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I. Ueberfichten. 


Der Streit über die Negelung der confeflionellen und kirchlichen Ber: 
hältnifje in den nenerworbenen Provinzen Preußens. 
Eine Fritifche Ueberſicht der einſchlägigen Broſchürenliteratur. 


Die überaus ſchwierige und verwickelte Frage, wie die Stellung der evangeliſchen 
Kirche der durch den vorigjährigen Krieg in Preufen- einverleibten Länder zur preußiſchen unir⸗ 
ten Landeskirche zu ordnen ſei, hat bereits eine namhafte Anzahl von Kundgebungen in Schrift 
und Rede hervorgerufen, deren theilweiſe ſchroff gegenſätzliche Standpunkte und Tendenzen einen 
Kampf von nicht geringer Heftigkeit als in nicht allzulanger Friſt bevorſtehend verkündigt. Eine 
Ueberſicht über die wichtigſten dieſer Kundgebungen, ſoweit dieſelben wenigſtens als ſelbſtändige 
Druckſchriften von größerem oder geringerem Umfang bis jetzt an den Tag getreten ſind, dürfte 
den Leſern dieſer Blätter auch dann wohl willkommen fein, wenn fie ohne eigne Meinungs— 
Äußerungen oder praftifche- Vorſchläge ihres Verfaſſers, ſich auf ein möglichſt objectiv, an— 
ſchaulich und getreu referirendes Verfahren beſchränkte. Wir bieten im Nachfolgenden eine 
ſolche Ueberſicht, indem wir zunächſt unter Bezugnahme auf den Sachverhalt und den Stand 
der ſtreitenden Parteien zu beſtimmen ſuchen, welche Wege zur Löſung der obwaltenden Schwie— 
rigkeiten denkbar und möglicherweiſe betretbar —5 — um ſo das Schema zu angemeſſener 
Claſſification der factiſch bis jetzt hervorgetretenen Anſichten, Meinungen und Vorſchläge zu 
gewinnen. 

Die evangeliſche Landeskirche des vormaligen Königreichs Preußen, d. h. Preußens 
vor ſeiner Vergrößerung durch Hannover, Schleswig-Holſtein, Lauenburg, Kurheſſen, Naſſau 
und Frankfurt, iſt eine unirte, vereinigt alſo Kirchen der beiden proteſtantiſchen Sonderbe— 
kenntniſſe auf Grund gemeinſamer Cultusformen unter einem gemeinſamen Kirchenregimente von 
weder einſeitig lutheriſchem, noch einſeitig reformirtem Charakter. Dabei bewahren aber nicht 
bloß einzelne Gemeinden, ſondern ganze Kirchenprovinzen eine bald mehr zum Lutherthum, bald 
mehr zum Reformirtenthum hinneigende Sonderſtellung, ohne daß irgendwo eine urkundlich ſcharfe 
und beſtimmte Firwung dieſer zur Zeit noch beſtehenden confeſſionellen Rechts- und Gewohn— 
heitsunterſchiede ftattfände. Geſonderte theologiſche Strömungen von mehr oder minder ſtreng 
lutheriſchem, von mild und ſtreng reformirtem, und von unioniſtiſchem Charakter bewegen ſich 
auf jenem Hintergrunde theils friedlich nebeneinander, theils ſcharf ne ; aber auch 
ihren Kundgebungen liegen faft nirgends beſtimmt formulirte Programme oder mit rückhalts— 
loſer Entjchtedenheit bekannte ältere Kicchenfymbole zu Grunde. — Mit dem in Ficchlicher 
Hinficht jo beichaffenen Staate Preußen find mem ſeit vorigem Jahre die obengenannten Yän- 
der auf dem Wege der Einverleibung, nicht etwa der bloßen Perfonalmion (welche bloß mit 
Lauenburg vollzogen wurde) vereinigt worden; nämlich 1) ein Ländchen von durchaus unirtem 
Charakter und ohne namhafte Oppofition gegen die Union in den Sreifen feiner Theologen: 
das ehemalige Herzogthum Naſſau; 2) eure freie Neichsftadt mit factiſch unirter, aber vecht- 
lich und urkundlich theils {uthecifcher, theils reformirter Beſchaffenheit ihres Kirchenweſens: 
Frankfurt a. M.; 3) ein Land mit vier Provinzen, wovon die eine (Fulda) fat durch⸗ 
aus latholiſch, die andere (Hanau) factiſch und rechtlich unirt, die dritte (Oberheſſen) größten— 
theils lutheriſch und zwar, was die Richtung feiner Theologen betrifft, ſtreng-lutheriſch, die 
vierte endlich Miederheſſen) „reformirt“, d. h. nicht calviniſch, ſondern in den eigenthümlichen 
Sinne der Reformation des Landgrafen Moritz vom Jahre 1604 reformirt iſt: das ehemalige 
Kurfürſtenthum Heſſen; 4) ein Land mit einer größtentheils rein-lutheriſchen Kirche und 
ſtrenglutheriſchen Geiſtlichkeit, md daneben mit einer reformirten Provinzialficche (DOftfriesland) 
und einigen veformixten —— von bald mehr, bald weniger ſtrengreformirtem Cha— 
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rakter: Hannover. 5) zwei reimlutheriſche Länder mit einer theils ſchroff-confeſſionell gerich— 
teten, theils milder geſinnten, aber jedenfalls durchweg antiunioniſtiſchen Geiſtlichleit: Schles— 
wig-Holſtein und Lauenburg. Der entſchieden lutheriſche Charakter der unter Ir. 4u. 5 
genannten Länder, bezw. der darin vorherrſchenden kirchlich-theologiſchen Richtungen, läßt ſie 
den ſeit Einführung der Union und aus Renitenz gegen “diefelbe entſtandenen ſeparirt— 
(utherifhen Gemeinden des preußiſchen Staates (im Schlefien, Sachſen, den Rheinlan— 
den ꝛc.) näher verwandt erſcheinen, als den Lutheranern in der preußifchen unirten Landeskirche. 

Es fragt ſich, was nun zur Regelung diefer fo zerftücten und zerfahrenen kirchlichen 
Berhältniffe des gegemvärtigen Preußens zu gefchehen Habe? Die möglichen Verſuche zur Lö— 
fung dieſes ſchwierigen Problems laßen fi im Allgemeinen in einfeitig-gewaltfame und 
darum unpraftifhe, md in vorſichtig vermittelnde, dem Stande der Firchlichen 
Thatſachen und Parteien auf befonmene Weiſe und mit praktiſchem Geifte Rechnung tragende, 
einteilen, Es ift ein erfreuliches, zur Hoffnung auf eine, wenn nicht jofortige, doch allmäh- 
lige Befeitigung der vorhandenen Schwierigkeiten berechtigendes Zeichen der Zeit, daß die Mehr- 
zahl der bi jet in der Sache lautgewwordenen Stimmen der letsteren Clafje von Yöfungsver- 
juchen angehören, und daß auch die einfeitigeren Kımdgebungen ſich doc nie und nirgends bis 
zur Cmpfehlung eigentlicher Gewaltmaßregeln zur Durchführung der betreffenden Vor— 
ſchläge verirren. 

As mögliche Löſungsverſuche von mehr oder weniger einſeitigem, unpraktiſchem 
und darum verwerflihen Charakter bezeichnet Wuttke in jenem auf der diesjährigen Gna— 
dauer Frühjahrsconferenz gehaltenen Bortrage: „Ueber die Aufgabe der evangelifdhen 
Kirhe in Bezug auf die Neugeftaltung unſeres Baterlandes“ die folgen- 
den Vorjchläge: 

1) Uebertragung der bisherigen preußijch-landesficchlichen Union auf die neuen Länder 
durch Föniglihe Anordnung — aljo gewaltfame Kirchliche Einverleibung als Nachipiel der 
politiſchen; 

2) Geſtaltung der preußiſchen Landeskirche nach den kirchlichen Verhältniſſen der Mehr⸗ 
zahl der neuen Länder — alſo gewaltfame Auflöſung der Union; 

3) Aufhebung der Firchlichen Eigenthümlichfeiten beider Yandestheile und gänzliche Neuge- 
jtaltung durch Synoden auf breitefter Bafis — alſo gewaltfane Demofratifirung des geſamm— 
ten norddeutſchen Kirchenweſens in vattonaliftischeindifferentiftifchen Sinne; 

4) Aufrehterhaltung des Status quo, fo daß die Perſon des Yandesheren das einzige 
einende Band zwiſchen den alten und neuen Provinzen in kirchlicher Hinficht bilde — alſo 
bloße kirchliche Perfonalunion trotz der vollzogenen politifchen Einverleibung. 

Den erſten diefer Pöfungsverfuche bezeichnet Wuttke als „rechtlich und praktiſch unmög- 
ich“, den zweiten als „verivierend und zerfpaltend,“ den dritten als einen „ehr jugendlichen 
Gedanken, der feiner Widerlegung werth ſei,“ den vierten als „unnatürlich und der politiichen 
Sachlage wiederftreitend.” So viel ift jedenfalls bedeutfam, daß nur Nr. 2 ımd 4 zum Gegen- 
jtande eingehenderer Behandlung in Vorträgen, Auffägen und Brochüren geworden find, während 
die unter Nr. 1 und 3 formulirten vadifalen Vorſchläge bis jetst faft ohne alle Befürwortung 
ſei e8 von dieſer fei e8 von jener Seite her geblieben find. 

U. Der Vorſchlag Nr. 4, auf bloße fichlihe Perfonalunion und Belafung 
des Status quo lautend, entfpricht zumeift dem Intereſſe der Confefftonellen, und ift daher 
von ftreng Lutherifcher und ftreng reformirter Seite her mehrfach gemacht worden. So luthe— 
vischerfeits von Paftor 2. Feldner zu Elberfeld, Superintendent der fep.luth. Kirche in den 
Rheinlanden, der in dem Schrifthen: „Breußens Yändererwerb und die lutheriſche 
Kirche“ (Eſſen, im October 1866; 16 ©.) als der allererfte fchlagfertige Kämpe in dem 
gegenwärtigen Kicchenftreite auftrat. Nach eingehender fcharfer Kritif der Zuftände und Ein- 
richtungen der preußiſchen Landesficche als einer wirklich unirten, mit Aufrechterhaltung bes 
luth. Bekenntniſſes ein für allemal unverträglichen, faßt er am Schluße feine Defiderien in die 
Säte zufammen: „Möchte zunächſt der bisher feitgehaltene Widerfpruch, daß die evangelifche 
Landeskirche die lutheriſche und veformirte Kirche im fich schließen foll, in feiner Unhaltbarkeit 
anerkannt werden! Freilich) aber läßt fi) die Union auch nicht wegjchaffen, fondern man gebe - 
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dev Wahrheit die Ehre und erkenne au, daß in Preußen (nämlich in dem durch Hannover ıc. 
erweiterten Großpreußen) drei gleichberechtigte Kirchengemeinfchaften da find, die ımirte, die 
lutherifche, die veformirte; und zwar jo, daß fie wirklich als gefonder.e Kirchen fir ſich beſte— 
hen, jede mit ihrem gejonderten Kirchenvegiment, ihrer Sacramentsverwaltung, an welche Keiner 
ein echt hat, der nicht zu ihr gehört, ihren gefonderten Predigtamt und Gottesdienft. Möge 
mm jede Gemeinde ſich entfcheiden, möge jeder Paſtor der Kirche dienen, deren Bekenntniß ex 
theilt. Iſt die Union von Gott, jo wird fie dam in ehrlichen Kampfe überwinden; iſt fie 
Menſchenwerk, jo wäre es Unrecht, fie mit Lift oder Gewalt Halten zu wollen. Auf diefe 
Weile gefhähe Niemandem Unrecht, und Preußen würde den Ruhm Haben, auch auf Firchli- 
hen Gebiete die Wege einzufchlagen, die zum Frieden führen, indem die berechtigten Gegen- 
ſätze die Freiheit ihrer Entwicklung hätten in geordneter Weiſe. Das Negiment der umirten 
Kirche iſt bereit3 vorhanden, wahrfcheinlich wiirde die bei weiten größte Zahl der in Preußen 
beftehenden evangelifhen Gemeinden univt bleiben, und auch in dem neu erworbenen Yandes- 
theilen würden gar manche unirt werden. “Die anderem beiden Kirchen laße man ſich ordnen 
oder verjtändige fid) mit ihnen darüber, aber man nehme ihnen nicht ihr Kicchengut zum Bejten 
der unirten Kicche, fondern laße ihnen, was ihnen gehört!“ 

In dem nämlichen Sinne des Suum euique und der kirchlichen Auseinanderhaltung der 
neupreußiſchen Länder und Altpreußens haben noch mehrere Stimmen aus dem Lutheriich- 
confeſſionellen Feldlager fi) vernehmen lagen. So Paftor R. Lohmann zu Müden a. d. 
Derze, in dem Schriftchen: „Yutherifche und unirte Kirde. Ein Wort der War- 
nung an die Glieder unferer lutheriſchen Landeskirche, die ihr Beruf in das 
Gebiet der preußiſchen Union führt“ (Berlin, in Commiffion bee W. Schultze). 
Diefer eifrige Wed- und Warnruf aus der Mitte der ftrenglutherifchen Geiſtlichkeit Hannovers, 
bezeichnend und maßgebend für die Geſinnung ımd Anfhautng eines Münchmeyer, Petri, 
Münkel ꝛc., ſpricht S. 19 die nachdrüdliche Forderung aus: „Um unjver eignen Criftenz 
willen müffen wir der Gefahr der Verftridung in das Unionsnetz gegenüber eine veinlich klare, 
ſcharf abgegrenzte Stellung einnehmen und in unferem ganzen Verhalten» gegen fie immer den 
Grundſatz im Auge behalten, daß fie für uns eine fremde Kirdengemeinfhaft ift,“ 
und folgert hieraus des Weiteren (S. 22): „Zum Genuß des hl. Abendmahls in einer umir- 
ten Gemeinde joll ein vechter Lutheraner ſich unter feinen Umjtänden bewegen lafen . . . .. 
lieber das thenere Sacrament Jahre lang, ja euer Yebenlang entbehren, als es an einem Altar 
empfangen, wo ein zweideutiges Spiel damit getrieben wird!” Und ©. 24: „Mein Kath, ift 
einfach der, daß die Yutheraner aus Hannoverland, die fi in den alten preußifchen Provin— 
zen aufhalten müßen, ſich zu der nächſten lutheriſchen Gemeinde Halten, in der fie veines Wort 
und Sacrament finden, mag Ddiefelbe nun zu den DBreslauern oder zur Immanuelſynode 

ehören. “ 

r Denfelben Standpumkt eines entfchieden unionsfeindlichen Lutheranismus vertritt der ano— 
nyme Verfaßer des Schriftchens: „Die Iutherifhe Kirche in den neupreußifchen 
Ländern, ihre Gefahr und ihre Pflicht“, das ſich durch den Drt feines Erſcheinens 
(Erlangen, Andr. Deichert) als ein Zeugniß der lutheriſchen Kirche Bayern's zu erkennen giebt. 
„Indem wir jo“, heißt e8 hier ©. 8, „dem Kaifer und aud dem Fürften, der durch Er— 
oberung Landesfürft geworden, zu geben bereit find, was des weltlichen Fürſten ift: Untertha— 
neneid, Steuer, Gehorfam und Leben, fo fordern wir, daß man uns aud) nicht hindere Gott zu geben, 
was Gottes ift, und Gott zu leben nad) unſrer Kirche und unſrer Väter Weife in edler chrift- 
(icher Freiheit. Wer das uns wehren will, fol auch das Andere wißen, daß wir Leib und Le— 
ben, Weib und Kind, Gut und Blut, daß wir unfer Alles dran fegen werden an die Erhaltung 
des Kleinodes: lutheriſches Belenntniß, lutheriſch Sacrament, lutheriſche Kicchenfelbftändigkeit nach 
altem Recht und alter Treue. Von Gau zu Gau, von Gemeinde zu Gemeinde töne dieſer 
geiſtliche Schlachtruf durch die deutſchen Lande. Und nicht Hannoveraner nur, nicht Kurheſſen 
und Frankfurter, nicht Schleswig-Holſteiner und Lauenburger: Alles was Lutheraner heißt in 
allen deutſchen und ſcandinaviſchen Ländern, bis über den Ocean hinüber, ſoll einmüthig und 
geſchaart zu finden ſein um dieſen Kampfpreis.“ Näher wird dann das Ziel dieſes vereinten 
Strebens der Lutheraner bezeichnet, daß die lutheriſchen Theile der von Preußen annectirten 
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Länder „ein. gemeinſames, rein lutheriſch zuſammengeſetztes Kirchenregiment“ erhalten, oder falls 
dieß nicht exreichbar, wenigſtens ihr ſelbſtändiges, nicht dem Berliner Oberkirchenrathe ſondern 
dem Kultusminiſterium untergeordnetes Kirchenregiment behalten möchten, alſo von einer kirch— 
lichen Behörde verwaltet würden, „durch welche der König von Preußen, auf Grund des An- 
falls der — Gewalt der entthronten Fürſten, das kirchliche Oberhoheitsrecht nad) 
dent lutheriſchen Bekenntniß und nach den Rrensehumgen jener Provinzen auszuüben hätte“ 
— 13). Dieſe Forderung ſei in der gegenwärtigen Lage „unbedingt als Minimum feſtzu— 
halten, bei deffen Verſagung fofort der entjchloffene Kampf kirchlichen Widerftandes einzutreten 
habe.“ Und zum Führung ſolchen Kampfes feien ſchon jest gewiße organifivende Veranſtaltun— 
gen zu treffen, beftehend in Abhaltung von Konferenzen und Beitellung von Männern des allge 
meinen Vertrauens für einzelne Kreiſe, ſowie in Begründung eines „Sammelpunktes lutheriſcher 
Bekenntnißtreue als Centralpunktes fir alle diefe Beſtrebungen.“ 

Außer diefer und noch einer anderen Kleinen Schrift („Die Denkſchrift des evan- 
gelifden Oberkirchenraths betreffend die gegenwärtige Yage der evangeli- 
Ihen Yandesfirhe Preußens, beleuchtet von einem lutheriſchen Theologen;“ 
Erlangen, E. Bejold 1367) hat Bayern und jpeciell Erlangen namentlich noch durch die 
Feder eines feiner begabteften und einflufreichiten Yuriften mehrere Protefte gegen die kirchliche 
Einverleibung der Lutheraner Hannover's 2c. im Preußen ausgehen laßen. Dr. A. vd. Scheurl, 
Profeffor des Kirchenrechts zu Erlangen, hat zuerft in dem Schrifthen: „Die Gewißens— 
freiheit und das Recht der lutherifhen Kirche“ (Erl. Deichert) dann in dent auf 
der Leipziger lutheriſchen Paftoral-Eonferenz am 13. Juni d. 3. gehaltenen ımd zu Leipzig im 

Druck erjchienenen Bortrage: „Die lutherifhe Kirche in dem europäiſchen Staats 
gebiet,“ die Unzuläßigkeit einew divecten Unterordnung der neupreußiſchen Lutheraner unter das 
landeskirchlich⸗preußiſche Kirchenregiment und die Nothwendigkeit einer Aufrechterhaltung ihres 
lutheriſchen Bekenntniſſes in ſeinem vollen Umfang zu zeigen geſucht. Die vier Theſen, in 
welche dieſer ſein Vortrag auslief, haben theils bei der gedachten Leipziger Conferenz ſelbſt, 
theils durch nachträglich eingeſandte Zuſtimmungserklärungen die Billigung einer namhaften An— 
zahl lutheriſcher Geiftlicher jowohl Deutſchlands wie mehrerer außerdeutſchen Länder erhalten, 
darunter namentlich auch die ſämmtlicher hıth. Theologen der Facultäten zu Erlangen, Leipzig 
und Dorpat. Der Bollftändigkeit umferes Referats halber, und weil ihnen durch die gedachten 
Zuſtimmungen gewißermaßen die Bedeutung eines officiellen Programms der außerpreußiſchen 
lutheriſchen Partei zu Theil geworden iſt, theilen wir dieſe Scheurl'ſchen Sätze hier wört— 
lich mit. 

„1) Die Folge der politiſchen Ereigniſſe des vorigen Jahres, daß lutheriſche Landeskir— 
chen der landesherrlichen Kirchengewalt des Königs von Preußen unterſtellt worden ſind, iſt 
eine Thatſache, in welche die davon Betroffenen ſich zu fügen, angeſichts welcher aber ſie ſelbſt 
und mut ihnen alle deutſchen Lutheraner insgeſammt das Recht der lutheriſchen Kirche ftand- 
haft zu os haben. 

„2) Das in diefer Richtung zu wahrende Recht der Lutherifchen Kirche hat zu jeinem 
weſentlichen Inhalte die Aufrechterhaltung des vollen lutheriſchen Bekenntniſſes als Beſtimmungs-⸗ 
grundes des geſammten kirchlichen Gemeinlebens. 

„3) Damit ihr Bekenntniß in dieſer Art aufrechterhalten, nicht bloß als Bekenntniß der 
einzelnen Kirchenglieder und Gemeinden geſchont werde, hat die lutheriſche Kirche, indem ſie im 
vorliegenden Falle mit andern Bekenntnißgemeinſchaften unter einer und derſelben Kirchengewalt 
vereinigt iſt, das Recht darauf anzuſprechen und zu behaupten, daß fie durch eine oberſte Kir⸗ 
chenbehörde regiert werde, welche ausſchließlich mit Perſonen beſetzt iſt, die dem lutheriſchen 
Bekenntniſſe zugethan und daſſelbe aufrechtzuerhalten förmlich verpflichtet ſind. 

„4) Desgleichen hat die lutheriſche Kirche das Recht darauf anzufprechen und zu behaup- 
ten, daß fie nicht genöthigt werde, den Gliedern der mit ihr unter der gleichen Kirchengewalt 
ftehenden Kirchen nichtlutheriſchen Belenntniſſes die Abendimahlsgemeinfchaft zu gewähren, ſon⸗ 
dern die Freiheit behalte, dieſelbe gegebenen Falles nur inſoweit einzuräumen, als ſie es ohne 
Verläugnung des Bekenntniſſes thun kann.“ 
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Auch von veformirter Seite her iſt wenigſtens Ein antimioniſtiſcher Proteſt vor ähn— 
licher Tendenz wie die hier aufgezählten lutheriſchen, d. h. gleich ihnen auf Belaßung des ſelb— 
ſtändigen Charakters der Kirchen der neupreußiſchen Länder lautend, veröffentlicht worden. Der, 
ungenannte Berfaßer des Schriftchens: „Furcht und Hoffnung der reformirten 
Kirhe Deutihlands; eine Stimme ans ihrer Mitte” (Elberfeld, R. L. Friedrichs, 
1867) bekennt ſich als entjehiedener Anhänger der „alten veformirten Lehre“, worunter er das 
Prädeftinationsdogma in feiner ganzen Strenge und Schärfe verftcht (S. 24), und ſpricht die 
Beforgnis aus, es möchte durch Unterftellung der veformirten Gemeinden der neupreußiſchen 
Provinzen unter eine unirte oder auch nur unter eine conföderirte oberfte kirchliche Behörde der 
feste Reſt von felbftändiger Eriftenz und Geltung reformirten Kirchenweſens, von welchem ohne— 
hin ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts jo Vieles weggeſchwemmt worden fei, verloren gehen. 
Er bringt, was insbefondere die Bedürfniffe und Imterefien der hannöverſchen Neformirten be- 
teifft (zu welchen ex ſelbſt gehört), die von einer Denkſchrift der veformirten Konferenzen zu 
Lingen im Jahre 1857 ausgefprochenen Defiderien in Erinnerung, welche auf Bereinigung der 
ſämmtlichen veformivten Gemeinden der hannoverfchen Lande zu Einer Kirche mit eigener Yan- 
desſynode und ſelbſtändigen presbyterialen Berfafjungsinftituten lauter. Nad dem Mufter 
einer jo zu conftituirenden „reformirten Provinzialkirche Hannovers,“ meint ex, werde ſich dann 
auch wohl die veformirte Kirche Heffens organifiven können; an jene dürften ſich dann die weni— 
gen Holfteinijchen Neformirten in Altona, an diefe die zwei veformirten Gemeinden zu Frank— 
furt a. M. und etwa die des ehemals heſſen-darmſtädtiſchen Hinterlandes anfchliegen. Auch 
die nicht mieten Reformirtengemeinden in dem alten Preußen, z. B. in der Provinz Sachſen, 
würden „Durch Anlehnung an dieſe größeren reformirten Kreife in Hannover ımd Helfen” eine 
heilfame Neubelebung und Stärkung erfahren. Ein Hauptrefultat folder kirchlichen Sammlung 
und Einigung der Neformirten im großpreufifchen Unionsgebiete werde die Bildung befonderer 
reformirter Lehrſtühle an den preußiſchen Univerfitäten fein müßen. Gegen irgend welche 
„nähere geiftige Verbindung mit den übrigen Kirchen Preußens, insbeſondere durch Abendmahls— 
gemeinschaft und durch Annahme der Auguftana als allgemeinen ewangelifchen Glaubensbekennt— 
niſſes,“ ſei übrigens nichts einzuwenden; ja jelbft eine nähere verfaßlihe Verbindung mit 
ihnen durch Theilnahme des Moderamens der reformirten Synoden an einem vielleicht beibehal- 
tenen Oberkirchenrathe der Geſammtkirche Preußens“ ſei nicht unbedingt zurückzuweiſen (S. 17). 

Durch die hiernach vorhandene Geneigtheit ihres Verfaſſers zum Eingehen auf eine ge— 
wiße conföderative Geftaltung der fraglichen kirchlichen Berhältniffe gibt die zuletzt erwähnte 
Schrift ihre theilweife Verwandtfchaft mit der zweiten Hauptflaffe der hier zur beiprechen- 
den Kıumdgebungen, oder mit den vorſichtigen Vermittlungsporfhlägen, zu erkennen. 
Auch die oben mit Nr. 2 bezeichneten Berfuche zur Löfung der Frage, die auf Aufhebung 
der landesfirhlihen Union abzielenden Borjchläge nämlich, neigen, jo weit fie bis jetzt 
vorliegen, jänmtlich zum conföderativen Standtpuncte Hin, find alfo entfernt davon, irgend 
welche gewaltthätige Maßnahme zu jenem Zwecke anzuvathen. 

Es gehören hieher zunächſt die mehr antiunioniſtiſchen als unionsfreundlichen Wünſche und 
Poſtulate, welche Hengſtenberg in verſchiedenen Artikeln feiner „Evangeliſchen Kirchenzeitung,“ 
und in weſentlicher Uebereinſtimmung mit ihm der anonyme Verfaſſer der Broſchüre: „Union 
und lutherifhe Kirche in den alten öftlihen Provinzen des preußiſchen 
Staates; von einemfutheraner der preußiſchen Landeskirche“ (Berlin, E. Bed, 
1867) ausgeſprochen haben. Beiden exjcheint das bisher beftandene „unterſchiedsloſe Kirchen— 
regiment“ über die unterſchiedenen kirchlichen Exiſtenzen des preußiſchen Staates als ein ſchwe— 
res Unrecht und als arge Unnatur; die Union von 1817 gilt ihnen als „aus Ölaube und 
Unglaube, aus Kriftlichen edlen Motiven ımd aus dem das Chriftenthum  indifferenzivenden 
Zeitgeifte zugleich hervorgegangen.” In ihren praftifchen Vorſchlägen weichen fie darin von 
einander ab, daß Hengftenberg die Organifation von drei befonderen Confeffionsgebieten unter 
drei gejchiedenen Kirchenregimentern, aljo eine eigentliche Auflöfung der Unton wünſcht, der 
anonyme „Lutheraner der preußischen Landeskirche“ dagegen eine Zufammenfeßung der gemein- 
ſamen Höchften Kicchenbehörde aus Vertretern der drei Confeffionen, alſo bloße Siſtirung 
der Union und allmählige Umbildung derfelben zur Conföderation beantragt. Eine gefonderte 
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Entwicklung der unirten Elemente als einer dritten Confeſſion neben der lutheriſchen und refor— 
mirten fordern ſie Beide; aber während der Letztgenannte dieſe Separatentwicklung durch Wie— 
derherſtellung und Fortbildung der einſt von Fr. Wilhelm IV. angeordneten itio in partes 
innerhalb der alle Bekenntniſſe unfaffenden oberſten Kirchenbehörde zu bewirken hofft, verwirft 
Hengftenberg dieſe itio in partes ausdrüdlic, verlangt drei beſondere Kirchenregimenter: ein 
lutheriſches, reformirtes und umirtes, von welchen die beiden erjteren auf die Symbole ihrer 
Kirchen zu verpflichten feien, und begehrt nicht minder Erhaltung des Rechts der lutheriſchen 
Kirche auf ihren Namen, ſowie auf Verweigerung der Abendmahlsgemeinichaft mit Nichtluthe- 
ranern. Seine Plane find alſo ziemlich vadifaler Art, doch iſt auch er mild vermittelnden 
oder eigentlich conföderativen Grundſätzen wenigſtens im Princip nicht abgeneigt. 
(Schluß folgt.) 


Philoſophie. 


Bevor wir über die bedeutenderen neuen Erſcheinungen auf dem Gebiete der Philoſophie 
urtheilend Bericht erſtatten, wollen wir, wie es in der Ordnung iſt, die Grundſätze, von demen 
unſre Kritik ſich wird leiten laſſen, unzweideutig darlegen und den gegenwärtigen Zuſtand der 
philoſophiſchen Wiſſenſchaft, deſſen Symptome den höheren oder geringern Grad der Bedeutung 
neuer Erſcheinungen bedingen, überſichtlich ſchildern. 

Bei der ausgeſprochenen poſitiv-chriſtlichen Geſammtrichtung unſres Literaturblattes verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß em chriſtlich-philoſophiſcher Geſichtspunkt für ung der maßgebende iſt 
und ſein wird, oder daß der nach der Ueberzeugung der Gläubigen gelegte einige Grund der 
Grund iſt, Auf welchem auch wir ftehen mit unſrer Philoſophie und ſtehen werden mit unſrer 
Kritik der philoſophiſchen Schriftwerke. Nicht aber verſteht es ſich insgemein von ſelbſt, was 
denn das fer: chriſtliche Philoſophie oder Philoſophie auf dem Grunde des Glaubens. Biel- 
mehr find Inhalt und Umfang diefes Begriffs noch immer ftreitig ; ja, es fehlt nicht an Soldhen, 
die ihm geradezu für einen Unbegriff erklären, weil er an einem Widerfpruch im Beifate, an 
einer contradietio in adjecto, leide. Was mın wir, die philofophifchen Mitarbeiter an dem 
„Algemeinen literariſchen Anzeiger für das evangelifche Deutfchland“, unter chriftlicher Philo— 
fophie verftehen und unter dem Namen derfelben kritiſch in Anwendung zu bringen gefonnen 
find, fol den ihr ſei's geneigten, ſei's abgemeigten Leſern, die mit Recht von vorn herein 
wiſſen wollen, was fie hier zu erwarten haben, alsbald klar ımd deutlich werden durch die Be— 
griffsbeſtimmung, welche wir voranſchicken, und durch die Auseinanderfegung, welche wir bei 
fügen. Auf eine Auseinanderfegung d. h. Verdeutlichung der einzelnen, den Begriff der chriſt 
lichen PHilofophte bejtimmenden Momente müffen wir ums hier befchränfen, um die natürlichen 
Gränzen unſrer Heinen Parcelle des großen Piteratinfeldes nicht unverhältnißmäßig auszudehnen ; 
die Begründung der fofort aufzuftelenden Definition findet ſich in einer Schrift, die der Herr 
Berleger ziemlich gleichzeitig mit dem erften Hefte des von ihm ebenfalls verlegten literariſchen 
Anzeigers Hat ausgehen Laffen unter dem Titel: „Zum Beweis des Glaubens“ (Gü- 
tersloh, 1867). Sie gelte als das ausführlichere Programm der vom Vertrauen dev Re— 
dactton und übertragenen Titeravifch = kritifchen Arbeit im Bereiche der Philofophie ! Hier eine 
Skizze diefes Programme. 

Chriftlihe Bhilofophie ift die auf dem Grunde des Gewiffens dem 
Zmwede der Lebensweisheit dienende Wifferfchaft der Principien, melde es 
als nothwendig anerfennt, daß fie, um vomihrem Ausgangspunfte zu ihrem 
Zielpunfte zu gelangen, durch das geſchichtliche Chriſtenthum ſich ver— 
mittle, und welde diefe Bermittlung wirklich vollzieht. 

Noch che wir alle Momente der Definition einzeln in's Licht fegen, wird fo viel Mar 
fein, daß wir unter chriſtlicher Philofophie das nicht verftehen, womit fie am hänfigften pflegt 
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verwechſelt zu werden, nämlich weder eine, der Rechtsphiloſophie, Naturphiloſophie, Philoſophie der 
Kunſt zu coordinirende, Philoſophie des Chriſtenthums noch eine moderne Scholaſtik. Denn 
ein Anderes iſt über das Chriſtenthum, ein Anderes mittels deſſelben philofophiren. Es Fan 
Einer das Chriftentgum zum Gegenftande feiner philofophifhen Unterfuchung erwählen und 
dabei doc ſich weigern, im Mindeften anzuerkennen, daß von der den Chriften vorgefchriebenen 
Regel: „Ihr könnt nichts thun ohne Mich“ fein Philofophiren nicht ausgenommen fei. Wenn 
wir alſo 3. B. von Schelling eime „Philofophie der Offenbarung“, von Weiße eine „phi- 
loſophiſche Dogmatif oder Philofophie des Chriſtenthums“ beiten, fo ift damit noch keineswegs 
entjchieden, daR wir in folchen Werfen es mit wirklich oder auch nur angeblich chriftlicher Phi— 
(ofophie zu thun haben. Und eben fo Scharf ift unfer Begriff der letzteren gegen den der 
Scholaftif abgegränzt, ſofern diefe all ihr Philofophiren der chriftlichen Religionswiſſenſchaft 
dienftbar machte und ihm die Aufgabe ftellte, zu zeigen, daß es mit der ohnehin feftftehend en 
Wahrheit des bereits Ddogmatifirten Chriftenthums feine Nichtigkeit habe. Etwas der- 
artiged vermag aus unfrer Definition nur der herauszuleſen, der es widerrechtlich in fie einge 
mischt hat. 

Wir haben die Philofophie, welche mir memen, zuwörderft als eine Wiſſenſch aft be- 
zeichnet und fie dadurd) von dem, was in eimen weitern Sinne auch Philofophie heift, von 
dem allgemein menfchlichen gewiffenhaften Streben nad) Yebensweisheit, unterfchteden. Unter— 
jchieden, jedoch nicht losgelöſt, nicht getrennt, da wir die Philofophie im engen Sinne, Die 
yoiffenfchaftliche, mit ihren Zwede dem allgemein menfchlichen Zwecke der Lebensweisheit nicht 
über-, auch nicht beis fondern untergeordnet haben durch die Beſtimmung, daß jene dieſem 
„diene“. Sie iſt uns Wiſſenſchaft, aber nicht abftracte oder, wie man aud) oft jagen hört, 
rein theoretifche, interefjelos betrachtende Wiffenfchaft, Tondern eine foldhe, die den Zuſammen— 
hang des Wiffens mit dem Yeben, mit dem, was im Leben den Menfchen zum Menfchen 
macht, mit dem Gewiſſen wahre. Dex gewiffenhafte Menſch weiß fi) ſammt feinen Ihaten, 
ob auch aller Welt verborgen, dennoch gewußt, fchlehthin gewußt, von dem gewußt, dein 
man Gott nennt, und er weißt fid) verbindlich, den, von welchen er ſich gewußt weiß, wieder 
zu wien. Gr fpricht: laffet ung Ihn wiſſen, den Er hat ums erft gewußt! Das allgemein 
menfchliche, im Gewiſſen unmittelbare, Wiffen von Gott, welches an ſich Fein Borurtheil über 
Gott ift, gefchtweige denn ein ſatzungsmäßiges, diefes Wilfen in allem Weltbewußtfein, in allen 
Lebensverhältniffen, mit allen Mitteln der Theorie und der Praxis, „von allen Kräften“ zu 
vollziehen, dieß und nur dieß ift die Yebensaufgabe des Menſchen, jedes Menſchen; dafjelbe 
methodiſch und fyftenatifch, mit fteter Neflerion auf den Wiſſensproceß, zu vollziehen, dieß 
und nur dieß ift die Aufgabe des wiſſenſchaftlichen Menfchen, des Mannes der Willenichaft. 
Wird aber hierdurch das wiſſenſchaftliche Wilfen von den allgemein menſchlichen unterjchieden, 
fo unterfcheidet weiter die wilienfchaftlihe Philoſophie von den andern Wiſſenſchaften, den 
ſ. g. Fachwiſſenſchaften, der Beſtandtheil umfrer Definition, daß fie „Wiſſenſchaft der Prin- 
eipien“ ſei. Principien find Gründe, aber nicht alle Gründe find Principien; ſondern das 
find nur die lebten, die dem oberften Grunde oder Urgrumde, dem Gotte des Gewiſſens 
nächft untergeordneten Gründe. An der Erforfchung der Gründe des in der natürlichen und 
firtlihen Welt Gegebenen arbeiten alle Wiffenfchaften, und wenn jie die normale Theilung ihrer 
Arbeit nicht zu einer abnormen Trennung, zu einer Zerreißung des Bandes, welches fie um— 
ſchlingt, überſpannen, fo arbeiten fie alle in dem immerhin dunkeln Bewußtfein, daß die Gründe 
ſich ſammeln und ſammeln müſſen in Einem Grunde, im Urgrunde der Welt, daß die ver- 
ſchiedenen Forſchungen ſammt und fonders Einem Zwede dienen, dem Zwede, der den Yeben 
jedes Menfchen feinen Werth und feine Würde giebt. Die philofophifche Wiſſenſchaft aber 
arbeitet an der Befeftigung jenes Bundes, an der Aufhellung jenes Bewußtſeins, in dem fie, 
Hand in Hand mit den befonderen Wiſſenſchaften, ihnen die proviſoriſch gültigen prineipiellen 
Geſichtspunkte als Impulſe der Forſchung mittheilt und von ihnen hinwiederum die ſchon er— 
forſchten Gründe empfängt, welche dem Urgrunde näher und näher gerückt, die definitive Auf— 
nahme in den Principienverband geſtatten und erheiſchen. Hieraus leuchtet ein, daß und in 
welchen Sinne die wifjenfchaftliche Philofophie, die Principienwiſſenſchaft, ihrem Zwecke nad) 
auch, wie oft gefchehen, als Weltweisheit kann bezeichnet werden. Wäre nun dev Philofoph, 
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der in feiner Wiſſenſchaft nicht aufhört Menſch zu fein, im Stande, feine wiſſenſchaftliche, der 
allgemein menjchlichen Yebensaufgabe untergeordnete, Aufgabe von jelbjt, ohne anderweitige Ver⸗ 
mittlung, ohne Beihilfe dev Religion, zu löſen: fo läge durchaus fein Grund vor zu einer 
S hriftianifirung der Philofophie; chriſtliche Vhilofophie wäre dann ein Unſinn. Dem 
aber ift nicht fo; denn derſelbe Menfch, welcher ein Gewiffen hat, hat dermalen, als „natür— 
licher” Menfch, auch ein böſes Gemiffen, d. h. ein Wiffen von dem Böfen, das geihan, 
als einem unentſchuldbaren Widergöttlichen, deſſen Naturfolge oder natürliches Correlat das 
Uebel ift, das Unheil, zuhöchſt und zulest dev nicht bloß in die Menſchenwelt ſondern in die 
Welt überhaupt eingedrungene, in ihr herrſchende Tod. Der Menſch, der ein böſes Gewiſſen 
hat, weil er mitſchuldig iſt an dem Unheil der Welt, weiß ſich mit dem, den er wieder wiſſen 
ſoll, entzweit, durch das Widergöttliche des Böſen zum Guten unfrei, und darum, um dieſes 
Fluchs der böſen That willen, außer Stande, von ſelbſt, unerlöſt von der Entzweiung, un— 
verſöhnt, das ihm Aufgegebene, zu vollziehen. Was aber von jedem Menſchen gilt, das gilt 
ohne alle Einſchränkung auch von dem Menſchen, der em wiſſenſchaftlicher Philoſoph iſt, auch 
für ſeine, der allgemein menſchlichen untergeordnete Aufgabe. Dieß denn iſt der Grund, warum 
die Philoſophie in ihren eigenen Intereſſe zur chriſtlichen Philoſophie werden muß, wenn fie 
von ihren Ansgangspunfte zu ihrem Zielpunfte gelangen will. Das gefchichtliche Chriſtenthum 
nämlich, welches der Philofoph, gleich jedem Menschen, zu nehmen Hat, wie es ſich giebt, giebt 
fi, auch im feinen hiftorisch-kritifch niemals bezweifelten Urkunden, als das Heil der Welt, 
als das alleinige Mittel, wodurch jene Entzweiung aufgehoben, wodurch der Entzweite verſöhnt 
werde. Mer fein böfes Gewiſſen hat, folglich feines Heils bedarf, oder wer es ſich ſelbſt zu 
ſchaffen, fich ſelbſt vom Unheil zu erlöfen weiß, für den ift das geſchichtliche Chriſtenthum po— 
ſitiv völlig bedentungslos, gar fein Erfahrungsgegenftand, ev hat feinen Sinn dafiir und muß 
fi) erſt ein anderes Chriftenthum, als wie es ſich giebt, zurechtmachen, um Etwas damit an 
fangen zu können. Wer aber ein böſes Gewiſſen hat, für den iſt geſorgt, iſt „Alles bereit“; 
er kann das Heil erfahren. Und durch die Heilserfahrung wird das böſe Gewiſſen zum 
guten Gewiſſen. Derfelbe Mensch, welcher im Gewiſſen fi von Gott gewußt weiß, jedoch) 
entzweit mit ihm, weiß im guten Gewiſſen ſich von Gott geliebt, d. h. wieder von Gott ger 
wußt, aber nun verſöhnt mit Ihm, nicht mehr entzweit, aljo nun auch im Stande, der Auf— 
gabe zu genügen, an deren Yöfung der Entzweite verzweifeln mufte. Sprad) der gewifjenhafte Menſch: 
laſſet uns Ihn wiſſen, denn Ex hat ung erft gewußt, fo fpricht dev Menſch, der ein gutes Gewiſſen hat, 
der Chriſt: Laffet uns ihn lieben, denn Er hat uns erſt geliebt! Und — was von jedem 
Meuſchen gilt, das si ohne alle — auch von den Menſchen, der ein wiſſenſchaft— 
licher Philoſoph ift, im feiner dem Zwecke der Lebensweisheit dienenden Wiſſenſchaft, der Welt⸗ 
weisheit. So geht ächte Philoſophie, wie ſie in der vorchriſtlichen Zeit ein Platon getrieben, 
das „Philoſophiren ohne Falſch“ YıAoooysv adoAws, in chriſtliche Philoſophie 
über; ſo wird der Gewiſſensgrund zum Glaubensgrunde. Auf dieſem Grunde ſtehen wir; die 
Philoſophie und nur die, welche weder um ihn herumgeht noch ihn beſeitigen will, ſondern frei- 
willig ihm zuftvebt und ſodann auf ihm ihr Werk verrichtet, ift uns chriftliche Philoſophie; nur 
den literariſchen Erſcheinungen, welche die Ehrlofophie auf diefem Wege zu Chriftus hin 
und von Chriftus her pofitiw oder negativ tangiven, fördern oder hemmen, dürfen wir eine 
Bedeutung beimefjen und eine Beſprechung widmen in den Spalten eines Blattes, deſſen 
Tendenz eine hriftliche ift. 

Aber ſelbſt unter den bedeutenden Erſcheinungen fünnen wir, bei der beſchränkten Leiſtungs— 
fähigkeit aud) vereinten Menſchenkräfte, mm die bedeutenderen berücfichtigen. Wir find zu einer 
Auswahl genöthigt. Wonach diefe muß getroffen werden, haben wir im Voraus ſchon bemerkt, 
umd das führt ung zum Zweiten, was uns hier noch obliegt, zur Schilderung des gegenwär— 
tigen Zuftandes der philofophiichen Wiffenfchaft. Denn in dem Maße, als demjenigen, mas 
dieſer bietet und fordert, das erjcheinende Neue mehr oder weniger entfpricht, fteigt auch oder 
finft die Bedeutung deffelben. Was alfo bietet umd fordert er, vom chriſtlich / philofopgijihen 
Standpunkte betrachtet? 

Aus der jüngftvergangenen Zeit des Ruhmes deuticher Philofophie vagen in die. Gegen. 
wart noch die Schulen von Hegel, Short und Krauſe herein. Die erftgenannte wird 
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in der periodifchen Literatur vertreten durch die Zeitſchrift „Der Gedanke, * die Schule Her- 
bart's durch die „Zeitichrift für exacte Philofophie in Sinne des neueren philoſophiſchen Rea— 
lismus.“ 
Nah Hegel theilt die Religion und ſpeciell die poſitiv- chriſtliche oder, wie er ſelbſt 
ſagt, „geoffenbarte“ Religion ihren Inhalt mit der Philoſophie, von welcher ſie nur dadurch 
ſich unterſcheiden ſoll, daß derſelbe Inhalt, den die Philoſophie in der adäquaten Form des 
ſpeculativen Denkens beſitzt, ihr in der Form der Vorſtellung und des reflectirenden Verſtandes 
als „die Wuhrdeit für alle Menſchen“ eigne. Dieſe Anſicht, in ihre principiellen Vorausſe— 
gungen verfolgt, fteht und fällt mit der vom Prineip der hegel'ſchen Vhilofophie untrennbaren 
Dialeftifchen Methode, deren Haltlofigfeit vorzüglich ‚von Trendelenburg ift aufgedecdt worden. 
Uebrigens nimmt Hegel ſelbſt das Zugeftändniß, welches er der Neligion als einer, wiewohl 
untergeordneten, Form der „Wahrheit für alle Menſchen“ gemacht hatte, zurüd, wenn er ber 
hauptet, der Inhalt der Religion, alfo das ihr mit der Philoſophie angeblich Gemeinfame, 
könne nur auf jpeculative Weile gefaßt werden, und die Bhilofophie fer ihrer Natur nad) 
fähig, allgemein, mithin die „Wahrheit für alle Menſchen,“ zu fein, da ihr Boden das Den- 
fen umd durch das Denken der Menſch Menſch fe. Das gründliche Mißverhältniß der Hegel’- 
chen Philofophie zur pofitive chriftlichen Neligion, über welches der Stifter der Schule fich 
jelbft und Andere täuschen konnte, iſt nachgerade zweifellos zu Tage getreten; der Verſuch einer 
Conſtruction der Dogmen des Chriftenthums, für welchen Erdmann den Beinamen einer 
„neuen Scholaftit“ ſich will gefallen Taßen, wer nur auf das Wort neu „der gehörige Nach— 
druck gelegt“ werde, ſchlug bald genug dialektiſch in einen gar nachdrücklichen Deſtructionsver— 
ſuch um, von deſſen weiterer Fortſetzung die chriſtliche Philoſophie nur weitere, und theilweiſe 
allerdings in relativ⸗ hohem Grade bedeutende, Hemmungen zu erwarten hat. 

Vor Hegel und ſeiner Schule gebührte dem Herbartianismus in ſeiner Stellung zum 
Chriſtenthume von Haus aus der nicht gering anzuſchlagende Vorzug der Unzweideutigkeit. Daß 
eine Philoſophie, uach welcher „ur ſprüngliche Vielheit in Einem der Tod aller Metaphyſik iſt,“ 
jedes wiſſenſchaftlichen Zuſammenhanges mit dem Credo der riftlichen Kicche, dem Glauben an 
den dreieinigen Gott, entbehrt, wirde aud) dann außer Frage ftehen, wenn Herbart, der eine 
„Sränze oder vielmehr Kluft zwiſchen Metaphyfit und Aeſthetik,“ zwiſchen theoretifcher 
und practiicher Philofophie, befeftigt, nicht felbft geftanden hätte, daß feine Metaphyfif bei dem 
Verſuch einer Anwendung auf die — theoretifch zu unterbauende, aber practiſch auszuführende 
— Gotteslehre fich ihm zu entfremden drohe. Diefe danfenswerthe Neinlichkeit des Verhält— 
niſſes wird, wie bisher, wohl auch fernerhin herbartiſche Philofophie und chriftliche ohne erheb- 
liche gegenfeitige Störung ihre Wege gehen laffen. 

Das Chriftenthum des ſpät erſt berühmt gewordenen Philoſophen Krauſe war bekanntlich 
ftarf mit Freimaurerthum verfegt; je treuer die Schule dem Meifter bleibt, dejto weniger ift 
zu beforgen, daß wir nicht willen jollten, woran wir mit ihr find in dem entfeheidenden Punkte. 

Von einer „Schule“ Schopenhauer's kann füglich nicht die Rede ſein; indeß hat er, 
lange Zeit kaum beachtet, eine ephemere Weltberühmtheit erlangt. Seine Philoſophie neigt zum 
Chriſtenthume nur inſofern, als dieſes mit dem Buddhismus ſtimmt oder ihm zu ſtimmen 
ſchien; im Uebrigen gehört ihm die chriſtliche Religion, die er, nach Abzug jenes Antheils an 
„indiſchem Blute,“ judaiſirenden platten Optimismus bezeichnet, zu den vielen Mythen und Su— 
perſtitionen, die, wie er meint, „aus der Langenweile entſtanden“ ſind. Er ſammt ſeinen An— 
hängern wäre für uns im oben erflärten negativen Sinne ſehr bedeutend, wenn ſeine und 
ihre Wiſſenſchaftlichkeit in einem andern Lichte erſchiene, als fie jetzt, nach den kritiſchen Be— 
leuchtungen Trendelenburg's und Haym's, ſelbſt blöden Augen erſcheint. 

Nicht einmal zu einem vorübergehenden allgemeinen Aufſehen, zu einem flüchtigen Welt— 
ruhme, hat es bisher: die Vhilofophie Franz von Baader's umd die ihr verwandte des ſpä— 
teren Schelling gebracht, obgleich namentlich des Erſteren Schüler mit einer rührenden Stand— 
haftigfeit den gewaltigen Tiefſinn und fonftigen Werth des Lehrers in allen irgend zugänglichen 
Drganen der Deffentlichfeit gepriefen haben und preifen. Möglich, daß die Schuld an der 
Schwäche des Erfolges nicht ſowohl der, freilich auch Verdacht erregende, Eifer des Preiſens 
als vielmehr der ſpecifiſch- Hriftliche Charakter trägt, den der Baader'ſchen und neu-Schel- 
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lingiſchen Lehre insgemein auch Solche zuerkennen, die fie nicht fennen. Damm wilden mir 
die Schuld als Verdienft preifen. In der That begrüßen wir diefe Lehre als den gejegneten 
Anfang einer hriftlichen PhHilofophie dev Gegenwart. Dabei aber dürfen wir das nicht wer- 
ſchweigen, was wir an ihr auszufegen haben. Es betrifft nicht mm die Form, fondern aud) 
den Inhalt diefer Philoſophie. Der letztere fcheint ums in Baader durch confeffionellen Ein- 
fluß getrübt, in Schelling durd) eine Nachwirkung feiner früheren, nicht völlig überwwundenen, 
pantheiftifchen Speculation. Baader hat im Centrum feines chriftlichen Yehrbaues, daß wir es 
kurz ausdrücken, die Wiedergeburt, aber nicht die Nechtfertigung, und darum auch jene nicht 
in der vollen “Reinheit des Begriffs; er verkennt zum tiefften Schaden der Ausbildung feiner 
Lehre durchweg, daß in Luther eime, wenn auch nicht fo entwidelte, doch ungleich geläutertere 
Myſtik fich kräftig erwies, als in Jakob Böhme, Baader's „eigentlichen Lehrer,“ der feiner- 
feit8 undenkbar wäre ohne Luther und deffen Werk. Für Schelling aber iſt Chriftus mehr 
mm der höchfte Gegenftand als der einige Mittler auch der Philofophie; das „reinab und 
Chriſto an“ tft ihm zu ſchwer gemorden; wie hätte er fonft feine fpätere Philofophie für eine 
Ergänzung der früheren als der einen Hälfte erklären können? Bom Pantheismus aus ent- 
wicelt man fich nicht zum Theismus des Chriftenthums; fondern das Alte muß vergehen, 
wenn Alles neu werden fol. Was aber die Form anlangt, fo ift fie bei Baader wie bei 
Schelling wefentlich darum entfchteden mangelhaft, weil beide nicht von dem Begründern der 
wiſſenſchaftlichen Philoſophie, von Platon und Ariſtoteles, gelernt haben, was philoſophiſche Me— 
thode iſt, weil fie, wie ſchon Trendelenburg im Bezug auf Schelling ganz richtig bemerkt hat, 
nicht „mit dev Gefchichte gegangen,“ nicht „der geſchichtlichen Entwicklung der großen Gedanken 
in der Menfchheit gefolgt“ find, weil fie das vielfach vernehmliche Zeugniß der Gefchichte über- 
hört haben, daß zwar ohne ein gewiſſes myſtiſches Element weder die productio-wiffenfchaftliche 
Philofophie gedeiht noch die reine Kicchenlehre gegen die Erftarrung zur todten Lehre, zur Sa— 
gung, kann gefchütt werden, daß aber bloße Myſtik und Theofophie weder in der Wiffenfchaft 
noc im der Kirche frommt, fondern dort wie hier verwirrend wirkt. Unläugbar hat Schelling 
das in der Jugend Verſäumte mit Ernft und Mühe nachzuholen ſich beflißen; aber es geſchah 
das eben auf einer Altersftufe, wo er, mit ſich im Ganzen fertig, Fein veines freies Auge mehr 
hatte für die Regeln und Winke des „wiffenfchaftlichen Geſetzgebers“ der Yahrhunderte, des 
Ariſtoteles, und faft eben fo viel Schellingifches ihm lieh als Ariftotelifches ihm entlehnte. Das 
offene Bekenntniß und fodann die von Schulzwang und Banne blinder Bervunderung freie Be— 
vihtigung der Fehler Baader’8 und Schelling 8 dürfte ihrer, an fruchtbaren und befruchtenden 
Gedanken reichen, PhHilofophie cher zu der mit gutem Rechte gewinfchten Anerkennung verhelfen, 
al8 die aber- und abermalige Verſicherung, daß fie tieffinige Denker gewefen. 

Unter den feiner befonderen Schule angehörigen Philofophen der Gegenwart find nad) 
dem nahezu einftimmigen Urtheile der wiſſenſchaftlichen Zeitgenoffen die origimelliten und ein- 
flußreichſten Tren delenburg ımd Lotze. Ihnen veihen ſich, in Hinfiht auf die bei man- 
nigfahen Differenzen thatſächlich obwaltende Einheit der Grundrichtung, als Meitvertreter des 
ethifchen Theismus, viele namhafte Philofophen an, wie J. 9. Fichte, Ulriei, die 
Herausgeber der „Zeitfchrift fir Philoſophie und philofophifche Kritik,“ u. A. Iſt aud) über 
fie, die wir hier, von beſtimmten, genannten und ungenannten, Berfönlichteiten abjehend, in einen 
Totalbilde zufammenfaffen, ums eim Urtheil geftattet, jo unterliegt es ſchwerlich einem Zweifel, 
daß die Speculation aller dieſer Männer, deren literariſche Leiſtungen in unſerm Literaturblatte 
zu würdigen, wenn die Gelegenheit ſich bietet, uns zur Ehre und Freude gereichen ſoll, ein 
Zug der Neigung zum Chriſtenthume weſentlich mit charakteriſirt, und zwar nicht zu dem 
Chriſtenthume, bei welchen ſogar einem David Strauß einmal die Frage aufſtößt, ob es 
wohl noch Chriftenthun heißen dürfe (Vorrede zu „Ulrich von Hutten“ III. 1860, ©. LI. 
f.), Tondern zu dem Chriftenthum der Kirche, deſſen Necht, allein fo zu heißen, uns nicht 
fraglich tft. Trotzdem würden fie muthmaßlich felbft es fich verbitten, unter dem Titel drift- 
licher Philoſophie aufgeführt zu werden, umd wie würden, auch wenn ihrerfeits das nicht ge— 
ſchähe, uns hüten, die Machtiphäre chriftlicher Philofophie auf Koften der Gerechtigkeit zu 
erweitern. Denn neben jenem Zuge der Neigung begegnet ums in ihren philofophifchen Werfen 
ein Zug der Abneigung: Wenigſtens wird in denfelben, fo weit ımfre Kenntniß veicht, nirgends 
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die Nothwendigkeit der Religionsphiloſophie als der Centralwiſſenſchaft im Cyklus dev philo— 
ſophiſchen Diſciplinen entſchieden anerkannt, nirgends mit Wort und wiſſenſchaftlicher That ein 
unumwundenes Zeugniß davon abgelegt, daß auch für die Philoſophie im feinem Andern Heil 
jet als in Den, in welchen jede heilsbedürftige Menfchenfeele das Eine findet, was Noth iſt. 
Vielmehr gewinnt es da und dort den Anfchein, als diene das Chriftenthun allenfalls zur 
Betätigung, nicht aber zur Vermittlung, zur mittlerifhen Begründung auch der philofophifchen 
Wahrheit, ja als gelte e8 noch, erſt die Quinteſſenz der Wahrheit, auf eigene Hand zu ent- 
decken, als fei die Wahrheit, in welche der Geift der Wahrheit die Chriften leitet, nicht alle Wahrheit, 
sticht: die ganze. Und wenn in einer gewiffen Hautgoüt-Viteratur unfrer Tage — in Schriften, deren 
Verfaſſer gleichſam mit dem einen Auge wehmüthig und ſehnſüchtig nach dem Chriſtenthume wie nach 
einem verlornen Paradies und gelobten Lande hinblicken mit dem anderen mitleidig auf die 
ihres Glaubens Frohen herabſehen, — das der Kirche unſchaͤdliche ſkeptiſche Taften nad) jener Quint- 
eſſenz der Wahrheit zu dem lächerlichen, aber auch frechen, alſo nicht bloß komiſchen Anſinnen 
ſich aufſpreizt, daß die Kirche ihre feſte Burg mit den hängenden Gärten ſolcher Skepſis ver— 
tauſche, widrigenfalls fie rettungslos zu Grunde gehen müſſe: fo kam, wie uns däucht, nicht 
jeder der hier in Betracht kommenden Philoſophen ſich frei ſprechen von dem Vorwurfe, dazu, 
vielleicht unwillkürlich, ermuthigt zu haben. 

Alles in Allem: der gegenwärtige Zuſtand der Philoſophie iſt ein Nothſtand. Es mehrt 
ſich die Zahl derer, welche meinen, die Zeichen dieſer Zeit der Noth dahin deuten zu ſollen, 
daß eine Rükkehr zu Kant als dem Helfer angezeigt ſei. Wir aber meinen, daß der Kantia- 
nismus, was ev bringen konnte, veichlic gebracht hat theils durch Fichte, Schelling, Hegel, 
theil8 durch Herbart, theils endlich durch Schopenhauer; wir meinen, daß nad) den Ablaufe 
ſowohl der einfeitig=theologifchen Philoſophie der Patriftif und Scholaftit als auch der einfei- 
tig⸗kos mologiſchen Philofophie, die in Bacon und Descartes auflebte, in Schopenhauer 
glänzend ſich ausfebte, die theanthropologifche PhHilofophie, die Hriftlihe, als die al- 
lein Hilfe in der Noth bringende geſchichtlich indicirt, mehr denn je an der Zeit ift. 
Was ihr Aufkommen, in diefe Zeit ſich ſchickend, kraftvoll erleichtert der im Dienſte eines 
pfeudohiftorischen Zeitgeiftes kraftvoll erſchwert, fällt in den Umfang unferer Beurtheilung, und 
daß man noch gegenwärtig auch in der Philofophie und philofophifchen Kritik es herzhaft mit 
dem alten Chriftenthume Martin Yuthers halten kann, ohne dadurch zu einem engherzigen 
Krittler zu werden, das ift es, was wir durch unfre, hiermit bevortortete, Mitarbeit an dem 
Titeraturblatte für das evangelifhe Deutfchland darzuthun hoffen. 


Zur Literatur über die ſociale Frage. 
Eine Ueberficht zur Orientirung. 


Die fociale Frage! Sie mag ihren gefpenftiihen Charakter verloren haben, immer bleibt 
fie — umd vorausſichtlich noch für lange Zeit — ein Gegenftand von lebendigſtem, praktischen 
Intereffe. Die Gefellfehaftswiflenfchaften find neben die Staatswiſſenſchaften getreten, der Staat 
ift anerfannt als der Functionär der Gefellihaft, ja das fociale Intereffe droht häufig das 
politifche ganz zu erdrücen. Jedenfalls find die focialen Intereſſen fo ſehr verwachſen mıit 
den politifchen, ihre Befriedigung ift für das politifche Leben jo beſtimmend, daß Jeder, der 
ein Herz für fein Vaterland und fein Volk hat, genöthigt ift, fic) über den Stand der focialen 
Frage wenigftens einigermaßen zu orientiven. Dazu will diefer Aufſatz verfuchen eine anſpruchs— 
lofe Handreichung zu bieten. Es fragt fi) aber vor allen Dingen, was man fid) unter der 
focialen Frage zu denfen hat. Wunderbar, jo oft der Ausdruck gebraucht wird, fo verſchieden 
ift der Stm, den man damit verbindet. Manchmal wird er gebraucht ohne allen verjtändigen 
Sim. Manchmal findet man das geſammte Gebiet der Geſellſchaftswiſſenſchaften unter den 
Begriff der focialen Frage zufammengefaßt. Und manchmal wieder wird die fociale Frage 
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verengt auf die Fragen nad) der Berechtigung, dem Erfolge und dem Weſen einzelner beſtinunter 
Heilmittel gegen einzelne, beftimmte, fociale Schäden, wie 3. B. das Genoſſenſchaftsweſen oder 
die Theorien Über die dem Arbeiterjtande zu gewährende Staatshülfe. Dieſe Neftriction des 
Begriffs etwa blos auf den vierten Stand iſt unzweifelhaft unberechtigt. Das fociale Frage 
zeichen fteht in der That nicht ausſchließlich hinter. dent Arbeiteritande. Es fteht Hinter der 
gefammten Geſellſchaft. Viele betrachten die jrciale Frage als eine blos wirthſchaftliche. Auch 
das ift verfehrt. Sie ift mindeſtens ebenſo fehr eine fittliche, ja man kann jagen, eine religiöfe. 
Democh kann es unmöglich unfere Aufgabe fein, hier einen Ueberblid über die geſammten Ge— 
ſellſchaftswiſſenſchaften zu geben. Wir wollen vielmehr fir unfere Zwecke den Umfang der 
focialen Frage beftimmen nad dem Vorgange einer für deutjhe Männer ſonſt eben nicht 
gerade maßgebenden Autorität, nämlich des Kaiſers der Franzoſen. Als Staatsgefangener bon 
Ham hat derfelbe eine berühmte Abhandlung „Ueber die Vernichtung der Armuth“ gejchrieben, 
worin ev die ſociale Frage weſentlich auf den Induſtrialismus zurückführt. „Dieſe Duelle des 
Reichthums,“ jagt er, „gleiche einer Mafchine ohne Regulator. Indem fie in ihrem Räder— 
werk die Menfchen gleich den Stoffen zermalme, entvölfere fie das platte Yand, häufe Die 
Menfchen in den Städten, nite fie geiftig und Förperlich aus, und fege fie danır zum Dank 
fir alle die Opfer an Kraft, Jugend und Dafein auf die offene Strafe. So verzehre Die 
Imduftrie als wahrer Saturn der Arbeit die eigenen Kinder und lebe mm durch ihren Tod. 
Sie bedürfe eines kräftigen Heilmittels gegen ihre Yeiden, das allgemeine Wohl des Yandes, 
die Stimme der Menjchlichkeit, der Vortheil der Regierungen jelbft, Alles fordere dies gebiete- 
riſch.“) In der That erfcheint die Induſtrie und der Induſtrialismus wie auf der einen 
Seite als der Schöpfer des heutigen vierten Standes, jo auf der andern Seite als der Aus— 
gangspunft jener großen Gegenfäge, deren Ningen als Capital und Arbeit, als Arbeitgeber 
und Arbeiter, als Reichthum und Proletariat, als Fabrik und Handwerk, als Geld und Grund— 
befit, als Feudalismus und Bürgerthum man umter dem Begriffe der „focialen Frage“ zu— 
ſammenfaſſen muß. 

Es ift nicht die Aufgabe diefer Zeitfchrift, die gefammte fociale Literatur einer kritiſchen 
Beſprechung zu unterziehen. Wir greifen vielmehr aus dem großen Schate derfelben eine 
Reihe literariſcher Erſcheinungen Heraus, von denen ſich vorausſetzen läßt, daß fie für den 
Leferkreis diefer Blätter ein befonderes Intereſſe haben, ımd namentlich, daß fie geeignet find, 
demjenigen, der fich nicht gerade ex professo mit den focialen Problemen befaßt, zur Drien- 
tivung zu dienen. 

Die großen lexikaliſchen Werke, namentlich die Staatslerica von Rottek md 
Welder, von Bluntſchli md von Hermann Wagener enthalten felbftverftändlich auch 
über die focialen Fragen mannigfache und zum Theil ſehr bedeutende Artikel. Es wird kaum 
der Bemerkung bedürfen, daß das Ießstere ſich ausſchließlich auf einen ftreng confervativen Bo— 
den ftellt und überwiegend auch feine politijch-focialen Anfchauungen auf den Vorausſetzungen 
einer pofitiv chriftlichen Weltanfchauung auferbaut. Ohne feinen großen Werth nad) diefer 
Seite hin irgend bemängeln zu wollen, bezweifeln wir doch, daß e8. geeignet ift, diejenige 
Drientirung zu bieten, an die wie hier denken. Es liegt das im Weſen des großen lericaliichen 
Werks umd teifft die andern Werke diefer Art in gleichem Maße. 

Auch die einfchlägigen Zeitfchriften erſcheinen ſchon an ſich zu dem gedachten Zwecke wenig 
geeignet. Im Einzelnen bringen Zeitſchriften, wie z. B. die Grenzboten von Guſt. Freytag 
und Julius Eckart (Leipzig bei Herbig) oder die von Heinrich von Treitichfe herausgegebenen 
Preufifhen Jahrbücher, beide übrigens liberal, auch für das ſociale Gebiet vortreffliche 
Aufſätze. Allein diejenige Orientirung, welche wir hier im Auge haben, ſetzen ſie bei ihren 
Leſern bereits voraus. Will Jemand ſich im Allgemeinen auf dem ſocialen Gebiete current 
erhalten, ſo ſind ihm von allen einſchlägigen Zeitſchriften am meiſten zu empfehlen die in Berlin 
erſcheinenden Jahrbücher für Geſellſchafts- und Staatswiſſenſchaften, heraus— 


*) Vergleiche den Vortrag des Herrn Geh. Ober-Regierungsrathes Dr. Engel in der Juriſt. Geſellſch. 
zu Berlin über „Arbeiter-Vertrag und Arbeitsgeſellſchaft,“ abgedruckt in der „Deutſchen Gerichtsgeis 
tung,“ herausg. von E, Hierjemenzel, Neue Folge. Band M. Heft 3. Berlin 1867. —— 
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gegeben von Dr. 3. C. Glafer, Profeffor der Staats- ımd Cameralwiſſenſchaften. Dieſe 
bisher acht Bände umfaſſende Zeitjchrift erſcheint in monatlichen Heften zum Preife von je 
15 Silbergrojchen, von denen jedesmal fech8 einen Band bilden. Sie fteht auf dem Boden’ 
einer ernften, pofitiven Anſchauung und vertritt einen verftändigen, obwohl reformatorifchen Con— 
fervatismus. Von durchaus wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten aus vedigivt, hält fie fich doch 
allen praftiichen Fragen und Erſcheinungen offen und bietet eine Fülle intereffanten Materials 
in einer jedem Gebildeten verftändlichen Form. 

Inſoweit die ſociale Frage ſich vorzugsweiſe mit der Ausgleihung des Gegenfates zwischen 
Capital und Arbeit zu thun macht, find es vor allen andern Namen in der Deutjchen Lite— 
ratur zwei Männer, die, in heftigem Kampfe miteinander, auf durchaus verfchiedenen Wege 
diefen Gegenſatz zur bezwingen ſuchen: Yaffalle nd Schulze-Delitzſch. 

Hermann Schulze aus Delitzſch Hat das große Verdienſt, die wirthſchaftlichen Affociationen 
Genoſſenſchaften) nach dem Vorgange der engliſchen und franzöſiſchen Arbeiter-Aſſociationen 
ſeit dem Ende der vierziger Jahre dieſes Jahrhunderts auch in Deutſchland praktiſch gegründet 
und verbreitet zu haben. Es find dies vorzugsweiſe 1. Vorſchuß- und Eredit-Bereine, 2. Roh— 
ftoff- und Magazin-Bereine, 3. Bereine zur Anfertigung von Gegenftänden und zum Verkauf 
der gefertigten Gegenftände auf gemeinfchaftlihe Rechnung (ſog. Productiv-Genofjenfchaften), 
4. Vereine zum gemeinfchaftlichen Einkauf von Lebensbedürfniffen im Großen und Ablaß in 
Hleineren Partieen an die VBereinsmitglieder (Conſum-Vereine). Dieſe Genoffenfchaften und das 
ihnen zu Grunde liegende Ajfociationsprineip haben als Mittel gegen beftimmte fociale Noth- 
ftände eine unzweifelhafte Bedeutung. Schulze's Hauptverdienft ift ihre practifche Begrün- 
dung und DBerbreitung, fein Hauptfehler ihre theoretische Ueberihätung, ihre Anpreifung als 
die principielle Löſung der focialen Frage überhaupt. Zwei Stichworte hat das deutſche Ge- 
noſſenſchaftsweſen Schulze-Delitzſch Hauptfählih zu verdanken. Die Solidarhaft der einzelnen 
Genofjenfhaftsmitglieder und die Selbſthülfe. Gegen beide richten fich vorzugsweiſe die An— 
griffe des democratiſchen Socialiften Yafjalle, welcher ihnen mit überlegener Dialeftif, wenn 
auch nicht ohne höchſt gefährliche Illuſionen und — die Staatshülfe und das all- 
gemeine divecte Wahlrecht entgegemvarf. 

Es liegt auf der Hand, daß diefe beiden hervorragenden Agitatoren auf focialem Gebiete 
am beften aus ihren eigenen Schriften verftanden werden. Hierzu dienen vorzugsweife die 
folgenden : 

Aſſociationsbuch für deutſche Handwerker und Arbeiter, von H. Schulze— 
Bee Leipzig 1853, 

Vorſchuß- und Eredit-Bereine als Volksbanken, von bemfelben. Leip— 
zig 1862. 

Die Innung der Zufunft. Monatsſchrift, vedignt won demſelben. Leipzig bei 
Keil. Jetzt unter diefem Nanıen eingegangen. 

Die von Schulze-Delitzſch herausgegebenen Jahresberichte über das deutfche Ge— 
nofjenfhaftswefen von 1859 an. (Leipzig bei Keil). 

Ueber Genofjenfhaftswefen von Ed. Pfeiffer. Leipzig 1863. 

Deſſelben Geſchichte des Genoſſenſchaftsweſens, 1865, und endlich der Ar - 
beitercatehismus von Schulze-Delitzſch. Leipzig 1863. 

Alle diefe Schriften beruhen auf der gleichen Tendenz; fie erbliefen in der durch das Ge- 
noffenfchaftswefen zur Darftellung kommenden foctalen Selbfthülfe die weſentliche Löſung der 
focialen Fragen. In geraden Gegenfat zu ihnen, umd namentlich zu Schulze-Delitzſch, fteht 
Ferdinand Laſſalle. Wir heben von feinen Schriften namentlich hervor: 

Offenes Antwortfhreiben an das Gentral-Comite in Leipzig. Zürich 1863, 
und ganz beſonders: 

Herr Baftiat-Schulze von Delitzſch, der Slfonomifhe Julian, oder Ca- 
pital und Arbeit. - Berlin, Reinhold Schlingmann. 1864, 

Dies letztere mit einer unerhörten, perfönlichen Nücfichtslofigkeit, aber auch mit unerbitt- 
licher logifher Schärfe gejchriebene Buch legt die wiſſenſchaftlich äußerſt mangelhafte Begründung 
der Schulze ſchen wirthſchaftlichen Theorieen, wie fie mit einiger Prätenſion im Arbeiterkatechismus 
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auftreten, wahrhaft vernichtend bloß und bilbet ſchon um deswillen eine überaus  intereffante 
Lektüre, Nur wird man weder die zuweilen an Cynismus ftreifende Form, nod) den min- 
deſtens eimfeitigen materiellen Inhalt durchgehende billigen können. Es iſt eben eine perjünliche 
Streitfchrift, welche zwar die eminente Befähigung ihres Verfaſſers bezeugt, aber auch alle 
Mängel einer derartigen Streitliteratur mit jeltener Ungenivtheit offen an ſich herumträgt. 

Die politiſch-democratiſche Ader Laſſalle's macht es begreiflih, daß er im der inzwiſchen 
auch in Deutjchland praftiic gewordenen Frage nad) der Berechtigung der Arbeiter-Coalitionen 
zur Erzwingung beffern Lohns (strikes) auf der Seite diefer letsteren ftand. Eine jehr ein- 
gehende Erörterung diefer fpeciellen Frage, ſowie der für ein Einſchreiten des Staates nad) 
dieſer Seite Hin geltend gemachten Gründe findet man in der anonym erſchienenen Denkſchrift 
über die wirthſchaftlichen Ajfociationen und focialen Coalitionen. Berlin, 
Berlag von Nelte, Böltie & Co. Sparwaldsbrüde 13. Diefe Denkſchrift fucht die völlige 
Unzulänglichkeit der Schulzeſchen Vereinsgebilde und die Unabweisbarfeit der künftigen ftaatlichen 
Einmiſchung mit vieler Sachkenntniß und in müchterner, allgemein verftändlicher Darftellung 
nachzuweiſen. 

Einen umfaſſenden Wegweiſerdienſt durch das geſammte Gebiet der ſocialen Frage will 
ein kleines, höchſt leſenswerthes Schriftchen leiſten: Die ſociale Frage in ihrem Ver— 
hältniß zum Chriſtenthum, fir conſervative Freunde dargeſtellt von I. A. Pfau. 
Halle bei Julius Fricke 1866. Das Büchelchen nimmt von vornherein einen Standpunkt 
über den beiden Parteien ein, von denen bisher die Rede war. Es ſtellt über die Staats— 
hilfe Laſſalle's und über die Selbſthülfe Schulze's als die alleinige „Löſung“ des focialen 
Problems die Gotteshülfe. Jenen beiden Agitatoren gegenüber unzweifelhaft der allein richtige 
Gedanke.  Gelöft wird die fociale Frage nicht durch Menſchenfündlein und allerhand menſch— 
liche Mittel und Mittelchen, jondern durch die Macht, die bisher alle weltgeſchichtlichen Vor— 
wärtsbewegungen aud) auf focialem Gebiete getragen hat: das Chriſtenthum. Das genanute 
Schriftchen ift von warmen chriftlichem Geifte durchweht und fucht der gefammten ſocialen 
Frage bis zu ihrer Entftehung nachzugehen. Es behandelt die Noth im Arbeiterſtande, die, 
Urfachen der Noth, die Berfuche zur Abhilfe, und ımter diefen auch die eigentlichen Socialiften: 
Baboeuf, St. Simon, Charles Fourier, Louis Blanc und Proudhon, die deutjchen Hand- 
werfer im Jahre 1848, das Genoſſenſchaftsweſen, Profeffor Huber, Schulze-Delitzſch, Lafjalle 
und die im Sommer 1865 in Berlin verfanmelt gewefene fociale Commiſſion. me energifche 
Abneigung gegen den Liberalismus auf allen Gebieten und insbejondere auch gegen die libe- 
ralen wirthſchaftlichen Syſteme, auf der andern Seite eine ungewöhnliche Liebe zum Hand— 
werferftande — die Schrift iſt dem preußiſchen Handiwerkerbunde gewidmet — find charak— 
teriftiiche Momente für die Auffaffungen des Berfaffers, dev namentlih dem Principe der 
freien Concurrenz den offenen Krieg erklärt. Ohne die Anſchauungen des Berfafjers überall 
zu theilen, glauben wir doc, das Schriften als einen intereffanten Berfuch einer ſelbſtſtändigen, 
von hriftlichen Gefichtspimeten ausgehenden Auffalfung unferer Frage empfehlen zu dürfen. 

In manchen Beziehungen dem eben bejprochenen ähnlich, nur umfangreicher und ſpecifiſch 
von römiſch-katholiſchen Gefichtspuncten ausgehend, iſt die Schrift des befannten Biſchofs von 
Mainz, Wilhelm Emanuel Freihern von Ketteler: Die Arbeiterfrage und das Ehriften- 
tHum, Mainz, Verlag von Franz Kichhem 1864 (3. Auflage.) Es ift durchaus aller 
Ehren werth, daß ein Fatholijcher Kicchenfürft, wie Herr von Ketteler, fid) die Mühe gibt, der 
allerdings dem kirchlichen Intereſſe von Rechts wegen jehr nahe liegende Frage nad) der Noth 
der „Armen und Elenden“ unter und nahe zu treten und fie gründlich zu ftudiven umd zu 
erörtern. Ohne gerade Neues beizubringen, iſt die Kettelerſche Schrift doch darin anerfennens- 
und aud) für evangelische Chriften empfehlenswerth, daß fie in ſehr gewandter und anfprechender 
Form die bisherigen Verſuche zur Löſung der focialen Frage befpricht und kritifirt, dann aber 
als die wahre Löſung auf das Chriftenthum hinweiſt. Die fpecifiih römiſch-kirchlichen Formen, 
in denen Herr von Ketteler fich die dem Arbeiterftande helfende, hriftliche Liebe organifirt denkt, 
vermögen wir uns felbftverftändlich nicht anzueignen. Aber in der Sache, abgefehen von den 
römiſch gefärbten Einzelheiten, hat ev Necht, ımd darum bleibt da8 Buch unter dem Wuft der 
zahlreichen focialen Literatur immer eine erquiclihe Erſcheinung. Ebenſo dankenswerth als 
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(ehrreich find übrigens auch die dem Kettelerſchen Bale beigegebenen ftatiftifchen Notizen über 
dag numerische Verhältniß der Arbeiterflaffen zur Gefammtbevölferung, über Cumahmen und 
Ausgaben der arbeitenden Klaffen und über die Lebensdauer der Arbeiter. 
Mit anerfennenswerther Annerkennung jpricht der katholiſche Autor und Biſchof von einen 
ſchlichten, einfachen, evangelifchen Manne, auf deffen veiche literariſche Thätigfeit auf unferm 
Gebiete hinzuweiſen uns ganz befonders am Herzen liegt. Wir meinen den Profeffor V. A. Huber. 
Er, der befcheidene Mann, ift es vorzugsweiſe und vor Schulze-Delitzſch geweſen, der das 
Genoſſenſchaftsweſen, wie es in England und Frankreich bereits beftand, literariſch nad) Deutſch— 
(and verpflanzte, und der in umermüdlicher Selbftlofigfeit auf Kirhentagen und im Vereinen, 
in Büchern und Brochüren nit blos das nackte Genoffenfchaftswefen, jondern die  chriftliche 
Liebe predigte, deren Aufgabe es ift, ſich der focialen Noth anzunehmen ımd die nad) Huber’s 
Ueberzeugumg im Genoffenfchaftswefen dargebotenen Mittel zur Hülfe gegen zahlreiche fociale 
Mißſtände anzınvenden und zu verbreiten. Und um diefer befonderen Vorzüge willen verdienen 
gerade auf dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens die Huberihen Schriften vor allen andern 
unfere wärmfte Empfehlung, zumal fie auch materiell weder an Gründlichkeit, noch an Sach— 
kenntniß von anderen übertroffen werden. Bor allen Dingen gehören hierher die Neifebriefe 
aus Belgien, Franfreih und England im Sommer 1854. Zwei Bände, Ham— 
burg, Agentur des Rauhen Hauſes. 1355. Ein köſtliches Bud), das auch nod) mehr bietet, als die- 
jenige Drientirung, von der wir hier fpeciell zu veden haben, Mit der confervativen Partei 
in Preußen aus perfönlichen und zum Theil auch principiellen Gründen zerfallen, andererfeits 
aber doc durch taufend Fäden mit den chriftlichen und confervativen Elementen unferes Volks— 
lebens verwoben, ſpricht fih Huber mit einer Unbefangenheit und Selbjtändigfeit über umfere 
politifchen wie focialen Zuftände aus, die fin Jeden, wie er auch perſönlich zu diefen Dingen 
ftehen mag, von dem feſſelndſten Intereffe fein muß. Kürzer zufammengefaßt finden wir die 
focialen Ideen Huber’3 wieder in der von dem Rheiniſch-Weſtphäliſchen Provinzial-Ausſchuß 
fir innere Miffton herausgegebenen Huberfhen Brofgüre: Die genoffenfhaftlide 
Selbſthülfe der arbeitenden Klaſſen, gedr. bei Julius Jooſt in Langenberg, einem 
rechten Orientirungsbüchlein, und wiederum umfangreicher, fpecieller und mit den Reſultaten der 
letzten Jahre vervollftändigt in den Socialen Fragen, Nordhaufen, Ferd. Förſtemann's 
Verlag 1864 bis 18367, wovon bisjetst fünf Hefte erfchienen find: 1. Das Genojfen- 
Ihaftswefen und die ländlihen Tagelühner. 1863. I. Die nordamerifa- 
nifhe Sclaverei. 1864. I. Die innere Miffion 1864. IV. Die latente 
Aſſociation, nämlich Allgemeines darüber, das Familiſtou von Godin-Lemaire in Guiſe, 
und die Dividendengenoffenfchaft der Arbeiter der Druckerei Dupont u. Co. in Paris 1866. 
V. Die Roddaler Pioniers. Ein Bild aus dem Genoffenfchaftswefen 1867. Kleine 
Hefte, die wenige Groſchen often, aber eine Fülle ernfter, gewiegter Gedanken und zuverläffiger 
Erfahrungen bieten. Außerdem ift hiev noch die von Huber im Jahre 1862 herausgegebene 
Zeitfhrift Concordia zu erwähnen, die zur Beſchämung aller ernſten Chriften aus Mangel 
an Theinahme leider wieder hat eingehen müſſen. In der Concordia war insbefondere auch 
die jo überaus fchreiende Arbeiter-Wohnungsfrage von Huber auf das Eingehendite 
befprochen worden. Ueber denfelben Gegenjtand findet ſich ein Aufſatz Hubers unter dem 
Titel „Ueber die geeignetiten Maßregeln zur Mbhülfe der Wohnungsnoth, Bericht an den 
Congreß deutjcher Volkswirthe,“ im Arbeiterfreund, der Zeitfchrift des Centralvereins in 
Preußen für das Wohl der arbeitenden Klaſſen, II. Sahrgang, II. Heft (Berlin bei Janfe 1865). 
Endlich fei aud) hier nod ein Gutachten Hubers erwähnt, das er als eingeladenes Mitglied 
der im Jahre 1865 in Berlin von der Regierung berufenen ſog. Coalitions-Commiffion aus- 
gearbeitet hate Es ift unter dem Titel „Ueber Arbeiter-Coalitionen” 1865 im 
Berlag von Wilhelm Hertz (Befferfche Buchhandlung) in Berlin erſchienen. Speciell gegen 
den wirthſchaftlichen und politifchen Liberalismus wendet fid) ein Vortrag des Profeffor 
Dr. 3. ©. Glaſer: „Ueber die Lage der arbeitenden Klaffen unter dem 
Syſteme der individuellen Freiheit.“ Berlin bei Heinide 1863. Mit genauer 
Keuutniß dev Berhältniffe wird hier der Pauperismus als der krankhafte, wirthichaftliche Noth— 
ftand der arbeitenden Klaſſen mit allen damit zufanmenhängenden fittlichen Schäden ſeizzirt. 
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Während Profeſſor Glaſer die Schulzeſche Genoſſenſchafts-Agitation als eine der ſocialen 
Krankheit gegenüber höchſtens als Hoffſches Malzextract zu bezeichnende Charlatanterie zeichnet, 
ſucht man andererſeits, wiewohl unabhängig von Schulze-Delitzſch, die Idee der Aſſociation 
auch auf die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, namentlich auf die Kleinbeſitzer anzuwenden. 
Hiermit befaßt fi) das intereſſante Schriftchen: Ueber die Möglichkeit und Zweck— 
mäßigfeit landwirthſchaftlicher Affociationen nebſt Vorfhlägen zu deren 
DOrganifirung, von Dr. Freiheren von der Goltz, Adminiſtrator zu Waldau. 
Berlin 1863. Bon demfelben Verfaſſer iſt die treffliche, ebenfalls hier einfchlagende, Heine 
Schrift: Beitrag zur Geſchichte und Entwidlung ländlider Arbeiterverhält- 
niffe im nordöftlihen Deutfhland big zur Gegenwart. Berlin. Wiegandt und 
Hempel. 1864. „Die ländlichen Arbeiterverhältniffe in Deutjchland haben in dei lebten 
funfzig Jahren,” jagt der VBerfaffer mit echt, „eine mächtige Umgeftaltung erlitten. Die— 
jelbe ift aber noch nicht zum Abſchluß gekommen, wichtige Fragen harren noch ihrer Löſung, 
dringende Uebeljtände ihrer Befeitigung. Eine richtige Kenntniß und Würdigung der bisheri- 
gen geſchichtlichen Entwickelung diefer Verhältniſſe befähigen am meiften dazu, den fir die Zu- 
kunft heilſamſten und naturgemäßeften Weg zu finden. “ 

Weſentlich auf Seiten Laſſalles gegen Schulze-Delitzſch ſtehen noch zwei Keine Schriftchen 
von Rudolf Erz, die, wie es ſcheint, vecht eigentlich fin die Agitation im eigentlichen Ar- 
beiterftande bejtimmt find. Sie heißen: Der Arbeit Recht und Geredtigfeit! Ein 
Beitrag zur Löfung der focialen Frage don Rudolf Erz Zweite Auflage. 
Berlin 1864. Verlag von 9. R. Fahliſch; und: Arbeiter und Bourgeois. Einige 
Worte zur Orientirung in der Arbeiter- frage, von denjelben. Berlin 1863, 
im Selbtverlage des Berliner Gewerbe-Vereins. Beide nehmen für die Arbeiter die Tegisla- 
tive Thätigfeit der Negierung in Anſpruch und erblicken darin einzig und allein die Löſung 
der focialen Frage. Ihnen ganz ähnlich nach Tendenz und Form find die beiden Arbeiter 
tactate: Die franfen Arbeiter und ihre beiden Aerzte. Bon emen Patienten. 
Berlin 1863, md Die fociale Frage, Anſprache an die Handiverfer und Arbeiter.. 
Berlin, 1863, Berlag von E. Mecklenblurg. Beide theilen auch mit den zulegt genannten 
Brochüren die ernſte Warnung am die Arbeiter, weder von dem Schußefchen Liberalismus 
noch von Laſſalle's demokratiſchem Socialismus die Hülfe zu erwarten, ſondern ſich unter die 
Parole zu ſtellen: „Ruhige NEE der auf dem gefchichtlichen Boden der Ber- 
gangenheit ruhenden Zuftände der Gegenwart innerhalb deutjcher Gefellichaftsformen und durch 
die Geſetzgebung. Die Mahnung iſt gut genug, doch wird fie ſchwerlich Gehör finden. 
Soviel iſt ja gewiß: Die ſocialen Fragen drängen zu ihrer Löſung, und jeder Einzelne hat 
die ernſteſte Verpflichtung, ſoviel an ihm iſt, dazu mitzuhelfen. Aber nicht blos mit Worten, 
ſondern mit friſcher That ein Jeglicher in dem Kreiſe, in den Gott ihn geſtellt hat. Die 
chriſtliche Bruderliebe allein der rechte Grund aller ſocialen Hülfe; ihr aber gehört auch 
das Wort des Apoſtels: Alles iſt Euer. Sie wird die Senofenfinften zu pflegen und auf 
hriftlichem Boden zu bauen haben, fie wird die Arbeitgeber zu durchdringen haben, daß 
fie auch den neuen Formen der Lohnvertheilung fich nicht verſchließen ımd daß fie allewege in 
den Arbeiter den Bruder fehen, der mit ihnen dem gleichen ewigen Ziele zuftrebt, fie wird 
die fittlichen Schäden des Arbeiterftandes auszuheilen fuchen und ſich nad allen Seiten hin 
kräftig und hilfreich organifiven müſſen. Aber auch mım dam, wenn das geſammte gejell- 
Ihaftliche Leben durch fie erueuert und das Verhältniß aller ſocialen Elemente durch ſie weſent⸗ 
lich getragen ſein wird, nur dann wird die große ſociale Frage wirklich „in Frieden und 
befriedigend gelöſt ſein.“ — 
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Die nenefte geologijche Literatur. 


(Mit befonderer Beziehung auf F Mohr „Gechichte dev Erde“, B, v. Cotta „Geologie der 
f Gegenwart“, 2c.) 


Der gewaltige" Umſchwung der Meinungen, bezüglich der Entſtehungsweiſe der Erde und 
ihrer Gebirgsformationen, wie ihn die Entwicklung der geologischen Wiffenfchaft in jüngfter 
Zeit ergeben hat, ift von jo Hohen Intereſſe, zumal fin diejenigen unſerer Leer, welchen außer 
dem allgemeinen eultur- und literärgeſchichtlichen Geſichtspunkte derjenige der bibliſchen Apologetik 
insbefondere am Herzen liegt, daß ein eingehender Bericht Über den inneren Entwicklungsgang 
der einschlägigen Forſchungen und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gewiß willkommen geheißen werden 
wird. Wir holen zu dieſem Ende etwas weiter aus, als dieß die obige Ueberſchrift eigentlich 
erfordert, imden mic bis auf die Begriinder der neueren Geologie um das Ende des 
18. Yahrhımderts zuricgreifen und dem von da am beginnenden Kampf der Neptuniften 
mit den Plutoniften (oder Bulfaniften) umfere befondere Aufmerkſamkeit widmen. 

Als herkömmliche Ansicht über die Entſtehungsweiſe der Erde befand ſich bis gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Annahme in Geltung: daß die Bildung unſres Planeten über— 
haupt und die dermalige Gejtaltung feiner Oberfläche insbefondere ausjchlieglih auf das 
Waſſer zurückzuführen fer; ein kosmologiſcher oder phyſikaliſcher Glaubensfas, dem man feine 
andere wiſſenſchaftliche Begründung angedeihen ließ, als die Anführung der betr. Zeuguiffe der 
h. Schrift, insbefondere der Stellen Gen. 1, 2; Pi. 104, 3. 6; 2. Petr. 3, 5. Erſt in 
den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts unternahm es Abr. Gottl. Werner zu Freiberg 
in Sachſen (F 1817 zu Dresden), der berühmte Begründer der modernen wiſſenſchaftlichen 
Mineralogie und Geognoſie, diefer Hydatogeniftifchen oder meptuniftifchen Theorie eine 
jorgfältigere Ausbildung widerfahren zu laffen. Unter ftrenger Scheidung der Geognofie von 
der Geologie, aber mittelſt ſcharfſinnigſter Verwendung feiner Forſchungsergebniſſe im Bereiche 
der erjteren Disciplin zum Anbau der zweiten, behauptete ev die durchgängige Bildung der 
Gebirgsſchichten durch das bald chemiſch bald mechaniſch wirkfame Element des Waffers, wies 
dabei den vulfanifchen Potenzen eine örtlich befchränfte Geltung zu, und erklärte die Neigung 
der Schichten entweder fir eine Folge fpäterer, vom Waſſer verurſachter Senfungen, oder fi 
ein auf urſprünglichen Lagerungsverhältniſſen beruhendes Phänomen. *) 

Sao bedeutenden Beifall auch diefe Werner’fche Theorie im weiteften Streifen fand, fo 
wurde doch noch bei Lebzeiten ihres Urhebers mehrfacher Widerfpruch gegen ſie laut, und zwar 
zu Gunften jener plutoniftifchen (vulfaniftifchen, pyrogeniſtiſchen) Hypotheſe, welche die Ge- 
birgsbildung ganz oder doc gröfztentheils als Product eines im Yımern der Exde wirkenden 
Feuers auffaht. Hr oberflächlichen, zunächit nur andeutender Weiſe Hatten diefe Centralfeuer- 
Hypotheſe ſchon Carteſius, Leibnitz und Büffon zu begründen verfucht. Auf joliderem 
wiſſenſchaftlichem Fundamente conſtruirte fie Werner's Zeitgenoffe, der ſchottiſche Geologe Ja mes 
Hutton, in ſeiner 1788 geſchriebenen, aber erſt 1795 für weitere Kreiſe veröffentlichten 
„Theorie der Erde” (Theory of the Earth). Ihm ſchien das in Schottland beſonders 
häufige gangartige Auftreten des Bafalt3 und anderer Trappgefteine mit Sicherheit auf ein 
einftiges feuriges Emportreiben diefer Maffen in die zerfprengten Yagen anderer Gebirgsarten 
zurückzuweiſen. Als er (1785, am Glen-Tilt in den Grampiangebivgen Schottlands) am Granit 
ein Ähnliches Berhalten zu den ihn überlagernden Schiefer und Kalfgefteinen entdeckte, galt ihm 
der feurige Ursprung auch diefer Urgebirgsart als erwieſen und -fomit der Lava-Charakter ſowohl 
der älteren als der jüngeren maffigen Gefteinsarten als definitiv feftgeftellt. Freilich mußten 
feine Nachfolger, die weiteren Begründer des Plutonismus bis in die vierziger Jahre unferes 
Fahrhunderts, den zähen Widerftand, welchen die Neptimiften aus Werner's Schule fortwährend 
feifteten, Schritt fir Schritt auf mühſamem Wege zu brechen ſuchen. Wie P’Aubuifjon 

*) X. ©. Wernet: Neue Theorie von der Entftehung der Gänge, Freiberg 1791 (franzöſ. von 
DAubnifjon, 1802); Von der perichiedenen Graden. der Feftigfeit „des Gefteins ꝛc., Freiberg 1788; 
Oryktognoſie oder Handbuch der Mineralogie für Liebhaber, Leipzig 1792. — Vgl. aud; Werners 
Vetstes Mineralſyſtem, herausgegeben von 3. 8. Sreiesleben 1818. 
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(TraitE de Geognosie, 1819) zuerſt bezüglich fämmtlicher Bafalt- und Trachytgebirge 
den vulkaniſchen Urfprung in eingehenderer geologijcher Erörterung wahrscheinlich machte, fo zogen 
danı Fr. Hoffmann, de la Dede, C. v. Leonhard u. N, allmählig auch die Gneiße, 
Glimmerſchiefer, Urthonſchiefer ze. in den Kreis der auf plutonifchen Wege entjtandenen Gefteine 
hinein, indem fie diefelben als durch den fenerflühfigen Granit metamorphofirte Schiefergebirgs- 
maſſen bezeichneten; und Elte de Beaumont und Leopold dv. Bud vollendeten das bon 
Hutton angeftrebte und anticipirte plutoniſche Syſtem durch ihre berühmte Theorie der Hebungen 
der Gebirge durch unterirdische Feuersgewalt. 

Diefe durch die Autorität eines Aler. vd. Humboldt in Deutſchland und eines Arago 
in Frankreich *) zu ziemlich allgemeiner Geltung erhobene und längere Zeit als unantaſtbar 
geltende Hebungstheorie, die vermeinte wiſſenſchaftliche Vollendung des Plrtonismus, 
jchließt folgende Sätze in fih: Durch Berdichtung der ungeheuren votivenden Dunftmaffe, 
aus welcher unſer Sonnenſyſtem urſprünglich beftand (gemäß der Laplace’ichen Nebular- 
Hypotheſe), trat ein heißflüſſiger Zuftand ein, am welchen auch die werdende Erde participirte. 
Durch allmählige Abkühlung erhielt die beftändig votivende, von einer wäſſerigen Dampf- 
atmoſphäre umhüllte Erdkugel eine ſtets dicker werdende Rinde, welche in Folge der ungleich— 
mäßig fortſchreitenden Erkaltung hie und da mächtige Riſſe und Spalten bekam. In dieſe 
Spalten ſtrömten die zu Waſſer verdichteten und die Erdoberfläche vingsum als Meer umgeben— 
den atmoſphäriſchen Dämpfe ein, gingen bei Berührung mit dem geſchmolzenen Innern aufs 
Neue in gasförmigen Zuftand Über, und trieben mit jäher Gewalt die verhältnißmäßig noch 
dünne Erdrinde in die Höhe, fie meiſt mm zu längeren Gebirgsrücken oder einzelnen Berg- 
fuppen wölbend, jeltener mittelft förmlicher vulfanischer Exrplofionen fie geradezu durchbrechend. 
Die durch diefe Hebungen im mern gebildeten Höhlungen gaben ihrerſeits wieder zu verſchie— 
denen, bald plöglicheren, bald allmähligeren Einfenkungen der ſtarren Rinde Anlaß; und Hand 
in Hand mit diefen mechanischen Wirkungen des Waffers erfolgten fortwährend aud) chemiſche 
Veränderungen einzelner Partien der Erdkrufte, namentlich die Bildung der unzweifelhaft hydado— 
genen Gefteinsfchichten, welche als obere Flößgebirge und als Diluvialgebilde die pyrogenen 
Maſſengeſteine der tieferen Regionen an vielen Orten überlagen. Nach den entſchiedneren 
Plutoniften wären aber jogar auch die Flößformationen größentheils auf Feuerwirkungen zurück— 
zuführen; wie dem L. v. Buch die Dolomitbildung auf diefe Weile zu erklären ſuchte: 
C. v. Leonhard, Bernd. v. Cottazc. verschiedene Bildungen diefer Region von verſchmol— 
zenem — Kalk, der von unten her aufgeſtiegen ſei, ableiteten; Alberti aber (Beiträge 
zu einer Monographie des bunten Sandſteins, Muſchelkalks und Keupers Tübing. 1834), 
de la Beche (Borfchule der Geologie, Braunſchw. 1853) u. A. die geſammte Sandftein-, 
Thon-, Gyps-, Steinfaß-, Dolomit- und Metallbildung weientlih und vornehmlich als Wirkung 
plutoniſcher Proceſſe darzuftellen mußten. — Zahlreiche populäre Schriften juchten die mit un— 
geheurem Applaus aufgenommenen und als infallibel angepriefenen plutoniftifchen Ideen auch in 
nichtwiſſenſchaftlichen Kreifen zu verbreiten. So namentüih 9. Burmeifters „Geſchichte der 
Schöpfung“ (6. Aufl, Leipzig 1856), Quenftedts „Sonft und Yet; populäre Vorträge 
über Geologie“ (Tübingen 1856), Roßmäßler's „Gefchichte der Erde“ (Breslau, 2. Aufl. 

1863); die von 8. Vogt aus dem Englifchen in's Deutfche übertragene „Natürliche Geſchichte 
der Schöpfung“ Braunſchweig 1851); Ban auch verfchiedene geologiſche Bilderbücher, wie 
N. Zimmermann’s „Wunder dev Urwelt“ (7. Aufl, Berlin 1855), Bernd. v. Eottas 
„Geologische Bilder“ (Leipzig 1854, 2. Si) Jt. Ludwig's „Bud der Geologie“ (Leipzig, 
D. Spamer, 1860; 2. Aufl.) u. ſ. f. 

Co glänzend aber auch der Sieg des Plutonismus genannt werden konnte, jo laut der 
Siegesjubel in den genannten Schriften, befonders denjenigen vor populäxerer und umwiffenfchaft- 
licherer Haltung ertönte, jo vollftändig die den neptuniftichen Gegnern beigebrachte Niederlage 
zu fein ſchien: jo fehlte doc noch viel daran, daß diefe Letzteren auf allen Pımkten verdrängt 
und zu völligen Verſtummen gebracht worden wären. Schon Göthe, auf geologiſchem 


*) ©, Humboldt’s „Anſichten dev Natur“ und „Kosmos,“ Band I; Arago, „Ueber das 
relative Alter der Bergketten in Europa“ (aus dem „Annuaire“ 1830, ital in Begdendoris 
Annalen, Band 18, ©, 25 ff.) 7 1— 
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Gebiete nichts weniger als ein bloßer Dillettant, bekannte in Poeſie wie Proſa ſein fortwährendes 
Feſthalten am Werner'ſchen Neptunismus und ſeinen Abſcheu wider die ſeltſame neue Theorie’ 
„des Hebens und Drängens, Aufwälzens und Quetſchen's, Schleuderns und Schmeißens.“ 
Er verfluchte „dieſe vermaledeite Polterkammer der neuen Weltſchöpfung“, meinte, „es werde 
gewiß wgend ein geiftreicher junger Mann aufjtehen, der fich dieſem allgemeinen verrückten 
Conſens zu widerſetzen Muth habe“, und Eleidete eben diefe Gedanken und Gefühle in die Verſe: 
„Kaum werdet der edfe Werner den Niücden, 
Zerftört man das Poſeidaoniſche Reich. 
Wenn Alle ſich vor Hephäſtos bücken, 
Ich kann es nicht ſogleich; 
Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab' ich manches Credo verpaßt; 
Mir find fie alle gleich verhaßt, 
Neue Götter und Götzen.“ 

Mehrere tüchtige Männer von Fach, wie namentlich) der trefflihe Karl v. Raumer, 
ein treuer Schüler Werner’s, ſtimmten diefem Göthe'ſchen Urtheil freudig bei, *) und verharrten 
in einer, wenn nicht ſchroff gegenfätslichen, doch reſervirten und abwartenden Stellung zu den 
plutoniftiichen Lehren. Bald follten aber diefe ganz neue und überwältigende Angriffe von 
Ausläufern ihres eigenen Feldlagers zu beftehen haben, und zwar dies feitens zweier neuer 
Geologenſchulen, welche ziemlich um diefelbe Zeit, die eine in England, die andere in Deutjc)- 
land, zur Ausbildung gelangten und von verfchiedenen Puncten her das plutoniftiihe Syſtem 
untergruben und zu Falle brachten. Wir meinen die quietiſtiſche Schule des Engländers Lyell 
und die chemiſche Schule der Deutfhen Nep. Fuchs, Guftav Bifhof, Schafhäutl, 
Andre. Wagner, Mohr x. 

Es iſt zwar nicht das geſammte plutoniftische Syſtem, aber doch eine Anzahl feiner vor- 
zugsweiſe charakteriſtiſchen und fundamentalen Behauptungen, gegen welhe Sir Charles Lyell, 
dermalen immer noch die gefeiertite geologifche Autorität Englands, feit den dreißiger Jahren 
unjered Jahrhunderts feine Angriffe gerichtet hat. In feinen berühmten „Principles of 
Geology“ (1. ed. 1830 ss., 4 vols.) ebenfo wie in feinen „Elements of Geology 
(1. ed. London 1838; deutſch unter dem Titel: „Geologie oder Entwicklungsgeſchichte der 
Erde und ihrer Bewohner,“ Berlin 1857) erklärte er den die Bafis des gefammten Plutonismus 
und Vulkanismus bildenden Sat, daß die Erde ſich urſprünglich in einem flüſſigen rothglühen— 
den Zuftande befinden, allmählig aber ſich abgefühlt und jo eine feſte Ainde gewonnen habe, 
fin „eine willfürliche und umnfichere Vermuthung“ (arbitrary and vague hypothesis), und 
fucht zur Erklärung des Bildungsproceffes der fedimentären Schichten hauptſächlich eine Reihe 
auf emander gefolgter Hebungen ımd Senkungen des Yandes über und unter dag Niveau des 
Meeres, wie ex fie ftatuirt, zur verwerthen. Wie diefe Hebungen und Senkungen verurſacht 
worden jeien, darüber bietet er nur ſehr ungenügende Aufſchlüſſe dar, namentlich hie und da 
die Annahme electrochemiſcher Proceffe im Erdinneren, verbunden mit bedeutender Wärme— 
entwicklung und zeitweiliger ftarfer Gas- und Dampfbildung — eine Annahme, deren Unſicher— 
heit und Unzureichendheit zur Erklärung der Mehrzahl der in Betracht fommenden Phänomene 
ex felber eingefteht. Die Hauptfache bleibt ihm immer die Ausbeutung dev Analogie zwiſchen 
den jest an der Erdoberfläche vor ſich gehenden Veränderungen und den fupponivten urweltlichen 
Bildungsproceffen. Kraft diefer Analogie, die er insbefondere auch auf die Zeitverhältuiffe der 
Urwelt erſtreckt und jo zur Begründung feines bekannten geologifchen Quietismus (d. h. feiner 
Annahme eines unendlich langjamen, viele Millionen Jahre umfaffenden Berlaufd der urwelt- 
lichen Bildungsproceffe und Nevolutionen) benutzt, vindieirt er den wäſſerigen Bildungen ein 
ungleich ausgedehnteres Gebiet, als den vulkaniſchen Vorgängen und Umwälzungen. Doch 
macht er da, wo er die Bildung der kryſtalliniſchen und metamorphiſchen Geſteine behandelt, 
auch von Proceffen diefer Letsteven Art einen ziemlich ausgedehnten Gebrauch; ja ev trägt hier 
bisweilen fein Bedenken dem extravaganteſten plutoniftiichen Phantafieen beizuftinmen und die 
ärgſten chemiſchen oder phyfifalifchen Unmöglichkeiten zu behaupten. 


*) K. v. Raumer, Kreuzgüge, Band 1, S. 70 ff („Göthe als Naturforſcher“) Vergleiche auch 
G. 9. v. Schubert, „Das Weltgebäude 20.” 3. Aufl. 1852. * 
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Strenger Anſchluß an die Ergebniſſe der excacten chemiſchen Forſchung, und eben darum 
faſt durchgängige Verwerfung der plutoniſtiſch-vulkaniſtiſchen Hypotheſen und Zurückführung der 
allermeiſten Geſteinbildungen auf das Medium des Waſſers oder gewiſſer wäſſeriger Löſungen, 
bildet das Charakteriſtieum der ſogenannten chemiſchen Geologenſchule Deutſchlands, die durch 
allmähligen Uebertritt zahlreicher der bedeutendſten Anhänger des Plutonismus auf den Stand— 
punet ihres Begründers, des trefflichen Münchener Geognoſten Nepomuk v. Fuchs, entſtanden 
iſt und ſoeben im Begriffe ſteht, ihren modificirten, wiſſenſchaftlich tiefer begründeten und auf 
dem ſoliden Fundamente dev Exrperimentalchemie ruhenden Neptunismus überall zum Siege über 
die gleichfam in ihren Leisten Todeszuckungen liegende plutoniſtiſche Theorie zu führen. Nepo- 
muk v. Fuchs behauptete zuerſt 18538 in feiner (im den Münchener gelehrten Anzeigen Band VI, 
S. 209 ff. erfchienenen) „Theorie der Erde”: Vom vulfaniftiichen Standpumete aus laſſe ſich 
das Vorkommen verſchiedener Mineralien in den gemengten Gebirgsarten jhlechterdings nicht 
erklären; vielmehr weile der Umftand, daß Hier leichtflüſſige, ftrengflüffige, ja faft unſchmehz— 
bare Mineralien nicht bloß nebeneinander Liegen, jondern häufig jogar- in- und durcheinander 
gewachfen erfcheinen, dentlih genug auf ihre gleichzeitige Entjtehung hin. Dieſe ee 
Entſtehung laſſe ſich chemiſch nur durch die Yehre vom „Amorphismus fefter Körper“ 
begreiflich machen, d. h. durch Conſtatirung der Thatſache, daß nicht bloß flüſſige, ſondern 
auch amorphe (nichtkryſtalliſirte) feſte Körper unmittelbar kryſtalliſiren können, ſobald fie nämlich 
mittelſt Durchdringung mit Waſſer im einen feſt-weichen Zuſtand übergegangen find. Bei der 
Bildung der Erde und ihrer Gebirge ſeien es daher nur zum Theil völlig flüſſige oder auf- 
gelöfte Subftanzen geweſen, aus welchen die jeßigen Formationen hervorgegangen feien; ein 
kaum minder beträchtlicher Theil der Urſtoffe unſeres Planeten hätte ſich in einem feft-weichen, 
von Waffer eben nur durchdrungenen, nicht wäfjerig-flüffigen Zuftande befinden. Erſterer 
Art feien hauptſächlich Diejenigen Gefteine geweſen, deren Bauptbeftandtheil die Kohlenfänre, 
namentlich in ihrer Verbindung mit Kalk bilde, die Formationsreihe des kohlenſauren Kalte 
alſo; letzterer Dagegen die Formationsreihe der Kieſelſäure, die theils für ſich als gela- 
tinöſe Subſtanz, theils vereinigt mit ihren Baſen (Thonerde, Kali, —— Metalloxyde ꝛc.) 
die unauflösliche Maſſe der Erdrinde im amorphen feſt-weichen Zuftande gebildet habe, 

(Schluß folgt.) 


Die Literatur der griechiſch-römiſchen Kuuſtgeſchichte. 


Wenn wir im folgenden die Literatur der griechiſch-römiſchen Kıumftgefchichte, wenigſtens 
die hervorragenden und noch jest werthvollen Erſcheinungen derjelben zu characterifiven ver— 
ſuchen, ſo wird es nöthig ſein, einige Bemerkungen über die Schickſale der antiken Kunſtwerke 
ſeit der Zeit des Alterthums damit zu verbinden. Von dem Zuſtande der Quellen iſt ja 
nothwendigerweiſe die wiſſenſchaftliche Verarbeitung derſelben abhängig. 

Mit dem Untergang der antiken Welt fiel auch die antike Kunſt. Die äußeren Um— 
wälzungen, die denſelben begleiteten, die Zerſtörungen und Plünderungen, und die imern 
Umwälzungen, die andere Neigungen und Intereſſen hervorriefen, waren ihr in gleicher Weiſe 
verderblich. Am meiſten litt darunter die leicht zerſtörbare Malerei, und was die großen 
griechiſchen Künſtler an Gemälden geſchaffen, iſt wohl fir immer verloren. Weniger ſchlunm 
erging es der Plaſtik. Zwar was man an Erzwerken vorfand, das wurde eingeſchmolzen und 
anderweitig verwerthet, aber von den Marmorwerken, wenn ſie auch umgeſtürzt und zerſchlagen 
wurden, mußten doch Bruſtſtücke übrig bleiben, die dann unter Schutt und Trümmern zerſtörter 
Gebäude ficher geborgen, fpäteren Jahrhunderten aufbewahrt blieben. Das ginftigfte Loos 
hatte 2 — die Architektur. An einzelnen durch ihre Abgelegenheit geſchützten Orten 
erhielten fi antike Gebäude faft vollftändig, ſoweit nicht die Einflüffe der Natur und Zeit 
vernichteten, was von Menfchenhänden unberührt geblieben war, bejonders aber rettete Dies 
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viele antife Bauten dor der Untergang, daß man fie paffend fand zu eignev Benutzung, 
wober freilich Umgeftaltungen und theihweife Zerftörung nicht ausblieben. Tempel wurden zu, 
Kirchen umgewandelt, Theater und Amphitheater dienten als Feltungen in den Fehden des 
Mittelalters. 

So erging es den Kumftwerfen über der Erde, aber auch unter der Erde lagen 
Schäte, ja Schathäufer dev Kunft. Pompeji ımd Herfulamm hatte die Aſche und Yava des 
Veſuv kommenden Geſchlechtern gefichert und die unermeßliche Fülle der Gräber bewahrte 
veihe und foftbare Perlen alter Kunſt zum Belehrung fpäterer Zeiten. 

Aber Sinn und Auge fehlte in der Zeit des Mittelalters für die Art der Schönheit, 
die in den Kunſtwerken des Altertfums verkörpert ift, umd darum wurden die verborgenen 
Schätze nicht gefucht, die offen zu Tage liegenden nicht beachtet. Erſt im 13. Jahrhundert, 
umd in größerem Umfang erſt im fünfzehnten traten die alten Kunſtwerke aus ihrer Verbor- 
genheit und DVergefjenheit wieder hervor ımd man fing am zur fammeln, zu bewundern und 
nachzuahmen. Doc war dies mw in Italien der Fall, während Griechenland noch drei Jahr— 
hunderte lang vergeffen blieb. Im Italien dagegen wurde durch kunſtliebende Herren, wie die 
Mediceer, durch begeifterte Künftler, wie Naphael und Michelangelo, das Intereffe an der- alten 
Kunft mächtig belebt. Die Baläfte der Vornehmen füllten fich mit den Trümmern des Alterthums, 
Künftler und Laien bewunderten fie als höchſte Mufter des Schönen, es herrſchte ein allgemeiner 
Enthuſiasmus, der für die Kumft von der höchften Bedeutung war, indem ex den Stil hervorrief, 
den wir mit dem Namen der Nenaiffance bezeichnen. Aber er war zunächſt nur für Die 
Kunſt von Wirkung, zur einer wiſſenſchaftlichen Beichäftigung führte er nicht, dazu fehlten die 
Borbedingungen, die Studien, und aud die Stimmung. Jene künſtleriſch jelbft jo veic begabte 
und productive Zeit konnte nur die ihren eignen Beftrebungen verwandte Seite an den alten 
Kunftwerfen, eben die Schönheit ſchätzen und war, wie noch jetst die große Maſſe der Künftler, 
gegen andre Fragen, etwa nad der Bedeutung dev Werke, nach ihren hiſtoriſchen Zuſammen— 
bang u. ſ. w. gleichgültig. Wir fprechen dies nicht als einen Vorwurf aus, vielleicht wäre 
ohne dieſe Einfeitigfeit die Auffaffung weniger lebendig und begeiftert gewefen. Nur das etwa 
mag man beflagen, daß man die antiken Werke nicht in dem Zuftande ließ, in dem man fie 
fand, fondern die chlenden Glieder ergänzte und, da eben eine genauere Kenntniß des Alter- 
thums fehlte, jo oft falſch ergänzte. Allerdings ift die Ergänzung zertrümmerter Werke in 
Kücjicht auf das große Publikum wünſchenswerth, Statuen ohne Köpfe und Arne erfordern 
zu ihrer Schätung bereit einen höhern Grad des Verſtändniſſes, es ſoll auch nicht geleugnet 
werden, daß in gewiſſen Fällen die Ergänzung überhaupt wünſchenswerth iſt und überall wenig— 
ſtens zugelaffen werden kann, wo fie mit Umficht und Emficht ausgeführt wird, wenn fie aber, 
wie es damals gejchah, und zum Theil noch Heutigen Tages gefhieht ohne vorhergehende 
genauere Unterfuchung vorgenommen wird, ſo ſchadet fie, indem fie falſche Bilder dem Publikum 
vorführt. Dadurch ift es gefommen, daß es jetzt bei einer aus Italien ſtammenden Statue 
die erfte Aufgabe des Archaeologen ift, das Neue und Alte zu trennen, der Archaeolog fteht 
feinen Statuen gegenüber wie der Philolog einer interpolirten Handjchrift, bei der es zunächſt 
darauf ankommt, veinen Text zu fchaffen. 

Diefer kritiſche Standpunkt fehlte in einer Zeit, die nur mit Fünftlerifcher Begeifterung, 
aber nicht mit hiſtoriſchem Intereffe an die Ueberbleibfel des Alterthums herantrat. Als num aber 
die Gelehrten dem von den Kinftlern und Kunſtfreunden gegebenen Impulſe folgend anfingen, 
ſich mit der alten Kımft zu befchäftigen, da fehlte doch zu viel, als daß dies gleich in wiſſen— 
ſchaftlicher Weife Hätte gefchehen können. Es wäre, wenn die andern Bedingungen nicht 
gemangelt hätten, möglich geweſen an den twenigen Orten, am denen fich bereits Sammlungen 
alter Kunſt befanden, grade Hier aber fehlte es an der nothwendigen Vorbildung, an der 
wiſſenſchaftlichen Kenntnig-des Alterigums. Die übrigen Länder aufer Italien aber hatten noch 
feine Sammlungen, am denen ſich die Luft zum Forſchung hätte entzinden können, Deutjchland 
hat nicht eher als im der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts die erfte namhaftere Samm- 
lung alter Kunftwerke erhalten; was vorher zu ung gekommen, ift unbedeutend an Zahl und 
Werth. Die Erfatmittel aber, die wir jet durch Gypsabguß, Photographie oder fonftige 
Abbildung in fo reichen Maße befigen, fehlten theils oder waren zu ſpärlich und ungenügend, 
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Was Wunder daher, wenn in dieſen Ländern die neuen Entdeckungen nur wenig Wirkung 
hatten auf die Alterthumsforſcher, wenn ihr Impuls nicht ſtark genug war um die Gelehrten 
aus dem gewohnten Gleiſe ihrer Studien herauszureißen? Freilich, wäre in ihnen ein Funken 
jenes Feuers geweſen, das ſpäter in Winkelmann aufloderte, fie würden die Ungunſt der Verhält⸗ 
niſſe überwunden haben, die jener im Weſentlich en noch ungeändert vorfand, aber zu überwinden 
vermochte. Und ſo werden wir auf eine innere Urſache für die Vernachläſſigung der alten 
Kunſt geführt, nämlich auf den Mangel einer wahrhaft lebensvollen Auffaſſung des Alter— 
thums oder auch nur auf den Mangel des Bedürfniſſes einer ſolchen Auffaſſung. Die 
Sammelthätigkeit war ebenſo groß wie der Trieb nach Erkenntniß ſchwach, es fehlte nicht 
an Fleiß, aber an lebendigem innigem Gefühl, und an der Ueberzeugung, daß alles Wiſſen 
doch nur Mittel zum Zweck, Mittel zu höherer Bildung von Geiſt und Gemüth ſei. Die 
alte Kunſt wurde daher nur benutzt um Aeußerlichkeiten des alten Lebens durch ſie zu erläu— 
tern. Wie dicht aber die Finſterniß unter den Italienern war, welche die Werke ſelbſt vor Augen 
hatten, mag die eine Thatſache zeigen, daß ſie die griechiſchen Werke ſtatt aus der griechiſchen 
Mythologie und aus dem griechiſchen Leben, aus der römiſchen Geſchichte erklärten. Eine 
Ariadne wurde Agrippina, eine andre Kleopatra genannt u. ſ. w. 

Unter ſolchen Umſtänden wurde Winkelmann geboren, ein Mann, der, geringen Einfluß 
einiger Künſtler abgerechnet, ohne Einwirkung von außen, als eine urſprüngliche und ſchöpferiſche 
Kraft, der Wiſſenſchaft und Bildung neue Bahnen eröffnete. Denn die Bedeutung des Mannes 
geht über den engen Rahmen einer Fachwiſſenſchaft hinaus, er iſt nicht bloß der Begründer 
der wiſſenſchaftlichen Archacologie, ja wicht bloß der Begründer einer lebendigeren Auffaffung 
des geſammten Alterthums, fondern er hat der Bildung eine neue Richtung gegeben, indem 
Alles, was wir jest an derartigen Einrichtungen befiten, die Mufeen, die Einführung der alten 
Kunft als Disciplin in die Univerſitätsſtudien, die ſich auch bereits: auf die Gymnaſien auszu— 
dehnen beginnt, nur die Wirkung des von ihm ausgegangenen Impuljes ift. Es iſt befamt, 
daß Winkelmann's Bildungsgang eine Schule der Noth und Entbehrung war; daß er darin 
aber nicht verkümmerte, daß ihm dev Schwung des Gemüths und der Phantafie im Stuben- 
(eben und unter niedrigen Beichäftigungen nicht erlahmte, daß er, der bis in fein veifes Alter 
nur mit der Literatur der Alten in Berührung gekommen war, in der reihen Anſchauung, die 
ihm Nom bot, fich glei) wie in feinem Clement fühlte, das beweift wohl deutlich, daß der 
Mann angelegt war fir die Aufgabe, die er zur erfüllen hatte, 

Die Kunſtgeſchichte des Alterthums ift dasjenige feiner Werke, das am tiefften gewirkt 
bat und in der That auch feine Gebeutenbfbe Leitung ift. Er war der Exfte, der den Ge- 
— hiſtoriſcher Entwicklung, der jetzt alle Wiſſenſchaft durchdringt, auf ſeinem Gebiete aus— 
ſprach und, ſoweit ſeine Mittel reichten, durchführte. Er ſchied Perioden, characteriſirte ſie, zum 
Theil nach vorhandenen Werken, zum Theil divinatoriſch ſpäteren Entdeckungen vorgreifend, und 
ſuchte die geſammte Kunſt der einzelnen Völker und ihre Veränderungen abzuleiten aus der 
Anlage und Cultur derſelben. Nicht blos das war ſein Ziel, wiſſenſchaftliche Reſultate, eine 
beſtimmte Summe des Wiſſens der Nachwelt zu übergeben, ſondern weit mehr dies, für einen 
großen Gegenſtand, von dem ſeine ganze Seele erfüllt war, Theilnahme und Begeiſterung zu 
wecken und durch dieſe die in den Stoff liegende geift- und gemüthbildende Kraft zur Wirkung 
zu bringen. Ihm ift in der That der Stoff mm Mittel, der Zwed bildende Ideen und 
Anſchauungen hervorzurufen und aus diefem Bedürfniß feines Weſens erflärt ſich der große, 
edle Stil feines Wertes. Ihm konnte bei feinem Streben die Form der Darftellung nicht 
gleichgültig fein, und fo zeugt denn fen Stil von allem Feuer und aller Phantafie feiner Natur, 
zugleich aber bon dent ausdauerndften und jor glichſten Fleiß nach dem Motto, das er ſelbſt oft 
anführt: „Schreibe mit Feuer, aber corrigire mit Ruhe“. 

Die Kunſtgeſchichte Winkelmanns bleibt immer für Jeden, welcher die alte Kunſt kennen 
lernen will, das erſte und wichtigſte Werk, trotz mancher ſachlichen Irrthümer und Lücken, 
welche ſpätere Entdeckungen aufgedeckt, trotz mancher philologiſchen Irrthülmer, die Winkelmanns 
feurige Natur und mangelhafte Schulbildung veranlaßten, und endlich trotz einer gewiſſen Ein- 
jeitigfeit feiner gefanmten Anſchauung. Winkelmann betrachtete die alte Kunſt nit blos als 
eine nur befondere, nad) Art und Anlage dev Völker individuelle Kunſt, fondern er ftellte fie 
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als eine Normalkunft hin, nad) der jede andre Kunſt gemefjen werden müſſe. Gin neueres 
Werk erſchien ihm in dem Grade vorzüglicher, als es ſich den Alten annähere, und er ſchrieb, 
ſogar den neuern Künftlern vor, fie müßten ſich in ihren Werken, jelbft bei chriftlichen Dar— 
ftellungen, gewiſſen Typen des Altertfums annähern, 3. B. Chriftus nach Art antiker Heroen, 
Gott Bater nicht als Greis, fondern in dem Mannesalter des griechifchen Zeus bilden. Wir 
dürfen bei ſolchen Aeußerungen nicht vergeffen, wie ſchwer es ift, bei einem neuen und lebendig 
erfaßten Gegenftand der Bewunderung das richtige Maaß der Beurteilung innezuhalten, es 
kommt eber noch dazu, daß die Kunſt der Neuzeit, ich) meine die jelbftitändige, vom Altertum 
unberührte, vein nationale Kunſt des Mittelalters zur Zeit Winkelmanns verachtet — 
Unſre Dome verfielen, weil Auge und Sinn, von fremdländiſcher Kunſt bezaubert, für ihre 
Herrlichkeit ſtumpf waren, es bedurfte erſt neuer Liebe zum Vaterlande, bis Männer wie die 
DBoifjeree wieder die Theilnahme an dem Schönen der Heimath wecen konnten. Indeſſen ift 
doch Winkelmanns einfeitiger Standpunkt nicht allen aus der Geſchmacksrichtung feiner Zeit 
abzuleiten, jondern vornehmlich aus feinem individuellen Verhältniß zum Chriftentfum. Hätte 
er fich um ein tiefere Verſtändniß der Ideen des Chriftenthums bemüht, jo wilde er ja 
ſolche Behauptungen wie die oben erwähnten, nicht haben ausfprechen können, er wiirde überhaupt 
zu der Erkenntniß gefommmen fein, daß wenn ſchon jede lebendige Kraft fic) befondre Formen 
bildet, jo bejonders das Chriſtenthum nur in folchen künſtleriſchen Formen dargeftellt werden 
kann, die feinem eignen Weſen entnommen find. Aber Winkelmann jah die griechische Kunſt 
als eine Hülle an, die von ihrer Nationalität Losgelöft und jedem “andern Gegenftande umge— 
legt werden könne, ja müſſe, wenn er ſchön erſcheinen ſolle. Darum war er auch ſo bitter 
ungerecht gegen einen Künſtler wie Michelangelo, der freilich dem Ideal helleniſcher Schönheit 
diamentral gegenüberſteht. Wie anders hätte er geurtheilt, wenn er in die Ideenwelt des 
Mannes eingegangen wäre, und in die Art des alten Teſtaments, dem dieſer Künſtler innerlich 
jo verwandt war, und das fein Anderer fo groß umd tief aufgefaßt hat! 

Zur Zeit Winfelmanns vegte es ſich auch endlich in Griechenland. Hier war grade zu 
derjelben Zeit, als in Italien die erfte Begeifterung für das claffische Altertum aufflammte, 
die Türkenherrſchaft eingetreten, die ftatt zum Erhaltung und Verwerthung der nod vorhandenen 
Kefte des Alterthums beizutragen, vielmehr ihre Zerftörung befördert. So wurden 3. B. zwe 
Tempel des alten Athen durch die Türken zerftört, dev eine ſpurlos, jo daß wir ihn nur noch 
in Zeichnungen beſitzen, der andere, deſſen Material zum Bau einer Batterie benutzt war, konnte 
freilich faft ganz twieder aufgebaut merden. Auch den Bemühungen Fremder, die alten Ruinen 
zu zeichnen und zu ſtudiren, wurden Schwierigkeiten entgegengefett, weil man ihr Intereſſe nicht 
verſtand und fie vielmehr für Spione hielt. Aber diefe äußern Schwierigkeiten wären überwunden, wenn 
die Begeifterung für Griechenlands Altertum dagewefen wäre, dem fie wurden ſpäter, aber 
noch immer unter der Herrfchaft der Türken, überwunden. Die Begeifterung aber fehlte, weil 
Kenntniß und Verſtändniß der Cultur des alten Griechenlands fehlte, 

In der zweiten Hälfte des 17ten Jahrhunderts begann es hier zu tagen, aber es war 
doch nur ein exrfter, nicht ſehr erfolgreicher Anfang. Dev Marquis de Nointel, Franzöfticher 
Gefandter bei der Pforte, der eine Reiſe durch Griechenland machte, ſcheint der Erſte geivefen 
zu fein, der den Werth griechiiher Sculpturen klar erkannte. Ex fagte von den Sculptuven des 
ſchönſten athenifhen Tempels, des Parthenon, fie ſeien ſchöner, als Alles was Nom befäe. 
Durch ihn wurden Zeichnungen diefer Sculpturen veranlaßt, kurz vorher, ehe die venetianiſche 
Belagerung Athens von Jahre 1678 den Parthenon zur Ruine machte, aber diefe Zeichnun— 
gen haben länger als ein Jahrhundert vergeffen und vergraben auf dev Parifer Bibliothek ge- 
legen. Ein eigentlich erfolgreicher und nachwirkender Anfang zur Unterſuchung von Griechenl ands 
Monumenten wurde nicht vor der Mitte des. vorigen Jahrhunderts gemacht. Gr ging von 
Engländern aus, von den Architekten Stuart und Revett, die nad) einem mehrjährigen Auf- 
enthalt in Kom — ummittelbar bevor Winfelmam nad Nom fam — den Entſchluß Fakten, 
von der abgeleiteten Kunſt der Römer an die urſprüngliche Quelle der griechischen zurückzugehn 
und nad) längerem nicht, gefahrlofem Aufenthalt in Griechenland ihr großes Werk über die Alter- 
thümer Athens publicirten, das noch jet claffisch ift, damals aber als die erjte wirklich wiſſen— 
ſchaftliche Publication griechiſcher Monumente erſchien. Seit diefer Zeit wurde das Intereffe an 
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Griechenlands Kunſt immer lebendiger, die Zahl der Reiſenden immer größer, die Neues fanden 
und verbreiteten. England, durch ſeinen Reichthum und durch ſeine politiſche Stellung in den 
dortigen Gegenden, aber auch durch den Unternehmungsgeiſt feiner Bewohner vorzüglich be— 
fähigt, stellte weitaus das größte Contingent, und diefem Volk verdanfen wir daher bis auf 
den heutigen Tag das Meiſte der neuen Entdeckungen. Für die Deutfchen ift es dagegen cha— 
vacteriftiich, daß fie dem von Winkelmann gegebenen Impulfe folgend die alte Kunſt als Dis— 
ciplin in die Untverfitätsbildung einführten, an den Univerfitäten Mlufeen von Gypsabgüſſen 
gründeten und überhaupt vornehmlich auf eine wiſſenſchaftliche Behandlung und allgemeinere Ver— 
breitung Bedacht nahmen. Und hierin ift gegenwärtig Deutſchland den übrigen Yändern voraus, 
mo die alte Kunſt als Element der höhern Bildung theils gar nicht, teils nicht in jo großem 
Umfange gepflegt wird. 

Aber nicht altein, dar die Kunſtwerke Griechenlands entdedt und in Zeichnungen verbreitet 
wurden, fie wurden auch, ſoweit fie transportabel waren, fortgenommen. Schon feit dem 17Tten 
Jahrhundert exiftieten Eleinere Privatſammlungen griehiicher Alterthümer, in großem Maßſtabe 
aber beraubte Lord Elgin, englifcher Gefandter bei der Pforte, in den erſten Jahren diefes Jahr— 
hunderts die Tempel Athens, insbeſondere den Parthenon, ihres plaftifchen Schmuds, und feit 
diefer Zeit wanderte faſt Alles, was in Griechenland entdeckt wurde, im die öffentlichen oder 
privaten Muſeen hauptfächlich Englands, zum Theil auch Deutfchlands und Frankreichs. Das 
Berbot der Antifenausfuhr, das bald nach der —— des neuen Königreichs gegeben wurde 
und noch jetzt in Kraft iſt, hinderte zwar alle großartigeren Ausgrabungen auf griechiſchem Bo— 
den, da die Ausländer unter dieſen Bedingungen ſich nicht zu Ausgrabungen veranlaßt ſehen 
konnten, die griechiſche Regierung aber, wenn fie auch namentlich in der Mitte dev 30er Jahre 
eine höchſt nützliche und erfolgreiche Thätigkeit im Kleinen entfaltet hat, für größere Unterneh— 
mungen doch nicht die Mittel beſaß. Um ſo mehr aber iſt in den griechiſchen Gegenden Klein— 
aſiens entdeckt und nad) Europa transportirt und auch aus dem eigentlichen Griechenland kommt 
heimlich noch manches Werthvolle herüber. 

Es Bat etwas Detrübendes, die Plünderung diefes an Kunſt fo reihen Landes zu ver— 
folgen, die Monumente aus dem Ort ımd Zuſammenhang, fin den fie geſchaffen und in dem 
fie wirkten, losgelöſt —* in magazinartigen Muſeen zuſammengeſtoppelt zu ſehn. Griechenland 
erlebte zum zweiten Male das Loos, ſeiner ſchönſten Kunſtwerke beraubt zu werden. Und doch 
iſt kein Grund zur Klage, vielmehr ſollen wir uns freuen, daß diefe Monumente vor den Ber 
wüſtungen des Unabhängigkeitskrieges und überhaupt vor der allgemeinen Unſicherheit der grie— 
chiſchen 2 Verhältniſſe geborgen eine Stätte gefunden haben, wo ihre Erhaltung geſichert ſcheint 
und wo fie im Stande find Wirkung auszuüben. Die Plünderung Griechenlands durch die 
Römer erfcheint auch wild und barbariſch Sir doc) wie nothwendig war es, daß Nom die 
griechiſche Erbſchaft übernahm und damit den Keim bewahrte für die neue claſſiſche Bildung, 
die im 15ten Jahrhundert von “Italien ausging! Und jo bleibt auch das was Nom übrig 
gelaffen Hatte und fich jetst größtentheils in England befindet, als ein ficherer Beſitz den kom— 
menden Zeiten aufgehoben. 

Aber auch außerhalb Griechenland wurde eine Fülle griechifcher Kunft entdeckt. In Etru— 
rien, namentlich in Valei, wurden feit dent Jahre 1828 ganze Todtenftädte aufgeqraben, voll 
von griechischen Vaſen, die durch den Handel dorthin gekommen, und ſeit diefer Zeit fand und 
findet die lebendigfte Ausgrabungsthätigkeit ftatt an allen Stätten, wo griechiſche Cultur ſich 
angefiedelt oder durch Handel Hin verbreitet hatte, in ganz Italien, an der Nordfüfte Afrika's, 
in Kleinaſien und befonders auch im der Krim. Die Gräber geben die Schäte zurüc, die man 
den Todten mitgegeben, bemalte Vaſen die uns wenigftens einen ſchwachen Begriff geben von 
fie immer verlorenen Meifterwerken der griehifchen Malerei, Geräthe aller Art von Bronce 
oder Thon, Shmudjahen aus Gold und Silber und gefehnittenen Steinen. Seit der Zeit 
Winkelmanns, dev nur den Anfang diefer Ausgrabungsthätigfeit, nämlich die Aufgrabung Pom— 
peji's und Herkulanum's erlebte, die jetst namentlich feit den letzten politiichen Veränderungen 
Italiens mit ganz anderem Eifer betrieben wird als früher, feit diefer Zeit fteht die Ausgrabung 
kaum ftill und eine fo ungeheure Maſſe neuen Stoffs N zum Vorſchein gekommen, daß ge 
Mufeen daraus gebildet werden konnten. 
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Wie die neuen griechiſchen Monumente auf die Kunſt gewirkt haben, dafür genügt es die 
Namen Schinkel und Thorwaldſen zu nennen, twelche den Styl vertreten, dem man den Namen 
der griechiſchen Nenatfjance geben könnte. Ohne irgendivie Nachahmer zu fein, veinigten fie doch 
den Styl ihrer Zeit durch Anwendung der ftrengen und edlen Prineipien griechtiher Kunft. Es 
fehlte umd Fehlt auch jest nicht am folhen, die, ganz bezaubert von den neuen Werken, unſerer 
vaterländifchen Kunft den Rücken kehren und alles Heil in der griechifchen erblicken, es find 
auch ſolche Verirrungen vorgefommen (im Deutſchland freilich, jo viel wir twiffen, nicht) daß man 
hriftliche Kirchen in Form von heiduifchen Tempeln, ja als Copie eines beſtimmten Tempels 
erbaute, aber im Ganzen ift nicht zu befitcchten, daß fich etwa eine ähnliche Verachtung der 
vaterländifchen Kunſt wiederhole, wie zur Zeit der römischen Nenaiffance. 

Und wie verhielt ich nun die Wiſſenſchaft diefem neuen Stoff gegenüber? Winfelmanns 
Werk blieb zwar in feinen Grundzügen unerſchüttert, aber auch nur in feinen Grundzügen. 
Alles Einzelne mußte eine andere Stellung und Werthichätung erhalten, die berühmteſten Sta- 
tuen Italiens ſanken gegenüber den neu entdeckten Driginalwerken aus der höchften Blüthe der 
griechiſchen Kunſt entweder zu Copien oder doch zu Werfen fpäterer Zeit herab. 

Es war natürlich, daß die Wilfenichaft in diefem großen Zuwachs des Stoffes fich vor— 
wiegend den Einzelunterſuchungen zuwandte, zumal da auch der alte, bereits vorhandene Stoff 
noch nicht überall genügend verarbeitet war und jetst durch neue Hilfsmittel vielfach richtiger ver- 
ftanden werden konnte. Aber es fehlte doch auch nicht an Verſuchen, nach dem Vorgang 
Winkelmanns, die geſammte Maffe des Stoffs oder wenigftens das Wichtigfte in eine Hiftorifche 
Entwiclung zu verarbeiten. Darunter find zwei Werfe befonders hervorzuheben, die, wenn auch " 
unter fich dadurch verfchieden, daß das eine mehr für Gelehrte, das andre mehr fin’s große 
Publikum geſchrieben ift, doch darin Übereinkommen, daß fie beide im Geifte Winkelmanns ge 
jchrieben find. Jenes ift das Handbuch der Archaeologie von 8. O. Miller, bis jett in drei 
Auflagen erfehienen, diefes die Kumftgefchichte der Griechen und Nömer von C. Schnaafe, die 
den zweiten Band der allgemeinen Kunſtgeſchichte dieſes Berfaffers bildet und kürzlich eine neue 
Auflage erfahren hat. Das Handbuch von 8. O. Müller fcheint auf den erſten Blick nur 
ein Werk der fleifigften Sammlung zu fein, aber es ift weit mehr als das, es ift nicht we— 
niger geift- ımd (ebensvoll als gelehrt. Der früh verftorbene Berfaffer vereinigte in ſeltenem 
Grade die ausgedehntefte Gelehrſamkeit mit lebendigen, hiſtoriſchem und philofophiihen Sim 
und hatte zugleich die Gabe, friſch und anregend die Exgebniffe feiner Forſchung darzuftellen, 
ihm gebührt unter allen Archaeologen feit Winkelmann unbedingt die erfle Stelle. . Der Ber 
faffer des andern Werks ift nicht eigentlich Fachmann, er nennt ausdrücklich D. Müller feinen 
Führer und beabfichtigt auch nichts weniger als dies, die ganze Fülle des Details mitzuteilen. 
Dabei aber ift ex vollfonmen jelbftftändig, indem Feine Thatfache ohne eigene Prüfung mitge— 
theilt und faſt jedes Werf nad) eigener Anſchauung gefehildert wird. Die veiche Begabung und 
Bildung diefes Mannes ſowohl in Fünftlerifcher und poetifcher, als hiſtoriſcher und philoſophiſcher 
Beziehung giebt jede Seite feines Werkes zu erfermen und befonders befähigt ift ex, den Zu— 
fanmenhang der Kumft eines Volks mit feiner Cultur, mit feinem geſammten innern und äußern 
Weſen darzulegen. Bor einfeitiger Ueberſchätzung beſtimmter Perioden der Kunft ſchützt ihn ſchon 
die reiche und genaue Kenntniß der Kunſt aller Zeiten und Völker, aber fie hindert ihm nicht, 
jeder anziehenden Ericheimmg mit Liebe und Theilnahme zu folgen. Die griechifche Kunft, fo 
bewundernswürdig fie ift, wird daher nicht mehr, wie von Winfelmann, als abjolute Kımft an- 
gefehen, fondern ift eben auch mm eine mehr oder weniger begränzte nationale Kunſt. Was 
fonft an Kımftgefchichten gefehrieben, ift zum Theil zu flüchtig und Teichtfertig, zum Theil bloße 
Sammlung von Notizen, das Werk von Schnaafe aber kann allen Gebildeten aufs Befte em— 
pfohlen werden und die Holzfchnitte, mit denen die zweite Auflage auf's Reichlichſte ausgeftattet 
ift, find eine ſehr willfonmene Zugabe. — 
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Umſchau in der illuſtrirten Preſſe. 


Es iſt eine weitverbreitete irrthümliche Meinung, daß die illuſtrirte Preſſe ein Produkt 
der Jetztzeit ſei, und als ſolches wird ſie von vielen eben ſo ſehr verachtet und verworfen, als 
von anderen gerühmt und oft überſchätzt, Während es in der zehnten Auflage des Brock— 
hausſchen Converſationslexikons in dem Artikel: „Illuſtration“ heißt: „— — es 
ſcheint beinahe, als ob die Gegenwart in den Bilderdienſt des Mittelalters zurückfallen ſolle;“ 
und weiterhin: „Im ganzen iſt dieſe geſammte Bilderliteratur nur für diejenigen von Intereſſe, 
welche Bücher und Zeitungen nicht ſtudiren, ſondern durchblättern und ſie als Zeitvertreib be— 
handeln. Der Schriftſteller ſinkt dabei zum Librettomacher herab, während der Zeichner die 
Rolle des Operncomponiſten hat“ — ſtellt DIr. Mar Schasler in feine „Schule der 
Holzfhneidefunft*)* die folgenden Sätze auf: „die heutige Illuſtration iſt als Fünftleri- 
ches Bildungsmittel von größerer Bedeutung, als die anderen Künfte“ (S. 285). — 
„Bauwerke, Statuen, Gemälde find der Luxus des gebildeten Kımftgefühls; die Zeichnung 
oder genauer geſprochen: die Jlluftration ift das tägliche Brot des fünftlerifchen Gefchmades 
des Volks.“ 

Wir Haben abfichtlich zwei Zeugen aus finnesvermandten Lagerır vorgeführt; die Freunde 
der |. g. guten alten Zeit jprechen noch ganz anders über die heutige „Illuſtrations— 
wuth“, wie fie fie wohl nennen, als der Anonymus in dem Converfationslerifon. Und doc) 
iſt diefelbe eine ziemlich lt deutſche Untugend, die eigentlich jeit dev Erfindung des Holzſchnit— 
tes im zwölften Jahrhundert datirt. Ja, das fünfzehnte Jahrhundert war überreich an 
ilufteirten Werken. Es gab illufteirte Naturſchreibungen, Kosmographieen, Chroniken, Kalen— 
der, mediciniſche und aſtronomiſche Werke, natürlich auch viele illuſtrirte Flugblätter, die Vor— 
Läufer unferer — Unterhaltungs⸗ und Witzblätter, ja „ſelbſt wiſſenſchaftliche Werke,“ 
ſagt Schasler, „Hatten wenigſtens arabeskenartig verzierte Titel, figurirte Initialen und ſonſtige 
Ausſchmückungen aller Art.“ In der erjten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts ſchwang fich 
der Holzſchnitt zu noch größerer Blüte empor duch Albredt Dürer und die Nürnberger 
Schule, und wenn er dann im den folgenden Jahrhunderten ſank und verfiel und eigentlich erſt 
durch den Engländer Thomas Bewid im Anfang unferes Jahrhunderts gewißermafßen 
nengefchaffen wurde, jo iſt doc feine Zeit geweſen, wo er nicht dazu gedient hätte, illuſtrirte 
Werke ins Leben zu rufen. 

Es iſt alfo heutzutage nur eine verbefferte und vermehrte Auflage des Illuſtrationsſchatzes 
des fünfzehnten Jahrhunderts, die ung im unferer modernen Literatur entgegentritt. Wie aber 
Bücherproduction überhaupt und die periodifche Preffe msbefondere in den letzten Jahrzehnten 
auf eine ganz fabelhafte Weife gewachien find, fo hat auch die Zahl der illuſtrirten Werfe und 
Blätter, ebenfo wie ihre Yäuterung und Vervollkommnung einerjeits, ihre Entartung und Ent— 
fittlichung andererfeits in gleichem Maße zugenommen. Man braucht nur an die Schaufen— 
fter der Buchläden zu treten oder in einen beliebigen Catalog zu bliden, oder Namen, wie 
die der Holzzeichner Adolf Menzel, Ludwig Richter, Oskar Pletſch, der Holzſchnei— 
der Unzelmann, Höfel, Gaber zu nennen, um diefe Behauptung zu beweifen! — bei- 
derſeits alle nomina odiosa ausgeſchloßen. — 

Die Fülle der illuſtrirten Literatur iſt aber zu groß, als daß ſie auf einmal auch nur 
annähernd ins Auge gefaßt werden kann. Indem wir uns für ein anderes Mal die Beleuch— 
tung Be Bildermappen, der illuſtrirten Bibeln, der illnſtrirten Claſſiker, wie dec Illuſtrationen 
zu wiffenfchaftlichen Werken und der illuſtrirten Fachblätter vorbehalten, wollen wir ung in den 
nächſtfolgenden Artikeln auf die illuſtrirten Unterhaltungsblätter beſchränken. Die— 
ſelben gewinnen von Tage zu Tage mehr die Oberherrſchaft über ihre bilderloſen Rivalinnen, 
und liefern durch ihre wachſende Verbreitung den thatfählihen Beweis fir Schaubachs 
Ausspruch auf den Altenburger Kicchentage: „Die Illuſtration iſt ein Bedürfniß für die Unter- 
haltungsliteratur unſerer Zeit.“ Es iſt das auch umfere Ueberzeugung, die näher darzulegen 

*) Die Schule der Holgihneidelunf.— Geſchichte, Technik und ei der Sohichn. m 
kunſt von Dr. M. Schasler. Mit erläut. Illuſtr. — Leipzig, Weber 1866 
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wir in dem folgenden bemüht ſein werden, ebenſo wie es uns anliegen wird, die Verirrungen 
und Auswüchſe, zu denen die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes gemißbraucht wird, zu, 
kennzeichnen. 


I. 
Die dentfchen illnftrirten Unterhaltungsblätter. 
1. Für die Familie. (Fir Erwachſene.) 

Uns zur Seite liegen mehrere Haufen pergilbter Bücher aus alter Zeit, daneben ein 
Stoß Blätter, jo elegant ımd weiß, wie fie erſt unfere Tage zu produciren gelernt haben Da 
liegt eine Reihe von Jahrgängen des 

Bfennig- Magazin der Gefellfhaft zur Berbreitung gemeinnüßiger 

Kenntniße. Leipzig, F. U Brodhaus, das mit dem 4. Mat 1833 feinen Rund— 
lauf antrat und bis zum Jahre 1855 erfchienen ift. Da liegt weiter das 

Heller- hie zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe, beſonders von einer 

Geſellſchaft Gelehrter, das ebenfalls in Leipzig im Induſtrie-Comptoir (Baumgärtner) 
am 5. October 1833 “ Ferner das 

Sonntags-Magazin, Familien-Muſeum zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntiſſe. 

Anton Peters und Cie. Leipzig, das am 2. November 1833 zu erſcheinen anfing, 
und das 

National-Magazin, herausgegeben von der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnützi— 

ger Kenntniße, mit dem Otto Wigand in Leipzig das Jahr 1834 eröffnete. Dieſe 
vier Blätter werden wohl fo ziemlich die älteſten illuſtrirten Unterhaltungsblätter ſein, 
die in Deutſchland erſchienen ſind. Werfen wir einen näheren Blick auf ſie. 

Aeußerlich verglichen mit einer Nummer der „Illuſtrirten Zeitung“ oder der „Garten— 
laube“ unterſcheiden fie ſich davon, wie etwa eine Poſtkutſche aus jener Zeit von einen Eiſen— 
bahnwaggon zweiter, wenn nicht erſter Klaſſe. Jedenfalls hatten ſie auch innerlich etwas von der 
etwas langſtiligen, aber doch gemüthlichen Behaglichkeit jener veralteteten Beförderungsvehikel. 
Das erſte, welches auf J.J. Webers,*) des ſpäteren Gründers der „ Illuſtrirten Zeitung,“ Rath und 
Veranlaſſung von Bossange Pere (deſſen Geſchäft noch heute im Paris exiſtirt) nach dem 
Mufter des englifchen Penny-Magazine gegründet wınde, trat mit einer kurzen Vorrede „An 
Jeden“ ins Dafein, worin es u. a. hieß: „Kenntniſſe und das Bewußtfein, in allen Lagen 
des Lebens unfere Pflicht erfüllt zu haben, find die einzigen Neichthümer, welche das Schick— 
jal uns auf feine Weiſe, in feiner Lage des Lebens zu vauben vermag, — — — Mir find 
alle glei) vor Gott, find alle Gäfte an der Tafel des Herrn, follen uns einträchtlich Lieben wie 
Brüder, und jeder dem andern mittheilen von feinen Ueberfluße, nad) Mafgabe der Kräfte 
und der Bedürfniffe des Empfangenden. Und das eben ift der Zweck unſrer Geſellſchaft und 
diefer von ihr beforgten Zeitfchrift.“ Und wem man diefe Bände durchblättert, man kann e8 
nicht leugnen, es find darin eine Maffe Kenntniffe niedergelegt, freilich in der allerfindlichiten, 
nüchternften Form, in Kleinen converfationslerifonartigen Artikeln, zum Theil aus dem Franzöſi— 
hen und Engliſchen überfegt, zum Theil Drigmalfachen, worauf Boffange Pere in der 
Nr. 42 (Febr. 15, 1834) nad) befonders hinweiſt und ankündigt, daß die frei bearbeiteten 
Artikel Hinfort mit den Chiffern der Mitarbeiter, wie die neuen Abbildungen (die meiften 
derjelben waren bisher franzöfifche oder englische liches) mit * bezeichnet werden follen. Die 
Artikel waren aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft entnommen. Eine Nummer von 8 zweiſpal— 
tigen Seiten enthielt deren gewöhnlich 8—10 (auch wohl 11—12) und 3—4 Abbildungen; 
3. B. aljo enthielt Nr. 29 eine vergleichende Darftellung der vornehmſten Gebirgshöhen 
(mit Abb.); Rothwild, oder Edelhiriche (m. Abb.); Feſte und religiöfe Gebräuche der Hindus 
(m. Abb.) Ueber die Claſſification der Pflanzen, oder die Eintheilung derjelben in Klaſſen und 
Ordnungen. — Wilde Taubenjagd um Neapel. — Frühzeitige Wirthichaftlichteit. — Seil 
brüde in Sidamerifa (m. Abb.) — Woche (d. h. hiftorifche Daten berühmter Ereigniſſe). 
Mit der Nr. 79 am 1. Nov. 1834 treten F. A. Brockhaus md Dr. C. Drärler- 

*) Schasler nennt ihn (S. 155. a. o. O.) den Herausgeber des Pfennig-Magazins, was 


er aber nominell nie gewefen ift. Unter den erften 52 Nrn. fteht: Verlag von Bojjange Bater in 
Leipzig. Unter Verantwortlichkeit dev Verlagsbuchhandlung. 


28 Ueberſtchten. 
Manfred in Wien mit einer neuen langen Vorrede als Herausgeber auf. Das Blatt be— 
hält aber ganz und gar denfelben ruhigen, nüchternen, für und Menſchen der zweiten Hälfte 
de8 XIX. Yahrhunderts — kurz heraus geſagt — langweiligen Charakter. Auch die 
Bilder kommen nie über die Mittelmäfigfeit heraus, find aber häufig reine Zerrgeftalten. Wie 
wenig unabhängig damals der deutſche Hol; Kit war, zeigt eine Anſprache der „Expedition 
des Pfennig-Magazins“ am Schluffe des IV. Bandes (1836), worin fie mittheilt, daß fie von 
den Musde des familles, von dent Penny Magazine ı. franzöftf den und englifchen 
Blättern die Benützung fäinmtlicher Bilder erlangt habe, — würden auch Bilder deut— 
ſcher Künſtler nicht fehlen. Welches Blatt würde das heutzutage mitzutheilen wagen, wenn die 
Praris auch nur noch zu häufig bei uns if. Mit demſelben Jahre ſchied Dr. Drärler 
Manfred ftillichweigend aus der. Nedaction. 

Das Heller-Magazin als erſtes Concurrenzblatt trat jofort etwas pomphafter auf 
und Handhabte die Neclame mit einer für die damalige Zeit ganz Era > Geſchick— 
lichkeit. Es hat ein ähnliches Programm, wie das Pfenngig-Magazin, fest aber ausdrücklich 
hinzu: „Politik und Angelegenheiten der Pr aus unferer Zeitfhrift 
ausgeſchloſſen.“ Der „unerhört billige“ Preis ift 11, Th. fir den Jahrgang, 
während das Pfennig-Magazin 2 Thlr. Toftete. Am 4. Yan. 1834 wird angezeigt, daß 
bereits 20000 Exemplare abgejest werden. Inhalt und Bilder find übrigens keineswegs 
beſſer — wenn nicht noch fehlechter — als die des Pfenmig- Magazins. Auf die anfangs 
gegebenen Pithographieen waren bald ebenfalls Holzichnitte gefolgt. Das Format des Blattes 
war Heiner, dafür wurde aber von März 1835 ein Bilder-Atlas hinzugefügt (Blätter grö- 
feren Formates mit Bildern und Text). Bom Jahre 1833 übernimmt Dr. F. U. Wieſe 
die Nedaction des Blattes, und es wird von da an der Inhalt wirklich mannigfaltiger — Heine 
Abenteuer und Erzählungen (faft alle überfett) werden eingeflochten, auch die Miscellen-Nbthei- 
hung wird belebter. Im Jahre 1843 erfcheint auch dazu die „Schnellpoft für Moden“ 
als Beilage, der Preis wird erhöht, und das Blatt nennt fi ſodann: „Eine Zeitſchrift zur 
Unterhaltung und Belehrung unter befonderer Rückſicht auf die Intereffen der Gegenwart. 
Man kann nicht leugnen, das Blatt hat das Pfennig- Magazin an inteveffanten Stoff über- 
flügelt, wenn es auch nicht jo folide geblieben ift, als feine Rivalin und für unfere Anfprüche 
noch immer — langweilig erfcheinen würde. Wir find freilich ſehr verwöhnte Menſchen und 
deshalb allzumal etwas — blafirt. 

Das Sonntags-Magazin, deſſen erſter Jahrgang uns in „fünfter ſehr ver— 
beſſerter Auflage“ vorliegt, trägt als „Motto“ an ſeiner Spitze: „Ich bin allen 
alles geworden. St. Paulus“, beſitzt aber ſonſt nichts von bibliſchem oder ſonntäg- 
lichen Geift. Dagegen nimmt die „Vorrede“ den Mund etwas voll, wer es darin heißt: 
„Auch bei uns Teutjchen ift e8 an der Zeit, daß das Volk ein Lurusblatt habe. Darum 
wollen wir ein Journal herausgeben, von dem die Nummer nur Einen Groſchen koftet“ 
(mehr koftete übrigens das Pfennig-Magazin auch nicht); „ein ungemein reichhaltiges Blatt, 
welches alles das in ſich vereinigen wird, was jedes einzelne der englifchen Journale liefert; 
denn im England hat jeder Theil der Wilfenfchaft, jeder Zweig der ſchönen Künfte fein befon- 
deres Journal, fen Special-Magazin.” Und nun folgt die genauere Aufzählung und Anfün- 
digung des fünftigen Inhaltes, worin es weiterhin noch Heißt: „— es entlehnt feinen Stoff 
aus der Correftionspolizei, den Gerichtshöfen und Strakenauffichtshäufern; forgt für die Ge— 
jundheit, für Vergnügungen, Theater, Marftälle, für Kirchen, Ruinen, Palläfte, Landhäuſer, 
Wige, Karikaturen; es bedenkt den Neichen wie den Armen, den Künſtler, die Stofette, den 
Müßiggänger, Cavalier, Dichter, Träumer, Romantiker, den Gefchichtjchreiber und wen fonft 
no? Diefe ganze Menge von Geiftern, Sitten, Intereſſen, Lagen, Bedürfniffen, dieſe 
Miſchung von Frohſinn und Traurigkeit, von Launen und einander entgegengefegten Meinun— 
gen: alles dies fol in unferer Sammlung feine Nahrung und Befriedigung finden ꝛc.“ 
Man fieht, der Humbug ift doch nicht fo ganz ein amerifanifches Produkt und älter 
als unſer Jahrzehnt! Uebrigens fett das Programm aud ausdrücklich Hinzu: „Kern von 
allen politifhen und religtöfen Zwiften und Parteiungen wird es feinen ruhi— 
gen, gefeglichen Gang fort gehen und nur um die wahren Interefien des Lebens ſich kümmern,“ 
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Und am Schluſſe des zweiten Jahrganges heißt es: „Wie ſeither wird auch weiter unſer Jour— 
nal nach folgenden Prinzipien bearbeitet werden: Ehrfurcht vor der Religion und ihren ver— 
ſchiedenen Cultusarten; Ehrerbietung ımd Unterwerfung der Obrigkeit. Mit Ausſchluß aller 
Politif wird unſer Journal eine Literarifch-religiöfe (1?) und monarchiſche Tendenz haben.“ Die 
Löſung diefer Berjprechungen führt das Blatt — weder textlich noch bildlich — über das 
Nivea des Pfennig-Magazins heraus, obgleich fich nicht leugnen läßt, daß etwas von dent 
was man jest „belletriftiiche Mache“ nennt, fchon in einzelnen (aber wohl meift überjegten) 
Artikeln Hervortritt und es auch häufiger Novellen bringt, die hie und da fogar origmell zu fein 
ſcheinen. Uebrigens jcheint auch diefes Blatt vorwiegend franzöſiſchen Urſprungs zu fein, denn 
am Schluß des I. Yahrganges jagt die Expedition: — „wir werden, wie wir es in Paris 
fir das Musde de famille gemacht Haben, alle die ausgezeichneten Literaten Deutſchlands auf— 
fordern, ung Beiträge zu liefern, wir werden fie honoriven, wie wir in Frankreich Victor Hugo, 
Lamartine zc. und alle anderen Meitarbeiter unſeres Blattes honoriven“ ꝛc. 2c. und trotz der 
Verfiherung feines ganz deutſchen, Charakters verkündigt es doch in Nr. IL am Anfange des 
N. Jahrgangs, daß es die fehönften Abbildungen des Londoner Penny Magazin und des 
Magasin pittoresque ſechs Monate früher als die übrigen Bilderjournale bringen werde. 
Teotz aller diefer Anftrengungen ging das Sonntags-Magazin nad dreijährigen Beftande ein. 

Das Nationalmagazin endlich war mm eine Bariation des Pfennigmagazins, die 
fi) weder darüber erhebt noch gerade darunter hinabgeht. EI Hat nur ein Jahr lang 
bejtanden. 

(Fortſetzung folgt.) 


1. Aecenftonen. 


Theologie. 


3. A. Dorner: Geſchichte der prote— 
ftantifhen Theologie, bejonders in 
Deutjchland, nach ihrer principiellen Be- 
wegung und im Zufammenhang mit dem 
religiöjfen, jittlichen und intellectuellen 
Leben betrachtet. München. Cotta. 1867. 


Dies Buch, der bedeutendften Erſcheinungen 
auf theologischen Gebiet beveutendfte, welche 
die neuere Zeit aufzuweiſen hat, dag die großen 
Erwartungen, mit welchen man ihm entgegen- 
ſah, rechtfertigte und in allen Streifen Bewegung 
hervorgerufen hat, verdient wegen diefer feiner 
weitgreifenden Bedeutung eine ausführlichere Be— 
ſprechung auch in diefen Blättern, Die Mei— 
fterfchaft, mit welcher der verehrte Verfaſſer ſei— 
nen Gegenftand behandelt hat, und der Auf- 
wand von Gelehrſamkeit und Kunſt in der 
Durchführung fichert diefem Werk einen Ehren- 
platz in der theologischen Litteratur für alle 
Zeiten; und die lebhafte Bewegung, die e8 her— 
vorgernfen hat, theils für, theil8 wider, be: 
weit nur, wie bedeutfam diefe Erfcheinung 
it. In ächt gefchichtlihem Geift, mit maaß— 
vollem, Earem Urtheil, mit einem weiten Blick 
über das Ganze, mit gerechter Witrdigung aller 
Strömungen in der Entwiclung, wird die Ge— 
Ichichte der proteftantifchen Theologie bis zur 
Jetztzeit aufgezeichnet, und der innige Zuſam— 
menhang der veformatorischen Principien mit 
der Bulturentwiclung und dem Leben des Volks 
nachgewieſen. 

Der Grundgedanke, der das Werk beherrſcht, 
und zuweilen als heller Punkt durchſchlägt 
durch die verſchlungenen Wege, die die Darſtel— 
lung einer Entwicklung der proteſtantiſchen The— 
ologie einſchlagen muß, iſt die Wahrheit, daß 
das Princip der Reformation, die güldene 
Lehre von der Rechtfertigung des Sünders aus 
Gnaden durch den Glauben an die ſündenver— 
gebende Liebe Gottes in Chrifto Jeſu, — daß 
dieſe Yehre der Centralpunft ſei, von welchem 
aus nicht bloß die Theologie umgeftaltet, fon- 
dern auch die peripherifchen Gebiete des chrift- 
lichen Lebens befuuchtet und durchdrungen wer: 
den müſſen. Diefe ächt evangelifche Anſchau— 
ung giebt dem ganzen Werk jchon feinen ei— 


genthümlichen Charakter, welcher nur dem be— 
fvemdlich fein kann, welchem jenes Grnudprin— 
cip abhanden gefommen ift. 


Sachgemäß zerfällt das Buch in 3 Theile: 
1., die Urzeit des Proteftantismus, der grumd- 
legende Theil, welcher als folder mit bejonde- 
rer Ausführlichfeit behandelt wird; 2., das 
Sonderleben der beiden evangelifchen Confeſſio— 
nen, und die Wiederauflöfung der Einheit des 
veformatorifchen Princips (bis zum Anfang des 
19. Jahrh.); ſchon hier zeigt ſich die Stellung 
des Berfaflers zur Unten, deren Erreichung 
ihm nad) dem getrennten Zuftand beider Con— 
fefftonen im 16,, 17, und 18. Jahrh. die Auf- 
gabe de8 19. Jahrhunderts iſt. — 3., das 19, 
Jahrhundert, oder die Negeneration der evan— 
geliichen Theologie, 

Um die Neformation in ihrer Nothwen— 
digfeit und Göttlichkert zu erkennen, und um 
ihr Entſtehen zu begreifen, muß man den ge— 
ſchichtlichen Zuſammenhang der mittelalterlichen 
Kirche in's Auge faſſen. Daher geht auch Dr. 
Dorner aus vor der Borbereitung des 
evangeliihen Princips, zunächſt in ne 
gativer Beziehung. Negativ vorbereitet ijt 
die Neformation durch die katholiſche Kirche 
jelbjt im ihrer Entartung. Sie hat die Herr— 
haft über die Völfer, welche zuerjt päddgo- 
giich nothwendig und heilfam war, zum Selbft- 
zwed gemacht, und dadurch die Wahrheit vers 
legt. Es offenbart fi) das vor Allem in 
der Lehre von der Verſöhnung, indem das 
Verhältniß des Einzelnen zu Gott wejentlich be— 
einträchtigt und verjchoben ift, — auch in 
der Lehre von der Heiligung und in der 
Wahrheit, welche zum Privatbeſitz der Hie— 
rarchie gemacht wide.» Auch der gefchichtliche 
Verlauf der mächtigen Kämpfe zwiſchen Staat 
und Kirche im Mittelalter offenbart die Noth- 
wendigfeit einer Neform. Aber nicht bloß im 
Berfafjungsleben, auch in der Lehrentwidhung 
zeigt fich eim Innerer Zwiefpalt und "Wider- 
ſpruch. Der ungelöſte Gegenſatz zwiſchen 
Glaube und Wiſſen, wie er namentlich in der 
Scholaftit zu Tage tritt, zieht ſich durch das 
ganze Mittelalter hindurch und endet mit dem 
Bruch der Philofophie und Theologie. Ebenſo 
kommt 8 in den Grundlehren von Önade und 
menfchlicher Freiheit zu Feiner Verſöhnung; ein 
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ftarfer magischen Zug (befonders in der Sa— 
eramentslehre), und eine pelgnianifirende Rich— 
tung (befonders in der Lehre von der Sünde) 
beherricht die ganze Lehrentwidlung. Wie 
ſehr dies feinen Rüdjchlag üben mußte auf das 
kirchliche Leben, Liegt auf der Hand. Außer 
diefen negativen Borbereitungen fommen aber 
befonders 3 pofttive in Betracht: die Myftif 
des Mittelalters, welche die innige Gemeinschaft 
mit Gott auf unmittelbarem Wege ſucht und 
nicht durch die Vermittelung der Kirche; das 
Zurüdgehen auf die heil. Schrift, wie 
es bejonders von Waldenfern, Wyeleffiten und 
Huffiten geübt iſt; und die hriftlide Volks— 
bildung, die fih im Humanismus und der 
neuerwachten Wiſſenſchaft darftellt. 

Nah diefen Borbereitungen wendet ſich 
num die Darstellung zur lutheriſchen Reforma— 
tion, zunächſt zu Luthers perjönlicher Entwid- 
lung, welche darum eine vorbildliche und welt 
geichichtliche geworden ift, weil ev ein Mann 
war, „der die inneren Kämpfe um Frieden und 
unmittelbare Gottesgemeinjchaft durchlebt und 
zu einem jeligen Ziel gebracht hat." Indem 
er in der Rechtfertigung durch Glauben allein 
den Frieden für fein Oewiffen und den Weg 
zu Gott gefunden hatte, fonnte ex ein Führer 
werden für das deutiche Bolf in allen Dingen, 
die das Seelenheil angehen. Bon diefer cen— 
tralen Lebenserfahrung aus wurde feine ganze 
Denkweife umgeftaltet, nicht mit einem Male, 
ſondern allmälig, wie dies in feinen grundles 
genden Schriften, befonders in der Schrift an 
den chriftlichen Adel deutscher Nation, und noch 
durchſchlagender und föftlicher in dev Schrift von 
der Freiheit eines Chriftenmenfchen zu Tage 
tritt, deren Grundgedanken, — lauter föftliche 
Perlen, die man nit ohne innere Freude, leſen 
kann — mitgetheilt werden. Nach einem Blick 
auf den Bund Luthers und Melanchthong, wel- 
her das neue Verhältniß des Chriſtenthums 
zur Wiſſenſchaft vepräfentirt und den Hinweis 
liefert, daß das Evangelium das Menjchliche 
auf allen Gebieten zu verklären beftimmt ift, wird 
der weitere Fortſchritt des Reformationswerks 
feit dem Wormſer Neichstag, und die durch die 
Anabaptiften und Schwärmer gebotene beſtimm— 
ten Ausgeftaltung und Abgrenzung des evan— 
gelifchen Princips dargeftellt. Carlſtadt, die 
himmliſchen Propheten in Zwidau, Münzer u. 
a., welche durch ihren zügellofen Subjectivis- 
mus das Reformationswerk gefährdeten, nöthig- 
te Luther zu heftimmterer Ausprägung feiner 
Lehre, namentlich aud) der Lehre von den Gna— 
denmitteln. 

Es wird nachgewieſen, daß Luther in ſei— 
ner früheren Faſſung des Abendmahls nahe 
an Zwingli ftreifte, indem er das Hauptgewicht 
legte auf die gläubige Aneignung des Empfän— 


gerd. Bon feiner KNechtfertigungslehre aus 
aber kam er dazu, das Hauptgewicht auf den 
Genuß zu legen; die Zeichen find ihm Pfand 
für die Gabe: die Sümdenvergebung; „Das 
heilige Abendmahl ift eine durch Zeichen oder 
Siegel beglaubigte Berheißung der Sündenver- 
gebung, wober nicht bloß Brot und Wein, ſon— 
dern aud), ja vornehmlich, der gegenwärtige Leib 
und das Blut Chrifti Pfand fein follen, und 
zwar jo, daß der Glaube in und außer dem 
Sacrament denfelben Inhalt empfängt, die Sün- 
denvergebung, nur im heiligen Abendmahl mit 
befonderer äußerer Bergewifferung durch das gott= 
gegebene Unterpfand.“ Das it Luthers ei— 
genthümlicye Lehre im Wefentlichen geblieben, 
welche auch in den lutheriichen Bekenntniſſen 
ausgeprägt ift. Auch in der Lehre von der 
Taufe betonte er vor Allem den Ölauben; fie 
ift ihm der Gnadenbund, und als folcher die 
bleibende Bafis der Kindſchaft, auf welcher ‚die 
fittliche Arbeit und Kampf gegen die Sünde 
gefchieht. Weil fie objective göttliche Ordnung 
ift, jo kam Luther mehr und mehr zu der Ueber- 
zeugung, daß auch die Kindertaufe objective Gül— 
tigfeit habe, denn die Hauptſache fei, daß der 
Herr die Kinder zu fich rufe, und daß der 
perjönliche Glaube fich eben erbaue auf dem 
Grund der Taufe. Außer der Lehre von den 
Önadenmitteln wird Schwärmern gegenüber 
auch beſonders das ordentlihe Predigtamt 
in Schuß genommen welches von Luther, — 
feinem Glaubensprincip gemäß als Wächter über 
die Gnadenſchätze der Kirche angeſehen wird, 
Ohne dem Rechte des allgemeinen PBriefterthums 
zu nahe zu treten, hat Luther klar erfannt, daß 
die Gemeinde felbft ein ordentliches Amt fordere, 
jo doch, daß die Gemeinde ſelbſt Antheil habe 
an kirchlicher Thätigkeit, „dern Chriftus hat 
uns Alle zu Brieftern geweiht.“ Der Gegenſatz 
gegen die „falſche theoretische Myſtik“ eines 
Schwenkfeld, Servede u, a. veranlafjen eine 
weitere Ausprägung der veformatorischen Lehre: 
und der Schroffe Gegenfaß gegen Erasmus, der 
Luther zur ftrengen Prädeſtinationslehre führete, 
duch Melanchthoniſchen Einfluß aber gemildert 
worden it, hatte wenigſtens das Nefultat, daß 
alle Verſuche zu einer halben Neformation oder 
katholiſchen Verbefferung unterblieben, — Nach— 
dent jo die Abgrenzung des evangelischen Prin— 
eips nad) Außen dargelegt ift, wird zur Dar— 
ftellung des ——— Prineips ſelbſt als 
des Firchebildenden übergegangen, — ein Abe 
ſchnitt, der befonders geiſtvoll und reich, daher 
auch ſchwer wiederzugeben ift. Es handelt fich 
hier namentlih um den Zufammenhang des 
materialen und formalen Princips bei Luther, 
und mit großer Feinheit weift Dorner nad), 
wie beide auf einander hinweiſen und fid) ge— 
genfeitig fordern. Der Glaube entjteht aller- 


dings nicht durch Autorität, weder der Kirche, 
noch des Kanons der heiligen Schrift, fondern 
durch den Inhalt der hl. Schrift, nämlich die 
Predigt von der Gnade Gottes im Chrifto; 
aber in feiner Gefundheit ift der Glaube abhän— 
gig und gebunden an die Schrift, ohne doch 
durch diefe Gebundenheit aufzuhören, felbjtändig 
der Schrift gegenüber zu ftehen. Diefer Glaube, 
welcher durch die Predigt der Gnade gewirkt 
ist, hat nämlich allem das Recht, die Schrift 
auszulegen, die ihm gewordene Erkenntniß zu 
entfalten und anzuwenden, auch dag echt der 
Kritik über den Kanon, welches befanntlich Lu— 
thex ſo unumwunden dem Ölauben zugejprochen 
hat. Daß dies Yuthers Anficht ift, wie der 
Glaube durch feinen Begriff auf die heil, Schrift 
hinweist, die heilige Schrift aber durch ſich ſelbſt 
auf den Glauben hinweift, deſſen Entftehung 
fie al8 Gnadenmittel dienen will, weift der Ver— 
fafjer in Lichtvoller Weife nach. Nothwendige 
Conſequenz, die fich auch bei Yuther findet, ift 
dann, daß die Dogmen an der heiligen Schrift 
gemeljen werden, daß aber auch innerhalb der 
Schrift nicht Alles _denjelben Werth hat, und 
daß der Lebendige Heilsglaube die verjchtedenen 
Theile des Schriftgehalts zu gliedern und zu 
beurtheilen hat nad) diefem Artikel von dem recht— 
fertigenden Glauben, von dem Luther jagt, daß 
mit ihm die Kirche fiche und falle, Wie die- 
jes Prineip nun auch alle Gebiete des fittlichen 


Lebens durchdringe, indem es nothwendig zur, 


Liebe fortjchreitet, und wie Che, Familie, 
Staat dazu fich zu ftellen habe, wird _ weiter 
aufgezeigt. 

Im Uebergang zur ſchweizeriſchen Ne 
formation wid Zwingli's Lehre zunächſt 
entwidelt. Daß die Einheit beider Neforma- 
mationen nicht bloß im gemeinfamen Gegenſatz 
gegen Nom, fondern auch im weentlicher po- 
ſitiver Zuſammenſtimmung über die wichtigsten 
Grundſätze: von der oberften Autorität der 
heiligen Schrift und der freien Gnade Gottes 
in Ehrifto beftand, — -weilt der Verf. nad), 
ohne das Borhandenfein einer verjchtedenen geis 
ftigen Richtung Beider zu leugnen, welche in 
den geschichtlichen Bedingungen wohl begründet 
ft. Da Zwingli nicht fo wie Luther das Ge— 
ſetz durchlebt und die Schreden des Gewiſſens 
empfunden hat, jo faßt er die Sünde nicht ſowohl 
wie Jener als das Widergöttliche (ethiſch), ſon— 
dern mehr als das Schändliche (äſthetiſch); auch 
unterſcheidet er bei der heil. Schrift beſtimmt 
das innere Wort von dem äußern, in dem Stre— 
ben, der Creatur keinen Antheil an der Heils— 
bewirkung zuzuſchreiben. Aber verkehrt iſt es, 
der zwingli'ſchen Lehrart das Prädicat: „an— 
timyſteriſch“ (Stahl) anzuheften. Wie Luther, 
ſo vertheidigte auch Zwingli gegen die Schwär— 
mer die Kindertaufe; — bald aber brachte der 
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Abendmahlsſtreit eine Differenz erheblicherer Art 
zur Sprache. Wir gehen nicht näher auf die 
Streitpunfte ein, welche mit großer Schärfe 
herausgeftellt werden; bedeutfam iſt e8 bejon- 
ders, wie Luther im Gegenſatz gegen die 
Schweizer zu feiner Lehre von dev Allgegenwart 
der menschlichen Natur Ehriftt im heil. Abend- 
mahl gedrängt wurde, und wie jo durch die 
Lehre vom Abendmahl feine Lehre von Chrifti 
Perſon weſentlich modifict wurde. Doch kam 
eine Verftändigung zu Stande im Marburger 
Sefpräch, welches wie Dorner nachweiſt, von 
Seiten Zwingli's nicht bloß Conceffion, fondern 
Ueberzeugung war; und auch der Wittenberger 
Convent ſchuf einen gemeinfamen Grund, auf 
dem beide Kirchen ſich Eins wußten. Freilich 
hatte diefe Union feinen langen Beſtand, und 
die folgenden Streitigkeiten führten zu einem 
zwiefachen für fich abgejchloffenen Lehrbegriff. 
Diefe Streitigkeiten, welche dan ihren Abſchluß 
in der Concordienformel fanden, die den 
echten lutheriſchen Yehrbegriff klar und ſcharf, 
freilich auch im Gegenſatz gegen Neformirte, 
wie gegen Melanchthon, aufitellte, find zu ſpe— 
ciell theologifch, al8 daß wir näher auf fie ein- 
gehen könnten, Nur das treffende Urtheil, das 
Dorner über diefe Bekenntnißſchrift füllt, wollen 
wir mittheilen: „Wenn auch mehrere Entfchei- 
dungen der Coneordienformel ungenügend und 
verfrüht waren, zeigt doc) das Werf im Großen 
Belonnenheit und Mäßigung, — — wie denn 
das Anſehen, das fie erlangt, doch nicht bloß 
auf Rechnung der Gewaltmittel bei ihrer Ein- 
führung, fondern auch großentheils ihres innern 
Werthes kömmt.“ 
Es wird übergegangen zur reformirten 
Kirche zweiter ſymboliſcher Forma— 
tion unter Calvin, deſſen Bedeutung und 
Charakter zunächſt mit klaren, treffenden Zügen 
gezeichnet wird, „Franzöſiſches Feuer und praf- 
tischen Berftand ſchienen mit deutjcher Tiefe und 
Bejonnenheit einen Bund gejchloffen zu haben. 
— — Zwar ift ev nicht ein Mann des Volks 
wie Luther, jondern in feiner Sprache u 
der Gelehrte; — — — dagegen ift ex mehr 
ein architeftonischer Geift, uud zwar fowohl im 
Gebiete der Wiſſenſchaft als des Lebens." Wie 
viel näher Calvin Luther fteht, als Zwingli, 
zeigt befonders jeine vollftändigere Uebereinſtim— 
mung mit Luther in dem Princip der Recht— 
fertigung; aber indem er den Glauben nicht 
eben jo wie Yuther als Erkenntnißquelle für 
das Dogma behandelt, ſondern nur das For: 
malprineip als Quelle des Dogma hinftellte, 
fteht ev mit Vielen von denen, welche Calvin 
als antilutheriich bekämpfen, auf Einem Boden. 
Mit Recht fagt der Verf., daß, wenn Calvin 
an Zwingli's Stelle gejtanden habe, c8 kaum 
witrde zum Abendmahlsftreit gekommen ſein; 
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da aber jchon ein Riß geichehen war, fo ver- 
mochte auch ein Calvin ihn nicht mehr zu hei- 
len, — zum Zeichen, daß die Doppelform der 
Neformation in Gottes Rath  bejchloffen 
war, Wie ſchön Luther und Calvin in der 
Gentrallehre von der Nechtfertigung zufammen- 
ſtimmen, ‚wird aufgezeigt und nur etwa der 
„pſychologiſche“ Unterjchted zugelafien, dar die 
lutheriſche Weile mehr geneigt ift, in lobprei— 
jender Anbetung bei der freien Gnade Gottes 
und ihrer Herrlichkeit zu verweilen, während 
die veformirte Art mehr durch den Willen und 
die That Gott verherrlichen und ihm danken 
- will, eim Unterſchied, der offenbar nicht auf 
Spaltung jondern Ergänzung hinweiſt. Was 
aber Calvins PBrädeftinationslehre be- 
trifft, jo kann als erwiefen calvinifche Lehre 
nur die-hingeftellt werden, daß nach Gottes 
Rathſchluß Adams Sünde auf das ganze Ge- 
Tchlecht übergegangen ift, und daß Gott mur 
einen Theil zu exwählen und zu retten bejchloß, 
— ohne aber Adams Sünde jelbft in diefen 
abſoluten Rathſchluß aufzunehmen, (Infra— 
lapſarismus.) Er geht alſo nicht über Anguſtin 
hinaus, ja die lutheriſche Lehre von der Erb— 
ſünde und ihren Folgen ſteht weſentlich auf 
gleichem Boden. Indem endlich auch Calvin 
in der Abendmahlslehre den Lutheranern be— 
deutend entgegenkam in einer Schrift um 
deretwillen ihn Luther freundlich grüßen ließ, 
ſchien eine Annährung beider Kirchen kaum 
ausbleiben zu können, — dennoch ſcheiterte ſie 
an dem heftigen Widerſtand Weſtphal's, obwohl 
ein hochbedeutender Einfluß Calvins auf Deutſch— 
land nicht geleugnet werden fan. Nach Cal- 
din wurde Holland der Schauplag der rührig- 
ften veformirten Theologie, wo auch der Kampf 
mit den Arminianern ausgefochten wurde, 
der durch die Dordrechter Generalfynode 
gegen das armintanische Bekenntniß entjchieden 
twourde, Mit einem Blid auf den Socianis— 
mus jchließt diefer grundlegende Theil, bei 
dem wir und wegen feiner tiefgehenden Bedeu— 
tung am längiten aufgehalten haben, um nun 
no in Kürze das Folgende zu beiprechen, 
- (Schluß folgt.) 
Hundeshagen, Dr. C. B., Sechs 
Jahre in der Separation. Heidelberg 
bei K. Groos 1867. 4 Sgr. 
Aktenſtücke aus der Zeit und dem Ge— 
ſchäftskreiſe der Badiſchen Generalſynode 
vom 1. bis 28. Mai 1867. Wiesba— 
den bei Jul. Niedner 1867. 6 Sgr. 
Dieſe beiden Schriften haben die Freunde 
und Feinde unſrer bedrängten Kirche, wenn 
auch natürlich in entgegengeſetzter Weiſe, gleich 
ſehr überraſcht. Jene, welche ſchon längſt das 
Schweigen des, nur auf der erſten Schrift ge— 


nannten, verehrten Verfaſſers, tief beklagten, 
hatten bereits die Hoffnung aufgegeben, daß er 
vor ſeiner Ueberſiedelung nach Bonn noch ein- 
mal für unſer theures Bekenntniß öffentlich 
ſprechen würde; dieſe dagegen meinten von dem 
namentlich im Fach des Kirchenrechts gefähr— 
lichen Gegner nun für immer befreit zu ſein. 
Den Bekenntnißtreuen find daher beide Schrif— 
ten als eine wahre Stärfung und Ermuthi— 
gung zum Ausharren in ihrem gerechten Kampf 
erichtenen; die Gegner aber zeigen ihre Exbit- 
terung in den ihnen dienenden Blättern, u, a. 
in einen hiefigen ſonſt unbedeutenden Lokalblatt 
in einer Sprache, daß jeder nur einigermaßen 
wohlerzogene Menſch fich ſchämen würde zu 
einer ansführlichen Widerlegung ſolcher Expec- 
torationen hinabzufteigen. Das zeigt 3. B. 
die in diefem Blatte gegen den Verfaſſer, nach— 
dem ex für halbverritckt erklärt worden ift, 
ausgeiprochene Bejchuldigung einer „Ichamlofen 
Lüge,“ weil ex auf diplomatische Genauigkeit 
feiner Citate Anſpruch machend den $ 18 der 
Kirchenrathsinftruction von 1797, welcher fir 
die Entſcheidung des Oberfirchenrath8 vom 17. 
Auguft 1864 zu Gunſten des Charakterbildes 
Jeſu von Dr. Schenfel maßgebend war, nicht 
abgedruct habe. Nun aber findet fich der vom 
Dberficchenrath felbft als maßgebend an- 
geführte Theil jenes Paragraphen in dem 
beigefügten Erlaß vollftändig abgedrudt, und mehr 
war nicht nöthig zur diplomatischen Genauigkeit, 

Die hohe „Sittlichfeit” des ſüddeutſchen 
evangelifchen proteftantifchen Wochenblatts fin- 
det es „bedenklich“ für die Ehrlichkeit, daß der 
Berfafier feinen Proteftentwurf den Akten bei- 
gefügt habe, hält es aber für vollfommen 
„ehrlich“ zu verfchweigen, daß im Vorwort 
ausdrücklich gejagt it, der Entwurf gehöre 
nicht zu den Acten, inden er aus andern, 
dort angegebenen, Gründen ihnen mur beige 
fügt je. Wer zu ſolchen Mitteln greift, der 
ſchlägt fich felbft, denn ex befennt damit ent 
weder, daß jene Sache nicht durch Gründe zu 
vertheidigen fei, oder’ daß ihm dazu die Fähig— 
feit abgehe; jedenfalls gefteht er ein, daß der 
wunde Fled getroffen wurde. Wer jedoch beide 
Schriften ohne Borurtheil gelefen hat, der 
wird, jelbft wenn er unſren unglüdlichen Kir— 
chenſtreit nicht näher kennt, einem Mann ſeine 
Achtung nicht verſagen können, der allein einer 
ganzen Fakultät mit ihrem großen Anhange 
an der Univerſität und im Yande gegenüber— 
ftehend, feine Ueberzeugung jo mannhaft feſt— 
hält und fo offen ausipricht; denn im unſrer 
Zeit gehört namentlich als Profeſſor der Theo— 
logie ein unvergleichlicdh größerer Muth dazu 
ſich für als gegen das Bekenntniß zu erklä— 
ren. Nun betreffen dieſe beiden Schriften zwar 
zunächſt die Streitigkeiten unſrer badischen Lan— 
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desfirche, da diefe aber weit über die Gränzen 
unfres Yandes hinaus lebhafte Theilnahme 
erregt haben, jo kann es nur zur befjern Orien— 
tirung Auswärtiger dienen, wenn den Kritiken 
der Eirhenfeindlichen Blätter gegenüber 
auch eine firhlich gläubige Stimme ſich 
über jene Schriften vernehmen läßt. 

Die erſte derjelben ift eime Antwort auf 
die Anfrage, ob der Berfaffer geneigt fer, eine 
etwa auf ihn fallende Wahl zur damals nod) 
bevorjtehenden Generaliynode anzunehmen. Er 
erklärt diefe Frage mit Ernſt erwogen zu haben 
und muß diefelbe zu feinem Bedauern ver: 
neinend beantworten. Die Urfachen diefer Ab— 
lehnung datiren ſchon vom Yahre 1861, und 
gründen fich erſtens auf die vom Verfaſſer 
nachgerwiejene, den allerhöchit ſanetionirten 
Vorſchriften der früheren Oeneraliynode widers 
jtreitende, aljo verfajjungswidrige Zus 
ſammenſetzung der bevoritehenden Generalſy— 
node; dann auf die Stellung des Prediger: 
ſeminars zur Kirche, und drittens auf die 
unſre Union zerjtörende neue Berfaffung. Hin— 
fichtlihh des evjten Punktes muß wegen der 
nöthigen Ausführlichteit auf die Schrift felbft 
verwiejen werden; am Seminar wid u. a. 
der Character einer Staatsanftalt, als der 
angeblic) gewährten Autonomie dev Kirche 
widerjprecjend, verworfen, und die Yolgen der 
neuen Sicchenverfaflung hat der Verfaſſer fo 
ſcharf gezeichnet, daß es zur Kenntniß unſrer 
Zuſtände nothwendig iſt, ſeine eignen Worte 
anzuführen. Er ſagt u. a.: „So iſt es in 
unſern beſonders größeren Gemeinden vielfach 
dahin gekommen, daß die ſogenannte Ver— 
faſſungs gemeinde, welche der gottes— 
dienſtlichen Gemeinde vorſteht und für die— 
ſelbe namentlich die Pfarrer wählt, theilweiſe 
oder auch überwiegend aus „Welt“ beſteht, 
die den Gottesdienst felten oder ausnahmsweiſe 
oder auch niemals beſucht. Die notoriſchen 
Berächter des öffentlichen Gottesdienftes find 
die Verſorger der Öottesbedürftigen und Got— 
tesdienjteifrigen mit gottesdienftlicher Nahrung, 
die Berleugner des Bedürfniſſes nach pofitiv 
religiöjen Elementen find die VBormünder der 
heilsbegierigen Seelen, welche die Predigt von 
Ehrifto dem Gefreuzigten, Auferftandenen, und 
gen Himmel ©efahrenen, als den alleinigen 
eg, die Wahrheit und das Leben zu hören 
begehren und nad) urkundlichem echt in den 
Gotteshäuſern der vereinigten Kirche nur diefe 
Predigt zu ſuchen und ihr im derjelben zu be 
gegnen haben. Endlich find die profanften Feinde 
des Bekenntniſſes der unirten Kirche an nicht 
„wenig Orten die Negierer oder Mitregierer 
ihrer Gemeinde.” — Wer nun unſre Zuftände 
nicht aus eigener Anſchauung kennt, der wird 
das alles natürlich für höchſt übertrieben oder 
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für ganz unmwahr halten; wen aber die be- 
fenntnißfeindliche Richtung der Perfönlichkeiten, 
Umtriebe und Beweggründe befannt ift, welche 
bet den meisten Pfarrerwahlen, Berfaffungsab- 
ftimmungen ze. den Ausſchlag geben, der wird 
in jenen Schilderungen eine beinahe unver: 
meidliche Folge der verderblichen Errungen— 
ſchaften unfrer neuen deſtructiven Richtung er 
fennen. Dennoch verliert der Verfaffer nicht 
die Hoffnung, daß eine befjere Zeit nicht mehr 
ferne jet und gründet feine Hoffmung auf die 
„Natur der Sache,“ deren mächtige Ein- 
wirkung er fchlieglich im allen religiöfen, kirch— 
lichefoztalen und jelbft politiſchen Beziehungen 
mit großer Klarheit und überzeugend nachweiſt. 


Die zweite Schrift giebt in dem Vorwort 
eine gedrängte aber Klare Meberficht unſres 
ganzen SKirchenftreites von dem Erſcheinen des 
„Sharacterbildes“ von Dr, Schenfel an bis 
zum Schluß der legten Generalfynode, Dar: 
auf folgen als Aktenſtücke der Erlaß des ewin- 
gelifchen Oberfirchenrath8 von 1864, die An— 
träge der Majorität und der Minorität in der 
Bekenntnißfrage, dann der Letzteren Protejt 
gegen den Beſchluß der Mehrzahl und der 
nicht zu den Akten gehörende Proteftentwurf 
des Verfaſſers. Zum Schluß find als Bei- 
lagen die Unionsurkunde nebſt mehreren auf 
fie bezüglichen Akten Hinzugefügt. Die Schrift 
iſt vorzugsweife der Bekenntnißfrage gewidmet, 
welche ja auch den eigentlichen Brennpunkt der 
legten Symodalverhandlungen durd die ver— 
ſchiedene Deutung des $ 2 unſrer Unionsur- 
funde bildete. Für Auswärtige ſei bemerkt, 
daß durch diefen „Paragraphen der Augsburgi— 
Ichen Gonfeffion, den Heinen lutheriſchen und 
dem Heidelberger Katechismus das ihnen bis- 
her zuerfannte normative Anjehn belafjen 
wird in ſofern und infoweit als durd) 
jenes exfte Befenntniß das Princip und Recht 
der freien Forſchung in der heil. Schrift, als 
der einzig ſichern Duelle des hrijt- 
hen Glaubens und Wifiens, be 
hauptet und in den genannten Bekenntniß— 
Ichriften faktisch angewendet wurde, demnach in 
denfelben die reine Örundlage des evan- 
gelifhen Proteftantismus zu ſuchen 
und zu finden ift.“ 


Es iſt nun nicht zu leugnen, daß dieſer 
Paragraph, wie ſehr Dr. Hundeshagen ſich 
auch dagegen ſträube, nicht blos überhaupt eine 
verschtedene Deutung, ſondern ſelbſt eine 
folhe zu Gunſten der Gegner geftattet, 
jobald man ihn außer Zufammenhang mit 
allen auf die Union bezitglichen Akten und Er— 
klärungen beurtheilt. Denn aud Rothe und 
Schenkel laſſen die heil. Schrift als die einzige 
fichere Quelle des chriftlichen Glaubens und 
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Wiſſens gelten, aber nur als die durch die 
Kritik zu ſichtende, von aller fremden Beimi— 
ſchung zu reinigende. Und der Satz „daß in 
den ————— die reine Grundlage 
des evangeliſchen Proteſtantismus zu ſuchen 
und zu finden ſei“ verliert ſein Bindendes 
durch das „inſofern“ und „inſoweit“ weil es 
immer wieder darauf ankommt, was man un— 
ter freier Forſchung verſteht. Anders jedoch 
geſtaltet ſich die Sache, wenn aus den eigenen 
Erklärungen der Verfaſſer unſrer Unionsur— 
kunde der Nachweis zu geben wäre, was ſie 
mit dieſer überhaupt gemeint und gewollt ha— 
ben d. h. wie ſie verſtanden ſein wollten. Dar— 
über giebt nun unſre Schrift ſehr ſchätzbare 
Mittheilungen aus mehreren leider nur ge— 
ſchrieben vorhandenen und daher wenig be— 
kannten aber darum nicht weniger gültigen 
Synodalerklärungen; denn in diefen verwahren 
fich die Berfaffer entichieden gegen die ſchon da— 
mals auffonmende von der neueren Richtung 
weiter geführte und ausgebildete Meinung, als 
fer die chriftliche Kirche, wie fie im Glau— 
ben unfrer Reformatoren lebte und 
bis auf uns fortwirfte, noch nit die 
vollfommene Religion, jondern wir 
müßten in einer fogenannten Perfec- 
tibilität fortwadfen. Und der Paragraph 
9 der ebenfalls wenig befannten aber nicht auf- 
gehobenen, jondern durch fpätere Synoden 
immer aufs neue janctionirten Kirchenrathsin— 
ſtruction von 1797 ſichert allerdings die Lehrer 
gegen jedes Dominat von oben über ihre Vor— 
ftellungsart der Glaubenslehre, aber eben fo 
entjchieden die Gemeinden gegen jede Tehrwill- 
führ, die ihnen ihre oft einfeitigen An— 
fihten ftatt der kirchlichen aufdringen 
will. Geſtützt auf diefe und noch andere von 
ihm angeführte Akten erflärt nun der Verfaſſer, 
daß die Anträge der kirchen- und befenntniß- 
feindlichen Parthei auf gänzlihe Lehrfreiheit, 
ſowie Alle übrigen von jener entweder errunges 
nen oder erftrebten Abſchwächungen der Verbind- 
lichkeit des Bekenntniſſes jenen Unionsakten und 
Berwahrungen total wideriprechen und deshalb 
das gejeglich ſanctionirte Hecht unfrer Kirche 
verlegen und zerftören. Bon diefem Rechts— 
ftandpunft und nicht vom dogmatifchen aus 
hat der Verfaſſer ſchon 1861 beim Agenden- 
ftreit und auch in diefen Schriften unjer Bes 
fenntniß vertheidigt, und von demſelben Stand» 
punft ift fein beigefügter Proteftentwurf aus— 
gegangen, der allerdings jo gewaltig ift und 
jede Unentichiedenheit, Doppelſinnigkeit, Bemän— 
telung und Selbittäufhung jo gänzlich un— 
möglich macht, daß die Gegner des Befennt- 
niſſes ſich nothwendig ſchwer getroffen firhlen 
mußten und daher den Inhalt des Proteſtes 
abjurd, halbverrüct, voll Schimpfereien, wozu 


fie auch das Verwerfen des beliebten weil be- 
quemen „unbewußten” Chriftenthums rechnen, 
und verläumderisch nennen,*) während dagegen 
die Freunde der Kirche im Hinblick auf unſre 
glaubensarme und unkirchliche Zeit ſich daran 
wahrhaft geftärkt und erbaut haben. 

Diefer eigenthümliche Standpunft de8 Ver— 
faffers hat ihn denn auch feit 6 Jahren von 
aller activen öffentlichen Betheiligung an unſerm 
fichlichen Streit fern gehalten, da fämmtliche 
Angriffs> und Vertheidigungsfchriften vom 
dogmatifhen Standpunkt ausgingen. Nicht 
als follte damit ein Tadel gegen unſre bekennt— 
nißtreuen Geiſtlichen ausgeiprochen werden; im 
Gegentheil, fie mußten als Lehrer, Seclforger, 
Prediger und Saframentsverwalter unwandel— 
bar feithalten am dog matiſchen Boden; daß 
aber diejer, al8 nun die Artgelegenheit vor die 
Ständeverammlung gebracht wurde, nicht mit 
dem de8 Rechts vertaufcht wurde, das war 
ein verhängnißvoller Irrthum, der ſich auch 
dadurch rächte, daß die Negierung ohne auf 
die vorgebrachte Beichwerde einzugehn, den Ge— 
genftand, durch die verfündigte Autonomie der 
Kirche im ihren inmern Angelegenheiten, fir 
„erledigt“ erklären konnte. Diefe Möglichkeit 
die vom dogmatiſchen Boden ausgehenden 
Verhandlungen kurz abzufchneiden, bezeugt die 
Wahrheit der Aeußerung des Verfaſſers, „daR 
die Bekenntnißfrage nicht durch fortgefegte 
theologische Disceptationen, noch philoſophiſche 
Theorien, auch nicht duch Synodalbeſchlüſſe, 
fondern lediglich auf dem Boden des Rechts 
und der vollen Wirklichkeit zur Entjcheidung 
gebracht werden könne.“ 

Und wie nahe lag es damald gerade bei 
der Seminarfrage auf diefen Boden überzugehn, 
wenn man einfach gefragt hätte: ob die An— 
ftalt zur Erhaltung der vom Staate als 
zu Recht beitehend anerkannten Landeskirche 
geftiftet jet oder zu deren Auflöfung und 
zur SOubftituirung einer ganz unbe 
fannten Zukunftskirche? Kein vernünf- 
tiger Menſch würde das Letstere zu behaupten 
gewagt haben, da der Staat unmöglich ein 
von ihm Anerkanntes vorſätzlich untergraben, 
noch) ein ihm und Allen ganz Unbefanntes an— 
exfennen fan. Und doch ift nichts Leichter zu 
beweifen als, daß das Ziel und Streben des 
einen Hauptlehrers am Semmar die Auflö- 
fung der Kirche und das des Andern die 
Subftituirung einer ihm ſelbſt noch 
unbefannten Zufunftsfirche fei, und 
daß beide die BVBerwirklihung ihres Ideals 
gerade durch das Semmar am fräftigften 
fürderten. Denn wer die Schriften des per— 
Jönlich jo reichbegabten Dr. Rothe fennt, der 
weiß, daß derjelbe die Kirche „nur für 

*) Bgl. das 8, Heft der Schenkel'ſchen Zeitfchrift. 
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ein vorläufiges oder vorübergehen- 
des Gefäß des Chriſtenthums“ erklärt 
und ihre Auflöjung zum Aufgehn in 
den Staat nicht blo8 vorausfagt , fondern 
als Gottes Willen und Rathſchluß 
anfieht und lehrt. Er müßte fi) daher gegen 
diefen Willen und Rathſchluß geradezu auf- 
lehnen, was bet feiner tiefen wahren Froͤmmig— 
feit undenkbar ift, und fich jelbft wideriprechen, 
wenn er nicht alle ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel und Gelegenheiten, alfo auch feine 
Lehrerwirkſamkeit am Seminar ftatt zur Er— 
haltung zur Auflöſung der nad) feiner 
Üeberzeugung von Öott dazır beftimmten 
Stiche verwenden wollte, und daß ex foldhes 
wirklich thut, das wird er jelbft am wenig- 
jten in Abrede ftellen. Dr. Schenkel dagegen, 
dem ein anderes deal vorjchwebt, erklärt uns 
verholen, daß er an die Fundamentallehren 
unver Kirche Dreieinigfeit, Gottmenſchheit, 
Auferftehung ꝛc. nicht fo glaube wie 
die Kirche ſie lehre, und daß deren Be— 
kenntniß, Verfaſſung ꝛc. veraltet feien und 
den Anforderungen der jetzigen Cultur nicht 
mehr entſprächen, weshalb die Kirche eine 
durchaus neue werden müfle, Für die Re— 
alifirung dieſes Ideals wirkt aud) ex nad) 
eigner Erklärung mit allen Kräften und bei 
allen Gelegenheiten, aljo aud auf die Se— 
minarſchüler, und will demnach der anerfannten 
und zu echt beftchenden Landeskirche eine ihm 
ſelbſt noch unbefannte Zukunftskirche ſubſtitui— 
von; dem von einem Ausbau jener kann 
nur dann die Kede fein, wenn deren Funda— 
mente und Grundmauern bleiben wie fie find; 
werden dieſe aber umgeriffen und andre an 
ihrer Stelle gelegt und errichtet, fo entfteht eben 
jelbftverftändlich ein neuer Bau, 

Die nothwendigen Folgerungen aus dem 
Geſagten find leicht zu errathen; ehe wir aber 
zu ihnen übergeht, möge die freilich ſchon 
unzähligemale ausgeſprochene Berficherung 
widerholt werden, daR die von den Gegnern 
zu Ihrer Bertheidigung fortwährend vorge 
Ichobene Yehrfreiheit an der Univer- 
jität, deven Unantaftbarfeit auch Dr. Hun- 
deshagen entſchieden aufrecht erhält, von unfern 
Proteſten gänzlich unberührt bleibt, indem bei 
ihnen ausjchließlih die Verwendung des 
Semimars gerügt wurde; und da kann fein 
Urtheilsfähiger und Unpartheiiſcher beftreiten, 
daß beide genannten Männer durch ihre 
eigenen Öffentlichen Erklärungen auf dag Klarfte 
beweijen, daß fie diefe Anftalt wohl zur Ver— 
wirklichung ihrer perfönlichen, obendrein ſich 
ausſchließenden Ideale oder Ueberzeugungen, 
aber keineswegs zu dem von der Negierung 
bei der Stiftung beabfichtigten * d. h. zum 
Beſten, zur Befeftigung der Landeskirche ber— 
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wendet haben und noch verwenden. Mit die— 
ſem unwiderlegbaren Nachweis des bewußten 
oder unbewußten Mißbrauchs der Anſtalt iſt 
denn auch eben ſo unwiderlegbar die Bedro— 
hung der Exiſtenz einer vom Staat als zu 
Recht beſtehend anerkannten religiöſen Korpo— 
ration bewieſen, und dies um jo mehr da die 
zu ihren künftigen Bertheidigern umd 
Wächtern beftimmten jungen Männer im 
Voraus zu ihren Gegmern gemacht werden, 
Das ift aber ihrer Mutterficche gegenüber 
ähnlich, als wenn in dem Kadettenhauje eines 
conftitutionellen oder monarchiſchen Staats die 
Lehrer, deren Ideal die Republik ift, die ihnen 
anvertrauten zu künftigen Wächtern und Ber 
theidigern des Vaterlandes beftimmten jungen 
Männer fiir jenes Ideal zu gewinnen ftrebten. 
Wie nun hier die Negierung ohne Zweifel 
zum Schutz des beftehenden Staates jofort 
abhelfend eingreifen witrde, jo durfte fie auch 
unfre Sache nicht ohne ihr weiteres Eingrei— 
fen fire „erledigt“ erklären, jondern war ver- 
faffungsmäßig verpflichtet der von ihr amer- 
kannten Corporation Schuß und Abhülfe zu 
gewähren, indem fie entweder jene fir ihre 
perfönliche Meberzeugung und nicht für das 
echt der Corporation wirkenden Lehrer ent- 
fernte, oder auch andere diefem Recht ergebene 
herbeizog, und es ift durchaus nicht unwahr— 
icheinlich, daß wenn Schon damals der Boden - 
dieſes Rechts betreten wäre, die Verhandlungen 
unver legten Generalfynode einen andern 
Berlauf genommen hätten, jet e8 auch nur da— 
durch, daß mande Majoritätsmitgliever, welche 
den dogmatifchen Standpunkt der Minori— 
tät nicht theilen konnten, fich ihnen auf den 
Rechts boden leichter genähert hätten. Zwar 
fagte der Oberfirchenratd a. D. und Pfarrer 
in Wilferdingen, Mühlhäufer, der Majorität: 
„Was wollen Sie noch, meine Herren? Cie 
haben die Negierung, den Oberkirchenrath, die 
Univerfitätsfahultät, die politischen Hauptblät- 
ter de8 Landes, die Majoritäten der nad) der 
nenen Berfaffung Stimmberechtigten und die 
durch Männer Ihrer Parthei großentheils be— 
fetsten kirchlichen Aemter für ſich; aber wenn 
Sie auch Alles diejes für fich Haben und noch 
mehr für fich Hätten, eins haben fie nicht, 
das ift unfer Recht“. Indeß jo treffend 
und denkwürdig diefe Worte find, jo konnten 
fie, wie die Sachen einmal ftanden, nichts 
mehr ändern, und das Recht follte durch Got— 
te8 BZulaffung temporär unterliegen. ber 
wenn aud der Schluk der Anrede des befennt- 
nißtreuen Mannes: „Sie haben den Zaufen- 
den unfver Landeskirche und über deren Grän- 
zen hinaus, welche in diefen Tagen nicht blos 
ſonntäglich, jondern täglich für uns beten, 
nicht viele entgegenzuftellen, welche täglich Für 
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Ste beten“ wenigftens von einem Theil der 
Mehrheit mit eimem vielleicht nach ihren Be— 
griffen „ſittlichem“ aber feinenfalls „chriſtlichem“ 
Gelächter erwiedert wide, fo wird dennoch 
das erhebende Beiſpiel diefer 14 Männer der 
Minorität für Alle, welche Bibel und Befennt- 
niß, Wahrheit und Necht hoch halten, nicht 
verloren, ſondern eben fo ſehr eine dringende 
Aufforderung zu fernerer Fürbitte für unſre 
bedrängte Kirche wie zum unmwandelbaren 
Berharren im Bekenntniß fein; und zur För— 
derung diefer, wenigstens dem bibliſch kirchlichen 
Shriften, heiligen Pflihterfiillung haben wir 
die Wernftehenden auf die hier beiprochenen 
beiden Schriften aufmerkſam machen wollen, 

Hinfichtlich ihrer hätten wir zwar nichts 
mehr zu jagen aber ſchließlich möchten wir doc) 
die feparixten und itberhaupt untonsfeindlichen 
Lutheraner und Neformirten, welde unſre 
Kirche oder vielmehr die ganze Union der Be— 
kenntnißloſigkeit zeihen, fragen ob fie diefe Be— 
ſchuldigung auch jet nod) aufrecht halten wol— 
len? Denn der Mann, den die Hengftenberg, 
vd. Hoffmann, Rudelbach und Kliefoth in ihren 
Zeitblättern Hinfichtlich feines Bekenntnißſtan— 
de8 nur geringſchätzig behandelten, fteht num 
als einer der treueften Anhänger und Vor— 
fümpfer unſres Belenntniffes da, und giebt 
lieber feine fchöne Stellung als das Geringite 
von feiner Bekenntnißtreue auf. Und die Kirche, 
welche jene Herren als ohne Bekenntniß hin— 
ftellen, kämpft ſeit Jahren gerade für dieſes 
als ihr theuerftes Gut. Da nun diefer Kampf 
nicht etwa ein Ringen nad einem noch zu 
Erlangenden, fondern die Bertheidigung 
eines Beſit zthums ift, fo meinen wir, daß 
darin eine ernfte Mahnung für alle Separati- 
ften und Unionsfeinde liegt von ihrer ſchroffen 
Ausſchließlichkeit gegen diejenigen abzulalfen, 
die doch mehr durch das Wie als durch das 
Was von ihnen fich unterfcheiven, dagegen 
in Letzterem d. h. im dem, der der Weg, die 
Wahrheit und das Leben ift, mit ihnen unauf— 
löslich verbunden find. 


Philippi, F. A. Commentar über den 
Brief Pauli an die Römer. Dritte 
verbeperte Auflage. Frankfurt a. M. 
Heyder u. Zimmer 1867.2 Thlr. 15 Syr. 


Es iſt bekannt, daß dieſer Commentar 
eine der erſten Stellen unter den Erklärungen 
des Römerbriefes einnimmt. Auf einer gewiſ— 
ſenhaften Berückſichtigung der Vor-u. Mitar— 
beiter erhebt ſich eine geſunde, nur zuweilen 
zu apodiktiſch auftretende Auslegung in kirch— 
lichem Sinne mit dem ausgefprochenen Beſtre— 
ben, die Arbeiten der fich ’ vielfach iſoliren— 
den Wiffenschaft für die Kirche nugbar zu ma— 
chen. Bft aber der Nömerbrief wie überhaupt 
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die Schriften des neuen Teftamentes für die 
Kirche gefchrieben, fo verfteht e8 fich von felbft, 
daß auch nur kirchlicher Sinn oder richtiger 
eine in der Gemeinfchaft des Glaubens ftehende 
Wißenſchaft die meiften Chancen einer tüchtigen 
Eregefe hat, wenn überhaupt die dazu nöthigen 
bejonderen Erforderniffe, wie namentlich exege⸗ 
tiſcher Taet, vorhanden find. Und dieſe wird 
man dem Verfaſſer nicht abſprechen können. 
Dazu kommt, daß bei ihm die an und für ſich 
fo dürre gloſſatoriſche Methode durch die Ruͤck— 
ſichtnahme auf den Zuſammenhang chriſtlicher 
Lehre belebt iſt. Es iſt eine im beſten Sinne 
dogmatiſche Exegeſe, die er bietet — und mö— 
gen die Gegner derſelben noch ſo viel einwen— 
den, das Bedürfniß nach dogmatifcher Exegeſe 
iſt vorhanden und bezeichnet einen Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft. Deun es iſt das Bedürfniß, 
mit denſelben Vorausſetzungen wie die heiligen 
Schriftſteller zu rechnen oder nach Analogie 
des Glaubens die Schrift zu leſen. Darum 
wollen wir auch dankbar dieſe neue Auflage 
des Philippiſchen Commentars begrüßen. 

Außer der erneuten Durcharbeitung des 
Ganzeu und der dadurch bedingten Beruͤckſich— 
tigung der in einem zehmjährigen Zeitraum feit 
der zweiten Auflage (1856) aufgetretenen Ar— 
beiten bietet diefe um 4 Bogen ftärfer gewor— 
dene dritte Auflage auch u. a, einen Excurs 
zum elften Capitel, in welchem mit Rückſicht 
auf den innerhalb der Autherifchen Kirche nie 
ausgetragenen Streit über die ſchließliche Be— 
fehrung Geſammtisraels die gegentheilige Anficht 
im Zuſammenhange dargelegt wird und der 
Berfaffer Schließlich fich gegen feine bisherige 
Auslegung dazu befennt, daß der Apoftel von 
einer saccessiva conversio Jsraelis usque ad fi- 
nem mundi subinde ventura handle, Faſt will e8 
ung jcheinen, als ob diefe Wandelung der An- 
ficht, dev wir durchaus nicht beitreten kön— 
nen, wenn auc die andre Auffaßung noch ver 
Ichtedener Correcturen bedarf, doch zu jehr den 
Charakter eines Zugeftändniffes an die ächten 
lutheriſchen Auctoritäten trage und eine gewiße 
Furcht vor der Gemeinschaft mit einem Spe— 
ner und den Theologen des Chiliasmus invol- 
vire. Ueberhaupt, wer dogmatische Exegeſe 
treibt, muß forgfältig zufehen, daß er nicht der 
Gefahr erliege, die dogmatiſche Tradition überall 
wieder zu finden, 


Grau, Rud. Friedr., ord. Profeffor der 
Theologie zur Königsberg in Preußen, 
Semiten und Indogermanen in ihrer 
Beziehung zur Neligion und Wiſſenſchaft. 
Eine Apologie des Chriftenthums vom 
Standpunkte der Völferpfychologie. — 
Zweite vermehrte Auflage. Stutt— 
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gart, Verlag von ©. G. Liefching 1867. 
XII. u. 261 ©. 1Thlr. 21), Sgr. 


Das wiederholte Erjcheinen diefes Bitchleins, 
nach H. Leo's Urtheil des gelungenften der durch 
Nenan’s Leben Jeſu provoeirten apologetischen 
Berfuche, verdient mit aufrichtiger Freude feiteng 
aller Liebhaber der chriftlichen Wahrheit begrüßt 
zu werden. Es iſt ohne-Zweifel eine der geiftvoll- 
ſten Apologien der göttlihen Offenbarung ge: 
genüber der modernen unchriftlichen Weltanficht, 
die in diefer Schrift geboten wird; eine ebenjo 
tieffinnige als ideenreiche und bevedte Ausführung 
de8 Gedanfens, daß aus der Bermählung 
de8 am weltlicher Weisheit, Kunft und Ges 
Ichielichfeit armen, aber dafür durch feine mo— 
notheiftiiche Neligiofität an himmlischen Gütern 
um jo veicheren jfemitifhen Zweiges der 
alten Menjchheit mit dem in umgekehrter Rich— 
tung begabten Indogermanenthum (oder Ja— 
phetismus) das Heil für alle Völker habe 
hervorgehen müſſen; kurz, ein ausführlicher und 
in feiner Ausführlichfeit wahrhaft erbaulicher 
Commentar über das Noachiſche Weiſſagungs— 
wort: 1. Mof, 9, 27. Die mehrfachen Er— 
weiterungen, welche dem Werke in der vorlies 
genden neuen Auflage zu Theil geworden, find 
zugleich wirkliche und nicht unmefentliche Vers 
befjerungen, wenn ſchon einige Mängel und 
Einfeitigfeiten, die gleich dem exften Entwurfe 
anhafteten, deshalb nicht befeitigt werden konn— 
ten, weil dieß nur kraft einer von Grund aus 
neuen Conftruction und Geftaltung des Gan- 
zen ausführbar gewejen wäre, Wir rechnen 
zu diefen, laut dem eignen Zugeftändniffe des 
Verf. aus der erften im die zweite Auflage 
übergegangenen Mängel, namentlich die fait 
gänzliche Nichtberückſichtigung derjenigen Zweige 
des großen ſemitiſchen Volks- und Sprach— 
ſtammes, welde, wie die Syrer, Aſſyrer und 
Elymäer, gleichſam die Nachtfeite oder die durch 
engere Berührung mit hamitiſchem und japhe— 
tiſchem Heidenthum degenerirte Hälfte der Nach- 
kommenſchaft Sem’s vepräfentiren, find übrigens 
der Meinung, daß die hierin Tiegende Einſei— 
tigkeit die Heilsgefchichte und völferpfychologische 
Wahrheit des vom Verf, gezeichneten Contra— 
ſtes zwiichen Semitismus und Japhetismus 
ebenjowenig aufhebe, als fie feine vortreffliche 
Wirkung in praftifchereligiöfer Hinficht irgend— 
wie beeinträchtigt. Wir unterfchreiben voll 
ftändig was der Baf. ©, X. de8 Vorworts 
zur Nechtfertigung feiner Auffaffung dieſes 
Gontraftes jagt: „Das Semitifche, deſſen Schil- 
derung es galt, ift nicht das naturwüchſig 
volfsthünmliche, fondern ‚das Semitiſche nad) 
dem Geift‘ d. h. das aus Gott Gezeugte und 
MWiedergeborne; e8 ift ‚Israel nad) dem Geift‘ 
der zahme Delbaum, in den die Heiden als 


Recenfionen. 


wildwachſende Menſchheit eingepflanzt werden 
mußten, damit fie feines Oeles theilhaftig würden 
(Nöm. 11, 11—24). Cine ſolche Anſchauung 
tritt nicht in Widerſpruch mit der Thatſache 
der Erbfünde, fondern beftätigt fie vielmehr, 
wie die Heiligung des Täufers Johannes und 
des Apoftel8 Paulus von Mutterleibe an (Luc. 
1, 15; Galat. 1, 15), Das Semitifche ift 
die Art des Volkes und Gefchlechtes, das Gott 
zuvorerfannt und auserwählt hat (Nöm. 11, 
1. 2); aus dem Geifte und der Kraft Gottes 
ftammend, nicht aus der fündigen Menjchennatur, 
ift fie dennoch bei jenem Volke gewißermaßen 
Natur geworden, daher der Apoftel Israel 
den von Natur zahmen Delbaum nennt (Röm. 
11, 21. 24), Die Träger diefer Art hat fich 
Gott in einer langen Geſchichte zu einem Sal; 
erzogen, durch welches die ganze Völferwelt der 
drohenden Fäulniß entriffen und zu einem Gotte 
wohlgefälligen Opfer werden follte. In der 
Bekehrung der indogermaniſchen Bölfer zum 
Chriſtenthum ift das geichehen. Aber «8 gibt 
Zeiten, in welchen das Salz dumm zu werden 
droht. Wir leben in einer folchen. Unfer Ge- 
Schlecht meint in Kulturfeligfeit und Wiffensftolz 
jenes Salzes nicht zu bedürfen. Falſche Pro- 
pheterr bemühen fi), ihm die dem natürlichen 
Menschen allzufcharfe Arznei ſchmackhaft zu 
machen, indem fie Gottes Wort zur Bhcate, 
feine Thaten zu blaffen Ideen, feine Geheim- 
niffe zu orientalischen Öyperbeln herabwitrdigen. 
So wird das Salz dumm. Der Berfaher hat 
ſich bemüht, nach einigen Seiten die alte und 
ächte Schärfe des ſemitiſchen Salzes zur Er— 
fcheinung zu bringen.“ 

Zu dem manderler Beherzigenswerthen, fir 
da8 gegenwärtige Gejchlecht Heilfamen, was 
der Verf. bei Ausführung diefer Ideen jagt, 
gehören auch mehrere der in der vorliegenden 
Auflage zum Ganzen hinzugefommenen Erwei— 
terungen, namentlich einige auf die Kunſtthä— 
tigkeit und fünftleriiche Begabung des Semi— 
tenthums bezüglihen Zufüge aus Pr. v. 
Schack's Werke über „Poeſie und Kunft der 
Araber in Spanien und Sicilien" (©. 22 ff), 
ſowie was ©. 230 ff. iiber die in den Gegen- 
ſätzen der Confeſſionen feit der Reformation 
erfichtliche innerficchliche Nachwirkung des gro— 
fen Gontrafts zwilchen femitiicher Glaubens— 
feligfeit und indogermanischem Wißensdrange 
bemerft ift. Auch fonft hat der Verf. hie und 
da zweckmäßige Berbegerungen und Bereiche 
rungen eintreten laßen und jo dem Ganzen 
eine Geſtalt extheilt, wie fie den gerechten 
forderungen und Bedürfniſſen feines feit der 
1, Aufl. um drei Jahre älter gewordenen Le— 
ferfreifes entfpricht und zur Einführung des 
Birchleins in ftetS weiteren Kreifen wohlgeeignet 
erſcheinet. 
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Sheele, Dr, Carl, Profeſſor, Die 
trunfene Wiſſenſchaft und ihr Erbe an 
die Evangeliſche Kirche. Ein Beitrag 
zur Beurtheilung der neueren Theologie. 
Berlin, ©. Schlawig 1867. 1 Thlr. 
Es iſt diefe Schrift eine Sammlungẽder 

ſchon in der Ev. Kicchenzeitung erjchtenenen und 
ihren Leſern befannten Briefe. Anzuerkennen 
it der große Ernſt in der Anerkennung und 
Geltendmachung der Offenbarungswahrheit, ar 
deren Maaßſtab die geſammte neuere Theologie 
oder vielmehr deren Vertreter gemeſſen werden. 
Nicht zu leugnen ift, dag manches Wort fich 
fchneidend und unabweisbar in das Gewiſſen 
einſenkt, und e8 verdienen diefe Briefe die all- 
feitigfte Lectüre der Theologen. Aber abgejehen 
davon, daß ihre Adreffe an die Studirenden 
geht, die fie nicht anders verftehen werden, als 
wenn fie mit hoffärtiger Altklugheit ihr Stu— 
dium betreiben umd ihr Verhältniß zu ihren 
Lehrern pflegen — es iſt ein fittlicher Mangel, 
den wir diefem Buche vorwerfen müſſen. Der 
Wiffenichaft gebührt vor Allen Demuth und 
Beicheidenheit, und ohne diefe fittlichen Qua— 
litäten kann von jegensreicher Arbeit und 
Erträgniffen fowohl für den Arbeitenden als 
für die Geſellſchaft und Gemeinſchaft, der 
feine Arbeit zu gute kommen fol, nicht die 
Nede fein. Wirft der Verf. aber der Wiſſen— 
ſchaft diefen Mangel an Demuth und Beſchei— 
denheit vor, jo unterläßt er es wieder ſeiner— 
ſeits, in aller Bejcheidenheit die Größe und den 
Ernſt wiſſenſchaftlicher Arbeit zu würdigen, und 
zu entjchuldigen, wern es nicht Jedem leicht 
wird, den Inhalt des Glaubens wiſſen— 
Schaftlich wiederzugeben oder feine Wilfenichaft 
völlig und lauter in den Dienft der Dffen- 
barungswahrheit zu ftellen. „Habt Salz bei 
euch und habt Frieden“ fagt der Herr. Der 
Berfafjer hat nur Salz und eine große Fer— 
tigkeit, neue Schlagwörter zu ſchaffen. Schlag— 
wörter aber bewirfen eine fittlich nicht zu recht— 
fertigende Befriedigung und einen noch unfitt> 
licheren Abſchluß der Arbeit bei dem, dem fie 
einleuchten. 


Geſchichte und Geographie. 


Ferdinand Gregorovius, Geſchichte der 
Stadt Rom im Mittelalter, vom fünf⸗ 
ten Jahrhundert bis zum jechszehnten 
Jahrhundert. Stuttgart, Cotta, I. IL. 
1859. IM. 1860, IV. 1862. V. 1865. 
Der Berfaffer, aus der Provinz Preußen 

nad) dem Süden gewandert, ftand, wie er und 

felbjt gelegentlich erzählt, (V. 643) einft auf 
der Ceſtiſchen Brüde über dem Tiberfluß und 
er ſah, wie ſeltſam fich das Trasteveriner 


Mittelalter? darſtellt, wie noch hie und da ein 
grauer Baronalthurm unter anderen Häufern 
am Fluß auffteigt, und es feimte in ihm der 
Plan, die Gefchichte der Stadt Rom zu ſchrei— 
ben, wie fie mitten unter Trünmmern eine neue 
geiftliche Weltmacht begründete, ein über alles 
erhabener Gegenftand geſchichtlicher Forſchung 
(l. 14), Er erimmert ſelbſt, ohne fich dem 
gleich ftellen zu wollen, an Gibbon, der unter 
den Tritmmern des Capitols, verftimmt von 
dem Mönchsgefang, der an fein Ohr ſcholl, 
den Entſchluß faßte, das Sinfen und den Fall 
des römischen Reiches zu jchreiben, Sechs 
Jahre verftrichen, ehe unfer Berfaffer den erſten 
Band herausgab. Mit treuem Fleiß hat ex 
in den Archiven Noms und anderer italteni- 
cher Städte die Urkunden durchforſcht, Land 
und Leute ſtudirt; er nimmt wehmüthig fat 
vom „Buch der Päpſte“ Abjchied, das Jahre 
lang auf feinem Tiſch aufgefchlagen lag und . 
ein getreuer Begleiter durch alle Wirren und 
Kämpfe bis zum Jahre 891 ihm war (I. 
235); er fcheidet mit Dank von dem Niejen- 
werf der Annalen de8 Baronius (IV. 594), 
das ihn bis zu den Tagen Innocenz Il. gelei— 
tet hat, ſich glücklich preifend, daß ihm ver 
gönnt war, jede Zeile feines Werkes im der 
tiefen Stille Noms zur Ichreiben, in einer merk— 
würdigen Zeit (1861), welche den Schickſalen 
der erlauchten Stadt eine neue Wendung zu 
geben verſprach. Es iſt begreiflicher Weile in 
erſter Linie die Geſchichte der ſtädtiſchen Ver— 
hältniffe, die Topographie der Stadt, das Ge— 
Ichiet der Familien, infonderheit da8 Zuſam— 
menwirken der politifchen und der geiftlichen 
Gewalten, worauf fi) die Darftellung des 
Berfaffers einläßt. Von Kunft und Wilfen- 
ſchaft, von den Bauwerfen und Bildſäulen, 
vom Schmud der Kirchen und der Anlage 
der Feſtungsmauern und Brüden und Burg- 
thürme ift nach dem Laufe der Entwidlung 
die Nede, und in edler, beichwingter Sprache 
zeichnet er, was er jelbjt mit eigenen Augen 
geſchaut; felten nur, wie etwa bei der Scene 
in Canofja, möchte die poetische Phantafie 
etwas zu den Quellenangaben hinzugetragen 
haben. Wie von ſelber geftaltete ſich das 
Merk auch zu einer Gefchichte der Päpſte und 
der deutichen Kaifer, und auf gerechter Wage 
wird die Schuld an allen Conflieten für beide 
Seiten abgewogen, mit warmem Herzen für 
die Hoheit des deutjchen Volkes und für Die 
Unabhängigkeit Italiens. Auch römische Ge- 
lehrte, wie de Roſſi und Toſti haben die Be- 
deutung diefer Gejchichte, die noch nirgend mut 
folcher Gründlichkeit und fo weitichauenden 
Blick beichrieben ift, unverhohlen anerkannt. 
W. Gieſebrecht (Gedichte der deutſchen Kaiſer— 
zeit. 3, Aufl. 1863 1. 803) rühmt ſie als 
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ein Werk ausdauernder Arbeit; welches eine 
wefentliche Lücke in unferer hiſtoriſchen Littera— 
tur füllt; der DVerfaffer verbinde mit einer 
genauen Kenntniß des römiſchen Bodens eine 
Belefenheit in der feinen Gegenftand berühren— 
den italienischen und deutjchen Pitteratur, wie 
jie fich ſelten findet. 

In 10 Büchern, von welchen jeder Band 
zwer umfaßt, hat ex bis jeßt die Schickſale 
Noms don der Zerftörung durch Alaric) an 
(410) bis zur der Ueberſiedlung nach Avignon 
(1305) bejchrieben, mit jedem Buche meist ein 
Sahrhundert umſpannend, nur auf das 13, 
Jahrhundert wendet ev zwei Bücher. Gern 
wandert man jo am Schluß jedes Buches 
durch die verfallenen Straßen und Plätze Noms, 
wie e8 jo in jedem Jahrhundert bei den püpſt— 
lichen Umzügen ſich mag ausgenommen haben; 
gern erfährt man, wie viel Kultur — oder oft 
muß es heißen: Uncultur — noch an diefen 
ewig denfwürdigen Stätten gehaftet habe. Der 
Berfaffer hebt an mit dem Ausfehen der Stadt 
auf den 7 Hügeln in ihren 13 Regionen wäh- 
vend der legten Kaiferzeit, zeigt jenes Wider: 
einander und Ineinander von Heidenthum und 
Shriftenthum, wie e8 Ammianus Marcellinus 
und Hieronymus in ihren glänzenden Schilde: 
rungen vom Volk und Adel in Nom gemalt 
haben. Der Lateran, in Südoften Noms, der 
bis zur Ueberfiedlung nad) Avignon die Refi- 
denz der Päpfte war, die auf Conſtantin zurück— 
geführte Bafılica und die anderen Kirchen, die 
damals Schon beftanden, werden ung nad) den 
alten Spuren vor die Augen geftellt. Neich- 
lich, fließen die Weihgefchenfe nach dem Liber 
pontificalis; manches Denkmal dev Axcchitekto- 
nie erhebt ſich. Auf dem Concil von 499 
fteht jchon die Zahl der 28 Titularbafilifen 
feit (1. 257 ff. 307); noch hatten die Päpfte zu 
fämpfen wider die heidniſche Feier der Luper— 
calien, die am 15. Febr, zum Andenken an 
die Wölfin des Romulus und Nemus begans 
gen wurden und. jpäter dem Garneval Platz 
machten (1. 252). Schon hielt der Oſtgothe 
Theoderich feine ftarfe Hand über dem Bapft- 
thum, und es mußte feinem Drud nachgeben. 
Der römische Senat erloſch, die Conſulate 
wurden nicht mehr gezählt; der letzte Senats— 
beihluß, von dem wir Kunde haben, verbot, 
die päpftliche Würde durch Kauf zu erwerben. 
Er wurde von Papſt Johann II. (532—35, 
beftätigt und in eine Marmortafel gehauen 
(I. 330). Ergreifend ift das Bild der Kämpfe, 
die um Nom zu Beliſars und Totilas Zeit ges 
führt wurden. Procop hat darüber Nachricht 

egeben. Der Gothe, jo wenig der Weftgothe 
larich, als der Dftgothe Totila, Hat nicht 
fo verwüftend mit den alten Denkmälern der 
Kunft gehauft, als oft erzählt iſt. Allerdings 
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zur Zeit des Papſtes Vigilius (537 — 55) 
ſank die Einwohnerſchaft Roms auf 50000, 
und lag eine Zeit lang fait öde. Totila drohte 
jein Gebiet zur Schafweide zu machen. Ein 
halbes Jahrhundert zuvor, als Theodorich im 
Nom dem Bolfe wie in alten Zeiten panem et 
eircenses gewährte, hatte man noch auf die 
Minzen Felix Roma geſetzt; das einzige Mal, 
als er in Nom einzog, im Jahre 500 ftaunte 
Fulgentins der africanıfche Mönch, ausrufend: 
wie muß die Herrlichkert des himmlischen Jeru— 
jalem erſt fein, wenn fie die Herrlichkeit des 
irdiſchen Nom noch übertrifft. Die Herrlichkeit 
war dahin. Ein anderes germanisches Volk, die 
Yangodarden, hatte Beſitz von Oberitalien 
ergriffen, fo oft von den Päpſten als unrein 
und verflucht geicholten. Vorſichtig ftredte 
Gregor I. die Fühlhörner aus, nad Byzanz 
und nach dem Reich der Franken, einer jena- 
torischen Familie angehörig und ein Mönd vom 
Drden ©. Benedicts auf dem Biſchofsthron: 
noch jest fteht fein Andreasklofter neben der 
Kiche ©. Gregorio auf den Cöoliſchen Berge 
(I. 21). Am anziehendften ift eben das Regi— 
ment dieſes Papſtes zu leſen, da in jenen 
Briefwechfel die lebendigiten Bilder jener Zeit 
ſich erhalten haben, als ex in feinen Homilien 
über Ezechiel die Stadt dem thönernen zerſchla— 
genen Topf, das nicht weltbeherrſchende Nom 
dem alterſchwachen entfiederten Aar verglich. Ins 
deß neue Mythen, wie einft von Nomulus und , 
Remus, fo nun von Petrus und Paulus, neue 
Culte von Heiligen des Orients, Cosmas und 
Damianus, der heilige Georg fanden in Rom 
willfommnen Eingang. Der Exarch von Ra— 
venna hielt eine Zeitlang die Papitwahl in 
feiner Hand und lenkte die Fäden, daß Syrer 
und Thracier und Griechen in schneller Folge 
wechielten. Erſt mit Gregor UI. erhebt fich auf 
Grund des durchbrechenden nationalen Princips 
in Oberitalien, getragen durch den ſeit Kurzem 
in Rom hergeſtellten Ducat, das Papſtthum 
zu dem kühnen Wagniß, das Band mit By⸗— 
zanz und dem ikonoklaſtiſchen Kaiſer zu zerſchnei— 
den. Es hatten fich allmählich in Nom nahe 
dem Batican die Scholae Peregrinorum 
gebildet, zuerjt feit Ende des 7 Jahrhunderts 
die der Saxonum durch angelfächfiiche Könige 
geftiftet umd unterhalten, dann aud) die der 
Franken, der Vriefen, der Yongobarden, neben 
den alten Vereinen der Griechen und Juden. 
Die großen Züge der Pilger famen gen Nom und 
die Todten wanderten aus den Katakomben in 
die Kirchen dieffeit und jenfeit der Alpen. Mit 
draftiihen Farben malt der *59 all den 
Unfug, der daran ſich knüpfte. Ein Mönch, 
deſſen Reiſehandbuch ſich im Einſiedeln fand, 
ein Schiller Alcuins, (I. 173, IIL 27, 507) 
verzeichnet — wohl nad) einer alten Karte —, _ 
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was noch ftand von den alten Tempeln Noms, 
und ftellte achtzig Inschriften zufammen 3. B. 
von der Bafis des Katullus, Konftantini, vom 
Triumphbogen Gratians, Balerians und des 
Theodoſius u. dgl. Mar zählte in diefer Zeit, 
da der Bauftil doch etwas kleinlichen Character 
trug (III. 27) 24 Pfarrkirchen, 20 Diakonien, 
und mehr als 40 Klöſter (IT. 31), Nicht 
vergeſſen find natürlich die Schenkungen, die 
ächten und die gefälfchten, die fi) an die Zeit 
der Karolinger anknüpfen, (IL. 401 ff. 491 ff. 
III. 35); desgleichen werden auch die Kaiſer— 
feönungen bejchriebeit, die bei St. Peter vor— 
genommen wurden. Die Saracenennoth, die 
Ausplünderung von Et. Peter und St. Paul 
im Jahre 846 zwang zu dem Bau von Fe— 
ſtungsmauern aud) um diefe Kirchen, und das 
Quartier am Batican das Leo IV. alfo befeftigte 
(848 —52) und damm durch feterlichen Umzug 
um die Mauern weihte, bewahrte feinen Namen 
als Civitas Yeonina oder il Borgo, einen See— 
fieg bei Dftia, nach Gregorius dem von Yes 
panto vergleichbar, exftritt nach Leo IV. im 
Bund mit den Seerepublifen vorn Südttalien, 
Neapel, Amalfy, Gaeta. Das moderne Nom 
baute fih allmählich im alter Campus Martius 
auf. Die Päpfte geriethen oft in Conflict mit 
den Stadtregiment, die Jamtlien ftritten um 
die Erwerbung des päpftlichen Stuhles, denn 
damit waren ihnen auch Land und Leute als 
ficherer Gewinn geboten, In Dtto’s 11. Zeit 
verlegt auch Gregorovius (Il, 553. IV, 609 
ff) die Grundlage der Stadtbeſchreibung, die 
in den mirabilia Romae und der graphia 
aurea urbis geboten ift. Peinlich ift ja gewiß 
das Dunkel, das über der eueren Entwiclung 
des caput mundi liegt; während die Republi— 
fer des füdlichen Stalien in die Lehens-Monarchie 
Sieilien aufgehen, während ein regjames Bür— 
gerthum in Genua, Florenz, Venedig das Ban— 
ner der Freiheit aufpflanzt und Wiſſenſchaft 
und Kunſt pflegt, da herricht in Nom eine 
Reihe verderblicher Nevolutionen, ein elender 
Kampf der Adelsparteien, der Frangipani und 
der Anmibaldi, der aus jüdischen Blut ent— 
ſtammten, felbft die Tiara erringenden Piers 
leoni, der Orſini, Savelli, Colonna. Selten 
daß mal ein kräftiger Mann, wie Brancaleone 
(F 1258) mit dictatorifcher Gewalt eingreift. 
Guelfen und Ghibellinen ftreiten um den Vör— 
rang und das alte Bild der Apofalypfe von 
der buhlenden Babel ftellt fich den Zeitgenoffen 
des legten Staufens vor Augen, Es ift eine Stadt 
mit 900 Thürmen, wie Gregorovius (V 317) 
rechnet, 300 für die Kirchen, 300 für die Mau— 
ern 300 für jene maffiven Burgen der Barone, 
von denen zwei bejonders rieſig noch in die 
Gegenwart hinein ragen: Torre de conti ein 
Denkmal des Gefchlechtes von Innocenz 11 und 


4 


noch großartiger Torre del Milizie (V, 648), 

Es iſt belehrend, mitten in den univerjalge- 

Ichichtlichen Partien auch der Stadtgejchichte 

zu folgen, in jener Zeit, als ein Menfchenalter 

faft das Papſtthum, noch che e8 gen Avignon 

309, die Stadt Nom nicht zu betreten wagte, 

en Ichnöden Handel mit Kronen und Sünden 

trieb, 

Wolfgang Menzel, Der deutjche Krieg 
im Jahre 1866 in feinen Urfachen, 
jeinem Verlaufe und feinen nächjten Fol- 
gen. 2, Bd. Stuttgart 1867. 2 Thlr. 
12 Sgr. 

Wolfgang Menzel ift zu der Abfaffung 
einer Geſchichte der Gegenwart ganz bejonders 
berufen und berechtigt. Seit einer Neihe von 
Jahren bildet die neuere Gefchite für ihn 
den Gegenftand der Beobachtung, des Studiums, 
und der literarischen Darftellung. Die Zeit, 
die dem Kriege don 1866 vorangeht und in 
der er feine Wurzel hat, hat Menzel bereits 
in feinen „legten 120 Jahren der Weltge- 
Ichichte* behandelt. In allen feinen voranges 
henden Schriften treten, jo oft die deutiche 
Trage berührt wird, die Gedanfen hervor, die 
nun durch den Krieg von 1866 mehr oder we— 
niger verromrflicht find. Menzel erkennt Preu- 
Ben die Führerſchaft Deutichlands zu. Wie 
er in feiner Schrift „Die Aufgabe Preußens, 
1854" Preußen aufforderte, nicht auf Koften 
des eigenen Intereſſes Rußland während des 
Krimmkrieges gefällig zu fein, und „weit unter 
feinem wahren Werthe gefchäßt, um jeden Preis 
die Höhe der Geltung und Popularität in 
Deutichland und Europa zurück zur gewin— 
nen,“ jo weiſet er unmittelbar dor dem 
Kriege von 1866 in feiner Schrift „Preußen 
und Oeſtreich“ ihm geographiich und Hiftorifch 
den Beruf der Hegemonie Deutjchlands 
nad. Diefelben Grundgedanken treten uns in 
dem erſten Abfchnitte der vorliegenden Schrift 
entgegen. In dem Abfchnitte „das alte Deft- 
reichiſche Syſtem und der Bundestag“ vers 
folgt ex den Faden der Zwietracht und beflagt 
die alte Nivalität der beiden mächtigiten Deut— 
chen Dynaſtien! Einſt war Deutichland ein 
einiges Reich, das mächtigfte in Europa. 
Das franzöfiihe Jod im Anfange dieſes Jahr: 
hunderts wedte das Bewußtſein dev Verſchul— 
dung, tiefe Scham über den DVerluft der Ehre 
und die Erinnerung an die ehemalige Macht 
und Größe An Preußen ging der Auf zur 
Freiheit und Einheit Deutichlands und feine 
Heldenfraft und Opferfreudigfeit errangen den 
Sieg. Indeß Deftreih im Bewußtſein, neben 
Preußen die Herrfchaft über Deutjchland 
sticht behaupten zu können, dem fremden Ein— 
Fluffe Rußland's, England’8 und Schwedens, 
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ja ſelbſt Frankreich's es überließ über die Neu- 
geftaltung Deutjchland’8 in ihrem Intereſſe zu 
entfcheiden. Der Wiener Kongreß, die Stif— 
tung des deutſchen Bundestages, die Carls— 
bader Beichlüffe und die Wiener Schlußacte 
hatten feinen anderen Zweck als jeden Auf: 
ſchwung der deutjchen Nation zu verhindern 
und ihre Kleinftaateret zu verewigen. Deftreich 
hielt jede Belebung deutſcher Geſinnung in 
fih nieder, während feine außerdeutſchen 
Theile fih in nationalem Geifte regten. Eine 
gewiſſe Sorglofigfeit und Piederlichkeit beherrfchte 
die höhere öftreichiiche Gefellfchaft und Staats: 
verwaltung, die endlich zum ſchmählichſten Fall 
führten, jo daß nun Aller Blicke ſich auf Preu— 
Ben richteten. Friedrich Wilhelm IV löſte das 
Band mit Deftreich, mit dem Metternichichen 
Syiteme Die Einheit Deutichlands unter 
Preußen mit Ausschluß Oeſtreich's, war das 
Zieh dev Mehrheit des deutichen Parlaments 
in Sranffurt. Deftreih und Rußland wußten 
e8 in Olmüg zu verhindern. Im zweiten 
Abjchnitte behandelt der Verf. Oeſtreich's in— 
nern Berfall. Hier weiſet Menzel an Deftreic) 
die geichichtliche Erfahrung nach, auf die be— 
reits Ranke bei den romanischen Völkern auf: 
merkſam gemacht hat, daß die Völker, die fich im 
ſechszehnten Jahrhunderte der innern Erneue— 
rung entzogen, dem Verfall und der Revolu— 
tion anheimfielen. Der Inhalt des dritten 
Abſchnittes findet ſich bereits eingehender in 
des Verf. Schrift. „Preußen und Oeſtreich.“ 
Im vierten Abſchnitte beſpricht er die preu— 
ßiſche Armeereorganiſation, die der König Wil- 
heim als die nothwerdige Bedingung für die 
Erfüllung der welthiftoriihen Beſtimmung 
Preußens erkannte, — Doch ich breche ab; 
es wird genug jein, um die höchſt anziehende 
mit vielem Geſchick und Urtheil gefchriebene 
Schrift zu empfehlen. Das Bud erſcheint 
in Yieferungen und ich behalte mix vor, dafjelbe 
nach jeiner Bollendnng eingehend zu befprechen 
und auf eine andere Auffaflung einzelner Er: 
eigniffe der Gegenwart hinzuweiſen wie auf 
naheliegende Gefahren und Einſeitigkeiten auf- 
merkſam zu machen. 


Das preußische Reich deutſcher Nation. 
Ein Beitrag zum Aufbau. Braunfchweig. 
1867. 

Die Schrift eines kenntnißreichen und ge 
bildete Geiftes und eines deutjchen Herzens. 
Das deutiche, volle Leben, das aus feinen 
Morten Ipricht, weiſet auf eimen nicht preu— 
ßiſchen Verfaſſer, der aber Preußen um jenes 
Verdienftes um die deutiche Nation und um 
feinen deutſchen Beruf liebt. Preußen hat ges 
ſchichtlich den Beruf zur Hegemonie Deutſch— 
lands. Seit der unglüdjeligen Wahl Karls 
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V. find e8 die Hohenzollern, die dem Geifte 
der fortichreitenden Bildung Herberge geben. 
Unter mühſeligſter Arbeit eigneten fich die Ho- 
henzollern energijch jene modernen Ideen an, 
die aus dem Zerfall des mittelalterlichen Staates 
und der mittelalterlichen Kirche reſultirten. Mit 
dem großer Kurfürften begann für das deutjche 
Weſen em neues Leben und fremde Nationen 
fingen an auf Preußen zu ſehen und es beginnt 
die Ahnung von feinem deutichen Berufe. Im— 
mer mehr gewann das wahrhaft deutiche Weſen 
in Preußen feine Geftalt und feinen Schuß; 
aber immer entfchiedener wurde auf der anderen 
Seite der Gedanfe feiner Vernichtung gefaßt. 
Die zwifchen inne liegende Nation ? Das „reine 
Deutichland ?* Es jubelte iiber die Niederlage 
feiner eigenen, der Reichsarmee, aber für den 
pofitiven Erfolg hatte e8 noch feinen Sinn. 
Der deutfche Krieg des achtzehnten Jahrhun— 
derts hatte die Anerkennung einer Großmacht 
innerhalb des Neiches zur Folge, der des 
neunzehnten Jahrhunderts ſprengte die leßten 
Reichsbande und wies die Nation, die er voll 
kommen von Defterreich ablöft, an Preußen. 
Die Schlacht von Königgrätz ift der überwäl- 
tigende Schlußchor in der Antiftrophe natios 
nalen Geiftes, die Preußen gegen Deftreich 
geführt hat. An die Stelle des Habsburgifchen 
it das preußifche Reich deuticher Nation 
getreten. 

Das nichtpreufßifche Deutſchland iſt um 
die „Deutfche Freiheit" gekommen, um die 
Freiheit, ein ephemeres Dajein mit Stadtklatſch 
und Refolutionen zu füllen; um die Freiheit, 
ung alles Große, Gewaltige, Tiefaufregende 
von Leibe zu halten, 

Preußen hat für Alle gearbeitet und an 
diefe Macht angelehnt kann Deutichland das 
Verſäumte nachholen, Es darf nicht Knecht 
feiner Kleinlichfeit bleiben; es muß den Schein 
feiner Eriftenz gegen Wahrheit und ihren Se: 
gen umtauschen und mit allem Denfen und 
Trachten in das Leben eines politiich Fräftigen, 
jelbftbewußten Staates rückhaltlos eintreten. 
Nun nimmt Preußen nicht einfeitig auf, ſon— 
dern durch das deutiche Parlament tritt es 
in das Berhältniß der Gegenfeitigfeit. Preußen 
bedarf Deutjchlands und will Deutſchland im 
Parlamente zu Worte kommen laffen. Mit die 
fen Parlamente wird der volle Genuß des 
Staatsbürgerthums, den der bloße Bündniß— 
vertrag mit feinen Confequenzen bedrohet, 
gegeben. Bismard ſprach in einem Briefe aus 
Petersburg diefelben Gedanten über den Gang 
aus, den die Dinge in Deutichland nehmen 
müßten. Der Vrf. findet in der Begründung 
einer deutfchen Peerie, zu der alle e 
gegeben ſind, die organiſche Vermittelung der 
Gegenſätze, die aus den Machtanſprüchen der 
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Einzelregierungen wir aus den Einzelkammern 

hervorgehen. Dieſe Peerie würde ein Erſatz 

für die Scheinſouveränität ſein. Ehedem wa— 
ren die Fürſten Peers in Deutſchland. Der 

Eintritt der deutſchen Fürſten in das deutſche 

Oberhaus wäre von hoher Bedeutung. 

Wenn auch in ſich unhaltbar, übte der Für— 

ſtentag in Frankfurt unverkennbar einen Zau— 

ber und eine Macht aus, das wäre eine That, 
wodurch die deutſchen Fürſten ſich das Anrecht 
auf Dankbarkeit und Treue erwürben. Möchten 
vor Allem die Fürſten zu großer, freier That 
ſich erheben! Sie kamen, als Defterreich fie 
nach Frankfurt entbot: möchten ſie jetzt, ſtatt 
ihrer Miniſter, in die wahre deutſche Haupt— 
ſtadt ziehen und thatſächlich die deutſche 

Peerie beginnen! 

Allgemeiner Miſſions-Atlas nach Orgi- 
nalquellen bearbeitet von Dr. R. Grun— 
demann, Prediger. Erſte Abtheilung: 
Afrika, Lieferung I (Weftafrifa), Gotha, 
Juſtus Perthes, 1867. Preis: 25 Sr. 
Der Herausgeber ift allen Miffionsfreunden 

durch jene Weltmiffionsfarte bereits 

befannt. Noch als Hilfsprediger — berufen, 
allmonatlih eine Miffionsftunde zu halten — 
entſchloß er fich zur Entwerfung derfelben, ohne 
damals auch nur die geringite Unterftigung 

irgendwo zu finden, Aus Liebe zu der Mil: 

I und zu dem Herrn derſelben ftedte ex 

odann ſein fleines Vermögen hinein, faufte 

für 60 Thlr. Steine, für SO Thlr. Leinwand, 
für 150 Thlr. Papier, um fo das zuerst für 
ſich jelbft gezeichnete Werk auch ander zugäng- 
zu machen. Und der Herr fegnete feine Treue 
auf das wunderbarfte. Ein unvorhergefehener 

Abſatz ergab einen bedeutenden Ueberſchuß, der 

an die verſchiedenen deutſchen Mifftionsgefell- 

{haften vertheilt wurde. Später erlebte die 

Karte nicht nur eine zweite Auflage, fondern 

auch eine ſchwediſche und eine dänische 

Ausgabe. — Doc; diefe Weltkarte war nur 

die Einleitung zu einem umfangreicheren Werke. 

Bon dem Tage ihrer Vollendung an ging G's 

ganzes Dichten und Trachten auf einen genauen 

allgemeinen Miffionsatlas dem einige 

Alanten einzelner Miffionsgefellichaften 

bisher mur in unvollkommener Weſe vorgear- 

beitet hatten, Mehrere Jahre hatte er dafür 
mit dem befchränften Hilfsmitteln eines Pri- 
vatmannes gearbeitet, bis ihm die Berufung 
an die altberühmte Perthesiche Geographiiche 

Anftalt die beſte Bahn eröffnete, fein großes 

Unternehmen auszuführen. Dort iſt er aufs 

reihlichfte mit Quellen und Hilfsmitteln aller 

Art verjehen. Der ganze großartige geogra— 

phiihe Apparat der Anftalt fteht ihm zu Ge— 

bot, und der erfte Geograph der Gegenwart, 


Dr. Petermann, ift ftetS bereit, ihm auszuhel- 
fen, mo er e8 bedarf. Außerdem find 2c. 80 
Miffionsanftalten in Deutichland, England, 
Holland, den ſkandinaviſchen Yändern und Ame— 
rika für die Sache fo intereſſirt, daß fte ihm bereit- 
willigit die nöthigen Materialien gewähren — 
ja, es ift gelungen, durch diefelben direkte Vers 
bindungen mit Mifftonaven in allen Theilen der 
Erde anzufnüpfen, die auf fpeciele Anfragen 
oft die intereffanteften Aufichlüffe zu Tage 
fördern, nad) denen man in Büchern umfonft 
fuchen würde. 

Sin fo forgfältig worbereitetes Merk, das 
von emem als Geograph wie als Theologe 
ebenſo dazu berufenen, als durch feine Liebe 
zu der Miſſion dazu gedrängten Manne in 
der erſten geographiſchen Anſtalt der Welt zur 
Ausführung kommt, muß etwas Tüchtiges wer— 
den, und die erſte Lieferung, die 7 Karten 
(Weſtafrika umfaſſend) nebſt erläuterndem Texte 
enthält, vereinigt in ſich die Gründlichkeit und 
Gediegenheit deutſcher Wiſſenſchaft mit vollen— 
det techniſcher Ausführung. 

Inden wir ung vorbehalten, ſpäter einge— 
hender auf diefes Werk zurückzukommen, laden 
wir alle Freunde der Miffion, aber auch jeden 
Freund der Wiſſenſchaft ein, fich damit befannt 
zu machen. 


Naturwiſſenſchaften und Philojphie. 


Whistoire de VPastronomie 
dans ses rapports avec lareligion par 
F. de Rougemont, Paris 1865, librai- 
rie frangaise et etrangere. 154 p. 


Durch die verschiedenen aſtronomiſchen The— 
orien und Syſteme von den älteften Zeiten 
an bis auf die Gegenwart führt der Verfaffer 
ung hindurch und zeigt dabei, daß die Aſtro— 
nomie weit entfernt den Glauben zu zerftören 
demfelben vielmehr wefentlihe Dienfte leiſtet 
und ein Apologet deſſelben ift. Das reiche 
aftronomische Willen, welches der Verfaſſer 
fund giebt, und die klare, lichtvolle Darftellung 
machen das Schriftchen ſehr belehrend, die Les 
bendigkeit und Friſche der Sprache, geiftreiche, 
überrafchende Parallelen geben ihm noch einen 
befonderen Reiz. Neu war Ref. die Notiz, daß 
Herſchel in einer Differtation von 9. 1818 
feine früher ausgelprochene Behauptung von 
einer Pluralität der Milchſtraßenſyſteme zu- 
rücknimmt, und die Nebelfleden innerhalb der 
Grenzen unſerer Milchſtraße fett, welche er 
zugleich für die Grenzen unſers aftronomijchen 
Wiſſens erklärt. Humboldt thut im feinen 
Kosmos diefer Netractation feine Erwähnung. 
In einem Anhange macht der Verf, noch eine 
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Bergleihung zwifchen der Stellung unſers Son— 
nenſyſtems und der Erde im Weltganzen und 
der Page Paläftinas im Verhältniß zu den 
übrigen Pändern der Erde, und gibt, indem er 
uus in vafchen Fluge durch die Himmel hin- 
durchführt, einen überwältigenden Eindrud von 
der Majeftät des Schöpfers. 


Stuß, U., Secundarlehrer und Docent 
der Geologie am eidgenöffischen Bolytech- 
nifum, Ueber die Schöpfungsgeſchichte 
nad) Geologie und Bibel. Ein acade- 
mifcher Vortrag, gehalten auf dem 
Nathhaufe vor einem gemischten Publi— 
cum. Zürich 1867. Hanke. 7Y, Sur. 


Ein fleines, aber inhaltsreiches und treff- 
liches Schriftchen, allen denen ſehr zu empfeh- 
len, die fich über die grundfofen Anmaßungen 
der fogenannten exacten Wiſſenſchaft ein UÜr— 
theil bilden und ihren Glauben an die Wahr: 
heit der heil. Schrift den Faſeleien gelehrter 
und ungelehrter Naturforscher gegenüber ftärfen 
wollen. Diefe lettgenannte Nace felbft wird 
fich freilich dadurch nicht von ihrem verkehrten 
Wege zurückbringen laſſen, denn es gibt keine 
hartnäcigere Geiſteskrankheit als Köhlerunglau- 
ben, namentlich, wenn ex ſich das Prädicat 
eracter Wiffenschaftlichkeit und vorausjegungs- 
Lofer Forſchung anmaßt. Der Verf. zeigt das 
Recht wie das Unrecht deffelben in klarer, 
bündiger Weiſe, zeigt, wie die wahren Meifter 
der Wiſſenſchaft beſcheiden und befonnen find 
(und ihrer ift, Gott fer Dank, noch eine große 
Anzahl und Namen von folchem Gewichte, 
daß die Schaar der Schreier ihnen gegenüber 
verſchwindet), und daß die geficherten Neful- 
tate der Wiffenfchaft der Glaubwürdigkeit der 
Schrift feinen Eintrag thun. Die zahllofen 
Hypotheſen freilich, die zum Theil in der Luft 
Ichweben, zum Theil durch die neueren 
Forſchungen ſchon gerichtet find, wider: 
Iprechen vielfach der moſaiſchen Schöpfungsurs 
kunde, aber dev Verf. zeigt trefflich, wie wenig 
auf fie zu geben if. Die Schrift ift einfach 
und klar geichrieben, nur einzelne Stellen, welche 
die geologiiche Terminologie ohne Erklärung 
brauchen, dürften nicht eingeweihten Leſern nicht 
ganz verftändlich fein, und bei einer gewiß zu 
erwartenden zweiten Auflage winden wir dem ges 
ehrten Verf, dem man es auf jeder Seite an— 
merft, daß er felbit ein Meifter feiner Wiffen- 
ſchaft ift, und diefelbe folglich auch den Laien 
verftändlich machen kann, vathen, folche Stellen 
populärer zu faſſen oder wenigſtens etwas zu 
erläutern. Möchte das Werkchen recht viel 
Leſer, und bei diefen vecht viel Beherzigung 
finden, 
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Quenftedt, Friedr. Aug., Profeſſor in 
Tübingen, Handbud) der Petrafacten- 
kunde. 2te umgearb. u. verm. Aufl. Mit 
in den Text eingedructen Holzjchnitten 
und 1. Atlas von 86 Tafeln. Tübingen 
1867. Yaupp. 9 Thlr. 10 Sgr. 

Die Theologie hat fich jet vielfach mit der 
Naturwiſſenſchaft auseinanderzufegen, Seit eine 
gewiſſe Schule von Naturforichern mit fühner 
Stirn ein Syftem von Conjecturen aufgeftellt, 
das fie für unumſtößliches Ergebniß eracter 
Wiffenichaft ausgeben, und daraufhin mit 
100000 und Millionen Jahren um fich werfen, 
wie Kinder mit Hafelnüffen, hat e8 ein dop— 
peltes Intereffe für die, welche ihres Glaubens 
ficher und froh werden wollen, wenn fie bejon- 
nene und nüchterne Naturforscher finden, die 
fich der Hypothefen entichlagen, und zeigen wie 
weit die eracten Nefultate wirffich gehen. Ein 
ſolcher iſt Quenſtedt, wie auch fein Vorgänger 
Grinitz. Beide haben eigentlich faſt allein aus— 
ſchließlich die Petrefactenkunde ſich zum Beruf 
genommen. Bei Vogt findet man über dieſe 
zwar auch viel brauchbares, aber ſtark verquickt 
mit Geologie und mit feinem hinlänglich be— 
fannten, principiell antichriftlichem und materi- 
aliſtiſchem Hypotheſenkram Bor Grinitz hat 
Quenſtedt voraus, daß ſeit Grinitz' Erſcheinen 
manches Neue zu regriſtriren war, was ſorg— 
fältig berückſichtigt it; und daß er die etwas 
Ichwierigen ofteologifhen Fragen fir den nicht 
ganz Eingeweihten durch vergleichende Darftellung 
der Skelette noch lebender verwandter Arten 
verftändlicher macht. Die hiftorifchen Funde 
und Fundorte find bei Quenſtedt ausführlicher 
mitgetheilt, und der Atlas viel veichhaltiger, 
Zwar ſpricht auch Quenſtedt von den kindlichen 
Fabeln der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte, 
aber er ſetzt doch wenigſtens nichts Abenteu— 
erliches an deren Stelle, und ſein Buch gibt 
ſelbſt Gründe genug an die Hand, daß man 
in der Geologie noch heutzutage kein Recht 
hat auf die moſaiſche Urkunde mit ſolcher Miß— 
aͤchtung herabzuſehen, weil man noch nicht im 
Stande ift, etwas auch nur entfernt ihr an 
die Seite zu fetendes aufzuftellen. Er jelbft 
fpricht noch von einem Schöpfer, und wird es 
fi daher wohl von feinen im Unglauben- wei 
ter fortgefchrittenen Collegen gefallen laſſen 
müffen, daß diefelben auf feinen kindiſchen 
Schöpferglauben ebenfo hoc, herabjehen wie er 
auf den. kindlichen Glauben derer, die am die 
Schöpfungsgeſchichte der heiligen Schrift glauben, 
Wenn man das Brod von der wunderbaren 
Speifung der 5000 einem Bäder gezeigt hätte, 
und ihn gefragt, wie das wohl — jei, 
fo würde er ganz richtig von feinem Stand⸗ 
punkte aus * haben: es ſei im Badofer- 
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gebacken. Ein Chriſt weiß, daß es aus der 
Wunderhand des Herrn hervorgegangen war. 
So mag ein Naturforſcher von ſeinem Stand— 
punkte mit Recht allerlei iiber die Schöpfung ver- 
muthen: Solde Hypotheien fünnen einen Chri- 
ſten nicht bange machen, jo lange ihm nicht ſonnen— 
Klar bewiejen wird, daß die Schöpfung der Welt 
nicht eine Wunderthat eines frei nad) feinem 
Willen ſchaffenden Schöpfers geweſen iſt. 
Wenn man ein ſolches dickleibiges Buch durch— 
gelejen hat, ſteht nichts fejter als die Ueber- 
zeugung, daß von den unzähligen Räthſeln der 
Natur eigentlich noch fein einziges von der: 
Wiſſenſchaft befriedigend gelöft it. Die 
Meifter der Naturforſchung nennen ihr Gebiet 
gern eine exacte Wiſſenſchaft; deſſen aber, 
worüber fie einig find, und was exact feit- 
fteht, it noch gar wenig; was heute gilt, muß 
fi gefaßt machen, morgen bereits als itber- 
wundener Standpunkt bei Seite geworfen zu 
werden. Nichts hat ähnliche Wandlungen er— 
fahren, als die Naturwiſſenſchaft in den 
legten zehn Jahren, wo die Ausbeute jeden 
Jahres beinahe eine nicht zu bewältigende war ; 
und neues bringt noch jeder Tag. Das ift 
nun ein wirkliches Verdienſt, wenn ein Forſcher 
dies jelbit erkennt, und mit dem Abjchlufe 
nicht gleich bei der Hand ift. Dies Verdienſt 
dürfen wir dem beiprochenen Buche nachrühmen ; 
der Verf. verführt mit Bejonnenheit und Be— 
Icheidenheit, und gibt doch viel, kaun als neues 
ſter Darſteller mehr geben als feine Vorgänger. 
Unter den uns befannt gewordenen Werfen ift 
8 das verftändlichht und leichteft gejchriebene 
für den Laien, bei aller Wiffenfchaftlichkeit, 
und wir empfehlen e8 daher allen, welche, ohne 
tiefgehende Fachkenntniſſe zu beſitzen, in den 
Val kommen, ſich mit der Betrefactenkunde 
zu bejchäftigen. Wer nad) allgemeiner Bildung 
ſtrebt, kann fie heut zu Tage faum mehr ig- 
noriren, Freilich haben die großen Werfe mit 
den Prachtabbildungen einen größeren Reiz, 
und geben eine bejjere Anſchauung; aber fie 
find ſämmtlich jo ungeheuer im Preiſe, daß 
ein wohlfeileres Handbuch gewiß Vielen eine 
willfommene Gabe ift. Aus diefem Grunde 
haben wir das Bud hier ausführlicher be— 
ſprochen. 


Gott und die Natur. Von Dr. Herr— 
mann Ulrici. Zweite neubearbeitete 
Auflage. Leipzig, T, DO. Weigel. 1866. 
XVI und 770 Seiten. 3 Thlr. 24 Sgr. 


Daß kaum vier Jahre nach jeinem erften 
Erjcheinen eine neue Auflage diefes Werks 
nöthig geworden ift, muß als ein exfreuliches 
Zeichen der zunehmenden Theilmahme betrachtet 
werden, womit die wißenſchaftlich gebildete Welt 
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fich gegenwärtig den auf Beftreitung des Ma— 
terialismus gerichteten Beftrebungen pofitiver 
Philofophen und Theologen ſowie bejonnener 
Naturforscher zumendet, Profeffor Ulriei in 
Halle gehört ohne Zweifel zu denjenigen Gegnern 
des materiahiftiichen Unglaubens, die mit der 
umfaßendften naturwißenfchaftlichen Gelehrſam— 
feit und der gründlichſten philofophiichen Bil- 
dung eine entſchieden theiftiiche Weltanficht ver- 
binden. Seine ftreng inductive Methode, wo— 
nach er überall von der Natur ausgeht und 
die Erweiſung der Eriftenz eines göttlichen 
Schöpfers, Erhalters und Regierers derjelben 
exit als Endergebniß feiner Unterfuchungen zu 
gewinnen fucht, hat allerdings die Gefahr nicht 
ganz zur befeitigen vermocht, daß er hie umd 
da den Anfchauungen oder vermeinten Reſul— 
taten moderner Naturforſcher einen über Ge- 
bühr ftarfen Einfluß auf feine Auffafjung der 
Grundwahrheiten der Offenbarung verftattete 
und fid) daher mancher Heterodorien ſchuldig 
machte. Es gehört dahin, was er ſchon im 
der erſten Auflage (1862) von einer nothwen— 
digen und anfangslofen Schöpferthätigfeit Got— 
tes, don einer nicht trinitarifchen, ſondern ab- 
ſtrakt einheitlichen Geftalt des ewigen innergött- 
lichen Lebens, von einer völligen Bewußtlofig- 
feit der Seelen in der Zwiſchenzeit zwischen 
Tod und Auferftehung, von einer fchlieglichen 
Beleligung aller Menſchen ꝛc. behauptet hatte; 
in der gegenwärtigen neuen Ausgabe aber 3. 


DB. die etwas übereilte Weile, im welcher ex 


(©. 409 ff.) ein vieltaufendjähriges Alter des 
Menjchengefchlehts auf Grund der jüngiten 
geologiichen Funde, (namentlich der Entdedun- 
gen einiger foſſiler Menfchenfchädel wie des f. 
g. Engisfchädels, des Neanderthaler Schädels 
xc) annimmt, Die Bedenken, die wir gegen 
diefe und einige andere Einzelheiten feiner Aus— 
führung hegen müſſen, halten uns nicht ab, 
das vorliegende Werk als eine der gelungenften 
Beftreitungen des modernen Materialismus 
vom pofitiv- philofophijchen Standpunkte aus 
anzuerkennen und Allen, die eine eingehendere 
Belehrung über die betr. Controverjen, und 
eine ſolide wiſſenſchaftliche Begründung ihres 
Gottesglaubens exftreben, jein Studium ange 
legentlichft zu empfehlen. Denn als Reſultat 
feiner ebenſo Lehrreichen als anfprechenden und 
in formeller Hinficht wortrefflich geführten Un— 
terfuchungen ftellt fi) in der That heraus, 
was jowohl der Titel als die Borrede zum vor— 
aus anfiindigen; „Gott ift der fchöpferifche Ur— 
heber der Natur und die abjolute Borausjegung 
der Naturwiſſenſchaft ſelbſt.“ 
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Die moraliſche Statiftit und die menſch— 

liche Willensfreiheit. Cine Unterfuchung 
von M.W. Drobiſch. Leipzig, 1867. 
Voß. 133 ©. 23 Sgr. 


Aus den ftatiftischen Nachweiſen, welche 
eine große Gleichmäßigkeit befunden auch bei 
Handlungen, welche von dem freien Willen ab- 
bangen, hat man verſucht allgemeine Gefete 
aufzuftellen, welche, vom freien Willen unab— 
hängig, ihre Wirkfamfeit in den ftatiftischen 
Nachweiſen manifeftiren. Buckle erfennt 3. B. 
in der in London zur Post gegebenen Anzahl 
wegen mangelnder Adreſſe unbeitellbaren Briefe, 
die jährlich fast die gleiche ift, die Wirkſamkeit 
eines ſolchen Naturgefeges. Indem Drobiſch 
zeigt, daß eine abſolute Willensfreiheit nicht 
eriftire, daß die Berfolgung und Durchführung 
einer gewonnen Anficht von äußeren Umſtän— 
den, dem perfönlichen Charakter 2c. abhängig ſei, 
weist ex zugleich nach, wie allerdings eine con— 
ftante Urſache fich durchſchnittlich auc bei 
Concurrenz zufälliger Urſachen wirkſam er— 
weiſen muß, daß aber damit noch nicht be— 
hauptet werden kann, jeder Einzelfallſei le— 
diglih ein nothwendiges Ergebniß eines 
feſten Geſetzes. 


Sociales und Pädagogiſches. 


Herbſt, Dr. Carl, die Magdalenenſache, 
mit beſonderer Rückſicht auf Holland 
und die Aſyle am Rhein. Elberfeld, 
Friedrichs. 1867. — 144 ©. 15 Sgr. 


Es gibt vielleicht werig Bücher, die auf 
jo Eleinem Raum, wie das vorliegende, jo viel 
ergreifendes für ein chriftliches Gemüth und 
zugleich jo viel Anregung zu ernften und tief 
greifenden Gedanken enthalten. Das Buch 
redet, fünnte man jagen, mehr durch Thatſachen 
als durch Worte. Nicht durch blendende Dar- 
ftellung, nicht duch draftifche Ausmalung mit 
künſtlichem Farbeneffekt ſucht es die Leler in 
Aufregung zu verſetzen und zu feſſeln. Im 
Gegentheil, Sprache und Darſtellung ſind ſehr 
nüchtern, ja ſie entbehren hie und da fühlbar 
jenen Glanz und Schliff, an den wir durch 
die moderne Literatur auf faſt allen Gebieten 
nur zu ſehr gewöhnt ſind und den wir darum 
ungern vermiſſen. Aber hier vermiſſen wir 
ihn kaum, die Sache iſt es, welche uns über— 
wältigt. — 


Im erſten Drittel des Buches wird die 
Unzuchtsfünde an ſich unter prinzipiellem Ges 
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ſichtspunkt behandelt. Zuerft die Sünde felbft, 
ihr Borhandenjein und ihre Ausbreitung, wobei 
freilich mehr nur die Zufammenftellung einzelner 
Notizen ung dem Grad der Ausdehnung ahnen 
laſſen joll, und fodann die Nothwendigfeit des 
Kampfes dagegen und die Art, wie der Kampf 
zu führen fer. In den übrigen zwei Drittheilen 
de8 Buches wird nun von den Crfahrungen 
erzählt, die auf diefem Gebiet gemacht worden 
find bet den Verſuchen zur Heilung, und diefer 
Theil des Buches iſt der eigentlich feſſelnde. 
Die Erzählung beichräntt ſich auf Kaiſerswerth, 


‘auf die Heldring’ihen Anftalten in Holland, 


und auf das Aſyl Bethesda in Boppard am 
Rhein. Hier ift e8 vor allen die Öeftalt eines 
Heldring, auf der das Auge des Leſers mit 
Liebe und Bewunderung ruhen wird, Wir 
wollen nur drei Punkte hervorheben, die auf 
den Leſer einen bejonderen Eindrud machen 
und ihm zur weiterem Nachdenken veranlaſſen 
werden. Einmal ift e8 die naturwüchſige 
Geſundheit, die ung in den Heldringjchen 
Anftalten entgegentritt. Nichts tft unnatürlich 
oder gefünftelt. Die ganze Einrichtung, die 
Arbeit und Beichäftigung ift jo einfach und 
naturgemäß, daß jeder Unbefangene geitehen 
muß, hier haben Chriſtenthum und Yeben 
fic) aufs innigfte berührt und durchdrungen, 
diefe büßenden Magdalenen find dem Leben 
nicht, entrückt, fondern dem Leben wiedergegeben, 
fie reifen als Umgewandelte ftill einem thätigen 
Leben entgegen. Das zweite ift die abſo— 
lute Freiwilligkeit. Nicht der leichtefte 
Zwang wird angewendet, weder um anzuloden 
noch um feitzuhalten. Wer fich retten lafjen 
will, wird gerettet ; dern eben in diefem Wollen 
liegt die Garantie der Heilung. Jede noch jo 
leiſe Nöthigung würde die fittlichen Kräfte des 
Individuums hemmen ftatt fie zu entfalten. 
Eine, die im Trog das Aſyl wieder verlaffen und 
der Sünde gedient hatte, war im Choleraho- 
Ipital zu Leyden geftorben. Bor ihrem Tode 
hatte fie noch gerufen: Ach daß man mid) 
mit eifernen Klammern auf dem Aſyl in Sten- 
be feitgehalten hätte, als ich wegwollte! Hel- 
dring jagt, das fei das einzige Zeichen von 
Reue geweſen. Und woher anders, fitgt ex 
hinzu, ift diefes entitanden al8 aus der vollen 
Freiheit der Wahl? Das dritte, was ung viel 
zu denfen gibt, ift die Thatfache, daß von allem 
um Aſyl aufgenommenen durchichnittlih immer 
nur der dritte Theil wirklich gerettet 
wird, jo gerettet wird, daR das neue Leben die 
Rettung beweiſt. Hingegen von den in „Ta- 
litha kumi“, einem befonderen Afyl, aufgenom- 
menen verwahrloften Mädchen unter 15 Sabren 
ging von je 7 oder 8 mur etwa eime verloren. 
Welche Mahnung an ale Chriftenherzen, der 
verwahrloften Kinder zu gedenten, zumal da 
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fich herausftellt, daß don den unglüclichen 
Opfern der Wolluft bei weitem die meiſten 
durch frühe Verwahrloſung auf diefe Bahnen 
gedrängt wurden. — Möchte diefe Heine Schrift 
ein Feuer anzünden, das durch alle Gauen 
Deutjchlands brennt ! 


Schneider, Dr. K., Küniglicher Semi- 
nardirector in Bunzlau, Handreihung 
der Kirche an die Schule, in theoretiſcher 
und praftifcher Anleitung zum evangel. 
Religions-Unterricht dargeboten. Biele— 
feld, 1867, Velhagen & Klafing. 304 
©, 8. 1 Thlr. 


Der Herr Berf., früher Pfarrer in Schroda, 
hat fich ſchon als ein wohlunterrichteter ftreb- 
famer Theologe in verjchtedenen Auffägen und 
in feinem für die oberen Gymnaſialklaſſen be— 
ftimmten „Lehrbuch der chriftl. Religion “ vie 
fen unſrer Leſer befannt gemacht. Sein jetiges 
Amt ift der Ausgangspunkt des vorliegenden 
Buches. ES werden darin die Gandidaten 
der Theologie angeredet, die im Bromberger 
Seminar den ſechswöchentlichen Curſus durch 
machten. Diefer Curſus, ein nicht zu verad)= 
tender Nothbehelf, foll für fie und ähnlich ges 
ftellte junge Theologen durch das Bud) vers 
tieft und für die fpätere Beziehung der Geift- 
lichen zu der Schularbeit moͤglichſt nutzbar ge- 
macht werden. Zunächſt gibt eim theoretifcher 
Abſchnitt (in 12 SS 131 Seiten), der ſehr 
lebhaft ftiliftet ift, Andeutungen über die Bes 
deutung des Rel.⸗ Unt., über die Wichtigkeit 
der Frageform, dem hervorragenden Werth der 
bibl. Gefchichte und deren Ergänzung durch den 
Katehismus, die Kirchenlieder, die Sprüche 
2c. (Hier ift jonderbarer Weife ein Stüd „der 
Segen der Diaspora“ aus der. deutfchen Zeit 
ſchrift 1860 wieder abgedrudt), Dann 
wird genaver auf die bibl. Geſchichte ein- 
gegangen, wohl der beſte Abjchnitt des Buchs; 
mit Recht will der Herr Verf. die bibl. Ge— 
ichichte gemäß der Negulativen zuerft frei 
erzählt wiflen, das bloße Borlejen hätte 
noch kräftiger verworfen werden jollen, als es 
geichieht (©. 58), Die Beftimmung des Regu— 
lativs, daß weil fich das göttliche Wirken in 
einem beftimmten Worte offenbart hat, ach 
die bibl. Gefchichte mit dem Bibelwort erzählt 
werden ſoll, fcheint vom Verf. gebilligt zu wer- 
den, und doch fcheint fie, falls man nicht das 
hebräifche und griech. Original, ſondern Luthers 
Ueberfeßung meint, ohne Sinn zu fein. “Der 
Verf. Steht übrigens freier zu der Erzählungs— 
form Luthers als Mande (©. 61 u. ©. 
87) will nicht die feltene Form, jedes Ana— 
foluth, jeden UWeberjegungsfehler Luthers be— 


nutzen, will auch manche zu ſchwierige Stelle 
lieber beim Unterricht, wenn fie ſachlich un— 
wejentlich ift, übergehen, al8 den Zufammen- 
hang mit Schwierigkeiten überladen. Beim 
Cyrenius ©. 61 hätte er vielleicht beffer ge- 
than, aus Eritifchen Gründen die Weglaffung 
zu motiviren. Gut ift die Art, wie Herr Schnei- 
der weniger ergiebige Geſchichtsperioden behandelt 
wiſſen will; Ziller hat dies „Orundlegung“ 
©. 429 und ſonſt allgemein evörtert. Auch 
das ift gewiß richtig, daß er auf dem untern 
Stufen beim Leben Jeſu weder die Perikopen, 
noc ein harmoniftisches Syſtem, fondern ein 
beftimmtes Evangelium zu Grunde legt. Er 
fpricht darauf eingehend von der Benutzung 
der Bibelfprüche, der Palmen, dem Präſent— 
halten des bibl. Materials, Einen befonders 
warmen Abſchnitt widmet er dem Kirchenlied, 
und hierauf jpricht er ausführlich von der Be- 
handlung des Katechismus. In einem 2, Theil 
unterftügt ev die jungen Theologen mit aus— 
geführten, wirklich gehaltenen Katechi— 
fationen berjchtedener Art, a.) über biblifche 
Geſchichten b) über andere biblifche Texte 
(Pſalm 1. 23, 24, Yohannis-Prolog, ꝛc. c) 
Geiftliche Lieder (Ein feſte Burg, Mit Ernſt, 
ihr Menfchenkinder) Katechismus (5. 6. Gebot 
xc.) In diefen Unterredungen ift viel Anregen— 
des, befonders für die angehenden Pfarrer ; 
ob der Herr Verf. übrigens Recht hat, went 
ex fie in dem theoretifchen Theil jo pädagogisch 
unwiſſend und roh nimmt, daß er ihnen die 
gewöhnlichiten Dinge ans Herz legt, wage ich 
nicht zu entfcheiden. Ex wird wohl aus Er— 
fahrung reden. Ueber die theologifch mir 
nicht zufagenden Stellen will ich lieber nicht 
reden. In der Behandlung der bibl. Gefchichte 
beim erſten Erzählen befenne ich mehr mit 
Herrn Witt (Evang. Schulblatt von Dörpfeld 
1867 Heit 7. 8) zu ftimmen, als mit Herrn 
Schneider. Biel Fragewerf und Gelehrfamteit 
eripare ich mir, wenn id) beim erſten Erzählen 
die pſychologiſchen Verbindungen mit darftelle, 
ähnlich wie Schubert e8 in feinen Erzählungen 
thut; auch die Erbaulichkeit gewinnt dabei, Es 
ift beiläufig merkwürdig, daß der Verfaſſer, der 
im Laufe des Buches ganz mittelmäßige Men- 
ſchen und Schriften nennt, von Dörpfelds 
Beftrebungen, deſſen Endiridion ꝛc. nicht 
Notiz genommen hat, oder doch nicht von 
dieſer ſehr bedeutenden Bewegung ſpricht. 
Zu bedauern iſt endlich, daß faſt keins von den 
Muſikbeiſpielen zur Liturgie ohne grobe Druck— 
fehler ift. 
Saarbrüd, 
W. Hollenberg. 
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Sprachwiſſenſchaftliches. Literatur: 

geſchichte. 

Martin, E. Mittelhochdeutſche Gram— 
matik, nebſt Wörter buch zu der Ni— 
belunge Not und zu den Gedichten 
Walthersvonder Vogelweide für 
den Schulunterricht ausgearbeitet( Dritte 
Auflage der Grammatik und des Gloſſars 
zu der Nibelunge Not) Berlin, Weide— 
mannſche Buchhaudlung 1867. 94. S. 


Eine Erweiterung und Vervollſtändigung 
der don dem Verf. fir den Schulgebranch zu— 
fanmengeftelen Grammatik und des Gloſſars 
zu der Nibelunge Not aus dem 9. 1865 (36 
©.) Der Abriß der mittelhohdeutihen 
Laute und Slerionslehre ($ 1—24) ift, 
bis auf einige kleinere Zufäße und hin und 
wieder eine etwas beftimmtere Faßung, im Wer 
fentlichen derjelbe geblieben. Die metriſchen 
Bemerfungen dagegen, die fich früher auf 
die Nibelungenftrophe beichränften (3 25—28 
find dießmal als bejonderer Anhang, Grund- 
züge der mhd. Verskunſt ($ 25—32) in ent- 
Iprechender Erweiterung gegeben. Am meiften 
an Umfang hat begreiflicher Weile das Gloſ— 
far gewinnen müßen, das fich früher nur auf 
das Nibelungenlied (S. 11—35), jet aber 
zugleich auf die Lieder Walthers exftredt (©. 
23—94), Der Bert. hofft, daß das Hilfsbuch 
in feiner jetzigen Geſtalt für den mhd. Unter 
richt auf Gymnaſien ausreichen werde. Beſſer 
als irgend Chreitomathien es vermögen (fo 
fpricht fich der Verf. in Beziehung auf diefen 
Unterricht aus) führt die eingehende Kenntniß 
der bedeutendften und eigenthümlichiten Dich- 
tungen in den Geift unfers deutichen Alterthums 
ein. Und unter diefen wird man feine finden, 
die mehr nationalen Charakter an ſich trage, 
als die Nibelungen, deren Inhalt, die Hel- 
denjage, aus einer Jahrhunderte langen poeti- 
fchen Thätigfeit des deutichen Volkes hervorge- 
gangen ift, und die Yieder Walthers, der 
im Wendepunkt des Mittelalters ftehend ſowol 
die Größe Friedrichs I al8 auch den bald nach— 
folgenden vafchen Verfall des Reichs erlebte 
und dem Stolze wie der Trauer der Nation 
gleich edlen Ausdrud verlieh. Freilich ift die 
Kenntniß der inhd. Dichtung, die nur aus 
beiden Quellen geſchöpft ift, eine einfeitige und 
beihränfte: an gleihmäßig ausgeführter Dar: 
ftellung werden die Nibelungen von der Kudrun, 
an Innigkeit und Zartheit des Minnelieds 
wird Walther von Neimar u. a. übertroffen, 
und die höfische Erzählung wäre noch ganz un— 
vertreten. Indeſſen man wird fich befcheiden 
müßen (ſchon aus Mangel an verwendbarer 
Zeit); auch wird eim tüchtiger Lehrer, indem 
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er die altdeutſche Literaturgeſchichte mit zwei 
der bedeutendſten Denkmäler in Verbindung 
bringt, durch Schilderungen und Proben der 
andern jenem Mangel abzuhelfen und die wei— 
terſtrebenden Schüler auf die richtigen Hilfs— 
mittel zum Privatſtudium hinzuweiſen verſtehn! 
Gewiß iſt es beſſer, etwas Ganzes, in ſich 
Abgeſchloßenes zur Lectüre zu wählen, als (wie 
leider noch zu oft geſchieht) disieeta membra 
poetarum vorzulegen; aber einer gewiſſen 
Auswahl kann man doc weder für das Ni- 
belungenlied, nody gar für Walthers Gedichte 
entrathen. Doc; auch für diefen Fall bleibt 
das vorliegende Büchlein ein fehr brauchbares, 
außerdem auch durch den billigen Preis ſich 
enpfehlendes Hülfsmittel fir den mhd. Un- 
terricht auf unſern Gymnaſien. 

Kell, 8. H. Die Gudrunfage. Drei 
Borträge über ihre erjte Geftalt und 
ihre Wiederbelebung, gehalten in Schles- 
wig im Januar 1867. Leipzig, B. ©. 
Teubner. ©. 84. 8, 16 Sgr. 

Der erfte Vortrag (S. 1—21) enthält 
zunächit die Einleitung, in der von romantischer 
und klaſſiſcher Poeſie, von der romantischen 
Berhüllung der Gudrunfage (jedoch ohne An- 
gabe, worin diefe beftehe), von den bejondern 
Beziehungen der Sage zu Schleswig, vom Ver— 
hältniß der griechifchen Epopden zu den deut— 
Ichen, von „Nibelungen und Gudrun“ und von 
der Ueberlieferung des Gedichts in raſcher Folge 
nur ganz oberflächlich die Nede it. Dann 
folgt die kurze ſummariſche Inhaltsangabe des 
erſten Theil® der Gudrun (Hagen) und die, 
etwas ausführlichere des zweiten Theils (Hilde). 
Der zweite Vortrag (9. 22—46) ift darauf 
der Analyſe des dritten Haupttheils (Our 
drum) gewidmet. Der dritte und längſte 
Bortrag (S. 47—78) endlich verbreitet ſich 
zunächjt über den Charakter der —— 
überhaupt (durch Anführung der Worte W. 
Grimms), den verfchtedenen Ton des griechi— 
fchen und des deutichen Epos, den Charakter 
des Heroenthums, über Sage und Miythus 
und Deutung der Mythen; dann über ben 
Kern der Gudrunfage, die mythiſchen Beſtand— 
theile der Gudrun-Dichtung und die fittliche 
Idee, die ihr zu Grunde Tiegt, über das Fort— 
leben der Sage und die Bearbeitung durch den 
bei diefer Gelegenheit näher charakteriſirten 
Dichter; zulegt folgt die Schon früher gelegent- 
lich geübte Polemik gegen Müllenhoff's und W, 
Plönnies Kritik des Gerichts und — nad) Auffüh- 
rung der bisherigen Ueberſetzungen (unter denen 
jedoch) die der Simrockſchen ebenbürtige von U. 
Stelle nicht erwähnt ift) — ftellt der Verf. die 
Forderungen auf, die an eine befriedigende Wie- 
derdichtung der Gudrun zu machen wären, 


NKecenfionen. 


und ſchließt mit dem (wir können nicht anders 
fagen) doc etwas abenteuerlichen Wunfche: 
Möge denn eine der erſten patriotiichen Thaten 
des befreiten Schleswig-Holſteins eine Wieder 
dichtung von Gudrun fein! Eine ſolche Wieder- 
dichtung oder richtiger Umdichtung (denn das 
jcheint der Verf. unter Wiederbelebung der 
Sage verftanden zu haben) würde auc im 
beiten Falle ein verfehlter Verſuch bleiben, jelbft 
dann, wenn der Umdichter die Vorjchriften des 
Verf. befolgte und „die ganze Begebenheit wie— 
der in die reim heidniſche Lebensatmofphäre, 
in der die Sage erwachjen ift, hineinzuftellen, 
aber am Schlufje vielleicht, unı die Verſöhnung 
der furchtbar ftrengen Hilde und die Beſchwich— 
tigung der Blutrache zu motivinen, einen Strahl 
des Chriftenthums in die Handlung hineinfallen 
zu laſſen“ (fo lautet die ſchöne Phraſe wörtlich) 
fich ernftlich bemühte. Die Ilias und Odyſſee, 
das Nibelungenlied und die Gudrun laffen ſich 
nicht umdichten; fie find und bleiben, was fie 
find, und der einzige Weg, diefe Nationalepen 
„der Gegenwart lieb und vertraut zu machen“ 
it der, daß man fie recht lieft und wieder Lieft, 
entweder, wenns nicht anders jein kann, in ei 
ner guten Ueberfegung oder am beiten in der 
Sprache, in der fie gedichtet find. Dieß letz— 
tere ift ohnehin, was zunächſt unfere beiden 
Nationalepen betrifft, durch die trefflichen Aus- 
gaben des Nibelungenlieds und der Kudrun von 
Karl Bartſch in der Pfeifferihen Sammlung 
der deutjchen Klaſſiker des Meittelalters jetst 
außerordentlich erleichtert werden. Allerdings 
muß man auch etwas zur Lectüre mitbringen, 
vor allem ein fir echt deutſches Leben empfäng- 
liches Gemüth und die lebendige, freudige An— 
erfennung, daß auch die großen Nationalepen 
des deutjchen Bolfes, wie jo viel anderes Herr: 
liche, das wir befigen, eine Frucht der lebens- 
vollen Durchdringung des deutjchen Geiftes 
und des Evangeliums find. Unſere National 
epen (das kann nicht genug hervorgehoben wer- 
den) „nehmen nicht bloß das äfthetiiche Wohl: 
gefallen, jondern, und zwar mit großem Nach— 
deu, die Gefinnung in Anſpruch.“ Wer 
daher jelbft von diefer echtdeutichen Geſinnung, 
wie fie duch das gejund machende und läu— 
ternde Evangelium in einem deutjchen Herzen 
erzeugt wird, nicht eben viel in ſich hat, im 
Segentheil einer ſolchen Geſinnung eher 
widerjtrebt, der wird auch am den großen Epen, 
in denen und eben diefe Geſinnung überall 
begegnet, ſchwerlich bleibendes Wohlgefallen fin— 
den können. Die Antipathie gegen den König 
aller Könige, der auch ein Herr der deutjchen 
Lande ift, wird ihm entweder die Gedichte ganz 
verleiden oder ihn jo verblenden, daß er gerade 
die ſchönſten edeliten Züge in dem Geſammt— 
bild nicht zu jehen vermag. Ohne die eben 
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erwähnte Anerkennung ift weder eine gere te 
Würdigung des Nibelungenlids, noch gar 
der Gudrun möglich. Wohl gemerkt, wir reden 
nicht von den „chriftlichen, geiftlichen Zuthaten“, 
die ung hier und da begegnen, fondern davon, 
daß das ganze Gedicht, wie die einzelnen Cha— 
raftere, insbelondere das Bild der echt deutſchen 
Königstochter mit den Gaben der Treue und 
Geduld, der Demuth und Ergebung, der Zu— 
verficht und Feſtigkeit, mit denen fie der Herr 
des Lebens reichlich geſchmückt hat, auf diefer 
unzertrennliden immigen Verbindung des 
deutichen Weſens und des chriftlichen (wenn 
ich jo jagen darf) beruht (vgl. H. Kurz Ge— 
fchichte der deutichen Lit. B. 1 p. 528 a.) 
Wer auf diefem Standpunkte fteht, ift für eine 
gejunde Kritik ſehr empfänglich; aber von 
der unbegreiflichen Forderung einer Umdichtung 
unferes Gedichts, die das Chriftliche „mit Aus— 
nahme eines legten Strahles des Chriftenthums“ 
zu befeitigen hätte, ift er natürlich himmelweit 
entfernt ; weit entfernt auch von einer jo uns 
gerechten Beurteilung des Dichters der Gu— 
drum, wie wir fie zu unferem Bedauern bei 
dem Verf. finden, Wir brauchen uns in diefer 
Hinficht nur auf das competente Urtheil von 
K. Bartich zu berufen, das ex in feiner überaus 
trefflihen Einleitung zu der vorhin erwähnten 
Ausgabe der Kudrun ausgejprochen hat. Ue— 
berhaupt glauben wir bet diefer Gelegenheit 
nichts Beßers thun zu können, als auf diefe 
Darftellung von K. Bartſch hinzuweiſen, die 
zugleich in vielen Punkten als ein ausreichendes 
Correctiv der Keck'ſchen Vorträge dienen fanır. 
Wir bedauern es zugleich, daß es der ung 
zugemefjene Raum hier nicht gejtattet, auf diefe 
Punkte näher einzugehen; vielleicht bietet ſich 
Ipäter noch die Gelegenheit dazu dar, — Den 
Vorträgen, in denen wir die geſchickte Grup— 
pirung des Stoffs wie die forıngewandte Dars 
jtellung bereitwilligft anerfeimen, folgen dann 
noch von S. 79—84 Anmerkungen und Be— 
legitellen zu dem Text. 


Belletriftif und Kunſt. 


Preſſenſé, Mad. de, Therejen’s Tage: 
bud. Mit Bewilligung der Verfafferin 
aus dem Franzöfiichen überfett von J. B. 
Hamburg. Agentur des Rauhen Hau- 
jes. 351 Seiten. 24 Sgr. 


Die Erzählung ftellt die aus dem Glau— 
ben geborene felbjtiuchtslofe Liebe dar, die 
durch Yeiden, welche ſonſt das Herz des natitr- 
lichen Menjchen zufammenziehen, nur gefördert 
wird, md zeigt wie nur durch Jolche Yıebe das 
wdische Leben feinen würdigen Inhalt und 
feine wahre Bedeutung gewinnt, rei von 
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franzöfifchent hohlen Phraſengeklingel lieſt ſich 
die Erzählung ſehr angenehm, ohne aufregend 
zu ſein iſt ſie gleichwohl ſpannend und läßt 
den Leſer große innere Betheiligung an den 
Vorgängen nehmen. Wenngleich einzelne Epi— 
ſoden nicht organiſch mit der eigentlichen Er— 


zählung verbunden ſind, ſo thun ſie doch der 


Einheit derſelben feinen Eintrag, inſofern fie 

dazu dienen, den Entwidlungsgang des jungen 

Mädchens zu erläutern. Die Meberfegung ift 

jehr gelungen, und erinnert in feiner Weiſe 

daran, daß das Driginal franzöfifch ift. 

v. Malinowski, L., Das Mädchen vom 
Libanon. Eine romantiſche Erzählung 
nach wirklichen Begebenheiten. Berlin, 
1867. Oehmigke. 453 Seiten. 1Thlr. 
15 Sgr. 


Was der Proteſtantenverein bezweckt, den 
Gegenſatz zwiſchen Welt und Chriſtenthum 
aufzuheben, indem ex letzteres der Culturent— 
widelung anzupaflen jucht, bemüht fich der 
Derfaffer obiger Erzählung auf dem Gebiete 
der Belletriftit zur Ausführung zu bringen. 
Der erzählende Inhalt de8 Romans ift ganz 
nach dem Gefchmade des Publicums, welches 
bejonderer Neizmittel für die erfchlafften Ner— 
ven bedarf und an der durch Schauererzählun— 
gen hervorgebrachten Erregung einen bejondern 
Genuß findet, während dazwiſchen in wurnderlicher 
Miichung chriftlichereligiöfe Betrachtungen ein= 
geflochten werden. Wir werden zuerit befannt 
gemacht mit einer Näuberbande, an deren Spitze 
ein edelgefinnter Näuberhauptmann fteht. Als— 
dann führt uns der Berfaffer ein im zwei reiche 
Familien Smyrna’s, welche zu einem Com— 
pagniegejchäfte fi) vereinigt haben. Kyrill 
und Winter heißen die Häupter derfelben. K. 
hat zwei Söhne, A. und St., eine Tochter, 
An., ift auf räthjelhafte Weife in jungen Jah— 
ven ſpurlos verſchwunden. W. hat einen Sohn, 
Ar., und eine Tochter, C. Während ©t., 
ein Menſch ohne jede edlere Geſinnung, in 
Smyrna bleibt, reiien A, und Ar, nad) Eu— 
ropa, um ſich auszubilden, Auf einer Ge— 
ſchäftsreiſe fällt Kyrill mit feinem Sohne St. 
in die Hände der Räuberbande. Während 
St. zurüdgefhidt wird, um ein bedeutendes 
Löſegeld zu holen, bleibt K. in der Gewalt 
der Räuber. St., von Geldgier getrieben, 
macht, ohne auf die Gefahr feines Vaters 
Nücjicht zu nehmen, Anzeige von dem Bor: 
fall Die bewaffnete Macht wird gegen die 
Räuber aufgeboten; es entiteht ein heftiger 
Kampf, der Näuberhauptmann aber, anftatt 
K. zu ermorden, entflieht mit ihm, um als 
ehrlicher Mann fortan zu Leben. K. kehrt zu 
der Seinigen zurüd, dev Näuberhauptmann 
nach Deutichland, wo feine alte Mutter noch 
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lebt. St. verleitet Winter's Tochter zur Ein- 
gehung einer heimlichen Ehe, da ihm diefelbe 
jedoch trotzdem vorenthalten wird, jo ſucht er 
mit Gewalt fich in ihren Befig zu ſetzen. Der 
Plan mißlingt aber und St. muß flüchtig 
werden. Während deſſen find Ar. und AM. 
aus Curopa zurückgekehrt. Auf einer Ger 
ſchäftsreiſe macht Ar. die Bekanntſchaft der 
Tochter eines Engländer in Beirut, welcher 
er, nachdem fie ihn vom Tode errettet Hat, den 
gleichen Dienft leiftet. Beide entbrennen in 
eftiger Viebe zu einander, ohne daß jedoch eine 
Srklärung ftattfindet. Ein Graf aber ımd ein 
Conſul werben beide um die Rn der ſchönen 
Haide, die in ihrem Diener R. außerdem nod) 
einen Anbeter hat, welcher letztere ſeinerſeits 
von der Kammerjungfer V. leidenſchaftlich ge 
liebt wird. ine zweite Reife führt Ar. mit 
feiner Schwefter E. wieder nad) Beirut, und 
e8 findet nun die Erklärung zwiſchen ihm und 
Haide ftatt. Der Diener R., von Eiferfucht 
getrieben, will Beide erſchießen, trifft aber ftatt 
ihrer die V., und es enthüllt fi) nun durch 
die plögliche Dazwiſchenkunft des befehrten 
Näuberhauptmanns, daß Haide die verſchwun— 
dene A. und daß der Diener N. der entflohene 
St. iſt. Daß es bei folhem Vorwurf an 
den ſchauerlichſten Scenen nicht fehlt, läßt ſich 
denfen: Neferent glaubt, die Leſer werden 
ihm beiftimmen, wenn er nad Obigem den 
Roman al8 Lelefutter für Leihbibliothefen be 
zeichnet. > 
Pichler, Lo uiſe, Erzählungen für bie 
Jugend und das Boll, Stuttgart. 
Scheitlin. à Bändchen mit einem Ti— 
telfupfer Ta Sgr. 

Bon diefen Erzählungen liegen uns vier 
Bändchen vor, enthaltend 1) die Roſe von By» 
zanz, 2) ein deutjches Königsleben, 3) Pfarrer 
und Kriegsmann, 4) der Steinmeg von Speier, 
5) ein Karlsſchüler. Die Erzählungen behan- 
deln ſämmtlich einen Hiftorifchen Stoff aus der 
deutschen Geſchichte und zwar Nr. 1 die 
Geſchichte Philipps von Schwaben und defjen 
Ermordung durch Dtto von Wittelsbach, 
Nr. 2 die Geſchichte Konrad's I. und die Ber 
ftrafung der in Schwaben mit herzoglicher 
Macht waltenden Kammerboten Erchanger und 
Berthold. Nr. 3 ift eine Erzählung aus dem 
dreikigjähtigen Kriege und Nr. 4 aus der Zeit 
—— IV. Nr. 5 erzählt, wie Herzog 
Karl Eugen von Würtemberg einen Bauern« 
fohn auf der Karlsichule zum Maler ausbilden 
läßt. Der belehrende Inhalt wie die anjpre- 
chende Darftellung machen dieſe Erzählungen 
als eine paffende Lectüre für die Jugend, na— 
mentlih für Knaben von 10 bis 12 Jahren, 
recht empfehlenswerth. ö a — 
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Srommel, Emil, Bon der Kunft 
im täglichen Leben. in Streifzug. 
Barmen, 1867. Langewieſche. 118 ©. 
12 Sgr. 


Laffen wir den Verfaſſer felbft über fein 
aus verjchiedenen Borlefungen  entjtandenes 
Schriftchen ſich ausfprehen: „Zu meinem 
Streifzug durch die Kunft im täglichen Leben 
habe ich mir Freiheit und Ehre genommen, 
Sie einzuladen. Der Sie aber einladet ift 
fein Profeſſor der Aefthetif, ſondern ein im 
praktischen geiftlichen Amt ftehender Mann. — 
So erwarten Sie denn auch nicht hohe Defi- 
nitionen über Schönheit und Kunft, und wers 
den es begreiflich finden, daß nicht das äfthes 
tische, ſondern vielmehr das fittliche Intereife 
mid) ‘reden heißt und mir zu reden erlaubt. 
Denn es wird viel über Kunft geredet, aber 
eben auch nur geredet; wenige haben aber 
das Zeug und den Beruf, recht über fie zu 
reden. Die hohe Mufe will feine Schwäger, 
fondern Priefter haben, die durch Mühe und 
Arbeit die Weihe zum Neden empfangen. 
Etwas Anderes aber iſt's, die Kunft als eine 
fittlih ſociale Lebensmacht zu bezeichnen, 
ihre nachzugehen, wie fie unſer Volk verfittlicht 
oder entlittlicht, hebt oder verdirbt. Die Kunft 
hält ſich nicht mehr im ſchwer zugänglichen 
Mufeen oder in noch fchwerer zugänglichen 
Cirkeln der höheren Gefellichaft auf, fie it 
heute Gememgut Aller geworden; darum it 
auch ihre Wirfung eine ganz andere. Cie ift 
von großer Bedeutung für unfer Volfsleben 
geworden. Darum kann und muß denn ein 
Jeder, der Herz und Sinn für ſein Volk und 
deſſen Wohl und Wehe hat, ein aufmerfjames 
Auge und Ohr für die Kunft haben, die ihm 
im täglichen Leben begegnet. In diefem Sinne 
zunächſt ift der „Streifzug“ gemeint. — Habe 
ich Ihnen nun gezeigt, daß die Kunft in unfer 
Bolfsleben eingedrungen, — dort als wohl 
thätige oder verderbliche Macht fich erweiſt — 
und verbinden Sie Sich mit mir zu dem Be— 
rufe, an unjerem Theile eine Kunſt, die unfer 
Volk erzieht und veredelt, heraufführen zu hel- 
fen, fo ift mein Zwed erreicht." Indem der 
Berfaffer mit diefen den Inhalt der Vorleſun— 
gen angebenden Worten diejelben einleıtet, lei— 
ftet er in vollem Maße, was er verfpricht und 
zeigt ſich als ein tiefer Kunftkenner. Die poe— 
tifch Schöne, gewandte Form verleiht dem 
Schriftchen noch bejonderen Reiz, von deſſen 
Lectüre Jeder Anregung und hohen Genuß 
haben wird. 


Sriederids, Dr, C., Profeffor an 
der Univerfität zu. Berlin, Der 
bildliche Schmud auf den Grabjteinen 


alter und neuer Zeit. in Vortrag. 
Hamburg. Agentur des Rauhen Haufes. 
44 Seiten. Ta Sgr. 

Dbiger Bortrag, im März 1866 im 
wiffenschaftlihen Vereine in der Singacademie 
zu Berlin gehalten, giebt eine hiſtoriſche Dar- 
jtellung der bildenden Kunft an den Grab» 
denfmälern. Nachdem ausgeführt ift, wie das 
griechiſche und römiſche heidniſche Alterthum 
die Grabſteine mit ſinnigen, aber meiſtentheils 
dem Dieſſeits zugekehrten, Darſtellungen 
ſchmückte, und die verſchiedenen Claſſen derſel— 
ben trefflich charakteriſirt ſind, treten wir in 
die chriſtliche Welt ein, in der das Grabmal 
aus einem Denkmal des äußeren Lebens ein 
Zeugniß des inneren Lebens wird und leben— 
dige Zuverſicht der Todesüberwindung zur 
Anſchauung bringt. An eine Charakteriſtik der 
Werke des Mittelalters und der neueren Zeit, 
über deren allegoriſche Darſtellungen der Ver— 
faſſer treffend ürtheilt, daß fie als kalte Dar— 
ſtellungen abſtracter Ideen ungeeignet ſeien, 
für das Gemüth Troſt oder Erhebung zu ge— 
ben, und am allerwenigſten, wenn man ſich 
erſt noch durch ein Verſtandesräthſel hindurch— 
arbeiten müſſe, ſchließen ſich Gedanken und 
Vorſchläge über die Art, wie auf unſeren 
Friedhöfen die bildende Kunſt allgemeinen Ein— 
gang finden könne. Die Vervielfältigung eines 
Models aus der unverwüſtlichen Terra cotta 
Ihlägt der Berfaffer vor, um feine Gedanken 
praftifch ausführbar zu machen, da folche 
Zerracottarelief8 nicht theurer feien als die 
zum Theil In foftbaren Kreuze auf unferen 
Kicchhöfen, Wir fagen dem Berfaffer für feine 
anfprechende klare Darftellung herzlichen. Dank 
und wünſchen, daß feine Vorſchläge möchten 
allgemeine Beherzigung finden. 

Biblifche Bilder für Schule und Haus- 
Holzichnitte, ausgeführt in Juſtus Nan 
mann’s xylographiſchem Atelier in Dres« 
den. Mit beigefügtem biblifchem Texte. 
In Lieferungen von je 6 Dlatt. à Lie— 
ferung 5 Sgr. Xeipzig und Dresden. 
Naumann. 

Das Bedürfniß guter bibliſcher Bilder 
für die Jugend iſt längſt anerkannt, aber lei— 
der hat bis dahin ein Werk gefehlt, welches 
dieſem Bedürfniß in geeigneter Weiſe ent— 
gegengekommen wäre. Die großen Werke, wie 
das Schnorr'ſche, ſind zu theuer, und ſind in 
der Ausführung auch nicht einfach genug, um 
von der Jugend recht verſtanden zu werden, 
andere für die Jugend und den Unterricht be— 
ſtimmte ſind, wie die Kaiſerswerther Bilderbibel, 
zu plump und zu grob oder zu klein, als daß 
fie erfolgreich dienen könnten, das Verſtändniß 
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der bibliſchen Gefchichte zu fördern. Vorlie— 
gendes Werk (Lieferung 1 bis 4) entipricht 
allen Anforderungen, welde man an ein für 
die Jugend beftinnmtes machen muß. Die 
Bilder find einfach und ftellen die Gefchichte 
in ihren Hauptzügen Kar und ausdrudsvoll 
dar, der Charakter derjelben ift durchaus bib- 
liſch; während das in den älteren Bildern die 
Kinder Störende und Befremdende vermieden 
it und diefelben der Anjchauung der Kinder 
näher gebracht find, tragen fie doch nicht das 
das Gefühl verlegende moderne Gepräge vieler 
neueren Bilder; fowohl in Auffaffung als 
Ausführung haben fie Fünftleriichen Werth. 
Die Holzichnitte find äußerſt Tauber und das 
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Papier vortrefflih. Der außerordentlich nie- 
drige Preis macht es möglich, daß auch Unbe- 
mittelten ein Genuß zu Theil werden kann, 
der bisher nur Neicheren möglid war. Mag 
an den Bildern im Einzelnen auch dies oder jenes 
zu tadeln fein, fo wird dadurd) dod) das allgee 
meinelletheil nicht modificirt, auch find die Män— 
gel zu unbedeutend, als daß fie bef, onders erwähnt 
zu werden brauchen. Referent fagt dem Ver— 
leger für das Unternehmen feinen wärmiten 
Dank und wünscht, daß recht viele Kinder und 
Erwachſene an den jchönen Bildern dieſelbe 
herzliche Freude finden mögen, welche ex felbit 
und die ſeinign an denjelben gehabt haben und 
noch haben. 


IM. Kurze zeigen und Charakterifliken 
aus der neneflen SIteratur.‘) 


Keil, Carl Fried,, n. Frz. Delitzfch, 
Biblifcher Commentar über das U. T. 
4. Theil, Poetiſche Bücher, 1. Band: Die 
Palmen von Franz Deligih. Nene Ausar— 
beitung. 1. Hälfte, Pfalm 1—90. Leipzig, 
1867. Dörffling und Franfe. 4 Ihlr, 20 Sur. 

Die Vorzüge diefes Kommentars, der eine 
fühlbare Lücke in unferer Literatur ausfüllt, find 
befannt und anerkannt. Klarheit, nmüchterne, 
auf der Höhe der Wiffenfchaft jtehende Forfchung, 

Neichhaltigkeit bei größter Präcifion; es find 

Muftercommentare. Eben fo befannt ift es, wie 

neue Ansarbeitungen des Verfaffers diefes Ab» 

Ichnittes wefentlich zu gewinnen pflegen. 


Hengitenberg, E W., Das Evan: 
gelium des heil, Johannes erläutert. 
1. Band. 2. Aufl. Berlin, 1867. Schlawig. 
1 Zhlr. 20 Ser. 


Hengitenbergs exegetifche Art ift befannt; 
er dient mit feiner Gabe namentlich aud denen, 
die zu practiſchem Gebrauche eined Kommentars 
bedürfen; ex fchreibt für Paftoren, und will ab- 
fichtlich nicht abitracte Wiffenfchaft treiben. Da- 
ber haben alle feine Gommentare, fo auch diefer, 
etwas Grbauliches neben dem Wifjenfchaftlichen. 


Braune, Dr. Karl, Die Briefe an 
die Ephefer, Koloſſer, Philipper. 
heil IXb. ivon J. P. Lange's theologifch- 


Homtletifchem Bibelwerfe. Bielefeld u. Leipzig, 
1867. Velhagen u. Klafing. 28 Ser. 
Die Brauchbarfeit diefer Gommentare na= 
mentlih für homiletifche Zwecke ift eine allge> 
mein anerkannte. 


Ganfien, 8, Das erſte Blatt der 
Bibel, 3. Aufl. Bafel, 1867. Schneider. 
101% Ser. 

Bekannte, treffliche Auslegung des Schö— 
pfungsberichtes für die Jugend. 


NRemy, Wilhelm, Der Siündenfall. 
Bier auslegende Betrachtungen zum 2%, u. 3. 
Gap. des 1. Buches Moſis. Berlin, 1867, 
Herb. 20 Sgr. 

Theologiſche Meditationen in tiefem, gläus 
bigem Geifte, auch gebildeten Laien verftändlid. 


Hofmann, SG. G., (Königl. Fabrikencom— 
miſſarius und Mafchinenbaumeiiter.) Die 
heil. Schriften des N, Ts, aus der 
griechifchen Ausgabe von Aug. Hahn, Leipzig, 
1840 überfegt. Breslau, 1867. Marufchke u. 
Berendt. 

Gin eigenthümliches Bud. Der perſönlich 
fromme Verfaſſer ſcheint einem fhwärmerifch- 
rationafifirenden Socialismus zu huldigen; er 
bat über das fociale Elend und feine Urfachen 
ganz vernünftige und richtige Anfichten, und 


*) Eine eingehende Beſprechung einzelner im Folgenden angezeigten Bücher wird vorbefaften.. - 
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hält mit Necht die heilige Schrift für das ein— 
zige Mittel dagegen. Aber die bisherigen Ue— 
berfegungen find nicht richtig und er giebt eine 
neue, die allerdings des Ingeheuerlichen (na= 
mentlich in den Ginfeßungsworten des Abend» 
mahls) eine ziemliche Maſſe enthält, und wo fie 
von der gebräuchlichen Ueberſetzung abweicht, in 
der Negel in komiſche Verirrungen fällt. 


Schmidt, Dr. A. F., Ein Votum über 
die bomiletifche Behandlung der 
Apocalypſe. Stuttg. Schober. 6 Sgr. 

Etwa im Sinne Auberlen’s. 


Sevin, Herm,, (Bicar in Unteröwisbeim,) 
Die drei ältejten Evangelien in Eins 
Hearbeitet. Mannheim, 1867, Schneider. 
9 Sur. 

Eine Synopfe für Laten, Umarbeitung einer 
früher erfchienenen mit griechiſchem Texte. 
die Wiffenfchaft ohne Bedeutung, für Laien wohl 
brauchbar, wenn fie ein Bedürfniß darnach ha— 
ben follten. 


Klofjtermann, Lie. Aug., Das Mars 
Fusevangelium nach feinem Quellen: 
werthe für die evangelifche Geschichte, 
Göttingen, 1867. Vandenhoeck u. Ruprecht. 
1 Thlr. 18 Ser. 

Eine genaue Analyfe des Marcusevangelis 
ums, und eine Prüfung der altfirchlichen Aus— 
fprüche über dafjelbe, zu dem Behuf, ihm feine 
felbitftändige Stellung in der ſynoptiſchen Ge— 
ſchichte anzuweiſen; mit großer Ruhe und Sicher- 
beit ift die Unterfuhung geführt, und das Re— 
fultat ein dem Marcus günftiges, ohne fein 
Berhältniß zu den übrigen Synoptikern vor 
der Hand genau feftzufegen, was fpäteren Stu— 
dien vorbehalten bleibt. 


Thierfch, Hein. W. E,, Die Gleichniffe 
Ghrijti nach ihrer moralifchen und 
prophetifchen Bedeutung betrachtet, 
Franffurt a. M. 1867. Heyder u. Zimmer, 
20 Sgr. 

Meditationen über die Gleichniffe des Herrn 
in der befannten tiefen und fernigen Manter 
des Verfaſſers. 


Zeller, 9. Biblifches Wörterbuch 
für das chriftliche Volk, In Berbin- 
dung mit einer Reihe württembergijcher Getit- 
lichen. 2. verbefjerte Auflage. Gotha, 1867. 
Beſſer. 4 Thlr. 


Was fih in großen Commentaren zerftreut 
findet von geograpbifchen, archäologifchen und 
fprachlichen Bemerkungen wie fonderlich von 
Entwicelungen bibfifcher Grundbegriffe, verein i— 
gen die einzelnen Artifel vorliegenden Wörter: 
buches zn einem Ganzen. Durch Gründlichkeit 
und forgfältigen Fleiß bereits in erjter Auflage 
ausgezeichnet, iſt die zweite Auflage, welche die 
neueſten Forſchungen treu berücfichtigt hat, nicht 
minder empfehlenswert, und zwar nicht bloß 
für Nicht-Theologen, als ein treffliches Mittel 
tieferen Schriftverftändniffes, fondern aud in 
hohem Grade für Theologen, 
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Dank, Jos., (Prof. in Wien.) de sacra scrip- 
tura ejusque interpretatione commentarius. 
Wien, 1867. Braumüller, 

Das Wert bringt eine Einleitung in die 
heilige Schrift, eine Geſchichte des Kanons, 
fritifche Unterfuchungen über die Bücher deffels 
ben, eine Anleitung zur Gxegefe und eine Ge— 
ſchichte der katholiſchen Exegefe. Die proteftans 
tiſche Literatur iſt angezogen, doch keine Ge— 
ſchichte der proteſtantiſchen Exegeſe gegeben. 
Beilagen: eine Chronologie der heil. Schrift und 
eine gute Karte des heil, Landes. Prächtig 
ausgeitattet. 


Dank, Jos., (Prof. in Wien.) Historia Re- 
velationis divinse N. T. Wien, 1867, 
Braumüller, 

Ein mit großer Gelehrſamkeit und guter 
Kenntniß der einfchlagenden auch proteftantte 
Then Literatur in ftreng Fatholifchem Geiite ger 
Ihriebenes Wert, Prächtig ausgeſtattet. 


Luthardt, Chr, Eruft, Apologetifche 
Vorträge über die Heilswahrheiten 
des Chriftentbums im Winter 1867 
(1866.%) in Leipzig gehalten. Leipzig, 1867. 
Dörffling u, Franke, 1 Thlr. 

Fortſetzung der früher ſchon tu Drud ge— 
gebenen und mit allgemeinem Beifall aufgenom— 
menen apologetifchen Vorträge, auf gebildete 
Hörer berechnet, Ginfach, Kar, erbaulich, oft zu 
fhönem Schwunge fich erhebend. Sehr zu 
empfehlen. 


Kiibel, Robert, Das altteftamentliche 


Sefeß und feine Urkunde, Stuttgart, 
1867. Steinfopf. 
Gläubig, einfach und Far. 
Röntſch, oh, Hiftorifcher oder 
dogmatifcher Chriſtus. Leipzig, 1867. 
Hinrichs. 5 Sgr. 


Gin klarer, in Eirchlichsfutherifchem Geifte 
gearbeiteter Conferenzportrag. 


Söcler, Dr. Otto, Die Evangelien: 
fritif und das Lebensbild Ehrijti 
nach der Schrift. Zwei Vorträge. Darm— 
ftadt, Waitz. 10 Ser. 

Kurze Characterifirung der Mißhandlung, 
welche die Evangelien und der Grlöfer ſelbſt 
durch die moderne ungläubige und halbgläubige 
Kritif erfahren haben; dabei ein ebenjo ent» 
fchiedenes Zeugniß für die einfache Wahrheit, 
als jchlagende Abfertigung der vielgejtaltigen 
Garricatur. 


Bengel, Dr. Joh. Albrecht, Offen: 
barungsgedanfen. Stuttgart, 1867. 
Steinfopf. 16 Sr. 

Gine wohlgewählte Sammlung erbaulicher 
Gedanken über einzelne Verfe der Offenbarung 
aus Bengeld 60 Reden über die Offenbarung. 
Bengel hat befanntlih die Gabe bligähnlicher 
Kerngedanfen, die oft ein ganzes Lehrgebiet 
wunderfam erhellen. 


' Ecce homo. 
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AHuben, Ed, Das practifche Chris 
ftenthbum nach der neneften Offen: 
barung. Göttingen, 1866. Deuerlich. 20 Sgr. 


—— Sendfchreiben an die Vernunft(!) 
über religiöfe Zuftände, Ebd. 10 Sur. 
Gonfufe Grzeugniffe eines fehwärmerifchen 
(der Berf. hat Bifionen und Offenbarungen,) 
blos die Moral betonenden Nationalismus, voll 
Haſſes und Bitterkeit gegen die beftehende Kirche 
und Geijtlichfeit. Db die Schrift etwa mit der 
nenaufgefommenen fogenannten Gogitantenfecte 
in Zuſammenhang ftehbt? Doc ijt fie dafür wohl 
zu ſchwärmeriſch tingirt. Jedenfalls confus und 
ohne Bedeutung, außer der piychologifchen. 


Hanne, Dr. J. W., Der Geift des 
Chriſtenthums, feine Entwiclung 
und fein Verhältniß zu Kirche und 
Cultur der Gegenwart. Proteitantifche 
Briefe, Elberfeld, 1867. Friederichs. 1 Thlr. 
10 Ser. 

Der Geift des Buchs geht aus feiner Wid— 
mung an Dr, Kraufe, Nedacteur der proteitane 
tifchen 83. hervor. Schenfel- Rothefche Vers 
mittlungs- und Fortfchrittsphantasmagorien. 


Schenfel, Dr. Dan., Chriſtenthum 


und Kirche. Wiesbaden, 1867.  Kreidel, 
3 Thlr. 10 Sgr 
Sn befanntem Geifte ultraradicaler und 


doch halber Negation. 


Eine Darftellung von Jeſu 
Chrifti Leben und Werk, Nach der 
6. Aufl. des engl. Werks. Grlangen, 1867. 
Befold. 1 Thlr. 10 Ser. 

Gutgemeinter DBerfuh im Sinne eines 
ſchwachen Supernaturalismus die Zrefflichkeit 
der chritlichen -Sittenlehre und ihre gemeinde— 
bildende Kraft zu zeigen. Wie dies Werk den 
Titel Ecce homo führen fann, it rein une 
begreiflich. 


Friedberg, Dr. Emil, (Prof. der Nechte 
an der Univerfität in Halle.) Die evange: 
liſche und Fatholifche Kirche der nen: 
einverleibten Länder in ihren Be: 
ziehungen zur preußifchen Landes: 
firche und zum Staate. Halle, 1867. 
Walfenhaus. 12 Sgr. 

Gin Votum, das die Kirchen der annectire 
ten Länder unter den Oberkirchenrath ſtellt; 
Union mit befonnener Schonung der Provinz 
ciellen und confeffionellen Befonderheiten. 

Die Denffchrift des evangel. Ober: 
kirchenraths. DBeleuchtet von einem lu— 
therijchen Theologen. Grlangen, 1867. Be— 
fold. 7% Sgr. 

Relativ beſonnen und mäßig gehaltene Kri— 

tik des bekannten Erlaſſes. 

v. Scheurl, Dr. U, Die Gewiſſens— 
freiheit der lutheriſchen Kirche. Er— 
langen, 1867. Deichert. 5 Sgr. 


Sn kirchlich-lutheriſchem Geiſte, klar und 
inhaltreich. 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


Schneemann, Gerh., Die kirchliche 
Gewalt und ihre Träger. Die Encyelica 
Pius IX, Freiburg, 1867. Herder. 12 Ser, 

Gin Jeſuit bricht eine Lanze für die ortho— 
dore Lehre von der Gewalt des Klerus und der 

Päpſte, mit einigen guten Hieben gegen den 

falfcben Ziberalismus, und fchwachen gegen die 

Wahrheit. 


Schick, Dr, Das Gremium der Ge- 
meindebevollmächtigten in Nürnberg 
und die Hyperorthodoxie. Ein Streife 
licht. Augsburg 1867. Jeniſch u. Stage. 

Eine geharnifchte, aber gerechte und fchlas 
gende Aurechtweilung der Nürnberger Gemeindes 
bevollmächtigten,, welche jich ala Vertreter des 

Köhlerunglaubens bewogen gefunden, einen 

gläubigen Schulamtsbewerber Minen Glaubens 

halber zurücdzumweifen. Gin Stretfliht auf Die 

Zuftände der altevangelifhen Stadt Nürnberg, 

das Ddiefelben in trübem Licht erſcheinen Läßt. 


Hoffmann, 9 F. ©, Der Heils: 


weg. Predigten. 2. Aufl. Halle, 1807. 
Mühlmann. 12 Spr, 

Bon feltner Wärme, Innigkeit, und 
Klarheit. 


Kahnis, Dr. 8. F. U, Was dem 
wahren Ehriften die Anbetung Got: 
tes in der Gemeinde fein foll, Leipzig, 
Dörffling u. Franfe. 3 Sur. j 

Suhaltreiche Predigt in kirchlich-lutheriſchem 

Geifte. 

Zachler, F., Eins ift Noth. Breslau, 
1867. Maelzer. 1 Thlr. 

In Geift und Sprache dem Titel entfpre- 
chende Predigten. 


Meier, Dr. Ernft Jul, Wie ftehft du 
zu Chriſto? Dresden u. Leipzig. Raus 
mann, 4 Sgr. +2 

Gute Predigten in Firchlichem Geifte. 


Baur, W., (Paftor zu Hamburg.) Jeſus 
Chriſtus unfre Verfühnung. Gin 
Dftergruß in 6 Predigten. Der Ertrag tft zu 
Zwecken der inneren Miſſion. Hamburg, 
Rauhes Haus. 12 Sgr. 

Durch warme Glaubensinnigfeit, erbaulice 

Tiefe und edle Form ausgezeichnete Zeugniſſe 

von Chriſto. 


Ablfeld, Dr. Friedrich, —— 
digten. Halle, 1867. Muͤhlmann. 2 Thlr. 
20 Sgr. 

In der bekannten geiſtreichen und feſſelnden 

Manier des Predigers ausgeführt. 


Evangelifche Hauskanzel. Ein Jahrgang 
Predigten der berühmteſten — — 
Kanzelredner von Luther bi auf die neueſte 
Zeit. Stuttgart, 1866 u. 67. Belſer. 6 Hefte 
a9 Sgr. 

Gute Sammlung von lauter bewährten 
gläubigen Kanzelrednern. Beifpiellos billig. 


der neueften Literatur. 


Baur, W,, (Paſtor an der St. Anſcharius— 
capelle in Hamburg.) Dfterfegen, vier 
Predigten in der Ofterzeit 1887 ge 
halten. Hamburg, 1867. Nolte. 9 Sur. 

Einfache, Fräftige, zum Herzen fprechende 

Zeugniſſe. 

Luthardt, Chr. Ernſt, (Prof. der Theol. 
und Conſiſtorialr. Die Gnade Gottes 
in Chrifto Jeſu. Fünf Predigten in der 
Univerfitätsfirche zu Leipzig gehalten, Leipzig, 
1867. Dörffling u. Franke. 8 Sgr. 

Gleich tief wie gefchmadvoll. 


Kunec, Chr. Klaus, (Pfarrer in Nürne 
berg.) Predigten über die Sonn und 
Teittagserangelien des ganzen Kir« 
chenjahres. In Lieferungen A 4 Sgr. 
Nürnberg, 1867. Sichling. 

In gläubigem Geifte, aber, wie fe :fich 
ſelbſt anfündigen, ohne Partheinahme für eine 
befondere Nichtung (!); anfprechende Form, 
Wärme und Berftäindfichkeit zeichnen fie aus. 


Knaf, Guft., (Paftor an der böhmifchzluthes 
rifhen Gemeinde der Wilhelmskirche zu Vers 
fin.) Sie fahen Niemand als Jeſum 
allein, Matth. 17, 8. Predigten über die 
Evangelien auf alle Sonn- und Feittage des 
Kirhenjahre. Berlin, 1867. Be. 1 Thlr. 

Ein vollftändiger Jahrgang erniter, Zeug: 
niffe von Jeſu Chriſto, in der befaunten ware 
men und tiefen Weife des Verfs. 


Quandt, E., (Baftor und Präfes des öſtl. 
Zünglingsbundes.) Die Jungen ermah: 
ne als die Brüder, Predigten für Jüng— 
linge aus den Jahren 1865—1867. Berlin, 
1867. Schulge 12 Sgr. 

Warme Zeugniffe für das Gine was noth 
ift, auf Feten der Jünglingsvereine gehalten, 
von einem der ein Herz für die Sache und 
eine Zunge zum Reden hat, 


Brendle, Fidelis, (Pfarrer zu Ach im 
Bisthum Augsburg.) Vierzig Predigten 
auf die Erndtezeit für viele Jahre. 
Augsburg, 1867. Schmid, 27 Sgr. 

Ziemlich harmloſe katholiſche Moral: und 

Naturpredigten, mit einer Maſſe Geſchichten ge— 

ſpickt, durch welche der Verfaſſer, wie er ſelbſt 

ſagt, die Schlafſucht ſeiner Zuhörer in der 

Erndtezeit zu beſeitigen ſucht. Wohl möglich, 

daß er damit ſeinen Hörern zu Gefallen gepre— 

digt hat, aber auch nur diefen, 


Schlier, Joſ., König Saul, Bibel: 
ftunden für evangelifche Gemeinden. 
Nördlingen, 1867. Bed. 15 Sgr. 

Der Verfaffer hat eine vorzügliche Gabe, 
den Inhalt des alten Teftaments klar, erbaulich 
und die Erfenntniß fördernd zu behandeln, 


v. Bahder, ©, Bibelftunden. Acht 
Gleichniſſe des Herru, erläutert zu Darmitadt 
in der Epiphaniaszeit 1866. Darmftadt, 1866. 
Waitz. Erjtes Heft, 6 Bar. 


Eindringliche Auslegung der auf das 
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Reich Gottes fich beziehenden Gleichniſſe, ein— 
fach, ar und erbaulich. 


Heinlein, F. 9, Jeſus am Krenz. 
Betrachtung auf den heil. Charfreitag. Mit 
2 geiftreichen Abenpmahlsgebeten und der 
Grabſchrift des höchitieligen Königs von 
Preußen Friedrich Wilhelm IV, Mit einem 
fhönen Titelbild. Augsburg, 1867. Jeniſch 
u, Stage. 5 Sgr. 

Gläubige und gutgemeinte Meditationen 
über Chrifti Leiden, mit allerhand Gefchichten 
durhwoben. Aufgefallen find uns einige mit 
den Haaren berbeigezogene Parthien des Buchs 
(3: B. daß wir den Juden Chrifti Tod nicht 
durch Verfolgung vergelten follen, die Diatribe 
gegen die jeßige Frauenwelt,) und entfchieden 
zu mißbilligen {ft die Lobhudelei, die im ges 
fuchter Weiſe mit hohen Perfünlichkeiten und 
Büchern getrieben wird. 


v. Bogatzky, ©, 9, Der vertraute 
Umgang einer glaubigen Seele mit 
Gott und nuferem Heilande Jeſu 
Chriſto. Beſtehend in gottfel. Betrachtune 
gen und Gebeten. Nac der erften Ausgabe 
1752 wieder aufgelegt und mit Nachrichten 
über das Leben und die Schriften Bogatzkys 
ausgeftattet v. $. H. Staudt, Stuttg, 1867. 
Schober. 1 Thlr. 3 Sgr. 


Vierte Aufl. diefer ernenerten Ausgabe eines 
vielfach gefegneten Grbauungsbuches. Die bio: 
graphifchen Beigaben fehr fchäßenswerth. 


Ranke, Dr. Fr. H., Oberconfiltorialrath 
zu Münden) Gebete über Worte der 
beil, Schrift. Frankfurt a. M., 1867, 
Heyder u. Zimmer, 1 Thlr. 


Ginfache, gefalbte Gebete, 


Luther, Dr. M,, Ehriftliche Lehren 
auf alle Tage im Sabre, Auserlefene 
Stellen aus feinen ſämmtlichen Schriften. 
Dierte (dritte umgearbeitete) Ausgabe. Ham— 
burg, 1867. Rauhes Haus. 21 Sur. 

Gin Schon bewährtes Erbaurngsbuch, auf 
dad wir mit voller Meberzeugung aufmerkſam 
machen, Allerdings, wie der Bearbeiter richtig 
bemerkt, mehr zur SPrivaterbauung, als zu 
Hausandachten paſſend. Möchte es dazu beitras 
gen, beim deutfchen Volke der Stimme des größ— 
ten und treueften feiner Söhne allenthalben 
Gingang zu verfchaffen. 

Feftlieder herausgegeben für deu büdinger, 
den rheinshefjiichen und ſtarckenburgiſchen Miſ— 
fionsverein. 3. Aufl. Darmftadt, Wirk. 

Kleine, trefflihe Auswahl für Miſſious— 
gottesdienjte und Seite, 

v. Harleß, Dr. G. C. A., Aus Luthers 
Lehrweisheit. München. Kaiſer. 221 Sgr. 

Gnomenartige Gedichte über einzelne Kraft— 
ſprüche Luthers. 

Schaff,Dr. Phil, Geſchichte der alten 
Kirche von Chrifti Geburt bis zum 
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Ende des fechsten Jahrh. 
1867. Sinrihs. 6 Thlr, 


Eine forgfältige, auf guten eignen Studien 
und genauer Kenntnis der einjchlagenden Lite— 
ratur ruhende Arbeit des befannten deutiche 
Wiſſenſchaft in Amerika vertretenden DVerfafjers, 
in gläubig eklektiſchem Geiſte. 


Lohmann, Friedrich, Lehrbuch der 
SKirchengefchichte für höhere Lehran: 
ſtalten. Göttingen, 1867. Vandenhoeck u. 
Ruprecht. 20 Sur. 

Zweite Auflage, vermehrt und verbeffert, 
eines ſchon bewährten, in gutem Geifte gefchrie= 
benen brauchbaren Buches. 


2 au, Georg Joh. Theod., Gefchichte 


der Cinführung und Verbreitung 
der Neformation in den Herzogthümern 


Leipzig, 


SchleswigsHolitein bis zum Ende des 16. 
Sabıh. Hamburg, 1867. Nolte. 2 Thlr. 
24 Sgr. 


Kine fleißige und aute biftorifche Mono— 
arapbie. Die Kirchengeichichte der beiden Elb— 
berzogthümer, in deren Verlaufe uns fo intereſ— 
fante Perfönlichfeiten eutgegentreten, verdiente 
und verlangte eine neue forgfältige Bearbeitung, 
die ihr hier zu Theil geworden iſt. 


Palmer, 8, Das Lutherdenfmal zu 
Worms. Bilder aus der Reformations— 
geichichte Für das evangelifche Chriſtenvolk. 
Darmftadt, 1866. Waig. 22 Ser. 

Kurze meiſt bioaraph. Bilder in gläubigem 

Geifte, populär gehalten. 


Pafig, Dr. Sul. Leopold, Johannes 
der VI. Bifchof von Meißen, Leipzig, 
1867. Hinrichs. 2 Ihr. 16 Sur. 

Intereſſantes Characterbild eines Vertreters 
der römifchefirchlichen Neformation (im Sinne 

Georgs von Sachfen) in der Neformationszett, 


Hir ſſch, Ferd,, Defiderins von Mon: 
tefafjino als Papft Victor II. Grites 
Heft des 7. Bandes der Forſchungen zur deutz 
ſchen Gefchichte. Herausgegeben von der hir 

: ftorifchen Commiſſion der fünigl. Bayr.- Acad. 

: der Wiljfenfihaft. Göttingen, 1867. Dieterich. 
23 Eur. 

Zreffliche Firchenzhiftorifche Monograpbie. 


Hiüller, Dr. Bernh., Die conjtanzer 
Heformation und die Epncordate 
von MARS, Neivzig, 1867. Tauchnitz. 

I 2 Thlr. 15 Sgr. 

Gine für das canonifche Necht höchſt wiche 
tige und danfenswerthe Arbeit, die manches Neue 
bietet, und manchen alten Irrthum aufbhellt. 


Zahn, F. M., Von der Elbe bis zum 
Volta. Sechs Jahre Miffiong » Arbeit in 
Weſtafrica. 2. Aufl. Bremen, 1867. 4 Sat. 
- Gine ſehr anfprechende Grzählung von dem 
Anfang der Milfionsthätigkeit der norddeutichen 
Gefellfhaft auf der Sclavenfüfte. An ſich ins 
terefjant und gut dargeftellt, 
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Broglie, Prinzeffin. Die chriftlichen 
Tngenden erklärt durch Erzählungen aus 
dem Xeben der Heiligen. Aus dem Franz, von 
E. 9. 1. Theil. Die theologifchen Tugenden. 
Schaffhaufen, 1867. Hurter. 16 Sgr. 


Biſchöflich approbirtes katholiſches Erbaus 
ungöbuc für die reifere Jugend. Die Auswahl 
der Heiligen in diefem Baude kann fich auch ein 
Proteftant gefallen lafjen. Es find größtentbeils 
Apoſtel und Märtyrer der Urfirhe. Das Werf 
ift anziehend gejchrieben. 


Weber, Dr. Georg, mu. Holtzmann, 
Dr. Heinr. Gefchichte des Volkes 
Sjirael und der Entjtehung des Ehri: 
ſtenthums. Leipzig, 1867. Engelmann, 
4 Thlr. 15 Sgr. 


Das gefchichtliche Material iſt fleißig vers 
arbeitet. Wer in der Bibel etwas mehr fieht, 
ald Sagen und Mythen mit etwas gejchichts 
fihem Kerne, wird an der nach religiöfer Seite 
bin fehr hölzernen, im Geifte des abgeltandenen 
Nationalismus räfonntrenden Darftellung , die 
fi) durch alle 3 Bände ziebt, und in dem 
Abfchnitte von der Entitehung des Chriſteu— 
tbums ihren Zenith (oder Nadir) erreicht, ſich 
weder erbauen noch erquicken. Von der religiö— 
fen Bedeutung des Volkes und feiner gottgeges 
benen Snititutionen und Helden feine Ahnung. 


Schulze, Morik Herm., Allgemeine 
firchliche Chronik, begründet von K. 
Matthes, 13. Jahrg. Das Fahr 1866. Altona, 
1867. Lehmkuhl. 12 Sar. 


Wolfram, Ludg., Allgemeine Chro— 
nit des Volksſchulweſens. 2. Jahrg. 
1866. Altona, 1867, Lehmkuhl. 12 Sgr. 

Fleißig gearbeitete Zufammenftellungen der 

Greigniffe anf dem Gebiete der Kırche und Schule, 

meift nur referirend; wo fich ein Urtbeil findet, 

tritt der neologifcherationaliitifhe Geiſt Der 

Berfaffer zu Tage, der fich auch fchon im der 

Auswahl der Belegitellen vielfach documentirt. 

Die firchlihe Chronik ift etwas magerer ges 

worden, als in früheren Sahren, 

Nippold, Fr., (Brivatdocent der Theolo— 
gie in Heidelberg.) Handbuch der neue: 
sten Kirchengefchichte feit der Neformar 
tion von 1814. Bevorwortet von Dr. Rothe. 
Elberfeld, 1867, Friederichs. 484 S. 2 Thlr, 
10 Sgr. 0 

Sroßentheils ſich mit der römifchen Kirche 
befchäftigend, und hierin recht Tefenswertb, fucht 
das Buch, dem ed auch fonft nicht an tüchtigem 

Inhalt fehlt, den Proteitantenverein als die 

Blüthe Firchlicher Entwidelung der Neuzeit dar= 

zuftellen. Selbftredend will der Verfaſſer ſolche 

PBarteilichkeit nicht Wort haben, verfichert vielz 

mehr volljtändig parteilos dargeftellt oder wenige 

ftens das DBeitreben dazu gehabt zu haben, 

Wir vermögen aber dies Beftreben in der Cha— 

rakteriſtik der proteftantifchen Theologie, in der 

Oberflächlichkeit und Leichtfertigkeit bei Beur— 

theilung orthodoger Theologen nicht zu erkennen. 
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Dunder, Mar, Die Gejchichte der 
Arier in der alten Zeit. Leipzig, 1867. 
Dunder u. Humblot. 4 Thlr. 15 Sgr. 


Der zweite Band von des Verfaffers Ge— 
ſchichte des Altertbums. Die Gefchichte der 
Arier am Indus und Ganges nnd in Iran 
d. h. deralten indifchen, medifchen und perfifchen 
Dynaftien. Sehr reichhaltig und in edlem 
Style geichrieben. Die Ergebniſſe der auf die— 
ſem Gebiete befonders reichen. neueren For— 
[hung bündig zufammenfafjend. 


Bernhardt, Theodor, Gefchichte 
Noms von Valerian bis zu Diocle: 
tians Tode, 253—313 nad Chr. 1. Ab» 
tbeilung. Polit. Gefch. des röm. Reichs von 
Balerian bis zu Diocletians Regierungsan— 
tritt. 253—284 nach Chr. Berlin, 1867. 
Guttentag. 1 Thlr. 24 Sgr. 

Eine tüchtige Forſchung mit gutgewählter 

Quellenangabe. 


Großer, Dr. Richard, Gefchichte und 
Alterthbümer der Stadt Kroton. 
2. Theil, Minden, 1867, Volkening. 16 Sgr. 


Eine intereffante Spectaljtudie zur griechi— 
ſchen Geſchichte. 


Eid, C. U, Die römiſche Waſſerlei— 
tung aus der Eifel nach Köln, mit 
Rückſicht auf die zunächſt gelegenen römiſchen 
Niederlaſſungen und Heerſtraßen. Ein Beitrag 
zur Alterthumskunde im Rheinlande. Mit 
einer Karte. Bonn, 1867. Cohen u. Söhne. 
28 Sgr. 


Ausführliche Beſchreibung dieſes altrömi— 
ſchen, ſchon früher aber ſehr theilweiſe unter— 
ſuchten Werks. Intereſſant. 


Binder, Dr. Ed., Ueber den Fünf: 
Fampf der Hellenen. Mit 2 Abbild. Bers 
lin, 1867. Herb, 24 Sgr. 

Gine gute Studie zur griechiſchen Gymuaftik, 
über das vielhefprocene Pentathlon nnd Die 
noch unentjchiedene Streitfrage über die Reſihe— 
folge der einzelnen Kampfarten. 


Sickel, Th., Acta Regum et Imperatorum 
Karolinorum digesta et enarrata. Die 
Urkunden der Karolinger gefammelt und bes 
arbeitet. 1. Theil: Urfundenfehre. 2. Theil. 
1. Abth.: Urkundenregeften. Gedrudt mit 
Unterftüßung der faiferl. Acad. der Wiſſenſch. 
Wien, 1867. Carl Gerolds Sohn. Vollſtändig 
6 Thlr. 20 Sur. 

Gin treffliches, herrlich ausgeftattetes Werk, 
wie wir es aus den guten dfterreichifchen Preſ— 
fen gewohnt find. Der erfte Theil eine Diplo: 
matif, der 2. Regeſten mit Nachweis, wo die 
Urfunden zu finden find und mit genauer Inhalts 
angabe, Gin Wert mujfterhaften Fleißes und 
Dr von einem dazu ganz befonders befähigten 

anne. ö 


Heigel, Dr. Karl Th., und Riezler, 
Dr. Sigmd, D,, Das Herzogthun 
Bayern zur Zeit Heinrichs des Los 


wen und Dtto I. von Wittelsbach. 
München, 1867. Lit.sartift. Anftalt der Got: 
tafchen Buchhandl. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Zwei junge Gelehrte löſten in gleich tüch» 
tiger Weife eine Breisaufgabe der philofophifchen 
Facultät zu München, und erhielten beide den 
Preis. Aus der DVerfchmelzung der Arbeiten 
beider iſt die treffliche Schrift entitanden, die 
ihren Gegenftand nach allen Seiten mit Umficht 
und Genanigfeit erörtert, 


v. Thommes, J. H. Gefchichte von 
England zur Zeit der Tudors, Mainz, 
1867. Kupferberg. 1. Bd. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Kine auf guten Studien ruhende Arbeit, 
um jo fchäßenswerther, als fie auch die culturs 
hiſtoriſche Seite eingehend berückfichtigt. 


Pauli, Reinhold, Gefchichte Enalands 
feit den Jriedensfchlüffen asga und 
1815. 2. Theil. Staatengefchichte der 
neuften Zeit. 13. Bd. Leipzig, 1867. Hirzel. 
2 Thlr. 

Mer neuere Gefchichte Schreibt, bat das 
unerquickliche Amt, fich durch den Nedefchwall 
der Meichätage und Bartheienverfammlungen 
bindurchzuarbeiten. Es iſt verdienftlich, den 
Zefern zu Hülfe zu Fommen, und ihnen in nuce 
die Nefultate vorzufeßen. Unfer Autor bat es 
mit maßvoller Kürze, doch ohne etwas Wichtiges 
zu überjpringen, und mit gutem Urtheil aethan. 
Daß das Werk nicht thatenreicher iſt, iſt nicht 
feine Schuld; die Arbeit verdient alle Aner— 
fennung. 


Ulmann, 9, Fünf Sabre würtem: 
bergifcher Gefchichte unter Herzog 
Ulrich. 1515—1519. Leipzig, 1867. Hirzel. 
1 Thlr. 10 Sgr. 

Gine tüchtige hiftorifche Arbeit, wichtig für 
die deutfchen Staatsverhäftniffe der Neformati- 
ondzeit, und mit Einfiht und Unpartheilichkeit 
durchgeführt, 


v. Prokeſch-Oſten, Anton Freiherr, 
Gefchichte des Abfalls der Griechen 
vom türf, Neiche im SG. n824, und 
der Gründung des helleniſchen König: 
reichs. 4 Bände, 2 Bände Text, 2 diplo— 
matiiche Beilagen; 2 Bände dergl. find noch 
zu erwarten, Wien, 1867. Carl Gerolds Sohn. 
Band 1—4. 6 Thlr. 20 Sur. 

Der billige Preis des volumindfen Werks 
fommt daher, daß es mit Unterſtützung dev 
faiferl, Academie der Wiſſenſchaften erfcheint. 
Der Berfaffer war lange Zeit Oeſterreichs Vertreter 
im Drient und der Zweck feines Werks tft, die 
öjterreichifche Politik als correct darzuftellen 
Rußlands Annegionspolitif gegenüber, Ohne 
Zweifel eins der wichtigiten Gefchichtöwerfe 
unfrer Beit, 


Neichard, Kon, Die maritime Po— 
litif der Habsburger im a7. Jahrh. 
Berlin, 1867. Hertz. 1 Thlr. 


Eine fehr intereffante, auf guten Quellen» 
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ſtudien beruhende Hiftorifche Studie, die eine 
Lücke ausfüllt. | 


Aus dem Nachlafie Friedrichs von 
Genuß, Erſter Band. Briefe, kleinere Auf 
fäße, Aufzeichnungen. Wien, 1867. Carl 
Gerold3 Sohn. 

Wichtige Aktenftüde für die Zeit der na— 
poleonifchen Kriege. Biel bisher Unbekanntes 
oder Schwer Erreichbares. 


Mendelsfohbn: Bartholdy, Dr. K., 
(Docent der Gefch. an der Univ. Heidelberg.) 
Friedrich von Gent. Gin Beitrag zur 
Gefchichte Defterreichs im 19. Jahrh. mit 
Benutzung bandfchriftlichen Materials. Leipzig, 
1867. Hirzel. 24 Sur. 

Eine danfenswerthe, mit Klarheit und Un— 
partheiltchkeit verfaßte Arbeit über den öfter 
reichifchen Staatsmann, über den ins Klare zu 
kommen nicht leicht iſt. Pſychologiſch äußerſt 
intereffant! 


Kaiblinger, Ign. Franz, Gefchichte 
des Benedicetinerftifts Melk in Nie 
der-Defterreich , feiner Befigungen 

‚„ and Umgebungen. 1. Bd. Gefchichte des 
Stiftd. Wien, 1867. Bed. 5, Hefte. 3 Thlr. 
10 Ser. 

Eine gute Monographie Über das alte be= 
rühmte Stift; die um fo interefjanter ift, als 
fie auch wichtige Bemerkungen über die alte 
Topographie, Eulturgefchichte und Gefchichte bei- 
bringt; beſonnene hiſtoriſche Forſchung. Das 
letzte Heft enthält auch eine Anzahl Lithographien 
von Siegeln und Antiquitäten. Dieſer erſte Band 
bildet ein abgeſchloſſenes Ganze für fih ; die fol« 
genden follen die Details über die Befigungen 
des Kloſters enthalten. 


Lorenz, Dr. F, Neuefte Gefichichte 
von den Wiener Verträgen bis zum 
Frieden von Paris. 1815—1856. Her 
ausgegeben von Theodor Bernhardt. Berlin, 
1867. Guttentag. 2 Thlr, 10 Sgr. 


Eine Furze, die Hauptpunkte heraushebende 
und zufanmenfaffende Darftellung diefer Periode, 
hauptſächlich Deutfchland berückſichtigend, in lie 
beralem Geijte, aber meift rein objectiv gehalten. 


Memoiren des Grafen Miot de Mer 
lito, ehemal. Minifters, Botfchafters, Staats- 
rathes und Mitglied des Inſtituts 1788—1815. 
Deutich bearbeitet und aus den hinterlaffenen 
Papieren des Verfaſſers ergänzt durch den 
Herausgeber des franz. Driginald. 2. Band. 
Stuttgart, 1866. Schweizerbart. 


Durch feine verfchiedenen diplomatischen 
Stellungen und feine näheren Beziehungen zur 
Familie Bonavartes ift Miot in den Stand ger 
feßt und genaue Ginzelberichte zu geben. Er 
zeigt und die Verhältniffe der Famtlie Bonas 
parte auf Gorfica, das Emporkommen Napoe 
leons, die fpanifchen Kämpfe, tin denen er dem 
König Joſeph zur Seite war, und führt uns 
durch Die wechjelnden Greignifje bis zum Sturze 
Napoleons, Das Werk gehört zu den interefjans 


teften und zuverläffigiten Berichten, welche über 
die Gefchichte Napoleons I. vorbanden find, 


Graeffe, Dr., Sagenbuch des preußi— 
fchen Staats, 1. — 10. Lieferung. Glo? 
gau, 1867. Flemming. 7% Ser. 

Sammlung der preußifchen Volksſagen von 
dem auf dieſem Gebiete bereits ehrenvoll bekann— 
ten Gelehrten. 


Havemann, Dr. W., Das Kurfür— 
ſtenthum Haunover unter zehnjähri— 
ger Fremdherrſchaft 41803 —18S13. 
Jena, 1867. Frommann. 10 Sgr. 

Eine draſtiſche Schilderung der hannöveri— 
chen Bedrängniffe während der preußifchen und 
franzöfiichen Deceupatton, und der endlichen Er— 
löfung vom Druck. Gut und warm gefchrieben, 
wohl nicht ohne Beziehung auf die gegenwärtige 
ange —J— dieſelbe nirgend ausgefpros 
chen iſt. 


Eberty, Dr. Fel., (Prof, in Breslau.) 
Gefchichte des preußiſchen Staates 
bis zum Negierungsantritt Friedr. 
des Großen, 1. Bd. 1411—1688. 2. Bd. 
1688—1740. Breslau, 1867. Trewendt. 
4 Thlr. 15 Ser. 


Gine fleißige, objectiv gehaltene, in Form 
und Inhalt ihre Aufgabe erfüllende Schrift. 


Hold, Alexander, (Hauptmann im k. k. 
Generalftabe.) Gefchichte des Feldzugs 
1866 in Italien. Mit Benugung authent. 
Quellen. Mit 4 Karten. Wien, 1867. Ges 
rolds Sohn, 3 Thlr. 10 Ser. 

Eine dankenswerthe ausführliche Darftellung 
des italienischen Krieges. Gut gefchrieben und 
ausgeſtattet. 


Vatke, Th, (ehem. Gefreiter im Kaiſer—⸗ 
Franz-Garde-Grenadier-Regiment Nro. 2.) 
Mein Sommer unter den Waffen. 
Aufzeichnungen und Erinnerungen aus dem 
böhmifchen Feldzuge im Jahre 1866. Zum 
Beſten der Victorta-National-Invaliden-Stifr 
tung. Berlin, 1867. Stilfe u. van Muyden 
10 Sgr. | 


Einfach, hübſch und Tebendig erzählt. 


Nüftow, W., Der Krieg von 1866 
in Deutfchland und italien, Zürich, 
1867. Schultheß. Vollitändig 3 Thlr, 3 Ser. 

Zur Drientirung über die militärifchen 

Gefichtspunfte des Kampfs wohl geeignet. 


Wachenhufen, Hans, Tagebuch vom 
dfterr. Kriege, Berlin, 1867. Hausfreund« 
expedition. 4. Aufl. 20 Sgr. 

Frifche humoriſtiſche Darftellung deffen, was 
der Berfaffer als Freiwilliger in diefem Kriege 
ſelbſt durchlebt, in leichtem Lebemannston, dent 
auch den Leiden, Gntbehrungen, Schreden und 
Sünden des Krieged gegenüber der Wiß nicht 
jtodt. “ 


Neber den Anſchluß Süddentfchlands 
an den norbdeutfchen Bund. I. 


der neueften Literatur. 


Hohenlohe, Baiern und Deutfchland. Forts 
feßung der 1866iger Spätherbitbetrachtun« 
gen eines Süddeutichen im Frühling 1867. 
Nördlingen 1867. Bed. 5 Sur. 

Gin fehr ruhig und beſonnen gehaltenes 
Botum für den Anfhluß der Süddeutichen an 
den morddeutfchen Bund, nebit Rechtfertigung 
der hohenloheſchen Politik, 


Slfe,Dr. C. Fr., (ordentl. Brof. der Staatd- 
wiffenfch.) Die Politif Preußens vom 
Antritt des Minifteriums v. Biss 
marck bis zum Wiener Frieden mit 
Dänemark, Aus 1865 gehaltenen Borles 
fungen über nenefte Geſch. 1. Heft. Mars 
burg, 1867. Glwert. 10 Sgr. 


Was der Derf. über die berechtigte Oppo— 
fition des preuß. Minifteriums gegen den von 
Napoleon 11. ins Leben gerufenen Nationalitäs 
tenfhwindel und das Puppenipiel des suffrage 
universel jagt, fann man alles unterjchreiben; 
an dem Werfe iſt nicht zu tadeln, was gefagt 
it, fondern nur was verfchwiegen tft, nämlich 
alle die Umſtände, die eine Entichuldigung für 
die Gegner der bismardifchen Politik an die 
Hand geben. Der Standpunkt des Verfaſſers 
ift confervativ, preußenfreundlich, und für diejen 
bringt er viel Beherzigenswerthes zu Tage. 


Thaulow, Dr. Gujtav, Die Neuger 


ftaltung Deutfchlands. Kiel, 1807. 
Homann. 6 Sgr. 
Gut preußifch, intereffant und nicht une 
wichtig. 
Bloemer I Ergänzungen eines 
Glaubensbefenntnifjes. Berlin, 1867. 
Dunder. 12 Sgr. 


Nechtfertigung eines Tiberalen Katholiken 
gegen die von ultramontaner Seite wider ihn 
erhobenen Verdächtigungen. Der Berfafler hat 
in kirchlicher und politifher Hinfiht fih von 
den Ginfeitigkeiten der katholiſchen Fraction 
fern gehalten, und vertheidigt feine Wirkſamkeit 
in würdiger und fchlagender Weiſe. 


Ditbmar, ©. Th, Aus und über 
Hans Wilh, Kirchhoff. Zum Gedächt— 
niß des Landg. Philipp des Großmüthigen 
300 Jahr nach feinem Tod. Marburg, 1867. 
Elwert. 

Eine höchſt intereſſante Bereicherung der 
Literaturgeſchichte der Reformationszeit, durch ei— 
nen Beitrag, der merkwürdiger aber unverdienter 
Weiſe in Vergeſſenheit gerathen iſt. Der Verfaſ— 
ſer giebt uns einen feſſelnden Lebensabriß, und 
theilt Anecdoten aus Landgraf Philipps Leben 
und ſeinen Schriften mit, aͤlles in hohem Grade 
anziehend. Auch die mitgetheilten Gedichte ſind 
aller Beachtung werth, ſie zeigen ein gutes 
Talent. Eine dankenswertbe Gabe. 
Plath, Carl Hein, Chriftian, (Miſ⸗ 

fionsinfpeftor,) Sieben Zeugen des Herrn 
ans allerlei Volk, Zur Belehrung und 
Erbauung dargeitellt. Berlin, 1867. Schulpe, 


Die Lebensbefchreibungen von Seriver, 


N 
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von Ganftein, v. Zinzendorf, Wagner (dev ber 
fannte gläubige Stellmachermeiiter in Halle, 
der auf viele einen befehrenden Einfluß ausge 
übt), Wallmann (Miffionsinfpektor), Kleinjchmidt, 
(Miſſionar in Südafrika), und SHelferjchweiter 
Wilhelmine (befehrted Kaffermädchen); in des 
Verfaſſers einfacher aber ſchöner Popularität. 


v. Kittlitz, Richard Freih., Schleier: 
machers Bildungsgang. Gin biograph. 
Berfuch, Leipzig, 1867. Engelmann, 271/ Sgr. 

Gin gelungener Verſuch, namentlich aus 

Schleiermahers Briefen darzuftellen, wie die 

Zeit und die wechfelnde Umgebung ihn zu dem 

machte, was er war, Nicht blind gegen Schleiers 

machers Schwächen, auch fie nicht vechtfertigend, 
aber ihre Entſchuldigungs- und Milderungde 
gründe nachweijend. 


Hachfeld, Herm., Martin Chemnik, 
nach feinem Leben und Wirken, ins— 
befondere nach feinem Verhältniſſe 
zum Tridentinum. Unter Benugung 
vieler, zum Theil wenig befannter Handfchrife 
ten. Leipzig, 1867, Breitkopf u. Härtel, 
2 Thlr. 18 Sgr. 

Gine kurze Biographie des in feinen volleu 
Werthe erfannten Mannes, worin Ref. einiges 
neu war. Der größte Theil des Buches bes 
fchäftigt fih mit Chemnig Polemik gegen Nom 
und ftellt deren Nefultate gut zufammen. Die 
Daritellung der Gefchichte ift nicht durch Par: 
theilichkeit getrübt, fondern einfach veferivend, 
objectiv, 

Hafe, Dr © A., Wormfer Luther 
buch. Mainz, 1867. Kunzes Nachfolger. 
1 Thlr. 6 Ser. 

Grade nichts Neues bietend, aber nicht ohne 
Schwung und Gefhid. 


Hafe,Dr. C.A., Lutber:Briefe, Leip- 
sig, 1867. Breitkopf u, Härtel. 
Gute für ein größeres Bublifum berechnete 
Auswahl aus Luthers Briefen. 


Schler, Dr. E., Luther in Haus und 


Familie, Bortrag, gehalten im Stadtbau 
zu Kaffel. Kafjel, 1867. Jungklaus, 


Bekanntes gut erzählt und zufammengeftellt, 
in populärer Sprache. 


v. Tippelskirch, %., Ein Lebensab: 
riß von Freunden des Verftorbenen, 
Wiesbaden, 1867. Niedner. 

Den Freunden des Berftorbenen, früheren 
Nedacteurs des „Bolksblattes für Stadt und 
Land,“ gewiß willfonmen, 

Riehm, Dr. E,, Dr. Hermann Hupfeld. 
Halle, 1867. Fride, 20 Ser. 

Biographie des bekannten Theologen von 
Freundeshand, 

Stier, © u. F. Stier, Dr. Ewald 
Rudolf Stier; Berfud einer Darftellung 
feines Lebens und Wirkens. 1. Hälfte 
1800—1825, Mit Bildn. Wittenberg, 1867, 
Kölling. 1 Thlr. 5 Ser. 


Die Söhne fchildern fehr ausführlich das 
Leben des Vaters, Stier, an fich eine bedeu— 
tende Grfcheinung, hat eine fehr intereffante 
Entwicklung durchgemacht, die ihn mit den bes 
deutendften Perfonen zufammengeführt hat. Für 
die Periode des neu erwachenden Glaubenslebens 
find folche Biograpbien die anfchaulichite Ver— 
gegenwärtigung, und namentlich darf man das 
von diefer Biographie behaupten. 


v. Janko, Wilh, Edler, Wallenftein, 
Gin Characterbild im Sinne neuerer Ges 
ſchichtsſorſchung auf Grundlage der angegebes 
nen Quellen. In 3 Büchern, Wien, 1867. 
Braumüller. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Allerdings hat die neuere Geſchichtsforſchung 
manchen langjährigen Irrthum weggeräumt und 
manche Ehrenrettung vollzogen; aber der Verf. 
geht auf den gegebenen Grundlagen ſeinerſeits 
(d. h. einſeitig) zu weit. Der Verſuch, Wallen— 
ſteins Verrath am Kaiſer zu bemänteln, ſcheint 
uns nicht gelungen. 


Klopp, Onno, Der König Friedrich 
I. von Preußen nnd feine Politik. 
Zweite, neugearbeitete Auflage. Schaffhaufen, 
1867, Hurter. 3 Thlr. 

Cine Kritit des Fridericianismus von zus 
gleich großdeutfchem und  particulariftifchem 
Standpunkte aus. Vermöge diefed Standpunk— 
te8 und der feindjeligen Spitze und Schärfe 
wird das Buch feinen beftimmten Leſerkreis 
finden, aber auch nur diefen, 


Knauth, Franz (Neck. zu Müblhaufen in 
Thüringen.) Quife Henrietter, Oranien, 
Kurfürktin v. Brandenburg, Gin Lebensbild, 
Mit Portr. Halle, 1867. Schwabe, 10 Sgr. 


Gine Kleine liebliche Gabe, Das Leben der 
als Fürftin, Chriftin umd geiftliche Liederdich- 
terin gleich verehrungswürdigen Frau einfach 
und aufprechend erzählt. 


Kemmler, Heinrich Zeller, ein ſchwä— 
bifches Zeit: und Lebensbild, Aus 
feinem jchriftlichen Nachlaß entworfen. Nebit 
Bildniß. Calw u. Stuttgart. (Steinkopf.) 
1867. 1 Thlr. 7 Ser. 

Das Leben eines fehmäbifchen Apothekers, 
gleich bedeutend als Chriſt und als Naturfor= 
fcher, Freund Barths. Gin chriftliches Stilleben 
bei vegiter Theilnahme an der Wiffenfchaft 
und am Reiche Eottes. 


Wolzogen, U. Freiherr v., Peter 
von Cornelius. Berlin, 1867. E. Dunder, 
1 Thlr. 71% Ser. 

Peter von Cornelius, im Allgemeinen mehr 
feinen Namen nad als feinen Werken nach bes 
kannt, und iiberhaupt von der Gegenwart mit 
ihrem Tagesgeſchmack nicht genügend anerfannt, 
zählt zu den größten Malern der Neuzeit, unter 
denen er eine hervorragende Stelle einnimmt. 
Vorſtehende Schrift hat es unternommen feine 
Berdienfte ind Licht zu ftellen und ein tieferes 
Berftändniß feiner Schöpfungen dem deutjchen 
Volke zu vermitteln. Möge es der trefflichen 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Schrift gelingen für weite Kreife diefe Aufgabe 
zu Löfen. 


Nohl, Ludwig, Beethovens Leben. 
Erſter Bd.: Die Jugend. 1770—1792. Leip- 
zig, 1867. Günther. 

Gin Leben des großen Meifterd von liebes 
voller und berufener Hand, 


Wimmel, Heinrich, Californien, fein 
Minen-Bergbaͤu, feine Hülfsquellen und feine 
foctalen Verhältniſſe; nah dem Engliſchen 
frei bearbeitet. Mit zwei Originalzeichnun— 
gen. Caſſel, 1867. Trömmer u. Dietrich. 
ı Thlr. 10 Sgr. 

Interefjante Zufammenftellung ſtatlſtiſcher 

Details über dies wichtige Land, 


Schöppner, Alexander, Hausſchatz 
der Länder- u. Völkerkunde. Leipzig, 
1867. Weber. 1. Lief. 10 Ser. 

Zweite Auflage eines guten Werkes. Es 
enthält etbnographifhe und naturhiſtoriſche 
Schilderungen aus den Werfen der beiten Meiiter 
mit guten Illuſtratiouen in Tondrud. 


Baftrow, C., Zimmermanns maleriz 
she Reiſen nah den Juſeln Des in: 
diſchen und ftillen Meeres, Gin Nature 
und Zonenbild für die reifere Jugend bearbeis 
tet. 2. Bd. Leipzig. Wartig. 

Gine Geſchichte, im welcher ein reijender 

Naturforſcher die Hauptrolle ſpielt, um 

allerlei ethnographifche, geographiſche und na= 

turhiftorifche, auch geichichtliche, meiſt Reiſebe— 
fhreibungen entlehnte Notizen anzubringen; 
für die Tugend pafjend erzählt. 


Helms, Dr. Henrif, Grönland und Die 
Grönländer. Eine Skizze aus der Eiswelt. 
Leipzig, 1867. Frigih. 20 Sur. u 

Das Buch befchäftigt fich faſt ausſchließlich 
mit den focialen und fittlichen Verhältniſſen der 

Srönländer in ihrer heidnifchen Zeit; der Miſ— 

fion, geichieht nur beiläufig in anerfennender 

Weile Erwähnung. Die Volksſitten find hübſch 

gefchildert; auch die Entdeckung und Coloniſi— 

rung, fowie die phyſiſche Befchaffenheit des 

Landes kurz dargeftellt. Auch für die Jugend 

iſt es eine pafjende und unterrichtende Lectüre. 


v. Breitfjhwert, W., Lord Puddings 
und feines Dieners John Fahrten und 
Abentheuer in allen Ländern der Erde. Ein 
Bilderbuch für Groß und Klein. Stuttgart, 
1867. DBreitfchwert u. Bayer, 1 Heft. 1 Thlr, 
10 Sur. . 


Gin Bilderbuch, das den Zwed zu haben 
fcheint, an eine fomifche (aber von unedler Car— 
ricatur fich fernhaltende) Neifebefchreibung aller- 
band Coſtüm- und Naturbilder aus allen Welt 
theilen anzuknüpfen (das erite Heft enthält außer 
dem Titeldilde die Alpen, Italien, Rußland, 
Kaufafus, Amerika.) Die Bilder find gut ge- 
zeichnet und in ausgezeichnetem lithographiſchem 
Farbendruck ausgeführt, und fehr chatacteriſtiſch. 
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der neueften Literatur, 


Rodenberg, 3, Paris bei Sonnen: 
fchein und Lampenlicht. Leipzig, 1867. 
Brodhaus. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Feuilletonftil,, geiftreich ſchäumend, nicht 
ohne eulturhiftorifches Intereſſe, Einblick in die 
fittlihe Fäulniß des modernen Babels eröffnend. 


Wachenhuſen, Hans, Paris 1967. 
Weltausftellungsbilder. Berlin, 1867. 
Hausfreundserped. 1. Th. 4. Aufl. 2. Ih. 
3. Aufl. a 10 Sgr. 


Wacenhufen, Hang, Berliner Pho— 
tographien. Hausfreundsexped. 2. Theil, 
2. Aufl. 10 Ser. 


Im leichten, pikanten Feuilletonftil geſchickt 
gefchriebene Schilderungen, für die Sittengefchichte 
der Zeit nicht uninterefjant. Zwar ohne reli- 
giöfen Gruft, oft fogar ind Frivole fpielend, 
doc den Ueberichwang des Lafters vom Stand» 
punkte einer ehrbaren Nützlichkeitstheorie humo— 
riftifch geißelnd, und deutſch-preußiſchen Patrio- 
tismus athmend. 


Lebende Bilder ausdem modernen Paris, 
1. Bd. 2. Aufl. Köln, 1867. Bachem. 
Abdruck aus dem Feuilleton der Kölner 
Zeitung, leicht und pifant gejchrieben. 


Der Weltverfehr und feine Mittel, In 
Kieferungen zu 5 Sgr. Leipzig. Spamer. 

Ein intereffantes Stück des befannten Buchs 
der Erfindungen, welches uns durch gute Schil- 
derungen und Abbildungen in die Gntwicdlung 
des Handeld und der Verkehrsmittel feit den 
älteften Zeiten bis auf diefe Zeit einführt. Für 
die Sugend. eine fördernde Lectüre. 


Wichern, Dr, Ueber Erziehung zur 
Arbeit, Hamburg, 1867. Rauhes Haus. 
8 Sgr. 

Aus reicher Erfahrung gefhöpft. 


Stromberger, Dr. Ehr. W., Ueber 
die Thätigkeit Der evang. Diaconen: 
anftalten in den letzten Feldzügen. 
Vortrag. Darmjtadt, 1867. Waitz. 6 Ser. 

Treuer, ausführlicher Bericht mit vielen 
interefjanten Spezialitäten. 


Engel, Heinrib, Die Hülfe für die 
Blödfinnigen. Gin Vortrag. (Zum Beften 
der im Großherzogthum Hefjen zu gründen» 
den Anftalt für Blöpdfinnige,) Darmftadt, 
1865. Waitz. Al Sgr. 


Engel,$Hein., Der Dienft der Frauen 
im Meiche Gottes. Gin Vortrag. 2, Aüfl. 
Darmftadt, 1866. Waitz. 4!a Sgr. 


Zrefflih nach Form und Inhalt. 


Beyerle, Anton, (Obertribunafrath) Ue— 
ber die Zodesftrafe. Vortrag im Königl. 
würtemb. Juftizminifterium. Stuttgart, 1867. 
Mepler. 16 Sr. 

Ein männliches und wiſſenſchaftlich tüchtt- 
ges Wort von rein juriftifhem Standpunfte 
ür die Rechtmäßigkeit der Todesitrafe gegen die 


fentimentalen Beftreiter derfelben; nebſt Rath— 
Ichlägen hinfichtlich der Anwendung derfelben. 


Niedner, Dr. Karl D. U., (Prof. des 
Rechts zu Heidelberg.) Die berrfchenden 
Grundlehren von Verbrechen und 
Strafe in ihren inneren Widerfprüz 
chen. Eine fritifche Vorarbeit zum Neubau 
des Strafrechts. Wiesbaden, 1867. Niedner. 


Ein ziemlich ſelbſtbewußt auftretender Vers 
ſuch, mit Berwerfung aller andern jtrafrechtlichen 
Theorien allein die Befjerungstheorie als Baſis 
des neuzugeftaltenden, weil gänzlich verrotteten 
Strafrechts binzuftellen; mit vielen treffenden 
Bemerkungen, aber eben in feiner Ginfeitigkeit 
weder dem gefunden Menfchenverftande noch der 
Wiſſenſchaft noch dem Chrijtenthum, ſon dern 
nur einer im Grunde doch ſentimentalen Huma— 
nitätsſtrömung genügend. 


Granella, Victor, Wahrheit, Schön: 
beit und Liebe. Philoſophiſch-äſthetiſche 
Studien. Leipzig, 1867. Brockhaus. 1 Thlr. 
10 Sgr. 


Gut gefchrieben, proteftirend gegen den 
Materialismus und die feelenfofe Cultur der 
Zeit, zu Gunften eines im weiteften Sinne 
hriftlichereltgiöfen Idealismus. 


Marz, Adolph Bernhard, Das Ideal 
und Die Gegenwart. Jena, 1867, Co— 
ftenobfle. 1 Thlr. 15 Sur. 


Gine Philofoyhie der Kunft, die das rich- 
tige Verhältniß zwifchen Idealismus und Rea— 
lismus anbahnen will, mit Wärme und Klars 
heit gefchrieben. 


Sammlung gemeinverftändlicher wiſſen— 
fchaftliher Vorträge. Herausgegeben 
von Rud. Virchow und Fr. v. Holtzendorff. 
Berlin, 1866. 34 Nummern A 5 Sgr. 


Populäre Vorträge über allerhand Gegen» 
ftände der Natur und Menfchengefchichte, 
der Volkswirthſchaft und der Kunft. Theo— 
Logifche und politifhe Streitfragen find nad 
dem Programm ausgefchloffen, uud das wird 
auch feitgehalten; doch leuchtet der aus den bes 
fanntenNamen der Herausgeber leicht zu errathende 
Standpunkt natürlich überall durd), 


Tyler, © B., Forſchungen über Die 
Urgefchichte der Menfchheit und die 
Gntwicelung der Givilifation,. Aus dem Eng— 
lifchen von H. Müller, 490 ©. Leipzig, 1867, 
Abel. 2 Thlr. 10 Ser. 


Die Schrift enthält einen Reichthum von 
TIhatfahen und Beobachtungen und bewährt 
eine große Belefenheit des Verfaſſers in der 
einfchlägigen Literatur, Ohne wefentlih Neues 
für die Wiffenfhaft zu Tage zu fördern, ſetzt 
fie den Leſer in genügende Kenntniß des vor— 
bandenen Materials und kann ald Vorbereitung 
zum Studium wifjenfchaftlicher Werke über das 
behandelte Gebiet mit Nutzen gebraucht werden. 


Stein, Dr. Friedr,, Der Organismus 
der Infufionsthiere. 2. Abth. Daritels 
lung der neueften Forfhungsergebnifje über 


Bau, Fortoflanzung und Entwicklung der In— 
fuſionsthiere, Naturgefchichte der heterotrichen 


Iufuforien. Mit 16 Kupfertafeln. Leipzig, 
1867. Gngelmann. 22 Thlr. 1. 2. Theil 
33 Thlr. 


Ein Riefenwert von Ausdauer und Accura— 
tejje, Fortfegung der von Ehrenberg angebahns 
ten Forſchungen auf diefem erſt kürzlich in feis 
ner Fülle aufgefchloffenen Gebiete. Der Berf. 
bringt vieles neue über die ſchon bekannten Ars 
ten, und bat ſelbſt eine nicht unbeträchtliche 
Aha neuentdecter in die Wiflenfchaft einges 
ührt. 


Trenkner, W., Palaeontologiſche No: 
vitäten vom nordweſtlichen Harze. J. 
Iberger Kalk und Kohlengeb. von Grund. 
Mit 5 Kupfertafeln. Halle, 1867. Schmidt. 
2 Thlr. 

Bericht über Petrefactenfunde im Harze, 
mit guten Abbildungen. Nur weiß man nicht, 
warum diejelben Novitäten beißen, denn es find 


mit wenigen Ausnahmen lauter alte, gute 
Freunde. 
Burmeiiter, Dr. erm., Bericht 


über ein Sfelet von Machärodus im 
Staatsmufeum zu Buenos-Ayres. 
Halle, 1867. Schmidt. 20 Sgr. 
Interefjanter Bericht über die Auffindung 
eines neuen, oder vielmehr bisher nur höchſt 
unvolltommen gekannten faßenartigen urweltli— 
chen Thieres in Südamerika, mit Abbildung. 


v. Könen, Dr. A., Das marine Mittel: 
oligocan Norddeutfihlandg und feine 
Mollusfenfauna. 1. Th. Mit 2 Tafeln 
Abbild. (Abdrud aus dem 16. Band von 
Dunders Palaeographica.) Caſſel, 1867. 
Fiſcher. 5 Thlr. 

Interefjante petrefactologifhe Monographie 
mit Schönen Abbildungen. Ginige Arten werden 
neu einregiitrirt. Leider iſt das fchöne Buch 
nur unverhältnißmäßig theuer, 


Müller, Adolf u. Karl, Wohnungen, 
Leben und Eigenthümlichkeiten in Der 
Thierwelt. Leipzig, 1867. Spamer. 10 
Lieferungen à 7a Sgr. 

Naturhiftorifche Schilderungen mit guten 

Illuſtrationen in Tondrud und Holzihnitt. Für 

die Jugend ſehr empfehlenswerh. 


Mevdicus, Dr. W., Die Naturgeſchichte 
aus Wort und Spruch des Volkes. 
Nördlingen, 1867. Bed. 25 Ser. 

Eine intereffante Bufammenitellung der 
Sprühwörter und Nedensarten, aus welchen die 
naturhiitoriiche Anfhauung des Volkes fich ere 
giebt. Wichtig für die Enfturgefchichte, 


Heer, Dr. Oswald, Ueber die Polar: 
länder. Vortrag. Züri, 1867. Schulthef. 
9 Ser, 

Gine trefflich durchgeführte Bergletchung 
der Alpen- mit der Polarnatur, von Meifters 
band; nebft interefjanten Mittheilungen über die 


Kurze-Anzeigen und Charakteriftifen 


Polarflora. Erwünſcht iſt die Nachricht, daß 
wir von derfelben Meifterband ein Werk über 
die von den kühnen Nordpolfahrern mitgebrachs 
ten verjteinerten Nefte der Polarflora erhalten 
werden. 


Seyffartb, L. W., Die Dorffchulen. 
Gin Beitrag zur Gefhichte der Pädagogik. 
Berlin, 1867. Guttentag. 10 Sgr. 

Eine gefchichtlihe Studie über die Ent» 
wicklung des Ddeutichen Dorffchulwefens, die 
Gutes, aber nichts Neues enthält, nebit einer, 
unfrer Unficht nach mißlungenen Kritik der preuß. 
Schulregulative, wie es fcheint von einem Stand» 
punkte aus, der zwifchen Glauben und Unglaus 
ben vermitteln möchte. Es weht viel moderne 
Schulmeijterluft darin, 


Schönfeld, F., (Lehrer an der Stadtſch. 
in Sommerfeld.) Hanpdfibel für den ver: 
bundenen Leſe- Schreib-Rechnen-, und 
Sihpönfchreibeunterricht in der Unter— 
flafjfe der Volksſchulen. 2. Aufl. Nebit 
einem DBegleitwort. Sommerfeld, 1867. Mert- 
fhing. 2 Sgr. 


Schönfeld, $., Das chriftliche Kirchen: 
jahr. Gin Beitrag zur Belehrung über die 
Feſte und Feitzeiten der evangelifchen Kirche. 
Fir Schule und Haus, Sommerfeld, 1867, 
Mertfhing. 3 Sgr. 

Zwei brauchbare, allen Lehrern zu empfeh- 
lende, bei aller Kürze fehr reichhaltige Unter- 
richtsbücher. Auch namentlich für Eltern, die 
ihren Kindern den eriten Unterricht felbit er» 
theilen wollen, ſehr zu empfehlen. 


Kalcher, 8, Dad Bibellefen in der 
Volfifhule. Im Sinne der preuß. Regur 
lative, nebjt einem Lehrplane für Kombination 
des Bibellefeng mit dem Katechismusunterricht 
und ausgeführten Beifpielen für die Behand« 
fung. Wittenberg, 1867. Herrofe, 14 Sgr. 

Ein für Pädagogen ſehr beachtenswerthes 
Büchlein, dem wir die vollite Beherzigung wün« 
fchen. Der Berfaffer, ein in feinem Face all» 
feitig bewanderter Mann, zeigt, wie in einem 
zweijährigen Unterrichtscurfus das  Bibellefen 
lebendig zu betreiben und mit dem Katechiämus- 
unterricht zu verbinden ſei, in einer Weiſe, die 
er offenbar durch Erfahrung felbjt geprüft und 
bewährt gefunden, Das Bibellefen mit der Ju— 
gend iſt die Seele ded Volksunterrichts; wollte 

Gott, das hätten alle fo begriffen und geübt, wie 

diefer Mann, die Früchte würden nicht fehlen. 


— — 


Zimmermann, Dr. J. W., Lehrbuch 
der englifchen Sprache, enthaltend eine 
methodifhe Glmentarftufe, auf der Grund— 
(age der Ausfprache und einem ſyſtematiſchen 
Curfus. Halle. Schwetichte. 20 Ser. 


Grammatifder englifchen Sprache. 
Gin Lehrbuch mit vielen Belegitellen und 
Uebungsſtücken zum Ueberſetzen für den wiſſen— 
fchaftlichen Anterricht in höheren Lehrauſtalten. 
Die Uebungsſtücke find in einem befonderen 
Mebungsbuche gegeben, Ebend. 24 Sgr, 


ber neueften Literatur. 


Diefe. elite Auflage des erften Buches bes 
weit die anerfaunte Tüchtigfeit deffelben. Das 
zweite Werk tit von gleicher Brauchbarfeit, 
und für eine höhere Lehrſtufe beftinmt. 


Hermes, Dr. Ferdinand, Unfere Mutter: 
fpradhe in ihren Grundzügen. Nah 
den neueren Anfichten dargeitellt. Berlin, 1867. 
Guttentag. 12 Ser. 


Fünfte Auflage des tüchtigen, auf gründe 
fihen Studien beruhenden Werkes. 


Vernaleken, Thd., Deutfche Schul: 
grammatif. Mit Berückſichtigung des Mits 
telhochdeutichen und mit Ginfchluß der deutfchen 
Verslehre. Wien, 1867. Braumüller. 28 Sr. 

Brauchbar für Gymnafien und höhere Real— 
und Bürgerfchulen. 


Obermüller, W., Deutſch-keltiſches, 
gefchichtlich geograph. Wörterbuch, 
zur Erklärung der Fluß», Berge, Orts-, Gaus, 
Völker- und Perfonennamen Europas, Welt» 
aftens und Nordafrifas im Allgemeinen, wie 
Deutfchlauds insbefondere, nebjt den fich daraus 
ergebenden Folgerungen für die Urgefchtchte 
ber Menfchheit. Leipzig, 1866. Denide. a Lies 
ferung 15 Ser. 

Eine fehr interefjante Forfhung aus dem 
Gebiete fprachvergleichender Studien, auch wenn 
man nicht alle Refultate der Gtymologie unters 
ſchreiben kann und mag. 


Frehſe, Fr, Wörterbuhb zu Fritz 
Reuters fammtlichen Werfen. Wismar, 
Roſtock und Ludwigsluſt, 1867. Hinftorff. 
10 Sgr. 


Den vielen Leſern der Neuterfchen Schriften 
gewiß ein willkommnes, dabei gut gearbeitetes, 
billiges Hülfsbuch. 


Pabſt, Dr. Karl Nobert, (Prof. in Bern) 
Ueber Geipenfter in Sage und Dich: 
tung. Zwei academifche Vorträge in Bern 
vor einem gemifchten Auditorium gehalten. 
Bern, 1867. SHeuberger. 12 Ser. 

Suterefjante Beiträge zur Culturgeſchichte, 
mit Beifpielen und Belegen aus der Volfölite- 
ratur der verfchiedeniten Völker. 


Reinke de Vos nah der älteften Ausgabe 
mit Einleitung, Anmerkungen und einem 
MWörterbuche von Aug. Xübben. Oldenburg, 
1867. Stalling. 347 S. 1 Thlr. 20 Ser, 

Durh die nöthigen Anmerkungen und 

Wörterbuch wird die Lectüre allen ermöglicht, 

die jich germaniftifchen Studien weniger gewids 

met haben, während die Fachmänuer ſich über 
die correfte, gut ausgeftattete Ausgabe zu freuen 
allen Grund haben, 


Gödeke, K., u. Zul. Tittmann, Lieder: 
buch aus Dem fechszehnten Sahrhun: 
dert. Leipzig, 1867. Brockhaus. 400 ©. 
2 Thlr. 

Borliegende Liederfammlung, welche den 

Anfang einer Sammlung von deutjhen Dich— 


tern des 16. Jahrhunderts bildet, giebt und ein 
lebensvolles Bild jener Zeit, welche aus den 
mannigfaltigen bis ind Einzelne trefflich geords 
neten Xiedern zu uns redet. Ginzelne Schwierig- 
keiten des Verſtändniſſes werden durch kurze Ers 
läuterungen beſeitigt. Ginleitungen au dem 
Ganzen und den einzelnen Abfchnitten geben eine 
gute überfichtliche Gefchichte des deutfchen Volks— 
iedes. 


Wackernagel, Philipp, Lieder der 
niederlandifchen Neformirten aus der 
Zeit der Verfolgung im 16. Jahrh. 
Frankfurt a. M. 1867. Heyder und Zimmer, 
1867. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Kirhenhiftorifh, wie literarhiſtoriſch und 
fprachlich gleih bedeutende Sammlung, um fo 
wichtiger, als diefer Zweig der Literatur eigents 
lich noh fo gut wie gar nicht angebaut fit. 
Dat Warernagel auf diefem Gebiete ein unübers 
troffener Meifter ift, brauchen wir unfern Leſern 
nicht zu fagen. 

VBilmar, Dr. Otto, Zum Berftändniffe 


Göthes. Vorträge in einem Kreis chriſt— 
liher Freunde Marburg, 1867. Elwert. 
20 Sar. 


Die dritte Auflage eines Buches, das fich 
fhon feine Freunde in weiten reifen erworben 
bat. Es ift mit feiner Beobachtungsgabe und 
ſinnigem Berftändniffe gefchrieben, ein warmer 
hriftliher Hauch weht durch das Ganze, ohne 
fih am unrehten Drte einzudrängen. Das Eins 
äige, was Nef. zu bemerken hat, ift, daß dem 
alten Sangesmeifter doh am Ende Manches in 
fein Werk eingetragen tft, wozu er felbjt vielleicht 
nicht immer Ja jagen würde. Doc haben ja 
große Geifter die Gigenfchaft, daß in ihren 
Werfen mehr gefunden werden kann, als fie 
felbft hineingelegt. 


Kleinert, Lie. Dr. P., Schillers relig, 
Bedeutung. Berlin, 1867. Wiegandt u. 
Grieben. 6 Sgr. 

Geiftvoll, gut gefchrieben, nur ftellt es 

Schiller zu hoch umd fieht über die Einwände 

zu leicht hinweg. 


Mayer, Karl, Ludwig Uhland, feine 
Freunde und Zeitgenoffen. Grinneruns 
gen. 2. Bd. Stuttgart, 1867. Krabbe. 3 Thlr. 
10 Ser. 

Gin Lebensbild des Tiebenswürdigen Dich. 
ters von Freundeshand; eine competentere dürfte 
es wohl kaum geben. 


Fortlage, E., (Prof. der Philof. zu Jena.) 
Friedrih Nücert und feine Werke, 
Franffut a. M., 1867. Sauerländer, 
25 Sgr. 

Gin feines und dabei tiefes Büchleln, das 
ung mit dem Dichter und feinen Werfen in an— 
ziehendfter Weife befannt macht. Offenbar hat 
nicht nur Titerarhiftorifches Intereffe, Sondern 
auch eine befondere Liebe zum Dichter dem Berf. 
die Hand geführt, nicht zum Schaden feines 
Werkes. 


64 


Nücdert, Heinrich, Aus Friedrich 
Rückerts Nachlaß. Leipzig, 1867. Hirzel. 
Rückerts Ueberfeßungstalent ift befannt; 
bier werden und die von ihm felbit zum Drucke 
fertig gemachten Ueberſetzungen der Idyllen des 
Theofrit, der Fröſche des Ariftophanes, der Sa— 
funtala geboten. Beſonders erfcheinen uns die 
Fröfche als gelungen zu bezeichnen. 


AUriftophbanes von Prag, Die Frö— 
fche, ein oftdeutiches Luſtſpiel, mit Muſik, 
Geſang und Tanz in 3 Aufzügen. Leipzig, 
1867. Köhler. 8 Sgr. 

Eine ziemlich lahme Parodie des ariſtophan. 
Zuftipiels, mit Bezug auf neuere (wie es Scheint 
beionders öſterreichiſche) Zuftände zu Gunjten 
des demokratiſchen Liberalismus. 


Schlemm, Theodor, Eitel Heinrich 
von Kirchberg. Schaufpiel in 5 Acten. 
Berlin, 1967. Stilfe und van Muyden. 
20 Sgr. 

Dem Berf, haben ſichtlich Göthe und Sha— 
fespeare vorgefchwebt. Der Gedanke, ein ges 
fehichtliches vaterländifches Schaufpiel zu fchreis 
ben, ift ein glücklicher, auch ift der Verf, offens 
bar nicht ohne Zalent, Doc Hätte er von 
Shakespeare lernen follen, daß zu einem folchen 
eine größere Unterlage gehört, als eine unbes 
deutende Localbegebenheit; auch an der Form 
iſt noch manches auszufegen. 


Herſch, Hermann, Die Annelife. 
Schaufpiel in 5 Arten. 2. Aufl. Frankfurt 
au M., 1867. Sanerländer. 16 Sgr. 


Die befannte Jugendliebe des alten Def» 
fauer dramatiſirt; eine frifche, treue Xiebe aller 
Gabale trogend und fie durchbrechend. Es iſt 
von geichiefter Hard bearbeitet, lebendige Cha— 
racteriftif, und würde fich zur Daritellung auch 
namentlich auf Privatbühnen gewiß fehr gut 
eignen. ine Schöne Gigenfchaft des Stüdes ift, 
daß es frei fih hält von allen Zweideutigfeiten 
in Worten und Situationen, und darum völlig 
unanftößig it. Nur dem Character des alten 
Föhſe hätten wir noch eine etwas charasterijti= 
Ichere Färbung gewünfchtz er tritt durch fteifere 
und mattere Haltung gegen die übrigen Figuren 
zu fehr in den Hintergrund, 


Shakefpeares dDramatifhe Werke und 
Sonette in neuen Drigialüberfegungen von 
Dingelitedt, Jordan, Seeger, Simrod, Vie— 
hoff, Gelbe In 10 Bänden, 1. Bd. Hild» 
burghaufen, 1867. Bibl. Inf. 221% Sar. 

Die Verf. wollen die Werke des großen 

Briten aufs Neue überſetzen; Schlegel habe zwar 

für feine Zeit Treffliches geleiftet, alletn die Zeit 

jei fortgeschritten und ftelle höhere Anforderuns 
gen. Wir werden darauf ausführlicher zurück— 
fonmten, 


Steffengd, Wfred, Die Nuine im 
Walde. Roman, Leipzig. Gruner. 2 Thlr. 
20 Sur. 


Leihbibliothekenfutter. 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


Kemény, Sigmund, Rauhe Zeiten, ges 
ſchichtlicher Roman, überſ. von Theodor Opitz. 
Zürich, 1867. Verlagsmagazin. 2 Thlr. 

Etwas Geſchichte mit viel Roman, und 
zwar die gewöhnlichen romanhaften Zuthaten. 


Lucian Herbert, Badegeichichten. LXeip- 
ig. Grunow, 1 Thlr. 10 Ser, 


Leichte Feuilletonarbeit. 


GrabomwsFfi, Staniglaus Graf, Unter 
Preußens Fahnen. Hiltorifher Roman 
aus dem Jahre 1866. Berlin, 1867. Sacto 
Nachfolger. A Bde. 4 Thlr. 

Noman im Fenilletonftil mit Ginverwebung 
von Epijoden aus dem legten Kriege. 


Naabe, Wilhelm, Der Hungerpaftor. 
2. Aufl. Berlin 1867. Sanfe, 1 Thlr. 


Ein guter volksthümlicher Noman. 


Götzenberger, Amalie, Sn freien 
Stunden. Mannheim, 1867. 3. Schneider. 
1 Thlr. 
Acht Novelletten, mit Geſchick geichrieben, 
im Geifte und Stile der Modejournafe. 


Meißner, Alfred, Babel. Roman aus 
Deiterreichs neueſter Gefchichte. Berlin, 1867. 
Janke. 6 Thlr. 

Liberaler Tendenzroman in. der befannten 

Urt des Verfs; es kommt Gefchichte darin vor, 

aber fo mit dem Noman verquickt, daß man 

Wahrheit und Dichtung nicht fondern kann. 


Kayſer-Langerhannß, Agn.,WBald: 
rofe. Novelle, Leipzig, 1867. Schulz. 
20 Sgr. 


Ein gemüthlicher Damenroman. 


v. Stifft, A, Moderne Leiden. Ros 
man. 2 Bde. Leipzig, 1867. Kollmann. 
5 Thlr. , 
Sentimentalstendentiöfer Noman für zarte 

Frauenherzen. 


Gutzkow, Karl, Hohenfhwangau, Ro— 
man und Gefchichte 1536—1567, 1. u. 2. 
Band. Leipzig, 1867. Brodhaus. a 1 Thlr. 
15 Ser. I ur 

Unter den Schriftitellern, welche dem Zeit- 
bewußtfein auf dem Gebiete des Nomans 
einen Ausdruck geben, ift Gutzkow ohne Zweifel 
einer der bedeutenditen. Seine Grzählungen 
haben Tendenz, aber fie beruhen wenigſtens auf 

Studien. 


Zianitzka, K. 3h., Lord Byron, ro: 
mantifche Sfizzen aus einem vielbe: 
wegten Leben. 5 Bde. Mannheim, 1867. 
Schneider. 5 Thlr. Dr 1 ac 

Was Loutfe Mühlbach mit den Monarchen 
thut, das thut die Verf. obigen Werkchens mit 
den Dichtern. Sie ftudirt ihre Memoiren und 

Briefe, ſowie die Berichte andrer über fie, und 

verwebt das Ganze zu einem Leihbibliothefen« 

roman, in dem fich natürlich viele hiſtoriſche 

Züge neben mindeftens ebeufoviel romanhaften 


der neueften Riteratur. 


Beiwerfe finden. Das Talent der Mühlbach 
fcheint ung aber bedeutender zu fein, Die Verf. 
bat in ähnlicher Art ſchon Gdthe, die Rahel, 
Heine 20. behandelt, 


Hausfcha deutſcher Erzählung. Ausge— 
wählte und neue Werke von Mori Hartmann, 
Dtto Müller und Wilhelm Naabe. In Heften 
zu 4 Sgr. Stuttgart, 1867. Ebner. 

Es liegen und vor 2 Hefte: Dito Müller, Bür— 
ger, ein deutfches Dichterleben. 3. Heft: Moritz 
Hartmann, Der Krieg um den Wald. 4. Heft: 
Wilhelm Raabe, Die Chronik der Sperlingsgaffe. 
Unter den deutfchen Novelliiten nehmen die drei 
genannten eine vielfeitig geachtete Stelle ein, 


Mühlbach, Kouife, Kaiferin Claudia, 
Prinzeffin von Tyrol. Hiftor. Noman. Leip— 
zig, 1867. Matthes, 5 Thlr. 

Die Nomane der Mühlbach find hinlänglich 
befanntz fie erzählt fefjelnd, und hat viel Studien 
a und dergleichen, die pifanten Stoff 

efern, 


DO. Glaubrechts audgewählte Schrif: 
ten. Nebſt Zebensbefchreibung und Bildniß. 
Frankfurt a. M., 1866. Heyder u. Zimmer, 
1 Thlr. 10 Sur. 

Glaubrechts Name iſt zu bekannt, als daß 
wir zu feinem Lobe etwas zu fagen brauchten. 
Diefer trefflich ausgeitattete Band enthält zunächſt 
die Biographie Glaubrecht’s von Diegel, ſehr ans 
iehend gefchrieben; GlaubrechtS gediegenen Auf— 
or über Volksſchriften und Volksfchriftiteller, die 
beiden fchönen Erzählungen: Der Zigeuner und 
Anna die Blutegelhändlerin, und die Föjtlichen 
Erzählungen aus dem Hefjenlande. 


Heinrich, Karl, Die Hand Gottes, 
Proben von Gotte3 wunderbarer Hülfe in 
allerlei Notb und Gefahr, 2. vermehrte 
Aufl. Halle, 1867. Hendel, 15 Sgr. 

Ein Büchlein, das fich durch feine den Glau— 
ben ftärfenden, glaubwürdigen Quellen entlehnz 
ten Erzählungen ſchon viel Freunde erworben hat 
und fie verdient, 


Leutenberger, Johanna, Kindergar: 
ten, Märchen für jüngere Kinder. 
Wien, 1867, Lechner. 12 Sgr. 

Märchen für Kinder zu fchreiben tft ein 
ſchweres Stüd; die vorliegenden gehören zu den 
befjeren. 


Wadernagel, Phil., Fröfteinfam: 
feit in Liedein. Frankfurt a. M., 1867. 
Heyder und Zimmer. 1 Thlr. 

Ein alter, lieber Freund in 4. Aufl., die 
noch eine erwänfchte Zugabe, die Melodien bringt. 
Er wird feinen Weg ohne unftere Empfehlung 
in die Häufer finden. Bei der Zugabe der Lieder 
aus dem neueſten Kriege wäre mehr Auswahl zu 
wünfchen. 


Broof, U., (Berf. von Schutzlos aber nicht 
bülflos.) Blätter und Blättchen, gefun- 


den in guten und böfen Tagen. Berlin, 1867, 
Kortfampf. 1212 Sgr. 

Kleine anfprechende chriftliche Sinngedichte, 
auch einzelne größere, nebjt einigen Parabeln in 
Profa von einer poetifch begabten weiblichen 
Seele. 

Demmer, Eduard, Liederftrauß. Nahen, 
1857. Benrath und Bogelgefang. 24 Sgr. 

Zeichtfließende Naturlieder, meiſt fchwärmerifch 

und fentimental, einige darunter fehr anfprechend. 


Büttner, F., Jrad und Zilla, eine 
Dichtung. Pirna, 1867. Diller u. Sohn. 
221/ Sur. 

Ein kühner Verſuch, die Zeit der Sündfluth 
in einem Epos zu fchildern, wobei dem Verf. 
Vorbilder wie Milton, Lamartine, Thomas 
Movre, Byron vorgefchwebt haben mögen. Die 
Verſe fließen leicht und lefen ſich gut. 


Das Bilderbuch eines armen Studenten, 
Berlin, 1867. Dunfer. 15 Sgr. 
Ein eigenthiümliches Büchlein, vol zarten, 
originellen Humors, der nur zuweilen gar zu 
eigenthümliche Sprünge macht, aber immer finnig ilt. 


Brähmig, Bernhard, Bionsflänge. 
Sammlung einfacher kirchlicher Feitgefänge. 
Für 2 u. Iftimmigen Chor bearbeitet und mit 
Drgelbegleitung verfehen. Leipzig, 1867. Merz 


feburger. 12 Sgr. 
Aeltere und neuere, auch felbitcomponirte 
geiitlihe Lieder, paſſend für Landfirhen und 


Schulen, auch recht practifch blos für Kinderftim- 
men eingerichtet. 


Engel, Dr. ©, :8 Feitmotetten nach 
Worten der Heiligen Schrift für 
Kirchen: u. Schulchöre und gemifchte 
Gefangvereine. Op. 43. Leipzig, 1867. 
— 12 Sgr. (In Parthien 71 Sgr. 
aar. 

Paſſend gewählte Texte, leichter und gefälli— 
ger Satz, anſprechende Melodien.) 

Brähmig, Bernhard, Archiv für geiſt— 
lichen Männergeſang, enthaltend Choöräle, 
Hymnen, Motetten und Cantaten aus alter und 
neuer Zeit. Für Seminarien, höhere Gymna— 


ſialklaſſen und Männergeſangvereine. 1. Heft. 
38 Nummern. Leipzig, 1867. Merſeburger. 
12 Sgr. 

Guter Satz, gute Auswahl. Auch eigne 


Compoſitionen des Verfs. Schade, daß die Choräle 
nicht rhythmiſch ſind, oder wenigſtens zur Wahl 
beide Formen, oder abwechſelnd. 

Greßler, Friedrich, Handlexicon der 
Tonkunſt. Mit vielen in den Text gedruckten 
Notenbeifptelen. Langenfalza, 1867. Greßler. 

Brauchbar für folhe, die ſchon Kenntniffe 
in der Theorie der Muſik haben, 

Schubert, F . L., Die Orgel, ihr Bau, 
ihre Gefchichte und Behandlung. Mit 
Abbildung der Merfeburger Domorgel, Leipzig, 
1867. Merfeburger. 9 Sr. 


Ginfah und faßlich. 
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Bellermann, ’ Heinrich, Ueber Die 
Entwiclung Der mepritirimigen Mus 
ſik. DBortrag gehalten im Saale der Sing- 
academie zu Berlin im wiffenfchaftlichen Verein, 
Berlin, 1867. Sacco, Nachfolger. 10 Sar. 


Ein intereffanter Vortrag, der mit großer 
Berftändlichkeit und Klarheit das Wefen der alt- 
griechifchen einſtimmigen, und die im chriftlichen 
Mittelalter erfolgende Bildung des Discantıs 
oder der mehritimmigen Muſik entwidelt, fo daß 
das MWefentliche auch einem Laien wohl begreiflic 
wird. Der Berf. ift in diefem Fache befanntlich 
Autorität, 

lichen Malerei, 1. Lief. (Etwa bis 1300.) 
Stuttgart, 1867. Seuberi. 1 Thlr. 

Eine gute Meberficht und gefhmadvolle Be- 
urtheilung der chriftlichen Kunftleiftungen und 
ihres Einfluffes auf die neugewonnenen Völker, 


Lübke, Dr. Wilhelm, Abriß der Ge: 
fchichte der Bauſtyle. Mit bejonderer Be— 
rückſichtigung des ornamentalen und conftructi- 
ven Details. 1. Abth. Die Bauftyle des 
Alterthums. Mit 182 Holzſchnitten. Leipzig, 
1867. Seemann, 20 Sgr. 

Detailbuch zu des Verf, Gefchichte der Archi— 
tectur, und zwar in dritter Auflage; ein Zeichen 
der Anerkennung, die das Werk ſchon gefunden hat. 


Weſſelhöft, Joh, Der Kleine Gärt— 
ner, Bollitandiger Unterricht Den klei— 
nen Hausgarten ald Gemüfe:, Blumen: 
und Obftgarten in einfacher und gemifchter 
Form nach Regeln anzulegen und zu bewirth- 


ſchaften. Mit 34 in den Text gedrudten Ab- 
bildungen. 8, Aufl. Halle, 1867. SHendel, 
221% Sur. 


Das Buch leiftet, was es verfprichtz es ift 
Mar und faßlich gefchrieben, Für feine Brauch: 
barfeit fprechen die zahlreichen Auflagen. 


Der immerblübende Garten. Anleitung 
zur Ausſchmückung und Erhaltung von Blu: 
mengärten und Beeten jeder Art, fowie zur 
Kultur und Verwendnng der fchönften Land» 
und Topfgartenblumen zu jeder Jahreszeit von 
H. Zäger, Großherzogl. Sächſ. Hofgärtner 2c. 
Mit 24 Abbildungen von Blumenbeeten und 
RSS Leipzig, 1867, Spamer. 243 ©, 
1 te \ 

Schröder, &,, Infpector der Gärtnerskehr- 
anjtalt in Cöthen. Gartenbilder, Ideen zu 
leicht ausführbarer BVerfchönerung der Haus— 
gärten, Gewächshäufer und Zimmer, Zerbſt, 
1867. Dörffling. 87 ©, 


Das erite diefer beiden Bücher ift eine aus- 
führliche Belehrung über Blumengärtnerei, und 
nimmt Nückficht nicht bloß auf große Garkenan— 
lagen fondern auch auf das Hleinite Bärtchen von 
wenigen Ruthen, welches es mit geringen Mitteln 


Kurze Anzeigen und Charakteriftiten. 


in fchönem Zuftande erhalten lehrt. Das zweite 
enthält eine Auswahl defien, was, wie der Ver— 
faffer meint, dem-Blumenliebhaber befonders will- 
kommen fein wird. Blumenfreunden, welche einige 
Mühe und Auslagen nicht fcheuen, empfehlen wir 
beide Bücher als fhäßenswerthe Hilfsmittel, 


Handwörterbuhb für Bienenfreunde. 
Herausgegeben von den. VBorftehern des märki— 
fhen Imkervereins. Berlin, 1867, Heinicke. 
24 Sgr. 


Die Honigbiene. Mittheilungen der Vereine 
für Bienenzucht in der Mark Brandenburg. 
Berlin, 1867, 5. Jahrg. 20 Ser. 


Klar und pracifch verfaßte Anleitungen für 
— der immer wichtiger werdenden Bienen— 
zucht. 


Klencke, Dr. med., Deutſches Marktbuch. 
Gemeinfaßliche Anweiſung für Hausfrauen, um 
für Küche und Haus mit Einſicht und Vortheil 
einzukaufen und Waaren zu beurtheilen. Leipzig, 
Kummer. 


Recht nützlich zur Waarenkenntniß. Die an— 
gegebenen Preiſe möchten wohl nicht immer zu— 
treffend ſein. 


Klencke, Dr. med., Chemiſches Koch- u. 
Wirthſchaftsbuch vder die Naturwiffen- 
fchaft im weiblichen Berufe. 2. Aufl. Leipzig, 
1867. Kummer, 1 Thlr. 712 Sgr. 


Don Seminardireftor Albrecht warm, em— 
pfohlen und ficherlich recht nüßlich, um nicht bloß 
wohlfchmedende, fondern auch gefunde und nahr— 
hafte Speifen bereiten zu fernen, wie Einficht in 
die chemifchen. und phyfifalifhen Vorgänge der 
Küche zu erlangen. Die Einleitung hätten wir 
dem Verf. gern erlaffen. 


Der Feine Kunſt-Tiſchler. Eine reihhal- 
tige Sammlung von Laubfägearbeiten. 1. Lie— 
ferung. Leipzig, 1867, Waldow. 71% Sgr. 


Acht Tafeln geben meijtens leicht ausführbare 
Muster für Laubfägearbeiten nebit einer kurzen 
Anleitung. Die Mujter find beftimmt vermittelft - 
eines Copirbogens auf Holz übertragen zu wer— 
den, die Berlagshandlung Liefert aber auch Brett- 
chen mit bereits aufgezeichneten Muftern. Ebenfo 
Itefert fie die erforderlichen Inſtrumente zu billi- 
gen Be Für die Jugend recht empfehlens- 
werth. 


Betrachtungsbuch für Alle von mehreren 
feligen Geijtern gefchrieben duch das Medium 
Adelma. Wien, 1867. Lechner, 18 Ser. 


Ein Büchlein fir Spiritiften, von feligen 
Geiftern (neben vielen unbekannten Damen-Medien 
auch Auguftin und der Apoftel Paulus) über aller- 
band Dinge gejchrieben, ſchwülſtig Frömmelnder 
Styl, oft eben fo feltfam als die Gedanken, die 
feineswegs nen und originell find. 


. 
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Iv. Sterarifhe Nittheilungen aus andern 


Zeilſchriflen.) 


Fiterarifches Centralblatt für Deutſch- 
land von Dr. F. Zarncke. Nr. 3538. 


Theologie. — Aurelius Auguſti— 
nus Bekenntniſſe. Aus dem Lateiniſchen 
überſetzt von Dr. F. Merſchmann. Frank— 
furt a. M. 1866, Heyder und Zimmer, XX. 
403 Seiten. 8. 1 Thlr. Die Ueberſetzung 
wird fehr gelobt, mamentlih billigend her— 
vorgehoben, daß der Ueberſetzer den rheto— 
rifhen Ton Auguftins thunlicht zu mildern 
bemüht gewefen ſei. — Werner, Dr. 
Karl, Geſchichte der fatholifhen 
Theologie feit dem Trienter Concil bis 
zur Gegenwart, München, 1866. Liter. 
artift. Anſtalt. (XII. 651 S. gr. 8) 2 Thlr. 
24 Sgr. Ref. fpriht feine große Befrie— 
digung aus, mit welcher er dad Werk gelefen. 
Indem erdie Werthſchätzung der hiſtoriſchen 
Thatfache dem kathol. Autor völlig freigiebt, 
fordert er nichts anderes ald An erfennung der 
biftorifhen Thatfahen als folder. 
Tadelnd wird hervorgehoben, daß der Verf. den 
Abſchluß des Augsburger Neligionsfriedens als 
den Zeitpunkt bezeichnet, wo fich das ungefähre 
Macıtverhältnig des Proteftantismns zum Ka— 
tholicismus bleibend feitgefegt hatte, während 
doch damald der Katholicismus in Deftreich, 
Bayern, Franken, Fulda, am Mittelrhein, auf 
dem Eichsfelde, in Weitfalen unterzugehen drohte. 
Gbenfo wird gerügt, daß der Verfaſſer in kirch— 
lichem Intereſſe verſchwiegen habe, wie die Re— 
ftauration der römiſchen Kirche in Deutſchland 
weientlich der Wirkſamkeit eines fremdländifchen 
Glementes, den Zefuiten, zu danken jei, und daß 
-er e8 unterlafien habe die während des 16. und 
17. Sahrhunderts in der römischen Kirche herr: 
fchende Gafuiftit und Probabilitäts- Moral zu 
charakterifiren, wobei er freilich die gröbiten 
Berirrungen der kathol. Theologie hätte aufdes 
den müſſen. Bei Befprehung Möhler’s ſei der 
Verf. Über den Gegenfag dejjelben zum Triden- 
tinum und dem kirchlichen Bewußtjein der Stimme 
führer des Katholicismus ftillfchweigend hinweg— 


gegangen. Demgemäß bezeichnet Nef. ala ein- 
zigen wefentlichen Mangel die Abficht des Verf. 
die Gefchichte der fathol. Theologie in majorem 
ecclesiae gloriam darzuftellen, welche auf die 
Berichterftattung in nachtheiliger Weife einge⸗ 
wirkt habe, während er des Verfaſſers minente 
Beleſenheit, ſtaunenerregende Bollſtändigkeit 
der Berichterſtattung über die Theologie ſeiner 
Kirche, chriſtl. ſittl. Auffaſſung und Vollen— 
dung der Darſtellung rühmend hervorhebt. — 
Plitt, Lic. Dr. Guftav, Geſchichte der 
evangelifhen Kirhe bis zum Augs- 
burger Reichstage. Grlangen, 1867. Dei: 
hert. (XIV. 554 ©. gr. 8.) 2 Ihlr. Der 
befannte theolog. Standpunkt des Ref. läßt 
zum Voraus auf eine ungünftige Beurtheilung 
Ichließen. Namentlich ift es daher der do g— 
matifche Standpunkt des Verfafjers, der ihm 
bei feiner Gefchichtsdarftellung zum Vorwurf ges 
macht wird. Daß die Daritellung des Lebens 
Luthers bis 1530 den größten Theil des Buches 
einnimmt, finden wir felbjtverftändfich, ftimmen 
dem Ref. aber bei in feinem Tadel, daß 
Verfaſſer die Ruhe Zwingli's im Streite mit 
Luther aus Berechnung hervorgegangen an— 
ſieht, und daß er die heſſiſche Reformation 
1526 als eine echt lutheriſche hinſtellt. — 
Mey, JZacob, der Kurfürft, Cardi⸗ 
nal und Grabifhof Albredt 1. von 
Mainz und Magdeburg, Adminijtrator des Bis— 
thums Halberjtadt, Markaraf von Brandenburg 
und feine Zeit. Gin Beitrag zur Ddeutfchen 
Cultur- und Neformationsgefchichte. Jahr 1514 — 
1545. Mit 82 Urkunden und Beilagen. Band 
I. Heft 1—3. München, 1865, Franz. (S. 1— 
288 und Beil, S. 1—80. 8.) à 15 Sgr. Das 
Urtheil des Ref. iſt äußerſt günftig. Genaueſte 
Detaillirung auf dem klaren Hintergrunde der 
allgemeinen Geſchichte, Darreichung bedeutender 
neuer hiſtoriſcher Stoffe, lebendige und doch 
objective Darſtellung, Aufſchluß über rhein— 
ländiſche Culturbeziehungen, Unabhängigkeit in 
Darſtellung confeſſioneller Verhältniſſe wer— 
den als Vorzüge hervorgehoben. — Erleb— 
niſſe eines zu den Galeeren Frank 
reichs verurtheibten proteftantifchen 


*) Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen ſind nur Referate aus den betreffenden 
Zeitſchriften, aus denen unſere Zuſtimmung zu den in denſelben niedergelegten Urtheilen nicht im 


Mindeſten gefolgert werden darf, wenn dieſelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt. 
Geiſte redigirten Zeitſchriften ſind mit einem Sternchen bezeichnet. 


Die in befreundetem 
Die Nedaction, 
5* 
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Glaubenszeugen, von ihm felbft erzählt. 
Aus dem Franz. überfegt v. Dr. 9.Adelberg. 
Mit Borwort von Dr. th. Herzog. Erlangen, 
1867. Deihert. XVI 45 €. 8.) 27 Sur. 
Ref. urtheilt, daß das Buch eine Bolkslectüre 
in jedem proteftantifchen Saufe werden müßte. 
63 fei eine fehr gelungene Ueberfegung eines 
im Jahre 1757 zu Lyon aufgefundenen und 
1865 von Michelet veröffentlichten Originals. 
— Weber, Prof. Dr. G., und Profeſſor Dr, 
Heinr Holtzmann, Gefchichte des Volkes 
Sirael und der Gntftehung des Chriſtenthums. 
Leipzig, 1867. Gngelmann, (gr. 8.) 4 Thlr. 
15 Sgr. 1. Band: Weber, das Volk Iſrael 
in der älteft. Zeit. (X. 460 ©.) Troß des 
Tadels, daß das Buch eine zu geringe Kenntniß 
der orientalifchen, namentlich der jüdifchen Welt 
verrathe, daß der Verf. fich zu fehr an Ewald 
anfchließe und auf feinem Baur'ſchen Stand» 
punkte fih Doch nicht frei genug von der 
Meberlieferung zu machen gewußt habe, d. 
h. nicht noch mehr luftige Hypothefen ge: 
baut habe, wird das Buch als eine ge= 
diegene Abhandlung zur Verbreitung wiſſen— 
fchaftlihen Sinnes empfohlen. — Gildes 
meifter, J., über die in Bonn entdeck— 
ten neuen Fragmente des Macarius. 
Zweites Wort. Elberfeld, 1867. Priederiche. 
(35 S. 8.) Aus der SKritif geht bervor, daß 
Profeſſor Floß weile daran gethan hätte auf 
eine weitere Polemik gegen feinen Gegner zu 
verzichten, und die ihm wegen feines litera= 
rischen Zeichtfinns zu Theil gewordene Blamage 
ruhig einzufteden. 


Geſchichte. Banner, Dr. Martin, das 
Alamannifhe Todtenfeld bei Schleit— 
heim und die dortige römische Niederlaffung. 
Schaffh. 1867. Brodtmann. (565.8. 4. u. 9. 
Taf.) 1 Thlr. 15 Sgr. Wird als Grgebniß 
fleigiger und befonnener Forfhung warm em— 
pfohlen. Als and in Deutfchland Beachtung 
verdienend, werden befprocdhen: Statut der 
Kaiferlihen Univerfität Dorpat 1865, 
Dorpat, C. Mattiefen. (85 S, gr. 8,) und 
Rückblick auf die Wirffamfett der Uni— 
verfität Dorpat. Zur Erinnerung an die 
Sahre von 1802 bis 1865. Nach den vom Cu— 
rator des Dörpt'ſchen Lehrbezirks eingezogenen 
Berichten und Mittheilungen, Dorpat, 1866. 
Mattiefen. (166 ©. gr. 8.) Das Statut ges 
währe der Univerſität eine in Deutfchland nir— 
gends mehr vorkommende Selbititändigfeit, und 
der Nückblic in die bisherige Zeit der Univers 
fität, bei welchem ohne jeden Schmud nur das 
Thatjächliche fpreche, zeige, daß die Univerfität 
die auf fie feit ihrer Gründung verwandte Pflege 
reichlich durch ihre Keiftungen aufgewogen habe, 
— Thomas von Falfenftein und der 
Ueberfall von Brugg. Aus den Quellen 
erhoben von Dr. J. ©. Bäblır Aarau, 
1867. Sauerländer. (62 ©. 8.) 12 Sgr. Den 
in dem Schriftchen gemachten Verfuch, den Hand— 
ftreih des Nitters von Falfenftein gegen das 
Städtchen Brugg am 4. Ang. 1444, der als 
Schandthat fonjt gebrandmarkt wird, in ein 


Literarifche Mittheilungen 


milderes Licht zu rücken, bezeichnet Ref. als 
mißlungen. — Weil, Dr. Guft., Prof., Ge- 
ſchichte der tslamitifhen Völker von 
Mohammed bis zur Zeit des Sultan Selim 
überfichtlich dargeitellt. Stuttgart, 1866. Nies 
ger. (vi. 504° ©. gr. '8.) 2 The 12 
Sgr. Allen denen, die über ältere und mitts 
lere Gefchichte des Islam fich zu belehren 
wünfchen, wird das Wert als vortreffliches 
Hülfsmittel empfohlen, dabei der Wunſch 
ausgefprochen, daß bei einer zweiten Auflage 
der ceulturbiftorische Iheil erweitert und den 
neographiichen Namen eine Furze Angabe der 
Lage hinzufügt werden möge, — Rapp, Lud— 
wig, Freimaurer in Tyrol, Hiſtoriſche 
Skizzen. Iunsbrud, 1867. Wagner. (II. 1908, 
8.) 20 Sgr. Wird als in ruhiger Teidenfchafts- 
Lofer Weife gefchrieben der Beachtung empfohlen, 
zumal der Verf. Geiftlicher fe. — Mofer, 
Sch. Fror. K. v., Neliquien Neu heraus- 
gegeben und mit erläuternden Anmerkungen von 
Dr. ®. Zimmermann. Stuttgart. 1866. 
Rieger. (160 S. Lex. 8.) 221/29 Sor, Ref. hält 
die neue Ausgabe von Moſer's Schriften für 
recht zeitgemäß, und billigt die vorfichtige Aen— 
derung von Moſer's veraltetem Stil. — Köpke, 
Rud. Widukind von Korvey. Ein Beis 
trag zur Kritit der Gefchichtsfchreiber des 10. 
Sahrhunderts. Berlin, 1867, Mittler u. Sohn, 
(IX, 185©. 8er. 8.) 1 Thlr. 6 Sgr. Wird als 
eine verdienftliche Arbeit enıpfoblen, durch welche 
die Umriſſe des in mancher Hinfiht räthſelhaf— 
ten Korveyer Mönches fchärfer und beſtimm— 
ter erfcheinen. — Thurganifche Beiträge 
zur vaterländifchen Geſchichte. Heraus— 
gegeben vom biftorifchen Vereine des Kantons 
Thurgau. 7. Heft. Thurgauifche Kriegsgefchichte, 
Srauenfeld, 1866. (134 S. 8.) 12 Sgr. Ohne 
daß Nef. die Verdienftlichfeit der fleißigen Ars 
beit fchmälern will, glaubt er, fie könne der wes 
nig bedeutenden Greigniffe wegen, die fie behan« 
delt, auf allgemeineres Intereſſe kaum Anſpruch 
machen. — Urbs et academia Marpur- 
g.ensis suceinete descripta et typis efformata 
a Wilh, Dilichio. Librum autographum brevi- 
bus annotationibus instructum ed, prof. J. Cäsar. 
Marburg, 1867. Elwert. (133 ©. 4.) 1 Thlr. 
10 Sor. Wegen der vielen intereffanten Notizen 
bezüglich der heffifchen und allgemeinen Literär- 
geichichte erachtet Nef. die fleißige Arbeit Dil— 
lichs eines vollftändigen Abdrucks, den Prof. 
Cäfar mit großer Sorgfalt beforgt Habe, volls 
kommen werth. — Kollonitz, Gräfin Paula, 
eine Reife nah Mexiko im Jahre 1864, 
Wien, 1867. Gerold’3 Sohn. (IV. 244 ©. fl. 
8.) 1 Thlr. 10 Sgr. Die Kritif urtheilt: An« 
muthige, nichts weniger als weitfchweifige Er— 
zählung, treffende Charakterzeichnungen, lebend« 
frifche Landſchafts- und Sittenfchilderungen. — 
Aus dem Nachlaß Friedrids vonGeng, 
1. Band: Briefe, Heinere Auffäge, Aufzeichnun« 
gen. Wien, 1867. Gerold's Sohn. (VI, 303 
©. gr. 8) 2 Thlr. 20 Sgr. Wegen mancher 
bedeutender Auffchlüffe für die Epoche von 1801 
—1832 als fehr werthvoll bezeichnet, der hiſto— 
rifchefritifche trete vor dem apologetifchen Ge— 


aus andern Zeitfchriften, 


fichtöpunfte, Erweis der politifchen Conſiſtenz 
Gengens, in den Hintergrund. — Briefe der 
Herzogin Elifabeth Charlotte von Or 
leans aus den Jahren 1676—1706, herausges 
geben von Dr. W. &, Holland. 88. Publica- 
tion des literar. Vereins. Stuttgart, 1867. (II. 
554 S. gr. 8.), Volljtändige und genaue Auge 
gabe der Briefe der interejlanten und Liebens- 
würdigen Fürftin. Ungern werden bie und da 
jachlich erläuternde Bemerkungen vermißt. — 


Geographie. Dr. C. ©. B. Stein’ 
Geographie für Schule und Hans. 
26. Auflage. 2. Abdruck. Neue Bearbeitung 
von Proſeſſor Dr. Karl Theodor Wagner, 
6. Anfl. herausg. von Dr. O. Delitzſch. Um— 
gearbeitet und ergänzt 1867. Leipzig, Hinrichs, 
(VI 474 ©. 8) cart. 1 Thlr; geh. 27 Sgr. 
Rühmlichſt erwähnt, — Der Thüringer Wald, 
von C. Bogel. Maßitab 1:60,000. Gotha, 3. 
Perthes. (Bl. 1. und IV. 4.) A 71% Sgr. Als 
das vorzüglichte Hüffsmittel für Neifende zur 
Drientirung wegen der großen Zuverläſſigkeit 
und genauen Angabe der Details empfohlen, — 
Dfenbrüggen, Ed. Prof., Wanderjtudien 
aus der Schweiz 1. Bd. Schaffhaufen 1867, 
Hurter. (VI, 305 ©. 8) 1 Thlr. 10 Sgr. Bon 
den zehn Aufjägen wird namentlich die „Ent— 
wiclungsgefchichte des Schweizreifens“ als in— 
terefjant hervorgehoben, dem folgenden: „Die 
Drmontsthäler Frifhe und Anfchaulichkeit nach— 
gerühmt. Gin anderer „Neichenau“ ſei mehr 
napoleonifche Neminiscenz als Landfchaftsbild, 
— Helms, Dr. Sennit, Grönland und die 
Grönländer. Leipzig, 1867. Alb. Fritſch (VII 
186 S. 8) 20 Sgr. Als verdienitliche gute 
Gompilation bezeichnet. Breite mancher Schil— 
derungen und Wiederholungen werden gerügt. — 
Umgebungen von Wien im Maße von 1: 
14400 der Natur vom k. £, milit. geogr. Jnuſtitut 
in Wien, 1867. 3 neue Sectionen a 4 Blt, 
im öftlichen Anfchluffe an die früheren 28 ©. 
Erweiterung der großen Imgebungsfarte von 
Wien um 3 Q.⸗ Meilen, enthaltend Theile 
des Marchfeldes und der DonausAuen, intereſ— 
fant für den Strategen. 


Naturwiſſenſchaften. Don Werken, 
welche dem fpeciellen Fachitudium angehören, 
werden empfehlend beiprocdhen: Claus, die 
Gopepoden - Fauna von Nizza. Marburg, 
1866. Elwert. (35 ©. 4) 1 Tr — 
Eberty, über den Bau und die Entwicklung der 
Bluteapillaren. 2. Abth. Leber die Blutbahnen 
der wirbeflojen Thiere, Würzburg 1866. Stahel. 
27 ©. gt. 8.) 7% Sgr. — Schweinfurth, 

eiträge zur Flora Xethiopiens, 1. Abth. Mit 
4 Tafeln. Berlin 1867. Neimer (XII 311 ©. 
4.) 5 Thlr. 10 Sgr. — Müller, geognoftifche 
Berhältniffe nnd Gefchichte des Bergbaues der 
Gegend von Schmiedeberg zc. Freiberg, 1867, 
Graz und Gerlad. (VII, 72 S. 8 und 1 Karte) 
20 Sgr. — Wilde Thiere allerZonen, 
Ihre Gewohnheiten und Lebensweiſe 2c. in 60 
Tafeln zum a Mit Text 
von 6,4 Kolb, Eßlingen a. N. Schreiber. 


(Fol.) Bilder und Text werden als zur Beleh— 
rung und Unterhaltung für die Jugend empfohs 
len. — Ohlert, die Araneiden oder echten 
Spinnen der Provinz Preußen. Leipzig 1867. 
Engelmann. (VI. 172 ©. 8.) 1 Thlr. Zur ſy— 
ftematifchen Beftimmung der einheimifchen Spins 
nen willfommen geheißen. — Inder Mediein 
wird Kleinhans, Kompendium der Hautkrank— 
heiten, Grlangen 1866. Ente, (Il. 290 S. gr. 
8.) 1 Thlr. 16 Sgr. empfohlen; in der Mas 
thematik Reye, die Geometrie der Lage. 1. 
Abth. Hannover 1866. Rümpler. (XII, 146 ©, 
gr. 8.) 1 Thlr. 10 Sgr. — Heffe, vier Bors 
lefungen aus der analytischen Geometrie. Zeipzig 
1866. Teubner, (57 ©. gr, 8.)16 Sgr. — In 
der Rechts- und Staatswifjenfchaft find 
empfehlend befpochen von vorwiegend fachwiſ— 
ſenſchaftlichem Intereſſe: Krüger, Kritik des 
Suftinianifchen Codex. Berlin, 1867. Weidmann. 
(248 ©. 8.) 1 The. 15 Sgr. — Glafer: 
Anklage, Wahrſpruch und Rechtsmittel im eng— 
liſchen Schwurgerichtöverfahren. Erlangen 1866. 
Ente. (IV. 535 ©. 8.) 2 Thlr. 24 Sgr. — 
Wie, über VBorfag und Abjicht. Cine Abhands 
lung aus dem Gebiete des Strafrechts. Roſtock 
1866. Stiller (93 S. 8.) 121%a Sgr. — Don 
allgem, Intereſſe it: Fabri: die Untons- und 
Berfaffungsfrage. Gotha 1867. F. U. Perthes. 
(79 ©. 8.) 10 Sgr. Der Ref. geiteht dem Verf, 
zu, daß nach feinen nunmehrigen Auseinanderz 
jeßungen ihn der Vorwurf, die Union anzutaiten, 
nicht mehr treffe, zeiht ihn aber des Irrthums 
Zerritorialismus und landesherrlichen Episcopat 
zu identificiren. — Auf dem Gebiete der land: 
und forjtwiiienfchaftlichen Literatur wird 
Heiß, die Walditreufrage vom forittechnifchen 
und volfswirtbfchaftlichen Standpunkte. Neu— 
ftadt a. d. Haardt 1866. Gottſchick-Witter. 71/a 
Sr. der Beachtung empfohlen, dagegen Saals 
bach, Tandwirtdfchaftl. Tragen der Gegenwart. 
Frankfurt a. M. 1866. Auffarth. 6 Sur. ald 
ein Teidenschaftlicher, fachliche Unkenntniß vers 
vathender Angriff auf Streubefchränfung ze. Des 
zeichnet. — Albert, Lehrbuch der Foritgrunds 
jteuer-Grmittlung. Wien, 1866. Braumüller, 24 
Sgr., wird als von Intereſſe für ſolche, die 
Kritik zu üben verftehen, bezeichnet. Ammann, 
die Pflanzenkrankheiten. Stuttgart 1867. Selbits 
verlag. 15 Sgr. als bündige Befchreibung der 
Krankheiten der Gulturpflanzen aufgeführt. — 
Auf dem Gebiete der Induſtrie nnd Tech: 
nologie wird Kübel, Anleitung zur Unterfus 
hung von Waffer ꝛc. Braunfchweig 1866. Vie— 
weg. (VI, 31 ©, gr. 8.) 8 Sgr. den Fachges 
nojjen empfohlen und ebenfo Wiesner: Gin: 
feitung in die technifche Mifrosfopte. Wien 1867, 
Braumäüller (VI. 271 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 10 Sur, 


Sprachkunde, Literaturgefchichte, 
Drei Schriften von v. Kremer: 1, die 
bimjarifche Kafideh (mit Ueberfegung) Leipzig, 
1865. Brodfhaus Sort, 20 Sgr. 2, über die 
füdarabifche Sage. Ebenda. 1866. 1 Thlr. 15 
Sur. 3, altarabifche Gedichte über die Volks— 
jage von Yemen. Gbenda, 1867. 10 Sgr., in 
denen eine bisher noch nicht benupte Duelle 
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über die äftere Geſchichte Yemens bis zum Zeit— 
alter Mohammeds geöffnet werde, leiden nach 
dem Urtheil des Nef. an vielen philologifchen 
Schwähen. — Ausgewählte Neden des 
Lyſias für den Echulgebrauh erklärt von 
Herm. Brohberger 1. Bändchen. Leipzig, 
1866, Teubner. (VI. 250 ©. 8). 18 Ser. 
Dem Buche wird ein Tebhafter Beifall tu Aus— 
fiht geſtellt. — P. Vergili Maronis opera 
recognovit Otto Ribbeck in usum scholarum 
Leipzig. 1867. Teubner, 11%, Sgr. werden freus 
dig begrüßt, — Kleinere altniederdeutide 
Denkmäler Mit ausführlichem Gloſſar her— 
ausgegeben v. M. Heyne, Paderborn, 1867, 
Schöningh. 1Thlr., wird als verdienitvolle Lei: 
ftung hervorgehoben. — Bartſch, der faturs 
nifche Vers und die altdeutſche Langzeile. Leip— 
zig, 1867, Teubner, 16 Sgr. Ref. ſtimmt nur 
da nicht mit dem Verf., wo derſelbe auch den 
griechiſchen Hexameter aus der alten Grundge— 
ſtalt des Saturnius will entſtehen laſſen. — 
Höpfner, Reformbeſtrebungen auf dem 
Gebiete der deutſchen Dichtung des 16. 
u. 17. Jahrhunderts, Programm des K. Wil: 
helms-Gymnaſiums in Berlin. (45 S. 4). Ge— 
lehrſamkeit und gründliche Forfchung werden herz 
vorgehoben, größere Durchfichtigfeit und Au— 
ſchaulichkeit gewünſcht. — Köhler, Herder's 
Cid und feine franzöſiſche Duelle, 
Leipzig, 1867. Vogel. 12 Ser. Der Nach— 
weis, daß großentheild dem Herder’fchen Cid 
eine franzöfche Profaüberfegung der fpanifchen 
Nomanzen zu Grunde liege, wird für geführt 
erachtet, dennoch aber bleibe das Werk etne Ori— 
ginalfhöpfung Herders. — Diodori bibliotheca 
historica. Ex recensione et cum annotationibus 
Lud. Dindorfi. Vol. I. II. Xeivzig, 1866. Teub— 
ner. a1 Thlr. Die uniformirende Textkritik 
wird getadelt, das Treffliche nicht verfannt. — 
RevuedeLinguistiqueet dePhilologie com 
paree. Recueilt rimestriel de documents pour ser- 
vir a la science positive deslangues à l’ethnolo- 
gie, à la mythologie et a l’histoire Tome I. 
1, fasc. Juillet 1867, Paris, Moison- 
nenve et Cie. (VII, 119 &. 8.), Der Jahr⸗ 
gang 4 Thlr. Nef. wünfcht der Zeitfchrift, in 
der er ein intereffantes Symptom des Fort— 
febritts und der Richtung der philologifchen 
Studien in Frankreich erfennt, das beite Ge— 
deihen. — Paris, lettre à M. Leon Gautier 
sur la versification latine rhythmique. Paris, 
1866. Franck. (ll. 33 ©. gr, 8.) wird gerühmt 
als fiegreiche, mit Eleganz und Feinheit geführte 
Widerlegung der Behauptung, daß die rhyth- 
mifche lateinische Poeſie des Mittelalters nicht 
auf dem Wortaccent berube. — Das Nibe- 
lungenlied überfegt von Simrod, Mit 
Holzſchnitten uach Zeichnungen von Schnorr 
von Garolsfeld. 1. Lief, Stuttgaut, 1867 
Gotta. 1 Thlr. 5 Sgr. Die Holzichnitte als 
recht gelungen bezeichnet. — Das Nibeluns 
genlied. Meberfegt von Bartich. Leipzig, 
1867. Brodhaus (XXI. 358 ©. 8.) 1 Tblr,, 
wird nach des Nef. Urtheil mit der Simrock'ſchen 
Heberfegung um den Vorrang ftreiten. — Ett— 
müfler, Herbftabende und Winter 


"©. 8.) 3 Thlr. 10 Sar. 
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nächte Gefpräche tiber deutſche Dichtungen 
und Dichter, 3 Bände. Stuttgart, 1865. 1866. 
1867. Gotta. 7 Thlr. Die romanhafte Einklei- 
dung wird bemängelt, über den literarischen 
Inhalt wird geurtheilt, daß manche Dame aus 
dem Buche lernen fönne. —ThomaeVallaurii 
animadversiones in dissertationem Friederici 
Ritschelii de Plauti poötae nominibus. Augu- 
stae Taurinorum, ex officina regia. 1867. (18 
©. 4) 11 Sgr. Angezeigt zum Beweis, daß 
Jung Italien betreffs der klaſſiſchen Philologie 
von den Gelehrten des Nordens viel zu lernen 
babe. — Benfey, über einige Plural 
bildungen des indogermanifchen Ver— 
bums. Göttingen 1867. Dieterih. (48 ©. 4.) 
16 Sgr. Die Darlegung hat den Ref. im Ganz 
zen nicht befriedigt. — Kiſſner, Chaucer 
in feinen Beziehungen zuritalient- 
[hen Literatur. Bonn 1867. Marcus. 15 
Sgr., wird als fehr tüchtige Arbeit DEE 
hoben, — Mongoltfhe Mährchen. Cr 
zählungen aus der Sammlung Ardſchi-Bord— 
ſchi. Gin Seitenftüf zum Gotteögeriht in 
Triftan und Iſolde. Mongolifh und Deutſch, 
nebft dem Bruchitüd aus Zriftan und Sfolde. 
Herausg. v. Jülg. Innsbruck 1867. Wagner. 
(37 ©. gr. 8.) 221% Sgr., ift ſehr anerkennend 
angezeigt. —Beauregard, les divinites 
egyptiennes etc, A propos de la collection 
archeologique de feu le docteur E. Godard. 
Paris 1866. Librairie internationale (XVl. 610 
Nef. urtheilt, daß 
der Verf. eine große Aufgabe mit unzuläng- 
lihen Mitteln in Angriff genommen bat. — 


Kunft und Anderes. — Riegel, 
Eovrnelius der Meifter der deut 
[hen Malerei. Hannover 1866, Nünpfer. 
(X1, 436 ©. gr. 8.) 3 Thlr. Die Bedeutung 
des Künftlers darzulegen hätte nach des Nef. 
Urtheil gefchickter gefchehen können. — Rahn, 
über denlirfprung u. dDie&ntwidelung 
des hriftl. Central: und Kuppelbaues 
Leipzig, 1866. Seemann. 1 Thlr., wird als 
forgfältige, wohlgelungeneArbeit charakterifirt. — 
Förfter, Ernft, Raphael. Leipzig, 1867. Wei- 
gel. Band. I. 2 Thlr. 71% Sgr., wird als will- 
kommene Bereicherung der betreffenden Literatur 
anerfannt. — Mithoff, mittelalterliche 
Künftler und Werfmeifter Niederſach— 
fens und Weftfalens. Lericalifch dargeftellt. 
Hannover 1866. Helwing. ı Thlr. 10 Sar., 
wird ald verdienftliche Arbeit beurtheilt, — 
Arends, über den Sprachgeſang der 
Borzeit und dieserftellbarfeit der alt- 
hbebräifhen Vokalmuſik. Berlin 1867, 
3. Schulze, 1 Thlr. Das Urtheil, lautet: flei- 
Bige aber nußlofe Arbeit. — Mettenleiter, 
Mufttgefhichte der StadtNegenäburg. 
Negensburg 1866, Böſſenecker. 2 Thlr. Als 
werthvolle Arbeit bezeichnet. — Müller, der 
wohlerfabrene Muſtklehrer. Langenfalza, 
1865. Schulbuhhandlung. 6 Sgr., wird em— 
pfohlen. — Anerfennend werden noch folgende 
Schriften beiprochen. Zeftermann, Unabhäns 
gigfeit der deutfchen xylographiſchen Biblia pau- 
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perum von der lateinischen. Leipzig 1866. — 
Biblia pauperum herausg. von Xaib und 


Schwarz Zürich 1867. Woerl, 5 Thlr. 10 
Sgr. — Fritſch's Scandinavifcher Literatur— 


bericht. Leipzig, 1867. gratis, — Pädago— 
giſche Vorträge und Abhandlungen in 
zwanglofen Heften. Leipzig, 1867. Klinkhardt. 
1. Möbtus, Theologen oder Seminariften ? 
2. Eckſtein, die Geitaltung der Volksſchule 
durch den Franfe’fchen Pietismus. 3, Borne- 
mann, die pernanente Ausftellung von Lehr» 
mitteln im Leipzig. 4. Hildebrand, vom 
deutfchen Sprachunterricht in der Schule. — 
Melanges asiatigues tires du bulletin de l’aca- 
demie imperiale des sciences de St. Peters- 
bourg, Tome V. Livr. 5, St. Petersbourg 1867, 
17 Sgr. — Lukas, die Preffe ein Stück mo— 
derner Berfimpelung. Negensburg 1867, Puſtet. 
18 Sar., wird bei Anerkennung, daß die Rüge 
der Mißbräuche berechtigt fet, als Leidenfchaft- 
lich geichrieben bezeichnet, die Befjerungsvor- 
ſchläge des Verf. werden verworfen. 


Blätter für literarifche Unterhaltung 
Ar, 34—39. 


Unter der Ueberſchrift: Biographien und 
Verwandtes wird eine Anzahl neuerer Bio: 
graphien befprocen, wobei der glaubenslofe 
Standpunkt des Nef. oft ſtark hervortritt, näm— 
th: Chr. 9. Weiße Gin Nekrolog u, ſ. w. 
von Seydel. Leipzig, 1866. 5 Sar. (böchſt über- 
triebene&rhebung des mittelmäßigen Philofophen), 
— Karl von Raumer's Leben von ibm felbit 
erzählt. Stuttgart, 1866. Liefching. 1 Thlr. 10 
Sgr. Das wegwerfende Urtheil des Ref. tit 
von feinem Standpunkte aus ſehr erklärlich. — 
Des ruſſiſchen Neichskanzlers Grafen Neffel: 
rode Selbitbiographie, Deutſch von K. Kle— 
velahl. Berlin, 1866. Mittler. 12 Sgr. (befchränft 
fid) auf den äußeren Lebensgang, ohne hiſtori— 
ſchen Werih.) — Graf Heinrich Levin Wingin- 
gerode, ein würtemberger Staatsmann, Bon 
Wilko Graf Wingingerode. Gotha, 18066. F. A. 
Perthes. 15 Sgr. (Ehrenrettung des politifchen 
Charakters. Lebendige, objective Daritellung. 
Hiftorifch bedeutend.) — Denfwürdigkeiten des 
Landgrafen Karl von Heſſen-Kaſſel. Bon 
ibm ſelbſt dietirt. Aus dem Franz. Kafjel 
1866. Freyſchmidt. 1 TIhle. Cebenfo geichicht- 
lich werthvoll als unterhaltend). — D. Glaub: 
recht's ausgewählte Schriften. Nebit Lebens» 
beichreibung und Bildniß. Frankfurt a. M. 
1866. Heyder und Zimmer. 1 Thlr. 10 Sur. 
Der „nur zu fehr begründete Vorwurf des Pie: 
tismus“ hindert Ref. an gerechter Würdigung. — 
Piero Cironi. Gin Beitrag zur Gefchichte 
der Revolution in Stalien von Zudmilla 
Affing. Leipzig 1867. Matthes. 1 Thlr. 15 
Sgr. Troß der feffelnden Darftellung wünjcht 
Nef., eine männliche Feder möge den Helden 
feiern. — Zwölf Streiter der Revolu— 
tion von Guft. Struve und Guft. Raſch. 
Berlin 1867. Wagner, 1 Thlr. (Im Geifte der 
politifchen Unreife und Nomantit des Jahres 
1848), — Theodor Parker Sein Leben 


und Wirken von Reville. Meberfegt v. Deuffen, 
Paris, 1867. Neinwald 1 Thlr. Ref. vergißt 
über den Preis des Helden das Buch felbft. — 
I K. A. Mufäus. Gin Lebends und Schrifte 
ftellev- Charakterbild, entworfen von M. Mül— 
ler. Jena, 1867. Maufe. 16 Sgr. Ref. ur— 
theilt geringfchäßig von Mufäus wie von der 
Biographie. — Gin Auffag von Gottſchall 
führt in die Dramaturgie ein. Didasfa- 
lien von Feodor Wehl. Leipzig 1867. 
Matthes. 1 Thlr., werden als befonders werth- 
voll für die Darfteller bezeichnet. — Dramas 
turgifhe Blätter von Osw. Marbad. 
1. u. 2. Heft. Leipzig 1866. Friefe. 20 Sar. 
(Zuvenalifche aber übertriebene Geifelung der 
Theaterzuſtände). Als beachtenswertb für 
Reform der Bühne werden angeführt zwei Schrif- 
ten von Ludwig: Das Deutfhe Theater. 
Leipzig, 1867. Rhode. 20 Sgr., und: Der 
Schaufpielerverein und die Theaterfchulen 1867. 
Ebenda, 15 Sgr. Außerdem werden anerfen- 
nend befprochen: Sandbanf, über Leidenſchaft 
und Verföhnung in der Tragüpdie. 1867. Ebenda 
8 Sgr. — Ghatelet, avhoriftifche Betrach— 
tung zweier Gpifoden aus Gretchen in Göthes 
Fauft, 1867. Ebenda. 5 Sgr. — Groß, die 
Frauen auf der Bühne. 1867. Gbenda, 5 Sar. 
Gin Artikel von F. Wehl beipricht eine Au— 
zahl neuerer Dramen: Dfariyph (Mofes) 
Drama in fünf Aufzügen v. R. Merdel, 
Reipzig, 1866. Leiner. 15 Sgr. (verräth Ta— 
ent). — Liebesgeſchicke: Donna Blanka. Sa: 
volta. Spanhild, Kin Dramencyclus von 
Häbler. Leipzig, 1866. Leiner. 1 Thlr. Ber 
gabung wird dem Dichter nicht abgeftritten, aber 
der Wunfch ausgeſprochen er möge weniger 
fchauerliche Stoffe behandeln. — Der Tod des 
Großen Kurfüriten. Hiſtorie in fünf Acten 
von Köfter. Weimar, 1866. (Zeigt entfchiede- 
nes Talent, jedoch hat Verf, nicht durchweg den 
rechten Griff). — Ein Wendenfürft. Trauer: 
fpiel in fünf Auflägen von Raab. Wien 1867. 
(Kein Beleg von Talentlofigkeit). — Das Haus 
Cenci.  Pretsgefrönte Tragödie in fünf Auf— 
zügen von Freefe. Frankfurt a. M. 1867. Kraß 
20 Sar. (befundet ein höheres Streben, tft aber 
feineswegs befonders hervorragend). — Serveto, 
Trauerfviel in 5 Alten v. Hefe. Neubals 
deneleben 1866. Eyraud, 20 Sgr. (hat hägens- 
werthe Vorzüge, bleibt aber zu jehr Gedicht). —— 

Bon Momanen u. Movellen werden 
befprohen: A. Meißner, Scwarzgelb. Ro— 
man aus Defterreichs neueſter Geſchichte. Volks— 
ausg. Berlin. 1866. Janfe, 1 Thle. — Ders 
felbe, Babel. Roman aus Defterreichs neuefter 
Geſchichte. 4 Bände. Berlin, 1867. Janke. 6 
Thlr. (Der Doppelroman entfpricht nicht ganz 
den höchſten Anforderungen, bfeibt aber ein 
glänzendes umd fpannendes Werk), Novellen 
und Skizzen von Arthur Stahl. 3. Bände, 
Leipzig, 1867. Rleliher, 4 Thlr. (Gabe der 
Schilderung, glühender Stil, feffelnder Gefammt- 
eindruck). — Am Theetifch einer fchönen Frau. 
Erinnerungen an den Kaiſer Aleyander 1, Ges 
fammelt von Glife Polfo, Berlin, 1866. 
Dunder, 27 Sgr, (Ohne Neues zu bringen, 
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doch ein ganz anmuthendes Bild). — Unter 
den Penchuenchen. Chilenijcher Roman v. F. 
Serftäder. 3 Bde. Jena, 1867. Coſtenoble. 
4 Thlr. 15 Sgr, (Gelungen und intreffant). — 
Gleazar. Eine Grzählung aus der Zeit des 
großen jüdifchen Krieges im 1. Jahrh. nad 
Chr. von F. v. Uechtritz. 3 Bde. Jena 1867 
Goftenoble. 4 Thlr. (Vortrefflihe auf reichen 
Studien berubende Leiftung). — Unüberwind— 
lihe Mächte Don H. Grimm. Roman in 
3 Bdn. Berlin, 1867. Herb. (Aus Zufälligfei- 
ten zuſammengewürfelt). — Frauenſtädt be- 
Ipriht eine Anzahl philofophifcher Schrif: 
ten: Harmonie, Gin Beitrag zur Beför— 
derung des Geiſteslebens. Stuttgart, 1867. 
Schober. 1 Thlr. 10 Sgr. Mit dem Grunde 
gedanken iſt Nef. einverftanden,. — Sein und 
Erſcheinung. Berlin, 1865. Wilhelmi. 1 Thfr. 
Nef. fpricht der Arbeit wiffenfchaftlihen Werth 
ab, weil fie die Allmacht des Schöpfers, die er 
als asylum ignorantiae (!) bezeichner, zu Hülfe 
nimmt. — Kants Dualismus von Geiſt und 
Natur aus dem Fahre 1766 und der des po— 
fitiven Chrijtentgums von Ih. Weber. Bres— 
lau, 1866. Aderholz. 1 Thlr. Der fatholifch 
dogmatifche Geilt findet vor Ref. feine Gnade, — 
Der Pellimismus und die Ethik Schopenhauer 
von Kiy. Berlin 1866. Hayn. 15 Sur. (Ober: 
flächliche Kritif vom begel’fchen Standpunkte), — 
Denfreife in das unbekannte Jenſeits 2c. von 
Braubadh. Neuwied 1866. Heufer. 10 Sgr. 
Der Beweis für die Griftenz einer felbititän- 
digen Seele aus den Gricheinungen an Chloro= 
formberaufchten leuchtet Nef. nicht ein. — Eine 
Nevue politifcher Broſchüren beurtheift: 
Köpfe, das Ende der Kleinftaaterei. Gin Ka— 
pitel aus Deutfchlands neueſter Gefchichte. Ber— 
lin 1866. Mittler. 15 Sgr. (Xebendig und mit 
Wärme der Ueberzeugung abgefaßt). — Fabri 
die politſchen Greigniffe des Sommers 1866. 
Ein Wort zur Veritändigung und zum Frieden 
zwifchen Nord- und Südvdeutfchland. Barmen, 
1867. Langewiefche. 15 Sgr. wird nicht uns 
günftig beurtheilt. — Im den beiden anti» 
preußijchen Brofhüren von Benedey: an Pro— 
feffor 9. von Treitfchfe Mannheim, 1866, 
Schneider. 4 Sgr. und: Der Südbund, 
Ebenda, 1867. 31, gr, findet Nef. feinen fe— 
ften Boden, dagegen maht Sybel: Das neue 
Deutfchland und Frankreich. Bonn, 1866. Co— 
ben. 71% Sgr. einen wohlthuenden Eindruck 
auf ihn. Don Broſchüren, welche fich mit Oeſt— 
reich bejchäftigen, werden aufgeführt: Prinz, 
Staat oder Nationalität? Leipzig, 1867. Wir 
gand. 8 Sgr. (Verf. will, daß das Gepräge 
des Neichs ein deutfches fe). — Der Zer- 
fall Deiterreichs, Leipzig, 1867. Wigand. 
12 Sgr. (Die Berechtigung der ftaatlichen Exi— 
ftenz Defterreichs wird in Abrede geftellt). — 
Fonfeca, Defterreich, Venetien und Deutfch- 
land, Berlin, 1866. Hempel, 5 Sar. (Gegen die 
Ceſſion Venetien und ein Bündniß zwifchen 
Deiterreich und Frankreich gerichtet). — Oeſt— 
fterreih8 Syitem als die einzig wahre Ur— 
fache feiner Niederlagen. Leipzig, 1867. Engel: 
mann, 742 Sgr. (Ruhige aber Scharf einfchneis 


dende Betrachtungen). — Bon fonftigen Bro— 
fhüren werden beiprohen: Zur Verfühnung 
zwifhen Volk, Heer und Führer in Baiern. 
Nach dem Feldzuge 1866 gegen Preußen. Augs— 
burg, 1866. Schmid, 6 Sar. (Schlichte, Fritifche 
Darjtellung). — Norddeutfchland in feiner Neu— 
geltaltung von Keller. Minden, 1867. Volke— 
uing. 12 Sar. (Empfiehlt fich zur Orientirung). 
Infere Ideale. Gin Büchlein von der Frei- 
beit. Bremen, 1867. Heyſe. 10 Sgr. (Magen 
ftärfende Eſſenz). — Alt-Medlenburg und das 
Heute von Spielmann,. Leipzig 1866. Koll 
mann. 5 Sgr. Ref, zeigt fich troß der beſtechen— 
den Farben mit der Ausmalung ded obotriti« 
[hen Mufterftaates nicht einverftanden. — 
Der deutfche Handel und die beabfichtigte deutfche 
Krizgesflotte von Wichmann. Hamburg 1867, 
Meigner und Behre. 3 Sgr. (Der Verf. will 
beweifen, daß eine deufiche Kriegsflotte den Iu- 
tereffen des deutfchen Handels nicht fürderlich 
fell. — Außerdem finden fich noch Beſprechun— 
gen von: Guthe, die Lande Braunfchweig 
und Hannover. Hannover, 1866. 1867. Klind- 
worth. 2 Thlr. 24 Sgr. (Werthvoll für Gefchichte, 
Geographie 2c.). — Theodor Storms Dich 
tungen. Gin Vortrag von Tempeltey, Kiel, 
1867. Schwers. 9 Sgr. Ref. wünſcht ähnliche 
Monvgraphien über andere zeitgenöffifche Dich— 
ter. — Feliſch, was in der Zuft vorgeht. 
Berlin, 1866. Springer. 20 Sgr. (Berf. beligt 
gründliches Wiffen), — Löwenthal, Syiten- 
des Naturalismus. Dresden, 1867. (Anregend) 
Lilieneron, die hiſtoriſchen Volkslieder der 
Deutfchen von 13. bis 16. Jahrg. 1. u. 2. 
Band. Leipzig 1865. 1866. Bogel. 6 Thlr. 20 
Sgr. (Bon großem biltorifhen und Literarifchen 
Intereſſe). — ALS drei Höchft interefjante Bei— 
träge zur Göthe-Literatur werden befpros 
hen: Biedermann, Göthe und Leipzig, 2 
Thlr. Leipzig, 1865. Brockhaus. 3 Thlr. — 
Jahn, Biographifche Aufſätze. Leipzig, 1866. 
Hirzel, 2 Ihlr. — Bratranef, Briefwechſel 
zwifchen Göthe und Kaspar Graf von Stern- 
berg. Wien, 1866. Braumüller. 2 IThlr. 20 
Sgr. — Gin altengliihes Trauerfpiel: George 
Chapman’s Tragedy of Alphonsus, Emperor 
of Germany brsg. von Elze. Leipzig, 1867. 
Brockhans. 1 Thlr, wird fals hiſtoriſch interef- 
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(Keine gewöhnliche Biographie, die fich mit 
flüchtigem Durchfehen abthun läßt, biftorifch 
wichtig). — AS Titerarbiftoriich intereffant 
wird bezeichnet: Weckherlins Oden und Ges 
fänge. Bon Höpfner. Berlin, 1865. Stilfe 
van Muyden. 10 Sgr., und eine Auswahl 
Klopftod’sher Dden mit Anmerkungen von 
Werneke. Soeft, 1866. Naffe. 1 Thlr. 10 Ser. 
(für den Gebrauch an Gymmalien empfohlen). — 
Meyer, Unterfuchungen über das Leben Rein- 
mar’d von Zweter nnd Bruder Wernher's. Baſel 
1866. Georg. 20 Sgr., werden als verdienit- 
(ich hervorgehoben. — Kin fatirifch = philofo= 
phifches Epos von Mölling: Die Komödie 
des Lebens, Bremen 1866. Balett Cie. 20 Ser, 
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wird troß mancher werth- u. geiftvollen Einzel— 
heit mißglüdt genannt. — Giner Schrift über 
weibliche Erziehung von Minna Pinoff: 
Reform der weiblihen Erziehung als Grund- 
bedingung zur Löſung der focialen Frage der 
Frauen. Breslau, 1867. Marufchfe u. Berendt. 
22%/ Sgr,, wird rühmlichft gedacht. 


Fiterarifcher Handweifer zunächſt für 
das Fatholifche Deutfchland, Heraus- 
gegeben von F. Hülsfamp und 9. 
Rump in Münfter. Nro. 58. 1867. 


Das Blatt tit weit verbreitet. Monatlich 
ericheint eine Nummer, Der Standpunkt tft 
fireng römifch=fatholifch. Auf diefem Stand» 
punfte it ihm das Zeugniß der Gediegenbeit 
nicht zu verfagen. Unter der Ueberſchrift: 
Die neuere Literatur der Moraltheo: 
Iogie werden beſprochen: Elger Lehrbuch der 
fatholiichen Moraltheologie. Negensburg, 1867. 
Manz. 4 Thlr. (klar und überfichtlich). — 
Hähnlein, prineipia theologiae moralis. 
Würzburg 1855. Stahel. 1 Thlr. 24 Ser, 
(Bei der Gntfiheidung der Gewiffensfälle maß 
gebende Grundſätze. Vollſtändigkeit, bewährte 
Doctrin). — Bittner, Lehrbuch, der Fatholi- 
[hen Moraltheologie. Negensburg 1855. Manz. 
2 Thlr. (Berücfichtigung der heidniſchen Moral 
und der ascetifchen Seite, fonft hinter anderen 
zurückſtehend). — Rietter, die Moral des 
heiligen Thomas von Aquin. München, 1858. 
Lentner, 2 Thlr. 21 Sgr. (Mit großer Xiebe 
und feinem Tacte ausgeführt). — Rietter, 
Breviarium der chriftlichen Ethik. Regensburg 
1866. Puſtet. 1 Thlr. 27 Sgr. (Gefchmadvolle 
-Blumenlefe). — Frikker Syitem der katho— 
liſchen Moraltheologie. Schaffhaufen 1860. Hur— 
fer. 1Thlr. 18 Sgr. (Philofophifchefyftematifche 
Behandlung, gefundes Urtheil) — Pruner, 
Lehre vom Rechte und von der Gerechtigkeit. 
Regensburg, 1867, Manz. 3 The. 21 Sur. 
(Der 1. Band vorwiegend civilrechtlich. Der 
2. Band theologifch werthvoll. In Nro. 59 
finden fih noch empfohlen: Paläfthy Theo- 
logia morum catholica, Regsbg. 1861. 
Manz, 3 Thlr. — Fried hoff, de sententiae pro= 
babilis ad efformandam conscientiam certam 
vi et efficacia. Münfter. 1860, Afchendorff, 15 
Sgr. — Simar, Lehrbuch der Fatholifchen 
Moraltbeologie, Freiburg 1867. Herder. 11/ 
Ihlr. Dagegen werden die Werfe vonFriedhoff, 
allgem. Moraltheologie. Regensburg 1860. Manz 
1% Thlr., und fpecielle Moraltbeologie. Gbda, 
1865. 4 Thlr., ald zu flüchtige Arbeiten bes 
zeichnet, — 

Bei Befprehung von Bisping’s Com— 
mentar zum Neuen Teftament in einem 
folgenden Artikel, wird der Werth deſſelben 
für Gandidaten der Theologie und yraftifche 
Geiftliche hervorgehoben, — Das Werk Stk: 
fels: Die Urkunden der Karolinger, Geſam— 
melt und bearbeitet, Wien 1867. Gerolds 
Sohn. 6 Thlr. 20 Sar., wird ala eine hervor- 
tagende Leiftung, welche auch hochgehende Er— 
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wartungen befriedigen kann, bezeichnet. Der 
1. Theil enthält die Lehre von den Urkunden 
der eriten Karolinger. Der 2. Theil, wovon 
bisfang nur die 1. Hälfte erfchtenen, foll die 
Negeften der Urkunden der eriten Karolinger 
enthalten. — Bon populären Handbüchern 
der Aftronomie, denen ein weiterer Artikel 
gewidmet it, werden empfohlen: Arago's 
populäre Aftronomie. Weberfeßt und mit Ans 
merfungen verfeben von Hankel. 2, Ausgabe 
Reipzig, 1865. Wigand. 5 Thlr. (Sehr voll 
ftändig, Teicht verftändfich; doch wifjenfchaftliche 
Behandlung.) — Littrow, die Wunder des 
Himmels. 5. Auflage. Stuttgart 1864—1866. 
Weiſe. 3 Thlr. 20 Sar. (Sehr intereffant und 
unterbaltend). — Mäpdler, der Wunderbau 
des Weltalls. 6, Aufl, Berlin, 1866. Heymann. 
2 Thlr. 20 ſgr. (Wirklich Populäres in möge 
licht knapper Faßung). — Aus Anfaß der 
unlängft erichtenenen Ginzelausgabe des Beo- 
wulf. Gaffel u. Göttingen, 1867, Wigand, 
1 Ihe, wird Grein's übriger Arbeiten 
zur angelſächſiſchen Literatur gedacht: 
Bibliothek der angelfähfifhen Poeſie 
in Eritifch bearbeiteten Texten und mit vollitäne 
digem Gloſſar. Ebenda, 1857—1858. 2 Bände 
8 Thlr. — Sprabfchag der angelſächſi— 
hen Dichter. 2 Bände. 11 Thlr. 10 Sur. 
(Denfmal deutfcher Gelehrſamkeit, Gediegenheit 
und Ausdauer), — Dichtungen der Ans 
gelſachſen; ftabreimend übefegt. Ebenda 1857 
—1859. 2 Bände. 2 Thlr, (Gbenfo getren als 
gewandt). — Gin Artifel Lyrifches beipricht: 
Mare, Ant. Muret’s Dichtungen. In Urs 
fprache und Meberfegung hrsg. von Franz. Hei— 
lige Lieder. Würzburg, 1867. Julien, 72 Sgr. 
(Unforreft, zu breit und Hart.) — Morel, 
Aus Italien. Dichtungen in deutfcher Ueber— 
tragung. Stuttgart, 1866. Scheitlin. 21 Sgr. 
(Gute Auswahl, gewandte Sprache). — Poecci, 
Herbitblätter, München, 1867. Manz. 1 Thlr. 
(Innige Betrachtungen, finnige Bilder, fließende 
Berfe, gewählte Sprache). — Gin folgender 
Artifel: Alte Bilderbibeln in neuen 
Ausgaben benachrichtigt über Nahbildungen 
bibf. typifcher Bilderbücher, welche in Haud— 
fehriften des 14. u. 15. Jahrhdts. auf ung ges 
fommen find. Nachdem Berjeau eines der 
eriten Grzeugniffe der Holztafel- und Buchdrus 
ckerkunſt in Nad, bildung herausgegeben, (B iblia 
pauperum, reprod, in Facsimile. London, 
1859) find zwei Handfchriften gleichfalls treff 
lich machgebildet: Die Daritellung der Biblia 
pauperum in einer Handfchrift des XIV. Jahr— 
buuderts, aufbewahrt im Stifte SI. Florian. 
Herandgegeben von U. Gamefina Wien, 
1863, Prandel u, Ewald. 5 Thlr. 20 Sgr. — 
Biblia pauperum. Nach dem Original in der 
Lyceumsbibliothek zu Gonftanz und mit einer 
Ginleitung verjehen von Laib u, Schwarz. 
Zürich, 1867. Woerl. 5 Thlr. 10 Sgr. (Ein— 
feitung gehaltreich). Die Verf, fehen darein ein 
unter den Augen der Kirche gefertigtes Künſt— 
lerbuch. — Im Anfhluß an das rühmlichit 
hervorgehobene Prachtwert von Bod: Karls 
des Großen Ffalztapelle und ihre Kunſtſchätze 
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(A. Band, Der Kunſt- u. Reliquienſchatz des 
Aachener Münfter. Köln und Neuß, 1867. 
Schwann. 2 Theile. a 3 Thlr.), werden noch als 
Bleinere illuſtrirte Schriften zur Aachener Heilig« 
thumsfahrt empfohlen von demfelben Verf. u, Vers 
leger: Das Heiligthbum zu Aahen ꝛc. 
10 Sgr. — Karls des Großen Heilig: 
thbümer zu Nahen 5 Sgr. — Die Re 
liguienſchätze der ehemaligen Abteien Burt- 
fcheid, Cornelimünfter 2. 2 Sar. — Bei Bes 
fprechung der perivdifchen Literatur meint 
Ref. vier katholiſche illuftrirte Zeitichriften feien 
genug. (Iſabella Braun’s Iugendblätter ; Lang's 
Münchener Sonntagsblattz Katholifche Welt; 
Alte und Neue Welt), daher wird das neue Un— 
ternehmen von Pflanz: „Illuſtrirte Monats— 
hefte“ nicht empfohlen. — Die Anzeige unſers 
„Allgemeinen literarifchen Anzeiger“ in der 
neuen evangel. Kircbenzeitung giebt der Redae— 
tion zu einigen mißliebigen Bemerkungen Anlaß, 
Das Grfcheinen des 1. Heftes von Merz: Ars 
chiv für wifjfenfhaftliche Erforfchung des U. T., 
in welchen jeder Richtung und jedem religiöfen 
Bekenntniſſe das Wort vergönnt fein fell, legt 
Nef. die Beforgnig nahe, cb auch Fatholifche 
Forſcher zugelafjen werden möchten, und den Wunfch 
nah einem bejondern Fatholifchen derartigen 
Drgane, — Es wird weiter auf ein in Buffilo 
ericheinendes Blatt: Gentralzeituug für 
Fatholifche Vereine und Familien aufmerkſam ge: 
macht und conftatirt, daß die Effener Zeitung 
Fatholifenfeindlich die Pfälzer Zeitung verhälts 


nißmäßig fatholifenfrenndlich fei. Von ents 
ſchieden katholifcher Färbung fei: Der Pfäl— 
zer Bote für Stadt nnd Land. — Die Rus 


brit: Wermifchte und Tagesfchriften 
weiſt empfehlend hin auf Flir, Briefe über 
Shakeſpeare's Hamlet, Sunsbrud, 1865. Wag- 
ner. 20 Sgr. (Neue Tichtgebende Gedanken, 
fliegende Form). — Giefebrecht, über einige 
ältere Daritellungen der deutſchen Kaiferzeit. 


München, Franz. 2 Sgr. — Altum, die Fauna 


der Wirbelthiere des Münfterlandes, 1. Theil. 
Müniter, 1867. Niemann. 16 Ser. — Die 
bayerfhe Büreaufratie und die Sefuiten 
in Regensburg. Mainz, Giant, 6 Sar. (Ber: 
theidigung der Jeſuiten, correft, fcharfiinnig). — 
Ebeling, Wunder der parifer Ausitellung. 
Köln, 1867. Bachem. 1 Thle. (meifterhafte Darts 
ftellung, vortreffliche Dispofition, große Voll: 
ftändigfeit, bewährte Treue). — Der gegen 
wärtige Stand der Bewegung zum Katho, 
lieismus in der engl. Hochkirche. Aachen, 1867, 
Jacobi. 5 Sgr. — Bei Befprechung der Schrift 
von Lukas: Die Preffe, ein Stüd moderner 
Berfimpelung, (getitreich, gefunde Idee, treffende 
Gedanken, gut orientirt, aber auch Irriges und 
Mebertriebenes) meint Ref., daß von der fihlech- 
ten Negel eben die Fatholifche Preſſe die Aus— 
nahme bildet (2%) — Um zu zeigen, daß die Deut- 
ſchen in praftifchen Dingen von den Amerifanern 
Manches lernen fünnen, werden Notizen tiber 
praftifch eingerichtete Amerikaniſche Kalen- 
der gegeben: Sadlier’s catholie Directory Al- 
manac and Ordo — Leavitt’s Farmer’s Almanac 
— . The old Farmer’s Almanac, — Nautical 


Almanac. — The Boston Almanaec and Direc- 
tory. — Frank Leslie’s Lady’s Illustrated Al- 
manac. — Leslie's Comic Almanac, — linter 


den Miscellen ift die Notiz intereffant, daß 
in Folge der Bemühungen der „Heißfporne 
una München’s“ der Profeffor Reuſch durch 
den Nuntius in München, der an das päpftliche 
Breve vom 5. Juli 1864 erinnerte, veranlaßt 
ift, die Ginfadung zu einer Conferenz der Mit: 
arbeiter feines lit. Blattes nah Freiburg im 
Breisgau, zurädzunehmen, 


Revue critigue d’histoire et de 
litterature. Nr. 31—35. 


Perrot, droit public athenien. Paris, 
1867. Thorin. 6 fr. (Große Bolftändigkeit, 
Genauigkeit, neue Nefultate.) — Mall, de aetate 
rebusque Mariae Franciae nova quaestio. Dis- 
sertatio ete. Halis Saxonum, 1866. (Gute 
Methode, forgfültige Arbeit, aber Feine neuen 
Ntefultate.) — Horwood, Yearbooks of the 
reign of king Edward the first. London, 1863 
— 1866. Longmans Green, 37 fr. 50 cts. 
(Wichtige Sammlung, intereffant für die Gefchichte 
des engl. Civilrechts.) — Jacoby, deLeibnitii 
studiis Aristotelicis. Berolini, 1867. Calvary, 
(Nef. befommt den Eindrud, daß die Beziehungen 
zwifchen Zeibnig und Ariitoteles gering find.) — 
Corſſen, kritiſche Nachträge zur lateinischen For— 
menlehre. Leipzig, 1866. Teubner. (Tüchtige 
Arbeit, felbitbewupt.) — Sichel, nouveau re- 
eueil de pierres sigillaires d’oculistes romains. 
Paris, 1867. (Die kritiſchen Grundfäße nicht 
immer fiher.) — Mussafia, del codice Estense 
di rime provenzali, Vienna. Gerold, 1867, 
(Sutereffante Refultate.) — Schmaler, Central- 
blatt für flavifhe Literatur und Bibliographie. 
Baußen. 4%, GBeſſer redigirt könnte es gute 
Dienite leiiten.) — Chabas et Goodwin, 
voyage d’un Egyptien en Syrie, en Phenice, 
en Palestine etc. au XIV. siecle avant notre 
ere. Traduction analytique d’un papyrus du 
Musee Britannique, comprenant le fac-simile du 
texte hieratique et sa transcription complete 
en hieroglyphes et en lettres coptes. Paris, 
1866. Maisonneuve et Cie. 70 fr. (Werth- 
volle Bereicherung der egypt. Philologie.) — 
Bergmann, Diodori Siculi bibliothecae hi- 
storicae libri Xl. cp. 1-12. (ecodice Patmio. Be- 
rolini, 1867. Calvary. 4%. (Wertbvoll für die 
Kritit des Textes.) — Jourdain, index 
chronologieus chartarum pertinentium ad hi- 
storiam Universitatis parisiensis ete. und Jour- 
dain, Histoire de l’Universit& de Paris au 17e 
et au 18e siecle. 2 vol. fol. Paris, 1862-1866, 
Hachette. 72 fr. (Erſteres Werk Ergänzung zu 
Boulayz letzteres eine tüchtige Fortfeßung des- 
felben.) — Oeuvres de Regnier, edition. 
Louis Lacour, imprimee par D. Jouaust. Paris, 
1867. 20 fr. (Ungenügend und mangelhaft.) — 
Förster, de attractionis in graeca lingua usu 
quaestionum Particula l.: de attractionis usu 
Aeschyleo. Breslau, 1866. (Erfchöpfende Voll⸗ 
ftändigfeit.) — Wirz, de fide atque auctoritate 
codieis Sallustiani qui Parisiis in bibliotheca 
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imperiali Nr. 1576 asservatur commentatio. 
Aarau, 1867. Sauerländer. 85 cts. (Ausge- 
zeichnete Beobahtungen und Vergleichungen.) — 
La Pancarte noire de St. Martin de Tours 
brülee en 1793 restitue etc. par Mabille. Paris, 
1866. Henaux. (Sehr wichtig für Detailfor- 
fhungen der Karolingifhen und der eriten Zeiten 
der Gapetingifhen Geſchichte) — Anselmi 
eantuariensis philosophia eum aliorum illius 
aetatis decretis comparatur ejusdemque de sa- 
tisfaetione doctrina dijudieatur. Diss. etc. scr. 
Hohne, Leipzig. Fues, 1867. (Sorafältige 
Arbeit, treffendes Urtheil.) — Jonnes, etat 
economique et social de la France depuis 
Henry IV. jusqu’ à Louis XIV. de 1589 à 1715, 
Paris, 1867. Reinwald, (Zebendiger Styl, die 
ungünftige Kritik etwas übertrieben.) — Hamel, 
histoire de Robespierre d’apres des papiers de 
famille, les sources originales et des documents 
entierement inedits. Tom. II. Paris. 7 fr, 
50 ets. (Ein einfeitiger Panegyrifus, aber doch 
zur Würdigung Nobespierres unentbehrlich.) — 
Menard, Hermes Trismegiste, traduction com- 
plete precedee d’une etude sur l’origine des 
livres hermetiques. Paris, 1866. Didier. 7 fr, 
50ets. (Gediegene Ueberfegung und fcharffinnige 
Unterfuchung.) — Michaud, Guillaume de 
Champeaux ‚et les ecoles de Paris au 12. si- 
ecle. Paris, 1867. Didier. 7 fr. (Gemäßigter 
und freifinniger Standpunkt, nicht genitgende 
Duellenbenußung.) — Bech, Hartmann v. Aue 
1. Theil. Erec der Wunderaere. Leipzig, 1867. 
Brockhaus. (Geeignet, dem liebenswürdigen Dichter 
neue Bopularität zu verfchaffen.)— Gouverneur, 
@uvres completes de Remy Belleau. 3 vol. 
Paris, 1867. Franck, 15 Fr. (Bortreffliche 
Publication.) 


* Theologifches Literaturblatt von Dr. 
A. Zimmermann Ar. 62—70. 


‘Hollenberg, Zur Religion und Cultur. 
Giberfeld, 1867. Friedrichs. 20 Sgr. (Anziehend, 
lehrreich und interefjant, zeigt aber daß der Her— 
bart’fche Realismus zum Veritändniß des Chriften- 
thums nichts leitet.) — Prof. Dr. Held. Mo- 
derne Weltanfhauung und Chriſtenthum. Breslau, 
1866. Mälzer. 41 S. Wird insbefondere denen 
empfohlen, welche eine Berföhnung des Chriſten— 
thums mit der Bildung diefer Zeit fuchen, und es 
für eine Möglichkeit halten, day das Chriſtenthum 
fih erweift als auch diefer Zeit gewachfen, ja, 
unentbehrlih. — Keferftein, die Kindertaufe 
und die Kirchenzucht. Gütersloh. 1867. Bertels— 
mann (136 S,, M. 8) 10 Sgr. Leicht fuß- 
liche Darftellung, und Vollſtändigkeit wird hervor: 
gehoben, und das Buch zur feiten Gründung im 
Glauben wie zur Schärfung des Urtheils über das, 
was biblifch und kirchlich ift, empfohlen. — Heer, 
dies iſt der Sieg, der die Welt überwindet, un— 
fer Glaube. Zürih, 1865. Höhr. 1 Thlr. Als 
tüchtige Leiftung zum Aufbau und zur Abwehr, 
zur Zeitung fuchender und zur Stärkung gläubiger 
Gemüther anerkannt. — Andel, die Sünde 

roßer Städte. Predigt über das fechite Gebot. 
rag, 1866, Neicheneder, 2 Sgr. Großes Ger 


ſchick und großer Ernit wird gerühmt. — Hanne, 
der Geiſt des Chriſtenthums, feine Entwidelung 
und fein Verhältniß zu Kirche und Cultur der 
Gegenwart, Elberfeld, 1867. Friedrichs. 1/3 Thl. 
Der Ref, rühmt den unparteiifchen, echt wiſſen— 
fhaftlihen Standpunkt, die treffende Kritif des 
Deismus, Pantheismus und Materialismus, und 
winfcht nicht, daß das Buch um feiner vraktifchen 
Seite willen (Gemeindeprincip) ungelefen bleibe. 
— Nind, die Lehre der heil. Schrift vom An— 
tichriit. Elberfeld, 1867. Langewiefche. (58 ©. 
M. 3) wird mehrfach angefochten. — Tifchen- 
dorf, Appendix codieum celeberrimorum Si- 
naitiei Vaticani, Alexandrini Lips. 1867, Gie- 
secke et Devrient. (Groß fol. XIX, u. 55 ©.) 
18 Thlr. (Aeußerſt interefjant und wichtig. Die 
erite Aufl. bereits vergriffen, meilt nach England 
gegangen.) — Wucherer, zu einem Beugniß. 
Predigten über die Evangelien. Nürnberg, 1867. 
Löhe. (912 S.) Als vorzügliche, gefalbte Pre— 
digten empfohlen. — Mögling u. Weitbrecht, 
das Kurgland und die evangel. Miſſion in Zürich. 
Bafel 1866. Bahnmaier. 1 Thlr. (Sehr interef- 
fant umd febrreich.) — Doiterzee, das Johan— 
nes-Gvangelium. Gütersloh, 1867, Bertelsmann. 
20 Sgr. (Für convivae nicht für coqui beitimmt, 
aber die coqui dirfen nur kommen und prüfen) — 
Knauth, Louiſe Henriette von Dranien, Kurs 
fürtin von Brandenburg. Halle, 1867. Schwabe. 
(595.) (Berdienitliches Schriftihen.) —Nippold. 
der Sefuitenorden von feiner Miederberjtellung * 
Mannheim, 1867. Löff— 


predigt zur 6. Zahresverfammlung Des 
reich. Zweigvereind der Guft.-Adolf-Stiftung am 
18. Juni 1867. Abgeſehen von der Faſſung des 
Themas wird der Predigt das beite Zeugniß aus: 
geftellt, — Opel, Rede bei Beifeßung des 
Grafen Thedel von Kielmanndegge. 3. Juni 1867. 
Als herzliche, aus dem Schmerz geborene, von 
febendigem Trofte ducchdrungene Worte bezeichnet. 
— Hülfsbühlein für die Miffiousar- 
beit in den heimathlichen Gemeinden. Breslau. 
Morgenftern, 41867. (Treffliches Büchlein für 
Geiltlihe.) — Volkmar, Mofe, Propbetie und 
Himmelfahrt, eine Duelle für das N. T. Zum 
erſten Male deutfch herausgegeben, mit dem Codex 
felbft. Leipzig, 1867. Als wahrer Schaß be— 
zeichnet. — Melos, die Gefhichte der Refor— 
mation. 6. Aufl. Halle, 1867. Knapp. 15 Sgr. 
(Einfach und fchlicht, aber mit Wärme und Ent- 
Ichiedenheit.) — Woblfahrt, bimmlifche Stimme 
an Gräbern unferer Lieben. Salzungen. Schner— 
meffer, 1867. Referat ohne beigefügtes Urtheil. 
— Großpreußen und die Union der evang 
Kirche in Deutfchland. Elberfeld. Friedrichs, 1867. 
Wird als bedeutend anerfannt, der humori jtifche 
Ton namentlich hervorgehoben, — Zur 50jäh— 
rigen Zubelfeier der Union in Preußen. 
Bon einem rhein. Theologen. Neuwied. Heufer, 
1867. Unter den Gegenfchriften wider Fabri als 
hervorragend bezeichnet und freudig begrüßt. — 
Dffene Antwort auf die Denffchrift des 
evangel. Oberkirchenraths in Preupen vom 18. 
Febr, 1867. Don einem rheiniſchen Pfarrer, 
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Saarbrüden. Neumann, 1867. Als Zeugniß 
neufutherifchen Fanatismus bezeichnet. — Hollen— 
berg, zur Neligion und Cultur. Elberfeld. 
Friedrichs, 1867. Bereits in Nr, 62 befprochen, 
bier wegen der plaftifchen Form und anziehenden 
Darftellung warn empfohlen. — Ballien, Lie: 
derfhag für Schule und Haus. 2. Aufl. Brau— 
denburg, 1867. Gelbitverlag. 15 Sgr. Wird 
zu den beiten derartigen Sammlungen gezählt. — 
Morgenröthe und Naht in Stalten. 
Eine Erzählung aus dem Neformationgzeitalter, 
Berlin, 1867. Zu reich am bedeutenden Ereig— 
niffen und gewaltigen Perfonen, übrigens fehr 
empfohlen. — Haafer und Heinrich, Pfarr: 
Almanach, oder Amtskalender ꝛc. Dfterburg, 1867. 
Düger. (270 S.) (Mit Fleiß und Griündlichkeit 
gearbeitet und fehr brauchbar.) — Michael Sa- 
xo's arcana annuli pronubi etc. Auf’s Neue 
an's Licht geftelt von W. Köhe. Nürnberg. Löhe, 
1867. Die Herausgabe wird als köſtlicher Griff 
in den reihen Schaß der altfirchlichen Literatur 
bezeichnet. — Fiſcher, die Ginführung des 
Chriſtenthums im jeßigen Königreich Bayern. 
Augsburg. 1 Fl. 48 Kr. (Schaßfammer für 
Milfionsfreunde,) — Nouffel, die Redensarten 
des Volkes, und was der Herr Jeſus darauf ant- 
wortet, Aus dem Franz. Bafel, 1867. Bahn 
maier. 12 Sgr. Bei der innern Vortrefflichfeit 
wünfcht Nef. dem Büchlein weite Verbreitung. 


Allgemeine kirchl, Zeitfehrift v. Schen- 
kel. 8. Heft. 1867. 


Hitzig, die Palmen überfegt und ausge: 
legt. Bd. 11. 1865. Schärfe in Auffaffung 
des Schriftwortes, Präcifion in der Begriffsbe— 
ftimmung, pbilofophifche Afribie, ungewöhnliche 
Belefenbeit in der orientaf. Literatur, felbititändige 
Kenntniß der altclafj, Literatur, befondere Begaä— 
bung für Conjecturalkritik werben hervorgehoben, 
die griech, maffabäifche Entitehung der größten 
Hälfte des Pfalters wird beanitandet. — Natha— 
nael, Vorträge über das Chriſtenthum. 2. Aufl. 
1864. Der ſtrebſame Geift, wifjenfchaftliche Bil- 
dung, Beredfamfeit des Verf. werden anerkannt, 
der Standpunkt des Verf, will Ref, nicht zufagen. 
— Borträge fürdasgebildete Publikum. 
3. Sammlung. Herausgegeben von dem rhein. 
weftf. Provinziale Ausfhuß für innere Miffton. 
1864. Anerkennung finden die Vorträge von 
Thikötter: Einiges über die Entwidelung und den 
Character der neueren deutfchen bildenden Kunftz 
von Diffelhoff: Die glaubensloſe Lyrik der Neu— 
zeit vor ihrem eigenen Nichterituhle; von Bax— 
mann: Luthers Nomfahrt; von H. Krummacher: 
Joh. Calvins Jugendzeit; von Gafjel: Reiſe— 
befchreibung nach dem Sonnentempel in Baalbeck. 
Die übrigen Vorträge werden mehr oder weniger 
bemängelt, fo Domer: indiſches Kaſtenweſen und 
chriſtl. Miffion (beſchränkte, einfeitige Auffaffung.) 
Wie wenig Nef. 1 Kor. 1, 26 ff. verfteht, zeigt 
feine Aeußerung: Ein Paar Würtembergifcher 
Schuhmacher und Schneider werden den Himmel 
nicht fo bald erjtürmen können. Ferner Kapff: 
über die Haupttheſen vor Luther (ohne Werth); 
Taube: Graf Zinzendorf (fehr zu ermäßigen); 
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Raub: Aug. Neander (manlerirt); Dofterzee: 
Der moderne Naturalismus (oberflächlich). — 
Anna, philofophifhe Gefpräde. 1866. 
(ſchätzeuswerth, die Aufklärung befördernd), — 
Zutberbriefe in Auswahl und Ueberſetzung 
von Dr. Haſe. 1867. (danfenswerthes Unternehe 
men, gute Auswahl) — Schenkel: Die gegen 
wärtige Zage der proteſt. Kirche in Preußen md 
Deutfchland. 2, Aufl. 1867. Nef. weit allen 
gegen die erite Aufl. vorgebrachten Tadel zurück 
und fpricht fih über den rafchen Abſatz derfelben 
ſehr erfreut aus. 


Theologiſches Fiteraturblatt von Prof. 
Dr. F. 9. Reufd. (Ar. 18 u. 19.) 


Die Befprechungen der einzelnen Bücher in 
diefem, alle 14 Tage erfcheinenden, Fatholifch en 
Blatte find meiſtens fehr eingehend und umfang- 
veih, daher auch nur verhältnißmäßig wenige 
Bücher zur Befprechung kommen. Wir theilen 
furz die Nefultate der Befprechungen mit. 

Die politifhen Ideen des Nicolaus 
von Guns von Th. Stumpf, Köln, 1865. 
Bahen. 12 Sgr. — Nicolai Cusani de 
Coneilii universalis potestate sen- 
tentia explicatur. Dissertatio ete. scrips. C. 
F. Brockhaus Leipzig, 1867, Brockhaus. 
15 Sgr. Beide Schriften werden anerfannt. Der 
Ref. fcheint fih am meiften mit Brodhaus in 
Uebereinftimmung zu finden, dev eine eigentliche 
Netractatio des Cuſa nicht annimmt, Die Aecht- 
heit des Tractatus de auctoritate praesidendi in 
concilio generali des Nic, dv. Cuſa wird vom 
Nef. angefochten. — Die Benedictiner Dr: 
densreform des 13. und 14, Jahrhunderts. 
Bon PB, Schmieder. Linz, 1867. Peichtinger. 
(60 ©. 8) Die Necenfion zeigt die entfeßliche 
Zuctlofiafeit der Mönche jener Zeit und erfennt 
das Buch als auf forgfältigen Quellenſtudien be— 
berupend an. — Paitoraltheolgte, durch 
Dr. 3. Amberger. Regensburg, 1866. Buftet. 
1.8. 3. Aufl. 1 Thlr. 24 Sgr. AS ein 
Sailerus redivivus begrüßt. — Meditation 
über den 118. (119) Pfalm. Nebſt einer 
Reihe von Feſt- und Gelegenheitsreden. Bon Dr. 
Veith. Wien, 1866. Braumüller. 1 Thlr. 
Sehr rühmend hervorgehoben. — Vorſchule 
zum Studium der firhliden Kunft von 
Dr. Lübke. 5. Aufl. Leipzig, 1866. Seemann. 
1 Thlr. 12 Sgr. Dem Laien in der Kunft zur 
Drientirung empfohlen. — Handbuch der 
firhlihen Kunſt-Archäologie des deutfchen 
Mittelalters von H. Dite. 4. Aufl. 1. und 2. 
Tief, Leipzig, 1863—66. Weigel. 5 Thlr. 10 
Sgr. Tüchtige, wiffenfshaftliche Leiftung. Allge- 
meine kunſthiſtor. Erörterungea werden gewänfcht. 
— Kirche, S taat und Freiheit von E. 
Keller. Mainz, 1866. Kirchheim, 1 Th. Als 
nlänzendes Product begrüßt. — Die Zeugniffe 
für das Evangelium Johannis nen unter 
fucht von Prof, Dr. Riggeubach. Bafel, 1866, 
Bahnmater. 1Thlr. Muiter chriftlicher Apologetif. 
— Commentaire sur l’ Evangile de St, Jean 
par Godet. Paris, 1864 u. 65. Librairie fran- 
gaise et etrangere. 4 Thlr, 15 Sgr. Im Alls 
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gemeinen recht anerfannt. Ref. polemifirt gegen 
einzelne Ausfegungen. Joh. 2, 4 überfegt Ref. 
„Lab gut fein, Mutter.“ Joh. 8,1 ff. vertheidigt 
Nef. als echt. — History ofthe Rise and 
Influence of the Spirit of Rationa- 
lism in Europe By Lecky. Third Edition. 
London, 1866. Longmans, (Eine Darjtellung der 
Triumphe des Nationalismus aus feinen Erfolgen. 
Art Ergänzung von Budle) — History of 
Rationalism. By Hurst. New-York, 1865. 
Seribner. Im Ganzen gut beurtheilt. Nef erfennt 
den Urſprung des Nationalismus im Proteſtantis— 
mus uud zieht als Gewährsmann dafür Lecky 
an. — Das Officium unius Martyris de 
communi, in feinem Zufammenhange erklärt 
von Dr. Sanner. Speyer, 1867. SKleeberger. 
171% Sgr. Willtommen geheißen, um manchen 
Priefter im Verſtändniß des Firchlichen Stunden- 
gebetes zu fördern. — Formenlehre des ros 
maniſchen und gothifhen Bauſtyls von 
Laib und Schwarz. Zürich, 1867. Wörl. 18 
Sgr. As gute Vorfchule zur Gefchichte der Bau: 
kunſt des Mittelalters empfohlen. — Aus dem 
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berru von Eihendorfis. 5. Bd. Bader 
born, 1866. Schöningh. 12 Sgr. Nef. befpricht 
die Aufhebung der geiftl, Zandeshoheit, und ent= 
wickelt dabei über die Unverträglichkeit von der 
Derbindung geiftl. und weltlichen Regiments ganz 
gefunde Sdeen. — Gefhichte der deutfchen 
Literatur von W. Lindemann. Freiburg, 
1866. Herder. 2 Thlr. Stellt fih nach des 
Ref. Urtheil den beften deutfchen Literaturgefchich- 
ten ebenbürtig an die Seite. Das große Verdienit 
Luthers um die Förderung der deutschen Sprache 
ftellt Nef. nicht in Abrede. Wozu die Citation 
von Neimereien wie: D Herr, gieb Negen und 
Sonnenschein Auf Neuß 2c., die Ref. als evang. 
Kirchenlieder anfteht, dienen foll, ijt bei der Anz 
nahme einer nicht gehäfftgen Gefinuung gegen die 
evangel. Kirche ſchwer einzufehen. — Unter der 
Ueberfrift: Katholiſche Poeſie wird The— 
ophil: Hoſanna dem Sohne Davids, Köln, 
1866. Boiſſerée. 20 Sgr. als aufgeputzte Hei— 
ligenbilder characteriſirt. Die Gedichte von Emilie 
Rings eis. Freiburg, 1865. Herder, 1 Thlr. 
10 Sgr. hält Ref. für einer Empfehlung nicht 
mehr bedürftig, fegt fih aber mit der Dichterin 
über die von derfelben zu fehr gepriefene Schau— 
fielfunft auseinander. Wagener, Siegfried 
u. Chrimhilde. Eine poetifche Neugeftaltung der 
Nibelungenfage. Brandenburg, 1867. Müller, 
1 Thle 10 Sgr., erhält die Bezeichnung: Ilias 
post Homerum. 


* Gefeh und Beugniß von Keonhardi 
u. Zimmermann. September, 1867. 


Die diefer in luther. Geifte redigirten treffe 
lichen homiletiſchen Zeitfchrift beigefügten Receu— 
ſionen halten wir für bedeutend genug, um die in 
denſelben gefällten Urtheile hier mitzutheilen. 

Kluge, Predigten ꝛc. 1. Jahrgang. Epiſtel⸗ 
predigten. 3. Aufl. Leipzig, 1867. Violet. 1Thlr. 
10 Sgr. (Wie wenige tegterfchöpfend und den 
Text Harauslegend.) — Ewigfeitsgedanten 


von 3. A. Bengel. Nah handfchriftlihen Aufs 
zeichnungen. Stuttgart. Lieſching, 1866. (Recht 
verdienftlih.) — Ortloph. Der Brief Pauli 
an die Nömer, Überfeßt und ausgelegt. Erlangen. 
Deichert, 1865—66. (Die eberfeßung nicht ſehr 
gewinnreich, Auslegung troden, zu wenig ap- 
plicatio.) — Dr. €. Ullmann. Blätter der Er— 
innerung. Lebensbild, gezeichnet von Dr. W. 
Beyſchlag. Eigenhändige Denkfchrift Über feinen 
Antheil an der Regierung der evangel. Kirche 
Badens. Gotha. F. A. Perthes, 1867, (Schönes, 
frifches, wabrheitsgetrenes Lebensbild. Die eigen— 
bändige Denkſchrift Ullmanns eine höchft dankens— 
werthe Zugabe) — Schaff. Gefchichte der alten 
Kirche. Bon Ehrifti Geburt bis zum Ende des 
6. Jahrh. Leipzig. Hinrichs, 1867. (Quellen⸗ 
mäßig, treu, lebendig, Vollſtändigkeit des Inhalts 
Gedrängtheit der Form, Don univerfalem Bil 
dungs-Geſichtskreis. — Verhandlungen der 
vereinigten Generalfynode zu Bayreuth im Jahre 
1865. Augsburg, 1866. (Bon allgemeinem In— 
terefje.) 


* Le chretien evangelique. 
Nr. 8. 1867. 


Questions indiscretes- adresses à 
Mme. Armengaud et à M. Ed. Kruger par C, 
Pronier, Geneve et Bäle, Georg, 1867. (Tref— 
fende Kritif der in Frankreich unter dem Namen 
Hinsfhismus bekannten Secte). — Zwei gegen 
Preſſenſéè gerichtete Schriften: Notes criti- 
ques sur le livre de M. E. de Pressense&, 
Jesus Christ, sa vie et son oeuvre Geneve, Be- 
rond, 1867 und L’expiation dela croix, 
par M. Merle d’Aubigne. Geneve, Berond, 1867. 
werden als beachtenswerth anerkannt, Ref. ift aber 
der Meinung, daß fie zwifchen Religion und Thes 
ologie nicht fcharf genug fcheiden. — Als empfehs 
lenswerthe Bücher werden noch beſprochen: 
Hanna, Le dernier jour de la passion. Tou- 
louse, 1865. 1 Fr. 25. — Hanna, Les qua- 
rante jours apres la resurrection. Toulouse, 
1867. 1 Fr. 25. — Guers, Le sacrifice de 
Christ, Geneve, 1867. — Pressense&, De la 
liberte religieuse en France. Paris, 1867. — 
Reflexions à propos de la lettre pastorale 
de M. l’eveque d’Hebron pour le careme de 
1867, par un ami de l’Evangile. Geneve, 1867, 
— Quelques annees de la vie de Mar- 
guerite, recit dedie aux jeunes filles, Toulouse, 
1866. — L’admirable, sermon par Spur- 
geon, — Quelques mots d’une chretienne 
à ses compagnes deroute. — Souviens toi 
de ton ereateur aux jours dela jeunesse, par 
Jaulmes. Toulouse, 1867. — Les antiqui- 
tes egyptiennes avec de nombreuses gra- 
vures. Toulouse. 80 C, — La Fayette, en 
Amerique et en France par le comte Pelet de 
la Lozere, Paris, 2 Fr, Dem Geiſt des Blat— 
tes zufolge glauben wir der Empfehlung im Als 
gemeinen beijtimmen zu können. 

Die GenferGefellfchaft des publications 
religieuses veröffentlicht von Zeit zu Zeit ein 
Berzeichniß von derfelben geprüfter und empfeh- 
lenswerth befundener Bücher, welche durch Ver— 
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mittefung derfelben (Geneve, cour de Saint- 
Pierre Nr. 7) zu beziehen find. Wir theilen in 
Folgenden eine Auswahl diefer Bücher mit. 

1. Geſchichte und Biographien. Hi- 
stoire de l’Eglise chretienne, par A. Vuilliet 
2 fr. 50 es. — Les XVIII premiers siecles du 
Christianisme, par Chastel. 3 vol. (Se ven-. 
dent separement,) I1 fr. — A travers lemoyen- 
äge, par Mad. N. Peyrat. 3 fr. — Mme. 
Abric. Les femmes de la Reforme. 2 series, 
chacune. 3 fr, — Recits du 16me siecle, par 
Jules Bonnet. 3 fr. 50 cs. — Les Martyrs 
d’Espagne. 3 fr, — Vie de Gaspard de Colig- 
ny, par A. Meylan, 2 fr. 50 cs. — L’embra- 
sement du pont du Rhöne à Geneve, arrive le 
18 Janvier 1670. (Reimpression,) 6 fr, —, 
Marteilhe de Bergerac. Memoires d’un 
protestant condamne aux galeres pour cause 
de religion. 3 fr. 50 cs. — Jacques Saurin, 
sa vie et sa correspondance, par Gaberel 
et Hours-Marchand. 2 fr. 50 cs. — Une 
Servante d’autrefois.1 fr,— Charton. Histoire 
de 3 pauvres enfants devenus riches. 1 fr. — 
Le Major Vandeleur. 30 es. — Lelievre. 
Hunt, l’Apötre des Cannibales, 3 fr. 50 cs. — 
Micheli. L’amiral Ruyter. 20 cs. — Les 
ouvriers selonDieu, parde Triqueti. 11 se- 
ries. (1-6, 75 c. — 7-11, 1 fr.) — Vie de 
Jean Falk. 25 cs. — Lincoln, sa vie, etc., par 
Bungener. 1 fr. 50 cs. — V. Lamy, Quel- 
ques heros des luttes religieuses. 2 fr. 50 cs. 
— de Witt-Guizot. Le livre d’or. Belles 
actions d’autrefois. 3 fr, — de Witt- Guizot. 
Le livre d’or. Belles actions des temps mod. 3 fr. 
— Hommes eminents en savoir et en senti- 
ments religieux, par Goguel. 1 fr. 25cs, — 

2. Miffionsfhriften und Reiſebe— 
fhreibungen. Chapuis. La gerbe missi- 
onnaire. 50 cs. — Les missions evangeliques 
au 19me siecete, Journal mensuel, redige par 
L. Nagel. (Histoire des missions, faits actu- 
els.) Abonnement pour 1866 (et anndes pre- 
ced.) 4 fr. 50 cs. — La messagere du monde 
paien. Feuille mensuelle des missions pour 
les enfants, par Nagel. 10 exemplaires. 5 fr. 
— Rarotonga, par J.-L. Micheli. 20 .cs. — 
Le Rio Parana. Cing annees de sejour dans 
la Republigque argentine, par Mme. Beck- 
Bernard. 3 fr. — Les ruines de Ninive. 
Description des palais detruits du bord du 
Tigre, par Feer, avecgravures. 7 fr. — Miss 
Rogers, La vie domestique en Palestine, 3 
fr. 50 es. — Au nord et au midi, par Ga- 
berel.3 fr. 

3. Zeitſchriften reltgtöfen, beleh— 
renden und unterhaltenden Subalts. 
Etrennes religieuses de 1867 (et anndes pre- 
cedentes), chaque volume. 1 fr. 50 cs. — La 
Semaine religieuse, journal paraissant le sa- 
medi, abonnement pour 1867, 6 fr. — Feuille 
religieuse du canton de Vaud, abonnement pour 
1867 (et annedes precedentes), 3 fr. 50 cs, — 
La Famille, journal pour tous, redacteur M. 
Vulliet, Abonnement pour 1867 (et anndes pre- 
cedentes). 4 fr. 50 cs. — L’ami de la jeunesse 
et des familles, journal illustre (1857 - 1866), 
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abonnement pour 1867, 4 fr. — Lectures pour 
les enfants, redacteurs MM. Vulliet, Jaulmes- 
Cook et Vallette past., abonnement pour 1867 
(et anndes precedentes). 2 fr. — LeMusee des 
enfants, journal hebdomadaire illustre, Abonne- 
ment pour 1867 (et anndes precedentes). 8 fr. 
— Le jeune Chretien, journal des enfants, 
publie par M. Racine-Braud, abonnement pour 
1867 (et années precedentes). 2 fr. 50 cs. 

4. Erzählungen, Souvenirs religieux, 
par Gaberel. 1 fr. 50 cs. — Raymond le pen- 
sionnaire, par U. Olivier. 3 fr, — La fille du 
forestier, par le mêeme. 3 fr. — L’ouvrier, par 
le meme. 3 fr. — Deux nouvelles vaudoises, 
par le même. 2 fr. 50 cs. — Memoires d’une 
aiguille, par Mlle. A, Couriard. 2 fr, — Lucie 
ou les deux influences, par la meme. 3 fr, — 
La cousine de Violette, par la m&eme, 3fr. — 
La Colombe dans ie nid d’aigle, par Miss 
Yonge, 3 fr. 50 cs. — Quelques annees de la 
vie de Marguerite. 80 cs. — Le vieillard des 
prairies, 1 fr. 25 cs. — Qui Epargne a toujours, 
Histoire de Marie Preston, traduit de l’anglais, 
60 cs, — Le frere et la soeur, histoire pour la 
jeunesse, par Ott. Wildermuth, traduit de l’al- 
lemand. 40 cs, — Comment on eleve les en- 
fants chez mon voisin? 5 cs. : 

5. Sugendfchriften. Chants de recom- 
pense, par Arthur Masse. 50 cs. — Les enfan- 
tines, poesies par L, Tournier, 5me edition. 
1 fr. 25 cs. — Les chants de la jeunesse, par 
le m&me. 1 fr. 50 cs. — Petites fables your 
les enfanis de 3 à 6 ans, par Mad. Ferrier- 
Gex, 1 fr. — Recueil de po&sies pour l’enfance, 
par H.-L. Gallot. 1 fr. — Choix de po6&sies 
destine aux jeunes fllles. Geneve, 1864. 2 fr. 
— Une annee de la vie de Lilian. 1 fr. — 
Charly Scott, ou j’ai bien le temps (va paraitre). 
1 fr. — Journal de Therese, par Mme, de 
Pressense. 2 fr. 50 cs. — La maison de la 
Cöte. 1 fr. 50 cs, — Tom, le jeune commi- 
epicier. 20 es, — Anecdotes morales et relis 
gieuses, par Lelievre. 1 fr. — Histoires iustruc- 
tives pour enfants, avec gravures, par S. Be- 
rard, 2 parties ä 1 fr. — Une visite par le 
toit. 3 es, — La grande locomotive, par H. 
L. 20 cs. — Ce que chacun peut faire pour 
son prochain. Imité de l’anglais. 1 fr. 75 cs, 
— Arnasouk ou la p&che aux phoques. 8 cs. 

6. Bibelerflärung und Erbauung & 
f‘hriften. Le prophete Esaie, trad. nouvelle, 
par L. Segond, past. 5 fr, — Introduction A 
la lecture de la Bible, par Andrie, 2 vol.; le 
premier a paru. 3 fr. — Le Pére celeste, par 
E. Naville, Deux editions A 5 fr. et2 fr. 50 
cs. — La vie interieure, par J.-E. Cellerier 
(2e edit.). 3 fr. 50 cs. — Du caractere de 
Jesus-Christ, par Hollard. 1 fr. 50 es. — Le 
Fils de lhomme. Conferences par F. Coulin. 
2 fr. 50 cs. — Le miracle dans la vie du 
Sauveur, par Bonnet. 2 fr. — L’anne evange- 
lique. Meditations et prieres pour le culte de 
chaque jour, par L.-F, Gauthey, 2 vol. 12 fr. 
— Le culte de famille. Meditations et prieres 
pour chaque jour de l’annee, par Mme. Monod. 
6 fr. — Histoire litteraire de l’education mo- 
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rale et religieuse en France et dans la Suisse 
romande, par Burnier; 2 vol, 12 fr. — Cours 
eeementaire d’education chretienne, par [Bur- 
nier. 3 fr. 50 cs. — Meditations sur l’essence 
de la religion chretienne, par Guizot. 6fr. — 
Meditations sur l’etat actuel de lareligion, par 
le meme. 6 fr, — Sermons par Eug. Bersier, 
ire serie. 3 fr. — Sermons par Eug. Bersier, 
2e serie. 3 fr. 50 cs. — Sermons par Bastie 
(2e serie). 3 fr. 50cs. — La famille de Be- 
thanie, par Bonnet. (nouv. edition.) 2 fr, 50 cs. 
— La famille, ses devoirs, ses joies et ses 
douleurs, par de Gasparin; 2 vol. 6 fr. — Lecons 
sur l’Exode, par Gaussen. 2 ff. — A ceux 
qui souffrent. 40 cs. — Les Oeuyres chretien- 
nes. Conferences par F. Coulin. 2 fr. 50 es. 
Une amie chretienne (meditations pour de jeu- 
nes filles), 80 cs. — In memoriam. Journal 
de Jean-Daniel. 2 fr, — Les vieillards. Deux 
discours, par de Felice, 50 cs. — Le soir de 
la vie, Pensees pour les vieillards, traduit de 
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Vanglais, par Mlle. Rilliet de Constant. 1 fr. 
25 c5. — Lettres de Bertholet-Bridel. 3 fr. — 
La foi de l’Eglise nationale protestante, par 
Bouvier. 50 cs. — Recueil de cantiques mis 
en musique, par M. Bost. 5 fr. — Recueil de 
psaumes et cantiques à l’usage des Eglises 
nationales de Vaud, Neuchätel et Geneve. (Edi- 
tion en notes et Edition en chiffres.) 1 fr. — 

7. Bolfsfhriften. Guillemin. Le Lune. 
1 fr. — Victor Reudu. Culture du sol. 1 fr. 
— Vietor Rendu. Culture des plantes. 1 fr. 
— Andrie. Legons pour les enfants. 1re partie: 
Merveilles de la nature, 1 fr. — Faraday. Hi- 
stoire d’une chandelle. 3 fr. — J. Mace. Hi- 
stoire d’une bouchee de pain. 3 fr, — J. Mack. 
Les Serviteurs de l’estomac. 3 fr. — Ev. The- 
venin. Cours d’economie industrielle. 2 series. 
chacune. 1fr. — Passy. Les machines et leur 
influence sur le developpement de l’humanite. 
1 fr, — Hollard, courte histoire des animanx. 
80 cs, . 


Ueberſicht über die Hanpterfcheinungen der deutſchen Literatur 
in den erften ſechs Monaten des Iahres 1867, 


Unfere Aufgabe foll es fein, einen Ueber— 
blick über die Literarifche Bewegung in den ſechs 
erſten Monaten diefes Jahres zu geben. Wir 
gedenken dabei jo zu verfahren, daß wir zunächſt 
die Fortfegungen der bedeutenderen, früher fchon 
begonnenen Werke kürzlich regiftriren, und ſo— 
dann die bedeutenderen neueren Unternehmungen 
aufzählen. Daraus wird fich der geneigte Lefer 
leicht felbft ein Bild entwerfen fönnen, und er— 
fennen, zunächſt welche Zweige der Literatur 
frifhgrünende am Baume der Wifjenfchaft find 
und die üppigften Schößlinge treiben, und wos 
hin in jeder einzelnen Branche die Richtung der 
Zeit geht. Wir gedenken Hinfichtlich der Neihefolge 
die Oronung vom Allgemeinen zum Befonderen 
einzuhalten; von der Xiteraturgeichichte im All— 
gemeinen ausgehend, Philofopbie, Gefchtchte, 
Geographie, Kunft und Unterhaltungsskectüre 
folgen zu laſſen, darauf die fogenannten Fach— 
ftudien Theologie, Jurisprudenz, Medicin, Hans 
del, Gewerbe, Landbau durchzugehen, von legte 
ren natürlich nur die Werfe nambaft machend, 
die das allgemeine wiflenfhaftliche Interefie 
aller Gebildeten berühren. 
* —————— Eine Anzahl äl— 
terer bekanuter Unternehmungen find in rüſti— 


gem Fortfchritt begriffen, ein Beweis, daß fie 
die Sympathie des gebildeten Publicums fich 
gewonnen; wir rechnen dahin die Gefhichte 
der Wilfenfhaften in Deutfchland, 
ein Unternehmen der Literarifch = artiftifchen An— 
ftalt in München; der 5. Band, die Gefchicte 
der proteftantifchen Theologie von Dorner ent> 
haltend, und der 6., die Gefchichte der katholi— 
hen Theologie feit dem Xridentiner Concil 
enthaltend, find erfchtenen. Werner das große 
artig angelegte Staats» und Geſellſchaftslexicon 
von Hermann Wagner, ein conjervatived 
Gegenſtück zu den befannten Werfen von Rotteck 
und Blum; es ift bi8 zur 222, Lieferung ges 
dieben. Die deutfhe Bibliothek von 
H. Kurz, eine Sammlung feltener Schriften 
der älteren deutfchen Literatur bringt im 8, und 
9. Bande die Dichtungen von Johann Fifchart. 
Biedermann’s Wert: Deutfhland im 18, 
Jahrhundert behandelt im 2, Bande des 
2. Iheils der 1. Abtheilung die Zeit von Gellert 
bis Wieland. Die uralte, aber wie es fcheint 
doch noch nicht veraltete allgemeine Ency- 
elopädie der MWiffenfhaften und 
Künfte, begonnen von Erſch und Gruber, jegt 
herausgegeben von H. Brodhaus, bring den 
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83, und 84. Band. Gräfje's reichhaltige Titerars 
biftorifche Arheit: Tresor des livres rares et 
precieux ou nouveau dietionaire bibliographique 
bat die 38, und 39. Lieferung erreicht, ein Merk 
mit franzöfifchem Titel, aber troßdem, was Fleiß 
und Urtheilöfraft betrifft, gut deutſch. 

Bon Ignaz Hub's Sammelwerfe: Die 
deutjche fomifche und bumorijtifche Dichtung feit 
Beginn des 16. Jahrhunderts iſt des 3. Bandes 
2. Hälfte erfchienen. Die Sammlung ges 
meinverftändliher wiffenfhaftlidher 
Borträge, herausgegeben von Virhow und 
SHolgendorff hat fih um 11 Stück vermehrt aus 
dem Gebiete der Technik, der Naturforfchung, der 
Gefhichte und Philofopbie, der Ankündigung 
nach mit Ausfchluß in thesi afler Politik und 
theologifcher Controverfe, was freilich in praxi 
nicht möglich iſt; es befinden fich darunter fehr 
intereffante Vorträge, allgemeinverjtändlich find fie 
alle gehalten, Don neuen mweitausfehenden Un— 
ternehmungen tft und nur eins aufgefallen, 
Albert's Lexicon der ſchleswig-hol— 
ſtein-lauenburgiſchen und entiner 
Schriftiteller, wovon die erite Abtheilung 
in Kiel erichienen tft. Im died Gebiet gehört 
noh Ebeling, Mofait, Heine Schriften zur 
Gejchichte der Literatur. 


Philoſophie. Für die Gefcichte der 
Philoſophie find einige größere Arbeiten erſchie— 
nen, . 8 Schmid, Grundriß der Ge» 
ſchichte der Philoſophie von Thales 
bis Schopenhauer vom ſpeculativ— 
monotheiftifhen Staudpunctez fortges 
feßt wurden die Werfe von Brantl, Gefchichte 
der Logik im Abendlande 3. Band; Stöckl, 
Gefchichte der Philofophie des Mittelalters 
3. Band, Periode der Bekämpfung der Scho— 
laſtik; Zrendelenburg, biftorifche Beiträge 
zur Philoſophie 3. Band, Fifcher, Gefchtchte 
der neueren Philofophie 2. Band, Leibniz und 


Dind von €. Bertelsmann in Güterstog. 


Ueberſicht der deutfihen Lit. der erften fehs Monate 1867. 


feine Schule, 2, Auflage. Von Intereffe tft die 
neue Ausgabe der Kant'ſchen Werfe von 
Hartenftein, von welcher der erfte Band erfchie- 
nen tft. Die fperulative Philoſophie hat einige 
ausführliche Werke ihres Gefammtinhalts aufzu— 
weifen, dahin rechnen wir Dreßler, die Grund 
lehren der Piychologie und Logik; Zimmers 
mann, philoſophiſche Propädentif, die in dritter 
Auflage erichienen ift; Drobifch, die moralis 
ſche Statiftif und die menfchliche Willensfreiheit ; 
Werther, Lebends, Seelen» und Geiſteskraft; 
oder die Kräfte der organifchen Natur in threr 
Einheit und Eutwicklung; 2. Theil: Der Menfch 
ald geiftiges Individuum nach feiner Bildung 
und Entwicklung auf Grundlage der Natur; und 
Schopenhauer, über den Willen in der Natur, 
eine Grörterung der Beftätigungen, welche die 
Philoſophie des Vrfs. ſeit ihrem Auftreten durch 
die empirifchen Wiffenfchaften erhalten hat. Daß 
diefe Schrift von Frauenftädt in dritter Auflage 
herausgegeben werden konnte, dürfte beweilen, 
daß dieje neuefte aller Philofopbien an Boden 
gewinnt. Noch haben wir einige Specialunters 
fuchungen zu regiftriven, nämlich Reiff, über 
die Hegel'ſche Dialektik; Fichte, die Seelen- 
fortdauer und die Weltftellung des Menfchen ; 
Marz, dad Ideal und die Gegenwart; — 
Jacoby, Kant und Keffing, eine SBarallele, 
2. Auflage; — Richter, die Theologie und 
Phyſik des Plotin; — Zirngiebl, Fr. Heint, 
Jacobi's Leben, Dichten und Denken, ein Beis 
trag zur Gefchichte der deutichen Literatur und 
Philofopbie; — Henke, Jar. Friedr, Fries. 
Aus feinem handſchriftlichen Nachlaffe dargeftellt; 
— Kittlig, Schleiermaher's Bildungsgang. 
Ein biographifcher Verſuch; — und Poft, über 
das Naturgefeg des Rechts. Im Allgemeinen 
behauptet in diefen Erfcheinungen die Philofophie 
des Geiftes das Feld gegen den Materialismus, 
der auf diefem Gebiete mit einem größeren Werke 
nicht bervorgetreten ift, (Fortſeßung folgt.) 
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Der Streit über die Negelung der confejfionellen und kirchlichen Ber: 
hältnifje in den nenerworbenen Provinzen Preußens. 
Eine kritiſche Ueberficht der einſchlägigen Brofchürenliteratur, 
Schluß.) 


Indem wir uns zu dem am meiften gelefenen und ohne Zweifel auch mit dem meiften 
Geift und Geſchick gefchriebenen Erzeugniffe der in Rede ftehenden Brochürenliteratur, zu der 
Schrift des ,„‚Deutjchen Theologen‘ über „die politifhe Lage und die Zufunft 
der evangelifhhen Kirche in Deutſchland“ wenden, verlaffen wir das Gebiet der ein— 
feitig confefftonellen Kundgebungen und betreten das Bereich jener vermittelnden Vorſchläge von 
bald mehr conföderativen, bald mehr untoniftiichen Charakter, die wegen der befonnenen Art und 
Weife, in welcher fie den conereten Berhältniffen der Gegenwart Rechnung zu tragen fuchen, 
die meiſte Ausſicht auf wirklichen Erfolg, d. h. auf wenigſtens theilweife Verwirklichung ihrer 
Conceptionen durch den demnächſtigen kirchlichen Entwickelungsgang zu haben fcheinen. Es 
gilt dies wenigſtens von demjenigen der hiehergehörigen Kundgebungen, die durch Anerkennung 
dev Nothwendigkeit einer Fortbildung der unioniſtiſchen Verfaſſungsgrundſätze zu conföderativen 
einen wahrhaft confervativen Standpunkt vepräfentiven und fi von dem Ertvem eines Alles 
nivellivenden unioniſtiſchen Radikalismus fern zu halten willen. Wir rechnen dahin außer der 
bereit3 genannten Schrift des „deutſchen Theologen“ namentlich noch die Publikationen der bei- 
den preußiſchen Kicchenvechtslehrer Friedberg und Hinfhius, den früher angeführten 
Wuttke 'ſchen Vortrag, und die Schrift eines milden Lutheraners aus Hannover: „Ueber die 
zufünftige Gefanmtverfaffung der evangelifchen Kirche Preußens. 

Unter dem Titel: „Die politifhe Yage und die Zufunft der evangelifchen 
Kirche in Deutfhland. Gedanken zur firdlihen VBerfaffungsfrage von ei- 
nem deutfhen Theologen“ (Gotha, Fr. Andr. Perthes; 113 ©.) hat Dr. Friedrid 
Fabri, Infpector der Rheiniſchen Miffionsgefellichaft zu Barmen, um den Anfang d. I. zunächſt 
anonym eim Votum in dev vorliegenden Steeitfrage veröffentlicht, das nach furzer Zeit in 2. 
(jetst ſchon 3.) unveränderter Auflage ericheinen konnte; deſſen wichtigite Behauptungen dann in ei- 
ner neuen kleineren Brochire: „Die Unions- und Berfaffungsfrage; ein Wort 
zur Abwehr und VBerftändigung.“ (Gotha, Fr. Andre. Perthes) vom Autor verthei- 
digt und verſchiedenen gegneriſchen Mißdeutungen gegenüber genauer interpretivt wurden; das 
endlich vor Kurzem vereinigt mit Diefer zweiten Kleinen Schrift unter dem Gefanmttitel: „Kir- 
Henpolitifhe Fragen der Gegenwart“ (ebemdaf.) in dritter Auflage ausgegeben wor— 
den ift. Den ebenfo unions- als confeffionsfreundlichen, alſo entjchieden conföderativen Stand- 
punkt, welchen Dr. Fabri hierin vertritt, kennzeichnet ev ©. 10 durch das Paradoron: „Die 
Union iſt ebenfo möglich als nothwendig“; d. h. fie ift unmöglich als fernerhin beizubehal- 
tende Eicchengefetliche Norm, da fie als ſolche bisher nur Zorn angerichtet und Streit geboren 
hat, aber fie it nothwendig als kirchliche Geſinnung, als jener „Geift der Mäßigung und 
Milde“, der feit ihrem 50 jährigen Beftehen durch Erweiterung des Blicks und Annäherung 
der Herzen der Angehörigen verſchiedener Confeſſionen eine Fülle wahren Segen über die 
evangeliſche Kirche und Theologie Deutfchlands verbreitet hat. „Man gebe daher die Union 
als kirchenregimentliches Princip auf und fege die Conföderation an ihre Stelle!” (©. 17.) 
Man bejeitige den Anſtoß, welchen dev Name und die gefetliche Geltung der Union bisher 
gerade im den kirchlichſt gefinnten, in den frömmften und fittlih lauterſten Kreifen der deutjchen 
wangeliichen Chriftenheit erregt haben; aber man conſervire eben dieſen Kreifen und der ges 
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ſammten deutſchen Kirche das Segensvolle und Wohlthuende der Union, dasjenige an ihr, was 
fie als eine heilfame Errungenſchaft, als den Vorboten einer kommenden höheren Entwickelung 
der Kirche zu erkennen giebt! — Zu diefen Ende verfuche man den Neubau der evangelischen 
Kirche im Anſchluß an die bekannten Grundſätze König Fr. Wilhelms IV., durch Rückgabe 
der Kicchengewalt an die Organe der Kirche jelbft, durch Verwirklichung der Freiheit und 
Selbftftändigfeit der Kirche gegenüber dem Staat, durd) gleichmäßige Vermeidung der Gefah- 
ven des Cäſaro-Papismus und der Eirchlichen Demokratie! Man jchaffe vor allen Dingen 
Kirchen vom rechten Umfang und von wahrhaft gefunder, lebensfähiger Beichaffenheit, Pro— 
vinzialficchen von möglichſt arrondirter Geftalt und von mäßiger Größe, etma bis zu 900,000 
oder 1 Million Seelen eine jede, jo daß alſo etwa Rheinland und Weitphalen eine, Kur— 
hefjen eine, Naſſau mit Homburg, Frankfınt und Weblar eine, Schleswig-Holftein mit Yauen- 
burg eine, Bommern eine, Pofen eine, dagegen Hanuover, Sachſen, die Mark, Schleſien und 
Preußen je zwei folder Kirchenprovinzen zu bilden hätten! Man gebe jeder diefer 16 — 18 
Kirchenprovinzen des gegenwärtigen preußifhen Staats eine freie und jelbjtjtändige Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten unter felbjtgewählten Biſchöfen, denen ftatt der bisherigen Confiftorien 
Kapitel, beftehend aus gleichfalls durch die Provinzialiynode zu wählenden geiftlichen und 
nichtgeiftlichen Notabeln, berathend zur Seite zu treten hätten. Presbyterien, Kreis- und Pro- 
vinzialfynoden hätten mit dieſer epifcopalen Spitze zur Berwaltung der kirchlichen Angelegenhei- 
ten zuſammenzuwirken; dem jedenfalls beizubehaltenden, aber mit anderen Befugniſſen auszu— 
ſtattenden Oberkirchenrathe in Berlin wäre die Stellung eines oberſten kirchlichen Gerichtshofs 
und zugleich die Repräſentation der. Geſammtkirche gegenüber der Staatsgewalt zu übertragen; 
dabei müßte aber in beſtimmten Perioden aud) eine Generaliynode oder Convocation der ge- 
ſammten Kicche, bejtehend aus den Biſchöfen dev 18 Provinzen, aus 8 Oberficchenräthen und 
54 gewählten Vertretern der Provinzen (darunter auch Deputixten der theologischen Fakultäten) 
zufammentveten, um gemeinjam mit dem Oberkirchenrathe die gejetgebende Thätigkeit für die 
Kirche auszuüben. Dem diefe wäre der rechtmäßigen Vertretung der Kirche in volliter Selbſt— 
ftändigfeit zu überlaffen; das Staatsoberhaupt behielte nur das Recht der oberften Aufjicht über 
die Kirche, das Ehrenrecht der Beftätigung zu dem höheren Kirchenämtern, das Recht der Be— 
wiligung don Kirchencollecten und die übrigen if als membrum praecipuum Ecclesiae 
zuftehenden Befugniffe und Auszeichnungen. Auf Grund dieſer Prineipien ewichtet, wide der 
Neubau der preußiſchen evangeliſchen Kirche „allerdings fein Tempel des neuen Jeruſalems 
fein, aber doch wohl ein Bau, der, einheitlich gedacht und nad) der dee des Baues in hö— 
hevem Stil entworfen, für die evangelifhe Kirche Preußens und Deutſchlands eine gejegnete 
Wohnftätte werden könnte.“ (S. 85.) 

Die Jdeenverwandtichaft, welche zwiſchen dieſem ebenjo fühn, als ſcharfſinnig und genial 
eonftruirten Verfaſſungsentwurfe, und zwiſchen den kirchenrechtlichen Theorien eines Stahl ei- 
nerfeits und eines Bunſen andererjeitS unleugbar befteht, iſt ihm mehrfach zum Vorwurfe 

gemacht worden, dürfte aber doc) fein Recht auf eingehendfte Berücfichtigung bei einer wirk— 
lichen denmächjtigen Neconftruetion und zeitgemäßen Umbildung der kirchlichen Verhältniſſe Preu- 
ßens kaum irgendwie ſchmälern. Auf jeden Fall iſt es bedeutſam, daß ein kurz nad) Dr. 
Fabri mit einer Beleuchtung der kirchlichen Lage und entjprechenden Verfaſſungsvorſchlägen 
auf den Plan getretener kirchlich geſinnter Juriſt, ganz unabhängig von jenem und von ziem— 
lich verſchiedenem Standpunkte aus, doch eine Reihe von Gedanken und Vorſchlägen ausge— 
ſprochen hat, die den eben ſkizzirten mehrfach ſehr nahe kommen. Wir meinen Dr, E. Fried: 
berg, Profeſſor der Nechte zu Halle, deſſen Schriftchen: „Die evangelifhe und fatho- 
life Kirche der neueinverleibten Länder in ihren Beziehungen zur 
preußifhen Yandestirhe und zum Staate“ (Hall, Buchhandlung des Waiſenh., 
1867; 104 ©.) namentlich in der Zugrumdelegung des Conföderationsprineips, und in der 
Forderung jelbftjtändiger Entwidelung dev einzelnen Provinzialficchen auf Grund theils epifco- 
paler, theils ſynodaler Inftitutionen ſich ziemlich eng mit den Fabri'ſchen Vorſchlägen berührt, 
in Einzelheiten aber freilich eigenthümliche Grundſätze befolgt. Mehr zum Standpunkte des 
Unionismus neigt ein anderes jwriftifches Votum Hin: „Die evangeliſche — 
in Preußen und die Einverleibung der neuen Provinzen Bon Dr, 
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Hinſchius, Profeſſor der Rechte zu Berlin (Berlin, J. Guttentag, 1867, 80 S.). Seine 
auf Verhütung einer Auflöſung der Landeskirche gleicherweiſe wie auf Schonung der beſtehen— 
den Sonderbekenntniſſe abzielenden Vorſchläge concentriren ſich in folgenden auf S. 73 enthal- 
tenen Sätzen: „Unſere Landeskirche muß vor dev Zerſtörung durch die confeſſionelle Dreithei- 
lung oder durch die Auflöfung in autonome Provinzialkirchen bewahrt werden. Die Einfügung 
der bisher ſelbſtſtändigen Kirchen der einverleibten Länder in die preußiſche Landeskirche in der 
Art, daß wenigſtens die Regimentsgemeinſchaft als einigendes Band beſteht, muß als das 
wünſchenswerthe und anzuſtrebende Ziel der Entwickelung feſtgehalten werden. Um den Kirchen 
der neu einverleibten Länder, gegen welche die Anwendung jeglichen Zwanges zu verwerfen iſt, 
die Möglichkeit zu gewähren ſich über ihre Verbindung mit der preußiichen Yandesficche aus- 
zufprechen, find in ihnen proviſoriſche, auf presbyterial-fynodalen Grundlagen ruhende Verfaſ— 
ſungseinrichtungen zu jchaffen. Die diefe lesteren abjchliegenden Synoden haben die Frage 
nad der Vereinigung mit dev Landeskirche zu entjcheiden, Die definitive Verfaſſung der ge- 
ſammten erweiterten Yandesfirche endlich ift einer für diefe aus dem gedachten Einzelfynoden 
einzuberufenden Landesſynode zur Beſchlußfaſſung vorzulegen.“ Aehnlich hat auch Dr. Wuttfe 
in dem oben erwähnten VBortrage auf der Gnadauer Frühjahrsfonferenz Unterordiumg auch der 
nichteumieten neuen Kirchen unter das beftehende Kirchenregiment der Yandesficche gefordert, und 
zwar in der Weile, daß fie im ihrer confeſſionellen Selbjtjtändigfeit nicht blos geduldet, ſon— 
der ihren Sonderinterefien und Eigenthümlichfeiten nach förmlich anerkannt und vertreten wür— 
den, was nicht etiwa durch Zerlegung der oberften Kirchenbehörde in drei gefonderte Gruppen, 
jondern durch freie Kortentwidelmg der 1352 angeordneten itio in partes in dem verftärften 
Oberkirchenrathe zu erreichen jet. 

Hierher gehören auch zwei neuerdings laut gewordene. Kumdgebungen aus den neu an- 
nectivten Provinzen, welche als Meinungsausdrud der gemäßigteren kirchlichen Parteien diefer 
Länder neben dem früher beſprochenen Zeugniſſen von jchrofferer Tendenz einer befonderen Auf- 
merkſamkeit werth fein dürften. In dem Schrifthen: „Ueber die zufünftige Gefammt- 
verfafjung der evangeliiden Kirche Preußens; eine kritifche Beleuchtung 
darauf gerichteter Vorſchläge, mit beſonderer Beziehung auf die Schrift ei— 
nes „deutſchen Theologen“ (Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1867) wird auf 
Erhaltung der Union in ihrer bisherigen Ausdehnung J auf Fortbeſtand des Oberkirchen— 
raths gedrungen. Den neuen Provinzen ſei freie Entſcheidung darüber zu belaſſen, ob ſie der 
genannten Behörde unterſtellt ſein wollten, oder nicht; die dazu nicht willigen ſeien dem Cul— 
tusminiſterium unterzuordnen, dem ein Kirchenſenat von conföderirtem Charakter als berathen— 
des Collegium beizuordnen ſei. Nach Beendigung des kirchlichen Organiſationswerks ſei eine 
Generalſynode für die geſammte evangeliſche Kirche Preußens zu berufen, welche die Verfaſ— 
fung innerlich auszubauen habe. „Man erhalte, * beißt es auf S. 36, „und bilde die Union, 
two fie bejteht, insbeſondere auch durch eine zweckmäßige Organiſation der kirchlichen Verfaſ— 
ſung fort, um auf ſynodalem Wege ein kirchliches Urtheil über die zu beſeitigenden Mängel 
der Union ſelber zu erzielen und deren Abhülfe in kirchlich geordneter Weiſe erwirken zu kön— 
nen. Zwiſchen den unirten und nichtunirten Kirchenkomplexen aber, welche letztere unter Leitung 
des landesherrlichen Kirchenregiments gleichfalls presbyterial und ſynodal zu organiſiren ſind, 
erſtrebe man zuvörderſt eine wirkliche Conföderation und überlaſſe es alsdann der ferneren 
Entwickelung des kirchlichen Bewußtſeins, unter Führung des Geiſtes Gottes umfaſſendere in— 
nere und äußere Gemeinſchaftsformen zu finden.“ — Lediglich auf das Verhältniß der refor— 
mirten Kirche Kurheſſens Miederheſſens) bezieht ſich die Brochüre: „Bedenken der Pfar— 
ver der Infpectur Hersfeld, in Sachen der heſſiſchen Kirche, gegen diejeni— 
gen, welde fie aus der Reihe der berechtigten Erijtenzen ftreihen wollen“ 
(Hersfeld, Böttih und Höhl, 1867; 27 ©). Der Verfaſſer (angeblich Inſpector Pfaff 
zu Hersfeld) verlangt für die hefſiſch reformirte Kirche, als welche bereits ſeit dritthalb hundert 
Jahren das Prineip einer wahren Union zwiſchen Lutherthum und Reformirtenthum in eigen- 
thümlicher Weife vertrete: 1) Anerkennung ihrer eigenartigen Exiſtenz und Geftattung des 
Rechts, ihre Angelegenheiten fortwährend nad) ihrem Bekenntniſſe und ihrer Kirchenordnung 
normiren zu dürfen; 2) devartige Gejtaltung des Verhältniſſes zum —— preußiſchen 
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Kirchenregimente, daß jenes sub 1) ausbedungene Recht allſeitig gewahrt bleibe; 3) Vornahme 
aller etwa nöthigen kirchlichen Neuerungen ımd Verbeſſerungen auf dem durch die Heffiiche 
Kirhenverfaffung geordneten Wege, unter Ausſchluß aller heterogenen Factoren (S. 16). Bon 
folcher worfichtigen Erhaltung der heſſiſchen Kircheneigenthümlichkeiten mitteljt eines nicht uniformi— 
venden oder Firchlich einverleibenden, ſondern einfach conföderwvenden Verfahrens verfpricht er ſich 
eine entſchiedene Förderung der Intereſſen der preußiſch en evangeliſchen Landeskirche um Gan— 
zen. „So gewiß es die Aufgabe der Union ſein muß, ſelbſt der vollen Vereinigung zuzuſtre— 
ben und ihren Grundgedanken in höchſter Vollendung durch innere Einigung zu erwirken; die 
evangeliſche Chriſtenheit alſo auch in einem Bekenntniſſe, welches die Entzweiung beſeitigt, zu 
einen, ſo gewiß wird die Erhaltung der heſſiſchen Kirche ihren ſpeciellſten Intereſſen dienen.“ 
(©. 22.) 

A das Gemeinfamfte der beiden letztgenannten Schriften dürfte die Tendenz auf eme 
proviſoriſche Conföderation und auf eine ſchließliche Union von möglichſt vollftändig einendem 
oder abjorptiven Character zu bezeichnen fein. Eben diefer Anſchauung Huldigen die zum 
Schluſſe diefer Heberficht noch zu betrachtenden Vota aus dem entjhieden unioniſti— 
fen Heerlager. Sie zerfallen im Allgemeinen in zwei Gruppen: eine negativ- oder ra- 
dikal⸗unioniſtiſche und eine poſitiv-unioniſtiſche. Zur erjteren gehören verfchiedene Aufſätze 
Krauſe's und Anderer in der „Proteftantifchen Kirchenzeitung“, die Schrift Schenfels: „Die 
gegenwärtige Yage der proteftantifhen Kirhe in Preußen und Deutjd- 
land; ein Bortrag gehalten im Auftrage des deutſchen Proteſtantenvereins“ 
(Mannheim 1867, 2. Auflage); im Wefentlihen auch die ziemlich umfangreiche Brochüre: 
„Großpreußen und die Union der evangelifhen Kirde in Deutſchland. 
Briefe eines füddentfhen an einen norddeutſchen Kirdenmann, von H. v. H.“ 
. (Elberfeld, Friederichs, 1367; 146 ©.) Es find die bekannten Prineipien des Proteftanten- 
vereimd: das Gemeindeprineip, die einfeitig ſynodale Gonftruction der Kirchenverfaffung, die 
Uebertragumg liberaler politifcher Einrichtungen auf das kirchliche Leben, die Zurückſtellung der 
kirchlichen Bekenntnißſchriften u. |. w., die hier bald in ımbedingterer, bald in gemäßigterer 
Weile als Grundlagen fir die zu erftrebende unirte Geſammtkirche Deutfehlands gefordert Awer- . 
den. Den zum Zeit beftehenden Ficchlichen Ordnungen und Berhältniffen wird dabei bald mehr 
bald weniger Rechnung getragen, immer aber dev loſere confüderative Verband der neupreußi— 
ſchen Länder mit der unirten Landeskirche als ein jchlieglih zu überwindendes Proviſorium, 
das einer endlichen völligen Union weichen müſſe, vorausgeſetzt. 

Vom poſitiv-unioniſtiſchen Standpunkte aus hat vor Allem die landeskirchliche preu— 
ßiſche Oberkirchenbehörde ſelbſt ihr Anrecht auf fernere Griftenz und auf Ueberwachung und 
Leitung aller behufs Herſtellung einer Geſammtverfaſſung der evangeliſchen Kirche zu thuenden 
Schritte in der bekannten „Denkſchrift des evangeliſchen Oberkirchenraths betref— 
fend die gegenwärtige Lage der evangeliſchen Landeskirche Preußens“ (Ber- 
lin, v. Deder, 1867) darzuthun verfucht. Die „Neue Evangelifde Kirdenzeitung“ 
hat in zahlreichen Artikeln diefe oberficchemräthliche Denkſchrift gegen die confejfionellerjeits da— 
wider gerichteten Angriffe m Schub genommen und ihre auf proviforifche „Deutung der Union 
in conföderativem Sinne“ lautenden, in Wahrheit uber auf Erſtreckung der kirchenregimentlichen 
Union über das ganze dermalige preußiſche Kirchengebiet abzielenden praftifchen Vorſchläge zu 
motiviven gefucht. Im ähnlichem Sinne, mm unter noch beftimmterer Fefthaltung einer fürm- 
lichen Conſenſus-Union als Endzieles der gegenwärtigen kirchlichen Entwickelung, haben mehrere 
bejondere Schriften ſich ausgefprochen, namentlich: (1.) „Die Neugeftaltung der evan- 
gelifhen Landesfirhe Preußens. Betrachtungen über die Gedanken eines 
Deutſchen Theologen: „Die politifche Lage“ ꝛc. Bon einem Deutſchen Ju— 
riften‘‘ (Separatabdruf aus den Studien und Kritiken, Jahrg. 1867, 9. IM. Gotha, 
3 A. Perthes); 2.) W. Krüger, evangeliicher Pfarrer zu Linz a. RH.: „Die Aufgabe 
der Union in der Gegenwart (ConferenzBortrag; Barmen, Langewieſche, 1867); (3.) 
N. Nebe, Prof. zu Herborn: „Union oder Conföderation? Weiſen die Zeichen der Zeit da⸗ 
rauf hin, in der evangeliſchen Kirche Norddeutſchlauds an der Stelle der Union die Conföde— 
ration treten zu laſſen⸗ Vortrag, gehalten auf der Paſtoralconferenz in Neuwied, am 25. 
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April 1867 (Hamburg, 1867); (4.) C. Brahmann, Pfarrer zu Cöln: „Die Stellung 
der evangelifchen Yandesficche in Preußen zu den Provinzialficchen der neuerworbenen Landes- 
theile; Vortrag, gehalten auf der rheiniſchen Paftoral-Conferenz (Gütersloh, C. Bertelsmann), 
und (5.) Dr. W. Gaß, Profefior der Theol. zu Gießen: „Das Recht der Union; 
eine Schutzrede“ (Giefen, 3. Rider, 1867). Die letztgenannte Schrift, aus einem in 
der evangelifhen Gonferenz zu Friedberg gehaltenen VBortrage hervorgegangen, erklärt die Union 
fir einen „Act der Erhebung über die kirchliche Vergangenheit, der ebendeshalb die unentbehr- 
liche Anknüpfung und Vorausſetzung für alle in's Große gehenden proteftantiichen Beſtrebungen 
bilde.“ Sie ſei deshalb als Princip der allgemeinen Kicchenleitung auch ferner feftzuhalten, 
freilich ohne Anwendung irgend welcher Zwangsmaßregeln, jondern fo, daß jeder Ficchliche 
Factor das Recht behalte, ſich in der Eigenthümlichkert feines Weſens erbauen zu dinfen. 
„Der Weg der Unton muß eben Allen eröffnet und gefichert bleiben, auch denen, die ihn zur 
Zeit nicht betreten wollen. - Die kirchliche Einigung "hat das volle Vertrauen zu ſich felbft und 
ihrem Beruf feitzuhalten, ohne ſich durch eine Vorhaltung ſchrecken zu laſſen, als ob die Auf- 
nahme oder Forteriftenz confeffionell gearteter Gemeinſchaften mit einer Beeinträchtigung der 
Gewiſſen verbumden fein winde. Jeder Abzug von ihrem eigenen Grundgedanken wäre ein 
Bekenntniß ihrer Umvahrheit; auch würde ihr Princip, jobald es in irgend einer Weife formell 
oder offiziell alterivt witrde, jehr bald der entgegengefetten Nichtung weichen müſſen, nicht aber 
dem Zuftande einer bloßen Verträglichkeit oder Duldung, der fi, wie bekannt, niemals auf 
die Länge durchführen läßt.“ 

Auf die Fabri'ſche Schrift über „die politische Lage ımd die Zukunft der evangelifchen 
Kirche“ ꝛc. nehmen alle diefe unioniſtiſchen Vota in mehr oder weniger eingehender Weife Be- _ 
zug, ohne indeſſen ihre hohe Bedeutung vollſtändig gerecht zu würdigen und ohne ein wahrhaft 
richtiges Verſtändniß für ihre ebenſo zeitgemäßen als echt evangeliſch-kirchlichen Grundgedanken 
an den Tag zu legen. Namentlich ift es das Poftulat einer Aufhebung der Union als fir 
henzgejetliher Norm umter Beibehaltung und jorgfältiger Pflege der vechten Unionsgefin- 
nung (jenes Paradoron von der gleichzeitigen Unmöglichkeit und Nothwendigfeit der Union), 
was umioniſtiſcherſeits bis jett noch nicht gehörig begriffen worden ift und in Folge von deffen 
Nichtanerkennung man auf diefer Seite zum großen Theil noch jo bedenkliche und unhaltbare 
Rathſchläge, wie z. B. jenen auf einftweilige „Deutung der Union im Sinne der Conföde- 
ration“ lautenden, ertheilt und anhört, ftatt beſtimmt und entjchloffen eine Umwandlung der 
Union zur Conföderation als einzig erfpriehliches, durch die Zeitlage auf's Deutlichte 
gebotenes Ziel in's Auge zu fallen. Auch Dr. Fabri hat in jener zweiten Brochüre „Die 
Unions- und Verfaſſungsfrage“ ꝛc. im Zuſammenhange mit einigen anderweiten Modifikationen 
ſeiner früheren Anſichten und Vorſchläge, eine gewiſſe Hinneigung zu dem halben und unklaren 
Wege einer bloßen conföderativen Deutung der beſtehenden Union kundgegeben, iſt aber eben 
damit, wie Referent überzeugt iſt, unnöthigerweiſe mit ſeinem eigenen früheren Programm in 
Widerſpruch getreten. 

* 
%* 

Bezüglich einer erſt nach Abſchluß dieſes Berichts zur Kenutniß des Neferenten gelangten 
ſehr gewichtigen Kundgebung aus dem unioniftiichen Feldlager, der „Zwei Kirchentagsvorträge 
von Dr. Dorner md Dr. Hermann“ nämlid (Hamburg, 1867), müſſen wir auf die 
im vorliegenden Hefte enthaltene bejondere Beſprechung verweiſen. 
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Die neueſte geologiſche Literatur. 


(Mit beſonderer Beziehung auf F. Mohr „Geichichte der Erde“, B. v. Cotta „Geologie der 
Gegenwart“, 2c.) 


(Schluß.) 


Die herrſchende plutoniſtiſche Schule ſchenkte dieſer Fuchs'ſchen Theorie Anfangs nur ge— 
ringe Aufmerkſamkeit. Aber namhafte Chemiker, wie Liebig, Wöhler ꝛc. billigten ihre Auf— 
ſtellungen wenigſtens im Princip, und eine Reihe von chemiſch wie geognoſtiſch gleich tüchtig 
geſchulten Gelehrten ſuchten ihre Sätze im Einzelnen feſter zu begründen und wider die Ein— 
würfe der Gegner zu vertheidigen. So namentlich Andreas Wagner in ſeiner trefflichen 
„Geſchichte der Urwelt“ (Leipzig 1845; 2. Aufl. 1857); G. H. v. Schubert m mehreren 
Schriften (beſonders „das Weltgebäude, die Erde und die Zeiten der Menſchen auf Erde“, 
3. Aufl. Erlangen 1852); Schafhäutl in ſemer Rede „Die Geologie in ihrem Verhältniſſe 
zu den übrigen Naturwiſſenſchaften“ (München 1843); im Weſentlichen auch Kühn, Mohs, 
Keilhau, Scheerer u. A., mochten dieſe immerhin bezüglich mancher Einzelheiten von Fuchs 
abweichen und feine Behauptungen diefer oder jener Modifikation unterziehen. Walt ganz un- 
abhängig von Fuchs, und doc, in Folge feines ftreng-erperimentellen Verfahrens im Prineip 
und in nicht wenigen Reſultaten ziemlich genau mit ihm übereinfommend fteht Guſtav Bi- 
ſchoff in Bonn da, der „Duellen-Bifchoff“, wie ev mit Bezug auf ein Haupt- und Lieblings- 
gebiet feiner Unterfuchungen genannt worden ift, der gründlichſte und gelehrtefte Vertreter der 
chemischen Methode auf geologifchem Gebiete, wie er ohne Zweifel zu heißen verdient. Schon 
in der erſten Auflage feines „Lehrbuchs der chemiſchen und phyfifalifchen Geologie“ (Bonn 
1847—55) unterzog diefer ehemalige eifrige Plrtonift die pyrogeniſtiſche Gebirgsbildungstheorie 
fo bedeutenden Befchränfungen, daß im Grunde mm die Bafalte und Trachyte als eigentlich 
vulkaniſche Producte übrig blieben. In der vor einigen Jahren (1863—65) veröffentlichten 
2. Auflage befennt ev aber in der Einleitung geradezu: „Je mehr ich in meinen geologifchen 
Studien fortfehritt, defto mehr erkannte ich die Schwäche der plutonifchen Schule und defto mehr 
ſchrumpften die Ueberbleibfel eigner plutonifcher Srrthümer zufammen“. Er thut hier mit licht 
vollfter Evidenz dar, wie fein einziger der befannten drei Hauptbeftandtheile des Granits fich 
auf feurigem Wege habe bilden fünnen, wie vielmehr ſowohl Quarz, als Glimmer und nicht 
minder Feldſpath als Producte wäſſeriger Löfung zu betrachten feien. Denn Quarz komme als 
Verſteinerungsmittel (z. B. infiltrirt als Bergkryſtall in feſt geſchloßenen Ammoniten-Schalen) 
ſowie in unzweifelhaften Sedimentbildungen vor; Feldſpath erſcheine in zahreichen Pfendomor- 
phoſen, die nur wäſſerigen Urſprungs ſein können, und an Lagerſtätten, die jeden Gedanken an 
pyrogenen Urſprung ausſchließen; Glimmer endlich, wo er ſich nur finde, weile mit aller Sicher— 
heit auf ſedimentäre Bildungen, oder wenigſtens auf allmählige neptuniſche Umbildungsproceſſe 
hin. Ebenſo vindicirt Biſchoff wäſſerigen Bildungsvorgängen und Metamorphoſen den Haupt- 
antheil bei der Entſtehung aller übrigen Maſſengeſteine; ja er geht in der Verwendung ſolcher 
eigentlich neptunifchen Broceffe mehrfach fogar zu weit, und verichmäht die Zuhilfenahme der 
Fuchs'ſchen Theorie des Amorphismus oder halbflüffigen Kryftallifationsprocefies zur Erklärung 
der betr. Phänomenen öfters wohl unnöthigerweife (was mit feiner Himeigung zum Lyell'ſchen 
Quietismus zufammen hängt). 

Zu den Fühnften und origimellften Vertretern diefer modernen chemifcheneptunifchen Geo— 
logenjchule gehört Medieinalrath Friedr. Mohr in Bonn, Berfaffer einer im vor. I. erſchie— 
nenen „Öefchichte der Erde” (Bonn 1866, M. Cohen u. Sohn; XIV. u. 524 ©.), die er 
jelbft als eine „Geologie auf neuer Grundlage“ ankindigt, die ſich aber mm dadurch von den 
friiheren Schriften aus derfelben Schule unterfcheidet, daß fie mit der chemisch experimentivenden 
Methode noch mehr Ernſt macht und ſich in fehärferer Negative wider alle Gegner derſelben 
richtet, alS irgend ein Vorgänger des Verfaſſers. Mit bitterem Spotte ehrt ſich diefer gegen 
alle Blutoniften, diefe tollen Phantaften, die „wie Macbeth mit dem Grauſen zu Nacht gefpeift 
haben und knöcheltief durch geſchmolzene Gefteine luſtwandeln“. Keine Autorität ift ihm hier heilig ; 
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keine noch ſo anerkannte wiſſenſchaftliche Größe läßt er unangetaſtet, vorausgeſetzt daß ſie zur 
plutoniſtiſchen Schule gehört hat. Leopold von Buch wirft er „mangelhafte Kenntniſſe in 
Phyſik und Chemie“ vor; von Alex. v. Humboldt ſagt er: „Sein Einfluß auf die Geo— 
logie war offenbar hemmend“ und: „Von allem, was er in der Lehre von den Vulkanen über 
die Bildung der Silikatgeſteine und ihre Beziehungen zu einander gelehrt hatte, iſt nicht ein Korn 
übrig geblieben“. Seiner Lehrer Nöggerath, v. Leonhard und Mitſcherlich gedenkt 
er mit den Worten: „Auch ich habe die Milch der frommen Denkungsart und die Orthodoxie 
des Plutonismus an den Vehrftühlen von Nögg., Yeond. und Mitch. eingefogen; die Botſchaft 
hört! ic) wohl, allein mir fehlt der Glaube” (S. 510; vgl. ©. 364. 378 ꝛc.). Daß Alles, 
was das geognoftiich-mineralogische Bereich nur in fich ſchließt, die Mleeresgebilde gleichermweife, 
wie die Fejtlandsgebilde (d. h. die „landläufig jo genannten plrtonifchen und wulfanifchen Ge— 
fteinen, Löß, Lehm, Ackererde, Braunkohle, Torf ze.) wäſſerigen Urſprungs fei und daß über- 
haupt nur eine ganz beſchränkte örtliche Einwirkung des Feuers auf die Erdbildung ſtattgefun— 
den habe, behauptet ev mit der größten Beſtimmheit und namentlich auch die kryſtalliniſchen 
Gefteine und Gefteingänge erflärt ev aus wäſſerigen Löfungen mit Hülfe der Diffufion. Ex 
macht dafiir im Einzelnen geltend: Das Verhalten der pyrognomifchen Mineralien, der Zeolithe, 
Öranate ꝛc. in hoher Temperatin, das Vorkommen der Pjeudomorphofen, die Entftehung der 
Trachyte durch Auslaugung der Bafalte, die Umwandlung metamorphifcher Gefteine durch In— 
filteation, u. f. w. Das die Erde durchdringende Waffer gilt ihm als das „allgemeine Lö— 
fungsmittel, welches alle Stoffe miteinander in Berührung und Wechſelwirkung bringt“, bon 
deſſen mittterlich zeugender und bildender Einwirkung alfo kaum irgendwelche Mineralien ausge- 
nommen find. „Durch das Waffer entjtehen die hemifchen Veränderungen, welche wir in den 
kryſtalliniſchen Silikaten erkennen; durch langjames Emporheben über die Meeeresfläche erfcheinen 
diefe als die höchſten Gipfel der Erde. Durch das Waffer verdichten fich die getrennten Kalk— 
ſchaalen der Kleinen Seethiere zu dichtem Kalkſtein; der Sand wird durch aufgelöfte und ein— 
gedrumgene Beftandtheile zu feften Sandftein; der Flußſchlamm durch Löfung und Wiederab- 
ſetzen von Kiefelerde in Thonſchiefer und Grauwacke verwandelt; die Detritusbildungen des 
Feſtlandes werden durch Waſſer ausgezogen umd die weggeführten Stoffe an andern Stel— 
(en zu Bafalt, Granit und anderen kryſtalliniſchen Gefteinen wieder angeſetzt; unter Waffer 
findet die Vermoderung abgeftorbener Pflanzen zur den drei großen Arten foſſilen Brennmate— 
rials (Steinfohle, Braunkohle, Torf) ftatt; Waſſer führt die Salze auf die Länder, wo fie 
durch Hebungen abgeſchnitten der Eintrocknung und Steinfalzbildung unterliegen; Waſſer umfähet 
ruhig das Al’. — In bibelgläubigem Sinne (2. Betr. 3, 5) darf man diefe begeifterte Yob- 
vede auf das Waſſer freilich nicht verſtehen. Es ift ein ziemlich entſchiedner heidniſcher Nep- 
tunscultus, dem der Verf. huldigt; dem wie als „einziger Bildner“, jo gilt ihm das Waſſer 
auch als „einziger Zerftörer” der Erde (S. 510), oder vielmehr: eine Zerftörumg der Erde 
erwartet ex iiberhaupt nicht, weder durch Feuers- noch durch Waflersgewalt, ſtatuirt vielmehr 
eine in infinitum zumehmende fueceffive Bergrößerung unſres Planeten durch unausgeſetztes 
Niederfallen meteoriſcher Steinmaffen auf feine Oberfläche (welche Meteorjteine auch wahrſcheinlich 
das einzige feſte Subftrat ihrer uranfänglichen Entſtehung gebildet hätten — ©. 491), flieht 
ſich bezüglich der Vorausſetzung unermeßlich langer Zeiträume der Bildungsgeſchichte der Exde 
im Wejentlichen an Lyell ımd feine Schule an, umd neigt ſogar zu der ebenjo confequent-ma- 
terialiftiichen als phantaftiichen Annahme eines ewigen Coexiſtirens aller jetigen Gefteine auf 
Erden umd eines unaufhörlichen Kreislauf” der Bildungs. und Zerftörungsproceffe an deren 
Oberfläche Hinz in welcher Beziehung er Nüderts Gedicht von „Chidhor, dem ewig Jun— 
gen“ mit ſichtlichem Behagen als fein Glaubensbekenntniß citirt (S. 904). Er verräth über- 
haupt in mehrfacher Hinficht eine gewiſſe Ideenverwandtſchaft und gemeinſchaft mit dem eigent- 
lichen Materialismus, wie theils einzelne abenteuerlich tollfühne und unwiſſenſchaftliche Behaup— 
tungen (3. B. aller Kalk ſei aus Thierreſten entſtanden; die paläontologiſchen Forſchungser— 
gebniſſe ſeien ohne alle Bedeutung für die Entſtehungsgeſchichte der Geſteine; das Meer ſei eine 
„leibhaftige Fleiſchbrühe“, der Glimmer eine bloße Cohäſionsform, fein Mineral ꝛc. 2c.), theils 
die Berufung auf Autoritäten von ziemlich zweifelhaften Charakter, wie C. Radenhaufen’s 
„Iſis“ u. aa., zur Genüge darthun. — Bon früheren wiſſenſchaftlichen Vertretern des gleichen 


ss Ueberſichten. 


Standpunkts in chemiſch-geologiſcher Hinficht fommt ihm am Nächſten der bekannte Frankfurter 
Geologe O. Bolger („Natürliche Gefchichte dev Erde“, Frankfurt 1857), dem ex freilid) - 
nicht bezüglich aller einzelnen Eigenthümlichkeiten und Sonderbarfeiten feiner Weltanficht zuftimmt. 
Namentlich diffentirt er darin von ihm, daß er das Erdinmere als mit vorzugsweiſe feften und 
ſchweren Subftanzen, nicht mit ungeheuren eingefchloffenen Gasmaſſen gefüllt denkt, mithin jene 
feltfame Hohlkugel-Hypotheſe verwirft, Die im neuefter Zeit außer an Volger, noch an meh— 
veren anderen Forſchern von verwandter Richtung, 3. B. %. Büchner („Aus Natır und Wij- 
ſenſchaft“, 1862, ©. 75), C. ©. Carus in Dresden („Natur und Idee, oder das Wer- 
dende und fein Geſetz“, 1861, ©. 174), dem Engländer Montagu Lyon Phillips 
(Worlds beyond the Earth, Yond. 1855, p. 12 ss.) zc. ihre Vertreter gefunden hat. 


Für die wiſſenſchaftliche Feftitellung der einzelnen Sätze des modernen chemifchen Neptu- 
nismus Haben übrigens noch zahlreiche tüchtige Forſcher Deutfchlands und des Auslandes in 
jüngfter Zeit erhebliche Beiträge geliefert. Von Deutfchen nennen wir namentlich noch den be 
rühmten Chemiker Heinrich No fe, den trefflichen „Petrographen“ Zirfel (Betrographie, 
2 Bde.), die als Chemiker und Geognoften gleichtüchtigen Sorby, Breithaupt, Kuhlmann, 
Söhting; von Nichtdeutihen: Deleffe (Recherches sur l’origine des roches, im Bul- 
letin de la Societe géol. de France 1858, Sept.), Deville, Daubrde, Becguerel, 
Rogers, Scrope; aud dem trefflichen Züricher Geologen Ulr. Stuß, der in feinem lehr— 
reihen Bortrage „Ueber die Schöpfungsgefchichte nach Geologie und Bibel” (Zür., 1867) mit 
großem Nachdruck und geftütt auf die gründlichite Kenntniß der einfchlägigen Literatur erklärt: 
„Die Geologie der romantischen Nevulotionen ift ein überwundener Standpunkt, die befonnene 
Wiſſenſchaft entfcheidet fich immer mehr für die ruhige ftetige Wirffamkeit des Waſſers . . . , 
Die nachgewieſene Bildung der granitiichen Mineralien auf naffen Wege und die völlig regu= 
lären Contactverhältniffe vervollftändigen den Sieg des Neptunismus, fo daß gegenwärtig alle 
fompetenten Chemiker, die ſich mit der Frage gründlich befaßten, zur Bildung des Urgebirges 
des Waſſers bedürfen“. 

Intereſſant iſt es, hienach die Stellung ins Auge zu faßen, welche die auf plutoniſtiſcher 
Grundlage beharrenden Geologen gegenüber dieſen jüngſten Erfolgen des mittelſt chemiſcher 
Forſchung neubelebten und regenerirten Neptunismus einnehmen. Gemeinſam iſt ihnen vor 
allem, wie ſich erwarten läßt, der Zweifel an der durchgängigen Giltigkeit und Stringenz der 
Beweiſe für den wäſſerigen Urſprung faſt ſämmtlicher Mineralien, wie ſie neptuniſtiſcherſeits 
vorgebracht werden. So ſagt Fr. Pfaff in ſeiner „Schöpfungsgeſchichte“ (Frankf. und 
Erl., 1855): „Wemn es wirklich nachgewieſen werden ſollte — bis jetzt iſt dies aber 
noch nicht geſchehen — daß alle auf der Oberfläche der Erde ſich befindenden Geſteine, 
etwa mit Ausnahme der Laven, wirklich wäſſerige Gebilde ſeien, ſo würde dieß nicht den 
geringſten Einwurf gegen die plutoniſtiſche Theorie bilden; es würde nur zeigen, daß die ur— 
ſprüngliche Erſtarrungsrinde der Erde vom Waſſer jo bearbeitet worden ſei, daß wir dieſelbe⸗ 
nirgends mehr unverändert vor Augen haben.” (©. 185.) Naumann in feinem bekann— 
ten, um feiner Keichhaltigfeit und trefflichen Anordnung willen ausgezeichneten „Lehrbuch der 
Geognoſie“ (Leipzig, 1857; 2 Bde.) läßt zwar in Anerkennung der Forfchungsergebniffe der 
chemischen Schule, am mehreren Punkten wichtige Beichränfungen feiner plutoniſtiſchen Anfichten 
eintreten, bleibt aber darum doch weit entfernt von etwaigen Aufgeben der entſchieden pyroge— 
niftifchen Grundlagen feiner Theorie, ımd behauptet demzufolge z. B. ganz ähnlich wie früher 
Humboldt, Buch, ꝛc., daß fedimentäre Gebirgsſchichten durch feurig aufquellende Maffengefteine 
bi8 auf mehrere taufend Fuß, ja bis auf Meilendicke Hin verändert und kryſtalliniſch umgebil- 
det fein könnten. Bernhard v. Cotta, der Kommentator des Humboldt/ihen „Kosmos“ 
und Berfaffer zahlreicher verdienftlicher Werke geognoſtiſchen und geologischen Inhalts,*) hat in _ 
feiner neueften Hauptichrift: „Die Geologie der Gegenwart“ (Leipz., I. 3. Weber, 1866) 


*) 5. B. Geognoftische Wanderungen, 2 Thle., Dresden, 1836; Anleitung zum Studium der Ge- 
ologie und Geognofie, 1839; Grundriß der Geognofie und Geologie, 1846; Geologifche Briefe aus den 
Alpen, 1850; Deutjchlands Boden, fein geologifcher Bau und deifen Einwirkung auf das Leben ber 
Menſchen, 2 Thle., 1854, — 
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eine eingehende Vertheidigung des Plutonismus, hauptſächlich gegenüber Biſchoff als bedeutend— 
ſten Vertreter der chemiſchneptuniſtiſchen Theorie, zu führen verſucht (ſ. beſ. ©. 345 ff., auch 
Einl., ©. XIX, ff.). Er charakteriſirt fein Verhältniß gegenüber dieſem Forſcher mit den 
Worten: „Von Biſchoffs wichtigen Unterſuchungen find im Laufe der Zeit bereits zahlreiche 
Reſultate dankbar aufgenonmen worden; ſie haben ihren berechtigten Einfluß geübt und manche 
alte Anficht berichtigt; wer aber hieraus einen plößlichen Umfturz der Wiffen- 
{haft (d. h. einen völligen Steg des Neptunismus über den Plutonismus) erwartete, der 
dürfte fi einer Täufhung hingegeben haben.” Als wichtiges Ergebniß jenes be- 
richtigenden Einflußes der genannten Unterfuchungen auf früher gehegte Anſichten bezeichnet ex 
namentlich das Aufgeben jener extremſten Faſſung der plutoniftifchen oder vulkaniſtiſchen Lehren, 
die man frz Hebungs- und Eruptionstheorie nermen kann. „Ich glaube wohl behaupten zu 
“dürfen, heißt es ©. XXIII., „die weit überwiegende Mehrzahl der gegenwärtigen beobachtenden 
Geologen hat jene extreme Ausdehnung vulfanifcher Lehren längft aufgegeben oder nie aner- 
fannt, und der Kampf gegen ſolche Extreme ift eigentlich mw ein Kampf gegen Windmühlen. 
Wer denft heute noch daran, daß jeder Berg das Nefultat einer felbftändigen Hebung, jedes 
Thal die Folge einer weiten Berjtung fein mühe! Nur in Frankreich findet die fonderbare 
Hypotheſe von der pertodifchen Zeripaltung der Erdfrufte in der Richtung größter Kreiſe, die 
fi nach kryſtallographiſchen Geſetzen unter beftimmten Winkeln durchſchneiden, noch einige An- 
hänger. Die Mehrzahl der Geologen ift vielmehr der Anficht, daß die Gebirgsfetten 
zwar das Reſultat von Erhebungen find, die meift gewiſſen Hauptrichtungen folgten, daß aber 
diefe Erhebungen ganzer Gebirgsfetten niemals plöglich, fondern vielmehr ſehr allmählig ein- 
traten, und daß ihre Nichtungen von inneren Zuftänden abhängen, die fich jeder Berechnung 
entziehen. Diefe Mehrzahl: it ferner zu der Ueberzeugung gelangt, daR die fogenannten Erhe— 
bungsfrater, wie namentlich Lyell, Hartung, Junghuhn für Java, und Vogelſang fir die Eifel 
nachwiefen, im Wirklichkeit cher das Gegentheil von dem find, was ihre Benennung ausdrückt, 
nämlich Folgen von Einftinzungen, alſo richtiger Senfungsfrater; ımd daß endlich manche 
lofale Störungen der urſprünglichen Lagerungsverhältniffe ebenfo gut oder beſſer als durch 
vulkaniſche Erhebungen, durch Senkungen, in Folge innerer Ausſpülungen, erklärt werden 
können,“ u. |. w. 

Es iſt alfo jedenfalls ein beſchränkter und durch Anerkennung mancher chemifch-neptunt- 
hen Thatſachen eingegränzter Plutonismus, ein von jedem vulkaniſtiſchen Ertrem befreiter und 
geläuterter Plutonismus,*) zu welchem v. Cotta ſich jetzt bekennt. Ein heißflüſſiger Urzuſtand 
der Erdmaſſe, zunächſt noch ohne Waſſerhülle; eine ſtetige Abkühlung dieſer Maſſe durch 
Wärmeausſtrahlung in den Weltraum, und in Folge hievon die Bildung einer feſten Erſtar— 
rungskruſte um den fortwährend heikflüffigen Kern, von dem öftere Sprengungen und Durch— 
brechungen diefer Kruſte, und ſomit die Entjtehung der erſten Eruptivgefteine ausgehen; hienächſt 
vermöge immer zumehmender Abkühlung das Aufteten von Wafferbildung und fortgeſetzten 
Waſſerwirkungen auf der Erdoberfläche, die auf ſolche Weiſe neben den Eruptivgeſteinen jedi- 
mentäve Gebirgsformen der verjchiedenften Art und des ungleichſten Alters hervortreten läßt; 
endlich in Folge weiterer Temperaturerniedrigungen die Entwicklung des früheften organischen Le- 
bens, die Bildung von Klimazonen umd Eisregionen, ſowie das Emporfteigen der organijchen 
Lebensentfaltung durch die Stufen des höheren Thierlebens zum Menfchen als dem Höhepuncte 
der irdiſchen Schöpfung: — dieß find die Hauptmomente in dem geſammten urweltlichen Erd— 
bildungsproceffe, wie er ihn ſtatuirt. In dein kürzlich erjchtenenen Kleinen Schriften: „Ueber 
das Entwicklungsgeſetz der Erde“ (Leipzig, 1867) hat ev eben diefe Hauptmomente als eine 


*) Zwifchen „plutoniſch“ und „vulkaniſch“ (Pluto nismus und Vulkanismus) unterfcheidet Cotta 
überall ziemlich ftreng. „Vulkaniſch ift, was an der Erdoberfläche, plutonifch dagegen, was im Erdin— 
neren durch vulkaniſche Thätigkeit entfteht oder zur Erſtarrung gelangt, Nicht alle vulfanifchen Ge- 
fteine zwar, aber dod) alle beobachtbaren find meist jüngeren Urſprungs, während die beobachtbaren echt 
plutoniſchen Gefteine ſtets einer älteren. Bildungsperiode angehören.” — Aehnlich ſchon Sutton, 
8. dv. Buch, während die meiften Neptuniften einen Unterſchied zwiſchen vulkaniſchen und plutoniſchen 
Bildungen nicht anerkennen und daher die Ausdrücde Plutonismus und Vulfanismus promiscue für 
eine und diefelbe Theorie gebrauden. 
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Siebenzahl geologifcher Entwicklungsſtadien darzuftellen werfucht, freilich ohme diefe fieben Sta— 
dien (1. Gravitation, oder Ballımg der Materie und dadurch bewirkte immenfe Temperatur 
des Gasballes; 2. Wärmeausſtrahlung; 3. Kryſtalliſation; 4. Wafferbildung; 5. Drganis- 
menbildung; 6. Eisbildung; 7. Geiftesthätigfeit;) auch nur entfernt in Beziehung zu den ſechs 
reſp. fieben Schöpfungstagen der hl. Schrift feen zu wollen. Dem zur Schöpfungsgefchichte 
der Offenbarung nimmt er eine, wenn nicht offen feindliche, doch vornehm und kalt geringjchä- 
gende und ignorivende Stellung ein, wie ſich aus feinen wiederholten Zuftimmumgserflärungen zur 
Darwin'ſchen Artenverwandlungstheorie umd zum geologifchen Quietismus Lyells ergibt. Den 
letzteren beſchränkt er zwar in einer Hinficht, behält aber immerhin das Wejentliche feiner An— 
ſchauungen bei. Er fagt zwar (im feiner beim Hundertjährigen Jubiläum der ſächſiſchen Berg- 
akademie zu Freiberg im 3. 1866 gehaltenen Nede über „die Geologie feit Werner”): „Lyell 
jegt an die Stelle maaßloſer Energie die umgemeffene Zeit. Auch er verfiel aber in ein Er- 
tem, indem er nur fortdauernde Umgeftaltungen dev Erdgeftaltung durch ftetig und gleichmäßig 
wirkende Urfachen anerkannte — feinen Bildungsanfang, feine Entwicklung. Die Urſachen der 
Entwicklung Haben ſich aber, wie mie feheint, durch dem ortichritt dev Abkühlung der Erde 
und durch Summirung ihrer eigen Nefultate ftetig vermehrt, und daraus ergibt fi) mit Noth- 
wendigfeit eine fortlaufende Entwicklung vom Einfahen zum Mannigfaltigen, vom Niederen zum 
Höheren, ſowohl im unorganiſchen, wie im organischen Neiche, bis in das geiltige hinauf. * 
Aber er billigt andererſeits die Lyell'ſche Forderung einer ungemeffen langen Dauer der Erd— 
bildungsepochen auf das Bollftändigfte, wen er („Geol. der Gegenwart“ S. 329) bezüglich 


der Annahme, daß die Abkühlung der feuerflüſſigen Erdmaſſe als eine allmählige in beſtimm— R 


ten Zeiträumen verlaufen fein müſſe, jagt: „Durch eine ſolche Theorie oder Vorausſetzung 
wird daher der geſammte geologifche Entwickelungszeitraum überhaupt begrenzt; — es handelt 
ſich nicht mehr um eine abſolute Ewigkeit; — aber er bleibt immer noch jo unermeßlich groß, 
daß dadurch feine Beſchränkung fir die Praxis eintritt; es iſt ein faft noch beliebiger Theil 


der Ewigkeit. Zahlreiche Vorgänge, die erweislich auf einander gefolgt fein müßen, 3. B. die. 


Ablagerung ſehr mächtiger Schichtencomplexe voll verjchtedenartiger organiſcher Reſte und die 
darauf folgende Ausſpülung tiefer Thäler in denfelben, ſetzen jedenfalls fo große Zeiträume 
voraus, wie fie dem täglichen Leben kaum verftändlich erſcheinen.“ 

Sp viel dürfte aus dem Hier Mitgetheilten erfichtlich geworden fein, daß auch die ent 
ſchiedenſten Vertreter des Plutonismus von den Forfchungsergebniffen und Anſchauungen der 
chemischen Schule nicht ganz unberührt geblieben find, und daß die Zeit einer endgiltigen Aus— 
tragumg und Entjcheidung des alten Conflicts über den Waffer- oder Feuerurfprung der Erde 
vielleicht ziemlich nahe beworfteht. Daß diefe Entjcheidung mehr zu Gunften der neptuniſtiſchen 
als der pyrogeniſtiſchen Anficht ausfallen werde, erfcheint dem Referenten angefichts des Ent- 
wicklungsganges der geologifhen Wiſſenſchaft in jüngfter Zeit kaum mehr zweifelhaft. Er 
erlaubt ſich zur Betätigung diefer Wahrfcheinlichkeit ſchließlich noch auf ein ebenfo witziges als 
wahres Urtheil von Stut (im dem oben angeführten Vortrag, S. 14) Hinzumeifen, das dei 
Weg, welchen die Anfichten der Geologen der nächſten Zukunft bezüglich der Fortbildung ihrer 
neptumiftischen Ideen einfchlagen dürften, gewiß richtig fo andentet: „Zwar berlangen die mei 
ften zur Bildung der Gebirge no warmes Waffer. Wenn man aber bedenkt, daß die 
urfprünglic angenommene Ueberhitzung bis zur Rothgluth ſich bereit3 auf die Siedhitze, ja bis 
auf die Temperatur eines heißen Bades abgekühlt, jo kann man nicht zweifeln, daß eine noch 
weitere Abkühlung ſchon ganz nach dem gewöhnlichen Laufe dev Dinge erfolgen wird. Ohne— 
hin hat bei fo großartigen chemischen Vorgängen alle und jede Wärme keineswegs gefehlt, da 
fie bekanntlich bei allen chemifchen Proceſſen mehr oder weniger ſich entwicelt. 
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Umſchau in der ilnftrirten Prefle. _ 


(Fortjesung.) 
Wir ſchreiten uun ſogleich von jenen erſten Anfängen zum Jahre 1843 vor, in dem am 
1. Juli Herr J. J. Weber in Leipzig nach dem Muſter der 1842 ge London 
Ilustrated News feine 


Illuſtrirte Zeitung, 


Wöchentliche Nachrichten über alle Ereigniffe, Zuftände und Perfünlichkeiten der Gegenwart 
herausgab. Es mar ein großer Fortjchritt gegen die obenerwähnten Blätter — ein ftattliches, 
zeitungsartiges Format, beſſeres Papier, befiere Bilder, (freilich meift noch fremde Clichés) ein 
jorgfältiger redigirtev Tert. Im erjten Jahrgang bemerfen wir freilich noch eine gewiſſe Un— 
ficherhett — es wird verfucht, dem Blatte durch Einfügung einer Art humoriſtiſch- illuſtrirten 
Romanes („Ein Reiſemärchen“) mehr Schmacdhaftigkeit zu geben — mit dem I. Yahrgang 
aber tritt eine größere Sicherheit und im Wefentlihen die Durchführung der noch heute in dem 
Dlatte geltenden Grundzüge hervor. Bis auf eime etwaige Weihnachtsnummer ift ſeitdem das 
Komanelement ausgeſchloſſen — nur ein abgeflärtes Reſüme des im Laufe dev Woche in der 
Welt Gefchehenen, wie das in Kunft, Induftrie und Wiſſenſchaft Geleiftete, hie und da zu aus- 
führlicheren Artikeln geftaltet und in den wichtigften Momenten illuſtrirt — das ift bis heute, 
kurz gefaßt, der Hauptinhalt dev „Illuftrirten Zeitung, ” die überdem fo verbreitet ift, 
dag wir und wohl die Mühe erſparen können, auf den Inhalt weiter einzugehen. — Es läßt 
ſich nicht leugnen, die „Illuſtr. Zeitung“ nimmt eimen chrenvollen Platz in der illuſtrirten 
Prefje ein. Läßt ſich natürlich auch darüber rechten — um zuerft des Tertes zu gedenken 
— ob es ihr gelungen, „fern von allen Getriebe der Parteien die Ereigniffe des Tages von 
dem höchſten (?) Standpunkte aus aufzufaffen,”“ wie fie am 31. Debr. 1843, im „Vorwort“ 
zum I. Bande jagt; ift im Yaufe der Jahre diefer Höchfte Standpunkt oft ein etwas ſchwarz— 
gelb und römiſch gefärbter gewefen, jo läßt fid) ihr doc) eine gewiſſe Unparteilichfeit unbedingt 
nicht abfprechen, wie fie demm 3. B. jezumweilen für unfere evangeliſche Miſſion ein anerfennendes 
Wort hat und dem feligen Dr. Graul, dem früheren Miffionsdivector in Leipzig, ein Höchft 
warm anerkennendes biographifches Bild widmete. Freilich bringt fie noch häufiger Portraits 
und Biographieen ganz entgegengeſetzt gefinnter Männer, wie Colenſo's u. a., aber fie meidet 
doch — wenigſtens jo weit wir fie gelefen, jene hämiſchen Verunglimpfungen der chriſtlichen 
Wahrheit, jene Seitenhiebe auf das Wort Gottes und feine Diener, die Heutzutage in einem 
gewiffen Theile der illuſtrirten Preffe gerade fo ſehr beliebt find. Auch ift die gute Sitte darin 
gewahrt und in den Bildern alles Anftößige vermieden. Der heute darin erreichte künſtleriſche 
Fortſchritt iſt gegen 1843 enorm, ja wir glauben, daß ein ſtetiger Fortſchritt von Jahr zu 
Jahr in ihren Bänden nachweisbar ift, und daß Schasler Recht hat, wenn ex fagte, die Illuſtr. 
Zeitung habe „immer das Beſte im Holzſchnitt geliefert, was die zeitweilige Entwicklung möglich) 
machte.“ Daß bei einem jo großen Bilderreichthum oft unbedeutende und untergeordnete Illu— 
ftrationen mit unterlaufen, daß leider noch immer die Fefteffendarftellungen ꝛc. fi ſehr breit 
machen, ift am Ende nicht fo jehr zu verwundern — etwas ganz Vollkommenes kann ein fo 
raſch herzuftellendes Erzeugniß nie leiten, und e8 wäre ganz ungerecht, an eine derartige pe⸗ 
riodiſche Erſcheinung denfelben Mafftab anzulegen, wie an ein langſam vorbereitetes und in 
aller Muße ausgeführtes Kunftwerf. 

Von da am fing die Zahl der illuſtrirten Blätter raſch an zu wachen, fo daß es bald 
ſchwer wird, fich hindurchzufinden: 1844 trat Stolle mit feinem „Dovfbarbier” hervor, 1845 
fingen die Münchener „liegenden Blätter” am zu erfeheinen, 1848 der Berliner „Kladdera- 
datſch“ — endlich erfchien im Jahre 1853 ein Blatt, das heute in 230000 Exemplaren 
vertrieben wird und das feit nunmehr vierzehn Jahren tonangebend gewejen ift. Es war auch 
entſchieden ein bahnbrechendes Blatt und in den neuen Gleiſen, die es für fein Genre gezogen, 
bewegen ſich alle feit ihm entftandenen illuſtrirten Blätter mit geringen Modificationen, aber 
wenigſtens mit derjelben Teudenz, die wenigen gediegeneren Blätter und dann noch die etwa 
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ausgenommen, die es auf die niedrigſte Sorte des Publikums abgeſehen haben und durch ob— 
feöne Bilder und ſchlüpfrige Romane und Erzählungen (oft 4—D verſchiedene in einer Nummer 
nach neuefter englifcher Manter) dafjelbe zu feſſeln fuchen. 

Bor und liegt der Jahrgang 1853 der 


Sartenlaube. 


Illuſtrirtes Familtenblatt. Nedigirt von Ferdinand Stolle. Leipzig, Verlag von Exnft Keil. 

Wie gemüthlich, wie deutfch anheimelnd ſchaut uns diefer erſte Jahrgang an. Gleich auf 
der erjten Nummer, wo das Blatt ſich noch ein „Beiblatt zum illuſtr. Dorfbarbier” nennt, 
das fommerlihe Bild der im Schatten einer Laube vereinigten glücklichen Familie, und darunter 
die väterlich mwohlwollende Anrede des Redacteurs und des DVerlegers, „An unfere Freunde 
und Leer!“ Die mir hier mittheilen wollen, da fte wenige unſerer Leſer kennen dürften. *) Sie 
lautet: 


„Grüß Euch Gott, Lieben Leute im deutſchen Lande! 


„Zu den vielen Gefchenfen, die Euch der heilige Chrift befchert hat, kommen auch wir 
mit einer Gabe — mit einem neuen Blätthen! Seht's Euch an in ruhiger Stunde, 
Was wir wollen und bringen — das alles fünnen wir Cd) freilich nicht im Voraus jagen 
und ans der erſten Nummer werdet Ihr's auch nicht ganz erjehen können; wir hoffen indeß, 
es joll Euch gefallen. — Wenn Ihr im Kreife Ever Lieben die fangen Winterabende am 
traulichen Dfen fitt oder im Frühlinge, wenn vom Apfelbaume die weiß und vothen Blüthen 
fallen, mit einigen Freunden in der fchattigen Laube — dann leſet umfere Schrift. in Blatt 
ſoll's werden für's Haus und für die Familie, ein Bud) fir Groß und Klein, für Jeden, 
dem ein warmes Herz an den Rippen pocht, der nod) Luft hat am Guten und Eden! ern 
von aller väfonnivenden Politif und allem Meinungsſtreit in Neligions- und anderen Sachen, 
wollen wir Euch in wahrhaft guten Erzählungen einführen in die Gefchichte des Menſchenherzens 
und der Völker, in die Kämpfe menſchlicher Leidenschaften und vergangener Zeiten. — Dann 
tollen wir hinauswandern an der Hand eines Fumdigen Führers in die Werfftätten des menſch— 
lichen Wiſſens, in die freie Natım, zu den Sternen des Himmels, zu den Blumen des Gar- 
tens, in die Wälder und im die Eingeweide der Erde, ımd dann jollt Ihr hören von den 
ſchönen Geheimniffen der Natur, von dem fünftlichen Bau des Menfchen und feiner Organe, 
von allem, was da lebt und ſchwebt umd Freucht und jchleicht, was Ihr täglich ſeht und doch 
nicht kennt. Und was auferdent noch von Intereffe ift im Thun und Treiben der Menfchen 
— Ihr ſollt's finden in umferem Blättchen, das zu alle den Dingen, die wir Euch bieten, 
auch noch verzierende und erklärende Abbildungen bringt von anerkannten Künftlern. — So 
wollen wir Euch unterhalten und unterhaltend belehren. Ueber das Ganze aber foll der Hauch 
der Poeſie ſchweben wie der Duft auf der blühenden Blume und es fol Euch anheimeln in 
unferer Gartenlaube, in der Ihr gutdeutſche Gemüthlichfeit findet, die zu Herzen — 

„So probirt's dem mit uns und damit Gott befohlen!“ 


Wenn man diefes Programm lieſ't und damit die beriichtigte Amazonengefchichte vergleit 
oder die neueren Apotheofen Würkerts ımd Uhlichs und Herrn Keils „Brief an eine 
Gläubige,“ — fo wird man billig erſtaunen, was aus eimem fo kindlichen Weſen alles 
mit der Zeit werden kann. Allen „es wächſt der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken,“ wird 
Herr Keil ſagen. Dieſes Wachſen wollen wir jetzt aber etwas näher in's Auge faſſen. 

In der erften Erzählung, mit der das neue Blatt debitirt, „Ein Mutterherz“ von Ferd. 
Stolle, finden wir folgende Säte: — „fie gab nie mit vornehmer Herablaffung, Hondern mit 
ſchweſterlicher Theilnahme; denn fie war verflärt von der Lehre unſeres Heilandes Jeſu Chrifti,* 
und weiterhin: „In den Hütten, die fie befuchte, mußte Gottesfincht und Gottvertuanen 
wohnen.“ (Was hier gerühmt wird, iſt in den fpäteren Phafen der Gartenlaube zum Haupt- 
verbrechen der Gläubigen geworden, aus dent Heuchelei und alle möglichen Uebel hervorgehen!) 


*) Diefer 1. Jahrgang der „Gartenlaube,” der 1853 nur 1Thlr. 10 ——— das Jahr * iſt = 
zu einem antiquariſchen Schats geworden und wird oft mit 4 — 5 Thaler bezah 
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Eine jpätere Erzählung defjelben Berfaffers in diefen Jahrgang lautete: „Gott verloren, Alles 
verloren!“ Doc bricht auch in diefen I. Jahrgange bereits ein entfehieden feindlicher Geift gegen 
alle ernjtere Auffafjung des chriftlichen Lebens durch, wie dem ſchon damals (S. 326 f.) fi -, 
ein Angriff auf Dr. Wichern und das „Nauhe Haus“ befindet, der freilich im Vergleich mit 
dem vorvorjährigen giftjprudelnden Auffag (1865. Nr. 41. 42.) ein bloßes Kinderſpiel zur 
nennen it. Aber der Beweis liegt doch in diefem Angriffe, der nicht der einzige ift, daß — 
troß des harnlofen Programms — Ernſt Keil, der vom Anfang an die Seele de8 ganzen Un— 
ternehmens war, mit Elaven Bewußtſein das ihm vorfchwebende Ziel ins Auge faßte. Im 
Großen und Ganzen ift die Gartenlaube von 1867 in der von 1853 bereils zu erkennen, 
etwa wie die Frucht in der Blüthe des Baumes fih ſchon deutlich kennzeichnet. Bor allem 
finden wir darin bereitS die Grundzüge des weiterhin entwickelten Organismus der Nedaction 
des Dlattes. Jede Nummer hebt mit dem Fragment einer Novelle, das etwa "/,, oft mr 
"/y desjelben einnimmt, an. Sparſam und ausgewählt find die hie ımd da illuſtrirten Ges 
dichte (8 im I. Yahrgange), die ſchon damals zum größten Theil unter die bis heute fortge- 
jeßte Rubrik: „Album derPoeften“ geftellt wurden. Daneben erfcheinen „Biographien“ mit 
Porträts; „bejchreibende und gefchichtliche Aufſätze“, im denen uns freilich noch nicht die fpäteren 
oft etwas gejchraubten Titelüberfchriften (wie z. B. ein Artikel iiber Borfig der „Lofomotiven- 
fünig“ betitelt wird 2c.), Die leider auch von anderen Blättern nachgeahmt worden find, bes 
gegnen. Danach kommen „naturwiffenfhaftlide Aufſätze“ — Profeſſor Bod be 
ginnt feine populären Unterweifungen „über den menfhlihen Körper im gefunden 
und franfen Zuſtande“ — Mittheilungen „aus der Gewerbewelt“ ſchließen ſich an; 
auch die Schlupabtheilung: „Blätter und Blüthen“ fehlt in feiner Nummer. Im I. 
Jahrgange 1854, der in demjelben Format, mit derjelben gegen 1853 etwas verkleinerten 
Titelvignette erſcheint wie heute, und ein Bierteljahr lang auch noch 10 Sgr. (von Nro. 14 an 
12'/, Sgr., wofür regelmäßig 1, Bogen im Ausficht geftellt werden), koſtete, kommt nod) 
die Rubrik: „Erziehungswefen und Culturgeſchichte“ Hinzu, die in fpäteren Jahren übrigens 
manche Lücken hat. Mit Neo. 40 des Yahres 1855 wird die Bogenzahl auf 11 — 2 
‘ und der Preis auf 15 Sgr. pro Quartal erhöht. In die Redaktion trat von Nr. 27. im 
3. 1856 noch Dr. Diezmann mit ein; mit dem Jahre 1369 (vom Pro. 2) wurde e8 dem 
wahren Redakteur, Herrn Ernft Keil, erft geftattet, fich als folchen auch zu nennen. 
Ernſt Keil ift, wie gejagt, vom Anfang am die Seele des neuen von ihm begründeten 
Blattes gewejen. Seiner unermidlichen, aufreibenden Thätigkeit, feinem richtigen Blicke fin die 
Bedürfniſſe — und aud) für die Schwächen — des Publikums, feiner umfichtigen Berück— 
fichtigung aller Intereffen der Gegenwart, feinem Tact und Gefchi in der Auswahl von Mit- 
arbeitern umd ihrer Ausnütung, endlich auch feinem — wir glauben — aufrichtigen Ein— 
ſtimmen in die matertaliftifche, veligiös wie politiſch deftruftive Tendenz der Zeit verdankt die 
„Sartenlaube“ einen Erfolg, wie ihn bisher noch fein Blatt in Deutſchland erlebt hat. 
Nach zehnjährigem Beſtehen (1863) hatte fie eine Auflage von 155,000 Exemplaren erreicht 
— vier Jahre weiter, troß des zeitweiligen, übrigens ja befanntlich mm theilweife wirkſamen 
Berbotes in Preußen, ift fie um faft 100,000 weiter geftiegen. Sie ift in Wahrheit „das 
gelefenfte Blatt der Erde“, fie ift in der That ein „Weltblatt“. Ob fie ſich — trotz die— 
ſes äußeren glänzenden Erfolges innerlich bereits überlebt, ob fie nicht an der ihr früher 
eigenen Friſche und Schwungkraft bedeutend abgenommen und zeitweife ſchon altersſchwach ge- 
worden ift, iſt eime andere Frage, die wir hier zunächſt außer Betracht laſſen. Das ımbe- 
ſtreitbare Verdienft hat fie, da8 Verlangen des Bolfes nad) Bildern — das eigent- 
lich nichts it al8 das Bedürfnif der höchſten Anſchaulichkeit — zur Unterwei- 
fung und Belehrung deffelben im umfaſſendſten Maße benugt zu haben. 
Das Verdienſt hat fie, eine Maſſe gelehrter, ſonſt nur dem Studirten zugänglichen Kenntniſſe 
im einer amfprechenden populären Weife verbreitet zu haben. Mag diefe Popularifirung der 
Wiſſenſchaft oft einer Verflachung faſt gleich kommen — mögen oft die gegebenen Fragmente 
Ungenauigkeiten enthalten — iſt es endlich nicht zu leugnen, daß auch diefer Volksunterricht 
zur Berbreitung der materialiftifchen Lüge bemügt wird; — gezeigt hat fie ums doc) zuerſt, 
wie man es anzufangen hat, das Volk zu feſſeln und für geiftige Dinge zu intereſſiren. Neh— 
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met dieſe Form und Weiſe der Darſtellung und erfüllt ſie mit dem Geiſte der Aechtheit 
und Gediegenheit, laßt das wahre Leben aus Gott hindurch pulſiren, und Ihr habt ein bis— 
her unerreichtes Ideal der Volksbelehrung. 

Seitdem die Gartenlaube den großen Wettlauf begonnen, folgten bald genug eine Maſſe 
kampf- und ſiegbegieriger Concurrenten. Das 1851 gegründete „Illuſtrirte Familien— 
buch“- des Oeſterr. Lloyd nahm einen neuen Anſatz — ſelbſt das „Pfennig-Magazin” machte 
einen Verſuch, ſich zu erhalten, indem es unter M. 3. E. Bolbeding’s Leitung eine dritte 
Folge eröffnete, auch Erzählungen brachte (u. a. im J. 1855 die fpäter jo bekannt gemor- 
denen „Drei Tage aus Gellert3 Leben”) mußte aber nach dreijährigen Anftrengungen (nach 
22jährigem Beftehen) aufhören zu erfcheinen. Nicht mit Unrecht rühmte es ſich bei dieſem, 
immerhin ehrenhaften Abzuge, „Die populäre Journaliſtik in Deutſchland eigentlich erſt her— 
vorgerufen zu haben“, 

Bon 1853 — 1867 zählen wir — wenn die Cataloge uns vichtig belehren — über 
hundert illuftrirte Unterhaltungsblätter, ausfchlieflich der Jugend- und der Witzblätter. 
Biele darunter haben fich freilich num ein oder ein paar Jahre erhalten, viele find allerneneften 
Datums. Es iſt vielleicht eben jo belehrend als unterhaltend, einige der Haupttitel diefer 
ephemeren Erſcheinungen kemen zur lernen. Da giebt es „Peierftunden‘ „Muße- 
ftunden“, „Abendftunden” md „Monatsrofen“ (lettere mit dem Zuſatz: „unter 
haltendes Familienbuch für Leſer aller Stände”) — da erjcheint ein „Füllhorn“ (Unter 
haltungsblatt fir Geift und Herz, fir Ernſt md Scherz) und en „Telegraph“, (lluſtrirte 
Monatsfhrift für das gemüthlihe Deutfchland) — eine „Hauschronik“, ein „Daus- 
freund“, „Slluftrirte Hausblätter“, „Illuftrirte Kamilienblätter“. Lırd- 
wig Würfert begumt 1856 die „Feldkirche“, illuſtrirte Wochenschrift für alle Freunde 
der Natur, die ebenſo wie feine ſpätere Wirthshausficche im Hotel de Saxe zur Leipzig be- 
veit3 zur Ende gegangen ist. Andere Titel find: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt”, „Illuſtrirtes 
Panorama dev Welt und des Lebens“, „Bon Haus zu Haus“, „die Ölode”, „der angenehme 
Zeitvertreiber nach Feierabend“, „die Stadtglode”, „die Beranda“, „der Morgenftern“, „für 
Palaft und Hütte“, „Ilufteirter Volksfreund“, „Leſeſtübchen“, „Willkommen“, „Dansmanns- 
foft fir Geift md Herz“, „der Herold“, „illuſtrirte Leſehalle“, illuſtrirtes Vaterhaus“ ꝛc., 
neuerdings auch mehrere excluſiv jüdische: „die allgemeine illuſtrirte Judenzeitung“, „Illuſtrirte 
Monatshefte für Die geſammten Intereffen des Judenthums“ — „die Laubhütte“ ꝛc. Dazu 
kommen die zahlreichen befannten Blätter, wie „Ueber Yard und Meer“, „Daheim“, „Om— 
nibus“, „Freia“ ꝛc., endlich die Modezeitungen, wie „Bazar“ und „Victoria“, Die ja auch 
zugleich Unterhaltumgsblätter find ımd zum Theil in ihrer Verbreitung der „Gartenlaube“ rühm— 
lichſt nachſtreben. Der „Bazar“ joll an 120,000 Er., „Omnibus“ 90,000 abjeßen. 

Schluß folgt.) 


Muſikaliſche Rundſchau. 


Das Gebiet der Tonkunſt überſichtlich angeſehen erſcheint in manchen Beziigen dem der 
übrigen Künſte ähnlich, auch darin, daß die kritiſche Thätigkeit der ſchöpferiſchen mehr als jemals das 
Gleichgewicht hält. Gleichgewicht aber iſt faſt eins mit Gegengewicht. Wohl ziehen nicht alle 
Künſte dieſelbe Strafe, und ſelten find glückliche Zeitalter wie die des Phidias und Perilles, 
wo ehr gemeinſamer Schwung nicht allein die Kinfte untereinander befeelte, jondern auch Helden 
und Denker mit den Künftlern gingen. Schon deshalb glauben wir nicht an den gleichmäßigen 
Vortichritt in dem Sime wie unſre Propheten weisſagen; wäre er das, Damm wärs ein Wu 
der, wenn nicht alle Künfte gleichmäßig fchritten; daß fie das aber gewiß und wahrhaftig nicht 
thun, weiß Jedermann aufer denen an die Schulvegel Berhafteten, die in ihren Lerne-Büchern 
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den Sat evwiicht haben, daß die Völker gewiffe Stadien von Kindheit, Blüthe und Frucht 
durchleben, und mm daraus flugs den Schluß ziehen: im großen Völkermeere bedeute allemal 
das Morgenland Kindheit, Griechenland Jugendblüthe, Nom oder Mittelalter die Mann- 
heit — folglich befänden wir ums nunmehr an der Schwelle des Greifenalters. Ein Thor 
it, wer nicht weiß, dar die Natur allzeit Blühen und Welfen neben einander zeigt, fo aud) 
die Menſchenfamilie — schwerlich wird fs in den Künften anders verhalten. Jenes Ver— 
wechſeln von Gleichniß und Wirklichkeit zeigt nur den Eindlichen Standpunkt derer, die das thun. 

Eben jo jhädlich wie jene ſymboliſche Dentart des Findlichen Standpunftes ift die ratio- 
naliftiiche Derer, die vor allen Dingen darauf ausgeht „fich darüber Klar zu werden“, die 
Sachen fein ſäuberlich einzutheilen lange bevor man fi) in die Idee ordentlich eingelebt, in ihre 
gewohnt, gejtwebt und gelitten hat. Widerwärtig ift das Claſſificiren und Codificiren, womit 
ſich gewiſſe Denfer jo viel wiſſen, daher ſich unglaublich geberden jobald ein Ding erſcheint, das 
man nicht claffificiven kann. So jener Mann, der kürzlich) in der Revue moderne (1866 p. 
441) über die altkicchlichen Gefänge Klage führte, in deren kreuzenden oder überſchreitenden 
Stimmen man wicht entjeheiden könne, welches die Oberftimme ſei — classifier la partie 
superieure — weil ihm die Idee des Geſammtchors umbegriffen war, wo das ganze Tonbild in 
wogenden Geftalten auf und ab athmend eben das thut, was der Tonkunft eigenfter Beruf ift: 
inneres Leben in bewegten Luftgeftalten darftellen. Daß ähnliche Gebilde bi8 in die fpätefte 
Kunſt Hinabreichen, jcheint ihm unbewußt. — Berwandt mit jener Claffification ift die Codi— 
fication, welche bei den Franzofen beliebt ift. Derſelbe Kunftrichter lehrt: im der nachgregori= 
hen Zeit jei es zuerit darauf angekommen die neue Kunftiprache zu reguliren — codifier la 
langue nouvelle (R. mod, 436), weil es damal3 mehr der Syftmatifer bedurft hätte als 
dev Poeten. Sonſt meinten wir, die Kunſt bezeuge fich jahrhundertelang lebend, ehe fie die Schule 
codificte, und niemals jei — (wie einft Kieſewetter klagte), die Theorie früher auf dem 
Plate gewejen als die Braris. Wohl its richtig, daß nad dem Gleichniß göttliher Schöpfung 
auch im Menſchenwerk die Idee früher ift als die That; aber daraus folgt nicht, daß auch die 
Ideenle hre den greiflichen Yebensgebilden voraus geht; umgekehrt folgen die Syfteme den Tha- 
ten nad), das Entwidelte rückwickelnd; Hegels Eule der Minerva, die nad) vollbrachter Tages 
That und Laft den Flug begimt. Trotzdem ifts nicht unmöglich, daß Gedanke und Genius 
neben und mit einander wirken; es iſt Gottes freie Gabe, die nicht nach unfern Syſtemen 
fragt. 

Damit wir nicht ebenfalls in ein Gewirre der Claffificationen gerathen, laſſen wir uns 
genügen am der einfachen Anficht des Lehrhaften und Schöpferifchen, oder dem Sprachgebraud) 
folgend „Theorie und Praxis“; bequemer wäre „Literatur und Muſikalien“ zu jagen, wenn 
nicht kürzlich das Wort Yiteratur au fir gedrudte Noten gejagt wäre — was zwar 
dem gültigen Sprachgebrauch zuwider, aber eben deshalb won den Vertretern des Fortſchrittes 
lebhaft adoptirt ift. — Daß wir im Folgenden der theoretifchen Literatur den Vorgang ges 
währen, geſchieht darum, weil Theoretiſches fich Leichter beſprechen läßt als Geniales, und weil 
dieſes Blatt fein Fachfünftlerifches ſondern allgemein verftändliches ſein ſoll. 

Im Lehrhaften oder Theoretiſchen zeigt unfere Zeitgenoffenfchaft fruchtbare Anſätze: Ge— 
ſchichte und Kunſtlehre Haben Fortiehritte gemacht, die zum Theil die Arbeit der Väter über- 
jchreiten, indem fie auf den Schultern der Vorfahren höher fteigen zu weitfichtiger Kunſtbetrach— 
tung, das Ideale und Hiftorifche mit den Hilfsmitteln neuerer Forſchung einander nähernd und 
verſöhnend. Solche Werke wie die von Winterfeld, Jahn, Chryfander wären vor 100 Jahren 
unmöglich gewejen, wo die eigentliche, die exakte Forfhung wo nicht unbekannt, dod auf künſt— 
leriſchem Gebiete ſchwieriger war, che die deutjche Philologie den Grundriß wahrer Hiftorischer 
Forſchung gezeichnet hatte. As im Jahre 1821 Mortimer mit feiner Schrift „Der Cho- 
ralgefang zur Zeit der Neformation“ die erſte Anregung gab zu liebevollen Erforſchen und 
Wiederbeleben der altevangelifchen Kirchengeſänge, da lag das Feld jo brach, daß nur wenige 
die reiche Frucht ahnten, die dem Gedeihen der ganzen Kunſtgeſchichte daraus erwachſen jollte. 
Bon ihm ging der mächtige Antrieb aus, duch welchen Winterfelds Darftellungen aus 
der heiligen Tonkunſt (Gabrieli 1834. Evangeliſcher Kichengefang 1843—47) hervor geru- 
fen wurden; Werke dauernden Werthes trotz mancher Mängel, die die jpäteren Forſcher auf 
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deckten. — Reichhaltig an Sachinhalt und theoretiſchen Erörterungen iſt Otto Jahns, des 
klaſſiſchen Philologen, Biographie Mozarts. — An umfaſſender Wiſſenſchaft und edler Dar— 
ſtellung unübertroffen iſt Chryſanders Biographie Händels, welche Hand in Hand geht mit 
der Geſammtausgabe von Händels Werken, die er mit Gervinus zuſammen begründet hat. 
Die früher ausgeſprochene Meinung, er hange in der hiſtoriſchen Darſtellung von Gervinus 
und Winterfeld ab, widerlegt ſich bei ernſtlicher Vertiefung in das nun bald vollendete Werk: 
es iſt durchaus ſelbſtſtändig, und wird dies deſto mehr bewähren, je mehr es den jüngeren 
vernünftig ſtrebenden Kunſtgenoſſen bekannt wird, denen es ernſt iſt aus dem öden Sumpfe 
der gewöhnlichen Journaliſtik ſich auf feſtes Land zu retten. 

Solche Werke ſind gute Werkſteine zur künftigen Geſammtgeſchichte der Tonkunſt, einer 
Arbeit, deren wiſſenſchaftliche Vollendung vielleicht noch ein Menſchenalter koſten wird. Was 
bisher von allgemeinen Muſikgeſchichten verſucht iſt, ergeht ſich theils in Compilationen und 
Tabellenarbeit, theils iſt es engeren Umfanges als die Geſammtgeſchichte fordert. Nach den 
Engländern Burney md Hawkins (1774, die vieles aus eigener Forſchung, Entlehntes 
aber mit Geſchick und Anmuth vortragen, Hat der deutſche Forkel (1788 — 1801) mit 
Sachkenntniß und Gelehrſamkeit, aber mühevoller Darftellung ein Gejchichtswerf geliefert, das leider 
mit dem Ende des Mittelalters abbricht. Neuere Arbeiten deſſelben Gebietes find mit jehr 
verſchiedenem Glück verfuht. Brendel (1352) hat mm compilwt und gefteht ſelbſt zu, daß 
ihm die Thatfachen der Gefchichte nur dienen, Gedanken zu illuſtriren, d. h. Hegelſche: 
Reißmann geht noch weiter, die lebendige Kunft in berliner Phrafenthun zu erftiden; eigent- 
liche Künftlerfhaft, die auf Kenntniß des Handwerks- und herzlicher Kimftfreude beruht, iſt an 
beide wenig fpürbar. Hoch über ihnen fteht Schlüter der umrecht befcholtene (Allg. Geſch. 
d. M. 1863), der zwar dem gelehrten Kritifer manche Blößen gibt, dafiir aber wo er Gelbft- 
erlebtes ſpricht, ein künſtleriſch Gemüth bezeugt, das wirklich im Lande der Schönheit heimiſch 
it, und nirgend das, was er wicht weiß, mit Phrafen befleiftert. Der großartiger angelegte 
Ambros (1362. 1864), hat im erſten Theil feiner G. d. Muf. gar viel aus gründlicheren 
Büchern unverdaut ügefchriebe, im zweiten Theil dagegen viel Selbftgefundenes und Erlebtes 
dargebracht, worüber man das geiftreiche Funken und Schwatzen, was häufig ftörend mit 
unterläuft, eher verzeihen lernt. Keiner von diefen Jüngſten Hat die ruhige Milde und Fülle 
wie Thibaut, deſſen „Neinheit dev Tonkunft“, eine Erzählung von älteren italienijchen Ton- 
meiftern (1825 zuerſt erfchienen) noch heute jo wichtig iſt, daß fie kürzlich die dritte Auflage 
erlebte. Unter den Neueften ift Dominikus Mettenleiter in Regensburg zu erwähnen, deſ— 
jen Muſikgeſchichte Baierns treue Liebe zum Sache, aufopfernden Fleiß, und eine Unparteilich- 
feit gegen Andersgläubige beweifet, die ihn von Proteftanten nicht immer zu Theil wird. 

Gelehrte Forſchung auf begränztem Felde iſt Iesthin von Fr. Bellermann md R. 
Weſtphal geleiftet: ihnen danfen wir wichtige Aufjchlüffe über altgriechifche Muſik; ein krau— 
ſes Capitel, wicht für liebhabende Dilettanten, aber der Geſammtgeſchichte doch wohl ment 
behrlich, fei es auch nur um zu wiffen, mit welchen Ernſt unfere Kunft feit mehr denn 2000 
Jahren betrieben, und wie viel jene geiftweichen Alten bereits gefunden hatten, was die Neue— 
ven ungeſtört genießen und ſich aneignen, als hätten ſie's felbjt gefunden. — Mittelalterliche 
Muſik ift durch den Franzofen E. Couſſemaker feit 1841 eifrig erforſcht; feine Drames 
liturgiques, Harmonie au moyen äge, Scriptores de musica find beachtensiwerth des po- 
fitiven Inhaltes wegen, wobei man freilich die unbehülfliche Darftellung nebt franzöſiſcher 
Selbſtgefälligkeit und Prahlerei mit in Kauf nehmen muß. — Was lektzthin Hiſtoriſches in 
Briefſammlungen und Anekdoten geleiſtet iſt von Riehl und Nohl, iſt amüſant —— 
weilig, je nachdem: für ernſte Erkenntniß trägts wenig aus. 

In der Theorie ift feit 40 Jahren eine merkwürdige Umwandlung gejchehen, vermöge 
der Rückkehr aus vationaliftiichen Grundſätzen zum vernünftigen Erkenntniß des natürlich und 
Hiftorifch Begründeten. Nachdem G. Weber ein Gebäude vollfommener Selbftgerechtigfeit er— 
baut, Eraft -deffen die Tonkunft und ihre Werke auf menschlicher Willtühr beruhen jollen — 
wagte er doc) gar zu fagen, die Lehre von Confonanz und Diffonanz fei „gänzlich unnöthig“ 
(ſiehe „Webers Verſuch einer geordneten Theorie“ ꝛc. 1817. 1, 99 — 202); «8 komme 
mr darauf am „was wir mit jedem Accorde anzufangen haben“! Darin, dag das Machen 
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fernen um jeden Preis Ziel der Kumftlehre fei, folgte ihm U. B. Marr (r 1866), deſſen 
bejtes Werf, die Compofitionslehre, am Webers Grundlagen anfnüpft, aber freilich unvermerft, 
faft unbewußt, zur typiichen Lehre wiederfehrtt. — Erſt dur) die Berline Dehn und 9. 
Dellermann ift die vernünftige Rückwendung zur Erkenntniß des natürlich und hiſtoriſch 
Degründeten geſchehen; es tft ihr Verdienſt, die ewigen Kunſtgeſetze, in deren Zucht die Meifter 
dauernden Wertes erwachſen find, in die neue Zeit hinüber zur retten, nicht als antiquariiche 
Reliquien, jondern im Sinne gefchictlicher Entwidelung, die das Erbe der Zeiten bewahrt, um 
es mit neuem Inhalt zu überkleiden. Um die Hiftorie links herum gehen und der Väter fpot« 
ten, weil fie nicht in dieſem unergleichlichen, noch nie dagewefenen Yahrhundert geboren find 
— das führt nicht zum Ziel, wie wir gewahr werden an der neudeutſchen Schule, die den 
Spignamen Zukunfts-Muſik verfhmäht und mit Necht, weil fie feine Zufunft hat und nur nad) 
zeitlicher Ehre der Gegemvart trachtet. Die Berfuche, jene Neuheiten in ein Syftem zu brin- 
gen, von Weismann und Laurencin, find gänzlich mißlungen. Als Vermittler von 
At und Neu möchte fih Yobe fund geben; im feinem Lehrbuche dev muf. Compofition 
(1850 — 1867. 4 Theile) zeigt fi) jedoch, daß er auf dem Grunde folider Schule erwach— 
fen, und obwohl bisweilen etwas liberal ausjchweifend, doch im Herzen die Wahrheit des 
Schönen feithält und nicht aus Speculation und Nationalismus ein Kunſtwerk erbauen will. — 
Als Hülfsbüchlein fir angehende Lehrer find zu empfehlen die Schriften von Benedit Wid— 
mann: fie find nicht ſtreng logiſch componirt, aber aus gefunden Holz gejchnitten und brauch— 
bar eingerichtet. — Der reinen Wiſſenſchaft Haben Hauptmann und Helmholg gedient 
mit zwei tüchtigen Büchern: Hauptmanns „Harmonif und Metrik“ lehrt die Grundlage des 
fünftlerifchen, Helmhols „Tonempfindingen“, die des natürlichen Syſtems unſeres Tonweſens. 
Obwohl beide im einzelnen Theſen und Aromen gründlich entzweit find, jo haben fie dennoch 
jeder an feinem Theil der Entwidelung der Theorie mächtige Förderung gebracht, indem fie 
der Willkühr das Geſetz — einerlei ob natürliches oder methaphifches — mit aller Kraft des 
Geiftes entgegen hielten. — Nicht blos Künftlern und Kennern, fondern wiſſenſchaftlich Gebil- 
deten überhaupt find beſtimmt Chryfanders Jahrbüder (Leipzig, 1863. 1867), die einzige 
Zeitſchrift unferes Gebietes, die von äußeren Einfläffen unabhängig ift, und mm gediegenen 
Inhalt bietet. 

Nach diefer Meberficht des Theoretifchen machen wir den Uebergang zu den Muſika— 
lien*) durch die feit etwa 200 Jahren Hevvortretenden Sammelwerfe, welche wohl für 
ein Bedürfniß zeugen, da fie ſich mehren, und wohl gar, wie es heißt, den Lebenden Concur- 
venz machen; jedenfalls find fie Zeichen einer Zeit, die der Sammlung bedarf. 

Bon Sammlungen Heiliger Muſik find. die bedeutendften Tuchers Schatz des evan— 
geliichen Kicchengefanges, Prosfe Musica divina, Sc öberlein- md Riegel Schab des 
evangeliſchen Kicchengefanges; alle drei find bemüht, die Schäte der heiligen Tonkunft aus den 
drei letsten Jahrhunderten dem Gottesdienft und der häuslichen Erbauung wieder zu bringen, 
und find bequem eingerichtet fir Sängerhöre in Schule und Haus. Auf, lafjet uns ſolche 
Schätze muten, umd den Ruhm des fingenden Zion fo viel an ums liegt wieder aufrichten ! 
Auch geringere Sammlungen, meift auf evangelifcher Seite, bezeugen, daß der Sinn dafür er- 
wacht iſt, der Tonkunſt ihre Heimath wieder zu gewinnen. — Andere Sammlungen dienen 
mehr der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft: bedeutend find die von Franz Commer: Collectio 
musicorum Batavorum, Musica Sacra, Orlando Lasso, Compofitionen fir die Drgel; 
Vieles davon ift bisher ungedrudt. 

Weltbefannt find die feit einem Jahrzehend begonnenen „Sämmtlihen Werke“ von Seb. 
Bad und Händel, denen kürzlich die von Beethoven Hinzu getreten find. Kürzlich ift 


*) Neben der Leipziger Marotte: Mufikliteratur ftatt Noten zu jagen iſt auch der 
Ausdruck „Braktifhe Muſik“ ſtatt Mufifalien Tinkifch und unnütz; das alte: „Literatur 
und Mufitalien“ genügt vollfonmen, ift verjtändlich und vernünftig. — Epoche ftatt Periode, 
Zeitraum zu fagen, tt ebenfalls eine unnöthige Variation des gemeinverftindlichen Ausdrucks. 
Periode heißt Umkreis, Umfang, Zeitumfang, Zeitraum, alfo: „Die Bach'ſche Periode.“ Epoche 
beißt Anhalt, Zeitpunkt z. B. „dies Greigniß macht Epoche.” Es iſt komifch, neue Worte zu brau— 
hen, wo nichts Neues dahinter ift — nur „vor die Langeweil zum Zierat!“ 
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durch Baumgart in Breslau begonnen eine ſchöne Sammlung Clavierſtücke von Sebaſtians 
Sohne Philipp Emanuel Bach, der wir Fortſchritt und Gedeihen wünſchen. Auch die 
älteren Claviermeiſte Cramer, Hummel, Berger, Haßler kommen wieder zu Ehren: 
ein Beweis, daß fie eine Zukunft haben, wonach mancher Gegenwärtige vergeblich lechzet. — 
Endlich hat die aufmerkſame Imduftrie auch für wohlfeile Ausgaben geforgt, jo daß man jet 
Dratorien von Händel, Bach und Haydı, Opern von Glud md Mozart für Einen Tha- 
ler und weniger haben kann, die noch vor 10 Jahren mindeftens 3 — 6 — 8 Thlr. koſteten. 
Bei der Übertriebenen und aufreibenden Muſikmacherei umferer Tage iſt e8 ein wahrer 
Fortfchritt, wenn das Völklein beginnt, an Werfen dauernden Werthes Gefallen zu haben, 
Jene Sammlungen find theils lehrhafte, theils wiffenichaftliche; doch wird jeder tüchtige Künſt— 
ler aus beiden Beides zu entnehmen willen. Iſt e8 wahr, daß fie dem Lebenden Concur- 
venz machen, jo iſts nun am den Lebenden, den Todten Concurrenz zu machen und etwas zu 
leiften, was mehr ift al8 jene, was nach hundert Jahren noch Werth hat — denn der rechte 
Künftler 
' Der weiß, daß nad) Aeonen noch, was jein Gemüth exftrebet, 
Im Mund verliebter Jünglinge, geliebter Mädchen Yebet. — 
(Schluß folgt.) 


I. Hecenfionen. 


auf die lebendige religiöfe Aneignung, fondern 
auf die richtige Heberlieferung des Dogma’s 
gelegt wurde, — eine Einfeitigfeit, die wieder 
ihre Reaction hervorrief. Der Berf. wendet 
fi zuerft zur reformirten Kirche und 
thut — über die Theologie dieſer 
religiöſen, ſittlichen und intellectuellen — a a en 
Echluß.) in: bedeutende Uebertritte von Städten und 

Das zweite Buch betrachtet, wie oben ändern zur veformirten Kirche ftattfanden, 


Theologie. 


Dorner, J. A., Geſchichte der protes 
ſtantiſchen Theologie, bejonders in 
Deutjchland, nad) ihrer principiellen Be- 
wegung und im Zufammenhang mit dem 


gefagt, das Sonderleben der beiden evangeli- 
hen onfeffionen und die Wiederauflölung 
der Einheit des reformatoriſchen Princips (17. 
und 18, Ihh.). Wie in der nachapoſtoliſchen 
Zeit, fo folgte aud auf den Aufſchwung der 
Keformationszeit eine gewiſſe Sterilität, keines— 
wegs aber eine Zeit des Abfall8 vom Geiſt 
ni ee Be 7— en Pe daß 
a8 reformatoriſche Princip fich feinen gejchicht- 
lichen Beltand unter den Bölkern 
fidherte, um das Volk immer mehr zum felb- 
ftändigen Beli der evangelifchen Wahrheit zu 
führen. Ein gewiffer Ruͤckfall iſt Freilich nicht 
zu verfennen, injofern das Hauptgewicht nicht 


dann über die Schweizeriichen Univerfitäten 
und den Studiengang, der im jener Zeit her- 
— war. Was die Geſchichte der refor- 
mirten ‘Theologie betrifit, jo bewegen fid die 
Hauptfragen um die Lehre von der Prädefti- 
nation. Eine heilfame Reaction gegen die 
trodene verftandesmäßige Nichtung in der re— 
formirten Kirche ging von Coccejus aus, wel- 
cher, ausgehend von der Idee des Bundes, das 
alte Teftament zum neuen in ein orgamiiches 
Verhältniß zu bringen fucht, Der Bund der 
Werke im U. T. foll ftufenmeife überwun- 
den werden durch die Einführung der Gerech— 
tigkeit, die Chriftus geleiftet Hat. Da der ur- 
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fprünglihe Bund mit der Menfchheit hiernach 
ganz allgemein zu denfen ift, jo Liegt auf der 
Hand, wie dadurch die Prädeftinationslehre un— 
terhöhlt wurde. Welche neuen Anfchauungen 
und Kämpfe durch die carteſianiſche Philoſo— 
phie in die reformirte Kirche, zunächſt Hol— 
land 8 eingetragen wurden, wird weiter ge— 
zeigt ; eine befondere Beachtung aber wird der 
englifden Kirche geichenft, — ein Ab— 
ſchnitt mit einer Fülle treffender Gedanken 
und Ausführungen. Die Entwicklung liegt 
hier — wie der Verf. ausführt — nicht in 
der Wiſſenſchaft, und der fcholaftiiche Orthodo— 
rismus hat hier nicht Wurzel jchlagen können, 
fondern in der Welt des Willens, der firhli- 
hen Berfaffung, der politiſch-ſocialen und fitt- 
lichen Lebensgejtaltung, auch des Cultus; — 
daher das Heterodore leicht in der Form des 
Schisma auftritt. Der Grundgegenjat it der 
zwiichen Episfopalismus und Presbyterianismus 
Knoyx), ein Gegenſatz, der beſonders in Bezug 
auf das Conſerviren oder Nichteonjerviven des 
durd Tradition Gegebenen fic) zeigte. Die angli- 
caniſche Kirche, durchaus evangeliich Hinficht- 
fich der Lehren, hat in Bezug auf das Cul— 
tus⸗ und Verfaſſungsweſen fi” möglichit eng 
an das Vorreformatoriſche angeſchloſſen; hie— 
gegen erhoben ſich mannigfache Reactionen, 
welche die Reformation ſtrenger durchführen 
wollten (Nonconformiſten, Presbyterianer, Pu⸗ 
ritaner). Der durch Cromwell zur Geltung 
gekommene Independentismus konnte 
ſich nicht halten, — in Schottland ſiegte der 
Presbyterianismus, in England der Episcopa— 
lismus, daneben aber beſtanden Baptiſten, Quä— 
fer, Independenten; aber als das bedeutſamſte 
Reſultat aus den Gährungen und Kämpfen 
it der Deismus anzuſehen. Zu ihm wen— 
det fi der Verf. nah einem Blick auf die 
Theologie Englands, ausgehend von Bacons 
Realismus. Wir gehen nicht näher hierauf 
ein, erwähnen nur, wie bejonder8 durch Lo— 
cke's Einfluß der englifche Geiſt mehr und 
mehr mit der Tradition brad, an Stelle der 
chriſtlichen Wahrheiten moraliiche feste und 
den riftlichen Gehalt verdünnte bis zu dem 
Sat: das Chriſtenthum ift eine wohlthätige 
und nügliche Erſcheinung, — eine Denkweiſe, 
die ſich bald im ihrer totalen Leere manife— 
ſtirte und auch zum ſittlichen Bankerutt führte. 
Dem gegenüber machte dev Methodismus (Wes⸗ 
ley und Whitfield) wieder die reformatoriſche 
Grundlehre von der Glaubensgerechtigfeit gel 
tend und erhob einen Proteſt volksthümlicher 
Frömmigkeit gegen die verödete Theologie. — 
In der 2., umfafjenden Abtheilung des zwei— 
ten Buchs geht der Verf. zur Betrachtung der 
lutheriſſchen Kirche über, im der bis zum 
Jahre 1700 eine Periode fcholaftischer Befeſti— 


gung des ſymboliſchen Lehrbegriffs folgte, wo— 
gegen fich ebenfall8 eine verjchiedenartige Re— 
action erhob, Es wird anerkannt, daß der 
conjervative Charakter, die Treue im Erhal- 
ten auch des Kleinſten von der Zeit geboten 
war, daß aber der Gedanke die Welt für das 
Evangelium zu erobern verloren war, und 
daß das Slaubensprincip Luther's, ftatt der 
lebendige Mittelpunet zu fein, nur zu einem 
einzelnen Lehrartifel neben andern wurde, Es 
handelte ſich daher im der fernern Geichichte 
darum, dag evangelifche Glaubensprincip wie— 
der frei und flüllig zu machen, — eine Auf- 
gabe, deren Löſung auf jehr verichiedenartige 
Weiſe gelucht iſt. Der Berfaffer geht nun zur- 
nächſt zur Periode der alten lutheriſchen Or— 
thodorie über, deren Leiltungen und Methode 
er charafterifirt. Den wejentlicyen Unterschied von 
Luthers Geifte findet Dorner, wie ſchon ange 
deutet, darin, daß die Lehre von der Rechtfer— 
tigung nicht mehr al8 ein dem Schriftprincip 
beigeordnete8 Princip behandelt wird, ſondern 
als abhängig von demjelben, ja als ausfchlieg- 
liche Wirkung deſſelben. Es ſcheint dies fehr 
geringfügig zu jein, aber ſehr Icharffinnig 
weit Dorner nad, wie allerdings der ganz 
veränderte, gejetliche und formale Charakter 
dieſer lutheriſchen Theologie, welde die H. ©. 
gleihjam als Coder für die Ölanbensjäge an— 
ficht, damit zufammenhängt. E8 ift hier nicht 
der Ort, diefem Beweis weiter nachzugehen; 
nur deſſen jet gedacht, wie mar in dent einfet- 
tigen Drängen auf reine Lehre die perfönliche Ber 
theiligung an dem Gegenſtande gering anfchlug 
und die heilwirfende Kraft im die Correctheit 
der theologiichen Begriffe fegte. Die einzelnen 
Lehren der lutheriichen Scholajtif werden als— 
dann quellenmäßig entwidelt, und auch hier der 
Nachweis geliefert, wie mehr umd mehr die 
Lehre von der Nedtfertigung zurücgeftellt wird 
und das Verſtändniß dafür und für den Zus 
jammenhang derfelben mit dem ganzen Lehrge— 
bäude fchwindet. Die Neaction gegen die pro— 
teſtantiſche Scholaftik in dev Myſtik bleibt nicht 
aus, und in kurzen Zügen zeichnet der Ver— 
faffer die intereffanten Erſcheinungen proteftar- - 
tiſcher Myſik, welche, wenn auch vielfach ein— 
ſeitig, die myſtiſchen Elemente Luthers in ſich 
aufnehmen, alſo einen Weigel, Böhme, Gich— 
tel, u. a. Eine ausführlichere Betrachtung 
wird Galirt und den durd) ihn hervorgerufenen 
foneretiitiichen Streitigkeiten gewidmet. Die 
Berdienfte Calixts beftehen, abgejehen von ſei— 
ner hohen theologiichen Bedeutſamkeit, befon- 
ders darin, daß er die melanchthoniſche Rich— 
tung erneuerte und die Unionstendenz der 
Kicche wieder in's Gedächtnig rief. Der Weg 
freilich, den er dazu einfchlug, indem er zur 
Schlichtung des Streits auf das Unbejtimmte 
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zurückgehen und feine Zeit einfach zur frü— 
heren zurücführen wollte, muß als verfehlt 
bezeichnet werden. Von tiefgreifender Bedeu— 
tung ift die von Spener ausgegangene Anre— 
gung des Pietismus, welcher namentlich den 
Punkt ins Auge faßte: die Negeneration der 
Theologie, denn dies wurde als Forderung 
hingeftellt: die Lehrende Kirche foll in leben— 
digen Glauben ftehen, weshalb vor Allen 
Studium der heiligen Schrift ae iſt; 
ſodann will der Pietismus eine lebendige Volks— 
kirche, ſofern die Laien mehr herangezogen wer— 
den ſollen zur kirchlichen Thätigkeit kraft ihres 
allgemeinen Prieſterthums; endlich will der Pie= 
tismus eine energiiche Sittenverbefjerung und 
Heiligung des ganzen Lebens. Trotz des Wi— 
derſpruchs der orthodoxen Gegner Spener's 
waren es doch nur die Grundgedanken der 
Reformation, die Spener erneuerte; dennoch, 
fagte der Verfaſſer, „konnte der Pietismus 
das Bedürfniß der Negeneration der Kirche 
in Wiſſenſchaft und Leben nicht genügend be— 
friedigen, — er kann nicht die Kirche vertreten, 
ebenjowenig als innerhalb des Katholicismus 
das Mönchthum“; es fehlt ihm die die 
Melt überwindende Freudigfeit, er ſchließt fich 
zu ängftlih von der Welt ab, weiß aud) den 
Werth wiifenihaftlider Erkenntniß nicht 
zu würdigen, Bejonders nach dem Tode A. 
9. Francke's artete der Pietismus aus, verfiel 
in den Geift der Gefetslichkeit und unmwahren, 
ftereotypen Frömmigkeit. Aber zwei verwandte 
Erſcheinungen zeigten einen frischen, gefunden 
Geiſt und haben unberechenbare Segensftröme 
ausgehen laffen: das ift die Schule J. A. 
Bengels, eines „Theologen erften Nanges,“ 
in Witrttemberg, welcher als Schöpfer der 
neuteftamentlichen Textkritif und als epochema— 
hender Ausleger der heiligen Schrift überaus 
befruchtend gewirkt hat, und welcher eine dop— 
pelte Schule bildete: eine hiſtoriſch geartete, 
die im exegetifchen Arbeiten fi) auszeichnete 
(Reuß, Roos u. a.), und eine fpeculativ ge 
artete, zu der vor Allen der tieffinnige D etin- 
ger gehört, der „Magus des Südens," mit 
dem wieder das eigenthümliche, von geſundem 
Chriſtenthum fich Schon mehr entfernende Sy— 
ſtem Swedenborg’s zufammenhängt, („ein 
myſtiſcher Nationalismus“); die andere dem 
Pietismus verwandte Erſcheinung ift Zinzen- 
dorf und die Brüdergemeinde, welde 
aber abgewendet von dem gefetlichen Geift des 
Pietismus, fich der Ummittelbarfeit des religö— 
fen Gefühls zuwendete. — Wie fchon in die- 
fen Erſcheinungen die Subjectivität immer ent- 
Tchiedener und erfolgreicher fich im Gegenfag zur 
ſcholaſtiſchen Objectivität geltend machte, aber 
nod in den richtigen Schranken gehalten wurde, 
fo vollzieht fi der „Sieg der Subjectivität“ 
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im 18. Jahrh., welchen Dorner im 3, Ab- 
fchnitt des zweiten Buches fchildert. Auf eine 
kurze Blüthezeit der lutheriſchen Theologie un— 
ter Männern wie Gottfr. Arnold, Pfaff, Wald, 
Mosheim u. a., welche befonders auf firchen- 
hiſtoriſchem Gebiete Vortreffliches geleiftet ha— 
ben, begann die Zeit der Aufklärung, begün— 
ftigt durch die dem Chriftenthum feindliche 
Stimmung der Zeit, auch durch die Natur— 
wilfenichaften, und angebahnt durch Vorläufer, 
wie Thomaſius, Dippel, Edelmann. Zwar 
verluchten Leibnitz und Wolff noch die Eini- 
gung zwifchen Theologie und PVhilofophie her— 
zuftellen, aber dies Bündniß war für die The— 
ologie verhängnißvoll, denn die Kirchenlehre, 
auf Wolfpiche Formeln gezogen, mußte da— 
durch nothwendig verdünnt und verflacht wer— 
den. Treffend weift Dorner nad, wie die 
Umgeftaltung der einzelnen Dogmen vor fi 
geht, zugleich aber aud, wie diefer an ſich un— 
befriedigende Standpunct, durch Mitwirkung 
anderer Yactoren, zumal des franzöftjchen Ein- 
fluffes, in die Popularphiloſophie der Aufklä— 
rung übergeht. Zwar widerftrebte dieſer ſeich— 
ten Auftlärung der Ernſt des deutjchen Gei— 
ftes, und ohne zur Orthodorie zurückkehren zu 
wollen, ſucht man durch Zurüdgehen auf Exe— 
gefe und Gefchichte einen neuen Boden zu » 
finden; jo Erneſti, auch Schrödh, namentlich 
Semler, welcher bei allem anerfennenöwer- 
then Streben, und troß feiner perſön— 
lichen Frömmigkeit und Yiebe zum Erlöſer, 
durch feine Kritit auflöfend gewirkt hat. Die 
Bertreter aber der eigentlichen negativen Aufflä- 
rung waren unter Andern: Reim arus, derin 
feinen: „Wolfenbüttler Fragmenten“ rückſichts— 
(08 fogar den fittlihen Charakter Jeſu und 
feiner Jünger anguiff;z Nicolai, Eberhard, 
Zeller, Bahrdt. Gegen diefe entleerende 
Aufklärung, fowie gegen todte Orthodoxie rea- 
girte „ein formlofer, aber lebendiger Geift,“ 
befonders von der deutjchen Literatur aus. 
Klopſtock mit feiner Meſſiade fand begei- 
fterten Anklang, zu einer Zeit, wo in England 
und Frankreich Deismus und Meaterialismus 
blühten. Mit wenigen, aber äußerft feinen und 
wahren Bemerfungen zeichnet Dorner die Ber 
deutung Klopftods, deſſen Werke „wie feierli- 
che Glocken dem deutjchen Volt mehr die Ver— 
heißung eines lebendigen, geifterfüllten Gottes— 
dienftes geben, als dejjen Wirklichkeit," dann 
den ihm verwandten Hamann, den Magus 
de8 Nordens, dann Yavater, Stilling, Clau- 
dius. Ausführlicher wird Leſſing beſpro— 
chen, welcher den Auflöſungsproceß zum Ab— 
ſchluß brachte, die geiſtige Atmoſphäre reinigte 
und im der dee von der Erziehung der Menſch— 
heit durch Gott dem Chriftenthum * ſteht, 
wenn überhaupt ein religiös⸗ſittlicher Zug echt 
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proteftantifchee Art in feinem Thun ift, ohne 
doc) diefem Standpunct immer treu geblieben 
zu fein. Eine befreundete Stellung zur Of: 
fenbarungsreligion nimmt Herder ein, in 
welchen Woefie und Religion zu unauflösba= 
rem Bunde vereimigt find, und welcher gegen 
den Geift gemeiner Nüslichfet und platter 
Beritändigfeit eine idealere Stimmung ver 
breiten half. Schließlich betrachtet der Ver— 
faffer den tiefgreifenden Einfluß der Philoſo— 
phie von Kant, Fichte, Jacobi auf die Iheo- 
logie, welche den vollftändigen Sieg der Sub- 
jectivität und die Ablöfung von aller kirchlichen 
Autorität vollziehen Half. Sp war, fagt 
Dorner, die alte Theologie zu Grabe gegan= 
gen, aber der chriſtliche Glaube blieb und be— 
lebte fi) auf's Neue. 

Die Regeneration der evangeli- 
hen Theologie im 19. Jahrhundert wird 
endlich im 3. Buche vorgeführt, deſſen reichen, 
gedrängten Inhalt wir nur im dürftiger Skizze 
zu geben vermögen. Ausgehend von der 
Thatſache, daß Schon im 17. Jahrh. es nicht 
an Bemühungen gefehlt habe, die beiden evan- 
geliſchen Confeſſionen einander näher zu brin— 
gen, (Leipziger, Thorner Gollogutum ; 
Unionscolloguium zu Kaſſel), bis im 18. 
Zahrh. duch die Aufklärung der Unionsfinn 
Ihwand, nennt Dorner als Urfachen für das 
Unionsftreben im 19. Jahrh. einmal die geiz 
ftige Nevolution des 18. Yahrh., wodurd der 
Blick ernühtert und die Enge durchbrochen 
wurde, dann die neugewonnene Erkenntniß über 
die Lebensfactoren der evangelifchen Kirche, 
und die damit Hand in Hand gehende neue 
Befreumdung der Glaubensverwandten, endlich 
die göttlichen Gerichte und Einwirkungen der 
napoleoniihen Zeit. Durch die lutheriſche Se— 
paration wurde dam die anfängliche abjorp- 
tive Unionsidee dahin ermäßigt, daß die bei— 
den Confeſſionen als zwei verfchiedene evanger 
liſche Lehrtropen anzufehen feien, welche ihren 
Unionsſinn durch Abenpmahlsgemeinichaft und 
den Geift dev Milde zu bethätigen haben. 
Nach) diefen einleitenden Bemerkungen werden 
zumächit die Einflüffe dev Philoſophie S che [- 
lings und Hegels auf die Theologie, wie 
fie befonder8 bei Theologen, wie Daub und 
Marheinefe offenbar find, gezeichnet , zugleich 
aber wird nachgewiefen, daß der vermeintliche 
Friede zwiſchen Theologie und Philofophie trüg- 
[ih war. Strauß mar e8, der den Schein 
diefer Einheit zerriß. Von feinem pantheifti- 
fchen Gottesbegriff und von der Vorausfegung 
aus, daß die Evangelien, weil fie Wunder 
enthalten, nicht von Augenzeugen herrühren 
können, — ein Berfahren, in dem erſt das 
Reſultat feſtgeſtellt, dann die Unterſuchung 
angeftellt wird —, kam er zu feiner mythi=- 
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ſchen Anſchauung von der heil. Schrift. Die 
Conſequenzen unteligiöfer und unfittlicher Art, 
die bei Strauß noch verhüllt find, hat dann 
Feuerbach rückſichtslos gezogen in feinem ges 
meinen Materialismus. Den vornehmften 
Damm gegen eine nachhaltige Wirfung von 
Strauß bildete der Einfuß Sc leiernas 
chers und der von ihm beftimmten Theolo— 
gie — jo fährt der Verf. fort, und wendet 
fich diefer einzigartigen Erſcheinung zu, im der 
er — im Widerſpruch mit vielen neuern The— 
ologen — den Anfänger und Vater der neu— 
Daß Schleiermader 
eine Fülle fruchtbarer Keime gelegt hat, wel- 
che bahnbrechend auf die Theologie eingewirkt 
haben, daß fein eminenter Geift mit unwi— 
derftehlicher Kraft fih Einfluß verschafft hat 
auch auf Solche, die ſich alles Schletermacher’- 
ſchen Einflußes erwehren wollen, kann feinem 
Zweifel unterworfen fein. Denn in wie vie— 
len Punceten auch über ihn Hinausgegangen 
werden mußte und Hinausgegangen ift, — un 
feinen Grundanſchauungen hat ev doch ſei— 
nen Jahrhundert die Bahnen vorgezeichnet und 
ftcht daher epochemachend da. Er hat, — wie 
Dorner jagt, die Religion in ihrer Selb- 
ftändigfeit geltend gemacht und in einer bis 
dahin unerhörten Schärfe den Unterſchied zwi— 
ſchen Keligion und Theologie, zwiſchen Glau— 
ben und Dogma hevvorgeftellt; er hat mit 
feinem lebendigen Gemeindegefühl die Idee der 
Kirche mit Macht betont, hat die Ethif ums 
geichaffen, aber auch für die andern Discipli- 
nen neue Gefichtspunete aufgeftellt. ein 
hohes Berdienft ift es, — und hier zeigt ſich 
wieder der das ganze Werk beherrjchende Ge— 
fihtspunet, — das Materialprineip der evan— 
gelifchen Kicche, den Glauben, in ſein Recht 
eingefegt zu haben, welcher ihm, echt evangeliich, 
in der ummittelbaren Lebensgemeinſchaft zwi— 
chen Gott und Menſchen befteht, vermittelt 
durch die geiftige Anfchauung des Hiftoriichen 
Bildes Chriſti.“ Mit großer Hingebung und 
Treue wird das Schleiermacher'ſche Syſtem 
weiter ausgeführt, — eine Ausführung, der 
wir hier nicht folgen fünmen. Nur das bes 
merfen wir noch, daß der Mangel des Sy— 
ſtems nicht verſchwiegen wird: die unausgebil- 
dete Gotteslchre und feine determini- 
ſtiſche Denkweife, in der auf Gottes Allma dt 
das Hauptgewicht füllt, die fittlichen Eigen— 
ſchaften aber, namentlich Gerechtigkeit und Hei— 
ligfeit, nicht zu ihrem Nechte fommen, daher 
auc das Bedürfniß für das alte Teſtament 
fehlte ; in der einfeitigen Betonung der Unver— 
änderlichkeit Gottes ftreifte Schleiermacher wie— 
der an den überwundenen ftarren Gottesbe— 
griff. Von der Üeberzeugung aus, daß in den 
Lehren der beiden evangeliihen Confeſſionen 
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ein principieller Unterfchied nicht ftattfinde, leug— 
nete er, — und hierauf ift befonders Gewicht 
zu legen — die fittliche Berechtigung einer 
Spaltung derfelben und war ein eifriger Für: 
derer der Union. Was die Schule Schlei— 
ermachers betrifft, jo bemerkt der Verf. mit 
Net, daß die, welde fi) am meisten fir 
feine Erben halten, am wenigften von ſeinem 
Geifte befunden, ſondern zu dem verschieden ges 
ftalteten Nationalismus zurüdgefunfen find, 
Dagegen find in allen theologischen Disciplis 
nen unbeſchadet ihrer Selbftändigfeit Pfleger 
und Bewahrer de8 Schleiermacher'ſchen Geiftes 
thätig. — Das frische Leben, welches nad) 
den Straußiſchen Bewegungen fich vegte, nahm 
doch nicht den gewünſchten Verlauf, denn Viele, 
von dem Etreben nad objectiver Sicherheit, 
jenen Angriffen gegenüber, geleitet, fuchten in 
einer Firchlichen Autorität Schutz und Sicher: 
heit, oder erwarteten das Heil von der herzu— 
ftellenden Autorität der Symbole. Durch das 
Auftreten der Lichtfreunde mit ihrer abjoluten 
Befenntnißlofigfeit wurde ihre Entfernung von 
dem freteren evangelifchen Standpunct noch 
größer, — eine Abneigung, welche ſich nad) 
der Öeneralfynode von 1846 vornehmlich im 
Streben nad der Auflöfung der Union zeigte, 
in der diefe Richtung eine dringende Gefahr 
für die Autorität der Symbole erkannte: „Das 
Heil wurde von einer Reſtauration der Kirche 
des 17. Jahrh. gehofft, ja vielfach wurde bis 
hinter die Neformation zurückgegangen, diefe in 
fatholifirender Weiſe retractirt.“ Nachhaltiges 
ift dadurch nichts gefchafft, aber großen Maf- 
fen iſt unficher geworden, was dag wahre evan— 
geliſche Chriftenthum fe. Wie dringend nö— 
thig eine VBerftändigung auf Grund der refor— 
matoriſchen Prineipien fei, wird von dem Ver— 
faffer mit fchlagenden Bemerkungen berührt, 
welcher dann zu den neuern Bewegungen, herz 
vorgerufen duch Strauß, Nenan, Sſchen— 
tel fi) wendet, denen gegenüber „niit den 
Mitteln echter evangeliicher Wiſſenſchaft ein 
kritiſch gefichertes, getreues Lebensbild von 
Chriſti Perſon zu gewinnen fer.“ Ebenfo tref— 
fend weift Dorner die Undurdführbarfeit der 
Baurihen Conftruction des Ürchriſtenthums 
nad), welcher, mit Strauß einig in der Leug— 
nung des Uebernatürlichen, dur feine Ver— 
weilung der Evangelien in das 2. Jahrh. nur 
neue Räthiel Ichafft, während Nenan die Evan— 
elien in ihrer Zeitnähe zu den Thatfachen ber 
äßt, dafür aber den folgeſchweren Schritt 
thut, daß er das Uebernatürlihe auf Koften 
des Characters Jeſu oder der Apoftel Teugnet. 
Aud Strauß hat an Stelle der unbewuhten 
Dichtung (Mythus) in feinem neuern „Leben 
Jeſu“ mehr abjichtliche, tendenziöfe Dichtung 
angenommen, jo daß man gegenwärtig nur die 
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Alternative hat: entweder tendenziöfe Exrdich- 
tung, oder Wahrheit. Jedenfalls ift erficht- 
(ich, daß die negative Kritik (vom Wolfenbütt- 
ler Fragmentiften an) dem Schluß ihres Kreis- 
laufs ummwiderftehlich zueilt. — Zum Schluß 
wird der gegenwärtige Stand der proteſtanti— 
ichen Theologie in's Auge gefaßt, auch hier 
mit Rückſicht darauf, wie weit die begonnene 
Kegeneration die Einheit mit dem reformato« 
riſchen Princip bewahrt hat, — eine Erörte— 
rung, die mit ihren Einzelheiten der betaillir- 
ten Darftellung ſich entzieht. Die bibliſche 
Hermeneutif und Exegefe wird characterifirt, dann 
die biblische Theologie und die altteftamentliche 
Wiſſenſchaft vorgeführt und das Verhältniß 
der legten zu allgemeiner Religionsgeſchichte; 
fodann die kirchenhiſtoriſchen Yeiftungen und Ber: 
treter, und ausführlicher die fyftematifche The— 
ologie, zum Schluß die practiiche Theologie. 
In der 2. Abtheilung des dritten Buchs 
hält endlich der Verfaffer eine Rundſchau über 
die reformixten Länder außerhalb Deutſchlands 
im 19. Jahrhundert, und nachdem er confta- 
tirt hat, daß auch hier, außerhalb Deutſchlands, 
eine Annäherung beider evangeliichen Confeſſi— 
onen zu bemerfen ift, werden die bedeutenditen 
Erfheinungen der proteftantifhen Theologie in 
Frankreich, der Schweiz, Holland, Schottland, 
England und Nordamerika beiprochen, vor wel- 
chen letteren Dorner fagt, daR es zwar noch 
in feinen theologiichen Anfängen ſtehe, daß 
aber doch von ihm die Zufunft des Proteftan- 
tismus großentheil8 abhänge, daher die Erhal- 
tung und Förderung des Verkehrs mit Deutjch- 
land von größter Bichtigfeit fe. 

Wir haben in VBorftehendem einen gedräng- 
ten Abriß des eminenten Werfs zu geben ver- 
fucht, in der Hoffnung, das Werk am beften 
auf diefe Werfe zu empfehlen, wenn wir es 
möglichft unmittelbar unfern Leſern vor die 
Seele führten. Möchten recht Viele dadurch 
zu einem eingehenden Studium bewogen wer» 
den; auch wer fie nicht Allem, was darin 
enthalten ift, beizutreten im Stande find, — 
ein tiefes Verſtändniß für die Entwidlung der 
evangelifchen Kirche und die Aufgaben derfel- 
ben in der Gegenwart, fowie eine erneuerte 
Liebe zu dieſer unferer evangelischen Kirche, 
„a8 der armen, die doch viele reich macht“, 
erden fie gewiß daraus fchöpfen. 


Thierſch, H. W., Die Gleihniffe Chrifti 
nach ihrer moralifchen und prophetiichen 
Bedeutung betrachtet. Frankfurt a. M. 
Hehder und Zimmer 1867. 173 ©. 
20 Sgr. 


Derjelbe, die a Chrifti 
und ihre Bedeutung für die Gegenwart. 
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Meditationen. Baſel, F. Schneider 
1867. 138 ©. 18 Sgr. 


Die zweite dieſer Schriften iſt die beveu- 
tendfte. Neu ift die überrafchende, treffend 
wahre Beziehung und Anwendung der Worte 
Chrifti nicht auf das Einzelleben der Perfün- 
lichkeit, fondern auf das Gefammtleben der Ge— 
meinde und auf den Einzelnen als Glied der 
Gemeinschaft z. B. ©. 9: „Keiner von ung 
jteht mit feinem geiftlichen Leben allein; wir 
befinden uns in einer Gemeinſchaft, deren Gü— 
ter und zum Segen gereichen und unter deren 
Mängeln wir leiwer. Nun gibt es Chriften, 
die für ihre eigene Perfon ihre Armuth aner- 
fennen, aber auf die befondere Kirchliche Ge— 
meinschaft, zu der fie fih zählen, nichts kom— 
men laßen wollen” u. ſ. w. — Wir bedürfen 
ſolche Schriften, welche das Wort des HErrn 
in lebendige Beziehung zu dem Yeben und 
der Gegenwart und ihrer Geftaltungen 
jegen. Iſt das dadurd gewonnene neue und 
veihere Verſtändniß der Schrift auch vielfach 
beugend, — doch ift e8 wieder wohthuend und 
bringt immer etwas vom Frieden Gottes mit 
fi), wert man an der Hand feines Wortes 
heraustritt aus der wogenden Unruhe des täg- 
lichen Lebens, fich ortentirt, um dann wieder 
ſich dahinzuftellen, wo unfer Standort und 
Beruf für die Gegenwart und angewie— 
ſen iſt. 

Dieſelbe Tendenz verfolgt die erſte Schrift, 
nur nicht mit gleichem Glücke. Es iſt na— 
mentlich die prophetiſche Deutung der Gleich— 
niſſe, gegen welche vielfach begründeter Wider— 
ſpruch erhoben werden muß. Denn wenn es 
ja richtig iſt, daß der HErr bei ſeinen Para— 
bein beſondere Zuftände im Auge gehabt 
hat, jo redet er dod) von befonderen Zeiten 
mir da, wo er 28 auch fagt. Wenn aber 5. 
B. die 7 Gleichniſſe Mtth. 13 entiprechend 
den 7 Sendichreiben Offb. 2 und 3 ein „ums 
faflendes prophetifches Bild der verjchtedenen 
geiſtlichen Geftaltungen der Kirche, wie fie 
nadheinander im PVerlauf ihrer Gejchichte 
hervortreten,“ darftellen jollen, fo ist dies ebenſo 
falich, al8 es richtig wäre 3. DB. zu jagen, 
daß die 7 Gemeinden der Apofalypfe nicht ein 
Naheinander, fondern ein Nebeneinan- 
der darftellen. — Dennoch bietet auch dieſe Schrift 
viel Anregung und ift um jo danfbarer zu begrü— 
Ben, als für das Verſtändniß der Parabeln (da- 
vacteriftiich genug!) noch viel zu wenig geſche— 
hen ift. Grgreifend z. B. ift die Betrachtung 
des Gleichnifjes von den 10 Jungfrauen. — 
Leider tritt die ſeparatiſtiſche Stellung des ver- 
ehrten Verfaſſers (derjelbe iſt befanntlich Irvin— 
gianer) etwas ſtark hervor. Er liebt es, die 
Gemeinschaft mit der Einen großen — nem— 


103 


lich fatholifchen Kirche zu pflegen und dabei 
dann mit bejonderer Vorliebe hervorzuheben, 
was an feiner und unſerer evangelischen Kirche 
zu tadeln und zu ftrafen iſt. Doc wollen 
wir darüber nicht mit ihm rechten, weil feine 
Strafe aus der Wahrheit ift. Aber wir wün— 
ſchen und bitten, daR er durch ſolches Strafen 
fich nicht ſelbſt innerlich immer mehr von ung 
ifolive, und daß er auch für fich fefthalte, was 
wir oben aus den Meditationen über die Berg- 
predigt von feinen Worten zu Mtth. 5,3 cı- 
tirt haben. 

Prof.Dr. Dorner und Prof.Dr. Herr: 
mann, Zwei Kirdentagsporträge, 
gehalten zu Kiel am 3. und 4, Sep⸗ 
tember 1867. Hamburg. Agentur des 
Rauhen Haufes. 1867, 66 ©. 10 Sgr. 

Es liegt auf der Hand, daß die beiden 
Themata diefer Vorträge: 1) Die Nechtferti- 
gung durch den Glauben an Ehriftus in ihrer 
Bedeutung für hriftliche Erkenntniß und chrift- 
liches Leben (von Dorner) und 2) „Confels 
fion und Landeskirche” (von Herrmann) mit 
Niückficht auf die brennenden Streitfragen des 
ficchlich-confeffionellen Gebiets unferer Zeit ges 
wählt find.*) Bon dem des Herrmann’schen 
Vortrags ift dieß von vornherein klar. Aber 
auch bezüglich der von Dorner behandelten 
Kechtfertigungslehre kann nicht gezweifelt wer— 
den, daß diejelbe mit beſtimmter polemiſcher 
Rückſicht auf Hengftenberg als Führer (?) der lu— 
therifichen Partei innerhalb der preußischen 
Landesticche zum Gegenftande der Discuffion 
erhoben worden ift. Die wiederholten Aus— 
fälle de8 Bortragenden auf eine gewiſſe Aids 
tung im der evangelifchen Sirche, welche das 
Kechtfertigungsdogma in fatholifirendem Sinne 
umzugeftalten und dem Glaubensprincip ein 
anderes, etwa die Lehre von der Kirche oder 
den Sacramenten zu ſubſtituiren juche, bewei— 
fen dieß zur Genüge. (1. bei. ©. 26.) Daß 
diefe ohnehin ſehr mild gehaltene Polemik nur 
gegen eine verhältnißmäßig Kleine Parthei der 
(utherifchsconfefltonellen gerichtet ift, dürfte es 
Bielen, aud) von denen, die in der gegenmär- 
tigen kirchlichen Controverfe zu den Gegnern 
der umioniftifchen Nichtung Dr. Dorner's ge- 
hören, um fo leichter machen, aus der von ihm 
gebotenen trefflichen Darlegung des reformato- 
riichen Grunde und Kern-Dogmas Nutzen zu 
ziehen. Diefe Darlegung ſchließt in fi: 

I. Die Hauptpunfte der Ichriftmäßigen 
evangelifchen Lehre von der Nechtfertigung ; 
nämlid) : 

*) Bei der Wahl der Themata ift das jchlesw. 
Holftein’sche Localeomite des Kirchentages in ent- 
——— Weiſe thätig geweſen. Anmerkung der 
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1.) Das Bedürfniß eines göttlichen Ac— 
teg der Sündenvergebung und Chrifti Mitt 
lerſchaft; — 

2.) Die Darbietung der Sündenverge— 
bung; 

83) Der Glaube an die frohe Botſchaft 
und die Heilsgewißheit; 

4.) Glaube und Liebe, Rechtfertigung 
und Heiligung nad) ihrem Verhältniße. 

. Die Fruchtbarkeit der Rechtferti— 
— für Wiſſenſchaft und chriſtliches 
!eben ; 

1) Für die Hauptſätze der Glaubens— 
und Sittenlehre ; 

2.) Für das hriftliche Leben in Staat, 
Kirche und Familie. 

Als Beleg für die lichtvolle Klarheit und 
theologische Tiefe, womit diefe Punkte durch— 
gehends abgehandelt find, möge hier nur die 
ſchöne Ausführung über den nicht bloß nega= 
tiv, fondern pofitiv wirffamen Charakter des 
göttlichen Nechtfertigungsactes, als eines real 
befeligenden Gottesgrundes, an dem reui- 
gen Sünder auf ©. 15. f. erwähnt werden; 
desgleichen die ebenjo Ichriftmäßige, als aus 
reiner und reicher chriftlicher Lebenserfahrung 
geihöpfte Aufzeigung der Nothwendigfeit, wo— 
mit Liebe und Heiligung aus dem vechtferti- 
genden Glauben hervorgehen. (©. 17. ff.) 

Eines weniger ungetheilten Beifalls dürfte 
porausfichtlich der zweite Vortrag von Dr. 
Herrmann, Geh. Juſtizrath und Prof. der 
echte zu Göttingen, ſich zu erfreuen haben. 
Derfelbe behandelt die Frage: „Inwieweit die 
evangelifchen Sonderconfeſſionen in der Ge— 

enwart zu ihrer Sicherung und gedeihlichen 
ntwidelung einer felbftändigen kirchlichen 
Ausgeftaltung bedürfen,” und zwar dieß fo, 
daß er: 

1.) den gefhichtlihen Boden für 
diefe Frage feftzuftellen, 

2.) das religiös-kirchenrechtliche Prin— 
cip für ihre Beantwortung zu gewinnen, 

3.) die fpectellen Normen für ihre 
practifche Erledigung zu beftimmen ſucht. — 
Die etwas einfeitige Weife, in welcher der 
Derf. der Union das Wort redet, muß die 
Gonfeffionellen von vornherein zurückſtoßen, 
dürfte aber auc jenen Mildergefinnten wenig 
zufagen, welche in der Fortbildung der Union 
zur Conföderation die geeignetfte Löſung der 
gegenwärtigen Verwicklungen auf kirchlichem 
Gebiete erblicken. Andererfeit werden die ent: 
Ichiedenen Unionsfreunde feiner Beweisführung 
für die Nothwendigfeit einer durchgängigen 
Verſchmelzung der evangelifchen Sonderconfef- 
fionen und für die Unmöglichkeit eines kirchen— 
regimentlich getrennten Nebeneinanderbeftehens 
derjelben in Einem Staate weder hinreichend 
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fteingent, noch ſonderlich klar und anschaulich 
dargelegt finden. Nur die im 1. Theile ent— 
haltenen gejchichtlichen Angaben über das bis— 
herige Verhältniß der beiden Coufeſſionen zu— 
einander, wie e8 fich feit der Reformation ges 
ftaltet hat, dürften, wern nicht um ihrer Neu— 
heit, doch um ihrer wefentlichen Correktheit 
und Meberfichtlichkeit willen allgemeiner will- 
fommen geheißen werden. 

Wir können demnah nur dem Erſteren 
diefev beiden Borträge einen bedeutenderen 
Werth in wiffenjchaftlicher und practischer Hin= 
ficht beilegen, müfjen aber, was jeine auf För— 
derung der Sache der Union gerichtete Ten— 
denz betrifft, nochmals daran erinnern), daß 
ihm in diefer Hinficht Feine bejonders große 
Wirkung zu prognoftieiven fein werde, weil 
feine wider die Putheraner gerichtete polemische 
Spite diefe Parthei nur ihrem geringſten 
Theile nad) trifft. 

Luthardt, Gonj.-R. und Prof. d. 
Theol. Apologetiſche Vorträge über 
Heilswahrheiten des Chriftentgums, 
im Winter 1867 zu Xeipzig gehal- 
ten. Leipzig, Dörffling und Franke, 
1867. 1-Zhlr. 

Was Nisfch in feinen academischen Vor— 
trägen über die chriftlihe Glaubenslehre zu— 
gleich mit anftrebte, eine klare Darlegung der 
ewangel. Glaubenswahrheiten für das gebildete 
Publicum, um diefen einmal üblichen Ausdrud 
zu gebrauchen, zu geben, was aber dem hoch— 
verehrten Manne wegen feines Ringens mit 
der Sprache Schwierig wurde, das haben wir 
hier in Schönfter Vollendung. In der dem 
Df. eigenthümlichen Klaren lichtvollen Dietion 
und zugleich mit der ganzen Fülle eines war— 
men Herzens werden die evangel. Heilgwahr- 
heiten apologetifch, polemifch, thetifch, ung dar- 
gelegt. Eine Anzahl Anmerkungen mit treff- 
lichen Ausführungen und Citaten find aud) 
diesmal wieder beigefügt. Die zehn Borträge 
behandeln das Weſen des Chriftenthums; die 
Sünde; die Gnade; den Gottmenſchen; das 
Werk Jeſu Chrifti; den Abſchluß des Heils— 
werks und die Dreieinigkeit; die Kirche; die 
heilige Schriſt; die kirchlichen Gnadenmittel; 
die legten Dinge. 

Reinke, Dr. L., der Proteftantismus im 
Orient. Ein Beitrag zum Verftändnif 
der religiöfen Frage des Orients, zus 
gleich als Replik an den evangelifchen 
Pfarrer Andrei in Neheim. Münſter, 
Wild. Niemann. 1867. XV.u. 147 ©. 
12 Sgr. 

Wie das Titelmotto: „Wahrheit fer zwi— 
hen uns!“ amdeutet, beabfichtigt der der 
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eine möglichtt ruhig und objectiv gehaltene 
fritifche Darlegung deſſen zu geben, was einer- 
ſeits der Proteftantismus, andererjeits der Ka— 
tholicismus bisher behufs Berbreitung abend- 
ländiſch = hriftlicher Cultur im Orient verfucht 
und geleiftet haben. Er hat aber diefe Abficht 
nur in ſehr unvollkommener Weile verwirk— 
licht. Er will zwar in möglichjt milden Tone 
und unter möglichit gerechter Anerkennung des 
Guten und Aechthriftlichen an den proteftanti= 
Ihen Miſſionsbeſtrebungen im Orient, ſowie 
am Proteſtantismus überhaupt ſchreiben. Aber 
wie wenig ihm dies gelungen iſt, zeigen die 
wirklich gemeinen Schimpfreden, womit er 
gleich im Vorwort (S. XIV.) über feinen auf 
dem Titel genannten Gegner herfällt (und 
zwar dies um einer ganz kurzen und nichts 
weniger als groben oder gereizten kritiſchen 
Bemerkung willen, die derſelbe in ſeinem 
„Vierten Sendſchreiben an den Biſchof Mar— 
tin von Paderborn“ über eine frühere Aeuße— 
rung Dr. Reinke's veröffentlicht hatte); nicht 
minder die ſtarken Ausdrücke, deren er ſich 
faſt durchweg bedient, wenn er auf den „an 
Wahnſinu grenzenden Fanatismus“, auf die 
„lügenhaften Entſtellungen und Uebertreibun— 
gen“, auf die „rückſichtsloſe Dreiſtigkeit“, die 
„politifchereligiöfen Zänkereien und Heßereien“, 
das „behäbige Wohlleben“ der proteftantifchen 
Miffionare zu veden fommt (S. 62, 80. 82. 
100. 103. 117); auch die feichten Spöttereien, 
womit er fich häufig genug über das „reine 
Evangelium“, die „Betehrungen“, die „Erwe— 
ungen“, die „Arbeitsfrüchte” dieſer Miſſio— 
nare ausläßt, ſowie andererjeit8 die wahrhaft 
naive Art, wie er ©. 114 überden ‚berüch— 
tigten Heidelberger Katechismus" aburtheilt, 
und ©. 97 (vgl. 144 f.) jene Erwartung 
großer Erfolge der römischen Kicche unter den 
Ihismatischen Chriften des Morgenlands durch 
Hinweifung auf deren „wahrhaft rührende 
Devotion gegen die heil. Jungfrau Maria“ 
zu motiviren ſucht. — Er will ferner fein 
Urtheil überall nur auf die Angaben der beften 
und zuverläfligiten Berichterftatter über die 
Zuftände des Orients gründen. Aber als 
feine Hauptquellen citiwt ex immer wieder umd 
wieder Langhans' „Pietismus und Chriften- 
thum“, und „Marihall’s „Miffionen“ ; 
daneben gelegentlich auch Kotzebue, Mor. 
Buſch, Baron Putlig, die „Örenzboten“, 
Weftermann’s „Illuſtrirte Monatshefte”, 
die „Augsb. Allg. Zeitg." die „Zeitſtimmen 
aus der reformirten Kicche der Schweiz“, ꝛc. 
(5, 64. 86. 90. 91. 104, 111. x.) — Er 
will endlich überall die neuesten Data regi— 
fteiven und in feinen Angaben möglichit exact, 
vollftändig und correct verfahren. Aber ex 
führt nur allzuhäufig entichteden veraltete 
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Zeugnijfe an, 3. B. Zeitungsartikel, Miſſi— 
onsberichte und Neifenotizen aus den 40er und 
50er Jahren, beurkundet mehrfah, 3. B. ©. 
29 bezüglich der proteftantischen Armenier, eine 
gra Unkenntniß der einſchlägigen neuteften 
iteratur; ſtellt ©. 103 (im Anfchluß an 
Langhans) das Verhältniß der einzelnen 
proteftantiichen Mifjtionsgefellichaften zueinau— 
der in einer Weiſe dar, welche von einer faft 
unglaublichen Unbefanntichaft mit den jüngiten 
Borgängen auf dieſem Gebiete zeugt; bringt 
©. 69 ergötlicherweile ein Citat aus „Meß— 
— Allg. Kirchenzeitung 1865“, u. ſ. w., 
Wir wollen nach dieſen nothwendigen 
Ausſtellungen nicht verſchweigen, daß die vor— 
liegende Schrift auch manches Nützliche dar— 
bietet, z. B. lehrreiche und größtentheils cor— 
recte Mittheilungen über die dermaligen Zu— 
ſtände der orientaliſchen Welt, der chriſtlichen 
ſowohl, wie der muhammedaniſchen; hierduf 
bezügliche Leſefrüchte aus manchen weniger be— 
fannten, namentlich katholiſchen Schriften und 
Zeitfchriften; beachtenswerthe Uxtheile über die 
Berhältniffe des chriftlichen Drients, wie fie 
der Berf. während eines fait 2jährigen Auf- 
enthaltes im heiligen Lande ſich gebildet, und 
zum großen Theil bereits früher im einer be— 
ſonderen Schrift: „Aus dem Drient“ (Mün— 
ſter 1864) ausgefprochen hatte. Das Befte 
und Bedeutendfte find aber ohne Zweifel die 
Bergleiche zwiſchen der Rührigteit, Opferwil- 
ligfeit und Energie der evangeliichen, und der 
vorherrichenden Yauheit und Trägheit der fa: 
tholiſchen Miffionsthätigfeit unferer Zeit, wel- 
he er zu wiederholten Malen anftellt, um 
auf Grund hiervon eifrige Aufforderung zu 
regerer Betheiligung an den betr, Unterneh— 
mungen und Beftrebungen an den Clerus, wie 
Laienftand feiner Kirche zu richten. Die rück— 
ſichtsloſe Freimüthigkeit, womit ex im diefer 
Hinficht teils die befchämendften Geftändniffe 
im Namen feiner Slaubensgenoffen ausipricht, 
theils ſcharfe Worte des Tadels gegen Nota— 
bilitäten der römiſchen Kirche und Theologie 
z. B. mehrmals gegen die Indolenz 
und Läffigfeit des öfterreichiichen Epiſcopats, 
einmal auch gegen einen „etwas despotiſchen 
Vorſchlag“ des Mainzer Biſchofs Ketteler, 
verdient alle Anerkennung und macht fein 
Büchlein einer aufmerkſamern Beachtung auch 
auf evangeliſcher Seite würdig. Wir greifen 
zum Zeugniß für die Unbefangenheit ſeines 
Urtheils nach dieſer Seite hin nur eine lehr— 
reiche Stelle heraus, und beſchließen damit 
unſer Referat. S. 76 ſagt er, nach mehre— 
ren ſtatiſtiſchen Angaben über die Ausdehnung 
des evangel. Miſſions- und Bibelverbreitungs— 
werks und über die Größe der jahraus jahr— 


ein dafiir verausgabten Summen: „Das fa- 
tholiſche Miffionswerf kann, was die Zahl der 
Bereine, ihre Einnahmen und Ausgaben, das 
Intereſſe und die Opferiwilligfeit für daffelbe 
betrifft, mit dem evangelischen auch nicht im 
Entfernteften concurriren; der Un— 
terfchied ift zu gewaltig. Während die 
gefammte evangel., aus 40—50 Goefellfchaften 
beftehende Propaganda ein jährlihes Ein- 
fommen von über 20 Millionen Br. hat, 
fonnte man fatholiicherfeit8 das Jahreseinkom— 
men erft neuerdings und nur mühjanı auf et= 
wa 5—6 Millonen Fr. bringen. Je erfreu— 
licher und ehrenvoller diefer Kontraft für die 
evangelische, deito betrüibender und beſchämen— 
der it er dagegen für die fatholifche Welt! 
Wo die Urfachen diefer erfchredenden Erſchei— 
nung liegen, ift nicht gar Schwer zu ergründen: 
es fehlt im Allgemeinen der Sinn, es fehlt 
die Niührigkeit für die äußere Miffton, für 
ihre Boten umd ihre Arbeiter; es fehlt das 
Herz für das zeitliche und ewige Glück der in 
Unglauben und Finſterniß Ihmachtenden Völ— 
fer, wie unter einem zum Betrüben großen 
Theile des Clerus fo naturgemäß auch unter 
dein Volk, das übrigens hierbei ohne Schuld 
ift, und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, 
weil e8 über die Mifftonsangelegenheiten der 
Kirche vielerorts niemals ‚oder nur felten Et- 
was hört; ja vielerorts hat man nicht die 
mindeite Idee von dem Miffionsleben unferer 
Kirche in fremden Ländern. Dieſe entſetzliche 
Sleichgültigfeit erklärt e8 auch, weshalb unfere 
Miffionspriefter im Verhältniß zu ihren evang. 
Amtsbrüdern theilweile eine fo überaus fläg- 
liche (?) Erxiftenz zu führen gezwungen werden ; — 
diefe grauſige Herzenshärte erklärt e8, wie 
ihre Ständigen Klagen über unzureichende Un— 
terftügung, ihre flehentlihen Hülferufe nach 
weiteren, aber wirfjameren Mitteln, — ja, 
wie alle diefe Bitten, jo herzzerreikend fie auch) 
fein mögen, bei ihren Katholischen Glaubens- 
brüdern daheim gleich Wogen an den Felſen 
abgleiten, um ſpurlos wieder zu verſchwinden. 
Wie traurig, wie jonderbar tft diefe Erſchei— 
nung! Während man fid, auf dem trägen 
Polfter alltäglichen Schlendrians und religtö- 
fer Sorglofigfeit ruhend, über die Belehrung 
irgend einer fatholiichen Seele oft in ganz 
maßloſem Jubelgeſchrei ergeht und in ſolch mü« 
heloſer Weiſe die Allgewait des Katholicismus 
zu feiern Lebt: zeigt man ſich nicht allein kalt 
gegendte vielen Leiden, Entbehrungen, Opfer, Bit- 
ten unſerer Mifftonare, lieſt oft nicht allein 
von dem Allem gar nichts, fondern man 
denkt nicht einmal daran, daß dort in den fer 
nen Welttheilen nicht etwa einzelne Seelen, 
jondern Tauſende und abermals Tauſende, ja 
vielleicht Millionen für die Kirche zu gewin- 
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nen wären, wofern die fatholiihe Welt da- 
heim nur thatkräftiger, begeifterter, opferwilliger 
fi) zeigen, und hierin der evangel. Welt nur 
in etwa nachzueifern fuchen wide, fo daß, 
wie jene, fo auch unfre katholiſchen Mifftonare 
in der Opferwilligkeit ihrer Glaubensbrüder 
eine gleiche fefte Hinterlage hätten.“ *) 


Frah, Luis de Leon. Eine Biographie 
aus der Gefchichte der fpanifchen In— 
quifition und Kirche im jechszehnten 
Sahrhundert. Von Dr. C. A. Wil: 
fens, Lic. d. Theol., reform. Pfarrer 
zu Wien. Halle 1866. EC. €. M. 
Pfeffer. X u. 417 Seiten. (Preis 
1'/, Thlr.) 

Der dur feinen „Petrus den Ehrwür: 
digen”, jeinen „Tilmann —— ſeine 
Abhandlung über „Tereſa de Jeſus“ (in Hil- 
genfelds Zeitſchr. Für wiſſenſch. Theologie, 
1862) u. ſ. w. bereits rühmlichft befannte 
Berfaffer liefert mit der vorliegenden Schrift 
einen neuen glänzenden Beleg für feine emi— 
nente Begabung zum Anbau des Gebietes 
der kirchenhiſtoriſchen Biographie. Es iſt ein 
duch feine duftig zarte und doch energievolle, 
frifche und farbenglühende Haltung wahrhaft 
reizendes Charakterbild aus dem ſpaniſchen 
Mönchs- und Gelehrtenleben des 16. Jahr: 
hund ects, das uns hier geboten wird umd wo⸗ 
mit der Verf. es als ein wohlgerechtfertigtes 
Urtheil dofumentirt, wenn man ihm als einen 
der finnigften und gewandteſten Nachahmer 
Hafe’s in Jena, ja als den Bedeutendſten 
von allen unmittelbaren Schülern dieſes fir- 
chenhiſtoriſchen Meifters bezeichnet. Geſtützt 
auf nicht eben allzu reichlich fließende Quellen, 
die ihm die K. K. Hofbibliothef zu Wien dar- 
bot, und unter welchen die Schriften feines 
Helden, jowie die (durch die Madrider Afade- 
nie für Gefchichte 1847 publizivten) Acten von 
deſſen Inquiſitionsprozeß die ergiebigiten wa— 
ren, hat er das Leben und Leiden eines der 
ausgezeichnetſten ſpaniſchen Schriftſteller aus 
der Zeit Philipps 1. unverdienter Vergeſſen— 
heit entriffen umd in einer Weiſe geſchildert, 
für die ihm der Theologe gleichſehr wie der 
Hiftorifer, insbeſondere der allgemeine Pitera- 


- turhiftoriker, zu wärmſtem Danfe verpflichtet 


fein wird. Denn als einer der ebelften Re— 
präfentanten der neueren katholiſchen Meyftik, 
als Träger eimer nahezu evangel. Geiſtesrich⸗ 


*) Dot. die ähnlichen Auslaſſungen auf ©. 
134 ff, 138 ff. der obigen Schrift, ſowie defjel- 
ben Verfaſſers Aufſatz: „Zur Theilnahme der 
Katholiken ar dem Verein zur Verbreitung des 
Glaubens“ in der „belletrift. Beilage zu den Köl— 
ner Blättern“, 1865. Nr, 311. Mi 
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tung inmitten einer furchtbar ſchroff antirefor- 
matorischen Umgebung, als ftandhafter und 
fieghafter Bekenner dieſer erleuchteteren An— 
ſchauungen und Grundſätze in fünfjähriger 
Gefangenschaft durch das Inquifitionstribunal 
zu Valladolid (1572—77), muß der Augufti- 
nermönd und theologische Profeffor zu Sala- 
manca, Luis de Leon (F 1591) ebenfo 
ſehr das Intereſſe des Kirchen» und Dogmen- 
hiftorifers auf fich ziehen, wie er durch feine 
ausgezeichneten lyriſchen Dichtungen (cheils 
Üeberjegungen horatianiiher Oden, verſchiede— 
ner Plalmen, des De theils Origi⸗ 
nalpoefien mantnigfaltiger Art) eine der erften 
Stellen innerhalb der ſpaniſchen Nationallite- 
ratur behauptet und mit Garcilafo de la Vega, 
Herrera, Yuan de la Cruz 2c. um die Palme 
de8 glänzenditen Ruhms auf diefem Gebiete 
wetteifert. Die von Dr. Wilfens gegebene 
Slizze feines Lebens und Wirfens beurfundet 
durchweg eine der hohen Bedeutung ihres Ger 
genftandes wahrhaft würdige Haltung, verräth 
ein entſchieden geſundes, evangeliich erleuchte— 
les und doch nicht blos negativ-proteſtantiſches 
Urtheil, und läßt nur hie und da, jedoch le— 
diglich in untergeordneten Punkten (z. B. S. 
378 in der Art, wie das bekannte Sonett an 
den Erlöjer: „Nicht Hoffnung trieb, o Herr, 
mid) dich zu Lieben“ 2c., ohne Rückſicht auf 
die entgegenftehenden kritiſchen Bedenken der 
heil. Terefia zugefchrieben wird) die erforder: 
liche Schärfe der hiſtoriſchen Kritik vermiffen. 
— Das Werk fchildert ausführlich den damas 
ligen Zuftand der ſpaniſchen Univerfitäten und 
obgleihy Salamanca — wo Leon ftudirte, im 
Unfange nach dem Willen feines Vaters die 
echte, ſpäter (1543) als Auguftinermörd 
Theologie, wo er endlih als Profeſſor der 
Dogmatik docirte — obgleih Salamanca dem 
Kuf nad neben Oxford, Paris und Bologna 
enannt wurde, jo muß der Zuftand der Wiſ— 
enjchaften dafelbit doc) ein trauriger geweſen 
fein, da auf 10 Studenten, die einen nicht 
frei vorgetragenen Vortrag nachſchreiben fonn- 
ten, ſich 200 fanden, die dag nicht vermod)- 
ten. Den Studenten fehlte zum Theil das 
Hemd und die Schuhe und nur durd, Knechts— 
arbeit vermochten manche ſich einen Mittags- 
tisch zu erwerben. Dabei wurden aber doch 
allerlei muthwillige Unternehmungen ausge: 
führt und die Mitglieder der verjchiedenen 
Provinzen leben im beftändiger Fehde mitein- 
ander. Die Studenten haben die Profefjuren 
zu bejegen, die immer nur auf 4 Jahre ver- 
geben werden, daber fehlt e8 nit an Intri— 
guen und Parteiungen, die oft mit dem Dolch 
zu Ende geführt werden. Die ausführliche 
Schilderung der damaligen Mönde und ihrer 
Wirkſamkeit feit der Entdeckung Amerika's 
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giebt eben auch fein anziehendes Bild der fpa- 
nischen Frömmigkeit. Auch, äußerlich waren 
die Mönche ſchmutzig. Die Hauptthätigfeit 
der Geiftlichen war das Beichthören, und zwar 
des Geldes wegen. Hatten fie davon genug 
gefammelt, dann hielten fie ſich Vikare und 
führten eim behagliches Leber ohne Arbeit. Die 
ärmeren Geiſtlichen aßen der Neihe nach bei 
den Bauern, die eine Meſſe beftellten. Die 
Achtung vor den Pfaffen war verloren, die 
Gotteshäufer waren leer, falſche Eide wurden 
für einen Neal geſchworen, dabet überall Aber- 
glauben und Unglauben. Unter allen vielen 
niedrigen Seelen zeichnete fich Leon durch feine 
Bedürfriplofigfeit, feine Arbeitſamkeit, fein 
voiffenfchaftliches Streben, feine warme Freund— 
fchaft und wahre Herzensfrömmigfeit aus, 
machte fich aber dadurch, daß ex allen Schlech— 
tigfeitert entgegentrat, bittere Feinde, die nicht 
ruhten und alle Mittel in Bewegung fetten, 
ihn dem Officium verdächtig zu machen. Xeon 
hatte auf Bitte eines Freundes das Hohelied 
ing Spanische überfeßt und für ein Hirtenges 
dicht erklärt, das von der Liebe Glück und 
Leid handle; er hatte behauptet, daß die Vul— 
gata nicht gleiches Anfehen mit dem Urtert 
haben fünne, ja an manden Stellen falſch 
überfegt fei und dergl. mehr. Leon, der jo 
hoch im Anfehen ftand, daR feine Stimme bei 
allen Situngen der Facultät entjcheidend war, 
wurde, fobald das Officium ihn gefangen fegen 
ließ, von allen Freunden verlaffen. Doch vers 
for er auch im Kerker den Muth nicht, durch 
die Leiden feiner Gefangenichaft wurde ſeine 
Frömmigkeit nur tiefer begründet, umd es ge 
fang ihm endlich, ohne einen Mafel an feinem 
Ai u erleiden, allen Qualen eines ſpaniſchen 
Inquiſitionskerkers zu entkommen. — Außer 
dem Hohenliede, das noch 1779 neu aufgelegt 
iſt, ſchrieb er einen Commentar zum Hiob; 
ferner das Bild einer vollkommenen Hausfrau, 
die Gaben und Pflichten einer chriftlichen 
Hausfrau darftellend, ein Werk, das von allen 
feinen Schriften die meifte Verbreitung gefun— 
den hat. Ferner fchrieb er ein Werk über die 
Namen Chrifti in 3 Büchern, in denen ganz 
beſonders hervortritt, wie ihm, Chriftus der 
Mittelpunft der ganzen Schrift ift, diefe aber 
ihm über alle Concilien und Kirchenväter geht. 
Zuletzt befchäftigte er fi mit den Werfen 
der heil. Therefe im Auftrage de8 Ordens, 
hielt fic deshalb lange in Madrid auf, vol 
[endete aber die Biographie derjelben nicht mehr, 
da ihn andere Geichäfte in Anspruch nahmen. 
Einen Anhang bilden circa 20 Gedichte Yes 
ons im ſpaniſher Sprache, während im Buche 
ſelbſt fchon einige feiner poetischen Arbeiten in 
deutfcher Uebertragumg mitgetheilt find, 
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Thomafius, D. G., ord. Profefjor der 
Theologie. Das Wiedererwachen des 
evangelijhen Lebens in der Tutheri- 
ſchen Kirche Bayerns. Ein Stück ſüd— 
deutſcher Kirchengeſchichte (00 - 1840). 
Erlangen. Verlag von Andreas Dei— 
hert 1867. 1 Zhlr. 6 Sur. 


Das Wiedererwachen des Glaubenslchens 
aus dem Nationalismus, der wie ein tödtlicher 
Winter über die evangelifche Kirche hereinge— 
brochen war, wird immer eine intereffante und 
anziehende Periode der Kirchengefchichte fein. 
Wir haben jchon verjchiedene auf diefe Periode 
gerichtete Arbeiten. Ich erinnere nur an Kah— 
nis und an Bauer, Indeß fordert gerade 
diefe Zeit des Uebergangs, deren lebende Zeu— 
gen allgemach hinjterben, monographiſche Be— 
handlung. Und es thut Noth, wenigjtens den 
Stoff dafür jest Schon zu ſammeln: denn ob— 
wohl unſere Zeit literarifch ungemein veid) ift, 
findet die innere Seite der Geichichte natürlich 
nur wenig Aufzeihnung und Schon nach went 
gen Decennien mag es ſchwer halten, das 
nothwendige Material zufammenzubringen. 
Sind e8 doch auch theilweile die Stillen im 
Lande, um deren Lebenswerk 8 fich handelt: 
und ihr Werk trägt auch vielfach von diefem 
Namen an ſich. — Es iſt nun eine höchft 
danfenswerthe föftliche Gabe, welche ung Tho— 
maſius in diefem Buche darbietet. Die luth. 
Kirche Baierns iſt ein bedeutendes, lebenskräf— 
tiges Glied der lutheriſchen Geſammtkirche 
und ihr Erwachen zum Leben hat ſeine Ei— 
genthümlichkeiten. Wie die Bekehrungsge— 
ſchichte jddes Einzelnen ihr Beſonderes hat, 
das fie von der des Anderen unterſcheidet, ob- 
wohl die Grundzüge immer die gleichen find, 
fo die Bekehrungsgeſchichten der Landeskirchen 
auch; bei allem Gemeinfamen, hat doc jede 
ihren eigenen Typus, der aus der Verbindung 
der Gnade mit der Natur, des Evangeliums 
mit der Stammeseigenthümlichfeit erwächſt. 
Wer aber hätte ung dies Erwachen beffer be 
Ichreiben können als grade Thamaͤſius, der 
einestheil8 ein treues Kind und Erbe der lu— 
theriichen Landeskirche Baierns, anderentheils 
einer ihrer begabteften und gejegnetften Führer 
und Bildner ift. Sein Name hat einen guten 
Klang in der ganzen evangelifchen Kirche 
Deutichlands und was feine Hand bringt, dem 
fommt eim gutes Vertrauen entgegen. Das 
aber wird auch ar diefem Buch nicht getäufcht 
werden. — Wir werden zuerſt in die Zeiten 
eingeführt, wo unumfchränft der Nationalis- 
mus herrſchte, wir ſehen die Verwüſtungen, 
welche ſeine Herrſchaft überall zurichtete, aud) 
in Baiern. Es würde das Maß des zuſte— 
henden Raumes überſchreiten, wollte ich Ein— 
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zelheiten auffuhren. Nun kommen die erſten 
vorbereitenden Regungen. Woher? a, wer 
mag das fagen! Der Geift Jeſu iſt eben ein 
Geiſt des Wunders und etwas vom Wunder 
tragen die neuen Lebensanfänge an fich, inſo— 
fern man ihr Woher, ihr Wie nicht erklären 
fan. Es ift wie im Frühling, und mit 
echt bezeichnet man jene Periode als eine - 
Frühlingszeit, wie Schubert davon jagt: Es 
blühen viele Bäume auf, nicht weil fie Einer 
dem Andern die Mode nachmachen, jondern 
weil der gemeinschaftliche Strahl von Oben fie 
zum Blühen treibt. Die Berreiungsfriege 
wirften in diefen Theilen unjeres Baterlandes 
nicht jo erwedend, wie etwa im Norden. 
Mehr that die Jubelfeier des Neformations- 
feſtes 1817: fie führte wieder zu den Urſprün— 
gen unſeres kirchlichen Lebens zurüd, Dann 
finden wir zu gleicher Zeit am verichiedenen 
Drten Kreiſe evangeliichen Glaubens und Le— 
bens, fo in Nürnberg, in Erlangen, wo Kraft, 
Schubert, fpäter Raumer wirken, in Augs— 
burg, in der fränfifchen Geiftlichkeit, in Ans— 
bach, wo Lehmus reich gefegneten Andenfens 
das Evangelium geiftvoll und tief verfiindigte, 
Bon Augsburg aus exöffnet fih ein Blick 
hinüber in die fatholifche Welt, welche damals 
aucd durch Sailer, Teneberg, Goßner eine 
denfwirdige Erweckung erfuhr. In jenen Zei— 
ten der neuen Liebe verſchwand das Unterfchei- 
dende, man freute fi) der Gemeinschaft des 
Glaubens und ftärkte fi) gegenfeitig., Es 
fonnte nicht ausbleiben, daR das neue Leben 
in Kampf gerieth mit dem alten Rationalis- 
mus. Dieſer Kampf wurde literariſch, aber 
auch auf den Synoden durchgekämpft. Er en- 
dete mit dem Siege der evangelifchen Rich— 
tung, die hier im Gegenfag zum Katholicis— 
mus in ganz natürlicher ntwidelung jofort 
ein kirchliches Gepräge annahm, nicht wie von 
anderswo bei einer mehr allgemeinen riftlichen 
Anschauung ftehen blieb. Zum Schluß be- 
fennt der DVerfaffer, daß die frohen Erwartuns 
gen, mit denen man der weiteren Ausbildung 
des Firchlichen Lebens glaubte entgegenfehen 
zu dürfen, ſich nicht erfüllt haben, eine Klage, 
die man auch anderswo hören kann. Die 
Bewegung erſchöpfte ihre Kraft zu früh, es 
trat ein Mattwerden, ein Stillftehen ein, eine 


Erjcheinung, die auch noch ihrer Erklärung 
harıt. Denn was Thomafius dafür beibringt, 


genügt doc nicht. Nach ihm war e8 einmal 
das Jahr 1848, welches die undhriftlichen und 
antichriftlichen Elemente namentlicy in den grö— 
geren Städten entfeffelte. Später dann ent— 
ftand ein Diffenfus im der Geiftlichkeit ſelbſt, 
der heute nod) wicht ganz überwunden iſt; es 
war der Gegenſatz eimer ftrengeren und einer 
milderen Richtung, jene von Löhe geführt, 
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ſtellte den lutheriſchen Charakter der Landes— 
kirche in Frage und den Austritt in Ausſicht. 
Im Gefolge dieſer Differenz erhob ſich eine 
ganze Reihe weit und tief greifender Fragen, 
namentlich um den Begriff der Kirche her. 
Nicht daß fie fi) erhoben, fteht zu beklagen, 
aber daß man fie ſofort zu Prineipienfragen 
machte, zu jolden, welde sine trennende Bes 
deutung hätten, daß man aljo in der Behand- 
lung über das rechte Maß hHinausging, wie 
fih das ja am Traurigften an der lutherischen 
Separation in Preußen gezeigt hat. Dazwi— 
Ichen hat die Kirche noch immer diefelben Ge— 
genfäge wie vordem zu befämpfen, hier bedroht 
fie der Ultvamontanismus, dort der befenntniß- 
lofe Proteftantismus; dazu kommt eine kirchen— 
politiſche Richtung, welche die Majpritäten zur 
Grundlage des kirchlichen Lebens machen will. 
Dazu neueſtens auch die Unionsdoctrin, welche 
unter dem Drud der politifchen Ereigniffe die 
confeſſionelle Eigenthümlichkeit unferer Kirche 
aufzulöſen droht. Dieſen Gegnern gegenüber 
gilt es feſthalten am Wort und am Bekennt— 
niß und die innere Einheit bewahren in jenen 
richtigen Grenzen ficchliher Gemeinschaft, 
welche der 7. Artikel der Auguftana bezeich- 
net. Mit dankbarer Freude haben wir diejen 
Beitrag zu der neueren Kirchengefchichte gele— 
fen. Uns Jüngeren, die wir den großen Ue— 
bergang nicht jelber mit erlebt haben, wird es 
ſchwer, jene Zeit recht zu würdigen, und die 
jugendliche Begeifterung, mit welcher die Alten 
von dem Erwachen des neuen Lebens zeugen, 
ft ung unverftändlich, wir wachjen ſchon in 
dieſem Leben groß und durften von früh auf 
am vollen Tiſch figen, — die tabula rasa 
des Rationalismus kennen wir nur noch in 
einzelnen Perſönlichkeiten. Dies Buch führt 
vortrefflih ein in das geiftige Arbeiten und 
Ringen unferer Väter, Möge Gott dem ver- 
ehrten Berfaffer noch zu mancher Arbeit der 
Art Zeit und Kraft verleihen! Eines aber ift 
unverantwortlid an dem Buche, Das trifft 
nicht den Verfaſſer, fondern den Verleger. 
Ic meine die entjeliche Menge entitellender 
Drudfehler. Eine deutſche Buchhandlung 
follte ſich ſchämen, einen ſolchen Drud in die 
Welt hinauszuſchicken und ich begreife kaum, 
wie der fonft jo achtbare Verlag von Andreas 
Deichert das fertig gebracht hat. D,”- 
Roma papale, descritta in una 
serie di lettere con note, da L. De- 
sanctis. Firenze, Tipogr. Claudiana. 
Der Auffhwung, den das italienische Volk 

mit der Herftellung feiner Einheit. und inne 
ven Freiheit auf geiftigem Gebiet gewonnen 
hat, zeigt ſich auf feinem Gebiete deutlicher, 
als in der Prefie. So ſehr die italienifche 
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Tagespreffe 3. B. die Fehler des italienischen 
Bolfs-Characters an der Stirne trägt, und 
große und jchöne Worte über nichts zu machen 
veriteht, ſo iſt fie doch von einer geiftigen 
Triebkraft beſeelt, von einer inneren Energie 
des Borwärtsftrebens, von einer Begeifternng 
für die höchften nationalen Güter, die vor 
der Revolution dort etwas ganz Ungefanntes 
war und nicht verfehlt, auf das immer efe- 
Hungriger werdende Volk ungeheuren Einfluß 
zu üben. An diefem allgemeinen Auffhwung 
der Geifter hat auch die evangelifche Piteratur 
Theil genommen. Sie fteht im erften Kindes- 
alter und doc) hat fie beveits einen Umfang 
und Tiefe gewonnen, die fie bereits als einen 
wenigitend mittelbar wirkenden Factor in der 
GSeftaltung der öffentlichen Meinung erſcheinen 
läßt. Dabei ift befonders an ihr zu loben, 
daß fie fih von aller Vermengung politischer 
und religiöfer Intereffen frei zu halten gewußt 
hat, und fo jehr fie naturgemäß für die Ein- 
heit und Freiheit ihres Vaterlandes begeiftert 
ift, dennoch nie, wie jo viele fatholifche Blät— 
ter, zum politifchen Radikalismus fich hat fort- 
reißen laſſen. Es ift meines Wiſſens nur 
einmal gejchehen, daß eine darbyſtiſch gefärbte 
fleine Congregation in Neapel die Sache des 
Evangeliums in Italien durch eine politifche 
Adrefje an Garibaldi compromittivt hat und 
mazziniſtiſche Ideen äußerte — daß aber im 
allgemeinen die Sache des Evangeliums in 
Italien mit Revolution und Radikalismus 
nichts zu thun hat, kann nicht oft und laut 
genug gejagt werden, um das noch immer 
grundlo8 verbreitete Mißtrauen in Deutſchland 
zu heben, Jeder, der ſelbſt gefehen hat, oder 
die Entwidelung der evangelifchen Literatur 
verfolgen konnte, muß das anerkennen. Der 
bedeutendfte Schriftfteller unter den evangel, 
Italienern ift, wenn wir von den Rechtsphi— 
lofophen Mazarella abjehen, ohne Frage Des 
fanctig. Mit einer ungemeinen Fülle kirchen— 
hiftorischen Wiffens verbindet er ſcharfen dia— 
lektiſchen Verſtand. Einer von Natur edlen 
flüffigen und populären Diktion giebt die 
Wärme feines Herzens und die heilige Sache, 
für die ex fämpft, zuweilen hinveigendes Feuer. 
Als Redakteur des Wochenblatts: L’Eco della 
verita in Florenz, des bedeutendften der evan— 
gelifchen Blätter der Halbinjel, hat er ſowohl 
innerhalb der Waldenfiichen Evangelifation, der 
er jelbft nad) mehrjähriger Trennung wieder 
nahe getreten ift, als auch innerhalb der uns 
abhängigen freificchlichen Gemeinden, jo weit 
fie nicht darbyſtiſchen Einflüffen_fich geöffnet 
haben, glei; großen Einfluß. Die Eco wid: 
met natürlich einen hauptſächlichen Theil ihres 
Raumes der Polemik gegen den Papismus. 
Daneben aber befämpft fie mit nicht geringes 


rem Eifer den Unglauben, der innerhalb der 
gebildeten Welt Italiens in ſchreckenerregendem 
Maße um ſich greift, wie e8 der Verderbniß 
der römischen Kirche gegenüber nicht anders 
fein kann. Bibliſche und hiſtoriſche Betrach— 
tungen in poſitiver Darſtellung zur Förderung 
der chriſtlichen Erkenntniß reihen ſich daran 
an. Die zweite Hälſte des Blattes iſt in der 
Kegel ausgefiillt mit Correſpondenzen aus 
dem Gebiet der Evangelifation und mit allge: 
meinen Ficchlichen Nachrichten aus dem Gebiet 
der katholiſchen und evangelischen Kirche in 
Italien jowohl wie im Ausland. 

Einen weitverbreiteteren Einfluß noch als 
durch diefe Zeitſchrift übt der Redakteur durch 
den alljährlich ausgegebenen illuſtrirten Volks— 
falender L’amico di casa, (der Hausfreumd.) 
So eben ift jein 15. Jahrgang für 1868 er— 
ſchienen. Auch in ihm fehlt die Polemik ge: 
gen die fatholiiche Kirche nit. Bei jeder 
Monatstafel ift auf der gegemüberftehenden 
Seite eine pikant gefchriebene kirchenhiſtoriſche 
Skizze über römische Legenden und Heiligen- 
tage. Im übrigen entipriht das Büchlein 
unjerem fatteröwerther Kalender. Der billige 
Preis (20 Cent.) erleichtert die Verbreitung. 
Im Jahre 1864 wurden über 80,000 Exp. 
verfauft. 

Das Buch, deſſen Titel an der Spike 
unſers Artikel angegeben ift, hat unter allen 
Erzeugniffen der evangelifchen Literatur Neuita— 
liens unftreitig das größte Intereſſe für In— 
und Ausländer. Der Kern des Buches find 
die bekannten Briefe aus Nom über Bapftthum 
und Jeſuitismus von Deſanctis, die vor 10 
Jahren großes Auffehen machten und auch ins 
Deutiche überjegt wurden (Duisburg 1859). 
Diejelben wurden damald im Ausland heraus— 
gegeben und erfchienen vor 2 Jahren in neuer 
Geftalt unter obigem Titel, italieniſch und» 
mit einer Fülle von Noten verjehen, die zwei 
Drittel des jetsigen Buches ausmachen. Wenn 
da8 Bud in feiner früheren Geftalt durch 
feine novelliſtiſche Form den Leſer allerdings 
ungemein felfelte, aber doch über dein eigent- 
lichen Wahrheitsgehalt des Berichteten und die 
Grenze zwiſchen Wahrheit und Dichtung im 
Schwanken ließ, jo bringt num diefe Ausgabe 
in den reichhaltigften und detaillivteften No— 
ten die ausführliden Beleg. Man findet in 
ihnen eine genaue Darftellung der ganzen in- 
neren Mafchinerie der römischen Curie mit all 
ihrem Gebräudhen und Mifbräuhen Mean 
fieht Hinter die Couliffen. Dem BVerfaffer, 
der 15 Jahre Beichtvater in Nom war, in 
Kirchen und Klöftern, Gefängniffen und Ka— 
fernen, 8 Jahre Parochus in der Kirche della 
Maddalena, mehrere Jahre Profeffor der Theo— 
logie und 10 Jahre Qualificator d. i. Theolog 
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der Inguifition — ftanden die Duellen der 
Augenzeugenschaft ſowohl wie officielle Doku— 
mente genug zu Gebote, um mit unbedingter 
Zuverläffigfeit und das etriebe der Hierar- 
hie zu enthüllen. Es ift ein praftiiches Hand» 
buch der Polemik, mit einem durchs Leben il- 
luſtrirten Commentar und reichem ftatiftiichen 
und hiſtoxiſchen Material. Einige Bruchſtücke 
find im Gemeindeblatt für Nheinland und 
Weitphalen Schon vor einem Jahre in Meber- 
ſetzung mitgetheilt worden. Es wäre aber noch 
immer an der Zeit, durch eine vollitändige 
Ueberfegung des Buchs in feiner jeßigen Ge— 
ftalt dasjelbe der deutſchen Lejerwelt, deren 
Did fih ja mit immer größerem Intereſſe 
nad Nom lenkt, zugänglich zu machen. 
Richter, A. 8. Lehrbuch des Fatholi- 
jhen und evangelifchen Kirchenrechts. 
6. Auflage, bejorgt von 8. W. Dove, 
Leipzig, bei Tauchnig, 1867. 3, Thlr, 
Die Vorzüge, welche der Kichterfchen Be— 
arbeitung des Kirchenrechts ſowohl auf dem 
wiffenichaftlihen als auf dem praftifhen Ge— 
biete einen tiefgreifenden Einfluß verſchafft ha- 
ben, beitehen im gründlicher juriftiicher und 
theologiſcher Gelehrſamkeit, in einer ſelbſt von 
katholischer Seite anerkannten Objectivität der 
Behandlung des Stoff8 und in einer klaren, 
echt chriftlichen Beurtheilung der kirchenrechtli— 
chen Streitfragen, welche die Gegenwart beive- 
gen. Der der nach Richters Tode nothwen- 
dIg gewordenen neuen Auflage hat ſich der 
Herausgeber die Aufgabe geftelt „das Buch 
als Richters Geifteswerf zu erhalten und zu— 
gleich für dafjelbe, jo weit möglich, dauernd 
die hervorragende Stellung zu behaupten, 
welche es in der Wilfenjchaft einnimmt“ (Bor- 
wort S. V), und es fanır ihm das Zeugniß 
nicht verjagt werden, daß das Neue, weldes 
er der Richterſchen Arbeit Hinzugefügt hat, fich 
derſelben würdig anreiht. Die ſyſtematiſche 
Anordnung des Ganzen hat er, abgeſehen von 
dem Abſchnitt über das Patronatrecht unverän— 
dert gelaſſen, aber bei weitem die meiſten Pa— 
ragraphen haben theils im Text, theils in den 
Noten eine Fülle von Zuſätzen erhalten, iwel- 
he die Ergebniſſe der neueſten rechtshiſtoriſchen 
Unterfuhungen, ſowie den durch die Firchliche 
Geſetzgebung der legten Jahre in Deutfſchland 
geichaffenen Rechtszuſtand darjtellen. Die pfeu- 
doifivoriihe Sammlung, die Tendenz der evan- 
gelifch -ficchlichen Berfafjungsbildumgen, das 
fichliche Gewohnheitsrecht, die Concordate, die 
Stellung des Landesheren zur evangeliſchen 
Kirche, die kirchliche Gemeindevertretung und 
Synodalverfaffung, die kirchliche Gefeggebung, 
die Verleihung der Kirchenämter, das Patro> 
nat, die kirchlichen Strafen, die Union der 
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evangeliichen Confeſſionen, die Taufe, die Che 
und das Kirchenvermögen haben vorzugsmeile 
eine eingehende Behandlung feitens des Her— 
ausgebers erfahren. Wir zweifeln nicht, daß 
das Werf in feiner neuen Geftalt dem Stu: 
dium des Kirchenrechts die eriprieglichiten 
Dienfte leiften wird. Ber den bedeutenden 
DVorzügen defjelben ditrfen wir aber auch den- 
jenigen Theil feines Inhalts nicht mit Still 
Ichweigen übergehen, welchen ſchon Nichter bei 
der erjten Anlage feiner Arbeit befier fortge- 
laffen hätte Das Buch) enthält neben der 
Entwidlung des juristischen Stoffs an vielen 
Stellen Betrachtungen darüber, wie denjenigen 
firhlichen Einrichtungen, welche dem Verfaſſer 
einer Berbeflerung bedürftig erichienen find, 
durch den Staat oder durch die Kirche Felbft 
eine angemefjene Neform zu Theil werden 
fol. Bon der Erörterung ſolcher Reformfra— 
gen in einem juriftiihen Werfe, welches der 
Darftellung des beftchenden Nechtszuftandes 
gewidmet ift, wird jelten ein exjprießliches Re— 
jultat zu erwarten fein. Das Beiſpiel unſe— 
rer ftaatsrechtlihen Literatur hätte von einer 
Vermiſchung jo heterogener Elemente abhalten 
follen. Seitdem es Mode geworden tft, daß 
die Berfaffer von Lehrbüchern des Staatsrechts 
in denjelben bei allen Hauptfragen zugleich ihr 
politiiches Glaubensbekenntniß niederlegen, hat 
die Unbefangenheit der Beurteilung ftaats- 
rechtlicher Fragen nit gewonnen. Richter 
felbjt hat die Erfahrung gemacht, daß das Un— 
ternehmen, mit der wiljenschaftlichen Pflege des 
geltenden Rechts den literarischen Kampf für 
die Reform deſſelben zu verbinden, felten ge— 
deiht; die von ihm und Jacobſon im Jahre 
1847 begründete „Zeitſchrift für das Necht 
und die Politik der Kirche” hat jchon mit dem 
zweiten Hefte ihr Ende gefunden. So blei- 
ben auch in feinem Kirchenrecht die Partien, 
in denen er Vorſchläge zur Abhülfe von Män— 
gela in den kirchlichen Einrichtungen macht, oft 
erheblid; Hinter jeinen rein juriſtiſchen Erörte— 
‚ rungen zurüd, und der Herausgeber hat dieje 
Schwächen des Buchs nit vermindert. Wenn 
man 3. B. die Gründe ins Auge faßt, mit 
welchen er für die allgemeine Einführung der obli- 
gatoriichen Civilehe in Preußen plaidirt, jo wird 
man ſich durch die Art und Weiſe, wie hier eine der 
wichtigſten Fragen des ficchlichen Lebens- be- 
handelt worden ift, ſchwerlich befriedigt finden. 
Die wifjenjchaftliche Behandlung des Kirchen— 
rechts kann nur gewinnen, wenn man aufhört, 
auf den Blättern, welche ihr gehören follen, 
kirchliche Politik zu treiben, 

Wir durften diefen Gegenftand nit un- 
erwähnt lafjen, aber wir erfennen gern an, 
daß er für das allgemeine Urtheil über das 
Richterſche Lehrbuch von untergeordneter Be— 
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deutung ft. Daffelbe kann aud in feiner 
neuen Ausgabe allen, welchen eine tiefere Ein= » 
fiht in die kirchliche Rechtsſphäre Bedürfniß 
ift, nicht dringend genug anempfohlen werden. 


Politik. 


Ehriftern, Wilhelm  Bismard und 
Napoleon. Motto: Preußens Beruf 
it Deutſchlands Beſtimmung. Ein 
deutfches Wort an das deutjche Volf, 
8. 16 ©. Hamburg 1867. Filchers 
Buhdruderei. 6 Ser. 


Das Schriftchen ift jedenfalls bei drohen- 
den Striegesftürmen im Anfang diefes Jahres 
geichrieben und daher längft von dem bald da— 
rauf gefolgten Friedensgeläute der Londoner 
Conferenz überholt. Der Verfaſſer verfucht 
es, die Hiftoriiche Miffion Preußens in ein ‘ 
helles Licht zu fegen, mahnt ab von aller Ei- 
ferfüchtelei und fordert auf zu emem fräftigen 
einigen Handeln. Intereſſant ift, daß der 


Verf. ſich jelbft als Schleswig-Holfteiner be- 


zeichnet. ©. 15: „Es ift wahr, e8 erfordert 
eine tiefe Nefignation, auf die alten, heimath- 
lichen Gefühle zu verzichten. Der Verf. diefer 
Zeilen ift ein geborener Schleswig-Holfteiner, 
aber die Einheit und Größe des deutjchen Va— 
terlandes geht ihm über alles. — — Jetzt 
müffen wir alle, Alt und Yung, Preußen in 
jeinen großartigen Plänen dem Auslande ger 
genüber kräftig und begeiftert zur Seite ſte— 
hen, wir müffen mit Preußen aus Chrgefühl 
und Patriotismus das Beftreben und den Wil- 
len zeigen, das erſte Volf in Europa zu fein; 
über Frankreich, über England, über Rußland 
zu ftehen in Heeresmacht, in Induſtrie, in 
Kunft und Wiffenichaft. Deutjchland über- 
haut von feinen Bergen Länder und Meere,“ 


Braun, Dr. Karl (Reichstagsabgeordne- 
ter aus Wiesbaden), Bier Briefe 
eines Süddeutſchen an den Verf. der 
„Vier Fragen eines Oſtpreußen“. 2. 
Abdrud. 70 ©. 80. 10 Sgr. Xeip- 
zig. Hirzel. 

Der Berf. der ſehr intereffanten Schuift 
jagt im Vorwort: Die „Vier Briefe”, die zu= 
J im Juni und Juli d. J. in den Grenz— 
boten publicirt wurden, ſtehen auf dem Stand— 
punkt der nationalliberalen Partei und ſuchen 
denſelben zu rechtfertigen. Sie ſtellen jedoch 
das Vaterland über die Partei, und halten es 
für eine weit wichtigere Angelegenheit, daß die 
Geſchicke Deutſchlands die richtige Löſung fin— 
den, als daß Herr U, oder Herr B. ſich eine, 


mehr oder minder großen Popularität erfreu- 
en.“ 
Johann Jacoby in Königsberg gerichtet. Schla- 
gend tritt der Standpunkt des geiftreichen und 
praftifchen Politifers auf ©. 14 hervor, wo 
ex fagt: An einer willenschaftlichen Wahrheit, 
an eimer religiöſen Ueberzeugung, an einem 
bewährten Freunde feithalten, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, es fofte Kopf umd Kragen, das 
ift Conſequenz. Aber in der praktischen Poli— 
tif im Sommer 1867 denjelben Weg einjchlas 
gen zu wollen, wie 1866, obgleich zwiſchen— 
zeitig die Flut) Weg und Steg weggeriffen 
und in den Abgrumd gejchleudert hat, und 
obgleich zwiſchenzeitig ein energiicher Ingenieur 


einen neuen Weg gebaut hat, der ſchneller und- 


bequemer zum Ziele führt, das nenne ich Don- 
quixoterie und dieſer Name iſt noch viel zu 
Ichonend, wenn man dabei nicht nur auf Ko— 
ſten feiner eigenen Partei handelt, jondern den 
Staat, das Vaterland, die Nation in Gefahr 
bringt.“ Wir können die mit patriotischer 
Wärme und zugleich mit Witz und Humor ges 
Ichriebenen Briefe jedem zur Yectüre empfehlen, 
der fidy über gewiſſe Parteiverhältniffe und 
über die Stimmung der Süddeutjchen gegen 
Preußen orientiren will. 


Ilſe, Dr. & Fr, ord. Profefjor der 
Staatswilfenichaft, Die Politik Preu- 
ßens vom Antritt des Minifteriums von 
Bismard bis zum Wiener Frieden mit 
Dänemark. Aus 1865 gehaltenen Vor— 
lefungen über neuefte Geſchichte. 2. 


Heft. 67 — 112 ©. 8. 5 Sgr. 
Marburg. Elwert'ſche Univerjitäts- 
Buchhandlung. 1867. 


Das 1. Heft iſt bereits vor einiger Zeit 
erſchienen, und das 3. und legte ſoll in kurzem 
erſcheinen. Wir erfahren auf Seite 76, daR 
die Lage Preußend im Sommer 1864 furz 
vor dem Uebergang nad) Alfen ſehr kritiſch ges 
weien ift. Napoleon richtete am 10, Yumi 
1864 die beftinmmte Frage an England: „Wäre 
Angeficht3 einer ſolchen Eventualität England 
geneigt, ung eine unbegrenzte Unterftügung zu 
leihen ? Indem die Regierung Sr, Majeftät 
die großen Staatsförper um Mithülfe angeht, 
müßte fie ihnen erflären, um welcher Vortheile 
willen (!) das franzöfiiche Blut fließen joll. 
Würde ung das englifche Kabinet in die Lage 
fegen, auf diefe Frage, die erfte ficherlich, die 
man an ung ftellen wide, Antwort zu ges 
ben?" — In ähnlicher Weiſe fucht der Verf. 
actenmäßig Schritt für Schritt die verſchiede— 
nen Stadien der ſchleswig-holſteiniſchen Frage 
ung far vor Augen zu legen. Die Darftel- 
lung ift lebendig und ſpannend. Mit feiten 


Die Schrift ift an die Adrefie des Dr. - 
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Blick fieht der Verf. im Jahre 1865 der Zur 
funft entgegen und verkündigt den Sieg der 
preußiſch⸗deutſchen Pohtit. (9. 112): „Sch 
weiß ſehr wohl, daß ich (1865) mit diefer 
Ueberzeugung nicht bloß hier allein ftehe, ſon— 
dern, daß ich deshalb mit mitleivigem Spott 
verfolgt werde: — die Zufunft mag ent- 
ſcheiden.“ 


Ein Jahr in Schwaben unter Freunden 
und Feinden Deutſchlands. 48 ©. 8. 
10 Sgr. Stuttgart. Auguft Schaber. 
1867. 

Ein jeltfames Schriftchen, dag man nicht 
ohne Theilnahme aber auch nicht ohne Kopf: 
Ihütteln aus der Hand legen wird. Der Verf. 
nennt ſich nicht geradezu einen Schwaben, aber 
man muß aus dem ganzen Inhalt vermuthen, 
daß ex ein Schwabe ıft. Schwaben über Al- 
les, und Alles für Deutfchland durch Schwa— 
ben. Wir leſen die aufrichtigfte deutjche Ge— 
möüthlichfeit und die herzlichſte Begeifterung 
für Recht und Freiheit heraus. Aber wie 
ſtehts um die praftiichen Rathſchläge, die ho- 
hen und edlen Güter, welche jest gerade 
Deutjchland verloren gegangen fein Jollen, der’ 
zerriffenen Nation wiederzugeben? Nur feine 
Gewalt! Es joll ſich alles von innen heraus 
von ſelbſt geftalten. Der Mufteiftaat wird 
gefordert und nun ift er auch ſchon fertig. 
Die Abficht it ganz Schön, Aber wird auch 
der ſchwäbiſche und wenn noch jo gut gemeinte 
Subjectivismus des nur gejchmähten, “aber 
nicht im feinen Urfachen erkannten „Parteigei— 
jtes“ Herr zu werden vermögen? Man ver- 
gleihe auf ©. 17: „Nur das Eine halten 
wir, Gehorſam dem erſten Gebote der Willen: 
Schaft, feit: daß die Wahrheit, die wir fuchen, 
über den Parteien ſteht; und nicht gegen den 
frommen Wahn, nicht gegen den Glauben, 
jondern gegen den im der Furcht wor der 
Wahrheit in dem Parteilager wacheftehenden 
Geiſt der Unredlichkeit und Unduldſamkeit ift 
der Kampf geboten, der ung erſt den Weg 
frei macht, auf dem wir dem gemeinſchaftli— 
hen Ziele uns nähern können.“ Und ferner 
auf ©. 37: „Parteiorganifation — das ift 
das Zerrbild der Drganifation, nad) welcher 
das deutjche Volk ftrebt. Die organische, nad) 
dem Vorbild des Leiblihen Geſetzes wachſende, 
aber über Beate ſich exhebende, es geiftig 
neufchaffende Öliederung des Volkes — das 
it das Wort und die Lehre der ſchwäbiſchen, 
un ihrem VBaterlande verachteten Propheten.“ 
Der Verf. will unmittelbar eine zweite Bro— 
chüre unter dem Titel: „Die Gerechtigkeit 
und die Juriften“ folgen lafjen, wo die durch 
die erjte noch nicht befriedigten Leſer zufrieden 
geftellt werden ſollen. | —— 
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Folgende Schrift ſcheint großes Intereffe 
zu erregen, jedoch iſt es uns noch nicht ge- 
lungen, in ihren Beſitz zu gelangen: 


Geſpräche mit einem Grobian. Heraus- 
gegeben von einem jeiner Freunde. 2. 
Auflage. Leipzig. Brockhaus. 1867. 
Bermehrt mit einem Gefpräch über die 
Aufgaben und Ausfichten Deutjchlands 
nad) dem Kriege. 8. 2 Thlr. 

Der Anhang allein: VIII. 126 ©. 8. 
15 Sgr. 


Der Verlagsbericht äußert fich wie folgt: 
„Ein befannter deutscher Schriftfteller, der aus 
befonderen Gründen das Buch anonym er- 
ſcheinen läßt, will in diefen „Geſprächen“ un— 
ferer Zeit einen humoriftischen Spiegel vorhal- 
ten, im dem die heutigen Menjchen rückhaltlos 
nad ihrem eigentlichen Weſen erſcheinen. Zus 
glei; beleuchtet er aber auch auf allen Haupt— 
gebieten des Yebens die Ideale, nad) denen die 
Welt zu ftreben hat, und gibt für die wich- 
tigften Fragen der Gegenwart die Mittel an, 
fie zu löfen. Er empfiehlt fein Buch den 
Ehrlihen, den Edeldenkenden und Muthigen 
— dem ganzen deutjchen Volke.“ Das Wert 
erregte jo allgemeines Intereffe, daß die 1. 
Auflage binnen wenigen Monaten vergriffen 
war und eine 2. Yuflage nöthig wurde, 

M 


Schmidt, Ad., Preußens deutjhe Po—⸗ 
litif. 1785. 1806. 1849. 1866. 
VII u. 304 ©. gr. 8 3. Auflage. 
Leipzig, Veit & Comp. 28 Sgr. 

Die Ereigniffe des legtverfloffenen Jah— 
res haben zum Theil deshalb eine jo gewal— 
tige Erjhütterung in den Gemüthern hervor- 
gebracht, weil fie jo unerwartet und plöglich 
eintraten. Daß fie aber faft ſeit einem Jahr: 
hundert vorbereitet waren, daß die Geſchichte 
ſchon mehrere Male einen freilich vergeblichen 
Anlauf gemacht hatte, zu dem num erreichten 
Ziele zu gelangen; daß die Gefchichte feit 
Sahrzehnten damit umging, die jest vorhan— 
dene Geſtaltung der Berhältniffe herbei zur 
führen — das wurde vergeffen. Es ift die 
Aufgabe unſeres Buchs daran zu erinnern, 
Mir een den Gang der Weltgeichichte 
ſelbſt; fühlen, wie die Ideen, diefe nad) Wirk: 
lichkeit in der Menfchenwelt ringenden Gedan- 
fen Gottes jelbit, die wirfenden Kräfte zu be— 
herrſchen ſuchen; und dies erhebende Schau— 
fpiel, das oft genug zur Tragödie wird, dämpft 
die Leidenjchaften und reinigt die Empfinduns 
gen. Sehen wir endlich, wie die Ideen den 
re behalten; wie alle Mafjen, alles Vorur— 
teil, alle Intrigue denjelben nicht zu verhin- 
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dern im Stande find, fo ftärft ſich unfere 
Zuverficht zur Wahrheit; und der Glaube, 
daß, wenn Zeit und Stunde gefommen ift, 
Gott die Mittel zu ihrer Berwirflihung fchafft, 
empfängt neue Stützen. Der charaftervolle Styl 
de8 Verfaſſers paßt zu dem Ernft der drama- 
tischen Handlungen, die er zeichnet. Bemühen 
wir uns jeßt, eine Meberficht über den Inhalt 
des Buches zu geben. Die Rolle, die Preu— 
gen Spielt, verdankt e8 der moraliichen Gewalt 
der Thatſachen, einer Fügung, über die fi 
nicht rechten noch vernünfteln läßt. Es fucht 
fein Anrecht im Wandel der Geſchichte, wäh— 
rend Defterreih das Recht der Gewohnheit 
vertritt. So ſuchten beide Staaten ihre Rechte 
durchzufegen. Der Gedanke, beide zu einem 
Ganzen zu vereinen, den Friedrich der Große 
duch die Heivath mit Maria Thereſia auszu- 
führen juchte, ſcheitere. Preußens Aufgabe 
ging nun dahin, den materiellen Beſitz und 
den politiihen Einfluß Oeſterreichs zu ſchwä— 
cher. Das erfte wurde durch den fchlefischen 
Krieg, das zweite durch die Wahl des Chur: 
fürften von Baiern zum deutſchen Kaiſer er- 
reicht. Freilich konnte Friedrich nicht hindern, 
daß nach dem baldigen Tode Carls dod Franz 
an feiner Statt gewählt wırde. Der Sieg 
war von furzer Dauer geweien, Bon da ab 
wurden die Beftrebungen Friedrichs vorfichtis 
ger, fie beichränften ſich darauf, eine Vermeh— 
rung der Macht Deiterreichs zu hindern. Die 
baterischen Angelegenheiten gaben Anlaß zur 
wirkſamen Einmiſchung Preußens, und 1785 
zur Errichtung des Fürſtenbundes, an dem 
Preußen, Sachſen und Hannover ich bethei= 
ligten. Die Aufrechterhaltung des bisherigen 
Reichsſyſtems, der Schug der einzelnen Fürs 
ften gegen Vergewaltigung, gemeinjames Han— 
deln ın Bezug auf fünftige Kaiſerwahlen war 
der Zwed des Bundes. Trotz der Öegenwir- 
fung von Seiten Defterreic)s, Frankreichs und 
Rußlands traten die meilten bedeutenderen 
deutſchen Staaten dem Bunde bei, um fo eher 
dazu geneigt, ald das Kaiſerhaus offenbar dern 
Ideen Batern auf die eine oder andere Weiſe 
zu annectiven nicht entſagte. Der Gedanke 
des Bundes war in jenen legten Zielen weit 
greifend, es handelte fid) darım, Deutjchland 
aus einem Reich in einen Bund umzufchaffen, 
in dem Preußen die Suprematie hätte, Da— 
her war nicht nur fejtgeletst, daß die Verbün— 
deten im Fall einer Kaiſerwahl gemeinfant 
handeln wollten, jondern das „ob“ (am) einer 
Kaiferwahl war zu den Gegenftänden gezählt, 
über die der Bund fich die Berathung vorbes 
hielt. Die Möglichkeit, die Kaiſerwürde 
gänzlich zu tilgen, war aljo offen gelaſſen. 
Annertonsideen hegte Preußen nicht, wohl aber 
ſicherte ihm der Bund die Dberleitung zu. 
8 
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Militärkonventionen, die Friedrich anzubahnen 
fuchte, um eine militärische Einheit herzuftellen, 
Icheiterten am Widerftande der betheiligten Für— 
ften. England begünftigte den Bund, weil er 
ihm als em, Mittel erichien, dem Proteſtantis— 
mus einen größeren Einfluß zu verschaffen. 

Unter Friedrichs Nachfolger wurde der 
Bund trog der erniten Mahnungen und Er— 
munterungen Joh. v. Müller zu Grabe ge— 
tragen. Auswärtige Angelegenheiten erſchie— 
nen werthvoller als die deutfchen, der Gegen— 
fat gegen die franzöfiiche Nevolution vereinigte 
Preußen und Defterreich, bis die polnische 
Frage fie wieder gegenfeitig entfvemdete. Die 
Neutralitätspolitif trat nun zehn Jahre lang 
die Herrichaft in Preußen an. Die Idee 
des europäiſchen Gleichgewichts, dieſe Frucht 
eiferfüchtiger Selbitfucht, wurde in den Kabi— 
neten Europas völferrehtlihe Marime. Das 
Syſtem, das fi) auf diefe Idee gründete, 
verglich Kant 1793 mit dem Swiftichen Haufe, 
das jo vollfommen nad den Geſetzen des 
Gleichgewichts erbaut war, daß, als ſich ein 
Sperling drauf fegte, e8 jofort umfiel. Ue— 
brigens hatte Friedrich Wilhelm 11. ſelbſt den 
eriten Stoß dem Fürftenbunde gegeben, indem 
er ſich nach Joſeph 1. Tode in Separatver- 
handlungen mit Leopold, der ſich um die Kai— 
——— bewarb, eingelaſſen hatte. 

Preußen hatte eine Reform des Reichs— 
ſyſtems verſucht, ſie war mißlungen. So kam 
es zu einer Aufloͤſung deſſelben durch Napo— 
leon WVorangegangen war der Rheinbund. 
Dies Ereigniß gab den Anlaß den Gedanken 
einer Berbindung der übrigen deutjchen Staa— 
ten in der Geftalt eines norddeutſchen Bun— 
des unter Preußens Oberhoheit zu hegen. 
Die öffentliche Meinung begünftigte ihn. Dem 
Monarchen Preußens hatte man den Kaiſer— 
titel zugedacht, und Napoleon, der den Rhein— 
bund anerfannt wünjchte, ſchien diefe Beſtre— 
dungen ebenfalls zu fördern. In der That 
wurde über dieſen Gegenftand mit Kurhefien 
und Sachſen verhandelt. Die Bedingungen, 
aber, welches erfteres ftellte, machten es noth- 
wendig, die Möglichkeit durchgreifender Medi: 
attfirungen ind Auge zu fallen. Preußen 
ging auf diefen Gedanken nur mit Widerftre- 
ben ein. Es jollten drei Hoheitslinien gejchaf- 
jen werden, denen die meilten Stände zu un— 
terftellen feien. Außer den drei Staaten follten 
nur Holftein, Pommern, Medlenburg, Braum- 
ſchweig, Dlvenburg, Bremen, Fulda als jelbft- 
ftändig anerkannt werden. Dieſer Entwurf 
wurde bald verändert, die Mediatiftrungen 
wurden beſchränkt, jene Hoheitslinien aber blie— 
ben anerkannt. Preußen follte den Vorſitz im 
Directorium führen, das es mit Sachſen und 
Heſſen zugleich. bilden ſollte. in Kongreß 
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zur Conftituirung des Bundes, ein gemeinja- 
mes militäriſches Vertheidigungsiyften, ein 
Reichsbundestribunal und die Anerkennung des 
Königs von Preußen als norddeutichen Kai— 
jerd mar ebenfalls in Ausfiht genommen- 
Das war der Inhalt des definitiven Vertrags— 
entwurfs. Demjelben war ein traurige Schick— 
jal befchieden. Helfen, dem es nur um Län— 
dererwerb zu thun war, trat zurück, als es 
ihien, daß aud) Opfer von ihm gefordert 
wirden; und Sachſen, von Frankreich und 
Oeſterreich aufgeftachelt, wollte fi) nicht unter 
Preußen beugen, ftellte vielmehr einen Oegen- 
entwurf auf, der die drei Staaten foordinirte. 
Indeſſen kam e8 zum Bruch mit Frankreich, 
und Preußen juchte nun mit Auflöfung des 
Rheinbundes eine umfafjende Einigung Deutſch— 
lands unter Preußen hexzuftellen. Aber man 
wollte zugleich Dejterreic) gewinnen, und der 
Minister Haugwitz ſcheute ſich nicht, um dies 
Ziel zu erreichen, die bisherigen preußtich-deut- 
Ichen Beftrebungen zu desavouiren, als ſchein— 
bar darzuftellen, und ftatt deſſen das Project 
einer Neconftruction Deutjchlands unter dem 
Protectorat Preußens und Defterreich8 vorzu— 
ſchlagen. 
Aber die Verhandlungen waren von bei— 
den Seiten. nicht ernſt gemeint, jeder Theil 
dachte im Stillen, feine _dejonderen Ab— 
fichten zu verfolgen, und jo zerſchlug ſich 
die ganze Unterhandlung. Erſt nad) der tie 
fen Demüthigung Preußens durch Napoleon 
und der Erhebung durch die Befreiungskriege 
fam es zur Organiſation Deutſchlands im 
Bundestage. In der Geſchichte deſſelben un— 
terſcheidet Schmidt mehrere Perioden, bis 1820 
reicht die demokratiſche, bis 1822 die partiku— 
lariſtiſche, bis 1824 die antiöſterreichiſche Oppo— 
ſition. Von da bis 1860 ruht der Wider— 
ſpruch gegen den Bundestag auf der Betonung 
der materiellen Intexeffen, und das Product 
diefer materiellen Oppofition ift der Zollverein. 
Die Jahre 1840 — 1847 find von der refor- 
matorischen Thätigkeit Friedrich Wilhelm IV, 
beherrfcht, welche 1848 durch die revolutionäre 
Periode abgelöft werden. Dieſe ganze Zeit 
ift leider nur in Umriſſen vom Verf. wieder: 
gegeben worden. Möchte für diefelbe bald ein 
dazu befähigter Geſchichtsſchreiber fich finden. 
Denjelben Wunſch hegen wir für das Leben 
Friedr. Wild. IV., welches den Kryſtalliſati— 
onskern jener verhängnißvollen Bewegungen 
bildet. Ueber den legten Theil unferes Buchs, 
welder die Exeigniffe des vorigen Jahres und 
die unmittelbaren Vorbereitungen 75 be⸗ 
trifft, gehen wir hinweg, ſowohl weil jene Be— 
gebenheiten noch Fe im allgemeinen Gedächt⸗ 
niß leben, als auch, weil die Betrachtung der— 
jelben den Gegenfag der Parteien noch zu, 
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lebhaft erweckt. Uns war e8 bei der Ueber— 
ficht diefe8 Buches wefentlih um den Nach— 
weis zu thun, wie lange innerlich vorbereitet 
jene Creigniffe des vorigen Jahres waren, 
unter deren Einflüffen die Gegenwart Deutſch— 
lands fic bildet, und deren Tragweite zu er 
meſſen bis jest niemand im Stande ift. 


Verhandlungen zwiſchen Preußen und 
Hannover im Jahre 1866 über den 
Abſchluß eines Neutralitätsvertrages. Ber- 
lin 1867. 7% Sgr. 

Die vorliegende Schrift iſt eine actenmä— 

Bige Darftellung der politifchen Verhandlungen 

zwifchen Preußen und Hannover in den Mo— 

naten April, Mai, Juni und Juli 1866 und 
fol den Beweis liefern, daß Preußen, deſſen 
wohlwollendften Borfchläge entſchieden zurück— 
gewiefen wurden, nicht länger die Eriftenz eines 

Staates dulden fonnte, der wegen feiner territos 

rialen Lage unbedingt auf den Anſchluß an 

Preußen angewieſen war umd deſſen Regierung 

nad) Abweiſung aller Vorjchläge dennod) den 

Veinden Preußens zu Hülfe eilte. Die Haltung 

Hannovers gegen Preußen ließ in den Diffe- 

renzen mit Defterreich jo lange eine Berftändi- 

gung und ein gemeinfames Handeln zur Re— 
gelung der Herzogthümerfrage erwarten, als 
vom Berliner Kabinet noch nicht der Entſchluß 
fund gegeben war, die deutſche Reformfrage 
in Berathung zu ziehen und befonders auf eine 
parlamentarische Bertretung der Bundesftaaten 
hinzumirken. Wie Preußen 1863 auf die von 

Oeſterreich vorgejchlagene Bundesreform nicht ein⸗ 

ing, fo ging jetst Defterreich auf den Neformvor- 

Flop von Preußen nicht ein. Wahrſcheinlich 

nahm es an dem WBarlamente aus allge 

meinem Stimmrechte Anftoß; dasjelbe ſcheint 
von Hannover angenommen werden zu müſſen. 

Die Hannöverihe Regierung entlie bei der 

Einjtellung der Nekruten am 15. April nicht 

die Kriegsreferven. Es war das eine innere 

Angelegenheit des Landes. Als aber immer mehr 

Anzeichen von einer Mobilifivung der Hannö- 

verichen Armee hevvortraten durch Einberufung 

von drei Jahrgängen von Beurlaubten zu Uebun— 
gen, die bisher nur zur Herbftzeit ſtattfanden, 
als die Zeitungen von verjchtedenen Plänen 
in Hannover, von einer Anlehnung an die Bri— 
gade Kalik, von einer Heranziehung der öfter: 
reihiichen Garnifon aus Mainz, ꝛc. von Waf- 
fenfendungen nad) Stade, ꝛc. und Nachrichten 
aus Sachſen, aus Bayern, aus Baden Aehn- 
liches meldeten, da wies das preußiſche Kabi— 
net am 9. Mai im einer entfcheidenden Erklä— 
rung auf die drohende Gefahr hin, wenn es zu 
einem Kriege Hannovers mit Preußen kom— 
men würde. In Folge einer. Confeilberathung 
erklärte fid) Hannover am 14, Mai bereit, mit 
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Preußen in eine Neutralitätsverhandlung zu 
treten. In der Bundestagsligung vom 19. 
Mai warnte Defterreidd Hannover vor einem 
Abſchluß eines Vertrages mit Preußen. Die 
Borkehrungen für das Yager bei Stade nahmen 
ihren Fortgang und endlich erfolgte am 24. 
Mat die Erklärung, daß die Hannöverifche Re— 
gierung feſt entjchloifen fei, mit dem Bunde zu 
gehen, und daß fie’vor der Hand feine Erflä- 
rungen in Bezug auf Neutralität abgeben könne, 
Endlidy übertrug die Hannöveriſche Negierung 
im Bunde mit Defterreih am 1. Juni in Srant- 
furt dem Bundestage die Entjcheidung der Her- 
zogthümer- Angelegenheit und am 14. Juni 
jtimmte fie dem Defterreichiichen Mobilifirungs- 
antrag bei. Am 15. Juni lehnte König Georg 
die preußiſche Sommation ab und ließ in Frant- 
furt erklären, Hannover ſtehe unter allen Um— 
ftänden mit Oefterreih. Wenn von conferva- 
tiver Seite die Freude geäußert wird, dieſe be— 
iprochene Schrift werde dem neuen preußischen 
Unterthanen den vollgültigen Beweis geben, 
daß das unglüdlihe Schickſal ihrer früheren 
Dynaſtie von Preußen nicht gewollt jei, fo läßt 
ſich dagegen ein nicht geringes Bedenken erhe⸗ 
ben. Die Anſchauung der Politik ift nicht im- 
mer die Anſchauung der Geichichte, Ich zweifele, 
ob das Leſen diefer Schrift die Beſſern in Han- 
nover überzeugen wird; die Schrift des Rund— 
Ichauers hat eine große Aufnahme gefunden, 

Wenn aber von comjervativer Seite in 
höhnender Weife an die Worte ded Königs Georg 
in Betreff feines Welfenthrones „bis an das 
Ende der Tage” erinnert wird, jo ruft ung 
das die ſchmachvolle Verſpottung eines andern 
edlen unglüdlichen Fürften von Seiten des ge— 
meinften Liberalismus ind Gedächtniß. Statt 
ſich in politifcher Leidenſchaftlichkeit zu vergeffen, 
der Hannöveriſchen Regierung Hartnäckigkeit, 
Verblendung, Charakterſchwäche, ja Unredlichkeit 
vorzuwerfen, gab- es wohl eine andere Erklärnng 
für das Benehmen einer conſervativen, deutſchen 
und weitfichtigen Regierung in einer fo entjchei- 
denden und bedrängten Lage. Dantt it richt ge 
jagt, alsjollte Preugenein Vorwurf gemacht wer- 
den. Die Dinge waren in Deutjchland für die 
nun eingetretene Geftaltung der Berhältnilfe reif; 
niemand vermochte fie aufzuhalten, wohl konnte 
jemand den Strom im fein ruhiges Bett leiten, 
und das ift geſchehen. j 
Der norddeutjhe Bund und Süddeutſch⸗ 

land. Vom Hriftlich-germanifchen Stand- 
punfte eines Süddeutjchen, Berl, 1867, 
6 Sur. 

Die Schrift trägt das Motto: „Ihr ſeid 
Brüder. Zanket nicht auf dem Wege“. In 
ihr wird nicht wie gewöhnlich eine politifche 
Tagesfrage behandelt, fondern im kurzen und 
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gedanfreichen Sätzen ſpricht fie da8 Glaubens— 
befenntniß eines chriftlich-germanischen Bolitifere 
aus. Ihr Inhalt ift im achtzehn Abjchnitte 
getheilt, von denen die exften dreizehn das Ver— 
hältniß zwifchen Staat und Kirche, die verſchie— 
denen Formen des Staates und die Lehre der 
franzöfifchen Revolution behandeln. Der vier 
zehnte Abſchnitt beipricht die Entjtehung der 
conservativen Partet und entwidelt die Anſich— 
ten über Monarchie, VolkSvertretung, das Ver— 
hältniß des Staates zur Kirche, die Selbſtver— 
waltung, die Wahlen. Der fünfzehnte Abjchnitt 
erwartet nur bon dem Siege des conſervativen 
Princips in Preußen die Rettung Deutichlande, 
ja Europa’8 aus dem Abgrunde dev Revolu— 
tion; der fiebenzehnte weifet die Vorwürfe zu— 
rüd, die man in Folge des legten Krieges ge 
gen Preußen erhoben hat; der achtzehnte uns 
terwirft die Politif des Haufes Habsburg einer 
Prüfung. Den einzelnen Sätzen werden je- 
desmal die beweifenden Schriftftellen beigefügt. 
Für den, welher im Etande ift, das Religiofe 
und das Sittlich » Nechtliche im Leben des Ein— 
zelnen und der Völker zu umnterfcheiden, kann 
die tieffinnige und inhaltsreiche Schrift reichen 
Stoff zum tieferen Nachdenfen und Eindringen 
bieten. In dem erſten Abjchnitte nennt der 
Berf. das Chriftenthum mit jeinen Segens- 
und Heilskräften das Mittel und den Duell 
der Erneuerung wie ihres ſegensvollen Beſtan— 
des nicht bloß für die einzelnen Seelen, fondern 
auch für die Bölfer und Nativenen der 
Erde. Dann heißt es weiter: Seit 1789 
ringen wefentlich noch zwei Staatsformen um 
die Oberhand; die monarchiſche und die demo— 
kratiſche; Die eigentliche Bedeutung des politifchen 
Kampfes unferer Tage ift im tiefjten Grunde 
feine andere als die, od Monardie oder Der 
mofratie. Die ariftofratifhe Staats- 
form it im unferer modernen Geſchichtsentwick— 
lung faft überall befeitigt. Unſere Demokratie 
und unfer Liberalismus find lediglih modernen 
Ursprungs und haben ihrem Weſen nad) 
feine große Verwandtſchaft mit der Demofratie 
des alten Hellas und des alten Nom. Dem 
Liberalismus und der Demokratie find gemein- 
ſam die Gleichgültigkeit gegen Chriſtenthum und 
Kirche, und die finnlofe und naturmwidrige Leh— 
re von der abtracten völligen Gleichheit aller 
Menſchen in Beziehung auf ihre Nechte und 
Pflichten im Staate. Aus diefer naturwidri— 
gen Lehre der Gleichheit aller Menjchen in 
Derbindung der Yeugnung göttlicher Offenba- 
rung ergeben fic) die Sätze: es giebt fein göttliches 
Recht; aud) der Staat iftfeine göttliche Ordnung; 
der religionslofe Staat ift der wahre und voll 
fommene Staat. Die gemeinfame Willenser- 
klärung ftellt das Recht feft und der Wille 
der Mehrheit ift die Quelle alles Nechts und 
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aller ftaatlichen Ordnung. Das Volk ift der 
wahre und einzig berechtigte Sonverain im 
Staate, Volksſouverainität das höchſte politi= 
Ihe Prinzip. Mit diefer Theorie der allgemei- 
nen Gleichberechtigung hängt zufammen die Ver— 
fennung und Yeugnung des Staates als eines 
gottgeordnieten großen Organismus, die Beſei— 
tigung des corporativen und ſtändiſchen Prin— 
zip8 und die Atomifirung der Gejellichaft. 
Zu den nothwendigen Conſequenzen rechnet der 
Verf. aud die parlamentarische Negierung, die 
Steuerbewilligung die völlige Preßfreiheit, die 
Smanzipation des Weibes, Zerſtörung der rift- 
lihen Ehe. Dieſer Lehre gegenüber ftellt ex 
die Grundſätze der chriftlich conſervativen Politik: 
der Menſch iſt nad) Gottes Bilde aufgefchaffen, 
er ift ein Weſen der Gemeinſchaft, e8 giebt drei 
göttlich) gewollte Ordnungen der Gemeinſchaft, 
Familie, Kirche und Staat; aud) Nationen find 
Berjönlichkeiten einer höhern Ordnung u. ſ. w. So 
tieffinnig aud) im Anfange feine Säge find, 
jo einfeitig und abjtract find feine Conjequen- 
zen. Stahl ift der größte Staatsrechtslehrer, 
Preußen die Rettung Deutjchland’8 und Euro— 
pa’8, nur die Monarchie die naturgemäße Ver- 
faflungsform, Oeſterreich hat den entjeßlichen 
Krieg heraufbeichworen. Diefe Conjequenzen 
mit dem Anfpruch chriftlichegermanifchen Rechts 
machen einen unangenehmen Eindrud, Daraus, 
daß die von dem Berf. befämpfte liberaliſtiſche 
Anſchauung mit Recht zu verwerfen ift, folgt 
aber noch nicht, daß ſeine künftlichen und will- 
fürlichen Abjtractionen Wahrheit find, 
Baiern, Preußen und Deutjhland. Vo— 
tum eines Süddeutſchen. Erlangen, 

1867. 3 Sgr. 

Dieſes ſüddeutſche Votum verdient als 
eine Stimme des Südens, um deſſen Verhal— 
ten es ſich augenblicklich handelt, eine beſondere 
Beachtung. Die deutſche Frage gehörte nach 
Sprengung des erſten deutſchen Parlaments in 
den parlamentariſchen Discuſſionen zu den 
Berhandlungsgegenständen, von denen maıt 
eine fofortige praftiiche Bedeutung gar nicht 
erwartete, ALS die Schleswig-Holiteinfche An- 
gelegenheit wieder auflebte, nahm die deutjche 
Frage wieder eine coneretere Geftalt an. Preu—⸗ 
ßen und Defterreich verftändigtenm fich, die 
Sachſen u. Hannoveraner zogen aus Holitein ab 
und der Bundestag verftummte, Wenn fich 
in die Rede eines Minifters, eines gewiegten 
Juriſten, das Wort verivrte, Necht muß doch 
Recht bleiben, jo hatte er nicht bedacht, daß 
das in der menjchlichen Bruft lebende Rechts— 
gefühl nur felten auf Erden verkörpert wird 
und die menschlichen Satungen nicht dem ewigen 
Recht angehören, welches fich die Menſchen 
nad) Schillers Ausdrud vom Himmel herun- 
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terholen. Durch das Bündniß zu Gaſtein 
wurde das Wort Le Sage's, „Sie umarmten 
fi und ſeitdem waren fie geſchworene Feinde,,, 
bereits zur Wahrheit. Bayern, feine Volks— 
vertretung und auc die öffentlihe Meinung 
entichieden fich für den Bundesſtandpunkt. Dies 
fer Standpunf war gewiß auch der correctere; 
denn der Erfolg der preußiichen Waffen, die 
das Schickſal Deutichlands günftiger geftaltet 
und aus dem Volk der Dener ein gefürchtetes 
Bolf gemacht haben, kann nie den Vorgang 
Preußens rechtfertigen. Das Recht des Her: 
3098 von Auguftenburg und der holfteinichen 
Abgeordnetensfammer hat nicht8 mit der Vor— 
 trefflichfeit des Zündnadelgewehres zu thun. 
Obgleich der Standpunkt der Bayeriichen Re— 
gierung correct war, fo war ihr Handeln doc) 
vielleicht zu raſch. Ste hatte feine Gewißheit 
von der Aufrichtigfeit und der wirklichen Be— 
deutung der Bundesgenoffenjchaft Defterreichs 
und der Mittelftaaten. Bayern durfte dem 
nad) nicht handeln, wie es gehandelt hat; es 
mußte wiffen, daß der ganze Kampf, der fid) 
angeblih um das echt, um die deutiche Ein- 
heit, um die Eriftenz de8 Bundes drehete, le— 
diglich in einem Duell zwifchen Defterreich und 
Preußen beftand. Die Schleswig-Holſteiniſche 
Sache brachte den beftehenden Antagonismus 
zwilchen Defterreich und Preußen nun zur of— 
fenen Zwietracht. Oeſterreich war nur bun— 
destreu, weil e8 gegen Preußen Bundesgenof- 
fen und einen Rückhalt ſuchte. Der Krieg 
begann, aber er war ohne Bürgſchaft für eine 
beſſere Bundesverfaffung unnitt. Die Sie- 
geshoffnungen der Berbündeten wurden zu 
nichte; Defterreich fuchte für ſich allein einen 
Waffenftillftand, endlich allgemeiner Ruf nach 
Frieden jelbft um jeden Preis. 

Jetzt iſt es unſere Pflicht, um fo reiflis 
cher den Plan der Zukunft zu bedenfen. Die 
Lage der Dinge hat fich geändert; es wäre 
ein Unglüd, die fritheren Beftrebungen zäh 
feftzuhalten. Auch im Staatsreht werden, 
wie das Auskunftsmittel der Verjährung im 
Privatrecht, die vollendeten Thatjachen zum 
Rechtsboden. Kam nicht fo Defterreich zur 
Kaiferkrone, zum Befiße von Krakau ? Bayern 
zur Königsfrone? Lehrt nicht dafielbe die Ge— 
Ichichte der Mediatifirten? Die Auflöfung der 
Klöfter und Stifter? Diesmal muß Bayern 
die Sache praftifcher in die Hände nehmen. 
Welche Stellung ſoll Bayern in Kleindeutſch— 
land einnehmen? Einen vollftändigen An— 
Ihluß Bayerns an Preußen würde, wenn auch 
Bayern felbft wollte, Preußen nicht wollen. 
Wollte fih in diefer Weiſe Süddeutſchland 
an Preußen jchliegen, fo müßte das Födera- 
tivband locerer und die Strömung liberale aſein, 
als-Bismards Politik es wünſcht. Es ift 
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nicht zu befürchten, daß die Anſchauungsweiſe 
der 30 Millionen Deutſche in eine preußiſche 
übergehen werde. Viele im Süden winfchen 
ein möglichftes Fernhalten vom Nordbunde um 
der Freiheit willen, die im großen Staate 
nicht möglich fer und am allerwenigften in 
Preußen. Indeß der Landmann fäet nicht für 
die Gegenwart, noch viel weniger der Staats— 
mann. Aber gerade den Mittel- und Klein- 
ftaaten fehlt die Freiheit, die Intelligenz, der 
Boden für Staatsichöpfungen. Ein Südbund 
fördert weder das Intereſſe des Vaterlandes, 
noch das der Freiheit; Bayern fann bei feiner 
Größe doch nicht für fich beftehen, es ift ein 
Kind der Wiener Verträge, ein Aggregat von 
Ländern, Es herrfcht die Tendenz nach Ber: 
einigung der Kräfte, nach Maffenbildung. 
Bayern wird demjelben Schidjale verfallen, 
wie das außerpreußische Norddeutichland. Preu— 
Ben mit 30 Millionen ift fein Preußen mehr. 
Vielleicht und wahrſcheinlich wird gegen die 
Mißachtung aller rechtlichen Berhältniffe, mit 
der Preußen vorging, eine deutjche Reaktion 
eintreten. Deshalb ift entweder ein Anſchluß 
an Preußen anzuftreben, oder e8 ift abermals 
ein ideales Programm der deutjchen Reichsver— 
faffung aufzuftellen. Neben der aufgedrunge- 
nen Slolirung Defterreich8 dürfen wir feine 
freiwillige Iſolirung des Südens verlangen 
wollen. Wer Frankreich gegen Preußen zu 
Hülfe ruft, wird fih dem bei Weitem ſchlim— 
mern Feinde in die Arme Deich: Ein Ans 
griff Frankreichs auf deutfche Lande muß g e- 
meinjam abgewehrt werden. 


Die Annerionen und der Norddeutſche 
Bund. Dom BVerfaffer der Rundſchau. 
September 1866. 6. Auflage. 1867, 
Berlin. 71%, Sgr. 

Diefe Schrift erhebt Einſpruch gegen den 
Gang der Dinge im Jahre 1866. Wie in 
der Grammatik die Ausnahme der Regel oft 
das tiefere Verſtändniß derielben bietet, jo lei— 
ftet eine Schrift diefer Art zum Verſtändniß 
der Dinge in der Gefchichte große Dienfte, 
Sie follte auch von Gegnern mit Liebe gelefen 
werden. Der ehrwürdige Verfaſſer it ein 
Freund des Rechts und ein Bertheidiger der 
Freiheit. Seine Stimme ift der Mahnruf 
eines Propheten gegen die Irrlehren des pa- 
triotifchen Egoismus, ift die ernfte Erinnerung 
an Gerechtigkeit und Wahrheit ! 

An die Spitze der Schrift ftellt der Ver— 
faffer das Geſetz Gottes, dem alle Gebiete 
des menfchlichen Lebens unterworfen feier, mit 
dem feine Diplomatie, feine Politik, fein Krieg 
in Widerfpruch, ftehen dürfe. - Die Ideen des 
Weltgeiftes, wie nationale Bedürfniffe, welt: 
hiſtoriſche Miffionen, providentieller Beruf, ꝛc, 


xc., werden im ihrem willkürlichen Gebrauche 
durch die Gefchichte gerichtet. Was die Ereigniffe 
des Jahres 1866 betrifft, jo legt der Berf. 
Defterreih8 Gefammthaltung und Nüftungen 
einen defenfiven Charakter bei. Er findet 
nicht, daß das Wiener Cabinet durch feine 
Frankfurter Erklärung vom 1. Juni und durd) 
die Berufung der holſteinſchen Stände den Ga— 
fteiner Vertrag verlegt habe; der Bundesber 
ſchluß vom 14. Juni gilt ihm nicht als eine 
Kriegserklärung gegen Preußen. Dieſe aus: 
gefprochenen Anfichten find dann das Beftim- 
mende fir die Beurtheilung der weiteren That— 
fachen. Da Deutfchland 1813 nicht ausſchließ— 
lich durch feine eigene Kraft von Napoleons 
Zwingherrſchaft befreit wurde, war auch die 
Herftellung eines deutjchen Neiches nicht mög— 
ih. Nac den Berhältniffen war unter dem 
hin⸗ und herzerrenden Einfluffe Rußlands und 
Englands nur der deutfche Bund hervorgegan- 
gen, dem aber ein erhabener Gedanke zu 
Grunde lag, der Gedanke der Freiheitsfriege, 
der feinen Ausdrud in der Allianz fand. Durch 
die Auflöfung des Bundes wird Defterreich 
Ausland und kommt in Gefahr magyarifirt 
und ſlaviſirt zu werden, ftatt nach feinem Be— 
rufe deutfche Cultur nah Dften zu bringen. 
Die verhängnifvollen Begebenheiten des Jah— 
res 1866: Bundesbruch, Krieg, die Annerior 
nen, der Frieden, norddeutiher Bund und 
Reichstag. Die confervative Partei Preußens 
und ihre Organe verurtheilten Italien; jetzt 
verftummt ihre Sprache. Italien wird Preu— 
Bend Bundesgenoffe. Die conjervative Partei 
ift zerfegt, verdrängt; aber nach Zerftreuung 
des Uebels wird man ihrer um jo mehr be— 
dürfen. Der Confervatismus des Verfaffers 
wurzelt in der veligiögsfittlichen Gefinnung und 
Natur des Menſchen und geftaltet fich nicht 
nad) den Wandlungen der Zeit. Die Schrift 
des verehrten Verf. ericheint mir als der legte 
Vachruf an das ſcheidende feudale preußiſche 
Königthum, das num im eine neue Zeit einge— 
treten ift. 


Sprachwiſſenſchaft und Literatur: _ 


geſchichte. 


Schulze, Ernſt. Gothiſches Wörter⸗ 
buch nebſt Flexionslehre. Zullichau 
Gerlag von C. Troemer) 1867. ©. 
265. 1 Thlr. 


Aus dem Beſtreben des Verf., fein im 
3. 1847 erfchienenes Gothiſches Gloſſar in 
ein Furzgefaßtes Wörterbuch umzugeftalten, das 
fich iebod durch Vollſtändigkeit und Genauig- 
keit der Angaben, ſowie durch Sicherheit und 


Necenjionen. 


Schnelle des Gebrauchs felbft dem Sprachfor—⸗ 
fcher empföhle, ift das vorliegende treffliche 
Wörterbuch entftanden. Es hilft einem fühl- 
baren Bedürfniß in völlig ausreichender Weiſe 
ab und iſt für alle, die fich mit der hiſtoriſchen 
Grammatik der deutschen Sprache, alſo auch 
dem Gothiichen, befchäftigen, insbeſondere für 
diejenigen Lehrer, denen der deutiche Sprach— 
unterricht in der Gymnaſialprima anvertraut 
ift, ein unentbehrliches Hülfsbuch. 

Das Wörterbuch (S. 1244) mit einem 
befonderen Anhang für die Perſonenna— 
men (&. 225—229) und für die Ort sna— 
men (S. 230—232) ift ftreng alphabetisch 
geordnet. Die ablautenden Verba find um 
ihrer befonderen Wichtigkeit willen durch fetten 
Druck hervorgehoben. — Feder Wortform ift die 
Bedeutung in griedifcher, lateinifcher und neu— 
hochdeutſcher Sprache beigefügt; außerdem aber, 
wo es hin gehört, auch Flexion und Rection 
angegeben. Dazu find überall, wo e8 erfor— 
derlich erfchten, die befondern Eigenthümlichkei— 
ten der Wortform und des Gebrauchs ver- 
merft und aus den anverwandten Sprachen 
(dev griech., lat. und althochdeutfchen) die wich— 
tigften Wortformen für DVergleihung beige: 
bracht, Um wenigftens anzudeuten, wel 
reiche Belehrung das vorliegende Wörterbu 
gerade in diefer Hinficht bietet, wird e8 wol 
am beften fein, ein paar beliebige Artifel her- 
zujeßen: 


akrs, st. m. 1, @Y006, ager, acker. 
ursp. weideland, trift, wohin das vieh 
getrieben wird, dann bei dem über- 
gange aus dem hirtenleben zum ge- 
treidebau das gepflügte und besäte 
feld, im gegensatz zur weide. gr. 
d&yg05, lat. ager, ahd. acher; 

und damıt im Zufammenhang: . 
akran, st. n. 1, xagprros, auch 
yevvnue; fructus; frucht. wie akrs 
ursp. weide war, ist auch akran frucht 
der weide, ertrag der eiche und bu- 
che; als akrs gebautes Feld gewor- 
den war, giengauch akran auf die ge- 
säte und geerntete frucht über, ge- 
rade wie die benennuug glans sich 
im verlauf der zeit auf alle früchte 


erstreckte; 
. [4 ‚ 
oder: franja, sw. m. 1, xvgtog, deorroung 
dominus; herr. — es steht ohne ar- 
tic., wenn es von gott gebraucht 


wird; bezeichnet es den weltlichen 
herrn, so kann der artie. stehn. — es 
liegt darin die vorstellung des frohen, 
milden, gnädigen gottes und herrn, 
vgl. gr. nowVS; atd. froʒ 
oder: bruths, st. f. 2. vompn, nurus, 
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schwiegertochter. ein uraltes wort, wel- 

ches durch alle unsere sprachen reicht 

und nach dem sanskrit den sinn von 
fravigano: curru vecta, abducta, die 
fortgeführte zu enthalten scheint. ahd. 
prüt; ’ 

oder: deigan, abl. 4, nıAaooesıy; fingere, 
bilden, formen, das part. praet. digans 
steht für 00To«KIVoS thönern, — die 
grundbedeutung von gr. Yvyyaveı, 
lat. fingere, goth. deigan (die lautver- 
schiebung ist nicht völlig durchge- 
drungen)ist tasten; daher Fvyelv rıvog 
an etwas tasten, es berühren; fingere 

aliquid, etwas tastend gestalten; im 

lat. und goth. gleichmässig von wei- 

chen massen : 
und fo noc gar vieles. 

An das Wörterbuch ſchließt fid) dann 
noch eine in den allgemeinften Umriſſen ent— 
morfene Flexionslehre an(©. 235—265), 
verbunden mit einem DVerzeichni der im Wör— 
terbuche aufgeführten ftarfen (S. 237 f.) und 
ſchwachen Berba (S. 241— 243), wie der vor- 
fommenden pafliven Formen (S. 247 f.): 
ebenjo der Subjftantiva ftarfer (©. 251—253) 
und ſchwacher Declination (©. 254 f.), wie 
der Adjectiva. 


Dr. A. Schulz, (SanzMarte) Reimre⸗ 
gifter zu den Werfen Wolframs von 
Eſchenbach. Duedlinburg und Leipzig, 
1867. ©. 113.gr. 8. (Bibliothet der 
gefammten deutſchen National-Literatur. 
Abth. II. Bd. 2. 1 Thlr. 


Bekanntlich Hat die mittelhochdeutfche 
Sprache vor unferer jegigen neuhochdeutſchen 
Sprache unter andern den bedeutenden Vorzug 
einer genauen Meſſung und Behandlung des 
Tones voraus. Insbeſondere zeigt ſich dieß 
in der außerordentlihen Neinheit des 
Reims — Ir diefer Beziehung wird die 
mittelhochdeutiche Poeſieſprache ein wohl uner— 
reichbares Muſter deutſcher Dichterſprache über— 
haupt, und ſomit zugleich das beſte Mittel 
bleiben, unſer Sprachgefühl immer von Neuem 
daran zu beleben und zu bilden. Denn „im 
Reime drückt ſich das Wort in ſeiner eigenſten 
Betonung aus und die geſchickte Anwendung 
des Reims iſt ein Zeichen vollendeter Kunſt.“ 
Unter den mittelhochdeutſchen Dichtern ragt 
aber wie überhaupt, ſo auch insbeſondere in 
dieſer Hinſich Wolfram von Eſchenbach 
hervor. Den vollſtändigſten Beweis hievon 
liefert das vorliegende Reunregifter zu der Wer- 
fen des genannten Dichters, durch das fic) 
der befannte Verfaffer ein neues ſehr anerfen- 
nenswerthes DVerdienft um das Verſtändniß der 


Kunft und Sprache Wolframs, wie der mit: 
telhochdeutfchen Poefie im Allgemeinen, er wor- 
ben hat. Die Reimworte find alphabetisch zu: 
fammengeftellt, und zwar fo, daß die Haupt- 
reimfilbe voranfteht und die entiprechenden 
Reimworte (mit der Angabe der Strophe und 
de8 Verſes bei Wolfram) daneben aufgeführt 
werden, 3. B. 

ALTE. alte= gewalte P. 581., 9. = stalte 

W. 237, 19. 
behalte = sachewalte P. 112, 

17 = walte P. 394, 9. 
schalte = verswalte W. 404, 23. 
walte = bezalte P. 60, 17; 134, 

13; 596, 27. 
Als Reſultat führt dev Verf. felbft an: 
„Unter Wolframs Werfen zählt fein Parcival 
24,810, der Titural 680, Wilhelm 13,988, 
die Lieder 280, zufammen 39,758 Reimverſe 
oder rund 19,879 Reimpaare. Von diefen 
reimen unrein und zwar in a: & 461 (wovon 
allein auf das Wort man, mit Einfchluß feiner 
Compoſita 251 fallen) ; in e: € 70, in e:& 14; in 
i:ie 1, mi:i 1l,iny:i 10 (die jedod) faum 
für unrein zu halten find und mehr nur durch 
die Schrift und für das Auge, als durch die Aus— 
fprache als folche marfirt werden); in or: orh 
l,nmo=66l, in u=Aü 37, und dazu 
fommen 20 Affonanzen; mithin kommen über- 
haupt 686 unreine Reime auf 19,879 Reim— 
paare oder etwa 34, pCt, — ein Berhal- 
tend, wie e8 bei nicht vielen Dichtern fich wies 
der finden wird.” Uebrigens leiftet das Reim» 
vegifter auch für die mittelhochdeutiche Gram— 
matıe ſehr gute Dienfte und muß daher als 
ein unentbehrliches Hülfsbüchlein für das Stu— 
dium ſowohl der Poeſie Wolframs, als der 
mittelhochdeutfchen Dichteriprache überhaupt be— 

zeichnet werden. 


Bilmar, A. F. C., Handbüdlein für 
Sreunde des deutſchen Volksliedes. 
Marburg, Koch. 1867.8.V. 240. 1 Thlr. 


Das Keine Buch, ebenſo wie die berühmte 
„Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur” 
defjelben Verfafjers, aus Vorträgen entftanden, 
fol als Führer in den für viele „allzu dich: 
ten Wald der Sammlungen von Bolfsliedern“ 
dienen. Darum ift das kleine Buch „Hand- 
büchlein” genannt, ein ſehr bejcheidener Name 
für den über alles Erwarten reichen Inhalt, 
der in äſthetiſcher, Fulturgefchichtlicher, natio- 
naler und ſprachlicher Hinficht den meiften Le— 
fern viel Belehrung und rquidung bieten 
wird. Der Berfaffer, bekanntlich nicht im 
entfernteften mit der im Jahre 1866 vollzoge— 
nen deutjchen Umwälzung eimverftanden, hat 
in der Ausarbeitung feines Handbüchleins 
Erholung von den trüben Eindrüden der Ge— 
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genwart gefucht. Wer möchte, ihm daraus 
einen Vorwurf machen? Daß er deutich denkt 
und fühlt wie wenige, ergibt fich aus der Lee— 
türe des vorliegenden Buches für jeden, der es 
nicht fchon längft weiß, auch für ſolche, welche 
in der Beurtheilung des Jahres 66 nicht mit 
dem Berf. einverftanden find. — Das Hand- 
büchlein will feine eigentlihe Sammlung von 
Bolfsliedern fein, doch enthält e8 weit über 
100 Lieder, jedenfall® das befte und herrlichite, 
was fih aus dem überreichen Schatze unferer 
Bolfsdihtung auswählen läßt. Die Lieder 
werden nicht troden mit Lediglich gelehrten No— 
tigen wmitgetheilt — obwohl ein erjtaumnliches 
Wiſſen des Verf. Schritt für Schritt wahrzu- 
nehmen ift — jondern als Erzeugniffe ihrer 
Zeit, als Stüde aus dem Leben des Volkes 
jelbft in zwar ftetS knapper, aber durchaus 
lichtvoller Darftellung betrachtet. Dabei wird 
die alte Zeit fortwährend in innige Verbin— 
dung mit unferer Zeit gebracht. Zuerſt wird 
uns ein Blick eröffnet in die hiſtoriſchen 
Bolfslieder (im engeren, im weiteren und 
weiteften Sinne), dann werden wir zu ben 
Liebesliedern geführt und endlich zu den 
Liedernder Gefelligfeit. Im dieje 
legte Abtheilung gehören die Jägerlieder, Mai— 
lieder, Tanzlieder, Trinklieder. Ueber zwei 
Nebendinge Hat ſich Ref. im befonderen ges 
wundert, einmal darüber, daß des vor allen 
anderen volfsthiimlich gewordenen Liedes Uh— 
lands „Ich hatt einen Kameraden“ bei Erz 
wähnung der neueren Dichtungen von dem 
Verf. nicht gedacht wird, und andererſeits itber die 
ſehr große Gelehrſamkeit Vilmars, welche fo- 
gar mit dem, dem Neferenten nur von Ange 
ficht, nicht aber nach feinen poetischen Leiſtun— 
gen bekannt gewordenen unbekannten Dichter 
H. Künzel (in Darmftadt) zu rechnen und ab- 
zurechnen weiß. 

Daß ſich Vilmars Bolfsliederbüchlein 
mehr denn ganze Bände |. g. deuticher Ges 
Ihichte zur Nährung und Pflege deutichen 
Sinnes eignet, will Ref. zum Schluße und 
mit dem Wunfche mittheilen, daß alle, welche 
des Verf. Literaturgeſchichte zu ſchätzen willen, 
ſich auch mit der vorliegenden Specialgeſchichte 
innig befreunden möchten. 

—582 
Tſchiſchwitz, Dr. B., Shakeſpeares 
Hamlet in feinem Verhältniß zur Ges 
jammtbildung namentlich zur Theolo- 
gie und Philofophie der Glifabeth- 
Zeit. Halle, Waifenhaus. 1867. 
15 Sr. 

Im Namen der Nealfchule widmet der 
Verf. diefe Abhandlung dem Halle'fchen Uni— 
verfitätsjubiläum,. Man weiß, wie ungleich 
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über Hamlet geurtheilt wird. Unſer Verf., 
der gut zu fchreiben weiß, meift eine Anzahl 
unbilliger Anfprüche an den Charakter Ham— 
lets zurück, ex weiß ihn uns Lieber zu machen 
und näher zu rücken. Der meifte Fleiß wird 
indeß auf die Darftellung des geiftigen Zeit 
gemäldes verwandt, das den Hintergrund des 
Stüdes bildet. Wir fehen in den Ton des 
Polonius'ſchen Haufes, wir fehen, wie weit 
verbreitet der Euphuismus, der gefchraubte, 
pedantische, unnatürliche Ausdrud, im jener 
Zeit ift, wie die Luft am gelehrten Kram ſich 
der Maſſe bemächtigt hat. Wir werden in 
das (are Moraliyiten verjest, gegen das 
Hamlet fo gut proteftirt wie gegen den Ephu— 
ismus. Zuletzt zeigt der Berfatter mit großer 
Belefenheit, wie manche theologisch-philojophi- 
ſche Wendung im Hamlet fih mit Giordano 
Bruno, der von 1583—86 in London lebte, 
berührt. Hier greift die Arbeit in literarge- 
ſchichtliche Forfchungen ein, die der Pflege noch 
ſehr bedürfen. Daß übrigens Shafefpeare Ita- 
lieniſch verſtand, ift meines Wiſſens ſchon vor 
Zeiten von Courtinay, historical plays of 
Shak, gezeigt worden. 


Kleinert, P. Schillers religiöfe Bedeu— 
tung. Berlin, 1867. ©. 46. 6 Sgr. 


In weitherzigem Sinn urtheilt der Verf. 
über Schillers religiöſe Stellung, er ſieht in 
ihm einen Erzieher zur Religion. Dies be— 
legt er dadurd), daß er am den Eifer erinnert, 
mit dem Schiller den Begriff des Eittengefe- 
tzes und Gewiſſens aufgefaßt hat. Dr er 
diefem Maßſtab aud in der Braut von Mef- 
fina treu geblieben fer, ſucht der Verfaffer zu 
beweifen, wie uns fcheint, nicht auf genügende 
Weiſe. Seine Apologie läßt viele ungelöfte 
Fragen übrig. Einen zweiten Beweis für die 
religiöfe Richtung Schillers fieht der Verf. in 
der Bedeutung, welche ex dem Glauben, im 
allgemeinern Sinne gefaßt, als Organ für 
das Ueberfinnliche, einräumt. Das Handeln 
aus Begeifterung, aus religiöfer Stimmung 
war ihm das wahrhaft menichliche Handeln. 
Das war der Fortichritt über Kant hinaus. 
Die Züge feines Lebens beftätigen die Gefin- 
nung, die den dichterischen Werfen zu Grunde 
liegt. Darauf richtet der Berfaffer zuletzt feine 
Aufmerkſamkeit. 

Das Schriftchen iſt mit Begeiſterung ge— 
ſchrieben, vielleicht würde dieſe nicht geringer 
geworden ſein, wenn der Verfaſſer tiefer auf 
den religiöſen Ideenkreis Schillers eingegangen 
wäre. Hat vorliegende Arbeit als Vortrag 
die Hörer gewiß ſehr befriedigt, ſo erſcheint doch 
dem Leſer die Aufgabe in hinlänglich gelöft. 
Eine Umarbeitung des Vortrages oder eine 
Bereicherung deſſelben durch Beilagen wäre ges 
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wiß demfelben vortheilhaft gewefen. So macht 
er troß der wichtigen Auffaffung und Behand- 
fung des Themas den Eindruck einer nicht 
hinlänglich durchgearbeiteten Leiftung. 


Belletriftif und Kunſt. 


Gregorobius, Ferd., Euphorion, eine 
Dihtung aus Pompeji in 4 Geſängen. 
Leipzig, Brodhaus. 24 Sgr. 


Lingg, Herm. Die Volfermanderung, 
epiiches Gedicht. Erſtes Bud) (in 10 
Gefängen). Stuttgart, Cotta. 193 Th. 


Indem wir Lingg's neuefte® Epos zur 
Anzeige bringen, drängt es uns, bet diefer Ge— 
legenheit das Publicum zugleich auf ein früher 
erſchienenes epiſches Gedicht aufmerffam zu 
machen, welches die verdiente Beachtuug bis 
jetzt nicht gefunden hat, obgleich es getroft als 
die befte Epopde der neuen deutſchen Literatur 
nächſt — oder neben Göthe's Hermann und 
Dorothea bezeichnet werden darf, nämlich auf 
Gregorovius Euphorion. — 

Es ift die große uud ſchwierige Aufgabe 
unfrer Poefte, die gexeiften Früchte claſſiſcher 
Bildung mit dem Geifte des Chriftenthums 
zu verbinden, und gerade neuerdings fehen wir 
ein Streben erwacht, jener Aufgabe mit Bes 
wußtfein fich zu unterziehen. Heyſe in feiner 
„Braut von Cypern“ hat fid geradezu den 
Kampf zwiichen Chriftenthum und Heidenthum 
zum Gegenftande genommen; in Pingg’s Böl- 
ferwanderung fpielt der Conflict des Chriften- 
thums mit dem antiken ſowie mit dem germas 
niſchen Heidenthum eine bedeutende Rolle. 
Doch wird man im allgemeinen jagen müſſen, 
daß die Wahl eines criftlihen Stoffs für 
ſich allein noch nicht. hinveiche, einem Gedichte 
den Charakter chriſtlicher Poeſie zu vindiciren, 
fowie e8 zur Vermählung der Claſſicität mit 
dem Chriftenthum nicht hinreicht, einen chrift- 
lihen Stoff in eine claffiiche Form (wie 
bei Klopftods Mefftas) zu gießen. Das 
Chriftliche einer Poeſie wird nicht darin beſte— 
ben, daß vom Chriſtenthum — fondern da— 
rin, daß von jeglichen, auch irdischen Gegen- 
ftande im Geifte des Chriftenthums gedich- 
tet werde. Und die DBermählung des Claſſi— 
ſchen mit dem Chriftlichen wird nicht in der 
Wahl antifer Metra zu fuchen fein, fondern 
darin, daß der Dichter fih — feiner Perſon 
— claffifhe Bildung zu eigen gemacht habe, 
und daß jomit bet ihm eine äfthetifch veredelte, 
nicht eine wilde Naturgabe in den Dienft des 
riftlichen Sinnes und Geiftes trete. 

Wenn wir nun nad) diefen Grundſätzen 
die beiden obengenannten Epopöen prüfen, fo 
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müffen wir jagen, daß Gregorovius in ſei— 
nem Euphorion einen großen Schritt nad) 
dem zu erftrebenden Ziele gethan hat. Sein 
Stoff zwar ift nicht der chriftlichen, fondern 
der. antik-heidniſchen Welt entnommen, und 
ganz diefem Stoffe entiprechend hat er denn 
auch eine antife Form des Metrums, die des 
Hexameters, gewählt. Aber troß dem heidni— 
ſchen Stoff finden wir in feinem Gedichte das 
Wehen hriftlichen Geiftes vermählt mit dem 
vollendeten Adel claffiicher Schönheit. 

Wir faſſen zunächft diefe letztere in's 
Auge. Ein Denkmal des Alterthums, ein in 
Pompeji ausgegrabener kunſtvoller Lampenpi— 
lafter, aus dem Haufe des Arrius Diomedes 
war es, der ihn zu dem Epos anregte. Der 
Künftler ift unbefannt; nad) den Sozialen Ver: 
häftniffen jener Zeit zu Schließen, wird es ein 
Srieche und zwar ein Sklave gewefen fett. 
Der Dichter nennt ihn Euphorion,*) und läßt 
ihn den Candelaber fertigen zur Feier der 
Rückkehr der Tochter des Haufes, Jone, welche 
als Kind feine Gefpielin geweſen, feit dem 
frühen Tod ihrer Mutter aber in Rom erzo- 
gen worden. Der Conflict zwifchen dem Adel 
des Künſtlers und feinem Selavenftande ftei- 
gert ſich durch eine ftille gegenfeitige Yiebe zwi— 
Ichen Euphorion und Jone. Bei dem Will: 
kommfeſte Ipricht Arrius den Sklaven zum 
Dank für fein Kunftwerf durch den Mund 
Jone's frei; der erſte Conflict ift gelöft, der 
zweite aber verschärft, da der Freigelaffene auf 
Jone's Hand feinen größeren Anſpruch hat, 
als der Sclave, und überdies das Haus ver- 
laffen muß. Aber im Momente der Kreilpres 
hung bricht der lang ſchon grollende Veſuv 
aus. Aus dem Untergang der Stadt werden 
nur Jone und ihe jüngerer Bruder Jon durch 
Euphorion gerettet. Sie ift nun die arme, 
obdachlofe; er mit feiner Kunft der reiche. 
Sie folgt ihm auf dem Schiff eines be— 
freundeten alerandrinischen Kaufmanns nad) 
Aegypten. ; 

Dies ift der einfache Stoff der Erzäh— 
fung. Aber wie innerlich hat der Dichter 
diefen Stoff zu exrfaffen gewußt! Und wie hat 
er das Innerlichſte, Zartefte, Feinfte auszuge- 
ſtalten verftanden mit einer bis auf das Kleinſte 
und Einzelnfte ſich exitredenden Schönheit ! 
Das nennen wir eben „ſchön“ im elaſſiſchen 
Sinne, wenn, wie bei einem lebendigen Orga— 
nismus, das einzelnfte Glied wieder dem Gan— 
zen dient und den Typus und Geift des Gan- 
zen in fich trägt. Damit ift dann von jelbft 
*) Nach dem Vater des Aefchylus, wie er im 
Borw. fagt. Uebrigens hat e8 einen wirklichen 
Bildhaner Euphorion, umter dem Schülern des 
Prariteles, gegeben. 


gegeben die Gleichmäßigkeit (micht die 
nantitative, fordern die qualitative) aller 
heile. Ein und dafjelde Genus von Stil 
und Diction begleitet ung vom erften bis zum 
legten Verſe; die nämliche edle, gewählte, blü— 
hende Sprache. Durch das, was — nicht 
durch die Art, wie fie reden, durch dei In— 
halt, wicht durch das genus dicendi, unter— 
fcheiden fich die verschiedenen Charactere. Und 
bei all diefem blühenden Leben der Dietion 
erquidt und der Dichter doch wieder durch 
jene Ruhe und jenes Maaß, ohne melde 
ein Gedicht nicht claffiich genannt werden kann. 
Nirgends fehen wir ihn in Haft; das Erzähl: 
len ift, wie e8 beim Epos fein ſoll, feiner 
jelbft Zwed. Ueberall weiß er die Spannung 
des Hoͤrers zu erhalten, nirgends fteigert er 
diefelbe zu leidenichaftlicher Erregung. Und 
auch das Schredlichfte, den Untergang der 
Stadt, leidet ev in die Schönheitslinie des 
feufchen, claſſiſchen Maaßes; wie er denn den 
Arrius gelegentlich felbft den Grundſatz aus— 
Iprechen läßt: 
Schredliches zähme der Künftler mit Maaß, 
und die Furie ſcheu' er 
Fromm und enthüll' in den Werf uns 
nimmer das Haupt der Medufa ! 
Don längeren PVergleihungen macht er 
mit Recht nur fparfamen Gebraud) ; feine Bil- 
derſprache aber ift veizend, und bei aller Ori— 
ginalität ungefucht. Man vergleiche folgende 
Stelle (am Morgen nad dem Ausbruch des 
Veſuvs:) 
Endlich jedoch ward's ſtill; um die Klippen 
von Capri verbrauſte 
Müde die See, und es reffte die Segel 
der Wolken der Sturm ein. 
Unvergleichlich ſchön iſt die ſinnige Deutung, 
welche Ismenos, ein alter Dichter, den vier Emble⸗ 
men der Yampe gibt, — Oneiros — Amor und 
Pſyche — Pallas Athene — Thanatos und Ei- 
tere — nach welchen auch jehr ſinniger Weife 
und dem Inhalt entiprechend, die vier Geſänge 
benannt find. Mit großer Zartheit läßt der 
Dichter nach der Kataftrophe den Schmerz in 
den Vordergrund umd die Liebe zurücktreten, 
jo daß die legtere nur in der Gemeinjamfeit 
des erfteren noch, wie in einem verflärten Spies 
gelbilde, fi fundgibt. Kurz, das ganze Ge— 
dicht (zum Vorleſen trefflich fich eignend) macht 
auf den Leſer und Hörer einen ähnlichen har- 
monifchen, wohlthuenden Eindrud, wie etwa 
eine der ſchönſten Symphonien Mozarts. 
Ganz unwillkürlich drängt fi) immer und im— 
mer wieder der Gedanke anf: das fönnte 
von Göthe fein, jo würde Göthe gefchrieben 
haben. 
Doch damit wäre nad der einen Seite 
vielleicht zu viel gejagt, nad) der anderen zu 
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wenig. Zu viel; denn obwohl die Herameter 
im ganzen veiner und den metrifchen Geſetzen 
conformer behandelt find, als ber Göthe, fo 
würde diefer doch wohl einige Dumfelheiten in 
Sprahe und Stil, einige Unfchönheiten im 
Bersbau und Gewaltfamfeiten in der Wort: 
bildung vermieden haben, von denen wir leb— 
haft wünjchen möchten, daß Gregorovius bei 
bei einer Nevifion zum Behuf einer (vecht bal- 
digen!) zweiten Auflage fein Gedicht reinigen 
möchte, um es zu einem nad) allen Seiten 
vollendeten Meifterwerf zu machen. Ein— 
zelne Dunfelheiten in Ausdrud und Conftrucs 
tion find uns namentlich in dem ſonſt jo herr— 
lichen und tiefen Gefpräch Serapions mit Eu— 
phorion aufgefallen (3. B. Geſang 1, Bers 
264—266) ; auch VI., 46—47 „faum fennts 
{ih und wieder verlöfchte” rechnen wir dahin 
(die Appofition erſt adverbial dann adjecti— 
viſch.) Zu den Unfcönheiten im Versbau 
rechnen wir den einigemal vorfommenden Ge: 
brauch von „Palaft“ als Trochäus, ſodann den 
allzuhäufigen Gebraud des Spondeus als vor— 
letzten Fußes; beſonders wehethuend, wenn 
mit ihm ein grammatiſcher Satz ſchließt, wie 
IV., 371: 
Aber mir felbft hat ſchön er erreicht die 
Beftimmung. Herold 
War er u. ſ. w. 
und ebenfo gleich nachher V. 376. Bor al- 
lem aber die, durch den Satzſchluß Inoch ver 
ſchärfte männliche Gäfur nad) der erften Silbe 
des erften Fußes; z. B. TIL, 276: 
Wie ftimmt Schön zum Klange der Flö— 
ten, zu Liedern die Leuchte 
! 


ut! 

Ebenſo gleich nachher V. 279; auch 411, und 
U., 45 und die analoge weibliche Cäfur IV., 
75, wo „Capri's“ überdies auch in Bezug auf 
Wortſtellung nachſchleppt. An der Stelle 
IV., 186 find die Worte „die ſtarrend“ mohl 
nur duch Druckfehler ftehen geblieben; fie find 
hyperkatalektiſch. Außer diefem ift und nur 
noch ein Drudfehler (II., 29 Schiffer ft. —* 
ex) aufgefallen. — Zu den unſchönen Wortbil⸗ 
dungen gehören Wörter wie „ſänftlich, ſelt— 
famlich, beftaunen“ u. dgl. 

Wenn num aber in diefer Hinfiht uns 
einige — verhältnißmäßig wenige — Einzel» 
heiten ftörend aufgefallen find, die uns in dem 
Traume, ein Gedicht Göthe's zu leſen, irre— 
machen fonnten, jo it dagegen eine andere 
Seite vorhanden, nad) welcher dies Gedicht 
iiber Göthe hinausgeht. Es ſchimmert näm— 
lich durch die antike Form der Sprache, des 
Softiims, der Anfchauungss, Denk und Re— 
deweife, welhe auf das ftrengfte gewahrt iſt, 
und niemals mit Lappen moderner Denfweije 
verunziert ift, gleichwohl eine Wärme hin 
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durch, welche wir nur auf Rechnuug des chrift- 
lichen Sinnes und Geiftes des Dichters brin- 
gen fünnen, und welche im folcher Weife Göthe 
nicht eigen ift. Es find lauter echt-antike 
Geftalten, die vor ung auftreten; es wird fein 
Wort gefprochen, das nicht ein heidnifcher Rö— 
mer jener Zeit gefprochen haben könnte, und 
dennoh — Sind diefe Geftalten in den 
Schimmer eines Lichtes hineingeftellt, das ih— 
nen die Marmorfälte nimmt, und fie ung und 
unſrem Fühlen und unſrer Denfweife nahe 
bringt. Sie bewegen ſich mit ihrem ganzen 
Leben in der Sphäre des antifen Heidenthums, 
aber jie find niht Typen diejes Heidenthums; 
Arrius entipricht noch am meisten dem reichen 
Römer gewöhnlichen Schlages; Euphorion, 
Serapion, Jone und Jon erjcheinen vielmehr 
wie Blüthen, die das Heidenthum dem Chris 
ftentHum entgegen getrieben hat, wie prophe- 
tifhe Keime criftlicher Gefinnung auf heid— 
nifchem Boden. Es hat ſolche Berfönlichkeiten 
in der Heidenmwelt geben fünnen und wirklich 
gegeben — wir denken an Seneca, an Pätus 
und Arria — aber fie ftanden über dem Ni: 
veau der fittlichen Durdichnittsbildung. Der 
Durchſchnittsbildung nach würde eine gegenfei- 
tige Liebesneigung zwilchen einem Sklaven und 
der Tochter de8 Haufes damals in Pompeji 
wie in Kom wohl jchwerlid in etwas andrem 
ihre Löſung gefunden haben, als in einem In— 
ceft. Der Dichter führt uns aber ftatt des 
Durchſchnittsſchlages damaliger Menfchen viel- 
mehr, wir möchten jagen: fophofleiiche Geſtal— 
ten vor. Dies würde auch wohl Göthe ge: 
than haben, aber Göthe hätte ſchwerlich den 
Conflict der Sklaverei mit fittlichen Prineipien 
fih zum Thema gewählt. Gerade diefe 
Wahl ift eine aus dem ſpecifiſch chriſtlich— 
fittlihen Intereſſe des Dichters zu erklä— 
rende, 
„Aber ich traure mit dir; du ſchaffeſt als 
dienender Sclave, 
„Bas nur Freien geziemt; bringt Schande 
der heiligen Kunſt doch 
„Dienftbarfert !* 
jo ſpricht Serapion zu Euphorion, den er 
(Gef. I.) in feiner Werkftatt befucht. Dadurch 
wedt er in Euphorion das bitterfte Leid und 
feinen Zorn: - 
„sa dann möcht’ ich im Zorne die cige- 
nen Werfe zerichlagen, 
„Dann im Keim fie mir alle vernichten, 
die göttlichen Triebe.“ 
Aber Serapion mahnt ihn, daß der Sterbli- 
chen Schmerzen eitel und klein find, daß der 
Menic fein winziges Stäubchen Gram gern 
u Maßen der Welt ausdehnt, und, was fich 
inderes im Buſen regt, nicht zur freundlichen 
Blume und nicht zu gelaffener Frucht aufkei— 
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men läßt. Vielmehr fordert er die Götter zu 
Kampf. — Da zeigt ihm Cuphorion eine 
Gruppe, die ev modellirt hat: Dädalus und 
Ikarus. Serapion bemerkt, daß er den aufs 
fliegenden Ikarus mit Liebe als fein eignes 
Ehenbild gebilvet, auf Dädalus aber wenig 
Fleiß verwandt hat. Er warnt und erinnert 
ihn, daß der Himmelſtürmer „als Traum ver: 
ſchwebt“; nicht auf luftig Gewölf find wir ges 
ſtellt, ſondern auf die Scholle zwingender 
N) 


Noth- 
"pie vor thebiſcher Sphinx fteht vathend 
der Sterbliche immer 

„Stumm vor dem eigenen Geifte, und 

wanft in des eigenen Herzens 

„Nachtlabyrinthe beftändig unficher ver: 

worrenen Irrpfad. 
Den Dädalus ſolle Euphprion anſchauen; den 
Vater des Handwerks, der ſich der eiſernen 
Forderung der Wirklichkeit in weiſer Erge— 
bung füge. 

Wohl ſah ich fo manchen den luftigen 
Bahnen 

Schwindelentrafft, wie er ſank in ber 
Ohnmacht klaffenden Abgrund; 

Aber das fühnere, Freund! ſah traun id) 
die Wenigſten wagen: 

Daß fie dem ſchmeichelnden Gott 
in der Bruft demüthig ent- 
fagten. 

So ift es, wenn auch in der Form hetdnifcher 
Weisheit, doc die wefentlich chriftliche Idee 
der Selbftentfagung und demüthigen Fügung 
in das Widrige, als in ein gottgejandtes, was 
diefer Drientale dem Sflaven predigt. Und 
da ſchimmert nun ein neuer driftlicher Ge— 
danfe durd. Serapion, obwohl als Heide ge 
zeichnet, ift dem Cuphorion doch ein Bringer 
hriftliher Wahrheit und chriſtlichen Heiles. 
Der Untergang Bonpeji’s ift wie ein Gottes: 
gericht, das dem Heidenthum mit feinen ver- 
fehtten foztalen Zuftänden ein Ende madt; 
Euphorion zieht mit Jone und Jon nad) dem 
Drient als in eine neue Welt, wo die quä— 
[enden Schranken der Sklaverei gefallen find, 
Man kann nicht umhin, jene lokale KRataftro- 
phe als ein Symbol des großen Gottesgerich— 
te8 zu betrachten, weldes den Heidenthum im 
ganzen ein Ende machte, Son und one — 
vor allem den meifterhaft gezeichneten Knaben 
Ion — als Symbol der Nachkommen— 
ſchaft heidniſcher Väter, welche ins Chriften- 
thum den Eingang findet. Und fo ift dent 
auch die Zufammenftellung: Thanatos und 
Eirene, bedeutſam; wir ſehen, daß mit Eirene 
etwas höheres, poſitiveres gemeint iſt, als je— 
nes banale: im „Grab iſt Ruh.“ 

Der Dichter hat ſich auf den engen 

Raum einer einfachen Erzählung beſchränkt, 
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aber in diefem engen Naum die höchſten Fra— 
gen zart und doch ficher anflingen laſſen. Das 
nennt man: mit wenigen Mitteln viel bewir- 
fer. Ehe wir von ihm Abſchied nehmen, ſei 
Schließlich mur noch bemerkt. daß er auch bei 
feinen Charakter = Zeichnungen mit wenigen 
viel ausrichtet, und mit einigen fihern Mei— 
fterftrichen ein individuellslebendiges Bild hin— 
zuzaubern verfteht. 

Schlank, wie das hofde Gebilde der kunft- 

voll Schaffenden Hände, 

Ragte des Meifters Geftalt in dem Reiz 

holdſeliger Jugend, 

Doch in das Kleid aus Wolle gehüllt, 

wie Sklaven es ziemet. 
In dieſen wenigen Worten zeichnet er ung die 
Erſcheinung Euphorions. — 

Wir wenden uns nun Lingg's Völ— 
ferwanderung zu. Hier bildet das Chri— 
ftenthum in feinem Kampfe mit dem claffifchen 
und germanifchen Heidenthum den Stoff, uud 
man fanır nicht fagen, daß der Dichter gelind 
gegen das verlebte Heidenthum verfahren fei, 
oder daß er die Schäden und Greuel, die feit 
dem vierten Jahrhundert im Schooß der Chri- 
fterheit aufgetreten find, mit parteilicher Strenge 
beurtheilte. Er nimmt vielmehr für das Chris 
ftenthum entfchteden Partei und läßt an meh- 
teren Stellen als Charafterifirung deſſelben 
den Geift der Milde, der VBerföhnlichkeit , der 
Bergebung in feinem vollen Glanze erſcheinen. 
Wenn er im „Prolog“ fagt: 

Im Oſten ragt ein Kreuz emporgerichtet, 

Am Kreuz des Menjchen Sohn. Die 

Erde bebt; 

Sie fühlt, die Macht des Todes ift ver: 

nichtet; 

In Ewigkeit wird leben, wer Ihm lebt. 

Ein Strahl vom Himmel hat die Nacht 

gelichtet, 

Und über allem ſiegesreich erhebt 

Der Glaube ſich an einen Welterlöſer; 

Erhöhter ſteht der Menſch, die Gottheit 


größer — 
ſo möchte es als Nergelei und Krittelei in An— 
ſpruch genommen werden, wenn wir den Aus- 
druck „einen Welterlöfer” ftatt „ven Welt: 
erlöſer“ beanftanden wollten. Der unbeftimmte 
Artikel ift Hier vielleicht nur des Metrums 
wegen gewählt. 

Und doch vielleicht auch nicht. Wenn 
wir an einer andern Stelle Männer wie Se- 
neca und die andern Opfer Neroniſcher Ty— 
rannei den chriftlichen Martyrern ohne weites 
reg gleichgestellt finden, und e8 von beiden 
zufammen heißt: „fie warfen den Prometheus: 
funken den Geiftesmördern in ihr Angeficht,“ 
jo jcheint dem Dichter das Weſen und der 
Werth des Chriftenthums allerdings nicht fo 
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fehr darin zu beftehen, daß der Erlöfer ge- 
fommen ift und der Glaube an ihn nun den 
Sieg gewinnt, fondern mehr darin, daß der 
Glaube an einen Welterlöfer — die Idee 
einer die ganze Welt umfafjenden Verbrüde- 
rung (oder „der Enthufiasmus der Liebe," wie 
der Df. von Ecce homo jagt) fich im Be— 
wußtfein der Menfchen, in den Köpfen der 
Sterblihen Bahn gebrochen hat. Und im der 
That, e8 ift „der Glaube: die Erde fer für 
Ale Vaterland,“ welcher den Sieg erringt 
über „des Menfchenrechts Verächter.“ „Die 
alte Welt empfand, fie war verloren.” „Der 
Nächer kam, er fam in fitcchterlichen Verwü— 
ftungen, er fam in Gluth geſchlichen.“ Bon 
jener chriſtlichen Erkenntniß, welde Serapion 
bei Gregorovius ausſpricht: daß der Menſch 
in des eignen Herzens Nacht wandelt, und 
daß er feinen Willen muß brechen lernen, fins 
den wir im diefem Prologe Lingg's nichts. 
Die Gefhidhte ift ihm die Erlöferin. 
Berlaffen lag ich einft in Finfterniffen, 
Bol Zweifelsqual verzehrt von innrem 


Brand, 
Bon dir ward ich dem ſchweren Traum 
entriffen, 
Bon n Geſchicht e! Deine Geifter- 
and 
Ließ bald mic mein gequältes Selbft ver- 
miſſen, 
Du gabſt die Erde mir als Vater— 
land. 


So wären wir denn hier bei der bekannten 
modernen pantheiſtiſchen Anſchauung angelangt, 
daß der Proceß der geſchichtlichen Fortentwick⸗ 
fung zugleich der Proceß der Erlöfung — und der 
Glaube an „einen Welterlöfer” in diefem Pro— 
ceß nur eine — tm beften Fall centrale — 
Phafe fer. Daß der Dichter in der That auf 
diefem Standpuncte fteht, befennt er uns Kar 
in folgenden Worten: 

— — Nur ein Troft bleibt: im großen 


Ganzen 
Sich geiſtig, ſich unſterblich fortzupflan— 
zen. — 
Es wird da8 Herz im Herz der Menfd- 
heit pochen, 
Wenn längft zerfloß das Dafein wie 
ein Traum. 
— Aus der Frucht wid... . ein 
neuer Baum. 
Wenn Alles auch ein legter Tag bewäl- 


tigt, 
Im ALL lebt alles fort vertaufend _ 
fältigt. 
Der Dichter kennt alſo feine perfönliche Fort— 
dauer. Wenn bei Öregorovius fid) Euphorion . 
über den Untergang feiner Lampe damit trö— 
ftet, daß das einzelne Kunftwerf vergänglid, 
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fei, die Kunſt aber fortlebe, fo wendet Lingg 
das, was von dem todten Sfulpturwerf mit 
Recht gelagt wird, mit Unrecht auf die lebende 
Perſönlichkeit an. Ihm lebt das Individuum 
nur in jenen Nahlommen und in jeinen 
Werfen — duch beide nur im All, im 
Ganzen und nur infofern „in Ewigfeit“ — 
fort. Es für fich geht unter, 

Mag ſich nun auch diefe, von Männern 
wie Berth. Auerbah u. a. jest fo vielfach 
vertretene ſpinoziſtiſche Weltanihauung mit 
dem Namen einer chriftlichen ſchmücken: wir 
können ihr denfelben nicht zuerfennen. Schon 
Heyſe in feiner „Braut von Cypern“ hat das 
Chriſtenthum, wern auch mit vorfichtiger Hand, 
pantheiftiich umgedeutet; Lingg thut es hier 
offen. Es hat ein Jeder das Recht, frei» ſeine 
Meberzeugung auszufprechen; nur werde er 
nicht böje, wenn man diefelbe mit ihren rich— 
tigen Namen nennt. Denn das ift auch eine 
Vorderung der „Geſchichte.“ Lingg's Völker— 
wanderung behandelt als Stoff das Chriſten— 
thum, aber es behandelt dieſen Stoff nicht in 
chriſtlichem Geiſt. 

Doch wir wollen darum nicht mit ihm 
rechten, wenn nur das Gedicht in äſtheti— 
ſcher Hinſicht von der chaſſiſchen Durch— 
bildung ſeines Autors Zeugniß ablegt. 

Aber die ſo oft geleſene Behauptung, daß 
das Chriſtenthum als ein überlebtes ſeine künſt— 
leriſche Productivität verloren habe, und daß 
der modern⸗pantheiſtiſchen Weltanſchauung die 
äſthetiſche Zukunft gehöre, ſcheint ſich an die— 
ſem poetiſchen Producte nicht bewähren zu 
wollen. 

Nicht nur Gregorovius, auch Heyſe hatte 
ſich wohlweislich auf einen engbegrenzten Stoff, 
gleichſam auf den Stoff einer Novelle, be— 
ſchränkt. Lingg, weil die Geſchichte ſeine Er— 
löſerin iſt, hat „die Geſchichte“ ſich zum Stoff 
ſeines Epos auserſehen. 

„Gelingt mir je ein Lied zu meinem 


uhme, 
„Dir folg' es, wie dem Licht die Son— 
nenblume!“ 
Geſchichte kann aber nie Gegenſtand des Epos 
ſein. Geſchichtliche Vorgänge können in der 
Form von Volksliedern (wie von Gleim der 
ſiebenjährige Krieg) oder (wie von Shakſpeare) 
in hiſtoriſchen Dramen behandelt werden; dort 
ſind es herausgegriffene Scenen, wie ſie das 
Volk ſich jubelnd oder mitfühlend ind Gedächt— 
niß zurückruft; hier die innere Entwicklung ei 
nes einzelnen tragischen Conflictes, vom Did) 
ter reconftruirt in der innern Entfaltung der 
andelnden Charactere. Das Epos aber ift 
—* Weſen nad) reine Erzählung des objee— 
tiv Geſchehenen; ein Stüd Weltgejchichte als 
Epos behandeln, hieße aljo: eine hiſtoriſche 
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Borlefung in Verſen halten. Das wird fein 
Dichter wollen; das will auch Lingg nicht. 
Werl das (in feinem bis jetzt erfchienenen er— 
ſten Buch behandelte) Stück Weltgefchichte von 
375 bi8 429, im Detail behandelt, zu lang 
wäre, jo geht er über die minder interefjanten 
Stüde in allgemeinen oder abftracten Be— 
trachtungen hinweg; und weil auch fo nod) 
der reftirende Stoff zu troden wäre, fo 
ſchmückt er denfelben durch frei-dichtende Re— 
production des Details oder durch Einftrenung 
völlig erdichteter Begebenheiten oder durch Ein» 
miſchung allegorifcher oder fagenhafter Züge. 
Sp verwandelt ſich denn die „Geſchichte“ in 
feinem „Epos“ zu einer unendlid lam 
gen Kette einzelner Scenen oder 
Tableau's, welche bald durd den Kitt re 
fleftirender Stüde, bald ohne allen Kitt, oft 
nur durch eine Art von Wortſpiel aneinanderge- 
reiht find. Nachdem 3. B. der Untergang 
Pompeji's durch den Aichenregen in feier gan- 
zen Gräßlichkeit geſchildert ift, wird mit den 
Worten: „Indeß glänzt nochmals fternenhell 
der Aether, die goldne Zeit deg weiſen Ha- 
drian“ (wo alſo Aether nun bildlich gebraucht 
ift) übergegangen oder vielmehr übergefprungen 
zu einer allgemeinen Characteriftit der Anto— 
mine, — Während wir nun bei Gregorovius 
der Öleihmäßigfeit des Stiles und 
der Dietion uns erfreuten, werden wir bei 
Lingg Hin und hergeworfen zwischen Detailfce- 
nen, welche mit aller Leidenſchaft, gleichſam 
mit glühender Terra di Siena, gemalt find, 
und abjtracten matten Zwiſchenſtücken, die für 
nichts beſſeres, als für verfifieirte Proja gel- 
ten können. Da heißt es bei einer allgemeinen 
Beſchreibung des Hunnenvolkes: „Ein Theil 
des Stamms iſt immerfort zu Pferde; die 
übrige Bevölkerung Hält zu Haus“; an einer 
andern Stelle: „und aller Orten gab in die- 
jen Reichen ſich eine mächtige Bewegung fund“; 
ein andermal: „da lud er ihm die Hölle der 
hohen Steuern auf und Zins und Zölle"; 
und wiederum: „Unzählig war die Menge der 
Gebäude die öffentlichen Hallen für 
Getraide.“ Selbſt in ſonſt poetiſche Natur- 
ſchilderungen ſchleichen ſich Phraſen ein, wie 
folgende: „Die Nachtigall fliegt im Gebüſch 
umher“ (anſtatt daß ſie ihre Stimme ertönen 
liege!) oder: „der Winzer hüpfte auf Reben— 
laub, durch das die Eidechs jchlüpfte.“ Ja ſo— 
gar in Schilderungen von Begebenheiten be— 
gegen wir Stellen wie folgende: „Er ſtieß 
den Dolch fi) in den Hals, und ſprach, als 
man ihn nod verband, nad) einer Pauſe.“ 
Aber ſchon ar ſich wirft jener unendlich ſich wie 
derholende Wechſel poetiicher Detailfcenen mit 
abftracten Notizen unendlich ermüdend, ja langes 
weilend. — Dagegen vermiffen wir in den er⸗ 
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fteren, den blühenden und glühenden Detail- 
ſchilderungen — ſoviel Schönes und Gelunge⸗ 
nes im einzelnen wir auch darin mit Freuden 
anerkenuen — doc im ganzen jenes clafjı- 
Ihe Maßhalten, jene edle Ruhe, welche 
bei Gregorovius jo wohlthuend und erhebend 
wirkt. Kündigt doch Lingg gleich im Prolog 
an, was er Schildern wolle: „zerjtörte Tem— 
pel, umgeftürzte Säulen, Schlachtfelder von 
Erſchlagenen bedeckt; verheerte Yänder, nur 
von Scafalheulen aus wüſter Einſamkeit her— 
vorgeſchreckt; entnervte Völker, zudend im Ver— 
blutung“ u. |. w. Bei diefem Streben nad) 
gewaltiamem Effect begegnen ung denn auch 
im Einzelnen hin und wieder gejuchte Neime 
à la Freiligrath (Sonien und Päonien) Schlange 
und Barafange, feiter und Ejther, Babel und 
Heliogabel u. dgl.) und geichraubte Bilder. 
So wird 3. B. ein grauer Wintertag geichil- 
dert, in den Worten: „AS wär das Son— 
nenherz vom Tod durchſtochen, verbarg ihr 
Antlig fich in düftees Grau.” Und mit dies 
jem gefchraubten, oft unmwillführlih an Camo— 
end famofe Luſiadas erinnernden Pathos con— 
traftirt dann um fo unangenehner die Incor— 
reftheit der Sprache und Metrif. Wir begeg: 
nen da ſechsfüßigen Berfen wie folgender: 
„Ein zitternd Volk, denn nichts, als was ver: 
rückt und gräßlich“ ; wir begegnen Formen wie 
„gewunken“ „entzunden”; wir finden die Na— 
menendung ian faft regelmäßig als Kürze ge— 
braucht, 3. B. Domitian Cömmodüs; an Vä 
lentinian’s Seite; den Tessin ünd die‘Adda 
überschritten (wo doc jo nahe lag: „die 
Adda, den Teffinus überfchritten. *) 

Doc) fehren wir von den formalen Feh: 
lern zu den fachlichen zurück, fo war gerade 
fein Stück der Weltgefchichte jo ungünftig für 
ein Epos, wie diejes, welches fo ganz aller 
Einheit entbehrt, und wo in endlofer Wieder: 
holung immer neue Völkerſchwärme unter im— 
mer neuen Führen hereinbrechen, alſo weſent— 
{ich die gleichen Dinge ſich immer wiederholen. 
Es ift dies Schon dem Schüler beim Unterricht 
ſchwer zu klarer Anſchauung zu bringen; vol 
lends dunkel und verworren wird die Sache 
im Epos, wo der hiltorische Faden fo oft 
durch gewaltſame Sprünge über Räume und 
Zeiten hinweg unterbrochen wird, ſo daß der 
Leſer, wenn er nicht die Vorſicht braucht, ſich 
nebenher Bleiſtiftnotizen zu machen, oft rein 
nicht weiß, wo ihn der Dichter mit ſeinen Ge— 
dankenſprüngen hingeführt hat und in welchem 
Lande er ſich nun befindet. Denn die Oert— 
lichkeiten werden nicht ſelten nur durch ver— 
blümte —— angedeutet, da die trockne 
Geographie ſich in die Dichtung nicht ſchicken 
will. — Aber mehr noch, als die hiſtoriſche 
Klarheit, leidet die poetiſche Schönheit. Ein 
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epiſches Gedicht verlangt eine geſchloſſene An⸗ 
zahl handelnder Hauptperſonen, und für dieſe 
eine ſcharfe Charakterzeichnung. Hier 
dagegen treten endlos neue und wieder neue 
Perſonen auf die Bühne, und nur bei einigen 
derſelben z. B. Stilico iſt — vermöge ihrer 
Thaten — von einer halbweg ſichern Charae— 
terzeichnung die Rede; bei den meiſten ſorgt 
der Dichter durch adjectiviiche Epitheta, die er 
ihnen als Reiſepaß und Perjonalbeichreibung 
gelegentlich mitgibt, daß man wiſſe, weß Geiz 
ſtes Kinder fie fein. Die Frauen aber jehen 
ſich alle einander bis zum verwechſeln ähnlich, 
und mau ift höchlich überrafcht, die Reihe: 
Pulcheria, Placidia, Athenais, Eudoria, Ho- 
noria plöglic mit der Reihe Here, Athene, 
Ceres, Hebe und Cythere parallelifirt zu jeher. 
(Geſ. X, Stanze 64). 

Um in das Chaos wechſelnder Geftalten 
einige Einheit zu bringen, hat der Dichter die 
Geftalten Audogar und Sigune durch die er- 
ften fünf Geſänge als einen Baden gefchlun- 
gen, der fi) aber freilich nur durch das Ver— 
Ichiedenartige Hindurchzieht, ohne daſſelbe jr 
verbinden. Ber den verfchiedenften Welt— 
begebenheiten in den verfchiedenften Ländern find 
dieje beiden Perfonen immer wieder und wieder be- 
theiligt; To verlieren ihre eignen Schickſale alle 
Einheit; es ift ein bejtändiges gefangen und 
wieder frei werden, fich verlieren und zufällig 
wiederfinden. Wäre es noch wenigſtens ein 
ltebendes Paar, jo würden fie beim Leſer ei— 
niges Interefje erregen. Sie werben aber als 
Geſchwiſter eingeführt, und halten fich jelbft 
dafür. Erft, als Audogar Sigune zum drit— 
tenmal, ganz zufällig und unerwartet (Jgleich— 
wohl aber mit der Eröffnung, er ſei diesmal 
gefommen um fie zu vermählen!) wiederfindet, 
da heißt e8: „Und ein Geheimniß jollten fie 
erfahren, das faum geahnt nur fchlief im ihrer 
Bruſt“; eine alte Priefterin eröffnet ihnen, 
daß fie feineswegs Gefchwifter, fondern von 
Kindheit einander verlobt wären; auf welche 
Eröffnung hin fie ſich denn auch jogleich hei— 
rathen. Audogar erjcheint fpäter als Fürſt 
von Rhätien wieder: wie er das geworben, 
erfährt man nicht. 

Haben wir oben den ermüdenden Wechſel 
von poetischen Detailjcenen und profaiichen 
Bindeſtücken beflagen müſſen, jo müſſen wir 
ferner auch die Einmiſchung fagenhafter ja zau- 
berhafter und fogar allegoriicher Elemente in 
die Geſchichte tadeln. Beim Volk der Hunnen 
erſcheint ein bleicher, abgehärmter Hirtz in eine 
Schilderung der Wirflichfeit tritt er hinein, jo 
daß man ihn für irgend ein, wenn nicht ge 
Tchichtliches, dod) concretes wirkliches Imdivi- 
dumm hält. Drei Strophen fpäter erfährt 
man, daß diefer Hirt „der Hunger” ſei, der 
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die Hunnen zur Wanderung antreibe. Ein ans 
dermal erzählt Fritigern dem Kaiſer Valens 
einen langen, abenteuerlichen Mythus von der 
Entftehung des Hunnenvolkes — ein reines 
Parergon. In Eleufis wird das chriftliche 
Abendmahl als ein verflärter Demeterdienft 
dargeftellt, wo die Frucht der Erde „ung in 
dem Glauben ftärkt, daß an der Wiege des 
Schönen ewig auch das Gute ſiege.“ Die 
Sage von der Stimme: „Der große Pan ift 
todt“ wird als Factum unter der andern 
Factis erzählt, und die Neftitution der durch 
Bar Berwandelten in ihre urjprünglihen Ge— 
ftalten mit dem chrijtl. Glauben an die Ber: 
Härung des Leibes zujammengebradht oder 
identificirt. Im 6. Gejang tretengSivenen und 
Vampyren, im 7. die Nonnen handelnd auf. 
Ber diefem Miſchmaſch von Gedichte, Sage 
und philofophiicher Deutung verliert man den 
Boden unter den Füßen. | 

Objektiv muß ein Epos fein; der Dichter 
darf feine übernatürlichen Mächte einmiſchen, 
an die er felbft nicht glaubt. Die Göttermes 
chane ift nur im alten heidnifchen Volksepos 
ftatthaft geweien. Eine moderne Epopöe, vol- 
lends wenn fie Hiftorischen Stoff hat, muß 
den umvermifchten reinen Gang des Geſchehenen 
erzählen und nicht durch Zuthaten und Ge— 
würze den Mangel an der wahren Schönheit, 
der claſſiſchen, erſetzen wollen. Die alten Dich— 
ter riefen die Muſe an, an die fie glaubten, 
Taſſo die himmlische Muſe, die mit unver 
welilihem Lorbeer ihre Stirn fränzt. E8 war 
ein böjes Omen, daß LYingg (Prolog, Stanze 
1) die — „Dftave“ ans oder aufrief, das (un— 
glücklich gewählte) Metrum aljo! Wenn er, 
anftatt objectiv zu erzählen, aus dem Charaf- 
ter der gejchilderten Zeit herausfällt in's Mo— 
derne, wenn ex antife Götterftatuen in moder- 
ner Weife und modernem (an das sieele de 
Louis XIV. erinnernden) Geiſte ſchildert (3. B. 
„im Bade lacht, als ob ex mitempfände, aus 
dunkler Niſche Fed der Marmorfaun. Der 
Fruchtbarkeit Geheimniß zu bedeuten, fteht 
Ceres dort u. dgl.) ; wenn ex fogar feinen ge— 
Ihichtlihen Perſonen modern-gedachte Neden 
in den Mund legt, wenn er 3. B. die Her 
thapriefterin jagen läßt: „Heil, Hertha, dir 
und demem Siegespfade, du weihit den ‘Pflug, 
du lehrſt am Noden, und du füllt die Yade 
mit Leinen; Feldern ſchenkſt du Frucht genug; 
du fährſt, es geht dein Schiff auf einem Rade“ 
u, ſ. w., oder wenn er den Alarich, zum Zug 
nad) Italien entſchloſſen, ſprechen iäͤßt: „Es 
winkt der Lorbeer auf den Aſchenkrügen, er— 
habner als Byzanzıums Hippodrom,“ To 
möchte man faſt glauben, die ſchöne Sünderin 
Oktave habe ihn verleitet, um des glatten 
Reims willen den alten deutſchen Recken De— 
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clamationen in den Mund zu legen, die nur 
zu jehr an das Pathos der alten franzöjiichen 
tragedie und an die Prachtwörter eines Elo- 
dius erinnern. Claſſiſch it diefe Gattung von 
Poeſie nicht. 


Herberts, H. Wilde Ranfen. Gedichte. 
Emden. Verlag von W. Haynel. 1867. 
Kl. 8%. 92 ©. 


Der Titel: „Wilde Nanten“ kann 
entweder durch den Inhalt oder durch die Form 
des Büchleins veranlaßt fein. Was num die 
Form deſſelben, um mit diefer zu beginnen, 
anlangt, fo iſt diefelbe feineswegs eine wilde, 
jondern faft durchgängig ziemlich glatte zu nen= 
nen, wie denn dev Dichter aud) immer wieder 
mit Vorliebe zu dem fünftlichen Sonett zurüd- 
fehrt. Hier iſt aljo jener Titel nicht ange- 
wandt. Auch zeigt fic) der Verfaſſer gar nicht 
jo wild erfinderiſch; ex gibt vielmehr fait im— 
mer befannte Strophen wieder, Mitunter 
wird man aud) durd) die Form an Gedichte 
größerer Männer erinnert; z. B. in dem Ge- 
dichte „Sivene" (©, 29) fällt uns bei der 
Stelle: 

„Sie fang von Lieb’ und Liebesglüd, 

Da war's um mic geihehen“, 
aus dem bekannten Göthe'ſchen Gedichte das 
Wort ein: 

„Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihn, 

Da war’s um ihm geichehn“, 
oder bei dem Liede „Des Frieſen Baterland“ 
mit feiner Stelle: 

„Am Nordjeeftrand, am Nordfeeitrand, 
Da ift des riefen Vaterland“. (©. 65). 
Arndt's „Was ift des Deutjchen Vaterland ?“ 
Hier und da kommen freilich aud) Härten vor; 
oder wen vermöchte es zu gefallen, wenn der 

Didter (©. 66) jagt: 

„Sei mir gegrüßt in deiner Straft, 

Du Friefenjtamm jo ſtramm!“? 

Trotz alledem verdient diefe Gedichtſamm— 
lung ihren Titel: „Wilde Ranfen“ mehr wes 
gen ihres Inhalts, Der Dichter geberdet 
ſich nämlich, ohne irgendwo ein hervorragendes 
dichterijches Talent gejchweige denn Genie zu 
verrathen, ohne Weitered wie ein anderer 
Heine, So klingt es ziemlich wild, wenn er 
(S. 11 ff.) in den drei „Judith“ überſchriebe— 
nen Gedichten eine reizende Hebräerin befingt 
und die Liebe derjelben ſelbſt gegen das nach— 
herige Loos eines Holofernes erfaufen will, 
oder wenn er (9. 18) ruft: 

„Ich dien’ ja dem Schöpfer am beiten, 
Wenn ich in die Augen dir ſeh'.“ 
Sehr wild gar flingt es in einem Sonett an 
Freiligrath (©. 45), wo gejchrieben fteht: 
— — Als er deutiche Löwen beste, 
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Zur deutfchen Tigerjagd fein Meſſer wegte, 

Da mußte er fein Vaterland verlaffen.“ 

Ferner, wenn er „fein Kind“ ermahnt, - fich 

im Wald und bei der munteren Bögelichaar, 

nicht im der Kirche und am Altar, nicht in 

dumpfen Qempelhallen, wo nur der todte 

Slaube ruft, zu erbauen, wenn er bei diefer 

Gelegenheit (©. 59) jagt: 

„Vergiß doch den Zeloten, feinen Eifer, 
Mit dem er Andersdenkende verflucht! 
Bergiß ihn, der mit feinem gift’gen Geifer 
Der Menſchheit Genius zu ſchmuͤtzen ſucht!“ 

Der Inhalt der Herbertichen Gedichte erin- 

nert und noch weit mehr als die Form an 

fremdes Eigentum; jo das Gedicht (S. 23) 

„Wenn junge Seelen Blumen pflüden“ an 

das Geibelfhe „Wo ftill ein Herz von Liebe 

glüht“ und das darauf folgende (S. 24) „Ich 
zieh am frühen Morgen aus“ mit feinem: 
„Doc vor dem allerlegten Haus, 

Da ſprech' ich Leis: Ade!“ 
an ein ähnliches Gedicht von Uhland, wie das 
ſonſt lobenswerthe Gedicht: „Am Dollart“ 
(S. 67), welches von einem ing Meer verſun— 
fenen Dorf und Land redet, an eins der Heine 
fchen Nordfeebilder. 

Am friſcheſten und wohlthuendften Kingen 
und am meiften haben uns gefallen des Verf. 
„Klänge aus der Heimath“ (©. 65 — 78), 
So ift das Gedicht „An das Meer“ ein recht 
originelles, doc) Leider nur zu ſtizzenhaftes: 

„Ein wildphantaftiicher Gedante, 

Bon feiner Logik je beengt ! 

Ein Hymnus ohne Maß und Schranke, 

In feine Regel eingezwängt ! 

Die Wellen braufen und fie dröhnen 

Spondeenartig an den Strand. 

Das ift ein Fluthen, Wogen, Türen, 

Ganz ohne Sinn und ohn Verſtand.“ 

Wir rathen dem Verfaſſer, der allerdings 
etwas poetifche Anlage hat, wenn er es zu 
Heroorragenderem bringen will, jeine Perſön— 
lichkeit mod) mehr zu reinigen und fie uns jo 
fünftleriich intereflanter zu machen; wir vathen 
ihm dann vorzüglich das Göthe'ſche „Maß zu 
halten in allen Dingen“. Denn che man fic) 
über die Regel hinausfegt, muß man gezeigt 
haben, daß man in ihren Schranken Etwas zu 
Ichaffen vermag. Für dies Mal prophezeien 
wir jeinen „Wilden Ranken“, welde er jelbit 
aud „wilde Rangen“ nennt, wenig „Lückhen 
im Gedränge“, wo man fie vergnügt bewill- 
fommmen wird. 

Trommel, Emil, von der Kunft im täg⸗ 
lihen Leben. Ein Streifzug. Bar- 
men. W. Langewieſche's Bud und 
Kunſthandlung. 12 Ser. 

In der Einleitung zuder berühmten „Ae— 
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fthetif des Häflichen“ jagt Nofenkranz umter 
Bezugnahme auf die moralischen und dichteri- 
chen Darftellungen des dunkeln Abgrundes 
des Böfen: Die Hölle fer nicht blos eine 
religiös-ethiſche, ſondern auc eine äfthetiiche, 
da man in ihr, wie inmitten des Uebels und 
des Böfen, jo auch inmitten des Häßlichen 
ftehe, umringt von den Schreden der Unform 
und Mißform, der Gemeinheit und Scheußlich— 
feit, welche im Satanijchen ihren Culminations- 
punft erreiche. Umgekehrt ift aber aud) das 
heitere fonnige Reich der Schönheit — die 
Kunſt ebenfo ein ethiiches wie ein äfthetifches ; 
— dur) das Morgenthor des Schönen dringt 
man in das Land der Crfenntniß und der 
Sittlichfeit, und auf den Höhen des geiftigen 
Lebens ftrahlt in Verklärung die Dreteinigfeit 
des Guten, Wahren und Schönen. — Daß 
deshalb das Kunſtwerk — das jchöne Eben- 
bild der Harmonie einer lauteren Empfindung 
und eines erhabenen Gedanteng — ein wir: 
fungsreihes Mittel zur Erziehung des Men- 
ſchengeſchlechts ift, wird in thesi auch wohl 
faum von dem einfeitigften Spiritualismus be— 
ftritten; — defto häufiger aber find Indiffe- 
venz und fogar offener Widerfpruch, wenn e8 gilt, 
praktiſch — im Haufe und im der Kirche — 
der Bedeutung der Kunft für die Pflege des 
Volkslebens gerecht zu werden. Mit Freuden 
begrüßen wir deshalb ein Büchlein, welches 
— entjtanden aus Vorleſungen, die vor zwei 
Jahren in rheiniſchen Städten gehalten wor- 
den, — „von der Kunft im tägliden 
Leben“ mit eingehender Fachkenntniß und 
warmer Begeifterung ein eindringliches Wort 
redet. Der Berfaffer, wenn wir nicht irren, 
ein Sohn des Malers und Kupferftechers Carl 
Ludwig Frommel — des Vorgängers Leſſings 
in der Oaleriedivection zu Karlsruhe — ein 
Bruder des in der Blüthe feiner Jahre geftor- 
benen talentvo len Malers Dtto Trommel, — 
ift, wie mande feine Bemerkung dieſes Eſſays 
zeigt, ein tüchtiger Kunftfenner, von der Noth- 
wendigfeit folder Kenntniß aber auch jo durch— 
drungen, daß er für jeden jüngeren Theologen 
einen Curſus wenigſtens der Kicchenbaufunft und 
Kirchenmuſik als durchaus unerläßlich erachtet, 
und ein jolches Collegium als obligatoriſch vor- 
jchreiben möchte. ine fachkundige Hand ift 
e8, welche in den 3 Abtheilungen des Kleinen 
Büchleins und zeigt, wie die Kunft in das 
Bolfsleben tief eingedrungen — wie fie fi) 
hier als wohlhätige oder verderbliche Macht 
erweife, — und was gefchehen müffe, um 
mehr und mehr eine das Volk erziehende und 
veredelnde Kunſt heraufzuführen, — Allerdings 
ift es nur ein Streifzug der vom theologischen 
Gebiet, vom Standpunkt des Geiſtlichen und 
Seeljorgers in das Reich der Kunft unternoms 
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men wird, aber ein Streifzug, der — wenn 
auch nur flüchtig — faſt alle Hauptpunfte be 
rührt, und grade dadurd) anregend wirkt, daß 
der Wunsch, diefen oder jenen Gedanken weiter 
zu verfolgen, hier und dort auch wohl eine ge— 
wagte Behauptung zu widerlegen, in dem Le— 
ſer erwedt wird. — In der Polemik gegen 
die Schlechte und entjittlichende Kunft tritt 
mehrfach eine ungevechtfertigte Unterichägung 
der Leiltungen der modernen franzöfiichen Ma— 
fevei, die fi) der religiöſen Bilder von 
Ingres, Flandrin, Delarode u. A. mit Recht 
rühmen darf, hervor; — in diefer Hinficht er— 
innert die Heine Schrift mehrfach an die Po- 
radorien der vor 10 Jahren erichtenenen Bro— 
Ichüre von W. Ranke über „die Verirrungen 
der chriſtlichen Kunſt;“ — diefelben Gedanken 
über die Bermengung des Chriftlichen und 
Heidnifchen, über das Verwerfliche des Nackten 
in der Kunft ꝛc. fehren auc hier wieder; — 
in dem pofitiven — namentlih dem mufifali- 
chen Theile ift dagegen der Einfluß der auch 
im DBorwort eitirten culturpolitiichen Aufſätze 
Riehl's unverkennbar. Wenn es übrigens 
fcheinen möchte, als ob der Eifer des Berfaf- 
ſers gegen die Brochüren-Litteratur und die 
populärswifjenichaftlihen Borträge — welche 
„verhinderten, daß fein Menſch mehr ein tüch— 
tiges Werk ftudiren noch fchreiben möge," — 
ihn felbft und ſein vorliegendes Schriftchen 
treffen könnte, jo muß man um jo mehr wüns 
ſchen, daß er durch eingehendere Behandlung 
dejjelben Gegenftandes in einem größeren Wert 
den Gegenbeweis liefere, und diefer Streifzug 
nur die Recognoscirung für eine vollftändige 
wiſſenſchaftliche Expedition geweſen möge. 
ER 


Conze, U., die Familie des Auguſtus. 
Ein Relief in St. Vitale zu Ravenna. 
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Mit 2 Photographien. Halle, Waifen- 
haus. 1867. 4°, 


Einer unjerer beveutendften Archäologen 
begrüßt mit dieſer eleganten Feſtſchrift den 
Halleihen Phrlologencongreß. Ex behandelt 2 
Stücke eines Nelief8 aus der Zeit des Augu— 
ftus, das fi im Durchgange von der Kicche 
St. Vitale in Navenna zur Sakriſtei findet. 
Die Figuren des einen größern Stüdes find 
recht gut erhalten bis auf die Verlegungen, die 
man den Gefichtern beigebracht hat. Frühere 
Abbildungen werden als wertlos nachgewieſen, 
auch die alten Erklärungen von Paſſeri gehen 
offenbar fehl, namentlich in fofern fie die Grenze 
des Erklärbaren oft überjchreiten. Die rechts 
jtehende Figur wird ohne Zweifel richtig als 
Auguftus gedeutet, dann folgt Livia, ideal ge- 
halten, durch einen Eros über das Menſchliche 
erhoben. Auf Livia folgt wohl erkennbar ihr 
Sohn Tiberius, dann M. Vipſanius Agrippa, 
wie fi) Herrn Couze nach wiederholten Ver- 
gleihungen unzweifelhaft ergeben hat. Kine 
ſehr verjtümmelte figende weibliche Figur am 
ande des Bruchitüds entzieht fich der Deutung. 
Dod mag es die Julia jein. In Bezug auf das 
Entſtehungsjahr des Reliefs ift nur Har, daß es 
vor 27 a Chr. nicht entjtanden jein fan. Das 
andere Stüd des Nelief8 zeigt in der Mitte 
einen Stier, der geſchmückt zum Opfer geführt 
wird, geleitet von 6 Männern. Die Stüde 
laffen ſich als zu einem längeren Relief gehö- 
vig erfennen, doch paſſen fie nicht unmittelbar 
zulammen, Wegen der ſpecielleren Vermu— 
thungen verweilen wir auf das Werk jelbit. 
Bon ven Photographien it beſonders die erſte 
trefflich gelungen und gibt einen wohlthuenden 
Eindrud von diefem Meberbleibjel entwidelter 
Kunſt. 


Im. Kurze Anzeigen und Gharakterifiiken 
aus der neuellen Siterakur. 


Das Nene Teftament unjeres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti. Nevidirte Ausgabe. 
Halle, Canſteinſche B. A. 15 ſgr. 

Das Refultat der Arbeiteneiner aus bedeuten- 
den Theologen aller Länder niedergefetsten Commij- 
fton, welche die Aufgabe hat, einen einheitlichen 
Bibeltert zur Ausbreitung der heiligen Schrift für 
Bibelgejellichaften Herzuftellen. Die Aenderungen 
des Iuth. Textes find felten und ſehr vorfichtig 
ausgeführt. 


Die Bibel oder die heilige Schrift A. u. N. 
Ts., Doctor Martin Luthers Ueberfegung nad) 

“ Doctor Joh. Fr. v. Meyer nochmals aus dem 
Grundterte berichtigt von Dr. Rudolf Stier. 3. 
Auflage. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1 
thl. 10 jgr. 

Wohlfeile Ausgabe dieſes Schätbaren Werkes; 
es wird davon eine Ausgabe zu 1 the. 10 far. 
und eine feinere zu 2 thr, 10 ſgr. angekündigt, 
(letstere fein gebunden 3 thlr. 20 jgr. mit weißem 
Papier zum Zwed einer Hauschronik verjehen, 
ſoll fich zu Geſchenken eignen). 


Ewald, Heinrich, die Propheten des 
Mlten Bundes, 1. Bd. Jeſaia mit den 
übrigen ältern Propheten. 2. verm. und verb, Aufl. 
Göttingen. Bandenhoed und Ruprecht. 2 th. 
12 jgr. 

Ewalds Leiftungen und Standpunkt find be— 
fannt; eines feiner Hauptwerke erſcheint hier in 
2. Auflage, wie er jelbft jagt, weſentlich uuverän— 
dert, doch verbejfert. 


Keil, Carl Friedr., u. Frz. Deligfch, 
Biblifcher Commentar überdas A. T. 
4. Theil, Poetiſche Bücher. 1. Band: Die 
Pjalmen von Delitih. Neue Ausarbeitung. 
2. Hälfte, Palm 91—150. Leipzig, Dörffling 
und Franke, 4 thlr. 15 ſgr. 

Die 2. Hälfte des kürzlich angezeigten Werkes 
beftätigt das Urtheil über die exfte, 


Das Buch Hiob und die falomonifchen 
Schriften. Bibl. krit. Studien. Wien, 
Hilberg. 9 far, 

Eine recht anerfennenswerthe, gut gefchriebene 
Studie, wohl von einem jüdifchen Gelehrten. Die 
Kritik neigt fich zu den modernen Anschauungen, 
ift aber nicht unbefonnen und frivol. Am 
meiften hat uns das über das Buch Hiob gejagte 
angeſprochen. 


Hengſtenberg, E. W., die Weiſſagungen 
des Propheten Ezechiel für ſolche, die in 
der Schrift forjchen, erläutert. 1, Theil. Ber- 
lin, Schlawig. 1 thlr. 10 jar. 

Diefer Theil enthält die Erklärung der erften 
24 Capitel nebft einer Beilage: die Cherubim. Der 
Commentar ift nicht bloß für Geiftliche, ſondern 
auch für gebildete Laien beftimmt, er gewährt in 
fortlaufender Darftellung ein anſchauliches Total- 
bild von dev Wirkſamkeit Ezechiels und zeigt anr 
dieſer prophetiſchen Hauptfigur zugleich das Weſen 
des Prophetenthums überhaupt auf, 

Das alte Teftament nad) Dr, M. Luthers 
Ueberſetzung mit Einfeitung und  erflärenden 
Anmerkungen. Herausgegeben duch D. dv. 
Gerlad. 3 Bd. 5. Aufl, 3. Abdruck. 
Berlin, Schlawitz. 20 ſgr. 

Wir wollen Hierdurch dies vorzügliche Bibel- 
werf allen Gebildeten empfehlen. Für diejenigen, 
denen e8 noch unbefannt fein ſollte, genüge die 
Bemerkung, daß es fid) in bejonderen Grade zur 
eurjorifchen Lectüre der heiligen Schrift eignet, und 
durchweg auf wiſſenſchaftlichem Grumde und jorg- 
fältigem Studium ruht. 
Bengels, Dr, Job. Alb., Auslegung 

des N. Ts,, oder Heiner Onomon, Ein Aus- 
zug aus dem größeren Werke deutſcher Ausgabe 
von C. F. Werner. Baſel und Ludwigsluſt, 
Riehm. 2thl. 

Ein kurzer, trefflicher Auszug der Bengelſchen 
Schriftauslegung, gleich unter den Text geordnet, 
einfältigen, nad) Belehrung ftrebenden Bibellejern 
jehr zu empfehlen. 

Thierfch, Dr. H. W. J., die Bergpre: 
digt Christi und ihre Bedeutung für die Ge- 
genwart. Meditationen. Baſel, Schneider. 
18 jgr. 

Gedankenreich und tief, in gläubig chriſtlichem 
Geifte. 

Ofterzee, Dr. J. I. van, das Johannes: 
evangelinm. Bier Borträge. 10 Bogen 
gr. 8. Gütersloh, Bertelsmann, 20 jgr. 

Gründliche, allgemein verftändliche Vertheidi— 
gung des vierten Evangeliums gegen feine neueren 
Beitreiter, : 


Volkmar, Dr. G., Moje Prophetie und Himmel⸗ 
fahrt. Eine Quelle für das N. T, zum erften 
Male deutjch herausgegeben. Leipzig, Fues. 1 thlr, 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen der neueften Literatur. 


Die Herausgabe des Kommentar und die kri— 
tiſchen Unterfuhungen über die beiden Apofrypha, 
die von feiner jo eminenten Bedeutung find, neh— 
men wir dankbar ar. Die Reſultate in Bezug 
auf die Kritif des N. T. ftehen, wie die meiften 
diejer kritiſchen Schule, auf ſehr Schwachen Füßen, 


Hofiteede de Groot, Bafilides am Aus- 
gange des apoſtoliſchen Zeitafters als erfter Zeuge 
für Alter und Autorität der neuteſtamentaliſchen 
Schriften, insbejondere des Johannesevangeliums. 


Leipzig, 1865. Hinrichs. 
Gründliche, im höchſten Grade überzeugende 
Arbeit. 


Mücke, Lie, Theol., A., die Dogmatik 
des 19. Jahrh. im ihrem inneren Fluſſe 
und im Zujammenhange mit der allgemeinen 
theol., philoj. und literar, Entwicklung dejjelben. 
Gotha, Perthes. 2 thr, 

Eine fleißige uud gute, wenn auch nicht über 

‚all zutreffende Weberficht über den dogmatijchen 

Stoff des 19, Jahrhunderts, mit manchen treffen» 

den Bemerkungen und richtigen Uxtheilen. Der 

Berf. premirt die ſpeculative Manier ftark, ift aber 

fichtfich bemüht, mit Gewiffenhaftigfeit den Indi— 

viduen und Richtungen Gerechtigkeit mwiderfahren 
zu lafjen. 


Schwane, Dr. Joſ., Doamengefchichte 
der patrijt. Zeit 325—787 n. Chrifti, 2. 
Lief. Chriftologie und Anthropologie enthaltend, 
Münfter, Theifjing. 2 the. 

Gute Meberfiht über die dogmengefchichtliche 

Entwicelung von orthodor-fatholiichem Standpunkte 

aus, ohne neue Reſultate. 


Slorentini, P. Teodoſius, Leben der 
Heiligen Gottes, 4 Theile. Züri, Wörl. 
3 thl. 2 jgr. 


Auf jeden Tag des Jahres eine SHeiligenle- 
gende, in ganz römiſch-katholiſchem Geifte, für das 
Volk bearbeitet. Für die Maſſe des Gegebenen jehr 


billig. 
Schmidt, Dr. ©, Lebr., Juſtus Moni: 
us, der Neformator Thüringens. 


Nah archival. und andern gleichzeitigen Quellen. 
1. Band. Gotha, Perthes. 1 thlr. 10 jgr. 

Eine höchft wichtige und dankenswerthe Mo— 

nographie über ein Gebiet der Neformationsge- 


— das verhältnißmäßig noch wenig bearbei— 
tet iſt. 


Thomaſius, Dr. G., das Wiedererwa— 
chen des evangel. Lebens in der lu— 
theriſchen Kirche Baierns. Ein Stück 
ſüddeutſcher Kirchengeſchichte. 1800—1840. Er- 
langen, Deichert. üſthlr. 6 ſgr. 

Eine treffliche Monographie in kirchlich-luthe— 
riſchem Geiſte über eine jedes Chriſtenherz mit 
wunderbarem Reiz anziehende Zeit, die Zeit des 
Wiedererwachens aus langem Schlafe des Un— 
glaubens. 


Strack, Karl, Bilder aus der Reforma— 


tionsgeſchichte. 5. Bd. Blicke in die ka— 
tholiſche Kirche. Leipzig, Schlicke. 28 ngr. 


Die Nothwendigkeit der Reformation aus den 
Zuſtänden der römiſchen Kirche nachgewieſen, nicht 
blos aus der Reformationszeit ſelbſt, ſondern auch 
aus ſpätern Perioden. 


Schmid, Prof. H., der Kampf der In: 
therifchen Kirche um Luthers Lehre vom 
Abendmahl im Neformationgzeitalter. Leipzig, 
Hinrichs. 

Werthvolle, auf gründlicher Detailforſchung 

— quellenmäßige Darſtellung in lutheriſchem 

eiſte. 


Heppe, Dr. H. Geſchichte der evangel. 
Kirche in Cleve-Mark und der Pro— 
vinz Weſtphalen. Iſerlohn, Bädeker. 2 
thl. 10 ſgr. 

Ein reiches hiſtoriſches Material bietend, in— 
tereſſante Arbeit. 


Plochmann, Richard, M. Joh. Adam 
Leonhard Briz, evangel. Pfarrer in Markt— 
breit von 1701 — 1753. Ein Lebensbild, zugl. 
ein Beitrag zur Geſchichte des Proteftantismus 
in Franken. Erlangen, Deichert. 

Lebensbefchreibung eines Zeugen Chrifti, der 
den Verfall der Kirche im 18. Jahrhundert mit 
erlebte, ohne feine finfende Fahne zur verlaffen. 


Bon fompetenter Hand in kirchlichem Geifte ge— 
ichrieben, 


Xedderhofe, Kari Friedrich, Altes und 
Neues aus dem Schoß chriftlicher 
Biographen. Baſel, Spittfer. 15 ſgr. 

Die Lebensbeſchreibungen des Hrn. v. Canſtein, 
der Anna Nitſchmann, des Herrn von Moſer, 
des Pfarrers Chriſtoph Läß von Dudelsheim und 
des Paſtor Ludwig Harms in Hermannsburg, in 

24 es: einfacher aber lebendiger und anregender 
eife. 


Klaiber, Dr. Evangelifche Volfsbiblio: 
thef, Neue wohlfeile Ausg. à Lief. 15 ngr. 
Stuttgart, Conradi 1868, 

Neue jeher billige Ausgabe dieſes geſchätzten 
Werkes, das Lebensbejchreibungen der Neformatorent, 
mit Auszügen aus ihren Schriften enthält. Die 
Herausgeber find befannte Namen, lauter gläubige 
Theologen, 


Nomberg, Dr., die Lehre Luthers von 
der heiligen Schrift in ihrem Zufammen- 
hange dargeftellt. Wittenberg, Herroſe. 

Eine gründliche und gediegene Unterfuchung, 
welche die Lehre Luthers in drei Abjchnitten 1) 
Schrift und Wort Gottes. 2) Schrift und Ca— 
von. 3) Inſpiration abhandelt, 


Füller, J. L. das alte Teſtament, dem 
Zweifel und Anftoß gegenüber. Gekrönte Preis— 
ſchrift. Baſel, Bahnmaier. 8 ſgr. 

Rechtfertigung des alten Teſtaments vom 

Standpunkte des neuen. Darlegung des inneren 

Zuſammenhangs zwiſchen beiden. Den Unglauben 

wird das Büchlein unbefriedigt laſſeu, Hingegen iſt 

es wohl geeignet, die Hauptanftöße, die manche 

Chriften an dem A. T. nehmen, zır befeitigen, 
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Fricke, H., Die Sinfpiration der Schrif- 
ten de8 Alten und Neuen Teftamentes. Eine 
Polemik gegen Heren Profejfor Dr. Philippi in 
Roſtock. Halle, Hendel. 

Der Berf. vertheidigt die wörtliche Inſpirati⸗ 
on, die er aber beim N. T. auf die Homologu— 
mena beſchränkt. Die Antilegomena will er aus 
der Bibel entfernt wiſſen. Wiſſenſchaftliche Be— 
deutung können wir dem Schriftchen nicht zugeſtehen. 


Düſterdiek, Dr. Friedr.,, Apologetiſche 
Beiträge. 2. Beitrag: die gottſeligen Ge— 
heimniſſe 1) Gott und ſeine Schöpfung, 2) der 
Menſch und jeine Sünde. Göttingen, Banden- 
hoed und Ruprecht. 16 jgr. 

Treffliche, Ipeculativ-apologetijche Erörterungen 
gegen die profane Neologie, in kirchlich-gläubigem 
Geiſte. 

Harleß, Dr. Adolf von, Das Verhält— 
niß des Chriſtenthums zu den Cuitur—⸗ 
und Lebensfragen der Gegenwart. 
2. verm. Aufl. Erlangen, Deichert. 

Sammlung kleinerer Abhandlungen über die 
Stellung eines luth. Chriſtenmenſchen zu den Cul— 
tur⸗ und Staatsfragen der Zeit, in freiſinnig lu— 
ther. Geiſte. 


Huhn, A. F., Gelegentliche Vorträge. 
Reval, Kluge. 20 jgr. 

Wie es ſcheint, Vorträge auf Paftoralfonfe- 
renzen, oder vor einem jehr gebildeten Publikum. 
Geiſtreich und tief, im Eirchlic) = gläubigem Geifte. 
Hervorheben möchten wir den geiftollen Vortrag 
über die Höllenfahrt Ehrifti. 


Keferftein, Fr, Die Kindertaufe und 
die Kirchenzucht. Die Schriftmäßigteit 
derjelben im der evangel. Kicche gegen die Bap- 
tiſten nachgewieſen. Gütersloh, Bertelsmann. 
10 jgr. 

Schriftgemäße, Klare Darlegung dev Lehre den 

Baptiften gegenüber. Sehr anpfehlenswerth. 


Fifcher, U, Die rechte Lehre von der 
Taufe. Neuhaldensieben, Eyraud. 
Populäre Darftellung auf Grund von Titus 
3, 5—8 in lutheriſchem Geifte, gegen die Bapti- 
ften gerichtet. 


Andrei, D,, Der Proteftantenverein 
nad jeinen Grundlagen und Tendenzen un— 
terjucht und befeuchtet. Nebft Aufjäten verwand- 
ten Inhalts von Prof. Koopmann in Heidelberg 
und Paſtor Genzken in Schwarzenbed. Giüters- 
loh, Bertelsmann. 16 ſgr. 

Mit Freimuth und Schärfe werden die Agita- 
tionen des Proteftantenvereins und feiner Helfers- 
heffer namentlih im Baden beleuchtet und ihre 
Berderblichfeit und ihr unberechtigtes Gebahren von 
kirchlich gläubigem Standpunkte nachgewieſen. 


Neinfe, Dr. L., Der Proteſtantismus 
im Orient. Dünfter, Niemaun. 12 far. 
Berjuc einer Beweisführung daß der Prote- 
ftantismus im Drient feine Zukunft habe, nebft 
Beurtheilung der Miffton und ihrer Arbeiten, 
borgeblich partheilos, in Wahrheit eine Partheifchrift, 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


die aus fehr trüben Quellen ſchöpft, und längſt 
Widerlegtes bringt; aber auch von folchen Geg- 
nern ift immerhin zu lernen. Die Hiftorifchen That- 
jachen find vielfach interejlant; die gegen den 
Pfr. Andreä gerichtete Vorrede plebejiſch. 


Kunftmann, Dr. Fr., Grundzüge eines 


vergleichenden SKirchenrechts ver 
ehriftlichen Confeſſionen. Münden, 
Kaifer. 1 thle, 10 jgr. 


Ein kurzer, aber volfftändiger Ueberblick über 
die kirchenrechtlichen Geftaltungen im den verſchie— 
denen Ländern und Confejfionen, rein objectiv ge- 
ſchichtlich, sine ira et studio: darum ſehr brauchbar, 
die Quellen find überall genau citirt, 


Ans der Intherifchen Kirche der neu: 
Tl Lande, Erlangen, Deichert. 
1 gr. 

Klage über das gekränkte Recht der lutheriſchen 
Kirche zunächſt in Hannover, und Wahrung diejes 
Rechts. Die Quellen, aus denen der Berf, ſchöpft, 
find vielfach ſehr trübe, 


Fabri, Dr. Fr., Kirchenpolitifche Fra: 
gen der Gegenwart. 3, Ausg. Die po- 
Titifche Lage und die Zukunft der evangelifchen 
Kirche in Deutjchland. Die Unions- und Ber- 
fajjungsfrage. Gotha, Perthes, 20 jgr. 

Diefe 3. Auflage ift durch apologetiiche und 
polemifche Erpectorationen des Verf, erweitert, in 

Bezug auf den Standpunkt (gläubig unirt) un— 

verändert. 

Tuer, ©., Frhr. von, Ueber den Ge: 
meindegefang der evangel. Kirche. Leipzig, 
Breitfopf u. Härtel. 10 ſgr. 

Rechtfertigung und Vertheidigung des rhythmi⸗ 
ſchen Chovals gegen feine Widerfadher von kompe— 

tentefter Seite. 4 


Theologiiches Univerfallericon zum 
Handgebraudhe für Geiftlihe und gebildete 
Nichttheologen. 30 Lief. A 5 ng. 1 Lie. 


1868, Elberfeld, Friederichs. 
Ein ſehr kurz gefaßtes Reallexicon über die 
geſammte Theologie, in ſeiner Kürze allerdings nur 
die allerunentbehrlichſten Notizen gebend und dieſe 
noch unbefriedigend; alſo höchſtens zu einer 
erſten alleroberflächlichſten Orientirung taugend. 
Die Verf. verſprechen ſich rein objectiv zu halten; 
wo ihr theologiſcher Standpunkt zu Tage tritt, iſt 
es etwa der des Proteſtantenvereins. u 


Stoch, Ehriftian, Homiletifches Neal: 
lericon. St. Louis, Volfening. Leipz. Naus 
mann. In Lief. à 15 jgr. 

Neue Ausgabe diefes alten trefflichen Buchs, 
welches mit allen neueren an NReichhaltigkeit des 
Stoffs und Brauchbarfeit ſich mefjen kann, in 
Lchriftficher Neife und Nüchternheit fie übertrifft. 
Paftoral:Blatt für die — 

Kirche; herausgegeben von E. Ohly. 3. 
Jahrg. 1867. (Alle 14 Tage 1 Bogen.) 1thl. 
20 jar. un Bi 

In Verbindung mit namhaften Theologen 


der neueften Literatur. 


und Juriſten gläubig unirter Richtung, gut redie 
Hirt. Inhalt: Auffäge über brennende Fragen pa— 
ſtoralen Lebens und Rechts, Notizen, Kritiken. In— 
terefjant und empfehlenswerth. 


Hiülfsbüchlein für die Miffionsarbeit in den 
heimathl. Gemeinden. Breslau, Morgenftern. 
12 ngr. 

Recht brauchbare Winfe für Einrichtung und 

Belebung von Mifftonsftunden und Feſten, An— 

gabe der Literatur 2c. 


Arndt, Ferd., Sch lebe und ihr follt 
auch leben! Predigten über die Sonn- und 
Fefttags-Epifteln. 1. Theil. Neu-Ruppin, Oeh— 
migfe. 20 ſgr. 

Einfache, gläubige, textgemäße Predigten, 
welche namentlich die einzelnen Lebensverhäftniffe 
in das Licht des Wortes Gottes ftellen. 


Brandt, Eh. M: 9, und G. K. Hor⸗ 
nung, Leſe-Leichen. Betrachtungen und 
Gebete zum Vorleſen bei Begräbniſſen und zur 
häuslichen Erbauung. 2. Aufl, Nürnberg, 
Raw'ſche Buchhandlung. 1 the, 6 ſgr. 

Meift ältere überarbeitete Betrachtungen und 
Gebete, nicht im Zeitgefchmad, aber ernſt und ein- 
dringlih. Nicht minder für Geiftliche wie für 
häusliche Erbauung brauchbar. 


Müller, Heinrich, Das Leiden unferes 
Herren und Heilandes Jeſu Ebhrifti. 
Neun Predigten. Nach der Erfurter Ausgabe 
vom Jahre 1739 aufs Neue edirt dv. A. Hart— 
mann. Nürnberg. Raw. 10 gr. 

Unverfürzter und unveränderter Abdruck der 

Predigten mit ihrem bibliſch-alterthümlichen Duft, 

Die Orthographie ift den gegenwärtigen allgemein 

(?) geltenden Regeln angepaßt. 


Nippold, Fr, Aus Gethſemane. Drei 
Predigten gehalten im Univerfitätsgottesdienft zu 
Heidelberg. Elberfeld, Friderichs. 

Der Berfaffer will durch die gut disponirten 
ER Zeugniß ablegen für feine Gläubigfeit. 
Wir bezeugen gerne, daß die Predigten dofumenti- 
ven, ihr Verf. gehöre der „Rechten“ des Proteſtan— 
tenvereing an. Neben manchem Erwedlichen fin- 
det fih auch Gejchrobenes und Phraſenhaftes in 
denſelben. 


Geißler, M., Zweihundert Predigtent— 
würfe nebſt einer Anleitung zum 
Predigtausarbeiten. 2. Aufl. Hamb. 
Oncken. 1 thl. ; 

Predigtentwwürfe und Gedanfen zum Ausarbei— 
tung von Predigten, als Hülfsmittel für folche, 
die dergleichen Unterſtützung bedürfen, in gläubigem 

Sinne, ohne rechte dogmatiiche Schärfe. Der Verf. 

ſcheint Baptift zu fein, wenigſtens ift die Lehre 

von den Saframenten mehr als mager ausgefallen. 

Bed, Dr. 3. T., Chriftliche Reden. 

weite Samml., zweite Aufl. der neuen Folge 
viftlicher Neben nebft Caſualreden. Stuttgart, 
Steintopf. 26 ngr. 

Gleich trefflich nad) Form (?) und Inhalt, tief 
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gedacht und erbaulich ausgeführt; der Name chrift 
lich fteht nicht nur auf dem Titel, . 


Bombard, Dr. ©. Ehr,, Predigten an 


Sonn-, Felt: und Feiertagen, Mit 
dem Bildniß des Baf. 2 Bde. 2. Auflage. 


Augsburg, Jeniſch und Stage. 1866. 3 thlr. 
12 fgr. 


— Predigt am heil, Charfreitage, 
1866. Ebendaſ. 2Ys jar. 


— Predigt am Sylveſterabend. 
1866. Ebendaſ. 22 jgr. 

Geſalbte Zeugniffe des befannten und begab- 

ten Predigers, tief, erbaulich, eindringlich, in ſchö— 

ner Einfachheit die evang. Wahrheit verfündigend. 


Poſtille, Fleine, über die Evangelien des Kir 
chenjahrs nach dem ſächſiſchen Kirchenbuche. Zum 
Borlefen in Betftunden und Hausandachten. 
Leipz. Naumanır. 1 th. 6 jar. 

Gute, Eräftige, Kunze Anfprachen in kirchlich-gläu— 

bigem (lutheriſchem) Geifte. Empfehlenswerth. 


Spurgeon, Zwei Gajtpredigten in Ham: 
burg. Aus dem Engl. über, Hamb., On— 
den. 3 ngr. 

In des Derfs. befannter, lebendiger und er— 
greifender Weiſe; zur Einweihung der Mijftiong- 
kapelle der Baptiften in Hamburg gehaltene Con— 
ferenzpredigten. 


Bengel, Dr. J. U,, Schriftgedanfen, 
nebjt feinen geiftlichen Liedern nnd 
einem Furzen Lebensabrif. Stuttgart, 
Lieſching. 16 ngr. 

Ein hübſch ausgeftattetes, erbauliches Büch— 
fein, das fi) zu einem Weihnachtsgeſchenk fehr eig. 
net. Einzelne Kerngedanten des großen Schriftfor- 
ſchers nebft feinen faft ganz vergefjenen, aber auch 
allerdings nicht ſehr bedeutenden Liedern: 


Kerften, E,, Eine Predigt mit andern 
Lippen, Etwas zum Nachdenten über die 
höchften Intereſſen der Menjchheit bis zu ihrer 
Endentwidelung oder Vollendung. Breslau, 
Mälzer. 5 gr. 

Unter diefem pretiöfen Titel erhalten wir ei— 
men neuen Verſuch, den Begriff der ewigen Ber 
dammmiß dahin abzuſchwächen, daß nur eine lange 
Strafzeit, die aber ihr Ende erreicht, davon übrig 
bfeibt, Aus der Schrift, aber im Namen der 
Bernunft. Er dürfte ebenfowenig gelungen fein, 
als feine Vorgänger. 


Landshut, L. M., Vollftändiges Ge: 
bet: und Andachtsbuch zum Gebrauche 
bei Kranken, Sterbenden, und Leichenbeſtattun— 
gen, ſowie beim -Bejuchen der Gräber von Ber: 
wandten und Lieben. Berlin, 1867. Kohn. 
1 thle. 

Sammlung der oxrthodoren jüdischen Gebete, 
der religiöfen Borjchriften und Gebräuche bei Krant- 
fen, Sterbenden und Todten. 


Glaubensöl, gefanmelt aus den Schriften Hrifts 
licher Zeugen. Stuttg. Schober, 21 far. 
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Eine Sammlung von Frauenhand zur Pri— 
vaterbauung, in gläubigem Geiſte, ohne alle con: 
feffionelle Beftimmtheit. 


Hansfreund, Der chriftliche. Vom Verf. 
der Schriften: Der reine und unbefledte Got- 


tesdienft. — Chriftenthum und Pofttinismus, 
Aus dem Franzöſ. überſetzt. Hamburg, Onden, 
18 far. 

Gutgefchriebene, Kleine, moralifhe Eſſays 
in gläubigem Geifte. Empfehlenswerth. 
Unterwegs. Biblifches Vademecum für Rei— 

Iae 2. Stereotypauflage. Baſel, Niehm. 
8 Jar. 


Kurze Andachten aus Bibelverjen und guten 
Liedern zufammengeftellt, und die Hauptlehren des 
Evangeliums nad) einander bejprechend, für alle 
Tage eines Monats. Schön ausgeftattet. Auf 
Reifen wohl zu brauchen. 

Zangbein, Dr. B. A., Tägliche Erqni: 
ckung aus dem Heilsbrunnen. Ein 
Handbuch zur gemeinjamen Hausandacht ad) 
der Drdnung des Kirchenjahrs. Zweite verm. 
und verb. Ausgabe. Leipzig und Dresden, Nau- 
mann, 1866. 1% thle. 

Ein treffliches, alle Eigenschaften eines zu 
Hausandachten bejtimmtern Buches in fich vereini— 
gendes Werk. Klarheit, Wärme, reine Lehre, vers 
ftändfiche Schriftausfegung, pafjende Anordnung, 
edler Styl und die nöthige Kürze. 


Meyer, Ad., Gebetbüchlein für unfere 
Kinder in Schule und Haus. Leipz. u. Dres- 
den, Naumann. 5 far. 

‚Einfache, herzliche Gebete in gläubig-kirchlichem 
Geifte, beftehend in gutgewählten Liederverſen und 
kurzen Gebeten. 

Sofephfon, L., Brofamen fir theuere und 
wohlfeile Zeit. 1. Samml. 4. Aufl. Stuttgart, 
Steinfopf. 18 ſgr. 

Diefe durch Tiefe und Geiftesreichthum bei 
der ſchönſten Einfalt ausgezeichneten Erzählungen 
find chriftlichen Leſern längſt befannt und will- 
fommen. 


Nocholl, N., Ehriftophorus. Altes und 
Neues aus Wald und Haide. 2 Bde. Han— 
nover, Meyer. 3 thle. 


Friſche und finnige Betrachtungen und Er- 
zählungen in kirchlich-lütheriſchem Geifte aus der 
Legende, der Biographie und dem Volksleben gefam- 
melt. Tief erbaulich und auch geſchichtlich werth— 
voll, Zu bedauern ift, daß die Angabe der Quel- 
len fehlt. Schr zu empfehlen. 


Gedenk- u, Feftbüchlein, evangelifches. 
2, Auflage. 1. Heft. Nürnberg. Raw'ſche 
Buchhandlung. 

Enthält einen reichen Schatz von Liedern, 
Gebeten und Betrachtungen für den Gedähtnißtag 
der Augsburgiſchen Confeſſion, das Neformations- 
feft und amdere Gedenktage der evangel.-luther, 
Kirche. 


Göring, Ehr., Katechismus der Augs— 
burgifchen Confeſſion und der confejfio- 


Kurze Anzeigen und Charafteriftiten. 


nellen Unterfcheidungsfehren. 

Rawſche Buchh. 24 far. 

Gründliche Darlegung und Vertheidigung der 
evangeliſchen Lehre nebft fcharfer Kritif und Wider: 
legung der römischen Lehre. Necht inftructiv. Eine 
zwedmäßige Anordnung und Gruppirumg, des 
Stoffes würde den Gebrauch jehr erleichtern, 


Hornung, Ch. K, Kleines Gebetbuch 
für Gefunde und Kranke. 12. Aufl. Nürnb. 
1866. Nam. 4 jgr. 

Kernige, einfältige Gebete, Lieder und Lebens— 
regeln. 


Evangel. Kindergefangbuch, eine Samm- 
fung Lieder für Sonntagsſchulen. 2 Auflage. 
Bajel, Riehm. 8 jgr. 

Gute Sammlung zweiftimmiggejetster, für Kin- 
der paffender Lieder; meiſt rhythmiſch, doc nicht 
überall ftreng durchgeführt. 


Goelln, D., Weihnachtsfreude. Eine 
Sammlung unferer ſchönſten Weihnachtslieder. 
Breslau, Selbftverlag. Zu beziehen durch die 
Agentur des Rauhen Haufes zu Hamburg. 
1! jgr. 

Das Büchlein enthält 22 Weihnachtslieder mit 

Melodien im Kirchen- und Volkston. Es verdient 

weite Berbreitung, zumal der Ertrag für arme 

Kinder beftimmt iſt. 25 Exempl. koſten bei direk— 

ter portofreier Beftellung 1 thlr. 100. Exemplare 

3 thle. 


Siwerenborg, Imm., Himmlifhe Ge 
beimniffe, welche in der heil. Schrift oder in 
dent Worte des Herrn enthalten und nun enthüllt 
find. Aus dem Latein. über). 8, Bd. Bafel u. Lud⸗ 
wigsburg, Niehm. - 


Schubert, Joh., Zeugniſſe der Wahr: 
In Briefen und Gedichten. Ebendaſ. 
16 far. 


Zwei Schriften aus dev Gemeinde des neuen 
Serufalems. Die erfte eine aufs Volk beredinete 
Ausg, der Schriften ihres Propheten, die der be- 
fannte Prof. Tafel angefangen. Die 2. Schrift 
Briefe und Gedichte eines verftorbenen Fabrikar— 
beiters in Defterreih enthaltend, Die zwar bon 
großem Eifer, aber weniger von Verftändnif der 
Heilswahrheit und von wirklichem Talente zeugen, 
und nur für Gleichgeſinnte genießbar find. 
Gidemann, Dr. M. Schs Predigten im Le— 

opoldftädter Tempel zu Wien gehalten. Wien, 
Gerolds Sohn. 16 nar. 

Aechtjüdiſche, mit hebr. Citaten gefpidte Pre: 
digten im Geifte eines aufgeffärten Judenthums, 
vationalift. Moral in ſchwungreicher Phrafe, mit 
höchft eigenthümlicher Anwendung des Bibeltertes. 


Nürnberg. 


Eurtius, Ernst, Sriechifche Geſchichte. 
3. Bd. bis zum Ende der Selbftftändigfeit Grie- 
chenlands. Berlin, Weidmann. 1 thlr. 20 for, 

Der Schluß des treffliches Werkes, der han 

Lange jehnlich erwartet ift; die allgemeine Anerfen- 

nung, die es ſchon gefunden, überhebt uns der 

Pflicht, etwas zur feinem Lobe zu fagen. 


der neueften Literatur. . 


Weidner, Dr. A., Hiftorifches Quellen: 
buch zur alten Gefchichte, für obere 
Gymnaſialklaſſen. 2. Abth., Römiſche Geſchichte. 
1u. 2 Heft. Leipz. Teubner, 1 thl. 112 ſgr. 


Ein etwas unklarer Titel, aber ein glücklicher 
Gedanke; die römiſche Geſchichte fortlaufend er— 
zählt von den Geſchichtsſchreibern ſelbſt, Auszüge 
aus den Hiſtorikern und Dichtern, mit Einfügung 
einiger griechiſchen Parallelerzählungen. 
Schäfer, A., Abriß der Quellenkunde 

der griechiſchen Geſchichte bis auf 
Polybios. Leipzig, Teubner, 20 far. 

Abdruck der wichtigften Nachtweifungen und 
Zengniffe, als Handbuch für Zuhörer eines Collegs 
über griech. Geſchichtsquellenkunde. 


Wilms, Mnemonifche Bearbeitung der 
Welt: und Culturgeſchichte. Flensb., 
Herzbruch. 24 jgr. 

Die Zahlen werden durch charakteriſtiſche leicht 
behäftliche Merkwörter erſetzt, deren Confonanten 
die Zahlen repräſentiren. Das Buch kann Schü— 
lern gute Dienſte leiſten. 


Uhlhorn, G., Zwei Bilder aus dem 
firchlichen Leben der Stadt Hanno: 
ver, Hannover, Meyer. 10 ſgr. 

Intereſſante, ficchengefhichtliche Monographie 
aus der Keformationszeit nach archivaliſchen Quel— 
len. Einige Urkunden find vollftändig abgedrudt. 


Kugler, Franz, Geſchichte Friedrichs 
des Großen, mit 400 Illuſtr. gezeichnet von 
Adolf Menzel. Leipz., Mendelsſohn. 1 thlr, 
15 far. 

Zweite Auflage diefer billigen Bolfsausgabe 
des befannten Werkes, 


Hrhrimann, Dr. Ad. Burchard der 
Rothe, Biſchof von Münfter und kaiſerlicher 
Kanzler 1098 — 1118. Nad) den Quellen be- 
arbeitet, Münſter, Negensberg, 1866. 20 ſgr. 

Ein danfenswerther, hiſtor. Beitrag zur Ges 
ihichte des deutichen Mittelalters bejonders ſehr 
wichtig für weftfäliiche Zuftände, aber auch von 
allgemeinem Intereſſe; jorgfältig gearbeitet und 
gut gejchrieben. 

Wilmans, Dr. Noger, die Kaiferurfun: 
den der Provinz Weſtfalen. 777—1313. 
Kritiſch, topographiſch und Hifter. nebft ander- 
meitigen Dokumenten und Excurſen. 1. Bo. 
Die Urkunden der karolingiſchen Zeit. Mün— 


fter. Negensberg. 3 thlx. 
Eine wichtige gutbearbeitete Documenten- 
ſammlung. Mit 2 lithogr. Tafeln interefjanter 


Alterthümer, die ſich im Herford finden. 


Schmid, Dr. 2., Belagerung, Zerſtö— 
rung und Wiederaufbau. der Burg 
Hohenzollern im 15. Jahrh. Tübingen, 
Dftander. 15 ſgr. 

Jutereſſante, quellenmäßige Monographie über 
eine noch vielfach unklare Zeitperiode, 

Keratıy, Em, Graf, Kaifer Marimi: 
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lians Erhebung und Fall. Leipzig, 
Dunder und Humblot. 1 thlr. 24 fgr. 

Don dem Ordonnanzoffizier des General Ba— 
zaine. Die Documente twoiderfprechen den land— 
läufigen Zeitungsnadrichten allerdings jehr, find 
aber, jo wird ums berfichert, authentifch. 


Forfchungen zur dentfchen Gefchichte, 
Herausgegeben. von der Hiftor. Commiſſion bei 
der fönigl, bair. Comm. der Wiſſenſch. VI. 
Band. 2. Heft. Göttingen, Dietrich. 1 thfr. 
6 jar. 

Periodiſche Mittheilungen wichtiger und inte» 
reſſanter Beiträge zur deutf hen Geſchichtsſchreibung. 
Unter den Mitarbeitern finden fich die Namen an— 
erfannter Forſcher. 


Traut. Dr. 9. Th., Hiftorifche Dar- 
ftellungen aus der Geichichte des Mittelal- 
ters. 2 Theile. Leipzig, Matthes. 1 the. 

Gutes, reichhaltiges geichichtliches Leſebuch für 
die Jugend, meist biographiihe Schilderungen; le— 
bendig und anxegend. 


Brunner, Seb., Der Predigerorden in 
Wien und Defterrid. Wien, Braumiüller. 
20 Jar. 

Abdruck verfchiedener Documente, die zur 
Geſchichte des Predigerordens in Defterreich gehö- 
ren, Regeften, Collectaneen, Necrologe, Epitaphien, 
Univerfitätsangelegenheiten, Profeß: und Brüder— 
ſchaftsbücher, biogr. und Hiftor. Notizen; bisher 
ungedruct, aus archivaliſchen Quellen, 


Haſelbach, Dr. K., Der niederöfterrei: 
chifche Banernfrieg am Ende des 16. 
Jahrhunderts nach bisher unbenutzten Urkunden, 
Wien, Bed. 1 the. 10 ſgr. 

Eine intereffante, mit einer großen Menge 
von Aktenſtücken belegte Unterfuhung über dieje 
wenig befannte Bauern» und Bürgererhebung in 
Niederöfterreich gegen Feudalismus und Pfaffen- 
tum. Reiht fi würdig den vielen gefhichtlichen 
Monographien an, die ung gerade jetst Defterreich, 
meift au), wie dieſes Buch, mit großer Munifi— 
cenz ausgeftattet, bietet. 


Soden, Fr. Frhr. von, Guſtav Adolph 
und fein Heer in Süddeutſchland, von 1631 bis 
35 zur Geſchichte des 80jährigen Kriege. 2, 
Band. Erlangen. Deichert. 2 thlr. 

Eine bis ins Einzelnſte eingehende hronifenartige 
Darftellung der kriegeriſchen und diplomatiſchen 
Geſchichte der genannten Zeit, mit großer Quellen: 
fenntniß gearbeitet. 


Lehmann, G. ©, Gefchichte des Her: 
zogtbums Zweibrücken, München, Kai: 
fer. 1 thle. 15 jgr. 

Eine fleißige, auf Quellenſtudium ruhende 

Monographie. 

Suth, €, Geſchichte von Italien vom 
Jahre 1815—1850. Erfter Band. Vom Wie- 
ner Congreß bis zum Tode Gregor XV. 
Heidelberg, Ballermann. 


Geſchichte der neueſten italieniſchen Revolutio— 
nen und Einheitsbeſtrebungen mit vielem intereſ— 
ſantem und werthvollem Material. Die Quellen 
ſcheinen freilich vor der Hand noch zu trüb zu flie— 
fen, und die künftige Zeit wird manche Aufſchlüſſe 
nod bringen müfjen Der Verf. ift enthuſiaſti— 
her Verehrer Cavours und der antipäpftlichen 
Beftrebungen und hegt ſehr janguiniiche Hoff: 
nungen. 


Zwei Nevolutionen von Oben imder ame- 
tifanischen und deutſchen Conföderation. Don 
einem Deutſch-Amerikaner. Leipzig, Dunder. 
10 jgr. 

Ausgehend von dem Gedanken, daß ein Staat 
verloren jei, wenn er die Idee der Gerechtigfeit 
nicht realiſire, beipricht der Berf. in ziemlich ſchar— 
fer Weije die Bürgerfriege in Amerifa und Deutjch- 
land, und prophezeit aus ihnen eher alles andere, 
als Heil und Frieden. 


Hauff, 2., Die Gefchichte der Kriege 
von 1866 in Mitteleuropa, ihre Urja- 
hen und Folgen, Münden, Gummi. 1 thx. 
2 jar. 

Eine ſehr vollftändige Zuſammenſtellung der 
Documente und Kriegsberichte, meift aus den Zei- 
tungen. Hinfichtlich der Beurtheilung der Begeben- 
heiten fteht der Verf. auf dem demokratiſch natio- 
nalsliberalen Standpuntte, und fieht in Preußens 
Erfolgen die Garantie einer jchönen Zukunft für 
Deutſchland. 


Blankenburg, H., Der deutſche Krieg 
von 1866, hiſtor. polit. und kriegswiſſen— 
ſchaftlich dargeſtellt. Mit Karten und Plänen. 
1. Hälfte. Leipzig, Brockhaus. 1868. 1 thlr. 
10 jgr. 

Eine fehr gute und brauchbare Darftellung 
der Begebenheiten unjerer Tage, in umfaljendfter 
Weiſe angelegt; allerdings im wefentlichen für 
Preußen und vom feinen Erfolgen begeiftert, aber 
nicht blind und ungerecht gegen die andern, kri— 
tiſch nach beiden Seiten. 

Zeitſchrift für preußifche Gefchichte 
und Yandesfunde, herausgegeben von Dr. 
DB. Foß. 4. Jahrgang. 1—9. Heft. Berlin, 
Barth, 1867. Zährl. 4 thlr. 

Für die Gediegenheit der Leiſtungen (Abhand- 
lungen und Kritiken) bürgt dev Name der Mitar: 
beiter Droyſen, Ledebur, Preuß, Hanke, Riedel. 
Eine Fülle intereffanten Stoffes birgt jedes Heft. 


Siegel, T. U, Kaifer Maximilian 1. 
von Mexiko, Crinnerungen aus dem Leben 
des unglüclichen Fürften, Mit den Portraits 
des Kaiſers und feiner Gemahlin. Hamburg, 
Oncken, 1868. 15 fgr. 

Eine gute überfichtliche Zufammenftellung der 

Zeitungsberichte über die traurige Kataftrophe, mit 

Bemerkungen über Land und Leute. 


Aue meinem Leben. Reiſeſtigzen, Aphoris— 
men, Gedichte, Bd. 1. u. 2. Reiſefkigzen. Leipzig, 
Dunder u. Humblot. 5 thlr. 10 jgr. 


Die Schriften des ſchmählich gemoxdeten Kai⸗— 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


jers Marimilian von Meriko, die zur Genüge 
fundthun, weld ein veichbegabter und edler. Geift 
durch die Muth des Parteifampfes zu Grunde ger 
gangen ift. Auch religiöſer Ernſt ſpricht ſich da— 
rin aus. 


Strack, K., Eliſabeth, Herzogin von Braun— 
ſchweig⸗Calemberg, geb, Prinzeſſin von Brans 
denburg. Ein chriftliches Lebensbild aus der 
Reformationgeit. Berlin, Wiegandt u. Grieben. 
10 jgr. 

Die Biographie bildet das 3. Heft des born 
Prediger Ziethe herausgegebenen Frauenfpiegels und 
gereicht dem verdienſtlichen Unternehmen zur 
Zierde, 


Knauth, Frz. Lonife Henriette von 
Dranien, Kurfürftin von Brandenburg. Ein 
Lebensbild, mit Holzſchnittportrait der Kurfürs 
ftin Halle, Schwabe. 10 nat. 

Ein ſehr anjprechendes, populäres Büchlein in 
gläubig chriſtlichem Geiſte. 


Falkenſtein, 2., Baron von, (Freimund 
Ohnejorgen). Ein Lorbeerhain auf den 
Gräbern der Veteranen des deutjchen Befreiungs- 
frieges, Bon einem Veteranen und Mitkämpfer. 
Erſte Reihe, 1. u. 2. Bd. Potsdam, Döring. 
2 the. 15 thr, 


Lebendige Schilderungen der Fühnften Helden 
und Feldheren des Befreinngskrieges, mit interej- 
fanten Anekdoten. In patriotifchem Geifte gut 
gejchrieben. 


Manitins, Dr H. U, Fenelons Leben 
und Wirken. Leipzig, Rhode. 8 ngr. 

Eine kurze Biographie, die das Vorhan— 

dene gut zufammenftellt, aber nichts Neues bringt, 


Hermann, G., Dr. Karl Graul und jeine 
Bedeutung für die lutheriſche Mijjion. Halle, 
Waiſenhaus. 

Treffliche Monographie von berufener Hand 
über den in ſeiner Bedentung vom Ausland, na” 
mentlich von England, richtiger als bon feinem 

Baterland gemürdigten Mann. 7 


Hoffmann von Fallersleben. Mein Le— 
ben. Aufzeichnungen und Erinnerungen. (Bis 
jest 3 Bde.) Hannover, Rümpfer, 1868, 5 
thlr. 74/2 nal. 

Daß Hoffmann viel zu erzählen weiß u. gut 
zu erzählen verfteht, brauchen wir wohl nicht zu 
bemerken. Uns dünft, daß vieles etwas zu fehr 
ins Einzelne ausgefponnen if. Am meiften hat 
uns die Jugendgeihichte angejprochen, 


Zeupold, Dr. J. M., Ein Lebenslauf und 
fein Ergebniß für die allgemeine Bildung. Er- 
langen, 1868, Deichert. 1 the. 6 ngr. 

Lebensgeſchichte eines gläubigen Arztes, "ber 
ſich befonders mit ferlifchen Zuftänden beichäftigt, 
voller intereffanter Beſprechungen ber verfchiedenften 

Fragen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, des Le— 

bens, der Kunft, von pofitivschriftlihem Stand- 

punkte aus, Ein jeher. beachtenswerther Beitrag 


der neueften Literatur. 


zur Gefchichte diefes Jahrhunderts, deſſen grofe 

Sreigniffe dev 70jährige Verfaſſer jelbft mit durd)> 

lebt hat. 

Glückliche Heimkehr aus langer irre, 
Lebensgefchichte von Rud. Bürgi aus Neftenbad). 
Herausg. für Jünglinge und Sünglingsvereine 
vom Verf. der Treue im Kleinen. Bajel, Spitt 
ler, 15 jgr. 

Eine treffliche Borksichrift, die ihrem auf dem 
Titel angegebenen Zwecke vollftändig entipricht, in 
gläubigem Geifte; zugleich intereſſant für Cultur— 
geſchichte und Sitten ihrer Zeit, namentlich über 
das Leben und Treiben der Stillen im Lande. 


Nitter, H., An Leopold von Nanfe 
über deutsche Gefchichtsichreibung. Ein offener 
Brief. Leipz, Fues Verlag. 15 ngr. 

Ein ernftes beherzigenswerthe8 Wort für die 
philoſophiſch- univerſale Darftellung der Geſchichte, 
mit Wernung vor momentaner Tendenzſchrift— 


ſtellerei. 

Bernhardt, Th, Preußens moderne 
Entwicklung, Drei Vorträge. Berlin 
Guttentag. 15 far. 


In national liberalem Geifte, befonnenes Ur: 
theil, Elave, angenehme, fließende Darftellung. 


Betrachtungen über die allgemeine 
Wehrpflicht von einem Veteranen. Leipzig, 
Thomas. 4 jgr.. 

Beleuchtung der allgemeinen Wehrpflicht von 
juridifchen, politiſchem, volfswirthichaftlihen und 
militäriſchem Standpunkte nebft Vorſchlägen zur 
Modificirung des preußiſchen Syſtems. 
Grundzüge confervativer Politik, Ber- 

lin, 1868, Kortkampf. 1 thlr. 

Sehr inſtructiv zum Verſtändniß der neueren 
Bolitif von Freisconfervativen Standpunkte. 


Löhbach, Dr. R., Die Feier des Geburts: 
tages Str. Maj. des Königs Wilhelm, 


Eine Sammlung von Reden, geichichtlichen 
Schilderungen und Gedichten, Neuwied, Strü- 
der. 10 jgr. 


Ein patriotifch preußischer Panegyrilus in 
conſervativem Geifte, Intereſſant ift die Samml. 
von Gedichten, zu welchen die neueften Siege Preu— 
ßens BVeranlaffung gegeben. Mit einem guten li— 
tograph. Porträt des Königs, 


Volfswirthichaft für Jedermann. Nach 
dem preisgekrönten franzöftichen Werke: „Popu— 
läres Handbuch der Moral und Bolkswirthichaft“ 
auf Veranlaffung der Könige. Württemb. Cen- 
traljtelle für Handel und Gewerbe, frei bearbei— 
tet von Mader. Stuttgart, Weije, 

Anfprechende und volksthümliche Belehrungen 
in Geſprächsform, die zur Aufklärung über die 
verſchiedenen einjchlägigen Gegenftände alle Empfeh- 
fung verdienen. 

Vollert, U.,die interefjanteften Crimi— 
nalgefchichten aus älterer und neuerer Zeit. 
Eine Auswahl für das Volk aus dem neuen 
Pitawal, 2. Bd. Leipz. Brockhaus. 15 Gr. 


137 


ft der Pitawal ſchon eine Auswahl interej- 
janter Criminalgefhichten, jo ift diefe Auswahl 
beftimmt das Intereffantefte für das Volk zu 
bieten. Intereffant find diefe Verſchwörungen und 
Mordgefchichten freilich, was aber das Volk 
aus ihnen lernen foll, begreifen wir nicht, höchftens 
die fette das Wundermädchen aus der Scifferftraße 
in Berlin, könnte eine Warnung vor Schwärmerei 
fein, die allerdings für das Volk von Vortheil 
fein möchte. 


Doctor Rene Lefebure aus Paris. 
17. franz. Aufl. Erlangen, Befold 1868, 
18 far. 

Humoriftiiche Skizzen aus dem amerikanischen 

Leben, lebendig und intereffant. 


Zeitfchrift der Gefellfehaft für Erd: 
Funde zu Berlin. (Fort. der Zeitſchr. für 
allgem. Erdk.) 2. Bd. Herausgeg. von Ko— 
ner, Berlin. D, Reimer. In 6 Heften 22/5 thlr. 

Eine gut redigirte, gediegene geograph. und fta- 

tift. Aufſätze, nebſt vollftändiger Ueberficht der Li— 

teratur und Notizen bietende, in ihrer Tüchtigfeit 

längſt anerfannte Zeitichrift., 


Paffarge, 2.. Schweden, Wisby und Kopen- 
penhagen, Wanderftudien. Leipz., Branpftetter. 
1 the. 15 far. 

Hübſche, anſprechende Neifebilder über das 
intereffante Yand; mit 5 Anfichten in Holzſchnitt, 
die zu den feinften Leiftungen, die ums vorgekom— 
men, gehören, 


Kränzle, Joh., Reife nach Serufalem über 
Wien, Conftantinopel, Egypten und zurüd über 
Damaskus, Neapel und Kom. In Pilgerbrie- 
fen. 5—6 Lief. a 6 for. Augsburg. Kranz: 
felder. 

Einfah und gemüthlich gefchriebene Reiſe— 
briefe eines kathol. Pfarrers, anſprechende popu— 
läre Lectüre. 


Bovet, Fel. Neife ins gelobte Land, 
Aus dem Franz. nach der 4. Aufl. Mit 2 
Karten. (PBaläftina und Jeruſalem.) Zürid), 
Schultheß. 1 thle. 18 jgr. 

Eine angenehm geſchriebene Schilderung des 
gelobten Landes, ohne bedeutende wiſſenſchaftliche 
Ausbente, aber intereffant uud von guter Beobad)- 
tungsgabe zeugend. 


Fraas, Dr. O. Das todte Meer, Ein 
Bortrag im Königsbau. Der Ertrag zum Ber 
ften der evangel. Gem. in Nazareth, Stuttg. 
Steinfopf. 6 far. 

Ein intereffanter Vortrag über das todte 

Meer, hauptſächl, in phyſikal. Beziehung die neu- 

eften Forſchungen zuſammenſtellend. 


Vorträge für das gebildete Publi— 
cum. 4. Sammlung. Elberfeld. Friederichs. 
1 The, 

Aus den gediegenen 12 Vorträgen heben wir 
namentlich hervor: Zödler, der Jeſuitismus, 
Herbft, die Anfänge der griechiſchen und chriſt— 
lichen Biographie, Sälfchner, das Duell, Käh- 
Lex, der Menſchheit Fortihritt und der Menſchen 


Nach der 
1 hl. 


Einigkeit, und empfehlen diefe Sammlung allen, 
denen e8 um wahre Bildung zu thun ift. 


Höhne, Aem., Anselmi Cantuariensis philo- 
sophia cum aliorum illius aetatis decretis 
comparatur, ejusdemque de .satisfactione 
doctrina dijudieatur. Leipz. Reisland. 10 ſgr. 


Eine Inauguraldiſſertation, fleißig und mit 
Verſtändniß gearbeitet. 


Ritter, H., philojoph. Baradora. Leipz. Brock— 
haus. 2 thlr. 

Ein teeffliches, klar und verftändfich geſchrie— 
benes Werk, welches vom Standpuncte der geſun— 
den Vernunft aus eine Lanze nicht nur für das 
Geiftige gegen den Materiafismus, jondern aud) 
für das Geiftliche gegen den Köhlerunglanben 
bricht, und für Theologen jchäßenswerthe Winke 
enthält. 
ung, Alex., über Franz von Baader Dog- 

matik als Reform der Societätswiſſenſchaft und 
der geſellſcha ftlihen Zuftände, Erlangen, Ber 
ſold. 10 jgr. 

Eine Polemik gegen den Materialismus der 
Zeit von chriſtlich-philoſophiſchem Standpunct aus ; 
der Verf. ſelbſt bezeichnet jeine Richtung als chrift- 
lihen Optimismus; er hofit eine Regeneration 
durch den Kulturftaat, die triumphivende Kirche 
und eine jelbftändige Literatur. Sein hriftlicher 
Standpuncet ift ein ſehr weitherziger, zur Ber: 
breitung gejunder Anfichten empfiehlt ex befonders 
Baader's Dogmatik, aus der ja in der That une 
jere Zeit vieles Ternen fanıı, um aus ihrer mate— 
rialiſtiſchen Einſeitigkeit herauszukommen. 


Weiße, H. Chr., kleine Schriften zur 
Aeſthetik und äſthet. Kritik. Aus deſſen 
handſchriftl. Nachlaſſe und bereits Gedrucktem, 
zuſammengeſtellt von Dr. R. Seydel. Leipz. 
Breitkopf und Härtel. 1 thfr. 15 ſgr. 

Eine werthvolle Gabe, Weiße vertrat mit 
Wärme und Innigkeit eine myſtiſch-pantheiſtiſche 
PHifojophie, die das Chriftenthum mit Achtung 
behandelt, und vielfach ihm nahe ftand. Wir er— 
halter Hier meift Abhandlungen über einzelne fiter 
rariſche Erſcheinungen voll Geſchmacks und feiner 
Deobachtungsgabe, auch einige Aufjätze, die reli— 
giög-äfthetiichen Inhalts find. 


Altum, Dr. B. Die Säugethiere des Mün— 
fterlandes in ihren Lebensverhältniſſen nad) jelb- 
ftänd, Beobachtungen und Erfahrungen. Mün— 
fter, Niemann. 16 fgr. 

, Ein monographifcher Beitrag zur Naturge: 

Ihichte, der fi über die foſſilen wie lebenden 

Säugethiere der genannten Gegend exftredt. 


Wiggers, Dr. und Dr. Hafemann, Jah— 
resbericht über die Fortichritte der Pharmaco— 
gnoſie, Pharmacie und Toricologie. Neue Folge 
1. Sahrg. 1866. (Fortj. der Kanftatt’jchen 
pharmac. Jahresberichte, 26, Jahrg.) Göttin: 

gen, Bandenhoed und Ruprecht. 

Eine alte bewährte periodische Schrift, trefi- 

Lich redigirt und gut ausgeftattet, wichtig bejonders 

für Aerzte und Apotheker, 


Kurze Anzeigen und Sharfafteriftifen 


Gotta, Bernh. v., die Geologie der Gegen: 
wart, Leipz. Weber, 1866. 2 thlr. 15 ſgr. 
Eine überfihtliche Darftellung der geologijchen 
Studien, Syſteme und Nefultate jeit Werner bis 
auf die Gegenwart. Bon bekannter Meifterhand. 
Zubelichrift der Tübinger Bergakademie. 


Gäa, Natur und Leben, 3. Jahrg. 1—6 
Heft. Köln und Leipzig, Mayer. à Heft 
7! gr. 


Gute, für ein größeres Publieum von allge 
meiner Bildung bevechnete Auſſätze aus den ver— 
ſchiedenen Gebieten der Naturwiſſenſchaften, na— 
mentlich geographiſchen und ethnographiſchen In— 
halts. Als Mitarbeiter ſind eine große Anzahl be— 
rühmter Namen genannt; ein beſtimmter Stand— 
punet außer dem wiſſenſchaftlichen, ſcheint der 
Zeitſchrift nicht eigen zur fein. 


Glafer, Dr. C. Landwirthfchaftl. Un- 
neziefer, deſſen Feinde und Wertil- 
gungsmittel. Illuſtrirtes Hand» und Lehrb. 
mit 16 lithogr. Tafeln fein color, Abbild. 
Mannheim, Schneider, 

Ein vorzügliches, für Gartenbefiter, Land— 
leute u. |. w. unentbehrliches Handbuch, das dei 
bisherigen Mißgriffen auf diefem Gebiete wiſſen— 
ihaftlich entgegentritt, und deſſen Verbreitung die 
Dbrigfeiten jelbft befördern follten. Es gibt eine 
genaue Belehrung über die dem Ader- und Gar: 
tenbau ſchädlichen Thiere, und macht diejenigen 
Thiere namhaft, die man ſchonen foll, wm den 
überhandnehmenden VBerheerungen unſerer Ern— 
ten und Saaten durch das Ungeziefer eine Grenze 
zu jeßen. Die beften Hülfsmittel find dabei be- 
nußt, und der Verf. gibt beherzigenswerthe Winfe, 
wie ein vernünftiger Landwirth jeiner Feinde fid) 
mit Erfolg eriwehren kann. 


Gareis, U., und U. Becker, (k. f: öfterr. 
Seeoffteiexe.) Zur Phyjiographie des Meeres. 
Mit 2 Karten und 15 Figuren, Trieft, Schimpff. 
2 thle, 

Höchft wichtige und intereffante Unterſuchun— 
gen, bejonders der Meeresftrömungen, gleich bedeu— 
tend für die phyſ. Geographie wie für die Schiff— 
fahrtsfunde, nad) eigenen Beobachtungen und engl. 
und franz. Vorarbeiten. Zrefflich ausgeftattet, 


Neuß, Dr. Aug. E,, die Gegend zwi— 
schen Kommotau, Saaz, Naudnig und 
Tetſchen in ihren geognoft. Verhältniſſen. 
24 jar. - 

Intereſſante geognoft. Monographie der wich— 
tigen Gegend um Teplitz, von befannter Meifter- 
fterhand, mit trefflicher Karte, 


Brehm's ilfnftrirtes Thierleben. Wohl⸗ 
feife Bolfs- und Schulausg. Bearbeitet von 
Friedr. Schödler. Hildburghanjen, bibl. 
Inſt. 1868. 31 Lief. a 5 ſgr. 

Wohlfeiler Auszug des trefflichen Werkes, der 
bar große Mehrzahl der Schönen Holzſchnitte ent- 
ält. 


Neubert, Dr. W., Betrachtungen der 
Pflanzen und ihrer einzelnen Theile. 


der neueften Literatur, 


Mit 10 Tafeln Abbildungen. Stuttgart, Weife. 
10 jgr. 
Allgemein verftändfiche Phyſiologie der Pflan— 
zen für Blumenfreunde, aus dem „deutſchen Ma— 
gazin“ befonders abgedruckt. 


Littrow, J. J. von, Atlas des geftirn: 
ten Himmels für Freunde dev Aftronomit. 
3. Aufl. Herausgeg. von Karl von Pitt: 
row. Stuttgart, 1866. Weiſe. 1 thlr. 

Die Einleitung lehrt die Erkennung der Ge- 
ftirne durch Afignement und den Gebrauch der 
Karten. Ein Auszug der 11. Abth., Fünfter Auf: 
Tage des Littrow'ſchen Werkes: Die Wunder des 
Himmels (S. 11—59) ift für die Citationen im 
Atlas beigegeben. Die 19 Blätter des Atlas laſ— 
fen an Sauberfeit und Deutlichfeit nichts ver: 
miſſen. 


Drechsler, Dr. A., das Wetterglas. 
Bademefum der Witterungstunde. Leipz., We— 
ber, 20 ſgr. 

Allgemein verftändliche Beſchreibung der der 
Witterungsfunde dienenden Inſtrumente und Mit- 
theilung der Urſachen und Wirkungen der Wetter: 
erſcheinungen mit guten Abbildungen, 


Nu, K., Waarenkunde für die Frau: 
enwelt. 1. Theil. Nahrungs: und Genuß— 
mittel, Breslau, Trewendt. 

Nicht bloß die Frauenwelt, auch die Männer- 
welt wird ſich dem Berf. für fein nicht bloß nüß- 
liches, fondern auch belehrendes und intereſſantes 
Buch zu danken verpflichtet fühlen. 


Zücing, Dr. E. Gornelii Taciti Germania 
Paderborn, Schöningh. 1867. 5 jgr. 


Brauchbare Schulansgabe. 
Rufi Curtii 6, historiarum Alexandri Magni 


libri qui supersunt. Rec. E. Hedicke. acc. 
charta geogr. 15 ſgr. 
Phaedri fabulae.. Rec. Franc. Eyssenhardt. 


41/5 gr, 


Plinii Sec. Naturalis historia. Rec. D. Det- 
lefsen. 


Cornelius - Nepos. 
5 far. 

Titi Livi ab urbe condita libri ed Weissen- 
born, 2. Aufl. und Jul. Caesaris Com. 
de bello Gall. Rec. Kraner. 6. Aufl, beſ. 
v. Dittenberger. Mite. Karte von Gallien 
vd. Kiepert. 221% ſgr. Berlin, Weidmann. 

Die Trefflichkeit und Brauchbarfeit der Weid- 
manm’schen Claſſikerausgaben ift hinlänglich be= 
fannt; wir führen die Neuigleiten von 1867 für 
die, welche ein Intereſſe daran haben, auf. 


Löhlbach, Dr. S. Handbuch ver römi- 
ſchen Nationalliteratur; Profaifer 
und Dichter, mit kurzen biograph. und an— 
deren Erläuterungen. Ein Lehrbuch zunächſt 
für die oberen Claſſen der. Realſchulen Braun- 
ſchw., Weftermann. 1 thle. 10 jgr. 

Eine reichhaltige Chreftomatie aus deu claffi= 
hen und nachclaſſiſchen Schriftftellern Noms 


Rec, Car. Nipperdey. 
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(Proſaiker bis Apufejus, Dichter bis Suvenetius) ; 
dürfte fich auch für Lehrer zur Auswahl von Er- 
temporalien eignen. 


Böttcher, F., ausführl. Lehrbuch der 
bebr. Sprache; herausg. von Ferd. Müh- 
fan; Leipz., Barth. 2. Bd. 1. Abthl. 2 thle. 
20 jgr. 

Böttcher war einer der beften Kenner und 
der erfolgreichften Lehrer der hebr. Sprache, der 
überall auf eigenen Füßen ftand. Das nad) ſei— 
nem Tode von einem feiner Schüler herausgegebene 
Werk enthält die Früchte der Arbeit eines ganzen 
u und giebt viel Nenes und Bemerkenswer— 
thes. 


Schauenburg, R. und H. Hoche, deut: 
ſches Leſebuch für die Oberklaſſen höherer 
Schulen. 1. Theil. (13.—16. Jahrhd.) Eſſen, 
Bädecker. 28 ſgr. 

Die Sammlung bietet nicht abgeriſſene Pro— 
ben, ſondern längere Abfchnitte und Heine Ganze, 
Eine fchematifche Ueberſicht der Literaturgeſchichte, 
ein Abrig der mittelhochdeutſchen Formenlehre und 
ein Gloſſar find danfenswerthe Zugaben. Das 
Bud verdient die angelegentlichte Empfehlung. 


Ortloph, W., Fleine deutfche Gran: 
matik Münden, Gummi, 5 far. 
Meberfichtliche Zuſammenfaſſung, desjenigen 
Stoffes, der im der Elementarſchule behandelt 
wird. 


Hermes, Dr. Ferd. Unfere Mutterfprache 
im ihren Grundzügen. Nach den neueren An— 
fichten dargeftellt. 5. Aufl. Berlin, Guttentag. 
12 jgr. 

Mit weifer Umfiht und fjorgfältigem Fleiße 
gearbeitet. Einfach und far. Für die Volksſchule 
möchten ſich wohl nur einzelne Theile des Buches 
eignen, dagegen ift dajjelbe für höhere Bürger- 
ihulen und mittlere Gymnaftale und Realſchulen 
recht zu empfehlen. 

Gräße, Dr. Hofrath, Märchenwelt. An- 
thologie dev ſchönſten und beliebteften Märchen 
und Sagen aller Völker und Zeiten für die 
Jugend und ihre Freunde. 1 Lief. mit Zitelbl. 
Leipzig, Schäfer. 7!/e far. 

Das Werk ſoll in Bänden zu 6 Lieferungen 
eriheimen. Der Gedanke ift eim glücklicher, und 
der Sammler auf dieſem Gebiet hinlänglich be- 
fannt. Dürfte ſich zu einem Weihnachtsgejchenf 
eignen, 


Büchmann, G. Geflügelte Worte, oder 
Gitatenfchbat des deutſchen Volkes. 
4. Aufl. Berlin, Haude und Sepner. 1 thlr. 

Ein glücklicher Gedanke, die im gewöhnlichen 

Leben Häufig vorkommenden Nedensarten und 

Sprüchwörter aus der deutjchen wie aus frem— 

den Spraden, ihrem Urſprunge nach aufzu— 

führen. 


Scherer, ©., die fchönften deutfchen 
Volfslieder mit ihren eigenthüml. Volks— 
weilen und 68 Hoßjchnitten, 2. verm. Aufl, 
Leipz., Dürr. 2 ihr, 
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Neue, elegant ausgeftattere Ausgabe dieſer be— 
liebten Sanımlung. 


ung, Dr., Nachtrag zur Literaturge: 
fchichte der funagogalen Poeſie. Ber- 
lin, Cohn. 15 fgr. 
Literarhiſtoriſches über jüdische Dichter, haupt- 
fächl. des Mittelalters von einem der bedeutendftert 
Kenner und Yachgelehrten. 


Bohnfen, Dr. Jul. Beitrag zur‘ Cha: 
tafterologie, mit Beriikfichtigung pädagog. 
Fragen. Leipz., Brockhaus. 2 thlr. 

Intereſſante pſychol. Eſſays über die Charaf- 
ter einzelner Menſchen, Stände, Gefchlechter und 

Bölfer, mit Belegftellen aus den Klaffikern und 

aus dem Leben. 


Wiefe, Dr. 2., Verordnungen und Ge: 
feße für die höheren Schulen in 
Preußen. 1. Abth. die Schule. Berl, Wie 
gandt und Grieben. 1 the. 20 jgr. 

Eine Höchft intereffante Sammlung, die um 
fo mehr unfere Aufmerkſamkeit feifelt, als aner- 
fannter Weife, troß des thörichten Gefchreies radi— 
caler Schulmeifter und Weltverbejferer, das preuß. 
Schulweſen auf hoher Stufe der Bollfommenheit 
J— in trefflichem Geiſte von oben gelei— 
tet wird. 


Wagner, Dr. Ernſt, Tom Bromn’s 
Schuljahre. Bon einem alten Rugby-Jun- 
gen, Zur Darlegung des gegenwärtigen Stan- 
des der Erziehung in den oberen Klaſſen Eng- 
lands. Nach dem Englifhen des Th. Hughes. 
Gotha, Perthes. 1 thle, 

Höchſt intereſſante Schilderung der Erziehungs: 
anftalten für die vornehmere Jugend im England, 
Yebendig, uns mitten in die Sache verſetzend. Der 
Berf. Hat ſich ſchon durch fein Werk über die 
Volksſchulen Englands einen Namen gemacht. Das 
engl. Werk ift im eigenen Vaterlande mit Beifall 
aufgenommen worden. 


Fleck, ver faule, ein wohlgemeintes 
ort be. im Intereſſe dev erwachſenen Jugend. 
Bon einem Landgeiftl, Hamburg. W. Onden, 
3 jar. 

Ein trefflihes, warm und populär gejchrie- 
benes Bud zur Warnung vor den Unzuchts- 
fünden, 


Altmüller, Ferd,, (Pf. zu Ropperhaufen in 
Helen) Blüthen aus dem Garten der 
Kindheit, Neber die Entwiclung dev Seele 
des Kindes, Mit e, Titelbid. Hersfeld, Maier, 
1 thfe. 10 far. 


Kein Buch für Kinder, fondern tiefe finnige 
pſycholog. Betrachtungen von gläubig kirchlichem 
Geiſte getragen, über die Kindheit und ihre Ent— 
wicklung, für Eltern, Lehrer u. ſ. w. 
Irmiſcher, Dr., Leitfaden zur Erklä— 

rung des Iutherifchen Fleinen Kate: 
chismus. 8. Aufl. Nürnberg, Raw'ſche 
Buchhandlung. 5 far. 


Bon der Erlanger theolog. Fakultät als fehr 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


brauchbar und Firchlich korrekt beurtheilt, durch Be- 
— Präcifion und einfache Klarheit ausge— 
zeichnet. 


Möller, Dr. Joh. Fr., (Gen.Sup. der 
Provinz Sadjien) Entechetifcheevangel. Un: 
terweifung in den heil zehn Geboten 
Gottes, nad) dem Katechismus Lutheri. Wohlf. 
ER Lief. 1. Magdeburg, Heinrichshofen. 
6 jgr. 


Die milde, gläubige Art des als Katechet 
ausgezeichneten Verfs. und das Merk felbft find 
ion hinlänglich befannt. 


Kühn, W., Beiträge zum Verftändnif 
der Heilsgefchichte U. Ts. Zur Bele- 
bung des Unterrichts in derſelben und zur Er: 
bauung aus derfelben. Mit einer Karte. Leipz., 
Naumann, 

Bibliſche Gefchichte in geſchickter Verſchmelzung 
mit den geographiſchen Entdedungen der Neuzeit, 
Paſſend für Lehrer und zu chriftlicher Familienun— 
terhaltung. > 
Stier, M., Grundriß der biblifchen Ge: 

ſchichte U. u. N. T. für Gyinnafien, 
Neuruppin, Betrenz. 5 ſgr. 

Kurze Ueberfiht mit den bibliſchen Stellen, 

von gläubigem Standpuncte. 


Niffen, J., Unterredungen liber die bi: 
bliſchen Gefchichten. Ein pract. Handbuch 
für Schullehrr. Bd. 1. Altes Teſtament. 
Kiel, Homann. à Lief. 12 jar. 

Eilfte Auflage dieſes weitverbreiteten treffli— 
hen Fatechet. Hülfsbuchs. 
Fahrnor, Dr., das Kind und der Schul: 

tiſch. 2. Aufl. Zürich, Schultheß. 

Zweckmäßige Vorſchläge der ſchlechten Haltung 
der Kinder beim Schreiben und ihren Folgen ab— 
zuhelfen. 


Dingelſtedt, Frz., die Amazone. No— 

velle. 2 Bde. Stuttgart, Hallberger. 2 thlr. 

Eine Künftler- und Theaternovelle gewöhnli— 
hen Schlages. 


Nichter, Soph., Tante Muthchen und 
ihre Schüslinge, ode 2 junge Mäd— 
chen in ibrer geiftigen Entwiceluug. 
Zerbft, Dörffling. 18 jgr, (Emil Wendt Fa- 
milienbibliothef 1—3). 

Eine Hübfche, friſche Erzählung in hriftli- 
chem Geifte gefchrieben, ſehr paffend für junge 

Mädchen. 


ron, Clara, Mary, Mädchenfpiegel in 
— Stuttgart, Schmidt und Spring. 
1 thle. 
Romanhafte Erzählung, jentimentalsmorali- 
firend. 


Wiener, W., die Wfarrerstochter von 
Worms. Eine Geihichte aus den Schredens- 
tagen der Stadt Worms. Berlin, Wiegandt 
und Grieben, 1 thlr. 7 


ber neueften Literatur. 


Der Verf. durch fein lyriſches Epos „Friedrid) 
Herold” bereits befannt, erzählt in anziehender 
Weiſe eine einfache Gefchichte aus der letzten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, die den Leſer zugleid) mit 
der Wormjer Gefchichte befannt madt. Wir em: 
pfehlen das in chriftlichem und nationalem Geifte 
gejchriebene Buch) als eine gefunde Lectüre zum 
— und zur Anſchaffung für Volksbiblio— 
theken. 

Gott iſt mein Heil. Eine Erzählung aus 
ee 3. Aufl. Halle, Fricke. 
1 thle. 


Ein Zeugniß von den Siegen Gottes, der 
unjer Heil ift. Gleich anziehend wie tief erbau- 
lid. Sehr zu empfehlen. 


Kitty Trevylyans Tagebuch. Eine Er- 
zählung aus dent Tetten Jahrhundert von der 
Berfafjerin der „gamilie Schönberg: ot- 
ta“ Aus dem Engliihen von Charlotte 
Philippi. 2 Bde. Baſel, Schneider. 

Die Erzählung führt den Lefer im die verjchei- 
denften Lebenskreiſe Englands ein, jehildert das 
Wirken der beiden Wesley, Whitefields und ift 
von dem gefunden Fräftigen Geifte eines bibliſchem 
Chriſtenthums durchweht. Ohne durch große Ver— 
widelungen aufzuregen, ift die Lectüre gleich wohl 
feſſelnd. Die eherlekting ift ſehr gelungen. 


Aus Hannovers Gegenwart. Eine politis 
ſche Novelle. Leipz., Kummer, 
Als Novelle nicht fonderlic) bedeutend. Die 
verſchiedenen im Hannover herrſchenden politiſchen 
Anſchauungen ſind recht gut dargeſtellt. 


Nordheim, J., Stadt: und Dorfgeſchich— 
ten. Für's Volk erzählt. Hamburg, Agentur 
des Rauhen Haufes. 20 jgr. > 

Prächtige aus dem Volksleben gegriffene mit 
föftlichem Volkshumor, der einen heil, Exrnft in 
ſich jchließt, erzählte Geſchichten. 

Broof A., Nanna. ‚Ein Lebensbild. 2 
Bde. Berlin, Kortfampf. 2 thlr. 

Meifterhafte in hohem Grade fefjelnde Erzäh— 
lung von ernten, veligiöfem Geifte durchzogen, 
welche die mancherlei Sorgen einer verwaiften Der 
amtentochter ſchildert. 


Neſſel, 2: Keofadie, Bilder aus der Gefell: 
Ihaft. Leipzig, Naumann. 

Eine Kriftlihe Novelle, die im ſpannender 
und intereffanter Weiſe die religiöjen und jocialen 
Zeitfragen bejpricht, von einem Berf., der offenbar 
in den Kreifen, die er bejchreibt, wicht fremd-ift, 
Der Standpunet des Verf. ift der kirchlich-luthe— 
riſche. 

Rebe, Maria, im Wein ertrinken mehr 
als im Waſſer. 5 Erzähl. (von der ſtraßb. 
Paftoral-Conferenz gefrönte Preisſchrift.) Straß- 
burg, Wittwe Berger-fevrault und Sohn. 

Gut gejchriebene populäre Erzählungen fit 
Mäßigkeitsvereine. 
Bolanden, C. v., die Hochzeit von Mag: 

deburg. Hiſtor. Roman über Guſtav Adolph. 
2 Bde. Mainz, Kirchheim. 2 the, 7a ſgr. 
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Der Berf. Hat über den 30jähr. Krieg gute 
Studien gemacht und verwerthet viel hiſtor. Ma- 
terial, 


Machulle:Leut, die. Ein Polizeiroman. 
Leipz., Brodhaus. 2 Theile, 

Ein intereffanter und jpannender Noman, 
der, wie e8 jcheint, von einer eingeweihten Feder 
berührt und tiefe Blide in das Gaunerwejen der 
Zeit thun läßt. 


Erzählungen von Berf. des armen Heinrich). 
(Dr. Barth. (Der C—Bund, 2. Aufl.; das 
Felſenkind, 2. Aufl.; Gotthilf und Erdmann, 4. 
Aufl., der arme Heinrid) oder die Pilgerhütte am 
Weißenftein. 6. Aufl.) Stuttgart, Steinfopf. 
a5 ſgr. 

Die trefflichen Erzählungen Barths bedürfen 
von unjerer Seite feiner Empfehlung; die Notiz, 
daß fie in neuer Auflage erſchienen, wird hinrei- 
hen, fie bei umfern Yejern einzuführen. 


Helene, eine Erzählung für chriftliche Kreife. 
Leipz. und Dresden, Naumann. 18 jgr. 


Eine Kleine ſehr anſprechende Erzählung für 
chriſtliche Xefer, einfach nnd ſchmucklos, aber tief 
empfunden. \ 


MWildermutb, Dttilie, Perlen aus dem 
er Erzählungen, Stuttgart, Krabbe, 
1 thlx. 

Fünf Kleinere Erzählungen, zum Theil früher 
Ihon in Zeitfchriften erſchienen, in der befannten 
feffelmden und anziehenden Manier der Berf., die 
aus ihrem Chriftenglauben fein Hehl macht, ohne 
daß er fich tendentiös vordrängte. 


Mährchen, nad) Perrault neu erzählt von Mo— 
rig Hartmann, illuftrirt von G. Dore. Stuitg., 
Hallberger, 3 thlr. 

Die altbefannten, durch die Welt gehenden Märchen 
(Däumerling, Rothkäppchen, Dornröschen u. ſ.w) 
im Nococoftyl des 18. Jahrhunderts mit viel Mo- 
ral und politiihen Anfpielungen im einer eigen- 
thümlichen, aber in ihrer Art anjprechenden Weile . 
erzählt, wie fie zu den Sluftrationen paſſen. 
Dore’3 Illuſtrationen (und hier ift er auf jeinem 
Felde) find brillante Effeetftüde mit Meifterfchaft 
gezeichnet; beſonders verfteht ex die Lichteffecte treff⸗ 
ih. Ein Prachtwerk nit ſowohl für Kinder, 
als für den Salon pajjend. 


Pröhle, Dr. H., Deutfche Sagen. Mit 
Illuſtr. Neue, wohlfeile, durch Neformations- 
jagen verm. Aufl. Berl., Frank. 20 jgr. 

Gute Sammlung von befannter und bemähr: 
ter Hand. 


Hohndorf, Lonife, Norah, ein Frauenleben, 
Barmen, 1867. Langewiſche. 12 fgr. 
Eine ſehr überſchwängliche chriftliche Liebes: 
novellette von ſchwärmeriſcher Damenhand, 
oefer, Edm., Die gute alte Zeit. Cı- 
zählt, und Geſchichten. 3 Bde, Breslau, Tre— 
wendt, 4 thle. 15 ſgr. 
4 Novellen des befannten, jehr fruchtbaren 
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Verfs., welche in der Nococozeit fpielen; Höfer ift 
unter den Schriftftellern des modernen Salon: 
und Feuilletonſtyls einer der bekiebteften, 


Kurd und Blandu. Ein Nadipiel zu Na- 
than dem Weiſen. Heidelb., Winter. 6 jgr. 
Ein Nachipiel, weil es an die Perjönlichkei- 
ten des Lefjing’ihen Dramas anknüpft, aber mit 
der entgegengejeßten Tendenz, das Chriſtenthum 
als das allein den Bedürfniſſen des menjchlichen 
Herzens genügende, als den Gipfel aller religiöſen 
Entwidelung darzuftellen; was in anſprechender 

Weiſe durchgeführt ift. 

Appius Claudius. Trauerjpiel in 5 Aufzü— 
gen von F. As Manufeript gedr. Winterthur. 
12 jar. 

Ein Hiftorisches Trauerjpiel, das von Talent 
zeugt. 

Friedrich Rückerts gefanmelte poetifche 
Werke. Erſte Gefammtausgabe in 12 Bon. 
(45 Lief. à 8 jgr.) Frankfurt a. M., Sauer: 
länder. 

Sämmtlihe Gedichte Rückerts: lyriſche Bd. 

1—8, dramatiſche Bd. 9 ur. 10, epiſche Bde. 11u. 12, 

in hübſcher Ausſtattung. 


Meyer, C. F., Balladen. 
16 ſgr. 
Intereſſante geſchichtliche Bilder, aber etwas 
zu weit ausgeſponnen und ſchwer verſificirt. 


Gieſecke B., Friedrich der Große. Berl, 
Schweigger. 122 jgr. 
Poetiſche Erzählungen aus dem fiebenjährigen 
Kriege, gereimte Proſa. 


Almaſy, Wilbelmine, Gräfin. Gedichte. 
25. Aufl. Wien, Gerold's Sohn. 1 thir. 
6 ſgr. 

Reimſprüche im poetiſcher Form, oft ſehr 
leicht und fein, oft nahe an die Proſa ftreifend, 
meift gut gereimt, nur hie und da Harte Eliftonen, 
Sehr gut ausgeftattet. 


Der Mutter lette Worte (von der Verf. 
v Eiamy Herbertz — ein Bid in die Welt.) 
Aus dem Engl. Hamburg, Onden. 

Gereimte Profa, Gejchichte eines armen Kna— 
ben, der fromm und redlich bleibt, und glücklich 
durchs Leben in den Himmel kommt. 


Tebafile, H, Früblingsblüthen. Bafel, 
Balmer und Riehm. 24 jgr. 
Kleine lyriſche Ergüſſe und Allegorien in Vers 
jen und Proja, mitunter vecht hübſch, aber zur we— 
nig gefeilt und unreif. 


Leipz., Häſſel. 


Wandlungen, Gedenkbuch an ein großes Jahr. 
Zum Beſten der Prinz Friedrich-Auguſt-Stif— 
tung des Beamten-Unterſtützungsvereines zu 
Dresden. Dresden, Heinrich. 20 far. 

Allerhand poetifche Ergüffe über den letzten 

Krieg, mehr die Trauer über denjelben ausſpre— 

hend, doc aucd mit Ermahnungen der Zukunft 

getroft entgegenzugehen, und vor allem einig zu 
ſein. Natürlich von jeher verfchiedenem dichter 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


riſchem Werthe, 
Sammlung. 


Album ſchleſiſcher Dichter. Herausg. vom 
Verein für Poeſie. Sechſte Folge. Breslau, 
Mälzer. 1 thir. 20 ſgr. 

Sammlung dichterischer Erzeugniſſe neuerer 
ſchleſiſcher Dichter und Dichterinnen: ein Drrma, 
mehrere Epen, die Hälfte des Buches lyr. Poeſie. 
Namentlich im letzteren Theil fünnte eine ſchärfere 
Kritik nicht Schaden, es läuft viel Mittelgut mit— 
unter, doc) auch marches erfreuliche Zeugniß dich— 
terifcher Begabung. 

Helene, Aus Herz und Leben, Gedichte, 
Berlin, Deder. 18 jgr. 

Anſpruchsloſe, lyriſche Ergüffe ohne großen 
poetiihen Wert), Schön ausgeftattet. 


Giefebrecht, Qudiw., Gedichte. 
Stettin, v. d. Nahmer, 

Der erfte Band, jeßt im zweiter vermehrter 
Ausgabe, erichien zuerft im Jahre 1836, Der 74- 
jährige Dichter Hat einen zweiten Band hinzuge- 
fügt. Die Gedichte führen in das Leben des Did)- 
ters ein, Wenn auch bisweilen zu jehr reflectivend, 
find fie doc) oft von großer poetiſcher Schönheit 
und Friſche. Der religiöfe Standpunft ift fein 
ficchlicher aber dod) ein gläubiger. 


Weihe G., Die Jubelfeier. 
liche Idylle. Ducherow, 1866. 
ftift. 5 jar. 

Anſprechende Beichreibung der Jubelfeier ei— 
nes Lehrers in Hexametern. 


Sengelmann, Rautenbergs Lieder nach 
einer Auswahl. 2 Bdch. Hamburg, Oncken. 


Liebliche, lockende, geiſtliche Lieder. Eine 
Zierde des Weihnachtstiſches. 


Hobrin, Ed., Vom Oſtſeeſtrand. Belle— 
triſt Jahrb. aus Mecklenburg. Roſtock. 1868. 
Stiller. 1thlr. 5 ngr. 

Lyriſche und epiſche Gedichte von Männer-n. 
Frauenhand in ziemlicher Anzahl, dazwischen Er- 
zählungen und Anecdoten; wie es in ſolchen Samm— 
tungen geht, gutes und minder gutes durcheinander, 
doc) ein Beweis, daß der Oſtſee rand auch auf diefem 
Gebiete ſich ſehen laſſen darf. 


Volksbote, Chriſtlicher, aus Baſel. 
Baſel, Schneider. (Für Baſel jährlich 4 Fr., 
für die übrige Schweiz 4 Fr, 80 Eent. 

Ein befanntes, trefflich populär redigirtes 
chriſtliches Wochenblatt, das auch deutſchen Leſern 
beſtens empfohlen werden kann. 


Trewendts Volkskalender 1868. 24. 
Jahrg. Breslau, Trewendt. 10 ſgr. 


Unter den Stahlſtichen ſind einige hübſche 
Genrebilder; die Holzſchnitte ſind leidlich. Unter 
den Erzählungen find 3 (von Roſen, Nieritz, 
und Höfer) das allergemöhnlichfte Kalenderfutter, 
die 4. von Gerftäcer ein nicht unintereffantes und 
geſchickt gefchriebenes amerikanisches Siltenbild. 
Die Übrigen Beiträge find recht hübſch. 


im Ganzen aber eine hübſche 


2 Bände. 


Eine chriſt⸗ 
Bugenhagen- 


— 


ber neueften Lteratur. 


Mein Bruder Benjamin und jonftige Er— 
zählungen,. Bremen, Tractathaus. 7 ngl. 
Kleine Hriftlihe Erzählungen für Kinder von 
10 — 12 Fahren mit Bildern in Steindrud, Se— 
piamanier. 


Pfaff, Dr. 8, Mährchen der 1001 


Nacht. Für die Jugend bearbeitet. 2 Aufl. 
Leipzig, Berndt, 1 thr. 15 ngr. 
Mit leivlichen kolorirten Bildern. Für grö— 


Bere Kinder. 

Hoffmann, Frz., Deutſche Voifsmäbhr: 
chen nad) Mujäus. Stuttgart, Schmidt und 
Spring. Uthlr. Ta ngr. 

Mit acht gut gezeichneten und colorixten Bil- 
dern. Für größere Kinder, 
Nehm'ts zu Herzen, 

Verwandlungen für die liebe Jugend, 
gen, Schreiber. 1 thle. 9 jgr, 

Ziehbilder, durch deren Verſchiebung ein ent- 
gegengefetstes Laſter ericheint, während das Bild die 
entjprechende Tugend darftellt. Gut gezeichnet. 
Bohny, Meues Bilderbuch. Eßlingen, 

Schreiber, 1 thle. 25 jgr. 

Für ganz Heine Kinder, gut colorirte und ge— 

zeichnete Bilder. 


Fabeln, hundert und acht afopifche, für 
die Jugend. 3. Auflage. Stuttgart, Nitzſchke. 
10 ngr. 


Mit guten Abbildungen, colorixt. 


Ziehbilderbucd) mit 
Eplin- 


Bilder-Allerlei, zum Nachmalen und Aus— 
ſchneiden. Stuttgart, Thienemann. 2 Hefte 
a 10 ngr. 


Gut gezeichnete und colorixte Bilder und Car- 
ricaturen, für Kinder von 10—12 Jahren. 
Leutmann, Bonenbilder. Stuttgart, Thie- 

nemann. 2 thfr. 

Gute, Fünftlerih ausgeführte Thierſtücke in 
gutem Buntdrud, Für erwachſenere Kinder, 


Bilderbuch, Unzerreigbares, mit Bildern, 

Gedichten und Keimen. Stuttg., Thienemann. 

Gutgezeichnete, colorirte Bilder aus Natur- 
und Menjchenleben. Für eine Kinder. 


Bilder zum Anfchauungsunterricht für 
die Jugend. Eßlingen, Schreiber. 6 Hefte à 
1 thfr. 25 ngr. 

Gute colorirte Bilder aus Natur und Men- 
ſchenleben mit deutſchem und franzöfifchem Texte. 

Fir Kinder von 10—12 Jahren. i 


Pecht, Fr, Kunſt und Kunftinduftrie 
auf der Weltausftelung von 1867. 2. Aufl. 
Leipzig, Brodhaus. 1 thir. 10 ngr. 

Briefe mit intereffanter vergleichender Neben— 
einanderftellung der Kunſt und Kunftinduftrie der 
verichiedenen Völker, wie fie ſich auf der Weltaus- 
ftellung erhibirt hat. Bon berufener Hand. 


Ludwig, Alb, Joſeph Haydn, ein Lebens— 
bild nad) authent. Quellen dargeftellt, Nordhau⸗ 
fen, Büchting. 18 ngr. 
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Eine Lebensbeſchreibung des Componiften und 
Characterifirung feiner Leiftungen für gebildete 
Laien, zum Nachweis, daß der Zweck der Mufit 
nicht bloß Ohrenkitzel und Vergnügen, fondern daß 
fie eine Geift und Herz veredelnde Geiftesar- 
beit fei. 

Eggers, Dr. Fr., Vier Vorträge aus der 
neuern Kunſtgeſchichte. Berlin, Duncker. 
20 ſgr. 

Kunſtkritiſche Vorträge über Carſtens, Thor— 
waldſen, Schinkel und Rauch mit den nöthigen 
Diogeaphiigjen Notizen von einem anerkannten Kunft= 
enner, 


Benndorf, DO. und Mich. Schüne, die 
antiken Bilderwerfe des lateranenji: 
ſchen Muſeuris. Mit 24 photolithograph. 
Tafeln. Leipzig, Breitfopf und Härte. 4 thlr. 

Genaue Beihreibung und z. TH. Abbildung 
größtentheils noch unbekannter antiker Kunſtmonu— 
mente, mit interejfanten kunſtgeſchichtlichen Notizen. 


Roſſel, Dr. KK., Album von Naffau. 
Sammlung der jchönften Anfichten des Herzog— 
thums nad) Driginalanfnahmen von Michael 
Sadjs, Maler. Exfte Abth. Heft 1—10. 

Gute Litographien der Lieblichen Gegenden ; 
der begleitende Tert mit Geſchick umd eingehender 

Kenntniß gejchrieben. 


on, MW. DO. von, Der Rhein. Ge 
ſchichten und Sagen jeiner Burgen, Abteien, 
Klöfter und Städte. Mit 36 Stahlftichen. 
Wiesbaden, Niedner, 4 the. (6 Lief. à 20 
ige.) Gebunden 4 thlr. 20 ngr. 

Ein Prachtwert mit guten Stahlftihen und 
intereſſantem Text. 

Bilder, biblifche, für Schule u. Haus, 
Holzſchnitt mit Tert. Leipzig, Naumann; bis 
jetst 5 Lieferungen A 5 ngr. 

Diefe hübſchen und anfprechenden Bilder har 
ben nicht ausſchließlich künſtleriſches Intereffe, ſon— 
dern verfolgen mit Glück und Geſchick den Zweck— 
exrbaufich zur fein, und namentlich den Kindern die 
bibliſche Geſchichte in erbauficher und verftändficher 
Reife nahe zu bringen, ohne dabei, trot des billi- 
gen Preiſes, roh und plump zu fein. Die Dar- 
ftelungen find anfprechend und auch Fünftlerifch 
gelungen. Für Haus und Schule jehr empfeh 
lenswerth. 

Niegel, Herm., Deutfche Kunftftudien. 
1. Heft, Hannover, Rümpler 1868, 1 thlr. 
10 ngr, 

Dankfenswerthe Mittheilungen über ältere und 
neuere Bauwerke des deutſchen Landes, von den 
Nömerbauten an bis auf unjere Tage. 


Genaft, Lobfinget dem Herrn, Pſalmen— 
Sprüde mit Initialen und Arabesfen. Han— 
uover, Rümpler. 3%4 thlr. 

In geſchmackvoller Mappe erhalten wir 
zwölf in prachtvollen Farbendruck ausge— 
führte Blätter in groß Quart. Die ſehr ge 
ihmadvollen Arabesfen befteben aus Blumen 
gewinden und fonjtiger Ornamentif und ftimmen 
vorzüglich zu dem Inhalt des betreffenden Pſal— 
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menſpruches. Mit dem künſtleriſchen Werth 
wetteifert die Ausführung und ganze äußere 
Ausftattung. Wir empfehlen die Blätter, die 


fih zum Ginrahmen auch wohl eignen um als 
fchöne, erbaufiche Zimmerverzierung zu dienen, 
zu Weinachtögefchenten jehr. 


Wappaeus, H., Zurift. Lehre von den 
dem Nechtsverfehr entjogenen Sa: 
&ben nad römiſchem und heutigem Nechte. 
Eine jurift. Abhandlung, veranfaßt durch eine 
von der Göttinger Juriftenfac. gefrönte Preis- 
ichrift des Verfaſſers. Gött., Bandenhoed und 
Ruprecht. 24 jgr, 


Kiterarifche Mittheilungen 


Eine intereffante jurift. Unterſuchung, welche 
für die Theologie 3. B. Bedeutung hat, indem die 
res sacrae und religiosae zum Theil in das Ge: 
biet der res extra'commercium fallen. 


Wirth, Mag, Deutfcher Gewerbäfalen: 
der für 1868, Mit Illuſtr. Weimar, Voigt. 
10 jgr. 

Für den Gewerbeftand berechnet, mit einer 
Erzählung von Gerftäder, geihichtlichen Notizen u. 
populären Abhandlungen aus der Induftrie, Che— 
mie, Handelswiſſenſchaft u. j. w. Die Slluftratio- 
nen find größtentheils gut. Wo religiöfe Anſchau— 
ung in Frage kommt, hält fie fi) auf rein huma— 
niſtiſchem allgemeine Standpunfte. 


IV. Ktexaxiſche Nıittheilungen aus andern 
Zeilſchriften.) 


Literariſches Centralblatt von Dr. A. F. 
Zarncke. Nr. 39 — 42 

Theologie, Lau. Gefhichte der Einfüh- 
rung und Berbreitung der Reformation in den 
Herzogthümern Schleswig=Holitein bis zum Ende 
des 16. Jahrh. Hamburg 1867. Nolte 2 Thlr. 
10 Spar. (Das gutgefchriebene Buch liefert ein 
vollitändiges und klares Bild der durch die Res 
formation gewordenen Firchlichen Verhältniſſe 
der Herzogthümer, — Herminjard, cor- 
respondance des reformateurs dans les pays 
de langue frangaise Tom 1. Geneve, Georg 1866 
(Sehr wertbvolle und verdienitliche Quellenſamm— 
lung). — Nippold, Handbuch der neuejten 
Kirchengefchichte. Elberfeld 1867, Friderichs, 2 
Ihlr. 10 Sgr. (Neich an trefflihen Ginzelaus- 
führungen, gewandte, lebendige und klare Dars 
ftelung ) — Plath, fieben Zeugen des Herrn 
aus allerlei Volk. Berlin 1867 Schulge. (Streng 
biftorifchewifjenfchaftl. und zugleich ascetiſch im 
edeliten Sinne des Wort) — Reuss , la 
destruction du Protestantisme en Boheme, 
Strassbourg 1867 (Trefflihe, der allgemeinjten 
Beachtung zu empfehlende Abhandlung). — 
Thomaſius, das Wiedererwachen des evang. 
Lebens in der Luther. Kirche Bayerns. Erlan— 
gen, 1867. Deichert, 1 Thlr. 6 Sgr. (Dem Beiten, 


was über die neuefte Kirchenaefhichte erfchienen 
ist, zuguzählen.) — Philoſophie, Shaar- 
Ihmidt, die Sammlung der platonijchen 
Schriften zur Scheidung der echten von dem une 
echten unterjucht. Bonn 1866. Marcus. 2 Thlr. 
(Verdienitvole Arbeit.) —  Gefchichte, 
Schäfer Abriß der Quellenkunde der ariebi- 
fihen Gefchichte bis auf Polybius.. Leipzig 
1867. Teubner 20 Sgr. (Sicherer Ueberblid, 
genaue Keuntniß des Ginzelnen, treffende Aus— 
wahl.) — Haffelfeldt-Stodheim, Kampf 
der wittelsbachifchen und brandenburgiſchen Po— 
litit in den Jahren 1459 — 1465. Dazu Ur: 
funden 20. Leipzig 1866 Wagener 6 Zhlr. 
(Baufteine, aber fein Gebäude.) — Pauli, Ges 
ſchichte Englands feit den Friedensichlüffen von 
1814 und 1815 2. Th. Die Whigs Periode von 
1830 bis 1841. Leipzig 1867. Hirzel 2 Thlr. 
(Herrliches Werk, fehr lesbar, — Bauli, 
Simon von Monfort, Graf von Xeicefter, der 
Schöpfer des Haufes der Gemeinen. Tübingen 
1867. Laupp 1 Thlr. 6 Sgr. (Angemein an« 
jprechend, wifjenfchaftlibe Behandlung bei ele— 
ganter Daritellung.) — Grigner, Flüchtlings— 
leben. Zürich 1867. Schabelig 24 Sgr. (Gut 
gefchrieben, aber ohne bedeutenden hiſtor. Hin- 
tergrund), — Monumenta Boica. Vol. 


..*) Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Neferate aus den betreffenden 
Zeitiähriften, aus denen unfere Zuftimmung zu den im denjelben niedergelegten Urtheilen nicht im 
Dindeften gefolgert werden darf, wenn diejelbe nicht ausdrücklich ausgejprochen iſt. Die im befreundetem 


Geifte redigixten Zeitihriften find mit einem Sternchen bezeichnet. 


Die Redaction, 


aus andern Zeitjhriften, 


38 (Reiche Fundgrube für die Gefchichte des 
Würzburger Bisthums). — Lippe⸗Weéißen— 
feld, Weitpreußen unter, Friedrich dem Großen, 
Thorn 1866, Lambeck 25 Sgr. (Formlofe, nuß- 
loſe Arbeit) — Der Tugendbund. Aus 
den binterlaffenen Papieren des Mititifters Prof. 
Dr. ©. 8. ©. Lehmann, herausgegeben von 
Prof. Dr. A. Lehmann. Berlin 1867. Haude 
und Spener I Tbfr. 10 Sar. (Das nunmehr voll 
ftändigite Werk über den betr. Gegenitand.) — 


Kemmler, Heinrich Zeller, ein ſchwäbiſches 
Beit- und Lebensbild. Calw 1867. 1 Thlr. 
6 Sgr. (Mit Sorgfalt und Liebe ausgeführtes 


Bild des Nagolder Apothefers, auch für ferner 
Stehende interejjant.) — Unger, Chronologie 
des Manetho. Berlin 1867. Weidnann 2 Tbir. 
Ref. rühmt Belefenheit und umfaffende Quel— 
lenforfcbung, gewandte Kritif, leichte Combina— 
tion und flaren Vortrag, polemifirt aber gegen 
die Borausfegung des Berfafjers, daß fämmtliche 
31 Dynaſtien bintereinander fortzuzählen ſeien. 
— Ennen, Quellen zur Geſchichte der Stadt 
Köln 3. Bd. Köln 1866, Du Mont-Schauberg. 
5 Thlr. 20 Sgr. (Enthält die Dofumente von 
1270 — 1310. 63 find die Gditionsnormen 
von Böhmer und Waig befolgt) — Ennen, 
Geihichte der Stadt Köln. 2 Be. Neuß, 1865. 
Schwann, 3 Thlr. 15 Sgr. (Enthält die Zeit 
von 1167 — 1396. Reiches Material, wenn 
auch theilweife nicht genug durchleuchtet.) — 
Siedler, die Relationen der Botichafter Vene— 
digs über Deutfchland und Defterreich im 17. 
Sahrh. 1. Bd, Wien 1866. Gerold's Sohn 
1 Zbl. 18 Sgr. Es werden biographifche und li— 
terarhiitorifche Skizzen vermißt, auch fei die 
Sammlung nicht vollitändig. — Heinemann, 
Codex diplomaticus Anhaltinus 4. Theil. 1. 
Abtheilung 936 — 1123. Deſſau, 1867. 
Desbarats 2 Ihlr. 15 Sgr. (Hoch wichtige Er— 
fheinung für die Gefchichtswiffenfchaft) — 
Heinemann, die älteren Siegel desaubaltnifchen 
Fürſtenhauſes. Bernburg, 1867. (Intereſſant 
für mehrere nicht unerhebliche Probleme der 
Sphragiitit,) — Beitzke, binterlaffene Schrif- 
ten des Dr. S. Friccius, füntal. preuß, General: 
Auditeur der Armee, nebſt einer Lebensicizze 
dejjelben. Berlin 1866. Kobligf. 1 Xbir. 15 
Syr. Der Nachlaß bezieht ſich theiſs auf die 
Verhältnijje in Oftfriesland 1813 und 1814, 
theils auf die Geſchichte der Kreibeitskriege, es 
finden fih darin wefentliche Irrthümer. Die 
Lebensſcizze erachtet Nef. für den weientlichiten 
Iheil der Schrift. — Münchener hiftor. 


Jahrbuch pro 1866, Münden 1866. Kit. 
artiſt. Anitalt 2 Thlr. 10 Sgr. (Enthält be 
deute nde, werthuolle Auffäge.) — Lorentz, 


neuejte Sefchichte von den Wiener Verträgen bis 
zum Frieden von Paris (1815 — 1856) Heraus— 
gegeb. von Bernhardt, Berlin 1867. Gutten— 
tag. 2 Thlr. 10 Sgr. (Gin vortreffliches Hand» 
bu, wenngleich ohne wiffenfchaftlihen Werth.) 
— Schultheß, europäiſcher Geſchichtskalen— 
der: 7. Jahrg. 1866. Nördlingen, 1867. Beck. 
2 Thlr. 4 Sar. Ref. ſpricht feine große Befriedi— 
ung aus bei wenigen Ausitellungen.) — Po f- 
ne der General und Admiral Franz Lefort. 
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Sein Leben und feine Zeit. 
Gefchichte Peters des Großen. 2 Bde. Frank: ‘ 
furt a. M., 1866. Baer, 6 Thlr. 20 Sur. 
(Entipricht den außerordentlichen Mitteln nicht, 
welche Sowohl auf die innere ald Äußere Aus— 
ftattung verwandt find.) — Arneth, Maria 
Therefia und Joſeph 11 ihre Eorrefpondenz u. f. 
w. 2 Bde, 1773 — Juli 1778. Wien 1867, 
Gerolds S. 2 Ihlr. 20 Sar. (Noch werthvol— 
ler als der 1, Band.) — Die vorgeblide 
Tochter der Kaiferin Elifabeth Per 
trowna. Nach den Aften des kaiſerl. ruffifchen 
Neicbsarchivs. Berlin 1867, Dunder, 1 Thfr. 
(Meitterhafte Daritellung, manche ſchätzbare Auf— 
flärung.) — Geographie, Tobler, biblio- 
graphia geographiea Palaestinae. Zunächſt fris 
tifche Ueberficht gedruckter und ungedruckter Be— 
fchreibungen der Neifen ins heilige Land. Leip— 
zig 1867. Sirgeb 2 Thlr. 20 Sgr. (Dringlichit 
empfohlen.) — Neue Ausgabe von A. Stielers 
Hand-Atlas Lieferung 15 — 17. Gotha 


Gin Beitrag zur 


1867. Perthes a 14 Sgr. (Bon vorzüglichen 
Werthe. Die Karten Stülpnagels wären befjer 


durch neue Karten Dr, Petermann’s erjegt.) — 
Neubearbeitungen zu A. Stielers Hand- 
Atlad aus den Jahren 1865 und 1866, Gotha 
1867. Berthes 2 Thlr. (Den Befigern älterer 
Ausgaben fehr empfohlen) — Hartwig, der 
hohe Norden im Natur» und Menichenfeben darz 
gejtellt. 3. Auflage. Wiesbaden 18,7. Kreidel 
2 Thlr. (Meichhaltiger Inhalt, verjtändige 
Auswahl, populäre Darftellung, trefflihe Aus— 
ftatrung.) — Die f. preuß. Landestrian— 
aulation der Umgegend von Berlin. Berlin 
Verlag des Bureaus der Landes-Trian— 
gulation. (Gewährt dem ausübenden Fachmann 
wie dem nur halb eingeweihten Dilettanten 
große Berriedigung.) — Naturwiſſenſchaf— 
ten. Geognoſtiſche Karte von Ober-Swles 
fien. Blatt 8 — 12. (Vortrefflihe Karte, gut 
ausgeführt.) — Klinggräff, die Vegetatis 
onsverhäftniffe der Provinz Preußen 2c. Maris 
enwerder 1866. Levyſohn, 15 Sar. (Große 
Sachfenntniß und Gründlichkeie.) — Die 
Thiere des Waldes. Gerhildert von Brehm 
und Noßmäßler. 2. Band. Die wirbeflojen 
Thiere des Waldes. Leivzig 1867. Winter, 4 
Thlr. 20 Syr. (Gute Auswahl des Stoffes u. 
Darjtellung fir einen größeren Xefefreis.) — 
Brandt, zoogeographiſche und paläontolggifche 
Beiträge. St. Peterburg 1867. (Große Sach— 
Penntniß und erichöpfende Ausführlichkeit,) — 
Senft, der Steinfchnitt und Erdboden nach 
Bildung, Beltand, Veränderungen und Verhal— 
ten zum Pflanzenleben. Berlin 1867. Springer 
2 Ihr.  (Meichhaltige Zufammenitellung von 
Thatlachen und Grfabrungen mit tcefflihen Bes 
merfungen, überjichtlichere Gruppirung fit zu 
wünfchen.) — Finſch, die Papageien mongs 
vapbifch bearbeitet. 1. Bd. Kenden 1867, 
Brit, 4 Thlr. 20 Sgr. (Werthvoll, füllt eine 
bedeutende Lücke aus.) — Möller, die 
Abhängigkeit der Inſecten von ihrer Umgebung. 
Leipzig 1867. Gngelmann, 25 Sgr. (Fleißig 
zufanmmengeitelltes Durch “eigene Beobachtungen in 
der Umgegend von Mühlhaufen in Thüringen 
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geprüftes und vervollftändigtes Material.) — 
Hauer, geologifche Ueberfichtsfarte der Defters 
reichiſchen Monarchie, Blatt V: Weftliche Alpen» 
länder. Wien, Bed. 1867.  (Ueberfichtliche 
Darftellung.) — Nitſchke, Pyrenomycetes ger- 
maniei, Die Kernpilze Deutfchlands, 1. Band. 
1. Lf. Breslau, 1867. ZTrewendt, 1 Thlr. 20 
Sgr. (Trotz zahlreicher Mängel freudig begrüßt.) 
— Bezold, Unterfuhungen aus dem phyſio— 
logifchen Laboratorium in Würzburg. 1. Heft. 
Zoyifologifche Beiträge, Leipzig 1867. Engels 
mann, 1 Thlr. 10 Sgr. (Gründliche Unterſu— 
hungen über Atropin und Beratrin, neue Re— 
fultate.) — Archäologie. Bursian, Aven- 
ticum Helvetiorum, Zürich, 1867. Höhr, 27 
Sgr. (Genauer Plan der noch vorhandenen 
Reſte des römijchen Aventicum mit gründlicher 
und durchfichtiger Befchreibung.) — Sprach: 
Funde und Literaturgefchichte. C.Plinii 
Secundi naturalis historia. Detlefsen recens. 
Vol. 1. Berlin 1866. Weidmann, 18 Ser. 
(Großer Fortfchritt für die Kritif des Plinius.) 
— Bingerle, Bericht über die Sterzinger 
MiscellaneensSandichrift. Wien 1866. Gerold 
6 Sgr. (Smrerefant.) — Novum Glossa- 
rium  latino-germanicum mediae et infimae 
aetatis. Beiträge zur wifjenfchaftlihen Kunde 
der neulateinifchen und der german. Sprachen 
von Diefenbach. Frankfurt 1867. Sauerländer 
4 hl. (Groänzung zu des Verf. früher bers 
ausgegebenem Glossarium latino germanicum 
med. et inf, aet.) — Frebſe, Wörterbuch zu 
Fri Reuters ſämmtlichen Werfen. Wismar 
1867. Hinſtorff, 10 Sgr. (Den allernächft lies 
genden Anforderungen entfprechend.) — Scholia 
Bernensia ad Vergili Bucolica atque Ge- 
orgica, Ed., emend. praef. est H. Hagen. Leip— 
ig 1867. Zeubner, 2 Thlr, (Die Einleitung 
namentlich gehaltvoll.) — Mussafia, del co- 
dice Estense di rime provenzale, Relazione 
Wien 1867. Gerold 18 Sgr. (Für Romaniften 
in hohem Grade intereffant.) — Meyer, le 
Salut d’amour dans les litteratures provengale 
et frangaise. Paris 1867. (Danfenswerthe 
Abhandlung.) — Ticknor, Gefhichte der ſchö— 
nen Literatur in Spanien. Deutſch v. Julius, 
Supplementband von Wolf, Leipzig 1867. 
Brodhaus 1 Ihle. 15 Sgr. (Enthält eine Reihe 
Ihägbarer Notizen.) — Freydank's Ber 
ſcheidenheit. Gin Laienbrevier, Neudentfch 
von Simrod. Stuttgart 1867. Cotta, 1 Thlr. 
12 Sgr. (Gewandte Ueberfegung, elegante Aus- 
ftattung). — Schott, altajifche Studien oder 
Unterfuchungen auf dem Gebiet der tatarifchen 
Sprachen. 3. Heft. Berlin 1867. Dümmler, 
22 Sgr. Nef. hebt Ginzelheiten hervor. — 
Abicht, Herodot. Für den Schulgebraud er- 
klärt. 5. Bd. Leipzig 1866. Teubner, 15 Sgr. 
(Wird fehr günftig beurtheilt.) — Elze, der 
englijche Hexameter. Deffau 1867. Desbarats, 
10 Sgr. (Triftiger Nachweis, daß der englifche 
Heyameter nur auf dem Accente beruhen Fann.) 
— Merkel, Phyſiologie der menfchlichen 
Sprache. Leipzig 1866. Wigand, 2 Thlr, 20 
Sour. (Vollftändige auch dem in naturwiffen- 
fhaftlihen Dingen Unerfahrenen völlig zugäng« 


Literariſche Mittheilungen 


liche Darftellung) — Reiſe der öfterrei- 
hifhen Fregatte Novara um die Erde zr. 
Linguiftifher Theil von Prof, Dr. Müller. 
Wien 1867, Gerold's ©. 8 Thlr. (Darftellung 
der Sprachen derjenigen Völker, mit denen die 
Erpedition in Berührung gefommen, Reichhals 
tig, zuverläffig, Mar) — Aus dem Nachlaß 
Barnhagens von Enfe. Briefe von Cha- 
mifjo, Gneifenau u, f. w. 2 Bde. Leipzig 1867. 
Brodhaus, 5 Thlr. (Als Beitrag zur Charak— 
teriftit der geiftreichen Berliner Kreiſe immerhin 
von Werth.) — Nechtswiflenfchaft- Mar: 
tig, das ebeliche Güterrecht des Sachjenfpiegels 
und der verwandten Nechtsquellen, Xeipzig 
1867. Häffel, 2 Thlr. 20 Sgr. (Gehört zu 
den bedeutenditen Erſcheinungen der neuern ger— 
maniftifhen Literatur.) — Sentis, die Prae- 
benda theologalis und poenitentialis in den 
Gapiteln, Mainz 1867. Kirchheim 7. Sgr. 
(Tüchtige Leiftung.) — Roziere, de l’histoire 
du droit en general etc. Paris 1867. Du- 
rand. (Sehr verdienftvoll für franz. Rechtöges 
fhichte.) — Sudeich, das Recht der Schriftiteller 
und Künftler an ihren Werken. Dresden 1867. 
(Wäre beffer ungedrudt geblieben.) — Richter, 
Skizzen über foriales Leben. Dresden 1867. 
Schoͤpff. 18 Sgr. (Gute Hausmannstoft, aber 
ohne wiffenfchaktiche Bedeutung.) — Medi— 
ein. Sch ulge, zur Anatomie und % byfiologie 
der Retina, Bonn 1867, Cohen, 2 Thlr. 15 
Sar. (Wichtige Entdeefungen.) — Oppolzers 
Borlefungen über fpezielle Pathologie und The— 
rapie bearbeitet und herausgeg. von Stofella. 1. 
Bd. 1. 8. Erlangen 1866. Ente, 1 Thle, 
(Dankbar anerfaunt.) — Donders die Auo— 
malien der Refraction und Accomodation des 
Auges. Wien 1866. Braumüller, 4 Thlr. 10 
Sgr. (Ausgezeichnete Arbeit) — Kiſch, Bal— 
neotherapie der chronifchen Krankheiten der Di- 
geftions- und Harnorgane. Wien 1866. Brau— 
müller, 1 Thlr. 10 Sgr. (Recht verftändige u. 
fachgemäße Arbeit.) — Bürkli, über Anlage 
ſtädtiſcher Abzugsfanäle und Behandlung der 
Abfallftoffe aus Städten. Zürich 1866. Schult» 
heß, 1 Ihlr. 6 Sgr. (Der Beachtung, jonder- 
lich der Medicinalbeamten, ſehr zu ——— — 
Behrend, die Kanaliſirung der Stadt Berlin 
in geſundheitlicher Beziehung. Berlin 1866, 
Springer, 10 Sgr. (Wohlbegründetes Votum 
für das Abfuhrſyſtem) — Mathematik, 
Salmon, analytifche Geometrie der Kegel- 
fohnitte, bearbeitet von Findler. 2, Aufl. Xeip- 
zig 1866. Teubner 4 Thlr. (Hat an Braude 
barkeit für Anfänger verloren.) — Stredfuß, 
Perſpective des rechten Winkels in fchräger Ans 
fiht. Breslau 1867. Trewendt, 15 Sgr. 
(Brauhbar für Architekten und Maler, mangel- 
hafte Diction) — Hellmig, die Schule der 
Geometrie und Trigonometrie der Ebene. 2. Eur- 
ſus. Erfurt 1866, Billaret, 18 Sgr. (Ein 
Hanptvorzug find zahlreiche Mebungsaufgaben.) 
— Kriegsfunde. Blumhardt, der Feitungs- 
frieg. Darmftadt 1866. Zernin, 1 Thlr. 18 
Sgr. (Der Berfaffer würde feinen Verrath an 
der Wiffenichaft begangen haben, wenn er fein 
Manufeript noch zurücgelegt hätte.) — In— 


aus andern Zeitſchriften. 


Duftrie. Jahresberi ht der Handels-Jund 
Gewerbefammer zu Chemnig. Chemnig 1866, 
Die Magerfeit der Nachrichten über Arbeiters 
und Zohnverhältniffe wird getadelt. — Tun— 
ner, über die Walzenfaliberirung für die Ei— 
fenfabrifation. Leipzig 1867, Felix, 2 Thlr. 20 
Sgr. (Werthvolle praftifche Arbeit, gründlich 
und Kar.) — Affmuff, die trodene Deitillas 
tion des Holzes u, |. w. Berlin 1867. Sprin— 
ger, 1 Thlr. 15 Sgr. (Der praftifche Theil in 
jeder Hinficht vorzüglih.) — Wermifchtes, 
Paul, die abjolute Sarmonif der Griechen. 
Leipzig 1867. Dörfchel. 1 Thlr. 20 Ser. 
(Gründfiche, fehr Shäßenswerthe Arbeit.) — Ei— 
chendorffs vermilchte Schriften. 5 Bde. Pa- 
derborn 1866. Schöningh. 2 Ihlr. (Literatur: 
geihichtl. Inhalts, ftreng kathol. Richtung, fein 
und geiſtvoll) — Scherer, die fchönften deut— 
fhen Volkslieder mit ihren eigenthümfichen 
Singweifen. 2. Aufl. Leipzig, 1868. Dürr, 2 
Thlr. (Gute Ausnahl, die Bearbeitung der 
Melodien von ungleihem Werth.) 


Blätter für literarifhe Unterhaltung 
Nr. 40—45. 


Bon Dramen der Gegenwart werden 
weiter beſprochen: Arthur Miller, Geächtet, 
oder Dtto der Große und fein Haus. Berlin, 
1867. Schröder 224, for. (Trog vieler Män— 
gel läßt fich der Arbeit Talent nicht abfprechen.) 
— Schend, Markgraf Rüdiger. Paderborn, 
1866. Junfermann, 15 for. (Dem Drama 
hängen die Gierfchalen des Epos an, aus dem 
es ausgebrütet worden. Die Sprache befundet 


eine gewilje geiltige Bedeutung.) — Hoſäus, 
Kriemhild. Zrauerjpiel in fünf Aufzügen. Pas 
derborn 1866. Scöningh. 24 for. (Theile 


weife zu fentimental, doch mit Ehren zu nennen.) 
— Bidert, Kaifer Dito der Dritte. Königs: 
berg 1866. Selbſtverlag. (Ohne rechte Motis 
virung. Die echte, gejunde Größe fehlt). — 
Nöder, Kaifer Dtto der Dritte, Gin drama 
tifches Fragment. Frankfurt a. M., 1866, Her: 
mann. 10 for. (BZutaftende Verſuche. Die 
Sprache erhebt ſich nicht über das Gewöhnfiche.) 
— Grzbifhof Anno Gin geihichtliches 
Trauerfpiel in fünf Acten. Berlin, 1866. 
Dümmler, 1 thlr. (In der Anlage verfehen, 
verräth aber entfchiedenes Talent.) — Türde, 
Stadt Magdeburg. Kin Volksdrama in fünf 
Acten. Berlin, 1866, Stilfe und van Muyden. 
1 thle. (Nicht ohne Begabung aber ohne rechte 
Schule.) — Shakſpeare's Hiitorien, Deutjche 
Bühnenausgabe von F. Dingelftedt. 1. — 3. 
Bd. Berlin, 1867. Reimer, a 15 for, (Ent— 
hält Heinrich IV. und Rihard 111. Gin Mufter- 
ftü, in dem fich große Bühnenkenntniß, Taft, 
Umfiht und Ddichteriiche Begabung die Hand ret- 
hen.) — Aus der Woman: und Novellen: 
literatur werden vorgeführt: Ring, ein ver- 
lorenes Gefchleht. 6 Bde. Berlin, 1867, 
Sanfe, 6 thlr. 221, for. (Spannende Hands 
lung, lebendige Darftellung, getreue Lokalfar— 
ben.) — ©. Horn, Haus und Voll. 4 Bde. 
Hamburg, 1867. Rümpler. 4 thlr, (Der 
Held des Romans Kaifer Karl VII. erweckt fein 
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Pathos. Einzelne Schilderungen find friſch und 
lebendig, der Ausdrud hie und da fchwülitig und -' 
unbeholfen.) — F. Bflug, der feine Abbe 
von Savoyen. 2 Bde. Leipzig, 1868. Schlide 
2 tbl. 15 for. (Der Held iſt in der That ein 
Held, der Knoten feit gefchürzt und mit Leiche 
tigfeit gelöſt. — Dates, endlich doch Land! 
Aus dem Engfifchen von Helene Lobedan. 3. 
Bde, Leivzig, 1868, Schlicke. 3thlr. 221% fgr. 
(Erhebt ſich nicht über eine gewiſſe gediegene 
Mittelmäßigfeit.) — Elife Polko, Herzens— 
gebeimnifje. Leipzig, 1867. Sclide. 1 thir. 
45 for. (Leicht ſtizzirte Liebesgeſchichten anmus 
thig erzählt.) — NR. Müldner, Novellen. 
Altona, 1867. Berlagsbureau. 20 far. ‚(Die 
drei Novellen zeigen gutes Grzählungstalent.) 
— Ahlfeld, das rothe Buch. Aus Kreuz 
und Freude einer Kaufmannsfamilie. Halle, 
1867. Mühlmann, 10 far. (Im jeder Hinficht 
wohlgelungen) — Deutfhe Liebe Aus 
den Papieren eines Fremdlings. Herausgegeben 
mit Vorwort don May Müller. 2. Auflage, 
Keipzig, 1867, Brockhaus. 24 for. (Verdient 
mehr als einmal gelefen zu werden.) — Amas 
fie von Klausberg. Still und bewegt. Je— 
na, 1866. Maufe. 1 tblr. (Die Charaktere 
find zu abftraet gehalten.) — Diezmanı, 
Franenfhuld. 2 Bde. Jena, 1867, Coitenobfe. 
3 thlr. (Geſchickte Anlage, lebendige Schilder 
rung, fließender Stil.) — Brenfing, ein Ge 
ächteter. 2 Abth. Jena, 1867. Koitenoble, 3 
tblr. (Pbantaftifch und verzerrt.) — Guftav 
vom See, Heimatblos 4 Bde. Breslau, 
1867. Trewendt, 6 thlr. (Die Vorzüge der 
Romantechnik werden durch große Breite der übri— 
gend anſchaulichen Darjtelung beeinträchtigt.) 
— Bolfram, ein Goldfind. 2 Bde. Berlin, 
1867 Jauke. 3 thlr. (Voll ausgefuchten Raffi— 
nements. Kaum bat ein Roman eine fo durch» 
aus niederträchtige Heldin aufzumeifen.) — Der 
Artitel: Mittelhochdeutiche Literatur 
befchäftigt fi mit Bartſch, das Nibelungen- 
lied und Bach, Grec der Wundernere, Leipzig, 
1866. 67, à Utthlr., welche den 3. und 4. Bd. 
der Deutfchen Claſſiker des Mittelalterd von 
Pfeiffer bilden, und empfeblend beſprochen wer: 
den, — Gefchichte und Geographie. Phi- 
Lippfon. Gefhichte Heinrichs des Löwen, 1, 
Bd. Leipzig, 1867. einer, 1 thfr. 15 fer, 
(Umfaßt die Sahre 1139—61, die an welthiftor. 
Iuterefje gegen die fpäteren Jahre zurückſtehen.) 
— Hechelmann, Hermann II, Bifchof von 
Münfter (1174—1203) und Bernhard 11. Edel: 
herr zur Lippe (1140—1224). Münfter, 1866, 
Regensburg. 15 far. (Interefjante biographies 
fhe Skizzen.) — Buffon, die Doppelwahl 
des Jahres 1257. und das römijche Königthum 
Alfons X. von Gaftilien. Münfter, Afchendorff. 
15 for. (Berfafjer befeitigt mit Glück viel tra— 
ditionelles Vorurtbeil.) — Sugenbeim, 
Gefchichte des deutſchen Volkes un? feiner Cultur. 
1. — 3, Bd. Leipzig, 1866. 67. Gngelmann. 
8 thlr. 2% for. (Alle vernünftigen Anfprüche, 
die man an die wifjenfchaftliche Bafis einer fol: 
chen großartigen Arbeit erheben kann, find bier 
erfült,) — Baker, der Albert Nyanza, das 


10% 


148 


große Becken des Nil und die Erforfchung der 
Nitquellen. Aus dem Englifchen von Martin. 
2 Bde. Sena, 1867, Coſtenoble. 5 thlr. 15 
far. (Das vortreffliche, zugleich angenehm uns 
terhaftende Werk beftätigt und ergänzt Speke's 
Reſultate. Die Nilquellenfrage fcheint endgültig 
erledigt zu fein.) — Hartwig. Aus Sicilien. 
Cultur- und Gefchichtsbilder, 1. Bd. Göttingen 
1867. Wigand. 1 thlr. 15 for.  (Nefultate 
längerer Beobachtungen und eingehender Stu— 
dien, Leichter farbenreicher Stil.) Karajan, 
Abraham a Sancta Clara. Wien, 1867. Ges 
vold, 2 the. 20 far. (Gin Skelett aus der 
Numpelfammer der Bergeffenheit mit Peinlich— 
keit und Mübfeligkeit hervorgezogen.) — Hafe, 
Wormfer Lutherbuch. Mainz 1867. Kunze. 1 
thlr. 6 far. (Gin Eleines Kunſtwerk, hervorge— 
gangen aus dem Atelier gründlicher Detailfor- 
Ichung ohne den Staub profunder Gelehrſam— 
keit.) — Philoſophiſches, Kunſtgeſchicht— 
liches und Anderes. Weſtphal, Gefhichte 
der alten und mittelalterlichen Muſik. 1 Abth, 
Breslau 1865, Leuckart. 4 thlr. 22Ys far. 3. 
Abth.: Plutarch über die Muſik. 1866, ebendf, 
1 thir. 7% far. (Meberficht der Theorie der an: 
tifen Mufif und monodifchen Lyrik u. Inſtrumen— 
talmuſik der Griechen.) — I. 9. Fichte, die 
Seelenfortdaner und die Weltjtellung des Mens 
hen, Leipzig 1867, Brockhaus. 2 thi. 20 far. 
(Gin auf erfahrungsmäßige Thatfachen fich ſtü— 
Bender Nachweis, daß der menichliche Geift ein 
vaumzeitliches, fubftantielles Jtealwefen ift. Be— 
deutendes Werk.) — Hermann, die äftheti- 
{hen Prineipien des Versmaßes. Dresden 1865, 
Kunze. Ref. nimmt Veranlaffung feine eigenen 
gegentheiligen Anfichten auszufprechen. — Reich, 
die Urfachen der Krankheiten, der phyſiſchen u. 
der moralijchen, Leipzig 1867, Fleifcher, 2thl. 
221% jgr. Es wird dringend die weitelte Vers 
breituug des Buches gewünfht. — Bahnſen, 
Beiträge zur Gharafterologie. 2 Bde. Leipz. 
1867, Brockhaus. 4 thlr. (Geiftvolles und 
anregende auf der Grundlage des Schopenhau: 
erichen Syftems ruhendes Wert) — Fr. 
denjte dt's gefammelte Schriften. 
Berlin, 1865—67. Aldfgr. (Formgewandtheit, 
Brifche, Ungezwungenheit, werden als befoudere 
Vorzüge nambaft gemacht. — Arnold Ruge, 
aus früherer Zeit. 4. Bd. Berlin 1867, Duns 
der. 2 thlr. 20 for. (Darftellung der griech. 
u. deutichen Philoſophie bis Hegel, Gefchichte der 
„deutſchen Jahrbücher.“ Intereſſant, jovial ı. 
erfriichend.) — Pohl, Mozart und Haydn in 
London. Wien 1867, Gerold. 4 thlr. (Reis 
ches Detail, ein Werk dauernden Werthes.) — 
G. Mendel, Otto Nicolai, Berlin 1866, 
Mendel. "15 for, (Aus authentifchen Quellen 
entitandenes biographiiches Denkmal des interef- 
janten  Tonfegers.) — Taine, Philofophie 
der Kunft. Autor. deutfche Ueberfegung. Paris 
1866, JungsTreuttel. 1 thlr. (Spricht geiſt— 
volle Wahrnehmungen aus und exöffnet frucht- 
bare Gefihtspunfte.) Unter der Ueberſchrift: 
der ſelbſtſtän dige Werth des Wiffens 
wird über einen Vortrag des Pathologen Roki— 
tansky referirt, der dies Thema behandelt und 
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mit Schopenhauerſcher Philoſophie geſchickt und 
meiſterhaft den Materialismus bekämpft. 


Literariſcher Wegweiſer zunächſt für das 
katholiſche Deutſchland. Nr. 59. 


Geſchichte des Volkes Iſrael und 
der Entſtehung des Chriſtenthums von G. We— 
ber und H. Holtzmann. Leipzig 1867 Engel: 
mann. 2 Bde. A4ya Thlr. (Gut gefirnißter Ab» 
klatſch der rationaliftifchen Literatur, ein Werk 
abjoluter Negation.) — Der fe hfte Band 
von Hefele's Conciliengeſchichte. Ref. 
regiftrirt den Inhalt. Im Betreff der Berichte 
Dietrih’3 von Niem für die Gefchichte des 
Schismas hätte Nef. den von PB. Ratinger er— 
bobenen Zweifeln gegenüber ein Wort der Recht— 
fertigung erwartet. — Unter der Ueberfchrift: 
Zur Gefhidhte des Mainzer Erzbis- 
tbums im Mittelalter wird eine überficht- 
liche Zufammenftellung der darauf bezüglichen 
Arbeiten gegeben, umd zwar wird aufgeführt- 
über Hrabanıd Maurus: Jung-Johann, 
de vita et doctrina Hrabani Mauri (Sena 1724) 
— Schwarz, commentatio de Rab, M, primo 
Germ. praecept. (SHeidelb. 1811.) — Bach— 
Hrab. M. der Schöpfer des deutfchen Schalwe, 
fens (Fulda 1835). — Colombel, vita Hrab, 
M. primi Germ. praec. (Weilb. 1856) — 8. 
Schwarz, zur Feier der 1000jähr. Erinnerung an 
Rab. M. (Schulprg. Fulda 1858) — Dahl, Rab. 
M. eriter Abt zu Fulda, dann Erzb. v. Mainz 
(in der Buchonia Fulda 1828) — Kunftmann, 
Hrabanus Magnenting Maurus (Mainz 1841). 
— Spengler, Leben des heil. Rab. M. (Negend- 
burg 1856.) — Nicolai, der h. Benedict, Grün— 
der von Aniane und ornelimünfter. (Köln 
1865); über Hatto I. Heidemann (Progr. des 
Gym. zum grauen Klofter in Berlin 1865). — 
Bellermann (Progr. des nämlichen Gym. 1866) 
—über Satto 11. Vollandus, de Hattone Il, 
archiep, Mog. (Lips. 1753) —Lilienthal, fabula, 
qua H. Ill a muribus corrosus vulgo eircum- 
fertur (Jena 1707) — derfelbe Selecta hist, 
et liter. (Königsberg 1715), — über Willi- 
gis Ossenbeck, de Willigisii Archicane, regn, 
Germ. et archiep. Mog. vita et rebus gestis (Mun⸗ 
fter 1859). — Euler, Erzbifchof Willigis in den 
eriten Jahren feines Wirkens (Naumburg 1860), 
— Volusius, vita et mirac. s. Willigisi- (Mog. 
1675). — Engeld, ‚oficium vetustissimum, 
in quo vita et mirac, s. Will. recensentur 
(Mog. 1675); — über Adalbert 1 Huverz, 
de Adelberto archiep. Mogunt. (Monast. 1855). 
— Habel, das Grab des Erzb. Adalbert I. in 
der Gotthardsfapelle am Dom zu Mainz (Wies- 
baden 1850). — Schall, Erzb. Adalbert 1. von 
Mainz (Progr. des Mainzer Gym, 1867); — 
über Arnold von Selenhofer Erzb, von 
Mainz, eine Heine Schrift von Wegele (Sena 
1855); — über Konrad I. und Ehriftian 
1, May, der Gardinal und Grab. von Ma 
Konrad 1, München 1866), —  Camiei, st 
della vita Christiano arcivesco di Magonza | 


ans andern Zeitfhriften, 


deffen Ossequi litterarii. Firenze 1772, deutſch 
in Büſching's Magazin XII. 407 von Schunk's 
Beiträgen zur Mainzer Gefchichte 111. 1 — 52. 
Mainz 1790.) — Berbißdorff, Aunales des Le: 
bens u. f. w. Chriftian 1. (Zwidan 1723) — 
(Heynig), Chriftian l. Grab. von Mainz (Nürnb. 
und Salzb. 1804) — Barrentrapp, Erzb. Chri- 
ftian I. von Mainz (Berlin, Mittery, — Zur 
Gefhihte des Erzbisthumsim 13. — 15. 
Ihrh. werden nambaft gemacht Bär, Beiträge 
zur Mainzer Gefchichte der mittleren Zeit (1789). 
— Dahl über Beter von Aspelt (in der Chas 
ris. Mannheim 1824). — Kolombel, Einlei— 
tung zur Gefchichte der vier Grafen von Naſſau 
auf dem Erzſtuhle von Mainz (Progr. 1861). 
—  Derfelbe, Kampf des Erzb. Gerlah von 
Naffau u. f. w. (Proge. 186%.) — Helwich, 
Moguntia devieta etc. (Mog. 1626 nochmals 
1715). — Joannes, Rer. Mog. II 131 ff. — 
Schwarz, Diether v. Iſenb. Erzb. u. Kurfürſt 
von Mainz (Frankfurt 1792). — Ein Artikel: 
Lyriſches befpricht empfehlend katholiſche 
Poeſien von Rußwurm, Neuefte Lieder eines 
Kranken (Paſſau, 1867. 
Wilhelm Reuter, ein bunter Strauß (Trier 
1867, Braun, 15 Sgr.). — Faftenrath, ein 
fvanifcher Nomanzenftrauß. 1866, 11% Thl. — 
Derfelbe, Klänge aus Andalufien. 1866. 1Ys 
Thlr. — Derfelbe, die Wunder Sevillas. 
1867. 11/9 Thlr. — Bei Detouhes, aus 
der Fugendzeit (Mimchen 1866) wird Talent 
aber auch jugendliche Unreife bemerkt. — Fritz 
Neuterd fümmtlichen Werken tit ein längerer 
fehr anerfennender Artikel gewidmet, — Ein 
folgeuder Artifel behandelt die ungarifche 
Literatur feit 1830. Als Iyrifche Dichter 
werden namhaft gemacht: Michael Vörösmarty, 
Gregor Czuczow, Johann Garay, Joſeph Bajza, 
Joſef Eötvös, Alexander Vachott, Franz Cjäf- 
zar, Michael Tompa, Alexander Petöfi;z als 
epifhe Dichter außer den drei erften und den 
beiden legten der eben genannten Joh. Arauy; 
als Roman- un. Novellen-Dihter: Nikolaus 
Frhr. von Jöoſika, Joſef Eötvös, Moritz Jökai, 
Paul Koväcs, Sigism. Kemény, Ludw. Kuthy, 
Ignaz Nagy, Gereben Vas, Joh. Pompery, 
Guſtav Rewellah u. A.; als Dramatiker: 
Vörösmarty, Eduard Szliligeti, Joſ. Gaal, 
Eötvös, Jöſika, Kuthy, Karl Obernyk, Petöfi, 
Karl Hugo, Horväth, Ignaz Nagy, Vahot, Als 
ois Degre, Lauer Tolh. — Unter der Rubrik: 
Bermifhte und Tagesfchriften wird der 
erfte Band der vermifchten Schriften „des mit 
Recht fo fehr belichten Pariſer Chroniquenr“ 
A. Ebeling (Speft. Nafje 1 Thlr.) hervorges 
hoben, ferner: eine Nede von Felix: Wort u. 
Bud (Mainz, Giant 31% Sgr.), der Feitbe- 
riht über das 200jähr Jubiläum und 
die Krönung des Gnadenbildes Mariä zu Luxem— 
burg (Zugemburg 1867, Brück 15 Sgr.) Möh— 
fer Kirchengefchichte, herausg. v.. Ganıs 1. Bd. 
Megensb. Manz 2 Thl. 16 Spr.) Hagemann, 
über Dornerd Gefchichte der proteft. Theologie 
Boun, Henry 7% Sr) — Dr. Houffe 
ftellt in einem Schriftchen: Zur Univerfitätsfrage 
(Euxemb., Brück 3 Sgr.) den Antrag die projers 
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tirte freie (2) kathol. Univerfität Deutſchlands 
nach Luxemburg zu verlegen. — Schließlich, 
werden noch folgende Katholifche Volkska— 
lender für 1868 empfohlen: Kolpings Kalen- 
der für das katholiſche Volk, der Berliner St. 
Bonifactusfalender, der Regensburger Marienfa- 
lender, der Freiburger Sonntagsfalender. 


Revue critique d’histoire et de literature. 
Nr. 36 — 39. 


Montaiglou, le Romant de Jehan de 
Paris, revu pour la premiere fois sur deux 
manuscrits de la fin de XV. siecle, Paris 
1867, Picard. 2 Frs. Herausgeber erfennt in 
der Grzählung eine Anfpielung auf den jungen 
Karl VIN. Ref. weiſt nad in wie weit der Ver: 
faffer aus der Tradition gefchöpft bat. Die ele— 
gante und vortreffliche Ausgabe wird hervorges 
hoben. — Beftermann, die Unabhängigkeit 
der deutichen xylographiſchen Biblia pauperum 
nachgewiefen. Leipzig 1866. (Gelungener Nach— 
weis.) — Tobler, das Gvangel. Johannis 
nah den Grundterte getreu wiedergegeben, 
Schaffhanf. 1867. Ref. vermag nicht abaufehen, 
worauf fich die nene Hypotheſe von einer dem 
4. Ev. zu Grunde liegenden mehrfach überarbei— 
teten Urfchrift des Ap. Sohannes, welche Tob— 
ler aus 83 Verſen des Ev, zufammengeftellt hat, 
gründet. — Todd, Cogadh Gaedhel re Gal- 
laibh. The war of the Gaedhil with 'the Gaill, 
or the invasions of Ireland by the Danes and 
other Norsemer. The original Jrish text edited 
with translation and introduction. London, 
1867. Ghronif aus dem 11. Sabrhundert, des 
ren Verfaſſer ein Zeitgenofje der Tepten erzähls 
ten Greigniffe (Schlacht bei Clontarf, 23. April 
1014) war, — Pfeiffer, Freie Forſchung. 
Kleine Schriften zur Gefchichte der deutſchen 
Literatur und Sprache. Wien 1867. (Gründ- 
liches Wiſſen, oft neue Gefichtspunfte, ganz une 
abhängige Arbeit.) — Ristelhuber, les con- 
tes de Pogge Florentin, avec introduction 
et notes, Paris 1867. (Treue und gewandte 
Ueberfegung der Boggefchen facetiae.) — Lois e- 
leur, problemes historiques. Parts, 1867 
Hachete, 3 Fr. 50. Ref. mißbilligt den Ti— 
tel, da die beiden behandelten Gegenftände: Maza— 
rin und Anna v. Defterreich, wie der Tod der Gas 
briele d'Eſtrées unter den Gelehrten feine Probleme 
mebrfeien, findet übrigens viele intereffante Details 
in dem Buche. — Westerheene Paulus 
Potter, sa vie et ses oeuvres, La Haye, 1867. 
(Sorgfältige Studie, werthvoll für die Kunſt— 
geſchichte) — Graesse, tresor des livres 
rares et precieux ou Nouveau Dictionnaire bi- 
bliographique contenant plus de cent mille 
articles de livres rares etc, ‘Dresde, Kuntze. 
6 vol. 4° 316 Fr. Def. erkennt die wichtige 
Publikation dem Manuel du Libraire von Brunet 
gegenüber fehr an. — Dusan, revuearcheo- 
logique du midi de la France, recueil de no- 
tes et memoires relatifs aux monuments de 
l'histoire et des beaux arts dans les pays Langue 
d'oc. Vol. 1, Toulouse 1866 — 1867, (Sehr 


werthvolles Werk, aus welchem einzelne Artikel 
eine ganz befondere Beachtung verdienen.) — 
Aristotelis ars rhetorica cum adnotati- 
one Leonardi Spengel. Accedit vetusta trans- 
fatio latina Lipsiae 1867. (Umſichtig und 
feharffinnig.) — Morin, l’Armorique au V. 
siecle. Rennes, 1867. Ref. erfennt rubige und 
Mare Daritelung an und nimmt Deranlaffung 
fich felbft eingehender über die von den Gelehr— 
ten der Bretagne mit patriotifchem Eifer behan- 
delte Frage auszufprehen. — Sickel, acta 
regum et imperatorum Karolinorum digesta 
et enarrata. Nef. vermißt bei den einzelnen 
Stücken biftorifche Erläuterungen und macht meh— 
rere Urfunden nambaft, welche dem Herausgeber 
entgangen find. Den grundlegenden Theil: die 
Lehre von den Urkunden der eriten Karolinger 
erfennt Ref. für befonders wertbunfl. — Bar- 
donnet, Proces verbal de delivrance à Jean 
Chandos, commissaire du roi d’Angleterre, 
des places abandonnees par letrait& de Bre- 
tigny; publie d’apres le manuserit du Musde 
britannique. Niort, 1867. (Siitorifch wichtig, 
wertbvolle Grläuterungen.) — Arnold, the 
study of celtic literature. Zondon 1867. (Sehr 
empfeblenswertbe Darlegung der Wichtigkeit der 
celtifchen Studien.) — Corde, la chässe de 
saint Taurin. premier ev@que d’Evreux, suivie 
de la legende du meme saint ete. Evreux, 
1866 Huet. 5 Fr. (Gute Graänzung früherer 
Arbeiten über eins der bevdeutendften Werke der 
Goldſchmiedekunſt des 13. Jahrh.) — Wright, 
the Chronicle of Pierre de Langtoft, in french 
verse, from the earliest period to the death 
ofking Edward 1. Vol. 1. London 1866. (Sehr 
intereffant und beachtenswerth.) — Delisle, 
histoire du chäteau et des sires de Saint- 
Sauveur - le - Vicomte, suivie des pieces justi- 
ficatives, Valognes, 1867. Fr. 7, 50. (Mu: 
fterdarftellung.) — Canestrini, opere inedite 
di Francesco Guicciardini. 10 Vol. Firenze, 
1855 — 67. Ref. giebt kurz den Anhalt der 
Sammlung an: Florentinifche Gefchichte, Ge— 
fandfchaftsberichte, Correfpondenz, Familieners 
innerungen. — DesLivrescondamne&sau 
feu en Angleterre, Londres 1867. De 
la Bibliophagie, Londres 1867. Par 
Delepierre. Die Seltenheit und das Interef- 
fante diefer in fehr wenigen Gremplaren ab» 
gezogenen Schriften veranlaßt Nef. zu einem 
Beriht. — Merg, Archiv für wiffenfchaftliche 
Grforfhung des Alten Teftamentd. 1. Heft 
Halle 1867 wird wiederholt dringend empfohlen. 


*Theologifches Literaturblatt von Dr. 
Zimmermann. Nr. 71—78. 

Schenkel, Ghriftentbum und Kirche im 
Einklang mit der Cultur-Entwickelung. Wiesb, 
4867. (Imftructiv für den Standpunft des 
Bert, und zur Charakterifirung des chriftl. Be— 
wußtfeins vieler unferer Beitgenofjen.) — Be: 
teft Du? Luc, 18, 1. Gvang. Schriftenver: 
ein Nro. 44. In Commiffton bei Elkan in 
Harburg 1867. (Nusgezeichneter klarer Traktat.) 
— Merz, Archiv für wifjenfchaftliche Erfor— 
fhung desia. T. 4. Quartalhefte. 44Thlr.” (Das 
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Unternehmen will keiner Partei dienen, verdient 
aute Aufnahme) — Brook, Blätter und 
Blättchen, gefunden in guten und böſen Tagen. 
Berlin1867. (Gehaltvolle, liebliche Gedichte.) — 
Pécaut, die reine Gottesidee des Cbriftens 
tbums, das Weſen der Neligion der Zukunft. 
Wiesb. 1866. (Die ordinären Grundfäße des 
vulgären Rationalismus in neuer Rorm.) — 
Fries, Bilderbuch zum beifigen Vater Unfer. 
Neun Grööhlungen. 2. Aufl. Itzehoe 1867. 1 
Thlr. (Liebliche, frifhe Erzählungen) — Dies 
Bel, Gedächtnißprediat auf den hochehrwürdigen 
Herrn 3. Ch. M. Borbrugg u. f. w. Nürn— 
berg 1867. Raw. 2 Sgr, (Ginzelnes Unan— 
gemefiene wird gerügt.) — Krummader, 
der Rauch aus dem Abgrunde. Predigt über 
Avoftelgefh. 9, 1. 2. Berlin 1865. Wiegandt 
und Grieben,. 21, Sgr. Ref. fand fich fehr ges 
täuſcht. — Brandt, weil. bayr. Kirchenrath, 
Predigtbuh über die Sonn» und Felttags- 
evangelien. Nürnberg 1861. Raw. (Audges 
zeichnet durh Sprache, Gedanfenreichthum, 
Gingeben in das Leben und populäre Faflung.) 
— Billig, Steinader und Wandel 
Prediaten und Amtsreden namhafter Kanzelred- 
der der Gegenwart. Leipzig 1865. 66. ©. 
Wigand. 2 Bde. A 1 Thlr, (Steben im Ge- 
genfag zum Evangelium.) — Brandt die 
nende Liebe. Berlin 1867. Wortreffliche 
Sımmlung von Gefchichten.) — Dorner, 
Geſchichte der proteft. Theologie u. f. w. Müns 
chen 1867. Der Inhalt wird referirend ange— 
geben. — Gundert, evangelifches Miffionss 
Magazin 1867, wird zur Verbreitung unter den 
Gebildeten fehr empfohlen. — Zachler, Eins 
iſt Noth. Predigten. Breslau 1867. (Grade 
nicht ausgezeichnet, aber doch empfehlenswerth,) 
— Nautenberg, Auswahl aus deffen Pre- 
digten. 2 Bde. Hamburg 1867. (Verdienen in 
weiteren Kreifen beachtet zu werden.) — Boms 
bardt, Rede am Syilvefterabend 1866. Augs- 
burg. Jeniſch und Stage. (Wenn auch nicht 
den homiletiſchen Kunftregeln entfprechend, doch 
fehr erbaufih.) — Klemm, Es ift wieder 
Friede im BVaterlande. Predigt. Zittau 1866, 
(Aus einem treuen Sachjfenherzen, gut disponirt 
und recht erbaufih.) — Glaubensöl, ge 
fammelt aus den Schriften chriltlicher Zeugen. 
Stuttgart 1867. (Ordnung und Quellenangabe 
wird theilweife vermißt.) — Möller, Herr 
ich warte auf dein Heil. Predigten. 2, Aufl. 
Minden 1867. (Gedanfenreich, zum Studium 
fehr zu empfehlen) — ange, die Genefis 
der das erite Buch Mofe. Theologiſch-homile— 
tifh bearbeitet. Bielefeld 1864, Ref. ers 
klärt fih mit der Abweifung aller Mythen im 
A. T, nicht einverftanden, exfennt aber die 
Fülle von Wiffen und exegetiſchem Scharffinn 
bereitwilligft an. — Meyer, kritifch exegeti- 
fher Commentar über das N. T. Die Briefe 
an Timotheus und Titus bearbeitet von Huther. 
3. Aufl. Göttingen 1866. Objective Ruhe u. 
überfichtliche Schreibeart werden namentlich her— 
vorgehoben. — Gremer, a nn 
Wörterbuch der neuteft, Gräcität. 1 Th. Gotha 
1866. (Zengniß, gründlichen Studiums, eine 
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Zierde unferer neuteftamentlichen Literatur.) — 
Brügel, das Leben und Wirken Dr. M, Lu— 
therd in Fragen und Antworten. Nürnberg 
1867. (Sehr empfehlenswerth.) — Paul 
Rabaut, der Prediger der Wüſte, oder Treue 
bis in den Tod. Berlin 1866. (Bortrefflicher, 
lebendig und fpannend gefchriebener Auszug aus 
Bungener,) 


Theologiſches Literaturblatt von Dr. 
Reufh. Nr. 20 und 21. 


Dr. Stähelin. Das Leben David's, 
Eine bifter. Unterfuchung. Bafel 1866. Georg 
16. Sgr. (Rationaliftifhe Kritik, brauchbar wer 
gen der geographifchen, archäologifchen u. ſ. w. 
Bemerkungen). — Krummacher, David, der 
König von Iſrael. Berlin, 1866. Wiegand und 
Grieben. 1 Thr. 10 Sr. (Wenn audb nicht 
den Anforderungen eines kathol. Standpunftes 
entiprechend, doch auch wie das vorige Bud 
von kathol. Gelehrten nicht unberücfichtigt zu 
laffen.) — Montalembert, die Mönche des 


Abendlandes vom h. Benedikt bis zum h. Bern 


hard. Deutjh von Brandes. 3. und 4. Bd. 
Regensb. 1866, 1867. Manz a2 Thr. 6 Sr. Ref. 
weiß fich mit dem Geiſte, in dem das Buch ge— 
fhrieben, in vollitem Einklange, und rühmt es 
als eine quellenmäßige, im Ginzelnen außeror- 
dentlich interefjante Arbeit von ftaunenswerthem 
Fleiß. — Schüler, die firklichen Sacra- 
mentalien. Bamberg, 1867. (Bon kirchlichen 
Geifte durchweht, obwohl zuweilen die Präci— 
fion mangelt, doch gelungen.) — Luthardt, 
die Ethik Luthers in ihren Grundzügen. Leip— 
zig, 1867. Dörffling und Franke. 17 Ser. 
Ref. fieht diefe Schrift als eine Bereicherung 
der theolog. Literatur au, tadelt aber, daß der 
Verf. feinen Standpunft vollfommen mit dem 
Standpunkte des Neformators indentificirt na= 
mentlich in Betreff der polemifchen Aeußerungen 
gegen die kath. Sittenlehre. — Zirngiebtl, 
Fr. Heinr. Jakobi's Leben, Dichten und Denken, 
Dien, 1867. Braumüller 2 Ihr, 20 Ser. 
(Zeugt von vorzüglicher Begabung, kriti— 
ſcher Schärfe und vielfeitiger geiltiger Bildung.) 
— Leitſchuh, die Gntitehung der Mytholo— 
gie und die Entwicklung der griech. Religion 
nach Heſiod's Theogonie. Würzburg, 1867, 
Stahel 18 Sgr. (Fleißige Arbeit, deren Werth 
mebr in dem liegt, was fie andeutet, als in 
dem, was fie entwidelt,), — Ritter, Gefchichte 
der deutichen Union von den Vorbereitungen 
des Bundes bis zum Tode Nudolf’s Il. 1. Bd. 
Schaffhaufen, 1867. Hurter 1Th.15 Sg. (Streng 
objective, actenmäßige Daritellung, welche von 
Gründlichkeit und wijjenfchaftlichem Ernſte zeugt.) 
— Nieping, Gefhichte der populären Literas 
tur des römifchecanonifchen Nectes in Deutfch- 
fand am Ende des 15. und im Anfang des 16, 
Ihrh. Leipzig, 1867. Hirzel. 3 Th, 20 Sa. (Bie- 
tet äußerit fchäßbare Beiträge zur Gefchichte der 
Reception des fremden Rechts und ift werthvoll 
für’ die Literatur des röm. und des canon, Rech— 
tes, leidet aber an Ueberfülle bibliographifchen 
Materials.) — Diemer Ezzo's Scholaftifus 
in Bamberg. Rede von dem rehten anegenge 
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oder Lied von den Wundern Chrifti aus dem 
Sahre 1065. Wien, 1867. Gerold. 20 Sgr. 
Herausgeber hält das ganze Lied für echt und-' 
erkennt in demfelben die in der vita Altmanni 
erwähnte cantilena de miraculis Christi.) — 
Sams, das Jahr des Martertodes der Apo— 
ftel Petrus und Paulus. Regensburg, 1867. 
Manz, 12 Sgr. Ref. rühmt die gründliche 
Arbeit, beftreitet aber die Anficht des Berf,, daß 
Petrus 29. Juni 65 und Paulus 29. Juni 67 
gemartert fei und hält an der Gleichzeitigkeit 
des Todes beider feſt. — Theiner, la sou- 
verainete temporelle de Saint-Siege jugee par 
les conciles generaux de Lyon en 1245, de 
Constance en 1414, d’apres documents inedits, 
Bar-le-Duc, 1867. Das Referat ijt bemüht, 
das Votum des Verf. zu unterftüßen. — Dits 
trich, Dionyfins der Große von Alerandrien. 
Freiburg, 1867. Herder, 16 Sgr. (Umfichtige, 
fleißige Arbeit.) — Zahn, Marcellus von Anz 
cyra. Ein Beitrag zur Gefchichte der Theolo— 
gie. Gotha, 1867. Perthes. 1 Thlv. 10 Ser. 
(Gründliche, quellenmäßige Arbeit, welche ein 
Ganzes der-Marcellifchen Theologie zu conſtrui— 
ren ſucht. — Daumer, das Geiiterreich in 
Glauben, Vorftellung, Sage und Wirklichkeit. 
2 Bd. Dresden 1867. Türk, 1 Thlr. 7Y2 Sur. 
(Maſſe Stoff, auch Geiftergefhichten aus der 
jüngften Vergangenheit, die der Verf. als ver- 
bürgt anfieht, die rechte Ordnung fehlt) — 
Nichter, Lehrbuch des katholifchen und evan. 
Kicchenrechts. 6. Aufl. beforgt von Dr, Dove. 
Leipzig, 1867. Tauchnig. 3 Th. 15 Sgr. (Dur 
Dbjectivität ausgezeichnet, der Herausg. hat ſich 
um das Buch großes DVerdienft erworben.) — 
Böttcher, ausführliches Lehrbuch der hebräi— 
fhen Sprache, berausg. von Mühlau. 1. Bd, 
Leipzig, 1866. Barth. 5 Th. LO Sgr. (Vortreff- 
liche Materialienfammlung für die wifjenfchaft- 
liche Erforſchung des Hebräiichen.) — Watten— 
bach, Anleitung zur griechifchen Paläographie. 
Reipzig, 1867. Hirzel 1 TH. 10 Sgr. (Zur eriten 
Drientirung geeignetes gleichwohl wiſſenſchaftli— 
ches Lehrbuch.) — Auf Grund einer Anzahl 
neuerer Unterfuhungen, characteriiirt der fol— 
gende Artikel: Copernikus und Galilei, 
die Stellung der Firchlihen Behörden zu Co— 
peruifus und Galilei, Die Zortur, von welcher 
im Urtheil der Inquifition die Rede ift, tft nach 
der Meinung des Ref. Galilei nur gedroht, nicht 
wirklich vollitreeft, übrigens hält Ref. das Ver— 
fahren der Inquifition gegen Galtlei für fehler: 
baft, und bezeichnet die Argumentation von Bo- 
nig, der zu zeigen fucht, daß die Verurtheilung 
Galilei’ nicht als Argument gegen die Lehre 
von der Unfehlbarkeit des Papites verwendet 
werden könne, als ftellenweile ſehr gefünftelt, 
wie er ed auch für weifer erklärt, wenn die 
Schriften Kopernitus, Galilei's u. U. nicht 
erit im Jahre 1855 aus dem Index weggelaſſen 
wären. 


»Neue evangel. Kirchenzeitung von Meß— 
ner. Nr. 40—43. (Literaturbericht,) 

Hafe, Kirhengefchichte. 9. Aufl. Leip— 

zig 1867, Breitkopf und Härte. 8 Thlr. 
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Se vollendeter die formelle Seite des Buches 
it, um fo mehr wird bedauert, daß ihm der 
rechte Geift fehle — Emerfon, Parker, Ro— 
bertfon, Spurgeon, Lichtbilder aus dem res 
Tigiöfen eben in Alt» und Neu-England, übers 
tragen und eingeleitet von 9. Wolf. Bremer- 
baven, 1867. Vangerow. 1 Thlr., Ref. erkennt 
in den vorgeführten Homileten mit Ausnahme 
Spurgeon’s ſolche, deren Licht vor dem Glanze 
des Gvangeliums verfhwinden muß. — Wag— 
ner, Tom Browns Schuljahre. Gotha 1867. 
J.  Berthes. (Bon allgemeinem Intereſſe, 
von noch höherer Wichtigkeit für alle Firchlich 
gerichteten Kreife.) — Zirngiebl, F. H. Ja— 
kobi's Leben, Dichten und Denken. Wien 1867. 
(Recht dankenswerthe Arbeit, wenn gleich klare 
Darſtellung oftmals vermißt wird.) 


*Le chretien evangelique. Nro. 9. 


Schaff, la personne de Jesus-Christ, le 
miracle de l’histoire. Traduit de Yallemand 
par M. Sardinoux. Toulouse, 1866. Ref. be- 
fpricht das Werk, dem er große Anerkennung zolft, 
fehr eingehend. — Herminjard,’ correspon- 
dance des reformateurs dans les pays de langue 
frangaise. Tom. I. (1512 à 1526) Geneye et 
Bäle, 1865. Das ausführliche, gründliche Nefe- 
rat zeigt den großen Werth und die hohe Bedeutung 
des Unternehmens. — Guettee, exposition de 
la doctrine de l’eglise catholique orthodoxe, 
accompagnee des differences qui se rencontrent 
dans les autres eglises chretiennes. Paris 1866. 
Die Echrift des zur griechifchen Kirche übergetre- 
tenen röm. Prieſters gibt Ref. Veranlafjung die 
römifche, griechifche und proteitantifche Kirche an 
der Schrift zu meffen und in Euren Zügen den 
Nachweis zu liefern, daß die proteitantifche Kirche 
fchriftgemäß ift, während die beiden andern von 
der Schrift abgewichen find. — The christian 
Year Book, containing a summary of christian 
work, and the results of missionary efforts 
throughout the world. London, Walford and 
Hodder. 27, Paternoster Row. (Der objective 
Character empfiehlt die vollitändige Statütique 
als allgemein brauchbar). — Souvenirs d’un 
ex-officier 1812—1815. Paris 1867, (Ginfache, 
natürliche, fehr anziehende Erzählung). 


*Fahrbücher für Staats: und Gefell: 
ſchaftswiſſeuſchaften von Dr. Glafer. 
Heft 46. (Kiteraturbericht.) 

Zandgraff, über ein deutſches Bürgerrecht, 

Reipzig, 1867. Der Gedante des Schriftchens, 

die Vegründung eines deutfchen Bürgerrechte, 

urtheilt Ref., läßt fih ohne fehr ausführliche 

Unterfuchungen nicht prüfen. — Braun, vier 

Briefe eines Süddeutſchen an den Verfaffer der 

vier Fragen eines Oſtpreußen. Leipzig, 1867. 

Obgleich Ref. den politiihen Standpunft des 

Verf. nicht theilt, verkennt er in dem Schrift 

chen nicht gefunden praktiſchen Verſtand wie das 

Zutreffende der Mebrzabl feiner Bemerkungen. 

Die preußifhbe Landwehr in ihrer Gnt- 

wicdelung von 1815 bis zur Neorganifation von 

1859, Nach amtlichen Quellen bearbeitet, Bers 

lin, 1867. Die ſehr eingehende Befprechung er— 


Litera riſche Mittheilungen 


kennt in der reichhaltigen Schrift ein Buch von 
großer Bedeutung. 


Le bulletin theologique, herausgegeben von 
E. de Pressens&e und Roger Hollard; erſcheint 
vierteljährlich, 

1867. Inhalt des 1. Hefts: Essai sur la 
Redemption. 1. art.: Gefchichte des Dogmas 
von Pressense; Le prineipe dogmatique de la 
Reforme de Luther, 1. art., von Dorner u. m. 
a. 2. Heft: Essai sur la Redemption, 2. art.; 
La vie religieuse et lesprit seientifique, 1. 
Hälfte, von A. Sabatier; Revue des prineipa- 
les publications theologiques en France pen- 
dant lannee 1866, von Roger Hollard. 3. 
Heft: Essai sur la Redemplion (Schluß des 
Art.); une repligne de M. Tischendorf A l'at- 
taque de M. Rumpff; Chronique de la littera- 
ture theologique allemande; La Vie religieuse 
et l’esprit seientifique von A. Sabatier, 2. Hälfte. 


*Geſetz'und Zeugnif von Leonhardi und Zim— 
mermann. Detober. y 
Jeremias ein Prediger der Gerechtigkeit 
allen redlichen Predigern in der evang. Religion 
vor Augen geitellt. Bon Nic. Ludw. Grafen v. 
Zinzendorf. Unveränderter Abdrud der 3. Ort: 
ginalaufl. v. 1771. Gnadau 1863.  (Paftoral- 
theol. Auslegung einzelner Abfchnitte aus Sere- 
mias, die noch ferner reichen, Segen fchaffen kann). 
— Langbein, unfer Wandel it im Himmel. 
Rede bei der Fahresfeter des Zünglingsvereing in 
Dresden, Dresden, 1867, (Verftändliche einfache, 
nüchterne, fachgemäße Anfprache), — Zangbein, 
der Jahresſchluß im Lichte der Weihnachtsguade 
beleuchtet. Predigt. Dresden, 1867, (Eine Klare, 
zeitgemäße Predigt). — Müller, die trojtreiche 
Kraft unferer Tanfe in fehwerer äußerlicher Noth. 
Predigt. Grimma, 1866. (Gleich ernjt wie milde). 
— Derfelbe, Predigt am Stiftungsfeite der 
Grimmaer Landesfihule. Grimma, 1865. (Hat 
die Stille zu Gott zum Gegeuftande), — Ren= 
ner, der Prophet Jeſaias, ausgelegt ꝛe. Stutt- 
gart, 1865. (Schlicht und einfältig im Ton der 
Wirtemberg. Summarien). — 9. V. Andreä, 
die Weltanichauung des Glaubens in einer prak— 
tiſchen Auslegung des Hebräerbriefes, Frankfurt, 
1866 (zeigt große Feinheit und Sorgfalt, jedoch 
bat der Verf fich vom Ginfluffe dev modernen 
Theologie nicht frei zu halten vermocht. — 
Hölemann, neue Vibeljtudien, Leipzig, 1866. 
(nörbigt auch denen, welche den Standpunkt des 
Berf. nicht durchaus theilen, allen Nefpect ab). — 
Philippi, der Eingang des Johannesevangeliums 
in Meditationen ausgelegt. Stuttgart, 1866. (Im 
beiten Sinne tbetifch, polemifch, apologetifch und 
erbaulich zugleich), — Duandt, Jonas, der 
Sohn Amitbai. Berlin, 1866. (Mufter vopulä- 
rer Schrifterflärung). — Dröfe, Sammlung von 
pädagogifehen Kernfprüchen und Mufterauffüßen, 
zu einer Eriehungslehre geordnet. Danzig, 1866, 
(Gin anregendes, reichhaltiges Schriftden). — 
Chriſthiche Harmonifa, eine Auswahl von 
getitl. Miffions und Kinderliedern mit 3= und 4= 
ſtimmigen Melodien. 12. Aufl. Bafel, 1866. (Der 


angewandte Discant- und Tenorfchlüffel ift ftören®, 


ans andern Zeitfhriften, 


zu tadeln ift die falfhe Benennung alfgen. bes 
fannter Choräle, die Harmonie nicht durchweg be- 
friedigend). 


Nine evangelifche Kirchenzeitung von 
Mepner. Nr. 40 — 43. 
Der Bericht über den Kirhentag in 


Kiel hebt das gründliche und ausführliche Re— 
ferat Dr. Herrmann's hervor über die Wirkung 
der Sonderbefenntniffe auf die Firchliche Verfaf— 
fung, die erregte Entgegnung des Gen.-Sup. 
Koopmanı und die weniger erregte des Gen.- 
Sup. Godt, ferner die confeffionellen Kundge— 
bungen des Paſtor Valentiner und des Paſtor 
Neergardt, bet welchem leßterem fich das Gefühl 
von Verfäumniffen, die fich die luth. Kirche habe 
zu Schulden kommen laffen, ausgefprochen habe, 
„denn wir können nicht leugnen, daß der Preis 
der Herrlichkeit der luth. Kirche, fo oft er aus 
thatfächlich fo mangelbaften kirchlichen Zuftänden 
berausflingt, ung immerfehr doctrinär vorkommt“ 
(Bemerkung des Berichterftatters), Bon Nednern auf 
unioniftifcher Seite werden hervorgehoben Prof. 
Lipſius aus Kiel (proviforifche Unterordnung unter 
das Mintjterium) und die Paftoren Rendtorff und 
Beterfen (Hinweifung auf die gaftliche Aufnahme 
der vertriebenen ſchlesw.-holſt. Geiftlichen in der 
unirten Kirche) in deren Sinn Probſt Versmann 
zum Schluſſe ein ergreifendes Wort ſprach. Das 
wobltäuende Neferat Dr. Dornerd über die 
Rechtfertigung durh den Glauben wird Furz 
fkizzirt und neben den den Eonfeffionellen Diffen- 
fus bervorhebenden Aeußerungen des Bilchof 
Koopmann und Paſt. Wendt die den Gonfen: 
fus aufzeigenden Darlegungen von Lechler, 
Nendtorff, Peterſen, Krummacher, Lipfius und 
des Kaufmann Feldhoff angeführt. — Der 
Schluß des Berichtes über die 22. Ha uptver— 
fammlung des Guft.-Ad.»Vereins in 
Worms fpricht fih fehr anerfennend über die 
Feier und die Verhandlungen ans, wünfcht je- 
doch, daß Special-Berichte über infändifche Dis 
asporae Gemeinden wegfallen möchten. In der 
der Gemeinde in Paderborn zu Theil geworde— 
nen außerordentlihen Liebesgabe erkennt er 
eine flare und deutliche Antwort auf die Schmäs 
bungen des dortigen Bifchofs Dr. Martin, in 
dem Guftav-AdolpheBerein aber ein Mittel, die 
Einigkeit im Geiit durch das Band des Friedend 
unter allen zu ftärfen, — Gine Correſpon— 
denz aus Baden fpricht fich mißbilligend über 
die dortige landesherrliche Verordnung aus, wo- 
nady die Geiitlichen beider Gonfeffionen gehalten 
find, nad Vollendung ihrer Univerfitätsftudien 
ein Gramen über ihre allgemeine wiſſenſchaft— 
liche Bildung abzulegen. — Bet Gelegenheit 
des Berichtes über den mit dem SKirchentage 
verbundenen Congreß für innere Miffton 
wird dringend aufgefordert, den 9, Bericht des 
Central-Ausſchuſſes zu Tefen, und aus dem Nes 
ferate Dr. Wichern über den Beruf der Nicht: 
getitlichen für die Arbeiten im Reiche Gottes 
und den Bau der Gemeinde fonderlich hervorge- 
hoben, daß jeder irdifche Beruf beitimmt fet zu 
einem Träger der Arbeit für das Reich Gottes 
verflärt zu werden, woraus Wicherns ernenerter 
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Proteft gegen den Pietismus, als eine falfche 
Scheidung des Geiftlihen und Natürlichen, 
welche Prälat Kayff als Quietismus bezeichne, 
richtig verftanden werde. Das treffliche Neferat 
de3 Propft Versmann über die Schuld und 
Verpflichtung der Kirche für die großen Gemein- 
den in Stadt und Land Habe den Nothitand, 
der nur dur Theilung der großen Gemeinden 
gründlich zu heben ſei, in helles Licht geftellt, 
und fei dur lokale Schilderungen mannigfach 
ergänzt. — Mit großem Schmerze erfehen wir 
aus einem Artikel „Ein Nachfolger Men- 
kens“, welchen geiſt- und alaubenslofen Predi- 
ger in Dr. Schwalb die Martinigemeinde in 
Bremen erhalten hat und ftimmen vollitändig 
der Aeußerung bei, daß die Wähler durch ſolch 
eine Wahl ein im jeder Beziehung trauriges 
Armuthszengniß fich felbit ausgeftellt haben. — 
Sn dem Artikel: Lutherifhe Tractat— 
Literatur wird an den von der „Befellichaft 
für innere Miffion nach dem Sinne der [uther. 
Kirche” beransgegebenen 27 Zractaten, von de— 
nen 10 fich auf die Saframente beziehen, gezeigt, 
daß fich überwiegend in denfelben das Streben 
fundgebe, das Anftaltliche in der Kirche dem 
Bolfe wichtig zu machen. — Die in Halle fürz- 
Lich erfchtenene von der Gifenacher evang. Kir— 
chenkonfereng veranlaßte revidirte Ausgabe 
der Inther. Ueberſetzung ded Neuen Teft, 
wird als eine gewiffenhafte, maßvelle Arbeit 
bezeichnet, welche Gemeingut der evang. Kirche 
werden möge. — Cine Kritif von Vilmar's 
nenuefter Schrift: die Gegenwart und 
die Zufunft der niederheflifhen 
Kirche zeigt die leidenfchaftliche Heftigfeit und 
tendentiöfe Geſchichtsbehandlung, welche fich der 
Berf. zu Schulden kommen läßt. — Der Bes 
richt über die Herbftverfammlung desevangel. 
Untionsvereing der Provinz Sadfen 
theilt aus einem Referat des Prof. Tholud über 
die Verſammlung der evang. Allianz in Amſter— 
dam deffen Aeußerungen über die reform. Kirche 
Hollands mit, nach denen das gläubige Holland 
noch eine Zufunft hat. Der von der Berfamme 
fung berathene Entwurf der Provinzial: Syno- 
dal-Drdnung Habe bei Zuftimmung im Ganzen 
namentlich binfichtliy feiner Unflarbeit über 
die Stellung des Gonfiftoriums zur Provinzial 
Synode fhwere Bedenken erregt. — Ueber das 
in der luth. Baftoralfonferenz tn Cam— 
min erftattete Referat wird berichtet, dafjelbe 
habe fich betreff3 der Kirchenverfafjung des jetzi— 
aen Preußens mit Hengitenbergs Vorſchlägen 
einverftanden erklärt und das Grfcheinen der 
Denkichrift des evang. Oberkirchenraths beklagt. 
Sn einem engern Kreife fei eine Gingabe an 
den Gultus-Minifter betreffs der Denkichrift ent- 
worfen und unterzeichnet. Bei der Belprechnng 
über die Lehre von der Nechtfertigung babe fich 
die Gonferenz entfchieden gegen Hengſtenberg 
ausgefvrochen. — Recht erquicklich tft der Be— 
richt über die Einweihungsfeier des 
Reformationsſaales in Genf, aus dem 
die bei der Feier obwaltende Einigkeit im Geiſt 
unter den verſchiedenen Confeſſionen hervorgeht. 
— Einen ſchneidenden Gegenſatz dazu bildet 
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der Bericht über den zweiten deutſchen 
Phvteftantentag, aus dem der völlig uns 
geiftlihe Charakter der Verfammlung wie ihr 
baltlofer Standpunft oder vielmehr Schwebe- 
punkt bervorgebt. Pfarrer Schellenberg bringt 
ed zu Stande, in den Apofteln die Männer des 
Pr.-Vereins und in den Pharifäern die Bibel: 
gläubigen wiederzufinden. Schenkel will feinem 
Neferat über das Princip der Union zufolge 
auch Liberale Katholiken lin die deutfche Volks— 
kirche aufgenommen wiffen, und hält gegen die— 
jenigen, welche den drei Grundfägen der Natio- 
nalfirche widerfprechen, ein wenn auch mildes 
amtliches Ginfchreiten für gerechtfertigt. Klagen 
über den geringen ingang, den die Jdeen des 
Proteft.-Bereins, der doch das moderne Bewußt- 
fein repräfentiren will, beim Volke, und die 
geringe Dertretung, die fie bei den Gelehrten 
finden, werden vielfach laut. Bluntichli macht 
die Entdeckung, daß es für den Proteſt.-Verein 
gar Feine abfolute Autorität, fondern nur die 
relative de Gewiſſens gibt. Die faft einftim- 
mige Annahme der Schenfel’jhen Theſen befchließt 
die Berfammlung. Bei dem darauf folgenden 
Feſtmahl creirt Schenkel Herrn Exter zum 
summus episcopus der Pfalz. Bei den Berhand- 
lungen des zweiten Tages über die Stellung 
des Proteft.-Vereind zur gegenwärtigen Frage 
nah dem hiſtor. Chriſtus, fonftatirt Prof, Holß— 
mann, daß auf diefem Gebiet noch Alles im 
Werden ſei. Der darauf folgende Bortrag 
Baumgartend erzeugt eine peinliche Verlegenheit. 
Die ihm zu Grunde liegenden Thefen findet der 
Präfident zur Diskuffion ungeeignet. Schellen- 
berg beftreitet auch Die Ginzigartigkeit der 
Menschheit Chriſti. Kinftimmige Annahme der 
Holgmann’schen Thefen beendet die Verhandlung, 
— Ein Artikel: die weltlihe Macht des 
Papſtes macht der Kreuzzeituug gegenüber 
geltend, daß fein Grund fei über den eventuel» 
len Sturz der weltlichen Macht des Papſtes 
Leid zu tragen. — Cine von der Redaktion auf: 
genommene Zufhrift des Herrn Profef 
for Alban Stolz will, obwohl der Conei— 
pient ala noch unvollftändiger Katholik feine 
vollfommene Ruhe gefunden bat, davon feinen 
Rückſchluß auf die römische Kirche geftatten und 
meint, die Bibel, losgetrennt von der Kirche, 
fet fein fefter Untergrund für den Glauben, denn 
die Kirche habe erſt den gültigen Text feſtge— 
ftellt. Die Antwort der Redaction zeigt, daß 
dad noch nicht zum Ziele gelangte Suchen 
nah Frieden feitens Alban Stolz feinen Grund 
darin habe, daß in der römijchen Kirche das 
Evangelium nicht lauter und rein verfündigt 
wird und theilt ein Schreiben des Herrn Prof. 
Tifchendorf mit, dem zufolge der kirchlich auto— 
riſirte Text der Bibel voller Irrthümer tft. 


*Evangelifhe Kirchenzeitung von Heng- 
ftenberg. Nr. 79—84. 

Die geiſt liche Tracht. I. Nachtrag zu ei- 

nem frühern Auffaße. Verf. empfiehlt als aus 

Beramtliche geiſtliche Tracht den bereitö bie und 

da gebräuchlichen anliegenden Rod mit Einer 

Reihe von Knöpfen und Stehkragen, wünfcht 


Literarifhe Mittheilungen 


aber Feine behördliche Empfehlung deffelben, ſon— 
dern fortgefeßte Behandlung der Sache von den 
Paſtoren ald eine res domestica. — Gin zweis 
tev Artikel über Diderot felzzirt den Lebens— 
aang des Philofophen, feine Erziehung bei den 
Sefuiten, Befchäftignng bei dem Procurator von 
Paris, fein Lüderliches Leben bis zu feiner Ver— 
bheirathung, Entfremdung von feiner braven Frau, 
und geht nach einem Protefte gegen die leichtfertigen 
Urtheile des Franzof. Joguet und Barnbagens von 
Enſe, welche Angefichts des ehebrecherifchen. Le— 
bens Diderot’3 ihn doch für einen Meufchen er— 
Flären, der an Moralität 2. auch im Leben feſt— 
bielt, zu feinen felbititändigen Arbeiten über, 
von denen die Pensees philosophiques (gegen 
Pascal gerichtet) die Bijoux indiserets (ein über 
alle Begriffe ſchmutziges feiner Buhlerin dedi- 
cirtes Buch) die Promenade du sceptique (Her- 
abwürdigung alles Hohen und Edlen, Preis 
der Luft und Selbftfucht) und die Lettre sur 
les Aveugles charafterifirt werden. Die leßtere 
Schrift zeige Diderot auf der Grenzlinie zwi— 
jchen Scepticismus und Atheismus und entwik— 
tele bereits die Grundzüge der TheorieDarvins. 
Schließlib wird auf das Hauptwerk Dide- 
rot's, die Encyklopädie, eingegangen, deren Mit- 
arbeiter freilich feine Art von gefchloffener Ge— 
fellfehaft bildeten, aber doch durch den vernei- 
nenden Geift, der fein Necht zur Verneinung 
hat, verbunden waren, und namentlich gezeigt, 
wie das von Roſenkranz den Encyklopädiſten 
beigelegte Beſtreben, die fittlihe Würde ded 
Menfchen wieder herzuftelleu, abgejehen von 
dem zuchtlofen Leben Diderot's und der Mehr: 
zahl feiner Genoßen, durch das in Folge einer 
Aeußerung der Pompadour geduldete Werf 
felbft widerlegt wird, welches den Eudämonis— 
mus und Gpifuräismus als fittliche Principien 
fetert, und die perfide Heuchelei fo weit treibt, 
daß in den Artikeln, in denen die Behörde vers 
fängliche Stellen erwarten konnte, kluge Voc— 
fiht beobadhtet wird, während in Artikeln, die 
durch ihre Meberfchrift unverfänglich jchienen, der 
Kımpf gegen das Chriftenthbum u. ſ. mw. mit 
offenem Bifir ftatt hat. 

Der Entwurf der Provinzial— 
Synodal-Drdnung. Im Gingange wird 
die zwangsweife Einführung der neuen Ge— 
meindeordnung von 1849 angemerkt, da fi die 
freiwillige nicht habe machen wollen, worauf 
dann die Erlaße wegen Ginführung der Kreis— 
fynoden gefolgt feien. Bei der neuen Ordnung 
fei wenig herausgefommen; es fei zu bedauern, 
daß es in zu großer Gile von Stufe zu Stufe 
nur durch ein umerbittliches Muß von oben 
weiter gehe. Bei dem Gntwurfe dev Prov.. 
Synod.⸗Ordnung fei die nächte Frage, ob ein 
folched Vorgehen an der Zeit fei. Zwar haben 
fih die Befürchtungen der befenntnißtrenen 
Geiſtlichen bis jegt nicht erfüllt, aber von der 
Prov.-Synode können größere Gefahren kommen, 
Zu 8. 1 dee Entwurfes, welcher der neuen Prov.= 
Synode zur Pflicht macht, „unter Wahrung des 
Befenntnißftandes der einzelnen Gemeinden und 
ihrer Stellung zur Union die kirchlichen Inter— 
ejfen ihres Bezirks . . . zu fürdern“, wird bes 


aus andern Zeitfhriften, 


merkt, daß das Kirchenregiment bisher dem Be— 
kenntniß feinen Einfluß auf das kirchliche Hans 
dein geftattet babe, daher ſei auf die Beitim- 
mung des Entwurfs fein allzugroßes Gewicht 
zu legen. Bei der confeflionell verfchtedenen 
Zufanmenfegung der Prov.-Synode fei troß der 
Beltimmung des $. 6 „die Prov.⸗Synode ſteht 
auf dem Grunde des lautern Wortes Gottes, 
wie es in der heil. Schrift enthalten und in 
deu in unferer evangel, Landeskirche zu Recht 
beftehbenden reformatorijchen Bekenntnißen bes 
jeugt ift“ das Bekenntniß ſchutz- und wehrs 
08. Das confeffionell gemifchte Kirchenregiment 
babe fchon die empfindlichiten Schädigungen des 
Bekenntniſſes herbeigeführt, es feinur die Frage, 
ob man das Kirchenregiment in feinem Gegen- 
fage gegen das entfchiedene Bekenntniß durd) 
befenntnißlofe Synoden ftärfen dürfe. Es wird 
nun verlangt, daß auf der Synode für alle das 
Befenntniß berührenden Fragen eine bei einzel: 
nen Punkten im Entwurf ausdrüdlich zu nens 
nende itio in partes ftattfinde, daß alle Synos 
dalen auf das Bekenntniß verpflichtet werden, 
und daß der Gen.-Sup. der Präſes der Synode 
fei. — Ein folgender Artikel, die Wahrung 
des Betenntniffes in der Prov.-Sy— 
nod.=Drdmung verbreitet fich gleichfalls über 
die Nothwendigfeit einer itio in partes als im 
Snterefje der reformirten wie der luther. Ges 
meinden uud als mit der bisherigen kirchlichen 
Gefeggebung nicht im Widerfpruc. 

Gin Bericht über die Verhandlungen der 
Kreis-Synode Samter in Pofen, wels 
he fih mit dem Entwurf der Prov.-Synode.= 
Ordnung einveritanden erklärte, wobet die Stimme 
des Vorfigenden den Ausjchlag gab, hebt das 
Votum der Minorität hervor, welche diejelben 
Ausstellungen und Forderungen machte, wie die 
beiden vorhergehenden Auffäße fie ausſprechen.— 
Das Referat über die Biographie des franffurz 
ter Arztes Joh. KR. Paſſavant läßt den reis 
hen Jubalt des Buches erkennen, welces ein 
vom Odem des heil. Geiftes durchwehtes Leben 
borführt, in dem fich eine Zeit von fait 67 
Jahren (1750—1857) fpiegelt, aus welcher fait 
fein Mann von hervorragender Bedeutung ift, 
mit dem wir nicht durd) die Lebensbefchreibung 
in Berührung kämen. Das freundfchaftliche Vers 
hältniß Pafjavants zu Sailer, Aufenthalt in 
Nom, Hinneiguug zur römifchen Kirhe, der 
Somnambulismus und das magnetische Heils 
verfahren, die angeblichen Wunderheilungen des 
Fürften Hohenlohe - Waldenburg » Schillingsfürft 
werden in dem Referat eingehender befpruchen. 

Der „die Landeskirche” überfchriebene 
Artikel erkennt in diefem, in dem Gntwnrf für 
die Prov.-Syn.Ordnung gebrauchten, Ausdruck 
eineu nicht bloß ungewöhnlichen, fondern aud) 
für die Unton präjudicirlichen, bedenklichen Aus- 
deud, von dem ſich eine Definition nicht wohl 

eben laße. — Ein Bericht über den zweiten 
Duntehantentag arafterifirt den Vortrag 
Schenkel’ über die Bedeutung der Union in 
der Gegenwart ald ein Urbild firchlichen Des 
magogenthumö, der geeignet fei, Zorn, Haß und 
die Leidenschaften der Maffen wachzurufen gegen 


155 


die Diener der Kirche und die Inhaber des Kir» 
henregimentd, Von weiteren Kundgebungen | 
werden hervor gehoben die des Pred. Thomas 
aus Berlin, der mit Schenkel übrigen? ganz 
übereinftimmend fich gegen deſſen Gedanken 
von einer Vereinigung der liberalen Prote— 
ftanten mit den liberalen Katholifen wandte, fer— 
ner die des Präf. Bluntichli, der feine abfoulte 
Autorität anerkennt, welcher fich der Brot. Verein 
zu fügen hätte u. a. m. Der Bericht fonftas 
tirt eine änßerft geringe Theilnahme, die der 
2. Broteitantentag von außerhalb gefunden und 
macht noch die Mittbeilung, daß der Herr Ger: 
ber Exter von Neuftadt zum summus episcopus 
der Pfälz. Kirche dur Schenkels Mund ausge— 
rufen fei. — Sehr injtructiv iſt der Artikel über 
die Pfäl ziſche Kirche inden Jahren 1865 
—1867, der die dortigen unlauteren Agitatio— 
nen des Proteſt. Vereins aufdeckt. — Der Be— 
richt über die Mecklen burgiſche Paito- 
ralconferenz in Bützow gedenkt ſonderlich 
der meiſterhaften Benutzung des Evangeliums 
vom barmherzigen Samariter ſeitens des Refe— 
renten über die Heidenmiſſion und hebt vie The— 
fen des Paſt. Karſten über das Recht der luth. 
Landeskirchen auf befenntnißmäßige Verfafjung, 
Gefeggebung und oberfte Xeitung, wie die des 
Prof. Diekhoff über die Abendmahldgemeinz 
fhaft mit Reformirten und Unirten bevor, 


Allgemeine Firchliche Zeitfchrift von 
Dr. Scentel, Heft 8. 

Die mir zugefallene Aufgabe aus Schen— 
feld Blatte zu —— gehört grade nicht zu 
den erquicklichen Aufgaben, es koſtet eine Ueber— 
windung noch einmal zu recapituliren, was man 
ſchon mit einigem Widerſtreben geleſen hatte. 
Ref. kann wohl entſchieden religlonsfeindliche 
und antichriſtliche Blätter mit einigem Gewinn 
für ſich leſen, muß aber geſtehen, daß die Schen— 
kel'ſche Halbheit und Phraſenhaftigkeit für ihn 
ohne allen Gewinn iſt und ihm nur ein pſycho— 
logiſches Iutereſſe gewährt. Einen Extract aus 
Artikeln zu machen, welche ſich auch in der hy— 
drauliſchen Preße als ſaftlos erweiſen, iſt ihm 
unmöglich, in eine eigentliche Kritik aber einzu— 
treten, wie dies gewünſcht wird, mag Ref. nicht 
unternehmen, einestheils möchte die Kritik zu 
fharf ausfallen und anderntheils leicht Muni— 
tion unnüger Weife dabei verfchwendet werden. 
Bielleicht findet fich unter den Mitarbeitern ein 
Anderer, der folche Arbeit übernimmt, bis dahin 
befchränft ſich Ref. darauf, eine kurze Skizze 
der einzelnen Artikel zu geben, welche übrigens 
auch eine Kritik überflüffig macht, Der erfte 
Artikel tft überfchrieben: „Die neuefteBanne 
bulle gegen die evang. proteit. Kirche 
Badens.“ Es beruhe, fo vernehmen wir, das Wefen 
des Proteftantismus darauf, daß er jeder alleins 
feligmachenden Dogmatik ein Ende gemacht habe. 
Die badifche Generalfynode habe diefen Stand: 
punkt eingenommen und wie fie die dem todten 
Buchftaben der DBekenntnißfchriften Auhangens 
den unbehindert laße, fo fordere fie auch die 
Berechtigung für diejenigen, welche in der vol— 
fen Entwidelung und Strömung ber Gegenwart 
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und ihrer Arbeiten mitten inne ftehen, befchränfe 
dies Mecht für beide Theile nur durch die Be— 
dingung, daß auch die Gemeinden einveritanden 
feien. Gin Ginverftändniß der badifhen Lanu— 
desgemeinde mit der freien Richtung fet unzweis 
felhaft, da fte von 24 zu wählenden Abgeordneten 
21 in diefer Richtung gewählt babe. Gin wil- 
des Gefchrei der Gegner fei die Antwort auf 
den Befenntnißbefchluß der badifchen General: 
ſynode gewefen. Hierauf fommt der Verf. end» 
lich auf den eigentlichen Gegenjtand feines A.- 
tifel8, den von Dr. Hundeshagen erhobenen 
Proteft, über den er audgießt, was er von 
Schimpfreden auftreiben kann, „namenlofes Mach- 
werk, wilde Bannbulle, Lächerlihe Nadhäffung, 
Wirrſinn, fanatifhe Schmähung“ u. f. w. Der 
Artikel ift übrigens namenlodg. Der zweite 
Auffatz: Leber die gegenwärtigen Auf 
gaben der Bearbeitung des Lebens 
Jefu. Mit befonderer Rückſicht auf 
das Keben Jeſu von D. F. Strauß con: 
ftatirt zunächſt, daß für die Darftellung des 
Lebens Jeſu noch fein fefter Boden gewonnen 
fei. (Verf. hat natürlich nur die theol. Linke 
im Sinne und bei dem Durcheinander der fich 
entgegenftehbenden Meinuugen in jenem Lager, 
haben wir feinen Grund zu widerfprechen.) Der 
Nachweis wird geführt 1) an der Kritif der 
Quellen, wobei Verf. bemerkt, daß ihm die jo— 
banneifche Abfaffung des vierten Ev. fehr wahr- 
ſcheinlich ſei. 2) am der zu löfenden bibliſch— 
theol. Aufgabe der empirifchen Unterfuchung des 
Bewußtieind Jefu überhaupt, wozu der Stoff 
nur zum Theil aus dem Ev. genommen werden 
fünne. 8) an der philofophifhen Aufgabe, 
welche darin beitehe, auf dem Wege der Ana— 
lyſe in die Entftehung u. f. w. des eigenthüms 
lihen Bewußtſeins Jeſu einzudringen. 4) an 
der Kritif der fpeciellen Thatfachen, aus der 
fich der wichtige Saß ergebe, daß die Evange— 
lien der Grundlage nad gefchichtlichen Cha- 
rakter tragen. Verf. meint, daß nur 
bei dem von ihm vorgefchlagenen Verfahren 
eine endliche Zöfung der objchwebenden Fragen 
möglich fei. (Warum fo exclufiv? Beſteht doch 
die Befriedigung der Linken nicht fo fehr im 
Befig der Wahrheit als im Suchen nad derfels 
ben und im Zweifel an derfelbeu.) 


*Beitfchrift für Proteftantismus und 
Kirche, September 1867. 


Die geiftlihe Lokalſchulinſpee— 
tion. Berf. erfennt zunäd,it an, daß, während 
bei den Schulhaltern der alten Zeit (vor etwa 
200 Jahren) die Auffiht des Pfarrers felbſt— 
verftändlih war, bei der jegigen beßern Aus- 
bildung der Lehrer wohl die Frage aufgeworfen 
werden könne, ob diefe Zofalaufficht noch noth— 
wendig fei. Die erfte Stimme bet diefer Frage 
gebührt nach dem Verf. den Eltern, die um 
eine bejjere Garantie gegen etwaige Uebergriffe 
und Vernachläffigungen feitend des Lehrers zu 
habeu, in den Landgemeinden mindeſtens mıt 
wenigen Ausnahmen die Frage bejahen würden. 
Durch Aufhebung der Lokalinfpection wider den 
Wien der Gemeinde würden die Lehrer an 


Literarifhe Mittheilungen 


Vertrauen verlieren. Für die Zofalinfpection 
fprehen nad) dem Berfafler noch folgende Gründe. 
Die Schule ift dem Bereich der Deffentlichkeit 
vollftändig euthoben, die Gltern können daber 
mit Necht eine Controfe verlangen. Es gibt 
eine nicht geringe Anzahl waderer Lehrer, die 
auch ohue Inſpection ihre Pflicht thun, aber 
dies von al’ den jungen Zeuten erwarten, die 
nach wenigen Lernjahren angeltellt werden, heißt 
die menfchliche Natur nicht kennen. Die Schuls 
aufficht tft ferner eine Pflicht der Kirche, darf 
abernicht im polizeilicher Weife geführt werden. — 
Ein weiter mitgetheilter Superintendenturs 
Grlaß aus dem vorigen Jahrhundert 
(Wunfiedel 1779) tft außerordentlich erquicklich. 
Sn echt brüderlicher Weife wird das Bild eines 
Pfarrers gezeichnet, der feine Amtöbrüder wie 
feine Gemeinde. berechtigt, das beſte von ihm zu 
hoffen. Es komme viel darauf an, daß die Ge- 
meinde von der rechten göttlichen Berufung ihres 
Hirten überzeugt fet, ihm, dem Sup. liege 
viel daran, daß feine Brüder im Amte dieſe 
Meberzeugung von ihm hätten. Das befohlene 
Amt ſei eine fchwere Bürde, Bei dem Unglaus 
ben, der religiöfen Unwiſſenheit, der Entfittli= 
chung des Zeitgeiftes kann fein treuer. Diener 
anders ald mit Seufzen feines Amtes warten, 
noch viel weniger die, denen zu dem Amt auch 
die Beaufiichtigung der Kirche vertraut ift. Im 
Vertrauen au’ die göttliche Berufung aber kön— 
nen wir die Sache umnferes Heilandes füh— 
ren, Es iſt erforderlich ein vielfeitiges Wiffen 
und Studium der alten Theologie, Klugheit 
thut auch noth. Daher muß man nicht viel 
Hagen, die Feinde nicht öffentlih mit Namen 
nennen, fondern frifh den Irrthum aufdecken 
und die angegriffenen Glanbensartifel um jo ges 
wißenhafter auslegen. Namentlich müſſen wir 
an der Jugend mit unermüdetem Gifer arbeiten 
und fonderlich im Leben uns ebenſo erzeigen, 
wie in der Lehre. — Die folgenden kirchli— 
ben Skizzen aus Dänemark find recht 
geeignet uns zu dem tief gebeugten Volke hin— 
gezogen zu fühlen. Sie zeigen die dort herr- 
{chende geiitige Neglamfeit, führen ung Män— 
ner wie Münter, Martenfen, laufen, Kalkar 
vor, deren Werfe auch in Deutichland Bedeu— 
tung haben, und machen aufmerffam auf die 
verhältnißmäßig große Anzahl Kirchenzeitungen, 
theologifcher Journale, erbanlicher Zeitfchriften, 
welche im dem Kleinen Zande beftehen, wie auf 
das Intereſſe, welches dort der chriftl. und theof. 
Literatur Deutfchlands, Englands und Frank— 
reich8 gewidmet wird. Dem Ultradanismus ge— 
genüber egiftirt eine gefunde und Fräftige Re— 
action. Die durb die preußifche Decupation 
zerftreuten Getftlichen ſeien mancher däntfchen 
Gemeinde zum Segen geworden. Die däniſche 
Predigt habe nichts von der fehwedifchen Pe— 
danterie. Innere Miffion werde namentlich in 
Koppenhagen mit großem Gifer getrieben. Na— 
mentlih wird noch zulegt die Wirkſamkeit d er 
verwittweten Königin, Karoline Amalie, nach dieſer 
Seite bin hervorgehoben. — Gin Schlußartikel 
verzeichnet noh eine Anzahl Zuftimmungsers- 
Härungen zu den 4 Sätzen der Leipziger ev, 


aus andern Zeitſchriften. 


futb. Paftoraleonferenz aus Batern, Braun 
ſchweig, Heſſen, Holſtein, Sachſen. 


*Kirchenblatt für die reform, Schweiz 
von Dr. Hagenbach. Nr. 16 — 18. 


Gin Votum in der Liturgiefrage im 
Kanton Zürich glaubt bei der Reviſſon der 
Kirchengebete in der Anerkennung der Mittler 
ftelung Ehrifti einen Ginigungspunft für beide 
Parteien zu finden. — In dem Bericht über 
die Evangelifch - Rhätifhe Synode in 
Thuſis wird das Beftreben hervorgehoben fich 
auf einem gemeinfamen Boden zu finden, dem— 
gemäß das Synvdal-Gelübde beichränft wurde 
auf die Verpflichtung das Wort Gottes gemäß 
den heil. Schriften nach den Grundfäßen der 
evangel, reform. Kirche nach beſtem Wifjen und 
Gewiffen zu verfündigen und danach zu wan— 
deln, — Auch der Bericht über die St. Gal— 
fifhe Synode zeigt das Beftreben der Poſiti— 
ven und Freifinnigen Gonflicte zu vermeiden. 
— Der Bericht über die 28. Verfammlung 
der fchweizerifhen Predigergefell- 
ſchaft in Glarus zeigt wie in der Discuffion 
über die Glaubensfreiheit die entgegengefekte- 
ften Anſichten bervortraten. Während die Ei— 
nen ein Minimum von Bekenntniß feitgalten 
wollten, verjtieg man fich andererſeits zu der 
Aeußerung, daß man auch Juden in die chrift- 
fihe Kirche aufnehmen könne, fobald fie erflär: 
ten, daß fie die chriftliche Liebe annehmen und 
üben wollen. 


*Evangelifch:reformirte Kirchenzeitung 
von Thelemann. Aug. und Sptbr. 


Der Bericht über die 5. Gonferenz res 
formirter Paſtoren, Aelteften und Can- 
didaten Deutfhlands in Detmold theilt 
die vom Ref. Dr. Hafjenfamp hervorgehobenen 
Hauptmomente, in denen das Wefen der reformir- 
ten Kirche fich zeige mit, nämlich die alleinige 
Geltung der heil. Schrift und die fittliche Ae— 
tuofität. Ueber einen Antrag des Pait. Krafft, 
der Später von C. NR. Thelemann durch Beſei— 
tigung der zu ſpeciellen Ausdrücke binfichtlich 
der Inſpiration der heil. Schrift fimitirt wurde, 
fih zur heil. Schrift als von Gott eingegeben 
und als Grundlage der ref. Kirche in Lehre 
und Leben zu bekennen, ging man nad) längerer 
Debatte zur Tagesordnung über, Bon dem Res 
ferat des Dompredigerd Zahn in Halle über 
die teformirte Abendmahlslehre, werden die Thes 
fen, denen ohne Discuffion zugeftimmt wurde, 
mitgetheilt. Sie erklären die richtige Abend— 
mahls form gleich bedeutfam mit der richtigen 
Abendmahlslehre, und vindiciren die richtige 
Form allein der reformirten Kirche. In einer 
Abendverfammlung wurde vor dem Beitritt zur 
preuß. Union gewarnt. Gin Artikel über Lanz 
desfirhe und Union verfuht den Vor— 
zug der reformirten Kirche darin aufzuzeigen, 
das fie feine Landeskirche Fenne. Der Artikel: 
Die Union in Halle, ihr Recht und ihr 
Unredht will nah einer längeren biftorifchen 
Deduction der Domgemeinde in Halle eine Pflege 
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der reformirten. Confeffion wahren, die ihr 
unferes Wiſſens freilich nicht beftritten wird, 


*Dorpater Zeitfchrift für Theologie und 
Kirche. Bd. 9. Heft 3. 

Gineüberfihtlihe Darftellnngdeg 
gegenwärtigenduftandesder [uth. Kir- 
bein Nord-Amerifa. Nachdem der 1. Theil 
des Artikels im vorhergehenden Heft den doe— 
trinellen Standpunkt der feit 1820 beitehenden 
„Seneralfynode der luther. Kirche Amerikas,“ 
welche bisher die meilten futher. Synoden (22 
Synoden mit 792 Paft. und 1373 Gemeinden) 
umfaßte, als einen alle fonfefjionellen Unterfchiede 
verwifchenden. dargeitellt hatte und ebenfo den der 
befenntnißtrenen Penniylvania-Synode, die 1866 
wegen ihres Protejtes gegen die Aufnahme der 
Franckeau-Synode aus der Generalſynode her- 
ausgedrängt war, wird die Stellung der übrigen 
einzelnen Synodeu zum American Lutherianism 
der Generalfynode angegeben. Außer der penn- 
ſylvaniſchen Synode find bis jest die Pittsbur- 
gers, die englifche Ohio- und die Minnefota- 
Synode aus der befenntnißlofen Generalfynode 
ausgetreten. Die Stellung der New-York-Synode 
it noch unklar. Auch die füdliche Generalfynode 
(5 Synoden umfaffend) fteht befenntnißtreu, je— 
doch glaubt Ref. nicht, daß der fo lag gepflegten 
metbodiftiiche Sauerteig fhon recht gründlich 
auögefegt fei. Bon den übrigen luth. Synoden, 
welche nie zur unioniftifchen Generalfynode ges 
hört haben, wird beider Wisconfin-Synode ein 
erfreulicher Fortfehritt in Firchl. Tuther. Gefin- 
nung und Praxis gerühmt, die anderen, nämlich: 
die Ohio-, die Tennefjee-, die Canada-, die Mi— 
biganz, die Buffaloe, die Mifjouri-, die Jomwaz, 
die norwegifchelutherifches, die ſchwediſche-Augu— 
ftana-Synode find ftreng lutherifch, einige derz 
felben wie die Mifjouri- und die norwegifc- 
lutherifche, auch zum Theil die Buffalo-Syuode 
byperlutherifh. Die Miſſouri-Synode fchloß 3, 
B. einen Paftor aus, weil er das 1000jährige 
Neich als noch bevorjtehend dachte. — Die 
neue Zeit und die Lage der röm.-fath. 
Kirhe. Die Schrift des Biſchof Ketteler 
„Deutfchland nad) dem Kriege von 1866,” über 
welche der Art. veferirt, und deren politifchen 
Anfhauungen er beiitimmt, giebt Veranlaſſung 
die dort vorgefchlagenen Mittel zum Ausbau ı. 
zur Gntweicelung der römiſch. Kirche, die Ein: 
heit der Kirche, freie Belegung aller Firchlichen 
Stellen, Heiligung der Prieiter, als einen Spie— 
gel der luth. Kirche vorzuhalten. — Recht dan— 
fenswerth ift der folgende Verſuch einer 
bronologifhenZufammenftellung der 
ev. Berichte, welcher die Leidens- und Herr— 
lichkeltsgeſchichte umfaßt, wenngleich Manches 
mit gleichem Rechte auch anders geordnet wer— 
den könnte. — In der Abhandlung: Der 
Dualismus in Geift und Natur referirt 
der Berf. über Dr. Weber, „Kants Dualismus 
von Geift und Natur aus dem Jahre 1766 und 
der des pofitiven Chriſtenthums“, welche Schrift 
die Theorie Kant's unterfuht und zeigt, wie 
die Lehre des pofitiven Chriſtenthums die ein- 
zig mögliche Löfung des fehwierigen Themas ent- 


‚halte. — Leydel und Weftermayer oder 
der neuefte Kirhenftreit in Münden. 
Gine gedruckte Neformationspredigt Leydels war 
von Weftermayer heftig angegriffen, woraus fich 
ein weiterer Streit entwidelt hatte, welchen der 
Artikel nach Seinem hiftorifchen Verlauf erzählt 
und feinem fachlichen Inhalt nach verfolgt. Wir 
erfehen daraus, wie auf römifcher Seite kindi— 
ſcher Unverftand, Verdrehung der Wahrheit, Ver— 
läugnung ver einfachiten Thatſachen der Ge- 
fhichte, fchofaftifches Formelwefen, Teidenfchaft- 
lihe Verblendung ſtehen; eine Kampfesweife die 
dort ziemlich allgemein beliebt if, Wir ſtim— 
men den Morten des Heferenten bei, wenn er 
fagt: „Zum Leichnan muß jede Kirche werden, 
wenn der lebendig machende Odem des göttlichen 
Mortes in feiner primitiven Kraft, wenn der 
wiedergebärende Geift des reinen Evangeliums 
einmal aus ihr gewichen tft.“ 


*Revue chretienne 1867. Nr. 1—8. 


Diefe bedeutendfte der Zeitfchriften Des fran— 
zöfifchen Proteſtantismus, redigirt von der ges 
wandten Feder E. de Preffenfe's, hat auch in 
diefem ihren 14. Jahrgang fortgefahren mit 
GEntfchiedenheit und Gefhil nicht nur die Sache 
des franzöfifchen Proteftantismng gegen den 
Katholicismus zu vertreten, fondern das Chri— 
ſtenthum überhaupt gegenüber der Macht des 
Unglaubens im franzöfiihen Volke. Zu gleis 
cher Zeit kämpft fie für die, Freiheit der Kirche 
den Staate gegenüber und fpricht auch über 
innere und äußere Politik ein offenes und freies 
Wort. Im legterer Beziehung hat fie freilich 
über heimathliche Dinge einen vorurtheilsfreies 
ren Blick als über das Ausland. Gin „Gewiſ— 
fensfchrei über den preußiſchen Krieg“ im 4. 
Heft zeugt zwar von edler Gefinnung, beruht 
aber auf einer völligen Verkennung der deutjchen 
politifhen Verhältniſſe, wie fie den Franzofen 
nur zu natürlich ift. Auch die furzen Antwor— 
ten der Neuen evangelifchen Kirchenzeitung ba- 
ben dieſen beflagenswerthen Standpunkt, der 
in der hiſtoriſchen Auffafjung mit Greven van 
Prinfterer übereinjtimmt, nicht zu ändern ver— 
mocht. Doc ift dies ja eine Nebenfadhe, Die 
dem fonftigen Werth der Zeitfchrift keinen Ein— 
trag thut. 

Es fcheint, daß, nachdem die deutſche Phi: 
lofophie aufgehört hat, fchöpferifch zu fein, un: 
ferem Nachbarvolfe der Beruf geworden tft, die 
philofophifche Arbeit fortzufegen. Wenigitens 
find die Geifter dort anf philofophifchem Ge— 
biete heftig bewegt, und die großen Gegenjäße 
der Zeit auf dem Gebiet der Wiffenfchaft, der 
Moral, des foctalen Lebens werden in weiten 
Kreifen philofophifch ergriffen und durchgefämpft. 
Die felttame Griheinung des von Angufte 
Comte geftifteten Poſitivismus, nach dem Tode 
des Meifters jegt von M. Littré vertreten, ift 
ein, wenn auch mißglückter doch origineller Vers 
fuch, den Materialismus in ein Syſtem zu brins 
gen: er hat eine ungeahnte Ausdehnung gewon— 
nen. Nebenher geht im Kampf gegen das poſi— 
tive Chriſtenthum der Pantheismus, der auch 
außer Nenan begabte und geiftwolle Vertreter 
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zählt. Beiden gegenüber ſteht eine Reihe von 
„ſpiritualiſtiſchen“ Denkern, die für die Perſön— 
lichkeit Gottes, die Exiſtenz, Freiheit und Ver— 
antwortlichkeit des geſchöpflichen Geiſtes kämpfen. 
Zu letzteren gehören Jouffroy, Jules Simon, 
Saijjet, Janet, Caro — der bedeutendite fit 
wohl M. Ch. Secretan, defjen „Philosopie de 
la liberte vor 15 Jahren zum erftenmal er- 
ſchien und jegt in 2. Aufl. herausgefommen tit, 
ohne veraltet zu fein. A. Sabatier zeigt Dies 
felbe im Augujtheft an, mit einem interefjanten 
Ueberblick über die Gefhichte der Philojophie 
von Carteſius bis heute, Nahdem Kants Kris 
tif der reinen Vernunft, fo meint er, den Ans 
ftoß gegeben zu der philofophiichen Entwidlung 
bis zu Hegel, fei ed an der Zeit, auf der Kri- 
tik der praftiichen Vernunft eine neue Philoſo— 
phie der Freiheit aufzubauen, die als 3. Stufe 
der theiftiichen Philoſophie fih an Cartefius u, 
Leibnitz anfchlöffe. Die moralische Freiheit und 
Verantwortlichkeit des Menfchen iſt der Punkt, 
auf deiien Behauptung und Darlegung jene 
franzöfiihen Denker gegenüber dem Poſitivis— 
mus und Pantheismus alle Kraft verwenden, 
Zu gleicher Zeit haben fie die Inconfequenz u. 
Haltlofigkeit der Nihtung aufzudeden, die in 
der Zeitjchrift Morale independente ihr Organ 
hat, mit der Behauptung, daß es eine Moral 
gäbe, gegründet auf das Axiom der menfchlichen 
Freiheit, unabhängig von jeder Religion. 

Unter den Auffägen in diefer Richtung iſt 
weiter zu erwähnen eine Abhandlung über die 
Beränderlichkeit des Gewiſſens von Eine Na: 
ville, — dem Berfaffer des aud ins Deutjche 
überfegten Buches: La vie éterne im Januar- 
heit, — ferner eine Vorleſung über das Ver— 
bältnig von Menſch und Thier im Anfchluß an 
Drigenes Streit gegen Celfus von Preſſenſé, 
und eine Skizze, betitelt Poſitivismus und 
Chriftenthum, von F. Ganfforgues. (Heft 4 
und 6.) 

Zwei interefjante Lebensbilder aus dem Ge» 
biete der fatholifchen Kirche führte die Revue 
ihren Zefern im 1. und 2. Heft vor, in der 
Beiprschung des Buches les récits d’une soeur, 
das in Frankreich viel Auffehen gemacht bat, 
und der Xebensbefchreibung des früh verftorbes 
nen Abbé Henrt Perreyve, Lehrer der Kirchen⸗ 
gefhichte an der Sorbonne, von U. Gratry. 
Das erftere enthält das Leben einer jungen, 
fhwedifchen Proteftantin, Alegandrine d'Alopé⸗ 
us, Die mit Albert de la Ferrenays, dem 
Sohne des franzöfifchen Gefandten in Rom 
unter Karl X. vermählt, katholifch wurde. Bald 
veriwittwet, hat fie bis zu ihrem Tode ihr Le— 
ben in aufopfernder Liebe dem Dienfte ihres 
GErlöfers an den Armen und Kranken gewidmet. 
Abbé Perreyve gehörte zu der Dünngefäeten Zahl 
römifcher SPriefter, die feit Zamennaid, wenn 
auch auf anderem Wege, die Freiheit in die rö— 
mifche Kirche einführen u. den Zeitgeift mit dem 
Katholicismus verfühnen wollten. Auch er war 
von glühender Aufopferung und innigjter Fröm— 
migfeit befeelt. 

reunde der Gefängnißfahe und der Für— 
forge für entlaſſene Sträflinge finden im Janu—⸗— 
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arheft einen Bericht über die franzöſiſchen Be- 
ftrebungen der inneren Miſſion auf diefem Ge— 
biete. Miffionsfreunde werden das Reiſetagebuch 
eines frauzöfifchen Mifjionars von Bombay 
nach Beacor mit Intereſſe leſen. (Heft 2, 6. 
44.8: 

Im 2. Hefte findet fich eine Skizze über 
die Anfänge der franzöfifhen Neformation auf 
Grund der von Herminjard 1866 herausgegebe— 
nen „Gorrefpondenz der Neformatoren in den 
Ländern franzöfifcher Zunge“. 1. Band. Ders 
felbe reicht bis zur Ankunft Farels in Aigle. — 
Unter den zeitgefchichtlichen Artikeln it vor al— 
fem ein Aufſaß über Eulturfreiheit in Frankreich 
von Prefjenfe hervorzubeben. Derjelbe iſt durch 
den dem Corps legislatif vorgelegten Gefeßent- 
wurf über das Berfammlungsrecht hervorgerus 
fen und aud als Brochüre erfchienen (Heft 5). 


*Der Beweis des Glaubens, von Andreä 
und Brahmann, Aug, u. Sept. 1867, 


Der Schluß des Artikels: Wodurch uns 
terfheidet fich der Menfh vom Thie- 
re? stellt die Sprache als den Rubikon hin, den 
fein Thier überfchreitet. — Gin folgender Ar— 
tifel: Die Stein» und Bronzezeit und 
das Alter des Menfhengefchlechts zeigt 
im Anfhluß an das neuefte Werk von Ruge— 
mont L’äge du Bronze (erjiheint eheſtens in einer 
vom »Berf. fait gänzlich umgearbeiteten und viel— 
fach verbefferten deutfchen Ausgabe) wie wenig 
die paläontologifchen Nefultate im Stande find, 
den DBibelglauben zu erſchüttern. — Der 
Schluß des Artikels: Erzbifhof Gerbert 
und die Synode von Rheims im Jahre 
991 läßt uns durch einen fehr detaillirten Be— 
richt einen erfchütternden Bli in die Verderb— 
niß der Hierarchie jener Zeit tun. — Der 
folgende Auffag: Das Chriftenthbum und 
die Frauen thut dar wie die Herabfeßung 
des MWeibes bei den Heiden darauf berube, daß 
die Sittlichkeit des Heidenthums eine nach ftaat- 
lihen Normen bemefjene war, während das 
Chriſtenthum den Grundfchaden des Heide 
thums, nämlich die Abfolutheit der trennenden 
Unterfchiede im Princip heilte, indem es durch 
Geltendmahung der oberften allen Menfchen 

emeinfamen Beziehungen die trennenden Unter— 
Phiede zur Relativität herabſetzte. — Dur 
die genaneften Detailforfhungen führt der legte 
Artitel den Beweis für die Wahrheit feiner 
Ueberfchrift: Daß die Apoſtel Petrusund 
Paulus niht am 29. Juni 1867 ger 
martert find, 


*Evangelifches Miffions: Magazin, Sept. 
1867. 


Ein einfaches Furzes Neferat aus dem Mif- 
fions-Magazin zu liefern, iſt nicht leicht für den, 
weldhem die Miffion SHerzensjache tft, denn er 
muß dabei die hohe Freude, oder auch den tie— 
fen Schmerz, die ihn ergreifen, unausgeſprochen 
laffen, und das koſtet nicht geringe Ueberwin— 
dung. Doc im Intereffe der Sache will Ref. 
fih gern dem unterziehen, möchte aber zuvor 
noch die Leſer diefer Blätter, denen das Miffis 


ons⸗Magazin noch unbekannt ift, angelegentlicht 
bitten, die Schön ausgeftatteten Monatshefte, 
von denen jedes mit einem trefflichen Holzſchnitte 
geztert ift, der in treuer Darftellung das Mifji- 
ousleben, wie das heidnifche Leben, Berfonen 
Städte u. |. w. zur Anfhauung bringt, felbft 
zu leſen. Der niedrige Preis von jährlih 2 
Thlr. erleichtert die Anfchaffung, der gediegene, 
interefjante Inhalt aber, der nicht nur in die 
Million, fondern auch in die Länder- und Völ— 
ferfunde einführt, wie die von einen füßlich 
pietiftifchen, weltflüchtichen, quietiftifchen Weſen 
ferne Darftellung und ftrengite Wahrhaftigkeit 
machen da8 Blatt zu einer zuverläffigen Quelle 
reicher Belehrung, gewähren dem Miffionsfreunde 
föftlihe Erbauung und auch Andern vielen Ges 
nuß und wohl noch mehr. DBorliegendes Heft 
enthält: die Daritellung der Thätigfeit des am 
10. November 1865 in Neufeeland geftorbenen 
Mifjionars Georg Adam Kifling auf Li— 
beria, von wo er nad einer Teidensvollen, fchein- 
bar fruchtlofen Arbeit von vier Jahren 1832 
Abſchied nahm, nachdem im vorigen Hefte der 
Anfang der Liberia-Mifjion erzählt war; die Bes 
[hreibung des 25 jährigen Fahresfeftes des 
Studentenmiffionsvereins in Halle a, 
S, mit einer Skizze der Nede des Prof. Dr. 
Niehm, und die Fortfegung der Miffionsthätig- 
feit Nobertfons unter den Zulufaf- 
fern. — Die Miffions- Zeitung berichtet 
über den im Ganzen erfreulichen Fortfch itt der 
amerifanifchen Miſſion in der Türfei. — Die 
Bibelblätter, weldhe dem Mifjions-Magazin 
gratis beigegeben werden, enthalten zwei Liebliche 
Erzählungen. 


Saat auf Hoffnung. Zeitfhrift für die 
Miffion der Kirhe an Sfrael von Prof. Des 
litzſch und Prof. Beder. Bd. 5, Heft 1., 


Indem wir uns zu einem furzen Referat 
anſchicken, fprehen wir unfer großes Bedauern 
aus, daß der Abfab diefer vortrefflichen, dabei 
beifpiellos billigen Zeitfchrift (4 Hefte a5 Bogen 
jährlih 12 Sgr.) fo gering tft (faum 600 Ex.), 
und empfehlen diejelbe der allgemeiniten Theil— 
nahme auf das Dringendfte. Sit die Zeitichrift 
aleich mehr für gebildete Leſer berechnet, fo follte 
fie doch wenigftend von feinem Theologen unges 
lefen bleiben, Das vorliegende Heft enthält zus 
naͤchſt ein Referat über ein von einem Sfraeliten 
verfaßtes Buh: Zur Charakteriſtik der 
Schriften und Shriftfteller des neuen 
Teftamentes von Seligmann Heller, Prag, 
1867, welches den Bli in eine, Seele eröffnet, 
in der eiu mit dem ganzen Apparat der moder- 
nen Scepfid wohl ausgerüfteter Zweiſel mit dem 
doch immer wieder aus den geheimſten Herzens— 
tiefen auftauchenden Glauben ftreitet; — der Aufs 
fag: Einiges zur Sage vom ewigen Sur 
den zeigt die Bedeutung derfelben und die ver— 
fchtedene dichterifhe Behandlung, welche fie ges 
funden hat, namentlich wird das Epos „Ahasver“ 
von Zulins Mofen als eins der gediegenften 
Kunftwerfe der neuern Xiteratur hervorgehoben. 
— Die Juden im Mittelalter ift ein fol 
gender Artikel betitelt, welcher einzelne Thatfachen 
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über die Behandlung der Suden mittheilt; wir er- 
fahren z. B. daß 1261 Erzbifchof Rupert von 
Magdeburg um dem Papite die erzbifchöfl. Manz 
telgebühren zu bezahlen die Juden in Magdeburg 
gewaltfam berauben ließ; dab der Kurfürit Lud— 
wig I. von Brandenburg 1351 ale Juden in 
Königsberg i. d.N, verbrennen und ihre Güter einz. 
ziehen ließ, — Durch ein Neferat über Stephan 
Schulz ein Berkfünder der frohen Bot» 
ſchaft an Sfrael, Bafel 1866, werden wir 
auf die Geſchichte des großen Zeugen hingewie- 
fen, welcher in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts die Botfchaft Chrifti unter die jüdifche Di— 
aspora dreier Welttheile trug. — Aus Norwer 
gen erfahren wir, daB dort die Judenmiſſions— 
lache ftets größern Schwung bekommt, — Zn 
Gujtav Georg Zeltner (71738 in Boppenzs 
reuth bei Fürth) lernen wir einen mit der jüdi- 
ſchen Literatur fo vertrauten Mann kennen, wie 
er fih kanm unter den chriftlichen Theologen der 
Gegenwart findet der in feiner Schrift de im- 
pedimentlis et adjumentis conversionis Iudae- 
orum (Frauff. u. Lpzg. 1735) bereits alles fagt, 
was über Judenmiſſion zu jagen, zu Elagen und 
zu rathen if. — Zwei weitere Arbeiten: Ein 
Blick in die Liturgie des Berfühnungs: 
tages zur Zeit des zweiten Tempels, und der 
Lihtpunftin der Liturgie Des Verſöh— 
nungstages, führen in den jüdischen Cultus 
ein. Aus dem weitern reichen Inhalt des Heftes 
beben wir hervor: Hebräifche Inſchrift im Se— 
balder Pfarrhof in Nürnberg; Eine Silbermünze 
mit bebräifcher Inſchrift; Aus der Zeit der erjten 
Liebe der berliner Gefellihaft. Außerdem haben 
wir ums erquict an zwei Gedichten von J. Sturm 
und mehreren anderen Mittheilungen, wid legen ſo— 
wohl das eigene Abonnement als auch die Ver— 
breitung der Zeitjchrift allen Freunden des Rei— 
ches Gottes dringlichit ans Herz. 


*Der Freund Iſrael's. 11. Boch. Nr. 18, 

Während die Zeitfchrift von Deligfh auch 
geeignet ift der Judenmiſſion ferner Stehende zu 
interelfiven, ijt der Freund Iſraels mehr für 
folche berechnet, die fchon länger mit dem Werke 
vertraut find. Cine Betrachtung die Brüder 
Sefu über Mare. 6, 1—3 parallelijirt die 
Stellung der Brüder Jeſu mit der Stellung 
des Volkes Iſrael zu Chriſto. Außer 4 Berich— 
ten über Bekehrungsgeſchichten einzelner Juden, 
einem- Bericht über die geſangenen Miffionare 
in Abyffinien werden Mittheilungen über. die 
von den anderen Juden gehaßten Karaiten-Ju— 
den in Kouftantinopel gemacht, welche die Tra— 
dition des Talmud verwerfen. Eine Eorrefpon- 
denz aus Serufalem, der Schweiz, Deutfchlaud 
beichließt das Heftchen. 


* Fliegende Blätter aus dem Rauhen Haufe zu 
Horn bei Hamburg. Nr. 9. 

Die fliegenden Blätter geben Nachrichten aus 
dem — Gebiete der innern Miſſion, von wel— 
cher Mancher fern bleibt, weil ſie ihm zu ſehr 
nah „Pietismus“ ſchmeckt. Wollte ſich aber ein 
ſolcher durch die fliegenden Blätter genauer über 
die innere Miſſion unterrichten, fo wuͤrde ev nicht, 
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nur die gewaltige Bedeutung derſelben 
für das foctale Leben erkennen, fondern bald inne 
werden, daß fie von einem ungefunden weltflüchtigen 
Pietismus weit genug entfernt iſt. Die vorlie— 
gende Nummer enthält einen Artifelüber ven Kie— 
ler Kichentag, welcher zeigt, wie unbe- 
gründet Die gegen denfelben von confeſſionel— 
ler Seite erhobenen Befchuldigungen find, — Die 
Mittheilung der in den Specialconferenzen 
des Congreſſes für innere Mifffon discutirten 
Thefen gewährt ein anfchauliches Bild von dent 
Umfang der innern Miffion. — Ein zweiter Ar- 
tief über die Bremer Stadtmiffion läßt 
einen erfrenlichen Blick in dies Arbeitsfeld thun. 
— (Eine Correfpondenz aus der Provinz Sachſen 
über die industrielle Zandbevölferung be: 
richtet auf diefem Gebiete gemachte Erfahrungen, 

Das Beiblattderfliegendenrdlätte, 
welches feparat zu beziehen ift, enthält eine volks— 
thümliche Erzählung : „Gefährlicher Monpdfihein“, 
die, ganz aus.dem Leben gegriffen, die Gefchichte 
eines durch den Wirthshausbeſuch heruntergekom— 
menen Sattlerd und feines treuen, frommen Wei- 
bes mit viel frifhem Humor und tiefem Eruft er— 
zählt. 


*The Contemporary Review (London, Alex. 
Strahan, 56 Ludgate Hill.) 


Das Septemberz=Heft diefer erſt feit Kur- 
zem beſtehenden interefjanten englifchen Literatur— 
Zeitung bringt einen Auffaß über die „Stel- 
lung des Elerus zur Viffenfhaft,“ wo- 
rin ein Revd. 3. Hannah dem landläufigen- 
Vorurtheil, ald ob die Geittlichkeit die Fortſchritte 
der wiffenfchaftlichen Forſchung mit feindfeligen 
Bliden betrahte und mach Kräften zu hemmen 
fuche, entgegentritt und in&befondere die auch in 
diefem Sinne lautenden Behauptungen eines Hrn. 
F, W. Farrar, felbit eines Geiltlichen (Ver— 
fafjers einer Schrift: Ueber gewiffe Mängel der 
öffentlichen < chulerziehung) befämpft. Unter Hin- 
weijung auf die glänzenden Verdienſte, welche ſpe— 
ciell in England eine große Zahl von Angehöri- 
gen des geijtlichen Standes von Rich. Bentley 
an bis auf Budland, Sedgwid, Wbe— 
wellze, fih um die Wiffenfchaften erworben habe, 
formulirt er die betreffende Controverfe zu Den drei 
Fragen: 1) Hat der geiftliche Stand die Wifjen- 
ſchaft bisher mit voller Kraft und entfprechend 
feinem einflußreichen Berufe zu fördern gefucht 2 
2) Blickt er mit aufrichtiger Theilnabme und wah— 
rem Intereſſe auf die weitern Kortichritte, welche 
die nicht theologischen Forfchungsgebiete ergeben? 
3) Und kann er feiner eigenen Glaubensüberzeu— 
gung einen mit den wohlgerührten und unbeſtrit— 
tenen Ergebnifjen der Wiffenjchaft wahrhaft über: 
einjtimmenden Ausdruck geben ?« — Er beant- 
wortet eine jede diefer Fragen mit einem aus— 
drüdlichen Ja! und weif’t, was insbefondere die 
legte betrifft, auf zwei Gefichtspunkte hin, von 
welchen aus die Harmonie zwifchen Glauben und 
der Wiffenfchaft fich einmal für allemal als nothwen- 
dig ergebe, Einmal fei nicht jede bisher übliche 
Auffafjung und Auslegungsmeije der hi. Schrift. 
ohne Weiteres ald unabänderlich feititehende Glau— 
benswahrheit zu betrachten, vielmehr. en forgfähr. 


aus andern Zeitſchriften. 


tiger Unterfchted zu machen zwischen den vom Schrift: 
buchitaben dargebotenen Scheine und. zwifchen 
jenem tiefern Sinn, der jedesmal nothwendig mit 
den geführten Ergebniſſen anderweitiger wifjen- 
fchaftlicher Forfchung übereinftimmen müſſe. So— 
dann wüjle, was die Behauptungen der Männer 
der Wiffenfchaft, insbefondere der Naturforfcher be= 
trifft, wohl unterschieden werden zwifchen wirklis 
hen Refultaten ibrer Forſchung (observation) 
und zwifchen bloßen fpeculativen Anfichten (spe- 
eulation), welche feßtere nur allzu oft den Säßen der 
geoffenbarten Wahrheit widerjprächen, ohne dabei 
auf wahrhaft folidem  wifjenfchaftlihem Funda- 
mente zu ruhen und ohne mit Rückſicht auf die 
richtig erfannte und aufgefaßte chriftliche Wahr— 
beit ausgebildet worden zu fein. „Mögen die 
Männer der Wiſſenſchaft,“ fo ſchließt der treiflich 
gejchriebene Artikel, „fich an ihr fo reiches Gebiet 
der Forfchung und. Entdeckung auf dem unermeß- 
lich weiten Felde des phyſiſchen Univerfums hal— 
ten; aber mögen fie. jo lange fie nicht geneigt 
find, als Schüler und Lernende zu fommen, der 
Verfuchung widerjtehen, fich dogmatifirend auf ein 
von Haus aus ihnen fremdes Gebiet zu wagen, 
das fie leider nur allzugerne obne irgendwelchen 
Beruf zu betreten pflegen! Es kann nichts Gu— 
tes hervorgehen aus dem Berfuche, Geiitliches 
nah den Geſetzea des materiellen Gebietes zu 
richtenz es beißt das, die göttliche Allmacht und 
Unendlichkeit in die engen Scra«fen unferer ir— 
diſch unvollkommnen Begriffe einzwängen wollen!“ 

Andere gediegene Artikel defjelben Hefts han— 
dein: „über Mill's Kritit der Hamilton'ſchen 
Philofopbie” (von Prof. Manfel); über Vils 
liam Chillingwortb (von Dr. Tullod); 
über „die Pbilofophie Göthe's“ (auf Grund der 
Schrift des Frangofen E,Caro: „La Philosophie 
de Göthe“, Par. 1866. von Gdw. Dowbden;) 
über die „Commission on Ritualism“ (von Revd. 
€ T. Baughar); über die Djterjtreitigfeiten 
des 2. chriitl. Ihdts. u. ihre Beziehung zum Ev. 
St. Johannes“ (von Prof. Milligan), 2. 
Für deutfche Leſer ift die Dowden'ſche Würdi— 
gung der „Philofophie Göthes“ von vorzüglichem 
Jutereſſe. So beliebt diefer Autor, im Anſchluß 
an den Franzofen Caro, die religiös = etbifche 
Weltanficht des großen deutichen Dichterd zu neu— 
nen, weicht aber darin von dem Urtheil jenes 
feines Vorgängers ab, daß er Göthe nicht jo ganz 
einfeitig als ſpinoziſtiſchen Pantheiiten gedacht 
wifjen will, vielmehr auf das eigentbümlich „my— 
ftifche Element“ feiner Denkweiſe, das er nicht 
bloß in feiner Zugend, fondern zum großen Tbeil 
auch noch fpäter fundgegeben habe, ein ziemlicres 
Gewicht legt und übergaupt das wefentlih Con— 
fervative, aller frivofen Negation und Skepſis 
Abgewandte der Göthe’fchen Weltanficht jtarf, aber 
nicht ohne Beibringung vieler Belege aus den 
Schritten des Dichters hervorhebt. „Göthe war 
ein Efleftifer, aber fein Skeptiker,“ fagt er trefs 
fend. Wenn er nicht das „Iſt's wahr?“ fondern 
das „Iſt's wahr für mich?“ zur Hauptfrage ers 
bob, jo that er dies nicht, weil er die Ueberzeu— 
gung eines Menfchen für etwas udifferentes 
anfah, fondern weil er die Unendlichkeit der ge: 
ſammten Wirklichkeit und die Befchräuftheit des 
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menfchlichen Erkennens einfah und das Fortfchrei- 
ten dieſes Erkennens richtig als ein Vertaufchen 
unvollfommner Wiſſensſtandspunkte mit einigerma- 
Ben befferen, aber keineswegs abfolut vollfommenen 
anſah. . . . Sodann war fein Eklektizismus nicht 
etwa von ſchlaffer, träger, ſondern von höchſt ener— 
giſcher Art. Sein Grundſatz war nicht: „Laßt 
mich haben, was ich begehre,“ fondern: „Laßt 
mich danach trachten, das zu haben, was mir 
Noth thut!“ Er unterzog fich einer viel ftren- 
gern Disciplin, als Mancher, der unter Berufung 
auf ih die „Ausbildung feiner eigenen Natur 
als Deckmantel für feine Weichlichkeit und Schwäche 
mißbranchte, fih das nur träumen ließ.” — In 
einem jpätern Artikel verfpricht der Verf, weitere 
Verfolgung feines Gegenjtandes. 


*Evangelifhed Schulblatt von Dörpfeld. 
Bd. 11. Heft 11 und 12. 


Schulrath Biedin Erfurt theilt Bemerfungen 
mit, die fih ihm bei der Schulinfpection ergeben has 
ben. — Der Bericht über die Seminar-Confe-> 
renz zu Mörs referirt namentlich aus einent 
Bortrag des Seminarlehrers Eickhoff über rhyth— 
mifchen Choral und des Seminardireftor Bayer 
über das verjtändige Erzählen der biblijchen Ges 
ichichten, zu welchen letzten Vortrage der Herz 
ausgeber noch ein befonderes Ergänzungswort 
binzurügt. Kleinere Aufläge bringen Beiträge 
zur Gefchichte der Volksſchule, Mittheilungen 
über das Glementarfchulwefen des Kanton Bern, 
Gorrefpondenzen aus Weſtphalen, aus Ditpreus 
Ben, aus Schleswig-Holſtein enthalten viel päs 
dagogifch Werthvolles. Bemerkungen über die 
Stellung der Lehrer an mehrklafjigen Schulen 
regen zu weiterem Nachdenken über den in The— 
fen zergliederten Gegenitand aı, 


Pädagogifches Archiv. Bd. 9 Nro. 7. 


Prof Kämmel ſucht in feiner Abhandlung 
über Sculprämien die dagegen obwaltenden 
Bedenken zu befeitigen, und zeigt den Werth 
derfelben auf. — Der Xıtifel: Rugby und 
Arnold referirt über Dr. Wagner: Tom 
Brown's Schuljahre. — In der Abtheilung: 
Beurtbeilungen und Anzeigen werden 
empfeblend beiprochen: Plate, vollitändiger Lehr— 
gang zur leichten, ſchnellen und gründlichen 
Grlernung der englifchen Sprache. — Derfels 
be, Schulgrammatif der englifchen Sprache. — 
Derfelbe, naturgemäßer Xehrgang zur ſchnel— 
fen und gründlichen Griernung der franzöſiſchen 
Spradbe. — Teuffel, Aeſchylos Perſer, für 
den Gebrauch der Gymnafien und Univerfitätenr 
erklärt. Zegtere fehr eingehende Beiprechung ent- 
hält manche beachtenswerthe pädagogiiche Bes 
merkungen. — Die vierte Abtheilung: Päda— 
gogiihe Zeitung, enthält: Chronik der 
Schulen, Archiv des Schulrechts, pädagogifche 
Bibliographie, Miscellen, 


Natur und Offenbarung. 
Heft 10, 
Das Heft enthält Gefchichtliches zur Spere 
11 


Band, 13, 
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tralanalyfe, eine von forgfältiger Beobachtung 
und guten Kenntniffen zeugende Abhandlung über 
einfam lebende Bienen, Bemerkungen über 
Begriff, Gefchichte und Haltbarkeit der Teleolo- 
gie in der Natur, den Schluß einer Arbeit über 
die Schöpfung des Menſchen am fechiten 
Tage und Belehrungen über die Gährung. 


Zeitfchrift der Gefellichaft für Erd: 
Funde zu Berlin. 2. Bd. 4. Heft. 


Die Wege des Landhandels zwi— 
[hen Rußland und China. Weniger als 
das Nefultatder aus dem Ruſſiſchen überfegten 
Arbeit, daß die Straße über Kiachta den übri- 
gen vorzuziehen fei, intereffirten uns die Mit: 
theilungen über den chinefifchen Theemarkt, für 
welchen Hangsfao am bedeutenditen iſt, und die 
verfchledenen Handelsverbindungen. Von chines 
fifcher Verwaltung befommt man einen Begriff, 
wenn man lieft, daß ein Zolltarif nicht beitebt, 
fondern die Erhebung des Zolles der Willkür 
des Zollbeamten überlaſſen ift. 

Ueber den patagoniſchen Küften- 
ſtrich zwifhen dem Rio Colorado und 
Rio Chubut, mit Beziehung auf die 
Ausſichten die Derfelbe einer europäi— 
[ben Ginwanderug bietet. Während das 
patagonifche wafjerarme Hochland fi) blos Für 
reine Viehzucht eignen würde, fo bejchreibt Ref. 
den niedrigen Alluvialboden als das, was der 
arme europäifche Auswanderer meiit in Amerika 
fucht, ein Land für Ader und Weinbau, und 
macht nädhit dem Thal des Rio Negro auf die 
Halbinfel Sau Joſé oder Baldez befonders aufs 
merkſam. 

Beiträge zur näheren Kenntniß 
der braſtlianiſchen Provinz Sao Pe— 
dro do Rio Grande do Sul, Als Haupts 
producte der deutfchen Kolonien werden Mais 
und die fchwarzen Bohnen genannt. Die Ger 
winnung des Paraguaythees wird als nicht in 
Bortheil der Coloniften liegend dargeitellt, und 
vor dem rücfichtslofen Verwüſten der Wälder 
bei Anlegung und Grweiterung der Golonien 
dringend gewarnt, Die Reife Dr, Henfels über 
die nördlich von den Colonien liegende Serra 
Geral zeigt, daß die Angaben der Karten über 
diefe Gegenden vollitändig verkehrt find, das 
Klima hier wird als ein durchaus gefundes be> 
zeichnet, 


Zeitfchrift für preußifche Gefchichte 
und Landesfunde, von Prof, Dr. Foß. 
9. Heft 1867. 


DerKrieg des Markgrafen Albrecht 
Achill mit der Stadt Nürnberg. Der 
intereffante erſte Theil diefer Arbeit zeigt, wie 
diefer Krieg hervorgegangen fei aus dem Bes 
ftreben Albrehts nah Machtvergrößerung und 
der Beforgniß vor einem Mebergewichte der wach— 
fenden Macht der Städte über Fürften und 
Adel, und gibt durch die Details ein treues 
Bild von mittelalterlicher Art der Kriegführung. 
Aus den Borverhandlungen und Friedensunter- 
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bandlungen ergiebt fich, daß Albrecht eben den 
Krieg wollte, jo ungerechfertigt auch theilweife 
feine Anfprühe waren. Die Kriegsereigniffe 
aus dem Jahre 1449 werden berichtet bis zu 
der Zeit, da ſich Albrecht in den Befi des gan— 
zen reichsitädtifchen Gebietes geſetzt hatte, — 
Die Beurtheilung der zweiten Aufl. von Onno 
Klopp, der Köntg Priedrih I. von 
Preußen und feine Politik zeigt nicht 
nur, wie der Verf. zu einer gerechten Würdigung 
des Helden gar nicht im Stande fei, fondern 
weiſt auch nach, wie der fanatifhe Preußenkaß 
den Berf. gegen die einfachiten Grundſätze wif- 
fenfchaftlicher Forfhung und fogar der Ehrlich— 
feit verftoßen ließ. So wird z. B. mitgetheilt, 
daß bei Charakterifirung der Entwickelungsge— 
fhichte des preuß. Staates feit 1786 des Frei- 
herein von Stein und feiner Neformen nicht 
einmal amdeutungsweife gedacht ſei; daß der 
Derf. den Steg der Verbündeten über Napoleon 
dem DBerdienfte Defterreihd beimeffe und gar 
nicht beachte, daß Defterreich erit durch die Zus 
rüdweifung feiner auf Koften der deutfchen 
Sache gemachten Erbietungen von Seiten Napo— 
leons zum Kriege gedrängt ſei; daß der Verf, 
Friedrich der „maßlojen Verlogenheit“ befchuls 
dige wegen der von ihm über den Beginn des 
fiebenjährigen Krieges in feiner Apologie de ma 
eonduite. politique - gemachten Weußerung: 
„Nach der ungewiffen arroganten Antwort, 
welche der Graf Kaunig von Klinggräff gab, 
fah ich mich zum Kriege gezwungen“, da er doch 
bereits am 4. Tage vor der von Klinggräff in 
Wien am 2. September überreichten Sommation 
auf kurfächfifchem Boden geitanden habe. Ref. 
macht aber daranf aufmerkffam, daß die unge- 
wife und errogante Antwort, in einer am 26, 
Juli ftattgehabten Audienz in Wien erfolgt fei, 
dagegen in dem diplomatifchen Vorgang am 2. 
Sept. eine Note überreicht fei, in welcher fich der 
König erbot, feine Truppen wieder zurückzuzie— 
ben, wenn Defterreich die Zuftcheruug gäbe, wer 
der in Diefem noch im folgenden Jahre anzu— 
greifen. Aehnliche Beifpiele von gemwifjenfofer 
Bartetlichfeit werden aus Klopps Schmähfhrift 
mehrere noch angeführt. — Empfehlend werden 
von neu erfchienenen Preuß. Geſchichte und Lanz 
desfunde betreffenden Büchern beſprochen: Lo— 
renz, Neueite Gefchichte von den Wiener Vers 
trägen bis zum Rrieden von Paris (1815 — 
1856). Heransgeg. von Bernhardt. — S chna- 
bet, furzgefaßte fchlefifhe und brandenburgifchs 
preußifche Geſchichte. — v. Holleben, aus 
den hinterlaffenuen Papieren des verſtorbenen 
Generals der Infanterie v. Holleben. — Eine 
ausführlihe Bibliographie und Sitzungs⸗Proto— 
2 verfchtedener Gefellichaften fchließen das 
eft. 


Unfere Zeit. Deutfhe Revue der Gegen- 
wart, Seit 18 und 19, 1867. \ 

Die Todesftrafe vor dem Richterftuhle 

der öffentlichen Meinung. Der Auffaß zeigt zus 

nächſt den Stand der Sache in den verſchiede— 

nen Ländern, aus dem jedoch nur hervorgeht, 


aus andern Zeitjhriften. 


daß man fich mehr oder weniger fir Abfchaffuug 
derTodesitrafe erklärt bat, aber wahrlich nicht, daß 
fich wie der Berf. behauptet, „überall die gewichtig⸗ 
ſteu Stimmen“ für die Abſchaffung erhoben has 
ben. Die Ausführung der Gründe für die Bei— 
behaltung der Todesitrafe nnd die verfuchte Wi- 
derlegung derfelben, ſowie die wenigen, für Auf- 
bebung vorgebrachten Gründe zeigen, daß 
dem Verf. eine tiefere Bedeutung der Strafe 
nicht befannt ift, obwohl er fich äußert: „Wir 
bilden die herrlichen menfchenfreundlichen Kehren 
des göttlichen Stifters unſerer Religion fort, 
wenn wir fie unſeren ftaatlichen Ginvichtungen 
zu Grunde legen, wenn jede unferer Handlungen 
von chriftl, Gefinnung durchdrungen wird.“ 
— Das Theater und Drama Des se- 
eond empire 3. XArtifef. Der Artikel führt 
die an Ponfard ſich anlehnende Schule der Neu- 
clafliker, die Ecole du bon sens, und die Ro— 
mantifer in ihren Sauptvertretern und einer 
Charakteriitif ihrer Stüde vor, Während die 
fogenanuten Neuklaſſiker in ihren Sittenkomö— 
dien, die oft in zweideutigen Kreifen fich abfpie- 
len, die veale Wirklichkeit auf die Bühne brin— 
gen, zeigen die Nomantifer, die fich mit wenis 
gen Ausnahmen nicht der gleichen Gunft des Publi— 
fums erfreuen, den freien Zug eines veichen 
Phantafielebens, welches eine abenteuerliche Fülle 
der Handlung erzeugt, die fich allerdings 
bei den mehr nach Goncentration der Empfin— 
dung jtrebenden Gpigonen verloren hat. Bon 
eriteren werden nambaft gemacdt Emile Aus 
gter (La ciguö, Homme de bien, L’ Aventu- 
riere, Gabrielle, Le Joueur de flüte, Philiberte, 
La Jeunesse, Diane, La pierre de tonche, La 
ceinture doree, Le gendre de Mr. Poirier, 
Mariage d’ Olympe, Les lionnes pauvres, Les 
effrontes, Le fils de Giboyer, La contagion. Le 
maitre Guerin) Leon Laya (Les jeunes gens, 
Les pauvres d’ esprit, ducJob) Camille Dru— 
cet (Un jeune homme, L’avocat de sa cause, 
Le baron Lafleur, Le dernier bouquet, Les 
ennemis de la maison, La chasse aux fripons. 
Le frait defendu, La consideration), Von den 
Romantikern werden befprochen BictorYHugo, 
(Hernani) Alexander Dumas (Les Mohi- 
cans de Paris, La bariere de Clichy) Gugene 
Scribe (La Czarine, Les {rois Maupins, Feu 
Lionel, Reves d’amour, La bataille des dames, 
Les contes de la reine de Navarre) George 
Sand (Cosina, Francois le Champi, Claudie, 
Le mariage de Victorine, Moliere, Les vacan- 
ces de Padolphe, Le démon de foyer, Le pres- 
soir, Manprat, Flaminio, Maitre Favilla, Fran- 
goise, Marguerite de Saint—, Gemme, Le mar- 
quis de Villemer. Le drao, Comme il vous 
plaira) Alfred de Muffet (Andrea del Sarto, 
On ne badine pas avec l’ amour, Fantasio) 
Octave Feuillet (Le pour et le contre, 
Dalilah, Le roman d’un jenne homme pauvre, 
Redemption, Montjoie) Schließlich werdeu noch 
kurz hervorgehoben Louis Boilbet, Jac- 
ques, VBacquerin, Theodore de Ban— 
ville. Der Artikel läßt Ueberfichtlichfeit ver— 
mißen, ein klares Bild des franz. Theaters un— 
‘ter dem zweiten Kaiferreihe befommt man nicht. 
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— Die deutfbe Seefifherei. Der Ar: 
tifet iſt febr fefeuswerth, und zeigt wie wichtig 
die Seefifcherei zur regelmäßigen Beſchaffung 
eines eben fo ſchmackhaften als gefunden und 
kräftigen Nabrungsmitteld und zur Heranbil— 
dung einer echt Teemännifchen Bevölkerung tft, 
Während- das Fiichfleiihb an Nahrungswerth dem 
Schweinefleifch aleich ſteht, iſt der Preis deſſel— 
ben in London fünf mal geringer, und ähnlich 
würde es ſich bei lebhaftem Betriebe auch im 
Binnenlande ſtellen. — Die Prepßfreiheit 
und die Preßzuſtände Rußlands. Der 
Berf. führt aus, wie, nachden die Preffe der 
beiden Nefidenzen die ihrvom Yıs. Sptbr. 1865 
an zu Theil gewordene facultative Cenſurfrei— 
beit nicht zu benützen verſtand, durch das kai— 
ferl. HSandichreiben vom 13. Mat 1866 nach dem 
Attentate Karakaſſow's die rufjifche Preßfreibeit 
zur volltäudigiten Sllufion geworden et. 
— Sfizgen und Bilder aus Süvame 
vita. Das Bild der Grenzitadt San. Chriſté— 
bal von Venezuela, welches uns ein alles Hö— 
heren baar und Lediges, wenn gleich in Folge 
des großen Verkehrs font reges gefellfchaftliches 
und politifches Leben zeiat, in dem namentlich 
das Spiel eine dämonijche Gewalt geworden, tft 
gerade nicht geeignet, unfere Sympathie zu er= 
regen. — Pius IX. u, die Freimaurereti 
der legten zwei Jahre, Nachdem einzelne 
Beitpiele von Berfolgungen der Freimaurer er— 
zählt find, werden die gegen den Drden geric- 
teten Bullen der Päpſte Clemens XI. Benedikt 
XIV. Pius Vll. und Pius IX, mitgetheilt, Ueber 
feßteren erhalten wir die vom „Precurseur‘‘ 
in Antwerpen vom 27. Jan. 1866 gebrachte 
Nachricht, daß derielbe zu der Zeit, als er vänit- 
licher Nuntius in Bennfilvanien gewelen, in Phi— 
ladelphia in den Kreimaurerbund aufgenommen 
ſei. Als Gegenftüd wird das freimaurerifche 
Befenntniß und eine edle That des Emir Abd: 
el-Kader wie der Jude Salomon Heine als ent— 
tbuftaltifcher Manrer vorgeführt, und eine Recht— 
fertigung der Maurerei gegen die wider fie 
erhobenen Anklagen verfucht. Ueber das Als 
ter derfelben wird bemerkt, daß fie erit feit 1717 
beitehe und fich aus der Werfmanrerei des Mit: 
telalters entwicelt habe. Die urjfprüngliche Con— 
ftitution fei eine Umarbeitung der „Alten Pflich— 
ten” der Werfmaurerei. Bon den Berirrungen 
der Freimaurerei gegen die Mitte und Ende des 
vorigen Jahrhunderts haben fich in vielen Baus 
hütten noch Weberbleibfel erhalten, wie das Hochs 
gradweien, Ansfchließung von Nichtchriften, ver: 
altete Geheimnißtbueret u. f. w., allein e8 fei 
der Bund doch durch eine bis in die Gegenwart 
fort dauernde Neformbewegung wieder in das 
rechte Gleis zurückgeführt. Die Freimaurerei 
fet ein Bruderbund der auf der Liebe beruhend 
und den Glauben für gleichgültig erflärend für 
das MNeinmenschliche feine Anhänger erziehe. 
(Alfo genau dafjelbe, was der Proteſtanten-Ver— 
ein tft.) Die für den Bund aufgewielenen Zeugs 
niffe von Lefjing, K. Schwarz, Herder, Fichte, 
Wieland, Göthe können uns nicht imponiren, 
— Die franzöfifhe Kolonie in Hin 
terindien, Im öftlichen Alten, meint der 
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Berf., wird fih bald der Borhang erheben um 
einen neuen Art des großen Erdendramas zu er— 
öffnen, und ſieht daher die dortige franzöfifche 
Befigung als jehr bedeutungsvoll an. Als Han— 
delsartifel hebt er hervor: Neis, Baumwolle, 
Seide, Indigo, Holz, Kaolin u. a. Die Ans 
zahl der im Fahre 1864 in Saigon eingelaus 
fenen deutichen Schiffe wird auf 75, der eng— 
liſchen auf 58, der franzöfifchen nach Abzug der 
für Staatszwere abgefchieten und der Poſt— 
Damvfichiffe anf 26 augegeben. — Nefrologe 
find gewidmet der Zragddin Marguerite 
Georges Weyner (+ 11. San. 1867) dem 
Phyfiter Michel Faraday (F 24. Aug. 1867) 
dem Ghefredacteur der Voßiſchen Zeitung Dr, 
D. Lindner (+ 7, Aug. 1867) dem Verfaſſer 
zahlreicher Seeromane Heinrid Schmidt (+ 
3. Sptbr. 1867) und dem franz. Publiciiten 
Selig Mornand (+ 17. Juni 1867.) 
— In der tehologifhen Revue wird er— 
wähnt die Wafjerreinigungsmethode des Bau— 
meijter Süven in Halle, die Gewinnung eines 
Spinnmaterial3 aus dem Maulbeerbaum, ein 
neues Bleichverfahren für Garne und Gewebe 
mit VUebermanganfäure in 1 bis 3 Tagen, ein 
eleetrifcher Apparat zur Beleuchtung des Mee- 
reögrundes u. a. 


Gaea. Heft 6. 1867. 


Südamerifanifhes Fleifh. Zur 
Aufbewahrung des in großen Mengen in den 
Zaplataftaaten ungenügt verfommenden Fleifches 
werden 4 Methoden mitgetheilt, die des Dr. 
Morgan, duch Einpregung einer Aufbewab- 
rungsflüffigfeit und folgendes Trocknen, Lie— 
bigs, durch Extrahiren der nahrhaften Beſtand— 
theile, Slopers durch Verpadung in Iuftleeren 
Zinnbüchfen, Redwood's durch Gintauchen in 
geichmolzenes Paraffin, — Ueber die Mög: 
lichkeit der Berechnung geologiſcher 
Borgänge nah bejtimmten Zahlen- 
und Zeitverhältniffen. Verf. hält die 
Schwierigfeiten, welche bis jeßt jede derartige 
Beitimmung als völlig unzuverläfig er— 
Icheinen laſſen, nicht für unüberwindlich. Zus 
nächit fonftatirt er die Zeitdauer eines Um— 
fhwuges der großen Age der Erdbahn in 
21,000 Jahren, während welcher Periode je 
eine Gisperiode auf der nördl. und ſüdl. Erd— 
hälfte jtattgefunden habe, Das Minimum der 
legten Gisperiode habe vor 600 Jahren, ftattger 
funden; ein Maximum fei wieder zu erwarten 
im Jahre 11750, nachdem das legte Mayimum 
9250 v. J. ftattgefunden habe. In Verbindung 
mit Verſuchen über Gefteinzerfegung, genaneiter 
Unterfuhung der jüngften Nefte untergegangener 
Thiere und Pflanzen glaubt Verf. eine Grund» 
fage für die zeitliche Beftimmung der Stettiner 
Zertiärformation u. a. zu haben. Wir können 
die Anficht des Verf. nicht theilen, nach welcher 
er nicht fürchtet, daß man feine Aufitellungen 
für phantaftifche ITräumereien halten werde. 
— Die PFortfegung der Vorträge über 
das Planetenjyitem enthält Belehrungen 
über den Mond, Die Frage, ob noch Berän- 
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derungen auf der Mondoberfläche stattfinden, 
wird nicht ganz verneint, die fogenannten Ril- 
len follen Riße der Mondoberfläche fein. Cine 
an Dichtigkeit und Höhe mit unjerer Atmo- 
ſphäre vergleichbare befiße der Mond nit. Es 
Tolgen noch Belehrungen über die Frage nad 
den Bewohnern des Mondes, die Weltitellung 
defjelben, Mondfinfterniße u. a. 

Das Gift in der Pflanzenwelt; der 
Artikel verbreitet fich über das amerifanifche und oſt— 
indifche Pfeilgift. — Die Unterfuhungen über die 
Entwidlung der Pflanze in der Dun 
felheit zeigen, daß die Pflanze alsdann be— 
ftändig Kohlenfäure aushauche und fo fange aus— 
dauere als das Samenkorn noch Kohlenſtoff zu 
liefern vermöge. — Aus den Mittheilungen über 
neue naturwifienfhaftlihe Beobach— 
tungen und Entdeckungen erfahren wir, 
daß nach den Beobachtungen von Dr. Weiß die 
Kometen Haufen zufammengehöriger, fehr Heiner 
kosmiſcher Mafjen feien, welde von den Kome- 
ee ausgeftoßen ald Meteoriteine uns befannt 
eien. 


*Jahrbücher für Gefellfchafts: und 
—— von Dr: Glaſer. 
eft 46, 


In einer Reihe von Heften find Briefe 
confervativer Freunde über die con— 
fervative Partei und Politik in Preu— 
Ben veröffentlicht, welche fich durch Klarheit, 
große Umitcht und Freimutb auszeichnen. Der 
vorliegende 14. Brief bejchäftigt ſich namentlich 
mit der Haltung der confervativen Partei im 
Abgeordnetenhaufe, dem Verhältniße des Reichs— 
tages zum Landtage, und dem Verhältniße des 
norddeutschen Bundes zu den ſüddeutſchen Staa- 
ten und Dejterreich. Der confervativen Partei 
wird empfohlen, fih nicht auf Bertheidigung 
des Beitehenden zu beichränfen, fondern auch in 
Anregung zweckmäßiger Maßnahmen die Ini— 
tiative zu ergreifen. Der norddeutfche Bund 
wird als ein Staatenftaat aufgefaßt, in welchen 
der Gintritt eine Erhebung zur Theilnahme an _ 
der Herifchaft vefp. Zeitung der nationalen Ans 
gelegenheiten jet, von der die Kleinjtaaten bis: 
ber ausgefchloffen waren. Der Landtag ſei durch 
den Reichstag feine bedeutungslofe Körperfchaft 
geworden, fondern bleibe ein entjcheidender Fac— 
tor für die Wohlfahrt des Landes. Die ſüd— 
deutfchen Staaten würden durch ihren Eintritt 
in den norddeutfchen Bund an Rang, Ehren, 
Macht, Einfluß nicht einbüßen, fondern nur ges 
winnen, ihr Fernbleiben gefährde ihre Griftenz, 
thr Gintritt mache eine gewaltfame Hinderung 
der deutfchen Ginheit durch Franfreih und 
Defterreihh unmöglich. — In Betreff der Wa h- 
len zum norddeutfhenNeihstage wird 
bemerkt, daß die confervative Partei fich nicht 
täufchen müfje, durch die Annahme es feien die 
eonfervativen Grundſätze allgemeine Ueberzeu— 
gung geworden, fie babe ihren Erfolg bei den 
Wahlen nur dem Umftande zuzufchreiben, daß 
fie als vorzügliche Stüße der Negterung bes 
trachtet werde, fie werde ihren ne wieder 
verlieren, wenn fie es nicht verftehe, fich der 
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Intereſſen des Volkes in der rechten Weile an: 
zunehmen. Die nationalsliberale Partei habe 
einen Theil ihrer Sige dem Umſtande zu dan— 
feu, dag fie die Unterftügung der Regierung 
in der answärtigen Politik in ihr Programm 
aufgenommen habe, einer gelicherten Zukunft gehe 
fie nicht entgegen, namentlich werde fie, die fich 
auf das Kapital, den Großhandel und die Groß 
induftrie ftüge. von den Arbeitern verlaßen wers 
den. — Sehr interefjart und injtruftiv iſt der 
Auffag: Bon der Concurrenz der Staa— 
ten, welcher den Zweck bat nachzuweifen, wie 
unbegründet die ftete Beforgniß ſei, daß Preu- 
Ben den europäifchen Frieden ſtöre. Vom Nies 
dern zum Höhern aufiteigend werden in der 
Staatenentwidelung vier Stufen unterfchleden: 
der Feudaljtaat (Conglomerat von autonomen 
Localſtaaten), der Polizeiftaat (Negierung das 
Volk gänzlich bevormundend, eine irdifche Vor— 
fehung), der liberale oder NRechtsitaat, (beruheud 
auf der abfoluten Freiheit des Individuums, 
uivellivende Aufbebung corporativer Gebunden- 
heit, mechanische Behandlung des Staatsförp.rs). 
der freie Culturitaat (Staat und Volk organijch 
verwachfen, eigenes Leben der einzelnen Staats- 
organismen, das Ginzelne mit Rückſicht auf das 
Ganze geordnet). Im Feudalftaate iſt die wirth— 
fchaftliche Concurrenz unbekannt, auch im Po— 
lizeiſtaate noch unentwickelt, im Rechtsſtaate ent= 
wicelt fih die Concurrenz nach Befeitigung der 
entgegenftehenden Schranken zu einem ſocialen 
und ftaatlichen Fieberzuftande, im Culturftaate, 
der die Sfolirung der Individuen aufhebt, er— 
fteht mit der Gliederung des Volks- und Staats- 
förpers eine mächtige Schußwehr wider die 
Ausschreitungen der Goncurrenz, ein Regulator 
für die Erhaltung des Gleichgewichts der focias 
fen reſp. der ſtaatlichen Kräfte. Die Concurrenz 
der Staaten bietet analoge Erſcheinungen dar, 
wie die Mitbewerbung der Privaten. Die ftaat- 
lichen Kämpfe unterjtüßen den Zweck der Staats- 
arbeit: die Sicherung der ftaatlichen Exiſtenzen, 
Ausdehnung der Macht zur Begründung erhöh— 
ter Sicherheit, und regen zur möglichft vollfoms 
menen Ausbildung der Volks- und Staatäfräfte 
au. Indem ſich ein Staat von einer niederen 
zu einer höheren Stufe der Entwidelung und 
damit zur arößern Macht erhebt, werden die ans 
dern Staaten, um nicht zurückzubleiben und nicht 
wie Producenten auf dem Gebiete des wirth— 
ſchaftlichen Lebens, die fih den Fortfchritte auf 
ihrem Gebiete nicht aneignen, vom Markte ver— 
drängt zu werden, genöthigt denfelben Ueber— 
gang zu vollziehen. Erſt der Eulturitaat iſt der 
äußeren Concurrenz entwachfen, die durch wirth— 
fchafıliheund fociale Anarchie entitandenen Krank— 
heitsitoffe fcheidet er aus, und hat durch feine 
Ueberlegenheit für die andern Glieder der Staa— 
tenfamilte nichts Bedrohliches, da er zu feiner 
Sicherheit der Gebietserweiterung nicht bedarf 
Gine Grweiterung des culturftaatlichen Gebiets 
wird freilich nicht ausbleiben, aber fie vollzieht 
fih in Folge des politiſchen Gravitationsgefe- 
ges unter der Form der bundesijtaatlichen Ver- 
brüderung, Nur Kleinftaaten, welche duch Ca— 
binetspolitif veranlaßt, aggreſſiv gegen den Cul— 
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turitaat auftreten, auf deſſen Bundesverbrüde- 
rung fie an gewieſen find, haben die Folge ihrer 
falfchen Bolttif zu tragen, wenn fie nach Kriegs: 
recht ineorporirt werden. In einer hiftorifchen 
Ausführung wird im legten Theile gezeigt, wie 
Preußen zu feiner Machtitellung gelangt ift, und 
wie das Gntitehen des Bundesreiches eine Bürg— 
fhaft des Friedens ift. — Gin Artikel: Noch 
einmalder Krimfrieg zeigtin detaillivtem 
Nachweiie, daß die Weſtmächte den Krieg um 
des Krieges willen wollten, während Rußland 
bei feinem berechtigten Ginfchreiten gegen die 
Türkei feine Friedensliebe Kar documentirt habe, 
— Ein Referat aus der wirenfchaftlich fehr 
werthvollen Schrift: Adolphe Shmidt; 
Tableaux de la revolution frangaiseete. Tom, I., 
Leipzig, 1867, gibt einiges Detail befonders 
aus dem Fahre 1793, welches biöher ungedruckt 
in dem kaiſerlichen Staats-Archive verſteckt log, 
und empfiehlt das Buch ſehr zur Lectüre. — 
— Ein Artikel: die Altefte biftort- 
be Erwähnung Der Zigeuner, con— 
jeeturirt in Arnobiu adv. gentes, VI., 23. ftatt 
Canacheni die Xesart Caracheni welches ein 
weitverbreiter afiatifcher Name für die Zigeuner 
fet. und knüpft daran mancherlei intereffante No— 
tizen. 


Snternationale Nevue. Aug. 1867. 


Unter den Mitarbeitern diefer „Monatsfchrift 
fir das geſammte geiftige Leben und Streben der 
außerdeutfchen Culturwelt“ findet fich eine große 
Zadl berühmter Namen aller Länder und zugleich 
ſehrverſchiedener religtöfer und politiſcherRichtungen, 
demgemäß haben auch die einzelnen Arbeiten ein 
ſehr verfchiedenes Gepräge, jedoch haben wir einen 
gläubig-chrüitlichen Standpunkt noch in Feiner Arbeit 


der feit Juli 1866 erfcheinenden Zeitfchrift herz 
vortreten fehen, während eine glaubensteindliche 
Richtung fich mehrfach bemerkbar machte. Die 


Arbeiten find nicht ſtreng disponirte Abhandlun— 
gen, fondern treten in der leichteren Form der 
Eſſays auf, zeigen aber durchgängig eine gute 
Bertrantheit der Berfafjer mit den Gegenftande der 
Arbeiten. Die Studien zur internationa= 
len Ziteraturgefhihtedes Mittelalters 
von M. Carriere zeichnen in der erften Abtbeilung 
das wenig gekannte Keltenthum und liefern na— 
mentlich Auseinanderfegungen über fein Barden: 
wefen und die Volkslieder der Bretagne. — ©. 
Trauttwein dv. Belle macht uns mit den ge 
genwärtigen focialen Zuſtänden Rußlands, den 
Berhältuiffen der ruſſiſchen Geiitlichfeit unb den 
Groberuungsthaten der Staatskirche bekannt. — 
Dtto Henne am Rhyn kritiſirt die Biogra— 
phie Cäſar's v. Napoleon und die moderne Auf- 
faffung der röm. Gefchichte überhaupt, und deckt 
die tendenziöfe Gefchichtsmacherei Napoleons und 
die Unwiffenfchaftlichfeit feines Werkes auf. — 
Dora d'Iſtria gibt in einem Artifel: „Der Gel: 
fenifche Klerus“ namentlih Mittheilungen über 
den Antheil defjelben an dem Freiheitsfampfe der 
Griechen. — ©. Grieben liefert eine Gefchichte 
und Characteriſtik der Dante-Verdeutfchungen bis zu 
der Zohanns von Sadhfen. — Alphons von 
DominzPetrushevecs berichtet in einem 


Artifel: „Das internationale Flußſchiff— 
fabrtsrecht und die Donauſchifffahrts— 
Berträge U über die betreffenden Beſtimmun— 
gen des Parifer Kriedensvertrages vom 30, März 
1857, die Donaufcifffahrt:Acte vom 7. Novbr. 
1857 und die Schifffahrts - Arte für die Donau— 
mündungen vom 2. Novbr. 1861. — W. von 
Nüftomw entwirft ein genaues Bild des fchweize- 
rifchen Heerwefens. — 3.9. v. Mädler ftellt in 
feinem Aufjaß: „Ein Blick auf die Wiffenfchaft 
in Amerifa“ die dortigen geographifchen und aſtro— 
nomiſchen Beitrebungen dar. — Adolf Zaun 
rererirt über Calderon’siRichter von Zalamea und 
Moreto’8 Donna Diana. — Paul Lindau’s 
Artikel „eine Reife durch Holland“ IT charaftert- 
firt die dortigen Verhältniſſe u. Zuſtände (Preffe, 
Politik u. f. w.). — Ein kurzer Artikel von W. 
Kind handelt über die Ethnographie der euros 
paifchen Türkei. — Der erſte Theil einer Weber: 
feßung Ernſt Reuſcher's von Kongfellow: Sage 
vom König Olaf befchließt das Heft. 


*Monatsblätter für innere Zeitge: 
fchichte, herausgegeben von H. Gelzer, 
1867 Auguft und September, Gotha, Juftus 
Perthes. 

Das Auguſtheft enthält ein intereſſantes 
Lebensbild von Michel Angelo von G. von 
Willich, dem Stiefiohn Schleiermachers, darftel- 
lend, wie M. Angelo von Schroffbeit und 
Trotz immer mehr zu einer zuverfichtlichen, fro— 
hen Neligiöfität übergeht. Nicht minder anzie— 
hend ijt eine Abhandlung des Prof. Coſack: 
„Gonvertitenbilder“, in welcher die zur römifchen 
Kirche Mebertretenden nach der Urfache ihres 
Uebertritts Blafjificirt werden. Aus Gigennug 
(Heinrich Winkelmann), aus finnficher Liebe, aus 
Nomantik, aus Affectation (Ida Hahn» Hahn). 
Die lebte Claſſe heißt die nomtitifche und be= 
ſteht aus folchen, welche die Freibeit des Pro— 
tejtantismug nicht vertragen können. Den 
Schluß des Auzufthefts bildet eine Skizze des 
Philoſ. Petrus Namus von Morig Gantos. 
Petrus Namus, aus einer adligen Familie ab— 
fammend, Sohn eines Bauern, arbeitet fich 
durch jeinen Fleiß zum Prof. empor, iſt Geg— 
ner des Ariftoteles und fällt in der Bartholo— 
mäusnacht, hingemordet durch einen wifjenjchaite 
lichen Geguer. Das Septemberheft enthält eine 
Rede von G. Curtius: „Das Parteimejen des 
Altertbums umd der neuen Zeit,“ die gefchicht- 
lihen Erfahrungen des griech. Altertbums auf 
unfere Gegenwart anwendend und zum Aufbau 
des Vaterlands ermabnend. Die folgende Ab- 
handlung von Dr. H: „Die angebornen Mens 
fhenrechte, meiſt nach 9. Loge” befpricht das 
Recht der Menfchen auf Exiſtenz, Freiheit, Ehre 
und Eigenthum. A. Schröder'3 in Brandın- 
burg Abbandlung über den Giufluß des lutheri— 
fhen Lieded auf die Ausbseitung der Neformas 
tion iſt mehr eine furze Skizze des geiltlichen 
Liedes, als daß die Ausbreitung der Neforz 
mation durch Ddafjelbe genügend nachgewieſen 
wäre, eher mochten wir dem Liede die Be- 
feitigung im Gvangelium zufchreiben, Den 
Schluß macht eine Abhandlung über das evang. 


Literariſche Mitiheilungen 


Kirchenweſen im öfterreichifchen Kaiſerſtaot, das 
bei den böfen Willen der Tathol. Geiitlichkeit, 
aber auch des Staates immer noch ein fümmer- 
liches Daſein friftet und nicht zu feinen Rechten 
gelangen kann. W. K. 


Weſtermann's illuſtrirte Monatshefte 
Novbr. 1867. 


Als ihr Gebiet bezeichnet die Zeitſchrift das 
geſammte geiſtige Leben der Gegenwart. Eine 
Grzäblung: „Die zwei Krüglein“ geißelt in höchſt 
ergöglicher Weife kleinſtädtiſchen Dünkel; aus einer 
andern Erzählung: „Das Tejtament des Dr. 
JIrenerius tritt und entgegen wie wenig das 
Bühnenleben das Herz eines jungen Mädchens be- 
friedigen fanı, — Cine faiferlihe Ambaf- 
fade an die hohe Pforte vor 223 Jahren 
nacht ung mit der Türkenwirtbfchaft von Damals be- 
fannt, — Der Artifel zur deutſchen Cultur— 
gefchichte referirt über N. Graf Stillfried: „Al 
terthümer und Kunftdenfmale des Erlauchten Hauſes 
Hohenzollern“ defjen fünitlerifcher- wie Text-Werth 


hervorgehoben wird. — Ein Ausflug in das 
Thal von Sixt von Karl Bogt liefert ein an: 
ziehendes Naturbild. — Der Xıtifel Albert 


Nyanza führt uns an diefen von Baker entded- 
ten See, welcher die Frage nach den Nilquellen 
endgültig lölt. — Die Erinnerungen an Nu— 
bien fihildern das dortige Volksleben. — Mäd- 
fer berichtet über die in Heidelberg 1863 begrünz 
dete aftronomifche Geſellſchaft und ihre Arbeiten. 
— Andere Arbeiten finds Die Künitlerfamilie 
Bah von Daumer, das Wappen der Augs— 
burger Maler von Meiningen. Außerdem ent—⸗ 
hält das Heft noch Necenfionen und „Neneites 
aus der Ferne”. Der Geift, in dem die Zeitfchrirt 
vedigirt wird; iſt fein chrüitlicher, der Ton der 
Daritellung bisweilen leichtfertig, aber man muß 
der mit ſchönen Holzfchnitten illuſtrirten Zeitſchrift 
zugeitehen, daB fie interefjant iſt. 


Sammlung gemeinverftändlicher wiſſen— 
fcehaftlicher Vorträge. Herausg. v. Bir- 
how und Holgeudorff. 

Bon diefer Sammlung ericheinen jährlich 

24 Hefte a 5 Sgr, ‚Die politifchen und kirch— 

lihen Parteifragen der Gegenwart follen von 

den Darjtellungen ausgefchloffen bleiben, Bios 
grapdie, Schilderung hiſtor. Ereigniſſe, volks— 
wirthſchaftliche Abhandlungen, eulturgeſchichtli— 
che Gemälde, phyſikaliſche, aftronomijche, chemi— 
ſche, botanifche, zoologiſche, phyſiologiſche, arzes 
neiwiſſenſchaftliche, erforderlichenfalls durch Zeich— 
nungen erläuterte Vorträge u. a. m. ſollen 
den Inhalt der Sammlung bilden. Wenn auch 
der befannte religiöfe und politifche Standpunct 
der Herausgeber fich theilweife geltend macht, 
fo iſt Doch größtentheils das Programm nad 
diefer Seite gewahrt, und es können die Vor— 
träge, welche fich durch wifjenfchaftliche Gedie— 
genheit auszeichnen im Ganzen wohl empfohlen 
werden. Wir werden über die nenerfcheinenden 

Hefte fpäter veferiren, für jegt bejchränfen wir 

und die bis jeßt erfchienenen Vorträge anzufüh— 

ren. Es find folgende 37: Nud. Virchow: Weber 

Hünengräber und Pfahlbauten. I. C. Blunt- 


ans andern Zeitfchriften. 


fhlt: Die Bedeutung und die Fortfchritte des 
modernen Bölferrehts. 9. W. Dove: Der 
Kreislauf des Wafjers auf der Oberfläche der 
Erde. W. U Letter: Die Wohnungsfrage. 
W. Förfter: Zeitmaße und ihre Verwaltung 
durch die Aftronomie, Ed. Oſenbrüggen: Land 
und Leute der Urſchweiz. G. H. Meyer (in 
Zürich): Ueber Sinnestäufhungen. Schufzes 
Delitzſch: Soriale Rechte und Pflichten. 3. Ro— 
fenthal: Von den electrifchen Erfcheinungen. 
F. 3. Kühns: Die Bedeutung des Wechfels für 
den Gefchättsverfehr. S. Rofenftein: Myſti— 
cismus und Aberglauben in der Medizin. GE. 
Zſchokke: Heinrich Zfchoffe. Gin btographifcher 
Umriß. U. Müller: Ueber die erite Entitehung 
organifcher Welen 20. J. B. Meyer: Volksbil— 
dung und Wiffenfchaft in Deutjchland. Ad. 
Baeyer; Ueber den Kreislauf des Kohlenftoffs 
in der organ. Natur. Herm. Grimm: Albrecht 
Dürer. Fr. von Holgendorff: Richard Cobden. 
K. 3. Mittermaier: Das Volfsgeriht in Ges 
ftalt der Schwur= und Schöffengerihte. J. Roth: 
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Ueber die Steinfohlen. E. Engel: Der Preis 
der Arbeit. W. Siemens: Die electrifche Tele— 
grapbie. C. F. Nammelöberg: Ueber die Mit- 
tel Licht und Wärme zu erzeugen. Ed. Heller: 
Religion und Philofophie bei den Römern. 
Nud. Gneiſt: Die Stadtverwaltung der Gity 
von London. Tr. v. Belle: Wilhelm von Ora— 
nien, der Befreier der Niederlande. A. von 
Graefe: Sehen uud Sehorgan. Mit 5 Holz: 
ſchnitten. E. Berels: Bedeutung des Mafchi- 
nenwefend für die Landwirthſchaft. N. Zelle: 
MWaifenpflege und Waiſenkinder in Berlin. 3. 
Dppenheimer: Weber den Ginfluß des Klimas 
auf den Menfchen. Dr. Woltmann: Die deutfche 
Kunft und die Neformation, Mit 2 Holzichn. 
Dr. D. Weber: Ueber fchmerzitillende Mittel u. 
Ehloroform. Prof. Dr. Endemann: Die En:. 
wiclung der Handelsgefellichaften. Dr. Bohn: 
Bedeutung und Werth der Schußpodenimpfung. 
Prof. Dr. Wattenbach: Algier. Prof. Dr. John: 
Ueber die Todesftrafe. Dr. Nijien: Pompeji. 


Ueberfiht über die Hanpterfcheinungen der deutſchen Literatur 
in den erften ſechs Monaten des Jahres 1867. 


(Fortfegung.) 


Gefchichte. Diefer Zweig der Literatur 
ift neben der Theologte und den Naturmwifjen- 
ſchaften entfcbieven am reichiten vertreten; unfere 
Zeit ift wejentlich, von der Theologie abgefehen, 
eine hiftoriographifche und naturforfchende. Wenn 
ed wahr tft, was der felige Bengel fagt, daß 
alte Leute gern Perfonalien machen, fo gehört 
diefer Zug zur Gefcichtsichreibung unter die 
vielen greifenbaften Züge derjelben. Die Her: 
ausgabe von Gefchichtsquellen und Alterthümern 
bildet einen wichtigen Zweig der Geſchichts— 
fchreibung. Bon größeren Werfen haben wir zu 
erwähnen: Die Chronifen der deutſchen 
Städte vom 14. bis 16. Jahrhundert, davon 
ift der 5. Band, enthaltend die Chronifen der 
fhwäbifchen Städte, erſchienen; ferner Studer, 
die Chronik des Matthias von Naumburg; die 
Memoiren des Grafen Miot deMelito, 
umfaſſend die Jahre 1788 bis 1315; — Weiß, 
Koſtümkunde, 3. Abſchnitt: Haudbuch der Ge— 
ſchichte der Tracht und des Geräthes vom 14. 
Jahrhundert bis auf die Gegenwart, mit Illu— 
ſtrationen; 1. Lieferung; — Arneth, Maria 
Thereſia und Joſeph II., ihre Correſpondenz, 


ſammt Briefen Joſeph's an ſeinen Bruder Leo— 
pold; 1. Band. — Fontes rerum austriacarum; 
von diefem großartigen Werke ift der 25. Band 
der 2. Abtheilung (Diplomatica et acta) er= 
fchienen, entbaltend das Baumgartenberger For— 
melbuch, eine Gefchichtöquelle des 13. Jahrhunderts 
und der 26. derfelben Abtheilung, enthaltend 
die höchit intereffanten Relationen der Botfchafter 
Benedigs über Deutfchland und Defterreich tim 
17. Jahrhundert von Fiedler herausgegeben. — 
den Codex diplomatieus Silesiae, herausgegeben 
von dem Vereine für Gefchichte und Altertum 
Schleſiens; erfchienen ijt der 7. Band. Grüns 
bagen: Regeſten zur fehlefifchen Geſchichte; — 
die heffifchen Urkunden aus dem groß- 
berzoglichen Haus= und Staatsarchive heraus— 
gegeben von Baur; diefes verdienitvolle Werk 
hat mit dem von Ritſert bearbeiteten Regiſter— 
bande wohl nun feinen Abfchluß erreicht ; — den 
denfwürdigen und nüglichen rheinifchen Antiqua— 
rins (von Chriſt. Fr. v. Stramberg), der vier 
neue®ieferungen erhalten hat; —dasllrfunden= 
buch des Landes ob der End, herausge- 
geben vom Verwaltungsausfhuß des Muſeums 
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Francisco-Garolinum zu Xing, von dem der 
4. Band erfchienen tft; — die Monumenta Boica, 
38. Band. — Defor, die Pfahlbauten des 
Neuenb. Sees. Mit 117 in den Text eingedr. 
Holzſchn. Deutfh von Mayer; — Wanner, 
das alamannifche Todtenfeld bei Schleitheim und 
die dortige römifche Niederlaffuna.. — Das 
Rathhaus zu Bremen, Mittheilungen 
über die Gefchichte feines Baues, herausgegeben 
von der Abtheilung des Künftlervereins für 
Bremer Gefchichte und Alterth.; — Antiqua— 
rium oder 10 photographifche Tafeln mit fran— 
zöfifchem und deutichem Text. Copieen der aus 
dem Mufeum Schwab in Biel an die Pariſer 
Ausitellung gefandten, in den Pfahlbauten der 
Schweiz aufgefundenen Gegenftände. — Den: 
felben oder verwandten Zwecken dienen eine Ans 
zahl vertodifch erfcheinender Werke, Zeitfchriften 
und Archive, welche Mittheilungen von Acten— 
ſtücken und antiquarifche Forfhungen enthalten. 
Sn unſerem Halbjahre finden wir verzeichnet: 
Das Münchener biftorifche Sahrbuh für 1866 
herausgegeben von der hiftorifchen Glaffe der 
Königl. Academie der Wiffenfchaften; — die 
Münzitudien von Grote, Nro. 135 — die 
Publications de la Sgeiet€ pour la recherche 
et la conservation des monuments dans le 
grand-duche de Luxembourg T.XXl., ein wich: 
tiges Werk, das leider in feinem franzöfifchen 
Titel den Beweis Tiefert, daß das urdeutfche 
Zand feine Abftammung vergefien hat; — das hi— 
ftorifhe Tafchenbuh von Raumer, 4. Folge, 
7. Jahrgang; — das Archiv Für öfterreichifche 
Gefhichte, 36. Band; — die Zeitfeprift fir 
preußifche Gefchichte und Landeskunde, heraus— 
gegeben von Foß; — die märkifchen Forfchungen, 
herausgegeben von dem Vereine für Gefhichte 
der Mark Brandenburg, 11. Band; — das 
bremifche Jahrbuch, herausgeneben von der Ab- 
theilung des Künftlervereins für brem. Gefchichte 
und Altertb. 2, Band; — die numismatifche 
Zeitung, Blätter für Münze, Wappen» und Sie- 
gelfunde, von Leitzmann; — der Anzeiger für 
Kunde der deutfchen Vorzeit, Drgan des germa- 
nifchen Mufeums; — die Berliner Blätter für 
Münze, Siegele und Wappenfunde; — das 
Gorrefpondenzblatt des Gefammtvereind der 
der deutfchen Geſchichts- und Alterthumsvereine, 
von Haſe; — die Gefchichtsblätter für Stadt 
und Land Magdeburg, von Janicke; — Die 
neuen Mittheilungen aus dem Gebiet hiftorifch- 
antiquarifcher Forfchungen, von Opel; — die 
Mittheilungen der antiquarifchen Geſellſchaft zu 
Zürich; — die Zeitfchrift für die Gefchichte des 
Dberrheins, von Mone, 26. Band; — die Zeit: 
ſchrift des hiftorifchen Vereins für Niederfachlen: 
— das oberbayerifche Archiv für vaterländifche 
Sefhichte, heransgegeben von dem hiftorifchen 
Vereine von und für Oberbayern; — das Archiv 
für öfterreichifche Geichichte, herausgegeben von 
der zur Pflege vaterländifcher Gefchichte aufge— 
ftellten Gommiffion der k. k. Academie der Wiffen- 
fhaften; — die Argavia, Jahresſchrift der 
biftorifchen Gefellichaft des Kantons Narganz; — 
die Forfhungen zur deutichen Gefchichte, heraus— 
gegeben von der hiftorifchen Gommiffion bei der 


Ueberſicht der deutfhen Literatur 


k. bayer. Academie der Wiffenfchaften; — die 
Annalen des Vereins fir naffanifche Alterthums— 
kunde und Gefchichtöforfhung, 8. Band; — die 
Beitichrift für vaterländifche Gefhichte und Als 
terthbumsfunde von Gieferd und Rump; — die 
biltorifche Zeitfchrift von Heinrih von Sybel, 
17. und 18. Band. Wir find hier von unferem 
Grundfage, die Zeitfchriftenliteratur in diefer 
Ueberficht nicht ausführlicher zu berückſichtigen, 
einmal abgegangen, weil es in der That über» 
rafhend und ein charakfteriftifches Zeichen der 
Zeit ift, mit welchem Fleiße die Gefchichte und 
das Altertum behandelt wird, und dieſe Lite— 
ratur zugleich einer Drganifation und eines 
Zufammenhanges fich erfreut, der allen Zweigen 
der Wiffenfchaft zu wünfchen wäre. 

Bon allgemein weltgefchichtlichen Werfen 
haben wir nur die Fortfegung der Staaten- 
gefchichte der neueften Zeit zu erwähnen; fie 
bringt im 12. Bande die Gefchichte der Türket 
feit 1826 von NRofen in 2 Theilen. Dagegen 
find über die Gefchichte der Einzelſtaaten fehr 
bedeutende Forfchungen erſchienen; wir machen 
mit Uebergehung der Fleineren Werke, die aber 
oft auch recht Gediegenes bieten, nur folgende 
nambaft: Sugenheim, Gefchichte des deutichen 
Volkes und feiner Eultur von den erften An— 
fingen biftorifcher Kunde bis zur Gegenwart, 
2. Band, von Konrad I. bis zum Untergange 
der Staufen; — öfterreichifche Gefhichte für das 
Bolt, Band 15 und 16, die Gefchichte Kaifer 
Franz. bis 1811; — Biedermann, Gefhichte 
der öfterreichifchen Geſammtſtaats-Idee 1526 big 
1804, 1. Abtheil.; — Ranke, Fürften und 
Bölfer von Südeuropa im 16. und 17. Jahr: 
hundert, 4. Band; die römifshen Päpſte, ihre 
Kirhe und ihr Staat im 16. und 17. Jahr: 
hundert, die 5. Auflage des vortrefflichen Wers 
es; — Eberty, Gefhichte des preußiſchen 
Staats, 1. Abth.: Geſchichte des preußiſchen 
Staats bis zum Regierungsantritte Friedrich's 
des Großen, 2. Band, 1411 bis 17403 — 
Havemann, das Kurfürſtenthum Hannover 
unter 10jähriger Fremdherrſchaft 1803 bis 1813; 
— Doguet, Geſchichte der ſchweizer Eids— 
genoſſenſchaft von den älteſten Zeiten bis 1866 
(nach der 6. Auflage des franz. Originals); — 
Reumont, Geſchichte der Stadt Rom, 1. Bd.; 
— Feßler, Geſchichte von Ungarnz die 
2. Auflage bearbeitet von Levin; — Peter, 
Geſchichte Noms, 2. Aufl., 2. Band; — Wey— 
den, Gefchichte der Juden in Cöln am Rhein 
von den Nömerzeiten bis auf die Gegenwart; 
— SKayferling, Gefchichte der Juden im 
Spanien u. Portugal, 2. Thl. — Interefjante 
Arbeiten über einzelne hervorragende geſchicht— 
liche Perföntichfeiten find: Kugler, Geſchichte 
Friedrich’3 d. Großen, 6. Aufl; — Philipp- 
fon, Geſchichte Heinrich's des Löwen, Herzogs 
von Bayern und Sachfen; — Batsin, histoire 
de l’empereur Napoleon l., surnomme le Grand; 
— Pauli, Simon von Montfort, Graf von 
Leicefter, der Schöpfer des Hanfes der Gemeinen; 
— Barrentrapp, Erzbiſchof Ehriftian 1. von 
Mainz; — Aus dem Naclaffe Varnhagen's van 
Eufe, Briefe von Chamiffo, Gneifenau, Haugs 
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wig u. f. wi; — Köhler, die "Refugies und 
ihre Kolonien in Preußen und Kurhefien; ein 
Beitrag zur Gefhichte;s — Bed, Graf Guftav 
Adolph von Gotter, ein Xebensbild aus der 
Zeit Friedrich'8 des Großen und Maria There— 
ſia's; — Pfuel, der Rückzug der Frangofen aus 
Rußland, herausgegeben von Foriter. — Von 
anderen gefchichtlichen Monographien erwähnen 
wir noch folgende: Atterbom, Aufzeichnungen 
über berühmte deutfche Männer und Frauen, 
nebjt Neijeerinnerungen ans Deutichland und 
Stalten aus den Jahren 1817 bis 1819. Aus 
dem Schwedifchen von Maurer; — Lappen! 
berg, Briefe von und an Klopitod, ein Bei- 
trag zur Literaturgefchichte jener Zeitz — Kin— 
kel, Fr. Rückert, Feitrede; — Affing, Piero 
Cironi, ein Beitrag zur Gefchichte der Revolution 
in Stalin; — Jahn, Göthe's Briefe an Leipz. 
Sreunde, mit 3 lithograpbirten Bildniſſen; — 
Weiſſer, Bilderatlas zur Weltgefchichte, Nach 
Kunstwerken alter und neuer Zeit, Lief. 34, 355 
— Schneider, die preußifhen Orden, Ehren- 
zeichen und Auszeichnungen, geſchichtlich, bild» 
ch, ſtatiſtiſch (das düppler Sturmfreuz, der 
Zonifenorden, die Medaille für Nettung aus 
Gefahr); — Kuefhfe, neues allgemeines 
deutiches Adelsfegicon, 7. Band, 3. Abthl.; — 
Charras, histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo, 2. Vol.; — Archenholz, Geſchichte 
des Tjährigen Krieges in Deutichland, 9. Aufl. ; 
— Lehmann, der Tugendbund. Aus den 
binterlaffenen Papieren des Verfaſſers; — 
Schmidt, tableaux de la revolution frangais 
publies sur les papiers inedits du departement 
de la police secrete de Paris; Tom J.; — 
Sala, Gefchichte des polnischen Aufitandes von 
1846. Nah authentifhen Quellen dargeitellt, — 
Der Krieg des verflofjenen Jahres hat natürlich 
eine Sündfluth von politifchen und gefchichtlichen 
Darftellungen hervorgerufen; dauernden gejchichte 
lichen Werth Ichien uns zu haben: Menzel, 
der deutſche Krieg im Jahre 1866 in feinen 
Urfachen, feinem Verlauf und feinen nächiten 
Bolgen; — Beffer, ſechs Wochen im Felde, 
2. Aufl.; — Werder, Grlebnifje eines Johan— 
niterritters auf dem Kriegsichauplage in Böh— 
men; — die Krifis des Jahres 1866, 
Actenftüde, die Vorgänge in Deutfchland fund 
Stalten betreffend; — Müller, loſe Tagebuch— 
blätter zwifchen Krieg und Frieden, Gedenkbuch 
aus der Kriegsperiode 18665 — die See— 
ſchlacht bet Liffa, nach den Berichten und 
Urtheilen der engliſchen Preſſe; — Schmettau, 
die Neugeftaltung Deutfchlands im Jahre 1866, 
naturgemäß aus der Vergangenheit entwidelt. 
Geographie und Völkerkunde. Auch 
die Länder- und Völkerkunde darf fich unter die 
Lieblingsfinder der Zeit zählen, und namentlic) 
die Reijeliteratur nimmt einen breiten Naum in 
den Literaturverzeichniffen ein. In unferem Halb— 
jahre find größere Werke über Geographie in 
neuen Auflagen und Bearbeitungen erfchienen, 
nämlih: Stein und Hörfhelmann, Hands 
buch der Geograpbie und Statiftif für gebildete 
Stände, neu bearbeitet von Wappäus; — 
Daniel’s Handbuch d. Geographie, 2. Aufl.; 


— und Cannabich's Lehrbuch der Geographie 
nach den neueften Friedensbeitimmungen, 18. Auf ‚, 
lage; — Blanc's Handbuch des Wiſſenswür— 
digiten aus der Natur und Gefchichte der Erde 
und ihrer Bewohner, 8. Aufl. Bon geogra- 
phiichzitatiltifchen Befchreibungen einzelner Länder 
und Völker verzeichnen wir: Guthe, die Lande 
Braunfchweig und Hannover (daS treffliche Werk 
it mit der Schlußlieferung vollendet); — 
Brachelli, die Staaten Europas. Berglei— 
chende Statiftil; ebenfalls bis zur Schlußfieferung 
gediehen; — Daniel, Deutjchland nach feinen 
phyfifchen und politifchen Verhältniſſen gefchil- 
dert, 2. Aufl; — Hartwig, der hohe Norden 
im Natur= u. Menfchenleben dargeftellt, 2 Aufl. ; 
— Fritfh, Neiß und Stübel, Santorin. 
Die Kaimeni-Infeln dargeitellt nah Beobach— 
tungen; — Neumann, Geographie des preus 
ßiſchen Staates, 1.2. Licf.; — Frandenberg, 
Verſuch einer Darftellung der politifchen Ver— 
hältniffe der La-Plata- Staaten und befonders 
der Nepublif Uruguay mit Rücdfiht auf eine 
Golouifation derfelben; — Landes- und Volks— 
funde der bayerijchen Rheinpfalz. Bearbeitet 
von einem Kreife heimifcher Gelehrten; — Rühl, 
Galifornien, über deſſen Bevölkerung und gefell- 
ſchaftliche Zuſtände, politifche, religiöſe und 
Schulverhältniſſe. Für die Kartographie iſt in 
dieſem Halbjahre Bedeutendes geleiſtet worden, 
wir erwähnen: Ktepert, neuer Handatlas über 
alle Theile der Erde, 2. Aufl.; — Meyer’s 
Handatlas der neueſten Erdbejchreibung in 100 
Karten, vedigirt von Navenftein; — Neymann 
und Desfeld, topographifche Specialfarte von 
Deutichland und den angrenzenden Staaten in 
359 Blättern, 158. und 159. Lieferung der 
neuen Ausgabe; — Engelhardt, Specialfarte 
der Provinz Ponmern, neue Ausgabe; — def= 
felben Specialfarte der preußifchen Provinz 
Schlefien, neue Ausgabe; — deffelben Spe- 
cialfarte der Provinz Dftpreußen, neue Aus— 
gabe; — deffelben Specialfarte der Provinz 
Bofen, neue Ausgabe; — deſſelben Special: 
karte der Provinz Weitpreußen, nene Ausgabe; 
— Lange, Eiſenbahn-, Poft- u. Dampffchiffs— 
karte von Europa, 2. Aufl.; — Petermanns 
Dfteuropa in 6 Blättern; — deffelben Wand, 
farte von Deutfchland, gezeichnet von Habenicht 
2. Aufl. in 9 Sectionen; — Stülpmagel, 
politifche Ueberfiht von Deutfchland, 9 Bl., 
4. Aufl.; — Ravenftein, neuefte Karte von 
Nordamerika in 4 Blättern; — Dechen, geo— 
logiſche UHeberfichtäfarte der Rheinprovinz und 
der Provinz Weftphalen;— Naumann, geoguo- 
ftifche Karte des erzgeb. Baffins im Königreich 
Sadfen, 2 BI, 

Bon Neifebefchreibungen find zu erwähnen: 
Wild. Gifford Palgrave, Reife in Arabien. 
Aus dem Engl., 2. Bd.; — Reife der öfter: 
reibifhen Fregatte Novara um die 
Erde in den Jahren 1857, 1858, 1859 (vou 
diefem großen Werke ift erfchienen: der 1. Bd. 
des zoologiichen Theils, enthaltend die Amphi— 
bien von Steindachner, und die LXepidopteren 
von Felder, Fiſche von Kner, Reptilien von 
Steindachner. Der 2, Band des zoologifchen 
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Theils, die Hemipteren von 2. Mayr, und Die 
Neuropteren von Brauer); — die preußifche 
Expedition nah Dftalien, 2. Bd. mit 12 
Illuſtrationen; — Sepp, neue architectonifche 
Studien und biftorifch=topographifche Forſchun— 
gen in Paläftina. Mit 70 Illuſtrationen; — 
S. W. Baker, der Albert Nyanza, das große 
Becken des Nil und die Grforfchung der Nil- 
quellen. Aus dem Engliſchen von Martin; — 
Häcker, amerifanifche Neifeffizzen aus dem 
Gebiet der Technik, Zandwirthichaft und des 
focialen Xebens; — Dfenbrüggen, Wander: 
ftudien aus der Schweiz; — Rodenberg, 
Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht. Gin 
Skizzenbuh zur Weltausftellung; — Gräfin 
Paula Kollonig, eine Reife nach Mexico im 
Jahre 1864. — Pagenijtecher, die Inſel 
Mallorka. Reiſeſkizze mit 7 landſchaftlichen Ans 
figten in Holzfchnitt. 

Drei größere und fehr reichhaltige Zeit- 
fchriften forgen für die Ausbreitung geographi- 
[cher und ethnographifcher Kenntnijfe und Be— 
fanntwerden der neueiten Entdeckungen, nämlich: 
Petermann, Mittheilungen aus Juftus Per: 
the's geographifcher Anftalt übermwichtige neue 
Erforſchungen auf dem Gefammtgebiete der Geo— 
graphie, nebſt Grgänzungsheiten; — Koıuer, 
Zeitfchrift der Gefellichaft für Erdkunde zu Ber— 
lin; — und Andree, Globus, illujtrirte Zeit: 
Ihrift für Länder: und Völkerkunde, mit beſon— 
derer Berücjichtigung der’ Anthropologie und 
Ethnologie 11 Bd. (Aus diefer Zeitfchrift wird 
ein Auszug unter dem Titel Charafterbilder der 
Erd» und Völkerkunde in freien, billigen Liefe— 
rungen gegeben.) 

Noch iſt ein in diefes Fach einfchlagendes, 
größeres Werk aufzuführen: Obermüller, 
deutſch-keltiſches, geſchichtlich-geographiſches Wör— 
terbuch zur Erklärung der Fluß-, Berg-, Orts-, 
Völker- und Perſonennamen Europas, Weſtaſiens 
und Nordaſiens im Allgemeinen, wie Deutſch— 
lands insbefondere. 

Naturwifienfchaften. Aus dem reich- 
baftigen Verzeichniſſe der Schriften über die 
Natur und ihre einzelnen Grfcheinungen können 
wir mit Uebergehung des zu Speciellen und blos 
für Fachgelehrte Brauchbaren, nur ſolche Schrif- 
ten nambaft machen, die für jeden Gebildeten 
verjtändlich und zugänglich find, Dahin gehört: 
Böhner, Kosmos, Bibel der Natur; das Ans 
ziebendite aus dem Gejfammtgebiete der Natur- 
forihung zur Veranfhanlihung der Majejtät 
des Ewigen in feinen Werten; — Neinih, 
dad Mikroſkop in feiner Bedeutung für die Er— 
weiterung der Naturfenntuiß, für die Entwicklung 
‚der phyfifaliichen, der befchreibenden und phyſio— 
logiſchen Wiffenfhaften. Mit 6 Fig.Taf.; — 
Harting, das Mikroſkop, Theorie, Gebraud 
und gegenwärtiger Zuftand deſſelben, heraus— 
gegeben von Theile; — Wiesner, Ginlettung 
in die technische Mikroſkopie nebit mikroſkopiſch— 
tehnifhen Unterfuhungen, mit 142 Holzichn. ; 
— Radafowitfh, zur Würmelehre, vom 
Standp. der Gmanationstheorie; — Schultz— 
Schultzenſtein, die Phyfiologie der Verjün— 
gung des Lebens im Unterfchiede von den dynam. 
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und den matertalijtifchen Stoffwechfeltheorien; 
— Wiegand, Kehrbuh der Matbematif, 
5. Aufl; — Darwin, über die Entitehung 
der Arten durch natürliche Zuchtwahl, oder die 
Grhaltung der begünftigten Naffen im Kampfe 
ums Dafein, Aus dem Engl. von Bronn, be= 
richtigt von Carus, 3. Auflage; — Claus, 
Grundzüge der Zoologie, zum Gebraudhe an 
Univerfitäten und höberen Lehranſtalten; — 
Brebm und Roßmäßler, die Thiere des 
Waldes; — Brehm, illuftrietes Thierleben; 
— Bronn, die Claſſen und Ordnungen des 
Thierreichs wiffenfchaftlich Ddargeitellt in Wort 
und Bild, mit auf Stein gezeichneten Abbil- 
dungen; — Hofmeifter, Handbuch der phy— 
fiologifchen Botanifz — Beiche, der kleine 
Botaniker. Gin Hülfsbüchlein beim Aufluchen 
und Beitimmen der Pflanzen; — Patek, die 
Giftpflanzen; — Ebbinghaus, die Pilze und 
Schwämme Deutfchlands. Mit befonderer Rück— 
fiht auf die Anwendbarkeit als Nahrungs- und 
Heilmittel, fowie auf die Nachtheile derfelben ; 
— Cotta, über das Entwicklungsgeſetz der 
Erde; — Dunter, Palaeontograpbica, Bei— 
träge zur Naturgefchichte der’ Vorwelt; — 
Biſchof, die Geftalt der Erde und der Meeres- 
flähe und die Gvafton des Meeresbodens; — 
Muspratt, tbeoretifche, praftifhe und analy— 
tifche Chemie in Anwendung auf Künfte und 
Gewerbe. Frei bearbeitet von Stohmann und 
Kerl. Mit über 1500 in den Text eingedrucdten 
Abbildungen; — Kühne, Lehrbud) der phyſio— 
fogifchen Chemie; — Kubel, Anleitung zur 
Unterfuchung von Wafjer, welches zu gewerblichen 
und häuslichen Zwecken oder als Trinkwaſſer 
gebraucht werven fol; — Kopp, Sonit und 
Sept in der Chemie, ein populärzwijjenfchaftlicher 
Vortrag; — Regnault-Strecker, furzed 
Lehrbuch der Chemie; — Grahbam-Dtto, 
ausführliches Lehrbuch der Chemie; — Karſten, 
Encyclopädie der Phyſik; — Wendt, Die phy— 
fifalifchen Agiome und ihre Beziehung zum 
Gaujalprineip; — Brunner, die Organismen 
und die MWärmebewegung auf der Erdoberfläche, 
Gin phyliographifcher Verſuch; — Drechsler, 
das Wetterglas, Vademecum der Witterungs— 
kunde. 

Nicht weniger als 66 verſchiedene Zeit— 
ſchriften und periodifch erſcheinende Berichte fin— 
den wir aufgezeichnet, welche die Reſultate der 
neueren Forjchung den Gelehrten und zum Theil 
den Laien vermitteln. 

Die Handels: und Gewerbfunde hat 
in unferer Zeit auc eine Bedeutung für das 
Öffentliche Xeben gewonnen, fo daß fein Gebil- 
deter die Schriften darüber, die nicht auf bloße 
Fahmänner berechnet find, ignoriven fann,. Wir 
erwähnen davon folgende: Lochmann, meueite 
illuſtrirte Münze, Maß- und Gewichtsfunde, 
4. Aufl.; —das neue Buch der Erfindun- 

en, Gewerbe und Induſtrien; Rund» 
hau auf allen Gebieten der gewerblichen Arbeit; 
— Müller, Bildungsfhule des Handwerkers; 
— Geper, Theorie und Praxis des Zettelbanf- 
weſens, nebjt einer Charakteriſtik der englifchen, 
franzöfifchen und preußiſchen Bank; — Knapp, 
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Lehrbuch der chemifchen Technologie zum Inter: 
riht und Selbitftudium; — Hildebrand, 
das Chequefyitem und das Glearinghoufe in 
London; ein Beitrag zur Kenntniß des engli- 
ſchen Bankweſens; — Xemling, neue Reſul— 
tate und Gonfequenzen für die Praxis der 
Photographie, Lithographie und des Kupfer: 
drucks; — Bolley, Handbud der chemischen 
Technologie; — Patterfon, der Krieg der 
Banken; aus dem Englifchen von Holgendorf; — 
Ueber Staatspapiere in Bezug auf Capitalan— 
fage, von einem alten. Finanzier; — Rühl— 
mann, allgemeine Mafchinenlehre, ein Leitfaden 
für Vorträge, ſowie zum Selbititudium des heu— 
tigen Mafchinenwefendg; — Schellen, der 
eleftromagnetifche Telegraph in den Hauptitadien 
feiner Entwicklung und in feiner gegenwärtigen 
Ausbildung und Anwendung; — Mothes, 
illuſtrirtes Baulexicon; praftifches Hülfs- und 
Nachſchlagebuch; — Schelblen, das atlantiſche 
Kabel, ſeine Fabrikation, ſeine Legung und 
ſeine Sprechweiſe. Nicht weniger als 65 zum 
Theil populäre und illuftrirte Zeitfchriften wer— 
den auf diefem Gebiete verbreitet, 

Gin charakteriftifches Zeichen unferer Zeit 
ift es, daß Kunſt und Gewerbe in gejteigertem 
Maße gegen früher Hand in Hand gehen, fait 
wie zur Zeit der Nenaiffance. Es ericheint da= 
her gerechtfertigt, wenn wir bier gleich deu Ber 
richt über die Kunfterfcheinungen des Halbjahrs 
anfügen, und zwar zunächit, ſoweit fie mit der 
fhönen Literatur als Sluftration Hand in Hand 
geht, fodann foweit fie dem Gewerbe, insbeſon— 
dere der Arditeftur, Gießerei, Druderet u. |. w. 
dient, d. h. foweit fie in beiden Fächern das 
Intereſſe des Geſammtpublicums in Anſpruch 
nehmen darf. Wir erwähnen: Kaiſer, per 
aspera ad astra, Blätter zur Erinnerung an die 
Siegesthaten der preußiſchen Armee im Jahre 
18663 — Meyer, Gecſchichte der modernen 
franzöſiſchen Maleret ſeit 1789, zugleich in ihrem 
Verhältniß zum politiſchen Leben, zur Geſittung 
und Literatur; — Perlen mittelalterlicher 
Kunſt. Eine Auswahl von Photographien nach 
den ſchönſten und ſeltenſten Kupferſtichen und 
Radirungen aus dem 15., 16. und 17. Jahr— 
bundertz — Rothbarth, Anfichten von Nürn— 
berg. Gemalt und in Chromolithographie aus— 
geführt; — Erwin Förfter, Scillergallerie, 
nach Driginalzeihnungen von Kaulbach, Jäger 
und Müller; photographiiche Albumausgabe; — 
Bol, Karls des Großen Pialzcapelle (zu 
Aachen) und ihre Kunſtſchätze; — Bodenſtedt, 
Album deutiher Kunft u. Dichtung; — Bur— 
ger, die Hohenzollern in Bild und Wahlſpruch; 
— Emler, Dante Alighiert’s göttliche Komödie 
in Zeihnungen; — Görling, Gefhichte der 
Malerei in ihren Hauptepochen; — Groffe, 
Fresfomalereien in der öſtlichen Loggia des 
ftädtifhen Mufeums zu Leipzig, mit Text von 
Jordan; — Hiddemann, Iluftrationen zu 
Fr. Reuter's Werken; — Krüger, Wild und 
Wald; in 22 Steintafeln; — Kretſchmer, 
deutfche Volkstrachten; — Müller v. Königs— 
winter, deutſches Künftleralbum; — Carl 
Clauß, Meifterwerke der Dresdener Gallerie 


photographiſchen Nachbildungen; — 
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in Kupfer geftochen von Ernft, Berger, Plener 
u U; — Hanfftängl, die vorzüglichiten 
Metiterwerfe der Dresdener — 

echt, 
Leſſinggallerie; Charaktere aus Leſſing's Werken, 
30 Blätter Stahlſtich; Schillergallerie, Charak— 
tere aus Schillers Werken; — Schadow, 
Polyelet oder von den Maaßen des Menſchen 
nach dem Geſchlecht und Alter; — Schrödter, 
um Lieb und Kunſt; Denkſprüche mit Initialen; 
— Duncker, die ländlichen Wohnſitze, Schlöſſer 
und Reſidenzen der ritterſchaftlichen Grundbeſitzer 
in der preußiſchen Monarchie; in naturgetreuen 
farbigen Darſtellungen; — Kaulbach, Göthe— 
gallerie, mit Text von Spielhagen; — Mithoff, 
mittelalterliche Künftler und Werfmeifter Nieders 
ſachſens und Weitphalens, lexicaliſch dargeftellt; 
— Rabe, aus dem heiligen Lande. Driginals 
aufnahmen, auf Stein gezeichnet und in Farben 
ausgeführt; mit Text von Dr. Zifchendorf; — 
Koch, Rafael Santi, eine in chronologifcher Anz 
fhauung gehaltene Auswahl feiner bedeutendften 
Werke feit feinem Austritte aus Peruggio’s 
Schule bis an feinen Tod; — Leiftner umd 
Heefe, Blumen und Lieder, Photographien nad) 
der Natur und Gedichte; — Deiter, Waid— 
manns Heil; Album für Jäger und Sagdlieb- 
baber; — Fürftenalbum, eine Sammlung 
von Portraits in Stahlſtich nebit biographiſchem 
Text; — Künftleralbum, eine Sammlung von 
Portraits in Stahlitih nebit biographiſchem 
Text; — Stromeyer, Album von Langen 
ſalza; — Weerth, das Siegeskreuz der byzanz 
tinifchen Kaifer Gonftantin’s VIL. u. Romorus 1, 
und der Hirtenftab des Apofteld Petrus. Zwei 
Kunftdenfmäler byzantinifcher und deutfcher Arbeit 
aus dem 10, Jahrhundert in der Domkirche zu 
Limburg a 2.5; — Nöhring, Abum mittel 
alterliher Bauwerke in Photographien; — 
PBietfh, Album der Kafjeler Gallerie; — 
Aretin, Altertbümer und Kunftdenfmale des 
bayerifchen Herrfcherhaufes; — Barth, die Ar— 
beit des Todes; em Todtentanz; — Förſter, 
Denfmale deutfcher Baukunſt, Bildnerei und Ma— 
lerei von Einführung des Chriſtenthums bis auf 
die neuefte Zeit; — derfelbe, Rafael, mit 
Bildniß Rafael’3; — Klenze, die fchönften 
Ueberrefte griechifcher Ornamente der Glyptif, 
Plaſtik und Malerei; — Kugler, Handbuch der 
Gefchichte der Malerei feit Conitantin dem Gro- 
Ben; — die 12 Statuen des Marmorbades 
in Gafjel; — Wolzogen, Peter v. Cornelius; 
— Stilfe, die chriſtlichen Feite; mit poetifchem 
Text; — Stillfried, Alterthümer und Kunft- 
denfmale des erlauchten Haufes Hohenzollern; — 
Jan de Visfher und Lambert Visfcher, Verzeich— 
niß ihrer Kupferftihe; — Dreifel, Windel: 
mann's Verfuch einer Allegorie, befonders für die 
Kunjt herausgegeben; — Zahn, Dürer's Kunft: 
lehre und fein Verhältniß zur Renaifjance; — 
Bol, die Monumente der Rheinlande, autogra- 
pbifche Abbildungen der hervorragenditen Bau— 
denfmale des Mittelalters am Nbein und feinen 
Nebenflüffen; — Kugler, Gefchichte der Baus 
kunſt; — Förfter, die Bauwerke der Renaiffance 
in Toskana; — Lind, Atlas kirchlicher Denks 
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mäler des Mittelalters im öfterreichifchen Kaifer: 
ftaate und im ehemaligen lombardifchsvenettanifchen 
Königreihe; — Eellini, Abhandlung über die 
Goldſchmiedekunſt und die Sculptur, überfeßt von 
Brinkmann. 

Mehr im Dienfte der gewerblichen Baufunft 
und Ornamentik jtehen folgende Werke: Schef- 
fers architeftonifche Formenlehre; eine praftifche 
Aeſthetik der Baukunſt; — Arhiteftonifches 
Skizzenbuch, eine Sammlung von Landhäu— 
fern, Villen, ländlichen Gebäuden u. ſ. w.: — 
Tölzer, oberbayerifche Architektur für ländliche 
Zwede; — Schuffenhauer, Pagadenbud ; 
Sammlung von Fagaden wie ausgefübrter Wohn- 
bäufer und Driginalentwürfe; — Fricke, Wohn- 
gebäude für Stadt und Land; — Stier, ardi- 
teftonifche Erfindungen; — Laib ud Schwarz, 
Formenlehre des romanifchen und gotbifchen Bau— 
ſtyls: — Claaſen, Deforationsmotive, ſowohl 
an öffentlichen Gebäuden, wie an Privathäuſern 
äußerlich und innerlich anwendbar; — Eiſen— 
lo hr Drnamentif in ihrer Anwendung auf ver- 
fchiedene Gegenstände der Baugewerfe;—Maud, 
die archıteftonifchen Drdnungen der Griechen und 
Nömer nnd der neueren Meifter; — Zeiträg, 
Sammlung falligraphifcher Mufteralphabete neuer 
und älterer Zierfchriften u. Initialen; — Hitzig, 
ausgeführte Bauwerke; — Falk, Mufterbuch der 
Berliner Möbelinduftrie, 112 Tafeln mit 704 Fi: 
guren nad vorbandenen Originalen; — Hum— 
mel, ſyſtematiſche Zeicheufchufe für Bürger: 
Real- und Gewerbefchulen; — Matthias, 
kunſtgewerbliches Modell» und Mufterbuh. Ein, 
Sammlung charakteriftifcher Beifpiele der decorae 
tiven und ornamentalen Kunit aller Zeiten und» 
Völker, in Farbendruck ausgeführt. 

Die Tonfunft hat im verfloffenen Halbjahre 
feine große Literatur aufzuweilen; zu erwähnen 
dürften etwa fein: Paul, die abfolute Harmonif 
der Griechen; — Herzog, Drgelfchule; eine 
theoretifch = praktifche Anleitung zur gründlichen 
Erlernung des kirchlichen Orgelſpiels; — Pohl, 
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Mozart und Haydn in London; — Tucher, 
über den Gemeindegefang der evangelifchen Kirche; 
— Wagner, Chriſtmette, liturgifcher Frübgottes- 
dient am heiligen Chrifttage; — Arends, über 
den Sprachgefang der Vorzeit und die Herftellbar- 
keit der althebräifchen Vocalmuſik; —vanBruyd, 
technifche und äfthetifche Analyfen des wohltem- 
perirten Claviers, nebſt einer allgemeinen Seb, 
Bach und die fogenannte contrapunft, Kunft ber 
treffenden Ginleitung; — Hiller, vollitändiges 
Choralbucd mit hinzugefügten neneren Melodien; 
— Beethoven, Briefe an Marie Gräfin von 
Erdödy, herausgegeben von Schöne; — Chry— 
fander, ©. F. Händel; — Jahn, W. A. Mozart, 
2. Auflage. 

Was die Werke über Landwirthfchaft 
und Forftfunde anbelaugt, fo möchten wohl 
nur wenige Werke das allgemeine Intereſſe der 
Gebildeten in Anfpruch nehmen, am meiften wohl 
noch Gartenbau und Jagdweſen. Wir laffen die 
bedeutendften folgen: Lucas, die Lehre vom 
Baumſchnitt, für die deutjchen Gärten bearbeitet; 
— Niederländifher Obftgarten, bejchrie- 
ben und verfaßt vom Boskooper DBerein zur Be— 
ftimmung und Veredelung der Obftforten, deutſch 
von de Gavere; — Ellerbrod, die holländi- 
che Nindviehzucht und Milchwirthſchaft; — La— 
wes und Gilbert, über die Zufammenfeßung, 
den Werth) und die Benugung des ftäpdtifchen 
Eloafendüngers; — Jäger, illujtrirte Bibliothek 
des landwtribfchaftlihen Gartenbaues für Gärtner, 
Zandwirthe und Gartenbefiger; — Kolb, der 
föniglich botanifhe Garten in München; — 
Göſchke, die guten Erdbeeren; Anleitung zur 
Cultur derfelben, um den größtmöglichen Ertrag 
guter Früchte zu erzielen; nach dem Franzöfifchen ; 
— Krang, neue ſehr vortheilhafte Eultur der 
Rebe; — Sell, Anleitung zur Bermehrung der 
Pflanzen durch Stedlinge, Veredelung, Thei- 
fung u. f. w.; — die Baumfchule, ihre Anlage 
und Unterhaltung. (Schluß folgt.) 


1. Aeberfidten. 


Die Urgeſchichte des Chriſtenthums. 


Selten zeigt fih auf einem Gebiete der theologijchen Wiffenfchaft ein ähnlicher Fleiß 
und Eifer, wie auf dem angegebenen. Die Fragen über die Entftehung des Chriftenthums, 
über die Perjon des Stifters, über die erſte hriftliche Kirche find überaus lebhaft bewegt, und 
die Literatur darüber eine fehr reiche. 

Die Berhandlungen über das Leben Jeſu, welche durch die neueren Behandlungen von 
Renan, Strauß und Schenkel zu den lebhafteften Bewegungen Anlaß gegeben hatten, können 
jet als vorläufig abgeſchloſſen, wenigſtens zur Nuhe gefommen angefehen werden. Das Re 
jultat des Kampfes ift derartig, daß die gläubige Nichtung wohl zufrieden damit fein kann, 
und die tüchtigjten Kräfte der deutjchen nicht nur, fondern auch auswärtigen theologiichen Wiſſen— 
ſchaft haben ſich zufammengefchart zur Abwehr gegen die Verſuche, das Heilandsbild zu einem 
Product menſchlicher Factoren zu machen. Nicht nur negativ find in einer großen Fülle von 
Streitſchriften in gewandterer oder ungeſchickterer Weiſe die Angriffe zurückgewieſen, ſondern auch 
poſitiv hat man ſich bemüht, das Bild des Lebens Jeſu hiſtoriſch zu begreifen und es auf Grund 
der alten Urkunden der h. Schrift zu zeichnen. Von den vielen Streitſchriften, welche theils 
gegen die Mythustheorie von Strauß, theils gegen die Legendentheorie Renan's, deſſen leicht— 
fertiges, franzöſiſches Schriftſtellern bereits ſo reichlich nachgewieſen und anerkannt iſt, daß ſeine 
weiteren Werke in der deutſchen Wiſſenſchaft kaum große Beachtung mehr finden werden, theils 
gegen Schenkels „Charakterbild Jeſu“ aufgeſtellt ſind, (denn andere Schriften wie z. B. bie 
dramatische Behandlung des Lebens Jeſu von Dulk, welche in Frivolität und Abgeſchmackt— 
heit das Möglichſte leiſtet, können wir übergehen), heben wir nur einige hervor, die zugleich 
zur Orientirung über die Frage für Laien, denen der Zugang zu jenen Werfen jelbjt ver— 
jchlofjen ift, am geeignetjten erſcheinen. Vorzüglich Kar ift die Schrift von Uhlhorn: Die 
modernen Darjtellungen des Lebens Jeſu, 4 Vorträge, 1866; em Buch, das ohne Zweifel zu 
dem Beſten gehört, was gegen den Angriff von jener Seite gefchrieben iſt, und viele andere 
Gegenſchriften überflüſſig macht. Zugleich erwähnen wir die Schrift feines Kollegen Niemann 
in Hannover : Jeſu Sindlofigfeit und heilige Vollkommenheit, ein Vortrag 1866. Cine vor- 
zügliche Kleine Apologie ift der Vortrag Beyſchlags: Ueber Renan's Yeben Jeſu 1864, 
welchen ſich Yuthardt: Die modernen Darftellungen des Yebens Jeſu 1864 an die 
Seite ftellt; auch P. Caſſel: über Renans Leben Jeſu 1864 verdient beachtet zu werden. 
Es würde dem Zwede einer Heberficht nicht entſprechen, wollten wir die Flle der Streitjchriften 
erſchöpfen. Bon pofitiven Darftellungen des Lebens Jeſu verdient außer der dankenswerthen 
neuen Herausgabe des immer bedeutenden und nutzbaren Neander' ſchen Yebend Jeſu in der 
„Theologiſchen Bibliothek“ aus Perthes Verlag 1865, und des katholiſchen Sepp: Leben Jeſu 
Chriſti — vornehmliche Beachtung das Werk des gemialen franzöfiihen Theologen Preſſenſé: 
Jeſus Chriftus, feine Zeit, fein Leben und Werk (deutfche Ausgabe von Fabarius), welches 
mit feiner anziehenden, lebendigen Darftelimg der Geſchichte, treuen Zeichnung des 
Bildes Chrifti nach dem Evangelium gewiß im Stande ift, Manchem in feinen Zweifeln eine 
Stütze, in feinem Schwanfen eine Hilfe zu fen. In durchweg apologetifcher Tendenz hat Held 
unter dem Titel: „Jeſus der Chrift“ 16 apologetiiche Vorträge veröffentlicht, welche in leben— 
diger Darſtellung das praftifche und wiſſenſchaftliche Intereffe zu vereinigen fuchen. In eben: 
falls apologetifcher Tendenz, doch mehr populär gehalten iſt der willkommene Beitrag von Phil. 
Schaff: „Die Perfon Jeſu Chrifti, das Wunder der Geſchichte“, nicht zu gedenfen anderer 
vorwiegend den Gemeindebedürfniffen entgegenfommender Schriften, wie der von Bersmann, 
Ziethe, Viedebantt ꝛc. In vortrefflicher Weife behandelt auch Prof. Zöckler diefe Frage in 
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ſeinem Vortrag: „Das Lebensbild Chriſti nach der Schrift“, dem noch ein anderer über die 
Evangelienkritik beigefügt iſt. Die Auferſtehung Chriſti inſonderheit wird zum Gegenſtand 
apologetiſcher Beſprechung gemacht in Vorträgen von Beyſchlag und Billroth. Die Wunder 
thaten des HErrn hat neuerdings Steinmeyer zum Gegenſtand einer ſorgfältigen und geiſt— 
reichen Unterſuchung gemacht. — Mehr für Gebildete in der Gemeinde, aber mit großem 
Geſchick und Verſtändniß geſchrieben iſt der Vortrag von Lic. Cremer: „Ueber die Wunder 
im Zuſammenhang der göttlichen Offenbarung.” Im der Evangelienfrage find ebenfalls die 
Bemühungen der pofitiven Theologie von großem Erfolg gewejen, denn während noch vor nicht 
langer Zeit die Reſultate der Baur'ſchen Kritik von einer großen Schule feiner Anhänger ver— 
theidigt und weiter ausgebildet wınden, — jo ift man jest fait allgemein davon zurückgekommen, 
oder hat wenigſtens die Baur'ſchen Sätze weſentlich modificrt. So haben Theologen, wie 
Köftlin, Hilgenfeld nicht wie Baur in den Govangelien nur Tendenzſchriften jehen zu 
möüffen geglaubt, und wie fie, find au andere, aus Baur's Schule hervorgegangene Gelehrte 
zu einer hiſtoriſchen Betrachtung zurücgefehrt. Namentlich hat man fi eifrig mit den Unter- 
ſuchungen über das Verhältniß der 3 ſynoptiſchen Evangelien umter einander bejchäftigt. Wäh- 
rend Einige noch der älteren, von Griesbach aufgeftellten Hypotheſe folgen, daß das Marcus- 
evangelium das fpätefte won den ſynoptiſchen fer, wie Köftlin, Blank, jo ift neuerdings 
gerade die entgegengefetste Anficht wieder mit großer Entjchiedenheit und wiſſenſchaftlichem Auf 
wand vertheidigt worden, unter andern von Ritſchl, Neuß, Plitt, u. a., daß Marcus der 
Urfprüngliche ſei, welcher von den Uebrigen mehr oder weniger bemutt worden Etwas ab- 
weichend davon, jofern eine Spruchſammlung, die Grundlage des Matthäusevangeliums, neben. 
Mareus als Urſchrift angejehen wird, haben Weiß und Holtzmann diefe Frage zu löfen ge= 
ſucht. So zeigt fih Schon Hier ein großer Fortjchritt, indem die Baur'ſche Einfeitigfeit glücklich 
überivunden ift. Nicht minder erfreulich ift diefelbe Wahrnehmung bei der Frage um das 
Evangelium Johannes. Wem ſchon Bolfmar e8 erſt um das Yahr 160 entjtanden wiſſen 
will, auch Schenkel ſich nicht entſchließen kann, es divect von Johannes Herzuleiten, jo hat 
doch die Echtheit Vertheidiger gefunden in allen Nichtungen der Theologie. Nicht nur Eregeten 
von anerkannter Tüchtigfeit und Unpartheilichkeit wie Meyer, Brüdner, Yuthardt — au 
Haje, Ewald, Weizjäder haben ſich für die johanneiſche Abfaſſung mehr oder weniger be— 
ftimmt ausgeſprochen. Wie jehr duch die Sicherung des Kefultates auch die Behandlung des 
Lebens Jeſu neu befruchtet und befeftigt werden muß, liegt auf’der Hand. Dem die Echtheit des 
Evangeliums Johannes nicht leugnen, und doch ein Yebensbild des HErrn zeichnen, wie Renan 
es gethan, kamn eben bloß der franzöfiichen Yeichtfertigfeit gelingen, und Strauß thut nad) 
feiner Art ganz recht und handelt mit vichtigem Gefühl, wenn er erſt nad) Beſeitigung dieſes 
Evangeliums als hiſtoriſcher Duelle fein Bild entwirft. — Einen danfenswerthen Beitrag zur 
Löſung der Evangelienfrage hat Tiſchendorf geliefert im feiner Schrift: Wann wurden unſere 
Evangelien verfaßt? 4. Aufl. — einem Werk, das auch in einer allgemein faßlichen Form für 
weitere Kreiſe erfchienen ift. „Es gibt” — das ift das Reſultat — „un der gefammten Lite— 
ratur des Alterthums wenig Beifpiele von einer jo großartigen Hiftorifchen Beglaubigung, wie 
fie unfere Evangelien in der That befigen.“ Die im entgegengefetten Sum gejchriebene Schrift 
von Bolfmar: „Der Urfprung umjerer Evangelien“ 1866 beweift, wie fejt auch bei ſtrengſter 
kritischer Muſterung der hiſtoriſche Boden der evangelifchen Ueberlieferung fteht. — Was das 
apoftolifche und nachapoſtoliſche Zeitalter anbetrifft, jo ift von gegenchriftlichen Schriften nament= 
lich Renan's Buch: Les apötres, Fortjegung des Lebens Jeſu, zu erwähnen, obwohl es 
wegen jeiner Oberflächlichkeit kaum eine eingehendere Kritik erfahren wird. Das Wunder der 
Auferſtehung Jeſu wird durch das Verhalten der efjtatischen Maria Magdalena, als der eigent- 
lichen Schöpferin des Auferftehungsgedantens, erklärt, und die riftliche Kirche ſomit auf einen 
frommen Detrug gegrimdet. Selbſtverſtändlich iſt ihm auch die Erſcheinung Chrifti auf dem 
Wege des Paulus nach Damaskus mm eme Bifion geweſen. Gegen die Annahme einer 
jubjectiven Viſion hat ſich außer Beyſchlag (in einem Auffag in den Studien und Kri— 
tifen) auch Dieftelmann (daS Jugendleben des Saulus und feine Belehrung 1866) erklärt. 
Dagegen hat Hausrath in feiner Schrift: „Der Apojtel Paulus“ 1865 ſich nicht ent- 
ſchließen können, die Apoſtelgeſchichte als glaubwärdige Quelle gelten. zu laffen. Im Allgemeinen 
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am man behaupten, daß auch im diefen Fragen, namentlich auch über das Verhältnif der 
Apoftelgefhichte zu den pauliniſchen Briefen, die Kritik eine bedeutende Wandlung zum Befferen 
gemacht hat, und| daß der Standpunft Baur's (dev Apoftel Paulus) und feiner Schule im 
Allgemeinen preisgegeben worden ift. Bon älteren Schriften erwähnen wir noch Neander’s 
Geſchichte der Pflanzung u. ſ. w., die jet in Perthes Bibliothek neu erfchienen if, Wiefe- 
ler's „Chronologie des apoftoliichen Zeitalters‘, Lechlers: „apoſtoliſches und nadjapofto- 
liſches Zeitalter“, Schaff: „Geſchichte der apoſtoliſchen Kirche,“ Thierſch: „die Kirche im 
apoſtoliſchen Zeitalter“, J. PB. Yange: „Das apoſtoliſche Zeitalter“, auch Ewald: „Geſchichte 
des apoſtoliſchen Zeitalters“ und Ritſchl: „Entſtehung der altkatholiſchen Kirche.“ Auch Laien 
zugänglich iſt die meiſterhafte Darſtellung von Hagenbach: „Vorleſungen über die ältere Kirchen— 
geſchichte“. — Gegen Baur find vornehmlich aufgetreten Haſe und Uhlhorn, dann 
auch Ritſchl, der im der eriten Ausgabe feines erwähnten Werfes noch mit ihm eimberjtan- 
den war. Schriften, wie die von Harder: „Die Entjtehung und Ausbreitung des Chriften- 
thums in den erften drei Jahrhunderten 1865,“ welcher feine dürftigen, vationalifivenden Bor- 
träge durch eim äſthetiſches Gewand ſchmackhafter zu machen ſucht, können als verfpätete Pro— 
ducte eines überwundenen Standpunkftes mit Stillfehweigen übergangen werden. Die bedeutendfte 
nenere Leiftung über die erſten Jahrhunderte der hriftlichen Kirche ift ohne Zweifel das Werk Prej- 
ſenſé's: „Geſchichte der erſten drei Jahrhunderte der chriftlichen Kirche; aus dem Franzöft- 
hen“, Leipzig 1561 das die Vorzüge ernſter Wiffenfchaftlichkeit und glänzender Darftellung 
verbindet. Werfe aus neuerer Zeit, welche das geſammte Gebiet der Kirchen- und Dogmen- 
geſchichte umfaſſen, deswegen auch hier genannt zu werden verdienen, find von Niedner, 
deſſen Kicchengefchichte, nad) feinen Tode herausgegeben, zu den bedeutendften neuern Leiſtungen 
gehört, von Gueride, deſſen Kirchengeſchichte in der Iten Auflage erſchienen ft; Ebrard: 
„Kirchen- und Dogmengefchichte“. Das Meifterwerf Neander’s tft ebenfalls wieder durch 
Perthes Verlag zu neuer Erſcheinung gekommen. DVerdienjtlich in feiner Art ift die Heraus: 
gabe der Borlefungen Baur's über Dogmengefchichte, während des Katholiten Schwane Dogmen- 
gejchichte weniger wifjenichaftlichen Werth hat. 

Die Quellenſchriften der nächſten nachapoftolifchen Zeit, die apoftolifhen Bäter, haben 
ſchon früher reiche Bearbeitungen und Erklärungen gefunden, und nod) jet find theologijche 
Kräfte in diefem Gebiete wirkfam. Bon ältern Herausgaben und Schriften erwähnen wir 
die brauchbare Ausgabe der apoftolifhen Väter von dem katholiſchen Theologen Hefele, der 
in feiner Einleitung vecht teeffende Bemerkungen und Andeutungen mittheilt. Von protejtan= 
tiſcher Seite hat Dreſſel die apoftoliichen Väter herausgegeben, und Hilgenfeld jorgfältige 
Unterfuchungen veröffentlicht. Der Brief des Barnabas, über den noch jüngjt Prof. 
Joh. Kayjer eine Schrift veröffentlicht hat, wird von den meiften Gelehrten dem Barnabas 
abgejprochen, obgleich, man ihm noch in das Ite Jahrhundert, höchſtens in den Anfang des 
2ten verlegt wiffen will. Der erfte Brief des Clemens von Nom, der zulest (1866) 
duch Hilgenfeld eine forgfältige Ausgabe erfahren hat, it faſt allgemein als eine echte Schrift 
anerkannt, und in die Zeit des Domitian verlegt worden (Kipfius, Gundert, Hilgenfeld). 
Die pfeudoclementinifhen Homilten, über welche eine reiche Literatur vorliegt, find 
zuerjt von Dreſſel vollitändig Herausgegeben; die Herausgabe einer ſyriſchen Ueberſetzung 
dieſes alten, interefjanten Denkmal hat Yagarde bejorgt. Die gelehrten Unterfuhungen 
hierüber von Hilgenfeld, Uhlhorn, Ritſchl, melde zu einem ſichern Nefultate noch nicht 
gelangt find, können wir bloß nennen. Ebenſo wenig it die Frage um die Briefe des Ig— 
naz, Über welhe Weiß, Denzinger, Lipfins u. U. gefchrieben haben, zum Abſchluß ges 
kommen, doch find die meiften Stimmen gegen die Echtheit. — Eins der ſchönſten Denkmale 
dev nachapoſtoliſchen Zeit: der Brief an Diognet hat reichlihe Herausgabe erfahren, fo 
von Hoffmann, Hollenberg, Krenfel, nahden ihn Otto ſchon früher zugänglicher 
gemacht hatte. Letzterer vertheidigt noch die Urheberſchaft Juſtin des Märtyrers, während Hol— 
lenberg die Unmöglichkeit diefer Anficht nachweiſt. Auch über den „Dirten des Hermas“ 
find erneute Unterfuchungen angeftellt worden, zumal zu erwarten fteht, daß bald ein neuer, 
originaler Text diefes noch vielfach dunkeln Buchs ſich Heransftellen wird, wozu zulegt nod) 
Hilgenfeld einen bedeutenden Schritt gethan hat (1866.) Die Anfichten gehen nod) fehr 
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auseinander, doch gewinnt Dorners Urtheil, dem auch Ritſchl ſich anſchließt, daß es einen 
dem Montanismus verwandten Standpunct vertrete, am meiſten Halt und Wahrſcheinlichkeit. 
Hilgenfeld dagegen erkennt in dem Hirten eine judenchriſtliche Richtung, und Hagemann gar 
ein ächtes Document der hriftlichen Tradition. Zuletzt hat Pfarrer Gaab den Hirten des 
Hermas einer eingehenden Prüfung unterworfen, und indem er eine fortwirkende Inſpiration außer 
dem Canon fejthält, fieht er fich zur dem Uxtheil genöthigt, daß im dem Buche der Heilige 
Hauch urchriſtlichen Glaubens ımd Lebens weht, und daß die Infpivation, welche nad) dem 
Hingang der Apoftel nicht mit Einem Male aufgehört haben könne, auch auf daſſelbe auszu— 
dehnen jet. Die Apofryphen des N. T., aljo die apofryphiichen Evangelien und Apoftel- 
gefchichten, haben nach dem unvollendeten Werke Thilo's durch Tiſchend orf eine neue 
weſentlich verbefjerte Herausgabe erfahren, welche zur Bereicherung der Kenntniß über dieſen 
Gegenftand wefentlich beitragen wird. 


Die religisg = poetifche Literatur. 


Die Poefie ftand in ihren Anfängen im Dienft der Neligion. So find die alten indi- 
ſchen, griechtichen, germanifchen Dichterwerfe zugleich die Hauptguellen fir die Darlegung der 
Religionen diefer Völker, wie denn überhaupt die Kunſt zuerft im Geleite der Religionen 
aufteitt. Man vergleiche hierüber im Septemberheft der „Proteftantifchen Monatsblätter” von 
Gelzer vom Jahr 1866, die Abhandlung von Dr. DO. Frid „Kunſt und Religionen“; in 
der „Predigt der Gegenwart“, 1866, Heft 7—8, von Brodmeier „Die fchönen Künſte 
im Dienfte der Kirche”; in „Mancherlei Gaben und Em Gert“ von Ohly, 1865, 2. Heft, 
von W. Wiener „Ueber das Verhältniß der Poeſie zur Religion und Theologie. Bis auf 
Gellert haben die hervorragendſten deutſchen Dichter, wie ein Opis, Flemming, Simon Dad), 
auch geiftliche Lieder gedichte. Die erfte klaſſiſche Periode unſerer deutſchen Nationalliteratun, 
welche befanntlich in dem „Barcival“ von Wolfram von Eſchenbach gipfelte, offenbat 
und die bedeutſamſte Weihe von Seiten des Chriſtenthums. Anders iſt es in der mit Leffing und 
Göthe angebrochenen zweiten Periode geworden: die hervorragendſten Vertreter derfelben zeigen ſich 
faft ausschließlich won den Dingen diefer Welt imtereffirt, fo daß wir geiftliche Poeſie (im enge 
ren Sinne des Wortes) bei einem Göthe, Schiller oder Platen vergeblich fuchen; jedoch foll 
damit keineswegs behauptet werden, daß in ihren Werfen feinerlei von der religiöfen Stim— 
mung hervorgetriebene Blüthen zu finden wären. Freilich mußte die damalige Geftalt der 
Theologie für bedeutendere Menfchen wenig Gewinnendes haben. Seit den deutichen Befreiungs— 
kriegen ift es indeſſen im diefer Beziehung anders geworden: die Morgemöthe religiöfer Begei— 
fterung 309 nad) längerer Nacht jhön empor. Ein Arndt, em Mar von Schentendorf 
biegen in ihren Liede wieder deutlich den Orgelton hriftlichee Gottesverehrung vernehmen, und 
nachdem eine reiche Predigtliterativ das Einzelfte der Hriftlichen Wiſſenſchaft für's Leben lebend 
verarbeitet hatte, griff man wieder zu Pfalter und Harfe, um der fündigen Menfchheit Erlö— 
fung zu fingen, und wurde auch nicht lauter Klaffisches im diefer Hinficht produeirt, jo tritt 
und doc mancher ſchöne Stern des Glaubens, mancher liebliche Kelch der heiligen Liebe, 
manche majeftätifche Blumenkrone der Hoffnung entgegen. Man findet das Befte in diefer 
Beziehung pafjend zufammengeftellt in dem Wert von 2. & O. Krauß: „Geiftliche Lieder 
im neunzehnten Jahrhundert“ und weitere Belehrung in den literarhiſtoriſchen Werfen von 
Gelzer und Barthel, wozu auch Vilmar's „Gefchichte der deutſchen Nationalliteratur” 
verglichen werden möge. nit 
Wenn wir ums mm die Aufgabe ftellen, in diefen Blättern dem Leſer Winfe zur richte 
gen Auswahl aus dem bereits überreichen Matsrial zu geben, müffen wir glei von vorn— 
herein bemerfen, daß wir auf den Ruhm der Vollſtändigkeit verzichten, da uns manches hier— 
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her gehörige Buch noch unbekannt jein dürfte. Möge ſich alfo Keiner beleidigt fühlen, wenn 
ex feinen Namen, fein Buch nicht gleich in diefem unſerm Referat findet! Wir gedenken unſer 
Thema von Zeit zu Zeit wieder aufzimehmen und fo eine fortlaufende Geſchichte der religiös— 
poetifchen Literatur zu geben. Fir dies Mal erſtreben wir blos einen möglichft ſoliden Unter 
bau hierfür und werden alſo ſomit zugleich einen kurzen Blick auf das noch leſenswerthe Alte 
zu werfen habe. 

Da man aus gefchichtlichen und Logischen Gründen die Geſammtpoeſie in: die epifche, 
Iyrifhe und dramatiſche eintheilt und diefelbe in dieſer Neihenfolge zu betrachten 
pflegt, jo ift ung hiermit das Eintheilungsprinzip für unſer Material gegeben. 


1. Die religiös-epiſche Poeſie. 


Die Epik war bei allen Culturvölkern vor der Lyrik und Dramatik ausgebildet; fie ge- 
gedeiht am beiten in Zeiten, wo die Empfindung vor der Erſcheinung zurücktritt, wo erftere 
vorherrſchend durch die Letztere beſtimmt wird, daher unſere Zeit ebenfowenig einen Homer er 
zeugen, wie ein Nibelungenlied hervorbringen kann. 

Auf dem Gebiet des Kunſtepos Haben wir bedeutſame Vorbilder aus früherer Zeit. 
Dante hat die Gedankenblige eines großen Geiftes, die Harmonien einer veichen Seele, die 
Erfahrungen eines vielbewegten Lebens, tie die religiöfen Anfichten einer chernen Zeit in feiner 
„göttlihen Komödie“ niedergelegt. In Italien wurde ein eigner Lehrftuhl für die Erklä— 
rung dieſes Werkes errichtet, und im unſeren Tagen hat fid) ein König zu den Füßen des 
Sängerfürſten gefetst. Bor zwei Jahren beging man feine 600jährige Todesfeir in Deutſch— 
land, als wäre er einer der unferigen gewefen, und da er mit Recht als ein Vorläufer der 
Reformation betrachtet wird, gab ihm Piper einen Tag int evangeliichen Kalender, Da die 
vielfachen Beziehungen auf örtliche und zeitliche Verhältniſſe wie die Thefen feiner fcholaftischen 
Gelehrſamkeit dieſen Dichter ſchwer machen, fo möge man ihm mit einem Commentare in der 
Hand leſen; eine Abhandlung von Piper in dem erwähnten Kalender vom. Jahr 1869 wird 
gute Dienfte Leiten. — Als ein Nachhall der gigantischen religiös-politiſchen Bewegung in 
England unter Cromwell fteht Milton's „verlorenes Paradies“ da. Der blinde 
Dichter hat mit hellem Geiftesblid in die Wunder des Himmels gefchaut und den Enttäu— 
ſchungen feiner Zeit und feines Lebens die Herrfichkeit und Unfchuld des verlorenen Eden ent— 
gegengejett. Er, der nicht mehr „das heitere Neich der Farben“ auf Erden fehen jollte, 
hat mit den glühendften Narben der Phantafie Hölle, Paradies und Himmel gemalt. Doch 
der, dem Gott fo veihe Dichtertalente gegeben hatte, fonnte in feiner Zeit kaum zehn Pfund 
für fein umfterbliches Werk erhalten. Den Keim hat ex darin dem Keichthum feiner Gedan— 
fen und Bilder geopfert und ijt damit wie in Betreff der Aufaſſung feines Stoffs ein Bor: 
gänger und Lehrer Klopftod’S geworden. Haydn ließ den Neichthum jenes Werkes in der 
Eindlich- feohen und frommen Muſik feiner „Schöpfung“ wiedertönen. — Klopſtock's 
„Meſſias“ ift zu allen Zeiten mehr bewundert als gelefen worden und fteht unferen Seit: 
genoſſen bereits umverftändlich gegenüber; der mythologifche Apparat, der fteife Hexameter, der 
gegen den Schluß des Epos hin immer mehr erkaltende und erſtarrende Inhalt find oft genug 
hervorgehobene Fehler diefes Gedichtes. Klopſtock hatte, befonders für feine Zeit Bedeutung; 
er war wirklich dev damals von Bodmer erjehnte „Dichter-Meſſias“, welcher die deutſche Poeſie 
verinnerlichen und jo mächtig fördern follte, und die zehn erſten Geſänge des „Meſſias“ ver 
dienen auch in unferer Zeit noch gelefen zu werden. — Sir einer politiichaufgeregten Zeit 
trat Oscar von Redwitz mit feiner „Amaranth” hervor und hat einen Theil feiner 
Zeitgenoſſen mächtig damit ergriffen. Doc mußte die Wilfenfchaft über dies Buch bald das 
Urtheil fällen, daß es neben eleganter Form und vortrefflichen Naturgemälden befonders gegen 
den Schluß Hin doc) allzuviel Mattes, Weibifches darbiete. — Durch Klaffiker = Ausgaben erlangten 
Pyrfer’s „Perlen der Borzeit“ verdiente Verbreitung. — Paul Preffel, welcher ſich als 
Biograph Melanchthon's und Calvin's bekannt gemacht hat, gab vor einigen Yahren ein 
Epos „Franz von Sidingen“ heraus. Obwohl den Helden, wie befonderd die Ge— 
ſchichte der rheiniſchen Städte zeigt, manches anklebt, was Fein reines gefchichtliches Wohlgefal- 
len an ihm aufkommen läßt, jo eignet er fi dennoch im Rahmen einer bedeutſamen Zeit, 
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darin eine neu aufſtrebende Welt mit einer verſinkenden alten ringt, darin er ſelbſt in dieſem 
Ringen ächt tragiſch endet, recht gut zur epiſchen Behandlung. Der Dichter hat, obſchon er 
entſchieden mehr hiſtoriographiſches Talent offenbart, im Allgemeinen ſeine Aufgabe mit Geſchick 
gelöſt und unſeres Erachtens auch darin einen glücklichen Griff gethan, daß er die Nibelungen- 
ſtrophe als Form gewählt hat. Immerhin hätte ſein Buch eine weitere Verbreitung verdient, 
als es thatſächlich fand. Die kirchlichen Zeitſchriften betreiben ihr Werk nur zu oft allzu 
handwerksmäßig und einſeitig theologiſch, ſo daß von ihnen derartige Erzeugniſſe planmäßig 
todtgeſchwiegen werden, während ſich die weltliche Belletriſtik beeilt ihnen den Gnadenſtoß zu 
geben. Ein unterſtützender Mäcenas Gleim wäre den auf diefen Gebiete thätigen jüngeren 
Talenten ehr zu wünſchen. — „Auguftinus“, ein Gedicht von Georg Rapp, ift mm 
(dev Zeit des Erſcheinens nach) hier zu befprechen. Wer Auguſtin's Leben aus deſſen „Be- 
kenntniſſen“ kennen lernte (welche —— Georg Rapp meiſterhaft überſetzt hat,) muß ſagen: 
Das iſt ein ſehr dankbarer Stoff für poetiſche Behandlung. Auguſtin, von dem in faſt allen 
Zeiten die Anregungen zu reformatoriſchen Schritten gegen die Scholaſtik der Fatholifchen Hierar- 
hie ausgegangen find, war zugleich eine durch und durch poetifch angelegte Natur. Rapp hat 
dem reichen Stoff gewandt behandelt; befonders find die erften Gefänge feines Gedichtes voller 
Schwung und Teuer, während gegen den Schluß Hin die Darftellung trockner und matter ift und 
manchmal die künſtleriſche Individualiſirung vermißt wird. Daf die Lehre der Manichäer in 
Reime gebracht wurde, nach welchen fich faft ein Kandidat für's Eramen vorbereiten könnte, ift 
dem Ganzen nicht von Vortheil. Dagegen ift die Form durchweg eine wirklich ſchöne und an- 
gemefjene. 

Wer hat nicht das herrliche Buch Ruth wegen feiner idylliſchen Zeichnungen lieb gewonnen ? 
Wer muß nicht erklären, daß ein berufenes Talent hier herrlichen Stoff zu einer idylliſchen Epo- 
pöe finden werde. Diefes Talent ift an den Stoff in der Dichterin Louiſe von Plönies 
gekommen. Mit zartem Tact hat diefe den herrlichen Frauencharafter dargeftellt und Einiges, 
was nach unſerer modernen Anſchauung abftogend wirken mußte, gefchikt umgangen. Sie 
hat ein großes Geſchick gezeigt, das, was in der Bibel prägnant als fchwellende Knoſpe zu 
fchauen iſt, durch ihre warme Empfindung jo anzuhauchen, daß es fich entfalte und unfer Auge 
bi8 auf den Grund ſchauen Laffe. Andere poetifche Stellen aus der heil. Schrift find im äußerſt 
wirkſamer Weiſe in die Darftellung verwoben. Dabei ift das Auge der Sängerin in feſtem 
Glauben vorwärts auf dem gerichtet, der dem Fleifch nad) von Ruth ımd David ftammte, und 
durch das Ganze tönt fo etwas, wie „der am Kreuz ift meine Liebe.” — Gleich nad) der 
Ruth erſchien „Friedrich Herold, eine Chriften- und Hirtengeſchichte“ von 
Wilhelm Wiener, eine Frucht, welche unter den Augen des Viterarhiftorifers Vilmar ge 
reift ift und in einer Anzahl von Zeitfchriften günftig beurteilt worden ift. Hier ift der fündi- 
gen Menſchheit Exlöfung auf fubjectiv-pfychologifchen Wege gefungen. Das Ganze zerfällt in 
4 Liederkreife: 1) Welt und Luft, 2) Sünde und Schmerz, 3) Glaube und Friede, 4) Kampf 
und Sieg, und ift in abwechſelndem Versmaß, ähnlich der Fritjofsſage, gedichtet; der ze 
und Keim find dabei ftets vein zu haften gejucht. 

(Fortjegung folgt.) 


Die Kunft als Cultur- und Erbanungsmittel. 


Bon 3. 9. Koopmanu, Prof, der Malerei in Heidelberg. 


Es iſt eine anerkannte Thatfache, daß die Kumft, und zwar nächſt der Poefie vor — 
die Malerei, ein Spiegel der Zeit und des Volkes iſt, denen fie angehört. Das kann auch 
nicht anders fein; demm der Künſtler, felbft werm er, wie der Liebefelge Köfter von Raphael 
fagte, „ein großes Stüd Menfchheit it“ umd daher durch feine Alles überragende Größe die 
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Gränzen feines Volkes und feiner Zeit weit überſchreitet, bleibt dennoch ein Sohn beider 
und behält daher den unverwiſchbaren Stempel ihrer Eigenthümlichkeit. Daſſelbe findet felbft- _ 
verftändlich um jo mehr bei Allen weniger Begabten ftatt, ımd fogar dann, wenn 
der eines eigenthümlichen Charakters Unfähige vorfägli die Kunſt vergangener Zeiten und andver 
Völker wiederzugeben fucht, wird ein kundiges Auge, auch wenn diefe Nachahmung noch jo gut 
gelänge, den einheimiſchen Vogel unter fremden Federſchmuck leicht erkennen. So erging es 
nad) eigenen Geſtändniß dem zur Zeit des erſten Napoleon’8 hoch berühmten Maler David 
mit feiner ganzen Schule; fie ftrebten darnach ihren Geftalten antife griechifche Formen und 
Berhältniffe zu geben, aber wer ihnen dieſes auch mit. großer Meifterfchaft gelang, fo konnten 
fie dennoch jo wenig ihren volfsthümlichen theatraliich pathetifchen Character verleugnen, daß 
jener Künftler, wie mir einer feiner Schüler in Rom fagte, wiederholt ausrief: Gott, was find 
wir franzöſiſch! 

Demnach iſt jedes Kunſtwerk, gleichviel ob groß oder klein und welcher Gattung es an— 
gehöre, ein nach ſeinem Werth mehr oder weniger dauerndes und würdiges Denkmal, welches 
der Künſtler, bewußt oder unbewußt, ſeinem Volk, ſeiner Zeit, ſich ſelbſt und dem gewählten 
oder gegebenen Gegenſtande ſetzt; wie z. B. die allbekannten Holzſchnitte nach L. Richter ein 
köſtliches Denkmal und treuer Spiegel deutſchen Gemüths und Familienlebens, deutſcher Fröm— 
migkeit und Poeſie find. Darum geben denn auch Zuſtand und Richtung der Kunſt im Als 
gemeinen einen untrüglichen Maßſtab für den ſittlich-religiöſen Culturzuſtand und Standpunkt 
eines Volkes und einer Zeit. 

Von dieſen durch die Kunſtgeſchichte beſtätigten und bei allen Urtheilsfähigen längſt als 
richtig geltenden Anſichten ausgehend dürfte die in dieſen Blättern beabſichtigte fortlaufende 
Vorführung und Beſprechung einzelner hervorragender und im Kunſthandel erſchienener Stiche, 
Lithographien, Holzſchnitte ꝛc. zur richtigen Erkenntniß unſres jetzigen, von der kirchenfeindlichen 
Partei jo beſonders gerühmten, ſittlich veligiöfen Culturzuſtandes nicht allein fördernd mitwirken, 
ſondern auch zur Hebung deſſelben beitragen. Außerdem könnte eine ſolche vom entſchieden 
bibliſch-kirchlichen Standpunkte ausgehende künſtleriſche Beſprechung noch die gute Folge haben 
manche, die bisher die Kumft mm oder doch vorzugsweiſe als Ornament und Luxusartikel an— 
fahen, von der ihr eimvohnenden großen Kraft zur Erbauung und Einwirkung auf die fittlich- 
refigtöfe Cultuventwidelung zu überzengen. Dazır ift aber wieder das Befprechen einzelner Er— 
ſcheinungen auf den Kımftgebiete weit geeigneter als allgemeine künftlerifche Abhandlungen, denn 
wenn irgendivo jo gilt bei der Kunft der Spruch: „an ihren Früchten follet ihr ſie erkennen“ 
und wir begnügen uns daher Hinfichtlich des Allgemeinen zu bemerfen, daß derfelbe Materialis- 
mus, welcher die Wunder läugnet und den Gottmenfchen zu einen blos natürlichen Menjchen 
machen will, auch jetst im der Kunſt immer herrfchender wird, daß es aber mie zur jeder Zeit 
noch einen Kleinen Haufen giebt welcher, gleich den bibliſch-kirchlichen alſo offenbarımgsgläubigen 
Theologen gegenüber dem alten und neuen Nationalismus, fo in der Kunft den Idealismus 
gegen den Materialismus vertheidigt. Diefer wurde und wird noch in Deutjchland mit ein— 
zelnen Ausnahmen befonders durch die ganze Düffeldorfer Malerſchule gepflegt und fonderbarer 
Weife rühmt fie ſich der idealiftifchen Münchener Schule gegenüber, ähnlich wie unſre Eichen 
feindliche Theologie, die rechte Wahrheit zu geben, indem fie möglichjt Alles nicht blos 
Natürliche verbannt und nur die fichtbare greifbare Wirklichkeit treu feſtzuhalten ftrebt, 
d. h. den Hauptiwerth auf die natürliche Malerei an fich legt. Die Folgen dieſes Verfahrens 
find bei der Kımft genau diefelben wie bei jener Theologie. Sp 3. B. malte einer der talent- 
vollſten und geſchickteſten Diffeldorfer Maler die Ermordung der Kinder Eduard’. Die beiden 
Brüder liegen ſchlafend ganz angefleidet im Bett; der eine Mörder hebt den Vorhang, während 
der andre ein Kiffen Hält. Der Maler ſuchte dabet nad) eigens dazu mit „urkundlicher geſchicht— 
licher Treue“ gefammelten und theils „ausdrücklich gefertigten“ Muftern alles möglichſt „natür— 
lich” darzuftellen, und es gelang ihm diefes befonders bei den Nebenfachen in einem folchen 
Grade, daß die Kinder wirklich zu fchlafen ſchienen, und daß felbit ein geübtes Malerauge 
wirkliches Hol, Metall, Belzwerf ꝛc. auf dem Bilde zu fehen glaubt. Aber trotz aller diejer 
Wirklichkeit fehlt dem Bilde, und natürlich noch viel mehr den farblofen Kupferſtich, den- 
noch die Wahrheit. Denn die fihtbare äußerliche Wirklichkeit wird ſelbſtverſtändlich nur dann 
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ſchmale Oeffnung hereinfallende Lichtſtreifen wird durch einzelne Schattenflecke unterbrochen, 
welche einen ſich draußen bewegenden Gegenſtand errathen laſſen, und ein kleiner am Fuß des 
Bettes ſtehender Hund ſpitzt aufmerkend die Ohren. Der ältere Bruder, welcher alt genug 
war, um zu ahnen, was er von feinem böſen Onkel Richard III. zu fürchten hatte, wirft 
einen angfterfüllten Blick nach dem dunkeln Gang ohne zu wagen den Kopf ganz hinzumenden, 
wobei er fichtlich mit Anſtrengung gegen den Schlaf ankämpft, der feinen Bruder ſchon faft 
überwältigt hat. Kurz Alles erweckt auch bei dem, welcher die Gefchichte nicht Fennt, das bange 
Gefühl eines leiſe heranfchleichenden nächtlichen Verbrechers, und das kommt daher, weil hier 
die äuferlihe Sichtbarkeit aus der unfichtbaren Innerlichkeit hervorgegangen ift ımd daher ihr 
vollfommen entipricht. 

Ber diefer Gelegenheit wollen wir auf zwei andere fehöne Stiche mittlerer Größe umd 
Preife nad) demjelben Meifter aufmerkſam machen, die aufer den gleichen Vorzügen noch den 
der Erbauung befisen, was ja für unfern Zweck die Hauptſache ift. Der eime Stich ftellt 
eine ertränkte junge Märtyrerin aus früheren Zeiten dar. Die reine jungfränliche Geftalt 
ſchwimmt mit gebumdenen Händen todt auf dev Oberfläche eines breiten Stromes. In ihrem 
unſchuldigen Geſicht herrſcht der tieffte Friede ımd über ihrem Haupte ſchwebt ein feiner 
Heiligenjchein. So treibt die fichtbar im Gebet Geftorbene fill vorüber, während am fernen 
Ufer. Klagende und Betende ihr nachweinen. Das Ganze in fpätefter Abendbeleuchtung ge— 
halten macht jelbjt im Stich einen wahrhaft friedeerwedenden Emdrud und leitet den Beſchauer 
zum Nachdenken über einen Ölauben, der die Schreden des Todes überwindet ımd uns be- 
fähigt „in Fried’ und Freud’ dahin zu fahren, fanft ımd ftille!” — 

Der andere etwas größere Stich „Charfreitag“ überfchrieben, zeigt das Innere einer 
nur durch ein Kleines Fenſter ſpärlich erhellten Synagoge. Maria, die Mutter des HEren, 
vingt auf den Knieen liegend die Hände, Magdalena hat fi) in Verzweiflung ganz mieder- 
geworfen und im Hintergrund knieen noch andere — Frauen. Zunächſt dem Fenſter 
ſteht dicht an die Mauer gedrückt Petrus höchſt vorſichtig hinausſehend, während er den un— 
geſtüm vordringenden Johannes ängſtlich zurückdrängt. Durch das kleine Fenſter ſieht man 
von dem vorüberziehenden Zuge nichts als die Spitzen des Kreuzes und einige Lanzen, aber 
eben durch dieſes Verbergen des zum Richtplatz geſchleppten Kreuzträgers, ſo wie durch die 
lebendige Darſtellung des theils verzweifelnden, theils ergebenen Schmerzes der ihm Angehören- 
den und der Menfehenfuuht des Petrus, wird die Phantafie und ernſte Einkehr des Beſchauen— 
den in einem Grade angeregt wie die mehrften Darftellungen der Kreuztragung, felbjt die durch 
ihre unvergleichliche maleriſcheVo Ukonmmenheit mit Necht hochberühmte Naphacliiche, Io Spafimo 
genannt, eingerechnet, dieſes nicht vermögen. Aber freilich, wo das erſchütternde Ereigniß jo 
ergreifend dargeftellt ift wie in dem bei Buddeus in Düffeldorf erſchienenen meifterhaften Stich 
von Pflugfeld er nad) einer früheren Zeichnung Dverbed’s, da erkennt man deutlich wie viel 
tiefer und inniger das Gemüth des Deutfchen den Gegenftand erfaßte als das des faſt um- 
vergleichlich großen Italiener und das des Franzofen. Denn mährend bet Raphael der 
Herr mit halbgeöffnetem Munde weinend, wovon fein Wort im der Bibel fteht, und da— 
durch eigentlich unmännlich die nachfolgenden Frauen anfieht, ſinkt ev bei Dverbed ftumm wie 
das zur Schlachtbank geführte Lamm unter der Krenzeslaft zu Boden, und bleibt dennod) ver— 
glichen mit allen übrigen, ebenfalls edel gehaltenen Geftalten, ein König teoß des fehneidend 
ſcharfen Weh's, welches namentlich im Gefiht aber auch im Körper meifterhaft ausgeſprochen 
it. Schreiber diefes hat wohl jo ziemlich das Schönfte gefehen, was die Kımft aller Zeiten 
und Völker hervorgebracht hat, aber er kennt fein zweites ähnliches Beiſpiel wo mit fo. wenig 
Mitteln jo Exgreifendes in wurde als in dieſer einfachen Heinen Profilgeftalt. Nächſt 
ihre ift die Gruppe der Frauen, in deren Mitte die Mutter des HErrn ohnmächtig zuſammen 
ſinkt, das Ergreifendſte und von Raphaeliſcher Schönheit. Kurz, wer eine köſtliche Charfreitags- 
predigt durch Geſtalt beſtändig vor Augen haben will, dem können wir kaum etwas. — 
licheres als dieſe herrliche figurenreiche Compoſition empfehlen. 

Overbeck und L. Richter ſind allerdings Katholiken, ob auch de la Roche iſt mir un⸗ 
befannt; aber es hieße den Wahn der Romanen, daß nur ſie zu großen künſtleriſchen Schöpfun- 
gen befähigt jeien,  beftärfen, wenn wir in Sesichung ſowohl auf Erbauung als auf künſtleriſchen 
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zur Wahrheit, wenn fie dem unſichtbaren Innern entipricht. Nun mid aber, wer nicht im 
Voraus weiß, daß das Bild jenes Verbrechen darftellen fol, dieſes nimmermehr errathen; und 
wer es weiß, wird dennoch jagen müſſen, daß der das Kiffen haftende Mann die unbededt 
daliegenden Knaben ſorgſam umd um fie nicht zu wecken leiſe zudeden wolle, weil ev das Kiffen 
nicht von oben auf fie herabfenkt, fondern es von ımten heraufzuziehen fcheint, und weil ſich in 
den Köpfen der Mörder wohl treu benutzte wenn nicht gar copirte Modelle, aber Fein Mörder- 
ausdruck zeigt. Das ift eben die unausbleibliche Folge des naturaliſtiſchen Verfahrens, welches 
anſtatt wie der Idealismus das Individuelle des Characters eines Handelnden ſeiner Geſin— 
nung und der Handlung gemäß zu ſchaffen, jenen von irgend einem paſſend erſcheinenden 
Modell entlehnt, alſo in dieſem Fall einen wirklichen Mörder im Moment der That zum 
Muſter haben müßte. 

Als Contraſt möge hier derſelbe Gegenſtand, nach Paul de la Roche meiſterhaft ge— 
ſtochen, erwähnt werden, da dieſer zur den wenigen franzöſiſchen Malern gehört, die von unfern 
dem Idealismus angehörenden Kegeneratoren, namentlich von Dverbed, gelernt haben. Paul 
de la Node wählte den Moment vor den Einfchlafen. der Brüder, wie fie fo eben aus dem 
Brevier gebetet haben. Beide fiten auf dem Nande des Bettes, neben welchen. ein ſchmaler 
dunkler Gang zu einer nur angelehnten oder ſich leife öffnenden Thür führt. Der durch die 
Werth feine den Fatholiihen ebenbürtige evangeliihe Künftler zu nennen hätten. Zwar der 
neue blos negivende Proteftantismus vermag feine Kunſt hexvorzubringen, aber Gottlob! 
der evangeliſchen Kirche fehlt es nicht daran. Wir brauchen zum Belege hier nur an 
Schnorr und Kaulbad zu erinnern, denn des Exfteren „Bibel in Bildern“ ift ein Werk wie 
fein Volk und ebenjo wenig die römische Kirche feit Naphaels Logen im Vatican etwas Gleiches 
an Reichthum der Gedanken, Tiefe der Empfindung und an rein bibliſch-religiöſem Charakter 
ohne Fatholifche Tradition aufzuweiſen hat. Und was Kaulbad) betrifft, fo Spricht abgefehen 
von der im unſrer Zeit umerreichten Schönheit und ımvergleihlihen Vielſeitigkeit feiner 
zahlreichen Werke eigentlich nichts fo fehr für feine Fünftlerifche Größe als der Umftand, daß 
fein Eatholifcher großer Meifter Cornelius den Proteftanten Kaulbach fo ſchwer gelten ließ, daß 
er, wie ein öffentliches Blatt berichtet, noch kurz vor feinem Ende deſſen Reinecke Fuchs fir 
feine befte Veiftung erklärte. Cornelius war zu groß um perfönlihen Neid zu empfinden, 
aber als treuer Sohn der fi) „Allein jelig machend“ nennenden Kirche lag ihm ſchon in 
daran Intereſſe eine confeſſ ionelle Mißgunſt nahe. Der evangeliſch geborene und erzogene 
Overbeck leidet daran weniger und war übrigens längſt Overbeck, ehe er katholiſch wurde, und 
L. Richter, der in Rom fleißig die Preußiſche Gefandfejaftsenpelle wegen der damals noch 
ächt evangelifchen Predigten Rothe's befuchte, zeigt in feinen Compofitionen weit mehr den 
evangeliſchen als den katholiſchen Charakter. Außerdem Haben wir diefem im ädhten Sinn 
des Worte als Menſch und Künftler gleich liebenswerthen Manne in Guſtav König einene 
wangelifchen Künftler gegenüber zu ftellen, der diefelbe Irmigfeit und Wärme des deutjchen 
Gemüths mit tieferem Denken im höheren Geſchichtsfach zeigt wie L. Richter erſteres blos im 
Genre und Familienfah. Im meld hohem Grade jener dieſe beiden Eigenfchaften in ſich 
vereinigt, das beweifen u. A. feine bei C. Mann in Bern erſchienenen von C. Merz in 
Kupfer geftochenen „ Bfalmenbilder,“ aus denen wir nur die des 19.11.90. Pſalms hervorheben 
wollen. Zum richtigen Verſtändniß beider Compofitionen muß jedoch voraus bemerkt werden, 
daß der Künftler durch fie nicht den Standpunkt des jüdiſchen, fondern den des chriſt— 
lichen Leſers ausfprechen will und daher den Inhalt der Pfalnen night wörtlich fondem 
Hriftli gedeutet wiedergiebt. 

Der 19. Pſalm zerfällt in 3 Theile, deren erfter die Offenbarung Gottes in der Na— 
tur, „die Himmel erzählen u. ſ. w.“, deren zweiter feine Offenbarung im Wort „Das Geſetz 
des HEren ift wandellos und erquickt die Seele“ (Gefe und Evangelium) enthält, während der 
dritte Theil die Geſinnung des Menfchen dieſen Offenbarungen gegenüber mit den Worten: 
„die Furcht des HErrn u. ſ. w.“ ausfpricht. Diefer Dreitheilung im Liede entjpricht auch die 
Anordnung im Bilde. Wie ein veiher Rahmen umgiebt die durch vegetabiliſche und archi— 
tectoniſche Arabesken dargeſtellte Offenbarung Gottes in der Natur das Hauptfeld, in welchem 
ſeine Offenbarung im Wort durch die Bergpredigt ausgeſprochen iſt. Ueber ihr iſt die 
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aufgehende Sonne in Mitte des Thierkreiſes, links und rechts anbetende, lobſingende uns 
ſich gegenſeitig die Wunder Gottes mittheilende Engel: „Dem kommenden Tage ſagt ed 
der Tag u. ſ. w.“ Endlich ſind unten die acht Seligpreiſungen der Bergpredigt durch ſymbo— 
liſch allegoriſche Seftaten wie im dem Fenſtern der Kirche ftehend gegeben, was die Ge— 
ſinnung der Menjchen andeutet. 

Wie fi) mm im diefem Liede dem Künſtler ein einheitlicher Gedante d. h. Offenbarung 
und Lob Gottes zur Darftellung bot, fo gewährt ihm der 90. Pſalm, das fog. Gebet Mofe, 
einen doppelten gegenjätlichen in der Schilderung des Todesgraueng und der Hoffnung des 
einigen Lebens. Jenes it durch das Meittelbild des Sodels, welches ein Grabgewölbe mit 
feinen Leichen und Todesſchädeln zeigt, in feiner Allgemeinheit, und durch zwei Seitenbilder in 
feiner engften Beziehung, ergreifend ausgefprochen, indem zur Linken ſich eine Mutter unter 
Diefteln und Dornen über die Leiche ihres Kindes wirft und zum Nechten ein unter Friedens— 
palmen fterbender Greis feine weinenden Söhne fegnet. Bor dem Grabgemölbe ift die, Chrifti 
Sühnungsopfer vorbildende am Kreuz erhöhte eherne Schlange ——— und über ihr ſtirbt 
Moſes in den Armen Gottes, nachdem er das gelobte Land, d. h. im neuteſtamentlichen 
Sinne, den über Bethlehem ſtehenden Stern Jocobs, der am Reiz eine feine Weile ſcheinbar 
fir immer erlöfchen follte, gejehn hat. Diefen Stern Jacobs erblidt matt weiter oben am 
Delberg das Todesgrauen durchkämpfend und befiegend, worauf dann folgerecht die Spitze des 
Ganzen durch die Auferftehung des HErrn und die zum Himmel von Engeln geleiteten Seligen 
gebildet wird. Der Werth diefer wahrhaft großartigen Zufammenfaffung der ganzen Menſch— 
heitsgefchichte in jo kleinem Raum wird noch erhöht durch die vollkommen entfprechende ardjitec- 
toniſche und vegetabiliſche Einfaffung. Denn der hoffnungsloſe Tod ift im niedrigen Feldern 
mit flach gedrückter Dede und ſchwarzem Hintergrund eingefchloßen, während fid) bei dem Tode 
des, den ſchon von Bileam geweiffagten Stern Jacobs fehenden, Moſes der obere Theil des 
Bildes bereits zur Kreislinie erhebt. Den Delberg umfchließt ein Dornenfranz, wogegen die 
Auferftehung von Palmen begränzt ift, deren obere Zweige die Hand des a ea 
auseinander biegt. 

So viel Schönes in den hier bezeichneten Gedanken Liegt, jo find damit doch nur bie 
Hauptmotive angedeutet, denn die ganze Fülle der in diefen Compofitionen enthaltenen Bezie- 
ungen zur zeigen würde hier zu weit führen. Wir mollen daher Tieber den noch geftatteten 
Raum dazır verwenden, ſchließlich den ſchon im Eingang berührten Gegenſatz zwiſchen der 
Münchner idealiftiichen Nichtung, welcher König angehört, und dent Düffeldorfer Materialismus 
an dem in Bremen bei C. Müller erſchienenen Werk: „Deutſches Leben im Glauben“ —* 
zuweiſen. SER. 
Wenn e8 bei dieſen Blättern fchon für das fünftlerifche Auge und Gefühl ein Fehlguiff 
ift die in Stein gravirte, ſtreng monumentale gothifche Schrift mit Arabesfen und Figure 
zu umgeben, die mit weicher Kreide keineswegs monumental fondern möglichſt maleriſch und 
„natürlich“ gezeichnet find, fo follten diefe doc) wenigſtens in Beziehung zum Text ftehen, und 
in diefem Fall läge gewiß nichts näher, als daß neben dem Tert „Weine nicht, der HErr 
wird die Thränen von allen Angefichtern abwiſchen“ dieſes entweder durch den HErrn felbft 
oder durch feine Engel gefchehe, wie König es fo ſchön im 90. Pſalm bei den aufſchwebenden 
Seligen dargeſtellt hat. Anſtatt deſſen zeigt der auf einer Arabeske knieende kleine Engel, der 
eben ſo „natürlich“ gegeben iſt wie die unten bei einem am Boden liegenden Kreuz ſitzenden 
und knieenden Kinder, auf eine Fahne, die nicht etwa die Kreuz- und Auferſtehungsfahne Chriſti 
ſondern eine große Schiffsflagge mit Lanzenſpitze und einem Spazierſtockgriff iſt. Eben ſo wenig 
Rückſicht iſt bei dem „Troſt und Friedenswort“ auf den höchſt darſtellbaren Spruch: „Sei 
getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben“, genommen, denn man 
ſieht nichts von Treue noch von Tod oder Krone; dagegen ſteht ein Engel in einer Niſche 
und ſegnet um ihm knieende Ritter und Frauen, die tn Feiner erkennbaren Verbindung mit jenen 
Morten ftehen. 

Doch genug des Tadels! Das Gefagte wird hinreichen um die Unfähigkeit des materiali- 
ftifchen Naturalismus zu zeigen die Wahrheit zu erkennen und zu geftalten, wie groß an 
feine Birtuofität in der Darftellung der Wirklichkeit fein mag. Damit fol jedoch kein 
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Tadel gegen das Werk „Deutfches Leben im Glauben,“ fo weit es das Unternehmen an ſich 
betrifft, ausgefprochen werden, vielmehr wünſchen wir durch unfre Beſprechung dahin zu wirken, 
daß die fo reiche treffliche Auswahl von wahrhaft Hriftlichen und erbaulichem Text eine eben 
fo treffliche Fünftlerifche Ausſchmückung erhalte. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß wir wie hier der Materialismus dem Idealismus gegen- 
über geftellt wide, fo gedenfen, wenn diefe Zeilen Anklang finden, der noch viel zu wenig 
erfannten Unterfchied zwifchen evangelifcher und katholiſcher veligtöfer Kunft im nächſten Aufſatz 
nachzuweiſen. 


Ein Blick in die chriſtliche Novelliſtik der jüngſten Zeit. 


Die chriſtliche Novelle iſt bei uns im Deutſchland ein erſt ſeit Kurzem angebautes Ge— 
biet; und ſchon können wir von einer quantitativ reichen Erndte reden. Namentlich find die 
letzten zwei Jahre reich an Erzeugniſſen dieſer Art geweſen. Freilich hat mit der Menge der 
Producte die innere Gediegenheit nicht gleichen Schritt gehalten, und deshalb ſollen die vorlie— 
genden Zeilen ein wenig ſichten und ſchichten. 

Charakteriſtiſch für die gegenwärtige Zeit iſt, daß wir faſt alle dieſe Erzeugniſſe aus Frau— 
enhand empfangen. Der Mann ſetzt in unſeren Tagen ſeine Kraft, was ſchon lange ſeine 
Aufgabe war, wovon er aber früher durch die Zeitverhältniſſe abgehalten wurde, an's öffent— 
liche Leben. Der Staat oder die Gemeinde nehmen ihn in Anſpruch. Hier gilt es ein 
Arbeiten und Schaffen in nüchternem Ernſt. Für die Schriftſtellerei, namentlich ſo weit ſie 
nur die Phantaſie und das Gemüthsleben berührt, bleibt ihm keine Zeit, fehlt ihm der innere 
Impetus. Um die Wende des Jahrhunderts, da Alles im theoretiſchen Idealismus verſunken 
war und ſentimentale Schwärmerei des Mannes Seele erfüllte, war das alles anders. Auch 
in den dreißiger umd vierziger Jahren diejes Jahrhunderts ſchien es noch, als follte der geifti- 
gen Kraft des deutichen Mannes eine einfeitig literariſche Exiſtenz gegeben fein. Dieſe 
Zeiten find Gottlob! vorüber. Was heut zu Tage von Manneshand gejehrieben wird, bean- 
fprucht vorherrſchend einen wiſſenſchaftlichen oder einen praftiihen Werth. 

Indeſſen ift die hriftliche Novelliftif aus der Feder unferer gebildeten Damen nicht etwas 
durchaus fentimentales. Wir ftellen fie in diefem Stück nicht auf gleiche Stufe mit der „Ro— 
manliteratur“ überhaupt. Sie hat vielmehr eime durchaus praftifche Tendenz. Sie will das 
Herz der Lejer ud Leſerinnen in eine ideale Sphäre tauchen und dadurch zum einflußrei- 
hen Handeln im fleinen Kreis befähigen. Sehen wir ung um, wie ihren dies ge- 

en. 

Hedwig Gardi hat ein Kleines Büchlein gefchrieben: „Die Schwalben.“ 2. v. 
Cor nitz ein etwas umfangreichereg: „Schloß Ehrenftein und feine Bewohner.” Die er— 
ftere will das kaufmännische, die letztere das ariftofratifche Leben mit dem Hauch des pofitiven 
Chriſtenthums durchdringen und dadurch veredeln. Gut gemeint find diefe Verfuche, fie find 
auch nicht ohne einzelne wirklich anziehende Partien, aber als Kunſtwerke betrachtet, find beide 
ſehr mittelmäßig. Charakterzeichuung, Gruppirung, Entwickelung, laſſen die ſcharfen geni— 
F Linien einer künſtleriſchen Hand vermiſſen. Auch geht das Chriſtenthum nicht in die 
Tiefe. — 

Höher ſteht eine andere, ungenannte Verfaſſerin, die in den letzten Jahren uns mit drei 
Novellen erfreut hat: „Gott iſt mein Heil.“ „Durch Kreuz zur Krone.“ „Das 
irdifhe und himmliſche Erbe.“ Halle bei 3. Fride. — Diefe Schriften finden ihren 
Leferkreis, denn fie find ſchon in 2. und 3. Auflage erſchienen. Wer diefe Schriften fo eifrig 
lieſt, ergibt fih aus dem Inhalt. Es find Diejenigen adligen Kreife, in denen chriſtliche An— 
ſchauungen Eingang gefunden habeu; Kreife, in denen man in der Kegel Muße zum Leſen 
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und Mittel zum Kaufen hat. In eben dieſen Kreiſen nemlich bewegen ſich die genannten Er— 
zählungen ausfchlieklih. Aber fie verdienen es auch in der That, eifrig gelefen zu werden. 
Es ift ein echtes, wahres umd tief gehendes Chriftenthum, das uns hier in den gejchilderten 
Zuftänden und Entwickelungen entgegentritt, und die Zeichnung der Charaktere, die Detaillirung 
des Stoffes ift nicht ſchlecht. Die Erzählerin hat ein unverkennbares Talent. Dennoch fin— 
den ſich auch Schwächen, die wir nicht verfchweigen wollen. Cine ift ſchou angedeutet. Die 
Sphäre, in der ſich die Erzählungen bewegen, ift eine ausſchließlich ariſtokratiſche. Die Stan— 
desintereffen der Ariftofratte find die Pebensfragen, um welche die Entwicelung ſich dreht. Kom— 
men etwa Perſonen aus dem niedern Volf vor, fo find fie verzeichnet. Mean fteht, die Ber- 
fafferin ift da nicht zu Haufe. Auch bürgerliche Kreife empfangen gelegentlich ein ſchiefes 
Streifliht. Eine andere Schwäche ift, daß die Verfafferin zu häufig und zu umfangreich in 
Neflerionen ſich ergeht. Sie redet zu viel in die Erzählung hinein, aud) da, wo fie fchein- 
bar die Perfonen veden läßt. Und endlich — ein Mangel, der den geehrten Damen häufig an- 
klebt — es fehlt die fünftlerifche Geftaltung der Sprache, ja oft die nöthige Abrundung der 
Säge im einzelnen. Es wäre gut geweſen, wenn vor dem Druck nod) eine berufene Hand 
das Mamufeript durchgefehen hätte. Man hat nicht felten den Eindrud einer von der Haud 
de8 Lehrers noch nicht durchkorrigirten Stylübung eines fonft geiftvollen Mädchens. 

Sehr verſchieden von diefer ift eine andere, ebenfall® ungenannte Verfaſſerin, von deren 
Hand wir bereits fünf Novellen haben: „Stolz und Still.” „Marie, in Demuth 
muthig.“ „Hedwig.“ „Eliſe.“ „Weltfind und Gotteskind.“ — Mit Aus- 
nahme von Hedwig, welche, uriprünglih im „Echo aus der Heimat und Fremde‘ erſchienen, 
dann bei Pred. Prochnow in Berlin als befonderer Abdruck verlegt ift, find diefe Schriften 
bei Ludw. Rauh in Berlin erfchienen. Hier find es vorherrſchend die höheren bürgerlichen 
Kreife, welche uns vorgeführt, und die mit der Fackel des Evangeliums ſcharf beleuchtet wer— 
den. Aber diefe Kreife find viel weiter und mannigfaltiger, al3 die der vorgenannten Berfaj- 
ferin. Kinder und Dienftboten beleben ſtets das Enſemble im heiterfter Weife. Was dieſen 
Novellen ihren Werth gibt, ift weniger die Erfindimg und künſtleriſche Grnppirung des 
Stoffes, der meift ſehr einfach und fchlicht ift, als die wahrhaft dramatifche Lebendigkeit, mit 
welcher die Perfonen uns in einzelnen Scenen vorgeführt werden. In dieſer Dramatiſirung 
der Scenen zeigt die Erzählerin ein meifterhaftes Talent. Wir lernen die Perfonen genau 
kennen, wir fehen in ihre ganze innere Entwickelung hinein; was fie von Natur geweſen, was 
fie erftrebt und geworden, alles tritt uns in Lichtvoller Klarheit und Schärfe entgegen. Und 
das alles nicht durch Beſchreibung, nicht durch Monologe, fondern dadurch, daß die Perfonen 
fortwährend in neue und doch ftets dem wirklichen alltäglichen Leben entnommene Situationen 
geführt werden, und uns gezeigt wird, wie fie fich darin benehmen, handeln und veden. Dies 
gibt diejen Erzählungen eine Friſche und Originalität, an der wir und immer wieder auf's neue 
erfreuen, auch da, wo die Stoffe ſich ähnlich find. Im übrigen ift das Chriftenthum auch 
bier ein lebendiges und tiefes, und zwar, der Individualität der Verfafferin gemäß, weniger 
myſtiſch contemplativ, als vielmehr unmittelbar prakciſch, in's Leben greifend; recht eigentlich 
das Licht und das Salz der Welt. — r. 

Ebenbürtig neben diefen beiden Erzählerinnen fteht eine dritte, die fih „A. V.“ nennt, 
Von ihr haben wir zwei Novellen: „Das Pfarrhaus im Harz.” Berlin, Neumann. „Drei— 
Weihnachtsabende.“ Berlin, Wiegandt und Grieben. Abgeſehen davon, daß im der zweiten 
diefer beiden Novellen die Erfindung und Gruppirung des Stoffes nicht ganz geglückt ift, dem. 
die Romantik richtiger äußerer Begebenheiten ſcheint nicht die Sache der Verfafferir je 
finden wir hier die Aufgabe der fpecifiich-chriftlichen Novelliſtik am veinften gelöſt. D 
in denen fich die Erzählungen bewegen, find vorherrfchend die niederen bürgerlichen und 
ländlichen. Aber auf dieſem einfachen Boden wird eine Tiefe und Zartheit des chriſtlichen C 
müthslebens entfaltet, wie wir fie bisher ſonſt nirgends gefunden. Namentlich, ift es das Ju— 
gendleben und deſſen Entwickelung mit feinen Kämpfen ımd Schmerzen aber auch mit feinen 
Freuden und Siegen, was uns in umübertvoffener Meifterfchaft vorgeführt wird. Dabei ift 
es weniger die dramatiſche Lebendigkeit der einzelnen Scenen, durch die wir, wie bei der Ver- 
fafferin von „Stolz; und Stil’ gefeffelt und mit den Perfonen vertraut gemacht werden, ob- 
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gleich es auch an ergreifenden Einzefmomenten nicht fehlt, fondern das ſtille Wachlen und Wer— 
den des inmerften Herzens, das Aufkeimen und Blühen der inmerften Tiefen des Gemüthes 
unter dem befruchtenden Segen der göttlichen Gnade — das ift e8, was wir belaufchen. Und 
dieſes Belauſchen durchſchauert unfer Herz mit ahmmgsvollem Wehen. Wir bliefen tief in ein 
Geheimniß hinein — und finden, daß das Geheimniß uns ganz bekannt ift, dem es lebt in 
unfver eignen Bruft. Was wir fonft von ächter, wahrer Poefie zu fordern pflegen, das fin- 
den wir hier auf dem Gebiet des fpecififch-chriftlichen Lebens in veinfter Weile. Darin liegt 
der umerreichte Vorzug diefer Novellen. 

Allen diefen Gaben von weiblicher Hand fünnen wir als ebenbirtig nur ein Werf eines 
Mannes entgegenftellen: „Heimwärts!” Berlin, Wiegandt ımd Grieben. Man erfennt die 
Feder des Mannes an den marfigeren Geftalten und am der künſtleriſchen Beherrſchung der 
Sprade. Es ift auch weniger riftliche Neflerion darin, als vielmehr chriftlich-fittliche 
Handlung. Eine wohlthuende Abweichung von den ſämmtlichen vorhergenannten liegt auch 
darin, daß die Hauptperfon, die fi vor umferen Augen entwickelt, ein Mann ift. Dort waren 
es vorherrſchend Mädchen und Frauen, Iudeffen eins müſſen wir leider als eine Schwäche 
des Buches bezeichnen: der eigentliche Knotenpunkt der fittlich-veligtöfen Entwickelung in dem 
Helden der Erzählung verbirgt fi hinter den Couliſſen. Wir jehen nur gleichjam die Hebel 
und Schrauben, die angewendet werden, aber ein Blick in das innere Gemüthsleben während 
der Ummandelungsperiode ift uns verfagt. In diefem Hauptftüc tft die Aufgabe chriftlicher 
Novelliſtik nicht volllommen gelöft. Dagegen find einzelne Nebenpartien, ſchiefe Entwickelungen 
unter das Licht des Evangeliums geftellt, unitbertvefffich behandelt. Namentlich gehört die Auf- 
löſung eines Verlöbniffes, auf dem alleinigen Grunde beiderfeitiger Eitelkeit geſchloſſen und 
darum ſchließlich auf Selbſtſucht gegründet, zum Vollendetften, was wir aus dieſem Genre gele- 
fen haben. 

Wir wünſchen diefem Anfang einer echt hriftlichen Novellenliteratur, auf den wir im die- 
fen Zeilen Hingewiefen, einen gefunden Fortgang. Die Keime find entwickelungsfähig. Es 
thut ſich Hier ein weites Gebiet auf für ächt Fünftlerifche Beſtrebungen. Und im Grunde ift 
dieſes Gebiet das höchſte und idealſte, das die Dichtkunſt hat. Und zugleich ein durchaus 
veales! Was man von der Kımft verlangt, das Reale und Wirkliche mit dem Hauch des Ide— 
alen zu verklären, das vollzieht fi im Herzen und Leben eines jeden wahren Chriften. Die 
Hriftliche Novelliftit braucht nur in diefes wirklich vorhandene Leben Kineinzugreifen und fie fin- 
det die dankbarſten, die ächt poetischen Stoffe. — 

Wir bedauern, daß ſolche Novellen, ſo lang ſie in der Form eines Buches und in klei⸗ 
nen Auflagen erſcheinen, ſchon des Preiſes wegen wenig Verbreitung im Volk finden. Und 
doch ſollten in alle Kreiſe und Schichten des Volkes ſolche Dichtungen, verſchieden geſtaltet je 
nach der Bildung und Faſſungskraft, eindringen mit ihrer hebenden und weckenden Kraft. Je— 
der bedarf der Macht des Idealen, um im realen Leben etwas zu ſchaffen. Ein Zeugniß für 
dieſes Bedürfniß ift die große Zahl umd Verbreitung der populären Zeitjchriften, der Fami— 
lienjournale. Aber grade diefe find meift in den Händen des Unglaubens. Möchte das „Da— 
heim,“ das chriftlich fein will, mehr b.müht fen, wahrhaft chriſtliche Novellen zu bringen! 
Hier erwachſen der inneren Miffton unter den Gebildeten und Halbgebildeten nod große 


aben. 
Aufs G. Burkhardt. 


Umſchau in der illuſtrirten Preſſe. 
(Fortſetzung.) 


Es liegt nun außer unſerer Abſicht, wie außer unſerem Vermögen, auf eine Characteri— 
ſtik jedes einzelnen Blattes einzugehen: es find darunter beſſere und ſchlechtere und es gibt ei- 
nige, die eine Gegenftrömung mit mehr oder minder Erfolg angeftrebt haben. In der großen 
Maſſe bericht aber eine höchſt verderblihe Miihung von Gutem und Schlechtem, von 
Wahrem und Falſchem, eine entfittlichende Verfälſchung des Geſchmackes wie der Moral, die 
auf unbefeftigte Gemüther fo ſchädlich wirft. Gemeinſam find ihnen allen die folgenden Grund— 
übel, die durch Citate ihren Nachweis und ihre Beleuchtung finden ſollen. 

In faft allen diefen Blättern herrſcht das Nomanelement in bedenklichfter Weiſe vor. 
„NReihardts Berliner illuftr. Blätter“ bringen z. B. in einer einzigen Nummer 5 
verſchiedene angefangene Erzählungen, 3 a. d. Franzöf., 1 a. d. Engl, 1 a. d. Ungar. 
überjegt — 32 ©. unter 40 ©., die das Heft enthält. Der „Omnibus“, der mit fetten 
Lettern „neue, für Jedermann fpannende Romane“ anfündigt, hat in jeder Nr. 
2—3 Erzählimgen, 3. Th. aud) fremdländifche, wie im 3. 1863 den in England als sen- 
sation-novel berüchtigten Noman: „Lady Audley’s Secret,“ ein höchſt krankhaft aufregen- 
de8 Werk, in England zuerft durch eines der ſchlechteſten Blätter „the London Journal“ 
verbreitet. Der „illuſtr. Hausſchatz,“ in Berlin von Rob. Springer herausgegeben, brachte 
vor 2 Jahren in einer Pr. 3 neue Romane, deren Titel jchon charakteriſtiſch genug klingen. 
Der erſte „Die Tochter des Feudalen“ wurde im Profpeftus folgendermaßen angeprie- 
fen: „Jedes Capital bietet ein neues farbenreiches Bild; und doc gelingt es dem Verf. über 
jene wüthenden, oft grauenvollen Kämpfe einen Haud der Verſöhnung zu breiten, der das er- 
bebende Herz mit Ruhe erfüllt und ſelbſt die gewaltigjte, erſchütterndſte Darjtellung zu einer 
Duelle des Genußes ‚werden läßt.” Der zweite heit: Friedrich Wildt. me Er- 
zählung nach Thatjahen aus Schleswig-Holſteins jüngfter Vergangenheit. Der dritte: „Kos— 
ciuskos Liebe.“ Die meiften anderen Blätter — mit wenigen Ausnahmen — bringen gleid)- 
zeitig zwei Novellen, Seitdem die „Gartenlaube“ mit Temmes Criminalgefchichten jolches 
Glück gemacht hat, darf eine jolde in feinem Blatt mehr fehlen und, wer nur irgend kann, 
preßt noch eine neue aus dem Schöpfer des Genres heraus. Dem übertriebenen Durſt nad) 
Romanen entjpricht dann noch befonders ein eigenes Blatt: „Deutfhe Nomanzeitung,“ 
die fr den Preis von 1 Thlr. vierteljährlich 60 Bogen = 150 gewöhnliche Nomanbogen 
d. h. fin 4 The. jährlich 11 große Romane nebſt Eleineren Novellen und Feuilletonartifel 
liefert.) 

Eine ſolche Ueberfülle exdichteter Erzählungen würde nun ſchon im hohen Grade gefähr- 
(ich fein, wem der Inhalt ein fittlich unbedenklicher und harmlofer wäre. Wir wollen auch) 
nicht leugnen, daß Erzählungen ſolchen Charakters vorfommen, ja es findet fid) mand) tüchtige 
ernst angehauchte Erzählung wie zum Beifpiel „Almenräufeh und Edelweiß” von Hermann Schmid 
im Jahrg. 1863 der Gartenlaube. Die meiften Erzählungen find aber voll werderblicher 
Tendenzen. Es möge das nun durch einige Beiſpiele bewieſen werden. 


*) Die Klage über die zunehmende Anzahl der Nomane finden wir übrigens bereits im einem 
1795 in Bern erjchienenen Buche von 3. ©. Heinzmann, das den draftiichen Titel Hat: „Ueber 
die Peft der deutſchen Literatur. Appel am meine Nation über Auftlärnng und Auf- 
Hären ; über Gelehrfamfeit und Schriftfteller,; Recenſeuten, Buchhändfer; über moderne Philofophen und 
Menſchenerzieher; auch über mancherlei anderes, was Menjchenfreiheit und Menſchenrechte betrifft.“ 
Darin heißt e8: „In Deutjchland find feit 1773 (bis 1794, alfo innerhalb 20 3.) nad) einer ganz 
mäßigen Rechnung 5850 Romane erjchienen. Darunter find, wenn man gar nicht ftrenge richten 
will, kaum 20, die einen bfeibenden fittlichen und fchriftftellerifchen Werth Haben! „Und ad vocem Sournale 
heißt es ©, 434: „Die größte und aufßerordentlichfte Notbzüchtigung des Publicums gefchieht durch die 
täglich ftch vermehrende Zahl von Journalen und Modekalendern. Mit diejen zwei Artikeln wird 
jährlid) ein ungeheures Geld verfchleudert und den gutmüthigen, leicht glänbigen Käufern abgenommen. 
Mit welchem Bombaft, mit welchen Wetterjchlägen, Bligen und Donnern der papierenen Kreuzerfomö- 
die, mit welch electrifcher Geniefvaft wird das Publicum aufgeftoßen, wenn e8 herbeifommen joll, zu 
pränumeriren“ raum 
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Vor Allem iſt es beliebt, religiöſe Fragen in ein romanhaftes Gewand zu kleiden. 
Mönche und Nonnen, Jeſuiten uud Pietiſten, barmherzige Schweſtern und Diakoniſſen find 
ziemlich ſtereotype Figuren, mit denen die neueſte Novellendichtung pikante Situationen ſchafft 
und die ſie bald zu ſentimentalen Scenen verwendet, bald zu Trägern der neueſten religiöſen 
Weisheit benützt, bald als abſchreckende Beiſpiele der religiöſen Heuchelei und des Fanatismus 
verwerthet. So findet ſich im Auguſthefte 1862 von Weſtermanns illuſtrirten Mo— 
natsheften, die ſonſt übrigens zu den gediegeneren Unterhaltungsblättern gehören, eine No— 
velle: „Der Zweck heiligt die Mittel“ von Moritz Hartmann. In dieſer Erzählung, welche 
hauptſächlich gegen die Jeſuiten gerichtet iſt, ſind mit Geſchick die Bekenntniſſe eines proteſtan— 
tiſchen, aufgeklärten Landpfarrers hineinverwoben. Der Dichter läßt denſelben ſagen „Ich ge— 
ſtehe dir, daß ich, obwohl Paſtor, erſchrecken würde, träte heut ein Katholik vor mich, und 
erklärte, er wolle zum Proteſtantismus übertreten. Ich begreife, daß ganze Länder und Städte 
zum Theil aus politiſchen Gründen, und um ſich vor römiſchen Uebergriffen zu ſchützen zu ei— 
ner der proteſtantiſchen Confeſſionen übertreten, oder etwas dem Proteſtantismus Aehnliches — 
neu ſchaffen. Aber der Einzelne würde mich erſchrecken — was will er bei uns? iſt 
er ein Schwärmer — und ich begreife nicht wie Schwärmerei, Phantafterei ihn aus den Katholi— 
cismus in dem Proteftantisuus führen follte, — dann bringt er nur Unruhe und Fanatismus in 
die Gemeinde; ift er eim denkender Menfch, der mit feinen Gedanken über die Dogmen der 
römiſchen Kirche hinausgefommen, wie follte er nicht auch über vieles, bejonders über fo viel 
Halbes in umjerer Kirche hinausgefommen fein? und warum follte er fi vor einem Dogma 
retten, das ihm als Kind auferlegt worden und für das ihn Niemand verantwortlich, macht um 
als bewußter Mann ein Glaubensbekenntniß abzulegen, für das er nun einftehen muß und das 
er in feiner Ganzheit doc) nicht annehmen kann.“ Es ift fein Wunder, daß ein folder Pa- 
ftor fi von dem gewandten jeſuitiſchen Marquis täufchen und das ihm amvertraute junge 
Mädchen fi) und feiner Kirche entführen läßt. 

Viele diefer Novellen find direct gegen dem riftlichen Glauben gerichtet, fo eine vou 
Theodor Sturm betitelt: „Im Schloß.“ (Gartenlaube 1862. ©. 163 ff.) Der Held 
it ein Hauslehrer Arnold, der feine Schülerin von ihrem allerdings wenig erleuchteten Glauben ab- 
zubringen fi bemüht. Sie ſelbſt erzählt darin: „Er ftand einige Augenblide in Nachdenken 
verloren, dann jagte er, in der Bibel fteht ein Wori: „So ihr mic von ganzem Herzen 
fucht, jo will ich mid) finden laſſen!“ Aber die Menſchen ſcheinen es nicht zu verſtehen, fie 
begnügen ſich mit dem was jene vor Jahrtaufenden gefunden haben, oder zu finden glaubten, 
— Und nun begann er mit jchonender Hand die Trümmer des Kinderwunders hinwegzuräu— 
men, das Über mir zufammen gebrochen war; und indem er bald ein Geheimmiß in einen ge- 
länfigen Begriff des Alterthums auflöfte, bald das höchfte Sittengefeß mir in den Schriften defjel- 
ben borgezeichnet wies, lenkte er allmählich) meinen Blid in die Tiefe. Ih jah den Baum 
des Menſchengeſchlechtes heraufiteigen, Trieb um Trieb in naturwüchſiger ruhiger Entfaltung, 
ohne ein andres Wunder als das der ungeheuren Weltſchöpfung, in welcher feine Wurzeln la- 
gen.“ — Weit entjchiedener übrigens, als diefe Novelle, gegen die hriftliche Wahrheit gerichtet 
find die beiden neueften Novellen der Gartenlaube von E. Marlitt; „Gold Elfe“ umd „das 
Geheimniß der alten Mamjel“, auf die wir bei andrer Gelegenheit ausführlicher zurückkommen 
werden. 

Noch gefährlicher iſt ein Noman des veichbegabten Friedrih Spielhagen: „Die 
von Hohenftein“ zuerft in Otto Janke's deutfher Wochenſchrift 1863 veröffentlicht 
und ſeitdem auch ſeparat herausgekommen. Es iſt ein ungemein feſſelnd und gejchieft geſchrie— 
benes Buch gegen den Adel und das Königthum, gegen die Kirche und gegen allen poſitiven 
Glauben. Eine Hauptfigur des Romans, der Schulmeifter Balthajar äußert ſich darin, wie 
folgt, im Geſpräch mit Wolfgang von. Hofenftein: „Ich glaube an feinen Gott; ımd an ein 
felig Yeben in den Sinne wie die andern Yeute glaube ih auch nicht — Das fe freilich in 
Ihrer Stellung ziemlich arg, erwiederte Wolfgang, im Uebrigen aber meine ich ftehen Sie in 
unſter Zeit mit dieſem Ihrem Glauben oder viel mehr Unglauben teineswegs allein da, id) 
jelbft neige wich ftark zu ihrer Anſicht und mein befter Freund ein hochbegabter und hochge— 
bildeter Mann iſt der entſchiedenſte Feind jedes Dogmas, es ſei. welches es ſei.“ Weiterhin 
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meint Balthaſar: „würde es nicht für Alle auch für die Kinder beſſer ſein, wenn man ſie nichts 
lehrte, als die einfache Wahrheit, daß wir armen ſchwachen Menſchen einer auf den andren 
angewieſen ſind, daß kein Heil zu finden iſt als in der Liebe? Würden ſich die Armen und 
Unglücklichen nicht beſſer ſtehen? Ja würde es überhaupt Arme und Unglückliche geben, wenn 
es laut und offen auf allen Gaſſen, auf allen Märkten gepredigt würde: was hier auf Er— 
den nicht geſchieht, das geſchieht nimmermehr! es gibt kein ewiges Leben, darum müßt ihr in 
dieſem Leben mit dem, was ihr zu thun habt, fertig werden; es gibt keine Seligkeit, in wel— 
cher dem unſchuldig Leidenden vergolten würde; es gibt feinen Gott, den ihr beleidigen könn— 
tet, aber eine Menſchheit gibt es, die ihr beleidigt, die ihr ſchändet, gegen die ihr frevelt in 
jeden Hungrigen, den ihr nicht fpeift, im jedem Dirftigen, den ihr nicht teänkt, in jeden Nad- 
ten, den ihe nicht Fleidet. Und faget nicht, daß folhes Alles über euer Vermögen ſei! faget 
nicht: ſolcher Entjagung, folder Liebe ift ein Menſch nicht fähig! wißt ihr nicht, daß eines 
Menſchen Sohn feine Brüder jo geliebt hat, daß er fir fie am Kreuze geftorben ift! Haltet 
es feit, daß es ein Menfch war, der alſo that und litt, und daß ihre Menſchen feid, wie er, 
und handeln und leiden und lieben könnt, wie er, wenn ihr den Gott im Himmel und die ewige Se- 
feit aufgebt ım auf den Gott in eurer Bruft zu hören und die Seligfeit ſchon hier auf Er- 
den zur finden.” — „Das war,“ führt der Erz. fort, „nicht mehr das armfelige, gehänfelte, 
demüthige, verlegne Schulmeifterlein, — das war eim Heiliger, ein Priefter der Religion, 
die keinePrieſter kennt, als die, welche voll find des heiligen Geiftes thätiger Menfchenliebe. * 

In einer Novelle, die „Ueber Land und Meer“ im Jahre 1863 unter dem Titel 
Peregretta brachte, äußert fich der Held folgendermaßen über * Glauben: „Ich be— 
neide keinen Gott in ſeinem wolkenloſen Himmel. Allmacht und Allwiſſenheit ſind Gedanken 
jo widerwärtig wie die Ewigkeit. Kinder des Streites wollen wir fein ꝛc.“ Eben jo ſchlimm 
find gewiſſe fpöttijche auf die Vernichtung des letzten Gefühles der Achtung vor heiligen Din- 
gen berechnete Anfpielungen, wenn zum Beifpiel in derfelben Novelle von „Thränen“ geſpro— 
hen wird, wie fie die gebildete Tochter gebildeter Eltern weint, wenn ihr der hartbedrängte 
Bräutigam zum erſten male zu erflären verſucht hat, warum ex troß ihrer liebenswürdigen Be- 
Ihwörungen, nie zum Abendmahle gehen werde.“ Im einer andren Novelle deſſelben Blattes: 
„Auf ſtürmiſcher Fluth“ von B. v. Guſeck wird folgende Berföhnungslehre gepredigt: — 
„Sie verſchloß ſich der Ueberzeugung nicht mehr, daß Edgar (ein boshafter, ränkeſüchtiger, ja 
verbrecheriſcher Menſch, der von ſeinem Schuldgenoſſen ermordet war) deſſen Leben auf ſtür— 
miſcher Fluth weder Ruhe noch Frieden gekannt, nun den Frieden gefunden und ſeine Schuld 
gefühnt Habe. Vor der Welt ſtand er makellos da; fein Tod hat ihm noch eine Glorie ge— 
geben. “ 

Etwas anders ausgedrüdt wird die Verfühnungslehre in einem Nomane von Hans 
Wachenhuſen: Viola, Geheimn. des Ballets (Hausfremd, 1863. ©. 722): „Habe Dank, 
mein Gott,“ murmelte ev vor ſich hin, „daß Du ihm endlich zur Verſöhnung mit fich ſelbſt 
bringeft, daß Du die Vorwürfe von ihm nimmft, die er feit 17 Jahren in ftiller Verzweif- 
lung mit fi herumgetragen, lächelnd und heiter vor der Welt, zerfallen mit fi und dem 
Schickſal, wenn er allein war. — Noch ift er im Alter, im dem er glücklich zu werden im 
Stande, jobald er das Bewußtfein gewonnen, vergolten zu Haben, ſoweit es in feinen Kräf⸗ 
ten ſteht.“ 

Derſelbe Noman, dem wir diefe Stelle entnommen, bietet eine feltene Miſchung von 
Zichoffefchen Tugendiden und Zichoffefcher Lüſternheit. Mit großem Behagen werden darin 
unzlichtige Orgien von Tänzerinnen ımd jungen Wüftlingen dargeftellt — das Liebesverhältniß 
der Tänzerinnen mit mehreren Männern wird halb lächelnd, halb mitleidig entjchuldigt ; eine 
Tänzerin, die als —— geendet, wird mit dem Choral; „Jeſus meine Zuverficht * zu 
Grabe geleitet; von einer Sängerin, die vorher mit einen firitlihen Liebhaber in Neapel 
einige Monate „in der wonnigſten Zurücgezogenheit gelebt“ heißt 8: „Marianne war jchön, 
himmliſch Schön, fie war edel und tugendhaft, als ich fie zum erſten Male auf der Bühne 
erblickte. * 

Zum völligen Unglauben ſteigert ſich oft die Sprache dieſer Blätter in Heineven und grö— 
feren Artikeln. So heißt es im Bazar in einem Artikel „Luſtſchlößer“ (1861 S. 271): 
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„ein Traum veranlaßte Aftyages feinen Enkel Cyrus ausjegen zu laffen; ein Traum gebot 
Abraham feinen Sohn zu opfern, aber die Zeit ſolchen Wunderglaubens ift worüber, die heu- ., 
tige Welt hält einen jo unmittelbaren Einfluß Gottes auf die Geſchicke der Menfchen nicht mehr 
für möglich.“ 

Und ift es nicht geradezu Gottesläfterung, wenn die Gartenlaube 1862 ©. 677 em 
Bild zur Faberfeier bringt, wo oben Moſes mit der Gefegestafel fich zeigt, auf welcher ge- 
ſchrieben fteht: Du ſollſt feine andren Dleiftifte Haben neben mir. aber 1861. Unten ſieht 
man zwei Dleiftifte in Kreuzesform mit dem Motto: In hoc signo vinces! Dazu Seite 
678 im Tert: „Mofes in der Mitte, weiter unten Conftantin, Lykurg und Solon jeder mit 
jenem Wahlſpruch, wenn aud dem Zweck entjprechend etwas varirt.“ 

Vorherrſchender, aber nicht minder gefährlich, it eme jeicht-jentimentale Religi— 
onsanfhanung. So fingt ein Dichterling in der bereits 1865 eingegangenen Heimath 
(1863 ©. 184) uns 


zu: Troft 
Ein bewußtes Streben Nicht Hage ob dem Loſe, 
Gutem Ziele zu, Das Did) betroffen hat, 
Gibt dem ſchwanken Leben Es fällt das Blatt der Rofe 
Sichern Halt und Ruh. Wie auch das Lorbeerblatt, 
Laß die Dinge wandeln, Nach ſüßem Lenzgekoſe 
Aendern ſich die Welt, Erſchöpft zuletzt und matt, 
Nur dein eigen Handeln Hinab zum feuchten Mooſe 
Sei auf Treu geſtellt! Zur letzten Ruheſtatt. 


Oder in der Gartenlaube (1858) in einem Ged. „Lob der Arbeit‘ heißt es von 
einem Armen: 
„Doc trägt er einen Schat im feiner Bruft, 
Den alles Geld der Welt fanın nicht erwerben, 
Der ihn für jeden irdiſchen Verluſt 
Entſchädigt, janft und leicht ihm macht das Sterben, 
Der Schat, den Niemand Macht hat zu vernichten, 
Iſt das Bewußtjein treu erfüllter Pflichſten. 
Eine Novelle: „Der Eleine Etienne“ von Elfe Polfo im deutſch. Magazin (1863 ©. 
8) ſchließt: „Und fie find doch am beiten daran von ung Allen, denen die Töne die 
Laften vom Herzen nehmen.“ In demfelben Blatt heit e8 in eimem Art. über den heil. 
Auguftin u. ſ. Mutter: ©. 25. „Denmoch quälen fi) gerade die beften und edelſten 
Seelen, deren Bibelglaube vielleicht einmal erjchüttert worden, über Löſung jener dunklen Fra- 
gen von „Jenſeits und Umfterblichkeit,“ amt meisten ab. Sie ſchwanken ewig zwiſchen Furcht 
und Hoffnung, zwijchen Glauben und Zweifel, und ihr Geift trachtet vergeblich nad) Ge- 
dankenſchlüßen, die unumftößlich find. — Warum aber den Schleier lüften wollen, defjen 
Enthüllung zu unſrem Erdenglück nichts beiträgt? Hat der Weltgeift unſere Unfterblichkeit 
nicht beſchloßen, als er uns ins Yeben vief, dann erringt fie unſer heißeſtes Flehen, unfer 
umermüdlichftes Denken nicht. — Müſſen wir zweifeln und eme Unfterblichfeitt wird uns 
doch — mel’ köſtliche, Alles übertreffende Ueberafhung! Wer hier wahrhaft leben gelernt 
hat, der wird wohl da drüben auch jeder Arbeit gewachſen fein, der kann ruhig in alle und 
jede Zukunft bliden, jelbft wenn ihr Schooß noch dunkler, wunderbarer wäre, als wir hoffen 
— und fürchten. “ 
Dder Julius Rodenberg tröftet. eine müde Arbeiterin in folgenden Heine—-blaſir— 
ten Verſen: 
„Schlaf denn, Du armes Kind 
Des Volkes, — jchlaf und träume! 
Schon jpielt der Morgen Lind 
Um Deines Gewandes Säume. 
Anf Did, milden Geſichts, 
Sieht IHütend die Madonna, 
Du, deren Reichthum nichts 
Als ein Traum und ein bischen Morgenſonne!“ (S. 34,) 
„Unſre Religion ift die Humanität” wird an einer anderen Stelle defielben Blattes 
(Bamberg von E. Heigel ©. 133) offen befannt. 
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Daß ein frevelnder Mißbrauch der Bibelſprache von allen dieſen Blättern nicht geſcheut 
wird, läßt ſich erwarten. Es muß die Verwirrung in religiöſen Dingen vermehren, wenn in 
der Heimath (1863 S. 107) die Lyrik der Jahre 1813 und 1814 „das jauchzende Evan— 
gelium unſerer wieder erwachenden Nationalität“ genannt wird, oder wenn H. Drobiſch in dem— 
ſelben Sinne ſcherzt: „Ich ſchrieb, als wenn der heilige Geiſt diktire, ein Briefchen an Sa— 
phir,“ (Seite 223), oder wenn die Gartenlaube bald Garibaldi einen „Heiland des ita- 
lieniſchen Volkes,“ (1863 ©. 32) bald das deutſche Lagerbier „einen wahren Heiland’ für 
die Amerikaner nennt. (1863 ©. 75). 

Meiſtentheils wird das Chriftenthum und feine Anhänger in diefen Blättern ignorirt, wo 
fie aber einmal beachtet werden, da gefchieht 8 im Geifte bittren Hohes und wegwerfenden 
Spottes. So heißt es im illufteirten Familienjournal (1863 I, ©. 36) von Kanne dem 
frommen Fremde des edlen Schuberts: „Mit einem Male ward er eim Frömmler. Gin be- 
rüchtigter Proſelytenmacher in Nürnberg erweckte ihn durch frommen Sermon und Erbau- 
ungsſchriften, und Kanne wurde nun ſelbſt Verfaſſer einer ganzen Reihe ſolcher Schriften.“ 
Die Gartenlaube nennt den Duisburger Krummacher „Einen von der Gattung der neupaten— 
tirten proteſtantiſchen Kirchenheiligen“ (1858 ©. 176) oder Bethmann-Hollweg einen „‚geifti- 
gen Oberpräfidenten der Frommen im Yande‘ (1862 ©. 22). Sehr herablaffend und duld- 
ſam fpricht fie fi) aus in einem Artikel über die Stiftungen Müller's in Briftel (1858 ©. 
136): „Der eine betet zu Brahma, der andre zu Jehovah, der dritte zu Allah, der vierte 
diveft zur Sonne, andre zu emem lieben himmlischen Vater, zur Jungfrau Maria 2c. noch 
andre fommen mit einem Gott im ihrer eigenen Bruft, mit ihrem ausgebildeten Ehrgefühl, 
mit Selbjtachtung, mit Ideen von Menſchenwürde, Humanität und Mitgefühl ꝛc. Das find 
alles Neligions- und Glaubensformen, die auf unſre Achtung Anspruch haben, wenn fie nur 
für die Gejammtheit der bürgerlichen Geſellſchaft gute Früchte tragen. Und wie die welche 
die Gottesfubftanz in Kraft, Stoff und Stoffwechjel auflöfen, nicht mehr verbrannt werden, 
wollen wir auch die Strenggläubigen nicht mehr freuzigen und uns am allerwenigjten die 
Freude an ihren Schöpfungen verderben laſſen ꝛc.“ Auf der andren Ceite fteigert ſich die 
Verehrung der Helden der Aufklärung bis zum volftändigen Götendienfte. So jagt Herr 
Stahr in der Gartenlaube (1861 ©. 121) Folgendes über Yefjing: „Er vor Allem 
muß jet unſer Führer und Vorbild fein in dem neu entbrannten Kampfe des Lichtes wider 
jeine Verdunkler von heute und in feinem Zeichen werden wir fiegen. — Yilnvahr 
es wird Hinfort fein deutjcher König mehr im Herzen und in der Gefchichte des deutſchen Vol— 
kes fortleben, der nicht ich windig macht, daß dereinft von ihm gejagt werden fünne, ev habe 
jih und fein Thun erfüllt mit einem Hauche Leſſing'ſchen Geiſtes.“ 

Die Sittlihfeit kann mm eine ſehr Lofe fein, welche aus ſolchem Boden emporſprießt. 
Ganz in Uebereinſtimmung mit dem Geniecultus jagt der illuſtrirte Sausichas (1864 ©. 30) 
von Mozart: „In Anbetracht der großen Genialität und des edlen Herzens dieſes Meeifters 
können feine Fehler nur als höchſt leicht zu entjehuldigende angefehen werden; fie waren eine 
Folge feines leichten Sinnes feines ſchnell entzündbaren Herzens. Den Werth des Geldes 
kannte ev durchaus nicht und verſchwendete dafjelbe zuweilen beim Glaſe Champagner, wenn 
er fröhlich wınde oder einem hübſchen Weibchen den Hof machte,” und die Gartenlaube ver- 
allgemeinert diefe Auffaffung in dem Grundſatz: „Große Männer dürfen nicht mit dem Maaß— 
ftabe gemefjen werden, mit dem man Gewöhnliche mißt; große Männer vom hriftlihen Stand- 
punkte und nad) erhaltenem Facit ihre Größe beurtheilen zu wollen ift ebenfo eitel als die 
Quadratur des Cirkels zu ſuchen.“ 

Wie die Gartenlaube über die Ehe denkt, kann man unter Andrem in dem Jahrgang 
1856 ©. 15 leſen, wo ein öfterreichifcher Flüchtling Kudlich zu Vogt nad) Bern fommt, um 
die Hand feiner Tochter wirbt, aber nicht getraut werden fan, weil die Papiere fehlen. „Da 
lud ſich Vater Vogt,‘ heißt es weiter, „eine Anzahl ehrenwerther Freunde ein, nahm die Braut- 
leute bei der Hand, legte die beiden Hände in einander und fagte: Da habt Ihr Euch und 
obendrein meinen väterlichen Segen! — und damit war Alles in Ordnung.“ 

Doc; genug der überlangen Aufzählung, die wir noch durch zahlreiche Citate vermehren 
könnten. Es fragt fi) nunmehr, ob nichts gefchehen ift um dem verderblichen Einfluße dieſer 


Ueberſichten. 191 


Blätter entgegen zu arbeiten. Mit Recht ſagte F. Schaubach in feinem vortrefflichen Buche: 


„zur Charakteriftif der heutigen Bolfsliteratur‘ (Hamburg, Agentur des Nauhen -, 


Haufes 1863): „Es gilt der verderblichen heutigen Volksliteratur eine heilende und heilſame 
Literatur entgegen zu ftellen und jene durch diefe zu befümpfen und zu überwinden; damit ift 
die Aufgabe der chriftlich comfervativen Kreiſe der dejtruftiven Preſſe gegenüber bezeichnet.‘ In 
fatholijchen wie im proteſtantiſchen Kreiſen wurde diefe Wahrheit gleichmäßig erkannt und ihre 
Realiſirung fait gleichzeitig von beiden angeftrebt. Zu Anfang des Jahres 1864 ging aus 
den Fatholifchen Kreifen der m München erjcheimende Heimgarten hervor und am 1. 
Oktober defjelben Jahres erſchien in Leipzig auf Anregung evangelifcher Kreife das Da- 
heim, nachdem früher bereits von D. v. Horn die Maje umd unter Mitleitung des Pro- 
fefjor Wagner in Göttingen die „Germania gegründet worden waren. 

Auf diefe Blätter jei ung nun zum Schluße geftattet, den Blick unferer Leſer zu lenken, 

(Schluß folgt.) 


Muſikaliſche Rundſchau. 
Schuß.) 

Bon dem zeitgenöfftiichen Künftlern nennen wir nur einige der wichtigften. Ueber die Le— 
benden zu urtheilen, hütet ſich mancher, weil das ſchließliche Urtheil erſt nach der Bollendung 
möglich jei — mancher auch um es mit Niemand zu verderben oder ſich nicht zu blamiren. 
Wir wollen unfer Urtheil nicht zurüchalten: was wir fir wahr erkannt, fprechen wir aus, fei- 
nem zu lieb und feinen zur leide — ſehe jeder wie ers treibe! 

Unter den Yettverftorbenen tritt hervor Fr. Schubert (F 1827), der die weltförmige 
Geftalt des Liedgefanges auf die Höhe gebracht hat. Seine edle Naturgebe, anlehnend an 
Beethovens Nichtungen, ift nicht in allen Stücen jo weit durchgedrungen, ie man erwartete, 
weil er zu viel jchrieb und aud unternahm, was aufer feinem Genius lag, 3. B. Meſſen 
und Oratorien. 

Nah ihm find die bedeutendften Mendelsfohn, Schumann, Chopin. Mendelsfohn, 
(r 1847) der von jung auf in guter Zucht des Geiftes und glücklicher Häuslichkeit gehegte, 
hat großes Berdienft ermorben um Förderung des joliden Kımftbetriebs: durch Zelter angeregt 
bewirkte er die erjte Aufführung des Bach'ſchen Matthäus in Berlin, Hundert Jahre nad) der 
erften in Leipzig durch den alter Meiſter felbit. M's Wirten als Diveftor war genial 
anregend, jchon feine äußeren Vorzüge gewannen ihm vieler Herzen. Bon feinen. Compofitio- 
nen find die jugendlichen Yieder am meiften dauernden Werthes; im den größten Gebilden der 
Sinfonie ımd des Dratoriums- zeigte ev mehr wacere Arbeit als große Einheit und urſprüngliche 
Kraft. Wem auch bis heute felbft feine Dratorien Paulus und Elias gern gehört werde ı, 
jo fühlt man doch, daß die nachhaltige innere Kraft, die Wirklichkeit und Einpräglichfeit der 
ZTonbilder, welche ewige Dauer verhiege, nicht darin ift. — Rob. Schumann (F 1856) 
hat ein ſaures Leben geführt, um feine dunkelen Ideale, die Darftellung ſchwermüthiger Stim- 
mungen ins Werk zu jegen. Wenige feier Lieder find volksthümlich gejtaltet um in alle 
Welt zu gehen und Wurzel zu ſchlagen; Blitze von entzückender Schönheit jchlagen ein in das 
„Waldgeſpräch,“ die „Lieder der Maria Stuart“ — überwiegend it jonft die inſtrumentale 
Neigung. Seine Seele weilt vornehmlich in Suchen und Fragen, und hat Luft am Räthſel— 
haften und Diftern. Als er nad) höherer Vollendung rang, endete feine Kraft in Seelenver- 
wirrung. Der Beifall, den er im überbildeten lebensmüden Streifen gewonnen, wird ſchwerlich 
ein Menjcheualter dauern. 

“ Chopin (F1849), mit mehr melodiſcher Naturgabe ausgejtattet als Schumann, ift ihm 
nahverwandt an Trübſinn und elegifchen Zeitgedanfen. In der Formbildung ift ex ficherer 
als Schumann, weil er außer ſchönen Naturgaben mehr Schule und Zucht mitbradhte. Dies 
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zeigt ſich vornämlich im Tonſätzen engern Umfanges; ſelten unternahm er mehrſatzige Compo— 
ſitionen (Sonaten, Concerte), und dieſe nicht mit Glück. Der ſchwärmeriſche Ton elegiſcher 
Schwelgerei, welcher überall hindurch zieht, mag meiſt ehrliches Herzweh ausſprechen — zu— 
weilen aber blickt auch geſuchter Weltſchmerz und pariſer Schönthuerei hindurch. 

Die vier eben genannten ſind es, in deren Verehrung ſich die vornehmern Liebhaber un— 
ſerer Zeit zu theilen pflegen. Mögen fie nun Schuberts dramatiſchen Liederſegen, und Cho— 
ping fantaſtiſch zerriffene Urſprünglichkelt, oder Schumanns - inftumental verſunkenen Schwarn- 
geift, oder Mendelsſohns Sauberkeit und klaſſiſche Anklänge ſich auserwählt haben: es iſt die 
Frage, wie viel Gewinn des wahren Lebens fie davon tragen, wie viel Erhöhung und Er- 
neuung der idealen Kräfte des Gemüthes. 

Das Dorwalten der Miniatunformen und der Inftrumentalität im Hausgebraud) ift ge- 
fährlich, wenn die Seele darin allein verweilen will, und fein Wiederhalt von außen vorhan- 
den it. Nun haben wir gleichjam als Widerfpiel jener unheilſamen VBereinzelungen und lau- 
nigen Abfonderlichkeiten heutzutage Concerte, Meufiffefte, Dratorien, Sinfonien in größerer 
Menge als je zuvor: heilfam, inſofern fie große Einheiten vor die Seele führen, die dem zer- 
riſſenen, zerſtreuten Weſen der modernen Bildung einen Steh- und Sehpunkt geben, um durch 
Anſchauen des Vollkommnen zu genefen. Um das wirklich durchzuführen, müſſen allerdings 
viel günftige Umftände zufammentreffen: gut Negiment, guter Wille, Weisheit und Straft, 
Sache und Dit. Dem wo die obere Leitung nichts taugt oder umweife it, da helfen die 
gutwilligen Leutlein je mehr fie find defto weniger; und wo nicht gute Sachen am rechten 
Drt gezeigt werden, da wirken auch taufendfältige Kräfte kraftlos. Tüchtige Direktoren, die zu 
herrjchen willen mit Güte und Gewalt, find allezeit wenige gewefen. Von den Zeitgenoffen find 
für die bejten erkannt: Stern in Berlin, Nies und Niedel in Leipzig, Roda in Koftod, Hiller 
in Cöln. Wem gebührt der höchfte Preis? Dem, der die befte Kraft einem Höheren wid- 
met als fich jelber: der nach beten Wiffen und Gewiffen ohne Menſchenfurcht nur Gutes 
und Heilfames, alſo nicht aus Menfchenfurcht Zerftüctes, Halbes, Fetenhaftes und Un- 
windiges, nicht Schauftellung technischer Kımftfertigfeit, ſondern Aufftellung idealer Bildniffe 
auf die große Weltbühne bringen will. Wie lange hats gedauert, che Einer der tüchtigen 
Direktoren wagte, Bachs Matthäus unzerftiidt zu geben! Der fühne Verſuch von Roda 
bewies (was einfame Künftler längft wußten), daß auch das fogenannte Volt große Einheiten 
faſſend nicht müde und langweilig wird — nicht tödtlich abgefpannt, wie in den wierjtündigen 
Opern des weltberühmten Juden Meyer Beer; nicht efel und zerjtreut wie bei Vorführung von 
12 — 16 bunten Stücklein in dreiſtündigem Concert, fondern geiftig gehoben und durchglüht, 
freudigen Schwunges ımd hellen Blickes werden fie davon. Wer diefes nie erlebt hat, weiß 
nicht was ein vechtes Feſt ift. — Ein gutes Zeichen der Zeit ift es doch, daß die großen 
Ideal-Einheiten, fogenannte monumentale oder klaſſiſche Werke, inmmer mehr in den Vorgrund 
treten, und ſelbſt in Volks-Concerten tüchtige Sinfonien gerne gehört werden; Dank dem wacke— 
ven Liebig in Berlin! Cr gibt den Beweis, daß das Volk am ficheriten gewonnen wird, 
wenn man es nicht zuvor fragt, was es wohl möchte. — Wegen de8 Drtes halten wir 
feft, daß Tonhallen das günftigfte find, damit nicht die Kirchen in Gefahr gerathen profanirt 
zu werden durch weltliche Werke: dem mm ein Unchriſt kann jagen, daß alles Schöne an 
ſich ſchon heilig fei; umd nur laue Chriften können im Kirchenraume Poſaunenconcerte gerubig 
anhören, oder gar den öffentlichen Applaus gutheißen, der hie und da auch bei heiliger Muſik 
geſpendet wird. Applause forbidden (Beifall verboten) heißts in England bei ernſter Muſik. 

Wie die häusliche und öffentliche Muſik in einander wirken, das iſt nirgend ſichtbarer 
als in Deutſchland, wo ſeit Beethovens Tode (1827) und Mendelsſohns Aufgang ein Ueber— 
Ihwang muſikaliſchen Treibens eingetreten ift, der manchem Volksfreund ſchon bedrohlich dünkt. 
Wir nehmen das Erfreuliche daraus, daß noch nicht alles Volksleben in ruhelofem Handel und 
Wandel verſinkt, wo es noch Gemüthsſchwelgerei gibt. Ueberdies findet fich Het auch eine 
jolhe Anzahl Componiften, neufchaffender Künſtler, wie fie ſchwerlich je in den glänzenden 
Tagen der lafficität den Großmeiftern gleichzeitig waren. Unter diefen find Talente von 
ſtrebſamer Kraft; daß eins unter ihnen die friiheren Meifter überträfe an Schöpferkraft, jei 
es nad) der melodiſchen Schönheit oder uad) der Tiefe der Ideen oder der Volllommenheit 
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der Form, haben wir bisher nicht wahrnehmen können: die beſten unter ihnen meinen das 
jelbft nicht. — Zwiſchen Mendelsjohn und Schumann fteht Gade der Düne, deffen Jugend⸗ 
werke (1849) Größeres verfprachen, als ſich fpäter erfüllte; nad einigen wohl gelungenen 
Inſtrumentalien ſchien die Kraft abzunehmen, namentlich im Vokal-Verſuchen. — Der Ham 
burger Brahms, jetst eben im der Blüthe des Ruhms, zeigt Formgeſchick, Schaffenskuft, 
praktiſches Talent; feine Tonſätze find, obwohl ſtark ſchumanniſch gefärbt, doch heller, oft me— 
lodifcher als fein Mufter; ein bahnbrechender Genius, wie 8 eimft hieß, ift er nicht. — Rei: 
her an eigenthümlichen Gedanken, aber zurüchaltender an Productionen iſt Woldemar Bar: 
giel, deſſen Inſtrumentalien mit eigenthümlichem Leben erfüllt find, nicht erborgt, nicht 
entfehnt, modern ohne Weltſchmerz und Berzerrung. — Weniger befannt, aber tüchtig, find 
die Iufteumentaliften Volkmar und Grädener, die Vocaliſten Geresheim und Will 
ner. Einige Lieder von W. Speyer md R. Franz find anmuthend und fchnungvoll; 
die kirchlichen Compofitionen von Roothaan ımd Hol nur lüftern fpielend und xhetorifch va- 
tionaliftiich. — In größeren Vocalin — Cantaten und ODratorien haben C. Neinthaler 
und Mar. Bruch fi verfucht und Anerkennung erworben. Reinthalers Dratoriun Jephtha 
ift fauber gearbeitet, von den neueften Verirrungen nicht berührt, aber auch nicht tief an 
Schöpferfraft; Bruch ift glücklich im Bearbeitung von Volfsltedern; feine größeren Arbeiten 
Frithiof und Heil. drei Könige find voll ſchöner melodifher Einzelnheiten, während der große 
Geſammtrhythmus der Ideen und des leiblichen Gebäudes nicht Kar und durchſchlagend ift. 
Ob diefen Mängeln durch tieferes Studinm abzuhelfen fei, wagen wir nicht zu entjcheiden; 
Hoffnung weckt er, weil er amfprechende Melodien befitt, die man an fi) verfteht, ohne 
Gelehrſamkeit 


Von ausführenden Künſtlern, ſogenannten Virtuoſen, iſt hier nur in Kürze zu ſagen, daß 

ihre Zahl ſeit Paganini's Weltruhm ins Ungeheure gewachſen iſt. ine günſtige Wir— 
kung ſoll davon ausgegangen ſein, nämlich daß ſich die Technik des Inſtrumentenſpieles im 
Allgemeinen gebeſſert habe. Ob ſie wirklich beſſer iſt als zu Bachs und Mozarts Zeit, ur— 
theilen wir nicht; für gewiß aber erkennen wir, daß viel gute Kräfte inſonderheit am Clavier 
vergeudet werden, die für andere Geiſtesarbeit zu ſparen beſſer wäre. Daß das Clavier die 
Geigenübung in den Liebhaberkreiſen gemindert hat, iſt kein Fortſchritt der Kunſt; ſchlimmer 
als dieſer vielleicht vorübergehende Mangel iſt des Vorwalten äußerlicher Kunſtfertigkeit, nad 
der manche Jüngeren, leider auch manche Meiſter trachten, indem das öffentlich Vorgeführte 
und ſo auch die Hausmuſik ſich vieler Orten mehr um Kuuſtſtücke und Klangeffecte bemühet, 
mehr auf die perſönliche Leiſtung des Virtuoſen hinzielt, als auf den geiſtigen Inhalt, dasje— 
nige, wozu die ſchöne Kunſt geſchaffen iſt. Wohl ſind uns auch auf dieſem virtuoſiſchen Ge— 
biete ächte Künſtler bekannt, denen das edle Kunſtwerk mehr iſt, als die perſönliche Eitelkeit: 
leider find fie die Minderzahl. Denn was Lißt, Jaell und Tauſig insgemein vorfüh— 
ren, ſind weit mehr Schauſtellungen der Perſon als der auserwählten Kunſtwerke; denn ſelbſt 
wenn fie den wahren Tondichtern von Bach bis Beethoven gerecht werden und dud) von die— 
fen teeffliche Werke veproduciren, fo ift das Uebergewicht des Dargebrachten in den öffentlichen 
Concerten — eben nicht diefes ideal Vollkommene; inhaltsleere Fingerfünfte dämoniſcher 
Zauberkraft nehmen den größeren Raum ein, der, Seele verderblich, nur dem eiteln Selbſtge— 
nuß oder der neugierigen Verwunderung willkommen. Bülow, obwohl aud) der Fingerfunft 
mächtig genug, zeigt doch edlere Neigung im Bevorzugen rein künſtleriſchen Gehaltes; ihn zeich— 
net es aus, daß ex fehr verſchiedene Stylarten mit Kraft und Geift beherrſcht; ob fein Bund 
mit Lißt und Wagner zum Heil dev Kunſt gereicht, zweifelt wir. Klava Schumann über- 
wiegt viele männliche Meifter durch Hingebung am den idealen Gehalt, ingleichen die Geiger 
—Joqachim und Königslöw Wollten nur alle Virtuofen endlich erkennen — was freilich) 
jelten in den Zeitungen zu leſen iſt —: daß die wahren Kunftwerfe, auch von des größten 
Virtuofen Hand vorgetragen, doc) tiefer twirfen und feftfitsen bei allen Hören, als von’ der- 
jelben Hand die ſtaunenswerthe Kunſt ohne Seelengehalt: es ift nicht wahr dap das „Ma- 
chenkönnen“ die Menfchen auf die Dauer begeiftert: wenn's einmal gefchieht, jo ift das nicht 
das Ziel des wahren Künftlers, nur für heute wirken zu wollen — und wenn die Leutlein 
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am Nichtigen endlich Wohlgefallen finden, jo habens die Kimftler auf der Seele, wo fie andere 


Seelen veröden, ftatt fie mit Leben zu füllen. 


Don anderen Dingen die ung noch vorliegen, als: Verbreitung des Volksliedes, Ge— 
ftaltung der kirchlichen Muſik, Bedeutung der Richard Wagnerſchen Richtung, hoffen wir ein 


andermal Bericht zu geben. 


E. Kr. 


I. Recenſionen. 


Theologie. 


Ewald, Heinrih, Die Propheten des 
alten Bundes erklärt. 1. Band. Jeſaias 
mit den übrigen ältern Propheten. 2. 
vermehrte umd verbeſſerte Ausgabe. 
Göttingen, Vandenhoeck und Nupredt. 
1867. 2 Thlr. 12 Sur. 


Ewald ift eine unermüdliche Natur, wir 
begegnen jeinem Namen in den Bewegungen 
der Neuzeit, an denen er fich mit jugendlichen 
Teuer beteiligt, und daneben erfcheint ein vo— 
luminöſes Werk nad) dem andern. Ref. kann 
nicht leugnen, daß er vor der unbeugfamen 
Sonfequenz des Mannes Reſpect hat; was 
er für Wahrheit erfennt verficht ex, ohne da— 
bei auf die Folgen, die es für feine Perfon 
haben kann, zur fehen; wollte Gott, wir trä— 
fen diefen Eifer und diefe Rückſichtsloſigkeit 
bei recht vielen Vertretern der gläubigen Theo- 
logie. Es hat Ref. ftets ein Bedauern angewan— 
delt, daß er Ewalds Namen (wie auch den jo 
manches andern Theologen) unter den Chragen 
de8 Proteftantenvereinsg hat leſen müſſen. 
Trotz feiner Neologie ift er entſchieden höher 
zu stellen, als die Sippfchaft, zu welcher ex fich 

ejellt hat. Seiner Theologie können wir zwar 
in feiner Weiſe beipflichten, und Hinfichtlich 
diefer unterfcheidet er fich von den übrigen 
nicht; aber was uns bei diefen als nackte freche 
Berläugmung und als falte, feelenlofe Kritik 
entgegentritt, möchten wir bei Ewald Schwär- 
meret der Negation nennen. Ex hat für die 
Propheten des A. Ts., die er auslegt, wirk— 
Ich eine Art ſchwärmeriſchen Cultus; freilich 
fteht derjelbe nicht höher, als der Cultus des 
Genius überhaupt, der Göttliches und Menſch— 


liches identificirt, das erſtere zu letzterem de— 
gradirend. Göttlich heißt ihm nur gleichſam 
die Blüthe, die höchſte Stufe des —— 
chen; der Prophet wird nicht von Gott inſpirirt, 
ſondern in ſeinem Geiſte erzeugt ſich die Pro— 
phetie; die Wahrheit, die er erkennt, wird in 
ihm zum zündenden Funken, der als flam— 
mende Begeiſterung aus ihm  herausjchlägt, 
und ſich die feurigen Neden feine adäquate 
Form fchafft. In diefer Vorftellung ift ja 
pſychologiſch viel Wahres und Richtiges, mur 
daß dag prineipium fehlt, Gott der heilige 
Geift, der folche Flamme entzündet, während 
Ewald fie Sich ſelbſt entzümden läßt. Daher 
fommt e8, daß feine Abhandlung über die Pro- 
phetie, die diefen Band beginnt, viel Treffliches 
und Schönes über die innern Vorgänge und 
über die Vrophetenfprache enthält, das ein 
gläubiger Ausleger ohne weiteres fich aneig- 
nen könnte, wenn die leidige petitio prineipüi 
das zrowrov wevdos der ewaldichen Theolo- 
gie nicht wäre. Diefes leidige: es ift als 
ob, oder e8 Scheint ihm als ob, dem 
wir jo häufig begegnen, und das und aus dem 
Himmel der Begeifterung unfanft auf die 
diürre Steppe rationaliſtiſcher Flachheit hexrab- 
wirft. Ber alledem wird e8 auch einen 6 
bigen Theologen nicht gereuen, Ewalds Bud) 
durchzuſtudiren, der feinen treffenden Bemerkun— 
gen trifft er gar viele. In den Geift des alten 
Ts, und feine Sprache ift er verhältnigmäßig 
tiefer eingedrungen, als feine rationaliftiichen 
Collegen. Ich möchte ihn in dieſer Beziehung. 
mit Feuerbach vergleichen, der die Religion 
aus dem menschlichen Bedürfniſſe herauswach— 
fen ließ und aufs trefflichſte zeigte, wie fie in 
allen Stücken diefem entſpricht. Da me 2 


lich Gottes Gnade in feiner Sfenbarung dem 
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menschlichen Bedürfniß entgegenfommt, fo hat 

die gläubige Theologie nicht wenig von ihrem 

erbittertiten Gegner fich aneignen und in suc- 
eum et sanguinem vertiren können. 

Schon aus der erſten Auflage tft e8 hin- 
länglich befannt, wie der Critifer Ewald die 
prophetifchen Stüde aus ihrem bisherigen Zu— 
Jammenhange reißt, und neu anordnet. Nach 
diefer Reihenfolge, die er ſich konſtruirt, giebt 
er in dieſem Bande die älteften Propheten, 
nachdem er zuvor beiprochen, wie die hergebrachte 
Drdnung im Canon fich gebildet habe. Sie 
folgen bei ihm alfo: Joel, Amos, Hofea, 
Jeſaia und feine Zeitgenoffen (worunter Sad). 
9—11. 13, 7—9,) Dbadja, Micha. Unter 
Jeſaia und Micha werden eine Anzahl Unge— 
nannter, worunter auch der berühmte „große 
Ungenannte” vertheilt. Hoffentlich wird in den 
Ipäteren Theilen durch gute Negifter das Nach— 
Schlagen der einzelnen Stellen möglich gemacht, 
das durch dieſes Untereinanderwerfen jehr er— 
Ihwert it. Die Ausstattung von Seiten der 
Buchhandlung ift trefflic. 

Die Zeugniffe für das Evangelium Jo— 
hannis neu unterfucht durch Prof. Dr. 
Riggenbach. Baſel 1866, Bahır- 
maier. 190 ©. 1 thlr. 


Das Evangelium Johannis ift namentlich 
den Derfechtern der mythiſchen u. ſ. w. Auf- 
faſſung der evangel. Geichichte im Wege. Iſt 
daſſelbe ein Werk des Apoſtels Yohannes, jo 
fallen ihre Angriffe auf die evang. Geichichte 
in Nichts zufammen. Daher die angeftrengte- 
ften Bemühungen derjelben diefen Stein aus 
dem Wege zu jchaffen. Unter den zahlreichen 
Bertheidigungen der Aechtheit des Evangeli— 
ums nimmt obige Schrift eine hervorragende 
Stelle ein, deren lichtvolle, ungefünftelte, 
Ichlichte Beweisführung, die von jeder gehäſſi— 
ger Polemik frei ift, auf jeden‘ unparteiiichen 
Leſer den Eindruck der ſtrengſten Wahrhaftig- 
feit mat. Im Elarer iüberzeugender Weile 
widerlegt der Verfaffer die aus der innern Be— 
Ichaffenheit des Evangeliums gegen die Acdht- 
heit deſſelben hergenommenen Gründe, und 
thut die Uebereinſtimmung mit den Synopti— 
fern hinſichtlich des Todestages Chrifti dar. 
Die forgfältige Kritif der äußeren Zeugniffe 
fett die Lefer im den Stand ein felbftitändiges 
begründetes Urtheil zu gewinnen. Wir empfeh— 
fen die ſehr inſtructive Schrift angelegentlichit 
allen, denen e8 um Elare, geſicherte Ueberzeu— 
gung zu thun ift. . 
Luthardt, Chr. Ernſt, Die Ethit Lu: 

thers in ihren Grundzügen. Leipzig, 
Dörffling und Franke, 1867. — 114 
©. 15 Sgr. 
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Eine wohlgeordnete und exacte Darftel- 


lung der ethifchen Anfchauungen und Lehren 


Luthers mußte auch nad) Köſtlins trefflicher-, 
Sefammtdarftellung der Theologie des großen 
Neformators (Stuttg. 1863) immer noch als 
ein ziemlich dringendes Bedürfniß auf verſchie— 
denen Gebieten des theologischen Wiffens, ins— 
bejondere auf dem der Gefchichte der chriftlichen 
Sitte und Sittenlehre erfcheinen; denn die äl- 
teren Abhandlungen von Schramm (Helm: 
ftädt 1711) und Yehmann (Sena 1717) be 
handelten den Gegenftand nur fehr dürftig, 
umd auch in den neueren Schriften von Uhl— 
born (Librorum symbolicorum ... . ethica 
argumenta ete, Gött. 1848), B. Wendt, 
Wuttfe u. U. hatte derjelbe, weil nur Ne- 
benjache, zu wahrhaft gründlicher und erſchö— 
pfender Behandlung nicht gelangen fünnen. Es 
ift deshalb fehr danfenswerth, daß Dr. Lut— 
Hardt, defien vorzüglichen Beruf und Geſchick 
zu Arbeiten wie die vorliegende fchon früher 
einerfeitS ferne „Lehre vom freien Willen“ und 
and ererfeitS fein „Kompendium der Dogma— 
tie" dargethan, den Inhalt eines im vorigen 
Jahre veröffentlichten Dekanatsprogrammes zu 
dem gegenwärtigen Büchlein erweitert und ſo 
eine wahrhaft quellenmäßige, objective, durch 
präciſe überfichtliche Anordnung ausgezeichnete 
Zulammenftellung der ethiichen Grumdlehren 
des großen Neformators einem weiteren chriſt— 
lichen Peferkreife dargeboten hat. Das reichlich 
vorhandene Material ift von ihm unter drei 
Hauptgefichtspunfte vertheilt worden: 1) Die 
Perfon des Chriften (die Freiheit des Gläubi— 
gen), 2) Die Gefinnung des Chriften (die 
"iebe aus dem Glauben). 3) Die. Werke des 
Shriften (dev Dienft der Liebe). Eine Dispo- 
fition, die wie fie aus Luthers eigenfter moral— 
theologische Dent- und Lehrweiſe geſchöpft ift, 
fo aud dem Imhalte und der Aufgabe 
der theologischen Ethit überhaupt entſpricht 
(S. 30) und deshalb als wohlgeeignet, auch 
ſonſtigen ſyſtematiſchen Darftellungen der hrift- 
lichen Sittenlchre zu Grunde gelegt zu werden 
gelten fann. Daß fie freilid von der feit 
Schleiermacher ziemlich allgemein üblich ge— 
wordenen Eintheilung der Ethik in Güter, Tu— 
gend» und Pflichtenlchre weſentlich verjchieden 
jet und bedeutende Vorzüge vor diefer Parti— 
tion voraus habe, wie der Verf. meint, (©. 
28 ff.), vermag Neferent nicht einzufehen. Er 
kann vielmehr in den angeführten Ueberjchrif- 
ten der drei Haupttheile nach PYuthardt nichts 
als Umfchreibungen der Begriffe der fittlichen 
Giter, Tugenden und Pflichten exrbliden, und 
hält dafür, e8 fei unferem Autor nicht ‚anders 
ergangen, als verichiedenen Ethifern vor ihm, 
die bei ihrem Streben, jener Schleiermacher— 
ſchen Eintheilung etwas Beſſeres zu jubftitut- 
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ten, unwillkürlich auf diefelbe zurückkamen und 
(wie 3. B. auch Harleß mit feinen drei Ab- 
ſchnitten: vom Heilsgut, dem Heilsbefit und 
der Heilsbewahrung) fih nur im Ausdrud, 
nicht im Princip oder in der Sache felbft von 
ihr entfernten. i 


Bluntſchli, Dr., Geſchichte des Rechts der 
religiojen Befenntniffreiheit. Ein öf- 
fentlicher Vortrag. Zweite Auflage. — 
Elberfeld, AR. L. Friederiche. 1867. — 
36 ©. 10 Sgr. 


Der Standpunft, auf welchem der Berf. 
die Geſchichte der religiöfen Toleranz betrach- 
tet und beleuchtet, ift befanntermaßen der ſe— 
mirationaliftiihe des Proteftantenverems. Da— 
raus erklärt fich der hie und da eine faft aus— 
ſchließlich negativ = proteftantische Weltanficht 
verrathende Charakter feiner Urtheile über große 
ficchengefchichtliche Erfcheinungen und Perſön— 
lichkeiten, jowie das aus den Schlußthejen über 
das Recht der Bekenntnißfreiheit deutlich) genug 
hervorleuchtende Postulat einer abjoluten Reli— 
gionslofigkeit des Staats, einer unbedingten 
firchlichen Lehrfreiheit und — einer ſchließli— 
chen Abichaffung aller pofitiven Bekenntniſſe 
der Kicchengemeinfchaften. Trotz diefer Ein- 
feitigfeiten läßt fich dem Vortrage doc man— 
ches Nütsliche und Beherzigenswerthe entneh— 
men; und wenn feine vorwiegend populäre 
Tendenz und Haltung die Mittheilung etwai- 
ger neuer Ergebniffe rechtsgefchichtlicher For— 
Ihung ausſchloß, jo glänzt das Ganze um fo 
mehr durch angenehme Rundung und flare 
Ueberfichtlichkeit der Darftellung Als eine 
Probe, aus der fich gleicherweiſe die treffliche 
Dicetion, wie die religiös-liberale, ja unkirchliche 
Anſchauungsweiſe des Berf. zu erfennen giebt, 
theilen wir hier fein Uxtheil über die Verdienſte 
der neueren deutichen Claſſiker um die Begrün— 
dung und Verbreitung toleranter Religions— 
ideen und- Grundſätze mit (S. 30): „Wer er 
inmert fich nicht dankbar an den großen Leſ— 
fing, mit dem gleichfam eine zweite Geiftes- 
teformation für Deutjchland beginnt, deſſen 
Dramen und deſſen Streitſchriften von Geiftes- 
freiheit ftrahlen! Aber auch die anderen Fürften 
unferer? Literatur, erder, Göthe umd 
Schiller, haben die Ideen der Humanität 
und der Gedankenfreiheit in unvergeßlichem, 
ergreifendem Ausdruck dem Kopf und Herzen 
der Nation tief ein eprägt. Unſerer klaſſiſchen 
Literatur und der gleichzeitigen und nachfolgen— 
den deutſchen Wiſſenſchaft verdanken 
wir es zum guten Theil, wenn die deutſche 
Nation nunmehr die geiſtig-freieſte des 
Erdballs iſt. Der ideale Steg der Bekennt— 
nipfreiheit war lange zuvor entſchieden, bevor 
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die ſtaatliche Geſetzgebung ihn im realen Leben 
befeſtigte.“ 


Düſterdiek, Dr. Friedrich, Apologetiſche 
Beiträge. Zweiter Beitrag: Die gott- 
jeligen Geheimniffe, 1) Gott und feine 
Schöpfung, 2) der Menſch und feine 
Sünden. Gött., Vandenhoeck u. Ru— 
precht. 1867. 16 Sgr. 


Eine danfenswerthe Bereicherung der jett 
jo reich bedachten apologetifchen Piteratur. Das 
Buch führt mit Entfchiedenheit bei aller Milde 
gewichtige Schläge gegen Nationalismus und 
Materialismus mit den Waffen gefunder Phi- 
lofophie, indem es nachweiſt, wie gerade die 
chriſtlich-kirchliche Lehre die tieffte und vernunft— 
gemäßelte Löſung der religiöfen Probleme dar 
biete, und wie diejelbe, wo fie mit den Natur- 
wiffenfchaften und der Speculation feindjelig 
zufanmentreffe, da8 Recht habe, ein eigenes 
jelbftftändiges Gebiet de8 Glaubens für ſich 
in Anfprud zu nehmen. Etwas bedenklich er- 
Scheint Ref. die Conceffion, daß die Theologie 
nur dann ein Recht habe, der Offenbarung 
widerſprechenden Reſultaten der Naturwiſſenſchaft 
ſich zu widerſetzen, wenn dieſe das ethiſche Ge— 
biet berühre, wo ihre Competenz erlöſche. Die 
Naturwiſſenſchaft kann auch ſchon auf phyſi— 
ſchem Gebiete die ihr gezogenen Grenzen über— 
ſchreiten, wenn ſie, wie es in dieſen Tagen ja 
ſo häufig geſchieht, ſich unbefugter Weiſe für 
eine exakte Wiſſenſchaft in allen Stücken aus— 
iebt, und ihre Hypotheſen zu unumſtößlichen 

ehrfätzen ſtempeln will. Auch die Erklä— 

rung des bibliſchen Sündenfalls als einer hei— 
ligen, Offenbarungswahrheit enthaltenden und 
ausſprechenden Cage, (mit Aufgebung der his 
ſtoriſchen Wahrheit der biblifchen Erzählung) 
können wir nicht unterfchreiben. Die Bedenten, 
denen der geehrte Herr Verf. weicht, jcheinen 
ung durchaus unbedeutender Art zu fein. 
Sonft fünnen wir das ausgezeichnete Büchlein 
mit vollfter Ueberzeugung empfehlen, nament- 
{ich folhen, die einen Halt in ihren Zweifeln 
fuchen. Die Form ift gehalten und ſchön, zwar 
ernft wiffenschaftlich, aber doch auch einem ge— 
bildeten Paten wohl verſtändlich. Man könnte 
es etwa philofophiiche Meditationen nennen. 


Guizot, MW. Mleditations 
sur Petat actuel de la 
Religion chretienne. Ba 
ri8 und Xeip. 1866. ©. 376. 
1 Zhlr. 

Gleich den vor zwei Jahren erfhienenen 

Meditations sur l’essenee de la Religion 

chretienne bietet die vorliegende neuefte Bubli- 

fation des frommen und — franzoöſiſchen 
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Erminifters eine Fülle der anregendften und 
lehrreichjten Betrachtungen über die Hauptge- 
genftände des chriftlichen Glaubens und die 
vornehmften Intereſſen des kirchlichen Lebens 
dar. Sie beziehen ſich unmittelbar und zu— 
nächſt nur auf die jüngſten veligiöfen Kämpfe 
und die gegenwärtigen religiös-kirchlichen Zu— 
ſtände Frankreichs, ſofern ſie in einem erſten 
poſitiven Haupttheile die „chriſtliche Erweckung“ 
auf den Gebieten des franzöſiſchen Katholicis— 
mus und Proteſtantismus unſeres Ihdts. ſtiz— 
ziren, um ſodann die Hauptgegner dieſer Er— 
weckung: den philoſophiſchen Spiritualismus, 
den Rationalismus, Poſitivismus, Pantheis— 
mus, Materialismus, Scepticismus und In— 
differentismus (nebſt der religiöſen Unklarheit 
und dem praktiſchen Atheismus) der Reihe nach 
einer eingehenden und ſcharfen Kritik zu unter 
ziehen. Das Stück neuefter franzöſiſcher Kir— 
chengeſchichte, das auf ſolche Weiſe dem Leſer 
geboten wird, gewährt kraft der vorzüglich an— 
ziehenden Darſtellung, die der Verf. ihm hat 
angebeihen laffen, eim weit über die Grenzen 
der franzöſiſchen chriſtlichen Leſerwelt hinaus— 
gehendes Intereſſe und weckt unmittelbar das 
Verlangen nach baldiger Veröffentlichung der 
dritten Serie dieſer religiöſen Meditationen, 
in welcher Guizot den geſammten hiſtoriſchen 
Entwickelungsgang des Chriſtenthums von fei- 
ner Gründung an bi8 zur Gegenwart über- 
fichtlich zu betrachten gedenft. 


Bulle, Ernft, Die göttlihe Dreifaltig- 
feit. Predigt gehalten am Feſte der 
heiligen Dreieinigfeit den 16. Juni 
1867 im Dom zu Bremen. Auf Ver- 
langen in Drud gegeben. Bremen, 9. 
Gejenius 1867. 16 ©. 


Der Berf. erklärt: „er könne die Lehre 
bon der Dreieinigfeit in ihrer kirchlichen Ge— 
ftalt nicht mehr anerkennen,“ da fie „den 
menjchlichen Verſtand aufhebe, die richtige hei— 
lige Wahrheit auf die Spige treibe, und fo ei- 
nen falſchen Ausdruck für das Kriftlihe Be: 
wußtſein bringe.“ Er ſchließt mit dem Aus— 
rufe: „Und fo machen wir ung los von den 
finnverwirrenden, der Vernunft Hohn fprechen- 
den, übertreibenden Redeweiſen der Kirchen— 
lehre, bleiben wir bei dem alten, ächten, ur: 
hriftlich = einfachen  Dreifaltigfeitsglauben !* 
meint aber mit diefem „urchriſtlich-einfachen 
Dreifaltigkeitsglauben“ nichts anderes als eine 
iemlich jeichte modernifirende Reproduktion der 
ehre des Sabelltus, die er für‘ den einzig 
ſchriftgemäßen Ausdrud des hriftlichen Gottes- 
glaubens ausgiebt. 

Es ift hier nit der Ort, Klage darüber 
zu führen, daß eine Stadt, in deren bißheri- 
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ger Geichichte die theologischen Namen eines 
Coccejus, Lampe, Menden, Mallet glänzen, 
dazu verurtheilt fein muß, oder vielmehr ſich 
felbft dazu verurtheilt, ſcheinchriſtliches Wort 
gepränge und modernzauffläreriiches Raiſonne— 
ment von der Art des hier mitgetheilten an 
heiliger Stätte zu vernehmen. Es galt hier 
nur zur fonitativen, daß der Inhaber einer der 
einflußreichiten Kanzeln Bremens in öffentli- 
cher Rede fich feierlich und förmlich gegen die 
firchliche Trinitätslehre zu erklären und die be— 
treffende Rede obendrein „auf Berlangen in 

Drud zu geben“ wagt. 

Kalfar, Dr. theol. Eh. H., Geſchichte 
der römiſch-katholiſchen Miſſion. 
Deutſche Ausgabe unter Mitwirkung 
des Verf. bearbeitet von A. Michel— 
ſen, Pred. in Lübeck. Erlangen, Dei— 
chert, 1867. gr. 8%. ©. 327. 

Wenngleih außer den befannten, allge 
meineren geograph. und hiſtor. Werfen vor 
Kitter, Raumer, Wuttfe (Geſchichte des Hei— 
denthums) u. A. auch je über die einzelnen 
Länder und Völker, zu denen die Miffion vor 
drang, größere Monographien gefchrieben find, 
welche vieles dahin Gehörige enthalten und auch 
die römiſch-katholiſche Miffton für fich ſowohl 
nach ihren ganzen Umfange, al® in ſpeziellerer 
Begrenzung von fathol. und prot. Schrift— 
ftellern, ſowie durch direete Berichte und er— 
bauliche Vereinsſchriften in älterer und neuerer 
Zeit ihre Darftellung gefunden hat: fo ift doc 
diefe Literatur in ihrer Geſammtheit nur fehr 
wenigen zugänglich, und dabei theils zu ſpeci— 
fifch befehränft und mit Details überladen, 
theils zu ſehr vom Partheiinterefje beherufcht, 
um einen flaren und glaubwiürdigen Ueberblid 
zu gewähren. Und doch greift die Arbeit der 
römischen Miffton jo tief in die Culturge— 
ſchichte ſämmtlicher Völker ein, daß fein Gebil- 
deter ihr fremd bleiben follte. Die angezeigte 
Schrift füllt daher eine offenbare Lücke aus, 
und fie thut dies in jo ausgezeichneter Weile, 
daß fie ein ausführlicheres Neferat in dief. DL. 
verdienen dürfte. 

Der Verf., durch feine Stellung als Di: 
vector der dän. Miffionsgefellichaft, durch die 
ihm offenftehenden Bibliothefen Kopenhagens, 
fowie durch vielfeitige literariiche Arbeiten in 
befonderem Maße dazu befähigt, hat das weit- 
Ichichtige Material mit unfägliher Mühe 
durchforſcht, mit der ihm eigenen kritiſchen 
Nüchternheit gefichtet und mit ficherer Beherr- 
{hung des gewaltigen Stoffes nur echtes, 
Zuverläffiges und dem Bedürfniß feiner Leer 

ntiprechendes ausgewählt. Dabet verfteht er 
e8 gar trefflich, das Ganze fo durch- und über— 
fihtlich, im klarer, friſcher Rede darzuftellen, 


das Allgemeine durch charakteriftiiche Speciali- 
täten zu veranſchaulichen und den raschen Gang 
durch längere Mittheilungen über hervorragende 
Männer paſſenden Drtes zu unterbrechen, daß 
der Leſer in fteter Spannung und mit ſtei— 
gendem Intereſſe fid) dem Genuffe des Sichein- 
lebens in eine großartige Gefchichte hingeben 
kann. Beſonders wohltuend ift auch die 
ftrenge Unparteilichfeit, mit welder der Verf. 
den Grundſatz: nihil dieere falsi, nihil dissi- 
mulare veri“ durchführt — einen Grundſatz, 
der hier um fo mehr gelten muß, weil die 
römische Miffion ebenfo durch ihre Mißgriffe 
und Niederlagen, als durch ihre mannhaften 
Kämpfe und Siege fir ung Proteftanten lehr- 
reich ift. 

Nach einer orientirenden Einleitung über 
die Entftehung und Organifation der PBropa- 
ganda wählt der Verfaſſer den naturgemäßen 
Weg, daR er auf jedem Gebiet zunächſt in kur— 
zen, lebensvollen Skizzen die Natur und Ge- 
Ichichte des Landes, ſowie die Eigenthümlich- 
fett und die religiöſen Anſchauungen des betreffen- 
den Bolfes darstellt, ſodann aber die Wirkſam— 
feit der Milfion von ihren exften Anfängen 
bis auf die Gegenwart befchreibt. So lernen 
wir an mannigfaltig abwechſelnden und fic 
ergänzenden Bildern die ungeheure Arbeit, 
Conſequenz und Ausdauer bewundern, mit der 
die römische Kirche durch Yahrhunderte hin— 
durch, theils die Eroberungszüge der Politik 
und des Welthandels begleitend, theils ihnen 
boraneilend, nach allen Seiten ihre Arme aus: 
ftredt, um die Neiche der Welt dem Stuhle 
Petri zu unterwerfen. Wir jehen die uner- 
müdlichen Beftrebungen der Dominikaner und 
Franzisfaner und anderer Gemeinjchaften ; wir 
jehen vor allen den merkwürdigen Orden der 
Jeſuiten mit wunderbarer Kraft und Opfer- 
willigfeit, aber auch mit eigenmächtiger Aus— 
nugung ſeiner vielſeitigen Bildung und einer 
eben hieducch ermöglichten geihmerdigen Acco— 
modationsmethode eine unglaubliche Thätigkeit 
entfalten; wir fehen die Kümbfe, Leiden und 
Martyrien der Taufende von Glaubensboten 
und eingeborener Heidenchriften, bis endlich 
überall diefelbe tragische Geſchichte fich vollzieht, 
daß dur die Graͤuſamkeit und Goldgier der 
Eroberer, durch das Lafterleben der Coloniften, 
durch den gegenfeitigen Antagonismus der 
Mönchsorden, durch die Unfähigkeit des heil. 
Stuhles, Alles direct auszugleichen und zu 
leiten, endlich durch die Aufhebung des Jeſui— 
tenordens und die bald darauf folgende geistliche 
Dürre der alten Chriftenheit — die riefigen Anz 
ftrengungen vereitelt wurden, die blühenden Schö— 
pfungen verfümmerten und eine Zeit der Stag— 
nation eintrat, worauf erft in unferem Jahrh. 
zugleich mit dem Erwachen des Miffionsgeiftes 
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in der proteftantifchen Chriftenheit auch die 
röm. Propaganda fich wieder ermannte und 
gegenwärtig überallhin ihr Net auswirft. 
Ueber den reichen Inhalt im Einzelnen 
mögen hier wenigftens einige Andeutungen nod) 
Raum finden. Die erfte Stelle u. die volle Hälfte 
das Buch e8 nimmt Af iene in, und zumächit wird 
China (S. 9--59) mit befonderer BVorliche 
behandelt. Die Namen Xavier, Rieci, Schall 
u. A., die heidenförmige Praxis der Selten 
(S. 25—31), ihr Kampf mit den Dominifa- 
nern und den Püpften (S. 33—42), die 
Blüthe der Miffion unter dem großen Kaifer 
Kangi, die darauf folgende Reaction, die nahezu 
alle Errungenschaften zerftörte, die Wiederauf- 
nahme und der Beſtand der Miff. im neuejter 
Zeit nehmen unfere ganze Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Es folgt Indien (S. 60—77), 
wo Näheres über Xavier, ſowie ein Excurs 
über die Thomaschriften gegeben wird, ſodann 
aber die ercentrifche Accomodationsmethode ei- 
nes Nobili, und anderer Jeſuiten, der Streit 
unter den Orden und mit der portug. Krone, 
die Sittenlofigfeit der Europäer 2c., den Ber: 
fall dev Miff. troß der numerischen Ausdeh— 
nung erklärt. Hieran reiht fich die Geichichte 
der Märtyrerkirche in Cochinchina, ferner Tonkin 
und Siam (9. 80—90). Nicht weniger in 
tereffant find die Mittheilungen über die Mon— 
golei, Tibet, Perfien, Levante und Shrien, die 
um jo mehr Beachtung verdienen, als jie vie— 
les weniger Bekannte und dod) fiir das Ver— 
ftändniß der Gegenwart Wichtige enthalten 
(S. 100—140). Das durch die Schuld der 
Europäer berichtigte Japan, das jo viele 
Märtyrer Eoftete, endlich die Philippinen, Ma— 
rianen und Moluccen bilden den Schluß dies 
ſes reichhaltigen erften Theil® (©. 141—160). 
— Die nädften 65 Seiten bieten eine an- 
Ichauliche Ueberficht über Afrifa, wo unter 
andern Abyffinten, Aegypten ꝛc. eim hohes 
zeitgefchichtliches Intereffe haben, im Webrigen 
aber bejonders die chrwürdige Geftalt eines 
Raymundus Lullus (5. 180—186), und die 
traurige Geſchichte der kanariſchen Inſeln (©. 
199 ff.) den Lefer feſſeln. — In der Scil- 
derung der Miſſ. in Siüd-Amerifa (©. 
206—295) ift es vorzugsweiſe die hingebende, 
der Grauſamkeit der Spanier“ tapfer. widerfle- 
hende Wirffamfeit, mit der die Jeſuiten ſich 
der Eingeborenen annahmen, und namentlich 
ihre berühmten Golonifationen in Paraguay 
und Brafilien, was unſere Seel 
regt; ſodann laſſen uns die Berichte über Me— 
xico, Californien, das Märtyrerland Florida, 
Canada ꝛc., über Centralamerifa und die weft- 
indijchen Inſeln vielfeitige Blide in Vergan— 
enheit und Gegenwart thun, die fr die Miſ— 
Han wie für die Völkerkunde überhaupt gleich 
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wichtig find. Las Caſas findet ©. 280 ff. 
eine eingehende Kechtfertigung. — Der Ab- 
fchnitt über Auftralien (©. 296 — 306) 
fonnte um ſo mehr furz gehalten werben, 
weil die römische Miffion dort wejentlich nur 
ein Eingriff in die Arbeit Anderer ift, aud) 
der Verf auf feine „Den evangeliske Missi- 
ons Historie. Kiöbenhavn 1857" verweilen 
durfte. 

Die treue und gewandte Ueberfegung des 
Pred. Michelſen erſetzt in gelungener Weife 
das dänische Driginal (Kiöbenh. 1862); ja 
die unter Mitwirtung des Verf. erweiterte 
Bearbeitung defjelben in der deutjchen Aus- 

abe geben diefer einen anerfennenswerthen 
orzug. 
Schwarzenbed. Genzken. 

Mücke, A., (lic. theol) Die Dogmatik 
des 19. Jahrhunderts in ihrem in- 
nern Fluſſe und im Zufammenhange 
mit der allgemeinen theolog. philofophi- 
ſchen und literar. Entwicklung deſſelben. 
Gotha, Perthes, 1867. 2 Thlr. 

Ein recht guter Gedanke, eine überſicht— 
liche Darftellung der neueften dogmatiſchen 
Entwidlung zu geben, und die Drientirung 
auf diefem jchwierigen Gebiete zu erleichtern. 
Es hat aber jeine großen Schwierigkeiten, die 
Dogmatifer in verſchiedene, charakteriftiich ſcharf— 
geſchiedene Schulen zu rubriciren, denn die 
mannigfaltigſten Einfluſſe und Einwirkungen der 
Philoſophie der Naturwiſſenſchaften u. ſ. w. 
laufen ſo bunt und kraus durcheinander, und die 
einzelnen Theologen ſind mehr oder minder von 
allen dieſen in der Luft der Zeit ſchwebenden Flu— 
enzen berührt und angeſteckt, daß in unſeren 
Tagen faſt jeder theologische Schriftſteller eine 
eigenthümliche Stellung einnimmt, und fi) 
gegen eine Subjumtion unter eine beftimmte 

ubrif verwahrt. Selbftitändig und unabhängig 
will jeder fein, und neues und eigenthitralides 
leiften, ſelbſt die confervativfte Schule der 
firchlichen Theologen will, und zwar mit Recht, 
feineswegs als bloße Neftauration des Alten 
betrachtet jein. Der geehrte Verf, jelbit ift 
ein redender Beweis dafiir, er will den dog- 
matischen Pragmatismus Baurs mit dem pfy- 
a Individualismus Neanders in der 
Art Dormers vereinigen, alſo eine Compofi- 
tion dreier theologiſcher Eigenthümlichkeiten. Wir 
müſſen e8 nun dem Verf. nahrühmen, daß ex 
fi einer großen Objectivität befleißigt, und 
fid) bemüht, allen Richtungen gerecht zu wer— 
den, was ihm um fo cher gelingen mußte, als 
der Baurfche Pragmatismus eben darin befteht, 
alle Richtungen als nothwendige und bered)- 
tigte Factoren des Entwickelungsprozeſſes zu 
begreifen und Neanders Individualismus ein 
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äußerft milder und friedfertiger war, Der Verf. 
jelbft jcheint auf dem umirtsgläubigen Stand- 
punkt Dorners zu ftehen, und auch deffen ſpe— 
culative Methode ſich angeeignet zu haben; 
wir hätten von unferem Standpunkte aus gern 
ein wenig Ichärferes Auftreten gegen die Nega- 
tion, und energijcheres Bekenntniß für die von 
ihm erfannte Wahrheit gehabt. Andern be- 
hagt ex vielleicht fo wie er ift, am beften. 
Daß mander der von ihm fatalogifirten und 
rubricirten Theologen gegen jeine Einordnung 
Proteft erheben wird, iſt bei der Schwierigkeit 
der Sache ganz natürlich. Das Werk ift je- 
denfall8 mit großem Fleiße gearbeitet, befun- 
det ein nicht gewöhnliches Studium, und dient 
feinem Zwede einer überfichtlichen Darftellung 
der dogmatischen Entwickelung in anzuerfennen- ' 
der Weiſe, obgleih die Sichtung des reichlich 
eingefammelten Stoffes und das fritijche Ur- 
theil unferer Anficht nach noch hier und da zu 
wünſchen übrig laffen. 


Schaff, Dr. Phil, Geſchichte der alten 


Kirhe von Chrifti Geburt bis zum 
Ende des 6. Jahrh. Yeipz., Hinriche. 
1867. 6 Thlr. 


Schaff ift einer der gelehrteiten und rüh— 
vigften Bertreter der deutichen Wiſſenſchaft in 
Nordamerika; jein Standpunkt ift der der 
gläubigen Union, der fich natürlich gemäß 
den dortigen Berhältniffen etwas verichieden 
von dem in Europa geftaltet. Sein Wahlſpruch, 
der auf dem Titel zu leſen ift:- Christianus 
sum nihil Christiani a me alienum puto 
drüdt den Charakter feines Werkes gut aus; 
eine große öcumeniſche Unbefangenheit des 
Urtheils. Wo confeſſionelle Ueberzeugung in 
Frage fommt, dürfte ex fich entjchteden dem 
veformirten Bekenntniſſe, dem ev unjeres Wiſ— 
ſens auch angehört, nähern. Die Borzüge 
des Buches find Reichhaltigkeit und klare An— 
ordnung; allen Parthien der Kicchengejchichte 
ift eine gleiche Liebende Sorgfalt gewidmet. Er 
fennt nicht nur die einſchlagende deutſche Lite— 
ratur fehr genau, fondern (was fein Werk für 
Deutiche Pelonters wichtig und interejfant 
macht) auch die engliiche, die ex vielfach bemugt 
und ausgebeutet hat. Die ganze Anlage und 
Durchführung des Buches hat ung lebhaft an 
das größere Werk von Kurz erinnert, Dog— 
mengefchichte, Geſchichte des chriftlichen Lebens, 
chriftlihe Kunft, Sitte und Literatur find ein- 
gehend behandelt. Wir halten deshalb das 
Werk für befonders geeignet, Studirenden zum 
Behuf des Studiums wie der Nepetition em— 
pfohlen zu werden. Es ſchließt fich als in ſich 
abgerumdete und vollſtändige Fortſetzung ar 
des DVerfs. frühere, auch in Deutichland mit 
Anerkennung aufgenommene Gecſchichte der 
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apoftolifchen Zeit an; und läßt infeiner prac— 
tisch den Bedürfniffen academischer Studien an- 
gepaßten Haltung nicht verfennen, daß es, wie 
der Verfaffer jagt, eine Frucht langjähriger 
Lehrwirkſamkeit an einer amerifanifchen Univer— 
fität ift. Die Berlagsbuchhandlung hat es gut 
ausgeftattet; ein Negifter und eine gute In— 
haltsüberſicht erleichtern den Gebraud). 


Preger, Wilhelm, Die Briefe Heinrich 
Sujos nad) einer Handjhriftd es XV. 


Sahrhunderts. Leipzig, Dörffling ı. 
Franke. 1867. 93 ©. 


Mit einem neuen, bisher unbekannten 
Funde bereichert der durch die Herausgabe des 
Flacius Illyricus bereits in weiteren Kreiſen 
befannte Verf. die theologische Yiteratur, mit 
14 Briefen des Heinrich Sufo, die er in ei— 
ner Handſchrift auf der Staatsbibliothef in 
Münden fand. Diefe Briefe find doppelt 
wichtig Sowohl wegen der Perfonen, ar die 
ex ſchreibt, unter denen eine gewiſſe Elifabet 
Stagel dem Sufo am nächſten ftand, als au 
wegen des biblischschriftlichen Inhalts, von dem 
fie erfüllt find, und wegen des fittlichen Ern— 
ftes, mit dem fie gefchrieben find. Eigenthüm— 
ich ift ihnen, daß er durchgängig darauf aus— 
geht, Frauen von der weltlichen Minne für 
die göttlihe Minne zu gewinnen: denn das 
Ideal dev Weiblichkeit, welches auf dem Wege 
der Weltentfagung und der Selbftverleugnung 
erreicht wird, hat Niemand tiefer erfaßt und 
höher geehrt als Sufo. So find feine Briefe 
An heute noch troß mancher unevangelifchen 
Anſchauungen von der Seligfeit des Kloſterle— 
bens und der Verdienftlichkeit deffelben ſehr für 
Frauen zu empfehlen, weshalb e8 ſehr wohl- 
gethan wäre, wenn der Verf. diefe Briefe in 
unfere jegige deutſche Sprache überſetzt hätte, 
um fie recht Vielen zugänglich zu machen, wo— 
durch auc die Verbreitung des Buches wefent- 
lic) gefördert würde. 

Die Einleitung des Berf. zu diefen Brie- 
fen iſt ſehr infteuctiv und zeugt von gründli— 
chen Studien und großer Sachkenntniß, jo daß 
der Leſer genügenden Auffchluß über Inhalt 
und Zweck diefer Briefe findet, die Hiftortichen 
Notizen gewähren einen Einblick in die kritisch 
fichtende Arbeit des Verf. Die Ausstattung 
iſt wie bei allen in diefem Verlag erjcheinenden 
Büchern prächtig. WB. €. 
Bogt, Dr, Karl Auguft Traugott, Jo— 

hannes Bugenhagen, Pomeranus Le: 
ben und ausgewahlte Schriften. El— 
berfeld, Verlag von R. %. Friederiche. 
1867. 442 ©. Subferiptionspreis. 1 
Zhlr. 10 Sgr. 

Dbige Schrift ift der 5. Theil des grö- 
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Beren, von Dr. 8. 3. Nitzſch _eingeleiteten 
Werkes: Leben und ausgewählte Schriften der 
Bäter und Begründer der Iuth. Kirche. Sie 
ft in der That eine vortrefflihe Schrift und 
eine Zierde fiir das ganze Wer Dem Pro— 
Ipecte des legteren gemäß ift die Haltung des 
Buches eine rein objectiv-hiftorifche, man fühlt 
fich fortwährend auf joliden Boden und merft 
ftet8 die treue Forſcherarbeit. — Wir jehen 
Bugenhagens ganzen, jo interefjanten und ra— 
Ihen Entwidelungsgang, wie der Mann aus 
einem entſchiedenen Anhänger der päpftlichen 
Kirche, bei dem freilich in manden Schriften 
ihon frühe Spuren reformatoriichen Geiſtes 
wahrzunehmen find, durch Luthers Schrift von 
der babylonischen Gefangenschaft der Kirche wie 
durch einen zündenden Blitftrahl für die evan- 
gefiiche Lehre entflammt wird, und num, dem 
Evangelio treu ergeben, heranreift bis zum 
„Kirchen und Schulvath“ der Keformation und 
derjelben als Pfarrer, Generalfuperintendent, 
Gonfiftorialvath, als Profeſſor und Pfleger der 
Wiſſenſchaft feine Dienfte lebt. Daneben 
wird ung Bugenhagens ganze jo liebenswür— 
dige Eigenthümlichkeit geſchildert, jein edler Pa— 
triotismus, ferne ächt deutfche Art, feine Bie— 
derfeit und Treuherzigkeit, fein Gebetsgeiſt, 
feine trete Freundſchaft mit Luther, dem er in 
den ſchwerſten Seelennöthen die heilfamfte 
Hülfe erwies, feine mit Entichiedenheit verbun- 
dene heilige Milde, feine paftorale Weisheit 
und feiner Tact, fein bifchöfliches Weſen. — 
Der Tendenz des größeren Werkes zufolge 
wird uns auch eine erwünſchte Blumenleſe aus 
den Schriften Bugenhagens geboten, fo daR, 
wer das vorliegende Buch ftudirt, den ganzen 
Bıgenhagen vor fich hat, wie ex leibt und 
lebt. Der Berfaffer bringt u. A. in extenso 
den umfangreichen Brief des Mannes an die 
„ehrenreiche“ Stadt Hamburg, eine ausführ- 
he Auslegung von Matth. 11, 25 ff, mit 
ftetem Blick auf die damalige Lage der Kirche 
und der beftändigen Abficht, die Leſer für das 
Kleinod der Neformation, für die Lehre von 
dev Rechtfertigung durch den Glauben allein, 
zu gewinnen. Es iſt diefer Brief ein fchönes 
ascetifches opus, welches eines befonderen Ab- 
druds zum Zwed der erbaulichen Lectüre wohl 
würdig wäre. Außerdem enthält das Bud 
ausfitgrliche Excerpte aus den von Bugenhagen 
verfaßten Kirchenordnungen, dieſen herrlichen 
Werfen, die durchaus nicht trodene Sammlun— 
gen von Verordnungen find, fondern das Kir— 
chenvolf belehren und erbauen, jo daß die Kir— 
henordnung für Braunfchweig den charakteri— 
flifschen Titel führen kann: „Der Erbaren Stadt 
Brunfwig Chriftlife ordeninge, to denjte dem 
hilgen Evangelio, Chriftlifer leve, tucht, frede 
und eynicheit. Ock darunder vele Shriftlite 


NRecenfionen, 


lere vor de borgern,“ und mit Necht von der- 
felben gejagt wind: „Wie von einem neuen 
frischen Lebenshauche mußten die Gemeinden bei 
der Annahme diefer Ordnung ſich angeweht 
und gehoben fühlen.“ Im höchſten Grade in- 
terefjant ift auch der in das Buch aufgenon- 
nıene, ohne Zweifel von Bugenhagen ſelbſt 
herrührende Bericht über feine Erlebnifje und 
Verrichtungen in Kopenhagen bei Gelegenheit 
der Krönung des Königs Chriftian 1. „Er 
iſt von liturgiſchem Imterefie und läßt ung 
Bugenhagen mit feiner ganzen Eigenthümlich— 
feit von einer neuen Seite, in den Funftio- 
nen eines Hofpredigers erkennen“, Der Berf. 
entwirft in feinem Werfe, wie das ja ein ganz 
befonderer Werth der kirchengeſchichtlichen Mo- 
nographie ift, ein recht lebendiges Zeitbild und 
eröffnet ung namentlich einen Klaren und ſichern 
Blick in die veformatorische Bewegung, die fid) 
im 16, Jahrhundert der Städte bemächtigt 
hatte, und in die Art und Weiſe, wie die evan- 
geliſche Lehre Hier fich verbreitete und die Herr- 
Ihaft gewann. — Die Sprache des Buches 
ift eine einfache, edel populäre, und letzteres 
darum durchaus nicht bloß von theologiſchem, 
fondern von allgemeinem Werth und Interefie, 
— Denn wir etwas bei dem Entwurf des 
Characterbilde8g Bugenhagens vermißt haben, 
fo ift e8 eine Darftellnng des häuslichen Le— 
bens des Mannes und Züge aus feinem feel 
forgerlichen Amtsleben, befonders zur Zeit, da 
Wittenberg von der Peſt heimgefucht u 


Krabbe, Dr. Otto, Heinrih Muller und 
feine Zeit. Roſtock 1866. 8. X und 
362 ©. 1% Thlr. 


Es iſt kaum erklärlich, daß wir bisher ei- 
gentlich gar feine Biographie von Heine. Mül— 
er bejefien haben, da jeine erbaulichen Schrif- 
ten doch bis auf die neueſte Zeit immer wieder 
gelejen werden und alle theol. Schriftfteller be— 
fernen, daß wir fett Luther feinen größeren 
eiftlichen Redner gehabt. haben: Herr Conſi— 
—— Krabbe hat daher gerechten Anſpruch 
auf unſere Dankbarkeit, daß er eine ſolche Lücke 
in der theol. Literatur auf eine im Ganzen ge 
lungene Weife ausgefüllt hat. Miller wird 
in der Regel mit den Pietiften in Beziehung 
gebracht, aber man kann höchitens jagen, daß 
er durch Wiederbelebung des praktischen Chris 
ftenthums ihnen den Weg gebahnt habe. 
Schwerlich würde er fich ihnen angejchlofien 
haben, ex beſaß eine zu gefunde Frömmigfeit, 
um fid einer Partei hinzugeben. - Auffallend 
ift, daß bei den vielen practiſch trefflichen The— 
ologen, die Roftod in diefem Jahrhundert be 
-jaß, den beiden Farrow, Joh. Quiftorp dem 
eltern, Lütkemann, Joh. Quiftorp dem Jün— 


geren, Grofigebauer, Müller, dennoch ihre 
Wirkſamkeit in Medlenburg fo wenig Einfluß 
gewann. Bon Joh. Dutftorp dem Jüngeren 
gingen von dort Pia desideria aus, von de— 
nen Tholuck fagt, daß fie an hriftliher Ein- 
ficht den Spenerjchen nichts nachgeben, an 
Nachdruck diefelben vielleicht übertreffen und 
doc find fie faſt ohne Eindruck geblieben, 
während die Spenerjchen gleich) überall gezün- 
det haben. Diefe Erfcheinung hätten wir in 
Krabbe's Buch wohl etwas näher beleuchtet 
gewünſcht. 

Um nun auf dieſe Biographie im Einzel— 
nen näher einzugehen, jo bemerfen wir, daß fie 
in 12 Abjchnitte getheilt ift, von denen die 3 
erften Abjchnitte fich mit dem damaligen Zu: 
ftande der jyftematischen Theologie, der Philo- 
jophie ımd der homiletifchen Literatur beſchäf— 
tigen. Da Müller weder als Syftematiker, 
noc als Philofoph irgend eine Bedeutung hat, 
fo hätten wir die erften beiden Weberfichten 
entbehren fünnen, dagegen vermiffen wir un— 
gern bei diefem praftiichen Manne eine Dar- 
ftellung von dem damaligen kirchlichen Leben 
in Medlenburg, aud von Müllers paftoraler 
Thätigkeit erfahren wir wenig, wozu doc wohl 
feine vielen Leichenpredigten den Stoff geliefert 
hätten. — Im 4. Abjchnitt wird Müllers 
Geſchichte von feiner Geburt in Lübeck im 
Jahre 1631 an erzählt. Nach den vorberei- 
tenden Studien in Roſtock begab er ſich auf 
Quiſtorps Rath nad) Greifswald und vollen- 
dete feine theologiſchen Studien in Roſtock, 
ward daſelbſt auch Magifter am 13. Mat 
1651. Hierauf madte er eine Reiſe über 
Danzig, Königsberg, Helmftädt, Leipzig, Wit- 
tenberg und Jena, indem er überall die Theologen 
auffuchte und fich mit ihren verjchiedenen 
Stellungen zu einander bekannt machte. Der 
5. Abſchnitt ſchildert feine Anftellung als Ar— 
chidiaconus in Roſtock im 22. Jahre, ſeines 
Lebens. Unter ſeinen erſten Schriften wird ſein 
Orator ecelesiastieus genannt, auf den Krabbe 
als auf eine unbilligerwerje vergefjene Schrift auf: 
merkſam macht, und feine geiftliche Seelenmu— 
fit, eine Sammlung von 400 Kirchenliedern, 
Der 6, Abjchnitt handelt von dem Zuftand 
der Umiverfität. Wenn diefer ein blühender 
genannt wird, jo bezieht fich das auf die Pro- 
fefforen und den Beſuch der Univerfität, der 
erſt im letzten Decennium Müllers, als Kiel 
gegründet wurde, abnahm. Das Leben der 
dortigen Studenten war jo arg, daß die Pro- 
fefforen vergebens verjuchten, dem Uebel Ein: 
halt zu thun; auch hiev würde eine Auffüh- 
rung einzelner Züge aus dem Leben der Ro— 
ſtocker Studenten gewiß zu einer lebendigeren 
Anſchauung beigetragen haben. — Im 7. 
Abſchnitt wird Müllers Verhältniß zur theolo- 


giichen Facultät in Roſtock dargeftellt, Er 
hatte dag Examen pro Doetoratu bei der Fa— 
eultät gemacht, Konnte “aber den Doctortitel 
feines Alters wegen noch nicht erlangen. Der 
Kath zu Roſtock ernannte ihn zum außeror— 
dentlichen Profeflor, das rief aber Widerſpruch 
bei der Yacultät hervor, darum legte Müller 
diefe Stelle nieder und wurde nun vom Nath 
zum ordentlichen Profeljor linguae Graeeae 
ernannt; aber auch einem jolchen wollte die 
Facultät nicht den Grad eines Doctors der 
Theologie ertheilen: Da wandte fih Müller 
“nad Helmftädt, wo er bejonders mit Kellarius 
befreumdet war, und erlangte 1660 den Doc- 
torgrad. Das legte man ihm in Noftoc übel 
aus, zumal ev verjprochen hatte, nur in Ro— 
ftod den Doctorgrad zu erwerben. Die Miß— 
ftimmung der Yacultät in Noftoc legte fich 
indeß bald und auch Müllers Nechtgläubigkeit 
ward nicht angefochten. Krabbe muthmaßt 
eine Hinmeigung zu der Helmftädtiichen Theo— 
logie, die fi aber doch nicht auf die eigen- 
thümlichen Anfichten der Calixtiniſchen Anficht 
bezogen haben kann, ſondern höchftens eine 
Hinneigung zu der freieren Richtung der Helm 
ftädtiichen Theologie im Allgemeinen befundet. 
Müller benahın fich fo befonnen, daß er jchon 
im Jahre 1662 Mitglied der theologiichen Fa— 
cultät zu Roſtock wurde. — Im 8. Abjchnitt 
wird Müllers Verhältniß zu Duiftorps und 
Srofigebauers Neformbeitrebungen beiprochen. 
Mit Quiſtorps Borfchlägen zur Abhülfe der 
kirchlichen Mängel ift Krabbe wenig zufrieden, 
noch viel weniger mit Groſſgebauers Ermah— 
nungen und Vorſchlägen. Grofjgebauer mag 
freilich nicht ganz veiner Pehre gewefen fein, 
doch hat feine Wüchterftimme aud) auf 
Spener einen tiefen Eindrud gemacht und feine 
Darftelung der damaligen Prediger jcheint 
doc von der Wahrheit jo weit nicht abzumei- 
chen. Sehr beforgt iſt Profeſſor Krabbe vor 
reformirten Einflüffen, wenn wir auch folche 
Furcht theilten, jo würden wir doch folde 
Borichläge, wie Synoden aus Geiftlichen und 
Laien beitehend, nicht eben von reformirten Ein- 
flüffen ableiten. Krabbe sühmt es, daß Mül- 
lex jolche Reformvorſchläge nicht machte. Mül— 
lers Perfönlichkeit war nun einmal eine ganz 
anders angelegte, doch mußte es ſolche Män— 
ner wie Quiftorp, Groſſgebauer und Spener 
auch geben. Was würde wohl aus der luthe- 
rischen Kirche geworden fein, wenn Spener ihr 
nicht neues Leben eingehaudht hätte. — Im 9. 
Abſchnitt ſchildert Krabbe die praftifche Wirk— 
famfeit Müllers, den eigentlichen Mittelpunkt 
feiner ganzen Thätigkeit, doch vorzugsweise nur 
nad) feinen Schriften, hier nach der apoftol. u. evan⸗ 
gelischen S chluffette, Damit wäre zu vergleichen 
die Abhandlung von Bittcher in Tholuds An- 
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zeigen 1844 No. 15—18: H. Müller als 
geiſtlicher Redner. Müllers Bekämpfung des 
bloß äußerlichen Chriſtenthums zog ihm An— 
feindungen von dem Hamburger Senior Joh. 
Müller zu, eigentlich nur deshalb, weil der 
Senior fürchtete, ihn zum Collegen in Ham— 
burg zu erhalten, was ev um jeden Preis ver- 
hindern wollte. H. Müller hatte den Tauf- 
ftein, Predigtftuhl, Beichtftuhl und Altar ſtumme 
Kirchen-Götzen genannt, das wurde ihm als 
eine Verachtung der Taufe, Vredigt 2. ausge 
legt. Müller nahın diefe Vorwürfe übel auf, 
ließ fi) Reſponſa über die Nichtigkeit feiner 
Lehre vor verjchiedenen Facultäten geben und 
vertheidigte feine Yehrweife auf der Kanzel. 
Krabbe meint, Müller fer von Natur etwas 
veizbar gewejen, wenn man aber erwägt, ‚wie 
leicht mar damals in Geruch der Heterodorie 
kommen fonnte, und wie nadjtheilig dies jeiner 
paftoralen Ihätigfeit hätte werden fünnen, jo 
wird man es ihm nicht verdenfen, daß er die- 
jen elenden Vorwürfen eine folde Wichtigkeit 
beilegte. Auch in Müllers geiftlichen Erquick— 
ftunden, einem Andachtsbuch, das im diejer 
Zeit erſchien, großen Beifall fand und in 
mehrere fremde Sprachen überjeßt wurde, wid— 
met er eine Andacht diefen ihm gemachten Be— 
Ihuldigungen. Unter Müllers Schriften die- 
ſer Zeit nennen wir nod) feine Kreuzs, Buß— 
und Betſchule. — Der 10. Abſchnitt handelt 
von untergeordneten Streitigkeiten Müllers 
mit Lindemann und Quiſtorp, weiſt hin auf 
ſeine Ernennung zum Superintendenten im 
Jahre 1671 und beſpricht die Bemühungen 
des Friedensftifters Duräus, die natürlich zus 
rück gewiefen wurden. Müllers Antheil an 
diefen Verhandlungen ſcheint aber nicht groß 
gewejen zu fein, Im diefer Zeit erichten von 
ihn: „Die ungerathene Ehe, der geiftliche 
Dankaltar.* — Im 11. Abjchnitt führt uns 
Krabbe bis zu feinem Tode, am 23, Septbr. 
1675. Müller, dev von Jugend auf kränklich 
war, ftarb am Scorbut. Kurz vor feinem 
Tode jagte Müller, deſſen Wahliprud war: 
„As die Traurigen, aber allezeit fröhlich“, 
daß er ſich nicht entfinnen könne, einen einzi- 
gen fröhlichen Tag auf diefer Welt gehabt zu 
haben. Krabbe bemerkt von ihm: So hoch 
aud die äußeren Gaben waren, mit  welden 
der Herr ihn ausgerüftet hatte, jo waren dod) 
die Gaben, welche der heilige Geift in ihm ge— 
wect hatte, noch föftlicheree Seine treffliche 
Bibliothef und ein Theil feiner Manuferipte 
gingen durch eine große Feuersbrunſt in Ro— 
ftod am 11. Auguft 1677 zu Grunde. Nach 
jeinem Tode fam von feinen Schriften noch 
heraus „Evangelifcher Herzens-Spiegel,“ eine 
jeiner bedeutendjten Arbeiten, ferner „Evange- 
liſches Präfervativ wider den Schaden Joſephs“, 
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herausgegeben von Mummius und „Oräber 
der Heiligen“, herausgegeben von Heinfins, 
dem Herausgeber des Herzensipiegel., — Der 
12. Abſchnitt enthält Schlußbetrachtungen über 
Miller. Krabbe Ichildert Miller als ver- 
wachen mit den dogmatiſchen Grundanſchau— 
ungen der voraufgegangenen Periode, „anderer= 
ſeits, jagt ex, finden fich bet ihm eine Reihe 
von Gedanken, die allmählig zu pietiftiichen 
Anſchauungen hinüberführen. Dahın vechnet 
Krabbe den Gedanken von einer General-Po- 
cation aller Chriften zum geiftlichen Priefter- 
thum, welche fie befähigt, wenn es der Predi- 
ger nicht kann oder nicht will, die verſammel— 
ten Chriften zu unterrichten, die Betrübten zu 
tröften 20. Werner rechnet Krabbe dahin, das 
Verlangen Miller nach einer Reformation, 
einer Erneuerung des chriftlichen Lebens. Fern 
liegt Miller die Idee einer Trennnng der 
Kirche vom Staat. Zum Schluß macht 
Krabbe darauf aufmerffam, daß Müllers Be— 
deutung als Prediger nicht hoch genug ange- 
Schlagen werden könne, wie bet ihm die Unmit- 
telbarfeit feiner Glaubensüberzeugung ſtets 
vorwaltet, nirgends der eigentliche Lehrton zu 
finden fet. 

Es iſt nicht leicht ein ſo einfaches, praf- 
tifches Yeben richtig darzuftellen, wir freuen 
ung, hier ein jo gelungenes, richtiges Bild er- 
halten zu haben; wenn wir unſere Wünſche 
ausſprechen follten: jo hätten wir gern mehr 
einzelne Züge aus dem damaligen firdlichen 
und bürgerlichen Leben mitgetheilt geſehen. 

W.K 


Langbein, Dr. B. A. Tügliche Er- 
quidung aus dem Heilsbrunnen, Ein 
Handbuch zur gemeinfamen Hausandacht 
na) der Ordnung des Kirchenjahres. 
2. verm. und verb. Ausg. Leipz. und 
Dresden. Naumann, 1866.1°/, Thlr. 

Rerf. hatte lange nach einem zur Haus: 
andacht pafjenden Buche gefucht, an das man, 
wie jeder erfahren haben wird, große Anforde 
rungen ftellen muß. Als ihm diejes im die 

Hand fam, und er e8 in Gebrauch nahm, 

fonnte er fid) mit Freuden jagen, gefunden zu 

haben, was er ſuchte. Das Buch beiteht aus 
funzen aber flar und dod) genügend auslegen- 
den Betrachtungen über längere oder kürzere 

Schriftſtellen; die Anordnung richtet fich nad) 

dem Kirchenjahre; Epiftel und Evangelium der 

betreffenden Woche find ausgelegt, und daran 
ähnliche Stellen des A. u, N. T. jo gereiht, 
daß die Pericopen dadurch eine wertere Aus- 
legung empfangen. Es ift von Wichtigkeit, 
daß ud) das Haus in feiner regelmäßigen täg- 
lichen Erbauung mit der Kirche gehe, und das 
Wort der legteren im Hausgottesdienfte feinen 


Wiederhall und feine weitere Begründung und 
Anwendung erhalte; die Feltzeiten und Sonn- 
tagsftimmungen der Kirche, welche fo ſchön ge 
ordnet find, daß die ganze Firchliche Lehre und 
das ganze hriftliche Leben alljährlich in einem 
Cyclus ihren Ausdrud finden, dürften durd) 
fremdartige Anordnung des Hausgottesdienftes 
nicht aus dem Herzen umd Gedanken verdrängt 
werden. Die Aırslegung ift kurz, klar, jelbit 
für minder Gebildete, wie z. B. Dienftleute, 
verftändlich; die Lehre wird rein, faft katechis— 
musartig einfach vorgetragen, und doch ift in 
der Behandlung Schwung und Wärme, die 
funzen Gebete und Piederverfe geben der lehr- 
haften Betrachtung einen ergreifenden Beſchluß. 
Kurz die Eigenichaft der Exbaulichfeit hat das 
Buch in hohem Grade, wenn man darunter 
nicht Fäljchlich Tentimentale oder methodiftiiche 
Gefühlstreiberei verfteht, ſondern die richtige 
Miſchung von Lehrhaftigkeit und erwecklicher 
Paränefe, welche legtere das gättliche Wort und 
die göttliche That ohne ſchwülſtiges Beiwerf 
menjchlicher Nhetorif auf das Gemüth wirken 
läßt. Wir wüßten fein Buch, das wir denen, 
die ein paſſendes Bud) zur Hausandacht juchen, 
mit fefterer Ueberzeugung empfehlen könnten. 
Bekanntlich it an guten Hausandachtsbüchern 
Mangel, und viele behelfen fih mit alten 
guten ascetiichen Büchern; dieſen fteht aber 
das oben genannte an Kraft, Lehrhaftigkeit und 
Tiefe ebenbürtig zur Seite, und die zeitgemäße 
Form und Sprache bringt e8 jo manchem nä— 
her, fie dem die ältere Dietion weniger genieß— 
bar ift. Die Satzbildung hütten wir jedoch 
einfacher gewünfcht. Der Geiſt des Buches 
ift der kirchlich lutheriſche in reinſter Theſis. 
Spurgeon, C. H., Thauperlen zur 
täglichen Ergnidung aus Gottes Wort 
gejammelt. Aus dem Englifchen von 
Dr. Balmer-Rind. Hamb. Onden 
1867. 2 Abth. 1 The. 

Troß des etwas pretiöfen Titels, der man— 
chen abichreden fünnte, fünnen wir doch das 
Buch) allen denen, die eine lebendige und an— 
vegende chriftliche Lectüre Lieben, nur empfeh- 
len. Die baptiftiiche Lehreigenthümlichkeit des 
Buches tritt nur felten und dann faft unmerf- 
bar hervor; im Ganzen bietet da8 Buch eine 
gefunde und nahrhafte Koft im überra- 
Ichend reicher uud originellev Form. In dem 
überwuchernden Geiſtreichthume hat der Verf. 
oft eine Achnlichfeit mit einzelnen unferer alten 
Asceten, z. V. Heinrich Müller, nur möchte 
man ihm defjen Nüchternheit wünſchen; obwohl 
man nicht Jagen kann, daß er die Grenze des 
hriftfichen zrgerzeov je überfchritten. Es find 
furze, erbauliche Betrachtungen über einen Bi— 
belvers, und eignen fi, wie fie denn auch auf 
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die Tage des Jahres geordnet find, zu Haus- 
andachten. Als ihre Haupteigenschaft möchten 
wir Erwecklichkeit bezeichnen, fte ftreifen hie und 
da felbft an die methodiftiiche Form am, doc) 
nicht in verlegender Weiſe. 


Baur, W., Ofterfegen. Vier Predig- 
ten aus der Dfterzeit 1867. Ham— 
burg, 1867. © € Nolte. 8°, 
©, 51. 9 Sgr. 


In edler, einfach zum Herzen vedender 
Sprache zieht der Verf. feine Zuhörer unmit- 
telbar in das Interefje der Oſterbotſchaft, indem 
er ihnen die Wichtigkeit, Wahrheit und Kraft 
der Auferftehung Jeſu Chrifti an der Gefchichte 
der Kirche und ihres eignen Lebens nachweift 
und fühlbar macht — ein ächter Oſterſegen 
gegenüber den DVerleugnern wie den Verfehrern 
des theuern Evangeli. Die TIhemata_ lauten: 
Die Bedeutung der Auferstehung I. Chr. für 
die. Kirche (Mit. 28, 1—10); die gläubige 
Seele und der Auferft. (Joh. 20, 11—18); 
J. Chr. auf den Gräbern (oh. 11, 25—57) 
und das neue Yeben mit dem Auferft. (in der 
Arbeit und beim Mahle Joh. 21, 1—14). 


Luther, Dr. M., Borrede zur Ep. 
an die Römer nebſt ſ. Grmahnung 
zum Saer. des Altars. Hamburg. 
G. €. Nolte. 1867. 16° ©. 104. 
Brod. 12 Ng. 

Eine Mitgabe für Confirmanden, die fie 
unvergleichbar beifer als die zahllofe Menge 
Ihön aufgepuster Flitterbücher mit ihren ver— 
geblichen Phraſen und todten Sentimentalitä- 
ten — in den Kern der Gnade und Wahr: 
heit einführt und zu einem guten Kampfe des 
Slaubens wider die Anfehtungen einer glau— 
benslofen Zeit ausrüftet. 


Bengel, Dr. 3. A., Schriftgedanfen 
nebjt jeinen geiftlichen Liedern und 
einem furzen Lebensabriß. Stuttgart. 
©. %. Viefching. 1867, 12. 156 ©. 
16 Ser. 

Zuerft der Lebensabriß des großen Got— 
tesmanes, verfaßt von dem Freunde Bengel- 
fcher Bibelmeisheit Dr. Dscar Wächter, Dann 
ganz dem Titel entiprechend kurz ausgefprochene 
Gedanken über die heilige Schrift und aus 
der heiligen Schrift über die mannichfachen 
Segenftände des chriftlichen Glaubens und des 
riftlichen Lebens, tief und prägnant wie dies 
Bengels Art ift, daher Geiftlichen und denken: 
den Yaien warn zu empfehlen. Zulett finden 
fich fieben Lieder Bengels, melde warm und 
innig find, aber unfere evangelischen Meifter- 
fänger freilich nicht erreichen. 


Recenfionen. 


Ranke, Dr. Fried. Heinr., Gebete über 
Worte der Heil. Schrift, Franff. a. 
M. Verlag von Heyder und Zimmer. 
1867. Kl. 8°. VI. 320 ©. Preis 
1 Zhlr. 

Aus glänbigem Schriftverftändniffe und 
warmem Herzen gefloffene, in edle, anfprechende 
Form gefleivete Gebete über treffend ausge 
wählte Worte ver heiligen Schrift. Der erften 
Abtheilung, welche Gebete für die Zeiten des 
Kirhenjahres enthält, folgen in drei weniger 
umfangreichen Abtheilungen Gebete für die 
Tage der Woche, Gebete für die Feier des 
heiligen Abendmahls und Gebete für die Zei- 
ten der Trübfal. Schade, daß die Zahl der 
Gebete der erſten Abtheilung nicht für die 
Tage de8 Kirchenjahres zur täglichen Andacht 
ausreicht; es find ihrer nur 126, gleich für 
die Adventszeit z.B. nur 4. Doch wird aud) 
jo die liebliche Gabe, welche der Verf. zunächit 
feinen fernen Kindern als ein Vermächtniß aus 
feiner Hand übergibt, über diefen Familienkreis 
hinaus Vielen willfommen fein. Drud und 
Papier find ſehr gut; dod) wird, fürchten wir, 
der etwas theure Preis der Verbreitung des 
Büchleins Hinderlich fein. 


Geſchichte und Geographie. ° 


Jahrbücher der deutſchen Geſchichte: Auf 
Veranlaſſung und mit Unterſtützung ſei— 
ner Majeſtät des Königs von Bayern 
Marimilian I. herausgegeben durch die 
hiftorifche Commiffion bei der Fünigl. 
Academie der Wiſſenſchaften. 

1.9. Ed. Bonnell, Die Anfänge des 
farolingifchen Haufes. Berlin, 1866. 
244 Seiten. 1, Thlr. 

2. Heinr. Hahn, Jahrbücher des franz 
kiſchen Reis. 741—52. Berlin, 
1863. 250 Seiten. 2 Thlr. 

3. Sigurd Abel, Jahrbücher des fran- 
kiſchen Reichs unter Karl dem 
Großen. I. 768—88. Berlin 1866, 
542 Seiten. 31/, Thlr. 

4. Ernſt Dümmler, Geſchichte des 
Oſtfränkiſchen Reichs. Erjter Band: 
Ludwig der Deutſche. Berlin, 
1862. 905 Seiten. Zweiter Band: 
Die legten Karolinger. Kon 
rad I. Berlin, 1865. 711 Seiten, 
9 Thlr. h 

5.6. Wait, Jahrbücher des deut- 

ſchen Reichs unter Heinrih I. Neue 
Bearbeitung. Berlin, 1864. 2 Thlr. 
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6. Siegfried Hirſch, Jahrbücher des 
deutſchen Reichs unter Heinrich II. 
J. Band. Berlin, 1862. 560 Sei— 
ten. I. Band vollendet von Herm. 
Pabjt. 1864. 467 Seiten. 8, Thlr. 

7.Bibliotheca rerum Germani- 
carumediditPhilippusJaffe. 
Tom. I, Monumenta Corbeiensia. 
Berol., 1864. Tom. II. Monumenta 
Gregoriana 1865. Tom: III. Monu- 
menta Moguntina 1866. 134, Thlr. 


Ans Baterland, ans theure ſchließ dich art, 
Dort ruhn die ſtarken Wurzeln deiner Kraft. 


Diefe Mahnung des Dichters hat die Ge— 
Ihichtichreibung uuferer Tage ſich wohl gemerkt, 
und aus dem faſt unabſehbar angewachjenen 
Material für die Geſchichte unſeres Vaterlan— 
des ſei es geftattet, eine Neihe das Mittelalter 
betreffender Werfe vorzuführen, die unbeftritten 
auf der Höhe der Forſchung ftehen und nicht 
allzufern von dem Ziele bleiben, welches grade 
die deutſche Geichichtichreibung bisher nut kla— 
rem Bewußtſein verfolgt hat. Sammlung der 

‚ Quellen, kritiſche Sichtung und unparteiſche, 
allen Seiten gerechtwerdende, plaſtiſche Geftal- 
tung des Stoffes find die Erforderniffe einer 
Geſchichtserzählung, die dem heutigen Stand- 
punkt entiprechen ſoll; und fie werden in allen 
Ländern, welche das Studium der Vergangen- 
heit pflegen, gleichmäßig erhoben. Nur ift, 
wie der Hiftoriker, auf deſſen Anregung die 
oben genannten Werke meist zurüdzuführen 
find, Ranke bei jeinem Jubiläum befannte, 
doch ein deutlicher Unterſchied zwiichen dem 
Streben der Italiener, Franzofen, Engländer 
und dem der Deutjchen wahrzunehmen. Sit 
es bei den erſten der Glanz der Rhetorik, bei 
den andern die lebhafte aus dem Moment 
heraus entjpringende Schilderung, bei den drit— 
‚ten die conftitutionelle Geftaltung dev Dinge, 
was vorwiegt, ohne daß doc das Intereſſe 
über die Grenzen des VBaterlandes hinausginge: 
fo ift bei den Deutſchen grade das univerfale, 
fosmopolitifche Intereffe, von welchem die For— 
Ichung geleitet und befeelt wird. Und fo hat 
denn auch Ranke an feinem Theile wie fiir vie 
deutſche Reformation, fo für das Papftthum, 
für Frankreich und England im 16. und 17. Jahr— 
hundert jeine meifterhaften Werke aus diefem, 
univerfalen Geifte herausgeichaffen, 


Indeß er jelber hat vor mehr als 30 
Jahren auf einen Kreis begabter Jünglinge 
ebenſo gewirkt, daß die vaterländiiche Gefchichte 
und gerade die Zeit, im welder eine neue 
Wendung von dem Sacjenftamm ausging, in 
ihrer alten Herrlichkeit aus dem Schutte der 
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Jahrhunderte wieder erſtände. "Nicht umfonft 
hatte die vom Freiheren von Stein ing Leben 
gerufene Gejellihaft vom Januar 1819 die 
Loſung auf ihre Monumenta Germaniae ge— 
Ichrieben: Sanetus amor patriae dat animum, 
Das hohe Intereffe, welches dann der König 
Marimilian U. von Bayern der Gefchichts- 
forichung entgegentrug, vief dann die hiftori- 
Ihe Commiſſion ins Leben, von deren 
Wirken die jchönften, gereifteften Früchte Zeug- 
niß ablegen. Was der Schülerkreis Nantes 
in den „Jahrbüchern des deutſchen Neiches“ 
für dad zehnte Jahrhundert geleiftet hatte, 
lollte unter Anderem aud in größerem Maß— 
ſtabe wieder aufgenommen und vervollftändigt 
werden. Am deutlichiten ſpricht G. Waig, 
der auch damals ſchon die Regierung Heinrichs 
1. gezeichnet hatte, den Zwed der Jahrbücher 
aus, wenn er in der Vorrede der neuen Aus- 
arbeitung erklärt, daß er fich jegt nod) ftrenger 
als früher an die Folge der Jahre gebunden 
habe, und hinzufügt: „Mehr und mehr bin 
ich zu der Ueberzeugung gefommen, daß für 
eine Arbeit, welche das ganze Detail der Be— 
gebenheiten unterjuchen und darftellen will, dies 
wie die einfachfte, auch die zweckentſprechendſte 
Form ift: Männer wie Leibnig und Muratori 
haben uns die Vorbilder gegeben, denen nach— 
zuftreben wir auch jest micht gering achten 
mögen. Dabei wird es immer geftattet ſein, 
das was ſich in ſolchen Rahmen nicht fügt, 
namentlich die Betrachtung der inneren Ver— 
hältniffean angemefjener Stelle einzuschalten.“ 
Gewiß, die Folge der Begebenheiten klar er- 
fannt zu haben, ift die erite Bedingung um in 
die inneren Motive der handelnden Perſonen 
einzudringen: und veich find ſämmtliche oben- 
genannte Werke an Anmerkungen und Ex— 
curſen, die eben auf die Herftellung der Zeit 
folge das Auge gerichtet haben. Vom Auf- 
treten der Karolinger bi8 auf Heinrich VL, 
deſſen Jahrbücher, von Töche angelegt, ung 
leider noch nicht zu Geficht gekommen find, 
veiht nun diefe Beichreibung der deutjchen Ge— 
ſchichte Jahr für Jahr, abgejehen von einigen 
Lücken. 

Nicht die leichteſte Aufgabe war dem 
Gymnaſialdirector Bonnell in Berlin zugefal- 
len; indie dunkelſten Zeiten der fränkiſchen Ge— 
Ächichte wies ihm die Aufgabe, den Wurzel 
des farolingischen Stammes nachzugraben. 
Bielleiht Hat auch die Menge der angeſponne— 
nen Fäden ſich gefträubt, zu einem einheitlichen 
Bilde ſich zufammenzufügen. Unter den Er- 
curſen ragen zwei befonders hervor, von denen 
der eine die verſchiednen Theilungen des Fran: 
fenreiches behandelt, der andere die Metzer 
Annalen dem Ende des 10. Jahrhunderts zus 
weift. Die Hauptdarftellung entwidelt, welche 
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Analogien für die traditionellen Namen des 
arnulfingiichen Stammbaumes in den Heiligen- 
legenden zu finden find und wie im Gegenſatz 
zu der neuerlich von Gerard und Warntönig 
etwas ſpecifiſch belgiich gefärbten Darftellung 
die Perjonen und Dinge in ihrem wahren 
Lichte zu zeichnen find. Bonnell erbringt den 
Beweis, daß die Wiege des Carolingiſchen Ge⸗ 
ſchlechtes, nicht wie jene behaupten, in Brabant 
ſtand, ſondern in der Gegend zwiſchen Maas 
und Moſel zu ſuchen iſt. Nach kritiſchen Grund— 
ſätzen haben wir es uns abzugewöhnen, jenen 
fränkiſchen Hausmaier Pippin nach dem Schloße 
Landen zu nennen, da dieſer Beiname erſt im 
13. Jahrhundert feiner angeblichen Tochter 
©. Gertrud in Nivelles zu Oefallen ihm bei: 
gelegt ward, Erſt jpäte Quellen aus dem 10, 
oder 11. Jahrhundert laſſen feine Tochter 
Begga mit Anegifus, dem Sohne Arnulfs, 
fi) vermählen, = Herzog Adalgifil?); und 
der Sproß diefer Che, Pippin, heißt ext feit 
dem 15. Jahrhundert nad Heriftal, jenem 
Schloß bei Lüttich. Jene berühmte Schilde 
rung, mit der Einhard feine Biographie Karls 
d. Gr. eröffnet, wie die legten Merowinger 
auf ihrem Hofgut verfamen und nad) Bauerart 
mit dem Ochlenwagen zur VBolfsverfammlung 
zogen, erleidet doch Abbruch durch den Nach— 
weis, daß die Könige nody in Pippins Zeit 
ihre Urkunden in Compiegne, Paris, Valenci— 
ennes umd Bourges ausftellten. Grade das 
Erlöfchen der Merowinger war das Thema, 
auf welches Hahn im dem am zweiter Stelle 
genannten Werke feine Kräfte zu wenden hatte. 
Die erſte Hälfte der Negierungszeit Pippins, 
als er noch mit feinem Bruder Karlmann das 
Reich theilte und von dem Halbbruder Gripho 
im Beſitz geftört ward, als er dann jchließlich 
auf die Wahl der Franfenfüriten und des 
Papſtes Beftätigung hin zur Königskrone griff, 
hat hohen Anspruch auf eingehende Erforſchung 
der allmählich) vorwärtätreibenden Kräfte in 
Staat und Kirche. So wenig wir einer Be- 
handlung des Bonifaz,der in diefen Jahren eine 
bedeutende Rolle pielte, da8 Wort reden mö- 
gen, wie derfelbe fie neuerlich von Ebrard 
erfahren hat, fo werig möchten wir mit Hahn 
feine Bedeutung bi8 dahin übertreiben, daß er 
mit feinem raftlofen Eifer die Fundamente zur 
Größe des Mittelalters und zugleich die Keime 
de8 Berderbens gelegt habe. Wir möchten 
Pippins Frömmigkeit nicht fo ſehr rühmen, 
wenn e8 ihr doch nad Hahns eignem Zuge 
ftändnig an Innerlichkeit fehlte. Auf der an- 
deren Seite trauen wir den beiden Ketzern 
Adalbert und Clemens mehr von wahrhafter 
Frömmigkeit und Imnerlichtett zu, als Hahn 
auf Grumd der von Bonifaz herrührenden par- 
theiiſchen Schilderung derjelben für annehmbar 
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gefunden hat. An den ſchönen Anfang deut- 
Iher Nationalfynoden wird man fich gern er— 
innern laffen, wie ſchwer es aud fällt, die At- 
ten und Berfammlungsorte der einzelnen zu 
beitimmen. Im der neuerlich viel unterfuchten 
Streitfrage wegen der Säcularifation des Kir— 
chengutes entſcheidet ſich Hahn dahın, daß Carl 
Martell und PBippin nur gelegentlich ſich 
eine Vergebung und Benugung der Kirchen— 
güter und Kirchenämter (zum Niesbrauch der 
Abbacomite, der Laienäbte) erlaubten, und nicht 
grade eine ſyſtematiſche Säculariſirung vor— 
nahmen; vielmehr habe Pippin eine theilweiſe 
Reſtitution der durch ſeinen Vater und Andere 
entfremdeten Kirchengüter vorgenommen. Daß 
Bonifaz mit dem Könige, den ſeine Hand noch 
vor der päpſtlichen krönte (was Rettberg wohl 
ohne guten Grund beſtritt) auf ſo vertrautem 
Fuß geſtanden habe, wie Hahır e8 darſtellt, iſt 
auch zu beanftanden, gejegt auch es verhalte 
fi) mit einem feiner legten Briefe jo, wie wir 
nachher bei der Ausgabe von Jaffé ſehen 
werden. 

och fehlt uns die zweite Hälfte der Re— 
gierungszeit des Pippin. So weit aber jein 
großer Sohn Karl darein verflochten iſt, und 
dann deſſen eigenes Regiment bis zum Jahre 
761, das ift im anfprechender Weife von Sig. 
Abel in Göttingen zur Anſchauung gebracht. 
Alles was in das Keich der Yegenden gehört, 
hat er weislich ausgefchloffen; nur um die fe- 
ften foliden Formen der geſchichtlichen Wirf- 
lichkeit ft e8 ihm zu thun, und mit felbftän- 
digem Urtheil, auch gegenüber der bekannten 
Abhandlung Ranke's über die Lorſcher Anna— 
(en, entfaltet er das alle künftigen Gejchlechter 
noch zu feſſeln fähige Bild einer großartig an— 
gelegten Natur, die entjcheidend in die Ge- 
ſchicke des Abendlandes eingegriffen hat. Auch 
alle anderen mehr oder minder bedentjamen 
Perfönlichkeiten, die in diefem Drama auftreten, 
empfangen dr gerechte Würdigung. Es wer- 
den die Fehler und Sünden des Helden nicht 
fo zugededt, wie wohl in anderen Darftellun: 
gen gefchehen it; es zeigt fich, daß eine ſolche 
Schilderung nicht Stich hält, wie etwa das 
Werk von Giefebrecht entwirft, daß nichts in 
den kirchlichen Dingen gefhah, ohne den Rath 
des Papſtes zu hören. Abel ftellt einmal die 
wohlberechtigte Frage (J. 451), ob die Schü— 
(ev des Bonifaz, die fo um das Jahr 786 
hinfterben, Megingo, Witte, Lull, Willibald 
auch noch weiter mit Karl Hand in Hand ge 
gangen wären, als ex nun ſich unabhängig ge- 
gen den Papſt ftellte. Sehe berechtigt iſt der 
Zweifel an der alten Angabe, daß Karl auf 
Ein Mal für das Sachjenland jene bekannten 
acht Bisthümer gejtiftet und ausgeftattet habe, 
vielmehr allmählich entftand eins nad) dem an- 
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dern; die Stiftungsjahre find ſehr unficher, 
die Urkunden aus der Anfangszeit meift ge— 
fälfcht. 

Kaum bemerkbar ift die noch offne Lücke, 
die zwiſchen Abels erſtem Theil und Dümm- 
(ers Werke liegen, deſſen Vorzüge hinreichend 
aus dem Urtheil befannt find, das die für den 
Wedefindichen Preis beftimmte Commiffion in 
Göttingen bei Ertheilung deflelben an den Ber: 
faffer abgegeben hat. Mit eingehendfter Sorg- 
falt und Gründlichkeit betreffs der Einzelheiten 
iſt aud eine Weite und Höhe des Gefichts- 
freife8 verbunden, daß die Manchem beengend 
erfcheinende Form des Jahrbuches ganz ver 
gefjen werden fan. Mit funzen Zuͤgen wird 
die Theofratie, die Karls Ideal war, gezeich- 
net; dann muß Ludwig des Frommen —* 
racter und Schickſal um des Sohnes willen, 
der die Hauptfigur des erſten Bandes ſein ſoll, 
Ludwigs des Deutſchen, vorgeführt werden, 
und wir wüßten nur einen Punkt, in dem wir 
das Urtheil anders ftellen müſſen. Er betrifft 
die Anschauung von der griechiichen Kirche und 
von Photius, die am Ende zu jehr nad) dem 
Vorgang von römischen Bearbeitern ausgeprägt 
ift, jo wenig auch der Patriarch von Conſtan— 
tinopel der Mann fein mag, deſſen Character 
beſondere Hochſchätzung oder Begeifterung her— 
vorrufen könnte. Weit über die Grenzen des 
oftfränkifchen Neiches hinaus, im gefammten 
Europa ſucht Dümmler den Schauplag der 
Begebenheiten auf, die fir die deutiche Kirche 
und das deutſche Reid von Wichtigkeit find. 
Er befchreibt den Inhalt der pſeudoiſidoriſchen 
Deeretalen, die Wirkſamkeit Hinemars im weit 
fränkischen Reich, das Negiment eines Nico— 
laus J. dann infonderheit im zweiten Bande 
die fo dunfeln Berhältniffe beim Ausgang des 
neunten Jahrhunderts und zu Anfang des 
zehnten bis zum Erlöfchen der Karolinger auf 
dem deutjchen Thron; ja auch noch das be— 
ſonders von Nachrichten verlaffene Negiment 
Conrads 1, bringt er zur Dartellung, um 
mit einer Würdigung der geiftigen Entwicke— 
lung und Gulturzuftände im oſtfränkiſchen 
Reiche zu ſchließen. 

So iſt denn auch die Brücke gebaut zu 
Waitzens neuer Ausarbeitung der Geſchichte 
Heinrichs J. dem erſt ein Annaliſt des 12. 
Jahrhunderts, Saxo, den Beinamen Auceps ge— 
geben hat, annalirte derſelbe, der auch zuerſt 
für Karl 11. den Beinamen des Dicken aufge— 
bradt hat (a. 888 919 Pertz Ser. VI., 
587. 594). Selbjtverftändlic hat der gelchrte 
Berfaffer, dem wir jo manche treffliche Aus- 
gabe in!dern Monumenta Germaniae und die 
deutiche Verfaſſungsgeſchichte danken, die neu— 
exe Literatur zu Nathe — und feine An⸗ 
ſchauung vom deutichen Königthum gegen die 


divergivenden Anfichten von Gieſebrecht und v. 
Sybel abgegrenzt. Neben dem glänzenden Ge- 
wande, das Giejebrecht den ſächſiſchen Katfern 
umzumwerfen verjtanden hat, wird man doc) 
immer gern die Figuren im Hausfleide fehen, 
wie fie die alten, vielleicht bald auch neu er— 
Icheinenden Jahrbücher entworfen haben. 

Ganz neu hinzugetreten war das an letz— 
ter Stelle erwähnte Werk von Sieg. Hirſch, 
das Kaiſer Heinrich N. behandelt und aus un- 
vollendeten Manufeript des Verfaſſers von 
Uſinger und Pabft herausgegeben und vervoll- 
ftändigt iſt. Auch die dargebotenen beiden 
Bünde umfafjen erſt die eine Hälfte der Re— 
gierung Heinrich® 11., fo lange er noch König 
war. Es find oft ſehr eingehende Localftudien 
3. DB. über Negensburg’8 Topographie, über 
die Grenzen des Bisthums Bamberg, über die 
Gebiete des Herzogthums Baiern, die hier dar- 
geboten worden, oft weit hinausgreifend über 
die Jahresgrenzen nad) rückwärts und nad) 
vorwärts. Aber ohne Belehrung wird Nie 
mand das Buch) aus der Hand legen, aud) 
derjenige nicht, der die Vorliebe des Verfaſſers 
für die ascetifchen und monaftischen Charac- 
tere jener Zeit nicht in gleichem Maße im ſich 
verjpürt. 

Zum Schluß fteht hinter jenen Bearbei- 
tungen der deutjchen Gefchichte ein Sammel- 
wert, das eine wejentliche Lücke ausfüllt, die 
noch immer zum Verdruß Vieler bet der Her- 
ausgabe der Monumenta Germaniae durch Perg 
offen gelaffen war. Zwar ift das Erſcheinen 
der Kaiſerurkunden und der Briefe, die aus 
gothilcher, merovingiſcher und fränfifcher Zeit 
noch vorhanden find, durch Per im den Göt— 
tinger gel. Anzeigen 1866 Febr. fſchon ange— 
kündigt. Aber Jaffè, der einft die ſaure Ar- 
beit die päpftlichen Urkunden bis auf Innocenz 
III. zu vegifteiren und chronologiſch zu ordnen, 
vollführt hat, bietet fchon im Voraus manches 
erwünfchte Stück aus den alten Brieffamm: 
lungen, in jedem Bande von einem bedeuten: 
den Mittelpunkt aus die Urkunden aneinander- 
reihend. 

So begann er mit dem Klofter Corvey 
bei Höxter, das von dem franzöfiichen Corbie 
aus im Jahre 832 geftiftet ift und die Reli— 
quien des h. Veit aus Frankreich empfing, aus 
St. Denis, eine Translatio, die vom 19. März 
bis 13. Juni 866 ſich vollzog und jehr einge 
hend mit dem üblichen Wunderapparat in dem 
die Sammlung exöffnenden Stüde bejchrieben 
iſt. Dafielbe war ſchon gleich den darauf fol- 
genden Annalen des Kloſters bei Pers gedrudt, 
erfcheint aber wie diefe im verbefjerter Geftalt. 
Die chronographiſchen Notizen reichen bis in 
das 12, Yahrhundert, und diefem gehört auch 
die Hauptmaſſe des ganzen Bandes an, die 
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neugeordnete Sammlung der Briefe des Abtes 
Wibald, (S. 76—616) die für die ftaufische 
Zeit von fo auferordentliher Wichtigkeit ift. 
Seit 1118 Mönd in Stablo, 1130 zum Abt 
dafelbft erhoben, war er im Gefolge Lothars 
III. bei deſſen zweiter italienischer Heerfahrt und 
übernahm auch die altberühmte Mutterabtet der 
Benediktiner Monte Caſſino während der Zeit 
des päpftlichen Schismas zwiſchen Anaflet TI. 
und Innocenz 1. Am 19. September 1137 
ward er dort Abt, indeß Schon nad) wenig Wo— 
hen am 2. Nov. entweicht er nächtlicher Weile 
aus dem anvertrauten Wirkungsfreis, der ihm 
nicht zufagt. Neun Jahre ſpäter erhielt er zu 
feiner Abtei Stablo auch noch die in arge Ver— 
wirrung gerathene Abtei Corvey. Seiner 
Sorgfalt in der Sammlung von Urkunden, die 
für die Kirchen- und Neichsgeichichte bedeut— 
fam waren, danfen wir den Einblid in die 
MWeltlage in den letzten Jahren Conrads 11, 
und in den erften Friedrich J.; ex ſelbſt dankte 
ihr feine Stellung als ein Vertrauensmann 
bei Hofe, feine Verwendung als Gejandter nad) 
Kom oder nad) Conftantinopel. So erfahren 
wir denn auch von dem Streit der Parteien, 
der kirchlichen und politifchen, in Deutjchland, 
vom Stand der Wiſſenſchaft und des Mönch- 
thums zur Zeit Bernhards von Clairvaux, von 
dem zweiten Kreuzzug, während deſſen Wilbald 
wie ein Reichsverweſer in Deutjchland fchaltete, 
von der Einladung der unter Arnold von 
Brescia ihr Stadtregiment reformirenden ewi— 
gen Roma an die deutichen Könige, doch Hülfe 
zu leiften bei der Abwerfung der Priefterherr- 
Ichaft (von Yaffe den Jahren 1149 —50 zu— 
gewieſen, von Anderen vier Jahre früher ge- 
feßt), und was noch weiter in den Kreis der 
Beobachtungen Wibald’8 fiel: das alles im der 
urfprünglichen, dem hiftorischen Sinne fo wün— 
Ichenswerthen Form eigner Aeußerungen, wie 
fie ein Briefwechfel bieten kann. 

Ehen denfelben Vorzug genießt der zweite 
Band, der und das Negiftrum Gregor's VII. 
darbietet (S. 1—576) und daran den für die 
Zeitgefchichte wichtigen, von Bonitto, dem Bi— 
Ihof in Sutri, fpäter in Piacenza (F c. 
1089 — 91) etwas leichtfertig uud parteiiſch ab- 
gefaßten liber ad amicum anhängt. Die ein— 
zige Handjchrift, die fich von legterem in Mün— 
chen findet, it von Jaffe mit befierem Tacte 
behandelt, als Watterih kurz zuvor gethan 
hatte, Für die Urkunden aus der Kanzlei 
Gregor's VII. hatte Jaffe ſchon in feinen Re- 
gesta pontificum Gieſebrechts Vergleichung 
des dem 11. Jahrhundert angehörenden, von 
verſchiednen Händen geichriebnen Coder in der 
Vaticana benugen fünnen. Die bisher übliche 
Annahme, daß e8 11 Bücher in dem Regi— 
ftrum gebe und das 10, verloren gegangen Bi 


Recenfionen. 


ift nach den Nachforſchungen Giejebrechts und 
der. Edition Jaffés zur berichtigen. Gregor, 
der nicht eben die Gewohnheit haben will, weit 
läufig (prolixe) zu jdreiben (Reg. VL, 57 
l. e. p. 515) pflegt fi auf ein größeres 
Reg iſtrum zu beziehen, das in 12 Bücher 
getheilt war, deren jedes ein Pontificaljahr 
enthielt, vom 22. April 1073 oder vielmehr 
von feinem Weihetage, dem 30, Juni, an ge 
rechnet, bi8 je zum 29. Juni. Hievon tft uns 
aber leider nichts erhalten. Wir haben viel> 
mehr nur einen Auszug m aht Bücheru 
vor ung, von denen die jieben erſten Bücher 
den fieben erſten Negierungsjahren Gregors 
entfprechen, und e8 hat alle Wahrjcheinlichkeit 
für fi), daß Gregor ſelbſt kurz vor dem 20, 
Juni 1081 diefen Auszug anlegen ließ, um 
in den gewaltigen Kampf mit Heinrich IV. 
durch eine urkundliche Darlegung feines Wir» 
kens einzugreifen, grade wie die anderen Schrif- 
ten von hüben und drüben den Kampf der 
Geiſter ſchärften. Nur der Reſt des achten 
Buches, wie beſonders Reg. VIl., 21 erficht- 
lich ift, wurde nad) 1081 hinzugefügt, eine 
Zulammenfaffung der im 7—11 Bud des 
größeren Negiftrums gejammelten Briefe. Im 
Ganzen find nur 363 Briefe in dem Negiftrum 
erhalten, entihieden nur ein Bruchtheil der 
großartigen Correſpondenz, in welde fich Gre— 
gor VII hatte einlafien müſſen. Jaffé hat 
zu diefer officiellen Sammlung natürlich auch 
die anderswo zu findenden Briefe des großen 
Papſtes Hinzugefügt. Merkwürdig gering it 
die Zahl, nur 51, unter welden nur drei bis— 
her unbefannte zum erſten Mal gedrudt er— 
ſcheinen. Wir müffen aber aud) jo ſchon danf- 
bar genug für die Erhaltung diefer 414 Briefe 
fein. Denn wie wollte man jonft ein authen- 
tifches Bild von Gregor VII. gewinnen? Doch 
gewiß nicht aus der Biographie, die der ehe— 
malige Regensburger Domherr Paul von Klo- 
fter Bernried im Jahre 1128 zu Rom mit 
feinen felbftgefchmiedeten Neden und Wunder— 
legenden, hie und da auch mit ein paar Ur— 
funden ausftattete, nur Intereſſe für die Be— 
gebenheiten in Nom fund in Deutichland be— 
weifend, und auch da nur bis zum Sahre:1080 
und — wie leicht begreiflich — voll Begeifte- 
rung für den unſchuldigen Papſt, voll Bartei- 
lichkeit gegen den tüdifchen König. „Aus Gre— 
gor's eigenen Briefen — fo wird mit Örego- 
rovius, dem Gejchichtichreiber des mittelalter- 
lichen Rom (IV., 226) zu urtheilen fein — 
darf der Yiterarhiftorifer ſein Urtheil -über die 
Latinität der damaligen römischen Kanzlei fäl- 
len; der Gefchichtichreiber zieht aus ihr eim 
unſchätzbares Material und der Biograph er- 
blickt im diefem getreuen Spiegel den großen, 
gemüthlofen und falten Verſtand eines Mo— 
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narchen, deſſen Seele feine Gabe der Mufe je 
verfchönert und erwärmt hat.“ 

Das gleiche Verhältniß zwiſchen urkundli- 
chem Material und den Befchreibungen ſpäte— 
rer Verehrer, den ganzen Abſtand des Wer: 
the8 vergegenmwärtigt auch der 3. Band der 
Bibliotheca, indem er zuerit die Briefe des 
Bonifazius und feines Nachfolger auf dem 
Mainzer Stuhl, Lullus, (©. 8—315) und 
dann (©. 412—506) die vitae Bonifacii ver⸗ 
öffentlicht. Drei Handichriften aus dem 10, 
Sahrhundert konnten dienen den Text der Briefe 
genauer herzuftellen, als von den früheren Her- 
ausgebern, Serrarius (1605), Wiürdtwein 
(1787) und Giler (1844) gefchehen war; die— 
jelben haben oft am Stil geglättet, ftatt ihn jo 
rauh und fpröde darzuftellen, wie er in den 
Handichriften vorliegt. Die fchwierigfte Arbeit 
bei allen Briefjammlungen iſt die chronologi— 
che Ordnung, denn mancherlei Irrthum, felbit 
von Seiten der erſten Schreiber, kann fich in 
die Zahlen einschleichen, und wer weiß wie oft 
bleibt man rathlos, wo das Datum von An— 
fang an fehlte oder fpäter verloren gegangen 
ft. Jaffé, der durch eine Lifte die Zählung 
der älteren Ausgaben neben der feinigen ange— 
geben hat, ftellt das Princip für die Ordnung 
an die Spite, das am Ende doch nicht in alle 
Wege aus den Schwierigkeiten heraus führt, 
daß nämlich bet Datirung der päpftlichen Bul- 
len am feltenften ein Irrthum im die Zahlen 
der Imdictiones eingefchlichen fein werde, eher 
in die der fatferlichen Negierungsjahre. Dem: 

emäß fest er auch die zweite Romfahrt des 

Bonifacius, al8 er von Gregor U. zum Bis 
ſchof geweiht wurde, in das Jahr 722, nicht 
erft wie Nettberg 723; and) die 3. Nomfahrt 
jegt er etwa ein Jahr früher 737—38. 

Höchſt dedeutfam find die Akten einer Sy- 
node, auf welche wir ſchon oben hinwieſen, die 
Hahn fir ein Gefammtconcil des Jahres 745, 
das aus den beiden Neichen Auftrafien und 
Neuftrien berufen ward, in Anſpruch nimmt. 
Jaffé Hält wie Perg dafiir, daß fie der 743 
oder 744 berufenen Synode von Yeftines an— 
gehören (S, 127. 130). Was wüßte man aber 
ohne diefe Aktenfammlung über die wirffichen 
Verhältniffe im fränkischen Reiche, wenn man 
nur die Biographie aus der Feder des Main: 
zer Presbyters (nicht des Eichftädter Bischofs) 
Willibald vor Augen hätte? oder gar mur die 
rhetorifche Bearbeitung von Otflonus im 11. 
Sahrhundert ? Grade für diefe ſynodale Wirk— 
ſamkeit haben die Biographen höchftens ein 
paar ——— Phraſen, und die Stelle, in 
welcher Willibald davon berichtet, erhielt durch 
eine Lesart quater manches Dunkle, was bei 
der von Jaffé eingeſetzten quatenus verſchwin— 
det; man hatte eben Mühe die vier Synoden 


vom erſten deutichen Concil des Jahres 742 
an recht herzuftellen. Auc für das Berhält- 
niß zwischen dem König Pippin uud dem Erz- 
biichof Bonifaz, der 745 zunächſt nad) Cöln 
als Reſidenz gewiefen war, bieten die Biogra- 
phen wenig Licht. Allzu bedeutend ftellte fich 
der Einfluß des letzteren auf den exfteren nicht 
heraus, objchon der Abt von St. Denis, Ful- 
rad nicht jo de und wehmüthig von Bonifaz 
als Bermittler beim Könige angerufen wurde, 
als e8 den Schein hatte, jo lange das betref- 
fende Sendfchreiben (ep. 90 bei Würdtwein, ep. 
84 und 85 bei Yaffe) ungetheilt an den Abt 
gerichtet fein jollte; der Vorjchlag von Dels- 
ner, die zweite fo unterwürfig klingende Hälfte, 
an die Adreſſe des Königs gerichtet zu denten, 
iſt auch von Jaffé adoptirt. 

Was diefer Lett erjchienene Band fonft 
noch bietet, befteht in 65 auf Mainz bezügli- 
chen Briefen, die in den Jahrhunderten nad) 
der Gründung des Erzbisthums bis zum An— 
fang des 13. gefchrieben find, Hervorragenden 
Plag nimmt auch die vita Arnoldi ein, 
der in den Jahren 1152—53 Kanzler Fried- 
richs J. war und dann zum Erzbiſchof von 
Mainz erhoben, fieben Jahre lang ein gar wech— 
jelndes Schieffal erlebte, bis ex in den ſtürmi— 
Ihen Bewegungen feiner empörten Stadt, in 
die er fich ohne allen Schuß gewagt hatte, tra- 
giſch unterging (24. Juni 1160), 

Ueberbliden wir die Reihe der Jahrbit- 
her und diefe Sammlung von Urkunden, ges 
denfen wir der von der Wiener Afademie in 
die Hand genommenen Ausgabe der Kirchenpä- 
ter, des ſchon jo oft ausgefprochnen Defideri- 
ums nad) einer würdigen Vortjegung don 
Rettbergs deutſcher Kirchengefchichte und des 
wenig verheißenden Anfates, den ein fatholi- 
fcher Gelehrter Friedrich jet dazu gemacht hat : 
jo mag wohl der Wunfc in ung rege werden, 
daß doc auch eine den Anforderungen der 
heutigen Wiffenschaft entfprechende Geſchichte 
der Kirche in Angriff möchte genommen wer- 
den, ein Annalenwerf im Style der von Hee— 
ren und Ufert angelegten Staatengefchichte, in 
dem nicht blos unfere vaterländiſche Geſchichte 
mit aller Akribie und Objectivität möchte er: 
zählt werden, fondern nicht minder die von 
unvderdientem Dunkel bededte Geſchichte der 
Kirche im Morgenland, bei den romanischen 
und germanischen Bölfern. An Stoff dazu 
fehlt es wahrlid nicht; die Kräfte eines Ein- 
zelnen find feinen Falls ausreichend. Haben 
Wien und Münden die nationale 
Forſchung ihrer Pflege empfohlen 
fein laffen — wir dürfen hoffen, daß auch 
unter dem Lärm der Waffen die 
norddeutfhe Großmacht der Mufen 
nicht vergefien, fondern, wie der zu 


Grabe gegangene deutiche Bund die 
Monumenta Germaniae in feinen Schub 
genommen, fo auch in demfelben, 
ja in noch fräftigerem Grade zum 
Aufſchwung einer deutfhen, alle 
Völker und Zeitalter umfpannen- 
den Gefhihtsfhreibung mithelfen 
wird. 


Königer, Julius, Hauptmann im Großh. 
Heſſiſchen dritten Infanterie-Regiment. 
Der Krieg von 1815 und die Ver— 
träge von Wien und Paris. Mit einer 
Karte. Leipzig. Verlag von S. Hirzel. 
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Es mag nicht überflüffig fein, in dieſen 
Blättern an ein Werk zu erinnern, welches bei 
feinem Erjcheinen von Allen, deren Aufmerk— 
ſamkeit durd die früheren trefflichen Arbeiten 
de8 Verfaſſers auf dasfelbe hingeleitet war, 
mit Freuden begrüßt und in feinem Werthe 
anerfannt wurde, doch aber in der fieberhaften 
Aufregung der bald hereinbrechenden Zeiten als 
ein Klang aus verfchollenen Zeiten weniger be— 
achtet worden ift, als es nad) feiner Bedeutung, 
wie um des tragischen Endes feines Verfaſſers 
willen verdient. 

Die Lefer des „Daheim“, kennen aus der 
ergreifenden Lebensſkizze „eines deutſchen Offi— 
ziers“ im Januarheft des Jahrgangs 1867 
das Leben des Verfaſſers, wie das tragiſche 
Geſchick, durch welches er ein Opfer ſeiner 
Pflicht ward in dem Kampfe wider die Armee, 
deren ruhmreiche Thaten aus dem Jahre 1815 
an ıhm in dem vorliegenden Werke einen To 
begeifterten und beredten Geſchichtsſchreiber ges 
funden haben. In der That gehört feine Be— 
Ichreibung des Feldzugs von 1815, vor Al- 
lem die klaſſiſche Schilderung der Schlacht bei 
Belle Alltance, zu dem Gediegenften und zu— 
gleich Ergreifendften, was unfere Literatur auf 
diefem Gebiete hervorgebracht hat. Aber nicht 
minder trefflich ift die Gefchichte der Wiener 
und Parifer Verträge dargeftellt. Auch hier 
die jorgfältige und einfichtige Benutzung der 
Quellen, die lichtvolle und frifche Darftellung, 
der warme Patriotismus, der feinen Unmuth 
und feine Trauer nicht zurücdhält, daß fo viel 
opferfreudige Hingebung durch die Kälte und 
Ränkeſucht der Diplomaten, die Kleinlichfeit der 
einander durchkrenzenden Intereſſen, die Kurze 
fichtigfeit und Schwäche der Staatsmänner und 
auch der Fürſten um die wohlverdiente Frucht 
gebracht wird. Und bet dem Allem dieſes edle 
Maßhalten und diefe befonnene Würdigung der 
der Erfüllung der patriotifchen Wünſche ſich ent- 
gegenftellenden Hinderniffe, und infonderheit dieſer 
fromme Haud, welder das Werk durchweht! 


Recenfionen. 


Wie verfchieden ift doch bei allem Freimuth 
diefe Gefchichtsfchreibung von der in den Dienft 
einer politiichen Parteianſchauung herabgezoge- 
nen, zu welcher der inzwifchen gleichfalls durch 
den Tod himweggenommene Beitzke fih in 
jeinem gleichzeitig exfchtenenen Werfe über das 
Jahr 1815 veriert hat! Möge denn dieß 
treffliche Werk des „deutſchen Offizier“ auch 
über jeinem Grabe fortwirken, deutiche Herzen 
für das Ziel eines emigen, ftarfen und freien 
Deutjchlands zu begeiftern. " 


Gröwig, A., (Lehrer am Athenäum zu 
Luremburg) das Großherzogthum Lu⸗ 
remburg, Land und Bolf in jeinen 
jegigen politiihen und ſocialen Ver— 
haltnifjen. Illuſtrirt. Luremburg, Brüd, 
1867. 


Wir nahmen das Büchlein in der Hoff- 
nung zur Hand, eine fräftige Stimme zu hören, 
die fi unummunden zum deutichen Vaterlande 
befannte, und wider wälſche Annerion prote— 
ſtirte. Nun finden wir darin allerdings un: 
zweifelhafte Belege, daß Land und Volk deutjch 
find, namentlich wird die Predigt und der Con— 
firmandenunterricht nur in biefer Sprade er⸗ 
theilt. Von deuticher Gefinnung aber ift we— 
nig zu ſpüren, zwar will der Verf. nicht fran— 
zöfifch werden, aber er hat aud) feinen Zug zum 
deutfchen Bunde; ihm, und wenn man ihm 
glauben darf, den meiften feiner Yandsleute, 
wäre e8 am liebjten, e8 bliebe wie esift, d.h. 
das Großherzogthum unabhängig unter feinem 
niederländischen Großherzoge, ein Stückchen 
Welt für fih. Denn nad) feiner Anficht bes 
finden fie fich alle jest jo wohl als e8 möglich 
ift, und auch diefe fauderweliche Miſchung des 
Deutfchen und Franzöfifchen in * und Le⸗ 
ben erſcheint ihm ganz naturgemäß. Wir wollen 
ihm dieſen Particularismus engſter Art nicht 
verargen, aber das ſollte er ſich wol ſagen, daß 
es nicht bleiben kann; die Harmloſigkeit des 
Verhältniſſes, einmal geſtört, iſt nicht wieder— 
herzuſtellen, und ein Luxemburger muß, jo ſauer 
es ihm werden mag, ſich doch bei Zeiten ent— 
ichließen, wohin er mit feinen Sympathien ge— 
hört. Es wäre fchlinun went folche apathiiche 
Geſinnung nicht einem herzlichen Anſchließen an 
Dentichland Raum gäbe. Sonft finden fidy in 
dem Büchlein allerlei hübſche Schilderungen, 
kurz und bündig; die Illuſtrationen find zwar 
nicht kunſtvoll, aber recht nett. 

Bon der Elbe bis zur Tauber. Der 
Feldzug der Preußiſchen Main-Armee 
im Sommer 1866 von dem Berihter- 
ftatter des Daheim. 1. u. 2, Abthei- 


lung mit Karten und Ylluftrationen. 
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Bielefeld und Leipzig. Velhagen und 
Klaſing. 1867. 12/, Thle. 

Wie der Titel ausipricht, haben wir in 
dem bezeichneten Werfe eine Kriegsgefchichte, 
und zwar iiber den Feldzug, welcher durch feine 
fühnen, mar möchte fagen, oft vomantifchen 
Kämpfe in den Thälern und auf den Höhen 
de8 Thüringer Waldes, des Ahön= und Spef- 
fartgebirges, wie durch jeine Erfolge das Inter— 
eſſe ungewöhnlich erweckte, und dieſes findet feine 
Befriedigung in der vorliegenden Schilderung. 
Wer vom ftrategiihen Standpuncte aus das 
Buch beurtheilen wollte, wer für die militärt- 
ſche Wiſſenſchaft aus ihm meinte einen Gewinn 
ziehen zu fönnen, würde es vielleicht un— 
befriedigt aus der Hand legen. Auch erman- 
geln die einzelnen Berichte über Märfche und 
Gefechte, wie verBeurtheiler aus dem Munde fol- 
cher vernahm, welche fie mit durchgemacht haben, 
hier und dader ftrengen Genauigkeit, und wäre es 
allerdings wiünfchenswerth, wenn bei einer etwa 
nothwendigen Auflage die Monographien der 
einzelnen Kegimenter, wie uns eine folde in 
dem Kriegd-Tagebuche des 15. Linien-Infan— 
terie Regimentes vorliegt, und ſicherlich auch 
von andern Truppentheilen mitgetheilt jeden: 
falls aber von dem General-Stabe geliefert 
worden ift, benugt würden; doc) hiervon ab- 
gefehen, lieſt fih das Werk vortrefflih. So 
lauten viele Urtheile: es verfegt uns lebendig 
in die anziehenden Situationen und Scenen, 
deren plaftiiche Schilderung ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Sole Aeußerungen haben wir 
vielfach, namentlich auch aus Frauenmunde ver- 
nommen, und wenn fie den oben ausgeipro- 
chenen Tadel nicht zum Schweigen bringen dür— 
fen, jo fol uns dies doch nicht hindern, dem 
Werke jein Berdienft zuzufprehen. Ein jol- 
ches hat e8 fi; namentlich dadurch erworben, 
daß es rafch und bald nach geſchloſſenem Frie— 
den erſchienen ift, und von den noch glühenden 
Herzen recht warın begrüßt, das anziehende 
und erhebende Bild der durch die Mainarmee 
vollbrachten Thaten vor dem begeifterten Blicke 
aufrollte, Bis dat, qui eito dat; hierin Liegt 
eben zugleich eine Ontihuldigung für das oben 
Gerügte. — Um fo lieber und mit freudiger Aner- 
nung wenden wir nunmehr unfern Leſern die 
helle Lichtfeite zu, an welcher es diefer Kriegs— 
ſchilderung nicht fehlt. Man braucht nur die 
lebensvolle mit vielen Einzelheiten durchwebte 
Beichreibung des Gefechtes bei Langenjalza, 
wie wir es jo eben gethan, zu leſen, und wırd 
von Spannung zur Begeifterung fortgerifien, 
von wehmüthiger Theilnahme bi8 zum herzlich— 
ften Mitleiven gerührt, nicht ruhen können, 
bis man nad der Waffenftredung der Hanno- 
verſchen Armee vielleicht mit einem Seufzer 
den erften Band aus den Händen legt, 


um demnächſt mit gehobener  Stunmung 
und wie nad) Erquickung dürftend, die zweite 
Abtheilung zu beginnen, aus welder das Ti— 
telbild des Generald von Falfenftein und eine 
Iprechende Buchſtaben-Vignette fofort und fröh- 
lich uns begrüßen. Und wie ein Wandrer 
aus der glühenden,, Tchattenlofen Ebene dem 
Walde feine Schritte zumendet, deſſen Blätter- 
bauch eimathmet, an feinen niederrieſelnden 
Bächen aufwärts fteigt: fo eien wir an 
der Hand des erzählenden. Führers mit 
der Falkenſtein'ſchen Armee, insbeſondere 
der Divifion Goeben in das Thüringiſche 
Waldgebirge. An feinen ſüdlichen Abhängen 
lagern in unbegreiflicher Unthätigfeit die Bat- 
ern, welchen es doch To leicht hätte gelingen 
mögen, im Durchbruch die Hannoveraner zu 
retten und mit ihnen vereint der Mainarınee 
den Sieg ftreitig zu maden, vollends wenn 
fie, was auch nicht ſchwer auszuführen gewe— 
ſen, die Verbindung mit der Reichsarmee im 
Weſten vollzogen und fo die Uebermacht ge— 
wonnen hätten. Allein quem deus perdere 
vult, dementat, fo erging es den Teinden 
Preußens, während die Operationen der wider 
fie eindringenden Truppen und Führer jo flug 
berechnet, jo fühn ausgeführt wurden, daß 
nach den Gefechten bei Dermbach, Wiefenthal, 
Hüningen und a. m. die Preußen zwiſchen 
ihre beiden Gegner hindurch in das Thal der 
fräntifchen Saale niederftiegen und durch die 
ſiegreichen Gefechte bei Kiſſingen, Laufach, Frohn⸗ 
hofen und Aſchaffenburg ſich den Weg nach 
Frankfurt bahnten, in welches ſie unter den 
Klängen des Preußenliedes am 16. Juli, ihre 
tapfern Heerführer an der Spitze, einzogen. 
Die Schilderung der Thaten, die Aufde— 
ckung der klugen Berechnungen und Abſichten, 
welche die manchmal widerſinnig klingenden Be⸗ 
fehle des Höchſtkommandirenden leiteten, die 
Bezeichnung der einzelnen Corps in den ihnen 
zugetheilten Arbeiten — find nicht das Haupt— 
verdienſt der Geſchichtserzählung, ſondern man 
folgt ihr noch lieber in die einzelnen Vorfälle, 
zu den Perſönlichkeiten, welche der Verf. uns 
vorführt. So lebendig jedoch, wie aus dem 
Gefechte bei Langenſalza treten ſie hier nicht 
hervor, wahrſcheinlich, weil die Quellen ſpär— 
licher floſſen; allein unbefriedigt läßt die Er: 
zählung gewiß Niemanden und an Character: 
Fibern und Epifoden jelbft komiſcher Art fehlts 
nicht, um das Gemüth zu erfriſchen. Zu be: 
dauern nur, daß von dem immeren und höhern 
Leben bei den Befehlshabern und den Trup— 
pen, von deren Gottesdienften und Lazarether— 
fahrungen wenig oder gar nicht die Rede iſt. 
Einigen und vühmenswerthen Erſatz bietet 
allerdings der durchweg patriotiiche Sinn, aus 
welchem die Schrift entftanden it, und der in 
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ihr und aus ihr zu jedem Vaterlandsfreunde 
wohlthuend redet. Die dritte Abtheilung iſt 
bis jetzt uns nicht zu Händen gekommen, und 
ſparen wir deren Beſprechung für eine weitere 
Anzeige und Beurtheilung uns auf. 


Zur Beurtheilung der deutſchen Kaiſer⸗ 
zeit. Vortrag, gehalten zu Tübingen 
im December 1866. Stuttgart, 1867. 
Ebner und Seubert. 20 ©. 5 ſgr. 

Der Vortrag zeigt die verderblichen Fol— 
aen, welche die Politik der alten deutichen Kai— 
fer, die auf Wiederherftellung und Erneuerung 
des römischen Kaiferreiches gerichtet war, für 

Deutichland gehabt hat, weiſt aber die meite- 

ven von Sybel der kaiſerlichen Politik gemach— 

ten Beichuldigungen zurüd. Das anziehende, 
geiſtvolle Schriftchen verdient meitere Beach: 
tung. 


Kaiſer Maximilian HH. in Nürnberg. 
Zur Geſchichte des 16. Jahrhunderts. 
Nach archivalifchen und anderen Quel- 
len bearbeitet von Franz Freih. v. So— 
den. Mit 3 Bildern. Erlangen, 1866, 
Beſold 4 u. 171 ©. 21 fr. 


Beſonders intereffant iſt vorftehendes 
Schriftchen, welches ſich vorzüglich mit dem 
Aufenthalte Maximilians in Nürnberg im J. 
1570 beichäftigt, durch zahlreiche Details aus 
dem Leben jener Zeit über gefelligen Berfehr, 
Trachten, Gaftmähler u. ſ. w. und liefert jo 
einen ſchätzenswerthen Beitrag zur Culturge— 
ſchichte. Das Titelbild ftellt die Ruine Wolf- 
ftein bei Nürnberg dar, die beiden anderen Bil- 
der einen Junker vom 3. 1570 und den Rit— 
ter. Andreas Eberhard Nauber aus Steier- 
marf. 


Muther, Dr. Th, aus dem Univerſi⸗ 
tats- und Gelehrtenleben im Zeital- 
ter der Reformation. Erlangen, 1866. 
Deichert. 499 ©. 2 thlr. 


Aus unmittelbaren Quellen: führen die 
Borträge in einen Yebensfreis ein, der noch 
wenig allgemein befannt ift, und bringen uns 
denfelben in lebendiger Anfchauung nahe. In 
das Einzelne einzugehen, würde zu weit 
führen, daher wir ung beſchränken diefelben als 
höchft intereffante nicht blog für die Wiffen- 
ſchaft durch das Duellenmaterial werthoolle, 
ſondern auch allgemein bedeutungsvolle Bei— 
träge zur genauen Kenntniß der Reformations— 
zeit angelegentlichft zu empfehlen. 


Leupoldt, Dr. 3. M., (Brof. der 
Mediein in Erlangen), ein Lebenslauf, 
und fein Ergebnig für die allgemeine 
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Bildung. Erlangen, Deichert. 
30 fr. oder 26 for. 


Autobiographien haben immer ihren Reiz ; 
und jo würde auch dieſe vorliegende ficher die 
Gunſt des Leſers gewinnen, wenn fie auch 
nicht8 weiter enthielte, als die äußere Lebensge⸗ 
Ichichte eines Mannes, der aus den dürftigſten 
Berhältniffen eines fleinen armen Städtchens 
im Fichtelgebirge, wo fein Vater Schneidermei- 
fter war und er felbft als Knabe durch Baum— 
wollipinnen die Familie mußte ernähren hel- 
fen, fi durch Fleiß und treue Benutzung der 
von Gott ihm verliehenen Gaben enıporarbei- 
tete zu der ehrenvollen Stellung eines hochge— 
achteten Univerfitätslchrers. Gewiß, ſchon die 
lebendige und »anfchauliche Beichreibung jener 
Gebirgsbevölferung und feiner eigenen Sugend- 
freuden und Jugendleiden, ſowie der kirchlichen 
und Schulzuftände, unter denen er aufwuchs, 
und der napoleonischen Kriege, welche in fein 
Knaben» und Yünglingsalter eingriffen, witrde 
jeden Leſer feſſeln. — Aber es ıft nicht bloß 
ein Mann mit intereffanten Jugendſchickſalen; 
es ift ein Chrift, der hier zu ung redet, ein 
Chriſt, der Icon als Knabe im feften Gott- 
vertrauen einen Weg einschlug, und als Jüng- 
ling denfelben fortwandelte, zu weldem alle 
äußeren Mittel zu fehlen fehienen, und der — 
man wird unwillkürlich an Stilling erinnert 
— mit diefem Bertrauen nie zu Schanden 
wurde. — Aber die Parallele mit Stilling 
veicht nod) weiter. Beide haben fid) der Me: 
diein gewidinet, beide gehörten zu den raris 
avibus der chriftlich-gläubigen Medieiner; beide 
haben e8 als ihren höheren Lebensberuf er— 
kannt, fi das Reich Gottes und für die Ver- 
breitung evangelifcher Heilserfenntnig zu wir- 
fon. Nur tritt da freilich der Unterſchied ein, 
daß Stilling nad) einem verfpäteten, etwas ei— 
ligen und nothdürftigen Studium auf dem 
practiichen Gebiete der Augenheilkunde gewirkt 
hat und daneben auf dem Gebiete der Litera— 
tur durch erbanliche Schriften thätig war, mäh- 
rend Yeupoldt durch regelvechtes und gediegenes 
Studium befähigt war, auf dem Gebiete der 
mediciniſchen Wiſſenſchaft Telber als Lehrer und 
Schriftſteller in chriftlichem Geifte umd fir 
hriftliche Bertiefung der Anthropologie und 
Medien zu wirken. Es hat eine Zeit gege— 
ben, wo er ein gefeierter Lehrer war, an— 
erkannt und geehrt von deutichen und außer— 
dentfchen Autoritäten und Societäten. Seit 
der, dor etwa zwanzig Jahren vollzogenen „ras 
difalen Umwälzung der mediciniſchen Anſchau— 
ungen ſieht er ſich vereinſamt, wir dürfen wohl 
auch hinzufügen: vielfach verkannt. Aber eben 
dies hat ihn veranlaßt, in ſeinen Lebenslauf 
noch ein drittes Element einzuflechten, wel⸗ 
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ches demfelben nun exit vollends das höchſte 
Intereffe und den höchften Werth verleiht: ein 
(in Kap. 6, 8, 9—12 enthaltenes) vollſtändi— 
ges wiſſenſchaftliches Selbſtbekenntniß, eine 
(jedem Gebildeten verftändlihe) Darlegung 
und Begründung feiner religtöfen, naturphilo- 
ſophiſchen, anthropologischen und medieiniſchen 
Grundanſchauungen und Ueberzeugungen. In 
der erfteren Beziehung gibt er ung im 6. Cap. 
eine Apologie der bihliſch-evangeliſchen Lehre 
von Gott, dem Sündenfall, der Erbſünde, der 
Dreieinigfeit Gottes und Menfchwerdung Chri— 
ſti, welche manchen, der fi) Theolog nennt, be— 
Ihämen fünnte und melde um jo überzeugen- 
der wirkt, als der Verf. nicht mit der Technik 
theofogiiher Terminologie operirt, fondern als 
gebildeter Laie redet und feinen Ausgangspunct 
von demjenigen Erfahrungen nimmt, die ein je— 
der an fi) und der Außenwelt machen kann 
und muß, und deren Nichtigkeit fich jo wenig 
beftreiten läßt, als die Folgerichtigkeit der dar— 
auf gebauten Schlüffe. Insbeſondere tief iſt 
der Nachweis, wie, nachdem der freie Wille 
des Geſchöpfes ſich in eine abnorme Richtung 
gegen Gott gefegt hatte, nun die phyſiſche Na— 
tur, weil fie nach dem von Gott in fie ge 
legten Naturgeſetz zu wirken fortfuhr und fort- 
fahren mußte, in Disharmonie im Menſchen 
und mit dem Menfchen und durch ihm mit 
fich ſelbſt gerieth; im eine Disharmonie, aus 
welcher nur die neu⸗ſchöpferiſche That des Wun— 
ders, deſſen Wurzel- und Mittelpunkt die 
Menſchenwerdung des Sohnes Gottes iſt, zu 
retten vermochte. Unter vielen andern geiſt— 
vollen Gedanken find wir auch einem für die 
Union wichtigen und fruchtbaren begegnet. 
Wenn die reformirte Kirche nur dem Gläu— 
bigen , die Iutherifche aber auch dem Ungläu— 
bigen den Genuß des Yeibes und Blutes * 
ſti vindicirt, ſo ſcheint mir Leupoldt das ge— 
meinſame Wahre, was beiden im Sinne liegt, 
in dem einfachen Worte ausgeſprochen zu ha— 
ben, daß dabei auch „bewußtes und freies 
„Zuthun des Genießenden, vor allem Hunger 
„und Durft lebendigen Glaubens, vermittelnd 
„zu helfen Hat, obwohl, wie bei dem ganzen 
„relig. Verhältniß, fo auch dabet, von Seiten 
„Gottes fihherlich unfer Bewußtfein und unfere 
„Freiheit rück- und vorwärts weit Ueberragen⸗ 
„des — 

m achten Capitel gibt uns der Verf. die 
Grundzüge feiner Philofophie und Naturphilo- 
fophie, deren Principien an das ältere Syſtem 
Scellings einigermaßen erinnern, nur daß 
diejelben hier Streng theiftisch gefaßt find. Er wehrt 
ſich mit — den abſtracten Ge— 
genſatz von Geiſt und Materie. Reiner Geiſt 
iſt nur Gott; alles Geſchaffene iſt „Materie,“ 
was man aber nicht mit „ſinnlichem Stoff“ 


zu verwechſeln ſondern als den verobjectivirten 
Gehalt der Schöpfergedanken Gottes zu faſſen 
hat. Die „Materie“ differenzirt ſich nach 
Gottes Schöpferwillen in „Natur“ und „erea— 
türlichen Geiſt,“ d. h. Aeußerliches und In— 
nerliches. In der Natur ſelbſt findet ſich wie— 
der der analoge Gegenſatz zwiſchen dem ma— 
krokosmiſch-organiſchen Weſen des Alls, der 
Weltkörper (und hier wiederum der analoge 
Gegenſatz von Sonnen- und Planeten-Natur) 
und dem mikrokosmiſch-organiſchen Leben der 
Pflanze. Im Geiſte findet ſich der entſpre— 
chende Gegenſatz von Seeliſch-phyſiſchem (das 
im Thier mit der phyſiſchen Leiblichkeit, dem 
Mikrokosmiſch-⸗Organiſchen, vorhanden iſt) und 
Geiſtigen (das im Menſchen mit dem Seeli— 
ſchen und Phyſiſchen verbunden iſt.) Als fee 
liſch iſt der Menſch ein Mikrokosmus, als 
geiſtig ein Mikrotheos (auf ein Verhalten zu 
Gott angewieſen). 
Dies führt den Verf. Cap. 9 auf die 
Anthropologie, wo ex gegenüber dem monado- 
logiihen Dualismus (melden 3. DB. Lotze 
vertritt) mit vollen Necht den Gedanken des 
einheitlihen Organismus feithält. Ebenſo 
wahr als tief ift fein Sag: daß das Nerven: 
ſyſtem nicht zur physischen Organifation ge— 
hört, fondern die Drganijation des Phyfi- 
Ihen bildet. Mit andern Worten: daß durd 
Bermittlung des Nervenſyſtems der Yeib, der 
ganze bejeelt iſt. Es ift nicht fo, daß z. B. 
da8 Auge ein feelenlofer dioptriicher Apparat 
wäre, die Seele aber irgend in einem Winkel 
der Gehienfammern ſäße, und nun mittelft des 
Sehnervs das auf die Nethaut geworfene Bild 
betrachtete. Nein, durch den Nerv ift die 
Seele im Auge felber, und dies (mie jedes 
leibliche Drgan) ein bejeeltes. Der Körper ift 
feine Mafchine, fein Mechanismus, der an eis 
nem Punkte mit der Seele m Rapport 
ftünde, übrigens aber fein Leben für ſich allein 
führte, fondern er ift ein von der Seele durch— 
drungener Organismus, 
Daraus ergeben fich Kap. 10 die wich— 
tigften Folgerungen fir die Faſſung der Auf- 
gabe der Medien. Der Berf. zollt den Lei— 
ſtungen der neueren, auf pathologische Ana— 
tomie bafirten Medizin alle Anerkennung, aber 
ex urtheilt mit Necht, daß e8 eine einfeitige 
Richtung fei; er fordert die allfeitige Anthro— 
—— als Baſis der Medicin; er fordert 
nerkennung für den alten Satz des Hippo— 
krates: daß vom lebendigen Organismus alle 
Heilung ausgeht; er polemiſirt gegen die mo— 
derne Verzweiflung an der Kraft der Arzneien 
(bei welchem Anlaß er eine treffliche, überaus 
klare Belehrung über Allöopathie und Ho— 
möopathie gibt); nicht nach der Zahl der ſecir— 
ten Cadaver, ſondern nach der der geheilten 
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Kranken bemift ſich die, Kumft des Arztes ; 
vor allem aber fei der Gefundheitspflege 
größere Aufmerkſamkeit zuzumenden, Verhütung 
von Krankheiten ebenſo wichtig, als deren Hei— 
lung; ein, nur bet refigiögsfittlicher Bildung 
des Arztes mögliches Verhältniß der Freund: 
Ichaft und des Bertrauens zwilchen ihm und 
feinen — nicht Patienten, ae Slienten, 
und ein rathendes Eingreifen bei leichtem 
Unmwohlfein und Anfängen chronischer Lei- 
dei, nicht exft bei Schwerer Erkrankung, fer fein 
Beruf. Aber nicht nur der Arzt, fondern vor 
allem auch der Laie wird (aus Cap. 11) die 
veichften Belchrungen über eine diätetiſch-rich— 
tige Lebensführung (in Betreff von Schlaf 
und Wachen, Gefchlechtsleben,*) Yeibesübungen, 
Nahrungs» und Stimmungsmitteln u. f. w.) 
ſchöpfen, Belehrungen, die um fo vertrauener- 
weckender find, als fie an den Berf. ſelbſt fich 
bewährt haben, welcher, nach beinahe vollende- 
tem 7äften Lebensjahre noch ein kräftiger, an 
Geiſt und Leib friiher Mann, fogar noch ein 
rüftiger Fußwanderer ift. 

MWollten wir nun noch alle die treffenden 
und beherzigenswerthen Gedanfen aufzählen, 
welche derjelbe in der biographiichen Kapiteln 
gelegentlich iiber politiiches Treiben, über Stu— 
dentenleben, über Univerfitätsftudinm, Verhält- 
niß zwiſchen Profefforen und Studenten u, ſ. 
tw. entwidelt, fo müßten wir den Raum einer 
befcheidenen Anzeige weit überfchreiten. Nur 
eines ſei noch erwähnt, Yeupoldt verfolgt mit 
befonderem Intereffe die innere Miſſion, bes 
Schreibt mit Tiebendem Eingehen den Erlanger 
Berein für freiwillige Armenpflege und das 
Kettungshaus (nebft Brüderanftalt) zu Pu— 
denhof, und deutet auch an, daß ex beiden thä- 
tige Theilnahme widme. Nachdem er aber mit 
jo edler Offenheit die geringen Verhältniffe ſei— 
ner Yugend ung erzählt hat, werden wir ohne 
unbefcheiden zu fein, auch vollends öffentlich 
hier mittheilen dürfen, daß er an jenen beiden 
Inftituten nicht bloß „Theil nimmt,“ fondern 
jeit bald zwanzig Jahren denjelben als ihr 
Vorſtand die aufopferndfte treufte Arbeit 
widmet. 

Um aber nicht als bloßer Yobredner des 
Bırches zu erfcheinen, das Ref. eines Morgens 
um fieben Uhr zu leſen begann, und das ihn 
fo fejlelte, daß ex nicht aufhörte, bis er es 
Abends acht Uhr hinausgelefen hatte — will 
derjelbe nicht unbemerkt laſſen, daß hier und 
da die Diction duch Partiziptalconftructionen 
(man vergleiche die oben citirte Stelle über 
das h. Abendmahl) und Häufung von Rela— 


*) Diefer Punkt ift in ſolcher Weiſe und fol 
chem Geifte behandelt, daß jeder Vater das Buch 
feiner Tochter getroft in die Hand geben kann. 
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tipfäßen eine etwas fchwerverftändliche gewor— 
den ift, imgleichen, daß wir bei den wiſſen— 
ſchaftlichen Deductionen manches befcheiden li— 
mitirende „möglichſt“ und „mehr oder weniger“ 
gerne geſtrichen ſähen, in Sätzen, welche ganz 
ohne Limitation hingeſtellt werden durften. 
Daß dieſe kleinen formalen Ausſtellungen dem 
Werthe des, dem deutſchen Publicum im höch— 
ſten Grade empfehlenswerthen Buches keinen 
Eintrag thun, verſteht ſich von ſelbſt. 


Kohl, J. G. deutſche Volksbilder und 
Naturanſichten aus dem Harze. Han- 
nover, Karl Rümpler. 1866. 8. 12/3 Thlr. 


Es ift ein nicht gering zu ſchätzender Vor— 
zug unferer Zeit, daß der Sinn fiir die reine 
ven Freuden und Genüße der Natur fi un— 
ter dem Volke immer mehr verbreitet. Denn 
der vertraute Umgang mit der Natur gewährt 
nicht nur Erholung und Aufheiterung, ſondern 
wect umd bildet auch das fittliche und religi- 
öfe, wie das äfthetiiche Gefühl und trägt — ⸗ 
mit zur Veredlung des Menſchen bei. Waren 
es in früheren Zeiten nur einzelne Gebildete, 
welche durch innere Anregung getrieben, des 
Naturgenußes wegen die Schweiz, den Rhein 
und andere durch ihre Schönheiten anziehende 
Gegenden Deutichlands befuchten; fo begegnet 
man gegenwärtig bei den außerordentlichen Er— 
leihterungen des Verkehres in den freundli— 
cheren Jahreszeiten Hunderten von Reiſenden 
und Wanderern, die nach irgend eimem ber 
vielen durch Schönheit ausgezeichneten Punkte 
de8 gemeinfamen VBaterlandes, dem Aheine, der 
Bergftraße, dem Schwarzwalde, dem Thürin- 
gerwalde, der ſächſiſchen Schweiz, dem Rieſen— 
gebirge, dem Harze, oder der Infel Rügen ei— 
len, um dafeloft, jenahdem die Berhältniffe es 
geftatten, auf kürzere oder — zu ver⸗ 
weilen, ſich ganz dem Genuße der Naturſchön⸗ 
heiten hinzugeben, und dann erfriſcht und neu 
geſtärkt zu den einförmigen Geſchäften des all- 
täglichen Lebens in die Heimath zurückzu— 
kehren. 

Das Verdienſt, dieſe Reife- und Wan— 
derluſt im Volke geweckt und das Streben 
nach Naturgenuß gefördert zu haben, gebührt 
zum großen Theil einigen neueren Schriftftel- 
lern, die nach dem Vorgange Göthe's ihre auf 
Reifen empfangenen Eindrüce treu und anzie— 
hend bejchrieben und ebenjo Iebendige als an- 
Ihauliche Naturſchilderungen geliefert haben. 
Zu ihnen darf mit Recht der Verfafler der 
deutihen Volfsbilder und Naturan— 
jihten aus dem Harze gerechnet werben. 
Durch wiſſenſchaftliche Studien und weite Rei— 
jen vieljeitig gebildet, hat 3. ©. Kohl den 
Touriſten, welche den Harz genauer kennen zu 
lernen wünfchen, in dem hier anzuzeigenden 
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Werke einen empfehlenswerthen Keifebegleiter 
geliefert, und daß ein Werk aus feiner Feder 
des ntereffanten und Lejenswürdigen genug 
enthält, bedarf nach dem, was er früher ge— 
Ichrieben, weiter feiner befondern Beftätigung. 
Wir begegnen auch hier dem vieljeitig gebildeten 
Gelehrten, dem finnigen Denker, den feinen Men— 
Ihenfenner und dem warmen, theilnehmen- 
den Menfchenfreunde. Cine kurze Ueberſicht 
des reichen Inhalts des Buches wird genügen, 
um die Aufmerkſamkeit der Lefer auf dafielbe 
u lenken und zu eigener Lektüre einzuladen. 

ac einer kurzen Vorrede handelt der erfte 
Abfchnitt von ©. 1 bis 34 in einfacher, dem 
Gegenftande angemefjener Darftellung über 
unfere Freude an den Bergen und Thälern, 
der zweite gibt ©. 34—68 eine treffende Cha— 
vafteriftit der Harz-Gebirgslandfchaft, worauf 
in den folgenden Abſchnitten bi8 ©. 330: der 
Bergmann und feine Werke; der Wald und 
die Waldarbeit: die Köhler und ihre Hütten; 
das Heerden- und Hirtenleben; die Vogelfän: 
ger am Harze; die Gewäller, Fiſche und Fi— 
Icher des Harzes; die Arbeiten und Wande— 
rungen der Frauen im Gebirge ausführlich 
bejchrieben werden. Wir finden in denjelben 
die großartige Natur des Harzes, die roman— 


tiſchen, Elippenveichen Bergabhänge, die pittores= . 


fen Bergihluchten und lieblich duftenden Wie 
fenthäler, und in ihnen das vege eben und 
Treiben der Bewohner mit dichterifcher Phan— 
tafie und dody mit der Klarheit eines geübten 
und feinen Beobachters geichildert. 


Zum Beweife des Gejagten und — um 
zugleich" eine Probe der Darftellung zu geben 
— ſoll hier nur eine Stelle aus vielen her— 
vorgehoben werden. Nachdem der Verf. die 
Ebenen anſchaulich geſchildert hat, fährt er allo 
fort: „In den Gebirgen lebt die Erde gleid)- 
ſam auf und jcheint zu Thaten zu erwachen. 
Der Erdboden erhebt fi) aus dein Schlafe, 
gewinnt Bewegung und Form; ex wird wie 
ein wogendes und ſchäumendes Meer. Die 
Geftalten, die er annimmt, find ungemein mans 
nigfaltig, bedeutungsvoll und Haben ihren beftimmt 
ausgeſprochenen äfthetischen Werth und Cha- 
rofter. Wie anmuthig und gefällig find nicht 
ihon die Leif en Anſchwellungen des Teppiche 
der Yandichaft, die ſanften abgerundeten Ge— 
lände mit allmählich in einander übergehenden 
Wellenlinien und Schwingungen, die fich ge 
mädhlih ins Thal hexniederlafjen, wie ein ins 
Net finkender Vogel. — Die hoc emporges 
thürmten Spiten, die weitjchauenden DM 
der Berge erfüllen und mit der Idee des Er- 
habenen. Sie ftreden ihre Häupter zum Him— 
mel und ſcheinen da zu liegen, wie uvalte 
Greife, wie weit in die Welt hinausichauende 
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Gebirgs- Patriarchen. Wir eilen zu ihren Hö- 
hen empor, die Aus> und Fernſicht zn genie- 
Ben. Jede vollbradhte Bergerfteigung empfin— 
det unfere Seele wie einen Triumph über ir— 
diiche Schwierigkeiten und jede Ausſicht wie 
eine Annäherung zum Himmel.“ 


Schon aus diefer Stelle Äft zu erkennen, 
wie meifterhaft der Berf. die empfangenen Ein— 
drücke wiederzugeben verfteht. Nicht leicht ent- 
geht ihm ein bemerfenswerther Zug, und nicht 
bloß für die Schönheiten der Natur, auch für 
geſchichtliche Begebenheiten, felbft für die ges 
wöhnlihen Vorgänge des alltäglichen Lebens 
hat er glüdlihe Faſſung und lebendigen Aus: 
druck. Dies lettere zeigt fi) vorzugsweile in 
den Scenen und Ofizzen aus einem 
Bergdorfe am Fuße des Broden ſo— 
wie aus einem Bergdorfe am Fuße 
des Harzes, die von ©, 336 —386 in einer 
Reihe von Bildern mitgetheilt und mit folgen- 
der beachtungswerthen Bemerfung eingeleitet 
find. „Wenn ich hier,“ jagt der Verf., „vers 
fuchen will, dem Leſer mit Worten einige Sce— 
nen umd Bilder, zu denen ich die Driginale 
und Themata in einem Heinen Harzdorfe fand, 
dor Augen und Ohren zu führen, jo möchte 
ich daber noch einen andern Zwed erreichen. 
Wer nämlich ins Leben greifend, dergleichen 
Scenen und Sfizzen hevauszufiichen trachtet, 
der wird es dabei recht gewahr, und vermag 
es aud) andern wieder and Herz zu legen, wie 
reich und unterhaltend auch ſelbſt unjere all» 
tägliche Umgebung und die gewöhnlichen Bege— 
benheiten find, in Bezug auf welche unjer 
Söthe jagt: 


Greift nur hinein ins volle Menſchenleben! 
Ein jeder lebt's, nicht vielen iſt's befannt, 
Und wo ihr's packt, da iſt's interefjant! 


Wer fich gewöhnt hat, — und in ber 
That ift e8 nichts ald eine Gewöhnung — 
die Welt mit äfthetifchem Sinne und fünftleris 
ſchen Augen zu betrachten und Alles, — was 
ſich um ihm her begibt, gruppivt und geftaltete 
— als eine Gallerie von mehr oder weniger 
anmuthigen, fomiichen, vührenden, oder über— 
haupt charakteriſtiſchen Gmälden zu betrachten, 
dem wird e8 faft nie an Unterhaltung fehlen, 
und es werden ihm im diefer Gallerie nicht fel- 
ten Piecen aufftoßen, die, wenn er auch wicht 
jedes Mal Zeit hat, ihnen eine forgfältige 
Copirung mit Feder oder Penſel zu widmen, 
doc) des Anblids, des Nachdenfens, des Ge— 
nußes und der Auffaſſung und Fixirung mit 
dem Gedächtniffe wohl werth find“, 


Der Berf. beichließt fein Werk mit einer 
Beſchreibung der Brocken-Kuppe. Receuſent, 
der fieben Jahre lang Gelegenheit gehabt hat, 
den Harz und ſeine Bewohner aus der Nähe 
zu beobachten und kennen zu lernen, fühlte ſich 
beim Leſen des Buches oft überraſcht von den 
treuen Schilderungen und treffenden Bemer- 
kungen, denen er dabei begegnet it, und freut 
ſich daffelbe aus voller Weberzeugung den Ye- 


fern empfehlen zu fönnen. 
KL. 
Philoſophie und Naturwiflen: 
haften. 
Theodicee. Eiudes sur Dieu, la 


cr&ation et la providence, par A. de 
Margerie, professeur de philosophie 
a la facultE des lettres de Nancy. 
2 vol. Paris 1865. 

Mit Freuden fündigen wir dies Werk 
eines franzöfifchen katholiſchen Gelehrten hier 
an, welches durch Klarheit, Gewandtheit und 
Leichtigkeit der Gedanfenentwicelung, Lebendig— 
feit der Darftellung, Schönheit des Styls in 
hohem Grade befriedigt, und neben den beiten 
derartigen Arbeiten einen ehrenvollen Plat 
einnimmt. Bringt es auch nicht materiell 
Neues, jo ift doch die Auffaffung originell, 
und die Polemik fchlagend. Hegeld Gedanken 
find mit großer Meifterfchaft ihrer ihnen ein 
anfehnliches Aeußere verleihenden Hille phi— 
loſophiſchen Wortſchwalls entkleivet und in ih— 
ver dürftigen Nacdtheit dargelegt. Wenn der 
Berfaffer auch die Kant'ſche Bhilofophie nicht 
gerecht zu würdigen weiß, fo zeigt er doch eine 
bei Franzofen nicht häufige gute Bekanntſchaft 
mit der deutjchen Philojophie im Allgemeinen. 
Eine Inhaltsangabe des Buches iſt überflüffig, 
da der Titel dafür jchon genügt. Uebrigens 
ift e8 dem Berfaffer nicht To fehr darım zu 
thun, feinen Gegenftand erjchöpfend zu ent- 
wideln, als den Irrlehren des PBantheismus 
und Materialismus zu begegnen, wie fid) die 
jelben unter Gebildeten Eingang zu verfchaf- 
fen gewußt haben, daher Fragen, welche dort 
nicht discutirt werden, außerhalb der Erörte— 
rung geblieben find. 


Mayer, Dr. W, Zur Serlenfrage. 
Mainz 1866, Victor v. Zabern. XIV 
u. 366 ©. 1!/), Thlr. 

Namentlich gegen die Schrift von Wet: 


hof „Stoff, Kraft und Gedanken“ gerichtet, 
hiefert vorftehendes Buch den factifchen Be 
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weis, Idaß der Materialismus die wider denſel⸗ 
ben vorgebrachten Gründe und Thatſachen nicht 
zu entkräften im Stande iſt, und daß er kei— 
nen weitern Nutzen für das menſchliche Leben 
hat als das für fündlichen Genuß fo unbequeme 
Gewiſſen, da er e8 zu feinem Bedauern nicht 
befeitigen fan, eine Zeit lang einzufchläfern, 
bis es allen matertaliftifchen Theorien zum 
Troß fi) zur ungelegenften Zeit wieder gel- 
tend macht. Aus der ſehr erregten, den ge: 
wöhnlichen Anftand ftarf verlegenden Schreib: 
weile fünnte man den Schluß ziehen, daß die 
Argumente Wefthofs den Verfaſſer in feinem 
Gewiffen beunruhigt haben, umd er fich ber 
Unruhe duch Schimpfen und Poltern zu ent- 
fedigen ſucht. Wir haben das Schriftchen an- 
gezeigt, weil wir e8 für bedeutend genug hal- 
ten, um eine Entgegnung zu veranlaffen, die 
ihm hoffentlich bald zu Theil werden wird. 


Medicus, Dr. Wilh., Die Naturgeſchichte 
nad) Wort und Spruch des Volles. 
Nördlingen, Bed 1867. 25 Sgr. 


Das Büchlen handelt in diefem heile 
nur vom Thierreiche; ob dem umfaflenderen 
Titel zufolge fpäter noch mehr ähnliche For— 
ſchungen nadjfolgen follen, ift nicht angegeben, 
aber wohl zu vermuthen und zu wünſchen. 
Es ftellt vor der Hand nur alle die Worte 
und Sprüche zufammen, die fi im Munde 
des Volkes von Thiernamen und Thiereigen- 
thümlichfeiten aus gebildet haben, und ift jo- 
mit ein werthvoller Beitrag, der ung zeigt, 
mit wie finnigem Auge das Volk die Thier- 
welt und namentlich die ihm nahe geftellten 
Hausthiere betrachtet und wie es feine natur— 
gefchichtlihen Kenntniffe und Anſchauungen zur 
Darftellung feiner eigenen Verhältniſſe im häus— 
lichen und ftaatlichen Leben, zur Verbildlihung 
feiner Yebensweisheit und zur Bildung an— 
ſchaulicher Worte und Sprüche verwerthet ha— 
be. Auch die biblischen Sprüche und Sprüch— 
wörter, die größtentheils im Volksmunde leben, 
find herbeigezogen. Zur Kenntniß des Bolfs- 
humors, des Volkswiſſens find folhe Samm- 
lungen jehr förderlich; und die Darftellung 
des Verfaſſers ift leicht und gewandt, fo daß 
das Büchlein fich gewiß viele danfbare Leſer 
erwerben wird. Auch zum Lebendigmachen des 
Schulunterrichts in der Naturgejchichte, der 
leider nur zu oft in bloßes Claffifiziren und 
Rubrieiren ausartet, kann das Bud trefflich 
verwendet werden. 


Wagner, Herm., Pflanzentunde für 
Schulen. 1. Curs 4. Aufl. (128 S.) 
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1867; 2. Curs 3. Bufl. (258 ©.) 
1865; 3 Curs (464) ©.) 1857, Bie- 
lefed. Berl. von BVelhagen und Kla— 
fin. 1 ZThle. 28 jgr. 

Diefe mit einander verbundenen Lehrbü— 
her haben, wie die wiederholten Auflagen zei- 
gen, bereit8 eine große Berbreitung gefunden. 
Gerade deswegen verdienen fie eine bejondere 
Beachtung, denn die vielfeitige Aufnahme hängt 
von verſchiedenen Umftänden ab. Es ift bei 
der Kenntnißnahme diefer Schriften zu unter- 
ſcheiden zwiſchen dem ug NE Werth und 
dem wiſſenſchaftlichen. — Was erfteren be- 
trifft, jo können wir das Princip des Berfaf- 
fers in Behandlung des Gegenftandes nur bil- 
ligen und zwedmäßig finden. Er legt dem 
Schüler, im Verlaufe de8 Sommers, 18 je 
nach der Jahreszeit gewählte Pflanzen vor, 
und gibt Erklärungen über deren Namen, 
Standort, Größe, Haupttheile und ihrer Glie— 
derung, und. nennt dann zunächit ähnliche oder 
verwandte wichtigere einheimiſche Pflanzen. 
Daran ſchließt Berf. verfchiedene Bemerfun- 
gen über den inneren Bau, die Lebensweife 
und dabei vorfommende Erſcheinungen, alſo 
anatomische und phyſiologiſche Thatſachen. 
Nächft diefem Grundfag des jelbftändigen An— 
ſchauens, wird der der Entwicklungsgeſchichte 
ſtets beachtet, und diefer fehr richtige Gedante, 
dag die Pflanze ein in ftetem Wechſel begrif- 
fenes Naturweſen fei, unmerklich erweckt und 
feſtgehalten. 

Hier, wie in andern Fällen, fragt es ſich 
aber auch noch um das Wie der Behandlung 
ſolcher Grundſätze und Dinge mit den Schü— 
lern. Der Verf. denkt ſich jolde von 9—11 
Jahren und „gehobenen Schulen“ angehörend, 
erklärt ihnen alſo jene Formen und Umftände, 
und verlangt von ihnen dod) wohl auch, daß 
fie feinen orten aufmerffam folgen umd fie 
verftehen ; er läßt fie ſogar Blumen felbft zer— 
gliedern und das Gefundene zeichnen. — 
Schon in der erften Stunde des Frühlings, 
wo das Schneeglödchen erklärt wird, ergreift 
der Lehrer die Gelegenheit, den Vorgang der 
Befruchtung zu erläutern, und zwar mit aller 
wiſſenſchaftlichen Genauigkeit, überdieß nad) 
einer Theorie, welche bereits allgemein verlaf- 
fen ift, nämlich mit der von Schleiden her 
rührenden Angabe der unmittelbaren Umbil- 
dung des Pollenſchlauches zur exfterr- Zelle 
des Keimes, welche durch Theilungen fich wei 
ter zur jungen Pflanze ausbilde. Wir halten 
dies entichteden fire unpaſſend. Und wie fteht 
damit im Verhältniß der Sat, wo bei Er- 
Härung des Wortes Zwitterblüthen und ein- 
häufige Blüthen (S. 20.) gefagt wird „man 
verglich im Scherz die Staubgefäße mit Her- 
ren, die Samenknospen mit Damen,“ 
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‚ Uns jcheint diefe Art und Weiſe der 
Kindern die Gefchlechtlichfeit der Pflanzen, 
etwa auf eine zarte Weiſe, erkennen zu laffen 
verfehlt, umd gerade an den Blumen fönnte 
man diefen Punkt auf eine ganz harmlofe und. 
naturgemäße Weife erwähnen. Daß aber je 
mals ein Botaniker die Sache nur fpaßhaft 
gemeint hat, ift Nef. nicht befannt, wenn auch 
daß die Gejchlechtlichfeit von Manchem geleug- 
net wurde, 


Der Verf. nimmt nun 18 Pflanzen vor, 
deren Wahl im Ganzen fehr treffend und 
zwedmäßig genannt werden kann, wo— 
bei wir nur fragen möchten, warum Winde 
und Nachtichatten zwei fo nahe verwandte 
Pflanzen als Beifpiele genommen werden, da= 
gegen aus der Klaſſe der Blumenkronlofen nur 
Foͤhre und Buche, nicht aber, oder doch noch, dazu, 
die viel leichter zugängliche Familie der. Knö— 
teriche oder die Neffeln gegeben wurde, und 
ebenjo die Familie der Lilien, an Lauch, Spar- 
gel oder Maiblümchen erklärbar weggelaffen ift. 
Jene 18 Pflanzen werden mn in erwähnter 
Weiſe erklärt, und dabei die Keimung, die 
Function der Wurzel, die Verwandlung der 
Säfte, die organischen und unorganiichen Be— 
ftandtheile, die Bewegungen, die Krankheit 
durch Pilze, die Gewebe und dahin gehöriges 
befprochen. Ob dieg der für ſolche Schulen 
paſſende Weg fer, möchten wir ftarf bezwei- 
feln, wollen e8 aber hier weniger verfolgen, 
als die Frage, ob der Verf. hiebei auch die 
wiffenschaftlic richtige Erklärung gibt, und nicht 
Irriges verbreitet. In diefer Hinficht finden 
wir freilich manche Berftöße, nicht jowohl in 


- Bezug auf den gewöhnlich Pflanzenfenntniß ges 


nannten Theil, denn die Beichreibungen find 
meiſtens correct, die Abbildungen wohl gelun- 
gen und deutlich, wohl alle Originale, doch 
muß man nod) proteftiven gegen manche Aus— 
drüde, wie der „Same der Birke und des 
Ahorn find geflügelt”, oder daß bei Engelſüß— 
pflanze „die braunen Häufchen aus einer gro— 
fen Menge winzige Samen“ beftehn, und 
noch dazır gefagt wird, „einige wenige durch- 
fichtige Bläschen bilden zufammen eine Kugel, 
rund herum geht ein häutiger Ning, und un= 
ten daran ift ein winziger Stiel; fo ift eine 
Farnſporn gebaut." Aehnliche Unrichtigfeiten 
finden wir bei Erflärung des Blüthenftaubes 
Taubnefiel, bei der Belchreibung der Ro— 
fenblüthe,, wo © 65 Frucht und Samen 
auf eine arge Werfe verwirrt erfcheinen; eben 
fo unvichtig ift die Stellung der Blätter bei 
der Erbie angegeben und deren Frucht erflärt. 
Wir könnten noch manche Beispiele der Art anfüh- 
ren, (©. 71) untexlaffen es aber, denn e8 war hier 
nur um einige Belege zu den erwähnten Aus— 
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ftellungen zu thun. Manches ift aud) gewiß 
zu fublim, wie z. B. der Sat von ber Nas 
tur der Farnblätter und vom Unterichied des 
Wachsthums der Blätter und des Stammes. 
Mas an einigen Stellen über Ernährung und 
Wachsthum, Keimung und dergl. gelagt wird, 
kann die heutige Wiflenichaft nicht gut heißen 
und gehört früheren Borftellungen an. 

Diefem erften Theil find noch „Rück— 
blicke“ beigefügt, welche Fragenftellungen an 
die Kinder find, über die gegebenen Dinge, die 
wir zwar für jehr zwedmäßig aber aud) als 
ſehr weitgehende Anforderungen anſehen. Dann 
ift eine Ueberficht der gegebenen Pflanzen nad) 
dem Pinnefchen Syſtem und nad) natürlichen 
Familien, endlich ein Anhang vorhanden, wel- 
cher einen Blüthen-Kalender enthält, und die 
gewiſſen Standorten eigenen Pflanzen aufführt. 

Der 2. Curſus gibt bei weiten weni— 
ger Anlaß zu Berichtigungen, denn es hält 
fi) derjelbe faft blos in dem Grenzen der 
Beichreibung von den 36 Arten, welche 
als Beifpiele eben fo vieler Familien dienen. 
Diefe werden erläutert durch Angabe des 
Standortes, der Keimungsweife, der Organi— 
fation, der. Stoffe, des fg. Charakters 
der Gattung und der Familie, jowie der Ver- 
wandfchaften. Dabei wird Vielerlei erzählt 
vom Nuten, von den Thieren, welche fi von 
folchen Pflanzen nähren, und nur hie und da 
etwas von den anatomischen‘ und phyſiologi— 
chen Verhältniſſen angeführt; wie z. B. vom 
Pfropfen und dem fogenannten Veredeln, vom 
Milchſaft dev Pflanzen u. ſ. f. Da zu je 
der Pflanze durchſchnittlich 6 Seiten verwendet 
find, fo it e8 erflärhich, daR alles ſehr aus— 
führlich behandelt werden fann. Und doch 
hätten wir auch hier manches gründlicher oder 
deutlicher gewünjcht, wie 5. B. die Erklärung 
über die Baumwolle zu furz und doch unrich— 
tig ift, aud) von ihrer wahren Natur, näm— 
fi} der eines Haares der Samenhaut, im Ge— 
genſatz zur Leinfafer, welche ein Element des 
Baftes ift, und von ihrem Anſehen als einer 
bandförmigen Zellen, nichts gejagt wird. Eben 
fo dürfte man erwarten, daß der Tamilie der 
Korbblüthigen (Compositae) ausführlicher ge— 
dacht ſei. Denn von den großen Unterabthei- 
lungen derfelben, den Difteln (Corymbiferen) 
und Salatartigen (Cichoriaceen) ift nichts er= 
wähnt, und der allenthalben verbreitete Irr— 
thum der Anſchauung des Blüthenkorbes als 
einer Blume, wird hier (1. 108) eher unter- 
ſtützt als auf feine Vertilgung hingewirkt. 
Sehr gut iſt es dagegen, daß in beiden Cur— 
ſen die wichtigſten Gruppen der Cryptogamen 
erklärt werden, und Farne, Mooſe, Flechten 
nebſt Algen, ſowie die Pilze, ziemlich genau 
dargeſtellt ſind. 
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Der 3. Theil ift ſehr umfangreich, und 
hat auch den bejonderen Titel „Die Pflangen- 
dede der Erde, in pildngengengeapbiichen Schil⸗ 
derungen dargeſtellt.“ b ſich dieſe Stufe 
der Behandlung der Botanik, von der ſie wohl 
nicht ein nothwendiges Glied bildet, in Schu— 
fen wirklich erreichen läßt, ſcheint uns ganz 
unwahrfcheinlich, auch ift gewiß feine Zeit vor- 
handen, alles vorzubringen, jondern nur Ein- 
zelnes, und es ift eine große Unvollſtändigkeit 
die nothwendige Folge. Da überdies die Vor- 
bemerfung beginnt: „Dei Behandlung der nach⸗ 
folgenden Skizzen find Abbildungen die Haupt- 
ſache“ und als folhe Hülfsmittel die feltenen 
und foftbaren Bilder von Unger, Kittlig, Berge 
u. a. genannt find, fo dürfte um jo mehr ein 
Zweifel geftattet fein, ob dieſes Büchlein ſich 
für Schulen eignet, denn gewiß jehr felten ha— 
ben diefe die Geldmittel für jene Werke. An 
fi) jelbft verdient die Arbeit Anerkennung. 
Es find mit Geſchick und Gefchmad gegebene 
Leſefrüchte, welche die verfchiedenen Vegetati— 
onsbilder und Landichaften uns vorführen, 
vielfach angenehm und lehrreich erfcheinen und 
aller Empfehlung werth find. Es würde, glau— 
ben wir aber, faft vorzuziehen geweſen fein, im 
kurzer Behandlung die verichiedenen Pflanzen- 
formen darzuftellen, welche unferem Erdgürtel 
fremd find, und fie mit den einheimischen zu— 
fammenzuftellen, ja vielmehr darauf aufmerf- 
ſam zu machen, wie viele folder äußeren For— 
men unterfchieden werden fünnen; denn man 
ftellt fi) tropifche Gegenden Leicht allzufremd- 
artig vor. Es ift überhaupt diefer Theil mehr 
eine botanifche Geographie, als eine geographi- 
fche Botanif, welche letztere doch wohl Zweck 
de8 eigentlichen botaniſchen Unterrichts fein ſoll. 


Glaſer, Dr. 8, Landwirthſchaftliches 
Ungeziefer, defien Feinde und Ber: 
tilgungsmittel. Illuſtrirtes Hand» 
und Lehrbuch. Mit 16 lithogr. Ta— 
feln fein colorirter Abbildungen. Mann— 


heim, Drud und Verlag von 9, 
Schneider, 1867. XXVI und 338 
Ceiten. 24 Sgr. 


Ueber feine Abfiht und Aufgabe ſpricht 
fi der als Entomolog und Herausgeber po- 
pulärsnaturwiffenfchaftliher Compendien*) ſeit 
längerer Zeit vortheilhaft bekannte Verfaſſer 
©. XIV. des Borw. aus, wie folgt: „Es 


*) 3. B.: Die Naturkunde in ihrer Bezier 
hung zur Bildung rationeller Haus: und Feld» 
wirthe, ſowie naturfundiger Hausfrauen Teihtfaß- 
lich dargeftellt, Frankf. a. M. 1856; Naturge⸗ 
ſchichte der Infecten mit beigegebener Infectenflora, 
2. Ausg. 1864, u, j.'w. 2 Se r 
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dürfte dem noch lernenden Publikum und auch 
dem ungelehrten Landwirthe gerade um deß— 
willen (weil das Gebiet der landwirthſchaftli— 
chen Inſectenkunde jüngſt eine ebenſo vielſei— 
tige als bedeutende Förderung durch zahl— 
reiche wiſſenſchaftliche Bearbeiter erfahren habe) 
Bedürfniß geworden ſein, in einer nicht zu 
ausgedehnten Schrift, in zweckmäßiger Zuſam— 
menſtellung und möglichſt gedrängt, aber über— 
ſichtlich und faßlich, die zahlloſen neueren Er— 
rungenſchaften auf dem landwirthſchaftlichen 
Thiergebiet vorgeführt und alles das beſprochen 
zu finden, was in Anſehung der Bekämpfung 
der Ungezieferſchäden durch nützliche Geſchöpfe 
einerſeits und menſchliche Vorkehrungen ande— 
rerſeits von praktiſchem Werth und Intereſſe 
iſt. Dazu ſoll vorliegendes Buch dienen; es 
will dem deutſchen Publikum, inſoweit es ſich 
für Landwirthſchaft intereſſirt, als Dolmetſcher 
und Vermittler, der ſtudirenden landw. Ju— 
gend insbeſondere als Leitfaden beim Unter— 
richt und als Handbuch zum Nachſchlagen 
dienen.“ 

Was zur Erfüllung dieſes Zweckes ge— 
5 konnte, iſt vom Verf. in vorzüglicher 
Weiſe und mit ausgezeichnetem Geſchick gelei— 
ſtet worden. Statt allzuſehr ins Einzelne ge— 
hender ſtrengwiſſenſchaftlicher Beſchreibungen 
der in Betracht kommenden Thiere bietet er 
überall nur Angaben über die vorzugsweiſe 
charakteriſtiſchen Merkmale derſelben, um ſo 
dem Leſer das Beſtimmen möglichſt zu erleich— 
tern, verweilt aber dafür um ſo länger bei der 
Entwickelung und Lebensweiſe ſeiner Objecte, 
bei der Art ihres ſchädlichen Einwirkens auf 


die Pflanzenwelt, die zweckmäßigſten Methoden 


ihrer Bekämpfung und Ausrottung, ſowie dem 
betreff8 der einzelnen Arten vorliegenden lite: 
rarischen Material wifjenfchaftlicher und prafti- 
Icher Art. Dabei ordnet er zwecmäßigerweife 
feinen Stoff nicht ſyſtematiſch, wie dies für 
ein naturhiftoriiches Yehrbuch erforderlich gewe— 
fen fein würde, jondern vom praktiſch-agricul— 
toriſchen Gefichtspunfte aus; er führt die ein- 
zelnen Thiere vor. „nad) der Stätte, den Pflan— 
zen und Pflanzentheilen, woran fie ihr ver- 
derbliches Weſen treiben”, behandelt alfo zu— 
erſt die unteriwdiichen Pflanzenfeinde oder das 
DBodenungeziefer, ſodann die Pflanzenhöhler, 
(Holz und Markwürmer), drittens die oberiv- 
diichen Prlanzenfeinde (eingetheilt in Stod- 
und Blattzerjtörer, Blüthenzerftörer, Frucht: 
und Samenzerftörer), viertens das den Vorrä— 
then und Materialien verderbliche Ungeziefer 
(a, Bienenſchmarotzer; b, Haus, Küchen- und 
Kellerſchmarotzer), fünftens die Viehſchmarotzer, 
fechiteng die jchädlichen Süäugethiere und Vö— 
gel — diefe letsteren natürlid) mehr nur an— 
hangsweiſe. Im einem ganz beſonders lehrrei— 


chen und intereſſanten Schlußabſchnitte (S. 
296 — 317) werden dann noch „die zur Ver— 
tilgung de& Ungeziefers beitragenden Naturver- 
hältniſſe und die dazu erforderlichen menſchli— 
hen Mafregeln“  bejprochen. Sorgfältig 
ne Negifter und vortreffliche colorixte 
Abbildungen — die letzteren ebenfalls mit al- 
phabetiichem Regiſter und mit fpezieller erklä— 
render Meberficht verjehen — erleichtern den 
Gebrauch de8 Ganzen md verleihen demſelben 
Werth und Intereffe auch für ſolche Lefer, 
welchen die Pflege und Förderung des Garten- 
und Feldbaues nicht als erſte und unmittel- 
barfte Berufspflicht obliegt. 


Pädagogik. 


Histoire litteraire de Ve- 
ducation morale et religieuse en 
France et dans la Suisse romande, 
par L. Burnier, Lausanne 1865. 
Georges Bridel. 2. Aufl. 12 fr. 

Borfteherinnen von Erziehungsanftalten 
wie jungen Müttern einen Führer für ihre 

Lectüre über das Erziehungsweſen zu geben ift 

die Abficht aus welcher das vorftehende Werk 

hervorgegangen ift. Mit Uebergehung der für 
die Zöglinge jelbft oder der nur für den Un— 
terricht beſtimmten Werke, hat fic) der Ver— 
faſſer darauf befchränft, die über die fittlic)- 
religtöfe Erziehung handelnden Werfe einer 
eingehenden Beurtheilung zu unterziehen und 
dabei jeine eigenen pädägogiſchen Grundſätze 
darzulegen. Es find mehr als 150 Schrift- 
jteller, welche er ung vorführt und mit möge 
lichfter Unparteilichfeit beurtheilt, auch bietet 
er hinveichendes Material, um den Leſer in 
den Stand zu feßen, ſich ein eigenes Urtheil 
zu bilden. Auf dem Grunde chriftlicher Mo— 
tal und evangelischer Lehre ftehend, welche der 
oberfte Maßſtab der Beurtheilung find, ent- 
widelt der Berfafler die Erziehungsgrundjäge 
mit vielem pädagogischen Tact und durchſichti— 
ger Klarheit. Indem er zeigt, daß die vom 
Shriftenthum abjehenden Theorien ihren Zweck 
gänzlich verfehlen, und alle künſtlichen Erzie— 
hungsmittel den gewünfchten Erfolg nicht ha- 
ben, wobei er auf die in der Lectüre chriftli- 
cher Erzählungen liegenden Gefahren aufmerk— 
ſam macht, führt er zugleid aus tie die 

Erziehung nicht früh genug beginnen fünne, 

und ſchon in der Wiege ihren Anfang nehmen 

müſſe und wie die Piebe zu den unjterblichen 

Seelen der Kinder das treibende Princip fei, 

aus welcher eine tüchtige Erziehung hervorgehe. 

Jedoch bei aller Anerkennung der gläubigen 

Entjchiedenheit glauben wir doch hervorheben 

zu müffen, daß der Berfaffer in Anwendung 


feiner Grundfäße zu vigoriftiich ift, und indem 
er den Glauben in den Mittelpunkt ftellt es 
nicht genug beachtet, daß um ein guter Erzie— 
her zu fein, es nicht hinreicht, ein guter Chrift 
zu fein. Es wird von lieben Chriften in der 
Erziehung mannigfach darin gefehlt, daß fie 
die Kinder mit religiöfem Stoff überladen. 
Eine fernere Ausftelung, welde wir zu ma— 
chen haben, ift die ungenügende Berüdfichtigung, 
welche der Einfluß der intellectuellen unter- 
rihtlichen Erziehung auf die fittlihe Bildung 
erfahren hat. Auch bei der Beichränfung der 
Arbeit, wie fie der Verfaſſer geglaubt hat 
ſich auferlegen zu müffen, um fein Werk nicht 
zu umfangreich zu machen, hätte ex nicht Um— 
gang davon nehmen dürfen, Ber Bentheilung 
der verschiedenen Erziehungsmethoden möchte 
aud das Urtheil, daß eine gute katholiſche Er- 
ziehung unmöglich fer, zu weit gegriffen fein. 
Die vom Verfaſſer aufgezeigten Hinderniffe, 
welche in den Dogmen und geiftlichen Andachts- 
übungen der römischen Kirche Tiegen, find freis 
lich nicht zu verfennen, aber glücklicherweiſe 
ift man römiſcherſeits inconfequent genug um 
den nachtheiligen Einfluß derfelben auf die 
Erziehung zu mildern, Nur für die Jeſuiten— 
anftalten und eine in voller Conſequenz des 
ultramontanen Princips gehandhabte Erzie— 
hung möchte das Urtheil des Berfaffers zutref- 
fen, Mit dem vorhin gerügten Mangel hängt 
es zufammen, daß Peltalozzi, über welche das 
Urtheil des Verf. verfehlt ift, zur wenig beach- 
tet ıft, daß bei Beurtheilung von Port-Royal 
die Mängel und bei der jehr ftrengen Beur- 
teilung Rouſſeau's deſſen Verdienſte verfannt 
werden. Dieſe Mängel aber hindern nicht, 
das Werk auch dem deutſchen Publicum zur 
Beachtung angelegentlichſt zu empfehlen. 


Cours elementaire d’edu- 
cation chretienne, à Tusage 
des meres et des institutrices, des 
pensionnats et des &coles superieures 
de jeunes demoiselles, par L. Bur- 
nier, Lausanne 1865. Bridel. 3 fr. 
50 cent. 


Mit Beziehung auf die vorige Beurthei- 
(ung, welche auch auf gegemwärtiges Buch feine 
Anwendung findet, begnügen wir und zur 
Sharafteriftit einzelne Stellen auszuheben: 
„Redisons done que l’&ducation chrötienne 
ne se propose rien de moins que le re- 
nouvellement de l’&tre moral tout entier, 
et quwil y aurait erreur & n’y voir qu’une 
simple oeuyre de developement. — Nous 
avons, dans la Bible m&äme, nous, chretiens 
evangeliques, le fond et la forme de la 
science du salut, et nul de nous ne sau- 
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rait vouloir corriger la méthode du Saint 
Esprit... .. Des que- votre enfant saura 
lire avec intelligence, vous etudierez avec 
lui dans le livre de Dieu et non dans au- 
cun abrege, la Genese tout entiere, sans 
en rien retrancher, ete. — Ü’est un bon 
exemple que vous devez, et non pas seule- 
ment de bons exemples. En fin, comme 
il s’agit d’elever lenfant et non le dres- 
ser ainsi qu’un animal, vous inculquerez 
par votre exemple de bons sentiments plu- 
töt que des paroles & repeter et des actes 
à copier. ll faut que sous l'influence du 
modele Penfant ne laisse pas d’ötre lui- 
meme, ou de conserver son individualite. 


Evertsbuſch, Pfarrer in Lennep, Ver 
bensweihe für Jungfrauen. Elberfeld. 
Friederichs. 1867. 315 ©. 1 Thlr. 


Die oft wird man im der öfterlichen Zeit 
nach einem pafjenden Confirmationsgeſchenk für 
confirmirte Knaben, noch mehr aber für junge 
Mädchen gefragt, und ift dann in Verlegen— 
heit, welches man empfehlen foll, zumal wen 
einige der üblichen trefflichen Gaben, Kapff's 
Communionbuch, Thomas a Kempis u. a. 
vielleicht Schon gefchenkt find. Wir haben ja- 
freilich eine ganze Reihe für diefen Zweck be- 
vechneter Bircher, die aber mehr oder weniger 
an einer krankhaften Sentimentalität leiden 
und die wir darım zu empfehlen nie mit vol- 
len Herzen und gutem Gewiſſen wagen wür— 
den. Wir hofften, als und obiges Bud) in 
die Hände kam, hier etwas Beſſeres, geſunde, 
nüchtern, chriftliche Nahrung für junge Mäd— 
chen zu finden, wir verfennen auch durchaus 
nicht vieles Treffliche, was in demſelben ent 
halten ift, aber ein fentimentaler, weichlicher, 
verfchwommener Zug geht auch durch dieſe 
„Lebensweihe“ hindurch. Es iſt gar vieles ge— 
ſagt, aber ebenſoviel nicht geſagt, oder nur 
mit zarten Strichen angedeutet, was ſehr ernſt 
für unſere Zeit nach Gottes Wort zu ſagen 
geweſen wäre und was unſere Jungfrauen 
nicht ernſt genug hören können. Die enge Pforte 
und der ſchmale Weg ſind nicht ſcharf genug 
gewiefen; das natürliche Herz wird darum leicht 
noch mehr laviren, als es der Verf. gewiß be— 
abſichtigt hat. Ueber Einzelnheiten wollen wir⸗ 
mit dem Verf. hier nicht rechten; jene Aus— 
(ajjungen. über kirchliche Dinge und zumal 
über das Weſen des heiligen Abendmahls, wo 
ihm Calvin ſelbſt die einfache Klarheit durch 
feine tiefere Auffaffung getrübt hat, durften 
dem Bud) wohl mit Recht den Eingang in 
lutheriſche Kreiſe völlig verfchließen. — Bei 
vielem Guten im Einzelnen vermögen wir doch 
im Ganzen dem Buche feine befondere Empfeh- 
lung mitzugeben und bezweifeln, daß viel 
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Weihe davon auf jungfräuliche Seelen ausge- 

hen wird. 

Müller, Dr. A. F., Lie. und Prof. zu 
Grimma. Lehrbuch der Hriftlichen Re⸗ 
ligion für die obern Klaſſen evange- 
liſcher Gymnafien. Leipzig, Teubner. 
1867, 232 ©. 3. 24 Sgr. 


Inhaltlih wird das Buch dem gefallen, 
der auf dem Standpunkt des lutherifchen or— 
thodoxen Glaubens ſteht. Da e8 aber für 
Schulzwecke beſtimmt ift, jo gehen daraus noch 
andere Anforderungen hervor. Auf dem Titel 
wird dem Buche eine Anwendbarkeit für obere 
Klaſſen zugeichrieben. Damit ift gewiß Unter- 
und Oberprima gemeint, denn feine einzige Seite 
de8 Buches würde ich mir getrauen, im der 
Secunda zu behandeln, wo überhaupt eine 
Igftematische Behandlung der Glaubenslehre, fo 
viel ich von der Sache verftehe, unangemeſſen 
fein würde. Nehmen wir alfo an, das Buch 
fer für Prima beftimmt, fo bleiben ung noch 
mande Fragen übrig, wie der Verf. jenen Re— 
ligions⸗Unterricht auf Prima angeordnet wiſſen 
will. Das ſyſtematiſche Material, die Glau— 
bens⸗ und Sittenlehre nimmt nämlich 174 Sei— 
ten, zum größern Theil eng gedrudte, in dem 
Buche ein. Bergleiht man diefe Zahl mit den 
36 Seiten, die dasjelbe Penſum bei mir in 
meinem „Hülfsbuch“ einnimmt, jo ergibt fich 
ſchon daraus eine andere Anficht von der Auf- 
gabe des Religions Unterrichts in Prima. Dazu 
fommt noch die Notiz (Borrede IV), daß der 
ſyſtemat. Unterricht „wo möglid) an der Hand 
der Augsb. Confeſſion fernen Abſchluß zu fin— 
den habe in der Darlegung des wejentlichen und 
rundwefentlichen Unterſchiedes der verjchtedenen 

chen“. Hiefür bietet der Berf. noch auf 
beinahe 60 Seiten die öfum. Symbole in la 
teinifcher, die Auguftana (ganz) in deutjcher 
Sprache. Das erfordert natürlic) wieder ziem— 
lich viele Arbeit und Zeit, wenn es ordentlich 
gejchehen joll. Und fo jehe ich mic) vergebens 
nad) der Möglichkeit um, die Primaner bei die- 
fen ſyſtematiſchen und confeſſionellen Maſſen in 
einer lebendigen Beichäftigung am Worte der 
Bibel zu erhalten, namentlid) die hiftorifche Ent— 
widlung des Reiches Gottes zum Gegenftand 
der Bertiefung zu machen. Denn mit dem 
atomiftiihen Benugen von Bibeljprüchen, wie 
es die Dogmatik mit ſich bringt, iſt doch wenig 
gethan. Und wo bleibt der nöthige Raum für 
die Kirchengeſchichte? Auffallend iſt mir ſodann, 
daß Berf. auf den — 57 — Cha⸗ 
rakter des Rel.Unterrichtes ſolchen Nachdruck 
legt und ſein Buch in dieſer Beziehung für 
werthvoll hält. Ich glaube zwar, daß ein Buch 
ſolche Stoffe kaum enthalten, ſie vielmehr dem 
mündlichen Verkehr zwiſchen Lehrer und Schü— 
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ler faſt ganz überlaffen fol; aber ich habe 
wirkliche Apologie des Chriſtenthums in dem 
Millerfchen Buche auch gar nicht gefunden. 
Der Verf. ift, wie es fcheint, ohne rechte phi- 
loſophiſche Bildung, man kann es fchlieken aus 
jeiner Behandlung der Gottesbeweiſe, de8 Pan— 
theismus (5. 19) u. A. Don der ausführl- 
chen Behandlung der Dreieinigfeitslehre, die ex 
©. 22 bis 28 darbietet, fagt ex jelbft (©. V) 
fie fünne Anftoß geben, „da bei derfelben die 
Schüler auf ein Gebiet philoſophiſcher Specu- 
lation geführt werden, auf das, wie es ſcheint, 
nur die Befähigteren dem Lehrer folgen können“, 
Aber es ift von philofophiicher Speculation dort 
gar nicht die Nede, es find nur die befannten 
Icpolaftijchen Nedensarten von Immanenz, ab- 
ſoluter Liebe, Yiebesbewegung, die man ehemals 
für philofophiich hielt, verbunden mit Trinitäts— 
Auslegungen des Alten Teftaments (©. 24). 
Sollte iiberhaupt auf dem Standpunkt des VBerf., 
der auch von faljchen UWeberfegungen (3. B. 
Hebr. 11, 3) dogmatiſchen Gebrauh macht, 
auch von dem TovTo Eorı der Cinfegungs- 
worte (S.141), von einer Apologetif wohl die 
Rede fein können? Wenn unſre Schüler von 
Zweifeln angefochten werden, fo ift eine fede, 
undiftorische Bibliolatrie ihnen gewiß fein Heil- 
mittel. Diefe Inftanz imponirt ihnen am we- 
nigften. Man muß menjchlich mit ihnen reden 
und die profane Weltanfhauung nicht verun— 
glimpfen. Hollenberg. 


Berbeef, 3. W., Anleitung für Lehrer 
und Lehrerinnen der Schulen und Er: 
ziehungsanftalten der Brüdergemeine. 
— Gnadau. 1867. Bei C. H. Pem— 
jel. Leipzig in Commiſſion bei Hermann 
Schulge. VII u. 112 ©.. 


Zunächſt it die ſes Büchlein gefchrieben für 
einen beftimmten und eng geichloffenen Kreis, 
für die Schulen und Erziehungsinftitute der 
DBrüdergemeinen. Aber 8 joll nicht diefem Kreis 
allein dienen. Einerſeits legt die Brüderge— 
nieine damit ein Zeugniß ab von ihrer Erzie— 
hungs= und Unterrichtsweife, und in ſo fern hat 
dieſes Buch einen Werth für die Gefchichte der 
Pädagogik, und andrerſeits enthält es ſehr viel 
beherzigenswerthe und vortreffliche Winke allge— 
mein pädagogiſcher Art, jo daß es als eine gute 
pädagogische Schrift allen Lehrern und Exzie- 
bern empfohlen werden fanır, — 

Das diefem Buch feinen befonderen Werth 
gibt, ift der ächt chriſtliche evangelifche 
Geiſt, in welchem e8 gefchrieben ift. Die Er- 
ziehung wird durchgängig, jowol in einzelnen 
grumdlegenden Abjchnitten, als auch in der wei- 
teren Ausführung und Anwendung unter wahr: 
haft evangeliichem Geſichtspunkt angefehen. Sie 
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erſcheint als eine Gehilfenichaft am Werk der 
Bekehrung, welde der Arbeit des heiligen Gei— 
jtes Raum machen will. Sie fest ſich nicht an 
die Stelle der Bekehrung, ‚aber jie ift eine noth- 
wendige rettende That, eine heilige Pflicht ge- 
gerüber der angeborenen Sünde des Kindes. Bon 
diefem Prineip aus fällt dann fortwährend 
ein helles und Flares Licht auf das erzieheriſche 
Thun im einzelnen Fall. Die erbarmende Liebe, 
die tragende Geduld gegenüber uller kindlichen 
Sünde und Unart, aber auch der Ernft in Ber- 
tretung des heiligen Willens Gottes fommt fo 
rein und greifbar zur Geltung, daß der Leler, 
welcher da8 Bud) mit der Abficht eigner Bil- 
dung und PVervolllommung zur Hand nimmt, 
eine vortreffliche Belehrung daraus jchöpfen wird. 
Auch in Bezug auf die mehr äußerliche Hand» 
habung des Crzieherberufes finden wir viele 
jehr gute praftifche Winfe, denen man es an— 
fieht!, daß fie auf langer und gründlicher Er- 
fahrung beruhen, 

Das Buch ift nicht im entfernteften eine 
wiſſenſchaftliche Püdagogik. Mit folden Wer- 
fen, wie Palmers Pädagogik oder auch mit den 
meiften Artikeln in Schmid's Encyklopädie will 
es nicht verglichen fein, Es trägt vielmehr in 
den meiften Stüden einen ſehr latenhaften Cha- 
rakter. Zwar wird in Eintheilung und Ueber- 
ſchriften auch hier und da in vereinzelten Be— 
merfungen, gleichſam eine wiſſenſchaftliche Miene 
angenommen. Aber der Verfaſſer hätte beſſer 
gethan, dieſen Verſuch aufzugeben. Denn der 
Maͤngel an logiſcher Coordinirung der einzel— 
nen Paragraphen und Abſchnitte, der Mangel 
an logiſcher Präciſion in Ausführung der ein— 
zelnen Gedanken ſteht mit jenem Verſuch im zu 
auffallendem Contraſt. Auch ift die Sprache 
nicht, wie man etwa bei dem laienhaften Cha— 
rafter erwarten könnte, förnig, derb, prägnant, 
fondern leider oft etwas matt und in einem 
allzu trodenen Ichulmeifterlichen Ton gehalten. 

In zwei Abtheilungen zerfällt der Inhalt 
de8 Buches, Die erfte handelt von der Er— 
ziehung im engeren Sinn und legt, 
nachdem die allgemeinen VBorausfegungen be— 
ſprochen find, zuerſt die allgemeinen Principien 
dar, um diefe dann weiter auf den leiblichen, 
pſychiſchen und preumatischen Lebenskreis des 
Kindes anzuwenden. Im pfochiichen Gebiet 
werden hier die einzelnen Seelenvermögen durch⸗ 
gegangen und im pneumatiſchen wird das eigent- 
lich veligiöfe Leben des Kindes abgehandelt. 
Die zweite Abtheilung des Buches behan- 
delt Jodann den Unterricht, Es werden zu: 
erft die didaktiſchen Principien beſprochen und 
fodann die einzelnen Unterrichtsfächer durchge— 
gangen, Dieſe zweite, didaktiſche Abtheilung 
iſt ohne Zweifel die ſchwächſte Partie des Bu— 
ches. Wir vermiſſen die Zugrundlegung einer 
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einheitlichen Methode, ja die principielle Aus— 
einanderſetzung mit irgend welcher Methode über— 
haupt; und außerdem tritt uns gerade in dieſer 
Abtheilung, mit Ausnahme des Religionsun— 
terrichtes, ein auffallender Mangel an Gründ- 
lichkeit entgegen. — 

Iſt alfo das Bud) nach feinen formalen 
Seite hin durchaus mangelhaft, jo können wir 
e8 doc um feines gediegnen chriftlihen Inhal- 
tes willen, allen Schulmännern aufs wärmſte 
empfehlen. — 


Kühn, W., Beiträge zum Verftandnif 
der Heilsgejhichte A. T. Zur Bele- 
bung des Unterrichtes in derjelben und 
zur Erbauung aus derjelben. Mit einer 
Karte, Leipz., 3. Naumann 1867. 


Ein treffliches Werk für Bibellefer und 
Lehrer, welche den bibliichen Unterricht Tebendig 
machen wollen. Eine Berfchmelzung der bibl. 
Geſchichte mit der alten und neuen Öeographie, 
und namentlich auch mit den neueften Entde- 
ckungen auf diefem in unſrer Zeit jo ausgie— 
bige Ausbeute gewährenden Gebiete, Gerade 
hier fommt fo viel Neues zu Tag, was alte 
Faſeleien, die man gegen die Schriftwahrheit 
ins Feld geführt, widerlegt, und die Wahrheit 
der biblischen Erzählungen in helles Licht ftellt; 
eine Verwerthung diefer Errungenfchaften für 
die Bibellectüive und den bibliſchen Unterricht 
it daher ein glücklicher, zeitgemäßer Gedanke. 
Der Berf. leiſtet, was er verfpricht, durch eine 
flare, erbauliche (d. h. einfache nicht in geſuch— 
ter Salbung einhergehende) Darftellung; fein 
Bud) ift eine angenehme, fördernde, erbauliche 
Lectüre, die fi auch zu Gejchenfen für die Ju— 
gend, zu guter Unterhaltung in chriftlichen Krei— 
jen und Familien trefflich eignet; und darnach 
ſuchen ja in unferer Zeit jo viele, daß es ein 
wejentliher Zweig der Literatur geworden ift. 
Die beigegebene Karte zeichnet fi) durch Deut- 
lichkeit und ſchöne Ausführung vortheilhaft aus, 
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Hahn, Werner, Helgi und Sigrun. 
Zwölf Lieder germanifcher Heldenjage, 
Nebſt einer Abhandlung über die Helgi- 
lieder der Edda. Berlin bei E. H. Schrö- 
der (Hermann Kaifer) 1867. XV u. 
116 ©. 20 Sgr. | 


Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
eriwirb es, um es zu befigen“, dieß befan 
Wort Göthes müßen wir und immer wieder 
von Neuem zurufen, daß wir dadurch veranlaßt 
werden, die Güter, die Gott der Herr unferem 
Volke mit auf jeine Wanderfchaft gegeben, als 
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das theuere uns hinterlaßene Erbe, zu erkennen 
und und zu eigen zu machen, — auch das Erbe 
altgermanifcher Götter und Heldenfagen, wie 
es in dem älteften Denkmal deutschen Lebens, 
in der Edda uns aufbewahrt ift. It nicht die 
Edda (um des Verf. Worte zu gebrauden) 
da8 Bud der Kindheit unſeres Vol— 
kes? Sind ihre Lieder nicht das einzige, wun— 
derbar gerettete Denkmal, unmittelbar aus dem 
Urs Jahrtaufend des germaniſchen Völkerlebens 
ber? Und weiter: hat nicht faft alles in unſe— 
ver Volks- und Nationalliteratur eine An— 
fnüpfung am die Urpoefie der Öermanen, wie 
fie in der Edda aufbewahrt it? Der Inhalt 
der Edda ift das fir die gefammte National- 
literatur zuerſt gegebene, das allen deutjchen 
Stämmen im natürlichen Sinnen, Fühlen und 
Denken von der Urzeit her gemeinschaftliche: 
Die Poeſie der Edda ift die Wurzel, aus wel 
cher der große Baum der germantichen Poeſie 
aller Zeiten und Stämme hervorgewachlen ift. 
Darum müßen wir den Männern Dank wil- 
fen, die ung wieder die Wege des Verſtändniſ— 
jes und Eindringens in diefe uralten Lieder zu 
eröffnen fuchen; dem Berf. vor allen, der in 
vorliegender Bearbeitung des Heldengeſan— 
ges von Helgi und Sigrum aus ver äl- 
teren Edda eine treffliche Probe davon gegeben 
hat, wie uns diefe wunderbaren Lieder wieder 
nahe gebracht werden fünnen. 

Es ift der Gefang von Helgi, König Sig- 
munds FE von Bralundr, dem die Nornen 
bei feiner Geburt verfündigten: „Kühn follft 
du werden, ftreitfundiger Fürſt! der Könige 
erfter, Elimmen empor”, Die erfte Heldenthat, 
die der fünfzehnjährige Jüngling vollbringt ift 
die, daß er den grimmen König, feines Baters 
Fed, Hunding von Hundland tödtet, der lang 
bedrückte Yand und Leute. Dex Bunomngeibter 
hieß Helgi ſeitdem. Sigrun, König Högnis 
Tochter, die Walkyrie, hatte ihm zum Siege 
verholfen; denn fie liebte den jungen Helden. 
Hundings Söhne ziehen aus, den Vater zu 
rächen, aber fie wurden von Helgi erſchla— 
gen; todt waren alle von Hundings Gefchlechte. 
Da naht fi) ihm nach dem Kampfe Sigrun, 
die ſchöne: fie füßte den Helden und fah ihm 
ind Auge: „von ganzem Gemüthe Liebe ich 
dich!“; fie küßte ihn wieder, ſprachlos in Freude, 
Ihr Vater Högni hat fie im Königsrathe dem 
muthigen Hödbrodd verlobt, Granmars Sahne; 
aber fie mag ihn nicht und hat offen ihre Liebe 
zu Helgi geſtanden. „So hab ich gebrochen 
meines Vaters Freude; gegen mich erhob ſich 
der Zorn der Genoſſen; fürwahr nicht ſäumen 
wird Granmars Sohn, mich heimzuholen“. An 
die Bruſt ihm gelehnt ſprach Sigrun ihr Leid; 
feſt hielt fie die Hand, ins Auge ihm blickend. 
Doc Helgi erhob fid, er faßte das Schwert, 


es brannten die Augen, da er alfo ſprach; 
„Fürchte, du Jungfrau, nicht Hödbrodd, noch 
Högni! mit mir ſollſt du leben, du Edelgeborne. 
Doch — Kampfes Getöfe erhebe ſich nun! Ich 
ruhe um dich nicht, ich wäre denn todt“. Und 
Helgi entbietet feine Mannen zur Heerfahrt 
gegen Hödbrodd, König Granmars Sohn. Auf 
dem Frekaſteine kommt e8 zum blutigen Kampf. 
Sigruns Bater und Brüder waren mit ihren 
Mannen Hödbrodd zu Hülfe geeilt. Helgi 
witthet im Kampf und ließ nicht eher von Hieb 
und von Wurf, bis alle getödtet von der Feinde 
Dann. Nur einer der Helden, Dag war jein 
Name, Sigrund Bruder, war dem Schwerte 
entronnen. Da kam von den Wolfen Sigrun 
hernieder, den Helden zu grüßen, den Sieger 
zu ſchmücken; Helgi führt fie heim. Und rings 
in den Landen, befreit von Feinden, pflegten 
der Herrichaft Helgi und Sigrun. Sigrun, 
einst thronend in Wolfenhöhe, nun ſaß fie, ge— 
Ichmieget, Helgis herrliches Weib, Doc nur 
wenige Jahre währte das Glück. Bon Sig: 
rung Brüdern der eine, der lebte, Dag mochte 
nicht weilen in der Helden Kath; es ſchrieen 
nad) Sühne Vater und Brüder. Die Rache 
gedanfen laßen ihr nicht (08; er fleht zu Odin 
um Gewährung. Ddin leiht ihm den Speer — 
und am Morgen darauf fiel, fern in dem Wald, 
durch des Gottes Waffe, der Held meuchlings 
vom Dagr ermordet. Wer denkt daber nicht 
an Sigfried und Hagen, wie zuvor bei ge 
Heerfahrt zur Sce an Gudrun und den Kampf 
auf dem Wulpenjand! Dagr ſelbſt verfündet der 
Schweiter, was er gethan. Sigrun ſchrie laut 
auf, ihr bebten die lieder, es ftarrte da8 Auge; 
lange, lange ftand fie ſprachlos da, bis fie die 
Stimme zum Fluch über den Mörder Helgis 
erhebt. In der öden Halle, jo Morgens, wie 
Abends, ja weinend die Fürftin, weinend um 
Helgi — einft ihr Gemahl — fie konnte zur 
Ruhe nicht bringen das Herz; wie e8 Krim— 
hild auch nicht konnte, al8 Sigfried erichlagen. 
Nie werde ic) wieder des Lebens mic) freuen 
— jo flagt fie um den verlorenen — es bräde 
ein Glanz denm hervor aus dem Grabe, und 
mit goldnem Gebiffe, trüge fein Roß, daß ic) 
ihn grüßte, den Herrn wieder her! Helgi aber 
ward von Odin unter die Helden von Wallhall 
aufgenommen; „neben mir fie, du Siegesfürſt, 
ich theile die Herrſchaft, Helgi, mit dir”. Herr— 
lich wars oben in der himmlischen Halle, Doc) 
weinend und Flagend daheim ſaß Sigrun; ihr 
waren verödet Halle und Haus, fie fonnte nicht 
zwingen des Herzend Weh. Zur Erde beftat- 
tet war Helgi, der Kömig; drauf über den 
Todten ein Hügel erhoben; fie klagte und weinte 
Tages und Nachts, fie weinte vom Hügel ihres 
ge Veh. „DO bräde ein Glanz aus dem 
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dar id) ihn grüßte — trüge fein Roß den 
Hexen wieder her!“ So weinte und Elagte fie 
Morgens und Abends. Und fiche, wieder 
wars Abend — da öffnet ſich des Himmels 
Thor, e8 ritten von der Höhe hernieder Helden 
in Schaaren, Helgi voran. Auf die Kunde 
davon eilte Sigrun athemlos zum Grabe des 
Königs; da jah fie ihm wirklich den entjeelten 
Gemahl und ſank ihm in die Arme, „Wir 
ihn von dir, den blutigen Panzer! — bittet 
fie mit bebender Stimme — weh, Helgi, wie 
ftarıt vom Reife dein Haar! ganz übergofjen 
bift du mit Blut“, „Daß die Wunden nod 
bluten, daran bift du Schuld, geliebte Sigrun, 
erwidert Helgi; weint du nicht unabläffig heiße 
Thränen“? blutig finft jede auf des Helden 
Bruft zu neuem Schmerz. Sind Yiebe und 
Lande und auch dahin, fo trinken wir Helden föft- 
liche Tränfe doch, und Niemand finge um und 
ein Slaglied, wenn die Bruft auch von Wunden 
durchbohrt iſt. Doch nicht mehr gedenk ichs; ift 
ja im Grabe bei mix, heimlich beim Todten die 
Königsbraut, fie ftillt mit Küffen das Blut 
und die Wunden“. Indeß naht die Trennungs- 
ftunde. „Ch Wallhalls Sänger das Sieger- 
volf weckt, müfjen wir jenfeits des Windbogens 
fein“. Da ftiegen die Noffe, fie hoben die 
die Helden, hinauf nad) Welten gings über die 
Brüde, Hin ftoben die Reiter, es ſchwand im der 
Luft das Königsgeleite, Helgt voran. (So 
£lingt das Eddalied bi8 in Bürgers Lenore her— 
ab), „Nun will id) nicht weinen — gelobt jid) 
Sigrun — ic fehe weit offen die Thore des 
Himmels und Helgi, den König — ex reitet 
daher, zur luftigen Brüde treibt er das Roß. 
Wieder geht fie zum Grabe, ob er nod) ein— 
mal fomme aus Ddins Saal, doc vom Himmel 
die Reiter ſah fie nicht fommen; es ſchwindet 
die Hoffnung auf Wiederfehen. Dft noch am 
Grabe, trauernd um Helgi, ſaß Högnis Toch— 
ter, Sigrun, die Hohe, des Todten gedenkend 
ſchwand fie dahin; gefchlagen im Herzen von 
Sram und Leid. 

Dieß ift der Inhalt und Gang des Hel- 
giliedes, wic es der Verf. aus den beiden Hel— 
gifragmenten zu einem einheitlichen Ganzen ge 
ordnet hat, Eine freie Neproduction, aber im 
engiten Anfchluß an das Original; was nur 
iwgend bewahrt werden fonnte, iſt wortgetreu 
überjegt, anderes dagegen umgeformt, und zwar 
hauptjächlich infofern, als die vorlegende Be— 
arbeitung die ſymboliſche Bedeutung 
der Namen in der Edda dem Leſer verjtänd- 
lich machen will, „nicht durch Ueberjegung eines 
Wortes mit einem Worte, jondern meiſt mit 
einem Gedanfen, der den Inhalt des Na- 
mens in einer Charakteriftif, in einer Zeichnung 
klar und anſchaulich zu machen ſucht.“ So ift 
z. B. der Name Bralundr (Gejangeshain) 
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durch einen ganzen Vers wiedergegeben — es 
klangen die Lieder von der Wälder Wipfel — 
um den Leſer dadurch ganz in die Situation 
zu verſetzen und die rechte Stimmung ſeiner 
Seele hervorzurufen. Darf der Schreiber 
dieſer Zeilen von dem Eindruck, den das Ge— 
dicht in der vorliegenden Form auf ihn gemacht 
hat, den Maßſtab nehmen, ſo hat der Verf. 
ſein Ziel vollſtändig erreicht und wir hegen 
daher den lebhafteſten Wunſch, daß dieſer erſten 
ſo gelungenen Probe bald andere, weitere der— 
artige Arbeiten folgen mögen. 

An die zwölf Lieder (Helgis Geburt, der 
Hundingtödter, Sigrun ſchilt Helgi, Helgi ge— 
lobt fi) Sigrun, Fahrt zum Kampfe, Gud— 
mund und Sinfiötli, auf dem Frefaften, Dagr, 
Sigruns Klage, in Wallhall, an Helgis Grabe, 
Sigruns Tod) fchliegt ſich dann nod) eine an 
DBelehrungen reiche Abhandlung über die Hel- 
gilieder der älteren Edda an: 1) Fragmentari- 
ſcher Charakter der beiden Helgakvida Hun— 
dingsbana, 2) Verhältniß der beiden Helgifrag- 
mente; 3) Tendenz des Helgiepos und Sym— 
bolif der Namen; 4) Nachtrag von ſymboliſchen 
Namen; 5. Nationalspfychologiiche Grundlage; 
6) Zur Gefchichte des Stoffs; 7) Die Strophe 
der Helgifragmente (das xhythmiſch-logiſche und 
das muſikaliſch-ſeeliſche Geſetz) 8.) Verſchiedene 
Bemerkungen (über die poetiſche Bearbeitung 
der Helgifragmente und über die Benutzung 
der Helgiſtrophe). Einige erklärende Anmerk— 
ungen bilden den Schluß. 


Malinowsky, L. v. Das Mädchen vom 
Libanon, eine romantiſche Erzählung 
nach wirklichen Begebenheiten. Berlin, 

- Dehmigfe 1867. 1%, Zhlr. 

Die Erzählung ſpielt im Drient, haupt: 
fählih in Smyrına und Beirut. Aber e8 ift 
nicht eigentlich orientaliſches Leben, was uns 
hier vorgeführt wird, ſondern vielmehr deutfches, 
beziehungsweife englifches Leber auf aſiatiſchen 
Boden verpflanzt. Erwartet man ein Charak- 
terbild grade de8 Drients nad) Land und 
Leuten, fo fieht man fich getäufht. 3. B. 
die Kämpfe der Drufen und Moroniten im Li- 
banon tauchen nur ganz vorübergehend als Fo— 
lie auf. Es find die beiden Chefs eines gro— 
pen Handlungshaufes in Smyrna, der eine 
ein Deutfcher, der andre ein Grieche, in deren 
Familien wir hineinſchauen, und deren Schid- 
jale mit denen eines Engländers, der mit einer 
Maronitin verheivathet ein Landgut in der Nähe 
von Beirut befigt, ſich in romantiſcher Weile 
verflechten. TR 

Man muß zugeben, die Verkettung 
der Begebenheiten ift nicht ſchlecht; ſollen 
ja doc, auch nad) dem Titel wirkliche Begeben- 
heiten zu Grunde Liegen. Auch die fachliche 
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Gruppirung, die Vertheilung des Stoffs im 
Allgemeinen, das Abbrechen und Wiederan- 
fnüpfen des Fadens ift nicht ohne Geſchick ge— 
handhabt. Aber gerade die Romantik der äuße— 
ver Begebenheiten, Naub und Mord und Ban 
ditenüberfälle, wunderbar eingreifende Hülfe in 
kritiſchen Augenbliden, Kindesraub und Wie- 
dererfennung bis zum obligaten Zeberfled herab, 
das alles iſt's doch Schließlich nicht, was wir 
bon einer guten Novelle erwarten. Die No- 
velle foll uns Seelenbilder vorführen, ſoll 
ein oder mehrere Menjchenleben nach Geift und 
Gemüth fi) vor unfern Augen entwiceln laſ— 
fen, jol uns in die Tiefen des: menjchlichen 
Herzens hineinfchauen laſſen. Aeußere Bege— 
benheiten, Lebenslagen u. ſ. w. ſollen gleich— 
ſam nur die Lichter ſein, in deren Beleuchtung 
wir menſchliche Charakt ere ſchauen. Dieſe 
Hauptaufgabe iſt in der vorliegenden Novelle 
nicht erfüllt. Zwar ein Anſatz dazu iſt ge— 
macht, und bei einer Perſon, Cora der Toch— 
ter des deutſchen Handlungschefs in Smyrna, 
auch Leidlich durchgeführt. Das allmälige Hin- 
abgleiten derfelbeu bis zu ihrem wirklichen Fall iſt 
unftreitig die befte Bartie im ganzen Buch, Wer 
miger glücklich ift die Darftellung des Auffte- 
hens nad) dem Fall. Hier fehlt uns die Ge— 
legenheit, in's Herz zu ſchauen, denn der in: 
nere Borgang wird, für den Erzähler freilich 
leichter, durch eine ftumme Schwermuth ver 
hüllt und jo unfern Bliden entzogen. Cbenfo 
wenig glücklich ift dev Berfuch bei Kara Ge— 
orgi, einem Räuber, das innere ſich Aufraffen 
aus der Sünde und die Umwandlung zu einem 
neuen Menſchen darzuftellen. Wir fommen 
beim Velen nicht bis zum wirklich warmen In— 
terefje für die Perfon; die Momente der Um— 
wandlung find zu äußerlich. Diefe beiden Ge- 
nannten find die einzigen Figuren, am denen 
wir innere Entwidelung wahrnehmen. 
Ale anderen, gerade auch die Hauptperfonen, 
das „Mädchen vom Libanon“ felbft und Ars 
nold, Cora’ Bruder, find Perſonen ohne in— 
nere Fortbewegung, ja fie find auch nicht in- 
dividnalifirte Charaktere, jondern allgemeine 
Schemata. Daffelbe gilt von dem obligaten 
enfant terrible der Gefchichte, dem Sohn des 
griechiſchen Handlungschefs in Smyrna. 
‚Grade alſo die Charakterzeichnung, die 
Individualifirung lebensvoller Geftalten, das, 
was wir heut zu Tage feit Göthe's großem 
Vorgang in erſter Lime von jeder Novelle for- 
dern, das iſt hier entichieden die ſchwächſte Par- 
tie. Das zeigt ſich auch noch in einem befon- 
deren Umftand, Der Berf. hat die Gewohn— 
heit den Charafter einer Perſon hie und da 
durd eingehende Befchreibung uns vorzu- 
führen. Das ift aber jederzeit matt und unzu— 
länglich. Wenn wir uns für Perfonen einer 
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Novelle intereffiren follen, fo befchreibe man fie 
ung nicht, jondern man zeichne fie, d.h. man 
führe fie in charafteriftiiche Situationen und 
laffe uns nun Charakter und Gefinnung aus 
dem Berhalten erfennen. — Noch eine andere 
Unart in Bezug auf Charakterzeichnung müſſen 
wir hier rigen. Der Berf. hält es gelegent- 
(ich, für der Mühe werth, die Handlungen einer 
Perſon durch eingefchobene pfychologiiche Erör— 
terungen zu motwiren. Abgejehen davon daß 
diefe hier vorliegenden Erörterungen ſich na— 
hezu wie Stylübungen eines Tertianers aus- 
nehmen, ift doch diefe Praxis ſchriftſtelleriſch an— 
gefehen eine ganz ungehörige, Man zeichne 
die Charaktere fo, daß ihre Züge von felbft 
einleuchten und feiner Motivirung bedürfen. — 
Da wir grade daran find, die Unarten 
des Verfaſſers aufzuzählen, müſſen wir aud 
noch eine andere ſehr auffällige erwähnen, die 
nicht in das Gebiet der Charakterzeihnung ge— 
hört, Sondern in die ganze Erzählung ftörend 
eingreift. Bei Gelegenheit der im der Erzäh— 
(ung vorkommenden Reiſen, namentlic der 
Reife Arnolds nad) Damaskns und der ſpäte— 
ren Reiſe mit ſeiner Schweſter nach Jeruſalem, 
trägt der Verfaſſer kein Bedenken, uns eine 
detaillirte Beſchreibung der lokalen Verhältniſſe 
und aller Sehenswürdigkeiten ganz à la Bä— 
derfer vorzufiihren. Für die Reiſe von Bei— 
rut nach Serufalem und zurück werden 75 Sei— 
ten verwendet, und doch enthält diefe Reiſe 
nur ein einziges Moment von eingreifender Bes 
deutung für die Erzählung. Jedenfalls will 
der Verfaſſer damit feine Yofalfenntniß des 
Drients doeumentiven. Aber was in aller 
Welt hat diefe Kenntniß mit einer Novelle, 
zu thun? und was für eine abfurde Geſchmack— 
lofigfeit liegt darin eine Novelle, die und gei— 
ftige Vorgänge ſchildern ſoll, mit ſolchem Ma— 
terial ſo ungebührlich in die Länge zu ziehen. 
Sollen wir nad) alledem noch erwähnen, 
daß such Styl und Sprache hinter den Anz 
forderungen, die wir an eine moderne Dichtung 
ftellen, in bedenflicher Weife zuritdbleiben ? 
Aber eins noch ift es, was wir nicht 
übergehen können. Die Novelle will eine re— 
figiöfe, ja eine hriftliche fein. Wir wollen 
es mehr als einen Gedächtnißfehler anſehen, 
wenn der Diener Arnolds, der anfangs als ein 
ſittlich ernſter Mann einem Gegenbild andrer Art 
aus der Dienerſchaft des Hauſes gegenübergeſtellt 
wird, ſpäter auf der Neife nach Jeruſalem 
ſich einen zotigen Scherz erlaubt, in den die chrift- 
liche Herrichaft einigermaßen einftimmt. Wohl 
aber müſſen wir fagen, daß wir an eine No- 
velle, wenn fie ſich anders als eine chriftliche 
gibt, noch ganz andre Forderungen ftellen, die 
hier nicht im entfernteften erfüllt find. Be— 
fehrungen kommen vor, aber, wie fehon oben 


angedeutet, etwas äußerlicher Art. Wo eine 
tief gefallene Seele durch eine Reife nach Jeru— 
falem und durch dus Beten an heiligen Orten, 
was mehrmals mit befonderer Emphafe hervor- 
gehoben wird, zum Frieden gelangt, da fan 
Buße und Belehrung unmöglid jehr in die 
Tiefe gegangen fein. Und eben diefe Tiefe 
chriftlicheu Lebens vermiffen wir durchaus. Spe— 
zifiſch chriftliche Erfahrungen, das Ringen einer 
Seele um Gnade, oder das Wahlen einer 
Seele in der gläubig ergriffenen Gnade ihres 
Herlandes, Momente, wie fie z. B. in den 
hriftlihen Novellen einer „A. V.“ fo ergrei- 
fend uns vorgeführt werden, fennt die vor— 
liegende Novelle nicht. Erfahrungen, die hier 
gemadjt und mit religiöfer Empfindung aufge 
nommen werden, find immer nur Errettungen 
aus Lebensgefahr, und zwar find diefe grade 
ziemlich zahlveich vertreten. Kurz das Chriften- 
thum diefer Novelle iſt ein ſehr äußerliches, 
faum höher, als wir’8 etwa in Franz. Hoff- 
mann's Jugendichriften finden. — 

Summa: Sollen wir das Buch empfeh: 
(en? Solchen, die eine unſchädliche Unterhal- 
tungslectüre fuchen, um langweilige Abende 
damit auszufüllen, ja! Solchen, die entweder 
nach dem fünftleriich > poetiichen Werth fragen, 
oder an der Darlegung ſpeecifiſch chriftlicher 
— ſich erquiden und ſtärken wollen. 

ein! — 


Muſäus, Zohann Karl Auguft. Ein 
Lebens: und Schriftſtellercharakterbild. 
Nebft einem Anhange, enth. einige Ge 
dichte von Mufäus, von Dr. Müller. 
Sena, 1867. 128 ©. 16 Sgr. 


Die „Volksmärchen der Deutſchen“ find 
befannt genug und haben nod) fo viele Freunde, 
daß ein Lebensbild de8 Verfaſſers derſelben 
willfommen geheißern werden wird. Das von 
Dr. Miller dargebotene Lebensbild zeichnet 
nicht nur im anfprechender Weife die Perſon 
und den äußeren Lebensgang Mufäus, ſon— 
dern führt auch in deffen jchriftftelleriiche Lei— 
ftungen durch eingehende Beurtheilung und 
Charakteriſirung derjelben ein. Wir können 
freilich nicht in das unbedingte Lob der Volks— 
märden einftimmen, und wenn unfer Biograph 
diefelben als Märchen-Novellen richtiger be— 
zeichnen zu müſſen glaubt, worin wir ihm bei— 
pflichten, fo liegt eben im diefer Bezeichnung 
zugleich der berechtigte Tadel ausgejprochen, 
welcher die Volksmährchen trifft. 


Dornröschen, der ültefte deutjche Volks— 
mythus. Ein Beitrag zur Sagenfor: 
ihung von F. M. Hauswald. Berlin, 
1867. H. Schulze. 58 ©. 8 Sgr.! 


Recenſionen. 


Ein nur hiſtoriſcher Standpunct wird für 
vorliegende Darftellung höchſtens ein mitleidi— 
ges Lächeln haben, wenn er nicht die fcharfe 

auge des Spottes darüber ausgießt. Wenn 

dies geläieht, jo hat freilich der Berfaffer 
fein Recht fih zu beklagen, denn als „Sa- 
genforſchung“ hat das Schrifchten feine Be— 
rechtigung. Dornröschen ift dem Berfaffer 
„die aus dunkler Urerinnerung und hoff— 
nungsvoller Ahnung gewobene, ältefte indo- 
germanische Mythe vom Sündenfalle und von 
der Erlöfung der Menſchheit.“ Das fchla- 
fende Dornröschen wird gedeutet als die von 
der Sünde bi8 zum Tode verwundete Menfch- 
heit, der königliche Bräutigam, welcher fie durch 
einen Kuß aus den Banden des Sündenſchla— 
fes exlöft, iſt Jeſus Chriftus u. f. wm. Als 
eigentliche Erklärung kann fich ſolche Auffaf- 
lung offenbar nicht geltend machen, aber als 
finmreihe Deutung und Anwendung hat fie 
nicht minder Berechtigung als Uhlands Auf- 
faflung, welder in dem befannten Gedichte 
„Märchen“ durch Dornröschen die deutſche 
Poefie darſtellt. Müſſen wir daher das 
Schriften, welches noch weitere Deutungen 
des Märchens von Afchenbrödel und Schnee: 
wittchen gibt, als wiſſenſchaftliche Sagenfor- 
hung unbedingt verurtheilen, jo verdient es 
doch Wegen der finnreichen Deutung Beach— 
tung. 

Klaiber, Jul.,, das Märchen und bie 
findlihe Phantafie. Stuttgart, 1866. 
Lieſching, 44 ©. 12 Sgr. 

Liebe zu den Märchen wieder zu exrweden, 
für welche unferer Zeit der Sinn vielfah ab» 
handen gefommen, iſt der Zweck obigen rei- 
zenden ſinn- und geiftoollen Vortrages. Nach 
einer Erörterung über die Urſachen, welche das 
Märchen gegenwärtig in den Hintergrund F 
drängt haben, wird jeine wiſſenſchaftliche Be— 
deutung fir vergleichende Völkerpſychologie her- 
vorgehoben, die tiefe Beziehung zwifchen ihm und 
der Kindesfeele aufgezeigt und unter Wider— 
(egung der gegen dafjelbe aufgeftellten Beden— 
fen feine fittliche Einwirkung dargethan, Wir 
hoffen, daß nach der Pectüre des Büchleins 
veht viele veranlagt werden, ihren Kindern 
ftatt moralischer Erzählungen oder, wie fie der 
Berfaffer nennt, „Öenrebilder aus der Kinder- 
welt“ gute Märchen in die Hände zu geben 
oder zu erzählen. 
Geflügelte Worte. Der Citatenſchatz 

des Deutihen Volks. Bon Georg 
Büchmann. Vierte umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Berlin, 1867. 
Haude und Spenerſche Buchhandlung. 
Preis 263 ©. 1 Thlr. 


Recenſionen. 


Unſere Zeit producirt wenig, ſam— 
melt aber um ſo mehr. Dafür iſt das vor— 
liegende, mit echt deutſchem Fleiße und mit 
Geſchmack geſchriebene Büchlein ein neuer Be— 
weis. In Literatur und Umgangsſprache 
übergegangene Citate aus deutſchen, franzöſi— 
ſchen, engliſchen, italieniſchen, griechiſchen, la— 
teiniſchen Dichtern, dazu bibliſche und hiſtori— 
ſche Citate ſind darin geſchickt in ihrer Entſte— 
hungs⸗ und Lebensgeſchichte aneinandergereiht zu 
Nutz und Frommen von Rednern und —2 — 
ſtellerr, denen zuweilen die eigenen Ge— 
danken ausgehen, aber auch zur Unterhaltung 
und Belehrung, ja zur Verſchoͤnerung der Con— 
verfation ganz gewöhnlicher Mentaienfinder. 
Es iſt wirklich ein recht nügliches und dabei 
durch und durch intereffantes Buch. Freilich 
findet fich auch manches intereffante Wort 
darin, von dem man nicht begreift, wie es un— 
ter die „geflügelten“ kommt, jo z.B. Grog 
(S. 188), nod; weniger der Anfang des ſchö— 
nen Liedes: „Wo Du nicht bift, Herr Jeſu 
Chriſt“ (S. 49) deſſen unpafiende — um 
nicht zu jagen, gottlofe Traveftie (S. 232) 
wohl befjer hätte wieder wegbleiben follen. 
Im ganzen und großen läßt aber die Aus- 
wahl nichts zu wünſchen übrig, und zwei jorg- 
ſam gearbeitete Regiſter erhöhen noch den 
practifchen Nuten des Buches. 5 

St 


Ein Kind des Friedens. Cine Erzäh- 
lung für jüngere Töchter von Mrs. 
Geldart. Aus dem Englischen von Char- 
lotte Andler. Mit Vorwort von Char- 
lotte Späth. Heilbronn, 1866. Scheur- 
Ien, 132 ©. 12 Sgr. 


Die Erzählung zeigt am Beifpielen, wie 
Verdrießlichkeit, Aeizbarfeit, Selbftiucht u. ſ. 
w. durch Liebe überwunden werden, und wie 
die ſelbſtſuchtloſe aus Gott geborene Liebe 
Frieden um ſich verbreitet. Ohne eine eigent- 
liche Berwidelung verläuft diejelbe in ruhiger 
Weiſe, iſt auc frei von unmatürlichen Ueber— 
treibungen. Wenn wir ihr auch feine bejon- 
deren Vorzüge nachrühmen können, welche Ber: 
anlafjung gäben dieſelbe als ſonderlich empfeh— 
lenswerthe Lectüre hervorzuheben, ſo glauben 
wir doch, daß ſie des fitlichen Eindruds auf 
die Jugend nicht ermangeln wird, auch El— 
tern und Erziehern von einigem Nuten fein 
möchte. 


Belletriftif und Kunſt. 


Die Toter des Förſters. Cine Dorf- 
geihichte aus dem Waadtlande von Ur- 
ban Olivier. Frei aus dem Franzöfi- 


ſchen überfegt. 
16 Sgr. 


Dem Ueberjeger hat da8 deutſche Publi- 
cum alle VBeranlaffung dankbar zu fein, die -, 
anziehende Erzählung weitern Kreifen zugäng- 
{ich gemacht zu haben, die des Anregenden umd 
Lieblichen in Form und Inhalt viel hat um 
die Ueberfegung und eine befonders hervorhe— 
bende Empfehlung zu verdienen, und die ohne 
Zweifel den beften hriftlichen Erzählungen zur 
Seite geftellt werden fann. Die Erzählung 
ift einfach und doch fpannend, hriftlich, ohne 
daß es irgendwie geſucht oder foreirt wäre, 
Dffenbar von einem der Sitten des Landvol- 
tes im MWaadtlande völlig kundigen, darıım 
auch nach diefer Seite hin belehrend. 


Helene. Eine Erzählung für chriftliche 
Kreife. Leipzig und Dresden, 1867. 
Naumann. 152 ©. 18 Sr. 


Mit erfreulihen Eifer ift man gegen: 
wärtig bemüht die chriftliche Wahrheit durch 
Erzählungen anfhaulic zu machen und die das 
Leben veredelnde Herz und Gewiffen befriedi- 
gende innerlich befeligende und läuternde 
Wirkung des Glaubens in lebendigen Beifpie- 
(en aus dem Leben darzuſtellen. Auch vorfte- 
hende Erzählung will in folcher Weiſe dem 
Reiche Gottes dienen. Ste zeigt namentlich 
wie der Glanbe die Kraft gibt ung felbit zu 
überwinden und uns aud bei jchwerem Leid 
nicht verzagen läßt, Tondern durch den ftillen 
Frieden, den ex in der Seele wirft, und erge- 
ben und getroft macht. Ohne eine eigentliche 
Berwicelung hat die Erzählung einen ruhigen 
Fortgang, zeigt aber nicht fo jehr die Entwi— 
delung des Glaubens als feine Öeftalt. Die 
individuelle Characterzeichnung ift nicht bes 
ftimmt und flar genug. Uebrigens ift die Er— 
zählung in ihrer Tieblichen Darftellung und 
anmuthigen Schilderung angehen und em= 
pfiehlt ſich als eine das Ölaubensleben für- 
dernde Lectüre namentlich für chriſtlich ange— 
regte Jungfrauen. 


Das Weihnahtsfind. Lebensbild von 
Helene Buchen. Barmen, 1867. Lan— 
gewieihe. 58 ©. 7%, Sgr. 


Einleitung und Schluß, ungefähr 20 
Seiten, hätten wegbleiben können, und es 
witrde die Erzählung nichts verloren Haben, 
wohl aber möchte fie dann zu winzig Klein ges 
wejen fein, um als ein bejonderes Büchlein. 
gedruct werben zu fünnen, und es fommt uns 
die Vermuthung ald ob Beides nur hinzuge- 
fügt wäre dem Büchlein einen größeren Um— 
fang zu geben, was jedoch durch weitläufigen 
und größern Drud wohl zweckmäßiger erreicht 


Züri, 1867. Meyer. 


wäre. Es thut uns diefer Fehler aufrichtig 
{eid, da die aus dem Leben gegriffene Erzäh— 
fung, in der ung ein liebliches Bild bräutlicher 
Treue dargeftellt wird, eine ſchöne Gabe der 
Berfafferin zur Naturfhilderung und Charac— 
terzeihnung fund gibt, und einen durchaus 
mohlthuenden Eindrud hinterlaffen hat. 


1) Luther und 2) Melanchthon — (Pen- 
dants) — gemalt von Guftav König, 
geftochen von Paul Barfus. — Bild- 
größe 14%, zu 8 Zoll. — Agentur 
des Rauhen Haufes in Hamburg. Preis 
al Thlr. — auf din. Papier 2 Thlr. 

Sp groß und fat unüberjehbar die Zahl 
der Luther-Bilder ift, — befanntlih gibt es 
umfangreiche Bilder- und Kupferſtich Samme 
lungen, welche ſich auf diefe Specialität be— 

Ichränfen, ohne fie doc erſchöpfen zu fünnen, 

— fo jelten ift doch ein wirklich gutes Por: 

trait des großen Neformators; die überwie— 

— Mehrzahl derſelben iſt ſchlecht, — oft 

aum erträglich. Wenn auch nur ſelten, wie 

A in Marterfteig’8 Einzug Luthers in 

Worms ſelbſt die üußerliche Aehnlichkeit mit 

„dem theuren Haupt, dem vielverehrten“ gänzr 

lich mangelt, fo iftes häufig doch nur jene in der 

Uebertreibung der charakteriftiichen ge beru⸗ 

hende Aehnlichkeit, welche auch bei der Karrica— 

tur vorhanden iſt. — Faſt ohne Ausnahme 
liegen den bildlichen Darſtellungen des Man— 
nes don Wittenberg die Luther-Portraits von 

Lucas Cranach d. A. — namentlih das 

Bruftbild von 1545 umd die ftehende Figur 

von 1547 zu Grunde, — allein wenn uns 

ſchon in der Auffaffung Cranach's eine naiv 
unbefangene volfsthümliche Derbheit entgegen: 
tritt, welche die Gedankentiefe eines Albrecht 

Dürer vermiffen läßt, — To ift von den neu— 

eren Künftlern häufig in Steigerung diefer 

Derbheit Luther als eime Hobige Figur mit 

Stiernaden und flumpfen finmlichen Zügen der 

geiftlofen tete quarrde dargeftellt worden. 

Andererfeit8 hat, um diefen Fehler zu vermet- 

den, der moderne Idealismus e8 fid) zuweilen 

angelegen jein laſſen, die energiſche Kraft jenes 
bahnbrechenden Geiſtes in einer ſentimental 
häglihen Auffaffung zu threnodiſcher Ver— 
ſchwommenheit abzuſchwächen. Ein gutes Por— 
trait Luthers, welches eben mehr fein ſoll, a8 
die Etymologie des Wortes befagt, welches 
nicht bloß als „Träger der Züge,” jondern 
als die fünftlerische Neproduction der geiftigen 

Individualität vor unſer Auge tritt, die To— 

talität der dargeftellten Perſönlichkeit wieder- 

gibt, — ift äußerſt felten, wie jedes wahr- 

Kunſtwerk; und in neuerer Zeit it diefe Auf- 

gabe, deren Schwierigkeit eben durch die welt 

geschichtliche Bedeutung des großen Reforma— 


Recenfionen, 


tors wejentlih erhöht wird, wohl mar von 
Leſſing, Nietfhel und von G. König gelöft 
worden; — ſelbſt in dem großen Wandge⸗ 
mälde der Neformation im Berliner Mufeum 
von Kaulbach ift der geiſtige Mittelpunct des 
Bildes: Luther, derim Begriff zu ftehen fcheint, 
die in beiden Händen hoch erhobene Bibel in 
die verfammelte bunte Menge hinein zu wer 
fen, entjchieden verfehlt. — Ein vollendetes 
Kunftwerf dagegen iſt zunächſt der fait noch 
jugendliche Wittenberger Mönch mit den be 
geifterungsvoll zum Himmel emporgehobnen 
Augen, wie er auf dem Bilde von Leſſing an 
einem trüben Wintermorgen inmitten feiner 
Schüler und Freunde die päpftliche Bannbulle 
in die Flamme wirft, und fodann jene Yuther- 
Statue vom Wormfer Denkmal, welche bei der 
Todtenfeier des Meifter Rietſchel zu Häupten 
der Leiche ftand; — der unbeugfame Refor— 
mator, der in voller Manneskraft mit erhobe— 
nem Daupte daftehend — die gefchloffene Rech— 
te auf die Bibel drüdt, — die ganze Figur 
eine ſprechende Verkörperung des Wortes: 
„Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott 
helfe mir, Amen!“ — Und an diefe beiden 
Kunftwerfe darf fi) wohl da8 oben sub 1) 
bezeichnete Bild Luthers anveihen, welches wir 
dem Maler verdanken, der in Künſtlerkreiſen 
nur der „Luther-König“ genannt wird, weil er, 
vote fein berühmtes Werft: „Dr. Martin Lu— 
ther, der deutjche Neformator in bildlichen 
Darftellungen von Guftav König” — bemeift, 
„in den Character Yuthers, in feine Seele, jeine 
Denkweife, ebenfo in feine Zuftände und Er— 
fahrungen, aber aud in die ganze Zeit der 
Reformation fich jo eingelebt hat, daß er auch 
und wirklich im fie zu — vermag.“ (E. 
Förfter). Gleichſam die : vinteffemn dieſes 
Volksbuches gibt das obige für eine Kirche in 
Würtemberg gemalte Bild, welches zugleich 
eine Ergänzung zu den erwähnten Werfen Lef- 
fing’8 und Rietſchel's bildet: denn nicht ale 
Süngling oder vollfräftiger Mann und nicht 
in der Erregung eines begeifterten Moments 
— jondern in greifterem Alter ift der Refor— 
mator dargeftellt, wie ex klaren Auges fieges- 
gewiß um fich ſchaut, während ex in ruhiger 
Sicherheit mit der Nechten auf die Stelle 2 
Petri, 1, 19 in der aufgefchlagenen Bibel hin— 
deutet, und um den Mund das Wort zu 
hen icheint, welches in den Zwickeln ge- 
Ichrieben fteht: Verbum Domini manet in 
aeternum — „das Wort fie jollen laſſen 
ſtahn!“ — Der Kopf Luther's trägt zwar die 
Züge des Cranach'ſchen Bildes von 1545, 
doch iſt das Auge leuchtender und durchgeiſtig 
ter, und die ganze Geftalt erfüllt von dem 
Ausdrud einer gehobenen Glaubensfreudigkeit. 
Mit künſtleriſchem Verſtändniß hat i 


Recenfionen. 


durch die etwas ſeitwärts gewendete Haltung 
Luthers, welche die faft übermäßige Schulter- 
breite nicht fo fchroff Hervortreten läßt, ſowie 
durch die größere Yänge des altdeutichen Falt— 
rode8 die in dem Cranach'ſchen Bilde von 
1547 etwas unangenehm auffallende Gedrun— 
genheit der Geftalt vermindert, ohne doch einer 
falſchen Idealiſirung zu verfallen, wie denn 
die ganze in durchaus realiftifcher Naturwahre 
heit een, Geftalt in plaftiicher Modelli— 
vung ſich von dem dämmerigen Hintergrunde 
einer Tauffapelle abhebt. 

Ber dem Pendant diefes Bildes, der ad 
2 erwähnten Darftellung Melanchthons hat 
fih König in der Gewandung des pelzverbräm- 
ten Mantel8 und in der ganzen Stellung der 
Figur wejentli an das Bild von Luc. Cra— 
nach dem Jüngern aus dem ee 1561 ger 
halten; — fogar in den Zwickeln findet ſich 
in gleicher Weiſe das Emblem der vom Kreuz 
erhöhten ——— Statt des kleinen Buches 
hält jedoch Melanchthon einen Folianten mit 
der Augsburgiſchen Confeſſion im Arme, und 
ſtatt des gealterten durchfurchten Antlitzes des 
von dem Religionsgezänk der ſtreitenden und 
oft mit Unverſtand eifernden Parteien verfolg— 
ten Vermittlers erblicken wir den ſanft nieder- 
gebeugten fchönen Kopf des 33jährigen Ge— 
lehrten, der die 21 Glaubensartifel der Aus 
guftana aufgefegt, — mit dem mildern Aus— 
druck gewinnender Herzensgüte. Die Geftalt 
jelbft ift im DVergleih mit dem Luther-Bilde 
etwas flach gehalten, und tritt weniger plaftifch 
hervor, was wohl darin feinen Grund haben 
mag, daß das Driginal ein Ölasgemälde in 
der Kirche zu Ravensburg ift, und die große 
Schärfe der Conturen- jowie die Transparenz 
des Lichts eine plaftische Rundung der Geftalt 
bei Ölasgemälden weniger geftattet. 

Beide Bilder find von Paul Barfus in 
reiner Linienmanier correct und mit fichrer Hand 
in Stahl geftochen; — wenn aud) eine jchär- 
fere Nüancirung der Licht» und Schattentöne 
in der Taillenführung hier und da zu wün— 
ſchen wäre, jo find die Stiche doch gleichmä- 
Big tüchtig ausgeführt, und fünnen wir es der 
Agentur des Rauhen Haufes nur danken, 
daß fie durch den verhältmißmäßig niedrigen 
Preis eine weite Verbreitung diefer Bilder 
ermöglicht. 

Ba 
Mährchen nah Perrault, neu erzählt 
bon Mori Hartmann, ilfuftrirt von 
Guftan Dore. Stuttgart. Hallberger. 
5 Zhlr. 
Mit Recht bemerkt der Erzähler, daß wir 
hier nicht das Mährchen in der en 
Weife der Gebrüder Grimm erzählt fuchen 


dürfen. Perrault, der für die Franzofen eben 
fo Eaffiich ift, als für ung etwa Meufäus u. 
Grimm, *— für ſein Volk erzählt, und den 
Ton getroffen, der deshalb ſchon auch in der 
deutſchen Ausgabe beibehalten werden mußte, 
weil Dorés Illuſtrationen ſich in ihrer ganzen 
Haltung aufs Engfte an diefen Text anſchlie— 
Ben. Dores Styl paßt gerade für diefes Genre 
ganz und gar; er hat in feine Illuſtrationen 
denjelben neckend naiven, moralificenden und poli— 
tifivenden Geift gelegt, in welchem Perrault er- 
zählt. Es find die alten, landläufigen Mährchen, 
wie wir fie aus unferer Jugend kennen: das Noth- 
fäppchen, der fleine Däumling, das Dornröschen, 
Alchenputtel, der geftiefelte Kater, Blaubart, 
Eſelshaut, die Fee; eigenthümlich franzöſiſch ift 
Riquet mit dem Schopfe, das indeflen aud) 
Analogien unter den deutſchen Mährchen findet. 
Etwas abweichend von der uns befannten Re— 
daction ift nicht mar der Styl und die ganze 
Auffaffungsweife, jondern auch die Erzählung 
felbit, doch bleiben die Hauptzüge fid) gleich. 
Die Illuſtrationen find in ihrer Art Meifter- 
ftüde, die Zeichnung vortrefflich, ſelbſt die 
Carricatur in entjprechender, in keinerlei Weiſe 
das Gefühl verlegender Weiſe behandelt, man 
möchte jagen idealiftiich veredelte Carricatur. 
Dore verjteht es, den feenhaften Glanz, das 
Ungeheuerliche, das Geheimnißvolle durd) feine 
Lichteffecte wunderbar darzuftellen, es weht em 
Zauber aus feinen Bildern. Wir empfangen 
am reichften illuſtrirt Däumling mit 11, Dorn- 
röschen mit 6, den geftiefelten Kater mit 5, 
Kothfäppchen mit 4 Bildern; diefe 4 Stüde 
find uns al8 die Krone der Sammlung er 
ſchienen; außerdem Ajchenputtel 3, Niquet 2, 
Ejelshaut 4, Fee 2 und Blaubart 4 Bilder, 
nebft einigen jchön componirten Initialen. Die 
Slluftrationen find zugleich Mleifterwerfe des 
Holzſchnitts, der ung hier in feiner Vollendung, 
was Feinheit und effectvolle maleriſche Wirkung 
anbelangt, entgegentritt. Am verwandteften 
dürfte Dore feinem großen Vorgänger Tony 
Sohannot fein. Wir empfehlen dieſes pracht- 
volle und nicht theure Kunftwerk allen denen, 
welche ihren Salon und ihre Bibliothek gern 
mit wirflihen Kunftihägen ausſchmücken; für 
Kinder ift e8 nicht berechnet. Das Werk iſt 
für einen Weihnachtstifch wie gejchaffen. 


Nefjel, Gottfried. Leofadie, Bilder aus 
der Geſellſchaft. Leipzig. Naumann. 
1868. 


Em Kriftliher Noman von Männerhand, 
was wir ausdrücklich) bemerfen, weil auf diefem 
Gebiete in neufter Zeit ſich befonders die 
Frauen hervorgethan haben. Wir möchten ihn 
dem befannten Piscators, der ſich ein großes 


Publikum erworben hat, in feiner Tendenz 
und feiner Haltung vergleichen. Es ift ein 
Bild aus der Zeit, in welcher die lutheriſche 
Kirche Norddeutichlands aus dem tiefen Schlum— 
mer des Unglaubens erwachte, und fich wieder 
auf den Reichthum ihres Bekenntniſſes befann. 
Der Roman fpielt in den höhern Schichten 
des Adels, und ſchildert diefe Kreiſe jo tref- 
rend, daß man fieht, der Berfaffer muß ſich 
in ihnen bewegt haben. In denielben fpielen 
die Conflicte innerhalb der Geiſtlichkeit, die 
Unionswirren, die römische Propaganda, die 
baptiftiichen Befehrungen hinein; die verjchte- 
denen Fragen werden fo beiprochen, daf lebende 
und lebendige Figuren die Träger der Strö- 
mungen der Zeit find; diefe find nicht nur 
treu abeonterfeit, fondern jogar fo treu, daß 
ein etwas mit den geichilderten Juftänden ver— 
trauter Pefer hier und da fogar die Perfün- 
Iichfeiten, die als Driginale gefeffen haben, 
erkennen kann. Es jcheint faſt, al8 ob der 
Roman hier und da auf wirflih Erlebtem 
beruhe. Ein Borzug deflelben ift e8, daR die 
fih kreuzenden und befämpfenden Kichtungen 
duch menſchlich edle Perfönlichkeiten vertreten 
find; vom arrifiven hat fich der Verf. fern 
gehalten, nur in Betreff des Baptiftenpredigers 
Nafendreher und feiner Genoffen fcheint ex ſich 
auf diefe8 Gebiet verirrt zur haben. Auch find 
uns die alltäglichen Liebesfcenen der gewöhn— 
lichen Romane glücklicherweiſe erſpart; dieſes 
Ingrediens fehlt zwar nicht (wie wäre das auch 
in einer Novelle wol möglich), aber es iſt 
äußerſt zart und keuſch behandelt, und von 
Sentimentalität durchaus frei gehalten, über— 
haupt iſt weniger auf Gefühlswirkung hinge— 
arbeitet, als auf klare Begriffe und ſtrenge 
Prüfung der Herzen und Situationen nach 
Gottes Wort. Der männlichen Feder iſt es 
wol zu verdanken, daß in den Partien, die 
es mit der Sittenloſigkeit der höhern Stände 
(namentlich auch aus den ſittlichen Phyſiogno— 
mien. der Hauptſtadt der Intelligenz werden 
frappante Züge eingeſchaltet) zu thun haben, 
die Sünde mit ihrem rechten Namen genannt 
wird, ohne jedoch irgendwie dem Zartgefühl 
de8 Leſers zu nahe zu treten. Fire chriftliche, 
eine ernfte Lectüre liebende Kreiſe ift das Bud 
zu empfehlen. Der Standpunkt des Buchs ift 
der kirchlich lutheriſche, mit einer künſtleriſchen 
Beimiſchung, die namentlich auch (im der Art 
Löhes und des hallifchen Volksblattes) das 
finnliche Element im Iutherifchen Cultus etwas 
mehr berücjichtigt wünſcht. Unbedenklich ift 
e8 in diefem Buche deshalb, weil im Puncte 
der reinen Lehre dabei nichts nachgegeben und 
vergeben wird. Kurz wir halten das Bud 
ganz gemacht fir folche, die eine inftructive und 
doch unterhaltende Lectüre lieben. E8 wird 


NRecenfionen, 


fich gewiß auf manchem Weihnachtstifche diefes 
Jahres finden. [ 


Lindner, Albert. „Stauf und Welf.‘‘ 
Ein Hiftorifches Schaufpiel in 5 Auf- 
zügen. Jena, Hermann Coftenoble. 
1867. — 186 ©. 12. 24 Sgr. 

Die Zeit der Hohenftaufen wird, je mehr 
in Deutfchland durch feine Neugeftalting das 
nationale Bewußtſein erwacht, deito mehr dra= 
matischen Gedichten als Inhalt oder Hinter: 
grumd dienen, und diefe werden ein Recht zur 
Exiſtenz durch jenen bedeutſamen hiftoriichen 
Hintergrumd haben. Da das vorliegende Drama 
den Kaiſer Friedrich Barbaroſſa behan- 
delt, jo wird die Wahl des Stoffes eine ge— 
lungene zu nermen fein; aud) jpannt e8 einen 
jehr weiten geographifchen Horizont um uns 
auf, indem es und von den roncalifchen Fel— 
dern bi8 an das Geftade der Nordfee führt 
und uns unwillkürlich zu dem Ausrufe drängt: 
„te weit reichte doch der Arm diefer alten 
deutschen Kaiſer!“ — In einem poetiſchen Vor: 
wort, „gefchrieben am Datum des Waffenftill- 
ftandes zwischen Preußen und Defterreich 1866 *, 
werden wir in das Innere des don der natio- 
nalen Sage verherrlicten Kyffhäufers und zu 
dem aus feiner DVerfteinerung fich hebenden. 
alten Barbaroffa geführt. Derfelbe erkundigt 
fih nad) dem neuen Umſchwung im deutjchen 
Neich und wünſcht Deutfchland zum Siege 
Preußens über Defterreih Glüf. Dann er— 
ſcheint „die Mufe in Waffen“ und zaubert 
den Alten in feinen Schlaf NEE 

„Set, was du warft, Gebild der Schat- 

tenmwelt!“ 

Das deutfche Volk aber ermahnt fie: 

„Hängt nicht dem feigen Kaifertraume nad), 
Denn jede Zeit hat ander Maß und Zeichen !* 

Inden fie nun den „Iebendigen” Barbarofia 

zu dichten verfpricht, fällt der Vorhang. — 

Die Idee dieſes Vorſpiels ift eine poetifche 

und bühnenwirffame, und bühnenwirffam wird 

das ganze num folgende Stüd zu nennen fein. 

Die Anordnung des Stoff und die Cha- 

vafteriftit müffer gelobt werden. Jedoch hätte 

„das Reinigen des (gejchichtlichen) Ideals“ 

etwas mehr gehandhabt und jeder der beiden 

Hauptcharaftere, Kaiſer Friedrich J. und Hein— 

vich ‚der Löwe, etwas weniger eiferfüchtig und 

zornig gefchildert werden jollen; der (estger 
nannte iſt hier und da recht verzeichnet, weil 
fich der Dichter zu jehr in ——— 
gefiel. Durchgehends friſch und anregend ift 
der Dialog, die Sprache hinreichend farbig, 
wenn auch nicht immer ganz; entſprechende 

Bilder gebraucht find. Hter und da haben den 

Verfaſſer Bedenken (um Theil wohl refigiöfer, 

zum Theil politifcher, zum Theil äſthetiſcher 
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Art) bewogen, größere Stellen in Klammern 
zu jegen, damit fie bei der Darftellung nach 
dem Belieben der Regie geiproden oder weg: 
gelaffen werden mögen; wir glauben, daß der 
Dialog auch ohne diefe Paſſagen breit genug 
wäre, und hätten fie gerne vermißt. Und jo 
auch ein paar Kraftftellen, welche auf Effect 
berechnet find, wie ©. 64: 

„Wo Lieb erlahmt, muß Blut und Eifen 

helfen“. 

Zu orientalifch = burichifos, wenn wir fo jagen 
dürfen, klingt e8 auch, wenn Friedrich (©. 71) 
ipricht: | 

„Bei meinem Nothbart, mir behagt der 

Mann!“ 

Hervorzuheben ift noch, daß das Stüd, nicht 
gleich vielen anderen, welche die Theaterabende 
füllen, an freireligtöfen Tiraden und fittlich- 
anrüchigen Excurſen leidet. ©. 138 müßte 
ftatt: „So dacht' ih eurer” „euer“ ſtehn. 
Der Dichter de8 Dramas zeigt offenbar ein 
ſchönes Talent und dazu ein warmes deutjches 
Herz, und wir fünnen fein Buch nur em— 
pfehlen. 


Waldemar, Adolph. Kaifer Friedrich I. 
bon Hohenftaufen. Dramatifches Ge- 
dicht in fünf Aufzügen. Karlsruhe. 
Verlag der W. Creuzbauer'ſchen Buch— 
handlung. 1867.“ Kl. 80. 117 S. 
18 Sgr. 

Wenn den dramatiſchen Dichter bei der 
Wahl feines Stoffes beſonders die geſchicht— 
liche Reinheit beſtimmen ſoll, ſo hat der Ver— 
faſſer des vorliegenden Trauerſpiels einen 
glücklichen Griff gethan. Denn iſt doch Fried— 
rich IL, der Held, Denker, Dichter, eine der 
imponirendften Erſcheinungen der deutſchen Ge- 
Ihichte, die kein wahrhaft deutiches Herz un— 
bewegt läßt! Daß die hervorragenden hohen- 
ftaufiichen Kaifer und jo auc Friedrich IL. 
ſich fo viel mit Italien zu Schaffen machten 
und darüber Deutjchland vernachläfligen mußten, 
daß fie fo mit einer gefchichtlichen Macht, dem 
Papſtthum, in Conflict geriethen und in diefem 
Conflicte zum Theil zu Grunde gingen, eignet 
fi vorzüglich zur tragifchen Behandlung, wie 
denn auch die neueren Dichter ſchon vielfach in 
jene Geichichtsepoche gegriffen haben. 

Die Erpofition des Stückes verdient 
faum einen Tadel; Conflict, Peripetie und 
Kataftrophe treten nach allen Kegeln der Kunft 
ein, und im bedeutfamer Weiſe läßt der Ver— 
fafler das Gedicht mit den Worten jchliegen: 

„Sch geh’ nach Deutihland zu dem Sohn 
des Kaiſers, 

Zu Konrad, um die Botichaft 
bringen. 

D Deutichland, armes unglücjeliges Land!“ 


ihm zu 


Was nun die Charaktere des Stücks 
anbelangt, fo muß auch hier im Allgemeinen 
zugeftanden werden, daß fie gelungen find. In— 
dejfen will e8 uns doch bedünfen, als habe ver 
Verfaſſer nicht überall den ganzen männlichen 
Sinn, die volle ſchöpferiſche Kraft feines Hel- 
den zur Anschauung gebracht, als habe ex ihn 
hier und da etwas zu weich und weiblich dar— 
geftellt. Drei Frauencharakftere fommen in dem 
Stüd vor. Die Geliebte und nachherige Ge— 
mahlın des Kaifers, Blanka, ſpielt Hier diefelbe 
Kolle, wie etwa Bertha in Schillers „Tell“, 
Thekla in deſſen „Wallenftein”: fie tft eben 
fo phantaftiich, eben fo verblafen und fleiſch— 
und fnochenlos, wie Jen. Wir hätten fie 
gern entbehrt, jelbit auf die Gefahr hin, daß 
einmal feine Liebesgefchichte in einem gejchicht- 
lichen Trauerſpiel vorgefommen wäre! Wir 
vathen dem Dichter ein grümdliches Studium 
der Frauencharaftere Göthe’8, damit ev in Zus 
kunft wirflichere weibliche Weſen zu zeichnen 
verftehen möge. Weiter fcheint ung der wilde 
Szelino von Nomano, den der Maler Leifing 
auf feinem befannten Bilde jo trefffich darge- 
ftellt Hat, nicht marfirt genug gezeichnet zu 
fein. Wie jollte ein folder Charakter nad 
werig Federzügen von Shakeſpeare's Hand vor 
ung geftanden haben! Der Dichter hatte ja 
ſchöne Gelegenheit, uns diefen originellen Men— 
hen in feiner fürchterlichen Befonderheit vor— 
zuführen. 

Der Dialog des Stücks iſt weder un— 
edel noch gedanfenarm; Wort und Handlung 
beengen und verdrängen fich nirgends in dem— 
felben; die Jamben find meist ohne Fehl. 
Doc hätten wir mehr poetiſch-anſchauliche Ge— 
danfen und größere Beweglichkeit des Dialogs 
gewünfcht. Dann wäre auch das Stück nod) 
bühnengerechter zu nennen, als es jetzt ſchon 
iſt. — Einzelne Stellen ſind wirklich von 
künſtleriſcher Schönheit; ſo z. B. der dritte 
Auftritt des zweiten Aufzugs (S. 24), wo 
der Held Friedrich II. in einem Monologe 


fleht: 
„— — Ew'ger Geiſt, 
Hier liege ich vor dir in Staub und flehe, 
Gieb eine Thräne mir, nur eine Thräne ꝛc.!“ 
oder der erſte Auftritt des vierten Aufzugs 
(S. 64), wo ſich der Kaiſer mit einem Min— 
neſänger, Gottfried, unterhält : — 
„O ſchön, vortrefflich iſt das Lied des Meiſters, 
Des * Walther von der Vogelweide 
— 

Danken müſſen wir's dem Dichter, daß er 
uns mit landläufigen, freigeiſteriſchen Phraſen, 
wie ſie einem andern Autor in ſeinem Fall 
vielleicht nicht ſo vergeblich nahe gelegen hätten 
und wie fie jo gern von den „Gründlingen im 
Parterre“  beflatjcht werden, verſchont hat. 


Daß das Papftthum ſchlecht wegkommt, lag in 
ſeinem Stoff und erregt unſere Zuſtimmung. 
Wir möchten wünſchen, daß recht viele ſolcher 
Dramen, wie das vorliegende, obgleich es ſich 
künſtleriſch nicht zu bedeutender Höhe erhebt, 
geſchrieben und aufgeführt würden. 

Schließlich noch ein Wort mit dem Ver— 
leger! Wir finden die Ausſtattung des Buches 
gar zu ſparſam und unſchön: Papier, Druck, 
Correctur laſſen Viel, ſehr Viel zu wünſchen 
übrig. Man meint, man hätte Aushängebo— 
gen aus der Göthe'ſchen oder Schiller'ſchen 
Jugendzeit vor fich. 

Hennenhofer, Adolf. Prophet Clin. 
Didtung in fechszehn Gefchichten. Her 
mannsburg. Drud und Verlag des Mij- 
fionshaufes 1866. 142 ©. 8. 

Das Wort, welches diefem Buche gleich- 
fam als Motto übergefchrieben ift „gemacht 
iſt's nicht, e8 iſt gegeben, und das ift feine 
Stärke eben“ hat in emer Beziehung feine 
Wahrheit; denn der in dieſer Dichtung be— 
handelte Stoff ift gegeben durch die bibliſche 
Gefchichte, und wenn die biblische Gefchichte 
als foldhe „Stärke“ hat, fo ift e8 auch diefer 
Dichtung Stärke, dar fie die biblische Gefchichte 
nach ihrem Sinn und Gedanken wiedergiebt. 
Aber freilich liegt in dem Gegebenfein des 
Stoffes und namentlich eines ſolchen Stoffes 
auch jedesmal eine große Schwierigkeit für den 
Dichter, und es begründet daffelbe zugleich die 
Schwäche der Dihtung. Denn einmal ift in 
Vergleich zu der unnachahmlichen Darftellung 
der Bibel jelbft die Schwierigfeit vorhanden, 
in welcher poetischen Form fich der Dichter zu 
bewegen hat, und ſodann tft die Gefahr der 
Dehnung eine nur allzunaheliegende. Der Bf. 
hat al8 Form die Nibelungenftrophe gewählt, 
die er aber freilich mit einer zu großen Frei— 
heit handhabt, was, abgejehen von manchen an- 
deren Unebenheiten, bejonders in dem vierten 
Bers jeder Strophe hervortritt. Es läßt fi) 
über die epische Bersform von vornherein nichts 
feftjegen; Hexameter, Ottaverimen, Nibelungen- 
ſtrophe — ſie alle haben ihre Schönheiten, 
aber auch ihre Miflichkeiten. Doch muß Ref. 
jagen, daß ein längeres Fortlefen der Nibe- 
lungenftrophe bei einem jo heterogenen Stoffe 
etwas Ermitdendes hat, um jo mehr, wenn 
fie nicht einmal gleichwichtig gebildet ift. Und 
was die vorher angedeutete Gefahr der Deh- 
nung anlangt, jo iſt fie auch nicht glüclich 
gemieden. Was aber überhaupt die Frage 
anlangt, ob es gerathen ift, biblische Stoffe 
ee Art frei poetiich darzujtellen oder 

eifer wiederzugeben, jo kann diefelbe unfers 

Erachtens nur bejahend beantwortet werden ; 

aber freilich eignen fich kürzere Stoffe dazu 
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beſſer, als größere, wie dies namentlich aus 
Geroks Balmblättern und Pfingftrofen erficht- 
lich if. Don den größeren biblifchen Ge: 
Ichichtsftoffen möchte fi) gerade die Geſchichte 
de8 Elias, diefer concreten plaftiihen Perſön— 
fichfeit de8 alten Bundes, mit ihrem epiſch— 
dramatiihen Charakter wohl am meilten dazu 
eignen, und in diefer Beziehung kann der Griff 
des Vf. nur ein glüdliher genannt werden. 
Auch muß dem Bf. eingeräumt werden, Daß 
er im Ganzen feine Aufgabe glücklich "gelöft 
hat, indem er ſich Liebevoll hineingelebt in das 
großartige Sujet, indem er ferner mit Freiheit 
den gegebenen Stoff behandelt und indem ex 
endlich eine große Sprachgewandtheit an den 
Tag legt. Die Sprache felbft ift kraftvoll und 
meiſt angemeffen, zuweilen freilich in's Derbe 
übergehend, was durch das biblifche Driginal 
nicht zu rechtfertigen. In der metrifchen Be— 
handlung der Eigennamen herrſcht zu große 
Freiheit, fo wenn das Wort „Iſrael“ als zwei⸗ 
filbig angefehen oder in der zweiten Sylbe 
betont wird u. dgl. Doc) thut dies dem Gan— 
zen feinen Eintrag. In den Hauptfakten wird 
die Bibel einfach nacherzählt und der Phanta— 
fie, was durchaus zu billigen, fein Spielraum 
gelaffen, nur in Nebenfachen tritt die eigene 
Phantaſie auf, erweiternd und ausſchmückend. 
Anfprechende Bilder aus der Natur umd die 
im Epos oft auftretende Wiederholung find in 
der Dichtung mit Glüd angewandt. Der 
Inhalt des Ganzen wird aus den den 16 Ge— 
ſchichten beigegebenen Ueberichriften erſichtlich 
und gruppirt jih jo: 1. Wie Königin Zabel 
nach Saͤmaria kam. 2. Wie Prophet Elta 
zu Hofe fam. 3. Wie in Sfrael der See 
herrſchte. 4. Wie Elta die Baalspriefter Ichlach- 
tete. 5. Wie Elia don Gott getröjtet wurde. 
6. Wie der Prophet des Heren Aufträge aus- 
richtete. 7. Wie die Syrer wider Iſrael 
friegten. 8. Wie die Syrer zum andern Male 
friegten. 9. Wie Elia dem Ahab das Gericht 
anfiindete. 10. Wie labels Anſchläge glüd- 
lich fortgingen. 11. Wie König Ahab fein 
Schiejal erfüllte. 12. Wie Ahasja König 
ward und ftarb. 13. Wie Prophet Elia gen 
Himmel fuhr. 14. Wie Elias Briefe nad) Je— 
rufalem famen. 15. Wie Jehu König wurde, 
16. Wie Fabel ftarb und Elias Be uns 
gen fich erfüllten. — Wenn man bei Beſpre— 
hung amderer Gedichte die ſogenannte Fabel 
und eine Characteriftif der vorkommenden Per- 
fönlichfeiten vorführen muß, jo find wir, da 
der Dichter ſich ftreng an die Bibel gehalten 
hat, Hier beider Forderungen übechoben, und 
e8 fommt faſt nur auf Form und Einfleidung 
an. Abgejehen von den obigen Ausftellungen 
kann die vorliegende Dichtung wegen ihrer 
Frische allen Denen, die an poetiicher Darftel- 
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lung bibliſcher Geichichtsitoffe Gefallen finden, 
nur empfohlen werden. Jedenfalls ift fie unter 
den epiſchen Dichtungen ähnlicher Art eine der 
bedeutendften. 


Fürer, C. E. HawaiiNei, ein Bild aus 
der Inſelwelt des ftillen Deeans in 6 
Gefängen. Barmen 1867. Yangewiejche 
Buch. 15 Sur. 

Eine poetische Schilderung der Natur und 
Bewohner einer der Sandwichs-Inſeln, weiter 
noch der Wirkungen der in fie eingedrungenen 
hriftlichen Miſſion — das reichte hin, um 
theil® die Aufmerkſamkeit auf ein ſolches Ge— 
dicht zu ſpannen, theils die Neugierde zu er— 
regen, wie denn dieſer ungewöhnliche Stoff 
behandelt worden ſei, hier und da mag auch 
ein kritiſches Auge ſpöttiſch hineinblicken. Selbſt 
dieſes und vollends ernſtere Leſer werden dieſer 
Dichtung ihre Anerkennung nicht verſagen kön— 
nen; denn während chriſtlich Erwärmte ſich 
tief im Herzen angeſprochen fühlen, wird auch 
der für Dichtkunſt überhaupt ſich Intereſſi— 
rende das Urtheil ausſprechen müſſen, daß den 
Anſprüchen nach Inhalt und Form Genüge 
geleiſtet ward. Gegenſtand und letztes Ziel 
des Gedichtes iſt die Bekehrung der Inſel 
Hawaii⸗Nei, welche, nachdem die Entdeckung der— 
ſelben durch Cook beſchrieben, der Mißbrauch 
der Argloſigkeit der Einwohner durch die Ent— 
decker gezeichnet worden iſt, mit dem Eintreten 
der Miſſionare beginnt, und in der Feuerprobe 
der heldenmüthigen Königin an dem Vulkane 
der Göttin Pele ſich vollendet, worauf der Dichter 
in dem letzten Geſange das Bild der Königin 
Emma, welches den Titel ſchmückt, mit lieb— 
lichen Farben zeichnet. 

Wir glauben unſerer Empfehlung kein 

rößeres Gewicht geben zu können, als in den 

orten des Dichters der Palmblätter, welcher 
die Wahl des Stoffes ſchon als einen glüd- 

-fihen Wurf bezeichnet; denn Bilder aus der 

Miffionsgefchichte mit “ gefunden. chriftlichen 

Sinne und poetifchen Talente behandelt, wären 

ein köſtlicher Schag für unfere geiftlihe Dich— 

tung und ein Segen fir unfere evangelifche 

Kirche. „Ste haben, jo jchreibt Gerock an den 

Verfaſſer, aus jenem meiten Gebiete zunächit 

eine befonders Tieblihe und lohnende Parthie 

poetijch angebaut und zwar nicht nur mit wars 
mer chriftlicher Empfindung, jondern auc mit 
dichterifchem Geſchmack. Das Versmaaß ſcheint 
mir ſehr glücklich gewählt und mit Geſchick 
behandelt. Die klangvollen Strophen, wie ſie 
beim mündlichen Vortrag Allem nach trefflich 
wirkten, gehen auch beim Leſen lieblich ein, und 
der ſchön abgerundete Cyclus, im den wohl 
auch noch ein oder das andere Glied eingereiht 
werden könnte, wird gewiß auch einen größern 


Leferkreis erfreuen und erbauen und wird, was 
ich aufrichtig wünjche und hoffe, auch noch 
manche andere ähnliche Production aus Ihrer 
Feder nad fich ziehen; Ste haben nun einmal 
Ihre Segel ausgejpannt und Ihre Flagge auf- 
gezogen und werden, wenn der Geiſt des Herrn 
in die Segel bläft, noch manche gefegnete Fahrt 
thun, von Grönland bis nad den Fiofchi- 
Infeln, von den Urwäldern Nordamerita’8 bis 
zu den blauen Bergen Dftindieng.“ 


1) Egloffftein, Augufte Grafin von und 
zu. Aus einem Tagebuche. Gedichte, 
Zweite Auflage. Weimar, Hermann 
Böhlau. 

2) Sceele, Carl. Nach Hauſe. Gedichte, 
Halle, Julius Fride. 

3) Moraht, Adolph. Harfenklänge. Eine 
Sammlung chriftlicher Gedichte. Zweite 
Auflage. Hamburg, Agentur des Rauhen 

aujes. 

4) Jäger, ©. F. Der Herr ift mein 
Heil. Gedichte. Stuttgart, A. Lieſching 
u. Comp. 

In feiner Zeit ift vielleicht fo viel gedich- 
tet worden, als in der unſrigen, und dennoch 
hat feine Zeit wohl fo wenig Beruf zur Dich- 
tung gehabt, als die unjrige. Die Sprache 
it heutzutage jo gelenk und fügſam, daß fie 
fich jedem leidlichen Gedanken ohne viel Mühe 
zur Verſificirung hingibt, Papier und Drud 
find ziemlich billig, dazu fommen die zie lichen, 
zarten, goldglänzenden Einbände, die jo hübſch 
den Salontiſch ſchmücken — da unternimmt’s 
jo mancher Berleger ohne viel Bedenken, die 
leichte Waare in elegantem Kleide in die Welt 
hinauszuſchicken, und es fehlt ihm nicht an 
Käufern. Gelejen wird dad Wwenigite — 
hie und da einmal genippt von ſchönen Lippen, 
damit müffen ſich die fchmuden Kinder der 
modernen Muſe begnügen. Es find aber nur 
Nippfachen, wie man fie früher in Porzellan 
und Bronze ꝛc. gern in den Salon ftellte, 

Wahre, echte Dichtung iſt ſelten gewor— 
den. Das Gefchlecht von heute ift zu unruhig, 
zu aufgeregt dazu, Der Zweifel und der Ma— 
terialismus nagen an ihm. Der Quell ber 
Poeſie fprudelt aber nur aus dem Feljengrund 
de8 Glaubens und Vertrauens, und er— 
hält fich nur friſch und klar bei echter Stille 
und Sammlung. Darum — jo wenig es 
eigentlich (Eicchlich) geiftliche, d. h. aus dem 
Leben dev Gemeinde heritammende, zu ihrem 
Geſammteigenthum fid) eignende, ihr Geſammt— 
Glauben und Lieben ausdrückende Poeſie giebt 
— gedeiht dod) noch am meiften in umjerer 
Zeit die veligtöfe Poefie, die aus dem jub- 
jectiven Ölaubensleben herftammende Dich— 
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tung einzelner in Chrifto ruhender Seelen. 
Davon zeugen die vier obenbezeichneten Büchlein, 
die wir — ohne weitere Wahl und Abficht — 
zuerſt aus der großen Fülle herausgegriffen 
haben, indem wir uns vorbebalten, die hervor— 
tagenderen Erfcheinungen, wie Jul. Sturm, 
Gerock, Dieffenbad ꝛc. — ohne dabei der 
mehr in Berborgenheit blühenden zu vergefjen 
— fpäterhin ins Auge zu fallen. 

Das Tagebuch der Gräfin Egloff- 
ftein jpiegelt in warn aus frommem Herzen 
quellenden Tönen 33 Jahre eines felten lei- 
densvollen Lebens ab. „Sie war don in den 
Jahren, die ſonſt für Jugend und Schönheit 
veih an den vielfältigiten Genüffen zu fein 
pflegen, in Folge eines zu kleinen, ſich mehr 
und mehr verengenden Herzens, von einer Zer- 
rüttung des Nerven» und Blutſyſtems heim- 
gejucht worden, welche, in ſtetem Kampfe mit 
der übrigens fräftigen Conftitution, ein Dafein 
voll unabläffiger, unſäglicher Leiden ihr auf- 
erlegte“, heißt e8 in dem Vorbericht. Wie 
aber dies enge Herz dennod weit wurde durch 
die Liebe Gottes and fi immer mehr in 
Chriſtum verſenkte, bis e8 endlich) am 5, Nov. 
1862 zur völligen Ruhe kam, davon zeugen 
diefe einfachen Verſe, die — unter Schmerzen 
geboren und mit zitternder Hand geichrieben — 
von Ningen und Kämpfen, aber auch von 
Siegen und Triumphen fprechen und darum 
jedem, der fie Left, wie troftvolle Klänge aus 
dem Reiche des ewigen Friedens entgegentören. 
Den Geift des ganzen Büchleins charakterift- 
ten am beften die an Auguftinus anklingenden 
Verſe (S. 105): 

Du ſucheſt Ruhe ſchon auf Erden? 

D thöriht Herz, was fällt dir ein? 
Hter fannft du niemals ruhig werden, 
Denn Ruhe ift in Gott allein. 

Um deiner ew’gen Ruhe willen 
Darfft dur Hier niemals ruhig fein; 
Nur Gott kann deine Schnjucht ftillen, 
Denn Ruhe iſt in Gott allein. 

Mit Gottes Willen alfo bringe 
Dein eignes Wollen überein, 

Denn Ruhe ift in feinem Dinge, 
Ah! Nude ift in Gott allein. 

„Nach Haufe“ ift der Titel der zweiten 
Sammlung, die vor uns liegt. Sie ıft von 
ihrem DBerfaffer, Carl Scheele, feiner 
Schweſter gewidmet, deren Name bekannter 
als der feine ift — der feit 10 Jahren nun 
von uns gejchiedenen Marie Nathufius, 
Auch hier begegnen wir einer Art von Tage: 
buch, einem Stüd reicher, innerer. Lebensge— 
ſchichte. Es ift ein würdiges Pendant zu dem 
Tagebuch der Grüfin Egloffftein, ein Bild 
männliden Ringens und Strebens, das 
durch „Suchen und Finden”, „Entja= 


Recenfionen. 


gung“ und „Hinabſteigen“, durch „Buß— 
kämpfe“ und Verſenken in die „deutſche Myſtik“ 
endlich „unter dem Kreuz“ und ſo „hinauf“ 
in die „Stille“ gelangt und ſein Motto, Jung 
Stillings tiefſinniger Spruch; „Selig find, 
die Heimweh haben; denn ſie ſollen nach Hauſe 
kommen“ bewahrheitet. Es iſt ein höchſt be— 
achtungswerthes Stück neuerer Poeſie — keine 
Gedankenloſigkeit oder Gedankenſpielerei, die 
ſich unter anmuthiger, leichter Form verbirgt, 
ſondern eine Fülle dichteriſchen Gehalts und 
tiefer, überſtrömender Gedanken, die oft faſt die 
Form vernachläſſigt oder doc) ihrer nicht ach— 
tet. Es muß aber als ein Ganzes geleſen 
und erfaßt werden — feine einzelne Stelle 
würde auch nur annähernd einen Einblid oder 
ein Deritändniß gewähren. 

Moraht’8 „Harfenkflänge‘, die 
„Kirhenjahr und Erdenjahr“, „Chri— 
jtenleben und Erdenleben“ in 107 Ge— 
dichten abſpiegeln wollen, enthalten manch ſchönes 
inniges Lied und find durchweg von einem 
warmen, tief frommem Geifte erfüllt. — unter 
ſo viel Gedichten, die meiſt ſo oft beſungene 
Themata behandeln — auch manches poetiſch 
Mittelmäßige mitunterläuft, iſt keineswegs be— 
fremdlich — nur wenigen Dichtern iſt es ge— 
geben, eine heilſame Selbſtkritik und ſcharfe 
Sichtung an ihren Erzeugniſſen zu üben; aber 
trotzdem macht die Sammlung einen durch— 
aus wohlthuenden und erbaulichen Eindrud. 

Auch Jägers Gedichte enthalten manches 
Schöne und Tiefe, obgleich; der Mangel an 
rechter Sichtung hiev noch mehr auffällt. Es 
find ja durchweg ernfte, Fromme Gedanken, 
auch oft ganz hübſch in allerhand Versmaße 
gebracht, ja einzelne Töne verrathen dichteriſchen 
Beruf, aber e8 find doch gar viele, die beſſer 
ungedruct geblieben wären, und an noch meh- 
reren hätte eine poetische Feile gelegt werden 
müſſen. Oder ift das poetiſch, wenn e8 heißt: 
„Hannah im Tempel, o du Erempel ac“ 
oder: „Ihr Töchter von Jeruſalem, Nad) 
Golgatha von Bethlehem, Das ift jo Hei— 
landsitraße"; oder: „Er giebt das einge 
Kind der Mutter wieder und verſchwindt!“ 
Beifpiele, die fich leicht noch vermehren ließen. 
— Der religiöfe Dichter aber follte doppelt 
vorjichtig jein in feinen Beröffentlihungen, um — 
die Welt nicht doppelt zu ärgern und es nicht 
aud zu einem Sprichwort werden zu lajien: 
„Sute Chriften, ſchlechte PORN 


Auerbach, Berthold. Auf der Höhe. 
Roman in acht Büchern. Stuttgart. 
Er Cottafche Buchhandlung 1865. 
5 Thlr. 

Ein wunderſames Bud, und jedenfalls 
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mehr als ein gewöhnlicher Roman, mehr als 
gewöhnliches Yejefutter. Dennod) hat dieſes 
neuefte Werk de8 reichbegabten Dorfgeichichten- 
Ichreibers ung nicht befriedigt. Das Buch feſ— 
jelt; e8 gibt prachtvolle Stüde wirklichen Le— 
beng, auch ein gut Stück Dorfgeihichte; es 
bringt ung Menjchen, wirkliche, lebendige 
Menjchenkinder aus allen Kreifen der Gefell- 
Ichaft, Könige, Königinnen, Grafen und Grä- 
finnen, Minijter, Hofleute und Beamte, Bediente, 
Dürgerd- und Bauersleute, zum Theil mit 
gewaltiger, zum Theil mit wahrhaft erquid- 
licher Yebenswahrheit, es handelt von den 
tiefften Kämpfen, von dem glühendften Ringen 
des Menjchenherzeng; ja, was mehr jagen voll, 
e8 handelt von Sünde und Schuld und von 
der Notwendigkeit ihrer Verſöhnung, e8 ver- 
fucht, die tiefften Räthſel des Lebens zu löfen 
und aufzufchliegen, aber — den einen rechten, 
einfahen Schlüffel findet e8 nicht und bringt 
e8 miht. Auerbach geht oft To dicht an der 
Wahrheit Hin, daß man jeden Augenblid fich 
vorreden möchte: Jetzt hat er fie. Aber ex 
hot fie nicht. Die legte, größte und tieffte 
Löſung aller Räthſel und aller Diffonanzen, 
die Wahrheit des Evangeliums, ift ihm in 
ihrer Einfachheit verborgen. Und darum tappt 
ex zulegt doc im Finftern, jelbft wo ex klar 
zu jehen glaubt; und darum trägt auch dieſes 
ganze, mit veichjter Begabung, mit voller Hin- 
gebung gejchriebene Werk durchweg einen ſchiefen, 
verſchobenen Zug, eine Verzerrung aller feiner 
Schönheiten an fi, und darum fuchen wir 
Befriedigung hier vergeblich, 

Der Roman bewegt ſich welentlich in 
Hofkreifen, theilweie aber auch im Haufe eines 
Holzfnechts, deffen Frau, Walpurga, zur Amme 
des Kronprinzen erjehen und auch ein Jahr 
lang an den Hof verjegt wird. Mean fühlt 
e8 doc), um das gleich vorweg zu jagen, her- 
aus, daß B. Auerbachs eigentliche Meifterfchaft 
fic) vorzugsweife in der Darftellung der ein- 
fahen Menſchen aus dem Bolfe bewährt. Die 
Figuren dieſes Kreifes in unſerm Bude, die 
Ichon genannte Walpurga, ihr Mann Hanſai, 
ihr Geſpiel Gumdel, vornämlich aber die Mutter 
der Walpurga, und der Gumberſepp, ein reicher 
Gebirgsbauer, endlich das Pechmännlein, ein 
armer Oheim der Walpurga voll findlichiter 
Naivetät, find durchweg wahrhaft plaftiiche 
Darftellungen, bei denen jene durch die philo— 
ſophiſch unfertige Lebensanſchauung des Autors 
ſonſt jo ftörend wirkende Berfchiebung der Wahr- 
heit gar nicht oder doch nur im fehr geringem 
Maße hervortritt. Sehr natürlich. Denn diefen 
einfachen Perjönlichkeiten aus dem Volfe gegen- 
über ıft Auerbach objectiver Beobachter. Ihnen 
gegenüber treibt er objectiv „Naturgejchichte des 
Volks“, um mit Riehl zu reden. Ihnen ver- 


ſucht er gar nit, die Bläſſe feines eigenen 
Gedankens anzukränkeln. Wenigftens hier nicht. 
Wieweit der nad) diefer Richtung gegen feine 
Dorfgeichichten oft erhobene Vorwurf gerecht: 
fertigt ift oder nicht, fünnen wir füglich dahin- 
geſtellt ſein laſſen. Defto mehr madt er 
diejenigen Perfonen feines Romans, die er den 
höhern und, höchſten Gejellichaftskreifen ent- 
nimmt, zu Trägern feiner eigenen Lebensan— 
Ihauungen und feiner, oft höchjt ſubjectiven, 
philojophifchen Speculation. 

Heldin des Ganzen iſt eine fchöne Bor 
dame, Gräfin Irma von Wildenort. Cine 
innerliche, a aber in des Wortes voller, 
auch ethifcher Bedeutung natürliche Perfön- 
lichkeit, feflelt fie den König, einen edlen, aber 
doch recht ſchwachen Monarchen, und fommt 
durch ihm zu Valle. Der Tod ihres alten 
Baters, eines eifernen, in einfeitigfter Verſtim— 
mung abgeſchloſſenen, demokratischen Bantheiften, 
bringt fie aus dem Naufche ihres fündigen Ver— 
hältniſſes zu furchtbarſter Befinnung, zur Er- 
fenntniß ihrer Sünde und Schuld, aber auch 
zunächſt zur Verzweiflung des Selbftmordes, 
Doc wird fie gerettet und will mit Bewußt— 
fein ihre Sünde büßen. Ste glaubt es zu thun, 
indem fie vier Jahre lang auf dem einjamen 
Hofe jener Walpurga, tief im Gebirge, em 
Leben voll Arbeit unter dev Maske der Bäuerin 
führt, während fie in der Welt für todt gilt. 
Erſt auf dem Todtenbette wird ihr Geheimniß 
offenbar; König und Königin kommen zu der 
Sterbenden, die jo noch um Berzeihung bittet 
und fie findet. 

Das ift der Kern der Fabel, deſſen Aus= - 
führung allerdings formell meifterhaft iſt. 
Eine File verfchieden gearteter Charaktere grup- 
piven ſich lebendig um die Heldin herum. Es 
wird aber für den ernſter gerichteten Leſer nicht 
der Darlegung bedürfen, wie jehr jene Grund» 
idee des Buches fich felber vichtet, wie ſehr fte 
der Wahrheit entbehrt, und wie winzig Hein 
alle die hochherfahrenden Gedanken ſohcher 
Buße und folder Verſöhnung erſcheinen 
miüffen, wenn man fie an der einfachen Wahr: 
heit des rechten, driftlichen Glaubens mipt. 
Jene Verſöhnung ift erlogen, tft ein menjchlich 
ausgedachtes, windiges Phantom. Sie kann 
fein in Sünden zerſchlagenes Menſchenherz ſtill 
und felig maden. Auch yſychologiſch nicht, 
jelbft wenn man von der objectiven und meta 
phyſiſchen Unwahrheit abſieht. 

as iſt der weſentliche Mangel dieſes 
Buches. Unter ihm leiden denn auch alle die 
zahlreichen Schönheiten, die es trotz alledem 
ung bietet, mehr oder weniger. Alle dieſe 
edlen, großen und feinen Meenfchen, die es 
uns vorführt, werden angedunfelt und carrifirt 
duch den Schatten diefer tiefften Unwahrheit. 


Und darum behaupten wir mit voller Zuver— 
ficht, daß das Buch fchlieglich auch diejenigen 
Leer nicht befriedigen kann, die der chriftlichen 
Wahrheit noch ferner ftehen. Es bleibt ihnen 
pſychologiſch unverſtändlich. Auch das Herz 
des Weltmenſchen kann durch diefe Verſöh— 
nung nicht befriedigend angemuthet werden. 


Das aber ift gewiß: e8 wäre ein Großes 
und Schönes, wenn die Gaben, mit denen 
diefes Buch gefchrieben ift, im Dienite der 
Wahrheit ftänden. Möchte e8 dem Berfafler 
beichieden fein, fie noch zu finden. 


Nicht unbedenklich übrigens, das fer zum 
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Schluß uod bemerkt ift die ziemlich deutliche 
Bezeichnung des Hofes, an dem Auerbach die 
Geſchichte fpielen läßt.  Unwillfürlich' denkt 
man an München, und im dem vorzugsweiſe 
muftkalifch begabten Kronprinzen erblidt man 
doch faſt allzudeutlich einen jungen, jegt regie— 
renden König. Das aber gibt dem Roman 
einen pifanten Beigeſchmack jo perjönlicher Art, 
daß es und mindeitens zweifelhaft erſcheint, ob 
damit nicht das geringfte Maß au Tact über- 
Schritten wird, das man von einem Schrift- 
jteller von Auerbachs Bedeutung doch wohl 
ET. fördern muß. P 


in. Ktexaxiſche Mittheilungen aus andern 
Zeilſchriflen.) 


Literariſches Centralblatt 
Zarncke. Nr. 43—48, 

Theologie. Brockhaus, Nicolai Cu- 
sani de consilii universalis potestate senten- 
tia explicatur. Xeipzig 1867, Brodhaus. 15 
far. (Gefchiefte Argumentation.) — Zezſch— 
wig, über die wefentlichen Verfaſſungsziele 
der luther. Reformation. Leipzig 1867, Hin— 
richs. 10 for. (Verfehlt, weil die Arbeit der 
Iutherifchen Kirche zufchreibe, was ihr nicht zu— 
fomme.(Erni, Evangelien-Ueberſicht. Sämmtliche 
vier kanoniſche Evangelien auf 7 Blättern, 
nach dec offiziellen Ueberſetzung der Zürcherſch. 
Landeskirche. Zürich 1867, Scabelig. 1 thlr. 
(Alles, was man von einer Synopje zur Ans 
Ihauung gebradt zu fehen verlangt, durch ein 
ſehr fcharffinniges Syftem dargeitellt,) — v. 
Soden und Knaakeé Chriſt, Scheurld Brief: 
bud. 1. Band. Briefe von 1505 — 1516. 
Potsdam 1867, Gropius. A thlr. (Gibt man- 
nigfache neue Anfichlüjfe.) — Mangold, der 
Römerbrief und die Anfänge der römifchen Ge— 
meinde. Marburg 1866, Elwert. 25 ſgr. (Die 
Unterfuhung ift mit Sachfenntniß geführt und 
in umfaffender Weife angelegt, auch die Kritik 
niht ganz bei Seite gelaſſen.) — Schmidt, 
Nicolaus von Bafel, Leben und ausgewählte 


von Dr. 


Schriften. Wien 1866, DBraumüller. 2 thlr. 
20 far. (Der Herausgeber macht wahrſcheinlich, 
daß Nikol. von Bafel der Führer der Gottes- 
freunde gewejen ſei, zu bedauern ift, daß nicht 


fänmtliche Werke des Gottesfreundes gegeben 
werden.) — Hanfen, die Union im Zuſam— 
menbang der Zeitgefchichte. Schleswig. 1867, 


Schulbubhdl. 7% for. (Aus der Darftellung 
der Zeitverhältniffe überläßt der VBerfafler den 
Lefern die Nußanwendung auf die Union felbft 
zu machen.) — Friedrich, Kirchengeſchichte 
Deutfchlands 1. Band, 1. Theil. Die Nömers 
zeit. Bamberg 1867, Neindl, 2 tbir. 6 for. 
(Nicht ohne Gelchrfamkeit und Verdlenſt, aber 
von römiſch-kirchlichem Intereſſe zu fehr beein- 
flußt.) — Zahn, Marecellus von Aucyra. 
Gotha 1867, Perthes. 1 the. 10 far. (Die 
gründliche Arbeit bringt endlich in das Dunkel 
der kirchlichen Tradition Licht und Klarheit.) 
— Luthardt, die Ethik Luthers in ihren 
Grundzügen. Leipzig 1867,  Dörffling und 
Franke, 15 for. (Einfach und Elar, zeigt den 
umbildenden Einfluß der Reformation, Xuthers 
Zehre wird als’ allfeitiger Organismus darge— 
ftellt, ohne Hervorhebung der allmählichen Ent- 
wicelung.) 

Didrefan- 


Gefihichte, Freiburger 


) Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Referate aus dem betreffenden 
zetihriften, aus denen unfere Zuſtimmung zu den im denſelben niedergefegten Urtheilen nicht im 
Mindeften gefolgert werden darf, wenn diejelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen ift, ‚Die in befreundeten 


Geifte redigisten Zeitfchriften find mit einem Sternchen bezeichnet, 


Die Redaction. 


aus andern Zeitfhriften, 


Archiv. 2. Band, 1. und 2. Heft. Freiburg 
1866. (Enthält tüchtige ortsgefchichtliche Mo— 
nographien.) — Neihard, die maritime Po— 
fitit der Habsburger im 17. Jahrh. Berlin 
1867, Herb. 1 thlr. Göchſt werthvolle Schrift.) 
— GEberty, Geſchichte des preußiſchen Staats. 
1. Abtheilung bis zum Regierungsantritt 
Friedrichs des Gr. 2 Bände. Breslau 1867, 
Trewendt. 4 thlr. 15 for. (Wahre Daritellung- 
objective Haltung, kürzere Faflung würde er, 
wänfcht fein.) — Schirren, fünf und zwan— 
zig Urkunden zur Gejchichte Livlands im 13. 
Jahrhundert. Dorpat 1866, Gläſer. 10 far. 
(Betreffen größtentheild das ehemalige Stift 
Defel.) — Philippſon, Gefhichte Heinrichs 
des Löwen, Herzogs von Bayern und Sachſen 
und der welfiihen und ftaufiichen Politik feiner 
Zeit. 1. Band. Leipzig 1867, Leiner. 1thl. 
15 ſgr. (Kann im Großen und Ganzen kaum 
als eine welentliche Bereicherung unferer Litera- 
tur über die jtaufische Periode bezeichnet wer— 
den.) — Rauchbar, Leben und Thaten des 
Fürften Georg Friedrich von Walde (1620 bis 
1692) herausgegeb. von Dr. Kurge 1. Arolſen 
1867, Speyer. 20 ſgr. (Enthält mancherlei 
Interefjantes.) — Guizot, me&moires pour 
servir à l’histoire de mon temps. Tom. 8, 
Paris 1867. Leipzig, Brodhaus. 1 tbhfr. 15 
for. (Bon großem gefchichtlihem Werth, 
aber doch bei aller Sachkeuntniß und Wahr: 
heitsliebe des Verf. mit Vorſicht zu benugen ) 
— Paſig, Johannes VI, Bifchof von Mei— 
Ben. Leipzig 1867, Hinrichs. 2 thlr. 16 far. 
(Bietet für das allgemeine gefchihtliche Inke— 
teffe nur wenig Neues, um jo mehr dagegen 
für das der ſächſiſchen Specialgefchichte.) — 
Schmidt, die Wappen aller regierenden Fürs 
ften und Staaten. Frankfurt 1867, Boſelli. 
1 thle.  (Nothwendige Ergänzung zu der in 
gleichem. Verlage erjchienenen Wappentafel in 
Buntdrud, welche zwedmäßig mit dem Buche 
vereinigt wäre.) — 9. W. 3. Thierſch, 
Fr. Thierſch's Leben. 2 Bde, 1830 — 1860. 
Keipzig 1866, Winter, 3 thlr. 20 ſgr. (Rei⸗ 
her Inhalt. Die Briefe von und an Thierſch 
find das Werthvollſte, der preußenfeinpdfiche 
Standpunkt des Herausgebers wirft abjtoßenDd.) 
— Weyden, Gefchichte der Juden in Köln 
von den Nömerzeiten bis auf die Gegenwart. 
Köln 1867, Du Mont-Scauberg. 1 thlr. 2o 
far. (Die Gefhichte der Stadt Köln iſt unnö— 
thig breit mit in die Gefchichte der Juden 
bhineingezogen, Analogien aus der allgemeinen 
Gefchichte der Juden in Deutfchland werden auf 
die Kölner Juden übertragen und fo Vermu— 
thungen und Gejichertes bunt durcheinander ges 
mifht.) — Beauvois, histoire legendaire 
des Frances et des Burgondes aux Ill. et IV, 
siecles. Paris 1867, Hagerup. (Soweit fid) 
der Berfafjer mit der Nibelungenfage in ihren 
verfchiedenen Gejtaltungen eigentlich beichäftiat, 
iſt fein Werk als gründliche Ginführung im die 
deutfche Heldenfage zu empfehlen, aber der Ver: 
fuh dem Inhalt jener Sagen bis ins Ginzefnite 
biftorifche Ereignijje des 3. u. 4. Jahrhunderts 
zu Grunde zu legen, iſt nur ein amüfantes 
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Phantaſieſtück. — Xoffen,. die Reichsftadt 
Donauwörth und Herzog Magimilian, Ein 
Beitrag zur Vorgefchichte des 30jährigen Krie— 
ges. München 1866, Kaifer. 16 fgr. (Bor: 
treffliche Arbeit) — Maistre de Roger de 
la Lande, histoire de Prusse depuis les 
traites de 1815 jusqu’en 1867. Paris, 1867, 
1 thr. 5 for. (Ein flüchtiger Abriß der preuß. 
Geſchichte hervorgerufen durch widerwilliges An— 
erfenntniß der Greigniffe des vorigen Jahres.) 


— Janko, MWallenftein. Gin Characterbild 
im Sinne neuerer Geſchichtsſorſchung. Wien 
1867, Braumüller. 1 thlr. 10 far. (Verdient 
feine nähere Beiprechung.) — Jaffé, Monu- 


menta Carolina Berlin 1867, Weidmann. 4 
thlr. 20 fgr. (Auch in diefem Bande der Bibl. 
rer. germ, fommt fein Stüd vor, welches nicht 
die Pritifche Sorgfalt und Umficht des Verfaſſers 
aufs neue bewährt.) — Jaffé, Einharti vita 
Caroli Magni, Berlin 1867, Weidmann. 71% 
ſgr. (Borzüglich für hiſt. Seminare geeignet.) 
— Grünhagen, Negeften zur fchlefifchen Ge— 
fhichte, Abth. 1 und 2 bis zum Jahre 1220. 
Breslau 1866, Mar. à 20 ſgr. (Echtes und 
Unechtes ungefondert neben einander, auch fonft 
wird gleichmäßige Behandlung der Urkunden 
vermißt.) — Gurtze, Beiträge zur Gefchichte 
der Fürjtenthümer Walde und Pyrmont. 2. 
Bd., 1. Heft. Arolſen 1867, Speyer. 1 thlr. 
(Enthält Auffäge zur Waldeckſchen Landes» und 
Gulturgefhichte.) — VBarrentrapp, Erzbi— 
ſchof Chriſtian 1. von Mainz, Berlin 1867, 
Mittler. 24 ſgr. (Bei der völligen Bedeutungs- 
loſigkeit der früheren Biographien ift die forg- 
fältige Arbeit ein um fo werthvollerer Beitrag 
zur Gefchichte Friedrichs 1.) — San Marte, 
zur Waffenfunde des älteren deutfchen Mittelal- 
terd. Quedlinburg 1867, Baſſe. 3 thlr. (Trog 
mander Spuren von Flüchtigkeit doch willkom— 
men und anregend.) — Wesjaminof-Zer- 
nof, Unterfuchung über die Kafimofichen Zaren 
und Zarewitfche. Aus dem Ruſſ. von Zeder, 
1 Theil. Leipzig 1867, Voſſ. 2 tbhlr. 10 fer. 
(Enthält wenig von allgemeinem Intereſſe.) — 
Ruf, Chronik von Achenthal. Innsbruck 1866, 
Wagner. 12 far. (Hübſche Sammlung der 
verfchiedenartigiten hiſtoriſchen Notizen.) — 
Fol, Rügenſch- Pommerfhe Geſchichten aus 
ficben Jahrhunderten, IV. Leipzig 1866, Veit. 
ı tblr. 18 far. (uUmfaßt den Schluß des 14. 
und ded 15. Jahrhunderts. Exacte, kritiſche 
Forfhung verbindet fih mit bedeutendem Ge— 
ſchick der Daritellung.) — Falk, Gefchichte des 
ehemaligen Klojters Lorſch an der Bergitraße, 
Mainz 1866, Giant. 27 far. (Fleißige und 
forgfältige Arbeit auf fathofifchem Standpunfte.) 
Schmidt, tableaux de la revolution frangaise 
Tome, 1. Leipzig 1867, Veit. 1 thlr 20 far. 
(Die Actenſtücke berühren nicht die hohe Polt- 
tif, Sondern den Kampf der Parteien und die 
Stimmung des Volkes, Die Anmerkungen bes 
währen eine feine Beobahtungsgabe.) — Sala, 
Gefchichte des polnischen Aufitandes vom Jahre 
1840. Wien 1867, Gerold. 2 thlr. (Aus of 
fieteflen vielfach bisher unbekannten Quellen ges 
Ihöpft, eine wefentliche Bereicherung der Ge— 
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ſchichte) — Dr. v. 9... fl, das Attentat 
vom 4. April 1866, in feiner Bedeutung für 
die culturgeſchichtliche Entwickelung Rußlands. 
Leipzig 1867, Engelmann, 18 fgr. (Entwirft 
ein treffendes Bild der Entwidelungszuftände 
Nußlands feit dem Negierungsantritt Alexander 
II., welche aber feit dem Attentat eine bedauer— 
liche Wendung genommen hätten.) — Sagfe, 
urkundliche Nachrichten über die Städte, Dörfer 
und Güter des Kreijes Weißenfee. Weißenfee 
1867, Großmann. 4 thlr. (Großer Fleiß ver: 
bindet ſich mit genauer Lokalkenntniß, mehr 
Kritif und Genauigkeit ift zu wünſchen.) — 
Medem, die Univerfitätsjahre der Herzoge 
Gruft Ludwig und Barnim von Ponmern. 
Anclam 1867, Dietze. 25 far. (Gin Kleines 
anziehendes und heiteres Gulturbild aus dem 
16. Jahrhundert, die Zuftände der Wittenberger 
Univerfität betreffend.) — Müller, Gefchichte 
der neueiten Zeit 1816—1866 nit befonderer 
Berückfichtigung Deutfchlands. Stuttgart 1867, 
Neff. 1 thlr. 6 far. (Das für die Kreife des 
gebildeten Publikums gut gefchriebene Buch em— 
pfieblt fich auch durch hübſche Austattung.) — 
Briefevon Fr.v. Geng an Pilat. Ein 
Beitrag zur Gefchichte Deutfchlands im 19. 
Sahrhundert, herausgegeben von Dr. E. Mens 
delsfohn-Bartholdy. 1. Band. Leipzig 1868, 
Bogel. 2 tblr. 15 far. (Schäßenswerther Bei— 
trag zur Gefchichte des merkwürdigen Mannes.) 

Alterthumswiſſenſchaft. Secretan, 
du sentiment de la nature dans l’antiquite 
romaine. Lausanne 1866. (Die Darftellung hält 
fihy etwas auf der Oberflähe.) — BZuder- 
mann, das jüdische Maaßſyſtem und feine Be— 
ztehungen zum griechifchen und römijchen. Bres— 
lau 1867, Schletter. 20 for. (Allgemein ver- 
ftändlih im überfichtlicher Anordnung) — 
Sckhlieben, die Pferde des Alterthums. Neu— 
wied 1867, Heufer. 1 thlr. 15 fgr. (Dankens— 
werthe Schrift.) 


Länder: und Völkerkunde. Geo: 
ograpbie. Grundemann, allgemeiner 
Miffionsatlas. 1. Lieferung. Gotha 1867, 
Perthes. 25 for. (Meiche Fundgrube geograph. 


Wiſſens, die Karten find Mar.) — Kiepert, 
neuer Handatlas, Neue Auflage. 3. Kieferung. 
4 Karten 1 thlr. 5 ſgr. (Die einzelnen Karten 
werden im Ganzen recht anerfennend beiprochen.) 
— Horn, der Rhein, Gefchichte und Sagen 
feiner Burgen u. f. w. mit 36 Stahlitichen. 
Wiesbaden 1867, Niedner. 4 thlr. (Rbeinrei- 
fenden mit poetiſchem Verſtändniß für Sagen 
und Mährchen ift das elegante Werk zu empfeh- 
fen.) — Adminiftrationsfarte des Kron- 
landes Niederöfterrih. Wien 1867, Artaria. 
Section Wien. (Auf 111 Blätter berechnet im 
Maße v. 1: 28,800, wird die bisherige befte 
Specialfarte des Landes hinter fich laſſen. — Keil, 
topograph. Reiſe- und Gebirgskarte der Umge— 
bung von Salzburg. Salzburg 1867, Glonner, 
1 thlr. 5 ſgr. (Selbit vielverlangende Touriften 
werden genünende Befriedigung finden.) — 
Schedas, Karte der öfterreichifchen Monarchie. 
Bl. 9. Wien 1867, Artaria. (Das ungarifche 
Tiefland umfafjend, giebt mehrfach ganz neue 


Literarifhe Mitth eilungen 


Aufſchlüſſe) — Volkmar, zur Stammes- u. Sa- 
gengefchichte der Friefen nnd Chauken. Aurich 
1867, Spielmeyer, (Wird nur furz referirt.) 
Haltrih, zur Gulturgefibihte der Sachen 
in Siebenbürgen. Hermannitadt 1867, Stein» 
baußen. (Schäßbar und interefjant. 

Rechts- und Staatswiflenfchaft. 
Mittermaier, über den gegenwärtigen Zus , 
ftand der Givilprozeß = Gefeßgebung in Dentich- 
land. SHeidelberg 1867, Mohr. 20 for. Ref. 
hält es für überflüffig, weitere Worte über Mit- 
termaters befannte Art zu fehreiben zu machen. 
— Gneift, die Stadtverwaltung der City von 
Zondon. Berlin 1867, Züderig. 10 far. (Klar 
und anziehend.) — Gneift, Budget und Geſetz 
nach dem conftitutionellen Staatsreht Englands 
mit Rückſicht auf die deutfche Neichsverfafjung. 
Berlin 1867, Springer. 10 far. (Kurze Ori— 
entirungsfchrift.) — Großpreußen und die 


Union der evangel. Kirche in Deutjchland. 
Giberfeld 1867, Friderihs. 20 far. (Ref. 


erachtet die Schrift für überflüffig.) — Weis— 
tbümer, gefammelt von Jar. Grimm 5. 
Theil, herausgegeben von Schröder. Göttin- 
gen 1866, Dieterih. 4 thlr. (Umfaßt Die 
Weisthümer der Schweiz, des rechten Nheinnfers 
bis zur Sieg und des Linken Nheinufers.) — 
Lüder, die Bermögensbefhädigung. Leipzig 
1867, Veit. 1 thir. 10 far. EIntereſſant und 
gewandt gefchrieben) — Würtembergifche 
Jahrbücher für Statijtit -und Landeskunde, 
Jahrgang 1864, Stuttgart 1866, Lindemann. 
20 far. (Gnthalten eine Neihe werthveller Ab— 
handlungen.) — Oswald de Kerchhove 
de Denterghem, de la responsabilite des 
ministres dans le droit public. Bruxelles 1867, 
Muquardt. 1 thflr. 15 for. (Werthvoller Bei— 
trag zum belgifchen Berfafjungsrecht.) — Weiß, 
Geſchichte der öffentlihen Anjtalten, Fonds und 
Stiftungen für die Armenverforgung in Wien. 
Wien 1867, Braumüller. 2 thlr, 10 fer. (In 
diefer Form nur von localem Interefje.) — 
Haus, la peine de mort, son passe, son 
present, son avenir. Brüſſel 1867, Mugquardt. 
1 thlr. 4 for. (Gegen die Todesftrafe gerichtet, 
geſchickte Sichtung und unbefangene Würdigung 
der Thatjahen) — Weinhagen, das Necht 
der Actiengejellfchaften. Köln 1866, Selbftver- 
lag. 3 thlr. (Verdient im Ganzen und Gro- 
Ben Anerkennung.) — Huber, zur Reform des 
Armenwefens. Schaffhaufen 1867, Hurter 8 
fgr. (Angelegentlichit empfohlen.) 
Sprachfunde. Literaturgefchichte. 
Sophoclis Philoctetes. Ad novissimam 
optimi codieis conlationem recens. et brevi ad- 
not. instr. Seyffertus. Berlin 1867, Weidmann. 
28 for. (Nicht unbedeutende Fortfchritte für 
die Reinigung des Textes) — Bedmann, 
Bemerkungen zum Prolog und zur Parodos des 
äfchyleifchen Agamemnon. Braunsberg 1867, 
Peter. 6 for. (Treue Meberfegung ut 
finuige Anmerkungen.) — Eusebii, chronico- 
rum canonum quae supersunt ed, Schoene 
Berlin 1866, Weidmann. 6 thlr. (Wichtiges, 
biftor. Hülfsmittel in einer würdigen, für den 
Gebrauch bequemen Geftalt.) — Julii Vale- 


aus andern Zeitfhriften. 


rii Epitome, Zum erjtenmal herausgegeben 
von Zadher. Halle 1867. (Gründliche und 
umfichtige Publication des für die Gefchichte 
der Alexanderfage nicht zu überfehenden Aus— 
zuges.) — Hahn, Helgi und Sigrun. Zwölf 


Lieder germaniicher Heldenfage. Nebit einer 
Abhandlung über die SHelgilieder der Edda. 
Berlin 1867, Schröder. 20 far. (Die zwölf 


Zieder beruhen auf einem quten Berftändniffe 
des Driginals, zeigen praftifchen Sinn und ho— 
ben Schwung. Die gelehrte Seite der Schrift 
läßt Manches vermiſſen, — Mühlbredt, 
der holländiſche Buchhandel feit Coſter. Leipzig 
1867, Weber. 74/5 fgr. (Nicht bloß für Buchhändler 
interefjant.)— Zen, Herodiani Technici Reli- 
quiae. Tom, 1. Leipzig 1867, Teubner, 6 thfr, 20 
igr. — erfreuliches Buch.) — Ber naleken 
deutiche Schulgrammatif, Mit Berüdfihtigung 
des Mittelhochdeutichen. Wien 1867, Braumül— 
fer, 28 for. (Recht brauchbar.) — Nicolai, 
über Entitehung und Wefen des griechifchen Ro— 
mans. Berlin 1867, Calvary. 16 jgr. (Beigt 
eingehende Kenntniß und große Sorgfalt.) — 
Pfeiffer, freie Forfhung, Kleine Schriften 
zur Gefchichte der deutfhen Literatur und 
Sprahe. Wien 1867, Tendler, 2 thl. (Samme 
lung früher bereits veröffentlichter Abhandlun— 
gen.) — Weil, Aeschyli Persae, Gießen 1867, 
Rider. 20 ſgr. (Anregend und fehr jcharffin- 
nig.) — Krüger, über Herrn Prof, ©. Cur— 
tius griehifhe Formenlehre. Berlin 1867. 
(Gehäſſiges Pamphlet) — Sandvoß, Sprid- 
wörterlefe aus Burdhard Waldis. Friedland 
1866. (Gelehrte und echt philologiihe Ber 
bandlungsweife.) — Roſa Warrens, Nor: 
wegifche, Isländiſche, Färdifche Volkslieder der 
Borzeit. Ju den Versmaßen der Driginale 
übertragen. Hamburg 1866. (Gefhmadvolle 
Meberfegung.) — Braun, trois tragedies de 
Schiller, traduites en vers frangais (Don Car- 
los, Jeanne d’Arc, Guillaume Tell.) — Der— 
felbe, Maria Stuart tradnite ete. Derfelbe, 
Wallenstein traduit etc. — Derfelbe, la 
Fiancee de Messine, traduite ete. (Die Ueber— 
feßungen werden ald vorzüglich anerkannt.) — 
Halm, Sulpieii Severi libri qui supersunt, 
Wien 1866, Gerold. 1 thlr. 2ſgr. (Gin Mei- 
fterwert umfichtig geübter Kritik) — Bran— 
‘des, die Wörter deutfchen Stammes in der fran- 
zöſiſchen Sprache zufammengeftellt. Detmold 
1867, Meyer, 10 fgr. GGeſchickte und fleißige 
Zufammenjtellung.) — Böttcher, ausführliches 
Lehrbuch der hebrätfhen Sprache. 1. Bd., 2. 
Hälfte. Leipzig 1867, Barth. 2 thlr. 20 far. 
Geugniß von der bewunderungswürdigen 
Afribie des Verfaffers. — Meineke, analecta 
eritica ad Athenaei Deipnosophistas. Leipzig 
1867, Teubner. 1 thlr. (Viel Neues und 
Treffliches.) — Delbrüd, Ablativ localis in- 
strumentalis im Altindifchen, Zateinifchen, Grie— 
hifhen und Deutſchen. Berlin 1867, Dümm— 
fer. 15 for. (Auch für des Sanskrit Unkun— 

dige brauchbar, — Steinthal, die Mande- 
Neger-Sprachen, pſychologiſch und phonetifch 
betrachtet. Berlin 1867, Dümmler. 2 thlr. 20 
for. (Bortreffliches Wert) — Pott, Wurzel- 
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wörterbuch der indogermanifchen Sprachen. A 
Bd. 1. und 2. Abtheilung. Detmold 1867, 
Meyer. 6 thlr. 20 ſgr. (Werk von hohem Verdien- 
fte.) Schiller » Galerie, Charaktere aus 
Schillers Werken.  Gezeichnet von Pecht und 
Namberg. 50 Bl. Drtav» Ausgabe. Leipzig. ' 
1867, Brockhaus. 4thlr. (Wohlgelungener Stich), 
der erläuternde Text giebt meiſt treffende Cha— 
rafterijtifen.) — Aus meinem Leben. 1.—4. 
Band. Leipzig 1867, Dunder und Humblot, 
5 thlr. 10 fgr. (Die vier Bände Neifefkizzen 
haben nicht bloß durch ihren Berfaffer, Kaifer 
Marimilian, Werth, fondern find auch von viel- 


fah unterhaltendem und belehrendem reichen 
Juhalte.) — Springer, Weimars klaſſiſche 
Stätten. Berlin 1868, Springer. 1 thlr. 


(Bekanntes in geſchickter Weife gruppirend.) — 
2obedanz, Album nordgermanifcher Dichtung. 
Deutfh und mit biogr. Literarhiitorifchen Noti— 
zen. 2 Bände. Leipzig 1868, Fritſch. 2thlr. 
(Gefhmadvolle Ueberfegung.) — Shakeſpea— 
res dramatifche Werke, Meberfegt von Bodens 
ftedt, Freiligrath u. ſ. w. 1. Bdch. Leipzig 
1867, Brodhaus. 5 ſgr. (Die Ueberfegung 
des Dthello von Bodenjtedt ift wohl beffer als 
die Tieckſche, doch hat das nicht viel zu bedeu— 
ten, mehr läßt fich aber auch nicht fonderlich fagen.) 
— Shakeſpeares dramatifhe Werke und 
Sonette in neuen Driginalüberfegungen von 
Dingelitedt u. |. w. 1 Band. Hildburghaufen 
1867, Bibliogr. Inſt. 221/2 far. (Die Ueber- 
fegung König Johanns von Seeger ift eine 
böchft ausgezeichnete Arbeit, womit fich die übri- 
gens — Ueberſetzung Richard I. und 
Heinrich IV. von Viehoff nicht meſſen können.) 
— Schillers ſämmtliche Schriften. Hiftor,- 
Eritifche Ausgabe. Im Verein mit Andern von 
Gödecke. 1. und 2. Theil. Stuttgart 1867, 
Gotta. 2 thlr. 12 for. (Volitändigfeit des Ma- 
terials der beiden erfchtenenen Theile gibt nichts 
zu erinnern, in Sicherheit und Zuverläfjigfeit 
des Textes und der Varianten genügt der 2. 
Band allen Anfprüchen, weniger der erſte.) 

Naturwiſſenſchaften. Fritfh, Reiß 
und Nübel, Santorin, die Kaimeni-Inſeln dar— 
geſtellt nach Beobachtungen. Heidelberg 1867, 
Baſſermann. 4 thlr. (Fünf Seiten Text er— 
läutert vier Tafeln. Intereſſant und lehrreich.) 
— Barrande, systeme silurien du centre 
de la Bohe@me. 1, partie, Recherches paleonto- 
logiques. Vol. 11. Leipzig 1867, Gerhard 
102/5 thlr. (Hervorragendes Werk.) — Boll, 
Beiträge zur Geographie Mecklenburgs. 2. 
Abtheilung. Neubrandenburg 1867, Brünslow, 
12 for. (Necht grümdlid.) — Straud, 
Synopfis der gegenwärtig lebenden Grocodi- 
fiden. Leipzig 1866, Voß. 1 the. 8 far. 
(Fleißige, gründliche Arbeit.) 

Kunftgeihichte. Wolzogen, Peter 
von Cornelius. Berlin 1867, Dunder. 1 th1. 
742 for. (Nicht geeignet in das tiefere Ver— 
ftändniß von Cornelius Kunftweife einzuführen.) 
— Grimm, Rede auf Schinfel, Berlin 18 67, 
Dümmler, 7% ſgr. (Zeigt wie Schinkel auf 
allen Gebieten der Kunft regenerivend gewirkt 
hat.) 


16* 


40 


Medien. Winther, Exvperimental— 
Studien über die Pathologie des Flügelfelles. 
Erlangen 1866, Enke. 18 ſar. Ref. giebt eine 
kurze Skizze des Juhalts. — Manz, populäre 
Vorleſungen über Diätetik der Augen. Frei— 
burg 1866. Wagner. 10 for. GOhne beſon— 
dere Bedeutung.) — Richter, Lehrbuch der 
Naturheilfunde. Heidelberg 1866, Mofer. 24 
for. MMoher Charlatanismus unter fcheinbar 
wiſſenſchaftlichem Deckmantel.) 

Pädagogik. Seinecke, pädagogiſche 
Mittheilungen 1. Heft. Hannov. 1867, Schmorl. 
10 ſgr. (Enthält Erzählungen concreter Vor— 
kommniſſe, die pädagogiſch bedeutend find.) — 
Finſcher, die Volksfchule in Preußen. Elber— 
feld 1866, Lucas. 15 ſgr. (Sehr zu be— 


achten.) 
Blätter für literariſche Unterhaltung. 
Nr. 46 und 47. 


Kleinigkeiten 
Friedenslyrik, 


der Kriegs- und 
Unter dieſer Weberfchrift 
werden beſprochen: Gad und Holtei, preuß. 
Kriegs- und Siegeslieder. Breslau 1867, Tre— 
wendt. 1 for. (Recht gelungen, feifch, kräftig, 
mit Humor, treffen mit Glück den populären 
Ton des einfachen Soldatenliedes,) — Petſch, 
Heldenthaten preußifcher Krieger und Charakter: 
bilder aud dem Peldzuge von 1866. Berlin 
1866, Schlefier. 5 far. (39 Gharafterbilder in 
Proſa und 6 Gedichte, befunden tiefe Empfindung, 
von biltorifchem Werth, willtommene Gabe für 
Kaferne und Wachtſtube) — Kluge, Könige 
gräß. Epiſches Gemälde. Defjau 1866, Neu— 
bürger. 6- far. (manierirt, die Bilder zum Theil 
unklar. — Bröhle, der Krieg 1866. Berlin 
1866, Schweigger. 5 for. (Gorrect verfificixtes 
Geſpräch über Kriegs: und Kriegsgefchrei.) — 
v. Merheimb, Kriegd- und Leidensfahrten ei— 
ned Schwerbfeffirten. Dresden 1866, Meinhold, 
10 fgr. (Anſchaulich und friih.) — Rauſcher, 
Glegien vom Wörtherfee, Klagenfurt 1867, Leon. 
10 for. (Die Grenzen dichterifcher Begabung 
find dem BVerfaffer eng gezogen.) — Sofmann, 
Subiläums- Weihnachtsbaum fürarme Kinder. Hild- 
burghaufen 1866, Bibliographifches Snititut. 10 
(Enthält Gedichte von wirklich poetifhem 
Werth.) — Heinzen, Gedichte. 3. Auflage. 
Boſton 1867, Selbftverlag. 2 thlr. (Nur wer 
nige erträgliche Gedichte.) — Herberts, wilde 
Ranfen. Gmden 1867, Haynel, 22% far. 
(Theilweife recht anfprehend) — Hofäus, 
Roſalinde oder das Zurnet zu St. Johann, Pa— 
derborn 1866, Schöningh. 21ſgr. (Erhebt fid 
kaum über einen Faftnahtsfhwant) — Tre— 
blin, Lenz und Liebe. Breslau 1867, Tre— 
wendt. 121/ for. Gerſificirte Liebesbriefe und 
Liebesgefpräche.) — Schuriem, Stunden meis 
ner Mufe. Kaffel 1866, Luckhardt. 1 thir. 10 
for. (Statt Mufe ftände beffer Muße.) — 8. v. 
Plönnies, Mar. v. Bethania. Stuttg. 1867, 
Lieſching. 18 for. (Von großer formeller Ge: 
wandtheit, die Ausdrudsweife bisweilen zu füß- 
fi.) — Pocei, Herbitblätter, Münden 1867. 
Manz. 1 thlr. (Es herrfcht in den fpecififch- 
katholifchen Gedichten ein trüber ascetifcher Ernſt 
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und leider zuweilen baare Brofa.) — Placzel 
im Gruw. Wien 1867, Herzfeld. A vr 2 
for. (Specififchejüdiiche Gedichte, theilweife für 
die im Talmud Unbewanderten nicht verftänd- 
lich, poetifch nicht fehr bedeutend.) — Schließ- 
lich wird noch befprochen ein Epos von Me— 
vert, Helge und Sigrun. Hamburg 1867, 
Hoffmann und Campe. 15 far. (Troß alles 
Fremdartigen, troß der unmenfchlichen Wildheit 
der Leidenschaften eine Dichtung von ergreifender 
Wirkung und erhabener Schönheit.) — Aus der 
Nomanliteratur werden und vorgeführt: 
Höfer, in der Irre. 4 Bde. Berlin 1867, 
Janke. 6 thlr. (Ein Hofroman, es fehlt dem 
Berfaffer noch die freie Herrfchaft über die Maf- 
fentableaug des Nomans, die Charakteriſtik bat 
viel Treffendes.) — v. Stifft, Modernes Lei— 
den. 2 Bde. Leipzig 1867, Kollmann. 5 thlr. 
(Hat zu wenig jtoffliches Intereſſe bei einem 
Ueberfchütten mit Iyrifchen und Gedankenblüthen,) 
Görgei, Briefe ohne Adreſſe. Leipzig 
1867, Brockhaus. 10 fur. (Der ungarifche 
Feldherr verfucht feine Rechtfertigung indem er 
durch Häufung fehlagender Beweife auf einen 
ſchwachen Punkt die Aufmerffamfeit von der 
Hauptfache ablenkt, — Marbach, Bericht 
über literarifhe Leitungen im Königreich Sach— 
jen lebender Schriftitsller, während der Jahre 
1847—1867. Leipzig 1867, Gieſecke. 1 tblr. 
(Enthält eine Fülle von Anregungen neben 
veichhaltigem ftatiftiichem Material, auch dem 
arößeren Publicum zu empfehlen.) — Unter der 
Meberfchrift: Gefchichte der Schweiz feit 
1830 werden folgende ſechs Bücher beſprochen: 
Eicher, Grinnerungen feit mehr als ſechszig 
Jahren, Zürich 1866, Schabelig. 1 thlr. 15 
ſgr. (Berweilt zu behaglich bei Kleinigkeiten 
und geht zu schnell über die allgemeinen Zu— 
ftände hinweg.) — Fedderfen, Gefchichte der 
ſchweizeriſchen Regeneration von 1830 — 1848. 
Zürich 1866, Verlagsmagazin. 2 thir. 25 ſgr. 
(Unparteiifch im entfchteden Liberalem Sinne.) 
Siegwart Müller, der Kampf zwifchen 
Recht und Gewalt in der fehweizerifchen Eidge— 
nofjenfchart. Altdorf 1864. — Derfelbe, 
Rathsherr Joſeph Leu von Gberfol. Altdorf 
1863. — Derfelbe, der Sieg der Gewalt 
über das Recht in der fchweizerifchen Gidgenofr 
ſenſchaft. Altdorf 1865. (Die drei Bände des 
Anftifters des Sonderbundes legen ein ausge 
zeichnetes Geſchick der Verdächtigung am dem 
209.) — Guizot, Memoires pour servir à 
l’histoire de mon temps. Tome me, Leipzig 
1867, Brodhaus. 1 the. 15 for. (Bekundet 
dafjelbe Gefchit der Verdächtigung.) — War- 
mann, an Sterbebetten, Breslau 1867, Mor- 
genftern, 12 for. (Mar ftiliftet, fucht durch 
Darlegung Ärztlicher Erfahrungen an Sterbebet- 
ten gegen die Angst vor dem Tode anzu⸗ 
kämpfen,) vn. 


Literarifcher Wegweiſer zunädft- für das 

fotholifhe Deutichland, Nr. 60. * 
Studien über die Echtheit des 
Theil. Unterſuchung der Er— 
Regensburg. 20 far. 


— 


Neteler, 
Pentateuch. 1. 
gänzungs -Hypotheſen. 


ans andern Zeitfhriften. 


Nach den trefflichen Leiftungen Hengſtenbergs, 
Kurtz's, Ranke's, Welte's zum GErweife der 
Ginheit und Echtheit des Pentatenchd wird die 
Arbeit Netelers freudig begrüßt, welche es unter: 
nimmt, nachdem die apothefermäßig fabrizirte 
Urkundenhypotheſe Aſtruks, Vaters und Hart: 
mannd der Ergänzungshypotheſe gewichen, die 
großen Schwächen der letzteren aufzudeden, und 
mit Humor und Satyre, begründet durch ernite 
Beweisführung die Arbeiten Graf's, de Wette's, 
Stähelin’s, Bleek's, Knobel's und Ewalds in 
Unterfuhung nimmt. — Der Schluß des Ar— 
tifels: Zur Geſchichte des Mainzer Erz— 
bisthums im Mittelalter verzeichnet die 
Zufammenftellungen und Bearbeitungen der Quel- 
len, Urfundenfammlungen, Negeften, die Arbeiten 
zweier biltor. Zofalvereine und das vorhandene 
handichriftlihe Material. Bon Gefammtdaritels 
tungen der Mainzer Gefchichte werden angeführt: 
Werner, der Dom von Mainz und feine Denk— 
mäler. (Mainz 1827 — 36). — Hirſchel, 
Gef. der Stadt und des Bistyums Mainz 
(Mainz 1855). Hennes, Bilder aus der Mainz 
zer Gefchichte (2. Ausg. 1867). — Jaffé, 
Bibliotheca rer. Germ. Bde 4. mit dem 
Specialtitel Monumenta Carolina. Berlin, 
MWeidmann. 4% thlr. (Enthält die von Karl 
791 veranitaltete Sammlung von Briefen der 
Päpfte und der griechifchen Kaifer an Karl Mar: 
tell, Pippin und ihn felbit; 10 Briefe Leos III.; 
eine Sammlung von 52 Briefen von Karl, an 
denfelben - und aus feiner Zeit; Ginhardt’s 
Briefe; Einharts Leben Karla; das Leben Karla 
von dem Poela Saxo; die Aufzeichnungen des 
Mönchs von St, Gallen und zuletzt eine zu 
Mainz aufgezeichnete Visio Caroli.) — Der Ar— 
titel: die Acten der jüngiten Provinzi— 
aleoncilien befpricht die Verhandlungen der 
Goncilien von Wien (1858) Köln (1860) Prag 
(1860) Colocſa in Ungarn (1863) Venedig 
(1859) Utrecht (1865). Bon leßterem iſt bemer— 
kenswerth, daß es die befannte Encyelifa und 
den Syllabus bezeichnet als eine regula aposto- 
lica, cui omni veneratione ac pietate ad hae- 
rendum und die Unfehlbarkeit des Papites als 
unzweifelhaft biuftellt: Romani pontificis ma- 
gisterium iniis, quae ad fidem moresque spec- 
tant, infallibile esse, indubitanter retine- 
mus, Aehnliche Erklärungen geben das Cölner 
G&oneil: Romani pontificis in fidei qnaestioni- 
bus per se irreformabile est judiecium 
und das von Colocſa: Petri successores de- 
positum fidei summo et irrefragabili ora- 
eulo eustodiunt. — Der Schluß des Artikels: 
Die ungarifhe Literatur feit 1830 
befpricht die wiffenfchaftlihen Erfiheinungen. 
Neben den Anhängern der deutfchen Philoſophie: 
Stephan, Nyiri (Schelling), Georg Fejer, 
(Hermes), Sof. Vecſey (Krug), Tarezy, ‚Werga, 
Szeremlei, Taubner (Hegel) verfuchten eigene 
Wege: Joh. Hetenyi, Guſt. Szontagb, Joſeph 
Purgftaller, Gyr. Horväth. Als Kunſtkritiker 
zeichnet fih P. Gyulat aus, äjthetifche Arbeiten 
lieferten Szontagh, Gregufi, Heußlmann, Er— 
délyi. Auf linguiftifhem Gebiet bejchränft fich 
die ungar, Literatur auf die magyarifche Sprache, 
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für die von der ungarifchen Afademie viel ge— 
fchehen. Bedeutende Namen auf diefem Gebiete 
find: Nevay, Hunfalvy, Budenz, Riedl, Vam— 
bery, Zoldy, Fabian, Fogarafy, Czuczor. Das 
große Wörterbuch der beiden legten fteht nicht 
auf der Höhe moderner Sprachfunde Für un— 
gariiche Gefchichtsichreibung geſchah viel von der 
Akademie zur Aufhellung des Urkundenfchages, 
wofür außerdem thätig waren: Fejer, Kemeny, 
Podrhadezky, Benigni, Traufh, Szaß, Gevay, 
Michnay, Lichner, Wenzel. Als die drei bedeu- 
tendften ungarifchen SHiltorifer werden genannt: 
Horväth, Jaͤſzay, Szalay. Die allgemeine Ger 
Ihichte entbehrt in Ungarn einer felbftftändigen 
Pflege. Die biftorifchen Hülfswiffenfchaften find 
mehrfach gepflegt. Berichte über Neifen zur 
Auffuhung der Urheimath der Magyaren haben 
wir von Körös, Sernay, Reguly, Bämbery. 
Unter den Geographen behauptet den erſten 
Rang Hunfaloy. Der Schöpfer der national- 
politifchen Literatur tft Graf Steph. Szechenyi, 
— Bon Fatholifhben Kalendern werden 
rühmend hervorgehoben: der Schwannfche Fath. 
Bolkskalender,, der illuftrirte Ermländifhe Haus— 
falender, der ilfuftrirte Fatholifhe Hausfalender 
zunächit für Schleften und Pofen, der neue Pil- 
gerfalender von Kirfhbaumer, Benzigers Einfied- 
Terfalender, Benzigers kath. Volkskalender fir 
die alte und neue Welt, Notizkalender für die 
hochw. Geiſtlichkeit (Zürich, Woerl), — Em— 
pfehlend wird noch gedacht der Schriften von 
Werner, zur Orientirung über Weſen und 
Aufgabe der chriſtlichen Philoſophie in der Ge— 


genwart. (Schaffhauſen. 12 for.) u. Moli— 
tor die Organiſation der kathol. Tagespreſſe 


(Speyer. 4 ſgr.) Die Schrift von Krementz, 
das Gvangelium im Buche Genefis oder das Xe- 
ben Jeſu vorbildlich dargeftellt, durch die Geſch. 
der Patriarchen Abraham, Iſak, Jakob und Jos 
fevb (Goblenz 12Y2 jgr.) wird als verfehlt ber 
zeichnet. 


Theologiſches Literaturblatt von Dr. 
Zimmermann. Nr. 79—90. 

Dr. Möller. weil. Gen. Sup. von Sad 
fen, Fatechetifchsevangelifche Unterweifungen in 
den heiligen zehn Geboten Gottes nah dem Ka— 
tehismus Luthert. Wohlfeile Ausg. Magdeburg 
1867. (Die Katechefen Tehren die rechte Form 
zu katechifiren, den reichen Inhalt der heiligen 
Schrift geiftig verarbeiten und namentlich auch 
erbaufich machen) — Hundesbagen und 
Riehm, Thevlogifhe Studien und Kritiken, 
Jahrgang 1867. (Der wertvolle Inhalt wird 
in einem Überfichtlichen Referate vorgeführt.) — 
Berhandlungen der vereinigten Generalfyuode zu 
Bayreuth im Jahre 1865. Augsburg 1866, 
Zenifch und Stage. (Der Ref. legt die Bedeu- 
tung der Synode dar.) — Balzer, die bibli- 
ſche Schöpfungsgeichichte. 1. IH, Leipzig 1867 


' (Berbefferung der auguftinifchen Theorie, die 


Gregefe ift fünftlih, gemacht und erzwungen.) — 
Zittel, die epifhen Dichtungen über das Le— 
ben Jeſu. Mannheim 1867. (Trop der einſei— 
tig anerkennenden Beurtheilung von Sallet's 
Laienevangelium iſt das Schriftchen dod des 
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Leſens wertt.) — Werner, Gefchichte der 
fathol. Theologie feit dem Tridentiner Goneil. 
München 1866. (An Fleiß fehlt es nicht, aber 
an geiftvoller Behandlung) — Dächſel, . die 
Bibel oder die ganze heilige Schrift des U. und 
N. Ts. nach Luthers Ueberſetzung mit in den 
Text eingefchalteter Auslegung, Inhaltsangabe 
und erläuternden Bemerkungen. 9. — 17, Heft. 
(Bereinigt Tiefe und Popularität, Gründlichkeit 
und Weberfichtlichfeit wie Fein anderes Bibel: 
werk.) — Ganz, der fel. Wandel in der Ge- 
genwart Gottes, Aus dem Franzöfifchen. Bern 
1866. (Ein empfehlenswerthes Schriftchen voll 
edler Myſtſk.) — Gaab, ver Hirte des Ser: 
mas. Baſel 1866, Schneider. 20 far, (Nicht 
ohne Werth, aber von vorgefaßten Meinungen 
beeinflußt.) — Wilhelmi, Kirchengefchichte 
in Zebensbildern für Schule und Haus. Wies- 
baden und Köln 1867. 5 far. (Gute Auswahl 
und angemefjene Darftellung) — Heinrich 
Treplin oder wie Gottes Wort und der Sonne 
tag zu Kahne kam. 2, Aufl. Berlin 1866. (Gin: 
fache, empfehlenswerthe Befehrungsgefchichte eines 
Schiffers.) — Bonar, das Wort der Verhei— 
Bung. Aus dem Englifhen. Hamburg 1867. 
(Eine Auslefe der göttlichen Verheißungen unter 
befonderen Gefichtspunften, von großem Inte— 
refje und praftifcher Nugbarkeit.) — Wiener, 
Srammatit des meuteft. Sprahidioms. 7, 
Auflage beforgt von Dr. Lünemann. Leipzig 
1867. (Sehr verdienftliche Bearbeitung des 
mufterhaften Werkes.) — Friedrihb von 
Tippelskirch, Ein Lebensabriß. Wiesbaden 
1867, Niedner, 5 for. (Gine kurze, doch recht 
anziehende Lebensſkizze, welcher jedoch der Schat— 
ten zu ſehr fehlt.) — Dibelius, Gebete 
für die Jugend. 2. Aufl. Holle 1867. 10 far. 
(Die Gebete führen nicht zu Chrifto bin.) — 
Quandt, die Schlagworte unferer Zeit im 
Lichte des Wortes Gottes. Berlin 1867, 
(Zeitgemäß und recht empfehlenswerth.) — Lu— 
ther's kleiner Katechismus mit Bibelfprüchen 
und Liederverfen. 2. Aufl. evangel. Bücherver— 
ein in Hannover 1867. (Bei den 374 Bibel- 
fprüchen und 86 Liedern wäre eine Scheidung 
für größere und Fleinere Kinder zweckmäßig.) 
— Beder, die Darftellung Jeſu Chrifti unter 
dem Bild des Fifches auf den Monumeuten der 
Kirche der Katafomben. Breslau 1866. (Sehr 
belehrend, die Frucht eingehender Studien) — 
Sulze, die Uebertragung des Religionsunter— 
rihis an die Kirche. Göttingen 1867. (Berf. 
macht den micht durchführbaren Vorſchlag al- 
len und jeden MReligionsunterricht in allen 
Schnien den Geiftlichen zu übertragen.) — 
Röder, die berrfchenden Grundlehren von Vers 
brechen und Strafe in ihren innern Widerſprü— 
hen. Wiesbaden 1867. (Verf. erkennt die 
Befjerungstheorie als allein berechtigt an, und 
ftellt in der von durchaus gefunden wifjenfchaft- 
lichen und fittlichen Grunbfägen durchdrungenen 
gründlichen Schrift ein Ideal auf, dem nachzu— 
trachten if.) — König und Thäter, 
Volksbibel. Bilder und Sprüche aus der heil, 
Schrift. München, Kaifer. a4 Bildchen 6 Kreus 
zer. (Sehr zu empfehlen) — Wolfram, alle 
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gemeine Chronik des Volksſchulweſens 1866. 2. 
Jahrgang. Altona 1867. 12 for. Geachtens— 
werthes, inhaltsreiches Schrifthen.) — Stein: 
meß, der Beruf des Haufes und der Schule 
in dem Werfe chriftlicher Erziehung. Hannover 
1867. (Sehr zu beberzigen) — Schubert, 
der Krüppel vom Rottenftein, Gine Erzählung. 
6. Aufl. Stuttgart, Steinfopf. (Liebliche Er— 
zäblung des fel. Schubert.) — Meurer, Zur 
Grinnerung an Fr. 2. Mallet. Bremen 1866, 
Müller. 221, for. (Klares und burchjichtiges 
Lebensbild eines ernft chriftlichen, freimüthigen‘ 
offenherzigen, liebenswürdigen Character, der, 
wie er der Mitwelt zum reichen Segen gedient 
bat, fo der Nachwelt zur Nacheiferung gereichen 
kann.) — Straf, Bilder aus der Neforma- 
tionsgeſchichte. 5. Bd. Blicke in die Fatholifche 
Kirche. Leipzig 1868, Schlicke. 27 fgr. (Mit 
bewundernswerthbem Fleiß gearbeitet, objectiv, 
sine ira etstudio.; — Kluge, Predigten zum 
Borlefen in Laudfirchen. 1. Theil. Evpiſtelpre— 
digten. 3. Aufl. Leipzig 1867. (Ginfache, faß- 
liche, textgemäße Predigten.) — Seeberg, 
das Gefeß des Herrn oder die heiligen zehn Ge— 
bote. 2. Aufl. Berlin 1867, Bed. 1 thlr. 
(Eine Auslegung aus dem Leben für das Les 
ben.) — Wächter, was drängt und zur Bes 
theiligung am Guftav = Adolf- Verein. Rudol— 
ftadt 1867. (Geiftesfräftige, lebensfriſche Pre— 
digt.) — Zittel, Schenkel, Schellenberg, 
Neden bei der Beerdigungsfeier des Geh. K. 
R. Prof. Dr. Rothe. Manrheim 1867. (Die 
drei Neden liefern den Beweis, daß troß des 
Hinfallend mancher ehrwürdigen Formen doc 
die ewigen Kräfte des Chriftentbums immer 
frifch und neu ihre Segnungen ausgießen.) — 
Klemm, Fortfchritt als Loſung der Zeit. Zit- 
tan 1866. (Gute Zeitpredigt.) — Oſchwald, 
der Apojtel Paulus in 25 Predigten dargeftellt. 
St. Gallen 1865. (Zu ſehr belehrend, übrigens 
tüchtig.) — Bed, riftliche Neden, 2. Samme 
fung. 2. Aufl. Stuttgart 1867. (Pfychologi- 
ſche Tiefe und treffende Auslegung find Hauptz 
vorzüge diefer Predigten.) — Wilhelmi, 
Predigt über Esra 5, 9—16. (Sehr anregen- 
de Guft.-Ad.= Predigt.) 


Nene evangelifche Kirchenzeitung Nr. 
44—48. (Literaturbericht.) 

Zur fünfzigjäbrigen YJubelfeier 
der Union in Preußen. Die Zufunft der 
preuß. evangel. Landeskirche. Bon einem thei- 
nifchen Theologen. Neuwied 1867. (Die wohl: 
meinende Schrift ift eine bunte Blumenleſe aus 
der einschlägigen Literatur.) — Kalkar, Ge - 
ichichte der römifch = fathol. Miffion. Deutfche 
Ausgabe von Michelfen. Grlangen 1867, Dei- 
hert. 1 thlr. 6 far. (Wilfenfchaftliche Objecti- 
vität, nüchterner Gerechtigfeitsfinn, gewiſſeühaf— 
tes Quellenjtudinm verbinden fich mit anziehender 
Daritellung.) — La guerre et la charite, 
Traite theorique et pratique de philantropie 
appliquee aux armees en campagne. par G. 
Moynier et le Dr. L. Appia. Ouvrage cou- 
ronne parle comite central prussien de secours 
pour les militaires blesses. Geneve et Paris, 
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1867, Cherbuliez, 4 the, (Meiches und lichte 
vol geordneted Material.) — Briefe an und 
von Klopftod, Kin Beitrag zur Literatur: 
gefhichte feiner Zeit. Herausg. von Lappen— 
berg. Braunfchweig 1867, Weſtermann. 2 thlr. 
20 th. Michtig für den Literaturhiftorifer, 
aber nicht geeiguet unfere Verehrung für den 
Brieffehreiber zu fteigern) — Quandt, bie 
chriflliche Sonntagsfhule. Worte zur Beherzis 
gung für ihre Freunde und Gegner. Berlin 
1867. (Eine frifche, anregende Brofchüre.) — 
Unfere Kinder, unfere Schätze! Ein 
Wort an die Mütter aus der Schule ind Haus. 
Elberfeld 1867, Langewieſche. 12 for. (Das 
warme Mahnwort zeugt von pädagogifcher Ber 
fefenheit und Grfahrung,) — Ibbeken, das 
Leben Jeſu nach der Darftellung des Matthäus. 
Oldenburg 1867, Schulge. 10 far. (Maßlos 
gezwungene und abgeſchmackte Parallele zwifchen 
der Geſch. des jüdifchen Volks und dem Ev. 
Matthät, deſſen Verf. fih auch hinfichtlich des 
Stoffes felbft von dem Inhalt der Gefdhichte 
Israels habe beftimmen laffen, um nachzuwei— 
fen, daß Jefus der im A. T. von Abraham’s 
Zeiten her verheißene Meffias fei.) — Gräber, 
das Jahr 1866 und die Offenbarung des Jos 
haunes. Giberfeld 1867. (Recht beachtenswerth.) 
— Werner, Irrſinn und Befeffenheit. Bonn 
1867. Marcus. 6 for. (Scharfe und Flare 
Beobachtungen, welche zeigen, daß ein Befefjen- 
fein von unbeiligen Geijtern bei Kranken nicht 
nachgewiefen werden könne, und die betreffenden 
Krankheiten andere Erklärungen zuliegen.) — 
Granella, Wahrheit, Schönheit und Liebe, 
PBhilofophifcheäfthetifche Studien. Leipzig 1867, 
(Zeigt eine nach Wahrheit ringende Seele.) — 
Duandt, die Jungen: ermahne als die Brüder, 
Berlin 1867, Schulge. 12 fgr. (Predigten bei 
Jünglings-Vereins-Feſten, von ſeltener Getites- 
frifche, voll heil. Ernftes.) — Spiefer, Anz 
dachtsbuch für gebildete Chriſten. 10. Auflage, 
durchaus nen bearbeitet von Kepler. Leipzig 
1868, Volkmar, 2 thlr. 15 fgr. (Ohne dogmas 
tiſche Schulfprahe den pofitiven Snhalt des 
Glaubens fefthaltend und in einer würdigen 
Geiſt und Gemüth gleihmäßig in Anfpruc 
nehmenden Form darlegend.) — Straf, Eli— 
fabeth, Herzogin von Braunfchweigs-Galemberg. 
Berlin 1868, Wiegandt und Grieben, 10 far. 
ESchließt fih den übrigen Biographien des 
Brauenfpiegels würdig an.) — Koch, Gefchichte 
des Kirchenliedes und Kirchengefanges. 3 Aufl. 
2. und 3. Band. (Grbeblich bereichert, bei Be— 
handlung der Dichter der reform. Kirche habe 
fich der Verf. zu fehr vom kirchlichen Vorurtheil 
leiten laffen.) — Hagemann, Dorners Ge— 
ſchichte der proteftant. Theologie im Lichte der 
Kritik betrachtet. Bonn 1867, Henry. 71, 
ſgr. (Dem Fatholifchen Kritiker fehlt gänzlich 
die Erkenntniß, daß die evangel. Theologie auf 
dem religiöfen Boden perſönlichen Glaubens er— 
wachen ift. Die Heilserfahrung nennt er Sub- 
jeetivismus.) — Hachfeld, Martin Chemnig 
nad feinem Leben und Wirken. Leipzig 1867, 
Breitkopf, 2 thlr. 18 ſgr. (Die Frucht einge: 
bender, forgfältiger, treuer Quellenftudien,) — 
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Mücke, die Dogmatik des 19. Jahrhunderts. 
Gotha 1867, F. U. Perthes. 2 thlr. Geigt 
umfaſſende Beleſenheit und bewährt unparteiiſche 
Treue und objectiven Ruhe.) — Wedewer, 
die neuere Sprachwiſſenſchaft und der Urſtand 
der Menſchheit. Freiburg 1868, Herder. 5 
far. (Gute apologetiſche Verwerthung der 
fprachwiffenfhaftlihen Forichungen.) — Fraas, 
das todte Meer. Stuttgart 1867, Steinfopf, 
6 far. (Anziehend und befehrend.) — Stroms 
berger, über die Thätigfeit der evang. Dia— 
fonifjenanftalten in den letzten Feldzügen. 
Darmftadt 1867. (Kurze, bündige Zufammenz 
ftellung alles Wichtigen die evangel. Diakonie 
Betreffenden,. — Aus dem Leben eined 
Unbefannten|. Umwege und doch grader Weg, 
Mit Vorwort von Dr, Fabri. Stuttgart 1867, 
Steinkopf. 22Y far. (Cine demüthige, rück— 
haltsloſe Selbitbiographte voll anziehender 
Schilderungen.) — Weltfind und Gottes— 
find. Novelle. Berlin 1867, Raub. 27 far. 
(Als gute Novelle zu empfehlen) — Weber 
und Holtzmann, Gefhichte des Volkes Is— 
vael und der Gntitehung des Chriftenthums, 
Leipzig 1867, Engelmann. 41% thlr. (Im feis 
nen profangefchichtlichen Abjchnitten recht brauch- 
bar, aber die Gejchichte der Dffenbarung vers 
langt einen höheren Standpunft der Betrad)- 
tung als ihn die Verf. einnehmen) — Klo: 
ftermann, das Markusevangellun nad feinen 
Duellenwerthb für die evangeliſche Gefchichte. 
Göttingen 1867. Vandenhoeck und Ruprecht, 
1 thir. 18 for. (Cine aus unbefangener Vers 
fenfung in dag Markusevangelium erwachfene 
Kritit und eingehende Unterfuchung.) — Bone 
pe, über Kircheneinrichtung und Kirchenſchmuck, 
Kirchengeräthe und Paramente. Berlin 1867, 
Schulge. 6 fgr. (Eine forgfültige Arbeit, die 
aber bier und da ein Zuviel von Schmud for: 
dert und einzelnes Bedenkliche hat, z. B. Ein— 
richtung von Betfchemeln vor den Bildern des 
Gekreuzigten.) — Nitzſch, prakt. Theologie, 
3. Band, 2. Abtheilung, die evang. Kirchenord— 
nung. Bonn 1867, Marcus. 1 thlr. 25 for. 
(Nicht auf dem Wege des Theorems fondern auf 
dem der Gefchichte und der Wirklichkeit des 
fir lichen Lebens gewonnene Nefultate, Sehr 
beherzigenswerth.) — Wiefe, Verordnungen 
und Gefege für die höheren Schulen in Preu— 
ben. 1. Abtheilung, die Schule. Berlin 1867, 
MWiegandt und Grieben, 1 thlr. 20 ſgr. (Gin 
reicher Inhalt, der eine gute Ueberſicht über die 
Sihulgefeggebung giebt.) — Glöter, Brüder- 
Bote. Gin Correjpondenzblatt im Sinne der 
apoſtol. Kirche. (Apocalyptiſche Grörterungen 
und unmittelbare Beziehung der Weiſſagung auf 
die Weltereigniffe der Gegenwart bilden den 
Hauptinhalt. Irvingitiſche Tendenzen find nicht 
zu verfennen.) — Dofterzee, das Johannes» 
evangelium. Gütersloh 1867, Bertelsmann. 20 
for. (Allgemein verjtändfih und auf gutem wiſ— 
fenfchaftlichem Grunde ruhend. Einzelne Partien 
befonders trefflich.) 
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Danko, historia revelationis divinae Novi 
Testamenti. Wien 1866, Braumüller. (Inge 
achtet des großen Literarifchen Apparates wird 
doch die rechte Durcharbeitung des Materials 
vielfach vermißt.) — Danko, de Sacra Scrip- 
tura ejusque interpretatione. Wien 1867, 
Braumüller, Mit dem vorigen Buche zufant- 
men 7 thlr. 20 far. (Die Behandlung der ein— 
zelnen zur Ginleitungswiffenfchaft gehörigen 
Materien tft ungleichmäßtg, theilweife ungenü— 
nend und ungeordnet,) — Enaling, der heil, 
Andoen, Luxemburg 1867, Brüd. 71% far. 
(Duellenmäßige Bearbeitung der Lebensgeſchichte 
diefed Heiligen aus der Zeit der Merowinger, 
der zu fehr ala Einzelperfon erfaßt wird. Et— 
wad größere Kritik iſt zu winfchen) — 
Schaidler, Chronik des ehemaligen Reichs— 
ftiftes Kaifersheim. Nördlingen 1867, Bed. 
(Bier Chroniken find zu einer einzigen verfchmol- 
zen, von reichem und interefjantem Inhalt.) — 
Münz, archäologiſche Bemerkungen über dag 
Kreuz, das Monogramm Chrifti u. f. w. Frank— 
furt 1866, Hamacher. 1 the, 15 Igr. (Wohl: 
gelungene vollftändige Zufammenftellung und er 
Ihöpfende Behandlung der betreffenden antiqua= 
riishen Fragen.) — Hirihel, das Gigenthum 
an den Fatholifchen Kirchen nebit Zugehörungen 
nach der franzöfifhen Geſetzgebung. Mainz 
1867, Kirchheim. 20 far. 
legung einer Nechtsanficht der höchften Gerichtö- 
böfe Preußens und Rheinbeffens, welche den 
Givilgemeinden des Linken Rheinufers das Eigen- 
thumsrecht zufprehen) — Ulrici, Gott und 
der Menfch 1. Leib und Seele. Grundzüge eis 
ner Piychologie des Menſchen. (Gründliche den 
Materialismms und Senfnalismus fiegreich über- 
windende Arbeit.) — Der Vapſt und die 
modernen Ideen 5. Heft. der heilige Stuhl 
und die Politik. Wien 1867, Sartori, 12 for. 
(Enthält die Weberfegung einer ſkizzenhaften 
Abhandlung des Gard. Gardil „über den Sou— 
verän“ u, f. w. deren Inhalt aber zum Titel 
nicht paßt.) — Hülskamp und Rump, 
Rohrbachers Univerfalgefhichte der katholiſchen 
Kirche, in deutfcher Meberfegung. Band 7 vom 
Zode Julians bis zum Tode Augufting und 
Band 10 vom Tode Gregors des Großen bis 
zum Ende des 7. Jahrhunderts. Münfter 1866, 
Theiffing à Band 1 thlr. 15 far. (Gute Ueber: 
fegung und Bearbeitung des von qallifaniichen 
Grundfägen freien gediegenen Werkes.) — 
Ros koväny, Romanus Pontifex tanquam 
primas ecelesiae et princeps eivilis e monumen- 
tis omnium saeculorum demonstratur addita 
amplissima literatura.. 5 Bde, Wien 1867, 
Braumüller. 13 thlr. 10 far. (Gin Reperto— 
rium für die Gefchichte des Pontificates aller 
Jahrhunderte und überfichtliche vollftändige Li— 
teraturangabe.) — Nemling, Neuere Ge- 
ſchichte der Bifchöfe von Speyer, Speyer 1867. 
Kleeberger. 2 thlr. (Authentiſche Duellenfchrift 
für die neuere oberrheinifche Kirchengefchichte.) 
— Simar, Lehrbuch der Fatholifchen Mo— 
raltheologie. Freiburg 1867, Herder. 1 thlr. 
10 for. (Hat alle wejentlichen Gigenfchaften eis 
nes guten Lehrbuches und verdient die weitefte 
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Berbreitung.) — Zeller, zur kirchlihen Stati- 
ftit des evangelifchen Dentfchlands im Jahre 
1862. Stuttgart 1865, Cotta. 1 thlr. (Eine 
vortreffliche Arbeit, der aber das vollftändige 
Material gefehlt hat.) — Münchener hiſto— 
rifhes Jahrbuch für 1866. München 1866, 
Lit. artiſt. Anftalt. 2 thfr. 20 ſgr. (Ausgezeich⸗ 
net durch Gediegenheit und ruhige objective 
Rorfhung.) — Abbeloos, de vita et Scrip- 
tis S, Jacobi, Batnarum Sarugi in Mesopotamia 
episcopi cum ejusdem syriacis carminibus etc, 


Bonn 1867, Marcus. 2 thlr. (Rühmliche 
Arbeit, welche die Drthodogie Jakobs er- 
weift.) 


Sabrbücher für deutiche Theologie Bd’ 
12. Hft. 4. (Riteraturbericht), 
Tirfhendorf, Novum Testamentum 
Vaticanum etc. (Leipzig 1867. Das Referat 
gewährt eine grimdliche infihbt in das 
Wert, und theilt aus Ddemfelben eine Anz 
zahl intereffanter, fin die Textkritik des neuen 
Teftaments wichtiger Fälle mit. — Godet, Prü— 
fung der wichtigiten fritifchen Zeitfragen unferer 
Tage über das vierte Evangelium. Aus dem Franz 
v. Wirz. Zürich, 1866, (Die Weberfegung iſt 
nicht fehr gelungen. So vortrefflich der Commen— 
tar Godet’s zum Sobannesev. ift, fo find doch 
die Ausführungen diefes Auszuges aus demfelben 
den Laieu vielfach entweder unverftändlich oder 
unintereffant). — Tobler, das !Evangel. So: 
hannis nad) dem Grundtegt getreu wiedergegeben. 
Schaffhaufen, 1867. (Ein literarifches Curioſum. 
Verſuch eine angeblich dem 4. Ev. zu Grunde 
liegende Urfchrift berzuftellen, der faum in ver— 
rückterer Weife gemacht werden fann). — Iſen— 
berg der Primat und der Episcopat, exegetiiche 
Unterfuchung. Hannover, 1866. (Benußung der 
Schrift um fogenannte luth. Auſchauungen aus 
derfelben abzuleiten). — Corpus scriptorum 
eccelesiasticorum latinorum ete. Vol. H. M. 
Minucii Felieis Octavius et Julii Firmini Materni 
liber de errore profanarum religionum ex Te- 
cens. C. Halmii. Wien, 1367. (Zwei der inter- 
effanteften apolog. Schriften der fat. Kirche in 
trefflicher Fritifcher Bearbeitung und ebenfo gefäl- 
liger Ausitattung). — Kellner, Hellenismus 
und Chriſtenthum oder die geiftige Neaction des 
antiten Heidenthbums gegen das Chriſtenthum. 
Köln, 1866. (Als Materialfammlung brauchbar. 
Die Größe der Aufgabe überiteigt die Kraft des 
Berf., deffen Bemerkungen gegen den Proteftanz 
tismus ihm wohl nur die Ritterfporen kath. Recht: 
gläubiafeit verdienen follen). — Döllinger, die 
Univerfitäten font und jest. München, 1867. 
(Verdient auch die Beherzigung proteitantifcher 
Theologen. Freimüthige Anerfennung des beil- 
ſamen Einfluffes der Reformation). — Reuſch, 
Bibel und Natur. DVorlefungen über die mofai- 
he Urgefchichte und. ihr Verhältniß zu den Erz 
gebniffen der Naturforfhung. Freiburg, 1866. 
(Das verdienſtvolle Werk bietet eine reiche Fülle 
der Belehrung). — I. ©. Fichte, die Seelenfortz 
dauer und die MWeltitellung des Meufchen. (Bon 
ausgezeichneter Klarheit und Durchfichtigfeit des 
Styles wie der ganzen Gedanfenentfaltung mub 
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‚ Meifterhaftigkeit der hiftorsfritifchen Darlegung.) 
— Sofepbfon, eschatologifche Bilder und Ge— 
danken. Stuttaart, 1866. (Apboriftifche geiit: 
volle Gedanken und finnige, treffende Bemerfunz 
gen). — Andrei u. Brabmaun. Der Be: 
weis des Glaubens, Monatsfchrift zur Begrün— 
dung und Vertbeidigung der chriitl. Wahrbeit für 
Gebildete, Gütersloh, Bertelsmann. Erſcheint 
feit 1865. (Geeignet zur Befeftigung und wiffen- 
ſchaftl. Begrimdung des Glaubens wie zur Hand— 
reichung und Wegleitung zum Glauben). — Lit b- 
fer, Grundzüge der Erziehung und Bildung für 
das deutjche Haus. Hamburg, 1865. (Documen- 
tirt den erfahrenen Schulmanı, von Andern Bor: 
gearbeitetes iſt mit Takt und Geſchick gefammelt 
und überfichtlich gemacht). — Palmer, evang. 
Katechetik. 5. Aufl. Stuttgart, 1864. (Meiiter- 
und Muſterſtück Firchlicher Einfalt, voll Innig— 
feit Icbendiger Glaubenswärne). 


Geſetz und Zengniß, von Leonhardt und 
Zimmermann. November. 


Luthardt, das Wort der Wahrheit. Pre— 
digten. Leipzig 1866. (Durch fententiöfe 
Prägnanz des Styls anziehend für Gebildete, 
durch die Klarheit im Ausdrude der Gedanfen 
verjtändlic für das Volk.) — Möller, Herr 
ich warte auf dein Heil. Predigten. (Sorgfäl- 
tige Auslegung des Schriftwortes verbunden mit 
Ginfachheit, Klarheit und edler Schmudfofigkeit.) 
— Keller, des Chriften felige Freibeit. Eine 
ungehaltene Synodalpredigt. Nürnberg 1866. 
(Gedrudt um den Brüdern im Amte Troft und 
Erholung zu bringen in trüber Zeit.) — Bill: 
rotb, Die Auferftehung Sefu und Dr. Strauß. 
Vortrag. Wiesbaden 1866. (Friſch, bündig 
und treffend.) — Kriginger, Samenförner 
ans Gottes Wort. Gafjel 1866. (Durch Kürze, 
edle Form umd Neichtbum des Inhalts gleich 
anregend wie erquidend.) — Haufhild, Im: 
manuel,. Gedichte. Bern 1865. (Meiit nur 
gereimte Proſa.) — Veritamic, Welt, Chri- 
tus, Kirche. Flensburg 1866. (In humoriſti— 
fhem Bolfston, unklar) — Eger, der liebe 
Bott. Sieg der Lehre Sefu Chriſti über die 
Lehre des Pantheismug oder die freie Gemeinde, 
Berlin 1867. (Im Geifte Zichoffes.) 
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Monod, explication de l'epitre de St. 
Paul aux Ephesiens, Paris, 1867. (Für das 
hriftl. Publitum im Allgemeinen berechnet, er— 
bauliche und zugleich gründliche Gxegefe, Die 
ohne oratorifchen Stil doh den Meifter der 
Rede erkennen läßt) — Zwei Schriften: Nico- 
las etudes sur les &vangiles apocryphes 
Paris 1866 und Brunet les @vangiles apo- 
eryphes traduits. Paris 1849. geben Ref. Vers 
anlaffung fich über Werth und Bedeutung der 
apofryphifchen Gvangelien zu verbreiten. — 
Troyon, lhomme fossile, ou resume des 
etudes sur les plus anciennes 'traces de 
Vexistencee de l’homme, Lausanne, 1867, 
Bridel 2 fr. 50 ce. (Har, umſichtig und allge— 
mein verftändlih). — Une exception (a 
noble life), par l'auteur. de John Ilalifax, 
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Traduit de l’anglais., Paris 1867 (der kleine 
Roman bedarfder Empfehlung nicht, ertfiet fich mit 
fteigendem Antereffe. Zu den eigentlich religiö— 
fen Romanen gehört er nicht). — La famille 
Spenser ou la vie au hameau. Traduit 
librement de l’anglais, Toulouse, 1867. Soci- 
ete des livres relig. 1 fr. 25 e. (die Lectüre 
binterläßt einen guten Gindrud obwohl Mans 
ches zu übertrieben ift) — Vulliet, abrege 
de geographie physique à l’usage des &coles 
et des familles. Lausanne 1867, Bridel 80 c. 
Leider bei dem geringen Umfange an Ueberfülle 
von Stoff). — Briquet, divinite de la reve- 
lation chretienne. Lausanne 1867. Brideli fr. 
(Möchte man auch bie und da gründficheren Bes 
weis verlangen, fo wird das in gläubigem 
Sinne gefchriebene Buch doch Segen ftiften). — 
Lettre a monsieur : l!’Abbe ***, vicaire ca- 
tholique romain a Geneve sur la parole de 
Dieu et le protestantisme par un ami de l'é— 
vangile, Geneve, 1867. (Gute recht inftructive 
Polemik). — 


Bulletin bibliographique de la Revue chre- 
tienne. Nro. 9 und 10. 1867. 

Lincoln. Sa vie, son oeuvre, et sa mort, 
par F. Bungener. Lausanne, 6. Bridel. — 
Abraham Lincoln. Sa vie, son carac- 
tere, son administration, par Cesar Pascal. 
Paris, Grassart.—Laquestion des negres 
et lJareconstrucetion duSud aux Etats- 
Unis, par J. H. Serment. Geneve, Fick. 
N. 1 mit befauntem Talent und Feier gejchries 
ben, doch etwas improvifirt. N. 2 hält fich 
mehr ans thatfächliche, in der Form mangel- 
bafter, aber inftructtv. N. 3 iſt eine bevedte 
Dertbeidigungsfchrift der befreiten Neger, auf 
TIhatfachen gegründet. Catherine de Bour- 
bon, soeur de IIenri IV, Etude historique 
par Mad. la comtesse d’Armaille, Paris, 
Didier. Quelques femmes de la ré— 
forme. Recueil biographique. Seconde edition. 
Lausanne, 6. Bridel. Die eifrig katholiſche 
Berfafferin von N. 1 weiß den Character der 
frommen und ftandhaften Proteftantin zu wür⸗ 
digen, wenn ſie auch ihr inneres Leben nicht 
genügend darzuſtellen weiß. Es fehlt die Rück— 
ſichtnahme auf einige int Bulletin de l’histoire 
du protestantisme francaise veröffentlichten Briefe, 
Poeſien von Katharina. Das Buch hat lite 
rarifches Verdienft. N. 2 iſt eine guie Compi— 
fation aus meiſtens deutſchen Duellen. Die 
Behandlung ift ungleich — Lafayetteen 
Amerique et en France par le comte 
Pelet de La Lozere. Paris, Grassart. Gin 
halbes Jahrhundert Weltgefchichte im Rahmen 
der Biographie feffelnd dargeitellt, im Geift 
warmer und befonnener Freiheitsliebe, — Le 
liberalisme et le radicalisme dans 
l’Eglise r&eforme&e de France, par Fred. 
de Coninck. Pikant, aber in trauriger Weile 
die Wunden der ref. Kirche bioßlegend. — 
Les six soeurs des Vallees du Pie- 
mont. Roman historique, par le Rev. W. 
Bramley-Moore, Traduit de l’anglais sur 
la deuxieme edition. 2 vols, Paris, Meyrueis.— 
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Les martyrs d’Espagne et les Protes- 
tants des Pays-Bas au seizieme 
siecle, Traduit librement de l’anglais, Lau- 
saune, 6, Bridel. N, 1 zu romanhaft, fonft 
nit Talent gefchrieben. N. 2 auch ein Roman, 
aber nüchterner und biftorifcher ald N. 1; faun 
der Jugend in die Hand gegeben werden. — 
L’'instruction populaireenAllemagne, 
en Suisse et dans Jes pays Scandi- 
naves, parFrederic Monnier, auditeur 
au Conseil d’Etat, Paris librairie frangaise et 
etrangere. Nefultat einer offiziellen Miffion 
vom Unterrichtöminifter Duruy veranlaßt. Für 
Franfreich intereffant und demüthigend. Die 
Ginleitung über die Gefhichte des deutichen 
Schulweſens iſt in der Revue chretienne 1865, 
pag. 172 und 193 veröffentliht. — Essai 
sur les fetes religieuses et les tra- 
ditions populaires qui s’y rattachent, 
par Eug. Cortet. Paris E. Chorin. Gtwas 
kritikloſe aber intereffante Anekdotenfammlung. — 
QuelquesPsaumes traduits en vers 
francais, par Poirson, Nancy, Collin. 
Gereimte Profa, 


Revue critique d’histoire et de litterature. 
N. 40 — 44. 


N. 40: Aeschyli Persae. Recensuit, 
adnotationem criticam et exegeticam adjecit 
Henricus Weil. Giessen, Ricker. Wird 
fehr gelobt. Nef. hat auszufeßen an der Erklä— 
rung von VV: 87—90. 165. 880, 1017. — 
Dissertation sur les Etats de Pro- 
vence par l’abbe de Coriolis d’Aix, an- 
cien Conseiller du Roi à la cour des comptes, 
aides et finances. Quvrage entierement inedit, 
Aix, Remondet-Aubin 1867. 40 15 fr. Intereſ— 
fantes biftorifches Dofument, verfaßt auf Ver: 
anlafjung der Wiedereröffnung der Provenzalts 
fhen Stände am 31. Dzb. 1787, nachdem fie 
feit 1639 nicht zufammen getreten waren. Lei— 
der ſtören Druckfehler zuweilen das Verſtändniß. — 
Voltaire et la Police, dossier recueilli à 
S. Petersbourg parmi les manuscrits francais 
originaux enleves à la Bastille en 1789, avec 
une introduetion sur le nombre et l’impor- 
tance des dits manuscrits et un essai sur la 
bibliotheque de Voltaire par L. Leouzon 
Le Due, Paris. Bray. 265 p. 3 fr. 50. Flüch— 
tig. Nur die von Voltaire veröffentlichten Briefe 
von Werth, Die Dofumente ftammen übrigens 
ſehr wahrfcheinlich aus dem Chätelet. — Ar- 
chives de l’Ouest, Recueil de documents 
concernantl’histoire de la Revolution, de 1789 
a 1800, par M. Antonin Proust. Serie 
A: Operations electorales de 1789 Nro. 1, 
Poitou Nro. 2: Aunis, Saintonge, Angoumois. 
Paris, libr. intern. 244 et 272 p. 12 fr. N. 3 
wird Bretagne und Guyenne, N. 4 Maine, 
Anjou und Berry enthalten. Serie B. wird 
les clubs et administrations departementales 
(1790-1792) betreffen Wichtige und] intereffante 
Veröffentlihung, die den Weg angibt, wie eine 
Gefchichte der franzöfifchen Revolution in den 
Provinzen vorbereitet werden fann, — Goya. 
sa biographie, les fresques, les toiles, les 
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tapisseries, les eaux-fortes et le calalogue 
de l’oeuvre avec 50 planches inedites par 
Charles Yriarte. Paris, Plon 40 30 fr, 
Für die Kenntniß des berühmten fpanifchen 
Malers ſehr werthvoll. -- Dietionaire ge- 
neral theätral biographique etbiblio- 
graphique, par M.]. Goisset. Paris, 8042 
col. 50 cent. la livraison (150 livr. sont an- 
noncees). Bollftändiges Juventarium der dras 
matifchen Literatur in Rranfreich, auch der 
nicht durch Druck veröffentlichten, mit intes 
reffanten Belehrungen. 
Nro.41,0maggiocattolicoinvarielin- 
glueaiprinecipidegliapostoliPietroe 
Paolo nel XVIIl centenario dal loco martirio, 
Roma. E. Sinembirghi 1867 80 XVI. 574 p. 
11 fr. Sammlung von unbedentenden Poeſien, 
Abhandlungen u. f. w. zu drei Viertel italienifch 
und ſpaniſch. Viele Drudfehler . — De Ari- 
stotelis dicendi ratione. Pars prima. 
Observationes de particularum usu. Disser- 
tatio inauguralis quam . . . seripsitRudolfus 
Eucken, Gottingae 1866, Sicherer grammati- 
ſcher Taft gelobt mit einzelnen Ausſtellungen 


über de u. dr. Die kritifhen Nefultate feien 

beachtenswerth. — Ueber den Fünf 
fampf der Hellenen von D. Eduard 

Pinder. Berlin. Herb. Gebe die vefinitive 

Löſung der bisher dunfeln Frage. — Bei— 

träge zur Kenntniß der firhliden 
und NehtsaltertHümer in Deutſch— 

fand. J. Das Gottesurtheil in der Abendmahls— 
probe von D. Benno Hilfe. Berlin, Calvary 

& Co. 1867. 80 51 p. Set wenig wiffen- 

ſchaftlich, unkeitifch und verrathe mangelhaftes 

Wiſſen. — Registres consulaires de 
la ville de Limoges, publies sous la di- 
rection de M. EmileRuben, avec le concours 
de MM. Emile Hervy, Joseph Garrigou- 
Lagrange, Gabriel Debart et Alfred 
Chapoulaud. Premier registre, premiere 

partie. 1504— 1552, Limoges, Chapoulaud 
freres, 1867. 8° 491 p. Publication de la 
Soeiete archeologique du Limousin. Nur theil- 
weile des Drudes werth. — Francisco Pa- 
checo. Sus obras artisticas y literarias, 

especialmente el libro de deseripeion de ver- 

daderos retratos de illustres memorables va- 

rones, que dejo inedito. Apuntes que podran 

servir de Introducion a este libro, si alguna 
vez Uega a publicarse, Por don Jose Maria 
Asensio y Toledo, Sevilla, Jose M. Geo- 
frin 1867. 8°, 130 p. Sorgfältige Material 
fammlung über das Reben und die 
Werke des fpanifchen Künſtlers und Gelehrten. 
Es wäre zu wünſchen, daß der Verfaffer das 
in feinem Befiß befindfiche Bruchſtück der 
Sammlung von Portraits berühmter Zeitge— 
nofjen von Padeco veröffentlichte, — 

N. 42:Beobadhtungen überden home— 
vifhen Sprachgebrauch von D. Job. Elaf- 
fen. Frankfurt a. M. Winter, 1867. 80 231 p. 
Die Metbode fei trefflich, die Entwickelung fein 
und belehrend, je und dann zu fein. Auf den 
Gebrauch der Tempora des Particips n. |. w. 
habe gewiß auch die Rückſicht auf den Vers 
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Ginfluß gehabt. Die fünfte Abhandlung über 
den Urfprung gewiffer Hellenismen im Natio- 
nalcharafter gebe zu weit. — Etudes sur 
les Barbares et le moyen-äge, par 
E. Littre, de Institut, Paris, Didier, 1867. 
80 XXXII— 456 p. 7 fr. 50 ct. Sammlung 
früher veröffentlichter Artifel, deren Grundge— 
danke ift, daß das Mittelalter durchaus Fein 
unfruchtbares und ärmliches Zeitalter fer, in 
welchem die Entwidlung abgebrochen fet, vielmehr 
babe es diefelbe durch alle inneren und äußeren 
Schwierigkeiten hindurch fortgeführt ohne ihre 
Natur oder Richtung zu ändern. Im Dienft des Po— 
fitivismus gefchrieben. Nec. kann mit der Ge. 
vingihäßung des germanifchen Ginfluffes auf 
die Geftaltung des Mittelalters fich nicht ein— 
veritanden erklären. Die literarifchen Artikel 
feien zum Theil veraltet, Im übrigen ift die 
gewandte Feder und die geiftvolle Auffaſſung 
des Verfaſſers befannt, — Deux annees 
de mission a Saint-Petersbourg. Ma- 
nuscrits, lettres et documents historiques sor- 
tis de France en 1789, par M. lecomte Hec- 
tor de la Ferriere, Paris, A. Aubry 1867, 
gr. in 80 269 p. 6fr. Zufammenftellung zweier 
Rapporte vom San. und Nov. 1863, die in 
den Archives des missions scientifiques et 
litteraires bereits erfchienen waren. Neichhal- 
tige Sammlung von großem Intereffe für die 
Gefhichte Franfreihs, — An Leopold von 
Ranke, über deutfche Gefhichtfchreibung. Kin 
offener Brief von Heinrich Ritter. Leip— 
sig, Fues. Enhalte zwar beachtenswerthe 
Wahrheiten, die aber am wenigften an Nanfe 
zu richten gewefen wären. 

N. 43: Histoire de Demosthenes 
accompagnee de notes historiques et eritiques, 
avec un choix de maximes extraites de ses 
discours et de jugements portes sur son cha- 
ractere et ses ouvrages, par A. Boullee, 
ancien magistrat. 2. ed. corrigee et augmentee. 
Paris, Didier, 1867 8° 400 p. 7 fr. Lobens— 
werthe Schrift, aber nicht auf der gegenwärtigen 
Höhe der MWiffenfchaf. — Leon Gau- 
tier. Les Epopees frangaises, Etudes 
sur les origines et l’histoire de la litterature 
nationale. Tome Ill. Paris, Palme 1867, 80 
XVI— 620 p, 10 fr. Nachdem der erſte Band 
die Geſchichte des frangöfifchen epiſchen Poeſie 
enthalten hatte, beichäftigt fich dieſer mit dem 
mittelalterlichen Heldengedicht und zwar fpeciell 
mit der farolingifhen Gruppe. Das Bud ift 
fehr geeignet, Kenntniß und Liebe feines Ge- 
genftandes zu verbreiten und ift troß einzelner 
Mängel auch micht ohne wifjen schaftlichen 
Werth. — La Fontaine et les Fabu- 
listes, par M, Saint-Marec Girardin, 
2 vols. 8° VIII—448 et 484 p, Paris, Michel 
Levy freres, 1867, 5 fr. Gine Gefchichte der 
Fabel von Anfang bis heute mit werthuollen 
Exkurſen. Leider durch Drudfehler und hiſto— 
rifche Irrthümer entitellt, die durch Sorgfalt 
des SHerausgeberd hätten vermieden werden 
können. — Bibliotheque americaine. 
Catalogue raisonne d'une tres-precieuse col- 
leetion de livres anciens et modernes sur 
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l’Amerique et les Philippines classés par ordre 
alphabetique de noms d’auteurs, redige par 
Ch. Leclere. Paris, Maisonneuve et Co. 89 
VI — 407 p. 5 fr, Wenn auch nicht ganz 
vollitändig ift der Catalog doch für die Biblio- 
grapbie von großem Nußen, Sorgfalt und 
Wifjenfchaftlichkeit zeichnen ihn vor der großen 
Menge aus, 

Nr. 44. Georg Curtius. Zur Chro— 
nologie der indogermanifchen Sprach— 
forfhung, Leipzig. Hirzel, Der Verfaffer 
fucht die Phaſen der indogermanifchen Sprach- 
entwicelung in vorfansfritifcher Zeit feſtzuſtel— 
fen. Nach dem Urtheil des Meferenten mit 
Umfiht und Kühnheit — Laraiföl-mäarif, 
auctore Abu Mancur Abdolmalik ibn 
Ismäil at- Thaalibi, quem librum e codd. Leyd. 
et Goth. edidit P. de Jong. Lugduni Bat. 
E. J. Brill. Intereſſante Veröffentlichung, ges 
lehrtund forafältig. — Etudes sur Aristo- 
phane par Emile Deschanel. Paris. Ma- 
chette. Das Buch gibt in einer leichten Form und 
brillanten Spracheeine lebendige Anſchauung von 
der attifchen Comödie und von dem Geijt des Dich» 
ters, der lebhaft in jeder Beziehung in Schuß 
genommen wird. — C. Robert. Les le- 
gions du Rhin et les inscriptions des 
carrieres. Paris, Franck. 40%. 54 p. 3 fr. 
Die Ginleitung zu einer Gefchichte der Legio— 
nen am Rhein. Beachtenswerth. — Der eng» 
lifhe Hexameter, eine Abhandlung von 
Carl Elze, Deſſau, Desbarats. Referent 
ftimmt mit dem Reſultat der DVerurtheilung 
überein, Das der Verfaffer fällt, und meint, daß 
auch der dentfche Hexameter eine Gewaltthat 
wider den Geijt der Sprache fei. — Du com- 
mencement de l!’annde en Augoumois 
au moyen-äge et dans les temps modernes, 
par G. Babinet de Rancogne, Angou- 
leme. Gonmard, Unterfuchung über die Aus— 
dehnung der mittelalterlichen Sitte in Frankreich, 
da8 Jahr mit Ditern anzufangen. Wichtig für 
die Beſtimmung des Datums hijtorifcher Doku— 
mente vor 1563. 


The British Quarterly Review, Nr. XCI. 1867. 

Gefchichte. Biographie. Reifen. 
The History of Scotland, From Agri- 
cola’s Invasion to the Revolution of 1688. By 
John Hill Burton. 4 vols. Edingburgh. 
William Blackwood & Sons. Die erite vollitän- 
dige kritiſche Gefchichte von Schottland. Im 
Geiſt eines Geſchichtsſchreibers, mit der Gewiſ— 
fenhaftigfeit eines Richters, mit dem Gefchid 
eines Künitlers gefchrieben. — The Life, Let- 
ters and Speeches of Lord Plunket, 
By his Grandson, theHon. D. Plunket. With 
an Introductory Preface by Lord Brougham. 
London: Smith, Elder & Co. Gin nüglicher 
Beitrag an hiſtoriſchem Material für die Ge- 
ichichte Englands zur Zeit unfrer Großväter. 
®, Plunfet war in dem früberen Srifchen Par: 
fament und für die katholiſche Smancipation bes 
fonders thätig. — Short Studies on Great 
Subjects. By James Anthony Froude. 
2. vols, London: Longmans, Green &;Comp, 
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Sammlung von Artikeln aus der Westminster 
Review und andern Zeitfchriften, nebit einigen 
Vorträgen. Kein, geiftreich und forgfältig. Die 
Begenitände find u, U: Leben der Heiligen, 
Buch Job, Erasmus und Luther, Auflöfung der 
Klöjter. — The Oxford Reformers of 1498. 
Being a History of the Fellowwork of John Co- 
jet, Erasmus and Thomas More. By Frede- 
rice Seebohm. London: Longmans, Green & 
Comp. Wichtig umd intereffant wegen der zu 
Grunde liegenden jorgfältigen Studien. Glegant 
geichrieben. Gtwas verungküdt in der Anlage. — 
A Trip through the Tropies and Home 
through Amerika. By the Marquis of 


Lorn. London: Hurst & Blackett Ans 
fpruchsles und unterhaltend. — Religious 
Life in England, By Alphonse Es- 


quiros, London: Chapman & Hall. Mit für 
einen Fremden ungewöhnlichen Geſchick und größ— 
tentbeils trefflich gefchrieben. Beſonders die Bifchöf- 
liche Kirche fchön gezeichnet. Am Schluß einige be= 
wundernde Kapitel über Engliſche proteft. Mif- 
fionen. — The Seven Week’s War. Its 
Antecedents andiits Incidents. ByH. 
M. Hosier. Based upon Letters reprinted by 
permission from The Times. 2 vols. Lon- 
don: Macmillan & Co. Wird gelobt. (Sei in— 
terefjant mit einem militatrifchen Artikel dief. 3. 
in der Edinburgh Review, der von einem hö— 
beren preuß. Offizier herrühre, verglichen zu wer— 
den.) — Egypt's Place in UniversalHi- 
story. By Baron Bunsen. Translated from 
the German by Charles H. Cottrell Esq. 
with Additions by Samuel,Birch: Vol. V. 
London: Longmans, Green & Co. Referent ift 
incompetent zum Urtheil und gibt nur den In— 
halt ded großen Werkes an. — Polynesian 
Reminiscences or: Life in the South 
Pacific Islands. By W. T. Pritchard, 
formerly Her Maj. Consul at Samoa and Fiji. 
London: Chapman & Hall. Der Verfaſſer ift 
von Jugend auf im ftillen Ocean beimifch, da— 
her fein Urtheil beachtenswertb, Kritifirt leb— 
haft das Verfabren der Wesleyanifchen Miffio- 
nare in $iji. — Memorials ofthe Clay- 
ton Family. With Unpublished Correspon- 
dence of the Countess of Huntingdon, Lady 
Glenorely, the Rev. John Newton, A. Toplady etc. 
By theRevs. Thomas W. Aveling, London: 
Jackson, Walford and Hodder. Gin Bater und 
drei Söhne, alle hervorragende Geiftliche die auf 
das Nonconformiſtenthum der legten Generation 
gropen Eiufluß übten, find es, deren Leben hier 
mit hinlänglichem Geſchick befihrieben wird, — 
The Life of the Rev. William Marsh, 
D. D. By his Daughter, the Author of „Me- 
morials of Captain Hedley Vicars“. London: 
James Nisbet & Co.; Hatchard &Co.; Gin an— 
ziehendes Buch. Mari war von 1861—1864 
ein Borfämpfer der „Gvangelifchen Richtung“ in 
der Staatäfirche. — Memorials of James 
Henderson, Medical Missionary to China. 
London. Nisbet & Co. Gin Schäferjunge von 
16 Jahren, der ſich durch „‚self-help‘* zum Mif- 
fonsarzt in Shangat auffhwingt. Gin Buch von 
hervorragenden innerem und äußerem Werth. — 


Fiterarifhe Mitiheilungen 


Passages from the Autobiography of 
a „Man of-Kent“ together witha few 
rough Pen and Ink Sketches by the 
same Hand, of some of thePeople, he 
has met etc, 1817—1865. Edited by Re- 
ginald Fitz-Roy Stanley. London: Whit- 
tingham & Wilkins. Gefcichte eines Mannes, 
der eine Geſchichte hat und fie zu erzählen weiß. 
Der Berfaffer hat in feinem fpäteren Leben viel 
Zeit und Kraft auf Werke chriftlicher Liebe vers 
wandte. Sein Buch lohnt aufnrerfiames Lefen. — 
Politik, Wiſſenſchaft, Kunft. TheEnglish 
Constitution. By Walter Bagehot, Lon- 
don: Chapman & Hall. Artikel aus der Fortnight- 
ly Review. Unterrichtend. Befonders interefjant 
it der Vergleich mit amerifanifchen Ginrichtuns 
gen. Scharffinnig und wißig geichrieben. — 
Symbols of Christendom. An Elemen- 
tary and Introductory Textbook, By J. Rad- 
ford Thomson. London: Longman, Sym- 
bolism. A Lecture delivered on behalf of 
the Stoke Newington and Hackney Church As- 
sociation etc. by Charles Browne, Esq, 
Third Edition. Masters. 1865. Handbook 
of Christian Symbolism. By W, 6. Auds- 
ley, Architeets. With Illustrations ete., Day 
& Son, Limited. Alle drei Bücher Symptome 
des „Catholierevival*. Nicht die äſthetiſche, fon« 
dern die religiöſe Seite der kirchlichen Alterthü— 
mer wird in then behandelt. Das erite iſt das in— 
tereffantefte und beit. — The Life and Ti- 
mes of Visc, Palmerston, embracing 
the Diplomatic and Domestic History 
ofthe British Empire during the last 
Halfcentury. By J. Ewing Ritchie, 
Esg. The London printing and publishing 
Compagnie, Limited. Der Titel gibt den In— 
halt diefed großartig angelegten Werfes an. Bis 
jest find 10 Theile erfchienen. — Old London. 
Papers read at the London Congress of the 
Archaeological Institute of Great Britain and 
Ireland. July 1866. London: Murray. Für die 
alte Gefchichte Londons ſchätzeuswerthe Beiträge, 
— Ireland and her Churches. By Ja- 
mes Godkin. London: Chapman & Hall. 
Gin Blaubuch über das Nationalunglüd der iri- 
ſchen kirchlichen Zuftände. Neferent hält die 
Sekularifirung der trifchen Kirchengüter und ihre 
Verwendung zur focialen Hebung für das einzige 
Heilmittel. — The Church and State Que- 
stion as stettled by the Ministry of‘ 
our Lord and of the Apostles. ByRo- 
bert Vaughan. London: Jackson, Walford & 
Hodder. Ginfah und mit zwingender Logik 
werde gezeigt, wie fern dem Herrn und den Apo- 
ſteln der Begriff einer Vereinigung von geiftli= 
chen und weltlichen Gewalten geweien ſei. — 
Wages and Earnings of the Working- 
Classes, With some facts illustrative of their 
economic condition, drawn from authentie and 
official sources in a report to Michael Bass, 
Esq, by Leone Levi, J. Murray. Treffliche 
Zufammenftellung. — A History of Banks 
for Savings in Great Britain and Ire- 
‘and, including a full account of the Origin 
and Progress of Mr. Gladstone’s Financial Mea- 
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sures for Post Office Banks, Government An- 
nuities and Government Life Assurance. By 
William Lewins. London: Sampson Low 
& Co, Werthvoll für Nationalöfonomn. — 
Debrett's Illustrated Peerage, Baro- 
netage, Knightage and House of Com- 
mons 1867. London: Dean &Son. Der eng— 
Lifche Adelsfalender, ſchon 100 Jahre alt, mit 
vielen interefjanten Notizen. — Poeſie und 
fchöne Literatur, — The Gay Science, 
ByE.S, Dallas. London: Chapman & Hall. 
Eine zu Eritifche Kunitkritif, die ihre Theorie 
zu Todereitet. Immerhin ein bedeutendes Bud. 
Referent hat auszufegen, daß nicht klar gefchies 
den iſt zwifchen dent, was in der Kunſt verſtan— 
den und dem was nicht mit dem Veritand ber 
griffen werden fann. Ferner den Mangel an 
Syapathie bei der Kritik, die Uebergehuug Vi— 
fhers u. ſ. w. Vor allem fei der Saß des Vers 
fafjers faljch, daß Pleasure der Zweck der Kunft 
jet, — Hesperidum Susurri. Sublegerunt 
T.E. B. Brady; R. Y. Tyrrell; M. C, Cul- 
linan. London: Rivington. Griechifche und la— 
teinifche Verfe, meijt Ueverfegungen von bekann— 
ten euglifchen Gedichten, von Dubliner Stu— 
denten, Nicht ohne Fehler, aber meijt gelun— 
gen. — Aristophanes: The Acharni- 
ans and Knights, Edited by W, Green. 
London: Rivingtons. Der 2. Band der Catena 
Classicorum, mit guten Annerfnungen für Ge: 
förderte. — On the Study of Celtic Lite- 
rature. By Matthew Arnold. London: 
Smith, Elder & Co, Gin Proteſt gegen die In— 
Differenz der Gngländer gegen ihre Keltiſchen 
Landsleute, zugleich eine höchſt gefchmadvolle 
und gelehrte Darlegung der wichtigen Glemente, 
die die Kelten zur Bildung des englifchen Na— 
tionaldharacters beitragen. — The Village 
on the Cliff. By the Author of „The Story 
of Elizabeth“. London: Smith, Elder & Co. 
Die DVerfafferin iſt Miß Thakeray. Gin Buch 
von bejonderer Anztebungsfraft und Schönheit. 
Beichnet fih vor andern Grzählungen aus durch 
Individualität und eine tiefethifche Grundlage. 
— Mr. Wynyard's Ward. By Holme 
Lee. 2 vols. London: Smith, Elder & Co. 
‚Etwa in der Art von Jane Eyre, doc einfacher, 
Beſonders ſchönes Englifh. — Alec's Bride. 
By the Author of „St. Olaves‘, „Janita’s Cross‘* 
etc, 3 vols. London: Hurst & Blackett. Spielt 
in kirchlichen Kreifen; Ritualismus, Evangelifa- 
lismus und Nonconformitismug werden befpros 
hen. Die Erzählung iſt Lieblich, hat jedoch ete 
wos Mangel au Handlung. — Dealings with 
the Fairies, „Wheremoreismeantthan 
meetstheEar“. ByGeorgeMacdonald. 
London: Alex. Strahan. Gin phantafievolles 
Kinderbuch von fittlichem und äſthetiſchem Werth. 
— A Quiet Nook in the Jura. By the 
Author of „Doctor Antonio“, Edinburgh: Ed- 
monston & Douglas. Der Berf. it Sign. Ruf— 
fini. Eine Erzählung verfchiedener Bejuche in 
einen abgelegenen Dorfe der Schweiz, lieblich 
und mit trefflicher Beobachtungsgabe gefchrieben. 
— Lyra Elegantiarum, a Collection 
ofsome ofthe best specimens of vers 
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de societe and vers d’occasion, in the 
English language, By deceased Authors. 
EditedbyFrederickLocker. London: Edward 
Moxon & Co, Gine nach) dem angegebenen Brincip 
eigenthümlich ausgewählte Sammlung mit mans 
chen felteneren Stüden. — A Woman Sold 
and other Poems. By Augusta Webster. 
London & Cambridge: Macmillan &Co. Zum 
Theil vortrefflih, nicht alles gleich forgfältig 
gearbeitet. — The Ballads and Songs of 
Derbyshire, With Illustrative Notes and 
Examples of the Original Music & Edited by 
Llewelynn Jewitt. London: Bemrose & 
Lothian. Sorgfältige Sammlung. — Sabbath 
Chimes; or Meditations in Verse for 
the Sundays ofa Year. By W. Morley 
Punshon. London. J. Nisbet & Co.; Origi- 
nalHymns. By Franeis Jenner Palg- 
rave. London, Macmillan & Co.; Curfew 
Chimes, or: Thoughts forLife's Even- 
tide. ByJ.R. Maceduff; Hymns and Songs 
for the Christian Church: andPoems. 
By E. Jane Worboise, London: J. Clarke 
& Co; Hymns ofChristand the Chri- 
stian Life. BytheRev. Walther €. Smith, 
London & Cambridge: Macmillan & Co. Seine 
von dieſen Poefien wird wohl einen bleibenden 
Platz im kirchlichen Gebraud erringen, obwohl 
fie alle in ihrer Art Schön find. Die Gedichte 
von PBalgrave kommen dem eigentlichen Kirchen» 
lied am nächiten. — Thoughts on Men and 
Things. A Series ofEssays. By Angelina 
Gushington. London: Rivingtons.. Aug 
einem Gambridger Univerfitätsblatt abgedrudt. 
Die Gefühle nud Schwärmereien einer jungen 
Lady find der Mantel für joviale Sarfasmen 
über Firchliche und andre Beitfragen, — Thep- 
logie, Philoſophie und Philologie, Hi- 
storyofRationalism: embracing a Sur- 
vey ofthePresentState of Protestant 
Theology. With an Appendix of Literature. 
By John E. Hurst. Revised and enlarged 
from the third American Edition. ° London: 
Trübner & Co. Sat nur den tbeologijchen Ra— 
ttonalismus auf literarifchem Gebiet im Auge. 
Etwa in der Weile des Buchs von Hagenbadh, - 
macht etwas den Gindrud, als ob es auf ſekun— 
dären Duellen beruhe. Die Behandlung iſt in den 
verfchtedenen Barthien ſehr ungleich. Scherer 
3. B. iſt ungemein ausführlich behandelt, wäh— 
vend Kant. Schelling, Hegel, die Tübinger Schule, 
Comte, Feuerbah ſehr abgeriſſen dargejtellt, 
Hobbes und Hume gänzlich übergangen find. — 
Liber Librorum: its Structure, Limi- 
tations and Purpose, A friendly Commu- 
nication to a Reluctant Sceptic. London: Long- 
man, Green & Co.; The Inspiration of 
Seripture: its Limits and Effects. By 
George Warrington. London: Skeffing- 
ton. Zwei Apologien der Iufpiration, deren 
erite wohlgemeint den Kern der Suche nicht trifft, 
dazu im einzelnen manches verfehlte enthält. In— 
ſpirirt fei nur der geiftliche und religiöfe Inhalt 
der Bibel. Die zweite Abhandlung it wiljen- 
fchaftliher, unterjcheidet zwijchen Offenbarung 
und Inſpiratiou und ſucht das Zeugniß der 
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Schrift feldft über das Maag der Infpiratton 
aufzumweijen. Auch bier wird die wörtliche In— 
fpiration abgelehnt und diefelbe nicht auf hiſto— 
riſche Detailangaben ausgedehnt. Dennoch fei 
der Character einer göttlihen Offenbarung bei 
der ganzen Schrift feftzubalten. — 1) Christ 
and Christendom. The Boyle Lectures for 
1866, delivered at the Chapel Royal, White- 
hall. By E. H. Plumptre, Prof. of Divi- 
nity, King’s College London: Strahan — 2) 
AnAttemptto ascertain the Character 
of the Fourth Gospel, especially in 
its relation to the ThreeFirst. ByJohn 
James Tayler, Principal of Manchester New 
College. London: Williams & Norgate. — 3) 
Commentary on the Gospel ofSt. John. 
By E. W. Hengstenberg. Translated from 
tne German. 2 vols. T. & T. Clark. Edin- 
burgh. — 4) Apocryphal Gospelsand 
other documents relating to the Hi- 
story of Christ. Translated from the ori- 
ginals in Greek, Latin, Syriac with Notes and 
Prolegomena. By B. Harris Cowper. Lon- 
don: Williams & Norgate. — 5) Suggestive 
CommentaryontheGospels of St. Luke. 
With eritical and homiletical notes, on an ori- 
ginal Plan. By Rev. W, H. Van Doren. 2 
vols. London: Dickinson. 1867. Nr. 1. iſt ges 
dantenvoll und 3. Th. original in feinen Aus— 
fübrungen, im Geifte des „Lebens Sein” von 
Pressense, wenn auch nicht fo bedeutend; Nr. 2 
ift ein Angriff auf die Aechtheit des Evaug. 
Johanuie, wie es ſcheiut, mit nicht nenen 
Gründen. Der Verfaſſer iſt gleichwohl für das 
Evangelium begeiſtert. Der Widerſpruch mit 
dem Stil und Geiſt der Apokalypſe, der Paſ— 
ſahſtreit u.ſ. w. müſſen dienen, um das Evan— 
gelium als die tief angelegte Falle zu erklä— 
ren, mit der die Katholiſche Partei dem Ju— 
denchriſtenthum den Gnadenftoß gibt. Nr. 3 
wird ald Lectüre dagegen fehr empfohlen. Nr. 
4 Sei das compfeteite Repertorium der apoky— 
phiſchen Literatur, das egiltire. Nr. 5 tit mit 
Vortheil zu benußen. — The Religion of 
Redemption. A contribution to the Preli- 
minaris of Christian Apology. ByR.W. Mon- 
sell, late Pastor of the Congregational Church 
of Neufchatel. London. William Hunt & Co. 
Nichts neues, aber alles Elar und lebendig darges 
ftellt. In dem Gapitel von der Aneignung der 
Erlöſung gegen die Extremen auguſtiniſcher Leh— 
re. — Studies in the Gospels. By Ri- 
chard Chevenix Trench, Archbishop of 
Dublin.. London: Macmillan & Co, Ship- 
wrecks of Faith. Three Sermons preached 
before the University of Cambridge in May 
1867. By R. Ch. Trench, Archbishop of 
Dublin. id. id. Nr. 1 find 16 egegetifche Stu— 
dien über einzelne fchwierige Punkte, die Ber: 
fuhung, Berklärung, Rückkehr der 70 u. f. w. 
Gelehrt und anziehend. Nr.2 behandelt ebenfo 
Bileam, Saul und Judas, — The Doctrine 
of Justification. The second Series of the 
Cunningham Lectures. By J. Buchanän. 
Edinburgh. T. & T. Clark. Altealviniſtiſch. 
Werthvoll. Wäre zu wünfhen, daß der Verf. 
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mehr Nüdfiht auf moderne Theorien nähme. — 
Farewell Counsels ofa Pastor to his 
Flock. Nine Sermons etc. by Edward 
Meyrick Goulburn, Dean ofNorwich. Lon- 
don: Rivingtons. — A Letter containing 
remarks on some current opinions Te- 
speceting the Eucharist. By Charles 
Smith. London: Rivingtons. — Loosing 
and Binding; or Remitting and Retai- 
ning Sins explained. By the Rev. W. 
Blackley. Sixth Edition. London: Hatchard 
& Co, Nr. 1 ein evangelifches Zeugniß aus 
der Staatskirche über Abfolution, NRitualismus 
u. ſ. w. Als Predigten vortrefflih, als Con— 
troversjchriften nicht durchſchlagend. Nr. 2 ge— 
bört zu derfelben Richtung, Nr. 3 it antiprie- 
fterlih. — Six Short Sermons on Sin. 
Lent Lectures at St. Alban the Martyr, Holborn. 
By the Rev. Orley Shipley. London. Ri- 
vingtons. Tracts for the Day: Essays 
on Theological Subjects. By various 
Authors. 1) Priestly Absolution seriptural. 2) 
Purgatory. 3) The Seven Sacraments. Edited 
hy theRev. Orley Shipley. London: Long- 
mans. Der Berf. ift ein anerkannter Führer der 
fatholifirenden Richtung. Das in Nr. 1 ange- 
gebene Heilmittel für die Sünde find natürlich 
die Sacrameute, deren 7 find. — Bible Tea- 
chings of Nature. By Rev. Hugh Mac- 
millan. London. Macmillan & Co, Eine 
geiftvolle und phautafiereiche Verherrlihung des 
Schöpfers. Geht in der Typologie etwas weit, 
— Broad Chalk Sermon-Essays on Na- 
ture, Mediation, Atonement, Absolu- 
tion etc. By Rowland Williams. Williams 
& Norgate. London & Edinburgh. Gin ern- 
ſtes und gedanfenreiches Buch. Im Berfafjer 
ftreitet der Zweifel der Spekulation mit der Fröm— 
migfeit des Herzens. — Idolatries Old and 
New: their Cause and Cure. By James 
Baldwin Brown. London: Jackson, Wal- 
ford &Hodder. Handelt vom Gößendienft „des 
Priefters“, de8 „Dogmas“, des „Sacraments“. 
Weit als die Wurzel der Verzückungen der Sa— 
framentarier Glaubenslofigkeit auf. Die Nitua- 
fiiten glauben zu wenig und nicht zu viel. Edel 
geihrieben. — The Fatherhood of God 
considered inits general and special 
Aspects and particularly in Relation 
to the Doctrine of the Atonement. By 
T. J. Crawford. Edinburgh & London. 
Blackwood & Sons, Eine Streitfehrift gegen 
Dr. Candliſh, der die allgemeine Vaterſchaft 
Gottes gegen die Menfchen Teugnete und den 
Ausdrud nur auf das durch ven ewigen Sohn 
vermittelte Verhältniß Gottes zu den Gläubigen 
angewandt willen will, Die Bedeutung Des 
Buchs geht weit über den einzelnen Punft des 
Streites hinaus. — ThePreacher's Counsel- 
lor. By Athanase Coquerel. Transläted 
from the French, by the Rev.R.A. Bertram. 
London: Elliot Stock. Nicht viel wert. — 
TheMystery of Growth and other Dis- 
courses. By the Rev. Edward White, 
London: Elliot Stock. Befonders werthvoll dar- 
unter Abhandlungen über „die Afiatifche Revo- 
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Iution 626 v. Chr.“ und über „die Gefchichte 
und den Character des Herrn Jeſu Chriſti“. — 
Christianity and its Evidences; as 
illustrated in theConversion ofArde- 
shir. With copious Notes on the Authentieity 
and Canon of Seripture, the Fulfilment of Pro- 
pheey an other collateral topies. Edited 
with an introduction by William Knight. 
London: W. Hunt & Co. Die imayinäre Auto— 
biographie eines Parfi, für Hiudus beftimmt. 
Für Miffionare von großem Nußen. — Repre- 
sentative Responsibility: a Law of 
the Divine Procedure in Providence 
and Redemption. By the Rev. Henry 
Wallace Londonderry. Edinburgh: T.,& 
T. Clark. Sudt mit Gefchie die Uebereinſtim— 
mung der biblifchen Lehre über den repräfentatis 
ven Character Adams und feiner Sünde, Chriftt 
u. f. w. mit vernunftgemäßen natürlichen und 
nothwendigen Prineipien nachzuweiſen. Im Geift 
der evangelifchen Richtung. — Lectures on 
the Epistle to the Hebrews. By the late 
William Lindsay, Professor of Exegetical 
Theology in the United Presbyterian Church, 
2. vols. Edinburgh: W.Oliphant & Co. Für 
die pauliniſche Abfafjung. Nur ein fortlanfen- 
der ziemlich wenig in die Tiefe gehender Text— 
fommentar, der mit deutfchen Commentaren fei- 
nen Vergleich aushalte. — Lectures on the 
Book ofRevelation delivered inBuny- 
an Meeting, Bedford. By John Brown. 
London: F. Pitman. ®ut, — The Private 
Letlers of St. Paul and St. John. By 
theRev. Samuel Cox. London: Arthur Miall. 
Friſch, natürlich und praftifh. — An Expo- 
sitlon of the Epistle of James. In aSe- 
ries of Discourses by the Rev. John Adam, 
Free South Church, Aberdeen. Edinburgh: 
T. & T, Clark. Gvangelifh und praktiſch. — 
The Massoreth Ha-Massoreth ofElias 
Levita, in Hebrew. With an English Trans- 
lation and Notes by C. D. Ginsburg. Lon- 
don: Longmans, Green & Co. Die einzig les— 
bare und vollfommene Ueberſetzung des wichtigen 
Werkes. Die lateinische und deutfche Ueberfegung 
feien beide äußerſt unvollfommen im Vergleich. 
Die Einleitung befonders Lehrreich. — The Pa- 
stor’s Note-Book; or: Preparations for 
the Pulpit, By the late Rev. Benjamin 
Kent. London: W. Kent & Co. Fein und 
trefflih, bier und da von nicht gewöhnlicher 
Kraft. — The Young Man setting outin 
Life. By William Guest. London: Jack- 
son, Walford & Hodder. Gvangeliiher Eifer 
und fittlicher Ernſt charakfterifiren die Schrift. — 
Thoughts for the Inner Life, By 
Jessie Coombs. London. Jackson, Wal- 
ford & Hodder. 23 ſchöne Meditationen über 
Schriftitellen, die zu wahrem chriftlihem Le— 
ben aufmuntern. — Discourses on Sub- 
jeets relating to Christian Faith 
and Life. By Thomas Madge. London: 
Whitfeld, Green & Son. — Prayers for 
Morning and Evening: t0 which are 
added General Prayers for either oc- 
casion. Prepared hy Thomas Madge, id, 
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id. Der Berfaffer iſt ein fupranaturaliftifcher 
Unttarier der alten und ehrwürdigeren Schule. 
Seine Predigten und Gebete find einfach und 
ftomm. — The Water of Life; and other 
Sermons. By theRev. Charles Kingsley. 
London: Macmillan & Co. Bedeutend, wie 
vom Verfaſſer zu erwarten, doch zuweilen theo- 
logisch oberflählih. — The Wisdom of our 
Fathers. Selections from the Writings of 
Robert South, D.D. With a Memoir. Lon- 
don: Religious Tract Society. Befjer als einft 
fein Berfaffer. — The Second Death and 
the Restitution of all Things; with 
some Preliminary Remarks on the Na- 
ture and Inspiration of Holy Scrip- 
ture. A Letter to a Friend. By M. A. Lon- 
don? Longmans & Green. Gedanfenvolles klei— 
nes Büchlein. Die Perfon des Herrn foll die 
Doppelnatur der Bibel erklären. Der zweite 
Zod fei der Weg zur Apofataftafis. Analo- 
giſche und theofophifche Methode, — The Chri- 
stian Year Book; containing a Sum- 
mary of Christian Work and the Re- 
sult of Missionary Effort through 
out the World. London: Jackson, Walford 
& Hodder. Werthvoll in hohem Grade als 
Ueberfiht der chriftlichen Vereinsthätigkeit. — 
Ogilvie’s English Dictionary forSchools, 
London: Blackie & Sons — treffliches Schul- 
buch. Das Syitem der Ausfprache (Mr. Cull’s) 
befonders gelobt. — Words of Comfort for 
Parents Bereaved ofLittle Children. 
Edited by William Logan, with an Intro- 
ductory Histerical Sketch by the Rev. Wm. 
Anderson, London: J.Nisbet & Co. Lieblich 
und fromm. — Lectures of Greek Philo- 
sophy and other Philosophical Re- 
mains of James Frederick Ferrier, B. 
A. Oxon, late Professor of Moral Philosophy and 
Political Economy in the University of St. An- 
drew’s. Edited by Sir A. Grant and E.L. 
Lushington. 2vols. Blackwoods. Sell und 
klar gefchrieben, nicht in philoſophiſchem Deutfch- 
Engliſch. Der DVerfaffer hat zu viel moderne 
Gedanken, befonders eigene, in die alte Zeit ein, 
getragen. — The Human Will; its Func- 
tions and Freedom. By T. Hughes, Lon- 
don: Hamilton, Adams & Co. Schlecht. — 
Analytical Latin Exercises. By C. P. 
Mason. London: James Walton. Züchtige Ars 
beit, Etwas zu fhwiertg. 


Evangelifche Kircbenzeitung von Heng- 
ftenberg. Nr. 85—96. 

Gegen die Meberfhäßung des 
hriftlihen Befühls Mit Chr. Weiß fta- 
tuirt Verf. nur zwei Urvermögen der Seele: 
Willens: und Vorftellungsvermögen. Das Füh— 
fen ſei nichts anders, als daß ıInan die Bezie- 
hung einer Vorftellung auf unfer Ich inne werde. 
Daher fünne das Gefühlsvermögen immer nur 
auf Grundlage des ihm vorarbeitenden Vorſtel— 
fungsvermögens thätig fein. Die Religion ind 
Gefühlsvermögen als ein felbitftändiges Vermögen 
verlegen fei, alſo fo viel als fie in ein non ens ver— 
legen, Vielmehr ſei eine wenn auch dunkle dog— 
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matifche Erkenntniß Grundlage der Religion. 
Die Ueberfchäßung des Gefühls hindere „das 
ernfte Grgreifen und Bekenneu der Wahrheit 
und mache das Ich zum Maßitab der Religion. 
— Die alten Wurzeln von Hermaunds 
burg Ill. Der Artikel berichtet wie die Neforma- 
tion durch den Keinen Katechismus Luthers, den 
ein Handwerfsburfche mitbrachte, in Herrmanus— 
burg Gingang gefunden habe, und die dortige 
Gemeinde, während anderwärts vielfach Die 
Kirche unter den Zehritreitigkeiten erſtarrte, eine 
lebendige Zeugengemeinde gewefen fei. — Der 
Schluß des Berichtes über die Medlen- 
burgifbe Paſtoralconfereuz in Bützow 
macht weitere Mittheilungen über die Theſen 
des Prof. Dieckhofſ. Derjelbe wollte die Zus 
laffung Neformirter und Unirter zum Abendmahl 
feineswegs ſchlechthin ausſchließen ohne Die 
AUbendmahlsgemeinfchaft grundfäglich zu gewäh— 
ren, „Strengere“ Brüder wollten ohne Aus— 
nahme Neformirte und Unirte ausſchließen. 
Die Anficht des Oberfirchenraths, welche Klie— 
fotb mittheilte, Zutheraner anzunehmen, Refor— 
mirte an xeformirte Gemeinden zu verweifen, 
folche, die Keine von beiden ſeien, dahin zu 
weilen, wo fie das ihnen convenirende Abend 
mahl fänden, wurde mit fichtlicher Befriedigung 
entgegengenommen. — Der zweite Prote— 
ftantentag. 1» Die „Rrage nach dem hi- 
tor, Chriſtus“ beantwortet Prof. Holgmann da— 
bin, daß nur diejenige Auffaffung der Perfon 
Jeſu befriedige, welche mit jeiner Menfchheit 
und Gejchichtlichfeit vollen Ernſt mache, und 
yertröftet auf die zukünftigen Nefultate der Kris 
tif, Der Vortrag Baumgartens, obwohl der— 
felbe in forgfamer Anbequemung thunlichit we— 
nig von der Perfon Chriſti und den Grund» 
thatfachen des Chriftentyums gejagt hatte, wurde 
unbequen, daher fih die Discuffion an die 
Theſen Holmanns anſchloß. Berfchiedene Aeuße— 
rungen ließen fich vernehmen, daß in Zukuuft 
jeder Referent zuvor ſeine Theſen dem Ausſchuß 
zur Approbation vorlegen ſolle. Schwarz, Schen— 
kel, Schellenberg plaidiren weiter für einen rein 
menſchlichen Chriſtus, und um Entgegnungen 
abzuſchneiden, wird die Debatte geſchloſſen. Eine 
Rede Zittels zum Andenken Rothe's und ein 
Schlußwort Bluntſchli's über die Reſultate (2) 
des zweiten Proteſtantentages beendet das Ganze. 
— Zur Frage über Unton und Kir 
henregiment An die Forderung, daß der 
Generaljuperintendant ftändiger Präfes der 
Prov.- Synode fein müſſe, knüpft der Verf. Bes 
Ihuldigungen gegen das Kirchenregiment, wel— 
ches die Konfiftorien und Superintendenten nur 
ald ausführende Drgane des Willend der Ber 
hörden betrachte, behufs Durchführung der 
Union, die ein Schiboleth der.negierenden Gei- 
fter geworden fei und nur Trennung angerichtet 
habe. Die Anordnung eines Unionsjubiläums 
wird fehr getadelt und dem Ev, O. K. R. eine 
in unverkennbar romanifirender Weife, die Ges 
wiſſen aufs höchite bedrängende Forderung des 
Gehorfams gegen feine Anordnungen Schuld 
gegeben. Alle welche von dem guten Recht des 
luther, Befenntnifjes überzeugt find, mögen: zus 
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fehen, daß fie nicht durch feiged Schweigen die 
Haushaltertreue veriengnen, — Die Beſchlüße 
der Kreisiynode Weferlingen-Wolfs- 
burg fprechen gegen die Anordnung von Prov.- 
Synoden Bedenken aus und verlangen für Dies 
felben in allen das Befenntniß berührenden Fra- 
gen eine itio in partes, — Aus Sadfen. 
Der Artikel beklagt bei dem neuerwachenden 
Geiſtesleben in Sachſen die Bereinzelung der 
Kräfte. Die Dresdner, die Leipziger Conferenz 
und die unter Brückners Leitung in Meißen ta— 
gende Konferenz von vermittelnder Tendenz lie— 
Ben ein rechtes Zufammenwirken vermiffen. Der 
Mangel an Concentration zeige ſich auch fonft. 
Im Anfchluß hieran werden Liebners Firchen- 
regimentliche Veftrebungen auf Grund feiner 
Schrift: „Die kirchlichen Principienfragen der 
Gegenwart“ dargelegt und unterftüßt, nämlich 
Beförderung freier theologiicher Konferenzen, 
Hinwirkfung auf einen theolog. Verkehr der 
Geiftlihen mit den Xehrern, denen Dinter und 
Diefterweg noch vielfach geiftliche Nathgeber 
feien, Hereinziehung der gefunden Bildung in 
dem Dienft des Heiligen fonderlich durch geeig— 
nete Vorträge. Schließlich wird über vier Pre— 
digten Liebners „Stimmen aus fampfbewegter 
Zeit“ eingehend referirt und hervorgehoben, wie 
der Prediger einestheild der partikulariftifchen 
Selbiterhebung entgegentrete, anderntheil® auf 
firchlichem Gebiete den Riß nicht äußerlich zu⸗ 
gedeckt wiſſen wolle, aber Anerkennung der vers 
Ichiedenen geiftlihen Gaben verlange, Ref. 
wänfcht noch das Kirchenregiment möge ein of— 
ficielleg Wort ausfprechen über die Noth der 
Brüpder, welche unter einer menschlich gemachten 
Union fenfzen. —Die fpecielle Seelforge. 
IL. Die Selbitgerehten. Die Selbſtge— 
rechten werden trefflich gezeichnet nad ihren ver— 
fhiedenen Arten, und Winke zu threr feelfore 
gerifchen Behandlung gegeben. Man folle fi 
ihnen nicht aufdrängen, aber jede Gelegenheit 
gerne benugen, wenn Gott der HErr die Thür 
öffne. — Aus der Schweiz. Aus der franz. 
Schweiz wird berichtet, daß man im Allgemer 
nen bei aller Gläubigfeit feine Ahnung von der 
Bedeutung der Saframente habe. Ueber Stuß: 
Schöpfungsgefhihte und Keim: Gecſchichte 
Jeſn von Nazara wird als über zwei Zeugniffe 
verfchiedener veligiöfer Nichtungen in Zürich re 
ferirt, In Bafel verdient Beachtung die ge: 
Prönte Preisfchrift von Füllen über das alte 
Teftament und die Abhandlung Riggenbahs um 
die Äußere Beglaubigung des Ev. Johannis. 
Gin Reformverein babe fich auch dort gebildet, 
der einen Profefjor für die moderne Theologie 
berufen möchte. In Bern zeige fich bei gro» 
Ber Sittenlofigfeit und Gfleichgültigkeit des 
Staates aegen die Kirche viel freie Liebesthätig- 
feit in Grrichtung eines Privatfeminard und 
eines chriſtlichen Privatgymnaflums, In Ap- 
venzell fet noch immer viel Firchlicher Sinn und 
etwas von alttbeofratifcher Art. In St. Gal- 
len bahne fich immer mehr die Trennung von 
Staat und Kirche an, Schaffhaufen erfreue 
fich unter den Geiftlichen einer feltenen religi- 
öſen Uebereinftimmung. Aus dem Gn. Thurs 
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gau wird das Erfcheinen einer neuen Lebens— 
beichreibung Zwinglis berichtet. In Aargau 
wolle die officielle Kirche eine Volkskirche fein, 
doch ſeien dort noch viele evangel. gefinnte 
Getftlihe. In Glarus ſei unter 189 Geburten 
des vor. Jahres feine uneheliche gewefen. In 
Sraubündten herrfche großer getitlicher Schlen- 
drian. In Genf fei die Wahl des Conſiſtori— 
ums in firchlibem Sinne ausgefallen. Im 
Waadtland herriche viel religiöfe Gleihgültig- 
feit und fittlicher Leichtfinn. In Neuenburg 
folle kein rationaliftifcher Geiftlicher fein. Nous 
gemont und Bovet wirkten dort ſegensreich. — 
Zur Entwidlungsgefhihte der deut» 
[hen Myſtik. 11. Die deutfchen Myſtiker 
werden als Vorläufer der Reformation angefe- 
ben. Das allgemeine Priefterthbum, Bekämpfung 
der Werkgerechtigkeit u. |. w. finde fich bei 
ihnen. Die Myſtik aber ſei hervorgegangen aus 
Sperulation und berufe fi) auf die durch ein 
begnadigteds Herz erleuchtete Vernunft, Die 
Reformation gründe ſich auf die heil. Schrift 
und fei hervorgegangen aus den Nengiten eis 
nes gequälten Gewifjend. Die Gntwidelung 
innerhalb der Myſtik ſei zugleic, eine Entwicke— 
fung aus der Myſtik heraus, fie führe bis an die 
Pforte der Reformation, aber nicht weiter. Auf 
Luther habe beſonders die etbilche Seite der 
Myſtik tieferen Einfluß gewonnen, die unmittel— 
bare Ginwirfung der Myitif auf die Reforma- 
toren fei nicht allzuhoch anzufchlagen, hingegen 
fei fie zur Bildung einer reformatorifchen Ge— 
finnung im deutichen Volfe ungemein groß ges 
weien. Bon Eckhart ausgehend habe ſich die 
deutfche Myſtik bis auf Johann Wehel und 
Staupig immer mehr mit den ächt Firchlichen 
und chriitlihen Ideen der Reformation erfüllt, 
und fih fruchtbar für die fittliche Gefinnung ge: 
madt. So bei Tauler, Eufo, dem Bertafler 
der deutſcheu Theologie, den Gotteöfreunden, 
den Brüdern des gemeinfamen Lebens. Bei 
Thomas von Kempen, der für die Myitif des 
legteren Vereines charakteriftifch fei, zeige fich 
zwar ein Rüdfall von der reineren evangelischen 
Lehre der früheren Myſtik in das Katholifche, 
eine Fortfegung der von Ruysbroek eingefchla= 
genen Richtung auf die romanifche Myftik, aber 
er weiſe doch mit feinem heißen, durdy die For— 
men jder Kirche nicht befriedigten Liebesfehnen 
auf die Reformation Hin, zu welcher hin die aus 
der Schule der Brüder des gemeinfanen Lebens 
bervorgegangenen: Soh, Pupper von Goch und 
Joh. Weſſel einen bedeutenden Fortfchritt mach— 
ten. Durch die eriten Entwidlungen der refor- 
mator. Kirchen fei die Myſtik mehr zurückge— 
wiejen als überwunden, habe deshalb neben der 
Kirche fortgewirft und ſich, ald das Dogme 
firhlich fizirt war, in fräftiger Reaction gegen 
die einfeitig dogmatifche Richtung geltend ge— 
macht, jedoch ohne den fpeculativen Trieb der 
vorreformatorifchen Myftit, der dann in dem 
Zeitalter von Jakob Böhme, der die halb ver- 
ftandenen Eckhart'ſcheu Gedanken wieder aufs 
nahm, zu manchen ſchwärmeriſchen Ausfchreituns 
gen führte. Zu einen fpeculativen Syftem fei 
die deutſche Myſtik fortgebildet durch den Car— 
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dinal Nik. v. Cuſa, deſſen Lehre Giordano 
Bruno in widerreligtöfem Geiſte popularifirte, 
In der auf die Zeit des Nationalismus folgen- 
den Speculation Fichtes, Baaders, Schellings, 
Hegels feien die Lehren der Myſtik wieder her⸗ 
vorgetreten, wenn auch eine äußere Abhängig- 
keit diefer Männer von denfelben nicht überall 
vorhanden fei. Der Artikel fchließt mit der 
Mahnung die philofophiihe Speculation für 
den Dienft der Kirche heranzuziehen. Gine 
ächt wiſſenſchaftliche Bermittlnng des Glaubens— 
inbaltes für die tiefere Reflexion iſt das unab— 
weisbare Bedürfniß der Kirche. Wer bei der 
Speculation ſich vor der Scylla des Pantheis— 
mus fürchtet, der fehe fih vor, daß er mit der 
Geringfhägung der Ideen nicht in die Cha— 
rybdis des Materialismug oder eines ftumpfen 
Buchftabenglaubens gerathe. — Gin Neferat 
über die Verhandlungen der Kamminer Pa— 
toralse@onferenz fkizzirt den Vortrag des 
Sup. Meinhold über die gegenwärtige Lage der 
Kirche als defjen Hauptpunkte hervortreten : Üeber— 
einftimmung mit den Hengitenberg’fchen Kirchen» 
verfaffungsgedanfen, Zurücdweifung der Beſchul— 
digungen des Ev. O. K. NR. in deſſen Denf- 
fhrift, Charakteriftit der Auffaffungen der 
Union (negative, abforptive, conjenfualiftifche, 
füderative), Berechtigung des DBefenntnifjes in 
den Synoden und Behörden, Zurüdweifung der 
den Lutheranern gemachten Vorwürfe, Amendi- 
rung des Entwurfs der Prov.-Synod.-Drdnung 
(Gliederung nach der Gonfefjion, Präfidvium des 
General-Sup., größere Selbſtſtändigkeit). Wei- 
ter wird. berichtet über die die Lehre von der 
Rechtfertigung betreffende Verhandlung des zwei— 
ten Tages. Nach einer fehr warmen Discuffton 
babe man fich geeinigt in den Säßen: Wir wer: 
den vor Gott gerecht allein durch den Glau— 
ben aus Gnaden. Der Glanbe muß fich frucht- 
bar erweifen in guten Werfen. Die Werfe be— 
grüuden fein Mitverdienit. Die Rechtfertigung 
bat feine Stufen. Stufen gibt es in der Ans 
eignung der Rechtfertigung. Bon der befondern 
Sitzung des luther. Vereins wird berichtet, der- 
jelbe habe dem Biſchof Koopmann Dank und 
Gruß beitellt für fein Zeugniß auf dem Kieler 
Kirchentage und eine Vorjtellung an den Cul— 
tus-Minijter betr. die Denkichrift des Ev. O. 
KR. unterschrieben. — Der Bericht über die 
Subelfeier des fünfzigjährigen Be— 
ftehens des Wittenberger Predigerſe— 
minars erzählt nur den Äußeren Hergang der 
fhönen Feier, — Ein Aufruf: Wer find 
deine Kinder? b’ttet Namens der dentfchen 
ev. luth. Synode um Prediger und Geldunter- 
ftügung. — Randbemerfungen zur Pas 
rifer Weltansftellung. Der Artikel fpricht 
ein ernſtes Wort gegen den im der Zeit 
und allein für die Zeit lebenden Materialismus, 
— Der Bericht über die Herbitverfammlung des 
fächfiihen firhlihen Gentraflvereing in 
Gnadau bemerkt die wenig zahlreiche Bethei— 
ligung. (faum Hundert) Die einleitende 
Ansprache zeigt im Anfchluß an Jeſ. 33, 24, 
daß die Kraft der Gläubigen in der Vergebung 
der Sünde ruhe, welche man durch einen Glau— 
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ben erhalte, der fih ganz und allein auf das 
Berdienft Chrifti verläßt. Der Vortrag des 
Paſt. Richter über Glaube nid Rechtfertigung 
befänpft die neue Hengftenbergifche Lehre in 
diefem Punkte, Der die Beiprehung über das 
Synodalweſen einleitend Vortrag des Sup. Rogge 
ermabnte dur trübe Erfahrungen den unbefanz 
genen Blick für die ſynodale Sache fich nicht trüben 
zu laſſen. Das Inſtitut der GemeindesKirchen- 
Käthe müffe von den Paftoren belebt werden, 
bei den Kreis-Synoden fomme auf eine wahr: 
haft geiftliche Zeitung und Haltung Alles an. 
Die Prov.-Syn.-Drdnung betreffend ſei eine 
itio in partes und größere Selbftitändigfeit der 
Prov.-Synode zu verlangen. Der Vortrag des 
Paſt. Gravenhorft bejaht die Frage: ob es 
wünfchenswerth und daher zu erftreben ſei, daß 
die Kommuntcanten fich bet dem Paſtor perſönlich 
anmelden. —- VBerhbandlungenderSynode 
Rügenwalde. Es werden die die Confeſſion 
betreffenden Discenfjionen hervorgehoben. Gin 
Antrag, königl. Confiftorium wolle durch beſon— 
dere Verfügung den luth. Befenutnißjtand der 
Synode anerkennen wird dur die Erklärung 
des K. R. Kundler erledigt, daß das Conſiſto— 
rium das Recht des Bekenntniſſes in feinem 
Härlein ſchädigen wolle, allein die Bezeichnung 
des Bekenntnißſtandes gehöre in die Vorations- 
Urkunden, nicht in das Synodal-Statut. Gin 
anderer Antrag hingegen nad) dem 2. Altnea 
des $. 6, 3 des Entwurfs der Prov,-Syn.-Drde 
nung hinzuzufügen: daß in Fragen des luth. 
Bekenntniſſes nur die luth. Mitglieder, in Fra— 
gen des ref. Defenntnifjes nur die ref. Mitglie- 
der Prov.-Syn. eine Stimme haben wurde ein- 
ffimmig angenommen, — Diderot. Il. Die 
Schriften: Pensees sur l’interpretation de la 
nature; Entretien entre d’Alembert et Dide- 
rot; Le reve d’Alembert; Pensees philosophi- 
ques conjtatiren den Uebergang Diderotd vom 
Scepticismus zum Atheismus und Materialis- 
mus; das Supplöment au voyage de Bongain- 
ville jpricht aller Sittlichkeit Hohn. Der Ruhm 
it e8, nad) dem Diderot trachtet, an deſſen 
Fortdauer nach dem Tode er fich um fo frampf- 
hafter anflammert, je mehr er die Unfterblichkeit 
der Seele läugnet. Die Eünftlerifchen Leiſtun— 
gen DiderotS auf dem Gebiete des Drama: 
Fils naturel; Pere de famille find ohne blei— 
benden Erfolg gewefen. Seine Nomane: Le 
neveu de Rameau,La religieuse; Jacques le fa- 
taliste find ohne fittlichen Gehalt, die Petits 
papiers find lesbar und unſchädlich, fo lange 
der Satyr in ihnen fchweigt. Auf dem Gebiete 
der Kunftkritif darf ihm ein bedeutendes Talent 
nicht abgeiprochen werden. Sein Tod war fei- 
nes Lebens würdig. Es war ihm befchieden mit 
gebührendem „Stumpflinn“ zu fterben. — Refor— 
mation der Union. Der Artikel verfucht in 
feinem erſten Theile die Nothwendigkeit einer 
Reformation der Union durch eine Gharakteriftif 
der Union zu begründen. Die Union wiſſe 
felbft nicht, was fie fei, ihr Heer fei ein buns 
tes Gemimmel vom ehrlichen Pietismus bis zur 
bewußten Feindfchaft gegen den HErrn und ſei— 
nen Gefalbteu, fie hindere jede practifche Fol— 


giterarifhe Mittheilungen 


gerung aus dem anerfannten Recht des Bekennt- 
niffes, und dede durch ihre Stellung die Drga- 
nijation der Feinde jeglichen Glaubens, mit de— 
ven fie in gefchichtlichem Zufammenhange ftebe. 
Denn indem die eriten Beförderer der Union 
die Negungen des Lebens aus Gott als ſtrafba— 
ren Gonfefjionalismus zu unterdrüden fuchten, 
erhielt die Union fehr früh ſchon eine Inklina— 
tion zur Negative, in deren continuirlicher Forts 
entwidlung dad Princip der Union fid zur 
Entleerung von allem chriftlichen Glaubensge— 
halt und zur Herbeiführung der bewußten Glau- 
benstlofigkeit geitaltet habe. Wolle die Union 
nicht einem fchmählichen Ende entgegengehen, fo 
müffe fie fih von ihren negativen Glementen 
durch Klarlegung ihres Glaubensgrundes wie 
ihres Glaubensinhaltes reinigen, und Die Aeu— 
derung des $. 6 des Prov.⸗Syn.Entwurfs: 
Die Prov.-Syn, fteht auf dem Grunde des Wor— 
tes Gottes, wie ed in der heil. Schrift enthal- 
ten und in den in unferer evangelifhen Kirche 
zu Necht beſtehenden reformatorijchen Bekennt— 
niffen bezeugt ift, dahin amendiren, daß ſtatt 
deſſen geſetzt werde: „Die Prov.-Syn. fteht auf 
dem Grunde des lautern Wortes Gottes alten 
und neuen Teitamentes, wie folches in den öku— 
menifchen Bekenntniffen der ganzen Chriftenheit 
u. |. w.“ eben jo müfje fie in eine itio in par- 
tes willigen, durch welche der alte Hader mög— 
licht gebannt werde. Die Grundbedingung für 
eine Reformation der Union aber jet, Buße 
thun, die freilich dem eben gefeierten Zubelfeite 
gegenüber fchwer fei.(l!) — ehe 


Neue evangel, SKirhenzeitung. 
44—48. 

Zur gegenwärtigen Lage der ev. 
Landeskirche Preußens. In derlinterftel- 
fung der meupreuß. Kirchenterritorien unter 
das Gultus-Minifterium fieht Verf. nur ein 
Proviforium (diefe Anficht wird Durch den 
fönigl. Grlaß vom 3, Novbr. bejtätigt) und 
beipricht dann die Schrift von Dr. Altmann: 
Die evangel. Union in Preußen, ihre Ent: 
wicklung, ihr Recht und ihre Stellung zu 
den meueinverleibten Provinzen. Diefelbe lege 
den Gntwiclungsgang der Union nah der 
Seite des Rechts hin dar, die Gründung der 
Union fei gejhichtlich vorbereitet gewefen, fie fei 
nicht auf Befeitigung des Bekenutnißes, 
fondern nur der Firchentrennenden Bedeutung 
defielben angelegt uud habe ſich durch ihre 
Früchte als ein guter Baum erwiefen. Durch 
eine vechtögültige Erklärung der Gemeinden, 
welche geneigt ſeien der Union, wie fie in Alt- 
preußen beſteht beizutreten, daß fie Geuoſſen der 
andern Gonfefjion zum heil. Abendmahle und 
zur Mitgliedſchaft in der Gemeinde zulafjen, wür— 
den alle Schwierigkeiten wegfallen, welche die 
Aufnahme von Gemeinden der neueren Pro- 
vinzen in die altpreuß. Landeskirche in regiment- 
licher und rechtlicher Beziehung, nach fih ziehen. 
— Die fünfte allgemeine Verſamm— 
lung evangelifher Chriften aller 
Länder zu Amfterdam. Der Artikel gibt eine 
überfichtlihe Skizze der  gefammten Verhand- 


Nr, 


aus andern Zeitfehriften, 


lungen. Die Reformationd- und Uni- 
onsfeier und die Ev. K Der XAr- 
lifel wendet fich gegen die Agitationen der Ev. 
8. 3. in Beranlafinug des Artikels in Nr. 88 
des genannten Blattes über Union und Kirchen» 
tegiment. — Cine fritifhe Beleuchtung 
des Proteftantenvereind. Verf. referat 
über die Schrift des Pfr. Andrei: „Der Pro- 
teftantenverein nach feinen Grundlagen und 
Tendenzen unterfucht und beleuchtet,“ welche die 
Stellung des Pr.-Vereins zum Chriſtenthum 
und zur proteſtant. Kirche einer Kritik unter— 
zieht. — Ein Stück ſüddeutſcher Kir— 
chengeſchichte. Der Artikel referirt über Tho— 
maſius: „das Wiedererwachen evangel. Lebens 
in der luther. Kirche Baierns,“ und tadelt, daß 
der Verf. in den legten Abfchnitten in die aus— 
etretenen Bahnen des Unionshaſſes gerathen 
hi. — Die NRömifhe Frage und die 
Preuß. Thronrede, Def. weiit darauf bin, 
daß nach der Thronrede Preußen nicht mehr ein 
proteitantifcher, fondern ein paritätifcher Staat 
fei, und wirft die Frage auf, ob eine pofitive Fürs 
forge für die Interefjen des Papftes im Bereiche 
der Pflichten eines yparitätifchen Staates Tiege. 
Eine Erklärung zu Gunften der weltlichen Herr— 
ſchaft des Papites findet Nef. in der Thronrede 
nicht, — Die evangeliihe Kirche in Por 
len. Das unter diefer Ueberſchriſt gegebene Re— 
ferat aus: „Bufch, Beiträge zur Gefchichte und 
Statiftit des Kirchen und Schulwefens der Ev. 
Augsburg. Gemeinden im Königreih Polen“ 
zeigt, wie die viel verheißende evangel. Kirche 
Polens durch jefuitifche Lit und confefjionellen 
Hader zerftört fei und fich gegenwärtig in einem 
höchſt traurigen Zuftande befinde. — Gin Refe— 
rat über zwei auf der Gonferenz refor— 
mirter Theologen zu Detmold gehals> 
tene Borträge Gaßenkamp, das Wefen der 
reform. Kirche und die Union; Zahn, die res 
formirte Abendmahlsfeier) verbreitet ſich nament— 
lich über die fih fo fchön ergänzenden Gigen- 
thümlichkeiten der luth. und ref. Kirche, welche 
beide in lebendiger Wechjelwirfung zu einer or— 
ganifchen Ginheit verfafit am beiten ihre beſon— 
deren Aufgaben zu löfen befähigt jeien. — In 
einer Berihtigung wird eine Mittheilung 
der Ev. 8. 3. in Betreff Dr. Dorners, als lege 
derfelbe dem Glauben rechtfertigende Kraft info- 
fern bei, als er principielle Heiligung fei, ge— 
bührend zurückgewieſen, da Dr. Dorner wie vor 
30 Jahren fo noch jeßt jene ihm Schuld gege- 
bene Lehre bejtritten babe. — Auf Cunning— 
ham, the Reformers and the Theology of the 
Reformation wird als auf eine interefjante 
Schrift aufmerkffam gemacht, welche auf dem 
Standpuncte der dordrechter Orthodoxie jtehend 
die reformatorifche Theologie beleuchtet, die aber 
die Kennzeichen einer vom lebendigen Geift der 
Reformatoren abgefommenen reformirten Ortho— 
doxie fei, welche Schon feit dem 17. Zahıhund. 
in Schottland uns begegne. — Dem Andenken 
des am 11. Dftober geft. Pfarrers und Gonfi- 
ftorial-Präfidenten ©, 8. 8. Meyer in Paris 
ift ein warmes Nachwort gewidmet, welches die 
Bedeutung des ntjchlafenen für die deutfche 
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Miffion feine Treue in der Seelſorge, feinen 
bei aller chriftl. Entfchiedenheit doch der Xiebe 
nicht vergefjenden Gifer für die Wahrheit im 
Kampfe wider Eolani bervorhebt. — Keim’s 
Geſchichte Jefu von Nazara wird troß , 
des negativ fritifhen Standpunftes ala ein be— 
deutendes Werk bezeichnet, welches fich durch wif- 
fenfchaftliche Tüchtigfeit und firtlichen Gehalt weit 
über Arbeiter wie die Schenfels erhebe und def- 
fen ideale Auffafjung der Perſon und des Le— 
bend Jeſu eine feiner hauptfächlichiten Vor— 
züge fe. — Ecce homo. Das Referat fein» 
zeichnet das ins Deutfche überſetzte Buch (Er— 
langen, 1867. Beſold, 1/5 Thfr.), welches den 
Zweck Jeſu erörtert, ala ein Machwerf des mo— 
dernen Nationalismus dergleichen bei ung ſchon 
genug und zwar im gefälligerer Form zu haben 
feien. — Ein Xrtifel der Evangel. 8, 3. über 
Liebner's „Stimmen des Friedens“ 
erfährt mehrfache Berichtigungen hinfichtlich der 
Liebner beigelegten einfeitig confefjionellen Bes 
ftrebungen, binfihtlih Brüdners, der in dem 
Artikel als Vermittlungstheologe bezeichnet fei; 
ferner wird bemerkt, daß derProteft der Reipziger 
Paſt.Conferenz in Sachſen überaus geringe 
Theilnahme gefunden habe. — Die Darlegung 
des Geiftes und der Arbeit der norddeuts 
hen Mifftonsgefellfhaft, deren Haupts 
gebiet die Sclavenküſte Weſtafrikas ift, ift wohl 
geeignet, die Bitte um thätige Unterftügung der 
evangel. Chriftenheit ang Herz zu legen. — Die 
unwürdigen, gehäfjigen Agitationen des Berf. 
der Flugichriften: Aus der hutheriſchen 
Kirheder neupreußijfhenXande dedt der 
diefe Auffchrift tragende Artikel anf. — Gin 
Artikel über Gujtav Freytag, defien Be— 
deutung als Dramazifer, Ronanfchreiber und 
Sournalift anerfennend gewürdigt wird, macht 
befonders aufmerffam auf defjen „Bilder aus 
der deutfchen Vergangenheit“ in denen er fich 
als Tiebevoller und verftändnißreicher Bio— 
graph des deutfchen Volkes zeige und nament- 
lid) auch dem Ginfluge des Chriftenthums und 
der Geijtlichfeit auf die Cultur bis in die neu— 
efte Zeit hinein Gerechtigkeit widerfasren 
laſſe. 


Evangelifchereformirte Kirchenzeitung 
v. Thelemann. Oktober. 

Das gauze Heft bis auf 2 der Kirchenchro— 
nik gewidmete Seiten wird ausgefüllt durch einen 
werthvollen Vortrag: Glaube und Gewif- 
fen. Derfelbe zerfällt in drei Theile: Glaube, 
Gewiſſen, Glaube und Gewiffen. Nachdem aus- 
geführt ift, daß der Zielpunet der Glaubenswelt 
das menschliche Ich tft, dieſe Beziehung aber in 
Folge einer den Glanbensobjecten von einem 
bewußten Willen gegebenen Direftion fjtattfinde, 
und daher der Glaube alles auf Gottes Perfon 
beziehe, fo kommt Ref. zu dem Sap: In der 
Linie zwifchen dem göttlichen und dem menschlichen 
Ich liegt alles und bewegt ſich alles, was den 
Glauben beichäftigt. Der Glaubensobjerte wird 
der Menfch inne durch die Offenbarung, welche 
ſich entweder auf dem Wege der Manifeltation 
in der Außenwelt, oder der inneren Kundgebung 
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oder durch das beiden zur Seite tretende Wort 
vollzieht. An einem einzelnen Puncte hervorbre: 
chend bedarf die Offenbarung um zu allen Zeis 
ten und Menfchen zu gelangen Mittheilung 
durch die Schrift als eined von Gott bewerfitel- 
ligten Zeugniffes, welches das Correktiv für die 
auf dem Wege menſchlicher Vermittelung dur 
die Gefchichte uns zufommende Offenbarung eins 
zutreten hat, Die Offenbarung erweiſt auch zus 
aleich die Wahrheit der Glaubensobjeete, indem 
fie fih in jeder ihrer Formen als göttlich er— 
weift. Diefer Selbfterweis der Offenbarung 
wird verjtärft durch die aus der Schrift ung 
entgegenleuchtenden Spuren der Göttlichfeit, wo— 
zu als dritter Zeuge der Grweis aus der Anzie— 
bungskraft, welche das Chriſtenthum auf die 
Edelſten der Menfchheit ausübt, und die Ger 
ftaltung, welche die Geſchichte durch das Chri— 
ſtenthum erhalten hat, hinzukommt. So kanu 
der Glaube als ſubjectives Verhalten entſtehen, 
bei welchem ein paſſives und actives Element 
zu uuterſcheiden iſt. Das paſſive Element iſt 
der Eindruck, durch welchen das Vernommene 
den geiſtlichen Sinn (theoretiſch) und den reli— 
giöſen Trieb (practiſch) beſtimmt; es tritt ihm 
nun in beiderlei Beziehung das active Clement 
zur Seite, wodurch fich der Glaube nicht bloß 
als ein Verhalten der Perſon, fondern auch als 
ein Verhalten zu einer Perſon zeigt, fo daß der 
jubjeetive Glaube analog dem objectiven fich zu 
einem Verkehr zwilchen dem göttlichen und 
menschlichen Ich geftaltet. — Das Gewifjen der 
finirt num der Nef. ald das durch das Gottes: 
innejein normirte Selbftbewußtfein. In dieſem 
Inneſein Gottes vernehmen wir ihn als deu 
tragenden und normirenden Grund unſeres Les 
bens. Diefer Gewifjensinhalt drängt ſich dem 
Sinn ald Wahrheit, dem Willen ala ein Trieb 
und Sollen auf, welher eine fühnende und vers 
gebende That für das voftulirt, was im Gegen 
jap zu ihm gefchehen ift. Indem fich fo das 
Gewifjensgefeß mit göttlicher Autorität geltend 
macht, iſt das göttliche Sch in der (normirenden) 
Richtung auf das menjchliche Ich die Linie, in 
welcher wie der Glaube fo auch das Gewifjen 
fich bewege. — Vermöge dieſes Parallelismus 
zwifchen Glauben und Gewifjen fcheint es als 
ob der eine Factor durch den andern erjeßt wer- 
den und einer für fi allein als gejtaltendes 
Princip für das Geiftesleben des Menfchen aufs 
treten könnte. Daher der Dualismud. Aber 
der eine fordert den andern. Das Gemiljen 
jegt in den Glauben ein und beftätigt durch 
fein Zeugniß die Predigt -ded Glaubens. Iſt 
dadurch der Glaube geboren ald ein lebenskräf— 
tiges Gewächs, fo feßt der Glaube in das Ger 
wifjen ein und erweiit ſich als fein Licht und 
feine Kraft. Schließlich leitet der Nef, aus 
feiner Deduction nod die Forderung ber, daß 
das geijtlihe Amt immer mehr eine ger 
wifjfenandringende Zeugenmacht entfalten müſſe. 


Zeitfchrift für Proteftantismus und 
Kirche. October 1867. 

Gin kurzer Artikel erörtert Art, 15 der 

Preuß. Berfaffungsurkunde: Die evan— 
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| gelifche und die röm.sfatholifhe Kirche, fo wie 


jede andere Neligionsgefellfchaft ordnet u. ſ. w. 
und fucht zu deduciren,daß „evangelifche Kirche“ 
bier nicht gleichbedeutend fei mit unirter Kirche, 
Wir find freilih der Anficht, daß iu der Ber- 
faffung unter „evangel. Kirche” Feine andere als 
die dem Oberfirchenrath in Berlin unterftellte 
verftanden fein kann, glauben aber doch nicht, 
daß 8. 15 den antiunioniſtiſch Gefinnten der 
einverleibten Länder befondern Grund zur Ber 
forgniß geben könnte in eine nach beiden Seiten 
unerwünfchte Alternative geftellt zu werden. — 
Der Schluß der Arbeit über die proteftan- 
tifhe Rechtfertigungslehre vergleicht 
Hengftenbergs Lehre mit der Lehre der Sym— 
bole. Den Grundirrthbum der Hengitenbergijchen 
Lehre erblicdt Nef. darin, daß 9. uuter dem 
Schein dem Glauben zugeben, was ihm gebührt, 
das Verhältniß von Glaube und Werfe in der 
Nechtfertigung in unproteft. Weife alterirt, wo— 
durch er zur Annahme von Stufen der Recht 
fertigung gelangt, Indem H. Rechtfertigung 
aus den Werfen uur für eine andere Faſſung der 
Rechtfertigung aus dem Glauben erkläre, vers 
mifhe er Glaube und Werfe. Die Bekenntniß— 
ſchriften behaupten nicht minder wie 9. Die 
Nothwendigkeit der guten Werke zur Grhaltung, 
zur Uebung, Gritarfung und Wachsthum des 
Glaubens, polemifiren aber auf das Stärkite 
dagegen den Werfen um deswillen wie 9. die 
Rechtfertigung zuzufchreiben. Die Apologie na— 
mentlich zeige Dies aus der receptiven Natur 
des Glaubens, den fie freilich auch als Princip 
fittliher Bethätigung erfenne, aber in diefem 
Sinne fharf von dem Glauben ald Organ der 
Nechtfertigung fcheide, und wenn fie nicht ein« 
mal dem Glauben, fo fern er ein Werk it, Ein— 
fluß auf die Rechtfertigung zugeſtehe, Dies noch 
viel weniger von den dem Glauben folgenden 
Werken gelten laffe. Ferner fprechen die Ber 
fenntnipfchriften den Werfen um deswillen jede 
rechtfertigende Kraft ab, weil fie erft aus der 
Rechtfertigung als effectus sequens herporges 
hen, und weil auch unfere beiten Werke noch der 
göttlihen Nihizurehnung und Verzeihung bes 
dürfen. Als veligiösspraftifchese Motiv machen 
die Bekenntnißſchriften gegen irgend welchen 
Gaufalnegus zwiſchen Werken und Rechtfertigung 
geltend, daß dadurd das Berdienft Ebrifti ges 
Ihmälert werde, der nicht bloß in principio ju- 
stificationis ſondern auch postquam renovati su- 
mus Mittler bleibe, wie daß dadurd dem ger 
rechtfertigten Menfchen der höchfte gewiſſeſte Troft 
geraubt werde. So fei, fchließt Ref., die Lehre 
9.5 feine neue, fondern fchon zur Neformatiz 
onszeit mit dem volliten Bewußtfein für das 
grade Gegentheil der Wahrheit, erklärt. — In 
dem Artikel über den Kirhentag in Kiel 
wird über die Verhandlungen des Kirchentages 


und der zum Kirchentage verfammelten ſchles— 


wigeholfteiniichen Geijtlichen referirt, Die Bera— 
thung des Localcomite am Tage AuvOr Babe u 
ſehr lebhaften Grörterungen geführt. te —9* 
Verſammlung der confeſſionellen ſchlesw.-holſt. 
Geiſtlichen führte zu dem Beſchluß den Bi— 
ſchöfen eine Erklärung gegen die Unioniſirung 


aus andern Zeitjchriften, 


zu übergeben. In der zweiten Verſammlung 
wurden zwei vorgelegte Erklärungen discutirt, 
ale von Seiten der befonders verfammelten 
Untoniften auf Grund der drei Neuftädter Res 
jolutionen eine Vereinigung beantragt wurde, 
Eine Antwort hierauf wurde für den folgenden 
Tag bejchlofjen, und in der folgenden Verfamm, 
fung dahin ertbeilt, daß als Baſis der Vereini— 
gung Gegenvorjchläge gemacht wurden, die von 
den Untonsfreundlichen nicht angenommen, diefe 
zur Aufitellung einer neuen Balis veranlaften, 
welche wieder von den Confeſſionellen verworfen 
wurde, die, nach dem eine Erklärung: man wünfche 
für die luth. Kirche Schlesw.-Holſt. Gleichbe— 
techtigung mit der unirten Kirche, kirchliche Ei— 
nigung mit den übrigen einverleibten Luthera— 
nern, umd eine gemeinfame futh, Oberkirchenbe— 
börde, nur zehn Unterfchriften gefunden hatte, 
fih in einer letzten Verſammlung zu dem Ber 
ſchluße einigten eine abermalige Berfammluug 
zu balten, falls bis zum 1. Oktober einem ein— 
zufegenden Landesconſiſtorium nicht der Auftrag 
ertheilt jet, Ginleitungen zur Einführung einer 
presbyterialsfynodalen Verfaffung zu treffen. — 
In Betreff der Verhandlungen des Kirchentages 
beklagt Nef., daß die Debatte auf den Vortrag 
Herrmanns nicht eigentlich einging und vermißt 
an dem Bortrage jeinerfeit3 die Darlegung der 
Gigentbümlichfeit der Befenntniffe, die Cha— 
rakteriſtik der Firchlichen Gegenwart und Die 
Darlegung der Bedingungen, die einem Son: 
derbefenutniffe geficherten Beftand und gedeih- 
liche Wirkſamkeit verbürgen. Der Herrmann 
fhen Ausführung fegt er entgegen, daß troß 
des Territorialismus die Confeſſion das allbe= 
berrfchende, allgemeine Prineip für die Kirche 
geblieben fei, das Bekenntniß fei fein überwun— 
dener Standpunct, Gonföderation fei das berech= 
tigte Streben der Gegenwart, der Territorialig- 
mus fei- gerichtet und alſo Union fämmtlicher 
—— Preußens zu Einem Kirchenkörper ge— 
oten, 
als einer echt Iutherifchen Darlegung der Rechtfer— 
tigungsfehre feine Anerkennung. 


Monatsjchrift für die evangel.:luther. 
Kirche Preußens von Behrends, Dkct. 
und Novbr. 


Das Detoberheft bringt zunächſt Abände— 
rungsvorfhläge zum Gntwurfe der 
Provinzialfynodalorduung in Poms 
mern, welche eine größere Garantie der Con— 
fefiton und größere Selbftftändigfeit der Pro- 
vinzial-Synode bezweden. — Gin Gonferenz« 
vortrag: Das Verhältniß der Abfolu: 
tion zum heil. Abendmahl erfennt in 
der Abjolution einen auf der Gnadenvollmacht 
der potestas clavium, welche der Kirche verlie= 
ben fei, berubenden paftoralen Act, dejjen Kraft 
im abfolvirenden Worte Liege, durch welches dem 
Bußfertigen der Abfolutionsfegen zu Theil 
werde. Die Nbjolution fei nicht ansdrüdlic 
in der Schrift angeordnet, aber doch fchriftge- 
mäß, und habe dur die kirchliche Entwicklung 
ihre Stelle vor der Feier des heil. Abendmahls 
gefunden, obwohl fie aud als ein für fich be- 
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ftehender Act ausgeübt werden könne. Durch 
die Abjolution werde das durch die Sünde ge— 
ftörte in der Taufe gewirkte Kindfchaftsverhält- 
niß wieder bergeftellt, im heil. Abendmahl 
werde die Nahrung gereicht, durch die das Kin-⸗ 
desverhalten, das Wachsthum des neuen Xebens 
immer wieder ermöglicht werde. — Der Bericht 
über die luth. Paitoral-Conferenz in 
Wiek hebt hervor das Neferat des Sup. Meinhold 
über feinen Befuch der luth. Conferenz in Leip— 
zig, über die dort abgehaltene Deputirtenconfes 
renz der Vereinslutheraner und über den Erfolg 
der mit außerpreuß,, neupreuß. uud feparirten 
Lutheranern gepflogenen Unterhandlungen. Bes 
fonders erfreuliche Refultate weiſt das Referat 
nicht auf, während die ſich daran anfchließende 
— zu dem Ergebniß führte, daß es 
mit Liturgie und Gottesdienſtordnung in den 
geprieſenen luther. Landen traurig beſtellt fet, 
während wir alle Urſache hätten nach dieſer 
Seite hin bei allem ſonſtigen Jammer Gott zu 
preiſen. Auf eine Betrachtung über Sacharja 
Sp. 3 folgte ein Vortrag des Sup, Petrich über 
2. Tim. 2%, 19—21, an den fi) der Vortrag 
Meinholds über die gegenwärtige Zeitlage an— 
ſchloß, der namentlich die Verpflichtung der ein- 
zelnen Paſtoren das große Ganze der Kirche 
auch im Auge zu behalten, die nothwendige Ver— 
fehmelzung des Gonfefjionalismus mit dem Pie 
tismud wie das Beklagenswerthe der Hengiten- 
bergiſchen Auffafjung der Nechtfertigungslehre 
aufzeigte, in Betreff der kirchl. Verfafjungsfrage 
eine Ergänzung der Kirchenbehörde im der Art 
vorſchlug, daß ſie in 3 Abtheilungen erforderli- 
chenfalls auseinandergehen könne, und nach Mit— 
theilung einiger Veränderungen der Prov.⸗ 
Syn.-Drdnung feine Freude über die in Aus— 
fiht ftehenden Prov.-Syn. ausſprach als das 
einzige Mittel aus den kirchl. Wirren herauszu— 
kommen. — Ein Artikel: Meditationen 
über die Rehtfertigung des Sünders 
vor Gott findet den Ausdruck Hengſtenberg's: 
„Stufen der Rechtfertigung“ chief, glaubt aber 
H. meine damit ein weiteres Hineinwachfen des 
Gerechtfertigten in das ergriffene Heil und die 


Grlangung eines immer völligeren Wohlge— 
fallend Gottes, und dies fei biblifh und 
kirch lich. 


Allgemeine kirchliche Zeitſchrift von 
Dr. Schenkel. Heft 9. 

Gine Reihe von Artikeln fol allmählich eine 
möglichit wahre und lebendige Darjtellung von 
dem Wefen und Wirken Dr. Nothes geben.. Gin 
erfter Artikel, die erften 24 Xebensjahre des Ver: 
ftorbenen umfafjend bis zu dejjen Abgang vom 
Wittenberger Seminar, behufs Eintritts in die 
afademifche Thätigkeit aus der Feder Echen- 
fels Liegt in diefem Hefte vor: Zur Grinne- 
runganDr R. Rothe. In der Ginleitung 
erfehen wir, welch bedeutendes Verdienft Schen- 
fel fi durd die von ihm ausgehenden Anres 
gungen auf Rothe und deſſen Hervortreten ers 
worben hat, müffen aber troßdem geftehen, daß 
Schenkel nah dem Borliegenden wenig geeignet 
erfcheint, uns eim treues Bild Rothe's zu ents 
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werfen, Wie Rothe von dem Pr. Verein nur 
benügt tft, fo benügt ihn nun auch Schenkel 
zur Sforificirung des Pr. Vereins. Der Arti— 
iel ift wefentlih bemüht den Lebensgang Ro— 
the's zur SHerabwürdigung des Bibelglaubens 
und zur Empfehlung proteftantenvereinlicher An— 
fhauungen zu verwerthen. Den unausgegliche- 
nen, Rothe felbft nicht bewußten Gegenſatz zwi> 
fchen feinem religiöfen Leben und wifjenfchaftli- 
chen und äfthetifchen Entbufiasmus läßt Schen- 
fel wie einen dunklen Schatten über die erfte 
Lebenszeit dahinzieben, fo daß fich Rothe bei 
feinem damaligen Pietismus, der ihn feine frü- 
heren Ideale zurüczudrängen nötbiate, unglück— 
Lich fühlte, Hütet ench vor pietiftifhen Einflü— 
en, iſt die Moral, welche ſich aus der Lebens— 
fizze ergibt. „Weder von der Bibel noch von 
der heil. Gefchichte noch von der Firchlichen Glau— 
bensiehre wollte fih Rothe auch nur ein Zota 
rauben laſſen. Gr war damals firchlich ortho— 
dog, die rationaliftifchen Syſteme betrachtete er 
als einen gehaltlofen Plunder. Aber eben in 
diefem unerfchütterten Glauben an die Wahrheit 
des überlieferten Lehrbegriffs und die unbedingte 
Autorität der Bibel fand er Feine innere Beru- 
higung und am wenigften Das was er eigentlich 
fuchte.” Aber der Biograph bat vergefjen, daß er 
kurz zuvor gefagt hatte, Nothe habe fih „ſchon 
damald einen ganz andern Glauben? 
begriff ausgebildet, als der Firchliche war”. 
Da ijt feine Unbefriedigtheit ja wohl erklärlich, 
nicht aber wie Rothe zugleih auch Firchlich or— 
tbodog fein konnte. — Die Zukunft der 
Schleswig-Holfteintifhen Kirche ver 
anlagt Baumgarten fein Votum in dem fo über- 
fhriebnen Auffage abzugeben, dahin Tautend, 
daß die Vereinigung der Herzogthümer mit 
Preußen ihrer Firchlichen Entwickelung förder— 
ti fei, denn dem Mißbrauch der Kirche für die 
Zwede einer politifhen Propaganda fei ein 
Ende gemacht, der Art. 15 der preuß. Verfaffung 
verbürge die Seibititändigfeit der Kirche, welche 
durch die Ginverleibung der Herzogthümer in 
Preußen geuöthigt fei, mit Unirten und Refor— 
formirten in unmittelbare pract. Beziehung zu 
treten. 68 gelte num die drei neuftädter Be— 
fhlüße vom 25. Zuli: presbyterial-fynodale Ver- 
faſſung, Ausführung des Art. 15 der preuf. 
Berfafiung, Abendmahlsgemeinfchaft mit andern 
evang. Mitchriften in ibrer ganzen Tragweite 
durchzuführen. Während Baumgarten gegen 
den „modernen Unglauben” zum Kampf auffors 
dert, läßt er fich zugleich vernehmen: „Wenn 
etwas Ganzes und Gefundes aus diefem fo nö— 
thigen Werke (presb.-jynod, Verf.) werden fol, 
fo muß zuerft der Flerifale Wahn fehwinden, ala 
ob das geiftliche Amt das Chriftenthum gepach— 
tet habe, man muß fi zu dem Glauben erher 
ben, daß die wahre Subſtanz des hriftlichen Le— 
bens troß aller Unkirchlichfeit und Weltlichkeit 
vorzugsweiſe in den Gemeinden enthalten ſei.“ 
— Aus den kirchlichen Mittheilungen 
heben wir hervor den Bericht. über einen Vor- 
trag Uhlichs in Hannover, der eigentlich fo fehr 
im Sinne ded Pr. Vereines gehalten iſt, daß 
man dad Nafenrimpfen des Berichterftatters 
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nicht recht verſteht. Aus der bayrifhen Pfalz 
erfahren wir, daß fich nur diejenigen Synoden 
hervorgethan haben, bei denen die Vorftände 
des Pr. Vereins für wichtige Berathungsgegen— 
ftände geforat haben, — Vierzehn Seiten hin— 
durch beichäftiat fih ein Nef. mit: Ebrard, 
hriftlihe Dogmatif, 2. Aufl. 2 Bde. 
1862, 63, obgleich derfelbe nrtbeilt, „daß Dr. 
Ebrard gar feinen Standpunct, der ein wifjen- 
fchaftlicher genannt zu werden verdient, hat, und 
überhaupt wohl nicht weiß, was zu einem fol» 
chen gehört.” Aber der Zwed, zu zeigen, „wie 
unbaltbar die Verfuche der modernen Orthodoxie 
find, das alte Syitem mit angeblicher Specula— 
tion nen aufzuputzen“ fcheint wohl Ref. ten 
großen Aufwand von Raum und Kraftausdrü- 
den zu rechtfertigen. — Nippold, Handbuch 
der neueften Kirchengefchichte. Elberfeld, 1867 
wird, ald ein proteftantenvereinlihes Zeugniß 
fräftigft empfohlen. — Trip, Paulus nad) der 
Apoftelgefchichte. Leiden, 1866 erhält für die 
Unbefangenheit, mit der die gennerifchen Gründe 
unterfücht werden, gebührende Anerfennung, — 
Zur fünfzigjährigen Jubelfeter der 
Union in Breußen, von einem rhein. Theo- 
logen. Neuwied, 1867, wird als tüchtige, in 
fretem Geiſte gefchriebene Jubelſchrift bezeichnet. 
— Den Berehrern Rothes wird empfohlen: 
Zittel, Schenkel, Schellenberg, Reden 
bei der Beerdigungsfeter des G. K. NR. Prof. 
Dr. R. Rothe. Mannbeim, 1867. 


Sabrbücher fü deutfche Theologie Bd. 
12. Sft. 4. 

Die Cherubim der heil. Schrift von 
Stadtpf. Zimmer Die Unterfuchung gebt aus 
von Hebr. 9, 5, betrachtet die Cherubimbilder über 
der Bundeslade, die Cherubim des Paradiefes, des 
Propheten Sefaia (c. 6) Ezechiel und der Apo— 
Falypfe, und kommt zu dem Nefultate, die Che— 
rubim feien feine perfönlihe Wefen, fondern das 
Herz oder Gentrum der oberſten geſchaffenen Natur, 
die höchſten überirdifchen Elemente, in welche der 
Wille des allmächtigen Gottes zum Schuß feines 
beil. Wortes und zur Wiederbringung der Welt 
unmittelbar beftimmend einwirft, um durd fie die 
pbnfifche Welt zu gebrauchen. — Die Wichtig-— 
feit des Begriffes der himmliſchen Leib— 
lichkeit firdieTheologievon Hamberger. 
Wir bezweifeln, daß es den Vertretern diefer Lehre 
troß ihrer gewaltigen Anftrengungen gelingen 
werde ihr Anerkennung zu verichaffen. Auch der 
Schluß der Hambergerfhen Abhandlung im vor— 
liegenden Hefte kann uns nicht damit befreunden. 
Mir fünnen fie nur ald eine wunderliche aber 
müßige Specualtion Baader’fcher Myſtik anfeben 
und wünfchten fie würde endlich von der Tages— 
ordnung geitrichen. In der Behanptung Die ir: 
difche materielle Leiblichkeit des Menfchen fei eine 
Folge des Sündenfalls läßt fih eine mönchiſche 
Weltanſchauung fchwer verfennen. Cine Verſöh— 
nungslebre, nach welcher die vom Sohne ausge— 
bende Weltidee, Die zunächſt nur den Character 
bedingter Vollkommenheit an fich trägt, ſchließlich 
aber doch mit der in unbedingter Bollfommenheit 
leuchtenden Weltidee des Baters zufammentrifft, 
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den Bater verfühnt, ibn über die einftweilige Un— 
vollfommenbeit um des unbedingt guten Ausgan— 
ges willen binwegfehen läßt, welche feine vergel- 
tende Strafe fennt und ein Reinigungsfeuer nach 
dem Tode poftulirt, wie wir dies Alles in vor: 
liegender Abhandlung lefen, iſt mindeftens nicht 
ſchriftgemäß und evangeliſch. — Ueber den apoſt. 
Segensgruß yayıs vuk xcl eionvn U. Xagıs 
Eeos Eionvn. Cine exegetiſche Studie von 
Dtto. Unter Zurückweiſung anderer Erklärungen 
erkennt der Berf. in dem Gruße den ins Urchri— 
ftenthum herübergenommenen Aaronifchen Segen. - 
Erbard Schnepff in Jena vonHartmann. 
Der Artikel läßt uns einen Haren Bit thun in 
die Gefchichte der Streittbeologie in den fünf: 
ziger Jahren des Zahrhunderts der Reformation, 
welche im Detail dargelegt wird. Man begreift 
daraus nur zu gnt, was Melanchthon von der 
rabies theolog. fagt. 


Theologiſche Studien und Kritiken. Jahr: 
gang 1868. Heft 1. 

Die bewährte, gediegene Zeitfchrift, welche 
mit vorliegendem Hefte ihren vıer und vierzigften 
Sahrgang beginnt, wird, wie Ref. mehrfach zu 
bemerken Gelegenheit hatte, in manchen paftora- 
fen Leſezirkeln nicht mehr gehalten, weil fie nicht 
für PBaftoren fondern für gelebrte Theologen ge— 
ſchrieben fei. Freilich, für Paſtoren welche meinen 
nicht nötbig zu haben ſich mit theologiſcher For- 
[hung abzugeben, welche von kritifchen Unterfu- 
chungen feine Notiz nehmen mögen, weil fie fih 
nicht gerne in ihrer Nube ftören laffen, und daher 
nur nach folchen Zeitfchriften greifen, die ihnen 
das Hergebrachte mundgerecht vorlegen, find die 
Studien und Kritiken nicht, daß fie aber wifjen- 
ſchaftlich regſamen Paftoren viel Anregendes und 
Sntereffantes bieten, daß fie, wenn auch ihre Auf: 
gabe gerade nicht iſt, die kirchliche Orthodoxie zu 
ftüßen, doch im Dienjte einer pofitiven Theolo- 
gie ftehen, werden, fo hofft Ref., die Referate 
beweifen, welche er in diefen Blättern daraus lie- 
fern wird. Der erfte Artifel: Calvin’s Insti- 
tutionah Form und Inhalt, in ihrer 
en Entwidlung von D. 9. 

öſtlin, zeigt den Gang, welchen die Entwid- 
lung des mehr berühmten als befannten Werfes 
im Ganzen und Großen genommen hat von Der 
eriten Ausgabe aus dem Sahre 1536 bis zu ſei— 
ner Vollendung in der Ausgabe vom Jahre 1559. 
Aus einem „Eurzgefaßten Handbuch“, welches nad) 
den alten Hauptitücden des populären chriftlichen 
Unterrichts georduet war, ift durch fortgefeßte Ar: 
beit des Reformators nach verichiedenen Umarbei— 
tungen von den Jahren 1539, 1543, 1550, 1559 
ein vollftändiges fyitematifches Lehrgebäude der 
Dogmatif geworden, deſſen Grundzüge bereits in 
der eriten Ausgabe zu erfennen find. Der Artikel 
gibt in einer Skizze der verfchiedenen Ausgaben 
en Mares Bild ihrer GSeftaltung. In der Ein- 
feitung wird unter Anderem der Nachweis geführt, 
daß eine franz. Ausgabe vom Fahre 1535, welche 
man fonft als die erite zu bezeichnen pflegte, gar 
nicht egifttrt hat, — Sehr inftrirctiv ift die fol- 
gende Abhandlung von Steiß: des Papias 


593 


von Hterapolis „Auslegung der Re— 
den des Herrn” nah ihren Quellen u. 
ihrem mutbmaßlihen Charakter. Die 


Hauptrefultate der Unterfuchung find: Die Aoyıa 


XVOLAKE find nur Neden Ehrifti. Papias fuchte 
dieſelben nicht bloß in fehriftlichen Aufzeichnungen, 
jondern auch in den Leberlieferungen der Presby— 
ter, von denen die Apostel bereits geftorben waren aber 
Ariftion und der Presbyter Johannes, die in ihrer 
Jugend den Herrn felbit gefehen und gehört hat— 
ten, noch lebten. Als eine der wichtigiten Auf: 
gaben feines Werkes ſah Papias an, die eingetrof- 
fene Erfüllung der Weiffagungen Chrifti nachzu— 
weifen. Der Beitreitung Zahn's von Seiten des 
Berfaffers kann Ref. nicht beiftimmen, und iſt mit 
Zahn der Anficht, daß der Presbyter und Apoftel 
Sohannes diefelbe Berfon feien. — Durch Refe— 
rate aus den Dogmatifhen Schriften Bona— 
venturas, den Commentarien über die Senten- 
zen des Lombarden, dem Breviloquium, Gentilo- 
quium, Diaeta Salutis, de VIl. donis Spir. Sancti, 
gibt Dr. Hollenberg eine anſchauliche Vorſtellung 
der Geſchmackloſigkeit und Scrupulofität, aber auch 
der Gewifjenhaftigkeit der Scholaftit, — Ruetſchi 
theilt egegetifhe Bemerkungen zu den Sprüchen 
Salomo’3 mit und Laurent fucht nachzuweifen, 
dag man überall, wo in den Thefjalonicherbriefen 
ein auf die Perſon des Apoitels bezütglicher Plu— 
tal vorfommt, denfelben als Plur. majestaticus zu 
betracyten hat. — Die Kritif von Baur: Bor: 
lefungen über die chriftliche Dogmengefhichte zeigt 
das Unhaltbare von Baur’s fpeculativem Stand 
punkte auf, deſſen Gonfequenzen er bei Beurthei- 
lung eines dogmatiſchen Standpunftes unterfchiebe, 
— Die Anzeige von: Riehm: O. G. Hupfeld. 
Lebens- und Charakterbild eines deutjchen Pro- 
fefjors, und Hupfeld, die Pfalmen. Ueberſetzt 
und ausgelegt, läßt uns den wahrhaftigen Cha— 
rakter Hupfelds vor Augen treten. — Sehr. aner- 
fennend wird fchließlih noh Hauck, theologifher 
Sahresbericht befprochen. 


Der Beweis des Glaubens von Andreä 
und Brahmann. Oktober. 


Ein Referat über Koopmann, dasevan— 
gelifhe ChriftentHum in feinem Ber 
bältnifje zu der modernen Cultur zeigt 
die Phrafenhaftigfeit des Proteft. Vereins, das 
wirkliche Weſen des evangel, Chriftenthums, die 
Unmahrheit des behaupteten Conflifts zwischen 
evangel. Chriftentgum und wahrer Bildung und 
endlich wie die Einführung unbeſchränkter Lehr- 
freiheit die Kluft zwiſchen evangel, Chriftenthum 
u. jogen. moderner Bildung nur erweitert. — 
Der Artikel: Die Dauer der Schöpfungs- 
tage führt aus, daß die Schöpfungstage Perioden 
feien, daß in der Schöpfungsurkunde der Ausdrud 
„Tag“ die Zeit der unmittelbaren grundlegenden, 


‚und der Ausdrud „Nacht“ die Zeit der mittelbas 


ren Wirkſamkeit Gottes bezeichte, wobei befonders 
oh. 9, 4 zum Beweiſe herbeigezogen wird. — 
In dem Artikel: Ueber das eigenthümliche 
Wejen des Johanneifhen Evangeliums 
und feine Bedeutung für die Kirche der 
Gegenwart unterjheidet der Verf, drei Stufen 


des neuteſtamentl. Schrifttgums, die Stufe der 
Predigt (Synoptiker und Apgeſch.), der Juſtifi— 
cation (Briefe), der Prophetie (Hebräerbrief und 
Johanneiſche Schriften) und zeigt an den im Ev. 
Sohannes erzählten Thatſachen, daß diefelben hier 
als Typen erfcheinen, während fie bei den Synop— 
tifern als einmalige Vorgänge erzählt werden. 


Fliegende Blätter aus dem Nauben 
Haufe. Nr. 10. 


Die Petition des Centralausſchuſſes wegen 
Aufhebung der öffentlihen Spielban- 
fen und die Verhandlung über diefelben im nord— 
deutfchen Neichstage, worüber der erfte Artikel 
berichtet, zeigt die erfreuliche Zuftimmung, welche 
die mit 37,335 Unterfchriften aus. den verſchie— 
denften Ständen und Parteien bedeckte Petition 
gefunden hat. — Der Wohlthätigfeitsver: 
ein im Königreih Würtemberg bildet den 
Gegenftand des folgenden Artikels, der uns die 
erfreuliche Wirkfamkeit eines wohlgeordneten 
Vereins zeigt, welcher in einer unmittelbar unter 
dem Könige ftehenden Centralleitung gipfelnd durch 
die eigenthümliche Mifhung freiwilliger und gejeß- 
licher Thätigfeit, durch die Berbindung zwiſchen 
ftaatlicher, commumnaler, kirchlicher und freiwilliger 
Armenpflege und durch den ihm durchdringenden 
chriſtlichen Geift einzig dafteht, und die größte 
Beachtung verdient. Kenntnißnahme der Armen— 
zuſtände 2c. Anweiſung zur Bildung von Anſtalten 
und Bereinen (Kleinfinderpflege, Induſtrieſchulen), 
Fürſorge fir die ärmſten Drte des Landes u, N. 
find die Zweige, worauf fid) die unmittelbare 
Thätigfeit der Centralleitung erſtrekt. — Das 
Werk der innern Miffiowim Königreid) 
Sahjen. Der Artikel giebt eine Furze Skizze 
des auf der diesjährigen Landes = Paftoralconferenz 
zu Dresden gehaltenen Vortrags von Pfr. Immiſch 
über innere Miffton, in Folge deifen ein Landes— 
ausſchuß für innere Miffion im Königreich Sachen 
gewählt wurde. 

Das Beiblatt erzählt die ſchöne Feier des 
Stiftungsfeftes des Nauhen Haufes am 27, 
Detbr., und bringt den Schluß der in der vorigen 
Nummer begonnenen Erzählung. 


Evangelifches Miffions: Magazin, Octr. 


Bafers Reife an den Albert Nyanza. 
Eine überfichtliche Darftellung der Reiſe und ihrer 
Mühen, weiche am 11. Juni 1862 von Khartum 
beginnend, am 14, März 1864 durch den Anblick 
des erfehnten Sees belohnt wurde. — Georg 
Adam Kifling. Darftellung der Arbeit Kiß— 
lings in Sierra Leone. December 1832 Tandet 
der Miffionar in Freetown, jedoch war es ihm nur 
bejchieden bis Juli 1840, nachdem er im der 
Zwifchenzeit einmal in Europa geweſen war, in 
Sierra Leone zur wirken, und zwar befonders in 
Bathurſt und am Miffionsfeminar in Fourahbai. 
Krankheitshalber mußte ex Afrika verlafjen, befand 
ſich aber bereits am 6. Januar 1842 auf der 
Reife nad Neuſeeland. — Die Fortfegung der 
Miffionsthätigfeit Robertfon’s unter 
den Zulufaffern fließt mit dem Ende des 
zweiten Mifftionsjahres, und giebt eine anfchauliche 
Darftellung des Volkslebens wie der Freuden und 
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Leiden des Miffionsiebens. — Die Mifjions- 
Zeitung berichtet den Tod der Gattin des Mif. 
Nebmann und von der Hungersmoth in Driffa. 
— Shlier, Miffionsftunden für evangel. Ge- 
meinden. Nördlingen, 1867. werden für das 
Bedürfniß einer der Miſſionsſache noch ferner 
ftehenden Gemeinde geeignet gefunden, mehrere An— 
gaben feier jedoch veraltet und jett nicht mehr zu- 
treffend. — Die Erzählung: Durch Kreuz zur 
Krone, 3. Aufl, Halle 1867, wird empfohlen. 


Saat auf Hoffnung. Zeitſchrift für bie 
Miflion der Kirche an Israel. Band 5. 
Heft 2. 

Ein tief ergreifendes Gedicht: Serufalem 
die Königswittwe, ewöffnet das Heft, welches 
eine Fülle mannigfaltigen Stoffes bietet. In einem 
auch apologetijch bedeutenden Aufſatze: Das Ziel 
der altteftam. Geſchichte zeigt Delitzſch, wie 
die altteftam. Geſchichte von der Erſchaffung des 
Menſchen an bis zur Entftehung Israels auf 
Chriftum Hin angelegt ift. — Ein Auszug aus 
einer Predigt von Prof. Kahnis legt die Be— 
deutung des Volkes Israel als eines Zeugniffes 
für das Chriftentfum dar. — Eine lieblihe Ge— 
ſchichte aus dem Jahre 1716 von drei üdiſchen 
Kindern, welche durch den Umgang mit Chriften- 
kindern Jeſum fennen und lieben lernten, giebt 
einen überzengenden Beweis, daß der heil. Geift 
auch in feinen Kindern ein brennendes Verlangen 
nad) dem Herrn Jeſu durch das Wort der Wahr- 
heit wirfen könne. — Ueber das vor den Thoren 
Jeruſalems erbaute Siechenhaus für Ausſätzige, 
die Jeſushülfe, giebt ein Bericht von einem in 
Nehringen (Pommern) zur Feier der Einweihung 
dejjelben begangenen großen Miflionsfefte Kırnde. 
— Bon der Einmweihungsfeier der Jeſushülfe 
in Jeruſalem erzählt ein Brief des dortigen Conful 
Roſen. — Ueber den Ausfatz handelt eine be- 
Yehrende Auseinanderfegung von einem kliniſchen 
Lehrer. — Ein Aufſatz Raumer’s über Nathan 
den Weifen zeigt die Tendenz, welche Leſſing 
bei diefem Stücke verfolgt, die fi) in dem ans 
Boccaccio entnommenen Märchen concentrirt. „Ich 
will“, schreibt Leffing an feinen Bruder, als der 
Gedanke des Stüces ihm gefommen war, „gewiß 
den Theologen einen ärgeren Poſſen damit fpielen, 
als noch mit zehn Fragmenten”. Zugleich zeigt 
der Berf., wie wenig beweifend Leſſing's Märchen 
it. — Paſtor Beder theilt einige Züge feiner 
Wirffamfeit unter den Juden auf einer 
Keife duch Bayern und Würtemberg mit, aus 
denen hervorgeht, wie ſchwer e8 hält den Juden 
zur Anerkenntniß zu bringen, ex fei ein Sünder 
vor Gott, der Zorn und Strafe verdient habe, 
und wie wenig die Juden eine are BVorftellung 
von der Göttlichfeit der heil. Schrift haben. — 
Intereffant ift der Bericht über Entftehung und 
Gebrauch der Jefus- Münze bei den Juden, — 


” Aus einer portigiefifchen Zeitihrift in Goa wird 


die Belehrung eines hoch angefjehenen 
Rabbi in Bombay in Folge einer Reife nad) 
Jeruſalem berichtet, der in einem Büchlein die 
Wahrheit des Chriftenthums aus dem alten Teſta— 
mente erhärtet. — Ein trauriges Beifpiel von Zer- 
fahrenheit giebt die Mittheilung, daß in Philadel- 


aus andern Zeitfhriften. 


phia eine „hriftliche” Gemeinde (Unitarier) zur 
Vertretung ihres Geiftlichen einen Rabbi veranlaßt 
habe, ihr am Sonntag zu predigen. 


Der Freund Israels. 11. Bad. Nr. 11. 

Der Bericht über das 36. Jahres: 
feft des Vereins von Freunden Iſraels in Baſel 
zeigt grade feine großen Erfolge der Judenmiſſion, 
aber doch ihren ftillen ruhigen Fortgang. — Die 
Auszüge aus dem Journal einer Miſ— 
ſionsreiſe in der Provinz Oran von Mifl. 
Ginsburg in Mgier zeigen eine faft durchgängig 
gute Aufnahme des Miff. von den Juden und 
neben Empfänglichfeit auch die große Unwiſſen— 
heit und Berfommenheit der dortigen Juden. — 
Die Eorrejpondenz aus Jeruſalem, Deutſch— 
land, London, Schweiz. theilt manche erfreuliche 
Erfahrungen mit. 


Schulblatt für Die Provinz Branden— 
burg. 32r. Sabrgang. 11. 12. Heft 1867. 
Berlin in Sommiffion bei Wiegandt u. Grieben. 


Diefes neueſte Doppelheft des altbegrün— 
deten, vielgelefenen Schulblattes bringt eine Reihe 
vortreffliher Arbeiten. 1. Ginen Vortrag von 
Dr. Diekmann = Beer: „Der Heiland und die 
Geſchwiſterfamilie in Bethanien“, giebt eine feine, 
zartfinnige Charasteriftit befonders der beiden 
Schweſtern Martba und Maria und ihres Ver: 
bältnifjes zum Heilande nach den Stellen Luc. 
10, 395 Joh. 11; Matth. 26, mit treffenden 
Bemerkungen über die Beftimmung der Frauen, 
bei denen die Berfchmelzung des Martha und 
Mariafinnes als das Ideal bingeftellt wird. 
„Martha und Maria find würdige Vorbilder der 
Nacheiferung für jedes chriftliche Frauenherz. 
Keine von Beiden bietet wegen der Kürze der 
bibl. Darftellung ein vollfommenes Franenbild 
dar, fondern es ift der chriftl. Phantafie ein 
weiter Spielraum gelaffen. Die gegenwärtige 
und die zukünftige Hausfrau kann von beiden 
ſehr viel fernen, und der deutfche Volksmund, 
der nicht in äußerm Gut, fondern in der Ver— 
einigung der Tugenden Maria’ und Martha's 
die Gewähr dafür erblidt, dan das Weib volls 
kommen feine ſchöne Aufgabe erfüllt: „den Mann 
zu lieben und in Demuth neben ihm zu ftehen“, 
bat diefer Anficht in den Worten Ausdrud ges 


geben: 
Martha’s Fleiß, Marien’s Gut 
Mägdleins beites Heirathsgut. 

2. Ueber Kindererziehung. Gin Wort 
der Liebe an junge Erzieherinnen, die dem 
Herrn dienen wollen in ihrem Beruf. Nieder: 
gelegt in Briefen von einer Freundin der Kin— 
derwelt, Der zehnte bis achtzehnte Brief, die in 
diefem Hefte enthalten find, verbreiten fich über 
die Lüge, namentlich das erite Auftreten derfelben 
im Kindesleben, geben Winfe über Erziehung zur 
Drdnung und Pünktlichkeit, über Strafen, Er: 
ziehung zum Gehorfam, zur Höflichkeit und andere 
Kindertugenden, über Beloguungen und das Ver- 
bältniß zu den Dienftböten, über Gitelfeit, über 
Lectüre, und endlich über die Berechtigung des 
Idealismus tür die Jugend. Ueberall tritt uns 
in diefen Briefen eine gereifte pädagogifche Ein: 


fiht, eine fcharfe und genaue Beobachtung des 
Lebens, eine finnige, ernite, Tebensvolle Dar: 
ftellung entgegen. Bon fämmtlichen 18 Briefen 
ift auch ein befonderer vom Schulrath Bormann 
bevorworteter Abdruck erſchienen. (Berlin, Wie— 
gandt und Grieben. 10 Sgr.) — 

3. A. Böhme, befannt durch feine Recheu— 
bücher, weilt in einem Artikel „Zur elementaren 
Löſung algebraifcher Aufgaben“ auf den Nugen 
bin, den es gewährt, eine Nechenaufgabe recht 
mannigfach elementar zu behandeln (wobei jedoch 
eine Art, die normale, allen Schülern zu mög— 
Lichter Geläufigkeit zu bringen iſt.) Geweckte 
Schüler lieben eg, möglichit mannigfache Löfungen 
für eine Aufgabe, zu ſuchen, eine Uebung, die 
für die Entfaltung der geiltigen Kräfte fe"r 
wichtig it. Der Schüler gewöhnt fih, nicht 
bloß zu urtheilen, fondern zu beurtheilen, 
vetflich zu erwägen, zu prüfen und Schließlich 
aus dem Geeigneten das Geeignetſte zu wählen. 
So fanıı auch eine fchlichte Nechenaufgabe dazu 
beitragen, die Geduld des Schülers zu üben, 
feinen Willen zu feitigen , feinen Charakter zu 
jtärken, zur umfichtigen Verwertung des Stoffes 
anzuleiten. Verſchiedene Aufgaben über die Stel- 
lung der Uhrzeiger zu einander, auf elementare 
MW ife gelöf’t, dienen als praftifches Beiſpiel zu 
dem Gefagten. — 

4. Ueber das Volksſchulweſen in den Ber: 
einigten Staaten berichtet Diac. Knauth nad 
Dulon: Aus Amerika, über Schule, deutfche 
Schule, amerifanifhe Schule, deutſch-amerika— 
nifhe Schule. Wir heben darans folgende Säße 
hervor. Am Gegenſatze zu der deutichen Schule 
mit ihrer gründlichen Methode fchildert D. die 
amerifaniiche mit ihrer verforabelu Methode und 
ihrem gewaltigen Arbeitöfelde, das fie mit Sieben- 
meilenſtiefeln durchmeffen will. Oberflächlichkeit tit 
darum Das umvermeidliche Schiejal. Aber die 
amerikaniſche Schule iſt äußerlich glänzend aus— 
geftattet und verfolgt praftifche Ziele. Die 
Schulen ftehen unter Auffiht und Schuß der 
einzelnen Staaten. An Behörden und Beamten 
für die Schulen fehlt es nicht, ebenfowenig an Be— 
richten. Aber man erwartet das Heil der Schule 
mehr von einem geordneten Sneinandergreifen 
mechanifcher Beitandtheile, als von dem Geilt, 
der Sebendig macht. Bon methodiicher Ausbil- 
dung der Lehrer it nicht die Rede; man hat 
weit mehr Lehrerinnen, ald Lehrer; in New-York 
find in einem Stadtbezirt 2 Lehrer und 28 
Lehrerinnen; St. Louis hat für feine 12,500 
Kinder fchulpflichtigen Alters 18 Lehrer und 167 
Kehrerinnen; in ähnlicher Weiſe iſt es in allen 
Städten und in aller Staaten. Uebrigens iſt 
es nicht nöthig, daß der Lehrer die Fächer be— 
herrſche oder veritehe, in denen er unterrichtet. 
Sn den Textbooks (Schulbüchern) iſt Alles ent— 
halten, was dazu gehört; in ihnen jtehen die 
Fragen, die der Lehrer zu jtellen und die Ant— 
worten, welche die Kinder zu geben haben. Der 
Lehrer giebt fein Peuſum auf, die Schüler lernen 
es, und er fragt es am nächſten Tage ab. 
Haben die Schüler gelernt — gut; haben fie 
nicht gelernt — auch gut; die Lehrer fühlen fich 
nicht alterirt; ob die Buben lernen wollen, das 


ift der Buben Sache, nicht ihre Sorge. So 
mechantfch der Unterricht ift, fo mechanisch it auch 
die Disciplin. Gin befonderd verderblicher Unfug 
wird mit den merits (Lob) getrieben, Ein 
wackrer Burſche kann fih in einen Schulab- 
fohnitte feine 5000. bis 6000 merits verdienen. 
— Die amerifanifhe Schule zu reformiren, foll 
die Aufgabe der deutfch amerikanischen Schule 
fein, welche die Borzüge der deutjchen mit denen 
der amerifanifchen verbinden will, — 

5. Einige Bemerkungen zum geographifchen 
Unterricht von Knauth. — Vf. weiſ't auf die 
Wichtigkeit der Berückſichtigung der Gifenbahn: 
Linien im geogr. Unterricht hin. — 

6. Wilhelm Petſch widmet dem im Deck, 
1867 im Alter von 69 Jahren zu Wiesbaden 
verftorbenen befaunten Volks- und Jugendſchrift— 
fteller W. O. von Horn einen Nachruf. Pr. 
W. Dertel, geb. d. 15. Det. 1798 zu Horn 
auf dem Hundsrücken, war Pfarrer zu Manu— 
bach und zu Sobernbeim. Durch) feine „Spinn- 
ftube“ und die Zeitfchrift „Maje* iſt er in 
weiten Kreifen befaunt. Gin Volksſchriftſteller 
im eminenten Sinne, befaß er die Kunft des 
Erzählens wie Wenige und wußte mit den ein— 
fachiten, ſchmuckloſeſten Mitteln das Gemüth zu 
feffeln und das Herz zu rühren. Seine Stoffe 
find feine befonderen, feine Grfindungen feine 
Meifterwerfe der Phantafie, feine Sitmationen 
weder neu noch originell, feine Darftellung nicht 
pifant und nervenerfchütternd — aber feine echte 
Treuberzigfeit, fein deutſches Gemüth, feine 
reihe Kenntniß des menfchlichen Herzens, fein 
tiefes Gefühl für alles Große, Edle und Schöne, 
feine einfache, oft naive Erzählungsweiſe machen 
ihn fo liebenswürdig und lefenswerth. — 

7. Neunundachtzigited® Sendfhrei- 
ben an die Lehrer und Lehrerinnen meines 
Auffichtökreifes. Bon Schulvath Bormanu. Zweis 
mal vierzig dieſer Sendfchreiben, die nach und 
nach in dem Brdb. Schulbl. erfchienen find und 
fich über die verfihiedeniten Gegeuftände der Er- 
ziehung und des Glementarunterrichts verbreiten, 
bat der Bf. bereits als dritten und vierten Theil 
feiner Schulfunde herausgegeben. In dem vor: 
liegenden befpricht er die Klage vieler Lehrer, 
daß fie bei aller Mühe, die fie fich geben, doc 
die gewünfchten Erfolge bei ihren Schülern nicht 
evzielen fünnen, Gr weit die Lehrer darauf 
bin, den Grund nicht in den Schülern oder in 
äußern Umjtänden, Sondern in ihrer eignen 
Unterrichtsweile zu ſuchen. Es fomme in der 
Volksſchule nicht auf die Bewältiguug großer 
Stoffmaffen, jondern auf eine gründliche elemen- 
tare Verarbeitung des Stoffes und auf eine feite 
Aneignung deſſelben Seitens der Schüler an. 
Der energifche, auf diefes Ziel gerichtete Wille 
werde den Lehrer erfinderifh in der Wahl der 
Mittel machen und ihn mit der nöthigen Geduld 
ausrüften. — 

8. Der legte Theil des Blattes euthält An— 
zeigen und Benrtheilungen neuer Schriften, — 


Süddentfcher Schulbote, ine Zeitfchrift 
für das deutſche Schulwefen. 31. Jahrgang. 
Redacteur: Pfarrer Bölter in Zuffenhaufen. 


Literariſche Mittheilungen 


Druck und Berlag von 3. F. Steinkopf in 
Stuttgart. 


Seit fangen Jahren eines der tüchtigiten 
unfrer deutfchen Schulblätter. Dafjelbe entbält 
die Nubrifen: I. Abhandlungen. II. Hiſto— 
rifches und Stattitifches. 111. Literarifcher Be— 
richt. IV. Miscellen und als Beilage das Wür- 
tembergifhe Schulr Intelligenzbfatt, Im den 
vorliegenden Nummern 21-23 iſt enthalten: 
1) Die Aufgabe der Winterabend- 
ſchulen. Diefelben follen nicht Fach- und 
Berufsfchulen fein, fondern namentlich auf dem 
Lande zur Förderung der fittlichen und religiöfen 
Bildung und zur Bewahrung und Erweiterung 
der in den Volksſchulen erworbenen Kenntniffe 
und Fertigkeiten durch biblifchen und Real— 
Unterricht dienen. Landwirthichafilicher Unter— 
richt fol fich an das Nechnen und die Natur- 
funde anichließen. Volksbibliotheken follen mit 
diefen Schulen verbunden fein. Der Befuch der 
Winterabendichulen ſoll obligatorifh und durch 
ein Staatsgefeg geregelt fein (!?). — 

2. Die Stellung der jüngeren Lehrer in der 
Gemeinde. Bf. beklagt die Heimathlofigkeit der 
jüngern Zehrer oder Schufgebilfen in foctaler und 
fichlicher Hinficht gerade in der Altersperiode, 
in welcher fi der Character bilden fol. Pfarrer, 
ältere Lehrer, Pfarrgemeinderäthe follen fich der 
jungen 2eute mehr annebmen, nachdem fie nicht 
mehr, wie früher, der Familie der Xehrer oder 
Schulmeiiter als Glieder angehören, — 

Die Rubrik: „Hiſtorifches“ bringt Nach— 
richten über deutfche Schulen in Wälfchland, 
über das amerifanifche Schulwefen und über . 
Pädagogik in Franfreih. Aus dem fiterarifhen 
Bericht heben wir hervor die Anzeigen der Bücher: 
Hughes, Tom Brown’s Schuljahre, worin in 
klaſſiſchem, mit ächtem Humor gewürzten Stil, 
mit fcharfer, Tebensfrifcher Zeichnung, mit wirklich 
dramatifcher Entwidelung ein Bild des Lebens 
in der Schule zu Rugby ans jener Periode ent— 
rollt wird, in welcher der berühmte Rector der— 
jelben, Thomas Arnold, feine pädagogijche 
Thätigfeit entfaltete. — Karl Friedrih Bahrdt, 
der Zeitgenoffe Peſtalozzis, fein Verhältniß zum 
Philanthropinismus und zur nenern Pädagogik 
von J. Leyſer, Neuftadt a. d. 9. 1867, eine 
Monographie, in welcher durch viele individuelle 
Züge das Leben und Treiben des berüchtigten 
Mannes mit der etlernen Stirn auf's Leben— 
digſte veranfchaulicht wird, 


Gäa. Heft 7. 


Anfihten vom Amazonenitrom. Die 
Großartigfeit des Niefenftromes mit feiner nu— 
gebeneren Wafjermaffe und der unerfchöpflichen 
Pflanzenwelt au feinen Ufern zeigt die Arbeit 
in anfchaulicher anziehender Darftellung. — Die 
Borträge über das Planetenfyftem bes 
Schäftigen fich mit den Planeten Mars und Ju— 
piter, und gewähren einem mit der Sache im 
Allgemeinen Vertrauten mannigfahe Belebrung. 
— Desinfection und Desinficirungd- 
mittel. Von den die gefnndheitsihädlichen 
Gafe in der faulenden Maſſe zurüdhaltenden 


x 


aus andern Zeitjhriften. 


Desinfecttonsmitteln wird Eifenvitriol als das 
geeignetfte bezeichnet, während als radicalere 
Hülfe zur Unterdrückung des Fäulnißprozeſſes 
ſelbſt die Carbolſäure empfohlen wird. — Der 
Bericht über die Wirkung undvortheil— 
bafte Conſtruction der Blitzzableiter 
von der durch die Academie der Wiſſenſchaften 
zu Paris ernannten Commiſſion legt in allge— 
mein verftändlicher Weife in feinem erſten Theile 
die allgemeinen Grundfäße dar, welche der Con— 
fruction als Baſis dienen, nämlich ununter 
brochene Leitung, hinreichende Verbindung mit 
unterirdifchen Wafjern, genügende Höhe der 
Cpige über dem Gebäude. — Gin Artikel: 
Werijt der erfte Entdecker des Gefeges 
der allgemeinen Schwere? theilt Briefe 
Pascald an Boyle aus dem Jahre 1652 mit, 
aus denen, wenn fie ächt find, hervorgebt, daß 
binfichtlid der Entdeckung der Attraktionsgeſetze 
der Himmelökörper Pascal die Priorität vor 
Newton gebührt. — Unter der Abtheilung: 
Neue naturwiffenihaftlide Beobad- 
tungen nnd Entdedfungen wird über die 
Entdeckung eines neuen Metalld, des Indium, 
durch Spectralanalyfe und über eine unterfeeifche, 
vulfanifche Thätigkeit in der Nähe der Azoren 
berichtet, in Felge deren ſich dort eine neue 
Inſel bilden fann. 


Natur und Offenbarung. Heft 11. 

Die Speftralanalyfe (Fortfegung). 
Der Artikel befchreibt die verjchiedenen Spectro: 
feope, namentlich den von Kirchhoff u. Bunfen 
im 3. 1863 eonftruirten Apparat. — Piyco- 
Iogie und PBhyfiologie. Verf. fucht der 
Pfychologie der neueren Phyfiologie gegenüber 
eine neue wifjenfchaftliche Grundlage zu geben, 
wozu er die arijtotelifhe und fcholaftiiche Wif- 
fenihaft für unzureichend erachtet. Gr zeigt, 
daß die Behauptung, welche deu Thieren ein 
Selbitbewußtfein beilegt, weder auf einer uns 
mittelbaren Thatfahe, noch auf einer begründe- 
ten Borausfegung oder einem richtigen Schlufje 
beruht. Wie der Chemiker fih von dem Bor: 
bandenfein des Sauerjtoffes durch die Wahr: 
nehmung der eigenthümlichen Wirkungen defjelben 
überzenge, fo fchließe der Pfychologe aus der 
nicht aus dem Stoffe zu erflärenden Ihatjache 
des Bewußtſeins auf das Dafein eines vom 
Stoffe verfchiedenen realen Seins, defjen MWefen 
eben im Bewußtiein beftehe. Alſo fei die Seele 
ein Sein, welches feinem Wefen nad Bewußt- 
fein und eben Deshalb fähig fei, im bewußten 
Denfakte feine Exiftenz zu äußern und thätig 
zu fein. Die Seele fet nicht etwa potentiell in 
Körper vorhanden, diefe Auffafjung führe zum 
Materialismus, foudern an den Leib gebunden, 
wie der Sauerftoff im Waffer an den Waſſerſtoff 
gebunden, ohne, daß fie durch diefe Verbindung 
aebindert fei zur aktuellen Thätigkeit zu erwa- 
hen. — Walditudien. Der recht angiehend 
gefchriebene Artikel befchreibt den fanerländifchen 
Gebirgswald nad den Ericheinungen, welche er 
im Verlaufe des Zahres bietet. — Der Be- 
ſchluß des Schstagemwerfes und der 
fiebente Tag. Int. Mof. 1, 29— 31 fieh: 


der Verf. die Aufrichtung einer neuen Naturr 
ordnung behufs einer zu erzielenden Naturert 
höhung und verfuht von hier aus der röm.- 
kathol. Lehre von dem donum supernaturale 
eine Unterlage zu geben. — Die Flaſchenpoſt. 
Der Artikel befchreibt die Neife, welche eine ins- 
Meer geworfene Flafche gemacht hatte, um von 
den Meeresitrömungen Zeugniß zu geben. 


Unfere Zeit. Nr. 20. 


Gin Bericht über den Friedenscongreß 
zu Genf hebt die enthufiaftifche Aufnahme und 
große Bedeutung Garibaldt'8 hervor und zeiat 
den vollftändigen Schiffbrud, den der Congreß 
erlitt, aus dem fih nur ein aus eigener Machts 
vollkommenheit conjtitwirted permanentes Cen— 
tralcomite rettete. „Ohne Rrage, urtheilt der 
Bertihterftatter, war der Obrfeigenfaften der 
Lemanrepublik der Tummelplatz der unreifiten 
Anfhauungen und vhrafenhafteften Gemeinplätze. 
Oft war dem verftändigen Hörer zu Muthe, ala 
hörte er einen Chor von 100,000 Narren ſpre— 
chen. So macht die Berfammlung den Gindrud 
eines Hegenkefjeld, in welchem die unverträg- 
fihen Mifchungen durch einander gären und auch 
die betäubendften Tollkräuter nicht fehlen.“ 
Gleichwohl beißt ed am Schluß, „it die humane 
und philofophiiche Bedeutung der Grundgedanfen 
groß genug, um eine verwerfende Ginjeitigfeit 
des Urtheils aufzuheben.“ — Der Artikel: Die 
NRivalität Nußlands und Englands in 
Gentralafien fucht die in Folge der ruffi- 
fhen Groberungen den Gngländern in Indien 
drohende Gefahr aufzuzeigen, die durch die Gleich— 
gültigkeit der engliſchen Staatsmänner und durch 
die Fuge ruſſiſche Politik in Aſien nur vermehrt 
werde. Die Ausdehnung Rußlands bis zum 
Oxus fei nicht mehr zu verhindern, bier aber 
müßte ihm Halt geboten werden. Gin dinfoma= 
tifcher Verkehr mit Afghaniſtan wird als das 
geeignetfte Mittel vorgefchlagen, das Vorbringen 
Rußlands in allgemein europäiſchem Jutereſſe 
aufzuhalten. — Eine Abhandlung über die 
Mafß- und Gewichtsverhältniffe in 
Deutfbland beſpricht im eriten Artikel die 
allgemeinen für die Beſtimmung maßgebenden 
Grundſätze und macht Mittheilungen über Maß 
und Gewicht in anderen Ländern. — Der Ar— 
tikel über Ingres, fein Leben und feine 
Werke feiert den berühmten Maler, welcher als 
letzter Hoheprieſter der exuſten idealen Kunſt in 
Frankreich bezeichnet wird. — Die theatra— 
lifche Revue tadelt die gegenwärtige Abhän— 
nigfeit der Volfsbühnen der Nefidenzen und der 
Stadttheater von der franzöfifhen Bühne. Guftav 
zu Putlig Thätigkeit ald Intendant des ſchwe— 
riner Hoftheaterd wird in ſehr anerkennender 
Weiſe hervorgehoben uud Laube's wie Dingelftedt's 
Bühnenleitung befprochen. Lepterem wird bei 
gleicher Bühnenkenutniß und Regietüichtigfeit wie 
Laube eine mehr den idealen Aufgaben der dra— 
matifchen Kunſt zugewendete Richtung geeignet, 
und feine Einrichtung der Shakfpeare =» Hiftorien 
(3. Bde. Berlin. Reimer) als ein Zeugniß fels 
tener dramaturgifcher Energie bezeichnet. 
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Zeitfchrift für Völkerpſychologie und 
Sprachwiſſenſchaft von Lazarus und 
Steintbal. 4. Bd. 1866. Berlin, Dümmler. 

1. Heft. Die Entdefung des Iſomorphis— 
mus. Gine Studie zur Gefchichte der Chemie 
von Emil Wohlwilf. Ueber nomina propria 
und appellativa von L. Tobler. Daritellung 
einiger interefjanter Eigenthümlichfeiten der uns 
garifhen Sprache von Garl Arendt. Weber 
die Kormen der gebundenen Nede bei den altai- 
hen Zataren von NRadlorf. — Lotze, Mikro: 
fosmus 1. Art. Niederer und höherer Verlauf 
der Vorftellungen von Steinthal (eine über: 
wiegend amerfennende Beurtheilung). 2, Heft. 

Ueber das volfsthümliche Epos der Franzoſen, 

von Adolf Tobler. 72 S. (Eine fehr inte 

refjante Arbeit.) Lotze, Mikrokosmus 2. Art, 

Die Gefchichte ald Erziehung des Menfchenges 

ſchlechts. (Die Schwierigkeiten, welche Lotze bei 

feiner Betonung des individuellen Gemuͤthsle— 
bens in diefem Begriff findet, feien übertrieben, 
führt Steinthal aus.) U. Geiger, das Juden— 
thum und feine Gefchichte, 2. Aufl., beurtheift 
von Steinthal (das prophetifche Bewußtfein ; 
gegen Accomodationstheorie, Menfchenopfer). 

Miklofih, die verba impers. im Slaviſchen; 

R. Gofche, Jahrb. für Literaturgefchichte 1865, 

W. Scherer, Jak. Grimm, Schwartz, Sonne 

Mond und Sterne n.f. w. alles von Steinthal. 

3. Heft. Die ftatiftifche Bedeutung der Volks— 

fprache ald Kennzeichen der Nationalität, von 

Richard Böckh. (Auch befonders abgedruckt, aus 

fehr reihen Materialien gewählt, in energifch 

deutſchem Sinn gefchrieben.) 4A. Heft. Die 

Platonifche Ideenlehre, pſychologiſch entwickelt 

von Dr. Hermann Cohen. (Durd die ange— 

wandte pſych. Methode wird ähnlich wie tn 

Steinthald Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft 

manches flar, was die gewöhnliche Gefchichte 

der Philofophie dunkel läßt.) Zur Stiftftit 
von Steinthal (Verdiente weiter ausgeführt zu 

werden). Zur Geichichte der Naturwifjenfchaft v. 

Lazarus. DBenrtheilungen: Büchmann, geflü— 

gelte Worte, von L. Tobler, W. Arnold, 

Cultur und Rechtsleben von Steinthal (als 

unklar und unreif charafterifirt; wohl etwas zn 

ftreng). 

Diefelbe Zeitfchrift 5. Bd. 1 Heft 1867. 

Das Epos, v. Steinthal, 57 S. (Wide 
tig binfichtlich der Homer:Frage, Volfsdichtung 
und Kunftdichtung, drei Arten epifcher Volks 
dichtung werden unterfchieden und durch vieles 
neue Material, auch aus der Kalewala, erläu— 
tert.) Hottenttotifche Märchen, von Felix Liebe 
recht. Zum Urfprung der Sprache, von Stein 
tbal. Zur Poyfiologie der Sprachlaute von 

Steinthal, (nah Schriften von du Bois— 

Reymond, Thauſing, Merkel.) Oswald, das 

grammatifche Gefchlecht, von Steinthal (Beur— 

theilung). Aus Paris. 


Das Ausland. Jahrg. 1867, Nr. 42—44. 


Nr. 42. — ©, Jäger: Ueber den 
Urfprung der menfchlichen Sprade. 
Eriter Artikel. (Aecht naturalijtifhe Erklaͤrung 
des Urſprungs der Sprache aus allmähliger Ver— 
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vollkommnung gewiſſer roher Naturlaute der noch 
halb thieriſchen Urmenſchen. Der Paarungs— 
ruf [I] bilde „das erſte und wichtigſte Element, 
ja gewiffermaßen den Ansgangspunct“ der Men— 
ſchen- und der Thierfprache; die Gleichzettigkeit 
in der Entwicklung der Stimm- und der Sprach— 
werfzeuge thue dies auf ummwiderle gliche Weife 
dar. Weiterhin feten Hunger, Schmerz, Angſt, 
eine ganze Neihe von Gefühlen der Luft und 
Umluft, fowie ein dem Menschen mit den Vögeln, 
Affen 2c. gemeinfamer natürlicher Nachahmungs— 
trieb, wefentliche Factoren bet der Ausbildung 
der Sprache. „Wie der Gmpfindungslaut ſich 
zum Lockton fortentwidelt, fo erfährt auch der 
nachgeahmte Laut eine Fortentwicklung zu einem 
Veritändigungsmittel“ [S. 989]. Der 1. Artikel 
in Nr. 44 verfolgt dieled Thema des Weiteren. 
„Die menfchliche Sprache entftand“ beißt es bier 
u.a. ©. 1046, als von einer mifrocephalen, 
bloß dur Empfindungslaute und Gebärden- 
fprache fich verftändigenden Species von Mens 
fhenaffen der erfte Menfch geboren wurde, der 
fih von feinen Vorfahren leiblich durch Mafro- 
cephalie, geiftig durch höhere Intelligenz und 
fprachlich fo unterſchied, wie ſich der Kolfrabe 
von der Rabenkrähe unterfcheidet [!], nämlich 
durch onomatopoetiſches Talent, defjen ſich feine 
höhere Intelligenz als Berftändigungsmittel'mit 
Seinesgleihen bemächtigte +»... Ich möchte 
die, welche fich die Entſtehung des Menfchen 
nicht ohne directen Cinfluß des Schöpfers denken 
fünnen, fragen: ob denn nicht der, welcher Bir 
leams Efelin zum Neden brachte, foll im Stande 
geweſen fein, einem Affen die Zunge zu löfen 2” 
, „Die Urſprache des Menfchengefchlechts 
war ein fyftematifches Ganze von Empfindungs— 


lauten und Gmpfindungsgebärden, von Lock— 
tönen und deutenden Gebärden, von Luft— 
bildern und Lautbildern“ — fo daß fie 


alfo uur durch beftändige Zuhiltenahme des Ger 
ficht3 zu verftehen waren, ähnlich wie die Sprache 
jenes Negervolks ditfich von Gap Palmas, die 
bei Nacht weder geſprochen noch veritanden 
werden kann. Bon diefer anfangs einheitlichen 
Urfprache find in Folge ihrer ziemlich frübzeitig 
erfolgten Auflöfung in zahlreiche verfchtedene 
Sprachen jegt nur noch einige Anterjectionen 
und Ahnelaute als gemeinfames Refidunm übrig, _ 
u. f. w) — Die fogen. Gefegm äßigfeit 
in den willfürlihben menfdliden 
Handlungen. (Intereſſante, auf den For— 
fhungen QAuetelet’s, Adolf Wagner’ ar. 
beruhende Mittheilungen betreffs der Statiftif 
der Selbftmorde. Diefe feien gegenwärtig 
„in fast allen enropäifchen Ländern abjolut und 
relativ im Zunehmen begriffen“, dem 
entiprechend, daß die Bevölferung der Städte 
überall in demfelben Maaße ftetig zunehme, wie 
die Landbevölkerung abnehme. „Cs Fommen 
nämlich unter einer Million Bewohner auf je 

100 ländliche Selbitmörder in Belgien 181, 

in Dänemark 147, in Schweden 240, in Preußen 

186, in Wirttemberg 188, in Hannover 165, 

in Bayern 385 ftädtifche Selbftmörder! Im 

Seines Departement mit Paris betragen Die 

jährlichen Selbftmordfälle 485 auf je 1 Million 
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Köpfe, während in den angrenzenden Depar— 
te ments die Ziffern zwifchen 220—247 ſchwan— 
fen.“ — Auch je nach den verfchiedenen Jahres 
zeiten differirt die Häufigkeit der Selbitmorde 
[im Sommer ereiguen fi überall die meiiten 
Fälle]; desgleichen nach den verfchiedenen Nas 
tionen; denn die germanifchen Völker zeigen 
mehr Hang dazu, als die romanifchen, und diefe 
wieder mehr als die flavifchen ; zuoberit auf der 
ganzen Stufenleiter ftehen die Dünen, mit 
276 Selbjtmördern auf 1 Million Köpfe, zus 
unterjt die Portugieſen mit nur 7 auf Million 
u. ſ. w.) — Spiegel, Prof.: Das öſtliche 
Turkeſtan (geograpbifh und ethnographifch 
beleuchter, bejonders nach feinen Beziehungen 
zur ruſſiſchen Monarchie). — Erforihungen 
am Glenelgfluße in TZasmanien (Van— 
Diemensland). — Galifornien (lieber den 
industriellen und commerciellen Aufihwung dieſes 
Landes in jüngiter Zeit). -— Die Terpen in 
den Niederlanden (eigenthümlich geftaltete 
Erdhügel oder Düngerhaufen, ähnlich den däni— 
chen Kjöffenmöddingers, und gleich diefen reich 
an antiquarifchen Funden aus älterer und ältefter 
Zeit). — Die Spiegelhöbe des todten 
Meeres (na den neueiten Meffungen des engl. 
Caplans Wilfon zu Jaffa 1292 engl. Fuß unter 
der Höhe des Mittelmeeres). — NReizbarkeit 
der Pflanzen (Beichreibung gewifjer merkwür— 
diger Wirkungen, welche die Zeitung von eleftti- 
Ichen Strömen in fogen. Sinn pflanzen hervor— 
ringt). 

Nr. 43. — O. F. Peſchel: Die 
Rückwirkung der Ländergeſtaltung auf 
die menfhlihe Geſittung. I. Das 
auſtraliſche Feitland (Völferichaften, denen 
die Natur wenig entgegenfommt, leiften auch nur 
wenig. Auch der begabtefte Menfchenftamm hätte 
in Auftralien fi nicht zur Höhe der geiftigen 
Gulturvölfer der alten Welt zu erheben vermodt. 
Daß die Auftralier e8 aber nicht einmal bis zur 
Höhe der rein adırbauenden Völker Amerifa’s 
gebracht haben, das beruht nicht auf der Armuth 
ihres Gontinents, ſondern iſt als ihre eigene 
Schuld zu betrachten; es „bildet den Inhalt 
ihrer ereignißlofen Geſchichte“). — A. Spreis 
ger, „Zur®efhichte der Erdmeſſung im 
Alterthum“ Azumächit bei den Aegypten und 
Arabern). — Spiegel, Das öjtl. Turkeftan 
(Schluß). — Die legte Empörung in Ab— 
hafien (Schilderung eines am 8. Aug. 1866 
ftattgehabten Aufftandes der Abchafier unter 
Führung ihres Fürften Alegander Scer- 
waſchidſchi gegen den rufjiichen Generalgouver- 
neur Cogmard, der von dem über feine Härte 
erbitterten Stamme ermordet wird und deſſen 
Tod die rufj. Negierung durdy blutige Dämpfung 
des Aufrubrs und Austreibung fait fämmtlicher 
Abchaſier auf osmaniſches Gebiet beſtraft). — 
Gin neuentdedter altzägyptifher Ro— 
man (der fogen. Roman von Setna, durd) 
Brugſch aus der hieratiihen Schrift einer Pa— 
pyrusrolle aus der Ptolomäerzeit in’s Franzöſiſche 
überjegt [in der Revue archeologique, Sept. 
1867], eine abenteuerliche Zauber- und Schauer- 
gefhichte von theilweife umfittlihem Charakter 


und von wahrfcheinfich fehr hohem Alter. — 
Naimondy über die Campos-Indianer 
(wilder Stamm in den Wäldern von Huanta in 
Bern). 

Nr. 44. — Jagdgenüſſe Indiens 
(MittHeilungen aus dem an anziehenden Natur: 
forfchungen und merkwürdigen Jagdabenteuern 
überaus reichen Werke: „The Forest and the 
Fields“, by ‚the Old Shikarry‘. Lond. 1867, 
worin ein alter anglo = indifcher Waidmann feine 
im Kampfe mit Elephauten, Tigern, Panthern ze. 
vollbrachten Heldenthaten aus dem bengalifchen 
Rlachlande und aus der Dchengelvegion des 
füdl. Himalaya befchreibt). —,Chronologiſche 
Grundlage der alten hinefifhen Ge— 
ſchichte (auf Grund der von Dr. Plath in 
den Sigungsberichten der Münchener Akademie 
1867, 11. 1. veröffentlichten Eritifchen Forſchun— 
gen, deren Nefultat, im Gegenfaß zu den über— 
trieben leichtgläubigen Annahmen vieler andrer 
Sinologen dahin lautet, daß vor 841 v. Chr. 
feine wahrhaft fihre Chronologie der 
hinef. Geſchichte berzujtellen ſei und 
daß NMao, der älteſte hiſtoriſche König, nicht vor 
dem 3. 2000 v. Chr. regiert haben könne). — 
AU. Sprenger, Zur Geſchichte der Erd- 
mejfung im Alterthum (bei den Griechen). 
— Jäger, über den Urfprung der menſchl. 
Sprache, 1. (f. oben unter Nr. 42), — Der 
Seeteufel an der Küſte von Carolina 
(über die teuflifchen Streiche, welche diefer ebenfo 
große und ftarfe, als häßlich geitaltete Fifch den 
Ankern und dem Tauwerk der Schiffe zu Ipielen 
pflegt). — Gefhihte des Kamp herhan- 
dels (auf Grund von Dr. Flückiger, in der 
fihweizerifchen Wochenschrift für Pharmacie). — 
Der Föhn in den öſtreichiſchen Alpen 
(nach Beobachtungen eines. Dr. Haun). — 
Grforfhungen auf der Xandenge von 
Darien (mit dem Ergebnifje: Daß das Kanal: 
projeft zwar nicht abjolut unausführbar, aber 
doch mit folhen Schwierigkeiten verknüpft fei, 
daß feine Ausführung keinerlei wirklichen Ger 
winn für Handel und Verkehr abwerfen werde). 


Revue des deux Mondes. 15. Octb. 1867. 

Cadio, 4e. partie, par George Sand 
(Fortfegung eines interefj. hiltorifchen Drama, 
welches Scenen aus dem Vendee-Kriege vom F. 
1794 vorführt). — L’Angleterre et la vie 
Anglaise. XXXV: La vie politique, le „Re- 
form bill“ et les demonstrations populaires, 
par Alphonse Esquiros (#ortjegung einer 
ausführlichen Gulturgefchichte und hiſtoriſch-po— 
litifchen Betrachtung über die gegenwärtigen Zus 
ftände der englifhen Monarchie. Die jüngite 
Neformbeweyung jet eine ſocial-demokratiſche, die 
in der Reform-Acte vom März d. J. zu unge: 
mein wichtigen Errungenschaften der Volks- oder 
Arbeiterpartei geführt habe, aber trug dieſes fo 
entfchiedenen Siegd der demofratiichen Sache 
England dennoch mit keiner Gefahr der Anarchie 
bedrohe, da die Parteiführer ftetS den Weg der 
gefeglichen Umgeftaltung der beftehenden Zuftände 
einzuhalten fuchten). — Hommes d’etat de 
la Hongrie: le Comte Stephan Szeche- 


nyi, dern. partie. ParSaint-ReneTaillan- 
dier (Schluß einer Lebensſtizze und Würdigung 
der politifchen Thätigfeit des am 8. Apr. 1860 
durdy Selbjtmord umgefommenen Grafen Sze— 
henyi, ungarifchen Miniſters im J. 1848, be- 
geifterten Vorkämpfers der Autonomie Ungarns 
und der jegt, 7 Sabre nach feinem Tode, dur 
Beuſt zur Berwirkligung gelangten Idee einer 
dualiftifchen Gliederung des öſterreichiſchen 
Staatsorganismus). — Fausses Routes, dern. 
part., par E. D. Forgues (Schluß eines fit- 
teufchtldernden Noman’s aus der Gegenwart). — 
L’Autriche en 1867 et son röle dans 
l’Europe orientale depuis son exclusion de la 
confederation Germanique (niht Preußen als 
Haupt des fich national reconftruirenden Deutich- 
lands, fondern Rußland und der von da aus 
geſchürte und genährte Panflawismus fei als der 
Hauptfeind Deftreihs und feiner politifchen Re— 
generation zu betrachten. — Le Service 
des Paquebots transocdaniques, par 
Charles Lavollee (intereffante Darlegung 
der ungemein hoben Borzüge, welche die mo— 
dernen PBoftdampfichiffe oder Paquetboote mit 
ihrem ftveng geregelten, pünktlich genauen Dienfte 
vor den Älteren Segelfchiffen behaupten. Para: 
elle zwijchen dem Verhältniſſe diefer beiden Be— 
förderungsmittel und zwifchen dem der Gifenbah- 
nen zu den Poſtkutſchen der guten alten Zeiten). 
— Michel Faraday (Nefrofog diejes be— 
rühmten, 1791 zu Newington bei London 
geborenen und am 18. Aug. 1867 geftorbenen 
Chemikers und Phyſikus, von NR. Radau. 
Trefflihe Würdigung der ‚vielfachen Verdienfte 
um die Naturwilfenfchaften, die Mediein und 
verichiedene Zweige der Induſtrie und Technik, 
welche diefer größte aller Schüler Sir Humpbry 
Davys ſich während feiner fait 40jährigen Wirk- 
famkeit als Profefjor und Mitglied der Noyal 
Suftitution in London erworben, befonders durch 
Entdeckung der electrifchen Induction, des Dia- 
magnetismus, des Gefeßes der elektrifchen Aequi— 
valente, der Anwendung von Inductionsſtrömen 
zu medicinifchen Zweden (die fog. „Faradifirung“) 
u. ſ. f Auch interefj. Mittheilungen über Fa— 
raday's Zugehörigkeit zur fchottifchen Secte der 
Glaſſiten oder Sandemantaner, denen er lange 
Zeit fogar als Chef oder Hoherprieiter vorge- 
Itanden habe und in deren Glauben er auch ge— 
ftorben fei.. — Chronique de la Quinzaine 
(balbmonatlihe politiſche Rundſchau) par E. 
Forcade. — Essais et notices (fürzere 
Befprechungen neuer Schriften, nämlich: 1. von 
Choix de sermons et de discours de Mgr. 
Philarete, Metropolite de Moscou, uud 2. 
von C.Piazzi Smith, Life and work at the 
Great Pyramide. An eriterem Werke wird die 
religiöfe Wärme und doc Milde der darin ent- 
baltenen Proben ruſſiſcher Kanzelberedtſamkeit 
gelobt, der überall durchkliugende fervile Cäſareo— 
papismus aber getadelt. Die zweite Kritik rich- 
tet fich gegen die von dem befannten Aſtronomen 
Hrn. Piazzi Smith verfuchte, etwas fühne und 
abenteuerliche Deutung der großen Pyramide 
von Gizeh als eines aftronomifchen Monuments 
und Objervatoriums , erfennt übrigens die Ver— 
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dienite deffelben um die mathematifh genaue 
Meſſung dieſer Pyramide an). 


1. November 1867: L’Allemagne 
depuis la Guerre de 1866. IV. Le mou- 
vement unitaire et la confederation du Nord. 
Par Em. de Laveleye. (Reſultat: Das 
einige Deutfchland, wenn zugleich frei, d. h. im 
Beſitz Liberaler Inftitutionen, ift feine Gefahr 
für Frankreich, da beide Linder die gleichen Ju— 
terefjen, Bedürfuiffe und Wünfche haben). — 
Cadio Ville. partie (Juillet 1795). — Le 
Penple Juif et le Judaisme au temps 
de la formation du Talmud, d’äpres les 
historiens Juifs de nos jours. Par Alb. Ré— 
ville (ziemlich objectiv gehaftenes, doch nicht 
kritikloſes Neferat nach den befannten Schriften 
von Gräß nnd Joſt. Inhalt, Anordnung und 
Geift des Talmud werden in befonders anjchau- 
liher und anziehender Weife gefchildert. Das 
talmudiſche Sudenthum fei dermalen faft überall 
im Verfehwinden begriffen; doc fei nicht ſowohl 
eine völlige Abforption des modernen Judenthums 
durch das Chriſtenthum, als vielmehr nur eine 
zunehmende Zäuterung und Bereinfahung des 
jüdifchemonotheiftifhen Cultus zu erwarten). — 
Les arts decoratifs en Orient et en 
France, Une visite a l’Orient à l’exposition 
universelle Par Adalbert deBeaumont, 
Auf Grund der vorzüglihen Schönheit der Dr- 
namente zablreiher in Paris ausgeſtellten 
Kunftgegenftände aus den Ländern des Orients 
wird der franzdfifchen Imduftrie und bildenden 
Kunſt empfohlen, in tecorativer Hinfiht bei den 
DOrientalen in die Schule zu gehn) —La Seine 
a Paris. Par Maxime du Camp (anjie 
hende Beiträge zur Topographie und neueſten 
Zofalgefchichte der Stadt Paris, dieſes „Kindes 
der Seine”, weldes diefem Fluße feinen Glanz, 
Reichthum und feine Größe hauptſächlich vers 
danke, fich aber auch fehr dankbar gegen denfel- 
ben bewiefen und feine Ufer aufs Serrlichite 
verfchönert Habe), — Des principes et 
des traditions dans les arts du 
dessein. Par Henri Delaborde. (Referat 
über Charles Blanc: „Grammaire des arts 
du dessein“, Par. 1867, unter vergleichender 
Mitberükfihtigung mehrer anderer Werke äſthe— 
tiihen Inhalte, von Couder, Couture, 
dem Duc de Valmy 2c.).—Le Territoire 
de la Compagnie de la Baie d’Hudson, 
Par Jules de Lasteyrie. (Intereſſante und 
lehrreiche Betrachtungen über die Ahnographiſchen 
Verhältniſſe und die handelspolitiſchen Zuftände 
und Ausfichten der Hudfonsbapländer, auf Grund 
des Neifewerfd von Lord ifton uud Dr. 
Cheadle: „Passage du Nord-Ouest par Terre‘, 
Am Schluffe Befürwortung des Projects einer 
Eifenbahn vom Red-River nah dem Saskatche— 
waufluße). — Chronique de la Quinzaine, 
par E. Forcade. — Revue musicale, 
Par F. de Lagenevais (mufital. Kritif der 
neuen Oper „die Braut von Corinth“, Mufit 
v. Duprato, fowie einiger anderer Compofi- 
tionen aus jüngfter Zei). — 


aus andern Zeitfchriften. 


The Contemporary Review. October 1867. 
William Law, and his Influence 
on his Age. By George G. Perry. 
(Lebensſkizze und Würdigung eines fonit we— 
nig gefannten englifchen Theologen aus der er: 
jten Hälfte des 18. Jahrhdts., Vertreters einer 
mpftifchen Richtung, die ihn zum Studium und 
zur bewundernden Hochſchätzung der Schriften 
Fat. Böhme's [niht „Behmen's“, wie unfer 
Eſſayiſt beharrlich Schreibt], fowie derjenigen der 
Bourignon, der Guyon, Poirets 2c. trieb, dabei 
antideiltiichen Apologeten gegenüber Tindal, 
Mandeville 2c., eifrigen Verfechter der Grund 
fäße der f. g. Non-jurors, Verfaffers vorn „Chri- 
stian Perfection“, a Serious Call u. aa. ge= 
ſchätzten Erbauungsſchriften 2.) — Art in the 
Paris Exhibition, by J, Beavington 
Atkinson (anziehende kritiſche Beſprechung 
der auf der Parijer Weltausstellung d. J. aus: 
geitellten Grzeugnifie der neueiten Malerei, 
Sculptur und Architectur; die einzelnen Kunft- 
werfe nach Nationen geordnet. Ueber die fran- 
zöſiſche, italienische, feandinavifche zum Theil auch 
über die englifche Malerei wird nicht fehr gün— 
ftig geurtheilt; der leßteren wird Mangel an 


Selbititändigfeit und Productivität vorgeworfen, 


der franzöfiichen „einfeitige Romantik, Lüſtern— 
beit umd elegante Kleinigfeitsfrämerei“, der itali— 
enifchen im Wefentlichen diefelben Mängel 2. 
Beſſer fommen die belgifche, Holändifche, ſpa— 
nische uud deutſche Kunſt weg, die letztere un— 
ter befonderer Anerkennung Preußens und 
Bayerns, gegen deren hauptſächlich durch 
Knaus, Menzel und Achenbach, fowie durch 
Kaulbach (den „größten der jebigen europäijchen 
Maler)“, Piloty 2c. vepräfentirte Leiftungen die- 
jenigen Defterreich8 und der kleineren Staaten 
jebr in Schatten treten. Sonſt werden befon- 
ders noch einige ruſſiſche Malereien, fowie 
einige Bildhauerwerfe franzöfifcher und italieni- 
{cher Künftter belobt.) — The Subsidiary 
System in India, by James Hutton 
(ſcharſe Kritik des von Lord Wellesley vor etwa 
60 Fahren beim englifchen Gouvernentent in 
Ditindien eingeführten Syitems der Subfidiär- 
Alltanzen zwijchen den Radſchas der indijchen 
Staaten und der britifchen Regierung. Daſſelbe 
babe dazu gedient, die Gingeborenen = Staaten 
nicht bloß zu entnationalifiren, fondern auch zu 
demoralifiten und ihnen einen tiefwurgelnden 
Haß gegen die fchlauen, unedlen und felbitfüch- 
tigen Unterdrüder ihrer Freiheit und Selbititän- 
digkeit einzuflößen.) — Ontwo Proposals 
for Union with the Greek Church, 
by 6 W. Kitchin (zwei Manuferipte der 
Oxforder Chriſt-Church-Bibliothek, auf frühere 
Projecte einer Union zwifchen der abendländi- 
hen und morgenländifchen Kirche bezüglich ; das 
Eine aus d. F. 1177, einen Bericht über ein 
zwiſchen Patriarch Michael Anchiali und Kaiſer 
Manuel Comnenus gehaltenes Neligionsgefpräc 
über ein von Rom ausgegangenes Untonsproject 
darbietend; das Andere aus dem Sahre 1718, 
entyaltend ein von den Nonjurors der vamaligen 
englifhen Geiitlichkeit am die 4 Patriarchen des 
Drients gerichtetes Schreiben mit einem Unions- 
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vorfchlage, nebft der Antwort des Patriarchen 
hierauf, die, gleich der Entfcheidung des Kaifers 
Manuel, entschieden ablehnend lautet. Der Refe- 
rent tt der Weberzeugung, daß auch gegenwärtig 
Untonsvorfchläge, die etwa von anglifanifcher 
Seite gemacht würden, anatolifcherfeit8 auf ent— 
ſchiedenen Wideritand ftoßen würden und daß die 
Realifirung folcher PBrojecte überhaupt erit in 
ferner Zufunft erwartet werden könne.) — Ecce 
Deus, by E. T. Vaughan (Befpredung ei— 
nes in diefem Sahre zu Edinburgh erfchienenen 
Werkes: „‚Ecce Deus; Essays on the Life and 
Doctrine, of Jesus Christ‘, worin ein ungenann— 
ter fchottifcher Difjfentertheologe das  befannte 
engltihe Werk „‚Ecce Homo“ einer fcharfen Kri— 
tik vom ftrengsorthodogen Standpunkte aus un- 
terziebt. Das Neferat erfennt manches Lehrreiche, 
Erbauliche und Beherzigenswerthe in diejer Kris 
tif an, tadelt aber den lieblos fchroffen Ton, 
womit diefelbe dem DBerfaffer von „Ecce Homo“ 
Unglauben und neologifhe Tendenzen vorwerfe, 
obne ihn doch auch nur annähernd richtig aufs 
gefaßt zu haben.) — Le Curé d’Ars. First 
Article (Bericht über Leben und Wirkfamfeit des 
ausgezeichneten franzöſiſchen Prieſters J. B. M. 
Vianney,“ Pfarrers zu Ars bei Villefrenche, 
Gründers uud Vorſtehers des großen Waiſen— 
baufes Providence [1825—1847]| und durch feine 
außerordentlich-feelforgerifche Tüchtigfeit und Ge— 
betöfraft im weiteiten Kreifen berühmt und ein: 
flußreich. Grundlage des neferats bildet die 
Schrift des Abbe Alfred Monnin: „Le 
Cure d’Ars. Vie de M. Jean-Baptiste-Marie 
Vianney,‘‘ Par. 1864.) — Incense and 
Lights, by F. Cheetham (Warnung vor 
den Drängen der ſ. g. Nitualiften auf Einfüh— 
rung von Xichtern, Räucherwerk u. aa. Ceremo— 
nien in den anglifanifchen Gottesdienit. Das 
Aergerniß, welches aus derartigen eultifchen Neues 
rungen, namentlich in Zandgemeinden evtiprins 
gen müffe, werde vorausfichtlich viel größer fein 
als ihr etwaiger Werth und Nußen. Zu Grund 
gelegt find der Beiprehung mehrere ritwaliftifche 
Schriften, wieR. %. Littledale: „Incense, a 
Liturgical Essay; M.B. X... . .: „Veste- 
ments and Incense, Their Meaning and their 
Use,‘ etc.) — The Symplegades (ao: 
uymes Gedicht mythologifchen Inhalts, Die 
Durchfahrt der Argo durch die Symplegaden 
fhildernd,) — Notices on Books (Ktitifen 
über 1) „Orestes, a metrical Drama;‘‘ by W. 
P. Lancaster, London 1867 [daß der Held 
diefes Stücks nicht derjenige des Aeſchylus und 
Euripides, fondern ein viel Späterer ift, ein 
ziemlich obfeurer Sprößling des  thefjalifchen 
Fürftenhaufes der Aleuaden von Larifja, wird 
als ein ziemlich gewagtes Eyperintent bezeichnet, 
troßdem daß der Dichter durch diefe eigenthüm— 
lihe Wahl feines Stoffes in die glüdliche Lage 
verfegt fei, fein Thema fo frei als nur möglich 
bilden und entwiceln zu fünnen]; 2. „On the 
Study of Celtic Literature“, by Math. Ar- 
nold, Prof. of Poetry inthe Univ, of Oxford; 
London 1867 [der Verſuch dieſes Kenners und 
Bewunderers der irifchen und walififchen Poeſie, 
deren wefentlihe Selbftftändigkeit, Originalität 


und Schönheit gegen gewiſſe berabfeßende Ur— 
theile dev „Times“ zu vertbeidigen, wird als 
in der Hauptfache gelungen anerfannt; Doch halte 
er fich nicht ganz frei von manchen philocelti- 
fhen Extravaganzen und Spiojynkrafien); 3. 
„Del’ldeal dans l’Art“, par H. Taine, Par. 
1867 [ziemlich objectiv gehaltenes, in der Haupt: 
fache aber zujtimmendes Referat über die von 
Taine in drei Serien von Borlefungen gegebe— 
nen und in Bailliere's Bibliotheque de Phi- 
losophie contemporaine publizirten Grundzüge 
einer literariſch-artiſtiſchen KRunjtäjthetif,]) 
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Die neulichen Berhandlungen des Bereins 
für Anthropologie in Paris, in denen auch den 
Thieren veligiöfe Anlage zugeſprochen wide, haben 
zu mancherlei Publikationen Veranlaſſung gegeben, 
die den jpezifijch Höheren Character der menjchli- 
hen Nace darzuthun beftimmt find. So erſcheint 
demnächſt ein Bud) von M. de Quatrefages über 
die Anthropologie, aus welchem im Septemberheft 
der Revue ein Bruchftüc veröffentlicht ijt, betitelt: 
Les characteres superieurs de la race hu- 
maine, In demjelben weift der Verfaſſer die All- 
gemeinheit gewiſſer fittlicher und religiöfer Grund» 
begriffe bei allen Völkern nad. Man mache nur, 
meint ex, bei der Beurtheilung wilder und frem— 
der Bölfer gewöhnlich den Fehler, daß man mit 
europäischen Hochmuth dem eigenen Maaßſtab an- 
lege, ohne zu bedenken, daß im den verjchtedenen 
Verhältniſſen diejelben Grumdbegriffe in dem ver— 
ſchiedenſten Formen zu Tage treten müſſen. So 
wechſeln die Anſchauungen des, was Diebftahl, 
Mord, Schamlofigfeit, Chrlofigfeit jei, aber der 
Begriff des Eigenthums, die Werthihätung des 
menjchlichen Lebens, die Seldftachtung fei überall 
vorhanden, und zwar bei den wildeſten Völkern 
oft in nicht minderem Grade als bei den über: 
hätten europäischen Völkern. Bei der Beſpre— 
Hung des vefigiöjen Characters weift der Verfaſſer 
eben jo nad), wie man dahin gefommen fei, Völ— 
fer für veligionslos zu erklären, deren religiöſes 
Leben man eben nicht entdedt oder mißverftanden 
hatte. Man dürfe auch heidniſche Religionen 
nicht nach dem Aberglauben beurtheilen, der fich 
mit ihnen natürlich) in hohem Grade verbinde, 
Ausführlic) wendet der V. ſich gegen den Orien— 
talifter Burnouf und M. Barthelemy Saint-Hi- 
laire, die den Buddhismus für Atheismus ers 
flären, und jucht darzulegen, wie auch ihm die 
Idee eines höchſten Wejens zu Grunde Liege, 
Spayambhou, „das durch fich ſelbſt ſeiende Weſen.“ 
Auch die Nirväna ſei nicht als Vernichtigung 
aufzufaſſen. Ebenſo ſei der urſprünglichen Reli— 
gion der Mongolen, Chineſen, Japaneſen die Idee 
eines höchſten Weſens nicht freind. Aber auch 
wo dies nicht iſt, ſei doch, wie die Beobachtung 
Tag für Tag deutlicher ergebe, überall der Glaube 
an höhere Weſen überhaupt, die auf das Geſchick 
des Menſchen einwirken, und die Ahnung eines 
künftigen Lebens vorhanden, und wo dies, da ſei 
and) Religion. — Das mitgetheilte Bruchſtück 
macht auf das vollftändige Werk begierig. 

Les progres de l’ineredulite et les chan- 
ces de la foi, ou l’avenir du surnaturel chre- 
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tien ift die Ueberichrift zweier Vorträge, von M. 
J. Pedezert in Bordeaur und Nimes gehalten. 
Heft 9 und 10. Der exjte zeichnet, wie im der 
franzöſiſchen Theologie die Abneigung gegen das 
Uebernatürliche zum Aufgebeu der Inſpirationslehre, 
weiter zum Aufgeben der Irrthumsloſigkeit und 
Sündlofigfeit Chrifti und zulegt mit logiſcher Con— 
ſequenz zur Leugnung der Perjönlichfeit Gottes ge- 
führt hat. Ebenſo werden die Fortichritte des Un- 
glaubens im Gebiet der weltlichen Wiſſenſchaft 
dargelegt und gezeigt, wie unter der affeftirten Neu⸗ 
fralität des Pofitivismus und der morale inde- 
pendente der Atheismus und die Feindſchaft gegen 
das Chriſtenthum mit Rieſenſchritten wachſe. Was 
wird das Ende diejer traurigen Entwidlung fein ? 
Daß es nicht der endgültige Sieg des Unglaubens 
fein kann, zeigt zuerſt der Blid auf die Widerfin- 
nigfeit der Lehren, die der Unglaube an die Stelle 
des Glaubens ar das Uebernatürliche ſetzen will. 
Weder der Materialismus noch der deutſche Idea— 
lismus kann die Entftehung der Welt und des 
Menſchen exffären, fie muthen uns vielmehr beide 
einen bfinderen Glauben zu als die Offenbarung. 
Dazu kommt, daß der erbitterte Streit, in dem die 
Philofophie von Anbeginn am mit fich jelbft ge- 
legen hat und nocd liegt, wenig Zutrauen zur 
Wahrheit ihre Sätze erweden kann. Der zweite 
Vortrag legt dag in der menjchlichen Seele tief 
gegründete Bedürfniß des Glaubens am ein über- 
natürliches dar, Wo es dem Menjchen nicht ge- 
offenbart ift, erfindet er e8. Der Menſch bedarf 
eier Religion. Keine der philofophijchen Theorien 
kann ihm diefe geben. Das zeigt auch die Ge- 
ſchichte. Wohl gibt es eine Gattung des überna- 
türlihen, die von den Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
zerftört "wird, die Gebilde des Aberglaubens und 
der Phantafte, die die Unwiſſenheit gejchaffen hat, 
aber das wirklich) übernatürlihe wird von ihr 
nicht beeinträchtigt, ja vielmehr in feinem überna- 
türlichen Charakter immer deutlicher ans Licht ge- 
ftellt. Je mehr die Wiſſenſchaft fortjchreitet, um 
jo mehr muß fie bewundern. — Zur Zeit des 
Auguftus meinte die Philojophie die Religion bes 
fiegt zu haben; die Folge war, daß die ungläubige 
Melt zur abergläubifhen wurde, Nur das Ehri- 
ſtenthum hat die heidniſche Aeligion überwunden, 
nicht der Sfeptieismus. Auf das Zeitalter der 
Nenaiffance folgte das der Reformation, Auf die 
franzöſiſche Revolution die heil. Allianz und das 
Erwachen des religiöfen Lebens im 19. Zahrhun- 
dert. So mag wieder ein Zeitalter der Herrſchaft 
der Gottlofigfeit im Anbrechen fein, aber es wird 
nicht dauern können. Dev Eultus der Humanis 
tät mit dem Hohepriefter Comte ift jo unmöglich 
als ungenügend. Der Unglaube wird felbft die 
Menſchheit wieder zu Chrifti Füßen führen, Dies die 
Gedankenfolge der beiden Artikel, die weniger durch 
Neuheit der Geſichtspunkte als durch treffliche Aus- 
— und überzeugende Wärme dem Leſer 
eſſeln. 
Heft 10 beginnt mit einer Predigt von Eug. 
Berſier, die derſelbe am Eröffnungstage der eb. 
Allianz in Amſterdam gehalten hat. Das 2. cap. 
Nehemiä dient zum Tert. Jeruſalem mit zerftör- 
ten Mauern ift der Zuftand der Kirche im der Ge- 
genwart. Nehemia dient uns im feinem Schmerz, 
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feiner Demüthigung, feinem Opferfinn, ſchließlich 
in der Größe feines Glaubens den inneren und 
äußeren Hinderniffeu feines Werkes gegenüber zum 
Vorbild. Die reichen Beziehungen, die der Berf. 
dem ZTert zu entloden weiß, die glänzende Sprache 
und ächt franzöfifche redneriſche Ausführung ma- 
hen das Leſen ebenjo zum Genuß, wie der Ieben- 
dige hriftliche Eifer, aus dem die Nede geboren 
ift, geeignet iſt, auch das Herz des Lejers zu er— 
greifen, 

Bon dem voriges Jahr geftorbenen Mitgrün— 
der der Revue, dem Anatomen und Phyſiologen 
9. Hollard ift ein letter Artikel veröffentlicht. Es 
ift das Fragment einer größeren Arbeit, deren 
Zweck war nachzuweiſen, wie die Natur durch die 
ihr innewohnenden ftabilen Unterſchiede ſowohl wie 
durch) die troßdem im ihr waltende Harmonie fich 
nicht allein aus ſich jelbft erklären läßt. Die Be- 
ftimmtheit der verſchiedenen Eriftenzen im Schooß 
der Einen Materie und ihrer molefularen Kräfte 
ift nicht natürlich, ſondern übernatürlich — ebenfo 
weiſt die Harmonie diefer Eriftenzen auf einen 
intelligenten und über die Materie mächtigen Ord- 
ner derſelben. Der Artikel erhält die Einleitung 
und den Anfang der erjten Abtheilung über die 
planetarifche Materie und ihren Zufammenhang 
mit den lebenden Weſen. 

Weiterer Inhalt von Heft 9 und 10: Der 
Anfang eines Artikels über Beranger, und die 
Sortiegung des Reiſetagebuchs von Bombay) nad) 
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The British Quaterly Review. Nr. 91. (1. 
Suli 1867.) 

Der vorliegende Band dieſer gediegenen 
BVierteljahrsfchrift bringt wie immer, neben einer 
Ueberficht über die bedeutendften literarifchen Er- 
fheinungen des PBierteljahrd in der Form von 
Rerenfionen, eine Reihe von gehaltvollen aus— 
führlicheren Artikeln, in denen ebenfowohl ein 
tiefes Verftändniß der Zeitfragen ald ein geſund 
wifjenfchaftlicher Geift wohltuend zu Tage 
tritt, durchzogen von warmem religiöfem Gefühl 
und in klarer pofitiver Stellung zu den That: 
ſachen des Heils. Dies Teptere iſt es, was übers 
haupt die auf die allgemeine Bildung bered- 
nete Literatur in England in  vortheilhafter 
Weife vor der unjern auszeichnet. Troß aller 
Anftrengungen des Unglaubens auf diefen Ge: 
biet auch in England hat in dem allgemeinen 
Bewußtfein der englichen Bildung Chriſtenthum 
und Kirche eine weit geachtetere Stellung und 
weit größeren Ginfluß. Die Kluft, die durch 
Zauheit und geiftige Trägheit des Chriſtenthums 
wie durch die Halbbildung der Menge unwill: 
fürlich zwifchen Bildung und Chriſtenthum ſich 
erzeugt, daun aber durch den widerchrijtlichen 
Geiſt der Zeit abſichtlich vertieft und erweitert 
wird, iſt noch nicht fo groß geworden, als in 
Deutjchland, wo die falfchberühmte Wiffenfchaft- 
lichkeit die Bildung des Volks immer mehr zu 
zerfegen und unfer Volk der Barbarei des Gei- 
ftes und Lebens zuzuführen droht. 

Der erſte Artikel behandelt die Gefchichte 
der römifchen Frage unter dem eriten Kaiferreich. 
Nichts ift zum Berftändniß der brennenden Zeit: 


frage lehrreicher als dad Studium der früheren 
Phafe derfelben, die fo überrafchende Verglei— 
hungspunfte und doch wieder fo durchgreifende 
Verichiedenheiten zeigt. Dieſelbe tft bier mit 
Geiſt und Verftändniß dargelegt. Zur Grund— 
lage dient die bis zum 20. Band gediehene Aus- 
gabe der Gorrefpondenz Napoleons J. und die 
von GretineausFoly 1864 herausgegebenen Me- 
moiren des Cardinald Confalvi, der damals die 
Unterhandlungen mit Napoleon über den Ab— 
fhluß des Concordats zu führen hatte, Auch 
die Revue des deux mondes vom 15. Septbr, 
d. 3. hat über denfelben Gegenftand einen le— 
fenswerthen Artifel des Comte d’Haussonville 
gebracht. Wir fünnen bier nicht näher darauf 
eingehen. Nur eine Stelle aus den Memoiren 
des Cardinalſtaatsſekretärs Pacca, des treuen 
Begleiterd des Papftes in feiner Gefangenschaft, 
jet e8 vergönnt zu citiren. Bor 60 Jahren 
Ichrieb diefer Großwürdenträger der römifchen 
Kirche: „Wie fehmerzlich der Verluſt feiner 
Staaten für den heil. Stuhl war, fo glaubte 
ih doch, daß der Herr ihn zu großem Segen 
machen könnte für feine Kirche. Sch dachte, daß 
der Sturz der weltlichen Gewalt zum mindeften 
die Giferfucht und blinde Antipathie zeritören 
würde, welche zwifchen dem Clerus und dem 
römiſchen Hofe befteht, und daß die Päpfte, fret 
von der Laſt weltlicher Gefhäfte, alle ihre Sorge 
dem geijtlihen Wohl ihrer Heerde widmen 
würden; daß die Kirche, entkleidet des Glanzes 
ihrer Reichthümer und Ehren, folche nur bei 
fih eintreten fehen wirde, die bonum opus de- 
siderant, daß die Päpfte Geburt und Empfeh— 
lung der Höfe weniger beachten würden bei der 
Wahl der Minifter und Räthe, und überhaupt 
bei den Beförderungen, von denen oftmals es 
gilt: multiplicasti gentem sed non magnificasti 
laetitiam: kurz, daß nicht länger Grund zu der 
Befürchtung vorhanden fein würde, daß kirch— 
liche Befhlüffe durch polttifche und weltliche 
Erwägungen beeinflußt werden u. ſ. w.“ Das 
Uebel muß tief gewefen fein, wenn es von die— 
fer Seite fo aufrichtig eingeftanden wird. Frei— 
lich war die Kur, die Napoleon I. anwandte, 
noch übler. Es ift zu boffen, daß die heutigen 
Gegner der weltlichen Gewalt feinen Fehler zu 
vermeiden wifjen werden. Sonft fräftigen fie 
gleich ihm, was fie befimpfen. 2 

Ein Auffag über die Imaginationskraft 
der Seele tritt der falfchen Richtung entgegen, 
die in der Wiffenfchaft auf den Intellekt alles 
Gewicht legt und der eigentlich ſchöpferiſchen 
originalen Geftaltungsfraft der Seele, durch die 
fie die Gedanken Gottes nachdenkt, und dem 
Thun Gottes am nächſten kommt, ihre Geltung 
nicht laſſen will. In feiner Weiſe wird die 
Thätigkeit der Imagination auf dem Gebiet der 
Sprache, der Wiffenfchaft, der Gefchichte, der 
Poeſie nachgewiefen und abgegrenzt ; ihr Eins 
fluß auf Leben und Handeln wird gezeichnet u. 
fchlieglich angegeben, wie fie zu pflegen und in 
der Erziehung heranzubilden fei. 

Gin fernerer Artikel legt die Grundgedans 
fen des Buches Job dar, wefentlih auf Grund 
des ing englifche überfegten Gommentars von 
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Deligfch und des Gommentars von Davidfon, 
der unter den englifchen Erklärungen den erſten 
Plag einnimmt. 

Der hriftlich weite und Firhlih klare an— 
tipufeyitifhe Standpunkt der Zeitfchrift fpricht 
fih in einem Artikel aus, in welchem dem 1866 
verftorbenen Dichter Rev. Sohn Keble ein Denk— 
mal gefeßt, und zwifchen ihm und George Her» 
bert, dem großen religiöfen Dichter des 17. 
Sahrhunderts in England, eine Parallele gezo— 
gen wird. J. Keble gehörte befanntlich der 
hochkirchlichen Partei an. Sein befannteftes 
Merk ift „das chriftliche Jahr“, das im Jahre 
1859 die 61. Auflage erlebt hat. Gin tiefes 
Gemüth, das die Natur zu deuten und in er— 
greifender Weife Gottes Weisheit und Güte in 
derfelben zu lejen verfteht, dem die Erde ein 
Gleichniß des Himmels ift, umfaßte er zugleich 
mit der ganzen poetifchen Wärme und Tieflin« 
nigfeit feines Innern die eigenthümlichen litur— 
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gifhen Formen feiner Kirche. Man kann den 
belebenden Einfluß, den er durch feine Poeſie 
auf die hochkirchliche in todten Formalie mus 
verfunfene Partei der Kirche feit den 30er Jah— 
ren ausübte, mit dem vergleichen, den die Poefie 
der Weslei's auf die vergleichöweife ungebildetern 
Klafien im vorigen Jahrhundert hatte, Das 
„hriftliche Jahr“ ift für jeden chriftlichen Leſer 
ein köſtlicher Schaß der Erbauung. Im den 
andern fpätern Dichtungen Keble’s ftört die zu— 
nehmende puſeyitiſche Richtung vielfah den 
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63 folgt ein Referat über eine neulich er— 
ſchienene Gefchichte des Aderbaues in England 
von Shoreld-NRogerd. Oxford 1866; dann das 
mit Liebe gefchilderte Lebensbild eines kürzlich 
aeftorbenen congregationaliftifhen Geiftlichen 
Rev. Dr. Simpſon; ſchließlich ein Auffaß über 
die Parlamentsreform, für Gladftone gegen 
Disraeli. 


Ueberſicht über die Haupterſcheinungen der deutſchen Literatur 
in den erſten fehs Monaten des Jahres 1867, 


(Schluß.) 


Als eine das ganze gebildete Publikum in— 
tereſſirende Branche der Wiſſenſchaft dürfen wir 
wohl aud die Philologie betrachten, und 
zwar namentlich in ihren beiden Hauptzweigen, 
der altklafiiichen uud der altdeutfchen Forfchung ; 
der orientalijche Zweig dürfte zwar weniger alle 
gemein anfprechen, bei dem jeßigen Stande der 
Bildung dürfen wir ihn aber nicht gänzlich mit 
Stillfchweigen übergehen, zumal, der Tendenz 
diefes Blattes gemäß, wo er mit der Theologie 
fih berührt. 

Was die Haffifhen Sprachen betrifft, fo ha— 
ben wir zunächit eine Reihe neuer Ausgaben der 
Glaffifer zu erwähnen: Livius von Weißenborn, 
Plinius naturalis historia von Detlefion, Virgil 
von Nibbet; Censorinus de die natali von 
Hultfh; die Grammatici latini von Keil (vol, 
V. fase 1. Cledonii ars grammatica) Ovid von 
Lindemann; Tacitus von einem Ungenannten 
(Zeipz., Engelmann ;) Kenophon von Sauppe; 
Ariitophanes Ritter von Ribbeck; — Athenäus, 
Deipnosophistae von Meineke; Diodorus biblioth. 
hist. von Dinndorf; Thukydides von Glafjen; 
Sophokles Oedipus rex v. van Herwerden und 


Philoetetes von Seyffert. Bon Weberfegungen 
haben wir aufzuführen: Catull von Uſchner; 
Sophofles Antigone von Donner, 5. Auflage. 
Bon kritiſchen grammatifalifhen und lexicogra— 
phiſchen Arbeiten find uns folgende aufgeftoßen: 
Schneehardt, der Vokalismus des Vulgärla- 
tin; — Skhaarihmidt, die Sammlung 
der platonifhen Schriften, zur Scheidung der 
Ächten von den unächten unterſucht; — Fulda 
griechifche Lieder überlegt aus deutfchen Origi— 
nalen, ein heitres Parabelbuh zur Ginübung 
der gangbarften Wörter und Formen für Anz 
fänger im Griechifchen; — Hörmann, Unter 
fuchungen über die Homerifhe Frage; 1 Heft, 
die einheitlichen Glemente des 1. Gefanges der 
Jlias; — Leitſchuh, die Entftehung der My 
thologie und die Entwickelung der griechifchen 
Religion nach Hefiods Theogonie dargeftellt; — 
Lindner, griech. Syntag. 2. Aufl; — 
Blümmer, arhäol. Studien zu Lucian; — 
Sauppe, die Quellen Plutarchs für das Leben 
des Perikles; — Pape, Handmwörterbud der 
griechifchen Sprache. 3. Aufl, 3 Bde, Wörterbuch 
der griechifchen Gigennamen, neu bearb. von Ben- 


der erften ſechs Monate 1867, 


ſeler; — Sauppe, Sauptlehren der griechifchen 
Syntag für mittlere Gymnafialklaffen; — 
Diefenbah, novum glossarium latino ger- 
manicum mediae et infimae aetatis; — For— 
cellini, totius latinitatis lexicon, neue Aus— 
gabe von De-Vit;z — Von hiſtoriſchen 
Forſchungen auf diefem Gebiete erfchienen uns 
folgende als bemerfenswerth: Gerhard, ges 
fammelte akademiſche Abhandlungen und kleine 
Schriften; — Sallet, die Fürften von Palmy— 
ra unter Gallienus, Claudius und Aurelian;z 
— Schneiderhahn, die Entwidelung der ats 
tifchen Demokratie von Perikles bis auf die Zeit 
des Demofthenes; — Braun, hHiftor. Landſchaf— 


ten, mit 3 Tafeln, bildl; — Lübker, 
Neallerieon des Hafjifchen Alterthums für 
Symn. 3. Aufl; — Gerhard, etrusk. 


Spiegel; — Schneider, Unfterblichkeitstehre 
des Ariftoteles; — Nicolai, Gefchichte der 
gefammten griechifhen Literatur; — Nicht 
unintereffant dürfte e8 fein hier die vielverfpre= 
chenden Anfänge meugriehifcher Sprahe und 
Altertbumsforfhung zu erwähnen, die wir größ— 
tentheils ala einen Abſenker der deutichen Lite— 
ratur betrachten fünnen, Don Baletta haben 
wir ein Werk über Homer Leben und Gedichte; 
von Antoniades ein Drama Philipp der 
Macedonier; — von Bernadixis, Scholien 
zu Thucydides; — von Kyprianos eine Ue— 
berfeßung von Müllers Gefhichte der griechiſchen 
Philologie; — von Rhangabe eine Ueberſe— 
Bung des Plutarch ins Neugriechifche; eine Ar— 
häologie und ein fünfaftiges Drama: die 
dreißig. 


Sehrreichhaltig ift das Verzeichniß der Werke 
welche fich mit ver hebräifchen und der orientalis 
fhen Sprachforſchung überhaupt beichärtigen. 
Das Hebräifche findet feine Vertretung in folgen- 
den Schriften: Arnold, Abriß der hebräiſchen 
Formenlehre zum Gebrauch für Gymnagften und 
Univerfitäten; — Böttcher, ausführl. Lehrb. 
der hebräifchen Sprache, herausg. v. Mühlau; 
— Für die übrigen orientalifchen Sprachen find 
folgende Forfhungen von Wichtigkeit: Al-Be- 
lädsoriliber expugnationis regionum, herausg. 
von de Goeje; — Levy, chaldälfches Wörter— 
buch über die Targumime und einen großen Theil 
des rabbin, Schriftthums; — Zenker, türkiſch— 
arabifchsperfifches Wörterbuh; Jacuts, geo— 
graphifches Wörterbuch, heransg. von Wülten- 
feld; — The Kamil of EI-Mubarrad, 
herausg. für die deutfchsorientalifche Gefellichaft 
von Wright; — Lafien, indifche Alterthums— 
kunde, 2. Aufl.; — Weber, über ein Fragment 
der Bhagavati; — Ardschi-Bordschie 
mongolifche Märchen, herausgeg, von Jülgi; — 
Plath, Confucius und feiner Schüler Leben 
und Lehren; — Böhtlinger und Roth 
Sanskritwörterbudh, herausgeg. von der Faiferl. 
uff. Akademie der Wiffenfchaft.; — Buxtorfii 
lex. chaldaicum, talmud. et rabbin. herausg. 
von Fifher; — Kremer, altarab. Gedichte 
über die Bolksfage von Jemen; — Weiß, 
Studien über die Sprache des Miſchna; — 
Ibn-El-Alhiri chronicon quod perfectissi- 
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mum inseribitur, ed, Tornberg; — Peter: 
mann, über den Dialect der Armenter von 
Tiflis: — Reife der öfterreichifchen Fregatte Nos 
vara um die Erde; linguift, Theil von Müller; 
— Spiegel, Grammatifer der altbaktrifchen 
Sprache nebſt e. And. über den Gäthä Dialect; — 
Brugſch, bierogiyphifch demotiſches Wörter 
buch; — Die deutihe Spradhe in ihrer ältern 
und neuern Geftaltung ift ebenfalls auch im 
Verzeichniſſe der Literatur diefes Halbjahres ver— 
treten; wir erwähnen: Zac, und Wild. Grimm 
Deutjches Wörterbuch fortgefebt von Hildebrandt 
und Wigandi; Grimm, über den Urfprung der 
Sprache, 6. Aufl,; — Müller und Zarnde 
mittelhochdeutſches Wörterbuh; — Linden: 
fhmit, die Alterthümer unferer heidn, Vorzeit; 
— Jänicke, deutfches Heldenbuh, 1. Theil. 
Biterolf und Dietleib; — Müller, Lohengrin 
und die Grale und Schwanfagez; — Lübben 
Neinfe de Vos mac der äÄlteften Ausg; — 
Grein, Beovulf mnebit den Fragmenten 
Finnsdurg und Balder; — Heyne Kleinere 
altniederdeutfche Denkmäler, (2. Bd. der Bibli— 
othek der älteften deutfchen Literaturdenkm.); — 
Pfeiffer, deutfche Claſſiker des Mittelalters‘ 
4 Theil. Hartmann von der Aue, berausgeg. 
von Bed; — Hahn, Helgi und Sigrun, 12 
Lieder germanifcher Heldenſage; — Auch die 
neueren Umgangsiprahen mögen mit einigen 
Hülfs- und Lehrbüchern hier vertreten fein: Ans 
leitung zum Selditjtudinm der franzöfifchen 
Sprache; — Magnin und Dillmann pract, 
Lehrgang zur Grlernung der franzöſiſchen 
Sprache; — van Muyden u. Rudolf Col- 
lection d’auteurs francais; Sammlung franzofi- 
ſcher Schriftiteller für den Schul» und Privat: 
gebrauhz; — Mate. naturgemäßer Lehrgang 
zur fchnellen und gründlichen Griernung der 
franzöſiſchen Sprache; — Albert, englifchzames 
rifan. Dolmetfcher; — James und Groffy 
Dietionary of the english and italien langua- 
ges; — Roß, der englifch fprechende Auswan— 
derer; — Schmidt, Lehrb. der engl. Sprache; 
— Grüger, furzgefaßte englifche Grammatif; 
— Peſchel, volftändiger engliſcher Sprachleh— 
rer für Schulen und zum Selbſtunterricht; — 
Schramm, principes de la langue danoise et 
norvégienne, 2. Aufl.; — Mikloſich, die 
Fremdwörter in den ſlaviſchen Sprachen. 


Einen wichtigen Zweig der neuern Philo— 
logie bildet die vergleichende Sprahwifienichaft; 
auch aus dieſem Gebiete find einige bemerkens— 
werthe Grfcheinungen zu bezeichnen: de Marte 
Urfprung und Gntwidelung der fogenaunten 
indo=enropäifchen und femit, Sprachen in Bes 
griff und Laut; — Schleiher, Gompendium 
der vergleichenden Grammatit der indogerman. 
Sprahen; — Derfelbe, Beitrag zur vergleis 
chenden Sprachforfhung auf dem Gebiete der 
arifchen, celtifchen und flaviihen Sprachen; — 
Bogel, die Bildung des perfönlichen Fürwors 
tes im Sumttifchen. Gin fprachvergleich, Vers 
ſuch; — Fütfting, Morphologie oder Fors 
menlehre der griechifchen Sprache zurückgeführt 
auf die indosgerman, Urſprache; — Endlich ge: 
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hört hierher noch was auf dem Gebiete der Di— 
plomatie und Paläographie geleiſtet iſt, wir er— 
wähnen: Lepſius, das bilingur Dekret von 
Canopus; — Neinifh und Rösler, die 
zwiefpradhige Infchrift von Tanis; — Bram: 
bad, Corpus inscriptionum Rhenanarum; — 
Duemihen, hiſtoriſche Inſchriften altägypt. 
Denkmäler; — Derſelbe, altägypt. Tempel: 
infhriften; — Wattenbach, Anleitung zur 
griechifchen Paläographie, mit 12 Schrifttafeln; 
— Zum Schluffe fei noch bemerkt, daß für die— 
ſes in neuerer Zeit mit Vorliebe behandelte Ge- 
biet 10 Zeitfchriften und periodifch erfcheinende 
Blätter in Thätigkeit find. 

Wir fommen nun zur fogenannten fhönen 
oder Unterbaltungösliteretur, zu welcher für 
ernjtere Gemüther natürlich die Claſſiker, die 
Gerchichtsfchreiber nnd die Verfaffer von Reife 
beihreibungen das befjfere und edlere Kontingent 
liefern. Die Leichte Lectüre befteht größtentheils 
aus den Nomanen und Novellen, die in unfe- 
rer Tefeluftigen und zeitungsfeligen Zeit wie die 
Pilze aus der Erde ſchießen. Denn fait jedes 
Journal, felbit die politifhen nicht ausgenomz 
men, muß jest fein Feuilleton haben, das aus 
Novellen, und pifanten oder pifant zugerichteten 
Tagesnenigfeiten befteht; die größeren Erzählun— 
gen der beliebten Fenilletoniften, die ſich ihren 
eigenen, größtentheild auf rhythmiſchen Stelzen 

ejpreizt einhergehenden Styl gebildet haben, er— 
Peter dann als mehrbändige Romane no 
einmal, die Noveletten und Skizzen werden zu— 
fammengeftellt und dem Lefepublicum noch eine 
mal dargeboten. Unmöglih können wir alle 
diefe Eintagsfliegen hier aufzählen, wir werden 
und auf die bedeutenderen Griheinungen und 
folhe welche wenigftens gefchichtliche Studien 
zur Unterlage haben befhränfen, Beginnen wir 
alfo mit den Claſſikern. Seit dem Erlöſchen 
des Privilegiums werden die Hafjifchen Schriften 
in billigen, an Billigkeit und Eleganz fich über: 
bietenden Ausgaben auch den Unbemittelten zu= 
änglich gemacht, was nur zu befjerem Gefchmade 
ühren fann, und hoffentlich bald die Feuilleto- 
niftenliteratur, die nur verflachend und verödend 
wirft, gerade aus den Kreifen verdrängen wird, 
wo fie jeßt die heißhungrigften Xefer findet, aus 
den Mittelklaffen unferes Volkes. Don folchen 
Ausgaben erwähnen wir: Uhlands Werke bei 
Gotta, die Gedichte in einer Prachtausgabe mit 
Holzihnitten nach guten Meiftern; — Eichen— 
dorffs vermifchte Schriften bei Schöninah in 
Paderborn ; — Heines fämmtliche Werke bei 
Hoffmann und Campe; — Körners fämmtliche 
Werke, herausgeg. von Stredfuß, Nicolai in 
Berlin; — Shakfefpeares Gedichte, überfegt 
von Simrod; deffelben dramatifche Werke 
und Sonette in neue Driginalüberfegung von 
Dingelitedt, Jordan, Senger u. A; — Schil 
fers ausgewählte Werke bei Gotta; — Natios 
nalbibliothet fümmtlicher deutfcher Glaffiker 
bei Hempel in Berlin, (Bürger, Jean Pant, 
Seume); — Schultze, Bezanberte Roſe, bei 
Brockhaus in Leipzig; — Bibliothek aus— 
tänd. Claſſiker im deutfcher Uebertragung 
(Byron, Manzoni), bibliogr, Inftitut in Hild- 
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burghauſen; — Bibliothek der beſten 
Werke des 18. und 19. Jahrhunderts 
(Voltaire, Jerold) Leipzig beit D. Wigand; — 
Cervantes Don Quixote, überſetzt von Türk, 
illuſtrirt von Dore; — Göthe's einzelne Dich— 
tungen (Egmont, Hermann und Dorothea, 
Iphigenie auf Tauris; Reinecke Fuchs, Torquato 
Taſſo) A 5 nar. bei Gotta; — Schillers 
einzelne Dichtungen (Braut von Meſſina, Jung— 
fran von Drleans; Maria Stuart, Wilhelm 
Tell) a 5 ngl. bei Cotta; — Arnold Gedent- 
buch fürs Leben; eine Sammlung der fhönften 
Stellen aus der deutfchen Literatur; — Auto: 
graphen deutfcher Dichter, Hamburg Spirs; 
— Wulff, Lefefrühte vom Felde der neueften 
Literatur zur Unterhaltung und Belehrung; — 
Fortlage, Fr. Nüdert und feine Werke. 
Bon größeren Nomanen und Novellen fin— 
den wir folgende verzeichnet: Auerbad, 
deutfche Abende; — Burow, die Preußen in 
Prag, biftor. Roman aus dem legten deutfchen 
Bruderfriege; — Friedrich, die Vorkämpfer 
der Freiheit, biftor. Roman; — Guerauflt, 
die Schreckensnächte, Roman; — Holler, die 
Tochter des Bauherrn, eine hiftor. Novelle aus 
dem 17. Zahrhundert; — Mügge, Romane; 
— Müldner, Novellen; — Benedix, der 
Landftreicher, Roman; — Boulabert, der 
Sohn des Enthaupteten, Roman aus dem Franz 
zöfifchen; — Brahvogel, Hamlet, Roman; 
— Buchen, das Weihnadhtsfind, ein Lebens- 
bild; — Pflug, der Heine Abbe von Savoyen, 
biftor. Roman; — Romanmagazin des 
Auslandes, in guter Meberfegung, Berlin Janke; 
— Winterfeld, ein gemenchelter Dichter, ko— 
mifher Roman; — Album, Bibliothek deut- 
fer Driginalromane, Leipzig, Günther; — 
Bronzky, der Czaar oder das enthüllte Pe- 
tersburg; hiſtor. Roman; — Erdenfohn, 
Frig und Frigchen, ein Heinftaatl. Parlaments- 
roman; — Gerftäder unter den Penchuenchen, 
chilenifcher Roman; — Unter Palnıen und Bu- 
hen, gefam, Erzg.; — Bilde Welt, gefam. 
Erzg.; — Grothe, die Kinder des Papftes, 
biftor. Roman; — Guttzko w, Hohenſchwangau; 
— Heyfe, Syritha; — Höfer, in der Irre, 
Roman; defjelben neue Gefhichten, 2 Bde; 
— Mühlbah, Marie Antoinette und ihr 
Sohn; — Louiſe, Deutfchland in Sturm und 
Drang, hiſtor. Roman; — Philippfon, 
Jakob Tirado, gefchichtlicher Roman aus der 2, 
Hälfte des 16. Jahrhunderts; — Shüding, 
eine Künftlerleidenfchaft, Novelle; — Steffens 
auf der Roßtrappe, Roman; — Uedhtrig, 
Gleazar, eine Erzählung aus der Zeit des großen 
jüdifchen Kriegs: — Wolfram, ein Goldkind, 
Roman; — Gwald, nah 15 Jahren, ein 
Strauß Gefhihten; — Galen, die Jüdin, 
Erz.; — Genaft, der Köhlergraf, Roman; — 
Guftav vom See, SHeimathlos, Roman; — 
Herbert, Nikolaus und Metternid, Roman 
und Geſchichte; — Horn, Schatten u. Licht, 
Gr; — Marlitt, Goldelfe, Roman; — 
Reteliffe Il, Ameritas Kinder der Hölle 
und die finftern Geifter Europas, oder Kampf 
um Menfchenrechte; — Robiano, Anna Bo— 
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leyn, biftor. Roman; — Schultes, Reflame, 
Drig. Roman; — Süd und Nord, gefammelte 
Novellen; — Vacano, die Pirtuofen und 
deutiche Gefchichte, — Yates, Endlich doch 
Land! Roman aus dem Gnglifchen, von Lobe— 
dan; — Baudiffin, Gattin und Tochter, 
Roman; — Malinowski, das Mädchen vom 
Libanon; — Schrader, Vergeltung, Sitten- 
roman ans der neueften Zeit; — Bibra, Gr: 
lebtes und Geträumtes, Novellen und Erzählun— 
gen; — Breufing, ein Geächteter, Lebens— 
bild; — Grimm, unübernindlihe Mächte, 
Roman; — Liebetreu, Leben und Kieben, 
eine Skizzen; — Pichler, allerlei Gefchichten 
aus Tyrol; — Philippi, die Familie Schön- 
berg-Cotta, ein Character und Sittengemälde 
aus der Reformationszeit. Aus dem Engl.; — 
Wachenhuſen, Freilhaaren und Royaliften. 
3, Aufl.; — Die Gräfin von der Nadel, Ro— 
man, 3. Aufl.; — Die bleiche Gräfin, Roman, 
3. Aufl.; — Rom und Sahara, 3. Aufl.; — 
Zigeunerblut, Roman, 3 Aufl.; — Bon Erzäh— 
lungen, die fi) mit den Sitten und Sagen ge- 
wife Gegenden bejchäftigen, erwähnen wir fol- 
gende: Brauer, badijche Sagenbilder in Lied 
und Reim; — Hagen, Norica, das find nürn- 
berg. Novellen ans alter Zeit; — Minder- 
mann, Sagen der alteu Brema; — Armand, 
Friedrichsburg, die Colonie des deutichen Fürs 
ftenvereing in Terxad; — Bornemann, Bo— 
ruſſia, Bilder aus der vaterländifchen Gefchichte ; 
— Friſchbier, preußifhe Volksreime und 
Volksſpiele; — Felder, Sonderlinge, Bregenzer: 
Wälder Lebens: und Charakterbilver aus 
neuefter Zeit; — Beter, Volksthüml. aus Oe— 
fterreihifch Schlefien, 2 Bände. Sagen und 
Mähren. 


‚ . Die dramatifche Poeſie hat in diejem Halb- 
jahre ebenfalls einige Bereicherungen ihrer Kite- 
ratur aufzuweifen: Hebbels ſämmtl. Werke; — 
Burghardt, Johanne Gray, ein Traueripiel; 
— Lindner, Stauf und Welf, hiſtor. Schaus 
fpiel; — Roquette, dramat. Dichtungen ; — 
Conrad, die Donnereiche, geiſtl. Schaufpiel; 
— Klein, Heliodorus, Traueripiel; — Heyſe, 
die glüclichen Bettler, morgenländifhe Märchen 
in 3 Acten nah Carlo Gozzi; — Aug der 
epiichen und Iyrifchen Poefie zählen wir auf: 
Deſtouches aus der Jugendzeit, Gedichte; — 
Heuffer- Schweizer Gedihte; — Hoffe 
mann Dichterblüthen; — Pocci Herbitblätter; 
— Bournot, Meta, epifches Gediht; — 
Meißner Gedichte, 10. Aufl.,; — Zis ka, Ge- 
fänge, 10, Aufl.;—Hamerling, Ahasverus, 
eine Dichtung in fehs Gefängen; — Loſch, 
Churf. Mag I. von Bayern, epifches Gedicht. 


Hiermit hätten wir das Gebiet der Literas 
tur erfchöpft, die für alle Gebildeten Intereſſe 
zu haben pflegt, und wenden und nun den ei— 
gentlichen Bacwifjenfchaften zu. Dem Zwecke 
diefer Zeitfchrift gemäß, behandeln wir die Theo— 
logie ausyübrlicher, während wir aus den übris 
gen Kreifen nur die philofophifhen und allge: 
mein gehaltenen Werke aufführen. 


Theologie. Ausgaben der Heil. Schrift 
und der Kirchenväter und Neformatoren, lingui— 
ftifche Werfe: Corpus seriptorum eccle- 
siasticorum latinorum (vol. 1.) Sulpieiüi 
Severi libri qui supersunt rec. Halm: Wien, 
Gerold; — Herminjard, correspondencedes 
reformateurs dans les pays de la langue fran- 
caise; — Hafe, Zutherbriefe in Auswahl und 
Ueberfegung für die Gem.: — Tifhendorf, 
Testamentum Novum graece, ad antiquiss. te- 
stes denuo rec. ed. VIII; — Derfelbe, Äppen- 
dix codd. celeberrimorum sinaitiei, Vaticani, 
Alexandrini testam. Novem, grTaece, rec. atque 
in usum acad, omni modo instruxit; — Test. 
Novum, Vaticanum, post Angeli Maji aliorumque 
imperfectos labores ex ipso cod. ed.; — Die 
Bibel, oder die ganze heilige Schrift des A. 
und N. Ts. von M. Luther, Prachtausgabe mit 
32 Stahlftihen. Berlin, Lemke; — Corpus 
reformatorum, vol. 33, loh, Calvini opp. 
ed. Baum, Curitz et Reuss, vol. V, — Laib 
et Schwarz, Biblia pauperum. Nach dem 
Orig. in der Liceumsbibliothef zu Conſtanz; — 
Hilgenfeld Novum Testamentum extra ca- 
nonem receptum, fasc, IV. Evangeliorum ac 
Hebraeos, sec. Patrum, sec. Aegyptios Matthiae 
traditionum; Petri et Pauli praedicationis et 
actuum, Petri apocalypseos, Didascaliae aposto- 
lorum antiquioris quae supersunt, addito libro 
qui appellatus est: Duae viae veljudicium Pe- 
tri; — Jacob von Sarny des Heiligen, 
ſechs Homilien, aus fpan. Handfchriften über]. 
von Zingerle; — Cozza, bibliorum sacrorum 
vetustissima fragm. graeca et lat. ex palimpse- 
stis codd. biblioth. Cryptoferratensis; — Wis 
ner, Gram. des neuteitl. Sprachidioms; 7. 
Aufl von Lülnemann; — Eusebii Caesa- 
riensis opera, Recogn. Dindorfius. 

Eregefe a) der ganzen Schrift oder eines 
Teftamentde. Meyer, frit,sexuget. Kommentar 
über dad N. T. Erſte Lieferungsausgabe; — 
Daffelbe Werk frit.sexeget. Handbuch über 
die Evang. des Markus und Lucas von Meyer, 
5. Aufl.; — krit.⸗exeget. Handbuch über den 
Brief an die Eph. von Meyer, 4 Aufl.; — 
frit.=egeget. Handbuch Über den Hebräerbrief von 
Lünemann, 3. Aufl.; — Werner, Bengeld 
Heiner Geomon. Ausg, aus dem größeren Werk 
deuticher Andg.; — Zange, theolog. homilet. 
Bibelwerk. Sprüche Salomonis von Zöckler; 
— Briefe St. Pauli an die Eph., Phil. und 
Col. von Braune; — Wolff, kurze Ginleitung 
in das U. und N. T, zum Schulgebraud ; — 
Bunfen, vollſt. Bibelwerk für die Gemeinde. 
15. u. 16. Halbbd. Bibelurfunden von Holtz— 
mann. Gefchichte der Bücher und Heritellung 
des urkundlichen Bibeltegtegs; — b) N. T.: 
Ewald, die Dichter des alten Bundes 2. und 
3. Theil. Die falomon. Schriften, 2. Ausg. 
das Buch Job 2. Ausgabe; — Baltzer, die 
bibl. Schöpfungsgefchichte insbeſondere die da— 
rin enthaltene Kosmo- und Geogonie in ih— 
rer Hebereinftimmung mit den Naturwiffenfchafs 
ten. 1 Th; — Riggenbach die mol. 
Stiftshürte mit 3 lithographifchen Tafeln, 2. 
Aufl; — Kübel, das altteftl. Gefep und 
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feine Urkunden. Gin Beitrag zum DVerftändniß 
feiner Stellung und Bedeutung in der Entwides 
lung der göttlichen Offenbarung; — Hupfeld 
die Pfalmen, überfebt und ausgeleat, 2. Aufl, 
herausgegeben von Niebm; — Hirfh, der 
Pentabuch überfegt und erläutert; 1. Theil, die 
Genefis; — Diedrich, das 2. Buch Mofis 
kurz erläutert für Heilsbegierige und aufmerk— 
fame Bibellefer; — Tholuds Werke, 9. Bd. 
Die Propheten und ihre Weifjaaungen, 2. Aufl.; 
— Seeberg, das Gefeß des Herrn, oder die 
heiligen zehn Gebote ausgelegt; — c) N. T.: 
Leighton, das chriftliche Leben nach dem er— 
ften Petribrief, aus dem Englifchen; — Riehm 
der Urbegriff der Hebräerbriefe, dargeftellt und 
mit verwandten Zehrbegr. verglichen, neue Ausg. ; 
— Riggenbacch, die Zeugniffe für das Evan— 
geltum Johannes neu unterfuht; — Brüd- 
ner, bibl. Studien, 11, die Weifen aus dem 
Morgenlande; — Ibbeken das Leben Sefu 
nach der Darftellung des Matth,; — Phi— 
Lippi Gommentar über. den Brief Pauli an 
die Nömer, 3, Aufl; — Bengel, Dffenba- 
rungsgedanfen; — Thierſch, die Gleichniffe 
Chriſti nach ihrer moralifcheu und prophetifchen 
Bedeutung betrachtet; — Dojterzee, das Jo— 
bannesevangelium. 

Dogmatit und Moral: Martinet die 
Philofophie des Fatholifchen Katechismus. ine 
gründliche und populäre Erklärung und Nechts 
fertigung der Fatholifchen Glaubens- und Sitten- 
lehre; — Luthardt, die Ethik Luthers in 
ihren Grundzügen; — Apologetifche Vorträge 
über die Grundwahrheiten des Chriftenthums ; 
1. Theil. 5. Aufl.; — Humbert, die wif- 
fenschaftliche Begründung des Wunders, Bor: 
trag; — Daumer, das Getfterreich in Glau— 
ben, Borftellung, Sage und Wirklichkeit; — 
Schenkel, Chriſtenthum und Kirche im Ein— 
ange mit der Culturentwicelung. 20 Betrach— 
tungen; — Gerhard, loci-theologici ed. 
Preuss; — Rothe, theol. Ethik, 2. Aufl.; — 
Simer, Lehrbuch der Fathol. Moraltheol. 


Kirhen: und Dogmengeſchichte; 
Ebrard, Handbuch der chriftlichen Kirchen und 
Dogmengefchichte fir Prediger und Studirende, 
4. Band; — Montalembert, die Mönde 
des Abendl, vom heil. Benedict bis zum heil. 
Bernhardt, deutfch von Brandes; — Räß, die 
Gonvertiten feit dev Neform. nach ihrem Leben 
und ihren Schriften dargeitellt, 3. Bd. 1590— 
16015 — Herzog, Real-Encycloplädie für 
vrot. Theologie und Kirche; — Baur, Paus 
[us der Apostel Jeſu Chrifti, fein Leben und 
Wirken, feine Briefe und feine Lehren, 2. Auf- 
fage beforgt von Zeller; — Borlefung über 
die riftlihe Dogmengefchichte, 2. Bd., das 
Dogma des Mittelalterd, herausgegeben von 
Baur;z — Hartmann, Rehnerdt und 
Schmidt, Leben und ausgewählte Schriften 
der Väter und Begründer der lutherifchen Kirche. 
Gingeleitet von Nipfh, 4. Th., Job. Bugenba- 

en Fomeranus von Bogt; — Die politifche 
age und die Zukunft der evangelifchen Kirche 
in Deutfhland; — Hagenbach, Lehrb. der 


Weberfiht der deutſchen Literatur 


Bagmtngeigiäie, 5. Aufl; — Uhlhorn, 
zwei Bilder aus den kirchlichen Leben der Stadt 
Hannover, 1) dad Mittelalter, 2) die Reforma— 
tion; — Sohn, Marcellus von Ancyra, ein 
Beitrag zur Gefihichte der Theologie; — Fried: 
rich, Kicchengefchichte Deutfchlands, 1. Band, 
1. Theil, die Römerzeit; — Grundemann, 
allgemeiner Miffionsatlas; — Ketteler, 
Deutfchland nad) dem Kriege von 1866. 5. 
Aufl; — Niypold, Handbuch der neueften 
Kirchengefchichte feit der Neftauration von 18145 
— Zezſchwitz über die wefentlichen Verfaſ— 
fungsziele der Lutherifchen Neformation ; — der 
Gntwidelungsgang der Theologie ala Wiffenfch., 
insbefondere der praftifchen; — Bluntſchli, 
Geſchichte des Nechts der religiöfen Bekenntniß— 
freiheit; — $riedberg, die evangeliihe und 
fatholifche Kirche der neueinverleibten Länder in 
ihren Beziehungen zur preußifchen Landeskirche 
und zum Staate; — Safe, Kirchengeichichte; 
9. Aufl; — Klemme, das gute Necht der 
evangelifch = reformirten Kirche in Heſſen; — 
Kober, die Depofition und Degradation nad 
den Grundſätzen des Firchlichen Rechts biftorifch- 
dogmatifch dargeftellt; — Strad, Bilder aus 
der Neformationsgefchichte, A. Bd., Gefchichte 
der evangelifchen Secten; — Ueber die zukünf— 
tige Gefammtverfaffung der evangelifchen Kirche 
Preußens. Done. evang, luther. Theolog.; — 
Buſch, Ergänzungen der Materialien zur Ge— 
ſchichte und Statiftit des Kirchen» und Schul- 
weſens der evangelifchelutherifchen Gemeinde in 
Rußland; — Matthes, allgemeine Eirchliche 
Chronik fortgef, von Schulze, 13. Jahrgang 
18665 — Plath, fieben Zeugen des Herrn aus 
allerlei Bolt (Seriver, von Ganftein., v. Zinzen- 
dorf u. 9. w.; — Joh. Knapp, Alb. Knapp, 
Lebensbild; — Mörikofer, Ulrih Zwingli 
nach den urfundlichen Quellen; — G Stier 
und F. Stier, Dr. Ew. Rud. Stier, Verf. ei- 
ner Darftellung feines Lebens und Wirkens, 1. 
Band; — Schaff, Gefihichte der alten Kirche 
von Chrifti Geburt bis zum Ende des 6. Jahrh.; 
— Schenkel, die gegenwärtige Tage der pro— 
teftantifchen Kirche in Preußen und Deutfchland ; 
— Bilmar, die hefftichen. Kirchenordnungen 
vom Jahre 1657 in ihrem Zufammenhange und 
ihrer Bedeutung für die Gegenwart; — Plitt 
Ginfeitg. in die Auguftana, 1. Hälfte: Geſchichte 
der evangelifchen Kirche bis zum augsb. Reichs— 
tage. 

i Practifche Theologie, Predigten, Erbau— 
ungsbücher, geiftliche Poefie: 


Ahlfeld, Predigten über die apoſtol. 
Pericopen; — Weditimmen aus dem Jahre 
1866. 8 Predigten; — Brüdner, Predigten 


gehalten in der Univerſitätskirche zu Leipzig, 
neue Folge, 3. Sammlung; — Deichert, der 
Stern aus Jakob. Gin volltt. Jahrgang. Pre 
digten über die von Nitzſch proponirten altteſtl. 
Borlefungen; — Klemm, das fähfifche Peri— 
copenbuch; — Warkernagel. das deutſche 
Kirchenlied von der älteften Zeit bis zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts; — Huyffen, hriftliche 
Zeitftimmen in Predigten. 2. Aufl.; — Für 
ftille Morgenftunden, von der Verf. von: 


der erften ſechs 


aus den Papieren einer Verborgenen; — Alt, 
Predigten über die apoitol. Texte; — Harleß 
aus Luthers LXehrweisheit. Gin Brevier für 
Geiitliche und Laien; — Hausbuch euthaltend 
tägliche Andachten durchs ganze Kirchenjahr in 
Auszügen and Luthers Kirchenpoftille; 2. Auf: 
lage; — Knak, Predigten über die Gvanges 
lien auf alle Sonns und Feittage des Kirchen: 
jahres; — Arndt, Sch lebe und ihr follt auch 
leben! Evangel. Haus und Kirchenpoftille; — 
Hoffmann, der Heilsweg, 4 Predigten; 2. 
Aufl.; — Mallet, Predigten und Reden; — 
Manna in Spruch und Lied gefammelt auf 
alle Tage des Jahres; — Meier, wie ftehft 
Du zu Ghrifto, 2 Predigten; — Ranke, Ge 
bete über Worte der heiligen Schrift; — Ap— 
pelius geiftlihe Selbitbefenntniffe über das 
Wefen und Leben der evangelisch = futherifchen 
Kirche; — Gerhards geiftliche Lieder getreu 
nach der bei feinen Lebzeiten erichienenen Ausg. 
wieder abgedruckt. Stuttg., iefhing, 5. Auf 
lage; — Keferftein, die Kindertaufe und die 
Kirchenzucht. Die’ Schriftmäßigfeit derfelben 
in der evangelifchen Kirche gegen die Baptiften 
nachgewiefenz; — Kradolfer, Predigten; — 
Richter, Lehrbuch des Fatholifchen und evan— 
gelifhen Kirchenrechts; 6. Auflage, bejorgt 
von Dove. 


Pädagogik und Katechetif. Fin— 
ſcher über die Volksſchule in Preußen; Anträge 
hauptfächlih in Betreff ihrer inneren Einrich— 
tungen und ihrer rehtl. Stellung; — Rol— 
fus und Pfifter Nealencyelopädte des Gries 
hungs- und Unterrichtswefens nach kathol. Prinz 
eipienz — Berhandlungen der 2. Verſamml. 
deuticher Philofogen und Schulmänner in Hei— 
delberg; — Luz, der Sprachunterricht im der 
Volksſchule. in Beitrag zur fachgemäßeren 
Geftaltung defjelbenz;z — Wendt, Sammlung 
deutfcher Gedichte für Schule und Haus; 
Bormann, die Prüfung der Lehrerinnen in 
Preußen nad ihrer Vorbereitung, Vollziehung 
und Wirkung; — Herbſt, biftorifhes Hülfs— 
buch für die oberen Glafjen von Gymnaſien und 
Realfchulen; II. Gefchichte des Mittelalters; — 
Keferftein, 2600 Fragen aus der Geographie 
und Geſchichte. Gin Hülfsmittel beim geogr. 
und gefchichtl. Unterricht; — Schre ber ärztl. 
Zimmergymnaftit oder Syitem der ohne Geräthe 
und Beiitand überall ausführbaren heilgymnaft. 
Freiübungen; 11. Aufl.; — Wandtabellen für 
den eriten Schulunterriht. Mit Schreibfchrift 
und Frakturſchrift. 10 Bl.; — Brunner, 
Deutſchlands Turnftätten, Meberfichtsfarte zu 
Hirths Statiſtik der deutſchen Turnvereine; — 
Kalcher, das Bibelleſen in der Volksſchule im 
Sinne der preußifchen Negulative, nebit einem 
Lehrplan für Combination des Bibellefens mit 
dem Gatechismusunterriht u. f. w.; — Kehr, 
der chriftliche Neligionsunterricht in der Volks— 
ſchule, auf Grundlage der heil, Schrift nach pä— 
dagegifchen Grundfägen beleuchtet; — Labes 
Charafterbilder der deutſchen Literatur nach 
Vilmars Literaturgefchichte geordnet, mit Rüde 
fiht auf die Be Aufl, des Handb, von Schä- 


Monate 1867. 2:5 
fer und Hahn; — Lüben über den Einfluß 
der Geiftlichen in ihrer amtlichen Stellung zur 
Schule; — Seele, Gedichte für das erfte Kin— 
desalter zum Gebrauch im Haufe für den Kin— 
dergarten und die Kleinfinderfchufe, 2, Aufl; 
— Schmid, Encyclopädie des gefammten 
Erziehungs» un? Unterrichtswefeng; — Schau— 
enburg und Hoche, deutſches Leſebuch für ' 
die Oberflaffen höherer Schulen, 1. Theil; — 
Subic, Lehrbuch der Phyfit für Obergymna- 
fin und Oberrealfhulen, 2. Aufl.; — Wol- 
fram, allgem. Chronik des Volksſchulweſens 
Sahrgang 18665 — Nes, Anweifung zum far 
techet, Gebrauche des Heidelberger Katechiämus ; 
— Der Heidelberger Katechismus zum Lehrbuche 
zugerichtet. 


Staats: und Rechtswiſſenſchaft: 
Eorbiere, die Volkswirthſchaftslehre vom 
Standpunkte des Chriſtenthums, deutfd von 
Olifke; — Cox die Staatseinrichtungen Eng— 
lands, Eine gedrängte Darftellung des engli— 
Ihen Verfaſſungs- und Verwaltungsrechts; 
deutich von Kühne; — Oberleitner, Frank: 
reichs Finanzverhältniffe unter Ludwig XV, 
1774—17925 — Perntce, krit. Erörterungen 
zur Schleswig=Holfteinifchen Sueceffionsfrage mit 
befonderer Rückſicht auf die Schriften des Hrn. 
v. Warnſtedt; — Bluntfhli und Brater, 
deutsches Staatswörterbuh; — Bode, Geſch. 
der Steuern des britifchen Reichs; — Beth- 
mann=Hollweg Grinnerung an F. C. von 
Savigny als Nechtslehrer, Staatsmann und Ehrift; 
— Zachariae, deutſches Staats- und Bun— 
desrecht, 3. Aufl.; — Franklin, das Reichs— 
hofgericht im Mittelalter, Geſchichte, Verfaſſung, 
Verfahren, Rechtſprechung; — Gneiſt, e⸗ 
ſchichte und heutige Geſtalt der Aemter und des 
Verwaltungsrechts in England; 2. Auflage; — 
Hoc, die Finanzen und die Finanzgefchichte 
der vereinigten Staaten von Amerika; 
Geyer, die neueſte Geftaltung des Völferrechts; 
— Hirth, PBarlamentsalmanah; -— Horn, 
Bankfreiheitz — Reyſcher, die Urjachen des 
deutfchen Kriegs und feine Folgen; 4. Auflage; 
— Schmidt, Preußens deutfche Politik; — 
Gauvain, Graf Bismard und die Legitimität 
der Dinge, oder wie Napoleon Deutjchland zers 
ſtörte; Ilſe, die Politik Preußens vom 
Antritt des Minift. von Bismark bis zum Wie— 
ner Frieden mit Dänemart; — Meyer, Ges 
fegbuch für Nichtjuriſten, enthaltend die wichtigs 
ften Beftimmungen der preußiichen Gefege u. ſ. 
w.; — Bollert, der neue Pitaval, eine Samm— 
fung der interefjanteiten Griminalgefchichten als 
fer Länder, aus älterer umd neuerer Zeitz — 
Golenfeld, die eigene Kraft, der wahre Weg 
zum Reichthum und zur Größe des Ginzelmen 
und der Nation; — Friedel, die Gründung 
preußifch = deutfcher Golonien im indifchen nnd 
großen Ocean mit bei. Rückſicht auf das öftliche 
Africa. 


edicin: Reich, die Urfachen der Krank— 
beiten, der phyf. und moral; — Hagen, die 
Pflege des Ohres in gefundem und krankem 
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BZuftande; — Hegglin, das Waſſerheilverfah— 
ven als Heilsmittel chronischer Krankheiten, ges 
ftügt auf Wifjenihaft und Erfahrung; — Kö— 
nig, naturgemäße Heilung chronifchen Krank: 
feinsg nach der modifizirten Schroth-Prießuigi- 
[chen Methode; — Landahl, Tabak ıft Sit! 
Phyſ. und pſych. Einfluß des Tabaks auf den 
menfchlihen Organismng; — Nafanowitfch, 
das Sanitätswefen in der preußifchen Armee 


Ueberſicht der deutfchen Lit, der erften ſechs Monate 1867. 


während des Krieges im Sommer 1866 ;— Pi- 
derit für junge Mütter. Ueber Haltung und 
Pflege der Kinder in den eriten Rebensjahren; 
— Hausmann, die Urfachen und Bedinguns 
gen der Krankheit; — Der Kampf wider die 
Impfung im Volke und Parlament von Eng- 
fand; nebft populären öffentlich gehaltenen Vor— 
trägen bewährter englifcher Merzte und Men- 
ſchenfreun de. 


W 


———— 
Druck von C. Bertelsmann in Gütersfoh. Bas 


J. Heberfidten. 


Der gegenwärtige Stand der Unterjuhnngen über die Echtheit und 
Glaubwürdigkeit der Evangelien. 


Bon Dr. th. A. Ebrard. 


Wenn man fi in umferer neneften belleteiftifchen, äfthetifchen und Funftgefchichtlichen, ſo— 
wie der naturhiſtoriſchen und phyſikaliſch-techniſchen Literatur umſieht, jo begegnet man faft täg- 
lich Aeußerungen, welche zu dem Schlufje führen, daß der Glaube an die Menfchwerdung 
und Auferftehung Chriſti ein wiſſenſchaftlich überwundener Standpunkt ſei, welchem nur noch 
dumme Einfalt oder ſchlauer Pfaffenbetrug anzuhängen vermöge; dem, was die bibliſchen Evan— 
gelien von Jeſu Chriſto erzählen, das habe ſich theils als Sage, theils als bewußte Erdichtung 
erwieſen, und die Evangelien ſelbſt hätten als ſpäte Produkte der Literatur des zweiten Jahr— 
hunderts auf geſchichtliche Glaubwürdigkeit keinen Anſpruch. Um aus einer reichen Blüthenleſe 
ſolcher Aeußerungen mm Ein Beiſpiel anzuführen, jo jagt ein gewiſſer Dr. Jul. Meyer in 
ſeiner „Gefchichte der modernen franzöfifchen Malerei” (Leipzig 1866) Seite 29 wörtlich Fol- 
gendes: „Still und allmählich hat fich in dem modernen Bewußtfein nad dem Vorgang 
der Wiſſenſchaft die Auflöfung des pofitiven Chriſtenthums vollzogen, aber jo gründ— 
lid, daß weder von ihrem (wefjen?) Inhalt das Gemüth erwärmt, noch von ihren Geftalten 
die Phantafie bevölkert wird." Wären es nur Tagesblätter, die ſolche zuverſichtlich aburthei— 
lende Verdikte brächten, ſo würde das Publikum denſelben keinen höheren Werth beimeſſen, als 
der Tendenz des betreffenden Blattes, und ſie als Ausflüſſe derſelben betrachten; anders, wenn 
ſie in ſonſt fleißig gearbeiteten kunſthiſtoriſchen oder naturgeſchichtlichen oder phyſikaliſchen Wer— 
fen vorkommen; einem Autor, welcher über ſeinen Fachgegenſtand mit Sachkenntniß zn ſchreiben 
weiß, traut man unwillkürlich ſo viel Bildung zu, daß er auch über andere Gegenſtände nur 
jage, was er ficher weiß, und vor oberflächlichen und gemifjenlofen Gelbjchnabeleien ſich Hüte. 
In diefer gutmüthigen Zuverficht nimmt aljo das Publikum ſolche Machtſprüche für wiffen- 
ſchaftliche Münze, und da der Tropfen durch öfteren Fall den Stein höhlt, jo wird durch 
jolche ftetS fich wiederholende wegwerfende Urtheile am Ende wirklich die Anficht des gebildeten 
Publikums über den gefchichtlichen Character unſrer bibliſchen Evangelien, wregeführt. 

Denn im geraden Gegenſatz zu jenen Aeußerungen fteht die Sache thatſächlich vielmehr 
jo, daß feit dem Jahre 1835, wo das „Yeben Iefu“ von I. D. Strauß in eriter Auf— 
(age erſchienen ift, jene negative Kritik, welche dei, perjönlichen lebendigen Gott und mit ihm 
die Möglichkeit des Wunders leugnet und darum die Berfon des menjchgewordenen Sohnes 
Gottes umd feine Auferſtehung los fein will, ſich in ununterbrochenem Rückzug befindet, und 
daß dagegen durch eine forgfältige, ſtrengwiſſenſchaftliche Unterfuchung der chriſtlichen, gnoſtiſchen 
und heidniſchen Literatur der beiden eriten Jahrhunderte der unumſtößliche Beweis geliefert tft, 
daß umfre vier Evangelien ſchon am Ende des erſten Jahrhunderts, zu der Zeit, als der Apo- 
ftel Johannes eben die Augen ſchloß, jhon in allen Theilen der hrijtlichen Kirche als Heilige 
Schriften anerfannt waren, von menſchlichen profanen Literaturprodukten mit Bewußtſein unter- 
ſchieden wurden, und daß auch die häretifchen Sekten die Echtheit dieſer Schriften nicht zu 
leugnen wagten. 

Es verlohnt fi) der Mühe, den Weg, welchen jowohl die negative, als die pofitive Kri— 
tif ſeit drei Jahrzehnten durchlaufen Hat, näher kennen zu lernen. 

In der Zeit des ſogenannten Vulgärrationalismus wußten diejenigen, welche an feine 
Wunder glauben mochten, die Wunder mit leichter Mühe loszuwerden durch die ſogenannte 
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„natürliche Erklärung,“ worin vor allem der Heidelberger Paulus excellirte. Jeſu Auferſte— 
hung wurde ald natürlicher Vorgang erklärt, nämlih daraus, daß Jeſus nicht wirklich todt, 
jondern nur jcheintodt geweſen ſei; wenn der Her, Joh. 9, 7, den Blinden an den Teich 
Bethesda ſchicke, ſo habe er ihm eine längere Badekur berordnet, diefe habe die Heilung be- 
wirkt; dem Speihel (Mark. 7, 33) habe Jeſus heimlich ein mediciniſches Heilmittel beige- 
miſcht; Jairi Tochter und Lazarus feien nur fcheintodt gewejen; Matt. 14, 25 fei 
Jeſus nicht auf dem Meere, fondern am Meere gewandelt, u. |. w. u. f. wm. Es Habe 
theils gar nicht im Sinne der Evangeliften gelegen, wunderbare Vorfälle zu berichten, theils 
hätten die Evangeliften natürliche Vorfälle irrthümlicher Weile fir wunderbare angefehen. — 
Diefe Erklärungen, welche man „natürliche“ nannte, waren die allerunnatürlichiten, jofern fie den 
Worten des Textes Gewalt anthaten und allen Regeln grammatiſcher Interpretation Hohn 
fprachen. Nachdem einmal der verdienftvolle Winer in feiner Grammatik des neuteftament- 
lichen Sprachidioms der exegetiſchen Willkür ein Ende gemacht, konnte von jenen Erklärungen 
nicht mehr die Nede fein. Wer die Wunder los fein wollte, mußte auf ein andreg Mittel denfen. 
Schon Gabler und de Wette nahmen bei einzelnen Borfällen aus Jeſu Leben an: es 
jeien Sagen, die zur Verherrlichung Jeſu ſich erft nad) feinem Tode gebildet hätten und von 
den Verfaſſern unſrer Evangelien für ge} Ihichtlich-wahre Vorfälle gehalten worden ſeien. Dieje 
Hypotheſe hat nun Strauß (1335) mit ftrenger Confequenz ausgebildet und demgemäß den 
ganzen Erzählungsftoff unferer Evangelien für jagenhaft, für einen „Mythus“ erklärt. 

Das war fchnell gefagt, aber ſchwer zu beweiſen. Um ſich den Beweis zu erleichtern, 
gab Strauß fi den Anfchein, als ob e8 nit der übernatürliche Charakter der evan— 
geliſchen Gefchichte fei, der ihn am derſelben irre mache; in dogmatifher Beziehung ſei er, 
Strauß, völlig „vorausſetzungslos“; aber die vier Evangeliften widerfprächen einander in ihren Be— 
richten jo unzählige male, daß man daraus fehe, daß es nicht Geſchichte, fondern verwaſchene 
Sagen feien, die hier fo umd dort anders erzählt worden fein. Allein feine Verficherung re— 
ligiös-vorausfegungslos zu fein, ſtrafte ex felbft thatfächlich Lügen, indem er die evangelifchen 
Erzählungen mit feivolem, ja wahrhaft giftigem Spotte bewarf, und lächerlich zu machen juchte, 
und dabei felbft die heilige, Geftalt Jeſu Chriſti nicht verſchonte. Und in dem Nachweis der 
behaupteten Widerfprüche erlaubte er ſich Sophiftereien, welche nur die Haltlofigfeiten feiner 
Behauptungen ans Licht brachten ; er erklärte z. B. den Sohn des königlichen Beamten, Joh. 
4, 47 für ein und diefelbe Perſon mit dem Knecht des Heidnifchen Hauptmanus, Matth. 8, 5, 
nm um hinterher fagen zu können, daß Joh. dem Matth. in der Darjtellung der Begeben- 
beit auf allen Punkten widerſpreche; in gleicher Weife und Abficht erklärte er die Sünderin, 
welche Jeſum Luk. 7, 36 falbt, fir Eine PBerfon mit der bethanifchen Maria, Matth. 26, 6. 
und den Filchzug, ut, 5, 1 ff. für identifch mit dem Fiſchzug, Joh. 211 — Mber 
während er in die evangelifche Gejchichte Widerfprüche zu bringen bemüht war, die nicht dar- 
in lagen, verwickelte er fich felbft im den größten Widerfprud). Die Juden, jo fagte er, eriwarte- 
ten einen übernatürlichen, wunderthätigen Meſſias. Da mm die Jünger Jeſum für den 
Meſſias hielten, jo waren fie nach feinem Tode überzeugt, er müſſe auch jene Wunder gethan 
Haben, ohne die fie ſich einen Meſſias nun einmal nicht denfen konnten. So fei jene Sagen- 
dichtung entftanden. Aber wer fieht nicht ein, daß, wenn diefe Jünger ſich einen Meſſias 
ohne Wunder nicht denken konnten, fie aud) den Jeſus, der (nad) Strauß) Feine Wunder ge- 
than, unmöglich fir den Meſſias halten konnten! War ihre Ueberzeugung, der Meffias müſſe 
Wunder thım, fo feſt umd mächtig, daß fte hinterher Dinge erlebt zu haben glaubten, die fie 
nicht erlebt hatten, fo begreift man ja nicht, wie bei Jeſu Lebzeiten fie troß dieſer Ueberzeu— 
gung einen wunderlofen Menfchen ‚gleichwohl für ben Meſſias follten anerkannt haben. 

Aber auch ſchon dies, daß ein vernünftiger Menſch Dinge erlebt zu haben glauben fol, 
die er nie erlebt hat, ift undenkbar. Daher wurden die negativen Kritiker alsbald zu der An— 
erfenmung gedrängt, daß die Mythenhypotheſe fich nicht halten Yaffe, jo Lange die Echtheit 
und das Alter der Evangelien feititehe. 

In Betreff des Mark. und Luk., welche beide nicht ſelbſt Augenzeugen geweſen, war die 
Sache nicht jo dringend. Bon Matth. berichtet eine wwalte, aus dem Anfang des zweiten 
Jahrhunderts ftanmende Nachricht, daß er fein Evangelium urſprünglich in hebräiſcher Sprache 
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verfaßt habe, man konnte daher ſriſchweg annehmen, daß unſer griechiſches Matthäus-Evange— 
lium eine verhältnißmäßig junge und freie Bearbeitung der apoſtoliſchen Ürſchrift ſei. 
Nur das Evangelium des Augenzengen Johannes ftand nod) als feites Bollwerk den Fluthen 
der negativen Kritif gegenüber. 


Dies Bollwerk Hinwegzufhaffen, darauf waren mm die Bemühungen der negativen Kri= 
tif gerichtet. Profeffor Baur in Tübingen nebſt feinen Schülern Schwegler, Zeller, 
Hilgenfeld u. a. m. unternahmen diefe Arbeit. Aber in der Art, wie fie zu Werke gin- 
gen, zeigte fich erſt recht, wie gewaltig die geſchichtlichen Zeugniffe für die Echtheit dieſes 
Evangeliums fein. Jene Kritifer ſahen ſich genöthigt, erft die ganze Literatur 
und die ganze Geſchichte der erften zwei Jahrhunderte aufden Kopf zuftellen 
um die Echtheit des Ev. Joh. in Abrede ftellen zu fonnen, fo feſt ift das Er. 
Johannes mit der Literaturund Gefhichtedererften Jahrhunderteverwadfen! 


Im Oalaterbrief, (defjen Echtheit Baur nicht zu bezweifeln gewagt hat), erzählt Pau- 
lus, daß Petrus „geheuchelt“, alſo wider feine eigene Ueberzeugung gehandelt habe, als ev in 
Antiochia den Tiſch der Heiden mied, welche die mofaifchen Speifefagungen nicht beobachteten. 
Die wahre Ueberzeugung des Petrus war aljo, daß man den Tiſch der Heiden nicht zu mei- 
den, jene moſaiſchen Satungen nicht zu halten brauche. Damit ſtimmt dem ganz überein, 
daß Sal. 2, 4 ff., als „querhereingedrungene falſche Brüder“ von Paulus verlangten, er 
müſſe mit feinen Heidenchriſten das moſaiſche Geſetz beobachten, die, welche als Säulen der 
judenchriftlihen Gemeinden m Anfehen ftanden, nämlich Petrus, Jakobus und Yohannes, ihm 
„Leine Laſt auflegten“ (B. 6) und aud) von Titus die Beſchneidung nicht verlangten (B. 3), 
jondern ihm brüderlih die Hand reichten (B. 9.) — ganz wie Dies auch Apoftelg. 15 erzählt 
wird. Sr der gefchichtlichen Wirkfichkeit waren alſo die zwölf Apoftel mit Paulus einig, daf 
das moſaiſche Geſetz den Chriften nicht mehr verpflihte. Wenn die judenchriſtlichen Ge- 
meinden in Paläftina gleichwohl das Geſetz nod) beobachteten, jo thaten fie dies, weil diefe 
Beobachtung mit der nationalen Sitte verwachfen war. Mit der Zerftörung Jeruſalems 
(70 n. Chr.) Hörte die ifraclitifche Nation und mit ihr die Geſetzesbeobachtung von ſelbſt auf. 
Nur eine Kleine Fraktion von Judenchriſten — eben jene dem Paulus widerftchenden Irrleh— 
rer Gal. 2, 4 —- hielten auch jetzt noch Frampfhaft und eigenfinnig an der Geſetzesbeobach— 
tung feſt, iſolirten ſich dadurch aber äußerlich und innerlich von der gefammten übrigen Kicche, 
und ſchrumpften zur Sekte der „Nazaräer“ zujammen, von welcher fi) im zweiten Jahr— 
hundert wiederum die Sekte der „Ebioniten“ ablöfte, melde in Chrifto nur einen Men— 
ſchen, nur einen zweiten Geſetzgeber ſah. Beide Sekten jtellen fi in den geſchichtlichen 
Quellen, welche wir befiten, al3 höchft unbedeutend dar, und haben keinerlei eingreifenden Einfluß auf 
die Entwicklung der chriſtlichen Geſammtkirche geäußert. Ihren Hauptkampf hatte die Kicche nicht 
mit ihnen, fondern mit den Gnoſtikern zu beftehen, Selten, melde das Chriftenthum nicht 
als Erlöfung ſich aneigneten, fondern nur einzelne hriftliche Ideen aufnahmen, um damit ein 
müßiges Spiel phantaſtiſcher heidnifcher Spekulation zu treiben. Schon der Apoftel Johannes 
hatte gegen den Gnoſtiker Cerinth zu kämpfen, welcher Ichrte, die Welt fer nicht vom höchſten 
Gott, dem Bater Jeſu Chrifti, fondern von einem untergeordneten Wefen, dem „Demiurgen“ 
geihaffen, (dagegen Ev. Joh. 1, V. 3), und die Sünde habe nicht in einem Abfall von 
Gott ihren Urſprung, jondern fer dem Menfchen durch den Demiurgen anerfchaffen (dagegen Ev. Joh. 
1, 5 und 1O— 11), und Jeſus ſei nicht der Chrift, fondern nur ein Menſch, mit dem fich dev höhere 
Geift Chriftus eine Zeitlang verbunden habe (dagegen 1. Joh. 2, 22; 4, 2; 5, 5 u. 10). 
Im zweiten Jahrhundert wucherte diefe Irrlehre in vielen phantaftiichen Syftemen fort, aber 
nicht innerhalb der Kirche, (aus der fie durch Johannes hinausgedrängt war, 1. Joh. 2, 19) 
fondern in firdhenfendlihen Sekten. — Weder mit den Önoftifern noch mit den Cbioniten 
haben die Monraniften etwas zu ſchaffen, eine Richtung (micht Sefte), die im zweiten Jahr- 
hundert in der phrygiihen Kirche auffam, und ſich auch in anderen Landesficchen verbreitete, 
und deven Eigenthümlichteit lediglich darin beftand, daß fie die aufterordentlichen Geiftesgaben 
der apoftoliihen Zeit (1. Cor. 12—14), vor allem die der Prophetie, zu erhalten und zu 
pflegen fuchte und überhaupt der hierarchiſchen Autorität des ſich entwickelnden Episkopates Die 
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Autorität des unmittelbar wirkenden heiligen Geiſtes entgegenſtellte. Ein vom Geiſt erfüllter 
Laie ſtand ihnen höher, als ein verweltlichter Biſchof. 

Dies iſt in ihren kurzen Hauptzügen die wirkliche Geſchichte der chriſtlichen Urkirche. 
Dieſe Geſchichte hat nun Baur auf den Kopf geſtellt. Durch einen Machtſpruch, allen Re— 
geln grammatiſcher Eregeſe zum Trotz, und die Stelle, Gal. 2, 11—13 ignorirend, erklärte 
er den Petrus, Jakobus und Johannes für die von Paulus bekämpften und (al. 1, 9 ff. 
verfluchten!) „Falfchen Brüder,“ umd behauptet demgemäß, daß die zwölf Apoftel im Gegen- 
ja zu Paulus die Geſetzesbeobachtung für nothwendig erklärt umd „über das Judenthum 
überhaupt noch nicht hinausgedacht“ Haben. Die Offenb. Joh. erfennt er als echt au, umd be- 
hauptet, mit den „Nicolaiten,“ „des Satans Schule” ımd „Bileam“ (Offenb. 2, 6 und 9 
und 14) meine Johannes den Paulus. Durch einen zweiten Machtſpruch behauptete er, daß 
die Petrmer im Corinth (1. Cor. 1, 12) identifch fein mit denjenigen Corinthern, welche das 
Zungenreden mehr pflegen, als die Prophetie (1. Cor. 14, 1 ff vergl. V. 24); die letsteren 
identificirt er jeltfamerweife mit den Montaniften, welche doch gerade auf die Prophetie allen 
Werth legten, und die erjteren mit den judaiftifchen Irrlehrern des Galaterbriefes. Und fo 
kommt er zu dem Ergebniß, daß die riftlihe Kirche nicht von Chriſto geftiftet, jondern all- 
mählich im_Laufe zweier Jahrhunderte zufanunengewachlen jei aus ziveien, einander von Haus 
aus bitter feindlichen Religionsgenoſſenſchaften: der judenchriftlichen, welche in Jeſu den Meſ— 
ſias aber emen bloßen Menſchen und Gefetgeber jah und das Gefet für verpflichtend hielt, 
und der paulinifchen, welche im Jeſu den Meſſias aber den Sohn Gottes und Erlöfer fah, 
der dem Geſetz ein Ende gemacht Habe. Der Ziviefpalt beider Parteien habe ſich bis um 
160 fortgejegt, wo die judenchriftlich-ebionitiiche Partei unter dem Namen der montamiftifchen 
noch immer jehr verbreitet geweſen ſei; mm allmälig habe die panlinifche — als mareioniti- 
jeher Gnoſticismus — die Oberhand gewonnen, und nun haben einige Fuge Köpfe 
zwifchen beiden Theilenzu vermitteln gefuht durch untergefhobene Schriften. 
Der aramäiſche Matthäus ſei griechiſch überarbeitet und die Gottheit Chrifti hineingeſchwärzt 
worden; umter dem Namen des Lukas habe ein Anderer dem Petrus neben dem Paulus Con— 
ceffionen gemacht (3. B. auch dem Petrus eine Viſion — Apoftg. 10 — als Seitenftüd zu 
der des Paulus Apoftg. 9 angedichtet), dafür dam aber den Petrus — Apojtg. 15 — aß 
einen dem Paulus freuimdlichgefinnten Mann dargeftellt; unter dem Namen des Markus habe 
ein dritter ein Buch gefchrieben, wort alles beiderjeits Anftößige weggelaffen war; und fchließ- 
lich Habe ein ebenjo ſpeculativer als ſchlauer Kopf das Evang. Joh. untergefhoben, worm in 
zartefter Weife alle ‘Barteigegenfäge in vermittelnder Tendenz berührt, und die annehmbarften 
unter den gnoftiichen Ideen auf gute Manier an den Mann gebracht wurden, während die 


ſchrofferen Härten des Gnoſticismus gemildert und bejeitigt wurden. So find nad Baur’s 


Hypothefe unſere vier kanoniſchen Evangelien entjtanden, als Werke pfiffigen Betruges. 

Die Miythenhypothefe war damit aufgegeben; an die Stelle der harmlos dichtenden 
Sage trat die berechnende Erdichtung. Aber gerade damit twiderlegte dieſer monſtröſe Hypo— 
thejenbau ſich ſelbſt. Denn jene berechnende Abfichtlichfert dev Erfindung, welche Baur uns 
in den Evangelien zu finden anwies, ftimmt fo wenig zu dem heilig-ſchlichten und kindlich— 
wahren Geifte diefer Schriften, daß Baurs Hypothefe ohne Weiteres den Eindrud der Lä— 
Herlichkeit macht. Man höre und urtheile! Weil Petrus einen Magier Simon bekehrt hat, 
jo ſoll der Verfaſſer der Apoftelgefchichte, in der Abficht, den Paulus nicht Hinter Petrus Hinz 
tenanftehen zu laſſen, auch dem Paulus die Bekehrung eines Magier Elymas angedichtet ha— 
ben. Weil Yefus dem Simon den Chremamen Petrus gab, ſoll der Berfaffer der Apoftel- 


geſchichte dem Saulus angedichtet Haben, dag er von einen heidniſchen Yandpfleger Sergius 


Paulus den ehrenden Beinamen Paulus empfangen habe. Aber davon jagt Lukas fein Wort,*) aud) 
wäre Die Ehre, weldhe Paulus von den Yandpfleger empfing, derjenigen, die Betrus von Chrijtus em- 


*) Es iſt auch an fich höchft unwahrſcheinlich, daß Paulus feinen Panlusnamen von Sergius Pau— 


lus empfing. Cr führte neben den Hebräifchen Namen Scha-ul (Saulus) den lateiniſchen Namen Baus 
Ius, wie Barjabas den Namenduftns (Apoftelg. 1, 23); und zwar bediente ex fich deslekteren Namens 


auf feinen Reiſen durch das römiſche Neid), 
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pfing, nicht gleich geweſen, und ſchließlich nennt ſich ja Paulus in feinen Briefen wirklich Paulus, jo daß 
dieſer Beiname nicht auf Exdichtung beruhen kann! Achtzehnhundert Jahre find vergangen, 
ehe jemand auf den Gedanken Fam, daß Paulus hinter Petrus zurückſtehen würde, wenn nicht 
auch ex einen Magier befehrt und einen Beinamen empfangen hätte. 

Die wahre Winde der Apoftel hat man ſtets im etwas anderem gefucht, als in ſolchen 
Zufälligfeiten und Aeuferlichkeiten. Jener Erdichter hätte alfo für feinen Zweck ein Mittel ge- 
wählt, das erſt nach 18 Jahrhunderten zu wirken anfing. Nicht minder lächerlich muß es er— 
jcheinen, wenn — nad) Baur’ 8 Behauptung —- der Berfaffer des Evang. Johannes den Jo— 
hannes fchneller zum Grabe Jeſu laufen läßt, als den Petrus (Joh. 20, 4), um 
damit den Borzug des johanmeisch-heidenchriftlichen Standpunktes vor dem petriniſch- juden- 
hriftlichen anzudenten! Dieſe wenige Beifpiele, die wir um ganze Dutende vermehren fünnten, 
werden genügen zum Beweiſe, daß Baur völlig die Fähigfeit verloren hatte, die Evange- 
lien als das anzufchauen, was fie find und fein wollen, daß ex vielmehr Hinter den harmlo— 
jeften Außendingen Abfichtlichfeiten und Tendenzen witterte, die nur im feinem eigenen Hirn und 
Hypotheſenbau eriftirten. „So gründlich” (um mit Dr. Zul. Meyer zur veden) hat die Baur— 
ſche Schule „die Auflöfung des pofitiven Chriſtenthums vollzogen. * 

Die Briefe an die Galater und Corinther nebſt der Offenbarung Johannes enthalten in 
der Wirklichkeit, wie wir gefehen haben, von jenem feindlichen Zwieſpalt zwiſchen Paulus 
umd den Zwölfen nichts. Bon den übrigen nenteftamentlichen Schriften: den 4 Evangelien, 
der Apoftelgefchichte, den Briefen an die Eph., Phil., Kol., Theſſ.. Tim, Tit. u. Philenon, 
1 ımd 2 Berl, 1—3 Joh., Jak., Jud. fagt Baur, fie feien ſämmtlich erſt im zweiten 
Jahrhundert untergefchoben worden mit der friedlichen Tendenz, zwijchen beiden Parteien zu 
vermitteln; ſomit gefteht er zu, daß auch in dieſen Schriften jener feindliche Zwieſpalt zwi— 
hen Paulinern und Petrinern fich nicht finde. Diefer Ziwiefpalt exiſtirt alfo nur in feiner 
Phantafie; fein einziges geſchichtliches Aktenſtück ift dafür beizubringen. Sein ganzer Hy- 
pothejenbau ift ein Luftichlof. 

Dies wurde ihm alsbald von der pofitiven Kritik entgegen gehalten. Er hat nicht dar- 
auf geantwortet. Aber noch anderes wurde ihm entgegen gehalten, nämlich die ganze Menge 
vollwichtiger hiſtoriſcher Zeugniffe, welche bemweifen, daß jhon am Anfang des zweiten Jahr— 
hunderts die vier kanoniſchen Evangelien in allen Theilen dev chriftlichen Kirche als Heilige 
göttliche Schriften vecipiet waren. Bon dem apoftoliichen Vater Papias, deſſen Jugend noch 
mit dem Alter des Apoftel Johannes zufammenfiel, erzählt uns Euſebius (welcher die — ſpä— 
ter verloren -gegangenen — Schriften des Papias noch vor fich hatte) daß Papias den erften 
Brief Johannes benützt und citivt habe. Der apoftoliiche Vater Polyfarp (geb. 81 n. Ehr. 
perfönlicher Schüler des Ap. Joh.) führt in feinem Brief an die Gemeinde zu Philippi die 
Stelle 1. Joh. 4, 3 wörtlich an. Dev apoftolifche Vater Ignatius, Biſchof don Antiochia 
(r 107) fpielt in jenen Briefen auf eine Anzahl johanneiſcher Stellen an. Die Baur'ſche 
Schule weiß fich aber zu helfen. Das Zufammentveffen diefer Väter mit johanneiſchen Stellen 
ſei ein zufälliges; es ſeien „anonym eirculirende Sentenzen” geweſen, von welchen ſowohl Polykarp 
und Ignatius, als nachher der Verfaſſer des vierten Evangeliums Gebrauch machten. Sehen 
wir an ein paar Beiſpielen, ob dies wahr ſei. Ignatius ſchreibt: „der Hoheprieſter (Chriſtus) 
iſt mehr als die Prieſter; denn er iſt die Thür des Vaters.“ Iſt das eine cireulirende 
Sentenz? Nein, ein unverſtändliches Wort iſt es, das für ſich gar keinen Sinn gibt, und 
das nur verſtanden werden konnte, wenn den Leſern das Gleichniß, Joh. 10, 1 ff. bekannt 
war, wo Chriſtus in beſtimmtem Zuſammenhang ſagt: „ich bin die Thür.“ Ein andermal 
ſchreibt Ignatius: „der heilige Geiſt weiß, woher er kommt und wohin er geht, und zieht das 
Verborgne ans Licht;“ wiederum eine ſeltſame Redeweiſe, die nur verſtändlich wird als An— 
ſpielung auf jenes Wort Chriſti, Joh. 3, 8, wo der HErr den heiligen Geiſt mit dem Winde 
verglichen und dam vom Winde gejagt hatte, daß Menfchen nicht wiſſen, woher er komme, 
und wohin ev gehe. — Die ganze Theologie des Kirchenvaters Yuftinus (F 165) ruht auf 
ſpecifiſch johanneiſchen Begriffen, aud) citit er die Stellen Joh. 14, 2 und Joh. 3, 3—5, 
ferner die Worte Chrifti, Matth. 3, 11 und Joh. 1, 20—23, und bei dreimaliger Cita- 
tion von Sad). 12, 19 folgt er alle drei Male der Lesart, wie fie Joh. 9, 37 fich findet 
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gegen die Lesart der Septuaginta.) — Noch wichtiger, als dieſe Kirchenväter find bie Gno⸗ 

ſtiker. Gerade gegen alle ihre Hauptſätze ſpricht ſich Johannes im ſchärfſter Weiſe aus; 
wäre gegen die Echtheit der johanneiſchen Schriften auch nur der leiſeſte Zweifel möglich ge— 
weſen, ſo würden jene Irrlehrer dieſe Schriften als unecht verworfen haben. Sie haben es 
nicht gewagt. Einer der Hauptgnoſtiker, Valentinus, deſſen Auftreten 140— 160 fällt, hat 
(nach Tertullian's Zeugniß, der ſeine Schriften vor ſich hatte) das Evang. Johannes als echte 
Schrift des Apoſtels betrachtet, und durch eine verſchrobene Exegeſe ſich mit ihr abzufinden 
verſucht; Baur hat dies im Abrede zu ſtellen geſucht; aber ſeitdem iſt (im Jahre 1842) die 
verlorene Schrift Hippolyts adv. haereses wieder aufgefunden worden, und in ihr ein 
Fragment aus einer Schrift Valentind, wo dieſer wirklich die Stelle, Joh. 10, 8 citirt. 
Ebenfo erfannte Marcion (bei Tertullian adv. Marc. 6, 9) die Evang. Matth. und Yohan- 
nis als apoftolifche Schriften an. Ein Schüler Valentine, Herafleon, hat über das Evange— 
lium Johannes einen Commentar gejchrieben, von dem noch große Stüde vorhanden find. 
Die (f don von Yuftin im Jahre 138 citirte) apokryphiſche Schrift Acta Pilati folgt in der 
Darftellung des Prozeffes Jeſu Chrifti ganz umd gar dem Evang. Johannes. Schon die 
alleräteften gnoftifchen Sekten, die Naaffener und Peratifer, beriefen ſich für ihre Hirngefpinfte 
auf einzelne johanneiſche Stellen (deren Sinn fie verdrehten). Ebenſo hat der Gnoftiler Ba- 
filides (um 120—130) die Stellen, Joh. 1, 9; 2, 4 als „in den Cvangelien“ ftehende 
örtlich citirt. 

Es kann unfre Aufgabe nicht fein, Hier die ganze unendlich große Reihe aller Beleg- 
ftellen für die Echtheit aller Evang. durchzugehen; dieſe kleine Ausleſe von Belegftellen für 
die Echtheit des Evangelunns Joh. mag genügen“) Wer ausführlichere Belehrung fucht, den ver- 
meifen wir auf die Schrift Tiſchendorfs: „Wann wurden unſere Evangelien verfaßt?” 
in welcher die nichtigen Einveden oder vielmehr Ausreden der Baur'ſchen Schule gegen das 
Gewicht jener Stellen ihre verdiente Würdigung gefunden Haben; wie auf die ganz kürzlich 
erſchienene Schrift von Hofftede de Grot: Bafilides am Ausgange des apoftol. Zeitalters 
als erfter Zeuge für Alter und Autorität neuteftamentlicher Schriften. 

(Schluß folgt.) 


Die wichtigiten Erſcheinungen der Miffions-Literatur im lebten Jahr: 
zehnt. 
(Allgeneine Werke.) 


Es mag nicht unpaſſend erjcheinen, diefe Beſprechung mit einem Werke zu eröffnen, das 
den Gegenftand, den alle andern hier zu nennenden behandeln, in Frage ftellt. Von dem Re— 
fultat, das wir hiebei finden, wird ja weſentlich abhängen, was wir über die andern zu ja- 
gen haben. Daher wird ums auch geftattet fein, bei demfelben etwas länger zu verweilen. Der Ti- 
tel lautet: Pietismus und ChriftenthHum, im Spiegel der äußern Miffion L 
Theil. Der Pietismus. Leipzig, 1864. Es könnte bezweifelt werden, ob wir dies 
Buch als ein fo polemifches bezeichnen dürfen. Sein ſchönes Motto jagt nach Clemens Alex.: 


*) Die Stelle, Matth. 20, 16 wird ſchon im Brief des Apoftelgehülfen Barnabas wörtlich ange 
führt und zwar mit der Formel: „wie geichrieben fteht“, einer Formel, mit welcher Barnabas nur heir 
lige Schriften eitirt. Weil nun dev Theil des Briefes Barnabas worin dies vorfam, nur in Ya 
teinifcher Ueberfegung vorhanden war, jo behaupteten die Baurianer frifchweg, die Worte: „wie geſchrie⸗ 
ben fteht“ jeien exft von dem ſpäteren Ueberſetzer beigefügt. Seitdem ift aber der griechiſche Uxtert 
jener Ni aufgefunden worden (im Codex Sinaiticus) und fiehe! auch der griechiſche Text enthält 
jene Worte, 
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0 Eleyyav era nadöncias zignvorrosi. Nicht alfo ein Vernichtungskampf, fordern frei- 
müthiger Tadel der Schäden des Miffionsmwerfes, der eine friedliche Verjährung zwifchen feinen 
Dertretern und feinen Feinden anbahnen fol, wird als Abſicht angegeben. Auch findet der 
Verfaſſer ja an der Miffton als folder — wie doch manche ihrer Feinde thun — nichts ta- 
delnswerthes oder überflüſſiges. Ihre Berechtigung ja Nothwendigfeit wird nicht bezweifelt. 
Nur ihre gegenwärtige Ausgeftaltung wird angegriffen und auch hier von vorn herein mit einer 
Scheidung, die alle jene weiteren Gebiete dev Miffion unter Naturvölkern dem Angriffe ent— 
zieht. Do wird die hiemit aufgerichtete Schranke im Berlauf des Kampfes oftmals über— 
ſchritten und die Geſchoße fliegen gelegentlich hinüber 6i8 zu den unter den unfultivirteften Völ— 
fern arbeitenden Miffionaren. Es konnte auch nicht anders fein; denn jene Scheidung ift fon- 
fequenter Weife nicht durchführbar. Einerſeits dürfte es ſchwierig oder ſelbſt unmöglich fein 
bei näherem Eingehen auf die Sache eine feite Grenze zwiſchen Natur- und Kulturvölkern zu 
ziehen, troß aller namentlich philoſophiſchen Gründe, die für die gewöhnliche Eintheilung ange 
geben werden fünnen. Soll man z. B. die Batafen auf Sumatra teoß ihres fein ausgebil- 
deten Rechtsweſens, trotz ihrer nicht ganz unbedeutenden Driginal-Literatur u. ſ. w. zu den 
Naturvölkern rechnen,*) weil ſich unter ihnen fein veligionsphilofophifches Syſtem ausgebildet hat 
wie unter den Hindu's oder Chinefen? In Prari verſchwindet dieſer Unterfchted zum guten 
Theil, da in Indien und China das Volk im großen und ganzen, (ſelbſt Kaften arifchen Ur- 
fprungs in Indien nicht ausgenommen) jenen Syftemen und der Geiftesbildung, die fie vor- 
ausjeten laſſen, vielleicht eben fo ferne fteht, wie die Batafen. Die Brahminen aber und 
die Kongfutfischen oder Buddhiftiichen Gelehrten China's wird man nicht ohne weiteres als das 
entfprechende Bolf nehmen. In Wirklichkeit befteht gar nicht ein fo Fonträrer Gegenfat zwi— 
hen der Miffion in Indien und China und jener umter manchem der Naturvölfer, wie man 
nad) Langhans meinen könnte. 

Andrerjeits aber finden ſich die zu rügenden Schäden eben fo fehr an allen diefen zubor 
ausgenommenen Mifftonen, daß der Verfaſſer, felbft wenn die politifhen Verhältniſſe etwa In— 
dien und China bis auf den heutigen Tag verſchloſſen hielten und eine Miffton unter jenen 
Kultur-Bölfern gar nicht exiftirte, fein Buch ganz in derfelben Weiſe fehreiben gefonnt hätte, 
Der Pietismus würde ſich im Spiegel der Miffton allein unter Karenen, Negern, Südſee— 
infulanern u. ſ. w. eben fo häßlich ausgenommen haben wie jetzt im Spiegel der indischen und 
chineſiſchen. 

Die geſammten Miſſionsbeſtrebungen haben nun einmal dieſes eigenthümliche Etwas, was 
ſie trotz aller Differenzen als geſchloſſene Einheit erſcheinen läßt. Langhans bezeichnet dies 
als pietiſtiſche Charactermerkmale; und da ſein Werk ſich gegen den Pietismus richtet, ſo tritt 
es damit gegen die Geſammtheit aller beſtehenden Miſſion auf. Er tadelt freimüthig. Aber 
wie iſt der Friede zu denken, den er herbei führen will? Es gibt ja einen Frieden, der nur 
nach gänzlicher Niederlage des Gegners zu Stande kommen kann. Ich möchte dem Verfaſſer 
fein Unrecht thun, ihm namentlich nicht, wie es mit wohlfeilen Kunſtgriffen geſchehen kann, 
falſche Abſichten unterſchieben; aber ich muß den unbefangenſten Leſer fragen, ob er nicht auch 
von ſeinem Buche den Totaleindruck bekommen, daß für die Miſſiou, wie ſie jetzt iſt, nichts 
anderes übrig bleibe, als ein Königgrätz: gänzliche Niederlage, und dann: abtreten von der 
Bühne und andern die Action überlaffen. Verſetzen wir und auf den Standpunet des 
Buches und- ftellen ung vor, daß alle Beförderer der Miffton, als moraliſche Perfon gedacht, 
durch die Argumentation deffelben von ihrem bisherigen Irrthum überführt nun wirklich dev an 
fie geſtellten Forderung Buße zu thun und es fortan beffer zu machen nachkommen wollten. Was 
wirden fie thun müflen? Würde es genügen, die bisherigen Agenten mit neuen Inſtruktionen 
zu verſehen, fie im dieſem und jenem Punkte ernftlich zu verwarnen, in den Eimichtungen u. 
f. w. dies und jenes zu ändern? Das würde alles mm Halbheit fein, durch die nichts beffer 

*) Mag bei ihnen auch 33 dem Gerichtsverfahren in aller Form der Verbrecher unter Uns 
fländer todt oder lebendig gräßlicher Weife gefreffen werden, mögen jene allerdings mit ganz origina- 
lem Alphabet auf Baumrinde gefchriebenen Bücher nichts enthalten, als die Aufzeihnung zum Theil jehr 
ummefentlicher Traditionen, — dennoch muß man hier eine Kultur zugeben, welche die Bataken weit 
don unter ihnen ftchenden Natur ölfern fcheidet, 
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würde. So lange die jetzigen Miffions-Infpectoren und Miſſionare (wenige Ausnahmen zu— 
gegeben) das Werf leiten und treiben, wird nie die richtige Miſſionsmethode befolgt werden, 
kann don rechten Erfolgen feine Rede fein. Was an denfelben angegriffen wird, find ja nicht 
bloß einzelne äufere Seiten ihrer Thätigfeit, die fi eben jo gut ändern Tiefen, fondern der 
Angriff teifft ſo ſehr ihr immerftes Weſen und die beſtimmte Geftalt, die ihr geiftiges Leben 
gewonnen Hat, daß fie, um allen Anforderungen der oben vorgeftellten Reformation zu genü— 
gen, eben nicht fie ſelbſt bleiben fürmten. In dem gefetten Falle bliebe aljo mm eine Gene— 
ral⸗Reform übrig. Die pietiftiich gefinnten Lenker der Miſſion müßten entlaffen werden. Eben- 
fo mit wenigen Ausnahmen alle Miffionare. An ihre Stelle würden Männer jener freifinnigen 
Richtung gefest, Feinde alles Dualismus mit feinen theoretifchen und practiichen Folgen. Die 
Ausbildung der Miffionare witrde zine ganz andre, um humane, weitherzige Leute heranzuziehen. 
Die Wirkſamkeit unter den Heiden würde eine andre: anftatt des Negivens würden vielmehr 
mit Liebenden Eingehen die Wahrheitselemente, die ſich bei ihnen finden, hervorgehoben und 
die immanente Entwicklung derfelben angeregt werden*) u. |. w. 

Sch weißt wohl, daß es eine mohlfeile und nicht die ehrenhaftefte Art ift jemanden mit 
abfteaften Konſequenzen ad absurdum zu führen. Aber jeder Unpartetiiche möge urtheilen, ob 
ich abjtrafte Konfequenzen made; ob nicht vielmehr die ganze Argumentation des in Rede fte- 
henden Buches mit Nothiwendigfeit fordert, was ich eben gejagt, und es vielmehr jogar eine voll- 
fommene Inkonſequenz ift, wenn diefes Nefultat nicht offen ausgeſprochen wird.**) Nach feiner 
ganzen Auffaffungsweife muß Langhans auf eine folhe Nadifal-Reform des Miſſionsweſens 
beftehen. 

Berfolgen wir diefelbe aber noch einem Augenblid weiter. Wie wird e8 mit der Aus- 
führung ftehen? Wo find die erforderlichen Yeute zur Mifftongleitung und Meiffionsarbeit im 
obigen Sim? Wo ift die Miffionsgemeinde jener modernen Weltanfchauung, die das Werk 
trägt und erhält? Ich fürchte, daß nach beiden Seiten hin unſre Frage mr ſehr ungenügenden 

olg haben farm. Und die Erfahrung kann uns aus dem, was bisher auf dem ganzen 
Miffionsgebiete von einer ähnlichen Wirkſamkeit ſchon vorhanden, zeigen, daß unfere Radical— 
Kur einer Vernichtung aller Miffton ziemlich gleich kommen würde.**) 

Berbietet der Miffton pietiftifch zu fein, und fie wird überhaupt zu fein aufhören. Hu— 
mane Civiliſations⸗Beſtrebungen mögen an ihre Stelle treten, aber Miffion gibts dann nicht 
mehr. 

Dieſem Satze wird man ſich nicht wohl entziehen können, wenn man ſich durch die Er— 
fahrung und die faftiichen Verhältniſſe belehren läßt, andrerſeits aber auch jene pietiftifchen 
Merkmale, die alle Miffionsunternehrumgen an der Stirne tragen, in's Auge faßt. Sie 
find eben nichts zufälliges, fondern das Specificum fir die Miffion. Wir müſſen uns zwar 
entjehteden dagegen verwahren, das Bild von unſerm Dualismus, das und Langhans gezeigt 
hat, als richtig anzuerfennen.F) Ich denfe wir kennen alle wohl zwifchen den großen Gegen- 


*) Ich will nicht, was Hiebei Teicht wäre, Tarifixen, doch kann ich wicht umhin, mich an eine Dis- 
putation zu erinnern, die ich vor Jahren mit einem Vertreter der Immanenztheologie über diefen Ge: 
gestand hatte. In Folge feiner Behauptungen, wie leicht e8 von feinem Standpunkte aus fein müſſe 
eiwa einen Brahminen zu gewinnen, exbot ich mich den Brahmiren zu machen, und bat ihn, an mix 
jeine Methode zur verſuchen. Nach kurzem Disput waren wir einig, aber nur um gemeinjam zu den 
reinigenden Fluten dev heifigen Ganga hinab zu fteigen. " 

**) Unter aller jegigen Milftonsthätigfeit könnte nur etwa die des „Nederland'ſche Zendelinggenot⸗ 
Ihap“ (alte Rotterdamer Geſellſchaft) jeit einigen Sahren als von Langhans’s Angriffen nicht betroffen 
angefehen werden. Indeſſen follte damit Ernſt gemacht werden alle pietiftijchen Elemente aus dieſer Ge- 
jelichaft gänzlich zu entfernen, fo würde fie fich ſchwerlich weiter halten können. — Die engliſchen Unis 
tarier hatten noch vor einiger Zeit eine freiſinnige Miffion in Kalkutta, fonnten fich jedoch nicht hal- 
tem. Die Amerikanischen Unitarier jollen eine ſolche jetst noch haben; e8 war uns jedoch nicht möglich 
darüber irgend etwas genaueres zu erfahren, 

— Der Raum geſtattet uns nicht die zahlreichen Beweisftellen hierfür anzuführen und zu be— 
prechen. . 

7) Der Spiegel, den er ums vorhielt, war eben nicht die Milfton ferbft, fondern eime einfeitige 
Darftellung ihrer Schäden; fein Wunder, daß (wenn wir auc feinen Anfpruc auf Schönheit ma= 
—9 wollen) unſer Bild doch wie im einem verbogenen Metallſpiegel über die Gebühr verzerrt 
wurde. —3 
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ſätzen von Licht und Finſterniß jenes mittlere Gebiet, deſſen Kenntniß und gradezu abgeſpro— 
chen wird, jenes Halbdunkel, in ſeinen unzähligen Abſtufungen, in dem Licht umd Finſterniß ge— 
miſcht ſind. Müſſen wir doch alle Tage an uns ſelbſt gewahren, wie in dem eigenen Herzen Licht 
und Finſterniß noch beide vertreten ſind. Damit kann aber nicht ausgeſchloſſen ſein, daß wir, 
wo es darauf ankommt, die Gegenſätze hervorheben und alles mittlere in den Hintergrund 
treten laſſen. Iſt dieß doch ſo oft in den verſchiedenſten Lebensverhältniſſen nöthig. Der Geſchworne 
beim Gericht mag aller der Vermittlungen zwiſchen Unſchuld und Schuld, die im Angeklagten 
möglich und wahrſcheinlich find, ſich bewußt werden, fo hat er doch davon Feine Sylbe zu 
ſprechen, jondern das Gefe verlangt von ihm nur entweder „ſchuldig“ oder „nicht ſchuldig“ 
zu hören. Dem Arzte, der im irgend einem Falle ein Oxyd oder eine Säure anwenden will, 
ift nicht gedient mit dem Metallfalze, in den er beides mit einander in gebundenem Zuftande 
hat; er muß durch chemischen Proceß aus demfelben das eine befreien, das ex gebraucht, das 
andre wird nutzlos weggeworfen. Auch wir Pietiſten können, wo es ſich um die höchften Git- 
ter fie ung und unſre Mitmenfchen handelt, jenes Halbdunfel, wo Licht und Finfternig gebun— 
den find, jchlechthin nicht brauchen. Inſonderheit, wo wir unter Heiden arbeiten follen, unter 
denen dafjelbe mit übertviegender Finſterniß noch ftarrer dafteht, als in dem ſchalen Alltags- 
mefen und der felbftgenugjamen Eigengerechtigfeit derjenigen Kreiſe im der Heimat, die, was 
man auch für Entfehuldigungen vorbringt, (devem einige wir nicht von der Hand weifen wollen) 
doch dem Chriftenthume thatſächlich entfremdet find. Ich fage draußen ift es ſtarrer, dem 
in der Heimat wird doc hie und da jenes wirre Durcheinander bon irgend einen Puftzuge 
dann und wann in Bewegung geſetzt. Aber die mechaniſche Bewegung genügt nicht. Selbit- 
gewollte Entſcheidung für's Licht, bewußtes Naumgeben den Strahlen der Gnade Gottes in 
Chrifto, die uns von einer Klarheit zur andern führt, wenn wir erkennen, daß es und möglich 
ift, aus eigner Kraft Kinder des Lichtes zur werden — das iſt's was noth thut. Ohne folche 
Entjcheidung, ohne einen feſt auf die Sonne gefehrten Blick, bei dem der Finſterniß entjchieden 
der Rücken gewandt wird, mögen ihre Wirkungen an uns auch fehr allmählig überwunden 
werden, gibt es fein lebendiges Chriftenthum. Drum foll das Chriftentgum unter den Heiden 
gepflanzt werden, fo kann es nicht gefchehen, ohne daß ein Bruch mit dem Alten herborgeru- 
fen wird. Dieß ift der Punkt, ohne den eine chriftliche Miſſion undenkbar ift; und hier tref- 
fen allerdings Miffion und Pietismms zufammen. Drum trotz aller Argımentationen Lang— 
hans's bleiben wir bei unſrer pietiftiichen Miſſion. Aber hat ev nicht in feinem Buche und 
in der Widerlegung feiner Gegner doch jchlagend nachgewiefen, daß es mit devfelben nichts 
jet? Nein; feine ganze Darjtellung dreht fich fo überwiegend um die einfeitig gefaßten Schä- 
den der Miffton, daß feine Nefultate die letztere in ihrer Ganzheit gar nicht treffen können. 
Der pietiftiiche Kern derjelben, ihr Princip, fteht uns umangefochten da, wenn wie ung aud) 
unter die Geißelhiebe, mit denen er umfre Unarten und Schwachheiten züchtigt, vielfach beugen 
müßen. Bon diefer Seite könnten wir dem Berfaffer in vielen Stücken aufrihtigen Dank ſa— 
gen. Wäre fein freimüthiger Tadel getragen von herzlicher Liebe, hätte er am uns etwas mehr 
geübt, was er an den Heiden geübt wiffen will, das Tiebende Eingehen auf unfern Stand- 
punkt, empfände man nichts don der Abficht ung womöglich eine vadifale Niederlage zu berei- 
ten, fordern fühlte man feinen Worten mw die Abficht zu beffern ab, fo würden wir den 
Dienft, den er unſrer Sache geleiftet, nicht hoc genug anfchlagen können. ine derartige 
Schrift würden wir jedem Miffionsfreunde dringend empfehlen, würden den Predigern rathen 
fie vor jeder Miffiongfeftpredigt noch einmal durchzublättern, und wünſchen daß fein auszichender 
Miſſionar fie in feiner Heinen Bibliothek fehlen laſſe. Wir bedauern aufrichtig, daß das Lang: 
hans'ſche Bud, nicht dazu angethan ift. Er legt fein Meffer aber nicht bloß an die kranken 
Keben und Waſſerſchößlinge jondern an die Hauptrebe des Weinftods. Ex erhebt fein Schwert 
zu dem Schlage, der wenn er wirklich trifft, dem ganzen Leben ein Ende macht. Kein Wun— 
der daher, daß er mehr reizt und exbittert, als beflert. Iſt doch auch neben fo vielem was 
zuteifft, jo viel unbilliges gefagt, Hier ein Wort, das bona fide in nebenfächlicher Stellung 
geſprochen war, urgirt und auf die Goldwage gelegt, dort einzelnen Thatſachen eine Allge- 
meinheit gegeben, die ihnen nie: zukommt, da einer edlen Beftrebung die fehnödeften Motive 
untergefehoben, hier eine im nicht Leichter Collifion der Pflichten nad) beftem Wiffen und Ge- 
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wiſſen vollbrachte Handlung zum fluchwürdigen Verbrechen geſtempelt. Dabei kann es dann 
nicht ausbleiben, daß auch das richtige und treffende feine Wirffamfeit für uns mehr oder 
minder verliert. 

Dennoch möchten wir jedem einfichtigen Miffionsfreuude einmal das Langhans'ſche Buch 
zur Lektüre empfehlen. In Ermanglung eines zwedmäßigeren „Miſſionsbuße-Spiegels“ mag 
es deſſen Stelle vertreten. Wir bedürfen eines folhen, denn an dem Miſſionsweſen gibt es 
vieles, was in gründlicher Buße abzuthun ift. 

Langhans hält uns im erſten Kapitel die Uebertreibungen hinfihtlichh der Erfolge vor, 
und jene Darftellungsweife, nach welcher die Miffton immer in idealem, vofigem Lichte erjcheint. 
Ein in weiten ‚Umfange zutveffender Vorwurf, wenn wir auch die Anklage bewußter Entjtel- 
fung und gemeiner Aufjchneiderei, die fhon im Worte Humbug liegt, entſchieden ablehnen müſ— 
ſen. Wir können Hier nicht auf Langhans's Ausführung und was fonft ſich noch über diefen 
Punkt jagen ließe, näher eingehen. Doc das muß mit Nachdruck hervorgehoben werden, wie 
wir alle, die irgendivie an der Miffton betheiligt find, fort und fort ums in dieſem Stücke 
ein gutes Maß Nüchternheit zu erbitten haben. Was wir dazu thun fünnen, ift ein gründ— 
liches Studium der Miffionsfache, das uns Predigern ebenfowenig wie das irgend einer theo- 
logifhen Disciplin fehlen dürfte. 

Ein zweiter Vorwurf betrifft den Dogmatismus, und die daraus herborgehenden Gtrei- 
tigfeiten‘) verſchiedener Denominationen. Man fünnte meinen derfelbe ſei lediglich durch die 
theologische Richtung**) des Berfaffers bedingt und falle von felbft, werm man diefelbe als un- 
gläubig abfertige. Doch mit nichten. Wir ftehen nicht an zu befennen: es iſt ein Schaden 
der Miffion, daß fie jo dogmatifch geworden. Sonderbarer Weife ſchiebt Langhans dies eben- 
falls ihrem pietiftifchen Charakter zu, während doch der Pietismus es ift, der jenen faljchen Ac— 
cent, der einft auf die dogmatifche Seite des Chriftenthums gelegt wurde, mit allem Ernſte 
zurückzog und auf das fchlichte Evangelium vom Siünderheilande legte. Fängt man in unfrer 
Zeit an wieder jene Seite mehr zu betonen, fo zeigt ſich darin eben, daß der Pietismus in 
dem betreffenden Kreifen nicht mehr die Herrſchaft hat. Wie kann man ihm dabei zur Laft 
legen, was doc grade durch die Reaktion gegen ihm bewirkt wird! Ueber die Bedeutung die- 
fer Reaktion für die Heimat, über ihre Aufgaben und Gefahren haben wir hier uns nicht 
auszulaffen. Das aber wollen wir nicht verhehlen, daß die letsteren wirklich vorhanden find, 
wo es fi um Heidenmiffion Handelt. Auf mandem Miffionsfelde möchte es wielleicht bereits 
ganz anders ftehen, wenn unſre Miffionare ſich mehr nad) ihren großen Vorbildern den Apo— 
fteln richteten, die feine Dogmatif Tannten, fondern mit dem Kerygma von Chrifto dem gefreu- 
zigten zu den Heiden kamen. Letzteres fehlt ja im unfrer Zeit keineswegs; doch großentheils 
ift e8 der Art in Dogmen eingewidelt, daß der gedeihliche Eingang dadurch höchſt erſchwert 
werden muß. Wir bringen den Heiden die edlen Samenförner, aber in der Hülfe und wo— 
möglich auf dem Halme, auf dem fie bei ung gewachfen find. Wir follten dem Samen die 
Kraft zutrauen, felbft Halme und einft die Hilfen hervorzubringen, die neue Körner enthalten, 
möchte jenes Nebenfähliche aud wirklich auf amderm Boden etwas andere Geftalt gewinnen 
al® bei ung. Es mag freilich ſchwer fein, etwa für den deutfchen lutheriſchen Chriften unſrer 
Zeit, fi der andern Prädifate ſoweit zu entäußern, daß bloß der Chrift übrig bleibt. Im 
manchen Beziehungen mag es auch möglich fein, daß die neue heidenchriſtliche Kirche nicht 
irgendivte die Farbe der Heimatficche, die fie gepflanzt hat, trage. Jedenfalls aber follte da- 
van allen Ernſtes geacbeitet werden, daß unſre Boten fich alles deffen entäußerten, was nicht 
mit Nothivendigfeit dazu gehört den Heiden das feligmachende Evangelium nahe zu bringen. 
Ein ſolches Streben von den verſchiedenen Seiten würde das beſte Mittel gegen jene traurigen 
Streitigkeiten verſchiedener Denontinationen fein, an benen Langhans natürlich eine willkommene 
Waffe finden mußte, 
*) Warum jagt 8. gleich fo gehäſſig: „Streitfucht ?“ 


**) Zur Beſprechung dieſer durch die „Zeitſtimmen“ charalteriſirten Richtung kann hier aaa 
der Ort nicht fein. 


* 
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„Transcendenz und Taftlofigfeit“ lautet die Ueberfchrift des dritten Kapitels. Auch den 
hier vorgebraditen Anklagen wollen wir, was taftlojes Auftreten der Mifjtonare gegen die heidni- 
[hen Religionen, Sitten und Gebrãuche betrifft, in gewiſſem Grade ihre Berechtigung zuer— 
fermen. Doch dürfen wir nicht meinen, daß, wie es nad) Langhans faft überhaupt ſcheinen möchte, 
in der Miffion jelbft an Abſtellung des Schadens nicht gearbeitet würde. Er bringt ſelber 
— freilich ſehr verſchwindend, in einer Note — einige Belege dafür. Wir erinnern uns an 
einen eklatanten Fall, in dem ein Miſſionar, der bei anzuerkennendem Muthe die beſtehenden religiöſen 
Einrichtungen öffendich verächtlich behandelte und lächerlich machte, vom Miſſionsinſpector an— 
gewieſen wurde, ſich eines andern Verfahrens zu befleißigen, und nicht unbeſonnen den Reſpekt 
des Volkes vor dem, was ihnen bisher das heiligſte ſei, zu untergraben. Doch geben wir zu, 
daß ſolche Inſtruktionen und nachdrückliche Einſchärfung derſelben in andern Geſellſchaften noch 
rechtes Bedürfniß ſein mögen. Was aber die Transcendenz betrifft, jo gilt hier das Wort: 
Tadeln iſt leicht, aber beſſer machen iſt oft unmöglich. Vom Standpunkte der Immanenz aus 
läßt ſich nun einmal konſequenterweiſe keine Miſſion treiben (wohlverſtanden, Miſſion als di— 
refte Einwirkung auf das religiöfe Leben, abgeſehen von anderen civiliſatoriſchen Beſtrebun— 
gen.) Wir ftehen nicht am zu behaupten, daß ein jeder Fonjequente Verſuch der Art eher den 
chriſtlichen Mifftonar zum Heiden verkehren, als die Heiden zu Chriften befehren würde.*) Es 
kann eben das Moment des Kampfes im der Miffton nicht fehlen, weil ohne einen ſolchen 
eine Löſung jenes Gemifches, in dem Spuren von Wahrheit neben vielem Falſchen in gebun- 
denem Zuftande find, nicht denkbar ift. Wer die Miffion nur als hegende umd pflegende 
Gärtnerarbeit aufehen wollte, würde mit den etwa im Safte der Diefteln enthaltenen guten 
Theilden, im ganzen immer nur ein Unkraut groß ziehen. Die Miffions-Gefchichte berichtet 
uns natürlich noch von feinem Verfahren und etwaigen Erfolgen, das dem der immanenten 
Weltanſchauung entjprechenden nahe käme. Hätte Bonifacius nicht jo transcendental gedacht, 
wäre er nicht jo taktlos geweſen, feine Art gegen die Eiche von Geismar zu erheben, jo wäre 
er nicht Apoftel der Deutichen geworden. 

Doch wir haben dieſe Beſprechung ſchon zu weit ausgedehnt, als daf wir uns noch lange 
bei den 2 Tetsten Kapiteln aufhalten könnten, die vom Gefühlswejen und der Phrafe von der 
Weltflucht und dem Weltdienfte handeln. Auch hier vermögen wir wiederum fein getvenes Bild 
der betreffenden Seiten des Miffionswejens zu finden. Vieles ift eimfeitig und damit unbil- 
lig beurteilt; Züge die an einzelnen Beifpielen ſich finden, find zu frazzenhafter Entſtel⸗ 
lung auf das Ganze angewandt. Manchem mag bei einigen Stellen das Blut in den Adern 
kochen. Doch die Biene findet auch im Kelche der Giftblume ihr Tröpflein Honig. Auch in 
jenen Ausführungen liegen genug Wahrheitselemente die wir ohne Hehl zugeben wollen, und 
die manch' einen zur aufrichtigen Arbeit an ſich ſelbſt veranlaſſen können. 

Das Reſultat der Argumentation lautet nun bei Langhans, daß es mit der pietiſtiſchen 
Miſſion nichts ſei. Zwingende Kraft kann der Schluß fir uns nicht haben. Die Prämtf- 
jen waren ja nur halb. Es waren nur die Schäden der Milfion uns vorgeführt, ſehr pä— 
dagogiſch: Der DVerfaffer verweift auf den Vater, der dem zu zlchtigenden Stinde nicht erſt 
das Regiſter ſeiner Tugenden vorhält. Aber wenn wir dieß etwas unpaſſende Bild noch einen 
Augenblick feſthalten, welcher Vater verſtößt denn ſein Kind, weil er ihm nach manchen Unar— 
ten nicht ſeine Tugenden vorhalten mag? Langhans Hat hier recht gethan, was das Sprüch— 
wort ſagt: Das Kind mit dem Bade ausſchütten. So aufrichtig unpartheiiſch wir daher ſein 
Bud aufzufaſſen geſucht, es kamm uns doch nur dazu bringen, deutlicher als vielleicht bis— 
her alle die Schäden, Schwachheiten und Unvollkommenheiten zu erkennen, mit denen das an- 
drerſeits ſo edle Werk der Miſſion behaftet iſt. Es iſt einmal nichts ſo hoch und herrlich, 
das im dieſer Zeitlichkeit, von unvollkommenen Menſchen betrieben nicht von der idealen Höhe 
in den Staub der Wirklichkeit gezogen werde. Hüten wir uns daher die Miſſion wie mehr 
oder weniger oft geſchieht als das mafellofe Gotteswert zu betrachten. Ja ſie iſt ſicherlich ein 


hy) "Einem Gerücht zufolge joll ein holländiſcher Mifftonar derartiger Richtung auf Java, nachdem 
er mit feiner Gefellihaft zerfallen, und auf eigne Hand weiter thätig war, zuletzt im der That Muha⸗ 
medaner geworden ſein. Nähere Nachricht war über den Fall nicht zu finden. 
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herrliches Gotteswerk, aber ausgerichtet von armen fündigen Menſchen, die durch ihre Schuld 
viel daran verfehlen umd verderben. An uns iſt's darım uns felbft zu prüfen und mit Got- 
tes Hilfe Buße zu thun auch über die Mifftonsfünden. Dazu wirde das befprochene Bud) 
wenn es, wie ſchon angedeutet, nach feinem Motto den Geift des Friedens athmete, treffliche 
Dienfte thun. Jetzt müfjen wir fürchten, daß es manchen von vornherein zurückſtößt und ihm 
die Erkenntniß feiner Fehler nur noch erſchwert. Iſt doch in nicht wenigen Stellen der ganze 
Ton, und eine Menge von Ausdrüden der Art, daß fie in einer parfamentarifhen Berfamm- 
fung einfach den Auf zur Ordnung hervorgerufen hätten. IH erfpare ung hier die Citate; 
aber jeder unpar teiiſche Leſer des ſonſt jo geſchickt gejchriebenen Buches wird mir zugeben, daß 
dafjelbe nicht immer, felbft da, wo es ſich um perfönliches handelt, in den Gränzen des Au— 
ftandes bleibt. 

Wie fih erwarten ließ, Hat das Buch nicht wenige Entgegnungen herborgerufen, un— 
ter denen die im Basler Miffions-Magazin 1865 die ausführlichſte. Im Ganzen und im 
Einzelnen ift viel treffendes vorgebradjt worden. Doch wünſchten wir, daß nicht die jehr er— 
Härliche Exbitterung — wie leider in manden Stücken gejchehen — die Ruhe und Objecti- 
vität der Kritif auf Koften der Erfolge des Angriffes geftört hätte. Manches ift auch zuge 
geben und eingeftanden worden. Man hätte aber darin hie und da nod) einen Schritt wei— 
ter gehen und die uns gebotene Gelegenheit enfter Mifftonsbuße vielleicht noch mehr ausnü— 
ten können. 

Diefen Entgegnungen gegenüber ift als Apologie von Langhans eine zweite Schrift er- 
ſchienen: „Pietismus und äußere Miffton vor dem Kichterftuhle ihrer Vertheidiger“ (Lpz. 
1866). Ein jeder Angriff wird in extenso vorgenommen und mit vielen Gegengründen 
abgefertigt. Mleiftentheils ſehr einleuchtend. Nimmt man aber, was der Gegner gejagt, 
im Zufammenhange noch einmal daneben, fo findet man in vielen Fällen feine Behaup- 
tung im Grunde wenig erfehüttert. Dadurch z. B. daß eim nebenfächliches Moment, als 
wäre es der Kernpunkt, angegriffen wird, kann mm ein fehr fcheinbarer Sieg gewonnen 
werden, ebenfo, to der Gegner etwas mit gutem Grunde nach einer Seite entſchuldigt hat, ift 
es ſehr mohlfeil ihm zu fchlagen, mern man ihm begegnet, als habe er alljeitige Anerkennung 
verlangt. Am meiften Effeft macht die Widerlegung, wo fie von einer Karikatur, die den 
erften Zeichnern unſrer humoriſtiſch-ſatyriſchen Blätter Ehre machen würde, illuſtrirt iſt. Doch 
können wir nicht umhin, folhe Mittel als einer wifjenfchaftlichen Beweisführung unwürdig zu 
bezeichnen. In manchen Stücen hat die Vertheidigung, wie wir ebenfalls nicht verſchweigen 
wollen, guten Grund, und fo fehr wir beflagen, daß der entbrannte Kampf zwifchen den An— 
greifenden und dem fich Bertheidigenden den Riß nur erweitert hat, jo müfjen wir doc zuge- 
ben, daß auch Hier die Schuld feine einfeitige ft. Drum möge Niemand, auf welcher Geite 
er auch ftche, von diefer Gruppe der Miſſionsliteratur fcheiden ohne an feinem Theile Buße 
zu thun. | 
AS ein zweites polemifches Werk haben wir zu erwähnen: T. W. M. Marſchall, 
die Hriftlihen Miffionen, ihre Sendboten, ihre Methode und ihre Erfolge. 
Aus dem Englifden. Mainz, 1863. 3 Bände. Daffelbe läßt fih in kurzen Wor- 
ten charafterifiven. Es ift nichts als ein eimfeitiges Parteiwerk zur Verherrlichung der katho— 
lichen Miffionen unter Herabſetzung der proteftantifchen. In der Einleitung wird ſehr aus- 
führlich der Unterfchted beider in der Methode gefunden, daß nämlich die katholiſche Miffton 
hauptſächlich durch das Martyrium wirke, während der proteftantifche Miſſionar ſich feinen Le— 
bensgefahren ausſetzen wolle (was mit Rückſicht auf Frau und Kinder auch völlig zu billigen 
jet) und daher als einziges Mittel zur Verbreitung feiner Religion fi der mafenhaften Aus- 
ſtreuung von Bibeln umd Traktaten bediene, wobei er ungefährdet und bequem am der Küfte 
des betreffenden Yandes wohnen bleibe u. f. w. Ä 

Der Leſer wird mm von China bis nad Nordamerika geführt und fieht die katholiſchen 
Sendboten im leuchtenden Heiligenfchen, während ihm von den proteftantifchen alle Schatten, 
die fi) haben auftreiben Laffen, forgfältig gefanmelt umd mit den betreffenden Bemerkungen 
gerügt, vorgetragen werden. Dabei thut der Verfaſſer fehr unpartheiiſch. Er entlehnt feine 
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Citate über die proteftantiche Miſſion mm proteftantifchen Schriftftellern.*) Nur Thatſachen 
werden hingeſtellt. Nad ihnen foll dev Leſer dann felbjt urtheilen, wozu er gewöhnlich mit 
Anwendung des Spruches: „an ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen“ aufgefordert wird. — 
Es ijt überflüßig darauf hinzuweiſen, was ein Kind ſogleich entdeden wird, daß alle die gün— 
ſtig für uns lautenden Berichte, nad) denen der Berfafjer nicht lange zu fuchen gebraucht Hätte, 
fehlen. Im Schlußwort wird dann nod einmal alles zufanmengefaßt um diefe merkwürdigen 
Kontrafte neben einander zu ftellen. Männer, „die einen Muſter dev Heiligkeit, der Klugheit, 
des Heldenmuthes haben alle Länder durcheilt wie Fenerzungen jeden dürren Zweig entzündend 
—— die andern oft voll tiefer Unmoralität und in ihrer höchſten Form nur Mu— 
ſter häuslichen Anſtandes, haben ſelbſt in den Heiden Zweifel erregt, ob ſie überhaupt eine 
Religion bekennen.“ Ich hoffe man erläßt uns weitere Citate. — Wer zu irgend einem Zwecke 
eine Sammlung der Schattenſeiten unſrer Miſſion gebraucht und alles deſſen, was Entſtellung 
und Verläum dung dazu gedichtet, dem können wir als em wahrſcheinlich recht vollſtändiges Re— 
pertorium das genannte Werk empfehlen. 

Bietet uns Marſchalls Bud mm auch eine umfaſſende Darftellung des geſammten Miſ— 
ſionsgebietes, ſo iſt dieſelbe doch ſo tendenziös gehalten, daß ſie in keiner Weiſe geeignet er— 
ſcheinen kann, dem, der ſich ohne tieferes Quellenſtudium mit der Miſſionsſache eingehender 
bekannt machen will, als Hilfsmittel zu dienen. Derartige Hilfsmittel ſind um ſo wichtiger, als 
für den praktiſchen Gebrauch, namentlich für Miſſionsſtunden, eine genauere Kenntniß des Wer— 
kes unerläßlich iſt, während weder Gelegenheit noch Zeit zu den betreffenden Quellenſtudien 
geboten wird. Glücklicherweiſe iſt die Miſſionsliteratur in dieſem Fache nicht arm. Indem 
wir die ältern Bücher (wie etwa Steger: Die proteſtantiſchen Miſſionen; Wiggers: Die Ge— 
ſchichte der ewangel. Miſſion) übergehen, die theilweis veraltet find, machen wir als 
für den gegemvärtigen Gebrauch geeignet zunächſt folgende Werke allgemeinen Inhalts 
namhaft: 

Dr. U. Dftertag, überfihtlihe Geſchichte der proteftantiihen Miſſio— 
nen. Stuttgart, 1858. ir furzgefaßtes Büchlein, trefflich geeignet zur erjten Emfüh- 
rung in die Miſſionskunde. Zuerſt zeigt e8 ung die veveinzelten frühften Miſſionsunternehmun— 
gen Bis zur Gründung der Engl. Baptiften = M. - Gefellichaft. Diefe bezeichnet den Beginn 
der neuen Periode, in welcher fih das Miſſionsintereſſe der evangelifhen Yänder belebt, aus» 
dehnt und zahlveiche Vereine und Gefellfchaften ins Dafein ruft. Diefelben werden ums über» 
fihtlich im zweiten Abſchnitt vorgeführt. Der dritte hält einen Rundgang um die Welt, 
um alles aufzuweifen, was die neuere Miffion bereits gewirkt hat und noch wirft. Das Bild 
kann bei der Kürze des Naumes natürlich mw im ſehr allgemeinen Zügen entworfen fein. 
Leider verwifcht ſich unter diefer Allgemeinheit hie und da die rechte Bertheilung von Licht und 
Schatten. Wenn z. B. von den Fidſchi-Inſeln gejagt wird, fie jeien evangelifirt worden, jo 
gibt das auch jest nach 10jährigem Fortſchritte des Werkes eine unrichtige Vorſtellung von 
der Sachlage. Bier, wie in vielen ähnlichen Fällen, find die Angaben mehr oder weniger zu 
limitiren. Beim Gebrauch jei daher die betreffende VBorfiht empfohlen, um jo mehr, als 
wir ſtets auf der Hut fein müſſen, bei unſren Miffionsberichten nicht in's Idealiſiren zu ver- 
allen. 

Dr. ©. €. Burfhardt’s Heine Miffionsbibliothef oder Yand und Leute, 
Arbeiter und Arbeiten, Kämpfe und Siege auf dem Gebiete der evangeli- 
jhen Heidenmiffion. Bielefeld, 1857—62. 4 Bünde. Aus einem fehr ausge 
dehnten Material**) ift ums hier mit großem Fleiße ein Werk bearbeitet, deſſen ſich jeder Mif- 
fionsfreumd nur freuen kann, das ums für. viele Fälle das Durchforſchen einer Menge von 
Miffionsblättern erjpart und uns im bequemer Form Mittel an die Hand gibt, ums eine Have 
Borftelimg von dem Mifjionsfelde zu bilden ſowie die Entwicklung der Miffion bis in die 


*) Es würde nicht ſchwer haften ans katholiſchen Schriftftellern über die katholiſche Miffton eine 
Blumenleſe zu machen, die dieje im Ähnlichen Lichte zeigte, wie Marſchalls Sammlung die proteftans 
tiſche. 


**) Gs ſcheinen jedoch leider nur die deutſchen Quellen benutzt zu fein. 
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neueſten Zeiten zu verfolgen. Es wäre nur zu wünſchen, daß namentlich jeder, der Miſſions— 
ftunden zu halten hat, diefe Heine Bibliothek einmal gründlich durcharbeitete, um ſich eine ein- 
gehendere Kenntniß der verſchiedenen Miffionsgebiete zu verſchaffen, die am beften dem nad)- 
theiligen Anefdotenwefen, von dem wir weiter umten zu veden haben, fteuern kann. 

In einer befonderen Abtheilung haben wir hier zumächft geographifche,*) naturhiſtoriſche, 
ethnographiſche, linguiſtiſche, veligionshiftorifche, fociale und Hiftoriihe Skizzen des betreffenden 
Gebietes, die uns vortreffliche Dienfte leiften dem Bilde, das wir uns weiter von dem Leben 
und Treiben der Miffionare, von ihrer Umgebung umd Arbeit zu machen haben, Farbe und 
Leben zu verleihen. Noch zwedmäßiger wide es allerdings fein, wenn nicht jedes diejer 
Stücke fir fi) behandelt wäre. So z. B. haben die Aufzählungen der vorkommenden Thiere 
oder Pflanzen oft etwas Ermüdendes. Es hätte hier das Material noc etwas meiter berar- 
beitet werden können. Einzelne Charakterbilder, die die Hervorjtechendften Züge aus den ber- 
jchiedenen erwähnten Disciplinen in anſchaulicher Weife zufammenfaßten, müßten uns noch) will- 
fommen fen. Auch hätte fich für ein aus fo verfehtedenartigen Theilen bejtehendes Land wie 
etwa Indien wohl zwifchen dem verfchiedenen Gegenden etwas mehr feheiden laſſen, da eine 
einheitliche Schilderung nicht überall zutreffen fan. Für andere Yänder hätten wir gerne die 
verschiedenen Entwicklungsperioden mehr auseinander gehalten gefehen, wie 3.8. bei den Grön- 
(ändern, über die manches gefagt wird, was mm in eimer vergangenen Zeit Geltung hatte. 
Immerhin aber müffen wir für das, was Burkhardt ung je unter der Ueberſchrift Land und 
Leute bietet, jedenfall® nur dankbar fein. 

Die folgenden Kapitel jeder Abtheilung führen uns dann die Miffion in dem betreffen- 
den Lande vor, von ihren Anfängen, unter denen die fatholifchen Arbeiten nicht überfehen find, 
durch ihre Entwicklungsſtufen bis in die neueſte Zeit, und ſchließen mit einer Ueberfchau des 

gegenwärtigen Zuftandes der evangeliſchen Miffton. 

: Die gefhichtlihen Berichte und ftatiftischen Angaben find hie und da unterbrochen durch 
manmnigfaltige oft umfangreiche Citate, welche die Darftellung mit Zügen aus der Thätigfeit 
und dem Leiden dev Miffionare, von den Erfolgen der Arbeit, von dem Charakter der Be- 
kehrten u. ſ. w. illuſtriren. Ueber diefe Stücke wird auch zufammenfaffend berichtet, und für 
Indien z. B. ift ein eigenes Kapitel der Wirffamfeit und den Erfolgen gewidmet. Im folchen 
Punkten zeigt fich ein befonnenes nüchternes Urtheil, wie der Berfaffer überhaupt von der, in 
Miffionsfachen leider nicht feltenen, ſanguiniſchen Auffaffung weit entfernt ift. Dennoch hätten 
bie und da die Quellen wohl noch etwas kritiſcher benütt werden fünnen. Auch follte im 
Ganzen manche Schattenfeite der Miffion ausdrüclicher erwähnt fein um dem Bilde die nö— 
thige Bollftändigfeit zu geben. — Immerhin aber wird Niemand der die Miffion genau fen- 
nen lernen will, dieß Werk überfehen dürfen, das als brauchbarſtes Hilfsmittel für dieſen Zweck 
allgemeine Anerkennung verdient. 

Ein finger gefaßtes merthoolled Kompendium liegt und vor in Blumhardt, Hand- 
buch der Miffionsgefhihte und Miffionsgeographie, Calw, 1863. 2 Bände. 
Ein für den Handgebrauch, zum Nachſchlagen u. ſ. w. allerdings fehr geeignetes Bud. Die 
Schilderungen find begreiflicherweife gedrängter als bei Burkhardt, doch geben fie in treffenden 
Streichen zweckmäßige Skizzen. Im der Geschichte der einzelnen Miffionen find die weſentlichen 
Züge hervorgehoben. Der gegenwärtige Stand ift ſehr überfichtlich in ftatiftiicher Weiſe vor— 
geführt. In diefer Beziehung übertrifft jogar Blumhardt an BVollftändigfeit das vorher be— 
ſprochene Werk, mahrjcheinlih Dank feiner Benutzung der englischen Drigimalquellen. Ueber 
die Griechiſch-Ruſſiſchen Miffionen in Sibirien und dem jest abgetretenen Ruſſiſchen Amerika 
macht ev und intereffante Mitteilungen, die ſich nirgends fonft veröffentlicht finden. 

Leider hat aud in diefen Handbuch die zufammenfaffende Darjtellung in manchen Stü— 
fen ein Öeneralifiven veranlagt, das der Giltigkeit derfelben für's einzelne nur Eintrag thun 
fan. Wenn z. B. Jemand, der über indifche Zuftände noch nichts weiß, die Schilderung 
der Gräuel des Heidenthum's I 283 Kieft, jo wird er ſich ſchwerlich von konkretem indischen 
Leben eine richtige Vorftellung machen. — Mehrere dem Buche beigegebene Karten laſſen — 


*) Nur zum Theil Landjchaftliche, die in weiterem Maße wünſchenswerth gewejen wären, 
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trotzdem daß ſie ſich mit dem blauen Ton für's Waſſer ganz hübſch ausnehmen — viel zu 
wünſchen übrig, Mean hätte wohl erwarten dürfen, daß die hauptſächlichſten Stationen der 
verſchiedenen Geſellſchaften in irgend einer Weife ausgezeichnet wären. Wer da8 Buch einge- 
hend gebrauchen will, verſäume nicht die am Ende angegebenen Zufäge nachzutragen ſowie ei- 
nige wejentlihe Druckfehler zu verbeffern. 

Ein Mangel des Miffionsftudiums bei und Evangeliſchen befteht in der meift ſehr ge- 
ringen Rücficht, die wir auf die katholiſche Miffion zu nehmen pflegen. Dadurch erhalten wir 
natürlich von den Ländern, wo beide thätig find, unter Umftänden ein ſchiefes Bild. Ich be- 
greife die Prarid nicht, nach der englische Miffionsgefellichaften 3. B. über folde Gebiete wie 
Madagaskar der Fatholiichen Miſſionare mit feiner Silbe gedenken, es fer denn etwa, daß fie 
die evangelifchen ein von jenen ihnen zugefügtes Unrecht melden, über falſche Anfchuldigung ſich 
rechtfertigen und dergl. Sonſt wird über fie ein jo beharrliches Stillſchweigen beobachtet, daß 
man die Berichte lange Zeit verfolgen kann ohne daran erinnert zu werden, daß die Katholi— 
fen noch da find. Man follte meinen um ein klares Bild der dortigen Zuftände zu erhalten 
fei auch von dem Wirfen jener möglihjt genaue Kunde unerläßlich. Demnach könmen wir ein 
Studium der Fatholifchen Miffionen auch in unfern Kreifen mm empfehlen. Das nädjjte Hilfg- 
mittel, das ſich uns bietet, it Dr. Ch. 8. Kalkar, Geſchichte der römijch-Fatholi- 
hen Miſſion. Deutſch v. A. Michelſen. Erlangen, 1867. Das dänische Ori- 
ginal war ſchon 1862 erſchienen*), dürfte aber, fo hübſch es fich auch Lieft, mm wenigen. un- 
ter ung zugänglich fein. Außerdem iſt die unter Mitwirkung des Verfaſſers gemachte deutjche 
Ueberfegung durch Zufäte bereichert worden. Der Dftavband mittlerer Stärke enthält wieder- 
um eine Umfchau über die ganze Welt und berichtet fin jedes Land die Entwidlung der fa- 
tholifchen Miffionen von der frühften Zeit bis zur Gegenwart. Ueberall find die fleißig be- 
mitten Duellen angegeben. Die Darjtellung ift bei gedrungener Kürze anziehend, lebendig, 
und jo objectiv, daß ſich die Unparteilichkeit des Verfaſſers darin wohltuend iwiederfpiegelt, 
obgleich ex Feineswegs feinen evangeliihen Sinn durch Gleichgültigkeit zurückdrängt. Vielmehr 
läßt er, bei aller Anerkennung deſſen, was die katholiſche Miſſion geleiftet hat, doch die aus 
ihren Princip herborgehenden Schäden unverhohlen zu Tage treten, nur daß dabei jener un— 
evangeliihe Eifer, der ſich namentlich im England im diefer Beziehung findet, jehr fern bleibt. 
Leider find die Mittheilungen über den jesigen Stand der kath. Miffion fo allgemein gehal- 
ten, daß man nicht einmal die hauptſächlichſten Stationen einigermaßen vollftändig erfährt. Wäre 
es aber auch die Abficht des Verfaſſers geweſen dieſelben aufzuführen, e8 würde ihm doc) 
nicht gelungen fein. Nach den mannichfachſten vergeblihen Bemühungen habe ich mich über- 
zeugen müffen, daß es für die katholiſchen Miffionen gar nicht derartige ftatiftifche Berichte 
gibt, wie fie von den evangelifhen Geſellſchaften jährlich veröffentlicht werden. Wir müſſen 
daher darauf verzichten, ung don dem verſchiedenen Miffionsgebieten ein Bild zu entiverfen, auf 
dent wir neben den Orten der evangelifchen Miffionsarbeit die der Fatholifchen jtet3 vor Au— 
gen hätten. Auch ein umfaffenderes Werf, in dem wir die nöthigen Mittheilungen dafür ver- 
muthen fönnten, verhilft ung nicht dazu. Wir müffen daffelbe jedocd hier erwähnen, da «8 
jedenfalls eine bedeutende Erſcheinung in der neueren Miffionsliteratur bildet. Es iſt Dr. 9. 
Hahn, Geſchichte der katholiſchen Miffionen feit Jeſus Chriſtus. Köln, 
1857—61. 4 Bünde. Wie der größere Umfang vorausfegen läßt, findet man hier ein vei- 
cheres Detail als bei Kalfar. Die Gefchichte der einzelnen Miffionen wird in ihren Hauptzü— 
gen ziemlich ausführlich erzählt, wobei befonders die etwas erbaulich geſchilderten Perſönlichkeiten 
herbortreten. Während bei den oben befprochenen evangeliſchen Miffionshandbichern die Gefchichte 
mehr nur die Unterlage bildet, auf der eine genaue Kenntniß des gegenwärtigen Standes der 
Miffion fi) gründet, it hier das Moment der Gefchichte felbftändiger betont. Daher wird 
und — wie ſchon oben angedeutet — troßdem daß die Erzählung bis zur meueften Zeit 
fortgeführt ift, eine detaillirtere Ueberficht über den jetigen Beſtand nicht gegeben. 

Der Berfaffer ift Katholif und, wie fi, von vornherein vermuthen ließ, nicht frei von 
der Parteiftellung gegen den Proteftantismus und die evangelifhen Miſſionen. Doch wäre 


*) Den Eatholsfe MiffionssHiftorie. Kjöbnhavn, 1862, 
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wohl zu erwarten gewefen, daß er über die letzteren neben den gelegentlichen Urtheilen katholi— 
jeher Miffionare in den Jahrbüchern zur Verbreitung des Glaubens und denen parteiiſch ge- 
haltener Bearbeitungen (wie z. B. Michaelis über die Südſee) ſich mit Hilfe der Driginalbe- 
vichte ein jelbftändiges Urtheil gebildet hätte. Immerhin aber müſſen wir anerkennen, daß er 
im Vergleich mit der gehäffigen blinden Polemik eines Marſchall, fi) den Evangeliſchen ge- 
genüber gemäßigt gehalten Hat. — Wer fi eingehender mit Miſſion beſchäftigt, ſollte dies 
Bud nicht unberückſichtigt taffen. 

Zu diefen allgemeinen Werfen über die Miffton müſſen wir noch zwei zählen, die den 
Stoff in alphabetifch geordneten Artifen in Form eines Lexikons geben. Um von einem 
fatholifhen Wert auf das andre zu kommen, nennen wir ſogleich das Dietionaire - des 
Missions Catholiques, Paris 1863 und 64, 2. Bünde, bejondere Abtheilung einer 62 
Bände umfafjenden theologifehen Encyflopädie herausgegeben von M. l'abbé Migne. Ueber 
den erjten Band, der ein alphabetifches Verzeichniß „aller Heiligen umd frommen Perfonen, de- 
nen die Kirche nad) den Apoſteln die Ausbreitung des Glaubens unter allen Völkern zu ber- 
danken hat u. |. w.“ mit biographifchen Skizzen Liefert, enthalten wir ung des Urtheils, weil wir 
bisher zu wenig Gelegenheit Hatten, denfelben eingehender zu prüfen. Was den zweiten Band 
betrifft, den wir gründlich kennen gelernt, jo können wir nicht umhin denfelben als ein ganz 
feichtfertiges Machwerk zu bezeichnen. Die Artikel find gar nicht für den befondern Zweck bearbeitet, 
jondern geben entweder bloß eine ganz dürftige Notiz, oder bejtehen aus irgend einer pafjen- 
den oder umpafjenden Stelle die aus den Jahrbüchern z. Verbr. des Glaubens oder ſonſt wo 
abgejährieben ijt, mit Vorſetzung des betreffenden Yandes oder Ortsnamens. CS enthält die- 
ſer Dand*) nämlich nad dem Titel 1. eine Befchreibung des religiöfen Zuftandes der Gegen- 
den, wo dev Katholicismus noch nicht herrſchend iſt; 1. die Diöceſen, Vikariate, Präfektuven ; 
11. die Orden, Kongregationen und veligtöfen Inſtitute. Es ift fast kaum glaublicd, was 
beſonders die erſte Abtheilung an Oberflächlichkeit Teiftet. Unter „Afrika“ finden wir z. B. 
nad) wenigen einleitenden Zeilen einige Worte tiber die Bevölkerungsdichtigkeit, dann dürftige 
Zahlenangaben über den Beftand der Fatholifchen Kirche; weiter Andeutung über die Grauſamkeit der 
Afrikaner. Hierauf folgt Mittheilung über den Befuc eines Sohnes der Prinzen Adalbert von 
Preußen begleitet vom Defterreichifchen Konful zu Chartum bei den Miffionaren (wo ?**), dam 
Ueberfegung einer Stelle aus einen türkiſchen Blatt über einen nad) dem Kap der guten 
Hoffnung gefchicten Ulema — ımd endlich Abdruck eines Berichtes aus der Union über die 
geographiiche Expedition zur Nachforſchung über den Neijenden Vogel. Das leiste Stück iſt 
bei weiten das längfte des Artikels. Die Probe wird zur Charakterifivung geniigen. Dage— 
gen höchſt wichtig fir das Studium der fatholifchen Miffion it, beim Mangel anderer derar— 
tiger Publikationen, die kurze dritte Abtheitung, die irgend melde officielle Zufammenftellung 
zu veproduciren jcheint. Hier erfahren wir wenigftens die zahlreichen verjchiedenen Agenturen 
der kathol. Miffion und die Gebiete ihrer Thätigkeit. Doch find die Angaben iiber die Ieß- 
teren auch meift ſehr allgemein gehalten. Möchte uns doch endlich irgend eine Gelegenheit 
geboten werden darüber etwas Ausreichendes zu erfahren. 

Dem erſten Theile diefes Werkes ift Übrigens ‚ein Anhang über die Proteftantiihen Mij- 
fionen beigegeben. Beim Durchblättern wird jeder, der einigermaßen mit der Sache befannt ift, den 
Neizungen zum Lachen, die derſelbe bietet, nicht ausweichen können. Wer Proben wünſcht fin⸗ 
det ſie im Basler Magazin, 1865. X. 

Eine evangeliſche Miſſionsencyklopüdie iſt die in Amerika erſchienene Cyclopedia of Mis- 
sions by Rev, H. Newcomb, New-York. Zweite Ausgabe, 1860. Dieſelbe ſoll zwar wie 
der Titel jagt mit den neueſten Berichtigungen verjehen fein, man findet jedoch die Angaben 
nur bis zum Jahre 1353, vermuthlich alſo ganz die der erften 1854 erſchienenen Auflage. 
Müſſen wir den Werth der Arbeit im Ganzen ungleich) höher ftellen als den des eben be- 
ſprochenen Werkes, fo läßt fie doch befonders Hinfichtlih der Fontinentalen Miſſionsgeſellſchaf- 
ten und ihrer Arbeitsfelder ſehr viel zu wünſchen übrig. Die meiften der betreffenden Artikel 
können leineswegs von kundiger Hand verfaßt ſein. Beſſer ſind die engliſchen Miſſionen be— 


*) Bearbeitet von Dr. Etienne de Djunkovskoy. 
**) Gemeint ift dev Beſuch des Freiheren d. Barnim in Gondoforo. 
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handelt, uud was die amerifanifchen betrifft, ſo haben wir Hier ein beträchtliches Material 
wie es und in dev Weiſe nicht leicht wo anders zugänglich fein diirfte. Beigegeben find etwa 
30 Karten, die jedoch nad) Inhalt und Ausführung feinen großen Werth haben.*) 


Die religiös-poetiſche Literatur. 
(Schluß.) 


Den dritten möglichen Weg die durch Chriſtum geſchehene Erlöſung der Menſchen zu ſin— 
gen, den evangeliſch-geſchichtlichen, hat Louiſe von Plönies in ihrem neueſten Epos, Ma— 
ria von Bethanien“ eingeſchlagen. Wir haben den Reim dieſer Dichterin fo lieb gewon— 
nen, daß wir ihn ungern hier und dort in dem genannten Gedichte vermiſſen. Iſt doch auch 
dem deutſchen Volk der Keim jo an's Herz gewachſen, daß es das Verkehrte kurzer Hand 
„ungereimt“ nennt! Konnten doch die reimloſen Producte der quantitivenden Metrik nie popu— 
lär werden, ſo daß man ihnen jetzt immer ſeltener begegnet! Wenn wir uns des richtigen 
Rhythmus, ſowie des reinen Reims befleißigen, jo haben die Bemühungen eines Platen und 
Minkwitz ihre beften Früchte getragen. Dann aber dürfte ſich das Außerachtlaſſen des Neims 
höchſtens da empfehlen, wo die chaotiſch-wogende Fülle der Gedanken, wo die mofaifartige Zu- 
ſammenfaſſung derſelben dieſe Feſſel ſchwer verträgt. Da dürften dann einzelne Gedichte von 
Göthe („Prometheus“), ſowie die Nordfee-Bilder von Heine als Mufter zu betrachten fein. — 
Früher no, als „Maria von Bethanien“ erſchien von derſelben Dichterin „Joſeph und 
feine Brüder.“ Auch durch die Wahl diejes altteftamentlihen Stoffes, der ſchon in 
der bekannten Mehul'ſchen Oper feine poetiſche Wirkſamkeit beurfundet hatte, hat diefelbe einen 
ficheren poetijchen Taſtſinn offenbart; Hier hat fie ihr Talent am ſchönſten offenbart. Dieſes Bud) 
it dem Inhalt nach veih und ſpannend, der Form nad edel und ſchön. Die Zeltluft des 
Patriarchenlebeng weht uns erfriſchend an; Die zauberifche Herrlichkeit des alten Aegyptens 
hebt fi imponivend vor unfern Augen empor. Da jtört fein Borwalten des theologijchen Ele— 
mentes dor dem poetifchen, während doch Alles getragen iſt vom Strome inniger chriſtlicher 
Frömmigkeit. Die Berfafferin hat zu dieſem wie zu anderen Büchern fichtli die nöthigen 
archäologiſchen Studien gemacht; nur hätten wir gewünſcht, daß fie fid) auch nad) der Beto— 
nung der orientalischen Wörter etwas genauer erkundigt hätte. Daß fie 3. B. Baal einfylbig 
gebraucht und bei Fayum, Haran, Hebron den Ton auf die erjte Sylbe legt, wirkt ſtörend 
auf den gebildeten Leer. Auch find wir einige Mal in ihren Werfen dem Ymperfectun „ges 
wunfen“ für „gewinft“ begegnet, was eben lediglich ein Flexionsſchnitzer und mit feiner poeti- 
{hen Licenz zu entjchuldigen ift. — Noch bemerken wir hier, daß die Dichterin in ihren epi— 
hen Producten ſich des Afüßigen Yambus bedient, welcher feit Kinkel's „Dito der Schütz“ 
bei uns beliebt geworden. ift. 

Das eigentliche Cultur-Epos ift nach der Erfahrung der Nontan mit feinen Unter- und 
Nebenarten geworden; doch vermag hier die ſchöne Dietion nicht für den Wegfall des Rhyth— 


*) Als auf ein Werk von höchſter Bedeutung für das Miſſionsſtudium, wie nicht minder für die 
geographiichen Wiſſenſchaften machen wir wiederholt aufmerffam auf den nad) Abfaſſung vorftehenden 
Aufſatzes erjchienenen: Allgemeinen Miffions-Atlas nad) Originafquellen, bearbeitet von Dr. R. 
Grundemann (Gotha, Perthes), von welchem die erſte Abtheilung: Afrifa im 20 Blättern mit 
werthvollen Erläuterungen vorliegt. Mit den vogzüglichften Hülfsmitteln ausgerüftet, hat Dr. Grumde- 
mann im der That Vorzügliches geleitet. An den weiteren Abtheilungen: Aften, Auftrafien und Po— 
lyneſien wird rüſtig gearbeitet. 
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mus und Reims zu entjchädigen, und mit ihm bürgert fich immer mehr ein allzu haſtiges Le— 
jen mit rein ftofflihem Intereſſe ein, welches den Geift nicht genugſam weiht und ftählt. Auch 
auf religiöſem Gebiete ift ev eultivirt und befonders im Bereich der Dorfgefchichte hier Großes 
geleiftet worden. Dbenan jteht immer noh Yung Stilling’8 Leben; die 2 erſten Bü— 
her find voll wahrer Poeſie, und der Character des alten Eberhard Stilling ift mit Meifter- 
hand gezeichnet. — Der gegen die Confequenzen der Hegel'ſchen Philofophie gerichtete, anonym 
erfchienene Tendenzeoman „Eritis sicut Deus“ hat nicht mit Unvecht feiner Zeit großes 
Auffehen erregt und ift trotz der Nachtheile einer verfehlten Charakterzeichnung noch immer nicht 
ohne Werth. — Die Erzählungen der Maria Nathufius haben dem „Bolfsblatt für Stadt 
und Land“ viele Leſer verfchafft und find jedem gebildeten Haufe zu empfehlen; befonders wird 
man die „Elifabeth“ von derjelben Berfafferin nicht ohne Befriedigung aus der Hand le— 
gen. Fir die unrichtige Zeichnung dev Männerchavaftere entfhädigen die Bücher von Dichter 
innen in der Regel durch originelle Frauenbilder und frappant wahre Familienſkizzen. Hierin 
gleicht die Nathufius der Wildermuth und die Wildermuth gleicht der Nathuſius. — Dri- 
ginell, wahr, derb, ſhakeſpeariſch-plaſtiſch ſind die Erzählungen des Schweizers Jeremias 
Gotthelf Gitzius); und obgleich die Jdiotismen der Spradhe für den Nicht-Schweizer beim 
Leſen Schwierigkeiten bereiten, find doch diefe Bücher grade das Vorzüglichſte zu nennen, 
was im beſprochenen Geme geleiftet worden ift. — O. Glaubredht (Defer) offenbart in 
feinen trefflihen Büchern eme warme poetifhe und religiöfe Empfindung, großen fittlihen Ernft 
und feſte kirchliche Gefinnung. Eben erfcheint bei Heyder und Zimmer eine Ausgabe feiner 
ausgewählten Schriften; doch entbehren wir ungern Etwas von der „Blutegelhändlerin“ an 
bis zum „Waſſergericht.“ Daß fein „Kalendermann vom Beitsberg“ ſchon manchen 
Engländer in die abgelegene Pfarrei Wirrberg geloct hat, ift aus dem Reize, den jenes Bud) 
auf den Leſer ausübt, unſchwer zu erklären. — DO. von Horn (Dertel), der Spimftuben- 
fehreiber, bringt nun ſchon feit einer Neihe von Jahren feine Volks- und Yugendfchriften auf 
den Markt, und wenn ev auch in denfelben gewöhnlich wieder mit der Schilderung feiner lie- 
ben rheinifchen Gebirge beginnt, mit der Zeichnung eines verliebten Bauernmädchens und eines 
harten Vaters fortfährt und am Ende trotz aller Hinderniffe nach einigen Hedenfprüngen das 
liebende Paar zufanmenzubringen weißt, fo leiden wir doch, und freuen ums dod) immer wieder 
mit dem Liebespärchen und danfen zuletst Gott mit ihm für die glückliche Meberftehung feiner 
Gefahren. Der „Friedel“ und die „Aheinifhen Dorfgeſchichten“ find Bücher von 
bleibendem Werthe. — Gotthelf und Glaubrecht waren geftorben, der alte Horn allein noch 
am Werk, als beinahe diefen dreien ein nenauftauchender Erzähler den Nang abgelaufen hätte. 
Das war Juftns Treumund (Ölafer), als er fen „Vogelbärbchen“ herausgab, ein 
Buch voller Poeſie und Wahrheit, welches der Hifterifche Hintergrumd (3Ojähriger Krieg) die 
Fabel (ein Mütterlein kann nicht fterben, bis fie ihren geraubien Cohn noch einmal gejehen 
hat) die Diction wie der gefunde religiöfe Gehalt zu einem wirklich künſtleriſchen Product 
machen. Wir waren auf das zweite Werf des Dichters geſpannt; doc als daſſelbe umter 
dem Titel „Schloß Friedelhauſen“ erſchien, fanden wir das frühere Glück und Geſchick 
deffelben weder in der Wahl des Stoffes nod in der Charactarzeihnung und ganzen Expofi- 
tion, noch endlich in der Diction deffelben: der Stoff ift nicht außergewöhnlich interefjant und 
zur fünftlerifchen Behandlung geſchickt: die Charactere find meiſt Knochengerüſte ohne Blut und 
Mark; der Dialog ift jelten umd nicht ſpannend genug; die Diction ift oft allzu farblos. — 
Einftweilen feien hier noch bloß erwähnt die einfchlägigen Schriften von Schubert und Stö— 
ber, Barth und Alfeld, wie and das Buch „Taufe und Wiedertaufe.* Niemand 
wird ſolche Werke ohne Befriedigung aus der Hand legen. en 

Im Allgemeinen fühlen wir und hier zu dev Bemerkung veranlaft, daß das Dorf und 
Bauernleben nur in den Schriften Gotthelf's vollfommen richtig gezeichnet ift. Diefe weichen, 
fentimentalen Burſche und Mädchen, welche ung die Anderen oft vorführen, wird man in der 
Regel auf dem Land umfonft ſuchen. in Meifter in der glücklichen Zeichnung von Bauern- 
havaftern, wie ein Mufter im der Technik feiner Erzählungen ift Cafpari „Zu Straf 
burg auf der Schanz“ — leſe Einer diefe Erzählung und behalte trodne Augen dabei! 
Da ift feine beftändige Tendenzjägerei und fein langweiliges Abkanzeln zu finden, während der 
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religiös-ſittliche Grundgedanke im poetifchen Gefolge mächtig wirft. Auch der veligiöfe Dichter 
muß dichten, um zw dichten; auch der Religion und Theologie gegenüber fträubt ſich das zarte 
Kind, die Poeſie, lediglich al8 Magd zu dienen. Iſt auch die Religion die erſtgeborne 
Gottestochter und Erbin in des Vaters Haus, jo muß fie doch die Poeſie als nachgeborne 
Schweſter betrachten umd kann fie nur als ſolche in ihrem Dienfte zu rechtem Nuten ge: 
brauchen. 

2. Die religiösAyriſche Poefie. 


Man unterjcheidet bekanntlich Kirchenlied und geiftlihes Lied. Während erjteres 
befonders in dem verflojfenen Jahrhunderten des Proteſtantismus blühte, wird in unferm 19. 
Iahrhundert vorherrfchend das letztere cultiviet. Hier haben wir den am meiften betretenen 
Weg, die Erlöfung durch Jeſum Chriftum zu fingen. Fir die Inmerlichkeit ihres Gefühle 
hat die Kirche als Form das eigentliche muſicaliſche Prineip der neueren Poefte den Reim er— 
zeugt und im der evangelischen Kicche, welche beſonders die Lehren der Soteriologie in Fleisch 
und Blut der Ihrigen brachte, mußte die Lyrik felbjtverftändlich zu größerer Blüthe gelangen, 
als es in derjenigen Kirche geſchehen Konnte, welche durch ihre worherrichende Betommg der 
Theologie (im fpeciellen dogmatishen Sim) ımd der Anthropologie und bei ihrem lateiniſchen 
Cultus felbft im ihren Kirchenlied mehr epische Befähigung offenbart hat. Ueber das Kir— 
henlied und über die Kirchenlied-Dichter gibt es mannigfache gute Bücher; befonders dürfte Kochs 
„Geſchichte des Kirhenlieds“ allgemein zu empfehlen fein. Auch find die Werke der 
einzelnen Dichter wiederholt neu aufgelegt worden; Paul Gerhard wenigftens follte in kei— 
nem criftlichen Haufe fehlen. Wir finden ung veranlaßt hier auf die herrlichen Ausgaben von 
Ph. Wadernagel (Stuttgart bei S. ©. Lieſching) wie auf die von C. F. Beder beforgte 
(Leipzig bei B. Schlicke) aufmerkſam zur machen. 

Was mm das geiftlidhe Lied anlangt, fo zeigt ſich in unferer Zeit ein erfreiliches 
Leben und Streben auf diefem Gebiete. Wir wollen die herporragendften Erſcheinungen kurz 
beiprechen. Veraltet find meift die religiöjen Oden Klopſtock's, von dem wir blos nod) „Auf- 
erftehn, ja auferſtehn“ fingen Höven; und die veligiöfen Poeſien von Gleim oder Tiedge 
werden kaum mehr gelefjen. Dagegen haben manche Saden von Claudius und Novalis 
noch heute ihren Werth. „Der Mond ift aufgegangen,“ das ift ein Haffisches Lied, welches 
nie untergehen wird, und wer fennt von Novalis nicht die tief empfundenen Lieder; „Wenn 
alle untreu werden,“ „Wem ih Ihn mm habe,“ „Wer einfam fist in feiner Kammer,” „Was 
wär? ich ohne Dich geweſen?“ — Unter den Neueren ift vor Allen Spitta zu nennen, der 
mit feinem „Pfalter und Harfe“ bei feinen Zeitgenofjen ſolchen Anklang fand, daß die 
Lieder ftereotgpivt werden mußten; auc hat die nach des Verfaſſers Tod erichtenene Nachleje 
aus feinen geiftlichen Liedern viel Anklang gefunden. Die Gedichte befonders der erſtgenannten 
Sammlımg zeichnen ſich durch Innigkeit dev Empfindung, Anfchaulichkeit der Darftellung, vich- 
tigen Rhythmus und Reim, wie durch die Singbarkeit der Verſe aus. 

Spitta war eine durch und durch Iyrifche Natur umd verdient den Lorbeerkranz vor allen 
anderen veligiöfen Lyrikern unferer Zeit. — Nach ihm ift zu nennen: Albert Knapp, deſ— 
fen Lieder nicht mit derfelben Unmittelbarkeit an unfer Herz dringen, deſſen Gedichten man 
vielmehr alu häufig „des Gedankens Bläſſe angekränkelt“ fieht. Knapp war ein äuferft 
fruchtbarer Dichter; noch kurz vor feinem Tode (1864) gab er eine Auswahl geiftlicher Lie- 
der heraus. Seine Zeitichrift „Chriftoterpe“ war eine erwünjchte Arena für die aufftre- 
benden poetijchen Talente des chriftlichen Publicums, ein Garten voll lieblicher Blüthen 
und erquicender Früchte für die Leer. So weit zu Worms die Thürme der Liebfrauenkirche 
ihren Schatten werfen, jagt das dortige Volk, wächſt die ächte Liebfrauenmilch: den meiften 
Gedichten der Chriftoterpe fpürt man ab, daß fie ımter dem Shut und weihenden Schatten 
dev Tempelthürme des himmlischen Heiligthums gewachfen find. Keines von allen den oft mit 
großer Kunſt angelegten Knapp'ſchen Liedern hat indeffen jo gewirkt, wie das in das Stamm— 
buch einer Confirmandin nur jo hingeworfene: 

„Eins wünſch' id) mir vor allem Andern, 
Eine Speife früh umd fpät ꝛc. 20.“ 
aLz 
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So ſchrieb emft Jung Stilling in ein Stammbuch die Worte, welche ihm und Anderen ſpü— 
ter „einen Stoß zu ewiger Bewegung“ geben follten: „Selig find, die Heimweh haben, denn 
fie jollen heimfommen!” Ein nicht zu unterfchätsendes Verdienſt hat fi Knapp durch die 
Herausgabe feines „Evangelifden Liederfchates“ erworben. Diefe Sammlung mit 
ihren 3130 Nummern zeichnet ſich durch tactvolle Aenderung des Veralteten und pafjende Aus— 
wahl unter dem Neuen aus und muß als em wirklicher Schatz für's Haus jeder Familie em— 
pfohlen werden. — Julius Sturm hat mit feinen frommen Liedern viel Anklang gefunden 
umd fich neuerdings auch durch die Veröffentlichung von Gedichten in Zeitfchriften z. B. in 
„Daheim,“ in „Mancherlei Gaben und ein Geiſt“ „Saat auf Hoffnung“ Verdienſte erwor- 
ben. Weitere Verbreitung haben auch Gedichtfammlungen, befonders feine Gedichte „An Die 
Hand meiner Gattin“ und „Die alte Jungfer“ gefunden. Die Sturm'ſchen Lieder find meijt 
liebliche Blüthen eines innigen Chriftenherzens und wohlthuende Friedensgloden in einer durch 
Erwerb- und Genußſucht übermäßig angefpannten und aufgeregten Zeit. Zum Ton des 
Kirchenliedes vermochte fi) Sturm kaum einmal emporzufhwingen; feine Lieder find — man 
halte ung den Ausdruck zu gut! weniger Geſangbuchs- als Zeitfchriftenlieder, ımd unter einigen 
allerdings ſchwächern finden fich ſolche vom höchſten Werth. 

Karl Gerof hatte beveitS durch feine Predigten die Anlage und Richtung feines Gei- 
ftes nad) dem Gebiete der Voefie hin geoffenbart, als er mit feinen „Palmblättern“ und 
jpäter mit feinen „Pfingftrofen“ hervortrat und ſich bald einen großen Leferfreis, bejon- 
ders unter den Frauen erwarb. Der Inhalt feiner Lieder iſt meiſt ein durchaus erbaulicher, 
die Form eime gar edle. Man möchte die meiften wohlgehmgene Meditationen über poetiſch— 
ausgiebige Predigtterte nennen, womit zugleich die Stärfe und Schwäche derjelben vom rein 
fünftleriihen Standpunkte aus angedeutet wäre. Sie find Feine Singlieder, fondern faſt 
ausſchließlich Leſelieder, bringen aber beim Borlefen in der Familie oder gar auf der Kan— 
zel eine mächtige Wirkung hervor. Wenn ein Prediger praktiſche Fingerzeige zur Benutzung 
irgend eines Tertes fucht, fo kann man ihm getroft das betreffende Gedicht dariiber von Ge— 
vo empfehlen. Ja, bei Gerof ift Prediger und Dichter in ganz origineller Weiſe Eins ge— 
worden. 
Nach Gerok iſt auch hier zu nennen Louiſe von Plönnies, welche als Greiſin die 
jugendfriſchen „Lilien auf dem Felde“ Herausgegeben hat. Die darin enthaltenen Ge— 
dichte find meift zarte, liebliche Kinder frommer Phantaſie, erquickend durchweht don dem Lili- 
enduft wirklicher Poeſie, wiewohl ſich auch manche ſchwächere Gefchöpfe unter ihren befinden, 
denen man ein kurzes Leben prophezeien muß. Gleich Gerok, durch den ſich die Dichterin of- 
fenbar angeregt zeigt, liebt fie es, ihren Liedern Bibelfprüche vorzüfegen. 

Georg Wilhelm Schulze fah ſeine lieblichen Geiftlichen Lieder raſch Hinter einander 
verschiedene Auflagen erleben. Knak's „Zionsharfe”“ Hat ihre Verehrer gefunden troß der 
häufigen Breite in der Darftellung. Köhler's „Lieder unter dem Kreuze“ waren eine 
danfenswerthe Gabe. Die „Lieder des Yeides“ von Albert Zeller wurden von 
Sammlern ftarf benutzt. Rudolf Stier’s Gedichte find wie feine Predigten voll von Ge— 
danken und männlicher Kraft. Friedrich Dfer konnte die 2. Auflage jener „Kreuz und 
Troftlieder” beforgen und den einzelnen Gedichten die Namen verſchiedener Componiften bei- 
fügen. (Die betreffenden Angaben hätten ſich indefjen fchöner in eimem befonderen Anhang 
ausgenommen.) Beyſchlag und Jäger fanden aud) ihre Liebhaber. — Unter den vielen 
Verſuchen, die Pſalme in Neime zu bringen, nehmen die „Bfalmlieder“ von Chriftoph 
Blumhardt eine hervorragende Stelle ein. Der Verfaffer hat ſich dadırd, daß er ſtets die 
Worte der Iutherifchen Bibelüberſetzung beizubehalten fuchte, das Neimen erſchwert, den Rhyth— 
mus oft verwehrt, wodurch manche Härte mit unterlaufen mußte; doch find diefe Pſalmlieder, 
nach gebräuchlichen werthen Choralmelodien zu fingen, gewiß allen denen willkommen, welche den. 
Pialter liebgewonnen Haben. Nach der antiken Sage langen die Steine des Spimentempels 
zu On, wenn die Steahlen der Sonne darauffielen. So ertünte der Geift der Pſalmiſten im 
Sonnenſchein der belebenden Gnade Gottes, und wer irgend eimmal mit Blumhardt einen 
Pſalm zufammengebetet Hat, mußte jenen Vergleich auch auf ihn anwendbar finden. Darum 
haben dann auch feine Pſalmlieder in ihrem modernen Gewande Viel von der urſprünglichen 
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Kraft und Weihe beibehalten. — Schließlich fei hier für dieß Mal nod) einer Gedichtſamm— 
fung von ©. C. Adolf von Harleß Erwähnung gethan, welche unter dem Titel: „Aus 
dem Leben in Lied und Spruch“ erichten. So hoch wir Harleß als Theologen ftellen, 
fo können wir ihm doch als Dichter nur werig Anerkennung zollen. Der Adler tft noch keine 
Nachtigall. Wir finden in diefer Sammlung mw wenig wirklich Poetiſches nach Inhalt und 
Form, und die theologifhe Meditation und die philofophifche Reflexion laſſen es darin zu kei— 
nem fünftlerifhen Genuße kommen, jo daß wir ums wiederholt zum Leſen dieſes Buches, das 
wir mit großen Erwartungen in die Hand nahmen, zwingen mußten. Harleß hat ſich als 
Dichter unſ'res Erachtens ſelbſt das Urtheil gefprocdhen, indem er ſchrieb: 

„darum doch, was id) dichte, tie 

Mich recht von Herzen kann ergötzen? 

Weil dir zuerst noch überjegen 

Mußt dein Gedicht in Poeſie.“ 

Schauen wird von dem nun gewonnenen Standpunkt auf das durchmeſſene Gebiet der 
religiöfen Lyrik zurück, jo drängt fi und die Bemerkung auf, daß im Allgemeinen, hinfichtlich 
des Inhalts, das Theologische oft genug an die Stelle des Keligiöfen, ja, des Poetiſchen tritt 
und, Hinfichtlich dev Form, der auf Rhythmus ımd Neim verwandte Fleiß noch Manches zu 
wünfchen übrig läßt. Im der Poeſie wie in der Keligion beruht der Fortfchritt oft in einem 
Zurücgreifen umd Umkehren zum Alten; in Anfehung dev Form aber werden wir zum Behuf 
des Fortſchritts zugleich vorwärts und rückwärts ſchauen und fowohl von dem neueren Aeſthe— 
tifern wie von den altdeutjchen und altgriechiihen Dichtern lernen müſſen. Wer heutzutage z. B. 
mit Bürger noch „das & nicht bläcden und das ö nicht blöden“ will, der beweiſt einen rech— 
ten Barbarentroß dent wirklichen Fortfchritt gegenüber und kann ſich mit dem Beifptel unſerer 
Claſſiker (Schiller) nur ungenügend entfehuldigen. Je vollendeter die Form der geiftlichen 
Lieder auftritt,. als defto lieblichere und wirkfamere werden fie ausgehen. 


3. Die veligiög-dramatifhe Poeſie. 

Plutarch leitet das Wort „Theater“ ohne Weiteres von „Iheos” (Gott) ab. Opitz 
fagte: „Die Poeterei ift anfangs nichts Anderes geweſen, als eine verborgene Theologte und 
Unterricht in göttlichen Dingen.‘ Sicher fteht, daß die griechischen Dramen aus den Diony- 
ſiſchen Neligionsgebräuchen und die deutfchen aus den Paffions- und Ofterfpielen hervorgegan— 
gen find; auch zeigt ums die griechiſche Gefchichte, daß die Kunft ihrem Verfall entgegenging, 
als fie rein weltlih werden wollte. (Axiftophanes.) Da die epifche und lyriſche Poefte, tote wir 
gefehen haben, in Verbingung mit der Religion die herrlichſten Blüthen hervorbringt; da Epif 
umd Lyrik in einem höheren Dritten, dem Drama, fich wieder vereinigen: fo muß dieſe voll- 
kommenfte Form aller Poeſie, ja aller Kunſt, das Dranıa, auch heute nod) in freigemählten 
Schwefterdienft der Religion verwendbar fein. Was ift gegen diefen logiſchen Schluß einzuiven- 
den? Das gefhichtlihe Drama ift das vollendetfte zu nennen, die gefchichtliche Schönheit der 
danfbarfte Stoff für diefe Gattung von Poeſie. Und wie viel geſchichtliche Schönheit tritt ung 
doch in der Kicchengefchichte entgegen! Clemens von Alexandrien konnte mit vollem Recht ſchon 
das Leben Jeſu das Drama der Menfchheit nennen. Freilich ift in der Kicche von Anfang 
an eine Abneigung gegen das Theater vorherrfchend geweſen, weil durch die in den Gang der 
Handlung verwobene Mythologie der Götendienft genährt wurde, weil bis auf unfere Tage 
dort manches fittlih Anftößige alu verführerifch dargeftellt wurde, und heute noch darf es 
deshalb in mancher Gegend Fein Geiftlicher wagen, den Fuß in ein Theater zu ſetzen. Aber 
es unterliegt feinen Zweifel, daß durch die dramatische Darftelling mächtig auf die veligiös- 
fittliche Grundftinmumg gewirkt werden kann, weswegen Schiller mit Necht fin die moralische 
Wirkung einer idealen Bühne ſchwärmen konnte. Wer 3. B. einer Darftellung von Mofen- 
thal's „Deborah oder „Sonnenwendhof“ beigewohnt hat, wird nur gute Negungen mit nad) 
Haus genommen haben. „Alles ift euer“, jagt Paulus (1. Cor. 3, 22), und wer verwehrt 
es denn den hriftlichen Dichtern, ihre Stücke für eine ideale Bühne zu fehreiben, wie 3. B. 
Göthe mit feinem „Götz von Berlichingen und „Fauſt““ gethan Hat? — Auf diefem Felde 
ift wenig mehr als Nichts bis jetst gefchehen. Zwar hat Calderon durch viele feiner vielen 
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Stücke (3. B. „Der ftandhafte Prinz, ,„Andaht am Kreuz, „Seherin des Mor- 
gens“) feiner Kirche gute Dienfte geleiftet; aber für den evangeliſchen Leſer hat doch feine 
Wunderſucht etwas Abftoßendes. — Den religiöfen Dramen Klopftod’8 mangelt fajt Alles, 
was zu einen guten Drama gehört; und fo wenig wie in feinen fonderbaven Bardietten fin- 
det man in „Adams Tod,“ „David,“ „Salomo“ fortichreitende Handlung, lebendi— 
den Dialog, zutveffende Charakterzeichnung. Klopftod’s Stärke lag eben in feiner Lyrik (Oden). 
— Bei dem unermüdlich auf dem befprochenen Gebiete thätigen S. G. Lieſching erfchien 
1362 ein anonymes Drama „Biſchof Eyprian” (von Karl Lechler, Decan im Cal). 
Obgleich) nun dieſes Werk einzelnes wirklich poetiſch Wirkſame und künſtleriſch Schöne enthält, 
jo iſt doch bei allen Borzügen der Form das Ganze zu abjtract und wenig farbig und der 
Dialog nur zu oft platt und langweilig, wie und denn überhaupt die Darftellung zu breit 
und langftielig ſcheint. 

Zum Schuß noch einen Seufzer, indem wir e8 von Herzen bedauern müſſen, daß mir 
un Augenblid feine entſprechende Zeitſchrift für religiöſe Poefie befisen. Die- 
jelbe müßte indeſſen, follte fie wirklich entfprechend genannt werden, etwa Folgendes enthalten: 
1.) Erzählungen (in Proſa gefchrieben), 2.) Gedichte und zwar a) epifche, b) Iyrifche, €) dra— 
matische, 3.) Anzeige einfchlagender Bücher und Kritiken, 4.) äfthetiiche Abhandlungen, (Beipre- 
Hung dev religiöſen Kunſt im Allgemeinen). An Kräften zur Mitarbeit fehlt's in unferer Zeit 
nicht; und wenn die Zeitjchrift mit dem vechten Geſchick vedigirt und typographiſch entiprechend 
ausgeftattet würde, jo dürfte es ihr auch keineswegs an Yefern fehlen. Daß unfere Zeit für 
Keligion nicht unempfänglich ift, hat die Aufnahme gezeigt, welche Fritz Reuters „Strom- 
tid“ gefunden hat. — Wir möchten einer ſolchen Zeitfchrift das Zeichen des alten Balentin 
Andreae, das Kreuz in der Nofe, ald Emblem empfehlen. Da Religion und Kunſt in ganz 
ähnlicher Weiſe umjer Herz ftill machen, &8 zur Andacht ſtimmen und weihen, jo haben 
fie ein Recht, in Einem Haufe zufammenzuivohnen ımd zu walten. Daran aber halten wir 
feit, daß bloß die Religion es ift, welche in Noth und Tod ums Frieden gibt, daß fie allein 
unfere Seelen zu den Harmonien des Himmels zu führen vermag. 


„Alles Borgängliche 
Iſt nur ein Gleichniß.“ 
++ 


Weberfiht über die religisfe Jonrnaliftit der reformirten Schweiz. 


Die Schweiz ift auf der Landkarte ein gar Meines Land. Es ſcheint oft, als müßte fie 
erdriict werden von ihren gewaltigen Nachbarn im Weiten und Nordoften und Süden. Aber 
wohl faum ein anderes Land mag ein fo reiches, vielgeftaltiges Leben im fich ſchließen, als 
dies in der Schweiz wirklich der Fall iſt. Es ift bei uns ein wunderbares Gemiſch bon 
3—4 verjchiedenen Sprachen, 2 verfehiedenen Neligionshefenntniffen, den mannigfachften Nich- 
tungen und Selten, den verſchiedenſten politiichen Anſchauungen und jocialen Beftrebungen, und 
alle dieſe Öegenfäge haben ihr Dafein nicht etwa darin, daß fie einander gegenfeitig neutrali- 
firen, fondern im Öegentfeil —— daß ſie ſich möglichſt geltend machen, auf einander platzen, 
ſich belämpfen und damit reiches Leben pflanzen. Wenn daher nicht äußerer Umfang, ſondern 
reges inneres Leben das Recht zur Exiftenz gibt, jo darf der Schweiz das Recht des Daſeins 
figerlih nicht abgefprochen werden. *) 


ya 


*) Es erſcheinen in der Schweiz 360 öffentliche Blätter durch Poftdebit, wovon 50 anf den Kan 
ton Bern, 44 auf Zürich fallen, are ' 


+ 
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Infonderheit auch auf dem religiöfen Gebiet (ich rede hier nur von der proteftantifchen 
Kiche) zeigt ſich ein veich bewegtes Leben, wie es in fo engen Grenzen ſich vielleicht nir— 
gends jonft zeigt. Zeugniß Hiefür legen die zahlreichen religiöfen Zeitfehriften ab, die auf dem 
engen Raum unſerer proteftantifchen Schweizerkicche nicht etwa nur kümmerlich ihr Leben friften, 
jondern zum geößern Theil wenigſtens teefflich gedeihen. Wollte ich alle aufzählen, kämen fie 
wohl reichlich über zwei Dutzend. Vielleicht dürfte es auch) für weitere Kreife nicht unintereffant fein, 
eine kurze Charakteriſtik derfelben zu vernehmen. Es dürfte fchwer fein, die Unterfcheidung 
zwiſchen erbaulichen und wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften durchzuführen, da diefer Unterfchied nicht 
nur bet den ſchweizeriſchen, fondern bei allen Kicchenzeitungen ein ſehr fließender ift. Durch: 
ſchlagender dürfte die Unterfcheidung nach der theologifchen Nichtung fen; denn in der That 
hat da jedes Blatt eine eigenthümliche Stellung und in der Art und Weife, wie es dies 
fer feiner Aufgabe und Stellung genügt, feine Berechtigung reſp. die Möglichkeit feiner 
Exiſtenz. 

Bekanntlich blüht im unſerer deutſch-reformirten Kirche die ſogenannte „negative“ kri— 
tiſch⸗peculative Richtung, wie fie von der Tübinger Schule (Strauß und Baur) begründet 
worden iſt, auf's Ueppigite. „Freiſinnige“ nennen fie ſich jelbft hier zu Land; das Volk nennt 
fie (wohl am Richtigſten) „Neugläubige.” Dieſe Richtung ftammt bei uns nicht von geftern. 
Der Sinn für fie zeigte fi, feit im Jahr 1830 das Volk ſich jene Rechte und Freiheiten 
den Privilegien der Stadt gegenüber zu erringen wußte, befonders bei den „freifinnigen” 
Borfimpfern jener politiichen Reformation. Bekanntlich fuchten diefe Männer im Jahr 1839 
diefe Richtung durch die Berufung des damals eben durch die Veröffentlichung feines Yebens Jeſu 
befammt geiwordenen Dr. David Fr. Strauß bei ung einzubürgern. Aber noch ließ ſich unfer Volt 
dies nicht gefallen. Den Mann konnte man fernhalten; dev von ihm ausgehende Geift drang 
darum doc, bei und ein, und in der Mitte der vierziger Fahre fuchten einige junge von die— 
ſem Geift ergriffene ſchweizeriſche Geiftliche diefer Nichtung einen Halt zu geben durch Grün- 
dung eines Organs „die Kirche der Gegenwart.” Aber auch diefer Schritt war noch zu 
früh; jet es, daß die Zeitfchrift nicht volksthümlich genug gefehrieben, oder unſer Volk für jene 
Richtung noch nicht empfänglih war: genug nach wenigen Jahren ging diefe Zeitfehrift wie— 
der ein. 

Allen im Jahre 1859 feierte fie ihre Auferftehung; es erfchienen die „Zeitftimmen 
aus der veformirten Kirhe der Schweiz“ gegenwärtig unter der Nedaktion von 
Heinrich) Yang, Pfarrer in Meilen am Zürichſee. Schon ins 9. Jahr ertönen nun diefe Zeit 
ſtimmen und haben, wie es feheint, nicht nur im eigenen Vaterland, fondern auch in Deutſch— 
land und Holland einen lebhaften Wiederhall gefunden. Für deutfche Lefer ift es leicht dieſe 
Zeitſchrift zu characteriſiren; fie trägt die von Baur ımd Strauß begründete Richtung im ihrer 
ſchroffſten Einfeitigfeit vor; fie Huldigt dem blühendften Autoritätsunglauben. Was Baur oder 
Strauß, Zeller oder Scholten gefagt Haben, ift wahrer als das Evangelium, an jener Unfehl- 
barkeit zweifeln, vermag nur ein wiſſenſchaftlicher Rabuliſt, ein theologiſcher Schwindler. Lang 
gehört entichieden zu den „Ganzen“; denn der „halbe” Schenkel 3.3. hat von ihm eine Ab— 
fertigung gefunden, wie es Strauß oder Hengftenberg nicht beffer hätten beforgen fünnen. Es 
gibt überhaupt hier zu Land kaum einen bedeutendeven Geiftlichen außer jener exelufiven Nichtung, 
der nicht ſchon vor den Zeitjt. beffert worden wäre. Aus dem "geht hervor, daß der Ton diefer 
Zeitſtimmen ein feder, burſchikoſer (um nicht zu jagen grober) ift. Namentlich find in diefer 
Hinficht die Artikel des Nedaktors hervorragend. Profeffor Held hat ihn in feiner befannten tref— 
fenden Weife gefennzeichnet mit dem Namen eines „Journaliſten 2. Ranges.“ Neben Lang 
wirken als Mitarbeiter noch mit: Profeffor Biedermann, ein Hegelinge von ächtem Schrot und 
Korn. Seine Auffäte, weil fie für denjenigen, dev mit dev Hegelfchen Terminologie nicht ver- 
traut ift, ſehr unverſtändlich Eingen, haben ihm und den Zeitſtimmen deu Nimbus einer ganz 
eminenten Wilfenfchaftlichkeit verfchafft. Wir Andern, die wir auch etwas von der Philofophie 
108 haben, finden darin immerhin Gedanken, die aller Beachtung werth find, weil ſich an fei- 
nen ſcharfen logiſchen Begriffen ftets der eigene Standpunkt klarer abhebt, wohl aud) beric)- 
tigt und vertieft. Seine Arbeiten find jedenfalls die gehaltvolliten der Zeitſchrift, obwohl ſich 
bei ihnen der pantheiſtiſch- detevminiftiiche Zug am deutlichſten zeigt. Neben Bieder- 
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mann iſt als Mitarbeiter zu nennen H. Hirzel, Diacon zu Skt. Peter, der ſich in einem 
möglichſt ſalbungsvollen und oralelhaften Ton gefällt; von Wiſſenſchaftlichkeit ſtrotzen feine Auf- 
ſätze gerade nicht. Die Zeitſtimmen haben auch ein paar jüngere tüchtige Mitarbeiter wie den 
befannten Salomon Vögeln, befonders aber den Paläftinareifenden Komad Furrer. Auffal- 
[end und bemerkenswerth iſt, daß vom der Zürcherifchen Fakultät nur Volkmar und Keffelring 
in die Zeitjtimmen fchreiben, wogegen A. Schweizer, Keim, Schrader ſich hiedurd zu kompro— 
mittiven fürchten und daher lieber deutſche Zeitſchriften (Proteft. K. Ztg., Schenkel's Allg. k. 3.) 
als Organe ihrer theologischen Mittheilungen benutzen. 

Bor Kurzem haben nun die Zeitftimmen einen Hülfsgenoffen befommen in den „Re— 
formblättern aus der bernerifhen Kirche.” Der Nedaftor derfelben ift der ältere 
Yanghans, Pfarrer in der Irrenanftalt Waldau, ein Mann, der in Puncto Höflichkeit dem Re— 
dactor der Zeitſtimmen mindeftens ebenbürtig ift, wie neben feinem Angriff auf den Pietismus 
der Basler-Miſſion bejonders einige Correfpondenzen in Schenkels Zeitfchrift beweifen. Ein 
entſchieden noblever Character ift fein jüngerer Bruder Eduard Langhans, der angefeindete 
Keligionslehrer am Bernifchen Staatsfchullehrerfeminar. Auch Bitius, der Sohn des befann- 
ten Schriftftellers Jeremias Gotthelf, gehört zu den bedeutendern Mitarbeitern an den Neform- 
blättern. Die theologische Richtung diefer Neformblätter ift, wie ſchon ihr Name fagt, völlig 
diejelbe wie die der Zeitſtimmen. Nicht-ſchweizeriſchen Augen dürfte es auffallend feinen, daß 
neben diefen, die ihre Stellung und Aufgabe fo meifterhaft erfüllen, noch ein Concurrenzblatt 
erſcheinen konnte. Dies hat feinen Grund im dem eigenthümlichen religiöfen Berhältniffen 
Dernd. Die Berner unterſcheiden ſich mefentlih von ihren im Nordoften wohnenden Schwei— 
zerbriidern. Bei jenem etwas ſchwer beweglichen confervativen Bolfscharafter hatte die „meut- 
gläubige“ Theologie ſchwerer Eingang gefunden als bei den beweglichern Zürchern und Skt. 
Gallern. Zuden zeigen fich dort eigenthümlich veligtög-fittliche Zuftände, welche zu berüc- 
fichtigen die Neformblätter ſich befonders vorgenommen haben. Es wären daher allerdings die 
Zeitjtimmen, die einen etwas kosmopolitiſchen Zug haben, nicht geeignet, im Kanton Bern das 
zu bewirken, was jene Richtung gern wünſchte, daher die Gründung eines eigenen autochthont- 
hen Blattes fir den Canton Bern fi) wohl begreifen läßt; doch mwerden eben um diefes 
autochthonifchen Characters willen die Neformblätter kaum je die Bedeutung der kosmopoliti— 
ſchen Zeitftimmen gewinnen. 

Auch die fog. Bermittlungstheologie, welche, wie. ſchon richtig bemerkt wurde, mehr 
ſtille Verehrer, als offene Bekenner hat, ift bei uns ziemlich ftarf vertreten. Es iſt nament- 
lid) Bern, deſſen Fakultät wefentlich durch Männer dieſer Nichtung beſetzt iſt; auch im 
Zürich, ja felbft in Bafel fehlt diefe Richtung nicht. Es war dem auch ein Basler und ein 
Zürcher, die bisher als Nedaftoren des „Kirchenblattes für die reformirte Schweiz“ 
diefe Richtung öffentlich vertraten: Herr Profeffor Dr. Hagenbad) ımd Hr. Antiftes Dr. Fins- 
ler. Es ließ zwar das erſte Erſcheinen des Kirchenblattes nicht ahnen, daß es der Vertreter 
der Vermittlungstheologie werden follte. Es war zuerft mm eine Art Beiblatt zu dem 
Oppofitionsblatt gegen die oben genannte Zeitjchrift „Kirche dev Gegenwart,“ welches von 
Ebrard ıumter dem Namen „Zukunft dev Kicche” herausgegeben wurde. Allein 8 ftellten ſich 
bald zwiichen Ebrard und den Nedaftoren des Kicchenblattes tiefere Differenzen hevans, jo daf 
—* in ſelbſtſtändiger Weiſe feinen Weg ging, der am richtigſten der der Mitte hei— 

en mag. 

Faktiſch war die Stellung des Kirchenblartes die, daß es principiell auf poſitiv chriſtlichem 
Boden ftund, weshalb es aud) lange Zeit das einzige bedeutendere Organ des gläubigen 
Theiles der Geiftlichteit blieb, dagegen fehlte ihm oft der rechte Muth, den kecken Angriffen von 
(ink entgegen zu treten. Nicht mm war die Nedaktion jelbft überaus zart und zahm, ſon— 
den fie hielt auch ftrenge Controle, daß nicht dritte Perfonen in zu fcharfer Polemik fi er— 
goffen. Zudem war der Inhalt des Kirchenblattes oft etwas langweilig: ausführliche Synodal- 
berichte, kirchliche Statiſtik, langſtilige Necenfionen machten ſich im feinen Spalten allzu jehr 
breit, was viel mehr als feine theologische Richtung demſelben Theilnahme geraubt Haben mag, 
jo daß bei den nothwendig gewordenen Rücktritt des Herrn Antiftes Finsler von der Redak— 
tion ernſtlich die Frage erörtert wurde, ob dasfelbe nicht feinen Lauf ſchließen ſolle. Allein 
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Herr Profeffor Hagenbach entſchloß ſich, dasjelbe unter feinem Namen allein fortzuführen, 
doch wird er durch mehrere tüchtige Mitarbeiter wie Dekan Rütſchi, Kirchenrath Burkhard 
und Pfarrer Frick unterftüßt. In der That hat auch das Blatt, abgefehen davon, daf die 
von ihm vertretene Richtuug nicht wenig Anhänger zählt, auch font die Berechtigung zur Exi- 
ſtenz darin, daß es nicht ſowohl die hriftlich-theologifchen als ſchweizeriſch-kirchlichen Intereſſen 
vertritt, was ſonſt kein anderes Blatt thut. 

Im Jahr 1864 erſchien unter dem Titel „Religiöſe Blätter“ eine Zeitſchrift, wel— 
he auc unter diefe Rubrik gehört. Sie erſchien anfänglich ohne Angabe eines Redaktors mit 
der Prätenfion, ſich über die Parteien zu ftellen. Allein dies ift da, wo es ſich um die hei- 
ligſten Prinzipien handelt, unmöglich. Schließt man ſich auch feiner Partei an, fo wird man 
dadurch doch ſelbſt eine Partei, nur mit dem MUebelftand, daß mar feine Anhänger hat. Das 
erfuhren auch die „veligiöfen Blätter.” Es half nichts mehr, daß mit 1865 ein ehe tüchtiger 
Theologe, Profeſſor Zyro von Bern, die Nedaction übernahm; der Anfang war ver 
fehlt, für ein Blatt der Vermittlung das Bedürfniß nicht groß: kurz die Zeitfchrift ging mit 
Neujahr 1867 wieder ein. 

Verhältnißmäßig jehr zahlreich find die Blätter der pofitiv-chriftlichen Richtung, und doc 
hatte dieje bisher fein allgemein anerkanntes Organ, das diefe Richtung vertreten hätte, fon- 
dert war, wie ſchon erwähnt, auf das „Kicchenblatt“ angewiefen. Diefer auffallende Wider- 
jpruch erklärt fi daraus, daß die obigen Blätter diefer Richtung hauptſächlich erbaulicher Art 
find, Diejenigen aber, welche auch etwa die bremmenden Tagesfragen erörterten, mehr nur Iofale 
Bedeutung hatten, wie die Hirtenftimmen für Bern, das Evangel. Wochenblatt für 
Züri. Erſtere wurden von dem trefflihen Schädelin als Gegenblatt gegen die Zeitſtimmen 
(wie ſchon der Name zeigt) gegründet, und nach deſſen Tode von dem trefflihen Dr. Güder, 
Profefjor in Bern, fortgefeßt. Trotzdem das Blatt in fo vorzüglichen Händen war, hat es 
ſich Doch wenig über den Canton Bern ausgebreitet und feine Wirkſamkeit war darum eine be- 
ſchränkte. Aehnlich verhält es fi mit dem Evangelifchen Wochenblatt, dem Drgan der Evan- 
gelifchen Geſellſchaft in Zürich. Auch dies Blatt, obwohl nicht übel gefchrieben, ift nicht über 
den Canton Zürid) hinaus verbreitet. Daher ift begreiflih, daß feit langem die pofitiv-chrift- 
liche Richtung ein eigenes Organ wünſchte, worin ihre Anfichten wiſſenſchaftlich vertreten und 
gegen Angriffe wertheidigt wirden. Ohne die Gründung der Bernifchen Reform blätter wäre 
es vielleicht noch nicht mit eimem folchen Verſuch Ernſt geworden. Allein die Gegenpartei half 
hier alle Bedenklichfeiten überwinden, und fo gefhah es, dar mit Neujahr 1867 ein neues 
Blatt als Drgan der pofitiv-chriftlichen Richtung unter der Nedaktion des Herrn Dr. Güder 
in Bern (dev feine Hirtenftimmen dafür eingehen ließ) Pfarrer Heer in Erlenbach bei Zürid) 
md Dr. Riggenbach, Profeffor in Bafel, unter dem Titel „Der Kirdenfreund, Blät— 
ter für evangeliihe Wahrheit und Leben“ erſchien. Die Zukunft wird lehren, ob 
die genannten drei Männer, unterftütst durch eine große Zahl tüchtiger Mitarbeiter aus allen 
Kantonen, im Stande find, die Lücke in unferer religiöfen Journaliſtik auszufüllen. Jedenfalls 
fehlt e8 ihrem Werk nicht an allgemeiner Theilnahme durch das ganze Vaterland, und der ge 
Diegene erfte Jahrgang läßt für die weitere Entiwidelung das Beſte hoffen. 

Doch es ift nöthig, noch einen Blick zu werfen auf die bedeutenderen unſerer erbaulichen 
Zeitfchriften. Da ift vor Allem die ältefte zu nennen: Der chriſtliche Volksbote von 
Bafel, das trefflihe Organ des gefunden Basler Pietismus, vedigirt vom Herrn Pfarrer 
Sarafin. Derjelbe ift fehr vielfeitig in feinen Lefeftoff, dann und warn freilich auch etwas 
ſchwächlich. Seine größte Bedeutfamfeit hat dies Blatt aber durch die Vermittlung der groß— 
artigen freien Piebesthätigfeit. Es belaufen fich die jährlich dem Volfsboten anvertrauten Lie- 
besgaben auf iiber 50,000 Fr. 

Ein jugendfriicheres, kräftigeres Blatt ähnlichen Charakters ift das vorzügliche „Appen- 
zeller Sonntagsblatt”, das aus den Kreifen des bekannten cheiftlichen Wohlthäters und 
Menfchenfreundes Banquier Zellveger ftanımt. Es gibt fowohl fräftige Erbauung aus der 
Schrift als populäre Apologetit in den theologiihen Tageskämpfen. Jede Nummer bringt ein 
auserwähltes religiöſes Gedicht von Barth, Spitta, Knapp, ſowie geſunden religiöſen Erzählungs« 
ftoff; Reifegefchichte, Weltgeichichte und Naturgeſchichte finden gleicherweiſe Berüdfichtigung ; 
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auch fiir der Kinderkreis des Haufes wird durch entſprechende Nahrung geforgt. Das alles 
wird ums in dem frischen, oft witzigen Appenzeller Ton gegeben, welcher das Blatt zu einer 
wahren Perle erbaulicher Zeitfchriften macht, die auch in weiteren Streifen Beachtung ver— 
dient. 

Kurz erinnern will ich noch am den von Pic. Löwe in Zürich herausgegebenen „Reichs— 
boten“, der die Intereffen des großen Neiches Gottes vertheidigt, der aber im Ausland wohl 
mehr Theilmahme findet als bei uns; ferner das „Korrefpondenzblatt“, welches im freier Weife 
den Verkehr zwifchen den Gliedern der Badener Conferenz der fehweizerifhen Evangelifchen 
Allianz vermittelt. Der „Chrift“, der „Pilger von Bern“, die „Basler Sammlungen“ find 
Drgane je eines kleineren frommen Kreifes; Beachtung verdient endlich die Miffionsliteratur 
des Basler Miffionshaufes, worunter das gegemärtig von Dr. Gundert redigirte Miſſionsma— 
gazin einen hervorragenden Rang einnimmt. 

Alle dieſe Zeitfchriften gehören bloß der deutjch-reformirten Schweizerfirche an. Allein 
auch in den Cantonen franzöfiiher Zunge herrſcht ein veiches veligiöfes Leben, das eine grö— 
ßere Zahl öffentlicher Drgane hat. Genf, wo in wunderbarer oder wunderlicher Weile Ultea- 
montanismus und Nihilismus, (des deutfchen Pfarrers Wagner) Nationalismus und chriſtli— 
her Poſitivismus, letzterer in nationaler und freificchlicher Beſonderung, ſich durchkreuzen, Hat 
darum auch verſchiedene veligiöfe Zeitjchriften, von denen zu nennen it: Le Rationaliste und 
La Semaine religieuse. Letztere vertritt in hervorragender Weiſe nicht mw die Intereſſen 
der freien Genferkirche, ſondern auch eines größeren Theil des pofitiven franzöfifchen Prote— 
ſtantismus umd verdient deshalb die größte Beachtung. 

Auch im Canton Waadt hat jede der zwei Firchlichen Gemeinfchaften ihr eigenes Organ; 
der Nationalficche gehören Les deux patries, eine in durchaus poſitiv-chriſtlichem Geijt von 
dem Hauptpfarrer in Bivis, Duvant vedigivte Zeitfhrift. Das Organ der freien Kirche heit. 
Chretien Evangelique, der unter den Aufpieien von Profeffor Chappius und Pfr. Bridel 
ſchon ſeit 1858 erſchienen iſt und über die Grenzen einer bloß ficchlichen Zeitfchrift weit hin— 
ausreichend, ein entfchieden wiljenfchaftliches Gepräge hat. Er erjcheint monatlich in ähnlicher 
Ausftattung und Anordnung wie die Schenkeliche allgemeine kirchliche Zeitfehrift und umfaßt 
alle Zweige theologifcher Wiffenfchaft und kirchlichen Lebens : Neligions- und Geſchichtsphiloſo— 
phie, Apologern and Dogmatik, Kirchengeſchichte (befonders Zeitgefchichte) und Moral, höhere 
und niedere Kritik. Außerdem enthält er Korrefpondenzen und Kirchenchronifen, auch ein biblio- 
graphifches Bülletin. Mean darf wohl ohne Widerſpruch zu befürchten fagen, der Chrötien 
Evangelique ſei die bedeutendfte wiſſenſchaftliche Zeitfehrift der Schweiz. Jedenfalls legt fie 
ein glänzendes Zeugniß ab von dem twiffenfchaftlichen Geift umd der Iebendigen Frömmigkeit, 
welche die freie Kiche des Waadtlandes und ihre theologiiche Fakultät befeelt; diefe Zeitjchrift 
verdiente aud) im Ausland eine größere Theilmahme und Aufmerkſamkeit, der wir fie 
hiemit empfohlen haben wollen. 

Hiemit wäre in kurzen Zügen die religiöfe Journaliſtik der Schweiz ſtizzirt, nicht als ob 
alle Blätter auch nur namhaft gemacht wären; allein der veligtöfe Geift, der hier zu Land weht, 
dürfte damit doch Hinveichend gefennzeichnet ımd dadurch mein anfänglicher Ausspruch bewieſen 
fein, daß die Schweiz ar regem veligiöfem Leben in allen Schichten der Bevölkerung hinter 
feinem anderen Land dev Gegenwart zurüciteht. 
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Kurze Ueberfiht über den dermaligen Stand der älteren deutſchen Ge— 
ſchichte. 


Das größte nationale Unglück, welches jemals unſer Volk getroffen hat, iſt ohne Zweifel 
der dreifigjährige Krieg. Im Folge dieſes Krieges wurde nicht nur das letzte politiſche Band, 
welches das deutſche Volk noch zuſammengehalten hatte, zum Spinngewebe und Deutſchland 
zum Spielball fremder Herrſcher und Nationen, ſondern aus dieſem Kriege ging unſer Volk 
in einer ſolchen Weiſe entkräftet und bis zum Sterben ermattet hervor, daß ihm alles Selbſt— 
gefühl verloren gegangen war, ja, daß es vielfach nicht einmal mehr eine Ahnung feiner ein- 
ftigen Größe umd Herrlichkeit hatte. Die Deutfchen wurden die Nachbeter anderer Nationen, 
bejonders der Franzoſen; ihre Bildimg, ihre Literatur entwicelte fich nach ganz anderen Rich— 
tungen, als bis dahin, und wie ſchließlich kaum noch einer davon wußte, daß die Dichtkunſt 
vor Zeiten Schon auf deutjchem Boden die höchſten Triumphe gefeiert hatte, jo ftudirte man 
auf Schulen und Univerfitäten die Gefchichte der Nömer und Griechen mit großem Behagen 
und hatte dabei kaum eine Ahnung davon, daß die Deutfchen auch eine Vergangenheit hätten, 
die der der Griechen und Römer vollftändig ebenbürtig iſt. Hin und wieder nur vertiefte fich 
einmal ein Gelehrter im die ältere deutſche Gefchichte, und Arbeiten wie J. J. Mascovii com- 
mentarii de rebus imperii Romano-Germanici oder ©. F. Hahn: vollftändige Ein- 
leitung zu der Teutſchen Staats, Reichs- und Kayfer-Hiftorie bieten wegen der 
Gründlichfeit und Gewiſſenhaftigkeit ihrer Forſchungen dem Hiſtoriker noch heute willkommene 
Hülfsmittel; aber wie wenig Diefelhen jelbft in gelehrten Streifen Verbreitung gefunden haben, 
geht am klarſten daraus hervor, daß das werthvollſte Gefchichtsiwerf über ältere deutfche Ge- 
fchichte aus dem achtzehnten Jahrhundert, G. W. Leibnitii Annales imperii occidentis etc. 
trotz des berühmten Namens ihres Verfaſſers bis in die vierziger Jahre unſeres Jahrhunderts 
ungedrudt in der Königlichen Bibliothek zu Hannover gelegen hat. 


Ein” Tebhafteres Intereffe an feiner Vergangenheit wurde bei dem deutſchen Volke exft 
rege, als feine Zufmft in Frage geftellt war, in der Zeit der franzöſiſchen Knechtſchaft. Hatte 
bi8 dahin in Deutſchland ein ſtark ausgeprägtes Nationalgefühl vielfach al3 eine Art don Bor- 
nictheit gegolten, waren ſeit Jahrhunderten die hervorragendſten Männer unferes Volkes ausge 
ſprochene Kosmopoliten geweien, jo galt es nun bald fir eine Schmach, fein Herz für fein Va— 

terland zu haben, und es ging vielen, wie dem alten Mendt, der von ſich jagt: „AS Deutjch- 
land durch feine Ziwietracht nicht mehr war, umfaßte mein Herz feine Einheit und Einigkeit.“ 
Mit der Liebe zu Volk und Vaterland wuchs aber aud) ganz naturgemäß das Intereſſe ar 
der Gefchichte defjelben, und dies Intereſſe ift im fteigenden Wachsthum geblieben bis auf un- 
ſere Tage. 


So entwidelte fh auch auf dem Gebiete der älteren deutſchen Geſchichte allmählich eine 
vege wiſſenſchaftliche Ihätigfeit; man ſammelte Quellen und Urkunden, man vertiefte fi in das 
Studium älterer deutjcher Sprachdenfmäler, man würdigte auch die Sitten, Gewohnheiten umd 
Gebräuche des Bolfes einer eingehenden Beachtung und feheute überhaupt feine Mühe und Ar- 
beit, um verborgene werthvolle Reſte der Vergangenheit an das Licht zu ziehen. Dazır bilde- 
ten fi) nad) und nad) eine große Zahl von Gefchichts- und Alterthumsvereinen, die zum Theil 
durch Veröffentlihung ihrer Unterfuchungen und Forſchungen nicht unweſentliche Beiträge zur 
Kenntniß der älteren deutſchen Geſchichte geliefert haben. Auch werthvolle Sammlungen ent- 
ſtanden mit der Zeit, unter denen die des germaniſchen Nation almuſeums in Nürn— 
berg die erſte Stelle einnimmt. Gegründet wurde dies Muſeum auf der Verſammlung der 
deutfchen Geſchichts- und Altertjumsforicher zu Dresden im Auguſt 1852, und als Aufgabe 
deffelben wurde bezeichnet, „einerfeit8 durch) Verzeichnung des zerſtreut vorhandenen Duellenma- 
terial8 zur deutfchen Geſchichte mit allen ihren Hülfswiſſenſchaften, mit Einſchluß der Kumft- 
und Literaturgefchichte, biß zum Jahre 1650, einen Ueberblid über daffelbe zu gewinnen, an- 
dererſeits durch Sammlung der Quellen felbft in Originalien, Kopien und Auszügen, ſoweit 
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dies umbefchadet anderer Sammlungen gefchehen könnte, ein eigentliche Nationalmuſeum für 
deutſche Gefchichte, Kumft und Literatur aufzuftellen. “ 

ge mehr diefe Forfehungen und Beſtrebungen von wohlthätigem Einfluß auf das Leben 
des deutichen Volkes fich eriviefen, defto mehr wurde auch ihre Bedeutung von denen anerkannt, 
die auf der Höhe der Macht ftanden, und Könige und Fürften wandten ihnen ihre Huld und 
Förderumg zu. So ſetzte König Friedrich Wilhelm IV. Preife aus für die von Zeit zu Zeit 
erfcheinenden beften Werfe über deutſche Gefchichte, und König Maximilian II. von Bayern 
hat in nicht genug anzuerkennender Weife durch lebendige Theilnahme und reichliche Unterftü- 
tungen die Forfchungen auf dem Gebiete deutfcher Vergangenheit gefördert. Ohne ih würde 
Die Veröffentlichung mancher werthvollen Arbeit haben unterbleiben müſſen, die wir der bon 
ihm gegründeten Hiftorifchen Commiſſion bei der Academie dev Wilfenfchaften in München ver- 
danken. 

Unter den Quellenſammlungen für die ältere deutſche Geſchichte ſtehen die monumenta 
Germaniae historica, herausgegeben von Pertz, obenan. Ihre Anfänge fallen mit der Wie— 
derbelebung des deutjchen Nationalbewußtſeins zufammen, und ihr eigentlicher Urheber ift be 
kanntlich derjelbe Mann, dem Deutjchland vor anderm feine Befreiung vom franzöſiſchen Joche 
verdankt, der Freier don Stein. In den Monumenten find zum erſten Male alle bis da— 
bin zerfteeuten Quellen mittelalterlich deutscher Gefchichte gefammelt, ihrer urſprünglichen Geftalt 
zurücigegeben und nach allen Seiten kritiſch erläutert. Durch die Veröffentlichung derſelben, 
der ein ferneres Gedeihen dringend zu wünfchen ift, Hat das Studium der älteren deutjchen 
Gefchichte ein unerfchütterliches Fundament gewonnen. 

Um auch denen, welchen die lateinifhe Sprache mittelalterlicher Geſchichtſchreiber nicht ge- 
vade geläufig ift, die aber doc den Wunſch haben, ein tieferes Berftändnig der Denkweife frü— 
herer Jahrhunderte zu gewinnen, einen Theil diefer Quellen zugänglich zu machen, wurden in 
den vierziger Jahren von einer Reihe namhafter deutſcher Geſchichts- und Alterthumsforicher 
unter dem Schute König Friedrih Wilhelm IV. Ueberſetzungen derfelben veranftaltet und mit 
zum Theil ſehr teefflichen Einleitungen verjehen, veröffentlicht, „die Geſchichtſchreiber der 
deutſchen Borzeit. Berlin, Beſſer 1847 ꝛc.“ Leider fcheint dies verdienſtvolle Unterneh- 
men nicht den Beifall ımd Erfolg gefunden zu haben, welchen es verdiente, obwohl ja Duel- 
len ſelbſt, wenn fie nur gut überſetzt find, immerhin noch mit viel deutlicherer Zunge zu ihrem 
Lefer reden, als es irgend ein fpäterer Gefchichtsfchreiber vermag. ı 

Unter den Urkundenſammlungen, welche ſich im Laufe der Zeit zu der Sammlung der 
Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit gefellten, find die bedeutendften und wichtigften: die 
regesta chrenologico-diplomatica regum atque imperatorum Romanorum etc. von Fr. 
Böhmer. Frankfurt a. M. 1831 und Ph. Jaffé regesta pontificum Romanorum. Ber— 
fin, 1851. Im der erften ift eine Sammlung aller faiferfichen Urkunden von Conrad 1. bis 
Heinrich VII. im der letzteren eine dergleichen der Päpfte enthalten. Durch diefe Werke ift es 
nun ohne große Mühe möglich geworden, das urkundliche Material der älteren deutfchen Ge— 
jchichte bei einander zu haben und zu überbliden, was durch die von der Königl. Geſellſchaft 
dev Wiffenichaften zu Göttingen gekrönte Preisſchrift W. Wattenbachs „Deutſchlauds 
Geſchichtsquellen im Mittelalter bis zur Mitte des dreizehnten Jahr— 
hunderts. Berlin, 1858,” noch eine wefentliche Unterftüsung erfahren hat. 

Bedeutendes ift im Laufe der letzten fünfzig Jahre geichehen, um den Zugang zu den 
Duellen und Urfunden der älteren deutjchen Gefchichte dem Geſchichtsforſcher zu erleichtern; aber 
faft noch bedeutenderes ift für das DVerftändnif der älteren deutſchen Sprachdenkmäler und für 
die Kenntniß der Sitten, Nechte ımd Gewohnheiten unſerer Altvordern geleiftet. Die jo gut 
wie neu entftandene deutjche Sprach- und Alterthumswiſſenſchaft läßt ums immer veichere und 
tiefere Blicke thun in das öffentliche umd Familienleben, in die religiöſen und fittlichen Anſchau— 
ungen unſerer Borfahren und durch fie iſt es nun eigentlich erſt möglich geworden, 
— die Sitten- und Culturgeſchichte gebührend mit hineinzuziehen in eine Darſtellung jener 

eiten. 

Bor allen glänzen auf dieſem Gebiete als Sterne erſter Größe die beiden: Brüder. 2. 
md W. Grimm J. Grimm’s Rehtsalterthümer, Göttingen, 1828, fließen das 
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Verſtändniß des altdeutichen Rechtslebens in einer Weife auf, wie dieß vorher niemals der 
Fall geweſen; für die Kenntniß des Staatslebens it von der größten Wichtigfeit geworden, 
„die deutſche Berfaffungsgefhicdte von ©. Waitz, Kiel, 1847, und mit der Ge- 
ihichte des Lehnsweiend macht ung am eingehendften befamt „Roth, die Geſchichte des 
Beneficialweſens. Erlangen, 18350. 

Was auf dem Gebiete der älteren deutſchen Literaturgeſchichte im letzten halben Jahrhun— 
dert geſchehen iſt, wird wohl ſeiner Zeit in unſerem Blatte einer ausführlicheren Beſprechung 
gewürdigt werden und es mag hier genügen, außer an die beiden Grimms, an die Namen 
Lachmann, Haupt, Wackernagel und Vilmar zu erinnern. 

Wenn es nun auch richtig iſt, daß die eigentliche Geſchichtſchreibung mit der ſo thätigen 
und eifrigen Geſchichtsforſchung und dem immer lebendiger werdenden Nationalgefühl nicht glei— 
chen Schritt gehalten hat, und wir halten dieß für kein Unglück: ſo haben doch dieſe Forſchun— 
gen bereits eine ganze Reihe von neueren Behandlungen der älteren deutſchen Geſchichte oder 
einzelner Partien und Perſönlichkeiten derſelben veranlaßt, die an Gediegenheit des Urtheils und 
jelbjt an künſtleriſcher Vollendung in dev Form den Geſchichtswerken anderer Völker ganz wohl 
zur Seite geftellt werden können. So zeichnen fi) unter anderen aus fir die Zeit der Me- 
vowinger „Xöbell, Gregorius von Tours und feine Zeit,“ für die Zeit der Karo— 
Ingr „Dümmler, Geſchichte des oftfränfifhen Reichs“; für die Gefchichte der ſäch— 
ſiſchen Kaiſer find von der größten Wichtigkeit geworden „die Jahrbücher des deutjden 
Reichs unter dem ſächſſiiſchen Haufe, herausgegeben von L. Ranke, bearbeitet von dej- 
jen Schülern G. Wais, R. Köpfe, Dönniges, Gieſebrecht ꝛc., eine annaliſtiſche Behandlung 
des Gegenjtandes mit Amvendung aller Hilfsmittel der neueren Kritik. Fir die Zeit der 
fränfifchen Kaifer hat dauernden Werth „Stempel’s Gefhihte Deutjhlands unter 
den fränkiſchen Kaijern,“ ein Werk der grimdlichjten und eindringendjten Forſchung, mit 
dem, wie Gieſebrecht rühmend hevvorhebt, ein ſtreng kritiſches Studium unſerer mittelalterlichen 
Geſchichte eigentlich erft begonnen hat. Kaiſer Heinrich IV. fand einen Biographen und Apo- 
logeten in H. Floto „Kaiſer Heinrid IV. und fein Zeitalter,“ und der gewaltige 
Gegner deffelben Papſt Gregor VII. in Fr. Gfrörer „Papſt Gregorius VI. und fein 
Zeitalter; eine Tragödie des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes jchrieb Fr. v. Naumer in ſei— 
ner Geſchichte der Hohenftaufen. Unter demjenigen Werfen, die eine Darjtellung der 
ganzen älteren Gejchichte geben, find zu nennen: 9. Luden, Geſchichte des deutſchen 
Volkes. Gotha, 1325 ꝛc., 9. Leo, Vorleſungen über die Geſchichte des deut- 
[hen Volkes und Reiches. Halle, 1854 x. und W. Giejebredt, Gefdidte der 
deutjhen Kaijerzeit. Braunſchweig, 1860. Die letzteren drei Werke zeichnen. fi alle 
drei aus durch Lebendigkeit und Wärme der Darftellung, ja Giefebrecht möchte ſelbſt der Form 
nad, als klaſſiſch bezeichnet werden können, wie er denn aud) in Bezug auf Quellenforſchung 
der gründlichfte und eingehendfte it. Im Bezug auf die Auffaffung und Beurtheilung der 
Perjonen, Zeiten ımd hiſtoriſchen Bildungen gehen fie fehr auseinander; am meiften Objectivi- 
tät und Unparteilichfeit bewahrt auch Hier wieder W. Giefebreht. Wie Luden 3. B. das 
deutjche Kaiſerthum auffaßt, geht ſchon daraus hervor, daß er dem Buche, in welchen ev die 
Gründung des deutjchen Kaiſerthums erzählt, die Ueberfchrift gibt: „des teutjchen Reichs eitle 
Größe und gebrechlihe Herrlichkeit.“ 

Die Frage nad) der Bedeutung umd den Werthe des Kaiſerthums für die deutſche Na— 
tion hat überhaupt in den letzten Jahren zu lebhaften Erörterungen geführt, die allerdings nicht 
allemal rein wiljenfchaftliche, fondern auch politifche Zwecke verfolgten. Angeregt wurde der 
Streit durch eine Rede 9. v. Sybels, -welde er im November 1859 in der Münchner 
Akademie der Wifjenfhaften über die neueren Darftellungen der deutſchen Kaijer- 
zeit gehalten hatte. In devfelben hatte er unter anderem die Behauptung ausgeſprochen, daf 
die geiftige Ergreifung und Berarbeitung des Stoffes unferer Kaiſergeſchichte nach politifchen 
und fittlihen Prineipien noch vieles zu wünſchen übrig laffe; dies Urtheil hatte er dann damit 
zu begründen gefucht, daß man noch immer das mittelalterliche Kaiſerthum als ächtes Organ 
und glänzende Bertvetung unſerer nationalen Intereſſen ehildere, während in Wahrheit das 
Kaifertfum von Anfang am fortdauernd die Tendenz einer theokratiſchen Weltherrſchaft verfolgt, 
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damit die nationalen Intereſſen ſtets beſchädigt und endlich ſich ſelbſt den Untergang bereite 
habe. In viel höherem Grade als die Mehrzahl der Kaiſer habe die beſonnene und auf ert 
reichbare Ziele bejchränfte Politik König Heinrich J. Herzog Ludolfs und Heinrich des Löwen— 
den nationalen ——— entſprechen. 

Sybels Behauptungen blieben nicht ohne Erwiederuug. Zunächſt verſuchte Ficker die— 
ſelben zu widerlegen in ſeinem „Das deutſche Kaiſerreich in ſeinen univerſalen und 
nationalen Beziehungen, Innsbruck 1861,“ führte dabei aber die Sache ſchon ſtark 
aufs politiſche Gebiet hinüber, indem er Sybel anſchuldigte, er beabſichtige durch ſeine Dar— 
ſtellung nur „neueften politiſchen Beſtrebungen (denen des Nationalvereins) eine geſchichtliche Stütze 
zu verleihen.“ Nach ſeiner Meinung hat das Kaiſerthum die nationalen Intereſſen Deutſch— 
lands durchaus nicht geſchädigt und auch feinen Untergang nicht wegen der Unhaltbarkeit ſeiner 
Grimdlagen gefunden, fondern mm deswegen, weil die Hohenftaufen durch die Erwerbung Si— 
ciliens das Pabſtthum zum Kampfe auf Leben und Tod mit dem SKaiferthum gezwungen ha- 
ben. Er verkennt dabei, daß der Kampf der Päbfte mit den Hohenftaufen mm eine Eptfode 
in dem großen Kampfe zwischen Pabſtthum und Kaiferthum um die Weltherrfchaft geweſen it. 
Natürlich würde das Pabſtthum diefen Kampf nicht bis zur völligen Vernichtung des Kaifer- 
thums geführt haben, wenn dieß freiwillig auf die Weltherrjchaft verzichtet hätte, wie ja denn 
auch dem Namen nad das Kaifertfum noch lange nad) der Hohenftaufenzeit beftanden hat. 
Das, was das Kaiſerthum feiner Idee nad fein wollte, was es auch unter einigen Kaiſern 
beinahe geworden war, die oberfte weltliche und geiftliche Gewalt wenigſtens im Abendlande, 
konnte es das Pabſtthum nicht fein laſſen; denn diefelbe Stellung beanfpruchte es ja für ſich 
auch); daher dann der Kanıpf auf Leber ımd Tod. 

In der mit großer Klarheit und Gewandtheit gefchriebene Brofehiire „Die deutſche 
Nation und das Kaiſerreich,“ Düffeldorf, 1862, fuchte H. v. Sybel gegen Fider 
feine früheren Behauptungen aufrecht zu erhalten und folgte diefem nun auch auf das politifche 
Gebiet, jo daß der Streit nunmehr zu einem Kampfe zwifchen der fogenammten großdeutſchen 
Partei, die ein Deutjchland unter Oeſterreichs Führung, und denen, die ein ftarfes, einheitliches 
Deutſchland mit preufifcher Spitze wollten, wırde. ine noch in demjelben Jahre von D. v. 
Wydenbrück erfchienene und fi) als Entgegmmg von Sybels anfündigende Schrift „Die 
deutſche Nation und das Kaiferreih, Münden, 1862,” hatte eigentlich nur noch 
politiiche Tendenzen, ebenfo eine ähnliche Arbeit von D. Klopp. 

Es iſt nichts Auffallendes und Beſonderes, daß politifche Parteien zum Begründung umd 
Nechtfertigumg ihrer Tendenzen und Beſtrebungen die Gefchichte zu benutzen ſuchen; ja, es ift 
das im Ganzen gar nicht eimmal fehr zu beflagen, vorausgejest, daß man die Geſchichte dabei 
nicht zur Dienftmagd der Tagespolitit herabwirdigt ımd in allen Stücken der Wahrheit die 
Ehre zu geben fucht. Die Nefultate der Gefchichtsforfchung gehören fogut dem Ganzen, wie 
die Nefultate dev Natnforfchung und die der anderen Wilfenfchaften; fie in immer weiteren 
Kreiſen befammt zu machen, ift die Aufgabe derer, denen das Wohl ihres Volkes und Bater- 
landes am Herzen liegt. Erſt aus der Bekanntſchaft mit der Vergangenheit erwächſt ein rich- 
tiges Verſtändniß der Gegenwart, ımd wer eine ſolche Bekanntſchaft nicht beſitzt, ſollte ſich billig 
der Betheiligung am öffentlichen und Staatsleben enthalten. Yeider kann man micht jagen, daß 
die Befanntjchaft mit der älteren deutfchen Gefchichte in gleicher Weife bet unferem Bolfe ge- 
wachſen ift, wie der Eifer der Wilfenfchaft um die Durchforſchung und Klarlegung derſelben; 
ſelbſt unter Gebildeten herrſchen oft noch die wunderlichſten Vorjtellungen über jene Zeiten und 
ihre Verhältniſſe, und fogar manche Handbücher deutſcher Gejchichte leiſten noch die Möglich— 
keit im Wiederaufwärmen alter Märchen und längſt nachgewieſener Irtthümer. Doch wird ſich 
ja wohl auch nach dieſer Seite Hin vieles mit der Zeit beſſern, und als ein hoffnungsreiches 
Zeichen davon begrüßen wir es, daß die Gieſebrecht'ſche Kaifergefchichte im Berlaufe eines 
Jahrzehnts fich bereit der 3. Auflage zu erfvenen gehabt Hat, ein Erfolg, defien bis na 
ſelbſt die beſten Werke über das deutſche Mittelalter ſich nicht rühmen Tonnten, t 
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Partifnlariftiihe Stimmungen und Urtheile. 


Daß loyale Unterthanen der durch die Ereigniffe von 1866 depofjedirten Fürften fid) 
mm ſchwer in die jegigen Verhältniffe finden können, und daß es für Preußen eine ſchwierige 
Aufgabe fein wird, diefe „blutenden Herzen der Treue“ für fi) zu gewinnen, ift oft fehon 
gejagt worden und findet unfre ganze Zuſtimmung, doch gewinnt es ganz den Anſchein, daß 
eben die entjchiedenjten Anhänger der früheren Kleinfonveränetäten durch die Gehäffigfeit ihrer 
Stimmung und die Ungerechtigkeit ihrer Uvxtheile Preußen die Aufgabe erleichtern werden, 
denn aud die am tiefjten gewinzelten Neigungen und Abneigungen müſſen vermöge der fittli- 
hen Weltordnung und des geiftigen Gerichts, das ſich durch die Gefchichte vollzieht, ihren Bo— 
den verlieren, wen man eine Sache jo partheiiich liebt, daß die Wahrheit darüber zu furz 
‚kommt; zumal aber, wenn man das Wort Gottes feinen Sympathien und Antipathien dient 
bar zu machen jucht und ſich anmaßt für gottlos und veriwerflich zu erklären, was dent eigenen 
immerhin Löblichen Gefühle politiſch zuwider ift, wird man feine Sache jelbft verderben und 
dem verhaßten Gegner wider Willen zu Hülfe kommen. 

Es fällt und jo eben, jehr verjpätet, das legte Heft fir 1866 von U. F. ©. Bil: 
mars paftoraltheologijhen Blättern in die Hände, im welchen wir unter großem Be- 
dauern am Schluſſe folgendes leſen. 

„Die pajtoraltheologijhen Blätter werden hiermit gejchloffen. Wollte ich fie fortführen, 
jo würde ic alsbald innerhalb derjelben zu der ſehr eingehenden Erflärung genöthigt werden, 
daß ich jede Verbindung mit denen, die fich fir Chriften, fogar für Hirten dev Heerde Ehrifti 
ausgeben, aber in jüngjter Zeit die ſchreiende Verletzung der Zweitafelgebote Gottes für un— 
erheblich erklären, nicht allein aufhebe, fondern für immer durchſchneide. Mit einer jolchen 
Erklärung kann man eine Zeitjchrift, wie die vorliegende fehließen, wie ich hiermit thue, nicht 
aber fortführen. Und Hier am Schluffe wird diefe Erklärung ſowohl bei denen, gegen welche 
fie gerichtet ift, als bei den dem Worte Gottes Getreuen, auch ohne weitere Erläuterung hin- 
veichendes Verſtändniß finden. Sogar in äuferlicher Beziehung würde die Fortführung diefer 
Blätter ſehr bald völlig unthunlich werden, zumal weil die ungünftigen Berhältniffe des litera- 
riſchen Marktes, namentlich wie diefelben durch die jüngfte Zeitlage geftaltet worden find, die 
Neigung, ja die Möglichkeit zur Fortfegung der Zeitjehrift auf das allerdürftigite Maß hevab- 
gejegt haben u. ſ. w.“ 

Das heißt allerdings deutlich genug gefprochen, infoweit nämlich, als wir, die wir mit 
unfern politifchen Ueberzeugungen auf Preußens Seite ftehen, nun wifjer, wie wir mit Vil— 
mar daran find ımd was er fir eim Urtheil über ung fällt. Wir müſſen jedoch entjchteden 
in Abrede ftellen, daß feine Erklärung bei ung, gegen die fie gerichtet ift, auch ohne weitere 
Erläuterung ein hinreichendes Verſtändniß fände. Fürs erſte verftehen wir ganz und gar 
nicht, warum die genannte Zeitfchrift, der wir um ihres gediegenen Inhalts, wie um ihrer geift- 
vollen, tüchtigen Einfeitigfeit willen, auch troß aller Ausfälle auf die preußische Politif, gern 
ein längeres Dafein und eine weitere Verbreitung gewänfcht hätten, unter den hervorgehobenen 
Umftänden aufhören muß, und nur was der verehrte Herausgeber „von unginftigen Berhält- 
niffen des literariſchen Marktes” u. ſ. w. Hinzugefügt, ift uns völlig verſtändlich. Wir be- 
finden uns ferner darüber ganz im Dunkeln, was Bilmar unter jehreiender Verlegung der 
Zweitafelgebote Gottes eigentlich verfteht und meinen, daß es namentlic einer weiteren Erläu— 
terung darüber dringend bedürfte, wer diejenigen fein follen, die nad) feiner ſchweren, bisher 
durch nichts begründeten Beichuldigung, fich für Chriften, fogar für Hirten der Heerde Chrifti 
ausgeben, aber in jüngfter Zeit die ſchreiende Verlegung der Zweitafelgebote Gottes fr uner- 
heblich erflärt haben. 

Es ift ein großes Wort, das Herr Vilmar gelaffen oder vielmehr wicht gelaffen, mit 
merklichem politiſchem Zorne ausfpriht: „ſchreiende Verlegung der Zweitafelgebote Gottes!“ 
Herr Bilmar wird dabei zanächft die „Annerionen im Sinne haben umd wir werden ihn 
Recht geben müſſen, wenn dies von Cavour aufgebradjte Wort in demfelben Sime auf die 
Befignahme Hannovers, Kurheſſens u. j. tw. angewandt werden könnte, im welchen es für bie 
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revolutionäre Aneiguung Tosfanas, Parmas u. ſ. w. von Seiten Piemonts in euphemiftifcher 
Weiſe zuerft in Gang gebracht worden ift. Preußen aber hat bekanntlich feine Verbindung 
mit den revolutionären Parteien der in Befis genommenen Länder ımterhalten, um darin hin- 
terher, nachdem die Fürften durch ihre eigenen Unterthanen vertrieben waren, ihre Souveräne- 
täten zu caffiren, wie das feiner Zeit von Piemont geſchehen ift. Man bedenke, ſtatt vieles 
anderen mm das eine, daß wir im Sriege von 1866 von Seiten der Mittelftanten mit un- 
fern eigenen Kanonen befchoffen worden find, die wir vorhin doch gewiß nicht in der Hoffnung 
auf eine baldige Einnahme der auf unſern Schug angewiefenen Nachbarterritorien ihnen bundes- 
freundlich überlaffen Hatten. Preußen hat diefe Länder nicht annectirt, jondern dem geltenden 
Völkerrechte gemäß, durch rechtſchaffnen Krieg erworben. Es hat auch befanntlich von Seiten 
Preußens nicht an bündigen Erklärungen an die Höfe von Hannover, Kurheffen u. ſ. w. ge- 
fehlt, weſſen fie fich zu verjehen hätten, wenn fie bei ihrer fendlichen Haltung beharven wür— 
den, und der Sieg auf Seiten Preußens fein würde, während Piemont, von England un— 
terſtützt, Garibaldi mit feinen Aevolutionsbanden fin fic) vorarbeiten ließ und jede Verbin- 
dung mit ihm jo lange ableugnete, bis er feine eigenen Truppen in Bewegung feste und „um 
der Anarchie ein Ziel zu ſetzen“, die es felbft veranlaft Hatte, von den erledigten Thronen 
Beſitz nahm. Bei den deutjchen Mittelftanten war es ganz entgegengejeßt wie in Italien auf 
eine Schwächung und Berfleinerung Preußens abgejehen. Wollten wir, was wir nicht gern 
thun, das Wort Gottes mit der politischen Diskuffion vermengen, fo möchte es wohl nicht 
unpaffend fein, wenn wir auf unſre damalige Lage, als Feinde ringsum gegen uns aufjtan- 
den und wir unfre Eriftenz auf das ernftlichite bedroht jahen, anwenden, was Pi. 4, 9 
gefehrieben fteht. Daß diejenigen, die auf unſre Niederlage und Erniedrigung fpeculixten, jelbit 
unterlagen und erniedrigt find, das kann fie doch nicht etwa zu Meärtyrern machen? Herr 
Vilmar und feine partikulariſtiſchen Gefinnungsgenofjen geberden ſich, als ob es etwas un- 
erhörtes und eine gen Himmel fehreiende, durch nichts motivirte Gewaltthat wäre, wem ein 
Staat, deſſen politiſche Exiſtenz man bedrohte, hernach von feinem ehrlichen Sieg den gehö- 
rigen Gebrauch macht und feine Stellung für die Zukunft auf Koften der beftegten Feinde zu 
fihern juht. Daß man, große und gefährliche Kriege nicht für nichts und wieder nichts führt 
und daß große Siege auch entiprechende Territorialerweiterungen zur Folge haben, ift bisher 
noch immer als jelbjtverjtändlich und der Billigfeit entfprechend angefehen worden, erſt die 
preußenfeindlichen Partikulariſten unferer Tage haben die merkwürdige Entdedung gemacht, daß 
man zwar Krieg führen und ſeinerſeits auf zu hoffendes Kriegsglück Hin, um zu eriwartender 
Vergrößerung willen feine Erxiftenz aufs Spiel ſetzen, hinterher aber den gefiegt habenden 
Gegner einen Frevler wider Gottes Geſetz nennen dürfe, wenn er feinerfeits fein Blut nicht 
umſonſt vergoffen, für feine Criftenz nicht vergeblich gekämpft haben will. Oder ift Herr 
Vilmar etwa dev Memung, daß jchon durch den Krieg ſelbſt, abgeſehen von feinen Folgen 
eine fehreiende Verlegung des göttlichen Geſetzes gefchehen fein fol? Wer foll fie denn eigent- 
lich begangen und den Krieg verſchuldet haben? Preußen allein, nicht aber Deftreich und die 
mit ihm Schon Längft, che Preußen Ernſt machte, in der Intention des Krieges einig geweſenen 
Mittelftanten; nicht der Bundestag und nicht der Auguftenburger, der ſich erſt von der Demo— 
fratie gegen Preußen und Detreih, dann von Deftreih und der Demokratie gegen Preußen 
gebrauchen ließ und fi) ſchon lange vor Ausbrud) des Conflict3 hülfeflehend an das Ausland 
wandte? Wir wollen Heren Bilmar eimas ins Ohr jagen: wir, die wir dies ſchreiben, 
haben in Uebereinftimmung mit dev confervativen, Partei Preufens bis zum Jahr 1866 immter 
für ein Zufammengehen Preußens und Oeſterreichs (freilich aber nicht fir ein Demüthigen 
Preußens unter Deftreich und nicht für eime neue Buße von Olmütz) geſprochen, denn es war 
und ganz Elar, daß, fobald die beiden deutjchen Großmächte fid) feindlich gegenüberſtanden, 
auf eine friedliche Entwicklung dev deutjchen Verhältniſſe nicht länger zu Hoffen war, Andern 
Leiten, Die uns ſonſt bei weiten überlegen find, ſcheint das nicht fo klar geweſen zur fein, 
Die „Heſſenzeitung“ 3. B. das Organ des Herrn Vilmar zu Marburg hat im Jahre 
1365 gegen das Bündniß Preußens und Oeſterreichs alles Mögliche geltend gemacht und na- 
mentlich die Meinung ausgeſprochen, daß zum Heile Deutſchlands und um des Gebeihens der 
Mittelftanten willen eine Auflöfung diefes Bündniffes je eher je Lieber zu erwarten fei, wobei 
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ihr die Kreuzzeitung prophezeite, die Koſten von fold einem Bruche würden die Mittelftanten 
zu tragen haben. Wollen nun diejenigen, die damals nach ihren Kräften mit dazu geholfen 
haben, nicht aud ihren Antheil auf fich nehmen von der Schuld des Bruderkriegs? Wir unfrer- 
jeits wollen nicht jo verkehrten Sinnes fein, daß wie behaupten follten, Preußen habe eine 
fündlofe Politif getrieben. Daß infonderheit preußiſcher Ehrgeiz und das ftole „Bewußtſein“ 
eines preußiſchen Machtberufs auch mit im Spiele geweſen ift, ſoll nicht geleugnet werden, 
aber wenn wir nun, vielleicht auch nicht minder als unſre partifulariftiichen Ankläger, von 
Sympathien fir das engere Vaterland eingenommen, dev Meinung find, daß Preußen feinen 
Gegnern gegenüber politifch im Rechte war, wovon wir feft überzeugt find, daß unfere Re— 
gierung, jo wie die Lage der Dinge war, den Krieg führen mußte und um der Stellung 
Preußens willen fi) nicht abermals nad) Olmütz führen laffen durfte, follen wir darum 
die Uebertretung der Ziweitafelgebote Gottes für unerheblich erklärt haben, und ift es eines 
Chriſten und hervorragenden Theologen würdig, uns darum als ſolche zu brandmarfen, die 
dem Worte Gottes ungetren find und fich fir Chriften, ja fir Hirten der Heerde Chriftt aus— 
geben, ohne es in Wahrheit zu fein? — Welch jeltfame Confundirung von Politik und 
Chriſtenthum, daß man da, ivo die Verwiclung der menſchlichen Dinge und die allgemeine 
Sünde der Fürſten und Völker die Hauptſchuld verhängnißvoller Ereigniſſe zu tragen hat, das 
Banner Hriftlicher Entſchiedenheit entfaltet md wie vom Himmel her fein Uxtheil ausfpricht über 
diejenigen, die nad) ihrer ganzen Lage und hiſtoriſch überkommenen Anſchauung einer andern 
Anfiht ſein müſſen Daß Gottes Geſetz, wie v. Gerlach jagt, aud in politifcher Hinficht 
ein ſouveränes Anſehen dat und dag die Fürjten und Völker fo gut, wie die Individuen nad) 
ihm eimft werden gerichtet werden, kommt ung nicht in den Sinn zu bezweifeln, aber wenn 
ſchon in Privatverhältnifien, die doch weit einfacher als die politiichen find, der Sünde, melde 
nım einmal faktiſch vorhanden ift und nicht ignorivt werden darf, in unzähligen Fällen Rech— 
nung getragen werden muß, wenn man 3. D. als Chrift mit feinem Nächften in einen ärger- 
lichen Conflift gerathen fann, ohne daß man dadurch fchlechtweg ein Frevler wider Gottes Ge— 
je genannt werden darf, ſoll man dem in politiichen Streitfragen nicht auch zugeftehn, daß 
e3 Umftände gibt, die mit Nothwendigkeit zu Gewalt und zum Kriege, wie zum Ausbeutung 
eines glücklich geführten Krieges treiben? Herr Bilmar macht fih wahrlich die Sache fehr 
leicht, inden ex, wo es einer ſehr eingehenden, vom Geifte chriſtlicher Liebe und Gerechtigfeit 
getragenen politifhen rörterung über Recht und Unrecht der verfchtedenen Parteien be— 
durfte, die Politik, die ihm bisher durchaus nicht fremd war, auf einmal bei Seite wirft, 
als Habe fie hier fein Wort mit zu veden, und ftatt deffen feinen theologischen Baunſtrahl auf 
Diejenigen jchleudert, die nun einmal, weil fie Preußen und nicht partikulariſtiſch  denfende 
Heffen find, mit ihm im politifcher Hinficht nicht Übereinftimmen können. Sein Bannſtrahl hat 
und freilich wehe gethan, aber mehr um jeinet als um unfertivillen. Es hieß auch ſchon vor 
dem Kriege und während deffelben auf Seiten unſrer Gegner allgemein, Preußen habe Gott 
zum Feinde umd könne deshalb feine Hülfe bei Gott haben, ja ein depofjedirter Fürſt hat die 
Kühnheit gehabt, zu behaupten, feine Sache, die durch zweideutige, tergiverjivende Haltung im 

höchſten Grade compromittirte, fei die Sache der Gerechtigkeit und des Herrn Jeſu Chrifti 
felbjt, womit zugleich ausgeiprodhen war, daß die Sache Preußens als ganz gottlo8 und gott 
feindlich anzuſehen fei. Gott aber ijt barmherziger gewefen, als die, welche hier auf Erden zu 
Richtern über und fi aufgeworfen, und er wird ums auch ferner gnädig beiftehen, wenn wir, 
wie während des Krieges, jo auch jetst. bei den großen Erfolgen deffelben, nicht ung, ſondern 
ihm die Ehre geben. Cs fteht freilich gejchrieben, daß die Heiligen die Welt richten werden, 
aber es ijt nicht wolgethan von Bilmar imd feinen Gefimumgsgenoffen, daß fie dieſen ho- 
hen himmliſchen Standpunft voreilig anticipiren, als feiern fie jest ſchon zu Richtern über die 
Melt und Weltgefchichte beftimmt, und als ftände fiir fie in Hinficht auf die jetzige Weltzeit 
das Wort nicht gejchrieben: „richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet.“ 

Wenn Übrigens Herr Bilmar- feinerfeitS die Verbindung mit ung für immer abjchneiden 
zu wollen erklärt, jo kann ung das nicht hindern, unſrerſeits die Verbindung mit ihm, der wir 
manche Hriftliche und theologiſche Anregung verdanfen, nad) wie vor zu ımterhalten. Sollte 
der verehrte Mann auch noch weiter fein ſchönes Talent auf dem Wege des literariſchen Ver— 
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kehrs dem Publikum zuzugänglich machen, ſo werden wir nicht verfehlen, von ſeiner kernigen 
Auffaſſung der chriſtlichen Wahrheit auch noch ferner den geeigneten Gebrauch zu machen, denn 
Gottes Zweitafelgeſetz und Evangelium wird. uns allezeit Höher ſtehen als Politik und politiſcher 


Meinungsſtreit.*) 
B. H, 


Weberfiht der verbreitetiten Volks-Kalender 


von 8. Strad, Pfr. zu Großen-Laufach bei Giefen, 


Die Bolfsfalender bilden einen ſehr wichtigen wo nicht den wichtigften Theil unjerer 
Volksliteratur. Wir erkennen das ſchon aus der allgemeinen Verbreitung derfelben. In jeder 
Hanshaltung findet man wenigſtens eimen Kalender. Daher der außerordentlich ausgedehnte 
Abſatz vieler derjelben, der Yahrer Hinfende Bote wird in ungefähr 500,000 Exemplaren verkauft, 
der illuftrirte Kalender von Payne in 220,000, andere beweiſen ſchon durd) das was fie für 
geringen Preis liefern umd durch das jährliche Wiedererfcheinen, nachdem fie theilweiſe bereits 
das 30. und 40. Mal ihren Gang durch das deutjche Volf vollendet haben, daß fie in vie- 
len Häufern und Familien Eingang gefunden haben. Die Kalender üben fat einen gleichen, 
ja theilweife einen nod größeren Einfluß aus, als die Zeitungen, weil fie meiſtens als Haus- 
fremde zurücbleiben und nicht bloß flüchtig gelefen werden. Sie fünnen unberechenbaren Nu- 
ten ſtiften, wenn die Redaktion für pafjenden Inhalt und zwedmäßige Darftellung forgt, aber 
auch unberechenbaren Schaden, wen das Gegentheil der Fall ift. 

Zunächſt bieten die meiften Kalender und gewiß mit echt Belehrungen aus dem Ge— 
biete der Landwirthſchaft umd des Gewerbeweſens dar. Wir leben in einer Zeit viefen- 
hafter Fortſchritte; wer fein Gefchäft mit Nuten betreiben und mit Andern conemrriven will, 
muß von diefen Fortfehritten den rechten Gebrauch machen. Daß diefes auch von den Fleine- 
ven Landwirthen und Gejchäftsleuten, welche im Allgemeinen jpecielle Fachſchriften weniger leſen, 
gefchteht, dazu können Kalender das Ihrige beitragen. Sie fünnen den Sorglofen aufrütteln, 
den Trägen zur Thätigfeit antreiben und den Strebſamen in feinen Bemühungen fördern, fo 
daß fi alle die Bortheile verjchaffen, welche ihnen außerdem unbefannt geblieben wären. 
Es ift aber hieriiber zu bemerfen, daß in den Volkskalendern mm Bewährtes empfohlen 
werden follte. Veranlaßt man die Bauern und Kleinen Handwerker zu Verſuchen won ziveifel- 
haftem Erfolge, jo hat man fie mißtrauiſch gegen weitere Vorſchläge gemacht und ihnen wohl 
gar ummöthigen Schaden verinfacht. Wenigftens follte da, wo noch feine zuverläffigen Reful- 
tate vorliegen, diefer Umftand bejonders bemerft werden. Alsdann Hat ſich Jeder feine ver— 
fehlten Verſuche ſelbſt zuzufchreiben. Auch ift es nothiwendig, daß dergleichen Belehrungen mög— 
Kichft populär gehalten find, damit fie der ſchlichte Mann verftehen und benutzen kann. Deco- 
nomen und Gewerbtreibende, die auf einer höheren Bidungsftufe ftehen, werden anderweitig 
Belehrung fuchen und finden. Neue Mafchinen oder fonftige Werkzeuge find durch genaue 
Zeichnungen zu veranfhaulichen. Bei dem Allem dürfen die Bolfsfalender ihren allgememen 
Charakter nicht verleugnen; darum follen fie nur ſolche Belehrungen bieten, welche von allge 
meinerem Intereſſe find, und ſich von der fpeciellen Technik ferne Halten. 


*) Wir machen bei diefer Gelegenheit auf die quellenmäßige Kritit aufmerffam, welde Bilmar 
in dem Schriftchen: Dr, A. Vilmar's und feiner Anhänger Stellung zu den wichtigften politifchen 
und kirchlichen Zeitfragen u. ſ. w. (Frankfurt a. M. 1865.) gefunden Hat. Eine ung zugegangene 
Recenfion dejjelben konnten wir des herben gegen Vilmar angefchlagenen Tones wegen nicht aufnehmen 
glauben aber auf dafjelbe hinweiſen zu jollen, als auf eine, wenn auch nicht ganz unparteiiſche, do 
jehr inftruetive Darlegung, welche zeigt, im welche Widerjprüche man ſich durch bedingungsloſe Partei 
nahme verwideln kann. D. Red 
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Hieran ſchließen ſich naturwiſſe nſchaftliche Belehrungen an und zwar aus allen 
Gebieten dieſer neuerdings bevorzugten Wiſſenſchaft. Man darf das Volk von den Refultaten 
neuerer Forſchungen nicht ausſchließen, foweit diefelben feinen Gefichtskreis nicht überfteigen 
und feine Intereffen berühren. Zweckmäßige Darjtellimgen aus der Geologie und Geognofie 
3. B. iiber die Verſchiedenheit der Bodenbefchaffenheit, namentlich in Beziehung auf die Yand- 
wirthichaft, auf die Vegetation u. |. w. find ganz am ihrem Plate. Ebenſo Bejchreibungen 
von beſonders wichtigen, vielleicht neu entdeckten Naturprodukten, beſonders folcher, die in der 
Landwirthſchaft und Gewerbthätigfeit eine Stelle einnehmen. Wie überhaupt, fo haben die 
Kalender auch bei Auswahl diefer das Ze itgemäße, was befonders viel Redens macht, Haupt 
ſächlich ins Arge zu faſſen. Natürlich bleibt dasjenige ausgejchloffen, worüber noch unter den 
Gelehrten Streit iſt; e8 fei demm, daß man eben dieſer Unentfchiedenheit gedenken müßte, um 
Angriffe auf die Religion, welche aus der einen Anficht abgeleitet werden könnten, zu 'entkräf— 
ten. Uber Dinge, die dem Volke vor Augen liegen und die e8 nicht gedanfenlos be— 
traten joll, z. B. eleftrifche Telegraphen, Kometen u. f. w., find zu rechter Zeit zu be— 
ſprechen. 

Bon gleicher Wichtigkeit find geeignete geographiſche Beſchreibungen je nach Zeit und 
Umftänden über diejes oder jenes Yand oder Volk, welches gerade das Tagesgeſpräch bildet, 
fo würde 3. B. dieſes Jahr Beranlaffung gegeben haben, über Luxemburg, Mexiko, die Do— 
naufürſtenthümer, den Kirchenſtaat zu ſprechen und zwar auch im gefchichtlicher Beziehung, man 
gebe aber Lebendige, anjchaulihe Bilder, intereffante Einzelheiten und Hüte fid) wor compendi— 
öfen Ueberfichten, wenn nicht bejondere Verhältniſſe folche verlangen. Wir würden 3. B. ges 
gemvärtig eine überſichtliche Hinweiſung auf die Entjtehung und Ausdehnung der weltlichen 
Herrſchaft des Papftes fir angezeigt halten. Im Allgemeinen will aber das Volk etwas leben— 
dig Ausgeführtes, Fein Sfelett, jondern Fleiſch und Blut. Charafteriftiihe Züge aus dem 
Leben berühmter Männer alter und neuer Zeit, die dem Volke befannt find oder befannt zu 
werden verdienen, gedrängte und doc anjchauliche Biographien werden gerne gelefen und fün- 
nen belehrend und veredelnd wirken, Die Secularfeter denkwürdiger Perfonen der Bergangen- 
heit fordert zu Mittheilungen über diefelben auf; fowie die vielbefprochenen Helden des Tages, 
politiſche und militäriſche mehr als eine kurze Erwähnung verdienen, Siege, die in der Nähe 
oder Ferne geführt werden, machen bei dem Volke den Wunfch rege über den Steeitgegenjtand 
und was damit in Zufammenhang fteht, aufgeflärt zu werden. Nicht unpafjend iſt es, was 
auch einige Kalender 3. DB. der Feyerabend gethan haben oder thun, eine Ueberficht über die 
Ereigniſſe des vorhergehenden Jahres zu liefern. Nur muß diefes unbefangen und wahr und 
ohne die Brille einer Parteileidenſchaft geſchehen. Die Darftelling muß mehr objectiv gehal- 
ten fein. Namentlich dieß, wenn man auf SKriegsbegebenheiten der neueſten Zeit zu ſpre— 
hen kommt. In dieſer Beziehung jcheinen uns einige fonft geachtete Kalender, welche über 
dem leisten öſterreichiſch-preußiſchen Krieg berichteten, gefehlt zu haben. Man muß namentlich 
nad) wiederhergeftelltem Frieden Alles vermeiden, was den noch glimmenden Haß wieder bele- 
ben fan. 

Beſonders empfehlenswerth find ſolche geſchichtliche Darftellungen, welche dienlich find, den 
patriotijchen Sinn zu weden umd zu nähren. Muß man dabei auch das größere Vaterland 
immer im Auge haben und wahren deutſchen Patriotismus fürdern, jo iſt es gewiß nicht 
zu verwerfen, wenn Salender namentlich ſolche, die fir ein kleineres Gebiet berechnet find, die 
Specialgeſchichte dieſes Yandes, die verdienftvollen Perfonen defjelben beſonders ins Auge 
faſſen. 

Politiſche und na tional-öconomiſche Belehrungen müſſen als nützlich und mitunter 
als nothwendig bezeichnet werden, wenn ſie im rechten Geiſte abgefaßt ſind. Wir denken z. B. 
an die ſocialen Beſtrebungen der Gegenwart, an die Gründung von Spar- und Crediteaſſen, 
an gewerbliche Afjociationen jeder Art, an wichtige VBerfafjungsfragen. Neue Gefege, na— 
mentlich ſolche, welche das Volk berühren, neue Berfaffungen mögen mitgeteilt, auch wohl er— 
läutert werden. 

Neben der Belehrung, ja wohl nod) mehr als diefe, ſucht das Bolt in dem Kalender 
Unterhaltung. Darum liefern faſt alle Kalender Kleine Novellen und ähnliche Erzählungen. 

Di® 
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Nicht wenige Schriftſteller nehmen es nur allzuleicht mit dieſen Volksromanen oder wie man 
fie nennen mag. Haben fie etwas Phantaſie eine Liebesgeſchichte mit etwas picanter Beimi- 
ſchung zufammenzufegen, jo halten fie ſich für befähigt, in die Neihe der Volks-Dichter oder 
Dichterlinge einzutreten. In der That aber ift es Feine leichte Sache, eine Bolfsnovelle zu 
jehreiben, welche den bevechtigten Anfprüchen entipricht; neben den Forderungen, welche die 
Aeſthetik an fie jtelt, muß fte im beften Sinne des Wortes populär fein. Sie darf ſich 
weder in der Auswahl des Stoffes, noch in der Sprache über das Verſtändniß des Volkes 
erheben, ebenfo wenig aber darf fie auf der andern Geite platt und teivial werden. Selbſt 
die Anwendung der Volksſprache bedarf der Vorſicht und Beſchränkung, da das Volk, wenn 
es Left, im Allgemeinen der Bücheripradhe den Vorzug gibt. Es kommt ihm fogar leicht der 
Verdacht, daß man es foppen wolle, wenn man feine Spradie in Büchern nachahmt. Nur 
da kann man die Volksſprache anwenden, two diefe natır- und fachgemäß erfcheint. Vor al- 
lem aber ift darauf zu fehen, daß dergleichen Erzählungen in religiöfer und moralifcher Beziehung 
nicht den geringften Anftoß geben, wenn auch nicht geradezu gefordert werden kann, daß fie 
eine confervative veligiöfe und moralifche Tendenz haben; ift das in angemeffener Weile 
der Fall, defto befjer. Erzählungen aber, die zu diefem Zwecke gemacht find umd denen man 
die Abficht anmerkt, wirken nichts und werden unbeachtet bei Seite gelegt. 

Wir verlangen alfo keineswegs von den gewöhnlichen Volkskalendern, daß fie einen aus- 
geprägten veligiöfen Charakter haben, wenn fie nur jeden religiöfen und moralischen Anſtoß 
vermeiden. Einen folhen aber geben fie ſchon, wenn fie religiöfen Indifferentismus abſichtlich 
zur Schau tragen, wenn fie religiös anrüchige Perfonen erheben und verherrlichen, wenn fie 
antiveligiöfe Erſcheinungen der Zeit mit kaum verhohlener Vorliebe betrachten, wenn fie jolche 
Thatſachen mit Wohlgefallen ſchildern, welche religiöfen Zweifel und Unglauben hervorrufen 
müſſen. Laſſen dagegen Kalender durch ihre ganze Haltung dergleichen nicht auffommen, fo 
müffen wir fie doppelt willkommen heißen. 

Darum können wir ums auch nur freuen, wenn Stalender diefer Art und namentlich fol- 
che, deren Inhalt und Geift ganz oder vorzugsweife einen chriftlichen Geift athmen, eimen grö— 
ßeren Leſerkreis finden. Führen fie den Beinamen. „Hriftlih“ oder „evangeliſch“ mit 
Net, jo muß ihnen diefes zur Empfehlung gereichen. 

Auch können wir 8 chriftlichen Vereinen, wie dem Guſtav-Adolf-Vereine nicht verargen, 
wenn fie ihre Sache durch Kalender zu fürdern fuchen; es gibt kaum ein anderes Mittel, wel— 
ches dazu mehr geeignet wäre. 

Befondere Vorſicht ift den Kalendern bei Aufnahme von Anefdoten und witigen bons- 
mots zu empfehlen. Nur allzuleicht find twir geneigt das Gift, welches mande enthalten, zu 
überfehen, weil diefelben durch die glänzende Außenſeite blenden. 

Hebel in feinem Rheiniſchen Hausfreunde und Horn in der Spinnjtube und Andere ha— 
ben verjucht, durch Erklärung von Sprüchwörtern oder in anderer Weile moraliſche Belehrun- 
gen umd Anregungen zu geben. Es iſt das feine leichte Aufgabe; darum um fo mehr anzır- 
erfennen, wenn 8 Jemand gelungen tft, die Schwierigkeiten zu überwinden und Etwas zu lie— 
fern, was gerne gelefen wird und anregt. 

Stahlſtiche, Holzfehnitte und andere Slluftrationen find eine willkommene Zugabe, wenn 
fie find, wie fie fein follen. Das Volk wünſcht fie, wie ſchon der Umstand beweift, daß fie neu— 
erdings in den meisten Kalendern gefunden werden. Sie müfjen aber fo bejchaffen fein, daß 
fie den Geſchmack des Volkes veredeln. Es iſt in der That zu bedauern, wie noch immer 
die ſcheußlichſten Bilder dem Volke dargeboten und von dieſem gefauft werden. Der Ge- 
ſchmack defjelben ift immer noch jo wenig ausgebildet. Durch die Iluftrationen der Volks— 
falender könnte etwas mehr äfthetifcher Stun geweckt werden, wenn dieſe den üfthetifchen An- 
forderungen entſprechen. 

RN Man liefere in diefer Beziehung nie viel, entweder nur Gutes oder 
icht s. 

Aus dem Allen ergibt ſich die Wichtigkeit der Volkskalender für wahre Volksbildung, 

aber aud) die Nothwendigkeit fr die Redaction mit der größten Vorficht und Strenge bei der 

Bearbeitung derjelben zu verfahren. Auch die Kritit darf nicht alu nachfichtig fein. Durch— 
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muftern wir nun nach diefen Kegeln die uns vorliegenden Kalender, jo Haben wir Folgendes 
zu bemerfen. 

Der Feierabend (Breslau, Trewendt) 71, Sgr., von dem wir 21 Jahrgänge 
geprüft haben, können twir von unſerem Standpunkte aus weder fir einen beivährten Bundes— 
genoffen, nod) für einen Gegner erklären. Cr ift in veligiöfer Beziehung unverfänglich. Unter 
den vielen Erzählungen, welche derjelbe enthält, haben wir feine gefunden, welche wir fiir eine 
bedenkliche oder verwerfliche erklären müßten. Daß fie in anderer Beziehung bon gleichem 
Werth feien, läßt ſich nicht erwarten. Wir haben recht Anziehendes gelefen z. B. von Julius 
Krebs, W. D. dv. Horn, Theod. Mügge, Fr. Hoffmann u. A. m. Die Schriften des Leb- 
teren haben, was anzuerkennen ift, alle eine moralifche Tendenz, bei welcher man aber nur 
allzuoft die Abficht merft und verſtimmt wird. Auch wirden wir die „Bekenntniſſe eines Ver- 
brechers“ wenig vermiffen. Ebenſo wäre die Erzählung: „Spuchader beim Spuch“ von Ed- 
mund Höfer befjer ungedrudt geblieben. In jedem Yahrgange finden ſich mehrere Gedichte 
mitunter zur Erklärung der Stahlftihe von I. Basfer, Hedwig Gaede, W. Gröder u. |. mw. 
die von C. Holtei find theilweiſe in ſchleſiſcher Mundart 


Hiftorifhe Bilder kommen nicht in jedem Yahrgange vor; doc trifft man mitunter 
intereffante Biographien an 3. B. v. Beethoven, Humboldt, Firft Blücher, Marſchall Derff- 
linger u. a. m.; die von Friedrih Wilhelm IV. ift zu einfach und kurz. 

In den erften Jahrgängen wird die Gefchichte des vorhergehenden Jahres etwas ausführ- 

licher behandelt. Es ift dieß in fehr Liberalem Gifte gefchehen, und wir vermuthen, daß ge- 
vade diefer Umftand eine Aenderung veranlaßt haben mag. Später liefert der Feierabend 
nur noch eine chronologiſche Ueberficht der bemerfenswerthen Ereigniſſe. Auch an intereffanten 
geographiſchen Bildern 3. B. von Scherenberg, Tihudi, Gerjtäder, Wachenhufen u. A. m. 
fehlt es nicht. Sociale, national-öconomifhe und politifhe Erörterungen bieten 
befonders die früheren Jahrgänge dar z. B. Über Einfommenftener, über die Beſchlüße und 
Petitionen des vereinigten Yandtages, über conftitutionelle Monarchie, Eigenthum, Volks— 
bibliothefen, über die VBerbefferung der Schulen, Lebensverfiherungsanftalten u. |. w. Natur- 
wiſſenſchaftliche Belehrungen fehlen faft in feinem Jahrgang. Schrum zeigt den Einfluß 
des Lichtes auf die Pflanzen. Die Verwandtſchaft der Pflanzen wird von Roßmäßler 
erklärt. Nach Yörg wird eine kurze Gefundheitslehre mitgetheilt. Scherenberg jpricht 
über Gutta Percha, Electricität, Zucker, Phosphor, Wind und Wetter. Der Barometer 
wird beſprochen und es werden Regeln mitgetheilt, wie man von den Veränderungen defjelben 
mit gemügender Sicherheit auf die Witterung ſchließen kann. Weiter ift von dem Syſtem der 
Drainirung, von dem Knochenmehl und dem Guano als Düngungsmittel, von den beften Obſt— 
ſorten u. |. w. die Rede. Auferdem kommen noch faft im jedem Jahrgang zwei Aubrifen 
verfchiedenen Inhalts vor: Fir Land- und Hauswirthfchaft und Ted nologifces. 
Wir haben viel migliches gefunden, doch glauben wir, daß eine ftrengere Sichtung und mit- 
unter größere Bopularität wäre zu wünfchen geweſen. Ein Negifter über die gegebenen Recepte 
möchte fir die Feier des jährigen Beſtehens zu empfehlen fein. Die Stahljtiche, welche 
jedem Jahrgange beigegeben find, können großentheils als wortreffliche bezeichnet werden und 
gereichen dem Scalender zur Zierde und Empfehlung. Hier und da, befonders in neuerer Zeit 
finden ſich auch Illuſtrationen durch Holzſchnitte. 
Der deutſche Volkskalender von Guftav Nieritz. Jahrg. 1868. 10 Sgr., iſt wohl 
typographiſch ſchön, aber mit Stahljtihen und Illuſtrationen nicht fo reichlich ausgeſtattet, ald die 
meiften feiner ebenbürtigen Brüder. Auch ift fein Inhalt nicht fo mannigfaltig. Außer dem 
Kalendarium und was dazu gehört, Liefert er vorzugsweiſe Erzählungen von dem Herausgeber, 
Ed. Ziehen, M. v. Roskowska, Ed. Gottwald, E. Reinhard. Nierig erzählt hier 
wie anderwärts anziehend, jedod) mitunter etwas graß, gegen andere Erzählungen läßt fich gleich— 
falls nichts Befonderes eimvenden. Am beten Hat ung: Während des Waffenftillitandes, von 
Ed. Gottwald zugefagt. Im den beigegebenen Bilderfcherzen wird die Preußenfurcht des vori- 
gen Jahres lächerlich gemacht. 

Steffens Volkskalender fir 1868 (bei Guſtav Großmann in Berlin 121% Ser.) 
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zeichnet ſich durch elegante Ausſtattung aus. Er hat 8 Kupferſtiche und 4 Holzſchnitte. Auch 
der Inhalt unter Anderm ift nicht übel. Ex enthält einen kurzen, aber zweckmäßigen Haus— 
haltungskalender für Frauen mit allerlei nützlichen Hausmitteln. Ueber die Weltausftellung 
referirt Lammers, über die Kunft nnd Induſtrie in England, Franfreid und 
Deutfhland H. Schwabe, die Chronik der neneften Erfindungen liefert Philipp; 
über Preußen und die deutfhe Einheit fpricht fi Biedermann aus; den Juſtizmord 
des Herzog von Enghien erzählt VBollert. Außerdem findet man ein Verzeichniß der neu— 
eften und bewährteften Recepte auf dem Gebiet der Gewerbe und der Landwirthſchaft 
u. A. m. 

Der deutſche Volkskalender v. Gubitz. (33. Jahrgang. Berlin, in der Vereins— 
buchhandlung F. W. Gubitz, 122 Sgr.) hat mm einige xylographiſche Illuſtrationen, aber 
keine Stahlſtiche. Sein Geiſt wird ſchon durch die im Kalendarium befindlichen Sprüchwör— 
ter und Sentenzen, meiſtens moraliſchen Inhalts, bezeichnet. Er huldigt nicht der inſtructiven 
Richtung der Zeit. In der Abhandlung: Zeitgeiſt md Bildung und in der Betrach— 
tung über Religion und Chriftenthum mit der Ueberfchrift: Irrwegs Forſchungen wird 
unfere Religion ihren Feinden gegenüber mit Wärme in Schuß genommen. Leider ift die 
Sprache und Darftellung in beiden ſchwer zu verftehen. Das gilt auch von einem großen 
Theil der mitgetheilten Sentenzen und anderen Lebensregeln. Die vorkommenden Erzählungen 
find von Michalowska, Fr. Brunold, K. Stemis, 2. Nemer, 9. Smidt. Außerdem findet 
man eine Erimerung an Leſſing mit Bildniß, eine Befchreibung der ädhten Musfatnuß fo- 
wie der Stehmüce v. K. Ruß mit Abbildung. 

Der preufifhe Nationalfalender, bei Friedr. Bartholomäus in Erfurt (1867 
und 1868, 121% Sgr.) hat nad) Inhalt umb Ausjtattung mit dem don Steffens Aehn- 
lichkeit. Beide vorliegenden Jahrgänge liefern vortrefflihe Stahlftiche und anmuthige Erzählun- 
gen, unter denen und bejonders „das verfallene Schloß“ und „Was Liebe vermag“ zugeſagt 
haben. Doc ift letstere nicht populär genug. In 1867 findet man noch einen Auszug aus 
Karl Stugen: „die Kunft des Lebens froh zu werden,“ hauptſächlich was die Gefundheit des 
Leibes betrifft, weiter über die Vögel umd deren Nuten für die Landwirthſchaft (wohl etwas 
zu fur) Winke für Hausfrauen und Worte fir Haus und Welt, jo wie einige Anefdo- 
ten, unter denen auch folche, welche wir nicht aufgenommen hätten. Aus dem Jahrgang 1368 
erwähnen wir noch die Erziehung der Leidenschaften von Sende, die Gebrechen unſerer Jugend- 
erziedung von Folidor, die Nahrung der Wohlhabenden von Dr. Albin Koch. Das Borurtheil 
gegen Fröſche und Kröten u. U. m. 

Der in demfelben Verlag ericheinende Preußiſche Hausfalender bietet ala Kalenda⸗ 
rium daſſelbe dar, was der vorhergehende enthält, aber feine Illuſtrationen und mm eine Cri— 
minalgefchichte, die dem Buch nicht befonders zur Empfehlung gereicht. Die Geſchichten menjch- 
licher Verbrechen haben meiftens etwas Bedenkliches und es ift in diefer Beziehung lieber all- 
zugroßer Nigorismus als Laxheit zu empfehlen. 

Der in Flemming'ſcher Offizin in Glogau erfcheinende Bote fir 1868 (34. Jahrgang 
10 Sgr.) ift wicht beſſer und nicht ſchlechter als die vorhergehenden. Die moralifchen Sen- 
tenzen im Kalendarum zeigen fittlichen Ernſt und wenigjtens feine Gleichgültigfeit oder Feind— 
haft gegen die Neligion. Mehrfach kommen Aeuferungen vor gegen die Frömmelei, das 
Chriſtenthum folle fi) als eine, das ganze Leben durchdringende Macht bewähren. Die hi- 
ftorifche Novelle „Schill in Gollnow“ von E. Pflug lieſt fih gut und ift intereffant. Auch 
gegen die folgenden Erzählungen von Heſekiel, Würdig u. ſ. w. ift nichts Begründetes zu 
bemerken. Die Lebensgefchichte des bekannten Neitergeneral® von Seidlik wird von W. 
Buchner zit und die von Stephenfon, dem Vater der Eifenbahnen, von Vitzthum. Da 
aus dem Almanach „Nichard Saunders“ von Fränklin, der Aufſatz: „des armen Richards 
Weg zum Wohlſtand,“ Aufnahme gefunden hat, können wir nicht mißbilligen. Auch die 
Rubrik: Haus und Landwirthſchaft, iſt nicht übergangen. 

Der öſterr eichiſche Volkskalen der 23. Jahrgang (Verlag, Druck und Papier von 
Leopold Sommer debitirt durch Ferd. Klemm) hat für 1867 ſchon eine zweite Auflage erlebt, 
was ein günſtiges Vorurtheil für denſelben erweckt, und in der That können wir demſelben auch 
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unſern Beifall nicht verfagen. Die Erzählung „das Dirnl vom ©. Tanz” von Augufte Sil— 
berfteim ift vortrefflich, ebenfo: Katfer Joſeph umd die Bauernfreunde von Proſchko. We— 
niger gefällt uns: in ungarischer Nobinfon von Pichler. Die Begebenheiten des vorigen 
Jahres werden am Schluße ziemlich unbefangen und wahrheitsgetreun erzählt. Dev Kalender 
erkennt an, daß Preußen mehr durch die Intelligenz als durch die Zündnadelgewehre gefiegt 
habe und daß Defterreihs Yofungswort nad diefem Kriege „Fortſchritt und Berbeffe 
rung“ fein müſſe. 

Aus Oldenburg liegen uns zwei Kalender vor: der Oldenburgiſche Volksbote 
(erlag der Schulze'ſchen Buchhandlung, C. Berndt und A. Schwarz 7’/a Sgr.) und der 
Geſellſchafter bei Gerhardt Stalling. Beide find befonders für das Land berechnet, 
defien Namen fie tragen; fie Kiefern viele ftatiftifche Bemerkimgen über Poften und Eifenbah- 
nen in Oldenburg, VBerzeichniffe von Beamten, Geiftlichen und Lehrern; der erftere hat’ nod) 
ein Adreßhandbuch der Nefidenz, der andere ein Verzeichniß der Straßen und Pläte des Her- 
zogthums. Bon allgemeinen Intereffe ift in erfterem die Geschichte des deutfchen Kriegs von 1866 
und bejonders des Feldzugs der Oldenburger Truppen. Die Darftellung ift in preußenfreund- 
lichem Sinne gehalten. Hierauf folgt ein vollftändiger Abdrud der norddeutihen Bundesver- 
faffung. Unter den Erzählungen müffen wir die: „Ein Yauf auf Leben und Tod” beanftanden. 
Sie erzählt die raffinirte Rache eines chriftlichen Amerikaners gegen einen Wilden. Die Dar- 
ftellung ift der Art, daß die That eher gebilligt als mißbilligt erſcheint. Auch die Gefchichte 
von dem berüchtigten Pferdehändler Kohlhaſe ſcheint uns nicht an ihrem Plage. Beſſer find 
die mitgetheilten Gedichte, Anekdoten, Belehrungen für die Haushaltung und Landwirth— 
ichaft. | 
Der Geſellſchafter Liefert Auszüge aus dem Tagebuche eines oldenburger Soldaten, 
einige anmuthige Erzählungen, 3.3. „der Mann mit den Stulpenftiefeln“ eine Beſchreibung der 
Stubenfliege, des Biber, über die Erhaltung der Zähne u. f. w., kurze Biographien und 
Charakteriftifen mehrerer politifchen Größen der Gegenwart, des Grafen Bismarf, Bennigſen, 
Braun, von Moltke, einige Gedichte u. f. m. Er hat ein Herz für die Einheit Deutfehlande 
und fieht einer befjeren Zukunft entgegen. 

Der reihhaltigfte Kalender ift wohl der „Illuſtrirte“ im Berlag von Y. J. Weber 
in Leipzig, 1 Thlr. Derfelbe Hat ein ausführliches, reichhaltiges Kalendarium mit Himmels- 
farten und andern Illuſtrationen zur Veranſchaulichung von der Stellung der Geftime und 
anderer aftronomifcher Erſcheinungen. Er berichtet über das was auf dem Gebiet des politi- 
ſchen, kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens, ſowie auf dem Gebiete der Kunſt und der Mode 
Merkwürdiges geichehen ift. Wo es irgend nöthig oder wünſchenswerth ſcheint, find Abbil- 
dungen beigefügt, namentlich von Mafchinen und Werkzeugen, desgleichen von den herborragend- 
ften Männern der Gegenwart. Der nenefte Jahrgang ift in einigen Gebieten, welche mährend 
des Krieges weniger bebaut worden find, minder reichhaltig. Dagegen nimmt die Kriegsge- 
gefhichte einen größern Raum ein. Sonftige Erzählungen finden ſich in dieſem Kalender nicht, 
dagegen ftatiftifche Notizen über die Militär und Finanzkräfte der verfchiedenen Staaten Euro— 
pas, tiber geiftliche und weltliche Dberbehörden, Bäder, Actiengeſellſchaften u. ſ. w. Den reli- 
giöſen Geift dieſes Kalenders bezeichnet ſchon der Umftand, daß die Bildniffe von Rothe umd 
Karl Schwarz vor anderen gegeben find. Die Firchlihen Ereigniffe find im Geift des Prote- 
ftantenvereins beurtheilt und die Trennung der Schule von der Kirche wird als das zu erſtre— 
bende Ziel dargeftellt. 

Der Illnftrirte Familien-Ralender bei Payne 5 Sgr., bietet den Käufern die 
Ausficht dar, von den ausgeſetzten Preifen im Werth von 1200 Thle. einen Gewinn zu 
erhalten. Uns ift im Allgemeinen diefeg Mittel, ein Bud) an den Mann zu bringen, zu- 
wider und wir halten es einer foliden Buchhandlung fir unwürdig. Weniger verwirflich ift «8, 
wenn ftatt baaren Geldes andere Bücher, Kupferftihe u. f. w. als Preife ausgefetst werden. 
Dies ift bei vorliegendem Kalender. der Fall. Derfelbe ift an und für ſich fchon preiswürdig. 
Er liefert außer vielen andern xylographiſchen Illuftrationen eine in Stahl geſtochne Kunft- 
beifage, eine Karte, auf welcher ſämmtliche Eifenbahnen verzeichnet find. Man findet im Ka— 
lendarium die Abbildungen der berühmteften älteren Kirchen Deutjchlands mit einer kurzen Ge- 
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ſchichte derſelben, eine Tabelle zeigt den Eintritt der Ebbe und Fluth in verſchiedenen See— 
ftädten Deutſchlands für alle Tage des Jahres. Bei jedem Monat finden ſich kurze Notizen 
über einige Heiligen. Doch können wir nicht behaupten, daß die übrigen Erzählungen irgendwie 
chriſtliches Gepräge an ſich trügen. Auch da, wo Veranlaſſung geweſen wäre, auf die Re— 
gungen des Chriſtenthums hinzuweiſen, iſt solches unterlafjen. Einige Anekdoten erfcheinen uns 
jelbft ſittlich bedenklich 3. DB. Noth bricht Eifen, und Aemtchen bringt Käppchen. Außer 
dem findet man noch Geſundheitsregeln und andere gemeinnützige Belchrungen. 

Der Lahrer hinkende Bote (67. Jahrgang, Druck von 3. Geiger in Lahr) findet 
eine größere Anzahl von Käufern als die meiften feiner Collegen, und er verdankt ſolche nicht 
allein den ausgeſetzten Gewinnſten; er ift volksthümlich gefchrieben in der Weife wie es die 
Leute gerne haben. Die mitgetheilten Gefchichten haben etwas pifantes, aud) die Ereigniffe der 
legten Jahre find mit Humor erzählt. Ref. kann nicht jagen, daß ihm Alles zugefagt habe, 
er Hätte fir die Schilderung des lebten Kriegs einen andern Ton gewünſcht. Es 
will ihm nicht gefallen, daß der entthronten Fürften mit Hohn gedacht wird und daß der Er- 
zähler bei Erwähnung der Frankfurter Contribution feiner ſatyriſchen Laune freien Lauf läßt. 
Der neuefte Jahrgang fin 1868 hat fogar gerechten Ummwillen bei uns erregt. In dem 
erjten Geſpräch: „Wie mar Deputirte macht,“ wird ein fatholifcher Geiftlicher auf eine ge— 
meine Weiſe lächerlich gemacht. Die beigegebenen Illuſtrationen dienen noch dazu, dieſes zu 
fördern. Die Erzählungen in der Bahnhofs-Station ſind all zu graß und aufregend. Bei 
jo großer Verbreitung ſollte der Hinkende Bote beſſere Illuſtrationen liefern. Bor Allem 
wünjchen wir demfelben einen befjeren religiöfen Geift. 

Die Spinnftube von W. D. dv. Horn (Frankfurt Sauerländer, 121% Sgr.) zeigt 
Referent mit fchmerzlihen Empfindungen an, indem ex zugleich den Tod des fruchtbaren und 
bortrefflihen Volksſchriftſtellers mittheilen muß. Horn, oder Superintendent Dertel, früher zu 
Sobernheim bei Kreuznach, befaß ein feltenes Talent Scenen aus dem Volksleben fr das 
Volk zu ſchildern. Trotz einer ungemeinen Popularität ift er niemals trivial geworden. 
Und was befonders hervorgehoben werden muß, der Inhalt feiner Schriften ift der Art, daß 
fie Jedermann unbedenklich in die Hände gegeben werden können; fie athmen einen fittlich ve 
ligiöſen Geift, frei von confeffioneller Engherzigheit, wie von pietiftijcher Beſchränktheit. Nur bei 
Schilderungen von Liebichaften mußte man fich Hier und da verfucht fühlen, Manches anders 
zu wünſchen. Mitunter kam dem Lefer der Spinnftube auch der Gedanfe, der Verfaſſer 
ſchreibe zu viel, und brächte theihweife Erzählungen, die einander zu ähnlich wären, Gerade 
die letzten Jahrgänge aber beweifen, daß das Alter den Geift des Spinnftubenfchreibers nicht 
geſchwächt hatte. 1867 enthält eine zweckmäßige Belehrung für das Gefinde, wie fi daj- 
jelbe da8 Wohlgefallen der Herrichaft eriverben kann. Sonſt enthält die Spinnjtube im WIE 
gemeinen wenige oder feine belehrenden Aufſätze. Auch umterfcheidet ſich dieſes Jahrbuch von 
anderen dadurch, daß die meilten Artikel oder wohl faſt alle von dem Herausgeber ſelbſt 
herrühren! 

Der» Bayerifhe Nationalfalender (München, Finfterlin) kann manchen andern 
Landfalendern als Mufter vorgehalten werden. Die aſtronomiſchen Angaben find mitgetheilt 
von Ludwig Preißinger, Profeſſor der Phyſik und Aftronomie zu Augsburg. Genaue 
Zing-, Münz- und Stempelberechnungen machen den Kalender gemeinnübiger Art. Er erzählt 
von dem verftorbenen König Mar und andern berühmten Daten, von den früheren Kefidenzen 
der Herzoge von Baiern und ähnlichem, dev Jahrgang 1867 giebt eine chronologiſche Ueber— 
fit der wichtigen Greigniffe von 1866 von 26. Januar bis 24. Auguft und ſchließt mit 
dem Wunſche, daß es der Revolution von oben gelingen möge, was der von unten nicht 
gelungen, ein großes mächtiges einiges Deutſchland zu ſchaffen. Seinem religi— 
öſen Character nach verleugnet der Bairiſche Kalender ſeinen katholiſchen Urſprung nicht, Aal) 
teitt diefes niemals ſchroff und verletzend hervor. 

Dagegen ift der Sonntagsfalender (Freiburg im Breisgau, Herderſche Verlagsbuch—⸗ 
handlung, 3 Sgr.) von entſchieden katholiſchem Standpunkte abgefaßt. Der Papſt und beſon— 
ders Pius IX. wird in allem ſeinem Thun vertheidigt und der Kirchenſtaat wird zu den beſt 
regierten Staaten gezählt, Gegen das Vorgehen Vietor Emmanuels wird Proteſt erho— 
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ben, ımd wenn nicht Gleiches gegen Preußen gejchieht, jo Hat dieſes die Klugheit, ſowie eige- 
nem Geftändniffe nad, ein von Oben erhaltener Winf verhindert. Die Ereigniffe des Jahres 
1866 werden ganz in antipreußiſchem Geift erzählt. Wir wollen nicht alles rechtfertigen, mas 
Preußen gethan hat; aber ſolche gehäffige Aeußerungen follten nicht unter das Volk gefehleu- 
dert werden. Beſſer gefallen hat uns die Lebensbefchreibung von Joh. Baptiſt Hirſcher und 
eine Belehrung über das Berhalten bei der Cholera. 

Aeußerſt billig ift der Landkalender für das Großherzogthum Heffen, der frei- 
ich für 4 Kreuzer nicht fo viel darbieten kann als feine Brüder für den dreifachen Preis. 
Dod) muß man demjelben das Zeugnig geben, daß er fi bemüht den Anforderungen an 
einen Kalender von beſchränktem Umfange zu genitgen. 

Der Lippifhe VBolfsfalender. (Detmold Meyerſche Buchhandlung.) liefert wenig— 
ſtens nicht mehr als der Heffifche und foftet 3 Sgr. Wir billigen es nach früheren Be- 
merkungen, daß er die Pippifche Gefindeordrumg von 1864 aufgenommen hat. Auch Anderes 
was wir gelefen haben, hat ung zugefagt, doch find die Mittheilungen aus dem Leben des 
alten Deffauers ziemlich bekannt und hätten leicht mit etwas Anderem vertaufcht werden 
fünnen. 

Das evangelifhe Jahrbuch für die Provinz Pofen von Seminar-Divector Schneider 
(Bromberg, Heinefche Buchhandlung, 6 Sgr.) zeigt ſchon durch feinen Titel, wes Geiftes Kind 
es fein will. Sein Inhalt entjpricht fat ganz und gar feiner Bezeichnung. Es berichtet 
befonders über die Verhältniffe der Evangelifchen in Pofen, z. B. über die Schidfale der 
evangelifchen Gemeinde und Kirche zu Samter, über das Wirken des Guftav-Adolph-Vereins 
in der Provinz, über die Bibelgefellihaften in derjelben, über die Werfe der inneren Miffion, 
befonders die Diakoniffenanftalt in Pofen, über das evangelifche Schullehrerfeminar zu Coz— 
min u. |. w. Ob die Meittheilungen über den Krieg von 1866 dem übrigen Inhalt und 
Titel entſprechen, laſſen wir dahin geftellt fein. Sie bilden den Gegenfab zu dem in dem 
früher erwähnten Sonntagsfalender Erzählten. Peccatur extra Iliacos muros et intra. 
Möchte auf Regen Sonnenſchein folgen, wie am Schluffe gehofft wird. Nod) findet ſich ein 
Verzeichniß der evangeliſchen Geiftlichen der Provinz. 

Der in der Beck'ſchen Buchhandlung zu Nördlingen erjcheinende von der Gefell- 
haft für innere Miffion der lutheriſchen Kirche beforgte lutheriſche Hausfalender, Frei- 
mund genannt (2, Sgr.) gibt uns neben dem gewöhnlichen‘, Kalender auch einen 
verbefjerten, in welchem evangeliſche Männer an die Stelle der alten Heiligen ge— 
treten find. Cm Gefpräch über den Ietten Krieg bedauert, daß derfelbe nicht als 
wahrer Religionskrieg geführt worden fei, d. h. daß nicht alle Parteien fi) von wahrer Re— 
‚ ligiöfität: hätten leiten laffen. Die Mittheilungen über den Kirchenvater Hieronymus und deffen 
Freundin Paula wilden wir in einem fpezifiich-Kutherifchen Kalender nicht gefucht haben. Die 
ewangeliihe und insbefondere die lutheriſche Kicche braucht nicht jo weit zu greifen, um er— 
bauliche Lebensbilder fir ihre Kalender zu finden. Warum find nicht andere aufgefucht, wie 
das mitgetheilte von Hans Sachs. Auch unter den Anekdoten hätten wir einige nicht aufge» 
nommen, 3. B. die vom fchlauen Alten. Vortrefflich iſt das am Schluß gegebene Hausvecept, 
das allgemeine Beherziaung verdient. 

Der chriſtliche Bolfsfalender aus Minden = Navensberg.. Gütersloh Bertels— 
mann, wird zum Beten der hriftlichen Anftalten in Minden und Navensberg herausgegeben. 
Er beweiſt feinen religiöſen Geift ſchon dadurch, daß er fir jeden Tag des Jahres einen Bibel- 
wort als Denkſpruch gibt; doch findet man aud) eimen landwirthſchaftlichen Kalender, Bauern— 
vegeln, erprobte Hausmittel und dergleichen. Ex Liefert die Lebensbefchreibungen frommer Geift- 
lichen bejonders aus dem Gebiet, wofür er zunächit gefchrieben ift, wie des frommmen A. Weihe, 
vormals Prediger zu Gohfeld, ımd des Joh. Fr. Edler, weiland Pfarrers zu Gütersloh. 
Intereffant und lehrreich find die Mittheilungen von einem Feldgeiftlichen aus dem dänijchen 
Kriege. Manches witrden wir weggelaffen haben, weil es uns etwas zu befannt fcheint, 3. B. 
den Traum über die Wege der Vorſehung, die Jagdbegebenheit Ludwigs des Eifernen von 
Thüringen in einer Schmiede, die Erzählung von den beiden Nachbarn, die fid) vielfach in 
Lejebüchern finden. Die Heineren Mittheilungen find meiſtens ſehr entfprechend, 
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Der Guftan-Adolph- Kalender herausgegeben von Pfr. Ritter in Plennig hat in 
fetter Zeit einige Berühmtheit erlangt durch feine Polemik gegen die fathofifche Kirche und be- 
fonder8 gegen die Jeſuiten. Früher war er ſchon einmal in einen Preßprozeß verwickelt, der 
in den umteren Inſtanzen zu feinen Ungunſten ausfiel, in der oberen aber mit Freiſprechung 
endigte. Der vorliegende Jahrgang für 1868 hat die Fatholifche Geiftlichfeit des Großherzog- 
thums veranlaßt, bei dem Landesheren um Einſchreiten gegen den Herausgeber zu petitioniven. 
Diefer aber hat diefelbe an die Gerichte verwieſen. Wir fünnen nicht läugnen, daß uns der 

Ton, in welchem die Polemif geführt worden ift, nicht immer gefallen hat, und find ber 
Anficht, daR diefelben Wahrheiten in einer weniger exbitternden Weife hätten gejagt werden 
fünnen. Der Inhalt ift im DVerhältniß zu dem Umfang ein reicher uud mannigfacdher. Als 
Illuſtrationen find meift die Abbildungen der Guſtav-Adolfskirchen gegeben. Außerdem findet 
man auch die Notizen, die fonft zu eimem Kalender gehören. 

Biel reichhaltiger iſt das Jahrbuch des Guftav-Adolf-Bereins (die 2 erſten Jahr— 
gänge bei Weber in Leipzig zu 1 Thle., die beiden letzten zu 15 Sgr. bei Friderichs in EL 
berfeld) Daffelbe Liefert Aufſätze, die zur Betheiligung an dem Vereine auffordern, es be- 
richtet weitläufiger über die Bauten des Vereins, gibt Beifpiele von der römiſchen Unduld— 
famfeit und Propaganda, zeigt die Noth der Gemeinden und den Segen der Bereinsthätigfeit, 
erzählt Thatfachen zur Förderung des Vereinslebens, beipricht die einfchlägliche Literatur und 
gibt eine reiche Sammlung von Thematen und Dispofitionen zu Guftan - Adolfs-Predigten. 
Leider ſcheint dieſes Jahrbuch nicht die Berbreitung gefunden zn haben, die e8 in der That 
verdient. Die mitgetheilten Lebensbilder evangeliſcher Frauen dienen demfelben gleichfalls zur 
Empfehlung. 

Der Evangelifhe Kalender von Piper (Verlag von Wiegandt und Grieben, 121/, 
Sgr.) will einen befferen, berichtigten Heiligen-Ralender an der Stelle des herfümmlichen aus 
dem Katholocismus herrührenden vorbereiten. Die mitgetheilten Aufſätze und Biographien rühren 
meiſtens von Verf. her, deren Namen fehon für den gediegenen Inhalt bürgen. In jedem Yahr- 
gang befinden ſich Biographien aus jeden Zeitalter der hriftlichen Kirche und Zeugniffe von 
den monumentalen Studien des Herausgebers. Noch fei bemerkt, daß die Lebensbilder der 
älteren Jahrgänge beſonders gedruckt find und per Jahrgang fir 5 Sgr. abgegeben werden. 

Zuletst erwähnen wir noch zwei ſatyriſche Kalender: Komiſcher Bolfsfalender von 
Brennglas (Glasbremmer) Berlin, Verlag von Merander Jonas 74, Sgr. und Humoriftijd- 
fatyrifher Bolfs-Kalender de8 Kladderadatſch. (Berlin, Berlag von Hofmanı, 
10 Sgr.) Beide haben fid) einen großen Leſerkreis erivorben, da dergleichen im Geiſte der 
Zeit liegt. Doch muß Neferent bekennen, daß er für folhe Carricaturen weniger Sinn und 
Empfänglichfeit hat. Namentlich dünkt ihm unſere Zeit viel zu ernſt und tragiſch zu fein, als 
dag man der ſatyriſchen Laune freien Lauf laſſen ſollte. Referent hat den Kladderadatſch wegen 
ſeiner mitunter frivolen Scherze über das vorige Unglücksjahr mit Unwillen bei Seite gelegt. 
Auch der Kalender hat ihm ähnliche Aeußerungen des Mißfallens entlockt. Doch will er ſein 
Urtheil Niemandem aufdrängen. Der Geſchmack iſt eben nn 

Wer ſolche ſatyriſche Darftellungen liebt, möge nach ſolchem ſatyriſchen Kalender greifen. 

Wir vermiffen und wünfchen noch einen ächt deutſchen Nationalfalender, der fid 
die Fördernng wahren Nationalfinnes durch Darftellungen aus der deutſchen Geſchichte, Be— 
trachtungen u. ſ. m. zuu Aufgabe ſtellt, und einen wahrhaft chriſtlichen evangeliſchen 
Kalender, der eine populäre kirchliche Chronik liefert, und über alle intereſſanten kirchlichen 
Begebenheiten unſerer Tage berichtet und Zeit und Umſtände vergleichende Blicke in die — 
liche Vergangenheit wirft. 


I. Aecenfionen. 


Theologie. 


Bachmann, Johannes, D., ordtl. Prof. 
d. Theol. zu Roſtock. Das Bud der 
Richter. Mit befonderer Rückſicht auf 
die Gefchichte feiner Auslegung und 
firchlichen Verwendung erklärt. Erften 
Bandes erſte Hälfte. Berlin, Wiegandt 
und Grieben, 1868. VI u. 242 ©, 


Der Verf. ift laut dem Vorwort „fic 
bewußt, fein Ziel nicht niedrig geſteckt und 
feine Arbeit fich nicht leicht gemacht zu haben.“ 
In der That gewährt fein Werf, wie nicht 
leicht eine andere altteftamentl.=exegetiiche Lei— 
tung aus jüngfter Zeit, den Eindrud eines 
unausgeſetzten Strebens nach wöglichſt voll- 
ſtändiger und gründlicher Löſung der vorhan— 
denen Schwierigkeiten und in Folge davon 
einer ungewöhnlichen Reife faſt aller ſeiner 
Behauptungen und Forſchungsergebniſſe. Es 
iſt eine die geſammte einſchlägige viteratur aus 
älterer wie neuerer Zeit umfaſſende Beleſen— 
heit, verbunden mit einem ruhig und befonnen 
prüfenden, durch und durch gefunden, ächt 
conjervativen exegetiſch-kritiſchen Uxtheil, und 
obendrein einer Klaren, überfichtlichen, fait nir— 
ends zu übermäßiger Breite ausartenden 
aritellungsweife, wodurd er in diefer, wenn 
immer vorerft nur ſtückweiſe vorliegenden exe- 
getiihen Monographie, feinen Beruf als ALL. 
Schriftausleger dofumentirt. Sein Standpunft 
berührt ſich — entfprechend feinem befannten 
Berhältniffe zu Hengftenberg, deſſen Schüler 
er iſt — aufs Nächfte mit dem feiner beiden 
ummittelbarften Vorgänger in der Auslegung 
de8 Richterbuhs: Kerl und P. Caſſel, 
hindert ihn aber nicht, Beiden, namentlicd) dem 
Letzteren, auf vielen Punkten entgegenzutreten 
und einen jelbftitändigen, ziemlich unbefangenen 
Standpunkt fundzugeben. Bezeichnend für feine 
nüchterne, entſchieden gelunde Auffaffung der 
ATI. Geſchichte und Dffenbarungsurkunde über- 
haupt ift, was er ©. 18 über den religiöfen 
Grundcharakter der Nichterzeit bemerkt: „Und 
damit bildet die gefammte Geſchichte diefer 
Zeit einen entichiedenen thatlächlichen Proteft 
egen die neuerdings jo beliebte geichichtliche 
uffaffung der Dfrerfbatıkng und heil. Schrift, 
nad) welcher die Offenbarung in den Prozeß 
endlichen creatürlichen Werdens hineingezogen, 


die Heilsgefchichte als das Produkt coeffictenter 
göttlicher und menjchlicher Factoren gefaßt, 
und dag auf jeder Stufe der Entwicklung 
Iſraels gefchichtlich fih Darlegende ſchon als 
foldhes als ein Moment der Heilsoffenba- 
rung, als göttlich betrachtet wird. Dagegen 
ftellt es fih im der Nichterperiode wie durch 
das Zurüchleiben und Zurüdiinfen des ganzen 
Boltes Hinter feinen gottgegebene Beruf ſo 
noch mehr durch die Unvalkommenpeit und 
Unlauterkeit jelbft der vom Geifte Gottes er— 
füllten Hellande aufs Klarſte heraus, daß das 
Menſchliche, Geſchichtliche, Iſraelitiſche als 
ſolches noch weit davon entfernt iſt, das dem 
Willen Gottes Gemäße, geſchweige denn der 
reine Ausdruck der göttlichen Heilsgedanken zu 
ſein, und daß die Heulsgeſchichte iiberhaupt nicht 
durch ein ebenmäßiges Zuſammenwirken der 
göttlichen und menschlichen Kaufalität zu Stande 
fommt, ſondern durch die Action und Neactton 
der autonomen Macht, Gnade und Gerechtige 
keit Gottes, welcher auch durch alle Abirrungen 
und widerjtrebenden Bewegungen jeiner menſch— 
lichen Organe hindurch den vorbedachten Rath— 
ſchluß feines Heilsplanes durchzufegen weiß“. 


Die vorliegende erfte Hälfte des 1. Bos. 
bietet zunächſt nur eine allgemeine Einleitung 
in das Nichterbuch unter dem Titel: „Die 
Richterzeit” (174), und fodann eine Aus- 
legung der drei erjten Kapitel des Buches 
(oder, nah des Verf. Eintheilung : des einlei— 
tenden Abſchnittes K. 1, 1—3, 6 und der 
beiden erſten Abſätzchen des bis z. Ende des 
16. Rap. reichenden geſchichtlichen Haupttheils). 
In jener einleitenden Betrachtung über „die 
Richterzeit“ behandelt D. Bachmann die Fragen 
nach Umfang und Begrenzung, ſowie nach der 
religiöſen Bedeutung der Richterzeit (S. 3—19) 
ſchildert den politiſch-religiöſen Auftand Irnels 
während derjelben, entwicelt dabei, im An— 
ſchluß an die Grundbedeutung von DOW 


(da8 er mit Bertholdt, Hengſtb, Winer u. A. 
von DW in der Bedeutung „helfen, retten“ 
ableitet, aljo als gleichbedeutend mit Eweng 
faßt) den Begriff des Amtes und Berufes der 
Richter genauer (S. 31 ff.) und gibt zum 
Schluſſe eine ausgezeichnet Hare und anſpre— 
chende Meberficht über tie zum Theil ſehr 
jchwierigen und verwidelten Berhältniffe der 
Chronologie des Richterbuchs (©. 53 ff.). 


Bezitglich diefer Hält er aufs Entſchiedenſte, und 
gewiß mit Recht an der Zahl 480 1. Kön. 
6, 1 feft, indem ex die gewaltfamen Verſuche 
zur Berfürzung der dadurch auf etwa 400 
39. feftgeftellten Dauer der gefammten Rich— 
terperiode (3. B. Bertheau, Ewald, Yepfius, 
Bunfen ꝛc.) ebenfo nachdrücklich verwirft, als 
umgefehrt die fünftlichen Berlängerungsverfuche 
eines 2. Sappellus, 3. D. Michaelis, des 
Bignolles, Seyffarth 2c., welche ſämmtlich von 
der unerweislichen Anficht der Gefälfchtheit der 
Zahl 480 ausgehen. Er ftatuirt unter An— 
führung gemichtiger Gründe, deren fpeciellere 
Darlegung freilich der Exegeſe des Einzelnen 
vorbehalten bleibt, die Nothwendigfeit einer 
fonchroniftifchen Nebenordnung mehrerer wid 
tiger Data der Richtergefchichte, namentlich der 
Zeit Jephta's mit derjenigen Eli's, Simſon's 
und theilweife Samuel’8, ähnlich wie dies ſchon 
Aeltere und von Neueren 3.8. Feldhoff, Keil, 
Herzfeld, Thiele, Hofmann, Hengitbg. und der 
Bert. felbft in feinem Programme: „Sym- 
bola ad tempora judicum recte consti- 
tuenda“ (Roſtock 1860) angenommen hatte. 

Ueber den Werth der exegetifchen Leiſtun— 
gen des DVerf. läht fich ftreng genommen exft 
nach vollendetem Erjcheinen feines Commen- 
tares ein abfchließendes Urtheil fällen. Doc) 
zeugt ſchon das bis jet VBorliegende auf jeden 
Tal von einem fehr gründlichen Verfahren bei 
Aufhellung ſprachlicher und kritiſcher Schwie— 
rigkeiten, ebenſo wie bei Erörterung topogra— 
phiſcher und archäologiſcher Fragen. Man vgl. 
beiſpielsweiſe die gediegene Unterſuchung über 
die Ausdrücke ITWIEN 3,32 und IYMV 
3, 23, welche durch „auf das flache Dach“ 
und „auf die vergitterte Plattform“ oder „in 
die Gallerie“ erklärt werden (©. 219—224), 
fowie was die Sorgfalt des Verf. in Erör— 
terung der hie und da fich darbietenden ethi- 
Then Schwierigkeiten betrifft, die Betrachtungen 
über die That Ehud's (©. 231 ff.), welche 
zugleih für den bei aller Rechtgläubigkeit 
ziemlich unbefangenen dogmatifchen Standpunft 
des Vf. bezeichnend find. 

Wir behalten ung vor, nach Erſcheinen 
der zweiten Lieferung des 1. Bds., die vor— 
ausfichtlic die Exegefe des Buchs bis gegen 
K. 12 hin fortführen dürfte, in genauerer 
Prüfung auf die wiffenfchaftlichen Leitungen 
dieſes Commentars zurückzukommen, und 
ſchließen für diesmal mit dem Wunſche, daß 
der geehrte Hr. Verf. die Fortführung und 
Vollendung ſeiner ſo lehrreichen und gediege— 
nen Arbeit nicht allzulange verzögern Fi 


Niggenbah, Ch. Joh., Prof. Dr. Die 
Moſaiſche Stiftshütte. Mit drei fi- 
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thographirten Tafeln. Zweite, mit einem 
Anhang vermehrte Ausgabe. Baſel, 
Bahnmaier (E. Detloff) 1867. — 62©. 
gr. Quart. 


Die wiederholte Veröffentlihung diefer 
Abhandlung, kaum fünf Jahre nach ihrem 
erften Exfcheinen, bietet ein erfreuliches Zeug- 
niß dar für die Zunahme des Intereſſes der 
gegenwärtigen theologiichen Leſewelt an ernften, 
nüchternen, und doch apologetifch bedeutfamen, 
ja den Glauben an die göttliche Offenbarung 
wahrhaft ftärkenden, bibliſchen Unterfuchun- 
en don der Art der darin niedergelegten. Die 
im I. Haupttheile (S. 4—39) gebotene ein- 
gehende Beichreibung der Stiftshütte und 
ihrer verfchiedenen heiligen Geräthe im Vorhof 
und Zelt ift ebenfo reich an werthvollen Bei- 
trägen zur Eregefe des Pentateuch umd zur 
atl. Archäologie, als die in der I. Abtheilun 
zufammengeftellien Folgerungen in etreit 
der Glaubwürdigkeit des Berichts und der Be- 
deutung des Stiftszeltes die Apologetif nad) 
mehreren Seiten hin zu bereichern und zu für 
dern dienen. Wie der Verf. in letzterer Hin- 
fit dem gewiß richtigen Grundſatze gefolgt 
tt, allzufehr in's Einzelne gehende und alle 
gorisch fpielende Deutungen des Bundesheilig- 
thums und feiner Ausftattung möglichit zu 
vermeiden, dafür aber die großen tpilden 
Haupt» und Grundgedanken nad) ihrer Bezie- 
hung zur NTl. Erfüllung um jo anfchaulicher 
hervortreten zu laſſen (1. ©. 51 ff.), jo hat 
er bezüglich der exegetiichen und archäologiſchen 
Fragen fich defto größerer Akribie und feinerlei 
elehrte Detatlunterfuhung oder Berechnung 
en Sorgfalt befleißigt. Mehrere Haupt- 
ſchwierigkeiten, 3. B. bezüglich der. Zählung 
der Vorhoffäulen, der Anbringung der Che- 
rubimteppiche (die nad) ihm außen über die 
Goldwand des Allerheiligiten geſpannt waren, 
©. 14 f.), der Breite und Dide der Bohlen 
oder Keraſchim ꝛc., hat er mittelft dieſes Ver— 
fahreng, wie wir glauben, auf endgiltige und 
feinen ferneren Widerfpruch duldende Weile 
aufgehellt. Bezüglich mehrerer Einzelheiten hat 
ex in dem der vorliegenden 2. Ausg. beige 
gebenen Anhang fich zuftimmend zu den be- 
richtigenden Bemerkungen erklärt, welche ſeitens 
einiger Necenjenten, namentlid Dr. Riehm's 
in Halle, auf Anlaß der 1. Aufl. gemacht 
worden waren. So retractirt et hier feine auf 
©. 30 ff. gegebene Erklärung der auf die 
Eckbohlen bezüglihen dunklen Stelle Erod.26, 
24 zu Gunſten der von Riehm vorgeichla- 
genen Weberfegung („und fie follen fein zwei- 
getheilt unten, und zugleich jollen fie ganz 
jein an ihrer Spige bis zum erften Ringe 
hin“), aud) befennt er ſich zu der von Riehm 
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(de natura et natione symbolica cherubo- 
rum, 1864) im Anjchluße an Thenius ver- 
theidigten Auffaffung der Cherubim als 
geflügelter Menſchen. Daß er nichtsdeftomwe- 
niger im Texte und in den beigegebenen bild- 
lichen Darjtellungen (wo die Cherubim nad) 
wie vor mit Yöwenhal® und Stierfühen er- 
Icheinen) feine frühere Auffallung unverändert 
ausgedrüct hat, muß als einer der wenigen 
Mängel bezeichnet werden, an welchen die 
vorliegende neue Ausgabe leidet. Die Vorzüge 
des Werks überwiegen aber diefe geringen 
Tehler in fo hohem Grade, daß wir nicht an= 
ftehen, dafjelbe als eine in ihrer Art wahr: 
haft elafftiche Unterfuchung der Aufmerkſam— 
feit aller theologischen Leſer im weiteften 
Kreifen angelegentlichft zu empfehlen. 


Naſt, Wilhelm, Doktor der Theologie. 
Kritiſch-praktiſcher Commentar über 
das Neue Teſtament. Erſter Band. 
Cincinnati, Ohio; Poe & Hitcheock; 
Bremen, %. ©. Yacoby. 1867. Preis 
6 Thlr. 


Ein zugleich gelehrter und praftiicher 
Sommentar, Nebft einer Einleitung in die 
Evangeliihe Geſchichte enthält der vorliegende 
Band einen ausführlihen Kommentar über 
die Evangelien Matthät und Marci, umd be 
mweift eine ausgedehnte Befanntjchaft des Verf. 
mit der deutichen und anglo = amerifanijchen 
theologiſchen Literatur, unabhängiges Denken 
und ein gutes Geſchick, die Nejultate gläubt- 
ger Forſchung in einem einfachen aber guten 
Style mitzutheilen. 


Grimm, C. IL. wWil., Dr. th,, 
prof. th. Lexicon Graeco - Latinum in 
libros Novi Testamenti. Lipsiae 1868. 
Lex. 8, p. 467. 


Führt als zweiten Titel: Ch. G. Wilkü 
Clavis Novi T. philologiea ete., quem Hi- 
brum ita castigavitetemendavit, ut novum 
opus haberi possit C. L. W. Grimm, — 
der wol beſſer wegbleiben fönnte, denn erftlich 
ift er eben feine befondere Empfehlung, da 
Wilke's Clavis ein im jeder Beziehung fläg- 
liches Werk ift, und zweitens ift glüclicher: 
weife in dem Grimm'ſchen Werke von demfel- 
ben nur fehr wenig übrig geblieben, ſondern 
es liegt eine faſt gänzlih neue Arbeit vor. 
Diefelbe ift ganz unzweifelhaft ihrer Vorgän— 
gerin in jeder Beziehung weit überlegen, tft 
ein forgfältiges, durch Genauigkeit, Beſtimmt— 
heit, Berücdjichtigung der neueren Forſchungen 
im Gebiete der Textkritif und der Exegeſe, 
philologiiche Schärfe und verftändige und klare 
Gruppirung ſehr jchägenswerthes Werk, dem 


längft veralteten Lexicon Bretſchneiders in 
vieler — vorzuziehen. Da ſich das- 
jelbe ohne Zweifel als ein recht brauchbares 
Hilfsmittel zum exregetifchen Studium Eingang 
verjchaffen wird, jo dürfen wir hoffen, daß 
der Verf. bei der von uns ausgejprochenen 
Anerkennung für eine zweite Auflage folgende 
Ausitellungen in Erwägung nehmen werde, 
1) Bei allen irgendwie wichtigen Artikeln, 
beſonders bei gejchichtlihen, und bei allen 
theologiichen Begriffen jolten alle Stellen, 
in denen das Wort vorkommt, ohne Aus— 
nahme angeführt ſein; dies ift für viele Ar- 
beiten fchlechterdings nothwendig und würde 
den Umfang des Werkes nicht bedeutend 
vergrößern ; es iſt dies z. B. nicht geichehen bei 
ayados, Ayanıaw, ayarın, &yyehos, &yuog, 
ciwv, almvıos, aANFıVos, auagtia, &700- 
arokos, — dıaßohos, daıuovıov, Aoyos, 
coyY und vielen andern. — 2) Mit dem 
Wegfall des ungehörigen Wilke'ſchen Titels 
müſſen zugleich die nur ftörenden Bezeichnungen 
der gänzlic) neu bearbeiteten Artikel fortfallen. 
— 3) Die Gliederung bei längeren Artikeln 
müßte durch die Druckeinrichtung, bejonders 
durch neue Ausgänge, leichter ind Auge fal- 
len. — 4) Bor allem aber müſſen wir den 
Wunſch ausſprechen, daß die Örenzen zwischen 
Lericon und Commentar ftrenger beobachtet 
werden und der Verf. mit feinen eigenen 
—— Anſichten, — die wir vielfach 
nicht billigen können, zurückhaltender ſei. Das 
Lexicon ſoll das grammatiſch-ſprachliche Ver— 
ſtändniß eröffnen, kann aber unmöglich, wie ein 
Commentar, den nur aus der Geſammtdar— 
ſtellung eines Buchs ſich ergebenden eigent— 
lich theologiihen Sinn begründen; alle * 
rein theoloͤgiſche, beſonders dogmatiſche Aus— 
legungen koͤnnen doch nur apodictiſch hingeſtellt 
werden, ſind alſo wiſſenſchaftlich werthlos und 
können nur befangen machen. Hütet ſich der 
Verf. auch, wie wir gern anerkennen, meiſt 
vor den oft unglaublichen Abflachungen bibli— 
ſcher Gedanken in dem Wilke'ſchen Werke, jo 
begegnen wir doch auch Auslegungen, die wir 
lieber nicht finden möchten. Das Lexicon wird 
die Frage nach dem Weſen des heil. Geiſtes 
nicht entſcheiden können; es wird zu einer 
dogmatifchen Entſcheidung nur das Material 
liefern können; wenn aljo der Verf. ©. 357 
den heil. Geijt eine vis et efficacia dei 
nennt, die fi) von dem göttlichen Wefen nur 
„modaliftiich“ unterfcheide, und ©, 358 
jagt, daß der Ausdrud bisweilen „rheto— 
rifch“ perfonificirt werde, jo überfchreitet er 
das Recht und die Schranfen des Lericogra- 
phen, und bringt eben nur feine dogmatischen 
Anfichten, die er doch hier nicht begründen 


fan. Wenn er bei @yysAos von einer ju- 
daica a christianis recepta opinio ſpricht, 
und ganz ähnlich bei damoviloun 1, 
deımovıov, jo fragen wir billig, was geht 


das den Lericographen an, und warum will 


er diefe feine rationaliftifche Meinung den 
Lefern aufdrängen? Zum Verſtändniß der 
betreffenden Stellen trägt fie ficherlich nicht 
bei. 2 Tim. 3, 16 @pIN ayyedoıs erklärt 
der Verf. jehr unglücklich von den Apofteln; 
— 4oyos, welches im N. T. niemals die 
Bedeutung „Vernunft“ hat, erklärt er in Hbr. 
4, 12 (0 Aoyos vov Jeov) de intellectu 
divino vi sua omnia penetrante et perspi- 
ciente; und dies foll die einzige Stelle jein, 
wo Aoyog die Vernunft heikt; gewiß die un— 
glücklichſte Wahl fir die Begründung dieſer 
Bedeutung. Der Berf. würde die Brauch— 
barfeit feiner fleigigen und mühevollen Arbeit 
gewiß erhöhen, wenn er von jolcher Eintra— 
gung fubjectiver Deutungen fi fern hielte, 
und da wo die Auslegung bewährter Eregeten 
auseingnder geht, wenigitend nicht bloß die 
ſeinige fategorisch Hinftellte, ſondern auch die 
davon abweichenden angäbe. Ein Lericon hat 
noch viel mehr als ein exegetifcher Kommentar 
die Aufgabe, rein objectiv zu verfahren und 
hat e8 auch viel leichter. 
A. W. 


Hofſtede de Groot, Dr. Prof. d. Theol. 
zu Gröningen. Bafilides am Ausgange 
des Apoftolifchen Zeitalters als erjter 
Zeuge für Alter und Autorität neute— 
ftamentlicher Schriften, insbejondere des 
Sohannesevangeliums, in Verbindung mit 
andern Zeugen bis zur Mitte des zweiten 
Jahrhunderts. Deutjche, vermehrte Aus- 
gabe, Yeipz. 1868. 8. 148 ©. 22" /, Sgr. 


Im Anschluß an die befannte Tifchen- 
dorf'ſche Schrift über die Urfprungszeit der 
Evangelien gibt das vorliegende kleine Wert 
intereflante umd werthvolle Beiträge zu einer 
wiſſenſchaftlichen Löfung der in neuerer Zeit 
durch ungefchichtliche Theorien und kirchenfeind⸗ 
liche Intereſſen vielfach verwirrten Aufgabe. 
Der Titel gibt weniger an, als die Schrift 
jelbjt enthält, denn wir finden Darin eine gute 
Ueberficht über ſämmtliche Hiftorifchen Zeugniſſe 
für die Evangelien und andrer Schriften des 
N. T. aus der älteſten Zeit. Baſilides wird 
nur ſtärker hervorgehoben. Hauptquelle der 
Unterſuchung iſt das vor 25 Jahren aufgefun— 
dene und 1851 zuerſt veröffentlichte Werf des 
Hippolytos, welches der erſte Herausgeber nod) 
wrig dem Drigenes zuſchrieb. — Baſilides, 
einer der älteften Gnoftifer, war höchſt wahr- 
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Icheinlich noch ein Zeitgenofje der älteften Apo- 
jtel und gibt ſelbſt an, von dem Apoſtel 
Matthias unterrichtet zu fein, was nicht un- 
glaublich ift, da feine Blüthezeit in die Re— 
gierung Trajans und Hadrians fällt, und er 
jedenfalls vor 135 geftorben ift. Nach dem 
von Hippolytus zum Theil aus des Baſilides 
Schriften wörtlich Mitgetheilten cıtirt er nicht 
blos oft altteftamentliche Schriften, fondern mit 
diefen zugleich, offenbar als ihnen gleichftehend, 
mit der Anführung: „was gejchrieben fteht in 
dem Evangelium“, oder „wie gejchrieben fteht“, 
„was gejagt ift“, neuteſtamentliche Schriften, 
ganz unzweifelhaft die Briefe am die Römer, 
Sorinther und die Ephefer und die Evangelien 
Lucae und Johannis, während er feine einzige 
apokryphiſche Schrift ſo gebraucht. Er hat em 
größeres, Leider verlorenes Werk „über das 
Evangelium“ im 24 Büchern geichrieben, und 
jucht fein Syftem durch geziwungene Auslegung 
neuteftamentlicher Schriften zu ftitgen. "Die 
Art, wie er von denjelben ſpricht, beweiſt, daß 
er fie als eine unter den Chriften allgemeine, 
dem A. T. gleichitehende Autorität betrachtet. 
Iſt es ſonach erwieſen, daß am Anfang des 
zweiten Jahrhunderts die Evangelien, von denen 
das Johanneiſche unzweifelhaft das ſpäteſte iſt, 
nicht blos vorhanden, ſondern bereits als hei— 
lige Schriften anerkannt waren, fo fällt die 
ganze Kritik der ſogenannten Tübinger Schule 
über den Haufen. Dem Zeugniß des Bafilides 
vollftändig entiprechend find die der übrigen 
ülteften Gnoſtiker, befonders des Valentinus. 
Die von jenen Kritifern betonte Erfcheinung, 
daß die älteften kirchl ichen Schriftfteller mit 
den Beziehungen auf neuteftamentliche Schriften 
viel ſparſamer ‚find, erklärt fic daraus, daß 
die lebendige Ueberlieferung diefer älteften Zeit 
von höchfter Autorität war, und den willfür- 
lichen Schriftauslegungen der Häretifer viel 
ſchwerer ins Gewicht fallen mußte, al® die bei 
dem noch ganz ungereiften Stande der Exegefe 
eben gemachten Berjuche, jene Auslegungen auf 
rein exegetifchem Wege zu befämpfen. Der 
Einwurf aber, daß Hippolytus und andere Ber 
vichterftatter den älteften Gnoſtikern Ausſprüche 
in den Mund gelegt haben könnten, die erft in 
deren Schulen un jpäterer Zeit gemacht worden 
wären, wird dadurch zurückgewieſen, daß grade 
bei Baſilides, im Unterſchiede von andern 
Gnoſtikern, z. B. von Balentinus, niemals. von 
einer Schule die Rede ift, fondern immer nur 
von dem Syſteme des Baſilides ſelbſt, der wol 
einige Anhänger hatte, aber feine ‚noch ſpäter 
fortdauernde Schule, J 

Der Verf. entwickelt ſeine hiſtoriſchen 
Nachweiſungen in klarer, beſonnener und nüch⸗ 
terner Weiſe, — nur bisweilen ſich etwas 
wiederholend; — und jeine Ausführungen 
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machen gegenüber dem gefünftelten und gewalt- 
ſamen Berfahren der negativen Kritiker, auf 
jeden Unbefangenen den Eindrud einer ruhigen 
und überzeugenden Erwägung, und befunden 
aufs Neue, daß es mit den vermeintlichen uns 
umftöglihen Reſultaten der Kritik im Sinne 
jener Evangelienftürmer doch ziemlich mißlich 
beftellt ift, und daß der chriſtliche Glaube, der 
fih auf den apoftolischen Schriften erbaut, 
feine wirkliche wiſſenſchaftliche Kritik zu ſcheuen 
hat. A. W. 


König, Arthur, Kapları in Trebnit. Die 
Aechtheit der Apoſtelgeſchichte des HI. 
Lucas. Ein Wort an deren Gegner, 
Breslau, 1867. 11), Thle. 


Nach den Meinungen der Baur’ichen oder 
Tübinger Schule foll die Apoftelgefch. um das 
Jahr 120 n. Chr. verfaßt und eine Tendenz— 
fchrift fein, in welcher Paulus jo viel als mög- 
lich petrinisch, dagegen Petrus jo viel als 
möglich paulinifch dargeftellt, oder mit andern 
Worten, die große Differenz zwiſchen beiden 
Apofteln, die freilich erſt in diefe Schrift hinein— 
getragen ift, auszugleichen verjucht wird. 
Dazu wird ein Scharffinn und eine Gewandtheit 
der Dialectif aufgeboten, die einer befjeren Sache 
würdig wären. Auf diefem Standpunkt werden 

eographiiche, archäologische und gefchichtliche 
Wideriprühe u. ſ. w. aufgefunden und zur 
Unterftügung der Hypotheſe verwendet. Die 
Widerlegung diefer tendenziöfen negativen Kri- 
tie iſt durch E. Leckebuſch, Compofition und 
Entſtehung der Apoſtelgeſch. von Neuem un— 
terſucht, (Gotha 1854) eingeleitet und von A. 
König weitergeführt worden. Die Schrift iſt 
mit gründlicher Sachkenntniß und großem 
Scharfſinn gejchrieben und wir fünnen fie mit 

echt allen denen empfehlen, welche durd) die 
negative Kritik irre gemacht worden find. Sie 
beftreitet die Behauptung der ſpäten Abfaſſung 
der Apgich. mit eben fo guten, vom beſonnenen 
hiſtoriſchen Standpunkt unwiderleglichen Grün— 
den, wie die ihr mit großem Unrecht aufge— 
bürdete ireniſche Tendenz. Wir ſchließen dieſe 
Anzeige mit einer kurzen Bemerkung. Die 
Kirche kann der Kritik nicht entbehren; aber 
eine Kritik, die nicht aus der Wahrheit geboren 
iſt, ſondern aus der Feindſchaft wider das 
Wort Gottes iſt vom Argen. Mag ſie ſich 
immerhin die „wiſſenſchaftliche“ nennen, ſie iſt 
es in dem Sinne, in welchem der Apoſtel die 
Weisheit dieſer Welt Thorheit vor Gott nennt. 
Jeder Verſuch, welcher dieſer Kritik mit 
Geſchick entgegentritt, iſt daher willkommen 
und namentlich jüngere, mit den nöthigen Kennt⸗ 
niffer ausgeftattete Theologen würden fi, ein 
großes Verdienst erwerben, wern fie diejelbe 
in ihren falſchen Orundvorausfegungen, in 


ihren verderblichen Zielen und ihrer Unwiſ— 
ſenſchaftlichkeit darzuſtellen unternähmen. 


Kloſtermann, Aug., Lie. Das Markus⸗ 
evangelium nach feinem Quellenwerthe 
für die evangelifche Geſch. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruprecht, 1867, 
1 Thlr. 18 Sr. 


Der geehrte Verf. hat mit dieſem Werte 
eine wirkliche Lücke in unſerer Literatur ausge 
füllt, und ſich als einen jo fertigen und be= 
fonnenen Mitarbeiter in dem wichtigen und 
ſchweren Gebiete der biblifchen Kritik gezeigt, 
daß wir nur wünfchen fünnen, das was er 
jelbft al8 nothwendige Fortſetzung feiner Arbeit 
Hinfichtlich des Matthäus und Lucas bezeichnet, 
fönne ex ſelbſt nachliefern. Es herrſcht wol 
auf feinem Gebiete mehr Willführ und vages 
Hinz und Herreden, als auf dem der Kritik, 
wo man fi) gerade rühmt, endgültige Reſul— 
tate, die meift zu Ungunften der bibliichen 
Schriften ausgefallen find, feftgeftellt zu haben. 
E8 wäre ganz intereffant, einmal die Exgeb- 
niffe der Baur'ſchen Schule zufammenzuftellen, 
um an deren Diserepanz zu zeigen, wie wenig 
irgendwie Haltbares noch geleifter ift, und wie 
eine befonnene Reviſion des Materiald und 
des Prozeſſes mehr als je nothwendig ift. Der 
Verf. hat ſich in Bezug auf Marcus diefer Mühe 
überhoben, und gezeigt, daß eine unpartheiiſche, 
befonnene und in der Methode correcte For: 
ſchung zu viel erfreulicheren Nefultaten ge— 
langt, als man e8, dem Hohn- und Triumph— 
geſchrei der negativ kritiichen Schule gegenüber 
hoffen und erwarten ſollte. Er hat zuvörderft 
nadgewiefen, daß das Marfusevangelium ein 
in fich abgerundetes, nad) einem feiten Plane 
geaxbeitetes, unverftiimmeltes und glaubwürdi— 
ge8 Document jei, und zwar, indem er unbes 
wrt durch Nebenfragen eine Darlegung des 
innern Ganges und Zweckes dejielben aus ihn 
jelbft gibt; ferner: daß die Charafteriftif des 
Papias auf unfer jegiges- Evangelium voll 
fommen paßt, und endlich: daß in den Stüden, 
die es mit Matthäus gemeinfam hat, wahr— 
ſcheinlich eine Priorität des legten anzunehmen 
ift. Wir find mit allen Nefultaten nicht völlig 
einverftanden, wohl aber mit dem Hauptrejuls 
tate, daß die negative Kritif fich vergebens 
abgemüht hat, die Glaubwürdigkeit des Marcus- 
evangeliums abzufchwächen. Und das ift die 
Hauptfache und der Hauptgewinn des Buches, 
das wir jedem, der in dem Yabyrinth der 
kritiſchen Velleitäten einen, bejonnenen Führer 
begehrt, und fich die Scheinrefultate dev After 
fritif nicht aufbürden laſſen will, dringend em— 
pfehlen. Möge e8 dem Verf. vergönnt fein, 
ung noch vecht viel ähnlide specimina eru- 
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ditionis zu Tiefern; ſolche Mitarbeiter braucht 
die theologische Wiſſenſchaft jest mehr als je. 


Schulze, Ludw., Lic. Dr. Prof. u. geiftl. 
Inſpector am Pädagogium zu Magde— 
burg. Vom Menſchenſohn und vom 
Logos; ein Beitrag zur biblischen 
‚Chriftologie. Gotha, Perthes, 1867. 
(319 ©.). 2 Thlr. 

Ber dem in neueſter Zeit wieder (ebhafter 
als je entbrannten Kampfe zwifchen rationg— 
liſtiſcher und bibliſch-kirchlicher Auffaſſung it 
dieſes Werk ein ſehr dankenswerther Beitrag 
zu einer gründlich theologischen Loͤſung. Es 
behandelt nicht die ganze chriſtologiſche Frage, 
ſondern nur die in den Evangelien auftretenden 
Begriffe des Menſchenſohnes und des Logos; 
die übrigen neuteſtamentlichen Schriften werden 
nur zur Erläuterung angeführt. Der Verf. 
geht weder von fpeculativen, noch von dogma— 
tiichen Vorausſetzungen aus, fondern ftellt eine 
einfach exegetifche, bibliſch-theologiſche Unter— 
ſuchung an, wobei ex die entiprechenden alt= 
teftamentlichen Gedanken als geſchichtliche Vor— 
ausſetzungen betrachtet. Die Erörterung und 
Entwickelung der Gedanken iſt durchaus nüchtern, 
ruhig, umſichtig und Harz die Bekämpfung 
abweichender Anfichten gemefjen, ernft und rein 
fachlich, niemals erregt oder abjprechend und 
verletzend; wiſſenſchaftlicher Ernſt und gründ— 
liche Schriftforſchung durchdringt das Ganze. 
Als wohlbegründetes Ergebniß ſtellt ſich die 
Wahrheit des allgemeinen chriſtlichen Bewußt⸗ 
ſeins heraus, daß der Menſchenſohn nicht blos 
der ideale, ſündenreine Menſch ſei, ſondern zu— 
gleich der ewig bei dem Vater ſeiende, nicht 
blos als ideelles Princip, ſondern als perſön— 
liche Wirklichkeit exiſtirende Gottesſohn, — daß 
der Johanneiſche Logosgedanke zwar in dieſer 
beſtimmten Form dem Apoſtel Johannes eigen— 
thümlich ſei, aber dem Inhalt nach ſchon im 
A. T. vorgebildet, in den Reden Jeſu und in 
der Lehre der übrigen Apoſtel wohlbegründet 
ſei. Beſonders hervorzuheben iſt die gruͤndliche 
Erklärung des Johanneiſchen Prologs. Eine 
Fortſetzung der hier begonnenen Unterſuchung 
in der Ausdehnung auf die übrigen N. T. lichen 
Schriften wäre fehr erwünſcht. 

A. Wuttke. 

Rind, Heinr. Wilh., Paftor der evang.- 
luth. Gemeinde in Elberfeld. Die Lehre 
der heiligen Schrift vom Antichriſt, 
mit Berücfichtigung der Zeichen unferer 
Zeit. Ein Vortrag, gehalten zu Barmen 
am 11. Dezember 1866. — Elberfeld, 
1867. W. Langewieſche. 58 ©. 


Der durd) verschiedene Schriften eschato- 
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logischen Inhalts, namentlich durch eine „Lehre 
vom Zuftande nad) dem Tode“ (2. Aufl. 1865) 
befannte und verdiente Verfaſſer bietet in die 
ſem Schriftchen abermals einen danfenswerthen 
Beitrag zur biblifchen Lehre von den legten 
Dingen. Aehnlic wie in dem vor zwei Jahren 
erfchienenen Vortrage: „Die Schriftmäßigfeit 
der Yehre von den legten Dingen“ fehrt er 
auch hier feine Polemif vornehmlidh gegen 
Hengitenberg, defjen einfeitig auf die johan- 
neifchen Briefe und die Oratio eschatologiea 
Chriſti gegründete Auffaffung vom Antichrift 
als einem unperfönlichen Weſen, einem Gat— 
tungsbegriff, einer perfonificirenden „Zufam- 
menfaflung aller perfönlichen Widerchriſten“ 
er ©. 10 ff. eifrig und, wie es fcheint, mit 
guten Gründen beftreitet. Er zeigt dem gegen— 
über, daß zur Gewinnung einer wahrhaft voll 
ftändigen und eracten Antichriftologie N. Te. 
nothwendig auch 2, Theſſ. 2 und Apofal. 
13—17 mit herbeizuziehen feien, und ſtimmt 
deshalb der Auffalfung der meiſten bedeuten- 
deren Eregeten und biblilchen Theologen der 
jüngften Zeit entjchieden bei, wonach der voll- 
endete Abfall der modernen entarteten Chriſten— 
heit legtlich in einem perfönlihen Antichriſt 
gipfeln werde, einer gottwidrig-fataniichen Ein⸗ 
zelperfönlichfeit, welche den Vorbildern des 
Antiochus Epiphanes und der chriftenverfolgenden 
römiſchen Kaiſer, insbefondere Nero's, entiprechen 
und der Aufrichtung des tauſendjährigen Frie— 
densreiches Chriſti auf Erden unmittelbar vor— 
hergehen werde. Das Auftreten dieſes perſön— 
lichen Hauptes der ſich immer furchtbarer 
entwickelnden gottfeindlichen Weltmacht gehöre 
entſchieden erſt der Zukunft an; weder das 
Papſtthum könne als der bereits in die Er— 
ſcheinung getretene Antichriſt betrachtet werden, 
noch irgendwelcher politiſche Machthaber der 
Gegenwart, ſei es Napoleon 11, von Frank— 
reich, jei e8 Graf Bismard als Verkörperung 
des preußifchen Staats (wie im vor. Jahre 
mehrfach, z. B. ſeitens einzelner preußenfeind- 
licher Prediger Würtembergs, und ſeilens des 
berühmten holländ. Kechtsgelehrten Groen van 
Prinfterer behauptet worden jet). Doch laſſe 
ſich aus verfchiedenen ernften Zeichen der Zeit 
mit hoher Wahrjcheinlichkeit ſchließen, daß das 
Hervortreten des perjönlichen Widerchriſts und 
die vollendete Reife der Entwidlung des Reichs 
der Bosheit in ziemlicher Nähe bevorftehe; und 
jobald das die Mächte der Finfternig bislang 
noch niederhaltende Syftem der chriftlichen Staa⸗ 
ten völlig gejprengt und geſtürzt ſein werde, 
ftehe zu erwarten, daß dann „aus der allge 
men herrfchenden Gefeglofigfeit der Gejeg- 
[oje eritehe, der die Yage und Strömung der 
Zeit beherrſcht und alle die entfeflelten, chao⸗ 
tiſch durch einander wogenden finfteren Kräfte 
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und Mächte zu eimem widerchriſtlichen Neiche 

organifirt und gejtaltet“ (©. 55). 

Einzelnes in der Darlegung des Berf. 
mag vom exegetifchen oder vom heilsgeichicht- 
lich⸗ apologetiſchen Standpunkte aus angefochten 
werden, z. B. die Deutung des 0 xarexwv 
2. Theſſ. 2,7 auf „Chriftum den HErrn felbft, 
der in allen guten, das Böſe hemmenden Mäch— 
ten auf Erden (namentlich in den chriftlichen 
Staaten und Obrigfeiten jeit Conftantind. Gr.) 
der eigentlich Wirkende je“. Im Großen und 
Ganzen aber wird man dem Verf. das Lob 
nicht vorenthalten fünnen, daß es wirklich „die 
Lehre der heiligen Schrift vom Antichrift“ fer, 
die er im ebenfo treuer und nüchterner, als 
geiftwoller und vieljeitig inftructiver Weiſe dar- 
geftellt Habe. Unter den mehrfachen intereſſan— 
ten und lehrreichen Epifoden, womit ex jene 
Darlegung zur beleben gewußt hat, dürfte hier 
namentlich die auf S. 36—41 gegebene Schil- 
derung des unheimlichen Treibens der nekro— 
mantiſchen Spiritualiftenfecte Nordamerifa’s, 
Frankreichs und Englands hervorzuheben fein. 
Er erblidt darin wohl nicht mit Unrecht eins 
der bedenflichiten jener gegenwärtig fo vielfach 
hervortretenden „Anzeichen, daß das eich der 
finfteren Geiſterwelt geöffnet iſt und im außer— 
ordentlicher Weife mit feinen Kräften und 
Wirkungen in unſre ſichtbare Welt hinein- 
ragt“. 

Warren, F. Williom, Dr. Syſtema⸗ 
tiſche Theologie, einheitlich behandelt. 
8v0. Erſte Lieferung. 186 Seiten. 
Bremen. Verlag des Traftathaufes. 
Zürih, Zeltweg Nr. 728. Cincinnati, 
Ohio, Poe & Hitchcock. 1867. 

Es ift diefes Buch der Anfang einer aus: 
führlichen Darftellung der Lehre der Bilchöf- 
lihen MethodiftenKicche in deutjcher Sprache 
von einem gebornen Methodiften. Der Verf. 
hat zunächſt die Bedürfniſſe feiner theologijchen 
Schitler in der Bremer Miffions-Anftalt, ſo— 
wie feiner jüngeren Amtsbrüder in Amerika 
im Auge, läßt jedoch feine Abficht, aud) etwas 
zur Aufklärung des theologijchen Publitums 
um Allgemeinen über das wahre Weſen und 
die firchengejchichtliche Bedeutung des Metho— 
dismus als eines Lehrſyſtems beizutragen, nicht 
außer Acht. Das Werk verdient deshalb auch 
allgemeinere Beachtung, weil man daraus, als 
aus einer zuverlälligen Duelle, den methodiſti— 
fchen Lehrbegriff erſehen kann, 

Rougemont, Friede. v. Das Kreuz auf 
dem Rigi und die Seufzer der Kreatur. 
Aus dem Franzöſ. 16. — 98 ©. 
Preis: 12 Sgr. Halle a. S., Yulius 
ride. 


Ein evangeliſcher Chrift — wie e8 
ihrer ja jo manche im der fatpolifchen Kirche 
gibt — im Mönchsgewande gewinnt durd) die 
einfache Darftellung feines Lebensganges ımd 
feiner Befehrung, wie durch die beredte Dar- 
legung des göttlichen Heilsplanes und der 
Harmonie der Offenbarung in der Natur und 
in Gottes Worte einen pantheiftifch gerichteten 
jungen Mann, den er am Kreuze auf dem 
Rigi getroffen. Die Darftellung iſt höchft 
einfach und natürlich, nur eines ift uns befremd- 
lich aufgefallen, daß der Mönch — freilich 
von einer gläubig veformirten Mutter er: 
zogen — joweit geht, die Darftellung Gottes 
in Rafael u. a. Maler Werfen zu verdam- 
men (©. 42). Wie man mit jolcher Ueber: 
zeugung in der fatholifchen Kirche bleiben 
fan, iſt ſchwer verftändlich. — Das zweite, 
fürzere Stück des Büchlein ift eine poetiſch 
Ihwunghafte, gläubige Ausführung des Apoftel- 
wortes Röm. 8, 19—22. — Soweit es mög- 
lich, ift die wohlflingende Anmuth des Origi— 
nals — das übrigens auch frei von allem falfchen 
Pathos ift — in gutem Deutich wiederge- 
geben. 


Krüger, W., Paftor zu Linz a/Rh. Die 
Auferſtehung Jeſu in ihrer Beben: 
tung für den driftlihen Glauben 
Dargeftellt. 101 ©. Bremen, C. €, 
Müller. 10 Sgr. 

„Es muß eingeftanden werden, daß die 
dogmatische Bedeutung der Auferftehung dem 
hriftlichen Glaubensbewußtfein überhaupt noch 
fern liegt, und daß bei allem Fefthalten an 
der Geichichtsthatlache die rechte Schäßung der 
Heilsthatſache ſehr viel zu wünſchen übrig 
läßt.” So der Berf., indem er den Vorwürfen 
Schenkels gegen die von diefem fogen, reactio— 
näre Theologie in diefem Punkte Recht gibt. 
Indeß, wenn Schenkel das, was er von den 
Ausſagen der betr. reactionären Theologie auf 
der Kanzel und in Schriften gehört und wahr: 
genommen hat, al8 bloße Behauptungen leiden— 
Ihaftlicher Exregtheit und leere Oſter-Rhetorik 
bezeichnet, jo möchten wir cher glauben und 
behaupten, daß ihm — der Bedeutung der Auf— 
erftehung entſprechend — die Ausfagen des 
Glaubens über diefelbe ſtets unverftändlich blei- 
ben werden, und daß jene Redensarten von 
leidenfchaftlicher Erregtheit und Dfterrhetorif 
zu nicht® weiter dienen, al8 diefen Mangel an 
Berftändnig auszudrüden. Was Schenkel u. 
Genofien über die Auferftehung fagen, ift troß 
ihres Gebahrens als Generalpächter der Wiſ— 
jenfchaft, nichts als Phraſe. 

Der Berfafjer obigen Schriftchens wird 
fi nun auch nicht wundern dürfen, wenn auch 
jeine Ausführungen nicht verjtanden werden 
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und die allgemeine Kirchliche Zeitfchrift ihn dem- 
nächft mit den wohlfeilen Schlagwörtern 
„reactionäre Theologie“, „Dfter-Ahetorit“ ab- 
thun wird. Dies kann jedoch den Verf. nicht 
anfehten. Die Schrift enthält viel klare und 
richtige Ausfagen und Ausführhngen über die 
Auferftehung Jeſu, zu deren Verſtändniß aber 
eben die Eine Borbedingung — iſt, 
nicht voreingenommen zu ſein gegen den Glau— 
ben an Jeſus und das „Leben in ſeinem 
Namen“. 

Zunächſt wird der Thatbeſtand der Auf— 
erſtehung Jeſu und insbeſondere die Frage 
behandelt: iſt der ins Grab gelegte Leib Jeſu 
wiederbelebt worden, oder iſt an die Stelle der 
handgreiflichen Auferſtehung eine verſchwimmende 
Verklärung des Gekreuzigten in einer höheren 
Daſeinsform zu ſetzen? Muß jene erſte Frage 
nach den evangeliſchen und apoſtoliſchen Zeug— 
niſſen mit Ja beantwortet werden, ſo fragt es 
ſich weiter, wie der neue Zuſtand des Aufer— 
ſtandenen zu denken ſei. Hier würde der Verf. 
ſeine Aufgabe leichter, einſacher und voller ge— 
löſt haben, wenn er davon ausgegangen wäre, 
daß die Auferweckung Jeſu eine völlige und 
ewige —— des Todes für ihn geweſen, 
ebenſo völlig und ebenſo wirklich wie der Tod, 
womit dann von ſelbſt die Nothwendigkeit eines 
abermaligen Sterbens hinwegfällt. Was dann 
die Erjcheinungen des Auferftandenen, fein 
Eſſen vor den Jüngern betrifft, — welches 
Lestere duch den Ausweg des Verf., es jei 
ein Wunder, feine Beweiskraft verliert, — fo 
wide eine Erwägung der Thatfache der Ver- 
klärung Chrifti auf Thabor und ihrer Bedeu: 
tung aud hierfür den richtigen Schlüſſel 
darbieten und die Berufung auf 1. Cor. 15 
ihre hiftorifche Begründung haben, Außerdem 
vermilfen wir in diefem Iheile eine eingehende 
und ergebnißreihe Erörterung des Verhält— 
Ei zwifchen Auferftehung und Himmel- 
ahrt. 

Reicher an treffenden Ausführungen iſt 
der 2. und 3. Abſchnitt, jener die Auferſtehung 
Jeſu im Zuſammenhange mit der Offenba— 
rungsgeſchichte behandelnd, dieſer ihr Verhältniß 
zum Heilswerk beſprechend. Jedoch — der 
Verf. erlaube uns dieſe Ausſtellungen, je mehr 
wir auf ſeiner Seite ſtehen — nur die 3, Ab- 
theilung de8 2. Abſchnittes befriedigt, worin 
die Bedeutung der Auferwedung Chrifti als 
einer Theorie hingeftellt wird, einer Erweiſung, 
daß Gott keineswegs auf Seiten derer ftehe, 
denen für eine furze Spanne Zeit der äußere 
Erfolg gehörte. Die Beglaubigung Jeſu als 
des Meſſias für das Volk, als welche der 
Verf. nad) der faljchen Meyerſchen Erklärung 
von Act. 17, 31 die Auferwedung anfieht, 
ſtimmt nicht mit der Thatfache, daß der Auf: 
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erflandene „nicht allem Volk“ erſchienen ift. 
Vielmehr bringt erſt das Pfingftfeit Act. 2. 
die Anerkennung des Auferftandenen zu Wege, 
und die Anerkennung der Auferftehung folgt 
erft aus der Anerkennung deffen, der zur Rech— 
ten Gottes fißt. Die Bedeutung der Aufer— 
ftehung für das Volk und für die Jünger fällt 
mit der im 3. Abjchnitt behandelten Bedeutung 
dexjelben für das Heilswerk zufammen a) für 
die Zubereitung des Heils, b) für die Heils- 
mittheilung, e) für die a 
eine treffende Anordnung. Betont der Verf. 
unter a, den Tod als Schlußftein der obedientia 
activa, jo hängt es damit aufs inmgfte zu— 
ſammen, wenn er unter b. zu dem Refultate 
fommt: „in Folge der Auferstehung ift Chriftus 
in den Pebensftand eingetreten, kraft deſſen er 
mit neufchaffender Geiftesfraft fich ſelbſt dem 
Menſchen mittheilen fann zur geiftlihen Er— 
neuerung“. Es ift von der größten Wichtig- 
feit, die zu betonen; aber wir vermiſſen den 
Zufammenhang, in dem diefe Erneuerung mit 
der Nechtfertigung und jo erſt mit der Aufer- 
ftehung steht (Nöm. 4,24, 25); und dies liegt 
daran, daß dem Berf. das Verhältniß der Auf- 
erweckung zur obedientia passiva micht genug 
in den Vordergernd getreten ift. Nur die 
obedientia passiva, die satisfactio vicaria 
führt zur vollen Erkenntniß von der Bedeutung 
der Auferftehung, die ebenfo wie der Tod Chriftt 
ein Factum für ung ift, als der Auferftan- 
dene nunmehr Für uns lebt. Der V 
berückſichtigt zu Sehr nur das Letztere; was er 
aber in diefer Nichtung jagt, verdient die 
ernftefte Erwägung. 
Hollenberg, Dr. Wilhelm, Zur Re 
ligion und Gultur. Vorträge und 
Auffäge, Elberfeld, 1867. Verlag 
von R. L. Friederiche. 112 ©. 8, 20 Sgr. 


Der Verf. fteht, wie er in dem kurzen Borworte 
fagt, nad) feiner phifofophiichen Richtung auf dem 
Standpuncte Lotzes, iſt auch ein Anhänger 
des philojophifchen Nealismus. Daß nad den 
Phaſen der neueren Geſchichte der Philojophie 
gerade die Theologen, welche philofophiiches 
Bedürfniß und Verſtändniß Haben, biefem phir 
loſophiſchen Realismus hold und gewogen find, 
ift uns leicht erflärlich; denn er wahrt der Re— 
ligion, dem Chriſtenthum, der Kirche, das 
ihr zuftehende Recht, ſowohl das hiftorifche, 
als auch das innerlihe. Der Verf. giebt ung 
num in dem vorliegenden Büchlein fieben loſe 
an einander gereihete Vorträge und Aufſätze, 
unter den MWeberfchriften: 1, Glauben und 
Wiffen. 2. Die Luft und das Gute. 3, 
Die Freiheit des Willens, 4. Die göttliche 
Weltregierung. 5. Weltbildung und Chri⸗ 


ſtenthum in ihrer wechjelfeitigen Einwirkung. 
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6. Die fogenammte gute alte Zeit. 7. Die 
höheren Schulen in England. 

Im erften Vortrage geht der Verf, 
davon aus, daß es fcheinen könne, als bilde 
Glauben und Wiffen einen Gegenfat. Daß 
aber Beides zugleich normal, zeigt er am den 
bedeutendften Männern der Wilfenfchaft, die 
troß ihres Wiſſens religiös geweien. Da die 
Einheit der Welt und des menschlichen Geiftes 
anzunehmen, jo muß aud) eine Ausſöhnung 
ftattfinden fönnen zwiſchen den beiden Polen 
der Weltanſchauungen. Vf. zeigt nun, daß 
Ihon zur profanen Weltanfhauung ein dreifa- 
ches nöthig ift, nämlich Intelligenz, Gefühl 
und Gewiſſen. Was das lettere anbelangt, 
fo ift aber unferes Erachtens hier fchon der 
Punkt, wo die Weltanfchauung nothwendig, 
vielleicht ohne ihr Wiſſen und Wollen, von 
der Religion berührt wird. Weiter jagt dann 
der DVerf., die Religion fange nicht da ar, wo 
das Willen ein Ende habe, diefelbe ſei nicht 
eine Äußere Ergänzung des Wiſſens, ſondern 
Y dringe in denfelben Gebieten vor, die man 
hon recht gut fenne. Man könne alſo auf 
den Gedanken kommen, als ob zwilchen Wil- 
fen und Glauben nur ein Unterfchted in Be: 
ziehung auf die Meihode beftände, in erſterem 
Far das beweifende Verfahren, in legterem 
andle es fi) um eine unmittelbare Lebenser— 
fahrung. Andererſeits berufen fih die Gläu— 
bigen wohl darauf, daß zu allem Willen ein 
Slauben nöthig fei, indem es auf einer Ba— 
ſis ruhe, die nicht bewieſen werden könne. Vf. 
zeigt nun, daß der religiös beftimmte Menſch 
nicht nach anderen allgemeinen Geſetzen des 
Geiſtes denft und empfindet, als ein anderer. 
Das neue, was in der Neligion oder im Glauben 
zur profanen Weltanfchauung hinzukommt, iſt 
ein neuer Inhalt von elementaren Anſchauun— 
gen, Wie durch den Wechfelverfehr der Dinge 
mit der Seele die Empfindungen von Farbe 
und Ton in uns entftehen, ohne diefen Ver— 
fehr aber nichts in ung entſteht, fo iſt es auch 
mit dem Glauben und feinem Empfinden, nur 
daß an die Stelle der Dinge hier Gott tritt. 
Aus der anfänglichen Stimmung wird all: 
mählig feite Lebensanfchauung und dogmatifi 
rende Thätigfeit. Wie e8 in den gewöhnlichen 
Lebensgebieten Pflicht für den Menſchen, auf 
die klaſſiſchen Hervorbringungen zuritdzugehen, 
fo ift e8 nun für dem religiöfen Menſchen 
Pflicht, auf die religiöfen Klaſſiker zurückzu— 
gehen, wie fie inder heiligen Schrift uns vorlie- 
gen. Dadurch wird die unbeſtimmte Empfin— 
dung zur Gefinnung und Ueberzengung. Mit 
einer Klage über die Ungleichheit unferer Em: 
pfindung, die aus Loge entnommen tft, jchließt 
der Bortrag, der an anregenden Gedanten 
reich iſt, unter denen anerfennend hervorzuheben, 


daß das ideale Gebiet des Glaubens ohne 
Weiteres als höchſte Nealität gefegt wird, ge- 
mäß dem Standpunkt eines gefunden Rea— 
lismus. 

Der zweite Vortrag, der „die Luſt 
und das Gute“ behandelt, geht aus von dem Vor: 
handenjein des fittlihen Urtheils oder des 
urtheilenden Gemüthes, und weist fodann die 
beiden Anfichten, es feien die fittlichen Urtheile 
angeboren und fie feien anerzogen, gleichermaßen 
zurück, indem ex beide durcheinander ergänzt 
und zu dem Nefultate kommt, es fer eine fitt- 
liche Anlage im Menschen anzunehmen, die, 
hiſtoriſch entwickelt und modificirt, faktiſch her- 
austrete. Wenn wir die Forderungen des Ges 
wiſſens erfüllen, jo tritt die höchſte Luft ein, 
Die Luft ift freilich feine Hülfe für die Er— 
fenntniß des Guten, aber ai eine ftarfe 
Hülfe für das practifche Durchſetzen des Gu— 
ten. Iſt es faljch, die Luft zum Princip ums 
ſeres Handelns zu machen, wie die Epicuräer 
wollen, jo ift e8 doch auch unmöglich, die Luft 
ganz aus dem Begriff des Guten zu entfer- 
nen, wie befanntlich Kant will, bei welchem 
ſich troß feines Sträubens die Luft doch wie 
der gleichlam durch eine Nebenthür einſchleicht. 
Die Luft ift auch nicht Lediglich ſubjectiver Na— 
tur, jondern fie wird erzeugt nach der Art der 
Dbjecte. Das Object des Guten wirft die 
höchſte Luft. Der fittliche Menfch thut das 
Gute nicht um der es begleitenden Luſt willen, 
aber er weiß, daß das Gute von der höchften 
Luft unabtrennlich iſt und freut ſich, daß in 
der Welt alles um des Guten willen da ift, 
dag alſo Endzwed der Welt das Gute ift. 

Der dritte Vortrag, der vom „der 
Freiheit des Willens“ handelt, bringt alle die 
anregenden Gedanken in der viel ventilirten 
ſchwierigſten Frage. Nicht der Menſch als 
folder iſt frei, auch nicht der Geift als ganzer, 
denn fie find durch Geſetze beſtimmt; es han— 
delt fich vielmehr nur um die Freiheit deſſen, 
was man Willen nennt. Die Anficht, der 
Wille fer abſolut frei oder fouverän , wonach 
alſo der Wille Lediglich Willführ wird, wird 
widerlegt durch die an Lafterhaften gemachten 
Erfahrungen, die an ihr gewohnheitgmäßiges 
Thun gefeffelt find, ſowie durd) das Vorhan— 
denfein der Erziehung, welche wejentlih an 
eine Beſtimmbarkeit des wollenden Menſchen 
glaubt. Die entgegengeſetzte Anſicht, von einer 
Freiheit unſerer Handlungen könne überhaupt 
nicht die Rede fein, welche von materialiſti— 
ſchem Standpunkte und durch die Reſultate 
der Statiſtik begründet wird, widerlegt ſich da— 
durch, daß aus der conſequenten Befolgung 
der Unfreiheitslehre ſittliches Verderben folgen 
müſſe. Der Bf. vermittelt nun zwiſchen bei— 
den Anſichten und hebt aus beiden das „Rich— 
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tige“ heraus, indem ex jagt: vieles ift in uns 
fo eingerichtet, daß dent Willen eine Art 
Zwang angethan wird, einerſeits ſchon durch 
die Verbindung, die zwiichen Leib und Seele 
befteht, andererjeit3 durch die. Macht der See- 
Ienvorftellungen. Nur bei der bewußten Wahl 
zwifchen mehreren entgegengefegten Motiven 
" gilt die Frage: ob Freiheit ob nicht? Der phi- 
lofophiiche Mechaniker, ver der Seele nur Vor- 
ftellungen einräumt, leugret die Freiheit des 
Entihluffes. Aber dagegen jpricht, daß Ger 
fühl und Wille nicht bloß etwas von den 
DVorftellungen, jondern neue Anfänge von Thä— 
tigfeiten find, die die Seele hergibt. Sagt 
man aber gegen die Freiheit des Entjchluffes, 
da jede Wirkung ihre Urſache haben müſſe, fo 
ſei der freie Entihluß als Wirkung ohne Ur— 
fache ein Widerſpruch im fich felber, fo tft 
dagegen zu jagen, daß irgendwo ein Anfangs- 
punct anzunehmen, der bloß Urſache tt, und 
daß aljo vom Standpunkt de8 Denkens gegen 
etwas Neues, das nicht aus dem übrigen Be— 
ftand der Dinge geradezu abgeleitet werden 
könne, nichts einzuwenden iſt. ‚Aber Freilich 
fügen fi die meneintretenden Thatbeſtände 
in das Ganze der Seele ein, und e8 fommt 
nur auf die Stärfe der neuen Vorftellung an. 
Die Freiheit des Willens ift alfo nur injofern 
von Intereſſe, als dev Menſch jonft ganz der 
Berechnung unterworfen und alle Verantwort- 
lichkeit defjelben in Frage geftellt würde. Die 
eigentlich practiiche Frage liegt in der Belchaf- 
fenheit und Stärke der Vorftellungen in der 
Seele, und jo kommt denn practiich alles dar- 
auf an, dem Menfchen einen feiten Gedanfen- 
kreis zu geben, in welchem jede fittlihe Regung 
Unterftügung findet. — So kommt alfo der 
Bortrag bei all feinen anregenden Gedanken 
nicht auf ein rundes Nefultat und löſt die 
Frage nit theoretiſch, ſondern geht in eine 
practiihe Antwort aus, am der freilich that— 
fählich am meiften gelegen it. Im Wefentli- 
chen der Standpunkt des philojophiichen De- 
terminismus. 

Der vierte Vortrag behandelt das 
Problem der „göttlichen Weltregierung,“ alſo 
die Vereinbarkeit eines göttlichen Weltplans 
mit den Naturgeſetzen, mit der Freiheit des 
Menſchen, mit der Gebetserhörung. Er er— 
klärt ſich gegen den Deismus oder Rationa— 
lismus und nimmt eine Concurrenz Gottes 
an. Er ftellt der Reihe nad folgende Sätze 
auf: Der Weltplan Gottes, der Großes und 
Kleines umfaßt, hat feine Macht und feine 
Feſtigkeit nicht in einem Bergangenen, fondern 
in dem Willen des ewigen Gottes jelbit. Gott 
wirkt auf die Menſchen fo, daß ex ihre Frei— 
Den nicht beſchädigt, fondern vielmehr exzieht. 

r wirkt auf die Natur fo, daß er jie in 
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ihrem Beftande und ihrer Ordnung erhält und 
fie nur leife und dem ftumpfen Blicke unſicht— 
bar zu dem Ziele von Allem, d. i. dem Gu— 
ten hinbringt. Gott läßt auf ſich einwirken 
durch die Ereigniſſe in der Welt, auch durch 
das Flehen der Menjchen, welches er gern er- 
hört, und welches nicht zu erhören ex durch 
nichts Äußeres, jondern nur durch fich jelbft, 
durch⸗ feinen Weisheitswillen veranlaßt werden 
kann. Ein ebenfo angemefjener, wie interefjan- 
ter Vortrag. 

Der fünfte Vortrag „Weltbildung 
und Chriftenthum in ihrer wejentlichen Einwir- 
füng“ überfchrieben, iſt mehr hiftorifcher Art 
und zeigt an zahlreichen gejchichtlichen Beiſpie— 
len, daß das jogenannte „Chriſtenthum“ ſich 
geihichtlich nicht als ein conftantes Ganzes 
von Wahrheit herausgeftellt hat, daß innerhalb 
des Verlaufs chriftlicher Gefchichtsentwidelung 
von Seiten der Kirche eine und heutigen Ta- 
ges auf chriftlichem Standpunkte fait umerflär- 
liche Stellung zu den Fragen des practiichen 
Lebens, 3. B. der Sclaverei, der bürgerlichen 
Obrigkeit, des Luxus, der Kriegsführung u. ſ. w. 
theoretiich wie practiich eingenommen worden 
it, furz er zeigt den vom Chriftenthum bear- 
beiteten Stoff in feiner Widerftandskraft, ja in 
feiner die chriftlichen Gedanfenentwidlungen 
thatſächlich mitbeftimmenden Kraft, Bi die 
andere Seite, nämlich den günftigen Einfluß 
des Chriſtenthums auf die Welt und Yebens- 
geftaltung hervorzuheben, und macht eben um 
deßwillen, wie der Vf. felbft zugeftehen muß, 
feinen befriedigenden, fondern nur einen nieder 
Ihlagenden Eindrud. 

Der ſechſte Vortrag, „die gute alte 
Zeit” überjchrieben, warnt davor, die Gegen— 
wart gegen die Vergangenheit zu ftarf herab- 
zufegen. Der Hang, die Vergangenheit zu 
dealiſiren, allerdings ein Hang der Pietät, be- 
ftehe doch nicht mit einer nüchternen Gefchichts= 
forfchung, ex ftamme aus einem Weberwiegen 
der Phantafie.e Die Anklagen, unfere Zeit fer 
die des Luxus, der Br des Pros 
letariats, des mangelnden Glaubens und der 
mangelnden Sittlichfeit, dagegen ſei die alte 
Zeit ganz anderd geweſen, wird hiſtoriſch zu— 
rückgewieſen, mit mannigfachen Belegen des 
geraden Gegentheils in Bezug auf die Bergan- 
genheit, wobei injonderheit Tholuds Buch „das 
ficchliche Xeben im 16, und 17, Jahrhundert” 
reihe Ausbeute gewährt. Die Belege find 
ſehr intereffant. Bf. kommt zu dem dreifachen 
Reſultate: 1) daß man in den wichtigften Be- 
ziehungen ſich freuen dürfe, unferer Gegenwart 
anzugehören, 2) daß man auf die Gejeße ach— 
ten müffe, welche in dem Volfsleben, in der 
Gefammtwirthichaft der Nation unabhängig 
von und hervortreten, 3) daß man den Zug 
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der Pietät jo zır verwenden habe, daß man in 
den trefflihen Zügen der längft abgejchiedenen 
Menſchen unterjcheide, was die Zeit ihnen ges 
boten und was fie jelbit daraus gemacht ha- 
ben. Die Menfchen einer Zeit haben mit dem 
der Zeit verlichenen Pfunde treu zu wuchern. 

Ueber den jiebenten Vortrag, der 
das höhere Schulweien in England behandelt, 
fönnen wir kurz fein. Es werden einzelne in— 
terefiante Details beigebracht und dadurch wird 
die Anfiht des Vf. begründet, daß jo viel 
Gutes das höhere Schulweien in England auch 
bietet, es für uns Deutſche keineswegs nachah— 
mungswerth. ericheint, da e8 auf einem andern 
Boden des Volksthums erwachlen ift. 

Sp ericheint das vorliegende Buch als 
eim anregendes und intereffantes, und bringt 
in der Form von Vorträgen im einer gemein- 
faßlihen Sprache Gegenftände von der größ- 
ten Bedeutung zur Sprache, wenn auch nicht 
tief eingehend, jo doch auf der Grundlage 
gründlichen wiſſenſchaftlicher Forſchung und ift 
gebildeten Leſern nur zu empfehlen. 


Humbert, Königl. Negierungs-Rath. Weber 
die wifjenjhaftlige Begründung des 
MWunders. DBortrag im philomathifchen 
Berein zu Oppeln, gehalten am 2. Fbr. 
1867. — 44 ©. Oppeln, ©. Tempel: 
tey. 10 Sur. 

Der Verf. beftreitet die Behauptung, „daR 
von wiſſenſchaftlicher Behandlung veip. 
Begründung des Wunder überhaupt richt die 
Rede jeinlkönne, weil daffelbe lediglich in das 
Bereih des Glaubens zu verweilen ſei“. Er 
Kit, wie das Wunder, diefer „verrätherifche 

lutflet auf dem Schlüffel zum Myſterium 
der Weltgefchichte*, fid) durch feine moderne 

Aufklärungsweisheit wegwaſchen laſſe; wie es 

ſich „weder todt ſchlagen laſſe von der bu— 

reaukratiſchen Omnipotenz, die für feine Acten 
feine Regiftraturfächer hat, noch todtfhmwei= 
en von vornehmsbornirter Aufklärichts-Suf— 
fance, nod) todtweinen von hausbadener 
Bernunft-Berzweiflung, noch todtlädheln von 
oberflächlicher Frivolität“. Das Wunder fer 
nicht nur möglich, jondern nothwendig; es ftelle 
fih dar als das notwendige Annexum der 
erlöfenden Einwirkung Gottes auf die durd) 
die Sünde in Disharmonie gerathene Welt ; 
8 fer eben jo nothwendig wie diefes befreiende, 
die alte Disharmonie Löfende Element, deſſen 
thatfächliches VBorhandenfein ſich mit philoſo— 
phiſcher Nothwendigkeit daraus ergebe, daf die 
edelfte und erhabenfte Sehnjuht der natür— 
lichen Menfchheit nicht ohne ein ihr entiprechen- 
des erhabenftes Dbject habe bleiben können 

(S. 26). Wie nun diejes erlöfende Element 

als Manifeftation des Urgeſetzes, innerhalb der 


” 


verfehrten Naturgefete der gegenwärtigen Welt, 
als Reftitution der verlorenen normalen Har- 
monie zwiſchen Geift und Stoff zu betrachten 
jei, fo ſeien alle Wunder der heiligen Gefchichte 
nichts als „urgefegliche Erſcheinungen, in wel 
chen fich eben diefe Harmonie in ihrer Wieder- 
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liche Erjcheinungen feien „nur infofern denkbar, 
als fie al8 dem erlöfenden Element emantrend 
ſich befunden“. Und eben dies fer „das Kri- 
terium des wahr en Wunders, zum Unter jiede 
vom faljchen oder vorgeblichen Wunder, daß erfte- 
res immer als nothwendige Emanation des mit- 
telft des] erlöfenden Elements in die Welt hinein— 

leuchtenden Urgefetes ericheinen müſſe“. (S. 31), 

Der ganze Vortrag ift reich an geiftvollen, 
tiefſinnigen Anſchauungen, die von gleich gründ- 
licher philofophiicher wie theologischer Bildung 
des Verf. Zeugniß geben, und feine Arbeit als 
einen nicht minder gehaltvollen Beitrag zur 

Apologetit erjcheinen Laffen, wie die auf die 

Wunderfvage bezüglihen Schriften und Auf: 

fäge von Hirzel, Rothe, Beyſchlag, 

Köftlin, Deligih 2c., mit deren Ausfüh- 

rungen fie fich mehrfach berührt, ohne ihr felbft- 

ftändiges, im Wefentlichen originelles Gepräge 
zu verleugnen. 

Gauſſen, L., Doctor der Theol. u. Pfr. 
in Genf. Das erfte Blatt der Bibel. 
Eine Auslegung der Schöpfungsgefchichte 
nach 1. Moſe Cap. 1., für die Jugend 
und ihre Freunde. Dritte Aufl. 179 ©. 
8. Bafel, Felix Schneider. 10%), Sgr. 

Aus in Genf gehaltenen Kindergottes- 
dienften oder Sonntagsſchulen hervorgegangen 
fuchen die in diefem Büchlein enthaltenen Ber 
trachtungen in leichtfaßlicher Form die Ueber: 
einſtimmung zwiſchen Geologie und, Genefis 
nachzuweiſen, und zwar dies in hauptſächlichem 

Anſchluſſe an die concordiſtiſche Theorie Hugh 

Millers in „the Testimony of the Rocks“ 

(Edinburgh 1857) und de Rougemont$ 

in „Histoire de la Terre“, „l’Astronomie et 

la Bible“, u. f. w. Daß dabei auch manches 

Unfichere und Hypotheſenhafte der Yugend in 

einer Weile mitgetheilt wird, als wäre e8 un— 

erfchütterlich Feftitehendes Reſultat wiſſenſchaft— 
licher Forſchung (jo 3. B. Seite 85 ff. die 
plutoniftiiche Centralfeuer- Hypothefe mit allen 
ihren Ungeheuerlichfeiten und Schreden), dies 
koͤnnte weniger paffend erjcheinen, wenn nicht 
durchweg Alles in eine jo leichte, gefällige Form 
gekleidet und auf fo liebenswitrdig naive Weife 
gejchilvert wäre, daß die vorzügliche Brauch: 
barfeit des Schrifthens, wenn nicht unmittel— 
bar für die Jugend felbft, doc) für ihre Freunde 
und Lehrer, über alle Zweifel erhaben und 
wider jede Einrede gefichert erfchernen muß. 


Gartner, 3. M. Bibel und Geologie. 
Widerſprechen fie einander oder nicht ? 
Stuttgart. Chr. Belfer. — IV. u. 288 
©. Preis 27 Sgr. 


Der Berfaffer, ein geologiicher Schüler 
Quenſtedts und wie e8 fcheint ein theologifcher 
Jünger Beds, hat während zehnjähriger poly: 
technischer und akademischer Studien auf we— 
jentlich felbftftändigem Wege „die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Offenbarung Gottes über 
Schöpfung und Welt nicht nur im jchönften 
Einklang mit der Naturforſchung fteht, ſondern 
daß fie die Räthſel der Naturforfchung Löft, 
foweit fie für erſchaffene Geifter lösbar find“. 
Er erklärt, „ebenfo ein Fremd der Schöpfung 
als der Offenbarung Gottes, ebenfo hold den 
beſonnenen Naturforschern als den befonnenen 
Schriftforfchern zu fein“, und bezeichnet es als 
den Zweck feiner Schrift: „jene Theile der 
Dffenbarung Gottes und der Erforſchung der 
Schöpfung aufzuhellen, die fich berühren und 
ergänzen“ (©. 23; vgl. Vorwort). Demzufolge 
ftellt ex in einer exften Abtheilung: „Die vor— 
menfchlihen Zuftände der Erde” (S.5—112) 
die Naturthatlachen des geologischen Forſchungs— 
gebietes in einer Weife dar, welche ihre Wohl- 
vereinbarfeit mit dem moſaiſchen Sechstagewerke 
von vornherein eimleuchtend erſcheinen macht, 
umd zwar dies mittelft Reduction der fänmt- 
lichen organismenführenden Exrdformationen auf 
fünf ſucceſſive Schöpfungen (Uebergangsge- 
birge, Steinfohlenzeit, Triaszeit, Jura- und 
Kreidezeit, Terttärzeit), welche ebenfo den fünf 
fpäteren Schöpfungstagen Moſis entiprechen, 
wie die vororganiſchen Bildungs> und Umwäl- 
zungsprozeffe (oder die „Gebirgsablagerungen 
aus feurigem Fluß“) mit dem erſten Schöpfungs- 
tage der Genefis zufammenfallen. Die weient- 
liche Identität diefer concordiftiichen Methode 
mit der fchon früher von Miller, v. Nouge- 
mont, Böhner, Reuſch, 3. P. Lange, Ebrard 
u. AU. befolgten Kiegt auf der Hand; man 
darf e8 aber dem Verf. nichtsdeftoweniger wohl 
glauben, daß er unabhängig von diefen Vor— 

ängern, durch felbitftändiges Nachdenken zu 
einer Auffaffung gelangt ſei (ſ. S. 111), weil 
er eine entichteden felbititändige und folide 
naturwiſſenſchaftliche Bildung kundgiebt, und 
weil ein wahrhaft geſundes harmoniſtiſches Ber- 
fahren eine andere Art der Vereinbarung 
ee dem geologifchen und dem bibliſchen 
erichte als die hier angedeutete kaum herzu— 
ftellen im Stande fein wird. — In zwei 
weiteren Abtheilungen: „Erflärung der Mo- 
Ken Schöpfungsgefchichte” und: „Der Wech- 
el in der Menſchheit und Natur feit der 
Schöpfung“ wird dann auf Grund des ger 
wonnenen harmoniftiichen Standpunfts eine 
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fortlaufende Erklärung der Anfangstapitel der 

Genefis bis zum babylonischen Thurmbau incl. 

(alfo von 1. Mof. 1,1—11, 9) geboten, und 

dabei manche ansprechende populärsapologetiiche 

Bemerkung gemacht, befonders in Betreff der 

Sintfluthsgeichichte, wo die gediegenen geologi- 

ſchen Kenntniſſe des Berf. denjelben zu einge 

henderer wiljenjchaftlicher Erörterung der Ein— 
zelheiten des biblischen Berichts befähigen, ale 

3. B. bezüglich der Bölfertafel Gen. 10, wo 

eine jorgfältigere Darlegung der einfchlägigen 

ethnographiſchen, linguiſtiſchen und archäologi— 
ſchen Verhältniſſe auf Grund neuerer Forſchun— 
gen und unter Anführung wenigſtens einiger 
bedeutenderer Autoritäten zu wünſchen geweſen 

wäre. Den Schluß des Ganzen bildet Thl. V: 

„Seuerfluß und Neuſchaffung unfrer Erde und 

Sonnenwelt am Ende diefer Zeit” (S. 283 ff.), 

worin im engiten Anſchluß an die bibliſche 

Eschatologie, befonders an 2. Pete, 3, 7 fi., 

ein endliches Wiederhervorbrechen der umter der 

Erdrinde verborgenen ungeheuren feuerflüffigen 

Maflen des Inneren unjeres Planeten, ein 

„Feuerfluß, den man fic) nicht furchtbar genug 

denken könne“, als Schlußact der gegenwärti— 

gen Weltentwicklung und Uebergang zur Er— 
ſchaffung einer neuen Welt in Ausſicht geſtellt 
wird. » Diefes Fefthalten an den Grundwahr- 
heiten der Offenbarung ift ficherlich zu loben, 
mag immerhin die Art, wie dev ſchließliche 

MWeltbrand Hier auf die geologiihe Cen— 

tralfeuerhypothefe zu begründen geſucht wird, 

fich vom Standpunkt der neueften geologischen 

Forſchung aus anfecbten lafjen.*) 

Gueride, Heinr. Ernft Ferd. Handbuch 
der Kirchengeſchichte mit fteter Rück⸗ 
fiht aud auf die dogmengeſchichtliche 
Bewegung. Neunte weſentlich verb. 
und umgearb. Auflage. Bd. 1—3,. 
xl. u. 380, VL u. 320, VI. u. 542 
©. 8vo. Leipzig. 1867. Engelmann. 
5Thlr. 12 Sgr. 2 

Ein Werk, das 9 Auflagen erlebt hat, 
hat Schon im diefer Verbreitung ein ficheres 
eugniß des inneren Werthes, zumal bei einer 

Concurrenz mit fo vielen Handbüchern der 

Kirchengeichichte, wie folche im neuefter Zeit 

erichtenen find. Vergleicht man diefe Auflage 

mit der erften, fo muß man mit Freuden bes 
fennen, daß der Verf. fich feine Mühe hat 
verdrießen laſſen, fortwährend am der Bervoll- 
fommmung feines Werkes zu arbeiten. Das 

Ganze ift unendlich reicher und vollftändiger 

geworden, die Begriffe find ſchärfer aufgefakt, 

die Sprache iſt beftimmter geworden. Die Dar: 

*) Zwei uns fpäter eingegangene Beurtheilungen 
ſprechen ſich —— —— 
entſchieden ungünſtig über das Schriftchen aus. 
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ftellung bleibt übrigens eine der ſchwächſten 
Partien diefer Kicchengefhihte. Die Sätze 
find oft zu lang und häufig jo in einander 
hineingefchachtelt, daß es nicht eben Leicht wird, 
fi) ihrer zu bemächtigen, bei fürzeven, von 
einander unabhängigen Perioden würde das 
Handbuch fehr gewinnen. Einen lebendigeren 
Eindruck würde die Geſchichte auf den Lefer 
ficherlid machen, wer der Lehrton mehr zurüc- 
träte, die ſubjective Anficht des Verf. tritt 
gar zu ſehr in den Vordergrund, wenn auch 
vorzugsweife in den Noten. Dieje Noten aber 
wachjen im Berfolg der Gefchichte fo ſehr, daß 
fie, befonders im 3. Theil, den Text in den 
Hintergrund ftellen. Es ift durch den engeren 
Drud möglich geworden, auf feinem Raum 
unendlich viel zu geben, aber die Harmonie des 
ganzen Werkes leidet darunter, e8 fehlt das 
rechte Verhältnig der Anmerkungen zum Text. 
Sehr reich ift die Pıteratur, ein großer Vorzug 
für ein Werk, das befonders für jüngere Theo— 
logen beftimmt ift. Wir vermilfen die neueften 
Vortjegungen der Bollandiften, Schleiermachers 
Abhdlg. über die Monarchianer, Ludwig IV. 
und jene Gemahlin Elifabeth von Ungarn von 
©. Simon, Frankfurt a. M. 1854, und Pauli's 
Leben Alfveds des Großen. Wohl nidt all- 
gemein befannt geworden find die Beftrebungen 
des Engländers Wiffen, die ſpaniſchen Schrift 
fteller, die fih im 16. Jahrhundert der Refor— 
mation zumeigten, wieder abdruden zu laſſen, 
fie find jeßt auf 20 Werke in 22 Bänden an— 
ewachſen, das Beftreben verdient wohl lobende 
nnerkennung, doch, wie gejagt, die. Titeratur 
it jo vollftändig angegeben, daß fie fait das 
Maß überjchreitet und wohl noch hätte gefich- 
tet werden fünnen. Wenn wir nun noch im 
Einzelnen von dem Verf. abweichende Meinun- 
gen anführen, fo bejchränfen wir uns für 
diesmal auf die neuere Kirchengefchichte, 
Wenn ©, 140 gejagt wird: „Carl V. 
hat 1546 die Maste, abgelegt“, jo fcheint ung 
diefer Ausdrud feine ganz richtige Auffaffung 
feines Charakters anzudeuten, denn daß er der 
Reformation und den proteftantifchen Fürſten 
nicht günftig war, hat ev mie verhehlt. Bei 
der Zerftörung Magdeburg’8 S. 186 hätte 
doch wohl auf Tilly's Dertheidigung durch 
fath. Schriftfteller hingewieſen und bei Guſtav 
Adolph hätte doch feine Politit wenigftens an- 
gedeutet werden müſſen. Das Lied aber: 
„Derzage nicht, du Häuflein Klein“, kommt ihın 
wohl gar nicht zu, fondern it von Joh. Als 
tenburg nach der Leipziger Schlacht 1631 ge: 
dichtet, vgl. Joh. Gefiden Guſtav Adolphs 
Schwanengefang 2. Auflage Hamburg 1856, 
Wenn Fenelon ©, 234 mit Recht fern von 
Verfolgungsjuht genannt wird, fo zeigt fich 
doch auch in einer ſolchen milden Perfönlichkeit, 


wie fie vom falfchen Geift der katholiſchen Kirche 
gefeffelt ift, wer man fein Benehmen gegen 
die unglücklichen Hugenotten nad Aufhebung 
des Edicls von Nantes ind Auge faßt, wie 
Herzog nachgewiefen hat in Birfners und Stä- 
helins evangel.sreformirter Kicchenzeitung 1861 
©. 108, 145 und 160. Ungern haben wir 
©. 240 die Beförderung des Kölner Dom- 
baues durch den König von Preußen als einen 
Beleg der Unionsabfihten angeführt gefehen. 
Nach der Sicherftellung der lutheriſchen Kirche 
durch den Augsburger Neligionsfrieden tritt 
der Rückfall in das alte ſcholaſtiſche Wefen gar 
zu deutlich zu Tage. Was Hilft reine en 
wer fein reines Herz dadurch gewonnen wird. 
Das Lebe der Lutheraner gegen Ende des 16. 
Yahrhunderts entiprach keineswegs den Hoff: 
nungen im Anfange deffelben. Diefer Unter: 
ſchied hätte ©. 298 nachdrücklicher betont 
werden müſſen. Chr. Hoburg ift nicht, wie 
©. 309 angegeben ift, zu Middelburg, fondern 
als Prediger der Mennoniten zu Altona ges 
ftorben. Die Gefchichte des Pietismus, die 
freilich ihre Schwierigkeit hat, hätte an Material 
wohl etwas reicher ausgeftattet werden fünnen. 
Horbius in Hamburg ift nicht einmal genannt, 
I. F. Mayer nur nebenbei. Durch kurze An— 
führungen der einzelnen Bewegungen wäre die 
Periode zu Lebendigerer Anfıhauung gefommen. 
Das ift doch nicht zu läugnen, was ©. 336 
geſchieht, daß Preußen zu Friedrich U. Zeiten 
ein Kanal des antichriftiihen Weſens gewor— 
den ift, obwohl es ziemlich gleichgültig ericheint, 
ob diefer Abfall vom Chriftenthum etwas 
früher oder fpäter fam. Wenn ©. 337 ge: 
fagt wird, daß Klofe neu ausgewählte Frag- 
mente des Fragmentiftern herausgegeben hätte, 
jo bemerfe ich, daß nur Niedner den Titel: 
Fragmente gemalt hat. Die 3 Abhandlungen, 
die in der hiftorischen Zeitfchrift abgedruckt find, 
bilden den fortlaufenden Anfang des ganzen 
Wertes. Don Schleiermader heißt e8 ©. 415 
im Text: „Die Theologie Schleiermachers — 
deren Charakter indeß (Bindication eines ſelbſt⸗ 
ftändigen, von der Philofophie unabhängigen, 
und doch im Grunde faft wieder nur philoſo— 
phiſchen Lebens für Keligion und Theologie 
nad einer Periode groben Unglaubens im grel- 
len Widerftreit gegen die evangeliiche Rechtfer- 
tigungslehre; Gegenſatz gegen bloß, negativen 
Kriticismus durch einen von der einen Seite 
eben fo felbftkräftig confervativen, als von der 
andern eigenmäctig privativen Pofitivisinus) 
fih noch minder in den engen confelfionellen 
Schranken abſchloß“. Dazu in einer Note: 
„Y Das priwativfte Clement der Schleier 
macher'ſchen Theologie ift dabei — nächft feiner 
pantheiftiichen Anſchauung der Sünde, die ihm 
gar nichts Pofitives, fondern nur eine niedere 


Stufe des Guten und das von Gott anerfchaf- 
fene Neizmittel zur deſſen Entwidelung ift — 
feine Erlöfungstheorie, die fih darauf reducirt, 
daß der Menſch durch feine Yebensgemeinschaft 
mit dem Urbilde dev Menjchheit, d. h. als ein 
in der Entwicelung begriffener: Theil der Er— 
ſcheinung Chrifti, ein Gegenſtand des göttlichen 
Wohlgefallend wurde. Das Niht-Mechanijche, 
aber freilich dann auch durchaus Laxe feines 
Infpivationsbegriffs hatte ſolche Theoreme mög— 
lich gemacht — daneben aber iſt es dann doch 
immerhin Thatſache, daß Schleiermacher, und 
bahnbrechend nur eben er, ſeiner Zeit gegenüber, 
mit neuer Macht und unverkennbarem Verdienſte 
geltend gemacht hat: 1) das fides praecedit 
intelleetum, 2) das chriftliche Bewußtſein, 
3) das Gefühl der abjoluten Abhängigkeit, 
4) die Berjchiedenheit der Theologie von der 
Philoſophie, 5) die Beziehung auf Jeſum, den 
Heiland, als Mittelpunkt des Chriftenthums 
und der hriftlichen Dogmatif und Ethik“. — 
Zum wenigften hätte man doc) verlangen fünnen, 
dag die Anerkennung dieſer Verdienfte in den 
Tert aufgenommen wäre, da doch nicht 
zu läugnen ift, daß Schleiermacher der Wende— 
punft geweſen ift in der neueren Theologie 
und Kirche, wenn auch bei einem folchen Aufbau 
nicht Alles Gold und Perlen find. 

Doch wir freuen und, daß der Berfaffer 
nicht ermübdet, fein Werk immer mehr auszu— 
bauen, und hoffen, daß das Handbuch noch 
manche Auflage erlebe, um die etwaigen 
Mängel immer volitändiger nz 
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Zahn, Th., Nepetent in Göttingen. Marz 
celus von Anchra. Gin Beitrag zur 
Gejhichte der Theologie. — Gotha, 
Fr. Andr. Perthes. 1867. — 245 ©. 
1 Thlr. 10 Sgr. 

Der Verf. diefer gelehrten Monographie, 
welche ſowohl die Kirchengeſchichte als die Dog- 
mengefchichte der älteren Zeit in verdienftlicher 
Weiſe zu bereichern dient, ſucht im dei drei 
Abſchnitten, „Marcellus in feiner Zeit“ (©. 
7—98), „die Lehre des Marcellus“ (©. 99 
bis 186) und „Dogmengefchichtliche Würdigung“ 
(©. 187 ff.) den Beweis zu liefern, daß der 
berühmte Biſchof von Ancyra mit Unrecht von 
Eufebius, Arhanafius und ſämmtlichen fpäteren 
Kirchenlehrern auf die Kegerlifte geſetzt worden 
jet. Denn abgefehen von dem entjchteden nich- 
tigen Vorwurfe des Ebionismus oder Samo— 
fatenismus, welche zwar dem äußerlich mit ihm 
zufammenhängenden PBhotinus, aber in feiner 
Weiſe ihm jelbit gemacht werden durfte (©. 
189 ff), fünne man ihn eimer Wiedererneue— 
rung der Lehren des Sabellius deshalb nicht 
bejchuldigen, weil er, anders als diejer ältere 
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Hauptvertreter des modaliſtiſchen Monarchia— 
lismus, das göttliche Weſen als ein von Ewig— 
feit her dreieiniges, nicht erſt durch eine fucceffive 
heilsöfonomiihe ntfaltung zu einer Trias 
gewordenes gedacht und fi überhaupt durd) 
entſchiedne Anerkennung der biblifcheurfirchlichen 
Logoslehre auf die Seite der rechtgläubigen 
Theo und Chriftologen geftellt habe (S. 196 
bis 216). Nur der Umftand, daß er fidh 
unter den älteren Kirchenvätern nicht etwa ar 
Drigenes (wie die meiften Orthodoxen feiner 
Zeit) ſondern an Irenäus, diefen „Stammpater 
einer gefunden Wiſſenſchaft vom Chriftenthum“, 
angejchlofien habe, habe den Eufebianern ſo— 
wohl wie den Vätern der nicänifchen Ortho— 
doxie feine hriftologiiche Speculation verdächtig 
ericheinen laſſen und fie zur dem verkehrten Urs 
theil bewogen: „daß er aus allen früheren 
Kegereien das Schlimmfte ausgewählt“ habe, 
während ex doc) im Gegentheil „von dem Beten 
früherer Zeit nicht wenig gerettet habe” und 
darıım, wenn nicht eine förmliche Ehrenrettung, 
doch jedenfall® „unter den älteften Bertretern 
einer gefunden Chriftologie nicht den niedrig 
ften Pla“ verdiene (©. 216245), 

Die Art, wie der Berf. mitteljt foliver 
dogmenhiftoriiher Duellenforfhung und na— 
mentlich mittelit forgfältiger Zufammentragung 
und Ausrußung der ſämmtlichen bei Eufebius 
u. AU. überheferten Fragmente und Ausſprüche 
des Marcellus zur Aufftellung diefes Rejul- 
tats fich den Weg bahnt, kann Referent nur 
als eine hochverdienftliche bezeichnen, die das von 
den früheren Monographen über Marcellus, 
auch von C. H. G. Rettberg (Mearcelliana, 
Götting. 1794) und W. Kloſe (Warcellus 
und Photinus, 1837) Geleiſtete weit hinter ſich 
läßt. Daß es ihm aber geglückt ſei, ſeinen 
Helden vom Vorwurfe ſabellianiſirender oder 
wenigſtens modaliſtiſch gefärbter ultraathana— 
ſianiſcher Heterodoxie voͤllig rein zu waſchen, 
vermögen wir nicht zuzugeſtehen, da laut der 
eignen Darlegung des Verf. eine gewiſſe Ber- 
wandtſchaft zwiſchen den Lehren des Sabellius 
und der marcellianiichen Trinitätslehre beftehen 
bleibt und da nicht minder auch Irenäus in 
mehreren wichtigen Punkten der Chriftologie 
und zumal in eschatologiicher Hinficht als Res 
präfentant einer bedeutend veineren Xehrbildung 
dafteht, als der in manchen Beziehungen aller 
dings von ihm abhängige und ſich eng an ihn 
anſchließende Biihof von Ancyra. AZ 


Merle d'Aubigné, 3. H. Geſchichte der 
Reformation in Europa zu den Zeiten 
Galvin’s. Einzig rechtmäßige deutjche 
Ausgabe. Vier Bünde. Elberfeld, R. 
L. Srideriche. 1863—66. 6 Zhlr. 
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Geſchichtlich anziehend wie einen Roman 
zu ſchreiben, ohne doch der hiſtoriſchen Wahr— 
heit zur nahe zu treten, iſt eine eben nicht all- 
zuhäufige Kunſt, zumal in Deutjchland, mo 
über der Grümdlichkeit der Forſchung die Glät— 
tung und Abrundung der Form mir allzuleicht 
verabfäumt oder doc) vernachläffigt wird. Daß 
wir e8 im Vorliegenden mit einem Werke zu 
thun haben, deffen vorzüglich ſchöne Form mit 
der Gediegenheit feines Inhalts in weſentlichem 
Einklange fteht, dafür birgt der durch frühere 
vortreffliche Leiftungen auf reformationsgeſchicht⸗ 
lichem Gebiete rühmlichſt befannte Name des 
Verfaſſers. Zur beveutendften diefer früheren 
Leitungen, der „Geſchichte der Reformation des 
16. Ihdts.“ (d Bde, Stuttg. 1848 ff; 2. 
Auflage, Elberfeld 1861 ff.) fteht das vorlie- 
gende Werk in unmittelbarer Beziehung, fofern 
es ihrem Inhalte zur Fortfegung gereicht und 
in jedem Betracht als eine ihr ebenbürtige, ja 
in manchen Partien als noch: vollendetere get- 
ftige Schöpfung ericheint, 

Der Hauptreiz des Werks liegt in der 
funftvollen und doc) wahrheitsgetreuen Detail- 
maleret, womit der Verf. alle Einzelheiten der 
reformatorifchen Lokalgeſchichte anſchaulich zu 
ſchildern und in lehrreiche, gleichfam ſymboliſche 
(piegelbildliche) Beziehung zu den großen Haupt⸗ 
ericheinungen und -ummwälzungen des Nefor- 
mationgzeitalters zu fegen weiß. Beſonders 
die Gejchichte der allmähligen Gewinnung jeiner 
Baterftadt Genf für das Evangelium hat der 
Berf. auf das Detaillirtefte befchrieben, unter 
faft erſchöpfend vollftändiger Mithereinziehung 
der politischen Entwidlung diefer Metropole 
der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Reformation wäh- 
vend ihres mehrere Jahrzehnte ausfüllenden 
Ringens nad; Cmancipation vom fürftbiichöf- 
lichen und favoyardijchen Joche. Die vorzügliche 
Anziehungskraft, womit er feine Daritellung 
diefer ebenjo langwierigen als verwidelten und 
Scheinbar unerquidlichen Kämpfe von Anfang 
bi8 zu Ende auszuftatten gewußt hat, indem 
er das wirre, lärmende und blutige Chaos der 
Parteifehden dur den von Jahr zu Jahr 
heller hevvorftrahlenden Schimmer der aufge 
henden Sonne des Evangeliums verklärt werden 
läßt, gehört zu den glänzendften ‘Proben emi- 
nenter hiſtoriographiſcher Kunft, wie er fie in 
diefen vier Bänden auf's Neue dofumentirt hat. 
Aber aud die übrigen Hauptſchauplätze der 
außerdeutjchen Reformation während der An- 
fangszeit Calvin's, namentlih Frankreich 
mit feinen blutigen Märtyrerſeenen, England 
mit feinen Hofintriguen und Parlamentsver- 
handlungen unter Heinrich VI. (ſ. Bd. IV., 
©. 3—185) und Italien mit feinen mehr 
humaniſtiſch gearteten, aber kheilweiſe von der 
edelften Energie und veinften Begeiſterung ge— 


tragenen Neformationsbeftrebungen (Bd. IV., 
©. 409—494) hat er mit vorzüglicher Wir 
fung zu beleuchten gewußt. Daber hat ex faft 
überall lehrreiche Mittheilungen aus hand- 
Ihriftlichen und gedruckten Quellen gemacht, 
die bisher theils noch nie, theils nicht genügend 
benutt worden waren und aus denen er mehr— 
fache werthoolle Aufichlüffe über Früher wenig 
befannte Vorgänge und Berhältniffe am's Licht 
gefördert hat, 3. B. über Baudichon de la 
Maiſonneuve, den „weltlichen Führer der Genfer 
Reformation“ und deſſen intereffantes Eingreifen 
in die Anfänge der franzöftfch = fchweizeriichen 
Reformation itberhaupt; über die Gefandtichaf- 
ten Franz I. nad) Deutfchland zur Gewinnung 
Melanchthon's für feine theilweiſe erheuchel- 
ten, theilweife aber auch aufrichtig gemeinten 
franzöfifchen Neformplane (IV., 348—408), 


u. |. w. 

Die Mängel des Werks follen neben diefen 
Vorzügen, die e8 vor Allem an’s Licht zu ftellen 
galt, nicht verjchtwiegen werden. Wir rechnen 
dahin erftlich den etwas umbefriedigenden 
Eindrud, welchen das Werf, als Ganzes be 
trachtet, infofern beim Leer zurückläßt, als e8 
eigentlich nur ein Fragment bildet, deſſen 
Inhalt dem volltönenden Titel: „Gefchichte der 
Reformation in Europa zu den Zeiten 
Calvin's“ nur höchft unvollfommen entipricht. 
Denn der im den vorliegenden vier Bänden 
behandelte Zeitraum umfaßt, abgefehen von der 
bis in's Mittelalter zurück verfolgten Vorge— 
Ihichte der Genfer oeformation (Bd. L, ©. 
3—343), eigentlid) nur die Jahre 1525 bis 
1535, und vor diefen Lediglich die auf die 
Anbahnung der Reformation Frankäxeich's, 
Genf's und Italien's bezüglichen Vorgänge, 
nicht die gleichzeitigen reformatoriſchen Bewe— 
gungen Englands, die bereits in Bd. V. jenes 
früheren Werks bis gegen Ende des J. 1529 
gefchilvert worden waren und jest lediglid) von 
da bis zu Anf. des J. 1534 weiter verfolgt 
werden (während Deutjchland hier nur eimmal 
[IV, 348 ff.], und zwar ganz flüchtig, in den 
Kreis der Darftellung mit hineingezogen wird). 
Speciell von Calvin wird nur die Jugendge— 
ſchichte und das frühere reformatorische Wirken 
bis zur Herausgabe der Inftitutio umd zum 
Antritt der Pete nach Italien (1535) behan- 
delt. Der Gefammttitel der vorliegenden 4 
Bde, hätte deshalb jedenfalls genauer lauten 
follen: „Sejchichte der Ref. in Europa wäh- 
rend der Anfänge der reformatorifchen 
Tätigkeit Calvin's“. Wie das Werk jet 
vorliegt, als außerdeutſche Neformationsgefchichte 
von 1525— 1535, bildet es mer ein unvoll= 
ftändiges Ganzes, einen kunſtvoll gearbeiteten 
iftoriographiichen Torfo, zu deſſen feparater 

eröffentlihung unter einem nicht genau zu> 
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treffenden Titel den Verf. offenbar buchhändle: 
riſche Rückſichten und Intereffen beftimmt haben, 
deſſen Fortfegung und ergänzende Vollendung 
aber von feinem befannten Fleiß und feiner, 
foviel wir wiffen, immer noch rüftigen Kraft 
gewiß in Bälde zu hoffen fteht. 

Ein zweiter Hauptmangel, an dem dieſes 
reformationsgeſchichtliche Werk, und zwar, wie 
ung bedünfen will, in höherem Grade als jenes 
frühere, den Anfängen der deutſchen und deutſch— 
ſchweizeriſchen Reformation gewidmete, leidet, 
befteht im der hie und da zu Tage tretenden 
tdealifirenden Tendenz des Verf., die 
namentlih da, wo es fi um Berherrlihung 
Genfs als des „evangeliichen Brennpunkts 
der Welt“ im 16, Ihdt. (T,9) und Calvin's 
als des „Größt en feiner Zeit im Bereiche 
des Glaubens“ (11,145) handelt, aber zumei- 
len auch bei abſchreckenden Schilderungen von 
Feinden der Reformation (z. B. 11, 165 ff. 
212 f. in den Auslaffungen über Katharina 
v. Medici als eine dämonifche Perſon, eine 

auberin, ein offenbares Werkzeug des Satarıc.) 
bis zu wirklichen Uebertreibungen fortſchreitet. 
Wir verfennen es nicht, daß dieſes geiftreich 
tealifivende Verfahren hie und da vortreffliche 
Wirkungen erzielt hat, befonders im Punkte 
jener frappanten hiſtoriſchen Parallelen, die der 
Berf. ebenjo meifterhaft anzudeuten als geiſtvoll 
durchzuführen verſteht und von welchen wir 
hier nur das Eine ſchöne Beifpiel Bd. IL, 
©. 209 (Calvin der Paulus, Farel der Pe— 
tus, Viret der Johannes der. franzöfiich- 
ſchweizeriſchen Reformation) anführen wollen. 
Aber in vielen Fällen hat das Streben nach 
geiſtreicher, anmuthiger und feſſelnder Darſtel— 
lung den Verf. offenbar zu kleinen Ungenauig— 
keiten verleitet und iſt die erſte Pflicht des 
Hiſtorikers: treuer Anſchluß an die nüchterne 
Wahrheit, dem glänzenden Effecte aufgeopfert 
worden. So öfters bei Beſchreibung längerer 
politischer oder religiöfer Verhandlungen, öffent 
licher Aufzüge, wilder Volkstumulte 2c., wo die 
in den Quellen überlieferten Neden aus der 
oratio obliqua mit Vorliebe im die or. recta 
umgefeßt, zu lebhaften Dialogen ausgefponnen 
und erweitert, oder auch in ganz fretev Ver— 
gegenwärtigung deifen, was die betr, Perſonen 
wohl gedacht und gefagt haben könnten, 
neu gebildet werden. Vgl. 1, 296 ff. („Eine 
Sitzung im Louvre zu Paris“); 1, 91 fi. 
(„das Anfchlagen der Plakate wider die Meile 
in Paris“); M, 111 ff. 119 ff. („der Eindrud, 
den die Ketzerverbrennungen Franz 1. auf das 
Bolt machen“); 1, 329 („die Genfer evan- 
geliſchen Verſammlungen); IV, 120 ff. („Eran- 
mer und Heinrich VI“) u. ſ. f. Es iſt durch 
dieſes frei reproducirende Verfahren hie und da 
die gute Wirkung erzielt worden, daß der Lefer 
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aud) bei Mittheilung längerer Dokumente (mie 
3. B. theologiiher Gutachten der Sorbonne, 
Auszüge aus Calvin's Vorrede zur Instit. rel. 
chr. an König Franz, aus Predigten Latimer's, 
aus dem am Hofe Margareta8 v. Navarra 
aufgeführten Weihnachtsipiel 2c. — |. 11,29 ff; 
169 ff; IV, 48 ff; 11, 320 ff.) nicht ermüden 
kann, Sondern ſtets den Eindruck einer lebens— 
vollen, friſchen, anmuthig bewegten Darſtellung 
behält. Aber bisweilen verrathen die Reden 
und Dialoge, allen Berufungen auf authentiiche 
Driginalberichte zum Trotz, die deutlichſten 
Spuren einer wirklich ausſchmückenden Thätig- 
feit von jener Art, wie fie fi in den Reden 
bei Livius und anderen älteren Hiftorikern fund» 
gibt. Und daß der Verf. auch bezüglich ein- 
zelner Thatſachen die Heranziehung gewiffer 
fagenhafter Zuthaten der alten hugenottiſchen 
Tradition nicht verfchmäht, beweilt u. a. was 
ev 11, 48 ff. von den angeblichen Predigten 
Calvin's in der Grotte St. Benoit bei Poitiers 
erzählt. *) 

Eine dritte Claffe von Mängeln fällt 
lediglich dem deutſchen UWeberfeger zur Laſt. 
Sp gefchieft und anfprechend diefer im Ganzen 
feine nicht leichte Aufgabe zu löſen gewußt hat, 
jo wenig hat ex dod) manche geringere Nach- 
Läffigfeiten im Ausdruck zu vermeiden vermocht. 
Namentlich in den Noten unter dem Texte hat 
er nicht ſelten unmöthigerweife Citate in halb 
deutſchem, halb franzöſiſchem Ausdruck gegeben, 
z. B.: „Bulle“ „Antiquorum habet“, dans 
les Extravag. comm. 1. V, ete.“ [ll, 502, 
not. 1]; vgl. II, 244. 248; 250; IV, 450 
[wo eine Stelle aus Calvin’ Werfen mit der 
Anführung: „Opera, edit. Amsterdam, 
p. 73]; 457 [„Hist. de la Cindad de Cuenza, 
citde par E. Behmer“)]. Aber auch im 
Terte felbft begegnet man Unebenheiten des 
Ausdrucks und Gaͤllicismen wie „Gemeinſchaft 
der Katholicität” (11,206), „Gondebaud“ ftatt 
Gundobald (IV, 188); „Cortèze“ ft. Cortefius 
(IV, 485); „le Boulevard“ ft. des engl. „the 
Bulwark“ (IV, 148); ja fogar „der Ketzer 
Cerinthius“ (1V,373) — ein Berfehen, das 
ung faft verleiten könnte, auch jenen bedenk— 
lichen Prohronismus: „Schmalfalden im Kur⸗ 
fürftenthum Heffen“ (1, 109) auf Rech— 
nung der Nachläffigkeit des Ueberſetzers zu 
fegen, böte hier nicht das Driginal unglüdlicher- 
weiſe die entſprechenden Worte dar (Smalcalde, 
dans l’electorat de Hesse, — T. 1, p. 137 
der franz. Ausg.). HIT U, 
Wir notiren diefe Verſehen nicht aus Hlein- 
licher Tadeljucht, fondern wegen der hohen 


*) ©, über den fagenhaften Charakter diefer 
— Stähelin, Joh. Calvin, I, ©. 
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Bedeutung, die wir dem Werke beilegen und 
die und mit der beftimmten Erwartung mieder- 
holter Auflagen ſowohl des Driginals als der 
vorliegenden deutſchen Ausgabe. erfüllt, bei 
welchen dann auf den angedeuteten Punkten 
die nöthigen Berbefferungen vorzunehmen fein 
würden. 


8 
G. €. Nolte. Galerie Hamburgiſcher 
Theologen. Hamburg. 

Die Bedeutung vieler älterer hamburg. 
Theol. für ihre Zeit und die bisher noch un- 
gehobenen Schäge der öffentlichen und Privat: 
Bibliotheken der Stadt haben ein literar. 
Unternehmen veranlagt, welches nicht nur eine 
für jeden Gebilveten anziehende und lehrreiche 
Lectüre darbietet, fondern auch als urkundliche 
Beftätigung refp. Berichtigung und Ausführung 
deſſen, was in den allgemeineren kirchenhiſto— 
riſchen Schriften über die betr. Perioden von 
Hagenbach, Tholuck, Kahnis u. a. mitgetheilt 
iſt, einen nicht geringen wiſſenſchaftlichen 
Werth haben. Es erſchienen unter obigem 


Titel: 

J. Band. Goeze, Joh. Melchior. Eine 
Rettung von Dr. ©. R. Röpe. Mit 
Portrait und Facfimile. gr. 8. 1860. 
181, 8. geh. 1Thle, 6 Sgr. 

U. Band. Nicolai, Dr. Phil., Baftor. 
DBorlefungen von H. H. Wendt, Paftor. 
Mit Portr. u. Facſ. gr. 8. 1860. 81% 
B. 18 Sr. 

IM. Band. Windler, Johann, Paftor 
zu St. Michaelis, und die Kirche in 
ſ. 3. (1684— 1705), nach gleichzeit., 
vornehml. handſchriftl. Duellen von 
Dr.theol. %. Geffden, Paſtor. Mit 
Portr. u. Facſ. gr. 8. 1861. 28,8. 
2 Thlr. 

Hieran ſchloß ſich vom Paſtor E. Mön— 
keberg bearbeitet 
I. Band. Joachim Weſtphal und Jo— 

hannes Calvin. gr. 8. 1865. 131,2. 
24 Sgr. — und: 

V. Band. Hermann Samuel Reimarus 
und Johann Chriftion Endelmann. 
gr. 8. 1867. 13 B. 24 Sr. 

Gleich feinen Vorgängern war auch P. 
Möndeberg in der günftigen Lage, neben 
den vollftändigen Hilfsmitteln der vaterftädti- 
ſchen Bibliothefen aud unbefannte Briefe, 
Acten 2c., desgl. Schriftliche Beinerkungen in den 
betr. Driginalwerfen vor der Hand ihrer Berf., 
von Keimarus fogar eim großes, druckfertig 
hinterlaffenes Mſer. benusen zu fünnen, und 
man ift ihm das Zeugniß fchuldig, daß ex es 
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verftanden hat," nicht nur feines reichhaltigen 
Materials dur eine überfichtliche Anordnung, 
zwedentiprechende Wahl und gefällige Daritel- 
lung Herr zu werden, fondern aud im feiner 
Beurtheilung des Lebens und Wirkens von 
Männern der heterogenften Richtung jene Uns 
partheilichkeit zu bewahren, welche einen jeden 
aus feiner Zeit und feinem perfönlichen Le— 
bensgang zu würdigen weiß. — Die Biographie 
Weſtphals ift eine überzeugende Rechtferti— 
gung diejes treuen Zeugen gegenüber den bi8 
in die neuefte Zeit wider ihn ausgefprochnen 
ungänftigen Urtheilen, wie fie zugleich durch 
den geſchichtlichen Berlauf des 2. Abendmahls— 
ftreite8 und die demfelben eingelegten Diſpu— 
tationen und Briefe, bejonder® von dem 
Reformator Calvin, Schr geeignet ift, dein 
gebildeten Leſer in die Tiefen und die Bedeut— 
famfeit der ächt = lutherischen Abendmahlslehre 
einzuführen. — Das Verſtändniß der Perſön— 
lichkeit eines Neimarus, der als wahricheinl. 
Berf. der „Wolfenbüttler Fragmente“ mehr 
berüchtigt al8 befannt fein dürfte, iſt durch 
Mittheilungen über Hamburg’s Stellung zu 
der betr. Periode, über deffen Gymnafium und 
die d. 3. berühmten Lehrer deffelben, über die 
duch die Leibnitz' und Wolff'ſche Philoſophie 
eingetretene Bewegung eingeleitet, worauf die 
Thätigfeit des N. in Wittenberg, in Wismar 
und befonders als Profeffor am Gymnaſium 
in Hamburg, fein Berhältniß zu den Männern 
feiner Zeit, als Mendelsſohn, Lelfing, Baſe— 
dow 2c., endlich feine literarischen Arbeiten und 
Kämpfe den Nachweis geben, wie er fi all: 
mählih in die Gedanfen der „natürlichen 
Keligion“ eingelebt und für fie geſchwärmt 
hat, ohne im Grunde von einem ftllen Zuge 
des Gemüths zu dev von ihm als Philofophen 
aufgegebnen Offenbarung ganz loszufommen, 
indem er aufrihtig nur das geiftige und fitt- 
lich Befte feiner Zeitgenoffen zu fördern wünschte 
und e8 nicht wagte, öffentlid) vor allem Volke 
als Zerftörer des bibliichen Glaubens aufzu— 
treten, bis er durch den allgemeinen Wider— 
ſpruch, den er fand, ſcheu gemacht, ſich als 
verehrtes Haupt einer weitverzweigten Familie 
auf jeinen häuslichen Kreis zurückzog und die 
literariſche Verantwortung feiner „natürlichen 
Religion“ in dem oben erwähnten Mifer. von 
2 Bänden je à 1000 Seiten als einen gehei— 
men Familienſchatz fiir ſpätere Zeiten zurüd- 
ließ. — Ein frappantes Gegenbild zu R. iſt 
der eitle, felbftgenugfame und unruhige Endel— 
mann, der von dem Pietiften ausgehend, ver 
geblich bet Zinzendorf, den Inſpirirten u. |. w. 
ſolche „Wiedergeborne, die nicht mehr ſündigen“ 
fuchte und allmählicd) feine Vernunft mit dem 
Logos identificirend im craſſeſten Unglauben 
und einer Abart von ſpinoziſtiſchem Pantheis⸗ 


mus ausmündete, ohne letzteren zu verftehert. 
— Wir empfehlen die obigen Biographien ale 
Iprechende Bilder einer geiltig und religiös tief 
erregten Zeit um fo mehr, da fie auch als ein 
(ehrreicher umd warnender Spiegel für die 
Fragen und Kämpfe der Gegenwart dienen 
fünnen, 
Sf, 


Piper, Ferd., Dr. Evangeliſcher Ka: 
lender. Jahrbuch für 1868. 226 ©. 
Berlin, 1868. Wiegandt u. Grieben. 
8. 121), Ser. 

Am, Ende eines jeden Jahres dringt eine 
Fluth von Kalendern, guten und fchlechten, 
ernſten und leichtfertigen, über uns her. Der 
Gediegenften einer ift der vorliegende. Ex hat 
fi) deshalb feit feinem Erſcheinen alljährig 
einer größeren Anzahl von Freunden zu er 
freuen gehabt, und aud der neue Jahrgang 
wird feinen Credit nicht verringern. E8 war 
ganz zeit und fachgemäß, aus der Zahl der 
Kalenderheiligen, diefer „Wolke von Zeugen“, 
die mehr mythiſchen Perfönlichfeiten auszu— 
Icheiden umd dafür die Heroen des ev. Glau— 
benslebens in fie einzureihen; es war ein 
glüclicher Gedanke, diee alten und neuen Ka— 
lendernamen nun durch die Lebensgeschichte ihrer 
Träger fürs Volk zu illuftriven. Und da jene 
hriftlihen Männer und Frauen allen Gegenden 
nicht allein des deutjchen Reichs, fondern ganz 
Europa's angehörten, und da die Berfafjer 
ihrer Lebensbejchreibungen mit ihren durchweg 
gewichtigen Namen fowohl im Norden als im 
Süden, fowohl im Weften wie im Often un— 
jere8 großen DVaterlandes wohnen: fo muß 
der Kalender in allen Gauen veffelber als 
heimathsberechtigt empfangen und freudig be— 
grüßt werben. 

Auch diefem Jahrgang hat der Heraus- 
geber „vermiſchte Aufläte”, welche vor tiefen 
Studien zeugen, eingefügt und zwar: 1) „Der 
Hymnus des Clemens von Alerandrien“, 
2) „Das Stier- und Widderopfer des phrygi⸗ 
ihen Cultus“, 3) „Die Kirche der Euphemia 
in Chalcedon und die Darftellung ihres Mär- 
tyrerthums“ und endlich noc) eine Arbeit über 
das nteäntfche Concil. Wir find dem Heraus- 
geber, einer Autorität auf dem Felde der 
kirchlichen Archäologie, dankbar für ſolche Auf- 
fäge, möchten jedoch für die Zukunft wünfchen, 
daß er dabei mehr der Profeffor auszoͤge. 
Piper fchreibt unter allen Mitarbeitern am 
unpopulärften. — Von den Lebensbildern aus 
der alten Kirche gefällt uns am bejten: Spi— 
ridion (von Schmieder), von denen aus dem 
Mittelalter: Clifabeth von Thüringen (E. 
Kante), von denen aus dem Zeitalter der 
Reformation: Joh. Gerhard (Guft. Frank); 
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jedoch haben wir alle übrigen von wirklichem 

Werthe gefunden. 

Menken, Gottfried, weil. Paſtor prim. 
zu St. Martini in Bremen. Geſam⸗ 
melte Schriften. 7 Bände. gr. 8. 
Bremen, 1858, Heyſe. 6 Thle. 15.Sgr. 

Defien Briefe an Henr. Nie. Achelis, 
weil. Paftor in Arften. Bremen, 1859, 
E. &. Müller. 22, Sgr. 

Gildemeifter, Dr. &. H. Leben und 
Wirken des Dr. Gottfr. Menten. 2 
Theile. Mit dem Bildnijfe G. Menken's. 
Bremen, 1860. &.&. Müller. 2 Thlr. 
20 Sgr. 


Da die Redaktion des Allg. Lit. .—_. 
die Abficht hegt, nicht blos die allerneuefte Kite 
vatur zur beipredhen, fordern auch auf hervor- 
vagende Schriftfteller der jüngern Vergangenheit 
aufmerfjam zu machen, zumal wenn diefelben 
bei ihren Zeitgenoffen noch nicht die verdiente 
Anerkennung gefunden haben follten, jo darf 
in diefem Kreiſe Gottfried Menfen gewiß 
nicht fehlen. ft doch diefer originelle refor— 
mirte Theologe und ausgezeichnete Homilete in 
Dorner's Geſchichte der proteftant. Theologie 
nicht einmal dem Namen nad aufgeführt 
worden, während ihm in dem Kapitel, welches 
die „Reaktion des formlofen (nicht kirchlich 
beftimmten), aber lebendigen Geiſtes gegen die 
entleerende Aufklärung und eine todte Ortho— 
doxie“ beſpricht (S. 714— 741), jedenfalls ein 
Ehrenplag gebührt hätte; und erjcheint e8 doch 
faft wie eine Ironie des Schickſals, daß die 
Werke diefes tiefen Geiftes in Holland und 
Schweden, ja in den ruffiichen Oſtſeeprovinzen 
früher ehrenvolle Würdigung gefunden haben, 
als bei den zünftigen Theologen des eignen 
Baterlandes, und daß nicht eine deutſche — 
fondern eine rufjifche Univerfität, Dorpat, den 
damals bereits emeritirten Paſtor mit dem 
wohlverdienten Diplom eines Doctors der 
heiligen Schrift geehrt hat. Ref. erlaubt ſich 
daher, unter Bezugnahme auf obige Schriften 
und mit Benugung einer Brojchüre von M. 
I. E. Dfiander (weil. Brofeffor in Maul 
bronn) „Zum Andenken Dr. ©. Menkens“, 
Bremen 1832, dem geneigten Leſer den theo— 
logischen Entwidelungsgang des „Bremer Elias“ 
und deſſen Hauptjchriften ſummariſch vorzu— 
führen. 

Der hochbegabte Gottfr. Menken, 
eb. 29. Mai 1768, war der Sohn eines 
Brenner Kaufmannes und der Enkelin des 
berühmten ref. Theologen und Schriftforfchers 
Fr. Ad. Lampe. Wohlvorbereitet durch klaſ— 
ſiſche Bildung bezog der 2Ojährige Yüngling 
i. 3 1788 die gefeierte Aniverfität Jena, alſo 
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gerade diejenige Hochichule, welche beim Anbruch 
jener verhängnißvollen Umfchwungsperiode des 
politifchen wie wiſſenſchaftlichen Lebens am mei— 
fter Glanz, aber auch am meiften Gährungs- 
ftoff der von da befonders ausftrömenden Zeit- 
philojophie im fich vereinigte. Arglos mit 
Eindlichem Glauben trat ex in die Hörfäle der 
neuen Weisheit ein. Bald aber einjehend, wie 
fein Freund Halenfamp in der Grabrede er- 
zählt, daß er entweder allen Glauben und defjen 
Seligfeiten aufgeben, oder mit einem feitern 
Standpunft Alles gewinnen müffe, warf ex fid) 
unter heißen Thränen auf die Kniee und betete: 
„Biſt Du Gott und ift die Bibel Dein Werk, 
fo jegne mein Forichen, daß id) Deiner und 
Deines Wortes gewiß werde. irſt Dur mich 
exrhören, jo joll mein ganzes Leben dem Dienite 
Deiner Wahrheit geheligt fein“. Der HErr, 
der e8 dem Aufrichtigen allezeit gelingen läßt, 
erhörte fein heißes Gebet; und fein ganzes 
Leben ward eine fortwährende Löſung jenes 
Gelübdes. Don nun an ward feine hohe 
Schule die Bibel, deren Wort» und Realftudien 
in einfacher Erforſchung ihres Geiftes feinen 
heiligen Eifer unermüdlich befchäftigte, wobei 
ihn die exegetifchen Borlefungen des ehrwür— 
digen Griesbach trefflich unterftütten. 1790 
begab ſich Menken zur Bollendung feiner Stu— 
dien nad) Duisburg. Obgleich) auch hier vor: 
zugsweile ald avrodidextos, beziehungsweile 
Feodidaextos lebend, fühlte ex ſich doch auch 
durch die privatissima des gelehrten Dr. Berg 
befonders gefördert. Noch eimflußreicher auf 
ihn mochte jedoch die Berührung mit dem regen 
riftlichen deben fein, welches, genährt durch 
das jehr verfchtedenartige Wirken zweier edler 
und tiefer Geifter, des echten Myſtikers G erh. 
Terfteegen und des driftlichen Arztes Dr, 
Collenbujd, ſchon damals das Herzogthum 
Berg außzeichnete; fein Umgang mit Letzterem 
und deſſen originellen Schriften gab jeiner 
theologiihen Denkart die entjchtevenfte Rich— 
tung, el in der DVerjöhnungslehre. 
achdem er i. J. 1793 kurze Zeit als 
Gehülfsprediger in einer Heinen Gemeinde des 
Herzogthums Kleve gewirkt, ward er nod) in 
demjelben Jahre aus diefem engen Wirkungs- 
freife im einen weitern als ref. Hülfsprediger 
nad) Frankfurt a.M. an die Seite des ehr— 
würdigen Yuftus Chriftoph Krafft 
(t 1795) berufen, deffen Heiliger Forſchungs— 
und Mittheilungsdrang für Menken's Gemüth 
ſehr erquidend war, Bor Antritt diefes Am— 
tes ritt er den 14. Aug. 1794 nad) Hanau, 
um fid) vom dafigen Confiftortum ordiniren 
u laſſen. „Das war eim froher, heller Tag 
in meinem Leben, jchreibt er darüber an feinen 
Bruder, demüthigend wie feiner und ehrenvoll 
wie feiner, Wenn man mir die Krone eines 
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Fürſtenthums vor dem Altar auf mein Haupt 
gejegt hätte, fo hätte ıch mich micht den tau— 
ſendſten Theil io geehrt gefühlt, als ich mid) 
geehrt fühle, ein Prediger des verachteten Evan— 
geliums, ein Diener und Zeuge zu fein von 
dem gefreuzigten Jeſus von Nazareth, dem 
Könige der Könige“. Ein feinem hochgebildeten 
Geifte, mit dem er das Evangelium als die 
bildendfte Gotteskraft verfündigte, fehr ange 
meſſener Wirkungskreis eröffnete fich ihm ſowohl 
hier in Frankfurt, als 2 Jahre nachher an 
der ref. Gemeinde in Weglar. Der Ruf 
und Segen feines dortigen Wirkens, bezeugt 
durch feine erſten homiletischen Schriften, bahnte 
ihm, der auch in der Ferne feiner Vaterftadt 
mit trenem Herzen zugethan blieb, den Rück— 
weg nad) Bremen i. 3. 1802. Zwei Ge- 
menden, zuerft die St. Pauli-, hernach die 
St. Martini-Kirche, welche ihn nad) Stolz’ 
Kefignation zu ihrem Primarius erfor, ehrten 
ihn duch ihre Wahl. Nicht unter dem ver- 
dächtigen Beifall eines großen und glänzenden 
Publicums, jondern unter ſtillem, innigem 
Aufmerken eines erleſenen Kreifes von Freunden 
der Wahrheit, die mit ihm die Schmach des 
evangel. Befenntniffes zu theilen bereit waren, 
begann er in der VBaterftadt feinen Zeugenbe- 
ruf, deſſen unerjchrodene Fortſetzung nicht ohne 
fteigende Anerkennung blieb ; feine Kirche wurde 
nachgerade die bejuchtefte. So wirkte er in 
reihem Segen bis zum November 1825, wo 
zunehmende Kränflichkeit ihn nöthigte ſich quieg- 
eiren zu laffen, und dann als Emeritus big 
zum Juni d. 9. 1831, 

Was nun die Schriftitellerifchen Denkmäler 
feines ebenjo demüthigen als muthigen Bibel- 
glaubens anlangt, jo eröffnet ihre Reihe bes 
zeichnend und vielveriprechend eine exegetifch- 
dogmatische Streitichrift für einen als verlorener 
Poften fait völlig aufgegebnen Theil der 
biblischen Geichichte und Lehre: Beitrag zur 
Dämonologie oder Widerlegung der ereget. 
Auffäge des Hr. Prof, Grimm (zu Duisburg) 
von einem Geiftlihen. Frankfurt u. Leipzig 
1793, Ungeachtet ihres Motto's: „Non quis, 
non quomodo, sed quid?“ wurde die von 
jugendlich kühner Polemif und Satyre befebte, 
aber auch mit dem Salz der Wahrheit reichlich 
gewürzte Schrift gemäß dem intoleranten Fa— 
natismus der toleranzpredigenden Aufklärung 
in Duisburg „am Schandpranger im Halseifen 
aufgehängt, mit Füßen getreten, zerrilfen, und 
die Blätter herumgeftreut“. — Derſelbe theo- 
kratiſche Scharfblid durchdringt eine andere, 
während feines Aufenthaltes zu Frankfurt von 
ihm gleichfall8 anonym herausgegebene Streit: 
fchrift: Ueber Glüd und Sieg der 
Sottlofen. 2. Aufl, Nürnberg 1797, 
Die kühne Freimüthigfeit, womit ex hier den 


Religion und Menfchheit entweihenden Charaf- 
ter der franzöfischen Revolution angriff, erregte, 
wie bei jener exjten Kampfichrift der theolo- 
giſchen, jo bei diefer den politiſchen Fanatismus 
des Unglaubens in jolhem Grade, daß jogar 
dem Leben des — inzwilchen bekannt gewor— 
denen — Autors Gefahr drohete, — Am 
eifrigften jedoch baute Menken das Feld der 
hbomiletifhen Literatur an. Cr ift es 
gewejen, der nächſt Herder „die ältefte und 
ächtefte Weife Heiliger Beredtfamfeit“, die Ho- 
milte, wieder zu Ehren gebracht und in ihrer 
vollen Kraft und Schönheit, in ihrer hohen 
Brauchbarfeit zum Zeugniß der Wahrheit dar- 
geftelt hat. Seine 1794—1804 exjchienenen 
3 Bände Homilien haben wiederholte 
Auflagen erlebt. Diefen folgte jpäter eine ho— 
miletiihe Erklärung des 11. Kap. des 
Briefes an die Hebräer (Bremen u. 
Leipzig 1821), ein für Menken's organisch-ge- 
ſchichtliche und biblische Forſchung bejonders 
angemeſſener Stoff, dann eine Sammlung 
von Predigten über verſchiedne Abſchnitte 
des A. und N. T. (Bremen 1825). — Unter 
jeinen Geſchichtshomilien zeichnen fic die über 
den Propheten Elias als ein reich ausgeführ- 
tes und ſchön abgerundetes Ganzes aus, nicht 
ohne jene höhere Auffaſſung des dramatiſchen 
Geiſtes der Schrift nad) Lavater's und Stolz’ 
Weile, ein großartiger Beitrag zur fpeciellen 
und allgemeinen Apologetif des Alten Bundes. 
Den 24 Homilien über, Elias ſchließen fich 
die fünf über feinen großen, geiftesverwandten 
Nachfolger Elija, nah 2. Kön. 5, 1-27, 
ebenbürtig am. — An dieſe homiletifchen 
Arbeiten, deren Hauptwerth auf ihrer tiefen 
und lebendigen Exegeſe, jowie auf der innigen 
Wechſeldurchdringung der beiden Hauptelemente 
des chriftlichen Vortrags, der Erkenntniß und 
Erbauung, beruht, ſchließen fich zwei einer zu— 
jammenhängenden Schriftauslegung gewidmete 
Werke an: Betradtuugen über das 
Ev. Matth. (2 B. 1808 u, 1822) Leider 
nur bis zum 15. Cap. reichend, und Blicke 
in das Leben des Apoftels Paulus, 
nad) Apg. Kap. 15—20, Bremen 1828, Beide 
Schriften vorzügliche Mufter höherer Neal 
Eregele und reiche Beiträge zur Charakteriſtik 
der Bibel, Erſtere zeichnen fich insbejondere 
aus durch den großen Bi in den Nexus des 
A. und N. Bundes, letztere durch einen ſorg— 
fültig verarbeiteten Schag von gefchichtlichen 
Erläuterungen, wie von Religions und Schrift 
philofophie zur Beleuchtung der inmern und 
äußern Beziehungen des Urchriſtenthums zum 
Heidenthbum und Yudenthum. 

Wie feine exegetiſchen, fo halten auch feine 
dDogmatiihen Schriften eine weile Mitte 
zwiſchen populärer und gelehrter Form, und 
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zwar fowohl feine Monographien als feine 
Lehrbücher. Unter jene gehört die Schrift 
über das Monarchienbild, Dan. Kap. 2. 
(zuerft 1803), und die Ueber die eherne 
Schlange und das ſymbol. Verhältniß der— 
jelben zu der Perfon und Geſchichte Yehu. 
Frankfurt a. M. 1812. Wie in jener das 
Ganze der biblifchen Geſchichte im genauen 
Zufanmenhang mit der Weltgefchichte in ver 
theofratiichen Einheit eines Syftemes göttli—her 
Entwürfe, einer wahren Theodicee aufgefaßt 
wird: jo tritt ung im der legtern das Ganze 
der bibliſchen Lehre inihrem den legten Grund 
der chriftlichen Theodicee enthaltenden Angel- 
unfte — in der Verföhnungslehre entgegen, 
in deren Faſſung Menken unter den neuejten 
Theologen am nächſten mit Hoffmann in Er- 
langen und Bed in Tübingen zufammenzutreffen 
ſcheint. — Noch wichtiger al8 diefe dogmatiſchen 
Monographien, find Menken's eigentliche Lehr— 
Ichriften. Die größere derfelben: Ver ſuch 
einer Anleitung zum eignen Unter 
viht in den Wahrheiten d. h. Schrift 
(zuevft Bremen, 1805 erichienen) hat eine 3. 
Auflage erlebt, bereichert mit intereffanten dia- 
(eftiichen und exegetifchen Beigaben über die 
im Syſteme der Bibelwahrheiten wichtigften 
und in feiner Darftellung eigenthümlichſt be- 
ftimmten Lehren; die fleinere, ein nad) dem 
apojtol. Symbolum angeordneter Leitfaden 
zum Unterridt für Confirmanden 
(1817), charakterifirt fich durch lebendige Feſt— 
jtellung und Feſthaltung des  gejchichtlichen 
Glaubensfundamentes und empfiehlt fich ſonſt 
noch durch geiftvolle Gedrängtheit, Beftimmtheit 
der Begriffe, gute Auswahl und Ausführung 
der Beweisitellen, Gediegenheit des Ausdruds, 
Kunftlofigkeit der Anordnung und organiſche 
Durchdringung der Glaubens und Sittenlehre, 
worin Menken befanntlih an Nitzſch einen 
wiſſenſchaftlichen Nachfolger erhalten hat. — 
Wie diefe Lehrfchriften im Ganzen lautere 
Ausflüffe des göttlichen Lehrbuches find, jo hat 
er der Bibel jelbft (Bremen, Schünemann's 
Berlag 1822) duch fein mufterhaftes Vor⸗ 
wort zugleich ein aus der Fülle Heiliger Er— 
kenntniß und Ueberzeugung gefloffenes Fürwort 
mitgegeben, welches jeder Bibelausgabe vorge 
druckt zu werden verdiente, Andere,  Ffauım 
minder wichtige Schriften müſſen wir hier 
aus Raumrüdjichten mit Stillſchweigen über: 
eben. J 1 
geh Sp erſcheint und der trefflliche Menken 
trotz mancher dogmatiſchen Beſonderheiten, auf- 
welche wir in feinem eignen Sinne und Geiſtn 
das Wort St. Pauli 1. Theſſ. 5, 21 anmwene 
den, als ein rechter, aus dem Schatze der ewiger 
Wahrheit Neues und Altes hervorbringende 
Schriftgelehrte zum Himmelreid, 
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deffen 1. J. 1858 zum erftenmal in jchöner 
neuer Gefammtausgabe erjchtenenen Werke wir 
auch der heutigen Theologenwelt, jowie über— 
haupt allen Liebhabern teferer Schriftforſchung 
angelegentlich empfehlen zu müſſen glauben. 
Und dag um fo mehr, da auch Leben und 
Mandel dieſes treuen Gottesfnechtes mit dem 
von ihm gepredigten Worte der Wahrheit in 
vollkommner Harmonie ftand, wie uns nicht 
nur die vorliegende, von Dr. Öildemeifter 
mit fachkundiger Feder verfaßte ausführliche 
Biographie, jondern auch die von demſel— 
ben Autor herausgegebenen vertraulihen Briefe 
Menken's an jenen intimen Freund Achelis 
bezeugen, „Ein alter Philoſoph — mit diefen 
Worten ſchließt Dr. Gildemeifter fein Vorwort 
zu denfelben und Referent zugleich jeine Anz 
zeige diefer gehaltvollen Schriften — „ein alter 
Philoſoph fol aus metaphyfilchen Gründen 
alle Bewegung geleugnet haben. Sein Gegner 
hat es, wie man erzählt, nicht der Mühe werth 
gehalten, ihn mit Worten zu widerlegen. Er 
hat ftatt defien fich auf den pantomimifchen 
Gegenbeweis befchränft, indem er ganz gelaſſen 
vor feinem Antagoniften aufs und niederipa: 
zierte. Es wäre vielleicht rathſam, bei manchem 
Widerfaher des ChriftenthHums und Leugner 
feiner göttlichen Kraft ſich einfah auf den 
TIhatbeweis zu beichränfen, daß man ihm Chriften 
vorführt, die das Siegel der heiligenden Kraft 
defjelben in unverfennbarer Weiſe an der Stirn 
tragen. Einen folchen lebendigen Beweis glau- 
ben wir in Menken gefunden zur haben. 
Möge bei Vielen durch eine Perfönlichkeit, wie 
fie ung aus den mitgetheilten Briefen [und 
aus der im folgenden Jahr erjchienenen Bio— 
graphie] entgegentritt, die Ueberzeugung von 
der Herrlichkeit des Chriſtenthums, das jolche 
Menjchen zu bilden im Stande ift, von neuem 
belebt werden“, M 


Piper, Dr. Ferd. Ginleitung in die 
monumentale Theologie. Gotha 1867. 
Beſſer. 4 Thlr. 10 Sgr. 


Unter monumentaler Theologie begreift der 
Verf. die chriſtliche Kunftarchäologie und die 
chriſtliche Epigraphif, und ſtellt diefe neue theo- 
logische Wiſſenſchaft den übrigen Hauptzweigen 
der Theologie coordinixt zur Seite. In eine 
Kritif des von auf diefem Felde autoritativfter 
Seite verfaßten Werfes können wir hier nicht 
eingehen, hoffen aber durch eine kurze Inhalts- 
angabe ein Intereſſe fir dafjelbe bei Theologen 
und, Nichttheologen zu erweden, Der erſte Theil 
ftellt den Begriff der neuen Wiſſenſchaft feſt, 
zeigt ihren Urfprung im N. T., ihre Ablei- 
tung aus der Kirche und ihr Verhältmiß zu 
verwandten Disciplinen. Der zweite Theil 
ftellt eine Eintheilung der monumentalen Theo- 


logie auf. A. Don dem Wefen der hriftl, 
Kunft, 1) die Kumftthätigfeit; 2) die Künſtler; 
3) die Kunftwerfe. B. Geſchichte der riftl. 
Kunft und ihrer Werke. C, Die chriſtl. 
Kunftideen: 1) in der Architectur: Symbolik 
der Bauwerke; 2) in den zeichnenden Künſten: 
a. Entwicklung des riftl. Bilderkreifes, b. der 
Inhalt der chriſtl. Bilder (Monumentale Exe— 
gefe, Geichichte des Neiches Gottes, Dogmatik 
und Moral), e. praktiicher Gebrauch der hriftl. 
Bilder. Der dritte und Hauptteil des Werkes 
(S. 70—908) enthält die Gefchichte und Lite— 
ratur der monumentalen Theologie. Den 
reichen Inhalt dieſes Theiles darzulegen müffen 
wir ung vorläufig verfagen, die Inhaltsangabe 
des zweiten Theiles kann eine ungefähre Vor— 
ſtellung davon geben. Nach genauerem Stu— 
dium des Werkes hoffen wir noch einmal 
—— auf daſſelbe zurückkommen zu 
önnen. 


Meurer, Mor. Altarſchmuck. Ein Bei— 
trag zur Paramentif in der evangel. 
Kirche. Leipzig: Dörffling u. Franke, 
1867. 99 ©. 15 Sgr. 

Der auf dem Gebiete der firchlichen Kunft 
rühmlichſt befannte Verf. bietet hier allen 
Freunden diefer Kunft eine werthvolle Gabe, 
die zunächſt den Frauen, welche Sinn für Ar- 
beiten in diefem Genre haben, gewidmet ift 
und eine fühlbare Yüde ausfüllt. Denn ob- 
ſchon bedeutende Arbeiten über diefen Gegen: 
ftand vorhanden find, 3. B. das vom Berf. 
benugte Werk des Canonicus Dr, Bod: Ges 
ſchichte der liturgischen Gewänder des Mittel- 
alters (Bonn 1859— 1866, 2 Bde.) und „die 
ficchliche Stickkunſt“ (Wien 1865), obwol die 
vom chriftlichen SKunftverein zu Rottenburg 
edirte und von Pfr. Laib und Decan Schwarz 
redigirte Zeitſchrift: „Kirchenſchmuck“ viel Ins 
tereſſantes bringt, obgleich das „chriſtliche 
Kunſtblatt“ auch nach dieſer Seite hin Artikel 
liefert, ſo kennen wir doch kein Buch, welches 
den ganzen Gegenſtand in ſo umfaſſender Kürze, 
Klarheit und Gründlichkeit behandelt, wie dieſes. 
In Abſchnitt J. gibt der Verf. Andeutungen 
über Begriff und Weſen, Geſchichte und Ent— 
wickelung der Paramentik um daraus die Frage 
zu beantworten, was wir in der evangeliſchen 
Kirche für einen Gebrauch davon machen fün- 
nen. Abſchn. I. enthält eine Gefchichte des 
hriftlichen Altar8 und Mltarbaues, die im 
Anschluß an ein Werk über denfelben Gegen: 
ftand von Pfr. Yaib und Dr, Schwarz ges 
Ichrieben ift, um dann in Abſchn. 1. die 
leitenden Grundfäge für den Altarbau in der 
evangelifchen Kirche anzugeben, in Abſchn. IV. 
die Altargemwänder nad) Form, Stoff und Farbe 
zu charafterifiven, Dem Ornament nad) feinen 
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verjchiednen Arten: „Bild, Symbol, veines 
Drnament“ widmet er in Abſchn. V. eine ein- 
gehende, lichtvolle Beſprechung und nennt die 
Srundfäge, die bei der Auswahl des Altar- 
fchmuds in Anwendung zu kommen haben. 
Auch über die Technik der ficchlichen Stickkunſt 
gibt er Aufihluß und in einem Anhang vedet 
er noch von Kanzels und Taufſteinbekleidun— 
gen, Schutztüchern und ———— 


Haupt, Dr. Fr., luth. Pfarrer in Gronau 
an der heſſ. Bergſtraße. Der Episco— 
pat der deutſchen Reformation. Zweites 
Heft: Luther und der Episcopat. 
Frankfurt a. M., Heyder u. Zimmer. 8°, 
289 ©. 

Das in diefem zweiten Hefte feiner vor 
nun drei Jahren von dem Berf. begonnenen 
Schrift gezeichnete Bild „unſeres großen epis- 
fopaliftiichen Reformators“ haben alle treuen 
Glieder der Kirche deuticher Neformation mit 
Freuden zu begrüßen. War in dem erften 
nachgewielen, wie mit lichten die Väter uns 
jerer Kirche im Gleichgültigfeit oder Unficher- 
heit der Verfaſſungsfrage gegenüber geftanden, 
Jondern in dem, von den wider das Evangelium 
eingedrungenen Mißbräuchen geveinigten Epis- 
fopat den wahren und vollen Abſchluß derſel— 
ben gefunden, und wurde dies namentlich an 
Art. 28. der Auguftana und der Apo— 
logia dargethan, jo fest das gegenwärtige 
Heft die beregten Erörterungen weiter fort, 
indem es beſonders die Schmalfalder 
Artikel beleuchtet, und auch aus ihnen die 
biichöfliche Berfaffung als ſymboliſche Forde— 
rung erweilt. Geſchieht dies mit aller hifto- 
riſchen und philologiſchen Gründlichkeit und 
Akribie, jo erwedt der ſich daran jchliegende 
Abſchnitt, welcher Luther als den „großen, 
grundlegenden Episfopaliften der reformatori— 
chen Kirche“ betrachtet, um fo mehr unfer 
Intereffe, als darin feine Stellung zu dem 
„Semeindeprinzip und dem allgemei- 
nen Priefterthum“ ihre Löfung findet. Das 
firchlichenormale Leben, jo wird ausgeführt, 
verläuft dann wejentlich innerhalb diejer beiden 
entgegengefegten ‘Pole, und nur bei einer auf 
Grund des biblifchen allgemeinen Prieſterthums 
bewirkten Organijation der Gemeinde läßt ſich 
der Evangeliſche Episfopat ermöglichen und 
jegensreich geftalten. — Bei dem mannigfad) 
entbrannten Streit über die firchliche Verfaffung 
ift das Werk von höchfter Bedeutung. Seine 
reichen Aufihlüffe und eingehenden Belehrun- 
gen, wenn fie aud) hier und da manchem Lefer 
neu und überrajchend fein follten, müſſen in 
der ein nr befeftigen, daß die jchon in 
dem Symbol pojtulirte Berfaffung für unfere 
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Beftrebungen uns ein Ziel zeige, um deſſen 
Erreihung mit aller Nachhaltigkeit zu käm— 
pfen iſt. 


Zezſchwitz, C. A. G. von, Dr. u. ord. 
Prof. d. Theologie in Erlangen. Ueber 
die weſentlichen Verfaſſungsziele der 
lutheriſchen Reformation. Leipzig, 
Hinrichs. 1867. 10 Sgr. 

Der auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft auf 
der einen Seite vom Glauben geſchlagne, auf 
der andern von entſchiednem Unglauben über— 
flügelte Rationalismus hat ſich in neuſter Zeit 
mit beſonderer Energie auf Verfaſſungsweſen 
geworfen, und agitirt mit Macht für ſogenannte 
Presbyterial- und Synodalverfaffung Er 
ftüßt fi daber auf die Behauptung, diefelbe 
ſei urfirchlich und in der reformirten Kirche mit 
Erfolg durchgeführt worden, während die lu— 
theriiche Kirche das Negiment dem Staate 
und der Geiſtlichkeit prinzipiell überliefert, und 
dadurch die jegigen unheilbaren Zuftände ver- 
Ihuldet habe. Der Berf. weit nun ruhig 
und fchlagend nad), daß die neuere angeftrebte 
Symodalverfaffung mit der altficchlichen und 
reformirten nichts gemein habe, al8 die äußere 
Form, das Weſen, eine durch Kirhenzudt 
in reiner Lehre und chriftlihen Wandel exhal- 
tene Genteinde, gehe ung einestheil® ab, an— 
derntheil® ſei man auch gar nicht gejonnen, 
eine folche wieder auffommen zu laffen. Ferner 
weift er mit Evidenz nad, daß die im der 
luther. Kirche herausgebildete Konfiftorial- und 
Territorialverfaffung jammt dem fürftlichen 
Summepiscopat feineswegs von den Keforma- 
toren angeftrebt worden jei, jondern daß in 
ihren Anfichten über die VBerfaffung auch die 
Keime einer gefunden Gemeindevertretung liegen, 
Nur, weil die Zeit eine andere Berfaffung nicht 
möglich machte, weil chriftlich geförderte und in 
ihrem. Beftande geficherte Gemeinden fehlten, 
ließen ſich nad) diefer Seite feine Verſuche 
machen, und wo fie gemacht wurden, ftellten 
fie fi bald als unhaltbar heraus und mußten 
aufgegeben werden. Die Inftanzen, die fich 
zu kirchlichem Negimente eigneten, Fürften, 
Theologen und Juriſten, wurden herbeigezogen, 
ohne daraus eine Regel für alle Zeiten machen 
zu wollen. Die klare und mit großer Kenntniß 
der reformatorischen Literatur und Zeit ges 
Ichriebene Schrift ift allen denen anzuempfeh- 
len, die ſich auf diefem Gebiete ein Hares und 
durch Partheileidenſchaft ungetrübtes Urtheil 
verſchaffen möchten. 
Hilfsbüchlein für die Miſſions-Arbeit 

in den heimathlichen Gemeinden. 
Breslau, E. Morgenſtern. —8— 
Der ungenannte Verfaſſer, der, etwa 
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Ihüchtern, feine Schrift an die Deffentlichfeit 
ſchickt, um eine bisher von mancher Seite 
empfundene Yüde auszufüllen, jagt in der 
Borrede jelbft, daß er nichts für die biete, die 
bereit8 mitten im Wirken für die Miffton ftehen ; 
er wendet ſich an die, welche noch Neulinge 
in der Sache find oder derfelben bisher ferne 
ſtanden. Solden wird zunächſt kurz die Pflicht 
Miffion zu treiben dargelegt und dann über 
Miffionsjtunden, Milfionsfefte, die Million 
in der Schule, Miffionsvereine, Leſezirkel und 
Kollektenweſen allerlei praftiiche Winke gegeben, 
während über Miffionsliteratur und die haupt: 
ſächlichſten Miffionsgefellihaften orientirende 
Bemerkungen in beſonderen Abſchnitten bei— 
gefügt ſind. 

Das Büchlein wird manchem Pfarrer, 
der in der betreffenden Weiſe wirken möchte, 
aber nicht recht weiß, wie anzufangen, von 
Nutzen ſein. Indeſſen können wir nicht um— 
hin, auf einen Mangel aufmerkſam zu machen, 
der die Sache an der Wurzel berührt. Es 
fehlt nämlich das Bedürfniß nach einer mög— 
lichſt engen Verbindung der Miſſionsgemeinde 
daheim mit dem Miſſionsfelde draußen. Nach 
jenen Vorſchlägen ſich richtend könnte man in 
einer Gemeinde heute von den Karenen er— 
zählen, über 4 Wochen von den Südſeeinſeln 
und in der nächſten Miſſionsſtunde etwa 
Bilder aus der Vergangenheit, einen Eliot, 
einen Schwarz, zeichnen oder die Gemeinde 
durch Anekdoten von Negern und Chineſen 
intereſſiren. Dieſelbe Gemeinde könnte im 
ſelbſtſtändigen Vereine reichliche Mittel auf— 
bringen, die durch den Vorſtand zum Theil 
Berlin, zum Theil nach Barmen und 
Baſel abgeführt werden, ohne daß die Gemeinde 
weiß, wo ſie denn nun eigentlich arbeitet. 
Leider ſind dergleichen Zuſtände nicht ſelten 
zum großen Nachtheil für die Miſſionsſache. 
Oft genug intereſſirt ein recht lebendiger 
Pfarrer ſeine Gemeinde in dieſer Weiſe, aber 
nur durch die Macht ſeiner Perſönlichkeit. 
Scheidet er, ſo zerfällt vielleicht der Parochial— 
Miſſionsverein, und das ganze Intereſſe wird 
unter Umſtänden wieder falt, wenn es nicht 
etwa noch in einem Conventikelkreiſe einen 
Halt hatte. Anders möchte e8 gehen, wenn 
das Beſtreben wäre dig Gemeinde mit einer 
beftimmten Station draußen in -divefte Ver- 
bindung zu jegen und zur Arbeit für eine ganz 
beftimmte Aufgabe zu bewegen, mag lettere 
auch nur gering fein und vielleicht ſich auf 
Unterhaltung eines oder einiger Warjenkinder 
u. dergl. beichränfen. Divefte Briefe von dem 
Miffionar quittiven über den Empfang und 
berichten darüber, welche Frucht mit der Gabe 
erzielt werden konnte. Natürlich iſt die Ber- 
mittlung der Milfionsgefellichaft dabei nicht 
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ausgefchloffen, die vielmehr fire ihre heimat- 
fichen und allgemeinen Bedürfniſſe ebenfalls 
von jener Gemeinde unterftigt wird. — Es 
ift hier nicht der Ort auszuführen, wie fich 
jolche Verhältniffe weiter geftalten; wir find 
jedoch überzeugt, daß bei allen praktiſchen Rath— 
ſchlägen für die Miſſionsarbeit die Betonung 
ſolcher directen Verbindung mit dem Mifftons- 
felde, die dann auf Miſſions-Stunden und 
Feſte, Kollekten, Miſſionsarbeitskränzchen*) 
u. ſ. w. einen bedingenden Einfluß ausüben 
wird, nicht fehlen darf; weshalb wir dieſen 
Gegenſtand ungern in obiger Schrift ver— 
miſſen. 


Verhandlungen der Generalſynode der 
eb.⸗ prot. Landeskirche Badens vom 
Jahr 1867. Karlsr. 1867. 


Dieſe Schrift hat nicht nur darum eine 
große Bedeutung, weil ſie ein trauriges Bild 
der kirchlichen Zuſtände Badens vorführt, mitten 
in den Kampf der Gläubigen gegen die, Re— 
ligion und Sitte auflöſenden Tendenzen des 
Proteftanten-Bereins, der bekanntlich von Baden 
aus und namentlihh von den Stimmführern 
der Majorität dieſer Generalfynode gegründet 
worden ift, verſetzt, nicht blos weil der kirch— 
liche Konftitutionalismus hier in feiner ganzen 
Berwerflichkeit zu Tage tritt, fondern nament— 
lich deshalb, weil Baden in politischer wie in 
veligiöfer Beziehung der Vorort und das Vor— 
bild für die ſg. liberalen Beftrebungen im 
Deutichland ift. Was da geichieht, das nehmen 
fich die Liberalen in Deftreih, Batern, Wür— 
temberg u. f. w. zum Mufter, — Auf eine 
eingehende Beſprechung diefer Verhandlungen 
fönnen wir ung hier nicht einlaffen, nur Die 
Bemerkung fügen wir hinzu, daß ungeachtet 
der Tapferkeit und Gefinnungstüchtigfeit der 
Minorität, ihre Reden öfters ein gründliches 
Eingehen auf die Prineipien und Borausfegun- 
gen der Majorität vermiſſen laſſen. 


Deihert, ©. Chr., evang. Pfarrer zu 
Griningen. Der Stern aus Jakob, 
Ein vollftändiger Jahrgang Predigten 
über die von Dr. C. J. Nitzſch propo- 
nirten  altteftamentlichen Borlejungen. 
Zwei Bände. Stuttgart 1867. U. Lie 
Ihing u. Comp. 2 Thlr. 12 Sgr. 

Der Verf. verfteht es, die verſchiedenar— 
tigften Hiftorifchen und prophetiichen Stellen 
des A. T. in chriftlichem Geifte ungezwungen 
zu behandeln, jedoch jcheint es Ref. bedenklich, 

*) Dieſe jo weit verbreitete Art der Wirkſam— 
keit für Miffion ift in dem Büchlein überſehen, 
obgleid) in manchen Beziehungen ein Wort darüber 
icon noth thäte. 
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ein ganzes Jahr Hindurd) den Hauptpredigten 
altteftamentliche Stellen zu Grunde zu legen. 
Namentlich gilt dieſes von den chriftlichen Feſten. 
Dagegen möchte e8 angemefien fein, den Nach— 
mittagsgottesdienft zur Erklärung altteftament- 
licher Bücher im Zufammenhang oder einzelner 
Stellen zu benugen, um jo den Zufammen- 
hang des A. und N. T. zu zeigen und die 
weit verbreiteten VBorurtheile gegen jenes zu 
widerlegen. An Mufterpredigten dieſer Art 
find wir nicht rei) und wir müſſen darum 
jede Veröffentlichung von ſolchen willkommen 
heißen, wenn fie irgendwie diefen Namen ver 
dienen, und felbit weniger als dies bei der 
vorliegenden der Fall ift. 


Rüling, Dr. C. B., ev. Hofprediger zu 
Dresden. Grüße an die Gemeinde; 
ein Yahrgang Predigten aus den’ zehn 
Jahren jeiner Amtsführung zu Budiſſin 
1855 —1866. Yeipzig 1866. 1867. 8. 
8 Liefg. a 10 Ngr. 

So lebensvolle geiftesfriiche, ebenſo tief 
aus der Schrift geſchöpfte wie practiſch aufs 
Leben angewandte Zeugniffe evangelischen 
Slaubenslebens, wie wir fie längere Zeit nicht 
in gleicher Weife in der neneften homiletifchen 
Literatur gefunden haben. In raſcher Folge 
ohne weitläufige Entwidlung und Darlegung 
folgt Gedanke auf Gedanke, den Leſer anfaj- 
jend, unmiderftchlich fortreigend, und zuletzt 
aus der Tiefe des Herzens zum Einftimmen 
in das Amen nöthigend. Die Schriftausle- 
gung ift durchaus gefund, die Anwendung 
Ichlagend und ing Herz dringend; die Sprache 
ebenjo edel wie volksthümlich friſch. 


Krummader, Dr. F. W. David, der 
König bon Iſrael. Kin biblifches 
Lebensbild mit fortgehenden Beziehungen 
auf die Davidiihen Pjalmen. Berlin. 
Wiegandt u. Grieben. 1867. Preis 
1 Thlr. 10 Sgr. 

In dreiunddreißig Betrachtungen zeichnet 
der Verf. das Lebensbild des „Mannes nad) 
dem Herzen Gottes“ von feiner Berufung big 
zu jeinem Tode, Das inhalts= und bedeu— 
tungsceiche Leben des königlichen Plalmenfängers 
wird hier für die dhriftlihde Gemeinde nad) 
feinem ganzen Reichthum ausgelegt und aus- 
gebeutet, und zwar im jener tiefpvetifchen und 
herzandringenden Sprache, wie fie dem reic) 
begabten und gejegneten Manne durch Gottes 
Gnade zu Gebote ſteht. Mögen die Prediger 
des göttlichen Wortes die Gabe fleifig nützen, 
die ihnen zum Berftändmiß der köſtlichſten 
Palmen und eines großen Theiles der Alt 
teftamentlihen Geſchichte Hier geboten wird. 
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Mögen aber auch die Glieder der chriſtlichen 
Gemeinde das Buch leſen, und es wird ihnen 
eine Fülle von Belehrungen und Weiſungen, 
Warnungen und Tröſtungen gewähren. Und 
dazu ſoll es herzlich empfohlen fein. 


Poftille, Heine, über die Evangelien des 
Kirchenjahres; nad) dem ſächſiſchen Kir- 
chenbuche. Zum Borlefen in Betjtunden 
und Hausandadhten. Yeipzig, Naumann 
1867. In Vief. a 12 Sor. 


Es gibt eine ganze Neihe von Poftillen 
zum Borlefen in den Kirchen, wenn der Geift- 
liche am Predigen gehindert ift, wie das in 
Dorfgemeinden, wo Aushilfe nicht bei der 
Hand ift, nicht jelten geſchieht. Dieſes Bud) 
nimmt unter ihnen eine hervorragende Stelle 
ein, Wir finden in ihm folgende Vorzüge, 
die wir für den angegebenen Zwed unumgäng- 
(ich nöthig erachten: 1) reine und unverfäljchte 
Lehre; obwol warm und offenbar aus gläubi- 
gem Herzen fließend, laſſen die Predigten die 
Subjectivität des Verfs. nie in ftörender Weife 
durchſcheinen; 2) edle und doch populäre Sprache; 
es iſt nicht Leicht den paflenden Bolfston anzu— 
Ichlagen, ohne ing Triviale zu fallen, dem Verf. 
ist es unſres Erachtens gelungen; 3) einfache - 
Tertauslegung, die wird hier gegeben; 4) De 
und doch das Nothwendige dargeboten. - 
leſene Predigten langweilen leicht, weil ihnen 
das belebende Element des perfönlichen Vor— 
trags fehlt. Sie müfjen darum kurz und 
feflelnd fein, die Aufmerkſamkeit darf nicht er— 
müden. Auch diefen Vorzug befigt das Bud); 
das Leſen einer Predigt nimmt etwa 20—25 
Minuten in Anſpruch, was gerade das rechte 
Map it. 

Brandt, Chr. Ph. H. Predigibud über 
die Sonn: und Feittagsenangelien, 
zur Beförderung der häuslichen Andacht. 
In Berbindung mit mehreren Geiftlidhen 


herausgegeben. Nach dem Tode des 
Berfaffers nen bejorgt von Adolf 
Stähelin. Tte mit Bildniß und Le— 


benslauf des jel. Herausgebers verfehene 
Aufl. gr. 8. Nürnberg, Raw, 1Thlr. 
10 Sgr. 


Gleichzeitig mit Hofaders weltberühmten 
Predigtbuch erſchien ſ. 3. das gegenwärtige, 
und was jenes für weitere hriftliche Kreiſe 
Schwabens und Deutichlands überhaupt ward, 
ift diefes in feinem Theil für das lutheriſche 
Bayern geworden. Dafür zeugt die nunmehr 
fiebente ſtarke Auflage. Zwar tragen in ihrer 
Sprache die Predigten nod) etwas von der 
Uebergangsperiode aus dem dürren Rationa— 
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lismus zum pofitiven Kirchenglauben an ſich, 

ftehen auch in hinreißender Beredſamkeit und 

Mark und Bein erfchütternder Kraft merklich 

hinter Hofader zurück, dagegen übertreffen 

fie ihn durch ihren jorgfältigen Anſchluß an 
den Text und den mehr zutraulichen innigen 

Ton, der aus ihnen uns wohlthuend entgegen- 

weht. Sie werden, wie fie es bisher ſchon 

geweſen, ficherlich auch ein gejegnetes und nie 
veraltendes Hülfsmittel der häuslichen Andacht 
bleiben. 

Müller, J. M. Zeugniſſe von Chriſto, 
als von dem, der da iſt der Weg zum 
Himmel, die Wahrheit und das Leben 
aus Gott, oder neues Predigtbuch über 
den zweiten Jahrgang der ſonntäglichen 
Evangelien in Würtemberg. Stuttgart 
1867. Koch. 2fl. 24fr. 


Recht kernige, geſalbte Predigten, in denen 
eine edle Popularitaͤt mit einer in die Tiefe 
gehenden Erſchöpfung des Textes Hand in 
Hand gehen, und ein großer Reichthum der 
Gedanken in fließender Sprache, wie ein 
tiefes Verſtändniß der Bedürfniſſe des menſch— 
lichen Herzens ſich kundgiebt; recht evan— 
geliſche Zeugniſſe von dem hellen Stern aus 
Jakob, die beſonders zum Privatgottesdienſt 
wegen ihrer wohlthuenden Einfachheit ſich 
eignen. WB, €. 
Kögel, Rudolph, Hofprediger in Berlin. 

Lafjet euch verjühnen mit Gott. Pre- 
digten. II. Sammlung. I. Auflage. 
Berlin, Raub. 302 Seiten, Preis: 
1 Zhlr. 

Siebenzehn - vortrefflihe Predigten von 
einem Zeugen der Wahrheit, dem man es ab- 
merft, daß er redet, was und weil er glaubt, 
und daß er weiß, zu wem er redet. Ein 
Strom von Gedanken ſprudelt in ihnen, die 
aber der Berf. hinlänglid) beherricht, um dieſen 
Strom nicht überfluthen zu laffen. Nicht blos 
feurig und gewaltig find ſie, ſondern auch ges 
ſchmäckvoll, mit der ernften Wahrheit, die fie 
ungef_hminft mit allem Ernſt verfünden, ver 
bindet ſich die Schönheit und Feinheit der 
Sprache; ein wahrer Adel geht durch fie 
hindurch. 

W. € 


Onfterzee, J. 3. van, Gemeinſchaft der 
Heiligen. Predigt zur Eröffnung der 
- fünften allgemeinen Verfammlung der 
Evangelifchen Allianz zu Amſterdam, 
am 18. Augujt 1867. A.d. Holländ. 
überj. von E.R. Frowein. — Amiter- 
dam, Höveder und de Hoogh. 1867. 
Dieje Predigt verdient jowohl der Wich- 
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tigfeit der fie veranlafjenden Feier, wie ihres 
bedeutenden Inhaltes wegen unter der großen 
Mafje der homiletiſchen Erzeugniffe_ der jüngften 
Zeit ausgezeichnet zu werden. Sie beipricht 
auf Grund des Textes Apg. 28, 14. 15 die 
vier Wahrheiten: „Der Chrift hat an allen 


» Orten Brüder; diefe Brüder begehren Gemein- 


ſchaft; dieſe Gemeinschaft gibt Stoff zum 
Danfe gegen Gott; diefer Dankesftoff erwedt 
Muth für die Zukunft“, handelt alfo 1) vom 
Beftehen der Gemeinfchaft der Heiligen; 
2) vom Drangedazu; 3) von ihrem Werthe 
und 4) von ihrer Frucht. Cie wendet dies 
Ichlieplich auf die feftliche Zufammenfunft an, 
zu deren Eröffnung fie dienen fol, indem fie 
al8 die Bedingungen, unter welden dieſe Ber- 
ſammlung fich als eine jegensvolle Realifirung 
der Gemeinſchaft der Heiligen erweifen werde, 
bezeichnet: a) ein Herz, wie das der Brüder, 
die Paulo laut jenes Textes von Nom aus 
bis Forum Appü entgegen kamen; b) ein Auge, 
wie das des Paulus; ce) einen Gegen, wie den 
damals von Gott auf jene Zuſammenkunft ge- 
legten. — Das Ganze bildet eine ebenfo geiit- 
reiche als erweckliche Betrachtung, von der wir 
nur winfchen können, daß fie im weiteften 
Kreifen gelefen und beherzigt werden möge. 
Geißler, Mor., Prediger. Zweihundert 
Predigtentwürfe nebft einer Anleitung 
zum Predigtausarbeiten. Hamburg, %. 
G. Onden. 1 Thlr. 
Bir müſſen zugeitehen, daß im dieſen 
Entwürfen ein offenbares Geſchick zur präg- 
nanten Heilsverfündigung ſich fund giebt. Iſt 
es weniger die Weile homuletijcher Kunst, welche 
diefelben anziehend macht und zu ihrem Ge— 
brauche einladet, jo ift e8 die Wärme und der 
Eifer in der Darlegung der Heilswahrheit und 
eine unverfennbare Gabe pipchologijcher Be— 
handlung des Textes, welche jedem Pfarrer diefe 
Entwürfe lieb machen wird. Beſonders licht 
der Verf. kurze Texte, welche einer in dev Schrift 
heimischen Phantafie reihen Spielraum bieten, 
— freilich) auf Koften einer keuſchen und ein- 
fachen Tertbehandlung, z. B. Nr. 151; Pred, 
Sal. 12, 1: „Sedente“! 1) eine Ermahnung 
Gottes an den Menjchen. 2) ein Gebet de8 
Menjchen zu Gott. Oder 152: Offb. 1, 7: 
„Siehe“! Es gehört eine mächtige und gejalbte 
Perfönlichfeit dazu, um zu folder Tertwahl 
berechtigt zu fein, wenn es überhaupt eine ſolche 
Berechtigung giebt und man es micht blos 
3. B. einem Gottfr. Dan, Krummacher ver- 
zeihen muß. — Schließlich wollen wir nicht 
zu bemerken unterlafjen, daß der Baptismus 
des Berf. feine ausführliche Darlegung in den 
betr. Predigtentwirfen zur Lehre von der heil, 
Taufe findet. 
23” 
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Cromm, Reinherz, Pr. Die Leidens: 
geſchichte Jeſu nad den vier Eon. 
Ein homilet. Hülfs- und Handbuch. 
2. Ausgabe. Halle 1867. 


Gänzlich unverändert ſelbſt bis auf die 
zahlreichen am Schluß vegifteirten Druckfehler, 
nur mit neuem Umschlag und Titel mit der 
Bemerkung „zweite Ausgabe“! Und dazu hat 
der Verf. die edle Dreiftigfeit, ganz als wäre 
e8 wirklich, eine zweite Auflage, die folgende 
Borrede hinzuzufügen: „Der Bert. freut fich 
über die freundlide Aufnahme und 
günftige Beurtheilung, die jeine Arbeit 
gefunden hat, und empfichlt auch die zweite 
Ausgabe dem Wohlwollen Derer, die mehr die 
heilige Sache, als die Form ins Auge faljen“. 
Wir verftehen in der That nicht, welch neue 
befondere Unterjchetvung der Verf. im diejer 
Vorrede aufgeftellt zu haben meint, das aber 
zeigt bei. jedem Abſchnitt jede nur etwas ge— 
nauere Durchficht, daß das Buch nad Inhalt 
und Form viel zu wünfchen übrig läßt. 


Gober, Gottl. Der Paſſions- und Ofter: 
prediger. Mit einem Vorwort von 
Dr. Delisih, Prof. in Erlangen. Aufs 
neue herausgegeben von dem Verein für 
Eolportage in Naffau; zu beziehen vom 
Pf. Nink in Fürth bei Ems. fl. 8. 
372 ©. geb. 10 Sgr. 


Bon einem alten treuen Zeugen des Kreu— 
zes Chriſti, der vielen Lefern durch den eben: 
fal8 vor einigen Jahren neu aufgelegten 
„Sabinetsprediger“ gewiß fchon bekannt ift, 
wird und hier ein zweites treffliches Werk 
durch den Naffanifchen Berein für Colportage 
dargeboten, an das wir im den bevorjtehenden 
Paſſionswochen alle Chriften, die gern am Kreuz 
auf Golgatha ruhen, erinnern möchten. Es iſt 
Sobers Paſſionsbuch vom Yahre 1718. Statt 
aller anderen Empfehlung eitiren wir eine Stelle 
aus dem Vorworte des Prof. Delitzſch: „ober 
gefällt fich nicht in klugen Worten, auf daß 
nicht dag Kreuz Chrifti zu nichte werde, aber 
er weiß um die Seelen feiner Leſer mit allen 
Künſten einer geiftlihen Beredſamkeit zu wer- 
ben, die er bei dem Seelenfreunde gelernt hat, 
deffen Lippen wie Nofen find und von föft- 
lichen Myrrhen triefen. Dabei geht fein Ab- 
fehen überall nicht auf das Stückwerk eines 
todten Wiſſens, fondern auf das Ganze eines 
rehtichaffenen Weſens in Chrifto, indem er 
nad allen Seiten hin das Panier der heiligen 
Liebe entfaltet, welche in dem Leiden und Ster— 
ben des Sohnes Gottes die Sünder zur Buße 
ruft, den Bußfertigen Gnade entgegenbringt 
nnd den Begnadigten einen Brunnquell neuer 
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Lebenskräfte aufthut“. Für jeden Tag ift im 
Anſchluß an einen Abſchnitt der Leidensgeichichte 
eine erwecliche, ebenſo eindringliche wie erbau- 
liche Betrachtung; Anfang und Schluß bildet 
jtet8 ein ſehr gut gewählter Liedervers. 


1) Baur, Wild. O du fröhliche, o du 
jelige, guadenbringende Weihnadhts- 
zeit! Ein Weihnachtsgeipräd. (108©.) 
Hamburg, Agentur des Rauhen Haufes. 
cart. 12 Sgr. , 

2) Rande, &. Weihnachtsbüchlein. 
Mit 3 lithographirten Bildern. 2. Aufl. 
Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 
cart. 9 Sr. 

Durch Schleiermachers berühmtes Geſpräch 
„Die Weihnachtsfeier“ angeregt, ift das erite 
Büchlein wohl entftanden, dem man indeR doch 
eine gewiſſe Urjprünglichfeit anfühlt und in dem 
jüddeutfche Freunde gewiß manches Bekannte 
aus Wilh. Baurs früheren Lebens und 
Wirkungskreiſe herausfinden werden. Schul— 
mann, Kunſtkenner, Krieger, Dichter und Pfar- 
ver heben darin je eine eigenthüimliche Seite des 
Feſtes hervor und an ihre Neden knüpft ſich 
ein belebter Austaufc aller, an dem auch die 
Frauen theilnehmen. „It Schleiermacher's 
Geſpräch“ — jagt der Verf. mit Recht, „einit 
ein Zeugniß von der anfangenden Wiederver- 
tiefung einzelner in die Geheimnifje der Difen- 
barung geweſen, fo ftehen wir durch Gottes 
Gnade bereit8 im Vollen der evangelichen 
Wahrheit, und nicht als einzelne nur, der Geift 
Gottes hat auch die Gemeinde wieder mächtig 
angehaucht“ Das ift Motiv und Grumdton 
dieſes tieffrommen und innig gemüthlichen 
Geſprächs. 

Ein Seitenſtück für die Kinderwelt 
möchten wir das zweite Büchlein nennen, Es 
ſind Kindergeſpräche über Weihnachten, in die 
auch der Vater ſich belehrend miſcht, und hin— 
einverwebt ſind zwei anſprechende Märchen, die 
der Ton des Shriftfeftes durchdringt. Die 
drei Bilder find eine ganz nette Zugabe, 
obgleich darin jest Beſſeres geleiftet wird. 


Spiefer. Andachtsbuch für gebildete 
Ghriften. 10. Aufl. Leipzig 1868. 


Amelang's Berlag. 

Wenn aud) dies weitverbreitete Andachts- 
buch ohne Zweifel mancher Seele. Erhebung 
und Erbauung dargeboten hat, jo fehlte es 
ihm doch an gläubiger Tiefe, jo daß es gegen- 
Dan, nicht mehr genitgen konnte. Es lagen 
dem Verleger zwei Wege offen, dem Buche 
ferner einen guten Abſatz zu fihern; er konnte 
eine neue Bearbeitung einem Manne der 
Schenkel ſchen Richtung übertragen, um den 
poſitiv riftlichen Gehalt und die gläubige - 
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Entjchiedenheit abzuſchwächen, und würde ver- 
muthlich für den Augenblick nicht ſchlecht ſpe— 
eulirt haben; er konnte aber auch einen ent- 
Ichieden gläubigen Mann zu einer neuen 
Bearbeitung veranlaffen, um dem Mangel ab- 
zuhelfen. Wir freuen ung, daß der Verleger 
den letztern Weg eingejchlagen hat, und hoffen, 
daß er damit nicht blos für den Augenblid 
gute Gefchäfte machen wird. Herr P. Kepler 
hat bei forgfältiger Benugung des in den frü- 
heren augen dargebotenen Stoffes und bei 
möglichſter Bewahrung der Gedanfenfolge eine 
gänzlich umgearbeitete Auflage geliefert, durch 
welche das Bud im Grunde eim ganz neues 
geworden ift, und am gläubigem Ernſt und 
hriftlicher Tiefe wefentlic gewonnen hat, ohne 
die Vorzüge zu verlieren, welche ihm bei den 
Gebildeten bisher einen jo guten Eingang ver- 
ichafft haben. Wir haben in demfelben jest in 
der That ein Buch, welches mehr alg andere 
für gleiche Zwecke gejchriebene, fih fir die 
Kreife unſerer Gebildeten im hohem Grade 
eignet, und fowohl den dem Ölauben nod) fer- 
‚ner Stehenden ein Führer in das Heiligthum 
werden, als den Gläubigen zu tieferer Erfaf- 
fung der Heilsthatiachen anleiten fan. Es 
fer zu Weihnachts-, Geburtstags und Confir— 
mattons-Gejchenfen beftens} empfohlen, und ung 
noch geftattet die höchſt geſchmackvolle äußere 
Ausstattung wie den prachtvollen, foliden Ein- 
band bejonders hervorzuheben. 


Bengel’s, Dr. Joh. Albr., Offenbarungs- 
Gedanfen. (Aus den „60 Reden über 
die Dffenbarung“.) Stuttgart, 1867. 
3%. 8. Steinfopf. EL. 8%. 448 ©. 
16 Sgr. 

In einer Zeit, wo unter der Firma der 
„erbaulichen Literatur“ eine wahre Sintfluth 
bon mitunter ganz feichten, geift und ſprach— 
lahmen re: des Gottestwortes über 
das evang. Chriſtenvolk hereingebrochen iſt, 
müſſen Werke, wie vorliegendes mit beſonderem 
Danke auf dem theologiſchen Büchermarkte be— 
grüßt werden. — — — Einer Reihe von 
Schriften aus dem reichen literariſchen Nachlaſſe 
des ehrwürdigen Würtemberger Prälaten, wie 
den „Beiträgen zu B.'s Schrifterklärung“, den 
„Ewigkeitsgedanken“ ꝛc. fügt der Herausgeber, 
Dr. Oskar Wächter aus Stuttgart, munmehr 
die „Offenbarungsgedanken“ an. Ob— 
gleih nur ein „unjerer Zeitlage entiprechender” 
Auszug aus den „vielfach vergefjenen, aber 
keineswegs veralteten“ 60 exbaulichen Reden 
Bengel's über die Offenbarung, bildet derjelbe 
dennoch einen dollftändig abgerundeten, harmo— 
nisch zufammenhängenden, praftiich-erbaulichen 
Commentar dieſes ebenjo ſchwierigen wie Iieb- 
lichen Buches des heil. Johannes. In der 
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von Vers zu Vers fortlaufenden Erklärung 
wird mit dem tiefften Schrift und Geſchichts— 
verſtändniß im lebensfriicher, inniger Sprade 
die Zukunft der Kirche dem Verſtändniß des 
gläubigen Leſers dargeboten. 

ü 9 D. 


giebetrut, Dr. Fr., emeritirter Pfarrer 
zu Charlottenburg. Feſt- und Feier— 
tagsbüchlein. Zur Lehre und Erbauung 
an den gejegneten Tagen des Herrn. 
Berlin 1867. €. Bed, 51 © 8. 

Ein aus warmen chriftlichen Herzen her— 
vorgegangenes Büchlein, wie der Titel richtig 
fagt, zur Lehre und zur Erbauung geichrieben 
für Chriften insgemein, ein Büchlein, deſſen 
Inhalt fir Jeden heutigen Tags empfehlens- 
und beherzigenswerth. In 14 Abjchnitte zerz 
fällt das Büchlein: 1) Sabbathruhe; 2) Ewige 
und paradiefiiche Sabbathruhe,; 3) Geſetzliche 
Ordnung der Sabbathfeier; 4) Das Sabbath- 
gebot, das Evangelium des Geſetzes; 5) Das 
Evangelium des Neuen Bundes und das Feier- 
tagsgebot ; 6) Jeſus Chriſtus und die Sabbath: 
feier; 7) Sabbath und Sonntag; 8) Die 
Sonntagsfeier; 9 u. 10) Du follft den Feier— 
tag heiligen; 11) Wie haben wir den Tag des 
Herrn zu feiern? 12) Iſt der Tag des Herrn 
auch als Erholungstag zu betrachten? 13) Bild 
der gefegneten Sonntagsfeier; 14) Was liegt 
der Obrigkeit in Hinficht der Sonntagsfeier ob ? 
Es iſt anzuerkennen, daß in diefem Büchlein 
feine falſche Geſetzlichkeit herrſcht, ſondern der 
ächt evangeliſche Sinn, der das Sonntagsgebot 
mehr als heiliges Chriſtenrecht, denn als hrift- 
liche Satzung, den Sonntag ſelbſt aber als 
rechte Gnadengabe Gottes anſieht, den zu feiern 
eigentlich eine Pflicht der Dankbarkeit ift. Aus 
dem ganzen Büchlein ſpricht ein Sinn der Liebe 
zu dem chriftlichen Bolt, welches ſich jo leicht 
die Segensgabe in Fluch, den Tag der Sonne 
in einen Tag der Sünde verwandelt. Zwei 
Gedichte von Kraufe und von Klopſtock find 
dem Büchlein beigefügt. Die Breite der Dar- 
ftellung und das Vorkommen von Wiederho- 
Lungen entfchuldigen fich mit dem Zwed populärer 
Belehrung. 

Brandt, M. G. W. Dienende Kiebe. 
Ein Buch fürs Haus. Berlin 1867. 
Hauptverein für chriftl. Erbauungsjchrif- 
ten in den Preußischen Staaten. 312 ©. 
Preis cart. 10 Sgr. 

Mit der bienenartigen Sammlertreue, die 
dem Herausgeber eigen, find hiev aus Nord 
und Süd, aus Oft und Welt, aus Deutſch— 
land zumeift, doch auch aus Frankreich und 
England in guter Meberjegung 88 kürzere und 
längere Stüde in Profa und Poefie geichidt 
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ausgewählt und aneinandergereiht, die zufammen 
den Herrfchaften und dem Gefinde einen un- 
gemein Iehrreihen Spiegel vorhalten. Bejchei- 
den und faſt verborgen hat der Herausgeber 
feine eigenen Gedanfen in den reichen Strauß 
hineingeflochten, der dadurch nicht nur an 
Mannigfaltigfeit, fondern auch an Gehalt und 
Werth wefentlih gewonnen hat. Bei einer 
zweiten Auflage hätten wir folgende Wünfce: 
1) daß das ganze reichhaltige Buch im zwei 
fleinere getheilt werde, im eines für die Herr- 
ſchaften und eines für die Dienftboten —beide 
mit raſcher orientivenden Titeln als der oben- 
angeführte; 2) daR noch mehr als es gejche- 
hen, auc dev Pflihten des Hausherren 
gedacht werde in Belehrung und Vorführung 
von Beifpielen. 
KR. 


Brügel, Friedrich, ev.-Iuth. Pfarrer in 
Ebenried. Betbüchlein für Kinder, 
bevormwortet von Pfarrer Yöhe in Neuen— 
dettelsau. Nürnberg, 3. Phil. Nam. 
131 ©, 

Der enorme Abſatz alter und neuer Ge 
betbiicher zu diefer Zeit beweist für alle Stände 
und DBedürfniffe den großen Segen des Buch: 


gebet8, dem an feinem Theil auch dies beſchei— 


dene Schriftchen dienen will. Man darf jedoch 
nicht glauben, daß es etwa für die Hände von 
Kindern berechnet wäre und von den Kleinen 
benugt werden follte — es iſt für Eltern, Er: 
zieher, für Größere beftinmmt. Dieje können 
die kindlich einfältigen Gebete, Sprüche und 
Liederverſe bei den mannigfachen Veranlaſſun— 
gen des Familienlebens gewiß recht wohl ge- 
rauchen, fie den Kindern vorjprechen und 
einlernen. 


Geſchichte, Politik, Sociales, 
Biographie. 


Peter, Karl. Geſchichte Roms, in drei 
Bänden. Zweite, größtentheild umge— 
arbeitete Aufl. Halle, Buchhdlg. des 
Waifenhaufes. 1865—67. 4/4 Thlr. 

Es ift vielleicht nicht zufällig und fteht 
wohl im inneren Zufammenhange mit der 
geiftigen Bewegung unferer Zeit in Deutjch- 
land, daß in fo hervorragender Weiſe von 

Männern, wie Mommfen, Schwegler, Peter 

xc., die Gefchichte Noms zum Gegenftande der 

Forſchung und Darftellung gemacht worden ift. 

Schwegler und Peter ftehen ſich durch Gelehr— 

ſamkeit, durch beſonnene Prüfung und durch 

nüchternes Urtheil nahe und bilden darin einen 
ewiſſen Seien zu Mommſen. Das ein 

—32 — und beſonnene Urtheil, daͤs in der 
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Schrift von Peter herrſcht, beruht nicht nur 
auf der ſorgfältigen und gründlichen Kenntniß 
der Quellen, fondern eben ß ſehr auf der ſittlich 
ernſten Geſinnung, die den Verf. erfüllt und 
ſein Studium durchdringt. Seine Darſtellung 
feſſelt durch ihre edle Einfachheit, die von dem 
Gefühle der Wahrheit und Treue getragen 
wird; in ſchlichten, klar gedachten Worten 
gewinnt das mühſame Ergebniß der Forſchung 
und der Kritik ſeinen Ausdruck. Wenn der 
Verf. bekennt, es ſich zur Aufgabe gemacht zu 
haben, durch eine dem Stande der Forſchung 
entſprechende Darſtellung dem reichen Inhalte 
der römischen Gefchichte einestheils das Intereſſe 
de8 gebildeten Publifums im weiteren Kreife 
zu gewinnen, amderntheil® der ftudirenden Ju— 
gend ein geeignetes Hülfsmittel zur Einführung 
in dieſes Gebiet der Wiſſenſchaft zu bieten, fo 
hat ex diefelbe in jeltener und erfrenlicher Weiſe 
gelöfet, fir die ihm Viele bei dem Leſen feines 
Werkes ihren Dank und ihre Verehrung ent- 
gegenbringen werden, Diefer Wahrheitöfinn, 
diefer Ernft der Forschung und des Ürtheils 
des Vfs., wie wir ihn auch bei Niebuhr fin _ 
den, unterjcheidet ihn von Mommſen, deſſen 
Darftellung wicht jelten mehr im Dienfte der 
Genialität als der hiſtoriſchen Wahrheit fteht. 
Seine Modernifirung der Geſchichte des alten 
Rom's bringt den Yefer um die wahre Er- 
kenntniß derfelben; ftatt einer unbefangenen 
Hingabe an die Geſchichte treten und dogma— 
tiftische Vorftellungen einer fremden Parteian- 
ſchauung entgegen. Hiſtoriſche Erſcheinungen 
des alten Rom verwandeln ſich in allgemeine 
moderne Begriffe. Wenn es bisher immer als 
Hauptverdienſt von Niebuhr angeſehen wurde, 
zuerſt das Verhältniß zwiſchen —— und 
Plebejern richtig aufgefaßt und ſeine Eigen— 
thümlichkeit dargeſtellt zu haben und Peter ſich 
ihm in tieferem Verſtändniß der Geſchichte an— 
ſchloß, ſo ſind Mommſen ſchon von Anfang 
der Republik die Patrizier die Reichen und 
Vornehmen, die Plebejer das niedrige und ge— 
drückte Volk. Ebenſo ſieht Peter mit Recht 
in dem Untergange der Republik auch den Un⸗ 
tergang des xömischen Gewaltgebers und in 
der Kaiferzeit die Zeit des Berrall, der Auf⸗ 
(um, der fittlihen Kräfte, 

Bon dem Wetfe Peters umfaßt der exfte 
Band die Geichichte von den älteften Zeiten 
an bis auf die Gracchen; der zweite Band die 
Zeit von den Gracchen bis zu dem Untergange 
der Nepublif; der dritte die Gefchichte der 
Kaiſer aus dem Juliſch-Claudiſchen Haufe. 
Was nun die Öliederung des Inhaltes betrifft, 
jo umfaßt der erfte Band fünf Bücher, von 
denen nad) einer Einleitung, welche bie gengra- 
phiſche Ueberficht und die Urbevölferung Staliens 
umfaßt, das erſte Buch Nom unter den Köni— 


hl 
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gen enthält, das nah dem Zwed und der 
Anordnung des ganzen Buches die Königs— 
geſchichte mit größerer Ausführlichfeit behandelt ; 
das zweite die erſten Anfänge Rom's als Re— 
publif; das dritte die Bollendung der römiſchen 
Berfaffung und Unterwerfung von ganz Mit- 
tel- und Unteritalien; das vierte den Kampf 
mit Karthago; das fünfte die Unterwerfung der 
aus Aleranders Weltmonarchie hervorgegangenen 
Staaten. Wenn Mommfen der hergebradhten 
Anficht, die in dem erjten Auftreten der Römer 
in Öriechenland nur die bewußte Vorbereitung 
künftiger Eroberung fieht, entgegentritt und 
alles Yicht den Nömern und allen Schatten den 
Griechen zutheilt, jo wird Peter's Darftellung 
diefe Anichauung vielfach mildern und berich- 
tigen. Im zweiten Bande umfaſſen die fünf 
Bücher die Zeit der Grachen, Marius und 
Sulla, die Zeit des vorherrichenden Einfluffes 
des Pompejus, das erſte Triumvirat und den 
Kampf des Antonius und Octavianus um die 
Alleinherrſchaft, mit einer inhaltsreichen Ueber— 
fiht über römische Kunft und Literatur. Den 
Inhalt dieſes Bandes bildet der Theil der rö— 
miſchen Gefchichte, der in der neuern Zeit 
bejonderd der Gegenftand der Forfchung und 
der Darftellung gewejen ft und der den meiften 
Einfluß auf die Anſchauungsweiſe ausgeübt 
hat. ES war die Zeit der inneren Zerfegung : 
an die Stelle des Geburts-Adels und des Vol— 
kes war bereits der Vermögens- und Beamten: 
adel und eine arme Wat der Bevölferung 
getreten; ſtatt der republikaniſchen Geſinnung 
und Tugend beſtimmte nun Klugheit und Hab⸗ 
ſucht die Handlungsweife de8 Senats, gegen 
die fich die Maſſe des Bolfes in ihren Führern 
erhob, bis aus der Herrſchaft Weniger die 
Herrſchaft eines Einzigen hewvorging. Belonders 
muß e8 noch bemerft werden, wie Peter den 
Angriffen gegen Cicero, die feit Drumann und 
Mommijen zur Sitte geworden find, entgegen: 
tritt, indem er nicht fo jehr die Schwächen 
derjelben beſchönigt, als vielmehr die glänzenden 
Eigenichaften und die tüchtigen Leiſtungen des— 
jelben hervorhebt. Das elfte und zwölfte Buch 
des dritten Bandes behandelt Auguftus 
und die übrigen Kaifer aus dem Juliſch-Clau— 
diichen Haufe. Damit glaubt der Verf. die 
eigentlich römiſche Geſchichte zum Abſchluß ge 
bracht zu haben. Um dies zu begründen, ent= 
widelt der Verf. in dem VBorworte zum dritten 
Bande eingehend den Charakter des römischen 
Volkes und den dadurch bedingten Gang ſeiner 
Geſchichte. Wenn es nachher noch Kriege und 
fonftige äußere Ereigniſſe zu berichten giebt, fo 
ift indeR das eigentlich Treibende und Bewegende 
micht mehr im römiſchen Staate, fondern im 
Germanenthum und Chriftenthum zu fuchen, 
die num hervortreten fund äußerlich) und inner 
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(ich die Gefchichte, wie der ganzen Welt, jo 
auch des römischen Reiches beitunmen. 


Bernhardt, TH. Geſchichte Noms von 
Balerian bis zu Diocletians Tode. 
(253 — 313 n. Chr.) 1. Abth. Bolt. 
Geſchichte des röm. Reichs von Valerian 
bis zu Diocletians Regierungsantritt. 
255— 284 n. Chr. Berlin. Guttentag. 
1867. 1Thlr. 24 Sgr. 

Zwar mur ein Heiner Abjchnitt der rö— 
miſchen Gefchichte, aber fein unwichtiger, und 
doch in den größeren Werfen meift etwas ftief- 
mitterlich behandelt. Die Quellen fließen fir 
denfelben zwar ziemlich reichlich, aber ſehr trübe; 
Schmeichelei und Partheileidenſchaft haben in 
die Geſchichtsſchreibung ſich eingedrängt, die 
Hiftorifer widerfprechen fich jo oft und % ftarf, 
daß die Wahrheit oft gar nicht mehr zu eruiren 
it. Durch die Münzkunde, auf die der Verf. 
bejonders Rückſicht nimmt, ift mandes mo 
nicht zur Gewißheit, doc zu großer Wahr- 
jheinlichfeit zu bringen. Nimmt man die Con- 
fufion der Zeit, in welcher die Öegenfaifer wie 
Pilze aus der Erde ſchoſſen, und die Unzuläng- 
lichkeit der Gefchichtsichreibung zufammen, jo 
erhellt, daß e8 ein danfenswerthes Unternehmen 
des Vfs. ift, Klarheit im diefes Chaos zu 
bringen; er thut dies mit großer Gewandtheit 
und doch zugleich mit der fo feltenen und jo 
nothwendigen Beſcheidenheit, einzugeftehen wo 
die Mittel eine Löſung nicht geftatten. Er 
hält fich) von den leidigen Conjecturen fern. 
Befonders die fchwierige Zeit des Gallienus 
und Claudius verdanft ihm weſentliche Auf— 
ichlüffe. Dadurd daß die nothwendigen ges 
lehrten Gitate und Controverfen in die Anmer— 
kungen verwieſen find, lieſt ſich die Darftellung 
fließend und angenehm. 
Tagebuch der ſechszehnjährigen Marga— 

retha More, Tochter des Sir Thomas 
More, Kanzlers des Königs Heinrich VII, 
von England aus den Jahren 1522 bis 
1535. Nach der vierten Auflage aus 
dem Englifchen überfest von Dr. Ad. 
Bacmeifter. Zweite deutiche Ausgabe. 
Stuttgart, 1867. Mäden. 172 ©. 
15 Sgr. 

Thomas More, einer der bedeutenditen 
Humaniften Englands, der durch feine don da 
aus ſprichwörtlich gewordene „Utopia“ das 
Ideal einer Nepublit darftellte und mehrere 
geichichtliche Were verfaßte, ftellte fih dennoch 
wie fein Freund Erasmus, dem Eindringen der 
deutichen Reformation heftig entgegen, und bot 
Gelehrſamkeit und Wig zur Widerlegung 
der Evangelifchgefinnten auf. Vergeblich juchte 
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er jedoch nachzuweiſen, daß Tindals Ueberſetzung 
des neuen Teſtaments voll Irrthümer ſei, und 
die „Bittſchrift der Bettler“ wie ihren Verfaſſer 
Simon Fiſh ſchützte der König ſelbſt gegen 
More's Verfolgungen, während John Keith 
feine Gegenschrift gegen More's Bud über 
das Seyeleger auf dem Scheiterhaufen büßen 
mußte. Im Jahre 1529 wurde er Nachfolger 
des in Ungnade gefallenen Großkanzlers und 
Cardinals Wolfey, mußte jedoch dies Amt, da 
er Heinrich's Neuerungen nicht günftig war, 
bereit8 1532. an Audley abtreten, und feinen 
Widerſtand gegen Heinrichs VBermählung mit 
Anna Boleyn und die Verweigerung des Supre— 
mateides mit den Tode büfßen, den er am 
6. Juli 1535 auf der Plattform de8 Tower 
durch das Beil erlitt. Vorſtehendes Tagebuch 
zeigt ung das Familienleben More's in Chel- 
fea, das freundſchaftliche Verhältniß defielben 
zu Heinrich VII, und fein tragifches Ende. 
Mehr ein Zeit und Charaftergemälde als 
Novelle führt e8 uns in das damalige Yeben 
und Treiben eines vornehmen englifchen Haus— 
halt8 ein, und verdient der Anſchaulichkeit und 
Treue wegen, mit der dies gejchieht, alle Em— 
pfehlung. MUebrigens ift das Tagebuch nicht 
von der Tochter Moxe’S gefchrieben, fondern 
von eimer neuern engliichen Schriftitellerin 
Manning verfaßt. Die Ueberfegung ift gut. 


Schneegans, W., Pfarrer zu Münfter 
a. St. Ritter Franz von Sidingen, 
jeine Nachkommen und der Untergang 
feines Geſchlechts. Kreuznach, 1867. 
Voigtländer. 48 ©. 8%. 5 Sgr. 

Ein furzes, aber äußerſt intereſſantes 
Schriftchen, das uns allerdings wenig von dem 
befannten Freunde der Reformation, aber defto 
mehr von jenen fatholifch gewordenen Nach— 
fommen erzählt. Hier haben wir abermals in 
einer tragischen Familiengeſchichte einen Beitrag 
zur Kenntnignahme des bigotten Fanatismus 
der römischen Kicche. Mit wahrhaft teuflischer 
Tüde wurden die evangelifchen Bewohner der 
Ehernburg und der dazu gehörigen Dörfer 
von ihren fatholischen Grundherrn mißhandelt. 
Einer der Nachkommen des einftigen Gönners 
von Luther fchlug einen evangeliichen Pfarrer 
mit ‚einen fpanifchen Rohr aus feinem andern 
Grunde, als weil derjelbe evangelifch war. 
Auch das ergiebt fih aus den mitgetheilten 
Thatjachen, daß der Katholieismus keineswegs 
die Humanität fördert, wie die verblendeten 
Freunde defjelben behaupten. Es ift im der 
That wahrhaft empörend, wie die armen Un— 
terthanen ihrer Rechte, ja theilweife ihres 
Eigenthums beraubt wurden, und fo ift dieſes 
Schriftchen auc ein trauriger Beitrag zur Ges 
fchichte des deutſchen Adels in feinen Ber: 
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irrungen. Doch die Nemefis, ‚oder vielmehr 
Gottes Gericht gibt ſich auch hier Fund. Der 
fette Graf von Sieingen ftarb in diefem Jahr- 
hundert als ein Bettler auf einem Bauerngut, 
das ihm friiher gehört hatte und auf dem ihn der 
jegige Cigenthümer bis zur feinem Ende be 
herbergte. 

Irret euch nicht, Gott läßt ſich micht 
fpotten. Es wäre zu wünjchen gewejen, der 
Berf. hätte die mitgetheilten Ihatfachen durch 
Angabe dev Quellen belegt. 


Holzwarth, F. 3. Der Abfall der 
Niederlande. 1. Band. Genefis der 
Revolution 1559—1566. Schaffhaufen. 
3. Hurter. 1865. 80% 465 ©. 
2Y, Thlr. 

Geftütt auf bis dahin unbekannte, nun 
aber erjchloffene Quellen, giebt fic der Verf. 
der zuverſichtlichen Hoffnung hin, der Hiftort- 
ſchen Gerechtigkeit und Wahrheit einen Dienft 
zu erweiſen, indem er die eigentliche Geneſis 
der Niederländifchen Nevolution darnach offen 
legt, und zwar wie ftefich felbft gemacht Hat. 
Hierbei waren ebenfo die Anſchauungen Schil⸗ 
(ers wie die Phantafiegebilde Motley’s und 
A. und die überreizten Ausführungen Koch's 
abzuweiſen. — Wer jehen will, kann, an der 
Hand der Belege, nach diefer Richtung hin, 
der Genefis der Niederländiihen Revolution 
auf den Grund fehen, ımd der Berf. trägt 
durch feine ungefünftelte und doch dramatiſch— 
lebendige Darftellung nicht wenig dazu bei. 
Mit mancherlet überkommenen Yieblingsideen 
wird man daber allerdings brechen müfjen, in— 
den namentlich der Dramier der Gefcdhichte 
den Dranier der — Poeſie nunmehr völlig 
über den Haufen zu werfen droht. 


Adler, 8. G. Der dreifigjührige Krieg 
im Aiſchgrunde, Bayriſchen Regie— 
rungs-Bezirks Mittelfranken. Eine 
Schrift fürs Volk. Nürnberg, 1867. 
I. Phil. Raw. 16%, 52 ©. 6 ©gr. 

Ein zwar wohlgemeintes, aber völlig ver- 
fehlte8 Büchlern, Oder wäre e8 anders? Yft 
die Auffaſſung des fg. dreißigjährigen, beffer 

„Deutichen“ Krieges, als eines reinen Reli- 

gionskriegs, die darin fpuft, nicht nachgerade 

ſo Hiftoriich-obfolet geworden, daß fie den Ken— 
ner anwidert? Und ift Karl Friedrich Beders 

„Geſchichte für die Jugend“, nad der 

hiev erzählt wird, eime ftichhaltige Duelle? 

Bon zahlreichen, oft jehr groben Irrthümern 

wimmelts ohnedies nod) auf den 52 Seiten! 

Und doch ift das opus „eine Schrift fürs 

Bolf“, dem alles und jedes judicum abgeht 

und das Behauptungen für wahr hält, blos 

weil — fie gedruckt find! Die urkundlichen 


Recenſionen. 


Mittheilungen ſind das Beſte des Ganzen, und 
namentlich diejenigen über die beiden wackern 
Pfarrer Bitus von Berg und Schufter hätten 
fi) bei einiger Fähigkeit des Verf. den Stoff 
treu und wirfungsvoll zu geftalten, zu einem 
prächtigen Volksbuch componiren laſſen, 
allein, wie das Werkchen eben ift, müſſen wir 
eine Empfehlung deffelben mit aller Entjchie- 
denheit ablehnen. 

Koh, M. Geſchichte des deutſchen Reiches 
unter der Regierung Ferdinand des 
dritten. Mit Unterftügung der K. 
8. Academie der Wiſſenſchaften. 1. 
und 1. Band. Wien, Carl Gerold 
Sohn. 1865 u. 1866, 487 u. 534 ©. 
6 Thlr. | 

Für die wahrheitsgetreue Aufhellung der 
deutſchen Geſchichte ift immerhin noch viel zu 
thun. Namentlich war die Gefchichte Kaiſer 
Ferdinand 11. ſehr vernachläffigt. Was dar- 
über vorhanden war, hatte man lediglich aus 
ſchwediſchen und franzöfifchen Duellen 
oder aus dem Theatrum Europaeum, 
das zeitweiſe ebenfalls unter Schwedischen 
Einfluffe ftand, zufammengetragen. Kein Wun— 
der, daß bei jolcher Sachlage eine große Menge 
weitverbreiteter grober Irrthümer und geflij- 
jentlicher Entftellungen der Thatjachen ſich 
durch die Schulen einbürgerten und als un— 
widerſprechliche Dinge Glauben beanſpruchen 
konnten. 

Allein die unparteiiſche Geichichtichreibung 
übt das unabweisbare Richteramt über die 
Todten aus, und während ſie manchen Ver— 
kannten zur Anerkennung bringt, ſetzt ſie viele 
Gefeierte um ſo tiefer. So iſts auch bei dem 
in Rede ſtehenden Werke der Fall, das ſich 
beſonders auf die Urkunden des Oeſter— 
reichiſchen und des Reichsarchivs 
gründet, und aus dem reichhaltigen und geſichte— 
ten Material vieles Neue bringt. Kann man 
auch mit dem Verf. über Einzelnes rechten, 
fo verdient feine Lichtvoll geordnete und vom 
Hauce warmer VBaterlandsliebe getragene Ar- 
beit um jo größere Beachtung, je mehr Droy- 
fen, Häuffer u. W., wie ehedem Schiller, hier 
eine notoriſch falſche Pofition noch immer feft- 
zuhalten fuchen. 

Indem wir dem die Abhandlung fchliegen- 
den 3. Bande mit ungetheilter Spannung 
entgegenjehen, wollen wir fleine in der Eile 
mituntergelaufene Irrthümer, wie I, 57, wo 
ftatt Wilhelm VI. — Ludwig VL. zım Nach— 
folger des verlebten Yandgrafen Wilhelm V. 
von Heſſen-Kaſſel gemacht ift, u. a. über: 


eben. 
Die vorgebliche Tochter der Kaiſerin 
Eliſabeth Petrowna. Nach den Akten 
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des faiferl. ruſſ. Reichsarchivs. Berlin, 


1867. €. Dunder (€. Hehymons). 
vi. 122 ©. Bel. LXXV ©, 8. 
1 Tr. 


Diefe Schrift Handelt von der Aben- 
teurerin, welche, eine Deutiche von Geburt, 
fih für eine Tochter dev Kaiſerin Elifabeth 
Petrowna ausgegeben hatte, im Jahre 1775 
von dem Grafen Orlow in Pivorno auf ein 
ruſſiſches Schiff gelodt und entführt wurde 
und in den Petersburger Staatsgefängniſſen 
ein trauriges Ende fand. 


Droyjen, Guft. Der Staat des großen 


Kurfürften. 3 Bde. Leipzig, Veit 
u. Comp. 1865. gr. 8%. 8 Thlr. 


15 Sgr. 

Nach welcher Seite Hin man auch das 
Bild des Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg betrachten mag — in dem vor— 
biegenden Hauptwerfe findet ſich Alles auf ihn 
und feinen „Staat“ Bezügliche, wie in einem 
Mittelpunkt zufammengefaßt. Bon vorn herein 
darf man dabei freilich nicht überjehen, daß 
die Portraitirung des großen Kurfürften fich 
faft ausichlieglih auf die Acten der Preußi— 
ſchen Archive, insbejondere da8 „Geheime 
Staatsardiv” zu Berlin gründet. In— 
dem man fomit alles von dem Standpunfte 
diefer politischen Anschauung aus anzufehen 
hat, wird man auch den daraus entipringenden 
tendenziöß »panegyrifchen Ton des Autors er 
flärlih finden. Wenn man nämlich unbefan- 
genen Sinnes die Quellen anderer Archive 
dagegenhalten will, dürfte man leicht dazu ge— 
langen, bei vielen Punkten getheilter Meinung 
zu — Wenn wir urtheilsloſen Leſern alſo 
auch nicht rathen können, Droyſen's Werk 
blindlings zu folgen, und die Mahnung kriti— 
her Sichtung des Materials durchaus erheben 
müffen, damit mar nicht auf Einfeitigfeit ver— 
falle, fo wollen wir doch daſſelbe als ein all- 
umfaffendes und mit Wärme feinen Gegenftand 
behandelndes Duellenwerf in Ehren nennen, 
und die Gefchichtsfreunde zu deifen eingehenden 
Studium ernftlih ermuntern. 

Lorenz, Dr. Friedr. Neueſte Geſchichte 
von den Wiener Verträgen bis zum 
Frieden von Paris 1815 -- 1856. 
Herausg. von Theodor Bernhardt. Ber- 
lin, Guttentag, 1867. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Ein gutes und brauchbares Werk, mit 

voßer Unpartheilichkeit gejchrieben, Fehler und 

Lugenden nad allen Seiten hin rügend und 

lobend. Der Styl ift angenehm, fo daß alle 

Langwerligfeit und unnüger Redeſchmuck vers 

mieden ift, und man mit wahrem Genuß das 

was mar jelbft erlebt, an den Augen vorüber: 
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gehen fieht; der Verf. hat fich offenbar an 
d.n alten klaſſiſchen Muftern der Geſchicht— 
Ichreibung gebildet. Das Gegebene iſt gerade 
ım rechten Maße zugemeffen, fo viel, daR der 
innere Zuſammenhang der Begebenheiten Kar 
zu Tage tritt, und doch nicht zu viel, das die 
Menge verwirrt. Der Standpuntt des Vfs. 
iftder eines gemäßigten Fortſchritts; man begegnet 
weder reacttonären Argumentationen, noch vas 
dicalen Tivaden. Den Eindrud kann Ref. nur 
al8 einen wohlthuenden bezeichnen, was in uns 
ſerer von Partheileidenſchaften zerriffenen Zeit 
eine große Empfehlung iſt; es ift wirkliche 
Geſchichtſchreibung, nicht Gefchichtsfabrifation. 
Wir wünſchen dem Werte einen weiten Leſer— 
freis; beſſer als alles Zeitungsgewäſch, womit 
jeßt die Welt hinlänglich gefüttert wird, ift 
ſolch nüchternes, bejonnenes und doc den 
Forderungen der Zeit gerecht werdendes Stu: 
dium der Geſchichte. 


Ghillany, Dr. F. W., Hofrath. Euro⸗ 
püiſche Chronik von 1492 bis Ende 
April 1867. Mit bejonderer Berück 
fihtigung der Friedensverträge. Ein 
Handbuch fir Freunde der Politif und 
Gefhichte. Dritter Bd. 1. Mat 1865 
bis Ende April 1867. Leipzig. Dtto 
Wigand, 1867. 3 Thle. 10 Ser. 


Die Verlagshandlung und der befannte 
Name des Verf. laſſen allein errathen, daß 
wir e8 mit einem Producte des Liberalismus 
zu thun haben; der Verf. befleißigt fich prin- 
eipiell der größten Objectivität, und gibt nur 
ſehr felten Eleine Bemerkungen, aber auch meift 
hiftorifcher Art. Das Werk ift eine Arbeit 
unverdroffenen Fleifes, faun wird man etwas 
darin vermiſſen, der Verf. giebt felbft die 
hauptfächlichiten Documente im Auszuge oder 
wörtlich. Mean fünnte eher jagen, ex habe des 
Guten zu viel gethan, indem er uns auch die 
Berathungen der PBarlaments- und BVolfsver- 
ſammlungen, deren Zahl Legion ift, und wo 
oft nicht viel Geſcheutes zu Tage tritt, in 
aller Ausführlichkeit nicht eripart. Es ift chro- 
nologiih nach den Daten geordnet, und giht 
einen ſehr vollftändigen Ueberblick über die 
Ereigniſſe der. that- und noch viel mehr wort— 
reichen Zeit. Ein treffliches Handbuch, das 
den Leſer viel Mühe erfpart und ihn in den 
Stand jest, fich über alles leicht zu orientiven, 
und fih un dem Gewirr der fich überftürzen- 
den Thatfachen zurecht zu finden. Auch die 
Ergebniffe der neuften ftatiftischen Crörterun: 
gen werden mit danfenswerther Vollftändigfeit 

mitgetheilt. 
Fedderſen, P. Geſchichte der ſchwei— 
zeriſchen Regeneration von 1830 bis 
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1848. Nach den beiten Quellen bear— 
beitet. Zürich, Verlagsmagazin. 1867. 
2 Thlr. 15 Sgr. 


Wir haben hier ein mit dem Anſpruch auf 
geſchichtliche Objectivität auftretendes Werk, 
das auch in dev That ſich einer ruhig gehal- 
tenen Darjtellung befleißigt, aber in der That 
doc nur das Product eines vollftändig auf 
einfeitigem Bartheiftandpunfte ſich bewegenden 
Pragmatismus if. Schon der Ausdrud 
Negeneration auf dem Titel zeigt ung an, 
daß der Verf. in dem Nefultate der ſchweize— 
rischen Nevolutionen das Normale, in dem 
alten Zuftande folglich eine Degeneration er— 
fennt, eine Anſchauung, die nicht alle mit ihm 
teilen werden. Jedoch möchte dies jein, ein 
Partheiſtandpunkt ift an und für ſich fein Feh— 
ler, und von ihm aus kann immer ein tüchti— 
ges Werk gefchrieben werden. Wir wollen 
diefem Buche auch feine tüchtigen Seiten nicht 
abipreben; es ift aus einem Guſſe, und die 
Materialien find mit großem Fleiße und in 
danfenswerther Neichhaltigkeit gefammelt. Aber 
warnen möchten wir davor, die Urtheile des 
Vfs. ohne Kritik Hinzunchmen, Mag ex die 
Acten vollftändig und getren geliefert haben, 
die ganze Darftellung it einſeitig partheiſch, 
und der Partheiftandpunft hat ſein fittliches 
Urtheil, und die Gerechtigkeit, die ein Gefchicht- 
ſchreiber auch dem Gegner ſchuldig it, unter 
graben, fo daß er mit doppeltem Maße mißt. 
Diefelben Maßregeln und Handlungsweiſen, 
die er an dem Gegner (vielleicht mit Recht) 
verdammt, erhalten ein ganz anderes Anſehen, 
wenn fie von der eignen Korthei in Anwen⸗ 
dung gebracht werden. Rebellirt der. conſer— 
vative Haufe, fo ift e8 einfach eine Pöbelre- 
volte, die fünftlich hevaufbeichworen ift ; rebellirt 
der radicale Pöbel, jo ift e8 das Eintreten 
eines fräftigen Proletariats fir die gute Sache, 
das feinen Eifer nicht zurückhalten läßt; ſpricht 
ein Confervativer von der Leber weg, jo tes 
Frechheit und Nenommifterei, thut daffelbe ein 
Radiecaler, jo ift es männlicher Muth und edle 
Kühnheit; unterdrüdt eine confervative Regie 
rung mit Kraft einen PBöbelaufftand, jo ift es 
Tyrannei, Halsftarrigkeit, Widerfeglichkeit gegen 
die gute Sache des Volkes, thut es eine 
radicale Regierung, fo ift es eine verdiente Züch— 
tigung reactionärer Gelüfte, ein kräftiges Hand- 
haben des Rechts u. ſ. w. u. ſ. w. Kurz 
die Radicalen haben immer Recht, außer wo 
fie dem Berf. nicht vadical genug find; Die 
Conjervativen haben immer Unrecht, vertreten 
fie ihre Sache mit Energie, fo find fie Tyran- 
nen, find fie ſchwankend, jo ſpottet der Verf. 
über ihre Schwäche. Man weiß es ja mur zu 
gut, wie (alle Yehler des Sonderbundes zuge: 
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geben) die Majorität der Tagfatung dagegen 
auf die perfidefte Weile dadurch zu Stande fan, 
daß die befonneneren Cantone durch Pöbel- 
putjche zur Abdankung gezwungen wurden; 
und nun vergleiche man einmal die Darftellung 
diefer Revolten und die Auflehnung des Zü— 
vicher Bolfes gegen Strauß, um inne zu wer 
den, wie der Verf. mit zweifachen Make mißt. 

Was einmal unrecht ift, wird auch nicht Necht, 

wenn es nad der Meinung eines Geſchicht— 

ſchreibers für die gute Sache geichieht, oder er 
ichreibt nad dem Örundfage: der Zweck hei 

ligt dag Mittel. Nun, da ift er ja ganz im 

Lager der Jeſuiten, die der Verf. fo tretflich 

zu geißeln verfteht. Kurz, das Buch ift als 

Materialienfammlung brauchbar, fein gefchicht- 

ches Urtheil ift ein beftechliches und bejto- 

chenes. Das iſt aber ein ftarfer Mangel. 

Sonft lieft fich das Buch gut, und wer es mit 

Berftande lieft, wird wohl dahin fommen, daß 

er Gott danft, daß dieſe gepriefenen Zuftände 

der republikaniſchen Volks- und Pöbeljouverat- 
nität bei uns nod) nicht zu Stande gekommen. 

Ref. begreift e8 ganz gut, daß manche der 

tüchtigften ſtaatsmänniſchen Kräfte aus Efel 

am Partheigetriebe dem Radicalismus untreu 
geworden find; dem Verf. ericheinen fie Freilich 
al8 verrätheriiche Schwächlinge. 

Eberth, Dr. Felir. Geſchichte Des preu—⸗ 
Bilhen Stantes bis zum Negierungs- 
antritt Friedrichs des Gr. 2.Bd. Breslau, 
Trewendt. 1867. 44, Thlr. 

Diejes treffliche Werk erzählt in kurzen 
Umriſſen die BVBorgefchichte des preußiſchen 
Staates bis 1640, dann ausführlicher die Ge— 
fchichte defjelben vom großen Churfürften big 
zu Friedrichs des Großen Negierungsantritt. 
Ein Thema, welches feit dem letten entſchei— 
denden Auftreten Preußens in der Gejchichte 
von großem Intereſſe iſt. Der Berf. will 
zeigen, wie der Staat nad) und nach ficher 
und ftetig einer großen Zufunft entgegenreift, 
umd wie die Bergangenheit den Grund zur 
jegigen Zeit gelegt, Seit langer Zeit hat 
Preußen eine beinahe ununterbrochene Reihe 
bedeutender, ftaatsfluger Negenten aufzuweifen, 
und namentlich ift es mit ſolchen gefegnet ge— 
weſen gerade dann, wenn die Bedeutungslofig- 
feit der Negenten der übrigen Staaten ihr 
Auftreten um jo bedeutender und förderlicher 
machte. Für einen Preußen muß es ein Ge: 
‚nuß fein, die Gefchichte feines Landes zu 
Ichreiben, auch wenn er offen genug ift, die 
Schwächen der preußischen Politif anzuerkennen 
umd nicht zu bemänteln. Sie werden durch 
ihr Gegentheil ſattſam aufgewogen. Aus dem 
Werke erhellt es klar, daß Preußen ferne Größe 
dem Herrfcherhaufe zu danken hat; daſſelbe iſt 
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oft rücfichtslos und autokratiſch verfahren, hat 
dabei aber immer das Intereſſe des Staates 
im Auge gehabt. Die Darftellung ift in einem 
frappen, alle unmöthige Zierrath meidenden, 
darum ächt gefchichtlichen Style gehalten, und 
lieſt ſich ehr gut. Das Werk iſt nicht auf 
Gelehrte berechnet, fondern auf das meite und 
große Bublicum aller Gebildeten. Es ift alle 
Be verftändlich und ſchleppt micht einen 
Ballaft gelehrter Nachweiſungen und Citate mit 
fich, welche für feinen Zwed auch unpaſſend 
wären, und Bielen das Yelen geichichtlicher 
Werke verleiden. Es wird deshalb auch gewiß 
einen danfbaren Pejerfveis finden. Daß der 
Verf. die Quellen fennt, und bis auf die 
neuften Forſchungen herab mit Berftändnif 
braucht, fieht man trogdem überall. Es reiht 
fich den beiten und brauchbarſten Geſchichts— 
werfen würdig an. Die Ausftattung ift eine 
handliche und geſchmackvolle. 

Friedrich v. Gentz. Gin Beitrag zur 
Geſchichte Oefterreichs im neunzehnten 
Jahrhundert, mit Benutzung handichrift- 
lihen Materials von Dr.Karl Mendelsjohn- 
Bartholdy, Docent der Gefchichte an der 
Univerfität Heidelberg. Yeipzig, ©. Hir— 
zel, 1867. 8°, 126 ©. 24 Sgr. 

Zur nicht geringen Literatur über den 
berühmten Defterreichifchen Diplomaten ein 
neuer und feineswegs unmefentlicher Beitrag. 
Böllig erichöpfend läßt fi) zwar der Öegen- 
ftand nicht erfaſſen, da noch immer wichtige 
Quellen fich als unzugänglich erweiſen. Unſer 
Beitrag fußt deshalb ganz befonderd auf den 
Tagebüchern, die aus Varnhagen von Enſe's 
Nachlaß veröffentlicht worden find, auf vertrau— 
tem Briefen von Gen ſammt anderm Mate 
vial, Daraus wird ung namentlich erfichtlich, 
wie der „mit esprit und der Lebensluft 
heiterer Aufklärung gefättigte, aber dem Ge— 
danfen der Pflicht entfremdete Mann“ fördernd 
und hemmend auf die Entwidlung der Ges 
ſchicke Deutſchlands eingewirft hat. Fördernd 
duch die wahrhaft demoſtheniſche Beredſam— 
feit und Unerbittlichkeit des Hafies gegen Na— 
poleon, den eifernen Helden des Jahrhunderts, 
und durch Billigung und Unterftügung des 
merfwirdigen Planes eines „Noxddeutichen 
Bundes“ unter Preußischen Kaiſerthum im 
Jahre 1806. Hemmend durc) feine darauf 
folgende Mattheit und Gleichgiltigkeit gegen 
die deutjchen Freiheitsbeftrebungen, in der Rolle 
eines getreuen Schtlöfnappen Metternichs, durch 
feine maßgebende Theilnahme an den Karls: 
bader Bejchlüffen und der Löſung der Drien- 
talifchen Frage. Alle feinen Charakterzüge 
diefes „weichen verwöhnten Scöngeifts“, der 
„als Meteor am politifhen Himmel 
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unferer Zeit” eine Meile ftrahlend geleuch- 
tet, find in ein plaſtiſches Geſammtbild ver- 
einigt, das indeß vor unjern Augen nicht 
„ätheriſch bleih in der Vergangenheit wan— 
delt“, jondern aud die düftern Farben der 
demfelben anflebenden „fittlihen Fäulniß“ er: 
fennen läßt. 


Mendelsſohn-Bartholdy, Dr. Karl, Prof. 
in Heidelberg. Briefe von Friedrid) 
bon Gen an Pilat. Ein Beitrag zur 
Gefchichte Deutjchlands im XIX. Jahr— 
hundert. Erſter Band. gr. 8. 496 ©. 
2 Thlr. 15 Sgr. Leipzig. F. C. W. 
Vogel. 1867. 


Der Herausgeber iſt nach dem am 2. 
Mai 1865 zu Wien erfolgten Tode des k.k. 
Regierungsraths Joſeph von Pilat durch einen 
glücklichen Umſtand in den Beſitz einer bedeu— 
tenden Anzahl Briefe von Friedrich von Gentz 
an den Verſtorbenen gelangt. Dieſer war ein 
jüngerer Freund von Gentz, der ihn oft ſeinen 
„treuen“ Pilat nannte und dem er ſein gan— 
zes Herz in großen und kleinen Dingen aus— 
ſchüttete. Pilat war nämlich Redakteur des 
„Oeſterreichiſchen Beobachters“, durch welches 
Organ Metternich nach ſeinem eigenen Aus— 
ſpruche auf die Stimmung in Deutſchland und 
in Europa zu wirken gedachte. Gentz aber 
hatte wieder den Pilat gehörig zu leiten, er, 
der als die allmächtige Hand Metternichs das 
ſtolze Wort wohl mit einigem Rechte ſchreiben 
fonnte: „Ohne mic gab e8 feinen öfterreicht- 
hen Krieg” —, umd der während des Con— 
grefles zu Aachen von fih rühmen durfte: 
„sch bin das Werkeug, das Band von fünf 
hier verfammelten Kabinetten, zwifchen welchen 
es nicht ein einziges Gefchäft gibt, das wicht 
auf eine oder die andere Art durch meine 
Hände ginge”. Wir wollen jegt nur auf das 
Erjcheinen der Briefe aufmerffam machen; fie 
beginnen mit dem Jahre 1811 und werden 
dem Anſcheine nach bis 1832 gehen. Das 
Intereffe für Hiftoriker, Diplomaten, Politiker 
und überhaupt Freunde der neueren deutichen 
Gefchichte liegt auf der Hand. ine ein- 
—— Wuͤrdigung kann erſt ſpäter er— 
olgen. 


Menzel, Wolfgang. Unſere Grenzen. 
Stuttgart, A. Kröner. 1868. 8. 268 S. 
1 Thlr. 

Ein zeitgemäßes Buch, das viele Leſer 
finden wird, obgleich es vielfach nur Wieder— 
holungen aus des Verf. Literaturblatt ſeit den 
dreißiger Jahren enthält. Der Verf. holt 
aber, wie es ſcheint, abſichtlich manche alte 
Reminiſcenzen als Waffen aus ſeiner Rüſt— 
kammer wieder hervor, um ſich ſelbſt die große 
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Genugthuung zu bereiten, daß er oft Recht 
gehabt, fo gegen Börnes Vorwurf der „Fran— 
zolenfrejieret“, gegen panflaviftiiche Träume —, 
und daß er vor allem nie an Deutſchlands 
Zufunft verzweifelt habe, wiewohl oft genug 
Srumd dazu vorhanden gewefen wäre. Der 
Hauptinhalt befteht aus einem gefchichtlichen 
Rückblick auf die Entftehung der gegenwärtigen 
deutfchen Grenzen nad Weften, Süden, Nor- 
den und Dften, in des Verfs. befannter ferni- 
er, oft über das Maß gehender Manier. Es 
joll Deutichland ein Spiegelbild vorgehalten 
werden, und wir müſſen geftehen, daß ung 
immer wieder von neuem dor Beihämung das 
Blut in die Wangen tritt. Auch neue interej- 
fante Einzelheiten werden miteingeflochten, wie 
der wahrhaft heldenmüthige Patriotismus des 
legten freien deutjchen Ammeifters von Straß— 
burg, Dietrih. Damit vergleicht er den eng— 
herzigen und furzfichtigen Partienlarismus im 
heutigen Würtemberg. Als „Anhang“ kommen 
Hinzu Betrachtungen über die deutſche Auswan— 
derung, über die unnatürliche Ueberſchätzung 
des Fremden und die Unterfchägung un: 
jerer eigenen Nationalität. Cr nennt es 
„gelehrte Lügen, zur Schmälerung unferes 
ıhmes erfonnen”, wie die don der keltiſchen 
oder ſlaviſchen Abſtammung der Deutichen, 
von der Barbarei des Mittelalters, von den 
Deutichen, als der Nation der Denfer. Jo— 
Hannes dv. Miller, der Weltumfegler Georg 
Forſter, Zichoffe, Börne ericheinen zum Theil 
in einer neuen, aber durchaus in feiner benei- 
denswerthen Beleuchtung. Göthe und Hegel 
werden als die „großen Propheten de8 Egols— 
mus d. 1. des Cultus des Genius“ dargeltellt, 
und den „Göthe- und Hegelomanen“ wird hin- 
fichtlich ihres Patriotismus fein ſchmeichelhafter 
Nachruf gewidmet. Slavifche Träume, wie des 
Prof. Volkmuth: „Was Deutjchland dereinft 
in der Gefchichte des Chriſtenthums geweſen, 
das will Rußland noch werden“ — werden 
mit draftifchen Zügen auf die nüchterne Wirf- 
lichkeit zurückgeführt. Meberhaupt erfreut ſich 
das „überftudirte und unpraftiiche Gelehrten- 
volf in Deutſchland“, die „Didichädel unferer 
modernen Poeten und Philofophen“ nicht der 
Zuneigung Wolfgang Menzels. Ex Hält für 
unpatriotiiche Verirrung, mag es auch noch 
ſo geiftreich fein, wenn Vogumil Golg fagt: 
„Der Deutſche iſt der Univerfalmenfch, die 
Mutter der übrigen Nationen, das Weib des 
Menſchengeſchlechts“. Der Verf. fchlieht mit 
den Drau Fön Philiſtern“ und hinterlaßt uns 
den Eindruck eines Mannes der alten deutſchen 
Burſchenſchaft von echtem Schrot und Korn; 
nur daß ex der Weder oft zu freien Lauf läßt; 
ex kann die Tinte nicht Halten, indem er auf 
das „tintenkleckſende Zeitalter“ ſchimpft. Wir 
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empfehlen das Buch als eine wenigſtens ſehr 
anregende, wenn auch nicht ſelten zum Wider— 
ſpruch herausfordernde Lectüre für jeden, der 
ſich für die deutſche Vergangenheit intereſſirt. 


Planck, K. Ch. Süddeutſchland und der 
deutſche Nationalſtaat. 8. 77 ©. 
Stuttgart. Schaber. 1868. 15 Sr. 

Schmid, Ulrich Rudolf, Diafonus in 
Lobeda in Jena. Das Wejen der con= 
ftitutionellen Monardie. Zweite durch 
einen Anhang über wichtige Fragen der 
Gegenwart vermehrte Ausgabe. 8. 61©. 
Jena, U. Neuenhahn. 1868. 10 Sgr. 


Pland ſchreibt von Ulm aus, mitten unter 
der Erregung der Gemüther in Süddeutſch— 
land, Schmid dagegen, ein „alter Burjchen- 
Ichafter“ und eifriger Kantianer, aus der Nähe 
von Jena, ſchon mehr in ruhigem Beſitz deſſen, 
was er erftrebte. Und doch ftimmt ung die 
ganze Art der Darftellung bei beiden nicht 
telten auf gleiche Weife. Beide bewahren durch— 
aus einen gemeljenen Ton und ftreben nad 
einer möglichſt unpartheiiſchen Darftellung. 
Dan könnte beider Schreibweile faft etwas 
ſchwer nennen, weil beide ſtets ſtreng begrifflich 
ihre Anfichten zu entwideln verſuchen. P. geht 
nur don der gegenwärtigen Lage aus und ſucht 
fie, wenn aud) oft mit innerem Widerftreben, 
al8 nothwendig darzuftellen, während ©. mit 
allgemeinen Gedanken über die Beltimmung 
der Menſchen und Völker beginnt, dann aber 
gleichfalls zu dem Nefultat fommt, daß es fo 
hätte fommen müſſen, wie e8 1866 gefommen 
ift, und wie er's auch ſchon 1865 in der erſten 
Auflage feiner Schrift vorausgefagt habe. P. 
jagt (©. 48): „Das Necht der Berathung 
und Beihlußfalfung muß nothwendig nad) den 
verfchtedenen Gebieten gegliedert jein, wenn 
auch je nach den Natur des Gegenftands mehr 
oder weniger die ergänzende Mitwirkung der 
andern Theile und die Anerkennung durch fie 
hinzufommen muß“. Dies ift weſentlich feine 
Grundanſchauung ſowohl vor dem Verhältniß 
der einzelnen Staaten als auch der einzelnen 
Berufsclaſſen in jedem einzelnen Staate unter 
einander. Preußen foll an der Spite ftehen. 
Aber daneben tritt in Ausdrücken, wie, Preu— 
fen verfolge das „bloß nationale Machtinter: 
efie“ im Gegenſatz gegen den „internationalen, 
univerjellern Beruf“ Oeſterreichs —, ferner „une 
frei mechanische Einheit eines preußischen Mili— 
tärſtaates“, Triumph der „Zündnadel“ —in fol 
hen und ähnlichen Ausdrüden, ſage ich, tritt 
unverhohlen eine Feindſchaft gegen Norddeutſch— 
land hervor, fo daß man fich oft fragen muß, 
wer denn nun eigentlich gewonnen werden jolle. 
Man verftcht dann aud) die Bitterfeit des Verf. 


darüber, daß fo mande frühere Beröffent- 

lichung von ihm von Niemand beachtet jet. 

Wir rathen ihm, fein Wort: „Man reicht Cä— 

far die Palme, weil ex ein verftändig practiſcher 

Geift war, und Gato muß fi) einen Don 

Quixote nennen laſſen“ — nicht am ımrechten 

Orte anzuwenden; es fünnte fonjt wahr wer- 

den. Schmid dagegen betrachtet auch „Glie— 

derung der Menjchheit in reine vollendete 

Nationalitäten” als höchſtes Ziel, macht aber 

davon eine glüdlichere Anwendung und kommt 

trotz aller Theoreme doch auch zu praktischen 

Fragen. Dahlınann 8 Wort: „Deutjchland. 

kann durch ein tüchtiges Gemeinweſen directe 

Wahlen gewinnen, die nicht Pöbelwahlen find“, 

dem der Derf. ſich anjchließt, it in der That 

wieder zeitgemäß geworden, nur nicht al bloße 

Doctrin, jondern e8 hofft auf eine lebensfähige 

Erfüllung. Aber das ift es ja gerade! Wir 

brauchen praktiſche Vorſchläge bis ins Eleinfte, 

Mit Worten ift in der Politif am allerwenig- 

ſten gethan. 

Aegidi, & K. Woher und mohin? 
Ein Verſuch, die Gefchichte Deutichlands 
zu verjtehen. Dritte Auflage. Hamburg, 
Boyes u. Geisler, 1866. 8%. 6 Sur. 

Deutſchlands Geſchichte wird in vorlie- 
gender Brochüre in großen Ueberfichten betrachtet. 

Nach der Anjchauung des Verfaſſers gipfelt 

das „Wohin?“ der nationalen Entwicklung in 

der fategorischen Forderung, daß fich die deutjchen 

Territorien ſämmtlich unter Preußens Scepter 

zu einem Cinheitsftaate zu verfaſſen haben, 

und daß zu diefem Behuf, |. S. 30, „Jeder 
an feinem Pla und nad) Maßgabe jeiner 

Kräfte die deutsche Politik des Grafen Bismard 

unterftügen müßte". Alle andern „Verſuche, 

die Geſchichte Deutichlands zu verſtehen“ ver- 
weiſt der Verfaſſer kurzer Hand in „das Gebiet 
der Romantik“. 


Grone, A. ©. E. von. Ueber das pflicht- 
mäßige Verhalten deutſcher chriſtlicher 
Unterthanen in den anneftirten Lanz 
dern, bejonders im Königreich Hannover. 
3. Auflage. Braunfchweig, Meyer fen, 
1867. 8 Sgr. 

Eine durchweg für die. Selbitftändigfeit 
Hannovers eingenommene, wider deſſen Ein— 
verleibung in's Könige. Preußen anfämpfende 
Schrift. Dürfen wir auch dem Verf. feinen 
Borwurf daraus machen, daß er dem Unter: 
gang der Welfenherrichaft betvauert, ja müſſen 
wir feine Klagen darüber von feinem Stand- 
punkt aus in etwa würdigen: jo find doch die 
Waffen, mit denen er ftreitet, nicht die rechten, 
und vertragen ſich nicht mit dem chriſtlicher 
Unterthanen, wie der Titel e8 bezeichnet. Die 
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Ausfälle gegen Preußen find vielfach die eines 

bitteren Haſſes, leidenschaftlicher Verblendung, 

ja oft auch der Umwahrheit und Verdrehung. 

Es bewähret fich in diefer Schrift recht deut- 

ih) das Wort des Apoftels: des Menſchen 

Zorn thut nicht, was vor Gott recht ift. 

Wird behauptet, man habe nad; mehrjähriger Vor— 

bereitung mit unverkennbarer Planmäßigkeit 

die gefammte NechtSordnung im deutichen Va— 
terlande zertrümmert und gegen das 4te Gebot 
fih Schwer verfündigt, und zulett ein Weheruf 
über diejenigen erhoben, welche in frevelndem 

Uebermuthe eine Blut- und Eifen-Bolitif herauf⸗ 

bejchworen, und auf vie Nechte Gottes hinge- 

wieſen und vertröftet: jo tritt die Tendenz der 

Schrift deutlich genug hervor, welche am 

Schluſſe durch Aufzählung von „Bedrückungen“ 

und Hinweiſung auf den „Unterſchied von Necht 

und Gewalt”, „auf Nechtmäßigfeit oder auf 

Gewaltaft fußender Obrigkeit“ aufzuregen be— 

ſtimmt ſcheint, welches bei Kurzſichtigen ihm 

hier und da gelingen dürfte, 

Vilmar, A. F. ©. Zur neneften Cul—⸗ 
turgeſchichte Deutſchlands. Zerſtreute 
Blätter, wiederum geſammelt. Dritter 
Theil: Vermiſchtes. Frankfurt a. M. 
Heyder und Zimmer, 1867. kl. 8. 
V3241Thlr 

Die beiden erſten Bändchen, ebenſo wie 

das vorliegende dritte, kleinere Aufſätze Vil— 

mars aus der von 1848 bis 1853 erſchienenen 

Zeitung des „Heſſiſchen Volfsfreundes“ zuſam— 

menftellend, find bereits vor einigen Jahren 

erichtenen. Die Abficht des Neferenten tft, 

Unbefangenen das Studium Vilmars bei diefer 

Gelegenheit zu empfehlen. Der erfte Aufſatz 

handelt von dem Gögendienft, welcher mit der 

„Wiſſenſchaft“ getrieben wird. Ein andrer ift 

überichrieben: „Menjchenkenntniß und Seel: 

Jorge“. Darin findet fi S. 19 eine treffliche 

Warnung für Prediger. Höchlt interefjant, 

linguiſtiſch wie culturgeſchichtlich, iſt der Aufſatz 

über „die Verſchlechterung der Wortbedeutun— 
gen“, Die Literaturgeſchichte iſt vertreten durch 
einen Aufſatz „Heinxich Heines Bekehrung“ 
und durch den andern „Schillers Hoffnung, 
die wahre Hoffnung“. Von „der guten alten 
Zeit“ ſagt V.: „Im Ganzen hat es niemals 
eine gute alte Zeit gegeben, als im Paradieſe, 
und es gehört zu den thörichten, es gehört zu 
den ſehr gefährlichen Täuſchungen, ſich die Zeit 
der Väter als ein Paradies auszumalen“. Dies 
will Ref. zur Beruhigung der mehr am Mo— 
dernen Hängenden mittheilen, jedoch gleich hin— 
zufügen, daß der Neuzeit mit den über das 

Zeitungsweſen und über „gute alte Sprüche“ 

handelnden Stücken tief ins Fleiſch gebrannt 

wird. Die drei Artikel „vom Hexenweſen“ 
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werden wohl das beſte ſein, was man über— 
haupt in gedrängter Faſſung über dieſen Gegen— 
ſtand leſen kann. Zuletzt möge von den 28 
Aufſätzen noch der über den Tod erwähnt 
werden. Nächſt einem von Gerhard von Zezſch— 
wiß gehaltenen Vortrag über diefes Thema 
hat Ref. niemals. etwas gelefen, was ihn mehr 
erſchüttert hätte, als diefe Mahnung Vilmars, 
die fi) nicht in müßigen Speculationen ergeht, 
fondern jchlicht und ernft aus dem Leben und 
der Erfahrung heraus den Tod betrachtet. 
Möchten dem trefflihen Buche viele auf: 
merkſame, aufrichtige und fleigige Leſer geſchenkt 
werden. Nur ſolche werben einen Segen da— 
von haben. DL. 
Grundzüge conſervativer Politif. In 
Briefen conjervativer Freunde über con- 
jervative Partei und Politik in Preußen. 
Berlin, 1868. Kortfampf. XV und 167 
©. 1 Thlr.*) 
Die Briefe find infofern feine ganz neue 
Erſcheinung, als fie bereit® jeit dem März 
d. J. juccefive in Glajers Jahrbüchern für 
Sejellihafts- und Staatswiſſenſchaften veröf- 
fentlicht worden find und ſich bereits von dort 
aus viele warme Freunde erworben haben, die 
fi) mit und freuen werden, fie jet als ein 
abgerundetes Ganze vor ſich zu haben. Die 
Borrede bejtätigt und, was wir jchon vers 
mutheten, daß die elf Briefe, welche fich als 
Rede und Gegenrede zwilchen einem conjerva- 
tiven Barteimann und jenem liberalifivenden 
Freunde darftellen, aus einer Feder gefloflen 
find; drei von einer andern Hand zugefügte 
Briefe bilden eine willlommne Ergänzung, in— 
dem fie einzelne wichtige Tagesfragen ie 
fählih von dem nationalökonomiſchen Gebiet 
nit Sachtenntnig abhandeln und auch auf die 
allgemeine politiiche Situation ſehr beachtens- 
werthe Streiflihter fallen laffen. Jene eilf 
Briefe bilden aber räumlich und ftofflich den 
Haupttheil de8 Buchs. Wenn fie auch in 
einer Zeitfchrift zuerſt erſchienen find und viel- 
fach an die grade ſchwebenden Tagesereigniffe 
anknüpfen, jo find fie doc) keineswegs blos 
Producte des Augenblids und von einer nur 
ephemeren Bedeutung; fie find vielmehr die 
Refultate langer innerer Kämpfe eines ernten, 
raſtlos ſuchenden, glücklich begabten Mannes, 
der ſich mitten hinein in die Sorgen und Ar— 
beiten des politiſchen Lebens in Preußen geſtellt 
und ſich ein warmes Herz für das Vaterland 
und das ganze Volk und einen offnen Blick für 
die Schäden auch bei dem Freunde erhalten 
hat. Bor Allem zeigt fi) und der juriſtiſche 
Verfaſſer als cin ernfter Chrift, der Ih offen 


*) So eben erjcheint eime um 1% Bogen 
vermehrte im Wefentlichen aber un peränderte 2. Aufl. 
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zur Kirche und ihrer Lehre befennt, an ihrem 
Ningen den regſten Antheil nimmt, und nicht 
nur für die großen focialen Fragen der Zeit 
nur im der chriftlichen Liebe eine prinzipielle 
Löſung zu finden weiß, fondern auch an das 
ganze politische Verhalten der Einzelnen und 
der Gefammtheit den Mafitab chriltlicher Mo— 
vol zu legen pflegt. Um jo erfreulicher war 
e8 und darum, daR ex fich energiſch gegen die 
Uebertreibung erklärt, welche fo viele Conſer— 
vative verführt hat, für die geichichtlich und 
allerdings unter Gottes Leitung oder Zulaſ— 
fung geworden Inſtitutionen den Charakter 
der Göttlichfeit in Anſpruch zu nehmen und 
die als Ausdrud der Demuth und Abhängig- 
feit jo jchöne Formel „von Gottes Gnaden“ 
zu einem irdischen Nechtstitel umzuſtempeln. 
„Freilich iſt e8 bequem“, heißt e8 im erften Briefe, 
„jede geichichtliche Veränderung im Territortal- 
befit, wäre fie auch im gereshteften Striege 
unter Gottes fichtlihem Beiftande erfämpft, 
als Raub und Diebftahl zu brandmarfen. 
Freilich ift e8 bequem, die Donner des Sinai 
kraft des vierten Gebots über diejenigen hin: 
rollen zu lafjen, die fich erkühnen, das göttliche 
Necht der gutsherrlichen Polizei anzuzweifeln 
oder an dem jus divinum unferer heutigen 
Kreistage zu rütteln; bequem einem Fürften 
auf der einfamen Höhe des Thrones den Zau— 
ber willführlichen Machtgebrauchs mit der Be— 
rufung auf die göttliche Ordnung mundrecht 
zu machen, bequem, fehr bequem tft die ganze 
Formel und der ganze Schwindel diefes gött- 
lichen Rechts, welches vor den Thatſachen der 
Geſchichte zuſammenſinkt, wie ein Kartenhaus 
vor dem Athemzuge des jpielenden Kindes. 
Nun handelt es ſich nicht um Bequemlich— 
fett, ſondern um Wahrhaftigkeit umd 
Wahrheit“. 

Es verfteht fi) hiernach ſchon von ſelbſt, 
daß der Verfaſſer die Aufgabe der conſervativen 
Partei nicht darin finden kann, nur das Be— 
ſtehende zu erhalten, wenn ſie ſich —5 auch 
zur Abwehr gegen unberechtigte Angriffe auf 
das Beſtehende gebildet hat. „Die Negation der 
Revolution, d. i. des abſoluten Rechtsbruchs 
war die Signatur der Entſtehung als Partei; 
die geſammte Rechtsordnung, ihre rechtmäßige, 
organiſche Entwicklung und Vertiefung, das iſt 
der poſitive Inhalt, die Aufgabe, das Princip 
der conſervativen Partei“. Auch ſie will die 
Freiheit für unſer Volk, aber ſie iſt ihr nicht 
ein überall chablonemäßig gleiches Gedanken— 
ding, ſondern die Summe der geſammten reli— 
giöſen, geiftigen, fittlihen, nationalen und 
rechtlichen Entwidlung, Bildung und Cultur 
jedes Bolfes, welche allerdings in den gelten- 
den Rechte ihren Ausdrud und ihre Öaran- 
tie, ihre göttlich-menschliche und darım ent- 
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wicklungsbedürftige und entwicklungsfähige 
Firirung findet. 

Der Verf. unterzieht die einzelnen Grup— 
pen der conſervativen Partei einer ſtrengen und 
gerechten Kritik. Er will mit der Junkerei 
nichts gemein haben, die er als eine Ausgeburt 
des Egoismus, als eine theils ſittliche, theils 
intellectuelle Verkehrtheit, als Carricatur der 
conſervativen Ideen bezeichnet; aber ſie iſt ihm 
auch nur ein Fehler der einzelnen Individuen, 
nicht ein homogener Beſtandtheil der Partei, 
und er fordert, daß die Partei dagegen kämpfe 
und zeuge. Er iſt aber natürlich weit davon 
entfernt, den gefammten confervativen Adel 
diefem Junkerthum zuzuzählen, welches ſich 
„durch Furzfichtiges Begehren einer Bevorzu— 
gung mit Nechten ohne imnerliche Luft an 
der Pflicht, durch verächtliches Herabblicden auf 
die nicht zur Kafte Gehörigen, durch neidifches 
Mißgönnen gegen die ſolidere Ariftocratie, 
durch ſtraußenartiges Verſteckenſpielen vor den 
mächtigen Forderungen des doch einmal vor= 
handenen modernen Staats, durch Ignoriren 
der unabweistihen Bedürfniffe des heutigen 
Verkehrs" rc. charafterifirt. Der Perf. weiß 
vielmehr den Werth einer wahren Ariftocratie 
jehr wohl zu würdigen. Mit Vorliebe weilt 
er bei der Stellung des hohen Adels, nicht 
um der wenigen, ihm durch das frühere Bun— 
desrecht zugeficherten Privilegien willen, fondern 
um jener Bedeutung für das politische Leben 
willen. Er bedauert nur, daß der deutfchen 
Standesherren oder der ihmen ſich mehr und 
mehr gleichftellenden Fürften nicht mehr in 
Preußen feien. Er jagt mit Net, fie ſeien 
in ihren Gebieten noc eine reelle politische 
Macht, die fich nicht bloß auf den Befig und 
dag Berhältnig des großen Arbeitgebers zu 
feinen Arbeitern zurüctühren laſſe, jondern auf 
hiſtoriſcher Entwicklung beruhe. Sie ſeien noch 
ein Grundftod zu einer reihen, unabhängigen 
und populären Ariftocratie —, die jedoch in 
den politifchen Kämpfen diefer Zeit immer 
wieder ihre Bedeutung erwerben müfje, um fie 
zu befigen. Wenn e8 nicht gelinge, uns diefe 
Ariftocratie zu erhalten, jo würden wir eine 
neue, andere befommen, die ungleich Schlimmer 
wäre, die Ariftocratie des bloßen Geldes, 
der bloßen Imduftrie, der blos mechanischen 
Macht. 

Zum Junker gehört der Pfaffe, und 
der Verf. will auch von dieſer Carricatur nichts 
wiſſen; aber er wendet ſich mit Lebhaftigkeit 
gegen das weit verbreitete Geſchrei, als jet es 
immer Pfaffenthum, welches unjere Geiftlich- 
feit zur Theilnahme an den politischen Kämpfen 
beftimme. Er weit nad, wie es troß aller 
damit verbundenen und von ihm nicht gering 
erachteten Gefahren durd die ganze Stellung 
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der Geiftlichen zum Volksleben gerechtfertigt 
fein könne, daß ſie an den politischen Kämpfen 
Theil nehmen, und er Äpricht mit Anerkennung 
itber die von der Gefammtheit eingenommene 
Haltung. Die Stellung der Juriſten zur 
confervativen Partei unterzieht ex einer ein- 
gehenden Betrachtung, die mande Schäden 
unjerer Nechtspflege und der juriftiichen Bil- 
dung mit Einficht aufdedt. 

Die Briefe des liberalifirenden Freundes 
bringen die mancherlei Bedenken zum Ausdrud, 
welche auch von ernſten und geiltesverwandten 
Männern gegen die Haltung der conjervativerr 
Preußiſchen Bartei in den innern Fragen, — 
von den äußern Angelegenheiten ift überall nur 
beiläufig die Rede, — erhoben find. Aber in 
den Antworten wird die Lanze für die conſer— 
vative ‘Partei eingelegt, Jelbftverftändlich immer 
unter Drangabe aller daran lebenden und als 
jolcher erfannten Mängel und Verirrungen. 
Der Verf. fümpft für die confervativen Ver— 
eine, weil ex fich bezeugen fan, daß er zu 
feinem Theile ehrlich mitgearbeitet hat, um fie 
zu eimer Pflanzitätte der Bildung für feine 
Mitbürger zu machen. Er nimmt die Ver— 
faffungsindunde als völlig legitimirtes gefchicht- 
liches Recht an, welches die confervative Partei 
ſchon um ihres eigenen Princips willen ehrlich 
und aufrichtig vertheidigen müſſe. Er ift be— 
vet, die Genofjenichaftsfadhe nach Kräften zu 
fördern, wenn er es auch emiger Maßen zu 
entjchuldigen weiß, daß die Konfervativen ſich 
lange durch die Art, wie Schulze-Delitzſch 
daraus politisches Kapital ſchlägt, haben zurück— 
ſchrecken laffen; ex ſpricht mit herzlicher Ver— 
ehrung von V. A. Huber und von deſſen 
jelbftlofer Thätigkeit, indem ex zugleich einen 
von comfervativer Seite vor Jahren gegen 
diejen Chrenmann erhobenen Angriff als eine 
traurige Ereentrieität der Parteipolemif zurück— 
weit; — aber ex fieht in dem Genoſſenſchafts— 
weien nur eins der Mittel, um einzelnen 
beftimmten Nothitänden gegenüber practifche 
Dienfte zu leiften, und ex beftreitet den häufig 
dafür in Anfprud genommenen Charakter eines 
univerſalen Radicalmittels gegen alle Schäden. 
Die gründliche Befferung kann ex, wie gejagt, 
nur von der chriftlichen Liebesarbeit erwarten, 
von den Werken der innern Miffton, von der 
von Gotteshülfe und Gottesfegen begleiteten 
Selbſthülfe, durch welche ſich der Elende 
jelbft auf der Bahn eines chriftlichen Gemein- 
Ichaftslebend aus den Abgründen herauf 
arbeitet. 

Auch die jegige Lage der evangelifchen 
Kirche Preußens und die künftige Stellung der 
lutherifchen Kirche in dem neuen Provinzen 
wird im eingehender Weiſe erörtert, und wir 
wiüßten denen, welche diefer Frage feither fer- 
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ner geftanden haben, feine andere Quelle an— 
zugeben, aus welcher fie fo leicht eine vollftändige 
Ueberficht über das, worauf e8 ankommt, er— 
langen könnten. Der Verf. räth, in den 
kirchlichen Dberbehörden mit der itioin partes, 
wie fie die Cabinetsordre vom 6. März 1852 
zufagte, Ernſt zu machen, die einzelnen Mit- 
glieder auf die Bekenntniſſe ihrer Confeſſion 
zu verpflichten, und den Oberkirchenrath durch 
Männer der confeffionellen Richtung zu er 
gänzen. Nicht daß er damit dag deal einer 
irdiſch realifirbaren Kirchenverfaſſung gefunden 
meint, aber er hofit, daß man dadurch den 
Anforderungen der einmal gegebenen Berhält- 
niffe für jegt gerecht werden könne. 

Die HüpothefennotH und die dagegen 
gefuchten Hilfsmittel, die Höhe des Arheits- 
lohns, und andere Elemente der großen ſocialen 
Frage, das fünftige Berhalten von Preußen 
zum norddeutſchen Bunde, die norddeutſche 
Bundesverfallung und die darin enthaltene 
Gefahr zur übermäßigen Beförderung der ma— 
teriellen Intereſſen, die drohende Vernachläſſi— 
gung der höheren, geiftlihen Cultur, der 
Berfall des Univerfitätslebens und noch man- 
ches Andere wird mehr oder weniger ausführ- 
lich behandelt, und wie wir meinen, immer 
mit Umſicht, Offenheit und Wohlwollen. 

Möge dies Buch der conſervativen Partei 
Preußens neue Freunde erwerben und möge 
ſich diefe der ernften Beichtrede nicht entziehen, 
die ihr darin gehalten wird. Es kann ihr 
unfers Erachtens nur zum Heile dienen, 
wenn fie jolhe Stimmen willig anhört 
und ſich zur Läuterung dienen läßt. 


Kirchner, Ernft D. M. Die Chur⸗ 
fürftinnen und Königinnen auf dem 
Throne der Hohenzollern, im Zuſam— 
menhange mit ihren Familien- und 
Zeitverhältniffen; aus den Quellen be- 
arbeitet. 2. Th. die legten acht Chur— 
fürftinnen mit deren Bildniffen, Berlin, 
1867. Wiegandt und Grieben. 1 Thlr. 
25 Sgr. 

Ein Werk forgfältigiten Studiums und. 
größten Fleißes. Es bietet dem Hiftorifer vom 
Fach wer thvolle Aufſchlüſſe aus bisher noch nicht 
genügend durchforichten Quellen, gewährt dem 
Geihichtsfreunde überhaupt hohen Genuß, und 
it durch die lichtvolle, von aller Trodenheit 
wie faljchen Ausſchmückung gleichweit entfernte, 
ſchöne Darftellung eine Höchf anziehende Lectüre, 
die mit bloß in das Leben der Fürſtinnen 
einführt, jondern ein Bild ihrer Zeit in indi- 
viduellen Zügen giebt. Vorzüglidie Ausſtat— 
tung und die trefflihen Portrait8 verdienen 
noch bejonder8 hervorgehoben zu werden. 
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Wir ſehen verlangend dem legten Theile ent- 

gegen. 

Friedrih von Tippelsfirh. Ein Lebens- 
abriß. Von Freunden des Berftorbenen. 
Wiesbaden. Niedner, 1867. 5 Sgr. 


Auf 53 Seiten erhalten wir hier die Um— 
riſſe eines reihen, vielbewegten Lebens, das in 
Rom, Shebihenftein und Berlin gefeg- 
nete Spuren einer unermüdlichen Ihätigfeit 
zurüdgelaffen hat. Wir heißen e8 als Angeld 
willflommen, indem wir hoffen, daß recht bald 
ein ausführliche res Lebensbild des theuren 
Heimgegangenen darauf folgen wird. Seine 
Thätigkeit als Gründer und als Nedakteur des 
„Boltsblatt8 für Stadt und Yand“ in den 
vier ſchönſten Lebensjahren deffelben wird darin 
eine Hauptjtele emnehmen müfjen. Die rift- 
liche Cultur- und Piteraturgefchichte unferer Zeit, 
wie die hriftlihe Biographie wird durd ein 
ſolches Werk in höchſt wünjchenswerther Weiſe 
bereichert werden. Möchte e8 uns bald eine 
berufene Hand darbieten; inzwilchen müſſen 
wir und an dem warm und innig gejchriebenen, 
aber gar zu wenig eingehenden Abriß genügen 
laſſen. 

1) Brandt, M. G. W., Marianne 
Henriette Georgi, geb. Fiſcher, Haus— 
mutter zu Düſſelthal. Nach Familien— 
nachrichten und Freundesmittheilungen. 
Barmen, 1868. Buchh. d. evang. Gefell- 
ſchaft. 97 ©. 18 Sgr. 

2) Brandt, M. G. W., K. D. J. Rein, 
Pfarrer zu Nonnenweier. Erinnerungen 
und Fragmente. Zweite Auflage. Gotha, 
Fr. Andr. Perthes. 

Zwei höchſt ſchätzenswerthe Beiträge zur 
Sammlung hriftliher Leben sbilder, mit 
denen und die neuere Zeit in erfreulicher Weiſe 
bejchenft hat. Auch den Düffelthal und Non— 
nenweier Fernftehenden werden die einfach und 
Ichlicht, aber treu und innig gejchilderten Cha- 
rafterzüge — denen je ein photographijches Bild- 
niß zu Hülfe fommt — gewiß Freude machen, 
ja, mandie Frau und mander Mann fün- 
nen an dem Leben diefer beiden Heimgegangenen 
fih ein nachfolgenswerthes Mufter nehmen, 
Polenz, Gottlob v., Georg Müller, ein 

Halliiher Student und der englische 
Aug. Hermann Franke. Gejchichtlicher 
Abriß feines Lebens und Wirfens. 117 
© 10 Sgr. Halle, a. S. Yulius 
ride. 

So viel uns befannt, bisher das einzige 
eingehendere Schriftchen über den englifchen 
Auguft Hermann Francke, der duch 
die wunderbaren Wirkungen feiner gläubigen 
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Gebete jelbft die Weltleute fo in Erftaunen 
gejeßt hat, daß Männer wie Charles 
Dickens u. a, ihm einer |peciellen Beſprechung 
in ihren Blättern gewürdigt haben. Die Heine, 
nach Quellenftudien mit der dem Berf. eigenen 
Sründlichfeit und Gewifjenhaftigfeit gearbeitete 
Monographie ift eine höchſt werthvolle, und — 
ungeachtet des nicht immer ganz leichten Stiles 
— doch eine populär gehaltene. Möchte fte 
viele Yefer und — was noch wünjchenswerther 
— möchte ihr Gegenftand viele Nachahmer im 
Beten und im Arbeiten finden! 


Zum Ehrengedüchtniß eines treuen Knech⸗ 
tes Chrifti, des hochwürdigen Chris 
ftian Philipp Heinrich Brandt, wei- 
land 8. B.Kirchenraths, ev. luth. Pfar- 
rers zu Kattenhochſtadt. Nürnberg, 
1867, 3. Phil. Raw. 8, 38 ©. 

Außer einer Grabrede vom Defan Mil: 
lex zu Wiedsbad und der von dem letten Bi- 
far de8 Entjchlafenen Johann Fronmüller ges 
haltenen Yeichenpredigt — beides nicht unbe: 
deutende homiletifche Leiſtungen — finden wir 
hier von Adolf Stählin, dem Schwiegerfohne, 
den Yedenslauf dieſes treuen und lautern 

Knechts Gottes erzählt, der 1790 im Kloſter 

Ahaufen geboren, am 9, Januar 1857 nad) 

veihen Wirken felig vollendet wirde. Das 

Büchlein ift nicht blos ein Chrenkranz auf den 

Grabhügel des Gejchiedenen, ſondern auch für 

jeden aufmerffamen Leſer eine Weckſtimme 

zu immer treuerer Arbeit für das eich 

Gottes. 


Länder nnd Völkerkunde. Reifen. 


Grube, A. W., Bilder und Scenen aus 
dem Natur und Menjchenleben in den 
fünf Haupttheilen der Erde. Nach vor- 
züglichen Keifebefchreibungen für die Ju— 
gend ausgewählt und bearbeitet. 4 Bde. 
4. Aufl. Stuttgart, 1868. Steinfopf. 
a Bd. 18 Sgr. 

Der Verf, verfteht es, wie wenige das 
Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden. 
Seine vorliegenden Bilder und Scenen find 
in hohem Grade bildend nach Form und In— 
halt, und gewähren der lieben Yugend eine ge- 
funde und höchſt anziehende Lectüre, welche 
Berftand und Phantafie gleichmäßig befchäftigt 
und das Herz nicht leer ausgehen läßt. Es 
ift nur völlig Gefichertes mitgetheilt. Die Ab- 
bildungen find gut. Zu Gejchenfen fehr zu 
empfehlen. 

Guthe, Herm., Die Lande Braun- 
fhweig und Hannover. Mit Rück 
ficht auf die Nachbargebiete geographiich 
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dargeftellt. Mit drei Tithographiichen 
Tafeln. Hannover, Klindworth. 1867. 


gr. 8. 2 Zhlr. 24 Sor. 


Ueber die Geographie feiner Heimath hatte 
der Verfaſſer den Auftrag erhalten, dem „lie— 
benswürdigen“ Kronprinzen von Hannover 
Vorträge zu halten. Diefe finden wir hier 
erweitert und in ein zufammenhängendes far- 
benhelle8 Ganze vereinigt wieder. Es wird 
ung dadurch die befte Gelegenheit gegeben über 
DBraunfchweigedannover nad) der Seite der 
Bodenbeſchaffenheit, des Klimas, der Producte, 
der Statiftif, der Gefchichte, Sprache und 
Eitte der Bevölferung und eingehend zu un— 
terrichten. Durch die Meberfichtlichkeit und Ge— 
nauigfeit der Angaben eines jeden Abjchnitts 
erſetzt das Buch eine ganze Literatur, Was 
e8 bringt, find die abgeflärten Reſultate langer 
Forſchungen und theilweife eigener Beobachtun— 
gen. Wir haben an demBuche unser höchftesWohl- 
gefallen gehabt, und möchten nur den Wunſch 
ſchließlich Hinzufügen, daß e8 der Verlagshand— 
lung hätte gefallen mögen, daffelbe durch gute 
Holzichnitte im Texte zu illuſtriren. Dadurch 
erjt wird dem Verſtändniß und der Anſchau— 
ung eines fernftehenden Leſers ein Yand nahe 
gerückt, und die nftructive Tendenz der Dar: 
ftellung von größerem Neize, 


1, Horn, W. ©. von, Der Rhein, Ge- 
Ihichten und Sagen feiner Burgen, Ab- 
teien, Klöfter und Städte. Mit 36 
Holzftichen. Wiesbaden, Niedner, 1867. 
4 Thlr. Prachtvoll gebunden 4 Thlr. 
20 Sur. 

1. Roſſel, Dr. Carl, Mbum von Nafjau, 
Sammlung der ſchönſten Anfichten des 
Herzogthums, nach Driginalaufnahmen 
von Michael Sachs, Maler. Wiesba- 
den, Wilhelm Roth, 1867. 1. Abth. 
Heft 1—10. 

Wir ſaſſen diefe beiven Werke zufammen, 
weil fie nicht nur einen verwandten Gegen: 
ftand behandeln, fondern ſich auch vielfach be— 
rühren, da viele der ſchönſten Punkte des naſ— 
ſauer Landes zugleich Perlen des Rheinthals 
ſind. Beide Werke können wir mit beſtem 

Gewiſſen denen empfehlen, die eine angenehme 

und belehrende Unterhaltung ſuchen, die Schön— 

heiten des deutſchen Vaterlandes lieben, und 

Freunde gelungener Anſichten derſelben find. 

Nr, J. behandelt einen ſchon vielfach in Wort 

und Bild dargeftellten Theil de8 deutichen Lan— 

des, deſſen Anziehungskraft. für Reiſende ſich 
nicht abgeſchwächt hat, Das Buch wird da- 
er einen weiten Leſerkreis finden, und verdient 
ihn. Die gut ausgeführten Stahlftiche geben 
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die ſchönſten Gegenden des geſegneten Rhein— 
ſtroms wieder und begrüßen uns als alte gute 
Bekannte, nur daß ſeit der Zeit, da es uns 
vergönnt war, an den Ufern des Rheins zu 
wallen, allüberall die leidige (2) Eiſenbahn mit 
ihrem modernen Schienenbande in die Roman— 
tik des Mittelalters ſich eingedrängt hat. Un— 
ter den Anſichten ſind viele, die in den ge— 
wöhnlichen Werken über den Rhein vergebens 
geſucht werden, oder durch neue Auffaſſung ſich 
auszeichnen; wir machen namhaft die Abbil- 
dungen von Oppenheim, Scharfenftein, Eber- 
bad, St. Clemenskirche mit ——— 
ſtein, Fürſtenberg, Rheinfels und St. Goar, 
Bornhofen mit den feindlichen Brüdern, Brau—⸗ 
bah und Marrburg, Aheined, St. Appolli— 
naris, Abtei Heifterbad. Der Text ift in des 
Verfs. befannter gemüthlicher Manier verfaßt, 
und reich an hiftoriichen Notizen, die ein ein- 
gehendes Studium der betreffenden Documente 
verrathen, fo wie an Mittheilung romantischer 
Sagen und Traditionen. Kurz wir begrüßen 
das Werk mit Freuden al8 eine werthuolle 
Bereicherung der vaterländifchen Literatur, und 
empfehlen es allen, die entweder zu einer 
Rheinreiſe vorbereitende Studien machen oder 
fi) die gehabten Genüffe Iebendig ins An— 
denfen zurücrufen wollen; unter den vor— 
handenen Führen auf einer Rheinreiſe iſt 
e8 einer der beften und reichhaltigiten. 
Dafielbe können wir von Nr. 1. jagen, 
deffen Illuſtrationen wirklich künſtleriſch in Li— 
thographie ausgefithrt find. Es behandelt einen 
weniger allgemein befannten, weil vom großen 
Touriftenftrom weniger berührten Theil Deutjch- 
lands, das gefegnete nafjauer Ländchen, das 
es wahrhaftig verdient, in ſolcher Weife illu- 
ftriet zu werden. Beſonders angezogen haben 
ung die Anfichten von Herborn, Arnſtein, 
Eberbach, Eppftein, Weſterburg, Schaumburg, 
Weilburg, Grenzau, Adolfseck, Kronberg, 
Braunbad); doch kann man alle mitgetheilten 
Aufnahmen als wohlgelungene bezeichnen. Der 
gutgefchriebene Tert trägt den hiſtoriſchen und 
romantischen Beziehungen alljeitig gebührende 
Rechnung. Neferent kann mit gutem Gewiſ— 
jen bezeugen, daß er dem Leſen und Betrach— 
ten diefes Werks angenehme Stunden zu ver- 
danfen hat. 
Die Austattung von Seiten der Buch— 
handlung ift an beiden Werfen zu rühmen ; 
der "Preis iſt für das gebotene eim mäßiger zu 
nennen, 
Richardſon, Dr, Alb., Neber dem Miſſiſ⸗ 
fippi. Eine vollftändige Gejchichte der 
neuen Staaten und Ländergebiete von 
dem großen Sluffe bis an das große 
Weltmeer. Cincinnati, Ohio, Natio- 
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nal » Verlags - Haus, 184 Weit, 4. 

Straße. 

Die Vollsthümlichkeit diefes Werkes hat 
fi erprobt duch den Verkauf von 20000 
Eremplaren innerhalb einiger Monate. 

Leben und Abenteuer in den Prairien, 
Gebirgen und an der Küfte des ftillen Mee- 
res mit über 200 bejchreibenden und photo— 
graphiichen Anfichten der Landſchaft, Städte, 
Minen, des Volkes und der Merkwürdigkeiten 
in den neuen Staaten und Territorien der 
großen "nordamerifanischen Republik, — bil- 
den den höchſt interefjanten Inhalt dieſes 
Buches. 

- Weiter blidenden Auswanderern wird ſich 
dieſes Buch als ein unſchätzbares Hülfsmittel 
erweiſen, da e8 einem lang gefühlten Bedürf— 
niß eines zuverläfigen Führers in Bezug auf 
Klıma, Boden und Producte, Reifegelegenheit 
u. f. mw. abhilft. 

M. J. Cramer, Conful der Ber. Staaten. 


Gapadoje, Dr. A., Erinnerungen aus 
Spanien. A. d. Holländ. von 2. %. 
van Rhyn. 8. 1865. Broſch. 15 Sgr. 
Leipzig, Ernſt Bredt. 

Ein noch immer lefenswerthes Buch und 
ein ſtets unentbehrlicher Beitrag zu der Ge— 
fhichte der neueren kirchlichen Entwidelungen. 
Dr. Capadoſe, der hervorragenditen einer 
unter den neueren Profelyten aus dem Juden— 
thum, erzählt hier im J. 1862 jeine Erlebniſſe 
auf jeiner Reife nad) Spanien als Mitglied 
der dorthin entjendeten internationalen Depu- 
tation zur Vertretung der dort um des Glau— 
bens willen verfolgten evangelischen Chriften, 
namentlich des ſeitdem befreiten und unlängſt 
heimgegangenen, Matamoros. Die Erzäh- 
lung ift lebendig und fpredhend, die Ueber— 
fegung hie und da etwas gar zu treu, aber 
doc) fließend und angenehm zu leſen. 


Apel, F. H., Drei Monnte in Abyfli- 
nien und Gefangenjhaft unter. Kö— 
nig Theodorus I. Züri, Carl Meyer. 
1866. fl. 8. 104 ©. 12 Sgr. 

Das Schriftchen gibt ung aus eigener 
Anſchauung ein lebendiges Bild der in Abyffi- 
nien durch dem König Theodorus, der ſich aus 
den niedrigften Verhältniffen vom Sohne einer 
armen Koufjo-Sammlerin zum Herrfcher von 
Habeſch aufgeihwungen, gefchaffenen Berhält- 
niffe. Der Vf., Engländer, der als Arzt bis 
nad) Gondar gedrungen, hat fie felbft aus ei- 
— Erfahrung nur zu bitter kennen ge— 
ernt. 


In lebendigen Farben wird uns die 
Geſchichte des Volkes in den letzten Decen— 
nien, Sitten und Gebräuche, der Verfall der 


abyſſiniſchen Kirche u. ſ. w. geſchildert; ein 
durch eine Fülle von Thatſachen und Aeuße— 
rungen nur zu characteriſtiſches Bild des eben- 
io graufamen und vohen wie energifchen und 
klugen Königs vor Augen geführt, vor deffen 
Nichterftuhl der Neifende felbft zu mehreren 
Malen geführt wurde; das Elend der eige- 
nen Gefangenschaft gezeichnet; aud) ausführlich 
die Veranlaffung zur Öefangennahme der eng- 
liſchen Meiffionare, die nicht ohne ihre 
— erfolgte, und ihre Behandlung darge— 
egt. 

Die Urtheile des Verf. über die Miſſion 
ſind jedoch ſchief und haben nur beſchränkte 
Giltigkeit. Wir können ſchließlich nur wün— 
ſchen, daß das Büchlein recht viel dazu bei— 
tragen möge, die Augen der europäiſchen Chri— 
ftenheit auf dieſes Land, das rings umgeben 
von Muhamedanismus das chriftliche Bekennt— 
niß gewahrt hat, hinzurichten und ihr Inter- 
eſſe dafür wachzurufen. 


1) Zaboulaye, Eduard, Paris in Ame⸗ 
rifa, von Dr. Rene Lefebure, Nach 
der 17. Auflage des franzöf. Drigi- 
nals. Erlangen, 1868. Beſold. 1 Thlr. 
18 Sgr. 

2) Raboulaye, E., Paris in Amerika. 
Einzige vollftändige deutſche Ueberſe— 
gung. In 2 Bdn. Erfter Band, Ber- 
lin, 1868, Leſſer. 15 Sr. 

Ein geiftreicheres Buch, als diefes, iſt 
wohl feit Hundert Jahren nicht gefchrieben wor— 
den. Es iſt aber mehr al geiſtreich; man 
kann e8 geiftvoll nennen. Von einem jehr be— 
ſtimmt gefaßten ‘Prineip aus werden alle 
ftaatswirthichaftlichen, ſtaatswiſſenſchaftlichen, 
joctalen und Firchenpolitiichen Fragen conſe— 
quent und eingehend behandelt; jenes Princip 
it ein entſchieden chriftlicheevangelifches, die 
Form der Behandlung aber eine überaus 
glirefliche, wahrhaft künſtleriſch angelegte und 
durchgeführte, darum überaus feſſelnde. 

Ein Pariſer Arzt, Lefebure, welder den 
Leiftungen eines Geifterfehers Sfepticismus 
entgegenfeßt, wird von diefem (welcher übri- 
gend den bedeutungsvollen Namen Dream 
„Traum“ führt,) mittelft einer magischen Pille 
fammt fenem Haus, Familie, Nachbarn, ja 
ſammt der ganzen Stadt Paris nach Maſſa— 
chuſets verjegt, und findet, indem er hier er— 
wacht, die Seinen und die ganze Stadt als 
eine nordamerifanifche mit nordamerifanischen 
Sitten, Anſchauungen, Zuftänden und Geſe— 
ten, während ex allein fein Pariſer Bewußt- 
fein und feine Parifer Erinnerungen und An- 
ſchauungen behalten hat. Schritt für Schritt 
geräth er nun auf höchſt ergögliche Art mit 
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dem nordamerifanischen Weſen und Treiben in 
Conflict; alles kommt ihm verkehrt und wahn- 
witzig vor; aber Punkt für Punkt wird er aufs 
gründlichſte bekehrt. Nachdem er in acht Ta- 
gen ein voller Nordamerifaner mit Leib und 
Seele geworden, verfegt ihn der tückiſche Dream 
wieder nad) Paris zurück; ex findet fein 
Weib, die in Amerika eine hriftliche hingebende 
thätige Hausfrau geweſen, als nervenſchwache 
Modedame — ſeinen Sohn, der jenſeits des 
Ozeans bereits ein unternehmender junger 
Kaufmann geweſen, als flanirenden Schüler 
eines college wieder; ihm ſelbſt, der während 
der acht Tage delirizend in feinem Bette gele- 
gen, hält man auf feine Behauptung, daß er 
in Amerifa gewefen, und auf feine Schilde 
rungen dortiger Zuftände hin fir wahnfinnig, 
und jperrt ihn in ein Narrenhaus. 

Dies die Einkleidung. Was iſt denn nun 
der Stoff und Inhalt? ES würde ein gro- 
bes Misverftändnis fein, wollte man anneh- 
men, der Verf. wolle das wirkliche, reale Ame— 
rifa al8 ſolches anpreifen — deutet er doch 
hin und wieder jelbft an, daß auch Amerika 
feine Schattenfeiten hat (4. B. Kap, 31 nad) 
feiner Rückkehr in Paris hat er „dichterifche 
Ideen, was mir in Maffachufets niemals ber 
gegnet war“, Kap. 32 wird angedeutet, daß 
er von Nordamerifa nur die Lichtfeiten, nicht 
die Schattenfeiten, 3. B. die Lynchjuſtiz, zur 
Sprache gebracht hat.) Eben fo hieße e8 den 
Autor mifverftchen, wenn man in feinem 
Buche eine Anpreifung der Republik als ſol— 
her, oder eine Satyre auf den Cäſarismus 
als ſolchen finden wollte. Die „Freiheit“ 
als bloße Berfaffungsform ohne chriſtlich ſitt⸗ 
chen Inhalt wird von dem Verf. aufs ſchärf— 
fte gegeißelt, und ganz auf gleiche Stufe mit 
dem Despotismus geitellt (4. B. Kap. 30, 
wo der Pariſer Apothefer Roſe „unfere un= 
fterbliche evolution und das Kaiſerreich“ mit- 
einander leben läßt), und der „Göge”, gegen 
den der Autor feine Pfeile ſchießt, regiert nicht 
erſt feit Napoleon in Frankreich, ſondern ift 
der alte Grundirrthum der Franzofen von 
Olim's Zeiten her: die „Centraliſation.“ 
(Kap. 30) „Die Provinz verſchwindet; Paris 
ift alles. — Die Unendlichkeit in der Einför- 
migkeit — welches Ideal!" Es ift „die öffent- 
liche Freiheit in der Zerftörung aller befondern 
Freiheiten!“ (Kap. 25:) „Wer den Franzoſen 
„begreiflich macht, daß die GCentralifation 
„lie fnechtet, und daß nur die Aſſociation 
„Te befreien kann, der wird für alle Zeiten 
„den Keim der Revolution aus dem Boden 
reißen.“ Es ift im Grunde derfelbe Gegen- 
fag, wie zwilchen Yafalle und Huber! (Kap. 
20:) „Die Genoſſenſchaft ift die einzig mögli- 
„He Form der Freiheit, Wir Chriften ftellen 
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„zwifchen den Staat und das Individuum, 
„zwilchen Gewalt und Egoismus, die Genof- 
„ſenſchaft, d. h. die Liebe, die Mildthätigfeit, 
„als wahrhaften Kitt der Geſellſchaft.“ — In 
diefem Sinne fordert er Freiheit für die 
Entwiclung des Individuums zu perfönli- 
her Entfaltung. In diefem „neuen Jeruſa— 
lem“ find „die legten Spuren. des heidni- 
„Ihen Staatsweiens verſchwunden; das In— 
„dividuum ift König; von Allen geachtet, wie 
„es Alle achtet, iſt es unumſchränkter Herr 
„feiner Handlungen, und allein für fein Le— 
„ben verantwortlich; es hat nichts zu fürch— 
„ten, als die Geſetze. Die Kirche hat die 
„evangeliſche Unabhängigkeit wieder erlangt; 
„Sie hat das widernatürliche Band zerriffen, 
„mit dem fie Conftantin zum Unglüd der 
„Welt gefeffelt hat. Zurückgekehrt zu ihrem 
„göttlichen Bräutigam iſt fie die Richt— 
„ſchnur, die Hoffnung und der Troſt ber 
„Seelen.“ 

Denn die pofitivschriftliche Gefinnung, auf 
welcher die Heberzeugungen des Autors ruhen, 
tritt auf jedem Blatte wohlthätig hervor. Der 
Verf. ift Katholik; darin aber ſcheint und nun 
eben die Hochbedeutung dieſes Buches zu lie— 
gen, daR er — ganz verjchieden von dem un— 
jeligen Zug des Zeitgeiftes — vom Pabſt— 
thum nidt zumlnglauben, jondern 
zum Evangelium feine Zufludt 
nimmt An unzähligen Stellen befennt er 
diefen feinen Glauben. „Den Chriften 
Amerika's“ gereicht ihr Schulweien zur Ehre. 
(S. 324 der Erl. Ausg.) Die Verbindung 
„der Armen und Reichen zu Werken der Be- 
fehrung in der Mildthätigfeit“ fordert er 
(©. 326), Wie er mit feinem Sohn und 
Schwiegerſohn in Amerifa als Freiwilliger in 
den Krieg zieht, befommt jeder eine Bibel 
mit. Dem Geifterfeher, wie diefer ihn nad) 
Frankreich zurücdführen will, jagt er; „Ich 
„glaube ar das Evangelium, ich bin glücklich. 
„Wenn das ein Traum tft, fo weder Sie 
„mich um Gottes willen nicht auf! (Kap. 24:) 
„Meine Kinder haben mir heute Morgen ges 
„zeigt, welches heilige Band die Freiheit und 
„das Evangelium in eins verfchlingt, Wenn 
„Für uns alles mit dem Leib zu Ende ift, jo 
„haben wir weder Rechte noch Pflichten; dann 
„sind wir nichts, al8 eine Heerde von, Uebel— 
„thätern, die gemäftet und gezüchtigt werden 
„muß, bis der Tod fie der Faͤulnis und einem 
„ewigen Grab übergibt. — Der Arme, der 
„Kranke, der Sklave, der Unglückliche, der Ver— 
„brecher find erſt feit dem Tage geheiligt, wo 
„Ehriftus fie mit feinem Blute los— 
„gekauft und fie mit feiner Öott- 
„heit bededt hat. Fort mit Hegel und 
„Spinoza! Fort mit dem leeren Borafen! 
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„Hort mit der Vergötterung der Materie!” 
Gegen leßtere richtet ſich insbeſondere Kap. 
28. „Was find jene Gemebeveränderungen, 
„jene phyſiologiſchen Metamorphojen anders, 
„als eine wohltönende Phrafe, die das Unbe- 
„kannte durch das Unmögliche zu erklären jucht ? 
„Was ift jene gewiffenlofe und fittenlofe Ge— 
„walt, die ein mit Gewiffen und Sittlichkeit 
„begabtes Geſchopf hervorgebracht haben foll ? 
„Eine Chimäre!" Ebendaſelbſt richtet der Au— 
tor feinen beißenden aber gerechten Spott ge— 
gen die Theologie eines „großen Metaphyfis 
fer8 in Tübingen” (Baur.) Dann lefen wir: 
„Hegel ift todt; es lebe Schopenhauer! Es 
„gibt immer einen König in dieſem Neiche der 
Träumer." — 

Mag es fein, daß nicht jeder chriftliche 
Lefer mit allem übereinftimmt, was Labou— 
laye über einzelne ſtaatswiſſenſchaftliche Fragen 
jagt; aber joviel ift gewiß: wir fünnen alle 
aus diefem Buche viel lernen. Bor allem 
muß es jedem denfenden Lefer einleuchtend fein, 
daß das Princip, worauf e8 Yaboulaye an- 
fommt: die richtige Ausfcheidung deſſen, was 
dem Staate — und deffen, was der Aſſo— 
ciation zufommt, ebenfo unter der Form 
einer Monarchie denkbar ist, als unter der ei— 
ner Republif, Sodann aber wird jeder den— 
fende hriftliche Leſer fich darüber klar fein, daß 
nicht diefe Ausiheidung der Weg zum Chri— 
ftenthum, fondern eine Zurückführung des 
Volks zu letzterem die Vorausſetzung des er⸗ 
ſteren iſt — eine Wahrheit, die wir in dem 
Buche gerne deutlicher entwickelt geſehen hätten, 
als das geſchehen iſt. — 

In z wei Ueberſetzungen liegt das inter- 
effante Werk vor. Der Erlanger Ueberſetzer, 
(ein wiſſenſchaftlich und äſthetiſch hochgebilveter 
praftifcher Yurift) glaubte ein Kapitel, welches 
die fittlihen Zuftände von Paris zum Ge: 
genftande hat, hinweglaſſen zu ſollen, weil 
manches deutſchen Ohren anftößige darin be— 
rührt wird, Nachdem die Berliner Ueberfe- 
gung ſich deshalb als die „einzige vollſtändige“ 
prädiciet hat, beabfichtigt der Verleger, einer 
zweiten Aufl. auch jenes Kap. beizugeben. 
Wenn wir übrigens beide Ueberfegungen ver- 
gleichen, müffen wir unbedingt der Erlanger 
den Vorzug einräumen, nit wegen der un— 
gleich eleganteren Austattung, jondern weil e8 
eine meifterhafte Ueberfegung if. Man fühlt 
bei jeder Zeile den franzöftichen Genius mit 
feinem pifanten Salze hindurch, und doch lieſt 
man das bejte, echtefte, klaſſiſche Deutſch. Die 
Berliner Ueberfegung ift leicht behandelt, und 
macht den Eindruck der Fabrikmäßigkeit. Sie 
folgt dem Original wörtlich bi8 zur. Undeutſch— 
heit, und gibt doch oft den Gedanken nicht rich- 
tig wieder! (Man vergleihe: Erl.: „Ich 
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widme diefes Buch weder dem Glück nod) dem 

Ruhme“; Berl.: „Ich eigne dies Buch weder 

dem Glück zu, noch dem Ruhme“ (zweideutig.) 

Erl.: „Erforſchung und Verrückung der Ges 

danken“; Berl: „Durchſchauung und Entlo- 

dung der Gedanken“; Erl.: „Und doch ſetzte 
mic die Zuverficht dieſes Teufelskerls in 

Berwirrung.“ Berl.: „Und dennoch wurde 

mir bei der Zuverficht diefes dämoniſchen Men— 

hen unheimlich.“ Erl.: „Ich verichlang eine 
der Pillen“, Berl. „ich verſchluckte eines der 

Kügelchen.“ Erl. „Zambo ließ ein Zünd— 

hölzchen über den Eifenroft gleiten”; DBerl.: 

„Zambo ftrih ein Zündhoͤlzchen über den 

gußeifernen Klotz“ () Erl. „Einen Hahn dre— 

ben, um fein Feuer anzuzünden .. . iſt die 

Erfindung eimer Nation ohne alle Poefte” ; 

Berl. „iſt ein rechtes Zeichen einer unpoetiſchen 

Race.“ Erl.: „(diefes Licht) klärt und mil 

dert unfern Eigennutz, macht uns aber nicht 

glücklich“; Berl. „.... Hlärt und mildert 
unfve Eigenliebe, aber es gibt das Glück 
nicht.“ Erl. „Um uns das Gut zu verjchaf- 
fer, welhed.... .. ‚ brauchen wir eine 

Wahrheit” ; a BLUE, 69 AL) 

eine neue Wahrheit.“ (il nous faut.) Erf. 

„Es gibt im neuen Teftament Stellen, die 

auch verwirren; laßt fie bei Seite"! Berl. 

„befeitiget fie.“ () U. }. mw. U. f. w. — Sn 

der Erl. Ueberf. ift uns nur der einzige finn- 

ftörende Drudfehler „Nomade“ ft. „Monade“ 
aufgefallen. 

1) Andree, Dr. Rich, Das Amurgebiet 
und feine Bedeutung. Yeipz., 1867. 
Coſtenoble. 1Thlr. 15 Sr. 

2) Palgrave, William Gifford, Reifen 
in Gentrolarabien. Aus dem Engli- 
fchen. Leipzig, 1867. Coſtenoble. 2 
Thlr 


Wem e8 nicht fo ſehr um belehrende Un- 
terhaltung, als um Belehrung als folche zu 
thun iſt, dem kann die erfte der beiden ge- 
nannten Schriften in aller Weife empfohlen 
werden. Es ift feine Neifebefchreibnng, von 
dem Reiſenden felbft verfaßt; ſondern es ift 
die fleißige und faubere Arbeit eines deutfchen 
Gelehrten, der aus fremden, theilweiſe engliſch 
gefchriebenen Neifebeichreibungen das wiſſens— 
würdigfte zufammengeftellt hat. Das Amur- 
gebiet war bi8 vor Kurzem eine terra inco- 
guita; erſt feitdem durch den Bertrag von 
Aigun 1858 das linfe — und feit 1860 auch 
da8 rechte Amurufer vom Beherrfcher des 
himmliſchen Neiches an Rußland abgetreten 
worden, find einzelne Reifende, wenn auch ohne 
erhebliche Gefahren, doch nicht ohne große Be— 
ſchwerden dorthin vorgedrungen. Zuerit hat 
der Engländer Mich ie 1863 die Reife von 


363 


Peking nad) Petersburg gewagt; dann haben 
die Deutjchen Radde um Maad die einzel 
nen Theile jenes nicht eben unfruchtbaren, aber 
äußerft rauhen Gebietes durchforſcht. Dieſe 
Reiſen, nebft der etwas abenteuerlichen Künſt— 
lerreife der Violoncelliſtin Chriſtiani, welche 
in dev Tunguſei Concerte gab, ſowie die des 
Ruſſen Skarjatin, der die fiberiichen Gold— 
wäfchereten bejuchte, find in Andree's Merk 
auszugsweile zufummengeftellt. So lernt man 
in geographiider und ethnographiicher Bezie— 
hung viel neues und gewinnt eimen zuſammen— 
hängenden Ueberblick über jene Yandftriche Tun— 
guſiens und des ſüdöſtlichen Sibirien. Dafür 
fehlt einem ſolchen Buche freilich der Reiz, wel- 
chen eine Reiſebeſchreibung aus der Feder des 
Kerfenden jelbft gewährt. In der legteven 
lernt man den Mann perlönlich kennen; man 
gewinnt Intereſſe für ihn, begleitet ihn im 
Geiſte und erlebt feine Erlebniſſe in höchfter 
Spannung mit. Diefer Reiz fällt hier hin- 
weg; es bleibt nur die objective Belehrung 
übrig. — Uebrigens find die Schilderungen 
lebendig, die Stahlftihe und Tondrucke vor— 
treffüih, die Sprache correct und fließend. 
Nur gegen die Imperfectform „ſiedete“ für 
„ſott“ müſſen wir Proteft erheben. Die Zeit 
it ja hoffentlich vorüber, wo man mit Ade- 
lung und Klopitod die ftarfe Conjugation für 


eine „unregelmäßige“ hielt, und einander 
den Willkomm nicht zurief, fondern „zus 
rufte.“ — 


Nr. 2, die Reiſe Palgrave's in Cen— 
tralarabien, fteht fowohl was die Trefflichkeit 
der Schilderungen, als was die hohe Bedeut- 
ſamkeit der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe betrifft, 
in gleichem Rang mit der Reiſe Baker's an 
die Nilquellen. Man war bisher der Mei— 
nung geweſen, nur der Küſtenſaum Arabiens 
ſei cultivirtes Land, das ganze große Innere 
ſei ein von nomadiſchen Beduinen bevölkertes 
Steppenhochland. Durch Palgrave wiſſen wir 
nun, daß der größte Theil Centralarabiens ein 
cultivirtes Land mit Städten und Dörfern, 
mit Ackerbau und Handel, mit verſchiedenen 
Reichen und Dynaſtien und einer alten und in 
ſich zufammenhängenden Gefchichte ift, und 
daß gerade Hier die Macht der Beduinenſtämme 
am meiften gebrochen ift. Durch den verhält 
memäßig nicht ſehr breiten aber jchredfichen 
Wüftengürtel der Nefud's ift dies centrale 
Culturland von den Küftenftrichen Hedichag, 
Jemen, Hadraumt, Oman, getrennt, und das 
rum konnte es un 8 folange unbefannt blei- 
ben. — Palgrave reifte unter den Namen und 
in der Geſtalt eines chriftlichen Arztes aus 
Damaskus — denn fi fiir einen Murhame- 
daner auszugeben, hielt er mit Necht für ebenſo 
ſittlich verwerflich als unnütz, ja gefährlih — 
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von Gaza ſüdoſtwärts durch eine ſchreckliche 
glühende Wüſte nah Sſchomer, dem nörd— 
lichſten der centralarabiſchen Reiche, wo der 
geniale und edle Fürſt Telal ibn Raſchid in 
ſeiner Reſidenzſtadt Hajel ein mildes und wei— 
ſes Regiment führt, während er zugleich den 
Raubgelüſten der Beduinen mit kräftiger Hand 
ein Ende gemacht hat. Von da reifte Pal— 
grave in die weiter ſüdlich gelegene Provinz 
Kaſim'(Hauptſtadt Beredjah) und wagte fic) 
von hier im Geleit eines liebenswürdigen und 
vielerfahrenen Muhamedaners Abu Eſſa, den 
ihm die Borfehung Gottes wahrhaft wunder: 
bar im Augenblid der höchſten Noth zuführte, 
mitten in das Reich der fanatiſchen Wahhabi- 
ten, nad) der Provinz Nedjched, in das Ge— 
birg Moweihl, unter den Scepter des in Riad 
reſidirenden alten tyranniſchen Fejſal, in wel- 
chem Habgier und Fanatismus um die Ober- 
hand ftritten. Wie er aus diefer Tigerhöhle 
wieder entfam, wird und der zweite Theil 
PER dem wit mit Spannung entgegen- 
eben. 

Nicht bloß die Geographie, auch die Ge— 
Ichichte Arabiens, vor allem die Religionsge— 
ſchichte, wird durch Palgrave's Entdedungen 
und beſonnene Forſchungen weſentlich bereichert 
und berichtigt. Er beſtätigt vor allem, daß 
zwei an Körpertypus, Sitten und Dialekt 
deutlich unterſchiedene Stämme Arabien be— 
wohnen, die von Ismael ſtammenden Korei— 
ſchiten in Schomer und Nadſched ſowie im 
Hedſchas, (ſoweit nicht in letzteren durch ſpä— 
tere Verhältniſſe Miſchungen eingetreten ſind), 
und die von Jokatan (1 Moſ. 10, 25) ftamı= 
menden Kacdtaniden in Yemen und Omam. 
Die Namen der Söhne Joktan's (v. 26—29) 
finden jich in Städte und Stammes-Namen 
des jüdlichen Arabiens wieder; die moſaiſche 
Urkunde wird hier nach Palgrave's Zeugniß 
durchaus beftätigt. — Ferner lernen wir, daß 
die Religion der Araber von der Urzeit her 
monotheitiih war (S. 160), und — was das 
merfwürdigfte: daR der Muhamedanie 
mus in Gentralarabien niemals 
recht hat Wurzel faffen fünnen. Der 
Sat, daß Muhamed die arab. Stämme 
vereinigt habe, ift geradezu unwahr; der in 
der hiftor. Literatur der Araber gründlich be— 
lefene Autor weift mit allem Detail nach, wie 
Muhamed in Radſchid den heftigften Wider- 
ftand fand, wie er denjelben mit Gewalt, aber 
nur auf kurze Zeit, brach; wie frühe ſich Cen— 
tralarabien vom Chalifat wieder freimachte, und 
wie dann nach wie vor die antimuhantedani- 
ſche Urreligion - dort herrſchend blieb, bis im 
— Jahrhundert die Secte der Wahhabiten 
im Radſched Fuß faßte, dort den Islam wie— 
der — umd zwar im feiner kraſſeſten Geftalt 
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— enführte, und ihn — eben während Pal- 
grave dort weilte — auch in Kafin und Scho- 
mer zur Bolfsreligion zu machen bemüht war. 
Palgrave fah noch mit feinen Augen den ur- 
alten vormuhamedanifchen Cult, beftehend in 
einem Anrufen der aufgehenden Sonne, und 
Opfern für die Todten. Genau denfelben Cult 
finden wir bei den alten Gälen in den, ihrer 
Subftanz nad) uralten, ihrer jetigen Geftalt 
nad) etwa aus dem 10. Jahrhundert ſtammen⸗ 
den Epopöen, welde Oſſian's Namen tragen. 
(3. B. die Anrufung der aufgehenden Sonne 
Tighmora II, 503 ff., die Todtenopfer 
Fioungh VI. 355. Ic citire nach der Edin— 
burger Ausg. des Urtertes, 1859.) Und felt- 
fam: jene tri clachan Dffians, die „drei 
Steine“, welche das Grab eines Helden be— 
zeichnen, wie man fie in Stonehenge findet, 
fand Palgrave — in Gentralarabien wieder! 
ein deutlicher Beweis, daß folche Steine nicht 
Dentmale eines vorkeltifchen die ganze Welt 
durchwandernden Bolfes, jondern einer, jehr 
verichiedenen DVölfern der Urzeit gemein- 
jamen Religion find. — Der Bf. macht 
bon feiner chriftl. Ueberzeugung vor uns jo 
wenig Hehl, wie er es vor dem Araber ge- 
than. Sein Urtheil über den Islam ift ver: 
nichtend. Uebrigens fünnen wir ihm nicht bei- 
ftimmen, daß der Wahhabismus eine einfache 
und richtige Nepriftination des urfprünglichen 
Islam Muhameds je. Eher eine Entwid- 
lung der ſchlimmſten Keime, die im Koran la— 
gen. Den wahhabitiichen Allah, dem Engel, 
Menſchen und Teufel „nur als Sclaven“ gel 
ten, und der „abjolut gleichgültig ift gegen 
das gute oder böje Thun der Menſchen“, hat 
der Koran noch nicht in folcher Nadtheit hin— 
geftellt. Wohl aber Liegt in dem Miſchmaſch 
der Koran-Ideen eine Seite, die zum Wah— 
habismus entwidelt werden fonnte, 
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Ueberweg, Friedr., Prof. Dr., Grund- 
riß der Geſchichte der Philoſophie 
bon Thales bis auf die Gegenwart. 
Drei Theile. Berlin, Mittler u. Sohn. 
1863—1866. 4 Thlr. 12 Sr. 

Gromann, Joh. Ed., Prof. Dr., Grund: 
riß der Geſchichte der Philoſophie. 
2 Bünde. Berlin, Hertz. 1866. 6 
Thlr. 

Durch den erſtgenannten, zum Theil ſchon 
mehrfach neu aufgelegten Grundriß iſt nicht 
allein dem Nothſtande der unter anderen Zu— 
funftsbildern das Examen vor ſich ſehenden 


academiſchen Jugend, welche nur zu lange auf 
die ſchmale Koft des „kleinen Schwegler“ ge— 
ſetzt war, gründlich und reichlich abgeholfen, 
ſondern auch ein in weiteren Kreiſen empfun— 
denes Bedürfniß auf ſehr dankenswerthe Weiſe 
befriedigt worden. Der Herr Verfaſſer hat es 
im, Allgemeinen trefflich verftanden, einen weit- 
Ihichtigen Stoff zu_bemältigen und in Ord— 
nung zu bringen. Der eigentliche Text feines 
Werkes gibt eine ftreng fachlich gehaltene, ges 
drängte, aber durchaus klare Darlegung der 
zu geſchichtlichem Anfehen gelangten philofo- 
phijchen Lehren und Syſteme, deren Begrün- 
der Hier, jo viel möglich, Tel bft redend vor- 
geführt werden. Die Anmerkungen find theils 
dem Nachweife der einfchlägigen Literatur, theilg 
der tiefer eingehenden Entwicklung und aud, 
jedoch in wohlbemeſſenen Gränzen, der Brit: 
fung des im Terte Vorgetragenen gewidmet. 
Während fie alfo dem gelehrten, hiftorifch- 
critiſchen Studium der Philofophie den Weg 
bahnen and zahlreiche Stütpuncte bieten, em= 
pfiehlt fich der, ſchon durch größeren Drud 
von ihnen abgehobene, Text auch dem ‚gebilde- 
ten Laien, dem unſer „Anzeiger“ bei der Aus- 
wahl guter Bücher vorzugsweiſe dienen will, 
auch dem practijchen Manne, der, wie Göthe 
einmal an Fr. Hein. Jacobi jehreibt, doch 
immer, wenn was Tüchtiges aus ihm wird, 
philosophe sans le savoir tft und bleibt. 
‚Ursprünglich war das Ganze auf zwei 
Theile angelegt: Der erſte follte die Philofo- 
phie der vorchriftlichen Zeit, der zweite die der 
hriftlichen Zeit und zwar in drei Abtheilun- 
gen (Patriſtik, Scholaſtik, Philofophte der 
Neuzeit“) umfaſſen. Jetzt Hingegen bildet die 
Philojophie der Neuzeit einen dritten „Theil“ 
neben der Philofophie der vorchriſtlichen und 
derjenigen der dhriftlichen Zeit, welche letztere 
num in nur zwei Abtheilungen (Patriftif und 
Scholaftit) zerfällt. Da indeß auch gegen- 
wärtig die Philoſophie der Neuzeit ausdrück— 
lich als dritte Periode der Philoſophie der 
hriftlihen Zeit figniet wird, jo fönnte die 
Aenderung unweſentlich, ja zufällig ſcheinen. 
In der That aber läßt fie, mit unzweideutigen 
inneren Anzeichen verbunden, auf einen ge— 
wiſſen Mangel an Feſtigkeit des Urtheils über 
jenen „Grund und Angelpunft der Sonde— 
rung alter und neuer Philoſophie“ ſchließen, 
für welchen ein Brandis das Chriftenthum 
erklärte. Hoffen wir, daß der Herr Verfaſſer, 
deſſen ſelbſtſtändiges philoſophiſches Denten, 
wie nicht bloß aus dieſem ſeinem Geſchichts— 
werk erhellt, entſchieden eine ethiſch-theiſtiſche 
Grundrichtung verfolgt, zum Behuf einer Er— 
fenntniß der vollen Bedeutung des Chriſten— 
thums für die Philofophie, außer den fach— 
theologiichen Arbeiten, mit denen er fich in 
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feiner Einleitung in die Philofophie der chrift- 
lichen Zeit hinlänglich vertraut zeigt, auch 
folche genauer beachten werde, die ihm bisher 
wohl nicht jo nahe gelegen haben, 3.8. Hof- 
mann’s zufammenhängende Unterfuchung der 
h. Schrift neuen Teftaments. Aus einem tie— 
feren Nachdenfen über den geſammtgeſchichtli— 
hen Eintheilungsgrund dürfte fein Werk 
noch infofern einen Gewinn ziehen, als die 
Drdnung des Stoffes, die dermalen in man- 
chen Abjchnitten, befonders der Philofophie der 
chriſtlichen Zeit, auch Gegnern des befannten 
hegeltaniichen Conſtruirens wie ein äußerliches, 
tabellarisches Nach- und Nebeneinander ver— 
ſchiedenartiger philoſophiſcher Sätze vorkommt, 
dann mehr würde von innen durchſichtig 
werden. Herr Prof. Ueberweg hat den neuen 
Auflagen feiner Bücher einen mufterhaften 
Eifer und Fleiß in der Berichtigung einzelner, 
von ihm und Anderen bemerkter Fehler zuge— 
wandt; ex wird gewiß auch aus dem ange 
deuteten centralen Gefichtspuncte feinen 
„Grundriß der Geichichte der Philoſophie“ zu 
verbollfommmen fich bemühen. In feiner Art 
ift er ohne Trage jest ſchon der befte. 


Was Herrn Profefjor Erdmann bewo- 
gen hat, fein Werf, eine fortlaufende, zumal 
von der Patriftif an ausführliche Darftellung 
des Entwidlungsganges der Philofophie, einen 
„Grundriß“ zu nennen, ift ung troß der lan— 
gen Auseinanderfegung des Vorworts zum 
erften Bande, die den Wegfall des Zufages 
„für Vorleſungen“ motiviren ſoll, nicht klar 
geworden. Doch hindert uns dies nicht, den 
eigenthümlichen Werth auch feiner Arbeit an— 
zuerfennen. Wer von einem Hiftorifer der 
Philofophie nicht bloß belehrt, fondern zugleich 
unterhalten fen will; wer eine fließende, rei— 
zende, mit fräftigen oder doch mittelfräftigen 
Witzen gewürzte Schreibart höher jchätt als 
eine concife, gleichjam ſich felbft über der 
Sache vergejiende, in ihr aufgehende Bortrags- 
weiſe: der wird wohlthun, ftatt des Ueberweg’- 
ſchen Grundriffes den Erdmann’schen zu wäh- 
fen. Prachtftüce, wie der Abfchnitt „die Phi— 
lofophen für die Welt“ (IL, ©. 269—311), 
wo Gegenftand, Verfaffer und die diefem wahr: 
ſcheinlich erwünfchteften Leer auf Einem hei— 
matlihen Boden ftehen, finden fich bei Ueber: 
weg nirgends. Dafür aber kann auch bei 
Ueberweg feinem Leſer der Zweifel aufftoßen, 
der bei Erdmann den einen und den andern 
bejchleihen mag, ob ein Haufe griechiſcher Ae— 
centfehler, ob der mehrmals wiederkehrende 
masculiniſche „Phalanı“ (IL, ©. 231, 306, 
399, 514) und dergleichen auf Nechnung des 
Autors oder des Setzers komme. Und, was 
ungleich wichtiger ift, man vermißt bei Ueber— 
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weg niemals, bei Erdmann öfters die Treue 
im Großen und im Kleinen, die man 
vor Allem von einem Hiſtoriker zu fordern 
berechtigt iſt. Nicht etwa, als hätte er irgend— 
wo einer abſichtlichen Fälſchung des geſchicht— 
lichen Thatbeſtandes ſich ſchuldig oder auch nur 
verdächtig gemacht: dahin wolle Niemand uns 
mißverſtehen! Aber, mit Einem Worte, er iſt 
ein Hegelianer (ſ. Nr. 1 des „Anzeigers,“ ©. 
9), ein in der „Starrköpfigkeit“, deren ex ſelbſt 
fich rühmt, einzig daftehender, der „legte Mo- 
hicaner“, mit deffen Stellung wiederum er 
jelbft die feinige felbftgefällig vergleicht (I., 
©. 693). Da verführt ex denn nad) dem Ge— 
ſetz, wonach er angetreten. „Das Sein ift 
Sein und weiter Nichts“; iſt dem aber fo, 
jo — fo wird fi) noch mander Negenwurm 
finden laffen. Zwar trieb er in früheren Wer- 
fen das Conſtruiren, Analogifiven, Barallelifi- 
ren, und was fonft zum „ernften Spiele“ der 
modernen Dialectic gehört, viel weiter als in 
dem vorliegenden; aber ganz von der freund» 
lichen Gewohnheit des Hegelianifchen Daſeins 
und Wirfens zu fcheiden, ift ihm unmöglid). 
So ſchließt ex 3. B. den erften Band mit den 
Worten: „Ein Rückblick auf den Verlauf, den 
die Philofophie des Mlittelalter8 genommen 
hat, zeigt, daß auch hier, wie im Alterthum, 
von den drei Perioden, die ſich von einander 
fondern, die mitteljte nicht nur den am Mei- 
ften ſyſtematiſchen Character zeigt, ſondern 
überhaupt die bedeutendfte ift. 1% ihr wieder- 
holen die drei Nebenperioden, welche unter- 
Ichteden wurden, in verfleinertem Maßftabe den 
Unterfchied der patriftifchen, ſcholaſtiſchen und 
Uebergangs- Periode, und daß der Erſte inner- 
halb der Jugendperiode der Scolaftif, Exi- 
gena, in feinem Philofophiren an die Art der 
Kirchenväter erinnert, die Letzten in der Ver— 
fallperiode derjelben ſich den Philoſophen des 
fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts an— 
nähern, darf nicht Wunder nehmen.” Man 
fieht: e8 Klappt Alles. Mit welcher Wonne 
muß der Herr Berfaffer auf das Totalbild 
defien, was die „Zeitverſtändigen“ — jo der 
finirt ex die Philofophen — geleiftet, die wei- 
jen Männer vor ihm gedacht haben, zurück— 
Ichauen! Die Philofophen, die Zeitverftändi- 
gen, ihr hegelianiſcher Hiftorifer der Allerzeit- 
verftändigite; ja wohl, „es ift ein groß Er- 
gößen.“ Wir gönnen es ihm und bedauern 
nur, daß das offenbare Verdienſt, welches 
Herr Prof. Erdmann durch etliche Beftand- 
theile feines „Grundriſſes“, vornehmlid durch 
die mittelalterliche Partie und durch den An— 
bang („Die deutſche Philoſophie ſeit Hegel’s 
Tode"), um den Fortſchritt der philofophiichen 
Geſchichtſchreibung ſich erworben hat, durch 
feine „Mohicanerſtellung“, wenigſtens in den 
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Augen der Nichtmohicaner, einigermaßen ge— 
trübt wird. 

Unfer Tadel galt Lediglich dem Hegelia- 
ner; unferes Lobes bedarf der anerkannt geift- 
reiche und fleißige, auch in feinem neueſten 
Werke ſich bewährende Gelehrte faum. Der 
Herr Verfaſſer jelbft mag diefen als unablös— 
bar von jenem anſehen und demgemäß Julio 
et Caesare consulibus weiter nicken; uns 
aber wird e8 geftattet fein, das anziehende und 
feffelnde Werk des namhaften Philoſophen nur 
mit einer“ gleichzeitigen Warnung vor den 
Schlingen des Dialectifers zu empfehlen. 


Nüſcheler, Heinr., Die Stantstheorie 
des Thomas Hobbes. Cine philofo- 
phiihe Abhandlung. Mit einem Vor- 
wort von Brof. Dr. U. X. Kym. Zü— 
rich, Orell, Füßli und Comp. 1865. 
20 Sgr. 

Der frühverftorbene Verfaffer gibt uns 
in diefer Schrift eine Darftellung der Hobbes’- 
chen Staatslehre und eine gedrängte Betr: 
teilung derfelben. Der Bert. hat aus den 
Duellen gefchöpft und entrollt und das Bild 
diefer Lehre im zweckentſprechender Anordnung 
des Stoff in einfacher, ungeſchmückter Sprade. 
Der Berf. hätte einige Partieen weiter aus- 
führen fünnen, aber einer unrichtigen Auffaf= 
fung lann man ihn nirgends befchuldigen. 
Das Auffallendfte in der Lehre des Hobbes 
ift die Berbindung des Senfualisnus, Mate 
rialismus und Determinismus mit einer Got- 
tes⸗ und Dffenbarungslehre, in welcher zwar 
der Machtbegriff vorwaltet, aber doch nicht allein 
herricht. Daß es damit nicht ernft gemeint ge: 
weſen jei, möchte fich doch nicht erweiſen laf- 
jen. Mit feiner Behauptung der Körperlich— 
feit Gottes, welche ihm in gewiſſer Weife feine 
Geiſtigkeit nicht ausſchloß, präludirte Hobbes 
wie in Anderen fo auch hier, dem Spinoza, 
der die Körperlichkeit nur zu dem Attribut der 
unendlichen Ausdehnung der abjoluten Sub- 
ftanz (neben dem Attribut des unendlichen 
Denkens ꝛc.) verfeinerte. Nach Hobbes müſſen 
wir Gott Eriftenz zufchreiben. Nach ihm wür- 
den wir von Gott unwürdig denfen, wern wir, 
ihm Unthätigfeit beilegend, ihm die Herrfchaft 
der Welt und des Menfchengefchlechts ent: 
zögen. Ebenſo, wenn wir ihm unter den 
Attributen, welche Größe und Macht bezeic;- 
nen, folche beilegen würden, die etwas Be— 
gränztes bezeichnen, wie, daß er Geftalt habe 
oder daß er durch die Einbildungsfraft oder 
irgend eim anderes Vermögen unferer Seele 

edacht oder erfaßt werden fünne, daß eine 
ee don ihm unſerm Geift inwohne, daß er 

Theile habe, oder daß er ein Ganzes fei, daß 

er am irgend einem Drte fei, daß er ſich be— 
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wege oder ruhe, daß es mehrere Götter gebe. 
Dann erklärt er unter den Attribute der Glück— 
jeligfeit diejenigen Gottes unmürdig, welche 
Schmerz bezeichnen, wie Neue, Zorn, Barm- 
herzigfeit oder Bedürftigkeit, wie Begierde, Hoff- 
nung. Wir dürfen nad ihm daher auch nicht 
unter dem Willen Gottes eine Begierde der 
Bernunft, wie bei ums verftehen, fondern 
müffen ein Analogon vorausfegen, das wir 
nicht zu denfen vermögen; ähnlich, wenn wir 
ihm Sehen und die übrigen Sinnesthätigfeiten, 
oder Wiſſenſchaft und Verſtand beilegen, daher 
muß fich derjenige, welcher Gott feine andern 
Namen beilegen will als die, welche die Ver: 
nunft gebietet, folcher Namen bedienen, die 
entweder negativ find wie: unbegränzt, ewig, 
unbegreiflich oder fuperlativ wie: der Befte, 
der Größte, der Stärkfte, oder unbeftimmt, 
wie gut, gerecht, ſtark, Schöpfer, König, in 
dem Sinne, daß wir nicht fagen wollen, was 
Gott fei, fondern die eigene Bewunderung und 
den eigenen Gehorfam befennen, was Sade 
der Demuth ift und dem ehrenden Geifte an- 
gehört. Denn einen einzigen Namen Gottes, 
der feine Natur bezeichnet, fchreibt die Ver— 
nunft dor, der Seiende, und einen einzigen 
Namen, in welchem König und Herr und, Va— 
ter enthalten ift. In diefen Beftimmungen 
präludirt Hobbes unverfennbar bereit8 dem 
Spinoza, deffen abjolute Subftanz mit unend- 
lichen — nur der entwickeltere Begriff 
des Seienden des Hobbes iſt. Der Letztere 
erklärt ausdrücklich den Atheismus und den 
Aberglauben als die beiden zu vermeidenden 
Klippen, wie Spinoza den Atheismus von ſich 
ablehnt. Hobbes will fogar den alten und 
den neuen Bund anerfennen. Jeſus ift ihm 
der verheißene Chriftus, deffen Amt, al3 un— 
feres Erlöfers, war, den Weg und alle Mit- 
tel zum Heil und zum ewigen eben zu 
lehren. 

„Daß diefer den Pharifäern, deren falſche 
Lehre und Scheinheiligfeit er getadelt hatte, und 
durch diefe dem Volk verhakte, des Strebend 
nad) Herrfchaft Angeklagte und Gekreuzigte 
der wahre Chriftus und von Gott verheißene 
König jet und zur Errichtung des neuen Bun- 
des zwifchen ihnen und Gott vom Vater ge 
fandt fer, das zeigen die Evangeliften durch 
Befihreibung feiner Herftammung, feiner Ger 
burt, feines Lebens, feiner Lehre, feines To- 
des und feiner Auferftehung und durch Ver— 
gleihung deffen, was er that, mit dem, was 
vorausgefagt war, und hierin ftimmen alle 
Chriſten überein.” Hobbes fpricht es aus— 
drücklich aus, daß im Himmel, nach der Auf— 
erſtehung, die Leiber der Menſchen ewiger und 
geiſtiger Art ſein werden. 

Die Kritik der Lehre des Hobbes, welche 


der Derf. der Darftellung derfelben folgen 
läßt, ift in allen Hauptpunften zutreffend, wie— 
wohl lange nicht erfchöpfend zu nennen. Die 
Schrift iſt werthvoll als Vorarbeit zu einer 
umfaffenderen Darftellung und einer erſchö— 
pfenden Kritik. 


Baader's Sorietätsphilofophie. 

Es läßt fih nicht läugnen, daß die Denf- 
mweife der Menichen guten Theils von ihrer 
Gefinnung abhängt; wiederum übt auch ihre 
Denkweife einen ſehr bedeutenden Einfluß auf 
ihre Geſinnung und hiermit auf ihr ganzes 
Thun und Laſſen. So wird man denn von 
der Philiſophie wohl behaupten dürfen, daR 
fie, wenn ſchon eine ftille, doc) zugleich eine 
ſehr gewaltige Macht ift, die zulegt im ganzen 
Umkreis des menſchlichen Dafeins in Fluch 
oder Segen ſich fühlbar macht. 

Nur allzu viel Urfache hat man, Klage 
u führen über die gegenwärtigen Zuftände 
ın Staat und Kirche, im bürgerlichen 
und im Kamilienleben. Die äußern, ma- 
teriellen Berhältniffe möchten zwar immerhin 
noch ausreichend ericheinen für eine befriedigende 


Eriftenz; woran e8 aber durchgehends gebricht, » 


das ift der innere, geiftige Friede. Die Bande, 
duch welche die Menfchen in jenen größern 
und fleinern Corporationen zufammengehalten 
werden, zeigen fi) allenthalben gelodert, 
und innerhalb derjelben herrſcht eine jo unru— 
hige Bewegung, daß fie nur allzu ſehr in Ge- 
fahr ftehen, völlig zerriffen zu werden, was 
denn nothwendig einen gänglichen Zerfall 
der Stätten, wo zeitliche Glück ſich ergeben 
und zugleich ewiges Heil begründet werden foll, 
zur Folge haben müßte, 

Wer möchte es läugnen wollen, daß an 
diefer Trübjal und Gefahr unferer Zeit die 
verkehrte Richtung, welche man jo vielfach beim 
Philoſophiren eingefchlagen, einen jehr bedeu— 
tenden Antheil Hat? Wohl ift die philofophi= 
Ihe Thätigkeit als ſolche nur die Sache einzel- 
ner Weniger; die Reſultate aber diefer Thä— 
tigkeit theilen fih im Verlaufe der Zeit auf 
taufenderlei Wegen der großen Menge mit, 
fo daß eine faljche Denkweiſe nun in den weis 
teften Seifen zur Herricaft gelangen kann. 
So fünnte denn aber auch durch ernite Pflege 
einer beſſern Bhiliofophie unendlich viel Un— 
heil, das uns jo ernſtlich droht, noch abgewen- 
det und mit dem günftigften Erfolg eine wün— 
Ichenswerthere Geftaltung unfrer ſocialen Ver— 
hältniſſe angeftrebt werden. Als eime folche 
beſſere — hat man aber mit gutem 
Grunde die von Franz Baader zur bezeichnen. 

Es ift hie und da behauptet worden, Baa— 
der's Philofophie fer nichtS weiter als Reli— 
gionsphilojophie; dem ift jedoch nicht alfo. 
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Sie ift nicht bloß Neligtonsphtlofophte, vom 
Geift der Religion aber find alle Zweige 
diefer philofophifchen Lehre bejeelt und durch— 
drungen. Gilt dieß von Baader's Metaphy— 
fit, feiner Naturphilofophie, feiner Anthropo- 
logie, ja felbft von feiner Logik, um wie viel 
gewiſſer auc von feiner Ethik und Politik, de— 
ven nähere Betrachtung vor allen jo dringlich 
erfcheint, und im deren innerften Kern einzu- 
dringen, ein vortreffliches Hülfsmittel in den 
„Grundzügen der Societätsphilofo-> 
phie: Ideen über Recht, Staat, Ge— 
fellfchaft und Kirche von Franz Baa— 
der“ uns vorliegt, welde Schrift der ebenſo 
gelehrte als ſcharfſinnige Dr. Franz Hoff- 
mann, bei Gelegenheit der Hundertjährigen 
Geburtsfeier feines großen Lehrers in neuer 
Auflage hat ericheinen laſſen. 

Keine andere Philofophie trägt durchge— 
hends einen fo erhabenen und großartigen 
Charakter an fid) und wird zugleich aller Be⸗ 
Ihränftheit des wirklichen Dafeins, welche 
fie bi8 auf ihre legten Wurzeln zu enthüllen 
weiß, fo völlig gerecht, feine andere Philoſophie 
ift vom Geift der Liebe umd der Freiheit 
in jo wohlthuender Weile durchweht und bringt 
wiederum auch die ftrengfte Geſetzmäßig— 
feit fo entichteden zur Geltung, als die Phi— 
lofophie Baader’s, was feinen Grund eben nur 
darin hat, daß fie fo ganz und gar auf dem 
Fundamente der ewigen Weisheit, auf dem 
Fundamente de8 Chriſtent hums und der 
Bibel ruhet. 

In Folge der Analyfe alles deffen, was 
die ganze innere und äußere Erfahrung ar die 
Hand gibt, erkennt Baader, daR der Aus- 
gangspunkt alles echten, wahren Philofophirens 
nur in Gottes ewiger Perfönlichfeit, in 
feiner unendlichen Liebe und Herrlichkeit, nur 
in dem freien Schöpfer und Beherrſcher des 
Alls der Dinge zu finden fein fünne, und 
hierauf gründet er nun feine Ethik, welde 
dem gemäß freilich eine unendlich größere Be— 
friedigung gewährt, als die de8 Pantheis— 
mus, der zwar ein Geſetz anerfennt, den 
Geſetzgeber dagegen läugnet. Nicht einem 
Sefe als ſolchem kann und foll fich der Menſch 
ergeben, jagt Baader, fondern vielmehr dem in 
ſich ſelbſt abjolut vollendeten Leben, in welchem 
er die Wurzel feines eignen Lebens und Da— 
jeins findet. Was nicht an und fir Nic it, 
kann ja nur dadurch fein, daß es fürein An— 
deres ift, für was aber ein ſolches ift, von 
dem ift es auch; und wenn die Creatur nicht 
von fi, fondern von ihrem Sch ft und 
lebt, jo kann fie auch nicht für Ach, ſondern 
nur für ihren Schöpfer leben 

Das fittlihe Gebot — diefer Gedante 
leuchtet und aus den angeführten Worten un- 
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ſers Autors entgegen — begreift nichts An— 
deres in ſich, als was in der Natur und in 
dem Verhältniß der Weſen zu einander begrün— 
det iſt. Wir follen nur, was wir in der 
That können, nichts Anderes, und wir kön— 
nen mur, was wir follen! und wenn wir wol— 
len, was wir nicht jollen, jo fallen wir der 
pein= und qualvollen Empfindung des Unver— 
mögeng, der inmern Nichtigkeit und Halt- 
loſigkeit anheim. Wir haben nicht unſer 
Veben in uns jelber, wir haben e8 aus Gott 
und finden e8 nur in Gott; wollen wir e8 
in uns felber haben, fo verfiegt in ung deſſen 
Duell, der fort und fort nur dadurd in uns 
fließen fan, daß wir feine Waffer deren Ur— 
ſprung wieder zuräd geben. „Wer da fucht 
feine Seele zu erhalten, der wird fie verlieren, 
und wer fie verliert, der wird ihr zum Leben 
verhelfen.“ 

Bei diefer gänzlichen Ergebung an Gott, 
ohne welche der Menſch des wahrhaften Lebens 
nothwendig entbehren müßte, kann nun aber 
nicht die Rede davon fein, daß er neben Gott 
noch etwas liebe; die Religion heißt ung viel- 
mehr ausdrüdlicd die Geſchöpfe im Schöpfer 
heben und nicht außer Ihm oder gar gegen 
Ihn. Die Liebe der Geſchöpfe unter einander 
wäre jonft nichts Anderes und Befferes,, als 
ein bloßer Taujch ihrer Selbftheit. Hier— 
mit aber würde fie eben nur die Bande ihres 
eignen Seins vertaufchen, — ein Taufch, bei 
welchem fie nicht8 gewinnen, vermöge deſſen 
fie fih nicht in eine weitere fretiere Exi— 
ſtenzweiſe erhoben finden fünnten. Das wech— 
felfeitige Exhobenfein aus ihnen felbft ift, als 
eine Ekſtaſis gleihjam, nur durch ihr ge— 
meinschaftliches Eingegangenfein in ein Drittes, 
Höheres, in Gott, der die Liebe felbit it, 
begreiflih, wie man denn auch zu jagen pflegt, 
* wahre Ehe im Himmel geſchloſſen ſein 
müſſe. 

Gleichwie der Ethik Baader's die höchſte 
Reinheit und Lauterkeit darum eigen iſt, 
weil er fie jo durchgängig aus dem eigent- 
lichſten Wejensverhältniß des Menſchen 
u Gott abzuleiten verfteht, fo weiß er auch 
Feine Politik vor dem falfchen Liberalis— 
mug wie vor dem Servilismus zu be 
wahren und den Boden der wahren freiheit 
für die Societät zu gewinnen, indem cv den 
Ursprung des Staatslebens ſowie den Grumd 


feines Fortbeftandes doch nur da jucht,. 


wo er in der That einzig und allein zu finden. 

Kein Menſch, jagt er, kann vor fich ſelbſt 
das Recht haben, feines Gleichen zu befehlen, 
und feiner die Pflicht, feines Gleichen zu 
gehorhen. Es vermochten die Menfchen nicht 
don felbft zur Gefellichaft fich zu conftitwiren; 
nur ihre Gemeinfchaft mit Gott konnte diefe 
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begründen: alle Gewalt ift von Gott, 
in welchem der Grund der ganzen Natur 
liegt umd der den Lauf der ganzer Gefchichte 
in feiner — hat. Auch bleiben der Regent 
und die Regierten von einander Frei und ge— 
gen einander ſicher nur dadurch, daß ſie beide 
einem und demſelben — nicht wieder menſch— 
lichem, ſonderern göttlichem Geſetz ſich un— 
terwerfen, daß ſie einem und demſelben Gott 
dienen. 

Der Regent repräſentirt aber doch nur 
die Einheit der Nation, nicht das Princip 
derfelben, und man muß darum nicht bloß vom 
Regenten, jondern auch von allen Glie— 
dern des Societätsorganismus anerkennen, daß 
fie von Gottes Gnade da find. Die Lehre 
der Abfolutiften, daß das Volk aus des Re— 
genten Gnade beftehe, ift gerade fo falich, als die 
Behauptung der Jacobiner, daß der Negent 
aus des Volkes Gnade beftehe, Beide, Regent 
und Volk, haben fic vielmehr in und vor 
Gott in Pflicht genommen und gegeben. 
Wenn ſonach der Regent mit gutem Grund 
dag volle Recht der Sicherheit, Unverlegbarkeit 
und Freiheit vom Volke verlangt, fo hat das 
Volk das gleiche Recht. vom Regenten zu ver 
langen, und es geht ebenjo wenig an, das 
Recht des Negenten, unter dem Vorwand der 
Bolfsfreihert jchmälern zu wollen, als das 
Recht des Bolfes unter dem Vorwand der 
Prärogative der Krone. 

Zum Fortbeftand der Soctetät ift aber, 
wie Baader weiter lehrt, auch eine fortwäh- 
rende Evolution derjelben unerläßlich. Wer 
im Gegenſatze hievon auf einer völligen Unver— 
ünderlichfeit des jedesmaligen pofitiven Rechts— 
beftands beftehen wollte, würde ſich ebenjo un— 
vernünftig oder ungerecht und ſchlecht erweiſen, 
als jener, der einen andern als rechtlichen 
Uebergang von einen Rechtsbeftand in den an- 
dern verlangte. Wie der Nechtsbeftand jeden 
Kehtsfortgang bedingt, fo bezweckt diefer 
hinwiederum jenen. Das Zeitleben jedes Or— 
ganismus, alſo des Staates, iſt ein be— 
ſtändiges Sichausgleichen und Sichvertragen 
der Vergangenheit mit der Zukunft, 
ſowie dieſer mit jener durch die Gegenwart 
und im ihr. Nur dasjenige Volk lebt beſtän— 
dig ganz und bejonnen in feiner Gegenwart, 
welches beftändig ſeine Vergangenheit zuſam— 
menhaltend, diefe feiner Zukunft entgegenführt, 
beide mit einander vereinend, indem doch nur 
in diefer Vereinigung oder Concretheit das 
Alte fich verjüngt und das Neue erftarkt. 

Ein vorzügliches Intereſſe gewähren auch 
die Aeußerungen Baader's über die Umge— 
ftaltung, welche, wie er aufs lebhaftefte über— 
zeugt war, die fatholifche Kirche in ihrer 
Einrichtung noch zu erfahren haben werde, und 
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deren Kealifirung, den neueften Ereigniffen zu- 
folge, vielleicht in nicht allzu ferner Zeit zu 
erwarten fteht. Wie im Staatsleben wird fid, 
nad) feinem Dafürhalten, auch auf firchlichem 
Gebiete der Abfolutismus nicht auf die 
Dauer behaupten können, jondern hier gleich— 
fall8 das corporative Element zu jenem 
Rechte gelangen. Die unbedingte Herrichaft, 
welche bi8 dahin der Papſt über die Kirche 
noch ausübt, wird aufhören; er wird fi) viel- 
mehr von einem perpetuirlihen Concil, in 
welchem alle chriftlihen Völker vertreten find, 
umgeben finden, und in deſſen Folge allen 
einzelnen Gliedern der Kirche die ihnen zufte- 
hende Freiheit gefichert bleiben. 

Schon aus diefen wenigen Notizen über 
Natur, Geift und Inhalt der Baader'ſchen 
Spcietätsphilojophie dürfte doc wohl 
klar genug exhelleu, wie fehr diefelbe eines 
tiefen eingehenden Studiums würdig fei, und 
welch reicher Segen, der bei der gegenwärtigen 
jo trüben und bejorglichen Yage der Dinge als 
ein höchft dringendes Bedürfniß ericheint, eben- 
hieraus zuverläffig fi) ergeben würde. 

Dr. Julius Hamberger. 


Jung, Mer, Ueber Fr. v. Banders 
Dogmatik, als Reform der Societäts- 
Wiſſenſchaft und der gejellfchaftlichen 
Zuftände. Crlangen. 1868. Beſold. 
10 Sgr. 

Der Derf. beflagt mit Net, daß Baa— 
der's Schriften vielen eine noch ganz unbe— 
fannte Welt if. Sie verdienen um ihres tie 
fen religions-philoſophiſchen Inhaltes willen 
ftwdirt zu werden. Seine Theoſophie ift ein 
Ferment, das die Theologie, wie es leider ge— 
fchieht, nicht jo gleichgültig von der Hand wei— 
fen ſollte. Es läßt fich der Einfluß der deifti- 
fchen und pantheiftishen Philoſophie auf die 
Theologie ehr beftimmt nachweiſen, warum 
will man ſich einer Theofophie verſchließen, 
welche auf dem Boden der Offenbarung ftehen 
will und auch wirklich im Allgemeinen fteht? 
Die Theologie hat noch nicht ausgelernt und 
fann auch von einem fo tieffinigen Forſcher 
wie Baader viele8 lernen. Nur wäre es bei 
der unerquidlichen Form der Baaderichen Schrif- 
ten wünjchenswerth, daß eine gründliche ſyſte— 
matische Darftellung befonders feines religions⸗ 
philofophiichen Syſtems (etwa von F. Hoff: 
mann in Würzburg, oder von Lutterbed in 
Gießen oder von Hamberger in München) be 
arbeitet wide. Uebrigens ift weder von feiner 
noch itberhaupt von irgend einer Dogmatik eine 
Reform der gejellihaftlichen Zuſtände zu er— 
warten. Dazu bedarf es, wie nun einmal der 
Weltlauf ſich geftaltet hat, anderer viel drafti- 
ſcher negativer und pofitiver Mittel. Immer— 
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hin aber ift e8 danfenswerth, wenn auf feine 
Schriften und aud die in ihnen enthaltenen 
Seiftesfchäge wieder und wieder aufmerffam 
gemacht wird. Wir fprechen e8 mit voller 
Üeberzeugung aus: feine Religionsphilofophie 
hat auch für die Theologie noch eine reiche 
Zukunft. 


Gotta, Bernhard von, Die Geologie der 
Gegenwart. Leipzig, Weber 1866. 2 
Thlr. 15 Sgr. 


Der Name des Autors ſchon, als eines 
anerkannten Meiſters in ſeinem Fache, ließ uns 
mit großen Erwartungen am dieſes Werk ge- 
hen und diefe find nicht getäuscht worden. Wir 
haben nicht nur einen fchönen Ueberbli über 
den gegenwärtigen Zuftand der Wilfenjchaft er- 
halten, fjondern uns auch an der bejonders 
geiftvollen Behandlung des Stoffes, nament- 
lich hinſichtlich der Auseinanderfegung mit an- 
deren Wiſſenſchaften gefreit. Der geehrte 
Verf. gibt diefe in Beziehung auf Gedichte, 
Aftronomie, Poeſie, Philoſophie, Chemie und 
Bolfswirthichaftslchre, und zwar größtentheils 
mit folcher Befonnenheit und Schärfe, daß wir 
mit den Nefultaten übereinftimmen können. 
Nur einige beſcheidene Zweifel möchten wir 
und nach der Seite des Geiltes hin erlauben, 
wo übrigens der geehrte Verfaſſer ſelbſt zuge- 
fteht, vielfach nur auf Hypotheſen gemiejen zu 
fein. Gemäß der Tendenz diefer kritiſchen 
Zeitfchrift wollen wir unfer Bedenken vom 
hriftlichen (oder befjer religiöfen) Standpunkte, 
ſowie von philofophifchen aus formuliren. 
Der Berfaffer jelbft jest ſich mit der Religion 
nicht auseinander, außer foweit diejelbe etwa 
mit der Metaphyſik zufammenfällt. Er nimmt 
fir die Geologie philofophiiche Methode in 
Anspruch, mit der Metaphyſik will ev nichts 
u thun haben; und Naturphilofophie, wie un— 
Er größten Geifter fie verfucht, ift ihm gegen— 
wärtig nur noch ein Gegenſtand des Scherzes. 
Der Naturforſcher hat es mit dem Materia— 
lismus zu thun, der Idealismus kümsert ihn 
nicht; obgleich der Verfaſſer ihm da Recht, 
auf Grund erfoxſchter Thatſachen Hypotheſen 
aufzuftellen, ſelbſt auf Gefahr des Irrthums 
hin, ausdrücklich zuſpricht. Solcher Irrthum 
ſchade nicht, er rege die Forſchung an, und 
diene dadurch, daß er durch die angeregte 
Forſchung ſich ſelbſt widerlege, zur Förderung 
der Wiſſenſchaft. Wir wollen dieſen Stand- 
punkt anerkennen, obwohl er uns ein ſchwe— 
bender zu fein fcheint ; iſt die Naturforichung 
wirklich nur empirische Wiſſenſchaft, und hat 
fie e8 wirklich nur mit dem Materialismus 
zu thun, fo ift es eim bedenkliche Uebergriff, 
wenn fie in das Gebiet des Idealismus hin 
übergreift, ihre Ideen werden natürlich felbft 
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eine materialiftifche Färbung tragen. Und fo 
ift e8 in der That; die Hypotheſe eines Ma— 
tertaliften iſt Materialismus. Aber wir wol- 
len ex concessis reden; hat der Naturforicher 
nur mit Materialismus zu thun, fo fol er 
wenigſtens mit feinen Hypotheſen nicht über 
das Gebiet dev Materie hinausgreifen. Das 
fönnen wir uns gefallen laſſen. Der Berf. 
gefteht felbft ein, daß ung die Naturforſchung 
über eine erſte Urſache aller Dinge nichts 
fage, fie führt uns blos jo weit, als es be— 
reits vorhandene Materie gibt. Nun greift 
aber die Naturforfhung in der befannten Dar— 
winſchen Theorie über das Gebiet der Mate: 
rie hinaus in das des Geiftes ein; fie erklärt 
den Menjchen mit feiner Vernunft als ein 
Product der ſich immer höher fteigernden und 
ausbildenden Materie und ftellt folglich den 
metaphnfifchen Sat auf: der Geift hat mit der 
Materie einen und denfelben und zwar einen 
materiellen Urſprung. Denn beweijen läßt fc 
das nicht; es tft, wie der Verfaſſer jelbit zu— 
giebt, eine Hypotheſe, und zwar eine metaphy- 
ſiſche, wenn auch wirklich (mas wir jedoch nicht 
zugeben) in den bisher erforschten Thatſachen 
einiger Anhalt fi) vorfinden follte. Die Dar- 
winjche Konftruftion der Weltentwidelung mag 
manches richtige und anerfennenswerthe her 
vorgebracht haben auf dem Gebiete, für wel- 
che8 fie competent ift, mit diefem Safe, daß 
der Geift matertellen Urſprungs ſei (der 
Menic blos ein potenzivter Affe), wird fie 
ungefchichtlich, unphilofophiich, unreligiös. Un- 
geihihtlih, die Geſchichte zeigt nicht ein 
ſolches Wachsthum der Menfchheit, daß fie 
aus thierifchen oder halbthieriichen Zuftänden 
fi) nad) und nad) zur Höhe der Bildung, die 
fie jest erreicht, hinaufgearbeitet habe. Im 
Segentheil, die Epochen höchſter Culturentwi— 
delung liegen zum Theil in höchſter Urzeit; 
faft jedes Volk leitet feinen Urſprung von hö— 
her entwidelten Wefen her; es wäre doch 
merfwirdig, wenn im feinem die Erinnerung 
an den thieriſchen Urſprung fid) erhalten hätte, 
und erſt der Naturforfchung des 19, Jahrhun— 
derts vorbehalten gewejen wäre, dieſe Wahr- 
heit and Licht zu ziehen; die Tradition faft 
jeden Volkes weiſt im Altertum auf hohe 
Culturzuſtände hin, von denen ein Abfall ftatt 
gefunden hat, und vielfad, nicht nur die Tra— 
dition, fondern auch die alten Monumente ; 
was wir jegt wilde Völker nennen, find ent- 
artete Zweige eines höher orgamifirten Ger 
fchlechtes, nicht ursprüngliche Menfchen, die 
ihren Urſprung nicht, oder verhältmäßtg wenig 
weiter gebildet haben. Ein Reſultat, das jo 
aller Geſchichte ins Angeficht ſchlägt, dürfen 
wir wohl mit Recht ein ungejchichtliches nen 
nen; zu gejchweigen, daß der angeblid; wij- 


jenschaftlich erwieſene Uebergang vom Affenthum 
ind Menſchenthum geſchichtlich fid) nie und 
nirgend nachweifen läßt. Das Reſultat ift 
ferner unphiloſophiſch; wir wiſſen wohl, 
daß e8 hier und da ſogenannte Philofophen 
gegeben hat, welche den Geift gleihjam als 
eine aus dev Materie fich entwidelnde, nicht 
heterogene Dlüthe conftriirten. Aber jo lange 
die Philoſophie beiteht und wo fie zu einiger 
Blüthe ſich entwidelt hat, ift folder Materia- 
lismus ftet8 als eine niedere und gemeine Art 
der Speculation angejehen worden. Die Her- 
ren der Philofophie find Philofophen des Gei— 
fte8 und a potiori fit denominatio, Nimmt 
die Geologie das Recht in Anſpruch, von der 
Höhe ihrer Ausbildung auf manche Syſteme 
und Gonftructionen al® auf überwundene 
Standpumfte und unfertige Anfänge zurüdzus 
blicken, fo wird die Philofophie wohl dafjelbe 
Kecht anzusprechen haben. Was wider die 
Philoſophie des Geiftes ift, iſt unphiloſophiſch. 
Geben wir zu, daß alle Theorien von der Ge— 
neſis des Geiftes Hypotheſen find, jo hat die 
Hypotheſe (und daß es erwieſen ift, behauptet 
der geehrte Verfaſſer felbft nicht) von feinem 
Ausgehen aus der Materie nichts für fid, 
als größere Gemeinheit und die größte Un- 
wahrjcheinlichkeit. Die Hypotheſe ift endlich 
irreligiös; daß fie dem Chriſtenthum zu— 
wiber ift, brauchen wir nicht exit zu erweilen; 
fie it aber jeder Neligion zuwider; ſelbſt der 
allerniedrigfte Fetiſchdienſt kennt fein Hervor— 
gehen des Menſchen aus der Thierheit, alle 
Religionen haben einen göttlichen Urſprung 
des Menſchen, ſo abenteuerlich ſie ihn conſtru— 
iren mögen- Der Materialismus ift irreli— 
giös, er hebt nicht nur alle beftehenden Reli— 
gionen auf, er iſt überhaupt aller religiöfen 
Ideen baar, ex will feine Religion. Was er 
Keligion nennt, ift ſchale Humaniftiiche Moral. 
Man fage nicht, wir laffen ja noch einen 
Kaum für den Geift als Schöpfer der Urzelle. 
Das mag wahr fein, aber eben fo wahr ift 
e8, daß, wenn ein Geift die Welt geichaffen 
und gebildet hat, ex nicht blos die Materie 
ing Leben gerufen haben kann, jondern vor 
allen Dingen den feinem Weſen analogen 
Geift gefchaffen haben muß. Was diejen Sat 
umftößt, ift irreligiös, im Hiftorifchen wie im 
wiflenschaftlichen Sinne. Daß der Menſch 
nicht vom Affen abftammen will, ift feines- 
wegs Stolz und unwiſſenſchaftliches Beharren 
ar angelernten Begriffen, ſondern es ift völ- 
{ig gerechtfertigte Abweiſung einer Theorie, die 
feinen angeborenen Ideen zuwider ift und 
Hohn ſpricht; eine innere untoiderlegliche 
Stimme, die mindeftens eben fo glaubwürdig 
ift, al8 was angeblic) die Steine und Petre- 
facten ausfagen. Angeblich, denn er ift 
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und bleibt Hypotheſe, nachgewieſen iſt es nicht, 
Einer ſolchen Hypotheſe aber, die alles umftößt, 
was wahrhaft menschlich und heilig ift, ſollte 
eine befonnene Wiſſenſchaft fich ſchämen, zumal 
wenn fie jelbft eingeftehen muß, daß fie dies 
jelbe nicht beweifen fan. — Die Darwinjche 
Theorie hat ihre Geltung nur in der Mitte, 
jo weit fie auf exforichte und erforichbare 
Thatjachen fich bezieht; was vor und nad) die— 
ſer Mitte ift, entzieht fich ihrer Competenz, 
und das follte fie in jo weit anerkennen, daß 
fie ſich auch vor Hypotheſen nach diefen beiden 
Endpunkten hin ſcheute. Wollte fie wirklich 
einen ſchöpferiſchen Geiſt der Urzelle anerfen- 
nen, fo könnte fie ſichs eriparen, den geſchaffe— 
nen Geft aus der Materie hervorgehen zu 
laffen, der Urſprung gäbe fid) dann von felbit. 
Einem Geifte aber, der auf der Materie ent- 
ſproſſen und an diefe gebunden ift, kann fie 
auch fein anderes Prognoftifon ftellen, als daß 
er mit der Materie wieder vergeht: fie wird 
mithin irreligiös, jo wie fie, ſeis auch nur im 
dem Syſteme adäquaten Hypotheſen, über die 
ihr gejegten Endpunfte hinausgeht. Bleibe 
die Naturforſchung auf dem ihr von Sant an= 
gewieſenen Gebiete; ſuche fie, ſoweit fie es 
vermag, die Erſcheinungen der Natur ohne 
Wunder aus natürlichen Geſetzen und Urſa— 
chen zu erklären, darin iſt ſie in ihrem Recht; 
ſobald ſie aber das Wunder a priori leugnet, 
wird ſie metaphyſiſch und zieht ſich die Mah— 
nung zu: ne sutor ultra crepidam: „Wenn 
nad) dem vom Verf. citirten Worte Göthe's 
es das Schönste Glück des Menſchen ift, das 
Erforfchliche erforscht zu haben und das Uner- 
forſchliche ruhig zu verehren; fo ziehen wir den 
gerechtiertigten Schluß, daß ein richtiger Na- 
turforicher fich auf dem Gebiete des Erforſch— 
lichen hält, und wenn e8 ihm am Herzen liegt 
dag Glück zu genießen das Unerforjchliche ru— 
big zu verehren, d. h., wenn er religiös iſt, 
es eingefteht, daß er für das zu verehrende 
Unerforfchliche andere Quellen der Erkenntniß 
haben muß, als ſeine Wiſſenſchaft. Mit feiner, 
wenn auch etwas jchüchternen Vertretung der 
Darwinjchen Theorie auch hinſichtlich des Ur- 
fprungs der Menjchheit geräth der in allen 
Stüden jo befonnene Verfafjer mit feinen an 
vielen Stellen ausgeſprochenen Grundfägen in 
einen argen Conflict. 

Gerade die bejonnene Forfchung und 
Darftellung des Verfaſſers hat uns in feinem 
lehrreihen Werfe viel Genuß und Gewinn 
verschafft. Er ift jelbft dem übertriebenen 
Hypotheſenkram, der fid) auf diefem Gebiete 
breit gemacht hat, an unzähligen Stellen mit 
Ernft entgegengetreten.. Was ung bejonders 
werth war, ift die aus feinem Buche gewon- 
nene Meberzeugung, daß die wahre Naturfor- 
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ſchung dem Chriftenthume nie gefährlich wer⸗ 
den kann. Was als unumſtößliches Reſultat 
feſtſteht, widerſpricht den chriſtlichen Anſchau— 
ungen der Natur nicht. Zwar theilt er in man— 
cher Beziehung die Nefultate der neueren For: 
ſchung, wo fie bevenflidh werden fünnten, 3. 
B. Hinfichtlih des Alters des Menſchenge— 
ichlecht8 und der Welt (mit Hundert Taufenden 
und Millionen Jahren wird da bekanntlich 
wie mit Hafelmüffen gefpielt); aber im feiner 
eigenen Darftellung reicht er die Waffen, fich 
um diefe jogenannten Ergebniffe exacter For- 
chung nicht ängftlich zu befümmern. Zeitbe- 
ftimmung ift in der Geologie, nach feinem ei- 
genen Zugeftändniffe ftet8 nur relativ mög— 
ih; und es it an und für ſich eben jo 
wahrjcheinlih, daß em Phänomen ein Jahr 
oder eine Million Jahre in Anſpruch nimmt, 
wenn eine befriedigende Erflärung dadurch er 
zielt wird, Die Thatſachen, auf denen jolche 
Berechnungen fußen, find aber fämmtlid nod) 
jo problematisch, daß die biblifche Chronologie 
vor ihnen nicht zu zittern braucht. Von vie- 
len gefteht das der geehrte Verfaſſer jelbit ein, 
von den Übrigen getrauen wir e8 ums ohne 
Mühe nachzuweisen. ’ 

Bon bejonderem Intereffe war e8 uns 
aud, aus dem vorliegenden trefflichen Werke 
den Stand der Streitfrage zwiſchen Neptunis- 
mus und DBulcanismus zu erfehen. Es fcheint, 
daß die beiden Extreme ſich in emem mittle- 
ren, dem Chemismus die Hand reichen wer- 
den. Die Bulfaniften haben ſchon ein Gebiet 
des Plutonismus gefchaffen, d. h. des heiß— 
aber nicht fenerflüffigen. Dieſes heißflüffige, 
dem alle jogenannte Eruptivgefteine, außer den 
Laven, zugerechnet werden, hat aber nur eine 
I flüffige Grenze gegen die chemifchen Pro: 
zeſſe, wie fie in neueſter Zeit beſonders der ge: 
lehrte Bischoff vertritt. Der Plutonismus 
erſcheint und als eine durch die gemwichtigen 
Schläge, welche die Chemie gegen die Feuer: 
theorie geführt, abgenöthigte Conceffion. Che- 
miſche Prozeſſe gehen ja häufig auch unter Ent- 
widelung großer Die vor fi, da haben wir 
den Plutonismus, nur ohne das Feuer oder 
die Gluth im Exdinnern, ohne ein Central- 
feuer; und da diefes nicht mehr nöthig ix hat 
es vielleicht feine Nolle bald ausgeipielt und 
ob nicht auch die vulkaniſchen Er- 
ſcheinungen noch, als chemiſche Prozeſſe ſich 
herausſtellen, bei welchen duch Detonation 
Feuer ſich entwidelt. Hat Biſchoff auch zu- 
weilen den Geologen, die nicht Vulcaniſten im 
alten, ftrengen Einne des Wortes find, Un— 
recht gethan, To fcheint doch fein Syſtem alle 
Ausfiht auf Anerkennung zu haben. 

Wer ſich einen klaren Ueberblid über den 
Stand der Geologie verfchaffen will, dem em- 
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pfehlen wir das beiprochene Buch zur DOrienti- 
rung. Es ift für jeden, der mit den allgemei= 
nen Vorkenntniſſen ausgerüftet ift, verjtändlich 
gejchrieben. Mit dem geehrten Verfaſſer ftim- 
men wir in dem Wunſche überein, daß die ge— 
ologische Terminologie doc möglichſt verein- 
facht werden möge. Bon großem Intereſſe 
find auch die Abſchnitte: Geologie und Ge— 
ihichte, und Geologie und Staatswirthſchaft, 
oder wie der Titel des letzteren Abſchnitts lau: 
tet: Einfluß des Erdbaues auf das Leben der 
Menjchen. Nur vergefje man nicht, daß Ge- 
ſchichte und Ethnographie in das Gebiet des 
Geiſtes, d. h. der Freiheit hinüberragen, mas 
übrigens der geehrte Berfafler auch anerkennt. 
Daß mir fein Werf mit Aufmerkſamkeit und 
Intereffe ſtudirt, wird derfelbe aus diefer An— 
zeige erjehen; daß wir von religiöfem und 
philofophiihem Standpunfte aus unſer Be— 
denfen ausgejprochen, könnte er und nur dann 
verargen, wenn ex diefen Zweigen der menſch— 
lichen Erfenntniß der Geologie gegenüber al 
les Recht abſpräche. Und dazu ift er der Mann 
gewiß nicht! 

Frank, WM, Dr. theol. Andeutungen 
über die Pjeudodorie der Naturmwij- 
ſenſchaft. 184 ©. 8. Magdeburg. 
1867. Berger. 221), Sgr. 


Der Verf. ſucht in diefer Schrift den An— 
maßungen und Irrlehren der Naturforichung, 
namentlich auf dem Gebiete der Aftronomie 
und Geologie entgegenzutreten. Ref. gefteht, 
wie es jeder vorurtheilsfreie und eimfichtsvolle 
Naturforicher ebenfall® thun wird, gerne zu, 
daß die moderne Naturwiſſenſchaft in dieſer 
Beziehung außerordentlich viel gefehlt hat, daß 
fie die een ihrer Kompetenz weit über: 
Schreitet, und über Dinge urteilt, über welche 
fte von ihrem Standpunfte aus gar nidt ur— 
theilen fann. Solche Uebergriffe zurückzuwei— 
fen, ıft der Theologe vollftändig berechtigt und 
er mag dann immerhin die Naturforichung 
mit aller Schärfe darauf hinweiſen, daß fie 
als ſolche durchaus nicht im Stande ift, irgend 
etwas zu erflären, daß fie nur Gefege, nad) 
welchen die Erjcheinungen folgen, auffinden 
fönne, aber damit nodj nicht einen Grund für 
diefelben gegeben zu haben fich einbilden ſolle. 

Hätte der Verf. fich damit begnügt, dieſe 
Aufgabe zu Löfen, jo wäre dadurd) wohl etwas 
Anerfennenswerthes geleiftet, jo ift er aber 
weiter gegangen umd it dadurch in denjelben 
Vehler gefallen, den er an den Naturforjchern 
tadelt, nämlich den, daß er ebenfalls feine Kom- 
petenz überfchreitet und über Dinge urtheilt, 
von denen er hinwiederum nichts verfteht. Er 
hat auch die Rejultate der Naturwiſſenſchaft 
angegriffen und zwar in einer Weiſe, die deut- 
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(ich zeigt, daß er fie nicht recht kennt oder nicht 
verjteht. Bor Allem find e8 die Refultate 
der Aftronomie, beſonders das copernifanifche 
Syſtem, das er verwirft. Das Wenige aber, 
was er außer feinen Behauptungen, daß das 
Alles falſch ſei, vorbringt, beweift weiter nichts, 
als daß der Verf, unfähig ift, darüber zu ur— 
theilen. So heift es 3. B. p. 59 „Aud) die 
Parallare ift ein mehr als zweifelhaftes Ding.“ 
Das heißt, den Kunftausprud in die gewöhn— 
liche Sprache überſetzt, jo viel als: „daß 3 
Punete, die nicht im einer geraden Linie Liegen, 
ein Dreieck bilden, ifl ein mehr als zweifelhaf- 
te8 Ding“. ©. 61 lieft man: „darnach (nad) 
einer Berechnung) fommt das Licht des Hunds- 
ſternes erſt nad) 25 Yahren zur Erde; das 
fteht feft, obwohl diefer Stern immer zur rech— 
ten Zeit in feinem Orient, wie in feinem Me— 
ridian gefehen wird. Bon der Sonne zur 
Erde braucht das Licht etwa 8 Minuten Zeit 
und daher exicheint die Sonne jo viel fpäter, 
als ihr wirklicher Aufgang ft. Warum er— 
fheint nicht aud der Hundsftern 25 
Jahre fpäter?“ 

Wer folde Fragen ftellt, beweift weiter 
nichts, als daß ex nicht einmal im Stande it, 
die elementarften und einfachiten naturwiffen- 
Ichaftlihen Erſcheinungen zu verftehen. 

Wir unterlaffen es andre ähnliche Fra— 
gen und Behauptungen des Verf. aus dem 
Gebiete der Phyſik, Geologie u. |. w. aufzu— 
führen, da die angegebenen genügen obigen 
Ausſpruch zu rechtfertigen; können aber nicht 
umhin, das Büchlein als ein entſchiednes War- 
nungszeichen für Theologen zu erklären, daß fie 
fi) zwei und drei Mal befinnen jollen, wenn 
fie fich auf das Gebiet der Naturforichung bes 
geben und diefelbe mit ihren Waffen befämpfen 
wollen. Wir meinen, fie werden mit mehr 
Erfolg mit anderen Waffen und auf anderem 
Boden gegen deren Ausjchweifungen ftreiten 
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Bogel, Jul. Dr. Prof. in Halle. Das 
Mikroſtop, ein Mittel der Belehrung 
und Unterhaltung für Jedermann, ſowie 
de8 Gewinns für Viele. Mit 119 Dri- 
ginal-Holzichnitten. 278 ©. Leipzig. 
1867. 8. Denide. 1 Thlr. 

Das Miäkroſkop iſt micht bloß für die 
eigentliche Naturwifienichaft von höchſter Be- 
deutung, fondern hat in neuefter Zeit auch für 
rein praktiſche Zwede der Technik jo hohen 
Werth erlangt, und gewährt auch dem Yaien, 
der ernſte Bejchäftigung liebt, jo viel belehrende 
und intereffante Beihäftigung, daß wir uns nicht 
wundern dürfen, eine gefährlich anwachjende 
Literatur hierüber, beſonders aud, für Laien, 
auftreten zu ſehen. Leider find viele der auf 
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größere Kreife berechneten Schriften diefer Art 
von jehr geringem Inhalt und vielfach gradezu 
irreführend. Zu den befjeren gehört noch Will- 
komm's bereit8 in drei Auflagen erjchtenene 
Schrift über das Mifroffop, die aber doch auch 
mehrfach das Gepräge von Flüchtigfeit trägt. 
Das vorliegende Heine Werk ift von einem 
unferer bedeutendſten Gelehrten und Sachkun— 
digen auf diefem Gebiete verfaßt und gibt eine 
nach allen Seiten hin vollitändige zuverläffige 
Darftellung, zugleich) in fo einfacher und klarer 
Weiſe, daß wir dasjelbe unbedenklich als die 
befte, für das gebildete Publikum berechnete 
Schrift über diefen Gegenftand bezeichnen müſ— 
fen. Die erfte Hälfte des Buches behandelt das 
Mikroſkop jelbjt und feine Anwendung, die 
allerdings einige Geſchicklichkeit erfordert, die 
zweite gibt eine Befchreibung der am häufigften 
vorfommenden mikroſkopiſchen Gegenitände aus 
der unorganifchen und organischen Natur, aus 
der Technik Prüfung von Waaren u. drgl.) 
und die Anwendung für chemifche, ärztliche 
u. a BZwede Wir hätten diefem zweiten 
Theile eine größere Ausdehnung gewünjcht, da 
fi) gerade im diefer Beziehung viele Unberufene 
des Feldes bemächtigt haben. Die Abbilduns 
gen find gut und als Driginale durchaus zu— 
verläſſig. — Die technische Anfertigung der 
Mikroſkope hat in den legten zehn Jahren fo 
große Fortſchritte gemacht, daß Inftrumente 
von verhältnißmäßig geringen Preifen dasjelbe 
leiften, wie früher nur folche, die vielleicht das 
Vierfache fofteten. Der Verf. gibt, was für 
Nichtkundige ſehr nothwendig ift, die beften 
Bezugsquellen an. A. W. 


Poeſieen und Novellen. 


Gerof, Karl, Blumen und Sterne. Ge- 
dichte. Stuttgart und XYeipzig. 1868. 
Jene hriftliche Dichterfchule, auf welche 
Würtemberg ftolz zu jein alle Urſache hat, jene 
Dichterſchule, welcher ein Alb. Knapp, ein 
Guſt. Schwab, ein 3. Kerner angehört haben, 
und welder wir in gewiffen Sinne aud) Uh— 
land beizählen dürfen, ift nicht ausgeftorben. In 
Gerok hat fie einen neuen Zweig getrieben, 
an dejjen Blüthen und Früchten ſich bereits 
Tauſende laben. Wer fennt nicht Gerok's 
Palmblätter und Geroks Pfingftrojen? 
Wen erguict nicht in diefen Poeſieen die Tiefe 
und Milde chriftlichen Geiſtes, welche in jolcher 
Reinheit claffiicher Form ausgeprägt iſt? Wer 
wollte nicht zugeftehen, daß Gerof unter den 
jegtlebenden deutjchen Dichtern einer der bedeu- 
tendften it? Manche werden vielleicht den 
Kopf dazu ſchütteln; Gerok ift ja bis jet nur 
mit religiöfen Poefieen aufgetreten, und das 
ift ja bei uns in Deutjchland jo Brauch umd 


NRecenfionen. 


Borurtheil, daß man den religiöfen Dichter 
allenfall8 für einen poetifch begabten Mann, 
aber doch eben für feinen „Dichter“ in dem 
Sinn, wie Göthe, Schiller, Nüdert, Uhland 
e8 gewejen, gelten läßt. 

Indeffen den „Blumen und Ster- 
nen“ gegenüber wird jeder derartige Zweifel 
verftummen müffen. Diesmal find e8 nit 
religiöje Dichtungen, fondern Gedichte bunten 
Inhalts, die und geboten werden. Den An— 
fang zwar (S. 1—57) machen ever „aus 
Gottes Wort“, im weſentlichen gleihartig mit 
den Palmblättern und Pfingftrofen; dann aber 
folgen (©. 61— 101) Lieder „von Flur und 
Wald“, (S.111—216) „aus Welt und Zeit“ 
und (©. 221—305) „von Haus und Herd“. 
In diefem Bändchen wird alfo nicht bloß von 
Chriſtenthum, jondern von Natur, Geſchichte 
und häuslichem Leben gefungen, aber von al 
lem, wie fich von jelbft verjteht, im chriſtlichem 
Geiſte. 

Wir würden etwas überflüſſiges zu thun 
glauben, wenn wir auf einzelne dieſer Gedichte, 
welche uns beſonders angeſprochen haben, hin— 
weiſen wollten; mag ſich jeder Leſer ſelbſt * 
nen Strauß von Lieblingsblüthen aus dieſem 
Blumengarten herausleſen! Es mag ja wohl 
dem einen dieſes, dem andern jenes beſſer ge— 
fallen. Nur das können wir uns nicht Ei 
gen, in der dritten Abtheilung auf den St. 
Shriftophorus, und auf die Lieder „von Kaifer 
Karl den Großen, deuticher Jugend zu Luft 
und Lehr“ ganz bejonders die Aufmerkſamkeit 
zu Ienfen. Grgreifend find auch die „drei 
Teuerzeichen im Sommer 1842“; aber in die 
tieffte Seele greift ung der Dichter in der letz— 
ten Abtheilung mit den Trauerjonetten an fei- 
nen beim Brande der Auftria umgefommenen 
Bruder, mit dem daran ſich Schfiegenden Ge⸗ 
dächtniß „einer entſchlafenen Mutter“, und 
den Gedichten auf den Tod eines lieben Knaben. 


Nun — ich im Hauſe mit bitterem 
eid 

All deine verwaiſete Habe, et 

Mit = du gejpielet, und was did) ge- 
reut, 

Mein kluger genügſamer Knabe; 

Das kleinſte Oeräthe, den leichteſten Tand, 

As Heiligthum nimmt ihn die Mutter 
zur Hand, 

Auf daß uns fein Stücklein verderbe 

Bon deinem verlaffenen Erbe. 


Doch wird und zu ſchwer umd zu bitter 
das Leid, 

Dann blicken wir hoffend nad) oben, 

Dort ift dir ein ſchöneres Erbe bereit, 

AS hier div auf Erden zerftoben. 
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Wie einfach, und wie wahr! Das find 
Lieder, die aus dem Herzen gequollen, die un— 
ter Thränen geboren find. Und ſolche Lieder 
gehen auch wieder zum Herzen, und weden 
mittönende Saiten in jeder Bruft, die ſich nicht 
gewaltfam der Wahrheit verfchließt. Möchten 
Gerof8 „Blumen und Sterne" in feinem 
hriftlichen Haufe fehlen. 


Schulze, Georg Wilhelm, Geiftliche Lie- 
der. Achte Aufl. 1866. 16. 21 Bo. 
br. Halle. R. Mühlmann. 1 Thlr. 


Ein vollftändiges Geſangbuch im Kleinen, 
getheilt in 10 Abjchnitte: Liebe zu Jeſu; 
Sehnfuht nad der Heimat; Troft in 
Trübjal; Bitt- und Betlieder; Buß— 
und Beihtlieder; Wandel im Reiche 
Gottes; Lob- und Danflieder; Friede 
und Freude in Gott; Heilige Zeiten 
(Sonntag und Feittage); Hausgemeine 
(Morgen, Abendlieder ꝛc.). Dur fie alle 
geht ein ernit gläubiger Ton hindurd, — fie 
wurzeln in Gottes Wort und klingen zu Sei- 
ner Ehre empor. Gar manches Lied erinnert 
an unſere beften Kirchenlieder und wird unzwei— 
felhaft fich mit der Zeit eim Bürgerrecht in un- 
fern Gefangbüchern erwerben. Daß in einer 
fo reihen Auswahl auch manches Schwäcere 
mitunterläuft, daß das ſubjective Erlebniß das 
Gemeindewußtfein, aus dem heraus aller echte 
Gemeindegeſang ertören jollte, oft überwiegt, 
iſt nicht verwunderlich. Dennoch wird fein Le— 
fer Ergquidung und Erbauung vergeblich darin 
fuchen. Gott mache diefe Lieder auch weiter: 
hin — mie der Verf. e8 im Vorwort aus— 
Ipriht — „zu Engeln Seiner Friedensgedan- 
fen“ über alle, die fie lefen oder fingen! 


Barthel, Karl, und Grote, Lud., Harfe 
und Leyer. Jahrbuch lyriſcher Drigi- 
nalien. 2 Jahrgänge. 2. Ausgabe. 
Halle, Emil Barthel. Yedes Bändchen 
a 6 Sgr. 


Das von dem befannten Verfaſſer der 
„Deutichen National - Literatur der Neuzeit“, 
8. Barthel begründete poetiſche Jahrbuch, 
deſſen zweiten Jahrgang ex leider nicht mehr 
erleben jollte, Liegt hier in einer neuen, zierlichen 
und äußerſt billigen Ausgabe vor, Neben 
manden Schwachen dichterifchen Produkten ent- 
hält dafielbe dod) des Schönen und Gediege- 
nen jo viel, daß es jehr begründete und bevech- 
tigte Ausficht auf weitere Verbreitung hat. 
Außer Gedichten der beiden Herausgeber umd 
außer folchen befannter Dichter, wie E. M. 
Arndt, A. Bube, Geibel, Louiſe Hen- 
fel, ©, Jahn, Mörike, A. Stöber, 
Zul. Sturm, Viet. v. Strauß x. finden 
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wir auch andere Männer, die als Dichter 
kennen zu lernen gewiß manchen freuen wird, 
fo Barth v. Calw, Dr. Löwe, Dr. Thiele 
von Braunfhweig, Graf. Schlippen- 
bad) x. Die biographiichen Notizen hätten 
etwas forgfältiger vevidirt werden follen, fo 
it Jul. Sturm fchon feit vielen Jahren nicht 
mehr Pfarrer in Göſchitz, fondern in Köſte— 
vis und jein Schwiegervater Schottin ift 
bereits am 15, Mai 1866 geftorben, nachdem 
er lange vorher fein Anıt niedergelegt hatte. 


Martin, Unter den Sternen. Yieder aus 
dem Tagebuch. Mit 1 Titelbild. 27 
Bogen. kl. 8. Halle, Julius Pride, 
Preis; 1 Thle. 6 Sgr. 

Die Lieder Martins — unter welchem 
Pſeudonym ſich Paſt. Hugo Lange in Hal- 
berſtadt verbirgt — können wohl fuͤglich 
als religiöſe Poeſien mitzählen, obgleich die 
nichtreligiöſen Klänge, darin häufig ſind. 
Denn auch in ihnen iſt immer em tiefre— 
ligiöſer Grundton durchzufpüren, bald als 
die latente Seele des Gedichts, bald mit laut 
vernehmlichem Klange, ſei e8 nun, daß der 
Dichter fein Yugendleben in der „Mutter Pforta“ 
— der die Sammlung gewidmet — befingt, 
fei es daß er „Liebes Luft und Leid“ uns vor- 
führt oder im alter Sage und neueren patrio- 
tischen Werfen fich ergeht. Durch alles gere 
ein frommer — oft ans Myſtiſche ftreifendth 
— wahrhaft poetifcher Klang. Aber fo viel 
Schönes darin enthalten und jo meifterhaft ex 
es verfteht, im wenigen Berfen einem tiefen Ge— 
danken anmuthigen Ausdruck zu verleihen, jo 
jehr hätten wir eine ftrengere Sichtung und 
bejonders eine Ausſcheidung jo gar mancher, 
langathmigen Gelegenheitsgedichte — wie der 
zu allerhand Jubiläen außerhalb Pforta un- 
befannter Männer — gewünſcht. Doch ift des 
Echten und Beveutenden immerhin ſoviel darin, 
daß der Freund der Poeſie gewiß oft die Samm— 
lung zur Hand nehmen und fi an ihren Ga— 
ben erauiden wird. 


Sturm, Julius, Israelitiſche Lieder, ein— 
geführt von Franz Delitzſch. Zweite 
ftart verm. Aufl. 1867. 16. 73%g 
Dog. brod. Halle, Barthel, 12 Sr. 

Indem ich Ref. vorbehält, mit der nächſten 

Nummer ausführlich aufs Sturms ſämmt— 

liche Dichtungen einzugehen, will er doc, ſchon 

hier auf obiges, durch des großen Theologen 

Delitzſch höchtt beherzigenswerthes Einleitungs— 

wort über die'Pflichten der chriſtlichen Kirche gegen⸗ 

über Israel, noch befonders werthvolles Büchlein 
aufmerffam zu machen. Diefes Vorwort 
lafje doch ja niemand ungelefen. Aber 


auch die in 6 Abfchnitte getheilten Yieder (I. 
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Lieder des Eifers fire Israel; IL. Lie— 
der der Klage mit und um Israel; 
M, Lieder der Mahnung an Israel; 
IV. Lieder der Hoffnung auf Israels 
Wiederbringung; V. Lieder der An— 
betung aus dem Herzen Israels; VI 
Lieder-Eho der Meffiasnamen) find 
in hohem Grade geeignet, das in diefer Bes 
ziehung nur zu häufig fchlummernde Gewiffen 
der Chriften zu wecken und ihnen Liebe zu den 
Brüdern aus Israel ind Herz zu fingen, wie 
andererſeits den Juden ſelbſt wohlzuthun, fie 
zum Nachdenken anzuregen und ihnen zu zei— 
gen, wie auch in der Chriftenheit es noch eine 
warme, innige Liebe für fie gibt. 


Mare Anton Murets Dichtungen. In 
Urſprache und Ueberfegung herausgege- 
ben von Adolph Franz. Heilige Lieder. 
Würzburg. 1867. F. A. Julien, 16°, 
708 T) Ser. 


Muretus, (geb. 1526, F 1585) einer der 
gelehrteiten und liebenswürdigiten Humaniiten 
des Neformationgzeitalters, bekannt durch feine 
wahrhaft claffiiche Yatinität, hat in höherem 
Alter heilige Lieder verfaßt auf kirchliche Per— 
fonen, Zeiten und Tage. Diefe liegen hier 
dor und find für den noch nicht damit Ver— 
trauten ein ſchönes Zeugniß ſeines frommen 
katholiſchen Gemüths. Ihre Ueberſetzung iſt 
gut und fließend ausgefallen; unnöthiger Weiſe 
hat ſie aber der Herausgeber nicht in das 
Metrum des Driginals, ſondern in deutſche 
Reime geſetzt, wodurch in gewiſſer Hinſicht ihr 
eigenthümlicher Schmelz verloren geht. Der in 
der Vorrede augeſprochenen Meinung, als ob 
ſpätere chriſtliche Schriftſteller die heidniſch— 
klaſſiſchen verdrängen und Muretus uns etwa 
den Horatius erſetzen ſollte, vermögen wir nicht 
beizutreten. Die chriſtlichen Autoren, vom In— 
halte abgeſehen, ſtehen unzweifelhaft in ſprach— 
licher Beziehung erſt in zweiter Linie. Die 
reine Haftice Form haben die Heiden voraus. 
Wenn wir das bereitwillig gelten laſſen, fommt 
e8 ung freilich nicht zu Sinn die geiſtlos 
undeiftlihe, lediglich grammatiſch-kritiſche Be— 
handlung, wie ſie leider auf vielen Gym— 
naſien jetzt vorherrſcht, irgendwie abzuleugnen, 
oder gar empfehlen zu wollen. Der richtige 
chriſtliche Standpunkt des Lehrers iſt bei der 
Tractation der alten Klaſſiker allerdings die 
Hauptſache. 


Bindewald, Karl Wilhelm, evang. Pfr. 
in Arnoldshain bei Uſingen. Poetiſche 
Bilder aus der bibliſchen Geſchichte 
des alten und neuen Teſtamentes. Mit 
einem Vorwort von Prof. Dr. O Zöck 


Recenfionen, 


ler in Greifswald. Gießen, Heinemann. 
3108 80, 1 TER 

Hr. Prof. Zödler behauptet in der Vor- 
rede, daß wir am poetischen Anthologien mit 
nach beſtimmten hiftorifchen Gefichtspunften ges 
ordnetem Inhalt cher Mangel als Ueberfluß 
hätten. Allerdings ſei die biblifche Geſchichte 
ſchon mehrfach der Gegenftand einer Illuſtra— 
tion durch poetische Lebensbilder geworden. 
Theils das Alt., theils das N. T., theils die 
Geſchichte beider ferien von Lavater, K. Kirſch, 
H. Döring, E. Eyth, Fr. v. Sallet, Pyrker 
u. U. in Driginalpoefien, von Siegenbein, 
Bermann, Niemeyer, Jolowicz, M. Hege u. 
A. in Blüthenlefen aus alten und neueren Dich- 
terwerken poetilch bearbeitet worden. Aber je 
höher und wichtiger der Werth folder Samm— 
lungen angejchlagen werden müffe und je wich- 
tiger es erjcheine, daß das Lob der großen 
TIhaten Gottes im A. und N. Bund auf al 
lerlei Weiſe und durch Bieler Zungen verherr- 
Licht werde, um jo mehr fer der Mangel einer 
Anthologie, welche das Neuefte und Beſte 
folcher bibliſchen Dichtungen in möglichft jorg- 
fältiger Auswahl zufammenftelle, zu beklagen. 
Der Herausgeber der vorliegenden Sammlung 
habe ſich bemüht diefe Lücke auszufüllen. 

Rec. fügt dem Gefagten hinzu, daß er nad) 
forgfältiger Prüfung das ausgeſprochene Ur- 
theil betätigen muß. Bon 80 verſchiedenen 
Diehtern hat der Verf. 176 poetifche Bilder über 
die altteftamentliche und 100 über die neutefta- 
mentlihe Gejchichte zufammengetragen, Sind 
auch die Dichtungen nicht von gleichem poeli— 
ſchem und religiöjem Werthe, fo find fie doc) 
alle geeignet, in verſchiedenen Jungen die gro- 
Ben Ihaten Gottes zu verfündigen. Man 
muß fic) verwundern wie jo viele Dichter und 
Dichterlinge den Drang gehabt * bibliſche 
Perſonen und Thatſachen zu beſingen. Dieſe 
Thatſache iſt vom apologetiſchen Standpunkte 
aus gewiß nicht zu überſehen, deswegen müs— 
billigen wir auch feineswegs, daß der Heraus- 
geber Gedichte von . Perſonen aufgenommen 
hat, von denen man faft jagen muß: Wie 
fommt Saul unter die Propheten? 3. B. von 
dem deutſch-katholiſchen Geiſtlichen Heribert 
Rau, welcher Jeſaias Prophetenweihe geichil- 
dert hat; ebenfo von Ed. Balter zu Nord- 
haufen, der die Weiffagung von der Zerftörung 
des Tempels umd die Gefangennehmung Jeſu 
m behandelt hat. Dergleichen Leute müſſen 
elbft wider Willen fiir die Bibel und insbe 
jondere für Chriftum Zeugnig ablegen. Daß 
Namen, wie Gellert, Gerod, Herder, Knapp, 
Darth, Yavater u. A. nicht fehlen, verſteht ſich 
von felbft. Den Namen Spitta hat Rec. vers 
mißt. Bei ihm hätte fi wohl manches Ge— 
eignete gefunden namentlid) aus deſſen Plalter, 
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Kurze Lebensnotizen über die’ Dichter, deren 
Werke benugt worden find, müſſen als will- 
kommene Zugabe betrachtet werben. 

Ree. jchließt mit dem Wunfche von Zöck— 
ler, in dem er denjelben zu dem einigen 
macht: Möchte diefes Büchlein für Viele 
eine Quelle der reichen geiftlichen Er— 
quidung werden, welche er ſelbſt aus 
feinem gefhmadvoll gewählten und 
wohl geordneten Inhalt geichöpft hat. 


Schwarz, F. W. S., Prediger an der 
deutjhen ev. Gemeinde zu Notterdan. 
Das Bud) Hiob. Ein Kreuz und Troft- 
buch. Nach dem Holländifchen des ten 
Kate unter Vergleichung des biblifchen 
Textes deutſch bearbeitet, Bremen. 
C. Ed. Müller. 1868. VII u. 160 ©. 
ff. 8. leg. broſch. 1 The. Im engl. 
Einband 1 Thle. 10 Ngr. 


Die vorliegende deutiche Bearbeitung der 
von dem Amfterdamer Prediger J. J. 8. 
ten Rate herausgegebenen poetischen Ueber— 
fegung des Buches Hiob will das Verftändniß 
diefes Hochberühmten, aber felten im Zuſam— 
menhange gelefenen urälteften Kreuz- und Troſt⸗ 
buches befördern helfen und darf fchon darum 
erechten Anfpruch auf die Theilnahme ernſter 
Bibellefer erheben, weil es der Erbauung dient 
und zu eigner Forſchung auffordert, wenn man 
ſich einer beftimmten und in fich abgerundeten 
Anſchauung gegenüber findet. „Unter feinen 
liebſten Leſern“ denkt ſich der Herausgeber 
mit feinem Autor in deſſen Vorbericht „ſolche 
Betrübte und Geprüfte, für welche — nad) 
dem Worte Kakebeen's vor feinen vortreff- 
lichen Predigten — da8 Buch Hiob ftets eine 
Goldgrube geweſen iſt, wohl geeignet reich zu 
machen im Glauben, in der Geduld umd in 
yilliger Hingabe ar die ewige Weisheit und 
Liebe“. Obgleich die deutſche Ueberſetzung, be— 
ziehungsweiſe Bearbeitung nicht ganz frei von 
ſprachlichen Incorrectheiten, Härten und Dun— 
felheiten iſt, wohin z. B. die Adverbialformen 
„balde“ und „schnelle“ gehören, ferner Eliſionen 
wie ©. 22 „mand’ Thoren” = manden Tho- 
ren, ©. 34 „verlor’n“ zumal gereimt auf 
„Zorn“, ©. 35 Ausdrüde wie „Sieh’, Er 
[Gott] befpringt [!?] mid, noch eh’ ich Ihn 
ſah“, S. W „Meerſchaum“ = Schaum 
des Meeres, ©. 104 „Nun aber fpotten 5b 
meiner Knaben” = Nun aber fpotten Knaben 
meiner, u. f. w.), jo trägt fie doch im Ganzen 
ein echt poetifches, wenn auch bisweilen zu 
modernes Golorit und darf wohl als geeignet 
ur Förderung des oben ausgefprochenen Zweckes 
— werden. Der Inhalt: gliedert ſich 
fehr angemefjen in I. Hiob's Heimfuchung, 
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1. Hiob's Wehklage, 1. Hiob und die drei 
Freunde (Exftes, zweites, drittes Geſpräch), 
IV. Hiob's Schlußreden, V. Elihu's Reden, 
VI. Die Entſcheidung Gottes, VII. Hiob's 
Wiederherſtellung. Jedem Kapitel hat ver 
Ueberjeger eine paſſende Ueberfchrift gegeben, 
Die erzählenden Abjchnitte des Buches Hiob 
find in reimloſen vierfüßigen Trochäen wieder 
gegeben, die Reden im verfchiedenen meift ge— 
veimten, zum Theil ftrophiichen Versmaßen, 
deren Rhythmus je nach der wechfelnden Stim- 
mung bald jambifch bald 


„Gabſt Du dem Roſſe aus ſchöpfriſchem 
Schatze 
Kraft A Ber Mähne wildflatternde 


adıt 
Sieh’, wie ſich's hebt zu gewaltigem 
Satze 
Springend und ſchnaubend mit Macht 
und mit Pracht! 
Sieh’, wie es ſtampft und mit flammen— 
den Augen 
Schlachtfroh entgegen den Harniſchen 
ieht! 
Nie mag die Furcht ſeine Seele durch— 


hauchen, 
Wenn es die blitzenden Schwerter 
erſieht. 
Ja, wenn die Pfeile die Lüfte durch— 
£lingen, 
Lanzen Hinfaufen und 
tahl, — 
Siehſt Du es toben und ſcharren und 
fpringen 
Zu der Trompeten fampffreudigem 
Schall! 


raſſelt der 


Hört e8 die Fürften zur Männerfchlacht 


rufen, 
Wiehert's vor Luft, denn es riechet den 
Streit, 
Sprengt auf die Feinde mit donnernden 


ufen, 
Treu bis zum Tod feinem Neiter ger 
weht! ... 

Schufit Du das Roß?“... 
Hin und wieder witrde dem nichtgelehrten Lefer 
eine kurze erläuternde Anmerkung willlommen 
eweſen fein. Die fchöne typographifche Aus- 
Hattung macht das Büchlein zu Feſtgeſchenken 
geeignet, M. 


Lyra passionis. Lieder vom 
‚Leiden des Herrn. Mit einem Vorwort 
von A. Sarafin. Bafel, F. Schneider. 
14 Sgr., geb. 22 Sgr. 
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Das Büchlein führt im dichterifcher Weife 
mit Worten dafjelbe durd), was etwa in einem 
Dratorium mufifalifch bezwedt wird. Der 
Lefer foll ſich gleichſam als Augen- und Ohren- 
zeuge auf den Schauplag der heiligen Paſſion 
verjegt fühlen; ein fortlaufender hiſtoriſcher 
Tert führt ihm die Erlebniſſe der Paſſionszeit 
ſchildernd fo vor's Auge, als ſähe er in nächſter 
Nähe dieſelben mit an; die dadurch in der 
Seele des Zuſchauers geweckten Trauer- und 
—— find in kleinen, choralmäßigen oder 
lyriſchen Liedern ausgeſprochen, wie in einem 
Dratorium Necitative, Arien und Chöre mit 
einander abwechſeln und fid) zu einem hiſtoriſch— 
lyriſchen Geſammtbilde geftalten. Die an fich 
glückliche Idee ift mit poetifchem Geifte durch- 
geführt, einzelne Parthien auch in der Form 
als höchftgelungene zu bezeichnen, wie denn 
da8 Ganze in eimem wohlthuend gläubigen 
Geiſte gehalten ift. Ein empfehlenswerthes, 
erbauliches Werkchen. 


Gejammelte Blatter von El. Berlin, 
Her. 1867. 139 ©. 20 Sgr. 


Borkiegende Gedichte gehören entſchieden 
zu den bedeutenderen Erjcheinungen unſerer 
liederreichen und doch jo poeftearmen Tage. 
Sie find alle von einem ernften chriftlichen 
Geiſte getragen; man fühlt den Liedern ar, 
daß fie in Freud und Leid gelungen und nicht 
mühlam gemadt find. Die Form ift faft 
durchaus gut und von jeltener Kraft. Einige 
befonders gelungene Lieder verdanfen ihren 
Ursprung den Kriegsereigniffen des vergangenen 
Jahres und wurden damals, wie wir hören, 
als einzelne Blätter ausgeftreut und vielfach) 
gefungen. — Wir fünnen dem Leer noch ver- 
rathen, daß unter dem beſcheidenen EL. fich die 
Prinzeffin Eleonore Neuß, Gemahlin des Prin- 
zen Heinrich 74. von Reuß-Schleiz-Köſtritz, 
geb. Gräfin Stolberg Wernigerode verbirgt. 
Es iſt aljo die Sangeskunft im den beiden 
hohen Häufern, denen die Dichterin angehört, 
noch nicht exjtorben. 


Rowel, M. Brewe fra Helvede (Briefe 


aus der Hölle). 3. Aufl. 283 ©. 
Kopenhagen, Gad. 1867. 2 Thlr. 
12 Sgr. 


Ein nad) Inhalt und Form gleich eigen- 
thümliches Bud), deſſen Berfaffer zu errathen 
(denn es ift pfeudonym erfchienen) unfere nörd- 
lichen Nachbaren ſich viele Mühe gegeben haben, 
ohne zu völliger Gewißheit zu gelangen, 
Melde Senfation es in Dänemarf, und zu- 
nächft vorzugsweife in fpecififch kirchlichen Krei— 
fen erregt hat, zeigt Schon die innerhalb neun 
Monaten nöthig gewordene Folge don drei 
Auflagen, was ber einem Roman für leichte 
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Unterhaltung oder einer politiſchen Brochüre 
weniger auffallen würde, aber bei einem Buche, 
welches, obgleich der Einkleidung nach ein 
Product der Phantaſie, von dem tiefſten chriſt— 
lichen Ernſte und der ftrengften kirchlichen 
Anſchauung getragen wird und glei einer 
DBußpredigt zu den Gewiſſen redet, dazu einem 
jo umfangreichen und theuren Bude, aller- 
dings als ein literariſches Ereigniß anzu— 
ſehen iſt. 

Dei aller Driginalität ſchließt ſich das 
Werk feiner Tendenz nad) einigermaßen einer 
älteren, ebenfalls ſehr intereffanten Erſcheinung 
der dänischen Literatur an, des gemialen H ei- 
berg: „En Själ efter Döden“ (Eine Seele 
nad) dem Tode, von %. A. Leo ind Deutiche 
überjegt, Berlin 1861). Diefe von folder 
Idealität durchdrungene, mit dem Salze echten 
Humors und feiner Ironie gewürzte Poefie 
nenm Dr. Martenſen, der berühmte däni- 
Ihe Theologe, eine Art däniſcher divina com- 
media; und der, unter und nicht weniger 
befannte, holländiiche Gelehrte, Prof. van 
Dofterzee hat fi) jogar aufgefordert gefühlt, 
das Gedicht nicht nur durch eine, mr jener 
deutfchen gefertigte, holländiſche Ueberſeßung, 
londern auch durch eine Reihe exrläuternder 
Borträge (Utrecht, 1865) bei feinen Lands— 
leuten einzuführen, und urtheilt von diefem 
Heibergichen Seelengemälde, es ſei, ungeachtet 
mancher Mängel, „ein Gedicht von hohem 
dramatischen Werthe, echt philoſophiſch, tief 
fittlich, unverkennbar religiös, chriſtlich, praktiſch“. 
Beiden dänischen Dichtungen liegt die Anſchau— 
ung zu Grunde, daß Himmel und Hölle, wenn 
auch verhüllt, ſchon unter dem gegenwärtigen 
Sinnen und Thun der Menschen vorhanden 
feien, das Jenſeits, das felige wie das unſe— 
lige, nur die völlige Enthüllung der wahren 
Geftalt der Dinge, „die Welt der Confequen- 
zen“. Denn die Hölle, in welche der Dichter 
die abgejchiedene Seele nach einigem Umher— 
irren landen läßt, ift lediglich Fortſetzung des 
arınfeligen, nichtigen „Vegetationslebens“, das 
fie hier lebte, —54 bringt der äſthetiſche 
Standpunkt, den er einnimmt, mit ſich, daß 
er die Hölle vornehmlich nach ihrem öden, 
ideenloſen Einerlei, als die Welt der Trivialität 
und Philiſtröſität, im Gegenſatz gegen die 
Idealität und ihren edlen Gehalt, darſtellt, 
daß im Grunde die Höllenpein in der endloſen 
Langenweile beſteht, in welcher ſich aber die 
Seele zur Ruhe giebt. Dagegen iſt in den 
vorliegenden „Briefen aus der Hölle“ der Alles 
beherrſchende Geſichtspunkt der religibſe, 
nach welchem der Himmel weſentlich das Leben 
in Gott iſt, jenſeits wie dieſſeits beſeligend, 
die Hölle aber das gottverlaßne, darum un— 
felige Leben, in welchem der Menſch ſich Telbit, 
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feiner Sünde, allem aus ihren eigenen Abgrün- 
den auffteigenden Jammer preisgegeben, Gottes 
Gericht als das unentfliehbare Selbftgericht 
in fich trägt, jenes Feuer, das nicht erlischt, 
jenen Wurm, der nicht ftirbt. Sie ift das 
Reich des Todes, welchen die Sünde, nämlich 
Eitelkeit und Selbſtſucht, aus fich felbft gebiert. 
Ein Bewohner jener licht und friedelofen Welt 
berichtet uns hier von eigener und fremder 
Dual, als der Frucht des hienieden taufend- 
fältig ausgeftreuten Samens, als den düftern 
Schatten, die aus dem flüchtigen Exdendafein 
in die Ewigkeit fallen. In einer Fülle dras 
ftifcher Schilderungen, welchen piychologiiche 
Wahrheit und biblifcher Ernft, daher Salz und 
Kraft eigen find, fehen wir die Sünde bis 
auf die Herzenswurzeln bloßgelegt, jo daß an 
mehr als einer Stelle der Leſer zu dem Be— 
kenntniſſe genöthigt wird: „Du bift der Mann!“ 
Unſerm Berfaffer gilt unverkennbar als das 
einzige Nettungsmittel für den Sünder der 
Glauben an Chriftum, d.h. der echte Glaube, 
welcher die Seele zu der höheren Welt, dem 
Leben in Gott erhebt und die Ewigfeit in fich 
trägt, während auch alles chriftliche Schein— 
wejen dem umerbittlichen Gerichte verfällt. Doc) 
flingen alle Heilsgedanfen und Heilsworte nur 
wie aus weiter Ferne nach: redet hier doch nur 
eine verlorene Seele, abgewandt von der gött- 
lichen Liebe, daher de8 Glaubens baar wie der 
göttlichen Traurigkeit. Wie das ganze Treiben 
ener „perduta gente“ hienieden auf,der Kehr- 
—* des Lebens blieb, eben ſo wiederholt es 
ſich dort, ein Spiegelbild, das durch ſeine ver— 
—— Züge die Seele, welche ſich darin er— 
ennen muß, zum Entſetzen und Wahnſinn 
treibt. Unwiderſtehlich drängen ſich der Seele 
die zahlloſen Vorſtellungen auf, in welchen ſie 
einſt ihr Leben hatte, und erſcheinen wie lauter 
wirkliche Geſtalten mit illuſoriſcher Realität. 
Sie ſindet ſich von allem dem umringt, was 
hier ihres Herzens Schatz geweſen ıjt, jetzt 
aber feine ganze unendliche Leere aufdedt. So 
tauchen denn tm jener Welt Yand und Leute, 
Altes und Neues, Welt und Kirche, Concert 
und Caſino, Theater und Bordell auf; wie 
Nebelbilver ziehen an uns, hier ein König, 
deffen Purpur in Lumpen zerfällt, dort ein 
Priefter, unter deffen Tiara Lüge und Habgier 
herborgrinfen, hier eine wüfte Buhldirne, dort 
eine ehrbare, aber innerlich unreine welt und 
ſelbſtſelige Matrone vorüber. Während Alles 
Schein ift und zerfliekt, bleibt Eines, die ver— 
ehrende, durch nichts zu jättigende Gluth der 

egierde, welche die ——— Bilder, 
„nubem pro Junone*, wie wahnſinnig um— 
Hammert. Tauſend und aber taufend nicht 
abzuwehrende Erinnerungen peinigen die Seele 
Stih auf Stich. Alſo durdlebt Otto — 
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dies ift der Name des Briefſtellers — wieder 
und wieder fein Erdenleben, aber in dem einen 
Gefühle: Alles verloren! Und Alles wendet 
fih gegen ihn: feine fchönen, frommen Kind: 
heitSjahre, wie die Liebliche Erſcheinung feiner 
Braut, der von dem Wüftling verlaßnen Lili, 
in unerträglicher Durchfichtigkeit auch feine guter 
Borfäge und guten Werke, wie alle Conſe— 
quenzen der Sünde, ihre weit über dag Erden- 
(eben ſich erſtreckende Anſteckungskraft, durch 
welche ein hingeworfenes leichtfertiges Wort 
zur Duelle unberechenbaren Unheils wird. So 
fallen denn jenfeitS auf die Seele des Elenden 
ganze Berge von Sünde und Schuld. 

Ein Schauergemälde entfaltet fi vor 
unſerm Blide, und faum wird fein Dunkel 
duch einzelne Lichtſchimmer erhellt, wie jene 
zwei weibliche Gejtalten (Braut und Tante), 
in welchen ſich dem Berlorenen, zu peinigender 
Erinnerung, chriftliher Sinn und Wandel ver- 
gegenwärtigt ; auch wird wiederholt des Erlö— 
ſers gedacht, jedoch nur mit dem Gefühle: 
mein ift er nicht! Die Seele befennt uns ein— 
mal: da fei ein Name, den fie beftändig ſu— 
chen müſſe; fünnte fie ihn nur finden, jo wäre fie 
erlöft! aber ex fei vergeffen; da ſchweben ihr 
wohl einzelne Züge eines Angefichtes vor; 
aber jo jehr fie darnach fchmachte, jenes An- 
geficht ſelbſt könne fie nicht zurückrufen! Es 
wird ferner einer durch das Todtenreich gehenden 
Sage erwähnt von Chrifti Hingang zu den 
Geiſtern im Gefängniß; aber Keiner habe von 
feiner Predigt ein Wörtchen gefaßt und bewahrt. 
Iſt doc alles Wiffen von Gott dort ein blo= 
ßes Auswendigmwillen, und vom Glauben 
fo ferne wie die Selbftverachtung, der bittere 
Selbithaß jener Seelen von der Buße. Noch 
mehr: diefe Seelen harren einem bedeutungs- 
vollen Augenblide in fteigender Spannung ente 
gegen, und zulegt ift ev da und, wie im Gleiche 
niß des Heren der Reiche in der Dual, ſchauen 
fie in die lichte Herrlichkeit der Seligen hin— 
über. Staunen, fogar heißes Verlangen er- 
faßt den Armen, welcher aber im nächiten 
Augenblide nod tiefer in fich ſelbſt, in feine 
finftre Dede zurückſinkt, der eignen Mutter nes 
ben fich gewuhrend, womöglich nod) elender ala 
ubor. 
So tönt denn duch alle die Stimmen 
de8 Jammers fein Laut der Hoffnung hindurch. 
Auch der Blid, der aus dem Auge der ver 
klärten Braut mitleidsvoll auf ihn fällt, Scheint 
feine Verheißung in ſich zu tragen. Man kann 
dem Berf. vorwerfen, daß er in manden Zü— 
gen, die eher der Vorftellung einer Mittelwelt, 
des Hades, als der der Hölle ent|prechen möch— 
ten, Anknüpfungspunste für eine Apofataftafis 
vor das Auge des Leſers rückt, welche der 
Ausgang des Buches doch auszuſchließen 
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Scheint. So erneuert fich denn immer wieder 
und bleibt auch ſchließlich, der Emdrud des 
Grauens, welches auch durch eingeflochtene 
anmuthige Naturichilderungen aus der Ober— 
welt durchaus nicht gemildert wird, da des Le— 
fer8 Stimmung für derartige Eindrücke nicht 
empfänglich ſein kann. Vom äſthetiſchen Ge— 
ſichtspunkte aus, welcher bei Beurtheilung einer 
Dichtung jedenfalls in Betracht kommt, vermißt 
man das verſöhnende Element, während doch ſelbſt 
Dante's Inferno ein ſolches ſchon darin 
trägt, daß es, als Theil eines größeren Gan— 
zen, dem „wandernden Beſchauer“ Lichtere Fer— 
nen in Ausficht ftellt, wie denn der Schluß 
lautet: E quindi uscmmo a riveder le 
stelle. Unleugbar leidet aber die ganze Dar- 
ftelung an einer Weitläufigfeit, welche zuwei— 
len ermüdet; und das Bild jener Geifterwelt, 
ihres Leidens und Thuns, würde, mehr zus 
jammengedrängt und verarbeitet, eime größere 
Wirkung hervorbringen, während die in einer 
Menge von Schilderungen zerftreuten Züge 
des Bildes fih öfter wiederholen. Die ge: 
nannten Mängel werden indeß durch die. er= 
greifende Yebendigkeit und Schönheit der Sprache 
weniger fühlbar; und das Buch nimmt im— 
merhin in der neueren dänischen Literatur einen 
ehrenvollen Platz ein. 

Bezeichnend für die Bedeutung des Buches 
it, daß eine firchliche und theologische Zeit: 
Ichrift, wie da8 Ugeblud for den danske 
Folkekirke (Wochenblatt u. ſ. w.), herausg. 
von Lie. 5. Scharling, der Beſprechung 
dejjelben eine 16 ©. ftarfe Nummer (1867. 
Pr. 20) ausschließlich gewidmet hat. Mit der 
dort gegebenen Charakteriſtik dieſes merkwür— 
digen religiöſen Romans ſtimmt die vorſtehende 
im Weſentlichen überein. 


% A. M. 

König, N., Dr. Weibliches Leben. Bon 
der Wiege bi8 zum Grabe. Im Munde 
deutjcher Dichter alter und neuer Zeit. 
Eine Blüthenlefe heimischer Dichtungen, 
aus den Quellen für das Haus und die 
Schule gefammelt und jtufenmäßig ge 
ordnet. 2. zum Theil umgearbeitete 
Ausgabe. Oldenburg, Stallıng. 1866. 
1 Zhlr. 

Der Herausgeber, befannt als Nedacteur 
des „Daheim“, liefert unter dem vorſtehenden 
Titel eine Gedihtiammlung fir das weibliche 
Geſchlecht jedes Alters, geordnet nad den Le— 
bensjtufen des Weibes. Seine Sammlung it 
hervorgewachfen aus ernfter, pädagogischer Be— 
Ichäftigung mit der Literatur unjeres Volkes, 
und berangreift während feiner Lehrthätigfeit 
als Nector der Cäcilienſchule in Oldenburg, 
und ſpäter als Infpector der Gouvernanten- 
Anftalt und des Töchterpenfionates in Droyſſig. 
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Der Herausgeber nennt fie mit Betonung 
„ein Stüd von feinem eigenen Leben, , und 
in der That liegt nicht nur ein umfaſſen— 
de8, eingehendes Studium der reichen Erzeug— 
nifje unſerer deutfchen Poeſie, ſondern auch 
eine Kenntniß der weiblichen Gemüthswelt dem 
künſtleriſch durchgeführten Plane des Werkes 
zu Gruude, wie, beides nur aus dem völligen 
ſich hineinleben in das Neich der Poeſie und 
fi) hinein verfenfen in die Welt des Weibes 
hervorgehen kann. 

Wir beginnen damit, das vorliegende Werk 
feiner Entftehung gemäß zunächſt als Schul- 
buch zu betrachten. 

Die erfte Abtheilung ift für die erſte Bil- 
dungsfähigfeit berechnet, fir eine Vorſchule, 
wie diejelbe am beften am Schoße der Mutter 
beginnt und den Uebergang aus Kinderftube 
in die Schulftube vermittelt. Cie liefert 200 
kleine Kinderliederchen von Hey, Göll, Reinick, 
Krisinger, aus des Knaben Wunderhorn ır. |. 
w. für das zartefte Alter, und wünſcht der 
Herausgeber diefe Abtheilung befonders in der 
Hand der Mutter oder Erzieherin zu jehen, 
weiche dem DQöchterchen daraus vorleſen 
möchte, es nachiprechen, auswendig lernen 
und fingen ließe, bis die Schule die Aufgabe 
der erften Bereicherung des kindlichen Gemü— 
thes mit den Schägen der Poeſie in gleicher 
Weife übernehmen würde. Diefe Abtheilung, 
jo wie auch die folgende, ift einzeln zu beziehen. 

Die zweite Abtheilung: „Blüthen aus dem 
Leben des Mädchens“, joll mit der erften zu— 
ſammen genommen zunächſt ein poetifches Le— 
jebuch fein für die fogenannten deutfchen Stun— 
den, und hat der Herausgeber die ſehr anzu= 
erfennende Selbftverleugmung gebt, um —* 
praktiſchen Zweckes willen die Orthographie des 
Buches genau nach den bon dem ehemalig 
Hannöverſchen Oberihul-Kollegium feftgeftellten 
Kegeln und MWörterverzeichniifen einzurichten. 
Dies Leſebuch ſoll aber in der von Grube, Curt⸗ 
mann und Kellner des weitern entwickelten Weiſe 
zugleich „die Poeſie in der Töchterſchule“ vertre— 
ten, alſo den übrigen Unterricht, namentlich 
das Gebiet der Religion, Geſchichte und Na— 
tur veranſchaulichen und vertiefen, ihm Leben 
und Friſche verleihen helfen. — — 

Mit der dritten Abtheilung zuſammen 
genommen ſoll das ganze Werk ein Handbuch 
der poetiſchen Literatur darbieten für die höhern 
Unterrichtsbedürfniſſe. Demgemäß find in den 
930 Dichtungen der Sammlung don 360 Dich⸗ 
tern alle Jahrhunderte unſerer Üoefie vertreten; 
fein irgend bedeutender Dichter neuer und alter 
Zeit, welcher Farbe und weldes Bekennt— 
niſſes er geweſen jein möge, iſt ausgelaſ— 
ſen, und iſt dem Werke ein Vſtematiſch == 
neter Literaturhiftorifcher Ueberblid der Dich— 
tungen und der Dichter beigegeben, welcher je- 
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dem aufgenommenen Gedichte ſeinen Platz in 
der Geſchichte der Literatur anweiſt, und über 
die ſämmtlichen Verfaſſer die erforderlichen bio— 
graphiſchen Notizen anführt. 

Obwohl der Herausgeber in mitgetheilter 
Weiſe ſeine Sammlung vollſtändig für den 
Schulgebrauch berechnet hat, ſo nennt er ſie 
dennoch in erſter Linie eine Blüthenleſe für 
das Haus, und giebt ihr den Titel: „Weibli— 
ches Leben“. Dieſer Geſammttitel, ſowie auch 
die Titel der einzelnen Abtheilungen: Blüthen 
aus dem zarten Kindesalter — Blüthen aus 
dem Leben des Mädchens — Blüthen aus 
dem Leben der Jungfrau und des Weibes, ha— 
ben nicht allein für ein Schulbuch etwas zu— 
nächſt Befremdendes, ſondern ſind auch leicht 
mißverſtändlich, ſelbſt wenn man geneigt iſt, 
von dem Schulzwecke des Buches abzuſehen. 
Man möchte die mitgetheilten Dichtungen nicht 
Dlüthen „aus“ den Leben des Mädchens, 
der Jungfrau u. ſ. w., fondern Blüthen „Für“ 
die verichtedenen Altersftufen des Weibes ge— 
nannt willen. Indeſſen wird ſich der Heraus— 
geber zu einer Aenderung diefer Titel ſchwerlich 
entjchliegen, da diejelben geradezu charakteriſtiſch 
find für die Eigenthümlichkeit feiner Auffaffung. 

Im der eingehenden Borrede ſpricht Dr. 
König die Ueberzeugung aus, daß alle echte 
Poeſie hervorblühe aus dem bildenden, vered- 
(enden, weihenden Einfluffe des weiblichen Ge— 
ſchlechtes, daß ohne weiblichen Einfluß weder 
Gudrun noch Parcival noch Göthes Iphige— 
nia denkbar fei, eben jo wenig die Minnepoefte, 
als das Volkslied und die männlich ſchöne 
Poefie eines Uhland und Herm. Lingg. 

Auf die Erkenntniß diefer Stellung des 
Weibes zur Poefie gründet er die pädagogijche 
Aufgabe, nicht etwa das weibliche Gefchlecht zu 
Dichterinnen heran zu bilden, wohl aber dem 
Weibe in vollendeter Ausgeftaltung wieder vor- 
zuführen und als inneres Gut zu eigen zu 
machen, was aus der jtillen Tiefe des veibtte 
chen Lebens unbewußt geboren wurde, die 
wahre, edle und echte Poeſie. Er hält das 
weibliche, Gemiüth für durchaus dazu angethan, 
diefe reine, edle Gabe im Lebendiger Weife zu 
erfaffen, fie nicht als ein todtes Herbarium im 
fi) aufzuipeichern, fondern innerlich in ſich 
erblühen und als wahrhaftige eigene Lebens- 
blüthen wieder hervorsprießen zu laſſen. Diefe 
eigenthümliche Gabe der vollendeten Receptivi— 
tät, welche zugleich lebensvolle Neproduction 
ift, erkennt er bei dem weiblichen Geſchlechte 
aber nur in Beziehung auf die echte, reine 
Poeſie, welche aus weiblichem Einfluffe ent- 
fprungen ift, und klar und wahr Hinftellt, was 
unbewußt in den Tiefen der weiblichen Seele 
ſchlummerte. Derartige Poefie aus der vor- 
handenen Fülle auszufuchen, das ift ihm die 
leitende Idee bei feiner Sammlung gewefen. 
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welchen er ſich durch eigene Erfahrung und 
Beobachtung überzeugt halten durfte, daß ihnen 
die Kraft inne wohne, wenn ſie hineingeſenkt 
würden im das Leben des Kindes, der Jung— 
frau, des Weibes, dort Wurzel zu faffen und 
als eigene Lebensblüthen fich zu entfalten. Nur, 
was er in diefer Weiſe in dem Weibe auf- 
blühen ſah, nur was die bezeichnete Probe be— 
ftand und in derfelben ihm als Blüthe aus dem 
zarten Sindesalter, aus dem Leben des Mäd— 
chens, der Jungfrau, des Weibes wieder ent- 
gegen getreten war, durfte einen Platz im ſei— 
ner Sammlung beanfpruchen. Diefe Blüthen hält 
er aber auch für unverwelklich, über das Schulleben 
hinaus dauernd, ihren Duft und ihre Friſche dem 
ganzen Leben bi8 in das fpätefte Alter hinein mit— 
theilend. Diefe Heberzeugung verleiht ihm die 
Zuverficht, mit feinem Schulbuche zugleid) ein 
Buch fir das ganze Leben geliefert und die 
„Poeſie in der Töchterfchule" zu einer „Haus— 
poeſie“ erhoben zu haben. „Weibliches Leben“ 
nennt ex feine Sammlung, infofern er fich be- 
müht hat, die ganze Welt des Weibes in einen 
duftigen, lebendigen Blüthengarten der Poefie 
u geftalten und hierfür den Plan und das 
Material allen berufenen Gärtnern und Gärt— 
nerinnen Yin Schule und Haus in die Hände 
u liefern, infofern da8 ganze Werk ein poeti- 
* Spiegelbild des weiblichen Lebens im ſei— 
nen verjchtedenen Beziehungen und Altersftu- 
fen wiedergiebt. Daß die religiöjen Beziehun— 
gen mit 253 Dichtungen dabei in den Bor: 
dergrund treten, wird der Sammlung nicht 
zum Vorwurf gereichen. Wir begleiten das 
Perf in feiner neuen Auflage nad) mehrjährt- 
ger Erprobung der erſten Auflage im eigenen 
Familienkreiſe mit unfern ee Wünſchen. 
Br} SA, — 


Kahn, Guſt. Der Brautſtand. In Brie- 
fen und Gedichten. Halle, Fricke. Min. 
Ausg. 16 Sgr. Eleg. geb. mit Gold- 
ſchnitt 224, Sgr. 

Ein höchſt anmuthiges Geſchenk für Braut- 
leute von dem Verf. des „Hohen Liedes in 
Liedern“. Die Briefe und die Gedichte ath— 
men eigenes Erleben und tiefſinnige Frömmig— 
feit, die die irdiſche Liebe in der Chrifti vertie- 
fen, das irdiſche Brautverhältnig dem himmli- 
fchen Urbilde nachgeftalten will. Der dritte 
Theil des Büchleins: „Frieden im Ver— 
lieren“ ift eine Art Kleiner Novelle in Brie— 
fen und Gefprächen, die ef. jegt aufs neue 
mit demfelben Bergnügen gelefen, als vor Jah 
ven, da er felbft Bräutigam war, und die er 
deshalb mit gutem Gewiffen allen Verlobten 
empfehlen kann. 


Schwetſchle, Guſt., Dr. Bismardias. 
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Schwetſchke. 1867. 5 Sgr. 


Ein humoriſtiſch-poetiſches Schriftchen zu 
Ehren des Mannes, nach den es benannt ift, 
— artig zu leſen. Wir erhalten in ſcherzhaf— 
ter Form ein Bild von dem bewegten Leben 
de8 Helden. Der Berf. fteht auf dem natios 
nalsliberalen Standpunkte, daher denn aud) einige 
Spigen mitunterlaufen, nad dem Grundſatz 
ridendo dicere verum. Aber e8 thut hier dem 
Humor feinen Schaden. 


Krieg und Frieden. Cine Eleme Geſch. 
aus großer Zeit; von der Derfafferin 
von „Stolz und Still“. Berlin, Raub. 
1868. 230 ©. 27 Sgr. 

Eine neue Gabe der bekannten Verfaſſe— 
vin liegt hier vor und. Wie brauchen nicht 
viel zum Lobe derjelben zu Tagen. Wer ihre 
früheren Schriften fennt, wird diefe mit Freu— 
den begrüßen und fich nicht getäufcht fühlen. 
Sie gewinnt noch befonders an Intereſſe durch 
den großartigen Hintergrund des Krieges von 
1866, auf dem ſie fi) bewegt. Es ift der 
Berfafferin eigen, durchaus individualifirte le 
bensvolle Geftalten zu Schaffen und fie in cha— 
rafteriftiiche Situationen zu ſtellen. Diejes 
Talent finden wir auch hier wieder bewährt. 
Es wird uns ein Mädchen vorgeführt, das in 
ihrer Jugend chriftliche Eindrücde empfangen, 
diefelben aber wieder etwas vermischt hat und 
nun keck und übermüthig aber genial und geift- 
voll in's Leben hinausfchaut, in deffen Mittel: 
punkt fie ftolz und zuverſichtlich fich ſelbſt ftellt. 
Es iſt meifterhaft dargeftellt, wie zwiſchen ihr 
und dem Bruder ihrer Freundinn ein Verhältniß 
zarter Liebe beſteht, das aber von beiden Sei— 
ten unausgeſprochen bleibt, weil jeder Theil zu 
ſtolz ift, um zu werben. Ein Ausfluß dieſes 
ungebrochenen Stolzes ift e8 denn aud), daR 
fie den Mann ER Sehnfucht, als diefer durd) 
eigenthümliche Verkettung der Umſtände in ihr 
Haus kommt, und, unfreiwilliger Zeuge ihrer 
Geſinnung geworden, die Liebe nicht erbittet, 
vingend und werbend, fondern vorausfegt und 
ihre Aeußerung gleichjam fordert, daß fie ihn 
da in leidenſchaftlicher Aufwallung abweilt. 
Und nun enthüllt und nach diefer Abweifung ihr 
Tagebuch den Kampf ihres Herzens. Auf we- 
nigen Seiten ift hiev das Ningen eines Her— 
zens dargelegt, das unfer ganzes Gemüth er— 
greifen muß. Aus anfänglich troßiger Ver— 
zweiflung geht das Herz über zur demiüthigen 
Erkenntniß der eigenen Schuld, zum Ergreifen 
der erbetenen Vergebung, zum getröfteten und 
friedevollen Ausruhen in der Entfagung, die 
zugleich eine innige Gemeinſchaft mit Gott ein- 
ſchließt. Wir halten diefe Partie ſowohl reli— 
giös als fünftlerifch für unübertrefflich. Noch 
andre Züge der Erzählung könnten wir lobend 
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erwähnen, doch es iſt das bei den bekannten 
Borzügen der Verfaſſerin unnöthig. Statt deſ⸗ 
ſen wollen wir auf einiges Verfehlte hin— 
weiſen, in der Hoffnung, dadurch zur künſtle— 
riſchen Vervollkommung der Verfaſſerin zu Nutz 
und Frommen künftiger Werke ein wenig mit 
beizutragen. Es ſind nicht wohl äußere Un— 
wahrſcheinlichkeiten, die wir zu rügen haben, 
denn dieſe fallen bei einer fonft guten Erzäh— 
lung nicht ſehr in's Gewicht; ſonſt möchten 
wir es allerdings als unmwahrjcheinlich tadeln, 
daß ein preußischer Offizier , während er jelbjt 
die Commandantur einer Feftung im Inneren 
des Landes verwaltet, feine fiebzehnjährige Toch- 
ter kurz dor Ausbruch, des Krieges ganz allein 
ouf fein Landgut in der Nähe der fchlefiich- 
böhmischen Grenze ſchickt, damit fiedort als al— 
leinige Herrin von Schloß und Gut das Haus 
verwalte. Tadelnswerther finden wir von pſy⸗ 
chologiſch-künſtleriſchem Gefichtspunkt aus die 
Darſtellung Clara's, der Freundin jenes oben— 
erwähnten Mädchens. Sie iſt eine ſelbſtquäle— 
riſche Natur, die nicht zum Frieden kommen 
kann. Sie arbeitet fortwährend daran, ihre 
Natur zu tödten, und es gelingt ihr nicht. 
Daß es ſolche Seelen giebt, grade in ſpecifiſch 
chriſtlichen Kreiſen unter dem Einfluß einer 
falſch verftandenen mit dem Serge noch nicht 
ergriffenen Chriſtenthums, wird Niemand leug- 
nen wollen. Ob fie ſich aber zu Hauptfis 
guren einer chriftlichen Novelle eignen, ift doc) 
die Frage. Jedenfalls aber ift an der hier 
vorliegenden Darftellung zweierlei entſchieden 
verfehlt. Einmal daß der Charakter bis in 
feine krankhaften Verzerrungen ‚hinein ver— 
folgt wird. ALS folche müſſen wir — 
wenn Clara ſich mit einem elenden Menſchen, 
den ſie gar nicht liebt und deſſen chriſtlicher 
Schein auch ihr mindeſtens bedenklich ſein muß, 
heimlich verlobt, und zwar deswegen weil die 
längſt heimgegangne Mutter einmal den Wunſch 
geäußert hatte, als beide noch kleine Kinder 
waren, und dann ferner hauptjächlic deswegen, 
meil fie glaubt ihrer Natur damıt den Todes— 
ftoß zu geben, denn darauf geht ihr ganzes 
Sinnen und Tradten. Sie wıll ihren Bräus 
tigam nur lieben wie jeden beliebigen Menſchen 
in Chrifto; bräutliche Liebe hält fie für Sünde. 
Sole Verirrungen, wenn fie auch in Wirk 
lichkeit vorfommmen mögen, haben in der novel— 
liſtiſchen Darftellung feine Berechtigung, fie 
verlegen das Geſetz der Idealität, ohne das die 
Kunft nicht beſtehen kann. Sie find aber 
vollends unerträglich, wenn fie wie hier Haupt: 
entwidelungsmomente, Knotenpunkte der ganzen 
Erzählung bilden. Noch jtörender aber ift das, 
dag der Charakter der Klara aud am Schluß 
zu feiner ganz befriedigenden Ruhe und ) 
morie fommt. Es ift zwar eine ſolche e 
das beabſichtigte Ziel der Erzählerin, aber 
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motivirt und dargelegt wird fie nicht genü— 
gend. — Schließlich fünnen wir nicht ums 
hin, eine Unart der Berfafferin zu rügen, 
die ſich in vielen chriftlichen Novellen findet, 
hier aber auf die Spite getrieben ift, mir 
meinen das Tagebuhjchreiben. Daß ge 
bildete junge Mädchen gern Tagebuch ſchrei— 
ben, ift bekannt, aber in Wirklichkeit hat 
das doch feine Grenze. Es ift durchaus un— 
natürlich wenn wir in „Franzislas Tagebuch“ 
die detaillirtefte Schilderung häuslicher Scenen, 
die, fortwährende Anführung direkter Neden 
u. ſ. w. leſen, und zwar das alles ganz in 
dem befannten Stil der DVerfafferin. Dean 
fieht gar nicht ein, welchen ſchriftſtelleriſchen 
Bortheil e8 bringt, wenn die Berfafferin Fran: 
ziska in der erſten Perfon erzählen läßt, 
anftatt jelbt zu erzählen, was fie doc) genau 
ebenjo erzählen würde. Ya oft ift diefe Form 
geradezu eine unmöglice. So beichreibt Fran— 
ee den legten Abend in der Familie des 
Dnfels in eminenter Ausführlichkeit im Ton 
de8 unmittelbar Exlebten. Am frühen Morgen 
reift fie ab nad) Berlin und von da mit ihrer 
Gpuvernante aufs Gut. Man fragt fich, wo 
fie auch nur äußerlich die Zeit zu diefem Opus 
genommen, geſchweige denn die innere Ruhe, 
die objective Beobachtung, die zu alle dem nö— 
thig. Einen beinahe widerlichen Eindruck aber 
macht e8, die ſonſt fo ſchöne Scene, da Fran: 
zisfa und Hermann fid) dem Herzen nad) fin- 
den und in dem Befenntmiß ihrer Liebe all ih— 
ren Stolz abftreifen — ausgeſtattet mit allem 
Darftelungsihmud und allen Feinheiten der 
Erzählerin in Franziska's Tagebud zu 
lefjen! Möge die geehrte Berfafferin fich künf— 
tig von jolden eflatanten Fehlgriften frei halten ! 
Senga, Augufte, die Schule des Lebens. 

Hamburg. Agentur des Nauhen Hau- 

je. 1868. 304 ©. 20 Sgr. 


Wieder eine riftlihe Novelle von weib- 
licher Hand, deren Zahl bedeutend wächſt. 
Auch diefe hat wie die meiften verwandten Pro— 
dufte ihre Fehler. Einmal tritt uns das ftö- 
rend wieder entgegen, daß wir von Anfang an 
die Tendenz ehr ſtark durchfühlen. Nicht 
als ob diefe in Moralpredigten auseinanderge- 
legt würde, es wird im Gegentheil wenig „ge 
redet“, fowohl von der Verfaſſerin als von 
den handelnden Perfonen, aber die Hauptperfon 
der Erzählung ift doch durchaus fo angelegt, 
daß wir von ihr den Eindruck eines Sche— 
ma’8 befommen, eines Grempels, an welchen 
die Peferin fich gewiffe allgemeine Wahrheiten 
zeigen laſſen fol. Es ift nicht eine Perfon, 
wie eine ächt dichterische Phantafie fie fchafft, 
individuell und darum poetiſch lebendig, ſon— 
dern fie ift ein Product der Keflexion, ein all: 
gemeiner Erfahrungsfag, eingehüllt in das Bild 
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einer menschlichen Perſönlichkeit. Die Verfaſ— 
ferin hatte, fo fcheint e8, zuerst den Gedanken: 
Es taugt nicht, wenn man u.f.w. und fuchte 
nun nad einer Folie für diefen Gedanken: 
Auch die Art, wie die Hauptperjon fich ent- 
widelt, hat zu viel von einem vorbedachten 
Schema an ſich. Man fünnte von ihr jagen: 
fie muß alles durchmachen, „wie's im Buche 
fteht“. Es wird ung nemlic ein junges Mäd- 
chen vorgeführt, das in einer vornehmen Pen- 
fion über ihren Stand hinweggebildet und darum 
fir Haus und Familie verdorben ift. Nach 
Haufe zurücigefehrt fühlt fie fich durchaus un- 
befriedigt und ſucht bald wieder ihrer Neigung 
entiprechende Kreife auf. Bon Haufe aus 
fromm erzogen verliert fie, durch die Umgebung 
mit fortgerilfen, ihre Herzensfrömmigfeit ganz, 
bis der Herr duch leileres, dann ftärferes Anz 
Elopfen fie erjchüttert und zur Buße führt. 
Auf diefe exnſte Herzensbuße folgt ein neues 
Leben, welches fich im Abweifen von Verſu— 
chungen bewährt, und worin man bie gefelligen 
Freuden hat al hätte man fie nicht. Auch 
dem Mann ihrer Neigung muß fie innerlich 
vollftändig entjagen, um ihn dann als uner- 
wartetes Gnadengeſchenk wieder zu empfangen. 
Beiläufig gefagt, wir hätten die Entfagung 
ganz und vollitändig durchgeführt gewünſcht. 
Sin äußerlich etwas herber und in diefer Be— 
ziehung tragiiher Schluß bei innerem Frieden 
des Herzens wäre hier poetifch mehr berechtigt 
und dabei doch nicht fo gar gewöhnlich gewe— 
fen; d. 5. gewöhnlih im Sinn der Novellen- 
ſchreibung, denn im Leben ift ein ſolcher Schluß 
durchaus nicht der gewöhnliche. — Eine andre 
Mangelhaftigkeit, um nicht zu jagen Fehler, ift 
die, daß auch die ganze Darftellung jo überaus 
harmlos und einfach iſt. Wir wollen der Ef— 
fekthaſcherei eines Anderſen nicht das Wort re— 
den, aber etwas draſtiſche Lebendigkeit gehört 
doc) zu einer feffelnden Erzählung. Hier fehlt 
fie zu Sehr. Zuftände, Entwidelungsphafen 
werden bejchrieben, aber nicht lebendig, nicht 
dramatifch vorgeführt. Erſt gegen das Ende 
findet fich eine Annäherung daran. — Die 
genannten Schwächen find übrigens nicht jo 
bedeutend, daß fie eine das Ganze zerſtörende 
Wirkung ausübten. Im Gegentheil das Buch 
ift im feiner edlen ungeſchminkten Einfachheit, 
in feiner troß des fchematiichen Charakters doc 
großen Naturwahrheit, in feiner tiefen ächt 
evangelischen Frömmigkeit eine vortreffliche Gabe, 
namentlich fir Mädchen und Mütter, Es 
fehlt auch nicht der verflärende Hauch des Ide— 
alen, der erhebend auf die Seele wirft, ja in 
einzelnen Bartieen wird unfer ganzes Gemüth 
aufs tieffte ergriffen aud ohne allen künſtlichen 
Effekt feitens der Darftellung. Wir heben 
nur ein Moment’der Art hervor. Die Hel- 
din der Erzählung hört nach ihrer Buße und 


Bekehrung gleihfam zufällig durch die halbge- 
öffnete Thür eines Nebenzimmers ein hartes 
aber wahres Urtheil über fich aus dem Munde 
des Mannes, den fte halb unbewußt aber in 
tieffter Seele liebt. Der Gedante, daR das 
Zertrümmertwerden diefer bi8 dahin gehegten 
ftill jeligen Hoffnung auch noch eine Frucht 
ihrer Sünde ift, ſelbſtverſchuldet durch frü— 
here Eitelkeit und Hoffart, bricht ihr das Herz, 
aber in demiüthigem Gebet. richtet fie fih an 
der Hand ihres Heilandes wieder auf. — 


Grzahlungen aus dem Bolfsmunde, 8°. 
210 ©. Halle, Fride. 12 Sgr. 

Ein schon älteres Buch, aber unjeres Er: 
achtens gar zu wenig befannt. Es jollte in 
feiner Volksbibliothef, in feinem Lefeverein feh- 
len. Es ift in feinem andern Heil als in 
Ehrifto! Mehr oder minder ift es im jeder 
der drei Erzählungen eine Frau, die in den 
Mittelpunkt tritt — im der erften Lisbeth 
Klaus, die von frommen Eltern herftammend, 
lange und weit fich verirrt, bis der gute Hirte 
fie findet und fie heimführt; in der zweiten ift 
e8 die demüthige „Angelifa”, die in dem 
Haufe ihrer ungläubigen Eltern von Gott ge— 
funden wird und zu einer lieblichen Blume in 
Seinem arten heranwächſt; endlich in der 
dritten Erzählung tritt uns das ftille thätige 
Walten einer Fran entgegen, das ihrem ganzen 
Gejchlechte zum Mufter dienen kann. 

Den weiteren Inhalt itberlaffen wir dem 

eneigten Leſer felbft nachzulefen; ex wird feine 
rende daran haben. RR 


Turgenevn, Iwan, Rauch (Düim) eine 
Erzählung. Moskau. 1868. Salajev. 
Unter den belletriftiichen Schriftftellern 
nicht nur, jondern im der wuffifchen Literatur 
der Gegenwart Kberhaupt nimmt Iwan Tur- 
genev einen der erſten, wenn nicht den erften 
Pla ein. Der nihiliſtiſche Schwindel der leß- 
ten Aera hat auch darin feine gänzliche Im— 
potenz erwieſen, daß die Literatur des letzten 
Decenniums faft auf die ephemeren Bublifatio- 
nen der Journaliſtik beichränft ıft. In diefer 
Wüſte find Turgenevs Novellen eine grüne Dafe. 
Mit feiner Beobãchtung, mit gemüthvollem Scharf⸗ 
ſinn und ſpannender Compoſition, ſowie mit 
einer] die geiſtigen Realitäten des Lebens zur 
Anerkennung bringenden Gefinnungstüchfeit ver- 
bindet Turgenev einen im beften Sinne des 
Wortes volksthümlichen Stil und zeichnet mit 
meifterhaftem Griffel die gefellichaftlichen Zu— 
ftände, in denen fi) das nationale, ſociale und 
politische Leben Jungrußlands bewegt. Kein 
Wunder, daß er, namentlid) auch durch jein 
obengenanntes legtes Werk, bei den alles kri— 
tifivenden, für alles nur nicht für die eignen 
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Mängel Sinn habenden falſchen Patrioten in 
Mißeredit gerathen iſt, was aber ein Zeichen 
mehr für den Werth ſeiner Schriften iſt, wel— 
chen wir bald einen tüchtigen Ueberſetzer wün— 
fchen. In der Novelle „Rauch“ entwirft der 
Verf. ein mwahrheitstreues, intereſſantes Bild 
der ruſſiſchen Zuſtände, wie ſich dieſelben an 
der ruſſiſchen Geſellſchaft eines der beſuchte— 
ſten deutſchen Badeorte widerſpiegeln. Die auf 
dunkeln Wegen zu Rang und Würden gelang— 
ten, mit Geld um ſich werfenden Ariſtokraten, 
die ſchmollenden Patrioten, die fürs erſte ihre 
Zeit und ihr weniges Geld an dem grünen 
Tiſche todtſchlagen, um ſich jo fire herrlichere 
Thaten zum Wohle Rußlands vorzubereiten, 
der troſtloſe Bildungsſtand des weiblichen Ge— 
ſchlechtes, das mit Putz und franzöſiſchen Bro— 
cken den Abgrund der geiſtigen und moraliſchen 
Verkommenheit nothdürftig überdeckt, in dem 
kläglichſten Tagesgeklatſch —— vor der tödt⸗ 
lichen Langenweile ſucht und auch die beſſeren 
Naturen in dieſen trüben Strudel hinabzieht, 
— das ſind die tiefen Schlagſchatten, von de— 
nen ſich als ein Licht der Charakter des Helden 
abhebt, der beinahe ein Opfer ſeines irre ge— 
leiteten Gefühls geworden, mit tief verwunde— 
ter Seele dieſer Geſellſchaft entflieht, um ſich 
der nüchternen, aber hoffnungsreichen Arbeit in 
ſeinem beſcheidenen Berufskreiſe zu widmen 
und für eine auch dem Ganzen zu gute kom— 
mende Thätigkeit zeitig zu exftarfen. Die in 
5 Bänden erjchienenen Werke Turgenevs, unter 
denen „die Bemerkungen eines Jägers“ (da- 
piski Ochotnika) und „die Väter und die Kin- 
der” (Otzüi i djeti) bejonders hervorzuheben 
wären, find in Karlsruhe erfchienen. 


Deutſche Jugend- und Volksbibliothek. 
11.—15. Bdch. Stuttgart, J. Stein- 
kopf. à 71, Sur. 

Die diesjährige Neihe diefer empfehlens- 
werthen Bibliothek bringt: U. W. Grube, 
Leben Scharnhorſt's und Gneiſenau's (hiſtoriſch 
treue, lebendige, anſchauliche Darftellung). E. 
Trommel, Familien-Chronik (Eine Reihe 
wahrer Familiengeſchichten, aus der Familie des 
Verfaſſers, volksthümlich erzählt mit viel Hu— 
mor und Ernſt, für das Volk, aber nicht durch— 
weg für die Jugend geeignet), Mürdter, 
die bligende Legion. (Führt in einer lieblichen 
Erzählung das Yeben der Chriften im 2. und 
3. Ihrdt., häusl. Leben, Gottesdienft, Marty— 
rium, in treuer, anfchauficher Darftellung vor). 
Wild, Lebensbilder (drei Erzählungen aus der 
Zeit der Anfänge des Chriſtenthums in Deutfch- 
land, dem Mittelalter und der neueren Zeit 
des Erwachens velig. Yebens. Gut gefchrieben, 
aber Legenden werden zu ſehr als Gejchichten 
erzählt.) Jedes Bändchen mit einem Titelbild. 
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I. Kurze Anzeigen und Charakteriffiken 
aus der neueſten Fikexaktur. 


Engelhardt. Die Klagelieder Jeremiä überſetzt 
und ausgelegt. Leipzig, Teubner, 18 jgr. 
Gefunde Eregefe auf gründlichen Studium 
ruhend. Auf abweichende Reſultate anderer Er- 
tlärer ift nicht genügend Rückſicht genommen. 
Viedebantt. Elias der Thisbiter. 15 Betrach— 
tungen für die Gemeinde, Berlin, Meatthies. 


6 far. 
Derſ. Elifa von Abel Mehola. 13 Betrad)- 
tungen für die Gemeinde, Ebendaſ. 6 far. 
Wir find dem Berf. fehr dankbar, daß er 
in klarer, gedrängter Darftelfung auch weniger be- 
mittelten Gemeindegliedern es ermöglicht, durch 
feine beiden auch für Theofogen bedeutfamen 
Schriftchen die altteftamentliche Offenbarung in 
ihrer Herrlichkeit zu verftehen und fie für das Le: 
ben fruchtbar zu benußen, wozu die ungezwun— 
genen Anwendungen treffliche Anleitung geben. 


Gerlad. Das alte Teftament nah Dr. M. 
Luthers Ueberſetzung mit Einleitungen und er- 
Härenden Anmerkungen. 5. Aufl. 3. Abdrud. 
4. Bd. Berlin, Schlawitz. 

Der vierte Band enthält die von Schmieder 
bearbeiteten Propheten und die Apofryphen. Der 
Tert ift nach der Meyerſchen Ueberſetzung verbef- 
fert. Wir bedauern es, daß die Capitel= und Vers— 
abtheilung der luth. Ueberfegung nicht neben der 
berichtigten Abtheilung angegeben iſt. Welche 
Schwierigkeiten dies für den Druc hat, wie die 
Vorrede jeit 1852 ftets von Neuem verfichert, ift 
nicht abzufehen. Eine befondere Empfehlung bedarf 
das treffliche Werk ſchon jeit lange nicht mehr, 
Urenjeld. Betrahtung über das Bud Ejther. 

Erlangen, Deichert. 

Beihreibung des Purimfeftes und feiner Ge- 
Ihichte und Aufzeigung der Bedeutung dejjelben 
für Juten und Chriften. 

Meyer, Dr. Heinr. Aug. Wilh. Kritiſch-exeget. 

ommentar über das N. T. 

1. Abth. 2. Hälfte: Evangelium des Marcus 

und Lucas vom Meyer. 5. Aufl. 

VIII. Abth. Briefe an die Gphefer von 

Meyer. 4. Aufl. 
X. Abth. Briefe an die Theffalonicher, von 
Dr. Gottl, Lünemann. 3. Aufl. 


3. Aufl. 
Hebräcrhrief von Lünemann. 
3. Aufl. 

Immer neue Auflagen diefes trefflichen Hand- 
buch8 beweifen, daß es die Anerkennung, die es 
fid) erworben, auch zur behaupten weiß. Es find 
lauter vermehrte und verbejierte Kommentare, d. h. 
auf die neueſten Eritifchen und exeget. Arbeiten tft 
forgfältig Rücficht genommen, wie meift aud) ſchon 
das erweiterte Volumen zeigt, edoch ohne daß der 
Charakter des Werkes mejentlich ſich verändert 


hätte, Seine auszeichnenden Eigenschaften find 

befonders große Bejonnenheit in der Kritik, und 

ein wohlabgemefjenes Quantum deſſen, was gege 
ben wird, große Neichhaltigkeit bei möglichfter 

Kürze. Die jprachliche Eregefe fteht auf der Höhe 

unferer in grammatifher Sinficht einen neuen Geift 

athmenden Zeit. 

Füller, 3. 8%. Das Alte Teflament, dem Zmei- 
fel und dem Anftoß gegenüber. Bajel, 1867. 
Bon dem Berein für Verbreitung chriftlicher 
Schriften in Baſel gefrönte Preisichrift. 

Ein den Zweiflern empfehlenswerthes, recht 
gutes, in Briefform und allgemein verftändlicher 
Sprache gejchriebenes Büchlein, in welchem zur 
Ehrenrettung des heil, Bibelwortes die Hauptan— 
ftöße, die viele im Mt. Teft. finden, mit Geſchick 
gehoben werden. Es reiht ſich würdig den ähn— 
lichen Schriften Göbel's und Heinteler’s an. 
Grau. Ueber Das eigenthümlide Weſen Des 

Johanneiſchen Evangeliums. Gütersloh, Ber 
telsmann. 5 jgr. 

Nachdem Berf. die Stellung des Johanneiſchen 
Evangeliums unter den übrigen Schriften des N. 
T. harakterifixt hat, zeigt ex feine Bedeutung 
gegenüber dem Ebionismus und Gnofticismus der 
Gegenwart. Großartige Conception zeichnet das 
Schriftchen aus. 

Scholten, 3 9. Das Ev. nad Johannes, 
Kritifch-hiftor. Unterfuchung, Aus dem Holländ, 
überjegt von 9. Lang. Berlin, Reimer, 1867. 
2 thlr. 

Eine Arbeit im Geifte der Baur'ſchen Friti- 
hen Schule, und vielfah auf Baur gebaut. Das 
Neue was darin ift, ift unbedeutend,‘ und wir 
jehen einen Grund für die Ueberſetzung nicht ein. 
Was darin fteht, Haben wir im deutſchen Werfen 
ſchon vorliegen. 

Schmidt, Dr. Hermann. Der paulinifhe Chri— 
fing. Eine hiftor.-rit. Apologie des Chriſten— 
thums. Weimar, Dittmer. 1867. 15 jgr. 

Ein beachtenswerther Beitrag zur apologet. 
Literatur, von bibliſch gläubigem Standpunkte aus, 
mit Schärfe und Wärme gejchrieben. 


Röntſch. Hiſtoriſcher oder Dogmatifher Chriftus ? 
Leipzig, Hinrichs. 5 jgr. 

Große Feinheit der Ausführung und unbe— 
fangene Würdigung der Rejultate der negativsfri- 
tiſchen Schufe zeichnen den ſehr gediegnen Vortrag 
aus. 

Ziemffen, Dr. Reinhold. Chriſtus der Herr. 
Eine biblifhe ‚Studie zur Chriftologie. Kiel, 
Schwers. 10 jgr. 

Eingehende, gründliche Erörterung der Bedeu— 
tung des Begriffs *VQLOS im neuen Teft. mit 
vielen intereſſanten und neuen Notizen; doch nicht 
ohne manche Eigenthümlichkett in der Auffaffung 
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einzelner Stellen, im Ganzen aber mit überzeugen: 

der Beweiskraft geichrieben. 

Naft. Chriſtologiſche Betrachtungen. 
nati, Ohio, 1867. Poe u. Hitchcock. 

In zwölf Betrachtungen hat der Verf. das 
Bild Chriftt zur zeichnen versucht, und daffelbe in 
feiner göttlichen Erhabenheit vorgeführt. Das 
Buch gewährt eine erquicliche Lectüre und ver- 
dient einen Pla unter dem beſſeren chriſtologiſchen 
Werfen. 

Reid. Die Inther. Rechtfertigungslehre dar— 
geitellt und gegen ihre neueſte Verfälſchung 
bertheidigt. Berlin, Bed, 6 jgr. 

Berf. entwidelt zuerft die Kirchenlehre, Tegt 
dann die Geſchichte der neueften Abirrung dar und 
twiderfegt ſodann die Hengftenberg’iche Lehre, ſowohl 
vom Standpunkt der Kirchenlehre, als auch der heil; 
Schrift. Die Widerlegung ift jchlagend, das 
Schriftchen allgemein fürderlich. 

Iſenberg. Die Rechtfertigung durch Den Glau— 
ben, oder Paulus und Jakobus. Ein Verſuch 
zur Einigung. Hannover. Schmorl u. von 
Seefeld. 

Gegen Hengftenberg gerichtet, deſſen vermeint- 
liche Hauptpofition gründlich über den Haufen 
geworfen wird, 

Wild. Vom Zuflande der Seele nah dem 
Tode bis zur Auferſtehung. 1. Hft. Nürn— 
berg, Löhe. 6 far. 

Berf. will durch feine Betrachtungen das 
„Sternenlicht des göttlichen Wortes“ in das „Nacht- 
gebiet der theol. Wiſſenſchaft“ leuchten laſſen. 
Wir vermiſſen jedoch die Gründlichkeit, welche un: 
bedingt erforderlich ift, wenn das Schriftchen theo— 
logiſch gebildeten Leſern dienen joll. 


Frantz, Dr. A. Die Auferſtehung der Todten 
nad) 1 Cor. 15. Eine Oftergabe. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 1867. 15 jgr. 

Gläubige Meditationen in Homilienform, 
zur Auslegung von 1 Cox, 15, trefflich nad) In— 
halt; und Form. 

Gottes Wort gegen Menſchenwort. 2. Auft. 
Augsburg, Jeniſch und Stage. 

Beranlaßt durch die Angriffe des geiftl. Nathes 
Dr. Weftermayer in München bietet die Schrift 
eine gründliche Widerlegung der röm. Anjchuldi» 
gungen, die von jelbft zu einer Polemik gegen die 
röm. Kirche und ihre Srrlehren wird. Schlagende 
Bemweisführung auf exegetiſchem und Hiftorischem 
Grunde, Hare Aufzeigung der inneren Widerfprüche 
der röm. Lehre verbinden fi) mit allgemein ver— 
ſtändlicher Darftellung, die fich nirgends durch ges 

häſſige Bitterfeit verleiten läßt, die Grenzen einer 
chriſtlichen Polemik zu überjchreiten. 

Holleuberg, Dr. Wilhelm. Zur Religion und 
Eultur. Vorträge und Aufjäte, Elberfeld, 
1867. 20 jar. 

Enthält 7 Borträge, die mit einem Tlaren 
Geift gejchrieben find, viel Anlag zum Nachdenken 
geben und eine große Gemwandtheit im Ausdruck 
an den Tag legen, 

Zur Frage nah Dem religiofen Glauben in 
unfjerer Zeit. Bon einem Theologen. Peters- 
burg, Schmitdorff. 7Ya far. 

Nach einer eingehenden Kritif der glaubens- 
fofen Richtung der Zeit wird die Nothwendigkeit 
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Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


und Möglichkeit des Glaubeus im Allgemeinen 

ohne Rüͤckſichtnahme auf den Glaubensinhalt 

in klarer Ausführung und ſchöner Form dar— 
gethan. 

Ahrens. Das Amt der Schlüſſel. Hannover, 
Rümpler. 

Die ſehr gründliche Monographie zeigt die 
ſymboliſche Bedeutung der Schlüſſel, das chriſtl. 
Amt der Schlüſſel in der heil. Schrift und in der 
älteſten nachapoſtoliſchen Kirche, die Anſichten der 
luth. Reformatoren, die mit den ſymbol. Schriften 
wenig ſtimmenden Lehren der luth. Dogmatiker 
und weiſt als mit der echten kirchlichen Lehre am 
meiſten ſtimmend, die aus der h. Schrift entwickelte 
Anſicht nach, daß das Amt der Schlüſſel oder das 
geiſtl. Amt der Dienſt an den Heiligthümern 
ſei, nämlich am Wocte, an den Sacramenten und 
am Gebete, 

Köhler. Israels Erwählung. Köln, Römcke. 
Ein durch und durch gediegener Vortrag. 
Bögehold. Jeruſalem und die heil. Stätten 
nebſt einem Anhange über die Zukunft 
Israels und des heil. Landes. Berlin, Beck. 

Anziehende getreue Beſchreibung und Verglei— 
chung mit der Schrift. Der Anhang dürfte in 
manchen feiner Aufſtellungen feine weitere Aner— 
fennung finden. ; 
Gräber. Das Jahr 1866 und Die Offenbarung 

Johannes. Elberfeld, Bädeker. 12 ſgr. 

Keine Spielerei jondern ernfte Forſchung des 
auf diefem Gebiete bereits längere Zeit thätigen 
Berf., der die Genugthuung Hat, durch das Jahr 
1866 jeine Hiftor. Erklärung der Offenbarung 
(Heidelberg, 1857) verifteirt zu fehen. 

Kahnis. Die Entftehung der Kirche. Leipzig, 
Dörffling u. Frande, 

Als das Einigende der apoftol. Kirche wird 
aufgezeigt Chriftus, das Haupt, und der Heil. Geift, 
der durch Wort und Sacrament Glauben erzeugte 
und Gläubige zufammenjhloß. Die Anwendung 
auf die Kirche dev Gegenwart madjend, fordert 
der Verf. ein Hey für die allgem. Kirche und 
treuen Dienft an derjelben innerhalb der Con— 
feifton. 

Hager. Das Leben des Paulus und Petrus, 
zunächſt zur Erinnerung an den 1800jährigen 
Todestag dieſer Apoftel am 29. Juni 1867. 
Schwerin, Hildebrand. 15 far. 

Das Schriftchen lieſt fich recht nett, Der 
Verf. trägt aber vielfach, ſoweit er fi auf dem 
Boden der heil. Schrift bewegt, Tängft widerlegte 
Anfichten vor und verhält fi) der jpäteren Tra- 
dition gegenüber vollftändig fritiflos, daher ihm auch 
der 29. Juni als gemeinjamer Todestag der beiden 
Apoſtel Hiftorifch ficher begfaubigt if. - 
Kirhengeihidhte in Lebensbildern für Schule 

und Haus. Wiesbaden, Feller, 6 far. 

Gute Auswahl, Mare, einfach Schöne Darftel- 
tung, hiftorifche Irene und evang. Geift empfehlen 
das Büchlein jehr. 

Ein Blatt aus Livlands Kirchengeſchichte. Nach 
acternnäßigen Quellen und eigener Anſchauung. 
Neuwied, Heufer. 5 ſgr. 

Wer ſich über das faft beifpiellofe Verfahren 
gegen die Lutheriſchen feitens der ruſſiſchen Kirche 


der neweften Literatur. 


inſtruiren will, der leſe die objectiv wahre Dar: 
ftellung. 


Scholz. Die Schriften der apoftolifhen Väter, 
aus dem Griechiſchen verdeutſcht. Gütersloh, 
Bertelsmann. 24 fgr. 


Die Ueberſetzung ift in der Sprache der 
luther. Bibel gemacht und ſowohl nad) diefer Seite 
bin als in Bezug auf Treue und Nichtigkeit recht 
gelungen. Der Geift der chriftl. Urzeit weht in 
derjelben den Leſer im der jo wohlthuenden luther. 
Sprade ar. 

Rapp, G. Die Belenntniffe des heil. Augu: 

ind; in's Deutſche übertragen. Gotha, 
1868. 

Dieſe fünfte Auflage zeichnet ſich vor den 

früheren durch eine größere Vollſtändigkeit und 

durch eine wörtlichere Ueberſetzung aus. Die Vor— 
rede enthält eine kurze Biographie des großen 

Kirchenvaters. Schade, daß die drei letzten Kap. 

fehlen. Sie ſind zwar nicht Confeſſionen im en— 

geren, wohl aber im weiteren Sinne. Es ſind Be— 
kenntniſſe, wie Auguſtin im Zuſammenhang mit 
ſeiner Erfahrung und Erkenntniß die Schöpfungs— 
geſchichte betrachtet, — ein Thema, für das beſonders 
in der gegenwärtigen Zeit das Intereſſe ſehr rege 
iſt. Mit Recht haben darum Silber, Merſchmann 

u. A. auch dieſe Kap. in ihre Ueberſetzung aufge— 

nommen. 

Pressel, Th. Anecdota Brentiana. Ungedruckte 
Briefe und Bedenken von Joh. Brenz. Tübingen, 
Hedenhauer. ‘4 thlr, 

Eine jehr danfenswerthe Bereicherung der res 
formator. Literatur. Brenz, von dem Luther jagte: 
jeine Schriften ftänfen ihn an, wenn er Brenz 
damit vergleiche, ift noch lange nicht genug befannt. 
Bielleicht ift der Verf. dev Mann, der hier berufen 
ift, die Lücke auszufüllen. Nach jeiner Angabe hat 
er viel Stoffs gefammelt und was er bietet, erweckt 
Luft nad) Mehrerem. Es find Briefe und Gut- 
achten, die er mit großer Mühe gejammelt, und 
die für die Reformationsgefhichte von großer 
Wichtigkeit find. Schr werthvoll ift aud) die Ueber— 
fit über das Gefammtmaterial, womit diefes Werf 
beginnt. 

Preger, Wild. Die Briefe Heinrich Sufos. 
Nach einer Handſchrift des 15. Jahrhunderts. 
Leipzig, Dörffling u. Franke. 1867. 12 ſgr. 

14 neue Briefe Suſo's zu den bisher befann- 
ten 12 aus einer in Miinchen aufgefundenen 
Handſchrift. Wichtig und interejjant. 
Miffionsbilder. 6. Heft: Die evang. Mifftonen 

in Mittel- und Südamerifa. Cöln, Vereinsbuchh. 
1868. 71a fgr, 

Anziehend gefchriebene, auch ethnographiſch 
intereffante Mifftionserzählungen, mit vielen und 
hübſcheu Abbildungen zu jehr niedrigem Preiſe. 
Germann, W. Ziegenbalg und Plütihau. Die 

Gründungsjahre der tranfebarishen Miffton. 
Ein Beitrag zur Geſch. des Pietismus, Erlangen, 
Deihert. 1868. 1 thlr. 10 jgr. 

Eine gute Studie nach handihriftlichen Quel— 
fen und aͤlteſten Druden zur Miffions- und 
Kirchengeſchichte. 

Kalfar, Dr. Die evangel. Miſſionsbeſtrebun— 
gen in unfern Tagen. Eine Rundſchau. Aus 
dem Dän, von Ürchidiac. Micheljen in 


Lübeck. — Erlangen. Deichert. 1867. ©. 73. 
8 


gr. 8. 

Der durch feine größeren Mifftonsgefchichtg- 
werte befannte Director der dän. Miſſ.-Geſellſch. 
giebt Hier mit der ihm eignen Beherrichung des 
reichen Stoffes und feinem Tact in der Wahl des 
vorzugsweiſe Anregenden eine friſch, Har und an- 
ſchaulich gejchriebne Rundſchau, die jedem Miſſions— 
freunde dringend zu empfehlen ift. 

Neide. Der Entwurf der Provinzial-Synodal: 
— Winke zur Verſtändigung. Halle, 

ricke. 

Giebt ſachliche Verbeſſerungsvorſchläge, denen 

jedoch im Allgemeinen keine ſonderliche Bedeutung 

eignet. 

Zahn. Die freie Einzel-Gemeinde innerhalb 
de3 weiten aber feſten Rahmens einer ver: 
einigten Kirhe Preußens rejp. Deutſchlands 
unter der Auffiht eines unparteiiſchen Kir: 
chenregiments. Berlin, Matthies. 

Der Berf. beantragt eine Kirchenverfaſſung, 
bei welcher die Einzel- Gemeinde faft autonom 
ift und für jede Nichtung zu freier Entwicklung 
Kaum ift. 

Zur fünfzigjährigen Jubelfeier der Union in 
Preußen. Bon einem rheiniſchen Theologen, 
Neuwied, Heufer. 28 far. 

Zeigt gründliche Durcharbeitung des geſamm— 
tet vorliegenden Materials und liefert eine jehr 
reichhaltige apologetifche hiſtoriſche Darftellung der 
Entwicklung der Union in den Rheinlanden. Sehr 
inftructiv. 

Ziefe. Nicht Union oder Konfeffion, ſondern 
Union in neuer Confeſſion. Flensburg, Herz- 
bruch. 10 jgr, 

Der Berf. überfieht im feiner ſonſt trefflichen 
Gabe die nächſten Ziele, indem ex fid) einem fer- 
nen Ziele zumendet, 

Zezſchwitz, C. U. G. von, Dr. und ordentlh. 
Prof. der Theol. in Erlangen. Weber Die 
wefentliden Verfaſſungsziele der Iutherifchen 
Reformation. Leipzig, Hinrichs. 1867. 


10 jar. 

— Der Entwicklungsgang der Theologie 
als Wiſſenſchaft, insbeſondere der praktiſchen. 
Eine academ. Rede. 10 ſgr. 

Zwei treffliche Schriften in kirchlich lutheri— 
ſchem Geiſte, ſehr anregend geſchrieben. 


Fabri, F. Kirchenpolitiſche Fragen der Ge— 
genwart. Gotha, 1867. 20 ſgr. 
Unter diefem Titel exfcheinen die beiden 


befannten und vielbejprochenen Schriften des geift- 
reihen „deutſcheu Theologen“: „Die polittfche 
Lage und die Zufunft der evang. Kirche” umd „die 
Unions- und Verfaſſungsfrage“ im neuer unver 
änderter Auflage. , 

—— Union oder Conföderation. Köln, Römke. 

3 ſgr. 
ee Die Stellung der evangel. Landes- 

firde in Preußen zu den Provinzialficchen der 

neuerworbenen Landestheile. Gütersloh, Bertels- 
mann. 

Zwei beachtenswerthe Schriften, deren Stand- 
punkt der einer pofitiven Union ift. - 
Trümpelmann, Die römische Frage vom kirch— 

Yich nationalen Standpunkte, Gotha. 8. U 

Perthes. 


Ein frisches, Fräftiges und entjchiedenes Wort, 
welches mit warmem Eifer, einfichtiger Klarheit 
und jchlagender Wahrheit die röm. Frage gründlich) 
erörtert, die Berderblichkeit des Pabſtthums auf- 
zeigt und auf die ſegensreichen Folgen hinweiſt, 
welche fein mit dem Berluft der weltlichen Herr— 
ſchaft unausbleibliher Sturz für die nationale 
Entwidlung namentlich Deutjchlands wie für die 
katholiſche Kicche nach ſich ziehen würde. 

Meurer, Lud. Moritz. Altarfhmud, ein Beitrag 
zur Paramentif in der evangel. Kirche. Leipzig, 
Dörffling und Franke, 1867. 15 fgr. 

Grundſätze der Fünftlerifchen Ausſchmückung 
der Kirchen vom lutheriſchen Gefichtspunfte, von 
einem competenten Kenner. Sehr zu empfehlen; 
nirgend ift der Ungefhmad herrſchender, als auf 
dieſem Gebiete. ' 
Haupt, Karl Joachim. Ueber evangeliſche 

Kirchenzucht. Ein Conferentzvortrag mit einen 
Nachwort über die neue preußische Presbyterial- 
Kirhenverfaffung. Glogau, Carl Flemming. 
1867. 55 ©. 6 jgr. 

Eine präcife, eingehende, auf das Wort Got- 
te8 bafirte Unterfuhung über Weſen, Aufgabe und 
Zweck der Kirchenzucht mit jcharfer Beleuchtung 
der gegenwärtigen kirchlichen Zuftände; zugleich 
giebt der Verf. die Mittel an, mit denen dag der 
Kirche jure divino zufommende Recht ſolcher Zucht 
wieder eingeführt und gehandhabt werden kann. 
Seydel, Dr. Rud. Der Proteftantenverein. 

Rede zur Eröffnung der öffentl. Verſammlungen 
des deutſchen Proteftantenvereins in Leipzig. 
Leipzig, Breitkopf und Härtel. 1867. 3 far. 

Ebenſo zerfloſſen, wie der ganze Proteftantene 
verein, dejjen nüchterne Proja des Unglaubens mit 
üppigen Nanfen poetiicher Selbfttänfhung umwo— 
ben wird. Liebesgemeinjchaft ohne Bekenntniß 
lautet die Parole, wie lange diefes Spinnengewebe 
halten wird, wird die Zeit lehren. Es ift troſtlos 
wenn eine Gemeinschaft nur in; Phrafe, und von 
Sppofition febt, zujammengehalten num durch das, 
was fie negiert. 

Blumen-Lefe aus den Reden bei der General: 
verſammlung des Evangel. Bundes in Amſter— 
dam, überjeßt von Wortmann. Ellberfeld, 
Langewieſche. 

Gute Ueberſetzung der über die Verhandlunge 
der erſten beiden Sectionen erſchienenen Tagesbe— 
richte nebſt der Vorbereitungspredigt, der Eröff— 
nungspredigt und der Schlußrede. 

Zimmermann, Rr. K. Nehmet euch der Heili— 
gen Nothdurft an! In Beiſpielen geſammelt 
auf dem Felde des Guſtav-Adolf-Vereins. 
Darmftadt, 1866. 4. Heftchen. 2jgr. Partien 
billiger. 

Die erfien drei Heftchen diefer Beijpiele find 
ſchon mehrfach neu aufgelegt und weit in den Ge- 
meinder verbreitet worden; dies Heftchen ſchließt 
fih Schön am die anderen an; möge e8 dem fo 
ſegensreichen Verein neue Herzen und Hände zur 
Mithülfe willig machen. 

Rüling. Grüße an die Gemeinde. Ein Zahr- 
gang Predigten u. |. w. Leipzig, Hinrichs. 
2 thlr. 20 jgr. 

Die Predigten gehören zu den vorzüglichften 
Erſcheinungen auf homiletijchem Gebiete, 


Kurze Anzeigen und Charakteriftifen 


Kleine Poftille über Die Enangelien des Kirdhen- 
jahres, nad) dem ſächſiſchen Kirchenbuche, Zum 
Borlefen in Betftunden und Hausandachten. 
Leipzig, Naumann. 1 thle. 6 jar. 

Zu dem angegebenen Zwede ein ſehr empfeh— 
lenswerthes Buch, ausgezeichnet durch Kürze, 
Klarheit, edle Popularität und veine Lehre. 
Zürn. Chriſtliches Familienbuch. Leipzig, 

Hinrichs. 

Texigemäße, das pſychologiſche Moment be— 
ſonders betonende, gehaltvolle Predigten über die 
Evangelien. 

Baur, W., Paſtor. Vaterſchaft und Kindſchaft. 
4 Pred. Hbg. Nolte. 1867. ©, 55. 9 ſgr. 

Gemüth- und geiftvolle Auslegung des Gleichn. 
vom verlornen Sohn, des Kinderevangelii (Mt. 18) 
und des Abſchn. von Kerfermeifter (Apgſch. 16) — 
warm anjprechend, als ernft in’s Gewiſſen 
redend. 


Woltersdorf, Ernſt Gottlieb, weil. ev.=futh. 
Paftor in Bunzlau und Dresden. Die unſchätz⸗ 
bare Predigt von der Vergebung der Sünden 
als die allernothwendigſte und allerkräftigſte. 
Borgetragen am 19. ©. nad) Zrinitatis 1754, 
Juſtus Naumann. 8. 3ſgr. 

Alle Schriften Woltersdorfs find „Blätter, 
die nicht verwelfen“, Auch diefe Predigt Hat 
ſchon manches Herz getröftet und erquicdt. Unter 
dent vielen ſchaalen Trödel, der heut zu Tage als 
Tractat ausgeftreut wird, verdient der alte Wahr- 
heitszeuge um jo größere Berüdfichtigung, als wirk- 
lich gejunde und anregende Bolksjhriften dünner 
gejäet find. 

Ahlfeld. Wie erlangen wir die ſchöne Krone 
eines gejegneten Alter8? Predigt über Spr, 


16, 31. Magdeburg, Hinrichshofen. 
Plaſtiſch und eindringlich, bejonders für 
Jünglinge. 


Taube. Das Wort des HEren an chriſtl. 
Eheleute, Eltern und Dienſtboten. Bromberg, 
Carow. 

Drei durch Klarheit des Ausdrucks, Wärme 
der Empfindung, chriſtl. Gehalt und gründliche 

Schriftanwendung ganz ausgezeichnete Predigten. 

Feſtreden bei der 350jährigen Neformationd- 
feier und Der 50jährigen Jubelfeier Des 
Königl. Predigerjeminars zu Wittenberg. 

Wittenberg, Herroſe. 72 ſgr. 

Die trefflichen Predigten Nomberg’s, Borgs 
hardt's, Schmieder's und Kögel’8 geben einem Ieben- 

„digen Eindrud der Schönen Feier, ie 

Das Miſſionswerk, eine Aufgabe der Kirde. 
Nürnberg, Naw. 12 far. ' 

Zwölf Miffionspredigten von bedeutenden 

Theologen. 

Ahlfeld. Wedftimmen aus dem Jahre 1866. 
Acht Predigten. Halle, Mühlmann. 12 for. 

Politik bfeibt diefen vortrefflichen Predigten 
gänzlich fern, der verehrte Verf. benutzt nur die 

Zeit, um bie Heilswahrheit dem Herzen nahe zu 


bringen. 
Huyſſen. Chriſtliche Zeitftimmen in Pre 
digten. 2, Aufl. Kreuznach, Maurer. 


Gewiß hat der Verf. Recht, daß die Erbau- 
ung auf eine Förderung der Gemeinde in chriſtl. 


— 


der neueften Literatur, 


Erfenntniß und riftl, Leben hinauskommen muß, 
damit wird jedoch nicht das Zuviel von Politik 
gerechtfertigt, weldyes ſich in den ſonſt zu empfeh- 
lenden Predigten findet. 


Kraufe. Predigt über Sprüde Salon. 14,34. 
gehalten nach feiner Rückkehr aus dem heil. 
Lande. Hamburg, Grüning. 

Haft weniger als Holz und Stoppelit. 


Cropp. Nede, gehalten in der exften öffentlichen 
Berfammlung des Hamburger ProteftantenzBers 
eins. 5. November 1867. Hamburg, Grü— 
ning. 41 jgr. 

Nicht ohne pofitive Gehalt, vermag jedoch bei 
allem Bemühen nicht, die Seichtigkeit des Prot.- 

Der. zu verdeden. 


Briidar, Joh. Nepouuk. Die fathol. Kanzel: 
redner Deutihlandg in den 3 letzten Jahrh. 
1. Band. Die Kanzelredner des 16. Jahrhdts. 
Schaffhaufen, Hurter. 1867, 2 thlr. 20 jgr. 

Eine reichhaltige Sammlung, gewählt mit 
Rückſicht darauf, daß die Predigten die charakterifti- 
ſchen Eigenthümlichkeiten ihrer Verff. bieten; auch 
find Hiftorifch interejfante ausgelefen. Die Samm— 
fung will zugleich dem homilet. Intereſſe dienen, 
und eine Geſchichte der deutſchen Kanzelberedtjants 
feit im der fathol. Kirche fein, Es ift ein verhält- 
nißmäßig nocd wenig gefanntes Gebiet, während 
die prot. Kanzelbexedtſamkeit ſchon mehr als einen 
Hiftoriographen gefunden hat. 


Walltoth. Gedanken und Anlagen zu Predigten 
über Pericopen und andere Terte, ſowie zu Ge— 
legenheitsreden, Oldenburg, Stalling. 

Zum Theil recht braudybar, aber zu apho— 
riſtiſch die Gedanken Hinftellend. Wen die zahl- 
reichen ganz kurzen Dispofitionen dienen jollen, 
3. B. „Matth. 13, 47—52 das Gleihnig vom 
Fiſchernetz oder die Kirche hier und dort“, ift nicht 
abzujehen. 

Einzelne Predigten und Eleinere Predigtfamm: 
lungen. 

Folgende uns vorliegende Predigten erlaubt 
der Raum nicht einzeln auch nur kurz zu beurthei— 
len, wir geben ihnen aber gerne das Zeugniß, daß 
fie alle vecht erbaulich find, wenn aud) einige ders 
jelben nicht als hervorragende Leiftungen bezeichnet 
werden fünnen; Erdmann, Die Bewegung der 
Heiden ‚zu Chriſto; Wiejinger, Predigt am 
letzten Sonntage des Kirhenjahres; Reichhelim, 
Drei Ofterworte; Heller, Opfee Gott Danf; 
Hopfer, Antrittspredigt; Appuhn, Der Sieg 
fommt vom Henn; Seegemund, Gott mit 
uns, Predigt am 27, Juni 18665 Bomhard, 
Rede am Splvefter- Abend; Derf., Predigt am 
heil. Charfreitag; Kumel, Neun Predigten über 
das Vaterunſer; Derj., Guftan-Adolf > Predigt 
über 2 Kor. 8, 1—12; Sirt, Gedädhtnißpredigt 
Marimilian 1. von Bayeın; Pegel, Antritts— 
redigt; Vetter, die im Tode aus dem Dies- 
Pets abgejchiedenen Seelen; Balke, Zudt thut 
ung noth, bei der Jahresfeier des Jünglingsver⸗ 
eines; Henriei, Die Thränen des Heren Jeſu; 
Weber, Worin befteht unſere wahre Gtüdfelig- 
keit auf Erden; Summa, Synodal-Predigt über 
2 Tim. 4, 2—4;5 Städelen, Helfet, helfet den 
armen Heiden; Summa, Bibelfeftpredigt über 
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Pi. 119, 545 Kelber, Des Ehriften felige Frei- 
heit; Arnold, Die Höllenfahrt Chrifti. 


Fürft, Dr. Jul. Geſch. der biblifhen Literatur 
und des jüd. hellen. Schriſtthums. Hiſtoriſch 
und Fritiich behandelt. 1. Bd. Leipzig, Tauch— 
nig. 1867. 2 thle. 71/2 far. 

Der Verf., ein gelehrter Jude, theilt etwa den 
Standpunkt Ewalds; Mythen voll tiefen morali- 
ſchen und religiöſen Sinnes find ihm die mofaischen 
Berichte. Er will fie aus der Theologie und der 
Gefchichte, aus dem düſtern Schreine eines wunder— 
füchtigen Glaubens in den fonnenhellen (2) Kreis 
uralten volksthümlicher Literaturen führen. Bisher 
wurde diefes Gebiet immer für ein fehr dunkles 
gehalten; von Sonnenhelle ift auch nicht viel zur 
verjpiren, Daß der Verf. bei feiner befannten 
Gelehrſamkeit manches Beachtenswerthe beibringt, 
ift ſelbſtverſtändlich. Mit dem Geifte des Werkes, 
obwohl es mit Achtung, ja mit Vegeifterung für 
die bibliſche Literatur geſchrieben ift, kann fich Ref. 
nicht einverftanden erklären, 

Dies, PH. Wörterbuch zu Dr. M. Luthers 
deutſchen Schriften. 1. Lief. Leipzig, Vogel. 
1868, 4 thlr. 

Eine treffliche Arbeit, die eine fühlbare Lücke 
unjerer Literatur ausfüllt; jelbft bei Grimm kommt 
unjer großer Sprachbildner Luther nicht zu feinem 
Rechte. Das ganze Werk ift auf 6—8 Lief. be— 
rechnet. Sehr willfommen. 

Hand, Wild. Theologiſcher Jahresbericht. 
Unter Mitwirkung namhafter Theologen heraus— 
gegeben, In 4 Heften, Wiesbaden, Niedner. 
1867. 4 thlr. 

Eine Ueberficht der theologischen Jahreslitera— 
tur des verwichenen Jahres; meift längere Recen- 
ſionen, vielfach nur den Inhalt (ziemlich ausführs 
ih) veferivend. Die Berichterftatter ſtehen in 
— Modificationen auf gläubigem Stand- 
punkte. 


Graf. Amtshandbuch für Geiſtliche und Lehrer 
des Herzogthums Sachſen-Meiningen. Hildburg— 
haufen, Gadow. 

Recht inſtruetiv zur Kenntnißnahme der kirch— 
lichen und Schulverhältniſſe des Herzogthums. Die 
ſachliche Anordnung wäre der angewandten alpha— 
betiſchen vorzuziehen geweſen. 


Warneck. Pontius Pilatus, der Richter Jeſu 
Chriſti. Gotha, F. A. Perthes. 1 thlx, 

Zwölf Betradjtungen über den Prozeß Jeſu 
vor Pilatus entwerfen mit Hiftorifcher Treue, klarer 
Schriftausfegung, feiner pſychologiſcher Entwicklung 
ein Lebensbild, welches nicht jo jehr durch Farben- 
veichthum, als durch feine tiefe Wahrheit zu einem 
ergreifenden Spiegelbilde des menſchlichen Herzens 
und der gamzen Zeit ſich geftaltet. Das Bud) 
gehört zu den Vortrefflichſten, was wir gefefen 
hab.ı, und verdient auf das Wärmfte ſonderlich 
für die Paffionszeit empfohlen zu werden als eine 
Leetüre welche in vorzüglichſten Maße die Augen 
belle zu machen geeignet ift, 

Neinlein. Jeſus am Kreuz. Betrachtungen am 
heil. Charfreitag. Augsburg, Jeniſch und Stage. 


5 ſgr. 
Recht erbaulich, jedoch ohne Hervorragende 
Bedeutung. 


Wegweifer zu einem glücklichen Leben in Der 
Ehe. Breslau, Dülfer. 

Gut ausgewählte Sprüche und Liederverfe für 
DBrautftand und Eheftand. 

Michael Saxpo's Geheimniffe und Bedeutung 
des ehelihen Trauringe. Herausg. von W, 
Löhe. Nürnberg, ©. Kühe. 

Ein genauer Abdrud des 1588 erichienenen 
Buches, dejjen Jateiniſche Sätze und gelehrte Ci— 
tate für Ref. die Lectüre gewürzt haben, deſſen 
dag ganze eheliche Leben umfafjender Inhalt aber 
Ref. jo exquicklich geweſen ift, daß ex dem lieben 
— für die Veröffentlichung von Herzen 
ankt. 

Ahlfeld, Dr. Friedr. Das Alter des Chriſten. 
Ein Büchlein. für die, jo im Mter jung fein 
wollen. Halle, Mühlmann. 1868. 

In des Vfs. befannter Tebendiger, erbaulicher 
und fejjelnder Art gefchrieben, bietet es die wahre 
Panacee für das Alter aus Gottes ewig jungen 
und jung machendem Worte, 

Buch der Wittwer und Wittwen. Troft und 
Labjal aus Gottes Wort für den betrübten Witt- 
wenjtand. Bern, Mann. 1867. 15 jgr. 

Scrivers Wittwentroft mit Hiftorifchen und 
erbaufichen Zugaben im gleichen Geifte;z dem 
Inhalt nach ſehr empfehlenswerth, hübſch ansge— 
ftattet. 

Funke. Chriftlide Fragezeichen. Köln, Römke. 

Eine wahre Augenſalbe. Das Schriftchen 
giebt mit Zurücweifung der vielfach) im Schwange 
gehenden verkehrten Mittel und Spielereien, den 
Willen Gottes zu erfennen, hierfür eine dem ge- 
junden Chriftenthum entiprechende Anweiſung. 
Spurgeon, ©. 9. Thauperlen zur tügliden 

Erguidung aus Gottes Wort. Aus dem 
Englifchen von Dr, Balmer- Rind. Hamburg, 
Onden. 1867. 1 thlr. 

Ein teeffliches Erbauungsbuch, gleich den Pre- 
digten des befannten Verfs. friſch, anregend, ein- 
dringlich. 

Dr, Martin Luther's chriſtliche Lehren auf alle 
Tage im Jahre. 4. Ausg. Hamburg, Agentur 
des R. H. 21 far. 

Für jeden Tag des Jahres ein Spruch mit 
einer aus Luthers Schriften ausgewählten Betrad)- 
tung und Erklärung dazu, zu der der Herausgeber 
außer in einzelnen Anmerkungen fein eigenes Wort 
Hinzugefügt. 

Bogatzky, Karl Heinrih von. Der ver: 
traute Umgang einer gläubigen Seele mit 
Gott und unjerm Heiland JEſu Chriſto, 
beftehend in gottjeligen Betrachtungen und Ges 
beten. Herausgegeben von 98.9. Staudt, 
Pfarrer in Kornthal. 4. Aufl. Stuttgart, Carl 
Schober. 8. 1 thlr. 3 far. 

Diejes alte weitgefegnete Erbauungsbuch der 
pietiftiichen Schule und Periode ift getreu nad) 
der erſten Auflage von 1752 neu aufgelegt, und 
enthält außerdem für den Lejer kurze und ſchätzbare 
Nachrichten über Leben und Schriften des from— 
men adfigen Heren, jowie anhangsweife noch die 
Abhandlung „Vom Baterherzen Gottes“ 
und „Bom heiligen Bater-Unjer“, 

Der faule Fleck. Hamburg, Onden, 
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Eine herzliche und zu Herzen gehende Warnung 
vor der Unzucht. 

Beteft Du? Harburg, Elkan. 

Nicht individuell genug, übrigens gut, 
Ulmer. Zur Empfehlung der firdliden Bet- 

ftunden, Nürnberg, Raw. 1Y2 jgr. 

Beherzigenswerth. 

Tractate der Geſellſchaft für innere Miſſion 
im Sinne der luth. Kirche. Zu beziehen durch 
G. Löhe in Nürnberg. 

Die uns vorliegenden Tractate bilden das 
Extrem zu den rein pietiftiihen Tractaten, Das 
Lehrhafte und teoden Verſtändige wiegt in ihnen 
ebenjo vor, wie in jenen das Getühlige. Eines 
ſchickt ſich nicht für Alle; fo werden auch dieſe 
Tractate Leſer finden, denen ſie mehr zuſagen möch— 
ten als jene. Ihres gediegenen Inhalts wegen 
empfehlen ſich: vom chriſtl. Hausgottesdienſte, 
Luthers Anweiſung zu einer chriſtl. Kindererziehung, 
Fechts Tractat von der Ordnung des Heils, Schrift- 
gemäße Belehrung über Zauberei, Dina: wider die 
Zugendluft, Hillinger's Prozeß der Rechtfertigung 
des armen Siünders vor Gott, Anweifung zum 
Herzenggebet, G. Müllers allerficherfter und aleit 
offenftehender Schatzkaſten, Troft aus Gottes Wort 
für fromme Wittwen und Waiſen, Timotheus Er- 
mahnung an Eltern und Kinder die heil. Schrift 
zu lehren und zur lernen, Tägliche Erneuerung des 
Taufbundes, Luthers Sermon von Kreuz und 
Leiden, Etwas fin Bahnwärter und ihres Gfeichen. 
Bon den Tractaten, die einen ſcharf prononeirt 
luther. Charakter tragen, der auch in dem vorge: 
nannten natürlich nicht zurückgedrängt ift, ver— 
ſprechen wir uns wenig Erfolg, es ſcheint uns 
gegenwärtig gewiß nicht die Aufgabe der innern 
Miſſion zu fein, die confeſſionellen Gegenjäte zu 
ſchärfen. Die Herausgabe eines Tractates wie: 
Stimmen aus der Kirche über Abendmahlsgemein- 
ihaft mit Fremdgläubigen, beffagen wir jehr, auch 
Luthers kurzes Bekenntniß vom heil. Sacrament 
wider die Schwärmer, ift fein geeigneter Tractat, 
die zwei Gejpräche eines Beichtvaters mit jeinem 
Beichtfinde Hingegen möchten wir Geiſtlichen jehr 
empfehlen. 

Löhe's Tractate für Die Seelforge. 

Die drei Tractate beziehen ſich auf die zu 
erwartende Geburt eines Kindes, Rathſchläge, 
worauf bet der Tauſe der Kinder zu achten umd 
Troft über todtgeborene Kinder. Sie find praftifch 
einfach. 

Heinrid, Karl. Liederjegen. Nene Sammlung 
von Liedergefchichten. 8. 319 &, broſch. 20 jar. 
Leipzig, Ernſt Bredt, * 

Für Paſtoren und Schullehrer ein äußerſt 
brauchbares Büchlein, denn nichts macht der Jugend 
ein Lied von vornherein ſo lieb, als eine recht 
lebensvolle Geſchichte, die ſich daran knüpft. Deren 
find Hier eine große Zahl mit Fleiß und Sorgfalt 
gefammelt. Auch die „Erzählungen über Gejang 
im allgemeinen“ find recht erbaulich und lehrreich, 
und mögen manchen antreiben, morgens und abends 
mit feinem Hanje ein geiftlich Lied zur Ehre Got- 
te8 zu fingen. Darum ift das Büchlein auch allen 
Hauspätern und Hausmüttern len: zu 
empfehlen. Möchten fie zu den erzählten noch 
vecht viel eigene Gefchichten von dem Gegen und 


der neueften Literatur. 


Troft umjeres reichen Schates geiftlicher Poefie 
jelbft erleben! 
Leben und jeliger Heimgang eines Jünglings. 
Wiesbaden, Teller. 
Recht erwecklich und erquicklich. 


Schillingsbücher 77— 82. Hamburg, Agentur 
des R. 9. 


Nr. 77 giebt ein Lebensbild der Großherzogin 
von Mecklenburg, Augufte. Nr. 78 zeichnet den 
Lebensweg eines elendiglich zu Grunde gegangenert 
liederlichen Knechtes. Nr. 79 enthält einfache Kin- 
dergebete und Lieder mit guten Holzſchnitten. Nr. 
80 erzählt die Lebensführungen eines armen Tage- 
löhners, der jett als Paſtor fegensreich wirft. 
Nr. 81 erläutert am einer anziehenden Erzählung, 
was esheigtOpfer bringen. Nr. 82 läßt im einer 
ergreifenden Erzählung die fich wunderbar vers 
knüpfenden Gnadenführungen Gottes erkennen. 
Dieffenbad. Evangelifhe Kranten-Blätter. Hft. 

1. Mainz, Kunze. 

Die zwanzig zum Austheilen beftimmter 
Blätter enthalten jedes einen Bibelabſchnitt, kurze 
Erklärung deſſelben, ein Gebet, Lied und theilweiſe 
no andere Sprüde, Die Auswahl und Aus: 
führung im Einzelnen zeigt großen Tact und reiche 
Erfahrung. Sie verdienen die Beachtung der 
Geiftfihen in befonderm Maße. 

Evangeliſches Gejangbud für Kirche und Haus. 
Greifswald, Bamberg, nebft 

Wagner, Aug. Melodienbuh zum evangel. 

efangbud für Kirde und Haus. Ebendaſ. 

Die Vorrede ift unterzeichnet von Dr. Vogt. 
Das Gejangbucd) bietet Lieder aus alter bis neuefter 
Zeit, in guter Auswahl, Die Hauptlieder fehlen 
nit. Die Melodien find nicht rythmiſch ges 
ebt 


jet. 

Fedderſen, P. (Mitglied des großen Raths von 
Baſelſtadt). Gefhihte der ſchweizeriſchen 
Regeneration von 1830 — 1848. Nad) den 
beften Quellen bearbeitet. Züri), Verlagsma— 
gazin. 1867. 8 France, 

Eine gut und überfichtlich gefchriebene Geſchichte 
der Staatsumwälzung in der Schweiz, wodurch die 
Kantonsjouveränität zu Gunften der Einheit des 
Staats gebrochen ward. Reiches Material; leider 
aber beeinträchtigt dies Werk feine Brauchbarfeit 
durch dem gar zu einfeitigen vadicalen Partheiftand- 
punet, der nit im Stande ift, feinen Gegnern 
auch nur die gefhichtlihh gebührende Gerechtig- 
feit zu Theil werden zu laſſen, und auf ihrer 
Seite nichts als Willkühr, Finfterniß und Eigen- 
nut fieht! 

Ghillani, Dr. F. W. Die widtigiten politifhen 
Urkunden aus den Jahren 1849 — 67 mit 
A Einleitg. Nördlingen, Bed. 1868. 
2 thlr. 

Eine danfenswerthe, brauchbare Sammlung 
der authentifchen Texte der wichtigſten Friedens- 
fchlüffe und Verträge, die man fonft mühfam zu— 
ſammenſuchen müßte. 

Gafimir, ©. Deutihe Geſchichte in Biogra- 
phien. Zur Unterhaltung und . Belehrung. 
Stade, Pockwitz. 1867. 1. Band. 1, Liefg. 


5 ig si B N 
uterzählte Begebenheiten aus den Kämpfen 
der Deutjchen mit den Römern, 


Pollin, Freiherr Inkey von. Hiſtoriſche Skiz— 
zen über Ungarn. Leipzig. Förſter und 
Findel. 

Mehr als die Bezeichnung „Skizzen“ dürfte 
das Buch wirklich kaum verdienen; neue Forſchun—⸗ 
gen, eingehendere Entwicklung ſucht man vergebens 
darin. Es iſt ein alter, um das Haus Oeſterreich 
verdienter Soldat, der hier im den exften Abthei— 
lungen jeine Exfebnifje don 1848 mittheilt, wo er, 
obwohl Ungar, im kaiſerlichen Heere gegen Koffuth 
foht und in Gefangenjchaft gerieth; in der zwei— 
ten bis vierten Abtheilung eine Weberficht der 
Ungar.:Defterreichiichen Gejchichte giebt, ohne we— 
jentlih neue Gefichtspunfte aufzuftellen, 

Befler. Sechs Wochen im Felde. 2. Auflage. 

„ Halle, Mühlmann. 16 gr. 

Erfahrungen auf dem böhmischen Kriegsichau- 
plate, Die neue Auflage enthält wejentliche Vers 
befferungen und Berichtigungen, 

Brown. Denfwürdigfeiten aus dem ſpaniſchen 
Teldzuge und der Schlacht bei Waterloo. 
Ein, Ahn. 

Die Erlebniffe und Abenteuer eines Veteranen 
erzählend, bietet wenig Intereſſe. 

Stamm. Dad Denfwürdigfte aus der Landes— 
tunde des cehemalig Landgräflih Hefftichen 
Dberamtes Meijenheim. Meifenheim, Krull. 

Nicht ohne Intereffe, jedoch) Hauptfächlich wohl 
nur für Meiſenheimer gefchriebert. 


Jacobs Geſchichte Der evangel. Kloſterſchule zu 
Ilſenburg, nebft Mittheifungen über die Klofter- 
ſchule zu Hirzenhain. Ein Beitrag zur Cultur- 
und Schufgeihichte des Reformationszeitalters. 
Nordhaufen, Förftemann. 1 thle. 

Eine ſehr gründfich und forgfältig gearbeitete, 
auf urfundlihen Duellen ruhende Monographie, 
welche außer dem beſondereu Intereſſe für Hiſto— 
und Schulmänner auch allgemeineres Intereſſe 

at. 


Groevig, N. (Lehrer am Athenäum zu Lurem- 
burg). Dad Großherzogthum Luxemburg. 
Land und Bolf in feinen jegigen- politischen 
und focialen Verhältniffen, Luremburg, Brüd. 
1867. 10 far. 

Kırze, gute Schilderung des neuerdings ine 
tereffant gewordenen Ländchens, mit Karte und 
guten Illuſtrationen. 

Gregorovius, F. Die Infel Capri. Mit Bil- 
dern und Skizzen von Lindemann-Frommel. 
Leipzig, Alfons Dürr. 1868. 4 thlr. 

Ein Prachtwerk, gleich ausgezeichnet an Text 
und Illuſtration. Die leßteren find Meifterftüce 
der Holzſchneidekunſt, 


Marimilian I. Mein erfter Ausflug. Wandern: 
gen in Griechenland. Mit Portrait, Leipzig, 
Dunfer u. Humblot. 1868. 1 thle. 16 for. 

Dies ſchön ausgeftattete Büchlein bemeift, meld) 
eine edle und reichbegabte Natur in dem Opfer 
politiſcher Partheiwuth zu Grunde gegangen. 

Danz, Dr. A. (Oberappellationsr. u. ordentl. Prof.) 
Aus Rom und Byzanz. Weimar, Böhlaı. 
1867. 28 far. 

Gut gejchriebene, intereffante Vorträge (in 

Hofzirkefn und vor gemiſchtem Publikum gehalten) 
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über einzelne Seiten des öffentlichen Lebens im 

alten Rom und Byzanz. 

Wollner, Franz. Wenn Jemand eine Reife, 
thut. Flüchtige Reiſeſkizzen von der Spree bis 
zur Tiber, von der Tiber Dis zum Veſuv. Ber- 
fin, Springer. 1 the. 10 ſgr. 

Hübſch gejchriebene Reiſeeindrücke, bejonders 
was Natur- und Kunftgenuß betrifft, eine Teichte 
gefällige Lectüre. 

Hölty. Alpenzauber und Italieniſche Gebilde. 
Braunſchweig, Vieweg. 20 jgr. 

Maleriſche Schilderungen in gewandter poetiſch 
duftender Sprache. 

Helms, Dr. Henrik. Grönland und die Grön- 
länder, Eine Skizze aus der Eiswelt. Leipzig, 
Fritih. 1867. 20 ſgr. 


Ein hübſch gefchriebenes Büchlein für den 


Freund der Naturwiſſenſchaft und Ethnographie. 

Auch für die Jugend pafjend. 

Walter, Ferdinand. Aus meinem Leben. Bonn- 
1865. Adolf Mareus. 8. 390 ©. 125 thlr. 

Unter den Aubriten „Kindheit und Ju 
gend“, „Militärifhes“, „Ausbildung“ 
Wiſſenſchafthiches Leben“, „Kirhliches 
Leben“, „Bürgerliches“, „Politiſches“, 
„Perſönliches“ hat der als hervorragendes Glied 
der katholiſchen Fraetion im preußiſchen Landtag 
bekannte Profeſſor Walter ſeinen Kindern, Enkeln 
und Freunden ein Buch der Erinnerung hinter— 
laſſen wollen, das im Einzelnen aud) Manches 
enthält, was für Fernerftehende nicht ohme Bes 
lang ift. 

Brandt, M. G. W. Karl Daniel Juftus Stein, 
Pfarrer zu Nonnenweier. Erinnerungen und 
Fragmente, Gotha, Perthes. 1867. 

Ein mit wohlthuender Wärme geſchriebenes 
Denkmal für einen treuen Kämpfer gegen den Al— 
les verflahenden Nationalismus, in dem dag gott— 
innige Leben umd Streben klar und einfach ohne 
Lobhudeleien dargeftellt wird. Ein Stüd Kirchen— 
gefchichte aus diefer trüben, armen Zeit. 

Brandt, M. G. W. Marianne Henriette Georgi 
geb. Fiſcher, Hausmutter in Düfjelthal. Mit 
photogr. Bilde. Barmen, Kein, 1868, 18 jgr. 

Ein einfaches anfprechendes Lebensbild einer 
treten Chrijtenfeele. 

Thelemann, Otto. Friedr. Adolf Lampe, jein 
Leben und feine Theologie. Bielefeld u. Leipzig, 
Belhagen und Klafing. 1868. 

Eine treffliche, höchſt anſprechende und interej- 
fante Biographie des bekannten bedeutenden, na— 
mentlich für die Entwicklung der reformixten Kirche 
in Deutjchland wichtigen Tieofogen, des Vertreters 
der Föderaltheologie und der Dortrechter Synode, 
vom gläubig veformirten Standpunkt. Die Bedeu— 
tung Lampe's wird hervorgehoben, num ſcheint uns 
die ihm angewieſene Stellung neben Bengel 
und Schleiermacher etwas zu hoch gegriffen. 

Aus dem Leben eines Unbekannten. 1. Ummege 
und doch gerader Weg. Mit einer Vorrede 
bon Fabri, Stuttgart, Steinfopf, 1867. 
2214 for. 

Schlichte, doch nicht unintereffante Lebensfüht 
zung eines Geiftlichen, durch eine rauhe Jugendzei- 
und eine fröhliche Univerfitätszeit hindurch bie 
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zum Antritt des Amtes. Sie fällt faft ganz 
in die neuefte Zeit, was das Intereſſe fteigert. 
Kirdner, Ernfi Dan. Mart. Die Churfürftin- 
nen und Königinnen auf Dem Throne der 
Hohenzollern; im Zujammenhange mit ihren 
Familien- und Zeit-Berhäftniffen aus den Quel— 
len bearbeitet. 2, Theil. Die legten 8 Chur- 
fürftinnen, Berlin, Wiegandt u. Grieben. 1867. 
1 thle, 25 jgr. 
Gut gejchriebene Biographien mit feinen 
Fe ke Portraits. Schön ausgeſtattet und 
Ulig. 
Hanſen. Johann Rift, zur Erinnerung an ſeineu 
200jährigen Todestag, Kiel, Schwers. 
Kurze Skizze des Lebens dieſes Liederdichters 
mit mehreren feiner Lieder. 


Ein niederrheinifhes Original oder Leben des 
Paftor Joh. Pet. Neumann, Cöln, Römcke. 
10 gr. 

Ein Bid in das lautere, wenn auch natür— 
en nicht fchattenlofe Leben hat Ref, ſehr be- 
riedigt. 

Löhe. Lebensbild einer heil. Magd Gottes aus 
EHRE 2. Aufl, Nürnberg, Löhe. 
TYa jgr. 

Einen Spiegel heiliger Einfalt hält dag Schrift- 
hen Frauen und Jungfrauen vor, 

Eurge. Leben und Thaten des Fürften Georg 
Friedrich von Waldel (1620—1692). 1.2. 
Arxoljen, Speyer. 1 thlr. 

Ein Abdrud der im fürſtl. Archiv befindlichen 
handſchriftl, von dem Geh. Nath von Rauchbar 
um das Jahr 1685 unter Betheiligung des Fürften 
verfaßten Biographie, welche für die deutſche Ge— 
an diejes Zeitraumes von großem Werthe zu 
fein ſcheint. 

Dittmar, Heinrid. Hiſtoriſcher Atlas. 6. Aufl, 
repidirt von Völter. In 2 Abth. Heidelberg, 
Winter. 1 thle. 28 fgr. 

Ein bereits bewährtes Werk, für deſſen Tüch— 
tigkeit Schon die Namen der Bearbeiter zeugen. Die 
Karten ftellen die verjchiedenen politifchen Geftal- 
tungen der befannten Welt in verjchiedenen Epochen 
ſcharf und deutlich), troß ihrer verhältnißmäßigen 
Kleinheit vor Augen, von der homerifchen Weltkarte 
bis zum norddeutſchen Bunde. ) 
Koh. Der Geift Der neuen preuß. Regierung 

und ihrer Gegner, gemejjen an dem Geifte des 
alten umd des neuen Nom. Neuwied, Heufer, 

Gut gemeint, voll von gelehrten Citaten, aber 
gewaltig confus. F 
Die Einheit Griechenlandzs. Athen und der 

— Bund. Erlangen, Ferd. Ende, 

867. 


Schildert in rein Hiftorifcher, ja philologiſcher 
Form die griechiſchen Verhältniſſe zur Zeit des 
Periffes und zwar in der unverfennbaren Abſicht, 
damit unſere deutſchen Angelegenheiten, wie fie ſich 
heute geſtaltet haben, zu traveſtiren. 
Die Freiherrn von Regensberg. Die Großen 

der Krone Zürich. Othello, der Juſtizmöhr 
von Venedig. Bon Dr. Locher. Bern. 
1867, 

Diefe Pamphlete jchildern die Corruption der 
Gerichte und Zuftände Zürichs in wahrhaft grau- 
jenervegender Weife, Kt 


der neueften Literatur. 


Candidus, Garl. Neueſte Göttergeipräde. 
Leipzig, Hermann Schulte. 1867. 10 jgr. 
Geſpräche zwiſchen den Heroen unſerer Liter 
ratur Herder, Göthe, Schleiermacher ꝛc. im Elyſium 
mit Jupiter, Minerva u. ſ. w. über die neueſten 
Weltbegebenheiten, Lucian nachgeahmt, aber nach 
unſerem Geſchmacke ohne lucianiſchen Witz. 


Zur Reform der Kreisordnung und ländlichen 
Polizeiverfaffung. Bon Präſident Dr. Lette. 
2. Auflage. , gr. 8 105 ©. 15 ſgr. Berlin, 
Lüderitz'ſche Buchhandlung. 1867, 

Der jahverftändige Verf. giebt eine eingehende 
Entwidefung der Gemeindeverhältniffe in Preußen 
und redet einer zeitgemäßen Fortbildung das Wort. 
Die Schrift ift zur Drientirung zu empfehlen. 
Huber. Sociale Fragen. VI. Handwerker 

bund und Handwerfernoth. Nordhaufen, Förfte- 
mann. 3 jgr. 

Eine Kritik der Beftrebungen des norddentichen 
Handwerferbundes, Berf. fieht nicht in Wieder- 
aufrihtung des Zunftwejens jondern im tüchtiger 
Bildung und genojjenichaftlicher Verbindung die zum 
Heil führenden Wege. 

Schian. Die Gefellen-Herbergen „Zur Heimath“. 
Breslau, Dülfer. 11 gr. 

Klare Auseinanderjegung. 

Füllner. Zur Arbeiter: und Dienftbotenfrage. 
Ein chriſtl. Wegweifer für Arbeitsnehmer und 
Arbeitsgeber. Gotha. F. A. Perthes. 

Das Kleine Büchlein, von welchem der Ver— 
leger 100 Er. in Bappe feft gebunden für 7 thlr. 
Liefert, enthält treffliche Regeln für Arbeitsnehmer 
und Arbeitsgeber wie Rathſchläge, betreffend 
die Hausordnung, das Sparbuch, Dienftvertrag, 
Zeugniffe u. a. Möge es gute Aufnahme und Be- 
berzigung finden ! 

Daul. Die Frauen-Arbeit oder der Kreis ihrer 
Erwerbsfähigkeit, in mehr ala 600 Erwerbs- 
und Berufsarten praftifch nachgewieſen. Altona, 
Hammerid). 

Es Tiegen uns 6 Heftchen (A 7Ys jgr.) vor, 
melde von der Handarbeit handeln, ein zweiter 
Band joll die Geiftes-Arbeit der Frauen beſprechen. 
Wir haben in den Heftchen, welche zugleich praktische 
Anfeitung zur Arbeit geben, vieles Nützliche gefun— 
den, und fünnen fie Hausfrauen empfehlen. 
Werder, v. Erlebniffe eines Johanniterritters 

auf dem Kriegsihuplage in Böhmen. Halle, 
Mühlmenn. 12 jgr. 

Wenn aud die Mittheilungen meift perfönli- 
Her Natur find, jo geben fie doch durch ihr Detail 
eine recht lebendige Borftellung der aufopfernden 
Thätigfeit, welche dev Orden auf dem Kriegsſchau— 
plate entfaltet hat, 

Dr. Liebetrut. Brennende Zeitfragen. 1) Die 
Sonntagsfrage, 2) Die Gefindefrage. Berlin, 

d. 10 jgr. 

Die in Rede ftehenden beiden Fragen find in 
der That brennende Zeitfragen und das vorliegende 
Büchlein ift eine chriftfich ernſte und Tiebevolle 
Wedftimme, nad) dem Worte Gottes diefe Fragen 
zu löſen. 

Natorp. Kreuz und Kerker. Die Arbeit der 
Hriftiichen Liebe an den Gefangenen und aus 
dem Gefängniß Entlaſſenen. Köln, Rönfe,5 gr. 


Fr. Pr. Das Werk der Liebe an Den entlaj- 
jenen Straigefangenen. Eine Erzählung, Ge— 
krönte Preisihrift. Köln, Römke. 

Während das erfte Bud) diexGefhichte und 
Wirkſamkeit namentlich der Rheiniſch-Weſtfäl. Ge- 
fängniß-Geſellſchaft nad allen Seiten darftellt und 
erörtert, jucht das zweite Buch durch eine Erxzäh— 
lung, welche die Arbeit an den im die Heimath 
zurüdgefehrten Gefangenen ins Auge faßt, hrift- 
liche Herzen für die Sache auzuregen. Möchte 
durch beide Schriften die Sache befannter werden 
und die Vorurteile dagegen ſchwinden. 


Geſchichten und Bilder aus der innern Mif- 
In ITte Folge. Hamburg, Rauhes Haus, 
10 ſgr. 

Das befannte und beliebte Beiblatt zur den 
weitperbreiteten Fliegenden Blättern aus dem rauhen 
Haufe. Es bringt wieder einen reichen Schatz un- 
terhaltender und erbaulicher Gedichten aus dem 
Gebiete der innern Mifjjon; bejonders, wie es ja 
in der Zeit liegt, aus der Thätigkeit derjelben im 
verflofjenen Sahre. 

Gongen, Dr. 9. Die Nationaläfonomie, ein 
politijhes Bedürfniß unferer Zeit. Vorträge. 
Leipzig, Priber. 1868, 27 ſgr. 

Interejfante Vorträge, meift Charakteriftifen 
der verſchiedenen nationalöfonomischen Syſteme, und 
Verſuch alle von verjchiedenen Seiten aufgeftellten 
Grundjäße in ihrer relativen Berechtigung nachzu— 
weiſen, und jo eine Vermittelung zwijchen der hifto- 
riſchen Schule (Nofchers) und der philoſophiſchen 
(Schulzes) herbeizuführen. Beſonders anfpre- 
hend ift der Vortrag über die Bedeutung des 
Waldes. 

Balter, Eduard. Die Reform der Volkswirth— 
fhaft vom Standpunkte der natürlichen Le— 
bensweife. Nordhaufen, Förſtemann. 1867, 
14 jgr. 

Weg Fleifh, weg Tabad, Thee, Kaffee, Choko— 
lade, Zuder ꝛc., und lauter Getreide, Gemüfe und 
Obſt gegefien, dazu das Land möglichft parcellixt, 
fo ift allen ſocialen Uebeln abgeholfen. Eine 
Schwärmerei, die jedenfalls ſehr unſchädlich ift, 
und ſchon am der einfachen Frage zu Schanden 
wird, wie wir auf die Länge Öetreide bauen jollen, 
wenn wir fein Vieh halten, um Miſt zu befommen. 
Sonft mandes wahre Wort, nur alles outrixt, 
Die Berechnungen nehmen fih auf dem Papier 
ganz gut und unwiderleglich aus; aber alles ift 
blaſſe Theorie, 


Walz, Guſtav. Landwirthſchaftliche Betriebs— 

* Stuttgart, Cotta.z1867. 3 thlr. 

Ein wichtiges und inhaltsreiches Werk über 

die rationelle Landwirthſchaft nad) den neueften 

Erfahrungen. 

Rösler, Hermann. Ueber die Grundlehren 
der von Adanı Smith begründeten Volkswirth— 
ſchaftstheorie. Ein Beitrag zur Rechtsphiloſophie. 
Erlangen, Deichert. 1868, 21 gr. 

Ein ſehr zeitgemäßes und tüchtiges Werk, 
Nachweis, daß der Smithionismus aus der feichten 
Aufklärung des vorigen Jahrhunderts hervorgegan- 
gen jei, und weder dem Necht nod) der Sittlicjkeit 
des Volkes Rechnung trage; daß aber eine Hebung 
unferes derſelben ſehr bedürftigen Volkslebens mım 
duch Beachtung diejer geiftigen Momente gelingen 
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könne. Möchte das Werk beachtet und den trocknen 

und folglofen Nützlichfeitstheorieen, denen noch 

dazu alle wijjenjchaftliche Grundlage fehlt, endlich 
ein Ende gemacht werden. 

Zehnder, Dr. C. (Bezirksarzt in Züri). Der 
Mord in Hagenbud als eine That des epilep- 
tiihen Wahnfinns. Zürich, Verlagsmagazin. 
1867, 10 fgr. 

Ein jehr intereffanter pſychologiſcher Beitrag 
zur Criminaljuftiz, von einem bejonnenen und 


denfenden Arzte. 

Hoffmann, Dr. Franz. Philoſophiſche Scrif- 
ten. Erlangen, Deichert. 1868. 2thlr. 
20 ſgr. 

Gelegenheitsreden und Schriften des verdienſt— 
vollen Herausgebers der Baaderſchen Werke, der in 
feines Meifters Fußtapfen tritt, auch namentlich 
im Kampfe gegen den Materialismus. Intereſſant 
ift das Vorwort über die Schwierigkeiten, womit 
der Verf. dem ultramontanen Gebahren gegenüber 
zu kämpfen gehabt, und wie ſchwer ihm fein dan— 
kenswerthes Unternehmen geworden, auch durch 
die Aengſtlichkeit der Buchhändler, bei der herrſchen— 
den Gleichgültigkeit des Publicums philoſophiſche 
größere Werke zu vertreiben. Das Werk verdient 
alle Beachtung. 

Drbal, M. U. Empiriſche Pſychologie. Wien, 
868. 


1 

Lindner, G. N. Lehrbud der empirischen Pſy— 
chologie. 2. Aufl. Wien, 1868. 

Derjelbe. Einleitung in das Studium Der 
Philoſophie. Wien, 1868. 

Die Berf. diefer drei zum Gebrauch für höhere 
Lehranftalten und zum Selbftftudium beſtimmten 
Schriften bekennen fih nad Inhalt und Methode 
zur Schule Herbarts. Ohne Neues darzubie- 
ten, ift der behandelte Stoff far und dem 
genannten Zwecke entjprechend dargeftellt. 

Rabus, Dr. Leonhardt (Prof. der Philof. zu 
Speyer). Logik und Metaphyfil. 1. Theil: 
Erfenntnißlehre, Geld. der Logik, Syſtem der 
Logik. Erlangen, Deichert. 1868. 2thlr, 

Eine jehr Sharffinnige und beachtenswerthe 
Reviſion der logischen Syſteme; zugleid) ein Ber: 
ſuch formell auf Wagners Categorienlehre, materiell 
auf den von Baader gegebenen Anregungen weiter 
zu bauen. 

Hamberger, Julius. Chriſtenthum und moderne 


Gultur. Studien, Kritifen und. Charakter 
bilder, Neue Folge. Erlangen, Deichert. 
1867. 


Trefflihe Sammlung Eeinerer philojophiicher 
literar⸗hiſtoriſcher Aufſätze im Geifte gläubiger 
Speeulation, die an Franz v. Baader fid) genährt 
und gebildet. ; 
Thum, Dr. Rud. Menih und Chrifl. Drei 

Abhandlungen. Dortmund, Crümell, 1867. 
22%/ jgr. 

Ein jehr achtens- und beachtenswerther Verſuch 
eines warmherzigen chriſtlichen Philoſophen, die 
Kluft zwiſchen Zeitbildung und Chriſtenthum durch 
eine chriſtliche Philoſophie auszufüllen, und den 
Streit zwifchen Materialismus und Spiritualismus 
durd; Anerkennung beider, als gleichberehtigter 
aber rein gejchiederrer Gebiete zu jchlichten. Der 
Verf. ſelbſt ift nicht Materialiftz ſein chriftlicher 


Kurze Anzeigen und Charafteriftiten 


Standpunft hat etwas Myftiiches im edlen Sinne 


des MWorts. 
Salzbrunner. Beſtaubte Blätter, enthaltend 
Spiegelbilder des Menjchenlebens., Nürnberg, 


Nam. 
Eine Reihe von Betrachtungen, Geſprächen 
und Erzählungen, nicht ohne Geift, aber auf einent 
unklaren riftlihen Standpunfte. 


Oertzen, vd. Aus den Kampfen des Lebens. 

Heidelberg, Weiß. 25 jgr. 

Geiftreiche, von fittlichem Ernſt durchdrungene 

und viefe Erfahrung befundende Aphorismen über 
verjchiedene Lebensfragen, lofe aneinander gereiht. 


Fleiſchmann. Die großen Culturepochen Der 
Menſchheit. Ein Beitrag zur Culturgeſchichte 
und Löſung der breimenden Zeitfragen, Kaiſers— 
lautern, Taſcher. 

Der Berf. rühmt von feiner Arbeit, daß fie 
auf den wifjenjchaftlichen Grundlagen von Rothe’s 
Ethik ruhe und will durch eine neue Anſchauung 
der Dinge die herrſchende Verwirrung bejeitigen, 
hat aber offenbar jeine Kräfte weit überſchätzt. 
Leyſer, 3. Karl Friedr. Bahrdt, der Zeitge- 

noſſe Peſtalozzi's, fein Berhältniß zum Philan- 
thropinismus und zur neuen Pädagogik. 
Neuftadt a. d. 9, Gottſchick-Witter. 1867. 
20 jgr. 

Eine kritiſche Beleuchtung der pädagogiſchen 
Neuerungen Bahrdt’s, die nachmweift, warum fie 
mißlingen mußten. Vom Standpunkt riftlicher 
BEER und Moral aus. Sehr interej- 
ant, 


Stuß, U. (Secundarlehrer und Docent der Ge— 
ologie am eidsgen. Polytechnienm.) Weber die 
Schöpfungsgeſchichte nach Geologie und Bi- 
bei. Zürich, Hanke, 7Ys ſgr. 

Belonnene, Hare Naturforfhung vom gläu- 
bigen Standpuncte. 
(Prof. 


Quenſtedt, Fr. Aug. in Tübingen. ) 
Handbuch Der Petrefactenkunde. Mit in den 
Tert eingedructen Holzſchnitten und einem At- 
las 86 Tafeln. Tüb. 1867. Laupp, 9 thlr. 
10 jgr. 

Zweite Auflage, vermehrt und umgearbeitel 
nad dem neueften Stand der Wiſſenſchaft. Ein 
treffliches Handbuch), Zn denen zugänglid) und 
verjtändlich, welche ohne bejonderer Fachvorbildung 
fih eine Anſchauung der foſſilen Vorwelt verſchaf⸗ 
fen wollen. 
Löhr, Dr. M. J., Anleitung zur Pflanzen⸗ 

unde. Populär bearbeitet für Schulen und 
zum Selbſtſtudium. Köln, Du Mont Schauberg. 
1867. 20 far. a 

Eine kurze, bündige Ueberficht der Pflanzen- 
familien nad) Juffieu und de Candolle, nebft Au— 
leitung fie zu beftimmen und ein Herbarium 
— Brauchbar für angehende Bota— 
niker. 

Gmelin, P. Die natürlichen Pflanzenfamilien 
nad ihren gegenſeitigen Verwandtſchaften. 
Mit einer vergleichenden Ueberſicht der Syſteme 
von Juſſieu, de Candolle und Endlicher; und 
einer Beſchreibung der für die Sftematit wich⸗ 
tigen Pflanzenorgane. Mit 4 Tafeln. Stuttg. 
Schweizerbart, 1867. af. 70 


der neueſten Literatur. 


Eine brauchbare Ueberficht über die Pflanzen— 
familien und ihr VBerwandtichaftsverhältniß nad) 
den neueſten Syſtemen. Bejonders um Anfängern 
das Einleben in die Wiſſenſchaft zu erleichtern und 
ihnen das mechaniſche Gedächtnifwerf zu er— 
ſparen. 


Brehm, A. C. Illuſtrirtes Thierleben. Eine 
allgemeine Kunde des Thierreichs. Mit Abbild, 
ausgeführt unter Leitung von Kretichmer. Hild- 
burghaufen, bibliogr. Suftitut. 5 thlr. 

Dritter Band des gejchätten Werkes; die Vö— 
gel enthaltend, Tert und Illuſtrationen gleich aus— 
gezeichnet. 

Tihudi, Friedrih von. Das Thierleben der 
Alpenwelt. Illuſtr. von Rittmayer und Georgy. 
8. Aufl, Volksausgabe. Leipz., Weber, 1866. 
2 thle. 

MWohlfeile Ausgabe des geſchätzten Werkes, 
deſſen Tert und Illuſtrationen Anerkennung ver 
dienen und gefuuden haben. 


Speyer, Dr. Fr. Deutihe Schmetterlingsfunde 
für Anfänger, nebft einer Anleitung zum 
Sammeln. Nebſt 251 Abbildungen von 
Klier. Mainz, Kunze. Im elegant. Einbande. 
2 thlr. 

Schr brauchbare Anweifung für Anfän- 
ger im Sammeln, mit trefflichen Abbildungen. 


Balter, Eduard. Die natürliche Lebensweife, 
der Weg zur Gefundheit und fozialem Heil. 
Mit 2 Tafeln Abbild, Nordhaufen, Förſtemann. 
1867. 14 jar. 

Die natürliche Diät als Complement der na— 
türlichen Neligion. Die natürliche Neligion (ala 
Uhlich und Konforten) Hilft dem Geifte, die na— 
türliche Diät dem Leibe zur Geſundheit. Doch) 
während die natürliche Aeligion nichts taugt, fin— 
den fi im diefem Büchlein wenigftens manche 
Wahrheiten, wo der Berf. des Raffinement umd die 
Unnatur in unfern Leben befämpft. Er über: 
fpannt nur den Bogen, indem er den Menjchen 
zu einem geborenen DVegetarianer ftempelt, und 
vom DVegetarianismus alles Heil erwartet, wo 
möglich jelbft eine vollfommene Moralität. 


Möbius. Die Meberbürdung Der Volks— 
er Pädagogiſcher Vortrag, Leipzig. Klinf- 
ardt. 


Der Grundſatz non multa sed multum kann 
für die Boltsihule nicht genug betont werden. 
Ref. Hätte gewünſcht, daß mit der Betonung die: 
jes Grundjaßes die centrale Bedeutung des Re— 
eg ie in Berbindung gebracht 
wãre. 


Schneider. Die Volksſchule und die Schulleh— 
rer-⸗Bildung in Frankreich. Dargeſtellt und 
mit den entſprechenden Verhältniſſen des preuß. 
verglichen. Bielefeld, Velhagen. 
10 gr. 

Bon großem nicht nur pädagogiſchem fondern 
auch culturhiſtoriſchem und völkerpſychologiſchem 
Intereſſe. 

Ueber geiſtliche und weltliche Schul-Aufſicht. 


"Nürnberg, Raw. 6 far. 
Ein mohlmotivirtes Votum im der bielbe- 


Iprochenen Frage für geiftlihe Schul-Auffict. 


Herbit, Prof. Dr. Wild. Aus der Schule. 
Drei Schulreden. (Der Ertrag ift für bie 
Lehrerwitwenkaſſe des Gymnaſiums zu Bieles 
feld beſtimmt.) Bielefeld, Velhagen und Klaſing. 
1867. 74/ ſgr. 

Warme und treffliche Worte eines Schulman— 
nes, denen man das Herz, das er für ſeine Schü— 
ler hat, abfühlt. Voll patriotiſch-deutſcher und 
preußiſcher Geſinnung (ſo auch die neueſten Er— 
eigniſſe beſprechend), chriſtlich und conſervativ ge— 
halten. Beſonders die dritte Rede hat uns warm 
angeſprochen. Auch die Form iſt trefflich. 
Freund, Wild. Prima. Eine Hodegetik für di. 

Schüler der oberften Gymnaſial- und Realjchulee 
Leipz., Wil. Violet. 104 wöchentliche Briefe 
4 thlr. 10 far. 

Anfeitung zum Nepetiven für folche, die das 
Abgangseramen machen wollen, auf einen 2jähr. 
Curſus berechnet und vertheilt. Brauchbar. 
Iſenberg. Die Kriftlihe Lehre auf Grund 

des Heinen Katechismus Luthers erläus 
tert. Hannover, Schmorl und von See— 
feld. 6 jar. 

Ein recht guter Katechismus, der auch noch 
über die Schnle hinaus brauchbar ift. 

Kelber. Katechismus und Religionsunterricht 
in der ev.<luth. Kirche Bayerns. Nitenberg, 
Raw. 4 fgr. 

Srörterungen über Beftimmung und Geftaft 
eines neuen Katechismus und über Organis- 
mus und Stufengang des Religions-Unterrich— 
te8. Don vorwiegend particularem Intereſſe. 


Wendel, evangel. Religionsbuch für Schulen. 
Breslau, Dülfer. In Halbleinen gebunden 


15 jgr. 

Enthält bibliſche Gefchichten mit den Morten 
der Bibel erzählt durch Sprüche und Liederverfe 
erläutert, (die evangel. Pericopen find ſämmtlich 
aufgenommen), die Erffärung des luth. Katechis- 
mus von Wendel, 80 Kirchenlieder und 26 Pſal— 
men. Wir empfehlen das verbreitete Buch als 
eins der beften derartigen Bücher für Elementar— 


ſchulen. 

Chriſtliche Heilslehre, Leitfaden für den Con— 
firmandenunterricht. St. Gallen, Scheitlin. 

Gute Anordnung. Zwingliſch-reformirter 
Standpunct. 

Lüttgert, Hülfsbuch für Den evangelifgen Re: 
ligionsunterricht in den untern und mittlern 
Klaffen höherer Lehranftalten. Bielefeld, Vel— 
hagen. 20 jgr. 

Auf eine gute Auswahl biblifcher Gefhichten, 
welche den Haupttheil de8 Buches bilden, folgt ein 
Abriß der Bibelkunde, zwölf Lebensbilder aus der 
älteren Kirchengefchichte, eine Auswahl von 49 
Kirchentiedern, der luth, Katechismus und 9 Sei— 
ten Sprüche. Die Anlage befumdet tüchtige päda- 
gogiiche Erfahrung. Das Bud) verdient warn 
empfohlen zu werden. 

Brügel. Das Leben und Wirken Dr. M. Lu: 
ther’3 in Fragen und Antworten. Nürnberg, 

Löhe. 

Ein guter Gedanke gut ausgeführt. 

Dr. Martin Luther oder kurze Reformations⸗ 
geſchichte. Nürnberg, Raw. 
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Nur 23 Seiten, aber recht geeignet für die 

Schuljugend. 

Schmidt, Wild. Aufgaben zum Kopfrednen 
für Lehrer an Volksſchulen, elementariſch ge- 
ordnet und gelöft. 1. Th. Die fünf erſten 
Schuljahre. 

— — hundert algebraiſche Aufgaben mit 
practiſchen Löſungen und einer Anweiſung, 
die Quadrat- und Kubikwurzeln auszu—⸗ 
ziehen. 2. Aufl. Wittenberg, Herroſé. 1867. 
Eine brauchbare, practiſch geordnete Samm— 
lung von arithmetiſchen Aufgaben zum Gebrauch 
für Lehrer. Die Art der Löſung iſt ſehr einfach 
und anſchaulich, das ganze mit Gefchid und 

Liebe ausgearbeitete Büchlein empfehlenswerth. 


Sanus, Dr. 3. F. Das Schriftwefen und 
Schriftthum der böhmiſch-ſlavoniſchen Völ— 
kerſtämme in der Zeit des Ueberganges aus 
dem Heidenthum in das Chriſtenthum. Zur 
Jubiläumsfeier der Auffindung der Grünberger 
und Königinhofer Handſchrift. Prag. Rivnacz. 
1867. 24 jgr. 

Intereſſante Titerarhiftor. Mittheilungen über 
das flavoniihe Schriftthum vom Standpuncte ei— 
nes Slavophilen wo nicht Slavomanen. Die 
beiden Aubilarhandichriften felbft ftehen freilich 
bhinfichtlich ihrer Nechtheit bekanntlich auf ſchwachen 
Füßen, die durch dieſe Vertheidigung nicht verſtärkt 
worden fein dürften. 


Tempeltey, Theodor Storm’8 Dichtungen. Kiel, 
Schmers. 

Die Kritif Hält fi rein auf äfthetifchem 
Standpuncete, gewährt aber eine gute Ueberficht 
der Leiftungen des jchlesm-holft. Dichters, 
Tſchiſchwitz, Shakfpere-Forfhungen. 1. Shak— 

ſpere's Hamlet, vorzugsmeife nad) hiſtoriſchen Ge— 
now erläutert. Halle, Barthel, 1 thir. 
10 fgr. 

Wertvolle Studien. 


Dalton, Auerbachs Roman „Auf der Höhe.“ 
Petersburg, Schmitzdorff. 6 Jar. 

Sn glänzender Darftellung zeigt der Verf. die 
Bedentung des Romans im Allgemeinen und dann 
fpeciell an dem von ihm behandelten die äftheti- 
ſchen Vorzüge und die im Pantheismus wur- 
zeinden falfchen Begriffe von Sünde und Er— 
löfung. 

Dalton. Der ewige Jude und Der ewige 
Johannes. Petersburg, Schmitzdorff. 5 far. 

Höchft geiftreiche umd gewiß innerlich wahre 
Deutung dev Doppeljage, in welcher der Verf. das 
Leben außer Chriſto und in Chrifto dargeftellt 
fieht. Edle Dietion, großer Bilderreichthum, 
ſchwungvolle, geiftiprudelnde Darftellung zeichnen 
auch dies Schrifthen, wie das vorhergehende 
neben der tiefen Auffaffung und alljeitigen Be- 
handlung des Gegenftandes noch bejonders ats. 
Bülau, Shillere Gräfin Terzky, ein merk— 

würdiges Doppelwefer. Hamburg, Oncken. 

Nachweis, daß Schiller die Gräfin Terzky 
bald Wallenfteins Schwefter bald deſſen Schwäge— 
rin fein läßt. 

Windiih, Dr. Ernſt. Der Heliond und fenei 
Quellen. Leipz., Vogel. 1868. 24 far. 
Ein mit gewifjenhafter Akribie geſchriebener 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken. 


Nachweis der biblifchen und patriftifhen Quellen 
des Heltand, der uns weſentlich das Richtige ge 
troffen zur haben fcheint. 

Bibliothek Der deutſchen Nationalliteratur des 
18. und 19. Jahrh. A—7. Bd. Leipz. Brod- 
haus, 1868. a Bd. 10 far. 

Eine hübſch ausgeftattete und billige Aus- 
gabe claffischer Werke der Neuzeit. Bd. 1. Schlei-- 
ermachers Neden über die Neligion. Bd. 11. Klop- 
ftods Dden. Bd. IN. und IV. Mufäns Volks— 
mährchen. Bd. V, und VI. Kortums Sobftade. 
Bd. VII. Schulze, bezauberte Roſe und poet. Ta— 
gebudh. Das Programm meift eine gute Aus: 
wahl nad). 

Simrock, Carl. Das Nibelungenlied. 
Holzſchn. nah) Schnorr v Carolsfeld. 
Cotta. 1867. 4 Lief. à 1 thfe. 5 far. 

Simrocks Ueberſetzung ift noch immer un— 
übertroffen, und Schnorrs Zeichnungen bilden ein 
claſſiſches Prachtwerk. Die Ansftattung ift treff- 
lid, und der Preis mäßig. 

Hölty. Das Gelübde. Ein Myſterium in 
5 Aufzügen. 2. Aufl. Kiel, Schröder. 

Derj. König Saul. Eine Tragödie in 5 Auf- 
zügen. Hannover, Rümpler. 

Zwei Dramen von großem dramatischen Ef- 
fecte. Das erfte, in der Zeit Salomos fpielend, 
führt uns einen Sfraeliten vor, der einem gelei— 
fteten Gelübde bis zum Tode trem ift, das zweite, 
den biblifch gegebenen Stoff im Ganzen treu wie— 
dergebend, verherrlicht die Treue Davids Selbſt— 
redend find fie nicht tadellos, namentlich ift Eins 
zelnes nicht hinreichend motivirt, aber es wird fie 
doc) fein Leſer ohne Befriedigung aus der Hand 
legen, . 
Mai, Andrend. Dramen. 2 Thl. Leipz. Brock⸗ 

haus. 1867. 2 thlr. 20 far. h 

6 Dramen, wovon eins gefröntes KConcur- 
venzftüc, alle außer einem ſchon auf Bühnen be- 
währt. Es Liegt jedem eine beſtimmte Ten— 
denz zu Grunde, welche der Verf. im Borwort an- 


deutet. 

Delius, Nicolaus. Shakſperes Werfe. Her- 
ausg. und erflärt. N. Ausg. 1. Bd. 1. Lief. 
2 Sturm. Efberfeld, Friderichs. 1868. A Lief. 
4 Jar. ' 

Eine treffliche Ausgabe des großen Dichters, 

das Verſtändniß durch die Noten weſentlich ges 

fördert, der Text critifch bearbeitet. Das Ganze 
ift auf 4 Bde. berechnet. 


Dreves, Lebrecht. Der Lebensretter. Luſtſpiel 
in Aufzügen. Halle, Emil Barthel, 1868, 
10 jgr. 

Luſtſpiel mit etwas ſtark anfgetragener Cari— 
catur, eigentlich) mehr Poſſe. 

Die Menfhwerdung des Affen. Ein Spier 
der Gegenwart in 2 Acten. Würzburg, 
Stahel. 

Sucht die neue Weisheit in eimem klei— 

Pen Drama Yächerlih zu machen. Nicht unge- 
ickt. 


ſeurd und Blanda. 
dem Weiſen. 


Mit 
Stuttg. 


Ein Nachſpiel zu Nathan 

Heidelberg, 1867. 6 ſgr. 
Der Templer findet ſeine Schweſter in Con- 

ftantinopel wieder, die Geſchwiſter werden freudig 


der neueften Literatur. 


überrafcht, als fie erkennen, daß fte beide vom 

Deismus Nathans zum Chriſtenthum fortgefchritten 

find. Bei formellen Schwächen Hinfichtlid) des 

Dramatifchen ift die Darftellung recht gelun— 

2 und die pſychologiſche Entwidelung Tebens- 

wahr. 

Salviati. Der Kyfihänfer, ein Feftipiel zur Er— 
innerung an Preußens glorreiche Siege 1866. 
Berlin, Dunker. 

Gute Berfe 


— Adolf, Dante Allighieris göttliche Co— 
mödie. Die Hölle. Darmſtadt, Schorkopf. 
1867. 

Wohlklingende und leichtfließende metriſche 
Ueberſetzung mit erklärenden Anme kungen. 
5— Mutter letzte Worte. Aus dem Engl. Hamb. 

nden 

Eine Heine ſehr liebliche Erzählung in freilich 
nicht tadelloſen Verſen. 


Der Weg zur Himmelsthür. Eine poetiſche Er— 
Lhuns für Kinder. Mit 3 Holzſchn. Berlin, 


Das liebliche, ernſte, für ein Kindesgemüth 
trefflich dargeſtellte Gedicht erzählt wie ein Waifen- 
A den Weg zur Himmelsthür juchte und 
and. 

Wendt, Dr. Guflan. Deutſcher Balladenſchatz. 
Mit Originalz. Düfjeldorfer Künftler, Berl. 
Grote 1867. 

Eine gute Auswahl deuticher Balladen; die 
Slufteationen find in der Zeichnung nicht von 
gleichen: Werthe, aber viele vorzüglich; im Schnitt 
ausgezeichnet. Die ganze Ausftattung des Werkes 
fehr ſchön, fein geb. 3 thlr. 20 far. 

Blätter und Blüthen deutſcher Kunft und 
Poeſie. Ein Album finniger Betrachtung 
gewidmet. Mit 15 Stahlſtichen nad) Zeich— 
unngen von Georgy und Hartmann. 2. 
Leipzig, Brandftetter. Fein geb. 6 thlr. 


aber Feine dramatiſche An- 


en 'auserwählte Sammluug lyriſcher Ge- 
dichte und Balladen in herrlicher Ausftattung. Die 

Stahlftihe find nach quten Zeichnungen, und lei 

ften in Feinheit das Mögliche, 

Gerof, Karl, Blumen und Sterne. Gedichte. 
—— Detinger. Leipzig, Volkmar. 1868. 1 thlr. 
16 jgr 

Gerof ift ein wirklicher Dichter und Hat als 

folcher auch ſchon feine Lefer fi) erworben. Dies 

fer hübſche Band enthält geiftliche und Naturlie- 
der, auch geſchichtliche Gedichte, 

Schwartzkopf, ee Gedichte. Halle, Barthel. 
1868. 20 

Treffliche Hriftliche —* nach Form und 

Inhalt. Wem das Wort ſo zu Gebote ſteht, 

könnte auch die ſelten vorkommenden unreinen 

Reime vermeiden. Manche Gedichte ſind im 

Halliſchen Volksblatt für Stadt und Land er— 

ſchienen. 

Haller, Guftan. Bibliothek humoriſtiſcher Dich— 
tungen. 1. Bd. Humoriſt. Dichtung. für ge— 
fellige Kreife. Halle, Barthel. 1868. 10 fgr. 

* Bd. Sang und Schwank, herg. v. — 

10 far, 
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Eine nette Sammlung voll ächten Humors; 
nur einigen wenigen unbedeutenden hätten wir 
die Aufnahme verfagt. Füllt eine Lücke unſerer 
Literatur. Auch einige englische, franzöſiſche und 
lateiniſche Gedichte, und dramatiihe Schwänfe. 
Der zweite Band enthält fcherzhafte Balladen und 
Erzählungen. 


Gedichte eines 
B. B. Franke. 
5 far. ı 

Manche hübſche Gedanken und Leichtfließende 

Verſe; etwas Feile Hinfichtlih der ſprachli— 

hen und ſyntactiſtiſchen Härten Hätte nichts ge— 

ſchadet. 

Geiſtliche Lieder. Mit Vorwort vou Dr. G. Ker- 
fen. Köln, Römke. 

Neben der poetifchen Begabung des Berf. zei- 
gen die Lieder ein inniges gejundes chriftliches Leben, 


Derben, b., in Sonnenjdein und Wind. Neue 

Lieder. Heidelberg, Weiß. 1 thlr. 10 far. 
Friſche Klänge, welche reiches poetifches Talent be- 
kunden. 


Ungenannten. SHerausg. von 
Nördlingen, Bed, 1868. 1 thl. 


Schneeglöckchen, Lieder einer Berborgenen. Mit 
Vorwort von Knad. Berlin, Bed. 
10 ſgr. 

Auforuchetofe Lieder von poetifchen Ge— 


haft, nicht durchweg geiftliche aber wohl chriſtliche 
Lieder. 


Dlivier, Urban. Die Tochter des Forfters. 


Eine Dorfgefhichte aus dem Waadtland, 
Frei aus dem Franzöſ. über]. Zürich, Meyer, 
1867. 


Ein prächtiges frisches Büchlein, das ſich 
dem Beften in diefem Genre würdig anreiht, rein, 
einfach und doc ſpannend; Hriftlich, ohne daß es 
es irgendwie gejucht oder foreirt wäre. Offenbar 
von einem der Sitten des Waadtlands völlig kun— 
digen, darnm aud) nach diefer Seite Hin befehrend. 
Eignet fich zum Borlefen in riftlihen Familien— 
kreiſen. 


Mademoiſelle Mori. Eine Erzählung aus dem 
heutigen Nom. Aus dem Engliſchen von 
Elife Mirus. Hamb., Bernhardt, 1868, 3 thlr. 
4 Bde. 

Ein gut geſchriebener und gut überſetzter 
Noman natürlih mit der im England epi— 
demifchen No popery-Wuth und Garibaldiichwär- 
merei. 


Stuhlmann, C. W., Erzählungen aus Nord: 
ki; 1 Bd. Roftod, Hinftorff. 1867. 

2 thlr. 
Eine Humoriftiihe Erzählung aus dem Ham- 
burg'ſcheu umd eine aus dem Lüneburg'ſchen, 
die Komik etwas foreirt, der Ernſt fehlt ganz. 


Abu Telfan, oder Die Heimkehr vom Mond: 
gebirge. Roman in 3 Theilen von Wil- 
helm Raabe. Stuttgart, Hallberger. 1868. 


3 thlr. 
Gutgefchriebener humoriftifcher Noman, 


Auguft Lewald, Anna. Schaffhaujen, Hunter 
1868. 2 thlr. 15 far. 

Ein pſychologiſcher Roman, gut geſchrieben 

und uicht ohne Intereſſe. Das Religiöſe darin 


trägt ein etwas romantiſch⸗ſchwärmeriſches Ge— 

präge. 

Mit Grace Kennedy. Anna Roß. Eine Er— 
zählung für Kinder. 3. Aufl. Bielefeld und 
Leipzig. Velhagen und Klafing. 1867. 7YsXjgr. 

Ein treffliches Kinderbüchlein für Mädchern 


bon 10—15 Jahren, das ſich feinen Leſe— 
freis in hriftlichen Familien ſchon erobert 
har. 


Berger, Marie. Einfam und arm. Halle, Mühl- 
mann. 1868. 

Eine Kriftlihe Novelle, die Lebensgefchichte 

eines jungen Mädchens, die nad) getäujchter 


Liebe Ruhe im Glauben und ihrer Berufs- 
pflicht findet; ganz hübſch und anmuthig er— 
zählt. 


Hauff, Wilhelm, Lirhtenftein. Nomant. Sage 
aus der Würtemb. Geh. Mit 8 BVollbildern 
und 37 Initialien. Düfjeldorf, Budich. 1868. 
1 thfe. (Eleg geb.) 

Hübſch ausgeftattete Ausgabe des bekann— 
ten Romans; die Illuſtrationen nur mittel— 
mäßig. 

Glaſer, Adolf, Leſeabende. 4 Bde. Braunſchweig, 
Weſtermann. 1867. 4 thlr. 

Novellen und Novelletten in gebräuchlicher 
Feuilletonmanier; einige erinnert ſich Ref. in Jour— 
nalen geſehen zu haben. 


Bibra, Ernſt Freiherr vd. Die Schatzgräber. 
Roman. Jeua, Coſteuoble. 3 Bde. 4 thlr. 

Ein (humoriftiiher Noman voll Geift und 

Originalität, mit feiner pſychologiſcher Zeich- 


nung. 
Gerftäder, Friedr. Der Erbe. Roman. 3 
Bde. Sera, Coftenoble. 1867. 4 thlr. 24 far. 
Gerftäcer jchreibt gut und lebendig, und är- 
gert den Lejer nicht ſtets mit dev widerlichen Ten: 


denz oder Sentimentalität. 

Kleinftenber, Hermann. Shad dem Könige. 
— Roman. 2 Bde. Jena, Coſtenable. 1867. 
3 thlr. 

Die bekannte Verrätherei des Warkotſch gegen 


Friedrich IN. zu einer Novelle bearbeitet. Gut ge— 
ſchrieben. 
Kitty Trevylyans Tagebuch. Cine Erzählung 


aus dem letzten Jahrh. Von der Verfaſſerin der 
Familie Schönberg-Cotta. Aus dem Engl. überſ. 
von Charlotte Philippi. 2 Bde. Baſel, Schnei— 
der. 1868. 1 thlr. 15 far. . 

Eine treffliche Erzählung aus den Zeiten der 
methodiftiihen Erweckung in England. Gmpfeh- 
lenswerth. Die Verf. hat gute Hiftorifche Stu- 
dien, wie hier ſchon in der Familie Sch. C. be— 
wieſen. 

Nordheim, Joſias. Stadt: und Dorfgeſchich— 
ten. Fürs Volk erzählt. Hamburg, Rauhes 
Hans. 20 far. 

Trefflihe, im beften Sinne volfsthümliche 
Erzählungen von einem Meifter im Erzählen. Sehr 
empfehlenswerth. 

Joſephſon, Brofamen für theure und mohl- 

x feile Zeit. 1. Samml. 4. Aufl. Stuttgart, 
Steinfopf. 18 ſgr. 

Die Erzählungen ftellen durchweg wirkliche 


* 


Knurze Anzeigen und Charakteriſtiken der neueſten Liieratur. 


Vorgänge und Erlebniſſe dar. Die dramatiſch le— 
bendige Darſtellung hat etwas außerordentlich Er— 
friſchendes und Wohlthuendes. 


Originale aus Stadt und Land, illuſtrirt für 
die Zeitgenoſſen. Eine En-tout-Casstectüre (1) 
Wittenberg, Herrofe. 1867. 10 far. 

Witzig jein jollende Carricaturen, aber ziem— 
lich hölzern und fteif, mit ſehr mittelmäßigen Holz- 
ſchnitten. 

Das Buch für Alle. Illuſtr. Blätter. Stuttgart, 
Schönlein. 1868. 2. Jahrg. 1 thle. 6 far. 

Ein gutausgeftattetes und billiges, daneben 
reichhaltiges Familienjournal. 


Holtei, Karl v., Briefe und Blätter von Frau 
Therefe. Hamburg und Leipzig, Richter. 1868. 
1 thlr. 

Briefe und Tagebuchsblätter einer feinbefaites 
ten, geiftveihen, aud religiös angeregten Frauen- 
feefe, die ſich ganz hübſch lefen. 

Gallettiana. Ergötzlich uud nachdenklich zu le— 
fen. M. dv. Bilde Gallettis. Berlin, Nicolai. 
1867. 15 far. 

Die fomifchen Ueberftürzungsichniger des be— 
kannten gelehrten, aber jehr zerftreuten Schul— 
manns Eine ergötlihe Sammlung. 


Tappert, mufifalifde Studien. Berlin, Gut- 
tentag. 1 the. 15 ſgr. 

Der Berf. wendet die Transmutationstheorie 
auf die Muſik an und gibt Beifpiele muſika— 
liſcher Umbildungen um den Begriff der Schö— 
pfung auf muſikaliſchem Gebiete einzujchränfen. 


Ehlert, Briefe über Muſik an eine Freundin. 
2. Aufl. Berlin, Guttentag. * 
Ungenirt hingeworfene Urtheile über die be» 
deutendſten Componiſten und ihre Arbeiten, die in 
ihrer ſprudelnden Geiſtreichigkeit und en 
Illuſtration erfriichen, aber e8 doch zu feinem ein- 
heitlichen Gefammtbilde kommen laſſen. 


Spieß, Adolf. Die Lehre der Zurnfunfl. 1. 
Th. Die Fretübungen. 2. Aufl. Bajel, Schweig- 
haufer. 1867. 24 ſgr 

Spieß ift befanntlich nebft Jahn der Begrün- 
der der Turnkunſt, und repräfentirt den ebleren 
vaterländifchen Geift derjelben. 


Nohl, Ludwig. Neue Briefe Beethovens. Nebft 

einigen ungedrudten Gelegenheitscompofitionen und 

Auszüg. aus ſ. Tageb. und ſ. Lectüre. Stutig., 
Cotta. 1867. 2 ihlr. 

Der Cultus des Genius bringt e8 mit ſich, 
daß von unſern großen Geiftern auch die Heinften 
Reliquien geſammelt und bekannt gemacht werden, 
Daher fommt ‚es, daß in ſolchen Sammlungen 
neben Schätenswerthem und Bedeutendem vieles 
ſich befindet, was des Aufhebens nicht wert, ift. 
Dieſem Schickſale ift auch obiges Buch nicht ent- 
gangen, aber e8 bietet auch mandjes Wichtigere 
und Willfonmene. Der Verf. ift auf diefem Ge- 
biete eine Autorität. 


Blomberg, Hugo Freiherr v. Der Teufel und 
feine Gefelen in der bildenden Kunft. (Stu- 
dien zur Kunftgefch. und Aefthetif, Berl, Dun- 
der. 1867. 221/, far. 

Eine intereffante m über die Dar« 

ftellungsweifen des Satans und feiner Gejellen (5. 


Literarifhe Mittheilungen aus andern Zeitſchriften. 


B. des Todes) in der alt» und neuchriftlichen 
Kunft, und Nachweis, wie und wo fich dieſelben 
aus altheidnifchen Typen entwickelt. 


Friedrichs. Der bildlide Schmud auf den 
Grabjteinen alter und neuer Zeit. Hamburg, 
Ag. d. R. 9. 7Y2 far. 

Die Schöne Darftellung von competenter Seite 
hat neben ihrem großen kunſtgeſchichtlichen 
Werthe and) practifche Bedeutung durch ihre be— 
achtenswerthen Vorſchläge für unjere Grabdenk— 
mäler. 

Schöne Bilder aus meinen Bilderbüchern. 
Stuttg., Thienemann. 15 ſgr. 

Hübſche colorixte Bilder für Heine Kinder. 


Hiddemann, Fr., Iluftrationen zu Fritz Reu— 
ter8 Werfen. Ut mine Stromtid. 1—3 Heft. 
Berlin, Grote. 1868. 4 thlr. 

Fr. Reuters Figuren find zum größten Theil 
Haracteriftiich gezeichnete Figuren; man kann ihn 
nicht leſen, ohne daß ein Bild vor die Seele tritt. 
Er hat e8 dem Zeichner leicht gemacht; bei alle- 
dem ift der Geift zur bewundern, mit welchem 
Hiddemann ſich im ihm Hineingelebt; es find 
prachtvolle Zeichnungen und Meiſterwerke des Holz: 
ſchnittes. 

Weißer, Bilderatlas zur Weltgeſchichte. (Boll: 
ſtändig in 16—17 Lief. a 12 ſgr.) Stuttgart, 
Nitzſchke. 

Die vorliegende erſte Lief. enthält 4 Tafeln 
zur alten Geſchichte: Aegypten, Aſſyrien, Perſien, 
Griechenland vor den Perſerkriegen, und gibt in 
guten Abbildungen der monumental aus der alten 
Zeit erhaltenen Seulpturen ein anſchauliches Bild 
der Trachten, des Kriegslebens, des häuslichen Le— 
bens u. j. w. Den erläuternden Text wird Dr. 
Merz liefern. 

Breitſchwert, Lord Puding's und ſeines Die— 
ners John Abenteuer in allen Ländern der Erde. 
Eın Bilderbud) für Groß und Klein. 2. TH. 
Stuttgart, 1 thlr. 

Die ſechs fein colorirten und ſauber gearbeite— 
ten Tafeln zeigen dem edlen Lord in verſchiede— 
nen characteriſtiſchen Situationen in Arabien, 
Conſtantinopel, China, am Nordpol, in Afrika 
und in Oſtindien. Cs find nicht ſowohl Carri— 
caturen, als treffende ſatyriſche Darſtellungen, die 
ergößfich zu ſehen find. 
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Lohmann, 3. G. Geiftlihes und MWeltliches- 
30 Driginalgefänge für Keine Männerchöre 
nebft einem Anhange von 80 arrangirten Lie 
dern. 2, Bd, 1212 ſgr. (9 Er. 3 thle., 17 Ex. 
5 thlr.) Wittenberg, Herrofe. 1867, 

Gute Auswahl geiftlicher und weltlicher Lies 
der, mit. einfacher, und in den Stimmen fehr fing- 
bar ausgearbeiteter Aftimmiger Compofitionen (die 
meiften bom Bert. jelbft componirt, einige von 
ihm arrangixt). Die Melodien find gefällig und 


ins Ohr fallend. Für Männerchöre eine em— 
pfehlenswerthe Bereicherung ihres Nepertoires. 
Bon einem auf feinem Gebiete anerfannten 
Meifter. 


Albrecht, F. Bierzig Volkslieder für Knaben» 
und Mädchenſchulen zufammengeftellt. Neu her— 
ansg. u, verm. v. Carl Stein. 3, Aufl. Wit 
tenb., Herroſe. 1867. 

Treffliche Auswahl aus dem reihen Schage un— 
ferer Volkslieder und Bolfsmelodien, mit leichtem 
2ftimmigem Satze. Sehr empfehlenswerth und 
ſchon bewährt. 


Dtto, Franz. Buch berühmter Kaufleute, ober 
der Kaufmann zu allen Zeiten. „ Erfte Samml, 
Leipz., Spamer. 3 thlr. 

Ein intereffantes Buch, auch für Eultur- und 
Sittengefhichte inſtructiv, mit netten Sluftrationen 
und gutem Text. Anfang eines größern Unterneh: 
mens, welches beftimmt ift, in populärer Weiſe 
eine Gallerie hervorragender Kaufleute und Förderer 
des Handels jo wie Erfinder und Meifter auf dem 
Gebiete der Induſtrie, Technik und Gemerbthätig- 
feit zu liefern. in empfehlenswerthes Bud), für 
Kar hübſche Ausftattung und fein Volumen fehr 

illig. 

Rothſchild, L. Taſchenbuch für Kaufleute, ins- 
beſondere für Zöglinge des Handels. 13. Aufl. 
Leipz., Spamer, 1866. 1 thlr. 15 far. 

Ein brauchbares Handbud) für angehende 
Kaufleute, enthaltend die nöthigen ftatiftiichen han— 
delsgeographifchen und practijchen Notizen und 
Winke 
Damenkalender für 1868. Cöln, Wilhelm Heſſel. 

16 ſgr. 

Ein elegantes, aber verhältnißmäßig theures 

MWirthichaftsbüchlein für Frauen. 


IV. Siterarifche Miktheilungen aus andern 


Zeilſchriften.) 


Literariſches Centralblatt v. Zarnde 49 
bis 52. 
Theologie. Hafe, Wormfer Luther-Buch. 
Mainz, 1867. Kunze's Nachf. 1 thlr. 6 far. 
(ausgezeichnet dur Dbjectivität und Treue). — 


Hachfeld, Martin Chemnig nach feinem Leben 
und Wirken. Leipzig, 1867. Breitkopf u. Härtel. 
2 thle. 18 far, (recht verdienftlihe Arbeit). — 
NRanfe, Codex Fuldensis Nov. Test. lat. 
interprete Hieronymo ex manuscripto Victoris 


*) Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Referate aus den betreffenden 
Zeitfhriften, aus denen unfere Zuftimmung zu den im demfelben niedergelegten Urtheilen nicht im 
Deindeften gefolgert werden darf, wenn diejelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen ift. Die in befreundeten 


Beifte redigirten Zeitihriften find mit einem Sternchen bezeichnet, 


Die Nedaction. 


Capuani edid. etc. Marburg 1868, Elwert. 
3 thlr. (eine forgfältige und fleißige Ausgabe 
der zweitälteit. Sandfchrift der Sieronym. Ueber— 
fegung). — Morel, Latein. Hymnen des Mit- 
telalters, größtentheils aus Handfchriften ſchweiz. 
Klöiter. infiedeln, 1868. Benziger. 1 tbfr. 
9 far, (verdienftlihes Werd). — Geſchichte. 
Grünhagen, über Städtechronifen und deren 
zwecdmäßige Förderung durch die Communalbe— 
börden, Breslau, 1865. Maruſchke. 10 far. 
(vecht empfehlenswerthe Anweifung, wie bei Bes 
arbeitung von Lokalgefchichten vorzugehen fet). 
— Pankow, über Medlendburg’s angeblich 
bewährte Inititutionen, Berlin, 1867. Adolf. 
12%/, ſgr. (mehr Kritik als Darftellung, recht 
leſenswerth) — Hagen, die Stadt Halle nad 
amtl. Duellen biit,stopogr.zitatiit. dargeftellt. 
2 Bde. Halle, 1867. Barthel. 5 thfr. (bervor- 
ragende Leitung). — Eſcher, Erinnerungen 
feit mehr ald 60 Jahren. 2 Boch. Zürich, 1867. 
Schabelig. 1 thlr. 10 ſgr. (die politifchen Er— 
eigniffe der Schweiz feit 1861 nicht unpartbeiiich 
aber im Ganzen verjtändig und wahrheitslie- 
bend dargeſtellt). — Müniter, Graf zu, poli— 
tiſche Skizten über die Lage Guropas vom 
Wiener Congreß bis auf die Gegenwart. Leipzig 
1867. Brodhaus. 1Y/ thlr. (von mehr ſubjec— 
tiver als hiftorifcher Bedeutung, jede Neitauration 
verwerfend). — Hoffmann, Grinnerungen au 
Zangenfalza aus dem Sommer 1866. Hannover, 
1867. Schmorl. 10 fgr. (auf die feelforgerijche 
Thätigfeit des Verf. bezüglich, bei der fich die 
confeffionelle Orthodoxie überall vorgedrängt 
babe). — Beffer, ſechs Wochen im Felde. 2. 
Aufl. Halle, 1867. Mühlmannn, 16 far. (die 
erften Abfchnitte find nicht unintereffant, Ton und 
Färbung fagen Ref. nicht zu). — Plan des 
Schlachtfeldes von Königgräß in 7farbig. 
Buntdrud. Berlin, 1867. Neumann. 1 tblr. 
20 jgr. (allen Anjprüchen vollkommen genügend). 
— Curtius, griehiiche Gefchichte. 3. Bd. 
Berlin, 1867, Weidmann. 1 thlr. 20 far. (zeigt 
glänzende Vorzüge neben Heinen Schwächen), — 
Peter, Zeittafeln der römiſchen Gefchichte. 4. 
Aufl. Halle, 1867. Waiſenh. 1 thlr. (Längit 
als tüchtig anerkannt), — Janſſen, Frank 
furts Reichscorrefpondenz nebft andern verwandten 
Altenjtüden. 7 Bd. 1 Abth. Freiburg, 1866. 
Herder. 1 thlr. 20 ſgr. (Quellenfammlung eriten 
Ranges für die Geſchichte Friederich IL) — 
Egger, die älteiten Gefchichtöfchreiber, Geogra— 
phen und Altertbumsforfcher Tirols. Innsbruck, 
1867 (zeigt Fleiß und jtreng Fritifche Methode). 
— Schönherr, Franz Schweiggerd Chronik 
der Stadt Hall, 1303—1572. Insbruck, 1867. 
Wagner, 1 thir. 10 ſgr. (mit großer Sorgfalt und 
Anwendung der von den beiten Editoren durch- 
geführten Regeln gearbeitet). — Freytag, 
Bilder aus der deutichen Vergangenheit. 2. Bd. 
1.u. 2. Abth. 5. Aufl. Leipzig, 1867. Hirzel. 
344 thlr. (zählt zu den werthvollſten Erſchei— 
nungen der neueren Geſchichtsliteratur). — 
Ans dem Nachlaffe Friedrichs von Gen. 
2. Bd. Wien, 1867. Herold. 2 thlr. 20 far. 
(von ungleich höherem hiſtor. Werth ala der 
erite Bd.). — Defele, Rehnungsbud des obe- 
ren Biredomamtes Herzog Ludwig des Strengen 
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1291—1294. München 1865 (bedeutfam durch 
reiche Mittheilungen über, die Specialgeſchichte 
Bayerns und die Gulturgeichichte). — Ritter, 
Gefchichte der deutfhen Union von den Vorberei- 
tungen ded Bundes bis zum Tode Kaifer Ru— 
dolfs I. 1. Bd, Scaffhaufen, 1867. Hurter. 
1 tble. 15 far. (bietet eine Fülle neuer Auf: 
ſchlüſſe und überrafhende Einblide in das da— 
malige Parteitreiben im deutfchen Reiche), — 
Bufch, das Uebergangsjahr in Hannover. Leip— 
zig, 1867. Duandt. 1 thlr. 15 far. (wichtiger 
Beitrag zur Gefchichte der letzten deutſchen Kri— 
fis). — Doefele, Dtto von Krondorf. in 
Beitrag zur Kritif Aventins. München, 1866. 
(anerfennenswerthe, wohlgelungene Unterfuhung 
über die angebliche Nänkefucht, den Sturz und 
grauſame Beitrafung des bayerifchen Bicedoms 
Dtte v. Krondorf i. J. 1296). — Meyer, 
Sohann Martin Zappenberg. Eine biograpbifche 
Schilderung. Hamburg, 1867. Maufe. I tbir. 
(fehr empfeblenswerthe Biographie des gründlichen 
Hiftorifers), — Hoffmann von Fallers— 
leben, Mein Xeben. 1.—3. Bd. Hannover, 
1868. Rümpler. 5 thlr. 7%s far. (ein wichtiges 
Stück deutfcher Culturgeſchichte). — Länder: 
und Bölferfunde. Heer, über die Polarländer. 
Zürich, 1867. Schultheß. 9 far, (gewährt einen 
interefjanten Weberblid). — Kiepert, Wand» 
farte von Deutfchland in feiner Neugejtaltung. 
Berlin, 1867. Neiner. 3 thlr. 10 far. (umfaßt 
dag Gebiet des Zollvereins, die natürliche Be— 
ſchaffenheit tritt in dem Hintergrund), — 
Meyers Handatlad. 2. u, 3. Supplementliefrg. 
Hildburgbaufen, 1867. Biobliogr. Auftit, 15igr. 
(neben mancher Unvollfommenheit wird fonderlic 
der Mangel eines feiten Planes gerügt). — 
Grundemann, allgem, Miffions-Atlas (1. Abth. 
Afrika. 2. u, 3. Lfg. Gotha, 1867. Perthes. 
1 tbir. 15 for. (Geographen und Miffions- 
freunden als zuverläffiger Atlas auf dem Stande 
der neueften Forfchungen aufs wärmite zu em— 
fehlen). — Baftian, die Völker des ditlichen 
Aftens, Studien und Reifen. 3-n. 4. Band. 
Sena, 1867. 68. Goftenoble. 6 thlr. 20 far. 
(böchft werthvoll, befundet außerordentlichen Fleiß 
und Ausdauer). — Jäger, der Donatiberg bei 
Rohitſch. Wien 1867 (tür Touriften berechnet). 
— Pflauder, Rundſchau vom Unteröberge. 
Nah der Natur aufgenommen, 2 Aufl, (Im 
Ganzen wird die nöthige Orientirung erzielt), — 
Jahrbuch des dfterreichifchen Alpen Vereines, 
3 Bd. Wien, 1867. Gerold. 3 thlr. 10 far. 
(Neben touriftifhen Auffäßen auch zwei wertb- 
volle wifjenfchaftlihe Abhandlungen enthaltend 
über die Giszeit der Alpen und den Menfchen 
und feine Werke in den dfterreich. Alpen). — 
Brandid, Ausflug nach Norwegen im Sommer 
1866. Detmold, 1867. Meyer. 10 fgr. (an- 
genehme und leichte Zectüre). — Naturwiſſen⸗ 
haften. Tyn dall, die Wärme betrachtet als 
eine Art der Bewegung. Braunfihweig, 1867. 
Bieweg. 2 tble. 20 Kr (höchſt anſchauliche, 
populäre Darſtellung). — Frommhold, der 
conftante galvan. Strom, modificirbar in feinem 
Intenfitäts- und Dualitätöwerth, Beth, 1866. 
16 fgr. (Befchreibung der betr. Batterie), — 
Zöllner, über die univerfelle Bedeutung der 
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mechanischen Principien. Leipzig, 1867. Engel: 
mann, 717% far. (zur Drientirung über die in 
der Phyſik berrfcheude wiſſenſchaftliche Richtung 
nüglih), — Wundt, die phyfifalifchen Axiome 
und ihre Beziehung zum Gaufalprineip. Erlan— 
gen, 1866. Ende. 24 fgr. (ein gelungener Bei- 
trag die Cine Grundlage der Phyſik, welche in 
den Ariomen von dem DVerhältniffe der Kräfte 
zur Materie enthalten ift, auf ihre richtige Be— 
deutung zurüdzuführen.. — Scheffler, die 
Geſetze des räuml. Sehens. Gin Supplement 
zur phyſiol. Optik. Braunfchweig, 1866. Schul: 
buch. 1 thlr. 18 far. (enthält mancherlei Neues 
über die 1Urtbeilsfähigfeit des Auges). — 
Philoſophie. Prantl, Gefhichte der Logik im 
Abendlande. 3, Bd. Leipzig, 1867. Hirzel. 
2 tblr. 20 for. (Ref. giebt nur den Inhalt an). 
— Prais, die Wahrheit in ihren Hauptzügen 
dargeftellt. Leipzig, 1866. Findel. 1 thfr. 
(zeugt von redlichem Gruft und feltener Gedan— 
fenfchärfe, fchließt aber mit dem Befennen der 
Ohnmacht und Unwiſſenheit). — Laforet, 
histoire de la philosophie. Bruxelles, 1867. 
Devaux, (zeugt von ausgebreiteter Gelehrſamkeit 
und tjt mit der Approbation des Erzbiſchofs 
von Mecheln verfeben). — Henke, 3.%. Fries. 
Aus feinem handſchriftlichen Nachlaffe dargeitellt. 
Leipzig, 1867. Brodhaus. 1 thlr. 24 far. (ein 
biograph, Denfmal von der Hand des Schwieger- 
fohnes). — Medicin. Von wifjenfhaftlic me- 
dieinifchen Werfen werden ala tüchtig bezeichnet: 
Engelmann, über die Hornhaut des Auges. 
Reipzig, 1867. Engelmann. 12 for. — Dürr, 
über die Verbindung von Opthalmia u. Angina 
granulosa. Hannover, 1867. Schmorl. 10 fer. 
— Scholz, Amputation und Refection bei Ge- 
lenföverlegungen. Wien, 1866. Czermak. Uthlr. 
22 ſgr. — Stilling, die GytrasPeritonäal- 
Methode der Dvariotomie. Berlin, 1866. Rei: 
mer. 25 for. — Rechts- und Staatswifjen- 
ſchaft. Eine anertennende Befprehung wird zu 
Theil: Schwarze, Bemerkungen zur Lehre 
von der Verjährung im Strafrechte. Erlangen, 
1867. Gufe. 18 far. — Bade, Fragftellung 
und Wahrfprüche in den Preuß. Schwurgerid)- 
ten nacb der Verordnung vom 3. Ian. 1849 u. 
dem Gefeß vom 3. Mat 1852, Leipzig, 1867. 
Fritfh. 1 thlr. 20 fg. — Geyer, Theorie 
und Praxis des Zettelbankweſens. München, 
1867. Pleifhmann. 1 thlr. 15 far. — Horn, 
Bankfreiheit. Stuttgart, 1867. Kröner. 2 thlr. 
— Vitu, opinion sur la question des banques. 
Paris, 1867, Libr. intern. 20 fgr. — Stel: 
ling, über die Anflagebefjerung. 
1866. Dieterih. 20 far. — Gabba, il pro 
et il coniro nella questione della pena di 
morte. Pisa, 1866. — Samio, Barroniana 
"in den Schriften der röm. Juriften vornehmlich 
an dem Endiridion des Pomponius nachzu— 
weifen verfucht. Leipzig, 1867. Hirzel. 1 thlr. 
26 far. — Eine minder günftige Beurtheilung 
‚erfabren: Poſt, das Naturgefeß des Nechts, 
Bremen, 1867. Gefenius. 12 Ian — Röder, 
die herrſchenden Grundlehren von Verbrechen 
und Strafe in ihren inneren Widerfprüchen, 
Wiesbaden, 1867. Niedner. 24 ſgr. — Miche— 
let, Naturrecht oder Rechtsphilofophie als die 
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praktiſche Philofophie. 2 Bde. Berlin, 1866. 
Nicolai., 4 tbfr. 15 far. — Sprachkunde. 
Literaturgeſchichte. Eusebii Caesariensis 


opp. Recog. Dindorfius. Vol. 1. u. 2. Leipzig, 
1867. Teubner, 2 thlr. 7Y2 for. (verdienftvoll). 
— Ludwig, die Gntftehung der A-Declination 
u. ſ. w. Wien, 1867. Gerold. 10 far. (ges 
baltvoll und höchſt anregend). — Muffafia, 
ttaltenifche Spracdlehre. 3. Aufl. Wien, 1868. 
Braumäüller. 1 thlr. (ſehr empfohlen). —Rada 
r Coronei, Rapsodie d’un poema albanese 
eaccolte nelle colonie del Napoletano tradotte 
e ordinate. Florenz, 1866, L. 2, 10 (von be— 
fonderem Snterefie und literar. Werthe). — 
Schack, Fragmenta carminis theodisci veteris 
Königsb., 1866. (von ungewöhnlichem ntereffe). 
— Baudiffin, Molteres Luſtſpiele überfept. 
4, Bd, Leipzig, 1867. Hirzel. 2thlr. (die Theil: 
nahme, welche das Werk gefunden, iſt wohlvers 
dient). — Bühmann, geflügelte Worte. Der 
Citatenſchatz des dentfchen Volkes. 4 Aufl. Berlin, 
1867 Haude u. Sp. 1 thlr. (treffliches Büch— 
fein) — E. P. Geſchichte der polnifchen Lite— 
ratur. Breslau, 1868, Günther. 8 far. (zur 
Drientirung geeignet). — Wattenbach, An— 
leitung zur griech. Paläographie. Leipzig, 1867. 
Hirzel 1 tblr. 10 fgr. (äußerft dankenswerthe 
Strbeit).— Jonckbloet, Guillaume d’Orange, 
le marquis au court nez. Chanson de geste 
du XIl siecle. Mise en nouveau language. 
Anfterdam, 1867. van Kempen (geeignet zur 
auten Ginführung in den betreffenden Sagen 
Preis). — Bilmar, Idiotikon von Kurheſſen. 
Marburg, 1868. Elwert. 2 thir. (ſehr werthvolle 
Bereicherung der Dialeftliteratur). — Lilien— 
cron, die hiſtor. VBolfälieder der Deutfchen vom 
13. bis 16. Zabrbundert gefammelt und erläus 
tert. 3. Bd. Leipzig, 1867. Vogel. 3 thlr. 
10 far. (bekundet fortgefeßten aufopfernden 
Fleiß, Sauberkeit und Correktheit). — Kara: 
jan, Abraham a Sancta Clara. Wien, 1867. 
Gerold. 2 tbfr. 20 fgr. (wird fortan die Grund: 
lage und den Ausgangspunkt für alle Arbeiten 
über Abr. a. S. E. bilden). — Nicomachi, 
GeraseniPythagorei introduetionis arithmeticae 
libr. 11. Rec. Hoche. Leipzig, 1866. Teubner. 
18 far. (fehr anerkanntſ. — Kirhboff, 
Studien zur Gefchichte des griech. Alphabets. 
2. Aufl. Berlin, 1867. Dümmler. 1 thlr. 
10 far. (die neuen Entdeckungen find jorgfältig 
benußt). — Pfaffenbach, furzgefaßte Gram— 
matif der fpanifchen Spracde. Nemfcheid, 1867. 
Krumm. 15 for. (recht zu empfehlen). — An- 
drefen, über 3. Grimms Drtbograpbie. Göt— 
tingen, 1867. Dietrich. 12 fgr. (die Schwanfun- 
gen in G. Orthographie aufgewiefen zu fehen, 
ift zwar nicht ohne Intereſſe, aber ohne allge- 
meinen Nußen). — Abler, die germ. Elemente 
in der franzöſiſchen Sprache. Göthen, 1867. 
Schettler. 1 thlr. (verdient als Verſuch Lob). — 
Notb, Peine Beiträge zur deutfchen Sprach-, 
Geſchichts- und Ortöforfhung. IV. Boch. 18. 
und 19. Heft. München, 1867. Finfterlin. 
20 far. (der Preis für die Kleinigkeiten iſt zu 
body). — Fritzner, Ordbog over det gamle 
norske Sprog. 9. Heſt. Chrijtiania, 1867. 12 
fgr. (Schlußheft eines umfaffenden, zuverläßigen 
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Führers für das Altnordifche). — Schiller's 
dramatische Entwürfe zum erftenmal veröffentlicht 
durch Schillers Tochter Emilie Frf. v. Gleichen» 
Nußwurm. Stuttgart, 1867. Cotta. 18 far. 
(die Rublikation felbit ift fehr danfenswerth, 
nicht fo aber die unpbilologifche Art derfelben. — 
Mythologie. Sagenkunde. Wislicenus, die 
Symbolik von Sonne und Tag in der germa= 
nifhen Mythologie. 2. Ausg. Zürich, 1867. 
Schabelitz. 15 ſgr. (verdient größere Aufmerk— 
famfeit als ihm zu Theil geworden) - Schufter, 
fiebenbürgifchsfähfiiche Volkslieder, Sprüchwör— 
ter, Räthſel, Zauberformeln und Kinder-Dich- 
tungen. SHermannitadt, 1866. GSteinhaußen. 
2 thlr. 12 for. (treffliche, ſehr dankenswerthe 
Sammlung). — Kunſtgeſchichte. Kugler's 
Handbuch der Gefchichte der Malerei feit Con— 
ftantin d. Gr. 3, Aufl. neu bearb. u. verm. 
von Frh. v. Blomberg. 1. Bd. Leipzig, 1867. 
Dunder u. Humblot. 2 thlr. 8 far, (der Her: 
audg. hat fehr wenig gethan, was die Bezeichnung 
der Aufl. „neu bearb. und verm.“ rechtfertigen 
fönnte). — Grimm, Holbeins Geburtsjahr. 
Kritifche Beleuchtung u. ſ. w. Berlin, 1867. 
Dümmler. 7% fgr. (Ref. ftimmt vollfommen 
dem Sclußrefultat bei, daß 1498 ala H.'s Ge— 
burtsjahr wieder herzuitelfen ift). — Zelt, die 
Kirche der Benediktiner-Abtei Petershaufen bei 
Konjtanz. Gin Beitrag zur Kunftgefch. des ſüdl. 
Deutfchlands. Mit einen Anhange: die bildl. 
Darjtellungen der Himmelfahrt Chrifti. vom 6. 
bis 12 Ihdt. Bon Prof. Bol. Freiburg, 1867. 
Herder 16 for. (verdienftlih, am werthvollſten 
der Anhang). — Appelius, die Aufgaben der 
firblihen Baukunſt in Deutſchland. Leipzig, 
1867. Kummer. 20 far. (zu einfeitig für die 
Gothik eifernd). — Lübke, über die alten 
Slasgemälde der Schweiz. Zürich, 1866. Scha— 
belig. 12 far. (eine intereffante Abhandlung). — 
Induſtrie. Technologie. Eyth, das Agrikulturs 
Mafchinenwefen in Aegypten. Stuttgart, 1867. 
Megler. 2 thlr. (ift von großem Jutereſſe). — 
Margetti, die Schiffsdampfmalchine. Wien, 
1866. Gerold. 4 thlr. (ertbeilt eingehendite und 
grimdlichite Auskunft über Ginrihtung und Wars 
tung auch unter außergewöhnlichen Umſtänden). 
— Mulder, die Chemie der austrodnenden 
Dele, ihre Bereitung u, f. w. Berlin, 1867. 
Springer. 1thlr. 20 fgr. (bietet einen trefflichen 
Beitrag zur Technologie der Oele). — Dürre, 
Aphorismen über Gießereibetrieb. Lfg. 1. u. 2. 
Leipzig. Felix. 24 far. (muß in gleichem Geiſte 
fortgefegt ein höchſt ſchätzenswerthes Handbuch 
für Gifenhüttenlente und verwandte Techniker 
werden). — Pädagogik. Thilo, preuß. Volks— 
fhulwefen nah Gefchichte und Statiſtik. Gotha, 
1867. Beſſer. 20 fgr. (vollftändig und genan), 
— Vermiſchtes. Bibliothek der deutichen Natio- 
nalliteratur des 18. und 19. Shots. Leipzig, 
1866. Brockhaus. à Bd. 10 fgr. (die Ausgaben 
find forgfältig, die Einleitungen geſchickt und 
angemefjen). — Beyer, Fr. Nürerts Leben 
und Dichtungen. Coburg, 1866. Sendelbadh. 
1 thlr. 15 for. (der Plan ift zweckmäßig anges 
legt und durchgeführt). — Lieder u.Sprüche. 
Aue dem lyr. Nachlafjfe von Fr. Nüdert. Frank— 
furt, 1867. Sauerländer. (Wenn auch Nieman- 
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dem Alles, fo wird doch Jedem das Meifte recht 
fein). — Freund, Prima. Cine Hodegetik 
für die Schüler der oberſten Gymnaſial- und 
Realſchulklaſſen u. f. w. Leipzig, 1867. Violet. 
4 thle. 10 far, (die Tendenz läuft auf eine ziem— 
lich äußerliche Abrichtung für das Abiturienten» 
egamen hinaus), — Slluftrationen zu Friß 
Reuter: Hanne Nüte un de Tütte Pudel (37 
Bilder) und Ut min Stromtid (60 Bilder). 
Wismar, 1868, Hinftorff. 3 thlr. 10 far. (treff- 
lih in Grfindung und Ausführung). — Nuete, 
das Stereosfop. 2. Auflage. Leipzig, 1867. 
Teubner. 2 thlr. (gewährt in reihem Maße 
Belehrung und Unterhaltung). — Das Nibe- 
lungenlied. Ueberfegt von Simrod. Mit 
Holzichnitten nach Zeichnungen von Schnorr v. 
Garolsfeld. 4. Lg. Stuttgart, 1867. Gotta. 
1 thlr. 5 fgr. (befchließt das Unternehmen. Die 
SMuftrationen, aus einem Guße gearbeitet, 
ftehen den Bendemann-Hübner’fchen vor.) 


Allgemeine Literatur-Zeitung, zunächſt für das 
katholiſche Deutfchland, von Wiedemann, 
Nr. 48—50. 

Theologie. Werner, Gefchichte der apo— 
fogetifhen und polemifchen Literatur der chriftl. 

Theologie. 5. Bd. Schaffhaufen, 1867. Hurz 

ter. 21/2 thlr. (zeigt feltenes Gefhie in Gruppt- 

rung ded Stoffes, Ruhe der wifjenfchaftlichen 

Betrachtung, objective Würdigung der ftreitigen 

Berhältniffe),. — Dorner und Herrmann, 

zwei SKirchentagsvorträge. Hamburg, 1867. 

Agentur des R, 9. 10 far. Die Recenfion 

zeigt, gelind ausgedrüdt, die Unfähigkeit des 

Necenfenten zu unparteiifcher Würdigung. Als 

Nefultat aus 9.8 Nede wird angegeben der 

Nachweis, daß der Proteftantismus als eine Re— 

ligion, welche nicht die Lebenskraft hat, fich eine 

Kirche zu erbauen, ald eine Wahrheit, welche es 

zu feiner wefentlichen Grfcheinungsform bringt, 

ein logiſches und phyfifches Umding fei. Dorner 
wird vom Necenf. abfichtlihe Verdrehung der 
fathol. Lehre Schuld gegeben. Auf „Eskamo— 
tage, Grfchleihung, hobles Phrafengeklingel, 

Mißhandlung der Schrift, Haltlofigkeit, fchale 

Ausführung“ u. f. w. lauten die weiteren Ans 

lagen. Warum bat D., fragt Rec., die lutber. 

Läugnung (?!!) der Vernunft und Freiheit 

als religiös=-moralifher Kräfte unerwähnt ges 

laſſen. — Weber, das Volk Iſrael in der 
altteft. Zeit. Leipzig, 1867, Die eingehende 

Necenfion weift überall Willkür und Phantafie 

nach und beurtheilt das Werk als eine äußerlich 

elegante, innerlich durch und dur unwahre Dar- 
ftellung. — Geſchichte. Tourto ual, Biſchof 

Hermann von Verden, 1149—1167. Münſter, 

1866. Brunn. 15 for. Zu große Eilfertigkeit 

und ungefällige Form werden getadelt. — 

Niſſen, Pompeji. Berlin, 1867. Charifius- 

744 for. (reichhaltig und intereffant).— Giefers, 

die Erteriteine im FürftenthHum Lippe. Bader: 

born, 1867. Schöningh. 10 far. (ausführliche, 
gründliche, intereffante Darlegung), — Friedrich, 

Kicchengefchichte Deutfchlands. 1. Bd. 1. Th, 

Die Römerzeit. Bamberg, 1867. Reindl. 3 fl. 

48 Kr. Rec. fpricht dem Verf. feinen wärmiten 

Danf aus, tadelt aber die zu geringe Betonung 

des der hierarchifchen Entwidelung innewohnen- 
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den ChriftianifirungssFermentes.— Pawinski, 
zur Entitehungsgefchichte des Conſulats in den 
Communen Nord» und Mittelitalieng 11. und 
12. Shrhdt. Berlin, 1867. Mittler u. Sohn. 
12 ſgr. (mühevolle und verdienftliche Unterfu- 
hung). — Colombel, die Verbindung Deutfche 
lands mit Stalien in der deutichen Kaiferzeit, 
Frankfurt, 1867 (beweilt, daß die deutichen Ka— 
tholifen auch wahre Patrioten find, und verfucht 
in gelungener Weife eine Cbrenrettung der 
deutihen Kaiferpolitit). — Rapp, Freimaurer 
in Tirol. Hiftorifche Skizze. Innsbruck, 1867. 
20 ſgr. (giebt ſchätzbare Notizen über das Manz 
rerweſen und gewährt eine belehrende Unterhal- 
tung auf dem Felde menschlicher Verirrungen). 
Pädagogik. Zell, die moderne deutfche 
Volksſchule und die neuefte badiſche Schulgefeß- 
gebung. Freiburg, 1867. Herder. 30 Kr. (une 
emein Far und verftändfich). — Kiteraturge- 
hichte, Fellöcker, Gefchichte der Sternmarf 
der Benedictiner-Abtei Kremsmünſter. Linz, 
1866/67. Feichtinger (bietet eine überaus reiche 
Fülle von Notizen für die Literaturgefchichte). — 
Springer, Weimars Haffifche Stätten. Berlin, 
1868. Springer. 1 thlr. (interefjant, nach Form 
und Daritellung anziehend uud gelungen). — 
Geometrie. Heffe, vier Borlefungen aus der 
analytifhen Geometrie. Leipzig, 1866. Teubner. 
16 for. (Mufter von matbematiicher Behandlungs— 
weile). — Finanzwiſſenſchaft. Telltampf, 
die Principien des Geld» und Banfwefens. 
Berlin, 1867. Springer. 1Ys thlr. (für Gebils 
dete allgemein verftändliche, folide Unterfuchung, 
zur leichten und gründlichen Ortentirung geeig- 
net). — Belletriftit. Den Eltern für die Weih— 
nachtszeit werden als köſtliche Werke Fatholifcher 
Belletriftit empfohlen folgende Schriften von 
Börner: 1) Zwei Familien, 2) Luft und 
Leid, 3 Bde, 3) Amt und Welt, 4) Lebende 
Bilder. Sämmtlich in Augsburg bei Schloffer 
erfchienen. — Aus Hannovers Gegenwart. 
Eine politifhe Novelle. Leipzig, 1867. Kummer. 
24 fgr. (giebt eine gute Ueberficht über die po— 
litifche Situation Hannovers), — Molitor, 
Claudia Procula. Gin dramatifches Gedicht. 
Mainz, 1867. Kirchheim. 1 tblr. (treffliches 
Wert auf Grundlage der fathol, Wahrheit), — 
Waſſerburg, in doppelten Banden. Grzählung 
frei nach dem Franzöſ. Mainz, 1867. Kirchheim. 
4 thlr. (unschädlich, der Stoff ift allzu reich), — 
Zeitbilder in Erzählungen aus der Gefchichte 
der chriftl. Kirche. 7) Nodvald, der legte Spröß— 
ling der Longobardenkönige, von des Mes— 
lettes. 20 far. 8) Robert von Saverny oder 
das chriſtl. Abendland vor Damaskus, von 
Emery. 24 far. Köln, 1867 (die Anlage ge 
hit, die Ausführung fpannend, die Verwicklung 
etwas übertrieben), — Tenkhoff, weitfälifhe 
Geſchichten. 1. Boch. Paderborn, 1867. Schö— 
ningh. 15 fgr. (gute Erzählungen für das fatho- 
tiihe Volk). aubert, neue Gedichte, 
Berlin, 1867. Charifius, 1 thlr, (vereinen Kraft 
mit fchöner Form, Gedanfentiefe mit einer Fülle 
poetifcher Bilder). — Kalenderſchau. Die fol: 
genden drei Fathol. Kalender werden als trefflic 
empfohlen: 1) Der Pilger. Illuſtrirter Ka— 
Sender. Wien, Medithariiten. 40 Kr. 2) Ka— 
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thol. Bilderfalender Würzburg. Stahel. 
12 Kr. 3) Hammer, driftl, Spezereitram. 
Würzburg. Stahel, 12 Kr. 


—* für literariſche Unterhaltung. Nr. 48. 
is 51 


Gin längerer Artikel: Zur deutſchen Lite 
raturgeſchichte befpriht Sultan Schmidt, 
Geſchichte der deutſchen Literatur ſeit Lefjing’s 
Tod. 5. Aufl. 3 Bde. Leipzig, 1866/67. Gru= 
now. 8 thlr. 15 gr. Das Geſammturtheil lau— 
tet ungünftig, namentlich wird mit Necht fcharf 
gerügt die chronifartige Behandlung, welche zur 
Standalgefchichte wird und die bandwurmartige 
Form, welche die Arbeit durch Excerpte erhält. 
Als Gefhichte der Dichtung wird dem Werke 
Lückenhaftigkeit, Oberflächlichkeit und dilettan— 
tifche Ginfeitigfeit vorgeworfen. — Zur Cha— 
rafteriftif 9. Heined wird die Bolfsausgabe von 
Heines Werken, Hamburg, 1867. Hoffmann u. 
Campe, à Liefrg. 5fgr. und Heines Briefwechlel, 
3 Theile ebend. 1865/66, 2 thlr. 15 fgr. bes 
fprodhen. Ein eigentlihes Urtheil giebt der 
Artikel nicht, der freilih 9.3 hohe dichteriiche 
Begabung mit Recht hervorhebt, aber der wider: 
wärtigen jüdifchen Arroganz, der Frivolität und 
dem Cynismus 9.8 gegenüber einen fittlichen 
Ernſt vermifjen läßt, — Das Deutihe Drama 
der Gegenwart. 3. Art, Gine Reihe neuer 
Dramen wird in eingehenden Referaten und fchar= 
fer aber gerechter Kritik vorgeführt: Andreä, 
Heinrich der Vogeliteller. Gin vaterländifcher 
Dperntert in 3 Aufzügen. Leipzig, 1864. 
Matthes. 8 for. (befigt eben nicht poetifchen 
Werth, wohl aber Kompofitionsfähigkeit). 
Lohmann, Mufifdramen. Leipzig, 1866. Mat- 
thes. 1 thlr. (fechs mehr oder minder todtgebo— 
rene Kinder der Mufe, fhwerlich für die Com— 
pofition anlodend oder in deren Ausführung 
wirkungsvoll), — Mühlfeld, der Herzog von 
Keichsitadt. Drama in 5 Acten. Köthen, 1866. 
20 far. (tritt mit einer gewifjen Kedheit und 
dem Schliff einer alltäglihen Routine auf). — 
Uſchner, die rumänijche Prinzeffin. Leipzig, 
1866, Deckmann („Preciofa“ ind Tragifche über- 
tragen, aber fehr plump und abgefchmadt). 
Dfterwald, Walther und Hildegunde. in 
dramatifches Spiel in drei Aufzügen. Mühle 
baufen, 1867. Heinrichshofen. 121/ far. (weite 
fchweifig und unintereffant). — Zapf, Hiob, 
ein dramatifch-didaftifches Bild aus dem Mor— 
genlande. Münchberg, 1866. 18 far. (fein 
Zeugniß für dramatiiche Begabung). — König 
Alfred, ZTrauerfpiel in 6 Abtheilungen, Bam— 
berg, 1866. Buchner. 16 far. (ein burlesfes 
Gemifh von Mord, Schandthat und Verbrechen 
aller Art). — Stern, Heinrih V. Trauerfpiel 
in 5 Xcten. Mainz, 1866. Le Roux. 20 fgr. 
(Der Verſuch iſt nicht ohme Kedheit unternom— 
nen, aber vollfommen mißglüdt). — Die Recen— 
fion eines ultramontanen Romand: Moderne 
Familiengefchichten, von Aug. Xewald. 3 Bde. 
Schaffhaufen, 1866. Hurter. 3 thlr. 12 for. 
erkennt in demjelben allerdings Routine an, 
zeigt aber, daß der Roman weder künftlerifch 
wertbvoll noch confeflionell wirkfam ſei. 
Kaifer Maximilian von Meyifo. Das Referat 
über: Aus meinem Leben. Reiſeſkizzen 
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Aphorismen, Gedihte. (Bon Maximilian 1.) 
7 Bde. Reipzig, 1867. Dunder u. Humblot. 
9 thlr. 10 for. Stellt Maximilian als Romantiker 
und begeifterten Anhänger des Papſtthums dar 
und zeigt, daß die Reiſeſkizzen alle Beachtung 
verdienen. Mit dem Urtheile Liegel's (Kaifer 
Maximilian von Mexiko. Hamburg, 1868. 
DOnden. 15 far.) die Annahme der Kaiferfrone 
fei fein Abenteuer gewefen, ſtimmt Ref. nicht 
überein, der in Maximilian zwar feinen ortho— 
doxen Abfolutiiten aber doch einen Diener des 
Abſolutismus erfennt. — Aus dem Gebiete der 
Geſchichte werden befprochen: Eberty, Ge- 
ſchichte des preuß. Staates. 1. Abth. 1411 bis 
1740. 2 Bde. Breslau, 1867. Trewendt. 
4 thlr. 15 far. (außerordentlich weitläuftige 
Compilation ohne Quellenſtudium, der es an 
jeder klaren Geſammtauffaſſung, jeder geſchichts— 
philoſophiſchen Betrachtung, ja ſelbſt an einer 
Würdigung der Vergangenheit von dem politiſchen 
Geſichtspunkte der Gegenwart aus gänzlich fehlt). 
— Müller, Deutfchlands Wiedergeburt. Eine 


den Hauptzügen nach vollitändige Geſchichte der— 


deutfihen Befreiungskriege. Magdeburg, 1865. 
Heinrichshofen. 1 Thlr. 10 far. (ein lebendiges 
Zeugniß von dem Geifte jener Zeit). — Wille, 
Mettlerfamp, der Führer einer am deutjchen 
Freiheitsfriege theilnehmenden Bürgerwehr. Ham— 
burg, 1866, Meißner (ſucht das Volk von Ham— 
burg gegen die Vorwürfe zu rechtfertigen, zur 
Vertheidigung der Stadt gegen die franz. Ge— 
waltherrichaft nichts gethan zu haben, und hebt 
als umnentjtellteite Verkörperung der Volkskraft 
in Hamburg Mettlerfamp hervor). — Hinters 
laſſene Schriften des Dr. K. Friccius nebit 
einer Lebensſkizze defjelben. Herausg. v. Beitzke. 
Berlin, 1866, Kobligk. 1 tbir. 15 fgr. (Day die 
binterlafj. Schriften den Stempel der Zeit tragen, 
welcher ihr Stoff entnommen ijt, giebt ihnen 
ihren Werth). — Apel, tabellarifche Zuſammen— 
ftellung der Kriegsereignifje bei Leipzig im Octo— 
ber 1813, Leipzig, 1866. Weigel. 1 thlr. 10 
for. (ebenfo durchdacht als Har),. — Unter ter 
Ueberſchrift: Militäarifhe Studien wird b.fpro- 
hen: Grivet, Studien über Taktik. Deutſch 
von Körbling. Weimar, 1866. Voigt. 25 fgr. 
(für militäriihe Studien eine anregende Xectüre). 
Studien friegswifjenfchaftlihen Inhalts. 
Didenburg, 1865. Schulze. 20 for. (zu große 
Abſtraction wird mehrfach getadelt). Die 
Beiprehung von Beethovens Leben von Nohl 
2. Bd. Leipzig, 1807. Günther. Zthir. 20 fgr. 
charakterifirt das Werk als eine den Mufikfreun: 
den gewiß interefjante Lectüre. 

Literariſcher Handweifer zunächſt für das kathol. 

Deutichland. Nr. 61. 

Mühlbauer, W. Thesaurus resolutio- 
num S. c. concilii quae consentanee ad Tri- 
dentinorum PP. decreta aliasque canon, juris 
sanctiones prodierunt usque ad annum 1867 
cum omnibus constitutionibus et aliis novissi- 
mis declarationibus ss. Pontificum ad causas 
respicientibus. Primum ad commodiorem usum 
ordine alphabet. coneinnatus, Tom. I. Fasc. 
l. München, Lentner. (Der innern Bedentung 
des Werkes entjpricht die äußere Ausftattung, 
Es enthält außer den Reſolutionen der Congreg. 
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Cardinalium Concilii Tridentini interpretum 
auch die Erlaffe der Nitencongregation). 
Die Acten der jüngften Provinzial— 
concilien. Das Meferat fucht die „wunder- 
bare Lebensfülle“ der fath. Kirche Nordamecika's 
an der Hand der Befchlüffe der nordamerifan. 
Goneilten zu zeigen. Namentlid wird hervor- 
gehoben: Die große Gewaltfülle, welche dort 
ın der Hand des Bifchofs ruht, auf defjen Namen 
fämmtliches kirchl. Vermögen eingetragen iſt, 
wie die große Pietät gegen den heil. Stuhl, 
quae veritatem ab omni erroris labe 
immunem mortales homines doceat. (Concil. 
plenar. totius Americae septent, foederatae. 
a. 1852. p. 27). — Thiehl, epistolae Rom. 
Pontificum genuinae et Quae ad eos scriptae 
sunt a 8. Hilaro usque ad Pelagium 1. 
Braunsberg. Peter (eine der werthvolliten Be- 
reicherungen unferer tbeol. u. hiſtor. Literatur). 
Bon gevgraphifhen Lehrbüchern in 
neuen Auflagen werden anerfennend beipro- 
chen die von Dertel (Meimar, Voigt) beforgte 
18 Aufl. von Cannabichs Lehrbuch der Geo- 
graphie und die größere und kleinere von Schier— 
macher beforgte 11. Aufl. der Schulgeographie 
von Seydlig. (Breslau, 1867, Hirt). 
Gewarnt wird vor der fehr ntangelhaften „All 
gem. Geographie von Nürnberg (3. Aufl. 
Berlin, 1867. Schlefier. 5 far.). — Aus der 
Unterbaltungsliteratur werden befprochen: 
Aug. Lewald, Anna. Schaffhauf. 1867. 
Hurter. 2 thlr, 15 ſgr. (hriftlih Fromm, aber 
berechtigten Anforderungen nicht entfprechend). — 
Louiſe Meyer, der alte Soldat. Köln, 1865. 
Bachem. 10 far. (vortreffliche kathol Erzählung). 
Bihler, allerlei Gefhichten aus Tirol, 
Jena, 1867. Frommann. 1Ys thlr. (Verf. gehört 
zur „liberalen“ Species von Katholiken, die Er— 
zählungen find wahıheitsgetreu und befunden 
ein nicht ungewöhnliches Talent). — Meyer, 
Gleich und Gleich. Leipzig, 1867. Keil, 27 
far. (Die Dorfgefchichte iſt den beften ihrer Art 
beizuzählen). Derjelbe, Grzählungen. 
Hannover, 1867. Nümpler 1%, ihlr. (nicht 
fonderlih bedeutend). — Wiehl, neues Nor 
vellenbuh. Stuttgart, 1867. Gotta. t kblr, 
15 ſgr. (wahres Labfal),— Roquette, Lugins— 
land, Novellen. Stuttgart, 1867. Cotta. Uthlr. 
24 far. (nehmen einen höheren poetifchen Flug). 
Theod. Spirta, entfchleierte Duntel. 
Berlin, 1867. Wegner. 1 thie. (fittlich gediegen 
aber fünftlerifh unbedeutend), — Benediz, 
die Landitreicher. 3 Bde. Leipzig, 1867. Payne, 
3 thlr. Charmlos und ungefährlich). Von 
Fortfegungen größerer Werke finden fid 
anerfennend bejprochen: Ficker, Acta imperii 
selecta. Urkunden deutfcher Könige und Kaifer 
mit einem Anhange von Reichsſachen. 2 Hälfte 
1. Lig. und Räß, die Convertiten feit der Re— 
formation, 5. 8d.— Von Bildwerfen werden 
enipfohlen: die Nafael-Gallerie, Kaflel, 
Kay. In 3 Ausgaben A Blatt 6 thlr., 3 tblr., 
1% thlr., als vorzügliche photographifhe Nach- 
bildungen der bedentendften Werke Rafaels. — 
Pocci, photogr. Namenbilder aus dem Leben 
der Heiligen. (Münden, Manz). — Mater 
Dei, Delfarbendruf (Prag, Lehmann, 3% thfr.), 


aus andern Zeitſchriften. 


— Die Dore’fhe Bilderbibel (Stuttgart, Hall» 
berger) wird als ein xylographiſches Meijterwert 
anerfannt, die Conception wird als flah und 
der Würde ermangelnd bezeichnet. — Unter 
Bermifchte und Tagesichriften find aufs 
geführt: Zahn, über die Ordnung der Urkun— 
den am Archive des ftetern. landfchaftl. Joanneums 
in Graz. Graz, 1867. Xeufchner. 25 far. (ſehr 
förderlich). — Tibus, Gründungsgefchichte der 
Stifter, Pfarrfirchen u. ſ. w des alten Hochitir 
tes Münſter. 1. Thl. 1. Hft. Müniter, 1867. 
Negensberg. 17Ys far. (forgfältige Arbeit). — 
Theologiſches Univerſallexikon. Elber- 
feld. Friderichs (in poſitiv theologiſchem Geiſte, 
in kathol. Dingen iacorrekt). 
Theologiſches Literaturblatt von Dr. K. Zim— 
mermann. Nr. 91—98. 

Weber und Holkmann, die Gefchichte 
des Volkes Israel und der Gntitehung des 
Chriſtenthums. 2 Bde. Leipzig, 1867, Die 
überaus günjtige Beurtheilung, welche das Wert 
in dem theol. Literaturblatt gefunden hat, fünnen 
wir nicht recht veritehen, Es iſt danach der 1. 
Band trog der vom Nee. aufgezeigten „kümmer— 
lichen kritischen Reſultate“ „vorzüglich geeignet, 
die fo oft beklagte Mißachtung des A. T. bei 
Theologen und Nichttheologen überwinden zu 
beffen, und darum jeder gebildeten chrijtl. Fa— 
milie empfehlenswerth“ — Skholten, die 
älteſten Zeugniffe betreffend die Schriften ves 
N. T. Hiſtoriſch unterfuht. Aus den Hollänz 
difchen. Bremen, 1867. Das Urtheil über das 
gegen Tifchendorf gerichtete Buch iſt ſehr zurück— 
baltend. Große fritifche Schärfe und Entfchieden- 
beit wird hervorgehoben. — Nippold, Hand» 
buch der neuejten Kirchen.sefchichte feit der Reſtau— 
ration von 1814. 2. Aufl. Glberfeid, 1868, 
Auch dies im Geiſte des Pr.-Vereins gefchriebene 
Buch wird Theologen und jedem gebildeten 
Ehriften ald eines der beiten Mittel empfohl.n, 
„Ach gründlich und alljeitig über die Lage des 
Chriſtenthums in der Gegenwart zu orientiren“. 
— Hofitede de Groot, Baſilides am Aus— 
gange des apoſtol. Zeitalters als eriter Zeuge 
für Alter und Autorität neuteft. Schriften ins— 
bef, des Sohannesev. Leipzig, 1868, Das rüh— 
mende Urtbeil, dem wir beijtimmen, jteht in 
ſchneidendem Widerſpruch mit der Kritif der 
vorgenannten Schriften. — Preger, die Briefe 
Heinrih Sufo’3 nad einer Handfchrift des XV, 
Ihrhdts. Leipzig, 1867 Ceine Publikation in 
verftändlicherer Form und Sprache wäre wün— 
fhenswerth gewefen). — Luthardt, die Ethik 
Luther's in ihren Grundzügen. Leipzig, 1867. 
(treffliches Schriftchen). — Straf, Glifaberh 
Herzogin von Braunfchweig Galemberg. Berlin 
1867 (ein im jeder Hinficht richtiges und ans 
fprechendes Lebensbild). — Wattenbad, 
Deutfhlands Geſchichtsquellen im Mittelalter 
bis zur Mitte des 13, Ihrdts. 2, Aufl, Ber 
fin, 1866 (nicht nur für den Hiſtoriker werthvoll, 
auch für jeden gebildeten Laien eine anziehende 
Leciüre). — Grundemann, allgem, Miffions- 
atlas nah Driginalquellen. 1. Abth. Afrika. 
2. u, 3. Lig. (Ref. fpricht feine große Befriedi- 
gung aus), — Baum, Lioba, die Freundin 
und Gehülfin des Bonifacius, Gin Zrauenbild 
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aus der altdeutfchen Gefchichte. Leipzig, 1866. 
(meifterhafte, gewinnende Darftellung),— DObert, 
Vortrag, gebalten zu Worms in der 22. Haupt: 
verlammlung des ev. Vereins der Guſt.-Ad.⸗ 
Stiftung. Hermannftadt, 1867 (trefflicher Vortrag 
über die kirchlichen Verhältniffe Siebenbürgen.) 
— Meurer, Altarfhmud. Gin Beitrag zur 
Paramentif in der ev. Kirche, Leipzig, 1867. 
(allen Freunden der heil. Kunft fehr zu empfeh— 
len). — Aus der chriſt lichen Unterhal— 
tungsliteratur finden fich empfohlen: 
Mürdter, die bligende Legion. Stuttgart, 
1867. — Wild, Lebensbilder ans verfchiedenen 
Zeiten der chriſtl. Kirche. Stuttgart, 1867. — 
Wiener, die Pfarrerstochter von Worms. Ber- 
lin, 1867. — Immanuel, Wachet und betet. 
5. Aufl. Berlin, 1866. — Folgende Predig- 
ten jind günftig beurtheilt: Aumüller, 
Predigt am Feite der Einweihung der ev. Kirche 
zu Salzburg. Salzburg, 1867. — Prey, 
Predigt bei der Prov.Verſammlung des weitf. 
Hauptvereins der Guft.-Ad.-Stiftung. Witten, 
1867. — Nonwetler und Hoffmann, zwei 
Predigten bei der 22. Hauptverſammlung des 
ev. Vereins der Guft.-Ad.-Stiftung in Worms. 
Leipzig, 1867. — Weg, Baufteine zum Haufe 
Gottes. Eine Sammlung von Predigten nams 
bafter Kanzelredner. Selbftverl. 1867. — 9. 
Mallet, Predigten und Reden von Fr. Mallet. 
Bremen, 1867. — Nitzſch, Predigten aus der 
Amtsführung in Bonn und Berlin. Bonn, 1867. 
— Nippold, aus Getbfemane. Drei Predig- 
ten, Glberfeld, 1867.— Langethal, Predigt 
zur 50jähr. Jubelfeier der Grziehungsanitalt zu 
Keilhau, Nupdolitadt, 1867.— Gine doppelte 
Beurtheilung, ſowohl eine durchaus ungünſtige 
als auch eine zum Theil anerkennende, erfährt 
die Predigt von Humann, die Geiftesfreiheit 
vom Herrn im Gottesreih. Hildburgbaufen, 
1867.— Eine Trauerrede von Kolatſchek wird 


ald zu lobrednerijch bezeichnet. — Kerften, 
zehn Predigten. Breslau, 1866, wird große 
Unklarheit zum Borwurf gemacht. — Als ems 


pfehlenswerthe Erbauungsſchriften find 
beſprochen: Hornung, kleines Gebetbuch. 12. 
Aufl. Nürnberg, 1866. — Brügel, Betbüch— 
lein für Kinder, Nürnberg, 1865. — Geſchichte 
einer Bibel, von ihr ſelbſt erzählt. Bern, 
1864. — Dieffenbah, Gvangel. Kranken— 
blätter. Heft 1. Mainz, 1868. — Cölln, 
Deihnachtöfreude (Liederfammlung). Breslau, 
1867. — Spiefer, Andachtsbuch für gebilvete 
Ehriften. 10. Aufl. v. Kepler. Leipzig, 1868. 
— Gvangel. Gedenf- und Bekenntniß— 
Büchlein für den Gedächtmißtag der Augsb. 
Confeſſion. Nürnberg, 1865, wird als gut ge— 
meint angezeigt. — Bon Chrijtlihen Bil: 
dern werden hervorgehoben: Führich und 
Gaber, der bethlehemitifche Weg. Zwölf Zeich- 
nungen. Leipzig, Dürr. — Die Geburt 
Sefu Ehrifti. Dresden, Naumann. — Ein 
Schriftchen von Zangethal, Keilhau in feinen 
Anfängen, Jena, 1867, hat pädagogijchen 
Werth. . 
Theologiſches Kiteraturblatt von Dr, Reuſch. 
Nr. 24 und 25, 
Rohling, Über den Jehovaengel des A, 
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T. Münfter, 1866. Thetffing. 10 fgr. — Ne: 

teler, Studien über die Echtheit des Penta- 

teuchs. 1. Thl. Müniter, 1867. Regensberg, 20 

for. (Beide Schriften bringen die betr. Fragen 

-ihrer Löſung nicht welentlich näher), — De: 

tisch, biblifcher Commentar über die Pſalmen. 

Neue Ausarbeitung. Leipzig, 1867. Dörffling 

und Franke. 4 thlr. 20 far. Ref. hält das 

Borwiegen der Exegeſe in der ev. Theologie für 

ein Zeichen von Ungejundheit, befpricht aber den 

Commentar fehr anerfennend. — Wiskowa— 

toff, Jakob Wimpbeling. Sein Leben und feine 

Schriften, Ein Beitrag zur Gefchichte der deutſchen 

Humanijten. Berlin, 1867. Mitfcher. 1 thir. 

6 far. Die Arbeit wird als danferswerth be- 

zeichnet, jedoch der proteft. Standpunft getadelt. 

— Linjenmann, Michael Baius und die 

Grundlegung des Fanfenismus. Tübingen, 

1867. Xaupp. 1 thlr. 8 far. (verdienftliche 

Schrift), — Prantl, Geihichte der Logik im 

Abendlande. 3. Bd. Leipzig, 1867, Hirzel. 

2 thlr. 20 far. Def. polemifirt gegen die Fir- 

henfeindlichen Anſchauungen Prantl’s, erfennt 

aber die Tüchtigkeit und Wahrhaftigkeit des 

Werkes an. — Nuyens, Geschiedenis der 

Nederlandsche Beroerten in de 16. Eeuv. Il., 

2. Amsterdam, 1867 (läßt die Gefchichte in 

anderm Lichte erfcheinen als die biöherigen parz 

teifchen proteft. Darstellungen). — Hilfe, das 

Gottesurthetl der Abendmahlsprobe, Berlin, 

1867. Galvary. 10 far. (verfehlter Nachweis, 

daß das Aendmahl nie ald Gottesurtheil gedient 

babe). — Hefele, Conciliengeſchichte, 6. Bv. 

Freiburg, 1867. Herder. 3 thlr. Ref. wünſcht 

im Sntereffe der kathol. Wiſſenſchaft baldige 

Vollendung des gediegenen Werfed. — Knoll, 

institutiones theologiae theoreticae seu dog- 

matico-polemicae. Innsbruck, 1865. Wagner. 

2 Bde. 4 thlr. (jehr gelungen. — Cantus 

ecclesiasticus Passionis etc. Kempten, 

1867. Köfel. 1 thir. Die Ausgabe wird ſehr 

gerühmt. — Kern, Johann Scefflev’s Cheru— 

binifher Wandersmann. Eine literarhiit. Uns 
terfuhung. Leipzig, 1866. Hirzel. 20 fer. 

Nef. juht namentlih den von Kern gemachten 

Borwurf eines offenbaren Pantheismus von 

Scheffler abzuwälzen. — Bogelfang, Philo- 

fophie der Geologie. Bonn, 1867. Koben. 3 

thlr. (in fenilletonartiger Manier mit letchtfer- 

tigem Spott über die Bibel). — Cotta, die 

Geologie der Gegenwart, Leipzig, 1866. Weber. 

2 thlr. 15 far. (zeigt jammervolle Unkenntniß 

der Bhilofophie). — Hä del, Generelle Mor— 

phologie der Organismen. 2 Bde, Berlin, 1866. 

Reimer, 6 thir. 20 ſgr. (eins der traurigiten 

Beijpiele von Vermengung materialijtiicher Dog— 

matik mit exacter Naturforfchung). — Rolle, 

Hertha. Zeitfehrift für Naturwiffenfchaft und 

Völkerkunde. Frankfurt, 1867 (im Sinne der 

weiter entwicelten Lehre Darwins, ohne wifjen- 

ſchaftliche Bedeutung). 

Neue evangelifhe Kirchenzeitung von Prof. 
Mepner. Nr. 49—52 und 1—4 (1868). 
(Literatur) 

- Piper, cv. Kalender. Zahrbuch für 1868, 

Berlin, Wiegandt und Grieben. 10 ſgr. Ein 

längerer Artikel zeigt die große Bedeutung des 
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Jahrbuchs für die ev. Kirche, und feinen reichen 
chriſtl. arhäologifhen und biographiſchen Inhalt. 
— Kluckhuhn, Briefe Friedr. des Frommen, 
Kurfürſt von der Pfalz mit verwandten Schrift- 
ſtücken geſammelt und bearbeitet. 1. Bd. 1559 
bis 1566. Braunfchweig, Schwetihfe 4 thlr. 
(Sehr beachtenswerthe Leitung, die Frucht ein— 
gehender ardhivaliiher Studien). — Bind- 
seil, Concordantiarum Homericarum speeimen 
cum prolegomenis, in quibus praesertim con- 
cordantiae biblicae recensentur earumque origo 
et progressus declaratur. Halis. 1867 (dan— 
fenöwerther Beitrag zur biblifchen Einleitungs— 
wiſſenſchaft) — Po rubszky, die Rechte der 
Proteitanten in Defterreih. Sammlung der 
wichtigiten Gefeße und Verordnungen u. ſ. w. 
Wien, 1867. Braumüller. 2 thir. Gerdienſt⸗ 
volles Unternehmen, vollitändig und überfihtlich). 
— Bed, Chriltl. Neven. 2. Sammlung. 2. 
Aufl. Stuttgart. Steinkopf. 26 far. (befonders 
wertbvoll durch neu binzugefügte Cafualreden). 
— Schlier, König Saul, Bibelftunden. Nörd- 
lingen, Beck (recht geeignet, dad U. T. der 
Gemeinde näher zu bringen). — Spurgeon, 
Thauperlen zur täglichen Erquidung aus Gottes 
Wort. And dem Englifhen. Hamburg. Onden, 
1 tbir. (liebliche Gabe, geiftreih im Seiten Sinne 
des Wortes). — Wiener, die Pfarrerötochter 
von Worms. Gine Gefhichte aus den Schreckens— 
tagen der Stadt Worms. Berlin, Wiegandt und 
Grieben, 1 thir. (zeigt tüchtige Glaubenser— 
fahrung und gründliche Studium, läßt aber bei 
guter Charakterzeihnung die rechte künſtleriſche 
Geitaltung vermifjen). — Jrrgang’s Heims _ 
fahrt. ine Gefchichte in vier und zwanzig 
Abenteuern. Stuttgart, 1868 (zeigt reiche poes 
tiihe Begabung aber fein volfsthümliches 
Chriſtenthum). — Mallet, Neues und Altes. 
Bremen, 1868. Müller, 1 thIr. 18 fgr. (reiches 
bochintereffantes Material aus dem Nachlaß des 
unvergeßlichen Se ©, — Feftreden 
bei der 350jähr. Neformationsfeier und der 50= 
jähr. Iubelfeier des königl. Predigerfeminard 
zu Wittenberg. 7%, for. (willtommene Gabe 
zur Grinnerung an die denfwürdigen Tage). — 
Gaffel, vie Infchrift des Altars zu Athen. — 
Berlin, 1867 (reiches geichichtliches Material 
und beachtenswerthe Gedanken). — Romberg,— 
die Lehre Luthers von der heil. Schrift in ihrem 
BZufammenhange. Wittenberg, 7Ys far. (vecht 
geeignet zur Drientirung). — Thelemann, 
Fr. Ad. Lampe, fein Leben und feine Theologie, 
Bielefeld, 1868, Velhagen. 1 thlr. 10 for. (ge- 
währt einen lebendigen Einblick in die damalt- 
gen Verbältniffe der reform. Kirche). — Schooß, 
Neifebericht über den 2. deutſchen Proteftantentag. 
Hamburg, 1867 (ein zwedmäßiger, wenn aud 
nicht umpartheiifcher Führer zum näheren Ein- 
blick in die phrafenhaften, unflarenBerhandlungen). 
— Schneider, die Volksſchule und die Schul: 
lehrerbildung Frankreichs. Dargeftellt und mit 
den entiprechenden Verhältniffen des Preuß. 
Schulwefens verglichen. Bielefeld. 10 far. 
(äußerft anregend). — Steffan, der Dreieinige, 
Predigten. 1. Abth. Stuttgart, 1868. (Neben 
manchem Verfehlten findet ſich auch manches gute 
Körnlein). — Gefammelte Blätter von 


aus andern Zeitfhriften. 


EL. Berlin, 1867 (fromme Harfenflänge aus 
dem Herzen einer fürjtlichen Frau von zarter 
Innigkeit und Schönheit). — Gott ift mein 
Heil. Eine Erzählung aus der Gegenwart. 8. 
Aufl. Halle, 1868, Fricke. 1 thlr. (Bei künſt— 
leriſchen Mängeln empfiehlt fich die Erzählung 
vornehmlich durch den hiſtor. Hintergrund, die 
Revolutionsftürme des Jahres 1848, auf dem 
fie ruht). — Perlen aus dem Sande, 
Stuttgart. 1 thlr. (Die Erzählungen Taffen 
chriſtliche Tiefe vermifjen und bieten wenig Ge- 
diegenes). — Holften, zum Gvangelium des 
Paulus und des Petrus. Noftod. 2 thlr. (in 
der Luft ſchwebende negative Kritik) — Schmidt, 
Petrus Mofellanus. Ein Beitrag zur Gefhichte 
des Humanismus iu Sachjen. Leipzig, 12 far. 
(Anziehende Biographie, auch für Theologen 
intereffant). — Appelius, geiltliche Selbit: 
befenntniffe über das Wefen und Leben der 
evangel.sluther. Kirche. Leipzig, 11/5 tbir. (Ein 
wohlmwollender Sinn bei ftreng confefjionellem 
Standpunkte it anzuerkennen). — Peip, zum 
Beweis des Glaubens. Gütersloh, 20 far. (ſiellt 
alle Philoſophie in den Dienft nicht eines theo- 
log. Syitems, wohl aber Ghrifti und feiner 
Kirche). — Grünebaum, Bezirfsrabbiner, die 
Sittenlehre des Judenthums andern Bekennt— 
nifjen gegenüber, Manubeim, 1867, (Der Kern 
der jüdifchen Sittenlehre ift der Schrift zufolge: 
Liebe aller gegen alle auf dem Grunde des 
allgem. Gottesbewußtfeing), — Werner, 
Geſchichte dev neuzeitlichen chriftl.=firchlichen Apo— 
fogetit (nicht ohne Verdienft, aber ohne rechtes 
Berftändniß für das wahre Wefen der hriftl. 
Apologetit, die dem Verf. nur Rechtfertigung 
des chriſtl. Glaubens vor den Denken der na— 
türlihen Vernunft tt). — Neteler, Studien 
über die Echtheit des Pentateuchs. 1. Theil. 
Münfter, 1867 (von einem katholiſchen Geift- 
lichen, häufig humoriſtiſch, ohne wiffenfchaftlichen 
Werth), — Hübler, die Conjtanzer Reforma— 
tion und die Goncordate von 1418. Leipzig, 
1867, Tauchnig. 2 tblr. 15 fgr. (eine für Theo» 
fogen und Hiſtoriker intereffante und willfom- 
mene Erfheinung). — K. Luther, Gefchichtliche 
Notizen über Mart. Luthers Vorfahren. Witz 
tenberg, 1867 Cinterefjante Schrift, welche ur— 
kundlich nachzuweifen fucht, daß Luthers Vorfahren 
einer alten Adelsfamilie angehören, deren Nante 
äuerit 1137 vorkomme). — Brandt, Mariane 
Henriette Georgi. Barmen, 1868 (von anzie— 
bendem Jubalt bei formellen Mängeln). — 
Kalder, das Bibellefen in der Bolköfchule, 
Wittenberg, 1867 (gediegene Bemerkungen). — 
Leyfer, K. 8. Bahrdt ein Zeitgenofie PBeita- 
10330'8, fein Berhältniß zum Philantropinismus 
und zur neuern Pädagogik. Neuftadt a. d. 9., 
1867 (lebendige auf forgfältigem Duellenftudium 
beruhende Daritellung). — Lohmann, Lehr: 
buch der Kirchengefchichte für höhere Lehranſtalten. 
2. Aufl. Göttingen, 1867 (bat in der Praxis 
feine Wurzeln). — Knak, fie fahen Niemand 
als Jeſum allein. Predigten über die Evans 
gelien, Berlin, 1867 (ans Herz dringende Zeugs 
niffe). — Viedebantt, Glifa von Abel Me: 
hola. 13 Betrachtungen. 2. Abdrud. Berlin, 
1867 (haben verdienten Beifall gefunden), — 
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Hermann, Dr. Karl Graul und feine Bedeu- 
tung für die luther. Miffion. Halle, 1867. 
(Sesr gelungen). — Zieſe, nicht Union oder 
Confeſſion, ſondern Union in neuer Gonfefjion. 
Flensburg, 1867. (Die Hoffnungen des Verf. 
ind illuſoriſch, ein organischer Anfchluß der 
ſchleswig-holſt. Kirche an die ev. Kirche Preußens 


iſt das zunächit zu eritrebende Ziel). — Pröhle, 


Andreas Proles, Vikarius der Auguftiner,, ein 
Zeuge der Wahrheit kurz vor Luther. Gotha, 
1867. F. U. Perthes. 9 far, (jorgfältige und 
gewifjenbafte Benugung der Hülfsmittel), — 
Knaake, Johann von Staupigens fämmtliche 
Werke, 1. Bd. Potsdam, 1867. Krausnid. 
Uthlr. 20 fgr. (eine Schuld, welche die ev. Kirche 
noch abzutragen hatte). — Wollems, Konrad 
von Hered bad und der Glevifche Hof zu feiner 
Zeit. Elberfeld, 1867. Lucas, 1 thlr. (fehr 
reihhaltig und wichtig für deutfche Reforma- 
tionsgefhichte). — Grundemann, Algem. 
Miffionsatlas. 1. Abth. 2. und 8. Lfg. Gotha, 
1867. Perthes (vorzügliche Arbeit), —Rnauer, 
Gontrair und contradictorifch (nebft comvergirenden 
Lehrſtücken) feitgeftellt und Kant’s Katagorien- 
tafel berichtigt. Halle, 1868. Pfeffer, Üthlr. 
(ein interefjantes Buch, deſſen Berf. durch Kant 
vom Nationalismus befehrt ift). — Sewell, 
Ein Tagebuch aus dem häusl. Leben. Stutte 
gart, 1868. Steinkopf. 24 far. (zeigt fcharfe 
Gharakteriftit und ruht auf chriftt, Glaubens— 
grunde; das Verhältniß zwifchen Stiefmutter 
und Stieftöchtern zu beleuchten , ift die Tendenz 
des Buches, der Knoten der Erzählung bfeibt 
ohne Löfung). — Joſephſon, Brofamen, 
Für theure und wohlfeile Zeit. 1. Sammlung, 
4. Aufl. Stuttgart, 1867. Steinkopf, 18 far. 
Ceht populär). — Cropp, Rede in der erften 
Öffentlichen Berfammlung des Hamburger Prote- 
ffantenvereins. Hamburg, 1867 (maßvoller und 
pofitiver als die Veröffentlichungen Schenkels, 
aber doch flach und ſeicht). — Bouterwek, 
die Reformation im Wupperthale und Peter Lo's 
Antheil an derfelben. Giberfeld , 1867. Lucas. 
4 {gr. (reih an intereffantem Detail). — 
Schmidt, Zuftus Menius, der Reformator Thü- 
ringend. 2 Bde. Gotha, 1867 (ein wohlgeluns 
genes, verdientes Denkmal), 


Geje und Zeugniß. (December und Ja— 
nuar.) 

Klemm, das Sähfifhe Perikopenbuch. 
Sammlung von mehr als 1700 Predigtentwür: 
fen. Xeipzig, 1867. (Bietet mandes Förder: 
tihe). — Storck's homiletifhes Real-Lexi— 
con. Nebit einer Vorrede Herr D. theol. und 
Kirchenraths 3. G. Wald. Neu abgedrudt u. 
ſ. w. Leipzig, 12 Lief. A Ya Thlr. (Dankens⸗ 
werthes Unternehmen). — D. ER. Stier, 
Verſuch einer Darſtellung ſeines Lebens und 
Wirkens von G. Stier und F. Stier, 1. Hälfte. 
Wittenberg, 1867. (Angehenden Theologen aufs 
Wärmſte zu empfehlen). — Knak, fie faben 
Niemanden als Jeſum allein. Predigten über die 
Gvangelien. Berlin, 1867. (Innig, andrin- 
gend, Eindlih,) — Kluge, Predigten zum Bor: 
lefen in Landkirchen. 1, Jahrg. Predigt über 
die Epiſteln. 3. Aufl, Xeipzig, 2 Thlr. (Exnft‘ 
populär, deutlih,) — Krummacer, David‘ 
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der König von Iſrael. Berlin, 1867. (Sehr 
gelungen.) — Löhe, der evangel, Getitliche. 
2. Sch. Anfihten aus dem verfchiedenen Ars 
beitsgebiete des zeitlichen Amtes. 2. Aufl. 
Stuttaart, 1866. (Feder wird für fi) etwas 
darin finden.) — Koopmann, das evangeli- 
[he Chriſtenthum in feinem Verhältniſſe zu der 
modernen Gultur. Hamburg, 1866. (Gehalt: 
und lebensvolled Zeugniß.) — Köhler, Stoffe 
und Entwürfe zu bibl. Gefchichts-, Liederz, 
Spruchsflatechefen. Grimma, 1866. (Guter Weg: 
weile.) — ‚Schneider, Handreichung der 
Kirche an die Schule. Bielefeld, 1867. (Se— 
gensreiches Buch.) — Steinmeg, der Beruf 
des Haufed und der Schule in dem Werkechriſtl. 
Erziehung. Hannover, 1867. (Allgemein zu 
beherzigen.) — Wir fügen diefem Literaturbe- 
richt no) eine warme Empfehlung der trefflichen 
homiletiſchen Zeitichrifi bei, deren vorliegende 
Hefte außer vorzüglichen Predigten von Deligfch, 
Kögel, u. U. eine Abhandlung über die Pre— 
digtweiſe Auguftind und eine große Anzahl Dis— 
politionen und Entwürfe zu Predigten enthalten. 
— Die mit der Zeitfchrift verbundene auch fepa= 
rat verkäufliche katechetiſche Bierteljahresfchrift 
enthält Abhandlungen aus dem Gebiet der 
Katechefe und auögearbeitere Entwürfe. 

Evangeliſche Kirdenzeitung von Hengſten— 

berg. Nr. 97—104. 1—8. 1868, 

Die fpezielle Seelforge. IV. Die 
Laſterhaften. Betreffs der Wollüftlinge, Gei— 
zigen und ZTrunfenbolde werden Erfahrungen 
mitgetheilt und beachtenswerthe Rathichläge ges 
geben, — Urtheile der Zeitgenoffen 
über Bafedomw. Während Kant und Ober: 
lin fehr für Bafedow eingenommen waren, fand 
Herder an ihm Fein Wohlgefallen, namentlic) 
aber wurde Baſedow von Göthe in dem kleinen 
Drama Satyros an den Pranger gejtellt und 
feine Sinnlichfeit und Genußſucht gegeißelt. 
Während der Satyr (Baſedow) die Wiſſenſchaft 
bezaubert, die unkeuſche Weltluft anzieht und 
der Schwache Angriff der damaligen gläubigen 
Richtung vor dem Fantaismus der Menge lic 
zurüczieht, wird er durch den erniten Keuſch— 
beitsjinn des deutjchen Volkes entlarvt. Der 
hiemit feinem wefentlihen Inhalte nach anges 
gebene Artikel hat Ref. fehr interefjirt. — Au 
der Antrittöpredigt eines reformir- 
ten Geiftlihen. Die mitgetheilten confeſſi— 
onellen Kundgebungen eines reformirten Geiſt— 
lichen verlangen eine Union, welche jeder Confeſ— 
fion ihr Recht läßt. (Eben die findet doch in 
der preuß. Landeskirche ſtatt. Bemerkung Des 
Ref.) — In einem Schreiben an die Nedaition 
weit Paſt. Krummacer in Duisburg das 
Unbegründete der Aeußerung Koopmanns auf 
den Kieler Kirchentage nad, die reformirte 
Kirche habe nicht die rechte Kehre von der Recht— 
fertigung allein aus dem Glauben. — Chris 
ſtophorus, Altes und Neues aus Wald und Haide 
von Rochol. Hannover, 1867. Der Abdrud 
einer Nummer aus dem genannten Buche läßt 
uns dafjelbe als eine von poetifhem Hauche 
reich durchwehte Gabe erkennen, welche an der 
Hand der befannten LZegende in das Volksleben, 
in Geſchichte und Natur hineinführt. — Das 
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Bekenntniß der heſſiſchen Kirche. Der 
in dem Artikel gemachte Verſuch den Bekeunt— 
nißſtand der heſſiſchen Kirche an der Hand der 
Gerchichte als den lutheriſchen hinzuſtellen, fann 
nicht ein beſonders gelungener genaunt werden. 
— Gin verwefter Pfarrer. Die Ueber— 
fohrift paßt leider nur zu fehr auf den Pfarrer 
Bögelin, defjen neuefte Schrift: „Die Geſchichte 
Sefu und der Urfprung der chrültlichen Kirche“ 
dem ausführlichen Neferate zufolge in bodenlo— 
feiter Willkühr, Leichtfertiger Anmaßung und ab— 
furder Kedheit ihres Gleichen kaum finden 
dürfte, — Ueber die luther. Herbitconfe 
renz in Bielefeld wird berichtet, fie habe 
die gaftweife Zulafjung folcher gläubiger Refor— 
mirter zum h. Abendmahl, welche feinen be— 
wußten Gegenfag gegen die luther. Lehre an 
den Zag legen, ald eine chriftlihe Forderung 
an die luther. Kirche anerkannt. Das am der 
Hand von Scheele's „trunkener Wiſſenſchaft“ 
über die Grundſchäden in der heutigen Theolo— 
gie und deren richtige Ueberwindung erſtattete 
Referat ſcheint nach dem Bericht von der Con— 
ferenz beifällig aufgenommen zu fein. — Der 
Bericht über die 1uther. Conferenz in 
Hannover erfeunt in derfelben einen glüd- 
v:rheißenden Anfang zur Vereinigung der 
Kräfte aller Iuther. Kirchen Deutſchlands. — 
Diderot IV. und V. Der Artikel zeigt die 
ſchneidenſten Gegenfäge in Diderot3 Leben, wie 
er das Familienleben verberrlicht und deunoch die 
Ehe einen felbjtmörderijchen Vertrag nennt, zu 
gleicher Zeit den Atheismus verkündet und fich 
zum Glauben an Gott bekennt. Es werden 
edlere Negungen bei Diderot anerfannt, ein reis 
cher Geiſt und leichtbewegtes Herz, doc habe 
er fein Leben verloren. ine fchmerzliche Theil 
nahme dürfe man ihm nicht verfagen. Rofen- 
franz verwirre durch feine Advofatur für Dide- 
rot das fittliche Urtheil. — Die Rede des 
Dr. Shenftelauf dem zweiten Brote 
ftantentage. Nach einer kurzen Skizze der 
Schenkel'ſchen Rede, werden die Phrafen derfel- 
ben: das Chriſtenthum iſt Religion und nicht 
Theologie u. ſ. w. näher beleuchtet und gezeigt, 
daß das Beſtreben Schenfeld nichts anderes ift, 
als die heil. Schrift über den Haufen zu wer— 
fen. — Ein Beriht von der niederheffir 
{hen Gränze, im Dezember 1867, legt 
die ang NiedersHefjen erfolgten Protefte zum 
Schutze der heſſiſchen Kirchenverfaffung dar, feit 
Vilmar, der ergraute Borkänpfer, in das Streit- 
horn geitoßen durch feine neuefte Schrift: Die 
Gegenwart und die Zukunft der niederheſſiſchen 
Kırche, bis zum berupigenden Erlaß des Eafie- 
ler Eonfiltoriums vom 17. Oktober, und ver— 
kennt dabei nicht die mitwirkenden politiichen 
Motive wie die große Rückſichtnahme der prenß. 
Regierung, — Der Katechismus.  Eriter 
Artikel. Als Zwed des Katechismus wird aufs 
geitellt: Bereitung für das kirchliche Xeben; da= 
ber dürfe er nit als fyitematifches Lehrbuch 
betrachtet und behandelt werden. — Seinem 
diesjährigen Vorwort legt Prof. H. die Er— 
zählung von Thurmbau in Babel zu Grunde als 
diejenige Stelle der heil, Schrift, welche wie 
feine fo unmittelbar auf die vorliegenden Ver— 
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hältniſſe paſſe. Gegen die rationafiftifchen 
Ausleger wird der hiftorifche Charakter der Er— 
zählung zunächſt feftgeitellt, nicht minder wird 
irrigen Anfichten kirchlicher Ausfeger gegenüber 
geltend gemacht, daß die Sprachenverwirrung nicht 
eine wunderbar bewirkte plößliche Verfchiedenheit 
der Sprachen, fondern ein durh Selbitfucht 
bewirktes gegenfeitiges Nichtverftehen geweſen 
fet, obwohl die Sprache zunächſt noch äußerlich 
diefelbe war, wie auch das Pfingftwunder nicht 
als ein Neden in fremden nicht erlernten 
Sprachen aufzufafien fe. Das ganze damalige 
Menfchengefchleht, wird weiter ausgeführt, ver— 
band fih zu dem Unternehmen des Thurmbanes. 
Der Schwindelgeiit der Majorität reißt leicht 
auch die Gemüther der Gläubigen mit fort. Der 
bereitd eingetretenen Störung der mach der 
Sündfluth wiederhergeitellten Ginheit der Lippe 
und der aus der bereitd vorhandenen Trennung 
der Gemüther und im Folge deren zu befürch- 
tenden Zerftrenung über die Grde entgegenzuar- 
beiten foll das Werk des Hochmuths dienen, wel- 
ches durch Erweckung des Hochgefühls menfchlis 
her Größe jeden Gedanken an eine Zerſplitte— 
rung der Einheit verbannen fol. Gine Einheit 
aber, bei der Gott nicht im der Mitte ftebt, 
fann feinen Beltand haben, daher ging das Ge- 
richt Gottes über das Unterfangen. Soll nun 
jest eine rechte Einheit zu Stande kom men, fo 
iſt es die Aufgabe eines rechten Staatsmannes, 
die Hinderniſſe der Gottfeligfeit zu befeitigen, 
die Aufgabe der Geiftlichen, das Volk zu dem 
lebendigen Gott zu befehren, die Aufgabe der 
Gläubigen fih als das Salz der Erde zu er- 
weijen. Die Geftaltung der Firhlichen Verhält— 
nifje in den von Preußen neuerworbenen Ge— 
bieten bildet nach diefer Ginleitung den erften 
Gegenftand der Beiprehung. Verf. freut jich 
der königl. Entfeheidung, welche die Kirche der 
neuerworbenen Gebiete nicht dem Ev. O. K. R. 
unterftellt und verfichert für Aufrichtung der 
Union zu arbeiten, indem er das Bekenntniß 
zu feinem Nechte gelangen lafje und alfo der 
Zertrennung der Gemüther ein Ziel feße, welche 
die Kirche mehr und mehr in ein Babel zu vers 
wandeln drohe. Bei Bertheidigung des von 
ihm abgegebenen Votums einer Dreitheilung 
des Kitchenregimentes wendet fich der Verf. nas 
mentlich gegen Dr. Fabri, deſſen Vorſchläge ei- 
ner eingehenden Kritit unterzogen werden, In 
Betreff der Denkichrift des Ev. O. K. R. wird 
zu bedenken gegeben, daß das vierte Gebot dem 
eriten untergeordnet fei, und in ihr Sympathie 
mit der badifchen Generaliynode gefunden, na— 
mentlich wird das den Gonfefjionellen Schuld 
gegebene romanifirende Weſen zurückgewieſen, 
bei welcher Gelegenheit Prof. 9. die von ihm 
vorgetragene unevangeliſche Nechtfertigungss 
fehre ald unverfänglich darzuftellen ſucht. Bei 
Befprehung des zweiten deutjchen Proteitanten - 
tages wird ausgeführt, daß das unchriſtliche 
Unionsprineip Schenkel's die unwiderlegliche Con— 
fequeng der chriftl. bleiben wollenden unterjchieds- 
lofen Union ſei. Die Provinzial-Synoden, 
meint Verf., würden dem Confejjionalismus die— 
nen, e8 fei aber auf Sonder-Abjtimmung und 
beftimmtere Faſſung der Verpflichtung auf die 
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beil. Schrift zu dringen, dem General-Sup. fei 
das Präfivium zu übertragen, aber ibm anheim— 
zugeben mit Leitung der Verhandlungen ein an— 
dered Mitglied der Synode zu betrauen, Die 
Mitwirkung der Synoden bei Stellenbefegungen 
fet ein unpraktifcher Gedanke, der Antrag auf 
unmittelbare Theilnahme der Synoden an der 
Gefeßgebung verfrüht. An der röm. Kirche 
wird beklagt, daß fie noch immer nicht zur Er- 
fenntniß ihrer Schuld komme, fie richte in Folge 
ihrer irdifchen Richtung bei den Bedrängnifjen 
ihren Blick vorwiegend auf die irdifchen Hülfs— 
mittel. Der Papſt thue am beiten, freiwillig 
anf die weltliche Herrfchaft zu verzichten. Der 
Sturm gegen das Concordat in Defterreich fei 
eine Folge der Erfenntniß, daß an dem Ruine 
des Staates die röm. Kirche die Hauptſchuld 
trage. Bei dem Fehlen wahrer Bildung und 
feinerer Sitte unter der kathol. Geiftlichkeit 
Bayerns ſei es wohl fchwer derfelben die Ober— 
leitung der Schule zu geben, doch fet die Gur 
der Negierung in dem Gntwurf eines Schulge- 
feßes zu radical. Bon anderen Thatfachen wird 
die Nevifion der Bibelüberfegung Luthers un— 
günftig beſprochen und ſchließlich die Theilnah- 
me für die bedrängte evangel.Inther. Kirche Liv- 
lands wachgerufen. — Aus Hannover läßt 
fib eine Stimme gegen das Vorwort der Neuen 
Ev. 8. 3. vernehmen, welches den Eonfeffionel- 
fen Hannovers politiihe Gründe bei ihrem Wis 
derftande gegen das einheitliche Kirchenregiment 
des Ev. D. K. R. Schuld gebe. Freilich feien 
die mit ihnen verbundenen Männer keineswegs 
befenntnißtreu, aber fie wünfchen es doch zu 
fein. Die luther. Kirche fei aus pädagogifchen 
Gründen nahfihtig Wenn auch das evange- 
liſche Volk der Union zuneige, fo habe doch das 
Volk nicht zu entfcheiden. — Aus der „Pirchli- 
chen Chronik des Gonfiitorialbezirfes Stade“ 
entnimmt die Redaktion ein Wort über une 
fer Verhältniß zur ev. Landeskirche 
Preußens, welches gegen die Union geltend 
macht: die gefchichtliche Erfahrung, daß Vereins 
gungsverfuche dad Uebel ärger machen, die Ges 
fährdung des Bekenntniſſes und die übeln Fol— 
gen, welche die Unionsbeftrebungen bisher ſchon 
gehabt haben. 


Neue evangeliſche Kirhenzeitung von Dr. Me f 
ner. Nr. 49—52 und 1—4. (1868.) 

Dem Andenken des am 10. October geftor- 
benen Gymn.-Direetors Dr. F. Lübker in 
Flensburg, eines fleißigen Mitarbeiters an der 
neuen evangel. K. 3. widmet die Redaktion ein 
Wort dankbarer Liebe, und zeichnet in ihm ei— 
nen Mann gründlichen und vielfeitigen Wifjeng, 
der feine reichen Gaben in den Dienft des Rei— 
ches Gottes ftellte. — Auf die Brofehüre eines 
thein. Pfarrers: Dffene Antwort auf die Denk— 
fhrift des Hochw. Ev. D. K. R. iſt eine Er: 
wiederung erfchienen: „Hoch lutheriſche Kla- 
gen aus der rhein. Kirche,“ welche die 
Union in der Rheinprovinz hiſtoriſch, kirchen— 
vehtlich und factifch begründet nachweift. Das 
Referat zeigt wie der Verf. der „Offenen Ant— 
wort“ im Jahre 1852 noch die Grundfäßge der 
Union vertreten hat, denen er jegt jo ſcharfe 
Oppofition zu machen fucht. — Aus den in« 
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tereffanten Mittheilungen aus dem 63. Jah: 
resbericht der britifhen und ausl. 
Bibelgeſellſchaft erfehen wir die großartige 
Wir kſamkeit der Geſellſchaft und die ſtets wach- 
fende Bedeutung ihres Werkes, welchem in Eu— 
ropa nur noh Spanien und der Reit des Kir- 
chenitaates verfchloffen find. — Gin Bericht 
über die Paſtoral-Conf. in Büßomw, auf 
welcher die fünf TIhefen des Paſt. Kariten über 
das Recht der luther. Landesfirchen auf bekennt— 
nigmäßige Verfafjung, Gefeßgebung und oberfte 
Zeitung faft ohne Debatte angenommen und die 
Thefen des Prof. Dieckhoff über Abendmahlsge— 
meinfchaft mit Neformtrten und Unirten als 
nicht confefjionell genug etwas lebhafter discu— 
tirt wurden, gibt ein trauriges Zeugniß von 
dem Mangel eines frifchen Geijtes und lebendi— 
gen wifjenichaftlihen Strebeng unter der Geiit- 
lichfeit Medlenburgs. — Zur römiſchen 
Frage Die übertriebenen Forderungen der 
Ultramontanen au die Fürften behufs Aufrechter= 
baltung der als göttliches Necht prätendirten 
weltlihen Macht des Papſtthums, den Wider— 
ſpruch diefer weltlichen Macht mit den ausdrück— 
liben Worten Chriſti, das politifh Bedenkliche 
jener Forderungen zeigt der Artikel klar auf. 
Bine Erklärung des Presbyteriumsd der 
deutfchzevangelifchen Gemeinde in Buenos=-Ayres 
legt dar, wie ſegensreich die Wirkfamfeit des 
Evangel. D. 8. NR. für die deutfchsevangel. Ge— 
meinden Brafiliend gewefen fei und wie hem— 
mend eine kirchliche Zerjplitterung innerhalb des 
jegigen preuß. Staates auf die Bildung und 
Entwicklung der deutichsevangel. Gemeinden im 
Ausland wirken müfje. — Unter der Leber- 
fhrift: neulutherifhe Agitattonen wird 
auf Grund einiger Mittheilungen im Münkel’- 
fhen Zeitblatte die luther. Conferenz in Hans 
nover vom 30. und 31, Oktbr. befprochen, wel— 
che die Einleitungen zu einer allgem. luth. Con— 
ferenz getroffen hebe, zu deren Gründung feine 
Zutheraner aus Altpreußen herangezogen feten, 
weil über ihre Zugehörigkeit zur luther. Kirche 
Streit fei (!) und weil man jeden Schein einer 
Einmiſchung in die evangel, Kirche Altpreußens 
babe vermeiden wollen (2). Auch fonftige une— 
vangelifche agitatorifche neulutherifche Beitrebun- 
gen des Zeitblattes finden in dem Artikel ihre 
gerechte Würdigung, — Das Gvangelium 
in Spanien. Der Artikel enthält ergreifende 
Mittheilungen über Lebensäußerungen evangel. 
Glaubens in Spanien und einen Brief von Don 
Miguel Trigo de Bujtamande, der feinen Lands» 
leuten in Algier das Evangel. verkündet und 
dringend zur Hülfe auffordert. — Paltor 
Grote und fein Buch über die Union. 
Nur mit Entrüftung hat Ref. die mitgetheilten 
gehäfligen Ausfälle des neuluther. Agitatord ge— 
lefen. — Die moderne fritifhe Schule 
Holland’s. Im Anfhluß an die Schriften 
von Scholten; Das Evangelium nah Johan— 
nes, (Berlin, Reimer) und die älteften Zeugniffe 
betreffend die Schriften des N, T. (Bremen, Ge- 
fenius) wird die die Tübinger Tendenzkritif 
weit überbietende ungläubige holländifche Theo- 
logie in ihren tollen Eytravaganzen dargelegt. 
— Die Oſtſeeprovinzen und ihre kirch— 
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liche Lage. Der fehr inftructive Artikel zeigt 
dad. ganze Unreht der rufjifch-grieh. Propa- 
ganda und das volle Necht der baltifchen Pro— 
vinzen auf Neligionsfreiheit. — Gin Aufruf au 
die Freunde der Evangelifation Ita— 
liens führt in das Gvangelifationswe rk, feine 
Nothwendigkeit und Fortfhritte ein und fordert 
dringend zur Unterftüßung auf, — David 
Strauß und die Volfsfhule Der Der: 
ſuch Bögelin’s durch fein neueſtes Machwerk: 
„Die Gefchichte Jeſu und der Urfprung der 
chriſtl. Kirche,” die Strauß’fhe Kritik aud dem 
„Ihlichten Mann“ des Volkes annebmbar zu 
machen, wird in feiner Hohlheit und Trivialität 
trefflich offen gelegt. — Gin kurzes bündiges 
Vorwort zeigt den nicht befeuntrißtreuen, ſon— 
dern kirchlichepolitifchen Charakter der neuluthe— 
rifchen Partei, die im evangel. Volke feinen Bo» 
den finde, außerhalb Preußens, aber von poli— 
tifhen Antbipathien weſentlich mitbeſtimmt 
werde, — Als ein Zeihen der Zeit wird 
Zeocadie, ein Noman von Neſſel befprochen, 
der eine Apologie der futher, Kirche zu lierern 
verfuche, dabei aber feinen luther. Character 
nur in eine äußerliche Stellung zum Chriften- 
thum feße und der perfünlichen Beziehung auf Chris 
ftum die Beziehung zur Kirche, dem rechtferti- 
genden Glauben eine Lehre ſubſtituire. Gine 
romanifirende Richtung, Nachfihreiben von Zo— 
ten, lügenhafte Befchuldigungen werden ferner 
gerügt und es wird geurtheilt, daß die ſchöne 
Begabung des DBerf. in einen Sumpf gerathen 
fei. — Ein Artikel: Fortſchritt der Union 
beipricht die tiefergreifenden Verhandlungen, 
welche zu Philadelphia am 6. Novhr. und den 
folgenden Tagen v. 3. ftattfanden zur Herbei— 
führung einer innigen Verbindung der presby- 
ee Kirchengemeinfchaften unter ſich und 
mit der bifhöflihen Kirche und fo fhöne Re— 
fultate zur Folge hatten. — Ein weiterer Arti- 
kel weilt die Darlegungen der Erlangerßett- 
Ihrift zurüd, als fei die ev. Kirche Preußens 
ein bloßes Conglomerat von mehr oder weniger 
fih innerlicd ausſchließenden Gemeinfhaften, — 
Hettinger’s Apologie des Chriften- 
thums erfährt in einem eingehenden Artikel 
eine Befprechung, welche zeigt wie der im 1. 
Bande ziemlich nüchterne Apologet im 2. Bde, 
ein fanatifcher Vertheidiger des röm. Dogmas 
bis an die äußerfte Conſequenz und ein ſchmäh— 
füchtiger Polemiter gegen den Proteftantismus 
wird. — Gin anderes Buch eines methodiftifchen 
Theologen: History of Rationalism by 
John F. Hurst wird als fleißige Zufammen- 
ftellung des Stoffs bezeichnet jedoch ohne gene— 
tifcheorganifhe Auffaſſung der Geſchichte. — 
An der Schrift von Lührs, die Union in 
Altpreußen wird gezeigt welches Scredbild 
die Gegner der Union von der ev. Kirche Preu— 
ßens entwerfen, — Der Schrift von Schmid: 
derKampf der luth. Kirche um Luthers 
Lehre vom Abendmahl im Reforma— 
tionszeitaiter, gegenüber wird die Berech— 
tigung des Melanchthonianismus im deutſch— 
futher. Kirchenwefen geltend gemacht. — An 
die Anzeige von Rothe's theol. Ethif 2, 
Aufl, welche das Sittliche und Religiöfe als 
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zwei Spertes des Moralifchen auffaßte, fchließt 
fich eine Skizze von Rothe’s Lebens» und Ent- 
willungsgang. — Der Hengſtenberg'ſchen 
Behauptung gegenüber, er wolle die Union nicht 
ſchädigen fondern aufrichten, wird ausgeführt, 
daß feine Haltung der hiftorifchen Union gegen— 
über jene Behauptung nicht bewahrheite. 
Allgemeine Kirdenzeitung Nr. 88—93. 

Die kirhlihen Nachrichten bringt die von 
Dr. Zimmermann redigirte allgem. Kirchenzet- 
tung in großer VBollitändigfeit und Ausdehnung 
und verdient nach diefer Seite hin den Vorzug 
vor den meilten übrigen SKirchen-Zeitungen, 
welche mit Ausnahme der „Neuen evangel. Kir- 
henzeitung,“ entweder äußerſt fpärliche und 
dürftige Nachrichten bringen oder nur diejenigen 
Vorgänge verzeichnen, welche dem betr, firchl, Par- 
teiftandpunkte günftig find. Wir können nur 
rühmend bei derfelben hervorheben, daß fie bei 
Auswahl der Firchlichen Mittheilungen möglichft 
objectiv zu Werke gebt; über alle irgendwie be— 
deutenderen wie auch über weniger bedeutende 
Greigniffe, die mit der Kirche in Verbindung 
ſtehen, gibt fie Schnelle und ſichere Nachricht, 
teilt auch fämmtliche wichtigen Actenſtücke voll- 
ftändig mit. Ihr Standpunct ift ein allgem. 
gläubiger, der ſich wohl mit Entſchiedenheit ge— 
gen exelufiven Confeſſicnalismus wendet, aber 
der negativen Nichtung gegenüber Entfchieden- 
beit vermiffen läßt. Von größeren Arbeiten 
finden fih in vorliegenden Nummern ein Auf: 
fag von Dr, Fride: Einige Bemerkungen über 
Sthleiermadher und fein Jubiläum. 1868. Es 
it der ſtets oscillirende Dualismus des Denkens 
und Seins, fagt der Verf. von der Anfchauung 
Schleiermachers, des Idealen und NRealen, der 
Productivität und Neceptivität, des Wollens 
(Thuns) und Denkens. Dberhalb dieſes Dua- 
lismus fteht als das beide Seiten vereinigende 
Princip, das Transcendentale, objectiv Gott 
und fubjectiv (diefem weſentlich reformirten Got— 
tesbegriffe entfprechend) das Gefühl. Gott und 
Gefühl find bei Echleiermaher Wechfelbegriffe. 
Sie enthalten genau daſſelbe. Sie find der 
Dualismus, der für Schleiermadher nun einmal 
unüberwunden, auch innerhalb des Transcenden= 
tafen, bleibt. Diejer trog der platonijchen Ver— 
mittelung ganz weſentlich veformirte Dualismus 
im Abfoluten ſelbſt, ift der Kernbegriff der gan- 
zen Schleiermacher'ſchen Anſchauung.“ — Gin 
Auffag Immler's: Zu der Frage über das 
Verhältniß der heil. Schrift zu den Naturwif- 
fenfhaften, jucht den Frieden zwifhen Beiden 
berzuftellen, indem er zwifchen veligiöfer Wahr: 
heit und der Denk- und PVorftellungsweife, in 
welcher diefelbe ausgeſprochen ift, fcheidet, Es 
wird nun das Hexgemeron, die Neihefolge der 
Schöpfungsacte, wie Alles, was ſich von in das 
Gebiet der Naturwifjenihaften Einſchlagendem 
im mofaifhen Schöpfungsbericht findet, Preis 
gegeben, und bleibt ald religiöfe Wahrheit nur 
fteben, daß Alles von einem perfönlihen Gott 
komme. — Zur Geſchichte der Barmher— 
zigkeit aufdem Schlachtfelde. II. Der 
Artikel macht eingehende überfihtliche Mitthei- 
lungen über die Leiftungen der deutfchen Hülfs- 
vereine und anderer Genojjenfhaften im Kriege 
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von 1866 wie über die Thätigkeit der Felddia— 
fonen in Böhmen und bei der Mainarmee, 


Evangel.reformirte Kirhenzeitung v. D. The: 
femann. November. 

Die Neformirten in Medlenburg. 
Der Artikel gibt Nachricht über die Unterdrü- 
ung des 1553 durch englifche Flüchtlinge ins 
Land gefommenen und durch den Herzog Johann 
Albrecht gefhügten Galvinismus, wie über den 
neuen Gingang, den derjelbe 1698 durch fran— 
zöfifche Flüchtlinge fand. Die gegenwärtige 
Seelenzahl der reformirten Gemeinde wird auf 
200 angegeben. — Der Abdrud, der von Paft. 
Krafft im Glberfelder „Reformirten Wochen: 
blatt“ veröffentlichten Sätze vom Stand: 
punct der reformirten Kirche fol dazu 
dienen von den confefjionell Neformirten den 
Borwurf der Feindfchaft gegen die Union abzu— 
wälzen. — Die Rede des Minijter von Oheimb 
zum Schuge des Heidelberger Katechismus auf 
dem norddeutichen Reichstage und firchliche Nach: 
richten befchließen das Heft, 


Zeitſchrift für Proteflantismus und Kirche. 
November und December 1867, 

Ecce Homo, eine Darftellung von 
Chrifti Leben und Verf. Nah der 6. 
Aufl, des englifhen Originals. (Grlangen, 
1857.) Die Schrift, urtheilt der Ref. in feinem 
febr ausführlichen aber der klaren Durchfichtig- 
feit ermangelnden Referate, nimmt unter den 
negativen die chriltologifche Frage behandelnden 
Schriften eine höchſt eigenthümliche beveutfame 
Stellung ein. Durch tiefen ſittlichen Ernſt weit 
über die Schenkel und Strauß erhoben, fann 
der Verf. ohne feite Heberzeugung von Christus 
feine Beruhigung finden, und gebt daran auf 
rein menfchlich natürlihem Standpuncte ein po— 
fitiveg Bild von Christi Perfon und That zu 
zeichnen, welches der Größe ihres Erfolges ent- 
Iprechen möchte. Dbwohl das Werk viel went: 
ger bietet, ald der Titel verheißt, und alles eher 
ift als eine gefchichtlihe Darftellung des Lebens 
Sefu, obwohl es den Knoten, den es löſen 
will, erſt recht fchürzt, und manwerlei Blößen 
zeigt, die der Verf. als Nichttheolog auf theo— 
logifhem Gebiete fih gibt, fo verliert es da— 
durch Doch Nichts von der eigenthümlichen Kraft 
und Energie, womit e3 feine Aufgabe anfaßt. 
Eben darin, jagt Ref. am Schluße des Neferats, 
daß fih das Problem in dem Werke auf dag 
Aeußerſte zufpigt, liegt feine Bedeutung folcen 
Kreifen gegenüber, welche dem Chriſtenthum 
und der Kirche entfremdet find, aber fo viel 
fittlihen Ernſt fih noch bewahrt haben, um 
nicht Teichtfertig und fchwachfinnig an diefer 
größten, diefer aud von dem Verf. als einzig 
anerkannten Thatfahe der Gefchichte, die nun 
einmal als folhe vorliegt, vorüberzugeben. — 
Die Erhaltung der Hannöver'ſchen 
Kirhenverfaflung. Der Artikel zeigt, wie 
der preuß. Verwaltungsorganismus mit der 
Hannöver'ſchen Kirchenvorftands-Drdnung und 
Drganifirung der Schulverwaltung in Wider- 
fpruch fteht, welche aber wieder den Beſtimmun— 
gen der preuß. Verfaffung mehr entjpreche als 
der preuß, Organismus, daher wird die Hoff: 
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nung ausgefprochen, daß die preuß. Regierung 
die königl. Zuſagen vom 8. Dechr. 1866 
vollfommen wahr machen werde. — Gin aus— 
führliches Referat über Thomaftius, das 
MWiedererwaihen desevangel.Lebensin 
der [utber. Kirhe Bayerns gibt eine 
recht klare Anſchauung des trefflichen Buches. 
Namentlich ift es die Zeit des Nationalismus 
und des Erwachens evangel. Lebens ſeit 
1815—1825, über welche fih das Referat weit: 
läufiger verbreitet; die von Pflaum, zulegt Decan tn 
Bayreuth (+ 1824) durch feine „Frage und 
Bitte an die proteit, Geiitlichkeit Deutfchlands 
1815” gegebene Anregung, die Ginwirfung 
Schöner's in Nürnberg, Krafft's in Grlangen, 
Esper's für den fränfifchen Kreis wird beſon— 
ders hervorgehoben, und dann das 1825 bes 
gründete „Korrefpondenzblatt,“ wel- 
ches den Grund zur Gonfolidirung des chriſtli— 
hen Lebens (1825—1835) legte und fich in der 
1838 begründeten „Zeitfchrift für Proteftantis- 
mus und Kirche“ fortießte, näher characteri= 
fit. Aus dem letzten Abfchnitt des Buches: 
Uebergang zur kirchlichen Neife (1835—1840) 
wird befonders über die Gefchichte der Gene— 
ralſynoden referirt. — „Die neue Periko— 
penreibe“ enthält den Gutwurf zu einem 
neuen Jahrgang von Pericopen, welcher auf 
der legten bayeriichen Seneralfynode von Prof. 
Thomafins vorgelegt, von dem Ausichuß gebil- 
ligt und empfohlen tft, und legt die Motive 
und Grundgedanken defjelben dar. — In dem 
Auffag „die ruffifhen Dftfeeprovinzen“ 
wird anfäblich der neueften Beitrebungen der 
ruſſiſchen Negierung auf Firchlichen Gebiet der 
gegenwärtige Stand (Nothitand) der Dinge und 
wie er geworden iſt, dargelegt. — „Zur Ab- 
wehr“ im Anfchluß an die Ausführungen über 
Art, 15 der preuß, Berfaffungsurfunde im De- 
toberheft, it gegen die neue ev. Kirchenzeitung 
gerichtet uud ſoll darlegen, daß die Ausdrucks— 
weife des Art. 15 dem Rechte der annectirten 
tutherifchen Landeskirchen, unter eignem, rein 
lutheriſchem Kirchenregiment zu ftehen, eine fefte 
Stüße gewähre. — „Sin organiſcher Febr 
ler der Herren Apologeten“ gibt trefflis 
he Bemerfungen gegen den vermeintlichen Ta— 
del, daß die Apologeten nicht wie die Kri— 
tifer in gleich freier Weife die „fogenannten“ 
canonilchen und „ſogenannten“ apokryphiſchen Bü- 
her behandeln. 


Allgemeine kirchliche Zeitſchrift von Schenkel. 
Heft 10. 


Den Hauptinhalt vorliegenden Heftes bil— 
det der zweite dentſche Proteſtantentag. Der 
erſte Aufſatz: Der zweite deutſche Prote— 
ſt antentag, unternimmt die Bedeutung 
der verhandelten Gegenſtände kurz zu characteri= 
firen. In der Ginleitung ſucht Nef. fi, über 
die bittere Erfahrung zu tröften, daß der Pro— 
teftantentag in Neuftadt abgehalten werden 
mußte, weil in anderen Orten namentlich in 
Berlin, wo er jo gern zufammengetreten wäre, 
der Boden für ihn noch nicht hinlänglich vor— 
bereitet war, und erinnert ſtark an den „Fuchs 
und die Trauben.” Wenn nicht die Unions- 
frage, meint er weiter, im Siune des Pr.=Ver: 
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eins entfchieden werde, falle die evangel. Kirche 
Preußens augenblicklich in Trümmer Die An- 
nabme der Schenkel'ſchen Theſen verheiße allein 
der Union eine fiegreiche Zukunft. Im Betreff 
der chriſtologiſchen Frage behauptet Ref. fühn, 
die orthodoxe Geiftlichfeit haben ihren wiſſen— 
fchaftlichen und moraliihen Bankrott öffentlich 
eingeftanden, während er zugleih conitatirt, daß 
der Pr.-Verein fich nicht im der Lage befinde, eine 
aemeinfame Auffaffung fund zu geben. Durch 
Aufzählung der entfernteren Orte, aus welchen 
fich einzelne Mitglieder eingefunden batten, wird 
die Thatfache verdeckt, daß die Verſammlung fait 
nur aus der Nähe TIheilnehmer fand, und aus 
der Theilnahme einzelner Geiitlihen der Rhein— 
provinz ſchöpft Nef. den Troft, daß die uner- 
hörten Angriffe des Pfarrers Andrei in feiner 
Sürift: „Der Pr.-Verein nah feinen Grundla- 
gen und Tendenzen unterfucht und beleuchtet“, 
bei Befjergelinnten feinen Anklang gefunden. — 
Der zweite Auffag bringt den Vortrag Schen» 
fel’8 auf dem zweiten deutfchen Proteitanten- 
tage: Weber das Brincip der Union, der 
über das fo vielfah in Pr.»Verein variirte The— 
ma, daß das Dogma für das chriftl. Heilsleben 
gleichgültig fei, neue Variationen maht. Die 
gefhichtliche Erkenntnißquelle des Heils ift wach 
Schenkel die Heil. Schrift, aber, was in der 
beif. Schrift zur Heilswahrbeit gehört, muß die 
Wiſſenſchaft ermitteln. — Gin Bericht Über die 
Berhbandlungen des zweiten Proteitan 
tentages tröftet fich zunächſt über den Ort 
defjelben durch die vorzügliche Aufnahme, welche 
derfelbe in Neuftadt gefunden habe und erquickt 
fich fonderlich daran, daß auch Die dortige Feu- 
erwehr in Uniform, die Turner u. f. w. Die 
feitlihen Tage verberrlicht babe, weiter gedenkt 
derfelbe des brillanten Fadelzuges, der meljter- 
haften Predigt Schellenbergs, eines meijterhaften 
Gefangvortrags, um dann die Verhandlungen 
des eriten Tages zu feizziren. Des Feitmahls 
mit feinen Toaften gefchiebt ferner Erwähnung, 
und wird. unter den mitgetheilten elf Toaften 
auch der Schenkel's auf Herrn Geiler als in 
Neuftadt refidirenden summus episcopus nicht 
vergefien. Bon dem Bericht über die Verhand— 
ungen des zweiten Tages it bemerfenswerth 
daß derfelbe weder im Referat Baumgartens 
deſſen wefentlich gläubigen Standpunct noch in 
den Kundgebungen Schellenbergs deſſen excen- 
trifch ungläubige Richtung erkennen läßt. Uebri— 
gend gewährt der Bericht ungefähr dafjelbe Bild 
des zweiten Proteftantentages, jwie ed uns auch 
die übrigen Blätter entworfen haben. — Aus 
Naffau lefen wir einen Bericht über die Ver— 
bandlungen|der Broteftantenconferenz 
am 24. Detober in Oberlahnſtein, auf welcher 
die religiöfe Bedeutung der Perfon Jefu vom 
Standpunct der hiltor. erit. Theologie discutirt 
wurde. Die Summa des Neferats über das 
Ihema war, daß die liter. bift. Kritik zu ent- 
fcheiden habe, Als von einem Pfarrer an den 
Referenten die Frage gerichtet wurde, wie man 
bei feinen Anfchanungen uod Pfarrer fein könne, 
wurde ihm die Antwort, er möge nur in des 
Ref. Kirche kommen, da werde er's ja fehen. — 
Bon literarifchen Erſcheinungen werden empfoh- 
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fen: Gandidus, Evangelium aeternum. Re— 
ligiöſe Betrachtungen für Gebildete. Krenkel, 
der fächfiiche NReligionseid, und Evertsbufd, 
Lebensweihe für Jungfrauen. Bei leßterem 
Bude jedoch werden die im glänbigen Stune 
gebaltenen Ausführungen über Chriſti Perfon 
und Werk bemängelt. — Die firhlihe Chro— 
nik verzeichnet hauptfächlich proteftantenverein- 
liche Liberale und entgegengeſetzte Kundgebun— 
gen. Gine bäßliche Verlsumdung ift darin die 
Aeußerung, der Kieler Kirchentag fei nicht viel 
friedlicher ansgelaufen als der in tumultuari= 


[hen Streitfceuen endende Genfer Friedend- 
congreß. 

Monatsſchrift für Die evangel.Auther. Kirche 
Preußens. (December.) 


Das Uniond- Jubiläum Nachdem 
der zweite Proteftantentag in Neuftadt, die Int: 
onöfeier in Berlin, die luther. NReformationd- 
verfammlung in Hannover, die Alliance-Ver— 
fammfung in Amfterdam, der Kieler Kirchentag 
kurz haracterifirt find, theilweife In einer nicht ſehr 
würdigen Weife, werden die 95 Theſen von GI. 
Harınd v. 1817 abgedrudt. — Der Metho- 
dDismus und die luth. Kirche. Nach einer 
Darlegung des metbodiitiichen Syitems zeigt der 
Artikel, daß der Methodismus wichtige Dinge 
zu beherzigen gebe, 1) nicht die justificatio mit 
der sanctificatio zu verwechfeln, 2) feſtzuhalten 
an der Rechtfertigung sola fide, 3) zu dringen 
auf Früdte des Glaubens, 4) die Lehre von 
der unio mystica nicht zu vernachläfligen. 5) 
die Weltförmigfeit zu vermeiden, 6) eine rechte 
Gemeindeorgantjation zu erjtreben. 


La Semaine religieuse. Journal paraissant 


le Samedi. XV. annde. 52 Num. jährlich, 
Prix: 6 fr. pour la Suisse, — 11 fr. 
pour l’ Allemagne, Gen&ve, J. Ju- 
lien. (Rr. 1—46. 


Gin für die firhlichen Zuftände der frans 
zöfifhen Schweiz, und Genfs insbefondere, 
höchſt beadhtungswerthes Blatt, dag — im Bo— 
den der Nationalfirhe wurzelnd — doch 
einen weiten, freien Blid für alle Kirhen in- 
nerhalb der Grenzen des Evangeliſchen 
Bundes ſich erhält. Jede Nummer beginnt 
mit einem Leitartifel erbaulicher oder Firchlich- 
orientirender Art, enthält ferner das Bedentend- 
fte aus den Firchlichen Greignifjen Eenfs und 
der Schweiz und dann — theild compilirte, theils 
originale — Nachrichten aus allen Ländern der 
Grode, fo über die Miſſions- und Bibelausitel- 
fung tn Paris, über die Verfammluug des Ev. 
Bundes in Amſterdam, den Kirchentag in Kiel, 
Tifhendorfs Befuch bei Pio Nono (nach feinem 
Bericht im „Daheim“) ze. 2c. auch zuweilen aus» 
führlichere Artikel z. B. über die Bafjutos-Mif- 
fion, das Kinderhospiz in Laufanne, Boſts Anz 
ftalten von Laforce 20. ebenfalld über den f. g. 
Friedenscongreß in Genf nebit einem Ge— 
dicht des Herausgebers, Paſt. Röhrich, an den— 
felben (vorher geſchrieben) und einen Proteft 
mehrerer Paftoren gegen feine antichrijtlichen 
Aeußerangen. — Auf Einzelnes kommen wir 
in künftigen Monat 8: Belprehungen zurüd, 
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The Contemporary Review. November und 
December 1867, 

November. — Norman Macleod, D.D. 
(Würdigung diefes ausgezeichnetiten fchottifchen 
Dichter? und Novelliiten der Gegenwart, ſo— 
wohl binfichtlich des Kunſtwerthes feiner Dich- 
tungen — unter welchen namentlich „Wec Da- 
vie, Good Words, Parish Papers, the Starling‘ 
etc. ausgezeichnet werden — als hinfichtlich fei- 
nes mild vermittelnden, von allen Fanatismus 
freien und doch tiefchriftlichen Standpuncts in 
dogmatifcher Beziehung). — Christ and 
Christendom; the Boyle Lectures for the 
year 1866, by E. H. Plumptre (Referat über 
diefe Sammlung von Vorleſungen, die, gleich 
den f. a. Bampton Leetures von demfelben Jahr— 
gang, fich mit der Perfon und dem Werk Chri— 
fti befchäftigen, und zwar nicht bloß in apolo— 
getifcher, fondern zugleih in der irenifchen 
Abſicht, die Möglichkeit einer friedlichen Eini— 
gung aller chriftlihen Gonfeffionen und Par: 
teien durch liebende Verſenkung in das göttliche 
Weſen und Leben des Grlöfers zu erweifen, 
Anerkennung des milden, ächt chriftlichen Cha— 
racterd der Betrachtungen, von welchen. befon= 
ders die über die Wunder und über die Lehre 
des HErrn ala fhön, tief und wahr hervorge- 
hoben werden. Referent: W. Bentham). — Le 
Cure d’Ars; Sec. Article (Kortfegung und 
Schluß der im Detoberheft begounenen biogr. 
Scizze. Schilderung der maffenhaften Pilger: 
gerfahrten von Tanfenden und aber Taufenden 
frommer Franzoſen zu dem ausgezeichneten Beicht- 
vater, Seelforger und angeblichen Wunderarzte. 
Derfelbe entlarvt einft einen religiöfen Betrüger 
Maximin Giraud, der als Knabe eine leib- 
baftige Erfcheinung von der hf. Jungfrau (No— 
ire Dame de Salette) gehabt zu haben behaup— 
tete, aber vier Jahre jpäter von Viauny zum 
Geftändniffe bewogen wurde, daß er durchaus 
nichts gefehen und alfo den Cultus der Mutter 
Gottes von Salette betrügerifcherweife veranlaft 
babe. Zahlreiche andere Proben von dem durch— 
dringenden Scharfblic und der herzzerichmelzen- 
den Liebeskraft des merfwird. Mannes, der da— 
bei doch ganz im naiven Wunder- und Aber: 
glauben der röm. Kirche befangen geblieben fei. 
Befchreibung feines 1859 erfolgten feligen Ens 
des, fowie der noch jegt ftattfindenden Wall— 
fahrten zu feinem Grabe in Ars und feinen Re- 
liquien im dortigen Pfarrhanfe, Schließl. Kris 
tif feiner angeblichen Wunderthätigfeit; der ohne 
Zweifel fictive oder illuforifche Character feiner 
Wunder dürfe von der Nachahmung ded wun— 
dervollen Vorbilds, das er mit feinem großarti- 
gen Liebeswirken gegeben, micht zurückſchrecken. 
„When will the Church of England, after her 


‚ kind, produce a Pastor like the Cure d’Ars?‘*) 


— The Public School Latin Primer; 
sec. paper (Zortfegung des im Septemberh. p. 
82, 55 begonnenen Aufjages über den grammat. 
Unterricht in den engl. Zateinfchulen.) — Mr. 
Arnold und Mr. Swinburne, by Peter 
Bayne) (Kritik der nah altclaff. Muitern [in 
Stile eines Göthe und Kants] gedichteten Dra— 
men „‚Atalanta in Calydon‘‘ und .‚Empedocles 
on Etna“; Erſteres von einem Hrn. Swins 
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burne berrührend, Letzteres, das poetifch werth— 
vollere und bedeutendere, von Arnold, der 
ala wohlmeinender Rationalift der chriftl. Wahr— 
beit etwas näher ftehe als jener Gritere, ein 
frivofer Spötter von Voltaire's Geiftesrichtung). 
— Bishop Percy’s Ballad Manu- 
script, by W. Levery Blackley (über 
die vor Kurzem von Furunivall, Secretär 
der Xondoner Philologieal Society veröffent- 
lichte Sammlung altenglifcher Balladen und 
Gefänge, welche Biſch. Percy um 1685 veran— 
ftaltet hatte und von welcher bisher nur ein 
Auszug: „‚Reliques of Ancient English Poe- 
try‘ befannt gewefen war). — Ancilla Do- 
mini: Thoughts on Christian Art, by 
R. St. John Tyrwitt. Nr. VI. GFortſetzung 
einer Reihe von Betrachtungen über die Mei— 
iterwerfe der italienischen Malerei von Giotto 
bis auf Michel Angelo und Tintoretto). —N 0- 
tices of Books (z. 3. R. C. Jebb, „the 
Electra of Sophocles,“ Cambridge 1867 (neue, 
ſehr tüchtige exegetifchzeritifche Ausgabe; John 
de Liefde, ‚the Romance of Charity,‘ Lond. 
1867 (Auszug aus des Derf. größerem Werke: 
„Six Months among ihe Charities of Europe“ 
— mit böchft intereff. und erweclichen Berich— 
ten über die großen Werke der inneren Mifjion 
in. Hamburg, Kaiferswerth, Beuggen, Duis- 
burg, Düfjelthal, Hemmen, Laforce, Sainte 
Foi, 20. 2.) 

December. Comte on the Philoso- 
phy of the History of Christianity, 
by the Rev. Brooke F. Westcott (Daritel- 
fung und Kritit der pofitiviftifchen Philofopbie 
Comte's, insbefondere feiner Gefhichtsphilofo- 
phie, vom chriftlichen Standpuncte aus. Seine 
Auffaffung des Chriftentbums als einer vergäng— 
fichen Gejtalt oder Entwicklungsphaſe des Mo— 
notheismus, welche vom Mohamedanismnd 
weder im dogmat. noch im ehetifcher Hin— 
fiht  wefentlich Differire, zeuge von einer 
beifpiellofen Begriffsverwirrung Ddiefes in vielen 
Beziehungen fo. Scharfiinnigen und geiftreichen 
Philofophen, und lege indirect ein jehr gewich- 
tiges Zeugniß für die unvergänglide Kraft und 
Wahrheit unfrer Religion ab), —University 
Extension, by the Rev. Thom. Markby. 
(Bertheidigung der alten privilegirten Collegien 
an den Univerfitäten Oxford und Cambridge 
gegen gewiffe Angriffe im Parlament, die auf 
ihre Abjhaffung und auf völlige Freigebung 
des Studiums dringen. Bermehrung der Stu: 
dentenzahl zu den 15000—30000, welche angeb— 
lich im Mittelalter an jenen Orten ftudirt ha— 
ben follten (Angaben, die übrigens ohne Zweifel 
viel zu hoch gegriffen jeien) werde fi auf fol- 
chem Wege gewiß nicht erzielen laſſen, eher Ver: 
minderung oder wenigitend Beförderung 
ober Unfittlichfeit. Viel wichtiger fei es, die 
Prarritellen auf dem Lande angemefjen zu ver 
bejjern, wodurd der feit einiger Zeit eingetretes 
nen Berminderung der Theologie-Studirenden 
alsbald und am wirkfamften begegnet werden 
würde), — The Philosophy of Goethe, 
by Edw. Dowden (fortgef. aus dem Sep— 
temberhefte). — Cathedral Choins, by 
Rev. E. W. Dirkson (Klagen über die große 


Literarifhe Mitteilungen 


Verſchiedenheit im Titurgifchen Chorgefang der 
großen Hauptfirchen Englands, von denen felbft 
viele einander aufs Nächite benachbarte ganz abs 
weichenden liturg. Formen und Gebräuchen folg- 
ten. Borfchläge zur Herftellung harmonifcher Zu- 
ftände auf diefem Gebiete). — LordHerbertof 
Cherbury, by John Hunt (biograpbifche 
Scizze des ber. Deiften; Würdigung jeined Sy— 
ftems vom gemäßigt orthodogen Standpuncte 
aus. Auh über Locke, Halyburton, 
Whitby und R. Baxter als ältefte Kritiker 
Herberts, von welchen namentl. der Letztge— 
nannte in vielen Anfchauungen mit ihm har— 
monirt babe). — Is doctrinal Unity de- 
sirable? by John H. Jelett (völlige Ueber- 
einjtimmung der Anfichten auf religiös=-dogmati» 
fhem Gebiete it eben fo unmöglich, ald ge- 
waltthätige Verfolgung Heterodoxer oder Irr— 
gläubiger dem Geilte des Chriſtenthums wider— 
Iprechend und unnüg tft. Auf dem wetten und 
wahrhafr weitherzigen Grunde des theologifchen 
Lehrbegriffs der engl. Staatskirche fet es am 
Griten möglich, daß Belenner auch fehr differi- 
render Anfichten in Frieden bei einander wohn— 
ten!). — English Translations of Ari- 
stophanes, by James Davis (die vollen- 
detite engl, Ueberſetzung ariftophanifher Stüde 
habe J. Hookham Frere (Malta 1839) ges 
liefert; doch hätten auch die Älteren Arbeiten von 
Mitchell (1820) und Walſh (1837) ihre Vorzü— 
ge. Auf die nenefte Berfion vonteonard Hamp— 
fon Rudd (1867) geht Ref. noch nicht ein), — 
Notices of Books 3. 8. Will, Morcis: 
„Ihe Life and Death of Jason,‘ Lond. 1867 
gutes epifches Gedicht in fünffüßigen Jamben, 
17 Bücher and 10,526 Zeilen ſtark, aber durchs 
aus gediegen und angeblid nirgends ermüdend); 
J. Will. Kaye, Lives of Indian Officers (Bi: . 
ographien berühmter angloindifher Dfficiere 
aus dem vor. und jetz. Jahrhdt., 3. B. Conol- 
ly, Alex. Burnes, Henry Lawrence, Nichol— 
fon 2c., — anziehend mehr um der Bedeutung 
der gefcbilderten Perfönlichkeiten und Greigniffe 
willen, ald etwa wegen der Schönheit feiner Dar— 
ftellung.) R 

Der Beweid des Glaubens von Andreä und 

Brahmann (Novbr. Dezbr, Jan.) 

Sühne und Berföhnung: Durd eine 
Darlegung der Berfühnungsiehre im ihrer ins 
nern Harmonie wie im Zuſammenhange mit dem 
Ganzen der Heildwahrheit werden die gegen fie 
erhobenen Ginwürfe widerlegt. — Die Runds 
fhau über die neuefte apologetiſche 
Literatur befpricht die [höpfungsgefhichtliche‘ 
die hiftorifch -apologetifche und die dogmatiſch 
und praftijch- apologetifche Literatur des legten 
Jahres. — Die Rede des Upoftels Paulus 
in Athen wird in einer Studie als Mufter 
apologetifcher Kunst dargeftellt. — Cine vorzüg- 
liche Arbeit überinbewußtes und A: 
tes Chriſtenthum zeigt, daß das apoſtoliſche 
ar bewußte Chriftentyum das allein echte 
Chriſtenthum iſt. Die nicht minder vorzügliche 
Arbeit, die alte und die neue Liebe legt 
in edel populärer Weiſe den Unterfchted zwiſchen 
natürlicher und chriftliher Liebe dar. — Klei— 
nere Artikel handeln von der geologifchen Bibel- 
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frage, der Wunderfrage, der biblifchen Unfenntniß 
biblifher Kritiker u. ſ. w. 


Der Freund Iſraels. 11. Boch. 12 Heft. 

Gine vortrefflihe Nede des Pfarrer 
Preffel beantwortet die Frage: Mas haben 
wir für die Miffion unter Iſrael von dem Herrn 
zu lernen? nämlich: die Liebe dem Volke Iſ— 
raels nachzugehen; die Weisheit mit ihm ums 
zugeben ; den Ernit ihm voranzugehen. — Die 
Reife Grfabrungen eines Profeliten 
tbeilen einige ltebliche Grfahrungen mit. — Die 
Gorrefpondenz und die Miſſions-Zei— 
tung machen mit den Haupt-Vorgängen auf dem 
Gebiete der Juden-Miffion befannt, wir erfehen 
daraus, daB die Anzahl der jährlichen Taufen 
von Juden nicht unbedeutend ift. 
Evangelifhes Miffions - Magazin. 

Dezember. 

Bakers geringfchägiges Urtheil über die 
Afrikaner wird durch feine eignen Grfahrungen 
als falfch erwiefen. — Georg Adam Kiß— 
ling. Darftellung feiner reich gefegneten Thä— 
tigfeit auf Neu = Seeland bis zu feinem Tode 
(1865.) — Mifftonsleben unter den 
Zulufaffern, Der Artikel erzählt Robertſons 
weitere Milfionstbätigfeit und ihre Früchte. — 
Gin unbefangnes Urtheil in der Revue des deux 
Mondes über das englifhe Miſſionswe— 
fen, welches in ziemlicher Bollitändigfeit mit- 
getheilt wird, legt Zeugriß ab, daß ein denfen- 
der Mann fih mit den Miffionsbeitrebungen bes 
kannt machen und von ihnen reden kann ohne 
fie zu verunglimpfen. — Die Bibelblätter 
berichten einen Befuch auf der großen Karthaus 
je, welche durch den Gegenfag den herzlichen 
Dank erwedt, ein Kind der evangelifchen Kirche 
zu fein. Die beiden trefflichen Bilder, mit denen 
die Hefte geziert find, ftellen den Murchifonfall 
und die Königin Pomare von Tahiti vor. 


Miſſionsnachrichten der oſtindiſchen Miffions- 
anflalt zu Halle; in vierteljährigen Heften 
herausg. unter Mitwirkung des Miſſionsdir. 
Hardeland von Dr. ©. Kramer. Jahrg. 19, 
Halle, Buchhandl. des Waifenhaufes. 1867. 
10 far. 

Wir möchten die Mifjionsfreunde auf dies 
fes ältefte deutſche Miffionsblatt aufmerkſam 
machen. Ste finden bier, was fonft nirgend, eine 
fortlaufende Weberficht über die Pefultate der 
neueren Miffionsthätigkeit, nach den Welttheilen 
geordnet, und zugleich einige Rubriken, die ih- 
nen gewiß erwünfcht find. Es wird Die ein- 
ſchlagende Literatur fehr ausführlich mitgetheilt, 
e3 werden Winke ertheilt, wo Stoff für Miſſi— 
onsjtunden zu finden ift, wo fich wichtige geo— 
graphiſche und ethnographiſche Notizen in den 
Miffionsblättern finden; es werden brennende 
Miffionsfragen wiffenfchaftlih beſprochen, auch 
Driginalbriefe von Miſſionaren abgedrudt. Kurz 
das Blatt bilder eine Art wifjenfchaftlicher Res 
vue Über das ganze Gebiet der Miffionsarbeit 
und der Miffionslitteratur ; 4 reichhaltige Hefte 
für den geringen Preis von 10. ngr. Der Res 
dacteur bat fich zu diefem Zwecke mit der Di- 
reetion des leipziger Mifftionshaufes verbunden, 
welches bekanntlich das alte Hallifche Miffions- 
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gebiet in Ditindien jet verfieht, und die oben 

geichilderte Tendenz und Geftalt bat der ver- 

ftorbene Dr. Graul, einer der größten und bes 
fonnenften Kenner der Miflionsfahe, dem 

Blatte gegeben, im deſſen Geifte es fortge- 

9 wird. 

Fliegende Blätter aus dem Rauhen Haufe. Nr’ 
41 und 12, 

Der erſte Auffaß macht und mit dem trau» 
rigen Zuftande der deutſchen Handwerks— 
burſchen im Drient befannt, die dort vom 
Bettel leben und wie der Berf., Pfarrer Ebel 
in Beirut, fagt, an Körper und Geift zerrüttet 
als vollendete Lumpen heimfehren. Bet ibrer 
Unempfänglichfeit für ernfte Worte fei ihnen feel- 
forgerifch nicht beizulommen, daher die Frage 
aufgeworfen wird, ob die Behörden die Einwan— 
derung nicht hindern könnten, — Cine Schrift 
über dag Ammenmwefen, Der Artifel macht 
auf die bei Bertelsmann in Gütersloh erſchie— 
nene Schrift des Geh. Medicinalratb Dr. Halle: 
Die Verpflichtung der Mütter zum Setbititillen 
und die Derwerflichfeit des Ammendienſtes, auf- 
merkſam und gibt aus diefer Schrift ein Referat 
über die furchtbaren Folgen, welche dag Ammens 
weſen in Frankreich nad fich gezogen hat. — 
Gin Referat ans dem Bericht über die 25jährige 
Wirkſamkeit des weibliben Armenver- 
eins in Lübeck zeigt den Werth folcher freien 
Arbeit neben der Ffirchlichen Armenpflege. — 
Der Schluß des Berichtes über die Central— 
leitung des Wohlthätigkeitsvereins 
im Königreihe Würtemberg führt uns 
die große Zahl wohlthätiger Vereine und Ans 
ftalten vor, auf welche ſich die mittelbare Thä— 
tigfeit der Gentralleitung bezieht, und läßt den 
Segen erkennen, der in der Manntgfaltigkeit der 
Arbeit barmherziger Liebe rubt, wenn fie unter 
Bewahrung der Freiheit ein einigendes Band 
gefunden. — Die Nefrologe von fünf im 
Zaufe des Jahres heimgegangenen Männern: 
Perthes, Lübker, Meyer, Kehr, Spittler, fegen 
der Wirkfamkeit derjelben für die innere Miffton 
ein ehrenvolles Denkmal. — Das hriftlide 
Bereinsbaus in Schaffbaufen, weldes 
beitinnmt ift dem dortigen chriftlichen Vrreins— 
wefen und allen mit demjelben zuhammenhängen— 
den Beftrebungen einen fejten Mittelpunkt und 
damit Sicherung und Stärfung ihres Wirken 
zu verfchaffen, wird als nachahmenäwertbed Vor— 
bild hervorgehoben. Kürzere Mittheilungen be- 
ziehen fi auf den allgemeinen deutjchen Arbei- 
terverein, Lotterieweſen, Spielbanfen, die rift- 
liche Arbeit in den Zogirhänfern Londons, Ges 
noffenfchaftsfache, Afyle für entlaffene Sträf- 
linge u. f. w. — Das Beiblatt entwirft ein 
ergreifendes Bild von dem Elend der Berliner 
Droſchkenkutſcher umd theilt Verfuche mit 
demjelben abzuhelfen. Gine Adventsge— 
ſchichte zeigt den Segen der Sonntagsheili— 
gung. — Andere kleinere Erzählungen geben 
Beifviele verjchiedener Weifen den Leuten das 
Wort vom Kreuze nahe zu bringen, 

Natur und Offenbarung. Organ zur Vermit— 
tefung zwifchen Naturforfhung und Glauben. 
Müniter, Aſchendorff. Dezember 1867. XII. 
1 thlr. 
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Auf die Fortfegung der Arbeit über bie 
Spectralanalyie folgt ein biftorifcher Bericht 
über die böchit intereffante medicinifche Opera— 
tion, welche durch Zuführung neuen Blutes das 
dem Tode nahe Leben zwar nicht verjüngen, 
aber doh erhalten will, — über die Trand- 
fufion des Blutes. Sodann wird die Abhand— 
lung über Piychologie und Phyfiologie vorläus 
fig beichlofjen und die allerdings etwas verwun— 
derliche Bebauptung aufgeitellt, der Leib wohne 
in der Seele und nicht die Seele im Keibe, d. 
b. die Seele bilde gewifjermaßen den Kryitalli- 
fationspunft, an dem der leibliche Organismus 
fih aufbaut. — „Die Urwälder des Amazonens 
ftroms“ werden zwar ohne Boefie aber mit war— 
mer Theilnahme bejchrieben, — Bon den deutfchen 
MWaldbäumen werden uns dieſes Mal die Wins 
terlinde und die Sommerlinde vorgeführt, umd 
gehören diele Beichreibungen zu dem Beten, was 
in dieſem Gebiete in gemeinverftändlicher, gründ— 
licher und intereffanter Weile geichrieben tft. — 
„Gine ormithologiihe Morgenexcurſion“ wird 
manchen Nachahmer finden, — „Studien und 
Lejefrüchte aus dem Buch der Natur von Dr. M, 
Bad, 2 Bd. Köln 1867, werden ald von ei- 
nem bewährten Mitarbeiter der Zeitichrift em— 
pfohlen. Ebenſo „Mittheilungen aus dem Thier— 
reiche für den maturgefchichtlichen Unterricht in 
den Dberklaffen der deutfchen Schulen, von ei— 
nem Bolksfchullehrer; Nürnberg Raw, 1861.” 
Ferner: der hohe Norden, in Natur und Mens 
fchenleben vor Dr. ©. Hartwig, 2. Aufl. 1867.” 
Bon der Schrift: „Unumſtößlicher Nachweis, 
daß die Erde nicht um die Sonne berumgebe, 
von 8. Schechner; München 1868” beißt es: 
„Zwar bin ich weder Aftronom noch Mathema- 
tifer vom Fach“ beginnt der erite Saß der 
Borrede des Büchleins, und wir müflen geſtehen, 
daß von allen Sägen defjelben dieſer und am 
plaufibeliten erfchienen it.” In den Miscellen 
wird über das Merk des Profeffor Aeby in 
Bern berichtet, „Die Schädelformen des Menſchen 
und der Affen“, defjen Schlußergebniß von dem 
Derf. dahin formulirt it: „Wir ftehen am Ende 
unferer Unterfuhung. Wir Haben den 
menſchlichen Typus als einfame In— 
ſel kennen gelernt, von der keine 
Brücke zum Nachbarlande der Säuge— 
zhäere führt.“ 

Gäa, Heft 8—10, 

Der erfte Artikel: Wer ift der Entde- 
der des Gefeged der allgemeinen 
Schwere? macht Bedenken gegen die Aechtheit 
der von Chasles veröffentlichten Briefe Pascals 
(vgl. Heft 7) geltend. — Die Vorträge 
über das Planetenfyfitem VII von J. 
Klein behandeln ziemlich eingehend und über: 
fihtlih die Syiteme des Saturn, Uranus 
und Neptun. — Dr. Einer legt in einem Auf- 
ſatze: Zur Frage nah der Borherbe- 
ftimmung der Witterung den die Frage 
betreffenden Stand der Meteorologie dar, na= 
mentlich den Ginfluß des Mondes auf die Wit: 
terung. — Der Schluß des Berichts über Gone 
ftruction der Bligableiter beichäftigt 
fi) befonders mit Anlage derfelben an Pulver: 
magazinen. — Dr. Klende geht in Fortjegung 
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feines Artikels, das Gift in der Pflanzen- 
welt eine Anzahl Pflanzenfamilien dur, befon- 
ders eingehend ilt Oplum und Nicotin befpro= 
den. — Die Biograpbie Hallers feiert den— 
felben al8 den Humboldt des achtzehnten Jahr— 
hunderts, bedauert aber feine religiöfe orthodoxe 
Richtung. — Aus dem Bericht über neue ma— 
turwiffenfhaftlihde Beobahtungen 
und Entdeckungen erfahren wir, daß das 
Leuchten der Flamme nicht von der Anwejenheit 
fefter Beitandtheile fondern von der Dichtigkeit 
der brennenden Gafe abhängt. Andere Mittbei- 
ungen handeln von den Unterfuchungen über 
Spectra der Meteroiten, von dem Kohlenſäure— 
gehalt der Luft über dem Meere, von einer 
neuen Bereitung des Sauerftoffs aus Kupfer: 
chlorür, von einem Aerolithenfall in der Ebene 
von Tadhera, von Sechis Meteorograph, Has 
yes Nordpolfahrt u. f. wm. — Dr. Lallemant 
zeichnet in feinen Anfihten vom Amazo- 
nenftrom recht anfhaufich die dortige Thier- 
welt. — Der Suez-Canal von Kefjeler macht 
und befannt mit den BVerhäftniffen des Landes 
und den vorgenommenen Kanalarbeiten. — Gin 
Auffag über die vorausfihtlihen wiſ— 
fenfhaftlihen Nefultate der pro— 
jeetirten neuen Nordpol-Ervedition 
zeigt nach einem biftorifchen Weberblid, daß ſich 
für feine Disciplin ein befonderd hervorragen— 
des Intereffe an die Erreichung des Poles fuüpft. 
— Emsmann führt in einer Arbeit: Die Ent- 
widelung der Alfohbolometrie aus, 
welche Anftrengungen von Seiten der Wiſſen— 
fhaft nöthig geweſen find um den Alkoholgehalt 
des Spiritus zu beitimmen. — Die Witte 
rungsverhältniffe in@uropa während 
des Jahres 1866 geben, mach einleitenden 
Bemerkungen über die Wichtigkeit der Darftel- 
fung der meteorologifchen Verhältniffe eines aro- 
ben Theiles der Grroberflähe, eine Weberlicht 
der Meteoration in Gentraleuropa während der 
einzelnen Monate des Jahres 1866. — Der 
aftronomifhe Kalender verzeichnet ftets 
die Himmelderfcheinungen des folgenden Monats. 
Zeitihrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu 
Berlin. 2. Bd. 5. Heft. It 

Ueber das Erdbeben auf Mytilene 
am 7, März 1867 werden zwei amtliche Bes 
richte veröffentlicht. — Dr. Schweinfurth berich- 
tet über den Einfluß der Nordwinde 
auf die Vegetationg-VBerhältniffe des 
Rothen Meeres und fein Niveau, bei 
welchen die Natur in größerm Maßitabe anftres 
be, was ihr feit lange durch die Abfonderung 
des todten Meeres gelungen fei, wenn leßteres 
ald der nordöftliche Zipfel des rothen Meeres 
zu betrachten wäre, der fih durch Sandüber— 
[hüttungen, welche heute das Wady Araba bil- 
den, von demfelben abſchnürte. — Dr. Baltiau 
liefert intereffante Beiträge zur Keuntniß der 
Mythen, der fprachlihen Verhältniſſe und des 
Verkehrslebens in der aftatifhramerifani- 
[chen PBolargegend. (Behrings-Straße.) — 
General von Prittwig befpriht die Landes» 
vermeffungen in Spanien, den Entwurf des 
General Baeyer vom Jahre 1851 zu einer all- 
gemeinen Landesvermefjung der ſechs öſtlichen 
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Provinzen des preußifchen Staates und die für 
den Zwed der Grundfteneransgleichung vorge 
nommene Dermeffung in Preußen. Gr wünfiht 
fhließlich, daß Preußen bald auch eine gute den 

Anforderungen des jeginen Standes der Wiffen- 

[haft entfvrechende Kataftervermefjung erbalten 

möge. — Eine Karte des Amazonenftro- 

mes verfinnbildficht die Nefultate der von der 
braſiltaniſchen Megierung veranlaßten neuen 

Stromaufnahme, und gibt eine Vergleichung 

mit den früheren Aufnahmen von Herndon und 

Smith und Lowe. — Kürzere Mittheilun: 

gen beziehen fich auf die NortherneTerritorys 

Spedition in Nord-Auitralien, die Statiſtik der 

Nationalitäten in Ungarn, die Ruinen von Aven- 

ticum Helvetiorum, die Negulirung der Theiß, 

den Handel Chartums u. f. w, 

Mündener Hiftorifhe Jahrbücher für 1866. 
Herausgegeben von der biftorifchen Claſſe der 
K. Akademie der Wiffenfchaften. München 
1866. Literarifch = artiftifche Anſtalt der 9. 
G. Gottafhen Buchhandlung. 8%. Sei— 
ten 520. 

Bon verfchiedenen Berfaffern werden ſechs 
Abhandlungen aud dem Gebiet der Welt:, Kir: 
chen⸗, Rechts- und Eulturgefchichte geboten. Zus 
nächſt wird von EC. A. Gorneliud „der 
große Plan Heinrich IV. von Frank— 
reich“, d. i. daß vielfach deſtillirte Project der 
fogenannten „chriftlichen Republik“ nad) einem 
ausführlichen Zeugenverhör einer eingehenden Er— 
drferung unterzogen. — Darnach charakterifirt 
W. v. Gieſebrecht aus den einfchlägigen Af- 
ten „Die Gefeggebung der römiſchen 
Kirche zur Zeit Georas VII. als den Aus— 
gangspunft jeder unabhängigen, wirklich kirchli— 
den d. h. päpftlichen Legislation. — Alsdann 
entwirft W. H. Riehl mit meifterhafter Hand 
unter der Rubrik; „Kine geitlihe Stadt,“ 
welhen Namen er vorzugsweife dem weiland 
fürftbifchöflichen Freyfing vindicirt, das cultur- 
biftorifche Bild eines jener Biſchofsſitze, deren 
in jeder Beziehung eigenartiged Gepräge erit 
durch die hochaehenden Gewäſſer des 19. Jahr— 
hunderts verwifcht worden ift. — Weiter Tierert 
C. A. Cornelius einen zweiten Beitrag „Zur 
Erläuterung der Politik des Churfür— 
fen Moritz von Sachſen“, und fucht auf 
Grund neuer, archivalifher Forfchungen diefen 
freilich zweifelbaften Charakter dem unbedingten 
Gerichte religiöfer Gleichgültigkeit aus politischer, 
wie foclaler „Gaunerei“ zu unterftellen. — 
Gndlih wirft Kranz von Löher in einem 
Referat Über „KRaifer Sigmund und Her- 
zog Philipp von Burgumd“ ein trauriges 
Schlaglicht auf die Urfachen des allmählichen 
Untergangs des heiligen römtfchen Reichs deut- 
fcher Nation, — Bulegt will August Kluck— 
hobn eine pfychologifh wie hiſforiſch unan— 
ferhtbare Antwort auf die Frage geben: „Wie 
it Churfürft Friedrthlll. vonder Pfalz 
Galvinift geworden?“ 

Sämmtlichen Abhandlungen können wir das 
Lob großer Gelehrfamkeit, geſchickter Bewälti— 
gung des reichen Stoffes und anziehender, präg— 
nanter Diktion nicht verſagen. Dagegen vermiſ— 
fen wir hin und wieder die gebührende geſchicht— 
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liche Objeetivität, indem bisweilen — wir be- 
tonen beſonders die Referate über Churfürit Mo— 
rig und Friedrich II, — bei den Berichten ein— 
zelner TIhatfachen und der Schilderung einzelner 
Perfonen und Zuftände die fubjectiven Anichaus 
ungen und Gefühle der betreffenden Verfajjer zu 
prononeirt und darum auch maßlos im Aus: 
druck im den Vordergrund treten, und perfünliche 
Syn: oder Antivathie für biltorifche Wahrheit 
gelten fol. Cornelius und Kluckhohn haben das 
audiatur et altera pars, haben die Eritifche 
Afribie mitunter vergeffen. 
8, H. D. 


Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher 
Vorträge. Heft 38 -40. 

Heft 38 enthält eine Schilderung des Vul— 
fans von Santorinvon K. v. Seebad. Die 
geographiſche Schilderung der Infeln, die Be— 
ſchreibung der legten Ausbrüche, die geologiſchen 
Grörterungen und die Nachrichten von früheren 
Ausbrühen vom Sahre 194 v. Chr. an, welche 
den Kaymen = Infeln ihren Urfprung gaben, ges 
währen ein fehönes abgerundetes Ganze. — Heft 
39 enthält einen Vortrag über Empfindun— 
gen von Meyer, der phyfiologifch viel Beleh- 
rendes enthält, aber einen viel beffern Eindruck 
binterlaffen würde, wenn der Berf. nicht die 
Tendenz zeigte, die Piycholoate zu einer Ab- 
theilung der Phyfiologie herabzufegen. — Der 
Bortrag von Dr. v. Holtzendorf in Heft 40 
überdieBerbefferungenindergefellfchaft- 
fihen und wirthſchaftlichen Stellung 
der Frauen liefert viel biftorifches Material, 
aber auch den Beweis zu welchen Verkehrrheiten 
eine einfeitige Geltendmachung der fogenannten 
Grundrechte ded Menfchen führt. Schwerlich 
möchte Jemand, der nur einiges Verſtändniß vom 
Berufe der Frauen und dem Wefen der Fami— 
lie hat, mit dem Berfaffer den Frauen die Ned- 
ner-Tribünen in Parlamentsverfammlungen oder 
den Zutritt zu Staatsämtern eröffnen. 


Weftermanns illuſtrirte deutſche Monatshefte 
für das geſammte geiſtige Leben der Gegen— 
wart. Nr. 39 Deebr. 1867. 

Außer dem Schluß der Erzählung: die zwei 
Krüglein von Dtto Müller enthält diefes Heft 
eine mit Liebe gejchriebene Biographie der un- 
glüdlihen Dichterin Karoline von Ginderode 
(von Franz Sauter), ſodann eine Anzeige bezw. 
Auszug der höchſt intereffanten Schrift: Geflü— 
nelte Worte von G. Büchmann, in welcer die 
Quellen für die fo häufig gebrauchten Schlage 
wörter, Sprichwörter, Citate nachgewiefen werd en. 
Hierauf folgt eine knappe, aber ihren Zwed gut 
und reichlich erfüllende Darftellung des Lebens 
und der Bedeutung des mehr genannten als bes 
kannten Theophrajtus Bombaftus Paracelius von 
Hohenheim muter dem richtigen Titel: Ein Re— 
volutionär der Wifjenfchaft (von K. Ruß), de: 
Mannes, der zuerit die Chemie als eine Säul— 
der Medizin erfannte und damit eine Wiffen- 
ſchaft der Chemie begründete, Daran ſchließen 
fih Erinnerungen an Nubien v. R. Hartmann, 
welche im etwas dürren Stil eines Neifebe- 
fchreibers gehalten find; eine meiſt geologifche 
und geognoftifche Befchreibung der Rauris in 
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Tyrol, und eine anfhanlihe Skizzirung eines 
ungarifchen Dorfes nach Land und Leuten von 
G. v. Wilmos. Aus dem Bereiche der Kunft er— 
halten wir old Rortiegung der mufifalifchen 
Studienföpfe von La Mara eine Bioarapbie und 
Characteriſtik Chopins und feiner Muſik, die ung 
diefen für die wenigiten Slavierfpieler erreich- 
baren Virtuoſen und Componiſten nahe bringt, 
Die Induſtrie ift vertreten durch einen Beitrag 
zur Erfindungsgefchichte der Dampfınafchine von 
Th. Weiß, welcher nicht bloß die gewöhnliche 
Tradition fiegreich befimpft, daß das DVerdienft 
einer eriten geregelten Anwendung der Dampf- 
kraft dem Franzofeu de Caus gebühre, fondern 
nachweiit, daß „der Zeugungsact des Dampf— 
motors unter gleichzeitiger Mitwirkung der drei 
Nationen Engländer, Franzoſen, Deutſche verlief 
uud die deutjche einen nicht geringen Antheil 
daran hat.“ Der Franzoſe Papin, Profeffor 
der Mathematit an der deutichen Univerſität 
Marburg machte um 1690 denjenigen Apparat 
bekannt, welcher als der eigentliche Urtypus der 
Dampfmafchinen-Conftruction angefehen werden 
muß — ein Apparat, deffen Erfinder Otto von 
Guericke it, während Papin nur die erite An— 
wendung der Dampffraft bei demfelben zuzu— 
fohreiben ift. Die Verbefferung der praftifchen 
Miüngel des Papinfchen Apparats ift von Eng— 
ländern ausgegangen. „Die wirkliche Dampf» 
maschine, deren Kolben durch innere Gewalt 
des Dampfes Kraft äußernd oder Arbeit verrich- 
tend getrieben wird, wirde wiederum von einem 
Deutfchen, von dem Mathematiker und Mecha— 
nifer, dem preußifchen Gommerzienrathe Jakob 
Leopold erfunden,“ Die Krone des BVerdienites 
um die Heritellung der Dampfmafchine in ihrer 
jegigen Geitalt und Brauchbarkeit gebührt dann 
entfchieden dem Engländer James Watt, Gin 
höchſt intereffanter Aufſatz — Den Schluß machen 
eine furze Abhandlung Über das Erdeſſen eini- 
ger Völferfchaften und „Neueites aus der Ferne.” 
nemlich Gerh. Rohlfs Reifen in Afrika; die Er- 
forfhungen von Paläſtina; Meerfhaumgruben, 
in Anatolien; der (ausgetrocdnete) Neuftedferfee, 
defjen Austrodnung den Untergang der Oeden— 
burger und Ruſter Weine im Gefolge hat. 
Revue des deux Mondes. 15. Novembre. 
George Sand:Cadio (Schluß), — Gas- 
ton Boissier: Etudes des moeurs Romains 
sous l’Empire. Les delateurs [Nicht erjt unter 
Tiberius, wie ed nad) Taciıus Darftellung jcheine, 
fondern fihon unter Auguftus fei die berüchtigte 
lex majestatis mit ihrer verderblichen Folge, dem 
Delatorenunwefen, in Kraft getreten. Unter Ti— 
berius feien die Gräuel der Angeberei freilich 
auf den Culminationspunft geitiegen. Schildes 
rung dieſer Zuftände und Verzleichung derfelben 
mit denen der erften frangöfifchen Revolution in 
den Jahren 1792 ff.) — L. de Carne: Les 
etats de Bretagne, III, les etats sous Henri 
IV et sous Louis XIll. [Wichtige, fehr ins lo— 
calgefchichtliche Detail eingehende Beiträge zur 
inneren politifchen und Gufturgefchichte Frank: 
reihe]. — E. Nambert: le Glacier [Befchrei- 
bung und wifjenichaftliche Theorie der Gletſcher 
mit fait ausfchließlicher Beziehung auf die Alpen— 
gletfher und unter Benugung der darauf bezüg- 
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lihen Forfhungen eined Sauffure, Charpentier, 
Agaffiz, Tyndall 2c.]. — H. Riviere: Mme, 
d’Avremont ; prem. partie [biltorifcher Noman. 
aus der neueren Zeit, in Weltfranfreih an der 
Loire- Mündung fpielend]. — Hudry-Menos 
L’Israel des Alpes, au les Vaudois du, Piemont 
I. Les origines et les premiers apötres [lob» 
rednerifch bewundernde und verherrlichende Dar- 
ftellung des Urfprungs und der früheſten Schid- 
fale der Waldenfergemeinden der drei Alpen— 
thäler le Pellice, l’Angrogna und le Chicone. 
Der Urfprung der Waldenfer wird bis in die 
früheften Zeiten des Mittelalter zurüdgefchoben, 
Petrus Waldus, niht als Gründer, fondern 
blos als Neformator und bedeutender Evange— 
liſt ihrer Sekte gefchildert die Entitehung 
der Nobla Leyczon und der übrigen Haupt— 
fhriften der Waldenfer ſchon in den Anfang des 
12. Sahrhunderts gefegt 21. Mit den Forſchun— 
gen eines Herzog, Diekhoff, v. Zezſchwitz zc. 
Iheint der Verfafjer ganz unbekannt zu fein; wo 
er deutſche Gelehrte citirt, nennt er immer nur 
Schmid, Giefeler und andere, anf diefem Gebiet 
jest veraftete Autoritäten]. — ErnestDuver- 
gier de Hauranne, Les Etats Unis en 1867. 
Un an de guerre politique. [Stark optimi- 
ftifch gefärbte Schilderung der parlamentarifchen 
Wirren und fociab: politifhen PBarteigegenfäße 
der nordamerifanifchen Union in der Gegenwart. 
Trog aller Unruhen und Stürme, uud troß der 
herzlich fchlechten Verwaltung des Präfidenten 
Johnſon fehreite die fociale und politifhe „Re— 
conftruction“ des großen republkaniſchen Staaten- 
bundes doch unaufbaltfam vorwärts!] — E, de 
Forcade: Chronique de la Quinzaine. 

1. Decembre. Michel Chevalier (de 
Institut): La constitution de l’Angleterre [Dar- 
legung der hohen Vorzüge der englifchen Staats- 
verfaßung vor derjenigen der meilten übrigen 
Länder, insbefondere Frankreichs — unter Zu: 
grundflegung der Werke von Bagehot: the Eng- 
Jish Constitution“ und von Ed Fiſchel: „la 
Constitution d’Angleterre‘‘J — H. Riviere 
M’lle d’Avrelmont 2, partie. —d’Haussonville : 
L’eglise Romaine et le premier Empire; 1800 
— 1814 X. la prise de Rome [Anziehende 
Schilderung der furchtbaren Gewaltthätigkeiten 
Napoleons I. gegen Papft Pius VII, und die 
römifhe Kirche, fowie der traurigen Rolle, 
welche fait der gefammte franzdfifche Episco— 
vat bei diefen Vorgängen fpielt, indem er den 
Kaifer troß aller Fußtritte, die derfelbe der Kirche 
verfegt, in den Himmel erhebt und ald neuen 
Charlemagne mit den unwürdigiten Schmeiche— 
leien überhäuft. Alles das auf Grund authen- 
nifcher, zum Theil bis jegt noch nicht benußter 
Urkunden, namentlich der Memoiren und Briefe 
der Gardinäle Confalvi, Caprara, und Bacca, 
fowie der Gorrefpondenz und diplomatifchen 
Devefchen Napoleons, foweit diefelben der von 
diefem felbft angeordneten Vernichtung ent- 
gangen find]. — Henry Blaze de Bury: 
Versailles, une legende ($ortf. eines in der 
Nr, vom 1. October feinem erften Theile nad 
veröffentlichten romantiſch-elegiſchen Gedichte). 
— L. de Carne Les etats de Bretagne. IV. 
la Bret. pendant la jeunesse de Louis XIV. 
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— A. de Keranstret: Les transformations 
de la marine de guerre, [Die „Monitors“ 
Sporenfchiffe und Panzerfchiffe überhaupt bezeich- 
nen einen fo ungeheuren Rortfchritt über die 
großen Dampfer der Kriegsmarine der 40er und 
50er Sahre hinaus wie diefe über die Galeeren 
der alten Römer, oder wie unfre Gifenbahnen 
und Telegraphen über die poftalifchen Verkehrs— 
mittel des vorigen Jahrhunderts. Das Haupts 
verdienit auf diefem Gebiete gebühre den Nord- 
amerifanern, insbejondere den Baumeiitern und 
Befeblähabern des „Monitor” und „Merrimac“ 
(Gefeht vor St. Monroe, 8. März 1862) und 
dem Admiral Farragut, dem Sieger von Mo: 
bile, aber auch dem Erzherzog Ferdinand Max 
von Deftreih 2. Die foeben auf den Werften 
der Themje im Bau befindliche Panzerfregatte 
„Wilhelm 1.“ verfpräche eines der vollfommens 
ten Schiffe diefer Art zu werden, ein Schiff, 
mit Rückſicht auf deſſen Vorzüge die franzöfifche 
Kriegsmarine alle Urfache habe, auf ihrer Hut 
zu fein, damit fie nicht von der deutfchen über— 
flügelt werde]. — Ch. de Mazade: La se- 
conde expedition de Rome [diejelbe habe weder 
dem Papſte, noch Frankreich genügt, habe Stalten 
nuglofer Weiſe aufs Höchite erbittert und Die 
Schwierigkeiten der politiſch- Firchlichen Lage 
nur geiteigert uud gehäuft,, Der projectirte 
Congreß werde die Verwicklung fchwerlich zu Löfen 
im Stande fein, Das einzig Richtige und Rath— 
fame fet, man laffe ſich vollziehen, was doch 
nicht gehindert werden kann, die politifche Vereini— 
gung Roms mit Ftalien, und garantire dem Papite 
auch ohne weltliche Herrfchaft die freie Ausübung 
feiner Macht als geiftliches Oberhaupt der katho— 
lifchen Ehriftenheit.—Leonce deLavergne, 
L’Irlande en 1867 [Beleuchtung der politifchen 
und focialen Zuftände Irlands auf Grund der 
Schrift; L’emigration Irlandaise et la tenure 
des terres en Irlande‘‘ von Lord Dufferin. 
Weiſſagung bedeutender Gonceffionen, welche 
das Parlament den Srländern und ihrem Wahl— 
fpruche: „‚Jreland for the Jrish‘‘ werde machen 
müffen.] — Forcade Chron. de la Quinz. — 
Essais et Notices: Les expositions de la 
Malmaison et du Petit-Trianon, par Em.Mon- 
tegut [Würdigung einer Kleinen, mit der legten 
Weltausftellung in Paris vereinigt gewejenen 
Gallerie von Gemälden und interefjanten hiſto— 
rifhen Reliquien aus der legten Königs- und 
eriten Katferzeit, darumter z. B. einen vortreff- 
lihen Porträt der Kaiſerin Joſephine 2c.]. 

15. Decembre. Edm. About. Les mari- 
ages de province. — Jacques Mainfroi (jitten= 
fchtivernder Zendenzroman a, d. Gegenwart, 1 
Tbl.) — M, Payen: De quelques nouvelles 
industries chimiques à l’exposition universelle 
de 1867 — Preparations alimentaires et pa 
piers de bois (über Liebigſchen Fleifchegtract, 
Lignacſche confervirte Milh, 2). — L, de 
Carne: Les etats de Bretagne. V, La revolte 
du papier timbre (vergl. die drei vorhergeben- 
den Nrn.) Claude Bernard, Le probleme 
de la physiologie generale (Unterfuchung der 
Frage, inwieweit die heutige phyſiologiſche Wif- 
Fenfhaft ihr großes Problem einer „regelnden 
Einwirkung auf die Offenbarung der Phänomene 
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des Lebens“ zu Löfen im Staude fei) —P.Cha- 
lemell Lacour: Les histoires Allemands de 
la revolution frangaise. — L’histoiren Prussien 
M, Henri de Sybel (Beiprehung der v. Sybel- 
ſchen Gefchichte der Revolutionszeit von 1789 — 
1795* 3. Aufl. — anerfennend, jedoch vom fpe: 
cifilh franzöfifchen gegen alles Deutfch-Nationale 
etwad gereizten Standpunkt aus). — Elisee 
Reclus: La guerre du Paraguay: (eingehen- 
der Bericht über den feitherigen Verlauf diefes 
blutigen Kampfes, mit dem Schlußurtheil: das 
brafilianifche Kaiferreich könne fich durch diefen 
Krieg, wenn er zu feinem Nachtheile ausgehe, 
leicht völlig ruiniren und der Zerftücdlung oder 
Nepublifanifirung durch feine Heineren, aber frei— 
heitlicher und befjer verwalteten Nachbarftaaten 
anbeimfallen). Ch. de Mazade, La jeunesse 
de la Restauration, — Victor Jacquemont (auf 
Grund der Familien-Correſpondenz und der Reife- 
briefe- diefes Früh veritorbenen getitreichen Schrift: 
ftellers [+ in Oſtindien 1831], welcher als Ty— 
pus der gebildeten Jugend Frankreichs in der 
Reitaurationsepoche 1815 — 1830 charafterifirt 
wird). — H. Blaze de Bury: Les deux 
Guillaume Tell, Pages d’histoire litteraire et 
musicale) vergleichende Funjtkritifche Würdigung 
des Scillerfchen Drama und der Nofjinijchen 
Dper „W. Tell“). — R, Radau: Revue scien- 
tifique, La science illustree (Empfeblende Bes 
ſprechung von mehreren illuftrirten populärena= 
turwiffenfhaftlihen Schriften aus dem Sabre 
1867, 3. B. von El. Reclus: La terre, des- 
ceription des phenomenes de la vie du globe. 
von F. U Pauchet: Liunivers von E. 
Blanchard, Metamorphoses, moeurs et in- 
stinets des insectes ete.] —Forcade:Chron, 
de la Quinzaine. — Essais et Notices; La po- 
litique Allemande en Prusse (Referat über Ad. 
Schmidt „Preußens deutfche Politik“, Xeipzig 
1867 — ziemlich antideutfch und noch mehr an— 
tipreußifch gehalten.) 

Das Ausland. 1867. Nr, 45—48, 

Nr. 45. Der Sternfhnuppenfallim 
November (Gefchichtlihes und theoretifch- 
Meteorologifhes — Morib Wagner: Stu— 
dien und Erinnerungen aud den At 
denvon Ecuador. 4. Nachtlager auf dem 
Cotopaxi, zweiter Befteigungsverfuc (das Errei— 
hen des höchſten Gipfeld und Kraters durch ein 
heftiges Gewitter unmöglich gemacht). — Die 
franzöfifhe GigarrensFabrication 
(über die von Dr, Schlöfing, Director der 
Mufterfchufe für die Manufacturen Frankreichs, 
angeftellten Beobachtungen betreffs der Verbrenne 
barkeit der verfchiedenen Gigarrenforten). — 
A. Sprenger: Zur Geſchichte der Erd» 
meffung im Altertbum, Schuß. (Ariſto— 
teled, Eratofthenes, Poſidonius, Ptolemäus). — 
„Sorrillajagden des alten Chikarry“ 
(Abenteuer des nemlichen englifchen Jagdfreunds 
im äquatorialen Weſtafrika, dejjen oftindijche Nim- 
rodsthaten ein Aufſatz in Nr. 44 gefchildert 
hatte). — Die pbyfiologifhen Verrich— 
tungen der Gehirntheile, nah Dr. Ri— 
chardſons Verſuchen (über das zuerft von 
Nihardfon verfuhte Studium der thierifchen 
Gebirnfunctionen durch Theilzerftörung bei Vi— 
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viſectione). — Breußens Salzreid- 
tbum (Wichtigkeit der Salzbergwerte bei St aß— 
furt, Erfurt, Stettin und befonders der ueuanger 
fegten bei Spörenberg). — Karl v. Scherzers 
„Handelsitatitit der Gegenwart“ (Ver— 
hältniß diefes Werfs, eines handlichen und po= 
pulären Auszugs, zu dem größeren und ſtreng— 
wiffenfchaftlihen Werke des Verfaſſers: „Stati— 
jtifch commereielle Ergebniſſe einer Reife um die 
Welt mit Sr. 8. 8. Maj. Fregatte Novara“). 
Urſache des Erplodirens der Dampf 
keffel (nach den Unterfuchungen des Prof. Dus 
fonr zu Laufanne, nicht etwa Weberfülle von 
Dampf, fondern Ueberhigung des Waſſers) — 
Leber die Vögel der Viti- Samoa und 
Tonga-Gruppe (nah dem vrnithologijchen 
Werke eines Dr. Hartlaub),. — Elias Howe 
der Erfinder der Nähmaſchine (furzer 
Nefrolog dieſes 1867 verjtorbenen berühmten 
Technifers). 

Nr. 46. Erfindung und ältefte Ge- 
[hbichte der Geldmünzen (nah Brandis 
„Das Münze, Maß- und Gewichtswefen in Vor— 
derafien bi8 auf Alerander d. Gr.“ Wie das 
Decimalmaß und übliche Gewichtsſyſtem auf die 
bimmel- und feldmefjende Thätigfeit der Baby: 
lonter zurückgehe, jo feien die älteften geprägten 
Geldmünzen eine Erfindung der SKleinafiatifchen 
Griechen, fpeciell der Phokaͤer; ald Zeit der Er- 
findung fei das 7. Jahrh. vor Ehr. feitzus 
halten. Auf die Gold» und Silbermünzen Klein— 
Aſiens und Maflilias feien verhältnigmäßig erit 
fpät in Sicilien oder Gr. Griechenland auch 
Kupfermünzen gefolgt). — Mor. Wagner: 
Studien und Grinuerungen aus den 
Anden x. Schluß (f. Nr. 45). — Adolf 
Pichler (Prof. der Geologie zu Insbruck): 
Streifzüge in den Alpen Tyrols (Waus 
derungen im Ober-Junthale mit ethnologiſchen und 
fittengefchichtlichen Beobachtungen über deſſen Bes 
wohner, zahlreichen Anekdoten von Bauer, Wir: 
then, Geiltlichen 20.) — Die ruffiihe Staats 
kirche (ihre ſtramm centralifirte Drganifation, 
cäfareopapijtifche VBerfafjung und Intoleranz gegen 
alle Arten von Diffidenten, namentlih gegen rö— 
mifhe Katholiken, Raskolniken, fowie auch gele- 
gentlich gegen die Lutheraner der Ditfeeprovinzen). 
— Das Damaskusthor inSerufalem. 
gemeffen und gezeichnet von &.Schid. (Eryebs 
niß der 1867 an bejaatem Thore  ftattgebabten 
Nachgrabungen des englifhen Lieut. Warren, 
welche übrigens mur über das mittelalter- 
hiche Serufalem, wichtige Auffchlüffe ge— 
liefert haben). — Das Staatsredt der 
uordamerifanifhen Unton (kurzes güus 
ftig lautendes Referat über die Schrift von 
NRüttmann: „Das nordamerifanifche Bundes- 
jtaatsrecht, verglichen mit den politiſchen Ein— 
richtungen der Schweiz,” Zürich 1867), — 
Empfang bei König Theodor in Abyſ— 
finien. (Scene ans H. Dufton: Narrative 
of a Journey through Abyssinia 1862. 1863).— 
DieZuchtdesbreitihwänzigen Schafes 
(in Perſien) — Ueber das Aussterben der 
Treigewordnen Neger der Bereinigten 
Staaten (Seit Lincolns Emancipation feien 
von den 4 Mill Negern der Vereinigten Staaten etwa 
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1 Million Hinweggeitorben, befonders in Folge 
ihres mafjenhaften Auswanderns in ungewohnte 
Klimate, ihrer unvorfichtigen Diät, der Pfleglo— 
figfeit ihrer Kinder — und des gräßlich über- 
band nehmenden Kiudermordes. Das letztere 
Uebel ſei fo ara, daß „mehr fhwarze Kinder den 
Miſſiſſippi binabtreiben, als bejabrte Hindus 
den Gauges!" Es fehle nicht an Amerikanern, 
welche ein völliges Ausſterben aller Emanctpirten 
binnen 50 Jahren in Ausficht jtellten!) 
Nr. 47. Oskar Pefbel: Die Rück— 
wirkung der Cändergeitaltung auf die 
menfhlihe Gefittung. 4 Ueber die 
Lage des Paradiefes. [Der einheitliche Ur- 
fprung des Menfchengefchlehts wird vom Verf. 
onerfannt, obgleich er die früher gewöhnlichen 
Argumente dafür für obfolet geworden erklärt, 
weil Darvin, Vogt und AA. gegenüber Prit- 
hard, Wagner die Möglichkeit einer fruchtbaren 
Bermifchung ftreng gefchiedener Thierarten durch 
zahlreiche Beifpiele erhärtet hätten. Aber andrere 
jeits bätten die Piuraliften oder Polygeniiten es 
nie zu einer ftrengen und confequenten Durch— 
führung ihrer Nacenfheidung zu bringen vers 
mocht, fofern fie bald 3, bald 5, bald 7, bald 11 
bald etliche Hundert Racen jtatuirt hätten. 
Die mehr und mehr den Gieg über alle 
entgegenftehenden Anfichten davon tragende Dar— 
winjche Theorie fpreche entfchieden für das Auf- 
treten der eriten Menfchen an Einem beftinmten 
Orte und in Geitalt Eines prototypen Indivi— 
duums, Für eben diefen einheitlichen Urfprung 
zeugten aud) die vielen, oft fo überrafchenden 
Hebereinftimmungen älterer, wie neuerer Völker 
in gewifjen Gebräucen, religiöfen Geremonien 
und mythologtihen Traditionen; nicht minder 
die Nachweisbarfeit der Auswanderung von Pflan— 
zen, Thieren und Menfhen aus ihren Stamm: 
jigen nad den entlegeniten Gegenden und oft 
über breite Meere (3. B. von Afien nach dem 
offenbar von bier aus bevöfferten Amerika). 
Endlich laſſe fih auch der Urfiß des zu ſupponi— 
renden SPBrotoplaltenpaared, oder das Paradies 
der Bibel und jo vieler außerbiblifcher religiöfer 
Traditionen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit nach— 
weifen, aber nicht etwa in Vorderafien oder gar 
in der neuen Welt, fondern am wahrfcheinfichiten 
in Hinterindien, dem Land der vielen Ströme, 
oder auch in Centralafrika, dem Nilquellenlande]. 
— Selbftbiograpbie eines Negersaus 
Bornu in Gentralafrita (ald Schave vers 
kauft, erlebte diefer Neger merkwürdige Schickſale 
zuerit in Tripolis, dann in der Türkei, hierauf 
in Rußland, endlich in mehreren Staaten Nords 
amerifad — von woher fein in der Zeitſchrift 
Atlantis Monthly enthaltener Bericht datirt). — 
Jäger: Ueber den Urſprung dermenſch— 
lihen Sprache. Schlund. lvergl. Nr. 42 
und 43 — Am Schluſſe dieſes feines Verſuchs 
die allmählige Entwicklung der Sprache aus un: 
artitulirten thierifh roben Lauten Darzuthun 
muß der Verfaffer das für feine Theorie ver: 
bängnißvolle Geitändnig machen, daß die Saus— 
krit-Philologen der zu fupponirenden Urfprache 
einen Vorrath von mindeitens 1000 Wurzeln 
vindieiren, während feine Hypotheſe deren höch— 
ftens hundert bedürfe) — Benus Blumen 
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torb (Euplectella speciosa — ein befonders 
zierlich geitalteter Meerſchwamm, mit fehr kieſel— 
haltigem Skelett, von den Küften der Philip- 
pinen. — Die Hamrans-Araber oder 
Schwertjägerin Nubien (fie tödten nad 
Sir. Sam. Bafer [the Nile Tributaries of 
Abyssinia] einen Elephanten durh Durchſchnei— 
dung feiner hinteren Sehnen mittelft bloß zwei 
Schmerthieben), — AU. Sprenger: Prof. 
Ueber den Phiſon der Bibel; Schreiben 
an den Herausgeber Dr. Peſchel (der Bhifon 
Gen. 2 fei der Bayſch oder Bactios, ein ins 
rotbe Meer fließender Küftenfluß Arabiens, der 
durch feinen Uriprung in Chaulan (= Chawila), 
fowie duch Vorkommen von Bdelium, Gold 
und Onyx in feiner Umgebung fich als jener Pa- 
vadiefesfluß der heil. Schrift fundgebe). — Die 
deutfhe Nordpol-Expedition (wird am 
15, Mai 1868 in dem von Herrn Nofenthal in 
Bremerhafen gefchenkten Dampfer „Albert“ ihre 
Reife antreten). — Miscellen (Intereffan t it 
namentlich die Mittbeilung über eine Berechnung 
des berühmten franzdfifchen Botanifers de Can— 
dolle, wonach nah dem Jahr 1900 eine Ent- 
dedung irgendwelcher neuer Pflanzengattungen 
auf unfrer Erde nıcht mehr zu erwarten ftehe). 
Nr. 48. Die britifhen Arbeiterge 
noffenfhaften. (Referat aus dem Quarter— 
Iy Review betreffend das wohlverabredete plans 
mäßige und in feiner augenblidlihen Wirkung 
Furchtbare der engliſchen Axrbeiteritrifes, aber 
auch deren nachtheilige Folgen für die Agitatoren 
felbit; denn dieſe vertheueren fich ihre Mieth- 
preife, verringern allentbalben die Nachfrage nad) 
Arbeit und verschlechtern auf jede Weile ihr Xeben. 
Gründung  corporativer Genofjenfchaften nad 
Art der Rochdaler Pioniere fei in jedem Falle 
ein wirkſameres Mittel zur Linderung der Noth 
der Arbeiter und ihrer Familien, ald jene immer 
nur momentan und dejultorijch wirkenden De— 
monjtrationen, — Ueber den Urfprung 
der Thiernamen (Fortfegung einer früheren 
Serie von interefjanten eiymologifchen Unterfu- 
Hungen — dießmal über die Namen „Hund, 
Wolf und Fuchs), — U Pichler: Streif- 
züge in den Alpen Tyrols (Schluß, — 
ſ. Rt. 46). — Dr. Ed. Gräffe: Reifen 
nah verjhiedenen Inſeln der Süd— 
fee i. 3. 1866 (Auf der Hamburger Brigg 
Sulfanna, Capit. Sinn, befuhr der Nef. von Sa= 
moa aus die weitlich und nördlich von da geleg- 
nen Infeln Niuafu, Futuna u. AA. Interefjante 
Mittheilungen über das Wirken der katholiſchen 
Mariiten-Miffionare auf der legteren Inſel, das 
der Verfaſſer für wohlthätiger erklärt, als das 
puritanifcheitrenge der englischen Miffionare auf 
Niuafu, vor deren Sonntagsfeier feinem nai— 
ven Gejtändnifje zufolge, „er fi in den Wald, 
aeflüchtet habe,*) — In der Rüſtkammer zu 
Madrid (Illuſtrationen der ſpaniſchen Gefchichte, 
befonders in ihren Beziehungen zu den Mauren. 
Schwerter des Columbus, Karls 1, Philipps 11, 
berühmte Klingen von Toledo 21. — alles dies 
nad einem Auflage in Chambers Journal ges 
fhildert) — Die überfeeifhen Entdeduns 
nen der Frauzofen (auf Grund von Pierre 
Margrny: les navigations frangaises et lare- 
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volution maritime du 14. au 16. Siecle Par, 
1867. Diefe Schrift weift nach, daß fchon 1364, 
alfo zienlich lange vor deu Portugiejen, franz 
zöfifhe Handelsjchiffe ans Tieppe und Rouen 
in Guinea waren; daß andere franzöfifche Kauf: 
fartetfchiffe 1379 einen Ort „la Mine“ an der 
Goldküſte entdeckten, daß ein Sieurde Gone 
neville im J. 1503—1504 eine Brafilienfahrt 
machte ꝛc. Diele ſonſtige Behauptungen betreffs 
vorportugiefifher Entdeckungen der Franzofen in 
Afrika und Amerika feien Feitich ungegrinvet). 
—MWeihbnahtsfhriftendesSpamerfchen 
Verlags (RK. Böttcher, Schrift und Sprade; 
K. Oppel, das alte Wunderland der Pyrami- 
den; R. Andrae, Wirklihe und wahrbhaftige 
Nobinjonaden — alle drei ſehr empfohlen, be— 
fonders die zuleßt genannte Schrift), — Mis— 
cellen (darunter „Neuer Gegenbeweis gegen 
die generatio aequivoca von 9. Donne, faule 
Eier in einem von aller äußern Luft abgefchlof- 
jenen Schwißfajten erzeugen feinerlet lebende 
Weſen, in Wafjer gelegt aber fofort nach 2—3 
Tagen; — ein lehrreiches Seitenjtüd zu den be= 
kannten Paſteur'ſchen Verfuchen). 

r. 49. — Leopold von Buchs 
geſammelte Schriften. Geſprechung von 
Bd. I der neuen, von Ewald, Roth und Ed 
beforgten Ausgabe der Schriften dieſes großen 
Geologen, des größten Schülers von A. Werner 
in Freiberg, aber Begründers einer neuen, dem 
Mernerfchen Neptunismus entjchieden gegenüber— 
tretenden plutoniſtiſchen Schule), — 3. D 
Wetterbahbn: Blide in die Naturges 
fhichte des Pflanzenreichs; PBortrag in 
der Senfenbergfchen naturforfchenden Geſellſchaft 
in Frankfurt a. M. (Bom Standpnnfte eines 
gemäßigten Darwinismus aus beleuchtet der Vor— 
tragende zuerit die phyſikaliſchen Grundbedin— 
gungen für Leben und Entwiclung der Pflanzen- 
welt, nawentlih das Licht als die Haupturſache 
alles pflanzlichen Werdens und Wachfens, han— 
delt dann inöbefondre von paralitifchen Gewäch— 
fen, namentlih von den Pilzen und deren Bes 
deutung für den gefammten Haushalt der Nas 
tur, und befpricht zulegt [in Nr. 51] das Ent— 
wicklungsgeſetz der vegetablifhen Schöpfung auf 
Erden überhaupt. Hier neigt er dazu bin, die 
Darwinfche Annahme einer ftet$ gleichmäßigen 
Entwidlung des organiichen Lebens von immens 
fer Zeitdauer dadurch zu emendiren, daß er 
im Anfhl uffe an Osw. Heer einen Wechfel von 
ungeheuer productiven „Schöpfungsperioden oder 
Weltfrüblingen“ und von daranf folgenden län— 
geren „Stabilitätsperioden“ ſtatuirt). — Ed. 
Gräffe, Reifen nach verfchiedenen Inſeln der 
Südſee (Fortf. aus Nr. 48: Beſuch auf den 
Mitchell-Infeln Nucalatilau u. aa; deren Bildung 
aus Korallen; die Ellis-Inſel oder Funafute, 
A. Pichler, Streifzüge in den Alpen Tyrol 
(Schluß vergl. Nr. 48). — Ueber die Mittel 
der Samen zu ihrer Verbreitung (be 
fonders über die Mithilfe der Luftitrömungen 
und verfchiedener Thiere zu dieſem Zwede; desg. 
über Glafticität des Perifarpiums oder der äus 
Bern Samenhaut, über fenfitive Bewegungen ge— 
wiſſer Pflanzentheile 20.) — Die Pharifäer 
und Shriftgelehrten der Bibel Aus 
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dem Eſſay: The Talmud in „Duarteriy Review“ 
von Em. Deutſch. Intereſſante Angaben über 
das ältefte Synagogenwejen in Paläſtina von 
220 v. Chr. bis 220 n. Chr. insbejondere 
über die „Kallahs“ oder Hohen Collegien, eine 
Art von temporären Univerfitäten, die alljähr- 
lih während mehrerer Monate an beftimmten 
Drten zufammentraten). — Ein Befuh des 
Münggebäudes in Sedo (d. h. nur der 
Silbermüngze; diefe wird ohne alle Mafchinen- 
bülfe, lediglich durch Handarbeit betrieben. Duelle 
the Nautical-Magazine), — Ellis über die 
legte Verſchwörung derHowas aufMa- 
dagaskar (Haupturfahe des Sturzes Rade— 
mas 1, waren nah Ellis: die Abfchaffung der 
Tangbhins Probe [einer beliebten und hoch ange— 
fehenen Art von Gottesurtheil] fowie aller Ein- 
und Ausfuhrzölle, die Errichtung der verhaßten 
Keibgarde der Menamafo, die Beglnitigung des 
intriguanten franzöfifchen Agenten Lambert ꝛc. 
Schilderung der tragifhben Kataftrophe. Rada— 
mas Wittwe und Nachfolgerin Nafoherina 
[feit 1863] unterdrüdt das Chriftenthum nicht, 
fondern begünftigt e8 eher. Die Zahl der Chris 
ſten iſt feit ihrem Negierungsantritte von 7000 
bis zu ungefähr 18000 gewachſen. Duelle: 
Ellis: Madagaskar revisited, Lond. 1867). 
Nr. 50.. — Adolf Baftian in Kam: 
bodſcha (Neferat über Bd. IV von Baltian’s 
berühmtem Neifewerke: „Die Völker des dftlichen 
Aſien,“ Jena 1867. Bericht über den terafjen- 
fürmig gebauten, an die meglcanifchen Tercallis 
erinnernden Tempel Nakhon Dat, über Die 
Pfahlbautenjtadt Battambong, über Udong, die 
Hauptitadt des Vafallenjtaates Cambodſcha, In: 
tevefjante Mittheilungen über die durch Papier: 
drachen nit üolöharfenartig daran befeftigten Sai— 
ten hervorgebrachte künftliche Luftmuſik budhiſti— 
{her Mönche; über die Münchhaufiaden Fambodi 
ſcher Jäger, über die jogenannten Säulenverfe 
20). — A. Sprenger. Die Erdpmeffung 
der Araber (Grklärung der auffallenden Thats 
fache, daß die populären Schriftiteller Ara biens 
den Erdumfang ſtets auf 9000 Farfangen [z27000 
arab. Meilen] beitimmen). — E. Gräffe, Rei: 
fen ze. (Schluß: Befuche auf Vai-Tupu, Nuku— 
fetau, Niutao, Nanomea od. ©. Augujtin, und 
Nui oder Egg-Island), — Para und der 
Paraftrom in Brafilien (Para Stadt von 
22000 Ginwohnern, in ungemein fruchtbarer Ge— 
end und höchſt günftig gelegen, aber wegen 
Braſiliens Schlechter Verwaltung dennoch fehr zu— 
rückgeblieben) — Das neue Kartenwerf 
über die Snfel TZenerifain den Kana— 
rien (Karte von Fritſch, Neiß und Hartung, 
Winterthur 1867, als fehr verzüglich belobt). — 
Ueber die Maße uud Berhbältniffeder 
großen Pyramide Aegyptens (den Mef- 
fungen des berühmten Geodäten Henry James 
zufolge beträgt jede Seite der Bafis genau 360 
Derahs oder ägyptifche Eubiti [zu 1Y2 englifche 
Fuß). — Fortfhritte der Franzofen 
in der Golontifation Algeriens (mad 
der Zeitfchrirt „Eeonomijt“). Die Begetatioin 
der Infel Bangka (nah dem Holländer 
Sulpiz Kurz nicht wefentlich verfchieden von 
der Flora Sumatras), — 3. Meffitomer, 
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ShabteundBrnnnen im ſchweizeriſchen 
Diluvium — Miscellen (z. B. Erzeugung 
von Schwefelfäure im Speichel von Thieren, näm: 
lih in dem der Helmfchnede Dolium galea, welcher 
nicht weniger als 3 Proc. Schwefelfäure enthälthk 

Nr. 51. — Rückblick auf die Boliti. 
dergaroßen Mächte 1. Großbritanien 
(Su Folge der durch die vorjährige Reformbe—. 
wegung hberbeigeführten Umänderung des Par— 
laments = Wahlgejeges werden fortan nicht mehr 
der Grundbefig und wohlhabende Bürgeritaud, 
fondern der Arbeiteritand die meiſten Stellen im 
Unterbaufe zu bejeßen haben. Hieraus wird fi 
des MWeitern ergeben eine zunehmende Demokra— 
tifirung oder „Amerikanifirung“ der britifchen Zu- 
ftände, bejtehend in Ginführung einer progreffi= 
ven Einkommenſteuer, Erpropriation der iriſchen 
Grundbefiger, Mediatifation der Hochkirche, zus 
nächit in Irland, dann aber auch in England 
u. |. w, Dennoch find anarchiſche Zuftäude ſchwer— 
lic) zu befürchten, wegen des angejtammten con— 
fervativen, ordnungsliebenden Sinnes der herr- 
ſchenden Nationalität, der englifhen). — Neu— 
bildung von Mineralien, befonders 
Erzen. (auf Grund der Scriftsz „Baufteine 
zur Philojophie der Geſchichte des Bergbaus,“ 
von Theod. Haupt, Bergrath. Leipzig 186 6 
67) — Wälſchtyroliſche Märchen (auf 
Grund der unter diefem Titel erfchienenen Samm- 
lung von Ehriftian Schneller, Gymnafial: 
Profeffor zu Roveredo). — Befuh einer 
Amfterdamer Diamant:Schleife ret (nem: 
lich der befonders berühmten ded Hrn. Cſtoer) 
— Wetterhan: Blide in die Naturge- 
ſchichte des Pflanzenreichs (Schluß, vergl, 
Nr. 49). — Der neue Ausbrud des Ve— 
fuv (nah dem Londoner Athenäum. Schöne 
Schilderung des furchtbar großartigen Schaufpiels 
welches die von der Spiße des Vulkans herab- 
fommenden [und eben darum relativ ungefähr: 
lichen] Zavar-Ergüffe gewährten). — Chroolepus. 
lageniferum, eingewanderte Warm— 
bausalge. — Geologifhe Beobahtuns 
gen. auf Wandernngen im Innern Bra- 
filiens (aus einem Briefe von Franz Keller 
an Prof. B. v. Cotta). — Nohmals Die 
Gefahren des Bergmanns von einem alten 
Bergmanne (auf Anlaß des am 23. Novbr. 
8167 in den Saarbrüder Koblengruben jtattge- 
habten Unglücks). — Aus Balencia (Ber 
mifhte Beobachtungen, befonders über Aberglau— 
= = Unfittlichleit der Bewohner). — Mis- 
cellen. } 

Nr. 52. Rückblick auf die auswär 
tige Politif der großen Mädte 2. 
Die Vereinigten Staaten Troß John- 
ſous berzlich fchlechter Verwaltung, troß des uns 
ruhigen Zreibens der bejtändig in großen Maf- 
fen herzuitrömenden euroväifchen Ginwandrer, 
troß der furchtbaren moralifhen Korruption und 
Beſtechungsluſt faſt aller höherer und niederer 
Beamten, troß der Verminderung der Baum— 
wolleproduction des Südens von 4 Mill, Bal- 
len auf 11% — 2 Millionen jährlih, und troß 
des Hinwegiterbens von ungefähr I Mill. der 
freigewordnen 4 Million Neger feit 1863 — 
feien die Zuftände der Union dennoch in feiner 


aus andern Zeitfhriften. 451 


Hinficht verzweifelt oder hoffnungslos zu nennen, 
fei vielmehr die gegründetite Ausficht auf baldi- 
ge Ausdehnung der Herrſchaft der ungeheuren 
Republik über ganz Amerifa vorhanden), — 
Biologifhe Notizen über euglifcdhe 
Schriftſteller (über Eß-, Trink- und Arbeits- 
gewohnbeiten Miltons, Cowpers, Byrons, Camp— 
beils, Dickens, Bulwers, Buckles — nah dem 
„Atlantit Monthlyſ. — E. Kattner Die 
Schädelbildung der Deutfhen (die be- 
fannte Regius’fche Eintheilung der Menfchen nad) 
ihrer Scäbdelbildung in Dolichocephalen und 
Brachycephalen fei, foweit fie wenigitend die 
germanifchen Stämme beireffe ſnach Negius lauter 
Dolichocepbalen] nichtia und widerftreite den facti= 
fhen Naturverhältniffen auf ethnologtſchem 
Gebiete). 

— Der verfeinerte Wald bei Cairo. 
(auf Grund von Osk. Fraas: „Aus dem. 
Orient, geologifhe Beobahtungen am Nil. 
Stuttgart 1867. — Der betreffende foffile Wald 
1% Kameelitunden von Cairo entfernt, beitebt 
aus zahlreichen verjteinerten Baumftänmen, meift 
Nicolien, aus der tertiären Meiocänzeit, welche 
jeßt zu Oval oder. Feueritein geworden feien)- 
— Ed, Whympers Rückkehr aus Grön— 
land (Mitteilungen aus einem Briefe dieſes 
Keifenden, betreffend den ungewöhnlich wars 
men Sommer des J. 1867 in Grönland, Die 
dortigen Gletſcherbildungs- und Temperaturvers 
bhältnifje überhaupt 20.) — Die Verſchieden— 
beit der Flora von Südweit- und Süd— 
oft: Auitralien (auf Grund von Hookers 
„Flora Tasmanica). — Die Reifen des 
Samuel Kiechel (eines ſchwäbtſchen Palä— 
ſtinareiſenden, aus den Jahren 1585 —88, deſſen 
Itinerarium jetzt durch Haßler in Lief. 86 der 
Bibliothek des Ulmer literariſchen Vereins ver— 
öffentlicht worden iſt). — Ueberwinterung 
der Telegraphenerbauer im vormals 
ruſſiſchen Nordamerika (aus der amerik. 
Zeitſchrift „Daily Morning Fall.“ — Furchtbare 
Winterkälte, zuweilen 33 — 390 R., der Boden 
bis zu 24° Tiefe feſt gefroren. ꝛc.) — Die Ju— 
den in Rußland (Berichtigung des Vorur— 
theild, ald ob deren Lage eine bejonderd ge— 
drüdte wäre). — Miscellen, ,.B.Giffard’s 
neuer NRiefenballon (für 20—25 Paifagiere); die 
Bromfabrifation von Staßfurt 


Monatsblätter für innere Zeitgeſchichte 
von Gelzer. 

Das Dftoberheft beginnt mit dem Gedenk— 
blättern des 18. und 31, Dftober vom Herausgeber, 
die und etwas viel Phraten zu enthalten ſchei— 
nen. Dann folgen Stimmen deutfher Theolo- 
gen über kirchliche Fragen und Parteien der Ges 
genwart, und zwar zunächit zum 50jährigen Zus 
biläum der Union, von einem unirten Geiftlis 
hen. Gin nit ganz glüdlich gewähltes Bei— 
fpiel, bei rationaliftifher Erziehung von einem 
reformirten Vater und einer lutherifchen Mutter 
wie fol da ein SHineinleben in die Iutherifche 
Kirche ftattfinden fünnen? Die zweite Stimme 
ift die des Prof, Schmidt zu Gießen, dem die 
Katholiken zu ultramontan werden, der fich da= 
ber von ihnen abfondert, ohne feiten Grund unter 


den Füßen zu haben. Die dritte Abtheilung von 
U W. befhäftigt fih mit F. 9. Jacobi und 
feiner Bedeutung für die Theologie der Gegen- 
wart. Bon diefer Gegenwart fit aber in dem 
Auffab nicht die Rede, er enthält eine kurze 
Skizze der theologischen Anfhauungen Sacobis, 
Den Schluß macht Aonio Paleario und feine Klag— 
fchrift vom K. Benrath, eine recht lefenswerthe 
Abhandlung, die in 20 Thefen Palearivs und 
deren Entwicklung den evangelifchen Geiſt des— 
felben überzeugend nachweiit und es innigit be— 
dauern läßt, daß die Wirkfamkeit folher Männer 
unterdrüdt ward. 
W.K 

Unfere Zeit. Deutſche Revue der Gegenwart 

von R. Gottſchall. H. 21 -24, Nov. und 

Dez. 1867, 

Zwei Artikel über den Verfaſſungskampf in 
Hamburg — den Kampf zwilchen der Erbarifto- 
fratie und den Anfchauungen und Anfprüchen der 
Neuzeit — geben einen werthvollen Beitrag zur 
Zeitgefchichte und follen beiläufig zeigen, wie 
für die Bewältigung und neue Drdnung 
der Angelegenheiten eines Kleinftaates ein 
faft ebenfo großer Aufwand an geiltigen Kräften 
erforderlich ift, als für die Angelegenheiten der 
Großſtaaten. — Ebenſo beachtenswerth find zwei 
ſehr orientirende Artikel über Andrew Johnſon, 
defjen „geiltige Kraft nicht wie bei Lincoln mit 
den Pflichten wuchs, welche die hohe Stellung 
ihm auferlegte.” — Skizzen und Bilder aus 
Südamerika von %. Engel; der Congreß deut— 
fcher Volkswirthe, feine Entitehung und neun— 
jährige Wirkfamkeit; die NRheinfchifffahrt jusqu'à 
la mer; die Maß- uud Gewichtsverhältniffe in 
Deutichland; Pius IX. und die Freimaurerei 
u. a. bilden den übrigen Inhalt diefer Hefte, 
aus dem wir nod als von bejonderem culturhis 
jtorifchem Interefje die Abhandlung über „die 
berliner Genialitätsepoche im Anfange Diefes 
Sahrhunderts” hervorheben — eine Daritellung 
welcher der Briefwechfel Varnhagens van Enſe, 
die Briefe des Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen und die Veröffentlichungen aus tem 
Nachlafje Friedrihs von Gentz und deſſen Bio» 
graphie von Dr. K. Mendelsjohn- Bartholdy zu 
Grunde liegen. 

Jahrbücher für Geſellſchafts- und Stants- 
wiſſenſchaften von Dr, 3. C. Glafer. Heft 47, 

Der erfte Artikel „zur deutfchen Erziehung 
Il.“ erörtert den Inhalt der höheren Schulen, 
nämlich der Mittelfhulen (Oymnafien und Real: 
ſchule) und der Hochſchulen (Univerfität, Akade— 
mie) — In Betreff der Mittelfchulen, will er 
die jtrenge Unterfcheidung zwifchen lehrhaft und 
wiſſenſchaftlich entſchieden feitgehalten wiſſen. 
„Beide, die Humaniſten und die Realiſten find 
berufsmäßig verpflichtet, lehrhaft zu fein, und 
haben fich der reinen Wiffeufchaft innerhalb ihres 
Schulberufes zu enthalten. Dem Lehrhaften ge: 
führt zu fagen: „Erſt die Sache, dann die Idee”, 
was ein berühmter Schulmeiiter die Methode 
aller Methoden nannte.“ Unſeres Bedünkens 
müßte-diefe Unterfcheidung vor Allem grade dem 
Gymnafiallehrer, dem Humanijten mit dem grö- 
Beiten Ernite zum. Bewußtfein gebracht werden, 
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da hierin im Grunde die meiſten Vorwürfe gegen 
die Gymnaſialbildung und ihren Abſtand von den 
Zielen der Realſchule wurzeln. Was der Ver— 
faſſer über die wirklichen Vorzüge einer humani— 
ftifchen Bildung vor der realiltifchen faat, iſt 
ſehr zutreffemd. „Der wabre Unterfchied huma— 
niftifcher und realiltifcher Bildung beruht nicht 
in diefem oder jenem Stoffe, fondern darin, daß 
die Humaniſtik den biftorifchen Grund eröffnet 
und die Menfchheit mit einem Blicke überfchauen 
lehrt, wogegen der Realismus in der Gegenwart, 
dem Heute-Wirken, fein geiltiges Thun erfüllet,“ 
Darum legt er auch Werth darauf, daß überall, 
wo etwa das Latein normal ausgewiefen, es 
durch eine Hinterthür wieder hereinfomme, Deun 
die Völker der neuen Welt fühlen das Bedürfniß 
fremdfprachlicher Bildung, um das, was der gan— 
zen Menfhheit angehört, in ihrem eignen Selbft 
zu genießen. Das Latein aber hat einen uni— 
verfaliitiichen Character, vermöge feiner biftori= 
fhen Stellung und trägt von allem Antiken den 
metjten abendländifchen Character, während das 
Griechiſche aus größerer Ferne herübertönt, — 
Es hätte auch wohl daran erinnert werden kön— 
nen, wie die Gefchichte, obwohl gewöhnlich als 
erite Domaine des Nealismus angefehen, doch 
im Grunde ein nur lange vernachläßigtes oder 
unbeachtetes Eigenthum des bumanijtifchen Unter: 
richtes iſt und dies fich fühlbar bemerklidy macht 
in der Geſchichts kenntniß eines realiltifch-Ge= 
bildeten und in dem Gefhichtsverftändniß, 
welches die Gymnaſialbildung erzielt — ein Un— 
terfchied, der im Yolitifchen Leben der Gegenwart 
ftark zu Tage tritt. Hauptſächlich iſt es dem 
Verfaſſer weniger um die Neform des Unterrichts 
ftoffes, als um Ginfiht in die der Mittelfchufe 
nebührende Methode zu thun. Grade in dieſer 
Hinfiht muß die obige Unterfcheidung zwifchen 
lehrhaft und wifjenfchaftlich feitgehalten werden. 
Es ſpukt immer noch die Angit vor dem foge- 
nannten todten Gedächtnißkram, welche die Bhilan- 
tropen erfunden, weil fie das lebendige Gedächt- 
niß verlernt hatten, den immmergrünen Hort des 
Bemußtfeins, und die dann um ihrer neuen 
Weisheit willen das Ginmaleins fchlecht, die ſchö— 
nen Kirchenlieder gar nicht lernen ließen. Die 
Andeutungen des richtigen Weges — zu ſpeciell, 
um fie egeerpiren zu können — zeigen einen nicht 
weniger fyitematifchen, als lebendigen und praf- 
tifchen Pädagogen. Wir erlauben ums nur bei— 
läufig eine Aeußerung über den vielfach ge> 
wünfchten Unterricht in der Stenographie beizus 
fügen: „die gefpenjtige Eile des Zufanımenrafs 
fens, das früh gefchulte Aetenfchreibertbum, das 
nichts glaubt, ald was es ſchwarz auf weiß bes 
fißt, — its ein Gewinn für die formale oder 
materiale Bildung — oder für politifch.=fociale 
Weinreifende des liberalen Fortfchritts? Hätte 
Plato den Sokrates ftenographirt, wir befäßen 
wabhrfcheinlich feinen Plato und Sokrates, — 
Kürzer faßt fi der Verfafjer in dem, was er 
über die Univerfitäten fagt und verwirft die Beſ— 
ferungspläne aller derer, die eine englifch » öfter: 
reichiſche Schülerfchaft in unfre Univerfitäten ver- 
pflanzen wollen. Gr betont aufs ftärfite die 
Freiheit afademifcher Lehre, die aber eben nur 
als wilfenfchaftliche Freiheit, nicht als Freiheit 
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des ifolirten Einzelnen in Betreff der Lehre feines 
individuellen Beliebens zur normalen Erfcheinung 
fommen fann. Die Klage über die Unzuläng- 
lichkeit des afademifchen Unterrichts dürfte unſe— 
res Bedünkens weit weniger ihren Grund in der 
verfehlten oder nicht mehr zeitgemäßen Einrich— 
tungen der Univerfitäten haben, als in der trägen 
Indifferenz der Studenten gegen wirkliches Stu— 
diren, tu ihrer Genügfamfeit, die eben mit dem 
„Hören“ und den Heften fich befriedigt findet, — 
Wohlthuend war uns der Gedanke gegen den 
Schluß des Auffages: „Wenn man beachten will, 
daß Genialität bei Lehrern und Schülern jegt 
feltener fei, ald vordem, fo mag das anmanden 
Zeichen ſich bewähren, aber damitift nicht bewie- 
fen, daß unfer Volksthum überhaupt in finfen- 
der Strömung fich befinde vielmehr iſt neben der 
ungeheuren Bielfinnigkeit und Zerjtreuung des 
Zeitalters Sammlung an der Stelle, Rück— 
kehr zur Ginfalt, und wenn jo Körner ge 
fammelt find zur Ausfaat, io kann dieſes Ge- 
Ichlecht eines mehr fchöpferifchen, genialen Vater 
werden“ — Der zweite Auflas: „Die 
Arbeiterfrage* von dv. Lavergne-Peguilhen 
enthält eine Charakteriftit der drei foctalspolitis 
ſchen Syiteme, welche zur Zeit in Deutſchland 
fih gegenüberjtehen, des liberalen Oekonomis— 
mus (Schulze-Deligfch), aus der Durhführung 
des römischen Nechtes, des Induſtrieſyſtems und 
der Socialprincipien von 1780 emporgewachfen ; 
de8 focialen Demofratismus (Rafjalle), welcher 
nah E. Jörg (Gefchichte der ſocialpolitiſchen 
Parteien in Deutichland 1867) auf dem Gebiete 
der Kritif ganz außerordentliches geleiftet, durch 
Untergrabung der Herrichaft des Fiberalen Oeko— 
nomismus fich die größten Verdienfte erworben, 
auch einige wichtige Gefichtspunete für Lö— 
fung der Arbeiterfrage bezeichnet, in Bezie- 
bung auf die diejerhalb zu verfolgenden Wege 
jedoch etwas Pofitives, Ausführbares und Lebens— 
fähiges nicht zu bezeichnen gewußt bat; und des 
focialen Confervatismus (Berliner Nevue; Gla— 
fers Jahrbücher), der als wichtigfte Aufgabe er- 
kennt, „den gejellfchaftlichen Körper mit einer 
feinen Bedürfniffen entfprechenden Gliederung 
zu verfehen,“ um die Anarchie des wirthſchaft— 
lichen Lebens und die Arbeiter-Noth zu beben 
auf Grund der Solidarität aller gefelfchaftlichen 
Intereffen. „Die geordnete Lage der befigenden 
Klafjen tft die fundamentale Vorausfepung der 
geordneten Lage der arbeitenden Claſſen; die 
Herjtellung gefunder Zuftände in den ländlichen 
Dijtrieten die Bedingung gefunder Zuſtände in 
den ftädtifchen Berufskreiſen.“ Befeſtigung des 
Grundbefiges und eine gewiſſe Reftituirung der 
Züufte — ob dies die Löfung des focialen Pro- 
blems fei, bezweifeln wir, wie wir ebenfo, troß 
unſrer Vorliebe für ftändifche Gliederung einer 
Landesvertretung, die Berechtigung der Rede 
ſowohl von drei Ständen, als von einem vier» 
ten Stande bezweifeln, Unferer Meinung nad) 
bat ſich das Grab über dies Alles troß des auch 
von uns hochverehrten Riehl gefch'offen, und 
richtig ift ed, die Arbeit als den Mittelpunkt 
des jocialen Lebens zu bezeichnen, und nad) dem 
Map, dem Grade und der Art der Theilnahme 
an derfelben zu gliedern und zufammenzufaßen. — 


aus andern Zeitſchriften. 


Die dritte Nummer tft ein Bericht iiber dag 
Kriegawelen des norddeutſchen Bundes; die vierte 
ein Auszug aus dem Berichte des preuß. Hans 
delsminiiteriums für die Jahre 1864, 65, 66: 
„Graebniffe der preußifchen Verwaltung.” Im 
Literaturbericht befpriht R. Pallmann die 
Geſchichte Heinrichd des Löwen und der welfte 
fchen und ftaufifchen Politik feiner Zeit, von Dr, 
M. Philippfon. Erfter Band, Leipz. 1867. Die 
Anlage wird als nicht ganz gelungen bezeich- 
net; auch ftellenweid Mangel einachender, ges 
diegener Gelehrfamkeit gerüget. Doc behaup- 
tet das Merk nad) der veralteten Arbeit Bötti- 
gerd und neben dem Buche von H. Pruß über 
Heinrich den Löwen feinen Pla, und dem näch- 
ften Bande wird nicht ohne Intereſſe entgegen: 
aefeben. — Den Beſchluß macht wie immer eine 
Chronik der Zeitereigniffe (Oktober). 


Magazin für Die Literatur des Nuslandes. 
Nr. 45. 


Max Dunker, Gefhichte der Arier. 
(Uebertrifft was den Umfang der Ueberficht, Höhe 
des Etandpunktes, Mare Anorduung, gründliche, 
ins Detail aebendes Duellenjtudium und Eins 
fachheit der ftiliftifchen Darftellung betrifft, alles 
frühere, was bei ung, wie bei andern Bölfern in 
diefer Hinſicht dageweſen iſt,. —, Gervinus Ge- 
ſchichte des 19, Jahrhunderts 8. Bd. 
(Auszug defien, was G. als einleitenden Ab- 
fhnitt über Gefchichte der Wiſſenſchaft und Dich: 
tung vor Ausbrud der Sulirevolution gibr). — 
Bilder aus der neuern Kunftgefhicte 
von A. Springer 1867. (Borträge in ver: 
fhiedenen Städten Deutfchlands gehalten. Wirk— 
liher Beitrag zur Kunftgefchichte),. — Dercome 
merzielle Theil von Scherzers Novara 
Expedition in zweiter Auflage. — Die 
Sprabwiffenfhaft in Franfreid (An- 
zeige einer neuen Zeitichrift: Revue de lingui- 
stique et de philologie comparee. Paris, Maison- 
neuve et Comp. mit beherzigenswerthen Winfen 
an deren Herausgeber.) — Zur Geſchichte 
der weltliben Herrihaft des Papſtes. 
(Ziemlich ſkizzenhafte Tarftellung der verjchiedes 
nen Berfuche, die weltlihe Herrichaft des Pap— 
ftes zu ftürzen und Verurtheilung dieler Herr: 
[haft vom Standpunkt der modernen Volks: 
wirthſchaftslehre. Theilung der Arbeit, „das große 
fih jet vffenbarende Geheimniß alles wirth- 
ſchaftlichen Gedeihens“ jet auch hier unumgäng- 
lid). Die Volksfhule in Weftrußland 
(Bedanerlihe Data über die Nuffificirung des 
Schulmwefens, befonderd in Polen.) — Ba fti- 
ans Reifen in Siam 1863. (Im gedrängter 
Kürze eine Weberfiht der Wahrnehmungen, die 
der berühmte Neifende gemacht, voll interefjanter 
Einzelheiten. B. hat feinen Blick vornehmlich) 
auf das geiftige Xeben, auf Religion und Cultus 
gerichtet, bringt umfaffende Vorkenntniffe, reiche 
Gelehrſamkeit mit. Sein Werk epochemachend, 
Befonders über den ſiameſiſchen Buddhismus 
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veriprehen feine Auffhlüffe von großer Bedeu- 
tung zu werden.) — Kleine liter. Revue. — 
Spredfaal. 


Nr. 46. Ehleiermahers Leben von 
Diltbey, Berlin, Neimer 1. Lieferung, 
(Referent will nicht verfehlen, fhon jet auf dies 
lang erwartete, vielverfprechende Werk hinzuwei— 
fen, das fich das hohe Ziel geſteckt hat, Schleier- 
macher nicht blos in feinem perfönlichen eben 
und Weſeu, fondern in dem, was er nach jeder 
Nichtung hin von feiner Zeit empfangen und auf 
fie gewirkt, darzuftellen) — Die preußifde 
Politik unter König Friedrich J. v. J. 
G. Droyſen. Geſch. der preußifhen®Po- 
litik 4. Bd. angezeigt von Tr. v. Belle — 
Frankreich. Berüchtigte Romane einer 
Frau. (Beiprehung des Abändigen Romans 
der Frau Natazzi, geb. Maria de Solms. Eine 
Falle für Ehemänner. Unfittlichfeiten in platter 
langweiliger Form, dies das Urtheil des Bericht- 
erftattere). — Kleine Uebelthäter. Dr 
Zemaire bat in der Schrift Recherches sur la 
nature des miasmes fournis par les corps de 
l’homme en sante Nefultate feiner mikroskopi— 
chen Unterfuchungen der Luft in Kafernen= und 
Kafemattene Schlafräumen, fowie in Freien mit- 
getheilt und das Nefultat gewonnen, daß durch 
Anhäufungen von Menfchen in Schlecht ventilirten 
Näumen eine Unzahl von Iufuforien erzeugt 
werden, welche wiederum Krankheitsmiasmen 
hervorrufen. Meferent erflärt fih dahin, daß die 
DBerfuche, wenn auch noch nicht völlig beweiſend, 
doc große Beachtung verdienen). — England 
J. A. Froudes fleine Studien über 
große Dinge, London 1867 (Loritudien 
Skizzen, zu des berübmten Autors Gefchichte 
Englands in der Neformationdzeit, vorzüglich bio» 
graphifcher Natur, reich an Inhalt und felbit- 
ftändigen, originalen Gedanken). — Schweiz. 
Gin fleiner aber wirfliher Friedens 
congreß zu Genf. (Bericht über einen von 
Frau v. Portugall gegründeten Kindergarten, 
in welchem zu des Meferenten großer Freude, 
die einen Calviniſten, Katholifen und Juden 
in ſchönſter Eintracht, ohne eine Ahnung der 
fie trennenden Glemente aufwachſen. Ein furzes 
Gebet, einige biblifchen Gefchichten eben nur 
als ſolche mitgetheilt, voila tout, was von 
Religion vorfommt!) — Türkei. Zur Ge. 
ſchichte der orientalifhen Frage Der 
hriftlihe und der muhamedaniſche 
Drient. (Studie über Urfache und Zweck des 
Krimfrieges. Es war das Streben der gegen 
Nußland verbündeten Mächte, einen chriftlichen 
Orient zu ſchaffen, oder vielmehr zu befeftigen, 
um ihn dereinit an Stelle des im Untergang 
begriffenen muhamedanifchen Drients gegen Ruß— 
land ald Wall vorzufchieben. Darauf war Art. 
9 des Pariſer Friedens von 1856 gerüſtet. Möge 
dies Ziel feitgehalten und in Ausführung ge- 
bracht werden, fo fchließt der DVerfaffer). 
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Weberfiht über die Hanpterfheinungen der deutfhen Literatur 
in den lebten drei Monaten des Iahres 1867. 


Literarifde Sammelwerfe. Fort: 
fegungen von: Gttmüller Herbftabende und 
Winternähte, Gefprähe über deutiche Dichter 
und Dichtungen. 3. Band. Die höfifhen Min— 
nefänger und Meiſter des 13. Jabrhunderts. — 
Kraufe und Meyer, Neues Gonverfations- 
lexicon, ein Wörterbuch des allgemeinen Wiffens. 
2. Aufl. Lief. 268— 288. — Pierers linie 
verfallegifon der Vergangenheit und Gegenwart, 
5. Aufl. 1. Lief. — Allgemeine Realen- 
chelopädie oder Gonverfationslerifon für alle 
Stände (Negensburg, Manz) 3. Aufl. 31—37 
Heft. — Allgemeine deutſche Realen- 
cyelopädie für die gebildeten Stände (Keipz. 
Brockhaus). A1 Aufl. Heft 86—101. — Vir— 
how und Holgendorff, Sammlung ges 
meinveritändlicher, wifjenfchaftliher Vorträge. 
2. Serie. 1 — 5. Heft. — Neu: Tobler 
bibliographia geographica Palaestinae, Kri— 
tifche Ueberſicht gedrudter und ungedrudter 
Beichreibungen der Reifen ins heilige Land. 


Literaturgeſchichte. Fortfegung von: 
Schmidt Gefchichte der deutfchen Literatur feit 
Leſſings Tode, 5. Aufl. 3 Bd. die Gegenwart 
1814— 1867. — Neu: Marbach Bericht über 
fiterarifche Xeiftungen im Königreich Sachſen le— 
bender Schriftiteller während der Jahre 1847— 
1867, Zur allg. Ausitellg. in Paris. 


Philoſophie. Fortfegung von: Kants 


fämmtliche Werke, herausg. v. Hartenftein. 4.. 


Bd. — Krigler Humanität und Chriften- 
tbum. 2 Bde, Gultur und Kirche (Schluß). 
Boni ariftot. Studien. — Neue Auf 
lagen: Lemcke Populäre Aeſthetik. 2. Aufl. 
Mit 53 Illuſtr. — Ueberweg Grundrig der 
Geſchichte der Philofophie, von Thales bis auf 
die Gegenwart. 1 Th. Grundriß der Gefchichte 
der Philofophie des Altertbums. 2. Auflage. 
Neu: Bahnfen Beiträge zur Charaftero- 
Iogie. 1, Bd. — Brentano die Piychologie 
des Ariftoteles, insbeſondere feiner Lehre vom 
vovs Troimtıxos. — Granella Wahrheit, 
Schönheit und Liebe. Philoſophiſch äſthetiſche 
Studien. — Hollenberg Zur Religion und 
Gultur, Vorträge und Aufſätze. Schil⸗ 
ling, Beiträge zur Geſchichte und Kritik des 
Materialismus. Seemann Einleitung in 
die Aeſthetik. — Wilberg, Nachlaß eines Ver— 
ſtorbenen. 57 Betrachtungen über die unſicht— 
bare Welt, Gott, Religion und Unſterblichkeit. — 
Hermann Gefchichte der Philofopbie in prag- 
mat. Behandlung. — Weife, Kleine Schrif— 
ten zur Aeſthetik und äfthetifchen Kritik. Aus 
defjen handfchriftl. Nachlaſſe und auch bereits Ge- 
drucktem zufammengeftellt von Seydel. — Wer: 
ner, zur DOrientirung über Wefen und Aufgabe 
der chrijtlichen Philoſophie in der Gegenwart. 


Geſchichte. Sammel-Werke: Fortfegung 
Staatengeſchichte der neueſten 


von, 


Bett. 13. Bd. Pauli Gefhihte Englands feit 
den Friedensfchlüffen von 1814 und 1815. — 
Weber Archiv für fühl. Geih. 6.Bd. — Bie- 
nemann, Briefe und Urkunden zur Gefh. Liv— 
lands in den Jahren 1558—1562. 2. Band. — 
Korn, Codex diplomaticus Silesiae. 8. Bd. 
Schlefifhe Urkunden zur Gefchichte des Gewerbe- 
rechts, insbefondere des Innungsweſens aus der 
Zeit vor 1400. Perg, Grimm, Lad: 
mann, Ranke und Ritter. Die Geſchichts— 
ſchreiber der deutfchen Vorzeit in deutfcher Bear- 
beitung. 48. Lief. (13 Jahrh.) 7, Bd. Annalen 
und Chronik von Colmar, überf. v. Papſt. — 
Lionel, Acta regum et imperatorum Karoli- 
norum digesta et enarrata. Die Urkunden der 
Karolinger. 2. Band. Hodenberg Lüne— 
burger Ürkundenbuch. 7. Abth. Archiv des Klo- 
fters St. Michaelis zu Lüneburg. 2. Heft, — 
Urfundenbuch des hiſtoriſchen Vereins für Nie- 
derfachfen. Heft 7. Urkundenbuch der Stadt 
Göttingen 1401—1500 herausg. von Schmidt. 
Ghillany europ. Chronif von 1492 bis 
Ende April 1867. 3. B. Europ. Chronif vom 
1 Mai 1865 bis Ende April 1867. — Ar: 
neth Maria Therefia und Sofeph 11; ihre Cor— 
vefpondenz jammt Briefen Joſephs an feinen 


Bruder Leopold. 2. Bd. 1773 — Juli 1778. 
— Neue Unternehmungen: Gent Aus dem 
Nachlaſſe Friedrihs von Gens. 1. Bd. Briefe, 
kleinere Aufſ. Aufzeichnungen. — Scheurls 


Briefbuch, ein Beitrag zur Geſchichte der Refor— 
mation und ihrer Zeit. Herausg. von Soden und 
Knaake. 1. Bd. Briefe von 1505—1516. — 
Woelky und SaageScriptores rerum Warmi- 
ensium oder Duellenfchriften zur Geh. Erm- 
lands. Im Namen des hiftorifhen Verelns für 
Grmland herausg. 1. Band. Traut biltor, 
Darjtellungen aus der Geſch. des Mittelalters, 
Nach den Quellen und beiten Gefchichtöfchreibern. 
2 Thle. — Beiträge zur Gefihichte der Völker 
Mittelafiens. 1. Band. Unterfuhungen über die 
Kafimoffhen Zaren und Zarewitihe von Welja- 
minofsgernof; aus dem rufj. überfegt von Zen— 
fer. — Hoeftmaun der preuß. Ordensherold. 
Zufammenftellung ſämmtl. Urkunden, Statuten und 
Verordn, iiber die preuß. Orden und Ehrenzeichen. 
1. Lief. — Hiſtoriſche s Quellenbüch zur 
alten Geſchichte für obere Gymnaſialklaſſen. 2. 
Abth. Römiſche Geſchichte von Weidner, 
Heinemann Codex diplomaticus Anhaltinus 
1. Theil. 1. Abth. 


Geſchichtswerke. Fortfegungen: Cu rtius 
griechifche Gefhichte. 3. Th. bis zum Ende der 
Selbitjtändigfeit Griechenlands, gleih darauf im 
2. Abdr. Gefhihte Julius Gäfars 
(v. Napoleon Il) Vom Bert. autorif. Ueberf. 
billige Ansg, Lief. 11. 12. — Guizot memoi- 
res pour servir à l’hist. de mon temps, 8. 

' Band, — Menzel der deutfche Krieg im J. 
1866 in feinen Urfachen, fein Verlauf uud feine 


— 


| Ueberficht der deutſchen Literatur der legten drei Monate 1867, 


nächiten Folgen. Lief. 2—12. — Thommes 
Gefdichte von England zur Zeit der Tudors. 1, 
Bd. 57 Lief, — Soden Guftav Adolph 
und fein Heer in Süddeutfhland von 1631 bis 
1635. 2. Bd. 1633—34, — Droyfen Gefh. 
der preuß. Politif. 4. Th. Friedrich 1., König 
von Preußen. 1. Abth. — Peter Gefchichte 
Roms, 2. Bd. 11. und 12. Bud, die Gefchichte 
der Kaiſer aus dem Sulifh-Glaudifchen Haufe; 
— GSugenhbeim Gefh. des deutichen Volkes 
und feiner Cultur von den erften Anfängen bis 
ftorifcher Kunde bis zur Gegenwart. 3. Bd. Bom 
großen Zwifchenreich ‚bis zum Tode Herzogs 
Karl des Kühnen von Burgund. — Neue 
Auflage: D under Gefchichte des Alterthums. 
3. Aufl. 2. Bd. Gefchichte der Arier in der al- 
ten Zeit. — PFriedländer Darftellung aus 
der Sittengefchichte Noms in der Zeit von Au— 
guft bis zum Ausgang der Antonier. 2. Aufl. 


2. Theil. — Hahn Gefhichte des preuß. Va: 
terlandes. 7. Aufl. fortgeführt big zum Sabre 
1867. — Neue Werke: Bernhardt Gefhichte 


Roms von Balerian bis zu Diocletiand Tode. 
253—313 v. Ch.) 1. Abih. Polit. Gefhichte 
des römischen Reichs von Valerian bis zu Dio- 
cletiang Negierungsantritt, (253 — 284 dv. Chr.) 
— Haenle Geſchichte der Juden im ehemali— 
gen Fürſtenthum Ansbach — Heigel und 
Riegler das Herzogth. Bayern zur Zeit Hein— 
richs des Löwen und Otto von Wittelsbach. — 
Holzapfel hiſtor. Rückblick. 6. Vortr. — 
Lehmann vollitändige Geſchichte des Herzog— 
thums Zweibrücken und ſeiner Fürſten, der 
Stamm- und Vorältern des königl. bayer. Hau— 
ſes. Sn 2 Abth. — Ulmann 5 Jahre wür— 
temb. Geſch. unter Herzog Ulrich 1515—1519. 
— Falkenſtein ein Lorbeerhain auf den 
Gräbern der Veteranen des deutſchen Befreiungs— 
krieges. 1. Reihe. — Haſelbach der nieder— 
öſterreichiſche Bauernkrieg am Ende des 16. 
Jahrhunderts. — Hornſtein der ſchleswig— 
holſteiniſche Kriege 1864, ſeine Urſachen und 
Folgen. — Lorenz neueſte Geſchichte von den 
Wiener Verträgen bis zum Frieden in Paris. 
1815—1856 beraudg. von Bernhardt. — Ma— 
308 Geſch. der franzöf. Nevolution und des er- 
ften Kaiferreihs von 1774—1814. Deutſch von 
Scherer. — Andrä Erzählungen aus der 
Weltgeſchichte. Gin Lehr» und Leſebuch für den 
erſten Unterricht in der Geſchiche. — Köhler 
die Gefchichte der Dberlaufiß von den älteften 
Zeiten bis 1815. 2. Aufl. — NReichard die 
maritime Politif der Habsburger im 17. Jahr— 
hundert. — Müller Geh. der neueſten Zeit 
1866 mit befonderer Berüdfichtiaung Deutfch- 
lands. — Prokeſch-Oſten Geſch. des Ab» 
falls der Griechen vom türfifhen Neiche im J. 
1821 und die Gründung des hellen. Königrei- 
ches. 1. Band. 1—4. — Nitter an 2. von 
Ranke über deutfhe Geſchichtsſchreibung. — 
Ruth Gefhihte von Stalien vom I. 1816— 
1850. 2. Band. — Schmidt die Wappen al- 
ler regierenden Fürften und Staaten. — Bat: 
tenwyl von Diesbach Geſch. der Stadt und 
Landfchaft Bern. 1. Bd. 13. Jahrhundert. — 
Charras Gefhichte des Krieges von 1813 in 
Deutſchland. Autorifirte deutjche Ueberſetzung. 
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— Köpfe Widufind von Corvey, ein Beitrag 
zur Kritik der Gefchichtsfchreiber des 10. Jahr— 
hunderts. — Krüger Chronik der Stadt und 
Feltung Spandau, von den älteften Zeiten bis 
auf die Gegenwart. — Wiborg der Einfluß 
der klaſſiſchen Völker auf den Norden durch den 
Handelöverfehr. Aus dem Schwed. von Mess 
tor. — PBahne Gefhichte der Grafen, jebis 
gen Fürften zu Salm = Neiffericheid, fowie ibrer 
Länder und Sitze. — Gzerwenfa die Khe- 
venhüller. Geſch. des Gefchlechts mit befondes 
ver Berückſichtigung des 17. Jahrh. — Brandl 
Urkundenbuh der Familie Teufenbach. Im 
Auftrage des mährifchen Landesausſchuſſes. — 
Förſter der Feldzug von 1866 in Südweſt— 
deutfchland, Militärs ftatiftifhe Notizen. — 
Knorr der Feldzug von 1866 in Welt: und 
Süddeutſchl. 1. Lief. — Hold Gefchichte des 
Feldzuges 1866 in Stalien mit 4 Karten. — 
Naundorff unter dem rotben Kreuz, Premde 
und eigene Grfahrungen auf böhmifcher Erde 
und den Schlachtfeldern der Neuzeit. 


Biographien. Chriftinger Theodor Bis 
biiander. Ein biogr. Denkmal. — Deel« 
Wilh. von Bippen. Gin Lebensbild. — Hol: 
leben Aus den binterlafjenen Papieren des Ge- 
neral der Infanterie von Holleben. Mit 2 Plä- 
nen und 2 Beilagen. — Janko Wallenftein, 
ein Charafterbild im Sinne neuerer Gefchichts- 
forfhung, — Mendelsfohn-Bartholdy 
Friedrich von Gentz. Gin Beitrag zur Gefchichte 
Defterreih8 im 19. Jahrhundert. — Aus dem 
Leben eines Unbekannten. 1. Umwege und doch 
gerader Weg. M. c. Vorwort von Fabri. — 
Nuge Aus früherer Zeit. 4. Bd, — Hechel— 
mann Burcard der Rothe. Bifhof von Mün- 
fter und faiferliher Kanzler, — Uetterodt 
zu Scharfienberg Erneſt zu Mansfeld 
(1580—1626) hiltorifche Daritellung. — Wei ds 
mann Morig Graf von Dietrichftein; fein Le— 
ben und Wirken aus feinen binterlafjenen Pa— 
pieren dargeſtellt. — Wolf Leopold 11. und 
Maria Ebriftine. Ihr Briefwechfel. 

Alterthumskunde. Binderder Fünffampf 
der Hellenen. Mit 2 Abb. — Weber Imdi- 
fhe Studien. Beitrag für die Kunde des indt- 
[hen Alterthums. — Duemidhen altägypt. 
Zempelinfchriften in den Jahren 1863—65 an 
Ort und Stelle gefammelt. 2. Bd. 47 hiero— 
glyph. Tafeln. — Grotefend die Stempel 
der römifchen Augenärzte. — Range römifche 
Altertbümer. 2 Bd. Die Staatalterthümer, 2. 
Theil. 2 Aufl. — Unger Chronologie des Ma— 
netho. — Welcker Heine Schriften 5. Th. 
Kleine Schriften zur griehifhen Mythologie, 
Kunfte und Literaturgefchichte heraudg, von Lü— 


ders. — Eid die römifhe Wafferleitung aus 
der Eifel nah Köln, 
Weltfunde Ethnographie. Köhler 


Volksbrauch, Aberglauben, Sagen und andere 


Ueberlieferungen im Voigtlande, mit Berückſichti— 
gung des Drlagaud und Pleißnerlandes. — 
Groevig Luxemburg, Land und Volk in ſei— 
nen jegigen polit. und focialen Verhältniſſen. — 
Holm Grönland und die Grönländer ; Skizze 
aus der Eiswelt; — Horn Der Rhein, Ges 
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ſchichten und Sagen feiner Burgen, Abteien, 
Klöfter und Städte. — Rodenberg Paris 
bei Sonnenfhein und Lampenlicht. Ein Skiz— 
zenbuch zur Weltausitellung. — Wimmel Ga, 
Lifornien, fein Minenberabau, feine Hülfsquellen 
und feine fozialen Verhältniſſe. N. d. Engl. 
— Gbeling Die Wunder der pariſer Welt- 
ausftellung 1867. — NoE öfterreich. Seebuch. 
Daritellung aus dem Leben an den Secufern des 
Salzkammergutes. — Schöppner Hausſchatz 
der Länder- und Völkerkunde. 2. Aufl. — 
Thömmel geſchichtliche, politiſche, und topo— 
graphiſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung des Delajet 
Bosnien. — Stolz Spaniſches für die gebild. 
Melt. 6. Aufl. 


Geographie. Topographiſch-ſt atiſt i— 
ſches Handbuch des Königreichs Bay— 
ern, nebſt alphabet. Ortslexikon von Heypberger, 
Schmitt und von Wachter. — Mauſer die 
Nikobaren: Colonialgeſch. und Beſchreibung 
nebſt motivirtem Vorſchlage zur Coloniſation 
dieſer Inſeln durch Preußen. — Melena die 
Inſel Creta unter ottomaniſcher Verwaltung. 
— Petermann Mittheilungen aus J. Per— 
thes geographiſcher Anſtalt. Grgänzungsb. 19. 
Behm: Die modernen Verkehrsmittel, Dampf— 
ſchiffe, Eiſenbahnen, Telegraphen. Geogr.ſta— 
tiſt. Ueberſ. — Rudolph Bollft. geographiſch— 
topographiſch-ſtatiſtiſches Ortslexicon v. Deutſch— 
land. Lief. 50--52. — Stein Geogr. für 
Schule und Haus, 26. Auflage herausgegeben 
von Delitzſch. 2. Abdrud. — Haberforn 
Geographie nach Meer- und Stromgebieten. (F. 
mittlere Glafjen der Bürgerfchulen. 1. Abtheit. 
Europa. — Keferftein Hülfsb. beim geogra= 
phifchen Unterricht 2. Anfl. Mauer Geo: 
arapbifche Bilder. 2. Theil. 5. Aufl. — Ba: 
fer der Albert Nyanza, das großen Beden des 
Nil und die Erforſchung der Nilquellen. Aus 
dem Engliſchen von Martin. — Fritſch, 
Reiß und Stübel Santorin. The Kaimeni 
iflands, from Observations. Aus den Deut: 
ihen überfegt. — Pilger transatlantifche 
Viſionen. 


Atlanten. 
Handatlas 


Karten: Kievert Neuer 
über alle Theile der Grove. Neue 
Aufl. — Kiepert Specialfarte von Weit: 
deutfchland. 2 Blatt, 3. Aufl. — Meyers 
Handatlas der, neueſten Erdbefchreibung in 100 
Karten von Ravenftein 2. Ausg. — Stie— 
fer Karte von Deutfchland, dem Königr. der 
Niederlande, dem Königr. von Belgien u. f. w. 
25 Bl. 2 Lief. — Lange geogr. Handatlas 
über alle Theile der Erde, 30 Bl. 2. Auflage. 
— Leuthold Poſt-, Eifenbahn- und Dampf: 
Ihifffarte der Schweiz und der Nachbaritaaten. 
2. Ausgabe. — Stieler Handatlas über alle 
Theile der Erde nach dem neueſten Zuſtande, 
und über das Weltgebäude (herausg. von Berg— 
baus und Yetermann. — 
brandts Neife um die Erde. Nach feinen Ta: 
gebüchern und mündlichen Berichten erzäblt von 


Koſſack, 3. Band, — Gräfin Kollonig 
eine Neife nah Mexiko im Jahre 1864. 2. 
Auflage. — Müller von Königswinter 


Sommerlage am Siebengebirge, Mit Abbild. 


Reifen: Hilde—— 


Ueberficht der dentfhen Literatur 


— Ballner wenn Semand eine Reife thut, 
flüchtige Neifefkizzen von den Spree bis zur Ti— 
ber. — Baftian Die Bölfer des öftlichen 
Aſient. Studien und Reifen, 3. Band, Siam. 
— Krockow und Wickerode Reifen und 
Jagden in Nordweitafrifa 1863 und 1865. 2. 
Theile. — Steub Herbittage in Tyrol, — 
Reiſehandbücher: Baededer Schweiz 
nebit den angrenz. Ländern von Italten, Sa— 
voien und Tyrol, enaliib und franzöfiih. — 


Deutfchland nebft Theilen der angrenzenden 
Länder. — Deiterreich, Handb. für Reifende, 
12. Auflage. — Deutfchland und der diterret- 


hifhe Kaiferitaat mit 24 Karten und 50 Plä- 
nen. — Block von Berlin nah dem Spree: 
walde, nebit Karte. — Heyl und Berlepſch 
neueftes Reiſehandbuch für Weſtdeutſchland. Ile 
(uftrirte Ausgabe mit 28 Karten, 14 Plänen, 


8 Panorama umd 52 Anſichten. — Bohn 
Neifebuch 2. Theil, 12 Aufl. — Berlepſch 
neneftes Neifehandbnch für Paris. Illuſt. Aus— 


gabe. — Hirfch Paris und feine vorzüglichiten 


Umgebungen nebft Plänen und Ifuftrationen. 
— Schöne am Nbein. Gin Handbuch zur 
Vorbereitung und Reiſe am Mittelrhein. — 


Pöſchl pract. Winfe für die Reife nah Paris. 
— Der Schwarzwald, der Odenwald, Boden- 
fee und die Rheinebene, Handb. für Reifende. 
Nebſt 1 Karte, 8 Anfihten, 2 Panorama. 3. 
Auflage. \ 


Naturkunde, Phnfiologie und Allge⸗ 
meined. Gareis und Beder zur Phyſio— 
arapbie des Meeres. — Medikus die Na- 
turgefchichte nah Wort und Spruch des Volkes. 
— Reichenbach die odifche Lehre und einige 
Bewegungserfcheinungen ala neuentdeckte For— 
men des odifchen Principe in der Natur, — 
Clauſius Abhandlungen über die mechanifche 
MWärmetheorie, 2. Abth. — Dove über die 
mittlere und abfolute DVeränderlichkeit der Tem— 
peratur in der Atmofpbäre.e — Fick Unterſu— 
hung über Muskelarbeit. — Sc ödler das 
Buch der Natur. 2 Theile, 16. Auflage. — 
Bezold Unterfnch. aus dem phyſiologiſchen 
Taboratorium zu Würzburg. — Vogt Me- 
moire sur les microcephales or hommes-singes, 
— Düppel das Mikroſcop u. f. Anwendung, 
1. Theil. Allgemeines, — Gyra Entwidiung 
des Kosmos aus dem Wefen der Irmaterien 
unter der Controle der Grfahrung, 1 Band, 1. 
Heft. — Mayer die Mechanik der Wärme in 
gefammelten Schriften. — Müller Grundli— 
nien einer Morphologie der Wärme. — Popu— 
läre naturwifjenfchaftlihe Vorträge über neuere 
Forihungen, 1. 2. Heft: Dellmann die Har- 
monte der Ginzeltöne oder das Ohm'ſche muf. 
akuſt. Gefeg — und die Meteoriten, ra 


Botanif. Hippel Natur und Gemütb; 
Beitrag zur Aeſthetik der Pflanzenwelt. — Kü— 
ing Tabulae physologicae oder Abbildungen 
der Zange. 17, Band. — Miguel prolusio 
florae Japonicae. Fase. V. — Boissierflora 
orientalis, sive enumeratio plantarum in Ori- 
ente Graecia et Aegypto ad Indiae fines hucus- 
que observatarum. Vol. I. Thalamiflorae. — 
Gmeltn die natürlichen Pflanzenfamilien nad 
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Gränzen feines Volkes und feiner Zeit weit überfchreitet, bleibt dermod ein Sohn beider und 
behält daher den uwerwiſchbaren Stempel ihrer Eigenthümlichkeit. Daffelbe findet felbftver- 
ſtändlich um jo mehr bei Allen weniger Begabten ftatt, und fogar dann, wenn der eines 
eigenthümlichen Charakters Unfähige vorfäslih die Kunſt vergangener Zeiten und andrer Böl- 
fer wiederzugeben ſucht, wird eim kundiges Auge, auch wer diefe Nachahmung noch jo gut 
gelänge, den eimheimifchen Vogel unter fremden Federſchmuck leicht erkennen. So erging es 
nad) eigenem Geſtändniß dem zur Zeit des erſten Napoleon's hoch berühmten Maler David 
mit feiner ganzen Schule; fie ftrebten darnach ihren Geſtalten antife griehiiche Formen und 
Berhältniffe zu geben, aber wenn ihnen diefes auch mit großer Meifterfchaft gelang, fo konnten 
fie dennoch jo wenig ihren volfsthümlichen theatraliſch pathetifchen Character verleugnen, daß 
jener Künftler, wie mir einer feiner Schüler in Nom fagte, wiederholt ausrief: Gott, was find 
wir franzöſiſch! 

Demnach iſt jedes Kunſtwerk, gleichviel ob groß oder Flein und welcher Gattung es an- 
gehöre, ein nach feinen Werth mehr oder weniger dauerndes und würdiges Denkmal, welches 
der Künſtler, bewußt oder ımbewußt, feinem Volk, feiner Zeit, fich felbft und dem gewählten 
oder gegebenen Gegenftande fett; wie 3. B. die allbefannten Holzſchnitte nach 2. Richter ein 
föftliches Denkmal und treuer Spiegel deutjchen Gemüths und Familienlebens, deutſcher Fröm- 
migfeit und Poeſie find. Darum geben denn auch Zuftand und Richtung der Kunft im All— 
gememen einen untrüglichen Maßſtab fir den fittlich-veligiöfen Culturzuſtand und Standpunkt 
eines Volkes und einer Zeit. 

Bon diefen durch die Kunſtgeſchichte beftätigten und bei allen Urtheilsfähigen längſt als 
richtig geltenden Anfichten ausgehend dürfte die in dieſen Blättern beabfichtigte fortlaufende 
Borführung und Beiprehung einzelner hervorragender und im Kunfthandel erſchienener Stiche, 
Lithographien, Holzſchnitte ꝛc. zum richtigen Erkenntniß unſers jeigen, von der kirchenfeindlichen 
Partei jo befonders gerühmten, ſittlich veligiöfen Culturzuſtandes nicht allein fürdernd mitwirken, 
fondern aud) zur Hebung deffelben beitragen. Außerdem könnte eine ſolche vom entjchieden 
bibliſch-kirchlichen Standpunkt ausgehende künſtleriſche Beſprechung noch die gute Folge Haben, 
manche, die bisher die Kunft nur oder doc vorzugsweiſe als Ornament und Luxusartikel an- 
fahen, von der ihr einwohnenden großen Kraft zur Erbauung und Einwirkung auf die fittlich- 
veligiöfe Culturentwickelung zu überzeugen. Dazu ift aber wieder das Beſprechen einzelner Er— 
ſcheinungen auf dem Kunſtgebiete weit geeigneter als allgemeine fünftlerifhe Abhandlungen, denn 
wenn irgendwo jo gilt bei der Kunſt der Spruch: „an ihren Früchten jollet ihr fie erkennen“ 
und wir begnügen ung daher hinfichtlich des Allgemeinen zu bemerken, daß derſelbe Materialis- 
mus, welcher die Wunder läugnet und den Gottmenſchen zu einem blos natürlichen Menfchen 
machen will, auch jest in der Kunft immer Herrfchender wird, daß «8 aber wie zu jeder Zeit 
noch einen Kleinen Haufen giebt, welcher, gleich den bibliſch-kirchlichen alſo offenbarungsgläubigen 
Theologen gegenüber dem alten und neuen Nationalismus, jo im der Kunft den Idealismus 
gegen den Materialismus vertheidigt. Diefer wurde und wird noch in Deutjchland mit ein- 
zelnen Ausnahmen bejonders duch die ganze Düffeldorfer Malerfchule gepflegt und fonderbarer 
Weiſe rühmt fie ſich der idealiftiichen Münchener Schule gegenüber, ähnlich wie unſre kirchen— 
feindliche Theologie, die rechte Wahrheit zu geben, indem fie möglichſt Alles nicht blos 
Natürliche verbannt und nur die fichtbare greifbare Wirklichkeit treu feftzuhalten ftrebt, 
d. h. den Hauptwerth auf die natürliche Malerei an ſich legt. Die Folgen dieſes Verfahrens 
find bei der Kunſt genau diefelben wie bei jener Theologie. So z. B. malte einer der talent- 
vollften und gefehieteften Düffeldorfer Maler die Ermordung der Kinder Eduard’. Die beiden 
Brüder liegen ſchlafend ganz angefleidet im Bett; der eine Mörder hebt den Vorhang, während 
der andre ein Kiffen hält. Der Maler fuchte dabei nad) eigens dazu mit „urkundliche geſchicht— 
licher Treue” gefammelten und theils „ausdrüdlich gefertigten” Muftern alles möglichft „natür- 
lich“ darzuftellen, und es gelang ihm dieſes beſonders bei den Nebenfahen in einem folchen 
Grade, daft die Kinder wirklich zu fchlafen ſchienen, und daß felbit ein geübtes Malerauge 
wirkliches Holz, Metall, Pelzwerk ꝛc. auf dem Bilde zu fehen glaubt. Aber troß aller diefer 
Wirklichkeit fehlt dem Bilde, und natürlich noch viel mehr dem farblofen Kupferſtich, den- 
noch die Wahrheit. Denn die fihtbare äußerliche Wirklichkeit wird felbftverftändlich nur dan 
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zur Wahrheit, wenn ſie dem unſichtbaren Innern entſpricht. Nun wird aber, wer nicht im 
Voraus weiß, daß das Bild jenes Verbrechen darſtellen ſoll, dieſes nimmermehr errathen; und 
wer es weiß, wird dennoch jagen müſſen, daß der das Kiffen haltende Mann die umbedeckt 
daliegenden Knaben ſorgſam und um fie nicht zu wecken leife zudecken wolle, weil er das Kiffen 
nicht von oben auf fie herabfenkt, fondern es don unten hevaufzuziehen fcheint, und weil ſich in 
den Köpfen der Mörder wohl treu benutzte wenn nicht gar copirte Modelle, aber fein Mörder- 
ausdruck zeigt. Das ift eben die unausbleiblihe Folge des naturaliſtiſchen Verfahrens, welches 
anftatt wie der Idealismus das Individuelle des Characters eines Handelnden feiner Gefin- 
nung und der Handlung gemäß zu ſchaffen, jenen von irgend einem pafjend erjcheinenden 
Modell entlehnt, aljo in diefen Fall einem wirklichen Mörder im Moment der That zum 
Mufter haben müßte. 

Als Contraſt möge bier derfelbe Gegenftand, nah Paul dela Roche meifterhaft ge- 
ftohen, erwähnt werden, da diefer zu den wenigen franzöfifchen Malern gehört, die von unſern 
dem Idealismus angehörenden Negeneratoren, namentlich von Dverbed, gelernt haben. Paul 
de la Roche wählte den Moment vor dem Einfchlafen der Brüder, wie fie jo eben aus dem 
Brevier gebetet Haben. Beide fiten auf dem Rande des Bettes, neben welchem ein ſchmaler 
dunkler Gang zu einer nur angelehnten oder ſich leiſe öffnenden Thür führt. Der durch die 
ſchmale Oeffnung hereinfallende Lichtjtreifen wird duch einzelne Schattenflede unterbrochen, 
welche einen fich draufen bewegenden Gegenftand errathen Laffen, und ein Feiner am Fuß des 
Bettes ftehender Hund fpitt aufmerfend die Ohren. Der ältere Bruder, welcher alt genug 
war, um zu ahnen, was ex von feinem böfen Onkel Richard IM. zu fürchten hatte, wirft 
einen angfterfüllten Blif nach dem dunkeln Gang ohne zu wagen den Kopf ganz binzumenden, 
wobei er fichtlich mit Anftrengung gegen den Schlaf anfämpft, der feinen Bruder ſchon faft 
überwältigt hat. Kurz Alles erweckt auch bei dem, welcher die Gefchichte nicht kennt, das bange 
Gefühl eines leiſe heranfchleichenden nächtlichen Verbrechers, und das kommt daher, weil hier 
die äußerliche Sichtbarkeit aus der unfihtbaren Inmerlichfeit hervorgegangen ift und daher ihr 
vollfommen entfpricht. 

Ber diefer Gelegenheit wollen mir auf zwei andere fchöne Stiche mittlerer Größe und 
Preife nad) demjelben Meifter aufmerfjam machen, die außer den gleichen Vorzügen noch den 
der Erbauung befisen, was ja für unſern Zwed die Hauptfache ift. Der ein Stich ftellt 
eine ertränfte junge Märtyrerin aus früheren Zeiten dar. Die reine jungfränliche Geftalt 
ſchwimmt mit gebundenen Händen todt auf der Oberfläche eines breiten Stromes. In ihrem 
unſchuldigen Geſicht herrſcht der tieffte Friede und über ihrem Haupte ſchwebt ein feiner 
Heiligenfchein. So treibt die fihtbar im Gebet Geftorbene ftill vorüber, während am fernen 
Ufer Klagende und Betende ihr nachweinen. Das Ganze in fpätefter Abendbeleuchtung ge— 
halten macht jelbft im Stich) einen wahrhaft friedeerwedenden Emdrud und leitet den Beſchauer 
zum Nachdenken über einen Glauben, der die Schreden des Todes überwindet und uns be 
fähigt „in Fried’ umd Freud’ dahin zu fahren, fanft und ftille!” — 

Der andere etwas größere Stih „Charfreitag” überjchrieben, zeigt das Innere einer 
nur durch ein kleines Fenfter ſpärlich erhellten Synagoge. Maria, die Mutter des HEren, 
vingt auf den Knieen liegend die Hände, Magdalena hat fi in Verzweiflung ganz nieder 
geworfen und im Hintergrund knieen noch andere weinende Frauen. Zunächſt dem Fenſter 
fteht dicht an die Mauer gedrückt Petrus höchſt vorfichtig Hnausfehend, während er den un— 
geſtüm vordeingenden Johannes ängftlich zurückdrängt. Durch das Heine Fenfter fieht man 
von dem voritberziehenden Zuge nichts als die Spitzen des Kreuzes und einige Lanzen, aber 
eben durch dieſes Verbergen des zum Nichtplats gefchleppten Kreuzträgers, jo wie durch die 
febendige Darftellung des theils verzweifelnden, theil® ergebenen Schmerzes der ihm Angehören- 
den und der Menfchenfurcht des Petrus, wird die Phantafie und ernfte Einkehr des Beſchauen— 
den in einem Grade angeregt wie die mehrften Darftellungen der Kreuztragung, felbft die durch 
ihre umvergleichliche maleriſche Vollkommenheit mit Recht hochberühmte Raphaeliſche, lo Spaſimo 
genannt, eingerechnet, dieſes nicht vermögen. Aber freilich, wo das erſchütternde Ereigniß ſo 
ergreifend dargeſtellt iſt wie in dem bei Buddeus in Düſſeldorf erſchienenen meiſterhaften Stich 
von Pflugfelder nad) einer früheren Zeichnung Overbeck's, da erkennt man deutlich mie viel 
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tiefer und inniger das Gemüth des Deutſchen den Gegenſtand erfaßte als das des faſt un— 
vergleichlich großen Italieners und das des Franzoſen. Denn während bei Raphael der 
HErr mit halbgeöffnetem Munde weinend, wovon kein Wort in der Bibel ſteht, und da— 
durch eigentlich unmännlich die nachfolgenden Frauen anſieht, ſinkt er bei Overbeck ſtumm wie 
das zur Schlachtbank geführte Lamm unter der Kreuzeslaſt zu Boden, und bleibt dennoch ver— 
glichen mit allen übrigen, ebenfalls edel gehaltenen Geſtalten, ein König trotz des ſchneidend 
ſcharfen Weh's, welches namentlich im Geſicht aber auch im Körper meiſterhaft ausgeſprochen 
iſt. Schreiber dieſes hat wohl ſo ziemlich das Schönſte geſehen, was die Kunſt aller Zeiten 
und Völker hervorgebracht hat, aber er kennt kein zweites ähnliches Beiſpiel, wo mit ſo wenig 
Mitteln ſo Ergreifendes gegeben wurde als in dieſer einfachen kleinen Profilgeſtalt. Nächſt 
ihr iſt die Gruppe der Frauen, in deren Mitte die Mutter des HErrn ohnmächtig zuſammen 
ſinkt, das Ergreifendſte und von Raphaeliſcher Schönheit. Kurz, wer eine köſtliche Charfreitags- 
predigt durch Geſtalt beſtändig vor Augen Haben will, dem können wir kaum etwas Erbau— 
licheres als dieſe herrliche figurenreiche Compoſition empfehlen. 

Overbeck und L. Richter ſind allerdings Katholiken, ob auch de la Roche iſt mir un— 
bekannt; aber es hieße den Wahn der Romanen, daß nur ſie zu großen künſtleriſchen Schöpfun— 
gen befähigt ſeien, beſtärken, wenn wir in Beziehung ſowohl auf Erbauung als auf künſtleriſchen 
Werth feine den katholiſchen ebenbürtige evangeliſche Künſtler zu nennen hätten. Zwar der 
neue blos negirende Proteſtantismus vermag keine Kunſt hervorzubringen, aber Gottlob! 
der evangeliſchen Kirche fehlt es nicht daran. Wir brauchen zum Belege hier mr an 
Schnorr md Kaulbach zu erimmern, denn des Erfteren „Bibel in Bildern“ ift ein Werk, wie 
fein Volk und ebenfo wenig die römiſche Kirche feit Raphaels Logen im Batican etwas Gleiches 
an Keichthum der Gedanken, Tiefe der Empfindung und an vein biblifch-veligtöfem Charakter 
ohne Fatholifche Tradition aufzumeifen hat, Und mas Kaulbach betrifft, jo ſpricht abgefehen 
von der in unfrer Zeit umerreichten Schönheit und unvergleihlichen Vielſeitigkeit feiner 
zahlreichen Werke eigentlich nichts jo fehr für feine fünftlerifche Größe al8 der Umftand, daß 
fein fatholifcher großer Meifter Cornelius den Proteftanten Kaulbach fo ſchwer gelten Tief, daß 
er, wie eim öffentliches Blatt berichtet, noch furz vor feinem Ende deffen Reinecke Fuchs für 
feine befte Leiftung erflärte. Cornelius war zu groß um perfönlihen Neid zu empfinden, 
aber als treuer Sohn der fich „Allein felig machend“ nennenden Kirche lag ihm ſchon in 
deren Intereſſen eine confeſſionelle Mifgunft nahe. Der evangelifch geborene und erzogene 
Overbeck leidet daran weniger und war übrigens längft Dverbed, ehe er Fatholifch wurde, und 
L. Kichter, der in Rom fleißig die Preußiſche Gefandfehaftscapelle wegen der damals noch 
ächt evangelifchen Predigten Rothe's beſuchte, zeigt in feinen Compofitionen weit mehr den 
evangelifchen als den katholiſchen Charakter. Außerdem haben wir diefem tm ächten Sinn 
des MWorts als Menſch und Kiünftler gleich liebeswerthen Manne in Guſtav König einen 
evangelifchen Künftler gegenüber zu ftellen, der diejelbe Innigkeit und Wärme des deutjchen 
Gemüths mit tieferem Denken im höheren Geſchichtsfach zeigt wie L. Richter evfteres blos im 
Genre und Familienfah. Im welch hohem Grade jener diefe beiden Eigenjchaften in ſich 
vereinigt, das beweiſen u. A. feine bei C. Mann in Bern erfchienenen von C. Merz in 
Kupfer geftochenen „Bfalmenbilder,“ aus denen wir nur die des 19. u. 90. Pſalms hervorheben 
wollen. Zum vichtigen Verſtändniß beider Compofitionen muß jedoch voraus bemerkt werden, 
‘ daß der Künftler duch fie nicht den Standpunkt des jüdischen, fondern den des chriſt— 
lichen Lejers ausſprechen will und daher den Inhalt der Palmen nicht wörtlich fondern 
Hriftlich gedeutet miedergiebt. 

Der 19. Pſalm zerfällt in 3 Theile, deren erſter die Offenbarung Gottes in der Na- 
tur, „die Himmel erzählen u. |. w.“, deren zweiter feine Offenbarung im Wort „Das Geſetz 
des HEren ift wandellos und erquict die Seele” (Geſetz und Evangelium) enthält, während der 
dritte Theil die Gefinmmg des Menſchen diefen Offenbarumgen gegenüber mit den Worten: 
„die Furcht des HErrn u. ſ. w.“ ausſpricht. Diefer Dreitheilung im Liede entfpricht auch die 
Anorduung in Bilde. Wie ein reicher Rahmen umgiebt die durch vegetabilifhe und archi— 
tectoniſche Arabesfen dargeftellte Offenbarung Gottes in der Natur das Hauptfeld, in welchen 
feine Offenbarung im Wort durch die Vergpredigt ausgeſprochen ift. Ueber ihr iſt Die 
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aufgehende Sonne in Mitte des Thierkreiſes, links und vechts anbetende, lobfingende und 
ſich gegenfeitig die Wunder Gottes mittheilende Engel: „Dem fommenden Tage fagt es 
der Tag u. f. w.“ Endlich find unten die acht Seligpreifungen der Bergpredigt durch ſymbo— 
liſch allegoriiche Geftalten wie in den Fenſtern der Kirche ftehend gegeben, was die Gefinnung 
der Menjchen andeutet. 

Wie ſich nun in diefem Liede dem Künftler ein einheitlicher Gedanke d. h. Offenbarung 
und Lob Gottes zur Darftellung bot, jo gewährt ifm der 90. Pſalm, das ſog. Gebet Moſe, 
einen doppelten gegenfätlichen in der Schilderung des Todesgrauens und der Hoffnung des 
einigen Lebens. Jenes ift duch das Mittelbild des Sodels, welches ein Grabgewölbe mit 
feinen Leichen und Todesſchädeln zeigt, in feiner Allgemeinheit, und durch zwei Geitenbilder in 
feiner engſten Beziehung, ergreifend ausgeſprochen, mden zum Linfen fi eine Mutter unter 
Diefteln und Dornen über die Teiche ihres Kindes wirft und zur Nechten ein unter Friedens— 
palmen fterbender Greis feine weinenden Söhne fegnet. Vor dem Grabgewölbe ift die, Chrifti 
Sühnungsopfer vorbildende am Kreuz erhöhte eherne Schlange dargeftellt, und über ihr ſtirbt 
Mofes in den Armen Gottes, nachdem er das gelobte Land, d. h. im neuteftamentlichen 
Sinne, den über Bethlehem ftehenden Stern Jacobs, der am Kreuz eine Kleine Weile ſcheinbar 
für immer erlöſchen follte, gefchn hat. Diefen Stern Jacobs erblickt man weiter oben am 
Delberg das Todesgrauen durchkämpfend und befiegend, worauf dann folgerecht die Spite des 
Ganzen durch die Auferftehung des HErrn und die zum Himmel von Engeln geleiteten Seligen 
gebildet wird. Der Werth diefer wahrhaft großartigen Zufammenfaffung der ganzen Menſch— 
heitögefchichte in fo Eleinem Raum wird noch erhöht durch die vollkommen entſprechende architec— 
toniſche und vegetabiliiche Einfaffung. Denn der hoffnungsloſe Tod ift in niedrigen Feldern 
mit flach gedrücter Dede und ſchwarzem Hintergrumd eingefchloßen, während fi bei dem Tode 
des, den ſchon von Bileam geweifjagten Stern Jacobs fehenden, Mofes der obere Theil des 
Bildes bereits zur Kreislinie erhebt. Den Delberg umſchließt ein Dornenkranz, wogegen die 
Auferjtehung von Palmen begränzt ift, deren obere Zweige die Hand des ZTodesüberwinders 
auseinander biegt. 

So viel Schönes in den hier bezeichneten Gedanken Liegt, jo find damit doch nur Die 
Hauptmotive augedeutet, denn die ganze Fülle der in diefen Compofitionen enthaltenen Bezie- 
dungen zu zeigen würde hier zu weit führen. Wir wollen daher lieber den noch geftatteten 
Kaum dazu verwenden, fehlielih den fehon im Eingang berührten Gegenſatz zwiſchen der 
Münchner idealiftiichen Richtung, welcher König angehört, und dem Düffeldorfer Materialismus 
an dem in Bremen bei C. Müller erfchienenen Werk: „Deutfches Leben im Glauben“ nad) 
zumeifen. 

Wenn es bei diefen Blättern ſchon für das Fünftlerifhe Auge und Gefühl ein Fehlgriff 
ift die in Stein grabirte, ſtreng monumentale gothiiche Schrift mit Arabesfen und Figuren 
zu umgeben, die mit weicher Kreide keineswegs monumental jondern möglihft maleriſch und 
„natürlich“ gezeichnet find, jo follten diefe doch wenigftens in Beziehung zum Text ftehen, und 
in diefem Fall läge gewiß nichts näher, al daß neben dem Tert „Weine nicht, der HErr 
wird die Thränen von allen Angefichtern abwiſchen“ dieſes entweder durch den HErrn ſelbſt 
oder durch feine Engel gejchehe, wie König e8 fo ſchön im 90. Pſalm bei den aufſchwebenden 
Seligen dargeftellt hat. Anftatt deffen zeigt der auf einer Arabesfe knieende Heine Engel, der 
eben jo „natürlich“ gegeben ift wie die umten bei einem am Boden liegenden Kreuz figenden 
und knieenden Kinder, auf eine Fahne, die nicht etiva die Kreuz- und Auferftehungsfahne Chrifti 
fondern eine große Schiffsflagge mit Lanzenfpite und einem Spazierftodgriff ift. Eben fo wenig 
Rückſicht ift bei dem „Zeoft- und Friedenswort“ auf den höchſt darjtellbaren Spruch: „Sei 
getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben,“ genommen, denn man 
fieht nichts don Treue noch von Tod oder Krone; dagegen fteht ein Engel in einer Nifche 
und jegnet um ihn knieende Nitter und Frauen, die in feiner erkennbaren Verbindung mit jenen 
Worten ftehen. , 

Doc genug des Tadels! Das Gefagte wird hinreichen um die Unfähigkeit des materiali= 
ſtiſchen Naturalismus zu zeigen die Wahrheit zu erkennen ımd zu geftalten, wie groß aud) 
feine Virtuofität in der Darftellung der Wirklichkeit fein mag. Damit foll jedod fein 
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Zeit. 23—26 Boch. — Ammann die Pflans 
zenkrankheiten, — Funke Ehemals und Jept 
in der Landwirtbfchaft. Ein populär-wiſſenſchaft— 
fiher Vortrag. — Löbe der Nothitand 
der Landwirthe und die Mittel zu 
defien Abhilfe. — Defterreihs Wald: 
ſchätze und der auswärtige Holzhandel. — 
Vocke Flur und Wald. Unterhaltung aus dem 
Gebiete der Landwirthfchaft zur Belehrung für 
den Jungen Landwirth. — Ham das Ganze 
der Landwirthſchaft in Bildern. Gin Bilderbuch 
zur Belehrung und Unterhaltung für Jung und 
Alt, Groß und Klein. 3—4. Liefer. — Hamm 
Drdnung und Schönheit am häuslichen Heerd. 
Haushaltungskunſt und Gefundheitspflege auf 
wiffenfchaftlichen Unterlagen, — Lucas Po- 
mologifche Tafeln zum Beitimmen der Obitior: 
ten, 1 Bd. Aepfel. — Montolon Betrih« 
tungen über das zwedmäßigite Verhältniß zwi⸗— 
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ſchen Ackerbau und Viehzucht. — Dünkel— 
berg der naſſauiſche Weinbanu. — Eyth das 


Agrikulturmaſchinenweſen in Aegypten. Mit 7 


Taf. Zeichn. 


Bergbau. Honer die Hüttenweſensmaſchi— 
nen mit 26 Fig.Taf. 


Handel und Shiffahrt. Illu ftrirter Ka— 
talog der Par. Imduftrieausftellung. (Leipzig, 
Brokhaus) — Graff die Leuchtthürme, 
Leuchthaken und Feuerfchiffe der ganzen Erde, 
5. Ausgabe. — Paugger Lehrbuch des 
terreftrifchen Theis der Nautik. Mit 69 
Holzſchn. — Biſchoff des Sciffbauers Ta— 
ſchenbuch. Mit 48 Holzſchn. — Knorr 
Handbuh der Schiffsdampfmaſchinenkunde. — 
Friedlein die Lehre von den Wechſeln, Schuld- 
fcheinen und faufmännifchen Anweifungen, — 
Richter Betrahtungen überdie Weltausitellung. 
— Soll und Haben, pract. Lectionen für 
fleine Gefchäftsleute. 4. Ausg. 


Gewerbefunde und Ingenieurweſen. Mo - 
thes Illuſtrirtes Baulexikon. 2. Aufl. — 
Behfe Sammelmappe für Bauentwürfe aus- 
geführter Wohnungen Tandwirtäfchaftliher und 
Babrifgebäude, 5. Hefe. — Schwadlo der 
innere Ausbau in Privat: und öffentlichen Ge- 
bäuden. 3 Heft. — Tölzer oberbayeriihe Ar- 
chiteftur für Ländliche Zwede, 2. Heft. — Ekel 
öfterreichifche Gifenbahnen. Atlas. Bd. 4. — 
Wiebe Skizzenbuch für den Ingenieur und Ma— 
fchinenbauer 47—50 Heft. — Winkler die 
Lehre von der Glaftieität und Feftigfeit mit be— 
fonderer Rüdfiht auf ihre Anwendung in der 
Technik, 1. Theil, 1, Sälftee — Kleffer 
Handbuch der pract. Photographie, 6. Auflage. 
— Bogel Lehrbuch der Photographie, 1. Ab— 
theil. — Matthias die Nadelarbeit für den 
Hausbedarf. — Merk vollitändige Anleitung 
zur Buchführung für die Gewerbetreibenden und 
Heineren Fabrifanten. — Technol. Wörterbuch 


in denticher, franz. und engl. Sprade. 3. Bd. 
3, Lief. 
Spradfunde Allgemeines. Hoff: 


mann Rhetorik für Gymnaſien, 1. Abth. Dis 
Lehre vom Stil, 2. Auflage. — Buhſe inter: 
nationale franzöſiſch-engliſch-ſpaniſch-italieniſche 
Grammatik für Deutfche. 2. Theil. — Wan: 
der deutfches Sprüchwörterlexifon. 15. 16. 
Xief. — Symbola philologorum Bonnensium in 
honorem Fr. Ritschelii collecta. Fasc. 1. 


Vergleichende Sprachforſchung. Pott 
etymologiſche Forſchungen auf dem Gebiete der 
indogermaniſch. Sprachen. 2. Auflage, 2. Theil. 
2. Abth. Wurzelwörterbub, 1. Band. Wurzeln 
im vocalifchen Ausgange. — Schott Altarifche 
Studten oder Unterfuchungen auf dem Gebiete 
der tatarifchen (turanifchen) Spraden, 3. Heft. 
— Bopp Glossarium comparativum Jlinguae 
Sanscritae. Ed. Il. Pars. IV. — Curtius 
zur Chronologie der indogermanifhen Sprach— 
forfhung. — Benfey über einige Pluralfor- 
men des indogermanifchen DVerbum. 


Claſſiſche Sprahen. Lateiniſch. Anton 
Bemerkungen zu Krebs -Allgayers Antibarbarus 
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der lateinifhen Sprahe, — Prien die Sym- 
metrie und Nefponfion der römifchen Elegie, — 
Lüders Chrestomathia Ciceroniana. Ein Le— 
ſebuch für mittlere Gymnaſialklaſſen. 1. Heft. 
— Wendt lateiniſche Grammatik für die un— 
teren und mittleren Klaſſen der höhern Unter- 
richtsanftalten bearbeitet von Seyffert. — 
Haacke gramm. ftilift. Lehrbuch für den la— 
teinifchen Unterricht in den oberen Gymnafial- 
Haffen. — Koch Gradus ad Parnassum, 5. 
thesaurus latinae linguae poeticus el prosodia- 
cus. Ed. VI. — Piderit Ciceros partitiones 
Für den Schulgebrauch erklärt. 


Sagen Scholia Bernensia ad Ver- 
gilii Bucolica atque Georgica. — Senecae 
tragoediae, ed. Peiper et Richter. 


Griediih: Claſſen Beobachtungen über 
den homeriſchen Sprachgebrauch. — Ritschelii 
opuse, philologica vol. 1. Ad literas graecas 
spectantia fasc. 1. — Dihle Materialien zu 
artechifhen Exercitien behufs Ginübung der 
Formenfehre für die mitıleren Gymnaſialklaſſen, 
2. Aufl. — Traut Xerifon über die Formen 
der griechifchen Verba. — Aristotelis ars 
rhetorica ed. Spengel. 2 voll, — Aeschyli 
quae supers. tragoediae vol, I rec. Weil. — 
Dionysi Halicarnassensis antiquitatum Roma- 
narum quae supers. Tec. Kissling. vol, 3. — 
Poetarum scenicorum graecorum fragmenta 
rec. Dindorff. ed. V. fasc. 1. — Photii pa- 
triarchae lexicon rec. Weber vol. ll, fasc. 2. 
— Platonis opera ed. Stallbaum. Nova 
impr. stereot., — Sophofles und Euri— 
pides auserwählte Dramen, überfeßt von Wie- 
brandt 2. Bd. — Arriani Anabasis Alexan- 
dri ed Sintenis. — Haymann the Odyssey. 
Vol. 1. Book 1—6. 


Drientalifhe Sprachen. Levy chaldäiſches 
Wörterbuch über den Targumim und einen aro= 
fen Theil des rabbin. Schrifttbums. — Nas 
fhe’s der Gaon Haja. Gin Beitrag zur Ge- 
fhichte der femit. Sprachforfhung. — Sans- 
krit. texts mit Vocabular. f. Aufänger. — 
Wolff arab. Dragoman, Grammatik, Phrafen- 
er und Wörterb. der neu-arab. Sprade. 
2. Aufl. 


oratoriae. 


Romanifhe Sprahen. Behn -Eſchen— 
burg englifches Lefebuh für alle Stufen des 
Unterrichts berechnet, 1 Eurfus. — PBölfing 
Kebrbuch der enalifchen Sprache, 2 Theile. — 
Schmidt vollitindiaftes franzöſiſch- deutfches 
und bdeutfchfranzöfifhes Handwörterbuh, 32. 
Auflage — Brendel die Wörter deutjchen 
Stammes in der franz. Sprache zufammengeftellt. 
— Mäpner altenglifhe Sprachproben,. nebit 
einem Wörterbuch, 1. Baud, 1. Abtheil. Poefe. 
— Herrig Sammlung englifcher Schriftitel- 
ler mit deutfchen Anm., 1 Band, Shafefpeare 
Macbeth, 2 Aufl. 

Altdentih. Pfeiffer Freie Forfhung. 
Kleine Schriften zur Gefhichte der deutſchen 
Titteratur und Sprache. — Keck die Gudrun— 
fage. 3 Vorträge Über ihre erfte Geftalt und ihre 
Wiederbelebung. — Heinrih von Melt 
berausgeg. von Hirzel, — Das Nibelun- 


ber fetten drei Monate 1867, 


genlied überfegt von Bartſch. — Das Nibe- 
lungenlied überfegt von Simrod mit Holzichn. 
und Zeichnungen von Schuorr, 1. Lieferung. — 
Schulze gothifhes Wörterbuch nebit Flexi— 
onslehre. 

Deutſche Sprache. Frehſe Wörterbuch zu 
Fritz Reuters ſämmtlichen Werken. — Verna— 
leken deutſche Schulgrammatik mit Berückſichti— 
gung des Mittelhochdeutſchen und mit Einſchl. 
der deutfchen Berslehre.e Günther deutjches 
Sprahbud, für Volksſchullehrer und Seminari- 


ften. — Naumann Grundbegriffe der deut— 
{hen Grammatit in Mebungsftüden. 2. 
Auflage, 


Unterhaltungsliteratur. Beleh— 
rende Lektüre. Slluftrirte Kriegschro— 
nit, Gedenfbuh an den Feldzug von 1866 in 
Dentichland und Stalien 5—19 Lief. — Jahr: 
buch der deutichen Dantegeſellſchaft 1. Bd. Mit 
1 lithograph. Tafel. — Natiovnalbiblio- 
thek fämmtlicher deutfcher Claſſiker; erite wohl— 
feile und vollitändige Ausgabe ihrer Meifter- 
werfe 4—8 Lief. (Gellert, Seume, Bürger, 
Sean Paul, Voß) Berlin, Hempel. — Budle 
Eſſays, nebft einer kurzen Lebensbefchreibung des 


Verfaſſers. Aus dem englifchen überfegt von 
D. Alher. — Ebeling, vermiſchte Schriften 
1 Bd, — Göthes Werke, Auswahl 1. Liefe— 


rung (Stuttgart Cotta), — Hausbiblio— 
tbef deutiher Claſſiker Illuſtr. Ausgabe 
ihrer Meiiterwerfe 1 Bd. (Voß, Louiſe illu— 
ftrirt von Thumann.) Berlin, Grote. — Klein 
Gefchichte ded Dramas. V, Geſchichten des itali- 
enifchen, Dramas 2 Bd. — Könneriß aus dem 
Nachlaffe des künigl. preuß. Generallieutenants 
von Könnerig. — Pietſch Aus Welt und 
Kunft, Studien und Bilder, 2 Bd. — Schee— 
rer Theorie und Praxis in Kunft und Wiſſen— 
fhaft, wie im Menfchenleben. — (Maximi— 
lian 1.) Aus meinem Leben, Reiſeſkizzen, 
Aphorismen, Gedichte 1—4 Band. 2. Auflage. 
— Stahr Leſſing fein Leben und feine Werke 
4. Auflage. Lieferung 9—12. — Mayer Lud— 
wig lbland, feine Freunde und Zeitgenoffen, 
— Nohl Beethovens Leben, 2 Bd. B. Mans 
nesalter, — Hartwig aus Sicilien. Cultur— 
und Gefhichtsbilder, 1 Band, — Fernow 
Garitens Leben und Werke, herausgey. und er: 
gäuzt von Riegel. — Findeifen Fr. Bed- 
mann, Lebensbild. — Gritzner Flüchtlings— 
leben. — Beyer Fr. Nüdert, ein deutfcher 
Dichter, Feitrede, 


Romane und Erzählungen. Bölte Wei- 
ter und weiter. Roman. Die Welfenbraut. — 
Brunsld Welt und Gemüth, Novellen. — 
Ernefti ein unerfülltes Wort, Roman, 3. Bd. 
— Glafer Hänshen Siebenftern dem hofl. 
von 9. van Lennep macherzählt, 2 Bd. — 
Glümer aus der Bretagne, Gefchichten und 
Bilder. — Grabowski unter Preußens Fah— 
nen, biftorifcher Roman aus dem Jahre 1866. 
7—18 Lief. — Guinhard eine Verfhwörung 
in Benedig, biltor. Roman aus dem 17. Jahrh. 
2 Bd. — Herbert Badegefhichten. — Die 
Mechulleleut, Gin Polizeiroman. — Mühl— 
bad Kaiferin Claudia, Prinzeſſin von Tyrol, hir 


439 


ftorifher Roman, 3 Bd. — Pflug unter den 
Fittigen des fchwarzen Adlers, 1 Bd. — Ring 
ein verlorenes Gefchleht, Roman, 6. Band. — 
Spielbagens gefammelte Werke. Neue Aus— 
gabe 2—8 Bd, — Stolle ein Frühling auf 
dem Lande. Aus dem Tagebuch des gemüthli= 
hen Dorfbarbiers. — Die Afrifanerin, 
DOpernroman, 3. Theil. — Diez Editha, 2. 
Band. — Galen die Tochter des Diplomaten 
4. Band, — Meißner Babel, Noman aus 
Defterreichs neuefter Gefchichte, 4 Band. — Dtto 
die Sdealiiten, Noman, 4 Bd. — Pasgqui 
Goldengel von Köln, Erzählung, 4 Bde. — 
Sirndt Novellen. — Gutzkow Hohen— 
ihwangau, Noman und Gefhichte, 1536— 1567 
3. Bd. — Horn der zerriffene Dreiklang, Ro— 
man aus dem Leben eines Mufifers, 2 Bd. — 
Kleinftuber ein nordifher Nichelieu, hiſtor. 
Driginal-Roman, 2. Band. — Hollwald 
Vlämifhes Leben, Gefhichten und Bilder. — 
Möllhbaufen Nord und Süd, Grzählungen 
und Schilderungen aud dem weitlichen Nordames 
rifa, 2, 8, — Rank Steinnelfen, Bilder 
aus der Stadt uud Volkslebeu. — Sader- 
Mafoch der legte König der Magyaren, hiftor. 
Noman, 3. Band. — GSpielhagen unter 
Zaurn, 2 Novellen. — Stifter Bitiko, 
Erzähl. &—3 Bd. — Toms die Heimath, 
Gin Schweizer-Roman. 3. Bd. — Waffer- 
burg in doppelten Banden, Erzähl. frei n. d. 
Franzöfiihen d. Bouhardt. — Widede eine 
deutihe Bürgerfamilie, 3, Band, — Holtet 
Briefe und Blätter von Frau Therefe. 


Kunſt. Mlgemeined. Führich von der 
Kunft, 2. Heft. — Springer Bilder aus der 
neuern Kunſtgeſchichte. — Pecht Kunft- und 
Kunſtinduſtrie auf der Weltausſtellung v. 1867. 
Pariſer Briefe. — Reichenſperger Allerlei 
aus dem Kunſtgebiete. 


Poeſie. Brook Blätter und Blättchen 
gefunden in guten und böſen Tagen. — Fü— 
rer Haweii-Nei. Gin Bild der Inſelwelt des 
ftilen Dceans in 6 Gef. — Riedel Blau— 
veilhen aus dem Schulgärthen. — Rüdert 
Aus Fr. Nüderts Nachlaß. — Willatzen 
Buch der Lieder.) — Bodenftedt die Xieder 
des Mirza-Schaffy. 18. Auf. — Beterfen 
die Srelichter, ein Märchen, 12. Auflage, — 
Janke-Karola Gedichte, 2. Theil. — He— 
ring Leier und Herz, Gedichte. 


Dramatiihe Poeſie. Laube dramarifche 
Werke, 8 Bd. — Shlemm Eitel Heinrich 
von Kirchberg, Schaufpiel. — Shakeſpea— 
ven dramatifche Werke, überſetzt von Boden- 
tedt, Freiligrath, Gildemeiiter n.f. w. — Hol: 
ftei Theater, 6. Band. — Shakeſpeares 
Hitorie, deutfhe Bühnenausgabe von Dingel- 
ftedt, 1—3. Band. — Birh- Pfeiffer ge 
fammelte dramatifhe Werke, Bd. 10 und 11, 
— Duff Konrad 1. hiſtor. Schaufp, 


Mufit. Bellermann über die Entwide- 
fung der mehrftimmigen Mufi, — Schmidt 
Gefang und Oper, frit.=didact, Abhandlungen 
in zwanglofen Heften, Heft . — Greßler 
Handlegiton der Tonkunſt. — Tappert Mus 
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fit und mufifafifche Erziehung. — Lobe Lehr— 
buch der mufifalifchen Compofition, 4. Bd. Die 
Oper. — Brendel Geiſt und Technik im Cla— 
vierunterricht, Andeutungen zur metbodijchen Ge— 
ftaltung defjelben, unter techniich = pädagogifchen 
und kuͤnſtleriſchen Geſichtspunkten. — Met: 
tenleiter Mufifgefchichte der Oberpfalz. Aus 
Archivalien und anderen Quellen zufammengeftellt. 
— BSängerrunde, eine Samml. einjtinm. 
Männerchöre. 


Malerei und plaſtiſche Kunſt. Hauſer 
Kirchenlieder in geſchichtlicher Folge. Beſammelt 
und mit Initialen und Randverzierungen aus— 
geſtattet, Lief. 2. 3. — Hauer von Lübeck 
nad Kiel. Miniaturalbum in 12 Anſ. — Kaul— 
bach Göthegallerie. 1. Abth. Göthes Frauen— 
geſtalten mit erläuterndem Texte von Stahr. — 
Moos Album von Höhgau und Unterſee; 
Holzſchn. 1. Theil. — Koch Rafael Santi eine 
in chronologifcher Folge gehaltene Auswahl fei- 
ner bedeutenditen Werke. 3. Ausgabe, 1. Serie, 
1. Heft. — Troſchel Zeihenfhule in Wand— 
tafeln zur Vorbereitung für das Naturzeichnen 
und zur Erleichterung des theoretifchen Zeichens 
unterrihts, 2—3. Lief. — Deider Jagdbil- 
der nach Driginalgemälden. Photogr. von Schä— 
fer. — König Denfzettel aus Gottes Wort 
und Heil, Sänger Lied. Neue Folge mit Rand» 
zeichnungen in Farbendrud. — SKaifer per 
aspera ad astra. Blätter zur Grinnerung an 
die Siegesthaten der preußifchen Armee im S. 
1866, 3—4 Lief. — Deutſches X eben in 
Bildern 2. Abth. D. L. im Glauben. — 
Nabert Harzalbum. Nach Drig.-Cartong pho— 
tographirt von Pohlmann. — Wach das Zeit— 
alter der Reformation. ° W. von Kaulbadıs 
Wandgemälde im Treppenhaufe des neuen Mus 
feums in Berlin biftorifch biographiich erläutert. 
— Dunter die ländlihen Wohnfige, Schlöſ— 
fer und Refidenzen der ritterfchaftlichen Grund— 
befiger in der preußifchen Monarchie. 162—170 
Lief. — Die fönigl. ſächſ. Armee in ih— 
rer neneften Uniformirung, 24 color. Abbild. 
nad DriginalsZeichnungen von Bed. — Hotho 
Gefchichte der hriftlichen Malerei in ihrem Ents 
widelungsgange dargeitellt, 1. Lie. — Pro— 
ftel Album für Jagd» und Pferdefreunde, 22 
Photographien. — Lübke Abriß der Gef. 
der Baujtyle, 3, Auflage, 1 Abtheilung. Die 
Banftyle des Alterthums. — Luchs Schleſi— 
end Vorzeit in Bild und Schrift. — Schef— 
fers architecton. Formenfchule. Eine practifche 
Aefthetit der Baufunft, 3. Theil. Bauformen zur 
ornamentalen und Ddecorativen Ausbildung des 
Innern, 9. Lief. — Arhitecton. Skizzen— 
buch. Eine Sammlung von Landhäuſern, Vil- 
ten, ländl. Gebäuden, Gartenhäufern, Gartenver— 
zier. 82—84, Heft. 


Theologie. Allgemeine. Hamber- 
ger Nealencyelopädie für Bibel und Talmud. 
bibf, talmud. Wörterbuh, 2. Hft. — Hanne 
der Geift des Chriftentyums feine Entwidelung 
und fein Verhältniß zur Kirche und Eultur der 


Gegenwart, Proteftantifche Briefe. — Huhn 
gelegentliche Vorträge, — Ketteler Deutich- 
land nach dem Kriege von 1866. — Scheele 
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die trunfene Wiffenfchaft und ihr Erbe an die 
evangelifche Kirche. Ein Beitrag zur Beurthei— 
fung der neuer Theologie. — Werner Ber 
fhichte der apologetifchen und polemifchen Lite— 
ratur der chriſtlichen Theologie, 5. Bd. Geſch. 
der meuzeitlichen chriitlichskirchlichen Apologetik. 
— Corpus Reformatorum Vol. XXXIV, 
Calvini opera quae supers. omnia ed. Baum- 
Cunitz, Reuss. Vol, VI. — Die Gottes— 
weisheit (Berlin, Müller). — Manning 
Bernunft und Offenbarung, oder das Wirken des 
heil. Geiftes auf Erden. Deutfh von Negens- 
burg. — Wolf Emerfon, Baxter, Robertion, 
Spurgeon. Lichtbilder aus dem relig. Leben in 
Alt und Neuengland. — Niebm Dr. Ser: 
mann Hupfeld, Lebens- und Charakterbild eines 
deutfchen Profefj. — Grinnerungen aus 
dem Leben e. Zandgeiftlichen (Büchfel) 2 Band. 
2. Abdr. 


Eregefe. U T.: Das Bub Hiob md 
die Salomonifhen Schriften, biblifh kritiſche 
&tudien. — Danko Historia revelationis div, 
N. A. N. T. p. 2. 3. — Heiligſtedt Präpa- 
ration zu den Pfalmen m. die Ueberſetzung und 
das Verftändniß des Textes erleicht. Anmerkun- 
gen, — Keil und Delittzſch bibl. Commen- 
tar über das alte Teſtament. 4, Theil, Die po- 
et. Bücher ded U. 3. von Deligfh. — Reinke 
zur Kritik der ältern Verfionen des Proph. Na— 
kum. — Ewald die Propheten des A. 28. 
2. Ausgabe, 1 Bd. Jeſaia mit den übrigen äl— 
tern Propheten. — Lagarde Materialien zur 
Geſch. und Kritit des Pentateuchs. 


N. T.: Beheim Evangelienbuch in mittel- 
deutfcher Sprache, herausg. von Bechſtein. — 
Ecce homo eine Darftellung von Jeſu Eprifti 
Leben und Wet. — Kloftermann das 
Markusevangelium nah feinem Duellenwertbe 
für die evangelifhe Gefh. — Hofmann die 
heil. Schriften des N. Ts. aus der griech. Ausg. 
von Hahn überf. 

Kirchengeſchichte Brockhaus Nie. Cu- 
sani de coneilii universalis potestate sententia 
esplicatur. — Gildemeifter über die in 
Boun entdeckten neuen Fragmente des Macari- 
us. 2. Wort. Mühlbauer decreta au- 
thentica congregationis sacrorum rituum, et 
instructio Clemenlina ex actis ejusdem collecta 
ab Aloisio Gardelini. Tom Ul., fasc, 8—12, 
— Petermann Thesaurus, sive Liber ma- 
gnus, vulgo Liber Adami appellatus, opus Man- 
daeorum summi ponderis. 2 Tomi. — Brant! 
Michael Pielus und Petrus Hispanıd — 
!intenmann, Michael Baius und die Grund- 
legung des Janfenismnd. — Pafig Johannes 
v1. Biſchof v. Meißen. Gin Beitr. zur fähf. 
Landes- und Kirchengeih. — Volkmar, Mofe 
Proppetin und Himmelfahrt ine Quelle f. d. 
N. T. zum erften Male deutfch berausg. Im Zuf.- 
hange der Apokrypha und der Ehriftologie über- 
haupt. — Abbeloos, de vita et scriptisS. 
Jacobi, Batnarum Sarugi in Mesopostamia epi- 
copi. — 


Brunner, die Prediger-Orden in Wien 
und Defterreih. Regeften, Collectaneen, Nekro- 
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der legten drei Monate 1867. 


fogien. — Guerike, Handb. der Kirchengefch. 
u, jteter Rückſicht auch auf die dogmengefch. Ber 
weg. 9. Aufl. 3 Bde. Neue Kalk: — Hafe, 
Wormſer Lutherbuch zum Feite des Neformatis 
onsdenfmald. — Kalkar, Gefh, der römiſch— 
fath. Miſſion. Bearb. v. Michelfen. — Lau, 
Geſch. der Ginführung und Verbreitung der Re— 
formation in den Herzogth. Schleswig-Holſtein 
bis zum Ende des 16. Jahrh. — Schwane, 
Dogmengefch. der patrift, Zeit. 2. Lief. — Those 
mafius, das Wiedererwachen d. evangel. Le— 
beus in der Iutb. Kirche Bayerns. Gin Stüd 
füddeutfcher Kirchengefh, — Anders, hiſtor. 
Statiftif der evangel. Kirche in Schlefien, nebſt 
e. Kirchenfarte. — Baur, Lehrb. d. chriſtl. 
Dogmengefh. 3. Ausg. — Hachfeld, Mar: 
tin, Chemnig nach |. Leben und Wirken, insbeſ. 
nad ſ. Verhältuiffe zum Tidentinum. — Hey 
pe. Gefch. der evangel. Kirche Rheinlands und 
Weitphalens. 1. Bd. Gefch. der evangel. Kirche 
in Cleve-Mark u. d. Prov, Weftphalen. — 
Hübler, die conftanzer Reformation und die 
Eoneordate v. 1418. — Reinke, der Pros 
teftantismus im Drient. E. Beitr. zum Ber: 
ftändniß der velig. Fragen des Drients. — 
Möndeberg, Herm. Samuel Reimarus und 
oh. Ehriftian Edelmann, — Stigloher, die 
Errichtung der päpftl. Nuntiatur in München 
und der engl. Congreß. — Hinſchius, die 
evangel. Zandeskirhe in Preußen und die Eins 
verleibg. der neuen Provinzen. — Schulße, 
König Friedr, Wilhelm IV. Gedanfen über Die 
Zukunft der preuß. Zandesfirhen. — Fabri, 
firchenpofit. Fragen d. Gegenwart. 3. Ausg. 
— Schenkel, die gegenw. Lage der proteit. 
Kirche in Preußen und Deutfhland. G. Bortr. 
2. Aufl. — Die Zukunft der preußiichen Lan— 
deskirche. Bon e. rheinifchen Theologen. 2, Th. 
Brahmann, die Stellung der evangel. Landes— 
fiche in Preußen zu den Provinzialkirchen der 
neuerworbenen Landestheile. — Krüger, die 
Aufgabe der Union in der Gegenwart. Confe— 
renzvortr. — 


Dogmatik. Röntſch, hiltor. oder dogmat. 
Ehrijtus, Conferenzvortr. — Luthardt, apo— 
loget. Vorträge über die Heildwahrheiten des 
Chriſtenths. im Winter 1867 zu Leipzig gehal— 
ten, — Müde, die Dogmatit des 19. Jahre 
hunderts ir ihrem inneren Fluſſe und im Zuſhg. 
von der allgem, theolog., philojoph, und literar. 
Entwicklung defjelben. — Schulze, von Mens 
fhenfohn und vom Logos. Gin Beitr. zur bibt. 
Ehriitologie. — 


Practiſche Theologie. Predigten. Erbau- 
ungsigriften. Nitzſch, practiiche Theologie. 
3 Bde. 2. Abtheilg. Die evangel. Kirchen: 
ordnung. — Rothe, die theolog. Ethik. 2 
Aufl. 2 Bde — Shüd, Handbuh zu 
den DBorlefungen aus der PBaftoraltheologie. 

Bde. — 

Blumbardt, Predigten und Vorträge. 2. 
Aufl, — Geißler, 200 Predigtentwürfe nebit 
einer Anleitung zur Predigtausarbeitung. — 

Rüling, Grüße an die Gemeinde, Ein 
Jahrg. Predigten aus den 10 Jahren feiner 
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AUmtsführung in der Petrigem. zu Budiffin. — 
Nitzſch, Predigten aus der Amtsführung in 
Bonn und Berlin, Neue Geſammtausg. 1. Lief. 
— Zachler, Eins ift noth. Predigten. — Er d— 
manı, Samml. aller Predigten, welche vom 
Jan, 1851— Juli 1867 gehalten wurden. — 
Zuthardt, die Gemeinde Gottes in Ebrifto ”efır. 
5 Predigt. in der Univ.-Kirche zu Leipzig ge— 
halten. — Knak, Predigten über die Evange⸗ 
lien auf alle Sonn- u. Feſttage des Kirchenjahres. 2. 
Liefg. — Baur, Oſterſegen. 4 Predigten. — 
Haupt, Manoah, Friedenslieder zur Erbauung 
in Haus und Kirche. — Spurgeon, Thaus 
perlen zur tägl. Grauidg. aus Gottes Wort ges 
fanmelt. V. Balmer-Nind. 2 Abtheil, — Lu: 
thers chriſtl. Lehren auf alle Tage des Jah— 
red. 4, Ausg, (Hamb. Rauhes Haus), — 
—— König Saul. Bibelſtunden f. evang. 
em. — 


Sperott, katechet. Unterredgg. über die 
Hauptitüde des Kleinen Katechismus Luthers. 3. 
Bd. — Müller, Lehrb. der chriſtl. Religion 
für die oberen Klafjen evangel, Gynmafien. — 
Perri, Lehrb. der Relig. für Die oberen Klafjen 
proteit. hoher Schulen. 6. Aufl. — 


Schulwejen. Beer und Hochegger, die 
Fortfchritte des Unterrichtsweſens und der Cul— 
turjtaaten Europas. 1. Bd. — Küppers, Dr 
ganifationsplan zur Gründung von Turnanſtal— 
ten und turnerifchepädagog. Seminarien an den 
Univerfitäten. — Schnell, der Lernact. Wo— 
rin beitehbt er und wodurch wird er gehemmt 
und befördert. — Schnell, die vreuß. Volks» 
ſchule und die Verhältniſſe ibrer Lehrer. 2. — 
— GSeinede, pädagog. Mittheilg. 1. Heft. 
— Thilo, preuß. Volksſchulweſen nah Ge— 
ſchichte und Stattfti. — Gedanken über Er— 
ziehung nebſt Erinnerungen an das Leben und 
Wirken eines Frühverklärten. —Hugbes, Tom 
Browns Schuljahre, Von e. alten Rugby-Jun— 
gen. Zur Darlegung des geygenwärt. Standes 
der Erziehung in den oberen Klafjen Engl, N. 
d. Engl. v. Wagner, — Pinoff, Reform der 
weiblichen Erziehg. als Grundbedingung zur Lö— 
fung der focialen Frage d. Frauen. — Feix 
und Jung, durh die Heimath. Umſchau in 
Schule, Haus, Garten u. |. w. Gin Beitr. zur 
Grweiterung des ſinnl. und ſittl. Vorſtellungs— 
freifed unferer Kleinen. — Jllujtr. Jugend: 
bibliothef, enth. das Wichtigite aus Geſch., 
Weltfunde, Naturgefh. u. f. w. — Strahlen: 
dorff, gründl. Anweifung zur Grlernung e. 
fhönen und geläufigen Handihrift in 24 Xec- 
tionen für den Schul: und Selbitunterriht. 4. 
Aufl, — 


Medicin. Brinfmann, die freiwillige 
Krankenpflege im Kriege. — Briedlieb, der 
Gurort Homburg vor der Höhe, und die Indie 
cationen zum Gebrauche feiner falinifchzeifen hal- 
tigen Säuerlinge. — Goulton, Grundriß der 
Geiſteskrankheit. Unterhaltende und befehrende 
Mittheilg. über das Scidjal des Irren. — 
Müller, Rüdblide in eine 26jährige Bades 
praxis zu Wiesbaden. — Plath, Briefe e. 
Arztes an eine junge Mutter, 3 Aufl, — 
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Großmann, Mineralquellen von Ems in ih— 
rer Wirkungsweife und Anwendg. — Rittin— 
ger, die Impfung ein Mißbrauch, — Mac- 
pherſon, die Cholera in ihrer Heimath, m. 
einer Skizze ihrer Pathologie und Therapie überf. 
v. Rolten, — Ponthel, Bad Ems u—. ſ. Heil- 
mittel. — Piderit, wifjenfchaftl. Syitem der 
Mimit und Phyſiognomik; mit 94 photolith. 
Abbildg. — Reihardt, Desinfection und 
desinficirende Mittel. In gemeinnüß. Intereffe 
beſprochen f. Jedermann. — Steinbader, 
der Croup oder die häutige Bräune, deren rati— 
onelle Behandl. nach den Prineipien des Natur— 
beilverfahrens für Aerzte und Laien darge— 
ftellt. — Wehſe, die Thermen v. Lande in 
ihrer Heilwirfung bei Krankheiten der Athmungs— 
organe. — Auspip, die Seife und ihre Wir- 
fung auf Die gefunde und kranke Haut, Für 
Laien und Aerzte dargeitellt. — Armann, die 
indische Cholera und das Gangliennervenfyftem, 
nebſt Bemerkg. über die Verhütg. der Cholera, 
— Brunner, das Leuferbad, f. warmen Heils 
quellen u. f. Umgebg. — Cohn, Unterfuchung 
der Augen von 10060 Schuffindern, nebit Vor: 
ſchlägen zur Verbefjerg. der den Augen nachtheiz 
ligen Sihuleinrichtung. — Fledles, Balneo- 
therapeut. Mittheilg. über die Wirkſamkeit der 
Garlöbader Thermen gegen chronifche Leiden der 
‚Harnorgane. — Griefinger, Pettenkofer 
und Wunderlich, Choleraregulativ. 2. Aufl. 
Hafenfeld, der Eurort Szliäcd nähft Neu— 
fohl in Ungarn, in topograph. hiſtor. phyſical. 
chem. Hinfiht und ſ. phyfiolog. und tberepeut. 
Wirkung. — Hoeſer, Lehrb. der Gefch. der 
Medizin und der epidem. Krankheiten. 2 Aufl, 
2 Abdr. 1. Bd. 1. Abth, — Langner, Bad 
Landeck. Gin Handb. f. Curgäſte und Touris 
riften. — Mangold, allgem. Kurdiätetil, — 
Orzovensky, Bad Füred am SPlattenfee. 
Seine Heilmittel und Heilwirkg. — Rörig, die 
Heilquellen zu Wildungen in ihren topograph, 
geognoit. phyfifal. u. |. w. Verhältniſſen, in ih— 
rer Wirkg. und Anwendg. — Solbrig, Ber: 
brechen und Wahnſinn. — Ein Beitr. zur Dia- 
gnoſtik zweifelhafter Seelenftörungen. — Wall: 
ner, die Kaltwafferheilanitalt Rudolfsbad in 
Neihenau nächſt Gloggnitz. (Niederöjterreich.) 
Engelmann, Kreuznach, ses sources mi- 
nerales et leur mode d' administration. — 
Hallier, Gährungserſcheinungen. Unterfuche. 
über Gährg. Fäulnig und Verweig. m. Berückſ. 
der Miasmen und Contagion, fowie der Des- 
infection. — 

Jurisprudenz und Stantswiffen: 


ſchaft. Boyes, die Selbfthülfe in Lebens— 
bildern und Gharacterzügen v. d. Engl. des 


Smiled. 2. Aufl. — Eolenfeld, die eigne 
Kraft. Der wahre Weg zum Neichth. und zur 
Größe d. Ginzelnen und der Nation. N. d, 


Riterariihe Mittheilungen 


Engl. 3.—6. Liefg. — Gewerbeftatiftif v. 
Preußen. 3. Th. 2. Bd. 2. Hält. Sta- 
tiſtik des Negierungsbezirkes Düffeldorf v. Mül- 
mann. — Herß, Einl. in die Gefch. der Volks— 
wirthſchaftslehre. 2 Vortr. 2. Aufl. — Hier 
femenzel, die Berfaffg. des norddeutſchen 
Bundes erläutert mit Hülfe und unter vollftd. 
Mittheilg. ihrer Entſtehungsgeſch — Mayer, 
Bolkswirthfchaft f. Iedermann., Nah: Populä- 
res Handb. der Moral und Volkswirthſch. von 
Rapet frei bearb — Nüdert, Verfaſſg. des 
norddeutfchen Bundes nach Entiteben und In— 
halt. — Schäffle, die nationaldconom. The— 
orie der ausfchließeuden Abfagverhältniffe. — 
Schultze-Delitzſch, Gorfhuh und Greditver- 
eine als Volksbanken. 4 Aufl. — Smith 
des jüng. Prüfung der heutigen volkswirthſchaftl. 
Syiteme. — Vohlwille, die Anfänge der 
landftänd, Verfaſſſ. im Bisth. Lüttich. — Za— 
hariae, Denkſchrift über den territgriafen Um— 
fang der ftandesherrl, Vorrechte in Deutichland, 
— Zöpfl, die neueften Angriffe auf die ſtaats— 
techtl. Stellg. der deutichen Standesherren cris 
tifch beleuchtet. — Ditmar, der deutſche Zoll- 
verein. 2 Aufl. 1 Bd. Geſch. und Drganifa- 
tion des BZollvereins. — Joerg, Geld. der fo- 
etalspolit. Partheien in Dentfhl. — Röder, 
die herrfchenden Grundlehren vom Verbrechen 
und Strafe in ibren inneren Widerfprüchen. — 
Rofcher, Syitem der Volkswirthſchaft, Ein 
Hand: und Kehrbuh f. Gefhäftsmänner und 
Studirender. 2. Bd. Nationalöconomit des 
Ackerbaues und der verwandten Urproductionen. 
— Wagner, Staats- und Geſellſchaftslexicon. 
In Verb. mit deutichen Gelehrten nnd Staatse 
männern. 223. Heft. — Bluntſchli und Bra- 
ter, deutfches Staatswärterbudh. Heft 97—100, 
Stein, die Verwaltungslehre. 3. Th. Die 
innere Verwaltung, 1. Hauptgebiet 2. Theil: das 
öffentl. Gefundheitöwefen in Deutfchl., Engl., 
Franfr, und andern Ländern. — Aphorismen 
über preuß. Verwaltg. — Beder, der Miß- 
braud der Nativnalitätenlebre. — Jaques, 
die Wurhergefeßgebung und das Civil- und 
Strafrecht. — Gneiſt, freie Advocatur. Die 
erfte Forderg. aller Juſtizreform in Preußen. 
— Lucas, die Prejie, ein Stück moderner 
Verfimpelung. — Müller, die durch freie Ar- 
beit zu erringende Bergefellfchaftung der Men- 
hen. — Schulze, Eiul. in das deutfche Staats— 
vecht m. befond. Berüdfichtigung der Krifis d. 
3. 1866 und der Gründg. d. norddeutichen 
Bundes. — Preußiſche Statiftif, herausg. 
v. königl. ftatijt. Büreau in Berlin. X—XI. — 
TZellfampf, die Prineivien des Geld» und 
Banfwefens. — Wiß, das Gefeg der Bevölke— 
rung und die Gifenbaßnen. Cine volkswirth— 
ſchaftl. und ftatiftifche Unterfuhung geführt auf. 
den Terrain der Ber, Staaten von Nordamerika, 
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1. Aeberſichken. 


Der gegenwärtige Stand der Unterfuhungen über die Eththeit und 
Glaubwürdigkeit der Evangelien. 


Von Dr. th. A. Ebrard, 
Schluß.) 


Mit Baur iſt ſeine Hypotheſe zu Grabe gegangen. Selbſt ſeine Schüler Hilgenfeld 
und Köſtlin ſehen wir ſeit Jahren in ſtetem Rückzug begriffen. Wie feſt der Fels des gött- 
lichen Wortes und der evangeliſchen Geſchichte ſtehe, das erſieht man jedoch am beſten aus 
der Halbheit, Hohlheit und Lahmheit der Angriffe, welche in unſerem Jahrzehnt gegen die Ge— 
ſchichtlichkeit der Menſchwerdung und Auferſtehung des Sohnes Gottes vorgebracht worden, und 
denen wir ſchließlich noch einige Aufmerkſamkeit widmen müſſen. 

Es ſind die Namen Renan, Strauß und Schenkel, denen wir hier begegnen. Der 
erſtere ſollte eigentlich da gar nicht genannt werden, wo von Wiſſenſchaft die Rede iſt. Ein 
ſolches widerliches Gebräue von Oberflächlichkeit, Sentimentalität und Frivolität, wie „jenes 
Leben Jeſu,“ das der Pariſer Profeſſor Renan „der reinen Seele ſeiner Schweſter Henriette” 
gewidmet hat, ſteht auf keiner beſſern Stufe, als weiland die berüchtigten „Enthüllungen über 
die wahre Todesart Jeſu.“ Von wiſſenſchaftlicher Unterſuchung und wiſſenſchaftlichem Beweis 
iſt bei dem Mann überhaupt feine Rede; von wiſſenſchaftlicher Methode hat er noch nicht 
einmal einen Begriff. Ein paar zufammengeflaubte Citate aus deutſchen Schriftitellern, in 
willkürlich buntem Eklekticismus zufammengerafft, follen dem Buch den Schein von Gründlich— 
feit geben. Eine fefte kritiſche Anficht über die Entftehung der Evang. iſt bei Nenan nicht 
aufzufinden, bald beruft er fich auf fie als auf gejchichtliche Quellen, bald wirft er ihren In— 
halt als mythiſch bei Seite, wie es ihm gerade jedesmal taugt. Seinen „Jeſus“ hat er ſich 
ganz nach eigener Phantaſie oder Phantaſterei zurecht gemacht. Ein Menſch, der „von einer 
nad) Gejegen geregelten Naturordnumg keine Ahnung hat,“ deſſen under nad) Jonglerie 
ſchmecken, der „von der. unendlichen Liebe berauſcht iſt und die Illuſion Aller theilt,“ aber „ein 
hinreißend ſchönes Geficht hat;“ der „anfangs die Moral Hillels wiederholt“ allmählich zu 
dem Wahne kommt, „daß er der Sohn des Baters ſei,“ und fih „den Meſſiastitel 
„gefallen läßt,“ dann „zur exaltirteſten demokratiſchen Bewegung überipringt,“ „den Leuten 
von zweideutigem Leben den Vorzug gibt vor den orthodoren Bornehmen,“ „die Menſchen— 
rechte proklamirte,“ „das Eigenthum aufhob,“ den Krieg gegen die Natıw erklärte „vor— 
ſätzlich darauf ausging, ſich tödten zu laſſen,“ bei der Auferwecknng des ſich nur todt ftellen- 
dem Lazarus Hokuspokus trieb, und in Gethſemane „an die jungen Weiber dachte, die Nei— 
gung für ihn empfunden Hatten“ — ein folder aus Schl echtigkeit und Unſinn zuſammenge— 
brauter Menſch iſt das Geiſtesprodukt Renans — eine würdige Lektüre für Geſindel! In 
der theologiſchen Wiſſenſchaft hat der Name Renan keine Stelle. 

Ein weit erfreulicheres Produkt iſt „das Leben Jeſu für das deutſche Volk bearbeitet, „von 
D. Fr. Strauß (1864) — erfreulich nicht nur, weil es noch viel zu wiſſenſchaftlich ge— 
halten worden ift, um vom „Deutjhen Volke“ gelefen zu werden, jondern vor allem, weil 
die einftmalige „Vorausſetzungsloſigkeit“ des Verfaſſers fich hier glänzend entpuppt oder viel- 
mehr depouillivt hat. Für Leute, welche ſich nicht „durch Anlehen beim Jenſeits täufchen, “ 
hat er fein Buch geſchrieben. „Wer die Pfaffen aus der Stiche ſchaffen will, der muß erſt 
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das Wunder aus der Religion ſchaffen.“ Daß „in der Perſon und dem Werke Jeſu nichts 
Uebernatürliches gewejen iſt,“ und daß überhaupt alles Uebernatürliche als ſolches ungeſchichtlich 
ift, das fteht ihm (Vorrede ©. 15) vor aller Unterſuchung als Ariom feft. „Wem an der 
jegigen Kirche und Theologie das unerträglich ift, daß wir das Chriftenthum als eine über- 
natürliche Offenbarung, den Stifter defjelben als den Gottmenfchen, fein Leben als eine Kette 
von Wundern amfehen jollen, dem bietet fi als das ficherfte Mittel feinen Zwed zu 
erreichen, defjen was ihn drücdt loszuwerden, die gefchichtliche Forſchung dar.“ Ge— 
ſchichtliche Forſchung beliebt aljo Strauß eine ſolche Forſchung zu nennen, die vor begonnener 
Arbeit Schon ihr Ergebniß fertig in der Tajche hat. 

Und jo ift denn das Buch noch in einem dritten Sinne eine erfreuliche Erſcheinung zu 
nennen. Es ſtellt fi) in ihm der banferott gewordene Strauß dar. Er plaudert noch 
viel von feiner Mythenhypotheſe, wie ev diefelbe nun näher beftimmen und befjer begründen 
wolle; in der That aber zeigt ex ſchier auf jedem Blatte, daß er fie nicht mehr durchzuführen 
vermag. Wo er mit ihr in die Brüche kommt, flickt er die Riſſe mit Lappen aus der 
Baurſchen Erdichtungshypotheſe (namentlich das Evangelium Johannes gilt ihm als ex- 
dichtete Vermittlungsſchrift, wobei er Überdies eine ziemliche Ignoranz der neueren Arbeiten auf 
diefem Gebiet an denTag legt), und — mit Yappen aus der alten „natürlichen Erklärung“ 
eines Heidelberger Paulus. Bor allem ift es die Auferftehung Jeſu, die er zu erklären fucht. 
Die Einbildungskraft der Zünger habe nah Jeſu Tod fein Bild fi zurüdgerufen und ſich 
viel damit bejchäftigt; einen Unbekannten, der irgend eimmal plötzlich ihren Blicken ſich zeigte, 
hielten fie mm für den auferftandenen Meifter. So habe ja auch, als Herzog Ulrich von 
Würtemberg vertrieben war, eine Wirthin in Münchingen emen bei ihr eingefehrten vornehmen 
unbekannten Gaſt für den verfleideten Ulrich gehalten, der heimlich fein Land bereife. Frei— 
lich Hatte fie den Herzog zuvor entweder gar nicht, oder nur etwa einmal flüchtig von weiten 
gefehen, während die Jünger mit dem HEren jahrelang zuſammengelebt hatten; freilich war das 
Gerücht, der Herzog fer im Lande, ohnehin ſchon verbreitet und die Sache feine ummögliche, 
während dagegen die Jünger nad) Straußens eigenem Zugeſtändniß auf eine Auferjtehung 
Jeſu nicht gefaßt waren. Die Annahme, daß fie den nächſten beiten Unbefannten für den 
ihnen genau bekannten Jeſus hielten, ift aljo eime geradezu unfinnige. Aber zu was entjchlieft 
ſich nicht die „geſchichtliche Forſchung,“ um „das, was einen drückt, loszuwerden?!“ — 

Auch um die Entjtehung der Mythen erflärbar zu machen, ruft er num die natürliche 
Wundererflärung zu Hülfe. Die Yünger erwarteten von Meſſias Wunder, wie kam «8, daß 
fie trotzdem Jeſum, der fein Wunder that, für den Meſſias hielten? Darauf antivortet 
Strauß: „Unter den Leidenden, die ihn ordentlich anfielen, feine Stleider zu berühren, weil 
fie Heilung davon erwarteten, brachte bei Einzelnen die erregte Einbildungsfraft eine 
Hebung oder wenigftens augenblielihe Linderung des Uebel hervor.“ — Aber wenn Jeſus 
(wie Strauß unter Berufung auf Matth. 14,36 behauptet) rund erklärt hat, daß er jehlechter- 
dings Fein Wunder thun wolle, wie kamen doc dann jene Leidenden auf den verrückten Ein— 
fall, dennod) Wunderheilungen von ihm zu erwarten, und zwar mit folcher Beſtimmtheit, daß 
die Erwartung, als fire Idee wirfend, das Gefühl einer Linderung hervorrief? Setzt dod) 
eine folche, wem auch ſcheinbare Heilung einen zweifellos feften Glauben voraus? Wie kann ic) 
aber zweifellos fet glauben, von Dem Heilung zu empfangen, dev mir wiederholt auf das 
beſtimmteſte erklärt hat, daß er feine Heilungen vornehmen wolle?! Und wie fonnte der 
Wahn, als ob Jeſus wunderbare Heilungen bewirkt habe, fich bis zum Duell einer reichen 
Mythenbildung verfeftigen, da es doch mm ein geringer Bruchtheil von Leiden ift, melde einer 
fubjectiven Craltation weichen? Weder Ausjag, noch Tuberkuloſe, noch Blindheit, noch 
Taubheit lafjen ſich durch exaltirte Vorftellung bannen. Wenn in Folge einiger zufälliger 
Heilungen oder Linderungen eime dejto größere Menge Jeſum umbdrängte, jo mußte 
notwendig die ungeheure Mehrzahl ungeheilt abziehen, und auch bei den übrigen mußte ſich 
nad) wenigen Tagen die Heilung als eine nichtige erweiſen. Die Entſtehung der Wunder- 
mythen bleibt aljo unerflärt; der Strohhalm, an weldem Strauß den Wucerpolypen der 
Mothenbildung aufhängen will, bricht morſch entzwei und es bleibt der alte Widerſpruch ftehen, 
daß eine Generation, welche jo eifenfeft vom Meſſias Wunder forderte, daß fie, ihrer eigenen 
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gefhichtlihen Erfahrung zum Trotz, ihren Meffiasidenl Wunder andichtet, gleichwohl ein 
Individuum, das nie Wunder gethan, als diefen Meſſias anerkannt hat. 

Neben Renan und dem neuen Strauß ift drittens Schenfel mit fernen „Charatter- 
bild Jeſu“ zu nennen, nicht darum weil dies Buch wilfenfchaftliche Bedeutung hätte, fondern 
weil es mit einigem Aufjehen fich felbft in die Welt eingeführt hat. Ueber die Entftehung 
und das Alter der Evangelien gibt Schenkel nichts eigenes, fondern adoptirt ganz und gar 
die Hypotheſe feines jüngeren Kollegen Holtzmann, von der wir hernach noch zu veden haben. 
Seine eigne Arbeit bejteht nur darin, ſich einen Jeſus zurecht zu machen, wie jener halbgebil- 
dete und halbgläubige Haufe ihn braucht, aus welchem Schenkel feine demokratiſche „Kirche“ 
eonftruiven will. So dogmatisch-frivol wie bet Strauß darf nicht verfahren — die Exi- 
ftenz eines Jenſeits darf nicht geleugnet werden; auch jo fittlich-frivol wie bei Nenan darf 
nicht geredet werden. Etwas Gewiſſen, etwas Tugend und höheres Leben muß bleiben; jonft 
wirde man die großen Maffen abftogen. Aber der menſchgewordne Sohn Gottes, das 
Wunder und die Auferftehung müffen, als mit dem Zeitbewußtfein ftreitend, fort. An 
die Stelle des erjten hitt der Sohn eines Zimmermanns, welcher eine große Stärke 
der religiöfen Empfindung befitt und zu der Eimficht gelangt, daß nicht das Gefeß, fon- 
dern nur „der fanfte und milde Geift der Demuth und Liebe“ eine fittliche Erneuerung Iſ— 
raels zu bewirken vermöge; er ahnt, daß er zum Werkzeug eimer neuen Gottesthat berufen fei, 
bricht mit dem Geſetz und Tempeldienft, fordert innere Sinnesänderung, ſammelt Gehülfen, 
ſchließt fi) nicht an die Vornehmen, ſondern „an die Männer des Volks“ und „läßt ſich die 
Anwendung der Mefftasidee auf feine Perſon gefallen.” — Freilich fchon hier hat Schenkel 
fi in Selbſtwiderſprüche verwidelt, die ſich mm aus einer an Gedanfenlofigfeit grenzenden 
Flüchtigkeit erklären laffen. So foll 3. B. Johannes der Täufer von Jeſu „gar feine Notiz 
genommen,” Jeſus ſich aber gleihwohl auf ihn, als auf feinen „Vorläufer“ berufen haben. 
Jeſus habe „das Streben Johannis als ein grumdverfehrtes erkannt,“ gleichwohl aber fich von 
ihm taufen laffen, weil er ſich „von der umfaſſenden geiftigen Bewegung nicht ausfchliegen 
wollte,“ (etwa fo, wie wenn ein Schenfelianer die pietiftiichen Berfammlungen als etwas grund- 
verkehrtes erfännte, fie aber doch mitmachte, um ſich von diefer geiftigen Bewegung richt aus— 
zufchliegen!) Er habe „von Anfang an, ſchon bei feiner fogenannten Verſuchung, klar bewußt 
mit Tempel und Geſetz gebrochen,“ ſei dann aber gleihwohl im Kapernaum „als Gejeteslehrer 
aufgetreten.“ „Weil fein Plan das gerade Gegentheil von der ifraelitiichen Meſſiaser— 
wartung war, darum zögerte er fo lange, fi fir den Meſſias zu erklären —- !! 
(Für fein eignes Gegentheil erflärt einer ſich nicht: fpät, fonden gar nit.) u. f. .w 
u. j. w. 

Wahrhaft verrücdt ift aber das, was Schenkel an die Stelle der Wunder fett. „Es 
gelang Jeſu, einen Geiftesfranfen zu heilen durch — Beruhigung; es war dieg eine erhöhte 
Naturgabe. — Jener Geiftesfranfe war Übrigens nicht für immer geheilt, fondern nur einer 
feiner Anfälle bejhwichtigt. Jeſus trat ihm gegenüber als ein Lehrer dev Wahrheit, der das 
geiftlih und fittlich befreiende Wort gefunden hat, das die verwirrten Köpfe wieder zurecht 
bringt. Durch fittlihe Beruhigung heilte ev auch das erregte Newvenleben der fieberfranfen 
Schwieger Petri; es gibt ja Perfonen, deren Gegenwart uns behaglich und gemüthlich ſtimmt. 
Er heilte auch einen Ausfägigen, der aber, ala er zu ihm kam, im weſentlichen ſchon geheilt 
war.“ Jeder, der mm einigermaßen von der Piychiatrie Notiz genommen, weiß, daß die ſo— 
genannten Geifteskrankheiten vielmehr Krankheiten der förperlihen Organe des Seelenlebens 
find. Gehirmerweihung, Gehirnverhärtung, zurückgetretene Menſtruation, Tabes der grauen 
Subftanz des Rückenmarks u. a. m. find die Urjachen des Irr- und Wahnſinns. Dieſe 
K:ankheiten Laffen fi weder durch „Beruhigung“ noch durch „das geiftig und ſittlich befreiende 
Wort, das die veriwirrten Köpfe wieder zurechtbringt“ — überhaupt nicht duch Phrajen — 
heilen. Selbſt der leichteften Form des Irrwahns, der Hypochondrie, gegenüber bleiben 
alle Vernunftgründe machtlos. Ebenſo wenig kann jene krankhaft erhöhte Temperatur der Blut— 
fäule, welche ſich in dem frequenteren oder vegellofen Puls, dem Fieber, äufert, durch „Ge— 
müthlichkeit· herabgeftinimt werden. Solches Zeug behaupten, heißt dag Publikum verdummen. 
Wir bibelgläubige Chriften glauben, daß der menſchgewordne Gottesjohn vom Vater, dem all- 
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mächtigen lebendigen Schöpfer und Lebensquell, himmliſche ſchöpf eriſche Kräfte erbeten und 
empfangen hat, um den werdenden Tod (die Krankheit) oder den bereits eingetretenen zu 
überwinden. Das iſt nicht widervernünftig, ſondern vernünftig; nicht eine widernatürliche, ſon— 
dern eine übernatürliche Kraft ſchreiben wir dem HErrn zu. Das Reich der Naturgeſetze 
bleibt dabei vollkommen anerkannt; anerkannt, daß ſolche Wirkungen auf dem Wege der Natur— 
geſetze nicht erreicht werden können; wir ſteigen zur Erklärung des Wunders bis zum ewigen 
Gott und Schöpfer ſelber hinauf, bis zum freien Urquell alles Seins und Lebens. Schenkel 
dagegen iſt es, der die Naturgeſetze umſtößt und ihnen Gewalt anthut, indem er aus natür— 
lihen Wirkungen erklären will, was aus ihnen ſich nimmermehr erklären läßt. Er heilt 
Wahnſinn durch Beruhigung und Erklärung, Fieber durch gemüthliche Stimmungen, ſchließlich 
heilt er auch Leute, die vorher ſchon geheilt find — er heilt Geſunde, damit zu dem medicint- 
chen Nonſenſe ſich auch der Logische gefelle. 

„Die Partei des Hochkirchenthums und der. orthodoren Schultheologie Jah ſich mm in ihren 
liebſten Neigungen bedroht;” als Jeſus, „um die Menge von weiterem Anſchluß an den Tem- 
peldienft abzumahnen,“ den Tempel — reinigte (!) und „feine Gegner durch Strafreden 
zum Kampf auf Leben und Tod herausforderte,“ jo wurde er, obgleich er es vermied, Die Ge— 
waltjehritte jeinev Gegner durch kecke Wagniffe gegen ſich Herauszufordern, “ gleichwohl, nachdem 
„er zum offenen und heftigen Angriff übergegangen,“ wiewohl er dies „ohne alle Aufregumg 
und in der befonnenften Stimmung that,“ gefreuzigt. Sein Grab wırde — man weiß nicht 
aus welcher Urſache — von den Jüngern leer gefunden. Einige dev Jünger und Jüngerinnen 
hatten Bifionen, worin der Geftorbene ihnen erfchien und wodurd) fie gewiß wurden, daß er 
bei Gott Iebe. Das fest Schenkel an die Stelle der Auferftehung. — Zu ihm ift 
offenbar jenes befreiende Wort, das die verwirrten Köpfe zurechtbringt, noch nicht geſprochen. 

Daß durch Renan, Strauß den zweiten, und Schenfel die- negative Kritik einen 
Sieg über die pofitive errungen habe, wird ſich aljo nicht behaupten laſſen. Wir ſehen jene 
negative Kritik vielmehr in voller Selbjtauflöfung begriffen. Ihre Verſuche, die Entjtehung 
des evangelifchen Geſchichtsſtoffs auf halb mythiſchem, halb natürlichen Wege zu erklären, find 
allzu täppiich, um einen nachdenfenden Menſchen befriedigen zu können. Und alle dieſe Ver— 
juche find nur veranlagt‘ durch die Thatſache, die diefe Kritifer je länger je weniger wegleugnen 
fünnen: daß im der älteften Kirche bereitS die einmüthige Ueberzeugung und Gewißheit vorhan- 
den war: Jeſus habe Wunder gethan und fei auferftanden. Und dieſe Ueberzeugung ſpricht 
ja aud) Paulus in feinen felbjt von Baur unangezweifelten Briefen an die Römer, Corinther 
und Galater als anerfannten Glauben der ganzen chriftlichen Kirche aus, ohne einen Widerjprud) 
befürchten oder erfahren zu müſſen. Im erſten Corintherbrief (1, 2) bezeichnet er die Chri— 
ften geradezu als „diejenigen, welche den Namen unſeres Herrn Jeſu Chriftt anrufen,“ alſo 
mit Gebeten ſich an ihm wenden; was das heiße, ijt jeden Far, der bedenkt, wie den Israe— 
liten die Anrufung eines Wefens, das nicht Gott ift, als höchſter Frevel galt. In der Apo- 
ftelgefchichte erzählt Lukas einige Abfchnitte dev Reiſen Pauli als Augenzeuge, der den Apoftel 
begleitet hat. Wollte man nun auch annehmen, Lukas Habe nicht ſelbſt den Apoſtel beglei- 
tet, jondern mm den Neifebericht eines andern Begleiters Pauli wörtlid in fein Buch auf- 
genommen (eine unhaltbare Hypothefe, die von mir und neuerdings von Kloftermann aufs 
bündigfte widerlegt it), fo bleibt doc immer die Ihatjache jtehen, daß eine ganze Reihe von 
Wundern (Apoft. 10, 18; 20, 9 fi., 28, 3—5 md Bears 8—9) durch einen Augen— 
zeugen beglaubigt find. Der übernatürliche Charakter der Perfon und Offenbarung Chrifti 
it alfo, abgefehen von den vier Evangelien, gefchichtlich bezeugt. Und wie ſteht es nun mit 
diefen Evangelien felbft? Daß das Ev. Johannes in den nächſten Jahrzehnten, die auf den 
Tod dieſes Apoſtels folgten, bereit? in der ganzen chriftlichen Kirche als apoftoliich-echte, heilige 
Schrift — felbft von den Häretifern — anerkannt war, haben wir oben gejehen. Daß das 
Evang. Lukas ſammt der Apoftelgefhichte wirklich von jenem Yırfas, der der treue Begleiter 
des Apofteld war, gefehrieben ift, Hat neuerdings Kloftermann aufs gründlichſte und jchla- 
gendte bewieſen in einer lateiniſchen Abhandlung, von der wir lebhaft wünfchen möchten, daß 
er fie fürs deutſche Volk deutjch bearbeiten möchte. Und daß Lukas feine beiden Schriftennod) 
vor dem Tode des Apoftels Paulus ſchrieb, geht hervor aus dem legten Vers der Apoftel- 
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geichichte, wo er fagt: „Paulus bfieb zwei volle Jahre in feiner eigenen Miethwohnung“ 
(im Hausarrefte). Wäre Paulus nad den zwei Jahren fofort enthauptet worden, fo hätte 
Lukas dies nicht umerwähnt gelaffen; wäre er nad den zwei Jahren frei geworden, fo hätte 
Lukas gefchrieben: „ev blieb zwei Jahre gefangen;“ dem zur Freiheit bildet die Gefangenschaft 
den Gegenſatz; zum Hausarreft kann nur die härtere Kerkerhaft den Gegenfas bilden. Im 
Kerkerhaft (vergl. 1. Tim. 1, 8; 2, 9; 4, 7—11) befand fid) Paulus, als Luk. (2. Tim. 
4, 11) die Apoftelgefhichte vollendete.*) 

Ueber die Entjtehung der Evang. Matth. u. Markus hat uns der Kicchenvater Eufebins 
(zur Zeit Conftantins) eine uralte hochwichtige Nachricht aus einer Schrift des apoftolifchen 
Vaters Papias aufbehalten. Papias erzählt, ev habe aus dem Munde des Presbyter Jo— 
hannes (dev noch einer der Jünger Jeſu aber vom Apoftel Johannes verfchieden geweſen) fol- 
gendes erfahren: „Markus, als Dollmetſcher des Petrus ſchrieb Chrifti Ansprüche und Tha- 
ten, welcher immer er fich erinnerte, genau nieder, doch nicht der Reihe nach; dem er mar 
weder Zuhörer noch Begleiter des HErm, fpäter aber, wie gefagt,* (war er Begleiter) „des 
Petrus, welcher nach jedesmaligem Bedürfniß feine Lehrvorträge einvichtete, ohne eine geordnete 
Neihenfolge der Dffenbarungen des HErrn einzuhalten“ (d. h. welcher bald dieſen bald jenen 
einzelnen Zug aus Jeſu Leben erzählte); „denn für das Eine trug er“ (Markus) „Sorge, 
nichts don dem, was er gehört hatte, auszulaffen, umd nichts falſch wiederzugeben. — Mat- 
thäus ſchrieb die Offenbarungen der Neihe nad) in Hebräifcher Sprache; e8 überſetzte fie aber 
ein jeder, jo gut er konnte.“ 

Marfus alfo hat den Petrus (dev des Lateinischen nicht kundig geweſen zu fein fcheint) 
als Dolmetſcher nad) Rom begleitet, und nad) dem Tode dieſes Apoſtels, oder noch wahr- 
fcheinlicher während defjen Gefangenschaft (Juli 64, wenige Tage nach dem Tode des Paulus 
und nachdem Lukas für den in Unteritalten lebenden Theophilus feine beiden Schriften gefchrie- 
ben hatte, welche Markus eben darum nicht fannte,) aus dem Gedächtniß die einzelnen Er- 
zählungen aus Jeſu Leben, die er oft won Petrus gehört hatte, ohne befondre Ordnung (Ein- 
theilung nad) Rubriken) niedergefchrieben (und zwar für die römifche Gemeinde und in Nom, 
wie ſich denn wirklich in Evang. Marci eine Menge lateiniſcher Ausdrüde und Nedensarten 
finden.) 

Bon Matthäus aber gab der Presbyter Johannes dem Papias die intereffante, dem  chrift- 
lichen Publikum damals bereits unbekannt gewordne Notiz, daß der Apoftel Matthäus fein 
Evangelium urſprünglich in der hebräiſchen (d. i. fpäthebrätfchen aramäiſchen) Sprache verfaßt 
habe, und daß es eine Zeit gegeben habe, wo griechifche Lefer und Borlefer dasjelbe (mind- 
lich) fo gut, als ihre Kenntniß des Hebräiſchen es erlaubte, ſich überfegen mußten. Dieſe 
Zeit lag tief im der Vergangenheit; zur Zeit des Johannes Presbyter und Papiad war längft 
die griechiſche Ueberjegung des Matth. vorhanden und in allgemeinem Gebrauche; (nur bei den 
Nazaräern und Ebioniten hat fich der hebräifche Matthäus unter dem Namen des „Hebräer- 
evangeliums“ erhalten, hat aber dort allerlei Entftellungen und Zufäte erfahren. Wir befigen 
von dieſem Hebräerevangelium noch Bruchſtücke.) Unfer griechischer Matthäus ſtammt alfo eben- 
falls noch aus der apoftolifchen Zeit. 


„Der Neihe nach ſchrieb Matthäus die Dffenbarungen des HEren“, fo berichtet der 
Presbyter Johannes dem Papias. Wirklich Hat unfer Matthäus eine deutliche Eintheilung nad) 
Kubrifen (Jugendgeſchichte I—2; Bergpredigt 3—5; Wunder 8—9I; Yünger Yefu und Jo— 
hannis LO—11; Pharifäer 12; Gleichniffe vom Reich Gottes 13—14; wachſender Kampf 
mit der Hierarchie 15—20; Yeidensgefchichte 21—28.) — Daß mit den „Dffenbarungen“ 
dasjelbe gemeint fei, was vorher bei Markus als „Offenbarungen“ bezeichnet ift, nämlich die 
„Ausiprühe und Thaten Chriſti“, das erkennt jetst fogar Strauß an, Holtzmann aber 


#)Näheres hieriiber, (fowie namentlich die MWiderlegung dev Hypotheſe, als ob Paulus aus feiner 
damaligen Gefangenschaft frei geworden) findet man in meiner Ueberarbeitung des Olshanfenfchen 
biblifhen Commentars Bd. 11, Abth. 3, S. 377 fi. Nod; vollftändigeres wird die umter der Preffe 
befindliche dritte Auflage meiner „wiſſenſchaftlichen Kritik der evangeliihen Geſchichte“ enthalten, 
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hängt ſich am dieſes Wort, überſetzt es (nach dem Vorgang früherer) falſch mit „Neden“*) 
und behauptet nun, die hebräifche Urſchrift des Matthäus habe nur Neden Jeſu, Feine 
Begebenheiten enthalten; unſer griechiſcher Matthäus ſei aljo feine Ueberfegung der 
apoftolifchen Urſchrift ſondern ein ganz jelbitftändiges Bud. Desgleichen behauptet ex, unſer 
Markus fer nicht mehr der echte Markus, fondern eine Ueberarbeitung. Im echten oder 
Urmarfus fei noch nichts won Jeſu Gottheit geftanden, und Jeſus ſei darin noch als Jo— 
ſephs Sohn bezeichnet worden. (Woher weiß er das?) Es habe nun ein umbefannter Mann 
gegen Ende des erſten Jahrhunderts die „Redeſammlung“ des Apoſtels Matthäus mit dem 
Urmarkus in Eine künſtleriſch geordnete Schrift verarbeitet, das ſei unſer kanoniſches ſoge— 
nanntes „Evang. Matthäi.” Ein andrer Mann habe beide Schriften ebenfalle in Eine 
verarbeitet, aber jo, daß er zuerft im wejentlichen den Inhalt des Urmarfus brachte, dann die 
Reden des UrmattHäus, zu denen ev Veranlaffungen exdichtete, oder wie Holtzmann jagt: 
„die er in Scene fette.” Das foll unſer fanonifcher Lukas fein. Holtzmann behauptet, man 
könne noch den bejonderen Stil jeder Duelle von dem Stil jedes Ueberarbeiters unterſcheiden; 
ex ftraft fi) aber ſogleich ſelbſt Lügen, indem er fagt: „daß die Duellen auf den Stil der 
Ueberarbeiter ſolche Einwirkung gehabt, daß fie eine Menge ftilifticher Eigenthümlichkeiten, die 
eigentlich den Stil der einen oder andern Quelle harakterifiven, auh in denjenigen Stüdenan- 
bringen, die nicht aus jenen Duellen geflofjen find,“ d. h. alfo, daß iemer be- 
hauptete ſtiliſtiſche Unterschied zwiſchen den Durellen und den Ueberarbeitern nicht vorhanden 
it! Eine andre, ähnliche Gedankenlofigkeit ift diefe, dar Holtzmann (S. 265) verfichert, 
von dem Urmatthäus habe es bis auf Papias, aljo bis um 130 noch) feine griechiſche Ueber— 
ſetzung gegeben, während er (S. 127) behauptet, ſchon dem, im erſten Jahrhundert jchrei- 
benden Ueberarbeiter habe jener Urmatthäus in griechifcher Ueberſetzung vorgelegen!! 

„Sp gründlich (um mit Dr. Julius Meyer zu reden) hat Holtzmann die hiftori- 
ſche Grundlage dev evang. Gefchichte zu nichte gemacht, und den Sand beigeführt, auf mel- 
hem Schenkel fein „Characterbild Jeſu“ aufgebaut hat. Yeider hat ſich ſelbſt Profeſſor 
Weizfäder in Tübingen von diefem Holtzmanmwm'ſchen Claborat imponiven laſſen, wäh— 
vend er im Betreff des Evang. Johannes vielmehr eine apologetiihe Richtung einſchlägt. Prei- 
lich auch diefe nicht ohne Halbheit. Db das Evang. Johannes unter Leitung des Apo— 
jtels, oder ob es erſt nad) deſſen Tode von feinen Schülern ausgearbeitet worden, das 
läßt ex unentſchieden und ſchwankt zwischen beiden verkehrten Annahmen Hin und her. Be— 
greiflich; denn auch ihm ſteht das Ergebniß vor der Unterfuchung feft. Auch ihm, wie Holt- 
mann, ift ein menſchgewordner Sottesjohn a priori ein Umding. Auch ihm iſt Chriftus nicht 
die ewige perfönliche Liebe, welche, weil fie Liebe ift, aus der Verhältnißform der Ueberzeit- 
lichkeit herauszutreten und im die Zeit und Zeitlichfert einzugehen vermag um die Sünderwelt zu 
vetten und die Menjchheit zu der uranfänglich beſtimmten Einheit mit Gott zu führen; aud). 
ihm iſt Jeſus nur eim Mensch, der im ausgezeichnetfter, ja einziger Weife da8 Organ der 
Dffenbarung Gottes an die Menjchheit war. Der Grumdirrtfum liegt in dem Wahn, als 
ob das Weſen Gottes in feiner Ueberzeitlichfeit und Ueberräumlichfeit liege. Wie kann doch 
das eigenfte innerſte urſprüngliche Wefen Gottes — das, wodurd) Gott Gott ift — in dem 
Verhältniß oder Verhalten Gottes zu dem, was nicht Gott, ſondern durch Gottes Willen 
erft entftanden ift, gefucht werden? Gottes Weſen iſt Liebe, und folange dev Menſchgewordne 
die abjolute Liebe ift, ift er Gott und bleibt feiner ewigen Weſenseinheit mit Gott ſich be- 
mußt, wenn er auch aus dem Verhältniß der Ueberzeitlichfeit iu das der Innerzeitlichkeit ein⸗ 
gegangen iſt. 

Die negative Kritik, die den HErrn und Heiland nicht anerkennen will, müht und quält 
ſich noch in ohnmächtigen Verſuchen, die Wucht der geſchichtlichen Zeugniſſe durch Sophiſte— 
reien und todtgeborene Hypotheſen ſich vom Halſe zu ſchaffen. Aber eine Umdrehung dieſes 
Siſyphusrades erweiſt ſich vergeblicher, als die andere. Da wird der negativen Kritik am 


*) Logion heißt urſprünglich „Sprüchlein“, daher ſchon bei den griechiſchen Claffitern „Orakel“, 
daher dann im neuen Teftament „Offenbarung“ (Nöm. 3, 2; Apoftg. 7, 38; 1 Petr. 4, 11; Hebr, 5 
12. An feiner diefer Stellen würde die Bedeutung: „Rede“ in den Aufammenhang vaffen.) Bei den 
Kirchenvätern werden gradezu die vier Evangelien Logia genannt. — 
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Ende doc nichts anderes übrig bleiben, als mit Strauß dem zweiten zu ſprechen: (S. 622) 
„Bei den Evangelien möchten die Zeuguiffe für ihre apoftoliiche Abfaffung noch fo alt und 
übereinftinunend fein, wie würden ihnen doc feinen Glauben ſchenken.“ Einen befferen Be- 
leg für die geſchichtliche Olaubwürdigfeit der Evangelien, eine vichtigere Taxirung des Werthes 
der negativen Kritif als dieſes Eingeftändniß kann es nicht wohl geben. 


Meber den gegenwärtigen Stand der Frage nad) dem Alter des 
Menſchengeſchlechts. 


Wenn wir die Frage aufwerfen: Wie alt iſt das Menſchengeſchlecht? ſo können wir 
dieſelbe in doppeltem Sinne und an zwei verſchiedene Wiſſenſchaften ſtellen: 1) an den Hiſto— 
riker, indem wir Auskunft verlangen, wie viel Jahre ſeit dem Erſcheinen des erſten Menſchen 
verfloſſen ſind. (Wir wollen dieſes als das abſolute Alter des Menſchengeſchlechts bezeich— 
nen.) 2) an den Geologen, indem wir wiſſen wollen, im welcher Periode der Erdgeſchichte 
zuerft Menſchen auftraten, wie fich fein Alter zu dem der übrigen organischen Weſen verhält, 
was wir das relative Alter defjelben benennen wollen. 

Sehen wir zunächſt von erfterem ab, und halten uns vorläufig nur an das lettere, fo 
war noch vor einem Jahrzehnt die Frage nad) dem relativen Alter des Menfchengefchlechts eine 
folche, welche gar nicht mehr zur Discuffion fam. Es galt bei den Geologen aller Richtungen 
für eine ausgemachte Thatſache, daß der Menfch zuletst auf der Erde erfchienen, das jüngjte 
Gebilde der Schöpfung fei, die mit ihm ihren Abſchluß erreicht habe. Ueber die Aufeinander- 
folge der höheren Thierformen galten folgende, ebenfalls allgemein angenommene Güte: 
1) Säugethiere in größerer Menge erfcheinen erft in den fg. tertiären Formationen. Anfangs 
find fie durch Gattungen vepräfentirt, die jetst nicht mehr auf der Erde eriftiren, ſpäter, in den 
oberften Abtheilungen, kommen auch ſchon die Gattungen zum Vorſchein, welche jest noch auf 
der Erde vertreten find. 

2) Unmittelbar vor dem Auftreten des Menfchengefchlechtes finden fid) in den oberften 
fg. Dilmialbildungen eine Menge ausgeftorbener Arten von Thieren, die unferen jebt 
lebenden fehr ähnlich find, aber doc andere Species bildeten, wie Löwen, Bären, Hyänen, 
Rhinoceroſe u. dergl. 

3) Erſt nachdem dieſe Thiere ausgeſtorben, trat die jetzige Schöpfung mit dem Menſchen 
auf. Seit den vierziger Jahren nun kamen einzelne Thatſachen zum Vorſchein, welche die 2 
letzten Sätze in Zweifel zogen, und dafür zu ſprechen ſchienen, daß Menſchen mit den ausge— 
ſtorbenen Thieren zuſammen gelebt hätten. Anfangs wurden jene Entdeckungen von dem Zu— 
fammenvorfommen menſchlicher Gebeine mit denen der diluvialen Thiere nur in Höhlen gemacht, 
und es war durchaus nicht mit Sicherheit zu erweiſen, daß jene Knochen gleichalterig waren, 
wiewohl es namentlich nach den außerordentlich ausgedehnten Unterſuchungen der Höhlen um 
Lüttich von Schmerling, die er in ſeinem Werke Recherches sur les ossements fossiles, 
Liege 183334 veröffentlichte, höchſt wahrſcheinlich geworden war. Bald geſellte ſich dazu 
eine große Anzahl von ähnlichen Befunden in Frankreich, und zwar wurden hier auch mit 
menfchlichen Gebeinen neben denen der misgeftorbenen Thiere auch Erzeugniffe menschlicher 
Kunft, befonders Geräthe von Stein in großer Anzahl aufgefunden. Hauptfächlich waren es 
die Niederungen der Somme um Amiens und Abbeville, wo fie in großer Menge und unter 
Umftänden angetroffen wurden, welche kaum eine andre Deutung zuliegen, als daß Menfchen 
umd jene ausgeftorbenen Thiere, namentlich 2 Species von Elephanten umd eine Species von 
Hippopotamus Zeitgenoffen waren. Aller Zweifel daran mußte aber verftummen, ala 1852 
im füdlichen Frankreich eine Höhle am Nordabhange der Pyrenäen nicht weit von Aurillac ent— 
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deckt wurde, welche offenbar als ein Begräbnißplatz für die älteſten Bewohner jener Gegenden 
gedient hatte. Die Höhle wurde aber erſt 1860 von dem in ſolchen Arbeiten ſehr geübten 
Gartet genau umterfucht und ergab Reſultate, die ſowohl in geologiſcher als ethnographiſcher 
Beziehung ſo intereſſant find, daß wir etwas näher darauf eingehen wollen. Die Höhle felbft 
öffnete fi) an einer faſt ſenkrechten Felswand, vor der fich eine Fleine Terraſſe befindet. Sie 
war forgfältig mit einer großen aufrecht ftehenden Felsplatte verfchloffen, fo daß nur eine ganz 
ſchmale Deffmung nach dem Innern dev Höhle frei blied. Nach und nach wurde der Winkel 
zroifchen der Terraffe und der Felswand mit Geröll von oben her ausgefüllt, ſo daß ganz 
zufällig durch eimen Arbeiter, dev einem Kaninchen nachjagte, das durch ein Yoch in diefe Höhle 
jchlüpfte, dieſelbe entdedt wurde. Cartet ließ nun das Geröll wegſchaffen und da fanden fid) 
die deutlichften Spuren davon, daß vor der Höhle Todtenmahle gehalten und zu den Todten 
Stüde der getödteten Thiere in die Höhle gelegt wurden. Ebenſo fanden ſich Waffen und 
Geräthe von Stein und Kennthierhorn ſowie auch Gegenftände zum Schmude, von Zähnen, ımd 
Muscheln, in dem Begräbnifraume, der 17 Skelete jeglichen Alters und Gefchlechtes enthielt.*) 
Das Merkwürdigſte bot aber die nähere Unterfuchung der theils in, theil8 um die Höhle herum 
gefundenen Ihierfnochen dar. Ein großer Theil von ihnen gehörte nämlich aus- 
geftorbenen Thieren an, befonders waren e8 Knochen von Ursus spelaeus (Höhlenbären), 
Hyaena spelaea, Felis spelaea (Höhlenlöwen), von Elephas primigenius (Mammuth) und 
Rhinoceros tichorhinus. — Die in der Höhle gefundenen Knochen waren vollkommen un— 
verfehrt, darumter em ganzes Bein eines jungen Höhlenbären, während die außerhalb der Höhle 
in einem Boden, der viel Aſche und Kohlenſtücke enthielt, eingebetteten Knochen alle benagt, 
theilweife auch vom Feuer angegriffen waren. Die Art der Berragung, namentlich aller Mark 
enthaltenden Knochen ließ die Eimvirfung der Zähne von Hyänen deutlich erkennen. Neben 
den Knochen diefer ausgeſtorbenen Thiere fanden fich aber auch eine Menge von jetst lebenden, 
namentlich von unferem Hirſch, Reh, Wolf, Fuchs, Schwein und Pferd; im Ganzen wurden 
Knochen von 19 Süäugethierarten hier in bunter Geſellſchaft angetroffen. 


Damit war denn die Frage, ob Menſchen ſchon mit den ausgeftorbenen Thieren gelebt 
hätten, ganz beſtimmt in bejahendem Sinne entjchieden. Aber aud) die weitere Frage, die ſich 
daran knüpft: lebte der Menſch Schon mit jenen Thieren, ift er alfo velativ älter, als man 
bisher angenommen, oder lebten jene Thiere noch mit dem Menfchen, find fie jünger, als 
man bisher glaubte, findet durch die Entdedungen an jener Höhle ihre Erledigung. Bon 
jenen 19 neben einander gefundenen und offenbar gleichalterigen Säugethierarten find 5 aus— 
geftorbenen, 14 dagegen noch jetst lebenden Species angehörig. Die bisherige Annahme hat 
fi) alfo geiwrrt, nicht in Beziehung auf das relative Alter des Menfchen, fondern auf das jener 
Thiere. Es bleibt der Sat noch in voller Giltigfeit: der Menſch ift das jüngfte 
Kind der Schöpfung, fein Dafein reiht nicht in frühere geologifhe Perio- 
den zurüd. 

War es mm auch durch diefe und fpäter noch folgende Unterfuchungen anderer Höhlen 
und Flußablagerungen feftgeftelt, daß feine Schöpfung von Thieren jünger als. der Menjd) 
fer, daß alfo das relative Alter des Menfchen Fein größeres ſei, als man bisher angenom- 
men, jo war doc) damit nicht die weitere Frage nad) dem abjoluten Alter des Menfchen 
erledigt. Im Gegentheil wurde diefe, bisher nur als vor das Forum des Hiftoriferd gehörig 
angefehen, mit einem Male als eine ſolche betrachtet, welche mehr durch geologiſche Unterſu— 
Hungen gelöft werden könne, und zwar in der Weile, daß man fragte: Welche geologijche 
Veränderungen find feit dem Auftreten des Menfchengefchlechts auf der Erde wor ſich gegangen 
und melde Zeiten mochten diefelben zu ihrer Entftehung erfordert haben? 

Hier tft e8 nun dor Allem das Werk Lyell's, The evidences. of the antiquity of 
Man, welches fi) die Aufgabe ftellte, diefe Frage zu löſen, und wie ſchon der Titel erkennen 
läßt, huldigt gt derſelbe der Anficht, daR das Griheinen des Menjchen bedeutend früher erfolgt 

*) Seiber g gingen diefelben fr die Nacenanatomie dadurch verloren, daß man in Aurillac das Alter 


derſelben nicht erkannte, und fie auf dem Kixchhofe begraben tief. Als Caxtet ion. forjehte, lonnte 
man die Stelle nicht mehr beftimmen, wo fte lagen. 
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ſei, als man bisher glaubte, daß das Alter unferes Gefchlechtes wohl nach zehn, wenn nicht 
nach hundert Taufenden von Jahren zur vechnen fein dürfte. 

Ehe wir ihm folgen und die von ihm gefehilderten Verhältniffe, welche ein fo hohes Alter 
des Menfchengefchlechtes wahrſcheinlich machen jollen, näher ins Auge faffen; wollen wir kurz 
betrachten, was die Alterthumsforicher in diefer Beziehung zu Tage gefördert haben. Als 
Kefultate diefer Wiſſenſchaft können wir kurz Folgendes aufitellen: Yängere Zeit vor der 
bis jetst al8 der älteften angenommenen fg. celtifchen Bevölkerung lebte ſowohl im Norden 
Emopas, als auch in dem mittleren Theile deſſelben, bejonders in Siddeutfchland und der 
Schweiz eine ziemlich dichte Bevölferung, von dev ums verfchiedene Nefte, theils in Gräbern, 
theil® in Spuren ihrer Wohnungen und Anfiedelungen (Pfahlbauten und Kiüchenvefte) aufbe- 
wahrt find. ine gewiſſe Kultur war diefen Völkern eigenthümlich, das zeigen ihre Waffen, 
Geräthe, Geſchirre und befonders die Pfahlbauten. Die erfteren find alle von Stein oder 
Horn und Bein, die Kenntniß dev Metalle ging der damaligen Bevölferung ab. Unmittelbar 
auf fie folgten, wahrſcheinlich als neue Einwanderung, die celtijhen Stämme, die an vielen 
Stellen als Unterjocher der älteren, der fie durch ihre Waffen von Bronze überlegen waren, 
auftraten, häufig ſcheinen aber auch beide noch länger neben einander gelebt zu haben, fo daR 
Bronze und Stein ebenfalls noch gleichzeitig angetroffen wird. Die Celten famen dann in ein 
ähnliches Verhältniß zu den Helvetiern, die fi Schon des Eifens bedienten und ums durch 
römische Berichte näher befannt find. Wir hätten alſo eine ununterbrochene, wenn auch fehr 
dürftige Hiftorifche Kenntniß der älteften Bevölkerung Mitteleuropas, welche uns über die Gelten 
hinaus bis zu den Bewohnern der Pfahlbauten begleitet, die in den früheften Zeiten nur 
Steinwerfzeuge hatten, und feine Metalle kannten. Fragen wir nun nad) Yahreszahlen 
für diefe verſchiedenen Perioden, fo fehlen uns hier alle hiftorifchen Angaben für die Zeitbe- 
ftimmung des Auftretens dieſer älteften Bewohner der genannten Gegenden, und wir fehen 
ung genöthigt, zu fg. natürlichen Zeitmaßen unfere Zuflucht zu nehmen, wenn wir auch nur 
vermuthungsweiſe das Hiftorische Alter derfelben beftimmen wollen. Es genüge hier die An— 
gabe, daß nad den Wirkungen einiger Schweizer Flüffe von 2 verfchiedenen Beobachtern die 
Steinperiode am Genferfee und zwifchen dem Bieler und Neuenburger See als zwischen 
5 und 7000 Jahre vor unſere jetige Zeit fallend, berechnet wide. Was das Alter der 
erften Bewohner der däniſchen Inſeln betrifft, jo Haben wir zu einer Schätung deffelben feinen 
anderen Anhaltspunkt als die Wachsthumsverhältniffe der Torflager, welche in Mulden ſtellen— 
weile 30 Fuß did liegen und in ihrer Tiefe diefelben Geräthe bergen, welche man auch bei 
den Küchenreſthaufen findet. Sie bejtehen ebenfalls aus Stein, Horn, Holz, während in höhe- 
ven Yagen Geräthe von Bronze folgen. Die nähere Unterfuchung dieſer Torflager und der 
Küchenrefthaufen zeigt, daß bedeutende Veränderungen ſowohl in der Vegetation als auch in 
den Berhältniffen des Meeres vor fich gegangen fein müffen. In den unterſten Torflagern 
finden ſich nämlich von Bäumen faft nur große Föhrenftänme (Pinus sylvestris) die am 
Rande jener Torfmoore wuchſen. Dber diefen finden fid) Yagen, die feine Führen, dagegen 
Eichen in größter Menge enthalten. Beide Arten von Bäumen verſchwinden und machen einer 
mächtigen Buchenvegetation Plat, die ſchon zu der Zeit auftrat, als das Eifen in jenen Ge— 
genden befammt wurde, während das Zeitalter der Bronze in die Vegetationgzeit der Eichen 
fält. Daß aud) in den Berhältniffen des Meeres große Veränderungen feit der Steinzeit 
vor ſich gingen, das. lehren uns eben jene Haufen von Küchenreſten. Ste enthalten die 
Muſchelſchalen ımd Knochen der Thiere, welche ‚jene älteften Bewohner verzehrten. Cs find 
vorzugsweiſe die Schalen von Auftern, Mies und Herzmufcheln (Ostrea edulis, Mytilus 
edulis, Cardium edule) dann auch von Cittorina littorea, welche ſich hier finden. Die 
erftere farm wegen des geringen Salzgehaltes gar nicht mehr in der Oſtſee leben, die 3 andern 
verkümmern und erreichen nur noch den ten Theil der Größe, den jene alten und die heute 
in der Nordfee lebenden zeigen. Daß auch Eimatifche Veränderungen jene Gegenden betroffen, 
das zeigen die Kochen, die jene Haufen bergen, von einer in ganz Europa zuletst in Island 
ausgeſtorbenen Vogelart, der Alca impennis, die noch in Grönland Iebend angetroffen wird. 
Wie raſch oder wie langfam alle diefe Veränderungen vor fi gegangen, das zu beftinmen 
haben wir feinen Anhaltspunct als jene Torflager. Steenſtrup, welcher jene nordifchen Torf— 
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moore mit ihren Reſten auf das genaueſte unterſuchte, glaubt als minimum der Zeit, welche 
dieſelben zu ihrem Wachsthume erforderten, 4000 Jahre ammehmen zu dürfen, eine Au— 
nahme, die mit der von den Schweizer Naturforſchern für das Alter der Steinperiode wohl 
übereinſtimmt, doch werden auch viel höhere Zahlen für das Alter dieſer Urbewohner Däne— 
marks angegeben. 

Schluß folgt.) 


Die wichtigſten Erſcheinungen der Miſſions-Literatur im letzten Jahr: 
zehnt. 
(Allgemeine Werke.) 
(Fortſetzung.) 


Haben wir bisher von miſſionswiſſenſchaftlichen Werfen geſprochen, fo gehen wir jetzt zu 
dem mehr oder weniger der Erbauung gewidmeten Zweigen der Miffionsliteratur über. Die 
meiften der hieher gehörigen Erſcheinungen find offenbar nicht zumächft als Erbauungsbücher 
zur Lectüre beſtimmt, fondern zum praftifchen Gebrauch für den Prediger, den fie zu Mifftong- 
feftreden und Mifftonsftunden erforderliches Material an die Hand geben oder als Mufter 
dienen follen, wenn fie nicht, was oft genug vorkommt, ziemlich grade fo wie fie find, nad) 
Form und Inhalt benutzt werden. Schon in diefer Hinficht bringen ſolche Werfe eine Gefahr 
mit fi, nämlich daß fie eine zufammenhängende gründliche Kenntni des ganzen Miſſions— 
werfes oder einzelner Zweige deffelben, — die feinem, der für die Sache wirfen will, ohne 
Nachtheil für die letztere fehlen darf — überflüffig zu machen feheinen. Mit F. Hoffmann 
oder G. Leonhardi als, trefflihen Vademecum in der Taſche darf ſich der alleitfertige 
Miffionsredner getroſt auf jedes Feſt wagen, es wird ihm nicht fehlen die Verſammlung zu 
rühren und Intereſſe für die Miffton zu weden oder zu erhöhen. Wollte mar aber die aus 
jolhen Vorträgen geſchöpfte Vorftellung von den Zuftänden auf den Miffionsgebieten mit der 
Wirklichkeit vergleichen, welch' ungeheuer Abftand müßte fi) da herausftellen! Wie würden 
doch viele unſerer Miffionsfreumde enttäufcht werden, wenn fie einmal nad) Weftafrifa, In— 
dien oder China fümen, weil fie die hellen Lichtzüge oder jene tiefen Schlagſchatten, die das 
einzige bilden, was fie über diefe Länder aus den Miffions-Vorträgen gehört haben, gar nicht 
wiederfinden fünnen. Daran find dann eben jene Anekdoten ſchuld, die, weil fie ganz aus 
dem Zuſammenhange geriffen find, unmöglich ein der Wirklichkeit entfprechendes Bild geben 
können, obſchon der Hörer ein foldhes zu bekommen meint. Das Wort der Anekdote über- 
haupt iſt ſchon oft zweifelhaft. Manchen Leuten, die fich ihrer zu häufig zu bedienen pflegen, 
traut man nicht zu, daß fie fonft viel gediegenes zu jagen müßten. Doc, abgefehen davon 
hat die Anekdote ihre befondere Gefahren da, mo fie den Bericht über wirkliche Thatſachen 
und Zuftände erfegen fol, während fie (als Darftellung eines einzelnen Zuges dazu überhaupt 
nur mit den nöthigen Beichränfungen berechtigt) durch ihre traditionelle Fortpflanzung ſich 
weiter und weiter von der Wirklichkeit entfernt hat. Die Miffionsanekdote ift diefen Gefahren 
in nicht geringem Make verfallen. Es giebt Beifpiele, die fo in der Luft ſchweben, daß ſich 
auch nicht annähernd nachweifen laffen möchte, wo und warm fie gefchehen feiern. Sie ftehen 
im leuchtenden Nimbus da, wie die Heiligenbilder gewiffer altitaltenifher Maler, die auf 
Goldgrund ohne Boden unter den Füßen gemalt find, und entſprechen jo bereits völlig den 
fatholifchen Legenden. Die meiften freilich laſſen fih bis auf ihre Quellen zurückverfolgen. 
Bei nicht wenigen aber wird man finden, daß ihre Faffıung in den Sammlungen, deren eine 
fie oft aus der andern entnommen hat, von dem Driginalbericht merklich) abweicht. Manches 
ift glatter geworden, hie und da ift das Kolorit erhöht ac. 
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Bedenkt man mm, daß felbft der Miffionar z. B. bei erfreulichen Gelegenheiten ganz 
unbewußt ſchon etwas Lichter Schildert, weil ihm unwillkürlich fen Gefühl mit in die Feder 
fommt, — daß dam der Anefdotenfanmmler noch einige Farben zufügt, um den Zufammen- 
hang, aus dem das Stück geriffen wurde, zu verdeden, und daß mın endlich dev Miſſions— 
vedner in feiner feftlichen Stimmumg zu leicht noch ſelber in's Ausſchmücken geräth, jo wird 
man ermeffen, welch eine Kluft zwifchen Darftellung und Wirflichkeit liegt. Dazu kommt, 
daß ganz alte Geſchichten fort und fort erzählt werden, als wären fie erſt vor Kurzem ge- 
ſchehen. Man traut feinen Augen nicht, wenn man in dem umten zu nennenden Werk von 
F. Hoffman 3. B. left: „Vor mehreren Jahren wurde Barnabas Shaw . . . . nad) dem 
Kap der guten Hoffnung geſchickt“. Dies ereignete ſich nämlich vor einem halben Jahrhundert: 
im Jahre 1816. Andre Anekdoten fangen an mit: „jüngft”, „vor einiger Zeit“ 2c., mas 
faft an die „in diefem Jahr“ gedructen Bücher erinnert. Man fieht, wie diefe Erzählungen 
ſchon über die Zeit erhaben find. Wer fie aber auf einen unferer Miſſionsfeſte hört, meint 
nicht anders, als daß fie von gegenwärtigen Berhältniffen gälten. Ohne Zweifel find dadurch 
viel Illuſionen verbreitet worden. Ueberhaupt kann das durch ſolche Mittel geweckte Miffions- 
intereffe fein allfeitig gefundes fein. Man kann daher mir wünſchen, die Anwendung der 
Miffionsanefdoten baldmöglichſt beſchränkt oder verdrängt zu ſehen. Das gefchieht durch 
grimdliches Studium der Miffionsfahe. Wen das ganze Feld zu groß ift, um es in der 
fnapp zugemefjenen Zeit zu bewältigen, der wähle fich ein einzelnes Gebiet, fo beſchränkt es 
auch fein mag und wäre es nur eine einzelne Station. Darüber aber fehaffe er fich ein 
möglichſt klares und treues Bild der wirklichen Zuftände.*) 

Bor dem angedeuteten Gebrauche der Miffionsanefdotenfanmlungen aber glauben wir — 
und es geſchieht das hier nicht ohne veifliche Meberlegung — entfchieden warnen zu müffen. 
Damit foll der Anwendung von Erzählungen überhaupt in Predigt, Neligionsunterricht 2c., 
wo fie oft treffliche Dienfte leiften, nicht nahe getreten werden, obwohl auch darin alle Borficht 
zu empfehlen tft und ein Jeder beffer thun wird, feine Beifpiele aus dem, was er felbit er- 
fahren oder im Driginal gelefen, zu wählen, als aus folcher fertig gemachten Sammlung zu 
nehmen, wobei ihm der Zuſammenhang, in den fie gehört, unbefannt bleibt. Die obige War- 
nung aber geht dahin, wo Berichte aus der Heidenwelt erwartet werden, die nimmer durch 
Anekdoten erſetzt werden fünnen. 

Diefe Bemerkungen treffen in der neuern Miſſionsliteratur insbeſondere: Fr. Hoff: 
mann,**) Miffionsgefhichten. 6 Bünde. Botsdam, 1857—61, und G. Leonhardi, Nacht 
und Morgen. Leipzig. 2. Auflage. 1859. 

Das erjte reichhaltigfte ift eine veine Anekdotenſammlung. Dem, der fie gebrauchen 
will, ift die jeweilige Auswahl durch praftiich eingerichtete Negifter ſehr bequem gemacht. 

Leonhardi hat feine Sammlung unter gut gewählte Nubrifen gebracht. Die Finfternif 
des Heidenthums, das Sehnen nad) Erlöfung, die Aufnahme des Heils, der Wandel im 
Lichte. Neben den eigentlichen Anekdoten finden ſich hier übrigens einzelne Abſchnitte, die 
mehr Charafterbilder enthalten. Diefem Bändchen, das ausſchließlich von der neuern Heiden- 
miffton handelt, ift 1860 ein zweites gefolgt, welches feinen Stoff aus der Bekehrungsgeſchichte 
unfrer Boreltern im 6. und 8. Jahrhundert wählt. Dafjelbe gehört deshalb aber nicht 
in den Kreis unſrer Beſprechung, welche mm die auf Heidenmiffion bezügliche Literatur 
behandelt. 

Wir haben noch zu erwähnen: I. Hübner, Finſterniß und Licht. 2 Bünde. Berlin, 
1860. Seiner Anlage und Eintheilung nach hat daffelbe viel Aehnlichkeit mit dem Leon- 
hardi’jchen, nur daß es feinen Stoff viel ausführlicher, eingehender und ſyſtematiſcher behandelt. 
Eine zum Theil faſt wilfenshaftlihe Darlegung der vwerjchiedenen Religionsſyſteme, eine umfaſ— 
ſende Schilderung der verfchiedenen Sitten und Gebräuche 2c., wie fie ſich hier finden, gehören 


*) Bei jetiger Ausdehnung und Vervollkommnung dev Verkehrsmittel ift es z. B. auch ganz vath- 
fam, mit einem Miffionar fi) in Correfpondenz zu ſetzen, der auf manche gejchidte Frage gern eine 
geihicte Antwort geben wird, mit der man die Gemeinde ungleich beſſer intereſſiren kann, als mit 
10 Anekdoten. i 

**) Nicht zu verwechfeln mit Dr. W, Hoffmann. 
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mit zu dem Schätzenswertheſten, was wir in der Art beſitzen. Der dritte Abſchnitt giebt 
unter der Rubrik: „Die Verkündigung des Evangeliums“ ein eingehendes und meiſt anſchau— 
liches Bild von der Wirkſamkeit der Miſſionare. Im den andern Abtheilungen: 1. „das Seh— 
nen nach Erlöfung“, IV. „Annahme des Heil“, V. „Freude im Heil“, VI. „Wandel im 
Licht“, VII. „Treue im Glauben“, VI. „Seliger Heimgang“ tritt mehr die anefdotenartige 
Behandlung hervor. Ein weiterer Abjchnitt: „Der Erfolg der Miſſion“ giebt eine gedrängte 
Ueberfiht der Gefchichte der evangelifchen Miſſion und ihres jetzigen Beſtandes in den ver— 
ſchiedenen Ländern. Den Schluß bildet ein mehr erbaulich gehaltener Miſſionszuruf. Im 
Ganzen möchte man dem Buche eine gewiſſe Mittelſtellung zwiſchen den beiden von * charakteri⸗ 
ſirten Gruppen der Miſſtonsliteratur zuweiſen dürfen. 

Eine ganz andere Stellung in der erbaulichen Miſſionsliteratur nimmt ein Buch wie 
folgendes ein: R. Vormbaum, Evangeliſche Miſſionsgeſchichte in Biographien. Düſſeldorf. 
5 Bände. 1849—65. Jeder Band beſteht aus 6 Heften, deren — meiſtentheils — jedes 
ein in ſich abgejchloffenes Lebensbild eines hervorſtechenden Mifjionars liefert. Es find die 
Männer der älteren evangeliichen Mifftonsunternehmungen, die ums hier zunächſt vorgeführt 
werden: die Apoftel der Indianer, die Halliſch-Oſtindiſchen Arbeiter, die Zeugen der Brüder- 
miffion 2c., der Art, daß das Ganze doch wieder eine zuſammenhängende Kette der Mifftons- 
geschichte Liefert. Dft wird ganz nad den Driginalquellen erzählt. Ueberhaupt ift die Dar- 
ftellung ſchlicht und einfach. Manchmal, meinen wir, könnte fie noch etwas lebendiger fein. 
In den erſten Bänden find hie und da erbauliche und erweckliche Nutzanwendungen auf den 
Leſer eingeftreut, deren Weglaffung in den fpäteren Heften wir ganz paffend finden. Dem 
aufmerffamen Leſer wird die Sache felbft die Anwendung nahe legen. Früher mar auch den 
Kapiteln, in die jede der Biographien ſachgemäß eingetheilt ift, am Schluffe ein paffendes geift- 
liches Lied beigegeben, was ebenfalls beiträgt, dem Buche das Gepräge eines Erbauungsbuches 
zu geben, wie auch ein kurzes Bibelwort den Kapiteln vorgefett ift. — Wir halten dies Werk 
befonders zur Lectüre fin Miſſionsfreunde geeignet. Auch mag es bei Vielen, die der Sache 
noch ferner ftehen, aber anziehende Gefchichten gern leſen, die Aufgabe haben, ihnen Mifftong- 
intereſſe einzuflößen. Diefem Zwecke möchte e8 noch näher kommen, wenn das eben erwähnte 
Gepräge von vornherein, etwas zurückgetreten wäre. Endlich wird es auch dem Prediger fehr 
dienlich fein, um ſich mit der Miffton befammt zu machen; ja e8 kann ihm unter Umftänden 
geeignetes Materiäl zu den Mifftonsftunden bieten, wobei aber nicht zu vergeffen, daß es 
jedenfall® nöthig fein wird, ergänzende Bemerfungen über die jegigen Verhältnifie der betref- 
fenden Mifftonsgebiete hinzuzufügen, und zwar um fo mehr, als die Biographien hie und da 
mit Schilderungen illuſtrirt ſind, die ihrer Form nad) fir die Gegemvart noch gültig zu fein 
jcheinen. (Schluß folgt.) 


Umſchan in der iluftrirten Prefle. 


(Schluß der deutſchen illuſtrirten Unterhaltungsblätter fir die Familie.) 


Der mit großen Erwartungen begrüßte „Heimgarten“ wurde von einem Meitarbeiter 

der Gartenlaube, dem bekannten Novellendichter Hermann Schmid redigirt. Troß aller 
Schmach, die namentlich von katholiſcher Seite darauf gehäuft worden ift — außerhalb der- 
jelben ift er eigentlich ziemlich ımbeachtet entftanden unnd vergangen — können wir nicht leug— 
nen: er fing ganz ftattlich und anfprechend feinen kurzen Lebenslauf an. Das Bild mit dem 
über der glücklichen Familie ſchwebenden Schutengel, der darunter waltenden Märchenwelt und 
dem Sinnſpruch: „Gib's Gott anheim und thu das Deine!” Hatte etwas das deutſche Ge- 
müth Anmuthendes. Das einleitende Gedicht des Herausgebers, das den Namen des Blattes 
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umflodt, war wie der Namen vorwiegend füddeutjch, aber wenn auch darum ung weniger ver- 
ftändlich, doch warm und unwillkürlich gewinnend. Die Erzählung, mit der es anhub, „der 
Schütz von der Partiſau“ gehört mit zu den beiten, die H. Schmid geſchrieben und fteht 
wol der gleichzeitig in dev Gartenlaube erjcheinenden: „der Kranz am Marterl“ nicht viel 
nad. Weniger Sorgfalt war von Anfang an auf den übrigen Theil des Blattes verwandt 
und je weiter das Blatt exjchten, dejto mehr zeigte fi) der Mangel an einer kräftig das Re— 
daktionsſteuer führenden Hand. Ohne indiscret zu werden, können wir nicht auf die tiefer lie— 
genden Gründe des allmählihen Verfalls eingehen. Zweierlei möchte indeß belehrend fein für 
ähnliche Verſuche. Das Blatt hatte von Anfang an feinen klaren, deutlichen Charakter; es 
kranfte an völliger Farblofigfeit, und dazu war es vorherrichend füddeutich, ja bairiſch-patrio— 
tiſch, welcher ſcheinbare Widerſpruch ihm von vornherein ein ſehr klein begrenztes Yejergebiet 
anwies. 

Es ſcheint, daß die Väter und Förderer des Unternehmens das fühlten — durch häufi— 
gen Wechſel in der Redaktion ſuchte man es beſſer zu machen und machte es nur — ſchlechter. 
Schließlich im Laufe des 2. Jahrganges kam es ſoweit herab, daß es — unter dem Vor— 
wande ganz ſchwacher Illuſtrationen — mit den längſten Balladen Schillers mehrere Seiten 
bedeckte und — wie die „belletr. Beil. zu den Köln. Blättern“ es mit Recht rügt — Ar— 
tikel naturwiſſenſchaftlichen Inhalts brachte, die bei Damen groben Anſtoß erregten.“ Mit dem 
Ende des J. 1865 war der „Heimgarten“ auch zu Ende, 

Es Tiegt außerhalb unferer Aufgabe, alle die weiteren Berjuche zu fpecificwen, die aus 
fatholifchen Streifen ſeitdem hervorgegangen find, eim illuſtrirtes Blatt ins Leben zu rufen. 
Sie find meift ſehr permanent und excluſiv katholiſch und haben dadurch für die Fatholifche 
Welt ficherlich ihren Werth, obgleich fie dadurch ſchwerlich — außerhalb ihrer Grenzen — 
große Exroberungen machen werden. Dazu gehört; „Die katholiſche Welt,“ die in Pa— 
derborn erjheint; das „Münchener Sonntagsblatt”; „die Sonntagsfreude”, die 
mit zu den bejten Blätter ihrer Art gehörte, die auch mit Ende 1866 eingegangen ift und 
deren Redakteur 3. A. Pflanz jeitdem die „Illuſtr. Monatshefte“ herausgibt, endlich 
die Schweizer „Alte und Neue Welt“ (dazu noh: Iſabella Brauns Jugendblät- 
ter”) „das iſt“ — fagen wir mit dem „Yiterar. Handmeijer für das fathol. Deutſch— 
land Nr. 58 1867 — „der Zahl nach vollkommen genug, und jede Mehrung ift jo lange 
von Uebel, jo lange nicht alle Hoffnung auf eine gediegene Fortentwicklung, ſei e8 aller, fei 
e8 auch nur des einen oder anderen dieſer Blätter, aufgegeben werden muß.‘ Uebrigens iſt 
es characteriftiich, wie das erwähnte fatholifche kritiſche Blatt dieſe illuſtrirten Journale be- 
urtheilt. Don der „Katholiſchen Welt‘ jagt es Mr. 45, 1866): So anfpredjend auch 
der Inhalt diefer (dev erſten) Ir. tft: eine gewiſſe Armuth, welche fir die Zukunft Angjt und 
Sorge macht, blickt doch daraus hervor, und die Mehrzahl der Illuſtrationen, insbejondere die 
Porträts der beiden Neichenfperger, bleiben Hinter den beſcheidenſten Erwartungen zurück. Geift, 
Form und Inhalt des Blattes erumert lebhaft an Yang’8 „Münchner Sonntagsblatt.‘ 
Und über die zwei neuen Blätter heißt 8: Nr. 58. 1867: „der Handweiſer iſt bisher 
leider nicht in der Yage gewejen, fie jo vecht aus ganzer Seele loben zu können ꝛc.“ 

Indem wir uns vorbehalten, künftighin eingehender auf dieje katholiſchen Blätter zurüd- 
zufommen, wenden wir ung nunmehr zu den aus evangelifchen Streifen hervorge— 
gangenen. 

Nur der Vollſtändigkeit halber nennen wir die im April 1863 ing Yeben tretende „Ger— 
mania‘, die unter des trefflichen, aber für folche Aufgabe ganz ungeeigneten Rudolf Wag- 
ner’s Ausjpicien ein kurzes, kümmerliches Dafein friftete und endlich ſich völlig im Sande ver- 
lief. So lehrreich auch die Details dieſer literariſchen Mißgeburt (die unter anderen redaktio— 
nellen Bizamerien in den erjten Nummern eine Erzählung anfing und fie plötzlich — wir 
glauben, nad) 2 Nrn. ſchon — mit „Fortſetzung folgt‘‘, abbrach und nie beendete) fein dürf- 
ten, wir müſſen darauf verzichten fie hier mitzutheilen. 

Auch über des Spinnftubenjchreibers, W. O. von Horn's „Maje“, von der acht 
Jahrgänge (1858—1865) erſchienen find, können wir ung kurz fallen. Die vorliegenden. 
Bände (meift nur mit Stahljtichen iluftert) enthalten mande gute Erzählung von danerndem 
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Werth, manchen gediegenen, populärwiſſenſchaftlichen Aufſatz, manche anziehende Schilderung. 
Aber im ganzen trug das Blatt doch von Anfang an zu wenig den Zeitbedürfniſſen Rechnung. 
Der Herausgeber — bereits nicht mehr in der Jugendfriſche ſeiner literariſchen, Thätigkeit — 
herrſchte zu ſehr darin vor und gab naturgemäß dem Blatt einen etwas einförmigen und ein— 
tönigen Character; dazu fehlte alle Rückſichtnahme auf die die Gegenwart bewegenden ſocialen, 
culturhiſtoriſchen ꝛc. Fragen, der Zeitereigniffe gar nicht einmal zu gedenken. Daran ift das 
an ımd für ſich Löbliche Unternehmen, nachdem es — Danf dem Namen feines wür- 
digen Herausgebers — fid) unverhältnigmäßig lange erhalten, bevechtigterweie zu Grunde ge- 
gangen.*) 

Ganz anders angelegt und vorbereitet erſchien dann das Blatt, mit deſſen kurzer Beleuch— 
tung wir diefen erften Theil unferer „Umſchau in der illuftrirten Preffe‘ beſchließen 
möchten, — de8 „Daheim.“ Selten ift ein Unternehmen fo warm und fo vielfeitig — oft 
freilich taftlo8 genug — von*einem Theile der deutſchen Preſſe empfohlen ımd angepriefen, fel- 
ten eines jo erbittert und maßlos von einem anderen Theile angegriffen und verfeßert worden, 
als diefes Blatt. "Immerhin war der Sturm darauf ein gutes Zeichen — denn bei unbe- 
deutenden Yiteratınproduften pflegt man ſich ſoviel Mühe nicht zu geben. Ya, man fünnte ſa— 
gen, daß die zum Theil recht guten Witte des „Kladderadatſch“ zu der raſcherworbenen 
Popularität des „Daheim“ nicht wenig beigetragen haben. Zwei Mal widmete der bekannte 
Berliner Kobold ihm einen ganzen „Wochenfalender‘‘, deren zweiten er als eim ziemlich 
jchlechtev Prophet mit den Worten ſchloß (10. Dec. 1864): „die Zeitichrift „Daheim“ 
fommt zur Erkenntniß, daß fie nichts Befferes thun kann, als ſich fehleunigft felbft zu em- 
pfehlen. 

Und doch enthält diefe Prophezeiung die Wahrheit; denn das „Daheim“ hat ſich aller- 
dings jelbft empfohlen, d. h. durch feine eigenen, mm mehr als dreijährigen Leiftun- 
gen, beſſer als es feine wärmften Freunde je vermocht hätten und durch die thatfählide 
Widerlegung aller Angriffe und Verleumdungen feiner Feinde. 

Um mit leterer zu beginnen, jo hat das Daheim niemals ein Organ fir irgend eine 
religiöſe oder politiiche Partei fein wollen noch fünmen, fondern es ift bon feiner erften Num— 
mer an aufgetreten als Organ für eme Conföderation aller derer, die überhaupt 
nod auf pofttivem Boden ftehen, die noch von religiöfem und patriotiſch-deutſchem In— 
tevefje erfiillt find. Wie durch die von uns oben characterifirte illuftrirte Prefie zum großen 
Theil nicht einzelne kirchliche und politische Parteien, ſondern das Chriftenthum überhaupt und 
das gefammte, deutjche Weſen gefährdet werden, jo ift das Daheim in gefunden Geifte dage- 
gen veagivend als eine Vertreterin der gefährdeten Gefammtheit aufgetreten. Es hat jenem 
von uns vorhin (S. 94) geftedten Ideal der Volfsbelehrung nachgeftrebt, und wir meinen, 
es iſt demfelben — im großen und ganzen — nahe gekommen. 

Drei ftarfe, ftattlihe Bände — zwei von 772, der dritte von 828 ©. — liegen vor 
und. Im Papier, Drud, Neichthum der Illuftrationen nehmen fie es mit jedem deutſchen 
Concurrenzblatt auf, ja übertreffen die meiften. Unter den Künſtlern, die dafür arbeiten, be- 
gegnen wir den hervorragendften Meiftern der Düfjeldorfer, Münchner und Berliner Schulen, 
unter den Schriftftelleen zahlveichen Namen von altbemährtem Klange. Die ganze bunte Man- 
nigfaltigfeit an umterhaltendem und belehrendem Stoff, die heute einmal Mode geworden ift, 
findet fi darin wie im irgend einem anderen Blatt, und — was wohl zu beachten — nicht 
ſelaviſch nachgeahmt oder breitgetreten, jondern mit Selbftändigfeit ausgebildet, ja oft mit eige- 
ner Initiatide — wie bei dem Seeweſen — fortentwidelt. Allerdings darf man eim Werf 
diefer Art, das von Woche zu Woche entjteht und oft — wenn die Berüdjichtigung der Zeit- 
ereignijfe dazu drängt — ſehr ſchnell hergeftellt werden muß, nicht nach dem Maßſtab 
eines einheitlichen, ausgereiften, langfam gewordenen Buches beurtheilen. Wer wollte ſich wun— 
dern, daß unter 100—120 Illuſtrationen, die jeder Jahrgang enthält, jezuweilen eine ſchwache, 
ja eine jchlechte, daß unter den zahllofen großen und Kleinen Aufjägen — von der Novelle 

) Für Volfsbibliothefen dürften fich die erfchienenen 8 Bände, welche die Berlagshand- 


lung (Iulins Niedner, Wiesbaden) zufammen genommen für 5 Thlr. verkauft, noch 
immer fehr empfehlen, 
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bi8 zum Familientiſchartikel herab — nicht mitunter Untergeordnetes, ja Mittelmäßiges und 
Schwaches erfcheint, gar nicht einmal des Umftandes zu gedenken, daß diefe Cenſuren fo un— 
endlich verſchieden — ſelbſt umter Eritiffähigen Leſern — ausgeſtellt werden. 

Das iſt aber nur die artiſtiſche und literariſche Seite des Blattes. Iſt es der Redak— 
tion gelungen — wird man fragen — das Hauptziel zu erreichen, das eine Specialität 
ihres Werkes ausmachen ſollte, hat ſie nicht nur ihr Blatt vor principieller Unbeſtimmtheit und 
Farbloſigkeit gewahrt, hat ſie auch den Grundton, der — ohne tendenziöſe Abſichtlichkeit 
merken zu laſſen — durch ihr ganzes vielſtimmiges Concert zu ſpüren ſein ſollte, hie und da 
lauter angeſchlagen? 

Auch bei Beurtheilung dieſer Frage müſſen wir das Ganze ins Auge faſſen. Helle, 
chriſtlich fromme Klänge vernehmen wir da nicht nur in den poetiſchen Beiträgen Julius 
Sturm's und beſonders Gerok's, ſondern auch in zahlreichen Aufſätzen aus und über Ge— 
biete, welche die anderen Blätter entweder garnicht oder nur m feindlicher Abficht be- 
rühren. j 

Wo hat je eim anderes illuſtrirtes Blatt deutſcher Sprache ſolche Aufjäte gebracht wie 
fi) folhe im „Daheim“ über Fliedner, Livingftone, Maria Therefia (von Thierſch), 
das Rauhe Haus (von R. König), Dante (von Difelhof), die Baſeler Miffionsan- 
ftalt, Adolf Monod (von Reichard), Glaubrecht (vor Bindewald), Barth (von Emil 
Trommel), Harms, die Hurdy-Gurdy (von D. Schupp), Auguftin und Roußeau (vom 
Kögel ꝛc. ꝛc. — um bunt durcheinander aus allen drei Jahrgängen herauszugreifen — ge- 
bracht, Arbeiten meift eben jo gediegen, als allen belletriſtiſchen Forderungen gerecht? Ge- 
wiß — 08 follten ihrer noch mehr fein, es ſollte womöglich jede Nummer ihrer eine brin- 
gen, aber welcher Billigdenkende, der es weiß, wie unendlich langjam die ernfteren Yeute 
ſchreiben lernen und wie Arbeitsiberhäufung und Trägheit die wenigen Schreibfähigen noch 
zurückhalten, wollte den Schwierigkeiten der Redaktion in diefer Beziehung nicht Rechnung tra— 
gen? Dennod) möge die fo ftrebjame und thätige Redaktion nicht müde werden, immer neue, 
energifche Anftvengungen in diefer Richtung zu machen. 

In den fpäterhin regelmäßig folgenden Neferaten wird ſich ja noch häufig Gelegenheit 
finden, auf Einzelnes genauer einzugehen; einjtweilen wollen wir einer jo bedeutenden, literari- 
ſchen Erſcheinung — als welde das „Daheim“ fich namentlich im Jahre 1866 durd) feine 
meifterhaften Berichte und „Beſuche“ eriviefen hat und als welche es machgerade jelbjt von 
feinen Gegnern anerfannt wird? — aufrichtig freuen und ihm eine immer vollfonmenere 
Realifirung feines Ideals und einen immer gefegneteren Einfluß auf unſer Volks- und Fami— 
lienleben von Herzen wünſchen. 


Nandglofien eines Lnien zum Stieler Kirchentage. *) 


Wer in die verſchiedenen Eiſenbahnzüge, die am 1. und 2. September Gäſte von nah 
und fern der „meerumſchlungenen“ Stadt Kiel zuführten, einen Blick hätte werfen oder noch 
lieber ein lauſchendes Ohr hätte hineinhalten können, der würde fo manche erregte Rede und 
Gegenrede vernommen haben, worin die kirchlichen Stichworte des Tages: „Union,“ „Confeſ— 
ſion“ ꝛc. häufig genug hindurchtönten. Auch in unſerm Coupe fehlte es wicht an derartigen 
Geſprächen, doch wurden ſie mit minder Eifer geführt; wir freuten uns ſo ſehr des Anblickes 
der reichgeſegneten Fluren unſerer neugewonnenen, engern Landsleute, daß die politiſche Ver— 


*) Obwohl dieſe Arbeit nur ſehr uneigentlich in den „Anzeiger“ gehört, fo haben wir doch 
eglaubt diefelbe wegen der Bedeutung ihres Gegenitandes wie ihrer anziehenden Darjtellung unfern 
Belern mittheilen zu follen. 
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gangenheit, Gegenwart und Zukunft derſelben uns faſt ausſchließlich beſchäftigte, während der 
auf den kirchlichen Zuſtänden ruhenden Wolken wenig gedacht wurde. Als ein gutes Omen 
erſchien es uns, daß, angeſichts unſeres Reiſezieles, die Nebel, die den ganzen Morgen geherrſcht, 
mit einem Mal wichen und gleich darauf Kiel und ſein Hafen, wie in der Ferne die Oſtſee, 
in hellem Somnenglanz erſtrahlten. 

So fuhren wie dem wohlgemuth der freundlich daliegenden Stadt zu, Die uns durch 
auserlefene Vertreter gleich auf dem Bahnhofe gaftlich willkommen hieß, ja deren liebe Bewoh— 
ner für alle, die da famen, ein offenes Haus hatten, zu dem dienftfertige Schulfnaben als 
Führer bereitftanden. 

Wir bemigten die freie Zeit, die ung durch unfer frühes Eintreffen vergönnt worden, 
zu Wanderungen durch die alte Holjtenjtadt ımd ihre Umgebungen. Der Naturfreund kann fich 
daran recht erlaben — die Yandichaft am weftlihen Ufer des Hafens — der Gang durch) 
das Gehölz Düſternbrook iftreizend. Der Kunftliebhaber findet eine veiche Befriedigung durch 
die zahlreichen Neubauten, die — abweichend von dem Kafernenftil unferev modernen Städte 
— wahrhaft gefhmad- und charaftervoll aus dem trefflichen Kopfe des Stadt-Baumeifters 
Martens hervorgehen. Noch mehr mußten wohl die deutfchen Volkswirthe, die zwei Tage 
zubor von ihrem Hamburger Congreffe aus hier einen Bejuch gemacht hatten, ihre Genugthu— 
ung finden in dem aufblühenden Handel und in dem endlich errungenen, prächtigen deutſchen 
Hafen mit jener jugendlich emporjtrebenden Marine, der Schutmacht unferes wachjenden über- 
feeischen Verkehrs. Auch der Fremd der Poefie fann am „Schwanenweg“ einen Dichter be- 
grüßen, den einft jo gefeierten, jett faſt ſchon vergeffenen Klaus Groth. Aber was findet 
der Freund dev Kirche? Für jene ca. 20,000 Einwohner — die Landgemeinde nicht mitge- 
zählt — hat Kiel nur zwei Kirchen, don denen eine ſehr beſcheiden und unzureichend ift; da— 
neben ein katholiſches Gotteshaus. Doc aufgefchaut! Allgemach füllen fi) die Straßen und 
Häuſer mit den lebendigen Baufteinen, aus denen ſich die Kirche Chrifti auferbaut, und zwar 
vorwiegend mit Geiftlichen aus Schleswig-Holftenn jelbft. Und abends, als die ſchon etwas 
erregte Sitzung der Ausſchüſſe vorüber und die gegenfeitige Begrüßung der Kicchentagsgäfte im 
Saale der Harmonie ihrem Ende fi) naht, jammeln ſich die zwei Hauptparteien der Yandes- 
ficche in gejonderten Yofalen, um über die fünftige Stellung zur Preußifchen „Union“ Rathes 
zu pflegen. In der Börfe tagen es war freilich Schon 9 Uhr abends — die Anti- 
unioniften unter der Peitung des Paſtors Anderfen (aus Grumdtoft), im Wichmannſchen 
Lokale die Unionsfreunde unter Staatsrath Frankes Präfidium. — Es iſt glüdlicher- 
weile eines apolo getiſchen Blattes Aufgabe nicht, auf die in diefen Sonderlagern verhan- 
delten, aus andern Blättern *) ımfern Lefern gewiß gemugjam bekannten Fragen einzugehen; 
dem jonjt würde die Redaktion ihren Neferenten übel gewählt haben, der leider eingejtehen 
muß, dafür gar fein Organ, ja mr ein geringes Verſtändniß zu befisen. Aber jo jehr uns 
die aljo ftreitenden Brüder ihren erften und höchſten Beruf, „Menſchenfiſcher“ zu fein, 
oft aus den Augen zu verlieren ſchienen, — ohne Freude waren wir dod) nicht über diefen 
Streit, der jedenfalls ein Lebenszeichen der Kirche ift, und aus dem ficherlich auch früher 
oder jpäter neues Yeben durch Gottes Gnade emporfprießen wird. 

So nahmen wir denn aus diefen nächtlichen Verſammlungen die Ueberzeugung mit, daß 
an den dort bewegten Streitfragen der Kirchentag nicht zu Grunde gehen würde, und blieben 
dabei auch, als wir durch das Gebet des Paftor Hanfen, das am 3. Sept. in der laub- 
und blumengeſchmückten Nicolaificche den Eröffnungsgottesdienjt einleitete, etwas von der gejtri- 
gen Stimmung durchzittern hörten. Die darauf folgende Predigt, von Klaus Harms’ weit— 
berühmter Kanzel gehalten, befeftigte unjere Ueberzeugung. Unter Zugrimdelegung von J. Cor. 
3, 11—15 wies der Redner, Hauptpafter Jenſen aus Kiel nad, daß wir gejegnete Bau- 


+ Am ausführlichſten und auch in gemäßigten, obgleich confeffionellem Sinne aus-der Feder 
eines ſchleswig-holſteiniſchen Geiitlichen in dem Dftoberheft der „Zeitfchrift für Brote- 
ftantismus und Kirche”; etwas Fürzer und fihärfer in der „Evangeliſchen Kirchenzei— 
tung” Nr. 78, in unioniftifbem Sinne in der „Neuen evangelifhen Kirdenzeitung”“ 
Nr. 40 und in der „Proteftantifhben Kirbenzeitung“ Nr. 39. Bergl, auh: Fliegende 
Blätter, Septemberbeft. 5 
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leute feien, jo wie dem vechten Grund unter unfern Fürften, die vechten Baufteine in den Hün- 
den und das rechte Ziel vor Augen hätten. Evangeliſche Klarheit und Entfchiedenheit, aber 
auch evangeliiche Friedensliebe berührten wohltuend in den beredten Worten dieſes Vortrages. 

Der Kirchentag conftituirte ſich ſodann unter dem Präfidium des Geh. Juſtizraths Prof. 
Dr. Herrmann aus Göttingen, dem als Vicepräfidenten Probſt Versmann aus Ige- 
doe, Regierungsrat) a. D. Kraus (Mitglied des Neichstages) und Prälat von Kapff aus 
Stuttgart beigeordnet wurden. 

Die erite Frage der Tagesordnung 


„Wie weit bedürfen in der Gegenwart die evang. Sonderbefennt- 
milje zu ihrer Sicherung und gedeihliden Wirffamfeit einer jelbft- 
ftändigen firdliden Ausgeftaltung?“ 
wurde von Prof. Herrmann im eimem zweiltündigen, ungemein anvegenden Vortrage beant- 
wortet. Derjelbe liegt gedruckt vor, *) ift außerdem auch wohl bereit? im feinen Hauptzügen 
unfern Lejern aus andern Referaten befannt. Es bedarf deshalb unferer Analyſe nicht. Noch 
weniger wollen wir Kritik daran üben und die in Kiel ausbleibende Discuffion über denfelben 
nachholen. Denn eine folhe gab e8 eigentlich dort nicht, troß aller längern und fürzeren, hef— 
tigern und gemäßigten Anſprachen, deren kurzer Sinn eigentlih der war: von der einen 
Seite — „in Berlin will man ung arme Schleswig-Holjterner mit Gewalt unirt machen, “ 
(wogegen wir im Grunde auch nichts einzuwenden haben, ſchalteten Lipſius und Thomfen 
ein); von der andern Seite: „Es füllt in Berlin niemand ein, Euch die Union oetroyirem 
zu wollen.“ Letzterer Ausspruch ift durch unſeres Königs Wort, daß „der Anſchluß an die 
Union nur nad freiem umd ſelbſtändigem Beichluffe der betreffenden Organe der Landesfirche 
zuläfjig jei“, wie durch die Ernennung eines evangelifch-Iutherifchen Conſiſtoriums in 
Kiel feitdem bekräftigt und beftätigt worden. An eine „Bergemwaltigung“ der Kutherifchen 
Kirche iſt in Berlin überhaupt nie gedacht worden, ımd Profeffor Herrmanns die Union 
allerdings vertheidigender und empfehlender Vortrag war ja fein Ausdrud offizieller Anfichten 
und Abfihten. In den erregten Aeußerungen der Confefjionellen jpürte man deshalb etwas 
von der „Schwarzieherei“, von der Herrmann gefprochen, andererfeits ließ ſich aus dem Gegen- 
reden der Unionsfreunde merken, daß es noch fehr zweifelhaft jet, was das Reſultat fein wird, 
wenn die jchleswig-holfteinifche Kirche wirklich den vielbegehrten „Mund“ befonmt Denn fo 
wie die Confeffionellen in den Sonderverfammlungen zu Kiel, die den „Nichtgeiftlihen 
fein Stimmrecht gewährten“, wird man es doch wohl nicht machen wollen und fünnen, oder 
wo ftünde es gefchrieben, daß nur die Geiftlihen einen „Mund“ Haben? Was wird 
dann aber gejchehen, wenn trog allen Protejtes ſich eine Majorität für die Union erflärt oder 
auch nur eine bedeutende Minorität fich dafür ausfpricht? Der Referent der „Zeitſchrift 
für Proteftantismus und Kirche“, ein confeffionell geſinnter Geiftliher gibt, u. E., 
hierauf die richtige Antwort, wern er jagt: „Das ift der Grundſatz, zu dem die Gegenwart 
drängt: die freie Kirche im freien Staate, nirgend und feiner Weife ein Ter- 
rorismus, ein Zwang in den heiligften Angelegenheiten“. Damit ſtimmen wir 
von Herzen überein, aber nur theilweiſe, wenn er fortfährt: Conföderation it der rich— 
tige Ausdrud für das berechtigte Streben der Gegenwart im Verhältniß der evangelischen 
Sonfeffionen, niht Union.“ Wenn damit gegen eine offiziell eingeführte oder octroyirte 
ftaatlihe nnirte Kirche proteftirt werden fol, ſo ſtimmen wir dem ganz bei: andererſeits wol- 
len wir aber der unirten Kiche als folder aud) ihre Ehre und ihre Bereditigung erhalten 
wifjen umd endlich gehen wir nod) einen Schritt weiter und fügen: Nicht mm Confödera— 
tion, fondern Allianz, evangelifhe Allianz, die uh Baptiften, Methodijten 
x. mitheranzieht zu gemeinfamen, großen Werfen des Neiches Gottes. 
Wir find der feften Ueberzeugung: gegenüber der wachjenden Macht des Unglaubens 
einerfeitd und des Papſtthums, das trog Garibaldis Sturmzug noch feſtſteht, andererfeits, heißt 


R Zwei Kirhentagsvorträge, gehalten zu Kiel am 3. und 4, September 1867, von 
Profeſſor Dr. Dormer und Profefjor Dr. Herrmann. — Hamburg, Agentur des Rau- 
ben Haufes, 1867. 
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die Frage für alle Gläubigen nit: „Confeſſion oder Lan deskirche“, ſondern fie lau- 
tet: „Staatsfirhe oder freie Kirhe!* Wir haben Jahre lang in engfter Verbindung 
mit gläubigen Freikirchen — in Schottland, in der Schwer, in Frankreich — gelebt ; wir 
haben ihre Schatten, wie ihre Pichtfeiten kennen gelernt, wir find deshalb weit davon entfernt 
zu ſtürmen: „Reißt die Staatsfichen nieder!“ aber wir möchten den Verehrern des Staats- 
kirchenthums doch zurufen: „Hütet Euch davor, daran Euch feſtzuklammern!“ Die Zeit wird 
bei und fommen — umd fie ift ſchon nahe — wo e8 neben der unirten Kirche (natürlich ei- 
ner gläubigen, die aljo neben der Bariata und Luthers Katechismus auch den Heidel- 
berger Katechismus gleich) hochhält; denn der Unglaube hat noch nie eine Kirche gebaut) 
eine ftarke lutheriſche, eine veformicte, ja eine methodiftiiche, baptiftifche u. f. w. geben wird, 
ja wo alle, wie fie dem Staate gegenüber als gleichberechtigte Corporetionen auftveten, auch ich 
die Bruderhand zu manden Werken, Bibel- und Traftatverbreitung ꝛc. wie in England und 
Frankreich und dev Schweiz bieten werden. Jede Kirche wird dann ihre eigene Synode oder 
ihren eigenen Kirhentag haben und von der jetigen wird nur dev zweite Theil, der 
Congreß für Innere Miffion als ein großer Allianzcongref nod übrig. bleiben. 

Doch wir haben unſerm Berichte vorgegriffen. Wir dürfen unſeres alten, theuren Leh— 
ver8 Dorner tieferbaulihen Vortrag über „die Rechtfertigung dur den Glauben 
an Chriftus im ihrer Bedeutung für Hriftlide Erfenntniß und chriſtliches 
Leben“ nicht vergefjen, von dem ſogar die „Evangelijche Kicchenzeitung“ befennt: „er hat im 
ganzen, auch auf die ſchleswig-holſteiniſchen Prediger einen günftigen Emdrud gemacht.“ Wir 
haben ums vecht daran erquict, obgleih — feit lange von der Univerfität entfernt, wo wir 
auch nur als Laien theologiſche Collegien hörten — der fait 21%, ftündige Vortrag ums etwas 
zu lang vorfam. So jehr wir ung deshalb gefreut, denfelben jetst nod einmal gedruckt zu 
lefen und fo jehr wir ihn allen, die eine anregende und fördernde Belehrung über dieſen hoch— 
wichtigen Glaubensartikel unferer Kirche zu erhalten wünfchen, empfehlen, jo möchten wir doch 
entſchieden unfere Anficht dahin ausſprechen, daß ſolche — bei aller Klarheit doch immerhin 
gelehrte — Borträge nicht in eine jo große Verſammlung hingehören. Es iſt ja jchon 
ſchwer für einen Nichttheologen, einer einzelnen theologiſchen Vorleſung, die 3/4 Stunden dauert, 
zu folgen — wieviel mehr einem theologiſchen Vortrag, der eines ganzen Semefters Lehr- 
inhalt zufammenfaßt,, von 21/ Stunden Länge? Iſt es da zur verwundern, daß die 
große Mehrzahl der Kirchentagsgäfte immer Baftoren find, jo daß man im einer Paſto— 
valconferenz und nicht auf einem Tage der aus Paftoren mm zum Fleinften Theile beite- 
henden Kirche ſich zu befinden glaubt? *) Es ift das nicht eva unfere einzelnftehende Privat- 
meimmg, fondern von vielen Freunden umd aus manchem einflußreichen Mund. Haben wir 
diejelbe äußern gehört; warum fteht davon denn fein Wort in dem öffentlichen Blättern? wa— 
vum denft man nicht an eine Abänderung am der dazu berufenen Stelle? Ein weiterer Uebel— 
ftand der gegenwärtigen Einrichtung ſei gleich hier noch hervorgehoben. Durch die zwei exjten 
— meiftens fo fehr geiftanftrengenden — Tage ermüdet werden viele Theilnehmer von den 
jo hochwichtigen Berhandlungen der zwei letsten Tage ganz zurücdgehalten. Am leisten Tage 
in Kiel während der Behandlung einer fchreienden Nothfeage der Kirche leerte ſich das Got- 
teshaus mehr und mehr; das fam freilich mit daher, daß viele Geiftliche Freitag. ſchon abrei- 
ſen mußten, um mit gehöriger Muße ihren Sonntagspflichten obliegen zu können, aber das 
wirde mm darauf hinweifen, daß — aufer der vorzugsweiſen Behandlung praktiſſcher 
Fragen — auch eine Verkürzung der Dauer des Kirchentags — etwa auf. 3 Tage — em- 
pfehlenswerth wäre. 

Nachdem wir jo einen Tadel — oder vielmehr nur einen Wunſch, der hoffentlich * 
pium desiderium bleiben wird — ausgeſprochen haben, wollen wir mw. gleich hinzufügen, 
daß die an Dorners Vortrag ſich anfchliegende Debatte uns doch im großen und ganzen vecht 
befriedigt hat. Ungeachtet der haarfpaltenden Scheidungsverfuche zwischen. lutheriſcher und ve- 


*) Das erfte Verzeichniß der Mitglieder des Kieler Kirchentages weiſt nah: 293 Theolo- - 
gen (Paftoren und einige Stud. theol, und Gandidaten) und nur: 35 Nichtgeiftliche (auch meiſt 
Lehrer und Profeſſoren); im zweiten find allerdings 178 Nichtgeiftlihe auf 128 Theologen; das 
Gefammtrefultat ift aber immerhin: 420 Theologen und 213 Nichtgeiftliche. 
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formirter Rechtfertigungslehre, für die wir armen Paten glücklicherweiſe kein Verſtändniß haben, 
und die durch mehrere Stimmen, vor allem in ruhiger, klarer Weiſe durch Paſtor Krum— 
macher in Brandenburg a/d. zurückgewieſen wurden (dem Biſchff Koopmann war es 
unglücklicherweiſe begegnet, daß er ſich auf eine Stelle des Heidelberger Katechismus 
zur Begründung der lutheriſchen Rechtfertigungslehre berief) — trotzdem auch hier Feine 
eigentliche Debatte ftattfand noch jtattfinden Fonmte — kamen hier doch wirklich praftifche Ge- 
ſichtspunkte zum Geltung und zwar aus Laten- wie aus Paftorenmmde. Ein wahres „Echo 
aus dem Herzen eines Geiftlichen“ waren Wilhelm Baurs allen zu Herzen gehende Worte 
über die Bedeutung des verhandelten Glaube nsartikels fin fein eigenes Amt. Kräftig war 
Lechlers Zuſtimmung zu dem Conſenſus zwiſchen Lutheranern und Reformirten in dieſer 
Hauptlehre der Reformation. Ganz köſtlich war Paſtor An derſens (aus Grundtoft im 
Schleswig) Hinweiſung auf die Gemeinſchaft der Gläubigen, die er — der entſchieden 
Lutheriſchgeſinnte — im feiner zehnjährigen Amtsführung in dem kalviniſtiſchen Genf kennen und 
ſchmecken gelernt hatte, Es war eine Stimme der evangeliſchen Allianz, die wir vor 6 
Jahren bereit8 bei der vierten Verſammlung des Evangelijhen Bundes in Genf vernommen 
hatten und hier aufs neue zu vernehmen uns ganz bejonders freuten. Chriſtliches, heiliges 
Leben — das ift die Hauptſache — „beweiſen wir dadurch, wie köſtlich die Rechtfertigung 
it, und laffen wir alſo unſer Licht Hinausleuchten in die fatholifche Welt.” — Bor allem 
aber freuten wir ums, als endlich zum Schluffe auch ein Nichtgeiftlicher, der ehrwürdige gel 
Fabrifant Feldhoff aus Langenberg die Tribiine bejtieg und in feiner fchlichten, Klaren 
Weiſe bezeigte, worauf es vor allem anfäme im Chriftenleben. As junger Mann habe ex, 
in der Zeit nad) den Freiheitsfriegen, auf feinen Geſchäftsreiſen mit vielen gläubigen Chriften 
verkehrt, aber nie nach dem Sonderbefenntnif gefragt, ſei auch jelber nie danad) gefragt wor— 
nen; vor allem ſei er — der Reformirte — von dem Yutheraner Claus Harıns herzlicht 
aufgenommen worden, der fich fo vecht gefreut, einmal einen fröhlichen Chriften zu jehen, 
während die meilten andern immer etwas zu Klagen hätten. in ſolches freudiges Zeugniß 
von dem Evangelio und dem Troſte in Chrifto allein gab einen befonders ſchönen Abjchluß der 
vielfach beivegten Verhandlungen des diesjährigen Kicchentags. 

Am Domnerftag begann der Congreß für Innere Miffion, der merfwürdiger- 
weife von mehreren tonangebenden kirchlichen Blättern ganz ignorivt wird, *) der und aber — 
wie ſchon angedeutet — als die Hauptſache der ganzen Berfammlung erfheint. 
Der greife Stifter des Rauhen Haufes, der Mann mit dem jugendfrifchen Antli unter wei- 
ßem Haar, Dr. Wichern eröffnete den Congreß mit einen herzlichen Gruß und dem Aus- 
druck feiner Freude, nun auch die Elbherzogthümer demſelben erſchloſſen zu ſehen, woran er die 
intereſſante Mittheilung knüpfte, daß eine der Arbeiten über 


„Bibelunv Naturinder dSarmonie eeer 3 r 


zu welchem der Centralausſchuß ſchon vor Jahren einen Preis ausgejchrieben, und zwar die 
des Predigerd Theodor Zollmann (früher zu Dülmen m Weftfalen, jeit Anfang 
diefes Jahres Geiftlicher der deutjchen evang. Gemeinde in Buenos-Ayres) gekrönt worden 
ſei und demnächſt um Drude erfcheinen werde. 

Der Sekretär des Gentralausfchuffes, Prediger Old enberg aus Berlin, gab jodann 
einige erläuternde Zufäte zu dem neunten Beriht des Gentralausfhuffes für 
Innere Miffion (Dftober 1866 bis Juli 1867), der vorher an den Kirchthüren ſämmt— 
lichen Mitgliedern des Kirchentages eingehändigt und den er nun auch dringend zu leſen bat. 
Wir fünnen diefe Bitte nur angelegentlich wiederholen. Es ift wirklich wahr, was der Refe— 
vent der Neuen Evangeliſchen Kirchenzeitung (Nr. 41) jagt: „ES duftet aus den Berichten 
des Centralausſchuſſes, mit wie nüchterner Beſonnenheit fie auch geichrieben find, allerdings 
zwischen den Schilderungen eines Yeichenfeldes, der Geruch eines grünen Feldes der deutſch— 


) Am folgenden Morgen (Donnerftag) reiiten der Biſchof Koopmann und einige unferer 
Geiftlihen ab; im Laufe des Tages und am Abend der Biſchof Godt und eine ziemliche Zabl der 
anmefenden Baftoren, * berichtet —* kühl der Referent der „ZFeitſchrift für Proteſtantismus 
und Kirche.“ 
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evangeliſchen Kirche; es liegen in denſelben verborgen, aber für den Verſtändigen erkennbar, die 
Keime zukünftiger Ernten auf dem Kirchenfelde.“ Die Keime — wohlgemerkt! noch nichts 
Vollkommenes und Vollendetes, aber der Beginn eines großen und herrlihen Zukunftswerkes. 
Wer ımbefangen und vorurtheilsfrei den kurzen aber wahrhaft reichen Bericht Lieft, wird — 
auch wenn ev nicht in jedem einzelnen Punkte mit dem Verfahren und den Grundſätzen des 
Centralausſchuſſes übereinſtimmt — das zugeftehen müſſen. Die Thätigkeit — der zwei Nei- 
fengenten Heſe kiel md Meyeringh, die Befuchsreifen bei den Hollandsgängern ımd 
im Mafurenlande — die angebahnte Arbeit fir die evangelifden Deutſchen in 
Defterreih und in Nordamerifa — die von dem Centralausſchuß gefammelten 38000 
Unterfähriften aus allen Theilen Deutſchlands zu einer Petition an den norddeutſchen Reichstag 
um Aufhebung der Spielhöllen — alles das find feimende Blüthen, deren Früchte 
nicht ausbleiben werden. 
Und mm betrat Wichern die Nednerbühne, um zu feinen zwölf Theſen über 


„den Beruf der Nicht-Geiſtlichen für die Arbeiten im Reihe Gottes und 
den Bau der Gemeinde“ 


einige ausführende Worte zu fagen. Nicht nur unter armen und verfommmenen Kindern, mit 
denen er wie felten ein Mann umzugehen verfteht — auch auf der Nednerbühne ift Dr. Wi- 
Hern ganz zu Haufe. Er ift ein geborner Bolfsredner Nicht Ängftlich ftudirt, nicht 
jorgfältig ausgearbeitet ift feine Rede. Naturwüchſig entjtrömt fie von feinen Lippen, aber fie 
kommt aus eines liebevollen Herzens Fülle und feſſelt darum doppelt alle die fie hören. Wie 
im perfönlichen Umgange, gewinnt er auch in der öffentlichen Verhandlung raſch die Herzen, 
ja, ex begeiftert für die Sache, die er vertritt, und regt an, Hand ans Werf zu legen und 
mitzuarbeiten fir die großen Intereſſen des Neiches Gottes. Dabei ift er ein wahrer Bahn— 
brecher für neue, Fühne und doc in dem Grunde des Evangeliums wurzelmde Ideen — ohne 
mit der DBergangenheit jäh zu bredden, ja aus ihr bewahrend und erhaltend, was ſich irgend 
bewahren und erhalten läßt, lebt und webt ev doch ganz in der Gegenwart, für deren man- 
nigfache Intereffen in Kunſt und Wilfenfchaft, Induftrie und Handel, Aſſociationsweſen ꝛc. er 
warme Theilnahme hat, ja die er alle in den Dienft des Neiches Gottes zu ftellen unabläſſig 
bemüht ift, und weil ihm aller träge Stillftand in innerſter Seele zuwider, weil fein Kopf ſich 
fortwährend mit neuen Plänen und Organifationen trägt, ift ev aud) in eminentem Sinne und 
vor allem ein Mann der Zukunft. Mean lefe feine zwölfte Ihefe über die Berfün- 
dung des göttlichen Wortes durch Nichtgeiftliche, und man wird und vecht geben. 
Darım wird auch das von ihm gefchaffene Werf leben, auch wenn ihn Gott einft aus unſerer 
Mitte hinwegnimmt, und noch manche Generation wird mit dem Ausbau jeiner Ideen 
und Pläne zu thun haben, die ex felbjt gar nicht — oder doch nur mangelhaft — verivirfli- 
hen konnte. 

Eine Rede Wihernd muß gehört werden, wir würden fürchten, fie zu entftellen, woll— 
ten wie es verfuchen, fie hier zu reproduziven. Ueberdem wird fie wohl ſchon im nächjten 
Heft feiner „liegenden Blätter” — foweit fie ihm felbft mittheilenswerth erjcheint — veröf- 
fentlicht werden; auch war fie ja nur eine blitsartige, ſprungweiſe Beleuchtung feiner bereits be- 
kannten Thefen. Die darin verhandelte Frage ift von der eminenteften Wichtigkeit in den 
Kämpfen unferer Zeit. Dadurch ift die Kirche Roms — umd nad) ihr unter der proteftan- 
tifchen Kicchengemeinfchaft die wesleyanifhe — fo ftark geworden, daß fie es ſtets ver— 
ftanden, nicht nur die in ihren nichtgeiftlihen Gliedern jchlummernden Gaben zu wecken, 
fondern fie auch — wo immer entdeckt — fi) irgendivie dienftbar zu machen. Unſere Lan— 
desfirchen haben nur in dem Mafe eine Ausficht auf Fortentwidelmg, als fie. das nachzuah— 
men verftehen werden. Der Anfang ift gemacht, und zwar durch die Arbeit der Innern 
Miffion, die — ohne irgendwie dem kirchlichen Amte, jo weit es bibliſch gegründet ift, in 
den Weg zu treten — von Anfang an ihre Arbeiter fi aus allen Schichten des Volfes 
heransgefucht und in Thätigfeit geſetzt Hat. Solche Nichtgeiftlichen find Freilich erſt vet Geift- 
liche, weil fie in der Kraft des göttlichen Geiftes leben und wirken, und es hat ihrer zu al- 
len Zeiten gegeben, nur find fie nicht immer in der vechten Weife verwerthet worden, und weil 
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man fie brachliegen Yaffen, find fie oft genug zu Geftenftiftern und Separatiften geworden, und 
werden es Heufe noch immer. Warum follte man nicht dem Beifpiele der „Freien Kirche von 
Schottland” nachfolgen, die neuerdings angefangen hat, zum Predigen befonder8 berufene umd 
begabte Laien — nad) vorhergegangener Prüfung — ihrem Organismus einzuverleiben und 
fie al8 Prediger zu ordiniven? Auch von dem Neifepredigeramte der methodiftifchen Kirche könnte 
„man in der Beziehung fehr viel lernen. Aber „Entſchlüſſe“ gilts zu faſſen,“ wie Wichern 
zum Schluffe fagte; „nicht Be jchlüffe. * 

Die auf Wicherns Vortrag folgenden Anſprachen waren reichbelebt und trugen wirklich 
dazu bei, feine Theſen weiter zur beleuchten und gründlich zu erörtern. Es freute ung insbe— 
fondere, den Prälaten Kapff von Stuttgart zu hören, der gegen eine von Wicherns klei— 
nen Schwächen — feine faft ermüdend wiederholte Betheuerung, „er fei fein Pietift” — 
in brüderlicher Weiſe proteftirte, indem er darauf hinwies, tie derjelbe wohl „Quietismus“ 
umd „Pietismus“ verwechjele, und darauf an den Urfprung des „Pietismus“ und die in 
feinem Baterlande noch in jo großem Segen fortbeftchenden „Stunden“ der dortigen Pietiften 
erinnerte. Aus diefen, fagte er, ertvachfen den Pfarrern fort und fort die beften Helfer in den 
Gemeinden, die die Kranken befuchen, mit ihnen beten, Gottes Wort Iefen u. f. f. und auch 
bei den Ungläubigen in Achtung ftehen. 

Erſchütternd waren die Mittheilungen über den Mangel an Paftoren in den Elbherzog— 
thümern, wo es oft nur zwei Prediger in einer Gemeinde zu Stadt ımd Land von 13000 
Seelen gibt; um fo erfrenlicher war die Kunde von einem dort feit 10 Jahren bejtehenden 
Berein, der durch vier Paienboten, im Anſchluß an das Firchliche Amt, fegensreich wirkt. Zur 
Unterftügung der zwölften Theſe ſprach ferner der allen Kicchentags- und Allianzfreunden 
mohlbefannte Pfarrer Dr. Hahn aus Häslach bei Stuttgart, der mit der wohlzubeherzi- 
genden Parole ſchloß: „Wir müffen vorwärts, oder wir find verloren!“ , 

Ganz befonders intereffant waren endlich eine Keihe von Mittheilimgen über chriftliche 
Werke, für welche die Laienthätigkeit ſich beſonders eignet, ald Jünglingsvereine, fauf- 
männijhe Bereine, Sonntagsſchulen x. ꝛc. Mittheilungen, die uns zum Theil von 
Laien felbft, wie Kaufmann Hermann aus Elberfeld und Rentier Bröfelmann aus 
Heidelberg gemacht wurden. Ueber mehrere diefer Werke waren in den Morgen- und 
Adendftunden Spe zialkon ferenzen gehalten worden, fo über die Sonntagsfhulen un- 
ter Leitung von Paftor Quandt, über Gefellen- nd Jünglingsvere ine unter der 
des Paftor von Cölln. Diefe recht gut befuchten, Kurz umd ſachgemäß durch einen der vor— 
her verteilten, gedruckten Theſen des Leiters eingeleiteten Conferenzen, (außer den genann— 
ten waren noch 4 andere: über die Bibelverbreitung; über die Magdalenenjade; 
über die Hriftliche Kunft in Haus und Leben; über die firchlichen und die Schulbe- 
dürfniffe der deutjchen Auswanderer. Warum keine über Volfsliteratur?), die in klei— 
nerem und engerem, aljo auch wärmer betheiligten Kreife zu einem ganz befonders vegen Aus— 
tauſch von Gedanken und Erfahrungen Anlaß geben, bilden ſicherlich einen der wichtigften Theile 
des ganzen Congreffes und follten in Zukunft mit noch größerer Sorgfalt vorbereitet und ver- 
theilt werden. 

Am Freitog Fam die große umd ernfte Frage über 


„die Schuld und Berpflihtung der Kirche für die großen Gemeinden in 
Stadt und Land“ 


eingeleitet durch vier Theſen von Probft Versmann in Iuehoe auf die Tagesordnung. Im 
ungemein concifer, klarer, dabei von heiligem Eifer umd Heiliger Betrübniß erfüllter und be- 
wegter Rede entfaltete der Referent eim tieferichüitterndes Bild der geiftlihen Nothftände, 
vornehmlich feines engern DBaterlandes, dann aber auch des ganzen evangelifchen Deutfchlande. 
Wer die Kirche nicht für eine fittliche Polizeianftalt hält, fondern ihren Beruf anerkennt, in - 
dividuelles Ölaubensleben zu wecken, zu nähren und zu pflegen — der wird bei Angabe 
der ftatiftiichen Notizen, die er ſelbſt und nad) ihm mehrere andere Redner (namentlich auch 
Didenberg über Berlin) uns vorführten, erfchreden, und wir wünfchten, daß diefelben mit 
der geößtmöglichen Genauigkeit (die und hier nicht zu Gebote fteht) in die größtmögliche Def- 
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fentlichkeit gelange, um einen recht gewaltigen, heilſamen Schrecken in allen denen hervorzuru— 
fen, die noch Ohren haben zu hören, und das ganze evangeliſche Deutſchland zu einem 
gemeinfamen Buß- und Bettage für diefe Schuld und Noth aufzumeden und aufzuru— 
fen. Wenn man folde Zahlen hört, daß 3. B. — von Berlin gar nicht zu reden — es in 
Altona für 50—60000 Seelen bisher mw eine Kirche gibt, dak in Hamburg oft ein 
Geiftliher ca. 1000 Taufhandlungen im Jahre zu, verrichten hat und trogdem 700—800 
Kinder doch ungetauft bleiben, jo kann man wohl etwas zweifelhaft werden an der bee des 
„chriſtlichen Staates” und kann ſich jchwerlich überzeugen, daß durch Verminderung des Milt- 
tärs oder durch Anrufung dev Staatshilfe — wie Versmann wollte — dem Uebel gründlich 
abgeholfen werden könnte. Wie kann ihm denn abgeholfen werden? Bersmann bermies und 
auf die 50 Kirchen, die der Biſchof von Yondon in 10 Jahren gebaut — wir verweilen 
auf die taufend Kirchen (mebft zugehörigen Pfarr- und Schulhäufern, Univerfitäts- und Leh— 
verfeminargebäuden) die innerhalb 20 Jahren die Freie Kirde von Schottland 
ganz und gar aus freiwilligen Beiträgen gebaut hat. Dahin geht und fragt die 
dortigen Brüder, wie fies gemacht haben, und ahmt ihnen nah! Keine Staatskirche hat fo 
etwas je zu Stande gebracht und wird es am allerwenigften in unferer Zeit zu Stande 
bringen. 

Wie gewöhnlic legte der Kirchentag, durch feierliches Aufftehen aller feiner Meitglieder, 
Proteft ein gegen das noch fortdauernde jündliche Uebel der Spielhöllen, bezeugte auch) fei- 
nen Dank gegen alle feine Förderer ımd Gönner, unfern König, Prinz Adalbert (für die am 
Mittwoch zur Dispofition geftellte Sriegscorvette „Medufa“) die Stadt Kiel ꝛc. und theilte 
fehlieglich mit, daß er im Jahre 1869, fo Gott will, feine Situngen in Stuttgart ab- 
halten werde. 

Wir hoffen und flehen zu dem alleinigen Herrn und König der Kirche, unſerm Heilande 
Jeſus Chriftus, daß Er den deutſchen evangelifchen Kicchentag nicht möge zu Grunde gehen, 
fondern fort und fort fich läuternd, heiligend möge emporblühen laffen zu einem Alltanzcon- 
greffe in dem oben von und bezeichneten Sinne umd damit zu einem hellleuchtenden und fröh- 
lich predigenden Zeugniffe unferes allerheiligiten Glaubens an den dreieinigen Gott. 
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Theologie. 


Cremer, ©. Bibl.=theol. Wörterbuch 
der N. II. Gräcitat. Gotha, 3. N. 
Perthes, 1866—68. Preis: 3 thlr. 


Der Berfaffer diefes Buches hat fich die 
entjagungsvolle Aufgabe geftellt, Handwerfe- 
zeug für die Arbeit darzubieten, ftatt die 
Früchte langjähriger Mühe in einer für den 
erften Verſuch ſchmackhaften Geftalt vorzulegen, 


So fann denn der Ref. nicht zu einer Flüch- 
tigen Betrachtung einladen, fondern muß dazu 
auffordern, daß man den Werth der Gabe ın 
dauernder und ernfter Arbeit felbft exprobe. 
Wenn er deshalb auffordern will, mit gutem 
Zutrauen das Werkzeug zur Hand zu nehmen, 
jo wird die geeignetjte Art dazu die fein, 
daß er verfucht zu fügen, was dies Buch dem 
wirflih Studivenden leiften will und fan — 
Der Bf. ift von der Erkenntniß getrieben, 
daß der Geift Ehrifti, da er menſchliche Rede 
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zum  fortzeugenden Samen feines Lebens 
machen wollte, fhöpferifch auf die Sprachen 
wirfen mußte, damit fie fähig wurden, ihn in 
fih aufzunehmen und zu deuten. Wir willen, 
daß diefe Neufchöpfung der lateinifchen u. deutſchen 
Sprache zu dem grögeften kirchengeſchichtlichen 
Thatfachen gehörte. Aber die Lateiner - und 
Deutihen hatten doch nur zu überjegen; 
den Apoftehn fiel die Aufgabe zu, zum erften 
Mal die großen Thaten Gottes (Apg. 2, 11) 
in menſchliche Sprache zu fallen. Und wenn 
auch im A. Teft. u. im der griechiſchen Ueber- 
ſetzung deſſelben vorgearbeitet war, jo mußte 
doch die Hriftlihe Sprache ebenfo neu wer- 
den, als der neue Bund eben ein neuer ift. 
Diefe 5 der griechiſchen Sprache 
durch den in ihr Gefäß ergoſſenen neuen Geiſt 
zu verfolgen, iſt eine nicht, nur intereſſante, 
jondern auch erbauliche Beſchäftigung. Dazu 
gehört aber genaue Kenntniß des Griechiſchen, 
wie es zuvor war, und ein ſcharfes Auge da— 
für, wo in der Sprache des N. Teſts. das 
Chriſtliche eigenthümlich ſich ausprägt. Nach 
beiden Seiten hin bietet der Vf. eine hülf— 
reiche Hand, der man vertrauen kann; wenn 
auch er ſelbſt am wenigſten geneigt iſt zu 
meinen, mit dieſem Werke, welches in gewiſſem 
Sinn den Anfang der Arbeit macht, ſchon 
das Vollendete zu leiſten. — Allein auch näher 
liegenden Bedürfniffen dient diefes Wörter- 
buch. Es will umd kann zu ſelbſtſtändi— 
gem Schriftſtudium helfen. Wir meinen 
mit Recht, daß die kirchliche Glaubenslehre 
mit der h. Schrift zuſammenſtimmt; aber wir 
irren und thun der Schrift Unrecht, wenn wir 
nicht anerkennen, daß die Kirche ſie noch lange 
nicht ausgeſchöpft hat, und daß ſie bis ans 
Ende wird arbeiten müſſen, mit ihrer Er— 
kenntniß der Schriftwahrheit auch vollkommen 
nahe zu kommen. Darum ſtellt ſich der 
Kirche und jedem Chriſten, beſonders jedem 
Theologen immer neu die Aufgabe, die kirch— 
liche Lehre an der h. Schrift zu prüfen, 
u beſſern und aus ihr zu a Wie 
Fu dies gefchehen, ohne eine zunächſt von der 
fertigen Lehre abjehende, immer tiefer ein- 
dringende Schriftforſchung, die deshalb noch 
gar nicht mit jener Lehre im Miderftreit zu 
gerathen braucht oder ſucht? Auf diefem Be— 
dürfniß beruht das Recht einer „biblischen 
Theologie." Wer auf diefem Gebiete arbeiten 
will, muß freilich, vor allem Griechiſch können. 
Das fest der Vf. voraus und gibt daher 
auch fein Special-Lexikon zum N. Teft. ft 
nun der dem N, Teſt. durchaus eigenthüm— 
liche Wortſchatz nicht ſehr groß, fo iſt fein 
eigenthümliher Begriffsihat_defto reicher 
weil es für Dinge, die fein Grieche kannte, 
Ausdrüde Ihaffen oder umprägen mußte, Die 
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Arbeit hat das apoftolifche Zeitalter in Gemein- 
Ihaft und jeder Schriftfteller nad) feinem Be— 
dürfniß und feiner Gabe infonderheit ge- 
trieben. Das führt ung der Pf. vor. Er 
zeigt uns den Inhalt dev Worte, wie er aus 
dem ganzen Leben und Sinnen erwächft, das 
der Offenbarung Chrijti entftammt. Was der 
einzelne fleikige Bibelforfcher mit Hilfe Ande- 
rer und mit umfaſſenden Studien ſich allmäh- 
fig erwerben muß, wird ihm hier al8 Frucht 
umfafjender und eindringender Forſchung fertig 
dargereicht. Daher meint der Ref. als der 
Sade nicht Unkundiger das Buch ſowohl dem 
Anfänger als dem vreiferen Arbeiter, ſowohl 
dem an Hilfsmitteln Armen als dem empfeh- 
len zu können, dem fie alle zu Gebot ftehen. 
Der Anfänger wird durch fleißigen Gebraud, 
durch ein wirflihes Studiren und nicht blos 
flüchtiges Nachschlagen, lernen das N. Teft. 
mit eindringendem Berftändniß zu leſen, ohne 
jedesmal die ganze umfafjende exegetifche Ope— 
ration vorzunehmen. Es wird ihm eime redte 
eurforifche Schriftlectiive ermöglichen d. h. nicht 
ein oberflächliches verwirrendes Meberlaufen 
des ‚Textes, fondern ein Lefen, das ſich nicht 
bei jeder auftauchenden Schwierigkeit aufhält, 
um alle Möglichkeiten der Auslegung zu 
muftern ur. beurtheilen, vielmehr fi) mit einem 
Berftändniß der eigentlich herrſchenden Ge— 
danfen und ihrer Bewegung begnügt. Der 
nicht eigentlich gelehrte Theologe wird Erſatz 
für Commentare finden, wenn es ihm vor 
allem auf den Erfenntnißgehalt anfomımt. Der 
berufene Forscher wird fi) durch den Mit- 
und PVorarbeiter reichlich gefördert finden. — 
Es entipricht dem Zwede der Schrift, der 
zuerſt angedeutet ift, daß der Wortſchatz nad) 
Stämmen geordnet ift; den ftetigen Gebrauch 
erleichtert das angefügte alphabetiiche Kegifter. 
Die Entſcheidung, was unter den bibl. theol. 
Gefihtspunft aufzunehmen oder zu übergehen 
fe, wird immer ſchwierig jein. Weſentliches 
wird man indeß faum vermilfen; der Verf. 
muß ja auch wünfchen, daß man neben feinem 
Buch noch ein vollftändiges philologisches Lericon 
brauche, (wofür ex jelbit Er Bretschneider 
ed. III empfehlen würde). Daß jelbftftändige 
Arbeiter ihm nicht überall beiftimmen fünnen, 
wird in ihren Augen den Werth der Arbeit 
nicht mindern. Wenn Anfänger ficd) hie und da 
durch eine vielleicht zu große Knappheit des 
Ausdruckes gehemmt finden, die bi8 zur Un- 
deutlichfeit Führt, fo wird fies nicht reuen, 
wenn fie durch deſto gründlichere Arbeit das 
überwinden. — Zum Schluß den Dank für 
den Berf., daß er eine Schwere umfaſſende Ar- 
beit jo entiagungsvoll ohne Schauftellung auf 
ein Ergebniß gewandt, das für den Unerfahre- 
nen unjcheinbar bleibt, umd das im ftrengem 
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Selöftgericht dem Wahren und Richtigen auf 
Koften ſchimmender Eigenthimlichfeit zugeftrebt 


hat. 
MR. 


Keim, Theod., Dr. Geſchichte Jeſu von 
Nazara in ihrer Berfettung mit dem 
Geſammtleben feines Volks, frei unter: 
ſucht und ausführlich erzählt. In zwei 
Bänden. 1. Der Rüſttag. Zürid). 
Druf und Berlag von Orell, Füfli 
und Comp. 1867. 31, Thlr. 


Keim gehört jener neuen hiftorischen Schule 
an, welche fic die Aufgabe geftellt hat und das 
Bermögen fi) zutraut, ein ächt menfchliches 
Leben Sen herzuftellen. Ex meint, der menſch— 
fiche Jeſus jei das Yolungswort der Gegen- 
wart, dem felbft die ſtrengſten Vertreter des 
Gottesſohns anfingen fich zu beugen; dunkler 
und heller fer überall das Bewußtſein wach, 
daß mit diefem lebendigen, wahren, menſchlichen 
Chriſtusbilde das alte mit feinen nachgerade un: 
heimlichen Uebermenjchlichkeiten fid) nimmermehr 
vertrage. Die Gefchichtswifjenichaft und die 
Kirche beide gleicherweife fieht er als Auftragge- 
ber dieſer Gefchichte art. Freilich lautet der Auftrag 
hier und dort jo verfchteden, jo gegenfäglich, daß 
die Ausficht auf Berftändigung zu ſchwinden 
fcheint. Aber von beiden Seiten haben ſich 
die Forderungen gemildert. Und da jener Auf: 
trag derſelbe bleibt, will Keim es unternch- 
men, die Biographie Jeſu zu jchreiben, unpar— 
thetifch die Thatjachen reden laſſend, jo lauter, 
fo reichlich, fo allfeitig als möglich, das Gebiet 
der Vorausfegungen, Folgerungen und allge 
meinen Urtheile vorfichtig, äugſtlich und unter 
Borbehalt des freien Urtheil8 eines Jeden auf 
das Nothwendigfte einziehend, doch aber mit 
einer Grundüberzeugung, der nämlich, daß da, 
wo die ächtefte und ungefälfchtefte Menschheit 
wandelt, nicht etwa nur ein religiöſes Genie, 
fondern das Wunder Gottes und feine Gegen: 
wart auf Exden fich enthüllt: die Perſon jelbft 
und nichts ſonſt das Wunder, der gottverbun: 
dene Menſch der Leibhaftige Tempel Gottes. 
Das ift das vorweggenommene Ergebniß dies 
ſes Buches. Für und handelt c8 fich dabei um 
einen principiellen Gegenſatz: unſer Jeſus iſt 
der Gottmenſch, dieſer Jeſus wird ein Menſch, 
in dem Gott iſt, in dem der Menſchheit das 
Geheimniß ihrer Gotteinheit ſich enthüllt, wir 
ſtehen ganz auf Seiten der Einzigkeit, der Be— 
ſonderung, der göttlichen Perſönlichkeit, und 
hier iſt Alles Zuſammenhang, Gliedſchaft der 
Reiche, menſchliche Perſönlichkeit. Und doch, 
durchbricht nicht Keim ſelber das Geſetz ſeiner 
Betrachtung in jedem Augenblick? Der kriti— 
ſchen Schule, die weder von der Inſpiration 
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noch von der Incarnation etwas wiſſen will, 
entftcht die ſchwierige Aufgabe, zu erklären, 
was das für ein Menſch geweſen fein muß, 
der aus einem Saulus einen Paulus machte, 
und der, wie einen Saulus, jo die Welt um: 
wandelte. Das iſt das Problem. Die Schule 
fühlt, daß ſie eine Löſung deffelben ſchuldig ift 
und Keims Jeſus von Nazara ift beides, Anz 
erfennung jener Schuld und ein Verſuch, dies 
ſelbe abzutragen. Aber es gelingt ihm nicht. 
Man kann das ſchon jetzt ſhen Der 
Menſch, den er bildet, iſt eben als Menſch 
wieder eine Unmöglichkeit, und beim Leſen ſei— 
ner begeiſterungsvollen Schilderung durchflog 
mid) mehr als einmal der Gedanke: dur beugſt 
deine Kniee auch noc einmal dem, vor welchem 
Aller Kniee fi) beugen follen. Denn das räu— 
men wir diefem Buch willig ein: es geht mit 
glänzender Gabe, mit hoher Wiffenfchaftlichkeit, 
mit großer fittlicher Energie daran die geftellte 
Forderung zu erfüllen, es leiftet, was im diefer 
Richtung geleiftet werden kann, und zwar fo, 
daR die andern alle, Strauß und Schenfel und 
Renan und Vögelin als Schwächlinge neben 
dieſem Starken erſcheinen. Ihm handelt es ſich 
wirklich um Religion und das giebt ſeinem Buch 
Wärme und Licht trotz all der Verneinung, 

erſetzung und Verwüſtung, die er auf dem 
zebiete heiliger Schrift und heiliger Geſchichte 
vornimmt. Cr fett ſich zuerſt mit den Quel⸗ 
len auseinander. Darin ein ächter Jünger des 
Meiſters von Tübingen ſtellt er das Zeugniß 
des Paulus dem der Evangelien äußerlich und 
innerlich voran: dieſe ſind ihm natürlich bloß 
menſchliche Quellen, an welchen die Kritik ſich 
völlig frei auslaſſen darf; ſo wird ihm Jo— 
hannes ein Werk des zweiten Jahrhunderts. 
Von den Quellen wendet er ſich zum heiligen 
Boden; hier beſchreibt er den politiſchen Boden 
und den religiöſen; den Eſſäern widmet er be— 
ſondere Aufmerkſamkeit, will er doch auch her— 
nach ſeinen Jeſus in ihre Schule ſchicken, wie 
in die der Phariſäer, damit er von ihnen lerne 
und entlehne. Was die Evangelien über die 
Vorgeſchichte Jeſu erzählen, iſt ſchöne Sage, 
geſtaltet aus dogmatiſchen Anſchauungen ſpä— 
terer Zeit, die Geſchichte beginnt erſt mit dem 
Auftreten des Täufers. Der erſte Band des 
Werkes führt uns nur bis zur Verſuchung, 
dieſe mit eingeſchloſſen; an der Behandlung, 
welche Taufe und Verſuchung erfahren, ſieht 
man, weſſen man ſich weiterhin zu verſehen 
hat. Keim beginnt damit, die evangelifchen 
Berichte dur Widerfprüche, Unmöglichkeiten 
und derlei, was er erfinderiic genug im ihnen 
findet, zu zerjegen, und endet damit, auf den 
Umwegen eigener Forfhung und Phantafie, 
denn es ift viel Phantaſie in dem Werke, ge— 
wiſſe pofitive Nefultate für das Leben Jeſu zu 
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gewinnen, hierin ſich mit fich felber oft in einen 
unauflöglichen Gegenfag bringend. Denn wie 
ihon angedeutet wurde: es iſt bei allem nega= 
tiven Kriticismus ein ftarfer pofitiver Zug in 
ihm, er will etwas und großes von und an 
diefem Jeſus haben, wie er denn auch an einer 
Stelle nicht leugnet, daß die Fäden des geifti- 
gen Procefies ſich in Jeſu nicht nur im Kreis— 
lauf menschlichen Bewußtſeins abwidelten, ſon— 
dern zum Himmel liefen, und fein Denken 
fträubt fi) nicht anzuerkennen, daß göttliche 
Beranftaltungen am Jordan lagerten und daß 
ein göttliches Wirken und Negieren die größte 
That und die größte Wendung der Menſch— 
heitsgejchichte begleiten mußte. Ja, Keim hat 
noch nicht fein Herzensintereffe am veligiöjen 
Himmel des Chriſtenthums einem falten Neu- 
tralitätsftandpumft geopfert, dafür zeugt dies 
Bud) troß alledem und alledem, was darin ar 
Herabfegung heiliger Schrift und Gefchichte 
geleiftet wird, Hoffen wir, daß die Macht 
der Verfönlichkeit Jeſu, von der ex felber fo 
hoch denkt, daß er fie eine göttliche Zeugung 
des MWefensverwandten, des Welensgleichen in 
der Menichheit, ein Kommen des weſenhaften 
Gottes zu den Menſchen nennt, ihm zu mäch— 
tig werden wird; ſoll Er ja doch auch die 
Starfen zum Raube haben! 


Ziemſſen, Reinhold. Chriftus der Herr. 
Eine biblifhe Studie zur Chriftologie, 
Kiel, Schwers'ſche Buchh. 10 Sur. 

Der Berfaffer diefes lesbar geichriebenen 
Schriftchens fucht nachzuweiſen, daR die Be— 
zeichnung Chrifti als des HErrn den alttefta- 
mentlichen Gottesnamen Jehovah reproducire, 
fo dag die im N. T. geoffenbarte Dreinigfeit 
der altteftamentlichen Dreiheit Elohim, Jeho— 
vah, Geift entiprechen fol. Eine nad) den ent— 
fcheidenden Gegenbemerfungen in Cremers bibl. 

theol. Wörterbuch der neuteft. Gräcität ©. 340 

wohl vergebliche Mühe. 

Werner, Dr. Carl, Canonicus Theologus 
an der bifchöfl. Kathedrale zu St. Pöl- 
ten und Prof. im bifchöfl. Seminar 
daſelbſt. Geſchichte der apologetiſchen 
und polemiſchen Literatur der chriſt⸗ 
lichen Theologie. Fünf Bände. Schaff- 
haufen, Hurter'ſche Buchhandl. 1861 
—67. 14 Thlr. 177% Sgr. 


Der Verf. diefes Werks gehört zu den 
elehrteften, vielfeitigit gebildeten und Frucht 
rſten Schriftftelleen, welche die römiſche Theo- 

logie der Gegenwart aufzuweiſen hat. Nach— 
dem er fich früher hauptfählich auf dem Ge- 
biete der Moraltheologie ausgezeichnet hatte 
(„Suftem der riftlichen Ethik“, 3 Bde, Res 
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gensburg 1851 ff.; „Enchiridion theologiae 
moralis“, Wien 1863 — das letztere ein Aus— 
zug für den praftiichen Gebrauch aus jenem 
umfangreicheren Werke), ift e8 feit Anfang des 
festen Jahrzehnts hauptſächlich die Gefchichte 
der chriftlichen Theologie älterer wie neuerer 
Zeit, an die er feinen rieſigen Fleiß zu wen— 
den begonnen hat. Die Verdienfte, die er ſich 
in diefer Nichtung erworben hat, find unbe— 
ftreitbar und haben auch evangeliſcherſeits volle 
Anerkennung gefunden. Es hat im Grunde 
nirgends ein Zweifel darüber geherrſcht, daR 
die hiſtoriſche Commiffion dev Münchener Aka— 
demie der Wiffenfchaften, als e8 fi um Ge— 
winnung geeigneter Bearbeiter der Gefchichte 
der neueren deutfchen Theologie (für das be— 
tannte Sammelwerf: „Geſchichte der Wiſſen— 
Ichaften in Deutfchland; Auf PVeranlafjung 
des Königs v. Bayern Maximilian II.“) han— 
delte, eine durchaus correete Wahl traf, wenn 
fie die Abfaffung der Gefch. der proteftantifchen 
Theologie Dornern, die Gefchichtichreibung 
der Fatholifchen Theologie neuerer Zeit aber 
MWernern übertrug. Denn wie Jener durch 
feine „Entwidlungsgefchichte der Lehre von ber 
Perfon und dem Werk Chrifti” fich als den 
bedeutendften Vertreter der die Gefchichte der 
Theologie betreffenden Forſchung und Dar: 
ftellung unter den Evangelischen legitimirt hatte, 
fo fonnte feit dem Erſcheinen der erften Bände 
des hier näher zu befprechenden Werks kaum 
Ein katholischer Theologe, Döllinger etwa aus— 
genommen, als berufen und befähigt zur Bes 
arbeitung der auf die Entwicklung der römi— 
fchen Theologie bezüglihen Abtheilung jenes 
Werkes in Betracht fommen, al8 eben unjer Ber- 
faffer. Daß er der von München aus ihm 
übertragenen Aufgabe fih nicht in dem Grade 
gewachlen gezeigt Hat wie Jener: daß feine 
„Sefchichte der katholischen Theologie feit dem 
Trienter Concil bis zur Gegenwart“ neben 
dem ausgezeichneten Dorner'ſchen Werfe ziem- 
ich in Schatten tritt, das mag man mit faft 
allen neueren Beurtheilern, aud den meiften 
fathofiichen*), eingeftehen und bedauern. Sei⸗ 
ner Geſchichte der apologetiſchen und polemi— 
ſchen Literatur, die nun ſeit Kurzem abgeſchloſ— 
ſen vorliegt, wird der Ruhm ſolider Wiſſen— 
ſchaftlichket und wahrhaft verdienſtlichen Ein— 
greifens in die Beſtrebungen der neueſten kirchen⸗ 
und dogmenhiſtoriſchen Forſcher in keiner Weiſe 
hiedurch geſchmälert werden können. Ja was 
den Umfang der darin dokumentirten Beleſen— 
heit und die Fülle des mit unleugbarer Gründ— 


*) Siehe z. B. Hülsfamp im „Literar. 
Handweiſer für das kathol. Deutſchland“, Nr. 53; 
3. Scheeben im Mainzer „Katholif”, 1867, 
Februarheft, 2c. 
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fichfeit verarbeiteten ſchätzbaren Materials be- 
trifft, ſo dürfte ihre Zufammenftellung mit 
Dorners hriftologiichem Werke, als einer eben: 
bürtigen Geiftesihöpfung, kaum bedenklich ge- 
funden werden. 

Die fünf Bände des Werfes, von welchen 
der erſte 1861, der letzte (unter dem bejondern 
Titel: „Geſchichte der neuzeitlichen chriftlich- 
fichlihen Apologetik“) im vorigen Jahre ex: 
fchienen iſt, behandeln im zwölf Buͤchern die 
geſammte Geſchichte der chriſtlichen Apologetit 
und Polemik von den cr Zeiten art bie 
auf vie Gegenwart, In Bd. 1, fchifdern Buch 
1—3 den „Sampf des chriſtlichen Geiſtes 
(während der fünf erſten Ihrhdte.) gegen das 
ungläubige Judenthum, gegen dert heidnifch- 
antıfen Hellenismus, und gegen die ethniftrert- 
den Speculationen der Gnoftifer und Mani— 
chäer”. Bd. 11. behandelt im 4. Buche den 
„Kampf der kirchlichen Nechtgläubigfeit gegen 
die falſchen und häretifchen Yehrbildungen auf 
dem Gebiete der Gottes: und Dreieinigfeits- 
lehre“ (Monarchianismus, Arianismus 2c.): 
im 5. Buche den Kampf gegen die „falſchen und 
häretiſchen Lehrbildungen“ auf chriſtologiſchem 
Gebiete (Neſtorianer, Eutychianer ꝛc.); im 6. 
B. die Lehrſtreitigkeiten der patriſtiſchen Zeit 
in Bezug auf den Begriff der Kirche, die Sa— 
cramente der Kirche und den kirchlichen Got— 
tesdienſt“ (alſo die Polemik gegen die Monta- 
niften, Chiliaften, Novatianer, Donatiften, die 
Gegner der Giltigfeit der Kegertaufe, der Re— 
liquienverehrung 2c. und die Ikonoklaſten); im 
7. B. die Lehrftreitigkeiten der patriſtiſchen 
Epoche „über Sünde und Gnade, Schuld und 
Berdienft, Erwählung und Borherbeitimmung“ 
(pelagtanifche und jemipelagianische Controver: 
fen). Bd. 1, bringt im 8. B. eine Schilde 
rung des „Kampfs der lateinischen Kirche und 
Theologie gegen die ſchismatiſche griechiſch-mor— 
genländifche Sirhen (und zwar von den frühes 
ften Zeiten des Mittelalters an bis auf die 
Gegenwart), im 9, eine Darftellung des „Kampfs 
gegen die Vorläufer der abendländiſchen Kirchen— 
ſpaltung“ (gegen die Marichäer und Katharer 
des Mittzialters, gegen Wiklef, Hus und die 
übrige, Borreformatoren). Bd. IV. enthält nur 
Ein Buch, aber von ungewöhnlicher Länge und 
dyn Hevvorragender Wichtigkeit, näntlih B. 10: 
„Kampf der kirchlichen Theologie des 16. und 
17. Ihdts. gegen den ymbolgläubigen Pro- 
teftantismus”, In Bd. V. endlich ſchildert 
das 11. Buch den „Kampf der hriftlichen Glau— 
bigfeit wider die meuzeitliche Beftreitung des 
hrifttich = ficchlichen Dffenbarungsglaubens und 
feiner gefchichtlichen Unterlagen“ zunächſt rück— 
fihtlich feiner Geneſis und feiner allgemeine— 
ren Grundlagen; B. 12 dagegen denjelben 
Kampf in feinem Verlaufe hi den fpeciellen 
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Gebieten der biblifchen Kritik, der neuzeitlichen 
Naturkunde, Sprad; und Gefchichtsforichung. 

Was mar in diefer fonft recht vollftändi- 
gen und erichöpfenden , Ar faft die gefammte 
Hriftliche Literatur und Dogmengefchichte um- 
faſſenden Darftellung Haiptjächlich vermißt, ift 
eine Yortführnng dev polemifhen Thätig- 
feit der Fatholiich = theologifchen Literatur bis 
herab auf die Öegenwart; denn Bd. IV, ver- 
folgt die Gefchichte der antiproteftantifchen Bo- 
lemik Tediglich bis zum Ende des 17. Ihrdts., 
und im V. Bde. wird ausschließlich nur die 
apologetiiche Schriftftellerei beider abendländi- 
Icher Gonfeffionen während der beiden Testen 
Ihdte. behandelt, die Polemik aber nur ganz 
untergeordneter und mebenfächlicher Weiſe hie 
ind da mitberührt. Das Werk kann alfo ın 
diefer Einen Hinficht nicht als vollftändig ge— 
reift und zu Ende gediehen anerkannt werden. 
Auch befennt der Verf. jelbft, bei Ausarbeitung 
diefes letzten Theils nicht ganz jo gründlich 
wie vorher verfahren zu fein und dem Schluß- 
bande einen verhältnißmäßig geringeren Umfang 
ertheilt zu haben. Er verweift bezüglich man- 
cher darın übergangenen oder kürzer behandel- 
ter PBartieen auf feine ungefähr gleichzeitig 
(Schaffh. 1868) veröffentlichte kleinere Schrift: 
Ueber Wefen und Aufgabe der hriftlichen Phi- 
fofophie der Gegenwart“. Doch gereicht die- 
felbe dem dort Ausgelaffenen nur jehr theil- 
weile zur Ergänzung; und namentlich auf die 
neueſte polemifche Literatur geht fie jo gut wie 
gar nicht ein. 

Auch ſonſt leidet die Werner'ſche Dartel- 
fung an manchen Unebenheiten und Nachläjfig- 
feiten; ihr Pragmatismus ift vielfach ein äußer— 
ficher und ungenügender; an tüchtiger geiftiger 
Durcdringung und Verarbeitung des überall 
ſehr reichlich mitgetheilten Materials fehlt es 
auf nicht wenigen Punkten. Die Schriften 
evangelifcher Apologeten und |peculativer Theo» 
flogen, befonders aus neuefter Zeit, ſcheinen 
dem Verf. großentheils nicht duch Autopfie, 
fondern lediglich durch die Refexate katholiſcher 
Autoren (die Apologeten der bibl. Schöpfungs- 
geichichte z. B. faft nur aus Reuſch „Bibel 
und Natur“) bekannt geworden zu fein, auch 
hebt er unbedeutendere katholiſche Apologeten 
neben weit bedeutenderen proteſtantiſchen oft 
(4. B. gelegentlich der Verhandlungen über die 
Evangeltenkritit) über Gebühr hervor. An all- 

emeineren Betrachtungen zu Anfang und zu 
Ende der einzelnen Hauptpartieen fehlt es fait 
ganz, wodurch die Darftellung eimen ziemlich 
mofatkartigen, äußerlich compilirenden rak⸗ 
ter erhält. — Trotz dieſer Mängel können wir 
nicht umhir, das vorliegende Werk für eine 
der verdienftlichen Bereiherungen der hiſtoriſch⸗ 
theologifchen Literatur zu erklären, die während 
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der letzten Jahrzehnte von fatholiicher Seite 
her erfolgt find. Neue Anſchauungen ſowie 
Mittheilungen aus neuen, bisher wenig oder 
nicht befanntt geweſenen Schriften bietet es al- 
lerdings faum dar. Aber der Gedanke einer 
zufammenfafjenden geichichtlichen Betrachtung 
der älteren, wie neueren Apologetit und Pole— 
mie verdient ſchon an ſich als ein glücklicher 
bezeichnet zu werden, und an der Ausführung, 
welche der Berfaffer diefem Gedanken zu Theil 
werden gelaffen, muß jedenfalls die Reichhal— 
tigfeit des mitgetheilten Materials, ſowie die 
(in den 4 erſten Bänden wenigitens) bethätigte 
Sorgfalt in gefichteter anfchaulicher Zuſam— 
menordnung diefes Materials lobend anerkannt 
werden. 


TIhelemann, Otto, V.D.M., Sonfiftorialrath 
in Detmold. Die Gnadentafel. Ein 
Communionbuch für Kinder Gottes. — 
Bielefeld und Leipzig, DVelhagen und 
Rlafing. 1868. 9 Bg. 8 ſgr. 


Ein höchft praftiich eingerichtete®, ebenſo 
unterrichtendes als erbauendes Buch, das nicht 
nur allen Reformirten, fondern allen 
Kindern Gottes ganz willkommen fein 
wird, die ja alle — welchem Sonderbefennt- 
miß fie auch angehören mögen zur Gna— 
dentafel Jeſu Chriſti eingeladen find. 

Der erfte Abichnitt ftellt die Lehre vom 
heiligen Abendmahl aus neuen Bekenntniß— 
Ichriften der veformirten Kirche zufammen ; 
ein zweiter behandelt nah %. A. Lampe's 
„Heiligem Brautfhmud der Hochzeit: 
gäfte des Lammes“ die ernfte Frage: 
Welhe follen vom Tiſch des Herrn 
wegbleiben und welche ſollen herzu— 
fonımen? Dann folgen „Betradhtungen 
zur häuslihen Borbereitung’— „Ge 
bete vor dem Abendmahl“, die wie die 
„nah dem Abendmahl“ aus Tilemanns 
„Stufen des Gnadenthrones Jeſu Chriſti“ 
(1680) entnommen und überarbeitet find; da— 
wiſchen: „die firhlihe Abendmahls- 
ge r“, aus reformirten Agenden zuſammen— 
gfenn endlich Betrachtungen nad) dem 

bendmahl“ und 18 Abendmahlslieder, 
ſämmtlich der reformirten Kirche entſproſſen, 
darunter von der Kurfürſtin Luiſe Hen— 
riette von Brandenburg, Terſteegen, 
Lampe ꝛc., aud) zwei von dem Herausgeber 
ſelbſt — eine ſehr geſchickte und exbauliche 
Auswahl, die nur einen Mangel hat, den 
nämlich, daß die Melodien, nach welchen 
die Lieder gefungen werden fünnen, nicht an— 
gegeben find. R. K. 
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Roth, Emil, Geſchichte Italiens vom 
Jahre 1825 — 1850. 2 Bde. X und 
494 und IV 413 S. Mannheim, 1867. 
Baffermann 4 tie, _ 

Schon vor 8 Jahren hat der Berf. eine 
Geſchichte des italienifchen Volkes unter der 
Napoleoniſchen Herrschaft als Grundlage einer 
neueften Gedichte Italiens (Leipzig 1859) 
herausgegeben und hatte bereit die Materia— 
bien zu vorliegendem Werke gefammelt, aber 
diefe Ausarbeitung verichoben, da gleichzeitig 
in der von Hirzel in Leipzig unternommenen 
Staatengefchichte der neueſten Zeit die Ger 
Ichichte Italiens von Herm. Reuchlin erſchien 
und die Concurrenz zweier Werfe über daſ— 
jelbe Volk und Land nicht pafjend fchien. Seit 
jener Zeit hat nun die Gedichte Italiens eine 
ganz andere Geftalt gewonnen, die nationale 
Bewegung, welde damals die erften noch zwei: 
felhaften Erfolge feierte, hat nun, auch werm 
fie ihe Werk noch nicht ganz fertig gebracht 
hat, doch bedeutende, weitgreifende Reſultate 
erreicht; wir überfchauen den Zufammenhang 
der Ereigniffe mit einer Idee, und erkennen 
die politiſche Nothwendigkeit, mit der in ven 
verschiedenen Zeitabichnitten und Ländern die 
Bewegung dem Ziele zugetrieben hat, das jeßt 
nahezu erreicht iſt. Auch infofern ift die groͤ— 
ßere Reife des Stoffes dem Werke zu gut ge 
fommen, als jest in Folge der Revolution 
manche früher verfchloffene Geſchichtsquellen 
zugänglich geworden, die Archive geöffnet find 
und die neue Negterung feinen Grund mehr 
hat die Intriguen und diplomatiihen Schach— 
züge ihrer Vorgänger in das Geheimniß zu 
hüllen; auch haben mandie Männer, welche 
an den Ereigniffer thätigen Antheil genommen 
haben, in Memoiren von ihrem Thun öffent: 
Ich Rechenſchaft abgelegt. 

Der Berfaffer fam vom Studium der 
Literaturgeſchichte, deren Früchte er in einer 
Geſchichte der ältern italienischen Poeſie (2 
Bode. Leipzig 1844 — 47) niedergelegt hat, zur 
Bearbeitung der politifchen Geſchichte des tta- 
lieniſchen Volkes. Da die Literatur ein Haupt- 
heerd der nationalen Agitation war, da die 
Feen und Plane politischer Neformen haupt: 
fählih in den Kreiſen der Dichter, Schrift: 
fteller und Gelehrten ausgehedt und gepflegt 
worden, fo war der literaturgefchichtliche Stand- 
punft ein ganz günftiger, um von hier aus 
eine Geſchichte der italieniſchen Einheitsbeſtre— 
bungen zu En In der früheren Schrift 
hat uns der Verfaſſer mit den Beftrebungen 
Alfieris und ihrer politiichen Tendenz und 
Wirkung befannt gemadt; in dem neuen 
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Werke zeigt er eine umfaffende Kenntniß der 
belletriftiichen, ſowie der politiichen und hilto- 
riſchen Litteratur. Vieles, was in Deutichland 
wenig oder gar nicht befannt geworden ift, 
fennt er und weiß es für Beleuchtung der ſo— 
cialen, ftaatlichen und fittlichen Zuftände zu 
verwenden. 

Manche Partien find Auszüge aus italie- 
niſchen Schriften und wir werden dadurch ganz 
in die Anſchauungsweiſe der Italiener einge 
führt ; freilich hat dieſes Anlehnen an die ita- 
lieniſche Yiteratur auch einigen Nachtheil, in- 
dem die behagliche Breite der italienischen 
Duellen auch auf die Darftellung des Berfaf- 
fers übergeht. 

Ein Grundgedanke des Berfaffers ift, daß 
das italienische Volk ein Opfer der Hierarchie, 
daß die Macht der entarteten Kirche die Urs 
jache aller Uebel fer, an welchen Stalien 
franfe und die feine Wiedergeburt erfchweren. 
Sion in feiner früheren Schrift hat ex aus- 
geführt, wie die Hierarchie es geweſen fei, 
welche das italienische Volt aus Egoismus auf 
einer gewiſſen niederen Bildungsitufe feitgehal: 
ten habe, um für ihre Experimente cine abge: 
richtete fanatifirte Maffe zur Verfügung zu 
haben, die allezeit bereit ift, gegen die Foͤrde— 
tungen des Geiftes und der Moral paffiven 
oder activen Widerftand zu leiften; auch in 
dem neuen Wer ift e8 dev vorherrichende Grumnd- 
gedanfe, daß die unter Leitung des Jeſuitis— 
mus entartete Kirche der Fluch Italiens fe, 
der fih an alle nationale und politische Re— 
formbeftrebungen anhefte ; in der ganzen Dar— 
ftellung nimmt er fortwährend Gelegenheit, 
Beweiſe für diefe Behauptung beizubringen. 
Diejes Thema wird bejonders in den Abjchnit- 
ten über den Kirchenſtaat ausgeführt. Wieder: 
holt weift er auch auf die verderblichen Folgen 
des von der Kirche gepflegten jeſuitiſchen Er: 
ziehungs- und Unkerrichts-Syſtems hin, welches 
den Volfscharacter verdorben, heimtückiſch und 
intriguant, wenn nicht gemacht, doc) dieje na— 
tionalen Eigenschaften gepflegt und ausgebildet 
haben. Auch in dem Unweſen der geheimen 
Geſellſchaften und Verſchwörungen fieht ber 
Berfaffer wohl mit Recht ein Ergebniß der je- 
ſuitiſchen Erziehung. 

Der Berfaffer gibt in der PVorrede eine 
gedrängte Weberficht der politischen Entwicklung 
Italiens, woraus man fieht, daß er feinen 
Gegenstand mit Liebe erfaßt Hat umd mit in— 
niger Theilnahme die Geſchicke des italienischen 
Volkes begleitet hat; er freut fich, daß Italien 
num fein Geſchick in feiner Hand hat, daß es 
nicht mehr Sclave einer fremden Macht, nicht 
mehr das einer unſerm Jahrhundert 
fremdartigen Idee, nicht mehr der Spielball 
zweier 22 Mächte iſt, und hofft, 
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„daß wenn der weitere dritte Band, welcher 
die letzte Entwicklung erzählen ſoll, einmal 
werde ans Licht treten können, werden wir 
die höchſt interejfante Geſchichte der Regenera— 
tion eines begabten, ſcharfſinnigen eulturfähi— 
gen Volkes vollftändig vor und aufgerollt fin- 
den, das lange Zeit mit Gewalt aller Mittel 
beraubt worden war, feine früher bewunderte 
Culturſtufe zu behaupten." Seitdem der Ber: 
faffer dieſe Zeilen geichrieben, hat zwar die 
Entwicklung Staliend durch den mißlungenen 
Angriff auf Nom und die herrfchende Inter: 
vention Frankreichs wieder einen Rückſchritt 
gemacht, aber wir dürfen darum die Hoffnung 
auf die Wiederherftellung Italiens und die 
Befeitigung der kirchenſtaatlichen Hemmniffe nicht 
aufgeben. . 

Schließlich noch ein Wort über Inhalt 
und Gang des vorliegenden Werkes. Als 
Einleitung hat der Verf. ein Wort über die 
antinattonale Bertheilung Italiens auf dem 
Wiener Congrefje und das Verhältniß Defter- 
reichs gegen die verjchiedenen italienischen Staa- 
ten vorangeftellt und gezeigt, wie die Bevor— 
mundung durch letztere Macht darauf angelegt 
war fein jelbitftändiges nationales Leben auf- 
fommen zu laſſen. Es folgt nun die Geſchichte 
der verfchtedenen Einzelftaaten in zwei Zeitpe— 
vioden 1813—1830 u. 1830—1847 abgetheilt. 
Bei der Lombardei und Toscana nimmt ber 
Berfaffer VBeranlaffung eine Schilderung der 
literariſchen Zuftände einzuveihen, welche in 
jenen Staaten eine befonders wichtige Rolle 
gefpielt haben. Der zweite Band beginnt mit 
einer Einleitung über den politiihen Stand 
des Volkes und die Nichtung der Literatur; 
Gioberti, Ceſare Balba, der Dichter Niccolint 
werden hier eingehend und jehr treffend geſchil⸗ 
dert. Hierauf folgt dann wieder die Gejchichte 
der Einzelftaaten, wobei befonder8 Neapel, der 
Kirchenftaat und Piemont hervortreten. Sehr 
gelungen ift die Darftellung der Reforman— 
fänge Pius IX. Der Berfaffer verfennt ſei— 
nen guten Willen nicht, aber zeigt auch ein- 
leuchtend, wie fein Wille, feine Einſicht, feine 
Tugenden gegenüber den unnatürlichen Ver— 
hältniffen machtlos waren. Das Miflingen 
feiner Reformbeftrebungen iſt ihm ein Beweis, 
daß der Kirchenftaat, daß die Verſchmelzung 
von Kirche und Staat bei den Anfichten und 
Anmaßungen der Hierarchie nur ein Ding der 
Unmöglichfeit ift, von dem man nicht begreifen 
fann, daß es fo lange zufammenhielt. Die 
Kirche, jagt der Verfaffer, „ſowie fie die hie— 
rarchiſche Secte mit ihrer Herrſch- und Hab- 
jucht verunftaltet hatte, war nicht die läutern- 
de und heiligende Beſchützerin ' jeder geiftigen 
Thätigfeit, jeder ftaatlichen Entwicklung, menfc- 
lichen Erhebung, jedes Fortichritts in Cultur, 


Necenfionen. 


Sittlichket und Humanität. Sie war. die 
furchtbare Macht, die nur fich felbit eine ei— 
gentliche Berechtigung zugeftand, und alles Ue- 
brige fich, al8 ihren eigenmügigen Zwecken die- 
nend, unterordnete, die die Welt zum Still 
ftand zwingen wollte, weil fie felbjt unfähig 
war, vorwärts zu gehen, die jede Regung der 
Bernunft, de8 Gewiſſens und freien Willens 
unterdrüct, weil fie ihren Intereſſen entgegen 
war, die dagegen die Menſchheit mit allen 
Kräften in die Denfformen zu zwängen, zu 
den beſchränkten Anfichten zu ſchulen ſuchte, 
die ihre Herrjchaft verewigten und ihren Bor: 
theil ficherten. Im diefem Bann war aud) 
Pius IX. gefangen und wird jeder Papſt ge 
fangen bleiben.“ Die hier. ausgejprochenen An- 
fihten legen der ganzen Anſchauung des Ver: 
faſſers zu Grunde; er hält die völlige Löſung 
der italieniſchen Frage d. h. die Vollendung 
eines italieniſchen Nätionalſtaats nur dann für 
möglich, wenn die weltliche Herrſchaft des 
Bapftes aufhört. Hierin müſſen wir ihm bei 
ftimmen, aber mitunter geht feine Antipathie 
egen Alles, was Herifal und ultramontan 
int, doc gar zu weit und feine Beurthei— 
lung von Perfonen, welche jeſuitiſche und ul— 
tramontane Neigungen haben, ift oft unbillig. 
Außer den Abjchnitten über Papſtthum 
und Kirchenſtaat und Literatur find auch die 
über Neapel und Piemont ehr reichhaltig; 
überhaupt ift das ganze Werk gehaltvoll; wer 
fih über das neue Stalien gründlich unter- 
richten will, darf es nicht ungelefen laſſen. 
Eine leichte Lectüre iſt es freilich. nicht; ob— 
gleich die Darftellung nicht unlebendig ift, ob— 
gleich dem Berfafer _die Gabe einer ſcharfen 
individualifivenden Charakteriftif nicht abgeht, 
ift fein Stil doch etwas jchwerfällig und breit. 
Die Mafle des Stoffes überwiegt und die lei— 
tenden Gedanfen treten in den Hintergrund. 


Hill, Georg, Der böhmiſche Krieg. Nach 
den beten Quellen, perjünlichen und 
eigenen Erlebniffen gejchildert. Illuſtrirt 
von O. Fikenſcher, C. v. Grom u. a. 
Mit einer Karte des Kriegsichauplages. 
Bielefeld und Leipzig, Velhagen u. Kla— 
fing. 1867. 3 thlr. 

Abgefehen von den fachwiffenjchaftlichen 
Darftellungen fennen wir feine beſſere Schil— 
derung diejer großen Greigniffe, als die Ber 
richte des Times-Lorreipondenten und die obige 
Schrift. Eine edle vaterländische Begeifterung, 
eine große Wahrhaftigkeit, wie fie jelten einem 
patriotiſchen Geſchichtsſchreiber eignet, eine Schöne 
Darftellungsgabe werden dieſer Schrift ihr 
dankbares Publikum nocd lange erhalten, wenn 
die meiſten der gleihartigen Schriften vom 


461 


Markte verihwunden fein werden. Die Bil 
der find meiitentheil® ausgezeichnet und vor 
Allen an richtiger Stelle angebradt. Sie 
felfeln nicht blos das Auge, fondern nehmen das 
Seelenleben in Anfpruh und dienen fomit 
wirklich, die Theilnahme zu erhöhen. Aller 
dings tft diefe Schrift der im gleichen Ver— 
lage erjchienenen Darftellung des Mainfeld- 
zuges nicht völlig ebenbürtig, da diefe legtere 
mit den oben genannten Vorzügen auch den- 
jenigen eines bejonderen wiſſenſchaftlichen Wer- 
thes verbindet, welcher fie auch dem ſpäteren 
Hiftoriker als Quellenbuch nod wichtig machen 
wird. Indes den geltend gemachten Borzügen 
gejchteht dadurd fein Abbruch. Wir haben ein 
Bud) vor ung, welches ganz geeignet ift Kin— 
der und Enfel, wenn fie es in der Haus- und 
Familienbibliothek vorfinden, lebendig zurückzu— 
verjegen im die Tage, die uns, den Zeitgenoßen, 
unvergeßlich fein werden.. Und daß es als ein 
ſolches Erbbuch feinen Platz in vielen Häufern 
finden möge, ift unfer herzlicher Wunſch. 
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Ber diefen fünf neuerfchienenen Reiſebe— 
Ichreibungen verhält fi der innere Werth 
ziemlich ebenso, wie der Yadenpreis, jofern man 
nämlich bei Ver. 5 denfelben, weil ich ihn. bei— 
zufügen unterlaffen, ald Null annimmt. Wir 
haben hier eine Reihe ſehr verichtedenartiger 
Keifebejchreibungen vor uns, von der Reife 
des Entdeders an, durd) die Reiſe des 
hbodhgebildeten Mannes, durd) die zweier 
gebildeten Touriſten bis herab zu der 
eines verbildeten aber ununterrichteten ja un: 
wifjenden Literaten. 

Nr. 1. Nachdem Grant und Spefe, von 
Zanzibar herfommend, den Victoria- Nyanza- 
See entdedt hatten, war die höchſte Wahr: 
fcheinlichkeit gegeben, daß der diefem See ent- 
ftrömende Fluß identisch fei mit dem weißen 
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Nil. Nur mußte daber zwilchen feinem Aus- 
Es aus dem BVictoria-Nyanza und feinem 
Vorbeifluß an Gondokoro ein allmähliger Fall 
von ca. 1000 Fuß vorausgefegt werden. Dies 
zu unterfuchen, machte fich Baker im Beglei— 
tung feiner Gattin auf den Weg, umd ift in- 
nerhalb vier Jahren durch eine Kette unfäglicher 
Befchwerden, Leiden und Gefahren glücklich 
an's Ziel und zu ſichrem Ergebniß gelangt. 
Er reiſte den Hauptſtrom des Nil hinauf, den 
weißen Nil (in welchen vom Oſten her der 
blaue Nil und der nur in beſtimmter Jahres— 
zeit ftrömende und hiedurch die jährliche 
Ueberſchwemmung Aegyptens bewirkende Atbar 
als Seitenflüffe ſich ergießen). Der weiße Nil 
— fo hat fich Herausgeftellt — entftrömt (als 
„Vietoxia-Nil“) dem von Grant und Spefe 
entdecten Victoria-Nyanza, und ergießt fich 
dann, westlich fließend, nad einem cascaden- 
reichen Gefäll von mehr als 1000, in den, 
vor Baker entdedten, unter dem Aequator 
liegenden Albert-Nyanza-See, und zwar hart 
an deſſen nördlihem Ende, um dann fo- 
gleich wieder als „weißer il“ aus diefem Sec 
auszuftrömen, nur freilich mit drei> bis vier- 
- fach größerer Waſſermaſſe, als er eingeftrömt 
war. Denn der Victoria Nil kann nur als 
einer der verjchtedenen, den Albert-See ſpei— 
fenden Zuflüſſe betrachtet werden, während im 
„weißen Nil“ fich der ganze Abfluß diefer 
— ungeheuern Waſſrnaße dar⸗ 
ſtellt. 

Damit iſt nun ſchon geſagt, welches hohe 
geographiſche Intereſſe dieſe Reiſebeſchrei— 
bung gewährt. Damit verbindet ſich das 
ethnographiſche in der genaueſten Schil— 
derung der einzelnen Negerſtämme, ihrer, meiſt 
nur in verſchiedenartigem Kopfputz beſtehenden 
Tracht, ihrer Wohnungen, Sitten und Ge— 
wohnheiten. Noch höher ſteigt, aber in trau— 
rigſter Weiſe, unſer culturhiſtoriſches 
Intereſſe, wen wir gleichſam vor unfern 
Augen es vor fich gehen jehen, wie durch die 
Scheußlichkeit des Selavenhandels Verwil— 
derung, Verödung, Raub, Krieg und ſittliches 
Verderben von Grad zu Grad weiter in bisher 
harmloſe Negerſtämme getragen und dem unter 
ihnen vorhandenen Anfang von Cultur ein 
Ende gemacht wird. Denn wohin die Raub— 
‚züge der Sclavenhändler ſich einmal erſtrecken, 
da unterläßt der Negerſtamm den bisher 
betriebenen Feldbau, weil er feinen Augen— 
blid vor Verheerung feiner Felder ſicher it; 
da schwinden (relative) Keuſchheit, Treue, 
Familienliebe, weil ja Zucht und Bande dod) 
jeden Augenblick zerriffen werden fönnen und 
zerriffen werden Und dieſem Fluche jehen 
die europäischen Mächte thatlo8 zu; ihre 
gegenfeitige Eiferfucht lähmt ihnen die Hand, 
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Batker ſelbſt hatte unter diefen Zuftänden 
mittelbar das jehmwerite zu leiden. Die Treit- 
loſigkeit der argwöhniſchen Sclavenhändler und 
die Perfidie und Feigheit des Negerkönigs 
Kamraſi wetteiferten, ihm eine Kette von Lei— 
den zu bereiten, die man nicht ohne die höchſte 
Theilnahme leſen kann. Aber man kann auch 
kaum eine höhere und ſchlagendere Apologie 
des Chriſtenthums leſen! Wie es bei der ge— 
prieſenen „Fortentwicklung“ der ſich ſelbſt über— 
laſſenen Menſchheit nur immer abwärts 
geht, das zeigen uns die unter der Geißel des 
muhammedaniſchen Deismus ſtehenden Neger— 
ſtämme. Und wie das Evangelium ſiegreich 
in diefe Nacht hineinſcheint, das zeigen uns 
Baker und feine vortrefflihe, heldenmüthige 
Gattin. In Baker jelbft treten die Charakter: 
züge der Entichloffenheit, Kühnheit, Feſtigkeit 
mehr in den Bordergrund, ald der einer pro- 
noncirten oder etwa gar methodiſtiſch erregten 
Frömmigkeit; aber er fteht auf dem Boden 
de8 chriſtlichen Glaubens, und befennt Dies 
gelegentlich in wohlthuender Weife, und gibt, 
wenn er aus den jchredlichen Leiden und Ge— 
fahren gerettet wird, dem HErrn die Ehre 
dafür. Und diefer Mann hat durch feinen 
ftillen geiftigen Einfluß eine Sclavenfänger- 
bande, die ihn bitter haßte, im Laufe kurzer 
Zeit in eine ihm dienftbare, feinen Rath ver 
ehrende, feinem Wort folgende Schaar ver- 
wandelt. Und mit welder innigen Liebe Ipricht 
er von dem deutfchen Freunde, den er am 
Anfang der Neife, von dem befehrten Neger- 
knaben Saad, den er am Ende derielben ver- 
lor! So wollen wir ihm feine ſeltſame Mei— 
nung, daß die Neger Proadamiten ſeien, zu 
Gute halten. Es ift ein großer Mann, ein 
eiferner Charakter, eim tiefes reiches Gemüth, 
das aus diefem Wuche zugleich zu ung redet, 
Auch ein echter Humor begleitet ihn im große 
Beichwerden hinein, und bricht nad) überjtan- 
denen Gefahren und Yeiden immer wieder 
feöglih hervor. Wie er in Suez den erſten 
englifchen Gafthof mit engliſchem Comfort 
wieder betritt, da freut fich fein Neger, den er 
al8 treuen Diener mitgebracht, über die, 
feinen nationalen J beſonders zuſagen⸗ 
den Haarwülſte am Hinterkopf der engliſchen 
Damen, und ruft: „Und das iſt alles eignes 
Haar?!“ „Alles eignes Haar!“ antwortete 
Baker, und fügte hinzu: „So machte ich die 
Bekanntſchaft des Chignon“. 

Nr. 2. Ein in geiſtiger wie ſocialer Hin— 
ſicht hochſtehender Mann, ausgerüftet mit einen 
reichen Fonds vielſeitigen aber gründlichen Wij- 
ſens erzählt uns von den Reiſen, die er im 
öffentlichen Auftrag in Braſilien gemacht. Das 
Buch iſt nicht zur Unterhaltung, ſondern “= 
Belehrung gefchrieben ; aber die anziehendite Un- 
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terhaltung hat man als Dreingabe. Es iſt des 
Autors Sache nicht, in ſchwärmeriſchen Natur— 
ichilderungen fich zu ergehen; dafür giebt er 
mit Meifterhand treffend wahre Bilder der 
Gegenden und Naturjcenen, und jorgfältige 
Auskunft über die Naturproducte; mit dem 
unbeftochenen Urtheil eines ernten Mannes 
befpricht er die politifchen und ſocialen Zu- und 
Mipftände, die fommerziellen und imduftriellen 
Berhältniffe detaillivt er als Mann vom Fach 
mit ftatiftischer Genauigkeit. So hat man 
durchweg das Gefühl, ſich im geiſtigem Ver— 
fehr mit einem Ehrenmanne zu befinden, der 
nie plaudert, nur redet. 

Nr. 3, Um cin Buch über das ſchottiſche 
Hochland zu fchreiben, welches mehr wäre als 
eine Leichte Unterhaltungslektüre, müßte man 
dieſe Hochlande nicht bloß durchflogen, ſondern 
in denjelben als ein der gäliſchen Sprache und 
Gefchichte kundiger Mann einen längeren Auf- 
enthalt gemacht haben. Solche Kunde ſich zu 
erwerben, it zwar mühevoll, aber durch die 
von der Highland Society herausgegebenen 
Schriften und Hülfsmittel (die zum Theil ſehr 
billig find, wie 3. B. M’Alpine’s pronoun- 
eing gaelie dietionary, Edinb. bei M’Lauc)- 
lan; M’Alpines Gaelice grammar; das 
Tiomnaidh nuaidh d. 1. N. Zeft. Edinb. Berl. 
der Bibelgeſellſchaft; Dana Oisein, d.i. Oſſians 
Gedichte u. a. m.) doc gegen früher ſehr er- 
leichtert. — Andree hat Schottland ohne 
Keuntniß der gälifchen Sprache und Geſchichte 
bereift; was er Hin und wieder an Bruchſtücken 
der letzteren giebt, it auf fremde Autoritäten 
hin, auch wohl auf Hörenfagen, geredet, und, 
wern auch im Allgemeinen nicht unrichtig, 
doch weder genau noch genügend. Von dem 
gäliichen Volksſtamme Hat er, da er ihm fremd 
gegenüber ftehen blieb, begreiflih nur die 
Schattenfeiten fennen lernen. So bleibt das 
Belte und Einziggute im dem Buche die leb— 
hafte friſche Naturſchilderung, bei der er freilich 
fi) und dem Leſer nicht felten durch Vergleiche 
mit ſchöneren Ländern und großartigeren Ge— 
birgen, und durch damit verbundene Klagen 
über zu hoch geipannte und getäufchte Erwär— 
tungen die Freude wieder trübt. 

Pr. 4. Keine Beſchreibung Noms will 
der Autor geben, jondern in IRRE Me 
die ſubjektiven Cindrüde, die er dort empfan— 
gen. Das Bud, will geiftreidh jein, und gar 
manches darin ift auch wirklich geiftreich. Ueber 
Kunft und Sunftgeihichte Hat der Verf, ein 
gefundes Urtheil. Während ſich hier eine 
wohlthuende Begeifterung fund giebt, zeigt ſich 
dagegen, daß er nicht blos dem Pabjtthum 
fondern aud dem Chriftenthum als ein unbe» 
theiligter, unberührter oder nur umangenehm 
davon berührter Zufchaner entgegenfteht. 
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Nr. 5. Wer Schottlamd ohne Kenntniß 
des Gäliſchen bereift, dem verzeihen wir immer 
noch gern, wenn er nur, wie Andree, tüchtig 
Engliſch verfteht. Wer aber, wie Hr. Arthur 
Stahl, nad) Spanien reift, ohne ein Wort 
ſpaniſch, außer aqua fresca, zu verftehen 
(S. 79), der hat durchaus feinen Beruf, mit 
einer gedrudten Reiſebeſchreibung das Publi— 
cum zu behelligen. Das Schlimmere ift, daß 
diefer Autor nicht einmal deutih kann, Er 
mißhandelt feine Mutterſprache auf eine unver- 
antwortliche Weile. Nicht nur, daß er von 
der abfolut, ftatt eines Vorderjages, hingeftellten 
Appofition den maßlofeften Gebrauh macht, 
nicht nur, daß er ftatt Sätzen oft bloge Sub- 
ftantive nebjt Attribut und Relativſätzen 
ſchreibt, zu denen ſich der Leſer ein Hauptver— 
bum hinzudenken mag (z. B. S. 183), nicht 
nur daß er zu einem Caſus obliquus die Appo— 
ſition nach beliebter neumodiſcher Weiſe in den 
Nominativ ſetzt: ſondern er ſetzt fie Hin und 
wieder in einen andern, einen falſchen Caſus 
obliquus (z. B. S. 88: „Der Blick fällt auf 
die ſehr ſchön gemeißelte Büſte eines Mannes, 
angeblich dem einzigen authentiſchen Portrait 
des Franz von Aſſiſi“. S. 113: „Ste mün— 
det in die Straße Calle de Hortaleza, der 
einzigen, in welcher die Bauart auf orientali— 
ſchen Urſprung deutet”); er ſündigt gegen die 
Genusregeln, indem er (©. 110 und €. 23) 
„ein table d’höte“, „der Pantheon“ und ©. 
50 fogar: „der Hotelbefiger, eine niedliche 
Wittwe“ fchreibt. Schr gerne wälfcht er aud) 
franzöfiiche Wörter in die deutſche Sprache 
hinein; jo fpricht ex von „der Atlantic“ (was 
doch wenigſtens Atlantique heißen müßte), 
von der „Madelaine des Raphael Mengs“ ꝛc. 
Und doch ift all diefer Sprachverderb nur Klei— 
nigfeit gegen die Geſchmackloſigkeit feines Stils. 
Wer zum Behuf einer Suftfpielbichtung die 
Redeweiſe der fadeften Sorte von Commis 
voyageurs ftudiven wollte, braucht nur dies 
Buch zu leſen; da findet man alle Stil-Eigen> 
thimlichfeiten jener liebenswürdigen Menſchen— 
claffe beifammen. Da werden weibliche Neize 
mit pridelnder Vorliebe beſchrieben, dann aber 
ſchnell einige Moralfentenzen beigefügt; da 
werden die frappivendften Paradora, hunter 
denen aber nichts iſt, hingeworfen: vor allem 
aber werden die trivialiten Gedanken in über- 
vofchende Hyperbeln gefleidet. Statt zu jagen: 
in der Waͤhnachtswoche wird in Madrid viel 
Geflügel und Backwerk feilgeboten und gegeflen 
heißt e8 (S. 120): „Madrid hat allem Ge⸗ 
flügel den Tod — iſt eine großartige 
Schauſtellung von Zuckerwerk und Gebäck ge— 
worden“, u. dgl. un. Dieſes Reden in Hyper— 
bein hat den fatalen Erfolg, daß der Leſer 
unwillkürlich auch bei Dingen, die wahr fein 
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mögen, fich des Gefühls nicht erwehren kann, 
es fer alles nur aufgeſchnitten. Am fchred- 
lichſten ift aber die Kunftliebhaberet und Kunft- 
kennerei des "Autors. Wenn er uns Die 
Kathedrale von Burgos als das non plus ultra 
architeftonischer Herrlichkeit ſchildert, dabei aber 
die Kleinigkeit zu jagen vergißt, in welchen 
Stil fie gebaut fei, jo mag das hingehen. 
Wenn er ganze Seiten aus Herders Cid citirt, 
fo mag dies daraus erklärt werden, daß dies 
Noth- und Hülfsbuch feine einzige Quelle für 
ſpaniſche Poeſie und Geſchichte war, (daher er 
denn auch nicht unterläßt, den Eid über alle 
Helden aller Zeiten und Völfer zu ftellen). 
Wenn er aber nun die Gemälde des Mufeo 
real in Madrid bejchreibt und beurtheilt, fo 
geht dies über alles niedageweſene / und dage- 
wejene. Wir erfahren da von ihm, daß es 
Lenardo da Vinci an Fchöpferiicher Phantafie 
gefehlt habe; wir hören von einer „Dimmel- 
fahrt: der Madelaine“, die Tizian gemalt, und 
ſchließlich wird uns von einer Magdalena Cor— 
regio's erzählt, die vor dem al8 Gärtner ge 
Eleideten, gen Himmel weifenden HErrn kniet, 
ein Bild, das von den, Spaniern Noli me 
tangere genannt werde; und hier belehrt uns 
nun der Kunſtkenner, wie weile Corregio ge- 
handelt habe, dag er nicht die befehrte Mag- 
dalena, fondern die Schöne Sünderin im Moment 
vor ihrer Befehrung gemalt habe!! Daß e8 
die Erjcheinung des Auferftandenen fei, daran 
fam dem Guten troß dem „Noli me tangere, 
rühre mic) nicht an“, und der Gärtnerkleidung 
Chriſti fein Sterbensgedanke. Es fcheint, daR 
er Joh. 20 noch nie gelefen hat. Defto beffer 
fteht 8 ihm an, uns Schopenhauer und Muf- 
fet, George Sand und Berth. Auerbad als 
die höchften philoſophiſchen und äſthetiſchen 
Lumina anzupreifen, und Lenardo da Vinci 
die jchöpferische Phantafie abzuſprechen. 

Nicht anders, als der erfte, ift der zweite 
Theil diejes Buches. Auch hier dies Koketti— 
ren mit undeutihen Wortformen (4. WP „das 
Refectoir“ eines Klofters!) und mit abjurden 
Kunfturtheilen, welche für geiftreich gelten ſollen 
— ſo Iefen wir, daß Nafael „in der Trans- 
figueation Mofes und Elias als alte Geden 
dargeftellt hat“ — diefelbe Gedankenloſigkeit und 
Flüchtigkeit — jo wid ©. 41 der gothiſche 
til als der, „mit welchem fich feiner mefjen 
fann“, ©. 60 aber der maurifche al8 der, 
„mit dem nichts fich vergleichen läßt“ ange: 
priefen — diefelbe Ignoranz — 9.72 meint 
der Df., das Haus des Pilatus in Jeruſalem 
exiftire „orelleicht“ nicht mehr im feiner ehe— 
maligen Geftalt; von der Zeritörung Jeruſa— 
lems durch Titus fcheint er alfo noch nichts 
gehört zu haben! Ebenſowenig weiß diefer 
Kunftkritifer, dag Stier, Adler, Löwe und 
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Menſch die Embleme der vier Evangeliften 
find; an einer Kanzel Sevilla’8 fieht er im 
Stier „ein Bild der Arbeit“, im Adler „den 
Auffhwung zum Himmel“ ꝛc. Und fo hat 
er durchaus feine Berechtigung, ©. 76 über 
„zwei deutfche Jünglinge, Handlungsbefliſſene, 
„die da8 Coupe mit einem Geſpräch ſehr fader 
„und ſuffiſanter Manier erfüllten“, ſich tadelnd 
auszulafien. Wo er auf feiner Rückreiſe 
Nirenberg berührt, da erzählt er, daß ‚das 
Sacramentshäuschen in St. Lorenz oben in 
einen Heiligen endige (e8 endigt befanntlich in 
eine Blume), und daß über den finftern Fluß 
hölzerne Brüden führen“. Bon der Fleiſch— 
brüde, diefer Schwefter des Ponte rialto, hat 
ex aljo ebenfowenig etwas gejehen, als von der 
Carls⸗, dev Mujeumsbrüde und dem übrigen 
fteinernen Brüden; nur der Henferfteg hat 
feine Aufmerkſamkeit gefeffet! Man kann 
daraus abnehmen, welche Glaubwürdigkeit 
feinen Schilderungen ſpaniſcher Städte zufommt, 
Sein Buch hat er dem Herzog Ernft von 
Koburg - Gotha dedicirt. Deutſchen Fürften 
möchte man eine gehaltvollere Lectüre wünschen. 
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Rümelin, Guſt., Shakeſpeareſtudien. 
Stuttgart, Cotta. 1866. 252 S. in 
8v0. 27 ſgr. 


Her G. Nümelin hatte vor einiger Zeit 
im Morgenblatt unter dem Titel „Shafefpeare- 
ftudien eines Nealiften“ eine Reihe von Auf- 
lägen veröffentlicht, tm denen er der üibertrie- 
benen u, blinden Verehrung Shakeſpeare's, 
die dermalen weit verbreitet und hie und da 
zu einer Art Shakeſpearomanie ausgeartet ift, 
mit jchlagenden Gründen entgegentritt. Ceine 
ganze Art der Behandlung it fo abweichend 
von der gewöhnlichen, dabei fo anjprechend und 
überzeugend, daß diefe Aufjäge wohl eine be= 
fondere Beachtung finden müßten. Wir fün- 
nen uns deshalb nur freuen, daß der Verf. 
die vereinzelt erjchienenen Abhandlungen mit 
einigen Zufägen zu einem Ganzen vereinigt 
hat, um fie dem gejammten Bublifum, das 
fi für Sh. intereſſirt, zugänglich zu machen. 
Das Buch gehört unftreitig zu dem Bedeu— 
tendften, was jeit Jahren über Sh, gefchrieben 
iſt und wird ficherfich einen Umſchwung in 
der Deurtheilung Sh.’8 herbeiführen. Herr 
Nümelin ıft ein warmer umd eifriger Verehrer 
de8 Dichters und mur die Liebe zu ihm hat 
ih zu feinen Shafefpeareftudien geführt; er 
weiß, daß er dem großen Dichter in der That 
nicht zu nahe tritt, wenn er einem unverftän- 
digen Shafefpearecultus mit einer fehr ruhigen 
aber tief einjchneidenden und in der Hauptjache 
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wohl unwiderleglichen Kritik auf den Leib rüct. 
Ein Dichtergenius wie Sh. bedarf nicht des 
falihen Nimbus, den größtentheil® doch nur 
unfere leidige Schwachheit, das Ausländische 
ungebürlich zu bewundern, gewebt hat. Die 
Romantiker waren die erſten, welche Sh. auf 
Koften Schillers und Göthes zu erheben juch- 
ten; neuerdings aber hat fich Gervinus jogar 
zu der Aeußerung verjtiegen, Shafespeare ver- 
einige in fich alle Vorzüge Schillers und Göthes, 
ohne deren Mängel zu haben. Der Unmuth 
über diefe völlig ungerechte Zurüditellung des 
Heimifchen bewog Herrn R. den Gegenbeweis 
u führen, in weldem er, übrigens unter bes 
Kändigem Hinweid auf die wahre Größe 
Shafejpeares, auf feine mancherlei Schwächen 
und auf alles, was ihm Schiller und Göthe 
gegenüber fehlt, aufmerfjam macht. Herr R. 
will fein Aefthetifer von Profeffion fein, aber 
er hat einen fo feinen äjthetiichen Sinn und 
ein jo durchgebildetes äfthetiiches Urtheil, daß 
ihm wohl auch die Profefforen ihre Anerfen- 
nung mit verfagen werden; Here R. geht 
nicht, wie e8 die Kritiker meift thun, von all- 
gemeinen Ideen und Principien, ſondern ſtets 
vom Gonfreten aus; er jtellt fih auf den 
Boden der Thatſachen und der Geichichte, er 
it NRealift in dem Sinne, wie e8 Göthe war. 
Dod wir wollen ftatt aller Urtheile über das 
Bud daffelbe ſelbſt jprechen laſſen und den 
Hauptinhalt jo kurz als möglich referiren. 
erst führt ung Herr R. die thatjäch- 
lichen Berhältniffen vor, unter denen Sh. lebte 
und wirkte, und zeigt, daß es eim Irrthum ift, 
wenn man meint, zu Sh. Zeit j& in England 
oder mindeftens in London das Theater ein 
nationales Inftitut geweſen, welches durch die 
Theilnahme des ganzen Volfes oder doch der 
einflußreichſten und wictigften Klaſſen defjel- 
ben getragen worden jei, oder wenn, man meint, 
Sh. jet ein in allen gebildeten Kreifen befann- 
ter und von der ganzen Nation gefeierter 
Dichter geweſen, der von den Brettern, die die 
Welt bedeuten, herab zu dem Edelſten und 
Beten feiner Zeit über das Edelſte und Beite, 
was eines Menfchen Bruft bewegen kann, ge- 
ſprochen, daß er mit einem Worte ein ächtes, 
faft ideales Dichterleben geführt habe. Beides 
find weitverbreitete Illuſionen und die Baſis, 
auf welcher, die eimfeitigen Verehrer ihr Bild 
von Sh. ſich conftruiren. Es iſt hiſtoriſche 
Thatſache, daß zu Sh.'s Zeit das Theater 
Gegenſtand einer unabläffigen Verfolgung von 
Seiten des Staates, der Kirche und Muni- 
cipafitäten war; diefe drei großen Autoritäten 
thaten aber nur das, was der von einer ernften 
puritanifchen Gefinnung beherrfchte Theil des 
Volkes nachdrücklich forderte, der Theil, den 
man in jener Zeit den Kern und Schwerpunft 
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des engliſchen Volkes nennen muß, weil von 
ihm aus die Entwicklung des ganzen englifchen 
Volks für lange geleitet und beftimmt wurde. 
Puritanifche Anfichten gelangten bereits in den 
achtziger Jahren (Sh. wurde geb. 1564) zur 
Mehrheit im Parlamente, fie herrfchten in allen 
Mumicipalitäten, befonders der größeren Städte. 
Wenn am Hofe der Königin Elifabeth umd 
Jakobs theatralifche Vorftellungen vorkommen, 
fo ift zu bevenfen, daß fie in die Kategorie der 
Hoffefte gelegt und als fpecielle Beluftigungen 
der hohen Häupter angejehen wurden; da 
engliſche Volk ließ fich Hierdurch in feinem 
UÜrtheil über das Theater nicht irre machen. 
Der Gemeinderath von London verfolgte die 
Theater Jahrzehnte lang und trieb fie aus der 
City, fo daß fie fi in die Vorftädte oder 
exemte Plätze flüchten mußten, bis endlich ein 

arlamentsbefchluß unter Karl 1. die völlige 
Aufhebung derjelben durchſetzte. Der Hof und 
der Geheimerath der Königin ſchützten und 
hielten das Theater ganz allein, nicht ohne dem 
Berlangen der Bürgerfchaft wiederholt bedeu- 
tende Conceſſionen machen zu müſſen. Das 
Shafespeare'ihe Theater gehörte nun gerade 
zu den geſchützten, feine Mitglieder hießen 
Schaufpieler der Königin und waren wieder: 
holt den Berfolgungen nur deshnlb entgangen, 
weil fie den Luftbarfeiten der Königin dienten 
und in einem gewiſſen Sinne ein Anhängfel 
des Hofes bildeten. 

Die unabläßigen Berfolgungen des Thea— 
ters zu Sh.’8 Zeit waren die Symptome einer 
neuen, die einflußreichiten Klaffen des Volks 
ergreifenden und bald zur völligen Herrichaft 
gelangenden fittlichen Lebensrichtung; die lebens: 
kräftigften, das Leben der Nation vorzugsweiſe 
beftimmenden Elemente gehörten diefer erniten, 
reformatoriſchen Richtung an; die Puritaner 
waren damals die Männer der Zukunft. Und 
Gründe der Sittlichfeit waren e8, weshalb man 
dem Theater entgegentrat, Gründe des Anftan- 
de8 waren e8, welche achtbare Männer, gefit- 
tete Frauen und Jungfrauen von dem Theater 
fern hielten. Wer waren aber die Beſucher 
der zahlreichen Theater Londons ? Wir lernen 
fie aus einer zuverläffigen Schilderung eines 
der vornehmften Theater, des Globus, kennen, 
in welchem die beſte Schaufpielertruppe, die, 
welcher Sh. felbit angehörte uud die er leitete, 
fpielte. Man unterſchied vier Zufchauerpläge ; 
der erſte war auf der Bühne felbft und in den 
Couliſſen; hier jagen und lagen die Gönner 
der Bühne, die jungen Männer des Adels und 
der Gentry, die Stuger und Lions der Haupt- 
ftadt, fie welde der Theaterbefuch damals zur 
den noblen Paſſionen gehörte; hier waren die 
jungen artftofratifchen Freunde Sh.'s zu treffen. 
In dem großen unbededten Hofraume, dem 
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Parterre, waren in den vorderften Reihen die 
Fachgenofien und Literaten mit ihren Sreibil- 
leten; hinter ihmen fand fich die Hauptmaffe 
der Zuhörerſchaft, die aus den niedern Volks— 
Elafjen beftand und einer gemiſchten Zahl von 
unvderheivatheten Männern, wie fie fich in einer 
Weltſtadt, dic London ſchon damals war, maf- 
fenhaft finden, Auf der erften Gallerie nahmen 
die vorderſten Pläge die Maitreſſen der Vor— 
nehmen und alle fäuflichen Schönheiten ein. 
Hinter ihnen faßen folche, die der Verſuchung 
des Theaterbefuches nicht widerstehen konnten 
und doch nicht im Theater gejehen werden 
wollten, meift mit Masfen im Geficht. Die 
zweite Gallerie, der letzte Blag, wurde von 
dem niedrigften Publicum, Matrofen, Bedien- 
ten, Soldaten und Dirnen befuht. Man aß 
und trank während der Aufführungen, man 
rauchte und spielte Karten. Im offenen Bars 
terre war der übelriechende zum allgemeinen 
Gebrauch dienende Bottih, Das Parterre— 
publifum war der Tyrann der Bühne und 
trieb groben Unfug, der nicht jelten zu wilden 
Ereeffen Anlaß gab. Nun wird e8 uns wohl 
begreiflich, wern die Schaufpieler damals einen 
geächteten, von der bürgerlichen Gejellichaft 
ausgejchlofjenen Stand bildeten, und in den 
Gefegen jener Zeit mit den Gauflern, Seil- 
tänzern, Bärenführern ſtets in eine Linie ges 
ftellt wurden. Sh. ſpricht oft in feinen So— 
netten rithrende Klagen darüber aus, daR er 
einem foldhen Stande angehöre und „ſucht in 
Thränen Troft fir fein verachtet Loos und 
feines Standes Schimpf“; er jagt, „daß ſein 
Name mit ihm begraben werden müſſe, um 
fi) und feinem hohen Freunde (dem Grafen 
Southampton) die Schande zu erſparen“. Es 
wird deshalb wohl feine Webertreibung fen, 
wenn Riimelin Sh.'s Stellung zur bürger- 
lichen Geſellſchaft mit derjenigen vergleicht, 
welche nad) heutiger Sitte Tafchenfpieler, Kunft- 
reiter, Serltänzer ze, behaupten. Sie mögen 
noch fo ausgezeichnet in ihrer Kunft fein, fich 
oft vor den höchſten Herrichaften producirt 
haben, fic) hoher Gönner erfreuen, Yieblinge 
de8 Publikums fein, fie mögen auch zu großem 
Reichthum gelangen: fie werden es doch nie 
zu einer geachteten Stellung bringen und von 
dem Zutritt in Familien der höheren und mitt- 
leren Klaſſen wie durch eine Kluft geichteden 
bleiben. Der junge geiftreihe Graf Sout— 
hampton hatte vom Genius Sh.'s angezogen 
eine innige Freundſchaft mit ihm geſchloſſen: 
troßdem wurde dadurd) die Kluft des Standes 
nicht befeitigt, wie deutlich die Sonette zeigen; 
ja e8 macht uns eine peinliche Empfindung, 
wern der hochbegabte Mann, der größte Dich- 
ter, Englands, zu dem unreifen Yüngling 
ſpricht: „ich bin dein Sklave und harre dienft- 
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bereit de8 Tags, der Stunde, welche du be— 
ftimmft, und feine Pflicht macht koſtbar meine 
Zeit, bis du in Anſpruch meine Dienite 
nimmft“. 

Nach allen hiſtoriſchen Qeugnifien hat Sh. 
in den gelehrten Iiterarifchen Kreiſen feiner Zeit 
feine hervortretende Beachtung, wenigſtens nicht 
die gefunden, welche ex verdient; erflärlich wird 
es auch dadurch, weil Sh.'s Dramen bei feinen 
Lebzeiten zum großen Theil noch gar nicht ge- 
druckt waren. Sh. dichtete alle jeine Dramen 
— und das ift wohl zu beachten — für die 
beftimmte Bühne, der er jelbft als Schaufpieler, 
als Regiffeur und Miteigenthümer angehörte; 
an fie verkaufte er feine Manuferipte gegen 
Tantiemen oder beftimmte Summen und ver- 
zichtete damit felbftverftändlih auf das Recht, 
diefelben Stüde dur den Drud zum Gemein- 
gut aller Bühnen oder des ganzen Volks zu 
machen. Um Sh.'s Stellung zum Theater 
aber ganz zu verftehen, müfjen wir und an 
jenen äußern Lebensgang erinnern. 

Sh. ftammte von wohlhabenden Bürgers- 
leuten in einem Landſtädtchen, Otratfort, ab; 
zuerft für eine höhere Bildung beftimmt, mußte 
er, weil feine Eltern ihr Vermögen verloren 
hatten, im feinem 12. Jahre die Schule, ver- 
lafien, um für feinen und feines Hauſes Un- 
terhalt zu arbeiten. In feinem 18, Jahre 
heirathete er ein acht Jahr älteres Bauern- 
mädchen; in feinem 22. Jahre verließ er, da 
feine Yage ihm unerträglich ſchien, jeine Frau 
und drei Kinder und ging nad) London auf ein 
Theater, wo er durch Landsleute Aufnahme 
fand. Mit diefen Schritt verletste er die. öf- 
fentliche Sitte aufs fchwerfte und mußte fein 
Lebenlang dafür Leiden. Anfänglich nur Für 
niedere Dienfte und Rollen verwendet, fand 
er bald, daß er ſolche Theaterftüce, wie ex fie 
täglich hörte, wohl auch jelbft machen könnte, 
und vielleicht noch beſſere. Seine Berfuche, 
die zuerjt nur im neuen Redactionen und Nach— 
ahmungen beftanden, gelangten bald zu über— 
rajchendem Erfolg ; fie erregten den Neid feiner 
Zunftgenofjen und die Aufmerfjamfeit und 
Bewunderung der Theaterfreunde;z unter ihnen 
befand fich der junge Graf Southampton, ein 
eifriger Mäcen der Mufenföhne, der wie ſchon 
bemerft, in ein inniges Freundſchaftsverhältniß 
mit ihm trat. Durch diejes Verhältniß äufer- 
lid) und innerlich gehoben, zugleich durch die 
wachjende Gunft des Publicums _ getragen, 
entfaltete Sh. bald die ganze Fülle und Tiefe 
feines Genius; er ſchuf in raſcher Folge feine 
gefetertiten Dramen. Seine äußere Lage wurde 
jest eine andere; er wurde bei zwei Theatern 
Miteigenthünter und Direftionsmitglied und 
gelangte zu jehr bedeutende Vermögen; er 
bejaß offenbar wirthſchaftliches Talent, ex un- 
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terhielt die Seinigen und unterſtützte feine 
Eltern, und dod) konnte er daneben von Jahr 
zu Jahr feine anjehnlichen Erſparniſſe in Gü— 
tern und Renten anlegen. Im Uebrigen aber 
trat durch feinen fteigenden Dichterruf ſowie 
durch fein Verhältniß zu feinem hohen Freunde 
und einigen anderen ariftofvatiichen Theater— 
freunden feine Aenderung in feiner gefellichaft- 
lichen Stellung ein; er blieb Lediglich auf die 
Kreife des Theaters beichräntt. Man ficht, 
es gehörte eine ungewöhnliche Kraft des Genius 
dazu, um unter jo widrigen und drüdenden 
Verhältuiffen nicht zur verfommen, fondern 
fiegreich fich hindurch zu arbeiten. Aber diefer 
fein Lebensgang war auch wie dazu gemacht, 
ihm die genauefte Kenntniß vom ganzen 
Theaterweien zu verichaffen, Die Meifterfchaft 
in der Technik des Dramas, welche Sh. feiner 
reihen täglichen Bühnenerfahrung verdantte, 
iſt eine feiner hexvortretendften Eigenjchaften. 
Er wußte, wie fein anderer dramatischer Dich— 
ter, was wirkte und was nicht; in wenigen 
Scenen weiß er die Handlung leicht und raſch 
zu exponiren, die VBerwiclung und den Um— 
Ichlag Kar und ſpannend durchzuführen, in der 
Kataftrophe das erichütternde und verfühnende 
Moment zum vollen Ausdruck zu bringen. Er 
wußte zu gut, daß die Bühnenwirkung weit 
weniger auf der funjtvollen Planmäßigkeit und 
Zufammenftellnng des Ganzen, als auf dem 
fpannenden Reiz der einzelnen Theile beruht, 
denen er deshalb eine gewiſſe Selbitjtändigfeit 
verleiht, während das Band, welches fie zu 
einer Einheit verknüpft, oft locker ift. 

Ein jeder Dichter, auch der jelbftitändigite, 
wird von feiner Umgebung und von feinem 
Publikum unwillkürlich beftimmt, am meisten 
der, welcher für die Bühne fchreibt ; die geiftige 
Atmosphäre und die Kreife, in denen ex lebt, 
ſpiegeln fi) ganz von felbft in feinen Dichtun— 
en ab. So iſt e8 auch bei Sh. In feinem 
heaterpublifum war nur der Adel und die 
unteren Bolfsflaffen vertreten; ganz entſprechend 
bewegt fich die Handlung in feinen Dramen 
faft ſtets nur |auf ariftofratifchem Boden oder 
in den niedrigften Sphären; die don dem 
Theater fich fern haltenden Mittelklaſſen und 
deren DBertreter, die Dürgermeifter, Friedens- 
richter, Gelehrte, Geiftliche, Aerzte, finden wir 
bei Sh. yet nur in komiſcher Verwendung. 
Man merkt e8 den Dramen Sh.s wohl bald 
an, daß er für eine junge geiftreiche Ariſto— 
kratie jchrieb; der Reiz einer ewigen Jugend 
des frifcheiten Lebens iſt über alle feine Dra- 
men reichlich ausgegoſſen, fie alle zeichnen fich 
durch viele, wechjelnde, ungewöhnliche, ja aben= 
teuerliche Handlung aus; die ruhige, finnvolle 
Betrachtung, im der fich erſt die Seele der 
handelnden Perfonen in ihrer ‚ganzen Tiefe 
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offen darlegt und entfaltet, tritt zurück oder 
fehlt beinahe gänzlich. Die zwei gewaltigften 
Zriebfedern der Jugend, Liebe und Ehrgeiz, 
bilden das unerfchöpfliche Grundthema, welches 
in allen möglichen Variationen durchgefpielt 
wird; die tieferen fittlichen Conflicte find nur 
zuweilen berührt, aber nicht in hervortretender 
oder jelbtftändiger Weiſe behandelt. Da die 
Fürſten und Cavaltere mit ihren ftolzen und 
feinen Reden für die Maffe feines Theaterpu— 
blifums zu ernft und ermüdend waren, fo wurden, 
um aud) diefem etwas zu geben, in die ernſten 
Stüde Scenen der niedrigen Komik eingefchaltet, 
die Späße des Narren, die Unterhaltungen der 
Bedienten, Matrofen, Handwerfsburfchen ꝛc. 
Sh. iſt in den Dramen feiner ſpäteren Zeit, 
in denen er auf die Forderungen des Publi- 
fums weniger Rüdfiht nahm, immer mehr 
von diefer Richtung des Tragiichen und Ko— 
miſchen abgefommen; und dod wollten unfere 
Romantiler in diefer Seltfanteit, die man im 
beiten Falle eben nur entichuldigen kann, das 
Höchfte und Tieffte feiner dramatischen Kunft 
finden. Nur m Rüdfiht auf den Geſchmack 
des Publicums, welches damals das Theater 
bejuchte, fonnte Sh. bei jeder Gelegenheit die 
Geichlehtsverhältniffe zu Witen aller Art, auch 
zu den niedrigſten, zu eigentlichen Zoten her- 
beiziehen ; nicht bloß gemeinen Perſonen ſondern 
fogar vornehmen Frauen legt ex folche Worte 
an den Mund. Das Stärkjte iſt in vielen 
engliichen Ausgaben ſowie in den deutichen 
Ueberjegungen weggelafjen oder gemildert, aber 
auch da8 Stehengebliebene ift der Art, daß es 
den fittlichen Anftand gröblich verlett; jelbft 
Göthe hielt es für unzuläffig. Es ıft eine 
arge und bedenkliche Berivrung der Shakeſpea— 
romanen, wenn fie den Dichter damit entſchul— 
digen wollen, als hätte feine Zeit überhaupt 
in diefem Punkte Vieles für erlaubt angejehen, 
was nur wir fir unzuläffig hielten. Allerdings 
war damals leichtfertige8 und ausjchweifendes 
Leben in London ein weitverbreitetes Uebel: 
aber die befjeren Elemente erhoben ſich dagegen 
in ſehr energifcher und erfolgreicher Weife, und 
daß der Kern des engliichen Volfes damals, 
wie wir oben ſahen, jo entjchieden gegen das 
Theater war, hatte feinen Grund unter anderm 
aud) darin, weil das fittliche Gefühl durch die 
Zweidentigfeiten und Boten der Theaterftüce 
verlegt wurde; mur das genannte Iheaterpu- 
blikum konnte dergleichen hören und mochte es 
wohl gerne hören. 

Der Mangel aber, den man wohl als 
den bedeutendften bei Sh. bezeichnen muß, ift 
der, daß die dramatische Handlung in faft allen 
feinen Stüden an großen, inneren und äußeren 
Unwahrjcheinlichfeiten, ja Undenkbarfeiten leidet, 
daß fie oft eine zeufplitterte und unzufammen- 
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hängende, abenteuerliche und vomanhafte ift. 
Herr R. begründet dieſes Urtheil ausführlich 
durch peciellen Hinweis anf die größten Stüde 
Sh.'s; in welder Weile er e8 thut, mögen 
unjere Leſer an folgenden zwei Beiſpielen er- 
fennen. „Wohl die größten Ausftellungen vom 
pragmatischen Geſichtspunkte aus treffen ein 
an Detailjchönheiten überreihes Werk, den 
König Fear. Schon Göthe hat nicht mit 
Unrecht gleich die Eingangsfeene geradezu ab- 
furd genannt. Wenn Jemand einen Apfel 
oder ein Stüd Kuchen unter einige Kinder fo 
vertheilt, daß er demjenigen das größte Stüd 
verspricht, dag am artigſten darum bittet, fo 
fünnen wis uns gefallen lafjen, wiewohl 
einem verftändigen Bater felbft dies faum in 
den Sinn fommen wird. Wenn aber ein ruhm- 
voller, Tebensmüder Fürft unter erwachſene 
Kinder, deren Character und Liebe zu ihm er 
längft fennen muß, nad) diefem Mafftab ein 
Königreich austheilt, wenn er dabei derjenigen 
Tochter, die ihm ſchon vorher die Liebfte unter 
allen war, nur darum, weil fie gegenüber von 
den vorausgegangenen Hhperbeln der Schweitern 
ihr Gefühl in einfadhe und etwas dürftige 
Worte Hleidet, ihr Exbtheil ganz entzieht, wenn 
er ferner, ftatt fih für den eigenen Bedarf 
beſtimmte Schlöffer und Einfünfte vorzubehal- 
ten, für fih und hundert Ritter ein nach Mo— 
naten alternivendes Gaftrecht an dem jedegma- 
ligen Aufenthalt der Tochter ausbedingt, jo ift 
das die Einleitung für ein Kindermärchen, aber 
nicht für eine erfchütternde Tragödie. Ein 
König, der jo handelt, hat wenig Verſtand 
mehr zu verlieren, und e8 wundert uns faum 
noch, wenn er gleich darauf zum völligen Nar- 
ven wird“. In derfelben Weiſe verfolgt R. 
weiter die Handlung diefes Stücks. „In 
Romeo und Julie ift im Ganzen die Ex— 
pofition und Führung des Stücks vortrefflicd ; 
das Mittel aber, das der Pater Lorenzo vor- 
{hlägt, um die Trauung mit dem Grafen 
Paris zu verhindern und das die Kataftrophe 
allein herbeiführt, ift unter allen, welche die 
fühnfte Phantafie ausfindig machen fünnte, das 
feltlamfte, unnatürlichſte, gefahrvollfte, ja un: 
denkbarſte, während die manderlei naheliegenden 
und leichten Mittel gar nicht in Frage kommen. 
Man fragt vergeblih: Warum gefteht nicht 
Julie einfach, daß fie ſchon vermählt jei und 
ftellt den weiteren Folgen den Heroismus ihrer 
Liebe entgegen? Warum flieht fie nicht, da 
fie doch ungehindert aus- und eingeht, und auch 
das Mittel Yorenzos doch nicht mehr erzielt, 
als daß fie ftatt vom elterlichen Haufe von 
dem nahen Kirchhof aus den Weg nach Man- 
tua zu machen hat? Warum ftellt fie fich 
nicht krank? Warum bewegt man nicht den 
Bräutigam durd) die Mittheilung, daß die 
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Braut ſchon mit einem andern vermählt ſei, 
zum Rücktritt? Warum verfällt der fromme 
Pater nicht auf die dem chriſtlichen Priefter 
nächſtliegende Einrede, daß er bei Lebzeiten des 
erften Gatten Niemand zum zweiten Male 
trauen dürfe? So führt denn der bloße Zu- 
fall in der Form des aberwigigften und nod) 
in feiner Ausführung übereilteften aller Rath- 
ſchläge den tragiichen Ausgang allem herbei“. 

Shafefpeare, der für eine ftet8 nad) Neuem 
gierige Bühne arbeitete, nahm feinen Stoff, wo 
er ihn eben fand, er nahm ihn aus Chroniken, 
Geſchäftsbüchern, Novellen, und ohne ihn drama⸗ 
tiſch umzugeftalten, goß er die Fülle feines 
Genius darüber, Geilt, Wis, glänzende Bilder 
und Gedanken; das Sujet dient Hm nur zur 
Volie, zum leichten an ſich bedeutungslofen 
Anlaß, um feinen Empfindungen freien Lauf 
zu laſſen; ob das Sujet romanhaft, unglaub- 
li, ohne wahre Motivirung war, das beachtete 
weder Sh. noch fein Publikum, dem die aden- 
teuerlihe Handlung wohl Fieber als die natür- 
liche, wahre und innerlich begründete war. Sh. 
bemerft nicht, und das ift die. weientlichite 
Schranke feiner Kunft, daß ſich wahre Cha- 
vactere nicht in unmwahre Situationen verjegen 
laffen; jene Motivirung ift foweit unüber— 
trefflich, als es fid) darum handelt, dem ge- 
gebenen Character in der gegebenen Lage die 
entiprechenden Empfindungen u. Worte zu leihen; 
daß aber die Situationen oder Charactere vom 
Dichter jelbft innerlich zu erzeugen und har- 
moniſch zu geftalten ſeien, diefe Forderung hat 
fih Sh. in der Kegel nicht einmal geftellt; 
in diefer Kunft war Göthe Meifter und er ift 
hierin das vollfommenfte Gegenbild zu Sh.; 
der Einwand, den wir bei Sh. jo oft erheben 
müffen, ein jolcher Character, diefe Situation, 
diefe Handlung ift unter den übrigen gegebenen 
Berhältniffen nicht denkbar, läßt fich bei Göthe 
niemals machen. Den Handlungen, die und 
Sh. vorführt, ficht man es fogleih an, daß 
fie die Phantafie eines Dichters geſchaffen hat, 
der im Grunde nur von den Brettern aus, 
welche die Welt bedeuten follen, aber in Wirk- 
lichkeit doc nicht die Welt find, das Leben 
fennen gelernt und beobachtet hat; bei Göthe 
dagegen finden wir überall wirkliches, wahres 
Leben, wie e8 nur ein Dichter darftellen fonnte, 
der von Haus aus eine ——— 
poſition beſaß, der das Leben in allen ſeinen 
Sphären von manchem Standpunkte aus und 
lange Zeit von der höchften Lebensftellung aus 
beobachtet hatte und der endlich durch die flei- 
Bigften und umfafjendften Studien feine eigenen 
Erfahrungen zu ergänzen und zu berichtigen 
in Stand gefegt wurde. Die craſſen Ueber 
treibungen, die ſich nicht felten bei Sh. finden, 
fonnte nur ein aus exrcentrifchen Sünglingen 
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und roher Maffe zufammengejegtes Publicum 
ertragen; dieſe Mebertreibungen find e8 übri— 
gens gewefen, welche feine Dramen dem maß- 
vollen Gefchmad der romanischen Völker faft 
unzugänglid machen. 

Here R. kann demnach) auc nicht mit 
denen übereinftimmen, welche in den englichen 
Geſchichtsdramen oder überhaupt in den Hifto- 
riſchen Dramen Sh.'s den Höhepunkt feiner 
Leiftungen finden und ihm einen weltgefchicht- 
lichen Blid, die tieffte politifche Weisheit, und 
eine ganz eminente Fähigkeit zur Charafterifirung 
ganzer Zeitperioden und Völker zufchreiben. 
Wer kann diefe Eigenichaften bei einem Manne 
ſuchen, in welchem zwar der reichfte Dichter- 
genius lebte, der aber nur eine ſehr mäßige 
wiſſenſchaftliche Bildung ſich aneignen fonnte 
und deflen Lebenserfahrungen im Wefentlichen 
nur auf das Theaterweſen ſich bejchräntten. 
Wir können fein Genie bewundern, durch wel- 
ches er aus Wenigem viel zu machen und nit 
genialem Tact vielfach das Fehlende und zwar 

eſchickt zu ergänzen wußte: aber um weltge- 
che Bilder zu entwerfen, dazu muß auch 
das allergrößte Genie hiſtociſche Studien in 
einer Weile machen, wie fte doch auch der be— 
geiftertfte Berehrer Sh.'s ihm schwerlich zu— 
Ichreiben wird. Herrn R. fcheint Sh.'s Dichter: 

enius da viel heller zu ftrahler, wo feine 

hantafie ihre freieften und fühnften Flüge 
wagt, als wo er alte Chroniken und Plutarchs 
Biographien feenifch bearbeitet. Es verdient 
unſre vollfte Anerkennung, daß Sh. jeinen 
jungen vornehmen Freunden die Thaten der 
Großen. des englifchen Volkes vorführte, daß 
ex in diefen Dramen den Sinn für das Große 
und Edle, für das Gebot de8 Rechts und der 
Ehre wedte und pflegte, daß er das Walten 
einer höheren Gerechtigkeit in den Schickſalen 
des Menſchen und eine großartige Verfettung 
von Schuld und Strafe deutlich zeigte. Diefe 
Dramen ericheinen uns als eine zufanmen- 
hängende Bildergallerie aus dem Leben der 
Könige und großen Barone von England; aber 
diefe Geſchichtsgemälde, über welche Sh. einen 
fo mädtigen Zauber durch feine wunderbare 
Dichterſprache zu werfen weiß, find von einer 
einfeitig ariſtokratiſchen Geſchichtsanſchauung 
aus entworfen. Die engliſche Geſchichte jenes 
Zeitalters, welches uns Sh. vorführt, enthält 
noch eine große Menge wichtiger Ereigniſſe, 
für welche Sh. fein Intereſſe Hatte, die er igno— 
riet. Don der Kriegführung jener Zeiten hat 
er eine kindlich — Vorſtellung; die Per⸗ 
cys, Talbots, Cliffords, Suffolks ſpielen eine 
Rolle wie Achill, Hector, Ajas oder wie die 
Paladine Karls des Gr. Daß die Schlachten 
bei Poitiers, Azincourt, St. Albans Bosworth 
durch die engliſchen Bogenſchützen und das Fuß- 


469 


volf entjchieden wurden, fcheint der Dichter 
faum zu wiſſen. 

Die Nömerdramen unterfheiden fi von 
den englischen fehr vortheilhaft durch die Ver- 
ftändlichfeit und den Zufammenhang der Hand- 
(ung; beides verdankt er feinem verftändigen 
Führer, dem Plutarch, an deffen Hand er 
nicht, wie bei feinen mittelalterlichen Novellen 
und Chronifen, ins Romanhafte geführt werden 
fonnte. Was aber die hiftorische Charakteriftif 
anlangt, jo jah Göthe volllommen das Rich— 
tige, wenn er jagte, diefe Nömer bei Sh. ex- 
fchienen ihm wie eingefleifchte Engländer, aber 
fie feien freilich dabei ächte Menfchen, denen 
am Ende aud) die römifche Toga zu Geficht 
ftehen müffe. Julius Cäſar ift das befte unter 
den Nömerdramen und gehört überhaupt zu 
den beften Stüden Sh.’s; aber hätte der 
Dichter aud nur ein Kapitel aus Cäſars 
Kommentarien gefannt, ex würde ihm nicht fo 
plumpe, großfprecheriiche Worte in den Mund 
gelegt haben. Zwei wirklich große Männer, 
Friede. d. Gr. und Napoleon, haben Sh.’8 
hiſtoriſche Stücke nicht geliebt ; fie wußten wohl 
zu gut, dag man große Siege nicht auf die 
Weiſe erficht, wie Heinrich V. den von Azin- 
court, und daß — Männer nicht ſo handeln 
und reden wie Cäſar, Antonius, Coriolan. 

Timon von Athen und Troilus von Creſ— 
ſida ſollen uns nach Hellas verſetzen, aber ſie 
dienen nur zum Beweiſe, daß dieſe Welt ihm 
etwas völlig Verſchloſſenes war; der Name 
Athen iſt etwas rein Zufälliges; Sh. hätte 
diefen vielfagenden Drt nicht wählen können, 
wer er eine Ahnung davon gehabt hätte, 
welche Forderungen fich an diefes eine Wort 
anfnüpfen. Der Dichter verräth hier unbe— 
wußt, daß ihm das Scönfte und Höchite, 
was vor ihm die Welt im Reiche der Kunft 
hervorgebracht Hatte, fein Leben hindurch ſtets 
fern geblieben ift; man fteht vergeblich fin- 
nend vor der Frage, was aus diefem Genius 
eworden wäre, wenn er die alte Hellenenmwelt 
Ennien gelernt hätte, wer alles das, mas wir 
an ihm noch vermiffen, was die Ergänzung 
u feiner Dichterweiſe bildet, in jo vollen- 
deter Geftalt vor feine Augen getreten wäre, 

Bom Standpunkte des realen und ge— 
echichtlichen Lebens aus müſſen demnach in den 
fenften und en Dramen Sh.’8 wejent- 
liche Mängel Hinfichtlih der Handlung und 
der Charaktere zugegeben werden; beide ftimmen 
oft nicht mit der Wirklichkeit, welche auch der 
Dichter veipectiren muß, überein. Nun beruht 
aber die Wirkung des ernften Dramas auf 
der VBorausfeßung, daß wir in demfelben wirk— 
liches Leben dargeftellt fehen, daß wir felbft 
von gleichem Stoff denſelben Gefühlen, Leiden- 
haften und Motiven zugänglich find, wie die 
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Berfonen, welche uns der Dichter vorführt, 
daß die gleichen Lebensmächte über ung walten, 
Sobald deshalb der Verftand den Einwand 
erhebt „jo kann die Sache unter den gegebenen 
Borausfeßungen nicht geweſen fein, jo würde 
weder ich noch ſonſt ein Menjch von gefunden 
Sinnen im gegebenen Falle handeln“: jo wird 
die Illuſion geftört und die von dem Dichter 
beabfidhtigte Wirkung paralyfirt. Ganz anders 
ift e8 bei den Puftipielen; hier hat das Zufäl— 
lige und Phantaftifche feinen berechtigten Platz; 
das Abentenerliche, Willkürliche, ja Unmögliche 
kann uns da gerade willfommen fein; die Maß— 
Lofigfetten in Worten, Gedanfen und Bildern 
fönnen die komische Wirkung nur erhöhen; es 
fällt uns nicht ein, reahiftiiche Einwendungen 
zu erheben. Es erklärt ſich demnach aus dem 
anzen Weſen Sh.'s, weshalb ex in dem Luſt— 
piele jo Ausgezeichnetes leistete und wiederum 
ericheint er und auf diefem Gebiete des Luft: 
ſpiels da am größten, wo er feine wunderbare 
Phantaſie am freieften walten läßt, wo er ung 
in eine reine Phantaſie- und Zauberwelt vers 
fest wie im Sommernachtstraum. 

Sehr gut find ferner die Bemerkungen 
Res über die Perfonen Shs. Wie groß 
auch die Zahl der Perſonen ift, die Sh. uns 
vorführt — an 500 in feinen 37 Stücden — 
ſo hat er uns doch nie Charaktere gezeichnet, 
deren Streben auf Bildung, Willen, Wahrheit 
gerichtet tft, oder die dem Leben mit allge 
meinen Principien, religiöſen oder philoſophi— 
fchen, gegenüber treten, oder die von einem 
allgemeinen Wohlwollen, von einem Gifer fir 
da8 Gemeinwohl, von Welt: und Menfchen- 
beglücdenden Ideen bewegt werden; ex hat nie 
gemüthliche, harmlofe, behagliche Naturen ge— 
zeichnet, er Hat weder Gelehrte noch Künftler, 
noch die erwerbenden Klaſſen dargeftellt. Das 
bürgerliche Drama, welches feine Nivalen mit 
Vorliebe ausbildeten, fehlt bei ihm ganz. Das 
Eigenthümliche der Perſonen, die bei Sh. her: 
bortreten, ift, daß fie faft alle nur von perſön— 
lichen Intereffen und beſchränkten Zielen lebhaft 
erregt find; fie gehen den Forderungen ihrer 
edleren oder gemeineren Natur mit einer kurze 
fihtigen Haft, ohne freien Ueberblid, ohne zur 
vollen Befinnung zu kommen, nad; fie haben 
eine Fülle von Leben innerhalb eines engen 
Geſichtskreiſes; es ift etwas Unruhiges, Vibri- 
vended, Zudendes in der Art, wie fie fich 
beeilen, innerhalb des Heinen Zeitraumes, 
welchen die Scene für fie frei * ihre Lage 
und Eigenthümlichkeit voll und ſcharf zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Sh.'s Perfönlichkeiten haben 
faft alle, auch die aus der fpäteren Zeit, einen 
übernormalen Pulsſchlag, der nicht felten am 
die Grenze des Fieberhaften geht. Uebrigens 
find Sh.’8 männliche Charactere mit weit mehr 
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Naturwahrheit gezeichnet, als die weiblichen; 
leicht begreiflich; der Dichter hat wohl fein 
Lebenlang den Zutritt in die Kreife gefitteter 
und edler Frauen nicht finden können; feine 
Frauengeftalten find nicht aus dem Leben ge- 
griffen, fondern Gebilde feiner Phantafie; es 
fehlen ihnen die Heinen, conkreten Züge der 
Weiblichkeit; fie treten bei ihm faft jo frei und 
felbftftändig auf wie die Männer, Wie weit 
fteht hierin Sh. hinter Göthe zurück; dieſer 
brachte fein ganzes Leben im Umgang mit ge- 
bildeten Frauen zu und kannte das weibliche 
Herz wie fein zweiter Dichter; der Reichthum 
an fein gezeichneten Frauenbildern ift bei ihm 
faft unabfehbar. Gleichwohl war Göthe in 
Wirklichkeit an Weſen und Character männ- 
Üicher als Sh., vergleicht man die Perfönlich- 
feit beider, jo findet man, daß Sh. wohl die 
jenfiblere, weichere, bei unfanften Berührungen 
mit der Außenwelt nicht kräftig reagirende, 
Vondern ſich unmuthig im ihr poetiſches Traum— 
leben zurückziehende Natur war, wie man be— 
ſonders aus ſeinen Sonetten ſieht; Göthe 
dagegen erſcheint in der Führung ſeines eigenen 
Lebensganges als ein durchaus willenskräftiger, 
fich ſelbſt mit klarem Bewußtſein und feſtem 
Entſchluß beſtimmender, die Hinderniſſe ſeiner 
Entwicklung oft genug ſchroff und rüdfichts- 
[08 befeitigender Character. 

Mir müſſen manche wichtige Ausführun- 
gen 3. DB. die über die fittlich veligiöfen und 
politiichen Principien Sh.'s hier übergehen, 
um nod) etwas Raum fir die Schlußbetrach- 
tung, die Bergleihung Sh.'s mit Schiller und 
Göthe, zu gewinnen. 

Shafespeares Erſcheinung ging am feinen 
Zeitgenofjen ohne hervortretende Wirfung vor 
über; die vier bis fünf nachfolgenden Genera- 
tionen vergaßen ihn beinahe völlig; als man 
fich feiner wieder erinnerte und ihn raſch als 
König der Dichter auf den Schild hob, war er 
feinem Volke ſchon in eine alterthümliche Ferne 
gerückt, bei welcher eine philofophiiche Behand- 
lung erforderlich und die Wirkung auf engere 
Kreiſe beſchränkt ift. Vielleicht iſt die höchſte 
culturgeſchichtliche Bedeutung des britiſchen 
Dichters darein zu ſetzen, daß er dem deutſchen 
Volke zum Leitſtern und Führer beim Eintritt 
in ſeine große Literaturepoche geworden iſt. 
Im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
war uns Sh. der Befreier aus der Enge des 
Renaiſſanceſtils, der Schöpfer einer neuen, 
dem Alterthum  felbftftändig und ebenbürtig 
gegenüberftehenden dramatischen Kunft, ‚der für 
die Darftellung eines weit veicheren individuel⸗ 
len Lebens die erforderlichen freieren Formen 
gefunden hat. Göthe und Schiller waren ar 
Sh. herangewacsien, ohne von ihm abhängig 
zu werden; fie ſahen im dem claſſiſchen Alter 
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thum einen zweiten, mindeftens gleichberechtig- 
ten Bol der Schönheit; fie folgten mit Bewußt— 
fein Sh. nicht im Phantaftischen, in der 
Miſchung des Tragifchen und Komifchen, in 
feiner Sorglofigfeit um Motivirung der Hand- 
lung und um die Negeln der Kunſt. Schiller 
und Göthe ftanden auf der Höhe der Bildung 
ihrer Zeit und haben im diefe mächtig einges 
griffen und fie gefördert; fie find wahrhaft 
nationale Dichter, gekannt und geehrt von der 
ganzen Nation; es iſt kaum zu ermeljen, wie 
groß der Antheil Schillers an dem geiftigen 
und politifchen Aufſchwung Deutichlands ıft, 
und was Göthe für unfere äfthetifche und 
literariſche Bildung gethan hat. Da ift fein 
Gebildeter, der Göthe und Schiller nichts ver- 
dankt. Shakeſpeare ftand entfernt nicht auf 
der Höhe der Bildung feiner Zeit, befaß über: 
haupt nur eim geringes Maß wiſſenſchaſtlicher 
Bildung; der großen inneren, von den Puri— 
tanern geleiteten und von dem Kerne des Volks 
getragenen religtöfen Bewegung feiner Zeit 
Itand er aber ganz ferne; von der welthiftoris 
Ichen Bedeutung diefer Bewegung hatte er gar 
feine Ahnung; ex fieht in ihr nur die Schat— 
tenfeiten und Extreme, und verfolgt fie im 
feinen Dramen, fo viel ex kann; die ftrengen 
Geſetze jener Zeit beſchränkten ihn freilich nur 
auf eine meift verftedte Polemik. Göthe hat 
zwar auch, was zu beflagen tft, an der natio— 
nalen. Erhebung jeiner Zeit feinen Antheil ge— 
nommen, aber er ftand doch aud) hierin noch 
anders als Sh, zu feiner Zeit, außerdem aber 
ftand Göthe mitten in der geiftigen Bewegung 
feines Volks, mitarbeitend und bahnbrechend 
gleich den erſten Männern, die faſt ſämmtlich 
mit ihm im Verkehre waren. Wie gewaltig 
wird doch Sh. an Univerſalität des Geiſtes in 
der Bildung von Göthe überragt! Sh.'s gei— 
jtiger Gefichtsfreis iſt Göthe gegenüber faft 
ein beengter zu nennen. Die Reiche der Natur, 
die Gulturftufen der Menjchheit, die Gebiete 
der Kunft, Philofophie, Religion, die Göthe 
in jelbitftändigem Denken geiftig durchwandert 
hat, find dem englischen Dichter bis auf wenige 
Anklänge fremd gebliebeu, deshalb gehört Göthe 
nicht nur wie Sh. zu den größten Dichtern, 
fondern zugleich zu den großen geiftigen Füh— 
ern der Menſchheit; an Sh. kann man ſich 
fein Lebenlang erfreuen, aber man kann ſich 
nicht im gleicher Weiſe an ihm „wie an Göthe 
bilden. 

Man kann zugeben, daß Shatespeare wohl 
eine größere oder tiefere poetijche Begaburig 
habe als Schiller, aber Schiller hat dagegen 
vor Sh. feine große Bildung voraus und 
Schillers Gedanfenwelt fteigt in Negionen, die 
über Sh.'s ganzen Horizont hinaus lagen. 
Bon dem großartigen fittlichen Idealismus, 
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durch den Schiller die Herzen Aller gewonnen 
und das ganze Volk emporhob, hat Sh. nur 
ein bejcheidenes Maß. Göthe's poetische Be— 
gabung kann durchaus nicht umter die 
Shakespeares geftellt werden; beide beſitzen in 
diefem Punkte das höchſte was wir überhaupt 
fennen, nur hat Sh. die Begabung für das 
Luftipiel, Göthe die für das Epos und die 
Lyrik voraus. Wir bewundern freudig an 
Shafesp. die gewaltige Schwungfraft der Phan— 
tafte und die gewaltige allfeitige Virtuofität 
des poetischen Ausdruds, aber wir dürfen da- 
bei nicht blind fein gegen feine mannigfachen 
Schwächen, von denen unſere beiden Dichter- 
herven frei find; diefe Schwächen find Mangel 
an realiſtiſcher Motiwirung der Handlung und 
Hang zur Meberladung und Maklofigkeiten in 
Worten, Bildern und Sachen. Shakespeares 
Dietion bewegt fi gern an den Örenzen des 
Ueberladenen, Rhetoriſchen und Hyperboliſchen 
und überichreitet fie leicht und oft; Schiller 
litt an diefem Fieber nur in feiner erſten Pe: 
viode, fonft zeichnen ſich unfere beiden Dichter- 
heroen gerade durch den im der Schule der 
Alten geläuterten Sinn für maßvolle Schön- 
heit, harmonische Geftaltungen und reine 
Kunftformen vor Sh. aus. 

Wir Schließen mit den fchönen Worten 
de8 Herrn Nümelin: Shakespeares Licht 
überftrahlt nicht das unferes deutichen Doppel: 
geſtirns; vereint mit ihm bildet e8 aber ein 
Dreigeftirn des Schönften und Gröften, was 
in der Dichtung weiten Bereiche ein deutiches 
Gemüth zu erheben und zu erfreuen vermag. 


Belletriftif. 


Neſſel, Gottfried. Leoradie. Leipzig, 
bei Zuftus Naumann. 472 Seiten. 
1'/, thlr. ; 

Als ich das Buch) zuerst las, hielt ich es 
für freie Dichtung mit zeitgeichichtlichen Be— 
ziehungen; denn daß diefe frei darin behandelt 
jeien, wußte ic) aus eigener Kenntniß der Per— 
fünlichkeiten und Berhältniffe. Bedenken flößte 
mir die Sinnlichkeit ein, welche ziemlich ftarf 
ausgeprägt ift und welche durd) die Verquickung 
mit dem Worte Gottes ziwiefach unangenehm 
berührt. Und obwohl die Leocadie zur Ver— 
herrlichung der Lutherifchen Kirche geichrieben, 
hat fie doch einen ftarf vomanifirenden Zuſatz, 
jo daß fie dem evangelifchen Oberfirchenrath 
als Beweismittel für die befannte Anklage auf 
vomanifivendes Weſen dienen könnte. Andrer— 
ſeits war das Buch aber ſpannend, ſtellenweiſe 
fogar glänzend geichrieben, der bunte Wechfel der 

Schilderung fellelte mic) umd das Urtheil 

ftellte fi im Ganzen noch günftig. Seitdem 
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weiß ic, daß der Verf., der troß dem Pieu- 
donym bald befannt wurde, wirkliche Geſchichte 
fchreibt, noch lebende Menſchen darakterifirt, 
ihre Handlungen nicht blos, auch ihre Gefühle 
auf den Markt der Deffentlichkeit bringt, darin 
aber nicht gefchichtlich treu, fondern erfindend. 
Nun räume ich gern dem Dichter die Freiheit 
der Geftaltung ein, in ſolchem Berfahren aber 
wird die Erfindung Lüge und die Lüge Belei- 
digung. Das Buch wurde mir ärgerlich. Dex 
Berf. will der Iutherifchen Sache dienen und 
er hat dafür eine fchöne Gabe empfangen, aber 
ich fürchte, er hat ihr mit diefem Bud) gejcha- 
det; die Leocadie dürfte dem Neſſel Leicht zur 
Neffel werden und er mag wohl nod wün— 
ſchen, dieſe Neflel nie gepflanzt zu 


Der vorftehenden Kritif aus einer luthe— 
rischen Feder fügen wir noch eine andere von 
unioniſtiſcher Seite hinzu. 

Zur Würdigung der Leokadie. 

Jede Chriftengemeinichaft hat wohl — wie 
die erfte Apoftelfchaar ihren. Judas — dieſes 
oder jenes Glied, das fie durch Heuchelei oder 
durch crafje Inconfiftenz im Yeben verunehrt. 
Solche Leute mit ftarfaufgetragenen Farben zu 
zeichnen, fie al8 die Frommen und die Gläu- 
bigen hinzuftellen und dazu triumphirend aus— 
zurufen: „Seht da, diefe Scheinheiligen! Co 
find fie alle diefe fg. Gläubigen!" — — das 
ift ein in zahlreichen, hriftenfeindlichen Schriften 
und namentlich in gewiſſen Tendenzromanen 
unferer Zeit übliches Stratagem, an das man 
fi) nachgerade gewöhnt hat. — — Was fol 
man aber dazu jagen, wenn ein gläubiger 
Baftor— denn das ift Gottfried Neffel 
— ſich deffelben Mittel bedient, um die ihm 
unliebfamen Gegner (Neformirte, Baptiften, 
Untonsfreunde) zu befümpfen? Ya, fönnte 
einer von uns, der nicht das 13. Gap. des 1. 
Gorintherbriefe8 aus feiner Bibel und aus 
feinem Herzen geriffen, ein ſolches Verfahren 
jelbft gegen Rationaliften und Ungläu- 
bige billigen? — Im Namen unſeres — 
auch mit den von uns in wejentlihen Punkten 
ja diffentivenden Baptiften — gemeinfamen 
Heilandes müffen wir dagegen proteftiven und 
erklären: Derartige Waffen find Fleiſches— 
waffen und entftammen nicht dem Geift 
der Liebe. Die Luther. Kirche, zu deren 
Berherrlihung das Buch in exfter Linie dienen 
ſoll, müßte vor allen dagegen proteftiven; denn 
nie iſt ihr ein Schlimmerer Dienft erwiefen wor= 
den, al8 mit diefem Roman, der fie — auf 
Koften ihrer mit Schimpfwörtern, Bosheiten, 
banalen Witen und jogar Berleumdungen 
überhäuften Schweſterkirchen — hod) we 
will, Sa, Schwefterfirhen! — Der ift 
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die reformirte Kirche (die der Verf. frei- 
lich nur reformirte Denomination nennt) 
feine Schwefterfiche? und gehört Gottfried 
Neſſel felbft nicht — als Geiftlicher ſogar — 
noch der Unirten Kirche an, die er fo ſehr 
Ihmäht? Und kann er leugnen, daß die 
Baptiftenfirche, die in England und Ame- 
rifa nad vielen Millionen zählt, Beweise 
des Geiftes und der Kraft gegeben hat, 
die ihr den Schwefterrang fihern? Und 
ift nicht aus ihr — die —* als die geift- 
lofefte, poefielojefte, als „Ungeziefer“  bezeich- 
net — ein claffiiches Wert chriſtlicher Poeſie: 
Bunyans „Pilgrim’s progress“ (von dem 
lutherifhen Paftor Dr. Ahlfeldt deutſch 
herausgegeben und von einer wahrhaft aus der 
Liebe geborenen Auseinanderjegung mit dem 
Baptismus begleitet) hervorgegangen? Gehören 
zu ihr niht Spurgeon, deſſen Predigten, 
und Newman Hall, deſſen föftlihe Trat- 
tate Taufenden und aber Taufenden von Pro- 
teftanten fort umd fort zur Erquickung ge— 
reichen ? 

So ſcharf die Kritit der Neuen Evange— 
liſchen Kirchenzeitung (Nr. 1 diefes Jahres) 
auch ja — im Großen nnd Ganzen müflen 
wir ihr beipflichten und verweilen unfere Leſer 
hiemit auf diefelbe zur Ergänzuug umferer 
furzen Würdigung. 


Hartmann, Morik, Die lebten Tage 
eines Königs. Hiftorifhe Novelle. 
Stuttgart, Hallberger. 1867. 2. Aufl. 
1 the. 10 jgr. | 


Der König, deffen letzten Tage den Vor- 
wurf diefer Novelle bilden, ift Joachim Mu- 
rat. Sein Aufenthalt auf Korfifa und feine 
legte Expedition werden von dem gewandten 
Novelliften in zum Theil glänzender Darftel- 
lung geichildert. Der Character des königli— 
chen Abenteurer, die ſüdliche Natur, die eigen- 
thümlichen Sitten und Zuftände des Korſiſchen 
Volks Tiefen dem Berf. die Farben zu einem 
bunten Gemälde, in welchem 1811 eim junger 
Aegypter und ein Korſenmädchen die Staffage 
bilden. Der zweiten Auflage ift als Anhang 
da8 Schreiben eines Corſen beigegeben, welches 
beftimmt ift, die in dem Buch enthaltene Schil- 
derung der Korfiihen Blutrache als ftreng 
wahrheitsgemäß zu beftätigen. Soweit die No- 
velle Zeit und Sittengemälde ift, verdient fie 
Anerkennung; die ſich hindurchfchlingende Her: 
zensgeihichte hat weder den Vorzug ber 
— noch den der ſittlichen Idea⸗ 
ttät. 


1) Siegmund Sturm, Einer iſt euer 
Meifter. Ein hiſtoriſcher Roman aus 
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dem ſechszehnten Jahrhundert. 2. Aufl. 
Frankfurt a. M. Winter. 2 thlr.24 ſgr. 

2) Flammberg, Gottfried, Kurt Werner. 
Eine Erzählung aus Franken. Neue 
Ausgabe. Franffurt a. M., Winter, 
3 Thle. 2 thlr. 

3) Flammberg, Gottfried, Der Teilen: 
bauer. Eine Erzählung. Ebendaf. 3 Bde. 
2 thlr. 

Die oben zulammengeftellten Romane 
rühren von einem und demfelben pſeudonymen 
Berfafjer her; es ift nachgerade fein Geheim— 
niß mehr, daß es der Confiftorialcath und 
Prof. Dr. Ebrard in Erlangen ift, aus deſſen 
Feder fie ftammen. Man kann fie alle drei 
ale chriſtliche Romane kirchengeſchichtlichen 
Genre's bezeichnen; damit ſind dann zugleich 
ihre Lichtſeiten bezeichnet. Es waltet in ihnen 
eine geſunde chriſtliche Weltanſchauung und — 
im Gegenſatz zu andren Erzeugniſſen verdient 
dieſes hervorgehoben zu werden — ein chriſtlich 
ernſtes und klares Urtheil in ſittlichen Dingen; 
was jedoch nicht fo zu verſtehen iſt, als ob 
die Ongberzigteit eines unfreten Pietismus das 
große Wort führte; die Ethik des Berfaffers 
iſt die der evangelifchen Freiheit. Was die 
firchenhiftoriiche Seite der Nomane betrifft, fo 
ift vorab zu bemerken, daß der zmweite in der 
Zeit unmittelbar vor der Reformation verläuft, 
der erſte „Einer ift euer Meifter“ in die Zeit 
nad) der Reformation verjeßt, und bei dem 
legten „der. Feilenhauer“ die moderne Zeit, 
genauer die Anfangszeit des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, den hiſtoriſchen Hintergrund bil- 


det. Kirchenhiftoriich nennen wir die Romane 


nicht darum, weil hin und wieder firchenge- 
ſchichtliche Data in die Erzählung eingeflocdhten 
find, fondern weil der zeitgeſchichtliche Hinter- 
grund, auf welchen fich die Erzählung bewegt, 
dom Standpunct des Kirdhenhiftorifers gezeich- 
net ift, d. h. im der völlig richtigen Einficht, 
daß der culturgefchichtliche Character eines Zeit: 
alter8 ganz wejentlih fich beftimmt nad) der 
Stellung und Geftalt, welche Chriftenthum 
und Kirche in ihm haben. Mögen dabei viel- 
leicht nicht alle Gulturelemente in gleichem 
Make zu ihren Rechten gekommen ſein — 
das Streben ift jedenfalls auf möglichſte All— 
feitigfeit gegangen und mande vom Kirchlichen 
weitab liegende Seiten des focialen Lebens 
treten ſehr anſchaulich und anziehend in's Licht. 
In dem angegebenen Sinn fommt auch dem 
„Feilenhauer“ der Name eines Eirchenhiftort- 
fchen Romans zu, wenngleich eigentlich kirchen— 
hiſtoriſche Thatſachen in denjelben gar nicht 
hineinfpielen. Daß die Schilderung der kirch— 
lichen, fittlihen, wiſſenſchaftlichen und foctalen 
Zuftände, der Ideen und Vorurtheile, welche 


473 


die betreffende Zeit beherrfcht, der Meinungen 
und Streitigkeiten, welde fie bewegt haben, 
auf gelehrten Studien und gar vielfach auf 
ganz Speciellen Detatl- Studien beruht, wird 
fi) aud) dem weniger fundigen Leſer faum 
verbergen. Der Kundige erkennt nicht nur 
an vielen Stellen den gelehrten Theologen, 
fondern hin und her ftößt ex auch auf ges 
wife Yieblings-Gedanfen und Gedanfengänge 
de8 Dr. Ebrard. — Ein drittes Clement neben 
der chriſtlich evangeliſchen Grundanſchauung 
und der kirchengeſchichtlichen Färbung iſt die 
in allen drei Erzählungen hervortretende pole— 
miſche, beziehungsweiſe apologetiſche Tendenz. 
In „Kurt Werner“ geht die Polemik gegen 
das römiſche Kirchenthum, in „Einer iſt euer 
Meiſter“ gegen den Confeſſionalismus, im 
„Feilenhauer“ gegen den modernen Unglauben 
und Widerglauben in verſchiedenen Geſtaltun— 
gen; ſo wird die erſtgenannte Erzählung zu 
einer Apologie der Reformation; die zweite zu 
einer Apologie des Philippismus und des Uni— 
onismus, nebenbei auch, da der polemiſche Ei— 
fer und Hadergeiſt vor Allen in Lutheranern 
ſeine Repräſentanten erhält, der reformirten 
Kirche; die dritte zu einer Apologie der poſi— 
tiven evangeliſchen Frömmigkeit und Gläubig— 
keit unſerer Tage. Wenngleich dieſer tenden— 
ziös-polemiſche Character der Romane nicht 
gerade auf eine unangenehme Weiſe fich gels 
tend macht, jo muß ex doch als ein äftheti- 
Icher Fehler bezeichnet werden. Damit gehen 
wir zu einigen Bemerkungen über die äfthetiiche 
Seite der Romane über. - Hier ift nun ohne 
Frage eine nicht gewöhnliche Gabe der Erfin- 
dung, der Darftellung und der Compofitionen 
anzuerfennen; aber ebenjo find auf der andern 
Seite mancherlei Schwächen und Fehler nicht 
zu verfennen. Cine andere durchgehende 
Schwäche befteht darin, daß die Schürzung 
und Löſung der Knoten meift auf eine allzu= 
gewaltfame Art und dur) einen allzu reichli— 
hen Apparat von mafjiven Mitteln und ftu- 
penden PVorfällen herbeigeführt wird. Ver— 
wandt damit ift ein anderer Mangel; der Ber: 
faffer Schildert die pſychologiſche Entwicklung 
feiner Perſonen meiftentheil® jo, daß man die- 
felbe in großen Sprüngen von Krife zu Kriſe 
unaufhaltfam auf das vorgeftedte Ziel zueilen 
fieht; dadurch befommt die Entwidelung etwas 
Kapides, wiewohl fie ſich oft über lange 
Zeiträume exftredt. Aehnlich verhält es ſich 
auch im anderer Beziehung mit der Dar— 
ftellung der Charactere: fie fpielen con— 
fequent die ihnen zugetheilte Rolle, aber fie 
ſpielen eben auch nur ihre Nolle; fie exfchet- 
nen jo zu fagen immer in Coſtümen. Es 
fehlt auch hier die epiſche Fülle und Breite. 
In Bezug auf die Naturfchilderungen fünnte 
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man dem „Kurt Werner” und dem „Feilen— 
bauer“ den entgegengefegten Vorwurf des allzu 
behaglichen Verweilens bei den Einzelheiten der 


Fränkiſchen Landſchaft machen ; indeffen ift hier⸗ 


bei zu beachten, daß der Bf. den Erzählungen 
ein locafgefchichtliches Gepräge hat geben wol- 
[en. „Einer ift euer Meifter“ und „Hunt 
Werner“ überragen faft in allen Beziehungen 
den „Feilenhauer“; hier treten ‚die geriigten 
Mängel meiſt am ſtärkſten hervor. Vor 
„Einer iſt euer Meiſter“ hat „Kurt Werner“ 
oas voraus, daß das Tendenziöſe hier weit 
mehr zurücktritt. Somit erkennen wir der 
zuletzt genannten Erzählung unbedenklich den 
Preis unter den dreien zu; wollen aber nicht 
unterlaſſen nochmals ausdrücklich hervorzuhe— 
ben, daß die Erzählungen alle drei den 
allermeiſten unter den heutzutage ſo zahl— 
reich erſcheinenden „chriſtlichen Romanen“ und 
„Novellen“ an Geiſt und Gehalt weit über— 
legen ſind und daß ſie denen, die eine ſpan— 
nende und zugleich lehrreiche und fördernde Un— 
terhaltungslecküre ſuchen, vor vielen andern 
Büchern beftens empfohlen werden fünnen. 


Wildermuth, O., Perlen aus dem Sande. 
Stuttgart, Krabbe. 1867. 284 Seit. 
1 thle. 


Die befannte und geachtete Erzählerin bie- 
tet uns hier einen neuen Strauß von Erzäh- 
lungen. Freilich find nicht alle Erzählungen 
darin neu. Grade die umfangreichite darunter 
ift uns beveit8 aus dem, „Daheim“ bekannt: 
„Marie und Maria." Mit diefer eröffnete 
das „Daheim“ feine Yaufbahn und hat ſeitdem 
auf dem Gebiete der Novelle wenig beſſeres 
gebradht. Es war wirklich ein gutes Stüd 
nad) Inhalt und Darftellung. Auch in dem 
vorliegenden Buch ift „Marie und Maria“ 
bei weitem die beſte „Perle aus dem Sande.” 
Die übrigen nehmen fich dagegen etwas dürftig 
aus, Die erfte in der Reihe führt den Titel: 
„Aus trüben Waſſern.“ Sie befteht der Form 
nach nur aus Briefen. Schon diefe Darftel- 
lungsform ift eine unglüdlich gewählte. Sie 
muß auch im beiten Kal Lücken laſſen und 
wiederum manches aufnehmen, was fi in 
Briefen fremdartig ausnimmt. Doc geftehen 
wir gewiß, daß diefe am fich ungünftige Form 
hier mit Gefchtet gehandhabt ift. Nur fragen 
wir, was für Vortheil bringt diefer Aufwand 
von Kunſt und Mühe? Doch laſſen wir die 
Form. Der Inhalt zeigt uns die Yebens- 
fchiefjale zweier Mädchen, von denen die eine, 
leichtfertig und oberflächlich, ein großes Inter 
effe für bunte Uniformen und deren Träger 
hat, die andre, etwas tiefer angelegt, gemüth- 
poll und ein wenig religtössempfindfam, ihr Herz 
dem Hauslehrer ihres Bruders, einem erniten 


Necenfionen. 


Ihüchternen Candidaten der Theologie ſchenkt 
und Erwiederung findet. Nachdem ihr Vater, ein 
ſtolzer Edelmann und als ſolcher das Hinder- 
nid der Verbindung, geftorben und ein ver— 
ödetes Haus ohne Vermögen Hinterlaffen, folgt 
fie den Candidaten, der inzwiſchen eine Pre— 
digerftelle auf einer Hallig in. der: Nordſee er— 
halten, und findet hier ein obwohl äußerlich 
ödes, doch innerlich trauliches Daheım. Ihre 
feichtfertige Freundin dagegen findet im der 
Che mit einem Lieutenant em weder äußerlich 
glänzendes noch innerlich behagliches Leben, ſon— 
dern verbittert fich immer mehr gegen ihre 
Umgebung. Wir wollen gern zugeben, daß 
in der Schilderung diefer entgegengejegten Le— 
bensverhältniffe theil8 viel gut aufgefaßte Na— 
turwahrheit, theils viel Gemüth ſich findet. 
Aber wo find die tieferen, namentlich religiöſen 
Seiten, die diefem an ſich etwas trivialen Stoff 
hätten abgewonnen werden können? Bon ei 
gentlich chriftlicher Entwicelung auch mur eines 
der auftretenden Charactere findet fich nichte. 
— Aehnlich verhält es fich mit der zweiten 
Srzählung: „Die Schule der Demuth." Die 
Situation ift etwas origineller als in der vo— 
rigen. Die Tochter eines reichen Banquiers, 
der Bankrott gemacht umd fi) das Leben ge 
nommen, tritt, um ihrer Familie aufzuhelfen, 
als Dienftmädchen bet einer Generalin ein un— 
ter falfchenm Namen. Zweierlei ift hier wirf- 
lich gut; eimmal der faktifche Nachweis, daß 
diefe ſcheinbare Demuth nichts ift als Eigen- 
liebe und ungebrochener Stolz, und dann die 
tiefe Beichämung des Mädchens, als ein Un— 
teroffizier, im der Meinung fie fer ein gewöhn— 
liches Dienftmädchen, ihr Aufmerkſamkeiten 
erweift und endlich mit einem Heirathsantrag 
herausrüct. Aber damit hat die Erzählung 
auch ihren Höhepunkt erreicht. Daß das Mäd— 
chen fich nachher unter andern Berhältniffen be> 
fehrt, was nur gleichfam nebenbei erwähnt 
wird, ohne daß wir ihr dabei in's Herz jehen, 
und daß der Unteroffizier, im Krieg zum DF- 
ficter geworden, fie ſchließlich heirathet, verhält 
fich zum borangegangnen wie ein trockner Nach— 
tiſch. — Die legte Erzählung des Buches ift 
unftreitig die dürftigfte von allen. Drei Töch— 
ter eines armen Yandpfarrers werden nad) dei 
jen Tode in der Welt herumgeftoßen, kommen 
aber, weil fie ein allgemeines Vertrauen auf 
den gütigen Vater im Himmel haben, überall 
glücklich durch. Eine Situation reiht fid) da— 
bei chronologisch an die andre. Bon Entwi- 
ckelung ift feine Nede. Wir glauben gern, 
daß die Erzählung auf wirklichen Thatſachen 
beruht, aber die Photographie einer Landſtraße 
iſt als ſolche noch fein Kunſtwerk. Dieſer 
letzten Erzählung voran gehen aber noch, 1m 
andre Stüdfe, die fich vor den drei vortheilhaft 
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auszeichnen. Das eine Stüd iſt eine Erzäh— 
lung unter dem Titel: „Margarethens Sylve- 
fterabend.“ Hier tritt einerſeits das chriftliche 
Moment mehr in den Ba, denn da: 
rin, daR Margarethe dem Gegenſtand ihrer 
Jugendliebe auf dem Sterbebett den Troft des 
Evangeliums bringen kann, liegt die wahrhaft 
ergreifende Pointe der Erzählung, und andrer- 
ſeits umhüllt die ganze Darftellung ein wir 
lich Liebliher in gewiſſem Sinn vomantifcher 
Duft. — Das andre ift feine eigentliche Er— 
zählung, jondern enthält nur kurze Bilder aus 
dem Familienleben. Es führt den Titel: 
„Zaube Blüthen.“ Hier finden wir eine tiefere 
ächt chriftliche Auffaffung harter und ſchwerer 
Lebensverhältniffe. Es weht, möchten wir fa- 
gen im diefem funzen Stüd eim ganz amdrer 
Geiſt, als in den übrigen. — Im Ganzen, 
müffen wir jagen, hat das Buch unſre Er— 
wartungen nicht befriedigt. Hinter dem frit- 
heren Werk der Berfafferin „Lebensräthiel“ 
bleiben diefe Erzählungen weit zurück. Dort 
herrichte eine viel tiefere Auffaffung des Le— 
bens als wenigſtens in der erften, zweiten und 
letzten Erzählung des vorliegenden Buches. 
Mögen diefe immerhin, wie die meiften Erzäh— 
lungen der begabten Berfafferin, eine gewiſſe 
Anmuth der Darftellung befigen, unter den 
Begriff „hriftliche Erzählungen“ können 
wir fie nicht jtellen. Bon folhen erwarten 
wir mehr. 


Kunft. 


Blomberg, Hugo, Frhr. v., Studien 
zur Kunftgejhichte und Aeſthetik. 1. 
Der Teufel und feine Gefellen in der 
bildenden Kunft. Berlin, 1867. Carl 
Dunders Berlag. 3/s thlr. 


Der Verfaſſer, als Maler, Dichter und 
Kunftgelehrter rühmlich bekannt, behandelt in 
diefer intereffanten kleinen Schrift ein Thema, 
das don den Schuläfthetifern bisher faſt durch 
weg unbeachtet Liegen gelaffen wurde. Und er 
behandelt es mit einer gründlichen Kenntniß 
de8 Gegenftandes, einem eindringenden Blick 
für feine Befonderheiten, und einer eigenthüm— 
lich zärtlichen Liebe dafür, ganz als der aus: 
übende Künftler, der felbft vielfach thätig ge— 
weſen ift, jene "Stoffe fünftlerifch zu geitalten, 
deren wechjelnde Darftellungsarten in den ver- 
Ichiedenen Epochen der Kunftgefchichte er hiſto— 
riſch und kritiſch in feiner Arbeit entwickelt. 

Der Gedanke, auf welchem jede geftaltliche 
Berfinnlihung des böfen Princips beruht, daß 
da8 Böfe durch das Häßliche und Monſtröſe, 
die innere Mißform durch die äußere zur Dar— 
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ftelfung gelange, dieſer ung fo felbftverftänd- 
fich scheimende Gedanke ift dach exit ein 
Erzeugniß der chriftlichen Weltanſchauung. 

v. Blomberg greift in dag ägyptifche, aflgri- 
ſche, indiſche Alterthum zurück, um überzeugend 
nachzuweiſen, daß weit, eher das ‚ Segen: 
theil jerres Gedanfens bei diefen Völkern und 
Relig onen das Geltende gemefen. Das Mon 
ftröfe wird bei ihnen gerne die Lieblingsform 
der mächtigfter Gottheit. In der er 
heltenifchen Gotterwelt aber hatte das Böſe 
und Häßliche feinen Raum, obglem ws 
dem griechiſchen Tartaros auch nicht gänzlich 
an grauenvollen Weſen fehlte, die freilich, wie 
diefer ganze Drt der Qual, erſt durch die Rö— 
mer und ihren Birgil eine weitergehende Ausbil- 
dung gefunden haben. Aber das antife Heiden- 
thum hat in feinen Göttern nur ſchöne gewaltige 
Menfhen; nur das Chriftenthum gibt der 
Gottheit den wahrhaft göttlichen Character, 
die Eigenschaft des abjolut Guten, und damit 
ruft e8 den nothwendigen Gegenſatz dazu ing 
Leben: das Böfe, das Teuflifche, dem es 
gänzlich an jener Erhabenheit mangeln muß, 
welche den antifen Göttergegnern noch inne— 
wohnte, da das Diaboliihe dem ewig Guten 
gegenüher fich machtlos weiß, und daher nur 
in der Tücke, dämonischen Hoffart, Hohn, Ver— 
rath und im der Grauſamkeit gegen den 
ihm Preis gegebenen Schwachen ſich be— 
friedigt. 

Doc) dauert es noch marches Jahrhundert, 
bis dies Princip im der bildenden Kımft des neuen 
Glaubens feinen entfprechenden Ausdruck findet. 
In Architektur und Skulptur wirkte dev Eins 
fluß antiker PVorftellungen und Formen tief 
ins chrifiliche Mittelalter hinein nach. Gleich— 
zeitig indeß entwickelt fich aus den Nanken und 
Arabesken der Meintaturen die neue Formen— 
welt der Drachen und Teufelsgeftalten, der 
Paradiefesihlangen 2c., die mehr und mehr 
von da aus in die geoße Kunft übergehen. 
Doch alle diefe Vorarbeiten finden erſt durch 
einen gewaltigen poetifchen Meijter ihren Ab- 
ſchluß umd ihre Erfüllung: Dante Allighieri 
iſt 68, der fie die ganze, kommende Zeit den 
infernalifchen Mächten ihren Körper, ihre 
Phyfiognomie, ihr Lokal, ihre Aemter, ja ihre 
Farbe gibt. Die bildende Kunſt des Südens 
wenigſtens bleibt in den folgenden Jahrhun⸗ 
derten der Nenaiffance in ihren diaboliſchen Ge— 
bilden vollſtändig von den von ihm geſchaffe— 
nen beherricht. Eine andre jelbititändige Ent— 
wicklung auf diefem Gebiet vollzieht ſich gleich 
zeitig im germanifchen Norden. Wie jene ita- 
fifche zu Orragen’® und fchlieglic zu Micel- 
angelo’8 koloſſalen Teufeln und Dämonen, jo 
führt dieſe deutſch-holländiſche zu Martin 
Schön, zu Boſch und Breughel, den an Grau— 
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fen unerreichten Höllenmalern, und zu Albredht 
Dürer. Mit feinen apocalyptiichen Zeichnun— 
gen und dem unfterblichen Stich des „Ritter, 
Tod und Teufel“ ift hier, wie in Rafaels von 
St. Michael geftürztem Lucifer und Buona- 
rottis jüngftem Gericht dort der ideale Höhe- 
punft diefer Entwidlung erreicht. Nur daß 
der gewaltige Flamänder, daß Rubens noch 
das neue Clement Hineinbringt, das jene nicht 
fannten; die Farbe als Hebel der dämoni- 
chen Wirkung. Nach ihm verliert die Ge— 
ftalt de8 oder der Teufel in der bildenden 
Kunft ihre furchtbare Größe und Gewalt. 
Teniers macht fie zu gräulichen, humoriſtiſchen 
Schalfen, die von der Kunſt der Stillebenma- 
lerer ihre Formen und Gewande erhalten, und 
bei Callot ſchlägt das ganze Genre in die 
geiftreiche Carrifatur feiner felbft um. Die 
große Dichtergeftalt des 17. Jahrhunderts, 
welche das hölliiche Reich poetifch neu zu er— 
ſchaffen ftrebt, Milton, jo wenig wie fein 
deutjcher Nachfolger Klopftod im 18. vermag 
mit der neuen Schöpfung des gefühlvollen Sa— 
tans und Abandonna® der bildenden Kunft 
ein friſches Clement diefer Gattung zuzufüh- 
ven. Die Regeneratoren der deutſchen Male 
rei, Carſtens und Cornelius find für ihre 
Teufel niht von diefen, fondern von denen 
Michelangelos und von antifen Bildungen in— 
ſpirirt. 

Erſt Göthe gibt wieder der modernen 
Kunſt einen neuen, den modernen Teufel im 
Mephiſtopheles. — Dieſe gedrängte Darſtel— 
lung des allgemeinen Gedankenganges der ori— 
ginellen Schrift von Blombergs kann natür— 
lich nicht einen Begriff von der Fülle tiefer 
und feinſinniger Beobachtungen, überraſchender 
geiſtvoller Forſchungsreſultate geben, welche 
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das Buch ſo reich macht. Für Künſtler und 
Laien und ſpeziell auch für die feſt auf dem 
Boden chriſtlicher Weltanſchauung fußenden, 
iſt es eine Quelle der Belehrung, der Erbau— 
ung und des feſſelnden Genußes. 


La bella Visconti. Nah dem 
im Befig des Oberjten Rothplatz be— 
findlichen Gemälde geftochen von Weber. 


Das Original diefes ſchönen Grabftichel- 
blattes ift duch) Herrmann Grimms begeifterte 
Schilderung (in feiner Zeitihrift „Künftler 
und Kunſtwerke“) zuerft in weiteren Kreiſen 
befannt geworden. Die Gründe, welche er für 
jeine Ueberzeugung von der Autorſchaft Rafa— 
el8 anführt, Klingen zwar ſehr feinfinnig und 
ftihhaltig; aber angeſichts diefer treuen Nach— 
bildung, welche uns zuerft eine Anjchauung 
des Werkes verichaffte, fallen fie ſchnell genug 
ujammen. Es ift das Bruftbild einer jungen 
* in der Dreiviertelsanſicht, den Beſchauer 
aus großen ernſten und weichen Augen anbli— 
ckend. Sofort beim erſten Sehen, ſcheint uns, 
müßte jeder Gedanke an Rafael verſchwinden, 
da jede Form und jeder Zug dieſes herrlichen 
Geſichtes mit dem bekannten characteriſtiſchen 
Frauenideal des Andrea del Sarto aufs ge— 
naueſte übereinſtimmt, wie er daſſelbe in ſeinem 
großen Berliner Bilde, in der Madonna im 
Yondoner wie in dem Florentiniſchen aufs ent- 
Ichiedenfte ausgeprägt hat, ein Typus, welchem 
befanntlich der feiner eignen Gattin zu Grunde - 
liegt. Der Stid) von Re ber ift der Kunft 
diejeß berühmten Stechers entiprechend, wenn 
auch gewiffe Härten und umlebendige Kreuzla— 
gen im den Scraffirungen ftellenweis den 
milden Fluß der Modellivung ftören. 


I. Kurze Anzeigen und Gharakteriftiken 


aus der neue 


fen 


Siteratur. 


Befler, F. W. Das Evangelium St. Matthäi 
in Verbindung mit dem Ep. St. Mari, 
in Bibelftunden für die Gemeinde ausgelegt. 
Halle, Mühlmann. 1868. 1 thlr. 18 fgr. 

AS zehnter Band der hinlänglich bekannten 

Bibelftunden erfcheint dieſes Werk, und ift an 


Frifhe und Gewandtheit der Auslegung feinen 

Vorgängern ähnlich. Wir freuen uns, dem Verf. 

nad) langer Unterbrehung wieder auf diejem, 

feinem eigentlichen Gebiete zur begegnen. 

Bunfen, Chriftion Carl Joſias. Das Neue 
ZTeflament, nad) dem überlieferten Grundterte 


der neueften Titeratur. 


überfeßt. Herausgegeben von Heint. Jul. Holtz⸗ 
mann. Leipzig. Brodhaus. 1868. 

Ein Separatabdrud der Ueberfeßung aus dem 
Bibelwerke für folche, deren Geſchmack für die fräf- 
tige Lutherbibel zur fein ift, wie das Vorwort mit 
etwas andern Worten jagt. Luthers Bibel braucht 
diefe Coneurrenz nicht zu ſcheuen; das Fett ift doch 
aus ihr gejchöpft. 

Eilöberger, Herrmann. Luther als ein 
—— Berlin, Wiegandt u. Grieben. 1868. 
6 ſgr. 

Ein anziehendes, aus einzelnen Vorträgen zu— 
ſammengeſtelltes Werkchen über Luthers ächtdeutſchen 
Character. 

Frank, Dr. J. F. Das Chriſtenthum und Die 
Frauen. Ein Vortrag. Güterstoh, Bertelsmann. 
1868. 6 jgr. 

Anfprechende, populäre Darftellung der Stel— 
lung, welche die Frauen dem Ehriftenthum verdan- 
fen, und wie ihre Beftimmung im Heidenthun, 
auch dem edleren, verfannt war, 

Grote, Ludwig. Fünfzig Theſen zur Semi- 
fecularfeier der Einführung dev Union in Preußen. 
Dresden, Naumann. 1867. 1Ys ſgr. (30 Er. 
1 thle.) 

Scharfe und bittere Streitſätze gegen die Union 
vom Luther. Standpunkte aus. 

Weber, Dr. Ferdinand. Kurze Betrahtungen 
über Die Evangelien und Epifteln. Ein 
Handbüchlein für den Hausgottesdienft und für 
Reifende, Nördlingen, Bed, 1868. 15 jgr. 
geb. 20 far. 

Kurze, kernige Betrachtungen im gläubig lu— 
ther. Geifte, 

Geiftesftrahlen, geſammelt und ihren Söhnen ge- 
widmet von der Sammlerin der „Perlen der 
Wahrheit”, Stuttg., Schober. 1868. t 

Sammlung Kriftliher Stellen, aus der Tiefe 
und vom der Oberfläche gejhöpft, ohne recht er- 
fennbaren Plan; gläubig im weiteften Sinne des 
Worts. 

Holzwarth, Fr. I. Stunden katholiſcher An: 
dacht. 2, Bd. Jeſus und Maria, oder geiſtl. 
Lofungen über die Geheimnifje der Menſchwer— 
un Schaffhauſen, Hurter. 1868. 1 thlx. 
1 


gr. 

Ein gutes, billiges Andachtsbuch, Medita- 
tionen über die bibliſche Geihichte, in gläubigem 
katholiſchem Geifte und fließender Sprache. Biel 
bejjer als jein afterproteftantifcher Namensbruder. 
Pilgerweg an der Hand Gottes. Lebensgeſch. 

eines Ungenannten, von ihm ſelbſt erzählt. 
Neuſalz a. d. DO. Grünberg, Weiß. 15 fgr. 

Einfach und jhlicht erzählte Lebensbeſchrei— 
bung eines Herenhuter Miffionars, der weit in 
der Welt umbergefommen iftz recht interefjant. 
Edelfteine. Gedanken zur Anleitung und Ermun— 

terung im Kampfe um den Schmud des innern 
Menſchen von iM. W. Mit Vorwort von 
Stähelin, Bern, Mann, 6 jgr. (m. Goldſchn. 
9 ige.) 

Sammfung erbaulichen Sentenzen aus be- 
währten chriſtlichen Schriftftellern im gläubigen 
Geifte, 
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Bonar, Horatius. Das Wort der Verheißung. 
Ein Handbuch für die Verheifungen der heil. 
Schrift. Aus dem Engl. Hamburg, Onden. 
1867. 10 fg, 

Vertheilung einer Anzahl bibl. Verheißungen 
(Volftändigkeit iſt nicht erreicht) auf gewiſſe Ver— 
häftnijje des inneren und äußeren Chriftenlebens; 
3. B. für Heilige, für Sünder, für Sfrael ıc., 
wobei ung jedod) das principium dividendi nicht 
ar geworden ift. Unter den Sündern findet fich 
3. B. eine Rubrik: für Wanderer ! 


Der blinde Bartimäus und fein großer Arzt. 
Aus dem Engl. des Prof. W. 3. Hoge, Ham— 
burg, Onden, 10 jgr. 

Ein recht guter und warm geſchriebener Trac: 
tat, der die Erzählung vom bfinden Bartimäus 
in eingehender Auslegung zu einer - dogmatifch- 
ethiichen Meditation über die Belehrung des 
Menſchen braucht. Tief und anregend, wenngleich 
mitunter etwas zu jehr prejjend und ausdeutend. 


Predigten von C. H. Spurgeon. Aus dem 
Engl. 4 Bd. Hamburg, Onden. 15 jgr. 


Spurgeon. Zwei Gaftpredigten in Hamburg. 
En dem Engl. überjeßt. Hamburg, Onden, 
3 jgr. 

Sue Gabe ift eine große und gewal- 
tige; feine Predigten find Erwedungspredigten, und 
haben als jolche, wie bekannt, großen Erfolg; ihre 
Eigenthümlichkeit ift, daß fie das natürliche Herz 
in jeiner Verderbtheit mit jchlagender Klarheit auf- 
deden, die freie Gnade in Chriſto verfündigen und 
die Seligfeit eines befehrten Chriften in faft dithy— 
rambiſcher Art darlegen, Im formeller Beziehung 
ift ihnen eigenthümlich das durch und durch mo— 
derne Gewand, das im feiner Ungewohntheit oft 
etwas auffälliges hat und für deutichen Geihmad 
zuweilen wenigftens mehr an die Linie ftreift, bis 
zu der eine Predigt Herabfteigen darf, wo nicht fie 
überjchreitet, aber als Originalität der Wirkung 
nicht verfehlt, und die fprudelnde Fülle von Gleich— 
niſſen und Gefchichten, die meift äußerſt glücklich 
gegriffen und angewendet find. 

Steffann, E. Der Dreieinige, Predigten. Stuttg., 
Lieſching. 1 thir. 16 ſgr. 

Treffliche, geiftreiche Zeugniffe in Firchlich lu— 
ther. Geifte, nad) den 3 Olaubensartifeln geordnet, 
in glei) tiefer Begründung nad) innen, und ſchar— 
fer Rüftung nad) außen. 

Stoll, 9. W. Geſchichte der Griechen bis zur 
Unterwerfung unter Rom. 2 Bd. Hannover, 
Rümpler. 1868. 2 thlr. 15 jgr. 

Für ein größeres, gebildetes Publikum bered)- 
nete Darftellung, von einer auf diejem Felde an— 
erfannten Hand. 
hommes, I. 9. v. 

zur Zeit Der Tudors. 
Mainz, Kupferberg. 

Es ift ganz gut und wohlthätig, daß die engl. 
Geſchichte von ihrer afterproteftantifchen Entftellung 
eorrigirt, und die hiſtoriſche Wahrheit im ihr Necht 
eingejetst wird. Dies thut das vorliegende, haupte 
ſächlich nad) Lingard gearbeitete Buch, in vielen 
Stüden mit Glück und Geſchick, verfällt aber in 
den entgegengejegten Fehler, vom fathol, Stand» 


Geſchichte von England 
1. u. 2. ®d. 5 thlr. 
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puncte aus zu viel zu beſchönigen, und tritt da- 

durch der gejchichtlichen Gerechtigfeit auf der andern 

Seite zu nahe. . 

Häuſſer, Ludwig. Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution 1789 —99. Herausgeg. von Wilh. 
Oncken. Berlin, Weidmann. 2 thie. 22% ſgr. 

Hänffers Vortrag hatte viel Begeifterndes; wir 
erhalten hier ein vollftändig ſtenographiſch nachge— 
jchriebenes Collegienheft, das die ihm nachgerühmte 

Meifterfchaft der Darftellung beftätigt. So wenig 

wir mit Häuſſers Auffaſſung der deutſchen Geſchichte, 

die ung ſtets als eine einſeitig tendentiöſe erſchie— 
nen iſt, ſtimmen, jo ſehr haben wir ung an dieſem 

Werke gefreut, das mit einer ſchönen Objectivität 

abgefaßt ift, die Klarheit und Wärme vereinigt; 

es ift eine werthvolle Bereicherung unſerer Liter 
ratur. 


Ungarns vier Zeitalter. Erlebniſſe und Lebens— 
anfichten eines Mitjpielers vor, während und 
nad) der ungarischen Revolution in Ungarn und 
im Auslande, 4 Bde, Leipzig, Kollmann. 1868. 
4 thle. z 

Ein fanatifcher Kofjuthianer fieht die Eini— 
gung Ungarns und Oeftreichs als Vernichtung der 
ungarischen Eriftenz an, und väth dem ächten Uns 
garı, nad) Amerika auszumandern, und fich dort 
mit den Yankees zu amalgamiven, oder lieber nad) 
Tasmanten und dort ein Neuungarn zu gründen. 
Er erzählt feine Begegniſſe, und giebt allerlei Auf: 
ihlüffe über die Nevolution und Emigration, die 
vielfach nicht jehr erbaulich, aber intereffant find. 
Troß vieler namentlihen und perjönlichen Bezie- 
hungen Scheint der allenfallfigen Wahrheit wol auch 
Dichtung beigemischt zur fein. Höchſt ſpannend ift 
die Schrift. 

Arnd, Eduard, Gedichte Der Jahre 1860 
bis 1867. 1. Band. Leipzig, Humblot. 
1 thlr. 

Eine gute Zuſammeufaſſung der TIhatjachen, 
der Berf. ftrebt möglichfte Objeetivität zu bewahren, 
und erzählt ruhig und würdig. 

Frau von Krüdener. Ein Zeitgemälde. 1. Häffte. 
Bern, Mann. 1 the. 6 gr. 

Eine ſehr gut und fejjelnd gejchriebene Lebens— 
geichichte der geiftreichen, frommen Frau, in gläu- 
bigem Geiftez durchgehends intereſſant und chriftl, 
Lejern zu empfehlen. 

Adami, Friedrich. Luiſe, Königin von Preußen. 
Bierte Auflage. Berlin, Dümmler. 1868. 
1 thle. 20 far, 

Eine gute, ausführliche Geſchichte der gefeier- 
ten Frau, mit vielen intereffanten Auszügen aus 
den Berichten ihrer Zeitgenofjen. 

Thümen, Johann Heinrih v. Ein Forider- 
leben. Roſtock, Leopold. 1868. 2 thlr. 

Lebensbeichreibung und Briefwechjel des bes 
kannten tüchtigen und geiftreichen Schriftſtellers auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft und Staatsöcono- 
mie. Elegant ausgeftattet. 

Schmid, Augufi. Das Leben Joh. Jar. Mofers. 
Aus feiner Sebftbioge., den Archiven und Fa— 
en Stuttg., Liefhing. 1868. 1 thlr. 
18 jar. 

Eine mit lebender Hingabe trefflich und in— 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


tereffant gejchriebene Biographie des edlen Mannes, 
für melde wir dem Berf, recht dankbar find. Ein 
Anhang enthält erffärende Anmerkungen und einige 
Gedichte Moſers. 


Hofimann von Fallersleben. Mein Leben. 
Aufzeichnungen und Erinnerungen. 4. Band, 
Hannover, Rümpler. 1868. 1 the. 22 jgr. 
6 pf. 

Fortjegung der ſchon angezeigten Lebensbe- 

jchreibung, die Jahre 1843—47 umfaſſend. 

Tagebud der 16jährigen Margaretha More, 
Tochter des Sir Thomas More. Nah der 
4. Auflage aus dem Engl. überjegt von Bac- 
meifter. 2. Ausg. Stuttgart, Mäden. 15 jgr. 

Berf. des im England mit verdienten Beifalle 
aufgenommenen Büchleins ift die bekaunte Miß 
Manning. Es ift im feiner Art ein Meiſterſtück, 
mit ſolcher Liebe und folchem Geift hat ſich Die 
Verfajferin in die alte Zeit hineingelebt. Die 
Ueberſetzung ift gut. 

Kiepert, 9. Meuer Atlas von Hellas und 
den hellenifhen Golonien, in 15 Blättern. 
1. Lief. Berlin, Nicolai, 1868. Lief. a5 Blatt. 
2 thle. 20 ſgr. : 

Ein chartograph. Prachtwerk von bewährter 
Hand. Dieſe Lief, enthält: Kleinaſien und Die 
Injeln, die Colonien im Pontus, Italien und 
Sieilien, Hellas und Kleinafien, hellenifche Colonie— 
länder, 

Das Buch der Reiſen und Entdeckungen. 
Africa, 11. Band. Livingſtone der Miffionär 11. 
Leipzig, Otto Spamer. 1868. 1 the. 10 gr. 

Diefer Band der gejchätten Sammlung ent- 
hält Aeifen in Südafrica und Madagaskar, ge 
ſchildert von Dr. Nichard Andree. Für die Jugend 
eine bildende Leetüre, auch der Erwachſene Tann 
fih) daran erfreun. 

Bambery, Herrmann. Meine Wanderungen 
und Grlebniffe in Perfien. (Nach der ungar. 
Original-Ausgabe.) Peſth, Hedenaft. 2 thlr. 


Der interejfante Neifebericht des befannten 
Tonriften, mit ſchätzbaren hiſtoriſchen, antiquarifchen 
und ethnographiſchen Beobachtungen, geziert durch 
einige gute Abbildungen in Hojchnitt, u 
Hierſemenzel, E. Das Verfaſſungs- und Ver— 

waltungsrecht des norddeutſchen Bundes und 
des deutſchen Zoll- und Handelsvereins. 1. 
Band. Die Verfaſſuug des norddeutſchen Bundes. 
2. Theil, Berlin, Hempel. 1868. 1 the. 
25 ſgr. 

Sammlung der Xectenftüde, auf demen die 
neuen Bundesverhältniſſe beruhen, in vollftändigen 
Abdrud. 
Bagehot, Walter. Engliihe Verfaſſungszu— 

fände. Mit Vorwort von Dr, Fr. v. Holten- 
dorff. Berlin, Lüderitz. 1868, 1 thlr. 15 gr. 

Eine geiftveiche und intereffante Studie über 
Staatsverfaffung; eine Parallele zwiſchen der engl. 
und nordamerifanifchen Conftitution, die in feiner 
von beiden das Ideal erreicht fieht, fi aber mehr 
auf Seite der engliſchen neigt, wiewohl fie für 
diefelbe nicht unweſentliche Modiftcationen zu 
Gunften ;größerer Concentration der Staatsgewalt 


ber neueften Literatur, 


fordert, Auch wer nicht die Anſchauungen des 
Verfs. theilt, wird das Bud) nicht ohne Genuß 
und Frucht durchleſen; Ref. konnte namentlich die 
Anwendung auf deutſchen Parlamentarismus nicht 
überall unterfchreiben. 


Roſcher, Wilh. Nationalöfonomif Des Ader- 
baues und der verwandten Urproductionen. 
Stuttg., Cotta. 2 the. 26 ſgr. 

Fünfte Auflage diejes in jeiner bahnbrechen— 
den Bedeutung längft anerkannten Hauptwerkes. 
Lerbor, Th. v. Profefforen, Studenten und 

Studentenleben vor 1500 Jahren. Bern, 
Mann, 3 gr. 

Ein dor gemijchten Publikum gehaltener, 
trefflicher Humoriftiicher Vortrag über das acade- 
miſche Leben in Athen und den Unfug der Sophi- 
ſtik zur Zeit Sultans, mit ernfter chriftlicher 
Anwendung auf unfere Zeit. Sehr interefjant und 
jpannend, 

Lebensbilder, geſchichtliche und kulturgeſchicht— 
liche. Aus den Erinnerungen und der Mappe 
eines Greifes. Hannover, Meyer. 1868. 
11/3 jgr. ‘ 

Humoriftiihe Schilderungen aus alter Zeit. 
Bejonders angejprochen haben uns die Bilder des 
Dorfledens aus dem Wendlande und die Schilde 
rung des Klofterlebens; wir glaubten zumeilen eine 
riehliche Studie vor uns zu haben. Kiebhabern einer 
befehrenden und unterhaltenden Lectüre beftens zu 
empfehlen. 

Hoffmann, Dr. Franz. Die Weltalter. Licht— 
ſtrahlen aus Fr. v Baaders Werfen. Erlangen, 
Beſold. 1868. 2 thlr. 

Sammlung phitojophiich-hiftorifcher und poli— 
tiſcher Apercus aus den geiftreihen Werfen des 
befannten Philojophen, der eine geiftvollere Ge— 
ſchichtsanſchauung anbahnen half. 

Brentano, Dr. Franz. Die Piyhologie Des 
Ariftoteles, insbejondere jeine Lehre dom vovS 
7rOomTıxos,. Mainz, Kirchheim, 1 thx, 10 jgr. 

Eine mit großer Sachkenntniß geſchriebene 
Monographie über die Lehre des Ariftoteles dom 
Weltſchöpfer umd der menjchlichen Seele. Recht 
zeitgemäß für unfere im Materialismus verſinkende 
Geieration, die ein alter Heide gründlich beſchämt. 
Die Darftellung ift feſſelnd und ar. 

Gantor, Moritz. Euflid und fein Jahrhundert. 
Mathematijchshiftoriiche Skizze, (Separatabdrird 
aus der Zeitichr. für Mathent. und Phyſ.) Leipzig, 
Teubner. 18 fgr. 

Eine interefjante, auf eingehenden Studien 
ruhende Abhandlung aus der Geſchichte der Ma— 
thematif. Mit Teubnerſcher Eleganz ausgeftattet. 
Frans, Dr. Oscar. Aus Dem Orient. Geolo- 

giihe Beobachtungen am Nil, auf der Sinais 
halbinſel und in Syrien. "Stuttg., Ebner und 
Seubert. 1 thlr. 14 ſgr. 

Ein interefjantes Buch), das eine Lücke ausfüllt. 
So viel Paläftina unterfucht ift, geologiſch wiſſen 
wir noch jehr wenig. E3 fallen denn aud) manche 
faljche Annahmen vor dem Blick des Fachmannes, 
3. DB. (was uns bejfonders intereffirt) die vulka— 
niſche Natur des todten Meeres, dahin. Wir find 
für dieje Bereicherung unjerer Kenntniß dieſer Ge— 
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genden in hohem Grade dankbar. Einzelne hübjche 

Holzſchnitte dienen zur Veranſchaulichung, jo wie 

3 Tafeln mit lithogr. Abbildungen von Petre— 

facten. 

d' Eichwald, Eduard. Lethaea Russica ou 
Paleontologie de la Russie. Stuttg., Schwei— 
zerbart, 

Ein großes und für die Petrefactenfunde 
höchſt wichtiges Prachtwerf. Der Atlas ift jehr 
reichhaltig und enthält treffliche Abbildungen. Die 
Beſchreibung franzöfiih mit kurzer lateiniſcher 
Charakteriſirung. 

Ruß, Karl. In der freien Natur. Schilderun— 
gen aus der Natur und Pflanzenwelt. Berlin, 
Böttcher. 1% thlr, 

Hübſche Naturſchilderungen, zufammengeftellt 
für die Jugend. Gut ausgeſtattet. 

Ruf, Karl. Meine Freunde. Lebensbilder und 
Schilderungen aus der Thierwelt. Berlin, 
Bötther. 1 the. eleg. geb. 11/5 thtr. 

Anſprechende Bilder aus der heimiſchen Thier- 
welt, mit 4 hübſchen Bifdern in Tondrud. Hübſch 
ausgeftattetes Bud für die Jugend, 


Ruß, Carl. Durh Feld und Wald. Bilder 
aus dem Naturleben, Mit Sluftrationen von 
Nobert Kretſchmar. Leipzig, Brodhaus. 1868. 
3 thlr. 

Ein anſprechendes Bud), vol interefjanter und 
belehrender Schilderungen aus dem Leben der Na- 
tur, nad) den 4 Jahreszeiten geordnet. Die 4 
größeren und zahlreichen kleineren Holzſchnitte 
find ſehr hübſch. Das Ganze in feiner geihmad- 
vollen Ausftattung ein empfehlenswerthes Gejchent. 
Bondier, Emile. Die Pilze in öfonomifcher, 

chemiſcher und toxikologiſcher Hinſicht, überſetzt 
von Dr. Th. Hoſemann. Mit 2. lithogr, Tafeln. 
Berlin, Reimer, 1 thlr. 

Ueberfegung einer ſehr tüchtigen und intereſ— 
janten, von der kaiſerl. Academie der Medicin in 
Paris gefrönten Preisichrift. Von allgemeinerem 
Intereſſe ift beſonders der erfte Theil, der die eß— 
baren und giftigen Pilze und ihre Erkennungszeichen 
behaudelt. 

Veber Kindererziehung. Ein Wort der Liebe 
an junge Erzieherinnen, die dem HErrn dienen 
wollen in ihrem Berufe. Mit Vorwort von K. 
Bormann. Berlin, Wiegandt u. Grieben. iO jgr. 

Briefe einer erfahrenen, chriſtl. Frau an. eine 
jüngere, über Kindereyziehung; mit Recht empfeh- 
(end bevormwortet von einem Meifter dev chriftl. 
Pädagogik. 

Steinader, Guſtav. Bilder, Studien und 
Klänge aus Dem Bereihe des Elternhauſes 
und - Kindergartens, der Bewahranftalt und 
Volksſchule, nad Fröbel'ſchen Grundſätzen. 
(Der Ertrag zum Bau- und Erhaltungsfond der 
Kinderbewahranftalt zu Yuttelftädt beſtimmt.) 
Halle, Knapp. 1868. 1 thlr. 

Allerhand Fröbeliana, Necenfionen, Streitichrif- 
ten, Vorträge, Gedichte, Toafte, voll Begeifterung 
für den „Fröbel'ſchen Geiſt“. Daß Fröbel Hinficht- 
lich der Methode mandes Gute und Anerfennens- 
werthe geleiftet, joll danfbar anerkannt werden; ex 
hatte ein volles Herz für die Schule und die Kinder, 
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wenn auch im feinen Liederhen und Spielen unter 

dem wahrhaft Kindlichen manches Kindifche mit 

unterläuft. In religiöſer Beziehung kommt jeine 

Schule über einen äfthetiich-jentimentalen, morali- 

ſchen Nationalismus nicht hinaus, höchftens unter 

ihn herab. Dieſes Buch hält fi im Ganzen auf 
dem genannten Standpunkt, ift auch gemäßigt in 

Beziehung auf das Berhältnig der Schule zur 

Kirche und die Schulauffiht durch kirchliche Be— 

hörden. 

Härtting, R. Ein Zeugniß über Die Thefen 
des pädagog. Vereins zu Chemnitz zu einer 
zeitgemäßen Reform des ſächſiſchen Volksſchul— 
weſens. 2. Aufl. Zſchopau, Hermann, 1868. 

5 jgr. 

Auch in Sachſen ift eine Agitation gegen die 
kirchl. Geftaltung und Leitung der Schule in Gang, 
die ziemlich anmaßlich, aber ohne alles Verſtändniß 
in religiöfer Beziehung auftritt. Namentlich in let» 
terer Beziehung findet fie hier eine jcharfe und 
wohlverdiente Abfertigung. 

Niffen, 3. Unterredungen über die biblifhen 
Geſchichten. Ein pract, Handbud für Schulleh- 
rer. Mit einem Borw, von Claus Harms. 12. Aufl. 
1. Bd. das A. T, 3. Tief. Kiel, Homann. 
1867. 12 jgr. 

Hinlänglich befannt und geſchätzt. Die Aus- 
ftattung ift gut, der Preis billig, 


Mar Müller’3 Sanskrit: Grammatik in Deva— 
nagari und latein. Buchſtaben. Aus dem Engl. 
überjegt von Dr. E. Kielhorn und Dr. G. Oppert. 
Leipzig, Engelmann. 1868. 5 thlr. 

Ein anerkannt kaſſiſches Werk für Anfänger 

im Sanskrit, deutſchen Studirenden zugänglich. ge- 

macht, und verhältnigmäßig billig. 


Til, 3. C. Auguſt. MWörterbud) der indoger- 
maniſchen Grundfprade, in ihrem Beftande vor 
der Bölfertvennung. Ein ſprachgeſchichtl. Verſuch. 
Mit einem Vorwort von Prof. Dr. Benfey. 
Göttingen, Vandenhöck u. Ruprecht. 1868. 

Ein Ihätenswerther Beitrag zur der jett jo 
viel in Angriff genommenen fprachvergleichenden 
Philologie; auch befonders deshalb erwünjcht, weil 
ex einem Laien, der nicht im die ganze Tiefe des 
Forſchungsgebiets eingeweiht ift, Gelegenheit giebt, 
einen interefjanten Blick in dajjelbe zur werfen. 
Nauck, Augustus. Sophoclis Tragoediae. Ber- 

lin, Weſdmann. 21 jgr. (And) jede Tragödie 
einzeln zu 3 ſgr.) 

Holtsch, Fridericus. Polybii Historiae. Vol. I. 


27 jgr. 
Kirchhoff, Adolphus. Euripidis fabulae. 
Vol. 1. Berlin, Weidmann, 15 jgr. 

Die trefflichen weidmannjhen Schulausgaben 
zeichnen ſich durch correeten Text, guten Drud und 
elegante Ausftattung bei großer Billigfeit aus. 
Luca, Karl. Leben und Dichten Walthers von 

der Vogelweide, im feinen Grundzügen geſchil— 
dert. Halle, Waiſenhaus. 5 jgr. 

Etwas erweiterter Vortrag vor einem gentijch- 
ten Publicum; gutgeſchriebene Schilderung des 
anmuthigem Dichterlebens. 

Goedeke, Carl und Jul. Zittmann. Deutſche 
Dichter des 16. Jahrhundts. Mit Einleit. 


Kurze Anzeigen und Eharafteriftifen 


und Worterflärungen. 2. Bd. Schaufpiele aus 
dem 16, Jahrh. 1. Bd. Leipzig, Brodh. 1868. 
1 the. 

Sehr danfenswerthe und interejfante Samm- 
lung jonft wenig zugänglicher Stüde, die es ver— 
dienen, der Bergejjenheit entriffen zu werden, Sie 
find ein werthvolles Stüd der urwüchſigen Natio- 
nal-Dihtung unſeres Volkes, 

Richter, Albert. Deutihe Heldenfagen des Mit- 
telalterd. Erzählt und mit Erläuterungen ver- 


jehen. Leipzig, Brandftetter, 1868. 2 thlr. 
15 jgr. Mit 2 Illuſtr. in Kunftradiruug von 
Georgy. 


Der erfte Band enthält Nibelungen, Walther 
und Hildegund, der hörnen Siegfried, Gudrun, 
der 2, Dietrich's erfte Ausfahrt, Sigenot, Eden 
Ausfahrt, Bitwolf und Dietleib, Laurin, Rofen- 
garten, Dietrich's Flucht, Alphart’8 Tod, die Ra- 
benſchlacht, Hildebrands Lied, Ermanrichs Tod, 
Dietrih’8 Ende. Die Erzählung ift in Profa, 
gute Darftellung, gejchiett zufammengefaßt und ge— 
kürzt, und jedes Gedicht mit geſchichtlichen Exläu- 
terungen verjehen, Berechnet ift das Werk nicht 
nur auf die Jugend, fondern auch auf das größere 
gebildete Publicum, und wir bezweifeln nicht, daß 
e8 fi) Bahn brechen werde. Die Ausftattung ift 
gut, der Preis billig. Die Illuſtrationen ſchön, 
aber merkwürdig modern aufgefaßt. 

Bodenftedt, Fr. Will. Shafefpeares Dramat. 
Werke. Ueberj. 7. Boch. Leipzig, Brodh. 5 jgr. 

Mafbeth überſetzt von Bodenftedt, mit hiſto— 
riſch-dramatiſch-äſthetiſcher inleitung und An— 
merfungen ; die Heberjegung lieſt fi) gut. 
ehe in Leipzig, Reclam jun. A Bd. 

2 n 


gr. 

Bon diefer beijpiellos billigen Claſſikeraus— 
gabe liegen 3 Bde. vor. Bd. 1., Göthe's Fauft, 
Bd. 15. Schillers Räuber, Bd. 35. Shaks— 
pere’8 Kaufmann von Venedig. Ueberſ. von Aler. 
Fiſcher. Die Austattung ift für den Preis gut. 
Keller, Ernſt. Mufterfammlung deutſcher Ge- 

Dichte für Schule und Haus. 8. Aufl, 5 jgr. 
Berlin, Hempel. 1868. 

Eine brauchbare, äußerft billige Sammlung. 
Troß des geringen Preifes wird viel geboten, und 
mit guter Auswahl. 

Schad, Chriftian und Ignaz Dob. Deutſche 
Dichtergaben. Album für Ferd. Freiligrath. 
Eine Sammlung bisher ungebrudter Gedichte 
der namhafteſten deutjchen Dichter. Leipzig, Dun⸗ 
fer und Humblot, 1868. 1 thlr. 15 jge. Mit 
Freiligraths Portrait. 

Die Sammlung bietet faft nur Gaben, bie 
fi über die Mittelmäßigfeit erheben, darunter viel 
Treffliches, Iyrifch und epiſch. Auch mer dei en— 
thuftaftischen Freiligrathscultus des Vorworts nicht 
teilt, wird fi) an dem Mitgetheilten erfreuen. 
Unter anderm finden fi) aud) Gedichte des un- 
glücklichen Kaiſers von Mexico. 

Arnold, Mar. Perlen deutſcher Dichtung. Eine 
Feftgabe für Frauen und Jungfrauen. Coburg, 
Sendelbad), 1868. 24 jgr, 

Eine hübſch ausgeftattete, gewählte Samm- 
er Hleinerer lyriſcher Lieder, auch einiger reli» 
giöjer. 5 


der neweften Literatur. 


Lewald, Fanny. Erzählungen. I1. Jaſch. Berl., 
Grote, 1868. 1 the. 10 gr. Mit Illuſtr. von 
Pietſch. 1 th. 10 far. 

Ein anziehend und jpannend gejchriebenes po— 
lemiſches Characterbild aus neuefter Zeit, durchaus 
rein und unanftößig. Die Jlluftrationen find gut, 
das Buch hübſch ausgeftattet. 


Rodenberg, Julius. Die Myrthe von Killarney. 
Ein modernes Idyll. Mit Illuſtr. Berl. Grote. 
I the. 18 far. 

Eine iriſche Erzählung a la Carleton, nur 
deſſen Natürlichkeit und Friſche in deutjche Touri— 
jtenjentimentalität überjett. Rodenberg fchreibt 
fließend und gewandt, und Tieft fi) angenehn, 
auch ift diejer Roman durchaus rein und ‚edel 
gehalten; ex ift mit hübjchen Illuſtrationen aus- 
geftattet. 

Waldner, Minna, William Geldart oder der 
Segen der Trübjal. Bon Mıs. Geldart frei 
aus dem Engliſchen. Mit Vorr. von Char- 
fotte Späth. Heilbronn, Scheurlen. 1868. 
71/3 jr. 

Eine erbauliche Erzählung von einem frühe 
durch tödtliche Krankheit gereiften Knaben. Gut 
erzählt. 

Stifter, Adalbert. Der Hochwald. Mit Illuſtr. 
von Kaifer. Pefth, Hedenaft, 

Durch die Ausftattung ein Prachtwerf; die 
Süuftrationen find jehr gelungen. Die Gechichte 
fpielt in der Zeit des 3Ojährigen Krieges, die Schil- 
derumgen find prächtig, die Erzählung hat uns we- 
niger angemuthet, fie ift etwas zu modern jenti« 
mental. 

Senga, Auguſte. Die Schule des Lebens. Hamb, 
Rauhes Haus. 20 jgr. 

Eine Hübjch gejchriebene, hriftliche Novel- 


lette. 
Sandy, oder Die Unvermählten. Eine wahre 
Gedichte. Bern. Mann. 1 the. 6 ſgr. 


Eine Hübjche, jpannende Gefhichte aus der 
Zeit der Neftauration in Frankreich. Sie jpielt 
im Elſaß, ımd führt uns die damaligen Berhält- 
niffe in intereffanter Weife vors Auge. Sie ift durch— 
aus underfänglich und rein, und nicht ohne hriftlis 
hen Gehalt, ohne daß fie tendenziöſer Art ift. 
Splendid ausgeftattet, 

Dlivier, Urban. Der Bermwaifte. Eine Dorf: 
geihichte. Aus dem Franz. über], Halle, Wai- 
fenhaus. 4 the, 1868. 

Der Berf. ift eine Art franzöfticher Jeremias 
Gotthelf oder Glaubrecht. Dieſe jpannend und 
feſſelnd erzählte Gejchichte führt uns in den Jura, 
umd zeigt eine große Kenntniß des Volkslebens und 
Meifterihaft im Erzählen. Sie wird fid) gewiß in 
den Kreifen, die ernftere und Iehrhafte Lectüre lie— 
ben, Bahn breden. 

Temme, 3. D. H. Erzählungen. 2 Bde. Leipz. 
1868. Dürr. 2 thlr. 15 jgr. * 

Criminalgeſchichten in der bekannten ſpan— 
nenden, aber etwas foreirten Weiſe des Verfs. 
Spitta, Theodor. Reine Herzen. Novellen, Berl- 

Wagner, 1868. 15 jgr, ' 

Sentimentafe, moderne Romantik ohne tieferen 


Ast 


Gehalt, Die nöthigen Ingredierzen, al8 z. B. Je— 
juiten, junge Maler 2c. fehlen nicht, nur der Ti- 
tel bfeibt unbegreiflich. 


Holtei, Karl von. Erlebniffe eines Linreedie- 
nerd. Roman in 3 Theilen. Breslau, Tre- 
wendt, 1868. 5 thfr. 

Blicke Hinter die Couliſſen vornehmer und 
plebejer Sittenloftgfeit, pifant durch allerhand ver- 
ſchobene Verhältniſſe, und oft genug ans Lüſterne 
ftreifend. Mit Geſchick gefchrieben, 

Gräfin Käthchen. Eine Erzählung nad) dem Eng- 
lichen der Verf. des Erben von Redelyffe. Stuttg. 
Steinfopf. 1868. 15 fgr. 

Eine armuthige Geſchichte für die Jugend; 
Mit Younges Talent ift befannt. Die Ueberje- 
gung ift gut, die Ausftattung desgleichen. 

Dohm, Ed. und J. Rodenberg. Der Salon, 
für Literatur, Kunft und Gejellfhaft, 1. Heft. 
a 10 ſgr. Leipzig, Paune. 

Eine neue illuſtrirte Zeitfchrift zur Unterhal- 
tung des leſehungrigen Publicums, nach den Verf. 
zu Schließen, eine Kombination des Kladderadatich 
und Bazar. Bedeutende Größen des Feuilleton- 
ſtyls, auch einige gehaltvollere Namen, haben ihre 
Mitwirkung zugefagt, Bon den Slluftrationen ver 
Iprechen nach dieſem erſten Hefte die Holzſchnitte 
mehr als die Stahlſtiche. Das mit eigenthümlicher 
Reclame ins Publikum gebrachte Wert unterfchei- 
det ſich von feinen Genofjen, 3. B. Gartenlaube, 
über Land und Meer u. j. w. nur durch das 
handlichere Format. Selbftverftändlich fteht es auf 
der Höhe der modernen Cultur, und wird zugleid) 
Modgzeitung fein. Novellen, Gedichte, Schilderun— 
gen aus der Natur und Gejchichte, und ein Rauch— 
zimmer für Kleinere pikante Mittheilungen hat 
der günftige Leſer zu erwarten, 


Manefeld, I. Miles Standiſch's Brautwer- 
bung von Longfellow, überjett. Mainz, Kunze's 
Nachfolger, 20 jgr. 

Iſt Schon dies Longfellow'ſche Gedicht jelbft 
von feinem hohen Werthe, jo verliert es noch mehr 
durch die überaus hofprige Ueberſetzung. Ueber 
folche Hexameter würde fich der alte Boß im Grabe 
ummenden, Ein gutes Theil des Tadels trifft 
freilich) den Dichter ebenfo gut als den Ueberſetzer. 
Wie man das Gedicht mit Voßens Louiſe in Pa— 
rallele ftelen kann, ift unbegreiflih, Das Buch ift 
gut ausgeftattet. 


Bindewald, Karl Wilhelm. Poetiſche Bilder 
aus der biblischen Geſchichte alten und neuen 
Teftaments. Mit Vorr. von Dr. O. Zödler. 
Gießen, Heinemann. 1 thlx. 

Eine fleißige und gute Sammlung biblifcher 
und epifcher Gedichte, ſchwächeres und beſſeres 
müſſen fich natürlih in joldem Büchlein neben- 
einander finden. 

Stadelmann, Heinr. Aus Tibur und Trons. 
Eine Auswahl lyriſcher Gedichte von Horaz, 
Anafreon, Catull, Sappho, nebft einigen ande- 
ven poetiſchen Stüden im deutjcher Nachdichtung. 
Halle, Waifenhaus. 1868. 10 jgr. 

Freie Ueberſetzung klaſſiſcher Wein-, Frühlings- 
und Liebeslieder in deutſche Neimverje, Recht flie- 
ßend. Hübſch ausgeftattet, 
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Michelangelos und Ra— 
faels Gedichte. Hannover, Rümpler. 1868. 
Fließende Ueberſetzung, meiſt Sonette und 
Madrigale, mit kritiſchen und ſachlichen Erläute— 
rungen. Schön ausgeſtattet. Michel Angelo's Ge— 
dichte ſind oft voll zarter und tiefer chriſtlicher Ge— 
danken. 

Müller, Wolfgang, von Königswinter. Der 
Pilger in Italien. Sonette. Leipz. Brockh. 
1868. 24 igr - 

Ein nett ausgeftattetes Bändchen anſprechen— 
der poetilcher Reiſeeindrücke, untermiſcht mit nati 
onalen Erpectorationen eines freifinnigen deutſchen 

Herzens, 


Thecla von Gumpert. Töchter-Album. 13. 
Bd. Slogan, Flemming. 2 the. 74 jgr. 

Eine reihe Sammlung von Erzählungen, 
Schilderungen und befehrenden Aufjägen für das 
kindliche Alter! Der Ton gut getroffen, auch alles 
nit unintereffant. Nur will e8 ums gerathen 
dimfen, nicht jo viel Ezählungen zu geben; ob- 
gleich Feine darunter ift, die man anfechten könnte, 
befommt doch das Ganze durch den vielfach 
gleihförmigen Tenor der Gefhichten etwas Einför- 
miges. Die colorirten Bilder find recht hübſch. 
Gumpert, Thekla, v. Herzblättchens Zeitver— 

treib. 12. Bd. Glogau, Flemming. 1 thtr. 
22!/2 gr. 

Eine Sammlung von Erzählungen, Räthſeln, 
Gedichten, Spielen, mit 24 Lithographien und 
17 Holzſchnitten, für das kindliche Alter im 
des Verf. bekannter Weife mit Geſchick redigirt. 


Maſius, Hermann. Mußeſtunden. Ein Album 
für die reifere Jugend. Leipz. Brandftetter. 1868. 
3 the. Mit 9 Illuſtr. 

Eine Sammlung intereffanter Gefchichtsbilder, 
Reiſe- und Naturfhilderungen, Biographien und 
dergl. von lauter bewährten Namen, Schön aus- 
geftattet. 


Biographiſche Anecdoten. Für die reifere Jugend. 
Geſammelt von einem ihrer Freunde. Frauen— 
feld, Huber. 20 far. 

Gut gewählt und erzählt, für den auf dem 

Titel genannten Zwed recht pafjend. 


Lauf, Ernſt. Das illuftrirte goldne Bilder- 


Harrys, Hermann. 


buch. Die Kinderftube. 1. 1. 1. Leipzig. 
Spamer. 1868, Bd. 1. 2. Aufl. a Bo, 
20 jgr. 


Ein nad) Inhalt und Illuſtrationen äußerſt 
reich und bunt ausgeftattetes Bilderbuch fir Kin- 
der, das nur für folhe paſſende Sachen birgt. 
Die Illuftrationen find an Werth jehr verjchieden, 
viele vet gute dabei, Es ift nad) Alterftufen ge— 
ordnet, Geſchichten, Gedichte, Reimſprüche, Spiele 
2c. im großer Auswahl; für die Austattung nicht 
theuer. 

Horn, W. ©. bon. 
von Joachim Hein. Campe, 


Robinfon der Jüngere, 
Für das Volk 


und für die Jugend bearbeitet, Mit 4 Stahl- 
ftihen. Wiesbaden, Niedner. 1868. 15 far. 


Der alte gute Freund hat durch Horn ein 
neues Gewand erhalten, das ihm ganz gut fteht. 


Die gemüthlihe und angenehme Erzählergabe des 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Umaxbeiters- ift hinlänglich bekannt, Der Preis ift 
für die Ausftattung billig, 


Horn, W. O. v. Graf Auget De Montyon ; 
— Ernſt der Fromme; — Der OÖbverjeer; 
— Aus den Silberminen der Cordilleren in 
Südamerifa; — Eine Menterei im ftil- 
len Meere. Wiesbaden, Niedner. &7Ye ſgr. 

Folge der befannten Volksbücher des Verfs., 
die ihr Publicum ſchon gefunden haben. 

Kurz, Marie. Mährchen. Stuttg. Schober. 18 for. 

Märchen in Proja und Neim, nicht übel ex 
zählt, aber es fehlt die Naivetät und Friſche, die 
ein Volksmärchen haben ſoll und muß, wenn es 
ſich Eingang verſchaffen will. Der Styl ift zu mo- 
dern und fünftlich, die poetifchen find faſt noch 
den profaischen vorzuziehn. 

Scheffel, Joſeph Victor. Juniperus. Geſchichte 
eines Kreuzfahrers, illuſtrirt von Anton von 
Werner. Stuttgart, Metzler. 4 thlr. 

Ein Prachtwerk in höchſt eleganter Ausftat- 
tung, treffliche Holzſchnitte nach gleich trefflichen 
Zeichnungen. Die humoriſtiſche Erzählung in an- 
tififivendem Style, als deſſen Meifter fih Scheffel 
durch feinen befannten Ekkehard bewährt. Eine 
Zierde umferer illuſtrirten Literatur, — Am 
Schluſſe interejfante gefhichtlihe Anmerkungen, 


Nautenburg, 6. W. Choralbud. Eine Samm— 
fung von 556 ein- und zmweiftimmigen, zum 
Theil rhythmiſchen Choralmelodien, nebſt den ge- 
bräuchlichen liturgiſchen Geſängen und den 8 
Pialmtönen, Cammin, Behrendt. 10 jgr. 

Ein reichhaltiges und billiges Werk, recht ge— 
eignet die alten Kirchentöne fernen zur fernen. Mit 
der eigentlichen Bezeihnung der Tongeltung in 
den rhythmiſchen Chorälen find wir nicht ganz ein- 
verftanden; die herkömmliche dünckt ung leichter und 
überftchtlicher. 

Sering, Friedr. Wild. Die Choralfiguration, 
theoretiſch, practiſch. Gütersloh, Bertelsmann. 
1 the, 15 ſgr. 

Die wichtige Lehre der Choralfiguration theo- 
vetifch erläutert, und durch gewählte Beiſpiele älte- 
ver und neuerer Meiftee verfinnbildficht. Für 
Drganiften, Seminariften und jolde, die die Com- 
pofition ftudiren, jehr empfehlenswerth. 

Schulz, Eduard. Die Welt im Seinen. 12 
Bilder aus dem Kinderleben. Ein Familien- 
buch mit Text von Emil Nittershaus. Glogau, 
Flemming. 2 thlr. 

Hübjche, anfprechende Zeichnungen, von Brend’- 
amour mit gewohnter Virtuofität geſchnitten, aus 
der Düffeldorfer Schule. Der Tert befteht in einem 
guten VBorwortsgedichte. Ein allerdings theures, aber 
ſchönes Bilderbud), das Kinder wie Erwachſene 
gleich anjprechen wird. r 


Friederichs, Dr. Garl. Bauſteine zur Ge: 
ſchichte der griechiſch-römiſchen Plaftik, oder 
Berlins antife Bildwerfe. 1. Bd. Düſſeldorf, 
Buddeus, 1868. 2 thle. 20 far. 

Das Bud) ift nad) den Epochen der Kunfts 
gedichte geordnet, und die einzelnen Abgüfje im 
Berliner Muſeum einrubrieirt. Es gibt gute ges 
ſchichtliche und äfthetifche Auskunft; zeit zu wüns 
ſchen wäre e8,daß ihm ein Atlas beigegeben würde ; 


Literarifche Mittheilungen aus andern Zeitjchriften. 


bei folchen, von denen Abbildungen exiftiven, ift 
darauf verwieſen. 


Eckardt, Ludwig. Wandervorträge aus Kunft, 
und Geſchichte, Mit (photogr.) Porträt des 
Berfs. Stuttgart, Rieger. 1868. 1 thle. 
15 ſgr. 

Es wird Mode, Vorträge für das gebildete 
Publicum zu halten; dieſe gehören dahin. Sie 
haben naturgemäß etwas Oberflächliches und Schil- 
ferndes, Aufichlüffe aus der Tiefe darf man nicht 
erwarten. Es find äſthetiſche literariſche Eſſays 
mit allen Vorzügen und Schwächen dieſes Gen— 
res; ſie gehören zu den beſſeren, und zeugen von 
Talent und Kenntnißreichthum. 


Knoll, Arnold v. Sammlung von Initia— 
len. Bd. 1. 5 Lieferung. à 2 thfe. Leipzig. 
Denide. 

Initialen aus alter Miffalen und Codices in 
Buntdruck, mit Geſchmack ausgewählt und trefflic) 
ausgeführt. Im diefem Bande nur arabesfenartige 
ohne Figuren. 


Widert. Sunfjehn Bilder zu Mori Graf 
Stradwig Gedichten, Breslau, Trewendt. 
1 the. 15 far. 

Ganz hübſch gezeichnete Bilder in Holzſchnitt 
in moderner Illuſtrationsmanier; die einzelnen 
Motive find zu allgemein gegriffen, wie dies ja faft 
in allen illuftrieten Werken geſchieht, und das 
Ganze hat etwas Dilettantenhaftes. 


Gauerd. (Emil Carl und Rob.) Plaftifche 
Werke. 20 Blatt Photogr. Gr, 4. Kreuznach, 
Maurer, in Leinwandmappe 12 thlr., in Leder 
mappe 154/ thlr. 

Gute, elegante Photographien der befannten 
Bildhauerarbeiten der Gebrüder Gamer, meift befte- 
hend in deutjchen Mährchengeftalten, Illuſtrationen 
zu elaſſiſchen Werfen, aud) einigen vefigiöjen Sujets. 
Darunter ein ſchöner Chriſtuskopf. Diejelben auch 
in Bifitenfartenformat. Schön und verhältnißmä— 
Big. billig. 

Begleiter durchs Leben. Carlsruhe, Kreuzbauer 
7 thlr. 18 ſgr. 

Ein Prachtwerf, Gedenkbuch für Hriftliche Fa— 
milien in Ton- und Buntdruck; jeder Monat mit 
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einem finnig gewählten, geſchmackvoll verzierten 

Liede, jede Seite mit Bibelverfen ausgeftattet. 

Ein ſchönes, empfehlenswerthes Feſtgeſchenk, ein- 

gerichtet ſich Familienereigniffe zu fnotiven; na- 

mentlich zu Hochzeitsgeſchenken pafjend. 

Haffe, Dr. Die Verpflihtung der Mütter zum 
Selbftftillen, und Die Berwerflidfeit des Am- 


mendienfies. in ernftes Wort den jungen 
deutjchen Frauen gewidmet. Gütersloh, Bertels- 
mann. 7a jgr. 


Ein ernſt gemeintes Wort vom ärztlich-hu— 
manen Standpuncte aus. Recht beherzigeng- 
werth. 


Haushaltungsbuch. Ausgaben für alle Tage 
des Jahres. Carlsruhe, Kreutzbauer. 10 ſgr. 
Ein brauchbares Hilfsmittel für Haus- 


frauen. 

Herzog. Brede's illuftrirtes Buchbinderbuch. 
Anleitung zu allen Arbeiten und Kunftfertigfei- 
ten de8 Buchbinders. 2. Aufl. Mit 120 Text: 
abbild, u. e. Atlas. Leipz. Spam. 1868. 1thlr, 
20 ſgr. 

Eine complete Anleitung zur Buchbinderkunft 
mit Berücdfihtigung der neueften Erfindungen und 
Fortſchritte; der Atlas enthält Pracht- und Mu— 
ſterbände. Auch die Geſchäftsführung iſt aus— 
führlich dargeſtellt. 


Fink, F. Der Bauſchloſſer. Pract. Hand- und 
Hülfsbuch für Architecten, Bauhandwerker u. ſ. 
wert! 2. verm. und verb, Aufl. Leipzig, 
Spamer, 1868, 1 thfr. 

Eine Art Katechismus der Banfchlofferei, 
mit 520 Abbild. von Geräthen, Schlöffern, Werf: 
zeugen und geihmadvollen Muftern. 


Harred, B. (Baurath.) Die landwirthidaft- 
liche Baukunſt. Practifches Handbuch für Ar- 
hiteeten und Bauhandiverfer, jo wie für Bau- 
und Gemerbejchulen), Sande und Forftwirthe, 
Mit 212 Tert-Abbildungen, nad) Zeichnungen 
de8 Verfs. Leipzig, Spamer, 1868. 1 thle, 
10 gr. 

Anmeifung nad) den neueften Erfahrungen, 
gut ‚und vortheilhaft zu bauen, jowohl was die 
Form als das Material anbelangt, Brauchbar und 
gut ausgeftattet. 


IV, Klexariſche Mittheilungen aus andern 


Zeilſchriflen.) 


Literariſches Centralblatt von Dr, Zarncke Nr, 
1—7 


Theologie. Miüde, die Dogmatif des 
19. Jahrhunderts. Gotha 1867, F. A. Perthes. 
2 thir. Rec. urtheilt recht anerfennend, doch 


hindert ihn die aläubige Speculation des Verf. 
an einer rechten Würdigung der trefflichen Lei— 
ftung. — Kayſer, über den fogenannten Bar- 
nabasbrief. Paderborn 1866, Junfermann. 
16 far. (zeigt völligen Mangel an gelehrter 


*) Die den eimelnen Büchern beigefügten Bemerfungen find nur Referate aus dem betreffenden 
Zeitfchtiften, ans denen unfere Zuſtimmung zu den in denfelben niedergelegten Urtheilen nicht im Min— 
deften gefolgert werden darf, wenn diefelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen ift. Die im befreundeten 


Geifte redigirten Zeitſchriften find mit einem Sternchen bezeichnet. 


Die Nedaction, 
32° 
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Hengftenberg, die Weifja- 
gungen des Propheten Gzechiel. 1. Th. Berlin 
1867, Schlawig. 1. thlr. 10 fgr. Die ironifche 
Abfertigung feitens des Nec. macht feinen gu— 
ten Gindrud, — Reinke, zur Kritik der äl— 
teren DVerfionen des Propheten Nahum. Münfter 
1867, Niemann. 15 fgr. (Der Berfafjer fönnte 
Tüchtiges leiſten, wenn er fich entfchlöffe, ohne 
Rückſicht auf Bifhöfe und Glerus, frei zu for— 
fhen.) — Sepp, neue architektonische Studien 
und biftorifch to pographiſche Forſchungen im 
Paläftina. Würzburg 1867, Stahel. 1 tbir, 27 
far. (Hat neben fcharfiinniger Kombination man— 
ches Willfürliche.) — Pröhle, Andreas Pro— 
led, Vikarius der Auguftiner, ein Zeuge der 
Wahrheit kurz vor Luther. Gotha 1867, F. 
U. Perthes. 9 for. (Sorgfältige Arbeit.) — 
Dieg, Wörterbuch zu Dr. M. Luthers deut- 
ſchen Schriften. 1. Lig. Leipzig 1868, Vogel. 
a tble. (Mit Gefhid und großem Fleiß gear— 
beitet.) — Palm, eine mittelhochdeutfche Hi: 
ftorienbibel. Beitrag zur Gefchichte der vorlu= 
therifchen deutfchen Bibelüberfegung. Breslau 
1867, Morgenitern. 12 ſgr. (Willkommene 
Mittheilung.) — Schmidt, Juſtus Menius, 
der Neformator Thüringens. Gotha 1867, F. 
A. Perthes. 2 tblr. 20 fgr. (Die neuere Lit- 
teratur iſt nicht genügend benußt, recht dankens— 
werth aber die zahlreichen Mittheilnagen aus 
arhivalifchen und andern gleichzeitigen Quellen.) 


Schulung. — 


— Neteler, Studien über die Echtheit des 
Pentateuhs. 1. Th. Münfter 1867, Regens— 
berg. 20 far. (Literarifches Curtojum.) — 


Schmid, der Kampf der lurherifchen Kirche 
um Luthers Zehre vom Abendmahl im Refor— 
mationszeitalter, Leipzig 1868, Hinrichs. 1 
thlr. 27 for. (Gonfefjionelle Unfreiheit läßt 
den Berf. irre geben.) — Geſchichte. Bac- 
meister, alemannifche Wanderungen J. Ortsna— 
men der eltifcherömifchen Zeit, Slavifche Sied— 
lungen. Stuttgart 1867, Gotta. 1 thlr. (Hat 
vollen Anfpruch auf Beachtung.) — Maaſſen, 
zwei Synoden unter König Ehilderich II. Gratz 
1867, Zenfchner. (Bisher unbefannte Synoden.) — 
Gregorovtus, Gefhichte der Stadt Nom im 
Mittelalter. 6. Bd. Stuttgart 1867, Gotta. 3 
thlr. 15 far. (Reich an bedeutendem Inhalte.) 
— 6Gornelius, Churfürſt Moriß gegenüber 
der Fürftenverfhwörung in den Fahren 1550 
bis 1551. München 1867, Franz. 28 fgr. 
(Scharffinnig, anfchaulih und nüchtern.) — 
Arndt, Die deutfchen Frauen in den Beſrei— 
ungsfriegen. Halle 1867, Waifenhaus. 1 thlr. 
(Mit patriotifcher Gefinnung und Wärme ges 
Ichrieben in fließender Darftellung.) — Kies 
pert, neuer Atlas von Hellas. 1. Lief. Ber— 
lin 1868, Nicolai. 2 thlr. 20 fgr. GVortreff⸗ 
liches Werk) — Hänle, Gefhichte der Zus 
den im ehem. Fürſtenthum Ansbach. Ansb., 1867, 
Junge. 24 ſgr. (Anfvruchslofe, höchſt inte 
teffante Schrift.) — Jolowicz, Gecſchichte 
der Juden in Königsberg in Preußen. Poſen 
1867, Solowicz. 1 thlr. 10 far. (Großes Ma- 
terial in theilweife mangelhafter Gruppirung.) 
— Schäfer, Geihichte des fiebenj. Krieges. 
1. Bd. Berlin 1867, Her. 3 thlr. 15 jgr. 


Literarifhe Mittheilungen 


(Wefentliche Förderung der Gefhichte.) — Hart- 
wig, aus Sicilien. Cultur- und Geſchichts— 
bilder, 1. Bd. Kaffel 1867, Wigand. 1 thfr, 
15 far. (Zeigt genaue Kenuntniß und anziehende 
Daritellungsgabe.) — Kuntb, unter der 
Fahne des 2. Bataillons Franz. Grinnerungen 
aus dem Jahre 1866. Berlin 1867, Weidmann. 
7,3 ſgr. (Werthvoll.) — Bernhardt, Ge- 
fhichte Noms von Valerian bis zu Diokletian’s 
Tode. 1. Abth. Berlin 1867, Guttentag. 1 
the. 24 fgr. (Es fehlt an fcharfer Methode, 
aber nicht an waderm Fleiße.) — Ghillany, 
europäifhe Chronit vom 1. Mai 1865 bis 
Ende April 1867, Leipzig 1867, Wigand. 3 
thfr. 10 for. (Willkommen für den Gefchichtd- 
fchreiber und Gefchichtsfreund.) — Leo, die 
Territorien des deutfchen Neiches im Mittelalter 
feit dem 13. Jahrh. 2. Bd. Halle 1867, An— 
ton. 8 thlr. 15 ſgr. (Vielfah kritiklos auf 
die Angaben anderer Arbeiten bafirt.) — För— 
ftemann, zur Gefchichte der preußifchen Mo- 
narhie. Eine Auellenarbeit. Nordhaufen 1867, 
Föritemann. 20 ſgr. (Schäßbare Grundlage 
für eine Schilderung des Entwickelungsganges 
der preußifchen ——— — Au— 
mann, Geſchichts-Tabellen. 1. Th. Breslau 
1867, Morgenftern. 1 thlr. 15 ſgr. (Amfaſſend 
angelegt aber die Kräfte des Verfaſſers über- 
fteigend, daher fehr mangelhaft.) — Soden 
und Knaake, Chriſtoph Scheurld Briefbuch, 
ein Beitrag zur Geſchichte der Reformation und 
ihrer Zeit. 1. Bd. Potsdam 1867, Gropius. 
1 thle. (DBerdienitlihes Unternehmen, welches 
jedoh nod Manches zu wünfchen übrig läßt.) 


— Sugenheim, Gefhichte des deutſchen 
Bolkes und feiner Cultur. 3. Bd, Leipzig 
1867, Gngelmann. 2 thir. 271% far. (Zeigt 


große Belefenheit, aber Meberfchägung einzelner 
unbedentender Vorarbeiten und einen durch Ge- 
ſchmackloſigkeiten entitellten Stil.) — Länder— 
und Bolferfunde. Karten. Tſchudi, Rei— 
fen durch Südamerifa. 3. Bd. Leipzig 1867, 
Brockhaus. 3 thlr. (Klare, aufrichtige Dar- 
ftellung aller Verhältniffe namentlich der deut- 
fhen Golonien.) — Hölty, Alpenzauber und 
Italiſche Gebilde. Braunfhweig 1867, Vieweg. 
20 far. (Sehr auziehende Lectüre) — Mars 
tind, von Spißbergen zur Sahara, Statio— 
nen eines Naturforfchers in Spigbergen, Lapp— 
land, Schottland 21. 2 Bde. Jena 1868, 
Eoftenoble. 3 thlr. 20 ſgr. (Schilderungen von 
Ländern, wijenfcha ftliche Excurſe und Reifere- 
miniscenzen in jeltener Fülle und Gediegenheit). 
— Ti-Ping Tien- Kwoh, the History of 
the Ti-Ping Revolution. 2 Bd. London 1866, 
(Bietet wenig neue Ausbeute, Verf. fteht ganz 
auf Seite der Taipings.)—EscayracdeLau- 
ture, memoires sur la Chine, Paris 1865. 
(Das Beite an dem Werke find die Karten und 
die vielen Abbildungen nah chinefifhen Zeich— 
nungen.) — Courcy, lempire du Milieu. 
Paris 1867. (Enthält wenig Eigenthümliches, 
kaun jedoch dienen ſich über Ssinelfhe Verhãlt⸗ 
niſſe zu unterrichten.) — Doolittle, social 
life of the Chinese. London 1866. (Eins der 
belehreudſten Werke über das innere Leben Chi— 
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nad.) — Flemming, travels on Horseback 
in Mantcehu Tartary. 2oudon 1863. (Gröffnet 
bisher ganz unbekannte Gegenden des chinef. 
Neiches.) — Stielers Handatlas, Jubelausg. 
18— 21. Lfg. Gotha 1866, J. Perthes. (Meiit 
berichtigte Abdrücke der alten Blätter.) — Na: 
turwiſſenſchaften. Folgende Schriften haben 
eine anerfennende Beunrtbeilung erfahren: Fei— 
litzſch, die Lehre von den Fernwirfungen des 
galvan, Stromes. Leipzig 1867, Voß, 2 thlr. 
20 ſgr. — 8. v. Buchs gefammelte Schrif- 
ten. 1, Bd. Berlin 1867, Neimer, 4 tblr. 20 
far. — Knop, Mofekularfonftitution und 
Wachsthum der Kryftalle, Leipzig 1867, Häſſel. 
1 thir. — Kirchhoff, die Idee der Pflanzen: 
Metamorphofe bei Wolff und bei Göthe. 
Berlin 1867, Gärtner. 12 for. — Hilde» 
brandt, die Gefchlechter-Vertbeilung bei den 
Pflanzen. Leipzig 1867, Engelmann. 27% 
far. — Dippel, das Mifroscop und feine 
Anwendung. 1. Theil. Braunfchweig 1867, 
Vieweg. 3 tblr. 20 for. — Roscoe, kur⸗ 
Xxs Lehrbuch der Chemie. Braunfchweig 1867, 
Vieweg. 1 thlr. 20 for. — Betlftein, Anz 
leitung zur qualitativer chemifchen Analyfe. 
Keipzig 1867, Duandt. 10 for. — Stas, 
Unterfuchungen über die Gefeße der chemifchen 
Proportionen über die Atomgewichte und ihre 
gegenfeitigen Verhältniffe. Leipzig 1867, 
Quandt. 2 thhlr. 20 for. — Butleromw, 
Lehrbuch der organ. Chemie. 1. und 2. Lig. 
Leipzig 1867, Quandt. 3 thlr. 20 fgr. — Un: 
günſtig beurtheilt ift: Ranfe, Grundzüge der 
Phyfiologie des Menfchen mit Rückſicht auf die 
Gefundheitspflege 2c. bearbeitet. Leipzig 1868, 
Engelmann. 4 thlr. 10. ſgr. Philoſophie. 
Spir, die Wahrheit. Reipzig 1867, Forfter. 
21 for. (Nicht empfohlen.) — Kauts ſämmt— 
lihe Werke, heransg. von Hartenftein, 2. 4. 5. 
Bd. Leipzig 1867, Voſſ. a 1 ithlr. 15 far. 
(Zrefflihe Ausgabe.) — Schanz, Beiträge 
zur vorfofratiichen Philofophie aus Plato. 1. 
Heit „die Sophiſten.“ Göttingen 1867, Rente. 
(Sm Allgemeinen günitig befprohen.) — Ra— 
bus, Logik und Metaphyfif. 1. Th. Erlan— 
gen 1868, Deichert. 2 thlr. (Bleibt dem Ge— 
biete der Myſtik nicht fern, verdient aber doch 
Beachtung) — Hoppe, die gefammte Logik, 
1, Bd. Paderborn 1868, Schöningh. 3 thlr. 
20 for. (Erzeugniß eines gut gemeinten Di: 
lettantism.) — Dieterici, die Logik und Piy- 
chologie der Araber im 10. Jahrhundert vor 
Chr. Leipzig 1867, Hinrichs. (Danfengwerthe 
Arbeit.) — Weber, Kants Dualismus von 
Geift und Narır aus dem Jahre 1766 und der 
des pofitiven Chriſtenthums. Breslau 1866, 
Mderbolz. 1 thir. (Rec. hält den Standpunkt 
des Verf., Günther’fcher Greatianiamus, für hin— 
fällig) — PBahlen, zur Kritik artftotel. 
Schriften (Poetik und Rhetorik) Wien 1866, 
Gerold. 13 far. — Derfelbe, von der 
Rangfolge der Theile der Tragödie. — Derf,, 
Beiträge zu Arlitoteles Poetik. 1 thlr. 26 fer. 
— Derf., Aristotelis de arte poetica liber, 
Berlin 1867, Guttentag. 10 far. Gier ver: 
dienftvolle Schriften.) — 'Teihmüller, 
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ariftot. Forfhungen. 1. Betträge zur Erklärung 
der Poetik des Ariftoteles. Halle 1867, Bars 
thel. 1 tblr. 25 far. (Sehr interefjant) — 
Rechts- und Staatswiſſenſchaft. Trotſche, 
der Mecklenburgiſche Civilproceß. 1. Bd. und 
2. Bd. 1. und 2. Lig. Wismar 1866. 67, 
Hinftorff. 4 thlr. 20 for. — Kloftermann, 
das geiftige Eigenthum an Schriften, Kunftwer- 
fen and Grfindungen. 1. Bd. Berlin 1867, 
Guttentag. 1 thlr. 15 far. — Bahmann, 
das röm, Dotalrecht. 2. Abth. Grlangen 1867, 
Deichert. 2 thlr. 20 far. — Gruhot, preuß. 
Erbrecht. Berlin 1867, Grote. 1 thfr. 20 
far. — Ufinger, Forfchungen zur lex Saxo- 
num. Berlin 1867, Mittler. 12 ſgr. — 
Buyn, la liberte de la parole. Etude de 
droit eriminel. Amfterdam 1867, Müller. — 
Knapp, über die Ermittelung der Sterblich- 
feit aus den Aufzeichnungen der Bevölferungs- 
Statiftif. Leipzig 1868, Hinrichs, 28 far. — 
Schule, die Krifid des deutfchen Staatsrechts 
im Sabre 1866. Leipzig 1867, Breitkopf. 221/z 
far. — Derfelbe, Ginleitung in das deutjche 
Staatöreht mit befonderer Berüdfichtigung der 
Krifis des Jahres 1866 und der Gründung des 
norddentfchen Bundes. Leipzig 1867, Breit- 
kopf. 2 thle. 20 far. — Umpfenbad, die 
Bolkswirthfchaftslehre. Würzburg 1867, Stu— 
ber. 11% the. — Ale genannten Werfe 
werden mehr oder weniger empfohlen. Sprad:- 
funde. Literaturgefhidgte. Baiter, M. T. 
Ciceronis opp. Ex codd, Mediceis etc. Vol. 11. 
Leipzig 1867, Tauchnig. 18 far. (Gute Aus— 
gabe.) — Pfeiffer, deutſche Claſſiker des 
Mittelalters. (Gudrun und Hartmann von 
Aue.) Leipzig 1867, Brodhaus. 25 far. — 
Naumann, Literatur über Leſſings Nathan. 
Dresden 1867, Burdab. (Auszüge enthaltend, 
gut zum Nachfchlagen. — Dindorf, Polybii 
historia. Vol. 11. Leipzig 1867, Teubner. 27 
fgr. (Der Text hat viel gewonnen.) — Jessen, 
Alberti Magni de vegetabilibus libri VIl. Ber— 
lin 1867, Reimer. 3 thlr. 15 for. (Werth- 


vol) — Spitta, quaestiones Vergilianae. 
Göttingen 1867, Deuerlid. (Zum. Studium 
empfohlen.) — Ebeling, Schulwörterbuch zu 


Homers Odyſſee und Ilias. Leipzig 1867, 
Habn. 18 far. (Empfehlenswerth, — Ge— 
die, Q, Curt. Rufi historiarum Alexandri M. 
Maced. libri. Berlin 1867, Weidmann. 15 far. 
(Aeußerſt forgfältige Ausgabe) — Uſchner, 
0. V; Catulli Veron. carmina. Berlin 1867. 
Schröder. 12 far. (Werthlofe Ddilettantifche 
Ausgabe) — Detlefsen, C. Plinii Secundi 
nat. hist. Vol, 11. Berlin 1867, Weidmann. 224, 
fgr. (Giebt vielfahe Textberichtigungen.) — 
UÜrlichs, vindiciae Plinianae Fasc. alter. Er— 
fangen 1866, Deichert. 1 thlr. 10 far. (Sorg- 
fältige von großer Akribie zeugende Arbeit.) 
— Pädagogik. Beer und Hochegger, 
die KFortfchritte des Unterrichtswejeng in den 
Gufturftaaten Guropas. 1. Bd. Wien 1867, 
Gerold. 4 thlr. (Ueberaus wichtiges Werk.) 
— Kunſtgeſchichte. Dverbed, die antiken 
Schriftquellen zur Gefihichte der bildenden 
Künfte bei den Griechen, Leipzig 1868, Engel— 
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mann. 2 thlr. 25 far. (Zreffliche, fehr em— 
pfehlenswerthe Sammlung.) Labarre, 
Ant. Wiertz. Brux. 1867, Muquardt. 1 thlr. 
20 far. (Treues Bild einer ifolirten Künſtler— 
exiſtenz.) Kuglers Handbuch der Ge— 
ſchichte der Malerei ſeit Conſtantin dem Gro— 
ßen. 3. Auflage, bearbeitet von Freiherr von 
Blomberg. 2. und 3. Bd. cpl. 6 thlr. 24 
for. (Die Revifion ift zu flüchtig.) — Mathe: 
motif. Kummer, über die algebraifchen 
Strahlenfyiteme. Berlin 1867, Dümmler. A 
thlr. 5 fgr. Fürſtenau, neue Methode 
zur Darftellung und Berechnung der imaginären 
Wurzeln algebraifcher Gleichungen durch Deter: 
minanten der Goeffizienten,. Marburg 1867, 
Elwert. 8 far. — Bellermann, Epicheloi- 
den und Hypocykloiden. Berlin 1867, Lüderitz. 
15 gr. — Borftehende mathematiſche Schrif- 
ten werden rühmend hervorgehoben, bingegen 
Klein, Grundzüge der höheren Analyfis der 
Differentiale und Integralrehnung, Grlangen 
1867, Enke, als völlig unwiffenfchaftlich be— 
zeichnet. — Alterthumskunde. Lepfius, 
Grundplan des Grabes König Ramſes IV in 
einem Zuriner Papyrus. Berlin 1867, Dümms 
ler. 20 for. (Höchſt werthvoll,) — Kekulé, 
Hebe. Leipzig 1867, ngelmann. 1 thlr. 15 
far. (Treffliche Arbeit.) Shudardt, 
Nikomachos. Weimar 1866, Böhlau. 10 far. 
(Guter Beitrag zur Gefchichte der antiken Ma- 
lerei,) Danz, aus Rom und Byzanz. 
Weimar 1867, Böhlau. 28 for. (Mangelhaft 
nah Snhalt und Form.) — Medicin. Dorn: 
blüth, die Schule der Gefundheit, 1—5. 
Lig. Hamburg 1867, Vereinsb. cpl. 2 thir, 
(Wird als zweddienlich bezeichnet.) — Tonkunſt. 
Pohl, Mozart und Haydu in London. Wien 
1867, Gerold. 4 thlr. (Treffliche culturge- 
ſchichtliche Scizze der Mufikzuftände Londons 
von 1764—1795.) Kobe, Lehrbuch der 
mufifalifchen Gompofitton. 4. Bd, die Dper 
Leipzig 1867, Breitkopf. 3 thlr. (Gebört zu 
den vorzüglichiten betreff. Arbeiten.) — Quan— 
te, zur Reform des Kirchengefanges. 1. Das 
gregorianifche Syſtem. Münijter 1867, Re— 
gensberg. 15 ſgr. (Anvollkommene Darlequn- 
gen.) — Mühlbrecht, Beethoven und feine 
Werke. Leipzig 1866, Merfeburger. 18 for. 
(Guter Lebensabriß und Katalog der Werfe 8.) 
Land: und Forſtwiſſenſchaft. Halter: 
mann, Anleitung zur Zucht und Ernähruung 
des Rindviehes. Hannover 1867, Schmorl 10 
for. (Klar und verjtändlich.) Heufer 
die hohe Bedeutung der Viebzucht für die deutiche 


Landwirthſchaft. Neuwied 1867, Heufer 
5 far. (Verfaffer geht zu weit.) — Xöffel- 
holz⸗-Colberg, foritlihe Ghreftomatbie 1. 


und 2. Bd. Berlin 1867, Springer. 3 thlr. 5 
far. (Bringt einem Literatur = Bedürfnifie Ab- 
hülfe.) — Vermiſchtes. Maftus, Mußeftun- 
den. Gin Album für die reifere Jugend. Leip— 
zig 1868, Branditetter. 3 tblr. (Empfehlens- 
werthe Sammlung von belehrenden und unter- 
baltenden Auffägen.) — Klüpfel, literarifcher 
Megweifer für gebildete Laien. 7, Nachtrag: 
Die Jahre 1865—67, Leipzig 1867, Mayer. 


Literarifhe Mittheilungen 


20 for. (Wird recht anerfannt.) — Schür— 
mann, die Ufancen des deutfchen Buchhandels. 
Leipzig 1867, Selbftverlag. 1 thlr. 10 far. 
(Wohl gelungene Arbeit.) — Woller, Index 
Pseudonymorum. 3 Suppf. Heft. Xeipzig 1864. 
i thie. 15 far. Echließt das ſchätzbare Wör— 
terbuch für jeßt ab.) — Le bibliographe 
alsacien. Gazette litteraire, historique, ar- 
tistique. 4. annees (1866 — 67). Straßburg, (Bon 
hervorragender Bedeutung.) 


Literarifcher Wegweiſer zunächft für das fathol, 
Deutichland von Hülskamp und Rump. Nr. 
62 und 63. 

Klentgen, Theologie der Vorzeit, ver- 
theidigt. 2. Aufl. Müniter 1867. 2 thir. 
(Wird als eine der berrlichiten Blüthen echt ka— 
thol. wie echt deutfchen Geiltes hingeitellt.) 
Bon neneren Arbeiten zur deutſchen 
Kirchengeſchichte finden fih rühmlich er- 


wähnt: Nemling, neuere Gefchichte der Bi: 
fhöfe zu Speyer. — Schwarßenberger, 
der Delberg zu Speyer, — Schaidler, 


Chronik des ehemaligen Reichsſtiftes Kaifers- 
beim. Winter, die Prämonftratenfer des 
12 Jahrh. — Schminde, Urkundenbuch des 
Klofterd Germergde. — Brunner, der Pres 
diger- Drden in Wien und Deiterreih. — 
Koh, Graf Eiger von Hohnitein, der Begrün— 
der ded Dominifanerordens in Thüringen. 
Schmieder, die Benediktiner Drdensreform 
im 13. und 14. Jahrh. — Deißmann, Ge 
ſchichte des Benediktinerkloſters Walsdorf. — 
Würth-Paquet, table analytique des charles 
et documents concernant la ville d’Echter- 
nach et ses etablissements, Neihling, 
histoire de l’ancienne abbaye de Clairefontaine 
pres d’Arlon. Nadics, die Gegenäbte 
Albert und Peter von Sittich und Abt Angelus 
von Stein. Greith, Gefchichte der alt= 
irifchen Kirche. Zur efhihte des 
Mainzer Erzbisthums im Mittelalter 
wird noch nachträglich eine Anzahl früher (Nr. 
59 und 60) überfehener älterer Schriften nam- 
haft gemadt. — Zur fpanifhen Sprade 
und Literatur wird nach einigen Bemerfun- 
gen Über die Geiftesverwandfchaft der Deutfchen 
(fol wohl heißen Ultramontanen), mit den 
Spaniern, den Verfall und jegigen Auffchwung 
der Sprache und Literatur auf Ticknor, Hi- 
story of Spanish Literature überfeßt von N. 
9. Zulins mit Supplementband von Wolf 
(Leipzig, Brockhaus) als das umfaffendite Werk 
bingewiefen, — Der 5. Band der Brodhaufi- 
fben Sammlung: Deutfhe Claffifer des 
Mittelalters, enthaltend „Hartmann von 
Aue,“ herandgeg. von Bech wird empfehlend be= 
ſprochen. Nippold, Handbuch der neue— 
ſten Kirchengeſchichte, charakteriſirt Rec. als eine 
leicht hingeworfene einſeitige Parteiſchrift, und 
klagt zugleich über den Mangel einer guten ka— 
thol. Bearbeitung der jüngſten Kirchengeſchichte. 
Als gute kath. Unterhaltungsſchriften wer— 
den nambaft gemacht: Veronia (Köln, Bachem) 
Fluch und Segen (ebend.) Brigitta (Münden, 
Manz). — Bon Bilderwerfen wird Dore 
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Zeichnungen zur H.Schrift bemängelt, aber Füh— 
richs Bethlehemitifcher Weg und die Herder- 
ſche Bilderbibel für Schulen mit Auszeihnung 
erwähnt. — Die Bibliothek deutfher 
Claſſiker für Schule und Haus berausg. 
von Lindemann (Freiburg, Herder) erfährt ne= 
ben andern Ausgaben der deutfchen Claſſiker 
eine bevorzugende Empfehlung. — Unter der 
Meberfchrift: Fortſetzungen größerer Werke wer- 
den amerfennend bejprochen: Hergenrötbher, 
Photius, Patriarh von Konftantinopel. 2, Bd. 
— Leod, die Territorien des deutfchen Neiches 
im Mittelalter. — Roſenthal, Eonvertiten- 
bilder aus dem 19. Jahrh. 2. Bd. — Bri- 
ſchar, die fath. Stanzeltebner Deutfchlands feit 
den 3 legten Jahrh. Als gute populäre 
Schriften über DL b. Meffe finden Gm: 
pfehlung: Schu, die h. Euchariſtie (Trier. 1 
thir) — Bäder, Predigten über die heil. 
Mefje (Paderborn. 27 far... — Grubenbe- 
her, des ehrwürdigen Martin von Cochem Gr- 
klärung des h. Meßopfers. — Könſtedt, des 
ehrwürdigen Martin von Cochem Meßbuch für 
weltliche Leute. — Ein Artikel: die beiden 
beſten Ueberfegun gen des Nibelungen- 
lhiedes beſpricht die Simrock'ſche und Bartſch'ſche 
Neberfegung und erfeunt der letztern mebrfache 
Borzüge zu. — Ultdentfhes für weitere 
Kreiſe macht aufmerfjan auf: Hagen, altnie= 
derdeutfche Denkmäler. Diemer, deutiche Ge- 
dichte des 11. und 12. Jahrhdts. Pfeiffer, 
frete Forſchung. Kleine Schriften zur Gefchichte 
der deutjchen Literatur und Sprache. — Bon 
deutfhben Leſebüchern find empfohlend 
hervorgehoben: Wendt, Sammlung deutfcher 
Gedichte. Wormſtall, deutſches Deklamato— 
rium. Auras und Gnerlich, deutſches Leſe— 
buch. B. Schulz, deutſches Leſebuch für höhere 
Lehranſtalten. 


Theologiſches Literaturblatt von Prof. Reuſch. 
Nr. 26 (1867) und Nr. l und 2 (1868), 


Bonifas, Essai sur l’unite de l’enseigne- 
ment apostolique, Paris, 1866, Meyrueis, 
1 ihfe. 5 ja. — Oosterzee, de Theologie 
des Nieuwen Verbonds, Utrecht, 1867. Ke- 
mink. 3 fl. (Beide Schriften, welche die Einheit 
der neuteftamentl. Theologie bei individueller Dian- 
nigfaftigfeit zeigen, erfahren eine recht anerkennende 
Beurtheilung. Ref. freut fich, daß beide Berf. 
für die Schriftmäßigkeit des Luth. Dogmas von 
dem Glauben der zugerechneten Gerechtigteit nicht 
eintreten (2). Zu Röm. 7, 14 ff. meint er, die 
Aeußerungen ſeien nicht begrifflich, fondern mora« 
lich zu verftehen (1). — Schäzler, neue Unter: 


juchungen über das Dogma von der Gnade und 


das Weſen des chriſtl. Glaubens, Mainz, 1867. 
Kirchheim. 2 thle. (Mef. tritt für den vom Berf. 
des Abfalls vom kathol. Dogma 1 elauibigien Prof. 
Kuhn in die Schranfen). — Räß, die Conver- 
titen jeit dev Reformation. 2—5. Bd. A 2 thlr. 
12 jgr. CHöchft verwunderlich ift die Aenferung 
des Fleiß und Sorgfalt zum Theil anerkfennenden 


Nef.: mehr als unter Ludwig IV. die ———— 


haben 1601—1620 die Waffen des Geiſtes“ Ueber⸗ 
tritte veranlaßt.) — Espana sagrada. T. 48 
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und 49. Madrid 1862—65. (Enthalten die Ge— 
ihichte der Bisthümer Balbaftro und Taragona. 
Das Werk fteht nad) des Nef. Urtheil hinter feinem 
ähnlichen Unternehmen zurück.) — Biſchoff, 
über die Berfchiedenheit in der EC chädelbildung der 
Gorilla, Chimpanfe nud Orang-Ontang. Münden, 
1867. Fran. 7 thie. 31% ſgr. — Aeby, die 
Schädelformen des Menſchen und dev Affen. 
Leipzig, 1867. Vogel. 5 thle. — Fraas, Aus 
dent Orient. Geologiſche Beobachtungen am Ni Ze 
Stuttgart, 1867. Ebner. 1 the. 14 ſgr. (Ref. 
conftatirt, daß Biſchoff den Mangel aller That- 
fachen zum Beweiſe oder auch nur zur Erläuterung 
de8 Meberganges vom Affen zum Menſchen aner- 
kennt, und Aeby nachweift, es führe feine Brücke 
von Menfchen zum Nahbarlande dev Säugethiere. 
In Betreff der Schrift von Fraas wird hervorge— 
hoben der Nachweis, wie wenig fi) aus dem Nil: 
ſchlamm auf das Alter des Menjchengejchlechtes 
ichließen laffe.) — Tobler, Bibliographia Geo- 
graphica Palaestinae. *eipzig, 1867. Hirzel. 
2 th. 20 ſgr. (Ein zuverläßiger Führer a 
das Labyrinth der Paläſtina-Literatur. — %. C 
Aquilejas Patriarhengräber. Wien, 1867, Brau- 
müller. 1 thfr. 10 jgr. (Enthält viel Intereſſan⸗ 
tes.) — Hübler, Die Conſtanzer Reformation 
und die Concordate von 1418. Leipzig, 1867. 
Tauchnitz 2 thle, 15 ſgr. (Gehört zu den bedeu— 
tendften Schriften über die Konftanzer Synode.) 
— Lee, Essays on the reunion of christendom 
by membres of the roman catholie, oriental 
and anglican communions, London, 1867. 
Hayes. 6 jh. 5 p. — Shipley, tracts for 
the day. Essays on theological subjects; by 
various authors, Nr. 1—5. London, (Geben 
eine getreue Darftelung der Grumdgedanfen der 
fathofifivenden Richtung in der anglif. Kirche in 
Betreff dev Wiedervereinigung der röm. gried). und 
engl. Kirche als der drei Zweige der kathol. Kirche.) 
— Briſchar, Die fathol. Kanzelvedner Deutſch— 
lands feit den legten 3 Ihrhdtn. 2. Bd. 3 thfr. 
(Enthält die Kanzelredner aus dem Jeſuitenorden.) 
— Klopp, Die Werke von Leibnit gemäß feinem 
handſchriftl. Nachlaffe in der königl. Bibliothek zu 
Hannover, Erſte Reihe: abe polit, und ſtaats— 
wiſſenſchaftl. Schriften. Bde. 15 thlr. 10 far. 
(Ein deutjches — in würdiger Ausfüh— 
rung. Br Fiſcher, Geſchichte der neueren Philo- 
jophie. Bd Leibnitz und feine Schule. 5 thlr. 
— Berwerthung der von Klopp gelieferten 
Materialien.) — Schaff, ln der alten 
Kirche. Leipzig, 1867. Hinrichs. 6 thlr. (Wird 
ſehr gerühmt und lobend vermerkt, daß Berf. in 
fathol, Lehren ꝛc. nicht lediglich Schatten erblicke.) 
— Friedrich, Kirchengeſchichte Deutſchlands. 
DB. 1. Th. 2 the. 6 ſgr. (Tritt der Rett⸗ 
berg? ſchen Einfeitigfeit gründlich entgegen.) — 
Spörlein, theologiſche Einwendung gegen die 
ſcholaſtiſch⸗ philojoph. Lehre vom Menſchen. far. 
(Ref. macht einige Gegenbemerfungen und Sa 
das äußerſt veferbirte Auftreten des Verf.) — 
Schulte, Lehrbuch des Fathol. Kirchenrechtes. 
2. Aufl. Gießen, 1868. Hot, 2 the. 20 for. 
(Slänzende Leiftung.) — Schulte, Die Decxetalen 
zwijchen dei decretales Greg. IX. und Liber. Vl. 
Bonif, VII. Wien, 1867, Gerold. 14 jgr, (Füllt 
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eine empfindliche Lücke in höchſt willfommener 
Weife aus.) — Michelis, 50 Thejen über die 
Geftaltung der kirchl. Verhältniſſe der Gegenwart. 
2 ſgr. (Ref. bekämpft des Verf. Anficht von den 
Biihöfen als Vertretern der Gefammtheit, fie ſeien 
vielmehr Theilhaber an der Negierungsgewalt.) 


Blätter für literarifhe Unterhaltung. Nr. 52 
(1867) Nr. 1—6 (1868). 

Das fünfzigjährige Jubiläum der 
„Blätter für literar. Unterhaltung“ 
aiebt dem Herausgeber Veranlaffung zu einer 
fiterarhiftorifch intereffanten Biographie des von 
Kotzebue unter dem Titel „Literar. Wochenblatt” 
begründeten Unternehmens. — Gin Rückblick 
auf das Literaturjahbr 1867 gewährt 
eine gute Meberficht namentlich über die fchöne 
Riteratur und Geſchichtsſchreibung des verfloffe- 
nen Jahres. Die Nomanproduction hat in dem— 
felben eine bedeutende Höhe erreicht, gewiß hat 
der BVerfaffer Recht, daß die übermäßige Pflege 
des Nomans zur Verflahung unferer Literatur 
fehr viel beiträgt. Cine Anzahl Romane und 
Novellen finden fi) gleich wieder in den vor- 
liegenden Nummern befprohen. Mit rühmender 
Auszeichnung wird rererirt über: Frenzel, 
freier Boden. Hiftor. Roman. 3 Bde, Hanno: 
ver 1868, Rümpler. 5 thlr. Heyfe, Novel: 
len und Terzinen. Berlin 1867, Hertz. 2 thlr. 
(Sonderlich die in Terzinen gefchriebene Novelle 
wird hervorgehoben.) — Hopfen, verdorben 
zu Paris. 2 Bde. Stuttgart 1868, Kröner. 3 
ihlr. Günftig lautet das Urtheil ferner über: 
Galen, Jane, die Züdin. 3 Bde, Berlin 
1867, Janke. 5 thlr. Agnes Kayſer⸗ 
Langerhanng, Waldrofe. Novelle. Leipzig 
1867, Schulz. 20 for. Hedwig von Stu— 
mers, der Achatring. 3 Bde. Leipzig 1866, 
Schmidt. 2 thlr. Louiſe Dtto, die Idea— 
liiten. 4 Bde. Jena 1867, Hermadorf. Athlr. 
15 for. Ungünftig werden beurtheilt: Temme, 
die Heimath. 3 Bde. Leipzig 1868, Dürr. 5 
thlr. Derf., der Domherr. 4 Bde. Leipzig 
1867, Günther, Uthlr. 10fgr. Aimard, die 
Mas-Horka. 3 thlr, Leipzig 1867, Kollmann. 
1 tblr, 15 for. Brunold, Welt und Ge- 
müth. Novellen. 2 Bde. Malin 1867, 
Wendt. 2 the. Pflug, unter den Fittigen 
des ſchwarzen Adlers. Hiſtor. Skizzenbuch. 1. 
Bd, Leipzig 1868, Schlide. 1 ihlr. 10 far. 
Louiſe Mühlbah, Marie Antoinette und 
ihr Sohn. 6 Bde, Jena 1867, Goftenoble, 
6% thlr. Collins, Armadale.. 6 Bode. Leip— 
zig, Günther. 4 thlr. Aus dem Gebiete 
der Literaturgefhichte erhalten wir ein Referat 
über: Mayer, Ludwig Uhland, feine Freunde 
und Zeitgenofjen. 2 Bände. Stuttgart 1867, 
Krabbe. 3 thir. 10 fgr. (Gin ebenfo ſprechen— 
des wie feelenvoll auögeführtes Denkmal.) 
Zur Göthe-Literatur finden Anerfens 
nung: DBernays, über Kritif und Gefchichte 
des Göthefhen Textes. Berlin 1866, Dümm— 
ler. 15 far. Caro, Göthe-Studien. Przemysl. 
1867, Selen. 20 fgr. Springer, Weimars 
Hafjiihe Stätten. 1868. 1 thlr. — Die Li— 
teraturfomddie Nerleys, Gotta im der Unter- 


. 


Literariſche Mittheilungen 


welt wird als recht zeitgemäß bezeichnet. 
Die Lyrik ift vertreten durch Lingg, Gedichte. 
2. 8. Stuttgart 1868, Cotta, 1 the. (Sehr 
gelungene Poefie.) — Der Artikel: Schriften 
zur Aeſthetik gibt eine anerfennende Beurtbei- 
lung von Weiße, kleine Echriften zur Aeſthe— 
tif und äfthetifchen Kritif. Leipzig 1867, Breit: 
kopf. 2 thlr. 15 for. und Lemke, populäre 
Aeſthetik. 2. Aufl. Leipzig 1867, Seemann. 
2 thlr. 15 for. — Zwei Schriften über Cor— 
nelins, nämlih: Niegel, Cornelius |der 
Meifter der deutfchen Malerei, Hannover 1866, 
Nümpfer, 3 the. und Wolzogen, Peter von 
Cornelius. Berlin 1867, Dunder. 1 thlr, 7Ys 
fgr. werden als tüchtige Leiltungen charakterifirt, 
Bon naturwiſſenſchaftlichen Schriften wird 
ald fehr tüchtig bezeichnet: Tyndall, die 
Wärme, betrachtet als eine Art der Bewegung. 
Braunfhweig 1867, Vieweg. 2 thlr. 20 far. 
Sn Betreff der Schrift von Schehner, uns 
umftößlicher Nachweis, daß die Erde nicht um 
die Sonne herumgeht. 2. Aufl. München 1868, 
Gummi, 7Y. far. hält Ref. es für fraglich (!) 
ob man folche Schriften vornehm über die Ach» 
fel anfehen darf, — Die Hiftorifhen Schriften 
welche befprochen werden, beziehen ſich auf die 
Geſchichte des Mittelalters, nämlih: Andlaw, 
die byzantinischen Kaifer, ihre Palaft- und Fa— 
miliengefchichten, ihre Schickſale. Mainz. 1 
thfr. 5 ſgr. (Für den Laien irreleitend, für den 
Htitorifer fo gut wie werthlos) Pruß, Heins 
rich der Löwe. Leipzig. 2 thlr. 20 for. (Aus- 
gezeichnet bezüglich der Quellenfunde, der hift. 
Kritit und der fprachlichen Darftellung.) 
Aus andern Literaturgebieten werden noch bes 
proben: Giuſeppe Mazzini’s Schriften. 
Aus dem Italien. mit einem VBorworte von Lud— 
milla Affing. 2 Bde. Hamburg 1867, Hoff: 
wann. 2 tble. (Zum Studium empfohlen.) 
Ebeling, vermifchte Schriften. 1 Bd. 
Soeft 1867, Naffe. 1 thlr. (Kirchliches Clair- 
obfeure gemalter Fenfterfcheiben.) — Wolf, 
Smerfon, Parker, Robertfon, Spurgeon. Licht— 
bilder aus dem relig. Leben in Alte und Neu— 
england. Bremerhaven 1867, Vangerow. 1 thlr. 
(Die Predigten führen in den Stand und die 
Fragen der relig. Gegenwart ein.) — Wag— 
ner, Tom Browns Schuljahre. Gotha 1867, 
3. Perthes. 1 thlr. (Lehrreiche und anzies 
bende Schrift.) — Müller, Lohengrin und 
die Gral: und Schwanſage. Gin Skizzenbild 
auf Grund der Wort: und Tondihtung Richard 
Wagnerd, München 1867, Kaifer. 3 thfr. 
(Ein liter. Felsblod aus dem fi; fein lebendi— 
ger Quell herausfoden Täßt.) Maurer, 
die Nikobaren, Colonialgefchichte und Beſchrei— 
bung nebſt motivirtem Vorſchlage zur Coloniſa— 
tion diefer Infeln durch Preußen. Berlin 1867, 
Heymann. 1 thlr. 10 ſgr. (Wohl zu beachten.) 
Karker, Ozanam. Sein Xeben und feine 
Werke, Paderborn 1867, Schöningb. 10 fer. 
(Currikulum eines auch fonit bedeutfamen franz. 
Gelehrten, der gleich nach dem heil. Vincentius, 
in dem röm. Canon feine Stelle beanſprucht.) 
Stadler, das Leben in feiner Wirklich- 
Eine Gabe für gebildete Mädchen und 


feit. 


aus andern Zeitjchriften. 


Frauen. Augsburg. (Zeigt wenig Kunft und 
noch weniger Berftand.) 


Allgemeine Literatur-Zeitung zunächſt für Das 
fatholifhe Deutſchland. Wien, (Nr. 51 und 
52 (1867). Nr. 1—7 (1867. 

Theologie. Manning, Bernunft 

Offenbarung, oder das Wirken des heiligen Geiftes 

auf Erden, Deutſch von Dr. P. Regensburg 1867. 

(Ein Dune Beitrag zur Lehre vom heiligen Geifte, 

deſſen Wirkfamkeit im der Zeit darin erſchöpfend 

geſchildert wird; verbreitet ein helleres Licht über 
die refigiöfe Bewegung in England.) — Stun— 
den katholiſcher Andadt. 1. Bd. 1. Ab- 
theil. Jeſus und Maria oder die Geheimmiffe der 

Menihmwerdung von %. 3. Holzwarth 1867. 

(Eine formell und fachlich überaus forgfältig gear- 

beitetet dogmatiſch correfte, durchaus gelungene 

Lectüre für die gebildeteren Kreife des katholiſchen 

Deutſchlands.) — Reifleitner, das Concordat 

1867. (Die Stimme eines ernſten Mannes, der 

nicht dem armfeligen Göten des deutjchen Libera- 

lismus in Deftreich nadhläuft.) — &. 3. Greith, 

Geſchichte der altirifhen Kicche umd ihrer Verbin: 

dung mit Rom, Gallien und Allemannien, als 

Einleitung in die Gefhichte des Stifte St. Gal- 

len. 1867. (Gfeich bedeutend für die allgemeine 

Kichengefhichte, wie für die von Irlaud, Francien 

und Allemanien.) — B. Neteler, Studien über 

die Echtheit des Pentateuch. 1. TH. 
der Ergänzungshypothefe. (Eine im Ganzen ge— 
lungene Arbeit; Dispofittion mangelhaft.) — 

Kerihbaumer, Paterfamilias. Eine Paftoral 

in Beiſpielen für alte und junge Seelforger 1867. 

(Ein inhaltveiches, ernftes Bud, aud für Laien 

belehrend.) — Dehamps, Aufforderung an 

die Aufrichtigfeit eines Proteftanten von Geburt 
und Heransforderung an die Vernunft eines Ratio- 
naliften von Befenntniß. Aus dem Franzöftichen 

1867. (Sett gebildete Lejer voraus.) — Dr. 

Joſeph Zhismanı, die Synoden und die 

Episcopal-Aemter im der morgenländifchen Kirche. 

Wien 1867. (Zeugt von ungewöhnlicher Erudition 

und großer Grümdlichkeit.) — Dr. X. We ft er— 

mahder: Iſt das Papftthum eine „weltgeſchichtl. 

Lüge?”  Thatfählihe Abfertigung der Schrift: 

„Bottes Wort gegen Menihenwort von einem 

evang. Geiftlihen.” Schaffhaufen, 1867. (Die 

Abhandiung ſoll auf vorurtheilsloſe Proteftanten 

einen überwältigenden Eindruck machen müfjen.) 

— Die Freiheit der Kirche. Herausgegeben 

von einem kathol. Juriften. Wien, 1868. (Eine 

von echt Fathol. Geifte bejeelte Abhandlung.) — 

Hoffteede de Groot, Bafılides am Ausgange 

des apoftolischen Zeitalters als exfter Zeuge für 

Alter und Autorität neuteft. Schriften zc. Leip— 

zig, 1868. (Ein würdiges Seitenftüd zu Tiichen- 

dorfs vortrefflicher Publication: „Want wurden 
unfere Evangelien verfaßt 7) — Reinke, der 

Proteftantismus im Orient. Ein Beitrag zum 

Berftändniß der religiöſen Frage des Drients, zu— 

gleich als Replik am den evang. Pfarrer Andreae 

in Neheim. Münfter 1867. (Rec. jcheint das 

Schimpfen zu verftehen, ex nennt den Pfarrer An- 

dreae „dert berüchtigten literariſchen Speiteufel” 

„nen literariſchen Schwindler“, der eine ſolche ges 
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lehrte Zurechtweiſung nicht verdient habe und be— 
zeichnet das Buch als gründlich und überzeugend.) 
— 3. Hettinger, Apologie des Chriſtenthums, 
2. Band: die Dogmen des Chriftenthums. 2. 
Abth. Freiburg 1867, (Zeigt umfafjende Wif- 
ſenſchaft, tiefgründende Ueberzeugung. Die Form 
ift Hav und durchſichtig. — Der 2. deutjde 
Proteftantentag 1867. Im Auftrage des 
geichäftsführenden Ausſchuſſes redigirt vom Schrift: 
führer des Vereins. Efberfeld 1867. (Mit fol: 
hen Reden, wie am Neuftädter Proteftantentage 
wird man im deutjchen Volke weder diejfeits noch jen— 
jeits der Mainlinie große Erfolge erzielen.) — Dr. 6. 
K. Mayer, Theses duae pro concilio ocumenico. 
Bamberg 1868. (Dex Berfaffer tritt vor das in 
Ausficht ftehende allgemeine Concil mit der Be: 
ſchuldigung, die gegenwärtig herrſchende theofogifche 
Schule ftehe bereits im Begriff, zwei mit dem als 
ten Glauben unvereinbare und von der allgemei- 
nen Kicche längft verroorfene Irrthümer dem Hrift- 
lihen Erdkreis als Dogmen aufzudrängen) — 
Schleiermacher, über die Neligion. Neben 
ze. Mit Einleitung herausgegeben von Dr. €. 
Schwarz. Leipzig, Brodhaus 1868. (Schleier 
macher will in diefem feinem einfchneidendften und 
geiftvollften Werke nichts weniger fein als Theo— 
loge, und doch ſoll ex der Luther der Theologie 
fein.) — Bäder, Predigten über die heilige 
Meffe. Paderborn 1867. (Populär, Har und 
deutlich.) — Wiedemann, öfterreihiiche Vier: 
teljahrsichrift für kathol. Theologie 5. und 6. Bd. 
(Gediegene Zeitichrift.) — Kraus, Venerabilis 
Thomae a Kempis opp. omnia recog. Vol. 1. 
(Eine in jeder Beziehung zeitgemäße kritiſche Aus: 
gabe.) — Ecce homo, eine Darftellung von 
Jeſu Chrifti von Leben und Werk. Erlangen 1867, 
Bejold 11/5 thlr. (Nef. erkennt die ernſte Gefin- 
nung des Verf. an, will aber feinen „Sumanitäts- 
ſchwindel“ nicht gelten laſſen. 


Geſchichte und Geographie. Oeſter— 
reichiſche Geſchichte für das Volk, 14. 
Bändchen: A. Jäger, Kaiſer Joſef I. und Leo— 
pold U. Reform und Gegenreform 1780—92. 
Wien 1867. (Klare Schilderung der geiſtigen und 
politiihen Ideen, Strömungen, Ereigniſſe und hi- 
ſtoriſchen Geftaltungen ohne falihe Parteinahme 
für Sofef 1.) — Die Ecclefia Petena der 
Salzburger Urkunden, als Einleitung zur Ge— 
ſchichte der Verbreitung des Chriſtenthums in Süd- 
oftdeutichland. Wien 1866. (Das Rejultat falſch, 
die ganze aufgewendete Mühe vergeblih — fo der 
Recenſent, womit die Nedaction nicht einverſtan— 
den.) — 9. 9. Hennes, das Klofter der Kar— 
meliterinnen im der Schnurgaſſe zu Köln. 2. Aufl. 
Mainz 1867. (Höchftens zur Betrachtungs- „oder 
Tiichleetüre” für Ordensſchweſtern geeignet.) — 
F. Hoffmann, die Weltalter. Lichtftrahlen aus 
5. von Baaders Werfen. Erlangen 1868. (Re— 
cenſ. kann ſich prineipiell mit folhen „Lichtſtrah— 
len“ nicht befreunden, am wenigſten auf dem Ge— 
biete der Philofophie.) — Brandl, Urkundenbuch 
der Familie Teufenbach. Brünn 1867. (Aber: 
mals ein feftes Glied zur öfterreichiichen Geſchichts— 
fette.) — Dr. € R. Stier, Verſuch einer Dar- 


ſtellung feines Lebens und Wirkens von G. und 
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F. Stier. 1. Band, Wittenberg 1867. (Bietet 
für das größere Publikum ſehr wenig Sntereffe.) 
— Leopold Nedopil, Deutjche Adelsproben 
aus dem deutſchen Ordens-Central⸗Archive. Wien 
1868. 3 Bände. (Dev deutiche Ritterorden hat 
durch diefe Arbeit feines fleißigen und ordnungs— 
Tiebenden Archivars die deutfche Adelsgefchichte um 
ein Bedeutendes weiter gebracht.) — Mitthei— 
(ungen des hiftorifchen Bereing für das 
HerzogthHum Krain Nedigirt von A. Dis 
mis. Laibach,. (Wichtig) — M. Prager, 
Flavius Stiliho umd feine Zeit. Wien 1867. 
Auf fleifigem Quellenſtudium beruhend.) — 
8. Menzel, Diether von Iſenburg, Erzbiſchof 
von Mainz 1459—63. (Der Verfaffer ift vollvon 
Widerwillen gegen Rom und deſſen Einfluß auf 
deutſche Verhältniſſe) — Dr. H. Meurer, 
Lehrbuch der Geographie. Münſter 1866. 
(gute foftematifche Anordnung des Stoffes.) — 
Meirner, »das Lebensihicdial des Prinzen Don 
Carlos und deffen Stellung in der Geichichte. 
(Correkt und wahrheitsgetren.) — Les Guel- 
fes en 1867. Par*** Erlangen, Deichert. 
(Ref. ſtimmt in die gehäffige Darftellung ein.) — 
Wattenbah, Algier. Ein Vortrag. (Unger 
nehm befehrende Lectüre.) — F. ©. Aquilegas 
Patriachengräber. Wien, Braumüller. (Sehr be— 
achtensmwertd.) — Dudif, Kater Marimilian 
11. Zagdordnung. (Bon culturhiftorifcher und phi- 
Yologischer Bedeutung.) — Mejer, Beiträge zur 
Gefhichte von Camburg. (Referent wünſcht, 
Berfaffer möge ähnliche Studien nicht weiter pu— 
bliciren.) 


Sprachwiſſenſchaft und Literaturgeſchichte. 
Zink, Der Mytholog Fulgentius. Ein Beitrag 
zur römiſchen Literaturgeſchichte und zur Gramma— 
tik des afrikaniſchen Lateins. 1867. (Ein neuer 
Herausgeber und Bearbeiter der Schriften des Ful— 
gentius wird in der vorliegenden Studie manche 
mühſame Vorarbeit gethan finden) — Elze, 
George Chapman’s Tragedy ofAlphonsus, Em- 
peror of Germany. Leipzig 1867. (Das ar ſich 
werthloſe Stück des gegen Ende des 15. Jahrhun— 
derts Tebenden englifhen Dichters ift ein interefs 
fanter Beleg für den deutfchen Einfluß auf die An— 
fänge und die Ausbildung des englischen Dramas.) 
— M. Heyne, Kleinere altniederdeutſche Denk— 
mäler. 2 Theil. Heliand. Paderborn 1867. (Eine 
allen Fachgenoffen willfommene Arbeit von Gründ- 
lichkeit und Tiefe der Forſchung. — K. Roth, 
Heine Beiträge zur deutichen Sprach, Geſchichts— 
und Ortsforſchung. 4 Bändchen 1867. (Gründ- 
lich, genau, gewiſſenhaft, muftergültig) — W. 
Ribbeck, die Nitter des Ariftophanes; griech. 
und deutſch mit Fritifchen und exflärenden Anmer— 
tungen. Berlin 1867, (Eines jener Half. Werke, 
die eine fichere Grundlage für die Forſchung der 
Zufumft bieten.) — O. Bfaffenbad, Kurz 
gefaßte Grammatik der fpantfchen Sprache, Rem— 
iheid 1867. (Das Nothwendigſte und Weſent— 
tichfte im guter Ordnung zuſammengeſtellt, um raſch 
im den Geift der Sprache einzuführen und ebenfo 
raſch praftijche Reſultate zu erzielen.) — 8. 9. 
Weiß, die Komödie des Plautug. Kritiſch nad) 
Inhalt und Form beleuchtet zur Beftimmung des 
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Echten und Unechten in den einzelnen Dichtungen. 
1866. (Nimmt auf Ritſchl's Arbeit gar feine 
Nüdfiht.) — Teuffel, die Wolfen des Ari- 
ftophanes erklärt. Leipzig 1867. Die Noten find 
kurz und treffend. — Wedemwer, die neuere 
Sprachwiſſenſchaft und der Urſtand der Menjchheit. 
Freiburg 1867. (Im meifterhafter Kürze findet 
man Beicheid über eines der ſchwierigſten Gebiete 
menſchlichen Wiljens, und das auf angenehme 
Weiſe) — Rraner, C. J. Caesaris comment. 
de bello gallico erklärt (Tüdhtig), — Neu = 
ter, Beilpielfammlung zur Einübung der engli- 
ihen Syntax (Sorgfältige Arbeit). — Freund, 
Prima. Eine Hodegatit für Schüler der oberften 
Symnaftal- und Realklaſſen (Zu empfehlen). — 
Bartſch, das Nibelungenfied, überſetzt (Werth— 
voll). — Bib liothek der deutſchen Nationalli- 
teratur des 18. und 18. Jahrh. Leipzig, Brockhaus 
(Im Allgem. anerkannt.) 


Culturgeſchichte und Sociales. Le— 
bensbilder, geſchichtl. und kulturgeſchichtl. Aus 
den Erinnerungen und der Mappe eines Greiſes. 
Hannover 1868. (Der Verfaſſer will dem Leſer 
für einige Stunden einige Zerſtreuung bieten ge— 
genüber dem Wirrſal der Berufsthätigkeit und 
zeichnet deshalb Bilder aus der eigenen Erfahrung, 
3. B. ein Schülerleben, ariſtokratiſche Bilder, Klo— 
ſterbilder, Schauſpielerinnen und Projectenmacher 
ꝛ2ꝛc. — Blumenleſe veligiöſer Reden, zur Er— 
bauung kathol. Chriſten zuſammengeſtellt aus den 
Sitzungsberichten des Wiener Gemeinderaths und 
des erſten öſterreichiſchen Lehrertages. Wien 1868. 
(Der Herausgeber will durch einfache Relation die 
betreffenden Reden geißeln und damit an die edle 
eigentliche Wiener Bürgerſchaft appelliren) — 
Alb. Stolz, der Wechſelbalg, womit Baden und 
Defterreich aufgeholfen werden joll, 1868. (Scharfe, 
grobe und ftachlichte Schrift über die beabfichtigte. 
Einführung der Civilehe) — A von Hirſch, 
Paris und feine vorzüglichften Umgebungen. 2 
Bände, Münden 1867, (Eim verdienftliches, vor— 
zügfiches Werk eines ſpeeiellen Kenners von eul— 
turhiſtoriſchem Werthe.) — Bon Holtzen— 
dorff, über die Verbefferungen in der gefellichaftt. 
und wirthſchaftl. Stellung der Frauen. Berlin 
1868. (Mit Begeifterung und Klarheit gejchrieben.) 
— Reißleithner, über die Stellung des Wei- 
bes im Judenthum, Heidenthum, Chriftenthum. 
Wien 1867. (Mit großer Sachkenntniß und war» 
men Worten gejchrieben,) 


Nehtswifienihaft. Dr. R. E Sohn, über 
die Todesftrafe. Berlin 1867.  (Berfafler läßt 
Opportunitätsgründe an die Stelle eines feften Prin- 
zip8 trete.) — Dr. J. Schulte, Lehrbud) des 
katholischen Kicchenrechts nad) den gemeinen, dem 
deutfchen und öfterr. Partifularrechte ꝛc. Gießen 


1868, (Im Ganzen ein wirklich ausgezeichnetes 
Bert) — Stigloher, Die Errichtung ber 


päpftlihen Nuntiatur in München und der Emſer 
Congreß. Regensburg 1867. (Die Darftellung 
ift nicht frei von der terdenziöfen Abſicht, den Bes 
ftrebungen der deutſchen Erzbifchöfe nur eigenmit- 
tige und herrſchſüchtige Motive zur unterſchieben, 
und dagegen auf dev eurialiftiihen Seite alles 
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ganz vortrefflich und kirchenrechtlich begründet zu 
finden.) — Leon Dunin Ritter vom Rzuchows— 
fi, Antwort auf das Rundſchreiben des Fürften 
Minifter Gortjchafoff vom 7—19. Januar 1867. 
Ein Beitrag zur Leidensgeihichte der katholiſchen 
Kirche in Ruſſiſch-Polen. Wien 1877. (Daten 
die Fülle, welche die wahrhaft julianifche Verfol— 
gung der fathol. Kirche in Polen zeigen.) — 9. 
Gerlach, das Berhältniß des preußifchen Staates 
zur katholiſchen Kirche auf firchenrechtl. Gebiete nad) 
den preuß. Gefeten. 2. Aufl. 1. Abth. Paderborn 
1867. (Die preuß. Katholiken dürfen mit Necht 
von den außerpreuß. wegen der verfaffungsmäßigen 
Kirchenfreiheit beneidet werden.) — Bering, 
Geſchichte und Inſtitutionen des römischen Privat- 
rechts. 2. Aufl. Mainz 1867. (Genügt allen 
Anſprüchen, welche man an ein Lehrbuch diefer 
Art ſtellen kann.) — Fuchs, kritiſche Studien 
zum Pandeftenterte. Leipzig 1867. (Werthvolle 
Gabe zum Studium der Palaographie für praktische 
Bwede.) 


Alterthumskunde. Bod, Karls des Gro- 
Ben Pfalzfapelle und ihre Kunftihäte. 1. Bo. 
Cöln 1866. (Das Werk hat außer feiner anti- 
quariichen Bedeutung großen Werth für das Kunſt— 
handwerk.) — Cohauſen, Cäſars Rheinbrücken, 
philologiſch, militäriſch und techniſch unterſucht. 
Leipzig 1867 (Tüchtige Arbeit). 


Naturwiſſenſchaft nnd Philoſophie. C.F. 
Rammelsberg, Leitfaden für die qualitative 
chemiſche Analyſe. 5. Aufl. Berlin 1867, (Kann 
Anfängern beftens empfohlen werden.) — €, F. 
NRammelsberg, über die Mittel, Licht und 
Wärme zu erzeugen. — J. Roth über die Stein: 
fohlen. Berlin 1866. (Für den Fachmann zu 
oberflächlich; für den Laien fehlt die Anxegung des 
geſprochenen Wortes.) — Neubert, Betrachtun— 
gen der Pflanzen im ihren einzelnen Theilen (vecht 
inftruetiv.. — Bad, Studien und Lejefrüchte 
ans dem Buche der Natur (vevdient warme Em— 
pfehlung). — Kirchhoff, die Idee der Pflan- 
zenmetamorphofe bei Wolff und bei Göthe (Ver— 
fafjer ein Gefinnungsgenoffe von Schleiden ꝛc. 
Das Buch nur von fachwiſſenſchaftl. Intereffe). 
— Hoppe, die gefammte Logif vom Standpunfte 
der Naturwiſſenſchaften und gleichzeitig als Kritik 
der bisherigen Logik (verdient befondere Beachtung). 
— Lindner, Lehrbuch der empirischen Piycho- 
logie al8 inductiver Wiſſenſchaft (befitst unverfenn- 
bare Borzüge). — Zeller, Aeligion und Philo— 
jophie bei den Römern (zeigt reiches Wiffen, ift aber 
nicht allgemein intexeffant). 


Pädagogik. Statiftifhe Nachrichten 
über das Elemenſchulweſen in Preußen 
1862 — 1864. Berlin 1867 Gufammengeftellt 
mit großer Genauigkeit und klarer Ueberſicht— 
lichkeit). e 


Belletriflif. Veronica, Ein Noman nad) 
dem Englischen. 2 Bde. Köln 1867 (ein Beleg 
für die Behauptung, daß ein großer Theil der 
Ihönften und reichten Blüthen katholiſcher Belle- 
teiftif aus England fommt.) — 9. von Belt 
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heim, Remy von Trehour, ine Erzählung aus 
dem Anfange des 18. Jahrh. Nach dem franzöl. 
frei bearbeitet. Köln 1867 (gut). — Anna 
Roſenberg, Roman von Baronin Elijabeth von 
Grotthuß, Wien 1867 (gut gefchrieben und der 
große Theil der vielen auftretenden Perſonen leben— 
dig und wahr geſchildert) — Der Salon für 
Lileratur, Kunſt und Gefellichaft, herausgegeben von 
E Dohm und %. NRodenberg. Monate» 
Ihrift (von innerem Werthe und angenehmer äuße— 
ver Ausftattung). — 9. Rußwurm, Paſſions— 
bfüthen. Paſſau 1867 (voll Frömmigkeit, Andacht 
und Ergebung). — Maria Berger, Einfam 
und arm, Erzählung. Halle 1868 (es fehlt nicht 
an Talent, Charakter- und Weltfenntniß, bei et- 
was Studium wird der Eindruck der Arbeiten der 
Berfafferin klarer und befriedigender fein). — 
Faftenrath, die Wunder Sevillas. Romanzen 
und Lieder (Neferent warnt vor dem Zuviel). — 
Pape, Bertha Maria, Schaufpiel in 3 Aufzügen 
Ausführung bleibt Hinter der Idee zurück). — 
Eliſe Haber, Genrebid aus dem pariſer Volks— 
leben (naturwahre, echt chriftliche Erzählung). — 
May, Dramen? Thle, (Ref. deutet überfichtlich den 
Inhalt an.) 


Kunſt. Joſeph Nitter von Führich 
von der Kunſt, 2 9. Wien 1867. Eine Menge 
von Reflerionen aber Fein eigentliches Eingehen 
auf Gegenftände der Kunft.) — Fr. Laib und 
Joſ. Shwarz, Formenlehre des romanischen und 
gothifchen Bauſtyls. 2 Aufl. Zürid) 1867 (Die 
Verfaſſer laſſen fi von dem Gedanken Leiten, die 
Kirchenbaukunſt müſſe im Glauben, im Cult und 
Diseipfin ihre Wurzeln haben). — Hefele, das 
Abendmahl von Leonardo da Bine, Tübingen 
1867 (ein teefflicher Cieerone für das Meifterwerf 
italienischer Malerfunft) — Könen, Kirchen— 
gefänge fiir Aftimmigen gemiſchten Chor (tüchtige 
Berbindung von Studien und Talent. — K. 
Greith, neue Marienlieder und Communionge— 
fang für Frauenftimmen mit Drgelbegleitung. 
Münden 1867 (dev Beachtung und Empfehlung 
würdig). 


Theologiſches 
mann. Nro. 99—104 (1867). 
(1868). 

Die Schlußnummern des verfloffenen Jahres 
(99—104) bejprechen von homiletiſchen, katecheti— 
ſchen und ascetifchen Schriften empfehlend: Ir— 
miſcher, Leitfaden zur Erklärung des Kleinen lu— 
therifhen Katechismus, — Itzerott, katechetiſche 
Unterredungen über die Hauptftüde des Kleinen Ka— 
tehismus. — Brandt und Hornung, Lee 
Leihen, Der Schild des Glaubens (Königs- 
berg). — Coelln, Weihnachtsfrende, Eine 
Sammlung der Schönften Weihnachtslieder, Kauff— 
mann, Verzage nicht. Spurgeon, Thau-Per- 
len zur tägl, Erquickung aus Gottes Wort, Ahl— 
feld, das Alter der Chriſten. Von kirchen-hiſto— 
rischen Schriften werden empfohlen: 8, Luther, 
geſchichtl. Notizen über Martin Luthers Vorfahren. 
Neubaur, zur Gefchichte des Nitterguts Kroſigk. 
Kalkar, Geſchichte der römiſchen Miffion. M. 
Luther oder kurze Reformationsgeſchichte. (Nürn— 
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berg, Kam.) Schmidt, Petrus Meofellanus, 
Ferner werden beiprochen: Bunjen, das N. T. 
nach dem Grundtert überjett, herausgegeben von 
Holsmann (empfohlen). — Hofmann, die 
heilige Schrift N. T. aus der griehiichen Aus— 
gabe von Hahn überjett (ift nicht für Sedermann, 
nur für — — Neunter Bericht 
des Centralausſchuſſes für innere Miſſion (ſehr zu 
beachten). — Stocks homiletiſches Reallexikon 
(Fundgrube echt chriſtlicher Ausſprüche über die 
Glaubenswahrheiten). — Gaß, das Recht der 
Union (noch immer fefenswerth). — Leyſer, 
K. F. Bahrdt, der Zeitgenoffe Peſtalozzis, in feinem 
Berhältniffe zum Philantropinismus und zur neuern 
Pädagogik (zeigt durch Nachtftüde aus dem Trei- 
ben des fogenannten Fortichritts die Nothwendig- 
feit des Fefthaltens an dem Fundamente des vg 
ſtenthums auch in der Pädagogif). — Das Le— 
bensgeſetz, bibfifche —* Hungen eines Hungri⸗ 
gen (Bayreuth, Giefjel) (ne sutor ultra crepidam). 
— Marr, das Ideal und die Gegenwart (rei 
Her Inhalt und gefunder Geiſt). — Schid, 
das Gremium der Gemeindebevollmädhtigten in 
Nürnberg und die Hyperorthodoxen (Verfaffer hält 
den, der in der Schule feinen confejftonellen Or— 
thodorismus will, für einen Ungläubigen). — 
Aktenſtücke aus der Zeit und dem Gejchichts- 
freife der badischen Generaliynode von 1—28. Mai 
in Sachen der Bekenntnißfrage (die Behauptungen 
des Proteftes find übertrieben). 


Nr. 1-12. Dr. ©. Lünemann, kritiſch— 
eregetifches Handbuch über der Hebräerbrief. 3, 
Auflage 1867 (dev im jeder Hinficht meifterhafte 
und in die Tiefe gehende Kommentar von Delitich 
regt wegen feiner Grimdfichfeit und theologijchen 
Erörterungen mehr an und leiſtet exjprießlichere 
Dienſte). — 9. 9. Sc olten, das Evangelium 
nad) Johannes; kritiſch-hiſtoriſche Unterfuchung; 
aus dem Holländiſchen überjegt von 9. Lang, 
Pfarrer ꝛc. 1867 (mit einem — Aufwande 
von Scharfſinn und Gelehrſamkeit geſchrieben). — 
Wild, vom Zuſtande der Seele nach dem Tode 
bis zur Auferſtehung. Theologiſche Betrachtungen 
1868 (verdient den Vorwurf der Oberflächlichkeit). 
— Dr. K. Siegfried, Spinoza als Kritiker 
* Ausleger des 6 Teftamentg, 1867 (Berfaf- 
jer hat die wirklichen Leiſtungen Spinozas, na— 
mentlich in kritiſchen Fragen nicht durchaus rich— 
tig gewürdigt, da er deſſen Verdienſte überſchätzt). 
— Luthardt, Apologetiſche Vorträge über die 
Heilswahrheiten des Chriſtenthums, 2. Auflage, 
1867 (gehören zu den bedeutendſten, intereſſante— 
ſten und lieblichſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Apologetik) — 3, R. Oertel, Paulus in 
ai Apoſtelgeſchichte. Der Hiftorifche Charakter dies 
fer Schrift an den pauliniſchen Stüden nachgewie— 
jen, 1868 (eine intereffante, mit vielem Fleiß und 
gründlicher Sachkenntniß gefchriebene Studie). 

3. Diedrich, das erfte Buch Mofe, kurz eläu- 
tert (viel treffliche, —— Beate tie fie nur 
Bengel ſonſt gibt). — R, Ziemffen, Chriftus 
der Herr. Eine bibliſche Sudie zur Chriftofogie, 
1867 (dem wiſſenſ Haftlichen Reſultat wird nicht 
zugeftimmt, obwohl viel Gutes, Anvegendes und 
Belehrendes anzuerkennen fei). — Dr. U. Peip, 
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zum Beweis des Glaubens, 1867. Aufjäte aus 
der Zeitichrift: „Beweis des Glaubens (dev Ver— 
faſſer entwidelt vom philofophifchen Standpunfte 
aus die Grenzen, die Mitte und die Spite des 
Beweiſes in klarer und gründlicher Weile; giebt 
reiche Anregung und föftlichen Genuß). — Ap pe 
lius, chriftliche Selbftbefennmiffe über das We- 
fen und Leben der evang.uther, Kirche 1867 (e8 
weht durch die ganze Schrift ein wohlthuender 
Hauch Kriftlichen Freiheitsfinnes). — Dr. W. 
Dtto, Grundzüge der evangelifchen praftifchen 
Theologie, 1866 (reicher Inhalt und durcchfichtige 
Ordnung). — Hochlutheriſche Klagen aus 
der Rheinifhen Kirche, vom einem xhein. 
Pfarrer, 1867 (läßt richtige Blide im die Ge— 
Ihichte und das Weſen der cheinifchen Kirche thun). 
— Germann, Ziegenbalg und Plütſchau; die 
Gründungsjahre der Trankebarſchen Miſſion. Ein 
Beitrag zur Gefchichte des Pietismus, 1868 (im 
Ganzen gründlich, lehrreich, anziehend und in Te- 
bendigem Styl gefchrieben). — D, Thelemann, 
Friedrich Adolf Lampe, fein Leben und feine Theo— 
logie, 1868 (friſche, Tebendige und anſchauliche 
Darftellung; objective Charakteriftit). — Riehm, 
Dr. Hermann Hupfeld, Lebens- und Charakterbild 
eines deutſchen Brofefforg, 1867 (ein Tebendiges 
Bild des nicht genug befannten, in ‚nicht genug 
Erkannten). — ©. Huyſſen, die Feſte der 
Hriftlichen Kirche, 3 Bde. 1855, 58, 65 (phanta- 
ſiereich und doch Far und nüchtern. Daher ein 
vorzügliches Hilfsmittel beim Volfsunterricht). — 
Dr. 3. M. Leupold, 'ein Lebenslauf und fein 
Ergebniß für die allgemeine Bildung, 1868 (Selbft- 
Biographie des Berfaffers, Prof. der Mediein zu 
Erlangen. Es findet fi im diefer Schrift eine 
Fülle veiher Bemerkungen über die religiös philo— 
fophifche Seite unferes Glaubenslebens). — Die 
hauptfählichften TIhatfachen der chriſtlichen Kir— 
Hen- und Reformationsgejdidhte von 
ihrem are bis zur gegenwärtigen Zeit, 1868 
(ein in ſchönſter Weife gelungenes Schriften). 
— Daß die Mpoftel Petrus und Paulus 
nicht am 29. Juni 67 gemartert find. Dem deut- 
ſchen Volke dargelegt von einem Kirchenhiſtoriker. 
Separatabdrud aus dem „Beweis de8 Glaubens” 
1867 (die Schrift zeugt von großem Fleiß und 
großer Gewandtheit und verdient von Allen, die 
fi) für die ewige Stadt und die weniger ewige 
Iufallibilität ihres Oberhauptes intereffiren, geles 
fen zu werden). — Les oeuvres de La- 
force (Dordogne) 1867 (zeichnet ſich bortheil- 
Haft aus unter andern Anftaltsberichten). — Das 
Miffionsmwerf, eine Aufgabe der Kirche; 12 
Miffionspredigten von Herbft, Beifer, Ahlfeld, Har- 
nad, Luthardt, Thomafius 2c. 1867 (empfehlens- 
werth duch Tertwahl, Dispofition und Ausfüh- 
rung). — Das Mutterhaus für Kinderpflege zu 
Nonnenweyer bei Lahr, 1866/67 5 nftalt 
verdient die Aufmerkſamkeit in hohem Grade). — 
Dr. Edw. Bauer, 15 Katechefen über den 2. 
Artikel, 1868 (dankenswerther Beitra 2 zu er 
mäßer "gläubiger Katechefe). — o mhardt, 
Confirmandenbüchlein, 5. Auflage 5— Wohl x 
An jum —— (ebenelän — Gebra 
Weber, kurze achtungen il 
die —S— und Epifteln der Sonn: und —* 
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tage des Kicchenjahres, 1868 (löft die Aufgabe, in 
fo engem Rahmen eine wirflich erbauliche Ausle— 
gung der Perifopen zu geben, vortrefflih). — 
Gampert, Rede, gehalten bei der feierlichen 
Einweihung des neuen Kichhofs im Mettingen am 
26. Juli 1867 als am Gedächtnißtage der im Ges 
fechte bei Wettingen gefallenen Krieger (eine Rede 
von innerer Tüchtigkeit über 2 Moje 3, 5). — W. 
Baur, Jeſus Chriftus, unjere Berföhnung. Ein 
Oftergeuß in 6 Predigten (die Predigten find aus 
dem Texte herausgeboren, voll innigen, freudigen 
Glaubens und darum voll begeifternder Wärme). 
— 89. von Bogatzky, der vertraute Um— 
gang einer gläubigen Seele mit Gott und unjerem 
Heilande, neu Herausgegeben von J. 9, Staudt, 
1867 (eine der Föftlichften Schriften Bogatzkys). 
— Jeſus der Gekreuzigte. Holzſchnitt aus dem 
Atelier von H. Naumann in Dresden (ein ſehr 
gelungener Holzſchnitt mit der Beigabe des Ger— 
hardtſchen Liedes: „O Welt, ſieh hier dein Leben“). 
— 9. Riedel, Blauveilchen aus dem Schul— 
gärtchen, 1867 (Schulhausydillen in Hexametern 
von einem Lehrer, der in guter alter Weiſe mitten 
im kirchlichen Leben drin ſteht). — Eneyklo— 
pädie des geſammten Erziehungs- und Unterrichts— 
weſens, herausgegeben von Palmer, Wilder— 
muth und Sch mid, V 1866 (ein jo gediegenes 
Werk dürfen die Geiftlihen nicht unberüdfichtigt 
laſſen). — Kirchner, die Churfürftinnen und 
Königinnen auf dem Throne dev Hohenzollern. 2 
Theil: die letsten acht Churfürftinnen, 1867 (Dem 
Verfaſſer haben die beften Quellen zu Gebote ges 
ftanden und er hat mit Fleiß und fiherm Tact 
aus ihnen geihöpft). — 3. ©. Lehmann, voll 
ftändige Gedichte des Herzogthums Zweibrüden 
und feiner Fürften, 1867 (Durch urkundliche Mit 
theilungen find viele Einzelnheiten aufgehellt). — 
Dantes göttliche Komödie zur Jubelfeier des 
‚Dichters metrifch überfegt von Joſefa von Hof- 
finger 3 Bände, 1865. Dante Allighieris 
göttliche Komödie. Die Hölle, überjegt von Ad. 
Dörr, 1867 (die exjtere Ueberſetzung lieſt ſich 
far, leicht und ungezwungen. Sie ift lebendig, 
vom poetiſchem Hauche getragen und jorgfältig ges 
arbeitet. Ein befonderer Borzug der Dörrſchen 
Ueberſetzung liegt darin, daß der Ueberſetzer kühn 
und glüdlic die fremdartige Wendung durd) eine 
vollfommen im Deutſchen einheimijche, dabei der 
italienischen analoge exjeßt). — ©. von Ders 
Ben, aus Kämpfen des Lebens; Aphorismen, 
Derjelbe: In Sonnenfhein und Wind; neue 
Lieder. Heidelberg 1868 (Meifterhafte Styliſirung 
der Aphorismen; echt mufikaliicher Wohlklang der 
Gedichte. Begeifterter deutscher Patriotismus. In 
beiterer, jprudelnder, witziger Poeſie ‚tritt überall 
eine Baſis hervor, das xeligiögsfittliche Lebens— 
princip, das, auf dem. feften Glauben an die 
göttliche Providenz ruhend, nad wahrer Berufser: 
füllung und Charakterausbidung ſtrebt). — F. 
Piper, evang. Kalender 1868 (gediegen, wie 
immer). — Feldner, evang. Iuth. Volfsfalen- 
der für 1868 (reich und mannigfaltig an Inhalt; 
jedoch) zuweilen jchroff konfeſſionell). — Allgemei— 
ner Fiterarifcher Anzeiger von Andreae und 
Brahmann (kommt einem Bedürfniß in befrie- 
gender Weije eutgegen). 
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Revue critique d’histoire et de litterature. 
Nr. 45 


Odes de Pindare. Traduction nou- 
velle par J. F. Boissonade, completee et 
publiee par E. Egger, membre de linstitut 
etc. Paris, Grenoble, Ravanat 1867. (Die Ueber— 
feßung tit fo genau und flüffig ala es möglich 
ift, des Rufes des Verfafjers würdig.) — Die 
Anfänge der landftändiihen Verfaſ— 
fung im Bisthum Lüttich von Wdolf 
Wohlwill. Leipzig, 1867. S. Hirzel, Ge— 
wiſſenhafte und forgfältige Arbeit, die werth- 
volle Belehrungen enthält. Getadelt wird der 
etwas jchwerfällige Stil und der Mangel an hi— 
ftorifchen Detaild. — De 1l’Hinitiale dans 
lalangue d’Oil, von Dr. Süpfle (Pro— 
gramm des berzoglichen Gymnafium Erneftinum 
zu Gotha). Gotha. Wird feines Inhalts fo= 
wohl als ded guten Franzöfifch halber in dem 
es gef chrieben üft, anerfannt. — Les Faictz 
merveilleux de Virgile, reimpression 
textuelle de l’edition sans date publiee à Pa- 
ris, chez Guillaume Nyverd, suivie d’une No- 
tice bibliographique par Philommeste jun. 
Geneve, Gay. Die drudfehlerreihe Ausgabe des 
Werkes aus dem 15. Sahrhundert tft wörtlich 
abgedruckt. Der Anfang ift etwas ffizzenhaft. 
— Recherches sur les jeux d’esprit, 
les singularites et les bizarreries litteraires, 
principalement en France par A. Canel, 
Evreux 1867. 2 vols, Natürlich nicht voll- 
ftändig, aber zum Theil pifant. Für Liebhaber 
folher nugae diffieiles gibt der Referent Ergän- 
zungen. — Journal d’un voyage dans 
Ulnde anglaise, à Java, dans l’archipel 
des Moluques, sur les cötes meridionales de 
la Chine, ä Ceylon (1864) par F. Devay, 2 
vols. Paris, F. Didot. 1867. Anfpruchslofer Rei— 
jebericht, angenehm zu leſen. 

tr. 46. Oeuvres de Virgile, Texte 
latin publie d’apres les travaux les plus ré— 
cents de la philologie, avec un commentaire 
critique et explicatif, une introduction et une 
notice, par E. Benoist. T. J. Bucoliques et 
Georgiques. Paris, Hachetie, 1867. 6 fr. 
Der Anfang einer franzöfifchen Claſſikerausgabe, 
die mit den deutjchen rivalifiren möchte, für 
Lehrer beftimmt: in kritiſchem Geifte gegen den 
in den franzöſ. Lyceen herrfchenden Geift der 
Routine anfümpfend. Den niedrigen Stand 
der franzöſiſchen Fritifhen Philologie angefehen 
iſt die Ausgabe gut und fehr zeitgemäß, obwohl 
fie feine neuen Nefultate enthält und nicht, ein- 
mal die Varianten gib. — Les Barbares 
et leurs lois. Etude sur les monuments 
du droit primitif de la monarchie frangaise 
par M. L. de Valroger. Paris, A. Durand 
et Pedone-Lauriel, 1867, 114 p. ft eigent» 
lich nur eine Einleitung zu dem, was der Ti- 
tel verfpriht, enthält zahlreiche Irrthümer — 
ift gleichwohl als erite franzöſ. Arbeit über den 
Gegenſtand anzuerkennen, — Histoire des 
ducset des comtes de Champagne, 
par M. d’Arbois de Jubainville, avec la 
collaboration de M. L. Pigeotte. Paris, Du- 
rand. 1859—67. 80, 6 tomes en 7 vols, 56 
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fr. Klar und mit forgfältiger Benugung der 
Quellen gefchrieben. In der Form nicht ganz 
abgerundet. — Preußens moderne Ent: 
wiedlung, drei Vorträge von Theodor 
Bernhardt. Berlin, J. Guttentag. 1867. IV 
und 74 p. Lehrreich und anziehend durch In— 
halt und Form. 

Nr. 47. )) Le Catholicon de Jehan 
Lagadeucs, dietionaire breton, fran- 
cais et latin, publie par F. Le Men d'a- 
pres l’edition de M. Aufret de Quoetqueueran 
imprimee à Treguier chez Jehan Calvez en 
1499. Lorient, Corfmat. 1867. — 2) M&moires 
de la Soeiete archeologiqueethisto- 
rique des Cötes du Nord t. V. 1. livrai- 
son. St.-Brieuc, Prudlomme 1867. 96 p. 
Nr. 1. wertvoll für das Studium der keltiſchen 
Sprache im 15. Jahrhundert. Necenfent be— 
fpricht im weiteren einen Vorwurf, den der Ber: 
faffer, auf den Inhalt von Nro. 2 geitüßt, ges 
gen die Aechtheit der vonM, de la Villemarque 
in feinem Buche Barzaz Breiz veröffentlichten 
bretonifchen Lieder erhebt, und wünfcht, daß letz— 
terer fih vom Berdachte, ein anderer Mac Pher- 
fon zu fein, reinigee — Die germaniſchen 
Elemente in der franz Sprade. Ein 
Berfuh von Felix Asler. Köthen, Schett- 
ler. Gnthält keine neuen Unterfuchungen und 
könnte wiffenfchaftlicher fein, ift aber fonft forg- 
fältig und wäre in Frankreich verdienitvoll. — 
Dietionaire du patois de la Flandre 
francaise ou wallone, par Louis Ver- 
messe. Douai, L, Crepin. 1867. 10 fr. Nach— 
gelaffenes Wert. Gine Wörterfammlung ohne 
wifjenfchaftliche Prätenfion, in der Etymologie 
oft irrig. — Shaffpeare- Studien von 
Karl Köftlin. Vi: Hamlet. Sei im Allge- 
meinen richtig, löfe aber das Problem doch aud) 
nicht vollftändig. — Le Songe du Res- 
veur reimprime pour la’premiere fois d’apres 
l’exemplaire unique conservé ä la bibliotheque 
de l’Arsenal, avec une preface du bibliophile 
Jacob. Geneve, J. Gay, X—27 p. Cine Samm— 
fung von Gpigrammen verfchiedener Schriftitels 
fer gegen Somaize, einen Plagiator Moliere’s. 
Nur in 100 Exemplaren für Bücherliebhaber 
gedrudt. 

Nr. 48. Menelao ed Elena, specchio 
graffito del Museo Britannico, da Rinaldo 
Kekule&. Roma, tipografia Tiberina, 1866. 
8%. 20 p..avec planches. — Vaso dipinto 
della raccolta già Santangelo ora nel 
Mueso nazionale di Napoli, interpretato da R. 
Kekule&, Roma, ebdf, 1857. fol. 15 p. Zwei 
hervorragende etrusfifche Kunſtdenkmäler qut bes 
ſhrieben und erklärt. Das erſte ſtellt dar, wie 
Menelaus Helena wieder findet, das andere den 
Tod des Meleager. — Gaiinstitutiones, 
codieis veronensis apographum, publ. Ed. 
Boecking. Leipzig, 1866. Hirtzel. Berdienit- 
volle Publikation, obſchon nur nach Kopien des 
Palimpfeftes hergeftellt. Geeignet, die Willkür 
der Textkritik des berühmten Buchs zu befeiti- 
gen. — De la Formation frangaise 
des anciens noms de lieux. Traite 
pratique suivi de remarques sur des noms de 
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lieux fournis par divers documents, par J. 
Quicherat, Paris, Franck. 4 fr. Gnthält 
eine treffliche und reichhaltige Sammlung von 
Beifpielen, aus denen die Negeln der Identifi— 
eirung alter und neuer Ortsnamen erhellen, 
Wichtig für Ethnographie, Gefchichte und Lin- 
guiftif. Der Anhang enthält u. a. Remarques 
sur quelques noms de lieux des monnaies me- 
rovingiennes. — Catalogue delabibli- 
otheque de M. le comte Charles de 
l’Escealopier, membre de la Societe des 
Antiquaires de France etc. avec une notice 
sur sa vie, des notes historiques, litt@raires, 
biographiques et bibliographiques, et des tables, 
p. par les soins de J. B. Delion, Paris, De- 
lion 3 vols. Enthält meiſt Werke aus dem 
Gebiet der mittelalterlihen Kirchengefchichte, 
(Hagtographie, Liturgie, Cultus), der Archäolo— 
gie, der kirchlichen Alterthumswiſſenſchaft. Eine 
Menge feltener und werthuoller Bücher, Die 
Noten haben wifjenfhaftl. Werth. 

Nr. 49. Regeste genevois ou Re- 
pertoire chronologique et analytique des docu- 
ments imprimes relatifs a l’histoire de la ville 
et du diocese de Geveve avani l’annde 1312, 
publi& par la Societe d’histoire et d’arch&olo- 
gie de Geneve. Jo&öl Cherbuliez. 1866. 20 
fr. Das Unternehmen fowohl wie feine Aus- 
führung wird gelobt und den Franzoſen zur 
Nahahmung empfohlen. — Early English 
Text Society. Bon den verdienftvollen Ver— 
öffentlichungen diefer Gefellfchaft werden befpro- 
‘hen: Seinte Marherete the Meiden 
ant Martys edited by Oswald Cockayne. 
London, Trübner. 1866. 2 sh. Enthält 3 
Zebensbeichreibungen, die erfte in alliterirenden 
Berfen aus dem 12, Jahrh., die beiden andern 
gereimt. Das angehängte Gloffarium und tie 
Bemerkungen des Herausgebers über die Sprache 
des Gedichts feien manchmal etwas abenteuerlich 
und ohne Methode. — Hali Meidenhad 
... an alliterative homily of the thirteenth 
century edited by 0. Cockayne ebd, 1 sh, 
(Die Verwahrungen des theologifchen Heraus— 
gebers gegen den Inhalt diefer Predigt über 
die Jungfraufchaft ſeien unnbthig. — King 
Horn, with fragments ofFloriz and Blaunche- 
fleur and of the Assumption of Our Lady.. 
edited with notes and glossary by J. Raw- 
ebd. 3 sh. 6 d. (Der Inhalt 
fehr intereffant, die Art der Veröffentlichung 
laffe viel zu wünfchen übrig. Kritifche Grund» 
füge und fiterarifche Kenntnifje feten gleich man- 
gelhaft. Nehme auf die Bartanten verfchiedener 
Manuffripte fo wenig Rückſicht wie auf die frü- 
bern Veröffentlichungen anderer.) — Politi- 
cal, religious and love poems, from 
the Lambeth’s ms. n 306 and other sources 
edited by Frederick J. Furnivall, ebd, 7 
sh. 6 d. (Unfritifches Allerlei ohne Ordnung 
The Book of Quinte 
essence, or the fifth being ed. from 
the SIoane ms. 73 about 1460—70 A. D. ebv. 
1 sh. (Bon demfelben Herausgeber.) — Pa- 
rallel Extracts from twentynine ma- 
nuseripts of Piers Plowman, with 
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comments and a proposal for the Society's 
three-text edition of this poem, by the Rev. 
W. W. Skeat ebd, 1 sh. (Zur Vorbereitung 
auf eine Fritifche Ausgabe des merfwürdigen Ge— 
dichts in drei Parallelterten ift bier ein Stück 
defielben mit allen Varianten der dem Heraus 
geber zugänglichen Manuffripte gedrudt.) — 
English prose treatises of Richard 
Rolle de Hampole, ed. from Robert Thorn- 
ton’s ms. by George 6. Perry, ebd. 1 sh. 
(Tritt in die Frage der Authentieität der eine 
zelnen Stüde nicht ein — fonft danfenswerth. ) 
— Gefhihte der evangelifhen Kirde 
von Cleve-Mark und der Provinz 
Weſtphalen von D. Heppe. Sferlohn, 3 
Bädeker. Rec. fühlt fi incompetent über den 
theologifchen Theil der Aufgabe zu urtheilen, 
Gr bedauert den fait vollftändigen Mangel an 
Quellenangaben, lobt die Unparteilichfeit des 
Bert. im übrigen ſei dad Buch ein wertbvoller 
Beitrag zu einer fünftigen Kirchengefchichte 
Deutſchlands. 

Nr. 50. Die Schlacht an der Tre— 
bia von Hermann Müller. Berlin, Cal— 
vary. Sei wegen der darin behandelten Frage 
der Quellenkritif des Livius intereflant. Die 
Behandlung fei gut, die Noten werthvoll. — 
Le symbole des Apötres. Essai histo- 
rique par Michel Nicolas. Paris, M. Levy- 
freres. 7 fr. 50 c. Eei eine Fare Darlegung 
der Gntitehungsgefchichte des Symbole. Der 
Verf. nimmt fünferlei Modififationen an, die die 
urfprüngliche Taufformel erfahren babe, bis fie 
im 6. Jahrhundert die jegige Geſtalt erhielt. 
— Histoire du caractere et de l’es- 
prit francais depuis les temps les plus 
recules jusqu’ a la Renaissance, par Cenac- 
Moncaut. T. I et 11. Paris, Didier. 7 fr. Un— 
ter aller Kritil. — Essai sur l’introduc- 
tion du christianisme dans le Hai- 
naut, par Gustave Lejeal. Valenciennes, 
E. Prignet. 45 p. Neich an Sypotbefen und 
vorgefaßten Meinungen. . Der Gegenſatz zwi— 
fhen der altirifchen Kirche und dem römiſchen 
Hole 3. 8. foll ein rein dogmatifcher geweſen 
fein: herſtammend theils aus altheidnifchen, 
theils aus pelagianifchen Srrthümern der erftern 
u. f. w. — Le Roy glorieux au monde, 
par Pierre Roulin, cur& de Saint-Barthe- 
lemy. Pamphlet contre Moliere et Turenne, 
reimprime d’apres l’exemplaire unique existant 
aujourd’hui et precede d’une notice de M, 
Paul Lacroix. Geneve, J. Gay et fils. 102 
exp). Imterefjant. Preiſt Louis XIV. wegen 
des Verbots, Tartüffe aufzuführen, gefchrieben 
zwiichen Mai und Auguft 1664. — Josephi 
Rossii Carmina, Editio tertia ab auctore 
emendata et prioribus locupletior. Faventiae, 
ex office. P. Contii MDCCCLXVNU. Die Berfe 
könnten befjer und die Poefie tiefer fein. In 
England mache man befjere lateinifche Verſe. 
— Catalogue de la Bibliotheque, 
manuscrits, ° ouvrages xylographiques, incu- 
nables etc. formée pendant le XVII siecle par 
M. M. Izaak Johannes et le Dr. Joh, En- 
sched&, dont la vente aura lieu a Harlem 
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en dec. 1867. Amsterdam, F. Müller, Eine 
hervorragende Sammlung feltener Werke, u. a, 
248 Drude aus dem 15. Jahrh. 

Nr. 5l. Baden unter Römiſcher 
Herrihaft, von Dr. Wilhelm Brambad. 
Freiburg im Br., J. Diernfellner. 1867. 49°, 
31 p. Bei fonftiger Anerkennung der lehrrei- 
chen Abhandlung difjentirt Nec. über die Be— 
ſtimmung der Givitas, zu der Lopodunum und 
die übrigen vici des niederen Near gehört hät- 
ten. — Oevres completes de Regnier, 
revues sur les Editions originales, avec pre- 
face, notes et glossaire par M. Pierre Jan- 
net. Paris, Picard. 2 fr. Nichts neues, 
Eine fritifche Ausgabe nebſt Commentar bleibe 
nob immer ein Defideratum. — Die tbec= 
retifhe Philoſophie Herbartsumd fei- 
ner Schule, und die darauf bezügliche Kritik. 
Unterfuchungen von Hermann Langenbeck. 
Berlin, Herg. Rec. gibt Für franzöſiſche Leſer 
eine kurze Darftellung der Herbartfchen Piycho- 
logie. Der Verf. ſei nicht immer Far genug, 
ftelle aber im allgemeinen die gemachten Ein— 
würfe gegen Herbart ins richtige Licht, wenn 
er auch nicht alle erwähne, die gemacht werden 
fünnten. Für das Verftändniß H'. fei das Buch 
unentbehrlib. — Archives de 1’Ouest. 
Recueil de documents concernant l’histoire de 
la. revolution (1789 — 1800), par Antonin 
Proust. Serie A. Operations &lectorales de 
1789. N. ll Guyenne et Bretagne, Paris, libr. 
intern. 1867. uch diefer Band Fönnte aus- 
fübrlicher fein. cf. N 40. — The Book— 
Worm, an illustrated and bibliographical Re— 
view, edited and illustrated by 1. Ph, Berjean. 
London 1866 — 67. 8°, Grfcheint monatlich, 
Wird empfohlen. Befonders die Reproduction al- 
ter Holzichnitte fei vortrefflic. 

Nr. 52. Djawäliki’s Almu’arrab, 
Nach der Leydener Handfchrift mit Erläuterun— 
gen herausgegeben von &. Sahau, Dr. Phil, 
Leipzig 1867. Rec. lobt Text und Noten, doc) 
hätte der Herausgeber vor dem Drud den Text 
noch einmal mit den Mannffript vergleichen ſol— 
den. — Justiniani Digesta seu Pan- 
dectae, ed. Th, Mommsen. Fascic. I—III, 
accedunt tabulae duae. 4%. X-704 p. Die kri- 
tiichen Grundfäße des Herausgebers. haben des 
Rec. vollen Beifall. Das Werk fei eins der 
jchönften Denfmale dentfcher Wifjenfchaft im 19. 
— — Madame de Pompadour et 
la cour de Louis XV au milieu du XVII, 
siecle. Ouvrage suivi du catalogue des tableaux 
originaux, des dessins et miniatures vendus 
apres la mort de Mme. de Pompadour, du ca- 
talogue des objets d’art et de curiosite du Mar- 
quis de Marigny, et de documents entierement 
inedits sur le theätre des petits cabinets, avec 
un portrait gravé d’apres le pastel deLa Tour 
et le fac-simile d’une lettre, par Em. Cam- 
pardon. Paris, H. Plon, 1867. 516 p. 8 
fr. Die zum größten Theil zum erſten Mal 
mitgetheilten Dokumente bilden die Hälfte des 
Buches. Die Biographie verratbe ſehr genaue 
Kenntniß der Gefch. des 18. Jahrh. Die jtrenge 
Beurtheilung der Marquife ve gerecht. — Das 
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Schriftwefen und Schrifttum der 
böhmiſch-ſloveniſchen Bölkerftämme 
u, f. w. von Dr. Hanuſch. Prag, Nzimnap. 
1867. Gediegene Brochüre. 


*Evangeliſche Kirdhen-Zeitung von Prof. Heng- 
ftenberg Nr. 9—16. 

Die Rede des Dr. Holgmann auf 
dem zweiten Proteſtantenage. Der Artikel 
zeigt die Halbheit, den innern Widerfpruc und die 
Srundfofigkeit der Holtzmann'ſchen Auslaſſungen 
auf. — Sohann Carl Pajfavant. 2, Art. 
Paſſavants Berheirathung, feine nüchterne Stels 
lung zum Somnambulismus, befonders fein in— 
niges Verhältniß zu Diepenbrod werden darges 
ftelt, und dabei auch namentlih Diepenbrods 
Slaubensinnigkeit, Milde und wahrhaft fathol. 
Gefinnung hervorgehoben. — Gin Artikel über 
die Spielhöllen in Preußen beklagt die 
Stellung, welche ein Theil der confervativen 
Partei und die Regierung in der Frage genoms 
men bat, und zeigt, daß die Gründe für das einft= 
weilige Fortbeitehen der Spielhöllen völlig hin— 
fälig find. — Zur Xehre von der Redt» 
fertigung. DBerfuch die neue Hengftenberg’iche 
Lehre annehmbar zu machen, indem das Unevan— 
gelifche derfelben umgangen wird. — Auguftin 
als Prediger. Der Artikel zeigt Auguftin 
in feiner Gefammtbildung, feine Anficht über 
Predigtamt und Predigtweife und lehrt die Form 
feiner PBredigtweife kennen, aus der auch gegen- 
wärtig noch viel zu lernen ift. — Die Pa ſto— 
tale Briefe. Nach einleitenden Bemerkungen 
über Zeit und Drt der Abfafjung, über Leben 
und Perfönlichkeit des TZimotheus und Titus wie 
über die Gemeinden, denen fie vorgefeßt, ſucht 
der Verf. die Frage zu beantworten: Wie tritt 
und Paulus ald GSeelforger in den Paſtoral— 
Briefen entgegen, und welche Vorfchriften ertbeilt 
er in ihnen für das perfönliche, wie für das Ge— 
meindeleben der Chriſten? — Bon der geiſtl. 
Tracht. Heſſen-Darmſtadt wird als warnendes 
Exempel angeführt dafür, daß das Kirchenregi- 
ment fih hüten foll ein geiftl. Standeskleid vor- 
zufchreiben, jedoch fit der Verf. der Anficht, daß 
das Kirchenregiment hinfichtlih der paftoralen 
Tracht negativ disciplinarifch vorgehen folle. — 
Briefe über den Baptismus, Der frühere 
Baptiftenprediger Nibbe Legt in einem erjten 
Briefe den Standpunkt dar, von dem aus er den 
Baptismus beurtheilt, als den der evang, Al: 
tanz, und hebt hervor, daß Baptijten, Indepen— 
denten, Altlutheraner eine nicht ohne Weiteres 
abzuweifende Anklage wider die Kirche feien. 


*Neue enangelifche Kirhenzeitung von Profeſſor 
Mepner Nr. 5—8. 

Zur römiſchen Frage. Der Art, macht 
auf die treffliche Erörterung aufmerkſam, welche 
die röm. Frage von Trümpelmann erfahren bat 
in feiner Schrift: „die röm. Frage vom firdl,- 
nationalen Standpunkt, (Gotha, 1868. F. U. 
Perthes. 10 Sar.). — Die Verhandlungen 
ded Haufed der Abgeordneten in Be- 
treff der evangel. Kirche Preußens faßt 
ein Art. überfichtlich zufammen und wänfcht, daß 
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die betr. Behörden mit verdoppeltem Eifer auf 
Ausführung des Art. 15 der Verf binmwirken 
mögen. — In Betreff Nippold's Handbud 
der neueften Kirchengeſchichte 2. Aufl, 
rechtfertigt Ref. fein früheres Urtheil, daß die 
Darftellung der orthodoxen Beltrebungen von 
dem Parteiftandpunfte des Verf, dem ded Pros 
teftantenvereins, beeinflußt fei. — Anläßlich der 
Heußerungen Münfel’8 über die landes— 
kirchlichen Zutberaner Altpreußens „fie 
feien mit ein paar Schwungfedern an der Leim— 
ruthe der Union hängen geblieben und feien doch 
Fleifch vom Fleifch der Union,“ wird fehr richtig 
hervorgehoben, daß die landesfirchl, Lutheraner 
in der That aus der Union hervorgegangen feien 
und darum auch nicht abfolut feindlich ihr ger 
genüberftänden. — Ecce Deus (Essays on the 
life and doctrine of Jesus Christ, 2. ed. Edbg» 
1867. Clark). Die Beiprechung dieſes durch 
das Ecce homo veranlaßten Buches giebt eine 
gute Vorfteflung feiner glänzenden Ausführung. 
— Das Referat über die Katholikenver— 
fammlung in Köln den 27, Jan. zeigt und 
die unter den Ultramontanen Cours habenden 
Ideen über das Papſtthum. — Recht intereffant 
ift eine überfichtliche Darftellung der kirchlichen 
Zuftände Dänemarks, welche in die dort die 
Gemüther bewegenden Fragen über Freigemein- 
den, Sowie Predigerwahl durch die Gemeinden 
und Kirchenverfaflung einen gut vorientirenden 
Eindblid gewährt und uns zugleih mit den Be- 
ftrebungen der Grundtvigichen Partei wie mit der 
inneren und äußeren Miffton dort befannt macht. 
— Ueber das Werk der Evangelifation 
in Italien giebt ein Brief des Prof. Revel 
zu Florenz nähere Auskunft, wir erfennen dar— 
aus die rührige Thätigkeit der Waldenfer bet der 
großen in Stalien herrſchenden ‚ religiöfen Ver— 
fommenbeit. — Zur Abwehr gegen die Ev. 
8.3. (Nr. 28) wird geltend gemacht, daß es ſich 
nicht um das Verlangen nach einem Kirchenregi- 
mente des eigenen Befenntnifjes handele, fondern 
um die Nechtöfrage; ald Nechtsprincip lafje fich 
jenes Verlangen nicht aus den Schriften der Refor— 
matoren herleiten. Andere Entgegnungen betref- 
fen die Auffaffung des Wefens der Kirche, die 
Abweichungen verjchiedener luther. Koryphäen von 
luth. Befenntniß u. U. — Ein Lutberaner bes 
richtet über die [utberifche Bewegung des 
vergangenen Jahres, die 30 Con⸗ 
cordia = Partei und die denſelben Charakter tra— 
gende große Hannoverfche Paſtoral-Conferenz wie 
die mehr defenfiv vorgehende Leipziger Conferenz 
und die Reformations=-Gonferenz in Hannover und 
thut die im confeffionellen Zager gänzlich man— 
gelnde Xehreinheit dar, der gegenüber das juri- 
difche Anklammern an das Bekenntniß eine fitt- 
liche Unwahrbeit fe. — Eine päpitlide 
Nunciatur in Berlin. Anläßlich der Nach— 
richten, welche freilich die Se für un: 
begründet erklärt, daß der König mit Errichtung 
einer Nunciatur in Berlin einveritanden fei, 
wird aufzeigt, wie unbillig es fei beidem Man- 
gel einer Fräftigen Vertretung der ev. Kirche und 
ihrer innern Fertiäftung die Machtmittel der 
röm, Kirche in angegebener Weife zu verjtärfen. 
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— Kichlihe Bewegungen in Bremen. 
Darftellung des bisherigen Verlaufs der durch 
den die Fundamente der chriftl. Kirche leugnenden 
protejt.evereinl. Vortrag Schwalbs veranlaßteu 
Bewegung in Bremen. Ref. glaubt, der Senat 
werde der firhl. Minorität der Martini-Gemeinde 
feine Hülfe gegen Schwalb nicht verfagen können. — 
Eugene Berfier, (Befprechung der apologet. 
höchſt bedeutfamen Predigten defjelben). — Bes 
merfungen zudem Vorwort der Ev. K. 
3. 1868. Aufzeigung der gewaltigften Wider: 
Iprüche in Beurtheilung der Union bei Heng— 
ftenberg und Darlegung des wahrhaft evangel. 
Characters der Union, welche der confeffionellen 
Richtung allen möglichen Raum läßt aber zugleich 
auch die ev, Kirche vor der Verjteinerung in 
Dogmatismus bewahrt. — Die Correſponden— 
zen bringen Nachrichten und Beurtheilungen be- 
achtenswertber Vorkommniſſe auf Firchlichent Ge- 
biete. — Ein Kiteraturbericht befpricht ſtets 
möglichit bald die wichtigeren neueren Schriften, 
fo weit fie kirchliche und religiöſe Bedeutung ha— 
ben. Im vorliegenden Nummern find empfehlend 
befprochen.: Rohden, Leitfaden der Weltgeich. 
2. Aufl. (1 Thlr. 18 Sar.) — Piper, Einlei- 
tung in die monumentale Theologie. (4Ys Thlr.) 
Pöls, die futherifche Gemeinde in Elberfeld 
(1 Thlr.) Ablfeld, das Alter des Chriiten. 
Ein Büchlein für die, fo im Alter jung fein wole 
len. (24 Spr.) — Beyſchlag, afademifche Pre- 
digten. (20 jgr.) — Conrady, Gultur und Chri- 
ftenthum, (16 jgr.) — Leupoldt, ein Lebenslauf 
und fein Grgebniß für die allgem. Bildung (1 
—hlr. 6 Sgr.) — Kitty Trevylyans Ta— 
gebuch, eine Erzählung von der Berfafjerin der 
Familie Schönberg-Cotta. (1%, Thl.) — Eil s— 
berger, Luther als ein Deutfcher. (6 Sgr.) 


Allgemeine kirchliche Zeitſchrift von Schenkel 
vr 1. 


Zur firdlihen Lage. Der Kirche droht 
der Ruin, der Proteftantenverein bietet die ein- 
zige Nettung. Dies der kurze Inhalt des Arti- 
feld. — Zur Erinnerung an Dr, Rothe, 
2. und 3. Art, enthält die Darftellung der Wirk— 
famfeit Rothes in Breslau und ala Gefandtichafts- 
prediger in Rom bis zum Jahre 1828 mit der 
in verfchiedenen Variationen ſtets wiederfehren- 
den Beichuldigung des gläubigen Pietismus, 
derfelbe vermöge feine innere Freudigfeit zu geben, 
und ftelt R's Ihätigkeit in Wittenberg dar bis 
dahin, wo durch die ihm 1830 aufgegangene Er- 
fenntniß, daß das Ghriftliche nur in dem rein 
Menfhlichen und in feiner vollendeten Entfaltung 
fesse wahre und volle Verwirklichung finden kön— 
ne, Die Preudigfeit feines perfünlichen Ehri— 
ſtenthums völlig ungetrübt blieb und ein Nüdz 
fall in den Pietismus oder Orthodoxismus eine 
Unmöglichkeit geworden war. — Die evange- 
lifhe Kirhe in Preußen. Aus den Be- 
ftrebungen der Gonfeffionellen und der Verfah— 
rungsweife des Oberfirhenraths wird das Wer 
fultat gezogen, daß die Neugeftaltung Deutich- 
lands eine Neugeftaltung der ev. Kirche in Preu- 
Ben im Geift der Neuzeit nach fich ziehe, — 
Ein Rückblick auf denKielerKirhentag. 
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Der Auffag giebt einen flüchtigen Ueberblick über 
die Verhandlungen der erften beiden Tage und 
beichäftigt fih dann jonderlich mit den Verhand- 
lungen der zu Specialconferenzen verfammelten 
unionsfreundlihen Schleswig-Holiteiner. — Une 
ter den firhlihen Mittheilungen nehmen 
die Verhandlungen des Kieler Kirchentages wie- 
der eine große Stelle ein. Den Bericht über bie 
Verhandlungen des Congreffes für innere Mif- 
fion giebt Dr. Schenkel in einem vorzugsweife , 
pathologifchen Intereſſe und betrachtet diefelben 
als ein tiefes Erfrankungsfymptom des äußerlich 
noch immer herrfchenden Kirchentagschriitenthumd, 
— Dem Guft.-Ad.-VBerein wird bei dem Berichte 
über die 22. Hauptverfammlung zu Worms die 
Warnung gegeben: „Lenkt der Berein in das 
Fahrwafjer der Drtbodogie ein, fo wird er bald 
auf Sandbänfen fich .feitfahren. Nur im Ge— 
meindeprincip liegen die Wurzeln feiner Kraft“. 
— Aus den liter. Ueberſichten u. An— 
zeigen erfehen wir, daß das neueite Werk von 
Thomaſius über die luth. Abendmahlslehre 
handelt. Weiter bemüht ſich Ref. die Darftele 
lungen von Zahn (das Zeugniß des Papias). 
Kloftermann, (das Markusevangelium). 90 fr 
ftede de Groot (Bafilides) ald durch die kri— 
tifhe Schule widerlegt zu zeigen, Bet dem 
für das Volk berechneten Buche von Vögelin, 
die Gefchichte Jeſu und der Urfprung der chriftl. 
Kirche, welchem das Zeuguiß gegeben wird, daß 
ed Mar und bündig gefchrieben ift, wünſcht Nef. 
nicht, obwohl es ganz auf negativ proteitanten- 
vereinlichem Boden fteht, daß es in die Schulen 
eingeführt werde. — Das dritte Heft zeichnet 
ſich durch zwei recht gehäfjige Artikel aus. Der 
eine: „Der letzte Wahlkampf in der re— 
formirten Kirhe zu Paris“ befhuldigt 
die „orthodoxe Partei“ in Paris, den Frieden 
geitört zu haben, der andere: „Die wahre 
Mitte und die falfche Vermittlung in 
der gegenwärtigen Theologie” beſchul— 
digt Prof. Beyfchlag bei feiner Darlegung der 
Dreieinigfeitsfehre in feinen Predigten (3. Samme 
lung) feine Abweichung von der Kirchenlehre zu 
verfchleiern im Dienfte einer falfchen Vermitt— 
lung. Die rechte Mitte ftelle fih im Proteftan- 
ten-Berein dar, der die „auf doctrinellem Gebiete 
unverföhnlichen Gegner in einem höheren reli= 
giös-ſittlichen Prinzip verföhnen“ wolle. — 
Dr. Schlayer: „Das evangel.Kirhenredht 
und die hiftor. Kritik“ ftellt die Alternas 
tive, entweder die römifche Anffafjung zu adop— 
tiren oder der fritifchen Schule fich anzufchließen. 
— Die kirchlichen Mittheilungen beziehen 
fih auf die Aufhebung des Neligionseides für 
Lehrer in Sahfen, auf die Landesſynode in 
Würtemberg, auf das neuerrichtete ev. Lehrerſe— 
minar in Bielig und den Wahlfampf in der 
reform, Kirche Frankreichs. — Der Literatur: 
bericht empfiehlt: Strad, Bilder aus der Re— 
formationsgefchichte, 3Bde,, welche wir auch fehr 
empfehlen können. — Riehm, Dr. 9. Hupfeld, 
Lebens» und Charakterbild eines deutichen Pro— 
feſſors. — Seydel, Logik oder Wiſſenſchaft vom 
Wiffen. — Wattenbach, Anleitung zur griech. 
Paläographie. — Thomas, Predigt zur Jubel— 
33 
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feier der Neformation und Union, — Mit In— 
dignation wird geurtheilt über: Die Bedeutung 
des heil. Geiftes bezüglich der Auferftehung des 
Keibes und des ewigen Lebens (Baſel, Balmer 
und Riehm), und über: Wendt, Firhl. Ethik 
vom Standpunkt der chriftl. Freiheit. 


Monatsigrift für Die evangeliſch-lutheriſche 
Kirde Preußens von Behrends. Januar, 
Das Vorwort wirft einen Rückblick auf 
das durchlebte Jahr, und ftellt ald die brens 
nendſte Frage die bin: ob Unton oder Confeſ— 
fion. Die Vernittelungstheologte arbeitet dem 
PBrotejtantenverein in die Hände. Den fchroffen 
Aeußerungen Lohmanns u. N, tritt der Verf. mit 
Ernft entgegen. — Ein Vorwort über2. Tim, 
2, 10—21. zeigt nad) einer Erklärung der Stelle, 
daß darin weder der donattitifhe Irrthum, wels 
her eine Gemeinde von lauter Wiedergebornen 
will, noch das Beſtreben des Proteftantenvereins, 
welcher alle Bekenntnißſchranken niederreißen will, 
eine Stüße findet. — Bon der Beichtvermah- 
nung für Paftoren wünfchen wir, daß fie ernfte 
Beherzigung finde. — Der Kiteraturbericht 
empfiehlt: Andreä, „der Proteftantenverein nad) 
feinen Grundlagen und Tendenzen unterfucht u. 
beleuchtet” als eine inftructive Schrift. 


Zeitihrift für Proteftantismus und Kirde. 
(Januar u. Februar.) 

Der Königl. Erlaß an den Ev. Ober: 
firhenrath vom 3. Nov. 1867 giebt Ref. Grund 
zu ernften Beforgniffen. — Die Union. Nah 
einer Auseinanderfeßung des Unionsbegriffes, wie 
er fih bei Stahl, Richter u. Jakobſon findet, res 
ferirt der Verf. über ein Schrifthen: „Union 
und luth. Kirche in den alten öſtl. Provinzen 
des preuß, Staates“ (Berlin, 1867), um zu zeis 
gen, daß in Pommern die Union dolofer Weiſe 
eingeführt fei und man dort, troß großer Zuges 
ftändnifje, welche der Eonfeffion gemacht wurden, 
fi der Umarmung durch dielluion zu entziehen 
fuhe, woran fi) die Warnung an die neuen 
Provinzen fchließt fich nicht berücken zu lafjen, zu— 
mal die Union die Kirche dem Proteftautenverin 
in die Arme führe. — Die GSündertn, 
Maria v. Bethanien und Prof. Heng- 
ftenberg. Der Art, ftraft ſcharf aber durch— 
aus mit vollem Recht die „Willfürlichkeit, gren— 
zenlofe Oberflächlichkeit und den Mangel an Scheu 
und Ghrerbietung,” womit Henaftenberg in dem 
betr. Artikel feiner Kirchenzeitung (März, 1867) 
die heil, Schrift behandelt. — Zur Orienti— 
rung in Bezug auf herrſchende Zeiti« 
deen. Gnthält beberzigenswerthe Fingerzeige 
betreffs der Stellung, welche ein Chrift zu der 
Trennung von Staat und Kirche, wie von Kirche 
und Schule einzunehmen hat. — Schließlich wird 
auf die meue Auflage der Erlanger Ausgabe 
von Luthers Werken aufmerffam gemacht, 

Das Februarheft beginnt mit einem einge- 
benden, alles Raiſonnements fich enthaltenden 
Dericht über die badifche Generalfynode von 
1867 von einem Augen und Obrenzeugen, der 
in manchen Parthien fchlagend die innere Halt- 
loſigkeit und Inconſequenz der herrfchenden 


Literarifhe Mitiheilungen 


Parthei aufdeckt. Die folgenden „kirchl. Skizzen 
aus Dänemark, 2. Brief“ geben „ein Zeichen der 
geiftigen Regſamkeit dieſes Inſelvolks“, bei 
welchem auch unter ſtarken politifhen Bewegun— 
gen die religidfen Streitfragen nicht zurüdtreten. 
Es werden die freifirchlichen Beitrebungen und 
die fectirerifchen Bewegungen, insbefondere die 
Grfolge des Mormonismus beiprohen und be- 
leuchtet. — Zum Schluß wird die gefrönte 
MPreisfchrift des ev. Pfarrers 3. L. Füller: „das 
alte Teſtament dem Zweifel und dem Anftoß 
gegenüber“ beſprochen und ſchließlich geurtheilt : 
„die Grgebnifje der neueren gläubigen Theologie 
find bier in Bezug auf das alte Teftament in 
der Kürze dargelegt in einem Büchlein, das 
ie prunffos als tiefgehend und reichhal- 
tig ift“. 


Zeitflimmen aus der reformirten Kirde Der 
Schweiz von Lang. Nr. 1 u 2%, 

Der Standpunkt der „Zeititimmen“ ift der 
der negativen Kritif, und es gebürt ihnen die 
Anerkennung, daß fie diefen Standpuuft mit Ent- 
fihiedenheit und Gefchid geltend machen. Sie 
leſen fich wefentlih anders als die phrafenrei= 
hen bei allem Unglauben doch mattherzigen und 
an großer Halbheit leidenden, dafjelbe Thema 
ſtets neu variirenden und bei Kichte befeben 
nichtö Reelles bietenden Artikel von Schenfels 
allgem. kirchlicher Zeitfchrift. Man weiß bei den 
Zeitjtimmen doch, woran man mit ihnen ift, und 
diefe Beſtimmheit macht die Xectüre derfelben 
wenigſtens interefjant. Wenu wir auch gegen 
ihren Inhalt proteftiren müffen, ſo können wir 
fie doch als eine der gediegenften Zeitfchriften 
der negativen Nichtung denen empfehlen, welche 
fih über diefe Richtung zu inftruiren wünſchen. 
Auf einen furzen einleitenden Artikel: Eini— 
ges über unfere Stellung, der namentlich 
gegen den von Tholuf auf der Berfammlung 
der evang. Allianz den Zeititimmen gemachten 
Vorwurf der bloßen Negation ſich erhebt, und zwei 
pofitive Darlegungen der Glaubenslehre aufGrund— 
lage der modernen Weltanfhauung von Bieder- 
mann in Zürich und Lang in Ausfiht ftellt, folgt 
ein Berfuch das Charakterbild Jeſu darzu— 
ftellen. Zwiſchen dem religiöfen Weifen Strauß's 
und dem Gott der Kirche fehle das verbindende 
Mittelglied, dies fei, führt der Verf. aus, die Meſ— 
fiasidee, welche fich bei dem äußern Drud um 
jo jtärker bei den Juden geltend gemacht habe. 
Jeſus v, Nazareth) war ein Kind diejer gähren- 
den Zeit, Er theilte die Boritellung eines plöß- 
Lich eintretenden neuenWeltzuftandes volltommener 
GSerechtigkeit und Wohlfahrt mit feinen Zeitze- 
nofjen, unterfchted fi von ihnen nur dadurch, daß 
er die Gerechtigkeit des Gottesreiches in. die Rein- 
heit des Herzens feßte und feine Herbeiführung nicht 
duch Gewalt, fondern durch unmittelbares Ein— 
greifen Gottes erharrte. So, wie Niemand 
anders, die Reinheit und Fülle des Gottesrei- 
ches, am deffen unmittelbare Nähe er glaubte, 
in feiner Bruft tragend, mußte er zu dem Ber 
wußtfein über fih gelangen „er fei der Meiflas“. 
Mit gewaltiger Nede eleftrifirt er die Mafjen 
und erwies durch Thaten, welche die Dichtung 
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zu Wunderwerfen umgejtaltet, feinen Meſſiasbe— 
ruf. Umgeben von zablreihen Verehrern, die 
an feine Miffion glauben, hofft er in Serufalem 
am Pafjah fi von allem Volk als der Meffias 
des Gottesreiches anerkannt zu fehen. Der Er— 
folg entſprach feinen Erwartungen nicht, und nun 
fam ihm der Gedanke an feinen Tod, der aber 
den Glauben an feinen Meffiasberuf in ihm nicht 
erfchütterte. Erfah feinen Tod an als einen Got- 
teözwed im Dienite des Gottesreiches und erwar— 
tete feine eigene Theilnahme an Aufrichtung deſ— 
felben in einer neuen zweiten Griftenz. Der 
Glaube der Jünger war ftärfer als das anfäng— 
liche Uergerniß, welches fie an feinem Tode nah: 
men, und fteigerte fich in dem beißen Sande des 
brütenden und aufgeregten Herzens zu Viſionen. 
— Ein Artikel. Zur Grinnerung an R. 
Rothe (Fortfegung) referirt über Rothe’s Ethik. 
— Eine religiöfe Rede über Phil.3, 12 be- 
antwortet die Frage: wozu follen und fünnen 
wir es in diefem flüchtigen Leben bringen? — 
Eine Kritit von Andreä: der Proteitantenver- 
ein nach feinen Grundlagen und Tendenzen un— 
ferfucht und beleuchtet, gebt anf die Schrift felbft 
niht ein, fondern greift nur eine Stelle aus 
einem Briefe an den Verf. heraus, den derfelbe 
hatte mit abdrucken Taffen. 


Evangeliſch reformirte Kirdenzeitung v. The— 
lemann (Decbr. 1867 und San. 1868). 

Ueber den Entwurf der Prov.-5y- 
nod-Ordnung find zwei Referate mitgetheilt. 
Das eine Referat auf dem Klaffical-Kouvent der'ref. 
Gemeinen der Brov. Preußen verlangt itio in partes 
und eine größere Selbititändigfeit für die Brov.- 
Synode; das andere Neferat auf der reform. Kreise 
fynode der Prov. Sachſen rügt die Verbindung 
fonfiftorialer und fynodaler Ordnung, die Befennt- 
nißfofigfeit der Synode, fieht In ihr das Siegel 
der Union und fürchtet Untergrabung des Son- 
derbefenntniffes. — Gine treflliche exegetifche 
Betrahtung über Jafobs Zweifampf (1. 
Mof. 32, 24—32) eröffnet das Januarbeft. — 
‚Ein Referar über Aludhu hun, Briefe Friedrich 
des Frommen, Kurfürften von der Pfalz zeigt 
die theologifche Gelehrſamkeit und herzliche Fröm— 
migfeit diefes Fürften, . — Gin nen ans Licht 
gebrachtes und in Grundtert und Ueberſetzung 
mitgetheiltes geiftl. Lied Galvins fprict 
fehr an. 


Revue chretienne. Nr. 11 und 12 (November 
und December) 1867. 


Snhalt von Nr. 11: Alexandre Far- 
nese. — Le siege d’Anvers. 1585. Bon 
Rosseeuw Saint-Hilaire. Cine anziehende nnd 
eingehende Schilderung mit trefflicher Charakter - 
fhilderung fowohl des Herzogs von Parma als 
feines Gegners, Marnix des Sainte-Aldegonde. 
— L’Ecole et la Bible, Bortrag, gehalten 
bei der Verſammlung der evang, Allianz in Am— 
fterdam, von E. de Pressense, Richtig legt der 
Berf. dar, wie die wahre Erziehung zur Bildung 
fih auf die Bibel gründen müffe, von feinem 
freifirhlihen und freiftaatlichen Standpunfte 
aus will er jedoh, daß die Bibel fowie jeder 
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reltgiöfe Unterriht aus den Staatsſchulen ver- 
bannt fein fol. Dafür müffe dann der Staat 
die Errichtung von Privat und Confeſſions— 
ſchulen vollſtändig freigeben und dürfe im Schul- 
wefen feinen Zwang üben. Der Berf. überfieht, 
daß dann die Vortheile des Staates vornehm- 
lich den unchriftlichen Gliedern defjelben zu Theil 
werden, ferner daß es im Intereſſe des Staats liegen 
muß, feine Bürger zum Gehorfan gegen die 
Gefeße zu erziehen, da es aber feine morale in- 
dependente gibt, fo muß dod) der Staat entweder 
Gonfeffionsfchulen einrichten vder fein Unterricht, 
dem das fittliche Grziehungselement fehlt, wird, 
wie der Verf. felbit zugeiteht, wenigftens eben 
fo viel böfes als gutes Schaffen und jedenfalls 
jenen Hauptzweck verfehlen. — 68 folgt die 
Fortfeßung des Art. über Beranger von 
Frossard und die Revue du Mois von Eugene 
Bersier. 

Nr,12: La situation ecclesiastique 
en Allemagne, von *ichtenberger. Zuerſt 
wird biftorifch gezeigt, wie die firhliche Situa- 
tion, die vom Kriege vorgefunden wurde, ent- 
ftanden ift, zweitens, welches die gegenwärtige 
Rage und ihre Schwierigkeit tft, drittens, welche 
Schlüffe daraus für die Zukunft fich ergeben. 
Der erfte Theil fchließt fi in den allgemeinen 
Gefihtspunften, was Entſtehung und Fortgang 
der Union 2c. betrifft, meift an Fabri an; im 
allgemeinen zeichnet er den Verlauf richtig, doch 
nicht ohne einzelne Irrthümer. Theil 2 befpricht 
die verfchiedenen vorgefchlagenen Löſungen des 
Problems der Gegenwart. Der Vorſchlag der 
Neuen Evg. 8. 3. fet geſchickt für den Anfang, 
ungenügend für die Zukunft, und halb in fi; 
die Proteftantifhe K. 3. zeritöre die Kirche in 
ihrem Wefen durch die breitefte Grundlage; die 
Evg. 8.3. verlange ein Unmögliches, wenn fie 
eine 50 jährige Gefchichte durchftreichen wolle, 
zudem komme ihr Borfchlag, fo viel fie von einer 
unabhängigen luth. Kirche rede, doch nur auf 
eine neue Abhängigkeit der Kirche von der ober: 
ften Staatsgewalt hinaus, da fie Wahl und 
Befragung der Gemeinden perhorrescire nnd ihre 
luth. Dberfirchenrathömitglieder vom König ers 
nannt wiffen wolle. Endlich befpricht der Art. 
den eklektiſchen Verfaſſungsplan Fabri's und 
findet das Episkopalſyſtem wenig zeitgemäß, 
das klerikale Element in den höheren Synoden 
zu vorwiegend, die Unionsfrage durch die terri— 
torialen Provinztalfirchen doch nicht gelöft, die 
Kirche fehlieplich doch nicht von den Banden des 
Staats befreit, fondern zum Theil fogar mit 
neuen Banden au ihn geknüpft. Zum Schluß 
gibt der Verf. feine eigenen. Ideen. Sie find 
radical genug. Jede GinzelsGemeinde ſoll ſich 
zuerſt feit conftituiren, und zwar mitteljt einer 
folennen und formellen Erklärung jedes einzel- 
nen als membre de l’Eglise. Dieſe Glieder 
follen dann die Lajten übernehmen und den 
Pfarrer wählen. Die fo auf religiöfer Baſis 
mit möglichit großer individueller Zreiheit or- 
gantfirten Gemeinden mögen dann in irgend 
welche Gruppen zufammentreten — unter rein 
ſynodalem Negiment, Auf die Form der Union 
komme es nicht an, die Gefinnung zu pflegen 
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fei Hauptfahe. Die Kirche folle ſich ihre Kreis 
beit erringen, damit für leßtere noch ein Hort 
in Deutfchland fei der drohenden Gentralifation 
gegenüber. Die Deutfhen follten ſich überhaupt 
ihren Individualismus nicht nehmen laſſen — 
als ob derfelbe in Kirche und Staat im Abneh— 
men begriffen ſei! Sch enthalte mich der weites 
ren Kritif des gut gemeinten, aber chimärifchen 
ächt franzöfifchen Vorſchlags.— Weiterer Inhalt: 
Beranger (3. Art.); ein Nefrolog von Fara- 
day von Jules de Seynes; Correspondance; 
Bulletin bibliographique; Revue du Mois par 
E. de Pressense. 


La Semaine religieuse. 1867. Nr. 47—52. 

Eine wohl berechtigte, Kräftige Zurechtwei- 
fung des Bıf. einer unlängst erichienenen, Schwarz 
in Schwarz malenden Brofhüre: Agonie de 
l’Eglise reformee en France, eröffnet dieſe 
Nummernreihe, in deren Folge dann — in meh— 
teren Artikeln — über die in Genf und Laufanne 
gehaltenen, meifterhaften Vorträge Erneſt Nas 
ville’s: Sur le probleme du mal berichtet 
wird, deren eriten der „‚Chretien evangelique‘* 
in Nr, 2 bereits vollitändig veröffentlicht if. 
Bor 2000 Zuhörern (Männern ausfchließlich) 
aus allen Ständen find diefe Neden in Genf 
und dann in Lauſanne in einer vollgedrängten 
Kirche gehalten worden. — Cine Original: 
correjpondenz berichtet über die Noth in 
Lappland, eine andere über die Evangeli- 
fation im nördlichen Italien, noch eine 
andere Über den kürzlich Heimgegangenen Spitt— 
ler. — Ueber das Sahresfeft der Societe de 
secours religieux pour les protestants dissemi- 
nes wird ein Bericht gegeben, — Außerdem 
mehrere Bücherkritiken und als Beilage eine 
Lifte guter franzöfifher Bücher, forgfältig 
ausgewählt und empfohlen von der Societe 
genevoise des publications religieuses, 

N. 8, 


Theologifhe Studien und Kritiken. 1868, 
9. 2 


Das 2, Heft beginnt mit einer Studie 
Riggenbachs über die Rechtfertigung durch 
den Slauben mit befonderer Nüdfiht auf Döl- 
linger und Romang.  Divifionsprediger D, 
Groo8 giebt eine exegetifche Entwickelung des 


Begriffs der xoloıs bei Fohannes als einen 
Beitrag zur neuteft. Lehre vom Gericht und ges 
langt unabhängig von Weiß im Wefentlichen zu 
denfelben NRefultaten. L. Wahl ftellt die See— 
lenlehre Meifter Eefhardts im Zufanımenhange 
feiner Speculation dar. Lit. N. Nöhricht giebt 
Bemerkungen zur johanneifchen Zogoslehre, die 
viel Gutes enthalten, aber, wie uns fcheint, 
die Frage ihrer Löſung nicht befonders näher 
bringen, indem fie die entfchteden falfche Behaup— 
tung durchführen, daß die Bez, des Logos Joh. 
1, 4 ff anders zu faffen fei, ald v. 1-3. — 
In den Recenfionen werden beſprochen: Gaab, 
der Hirte des Hermas (vom Zahn); Graf, die 


gefhichtlihen Bücher des A, T, (von Niehm); 


Zifchendorf, appendix codicum celeberrimorum 
Sinaitiei etc, (von Laurent), — Die Zeitfchrift 


* 


Literariſche Mittheilungen 


hat an Gehalt und Gediegenheit in neueſter Zeit 
entſchieden gewonnen und überragt wieder die 
„Jahrbücher für deutſche Theologie“, 


Evangeliſches Miſſions-Magazin. 
Februar. 

Die beiden Hefte ſind geſchmückt mit zwei 
wohlgelungenen Illuſtrationen; „Anſicht von 
Antananariwo“ und „Madagaſſiſche Chriſten und 
eines Märtyrers Wittwe“. — Die Darſtellung 
der neuern Gefchichte Madagaskars ſeit dem 
Tode der grauſamen Ranamalone zeigt die durch 
Radama 1. herbeigeführte Veränderung, die Ver— 
handlungen deſſelben mit den fremden Mächten 
und beſchreibt ſeine Krönung. Es ſtellt ſich da— 
bei das angefochtene Benehmen des Miſſ. Ellis 
im rechten Lichte dar. — Die Tamil-Miſſion 
wird von ihrem Anfange durch Kavier an er— 
zählt, deffen Eifer alle Anerkennung erfährt, 
während die von ihm angewandten Mittel der 
Bekehrung als unevangelifch aufgezeigt werden. 
Weiter wird dann die Wirkſamkeit des Nobilt, 
der fih dem Heidenthum der Brahmanen acco— 
modirte, eingehend befchrieben. — Die Miffio ns 
Zeitung berichtet über die Zerftörung der 
Kirche 2c, in Abeofuta (13. Det. 1866) und die 
Grmordung des Mifj. Baker auf der Injel Witi 
Lewu (21. Juli 1867). — Aus der Literatur 
wird hervorgehoben: Kalkar, Gefchichte der röm. 
kathol. Miffion. — Grundemann, allgem, Mif- 
fionsatlas. — Brandt, Biographie von M. 9. 
Georgi, Hausmutter zu Düfielthal. — Fürer, 
Hawai-Nei, ein Bild aus der Snfelwelt des ftil- 
len Deeans in 6 Gefängen. 


Geſetz und Zeugniß von Leonhardi und Zins 
mermann (Februar und März). 


Das Heft enthält eine Reihe vortrefflicher 
Predigten und Cafualreden, aus denen 
wir hervorheben eine Bibelfeftpredigt über 2Kön. 
23, 1—3 (die Bibel der Deutſchen Ehrenbuch, 
der Proteftanten Bundesbuh, der Chriften Le— 
bensbuch). — Die mitgetheilten zahlreichen Dis- 
pofitionen find etwas zu dürftig, fie geben 
nur das Thema und die Hauptheile, und fcheiz 
nen und weder den bomiletifhen Studium noch 
der Erbauung wefentliche Dienfte zu leiſten. — 
Der recenfirende Theil des Heftes empfiehlt : 
Kunel, Predigten über die Sonn: und Feit- 
tags Evangelien. Wuch erer zu einem Zeug— 
niß. Prediglen über die ſonn- und feittäglichen 
Gvangelien. Harttmanns Predigten beim Amts— 
wechfel berög. von Ehmann. Arndt. Es if 
in feinem Andern Heil. Ev. Haus: und Kir- 
chenpoftille. Beer’s Paſſionsbuch bearbeitet von 
Schöberlin. Ebell, acht Feitpredigten. Brandt 
Predigtbuch, herausg. von Stählin. Appeling, 
geiftl. Selbitbefenntniffe. Hahn, Wormfer Lu— 
therbuch. Quandt, die Jungen ermahne als 
die Brüder. Predigten für Jünglinge 


Monatsblätter für innere Zeitge 
Gelzer, (Novbr, Dechr, und Januar, ; 
Staatengefhichte der neueften Zeit. 
Auf einleitende Vorbemerkungen über neuere Ge- 
ſchichtsſchreibung, welche vielfah in den Fehler 


Januar und 


te von 


ans andern Zeitfchriften. 


fhablonenmäßigen, tendenziöfen Generalifireng 
verfalle, folgt ein Neferat über Bernhardt: die 
Gefchichte Nußlands und der europäifchen Politik, 
welche die Greigniffe, welche dem Wiener Con— 
greß vorbergingen, in diefen felbft fielen oder 
ibm unmittelbar folgten, behandelt. — Die 
Erinnerungen an Fellenberg und Hof- 
wyl aus der Feder des äfteften und erviten 
Schülers dieſer Anftalt zeichnen anſchaulich 
die Anfänge von Hofwyl und die Eigenthüms 


lichkeit und das Wirken Fellenberg's. — 
Der Artikel: Eine falfbe Löfung der 
röm. Frage ſieht die einzig mögliche Lö— 


fung in den Worten Cavours: Die freie Kirche 
im freien Staate, und hält die; Parole: Nom, 
Hauptitadt Italiens, für einen falfchen Weg. — 
Sehr intereffant find die Mittheilungen, welche 
in dem Auffage: „Sefoftris. Gin Blid auf 
die Ergebniſſe der egpptifchen Forfchungen“ ge: 
macht werden, wonach Sefoftris alle erobernden 
Könige der 18, und 19. Dynaſtie in fich verei- 
nigt. — Die Erhebung des Kommenen 
Alexius nad den Aufzeichnungen feiner Toch— 
ter Anna Kommena entrollt ein anfchaufıches, 
detaillirtes Characterbild byzantiniſcher Zuftände, 
— Andere Fleinere Artifel betreffen: Kirchen— 
politifhe Schwankungen in Wärtemberg und Pa— 
rifer Sittenbilder auf der Berliner Bühne. — 
Aus dem Vorwort zum Jannarhefte tönt ung 
der bedeutungspolle Zuruf der Daily News ent= 
gegen: An den Deutjchen iſt jet die große 
Initiative in Guropa, und fie follten ihrer und 
des Fahıbunderts würdig fein.— Sodann: Zum 
Gedächtniß von Chr. U. Brandis und A. Boͤckh. 
Ein Nachruf von E. Gurtius, Die Berdienfte 
Beider find anerfannt, des Griteren, der bejon- 
ders durch feine Arbeiten über Ariftoteles die 
Philofophie in die neuere Philologie einführte, 
des Letzteren, der die Philologie zur Philofophie 
der Geſchichte und des Sprachgenius erhob. Gin 
neuer, tieferer Geift it von diefen Männern in 
die ſonſt fo dücren philologifchen Studien über- 
gegangen, — Die Entitehung der evang. Union 
in Preußen, Ein Blid auf die eriten 50 Jahre 
ihrer Gefchichte. Don einem preuß. Theologen. 
Vrf. leitet die Berechtigung der Unton aus dem 
biftorifchen Drange der Firhl. Entwicklung zur 
Ginheit ab und zeigt die eriten Fäden des fich 
verfnüpfenden Bandes einer Union ſchon in den 
Schriften der Neformatoren, nicht allein Melandı- 
thon's, Zwingli’3, Decolampad’s, fondern auch 
Luthers. Grit der orthodoxe Fanatismus eines 
Flacius, Heshufius und der Männer der Con— 
cordten-Formel haben die Scheidewand zwifchen 
der futherifchen und reformirten Kirche dauernd 
aufgerichtet. Soweit, der erite, fehr gediegene 
und beachtenöwerthe Artikel, — Nichard Rothe. 
Ein Rückblick auf fein Leben, Denken, Wirken 
und Scheiden. Von Profefjor Nippold. „Wie 
in Rothe's ethifchem Syftem der Begriff der 
Perfönlichkeit ein gewiſſer Gentralbegriff ift, fo 
bat auch feinem Leben und Wirfen die Perſön— 
tichfeit eine fo außerordentliche Bedeutung ver- 
lieben”. Auf Grund diefes Wortes entwirft der 
Bf. ein Iebensvolles Characterbild des würdigen 
und in weiten Kreifen verehrten Heimgegangenen, 
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der e8 bis in feine lebte Stunde bewiefen, daß 
ihm „fein Herr Chriftus” Leben und Kraft ges 
worden. Rothe war eine durch und durch hars 
montfche chriftliche Perſönlichkeit, was in dem hier 
entworfenen Bilde anfıhaulich und erhebend vor 
geführtwird, Ob die theol. Anfchauung Rothe’, 
insbeſondere feine Stellung zu den kirchl Gruppen 
der Gegenwart, von weitgehendem Ginfluffe fein 
werde, wie Verf. behauptet, bleibt zweifelhaft. 
Der Verf. dürfte wohl, wenn auch wider Willen, 
eine ungünſtige Prophezeihbung ausgefprochen 
haben, wenn er ©. 43 fagt: Rothe's Geſchichts— 
Anſchauung bietet ein wirkliches Verftändniß der 
Gegenwart, die fowohl zur Nechten wie zur 
Linken ein ungelöjtes Räthſel bleiben muß. 

C. 2. 


Etudes Religieuses, Historiques et Litteraires 
par des peres de la Compagnie de Jesus. 
Tome premier — Janvier 1868 — Numero 1. 
Paris, chez Joseph Albanel. 


Diefe Monats-Revue enthält einen Aufſatz 
über die gefellfchaftlihe Thätigfeit der 
Kirche in den Koneilien von P. AU. Hatignon, 
welcher nach großer Anerkennung der ſegensrei— 
chen Wirkungen der Nattonalfynode der kathol. 
Bifhöfe in Baltimore und unter Bezeugung, 
daß die Werke der Koncilien übernatürliche feien, 
den naben Tag mit Freuden begrüßt, an wel- 
chem die Prälaten der ganzen fathol. Welt auf 
Einladung ihres Chefs gemeinfam die Schäße 
ihrer Erfahrungen und Gnaden dazu verwenden 
werden, um die Nöthe der Gegenwart und Zus 
Eunft zu überwinden, und daß dieſes erwartete 
Koncil eine Neihe neuer Triumphe der fathol. 
Kirche bereiten werde. — Sodanı enthält fie 
einen Mrtifel über die Monumente der 
Steinzeit und über die Theorien, die dag 
Alter des Menfchen betreffen, von P. A. Jean, 
welcher fihlieglich zum Nefultat fommt, dap man 
den fg. tertiären Menfchen außerhalb der Dis— 
cuſſion über das Alter des Menfchen laſſen möge 
und daß die vorbiftorifche Archäologie noch feine 
rechte Wiffenfchaft bei ihrem kurzen Alter ijt. — 
Ueber die ritualiſtiſche Bewegung in 
England folgt fodann ein Brief an den Direktor 
der Etudes, welcher die neueſten Gontreverfen 
über die Euchartitie in der anglikaniſchen Kirche 
beipricht und zum Schluß gelangt, daß die ans 
glikaniſche Kirbe in den 39 Artikeln 2c. eigent— 
lich gar nichts über die heilige Euchariſtie Lehre 
oder vielmehr, daß fie an dem einen Drt leug— 
net, was fie an dem andern zugiebt. So ver: 
einige fie die Anfichten Zwingli's, Galvin’s, 
Luther's und der Katholiken als zumeiitberechtigt 
im heiligen Saframent und erfülle nicht die fun— 
damentalite Funktion einer chriftlichen Kirche, 
ihre Kinder über die wichtigiten Glaubenslehren 
klar zu belehren. Gine anonyme Schrift aus 
Gambridge: „Kiss of Peace“ wird jchließ- 
ih warm begrüßt, weil fie auch dazu beitragen 
wird, die Fathol. Zehre von der Euchariſtie in 
der Kirche von England zu verbreiten und fomit 


den Zeitpunkt ihrer Vereinigung mit der kathol. 


Kirche zu befchleunigen. — In einem Aufjag 
über die gefhichtlihen Studien eines 
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Pofitiviften wird E. Littre und fein Bud: 
„„Etudes sur les Barbares et le moyen äge‘‘ 
und der ganze Pofitivismus, der von Theologie, 
Metaphyſik, Pſychologie, Moral nichts wifjen will 
und nur 6 Wifjenfchaften: Mathematik, Aitro- 
nomie, Pbyſik, Chemie, Biologie und Sociolo- 
gie noch zuläßt, ſcharf mitgenommen. Es fei 
der Pofitivismus Fein gefährlicher Gegner und 
gegen ihn nicht nöthig, das Schwert Karls des 
Großen zu führen. Seine Gintheilung der Ge— 
fchichte in zwei unendliche Zeiträume, von denen 
der erfte durch das Geſetz der Trauscendenz, der 
zweite von ihm dem Poſitivismus eingeleitete 
durdy das Gefeß der Immanenz regiert werde, 
fei eine große Fiktion. P. E. Harquigny iit 
Berfaffer des geiſtreichen und chrijtlich warn ges 
fchriebenen Auffaßes: „Ueber das Dogma 
von der Borfehung gegenüber den 
Berleugnungen und Shwäcdhen der 
Zeit“ iſt der Anfang einer Abhandlung von 
P. P. Zoulemout abgedruckt, in welder ed nach» 
gewiefen ift, daß es nichts Abfurderes giebt, als 
die Idee einer Gottheit ohne Vorſehung und 
daß die Idee eines den MWeltdingen indifferent 
gegenüberjtehenden Gottes nicht mehr werth iſt, 
als die eingache und reine Verleugnung der gött— 
lihen Natur. — Der übrige Theil der Revue 
ift durch kleinere Auffäge, Kritifen und Gorres- 
pondenzen 2c. ausgefüllt. 


Evangeliſches Schulblatt von Döryfeld. Nr. 
1 und 2. 

Der Inhalt diefes Doppelbeftes ift ebenfo 
reichhaltig als intereffant und belehrend. Der 
Artifel: Zur Gefhichte der Methodik ent- 
hält eine eingehende und Fare Darftellung und 
Beleuchtung der wichtigften Leſe-Lehrweiſen feit 
der Reformation. — Gin Artikel aus Dejter- 
reich macht ung mit den Zuftänden des diter- 
reichifchen Volfsfchulwefens ‚wie der Seminarien 
durch ein anfchauliches gründliches Neferat bes 
fannt, ebenfo ein Artikel aus Bayern mit ver 
dortigen Seminarbildung. — Der literari- 
fhe Wegmweifer. der freilih auf Vollitändig- 
feit feinen Anſpruch macht, bietet doc, in genuͤ— 
gender Auswahl Necenfionen von pädagogiichen, 
Volks- und Jugendſchriften. — Die vierte Ab: 
theiluung: Zur Pathologie des Schulwe- 
ſens befpricht zu Tage tretende Uebelſtände. 


Sliegende Blätter ans dem Rauhen Haufe. 


Nr. 1. Das Werk der innern Mif- 
fion in DänemarfI. Die in den 30er Jah— 
ren von der Arbeiterbevölferung auf Fünen einer= 
feit8 und von Grundtvig amdererjeitS ausge— 
hende Erweckung, die Charakteriftif der fittlichen 
Zuftände Dänemarfs der Stand der Geijtlichkeit 
bilden den Inhalt des von Fundiger Hand ges 
fchriebenen einleitenden Artikels. — Dem Gedächt— 
niß des Paſtor Mühlhäuſer, Senior der futh. 
Wisfonfin Synode fegt ein Abriß feiner eifrigen 
Thätigfeit in Oeſterreich nnd Amerika ein ehren— 
volles Denfmal. — Eine Ueberſicht der Gnt- 
tehungszeit und der gegenwärtigen Anzahl der 
Nettungsbäufer in Deutichland, der Schweiz und 
dem an Deutfchland grengenden deutfchen Sprach: 


Literariſche Mittheilungen 


gebiete, ein Artifel über Neifepredigt für in- 
nere Miffion in der Prov, Schlefien, eine Ma b- 
nung dem fittenlofen Treiben in Hamburg wäh 
rend der Adventszeit am „Dom“ entgegenzumwirfen 
bildet den weitern Jubhalt des Heftes, — Das 
Beiblatt enthält ein Gedicht für Sylveſter und 
führt uns in eine Sonntagsfchule, welche von 
jungen Mäunern und Frauen verfchiedener Stäude 
unter Keitung des Baftors bedient wird. — Die 
GEntitebuugsgefchichte des Nettungshanfes in 
Hermsdorf und Michelsdorf liefert einen neuen 
Beweis der Wunderbülfe Gottes. 

Nr.2. Der alte und der neue Glaube 
an Chriftus (Kritik eines Vortrags des Pa- 
tor Dr. Schwalb in Bremen im dortigen Pros 
teftantenverein, welcher mit für einen evangel. 
Paſtor feltenen Frechheit alle Thatfachen und 
Wahrheiten des Glaubens, den zu predigen er- 
berufen ift, als unvernünftig über Bord wirft). 
— Der Genfer Friedenscongreß. (Dar: 
geftellt als ein Merkitein, bis zu welcher Höhe 
die Verirrung des Geiftes, die Gottvergefjenbeit 
und der Frevel mitten in Nationen, die noch 
hriftlihe beißen, im Jahre 1866 geftiegen iſt). 
— Urtbeile von Arbeitern über die lee 
ren Kirchen. (Bericht über eine in London ver- 
anftaltete Beſprechung zwifchen einer Anzahl (60) 
Arbeiter, welche gar feinen Gottesdienit bejuchen 
und einer Anzahl Geiftlichen und Laien, allen 
firchlich. Gemeinſchaften angehörend). — Zur 
Schiffsmiſſion unter den deutſchen 
Seeleeuten. (Mittheilungen über die Zuſtände 
unter den bremiſchen Seelenten, die Bremer 
Seemannsfaffe, Die von den Gebrüdern Vietor 
gegründete Herberge: „Seemaunsheim”“. Es wird 
gewünicht, daß in die Schiffsordnung eine Em- 
pfehlung der Schiffsgottesdienite aufgenommen 
werde, daß die Seemannsfchule auch den Matro- 
fen zu Gute fommen und daß in Bremerhafen 
eine gefittete Seemaunsherberge und ein Kranken— 
haus eingerichtet werde). — Eine rheiniſch— 
wejitfälifhe Anftalt für Epileptilde, 
(Bericht über die vor Kurzem in Bielefeld einrich- 
tete Anftalt). DasBeiblatt erzählt die über» 
aus liebliche Gefhickte der Gründung von Non— 
nenweiher, dem Mutterhaufe für die Kinvderpfle- 
gen, Süddeutfchlands und eine audere Gefchichte 
vor Gottes wunderbarer Hülfe in der Roth. 


Zeitſchrift Der Gefellihaft für Erdfunde zu 
Berlin von Koner. 

Dr. Saß theilt Unterfuchnngen über die 
Variationen im Salzgehalt des Ditfeewaffers mit. 
Die Schwankungen jtehen in Beziehung zur Jah— 
reszeit zu den Winden (Landwinde erhöhen das 
fpecif. Gewicht) zum Regen und zur Bewölkung 
des Himmel (bei klarem Himmel ift das fpecif. 
Gewicht größer ald bei bewölftem). — Die 
Ausflüge in Bosnien von Dr. Blau bieten 
intereffante Notizen über die geographijchen und 
Gufturverhältniffe des verhältnißmäpig wenig ge- 
fannten Landes. Eine ſtatiſtiſche Sufadukanel: 
fung giebt eine Ueberficht über die Bevölkerung 
und Religionen Bosniens. — Eine Anzahl inter: 
effanter Miscelen behandeln: Die vulkanifche 
Thätigfeit auf den Azoren, deu Thee- und Sei= 


aus andern Zeitfhriften, 


den-Export aus China, die Gletſcher von Al- 
jasfa, die Ket Injeln u. f. wm. — Eine nad 
den Ländern geordnete liter. Ueberſicht giebt 


ein anfchauliches Bild der geographiichen Literas 


tur des Sahres 1867. 


Internationale Revue. Nr. 19. 

Die Nummern 15—18 diefer Zeitichrift ha- 
ben, wie der Verleger mittheilt, in Folge einer 
bedanerlichen Störung noch nicht erfcheinen kön— 
ne, Mittlerweile erfcheint mit Nr. 19 das erfte 
Heft des 4. Bd5, Es enthält eine biographifche 
Charakteriſtik Benjamin D’Israelis von 
Fr. Althaus, allgemeine Betrachtungen über 
Paris und das Leben in Paris von Lemcke, 
einen Artikel von Bluntfchli: überMitter- 
maier und die vergleihende Rechtswiſſenfchaft, ein 
Referat über die auf Befehl Napoleon IN. her— 
ausgegebene politifchemilitairifhe und admint- 
ftrative Correfpondenz Napoleon |. von 
9. Kurz. Vambery fhildert die Bäder im isla— 
mitifchen Dften von den Iuguriöfen türfifchen 
bis zu "den primitiven der Völker Mittel-Afiens. 
Laue entwirft eine Barallele zwijchen dem 
fchottifchen Barden Burnus und dem franzöfifchen 
Ghanfonnter Beranger und Kind referirt über 
einen griehifhen Nationalfalender. Ue— 
berfeßungen aus Torquato Tafjos Iyrifchen Ges 
Dan und aus fchwedifchen Lyrifern Ichließen das 
Heft. 


Jahrbücher für Geſellſchafts- und Stantswif: 
ſenſchaften. Herausgeg. von Dr. 3. C. Glafer, 
Heft 48. 

Der erite re behandelt „die allge- 
meinen VBorausjeßungen des Neal- 
Credits“. Der Berf. will zunächſt die für 
den Gewerbebetrieb angenommene Unterjcheidung 
von Anlage und Betriebs-Gapital für die Lands 
und Koritwirtbfchaft dahin erweitert wifjen, daß 
ein drittes Element hinzugefügt wird: das Grund» 
capital, Sodann ſei bezüglich der Anlehen zu 
unterfcheiden zwifchen Anleben zu productiven 
Zwecken, deren Zinsfag im Durchfchnitt geringer 
fein muß, als die Ertragsrente, und Conſum— 
tions-Anlehen, deren Zinsſatz fein Maß hat in 
den Bortheilen, welche Jemand in der früheren 
Benugung eines Capitals findet, das er fpäter 
erit anfammeln muß. Dann bebandelt der 
Verf. die Unterfiheidung zwifchen perfünlichem 
GSredit und Pfand-Eredit, Tegteren im engeren 
Sinne, wo das Pfand dem Gläubiger in Ge— 
wahrfam gegeben wird, oder aber Hypotheken— 
Gredit, bei dem die Nechte des Gläubigers dem 
Eigenthum des Schuldners zur Laſt geichrieben 
werden. Die frühere Form des Hypotheken— 
Greditd war der Nentenfauf, bei welchem das 
Gapital nicht gekündigt werden fonnte, fondern 
eventuell die Rente vom Gläubiger verkauft 
werden mußte, wogegen die durch das römifche 
Recht gefchaffene Form des jegigen Hypotheken— 
Credits einem regeren Verkehr befjer entipricht, 
wenngleich derſelbe für den Schuldner vermöge 
feiner Unficherheit über den Befig des Kapitals 
roße Gefahren bringt, mit deren Abwendung 
ſich die neuere Geſetzgehung zu befaffen hat, — 
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Darnach finden wir eine hiſtoriſch-kritiſche Ab- 
handlung über „die Kreid-, Provinzials 
und Gemeindeordnungen in den fehs 
djtlihen Provinzen der preußtfchen 
Monarchie”. — In dem Aufſatz von Schulg- 
Schulpenftein: „Die Phyſiologie der Ver— 
jüngung des Lebens im Berhältniß 
zur moraliſchen und politiſchen Le— 
bensordnung des Menſchen“ hat die 
Redaction einen von ihren Grundanſchauungen 
abweichenden Standpunkt zu Worte kommen 
laſſen. Wir geſtehen, daß wir ſelten etwas ge— 
leſen haben, welches mit dem Anſpruch, den 
Grundanſchauungen des Chriſtenthums im Gegen— 
ſatze gegen die philoſophiſchen Syſteme des 
Theismus allein gerecht zu werden, einen ſolch 
diametralen Gegenſatz gegen die Anſchauungen 
des Chriſtenthums verbindet, wie das Syſtem 
dieſes Verfaſſers. Die Verjüngung des Lebens 
aus ſich ſelbſt reſp. dem ihm inhärirenden Le— 
bensprincip des Verjüngungsgeſetzes iſt ja doch 
das grade Gegentheil der Wiedergeburt. — Es 
folgt ein Bericht von R. Pallmann über die 
Entdekung der Nilquellen dud ©. ®. 
Bafer, xefp. eine auszügliche Beſprechung des 
Baker'ſchen Buchs: der Albert Nyanza, das große 
Becken des Nil und die Grforfhung der Nil: 
quellen. Aus dem Englifhen von 3. EN. 
Martin. 2 Bde. Jena, Goftenoble, 1867. 
„Möge das vorzügliche Bud, das einen ebenio 
Haren Kopf als gläubigen und edlen Charakter 
zum Urheber hat, recht viele Leſer in Deutjch- 
land finden. Als Schulmann glaube ich es auch 
für Schülerbibliothefen aus voller Ueberzeugung 
empfehlen zu dürfen. Gin originales Reiſewerk 
wie das vorliegende wird weit mehr begeiitern 
und unterrihten, als eine noch fo fchön gefchrie- 
bene Gefchichte der Entdeckungsreiſen“. — Der 
Literaturbericht befpricht zuvdrderit zwei 
Schriften aus dem Gebiete der Wirthſchafts— 
lehre: Dr. &. TH. Richter, Kunſt und Wilfen- 
Ichaft in Gewerbe und Judujtrie. Wien, 1867. 
Dr. jur. Herm. Schwabe, die Rörderuug der 
Kunſt- Impduftrie in Gngland und der Stand 
diefer Frage in Deutjchland. Berlin, 1866. 
Der Referent fann fih mit den Grundgedanken 
des Michter’fchen Buches nicht befreunden, fo 
danfbar man ihm auch fein muß für die mit 
großem Fleiß zufammengebrachten kunſt- und 
rechtögefchichtlichen Detulls. Das Schwabe'ſche 
Buch Schlägt im Wefentlichen den nämlichen Ton 
an, wie das Nichter’fche, zu dem von den Wort— 
führern der anglomanifchen Oekonomie die ges 
beimnigvolle Barole ausgetbeilt zu fein fcheint: 
dag nämlich das deutfche Kunjtgewerbe in alle 
Wege nihts tauge, und daß demfelben durch 
Kunftinduftriefhulen und Patente oder wie der 
beliebte Ausdrud beißt: Marken und Muiter- 
fchufen aufzuhelten, das dringendfte Bedürfniß 
der Gegenwart fei. — Aus dem Gebiete der 
Staatslehre werden „Aphorismen über 
die preuß. Verwaltung. Magdeburg 1867“ 
recenfirt als Andeutungen, die offenbar aus ges 
nauer Kenntniß des Gegenitandes gefchöpft und 
auch deshalb als zeitgemäß anzuerkennen find, 
weil fie den neu erworbenen Gebieten der preuß. 
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Monarchie, fowie den Gliedern des norddeutfchen 
Bundes wichtige Aufjchlüffe gewähren; weil der 
Berfaffer zugleich die ihm mothwendig erfchei- 
nende Neorganifation der preuß. Verwaltung 
ins Auge faßt. — Schließlich befpriht N. Pall- 
mann drei biftorifche Schriften: SH. Ullmann, 
Fünf Sahre württembergifher Ge- 
ſchichte 1515—1519. Leipzig, 1867. 
„Ulmann bat das Berdienft, von Ulrichs Perſön— 
tichfeit den Nimbus binweggenommen zu haben, 
mit dem er durch württembergifche Hiltoriographen 
beffeidet worden tft“. „Die füddentfche Gefchichte 
im Beginn des NReformationszeitalters erhält 
durch Ulmanns Schrift eine danfenswerthe Auf: 
klärung, und jeder Freund der Gefchichte diefer 
Zeit oder des phantaftifchen Herzogs Ulrich wird 
mit Vergnügen der Flaren, ruhigen Darftellung 
des Verf. folgen.” — W. Weljaminof-Zer- 
nof, Beiträge zur Geſchichte der Bölfer 
Mittelafiens. 1. Bd.: Unterfuchungen über 
die Kafimoffihen Zaren und Zarewitfche. Aus 
dem Nuffifchen von Dr. 3. Tb. Zenker. 1. Theil. 
Zeipzig 1867, Die Art der Unterfuchung durch 
aus wifjenfchaftlich; feltener Fleiß und große 
Belefenheit, fo daß man bedauern muß, den 
Verf. nicht über ein wichtigeres und frucht- 
bareres Thema arbeiten zu jehen. — Dr. 9. Th. 
Zraut, Hiftorifhe Darftellungen aus 
der Gefhidhte des Mittelalters. Kür 
die oberſte Stufe des Geſchichts-Unterrichts. 
Reipzig 1867. Der Stoff jehr ungeſchickt ges 
wählt, Styl ungelen? und ohne Schwung, wo 
neue Rejultate feititehen, fügt fich der Verfaſſer 
auf ältere Werke. Das Bud) ift weder einem 


Gebildeten noch für die oberen Klaffen höherer . 


Schulen zu empfehlen. 

Heft 49. Das Heft beginnt mit Bemerfun- 
gen „zur Reform der Kreis> und Lands 
gemeinde- Ordnung in Preußen,” wor: 
auf dann die Fortfegung der Abhandlung im 
Schlußheft des 3. 1867: „Die Kreises, Pro— 
vinzial» u. Gemeinde-Drdnungen in 
den jehsditlihen Provinzen der preuß. 
Monarchie” folgt. Sodann wird ohne jeg- 
liche Anhaltspunkte zur anderweitigen Verglei— 
hung ein Bericht über den Stand der preu- 
Bifhen Staatsfhuld beim Beginn des J. 
1868 gegeben, der in diefer ifolirten Stellung 
einen entichieden ungünftigen Gindrud macht. 
Daran fchließt fih ein Auffaß über die Grund— 
gefeße der Steuerpolitif. Das größte 
Intereſſe erwedt der Beitrag V. A. Hubers 
„zur Löſung der ländlihen Arbeiter- 
frage.” „Die Zuftände der ländlichen Arbeiter 
find durchfchnittlih und mit nur allzuwenig 
Ausnahmen namentlich im mittleren, nördlichen 
und öftlichen Deutfchland wo möglichnoch fchlim- 
mer, bedürfen einer Bejjerung und Hebung 
wo möglich noch dringender als jene der Fabrif- 
arbeiter — womit übrigens die Anerkennung 
einer gewiſſen Wohfthätigkeit in Almofen, aber 
von Seiten befonders der weiblichen Herrfchaft 
in vielen Fällen nicht ausgefchloffen it. Und 
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auch da, wo, 3. B. in Medlenburg und Pom— 
mern, für die Befriedigung der roheften Leib» 
lihen, um nicht zu fagen thierifchen Bedürfniſſe 
veichlih genug geforgt ift, da ſteht es im intel» 
lectueller und fittlicher Beziehung nit nur ne= 
gativ, fondern auch vofitiv durch Sünden und 
Zafter aller Art mit Einſchluß der tiefen Ver— 
bitterung gegen die Arbettsherren meiftens fo 
fehlimm, wie es (in Deutichland) nur in irgend 
einer anderen foclalen Schicht ftehen kann“. Der 
Verf. giebt nun einen Bericht über die Verfuche 
des Gutsbefigerd Neumanı auf Poſegnik bei 
Gerdauen, welche in der Gründung einer Spar- 
Gafje, in der „Arbeitsbetheiligung“ — Zautieme 
der Arbeiter am Grtrage — und in der Grün- 
dung einer „Colonie“ beitehen — Anfiedelung 
der Beften und Treneften mit bedingungsweijem 
Erwerb der Anfiedelung ald Eigenthum, — ein 
Verſuch, der mit dem landrätblichen Verdict be= 
legt worden ift, und wo leider die Redaction fich 
herbeiläßt, dies Iandräthlihe Vorgehen mehr 
noch als entfchuldbar zu finden. — Der Lite: 
raturbericht befpricht zumeift fachwiſſenſchaft— 
liche Arbeiten. Von allgemeinerem Intereſſe iſt 
Dr. Ad. Baftian, die Völker des öſt— 
lihen Afiens. 11.: Reilen in Siam. IV. Reife 
durh Kambodja nah Cochinchina. Jena 1867/68. 
Mühfam, aber lohnend iſt die Durdharbeitung 
diefer Bände. Baſtian iſt als Religionsphilo- 
foph gereiſt, daher eine befonders befriedigende 
Ausbeute nur der Sudologe findet. Es fehlt an 
Goncentrirung des Stoffes. — Ed. Anders, 
biftor. Statiftit der ev. Kirde in 
Schleſien nebft einer Kirchen=Karte, Breslau 
1867. Keine eigentlihe Statiftif, aber [hägens- 
werthe Materialien zu einer folhen.— Dr.M.P., 
die legten NRäuberbanden in Ober— 
fhwaben in den Jahren 1818—1819, Ein 
Beitrag zur Sittengefchichte ze. Stuttg., 1866. 
Am Biertifhe von Stammgälten in einem ge- 
mütblichen Städtchen Schwabend mögen ſich diefe 
Gefhichten in Grmangelung eines Befjern viel- 
leiht anhören laffen ; aber fchwarz auf weiß ge— 
druckt zu werden, find fie nicht werth. 


Unfere Zeit. Deutfche Revue der Gegenwart, 
Neue Folge ze. 2. IX. Jahrg. 1.—4. Heft. 
1868. 

Es ift eine zwar interefjante, aber auch äu— 
ßerſt fchwierige Aufgabe des Hiſtorikers, Zeitge- 
fhichte zu jcehreiben. Freilich baben wir uns in 
den legten Jahrzehnten daran gewöhnen müſſen, 
daß der Gefchichtsfchreiber nicht bloß Politiker, 
fondern zugleich politifhe Partei auch hinſicht— 
lich der Vergangenheit it, wodurch es allerdings 
möglich gemacht wird, fich den Geftalten ber Ver— 
gangenheit gegenüber in etwa als ein Zeitges 
nofje zu fühlen. Wie vielmehr wird diefe Tu- 
gend oder Untugend fich bei einer Darftellung 
der Zeitgefchichte fühlbar mahen! Grade darum 
aber verlangen wir von einer Gefchichtöfchrei= 
bung der Gegenwart ganz befonders, daß fie ſo 
objectiv wie möglich, jo wenig Partei wie mög— 
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lich fei, und bemefjen darnach ihren bleibenden 
Mertb. Die in den beiden erften Heften obiger 
Zeitfchrift vorliegenden zeitgefchichtlichen Artikel 
entfprechen diefem Verlangen, fo weit e8 über: 
haupt möglich tft, und verbinden mit einer flie— 
Benden und fejjelnden Darjtellung eine eingehende 
Kenntniß der PVerhältniffe und Ereigniſſe. 
„Defterreih feit dem Sturze des Mi— 
nifteriumd Schmerling. Griter Art. der 
Gabinetswechfel.” „Rranfreihs Politik 
gegenüber der deutfchen und italieni— 
hen Frage. Erfter Art. Die Politit Na- 
poleons 111. His zur Conſtituirung des König: 
reichs Italien.“ „Geſchicht e der Taipings 
vom Pekinger Frieden bis zum Falle 
von Nanking.“ Namentlich der zweite Auf— 
faß bringt uns eine are Anfchauung von der 
Entwicdelung der napoleonifhen Politik, von 
der Art und Weife, wie Napoleon ſich engagirt 
bat und erklärt uns das wirklihe Schwanken 
eines jo klugen, berechnenden und entjchlußfäht- 
gen Mannes. „Ditfriesland unter han 
noverifher Herrſchaft“ begründet die ei— 
genthümlihe Grfcheinung, daß nur in Ginem 
Zandftriche, eben in Ditfriesland, es feine Par- 
teiungen in der großen nationalen Frage gibt, 
daß nirgends Preußens Ddeutfcher Beruf früber 
und klarer erfannt ift, ala bier. Der Artikel 
„Die Literatur und die Affociation 
von Alex. Jung“ behandelt die Thatfache, „daß, 
wenn auch einzelne Productionen hervorragen— 
der Schriftiteller der Gegenwart von einem grö— 
Beren Publicum nah Gebühr heachtet werden, 
die Nation als folhe an der Weiterführung 
der clafjıichen Literatur ſich noch Feineswegs % 
theiligt und fid) auch noch fange nicht betheiligen 
wird, wenn wir nicht Wege ausfindig machen, 
welhe zu einer Umgeltaltung und Neugeburt 
der literariſchen Affociation führen.“ Darum 
müfjen einerfeitd die bisherigen Affociationen 
verjüngt, andererfeitd neue Afjociationen geſchaf— 
fen werden. Einer folhen Berjüngung bedürfen 
die literarifchen und Eritifchen Zeitfchriften, die 
Buchhandlungen, LZeihbibliothefen. Wir bedür- 
fen tüchtiger Literarhiftorifer, welche mit dem 
PBublicum felbft wieder eine Afjociation bilden 
fönnen, um das echte vom Unächten mit fiche: 
rem Geſchmack zu unterfcheiden. Die Autoren 
müfjen einen befonderen Stand ausmahen, und 
die Affociation hat dafür zu forgen, Daß das 
umentbebrliche Talent nicht verfiimmere, während 
das Genie fich felbjt den Weg bahnt. „Höchſt 
erfolgreih für die fiterarifche Afjociation der 
Zukunft wäre es, wenn bei dem fo vielfachen 
Aufbören aller aehaltvollen Zeitfchriften um die 
weniger vortrefflihen noch zu retten und weite: 
res Terrain zu gewinnen, eine große Gentral- 
revue für Deutfchland unter geſchickter Zeitung 
fi bildete, oder eins der guten Journale fich 
in eine folche verwandelte. Sie müßte mit allen 
anderen hervorragenden Gricheinungen innerhalb 
der periodifchen Preffe in einem lebendigen Ver: 
kehr, in einem organifchen Verhältniß jtehen. — 
Sie hätte eigentlihe Productionen, aber auch 
Kritiken zu bringen... . Eine folhe Gentral- 
revue hätte in weiterer Ausführung dafür zu 
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forgen, daß fein bedeutendes Buch unbeurtheilt 
bliebe, während heute nicht felten Raum und 
Zufall darüber entſcheiden.“ — Als Neufchöps 
jungen werden in Borfchlag gebracht 1) die 
Aſſociation Literarifcher Korrefpondenzen; 2) die 
Affociation der Bücherverbreitung; 3) die Aſſo— 
ciation der internationalen Literatoren. Weiter 
bieten dieſe Hefte noh: „Studien über den 
menſchlichen Character“ von Rud. Gott: 
Ihall, im Anfchluß an das Werk von Dr. Zulius 
Bahnſen: Characterologie mit befonderer Ber 
rückſichtigdung pädagogiſcher Fragen. 2 Bode. 
Reipzig, 1867. Berner „das ruffifhe Stän— 
derecht” von Dr. W, Beckhaus. „Die Lands 
wirtbichaft und die Nahrungsfrage. Erſter 
Artikel”. — Su dem 2. Artikel über Defterreich 
feit dem Sturze des Minifteriums Schmerling 
wird die Zertrümmerung der Pebruarverfaffung 
und die darin thätigen Perfönlichkeiten gefchil- 
dert umd ein Bild bodenlofer Verwirrung auf: 
gerollt. Ebenſo wird die Abhandlung über 
Frankreichs Politik gegenüber der deutjchen und 
italienifchen Frage durch einen 2. Artikel: Ges 
ftaltung der Verbältniffe bis zum Ausscheiden 
Defterreih8 aus Deutfchland, fortgeführt, Nas 
poleon hat ſich 1859 und 1860 großen Irrthü— 
mern in der Schäßung deutfcher Verhältniffe 
bhingegeben, namentlich einer Ueberſchätzung des 
nationalen Einheitsdranges und einer Unter— 
fhäßung der nationalen Tendenzen der preuß. 
Regierung. Jener Irrthum führte ihr zum Frie— 
den von Villafranca, dieſer zu den fruchtloſen 
Bemühungen um das linke Rheinufer im J. 
1860, durch deren Erfolg er feine Dynaftie jeden- 
falls gefichert hätte. Auf der Folie der Napo— 
leonifchen Politik der Irrthümer erhebt fih nun 
die Bismarck'ſche Politik der Umfiht, Ginficht 
und Kühnbeit, deren Ziel, zunächit das Gegen: 
tbeil der Cavourſchen Politik, nämlich nicht die 
Unterftügung durch Frankreich, fondern die Eman— 
cipation von Frankreich, zuerft erreicht wurde im 
Schleswig-Holfteinifchen Kriege, angebahnt durch 
die Tepliger Zufammenkunft des Königs von 
Preußen und des Kaifers von Oeſterreich, in 
welcher der Prinz-Regent erklärte, Preußen werde 
für Benetien eintreten, falls Deiterreich dort von 
einer nicht-italienifchen Macht angegriffen werde. 
Dur die Greigniffe des Jahres 1866 nun, 
welchen Napoleon ohne Partheinahme zufehen 
mußte, da ihm eine folhe durch die eigenthüm— 
liche politifche Conſtellation äußerſt erfchwert 
war, hat die Bewegung des politifhen Schwer— 
punftes Guropas vom Weſten nad der Mitte 
fihtbar begonnen — Fedor Wehl aiebt ein 
mit Begeilterung gefchriebenes Gfjay über Ma— 
dame Noland, nad den neueiten Memoiren 
(Schluß im 5. Heft), deren hijtorifche Bedentung 
der Verf. dahin charafterifirt, daß „einen gewif- 
fen Zeitraum hindurch die franz. Revolution ein 
Duell zwifchen Marie Antoinette und der Roland 
iſt“ — Edward Kattner ftellt die ſprach— 
lihen Marken Preußens dar— ein inters 
effante Skizze, in der beſonders die auffallende 
Erſcheinung hervortritt, daß kathol. Deutiche ihr 
Bolksthum nicht auszudehnen vermögen, während 
die Abfhwähung der fprachlichen Grenzlinien 
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überall mit dem Beitehen der ev. Kirche zuſam— 
mentrifft. — Die Landwirthſchaft und die Nah— 
rungsfrage wird ın einem 2, Artitel behandelt, 
in welchem die Wichtigkeit diefes Themas ſchla— 
gend hervorgehoben wird durch die Beleuchtung 
der Thatfache, daß Europa nicht fo viel Getreide 
erzeugt, ald es verzehrt, oder, wie der Abgeord— 
nete Mayr im wiener Neichätage fagte: „Europa 
bat jährlich nur feines Bodens halbe Ernte”. — 
Sriedrih Althaus befpricht in einem erften 
Artikel über die politifch-foctale Lage Englands 
die Gefchichte und Bedeutung der Parlaments- 
reform von 1857.— M. 3. Schleiden liefert 
in feiner befannten anregenden und fefjelnden 
Weiſe mit obligater Satire Über Aeußerungen 
hriftl. Glaubenslebens eine Abhandlung über 
den Schimmel und feine große Bedeutung für 
das Menfchenleben, — ein Thema, welches augen 
bfiefih auf der „großen Tour” begriffen ift, — 
In der Chronik der Gegenwart wird eine lite- 
. rarifche Revue abgehalten über Julian Schmidt's 
Geſchichte der deutfchen Literatur feit Leffing’s 
Tod, 3. Bd. — den bei weitem jehwächften des 
ganzen Werts —; über die hiftorifchen Romane: 
Eleazar von J. v. Uechtritz — weit abliegend 
von den Interefien der Gegenwart; — Hohen: 
ſchwangau von K. Gutzkow, über den das Urteil 
bis zum Abſchluß des Werks auszufegen iſt. Er 
beruht auf umfaffenden Detailitudienz; einzelne 
Genrebilder find in den Details von einer blank 
gefcheuerten Sauberkeit der Ausführung. — „Freier 
Boden“ von K. Frenzel, 3 Bde., von denen der 
erite der bejte ift; die Darjtellung des Ganzen 
von gleichmäßiger fünftlerifcher Haltung. Anders 
iſt E. Brachvogels „Hamlet“ — ein Bild voll» 
fommner Stillofiyfett; Gefchichtschronik der Re— 
gierung der Eliſabeth. — Kurz abgethan wird 
die vomantifihe Gefchichtschronit, wie fie L 
Mühlbah und „die Firma Roteliffe“ repräfen- 
tiven. — Das 4. Heft enthält eine theatralifche 
Nevue, welche fih mit leichter Waare begnügen 
muß, wie 3. B. Aſchenbrödel von R. Benedix, 
der Statthalter von Bengalen von H. Laube, 
das Teitament des Sonderlingd von Ch. Bird: 
Pfeiffer, 


Weſtermanns illuftrirte deutſche Monatshefte. 
Jan. u. Febr. 1868. 

Das erſte Heft des neuen Jahrganges iſt 
mit beſonderer Sorgfalt zuſammengeſtellt wor— 
den. Es enthält außer zwei Novellen — Rum— 
pelſtilzchen, von Otto Roquette, und das 
Schloß an der Weſer, von Eliſe Polko — 
eine reich und ſchön illuſtrirte, ſehr inſtructive 
Abhandlung über die mittelalterliche Be— 
waffnung von Hans Weininger; eine orien— 
tirende Mittheilung über Pauline Wieſel 
und ihren Briefwechſel mit dem Prin— 
zen Louis Ferdinand von Preußen; 
über Klovitods Briefwecfel, beraudgeges 
ben von Lappenberg. Dann folgt eine topo— 
graphifche und ethnographiſche Schil— 
derung Gentralafiens von E. Schlagints 
weit; Die Erzählung von einer Befteigung 
des Montblanc am 10. Sept. 1866 von E. 
Bernhardi, die ein weiteres Intereffe als das» 
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jenige, welches wir an einem intereffanten pers 
fünlichen Erlebniſſe nehmen, freilich nicht erregt; 
ferner ein kurzer Bericht über das vielbeſpro— 
chene unterirdifhe Eisfeld an der Dorn: 
burg (Naffau) von M. I. Grandjean. Mehr 
Belehrung als Unterhaltung bezwedt die Mits 
theilung der „Sagdabenteuer in Abeſſi— 
nten. Jak. Nöggerath gibt die Refultate der 
von dem Dberbergrath Runge und Geh. Rath 
Göppert im Auftrage der preuß. Negierung im 
3.-1867 angeftellten Unterfuhung über 
bergmännifhe Gewinnung des Bern— 
fteins im Samlande unter dem Titel: 
„Vorkommen und Production des Berniteind an 
den preußifchen Küften.” Aug. Vogel ſchreibt 
über die Werthbeitimmung der Mild 
und verweift auf die fogen. optifhe Milchprobe. 
— In „Neueftes aus der Kerne” erhalten wir 
die befannten Nachrichten über Livingſtone, die 
pacififhe Gifenbahn, Verhältniſſe in Japan. 

2. Heft. D. Roquette führt feine, wenngleich 
bedentungsfofe, doch immerhin anziehende und reine 
Novelle „Rumpelftilschen” zu Ende. H. Schwaabe 
giebt eine Studie aus dem Gebiete der Statiftif 
unter dem anfpruchspollen Titel: „Die Herrihaft 
des Menfchen über den Tod“, in welchem die theil- 
weife Bedingtheit des Todes durch Dertlichkeit, 


Klima, Lebensweife, Sitten, Bildungsftand ze. dar- 


gelegt und nachgewiefen wird, wie jo im einer ge 
wiſſen Weife und bis zur einer gewiffen Grenze — 
von der freilich nicht die Rede ift — das Leben 
des Menjchen im jeiner eigenen Hand Tiegt. 
E. v. Wilmos giebt den Schluß feiner Schil— 
derung: ein ungariſches Dorf; E. Schlagintweit 
die Fortjegung von „Kentralaften weſtlich vom 
Belurtagh“. Vieleu wid J. 9, von Mädlers 
geſchichtl. Darſtellung „das Muſeum von Alexan— 
dria“ um ſo willkommener ſein, als ſich ſehr we— 
nig Gelegenheit bietet, die aus der Schule mitge— 
nommenen Notizen über die alexandriniſche Bibfiothef 
zu vervollftändigen. — Die Mittheilungen über Sir 
Sammel Baker und feine Zagdabentener in Abeſ— 
ſynien beftätigen das große allfeitige Intereſſe, 
welches feinem Werke über den dert Nyanza 
und die Nilquellen beimohnt. Ein romantijches 
rejp. romanhaftes Stüd Gefhichte wird im den 
beiden Biographien: Prinzeß Marianne Cartorisfa 
von F. Adolphi, und Frau von Pompadour vor 
A. Wittftod (mit dem lasciven Portenit derjelben) 
gegeben, — E. Braun, der befannte Abgeordnete, 
hat einen volkswirthſchaftl. Aufſatz „über Gemeinde» 
abgabewejen in Stadt und Land” (Communal⸗ 
fteuern) beigetragen, dex eine zeitgemäße willfommene 
Aufklärung über die bezügl, Fragen giebt, infofern 
aber vielleicht nicht in dieje Blätter gehört, als der 
Ber. Prineipien aufftellt und vertheidigt, die jeden- 
En Anregung zu weiteren Grörterungen geben 
müffen, 
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Nr. 48. Deutfhland. Heint Hojf- 
mann v. Fallersleben: Mein Leben. 
Aufzeihnungen ꝛc. Bd. 1.—IM. (Gefchichte feines 
Lebens von 1798—1842, die ohne Schaden an» 


Auslandes. 


ftatt in 3 in 2 Bde, zufammengefaßt fein könnte. 


Doch muß man zugeftehn, daß H. fo liebens- 
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würdig zu erzählen verfteht, daß man felbft die 
Stellen, die ohne Schaden wegbleiben Fonnten, 
mit Genuß lieſt. (9) Sonſt fehr viel Intereſ— 
fantes.) — Franfreih. Die Jungfrau 
von Drleand (9. 9. Semmig wendet fich 
gegen einen Artikel Hafenows in Nr. 23, indem 
er geftüßt auf umfafjende Sachfenntnip die Idea— 
lität der Jungfrau vertbeidigt gegenüber allen 
Verfuchen, das Grhabne in den Staub zu ziehen. 
Dies thut er in der folgenden Nummer befon- 
ders gegen die Chronik Moustrelets, die aus der 
Jungfrau eine Schenfmagd macht). — Schwe- 
den. Tegnér's Leben und Wirken. 
(Auszug aus dem Buch von 2. Pafjarge: Schwe— 
den, Wisby und Kopenhagen. Leipzig 1867, 
über welches Neferent urtbeilt: die Schweden 
find ihm wie ebenfoviele Peter Schlemile ers 
ſchienen; fie haben nach ihm feinen Schatten). 
— Rumänien. Die Völker der unteren 
Donau und die orientalifhefrage von 
G. Raſch. Breslau, 1867. (Die Titelvignette, 
ein mit 10 Pferden beipannter, von 3 Poſtil— 
lonen zu wüthender Eile getriebener rumänifcher 
Wagen, fiebt wie eine Kritif des Buches ans. 
Als Reiſeſkizzen lefen ſich die Aufzeichnungen 
ganz gut, aber der Verfaſſer follte nicht von 
Unterfuchungen reden). — Türkei, Die neue 
türkiſche Zeitung. 
Nr. 49. Das Samaritertbum in 
den Kriegen unfrer Zeit. Geſprechung 
dreier bezüglicher Schriften. Dr. Roth „über 
amtlihe und freiwillige Krankenpflege. Berlin 
1867“ ſtellt dar, wie bei allen anerkennenswerth 
großen Leiftungen der Privatthätigkeit 1864 und 
1866 doch dem Staat die Hauptarbeit geblieben 
jei und bleiben müfje, ebenfo wie der amtlichen 
Krankenpflege gegenüber der privaten. Dr, Naun— 
dorf „unter dem rothen Kreuz. Leipzig, 1867“ 
vlaidirt umgekehrt für Vermehrung der freiwil- 
ligen Pflege. Dr. Evaus, Essays d’hygiene et 
de therapeutique militaires, Paris 1865 enthält 
eine Ueberjegung der wichtigiten Monographien 
nordamerifanijher Militair-Aerzte über die Erz 
fahrungen der Sanitätspflege im großen Nord: 
Umerifanifchen Kriege). — Abasverus in 
Rom. Eine Dichtung in 6 Gefängen von R. 
Hamerling Hamburg und Leipzig, 1867. 
(Wenn auch nicht ohne Mängel, doc nach dem 
Urtheil der etwas jchwülitig gefchriebenen Kritik 
ein bedeutfames Werk, das die Abficht hat, uns 

ferer „eäfarifchen“ Zeit 

im Spiegelbild neron’fher Eigenfucht 
zu zeigen — was wieder ſich er— 
neut. 

Nero, „dad Übergreifende, tyrannifche Indivi— 
duum, der maßlofe Egoismus eines entgötterten 
Menfchendafeins“, Ahasver „die uniterbliche 
Menſchheit, die Ruhe- und Todesfehnfucht“.) — 
Zur Geldmwirthfhaftslehre. Diefociale 
Zündnadel von Noah Jacobfohn Micht 
ohne Keuntniß und Geſchick geſchrieben). — 
Livländifche Beiträge zur Kenntniß 
des deutfhen Rechtes in den Balti— 
[hen Provinzen (Schmerzensfchrei über Ruf: 
fifieirung). — Friedr. Kapp, Gefhidte 
der Deutfhen in Amerika. (Der Artikel 
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giebt den Abichnitt des Buches über die eriten 
Auswanderer wieder. Derjelbe erzäblt die Ent: 
wickelung der ſocial-politiſchen Verhältniffe vom 
Mittelalter bis in Die Neuzeit und die damit 
zufammenbängende und in Folge derjelben ein— 
tretende Auswanderung, welche als ein duldendes 
und doch bedeutſames Glement nach Amerika ges 
fommen). — Die Jungfrau von Drleang 
(vgl. Nr. 48). — Die Zreibeitöfämpfe 
in Italien von E Ruth vom $. 1815 
bis 1850. Heidelberg, 1867. — G. Rofens 
Gefhichte der Türkei feit 1826. 2 Bde. 
Leipzig, 1867. (Intereſſant und reich an jonft 
unzugänglichem Stoff. Recenſent vermißt nur 
eine beftimmte Haltung gegenüber den ſchweben— 
den Fragen). 

Nr. 50. 9. Heined Leben (Anzeige des 
1. Heftes von Strodtmann, Heines Xeben und 
Werke). — England. Der engliſche Did: 
ter Matbew Arnold. (Ein pbilojophifcher 
Dichter, der in ergreifender Weife den Zwiefpalt 
der ſpeculirenden Menfchenfeele zur Anſchauung 
bringt, aber ohne das löfende Wort zu finden, 
mit den Rath fchließt, Still zu warten, bis der 
neue Heilaud Fommt. Das bedeutendite Gedicht: 
Gmpedocles, ein Gegenftüc zu Göthes Fault.) 
— Gine Anthologie feandinavifcher 
Dihtungen (Album nordgermaniher Dich- 
tung von E. Xobedanz, Leipzig 1868. „Uebers 
tragungen, die mit unglaublicher Selbitüber- 
fhäßung bevorwortet, ſich zum Driginale etwa 
fo verhalten, wie die Mufif eines ausgedrehten 
Leierkaſtens zu der Aufführung einer Beethoven: 
ſchen Symphonie durch ein Künjtler-Drcheiter“.) 
— Zur Culturgeſchichte Sieiliens(Dtto 
Hartwig, aus Sicilien, Cultur- und Gejchichtd- 
bilder, 1. Bd. Caſſel und Göttingen, 1867, 
Sorgfame Studien in gefälliger Form und mit 
erfreulicher Liebe für den Gegenjtand gefchrieben.) 
— Noch etwas über den ruſſiſchen Ni— 
hbilismus des Herren Rhedo=-Kerroti. 

Nr. dl. Der Kateiner- Franz. (Ida 
von Düringsfeld erzählt von einem bäuerlichen 
Autodidaften, den fie in Martel bei Meran ken— 
nen gelernt.) — Die Sprachwiſſenſchaft 
in Deutſchland. Die Sprache und ihr Xeben 
von Dr. A. Bolk, Leipzig 1868. (Populäre 
Briefe, in welchen im Ganzen zutreffend die 
Refultate der Korichungen eines Bopp, Kuhn, 
Curtius, Schleicher mitgetheilt werden. Nur die 
femitifchen Sprahen find zu kurz behandelt.) 
— Gin wirtbfhaftliher Lehrer der 
Franenwelt. Waarenfunde für die Frauens 
welt. 1. Thl.: Nahrungs: und Genußmittel von 
Dr. 8. Rufz. Breslau, 1868. (Mit Fleiß uud 
Gründlichkeit gejchrieben.) — Frankreich. Der 
Barnum der franzölıfhben Breffe. 
(Charakteriſtik der literarijchen Thätigfeit Emile 
de Girardin’s — ein jammervolles Bild der 
Charakterloſigkeit) — Rußland. Gine ruf: 
fifhe Nihilijtin. (Un portrait Russe. Les 
oeuvres et „le livre d’une femme‘‘ de Mme. 
Bagreeff-Speranski par V. Duret. Leipzig, 1867. 
Das Leben einer vornehmen, literariich vielfeitig 
thätigen Ruſſin, weldes viele Aehnlichkeiten mit 
dem Leben der Mme. Swetjchin, der Fürftin 
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Galigin, und auch der Mme. de Krüdener bietet). 
— Die deutjhen Gouvernanten in 
Rußland. Geherzigenswerthe Winke für folche, 
die es werden wollen.) — Oſt-Aſien. Alte 
und neue Wege nah China. Eingehende 
Darſtellung der in älterer und neuerer Zeit be— 
nützten und proponirten Handelsſtraßen von A. 
Baſtian). — Abeffinien. Geſiſt und Geiſt— 
lihfeitAbeffintensnah Th.v. Heuglin. 
(Intereſſante Zufammcenftellung defjen, was in 
dem Neifewerfe Heuglins, der „allerdings mehr 
Sinn und Auge für die unendliche Menge natur: 
wiffenfchaftlicher Funde hat“ über die Firch- 
lichen Verhältuiffe Abeſſiniens vorfommt. Es ift 
ein Blid hinein in eine Welt von Schändlichkeit 
und Unfitt!ichfeit, die in einer gänzlich entarteten, 
halb chriſtlichen, halb jüdiſch-heidniſchen Kirche 
ihr Wefen treibt), — Kleine literarifhe Revue. 

Nr. 52. Deutſchland und das Ausland. Biograph. 
Aufjäge von DO. Jahn. (Einzefbildniffe, theils 
Gedächtnißreden, theils Denkmale, Freunden geſetzt, 
von derſelben geſchickten, feinen Hand, die Mozarts 
Biograp ien geliefert.) — Deutſche Novelliſtik. 
Freier Boden von K. Frenzel. (Tüchtige Arbeit, 
an Wilh. Meiſter erinnernd.) — Erzählungen alter 
Senenfer von A. Ewald, (Exfebniffe 12 ehemaliger 
Jenenſer Studenten.) — Fleiſch und vegetabiliſche 
Nahrung. Reform der Volkswirthſchaft vom Stand- 
punft der natürlichen Lebensweife von E. Balter. 
Nordhanfen, (Ueberfpanntes Zeug. Intereſſant 
der Satz: Ihr Moraliften, ihr Prediger auf den 
Kanzeln allerlei Glaubens: mit euren Dogmen 
allen — orthodor oder modern — ift’gar nichts, 
mit eurer Anregung der moralifchen Kräfte höchft 
wenig gethan, jo lange ihr nicht eine diätetifche 
Reform bewirkt.) — England. Das über- und 
das amterirdifche London mit feinen Bau-Welt— 
wundern. — Ein Bild des englifchen Erziehungs— 
weſens. (Tom Browns Schuljahre von einem alten 
Rugby-Jungen. Deutfh von Dr. E Wagner. 
Gotha, 1867. Ein den Manen des großen Schul- 
reformers Arnold dargebrachtes Dankopfer.) — 
Baltiſche Provinzen. Statiſtiſche Schlaglichter auf 
das nationale, Kirchliche und pofitifche Leben in 
Reval. (Auszüge aus: Bioſtatik der Stadt Neval 
1834—62 von E. Kluge. Reval, 1867. Trau— 
rige Data, obgleich die Eenfur, welche das 80 
Seiten ftarfe Bud) 2 Jahr zurücbehalten, ſehr viel 
geftrihen. Ruſſificirung ift das Ziel auch in den 
Oſtſeeprovinzen, aber der Verf, kommt zu dem Ne- 
jultat, daß ımter den 639, welche in den 29 Jah— 
ven, Über die ex referixt, zur griech.kathol. Kirche 
übergetveten, faum %s gewußt, was fie gethan. 
Die ummürdigften Mittel werden gebraucht, um 
Kinder und Unmindige herüberzuloden.) — Belgien. 
Die heutige belgische Malerſchule. (Ueberbfid im 
Anſchluß am die Pariſer Ausftellung. Die Belgier 
ercelliren in Technik, dagegen jelten in den Süjets. 
Der bedentendfte Leys, der auch im großen Stil 
gemalt.) — Frankreich. Schmarogerpflanzen — 
Licht, Pflanzen fund Kohlenſäure. (Referat über 
zwei medieiniſche Schriften.) 


Das Ausland. Jahrgang 1868,\Nr. 1 — 5 
(Januar). 


Nr. 1. Ueber das Denkvermögen 


Literarifhe Mittheilungen. 


der Thiere. 1. Beim Elephanten und beim 

Hunde (auf Grund der Schrift: „the Reasoning 

Power in Animals by Rev. J. Selby Wat- 

son, Zordon 1867), Das Paffionsfpiel 

im Sarnthal (auf Grund von Ad. Pichler 
„Weber das Drama des Mittelalters in Tyrol“ 

mit anziehenden Mittheilungen aus dem verfifi- 

cirten Text des betreffenden Schaufpield, das 

mit dem Dberammergauer Bafjionsfpiele vieles 

Aehnliche hat), — Die Geltengräber in 

Derbyſhtre (nach den Mitrheilungen des eng- 

Tifchen Archäologen Elewellyn Sewitt; mit 

Abbildungen von Gräbern und darin enthalte 

nen Urnen, Waffenftüden). — Rückblicke auf 
die auswärtige Politif der großen 

Mächte. 3. Frankreich, (Zu einem etwaigen 

Groberungsfriege gegen Deutichland fei Franf- 

reich vorerjt noch durchaus unfähig, da wegen 

äußeriter Schwächung feiner Jugendkraft und 

mangelhafter Fruchtbarfeit der Ehen, alſo lang— 

famen Nachwachſens der Bevölkerung, das zweite 
Kaiferreich nicht viel über 150000 Mann activer 

und zu Angriffsoperationen brauchbarer Truppen 
aufitellen könne, fich alfo im Wefentfichen auf Ver— 

tbeidigung der Grenzen werde befchränfen müf- 

fen.) — Die puritanifhe Gommuniiten- 
gemeinde zu Dneida im Staate New 
Hort. (Eine 2 bis 300 Seelen ftarfe Gemeinde 
fehr woblhabender Communiften, die u. a. auch 

dem Grundfaß völliger Weibergemeinfhaft 
huldigen, alfo zugleich in Polygamten und in Po— 
Iyandrien leben). — Dernordamerifanijde 
wilde Reis (Zizania aquatica; wild rice, aud) 

„Indianer-Reis“, nach einem Bericht des Bons 
fuls Fr. Kühne) — Die Inſel Chios 

(über ihre verhältnigmäßige Blüthe troß der 
Türkenberrfchaft. — Beobahtungen eines 
Gorillazüchters. — Das Steinfalz bei 
Sparenberg in Preußen (ein „mächtiges 
Lager,“ in dem „ein gewaltiger Schag für den 
preußifhen Staat liegt” obgleich es bis jetzt 
nicht den Anfchein hat, ala ob es fo reichhaltig 

fet wie die Lager von Stapfurt und Schöne 

bed 


Nr. 2. Rückblicke ꝛc. 4. Deftreid 
(Gefahren des gegenwärtigen politifhen Dualis- 
mus; Nothwendigfeit fortdauernder” freifinniger 
Reformen, vorfihtig fchonender und vertrauens- 
voller, nicht etwa argwöhntfher Behandlung der 
Ungarn, und dabei forgfältiger Erhaltung der 
Ruhe auf dem Gebiet der äußeren Politif). — 
Die vultanifhen Eruptionen aufder 
griehifhen Halbinfel Methana und 
die Gas-Exhalation im Thale Souſaki 
bei Corinth (auf Grund von Reiß und 
Stübel: „Ausflug nah den vulfanifchen Ge- 
birgen von Aegina und Methana im $. 1866). 
— Die freien Swanen (mah G.Radde: 
„Berichte über die biologiſch-geographiſchen Uns 
terfuchungen in den Kaufafusländern,“ I Tiflis 
1866). — Zur Gefhihte der Proſtitu— 
tion in China (Schauerlihe Schilderungen des 
haaritränbenden Sittenverfals der gegenwärtigen 
hinefifchen Bevölkerung, der das große „Reich 
der Mitte“ im Lichte eines einzigen ungebenren, 
faufenden Leichnams erfcheinen läßt, Alles das 
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auf Grund von „Verhandelingen van het Ba- 
taviaasch Genotschap van Kunsten en Weten- 
schappen,* B. XXXII, (Batavia 1866) darge- 
itelt von dem ber. Novara = Neifenden K. v. 
Scherzer). — Die reihe Erzeugungvon 
edlen Metallen in Comftod-Xodein 
Nevada (nah v. Richthofen hätte diefer 
reiche Silber- uud Golderz- Gang allein im J. 
1865 111/, Million Dollars Silber und 434 
Mill. Gold ertragen). — Papierbereitung 
in Sapan (aus dem Fleinen Baum Daphne 
papyrifera oder Mitjusmata, der von den Jar 
panejenz eifrig eultivirt wird). — Der Orkan 
des 29 Dt. 1867 auf den Jungfern-In— 
feln (St. Thomas, Tortola ꝛc. Nach dem Nau- 
tical Magazine). — In der@ite dertumpen- 
fammler (Cite Doré aud) Quartier Mouffe- 
tard öjtlich vom Jardin des plantes in Paris). 
— Landwirtbfhaft und Meliorations— 
untern ehbmungen in Süd-Franfreid 
(nad) einem Bericht ded Preuß. Geh. Oberre— 
ierungsratb Wehrmann in den „Annalen der 
andwirtbichaft,“ Dit. 1867, — befonters ans 
ziehende Mittheilungen über die großartigen Ca— 
nalbauten Südfranfreihs). — Ueberden Bau 
der Eiſenbahn nah dem ftillen Dceean 
in den Ber. Staaten. (Schilderung deruns 
glaublih raſchen und energifchen Betreibuug, ſo— 
wohl der Echienenlegung als der übrigen Baus 
Anlagen diefer Bahn dur die endloſen Prai— 
rien des Weitens). — Die Gußſtahlfabrik 
von Fr Krupp in Effen (uach dem Bred- 
fauer Gewerbeblatt). — Miscellen Mach— 
rihten vom legten Franklinfucher, Cap. Hall; 
die Holzgewähfe in Spanien; Dampffhiffahrt 
auf den Binnengewäſſern Nuplands). 

Nr. 3. Rücckbllicke x. 5. Rußland. (Die 
ruffiich preußifche Allianz, ein leeres Gefpenit ; 
die panflaviitiihe Idee ohne Ausfiht auf Er— 
folg, wenn Deftreich in der gedeihlihen Weife 
wie bisher, fich weiter entwicelt; Nußlands uns 
aufhaltfames VBordringen in Gentralafien für 
Europa ungefährlich, ja felbit für Englands oft- 
indifche Niederlafjungen Feine Gefahr in fich 
fchließend, da dieſes erobernde Vordringen nothe 
wendig ftillitehen muß, jobald Rußland die 
Grenze eines gefitteten Staates, d. i. eben Bri- 
tifch- Indiens damit erreicht haben wird). — 
Moeris und feine Werke (der Moerisfee, 
die zwei darin geitandenen Pyramiden, und das 
Labyrinth, ſämmtlich im arfinoitifhen Gau, im 
ſ. g. Fayum gelegen; Angaben über ihr muth- 
mapliches Alter, Entitehungsweife und dermalige 
Beſchaffenheit, ſoweit ſich ihre Spuren und Reſte 
noch fiher nachweiſen laſſen. Der Ref. tritt der 
Hypotheſe von Lepfius gegenüber, wonad es 
nie einen König Moeris gegeben hätte, fondern 
der wahrfcheinlich altägyptiihe Name des betr 
Diſtrikts: phiom ente mere, f. v. a. „See, 
Meer der Ueberfhwemmung gewejen wäre Er 
hält an der Glaubwürdigkeit des berodoteifchen 
Berichts über Moeris feit, erklärt es aber für 
durhaus ungewiß, welcher der Manethonifchen 
Könige mit diefem Moeris gemeint ſei). — Zur 
Geſchichte der Proftitution in China. 
Schluß cf. Nr. 2), — Der Herzog von 
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Luynes (Nefrolog diefed berühmten Archäo— 
logen, gelehrten Kunftiammlers und Gönners 
der Wifjenfchaften, geft. 1867; nach dem „Athe- 
naeum”). — Pelzfüchſe und Fuchspelz— 
handel (allein in London jährlih 75000 
Fuchsfelle von verfchiedenen Arten durch die 
Pelzcompagnien veriteigert). — Bells neues 

byfiologifhes Alphabet (ein Seiten— 
ftüd zu Lepſius „Standart Alphabet“, feheinbar 
einfacher als diefes, in Wahrheit aber doch viel 
complieirter und fünftlicher, zum praftiichen Ge— 
brauche fo gut wie ganz ungeeignet. Der Er— 
finder, Edw. Charles Bell, geft. 1867, ift 
"bemüht gewefen, „für jede mögliche Schattirung 
eines Stimmlants ein Schriftzeichen zu finden.” 
Seine von ihm felbft fehr eifrig als Geheim— 
niß bewahrte Grfindung hat exit fein Sohn, 
Alex. Melville Bell in der Schrift „Vi- 
sible Speech, the Science of Universal Alpha- 
bets,“ Lond. 1867, veröffentlicht). — Serbien 
und Bulgarien. Bon A. Leift. (unvoll- 
fommene politifche und fociale Zuitände des ge- 
genwärtigen ferbifchen Staats ; Unwahrfcheinlich- 
feit, daß -fih etwa ein-großferbifches, die 
ganze jeßige europäiſche Türkei umfafjendes 
Neich daraus entwickeln werde; die Bolfszahl 
der Serben fei hiezu eine viel zu geringe im 
Berhältuiß zu den die beireffenden Länder zus 
gleich bewohnenden türkifchen, albanefifchen, buls 
garifchen, [d. 5. tatartichen] und fogar rumänts 
hen Elementen) — Die Höhe der Atmo- 
ſphäre (laut den Beobachtungen Dr. Behr: 
manns, Director der Navinationsichule zu 
Vegeſack, nicht über 8—13 geogr. Meilen betra- 
gend). — 

Nr. 4. DieWanderheufhrede. (ihre 
Berheerungen fait immer eine Folge der Unthä— 
tigfeit und trägen Iudolenz der Bewohner ori— 
entalifcher oder füdenropäifcher Länder, dur 
eine wohlorganifirte Polizei aljo leicht zu ver— 
hüten, und mit dem Zunehmen der Givilifation 
vorausfichtlich immer feltener werdend.). — Moe— 
ris und feine Werfe (vergl. Nr. 3). — 
Ueber gefüllte Blumen (fait immer Erzeng- 
nifje der Kunſt; in wildwachfendem Zuſtande, 
immer nur ausnahmsweiſe vorfommend.) —- 
Ueber das Denfvermögen der Thiere. 
2. beim Roß, der Kae, den Alien zu, 
(vergl. Nr. 1), — Brafilien auf der Pa— 
rifer Snduftrieansftellung (namentlich 
feine unglaublich mannigfaltigen und werthvol— 
len vegetabilifchen Naturprodukte vrognofticiven 
diefem Reiche eine außerordentlich große haus 
delspolitifche und induitrielle Zukunft). — Ein 
Befuh auf den Balearen (landfchaftlic 
wunderbar fchön, aber in der Givilfation fehr 
zurück), — Ueber natürliche Anilinfarbs 
ftoffe und den Purpur desAlterthums 
(das Anilinviolett und =voth fommen auch in der 
Natur vor, als Product einer Gaftropodenfpecies 
des f. g. Seehafen [Aplysia depilans L.], die 
wahrfcheinliche Purpurfchnede der Alten). — 
Die Patina der PFeuerfteingerätihe 
aus der Steinzeit (d.h. der dem Roſt- oder 
Grünſpan-Ueberzug der foſſilen Metallgeräthe 
ähnliche Meberzug, der die Steinwerkzeuge ber 
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Urzeit als verwitterte Oberfläche, ähnlich dem 
ſ. g. Schwimmquarz, bedeckt). — Königin 
Victorigas Schilderung von Balmoral. 
— Miscellen (Die landwirthfchaftliche Ein— 
und Ausfuhr von Frankreich 1857; — Hallrie— 
geld Culturverfuche im geglübten Quarzſand; 
— Amerifanifcher Nöhrenbrunnen; — Statiftik 
der Dneida-Communiften in den Ver. Staaten, 
[vergl. oben, Nr. 1].) 


Nr, 5. — Catlin's neue Wanderuns 
gen unter den Notbhäuten (auf Grund 
von George Gatlin: Lest Rambles amongst 
the Jndians of the Rocky Mountains and the 
Andes,“ Lond. 1868. Intereſſante und lehr— 
reiche, wenn auch theilweife etwas oberflächliche 
und durchgängig ziemlich unwifjenfhaftlich ge: 
baltene Neifeerinnerungen eines abenteuernden 
New-Morker Malers; ald Nacengemälde und etb- 
nographifchecufturbiftorifche Beiträge jedenfalls 
recht werthvoll). — Der neue Ausbrud 
des Veſuvs (Beobachtungen während der 2, 
Hälfte des Dezbr. 1867). — Zwei Offettifche 
Mährchen (überfeßt von Schiefner und mit- 
getheilt im Bulletin der St. Petersburger Aka— 
demie.) — Die Bevdlferungvon Damas- 
tus [anztehende Echilderung des bunten, etwa 
150000 Köpfe betragenden, theils Türken, theilg 
Araber, Syrer und Drufen, theils Griechen 
und Europäer im fich fchliegenden Völkergewim— 
wimmels der üppigen Palmenftadt). — Das 
Grab der biblifhen Eſther in Hamas 
dan, d. h. in dem ehemaligen Ekbatana, wo 
eine wohl fehr alte arabifch-perf. Sage das Grab 
der Königin Eſther und ihres Vaters Mardo- 
hat hinverlegt und wo daher [der Vermuthung 
des engl. Nef. in Chambers Journal zufolge] auch 
der Palaſt Schufhan geftanden haben dürfte, 
eher als in Sufa, dem jegigen Sus]. — Clau— 
deDBernard, über den phyfiologifhen 
Begriff des Lebens (auf Grund des Auf- 
faßes: „le Probleme de la Physiologie in der 
Revue des deux mondes 1867). — Racen- 
meffungen auf der Erdfahrt der Fre: 
gatte Novara (nach den im Anthropologifchen 
Theil des betr. wifjenfchaftlichen Neifeberichts 
veröffentlichten anatomijch = phyfiologifchen Mef- 
fuugen Scherzerd ud Schwarz's, die fih an 
Campers Gefichtswinfel-Meffungen und Retzius 
franiofogifchen Forſchungen anfchließen, aber viel 
nenanere und wiffenfchaftlich werthvollere Reful- 
tate als diefe früheren Beobachter erzielen), — 
Die Gefahren des Vergmanns (mit be- 
fonderer Rüdfiht auf die am 15. San. d, J. 
ftattgehabte Exploſion fehlagender Wetter in der 
Steinkohlenzeche Neu-Iſerlohn bei Dortmund). 
— Bulfanifher Ausbruh auf Island 
im Jahre 1867 (wahrfheinlid ein Ausbruch 
des öſtlich von Reikavik gelegenen Eisvulkanes 
Skaptarjökull, oder eines ihm benachbarten Vul— 
fans, ſtattgehabt am 29. Aug. v. J.) — Eine 
falifornifche Eishöhle (merkwürdig wegen 
ihres ſcheinbar unerfchöpflichen Neichtbums an 
Eis, am ſ. g. „weißen Lachsfluße,“ etwa 30 
engl. Meilen vom Enlumbiafluße gelegen). — 


Mittheilungen 


Bulletin bibliographique de la Revue chre- 
tienne. Pr. 1. 12. 1867. 

La France deSaint-Louis, d’apres 
la po&esie nationale. These presentee etc. 
par Ed. Sayous, Paris, Durand. Snterej- 
jantes und geſchickt gejchriebenes Buch, Beſonders 
jet das Kapitel über die veligiöfen Ideen jenes 
Zeitalters Tejenswerth. — Sermons par Edouard 
Verny, precedes d'une Notice biographique, 
Paris. Grassard. Höchſt wichtige Publikation, 
um des Andenfens an den Verf. und des eigenen 
Werthes willen. — Sermons par Lichten- 
berger. Gut. — Etudes evangeliques 
par Edm,de Pressense 3 fr. 50e, enthält 
12 discours — über das Problem des Leidens 
und 6 Zeitpredigten. — Dieu avec nous, 
simples notes sur l’evangile de S. Matthieu 
par H.C. Sei ohne theologiſche Prätenfion, wahr- 
Haft erbaulich geſchrieben. Mit den Ausfegungen, 
beſ. der Weiffagungen fann Ref, nicht überein- 
ftimmen. — Essai d’interpretation de 
quelques parties de !’Evangile selon 
S. Matthieu, par H. Lutteroth. Ill. p. 
chap. VIN—XII. Der Grundgedanfe des M. jei 
nad) dem Berf.: das meſſianiſche Reich muß ein 
geiſtliche s Neich fein. Daß deſſen Realijation 
der Zwed aller Wirkſamkeit des Herren war, wolle 
M. nachweiſen. Wird mit Geift und tiefbringen- 
dem Berftändniß am den obigen Kap. im einzelnen 
durchgeführt. — Histoire du peuple Juif 
depuis son retour de la captivite de Babylone 
jusqu’ à la ruine de Jerusalem, par Mad. de 
Witt, nee Guizot. Paris, M. Levy, Bräcis 
und far gejchrieben, aus guten Quellen gejhöpft. 
— Saint-Paul, sa vie, son oeuyre et ses 
epitres, par F. Bungener. Fürs große Pu- 
bfifum. Gegenftand und Verfaſſer gemügen zur 
Empfehlung, 


Revue des deux mondes. Januar und Februar 
1868 (4 Hefte). 

Der Jahrgang beginnt gut. Wir haben 
zuerft einige gründliche Arbeiten zur @efhich te 
der Philofophte. Charles de NRemufat 
befpricht das neueite Wert des berühmten Ges 
ſchichtsforſcher Grote „Platon und die übrigen 
Sokrates“ (London 1866. 3 Bde. mit je 600 
Seiten) und zugleich die Necenfion diefes Wer— 
kes von Stuart Mill (Edinb. Rev. Apr. 66); beide 
Engländer find Empiriker, Schüler Bacos, be— 
tonen alfo bejonders Platons fritifchen Scharf- 
finn, und legen fein Gewicht auf feine Spyecu- 
lation. Rémuſat vertheidigt gegen fie Werth 
und Bedeutung der Ideenlehre; er lobt übrigens 
an Grotes Werf die genaue ausführliche Dar- 
ftellung des Gedanfengangs der einzelnen Dialoge 
und eine Bekanntſchaft mit den deutſchen For— 
jhungen. — Descartes iſt der einzige fran⸗ 
zöſiſche Philoſoph, es iſt darum kein Wunder, 
wenn fort und fort bei uns neue Werke über 
ihn erjcheinen. Die jüngſten befpriht Janet 
(Descartes, son caraetere et son genie); es 
find folgende: Oeuvres inedites de Descartes, 
publiees par M. Foucher de Careil; Descartes, 
sa vie, ses travaux, ses decouverts avant 1637, 
par Millet; Precurseurs et Disciples de Descar- 
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tes par Em, Saisset; Histoire de la philosophie 
cartesienne par Francisque Bouiller 3e. ed. 
— Descartes’ ſchriftſtelleriſche Hinterlaſſenſchaft 
it traurigen Gefchifen anheimgefallen; die Pa— 
piere, die er in Holland zurüdließ (darunter 
feine Abhandlung „über die Welt“) find vers 
ſchwunden; feine fchwedifchen Papiere erlitten 
auf dem Transport nach Paris in der Seine 
Schiffbruh und blieben drei Tage im Wafler ; 
fie wurden endlich heransgefiicht, aber unvollkom— 
men getrocknet und aufbewahrt, und find nun 
wohl auch verloren; aus Ddiefen gab Cherfelier 
Descartes Briefwechfel heraus, von einigen Frag— 
menten über Bhyfiologie und Mathematik vers 
fertigte LZeibnig eine Abfchrift, und dieſe hat 
Foucher de Careil zum eriten Mal herausgegeben. 
Snterefjant find Millets Entdeckungen über eine 
heimliche Ehe des Philofopben in Holland, Janet 
bekämpft mit Recht Nitters Unterihägung der 
Gartefianifchen Philoſophie und bleibt bei He— 
geld Wort: Descartes fet der Gründer der neue 
ern Philoſophie. Auch der neuern Phyſik! ſetzt 
er hinzu, denn fucht man nicht heute wiederum 
in der Mechanik die legte Erklärung des Welt- 
räthfel3? „Wie wir auch Descartes anfehen 
mögen, der Zug, der uns am meijten auffällt, it 
gerade die Urjprünglichkeit, die Ritter leugnet; 
feine Berfon, feine Bhilojophie, fein Genie, Alles 
it originell. ...“ 

Wir fommen an Me geiltreichen Artikel von 
Dictor Cherbuliez über Leſſing; fie 
fnüpfen an an die Arbeiten von K, Fifcher und 
D. Fr. Strauß über Nathan, an die Artikel von 
Diltbey in den Preuß. Jahrb. und an die fran— 
zöſiſchen Werfe: Le christianisme moderne, etu- 
des sur Lessing, par M. Ernest Fontane’s Par 
1867, und Lessing et legoüt frangais en Alle- 
magne, par L. Crousle. Par. 1863. Hier eis 
nige Schlagwörter und Urtheile. ine Skizze 
feines Lebens fchließt Cherbuliez mit den Wor— 
ten: Viel wird vergeben denen, die viel gefämpft. 
Lefjings Hauptwerk fei die Befreiung Deutſch— 
lands von der geiltigen Suprematie Frankreichs; 
von diefem Gefichtspunfte aus fei feine Verken— 
nung des franzöſiſchen Trauerſpiels zu entſchul— 
digen. Nach L.'s Dramaturgie ſoll das Schau— 
ipiel nicht die Bewunderung, jondern die Rüh— 
rung erregen“, feine drei dramatiſchen Meiſter— 
werfe find aber drei Siege feines Talents, drei 
Niederlagen feines Syſtems.“ L'.s Grundfäße 
über das Gebiet der plaltifhen Künſte werden 
ald engberzig getadelt. Gegen Fontanes (umd 
viele aa.) jpricht Ch. Leſſing das Chriftenthum 
ab; 8, verdiene eher ald Göthe den Namen des 
gropen Heiden; bei ihm feine Spur von Myſtik 
und Romantit; Göße habe hierin ganz recht ge— 
feben; L. war Pantheiſt und Determiniit wie 
Boltaire, wur war L.' Determinismus optimi- 
ſtiſch, Voltaires feiner peſſimiſtiſch. Schlagur- 
theil: „Die Natur, indem fie Leſſing ſchuf, wollte 
zeigen daß der gefunde Menjchenveritand, der 
fonft fo verachtete, (le simple bon sens) einen 
ganzen Mann bilden könne. Diefer Lejling mit 
tihtigem und critiſchem Sinn begabt, wurde ein 
bewunderungswürdiger Schriftiteller in der ges 
mäßigten Gattung, die der Vernunft gefällt, und 
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e8 gelang ihm Dichter zu werden ohne je den 
görtlichen Wahnfiun erfahren zu haben, Gelehr- 
ter ohne daß Gelehrſamkeit fein befonderer Be- 
ruf war, Philoſoph, ohne an die Metaphyſik 
zu glauben, ein frommer Menfch ohne ein Chrift 
zu fein !“ 

Charles de Mozade fchildert fehr anſchau— 
lih das Xeben der Frau von Bompadour, 
der berühmten Maitrefje Ludwig des Fünfzehn- 
ten (nach dem neueften Werk über diefe Dame 
von Em. Campardon. Par. 1868); entſetzlich 
ift wie Ddiefes Weib den König in die gemeinfte 
Unfittlichkeit herabzog, jeinen Geift ertödtete um 
ihn beherrſchen zu können; zwanzig Jahre gelang 
e3 ihr, machte fie die Sünde glüdlih? „Ad! 
rief fie einmal aus, mein Leben ift ein fortwähs 
render Kampf, wie das Leben des Chriſten!“ — 
Ch. Martius berichtet über die 37. Verſamm— 
lung der brittifchen Vereinigung zur Beförderung 
der Naturwifjenfhaften, Emile de Laveleh 
über die Novara-Reife um die Welt, befonders 
über die ftatiftifch-commerziellen Ergebniffe derfel- 
ben. — Ed. Grimard ftellt- die neueften 
Forſchungen über das Gefühl in den Pflanzen 
zufammen (neu und interefjant ift die Entdeckung 
von Dumas, daß die Pflanzen während ihrer 
Befruchtung Hitze erzeugen). — Schiffskapitäu 
J. Layrle fhildert „Sapan im Jahre 1867" 
und zwar 1. feine Einwohner, II. feine politiſche 
Verfafjung, Henri Blerzy Afrika nah den 
neueften Reiſenden. — Angezeigt und überaus 
befobt wird der neuefte Roman von Det, 
Feutllet „M. de Camors;“ ferner das neueite 
Luftipiel von Em. Augier „Paul Foreftier“ 
(4 Acte in Verſen); beide Produkte ſchildern lei— 
venichaftliche unnatürliche Liebe, Angezeigt wird 
weiterhin eine franzöſiſche Meberfegung des Wer— 
fes von Bunfen „Gott in der Geſchichte“ (von 
Diep); ein Werk von Tiffot, Prof. in Dijon 
über „die objektive Logik;“ eine neue Arbeit 
über Betrarka, von Prof. Mezieres (nach 
167 ungedrucdten Briefen); ferner „Le proble- 
mes de l’äme“, par Aug. Langel; von E. 
&aro „le materialisme et la science‘; Mi- 
chelets neueſte Naturphantafie „La montagne‘ 
die wir fpäter felber befprechen wollen, u. |. w. 

Der Graf de Hauffonville fegt feine 
ergreifende Gefchichte der Schickſale des Papſt— 
thums unter dem eriten Kauferreich mit der Er— 
zäblung der Gefangennahme des Papſtes zu Nom 
am 13, Juli 1809 fort (dieſe Artikel werden 
nun auch befonders gedrudt). Ferner erfcheint 
die Fortfeßung der Arbeit: „Les Etats de Bre- 
tagne“ von Louis de Garne — Nicht bier 
näber zu befprechen fiud folgende Artifel: Un 
mot sur Sadowa, vom Herausgeber Buloz; Les 
hommes d’ Etat de la Turquie (Ali Paſcha 
und Fuad Paſcha) von Challemel-Lacour; La 
Cochinchina frangaise, von Des Varannes; La 
liberte economique dans la legislation fran- 
caise, von Balbie; endlich La diplomatie et les 
principes de la Revolution frangaise von Alb. 
de Broglie. Bon dem Roman von George 
Sand ,„.Mademoiselle Merquan‘ der die drei 
(egten der angezeigten Hefte durchzieht, erlauben 
Sie mir zu fchweigen; ich bin ein zu großer 
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Bewunderer der frühern Werke diefer Dame ala 

daß ich es über mich bringen könnte die Brod— 

ftudien ihres geſchwätzigen Alters zu leſen. 

Magasin d’education et de recreation publie 
par Mace, Stahl et Verne, 8. Band (zweite 
Hälfte des 4. Jahrgang. Dft. 1867 bis März 
1868). 

Ein überaus reizendes, äußerlich und inner: 
lich reichlich ausgeltattetes Jugend» und Fami— 
lienblatt, der Ehre völlig würdig, vie es jtolz 
anf feinem Titelblatt erwähnt: Couronne par 
lacademie francaise! Der laufende Jahrgang 
enthält den Schluß einer ſpannenden Grzäblung 
des leßtgenannten unter den drei SHeraus- 
gebern: Les enfants du capitaine Grant; 
wir reifen in der Gefellfchaft dieſer Kin 
der, eines reichen fchottifchen Lords und 
feiner Gemahlin und eines fehr fcherzhaften, 
franzöfifchen Geograpben, durch Süd - Amerika, 
Auftralien, Neu-Seeland, immer dem 37. Breites 
grad nach, einen Schiffscapitän aufzufuchen, der 
nach langen Srrfabrten, nad) taufend Gefahren, 
endlich wunderbar gefunden wird, und machen 
jpielend gründliche Befanntfchaft mit den meiiten 
geographifchen und ethnographiſchen Forfchungen 
über diefe Gegenden, — Aus der Reder Des 
geiftreichen Verlegerd und Herausgebers Hebel 
(Stahl) erhalten wir eine andere Neife, die einer 
Schwalbe nah den Ufern des mittelländiichen 
Meerd. Bon derjelben Feder ift die Bearbei— 
tung einer englifchen Erzählung: Riquet et Ma- 
deleine, die ung das fleißige muntere Leben der 
amerifanijchen Kinder ſchildert. Ebenfalld aus dem 
Englifchen ift die „Gefhichte einer guten Nadel“ 
die und fo wohl in die Tiefen der Mineralwelt 
als in die der menschlichen Herzen einführt. E. 
Müller erzählt Züge aus dem Jugendleben be— 
rühmter Männer. Die Kinderwelt endlich ergößt 
fih an den föftlihen Bildern von Fröhlich Die 
uns die Neife von Frl. Lili und ihrem Better 
Panl um die Welt daritellen. — In den frühes 
ven Sahrgängen erjchien eine andere Novelle 
von Berne: „Die Engländer am Nordpol“, — 
eine neue Bearbeitung des altehrwürdigen Ro- 
binson Suisse; ferner and der Feder des 
Macés des berühmten Verf. der „Gefcichte 
eines Biſſen Brod,“ einer Fortfeßung dieſer Phy— 
ſiologie für Kinder: „Die Diener des Magens 
u. |. w.“ — Das Blatt will die Lernbegier reis 
zen und dad Herz bilden und erheben. Chri— 
ftenthum und Religion werden beinahe ganz ig— 
norirt. — Die prachtvolle Ausftattung erklärt 
den allzubohen Preis (in Paris 12 fr. für den 
Jahrgang von 24 Heften]. 

Magasin piltoresque redige sous la direc- 
tion de M- Eduard Charton- 35. Jahrgang 
1867 (12 Hefte Preis 6 Fr.) 

Diefes Blatt, eines der älteſten ſeiner Gat— 
tung, bat etwas Mühe, fich feinen zahlreichen 
Coneurrenten gegenüber aufrecht zu erhalten. 
Die Holzichnitte find zwar immer noch meifter- 
haft [andfchaften, Portraits, Gopten berühmter 
Gemälde, Bilder aus der Weltausftellung u. |. w. 
von Th, Schuler, Stroobant, Freemann, Lance- 
lot, u. f. w.), der Text ift aber oft gar zu un— 
bedeutend und monoton. Jahrelang fortgefeßte 
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Studien über die Briefmarken, Über die Ge- 
fhichte der franzöfifchen Tracht und dergleichen, 
intereffiren doch nur wenige Xefer. Die Novel- 
fen find durchweg in ernftem Ton und von ftreng 
moralifcher Tendenz ; fie tragen, wie die Erzäb- 
fungen von Souveitre, der ja einer der eifrig— 
fin Mitarbeiter diefes Blattes war, wie die 
Schriften von Reybrand un. aa. den &haracter 
einer chriftlich angehauchten äftbetifchmoralifchen 
Religion, verherrlichen die Pflichttreue, und 
drehen fich meiſtens um eine im Menfchen in 
Folae irgend eines äußerlichen Ereignifjes vern 
anlaßte und feiner eigenen Kraft gelingende 
Belehrung. Die naturwifjenfchaftlihen Abhand- 
lungen find für die Jugend zu hoch. 

Euterpe. Nr. 1 und 2. 

Diefe Mufikzeitfchrift Hat eine vorwiegend 
pädagogifche Tendenz, ift aber für alle Freunde 
der Tonknnſt recht lehrreich. Jede Nummer wird 
mit einer GCompofition eröffnet. Die vorliegen- 
den Nummern enthalten Beiträge zur Be— 
gründung einer rationellen Methode 
des Mnfifunterrichtes mit trefflihen Win— 
fen über die als Fundament der Mufikbildung 
dienende geiſtige, firtliche, äfthetifche und religi- 
öſe Erziehung der Kinder, weiter werden der 
Muſiklehrer, die theoretifchen Disciplinen im Mus 
fifunterrichte, die Lehrform, der Lehrgang beipro- 
chen. Andere Arbeiten handeln über den Cho— 
ralgeſang in der Schule, im Dienfte der Kirche, 
über Carl Fr. Sraun und Mori Hauptmann. 
— Die Abtheilung: Nahrihten maht mit 
den wichtigiten Vorgängen auf mufiaklifchem Ge— 
biete befannt. — Der Literaturbericht ems 
pfieblt: Mebes, Mufitchöre zu der Fiturgifchen 
Paſſions-Andacht. Hauer, Paterunfer für 
Solo und Chor. (10 far.) Reichel, Vier Lie 
der für 2 Soprane, Alt, Tenor und Baß. (1 
thl. 5 far.) Palm, drei Lieder für Sopran, 
Alt, Tenor und Baß. (20 far.) Reichel, 
fünf Xieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß. 
(25 far) Herzog, Orgelihule. Bräbmig, 
theor.spraft. Organiftenfohule. 1. u. 2. Gurfus. 
(2 thl. 27 for.) Brandt, praftiiche Glementar- 
Orgel-Schule. 1. u. 2. Curfus. (2 tbl. 6 fgr.) 
Gebhard i, theoretifch-praktifche Orgelfchufe in 
Mebungen nebft Anweilung. 2. Aufl. 1. Abth. 
(1 thl. 20 fer.) Grell, 100 rhythmiſche Cho— 
räle für Schule und Haus, in leichtem Klavier- 
fa. Schmahl, die Orgel der Hauptkirche zu 
Altona und ihre Renovation nebft Erfahrungen 
bei andern Orgelbauten. Jakobs, Wegweifer 
für Organiſten. Schubert, die Hülfsmittel 
des muſik. Effects, Derf., vollitändiges Wör— 
terbuch für Pianofortefpieler. Irgang. Leitf. 
der allg. Mufitlehre, Franke, Handbuch der 
Muſik. Wülfle, zwei religiöfe Gefänge für 
Sopran und Tenor mit Pianoforte und Violon— 
cell. Vierling, fehs Gefänge für eine Sing- 
ſtimme mit Begleitung des Pianof. Bräbhmig, 
vier Kieder für eine Singitimme mit Piano. 


Berichtigung. 
Im vorigen Snap Nr. 4 und 5, 


©. 365, Spalte 1, 3. 9 v. 0. iſt ſtatt „‚nidden“ 
zu leſen: „wirken.“ 


Driud von &, Bertelsmann in Gütersloh. 


1. Aeberfidten. 


Meder den gegenwärtigen Stand der Frage nad dem Alter des 
Menſchengeſchlechts. 
Schluß.) 


Haben wir auf dieſe Weiſe den Faden der Geſchichte des Menſchengeſchlechtes bis zu 
jener Steinperiode zurückverfolgt, ſo entſteht die Frage: Wie weit zurück hat wohl dieſe älteſte 
ung bis jetzt bekannte Periode gereicht, wie lange hat ſich wohl dieſer Steinfaden unverändert 
fortgejponnen, in welche Jahrhunderte führt er uns zurück? Diefe Frage führt und wieder auf 
die geologischen Unterfuhungen uud das Werk Lyells zurüd. 

Wir haben offenbar diefe Frage in 3 zu theilen nämlich 1) welche geologische Verände— 
rungen find im Verlaufe der jegigen Periode der Erdgeſchichte vor fi gegangen, wie fünnen 
wir darnach diefelbe von geologiſchem Standpuncte aus in verjchiedene Abtheilungen zerlegen, 
entjprechend den Unterabtheilungen älterer Formationen? 

2) welche Zeiträume haben diefelben fir ihre Entjtehung in Anfprud) genommen? 
3) wann finden wir zum erſten Male Spuren von Menſchen? Wir wollen num kurz diefe 
3 Fragen bejprechen. 

Daß aud) noch gegenwärtig fortwährend die Oberfläche der Erde ſich verändert, iſt eine 
befannte Thatſache; die Bildung von Land durch die Thätigkeit der Flüffe, an ihren Mündun— 
. gen, die ſ. g. Deltas, das Aushöhlen von Ihälern durch diefelbe hat jedenfalls mit dem Au— 
genblice feinen Anfang genommen, in welchen eben jene Flüſſe ihren Yauf über die jetige 
Oberfläche der Erde begammen. Ebenſo find in der jetigen ‘Periode ausgedehnte Küftenftriche 
ind Trockne gefommen, wie die Nefte von Seethieren namentlich Mufcheln beweifen, welche an 
zahlreichen Drten mehrere 100 Fuß über dem jetigen Meeresjpiegel unter Umſtänden  ange- 
teoffen werden, welche deutlich beweifen, daß an der Stelle, mo man fie findet, lange Zeit 
das Meer geftanden ſei. Dazwiichen traten aber auch wieder Perioden ein, in welden an 
denfelben Stellen das Meer feinen früheren Stand einnahm, fo daß aljo abwechjelnd ein Sin- 
fen und Steigen des Meeresſpiegels, oder richtiger ein Emporfteigen und eine Senkung des 
Landes eintrat. 

Aus der Fluth diefer mannichfachen, an verfchiedenen Stellen im entgegengeſetzten Sinne 
wirkenden, bald ununterbrochen, bald nur zeitweiſe ftattfindenden Veränderungen ragt eine Er- 
ſcheinung hervor, die anfangs nur als eine locale angefehen, nun als ein weitverbreitetes con- 
tinentales Phänomen von der eingreifendften Wirkung erkannt wurde, welches und erlaubt we— 
nigjtens einen großen Abſchnitt in unferer jegigen Periode zu machen und fie darnach in 2 
Abtheilungen zu bringen. Es ift das die Erſcheinung einer colofjalen Ausdehnung des Eiſes 
in Gletſcherform über einen großen Theil von Europa und Amerifa, wornad) man auch von einer 
Eiszeit oder Gletſcherzeit ſpricht. Wir können hier unmöglich auf diefe Erſcheinung näher ein- 
gehen, die befonders genau in der Schweiz, in England und Schottland, und in Scandinavien 
unterfucht worden ift. Wir wollen nur kurz, da Lyell eine Berechnung daran knüpft, die wech— 
jelnden Phaſen diefer Erfheinung für Großbritamien angeben. Im Anfang unferer jegigen 
Periode herrichte hier ein milderes Klima, wie die aufgefundenen Thierreſte beweiſen. Allmäh- 
lich trat duch Hebung des Landes um 500 Fuß über feinen jegigen Stand und gleichzei— 
tige enorme Zumahme der Gletſcher in Schottland und England eine bedeutende Abkühlung 
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ein,*) die fich ſehr deutlich aus dem Auftreten der Seethiere in den damals fich bildenden 
Meeresablagerungen zu erfemen gibt. Diefelben gehören alle jegt lebenden aber gegenwärtig 
mm in den falten Meeven um Island umd Grönland gefundenen Arten an. Darauf folgte 
eine Senkung des Landes um wenigſtens 1400 Fuß, wodurch es in eine Menge Kleiner 
Inſeln verwandelt wurde, von denen Gletſcher ing Meer Hinabftiegen und mit Felstrümmern 
beladen eine weite Verbreitung |. g. erratiſcher oder Findlingsblöcde veranlaßten. Auf dieſe 
Senkung trat dann abermals eine Hebung ein von wenigjtens 600 Fuß, wodurch wiederum, 
wie nach der erjten, England mit den Feſtlande von Europa ein zufammenhängendes Ganze 
bildete und Thiere und Pflanzen von dort eimvandern konnten. Die Gletſcher erreichten im 
diefer Periode nicht mehr die Größe wie in den erften. Als letzte Veränderung trat dann 
wieder eime geringere Senkung em, wodurch England umd Irland von einander wie bon 
dem Feſtlande Europas getrennt wurden und mit welcher die jetzigen klimatiſchen Verhältniſſe 
ſich einſtellten. 

Aehnliche Schwankungen in der Ausbreitung der Gletſcher haben ſich für die Schweiz 
ergeben; auch in den Alpen reichten dieſelben ſowohl nad Nord wie nach Süd beträchtlich 
weiter als jetst, hatten eime ungeheuere Dide uud aus den Thierreften in den Meeresablage- 
rungen an ihrer Südſeite gibt fi ihr erfältender Einfluß ebenfalls deutlich zu erkennen. Die- 
jelbe größere Ausdehnung von Gletſchern iſt in gleicher Weife fir die ſcandinaviſche Halbiuſel 
nachweisbar. So viel wir bis jest darüber willen, ift die Annahme wohl begrindet, daß 
überall dieſe Eisperiode gleichzeitig eingetreten ſei, wobei eben das Wort „gleichzeitig“ im 
geologifhen Sinne, d. h. etwas freier genommen werden muß. Durch Ddiefelbe können wir 
ſehr wohl umfere jetsige Periode in eine praeglaciale, glaciale und postglaciale einteilen. Ge— 
hen wir mem zu einer Beſprechuug der Frage über, wie lange wohl umfere jetzige Periode 
ſchon dauert, fo fünnen wir hiefür nur unter VBorausjegungen antworten, die für den einen 
jehr viel, für den anderen gar nichts fiir fi haben. Es Handelt fich eben hiebei darum, 
welchen Grad von Bertrauen wir im die fg. natürlichen Zeitmaße fegen. Bei diefen ift nun 
ohne Ausnahme folgender Grundfat angenommen, daß die Veränderungen, welche wir jest an 
einer Stelle durch eine beftimmte natürliche Wirkung vor ſich gehen fehen, in der gleichen 
Weife ımd in demfelben Grade aud früher ſchon vor fi gegangen find; ein Grund— 
fat, den Lyell zuerſt mit aller Energie als leitendes Princip zur Erklärung geologiſcher That— 
ſachen in die Wiſſenſchaft eingeführt hat. Im vielen Fällen können wir den erften Theil jenes 
Grundſatzes als volllommen richtig zugeftehen. Daß 3. B. der Nil, der Miffiffippt und an- 
dere große Ströme, feit fie überhaupt fließen, große Maſſen von Schlamm mit ſich in das 
Meer führen und ihn hier ablagern, daran ift wohl nicht zu zweifeln. Der 2. Theil, der 
fie unſere Frage von größerer Wichtigfert ift, ift aber durchaus nicht jo ohne Weiteres anzu— 
nehmen. Es fehlen uns hier in der That alle Anhaltspuncte, um jagen zu können, daß dieje 
Thätigkeit der Flüffe auh in demjelben Grade vor ſich gegangen ſei; die Berechnungen, 
die man aber fir die Dauer derfelben gemacht Hat, ftüten ſich alle weſentlich auf diefe Vor— 
ausfegung, der Werth, den man auf die fo erhaltenen Zahlen legen will, beruht aljo ganz 
allein auf dem Werthe, den man in diefe legte Vorausſetzung fegen will. Da aber nad)- 
weisbar fehr bedeutende klimatiſche Veränderungen noch im Yaufe umferer jetigen Periode vor 
fi gegangen find, da damit aufs engfte die Negenverhältniffe, welche wieder die Waffermenge 
der Flüffe wefentlich bedingen, zufammenhängen, jo ſieht man wohl leicht, welch eime unfichere 
Sache diefe Zeitbeftimmungen find. Dazu fommt nod) ein fernerer Grund der Unficherheit, 
nämlich die Unficherheit des Maßſtabes, mit dem wir mefjen wollen, felbft in der Gegen- 
wart. Es ift bei der Kürze der Zeit, über welche ſich unjere Beobachtungen erftveden, mei- 
fteng äußerſt ſchwer, den Betrag einer nod) jeßt vor ficdh gehenden Veränderung genam zur be— 
ſtimmen, oder es liegt auch in der Natur der Sache ſelbſt eine große Schwierigkeit, richtige 
Zahlen zu erhalten. Ein Beifpiel für das letztere liefert Lyell ſelbſt. Im Anfange feines 


*) Durch diefe Hebung allein war die Vergletiherung des Landes ficher wicht bedingt. Es werden 
von allen Geologen großartige Veränderungen zwiichen Land- und Meeresbeftand auch am andern Lo— 
eafitäten zur Erflärung diefer Eiszunahme angenommen. Ba, 
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Werfes pag. 43 gibt er an, daß die Bildung des Deltas und der Anſchwemmungen des 
Miſſiſſippi nach den Berechnungen feiner jährlichen Waffermenge und des darin enthaltenen 
Schlammes zum mindeiten etwa 100000 Yahre erfordert habe. Im Anhange defjelben Wer- 
kes p. 522 gibt ev an, daß die neuejten Unterfuhungen die Wafjermenge des Miſſiſſippi um 
das Doppelte höher ergeben hätten, als man früher gefunden habe, demnach würden fi) die 
100,000 Jahre auf 50,000 reduciren. 

Denn nun ſchon eine jo großelinficherheit herrſcht bei der Schätzung der Dauer von Borgän- 
gen, an denen Urſache und Wirkung uns jo Klar vor Augen liegen, wie bei den Anſchwem— 
mungen dev Flüffe, wie bedeutend muß fie erſt da fein, mo wir gar nichts Sicheres über die 
Urſache jelbjt wijjen, wie dies bei den Hebimgen und Senkungen der Fall ift. Für die ver- 
ſchiedenen Veränderungen, die wir in der Eisperiode an den britifchen Inſeln annehmen müſ— 
jen, nämlich) Zmalige Hebungen und Senkungen, nimmt Lyell eine Zeitdauer von 284000 
Jahren in Anſpruch. (pag. 285,) Bei feiner Berechnung glaubt ex vorausfegen zu dürfen, 
daß dieje Hebungen nad demfelben Maafe erfolgten, welches als das mittlere in einent 
Jahrhundert für die gegempärtige Hebung an den ffandinavifchen Küften gefunden wurde, nem— 
lich 2U, Fuß für 100 Jahre, ferner, daß diejelben ununterbrochen gleihmäßig vor ſich gin- 
gen, und drittens, daß genau nad) demfelben Maaße auch die auf die Hebungen folgenden 
Senkungen fortſchritten. 

Lyell ſelbſt ſagt dann p. 285, „er gewärtige, daß man einwende, das hier angenommene 
mittlere Maß ſei ein rein willkührliches und beruhe nur auf Vermuthung“ und ſucht dann 
eben durch einen Hinweis auf die in verſchiedenem Maaße an den ſecandinaviſchen Küſten 
ſich zeigende Hebung die Richtigkeit deſſelben als eines mittleren zu zeigen. Als muthmaß— 
liche Urſache ſolcher Bewegungen glaubt er auf die Zuſammenziehung der Erdrinde beim Feſt— 
werden und Erkalten der inneren flüſſigen Maſſen und auf deren Ausdehnung, wenn ſie wie— 
der ſich erhitzen, hinweiſen zu können, obwohl er ebenfalls geſteht, daß wir über dieſen Gegen— 
ſtand noch wenig wiſſen. 

Man ſieht ohne Weiteres, daß auch nach dieſer Rechtfertigung mit vollem Rechte der Vor— 
wurf der reinen Willkühr in feinen Annahmen Lyell gemacht werden kann, um fo mehr, als 
er die 2. und 3. von ums oben mitgetheilte Annahme aud) nicht mit einem Worte zu begrün- 
dem ſucht. Wenn wir alſo auch durchaus nicht in Abrede ftellen wollen, daß jene Verände- 
rungen geraume Zeit in Anſpruch genommen haben mögen, daß fie nicht, wie früher von Plu- 
toniften wohl geäußert wurde, mit einem Ruck erfolgten, jo müffen wir doch jede Zahl von 
Sahren, die dafür erfordert wurde, bei dem gegemmwärtigen Stande unjeres Wifjens als eine 
jedes fihern Grundes entbehrende, und abfolut haltloje bezeichnen. 

Wenn es nad dem bisher Erörterten ziemlich ſchlecht mit der Beantwortung der Frage 
nad) der Dauer umferer jetzigen Periode ausfieht, jo jteht es nicht viel befjer mit der Antwort 
auf unfere dritte Frage, wann zuerft die Menſchen auftraten, jo wie wir nämlich ver- 
juchen wollen, auch) Hier wieder Zahlen anzugeben. Im einem Sinne fünnen wir zwar eine 
befriedigendere Antwort geben, wir können nämlich) jagen, daß ſoweit bis jeßt die Spuren von 
Borhandenfein des Menjchengefchlechtes zurückverfolgt werden fonnten, diejelben erſt nad der 
Eisperiode auftreten. Die tieften und älteften Ablagerungen, in denen bis jet Reſte 
von Menſchen (Steingeräthe) fi) fanden, hatten alle ein jüngeres Alter, als die erratiichen 
Blöde. Aber wie lange diefe Eisperiode Hinter ums Liegt, ſchon das zu bejtimmen erſcheint 
gegenwärtig faſt unmöglich, und ebenfofehr auch das, wie kurz oder wie lange nachher Men— 
ſchen nad Weſt- und Mitteleuropa kamen. Wir haben oben nad den Angaben Schweizer 
Geologen das erſte Auftreten der Pfahlbauer auf 5—7000 Jahre vor unfere jegige Zeit zu- 
rückverſetzt. Sie hatten wenigſtens in ihren früheften Niederlaffungen nur fteinerne Werkzeuge, 
oder Geräthe von Bein, Hom ımd Holz, von derjelben Art, werm aud in der Form etwas 
vollkommener, als man fie in den belgischen Höhlen, der Höhle von Aurillae und in dem Thale 
der Somme findet. - 

Der einzige Schluß, den man daraus zunächit ziehen fan, iſt der, daß wir die Stein- 
zeit als die frühefte Stufe der menſchlichen Kultur in Europa bezeichnen müſſen, und einige 
Fortſchritte in derfelben aud während der Dauer diefes Zeitalters anzuerfennen haben, Lyell 
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glaubt nun, daß dieſes Zeitalter eine unendliche Reihe von Jahren gedauert habe, ohne jedoch 
eine beſtimmte Zahl zu nennen. Er ſtützt ſich dabei auf einige geologiſche Thatſachen, die 
wir hier ebenfalls kurz beſprechen wollen; wir wollen dann auch unterſuchen, ob ſie 
zu ſolchen Schlüſſen berechtigen, und wirklich eine ſo ungeheuere Ausdehnung der Steinperiode 
rechtfertigen. 

Vergleichen wir das Vorkommen von Reſten menſchlichen Daſeins, ſo finden wir, daß 
an einigen Orten, wie in Dänemark, in der Schweiz dieſelben in Geſellſchaft von Thierkno— 
chen ſich finden, die ſämmtlich noch jetzt leben, während an anderen, wie in ganz Frankreich 
und Belgien, zum Theil auch in England, neben jenen Producten menſchlicher Thätigkeit oder 
den ungleich jelteneren menjchlichen Gebeinen eine ziemliche Anzahl ausgeftorbener Säugethiere 
gefunden wird. Die Geräthe von Stein am letsteren Orten feien weniger gut geformt, etwas 
roher als die von den erjteren. Lyell zieht daraus den Schluß, daß eine lange Reihe von Jahr— 
hunderten oder wahrjheinliher noch Yahrtaufenden die Bewohner der erftgenammten Orte von 
denen letsterer getrennt habe und glaubt, daß nur in emer foldhen langen Zeit das Aussterben 
jener alten Elephanten, Ahinoceroje, Hyänen u. ſ. w. habe ftatt finden Können. Ohne eine 
jolche Annahme wäre dafjelbe kaum begreiflich. Für eine ſolche unmeßbar lange Zeit ſprächen 
ferner die Lagerungsverhältniffe jener alten Steingeräthe neben den erloſchenen Thierformen im 
Thale der Somme. 

Diefer Fluß habe fich, wie wohl die meiften, ihr Bette jelbft ausgehöhlt und ſich immer 
tiefer in den Boden eingefreflen. Das gegenwärtige Ninnfal durchjchneidet von dem Meere 
an bis ober Amiens ein ftellenweile 30 Fuß mächtiges Torflager. Dieſes enthält ziemlich) 
viele Knochen von noch jest lebenden Säugethieren, feine von ausgeftorbenen, und Geräthe 
aus der Zeit der Römer, Gallier und Celten. Zu beiden Seiten des Flußes finden ſich aber 
außerdem Anſchwemmungen dejielben zum Theil aus mohlgefchichteten Maffen beftehend, die bis 
zu einer Höhe von SO ja 100 Fuß an den Thahwänden gefunden werden und zu einer Zeit 
fi) gebildet haben jollen, als der Fluß fein Bette noch nicht jo tief wie jest ausgegraben 
hatte. In der höchſten, aljo nad jener Ausgrabimgstheorie älteſten Abtheilung diejer Fluß— 
bildungen finden fih nun außerordentlich viele Steingeräthe mit den Knochen ausgeftorbener 
Thiere. In der Zeit num, welche der Fluß brauchte, um fein Bette um 100 Fuß tiefer zu 
graben, ftarben jene Thiere aus, während die Menſchen fortlebten immer noch ohne Kenntniß 
der Metalle. Auch diejes Berhalten des Flußbettes jpriht nach Lyell für eine außerordentlich) 
lange Dauer der Steinperiode. 

Daß Lyell nad feinen bekannten Grundfägen, Alles nad) dem Maafe der jet wor ſich 
gehenden Beränderungen zu bemefjen, zu ſolchen Schlüffen und zu einer Annahme einer ımend- 
lichen Zeitdauer für die Steinperiode aus den eben befprochenen Erſcheinungen gelangte, iſt 
ſehr natürlich, doch ſcheinen fie und durchaus nicht fo berechtigt, um daraus ein jo hohes Al— 
ter des Menfchengefchlechtes als „evident“ Hinznftellen. Was zunächſt die Armahme betrifft, 
daß das Aussterben jener Thiere nur in einem fehr langen Zeitraume habe vor fi) gehen 
können, jo ijt Diefelbe wieder eine ganz willführliche. Was dieſes Ausfterben bewirkt habe, 
wodurd jene Thiere erlofchen, das ift und ganz unbefannt. Wir dürfen nicht vergefien, daß 
um jene Höhle bei Aurillac 19 Süäugethierarten fi fanden, von denen nur 5 ausgeftorben 
find. Es ift unmöglich anzugeben, warum nur diefe 5 erlofchen und jene 14 nicht, und jo 
lange wir das nicht können, iſt es eine ganz bodenlofe Vermuthung, irgend eime beliebige 
Dauer für einen folchen Ausfterbensproceß anzunehmen. Etwas befjer jcheint die Vermuthung 
eines folhen langen Zeitraumes fir die Dauer der Steinperiode auf die geſchilderten Berhält- 
niffe de8 Sommethales ſich gründen zu laffen, aber aud hier fehlen uns alle fiheren Au— 
haltspuncte für eine Schäßung der ebenfalls erforderlichen Jahre, und wir können es lediglich) 
als Geſchmacksſache betrachten, wie lange man diefelben annehmen will, Man ift eben ſowohl 
berechtigt nad) Yahrhunderten, wie nad) Jahrtauſenden zu rechnen, und dies in dem borliegen- 
den Falle um fo mehr, als gar fein Anhaltspunet mehr vorhanden ift zu beftimmen, wie 
ſchnell oder wie langjam die Sommte bei diefer ihrer aushöhlenden Thätigkeit gewefen fei, ob 
fie einen großen oder kleinen Appetit bei ihrem Wegfeeſſen des Bodens gehabt habe, 

Dei diefer Gelegenheit fol auch noch erwähnt werden, daß die franzöſiſchen Geologen 
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über das Alter diefer verfchiedenen Flußablagerungen dirchaus noch nicht ganz einig find. 
Einer der jüngften Schriftſteller über diefen Gegenjtand P. Gervais, Profeffor in Paris, hebt 
ausdrüdlich die Schwierigkeit hervor, hierüber ins Neine zu kommen, indem er darauf hin- 
weit, daß alle die Maffen, in denen ſich Spuren von Menjchen finden, aus Sand, Kies und 
Thon beftehen, aljo aus lauter Locferen, leicht beweglichen und der Ortsveränderung durch 
Waſſer ausgefegten Subjtanzen. Auch wo man in feften, gefehichteten Bänken Steingeräthe 
oder fonftige Nefte der Urbevölferung Frankreichs gefunden, zeigten ſich diefelben unter Um- 
ftänden, die durchaus nicht als ganz ficher erſcheinen laſſen, daß die Maffen, welche jene 
Schichten bilden, noch in ihrer urjprünglichen Lagerung ſich befänden. Es find nämlich nur 
durch Kalk zufommengefittete Rollſteine, Sand und dergl., und es läßt ſich nicht beſtimmen, 
warn dieſe Verfittung ftatt gefunden. Trat dieſes erſt fpät ein, fo ift es ehr mohl denkbar, 
daß die an und für fich lockeren Stoffe mit den fie einſchließenden Neften von Menfchen ihre 
Stelle öfter gewechſelt haben. 

Aber auch wer fich herausſtellen follte, daß dieſe Vermuthung ungegründet fei, daf wir 
in der That die Steingeräthe finden, wo fie urſprünglich niederfanken, daß dieſes in den aller- 
älteften Bildungen des Somme vor fi) gegangen, fo ift eben damit, wie wir oben gezeigt, 
noch gar nichts Sicheres über das wirkliche Alter derfelben gegeben. f 

Ebenjo wenig erlauben uns eine ſolche Altersbeftimmung die Unterfuchungen über die 
aufgefundenen menschlichen Schädel. Die Zahl derfelben ift erftens eine ſehr geringe, nament- 
lich derjenigen, bei welchen wir durch die mit ihnen zufammen vorkommenden fonftigen Beweis- 
mittel das relative Alter beſtimmen können, dann weichen fie auch in ihren Maaßen nicht un— 
beträchtlich von einander ab, wie dies befonders aus den Meffungen hervorgeht, die der oben 
erwähnte franzöftiihe Naturforscher Gervais in feinem Werfe: Recherches sur l’anciennete 
de Fhomme mitgetheilt hat. Das einzige, was man daraus mit Grund fehltefen dürfte, 
ift das, daß vor der celtiichen Bevölkerung in Europa eine ältere exiſtirte, die ſich auch 
in dem Baue des Schädels von diefer unterfchted, ein Schluß, den ſchon die Verhältniſſe, 
unter welchen man jene Knochen und Geräthe von Stein findet, und zu ziehen genöthigt 
hatten. 

Erwähnen will ic) nur noch zum Schluffe, daß man im der allerletsten Zeit das Alter 
des Menſchengeſchlechtes jelbft vor die Gletſcherzeit hat Hinaufverlegen wollen. Man hat zwar 
feine Spuren menfchliher Knochen oder menjchlicher Producte in jenen älteften nad) der terttä- 
ven Periode abgelagerten Bildungen bis jetst gefunden, weder Knochen noch Steingeräthe und 
dennoch das Borhandenfein von Menjchen angenommen. Der einzige Grund, worauf fi 
diefe Annahme ſtützt, find Niten, Streifen, Vertiefungen und fonftige Spuren von Beſchädi— 
gungen an Kochen ausgeftorbener Thiere aus jener präglacialen Periode. Desnoyers, 
membre de I’Institut hält diefe Zeichen für einen Beweis für das Dafein des Menjchen, 
indem wohl nur diefe folhe an den Knochen erzeugt haben Fünnten. 

Ref. glaubte, auch dieſes noch anführen zu müſſen, weil gerade in dieſer Frage nad) 
dem Alter des Menfchen mit einer Leichtfertigfeit verfahren wird, und von Beweiſen gefabelt 
wird, wo nur vage Vermuthungen vorliegen, die befremden würde, wenn man nicht wüßte, 
warum gerade jolhe Behauptungen jo gerne aufgegriffen werden. 

Was aber fih Sicheres über das Alter des Menfchen bis jest erſchließen läßt, das 
beurtheilen zu können, hofft Aef. durch die voraus gegangene Darftellung jeden unbefangenen 
Lefer in den Stand geſetzt zu haben. 

Es ift das, daß das relative wie das abſolute Alter des Menjchengefchlechtes nicht höher 
fei, als man bisher ſchon angenommen hatte, daß aber in Europa vor der bis jet als älte- 
ften angenommenen fg. celtiichen Bevölkerung ſchon Menſchen gelebt haben, deren erſtes Auf- 
treten nad) Jahreszahlen auch nur mit ammähernder Sicherheit ſich durchaus nicht bejtim- 
men läßt, 
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Zur pädagogiſchen Literatur. 


Ueberfichten über eine literariſche Arbeit, die fo ins Große geht, wie heutzutage, können 
nicht auf Bollftändigfeit berechnet fein. Vieles muß übergangen werden, und aud) was zur 
Beſprechung fommt, wird nicht immer durch feine hervorragende Bedeutung objectiver Art dieſe 
Auszeichnung verdienen; nirgends laſſen fich die Zufälligfeiten des Ortes, von mo man in 
den literariſchen Verkehr Hineinfieht, ganz verleugnen, und die eigenthümliche Anſchauungsweiſe 
des Referenten läßt ſich erſt vecht nicht eliminiven. Dennoch laſſen fich für jede Skizzirung 
des pädagogiſchen Yiteraturgebietes entgegenfommende Bedürfniffe vorausfegen, und der Bedürf— 
tige ift auch auf dem Gebiete der literariſchen Mittheilung dankbar für jede Heine Gabe, die 
aus gutem Willen hervorgeht. 

Die Pädagogik hat mit nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen, Die Theorie der Pä— 
dagogif meine ich, denn bon der practifhen Erziehung verfteht es ſich won ſelbſt. Dieſe The— 
orie ift deshalb fo verwickelt, weil fie ähnlich wie die Politik aus verjchiedenartigen Gedan— 
fenmafjen erbaut werden muß. Da findet ſich eimerfeits ein Gegebenes, der Menſch als 
geiftigsleibliches Weſen, ımd ein Geſuchtes, eim Ziel der Erziehung; jenes ift durch ein- 
gehende pſychologiſche Studien zu analyfiren, diefes ift ein Gegenftand der Ethik und Reli- 
gion; in jenem begegnen ſich faft alle Aufgaben der theoretifchen Weisheit, in diefem alle Fra- 
gen der practiichen Philofophie und Tugendlehre. Welch ein ausgedehntes Studium! Und doch 
eigentlich nur Vorarbeit, denm der Weg vom Gegebenen zum Gefuchten ift doch die Haupt- 
face, die Pädagogik jelbit. 

Es erregt ftet3 meine Dankbarkeit, wenn ich an den Entwidelmgsgang der Pädagogik 
im den letzten 25 Jahren zurücdenfe. Wohl war in der Yiteratur ſchon damals ein Duell 
gründlicher Forſchung eröffnet, aber iwie öde war die gewöhnliche pädagogifche Theorie! Alles 
war mit ein paar Schlagwörtern abgemacht. Mean vergegenmwärtige ſich mm die damalige 
Kımde von der Seelen-Entwiclung. | 

Wer ein paar Dutzend Seelenvermögen zu benennen wußte, der mar ſchon ein Pſycho— 
loge. Er durfte ſich dann mit den metaphyfifchen Betrachtungen über die Seele und über 
ihre Unfterblichfeit beichäftigen, in welchen Partien der geiſtreiche Unſinn ein willkommenes 
Uebungsfeld Hatte. Und das Ziel? Man entjchloß fich, bet der Firchlichebedenklichen Natur 
des Thema, einen Parteiftandpumet ein für allemal zu wählen. Da rief der Eine, das Ziel 
ift der Humanismus, der Andere nannte geheimnißvoll die Divinität, der Andere Gotteben- 
bildlichfeit des Menfchen, als ob mit folchen, der verfchiedenften Ausdeutung fähigen Worten 
etwas Brauchbares gejagt wäre, als ob nicht doch die ethifchen Ideale jeder neuen Zeit ſich 
in die alten Formeln hineinlegen lichen. Was wäre aus diefen dilettantifchen Verſuchen, die 
Ethik in eim bequemes Wort zu concentriren, fir eine Ausdörrung der Erziehungszwecke 
entftanden, wenn wir nicht im Neuen Teftament die ganze lebendige farbenreiche Welt des fitt- 
lichen grundlegenden Perſonenlebens behalten hätten. 

Wer fi) jetst mit dem theovetifchen Theil der Pädagogik bekannt machen will, braucht 
nicht mehr die unerquidlichen metaphyſiſchen Speculationen zu durchwandern, mit der die Pſy— 
hologie früher in unreinlichem Durcheinander ı.igeben war. Um in die Naturgeſetze der Seele 
einzudringen, iſt jetst nicht einmal die Vorausſetzung des Dafeins einer felbftändigen Seele er- 
forderlih, (inſofern ſeeliſche Proze ſſe ja von Keinem in Frage geftellt merden) wenn gleich 
im Berlauf der pfychologifhen Beobachtung natürlich auch die Nothwendigkeit eimer eigenen 
Seele dargethan wird. Soll ich von den bekannteſten Hilfsmitteln noch einmal in dieſem Ar- 
tifel veden, der ja fir ein weiteres Zurücgreifen in die ältere Literatur Eutſchuldigung ver— 
dient, jo nenne ih Volkmanns Lehrbuch der Piychologie und Drobiſch, empiriſche Pſycho— 
logie. Das letztere Werk eignet fich für einen erften Gang durch das Gebiet; das erjtere 
wird für einen zweiten und dritten kaum ganz zu erichöpfende Anvegungen bieten. Auch Be— 
neke's Pſychologiſche Skizzen find noch recht wertvoll, in weit höherem Maße als feine fy- 
ftematifhe Schriften, die freilich auch vielen Nutzen geftiftet haben. 

Wenn ic) Übrigens oben zwei pſychologiſche Werke der Herbart'ſchen Richtung nannte, 
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fo foll damit nicht gejagt fein, daß das piychologiiche Studium, wie es der Pädagogik zur 
Einleitung dient, am diefer Richtung inhaltlich haften müſſe. Man kann ſich mit wichtigen 
Sätzen Herbarts im Widerſpruch befinden, und doch die Betrachtung der Vorftellimgswelt, der 
Ausbildung des Gedankenkreifes bei Herbart und feinen Jüngern fire muſtergültig halten. Dies 
ift allerdings meine Meimmg von der Sache. Gewiß iſt es eine wichtige Frage, wie die 
vorhandene Natur, auch die dev Seele, auf den überſinnlichen Grund eines wahrhaft feienden 
Weſens bezogen ei, welche Ausrüſtung fie um Plane des Ganzen von ihm befonmen habe. 
Aber wichtiger, und was bei der unauflöslichen Schwierigkeit diefer Frage von Entjcheidung 
ift, practifcher ift die zweite, überall amwendbare Frage, auf welchen allgemeinen und be— 
ftändigen Geſetzen das Zuftandefommen eines einzelnen Ereigniſſes beruht. Beiſpielsweiſe ift 
e8 ung völlig väthielhaft, warum es die Natur der Seele mit fi) bringt, Borftellungen, die 
fie gebildet hat, feſtzuhalten vefp. zu vergefjen, wohl aber fünnen wir die Bedingungen unter- 
fuchen, von denen, unter Vorausſetzung einer jo gearteten Seele, die Erſcheinungen des Behal- 
teus und Bergefjens allgemem abhängen. Ich bleibe bei dieſem zufälligen Beifpiele ftehen, 
um gleich eine der beften neuern didaktiſchen Broſchüren zu erwähnen; es ift die Schrift „Zur 
pädagogischen Piyhologie* von F. W. Dörpfeld, Hauptlehrer in Barmen ;*) Gü— 
tevsloh, Bertelsmann. Diefe erſte Monographie behandelt zunächſt nur „Denken und Gedächt— 
mi“, es find aber wünſchenswerthe Forſchungen in Ausficht geftellt über Sinneswahrnehmun- 
gen, Bildung der Anfchauungen, Borftellungen und Begriffe, über den Einfluß der Sprache 
auf die, Entwicklung des geiftigen Lebens u. |. w. Die ſchon erwähnte Monographie beginnt 
deshalb gerade mit der wunderlichen Antithefe von „Denken und Gedächtniß“, weil gerade 
diefe in weitern Kreiſen viel erörtert wird. Biel Spafhaftes wiſſen die Laien öfter davon zu 
erzählen, wie Gedächtnißübungen die Kinder dumm machen; auf der andern Seite find dann 
theologische Richtungen, durch jene Abſurdität gereizt, auf einen Mißbrauch des fprachlichen 
Memorivens gerathen, der mit der gläubigen Annahme, das gelernte unverftandene Material 
wiirde fpäter jchon feine befeligende Wirkung üben, wer weiß wie oft und mit welcher laien— 
haften Sicherheit verteidigt wird. Nun ift es leicht, nach Art der weifen Biedermänner die 
Extreme mit der Warnung dor „Einfeitigfeit“ zu befchwichtigen, aber Dörpfeld ſucht in feiner 
Schrift mehr zu thun und die Vorgänge in der Seele ſelbſt zum Erkenntniß zu bringen. Bei 
diefer Gelegenheit konimt auch fonft Manches zur Sprache, was über pſychologiſche Dinge 
Licht verbreitet (formale Bildung, innere Sprachform, Aufmerkſamkeit) und alles, was vorge- 
tagen wird, ift wie es fich bei einem fo erfahrenen Schulmann freilich von ſelbſt verfteht, auf 
pädagogische Verwerthung von vornherein ſchon eingerichtet, in&befondere durch die Herein- 
ziehung zahlreicher UnterrichtSbeifpiele. 

Doch es ift gut, auf ein eigenthümliches Bedürfniß pſychologiſcher Pädagogik aufmerkſam 
zu machen, das erſt in neuern Büchern eine Befriedigung zu finden beginnt. Die gewöhnliche 
Pſychologie faßt nur die einzelne Seele ins Auge und kommt kaum bei der pſychologiſchen Be- 
trachtung der Sprache nothgedrungen darüber etwas Hinaus. Und doch ift es jo gewiß wie 
etwas, daß ſelbſt die einfachen Thätigkeiten der einzelnen Seele recht früh unter den Einfluß 
der geiftigen Umgebung treten und daß fpäter von eimer felbftändigen Entwicklung des Einzel- 
nen gar nicht die Rede fein kann. Es iſt eine leider bei ihrer Schwierigkeit noch wenig aus— 
gearbeitete Seite der Pſychologie, die fich fpeziell mit der zwifchen dem Einzelnen und der 
Geſellſchaft beftehenden Wechfelwir fung beichäftigt. Und docd können namentlich 
Pädagogik und Politik eine folhe Piychologie der Geſellſchaft nicht entbehren. Herbart hatte 
diefe Diseiplin angedeutet, Lotze (vgl. Streitſchriften I. ©. 15) hat in feinem Mikrokosmus 
große Abſchnitte derjelben in vafchen Zügen ſkizzirt. Aber es wäre umdankbar, Hier nicht die 
Zeitfehrift zu mermen, die um die Förderung diefer „Völkerpſychologie“ beſondere Verdienſte 
bat, ich meine die „Zeitfchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft“ 
bon M. Lazarus und 9. Steinthal. Berlin, Ferd. Dümmler. Wenn td) aus ber 
Fülle der Abhandlungen, die fi die Pädagogik Intereffe haben, eine herausgreifen darf, fo 

*) Separacabdrud aus dem Evang. Schulblatt, das jett ſchon im 11, Jahrgang bei Bertels⸗ 
mann in Gütersloh erſcheint (jährlich 1%: Thlr.), einer guten Zeitfhrift, die micht bloß dem Volks— 
ſchulweſen zu dienen berufen ift. 
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ift e8 die Arbeit von Lazarus Bd. III. Heft 1. (1865) „Einige fonthetifche Gedanken zur 
Völkerpſychologie“, die eine folche Hervorhebung verdient. Es ift merfwürdig, wie ein. wieder— 
holtes Durcharbeiten diefer 94 Seiten die Augen erhellt für die Bedeutung des Zuſammen— 
wirkens der Einzelnen im bürgerl. Leben, im Staate, für das, was man Volfsgeift, Zeitgeift, 
nennt, fie die Verförperungen des Geiftes in Kumftwerken, in Mafchinen, in Inftitutionen. 
Unwillkürlich ftellen fi) dabei die aus dev biblifchen und der profanen Gefchichte hervorragen— 
den Träger der DVolfspädagogif vor unfere Augen (Abraham, Mofes) in ihrer bedingenden 
umd zum Theil bedingten Stellung zum Ganzen des Volkes. Kurz, zugleich) Einführung in 
das meite Gebiet ımd Befreiung von mancherlei VBorurtheilen, die wir aus der Philofophie 
der Gefchichte mitzubringen pflegen, fann uns der Aufſatz bieten.*) 

Ich kann die Zeitfehrift fir Völkerpſychologie nicht verlaffen, ohne auf einen andern Flei- 
nen Aufſatz defjelben Bandes Hingewiefen zu haben: Ueber das Verhältniß zwiſchen Religion 
und Mythologie von B. Delbrüd. ©. 487—497. Die Arbeit Delbrücks bleibt 
durchaus auf pſychologiſchem Gebiet, und das ift das Anziehende an ihr. Die pſychologiſche 
Genefis des Keligiöfen in einem Kinde, da8 an der Seite der Mutter ımd in der Schule 
heranwächſt, wird ffizzirt, zum Theil mit Nücficht auf einen pädagogifchen Roman „der grüne 
Heinrich“ von Gottfr. Keller, ein Buch, das in diefer Benutzung einigen Werth entiwidelt, 
das aber fonft feineswegs Empfehlung verdient. Die gewöhnliche theologifhe Meinung 
wird ſich durch die ftricte Art des Aufſatzes ohne Zweifel abgeftoßen fühlen, aber es wird das 
gewiß das Beſte fein, was man zunächft erwarten kann.**) Dod man möge fi) jelbft über- 
zeugen. 

Für das zweite Stüc, das ethifch- veligiöfe Ziel der Pädagogik, läßt fich ein erfchöpfen- 
des Werk begreiflicher Weife nicht anführen. Aus der neuern Literatur find aber zwei Werfe 
vorzugsweife hiev zu nermen: Fr. Lübker, Grundzüge der Erziehung und Bildung für das 
deutfhe Haus (Hamburg, Rauhes Haus, 1864, 66.) ımd Karl Ludw. Roth, Gymnafial- 
Pädagogit, 1865. Stuttgart, Steinkopf. Lübkers Schrift ift wie der Titel ſchon andeutet, 
für die bloß gebildeten Kreiſe beſtimmt, fpeciell für die hriftlich gebildeten. Dadurch war «8 
indieirt, gerade die Gedinfen ins Licht zu ftellen, die der Erziehung als Ziele vorſchweben 
müffen. Der Hergang bei ihrer Verwirklichung fest manches Detail voraus, daß den Schul— 
mann wohl anzieht, den Laien weniger. Der Zielpunet der Erziehung liegt Dr. Lübker na- 
türlich im Ganzen des hriftlichen Lebens, für das er manche Formeln verfucht (Gotteskind im 
Menſchenkind ꝛc.) mit dem fichern Bewußtfein, damit nichts befonders Neues zu jagen. Es 
ift ein Triumph der Kriftlichen Cultur, daß alle Schriftfteller, die Heutzutage über die Ziele 
der menfchlichen Entwicklung mitreden wollen, nicht allein da8 Gute ald das Ziel bezeichnen, 
fondern auch das Hriftlih verftandene Gute ***) Selbſt der verftorbene Seminardirector 
und Schulrath Karl Schmidt (Gotha) hat in feinen Büchern nicht umhin gekonnt, dem 
Chriftenthum, wie er e8 verftand, eine hohe Stellung einzuräumen. Wenn er e8 nur tie- 
fer verftanden hätte! Immerhin ſah er fi, redlic) wie er war, zu der erwähnten Zielfegung 
genöthigt. Lübker ift in den chriftlichen Gedanken ganz anders bewandert und die Wärme ber 
Empfindung gibt ſich dabei auf allen Blättern kund. Aber man wide fi irren, wenn man 
aus Lübkers Crörterungen große Ausbeute für die Erziehungslehre zu gewinnen hoffte. Schon 
der gegenmärtige Zuftand unfrer biblifchen Theologie und Ethik, die nod) immer in Bauſch 
und Bogen und verſetzt mit fpäten dogmatifchen Begriffen dargeftellt wird, liefert eine Exflä- 


*) Ginige Ergänzungen zu dem erwähnten Aufſatze finden fich in dem berüchtigten Buch (Oxford) 
Essays and Reviews und zwar im erſten Abjchnitt: The Education of the World, der auch fonft 
für die Entwidlung des religiöfen Bewußtſeins ſchöne Andeutungen gibt. 

**) Hinweiſungen auf philofophifche Artikel in 8. Schmids Enchklopädie (Gotha, Beſſer) find 
bei der weiten Berbreitung diefes Werkes kaum erforderlich, nur beifpielsweile fer der Artikel „Phan— 
tafie” (V. Bd.) von Dr. Deinhardt genannt, der viel Lehrreiches enthält. 

**xx) Auch im eimer franz. Zeitfhrift „Ulnstituteur 1867 Nr. 22 finde id den Sat: Le prineipal 
objet de la mission de l’Instituteur est de former à la vertu les enfants qu’on lui confe... 
Connaitre Dieu et observer ses commandements, telle est la fin pour laquelle chaque homme 
% ete eree. Die Zeitjchrift ift überhaupt empfehlenswerth und koſtet nur 4 res. im Jahre. (24 

ummern.) 
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rung jener Unvollfommenheit der pädagogiichen Teleologie. Dazu kommt noch mandes, was 
ich Hier nicht erwähnen darf*). 8. L. Roths Werk würde fo wenig als das Lübkers fich 
ganz unter den von mir erwählten 2. Gefichtspunet bringen laffen, aber was es nach mteiner 
Meimmg fo werthvoll macht, Liegt doch in der ftraffen ethischen Haltung des Buches, nicht 
aber in den didaktischen Einzelheiten, die für den Gymnaſiallehrer in ihm etwa zu finden find. 
Ich darf mich Hier wohl auf meine ausführliche Beſprechung der Gymnafialpädagogif in den 
Theol. Studien und Kritiken (1867 ©. 398 —416) beziehen, um unbequeme Wiederholun- 
gen zu vermeiden. Roth hat mit mehreren andern Didaktifern in feinem reichen Leben aus 
aller Kraft den Grundſatz zur Geltung gebracht, den ſchon der berühmte Sturm nicht mehr 
ſtriet befolgt hatte, obwohl er fonft ein ‚Erbe reformatorifCher Principien war: die Bei- 
bringung von Kenntniffen ſei niht der Zwed der Erziehung, fondern die 
Erziehung zu der Willigkeit,. den eigenen Willen zu breden und ihn in den 
Dienft des göttlihen Willens zu ftellen, die Erziehung zum riftlichen Glauben und 
chriſtlichen Leben. Ex befämpft den Wolf'ſchen Gedanken der hHumaniftiiden Erziehung 
auf gründliche Weife, und wiewohl eine wohlwollende Beurtheilung auch aus dem Wolffchen 
Prineip manches Nichtige herausfinden wird, jo thut es doch bei weiten mehr Noth, mit den 
ethiſchen Forderungen der chriſtlichen Kicche den Schulen und den Lehrern gegenüber Ernſt 
zu machen. Sa, felbft ſolche, die das Chriftentdum zu feiner vollen pädagogifchen Ehre fom- 
men laffen, werden noch durch Roths ernfte Worte gern ihr Gewiſſen ſchärfen laſſen, wenn 
er z. B. fagt: „Der Schaden, welchen das geiftige Centrum des Menfehen, fein Wille, durch 
die Sünde erleidet, hat auch unſre Urtheilskraft geſchwächt, unfre Phantafie verunreinigt und 
fogar unſre Vernunft, die Kraft zur Wahrnehmung der Wahrheit beichränft, obwohl gevade 
diefe noch immer den Contact unſeres Geiftes mit Gott vermittelt. Durch Gottes Geift, wie 
er in der Offenbarung zu ums vedet, muß ein anderer, als der natürliche Wille in unſerm 
Innern Plat greifen, wir müffen das, was Gott will, in unſern Willen aufnehmen, der alte 
Menſch muß abfterben, der neue im Gehorſam des Glaubens einhergehend wieder als Gottes 
Ebenbild ſich erkennen laſſen.“ Fir den Kumdigen genügen diefe Worte Roths, weil fie auf 
eine beftimmte zufammenhängende Lebensanſchauung hinweiſen, um die Förderung zu bemefien, 
welche ihm aus Rothe Buch erwachſen kann. Vieles Einzelne, was der verehrte Mann fonft 
fritifirt oder als das Richtige empfiehlt, hängt mit diefer fcharfen chriſtlich-ethiſchen Haltung 
des Buches nicht, oder vielmehr nur fubjectiv zufammen, worin freilich fein Grund liegt, dies 
Individuelle geringichätig zu behandeln. Doc) ich verweife aud) hiefür auch meine oben genannte 
Anzeige des Buches. 
(Schluß folgt.) 


*) Die Redaktion legt dem verehrten Herrn Berfaffer fein Hinderniß in den Weg. Dem Pro- 
ſpectus dieſer Zeitihrift gemäß, die nicht im Dienfte einer Partei fteht, fondern fi der gefammten 
pofitiven Richtung als literariſches Organ darbietet, wird die Ned. feiner der verſchiedenen auf pofitiven 
Standpunkt ftehenden Parteien verwehren, die ihr eigenthümlichen Anfhauungen darzulegen, jofern das 
nit in polemiſcher Weife gejchieht. 


Die wichtigften Erſcheinungen der Miſſions-Literatur im letzten Jahr: 
zehnt. 
Gchluß.) 


Hiedurch ſind wir auf die Werke übergeleitet, die uns Miſſionsſtunden bieten. Die Ver— 
öffentlichung ſolcher ſteht mit der Veröffentlichung von Predigten auf gleicher Linie und hat 
vornehmlich dann ihre Berechtigung, wenn die neue Erſcheinung in irgend einer Beziehung als 
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Muſter gelten darf. Die jüngſte der derartigen Publikationen macht es uns allerdings ſchwer, 
ihr dies Merkmal abzugewinnen. Es iſt J. Schlier, Miſſionsſtunden für evange— 
liſche Gemeinden. Nördlingen, 1867. Es thut uns leid, ſolch' Urtheil auszuſprechen, 
aber abgeſehen von einem gewiſſen Streben nach populärer Darſtellung, findet ſich nichts, 
was nicht in andern gedruckten Miſſionsſtunden bereits geleiſtet wäre, (.. B. von Florey). 
Populär zu fein iſt aber eine fo allgemeine Pflicht des Predigers, in allen Zweigen feiner 
Wirkſamkeit, daß wer ihr in dem einen tachftrebt, in dem andern von felbft dazu kommen, 
aljo auch neben populären Predigten gleichartige Miffionsftunden halten wird. Nun ift zwar 
offen im der Vorrede gefagt, daß die hier gebotenen zum Vorleſen verwendet werden follen. 
Aber muß man auch mit dem VBerfaffer in der Verwerfung des Satzes übereinftimmen: 
„Beſſer feine Miffionsftunden, als vorgelefene“, jo ift doch andrerfeitS zu jagen: fo wenig ein 
Pfarrer anftatt einer freigehaltenen Predigt eine foldhe aus einem gedrudten Buche ablefen darf, 
jo wenig follte ev es hinfichtlich der Miffionsftunden dürfen. Es ift ganz etwas anderes, wenn 
im Laufe derjelben etwas aus den neuften Berichten, oder eine Driginal-Schilderung u. dergl. 
vorgelefen wird. Der Grund des Maßhaltens ſollte doc wohl nicht vorgebracht werden. 
Wer ſich in diefer Beziehung nicht gut im Zaume halten fan, würde ganz wohlthun, die — 
auf vielen Kanzeln no vorhandene — alte Sanduhr wieder in Stand feten zu laffen. 

Doc abgefehen davon; um den Werth der vorliegenden Vorträge zu erwägen, müſſen wir 
ein wenig bei der Frage nach der Aufgabe dev Miffionsftunde verweilen. Diefelbe läßt ſich gewiß 
in den Worten zufammenfaffen: es fol Intereffe fin die Miffion in der Gemeinde gewedt und 
erhalten, fowie die betreffende Wirffamkeit angeregt werden. Beides .erfordert die Anbahnung 
einev Befanntihaft mit dem Miffionsfelde, dem die Wirkſamkeit gilt, die, je gründ- 
licher und fpecieller fie ift, die Löfung der Aufgabe in einem um fo höheren Grade erreichen 
wird. Wenn ich jemanden anregen will, fir die Nothleidenden einer großen Stadt etwas zu 
thun, fo wide es (falls die Wohlthätigkeit in derfelben nicht vollftändig centralifirt wäre und 
ein einheitliches Drgan hätte) bei weiten nicht zwecfentfprechend fein, wenn ich nur im allge- 
meinen bon der Noth im der großen Stadt ſpräche. Ganz anders wirft es, wenn id) den 
Fremd in das ärmliche Stübchen der Hungernden Familie mitnehme, an das Lager der un— 
verpflegten Kranken ꝛc. führen kann und fagen: „hier Hilf!“ Wir haben fein Centralorgan 
fir Mifftonsthätigfeit und werden ein foldhes nicht mehr erleben. Alles mas in der Sache geſchieht, 
richtet fich durch beſtimmte Gefellichaften auf ganz beftimmte Felder. Dieſe Arbeits- 
felder muß die Gemeinde zunächft kennen lernen; fie muß im den Stand gefetst werden, Die 
Miffionare, die auch ihre Arbeiter find, im lebendiger Erinnerung zu behalten, fie muß die 
Wirkſamkeit derfelben verfolgen, an ihren Leiden und Freuden im Geifte Theil nehmen fönnen. 
Das zu vermitteln, iſt Zweck der Miffionsftunden. Damit ift num nicht gejagt, daß ſich 
dieſelben durchaus auf das Gebiet der betreffenden Gejellichaft befchränfen müßten. Bei 
aller Spaltung im Miffionswerfe ift doch immer der Zufammenhang da, daß 1 Cor. 12,26 
auch Hier feine Gültigkeit hat. 

Wenn ich nad dem obigen Beifpiel dem Fremde dann umd wann vom Crgehen ber 
durch ihn mit umterftütten Familie erzähle, fo iſt's gewiß nicht unpaſſend und unwillkommen, 
wenn ich auch über eine ander etwas mittheile, dev von andern geholfen wird. 

Dagegen ganz allgemein gehaltene Darftellungen, mögen fie auch mit noch fo kräf— 
tigen Farben gezeichnet fein, kommen ihrem Zwede gewöhnlich weniger oder nicht in der rechten 
Weife nahe. Das gilt insbefondere von der Miſſionsſache und von dem Tome, der leider in 
unfern Miffionsftunden und Feſtberichten ſehr allgemein geworden ift. Jene Darftellungen, die 
nur jo im Großen ımd Ganzen von den armen Heiden in ihrem Elende veden und von der 
Freude, mit der fie die Boten des Friedens begrüßen 2c. oder mit einzelnen Zügen, wie etwa 
mit einem Dſchaganathfeſte und felbft mit den Satti's oder den Erweckungen in Tinewelli und 
den erbaulichen Ausfprüchen eines befehrten Hindu das Ganze dharakterifiren wollen*), können 
mm nachtheilig wirken. Ste werden bei der ftillen Vorausſetzung, wie fie viele Hörer machen, 


*) Es verhält ſich nicht — wenn man mit ſolchen Zügen auch nur ein einzelues Gebiet, wie 
Indien, ausreichend zu charakt erifiren meint. 
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gradezu unwahr. Gewiß hat manche Wittwe ihren Groſchen, der zu den Kaffern ging, in 
dem Bewußtſein gegeben, daß ſie damit dem Elende indiſcher Wittwen ſteuern helfe, und ein 
frommes Gebet nachgeſandt, ohne zu erfahren, daß Gott der Herr daſſelbe längſt, ehe ſie bat, 
erhört und durch engliſche Polizei, viel mehr als ſie zu bitten wagte, hat erfüllen laſſen. Un— 
willkürlich ſetzen die meiſten das, was ſie hören, in Verbindung mit dem, was ſie für die 
Miſſion thun und daher müſſen, bei der jetzt ſo üblichen Art der Miſſionsvorträge, unendliche 
Täuſchungen entſtehen. 

Dieſelben werden aber um ſo ſchlimmer, als jene generaliſirenden Schilderungen der 
Gefahr des Uebertreibens nicht entgehen. Die Klippe iſt ſchwer zu vermeiden. Haben wir 
nicht beſtimmte Data und Facta vor uns, die wir, der ihnen zukommenden Tragweite gemäß, 
darftellen, fo wird ums unwillkürlich der Pinjel, mit dem wir mr ein leuchtendes QTüpfchen 
machen jollten, über das ganze Gemälde fahren und alles mit vofenfarbenem Glanze ſchmücken. 
Ebenſo nach der entgegengejetsten Seite. Gegen diefe nicht mit Unrecht fo genannte „Schön- 
färberei“ hat fi ſchon mande Stimme erhoben. Daß fie wenig beachtet verhallt find, hat 
viel dazır beigetragen, unſre Sache den kräftigen Hieben eines Langhans recht gründlich bloß 
zu Stellen. 

Um nun auf das oben genannte Buch zurück zu kommen, fo müſſen wir leider jagen, 
daß dafjelbe ganz in das Fahrwaſſer jener umichtigeu Methode gerathen if. Man jehe nur 
eimmal das auf 16 Detavfeiten gezeichnete Bild „der Satansburg“ in Oftindien an, man 
leſe über Neuſeeland, wo anftatt, daß die Miffion in Sad und Aſche trauern follte, 
Zubellieder angeftimmt werden, jo wird Niemand, der's aufrichtig meint, umhin kön— 
nen, unſer Urtheil gerechtfertigt zu finden. -—— Was uns zum Förderung eines gefunden 
Mifftonsintereffes Noth thut, find konkrete Bilder möglichſt beſchränkter Kreiſe des Miffiong- 
gebietes, die uns mit vichtiger Vertheilung von Licht und Schatten ein möglichft treues Bild 
des wirklichen Lebens vorführen. Die Schatten an der Miffton ſelbſt dürfen eben auch nicht 
fehlen, wenn wir nicht unfee Auswahl in ebenſo parteiiſcher Weife wie Marſhall treffen wollen. 
Nach den mancherlei ungünftigen Zügen fieht man ſich im den vorliegenden Mifftonsftunden 
vergeblich um. „Ja davon darf man auch nicht ſprechen“, fagt man vielleicht ebenjo wie 
jemand in England mich verficherte, wenn fie dergleichen publicirten, jo wiirde mancher, der 
ſonſt feine 2. 100 als Jahresbeitrag giebt, nichts mehr beifteuern. Doch die L. 100, die 
nur jo dargebracht werden, fünnen feinen Segen bringen; an manchem folhen Beitrag mag 
vielmehr ein vechter Unfegen Heben, der ſich bald einftellt, wo nicht die wolle ungejchminkte 
Wahrheit mit im Spiele ift. 

Zu ganz andern Betrachtungen führt ums ein anderes Buch: Mifftongftunden für das 
ganze Kirchenjahr von C. Schlunf. Eisleben 1865, das unter den bisher herausgegebenen 
Werken der Art mit Recht einen neuen Weg eingefehlagen zu Haben behaupten darf. In Prari 
übrigens, meinen wir, werden die Stunden im ähnlicher Weife ſchon von vielen Pajtoren ger 
halten. Der Berfafier hat 3 Punkte angeführt, auf die es ihm befonders ankomme. Der 3. 
möchte eigentlich als der wichtigjte erſcheinen. Die Miffton fol „aus ihrer gejonderten Stel— 
fung heraus und in den Organismus der kirchlichen Thätigkeit eingegliedert werden“. Das 
ift ein herrlicher Gedanke. Könnte ex verwirklicht werden, märe es möglich, bei uns die Miſ— 
fion, nicht durch bureaukratiſchen Machtſpruch, jondern mit lebendiger innerer Entwicklung zu 
einem Werk der evangelifchen Kirche zu machen, fo würden wir nicht zaudern, alle Arbeit 
daranzufetsen, ſolche Entwicklung möglichſt ſchnell herbeiführen zu helfen. Möchten wir dod) 
auf unfre Brüder in Schottland, die uns darin weit zubor find, oft faft wie mit etwas Neid 
blicken, wenn folder auf dieſem Gebiete nicht überhaupt ausgefcloffen wäre. Wenn aber ge- 
nanntes Buch durch Anſchluß an die kirchlichen Perikopen jenem Ziel um einen Schritt näher 
zu kommen meint, fo befindet es ſich wohl im Irrthum. Wir haben aud) die Perifopen lieb 
und halten fie in Ehren, vermöchten meift “auch nicht zu predigen oder Miffionsftunden zu 
halten, ohne auf die durch die Perikopen charakteriſirte Phyftognomie des Sonntags Rückſicht 
zu nehmen. Die Bedeutung aber können wir denfelben nicht zugeftehen, als vermöchten fie 
irgend eine Unternehmung zum Sache der Kirche zu machen. Der Stempel, der ihr dadurch 
aufgedrückt wird, möchte doch ein ſehr äußerlicher fein; die ganze Kirche oder zunächſt Gemeinde 
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wird dadurch ja keineswegs als ſolche zu der bisher von einzelnen betriebenen Miſſion heran— 
gezogen, was doch das erſte iſt, wodurch dieſelbe kirchlich werden kann. — Ein zweiter im 
Vorwort erwähnter Punkt trifft ganz mit dem ſchon oben bemerkten zuſammen. Nämlich „in 
die Miſſionsſtunden gehört nicht zuſammenhängende Darſtellung der Miſſionsgeſchichte nach ihren 
verſchiedenen Gebieten“. Ihre Darſtellung könnte nur jene allgemein gehaltene ſein, die, wo 
nicht von außergewöhnlicher Meiſterhand bearbeitet, in die oben angedeuteten Gefahren verfallen 
muß. Leider wird ums nicht beftimmt angegeben, was nun hineingehört. Wir können nur 
ſchließen: wenige Partien der Miffionsgefchichte, die durchweg fo anziehend find, daß fie den 
Laien intereffiren. Das Buch zeigt dann, daß damit Miffionsanefdoten gemeint find. Was 
wir über diefelben gejagt, brauchen wir Hier nicht zu wiederholen. Haben wir aber oben die 
Aufgabe der Miffionsftunden richtig angegeben, jo kann der konkrete Bericht von der Arbeit, 
an der die Miffionsgemeinde Theil nimmt, nicht durch Anekdoten erjetst werden. In dieſem 
Stüce, meinen wir, liegt ein viel kräftigerer Hebel, die Miffton kirchlich zu machen, indem fie 
zunächſt Gemeindefache wird. — Endlich wird von Schlumf mit Necht auf „die innige Ver— 
bindung von Auslegung des göttlichen Wortes und Mittheilungen aus der Miffion“ Gewicht 
gelegt. Und in diefer Hinficht wird das Buch vielen mit uns lehrreich werden. Nur fcheint 
der Name Miffionsftunden ung weniger pafjend gewählt. Es find eben Miffionspredigten, 
und für ſolche mögen ja gute Anekdoten, wie ſchon oben angegeben, namentlich wenn fie fo 
geſchickt wie hier werarbeitet find, ihren Werth haben. Doch möchte man manchmal die Zahl 
gemäßigt fehen, wie auch die Auswahl hie und da hätte Fritifcher fein können. 

Auch in den Miffionsftunden fol Gottes Wort nicht fehlen, und zwar nicht blos um 
ein Motto herzugeben, um das fi) der Vortrag wenig kümmert: es foll denfelben vielmehr 
durchdringen. Das darakteriftiihe Moment bleibt aber immer der Bericht. Ohne Gottes 
Wort kann man feine Predigt halten, aber ohne Bericht kann man felbft mit Gottes Wort 
feine Miffionsftunde halten, wenn zwifchen beiden überhaupt ein Unterfchied fein fol. — Um 
num folhen Bericht, der alfo in fonfreten Mitteilungen aus der Heidenmiffion befteht, zu 
harakterifiren, fünnen wir auf ein Buch verweiſen, das wenigſtens mit feiner zweiten Auflage 
noch mit in den Kreis unſerer Beſprechung fält: 3. ©. Wallmann, Leiden und 
Freuden rheinifher Miffionare 2. Aufl. Halle, 1862. Hier finden wir, mas 
Wahl und Behandlung des Stoffes ſowie die volksthümliche Darftellung betrifft, Muſter, 
denen gleihzufommen wohl eine reiche Begabung erforderlich ift, mit denen aber auch ein Weg 
gezeigt wird, auf dem die freue wenn auch geringere Kraft nicht ohne Frucht arbeiten wird. 
Wir geſtehen, daß wir, früher mit dem Buche wohl vertraut, daſſelbe in neueſter Zeit nicht 
wieder des weiteren durchgegangen ſind. Doch täuſcht die Erinnerung nicht, ſo haben wir hier 
die nüchterne Auffaſſung, die entfernt von dem falſchen Idealiſiren die Wirklichkeit giebt, wie 
ſie eben iſt. Solche Schilderung aber prägt ſich viel tiefer ein, als ein roſiger Duft, der bei 
allem Entzücken, das er augenblicklich erregt, doch nur die Oberfläche der Herzens be— 
rührt. 

Daß auch hier noch dies und jenes von manchem anders gewünſcht werden mag, na— 
mentlich hie und da gewiſſe Rauhheiten und Schroffheiten der Darſtellung, die in Wallmanns 
letzten literariſchen Arbeiten der Art ſich manchmal bis zu einer übertriebenen Popularität geftei- 
gert haben, fei hier mw angedeutet. Im Ganzen können wir den ſchlichten, — und 
treffenden Ton, der uns hier überall entgegentrittt, uns jedenfalls zum Lehrmeiſter nehmen. 

Die Bilder, die uns Wallmann in dem vorliegenden Bande gezeichnet, ſind übrigens ſo 
ohne Weiteres wohl nicht für Miſſionsſtunden zu verwenden, da einmal die oben angedeutete 
Verbindung mit dem Schriftwort fehlt, dann aber, was wir wiederholt betonen müſſen, die 
Mittheilungen irgendwie bis in die neueſte Zeit fortzuführen und Momente aus dem gegen— 
wärtigen Stande der Miſſion hinzuzufügen find. Der Schlußpunkt jener Erzählungen liegt 
aber bereit8 1—2 Jahrzehnte Hinter und. Diefe Lüde würde man aus den betreffenden 
Miffionsblättern zu ergänzen haben. 

Wer dies unternimmt, wird darin eine paffende Uebung finden, wie man überhaupt aus 
den Miffionsblättern für feine Miffionsftunden Stoff zu ziehen und zu verarbeiten hat. Der 
gute Rath aber, der in diefer Beziehung ung einft von dem heimgegangenen Verfaſſer gegeben 
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wurde, wird hier veröffentlicht, auch manchem andern willfommen fein. Er fagte: „Lefen Sie 
Ihr Miffionsblatt mit der Feder in der Hand, notiren Sie ſich die wichtigen und charakteriſti— 
ſchen Data, beleuchten Sie diejelben aus der Anſchauung, die Sie durch fonftige Schilde- 
vnngen von dem betreffenden Gebiete bereits gewonnen und beziehen das Ganze auf ein 
pafjend gemähltes Schriftwort, jo werden die Mifftonsitunden unter Gottes Segen ihrem 
Zwecke ſchon entiprechen “. 


Umſchau in der iluftrirten Prefle. 


U. Die illuſtrirten Unterhaltungsblätter des Auslandes.*) 
1. Englands Perthes. 


Die Zeitfehrift „Good words“ enthält im Septemberheft des vorigen Jahrganges das 
vortrefflich ausgeführte Porträt eines ehrwürdigen Greifes mit der Unterfchrift: Charles 
Knight. Es ift wohltuend, den Blick auf den freundlichen Zügen diefes Mannes, auf fei- 
nen wohlwollend lächelnden Munde, feinen offenen, klaren Augen, feiner hohen, intelligenten 
Stirn, feinem filberweißen Haare ruhen zu laffen, ungleih höher wird aber unſer Intereſſe 
an diefer Erſcheinung, wenn wir aus dem fie begleitenden Lebens- und Characterbilde erfah- 
ven, daß Ddiefer Mann ... Englands Berthes, daß er der Gründer der fogenannten 
Pfennigliteratur it. Da er auch die illuftrirten Penny- Magazines ins Yeben 
gerufen, aljo gewiljermaßen dev Bater der englifhen illuftrirten Preſſe genannt wer— 
den kann, wird es uns gewiß nicht werargt werden, wenn wir bei ihm einige Augenblice ver— 
weilen. 

Charles Knight — der Sohn eines betriebfamen Buchhändlers — wurde 1790 zu 
Windfor geboren und trat frühe bei feinem Vater als Lehrling in das Geſchäft, lernte da— 
neben das Buchdruden und erwarb ſich eime gründliche Kenntniß feltener alter Bücher, für die 
er eine befondere Borliebe hatte. Aber fein Hauptftreben richtete fich auf eime thätige Theil- 
nahme am Journalismus, und mit allem Ernſte arbeitete er an feiner wifjenjchaftlichen Fort— 
entwicklung, um fi) dafiir auszwüften. Seine erſte literarifche Arbeit fand ev ald Reporter 
bei dem „Globe“, rief dann — unter dem doppelten Hemmſchuh der ftrengiten, damals 
noch in England beftehenden Cenjur*) und der übertrieben hohen Befteuerung ein eigenes 
Blatt, die Eton und Windsor Gazette ins Leben und fing außerdem an, ſich am öffentlichen 
Angelegenheiten zu beteiligen. Aehnlich unſerem Perthes, verjtand er es, von einen Unter— 
nehmen leicht den Weg zu einem andern zu finden, „das Zerjtveute zu dereinigen, dag von 
einander Entfernte zufammenzubringen,“ Idee und Praris glücklich zu verbinden. „Das Prac- 
tiſche und das Ideal,“ jagt er von ſich felbit; „hatten gleichzeitig meinen Geift inne und 
fteitten nicht mit einander um den Vorrang. 

„Aber Charles Knight gleicht Perthes in noch anderen Beziehungen“; heißt es in dem 
obenerwähnten Lebensbilde weiter; „nicht nur ift erjterer glücklich als ein bloßer Büchermacher, 
er befitt auch, was Perthes in jo hohem Grade eigen war, — das Vermögen, andere für 
feine Pläne zu intereffiren und fogar den in feiner Hand zerbrechenden Stab dadurch noch 
dienftbar zu machen, daß er es verfteht, ihm mit andern zuſammenzubinden, jo daß es ihm 


*) Die zweite Abtheilung der deutjchen Unterhaltungsbfätter (fiir die Jugend) wird nad) 
Bollendung des obigen Abjchnittes der „Umſchau“ folgen. 

*) Welche Strenge zu jener Zeit herrfchte, davon zeugt, daß William Cobbett im 9. 1810 zu 
zwei Jahren Gefängniß umd einer Geldbuße von 1000 Pfund St. verurtheilt wurde, weil er zu offen 
feine Meinung über die Prügelftrafe in der Armee ansgejprochen Hatte, 
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in gewiſſem Maße möglich wird, fi) darauf noch weiter zu ſtützen. Beide verbinden etwas 
von dem nthufiaften mit der ruhigen, maßvollen Weisheit des Geſchäfts- und Weltmannes; 
beide glauben fowohl an die dem Menjchen innewohnenden Fähigkeiten, als an die Gnade 
Gottes; und beide find Männer von warmen Herzen, veicher Liebe und kindlich ſtarker Hoff- 
nung. Beide halten für die Endzwede der Literatur ein erhabenes Ziel im Auge und bewah- 
von mit ftetiger Treue ihre Hände rein und unbefledt; und wenn auch dem Engländer der 
hohe religiöſe Eifer und der fein ganzes Sein durchdringende chritliche Glaube Perthes abgeht, , 
jo verweigert er es doc, gleich ihm, mit Feſtigkeit — ſelbſt angefichts eines zu machenden 
Vermögens — irgendwelche triviale und gedankenlos zerſtreuende Producte zu veröffentlichen, — 
nicht zu reden von geradezu gemeinen und jchlechten Erzeugniſſen. Und beide, wiederum, be- 
figen die glückliche Gabe, auf der Stelle die brauchbare Seite eines Menfchen zu erkennen, 
ihm feine Arbeit anzuweiſen, es ihm darin behaglich zu machen und fein Intereſſe daran rege 
zu erhalten. — Und beide endlich halten an der einmal mit Gruft erfahten Idee gleich uner— 
ſchütterlich Feit. 

Um Charles Knight völlig zu wirdigen, muß man nicht außer Acht lafjen, daß in den 
erften Jahrzehnden unferes Jahrhunderts keineswegs in England jo viel gelefen wurde, als heut- 
zutage, wo mar gerade darin eine gewiſſe geiftige Ueberlegenheit feiner Bewohner erkennen will. 
As Knight feine großen Nefornipläne für die Literatur ausfann, waren Bücher in jenem Va— 
terlande fo jelten, daß die mittleren Klaſſen umwiſſender waren, als es heute die niedrigiten 
find; e8 gab weder Volks- noch Yeihbibliothefen irgendwelcher Art; die Zeitungen fofteten vier 
Mal fo viel als gegenwärtig; die einzigen der Menge zugänglichen Bücher waren „einige alte 
Schartefen vom Trödelmarkt,“ gefhmüct mit Bildern der geotesfeften und voheften Art, und 
Ueberſetzungen aus dem Franzöftichen, für den engliichen Geſchmack zurechtgemacht durch einen 
pifanten Zuſatz aus den Ausjchweifungen der damaligen englischen Ariftocratie und geſchickt 
durchflochten von den gehäffigiten Invectiven gegen Staat und Kirche, ja gegen alle Religion. 
und Sitte. Die gröbfte Unfittlichfeit und die wüſteſte Trunkenheit herrſchten in den unterften, 
wie in den höchften Schichten der Geſellſchaft, die ſich gegenfeitig eben jo haften, als fie ſich 
— gar nit fannten. 

Dieſem verderblihen Strom trachtete Charles Knight eine gefunde, geiftig bildende und 
fittlich veredelnde Literatur entgegenzufegen. Welch eine Riefenaufgabe! Im J. 1820 that, 
er einen entjcheidenden Schritt vorwärts in diefer Richtung durch die Herausgabe des „Plain 
Englishman“, der theils Driginalauffätse, teils Auszüge aus den beiten Schriftſtellern alter 
und neuer Zeit enthielt. Nach drei Jahren mußte er indeß erkennen, daß es ihm nicht geglückt 
war, dem rechten Ton zu treffen, und das Blatt ging wieder ein. 

Nach mehreren anderen, nicht beffer gelungenen Berfuchen mit Journalen — zu denen 
3. ®. das Quarterly Magazine gehörte, dag Macaulays erfte Balladen enthielt — und 
verjchiedenen Bücherferien, u. a. der National library zc., ſetzte er es endlich durch, fein lange 
projectirtes illuſtrirtes Blatt, da8,„Penny Magazine“ mit Hilfe der 1825 von Lord Broug- 
ham — damald Mr. Henry Brougham — gegründeten Society for the diffusion of 
useful knowledge (Gejellfhaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniſſe) ins Werkzu jegen.*) 
Am 31. März 1823 erſchien die erfte Nummer des Penny Magazine, verlegt und her- 
ausgegeben von Charles Knight. 

Diefes Mal krönte ein ganz auferordentlicher Erfolg des ausdauernden Mannes Werk. 
Mit Ende des Jahres 1832 hatte das neue Blatt einen Abſatz von 200,000 Exemplaren 
in Wochenmmmmern und Monatsheften erreicht. Ein allerdings ganz ungewöhnliches Nefultat 
— denn wenn einerſeits das Penny Magazine nicht gerade interefjanter (nad) unferen Be— 


*) Das Penny Magazine wird gewöhnfich für eine Schöpfung obiger Geſellſchaft angejehen; u. a. 
wird e8 jo in dem „liegenden Blättern aus dem Rauhen Haufe“ (1863 ©, 231) be- 
zeichnet. Es ift aber in der That Charles Knights eigenfte, langgehegte umd gepflegte 
Idee, und auch die Initiative der Ausführung ging von ihm aus, und nur mit Mühe fonnte 
er die pecuniäre Mithilfe der Gejellihaft gewinnen, da einige Mitglieder ein jo billiges Blatt 
a unter ihrer Würde hielten, Brougham war aber auf Knights Seite und fette die Sache 
durch. 
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griffen) war, als das von uns oben (S. 27) ſtkizzirte „Pfennig-Magazin“ von Leipzig, 
jo Huldigte es doch amdererjeit3 noch weniger dem "verdorbenen Geſchmack der großen Maſſe 
und hatte vorwiegend einen mannigfach belehrenden Character, wozu die, freilich nod) 
ſehr mangelhaften, Illuſtrationen eine möglichſt anfchauliche Erläuterung gaben. Im folgenden 
Jahre (1833) begann Knight außerdem — ermuthigt durch den erften Erfolg — die Her- 
ausgabe der „Penny Cyclopaedia.‘‘ Aber fei es, daß die beiden Publicationen einander im 
Lichte ftanden, jei es, daß im der neuen der volfsthümliche Ton nicht getroffen wurde, kurz 
— die Cyelopaedia fand feinen ausreichenden Abja,*) und das Magazine ging ebenfalls 
herunter. Im 3. 1847, bald nachdem die Gefellihaft fi aufgelöft, ließ Knight fein Blatt 
eingehen, und er that e8 mit den folgenden characteriftiihen Worten: 

„Der Herausgeber überläßt Hinfort diefen Theil volksthümlicher Literatur der Pflege der- 
jenigen, deren neue Energie werthooller fein dürfte, als feine alte Erfahrung. Das „Ben- 
ny Magazine foll mit ihm begimen und enden. Es foll in feine andere Hände über— 

ehen. 

r In einer höchft lehrreichen Broſchüre: „The struggles of a book“ (die Kämpfe eines 
Buches) hat Knight erzählt, was er mit den beiden letterwähnten Werfen alles erlebt hat, 
welche Anftvengungen er zu ihrer Ausführung gemacht, welche Hinderniffe fi ihm im den Weg 
geftellt! Welch ein Hemmmiß war allein die darauf laftende Steuer! Während ihres 13jäh- 
rigen Bejtehens hatte er für die Benny Cyclopädia allen 16,500 Pfund an das 
Acciſeamt zu bezahlen, während die Gefammtauslage fir Tert und Bilder 42,000 Pfund 
betrug. 

E iſt hier nicht unſere Aufgabe, des großen engliſchen Buchhändlers weitere Geſchäfts— 
thätigkeit, die ſich aus den zwei Stammwerken in zahllofen Aeſten und Zweigen entwickelte, 
zu ſchildern. Da die Illuſtrationen ohne Zweifel dem „Penny Magazine“ einen fo 
vajchen und bedeutenden Erfolg verjchafft hatten, ging er auch auf der damit betretenen Bahn 
in einer Reihe fih immer mehr vervollkommnender illuftrirter Werfe vorwärts. Die von 
ihm ganz und gar gefchriebene „Popular History of England‘ — nod immer eines der 
beten populären Geſchichtswerke, das England befist —, die Pictorial Bible, das Pietorial 
Museum of animated nature, der Pictorial Shakespeare ꝛc. zc. waren davon die beved- 
tejten Zeugniffe. Und nicht nur hatte er alle diefe Werfe projectit, nein — aufer jener 
„Geſchichte Englands“ — hatte ex auch zu dem meiften andern einen großen Theil des Textes 
geliefert. Und außerdem; — meld) eine lange Neihe nicht illuſtrirter Werke tritt ums in 
jeinem Berlagscatalog entgegen, der eine ftattliche Bibliothek für ſich vepräfentixt! 

Auch darauf müſſen wir verzichten, Charles Knights vielfache Berdienfte um öffentliche 
Angelegenheiten, jeine Theilnahme an faſt allen philanthropifchen und religiöfen Geſellſchaften 
Englands darzuftellen. Zu anderer Zeit und an anderem Orte wird ſich dazır vielleicht Muße 
und Plat finden. Hier werden diefe Umriſſe gemügt haben, dem Leer Anfang und Ur— 
ſprung der illuftrirten Preſſe Englands zu zeigen, deren weitere Entwicklung ung in 
dem nächſten Abjchnitt beſchäftigen ſoll. — 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Allerdings wurden anfangs 75000 Exemplare abgeſetzt, jo lange nämlich eine Nummer wö— 
hentlich erjchien, aber jobald zwei erſchienen, fiel die Abnehmerzahl auf 55,000, und am Ende des 
zweiten Jahres waren e8 nur nod) 44,000. Am Schluß des 3.1843 war die Zahl auf 20,000 Herabge- 
junfen. Und 1846 mußte das Unternehmen ganz aufgegeben werden. 
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Die ſocialen Fragen und die conſervative Partei. 


Wenn die folgenden Betrachtungen vieles enthalten, was einen Mifton im die Art von 
Harmonie bringen dürfte, welche auf dem all- und gegenfeitigen Bewußtſein der res optima 
strenueque gesta beruht, jo müſſen wir jedenfalls die Verantwortlichfeit der wirklichen Bes 
gehungsfünde dich die Veröffentlichung der geehrten Redaktion zufchieben, die wir jeder per- 
ſönlichen Nücficht gegen uns als Mitarbeiter willigft enthoben haben. Was die Sade be- 
trifft, jo glauben wir übrigens einer weitern Nechtfertigung um jo weniger zu bedürfen, da 
wir das Alles ſchon oft genug gejagt haben, um jeden Unbefangenen davon zu überzeugen, 
daß wir „nicht anders können“! Sollte man ung aber darüber einen Vorwurf umcolle- 
gialiſcher Schärfe machen, daß unfere Polemik fich nicht nur gegen allgemeine Richtungen im 
Strom der conferbativen ‘Partei, fondern unmittelbar umd ausdrücklich gegen einen geehrten 
Mitarbeiter, oder doch deffen „Ueberſicht“ der focialen Tagesliteratur wendet, jo müffen 
wir diefe Anklage als jedenfalls mm ſcheinbar begründet zurückweiſen. Wir entnehmen jener 
übrigens jehr verdienftlichen Arbeit nur die Anknüpfungspunkte zu einer womöglich allerdings ge- 
ſchärften Wiederholung der bei ung gleichſam ftehend gewordenen Rügen und Klagen gegen gewiſſe 
Sünden und Schwächen der Partei, welche ohne dies durch einen folhen Wiederhall in diefen 
Blättern neue Nahrung und gleichjam, wenigſtens negative Legitimation finden dürften. Wenn 
wir Dabei nicht umhin können, aud) unfere eigene Stellung zu den betreffenden Fragen und infofern 
unfere Berfon hervorzuheben, fo ditcfte jene Ueberſſicht ſelbſt ums dadurch rechtfertigen, daß 
fie nicht nur umjerer geringen Bemühungen auf dem focialen Gebiet, fondern auch unſerer Per— 
fon in nur (bis auf einen Punkt) allzu ſchmeichelhafter Weife erwähnt.*) Wir glauben aber 
den Schein einer perſönlichen Anmaßlichfeit nicht ſcheuen zu dürfen, da Fein Unbefangener 
verkennen wird, daß es fih im der That um eime wenn auch nod) fo ſchwach vertretene 
Richtung, Stellung und Haltung in der focialen Bewegung — alſo um die Sache 
handelt. ‘ 

Wenn wir aber auch infofern auf Nachficht rechnen dürfen, daß wir es nicht ganz ver— 
meiden fünnen, mittelbar auch jene „Ueberſicht“ polemiſch zu berühren, jo möchte jedenfalls 
darim eim Grund zur Befremdung und Mißbilligung liegen, daß wir dabei hauptſächlich eine 
Eigenfhaft im Auge haben, die am fich mit Necht als eine in der Tagesfiteratur nicht allzu 
häufige Tugend angefehen wird. Wir meinen die vorherrſchend objective, nüchterne, alle Auf- 
geregtheit vermeidende Behandlung der Sache, wodurch diefe dem Leſer lediglich zur ruhigen 
Kenntnignahme vorgeführt wird. Allerdings” wird diefe Haltung nicht ganz eomfequent 
durchgeführt und werden wir aud) einiger Fritifcher Andeutungen zu erwähnen haben, womit 
der Verf. dem Leſer gleichſam eine allgemeine Signatur der Erfcheinungen giebt, die er er- 
wähnt. Aber in allen Punkten haben wir es mit diefer Behandlung der Sache nur infofern 
zu thun, als fie allgemein verbreiteten, wirklich oder vermeintlich confervativen Anſchauungen, 
Gefinnungen und Bedürfniſſen entiprechen. . 

Aber, wie gejagt, unſere Ueberzeugung zwingt uns nicht blos im diefen einzelnen immer- 
hin ftreitigen Punkten, ſondern auch Hinfichtlich jener am ſich ſehr Löblichen allgemeinen Haltung 
eine jehr entſchiedene Mipbilligung auszuſprechen. Und zwar deshalb, weil in die] er Zeit 


*) Wenn der geehrte Hr. Mitarbeiter ung die ganz unverdiente und unerwünjchte Ehre anthut, 
unferer Trennung von der jog. confervativen Partei zu erwähnen, und fie au aus „perjönliden“ 
Motiven erklären zu können meint, jo hat er vielleicht nicht bedacht, daß man mit diefem Ausdrud ge— 
wöhnlich ſolche Motive zu bezeichnen pflegt, die im perfönlichen und felbjtfüchtigen Intereſſen begründet 
find. Jedenfalls dürfte es ihm ſchwer werden, einen jochen Vorwurf mit irgend einer Thatſache zu 
begründen. Weshalb aber überhaupt fi auf Dinge einlaffen, die Niemanden angehn als ung jelbit, 
die dem Forum conscientiae angehören und wovon auc der Hr. Mitarbeiter feine Kenntniß hat nod) 
haben kann? Uebrigens könnte, wen e8 der Mühe lohnte, leicht (3. B. aus dem „Janus“) nach— 
gewiejer werden und kam im freundichaftlichen Verkehr oft genug zu Tage, daß ſchon im dem vierziger 
Jahren unjere Stellung in dem damaligen engen conjervativen Kreiſe eine jehr jelbftftändige war und 
wir (abgejehen vorn den jociafen Fragen) 3. B. den englischen Parlamentarismus eines Gerlach und den 
doftrinairen Conſtitutionalismus eines Stahl Teineswegs theilten. 
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und gegenüber ihrer Zeichen und der darin vorgedeuteten Zukunft das dringendfte Bedürfniß 
einer wahrhaft fruchtbar conjervativen Behandlung diefer Dinge nicht im folcher friedlichen, 
objectiver Tugendübung, fondern im Gegenteil in dem Iebhafteften fubjectiven ‘Pathos und 
defjen an- ımd aufregender Wirkung und Uebertragung auf dritte Perfonen liegt. Es gilt aber 
nicht etwa oder zunächit, den hellen Tom der Kriegspoſaune gegen den Feind, jondern weit 
mehr Noth thut es, das eigene Lager aus dem Schlaf träger Apathie zu wecken, welche auf 
dem Gebiet der focialen Frage jedenfalls vecht eigentlich die Schooßſünde der fog. con- 
jervativen Welt it. Die Gefahr diefer Schwäche und die gebieterifche Pflicht für jeden, der 
überhaupt feine Stimme zu erheben Beruf findet, ift aber in dem Mafe groß und dringend, 
wie die focialen Aufgaben der Zeit mehr und mehr fhon die Gegenwart und nod)- entjchiedener 
die Zukunft zu beherrſchen drohen. Wer in diefen Zeichen, namentlich in der großen nicht blos 
europäiſchen jondern auch transatlantijchen internationalen Arbeiterbewegung einigermaßen orien- 
tirt ift, der fan wahrlih die ganze Haltung jener confervativen Kreiſe auch nur in Stim- 
mung und Auffafjung (dem von Thun ift noch gar nicht die Rede) nicht ohne Grauen 
anjehen. Es ijt als wenn fi) ein behaglicher Freundeskreis durch die langſam ober ficher 
näher jchwellende Meereswoge durch beharrliches Ignoriven der Gefahr ſchützen wollte. Dabei 
aber ift weit mehr Vertrauen auf Sadomwa im Spiel, als auf Gott, fürdhten wir! Sehn 
wir ab von dem Gebiet der eigentlichen imdividuell materiellen und erbaulich ſittlichen 
Wohlthätigkeit, welche wir am liebften als „innere Miffton“ bezeichnen und wobei doc) 
immerhin nur eine ſehr geringe Minderzahl in jenen Kreiſen ſich mit ingend erheblichen 
Opfern oder perjönlicher Arbeit betheiligen”) — halten wir und an Thaten, Schöpfungen 
und Anftalten, welche die Yöfung der focialen Fragen in weiterem Sim, wenn aud) immer 
noch unter den ſog. arbeitenden Klaſſen zu fördern geeignet find, jo erjcheinen die Ausnahmen 
von der allgemeinen conſervativen Apathie in der That wie weiße Naben. Und wo Derglei- 
hen (in feltenen Ausnahmen) unter conjervativer Firma und Farbe verjucht wird, da zeigt fich 
meist ein folder Mangel an Verſtändniß der Bedingungen eines volfstwirthichaftlich gefunden 
Refultats, daß man eben zu Ehren jener Firma nur wünſchen kann, man hätte ſich zu emem 
manus de tabula bejchieden, oder fich wenigftens worher einigermaßen im den Dingen infor- 
mirt und orientirt.**) 

Hat der geneigte Lefer jchon bisher den Verdacht oder die Vorausſetzung gefaßt, daR 
wir hier hauptfächlich das jog. Genofjenih aftswejen im Auge haben, fo können wir 
allerdings nicht umhin, und diefer in den Augen fogar perfünliher Fremde zur Gewohnheits- 
fünde oder gar Monomanie gewordenen Schwäche ſchuldig zu befennen, obgleich wir Urſache 
haben zu fürchten, daß wir damit dem ſchlimmſten oder einzig unbedingt verwerflichen „genre 
ennuyeux“ verfallen. Ja, wir find jo jehr verhärtet in diefem Punkt, daß wir nur bedanern 
möchten, ums nicht ſchon lange wirklich ausſchließlich dieſer Seite der foctalen Fragen zuge- 
wendet zu haben, ftatt ums denn doc) gelegentlich auch in andern Arbeiten 3. B. der innern 
Miſſion zu verſtricken. Alfo nicht etwa gegen jenen Vorwurf ſelbſt wollen wir uns verwahren, 
fondern nur gegen die Motive, die man ums in micht ſehr gewifjenhafter Polemik gelegentlich 
unterjchiebt: als wenn wir meinten, e8 jei mit dem Genoſſenſchaftsweſen an ſich (wohl gar 


*) Wenn bei all diefer ſoweit nicht genug anzuerfennenden Thätigfeit, dod) das Armenweſen 
im Großen und Ganzen und foweit e8 fruchtbare großartige Maßregeln und vor Allem geeignete An— 
ftalten fordert, dennoch tief im Argen liegt, jo wäre doc die frage, ob nicht auch nad) diefer Seite 
e8 in jenen Kreifen noch gar ſehr ar der praktiſch freiern Einficht und weitern Ausficht fehlt? In 
diefer Beziehung dürfen wir vielleicht auf folgende Heine Schrift verweilen: „Zur Reform des Armen- 
wejens“ von B. A, Huber. Schaffhaufen, bei Hurter, 1867. 

*) Wir denken bier beijpielsweije an die Verſuche ſehr wohlmeinender ariſtokratiſcher Notabili- 
täten in „VBorfhuß-Bereinen“ zu mach en, wobei aber die Abſicht auf politifch-ariftofratische Propaganda 
und Popularität gar zu naiv im dem Vordergrund trat. Die Organe des Tiberalen Genofjenjchafts- 
wejens hatten dabei feichtes Spiel für eine ebenjo malitiöfe als thatjächlich gegründete Kritif! Schreiber 
diejes Hat aber um jo eher das Recht, diefe Dinge hier zu berühren, da Fälle vorliegen, wo man ihm 
die (von jemer Seite fehr jeltene) Ehre anthat, feinen Rath einzuholen, bei den ev aber freilich ſohche 
Dinge nicht vorherjehen konnte, die ſich nachher im der Ausführung Herausftellten! Iſts den Herrn 
wirflih Ernſt mit ſolchen Sachen, jo mögen fie fid) doch die ſaure Mühe nicht vexrdrießen laſſen, zu 
leſen, was die „Innung der Zukunft“ ihnen vorhält! 
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ſchon in ſeiner gegenwärtigen Entwicklung und vorherrſchenden Auffaſſung) zur Löſung der ſo— 
cialen Fragen ſchon Alles gethan. Wir haben namentlich im Gegentheil, was zunächſt die 
unmittelbar praktischen Fragen zur Hebung der focialen Zuflände des Volks betrifft, m Wort 
und That jo entjchteden wie möglich die weſentliche Wahlverwandtichaft und Zufammengehörig- 
feit der innern Miffion und des Genoſſenſchaftsweſens (Aſſociation) bezeugt, daß 
wir jenen Vorwurf, wo er und bon angeblich conjerwativen Stimmen begegnete, immer nur 
als einen Beweis einer ſehr unconfervativen Art oder Unart anfehen könnten: über Dinge 
mißfällig abzufpredhen, von denen man wenig oder nichts verfteht, weil man zu bequem ift, ſich 
näher darum zu befümmern, fofern fie nicht zu der „alten Leier“ zu paffen ſcheinen, an 
die man fich einmal gewöhnt hat und die man für confervativ hält, eben weil fie bequem ift. 
Zur Kennzeichnung unſeres Standpunftes müſſen wir aber aud) in Beziehung auf das Fol— 
gende Hinzufegen, daß eine gewiffenhaftere Orientirung bald genug ergeben wiirde, daß unſere 
Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens jedenfalls eine viel weitere und höhere ift als jene ſowohl 
der DVertreter al3 der Gegner derfelben. Eben davin und dadurch konnten wir vielleicht hin- 
ſichtlich der innern Miffton dafjelbe Verdienſt beanfpruchen. Aber auch in diefer Auffaſſung 
ift es und nie eingefallen, die Löſung der focialen Fragen allem und ausſchließlich durch Ge— 
noſſenſchaftsweſen und innere Miffton zu erwarten. Vielmehr haben wir allzeit die volle Be- 
deutung jeder der großen volfs- und ſtaatswirthſchaftlichen Fragen, welche der neuern Zeit zur 
Löfung vorliegen, anerfannt, wenn wir gleich feinen Beruf noch Veranlafjung fanden, ausführ- 
licher darauf einzugehen — um jo weniger, da es wahrlich an ſehr viel tüchtigern Arbeitern in 
feiner derjelben fehlt. Wellen wir ung aber allerdings ſchuldig befennen, das ift eine ſehr 
entſchiedene Ketzerei gegenüber den Theorien ımd Doktrinen, mit deren Stichwörtern auch die 
oberflächlichiten Dilettanten ſich neuerdings jo zuverſichtlich zu ſchmücken oder zu bewaffnen lieben. 
In Beziehung auf die unmittelbar praftiichen Fragen, deren Löfung das Genoſſenſchaftsweſen 
erftrebt, wäre man verjucht, auf diefe hohe Weisheit den vielleicht alu volksmäßigen Sprud) 
anzuwenden, daß „damit Fein Hund Hinter dem Dfen herauszuloden”. Darin gerade liegt 
eine der wichtigften Eigenthümlichfeiten des Genoſſenſchaftsweſens, daß alle diefe Strahlen ver- 
meintlich infallibler Theorien darüber oder darumter weg gehn. Ja, man kanm zuberfichtlich 
behaupten, daß unter Beziehung auf an fi volkswirthſchaftlich allgemeinere praktiſche Vorbe— 
dingungen und Zuftände das Genoſſenſchaftsweſen unter allen Umftänden velativ größere Bor- 
theile bietet, al8 iwgend ein anderer jocialer Faktor, der wirflich anwendbar. 

Auf die Gefahr Hin, daß auch hierin ein Beweis perfönliher Motive oder Affekte 
gefunden werden dürfte, müſſen wir e8 aber ausjprechen, daß die Erwähnung unferer Stellung 
zu den focialen Fragen in jener Ueberficht, fo gut fie auch gemeint fein mag, doch zu einer 
praftifch erfprießlichen Charakteriftif derfelben durchaus ungenügend ift. Und aud) infofern wird 
fie der Aufgabe, die wir uns für eine ſolche Arbeit zur Förderung der Sache denken, eben 
jo wenig wie jene vermeintlich objektive Haltung über der Sade. Handelt es ſich um 
einem bloßen Scatalog, ein Inventartum der verjchiedenen Aichtungen amd Beftrebungen auf jenem 
Gebiet, jo ift damit dent, was m der Sache vor Allem als praftiih conferv atives Be- 
dürfniß feftzuhalten, der Anregung confervativer Apathie zu confervativer Thätigkeit nicht Genüge 
gethan. Es liegt darin vielmehr die Verſuchung meuer zu den vielen negativen Sünden, 
welche eben die Hauptſchwäche der confervativen Partei bilden. Iſt aber mehr damit gemeint — 
wie ſich nicht blos in Beziehung auf unfere Stellung und Sache fondern and in den übrigen 
Andeutungen zur Charakteriftit der Hauptrichtungen der focialen und zunächſt genoffenfchaftlichen 
Bewegung leicht nachweifen läßt — fo müßte eine ſolche Arbeit vor Allem auf jehr gründlicher 
und umfafjender Drientirung beruhen — und zwar um fo. mehr, je mehr ein foldhes Urtheil 
zur epigrammatischen Spitze neigte. Aber noch mehr — es müßte den confervativen Voraus— 
jeßungen des ganzen Standpunkt mit allem Gruft entjprochen werden, jo weit fie eben der 
thatfächlichen Wahrheit und dem wirklichen Bedürfniß der Sache entjprecdhen. Es darf micht 
ohnehin ſchon allzu veichlid) vorhandenen confervativen Vorurtheilen und Antipathien Nahrung 
gegeben werden, deren Hauptwurzeln eben in jener Apathie Liegen. 

Was foll es aber 3. B. heißen, werm jener Schrift von Pfau eine befondere confer- 
vative Wichtigkeit beigelegt wird, weil fie „über Schulze und Lafjalle ftehend, die alleinige 
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Löſung der focialen Fragen nur von Gott erwartet?“ Soll damit weiter nicht? gemeint 
fein, als das Vertrauen und die Hoffmmg auf göttlihen Segen und Führung, fo ift das 
eine Stimmung oder Eigenſchaft, die wir nicht blos ımter Chriften im engern Stun, fondern 
auch unter halbwegs frommen Nationaliften ꝛc. als felbftverftändlic) vorausſetzen, wo wir nicht 
das Gegentheil wien. Iſt aber damit die Erwartung einer göttlichen Wunderwirfung im 
eigentlichen Sinne gemeint, jo wäre fein Wort weiter dariiber zu verlieren! Glücklicher Weife 
aber ergiebt jhon ein Blid in die Kleine Schrift, daß der treffliche Verf. es nicht fo meint. 
Dort wird aljo (verjteht fi unter Gottes Segen) die Hilfe fehr umftändlic) und ausdrücklich 
von an ſich ſehr berehtigten und unter Umftänden wirfjamen menſchlichen Eimichtungen 
und Beitrebungen erwartet, wo denn die Frage wie bei allen andern Vorſchlägen zu folder 
Hülfe ganz einfach die it: ob und wieweit diefe Einrichtungen nach verftändig und jachkundig 
unbefangenem menſchlichem Urtheil und Erfahrung dem Zweck irgend entfpreden? Da diejeg 
angebliche Nettungsmittel praktiſch und volkswirthſchaftlich im Wefentlichen umd freilich nicht 
ohne weitere Entwicklung des Princips lediglich hinausläuft auf eine Herjtellung des alten Zunft: 
weſens, im Sinne des jeit einigen Jahren vegetivenden oder fpufenden „Deutjchen Hand— 
werferbundes“, wenngleich mit einigem fittlich-veligiöfen Aufſchwung, fo brauchen wir hier fein 
Wort weiter zu verlieren.*) Jedem in den volkswirthſchaftlichen VBerhältniffen und Bedingungen 
der modernen Induſtrie nicht ganz unkundigen oder durch VBorurtheile und außerhalb der Sache 
fiegende Sympathten oder Antipathien verblendeten Urtheil fteht feit, daß jolhen Dingen aud) 
nicht die entferntejte pofitive praftiiche Bedeutung weder zum Guten noch zum Schlimmen bei- 
zulegen. Die Herjtellung des alten Zunftweſens mit feinen Beſchränkungen der Gemerbefreiheit 
zc. iſt für umfere Zeit ganz einfad) thatfählih unmöglich, fo daß der Streit um die ab- 
ftrafte, theoretiſche oder die frühere Hiftorifche Berechtigung oder Erſprießlichkeit dieſer Dinge 
gar fein praktiſches Interefje mehr hat. Eben deshalb iſt jehr zu beflagen, daß man gerade 
von conſervativer Seite immer wieder den Handwerferftand auf diefe Holzwege leitet oder 
darin beſtärkt. Dabei find freilich neben den blos gemüthlich-nawen Confervativen auch jolche 
befonders thätig, die ohne jelbjt an die jociale Wirkſamkeit jener Bewegung zu glauben, fte 
doc zu politifchen Zwecken auszubeuten wicht verfchmähten. Jedenfalls müſſen wir auch hier 
entfchieden gegen die Bedeutung proteftiren, die jo oft auf diefe Dinge gelegt wird, indem da— 
dur, wenn irgend etwas doc) jedenfalls nichts bewirkt wird, als eine Beſtärkung confervativer 
Apathie befonders in den höhern, gebildeten Kreifen. Wie angenehm ift nicht die Heberzeugung : 
„dem Handiverfer kann und muß durch ein fo infallibleg und weſentlich confervatives, cor— 
veftes, ſchon von einem Adam Müller, einem Haller und neuerdings zumal von einem 
Wagener empfohlenes Mittel „ganz von ſelbſt“ geholfen werden, ohne daß wir und weiter 
dabei zu bemühen haben, als daß wir ein Paar correfte Geſetze machen helfen!“ Das Ge- 
jagte gilt übrigens wejentlih eben jo ſehr von der durch einen hohen katholiſchen Prälaten 
vertretenen Richtung — natürlich auch hier mit voller Anerkennung des fittlihen und veligtöfen 
Geiftes (hier natürlich vömifch-Fatholifch), womit der fehr unnüte, vermeintlich volkswirth— 
ſchaftliche Teig durchdrungen ift, von dem wir mw wünſchen, daß er wenigſtens durch 
dieſe Zuthat als ein erfpriehliches Ferment m den Streifen wirken möge, für Die er 
beſtimmt iſt. 

Noch entſchiedener muß im Intereſſe wahrhaft conſervativer Behandlung der ſocialen 
Frage, gegen die Art von halber Anerkennung, man könnte zuweilen faſt ſagen von halb ver— 
ſchämter Cocketerie proteſtirt werden, die man von conſervativer Seite gelegentlich einem Laſ— 
ſalle und ſeinem poſthumen Gefolge zuwendet. Auf allgemein theoretiſche Fragen und die 
Beantwortung derſelben durch Laſſalle brauchen wir uns hier nicht weiter einzulaſſen, obgleich 
es pſychologiſch zwar intereſſant genug aber eben ſo unerfreulich und jedenfalls unnütz wäre, 
die Urſachen dieſer Art von vermeintlich conſervativer Sympathie mit Laſſalle bei denen 
nachzuweiſen, die dazu den Ton angeſchlagen haben, der denn ziemlich gedankenlos weiter 
klingt. Auch die damit zuſammenhängende große Ueberſchätzung der geiſtigen und wifjenfchaft- 

*) Es ſei uns geftattet, hier auf eine fürzlich von uns (bei Förftemann in Nordhaufen) ver- 


öffentlichte Heine Schrift zu verweilen: „Handwerterbund und Handwerfernoth”. Motto: 
‚mag aud ein DBlinder einem Blinden dem Weg zeigen ?“ 
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lichen Bedeutung Laſſalle's (feiner Fortſetzer gar nicht zu gedenken!) auf diefem Gebiet auf ihr 
rechtes Maaß zurüczuführen, iſt hier nicht von Nöthen. Sogar den allgemein politischen, ſo— 
cialen und fittlichen Geift umd das entiprechende Ziel dieſes Treibens können wir auf fi) be- 
ruhen laſſen. — Doc nicht ohne das Befremden auszufprechen, daß eine fo durchaus und 
im ſchlimmſten Sinne dejtruftive Bewegung, die fih nur durd) bisher größere Vorficht von 
den ſchlimmſten Hefen der erften politijch= focialen evolution in Frankreich unterjcheiden — 
daß ſolches Treiben von conſervativer Seite eine wenigftens negativ fo rückſichtsvolle Behand- 
fung findet, daß man wirklich nur hoffen kann, die Herrn haben nie ſelbſt einen Blick z. B. 
in den Berliner „Social-Demokraten“ geworfen.*) Und ſchon dieje Unterlaffung wäre 
dann wieder ein charakterijtiicher Zug conjervativer Apathie und Yäßigfeit. Wie dem auch ſei — 
daß ein irgendwie noch den Namen chrijtlich conjervativ verdienender Standpunkt einer ſol— 
hen Bewegung auch nur eine negative und leifejte entente cordiale bewilligen dürfe, können 
wie nimmermehr zugeben. — Einer Bewegung, welche die Löſung der jocialen Fragen von 
einem unbedingt und extrem demokratiſchen und Feine Unterſchiede der focialen Stellung dul- 
denden Staat erwartet, deſſen Herbeiführung durch jedes Mittel jedenfall das nächte und 
zunächſte einzige Ziel iſt. Noch ſchlimmer aber als irgend eine beſtimmte ſociale oder poli— 
tiſche Tendenz iſt die ganze ſittliche und geiſtige Haltung, welche durch die ſe Agitation unter 
den arbeitenden Klaſſen verbreitet wird. Es werden dadurch die Grundlagen und Bedingungen 
jeder tüchtigen und erſprießlichen ſocialen oder politiſchen Entwicklung gleichviel unter welcher 
Form zerſtört und aufgelöſt. Es bleibt nichts übrig, als ein wüſter form- und zuchtloſer 
vager Freiheitsſchwindel, der nur dem frechſten Demagogen- oder Pöbeldespotismus zu Gute 
kommen kann. Für alle praktiſchen Zwecke ſocialer Reform iſt ſchon der eine Punkt ent- 
ſcheidend, den wir noch hervorheben wollen, weil er ſchon allein genügt, um den Laſſalleiſchen 
Socialismus von jeder ———— unter den irgend ehrlichen und praktiſch erſprießlichen 
ſocialen Bewegungen der Zeit auszuſchließen. Schon allein die Thatſache, daß Laſſalle und 
feine Nachfolger bei jeder Gelegenheit dem Arbeiter das Sparen als die gröfte Thorheit 
und lächerlich unerjprießliche Selbjtpeinigung — ja, als gradezu abjolute Unmöglichkeit durch 
rohen Hohn und die abgejchmacteften Behauptungen zu verleiden ſucht — schon dies allein 
müßte, auch ganz abgejehen und unabhängig von aller hochtrabenden wirklich oder vermeint— 
lich infallibeln volkswirthſchaftlichen Theorie, hinveichen, um gegen jenes Treiben die äußerten 
Anftrengungen aller irgendwie wahrhaft ſchöpferiſch confervativen und volksfreundlichen Kräfte 
zu deveinigen. AS Gegenjtand mehr oder weniger objectiv geiſtreicher oder wohlgefinnter con- 
jervativer Erörterung ohne alle praftiihe Spitze ift die Sache aber wahrlich zu ernjthaft für 
Jeden, der da aus Erfahrung weiß, daß Sparen in ferner fittlihen und materiellen Bedeu- 
tung die conditio sine qua non und der Anfang jeder focialen Selbfterhaltung und Selbit- 
vettung der arbeitenden Klaſſen iſt. Wen aber die Erwägung eines fo trivinlen Moments, 
wie die Heller- und Pfennigfrage des Sparens zu gering für feine hohe fociale und volkswirth— 
jchaftliche Weisheit dünkt, der thäte beffer, die focialen Fragen mit feiner Betheiligung zu ver— 
ſchonen. Jene Behauptung der Unmöglichkeit und Nutzloſigkeit des Sparens ift aber 
nicht nur a priori eine ſolche Abſurdität, fondern aud a posteriori Angefichts hunderttau— 
ſendfacher Erfahrungen, bejonders auf dem Gebiet des Genoſſenſchaftsweſens (es genügt an 
Rochdale zu erinmern!) eine jo monſtröſe freche Umvahrheit, daß es in der That ſchwer zu 
begreifen ift, wie man bei irgend ernſter Geſinnung und Stimmung jo darüber hinweg gehen 
fan, wie es grade in der conjervativen Preffe gleichjam zum guten Tom zu gehören feheint. 
Welchen fittlihen oder praftifchen Werth und Anerkennung daneben noch die gepriejene logiſche 
Conſequenz, der geiftreihe Scharfſinn ꝛc. eines Laffalle haben könnte, ift ſchwer * 
und jedenfalls ſehr gleichgültig. 

Kann ſich mm leider allerdings dieſe laxe ſchwankende Haltung auch ſehr neſpeliabler 
Stimmen von conſervativer, wohl gar chriſtlicher Seite darauf berufen, daß ja ſeit einiger 


*) Natürlich kann man von jener Seite Alles läugnen, was nicht ganz ausdrůcklich und gleich⸗ 
ſam officiell mit Sanktion des Präſidenten „des allg. deutſchen Arbeitervereins“ gefagt oder gedruckt wird. 
Auf ſolchen Schwindel iſt aber nicht das geringſte Gewicht zu legen und kein Wort darüber an gr 
Ein paar Dutend Nummern des „Social-Demofraten“ jagem genug! a 
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Zeit von mehr oder weniger offtciell oder officiös einflufreichen Kreiſen und Perfönlichkeiten, 
am deren „gouvernementalem“ Cifer und Corveftheit richt zu zweifeln, das Laſſalle'ſche Princip 
der focialen Neform durch den Staat, d. h. unter dem gegebenen Umständen dich die 
Bureanfratie, wenngleich noch immer ziemlich ſchüchtern, geltend gemacht werde, fo Fünnen 
wir eben darin nur eimen Grund mehr fir die entjchtedenfte chriſtlich-conſervative Oppoſition 
gegen folche Tendenzen und zur Erhaltung und Geftaltung eimes gefunden, chriftlichen und- 
deutjchen (womöglich monarchiſchen) Volkslebens finden. Auf diefe Seite der Sache näher 
einzugehen umd namentlich dev auch in dev „Ueberficht“ mit großer Anerkennung erwähnten 
Schrift (von Wagener?) ihr Recht anzutfun und zu zeigen, mit welchen falfchen Künſten 
fie eben jenen büreaukratiſchen Socialismus vertritt, müſſen wir uns fir eine paffendere Ge— 
legenheit vorbehalten. Hier genügt es uns, den Kreiſen, wo man foldhe pfeudoconjervative 
Staatsweisheit, ſogar mit Einſchluß ihrer Wahlverwandtichaft mit Laſſalle in mehr gemüthlich- 
naivem als ſachkundigem Vertrauen, ohme ernftliches und praftifches Intereſſe gelten läßt, eine 
Frage ſehr ernſtlich in's Gewiſſen zu fehieben. Iſt nicht auch Hier diefelbe confervative Apathie 
im Spiel, für die ſchon da rum eine entjcheidende Empfehlung auch jener büreaukratiſchen 
Löſung der focialen Fragen liegt, daß fie feine unbequeme Zumuthungen freier und wahrhaft 
conſervativer und zumal aviftofratiicher Thätigkeit mit fich führt, fondern — mie der trivtalfte 
abgeftandene Liberalismus — Alles vom Staat erwarten läßt? 

Was mm ſchließlich das ſog. Schulze'ſche Genoffenfchaftswefen betrifft, fo erweift ſich 
vielleicht nirgends in fo unverantwortlicher und verderblicher Weiſe als nach diefer Seite eben 
jener Mangel am confervativer Thatkraft, die im allen praktischen Fragen nur einen Gegenftand 
doftrinairer Erörterumgen findet und fich den Zumuthungen, zu ihrer praktiſchen Pöfung beizutragen, 
durch doktrinaire Bedenken zu entziehen fucht. — Bedenken, die meift auf völlig grundloſe Vorurtheile 
bei ganz ungeniigender Sachkenntniß Hinauslaufen und wobei die Loſungen, Stichwörter, Kritte- 
leien und oft genug gradezu Umvahrheiten und Verläumdungen der vermeintlich conferbativen 
Tagespreife und Agitationschetorif weit mehr ins Gewicht fallen, als notorifhe Thatſachen, 
wenn ſolche mißliebigen Richtungen und Perfonen Necht geben. Auch über jene Strömung 
der focialen Bewegung haben wir ums amdermeitig ſchon oft genug umd zur vollſten Anerken— 
nung der ganz auferordentlichen VBerdienfte jenes vielgefchmähten Mannes ausgefprochen. Aber 
auch die Urſachen verfannten oder verſchwiegen wir nicht, welche feiner focialen Thätigfeit iiber 
einen gewiſſen Punkt hinaus ſolche Grenzen jeten, daß eine volle Entwicklung des genoffen- 
ſchaftlichen Princips von dieſer Seite wohl nicht zu erwarten fein dürfte, wenn fie nicht jene 
theils doktrinairen, theils äuferlichen und perfünlichen Schranken durchbricht umd ſich zu einer 
breiteren und höheren Bafis erhebt. Dabei haben wir nicht den entfernteften Grund, daran 
zu zweifelt, daß Schultze-D. an perfönlicher Ehrenhaftigkeit und gemeinnütziger Geſinnung 
feinem feiner Gegner weder von links noch von rechts nachfteht. Seine politijhe Stellung 
und Richtung aber — fo entfchieden und diametral fie auch der ımfrigen entgegenfteht — tft 
doch relativ nicht weniger berechtigt ift, als irgend eine von denen, die fich heut zur Tage als 
conjervativ geltend machen. Auf dies Alles können mir hier nicht näher eingehen. Doch 
können wir einige Bemerkungen nicht zurückhalten. 

Erſtlich iſt auch in der wahrhaft unverantwortlichen Gehäßigfeit, womit die conſervative 
Welt Schulze's große — ja, vergleichsweiſe als Thätigkeit eines einzelnen Mannes af focia- 
lem Gebiet beifpiellofe gemeinnützige Erfolge entweder ignorirt oder bemängelt, wiederum eine 
bewußte oder unbewußte Wirkung jener Scheu vor Allem zu erkenneu, was die Gefahr einer 
umbequemen Zummthung im fich ſchließt. Denn allerdings fteht die Sache ganz einfach jo: 
Schulze's Genoſſenſchaftsweſen ift zwar ſoweit es wirklich geht, in Praxis umd, Prinzip me- 
fentlich durchaus volkswirthſchaftlich und focial correct und von großartiger gemeinnütziger Wirk- 
ſamkeit; dennoch aber läßt es bisher viel zu wünfchen übrig — unter andern die wirkliche Ausdeh— 
mung oder auch die Fähigkeit folcher Anwendung auf die Maffe der Lohnarbeiter. — Zwei— 
tens ermangelt daffelbe mancher geiftiger und fittliher Momente, Hebel und Anregungen, 
welche eine unerläßlihe Bedingung nachhaltiger ſocialer Hebung der untern Volksklaſſen find. 
In unferer Auffaffung gilt dies begreiflih ganz bejonders von Allem, was wir von einem 
chriſtlichen Volksleben fordern müſſen. Entſprächen nun diefem Stand der Sache gegenüber 
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unfere conſervativen Kreife den Anforderungen, welche ihre Lofungen, ihre Prätenfionen und die 
Noth der Zeit am fie ftellen, auch nur einigermaßen, fo könnte ihr Verhalten in diefer Sache 
feinen Augenblick zweifelhaft fein. Es gilt das an fich politifch, focial und ſittlich vollfommen 
berechtigte Werkzeug, das BVerfahren, was fi) ſoweit im des politifchen Gegners Hand fo 
trefflih bewährt hat, felbft im die Hand zu nehmen und womöglich ſich in einer weitern, 
vollfonmenern, gefündern Entwicklung eines wahrhaft hriftlich, volksthümlich confervativen Ge- 
noſſenſchaftsweſens des Berufs würdig erweiſen, deffen man fi rühmt.*) Daß e8 an uns 
nad) unſern geringen Mitteln in fünfundzwanzigjähriger Arbeit nicht gefehlt hat, um bei denen, 
die es hauptjächlich angeht, ein Verſtändniß grade für dieje Aufgabe zu erwecken, wird wohl 
oder übel von allen Seiten zugegeben. Schade mr, daß mit einem folden conferbativen 
succes d’estime der Sache eben fo wenig gedient ift al8 der Perfon! Die auf ein unem- 
pfänglich hartes, vermeintlich confervatives Erdreich ausgeworfene Saat aud an ſich reihhal- 
tigever, edlerer, fruchtbarerer Keime geht nicht auf, während auf den Feldern des Liberalismus 
auch geringere, aber foweit nahrhafte, gefunde Fruchtarten reihlid) aufgegangen find und gute 
Erndten getragen haben. Und wenn es aud) unter diefem Waizen nicht an Unkraut fehlt — 
two ift denn die ganz reine Saat hienieden zu finden? dies Mefjen mit zweierlei Moaf 
hat etwas wahrhaft monftröfes! Gegen das Laffalle'sche Treiben und defjen politifch und ſocial 
abſolut verderbliche Tendenzen, wobei (der fehr vielen notorischen perfönlihen Scandale nicht zu 
gedenfen!), nicht eine einzige auch nur beiläufig gefunde, erſprießliche Frucht aufzuweiſen 
ift — mit diefem „Knaben Abfolom“ glaubt man nicht zu „ſäuberlich fahren“ zu kön— 
nen. Gegen Schulze und feine großartigen focialen Schöpfungen glaubt man jede Feindſeligkeit 
confervativ erlaubt — ja, geboten**), wo doch weder die Perfon noch die Sache zu irgend einem 
Vorwurf über die jedem menjchlichen Treiben innewohnende Unvollfommenheit und Unzuläng- 
lichkeit hinaus Veranlaffung giebt! Daß Profeffor Glafer das Schulze'ſche Genoffenjchafts- 
weſen jemals als „Charlatanerie“ bezeichnet hätte, wie die „Ueberficht“ angiebt, ift ung 
nicht befannt; unfere Achtung vor dem Mann und ferner wilfenjchaftlichen Bedeutung erlaubt 
ung jedenfalls nicht, Dies ohne große Zweifel und, follte e8 doc, der Fall fein, ohne noch 
größeres Bedauern anzunehmen. Und aud dann wahrlid) nicht als letztes Wort, fondern 
nur als eine der vielen fauern und bittern Früchte, welche die vorübergehende Erregtheit der 
Polemik leider jo Leicht hervorbringt. Wie dem aber auch ſei — feine Autorität der Welt 
wird eine Thätigfeit, die ſeit Jahren hundert Taufenden von Handwerkern hunderte von Mil- 
lionen zu nutzbarer „Selbfthülfe” (ſoweit das Wort irgend einen vernünftigen Sinn hat) 
und Berwerdung in ihrem Gewerbe zuführt, umd die es ihnen dadurch ermöglicht, ihre Hand- 
werfsmäßig felbftitändige ſociale Stellung zu behaupten und zu verſtärken — eine Thätigfeit, 
die dies bewirkt ohne irgend ein Necht, oder auch nur das wirkliche und bevechtigte Intereſſe 
dritter, oder die gefunden Grundlagen der beftehenden ſocialen Ordnung irgend zu gefährden 
— wir fagen, feine Autorität, feine Anfeindung, von welcher Seite fie auch fomme, wird 
folhe Erfolge in dem unbefangenen, billigen und verftändigen Urtheil der Zeitgenoffen und 
der Geſchichte als eine Charlatanerie exfcheinen lafjen. — Daß damit und darin fon eine 
Löſung der focialen Fragen und eine volle Entwicklung der genofjenihaftlichen Idee gegeben, 
(wie ſchon gejagt) wird fein Sachkundiger behaupten. Ja — wenn fich diefe Bewegung ſchon 
jest in folder Selbſttäuſchung feftftellen wollte oder fünnte, würde fie ohne Zweifel ein 
Hemmniß weiterer Entwicklung. — Zunächſt aber fteht unabweislich feit, daß fie zwar nicht 


*) Ein mur alu häufig vorkommendes Mifverftändnig macht es uns zum Bedürfniß, bier 
ausdrüdlich zu erklären, daß wir unter einem folchen Genofienjchaftsweien, wie überhaupt unter einer 
wahrhaft chriſtlich confervativen Thätigfeit auf jocialem Gebiet nicht das verftehen, was man im jpeci- 
fiſch chriftlich-confervativen Kreiſen ſich allein darunter zu denken ſcheint und wo die entfprechende: 
erbanliche Firma, Anfteich und Firnif, und ganze äußere Haltung unerläßlich, wo nicht Hauptſache 
if. Ueberalf, wo wir (ohne Berläugnung unſeres politiihen und religiöjen Bekenntniſſes) uns 
* —— Männern am rechten Plate finden laſſen, da treiben wir chriſtlich conſervative 

ropaganda. 

**) Die große Preſſe, beſonders die Kreuzzeitung, geht im dieſer Polemik wahrlich weit geuug, 
doc) ift das nichts gegen die Art, wie der Troß, die Gamins des Lagers, z. B. der Magdeburger Cor- 
tejpondent die Parofe dann weiter bringen. . 
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Alles, aber Großes, ſehr Großes in der rechten Richtung confervatiner Reform der 
focialen Zuftände gethan dat — weit mehr und Größeres als auf diefem Gebiet von ir- 
gend einer, geſchweige denn von conjervativer Seite gethan worden.*) Daß fie grade deßhalb 
die Heftigfte, giftigjte Feindſchaft foctal und politifch radikal deftruftiver und xebolutionärer 
Geiſter trifft — das ift felbjtwerftändlih! Wenn aber die confervative Welt diefem Gefchrei 
zuftimmt — wäre es aud nur durch Schweigen oder halbbeifällige Winfe — ftatt ihm auf's 
Entjchiedenfte entgegen zu teeten umd der Wahrheit auch im der Anerkennung confervativer 
Berdienfte des Gegners die Ehre zu geben und ftatt zugleich felber und vor Allem da 8 zu leiften, 
was in jener Bewegung noch fehlt, um fie zu ihrer vollen confervativ und ſchöpferiſchen Be— 
deutung zu erheben — in ſolchem Verhalten ift eben mm das kläglichſte Zeugniß des Man— 
gels an wahrhaft conjervativem Beruf zu erfennen. Die Schuld und PVerantwortlichfeit und 
ohne Zweifel über Kurz oder lang die Strafe, wird aber nad) dem Maafe des Jedem ander: 
teauten Pfundes ſich bemeffen. 

Wir können ſchließlich nicht umhin, denfelben Mangel in einer befondern und vielleicht 
der twichtigften der focialen Tagesfragen — der ſog. Wohnungsfrage nachzuweiſen. Und 
zwar denfen wir auch dabei nicht blos an die leidige TIhatfahe, daß von conſervativer 
Seite auf diefen Gebiete praktiſch Nichts, oder faft Nichts, auch nur in befchräntteftem 
Umfang einzelner Verſuche der Aufgabe wirklich Genügendes geſchehen ift.**) Wir müffen auch 
bier den Mangel an allem ernſten und fruchtbaren Selbftgericht beflagen, der ſich bei der Er- 
wähnung oder Beſprechung diefer Dinge von confervativer Seite zeigt. Dies gilt beiſpielsweiſe 
namentlich von der befannten Mülhauſer cite ouvriere. Man kann diefe dann freilich nad) 
Jahren ihres bewundernswerihen Gedeihens nicht mehr ignoriren — wie denn 3. B. das 
„Daheim“ (überhaupt ein rechtes Mufter angenehm confervativer Frivolität!) vor einiger 
Zeit eine ganz unterhaltende Darjtellung der Sache gab. Wo findet ſich aber bei folder 
Gelegenheit eine ernfte Andentung oder Frage und Mahnung zur Nachfolge auf diefem Wege 
— menigftens an ſolche Kreife, deren Beruf dazu unter ſoweit weſentlich gleichen Verhält— 
niffen in die Augen fpringt? Iſt es nicht ein unverantwortlich fehreiender Gegenſatz, den in 
diefer Beziehung 3. B. das chriſtlich-conſervative Wupperthal und Ravensberg'ſche neben dem 
liberalen umd vorherrfchend franzöfiichen Elſaß in dem Verhalten der beiderfeitigen manmonifti- 
hen Notabilitäten darbietet? Oder fol es auch als „Charlatanerie“ gelten, wenn dort 
binnen zwölf Jahren eine freundliche behäbige Arbeiter-Borjtadt von 800 Häuſern entjtanden 
it, deren 700 ſchon Eigenthum der Bewohner geworden, umd wenn der vorherzufehende in der 
Natur der Sache liegende Einfluß diefer Wohnungsreform ſich auch über deren unmittelbaren 
Bereich) hinaus in der materiellen und fittlihen Haltung der Arbeiter Handgreiflich erweiſt und 
auch in den Preifen ımd der Beichaffenheit der Wohnungen überhaupt? Daß der Vorwurf 
unverantwortlicher Apathie grade in die ſer Lebensfrage nicht blos unfere, die conjerdative 
und hriftliche Seite trifft — daß derfelbe von den Notabilitäten der großen Induftrie und 
des großen Grundbeſitzes im andern wefentlich Liberalen und aufgeflärten Gegenden (z. B. 


*) Möchte man doch aufhören, wie zuweilen im guter Meinung gejchieht, unſere vermeintlichen, 
aber von uns nie erhobenen Anfprüche den unläugbaren Berdienften Schulze's entgegenzuftellen. Wir 
haben vielleicht infofern eine Anciennität, als wir ſchon 1845 einen fehr ausführlichen Plan genojjen- 
Ihaftlicher Anfiedlung veröffentlichten (im Ja n u 8), der aber begreiflich in einer conjervativen Zeit 
Ihrift feine Beachtung fand. Für genofienshaftlihe Praris haben wir (aus angedeuteten, ung fremden 
und manchen perjönfihen Gründen) nur ſehr geringen Naum gefunden und ung deshalb mit 
einer allgemeinen Propaganda in Schrift und Wort begnügen müſſen, die jedenfalls bei den Liberalen 
weit mehr gewirkt hat, al8 bei den Confervativen. 

**) Der einzige erhebliche Anlauf in diefer Richtung (in Preußen) findet fi) in der Berliner gemein- 
nützigen Baugeſellſchaft, bei der vielleicht außer dem eigentlichen Gründer und anfänglichen praftifchen Leiter 
(Bauinjpettov W. Hoffmann) gewiß Niemand fich jo eifrig betheiligt hat, al wir. Um jo mehr haben 
wir das Recht, die gänzliche Stodung und infofern ſchon den Nichterfolg der Sache zu beklagen, und 
die ſchwere Verantwortung dafür nicht zu verſchweigen, die wir unſchwer eben auch auf die leidige con— 
fervative Apathie zurückführen können — wenigftens was die mehr negativen Urſachen betrifft und ab- 
ejehen don manchen pofitiven perfönlichen Einflüſſen. Wie wenig aber in „maßgebenden“ Kreijen 
le und jo große Verdienfte anerkannt werden, wie fie eben der oben genannte „Vater“ diejes Unter- 
nehmens erworben, geht daraus hervor, daß bei der Parifer Preisvertheilung fein Namen (unſeres 
Wiſſens) nicht einmal genannt wurde; 
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Schleſien) trifft, iſt aber denn doch ein allzu ſchlechter Troſt! Unſeres Erachtens aber findet 
eine Mitſſchuld überall auch nicht blos da Statt, wo die Ermahnung und Anerkennung löb— 
licher conſervativer Thaten fehlt, gleichviel auf welcher Seite ſie geſchehen, ſondern auch da, wo 
die ernſte aber freil mißliebige Rüge entgegengeſetzter träger, ſelbſtſüchtiger Unthätigkeit aus 
Menſchenfurcht oder eigenem Mangel conſervativer Geſinnung und Verſtändniß zurückgehal— 
ten wird. 

Erwähnen wir ſchließlich hier noch der furchtbaren Lehre und Warnung, die uns in den 
oſtpreußiſchen Nothſtänden gegeben iſt, jo wird die conſervative officielle oder halbof— 
ficielle Preſſe wahrſcheinlich auch uns mit hergebrachter ſittlicher Entrüſtung die Frage entgegen— 
werfen: ob denn der Staat, oder der große Grundbeſitz oder ſonſt irgend Jemand für Cala— 
mitäten wie eine ſchlechte Erndte verantwortlich zu machen ſei u. ſ. w.? Dagegen wollen wir 
eine andere Frage ſtellen! Wenn ſeit fünfundzwanzig Jahren diejenigen, die als weſentlich 
politiſch und ſocial conſervative und namentlich ariſtokratiſche Mächte ihren ſocialen Beruf und 
ihre Pflicht beſſer erkannt und ausgeübt hätten, würde dann jede unabweisliche Calamität der 
Art ſolche und jo tief und weit verbreitete Verwüſtungen und Elend anrichten können? — An 
allgemeinen Mahnungen und bejondern praktiſchen und amderweitig durch Erfolge bewährten 
Rathſchlägen hat es während diefer Zeit ımd von Anfang am nicht gefehlt! Ob es jest nicht 
ſchon zu ſpät fir wgend große umfafjende und nachhaltige Erfolge ift, mag bier dahingeftellt 
bleiben. Jedenfalls aber bleibt das Gebot der chriftlichen und menſchlichen Nächitenliebe im 
Kleinen und Kleinften wie im Großen in feinem Recht umd feiner Gewalt ungeſchwächt. 

Seit Die obigen Betrachtungen niedergefchrieben, find jchon über drei Monate verfloffen — bei 
jo „geſchwinden Zeitläufen“ eine lange Zeit, und nad) den Erfahrungen, die grade in dieſer 
Friſt auf dem Gebiet der volfswirthichaftlich-focialen Fragen gemacht find, eine wahrhaft ver— 
hängnifvolle Periode! Wir Haben den vollen Ausbruch der ſchon damals drohenden Noth in 
Dfipreußen erlebt, deven Ende nod) keineswegs jo nahe und fo ficher ift, wie man von manden 
Seiten zu glauben ſcheint. Noch weniger iſt ſchon jetzt abzuſehen, wohin in andern Provin- 
zen und Ländern die ſchon eingetretenen ähnlichen Nothſtände noch führen können und wieweit 
auch bisher noch äußerlich nothfreie Gegenden doch über kurz oder lang in Mitleidenſchaft gezo— 
gen werden dürften. Ohne nun ſich eine beſondere Einſicht in die verborgenen Wege der 
göttlichen Vorſehung in dieſen Dingen irgend anmaßen zu wollen, kann man doch bei irgend 
ernſter Erwägung ſich des Gedankens nicht erwehren, daß wir in eine der wichtigſten Kriſen 
zunächſt dev volkswirthſchaftlichen und ſocialen Entwicklung eingetreten find, wo die ſchwierigſten 
Fragen, deren Behandlung man bisher im Allgemeinen noch als Gegenſtand theoretiſcher Er— 
örterungen und eines entferntern und nicht allzu warmen Intereſſes anzuſehen gewohnt war, 
ſehr plötzlich zu unmittelbar praktiſcher Löſung und mit allem Ungeſtüm wirklich bren— 
nender Tagesfragen an die Zeitgenoſſen herantreten dürften. Wir wollen in dieſer Beziehung 
nur einen Punkt hervorheben. Bei einiger Drientirung wird man nicht verkennen, daß hinter 
der Noth der Arbeiter (bef. der Ländlichen) in Oftpreußen, die im mander Hinſicht noch viel 
bedenklichere Noth der ländlichen Arbeitgeber und Befiger fteht, die jehr bald in den Border: 
grund treten dürfte. Daffelbe aber fteht auch für andere Gegenden in Ausficht; in Bayern z. B. 
hat die Entwerthung des Grundbeſitzes ſchon feit längerer Zeit begomen. Ohne nun an dev 
Möglichkeit einer Hülfe auch in diefer Noth, wenigftens innerhalb gewiffer Grenzen zu ver— 
zweifeln und ohne auf eine Beurtheilung relativer Wirkfamkeit der vorgefchlagenen Heilmittel 
einzugehn, darf oder muß man doch ſchon jett die Möglichkeit ins Auge faffen, daß ein grö- 
ßerer oder geringerer Theil des Grundbeſitzes in andere Hände fallen wird. Dann aber iſt 
die Frage von unermefglicher Wichtigkeit in welche Hände und in welder Weife, unter welchen 
Bedingungen fan, wird oder foll und follte dieſer Uebergang geſchehen? Im Allgemeinen 
denkt man wohl nur an die Eventualität, daß hier im Großen ſich vollziehen wird, was im 
Einzelnen leider ſchon oft genug geſchehen: das große Kapital wird den großen Grundbefis 
vollends verichlingen. Andere mögen in irgend einer Form an eine Uebernahme deſſelben von 
Seiten des Staats denken. Dieſe Eventualitäten laſſen wir auf ſich beruhen; aber ſollte nicht 
daneben auch die Frage eine Berechtigung haben: wie, wenn Ziel und Meinung dieſer Fuüh— 
rungen, diefer Nothſchule und Krifis darin zu finden, daß die befitslofen Arbeiter dadurch 
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zu einem ihren Bedürfniſſen entjprechenden und auch dem Gemeinweſen erſprießlichen Beſitzſtand 
erhoben werden jollen? — Dies als Frage wenigftens zugegeben, ift die weitere Frage 
nicht abzuweiſen: dürfte nicht in diefer Eventualitit die Form genoſſenſchaftlicher Anfiedelungen 
die meiften Bürgſchaften des Erfolgs darbieten?*) Daß aber eine Löſung diefer Seite der 
Nothfrage fich nicht auf Oſtpreußen beſchränken könnte, daß nicht vielmehr eine ähnliche Löſung 
in weitern Kreiſen zunächſt des mitteleuropäiſchen Völkerlebens einer tief und weit geeifenden 
Einfluß auf die Arbeiterfvage überhaupt und fomit auf die Genoffenichaftsfrage und alle da- 
mit zufammenhängenden Aufgaben, namentlich der Bolfsbildung üben müßte, bedarf hier 
feiner weitern Ausführung. Ein gewiſſes Maaß von Bildung ift ebenſo VBorbedingung des 
genofjenichaftlichen Erfolgs, wie diefer ein weſentliches Mittel zur Förderung derfelben. 

Diefe Andeutungen müſſen hier genügen, um e8 zu vechtfertigen, wenn wir hier nach— 
träglich noch einmal und dringender noch als (ohne irgend perfünliche Beziehing) in den 
vorhergehenden Blättern geſchehen, die Pflicht und Nothwendigkeit einer allgemeinen, eunften und 
praftifchen Betheiligung aller der Elemente des Volfslebens, welche dem wahrhaft conferpativen 
Beruf und Begriff entſprechen, an der volfswrrthichaftlichen Bewegung, namentlich im ihrer ge- 
noffenfchaftlichen Strömung, hervorheben. Wie ſehr e8 daran und auch in den erften Verſu— 
hen der Drientirung noch im Allgemeinen fehlt, foll hier nicht weiter dargelegt werden. Geht 
doch dieſes confervative Jgnoriven noch immer jo weit, daß in fog. confervativer und nament- 
lich leider auch befonders in jpecifiich-chriftlichen Kreifen e8 noch immer Noth thäte, den Bem eis 
für die unermeßliche praftiihe Bedeutung zu führen, den das Genoſſenſchaftsweſen ſchon hat 
und noch in viel höherem Grade zu erlangen verſpricht. Aber auch hier gilt die Regel, daß 
die Löblichjten und wirffamften Dinge in unberufenen oder unwürdigen Händen des fehlimmften 
Mißbrauchs fähig find und zu ihrer vollen guten Wirkfamfeit jedenfalls auch die vechten und 
veinften Hände fordern. Daß wir aber in Allem, was das fittliche und geiftige Wohl 
des Volks mittelbar oder unmittelbar angeht, vor Allem den Trägern Hriftliher Bildung 
im allgemeinften, freiften Sum den Beruf der Arbeit und des Kampfes vindiciren, bedarf 
am diefer Stelle gewiß Feiner weitern Nechtfertigung. Um fo größer aber ift dann auch die 
Berantwortlichkeit der Verſäumniß ſolchen Berufs — und zwar in dem Maafe, wie Die 
Umftände die Dringlichkeit der volljten Kraftanftrengung fteigern. Diefe Dringlichkeit aber 
richtet ſich wefentlich auch nad) dem Grade der Steigerung derjenigen Gefahren, die aus der 
Betheiligung weniger berufener oder gradezu unwürdiger Hände in einer gegebenen Zeit umd 
Krife hervorgehen müffen. Und bier wird wahrlich Fein irgend urtheilsfähiger Beobachter die 
Gefahr gering achten, die das Treiben der vothen focialiftifchen Demokratie durch Verführung, 
Bethörung und Aufreizung des armen unmündigen Voll immer drohender hervortreten läßt, 
je weniger ihr pofitive Früchte gefumder Volkswirthſchaft entgegen treten. Zwar werden gewalt- 
ſame Ausbrüche noch lange ohne Mühe umterdrüct werden können; aber damit ift doch wahrlich 
der Beruf hriftlicher Stantswersheit und Bürgerpflicht nicht erfüllt! Auch mit der innern 
Miſſion (zu deren ſchwachen Dienern wir ung wohl rechnen dürfen) in ihrer bisherigen Routine 
ift e8 nicht mehr gethan. Der hoc verdiente Bater derjelben hat mit Recht letzthin im 
Derlin geklagt: „die weltlihe Bildung der Zeit entfremde fich mehr und mehr dem chriſt— 
lichen Geift“. Aber liegt nicht auch in der Nichtbetheiligung Hriftlicher Elemente des Volks— 
lebens bei an fic berechtigten und umentbehrlichen Entwidlungsmomenten der modernen Welt 
und vor Allem in jenen volfswirthichaftlich-focialen Arbeiten eine ſchwere Verſchuldung? Wenn 
das Salz ſich zurüczieht, wie joll das Fleiſch vor Fäulniß bewahrt werden! Mit einem In— 
tereffe, das „über der. Sache ftehen will“, mit bloßer Kritik, ohne Affeet, mit blos oberfläch- 
licher Kenntnißnahme und Beſprechung ift es nicht mehr gethan! Es gilt ernftliches Wollen, 
Wiffer und Thum! 

Wernigerode, Ende März. BIRD. 


*) Auf diefe Löfung, die übrigens keineswegs nur unter PVorausfegung einer jo großen 
Calamität des größeren Grundbeſitzes eintreten könnte, haben wir jchon 1848 ſehr ausführlich hinge- 
wieſen und feitden öfter. — So z. B. über einen praktifchen Verſuch in Oftpreußen inden Glafer- 
ſchen Jahrbücher, 29. Heft, dann: „über ländliche Arbeitergenoſſenſchaften“ (Nordhaufen, 1863.) 
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Riehm, Dr. E. C. A., o. Brof. d. Theol. 
in Halle a. S. Der Lehrbegriff des 
Sebrüerbriefes, dargeſtellt u. mit ver— 
wandten Lehrbegriffen verglichen. Neue 
durch Beifügung von Zuſätzen u. Berich— 
tigungen vermehrte Ausgabe. Baſel u. 
Ludwigsburg, Balmer u. Riehm, 1867. 
2%, thlr. 


Das Neue diefer zweiten Ausgabe be 
fteht im einem vorgehefteten Bogen Zufäge u. 
Berihtigungen, welcher fir die Befiger der 
erften Ausgabe auch feparat zu 3 far. abge- 
geben wird. Denn leider ift dem Verfaſſer 
die Durdarbeitung einer zweiten Auflage bis— 
her duch die zu geringe Theilnahme des theo- 
logiſchen Publikums nicht vergönnt worden. 
Und doch ift dies eins von den Büchern, 
welches nicht allein von den berufsmäßigen 
Genoſſen wiſſenſchaftlicher Arbeit zur Hand 
genommen werden follte, fondern wie Geh’ 
Chriftologie, Auberlen’8 Daniel u. Apofalypfe 
u. a. für größere Kreife, namentlich fir die 
Paftoren Werth und Bedeutung hat. Man 
wird nicht genöthigt, mit dem Verfaſſer das 
ganze Gerüft feiner Arbeit aufzubauen und zu 
befteigen, wodurch die Theologen es zum großen 
Theil felbft verfchulden, daß ihre Arbeiten fo 
wenig gewürdigt werden. In Elarer, über: 
fihtliher Darftellung legt der Verfaſſer die 
Geftaltung der chriftlichen Lehre dar, wie fie 
dem Hebr. = Brief eigenthümlich ift, und ſolche 
Darjtellung hat ja außer der Bedeutung für 
Eregefe und Dogmatif auch das Gute, daßin 
— Rahmen das ganze Bild der chriſt— 
li ſen Heilswahrheit ſich überſichtlich vergegen— 
wärtigt. Eine Darſtellung des Lehrbegriffs 
des Hebräerbriefes iſt aber um ſo wichtiger, 
als gerade dieſer Brief und mit ihm das Ver- 
hältniß zwiſchen altem und neuem Teſtament 
vom Geſichtspunkte der Heilsöfonomie aus dem 
allgemeinen Berftande und Gebrauch bisher 
vielfach fern gelegen hat. Neben Delitzſch's 
Lommentar wird diefe Schrift den Brief zu 
einem Lieblingsftudium Bieler zu machen im 
Stande fein. Möchte denn die Herabfegung 
de8 Preifes um die Hälfte auch das ihrige 


zur neuen und allgemeineren Verbreitung bei- 
tragen. i 

Es wäre zur wünſchen geweſen, daß der 
Berfafier ftatt der Vergleihung mit andern 
Lehrbegriffen die Stellung und Bedeutung 
unter den anderen Lehrbegriffen darzulegen ſich 
zur Aufgabe gemacht hätte. Weberhaupt wird 
fich felbitverftändlih Manches finden, worin 
man nidt ganz mit der Daritellung einver- 
ftanden fein kann, 3. B. in der Khre von 
den zwei Weltzeiten, von dem Verhältniß des 
Moral: u. Ceremonialgefeges, der „Reinigung“ 
des Hebräerbriefes umd der „Rechtfertigung“ 
der pauliniſchen Schriften u. a. Gerade der— 
gleichen aber treibt zu weiterem Studium um 
jo mehr, als fo fefte — für weiteres 
Forſchen gegeben werden. öchte es dem 
Herrn Verfaſſer, einem der wenigen Theologen, 
welche die Gabe haben, ein warmes Intereſſe 
am Alten Teſtament zu pflegen und zu fördern, 
gefallen, ſeine Gaben und Kräfte nicht allein 
den Studirenden zuzuwenden, ſondern durch 
ähnliche Arbeiten, z. B. über den Opfer u. 
Priefterbegriff des A. T., auch denen zu dies 
nen, die in der Arbeit des Pfarramtes gerade 
ſolche Lehrer ſich wünſchen, welde nicht nur 
für Studirende und berufsmäßige Theologen 
ſchreiben! 


Das Buch Daniel erklärt von Dr. Rud. 
Kranichfeld, Lic. theol., Privatdo- 
cent bei der Univerfität zu Berlin. Ber- 
lin 1868, Schlawitz. 

Es ift dem Verf. „einzig darum zu thun 
geweien, das Buch an fi und im Zuſammen⸗ 
hange mit der fonftigen altteftamentlichen Liz 
teratur als fchriftftelleriiches Product unter 
Anwendung der bewährten hermeneutifchen 
Grundſätze allfeitig hiſtoriſch zu begteifen, und 
fo ein lebendiges Bild feines Inhaltes zu ent- 
werfen. Der Gefihtspunft einer dem Zwede 
nad hiftorischen Interpretation ſchloß im der 
Behandlung des Objects eine Normirung fei- 
nes Inhalts durch den Gebrauch, den das N. 
T. aus feiner Zeit heraus unter Ausgleihung 
der hiſtoriſchen Wirklichkeit mit der prophetiichen 
Anſchauung von demfelben macht, natürlicher 
Weiſe aus; und e8 fonnte nur don Intereſſe 
fein, an geeigneten Stellen einen vergleichenden 
Blick auf die mannigfachen Modificationen und 
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die Fortentwidelung zu werfen, welche der 
Damieliche Gedanke wie in den vom Bud Das 
niel abhängigen Togenannten Apotalppfen der 
vorchriftlihen Zeit, To durch den chriftl. Meſ— 
fianismus überhaupt und inſonderheit durch 
die Neuteftamentl. Apokalypſe erfuhr! Diefen 
von ihm aufgeftellten Normen ift der Berfaffer 
durchweg treu geblieben und fucht das Bud) 
aus fich jelber, abgejehen von dem Geſchichts— 
lauf und unbefümmert um die Congruenz mit 
dem Pragmatismus deflelben zu erklären und 
zu er während bisher jowohl die Ver— 
theidiger der Aechtheit im Intereſſe eines uns 
geichichtlichen Dffenbarungsbegriffes als die 
Beftreiter der Aechtheit im Intereffe der ein- 
jeitigen Negirung eines folchen mit dev offen 
ausgelprochenen oder jtillfchweigenden Voraus: 
jegung an die Erklärung des Buches heran- 
treten, daß fein prophetifcher Inhalt den Vor— 
gängen der Makkabäiſchen Epoche abjolut ent— 
Ipreche.* Auf diefen Wegen kommt der Perf. 
dahin, in den vier MWeltreichen Danield das 
chaldätiche, mediſche, perfiiche und macedoniſche zu 
erkennen, auf welches lettere dann das meſſia— 
niſche Reich folge, wobei jedoch die Voraus— 
fegung zu Grunde liegt, daß die betreffenden 
Viſionen und Weiffagungen einen hiftorischen 
Anknüpfungspunft in der damaligen Gegen- 
wart hatten, cine VBorausfegung, die wir nicht 
als unumgänglich nothwendig erfennen können, 
wenn wir Ein dem Berfaffer in feiner Abwehr 
gegen eine Exegeſe beiſtimmen, welde in itbel 
angebrachtem Eifer den neuteftamentl, Bezie- 
hungen auf die Daniel'ſche Schilderung der 
vier Reiche nicht anders Nath weiß als auf 
Koften einer unparteilichen hiſtoriſchen Inter— 
pretation des alten Teſtaments ſelber, eine 
Eregefe, die damit dann natürlicher Weife al- 
ler Art von fpielender Willkürlichkeit Thor und 
Thür geöffnet hat, und bei der es daher dann 
nicht befremden darf, wenn man die beider 
Beine der Statue (Kap. 2) gradezu auf das 
lateinische und griechiſche Karterthum des Rö⸗ 
miſchen Reiches gedeutet ſieht. (Hengſtenberg), 
die Einigung durch Menſchenſproß (Kap. 2, 43) 
auf die Mengung der flavifchen und germani— 
ſchen Nationalität mit der römiſchen (Auber- 
ten) u. ſ. w. Wenn aud) anerfannt werden 
muß, daß die Offenbarungen, welche dem Pro— 
pheten von Gott zu Theil wurden, an die hi 
ftoriiche Gegenwart im Allgemeinen anfrüpfen 
und von ihren Empfängern eben von der Ge— 
enwart aus verftanden und beurtheilt wurden, 
h wird doch zugeftanden werden müſſen, daß 
die Offenbarungen Gotte8 Andeutungen ent= 
halten können von jpeciellen in ferner Zukunft 
liegenden Ereigniffen, für welche die Gegenwart 
feinen Anfnliphum spunkt und auch fein Verftänd- 
niß bietet. Indeffen ftimmen wir dem Berfaffer 
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in allen Hauptrefultaten feiner gründlichen, un— 
befangenen, nüchternen, auf veichem ſprachlichen 
und hiſtoriſchen Wiffen ruhenden Exegeſe voll- 
fommen bet. Befonders gelungen erachten wir 
die Widerlegung der gegen die Aechtheit des 
Buches Daniel vorgebradhten Gründe, nament> 
lich den am den einzelnen Kapiteln durchge— 
führten Nachweis wie die ganze Situation und 
der Inhalt derfelben fo ganz und gar nicht 
der maffabätfchen Zeit, wohl aber der Zeit des 
Exils entfpricht, wie auch die ſehr eingehende 
Unterfuchung in Betreff der hiſtoriſchen Irr— 
thümer, welche fih im Buche Daniel finden 
und dafür zeugen Sollen, daß dafjelbe nicht 
von einem Zeitgenofien der erzählten Begeben- 
heiten herrühren fonne, Wir erkennen aus der- 
jelben nicht nur die völlige Haltlofigfeit der 
abfprechenden Behauptungen von Lengerke's und 
Hitzig's, die aus einer Kritik hervorgehen, wel— 
che erſtaunlich kouſequent auf der Oberfläche 
gewiffer Thatſachen bleibt und da erflärlicher 
Weiſe Widerſpruch auf Widerſpruch prokla— 
mirt, ohne auch nur mindeſtens die Geneigt— 
heit zu einer anderen als einer ganz äußerlichen 
gewaltſamen Löſung der vorhandenen Schwie— 
rigkeiten zu zeigen; ſondern erſehen gerade, wie 
das Buch Daniel eine genaue Bekanntſchaft 
mit den geſchichtl. Hauptbegebenheiten zeigt, 
aber neben jener Uebereinſtimmung in den 
Hauptpunkten zugleich ſoviel Selbſtſtändigkeit 
und Eigenthümlichkeit, als bei einem Zeitge— 
noſſen der Begebenheiten zu erwarten ſteht. 
Indem wir den Wunſch ausſprechen, der Ver— 
faſſer möge eine Bearbeitung ſeines Werkes 
unternehmen für die weitern Kreiſe des gebil— 
deten nicht-theologiſchen Publikums, unter wel— 
chen die populariſirten Erzeugniſſe einer nega— 
tiven Theologie mit fo großem Eifer folportirt 
werden, empfehlen wir daſſelbe allen theolo- 
giſch gebildeten Lefern auf das Angeles 
gentlichite. 


Kübel, Robert, Lie. theol., Das altte 
ftamentliche Geſetz und feine Urkunde, 
Ein Beitrag zum Verſtändniß feiner 
Stellung und Bedeutung in der Ent- 
wicelung der göttlichen Dffenbarung. 
Stuttgart, J. F. Steinfopf, 1867. 
10 jgr. 

Dankenswerth ift jeder Beitrag zu einem 
gläubigen heilsgeſchichtlichen Verſtändniß des 
alten Teftamentes. Einer der fchwierigften 
Punkte ift die Stellung und Bedeutung des 
Geſetzes, welches nad) den Andeutungen des 
neuen Teſtamentes als ein Zwiſchenglied an— 
zuſehen iſt, das nicht dazu dient, den Gang 
der göttlichen Offenbarung zu ihrem Ziele hin 
weiter zu führen, ſondern nur die Hemmniſſe 
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der Entwidelung und des Fortſchrittes der 
Heilsoffenbarung zu befeitigen reſp. ihrer Wir- 
fung entgegenzutreten. Der bisherige Stand 
der biblischen Theologie hat die Wichtigkeit und 
ernfte Bedeutung der paulinischen Frage und 
Antwort: was joll denn das Gele? u. |. 
w. noch nicht genügend zur verwerthen vermocht. 
Das nun dürfte Aufgabe und Zwed einer 
Schrift wie die obige fein, das Geſetz nicht in 


feiner Bedingtheit durch die voraufgegangene' 


Heilsgeſchichte, ſondern in feinem Gegenſatz ge— 
gen den bis dahin von Gott ER 
Weg und doch in der Einheit Gottes mit ſich 
4 zu begreifen. Dazu liefert der Verfaſſer 
beachtenswerthe Beiträge. Wir können freilich 
nicht mit allen Ausführungen übereinſtimmen. 
Für entſchieden unbibliſch und völlig unrichtig 
halten wir die freilich öfter gehörte Behaup— 
tung: „Der Inhalt der Verheißung iſt im 
abrahamitiſchen Bund in erſter Linie die künf— 
tige volle Lebensmittheilung; die Ankündigung 
des Gefetesbundes „To wirft dur leben“ bezieht 
ſich auf die irdiſche Segnung in der Theokra— 
tie.“ Denn kaum findet ſich irgendwo ftärfer 
die Idee eines zufünftigen Lebens als eine der 
jelbftverftändlichen Borausfegungen der Schrift, 
als gerade in der Thatfache des Geſetzes, ſo— 
wohl der zehn Worte — welche ohne diefen 
Hintergrund nur die Bedeutung eines weltlis 
chen Staatsgrundgefeges haben, — als auch 
des fogenannten Ceremonialgeſetzes. Man darf 
ſich dadurch nicht irren laffen, daß die Wir- 
fung des Geſetzes Hbr. 10 als eine diesſei— 
tige bezeichnet wird, denn auch dieſes iſt fie 
nur, jofern die diesſeitige Gemeinschaft mit 
den Bolfe der Wahl, welche das Geſetz auf— 
recht erhält, ihren Zwed in der zufünftigen 
Heilsgemeinſchaft hat. Ebenſowenig darf man 
ſich auf das Wort des Herrn berufen (Matth. 
9), daß des Menſchen Sohn Macht habe, auf 
Erden Sünden zu vergeben, denn dort handelt 
e8 fich nicht um die Aufhebung iwdiicher Straf- 
folgen, fondern um Mittheilung eines himm— 
lichen Gutes hier auf Erden. Auch dürfte 
dies ſchwerlich die paulinische Meinung Gal, 3, 
10 ff. jein. 

Die Darftellung ift nicht ganz Flüffig, 
der Gedantenfortichritt oft ſchwerfaͤllig und me- 
chaniſch; die Schablone der Gliederung zu ehr 
Knochengerüft. Die in den 2 erften Baragra- 
phen des erſten Abjchnittes niedergelegten An— 
ſchauungen tragen einen bedenflichen Pelagia- 
nismus in die Grundlegung der Heilsgefchichte 
hinein. Der Berfaffer äußert fein anerkennungs⸗ 
werthes Beftreben, realiftiiche Theologie zu ver— 
treten, durch den unangenehm häufigen, meift 
höchſt unmotiwirten Gebrauch des Wortes real, 
der ſogar bis zu der tautologiſchen Bildung 
de8 Wortes Nealtypen geht. Wenn die Schrift 
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aud für Nichttheologen lesbar fein joll, warum 
find die hebräifchen Citate erklärt, die griechi— 
ſchen nicht ? 

Indeß die formalen und materialen Män— 
gel find doch nicht groß genug, als daß nicht 
das Schriftchen die ernitefte Beachtung aller 
Schriftforſcher verdiente. Die Anregung, welche 
man daraus empfängt, ift nicht ſein geringftes 
Berdienft. Die Aufflärung, welche es giebt, 
die Gedanken, denen es Worte leiht, wer— 
den eine vielfache danfbare Aufnahme finden. 


Fricke, Heinrih, Die Inſpiration der 
Schriften des alten und neuen Teſta— 
ments. ine Polemik gegen Dr. Phi- 
lippi in Roſtock. Halle 1868. 8 jgr. 


Die Heine Schrift enthält die Beantwor- 
tung einer dom Königlichen Confiftorium in 
Magdeburg mit Beziehung auf die Anfichten 
Dr. Philippi's gegebene frage über Inſpiration. 
Der Berfaffer unterwirft deffen Inſpirations— 
(chre einer ſcharfen aber nicht überall wohlbe- 
gründeten Critit und gelangt zu dem Reſul— 
tate, daR nicht blos der Gedanke, fondern auch 
die Worte der heil. Schrift eingegeben feien, 
weil eben. das Wort der. Träger des Gedan— 
fens ſei. Es liegt diefer Behauptung eine 
Wahrheit zu Grunde, aber wie fie ausgedrückt 
ift, iſt fie nicht ganz richtig. Die Propheten und 
Apoftel, durch welche Gott geredet hat, waren 
feine bloßen Kanäle oder Schläuche, Tondern in- 
dividuelle Berfönlichkeiten, in welchen Gottes 
Geiſt wirkſam war. Daher haben aud) ihre 
Schriften eine individuelle Färbung. Sie ha: 
ben die —— in der Form und nach Maß— 
gabe ihrer Perſönlichkeit geſchaut, erkannt und 
dargeſtellt. Ihre Darſtellung iſt das treue 
Spiegelbild der innerlich geſchauten Wahrheit 
und inſofern ſind allerdings auch die Worte 
inſpirirt, weil der Schauende die Wahrheit un— 
willkürlich in die ihr entſprechenden Worte um— 
ſetzt. Nur geſchieht das nicht in äußerlich me— 
chaniſcher, — in innerlich dynamiſcher 
Weiſe. — Unrecht thut der Verfaſſer Dr. Phi⸗ 
lippi von ſeinem reformirten Standpunkte aus, 
wenn er ihm die Werthſchätzung der Traditi— 
on neben der hl. Schrift zum Vorwurf macht. 
Die luther. Anſchauung iſt darin im Rechte 
gegen die der reform. Kirche, die überhaupt 
mehr Theſis blieb und vielfach von der Praxis 
durchbrochen und negirt wurde. — Zur 
Rechtfertigung der Irrthumsloſigkeit der heil. 
Schrift wird auch Joſ. 10, 2—14 betradjtet 
und a daß das hebrätiche Zeitwort 
dum nicht „stille ftchen, fondern ſchwei— 
gen“ beveutet und der Sinn fei: es möchte 
ſchweigen (ſich verhüllen, nicht zum Vorſchein 
kommen) die Sonne zu Gibeon und der Mond 
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im Thale Ajalon, was nad v. 11 in Folge 
eines Gewitters, das ſich über die Amoriter 
entlud, geſchah. V. 14 wird mit Recht über— 
fest: Steht dieſes nicht gejchrieben im Buche 
Jaſchar, daß jtand die Sonne mitten am Him— 
mel und eilte nicht hervorzufommen einen gan— 
zen Tag? Das Näthiel ift allerdings auf diefe 
Weiſe gelöft. 


Gaab, Dr. Ernſt (Pfarrer), Der Hirte 
des Hermas, ein Beitrag zur Patriftik. 
Baſel, Schneider. 1867. 20 ſgr. 


Die kirchliche Literatur hat mit der bibl, 
das Schickſal getheilt, lange Zeit von einer 
von DVorausfegungen wimmelnden, alles zer: 
Schneidenden und in unverantwortlicher Weile 
dag Leben ſyſtematiſch zergliedernden und ver— 
nichtenden Kritik mißhandelt zu werden. Wir 
laffen diefer gern das Verdienſt, im Einzel 
nen treffliche Forſchungen angeftellt und er— 
winjchte Aufichlüffe herbeigeführt zu haben, 
und wollen dieje ihre Errungenfchaften gern 
der wahren Wiſſenſchaft dienftbar machen. Ei— 
ner allfeitigen Würdigung der alten Piteratur 
hat fie im Ganzen mehr Schaden gebracht als 
genügt. Wie das Meſſer eines Anatomen ci- 
nen Leichnam vorausfegt, jo muß fich zu Gun— 
ſten des kritiſchen Meſſers der Lebendige Leib 
einer Schrift erſt todtſchlagen laſſen, um ein 
geeignetes Object für kritiſche Unterſuchungen 
abzugeben. Es bricht für die bibliſche und 
firchliche Yiteratur, Gott ſei Dank, eine beffere 
Zeit anz fie wird Stück für Stüd dem fri- 
tiſchen Bandalismus entriffen und einer lebens— 
volleren Behandlung wiedergegeben. Ein werthe 
voller Beitrag zu diefer verdienftlichen Arbeit 
it vorliegende Schrift. Der Hirte de8 Her: 
mas, ein hochgeachtetes Erbauungsbucd der al- 
ten Kirche, it in jo maßloſer Weife der Nicht: 
achtung und Berwerfung Preis gegeben wor— 
den, daß man fi) nur wundern mußte, wie 
er je eine Beachtung hat finden fünnen. Hier 
wird er in feine richtigen Stellung wieder 
eingefegt, als eim nicht zu unterjchätendes Pro- 
duct der in der Kirche auch nach der apoftoli- 
ſchen Zeit noch fortwirkenden, charismatiſchen 
Prophetie. Sie reicht zwar nicht an die Rein— 
heit und Herrlichkeit der kanoniſch-apoſtoliſchen 
Literatur, hat aber ihren hohen poetiſchen und 
exbaulichen Werth, wenngleich in dogmatiſcher 
Beziehung ihre Schwächen das Correctiv der 
infpirirten Schriften vielfach provociven. Be: 
fonders erquidlich iſt e8, wie immer mehr eine 
lebensvolle, hiſtoriſche Anſchauung der chriftli- 
hen Urzeit und ihrer literariichen Perfönlich- 
keiten und Productionen fih Bahn bricht, und 
der bisher geltenden geiſtloſen Uebertragung 
unjerer tendentiöien literarifchen Zuftände auf 
diejelbe, ſowie der fünftlichen Conftruction al- 
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les beherrſchender Streitigkeiten und Unions- 
versuche, in denen das Leben der exften Zeit 
ſich abgewidelt haben fol, den uſurpirten Bo— 
den allmählich wieder entreist. Als eine tüch— 
tige Arbeit zu lebensvoller Auffafjung 
und Darftellung der riftlihen Urzeit, feilelnd 
und intereffant, dabei far und überzeugend (2) 
gejchrieben, empfehlen wir das vorliegende 
Bud) allen Freunden der Kirchengefchichte. 
Aurelius Auguftinus Befenntniffe über- 
jegt von Dr. Fr. Merſchmann. Franf- 
furt a. M. 1866. Heyder u. Zimmer, 
1 thlr. 

Wären die Befenntniffe des Auguftinus 
auch nur die Beichreibung des äußeren Lebens 
diefes Jo großen Mannes, jo würden fie Schon 
die Aufmerkſamkeit in hohen Maße verdienen, 
Nun find fie aber mehr, fie find ein unfterb- 
liches Gemälde de8 menschlichen Herzens, in 
dem er ung fein Leben, feine Erziehung und 
Entwidelung, die Zeit feiner inneren Entzwei— 
ung und jeines Kampfes darftellt, wo unter 
der Zerftrenung des Yebens, unter dem Sturm 
der großen, wildtobenden Kräfte feiner reichen, 
gewaltigen und tiefen Natur die Keime feines 
geiftigen Lebens fich entwidelten, wo fein nach 
Wahrheit fich ſehnender und dürftender Geiſt 
in der Fülle der lebendigen Wahrheit Befrie— 
digung fand, wo fein glühendes Herz, geläus 
tert und verflärt durch die geheimmißvolle und 
nie ermüdende Macht der göttlichen Gnade, in 
der Quelle aller Seligkeit zum Frieden ges 
langte und wo die lange, tiefe Trauer der 
Mutter fih in Freude verwandelte. Die 
Geſchichte befist Fein Buch, in dem fi) die 
Wahrheit, daß die Seele des Menſchen von 
Natur für das Chriftenthum gefchaffen iſt, daß 
fie nur im Chriftenthum zu ſich ſelbſt fommen 
fann, daß fie unruhig ift, bis fie ruhet in 
Gott, fo far und fo gewaltig ausſpricht, als 
in diefem Buche, das einft der große und 
tieffinnige Kenner der Geſchichte der chriſtli— 
chen Kirche Dr. Neander, ein goldenes 
Buch nannte. Semen früheften Irrungen, 
die fich feinem großen Lebensdrange anſchloſ— 
fen, geht er mit ſcharfſinniger Gewiffenhaftig- 
feit bis auf den tiefiten Grund der Seele nad). 
In feiner Seele ſchoß das Unkraut der Sünde 
mächtig empor. Trotz aller Beraufchung der 
Luft und der Zerſtreuung empfand er bald 
eine Leere; Gott befprengte in feiner Barm— 
herzigfeit feine Luft mit Galle. Gin hoher 
Sinn für das Edle und ein tiefes Gefühl für 
wahre Freundichaft Ihütten ihn vor den Ver— 
finfen in Gemeirheit der Seele. Im Hinter 
grunde feiner Seele harrte eine ſeufzende Crea⸗ 
tur der Erlöſung. Erwachende Erinnerungen 
aus feiner Kindheit, die Einflüffe feiner Mut— 
ter führten ihn zur heil, Schrift; aber Ver— 
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wöhnung und Verblendung erfüllten ihn mit 
Abneigung gegen die Einfalt und Demuth des 
Evangeliums. Zuvor jollte er nod) die Irr— 
wege des Manichätsmus gehen, um Wahrheit 
und Weisheit zu ſuchen. Auch der Beifall, 
den er als Lehrer der Beredtfamfeit fand, 
fonnte feine Sehnſucht nad) Wahrheit nicht 
befriedigen. Der Tod feines Freundes und 
eigene Krankheit erhöhte feine Qual und fein 
Leid. Nun wünſchte er zu glauben, allein jeine 
Zweifel ließen es nicht zu, ſein Herz war mit 
feinem Geifte im Kampfe. Da führte ihn 
Gott nad) Mailand zu Ambrofius. Es war 
die Zeit des innern Kampfes, wo die Däm— 
merung in feinem Herzen den anbrechenden Tag 
verfündete, Noch forderte er für Alles eine 
finnliche Gewißheit, bis die Platonische Philo— 
fophie mit ihren Ideen ihm den Weg zu dem 
Worte wies, das, Fleiſch geworden, unter den 
Menſchen wohnte und denen, die es aufnah— 
men, Macht giebt, Gottes Kinder zu werden, 
Das ift der Weg des großen Mannes bis zur 
Wefehrung , der in der Gefchichte der Kirche 
eine jo bedeutende, eine welthiftoriiche Stellung 
einnehmen follte. Er ift der Größte und Ein- 
flußreichfte der Kirchenväter. Die Befenntniffe, 
die jein Leben bis zu feiner Befchrung und 
dem Tode feiner Mutter darftellen, find das 
tiefinnigfte und erhabenfte Wert des kirchlichen 
Alterthums und der chriftlichen Kirche. Sie 
find Zeugnifje eines fich fehnenden und nad) 
Wahrheit dürftenden Geiſtes. Wunderbar ift 
die Aufdekung der Sünde in der innerften 
Tiefe des Herzens und eben fo groß und er- 
haben die Erkenntniß der Wahrheit und Gnade. 
Dei der vorliegenden Heberjegung der Bekennt— 
niſſe war das Beftreben bei möglichfter Treue 
auf Verſtändlichkeit und deutſchen Ausdrud 
gerichtet, jorwie auf Milverung des xhetorifchen 
Tones. Die Ueberſetzung ift möglichſt treu und 
vollitändig. 


Hansjafob, Dr, Heinrih, Die Salpete: 
rer, eine politiſch-religiöſe Sekte auf 
dem ſüdöſtlichen Schwarzwald, 2. viel- 
fach erweit. Aufl. mit urkundl. Beilagen, 
Waldshut 1867. Zimmermann. 10 fgr. 


Ein intereffanter Bericht über eine wenig 
gefannte Bewegung in der römifchen Kirche 
(Secte iſt fein ganz paſſender Name). Die 
Waldbewohner der Grafſchaft Hauenftein find 
feit alter Zeit ſehr freiheitsliebend, und ver- 
thetdigten in früherer Zeit ihre Reichsfreiheit 
gegen die Anjprüche des Klofters St. Blaſion; 
in der Neformationgzeit drangen anabaptiftifche 
Scwärmereien während des Banernkrieges ein; 
ihr Anführer war ein Salpeterverfäufer, daher 
der Name Salpeterer. Sie wurden mit Waf- 
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fengewalt nicht ohne Blutvergießen unterdrückt, 
doch bfieben fie im Geheim auffällig, Nach 
1800 badijch geworden, wandten fie ihre Op— 
pofition gegen die jojephiniichen Neuerungen 
des befannten fentimentalen Rationaliſten 
Weſſenberg, und mußten durch die von diefem 
influirte vationaliftiiche Geiftlichkeit, welche die 
Hülfe des ungläubigen bürcaufratiichen Staa— 
te8 anrief, viel leiden, ohne zu wanfen. Aus 
Miedertäufern waren fie ulttamontan gewor- 
den, und ftrebten nad) Wiedervereinigung mit 
Defterreih. Der Umſchwung in der römiſchen 
Kirche hat ihrer Oppofition ein Ende gemacht. 
Das Schriftchen ift leſenswerth, obwol wicht 
jehr gewandt abgefaft. 


Eilsberger, Hermann, Garnifonprediger 
zu Thorn, Luther als ein Deutſcher. 
Nach Vorträgen, gehalten im Coperni- 
fusverein für Wiffenfchaft und Kunft 
zu Thorn, weiteren Kreiſen dargeboten. 
Der Ertrag ift für die Armen und 
Kranken bejtimmt. Berlin, Wiegandt 
und Grieben, 1868. 55 ©. 


Die viel auch über Luther ſchon gejchrie- 
ben ift, e8 lafjen fi) immer noch Seiten fin- 
den, welche weniger jorgfältig behandelt wor- 
den find. Es ift wohl in jeder Biographie 
Luthers auch von feinem —— Sinn und 
Streben die Rede, aber in beſonderen Abhand- 
lungen ſcheint der Gegenftand noch wenig be- 
handelt zu fein. Der Verfaſſer hat dies in 
einer Weife gethan, wie ein Vortrag vor einem 
gemiſchten Publikum verlangte. "Man folgt 
demjelben von Anfang bis Ende mit Interejie; 
man freut fid) über das deutſche Herz des 
Mannes, der auch wie nicht leicht ein Ande- 
rer dem deutſchen Volke lieb und werth worden 
ift, und wünſcht wie der Verfaffer am Schluß, daß 
fold ein Mann auch die politische Wiederge- 
burt Deutichlands herbeiführen möge. Das 
walte Gott. 


Krummel L., Pfarrer, Geſchichte der büh— 
miſchen Reformation im fünfzehnten 
Sahrhundert. Gotha, Friedr. Andr. 
Perthes. 80 687 ©. 3 thlr. 


An literariſchen Bearbeitungen der - böh- 
mich = Huffitiichen Bewegung iſt zwar fein 

angel. Alte und neue Zeit hat fih daran 
verfucht. Doch bleibt immerhin fur hiftoriich- 
kritiſche Darjtellung des Längſtbekannten nod) 
mancherlei übrig. Durch neuerdings aufgefun- 
dene Actenſtücke mußten theilweiſe Yüden er— 
gänzt, Irrthümer berichtigt werden. Diefer dan— 
fenswerthen Arbeit hat ſich der Berfaffer unter- 
zogen und uns das Bild Huffens, diejes edlen 
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Vorkämpfers Luthers, nach Leben, Lehre und 
Leiden gezeichnet. Es iſt zugleich eine Ehren— 
rettung der böhm. Reformation des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts gegen die oft ſeandalöſen Ver— 
unglimpfungen der Gegner, aber nicht in der 
Weiſe, daß der Verfaſſer ſelbſt aus der Reſerve 
tritt, ſondern dadurch, daß er die betreffenden, 
geſchichtlichen Fakta anzieht und die Schriftſtücke 
der reformatoriſch geſinnten Männer Böhmens 
ſelbſt für das beſtimmende Urtheil des Leſers 
reden läßt. Somit entſpricht das Buch bei 
der gelungenen Beherrſchung des Stoffes, der 
epiſodenhaften Gruppirung der Hauptpunkte 
und ſeiner wahrhaft objectiven Haltung allen 
Anforderungen, die man an Gründlichkeit und 
Wahrheit einer geſchichtlichen Darſtellung erhe— 
ben kann, und wir wollen es um deswillen als 
eine werthvolle Arbeit hier mit Auszeichnung 
nennen. 


Pröhle, Heinr. Andr.: Andr. Proles, 
Vicarius der Auguſtiner, ein Zeuge der 
Wahrheit kurz vor Luther. Gotha, F. A. 
Perthes 1867. 9 ſgr. 


Einem Vorläufer der Reformation, wel— 
her erſt in der jüngſten Vergangenheit wieder 
von hiſtoriſchen Schriftitelleen der Beachtung 
gewürdigt wurde, widmet hier der Verfaſſer 
eine mit großer hiftorischer Sachfenntniß und 
guter Kritit gefchriebene intereffante Darftel- 
lung, die uns hineinführt in das Leben und 
Weben des Ordens, bei dem Auguftind Lehr- 
begriff von Sünde und Gnade wenn auch im 
Lauf der Zeiten verblaßt doch nicht gänzlich 
entſchwunden war, und der durch die vorhan- 
denen Reſte dem großen Neformator eine 
Bahn in der Wüſte machte. Proles war ein 
freimüthiger Zeuge und Befenner der Wahr- 
heit und bereitete für Luther den Boden in— 
mitten feines Ordens. Geboren zu Dresden 
1429 wurde er Vicarius des Ordens der Aus 
guftiner in Deutſchland und entfaltete in die— 
jer Stellung eine reiche evangeliſche Thätigfeit, 
wovon feine Predigten, deren eine mit abges 
druckt iſt, Zeugniß ablegen. Er ftarb 74 
Jahre alt 1503 im SKlofter zu — 


Engelhardt, Eduard, Ehrengedächtniß 
der Reformation in Franken, enthal- 
tend die erjten Zeugniffe des wiederer- 
wachenden kirchlichen Lebens, in treuem 
Auszuge dem evang. Volke mitgetheilt. 
Nürnberg, Raw. 

Borliegendes Werk ift ein —— 

Beitrag zur Specialgeſchichte der deutſchen Re— 

formation während der Jahre 1320—29. Der 
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Derfaffer hat eine mit geſchichtlichem Verſtänd— 
niß getroffene Auswahl von theilweife noch un- 
gedrudten Defreten, Predigten, Bilitations- 
ordnungen und ſonſtigen Dofumenten mit or— 
ganijatorishem Takte zu einen harmoniſchen 
Geſammtbilde vereinigt. Der Lefer empfängt 
dadurd) dern wahrheitsgetreuen unmittelbarften 
Eindruf von der Entſtehung, Verbreitung, 
und allmählichen Konfolidirung oder Unterdrit- 
dung der reformatorischen Ideen innerhalb der 
Städte Würzburg, Bamberg, Nürnberg, Weis 
Benburg, Ansbach, — im Gebiete des ganzen 
Frankenlandes. — Obgleich wir es rügen, 
daß die vorkommenden Bibelſtellen nur mit 
den Anfangsworten citirt ſind und manche la— 
teiniſche Wörter und Dikta unüberſetzt bleiben, 
wodurch die ſonſt coulante Diktion hin und 
und wieder etwas holperig wird und dem po— 
pulären Charakter des Buches einiger Eintrag 
geichieft, jo müffen wir es dod mit beftem 
Gewiſſen „unferm evangelifchen Volke“ zur 
Lektüre und zur Beherzigung empfehlen. Cs 
kann hier von den Ahnen lernen, was ihm 
heute Noth thut, — kann Feftigfeit, Entjchie- 
denheit, Standhaftigfeit und freudigen Muth 
im Bekenntniſſe lernen, 


Lentz Dr. &. ©. H., Dr. Martin Kemnit 
Stadtjuperintendent in Braunfchweig, 
Eurf. Brandenburgifcher und Herzogl. 
Braunfchweig-Lüneburgifcher Confiftori- 
al- und Kirchenrath. Ein Lebensbild 
aus dem 16. Jahrhundert aus gedrudten 
und handichriftlichen Nachrichten entwor- 
fen. Gotha, Fr. A. Verthes. gr. 82. 
©. 282. 1 thlr. 10 ſgr. 


Unftreitig gehört der gelehrte Berfaffer 
des Examen coneilii Tridentini, deffen Leben 
in vorliegender Schrift befchrieben ift, zu den 
hervorragendften Theologen aus der 2. Hälfte 
de8 16. Jahrhunderts. Das haben auch die 
Katholiken felbft anerkannt, da fie in ihrem 
Aerger den Ausſpruch thaten: Vos Pro- 
testantes duos habuistis Martinos, si posterior 
non fuisset prior non stetisset, Es war 
alſo ohne Zweifel ein zwedmäßiges Unterneh— 
men, daß Herr Öeneralfuperintendent Lentz, der 
überhaupt durch verschiedene Schriften feine Be— 
kanntſchaft mit der Braunſchweigiſchen Reforma— 
tionsgeſchichte bewieſen hat, das Leben des 
Martin Kemnitz aufs Neue bearbeitete. Es 
iſt intereſſant zu leſen, wie unter den ſchwie— 
rigſten Verhältniſſen der Kaufmannsſohn ſei— 
nen Wunſch, Theologie zu ſtudiren, durchge— 
ſetzt, und ſchon dadurch bewieſen hat, daß er 
einen innern Beruf hierzu in ſich empfunden. 
Seine Lehr- und Univerſitätsjahre, ſowie feine 
Wirkſamkeit in Königsberg werden kürzer, aber 
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doch mit genügender Ausführlichteit behandelt, 
dagegen wird, wie es die Sachlage mit fich 
bringt, die vielfeitige Thätigkeit des Mannes 
zu Braunſchweig, ihrer Wichtigfeit entiprechend 
dargeftellt. Der Inhalt des berühmten ſchon oben 
erwähnten Wertes, welches allein dem Berf. 
einen hervorragenden Ehrenplatz in der Kir— 
chengejchichte erworben Hat, wird weiter ausein— 
ander gefetst, fo dar auch nichttheologiſche Le— 
ſer die Wichtigkeit dejjelben erfennen und an— 
exrfennen müſſen. Man muß es exflärlich fin- 
den, daß das Bud auf der einen Seite einen 
gewaltigen, tieferfchütternden Eindrud gemacht 
und manchen Leſer für die evangeliiche Kirche 
gewonnen hat; daß aber auf der andern Seite 
auch) bei unverbefjerlichen Katholiken die Exbit- 
terung gegen den Mann, der mit fo fcharfen 
Waffen ihren Kirchenſatzungen zu Leibe ge 
gangen war, einem hohen Grad erreichen mußte. 
Auch die anderen dogmatischen Arbeiten des ge- 
lehrten Berk. werden nad) Beranlaffung und 
Bedeutung bejonders für ihre Zeit gewürdigt. 
Ein ganzes Kapitel fchildert den Prediger und 
Homileten und zwar in einer Weile, daß man 
mit bloß von dem Berdienfte des Mannes in 
diefer Beziehung fih überzeugen muß, fondern 
auch einen Blick in die Predigtweile jener Zeit 
überhaupt gewinnt. Befondere Aufmerkſam— 
keit wird, wie ſich von felbft versteht, der Mit: 
arbeit von Kemnitz bei der Einführung der 
Keformation im Herzogthum Braunſchweig, 
jowie bei der Stiftung der Univerfität Helm— 
ftädt gewidmet, Kemmis hat mit Jakob Anz 
dreä die im ihrer Art vortreffliche braunfchwei- 
giiche Kirchenordnung bearbeitet und war bei 
den Anfängen des Confordienwerfes betheiligt. 
Er ſcheute bei aller friedfertigen Geſinnung kei— 
nen Kampf, wo folder ihm nothwendig fchien. 
So ſtand er für die Handhabung einer geeig— 
neten Kirchenzucht mit Feſtigkeit ein, und gab 
fein Mißfallen dem Herzog Julius zu erken— 
nen, als diefer feinen Sohn zum Adminiſtra— 
tor des Bisthums Halberftadt nach fath. Weiſe 
weihen ließ. 

Das Alles, und noch mehr ift in gründ- 
licher und verftändficher Weife erzählt, fo daß 
auch gebildete Laien diefe Schrift leſen können 
und wenn fie ein Herz für die Kirche haben, 
mit Intereſſe leſen werden. Theologen bietet fie 
viel Belehrung dar. 

Thelemann, Otto, Konfiftorialrath: Fr. 
Adolph Lampe. Sein Leben und feine 
Theologie. Bielefeld. 1868. Velha— 
gen umd Klaſing. 1 THl. 15 Ser. 

Der ehrwürdige Lampe ftand einft in reich 
gefegneter Wirffamkeit in der reform. Kirche, 
zuerſt als Prediger in Duisburg und Bremen, 
dann als Profejjor und hochdeutſcher Prediger 
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in Utrecht vom Jahre 1720 — 1727 und zu— 
legt wieder als Prediger und Profefjor der 
Hochſchule in Bremen, wo er ſchon nach zwei 
Jahren im Alter von 47 Jahren ftarb. Lampe 
verdient im vollen Maße ein ſolches Denkmal, 
wie es ihm der Berk. in diefer Schrift fest. 
Er war feit der Neformation nad) Schleier- 
machen wohl der bedeutendfte Theolog in der 
reform. Kicche und hatte, obgleich nur fieben 
Jahre in Utrecht wirkend, durch den Ernſt und 
die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung, durch fein 
bedeutendes Talent als Lehrer, Prediger und 
Seeljorger einen folden Eingang gewonnen, 
daß lange Zeit hindurd nad) feinem Abgang 
eine der Profefiuren in Utrecht mit einem 
„Lampeaner“ bejegt werden mußte. Die Schrift 
zerfällt in zwei Abjchnitte, deren exfter ein 
Yeben und Wirken, der zweite feine Theologie 
Ihildert. Sie ruht auf gründlichen Studien, 
gibt mit tüchtigem biftorifchen Tact ein wohl: 
gelungenes Bild des ehrwürdigen Mannes und 
eine ziemlich vollftändige Skizze feiner überall 
auf das Cine, Nothwendige. dringenden Theo- 
logie. Gin Anhang enthält noch ein Berzeich- 
niß feiner zahlreichen Schriften. Dieſes möge 
zur Empfehlung diejer ſchönen Biographie ge: 
nügen, Bi x 


Strad, Elifabeth, Herzogin von Braun: 
ſch weig-Calemberg. 3. Bdch. des Frau- 
enfpiegel8 von Ziethe. Berlin 1868, 
Wiegandt und Grieben. 10 jgr. 


Es ift in der Gefchichte eine fich oft wie- 
derholende Erjcheinung, daß in großen entjchei- 
denden Zeiten die Frauen vorzugsweife das 
Evangelium aufnehmen und durch ihe ftilles 
Bekenntniß und Wandel zur Geltung bringen. 
Es iſt deshalb ein ſehr heilfames Unternehmen, 
durch geichichtliche Lebensbilder von folden 
Frauen auf die Gegenwart zu wirken, Cine 
chriftliche Frau ift die Hittern und Förderin 
einer hriftlichen Familie und diefe ift ein Boll- 
werk des Himmeld auf Erden gegen alle Macht 
des Böfen. Die erfte Zeit der chriftlichen 
Kirche und die Zeit der Reformation find bes 
ſonders reich an Frauen, die ſich durch Fröm— 
migkeit und Bildung auszeichnen. Beide Zei— 
ten tragen in bejonderer Weife den Character der 
evangeliichen Tiefe und Urſprünglichkeit. Das 
Lebensbild der Herzogin Elifabeth von Braun- 
Ichweig-Calemberg theilt in hohem Maße die- 
jen Character. Es läßt uns in das Leben 
einer bedeutenden Fürſtin ſchauen, die durch 
ihre Bedeutung und ihr Schickſal ebenfojehr als 
duch ihre wirkſame Theilnahme am der Sache 
der Reformation in Deutfchland anzieht. Zu- 
exit childert uns der Verf. die Yugend der 
Herzogin Elifabeth und das Leben ihres Ge- 
mahls vor der Berheirathung. Bei der Dar- 
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ftellung der Berhältniffe des Brandenburger 
— nennt der Verfaſſer den Vater der 
Herzogin, den Kurfürſten Joachim J. eine 
ee Natur; Joachim war aber viel- 
mehr eine juriſtiſch-beſchränkte, eine egoiftisch 
leidenichaftliche Natur. Iſt dem Verf. Luther 
in feinem Auftreten und Handeln eine weni- 
ger conjervative Natur? Die Mitteilung, daß 
die Herzogin Eliſabeth den UWebertritt ihrer 
Mutter der Kurfürſtin Elifabeth ihrem Vater 
verrathen habe, wäre beſſer nicht gefchehen. 
Ranke findet jie unwahrſcheinlich. Die Dar- 
ftellung des bewegten Yebens von Erich I. 
führt uns in die reiche Gefchichte von Nieder— 
ſachſen, einer der deutjcheften* Yandichaften 
Deutſchlands. Auch tritt ung darin wie jpä- 
'ter bei Erich I. die Berfchiedenheit der Wel- 
fen von den Hohenzollern, ſowie der deutichen 
Landichaftern weftlich der Elbe von dem Colo— 
nienlande öftlich der Elbe entgegen. Das per- 
fönliche Leben der Herzogin, ihre fördernde 
Theilnahme an der Reformation in den Calem— 
berger Yande unter dem Beiftande von Corvi— 
nus, ſowie ihre Ihätigfeit als Vormünderin 
ihres Sohnes nach) dem Tode ihres Gemahles, 
als Mutter, dann ihre Leidensjahre, die mit 
der felbitftändigen Negierung ihres Sohnes 
beginnen, und ihre neuen Berhältnifje nad) ih— 
rer Wiederverhetrathung, das alles bietet eine 
ebenjo anziehende und erhebende als reiche Ge— 
ſchichte. Sie verſetzt uns lebendig in jene 
viel bewegte Zeit und erfüllt ung mit Theil- 
nahme für die Herzogin. 


Sad, Dr. Carl Heinrih, Geſchichte der 
Predigt in der deutſchen evangelifchen 
Kirche von Mosheim bis auf die leb- 
ten Fahre von Schleiermadher und Men— 
fen. Heidelberg, Carl Winter. 


Ein ſehr danfenswerthes Buch, dankens— 
werth jchon deswegen, weil es eine mühjame 
Arbeit vorausfegt, zu der die Wenigiten Zeit, 
Luft, Kraft und Ausdauer haben; denn wer 
möchte viele taufende von Predigten hinter ein- 
ander fort lefen? Danfenswerth auch deswe— 
gen, weil e8 einen nicht gering anzuſchlagen— 
den Beitrag liefert zur Geſchichte des firchli- 
chen und driftlichen Lebens, welches gerade in 
diefer Beziehung den Meiſten wohl von Hö- 
renfagen in etwas befannt , aber doch oft zur 
ſcharf umd darum fchief beurteilt worden iſt. 
Da die Nede der Ausflug des chriftlichen und 
fichlichen Lebens ift, aber auch zugleich Kenn— 
zeichen der im eimer beftimmten ‚Zeit oder ‘Per- 
fönlichfeit vorhandenen Gefammtbildung , jo 
wird e8 bei einer Geſchichte der Predigt darauf 
ankommen, einmal die E im Ganzen zu cha 
racterifiren, im der die Predigt auftritt, Meran 
aber auch einen Lebensabrig des Predigers zu 
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geben oder feinen Lebens-, Entwidelungs- und 
Bildungsgang mitzutheilen. Da aber eigene 
Anschauung immer mehr hilft, als die einge 
hendfte Beiprechung, jo ift e8 ferner, wenn 
auch nicht nothiwendig, fo doch fehr erwischt, 
die Perjönlichfeit des Predigers oder feine Pre— 
digtweife in characteriſtiſchen Predigtproben vor— 
geführt zu befommen. Alles dies leiſtet das 
genannte Buch, fo weit e8 dem Umfange an- 
gemeffen und dem gegebenen Zwecke entſpre— 
chend iſt. Der Zeitraum, über den ſich das 
Buch erſtreckt, umfaßt etwa gerade ein Jahr— 
hundert, in Zahlen ausgedrüdt von 1730 bis 
1830. Diefer Zeitraum wird vom Berfaffer 
in zwei Perioden eingetheilt, deren erſte die 
Zeit von 1730 bis nach 1800, und deren 
zweite die Zeit vom erften Jahrzehent des je- 
tigen Jahrhunderts bis 1830 einnimmt. Daß 
hier nur eine Unterſcheidung nicht aber eine 
durchaus jcharfe Scheidung vorliegt, ift mit 
dem Verfaſſer ohme weiteres zuzugeben, denn 
manche Perjönlichkeiten ragen noch in die über 
fie Hinweggejchrittene Zeit hinein, ohne daß fie 
diefe Zeit doc mitbeftimmen. Die erfte Per 
riode von 1730 bis etwa 1810 theilt der 
Berfaffer wieder in drei Unterabtheilungen: 1) 
von 1730 bis 1770, wo der praftiiche ältere 
Supernaturaismus herrfchend it, auf den Kan— 
zeln vertreten durch einen Reinbeck, Mosheim, 
U. F. W. Sad, Cramer, Serufalem, Opal: 
ding, %. ©. Sad, Teller, Sturm, Silber- 
Ichlag, Schlegel, Leß, Tobler. Bon diefem äl- 
tern Supernaturalismus ift ein ſehr Heiliamer 
Einfluß auf den höheren und niederen Mittel- 
ftand ausgeübt und der ſchon hereinbrechenden 
Freigeifterei und laxen Sittenanſchauung kräf— 
tig entgegengearbeitet worden, daher die in un— 
ſeren Tagen herrſchende Geringachtung oder 
Verurtheilung eben dieſer Prediger eine eben 
jo ungerechte, wie auf Nichtkenntniß und Ver— 
miſchung verschiedener Zeiträume beruhende ift. 
Allerdings ſchlummert hier auch ſchon die Ge— 
fahr eines Uebergangs zur gewöhnlichen Mo— 
valpredigt mit ihren eudämoniftifchen Rath— 
ichlägen und Zielen und ihrer bürgerlich-häus— 
lichen Selbftzufriedenheit, wie fie nachher wirklich 
hervorgetreten ift, 2) von 1770 bis 1790, wo 
bibelgejchichtliche und die Schriftbegriffe hervor— 
hebende Prediger fich einftellen, ein Yavater, 
Herder, Ewald, Detinger, Heß, von denen 
die beiden erften nicht bloß dem Dxte, fondern 
auch dem Werthe nad) obenan ftchen. Hier 
zeigt fich ein bewußter, bibliſch gegründeter 
Gegenſatz gegen die neologilche Richtung und 
Gultur des Zeitalter und gegen die damals 
herrschende moraliſirend-naturaliſtiſche Predigt: 
weile. 3) von 1785 bis 1810 die Zeit der 
Herrichaft des Nationalismus, des vulgären, 
und des fantifch modificieten, in der die Got— 
tesdienfte mehr oder weniger verödeten, zuleßt 
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aber fchon die Zeit aus- oder eintretender 
Selbfthefinnung. Dieſe Zeit der Herrſchaft 
des Nationalismus liefert einerfeits Moral- 
prediger andererſeits Naturprediger. Die 
hriftlihen Moralprediger diefer Zeit Schließen 
fih) an den chriftlihen laubensinhalt faft 
gar nicht mehr an und treten oft auf ein nicht 
mehr homiletifches Gebiet über. Hierhin wer— 
den gerechnet: Zollifofer, Häfeli, Roſenmüller, 
Marezoll, Henke, Bartels, Veillodter, Reche, 
Schöner, E. 8%. Nisih, Ribbeck, Hanftein. 
Die Naturprediger halten fi) vorzugsweile an 
die Naturoffenbarung Gottes, alſo etwa an den 
erſten Glaubensartikel. Mofche, Zerrenner und 
Ewald find ſolche. Bei den Naturpredigern 
zeigt fi) wie es nicht anders fein fann, eine 
faliche Empfindſamkeit. Den Uebergang zu der 
zweiten Hauptperiode d. h. zur Erneuerung der 
Predigt bildet eine ſelbſtſtändige Perſönlichkeit, 
ein Mann mit entichiedenem Dffenbarungs- 
glauben, mit evangeliicher Sicherheit und Kraft, 
Reinhard, der einen bedeutenden Einfluß auf 
feine Zeit und über feine Zeit hinaus ausge: 
übt und der nod lange als Mlufterprediger 
gegolten hat. Es findet ſich bei ihm freie 
Pſychologie, auch eine lebendige Beziehung zwi— 
Ichen Glaubens und Sittenlehren, aber jein 
Fehler ift das Doctrinäre und Formaliſtiſche 
— die zweite Hauptperiode vom erjten Jahr— 
zehnt des 19. Jahrhunderts bi8 1830 ift die 
Zeit der Ernenerung der Predigt. Es werden 
hier die UÜrfachen derfelben dargelegt, der 
Ernſt der Zeit und der Einfluß chrijtlicher 
Perjönlichkeiten. Hier find vor allem zu nen— 
nen Schleiermacher und Menten, beide in ihrer 
Art originell. Inhalt und Form der Schlei— 
ermacherichen Predigten wird vom Berf. ein 
gehend beſprochen. Menfen, der die Homilie 
eultivirte, iſt ein entſchiedener Gegner des Spi— 
ritualismus; er ftellt die Offenbarung Gottes 
obenan; feine Sprache ift edel und gebildet. 
Zu Schleiermacher und Menten werden dann 
als Gegenſätze und Ergänzungen behandelt 
Albertini, bergiſche Preigr und I. D. 
Krummacher, und als weitere Bermittelungen 
und Yortichritte eine Neihe von Predigern 
namhaft gemacht, welche ſchriftmäßig predigten. 
ALS neue Ancegungen werden dann in Nords 
deutichland Cl. Harms, in Süddeutfchland L. 
Hofader genannt und ausführlich characteriſirt. 
Dräfede und Theremin ſodann werden als 
eigenthümlich literariſch gebildete Prediger be— 
ſonders hervorgehoben, und als Nachklang ei— 
ner frühern tritt Röhr auf. Mit J. 
Nitzſch und Tholuck, bei denen das Funda— 
ment ächter chriſtlicher Theologie ſich zeigt, wird 
der Schluß gemacht. Haben wir jo den Gang 
und den Inhalt des Buchs kurz dargelegt, Yo 
zeigt fich Schon hieraus die Reichhaltigkeit des— 
jelben und das Intereſſante, was es darbictet. 
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Was den Geift de8 Buchs anlangt, jo ift es 
der milde, evangelijche Geifl, der auf die Schrift 
fich gründend ſich liebevoll hinein verjegt in die 
Perjonen und ihre Zeit, im deren Richtung 
und Bedürfniß, der das Gute und Wahre 
überall anerfennt, mag es fid) auch bei denen 
finden, mit denen man jonft nicht harmonirt 
und der darum auch denen gerecht zu werden 
jucht, über die man längſt hinausgeſchritten ift. 
ec, kann deswegen nur zum Lejen dieſes Bu— 
ches freundlich einladen, und fanır nur nod) 
den Wunjch hinzufügen: wenn auch eine Ge— 
ſchichte der Predigt neuerer Zeit ihre Schwie- 
rigfeiten und Bedenklichkeiten hat, möchte ung 
bald ein ähnlicher Wegweiſer auch durch diejes 
Gebiet zu Theil werden! Danach weckt das 
vorliegende Buch Verlangen. 


Loeber, Richard, Pfr., Dr. Das innere 
Leben. Ein Beitrag zur theol. Ethik 
zur DVerjtändigung mit der mündigen 
Gemeinde. Gotha. 1867. Schlößmann. 
394 ©. 1 Thlr. 24. Spr. 


Unftreitig ift diefe Schrift eine der her— 
vorragendjten Erſcheinungen der neuften Zeit 
auf dem ethiichen Gebiet. Cie behandelt einen 
Gegenſtand, der aud) im den ethiſchen Werken 
Sailer's, Hirſcher's, Harleß's, Wuttke's und 
Sartorius noch nicht zu ſeinem vollen Rechte 
gekommen iſt. Durch ihre ſchöne, geiſtvolle 
Diction erinnert ſie an des letztgenannten Schrift: 
„Die Lehre von der heil. Liebe“, weiche in den 
gleichen Berlag übergegangen it, durch ihre 
Gründlichkeit und Tiefe an Culmann's: „Chrift- 
liche Ethik“. Der reiche Inhalt gliedert ſich in 
fieben Abſchnitten 1. Weſen und Begriff, 2. 
die Vorhallen, 3. die Quellen, 4, die Geburt 
und Entfaltung, 5. die Höhenpunfte, 6. die 
Krankheit und der Tod, und 7, die Bollen- 
dung des inneren Lebens. Es fer und ver— 
gönnt nur Folgendes hervorzuheben zur Cha- 
vafterifirung derſelben und zur Einladung ſich 
den aus der Tiefe des Innern Lebens gebornen 
Inhalt zur Förderung chriſtlicher Erkenntniß 
und Lebens anzueignen. Der erite Abjchnitt 
ift mit einer Ouvertüre zu vergleichen, in wel 
her die im Verfolg ſich entfaltenden Grund— 
accorde angedeutet werden. Der 2, Abjchnitt 
enthält geiftreiche Andeutungen zu einer Philo- 
ſophie der Geſchichte nach den verſchiedenartigen 
Erſcheinungen, die in ihr im Guten und Bö— 
fen zu Tage treten. Der 3, Abjchnitt behan- 
delt namentlich das Verhältniß Chrifti, des 
Wortes Gotte8 und der Sacramente zur Er- 
weckung und Stärfung des innern Lebens. 
Diejes ift das Leben des im den dreiperſön— 
lichen Gott aufgenommenen Menſchen, deiien 
Lebensäußerungen von diefem Grundverhältniß, 
mithin von Innen her, beſtimmt find. Die le— 
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bendigen Glieder der Kirche ftehen nicht nur mit 
Gott, fondern durch Gott auch untereinander in 
einem Verhältniß innerer Wechſelwirkung und 
es iſt ein Geift, der dazu befähigt zu geben 
und zu empfangen, zu wirken und auf fich 
wirfen zu laſſen. Die Höhenpunfte (Abjchnitt 
5.) treten im Gebet hervor, durch welches 
Himmel und Erde im Gottmenfchen dem Ziel 
der Vollendung entgegenjchreiten. In dieſem 
Drama, das ımmittelbar zwifchen Gott umd 
feiner Gemeinde im innern Yeben jpielt, wird 
alles entjchieden, was auf Erden zum Bollzug 
kommt. Die Negungen des innern Lebens 
greifen umgeftaltend und wiedergebärend ein 
auch in die Geſchicke der äußeren Welt; fie 
find die Geburtswehen der neuen Erde. — 
Beherzigenswerth namentlich für die richtige 
Anſchauung der firchlichen Berhältniffe in der 
Gegenwart find folgende Worte: „ES iſt ſchwer 
zu begreifen, wie. das Gedeihen der Kirche da— 
durch gefichert fein foll, daß die Bekenntuiſſe 
der Kirche „zu Recht beſtehen“. Diefe Fol— 
gerung erinnert an das Wort: „Dir haft den 
Namen, daß du lebeft, und bift todt“. Hebt 
man ung zum Troſte hervor, daß wir auf 
Grund jenes Kechtsbeftandes gegen alle der 
Kirche entfremdete öffentliche Lehre Hagend ein- 
fchreiten fünnen, jo iſt dieß ein jchöner, aber 
wirfungslofer Traum zu nennen. Sagt man 
uns ferner, daß durd den Nechtsbeftand der 
Betenntniffe, die Irrlehrer mehr niedergehalten 
werden, als in den eines Nechtsbejtandes ent- 
behrenden Kirchengebieten, fo ift e8 einfach nicht 
wahr. — Eine Kirche, die nur durch menſch— 
liches Necht ihre Exiſtenz ſichern kann, ift werth, 
dar fie zu Grunde geht. Die apoftolische Kirche 
grümdete ſich auf das gottverlicehene Recht gei— 
ftesmächtiger Welteroberung; wo dieſes richt 
ausgeübt wird, Werden jene untergejchobenen 
Stügen durch die Gerichte Gottes zerbrochen 
werden.“ Weniger fünnen wir dem Folgenden 
zuftimmen: „Es ift eim Gericht und zugleich 
eine Gradenerweifung Gottes, wenn aud) die 
Stützen brechen, welde die Kirche bisher in 


dem ftaatlichen Gemeinweſen gefunden hat, dann 


kann fie fich frei aus ihrem eigenen Weſen entfal— 
ten, um fich ſelbſt und den übrigen Lebensge— 
‚bieten das zu leiten, was bei der unfreien 
Berjchlungenheit mit denjelben zu leijten un— 
möglid iſt. Das Kirchenthum hat nachweis- 
bar fi) am großartigiten entfaltet in der apo— 
ftolifchen Zeit, als es des ftaatlihen Schutzes 
entbehrte, umd in dem freien Amerifa.“ Denn 
. einmal ift dieß nicht das normale Verhältniß 
des Staates zur Kirche, welch' legtere als das 
Gewiſſen deſſelben zu betrachten iſt. Die Ver— 
bindung der Kirche mit dem Staat iſt ebenſo— 
wohl von Gott gewollt und geordnet, wie die 
Berbindung des göttlichen Xebensodems mit 
dem Menjchen. Der moderne Staat kann jo 
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wenig ohne die Kirche beftehen, wie der alte 
ohne Neligion. ine wirkliche Löſung des un- 
ter verjchiedenen Formen jeit 1500 Jahren be— 
ftandenen Bandes führt zur Zerrüttung des 
Staates und zur Schädigung der Kirche in 
ihrem äußern Beftande. Sie findet nur da 
ftatt, wo der Unglaube dominirt, welcher in fet- 
nem innerften Grunde Feindfchaft gegen die 
Kirche und ihre Ziele iſt. Unter folder Ver— 
hältniffen wird die gerühmte Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit der Kicche zum Schein und die leß- 
tere weit mehr gefnechtet und mißhandelt, als 
dieß je der Fall war. Amerika kann für Deutfch- 
land und Europa nicht als Vorbild gelten, das 
Berhältnig der Kirche zum Staate ift ein ge 
Ichichtlich gegebenes und gewordenes, das nur 
unter furchtbaren Judungen, ja unter Zer— 
trümmerung des Beftehenden aufgehoben wer— 
den fan. Dennoch wird dieß gejchehen. Die 
Stiche wird büßen für die taufendfältigen 
Sünden, welche fie fih ur einer falſchen 
Verbindung mit dem Staate hat zu Schulden 
fommen laſſen, aber fie wird in und aus der Buße, 
wie der Vogel Phönix aus der Aſche, zu neuem 
ihrem Weſen mehr entiprechenden Daſein er— 
ſtehen. — Mögen diefe wenigen Ahrdeutungen 
manche ja viele reizen dieſe vortreffliche Schrift 
zu leſen und aus ihr einen reichen Gewinn für 
ihr inneres Leben zu ſchöpfen. Drud umd 
Papier find gut. 


Philippi, Dr. F. A., ordentl. Prof. der 
Theologie zu Roſtock. Kirchliche Glau— 
benslehre. V. Die Zueignung der Got— 
tesgemeinſchaft. Erſte Abtheilung: Die 
Lehre von der Heilsordnung. Stutt— 
gart, Lieſching. 1867. 

In einer Zeit, wo die Frage von der Rechtfer— 
tigung wieder eine brennende geworden für die 
evangeliiche Kirche, ericheint höchit willfommen 
der neue Band der Philippi'ſchen Glaubenslehre, 
handelnd von der Heilsordnung. Nicht als ob 
wir die Bedeutung des Buchs darin ausſchließ— 
ih oder aud) nur vorzugsweiſe jegen, jenen 
Trübungen entgegenzutreten, welche die Lehre 
jüngft erfahren hat. Wird doch auch im ihr 
Proͤfeſſor Hengitenbergs Abweihung von der 
evangelischen Yehre nur in zwei Anmerkungen 
ausdriclich befämpft, während Dorners Ver— 
wechjelung der Berföhnung und Nechtfertigung 
in einer Anmerkung zurückgewieſen wird. ber 
e8 tft eine alte Erfahrung, daß wenn der kirch— 
liche Lehrgrund irgendwie angetaftet wird, die 
bejte Widerlegung un pofitiver Darjtellung der 
betreffenden Lehre befteht. Und eine ſolche Dar- 
ftellung , geſchöpft aus der Fülle und Tiefe 
evangeliicher Glaubenserfahrung und Schrift 
erfenntniß, giebt uns dies Bud, Wir meinen, 
der Verf. hat ſich durch daſſelbe die evangeliiche 
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Kirche zu allem Dank verpflichtet. Handelt e8 
fih doch um das Centrum unſeres Bekennt— 
nifjes, unferer Predigt, unferes Glaubens! — 
Prof. Philippi ftellt die kirchliche Glaubens» 
lehre an der Idee der Gottesgemeinichaft dar. 
Auf die Lehre von der objectiven Wiederher- 
ftellung der Gottesgememjchaft folgt hier 
die Lehre von der jubjectiven Zueignung jener 
Gemeinſchaft und zwar zunächſt von der gott- 
geſetzten Ordnung der jubjectiven Zueignung 
der Gottesgemeinſchaft von Seiten des Menſchen 
oder von der Heilsordnung: nachfolgende Abthei— 
lungen, zu denen dev Verfaſſer recht bald Zeit 
und Kraft finden möge, follen von den Gna— 
denmitteln ımd von der Kirche handeln. Wie 
auch in den früheren Abjchnitten entwidelt er 
zuerft den Inhalt der Glaubenserfahrung. 
Hier fommen Buße, Glaube, Nechtfertigung, 
myſtiſche Einigung, Heiligung, — denn das 
ift nach Prof. Philippi die gottgefegte Heils— 
ordnung, zur Sprache; die Rechtfertigung be— 
fteht aus der Zurechnung der Gerechtigkeit 
Chriſti und aus der Vergebung der Sünden, 
nicht als aus zwei Theilen, jondern als aus ihren 
beiden Seiten, von denen jene der pofitive, 
dieje der negative Ausdrud für eine und dies 
jelbe Sache iſt. Für die evangeliiche Heils— 
ordnung Liegt in der alten Kirche eine eigent— 
liche Lehrentwidelnng nicht vor, indem es wer 
jentlih Aufgabe der Neformation war, dieſe 
Lehre neu auszugeftalten, womit natürlich 
nicht gejagt fein fol, daß die evangelische Heils— 
ordnung eine Neuerung in der Kirch Gottes 
fei. Aber der eigenthümliche Gang diefer Lehre 
berechtigt den Verfaſſer, ſogleich mit der Re— 
formationgzeit und zwar mit den Bekenntniſſen 
unſerer Kirche einzufegen. Es ift mic eme 
wahre Erbauung gewejen, diefen Abjchnitt zu 
lejen, der das Kleinod unjerer Kirche jo heil 
und klar hevausftelt von der Auguftana an 
bis Hin zur Concordienformel. Zu dem Ber 
fenntniß der evangeliihen Kirche mußte nun 
die römische eine beftimmte und feſte Stellung 
einnehmen, In eingehender Witrdigung wird 
die tridentiniſche Lehre wiedergegeben, der. Ger 
genſatz Icharf und beftimmt herausgehoben. 
Weiterhin verfolgt der Verf. die Entwidelung 
der Lehre von der Heilsordnung durch die manz 
cherlei Trübungen hindurch, welche diefe Lehre 
bald jo bald anders betroffen haben, bis in die 
neuefte Zeit. Bezüglich der reformirten 
Kirche bemerkt Prof. Philippi, daß in der Be— 
ſtimmung des Begriffs der Rechtfertigung und 
ihres Verhältniſſes zu den guten Werken ein 
weſentlicher Unterſchied von der lutheriſchen 
Lehre nicht ſtattfinde, daß aber dieſe Lehre dort 
eine andere Stellung einnehme, nicht im Cen— 
trum ſtehe, ſo jedoch daß in Folge einer glück— 
lichen Inconſequenz eine relative Bindung des 
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falſchen prädeſtinatianiſchen Princips ſtattfinde. 
Wir können den Verf. auf dieſem Gange nicht 
in Einzelheiten hinein begleiten, aber aufmerkſam 
ſoll doch noch auf den Abſchnitt über die neuere 
Theologie gemacht werden, in welchem die Ver— 
kennung und Verkehrung des materialen Prin— 
cips unſerer Kirche nachgewieſen wird, Deren 
dieſe Theologie ſich ſchuldig macht. Den Schluß 
des Bandes bildet eine ausführliche Darlegung 
der Schriftlehre. Es iſt ein Gewinn, daß der 
Verf. ſich auf das neue Teſtament beſchränkt 
hat: der Stoff iſt auch ſo noch überwältigend 
reich; und hier erſt findet ſich die volle Ent— 
faltung der Lehre. Die Evangelien, die Briefe 
der Apoſtel werden verhört und überall findet 
ſich eine ſchöͤne Symphonie: dieſe ſtört auch 
der recht verſtandene Jacobusbrief nicht: Jako— 
bus ſteht wie auf dem Apoſtelconcil jo im 
Brief mit Paulus zufammen, nicht defien Lehre, 
nur Mißverftand und —— Anwen⸗ 
dung derſelben bekämpft er. — Das Buch iſt 
ein köſtliches Zeugniß für die evangeliſche Lehre 
und auf der einen Seite eine heilſame Arznei 
gegen allerlei in unſerer Zeit im. Schwange 
gehende Ungefundheit, auf der andern eine 
Stärkung und Gründung für Ale, welde 
gern im Leben, Lehre und Sterben den Troſt 


des sola fide fefthalten möchten, D. 
Düfterdief, Friedrich, Conſiſtorialrath, 
Apologetiſche Beiträge. Göttingen, 
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Es will beinahe ſcheinen, als feien wir 
in das Heidenthum zurückverſetzt, jo mehren 
fich die Verſuche zur VBertheidigung ver biblis 
ihen Wahrheit, Iedenfalls find fie als Zeug— 
niffe über den veligiöfen und ficchlichen Zuftand 
der Gegenwart zu betrachten. Sie würden 
nicht nöthig fein, wenn nicht vielen der Glaube 
der Väter abhanden gefommen wäre. Die ges 
nannten Beiträge des durd feine Erklärung 
der Offenbarung Johannis befannten Verf. 
behandeln die gottjeligen Geheimniffe, 1. Gott 
und feine Schöpfung und 2. der Menſch und 
feine Sünde in anziehender und geiftreicher 
Darftellung. Im erſten Abjchnitt kommt aud) 
u. a. das Wunder zur Sprache, im. zweiten 
wird eine Berftändigung über den Urſtand und 
Sündenfall des erſten Menjchen und über die 
Erbſünde mit dem Tod verjucht. Ueber den 
Neu-Teſt. Gottesbegriff jagt der Verf. trefz 
fend, daß wir erjt in der Gemeinjchaft mit 
Sott, in welche wir als die durch Chriftum - 
Erlöfeten eintreten, die rechte Erkenntniß er— 
langen, weil fie nicht ein bloßes Willen von 
Gott, fondern ein Haben Gottes iſt. Viele in 
unjerer Zeit haben Gott nicht und re 
ihn darum aud nicht weder im feinen Werfen 


noch in feinem Worte. Nur feinen uns hie 
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und da die Grenzen der Glaubenserkenntniß 
etwas zu eng geftedt. Die Erörterungen über 
den nach Gottes Bilde gefchaffenen Menſchen 
bewegen ſich auf dem richtigen Wege. Da— 
gegen will dem Berfaffer, obgleih er befennt 
„daß der Bericht 1 Moſe 2. 3. vom paradie- 
fiihen Zuftande, vom Sündenfall, vom Re: 
den der Schlange u. |. w. den Eindrud einer 
wirklichen Gejchichtserzählung macht,“ wie er 
felbjt bezeugt, in der genannten Hinficht fein 
an das Wort der hl. Schrift gebundenes Den- 
fen den Dienft verfagen. Ebenſo betrachtet 
er den Bericht über die Erfchaffung des Wer: 
bes aus der Rippe des Mannes als eine Sage 
und fommt ſchließlich zu dem Nefultat, daR 
die Gejchichtserzählung diefes urfundlichen Be- 
tiht8 ar ſich gar feine Frage des veligtöfen 
Slaubens, jondern des theolog. Wiſſens fer. 
Dieſe Unterfcheidung it vom Standpunft der 
hl. Schrift aus unrichtig, denn fie ift zunächft 
gar nicht fir das theologiſche Wiſſen, fondern 
für den religiöfen Glauben beftimmt, und nur 
infofern diefer angefochten wird, tritt jenes 
hinzu, oder e8 wird nur von ſolchen gepflegt, 
deren Erkenntniß-Vermögen entwidelter ift und 
die daher auf die legten Gründe und Princi- 
pien zurüczugehen ſich innerlich genöthigt füh— 
len. Das theol. Wiſſen hat die Aufgabe die 
Schrift zu rechtfertigen, nicht aber ihre Auto- 
rität zu untergraben. Es wurde oben bemerkt, 
daß der Verf. die Grenzen der Erkenntniß zu 
eng ſteckt und Geheimniſſe in der hl. Schrift 
anerkennt, welche wir in ihrem legten Grunde 
nicht zu durchichauen vermögen. Auch die von 
diefer Urkunde berichteten Thatſachen find zu 
diefen Geheimniſſen zu rechnen, deren gründ— 
liche Erkenntniß das fortfchreitende Verſtänd— 
nig der Offenbarungswahrheiten Ticherlich noch 
anbahnen wird, 


Harleß, Das Verhältnig des Chriften- 
thums zu den Cultur-und Lebensfragen 
der Gegenwart. Crlangen. 


Auf den Wunfch des DVerfegers ließ der 
verehrte Vf. diefe drei Aufſätze, Chriftenthum 
und Dichtkunft, das Chriſtenthum umd die Lite— 
ratur der allgemeinen Bildung und Chriſten— 
thum und Politik, die bereit8 in der Zeitichr. 
für Proteftantismus und Kirche erſchienen wa— 
ren, vereinigt beſonders erſcheinen umd wir 
müſſen ihm dafür jehr dankbar fein. Es ift 
erfreulich in fo ernten Fragen die Stimme 
eines Mannes der Wiſſenſchaft und von fo 
ernfter Gefinnung im einer Weife zu verneh- 
men, wie fie dem Sreife der Gebildeten nahe 
kommen kann. Es ift fein Zweifel, daß das 
geiftige Leben unferer Zeit an eimem innern 
Zwiejpalt und einer ungefunden Spannung 
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feidet. Wir gelangen aber nur zu einer rich— 
tigen Anſchauung dieſes DVerhältnifjes, wenn 
wir bedenken, wie die neuere Nationalliteratur 
Deutjchlands als Ausdruck der allgemeinen 
Bıldung nit mit und unter dem Einfluſſe 
der religiöfen nnd politiichen Inſtitutionen, 
fondern unter dem nahenden Verfall und durd) 
die Zertrümmerung derfelben geworden. Wie 
die englische Dichtung ihren Ausdruck vorzugs- 
weile in dem Angelfächfiichen, dem altgermani=. ' 
fchen Elemente ihrer Sprache fucht, fo wandte 
fich die deutsche Poefie von dem Beftehenden 
und Gemordenen in Kirche und Staat zu feis 
nem Urſprunge und Quell, dem Innern der 
Perſönlichkeit, Freilich leider nicht ohne Haß, 
Feindſchaft und Berfennung des geichichtlich- 
fittlich Gewordenen. Erſt der Drud der Fremd— 
herrſchaft umd die Erhebung zur Freiheit er— 
neuerte ein tiefes religiöſes Leben, und das 
geheimnißvolle Band des religiöfen und fittli- 
chen Lebens begann von Neuem ſich in einem 
erhöheten Volksleben zu offenbaren. Aber im— 
mer tiefer wurde dev Zwieſpalt, und je grö- 
Ber das Bewußtſein der innern Einheit wurde, 
defto fchärfer wurde der Kampf und die Span— 
nung von beiden Seiten. Wie auf der 
Seite der hriftlich Gefinnten die Abneigung 
beftand umd zunahm gegen Alles, was nicht 
den Geift der Wiedergeburt theilte, To wuchs 
die Feindſchaft und der Haß der Widerchrift- 
lichen. Es ſchwand das gegenfeitige Verftänd- 
niß, man wollte, man fonnte ſich nicht mehr 
verftehen. Es fehlte nicht an Stimmen des 
Friedens, einer tieferen, innern Verftändigung. 
Wie herrlich find die Worte eines Nitzſch in 
jeiner Predigt: „Die vor dem otte des 
Heils vereinigten Zweige der Schule und Wil- 
ſenſchaft.“ Wie geſchickt hat Gelzer in „Res 
ligion im Leben“ die Ethik der neuern Dich— 
ter chriſtlich durchdrungen und angewandt. 
Wer erinnert ſich nicht des Schönen Nachrufs 
von Alb. Knapp an Göthe? 

Der Berf. der vorliegenden Schrift, ver— 
anlaßt durch die allgemeine Begeifterung für 
einen deutfchen Dichterfüriten, will zwar nicht 
jede Darftellung oder Schauftellung diefer Be— 
geifterung erquicklich finden, aber ex bezweifelt, 
ob von chriſtlichem Standpunkte aus immer 
der rechte Mafftab angelegt worden fer. Was 
hat ein Chrift von der Poeſie der Zeit zu 
halten und was kann und fol fie ihm fein 
troß dem von dem Chriftenthum abgewandten 
Dichter ? Freilich Hat für Chriften nur das 
Werth, was dem chriftlichen Geifte oder den 
Gaben des heiligen Geiftes entquollen ift. Die 
Kunſt, entfprudelt aus den Tiefen des menſch— 
lichen Geiftes, ift eine Blüthe menfchlicher 
Natur und Natırrbegabung. Aber die Natur 
ift dem Chriften nicht das am ſich Gottent— 
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fremdete. Die menſchliche Kunft ift ein Vor: 
gefchmad von dem, was fein Auge geſehen 
und fein Ohr gehört hat. Was an einer 
Dichtung Schön, groß und erhaben ift, das ift 
höher als das dichtende Individuum, das ift 
dem Dichter geſchenkt, dem fteht der Dich- 
ter überraſcht gegenüber. Einzelne lyriſche Er— 
zeugniffe Heine's gehören zu dem Schönften 
und Zarteften, was man fich denken kann. 
Die richtige fittliche Beurtheilung eines Mens 
fchen bedingt nicht das richtige Urtheil des 
Dichter. Die Bedeutung dev Dichterwerfe 
des klaſſiſchen Alterthums kann nicht von der 
Chriſtlichkeit des Dichters abhängig fein. Aud) 
it die Poefie nicht ein Förderungsmittel des 
Chriſtenthums. Was das Chriftenthum der 
Welt fein will, das wird nicht ohne Verftänd- 
niß der Welt verftanden. In den Denfmälern 
der Kunft und im den Blättern der Dichtung 
thut fi das Herz der Welt auf. Nur wer 
ein Herz hat für die Welt des Gejchaffenen 
und Gejchehenden, in welcher der lebende Gott 
wirkt, der kann cin Herz hahen für feinen 
Erlöfer, für den Erlöjer der Welt. — Bei 
der zweiten Abhandlung , „das Chriftenthum 
und die Literatur der allgemeinen Bil- 
dung“ wollen wir kürzer fein, um noch für 
die dritte Naum zu gewinnen. Der Berfaf- 
ſer fnüpft hier an Lübkers Buch „Bildung 
und Chriſtenthum“ an, Bildung ift fein ver- 
einzeltes Wilfen oder Können. Die Bildung 
fteht über allem Einzelwiffen und Einzelfön- 
nen als die intelleftuelle und ethiihe Tugend 
liebevollen Antheils an Allen, was dem Men— 
Ichen als Anvegung und Aufgabe geiftigen Nin- 
gend nach Verſtändniß und Beherrfchung der 
jein Dafein bedingenden Mächte und Kräfte 
entgegentritt. Die Bildung erzielt weſentlich 
Erhaltung der Idealität des Menſchen. Der 
Adel der Seele, welchen die wahre Bildung 
verleihet, ift und bleibt etwas anderes, als verein- 
zeltes Wiffen und Können, die fich zur 
Bildung nur wie die prismatiiche Zerlegung 
zum Lichte der Sonne verhalten, welches den 
Kegenbogen wirft. Zur Pflege diefer Bildung 
dient aber die von Menichen hervorgebrachte 
Literatur. Ein blos Literaturkundiger ift aber 
noch fein Gebildeter, abgefehen davon, daß 
diefe Literatur zum Theil ebenfofehr Denkmal 
der Verbildung, Bildungsverkümmerung als 
Bildungsloſigkeil iſt. Civiliſation iſt noch feine 
eigentliche Geiſtescultur. Das Reinmenſchliche 
iſt noch nicht das Geiſtliche. Nur der Geiſt 
vermag tm vollen Maße das leibhafte Leben 
in Natur umd Öefchichte, das ſich in den Dich— 
tern, Philofophen, Rednern und Gefchichts- 
Ichreibern des Alterthums ausfpricht, zu erken— 
nen und feine ganze Literatur wie eine große 
Tragödie zu been. in welcher dev Menſch 
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dem Höchften ohne Befriedigung nachringt. 
Das Chriftentgum macht nicht den Menjchen 
zum Gebilveten im menschlichen inne des 
Wortes, noch hängt es von dem Maße dev Bil- 
dung ab, wenn ſich in einem Menſchen des Chri- 
ftenthums erlöfende und heiligende Kraft be- 
währt. Aber e8 hängt von der Bildung ab, 
ob der Geift fich für alle die kreatürlichen Les 
bensbeziehungen offen erhalte, in welden ex 
als einzelner Menſch fteht und ftehen joll, um 
die in fie von Gott gefenkte, propädeutiſche 
Macht an fich zu erfahren und auf fich wirlen 
zu laffen, und zugleich mit dem Feuer des 
Chriſtenthums die Schladen von dem Golde 
zu ſcheiden. — Die dritte Abhandlung be- 
Ipricht Chriſtenthum und Politik. Giebt das 
Chriftentfum einen Kanon politiicher Ortho— 
dorie an die Hand ? Einerſeits iſt der Chriſt 
Mitglied einer Kicche, die ein irdiſches Da- 
fein als ein Nechteinftitut hat; andererſeits iſt 
er als Volksangehöriger Bürger eines politi> 
ſchen Gemeinweſens; er hat firchliche und bür- 
gerliche Pflichten.  Defjenungeachtet grauet 
dein Bf. mit Necht vor dem geforderten poli- 
tiſchen Verhalten eines Chriften. Denn das 
bringt entweder um den politischen Verſtand 
oder um die richtige Schätung und Verwer— 
thung des Chriftentdums. Das Chriftenthum 
it feine Theokratie im Sinne der Öefeggebung 
durch Mofes, und die zu Chriftus ſich befen-" 
nende Mannigfaltigteit der Völker hat am 
Evangelium feinen Codex für die Ausgejtal- 
tung ihres politifchen Lebens, Es ift nichts 
verfehrter als jagen zu wollen, ein Chriſt 
müſſe als folher Royaliſt, oder Republikaner 
oder Gonftitutioneller fein. Das Chriftenthum 
verpflichtet ihn zu nichts, als daß er micht 
daran denke, die beitchende Ordnung mit Ge— 
walt zu befeitigen. In allen Staatsformen iſt 
Gehorſam gegen das Geje feine Pflicht. Aus 
dem Evangelium läßt ſich über das abjtracte 
Kecht des Königthums oder der ſtändiſchen 
Vertretung oder der Republik nichts ableiten. 
Die poſitive, gefchichtlich gewordene Rechtsbil⸗ 
dung bei dieſem oder jenem Volke beſtimmt 
das Recht dieſer oder jener Formen. Wie 
widerwärtig iſt in dieſer Hinſicht der Stand 
der Parteien in Deutſchland. Man zieht das 
Chriftenthum in ihm fremde Dinge und for— 
dert im Namen des Chriftenthums dieſe oder 
jene politische Parteiftellung. Es ift dies ein 
Zeichen chriftlicher Unmündigfeit und politiicher 
Unbildung. Sowohl dem chriftlichen Leben, 
wie der politiichen Thätigkeit wird hierdurch 
geichadet. Weld einen unermeßlichen Schaden 
haben in diefer Beziehung politische Parteior- 
ane in manchen Gegenden Deutjchlands und 
in bejonderen Kreifen angerichtet. Das führt 
zur chriftlihen und politischen Schwägerei. 
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Die Phrafe fängt da an, wo man über eine 
Sache nicht aus der Sache herausredet. Das 
Chriſtenthum genügt zur Selbſterkenntniß, 
nicht aber zur Erkenntniß und zum Verſtänd— 
nik der Dinge des Staatslebens, wenngleich 
das Chriftenthum auch bei politischen Fragen 
eine Einficht gewährt, die denen abgeht, die 
ihm fern ftehen. Dem Chriſtenthum verdan- 
fen wir im unſerm Berufe Treue, nicht aber 
die Geſchicklichkeit an fid). 


Schulze, Ludw. Theod., Lic. Prof. Vom 
Menjhenjohn und vom Logos. Ein 
Beitrag zur bibl. Chriftologie. Gotha. 
Perthes. 1867. 


Beyichlag (die Chriftologie des N. T. 
©. 9. ff.) u. Holgmann in ſ. Aufſatz: Weber 
den Namen des Menſchenſohnes (in Hilgenfelds 
Zeitfchrift für wiflenichaftl. Theologie. 1865. 
Heft 2.)find unabhängig von einander zu dem 
Nefultate gelangt: der Menſchenſohn ift der 
Menſch Katerochen, der ideale abjolute himm— 
küche Menſch, der das ganze Angeficht des 
himml. Vaters widerfpiegelt und die ganze Fülle 
der Gottheit in ſich faßt. Cine ähnliche An— 
ſchauung trägt auch Keerl (dev Gottmenſch 
©. 208 ff.) vor, welche ſich jedoch dadurch 
von der ebengenannten wejentlid) unterjcheidet, 
dar der Menjchenfohn und der Gottesiohn 
identische aber dennoch verſchiedene Bezeichnun— 
gen des nicht nur ideell, ſondern perſönlich und 
von Ewigkeit beim Vater exiſtirenden Logos 
ſind, ohne jedoch von unſ. Verf. berückſichtigt 
zu werden. Schulze vertheidigt gegen jene die 
kraditionelle Anſicht, nach welcher Jeſus ſich 
Menſchenſohn nennt, weil er ſich als Menſch 
ſeinen Brüdern gleich gewußt und gefühlt hat, 
wiewohl er ſich eben jo von ihnen unterſcheidet 
als der ewige Sohn Gottes. Uns ſcheint der 
Zweck ſeiner Beweisführung nicht erreicht zu 
ſein und die Frage über die Bedeutung des 
Namens Menſchenſohn einer neuen gründlichen 
Bearbeitung zu bedürfen. Der zweite Abſchnitt 
behandelt die johanneiſche Lehre vom Logos, 
welchen er mit Recht gegen Beyſchlag als 
göttliche von Gott zu unterſcheidende Perſön— 
lichkeit und nicht als unperſönliche Idee in Gott 
betrachtet. Auch hier iſt übrigens das ſchwer— 
lic haltbare Nefultat: „daß wir den Prolog 
nicht anders, als ihm die Kirchenlehre gedeutet, 
auszulegen berechtigt find.“ — Es geht aus 
diefer kurzen Inhalts-Anzeige hervor, daR die 
gewonnenen Reſultate nicht neu find. Dieje- 
nigen, gegen welche diefe Schrift gerichtet tft, 
werden durch feine Beweisführung kaum. zu 
einer andern Ueberzeugung gelangen. Dennod) 
ift fie wegen der Milde der Bolemif, der Klar— 
heit der — und der umſichtigen Be— 
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trachtung der neueren chriftologifchen Literatur 
denjenigen zu empfehlen, welche fich über den 
gegenwärtigen Stand diejer principiell wichtige 
jten Fragen orientiven wollen. 


Ecce homo, eine Darftellung von 


Jeſu Chrifti Leben und Werf. London. 
Macmillan u. Co. 
Vorſtehendes Buch hat in England 


großes Aufiehen hervorgebracht und thut dies 
noch. Wohl finden fich in demſelben ſchöne Par— 
tien, oft erhabene Anſichten, eine dem Chriſten— 
herzen wohlthuende Bewunderung Chriſti und 
ſeines Werkes. Aber welche Luͤcken, welche 
Inconſequenzen, welche Widerſprüche, welche 
Irrthümer über die wichtigſten Lebensfragen 
des Glaubens und der Frömmigkeit! Bei der 
Verehrung für den Gründer des Chriſtenthums, 
wie viele Seiten, wo er dargeſtellt wird als 
ein erhabner Schwärmer, dem die Liebe zur 
Menjchheit ven Entſchluß eingeflößt hat, eine 
Sefellihaft zu gründen, deren Princip die 
Menichenfreundlichkeit war und wozu die Ger 
ſellſchaft in einem auf der Erde nie er— 
fannten Grade geführt wurde. Ber beredter 
Entwidlung über die Kegeln, welche das 
Leben des Chriften leiten müffen, welche Ver— 
geffenheit deffen, was allein dies Leben, her— 
vorbringen kann; fo daß das Chriſtenthum 
nur noch in einer Moral befteht, die wenn aud) 
ebenjo rein al8 erhaben, doc ohne Grundlage 
und ohne Anjehen iſt. Nach dem anonymen 
Verfaſſer de8 Eece homo ift der Glaube von 
der Meinung unabhängig, die man fich von 
Jeſu bildet. Welche —— daher ge= 
gen die Imtoleranz derer, die da wollen, daß 
man an Jeſum glauben joll, wofern man ein 
Chriſt jein will! 

Welche fühne und als ausgemacht hingeftellte 
Behauptungen, wie 3. B.: „Chriftus hat in 
feiner ganzen Laufbahn eine Sorgfalt für das 
förperliche Wohlfein der Menſchen gezeigt, wie 
feine philoſophiſche Schule mit Ausnahme der 
Epicuräer, eine Sorgfalt, welde fogar von 
Leßtern nicht übertroffen ift!“ 

Um die Tendenz de8 Werkes zu wür- 
digen, genügt e8 an das dont Verf. felbft ge 
gebenen Reſumee zu erinnern. „Es ift ein 
allgemeiner Irrtum unter den Chriften, ihren 
Glauben hinzuftellen, als wenn er allein Werth 
habe, und al8 wenn er allein alles das ent- 
halte, was der Menſch wünfchen kann und was 
er bedarf. Er ift mur eine der zahlreichen 
Dffenbarungen, und am fich fehr unzulänglich 
für das Glück des Menfchen. Für diefes 
bedarf e8 noch der Erkenntniß“. 

Doc vielleicht wird der zweite Theil, 
welchen der Berfaffer jeit langer Zeit verfpricht, 
unfer Urxtheil ändern, Aber eime einfache 
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Inhaltsangabe des vorliegenden Bandes läßt 
diefe Hoffnung als trügerifch erfcheinen. Es 
enthält derſelbe zwei Abſchnitte. Der erſte han— 
delt von Johannes dem Täufer, von der Ver— 
ſuchung, dem Reiche Gottes, von der Königs— 
würde Chriſti, von ſeinen Beglaubigungsbriefen, 
von den Bedingungen, die er von denen for— 
derte, die in ſein Reich eingehen wollten, und 
von der Taufe, dem unerläßlichen Ritus des 
Eintritts. Der zweite Abſchnitt handelt von 
der Geſetzgebung, welche Chriſtus eingeführt 
hat, von der chriſtl. Republik, von dem, was 
dieſelbe von denjenigen fordert, die ihr an— 
gehören. Es gehört keine große Geſchicklich— 
keit dazu, um aus den Entwickelungen, welche 
dieſen verſchiedenen Gegenſtänden gewidmet 
ſind, auf die Meinungen und Tendenzen des 
Verfaſſers zu ſchließen. 


Coulin, Frank. Dr. Th, Le 
Fils de L’Homme, Conferen- 
ces sur Thumanité de Jesus - Christ, 
prechees à Geneve et à Paris. 1866. 
Geneve, J. Cherbuliez, Paris, m&me 
maison. (2 fr. 50 e.) 


Goulin, Frank, Pf. Dr. Jeſus der Men: 
Ihenjohn. Fünf Vorträge über die 
menschliche Perſon Chrifti, gehalten in 
Genf und Paris. Deutjch bearbeitet 
von J. Goßweiler. Einzig recht 
mäßige, vom Berfaffer autorifirte Aus— 
gabe, gr. 8. (II. und 159 ©), Ba- 
ie Balmer und Riehm. (18 Sgr.) 
868. 


Bekanntlich) werden, ſchon feit längerer 
Zeit, in Genf, meiftens von Geiftlichen der zu 
neuem Leben evwachten Nationalfirche, Winter- 
Vorträge, ſ. g. conferences, in der Negel fünf, 
für einen gebildeten Zuhörerkreis gehalten, in 
welchen die wichtigften Fragen des Glaubens 
und der Gegenwart in allgemein zujagender 
Form behandelt werden. Cine ganze Reihe 
derfelben ift im Drude erfchtenen. Von dem 
Paftor Coulin erfchien ſchon friiher ein Cyk— 
lus vortrefflicher Reden u. d. T.: Les oeuv- 
res chrétiennes, welche in weiteren Kreiſen 
Aufmerkſamkeit und Verbreitung gefunden ha— 
ben. Ihnen ſchließen ſich die, vor zwei Jah— 
ven zuerſt in Genf, darnach in Paris gehalte— 
nen, Vorträge über des Menſchen Sohn 
an. Wir zählen fie zu den beſten unter den— 
jenigen apologetischen Verſuchen, welche, ohne 
die Einwendumgen de8 Unglaubens im Einzel- 
nen aufzuführen und fpeciell zu widerlegen, 
ihnen die pofitiven Wahrheiten des Evangeliums 
in überzeugender uud gewinnender Weile ent— 
gegenftellen. Ohne Zweifel ift aber die wirt- 
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lamfte Apologie diejenige, welche bei den Kin- - 
dern diefer Zeit alle Anknüpfungspunkte, alle 
noch in den Seelen vorhandenen, wenn aud) ver= 
fümmerten Reſte des Chriſtenthums aufſucht, 
auf die noch heilig gebliebenen ſittlichen und 
religiöſen Ideen möglichft anerkennend eingeht, 
und wie durch einen ſanften Zwang ſie zur 
vollen chriſtlichen Wahrheit hinüberleitet. Wie 
Vielen wird es heut zu Tage ſchwer, ſich zu 
dem Glauben an die Gottheit Chriſti zu erhe⸗ 
ben, während fie vor der menschlichen Perfon 
und fittlihen Würde des HErrn eine traditio- 
nelle Ehrfurcht bewahren, ohne freilich von ſei— 
nem Lebensbilde mehr als einzelne, abgeriffene 
Züge zu fennen! Es iſt daher ein höchſt ver- 
dienftliches Unternehmen des Berfaffers, das 
in den Evangelien erfcheinende volle Bild des 
Menichenjohnes für folche Kreiſe zu ſchildern, 
und zwar fo, daß unwillkürlich Jeder, dev ſe— 
hen will, durch die Hülle der menschlichen Er— 
Icheinung die Herrlichkeit des Sohnes Gottes 
erblickt. Abfichtlich aber begnügt ſich C. mit 
leifen Winfen und bloßen Andeutungen dieſer 
Art, da er nicht dogmatifiven und noch weni- 
ger Anderen den Glauben aufdringen will. Der 
vein geſchichtlichen lebenswarmen Chargkteriſtik, 
welche die Aufgabe unſres Redners iſt, liegt 
durchweg die Ueberzeugung zu Örunde, daß went 
man mit Chriftt Menjchheit nur wirklichen und 
ganzen Ernſt macht, feine Kniee beugen und 
mit jenem vedlichen Zweifler ausrufen muß: 
Mein Herr umd mein Gott! Einige Worte 
aus dem erften Vortrage werden den Stand» 
punkt, den der Verfaffer einnimmt, deutlich ma— 
hen: „Schon jener Name, welchen Jeſus fich 
jelbft beigelegt hat, und welchen wir eben da- 
vum, weil Er ihn vorzugsweife liebte, auf unſre 
Fahne gefchrieben haben, dieſer Name würde 
ja ein fäljchlich gewählter [un titre de men- 
songe) fein, wenn er nicht einen wahren und 
wirklichen Menschen bezeichnen fol, und ander— 
feit8 ein leerer nicht8 jagender Titel (un ‚vain 
titre de fatuite), wenn ex doch nur irgend 
einen Menschen bezeichnete, welcher durch nichts 
Außerordentliches die ausjchlieglihe Aufmerk- . 
ſamkeit aller übrigen Menſchen in Anfprud) 
nähme. Der Menſchenſohn ift Derjenige, wel- 
cher obgleich wirklich und weſentlich ein Menſch, 
zugleich) in der Zahl der Menfchenfinder als 
der Einzige dafteht. Diefe vollfommene Menſch— 
heit Jeſu Chriftt nehme ich aljo zum Aus- 
gangspunfte; und indem ic den völlig a 
artigen Charakter derjelben geltend mache, hoffe 
ich meine Zuhörer dahin zu führen, daß fie 
jelbft jene Schlußfolgerung ziehen, welde das 
Evangelium mit den Worten bezeugt: Gott 
ſelbſt war in Chrifto, und verfühnte die Welt 
mit ihm jelber.“ RM 

Die hier vereinigten fünf Vorträge führen 


nach eimander folgende Ueberfchriften: Jeſus 
von Nazareth — der Heilige und Gerechte — 
der Mann der Schmerzen — der Auferftan- 
dene — der König. Der Gang, welchen die 
reichhaltige Betrachtung nimmt, möge hier, 
meiftens mit den eigenen Worten des Verfaſ— 
jers, kurz angedeutet werden. Nad) einer all- 
emeinen Würdigung der geſchichtlichen Per⸗ 
——— Jeſu und der mir dem Stempel der 
„Aufrichtigkeit“ gezeichneten Evangelien, in wel 
chen jein Bild fich ſpiegelt, charakterifirt unfer 
Kedner den Menichenjohn nad) feinen Anfän— 
gen wie nad) dem Grundgedanken feines Le— 
bens, der Weiſe feines Wirfens. (1) Alsdann 
folgt die Schilderung feiner fittlichen Voll— 
kommenheit, wie fie eben Dem, was er der 
Welt fein zu wollen erklärte (son programme), 
entſprach und Dieß allein ermöglichte. (2) In 
einer Welt aber, in welcher beide, Sünde und 
Leid, allgemein herrſchen, vermag eine heilige 
Perfönlichkeit fich der Sünde gegenüber mur 
zu behaupten, ſofern fie aud) das Leid bis 
aufs Aeußerſte und im feinem ganzen Umfange 
(le poids absolu de la souffrance dans toute 
sa rigueur) auszuhalten bereit ift. Im Leiden 
und durch dafjelbe empfängt fie ebenfo wohl 
ihr höchſtes Zeugniß, wie fie es ſelbſt dadurch 
vor aller Welt ablegt. Das Opfer des 
Heiligen und Gerechten, fein freiwillige Hin— 
abfteigen in die Höhle des Schmerzes, des 
Todes und der Verdammniß ergiebt ſich alfo 
als unjer nächjtes Thema. (3) Hier ift es, wo 
die Gefchichte des Menſchenſohns ihren Cul— 
minationspunft erreicht. Ein entjcheidender 
Kampf, in weldem es fich um das Höchſte 
handelt, ift entbrannt (une lutte d’un cha- 
ractere absolu s’est engagee); mehr als je 
fragt es fid) jeßt, welcher der zwei Mächte 
bleibt der Sieg? Der Sünde durd) den Tri- 
umph des Todes, oder dem Leben durd) den 
Triumph des heiligften Opfers ?— Eine Frage 
von thatſächlichem Belange, welde uns nöthigt, 
dem Hauptereigniffe der ganzen evangeliichen 
Geſchichte nad) feiner hiftorischen Bezeugung, 
feinen näheren Umftänden, feinen Wirkungen, 
gerade ind Angeficht zu Schauen, nämlich der 
Auferftehung Chrifti. C. bezeichnet dieſe 
als den Schluß- und Trageftein der ganzen 
Lehre vom Menjchenjohn. (4) Endlich zeigt ung 
der lebte Vortrag, wie aus dem Charakter des 
Menſchenſohnes jelbft, aus der triumphirenden 
Selbftoffenbarung defjelben, aus feiner perfün- 
lichen Lebens⸗ und Piebesarbeit, welche fich hier 
vor unſren Blicken entfaltet hat, fein fünigli- 
ches Recht, vielmehr die Thatjache feiner könig— 
lichen Regierung hervorgeht, welche ſein Reich 
in den Herzen und Gewiſſen der Menſchen 
gründet, ein wahres Volk durch alle Zeiten 
hindurch ſammelt, zuletzt aber die Welt richten 
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wird. (5) ©. nennt die ganze Folge, von That- 
ſachen, vor welchen feine Vorträge handeln, 
ein Drama, in weldem Alles durch eine in- 
nere Nothwendigfeit zufammenhange, und defien 
Verlauf nichts Geringeres in ſich ſchließe, als 
die Entwidelung der Gefchide unfers ganzen 
Geſchlechtes, gemäß dem Plane der ewigen 
Liebe (Joh. 3, 16). 


In ſämmtlichen, flüchtig hier charakteriſir— 
ten Vorträgen, zeigt ſich der theologiſch durch— 
gebildete, feines Gegenftandes vollkommen mäch— 
tige Denker, zugleich aber aud) der Chrift, 
welcher von Ehrfurcht, wie von begeifterter, 
inniger Liebe zum Erlöſer durchdrungen  ift. 
Das Buch zeichnet ſich nicht weniger duͤrch ſei— 
nen echt erbaulichen Charakter, als durch feinen 
überaus reichen Lehrgehalt und durch eine Fülle 
eigenthümlicher Anſchauungen und fruchtbarer 
Ideen aus. Die Sprache ift durchweg des 
Gegenftandes würdig, oft erhaben und fererlich, 
an manchen Stellen hinreißend ſchön. Wir 
fünnen daher vollfommen begreifen, daß, wie 
erzählt wird, die Parifer Zuhörerfchaft bei der 
Darftellung der letzten Augenblide des HErrn 
dermaßen ergriffen und tief erſchüttert wurde, 
daß „in der ausgewählten Berfammlung fein 
Auge troden blieb“. 


Um fo mehr darf man auch die oben an— 
gezeigte Ueberſetzung des vortrefflichen Bu— 
ches auf dem deutjchen Büchermarkte willkom— 
men heißen, und fie allen denen empfehlen, 
welche e8 nicht etwa vorziehen, den beredten 
Franzofen in feiner Sprache zu leſen. Sie iſt 
eine wohlgelungene zu nennen, klar, fließend, 
der Originals würdig. Ber dem Wunfche, das 
Bud) in unſere gebildeten Kreife — denn für 
folche iſt es allein beftimmt und geeignet — 
einzuführen, mußte fich zugleich das Bedürfniß 
einiger „Bearbeitung“ dem Ueberſetzer aufdrin- 
gen. Denn einerſeits war an manden Stel 
len der nur angedeutete Gedanfe weiter aus— 
zuführen, wie denn überhaupt die Rückſicht 
auf die deutschen Leſer und ihre geiftige At— 
mosphäre einzelne Zufäge rathſam machte, 
Anderſeits ift nicht zu läugnen, daß der franz 
zöſiſchen Darftellungsform und Ausdrucksweiſe 
Manches anfteht, was unſrem Gefühle und 
Geſchmacke weniger zufagt, und daß ihr redne— 
riſches Pathos nur mit bedeutenden Modifika— 
tionen unſrer Sprade anzueignen ift. 

So jei denn das ausgezeichnete Buch, ſo— 
wohl die Ueberjegung, wie das Driginal ans 
gelegentlichft allen empfohlen, welche fid) in 
dem heiligen Bilde des Menſchenſohnes erbauen 
und ihren Glauben an den göttlichen Erlöſer 
beleben wollen. \ 

1 A M. 


554 


Blnife Pascal’s Gedanken über die Re— 
ligion, nebjt Briefen und Fragmenten 
verwandten Inhalts. Für die Gebilde- 
ten unferer Zeit bearbeitet von Dr. 
Friedr. Merſchmann. Halle, Waifen- 
haus-Buchhdlg. 


Pascal nimmt unter den Apologeten des 
Chriſtenthums den erſten Plag ein. Wenn 
Auguftinus und in feinen Belentniffen den 
Kampf eines veichbegabten und durch feine gro— 
gen Gaben tiefverftrieten Menfchengeiftes und 
Herzens darftellt, jo find die Gedanken Pas- 
cal’ 8 die Erlebniffe eines fämpfenden Geijtes 
jeltenev Größe um die Wahrheit. Auch fie 
find Belenntniffe eines aus der Ferne von 
Gott durch alle Hemnmiffe des VBerftandes big 
zur ewigen Wahrheit hindurch vingenden Geis 
ſtes. Darin liegt ihre Bedeutung für alle 
Zeiten, für alle Sucenden und Ningenden. 
Es ift fein gemachtes Buch, es iſt Exlebniß, 
Bekenntniß eines der größten Geifter, die je 
gelebt, die je von der Macht der ewigen Wahr: 
heit bewältigt find. Wenn man Shakespeare 
ven Dichter der Neformation genannt hat, fo 
muß man Pascal den Apologeten derjelben 
nennen. Wie die Neformation aus Luthers 
Seele geboren wurde, fo wurde die Apologie 
Pascal's aus feiner Seele hervorgefämpft. Die 
Gedanken Pascal's find Bruchftüce, aber fie 
fonnten nie etwas anderes werden. Ihre tiefe, 
innere völlige Einheit liegt in der Seele, in 
der Natur des Menjchen, die aus der Entfer- 
nung von Gott, aus der Dunkelheit, die durd) 
die Sünde geworden, ſich emporringt, durch 
alle Hemmniffe und Berfuchungen des Wiſſens 
und Wollend zur Freiheit und Klarheit aus 
Gott. Bascal’8 Gedanken find kein Bud) zum 
leſen, fie bedürfen des ftillften Nachdenkens: 
ein kleiner Abjchnitt jedesmal giebt reichlichen 
Stoff für ein längeres Nachdenten. Mit Rüd- 
ficht auf diefe Art des Buches ſowohl als auf 
den gewaltigen, veichgefegneten Inhalt desjelben 
ift in diefer Zeit mit Necht gejagt worden, es 
follten die Benfees in feines Chriſten Bibliothef 
fehlen, der Beruf hat, diefen Weg des Kampfes 
zu gehen. Es iſt erfreulich zu ſehen, wie das 
Intereffe für Pascal in Deutichland, Frank— 
reich, der Schweiz, Holland ꝛe. zunimmt. Wäh- 
vend Steffens noch mit Recht in feiner Ab- 
handlung über Pascal, die er 1837 in der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin las, 
beklagte, dak man Pascal’3 Gedanken über die 
Religion in Deutfchland jo geringe Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkte, begegnen wir jegt vielfach Hin- 
weiſungen auf diefelben in Schrift und Rede. 
Es giebt kaum einen bedeutenden Theologen 
Deutjchlands, der nicht mit Ruhm auf ihn 
hingewiejen hätte. Ant meiften find es Tho- 
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luf und Neander, jowie Alexander Binet in 
der Schweiz. Als nun Prosper Faugere im 
Jahr 1844 Pascal's Penſées im ihrer ur- 
fprünglichen Geftalt entdeckte und veröffentlichte, 
da wurde die Aufmerkſamkeit anf fie in noch 
höherem Maaße hingelenkt. Die Freunde Bas- 
cal's hätten e8 nicht wagen dürfen, dieſes Werf 
ihres verftorbenen Freundes ohne abichwächende 
Aenderungen zu veröffentlichen. Dieſe Aus— 
gabe Faugère's liegt der obigen Ueberſetzung 
zum Grunde, welche die vollftändigen Penſées 
und noch Theile enthält, die fi) im der alten 
Ausgabe der Penfees nicht befinden. In dies 
fer urfprüngligen Geftalt tritt das Kühne, 
Große, geiftvoll Paradore beſonders hervor. 
Die Urfprünglichkeit, die Großartigkeit und die 
Tiefe der Penſées Pascal's, jowie die Wärme 
und innere Wahrheit der Gedanfen üben auf 
das fuchende und zweifelnde Herz einen jo 
ütberwältigenden Einfluß, wie faum ein menſch— 
liche8 Buch. 


Wwynmalen, Pascal als Be- 
stryder der Jezuiten en Verdediger 
des Christendoms. Utrecht. 1866. 


In dem Kampfe unferer Zeit für die 
Wahrheit des Evangeliums glaubte der Verf. 
wohlzuthun, wenn ex fid) zu dem tiefſinnigſten 
Denker auf diefem Gebiete wendete, den nicht 
bloß Neander den Weifen fir alle Jahrhun— 
derte, jondern auch Bayle einen der erhabenften 
Geifter der Welt nannte. Ber der Abficht, 
die Apologie Pascal's geſchichtlich darzuftellen, 
giebt der Verf. in Umriſſen zuerſt das Leben 
und die geiſtige Entwickelung desſelben. Die 
Apologie desſelben theilt er im ethiſche und 
dogmatiſche: die ethiſche iſt ihm die Bekämpfung 
der Jeſuiten durch die Provinzialbriefe. Da 
Port-Royal der Ausgang dieſes Kampfes 
war, ſo wird zuvor deſſen Geſchichte und We— 
fen mitgetheilt. Die Provinzialbriefe beſpricht 
er in drei Gruppen, die drei eriten, den vier- 
ten bis elften, und die acht legten. Dann be 
zeichnet er den eigenthümlichen Charakter diefer 
Briefe und ihre Wirkung. Es ift bekannt, 
daß Boffuet fein Buh Lieber gefchrieben zu 
haben wünſchte, als diefe Briefe, und daß Bol- 
taive fie für die ausgezeichnetefte proſaiſche 
Schrift Frankreichs erklärte. Villemain findet 
in den Provinztalbriefen etwas Dramatiſches. 
Auf ihre gewaltige Kraft der Dialektik weifet 
Binet mit bevedten Worten in feinen Etudes 
sur Pascal hin. Ihre Wirkung war gewaltig: 
die Jeſuiten waren vernichtet umd find duch 
fie ein Spott und Schmach für alle Zeit ge 
worden. Nie ijt die fittliche Bedeutung des 
Chriſtenthums bevedter und gewaltiger ausge 
Iprochen. | 


Recenſionen. 


Die dogmatiſche Apologie findet ſich in 
feinen Penſées. Dex Grundgedanke dieſe Apo— 
logie iſt: Wir erkennen nicht bloß Gott nur 
durch Jeſus Chriſtus, ſondern auch uns er— 
kennen wir nur durch Jeſus Chriſtus. Nur 
durch Jeſus Chriſtus erkennen wir das 
Leben und den Tod. Ohne ihn er— 
kennen wir weder unſer Leben, noch unſeren 
Tod, weder Gott, noch uns ſelbſt. Jeſus 
Chriſtus iſt der Mittelpunkt von Allem; wer 
ihn erkennt, erkennt den Grund aller Dinge. 
Jeſus Chriſtus iſt alſo der wahrhaftige Gott 
der Menſchen. Auch hier beſpricht der Verf. 
den Gang der Apologie Pascal's und die Apo— 
logie ſelbſt, ihren anthropologiſchen Charakter 
und ihren großen Einfluß. Die Schrift iſt 
ein vortrefflihes Bud. Die paffenden und 
umfangreichen Mittheilungen aus Pascal, ferner 
die mit Kenntniß und Liebe ſowie mit entipre- 
hender Gefinnung eingehenden Crörterungen 
gewähren dem Leler eine genaue Kenntniß und 
eindringendes Verſtändnis der großartigen Apo— 
logie des feltenen Mannes. Dabei gibt das 
Buch eine ehr forgfältige und genaue Kennt- 
niß der Literatur Pascal's in Holland, Deutich- 
land, Frankreich, dev Schweiz c. Das Bud 
ift eine ſehr geeignete Einführung in das Stu- 
dium Pascal's, das ſowohl in Beziehung auf 
die Vertheidigung des Chriftenthums als auf 
die Befämpfung alles unevangelifchen Kirchen: 
thums ſehr zu wünschen ift. Alle diefe Vor— 
züge ließen es wünſchen, daß das Buch auch 
in Deutfchland befannter würde, und haben 
deshalb ein deutjche Bearbeitung veranlaft. 


Malletiana. 


1) Dr. Fr. Mallet, weil. Paft. zu St. 
Stephani in Bremen, Altes und Neues, 
Erſter Band. 2. Aufl. 1866. Bre— 
men, Verlag von C. Ed. Müller. br. 
1 Thlr. 18 Sgr. 

2) Altes und Neues. Zweiter Band. Auch 
unter dem befondern Titel: Neues und 
Altes von Fr. Mallet. Gefammelt und 
herausgegeben von H. Mallet, Paſt. 
zu St. Stephani in Bremen. Eben— 
daſelbſt. 1868. br. 1Thlr. 18 Sgr. 

3) Fr. Malle, Die Weifen aus dem 
Morgenlande. Kine Weihnachtsgabe, 
(Separat-Abdrudf aus dem „Neuen und 
Alten“.) Ebendafelbft. br. 7'/, Sur. 

4) Predigten und Reden von Fr. Mal- 
let. Gejammelt und herausgegeben von 
$; Mallet, Paſt. zu St. Stephani: 

endajelbjt. 1867. br. 1 Th. 
20 Sgr. 
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5) Meurer, Wild. Herm., Paft. in Rin— 
teln. Zur Erinnerung an Friedrich 
Ludwig Mallet. Eine biographifche 
Charafteriftif des Verſtorbenen aus dej- 
jen hinterlaffenen Briefen und Schrif— 


ten. Mit lithogr. Portrait Mallet's. 
Ebendaſelbſt. 1866. 12 Bogen. br. 
224, Sgr. (Alle fünf Schriften find 


in gleihem Groß Octav-Format und in 
gleichem Druck erfchienen und werden 
gegen eine Preiserhöhung von 71/,—12 
Sgr. von der Verlagshandlung in eng- 
liſchem Einband geliefert. 


Der bald nad) Mallet von feinem irdi- 
Ichen Tagewerk abgerufene Prof. Hupfeld 
fagt in feiner (ebenfalls bei C. E. Müller ſchon 
1865 erſchienenen) Brofchüre: „Dr. Fr. Mal 
let. Eim Bild zur Erinnerung“. ©.26 von 
dem erjten jener Bücher, welches gewiſſermaßen 
al8 ein theures Vermächtniß Mallet's an 
Freunde und Theilnehmende zu betrachten iſt: 
„Es iſt ein liebliches Bild haͤuslichen Idylls, 
das ſich hier darſtellt, in das man wie in einen 
Himmel voll Liebe, Unſchuld und Seligkeit hin— 
einſchaut“. Aber auch Prof. Hengſten— 
berg, obwohl in anderer Beziehung bekanntlich 
Hupfeld's Antagoniſt, ſpricht ſich in der Ev. 
Ka3. 1865 Nr. 11 nicht minder anerkennend 
über obige Schrift aus, indem er ır. a. jagt: 
„Wir haben e8 Hier nicht mit einem Buche zu 
thun, das wie recenſiren fönnen, ſondern mit 
einem Manne, den wir lieben müſſen. Man 
weiß, was das Buch bedeutet, wenn man ihn 
fennt. Für Alle, die ihn je gefehen, ift e8 
wie ein Album, in welches er fein Bild mit 
einem lebendigen Anhaud eingefügt. Aber 
auch die Andern alle werden, wenn fie feine 
Briefe lefen, feine erbaulichen Geſpräche darin— 
nen hören, vor feiner Art fich feſſeln laffen. 
Es iſt, mie er felbit, Fromm umd doc) frei, 
findlich und doch — oder gerade darum Jo tief; 
es hat ein Herz von ungemeiner Liebe zur den 
Seinen und zu allen Menſchen, zu Israel und 
zu den Heiden — doc) geht die finnigfte Liebe 
feinem Heilande nah" . .. . . Fürwahr wo 
Männer von fo verichtedenem theologilchen 
Standpunkt fi im beifälligiten Urtheil begeg- 
nen, da kann e8 nicht befremden, daß das betr. 
Bud) in kurzer Zeit ein jo willkommner Gaſt 
in vielen chriſtlichen Häufern geworden ift und 
ſehr bald eine zweite Auflage erlebt hat. 

Zwar hatte Vater Mallet im Vorwort 
zu obigem Büchlein die Abſicht ausgeſprochen, 
falls dasjelbe beifällig aufgenommen werden 
jollte, ein Bändchen „Neues und Altes“ 
folgen zu laflen, im weldem ebenjo das Neue 
vorwiegen follte, wie im jenem das Alte übers 
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wog. Bekanntlich war e8 ihm aber nicht mehr T’ manches Glied in diefen Predigt-Cyklen fehlen 


vergönnt, diefen Plan auszuführen oder auch 
nur deſſen Ausführung vorzubereiten. Um fo 
mehr wiſſen wir e8 dem Sohne Dank, daR er 
die zerftreuten Materialien zu dem vorliegenden 
11. Band des „Alten und Neuen“ gefammelt, 
gefichtet, und zu einem fo fehönen Ganzen ver— 
bunden hat. Denn der Inhalt diefes zweiten 
Bandes von 28 Bogen ift nicht weniger veic) 
und mannigfaltig, intereffant und anfprechend für 
Geift und Herz, als der erfte Band. Nach 
einer „Scene aus dem Leben”, welche tiefgrei= 
fende Schäden des focialen Lebens zur Anz 
fhauung bringt, und nad einigen finnigen 
„Spaziergängen“ begegnen wir 27 bisher un= 
gedrudten Familienbriefen, mehreren Neifebrie- 
fen, vielen Freundesbriefen namentlih an den 
Collegen Dr. Treviranus aus der Zeit, mo 
fi) beide durch Altersbefchtwerden mehr und 
mehr an das Zimmer gefeffelt fahen, ferner 
finden wir Briefe paftoralen Inhalts, Er— 
bauliches, Predigten, Reden, Berfchiedenes, 
darunter die Worte geiprochen am Grabe 
F. U. Krummacher's, Worte zur Feier des 
5ojährigen Amtsjubiläums von Dr. Tre— 
viranus u. |. w. Einen werthvollen Anhang 
bildet die ſchon in den fünfziger Jah— 
ven erſchienene und jetzt — hoffentlich für einen 
erweiterten Leſerkreis — wieder abgedructe föft- 
liche „Weihnachtsgabe“: Die Weiien 
aus dem Morgenland, welche auf jedem 
Weihnachtstiſch eine Stelle verdient, zumal da 
fie wie alle Verlagsartikel diefer Firma Sehr 
geſchmackvoll ausgeitatttet ift. Wir haben kei— 
nen Grund zu zweifeln, daß das „Neue und 
Alte" in Kurzem emen eben fo weiten umd 
dankbaren Leferfreis finden wird, als das „Alte 
und Neue“ bereit8 gefunden hat. Jedesfalls 
verdienen dieſe trefflihen Bücher, deren Inhalt 
fic) größtentheil® zum Borlefen eignet, jedem, 
der fie fein Gemüth Yabung, für fern Urtheil 
Klärung, für feinen inwendigen Menſchen Er- 
bauung ſucht oder das Alles den Seinigen 
gewähren und diefelben zu einer wahrhaft chrift- 
lichen Lebendanſchauung erziehen will, nachdrüd- 
lichjt empfohlen zu werden. — 

Bekanntlich) hat Bater Mallet, abgejehen 
bon mehrern einzeln gedrudten oder im „Kir— 
chenboten“ re ra nur ein Bänd- 
hen Paſſions- und Feftpredigten 
(Frankfurt aM. und Erlangen, Verlag von 
Heyder u. Zimmer. 1829) in Drud gegeben, 
und aud) diefe nur auf wiederholte und drin— 
gende Aufforderung. Um fo erfreulicher iſt 
e8, daß Mallet der Sohn (unter Nr. 4 obi- 
ger Werfe) eine Sammlung theils ſchon frü— 
her vereinzelt gedruckter theils noch ungedruct 
gewejener Predigten und Reden feines 
jeligen Vaters veranftaltet hat. Mag auch 
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(3. B. gleich zu Anfang die Predigt über die 
exfte Strophe des Engelgefanges Luk. 2, 14, 
die Schlußpredigt zu den 8 Predigten über 
Apg. 17, 15— 31: „Paulus in Athen“), oder 
auch nur als ungleichmäßig ausgeführte Skizze 
der wirflich gehaltenen Predigt ſich darftellen, 
(was fich daraus leicht erflärt, daß der felige 
Mallet in den letzten Iahrzehnten feiner lan— 
gen Amtsführung feine Predigten nie mehr 
concipiete), jo fol das unfre Freude an dem 
Dargebotnen nicht ſchmälern. Wir finden in 
diefem Bande 12 Predigten zu verfchiedenen 
Zeiten des Kirchenjahres, 9 troß ihrer theil- 
weiſen Sfizzenhaftigfeit höchſt anziehende Pre— 
digten über St. Pauli Aufenthalt in Athen, 
8 Predigten bei beſondern Gelegenheiten, unter 
dieſen die herrliche Antrittspredigt zu St. Ste— 
phani vom 11. Novbr. 1827: der Beruf des 
chriſtlichen Predigers, über Apg. 18, 35, die 
Predigt bei Eröffnung des Kirchentags zu Bre— 
men über Joh. 17, 20—21: endlich 4 Reden, 
unter diefen die berühmte Guft.-Ad.-Nede vom 
4. Septbr. 1856 umd die ergreifende Feſtrede 
am 18. Detbr. 1863 in der Domkirche zu 
Bremen gehalten. Diefe ſummariſche Inhalts: 
angabe diene ftatt aller weiteren Empfehlungen. 

Die fprechende Portrait-Nehnlichkeit des in 
Nr.5 vorliegenden Lebens- und Charafterbildes 
Mallet's haben ſowohl deſſen Angehörige 
als Freunde vielfach anerkannt. Einer derjel- 
ben, ein geborner Bremer, ſchreibt unter an— 
dern darüber: „Wie viel liegt doch daran, daß 
das Bild eines ſolchen reichen, himmliſchen 
Menſchen, wie Mallet war, nicht verlöſcht, ſon— 
dern feſtgehalten wird in einer Weiſe, daß man 
ſich immer wieder daran freuen kann! Voll 
Spannung griff ich daher nach dem Buche, das 
ſeinen Namen trug. Vertraut mit allem, was 
ev geſchrieben, läs id es; als ich zu Ende 
war, hätte ich am liebften gleich wieder von 
born angefangen. Vortrefflich ift dem Verf. 
die Arbeit gelungen, die Liebe hat ihm die Hand 
geführt und das Verſtändniß aufgefchlofjen. 
In feiner ganzen Originalität ftellt er uns 
Mallet Hin. Sein Eigenthümliches ſpricht ung 
aus jedem Blatte des Buches an. Bon irdi- 
Ichen und himmlischen Dingen empfing Mallet 
beftändig Eindrücke von folder Tiefe und Friſche, 
als ſchaue er fie zum erſten Male. Daher 
die Jugendlichkeit, die föftliche Friſche in allem 
was er jagte. Auf das Glücklichſte bringt der 
Verf. uns diefes Element zur Anfchaung — 
man athmet in dem ganzem * ſche 
Luft“. Da nun überdies der Verleger dafür 
gelorgt, hat, daß vor der erften Seite des 
Bichleins ung das wohlgelungene fithographirte 
Portrait Mallet's anfchaut umd fortwährend 
den ganzen Menfchen vergegenwärtigt, aus deſ⸗ 
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fen Herzen faft der ganze Inhalt des Buches 
gequollen und deſſen beredte Tippen diefe hold- 
feligen Worte geſprochen, fo ift e8 nicht zu 
verwundern, daß auch diefe mit dem theuren 
Namen Mallet’S verflochtne Schrift, wie wir 
hören, bereits einen ziemlich weiten Leſerkreis 
gefunden hat. 


Porubszky, Guft., (erſter Pfr. an der 
evang. Gem. A. C. in Wien) Die 
Rechte der Proteftanten in Oefterreid). 
Sammlung der wichtigften Geſetze und 
Verordnungen über proteft. Kirchen- und 
Sculangelegenheiten in den deutſch-ſla— 
viſchen Kronländern Defterreihs in ſy— 
jtematifcher Reihenfolge. Wien. 1867. 
Wild. Braumüller, gr. 8%. XXIV u. 
351 ©. 2 Thlr. 


Diefes ſehr reichhaltige und mit großem 
Fleiß gearbeitete Werk ift infofern unvollftän- 
dig, als e8 die Sammlung der betreffenden 
Geſetze und Verordnungen nur bis 1864 aus- 
dehnt; es bringt aber auch zu viel, indem es 
auch folche Beſtimmungen mit aufgenommen 
hat, welche durch ſpätere Gefege bejeitigt wur— 
den, z. B. ©. 38. $. 69., wo auf Grund 
des katholiſchen Ehegeleges vom J. 1856 die 
Anordnung, daß die Mifchehen in den betref- 
fenden Kirchen der Brautleute zu verfündigen 
feien, wegzulaffen gewefen wäre. Im Uebris 

en fommt das Buch theils zu früh, theils zu 

hät; zu früh, weil die politiiche Neugeftaltung 
Dejterreichs eine Menge organifcher Gefege 
bereitS gebracht hat und noch bringen wird, 
welche aud) in unſere Nechte bezüglich der Kir— 
chen⸗ und Schulangelegenheiten tief eingreifen 
werden; zu fpät, weil das Werk in feiner jetzi— 
gen Zufammenftellung ſchon vor Yahren ein 
dringendes Bedürfniß war, dem das Buch jetzt 
nur theilweife Rechnung zu ‚tragen die beite 
Ausficht hat. Die einjchlägigen Veränderun- 
gen und Gelege über den „Uebertritt, die Che, 
Zaufe und religiöfe Erziehung der Kinder, das 
Schulweſen, die politiichen und bürgerlichen 
Rechte, das kirchliche Amt, die kirchliche Verwal— 
tung und das Berfaffungsrecht“ werden ohne 
jeglichen verbindenden Text vollkommen objectiv 
mitgetheilt und dienen, ſoweit fte der Zeit nad) 
reicyen, zur genaueſten Orientirung und jofern 
fie verändert werden oder würden, als eine uns 
fehlbare Geſchichtsquelle. Die Ausftattung 
rechtfertigt den Ruf der Firma. 


Homiletiſche u. asketiſche Schriften. 


Aus einer Anzahl und vorliegender ho— 
miletifcher und asfetiiher Schriften heben wir 
zunächft hervor: Mallet, Fr., Dr. theol. 
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und Paftor prim. an St. Stephani zu Bre- 
men. Predigten und Reden. Gejanmelt 
und herausgegeben von H. Malet. Bremen. 
C. Ed. Miller. 1867, 

Mallet ift vielen lieb geworden, denen 
auch diefe Predigten fehr willfommen fein wer— 
den. Ein klares, lebendiges, gewiſſes Chriſten— 
thum, Begeiſterung für die Herrlichkeit desſel— 
ben, ernſtes Eingehen auf den Text und den 
Geſammtinhalt der heil. Schrift, und bei aller 
natürlichen Begabung zur Rede dennoch eine 
einfache, keuſche Ausdrucksweiſe, die überall 
den Eindruck des Ungeſuchten, Friſchen und 
Urſprünglichen macht, die ſtete Abſicht, nichts 
Ueberflüſſiges zu ſagen, die Abweſenheit aller 
Phraſe — das iſt es, was dieſe Predigten 
auszeichnet und zu einem ſegensreichen Studium 
derſelben einladet. Die Abweſenheit aller Phraſe 
zeichnet auch die Predigten des früh verſtorbe— 
nen E. Möller in Lübbecke und des Pfr. 
H. Hoffmann auf dem Neumarkt vor Halle 
a/S. aus, E. Möller war eine anima can- 
dida und eine geiftig hochbegabte Perjönlichkeit ; 
eine ſehr poetiich angelegte Natur, der es ge 
geben war, überall den warmen Haud) des 
Ichöpferifchen und neu ſchaffenden Lebensodems 
unmittelbar auf fih und feine Hörer wirken 
zu laffen. in reiches und inniges Verſtänd— 
niß des Wortes Gottes und eine edle Wärme, 
dabet eine wirflihe Schönheit der Darftellung, 
der göttlihen Schönheit entſprechend, treten 
überall hervor. Paſt. Volfening zu Jöllenbeck 
hat nach dem frühen Tode unfres herzlich gelies 
bten Freundes die Predigten herausgegeben unter 
dem Titel: „HErr, ih warte auf bein 
Heil! Predigten des weiland Pfarr 
Adjunct zu Lübbecke Emil Möller, 
hHeimgegangen am 22. Juni 1864, 2, 
Aufl Minden 1868; U. Volkening. 
Der Berleger hätte wol dem Buche eine nicht 
jo jämmerlihe Ausstattung geben dürfen. — 
Bon H. Hoffmann liegen uns 4 in 2. Aufl. 
erſchienene Predigten vor unter dem Titel: 
„Der Heilsweg“. Halle, R. Mühl: 
mannn 1868. Weniger das „te totum ap- 
plica ad textum“* als dag „rem totam ap- 
plica ad te“ der Bengel’ichen Lebensregel für 
jeden Prediger und Schriftforſcher iſt die eigen— 
thümliche Begabung des Verf., welder 3. B. 
über Eph. 5, 14 eine tief gejchöpfte Predigt 
hält, „wie der heilige Geift das Herz der er— 
wecten Chriften zur Buße erleuchten will“, 
ohne den Text aud) nur irgendwie ernſtlich zu 
benugen. Derſelbe dient nur zur Anlehnung. 
Dennod) find die Predigten ganz vorzüglich. 
Kein Wort ift abfichtslos gelagt, fein Bild um 
feiner felbft willen hinzugefügt. Wir kennen 
von dem Verf. außerdem „zwölf Feitpredigten“, 
vor einigen Jahren im gleichen Verlage er— 
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ſchienen, und hegen den jehnlichen Wunſch, e8 
möge dem Verf. gefallen, einen vollitändigen 
Jahrgang Predigten herauszugeben, ausgewählt 
nad) dem Maapitab, den ©. C. Nieger bei 
feiner Boftille angelegt, nemlich nad) dem bei den 
einzelnen Predigten in der Gemeinde offenbar 
gewordnen Segen. 
Ganz anders geartet find die „ Predig- 
ten von J.W. Nautenberg, weil, Paſtor 
zu St. Georg in Hamburg. In einer Aus— 
wahl herausgegeben von H. Sengelmann. 
2 Bde, Hamburg, Verlag der Aliterdorfer 
Anftalten (W. Onden). 1867. J. W. Raus 
tenberg war nad) feiner Biographie ein an— 
ſpruchsloſer, edler, lebendiger Chriſt, ohne iv- 
gend welche befonders hervorragende natürliche 
Begabung. Die Predigten verjegen ung größ— 
tentheils in die Zeit des wiedererwachenden chrift- 
lichen Lebens und fünnen manchen jungen, ers 
fenntnipvollen Prediger, manchen Elihu, durch 
ihre keuſche Wahrhaftigkeit beichämen. Iſt e8 
nicht die Fülle, jo it es doch der Kern der 
Heilswahrheit, um den e8 fich überall handelt. 
Mit einer gewiljen jugendfrifchen Naivetät und 
doc) mit großem Ernſt werden die Gegenſätze 
berücjichtigt, angegriffen und abgewehrt. Wir 
glauben gern, daß der Gemeinde des Seligen 
diefe Predigten ein theures Andenken des Man— 
nes fein werden, von dem es gewiß heißt: „Er 
iſt gejtorben und lebet noch“ — und darin 
cuht auch wohl ihre Bedeutung. 
Ueber die Schrift „das Evangelium 
des heil. Johannes nebſt feinen Brie 
fen. Tertgemäß erklärt umd zur Vorbereitung 
auf Bibelftunden eimgeridtet von K. 
W, Better, ev.-luth. Pfarrer in Jenkau. 
Herausgegeben von dem Centralenthaltſ.-Ver— 
ein der Prov. Schlefien. E. Dülfer in Breg- 
lau 1867* iſt nichts Beſonders zu fagen. 
Breit, wenig tief, wenn auch überall ernit: 
manches überflüßige Wort — furz ohne fpeci- 
ellen Werth. 
Die zweite Sammlung der Bed’- 
ſchen „hriftlihen Reden“ iſt nunmehr in 
2. Auflage vermehrt mit Caſual-Reden bei 
I. F. Steinfopf in Stuttgart (Preis 26 gr.) 
erichienen. Wir bemerken nur, daß die 2. u. 
3. Sammlung diefer Reden entjchieden die beiten 
find, ausgezeichnet durch eine in den übrigen 
Sammlungen mehr vermigte Wärme, Hier 
it Wärme gegenüber den Zuhörern; in den 
jpäteren mehr nur Wärme für den Inhalt 
der Predigt. C. 
Spurgeon, C. H., (Prediger in London). 
Predigten. 4 Bde. Hamburg, Oncken. 
1867. Aus dem Engl. 

Deſſelben, zwei Gaſtpredigten in Ham— 
burg. Aus dem Engl. überſetzt und mit 
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einigen Bemerkungen eingeleitet. Ham— 
burg, Oncken. 1867, - 


Es iſt bekannt, daß Spurgeon einer der 
gefetexteften Prediger Londons ift, und alljonn- 
täglid) Mafjen von Zuhörern in feine Kapelle 
zieht. Man muß aud) jagen, daß feine Pre— 
digten einen eigenthümlihen Reiz haben, fie 
find geiftreih, und dem Inhalte nad (wenn 
auch nicht immer in der Form) gejalbt, dazu 
fommt, daß (wie der Einleitungsschreiber zu 
den Hamburger Gaftpredigten jchreibt, deſſen 
Bemerkungen wir etwas feufcher in Betreff 
dev Menjchenrühmerei gewünfcht hätten) dem 
Prediger eine gewinnende PBerjönlichfeit voll 
lebendigen Eifers und ein gewaltiges Organ 
zu Gebote ftehen. Es iſt wunderbar, mit 
welcher Freiheit ex die Form handhabtz; fie ift 
durd) und durd) modern, und hamdthiert in 
Sleichniffen mit den Erſcheinungen unferer Zeit 
in einer Weile, die wir a priori nicht immer 
für fanzelgemäß erklären fünnen, die aber bei 
Spurgeon, weil es naturwüchfige Originalität 
ift, nichts verlegendes hat. Wir möchten e8 nie= 
manden vathen etwa die Form nachahmen oder 
fih zum Muſter wählen zu wollen, er würde 
wahrſcheinlich damit nur das Nefultat erreichen, 
komiſch und lächerlich) zu fein, Es gehört aber 
die ganzeFülle chriftlich begabterund überjprudeln- 
der Perjönlichkeit dazır, wie fie Spurgeon hat, 
um durd) Tiefe dev Gedanken und Ernft der 
Eindringlichfeit des Inhalts das Inadäquate 
der Form vergefien zu machen, Ein unglaub- 
licher Reichthum ſchlagender und paſſender 
Sinuſprüche, Wendungen, ſteht ihm zu Gebote, 
ex ſcheut ſelbſt häufige Anwendung der Jronie 
und des Witzes nicht, und doch geht durch das 
ganze ein heiliger Ernſt hindurch, der eitle Fri— 
volität abichneiwet. Er ſprudelt über von Gleich— 
niffen und Erzählungen, die meift aus dem 
gewöhnlichen Yeben gegriffen find, aber jo glüd- 
lich und fein angewendet, daß auch das Ünbe— 
deutendfte im Zufammenhang Leben und Be— 
deutung erhält. Auch ift der Verfaſſer Mei— 
fter darin, den tragiihen und erhabenen Ton 
zu treffen, ja oft klingt feine Sprache, nament- 
lid) wo er fi in dem Gebiete der innerjten 
Seelenerfahrungen eines Chriften ergeht, an 
den Hymnus und Dithyrambus an. Wir ha- 
ben eine glüdlich und bedeutend angelegte, aus 
reicher Fülle und eigner Erfahrung ſchöpfende 
Perjönlichkeit vor uns, die Großes leiftet, und 
in ihrer Geſammtheit einen würdigen Eindrud 
macht. Dabei möchten wir aber nicht ver- 
ſchweigen, ob nicht bei größerer Zucht des 
Geiſtes die Wirffamkeit eine mächtigere fein 
würde, als bei diefem Schwelgen und ſich Ge— 
henlafjen in naturwüchfiger Begabung. 

Wie fie und vorliegen, ift der Charakter 
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der Predigten vorwiegend ein erwedlicher; be 
londers 3 Stücke find zu nennen, in deren 
Behandlung der Verf. Meifter ift: er hat ein 
Charisma Sünder zu erjhüttern, und aufzu— 
weden, indem er das von Gott abgefallne 
Menichenherz in der ganzen Troftlofigkeit und 
Dede jeines gottverlafjenen Weſens treffend zu 
Ichildern und mit der Gewalt feines Wortes 
zu paden und feitzuhalten weiß; alle Entſchul— 
digungen macht er gründlich zu nichte, alle 
Selbitgerechtigkeit führt ev ad absurdum. 
Sodann predigt er ohne Nüchalt die 
freie Gnade in Chriſto, ohne der Werf- 
heiligfeit auch nur eines Haars Breite einzu— 
räumen, vein evangeliich, ohne gefetliche Bei— 
miſchung, nur zumeilen mit einem Anklange 
an calviniſche Prädeftination, wiewohl wir nir- 
gend8 die volle Härte und Schroffheit der 
Lehre getroffen haben; in den Moralpredigten 
hie und da etwas Puritanifches, doch auch nicht 
gerade in übertriebener Weiſe. Endlich weiß 
er die Seligfeit eines Chriftenherzens in über: 
Ihwänglicher Werfe zu feiern, und bedient ſich 
dazu gern der Texte aus dem Hohenliede. 
Bewundernswerth ift dabei die Freiheit, mit 
welcher ev den oft für einen Prediger bedenk— 
lichen Bildern bis in die Tiefe nachgeht, ohne 
die zarte Linie der Decenz zu überjchreiten. 
Der Hauptmangel der Predigt iſt die faliche 
Stellung des Prediger zur Kirche und den 
Sacramenten als Heildmitteln und Heilsar- 
ftalten; die legteren find ihm Ceremonien für 
die Schon Geretteten (auch die Taufe, denn ex 
ift Baptift) und haben erſt Werth, wenn man 
ſchon in Gemeinjchaft mit Chrifto fteht, nicht 
dazu in Gemeinſchaft mit Chrifto zu treten. 
Zu diefem ift der Zutritt ein durchaus unver— 
mittelter, nur vermittelt durch den unmittelbar 
gewirkten Glauben des Subjectd. Die gewal- 
tige Predigt für alle Chriften: ihr habt in 
der Taufe Chriftum angezogen, darum jo hal 
tet dieſes Taufgewand rein; ihr ſeid in der 
Taufe geftorben mitChrifto und begraben, da— 
rum jo tödtet eure Glieder — fehlt, und das tjt ein 
ſehr weſentlicher Mangel. Merkwürdig ift e8 ung 
aud; gewejen, daß in dem Vorwort zu den 
Hamburger Predigten die Baptiftengemeinden 
genannt werden: die vereinigten Gemeinden ge— 
taufter Chriſten in Deutjchland; eine indi- 
recte Anmaßung, als ob in den übrigen Con— 
feifionen feine ‚Taufe wäre; gewöhnlich iſt 
unjeres Wiffens der Name: taufgejinnte 
Gemeinden. 

Wer mun die nöthige Feſtigkeit in der 
gefunden Lehre hat, ſolche Irrthümer zu er— 
kennen und ſich zurecht zu legen, der kann aus 
dieſen Predigten viel für ſein inneres Leben 
und für den Ernſt in der Heiligung gewinnen. 
Für unbefeſtigte Gemüther liegt um jo mehr 
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eine Gefahr darin, als die brillante und ge- 
wandte Form oft den Bli für diefe tieferlie- 
genden Schäden abftumpft. Auch junge Theo- 
logen können die Predigten al8 ein Gedanfen- 
magazin betrachten, und aus der Fülle des 
Materials ſchöpfen, nur mögen fie ſich hüten, 
etwa Nachtreter und Nachbeter zu werden, 
denn jolche völlig originelle und in ihrer Dri- 
ginalität bedeutende Mufter geben am aller- 
leichteften Anlaß zu Carricaturen. 


Zum Schluß noch ein Wort über die 
confelfionelle Haltung der Predigten. Der Verf. 
ift Baptift, doch tritt fein Baptismus nur jel- 
ten in direeter Polemik auf, da aber zumeilen 
fo, daß man darüber lächeln muß. So z. B. 
in der jonft vielfach, trefflichen erften Predigt 
in Hamburg: „Er fomme zu mir, fpricht 
„Chriſtus, und teinfe. Ber ihm ift alfo die 
„Hülfe zu finden. Jeſus ChHriftus predigt fich 
„ſelbſt. Er predigt feine eigene Perfon. In 
„Shriftt Perfon liegt all unfer Heil. Die 
„Priefter unferer Zeit jagen: er komme zum 
„Zaufftein, er fomme zum Beichtftuhl, er fomme 
„zum Abendmahl, er befenne jeine Sünden 
„und empfange Abfolution. Aber wahrlich ich 
„lage euch, wenn aud) ein Engel vom Himmel 
„zu euch käme und dies Evangelium predigte, 
„der fer verflucht! Das iſt nicht Evangelium. 
„Manche bethörte Menjchen glauben, daß fie 
„Selig werden, wenn fie etliche religiöfe Cere— 
„monien beobachten. Allein mein Herr und 
„Meifter fagt: er fonime zu mir. Die Se: 
„ligkeit ift nicht in den Sacramenten zu fin 
„den, in feinen Formen oder Geremonien. Er 
„fomme zu mie!“ u. f. w. Abgeſehen davon, 
was in diefen Worten richtig, aber auch allge 
mein anerkannt ift, wie kann man nur, e8 deutich 
zu fagen, jo thöricht ſchwatzen! als ob eine 
Kirche auf Erden (die römische nicht ausge— 
nommen) die Sacramente je anders aufgefa Rt 
hätte, als eine Art und Weiſe eben zu Chrifto 
zu fommen. Der Berf. ermahnt dod auch 
jeine Zuhörer fleigig im Worte zu leſen und 
die Worte zu hören; als ob das gepredigte 
und gelefene Wort nicht auch ein Gnadenmittel 
wäre. Oder fteht etwa der Prediger auf der 
Kanzel an Chrifti Statt, in der Sacraments— 
verwaltung und Beichte aber nicht? Wie wenn 
nun ein Zuhörer zu Hrn. Spurgeon jagt: 
Du verdammit dich felbit, denn Chriftus hat 
nicht gejagt: Lies in der Bibel, gehe in die 
Kirche und höre die Predigt, jondern fomm zu 
mir! Ich erwähne diefes nur, um zu zeigen, 
wie ein hochbegabter Mann in Abjurditäten*) 
fällt, jobald ev der infeitigfeit feines 


*) Anmerkung. Dergleiden Ausfälle find 
um jo verwerflicher, . je mehr fie auf den großen 
urtheilslofen Haufen berechnet find, 
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Standpunkts fich Hingiebt. Sonft zeigt Tich 
diefe leßtere bei Spurgeon hauptjählich ın dem 
was fehlt. Es fehlt die gejunde Lehre von 
den Gnadenmitteln; aucd das Wort ald Gna— 
denmittel leidet Schaden, weil der intrinjefen 
Wirkſamkeit defielben gegenüber auf die Gläu— 
bigfeit, die jubjective innere Begabung des 
Predigers, ein ungerechtfertigted und unverhält— 
nigmäßiges Gewicht gelegt wird; das Abend- 
mahl, al8 der Gipfel der unio mystiea, als das 
bräutlihe Cinswerden der Seele mit dem 
Herrn, alfo als ein ganz beſonders gejegnetes 
Mittel zu Chrifto zu fommen, weil er 
und aus brennender Liebe geiſt-leiblich ſo 
nahe tritt, fommt gar nicht zu feinem Kechte.*) 
Sonft tragen die Predigten auch darin den 
Charakter der confejftionellen Stellung des 
Berf., als ihnen etwas abgeht, was id) den 
deumenishen Charakter der Predigt nennen 
möchte. Er theilt feine Gemeinde, Für die 
Draußen hat er andere Worte, als fir bie 
Drinnen, d. h. die Mitglieder feiner Deno— 
minatton; gegen die Draußen ftimmt er 
gern einen Ton an, als predigte er 
Siümdern aus den Heiden, Es liegt das in 
der Eigenthümlichkeit aller der Sonderficchen, 
die einen engen Kreis, die Communionsgemeinde, 
von dem großen Haufen, aus weldem fie das 
Neg für den engen Kreis ziehen, untericheiden. 
Dies thut feine der andern Kirchen, weder die rö- 
miſche, noch die lutheriſche, uoch die veformirte, 
das iſt das rechte Zeichen fectirerischer Art. 
Wir halten den öcumenifchen Charakter der 
kirchlichen Predigt für einen großen Segen; 
wenn die Apoftel an die, hriftlichen Gemein- 
den jchreiben, auch wenn in ihnen das Yeben 
noch jo frank und mangelhaft it, Ichlagen fie 
einen andern Ton an, als wenn fie den Hei- 
den predigen. Und Chriſten find ja doc) alle 
qubbiet Spurgeons, aud) die nicht feiner engern 
emeinde angehören. 


Dr. Martin Luther’s Hochzeitsgejchenf, 
oder Handbüchlein zur Führung eines 
gottgefälligen und gejegneten Haus- und 


Eheſtandes. Aus Dr. Luther's Schriften 
zufammengeftellt von Chr. Ph. 9. 
Brandt. Nürnberg, Naw. 


St irgend Jemand im Stande über den 
hriftlichen Haus⸗ und Eheſtaud gründlich und 


*) Anm. Der Verf. verdammt Diejenigen, 
welche die dirftenden Seelen auf die Gnadenmit— 
tel verweilen, d. h. auf den Weg zu Ehrifto zu 
fommen; was meint ev aber wird die treffen, 
die den hungernden und durftenden Seelen Wege, 
die Chriftus jelbft angewiefen und gebahnt, zu 
ihm zu fommen, verleiden, und ihnen die Mittel 
verkümmern? 


Recenſionen— 


ſchriftgemäß, würdig und ernſt, für alle Zeiten 
und Verhältniſſe paſſend zu reden, ja iſt es 
Dr. Luther, der große Schrift- und Menſchen— 
fenner, der treffliche Ehemann und Familien— 
vater. Darum gehört denn aud) das ange— 
zeigte Büchlein unter allen Umftänden zu den 
vorzüglichiten, die in populärer Redeweiſe je 
über diefen „heiligen Oxden und Stift“ ge- 
handelt haben. — — — 


Der Herausgeber hat bezügliche in Lu— 
ther's Schriften zerftreute Ausſprüche, in ver- 
dienftlicher, danfenswerther Weiſe in ſyſtemati— 
hen Zufammenhang gebracht, und beleuchtet 
jo in logischer Aufeinanderfolge alle Phaſen 
des Familienlebens, vom Eheverlösnig an bis 
zu der in unferen Tagen fo vielfach ventilirten 
Gefindefrage. ES dürfte darum unferem Ges 
Ichleht, das bei aller Prineipienveiteret und 
Begrifisfünftelei mitunter von einer faſt 
beijpiellofen Principienlofigfeit und Begriffs- 
verwirrung, nebſt Seichtigkeit und Flachheit auch 
in Sachen der Ehe und Eheſchließung, heim— 
gefucht ıft, — es dürfte diefem Gefchlecht wohl 
fein befjere8 Buch zu einem Vademecum im 
Haus und Cheftand dargereicht werden kön— 
nen, als gerade dieſes „Hochzeitsgeſchenk“ Dr. 
Luthers. Abfonderlidh den Kandidaten der 
evangelischen Theologie möchten wir es zu reif- 
lichem Nachdenken anheim gegeben haben, was 
Seite 13 — 17 von den heimlichen Cheverlöb- 
niffen zu leſen ift. — 


8. 9. D. 


Heinrich, K. Silberblide. Eine Reihe 
hellleuchtender Beweife der Güte und 
‚ Hülfe Gottes. Leipzig, Ernft Bredt. 
232 ©. Preis: 15 Sgr. 


Eine mit großem Fleiße, frommem Sinne 
und richtigem pädagogiſchen Takte angelegte 
Sammlung, die je unter Leitung eines Schrift⸗ 
wortes eine Neihe Keiner Erzählungen aus der 
Weltgefchichte und dem Menjchenleben — na— 
türlich nur verbürgte That ſachen — ent- 
hält, um Gottes Hilfe — „bei beabſichtigten 
Mordenſchlägen“, — „bei großen Nahrungs- 
ſorgen“, — „im Waſſer“, — „in Tiefen umd 
Höhen“ ze. dem Leſer vorzuführen. Auch das 
im „Schlußwort“ enthaltene Zeugniß und Be- 
kenntniß des unermüdlich thätigen Herausgebers 
ift erbaulich in feiner Schlichtheit. Dem Geift- 
lichen, wie dem Lehrer bietet ſich hier ein nütz⸗ 
liches Exempelbuch für mannigfadhen Gebrauch), 
aber aud) dem Familienkreiſe dürften jo kurze 
Erzählungen, an die ſich allerhand nützliche 
Geſpräche früpfen laffen, ganz willfommen fein. 


* * 


Necenfionen, 


Barthel, Karl. Monica, die Mutter 
Auguftins, ein Mufter hriftlicher Weib- 


lichkeit. Meiniaturausgabe. 136 ©. 
Halle, Richard Mühlmann. Preis: 15 
Sgr. 


Ungeachtet ſo mancher neuerer Biographieen 
der großen Mutter des Kirchenvaters Augu— 
ſtinus ſcheint uns dieſe doch immer noch die 

rone zu verdienen. Die leichte anmuthige 

Darſtellung, der fromme Sinn, die Gründlich— 

keit der zu Grunde liegenden Studien, die doch 

nie durch gelehrtes Beiwerk ſich ſtörend breit 
macht, ſondern nur dem Kundigen ſich zwiſchen 
den Zeilen verräth — alle dieſe Vorzüge, die 
den leider zu früh uns entriffenen Berfaffer 
in feiner „Deutjchen Nationalliteratur der Neu- 
zeit“ auszeichneten und raſch populär machten, 
find eg: diefem Heinen Lebensbilde eigen, das 
wir der Frauenwelt aufs neue warm empfehlen. 

Außer der obigen Miniaturausgabe ift 
da8 Büchlein auch noch in feiner ur ſprüng— 
lichen Geftalt als ein Heft der bei Velha- 
gen und Klafing erjdienenen „Sonn- 
tagsbibliothef, zu haben. K. 

1) Beachtenswerthe Dinge. Eine An— 
ſprache an die weibliche Jugend, von 
der Verf. der „Kleinen Dinge”. In 
treuer Ueberjegung aus dem Eng— 
liſchen. Gütersloh 1868. C. Bertels- 
mann. Geb. 9 Sgr. 

2) Lies und dent, Don der Verf. der 
„Kleinigkeiten“. Aus dem ngl. über- 
ſetzt. 2. Ster. Aufl. Bafel 1867. 
Bahnmaier's Verlag. Elegant gebund. 
Preis: 15 Sgr. 

3) Für müßige Augenblicke. — Aus 
dem Engl. überſetzt. 2. Aufl. Baſel 
1867. Bahnmaier's Verlag. Elegant 
geb. Preis: 15 Sgr. 

Nr. 1 und 2 find ein und daſſelbe Buch, 
nur daß erſteres fich im feiner Uebertragung ge- 
nau an das Driginal anſchließt, während das 
letztere eine ziemlich freie Reproduction deſſelben 
iſt. Jedes hat aljo feinen befonderen Werth 
— der Inhalt ift bei beiden unangetaftet der 
jelbe und wird allen Freunden des fo weit 
verbreiteten Büchleins: „Kleine Dinge“ 
ſehr willfommen fein. — Nr. 3 ift ein ganz 
ähnliches Werklein — Heine Excurfe über 
„Höflichkeit, Erwerben und Ausgeben, Un— 
= höchftes Ziel! ꝛc. — alles gut und an- 
prechend überjegt. — Am beften ſcheinen ſich 
uns alle beiden Büchlein in der Hand einer 
erfahrenen Mutter zu befinden, die fie mit 
ihren heranwachfenden Töchtern lieft und durch— 
fpridt; legteren allein überlaffen dürften die 
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zierlichen Bändchen leicht das Schickſal jo vie— 
ler anderen haben, nur als Putzſächelchen zu 
dienen und? — nicht gelejen Sen 


Geſchichte und Biographie. 


Ranke, Leopold von, Sämmtliche Werke. 
Leipzig, Dunder und Humblot 1867. 
Bd. 1.: Deutſche Gefchichte im Zeital- 
ter der Reformation. 4. Aufl. 


Auf feine mwiürdigere Weiſe fonnte das 
Jubelfeft des großen Meifters der deutjchen 
Hiftoriographie von Seiten der Verlagshand- 
lung verherrlicht werde als durd) die Ankün— 
digung einer Gefammtausgabe von Ranke's 
Werken. Wer einft das Glück genof, zu fei- 
nen Füßen die überwältigende Kraft feiner 
Gedanken mit dem Berlangen eines jeufzenden 
Geiſtes in fi aufzunehmen und von den mei— 
fterhaften Lehrer in die Tiefe und Fülle der 
Geſchichte eingeweiht zu werden, der muß den 
Wunsch hegen, daß Ranke der Lehrer Vieler, 
der Lehrer des deutichen Volkes werden möge. 
Ranke hat für umfere werdende Zeit eine be— 
jondere Bedeutung. Das Gebiet feiner For— 
ſchung und Darftellung beſchränkt ſich auf die 
neuere Zeit, ja er iſt in feinem Forſchen und 
Denken die perjünliche Darftellung derſelben. 
Die großen Gedanken des ſechszehnten Jahr— 
hunderts find die Gedanken feiner Seele und 
feines Geiftes, feine Geſchichtsſchreibung wurzelt 
inder Weltbewegung, die jeit dem ſechszehnten 
Sahrhunderte Deutihland, Europa, ja die Welt 
beherrſcht. Wie die deutſche Reformation in dem 
tiefften Lebensgrunde der menschlihen Perſön— 
lichkeit ihren Urſprung hatte, jo erfaßt Ranke 
Perfonen und Zeiten in diefer ihrer Wurzel. 
Seine Darftellung geht von der Tiefe aus, 
geht nicht in die Breite, fie hat etwas Ueber— 
quellendes. Daher find feine Gedanken und 
Darftellungen urfprünglich, tieflinnig und da— 
bei wunderbar einfach, ja oft lieblich. Seine 
maßvolle Schönheit erinnert an Sophokles. 
Mit einem entzücenden Yafonismus äußert er 
die feinsten Bemerkungen. Mit wenigen Zü— 
gen zeichnet er in unübertrefflicher Meifterhaf- 
tigfeit den Charakter eined Mannes, einer Zeit, 
einer Situation. Wer hat nicht die Zeich— 
nung Contarini's entzüdt, wenn es heißt: 
„Die Natur läßt das einfach gegliederte Ger 
wächs nicht ohne den Schmuck der Blüthe, in 
dem jein Dafein athmet und ſich mittheilt. 
In dem Menſchen ift e8 die Geſinnung, welche 
von allen höheren Kräften feines Lebens zu— 
fammen hervorgebracht wird, und ihm dan 
feine moraliiche Haltung, feiner Erſcheinung 
ihren Ausdrud verleihet. In Contarini war 
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es Milde, innere Wahrheit, keuſche Sittlichfeit, 
bejonders die tiefere religiöſe Ueberzeugung, die 
den Menfchen beglüct, indem fie ihn erleuchtet. 
Bol von diefer Gefinnung, gemäßigt, mit den 
Proteftanten in dem wichtigiten Lehrſtücke faft 
von der gleichen Anficht, erſchien Contarini in 
Deutichland." — „Wie die Natur in regel- 
rechter Folge hervordringt, Jahresring an Jah- 
resring reihend, jo entwidelte er ſich.“ Läßt 
ſich der bedeutendſte Vertreter des Oratoriums 
der göttlichen Liebe treffender, ſchöner darſtel— 
len? Ueberhaupt iſt in feinem Werke Ranke's 
die plaſtiſche und edle Sprache duftender, ja 
im tiefſten Sinne poeſievoller als in ſeinen 
Päpſten; ſie hat die volle Naturſchönheit, 
welche die Seele entzückt und ergreift. Ic 
wünſchte, diefe Schrift erführe Feine Aenderung. 
Wenn Nanke nicht in weiten Streifen eine Poͤ— 
pularität gewonnen hat, fo liegt das nicht in 
der Weiſe feiner Darftellung, es liegt das in 
dem geiſtig Edlen feiner Natur, in dem Vor— 
nehmen feiner Gefinnung, die in dem Bereiche 
athmet und lebt, der über dag Gebiet der ge— 
wöhnlihen Meinungen de8 Lebens und der 
Zeit, über dag Gebiet der Wirklichkeit, aber 
nicht der Wahrheit, hinausreicht. Um fo mehr 
iſt e8 zu wünſchen, daß Viele, möglichſt Viele 
In durch Ranke in dieß Gebiet hinauf führen 
lafien. 

Die Geſammtausgabe erſcheint in drei 
und dreißig Banden und wird außer Fürſten 
und Völkern, den Päpften, der deutfchen, preu— 
Bien, franzöſiſchen und engliſchen Gefchichte 
mehrere Sammelbände der Heinen Schriften er- 
halten. 


Die Gejhihte der Türkei von dem 
Siege der Reform im Jahre 1826 bis 
zum Parifer Zraftat vom Jahre 1856. 
2 Theile. Leipz. bei S. Hirzel 1866 n. 
1867. &hL” 1, VIE 308.©..H. 2. 
262 ©. in gr. 8- Preis 2 Thlr. 
Staatengefchihte der neueften Zeit Bd. 
11 und 12. 


Es war ein glüclicher Gedanke des Ver— 
legers, eine auf bewährte Quellen gegründete 
europäiſche Staatengeichichte der neueften Zeit 
für gebildete Lefer im einer Sammlung her- 
auszugeben. Gerade in unferer Zeit, in welcher 
bei dem wiedererwachten regeren Leben der 
Völker die Staaten entweder duch Bildung 
und Fortjchritt einem gedeihlichen Wohlftande 
und kräftiger Entwidlung, oder durch trägen 
Stillftand und Rüdihritt einem unvermeidli— 
chen Berfall und Untergang entgegen gehen, 
erjcheint e8 um fo nothwendiger, fich mit der 
Gefchichte derfelben während der leßtvergange- 
nen Decennien befannt zu machen, um ein 


Necenfionen. 


richtiges Urtheil über ihren gegenwärtigen Zus 
ſtand fällen zu fünnen. Auch iſt dem Verle— 
ger gelungen, für fein Unternehmen tüchtige 
literarifche Kräfte zu gewinnen; und wenn 
auch die bisher vajch nad) einander erjchienenen 
zwölf Bände, welche die neueſte Geſchichte 
Sranfreihs von Rochau, Italiens von 
Reuchlin, Oeſterreichs von Springer, 
Rußlands von Bernhardi, Englands 
von Bauli, Spaniens von Baumgarten, 
der Türkei von Roſen behandeln, ihrem 
inneren Werthe nad) keineswegs gleich find, jo 
tragen wir doch fein Bedenten, fie allen denen, 
welche ſich für die neuere Gefchichte intereffiren, 
aus voller Ueberzeugung zum aufmerkſamen 
Lefen und Nuchdenfen zu empfehlen. 

Wir wählen unter den vorliegenden Thei- 
len de8 beachtungswerthen Sammelwerks die 
beiden zuleßt erjchienenen zu eingehender Ber 
Iprehung des Inhalts und der Darftellung 
heraus, welche die Geichichte der Türkei in der 
Zeit von 1826 bis 1856 behandeln und ge: 
genmwärtig ein erhöhtes politiiches Intereſſe 
in Anfpruch nehmen. „Die Geichichte der 
Neform in der Türkei,“ jagt der Berf. im der 
Vorrde ©. VI „von ihrem erſten innen 
Siege bis zu dem höchſten auf internationalem 
Gebiet zu erringenden Vortheil ift der Gegen- 
ſtand diefes Werkes — eine Uebergangsperiode 
in welche die Pforte mit den Kinderſchuhen 
der Civilifation hineintrat, und aus welcher fie 
fererlichit von den Großmächten mündig ex- 
flärt wieder hervorging, um hinfort, wenn nicht 
zu ihrem Heil, vielleicht zu ihrem raſchen Ver— 
derben die volle Verantwortung für ihr Thun 
und Laſſen felber zu übernehmen.“ Dr, Rofen 
Ichrieb diefe Vorrede im September 1866 in 
Verufalem; er hat: fich als Mitglied der preu— 
ßiſchen Gefandtichaft mehrere Jahre in Kon— 
ftantinopel und in Syrien aufgehalten und 
fonnte mit den türkischen Verhältniffen durd) 
eigene Anfhauung und den Berfehr mit den 
angejehenjten Staatsmännern genau bekannt 
und gejtügt auf bewährte handſchriftliche und 
private Quellen, die ihm mit der größten Li— 
beralität eröffnet wurden, am die Ausarbeitung 
jeines Werfes gehen. Daß er in feinen Mit- 
theilungen neben den offictellen Duellen, an 
deren Hand er faſt unausgeſetzt ficher fort 
Ichreiten konnte, zugleich für die Darftellung 
einzelner Ereigniffe und Zuftände die bisher 
erſchienenen deutſchen und franzöftichen Werke 
über die Türkei ſorgfältig benugt hat, verſteht 
ſich bei feinem Fleiße und feiner Gewiſſen— 
haftigfeit von ſelbſt. Obgleich er auch die 
minder bedeutenden Begebenheiten im, feiner 
Darftellung erwähnt, hat er dod) den einfluß- 
reicheren mit echt eine größere Aufmerkſam— 
feit gewidmet und fie mit befonderer Ausführ- 


Recenfionen. 


lichkeit erzählt. Wir heben in diefer Rückſicht 
de8 Sultans Mahmud 11 Negierungsantritt 
und Vorbereitungen der Reform, den Aufftand 
und die Ausrottung der Yanitjcharen, die Bes 
ziehungen der Pforte zu den europätjchen Mäch— 
ten, den Aufitand und Freiheitsfampf der Grie— 
hen, den Krieg mit Rußland von 1828 und 
1829, die Zerwürfniſſe mit Mehemed Alt und 
Ibrahim Paſcha von Egypten, den Tod und 
die treffende Characteriftt Mahmud U. im 
zweiten, die Thronbefteigung Abdulmedjids, 
den Aufitand in Greta, die Libanon- und die 
heilige Stätten-Frage, die ruſſiſche Belegung 
der Donaufürftenthümer, den Krimkrieg und 
Friedensihluß zu Paris am 30. März 1856 
befonders hervor. { 

Sehr richtig jagt der Verf. im Schluß— 
worte feines Werkes: „Nachdem durch ein 
bemerfenswerthe8 Zufammentreffen günftiger 
Umſtände e8 den bei den Fortbeftehen der osma— 
nischen Monarchie intereifirten Mächten gelun— 
gen, der Pforte wider fremde Eroberungsluft 
diejenige Bürgschaft zu gewähren, welche durch 
internationale Stipulationen überhaupt gelei= 
ftet werden kann; nachdem der Sultan die lä— 
ftigen Feſſeln der Separatverträge mit feinen 
nordiichen Nachbar von Kainardji, von Affer- 
man und Adrianopel losgeworden und an die 
Stelle des ausſchließlich ruſſiſchen Schutzrechts 
in den Donaufürſtenthümern die viel weniger 
gefährliche Geſammtgarantie der Großmächte 
hatte treten ſehen; nachdem die ſchon durch den 
Meerengenvertrag des Jahres 1841 ſtillſchwei⸗ 
gend vorausgeſeßte Aufnahme der Türkei in 
die civiliſirte Völferfamilie nunmehr laut pro- 
clamirt worden war, hat für dies Reich eine 
neue Vera des politischen Daſeins den Anfang 
genommen. Der Divan fann feitdem nicht 
mehr Elagen, daß ihm das Feld der freien 
Entwicklung durch äußern Drud verſchloſſen 
werde; er hat die vollkommenſte Freiheit, ſich 
des in ihn geſetzten Vertrauens würdig zu 
zeigen. Sklaverei, Haremweſen, Polygamie, Eu— 
nuchenthum, unbedingte Abhängigkeit ſämmtli— 
cher Verwaltungspoſten vor der Herrſcherlaune, 
diefe Einrichtungen einer längst überlebten Ver— 
gangenheit, welchen im osmanischen Neiche 
bis auf diefen Tag eine Stätte gewahrt wor- 
den iſt, können freilich fein unbefangenes Ge— 
müth für dafjelbe einnehmen; man it geneigt, 
es zu feinem Verderben auch für die Zukunft 
an fie gefnüpft zu betrachten. Dem gegenüber 
hat die Pforte zu beweilen, daß fie trog dem 
Islam auch in der Neuzeit lebensfähig ift, fie 
hat an die Stelle der. vielvernommenen wohl 
feilen Phrafen von der Liebe des Sultans für 
alle Klafjen feiner Unterthanen endlid) die eman- 
cipirende That zu fegen; fie hat für die Si— 
cherheit von Leben und Eigenthum diefer Un— 


terthanen zu forgen; eime vertrauensmwitrdige 
Yuftizpflege, diefe Grumdbedingung des höhe- 
ren bürgerlihen Zufammenfebens, neu zu be 
gründen, ſowie überhaupt einen tüchtigen un— 
eigennügigen Beamtenftand zu ſchaffen; fie hat 
endlich durch die verheißenen Werke von öffent: 
lichem Nuten, Heeritraßen, Brücken, Eiſen— 
bahnen, Canäle, Waſſerleitungen, Drainirun— 
gen, Hafenbauten u. ſ. w., den Landesein— 
wohnern zu zeigen, daß in Zukunft die viel- 
gepriefene Entwicklung „der unendlichen Hülfs— 
mittel des Reichs“ und im Allgemeinen die 
Berwaltungsthätigfeit der Negierung in etwas 
mehr beftehen werde, als nur im Eintreiben 
immer drückender werdenden Steuern, für welche 
bi8 dahin der Contribuent fich vergeblich nad) einer 
Segenleiftung umfieht. Die Muße, deren fie 
fi) für diefen Zwed vielleicht noch auf Jahr— 
zehnte erfreuen fan, wird ein Endenehmen; 
neue Stürme werden fih von der einen oder 
andern Seite erheben. Darf fie dann aber- 
mal8 auf die Sympathien der öffentlichen Mei- 
nung von Europa und die Einmüthigfeit der 
Cabinette zu ihrem Gunften rechnen, die fie 
während des Krimfrieges nicht ihren eigenen 
Berdienften, fondern der Unpopularität ihres 
Widerſachers verdanfte ?“ 

Wenn man bedenkt, daß ungeachtet der 
immer deutlicher hervortretenden Schwäche des 
Keiches der Großherr ſich bi8 auf diefen Tag 
immer noch ſtolz den Schatten Gottes des 
Allmächtigen anf Erden nennt, der ſich ale 
Empfänger feiner göttlichen Eingebungen der 
Würde und Majeftät eines unumſchränkten 
Herrichers bewußt ift, daß ungeachtet aller 
Scheinteformen die empörende Beamtenwillfir 
und der unerſchwingliche Abgabendrud nad) wie 
vor herrſcht; dar die Unwifjenheit und der 
Aberglaube des Volks durd alle Schichten bis 
in die höchften fortdanert, daß die Religion und 
der Fanatismus der Türken alle Andersgläu— 
bigen für Barbaren und Feinde erflärt und der 
Islam feine Befenner verpflichtet, fie auf alle 
Weiſe zu verfolgen, wenn man fid) endlich der 
ſcheußlichen Chriſtenſchlächtereien der letzten 10 
Jahre in Damaskus und im Libanon erinnert, 
ſo wird man ſich der Ueberzeugung nicht er— 
wehren können, daß der türkiſche Staat, auch 
abgeſehen von ſeiner finanziellen Noth, als 
altersſchwaches und in feinem Innern unheil— 
bar franfes Glied in den Komplexe der euro= 
päiſchen ciwilifirten Staaten feiner bald be— 
vorftehenden unabwendbaren Schlußfataftrophe 
entgegen geht. Mag die Pforte immerhin als 
aftatifher Staat vielleicht noch eine Zeit 
lang fortbeftehen, als europärfcher wird fie 
untergehen, und auch die widerwilligiten Mächte 
werden fid) zu den vom Kaiſer Nifolaus ein- 
feitig und vor der Zeit angeregten VBerhand- 
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[ungen über die Negulirung ihres Nachlafjes 
in Europa bequemen müfjen. S 


Eſcher, Heinrich, Dr., Prof. der Staats- 
wijfenfchaft an der Univerfität Zü— 
rich, Erinnerungen feit mehr als ſechs⸗ 
zig Jahren. 1. Bändchen 356 ©. 1 
Thlr. 15 Sgr. 2. Bändchen. 226 ©. 
8. 1 Thlr. 10 Sgr. Züri, Scha- 
belig’fche Buchhandlung (Cäfar Schmidt). 
1867. 


Der Berf., ein echtes Staatspatricterfind 
des republifanischen Zürich, Hat ein wechfel- 
volles Leben hinter fi. Als VBolontär in der 
Kanzlei, Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft am 
politiichen Inftitut, Oberamtmann, Präfident 
des Kriminalgerichts, Mitglied des Regierungs— 
rathes, in legter Eigenſchaft auch Redakteur 
der „Neuen Zürcher > Zeitung“, zulett als 
Profeſſor der Staorewiftenfennt an der Uni— 
verfität hat er reichlihe Gelegenheit gehabt, 
die Berhältiiffe feines engeren und weiteren 
Baterlandes gründlich kennen zu lernen. Er 
will nur der Wahrheit dienen. Auch im fei= 
nem Leben hat er ſtets nur dies gewollt, wie 
ex jagt. Man erhält auch wohl den Eindrud, 
daß dies richtig it, umd es mag in einer 
Selbitbiographie unvermeidlich fein, daß fic das 
„lebe Ich“ zu Sehr geltend macht. Freilich 
will e8 ung bedünfen, als äußere ſich zu oft 
dariiber eine gewiſſe Bitterfeit und Verbiſſen— 
heit, daß feine eigenen Wünfche nicht erfüllt 
find. Es werden zum Theil unerquidliche In— 
triguen, kleinliche Motive, aud) ſkandalöſe Ge- 
ſchichten vorgeführt. Der Verf. jchont fich 
auch felbft nicht. Die beiden Bände find eine 
reiche Fundgrube für das Berftändniß der neue: 
ren Entwidelung der Schweiz, und bejonders 
des Kanton Zürich, 

ir heben nur einen Punkt hervor. Fed— 
derfen hatte im feiner „Geſchichte der ſchweize— 
rischen Reformation“ das Aufblühen des Schul- 
weiens im Kanton Zürich gejchildert. Der 
neue Geift fer von dem Seminar zu Küßnacht 
und zwar von deffen Director Scherr aus— 
gegangen. „Was er in furzer Zeit leiftete, 
wenn auch mit einzelnen Schroffheiten oder 
Ueberhebungen, war außerodentlih. Auf feine 
Wirkſamkeit fiel daher der ganze Haß der Op: 
pofitton. Spaltungen im Exziehungsrath und 
Meinungsverichtedenheiten unter den Behörden 
des Schulweſens jelbit gaben dem Angriff 
Nahrung. Meldior Hirzel, ſonſt der wärmfte 
und verdientefte Schulfreund und Präſident 
des Erziehungsrathes ließ fih durch Anklagen 
irre machen.“ So Fedderſen. Eſcher giebt 
die Wahrheit des Factums zu, erklärt e8 aber 
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etwas anders. „Scherr war ein gemüthlofer 
Menſch, ſuchte nur die intellectuellen Kräfte 
feiner Zöglinge und durch diefe der Schüler 
zu entwideln und pflanzte feinen Zöglingen 
Geringſchätzung der pofitiven Religion und der 
Geiftlichen ein, während Hirzel damals die 
Währung des religiöien Sinnes als Stüge der 
Sittlichfeit für norhwendig hielt und den Glau— 
ben als bedingt durch die Autorität der hl. 
Bücher und der Geiftlichkeit betrachtete.“ Spä- 
ter freilich änderte Hirzel feine Anficht bei der 
Berufung des Dr. Strauß als Profeflor an 
die theologische Facultät. Im 3. 1836 war 
ex dagegen gewefen, und 1839 gab er als Prä- 
fident des Erziehungsrathes bei fieben Stim- 
men gegen fieben den Ausſchlag für die Be— 
rufung. Die ganze „Straußengefchichte” wird 
faft aftenmäßig genau erzählt. Der Berf. 
verhält fich ziemlich Kühl dabei. Ueberhaupt 
vermißt man oft die rechte Theilnahme, Man 
wird nicht erwärmt. 


Montlong, Wilhelm von, k. mexik. Ge 
neralftabs-Major, gew. Cabinetsoffizier 
des Kaiſers, Authentifche Enthüllungen 
über die legten Creigniffe in Mexiko. 
Auf Befehl weiland Sr. Majeftät des 
Kaifers Marimilian nad Documenten 
bearbeitet. 1 Thlr. Stuttgart, Karl 
Hoffmann. 1868. 

Diefe Höchft intereffante Schrift beleuch- 
tet mit Driginal » Documenten das tragische 
Schickſal des Kaiſers Marimilian und die In— 
triguen, durch welche es herbeigeführt wurde. 
Sie legt von einem vielbeſ ein und nod) nicht 
abgejchloffenen Stück Zeitgeihichte das Räder— 
werk bloß und zeichnet, unter Beifügung der 
Driginalactenftücke, Perfönlichkeiten, auf welche 
Aller Augen nod) jet gerichtet find, in neuer, 
überrafchender Wahrheit. 


Pflug, Ferdinand. Unter den Fittichen 
des ſchwarzen Adlers. Yeipzig, Schlide. 
1 Thlr. 10 Sgr. 


Ein lebendig und friſch gejchriebenes Bud) 
voll preußischen ‘Patriotisnus, aber ohne Ver— 
legung anderer. Zum Theil Charafterzüge aus 
dem Befreiungskriege, zum Theil aus dem letz⸗ 
ten Kriege mit Defterreich. Die den Erzäh- 
lungen zu Grunde liegenden Anefooten find 
zum Theil aus den Zeitungen befannt, und 
mit Gefchi in die friegerifchen Berichte einge 
woben. Deshalb führt das Büchlein aud den 
Titel: Aus dem Zündnadelfriege und aus frü— 
* Zeit. Die Gefchichten aus dem Be— 
veiungsfriege find an fich bedeutender, und 
mögen wol auch mehr gefdichtlich gefichtetes 
Material zur Grundlage haben. 
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Stier, G. Diretor des Domgymnafiums 
zu Colberg und F. Stier, Diaconus 
zu St. Nicolai in Eislebeu. Dr. Ewald 
Rudolph Stier, Darftellung feines 
Lebens und Wirfens. Erſte Hälfte, 
von 1800—1825 umfajfend mit einem 
photographifchen Bruftbild. — Witten: 
berg 1867. Kölling 1'/, thlr. 

Die evangeliiche Kiche Deutichlands muß 
e8 den Söhnen Rud. Stierd Dank wiſſen, 
daß fie fih der Aufgabe unterzogen haben, 
ein Lebensbild ihres heimgegangenen Vaters zu 
veröffentlihen. Sie haben, wie das Vorwort 

G. Stiers des eigentlichen Berfaffers zeigt, fich 

die Schwierigkeit diefer Aufgabe nicht verhehlt, 

fie find fid) der Gefahr bewußt geweſen, daß 
die Gegenjtändlichfeit der Darftellung unter der 

Pietät allzunah ftehender Biographen leiden 

fünne. ber dies offene Anerfenntniß der 

Gefahr gibt dem Lefer das günftigfte Vorur— 

theil, daß fie nach Kräften überwunden fein 

wird, und der erfte vorliegende Theil der Bio- 
graphie kann diefes Urtheil nur beftärfen. 

Der Berfaffer hat feinen Leferfreis nicht nur 

unter den Theologen gelucht, fondern auch im 

ungelehrten (aber doch wohl nicht ungebildeten ?) 

Laienkreiſen. Wenn dies damit motivirt wird, 

daß Rud. Stier durch feine zum Theil 

praftifch-erbaulichen Schriften, fowie durch feine 
pfarramtlihe Ihätigfeit in verfchiedenen Ge— 

* unſeres Vaterlands auch in ungelehrten 

aienkreiſen viele Verehrer zähle, ſo möchten 

wir noch hinzufügen, daß das Lebensbild R. 

Stiers (auch abgeſehen von jenen mehr per— 

ſönlichen Motiven) für jeden chriſtlich gebilde— 

ten Leſer von hohem Intereſſe ſein muß. Der 

Verfaſſer hat uns durch ſeine lichtvolle Dar— 

ſtellung in Stand geſetzt, ſchon in der Jugend— 

periode des geſchilderten Lebens überall deutlich 
die Keime zu erkennen, aus denen der ſo be— 
ſtimmt ausgeprägte Character und die origi— 
nelle theologiſche Richtung des Verewigten her- 
vorgewachſen ſind und eben dies iſt es ja, 
was einer Biographie ihren eigenthümlichen 

Werth gibt. Dazu kommt aber noch, daß das 

hier vorliegende Jugendleben Stiers aufs engſte 

verflochten iſt mit den großen Zeitereigniſſen in 
dem erſten Viertheil dieſes Jahrhunderts. 

Die Kataſtrophe Preußens 1806 und 1807 

greift auch zerſtörend in das Glück der wacke— 

ren Beamtenfamilie, der Rud. Stier als 
älteſter Sohn angehört. Die Schreckens— 
nächte in Gzenftochau (damal8 zu dem preu— 

Biichen — Neuſchleſien gehörig), d. h. die 
eberumpelung der Stadt und Plünderung 

des elterlichen Haufes durch polniſche Inſur— 

entenfchaaren, die Beſchießung der nahen Fe— 

Kung, endlih die Vertreibung des Vaters 
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durch die neuetablirte polnifche Negierung — 
alles dies fcheint einen tiefen Eindruck auf das 
Gemüth des Knaben gemacht zu haben. Wäh- 
rend der Freiheitsfriege von 1813—1815 be- 
fand fih R. Stier auf dem dürftigen Gym— 
nafium zu Neu-Stettin in Hinterpommern und 
hatte Hier jelbftverftändlich weniger Gelegenheit 
in unmittelbare Berührung mit den großen 
Zeitereigniffen zu. kommen. Dagegen fehen , 
wir bald nachher den Jüngling mitten hin— 
eingeftellt in die große geiftige Bewegung po- 
Iitifcher und religiöſer Art, welche als Nach— 
wirfung der Freiheitsfriege unfer deutſches 
Bolf, namentlich) auch die Jugend durchging. 
Wir finden R. Stier als eifrigen Theilnehmer 
der deutichen Burſchenſchaft, fire ihre Tenden— 
zen als Schriftfteller im „lutherſchem Kern— 
deutſch“ wirfend. Bald aber von der Hand 
Gottes ergriffen, welche ihm ein innig gelieb- 
te8 Mädchen aus feiner Berwandtichaft durch 
den Tod entriß, wurde fein jugendliches Stre— 
ben auf ein höheres himmliſches Ziel hinge— 
lenkt. Er, der vor wenig Jahren noch mit 
feinen burfchenschaftlihen Genoffen für den 
Turnvater Jahn geſchwärmt hatte, findet ſich 
nun mit neu gewonnenen chriſtlichen Freunden 
in dem Hauſe des verehrungswürdigen Baron 
v. Kottwitz zuſammen. Jene beiden geiſtigen 
Bewegungen, das deutſche Burſchenthum und 
die deutſchen Erweckungen bekommen durch 
dieſe Biographie manche ganz intereſſante Streif— 
lichter. Es iſt übrigens nur anerkennenswerth, 
daß der Verfaſſer nicht zu viel Detailkenntniß 
der Zeitgeſchichte und Zeiterſcheinungen bei 
ſeinen Leſern vorausſetzt, ſondern überall in 
kurzen gedrängten Zügen uns ein Bild zu ge— 
ben ſucht von den Zeitſtrömungen und Le— 
benskreiſen, in welche ſein Vater verſetzt wurde. 
Es iſt dies um ſo erwünſchter, als ſchon der 
Jüngling und jüngere Mann ſich in gar 
verſchiedenen Orten und Lebenskreiſen be— 
wegte. Zweimal finden wir ihn in Berlin 
ſtudirend, zu einer Zeit, wo die dortige Uni— 
verſität fich noch recht eigentlich in der Zeit 
ihrer Jugendblüthe befand, dazwiſchen ein Jahr 
in Halle, und ein halbes Jahr im väterlichen 
Haufe zu Stolp, ſpäter (1821—23) 2 Jahre 
im Predigerfeminar zu Wittenberg, dann als 
Seminarlehrer zu Karalene in Preußtich > Lit- 
thauen angeftellt, endlich (mach vorausgegange- 
ner Bermählung mit Erneſtine Nitſch, der 
Tochter feines Wittenberger Lehrers) in Bafel 
als Lehrer am dortigen Mifftionshaufe. Diefe 
werigen Andeutungen können genügen, um zu 
zeigen, daß R. Stiers Yugendleben nicht nuͤr 
durch eine intereffante Entwidlung des innern 
Lebens, jondern auch durd) die Mühſeligkeit 
der äußeren Erlebniffe und Lebensitellungen eine 
recht anregende und anjprechende Lectuͤre dar— 
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bietet. — Das photographifche Titelbild, wel- 
ches dem Buche beigegeben ift, zeigt und ein 
freundliches und geiftreiches Antlig und macht 
den Eindrud der Lebenswahrheit. 


Hoffmann von Fallersieben. Mein Les 
ben. Aufzeichnungen und Erinnerungen. 
Bis jegt 4 Bde. (jeder von 340—390 
Seiten] 8. 5Y, Thlr. Hannover, Rümp- 
ler 1868. 

Mit dem 4. Bande ſchließt das Jahr 
1847 ab. Es follen noch zwei Bände folgen. 
Wir zweifeln nicht, daß das umfangreiche Werk 
viele Tefer finden wird. Wir leben jetzt ein- 
mal im biographifchen Zeitalter. Die Erzäh: 
lung iſt ſehr zwanglos, und der Herr Verf. 
hält e8 für gut, uns nichts zu verſchweigen, 
was feine Perſon bis ins Kleinste betrifft. Und 
in der That von 1798—1868, wieviel hat ſich 
da ereignet! Am allerausführlichiten wird na— 
türlich wieder die ganze traurige Amtsentſe— 
gung geſchildert, welche den Verfaſſer jo be— 
rühmt gemacht hat. Hoff nann iſt oft, ein 
ganz liebenswürdiger Dichter, aber wir meinen 
vorliegende Biographie iſt nicht gerade der ge— 
lungenſte Schwanengeſang. 


Zeller, Heinrich, Dr. Ein ſchwübiſches 
Zeit- und Lebensbild von G. Kemm— 
ler, Diakonus. Calw 1867. 1 Thlr. 
4 Sgr. 

Dr. Zeller ein treuer Freund des feligen 

Dr. v. Barth und fleißiger Mitarbeiter an deſ— 

fen weit verbreiteten Yugendblättern, war ein 

ſehr gründlich gebildeter Apotheker und als 

Chemiker angefehener Schriftfteller in Nagold 

im Würtembergifchen, wo er im Jahre 1863 

ftarb. Seine wohlgejchriebene und allen denen 

zu empfehlende Biographie, weldye nach einer 
gefunden Geift und Herz erquidenden Nahrung 
begehren, ift ein ſpreches Zeugniß dafür, daß 
ſolche, die vom Geifte Chrifti durchdrungen find 
und in herzinniger Glaubens- und Kebesge— 
meinſchaft mit ihm ftchen, auch im beſchränkte— 
ren Berhältnifien zum reichen Segen für ihre 

Umgebung werden fönnen. Der edle Mann 

und ernfte Chrift hat viel zuc Erwedung und 

Belebung chriftlihen Sinnes im Nagolothale 

und in der Umgegend beigetragen und fein 

Bild wie das Dr. von Barths wird noch lange 

in treuem dankbarem Andenken bewahrt werden. 


Thierſch, H. W. J. Friedrich Thierſch's 
Leben. 2 Bde. Leipzig u. Heidelberg. 
1866. Winter. 6 ZThlr. 

Den —— des bedeutenden Buches 
bilden die Briefe Thierſch's, welche in Verbin— 
dung mit einzelnen Briefen andrer bedeutender 
Berönlichteiten an Thierich, nicht bloß das Les 
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ben des großen Philologen uns vorführen, fon- 
dern bei der Theilnahme defjelben an dem gei- 
ftigen Streben und gefammten Leben feiner 
Zeit und bei dem Einfluße, welden er jelbft 
auf feine Zeit ausübte, uns die Geſchichte 
der erften Hälfte des 19. Ihrhdts. mit erleben 
lafien. Brieflammlungen focher Männer, die 
ung zeigen, wie ſich ihre Zeit in ihrem Seifte 
jpiegelte, und die in das geheime Triebwerf der 
Geſchichte einen Blick thun laſſen, find für das 
Verſtändniß der Gefchichte nicht hoch genug 
anzuichlagen, zumal wenn fie eine ſolch unbe: 
ſtechliche Wahrheitsfiebe und unabhängige Ge: 
—— documentiren, wie ſie Thierſch in ho— 
hem Grade auszeichnete. Von einer Kritik 
der Briefe kann ſelbſtverſtändlich keine Rede 
ſein, nur über die Auswahl ließe ſich mit dem 
Herausgeber rechten. Dieſe iſt aber mit ſol— 
chem Takt und ſo großer hiſtoriſcher Umſicht und 
Unparteilichkeit getroffen, daß wir dem Heraus— 
eber dafür nur aufridhtig danken fünnen, aud) 
in der Offenheit einzelner Mittheilungen, welche, 
wie die Vorrede fagt, von einigen Seiten un- 
überlegt gefunden und al8 naiv befächeft ift, kön⸗ 
nen wir feinen Verſtoß erbliden. Bon größ- 
ter Bedeutung find die Briefe für die Bayeriiche 
Geſchichte und, namentlich die des zweiten Banz 
des, die Thierſch als wirkſamen Mitactor bei 
dem Befreiungswert Öriechenlands zeigen, für das 
Berftändnig der griechifchen Frage; dieſelben 
bilden eine werthvolle Ergänzung zu dem Schrift 
chen des Herausgebers: Seiehenlands Schick⸗ 
ſale vom Anfang des Befreiungskrieges bis auf 
die gegenwärtige Kriſis“. Neben der hiſtoriſchen 
Ausbeute iſt der Einblick, den die Briefe in 
das reiche, edle Gemüth des Dahingeſchiedenen 
thun laſſen, von nicht geringerem — und 
wohl geeignet den Sinn für das Ideale, für 
wahre Freiheit und echt zu wecken und 
zu ftärfen. Die fortlaufende Biographie, welche 
der Herausgeber den Briefen beigefügt hat, 
umſchließt in einzelnen Abtheilungen dieſelben 
wie ein Nahmen, und dient theils dazu das 
Bild des Derewigten zu vervollftändigen theils 
die Briefe zu verfnüpfen. Daß der Heraus: 
geber im zweiten Bande die Ereigniſſe des 
Jahres 1866 als traurige Ereigniffe bezeichnet, 
wollen wir ihm nicht anrechnen, hoffentlich ift 
ex jest anderer Meinung, zumal die ganze 
Darftellung im erſten Bande den Beweis Tie- 
fert, wie nothwendig für Deutſchlands Wohl 
eine Aenderung war, wie fie nun erfolgt ift. 
Zwei jchöne Portraits Thierſch', das eine etwa 
aus dem Jahre 1814 das andere aus dem 
Jahre 1855, zieren die einzelnen Bände und 
veranſchaulichen die biographiiche Darftellung. 


Baur, Wilhelm. Die Prinzeffin Wil: 
helm von Preußen. Ein chriſtliches 
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Lebensbild aus den deutſchen Be- 
freiungsfriegen. Hamburg. Agentur 
des Rauhen Haufes. 40 ©. Preis: 
9 Sgr. (cart. mit Goldfchnit.) 

Den zahlreichen Freunden der „Geſchicht s— 
und Lebensbilder aus der Erneue— 
rung des religiöfen Lebens in den 
deutihen Befreiungsfriegen" ift obi— 
ges Lebensbild, das fich im erſten Theil der- 
jelben befindet, gewiß noch erinnerlich und es 
wird ihnen willfommen fein, daſſelbe in einer 
zterlichern Sepavatausgabe haben zu fönnen, 
da e8 dadurch leichter in weiteren Kreiſen ver— 
breitet werden kann und da es ſich auch ganz 
hefonders als Geichen für junge Mädchen und 
Frauen eignet. Denn jo hoc die „herrlichſte 
deutiche Frau” — wie Schleiermader fie nennt 
— durch Begabung, Lebensitellung und Le— 
bensführung über den meisten ihres Geſchlech— 
te8 emporragt, fie kann dennod als leuchten— 
des Vorbild auch der geringiten deſſelben die— 
nen — jo reich ift ihr Leben an Zügen rift- 
fiher Einfalt und Frömmigkeit. Dazu ift es 
ein patriotifch anregendes und begeifterndes 
Frauenbild aus einer großen Zeit, wie es ihrer 
nicht viele gibt. — a 


Buchner, Alerander. Briefe des Prin- 
zen Louis Ferdinand bon Preußen 
an Pauline Wiefel. Nebſt Briefen 
von A. dv. Humboldt, Rahel, Varnhagen, 
Gent und Marie von Meris. Leipzig, 
F. A. Brodhaus. kl. 8%. 167 ©, 


Mittelpunkt diefer an ſich fcandalöfen Ver— 
öffentlihung iſt Pauline Wiefel, eine der Mai— 
treffen des Prinzen Louis Ferdinand von Preu— 
Ben. Im ihrem Nachlaß fanden fich diefe 
Briefe an fie, oder über fie, vor, und bilden 
ſomit „eine Gallerie von Bildniſſen aus Ra— 
hel8 Umgang“. Wer die Heldin diefer Briefe 
etwa noch nicht fennt, diefe „Berliner He— 
lena“, dem fer bemerkt, daß fie dafelbjt 1777 
geboren al8 Pauline Ceſar, ein wunderschönes 
Geſchöpf, voll der reichiten Naturanlagen, aber 
ohne alle und jede Bildung, und von der vol- 
lendetſten fittlichen Haltlofigfeit geweſen ift, die 
in einer Anzahl oft ſehr unfauberer Liebeshän— 
del mit allen möglichen gebildeten umd unge— 
bildeten Männern bis hoch in ihre Alter Sic) 
herum gezogen und erft 1848 als Wittwe eines 
adligen franzöftichen Hauptmannes verftorben ift. 

Der Herausgeber felber, der an Moral» 
begriffen auch gerade feinen Ueberfluß hat, muß 
zugeftehen, daß fie wie ein Sud zwiſchen 
den Grenzen der letzten Weſen ihres Geſchlechts 
und dem Idealbegriff genialer Weiblichkeit auf 
und nieder ſchwankte, der Herrſchaft des augen- 
blicklich ſinnlichen Eindrucks ſelaviſch, wie ein 
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Thier, ergeben. Das ift alfo die Heldin! Und 
der Held? Seine Briefe find in Anbetracht 
der vielen ftyliftifchen und orthographiſchen 
Fehler nicht blos amüfant, fondern aud) voll 
Teuer, Wahrheit und Leben, wie es eben bei 
der heftigften finnlichen Liebe zu fein pflegt. 
Aber, höherer und edler Flug der Gedanten 
geht ihnen durchaus ab. Und felbft die heiße— 
ſten Liebesſchwüre enthalten doc) auch wiederum 
einen gar bedenflichen Nebengeſchmack, wenn 
man bedenkt, daß derjelbe Prinz fat in eben- 
denjelben Wendungen an eine gewifje Henriette 
Fromm fchreibt, mit welcher er jchon zwei 
außereheliche Kinder hat, und fonfthin auf alle 
Weiber Jagd macht. Was bei ſolchem Thatbes 
ftand die Beröffentlichung der Briefe bezwecken foll, 
willen wir nicht; uns. ıft fie, wie gelagt, ſcan— 
dalös. in tapferer Haudegen bleibt der Brinz 
troßdem, wenn man auch den Schleier über 
diefe Bergangenheiten nie gehoben hätte. Doch 
heut zu Tage muß jeder Nervenreiz bei dem 
blafirten Sebenubfitiun aufgeregt worden, um 
die unreine Phantafie mit folhen Dingen zu 
unterhalten, bei deren Abfaffung fich die ſchrei— 
benden Perfonen Alles cher dachten, als daß die 
Ergüffe ſchwacher Stunden einmal vor die Au- 
gen aller Welt follten gezerrt werden! — 


Politiſches und Sociales. 


Graf Henckel Donnersmark, Leo Ama: 
Deus, Neform des Adels, überhaupt 
des Erbgangs im ländlichen Grundbe— 
fit, ſtizziirt unter Mittheilung zweier 
fideicommiffarifcher Stiftungen. Berlin, 
Stilfe und van Muyden 1868. 121 
Seit. 25 Sgr. 

Der Berfaffer fieht im dem Grundadel 
den gebornen Vertreter der confervativen Par: 
ter; von diefer fordert er, daß fie fi aus dem 
bloßen paffiven Zurückſehnen nad) vergangenen 
Tagen und aus der Bertheidigung unhaltbarer 
Zuftände herausreiße, daB fie die Gegenwart 
mit ihrer conftitutionellen Richtung als berech— 
tigt amerfenne, und daß fie den treibenden 
Mächten der Negation und dev Nivellirung 
gegenüber die Stelle eines Regulators tm 
Staatsleben einnehme und für die Freiheit der 
Einzelnen kämpfe. Für den verarmten Abel 
hat ex fein Intereſſe, und bedauert lebhaft, 
daß diefer durch Vorurtheil, Gewohnheit und 
Hochmuth verhindert werde bei uns ebenſo, 
wie in England, in den Bürgerftand zurüdzus 
treten und vein bürgerlichen Erwerb zu ſuchen. 
Er ift überzeugt, daß dem Grundadel mit 
Nothwendigkeit ein Fehr großer Einfluß auf 
den Staat bleiben muß, wenn er fid) nur den 
großen Grundbeſitz zu bewahren vermag. Er 
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will feinerlei Hülfe vom Staat, fondern er will 
nur den Adel felbft aufrufen, die nöthige Re— 
form aus ſich heraus zu bewirfen, indem ex 
von ihm fordert, daß er Untheilbarfeit feines 
Grundbeſitzes und Primogeniturerbfolge rück— 
ſichtslos durchführe, und der gleichen Theilung 
des Vermögens unter den mehreren Kindern 
tapfer entſage. Er fucht an Beifpielen und durch 
die jetzige Hypothekennoth darzulegen, wie weder 
der große, noch der kleine ländliche Grundbe— 
fit das wiederholte Theilen unter mehreren 
Kindern tragen fünne. Die Berhältniffe des 
hohen Adels, der in Preußen bereit8 feine 
Lebensfähigfeit und feine politische Bedeutung 
praktiſch erweiſe, follen dem begüterten niedern 
Adel ein Vorbild ſein. Der Verfaſſer theilt 
eine Primogeniturordnung und eine eigenthüm— 
liche zur ſtandesmäßigen Unterhaltung aller 
Familienglieder dienende Condominatsſtiftung 
aus Süddeutſchland mit, um dadurch ſeine Vor— 
ſchläge zu veranſchaulichen. 

Ein gewiſſer Dilettantismus und eine 
große Ungleichmäßigkeit in der Ausführung iſt 
bei dieſer Brochüre mit ihren mancherlei hi— 
ſtoriſchen, ſtaatsrechtlichen und nationalökono— 
miſchen Excurſen nicht zu verkennen, dennoch 
iſt fie ein ſchönes Zeugniß für fſeine patriotiſch 
tüchtige und verſtändige Geſinnung, und wo 
der Verfaſſer aus dem Kreiſe feiner unmittel- 
baren Beobachtungen und Erfahrungen vedet, 
da bietet ſich manche ſehr beachtenswerthe und 
Eeianlide Auffaffung, To daß wir dem 

erke viele Lefer, namentlich) aus der Zahl 
feiner Standesgenofjen wünjchen. Hören wir 
. DB. zum Schluß, welche Haltung der Ver— 
* vom Grundadel fordert: „Weiſe Spar— 
ſamkeit, Ordnung im Haus, Hof und Feld, 
Anerkennung einer einheitlichen Oberleitung, 
ſtreng gegen ſich und ſtreng im Nachdruck für 
Befehle, immer bemüht, wenn Kinder vorhan— 
den find, ihnen jene Bildung angedeihen zur 
laſſen, welche ſich ſpäter nicht allein durch wif- 
Venschaftliches Beftreben, fondern auch durch 
ftandesgemäßes Benehmen fennzeichnet, Ge— 
horfam fordernd und durch Beiſpiel belebend, 
den Conjunkturen der Zeit und daher auch 
der Politif unterworfen, täglich gegen die Ele— 
mente fämpfend und hierin Geduld und Gott— 
vertsauen übend, zur MWohlthätigfeit geſtimmt 
und kirchlich gefinnt, — dies find die Princi- 
pien, nad) denen wir den Maßſtab an den 
Wirthichaftsbetrieb eines Landgutsund feinen 
Nugnießer anlegen müffen.“ 


Büchel, Dr. Conrad. ord. Profeffor der 
Rechte an der Univerfität zu Marburg. 
Neber die Natur des Beſitzes. Mar- 
burg und Leipzig. N. G. Elwertiche 
Univerfitäts-Buchhandlung 1868. 66 ©. 
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Jedem, der jemals Jura ſtudirt hat, iſt 
für die berühmte Controverſe, ob der Beſitz 


ein Recht oder ein blos faktiſches Verhältniß 


ſei, ein Intereſſe geblieben. Das obige, dem 
Vice-Kanzler, Profeſſor Dr. Löbell in Mar— 
burg gewidmete Büchlein erörtert dieſe Frage 
ebenſo gründlich als in entſprechender Form. 
Der Verfaſſer gelangt auf Grund feiner durch— 
fihtigen und überzeugenden Unterfuchung zu 
dem gegenwärtig aud) wohl von den meiften 
Giviliften recipirten Nefultate, daß die facti— 
ſche Natur des Beſitzes nicht zu bezweifeln, 
und allein im Stande ſei, die pofitive Aus- 
bildung, welche der ganze Begriff „Befig“ in 
den Quellen wie in der gemeinrechtlichen Bra- 
ris erfahren hat, zu erklären. Jeder Yurift 
wird die fleine werthvolle Monographie mit 
Freuden leſen. 
B. 
Körner, Th., Oberbürgermeiſter, Mit- 
glied des Herrenhauſes. Ein Wort 
zur Hebung des Credits der Kreiſe, 
zunächſt in der Provinz Preußen. 
Allen Kreisſtänden gewidmet. Thorn, 
1867. Lambeck 32 ©. 5 Sgr. 

Diefe praktifche, auf genauefter Kenntniß 
der vorhandenen Zuftände beruhende Kleine 
Monographie kann Allen, welde mit der Ber- 
waltung der SreiScorporationen in den ältern 
preußiſchen Provinzen zu thun haben oder fid 
dafür intereffiren, nicht warm genug empfohlen 
werden. Wenn das Schriften auch nicht 
unmittelbar in die brennende Frage von den 
bei der verheißenen neuen Kreis-Ordnung zur 
Geltung zu bringenden Oxganifationsprinci- 
pien eingreift, fo behandelt fie doch weſentlich 
eine Frage des Credits, alſo ein Gebiet, 
welches nicht minder wie jenes gegenwärtig 
die wirthichaftlichen Kreife unferes Vaterlands 
beichäftigt. Es wird genügen, den Titel der 
fünf Abjchnitte hier zu nennen, in welche der 
Herr Verf. feine Darlegung eingetheilt hat. 
Site lauten: 1. Die Kreife und ihre privilegir- 
ten Schulden. 11. Die Form und Faffung der 
Kreis - Obligationen. 11. Die Ainiengablung. 
IV. Die Auslofung. V. Der Cours, Faßt 
die Schrift auch zunächſt nur die Provinz 
Preußen ins Auge, fo find doch die gemad)- 
ten Vorſchläge fo praftifh und von fo allge 
meinen Werthe, daß fie auch für die übrigen 
Provinzen die forgfältigfte Beachtung vers 
dienen. 

B. 


Schulte, Dr. Rihard Sigmund, Sena- 
tor, DVorfigender des Vorſchuß-Vereins 
zu Greifswald. Die Selbjthülfe, nd 
Entwidlung und Erfolge in den Ge⸗ 
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nofjenjhaften. in Beitrag zur Ver— 
ftändigung über die Grundlagen und 
Zwede der deutfchen Genofjenfchaften. 
Mit einem Anhange, enthaltend das Ge— 
jeß, betr. die privatrechtliche Stellung 
der Erwerbs: und Wirthichaftsgenoffen- 
haften in Preußen vom 27. März 
1867 und die Inſtruktion des Yuftiz- 
minifter® vom 2. Mai 1867, betr. 
die Führung der Genofjenjchafts-Regi- 
fter. Greifswald, 1867. Afademijche 
Buchhandlung. 108 ©. 


Das Kleine Buch enthält einige im Greifs— 
walder Handwerker Verein vom Berf. itber 
das Genoſſenſchaftsweſen gehaltene Vorträge. 
Diefelben bieten nichts Neues, aber das vor— 
handene, zur Orientirung über die jo hoch- 
wichtige Genoſſenſchaftsſache dienliche Material 
geben fie in populärer handlichen, anſprechender 
Form, und zwar, wie der Derf. felbit jagt, 
an der Hand des Engländers Samuel Smi- 
[e8, deffen vor wenigen Jahren erſchienenes, 
und unter der Arbeiter-Bevölferung Englands 
in mehr als 6000 Exemplaren verbreitete 
Bud Self-Help kürzlich in einer deutſchen 
Bearbeitung von Joſehh M. Boyes „die 
Selbfthülfe in Lebensbildern und Charakterzü— 
gen“ auch und Deutſchen zugänglid gemacht 
it. Der Berfaffer geht von dem richtigen 
Begriffe der Selbfthülfe aus, zeigt dann ge 
ſchichtlich ſtizzirend die Unzulänglichfeit der 
Zunft und die Verderblichkeit des Zunftzwan— 
e8, gibt eine furze Gefchichte der modernen 
reien Affociation, fowohl in Frankreich, tie 
in England, wo er mit befonderer und wohl- 
berechtigter Vorliebe bei den befannten Roch— 
daler Pioniere verweilt, und geht dann auf 
die deutihen Genoſſenſchaften, namentlich die 
Schulze-Deligih’ihen Creditvereine über, recht> 
fertigt das Princip der Solivarhaft und gibt 
ſchließlich auch eine kurze Darftellung der Con— 
ſum-Vereine, Rohſtoff⸗ Ey Maga- 
zin-Öenofjenihaften und Productiv-Aſſociatio— 
nen. Das Buch jchlieft mit einer warmen 
Hervorhebung der Verdienfte, welche ſich Schulge- 
Delisic um das, Genoſſenſchaftsweſen erwor— 
ben hat. Noc immer ift die Genofjenjchafts- 
fache nicht To allgemein befannt, wie fie es 
verdient, und darum heifen wir da8 Büchlein 
willfommen, infofern es ganz geeignet ift, den 
bisher Fernerftehenden einigermaßen zu orien- 
tiven. Das Peroriren gegen die Kreuzzeitung 
und den Preuß. Volfsverein in der Vorrede 
wäre nicht gerade nöthig gewefen. 


Sehr. B. von. Sechs Briefe 


Hodenberg, 
k Fragen der Zeit. Erlangen, 


über d 
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1867, bei A. Deichert. Athlr. 12 for. 
(auch in vier einzelnen Heften, unter 
den Titeln: I. Heft, Die Menfchheit 
altert; I. Heft, Liberalismus und Ge: 
wiſſenspolitik; II. Heft, Der preußifche 
Beruf und die Wahrhaftigkeit; IV. Heft, 
Chriftenthum, Union und Antichriften- 
thum). 

Der Verfaſſer, Cultusminifter im letzten 
Hannoverichen Minifterium, polemifirt in diefer 
Schrift gegen die modernen politischen Richtun- 
gen, gegen Hengitenberg und die Union, aber 
er ftellt zugleich die Hauptfragen der Zeit, 
namentlich auf den verſchiedenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebieten in apologetiſcher Weile in das 
Licht des Mortes Gottes. Von dem Suse 
ausgehend, daß alle irdifche Entwicklung fich 
nach dem Geſetze des Alterns vollziehe, berührt 
er die Naturwiſſenſchaft und die Schöpfungs- 
gefchichte und fucht darin einige bisher weniger 
berücffichtigte Säge hervorzuheben, namentlich, 
daß alle Entwidlung in der Natur vor und 
ſeit der Schöpfung ein Kampf des Lebens mit 
dem Tode fei. Diefer Entwicklungskampf ift 
feit Erihaffung des Menſchen auf das fitt- 
liche Gebiet übertragen, wie im zweiten Briefe 
philofophiich begründet wird, wobei der Verf. 
namentlich philoſophiſch zu beweiſen fucht, tote 
Herz und Gewiffen über Vernunft und Ver— 
ſtand geftellt werden müffen. Daneben bleibt 
aber die Entwicklung der Menjchheit und der 
Bölfer dem allgemeinen Naturgefege des Al- 
terns unterworfen; der öfters gemachte Ver— 
gleich der ganzen Menjchheit mit der Alters- 
Entwidlung des einzelnen Menſchen wird hier 
an der ganzen MWeltgefchichte durchgeführt. 

Den materialiftiihen Anfhauungen von 
der Entwidlung aus dem Naturmenfchen- 
(Halbaffen-) Zuftande wird are auf den 
verfchtedenen Gebieten der Mythologie, Ethno- 
logie, Linguiftif, Archäologie und Geſchichte, die 
Anficht entgegengefegt, daß die Menfchheit 
anfangs nicht Naturmenſch, jondern jung war; 
der frühfte Zuftand aller Völker, wie fie aus 
der Noahſchen Familie entftanden, ſei, wie alle 
Nachrichten der Cultur- und wilden Völker be> 
zeugen, ein einfacher Culturzuftand geweſen; 
für die Anficht, dag die Völker fid) aus einem 
Jägers, Fiſcher- oder Hirtenzuftande entwidelt 
hätten, fehlt e8 an allen Beweiſen; diefe Zu— 
ftände ſeien ſtets Schon geſunkene Zuftände, 
Aus der Jugend - Entwicklung wird die Ber: 
Ichiedenheit der Nacen und Temperamente er- 
flärt. Alle Vielgötteret fer nit aus einem 
Natıfrgottesdienfte, jondern aus der Entartung 
des Glaubens an den lebendigen Gott entitan- 
den. Der Verf. tritt dann der Autochthonen- 
und Urvölfer = Hopothefe entgegen, lenkt die 
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Aufmerkſamkeit auf die allmählige Ausbreitung 
de8 jugendlichen Menfchengeichlechts, und führt 
namentlich fpeciellev aus, wie die Germanen 
erit kurz vor und nach Chriftus in langjamen 
Wanderungen das mittlere und weftliche Europa 
eingenommen haben. Diele hatten in Keuſch— 
heit die fittliche Sugendfraft bewahrt, während 
alle itbrigen Völker ſchon gealtert und gefunfen 
waren. Deshalb concentrirt die Entwiclungs- 
gefchichte der Menfchheit fich feit dem Ende 
des Alterthums Tediglich in der Entwicklung 
der chriftlih germanijchen Welt, wozu die ro- 
maniſchen Bölfer mit gehören. 

Die apologetifche Polemik wendet fich, 
namentlich auch im legten Hefte, gegen die 
moderne Gefchichtswiffenfchaft, welde nad 
Ideen und Principien conſtruirt. Der Berf. 
zeigt, wie alle Gefchichte nach der fittlichen 
Entwidlung bemefjfen werden muß. Das 
Wort des HErrn, 2 Mofe 20,5. 6 müſſe der 
Maßſtab aller Geſchichtsbetrachtung fett. 
Chriſtus ift der Mittelpunft der Menſchheits— 
geſchichte und feit feinem Erſcheinen der Mittel: 
punft aller Entwidlung; die Gefchichte des 
Reiches Gottes daher die Vorgefchichte aller 
Völker-Entwicklung, wie an mehrfachen Ueber: 
blien über die Gefchichte vor und feit der 
Reformation nachgewieſen wird. Wie der Verf, 
damit auf die Entwicklung des Antichriften- 
thums kommt, mag hier nur angedeutet 
werden. 

Für die apologetiſche Behandlungsweiſe 
betont der Verf. es mehrfach, daß der Beweis 
der Apologetif mr in der, Widerlegung der 
wiſſenſchaftlichen Irrthümer gefucht werden 
müſſe, dadurch erhalte die Wahrheit des gött- 
lichen Worts von felbft neues Licht und neue 
Kraft. Er begründet diefen Sat einerfeits 
aus der Betradhtung dev Natur, in welcher 
die Entwiclung alles Lebens durch Zuführung 
des Stoffes von außen geichehe, andrerjeits 
aus der pſychologiſchen Beobachtung der fitt- 
lichen und chriftlihen Seelen-Entwidlung, die 
dadurch gefchehe, daß der Menſch am Gehor- 
fam fefthaltend den Sünden, Berfuchungen 
und Zweifeln im Herzen widerftehe, wodurch 
der Glaube und damit der Verftand von felbft 
wachſe, und drittens durch die Entwidlung der 
Kirche, welche durch die Widerlegungen der 
Irrlehren (nicht durch äußere Einrichtungen 
oder theologiſche Speculation) fortſchreite. Dieſe 
Widerlegungen ſind die Bekenntniſſe und der 
Verf. betont ſeinen lutheriſchen Standpunkt 
durch die wiederholten Bemerkungen, * wer 
in einem Punkt die Bekenntniſſe loslaſſe, da— 
mit lediglich die durch ſolche Bekenntniſſe wider— 
legte Irrlehre wieder zulaſſe. In dieſer 
Behandlungsweiſe hat ſich der Verf. denn auch 
bemüht, auf den verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
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Gebieten die herrſchenden Irrthümer in popu— 
lär-humoriftifcher Weiſe zu widerlegen und 
lächerlich zu machen und zum Beweis der 
Wahrheit de8 göttlichen Worts ſich begnügt, 
diefelbe einfach jenen Irrthümern gegenüber: 
zuftellen.*) 


Zander: und Völkerkunde, 
Reijeliteratur. 


Koriftfa, Die Hohe Tatra in den Central 
Karpaten. ine geographiihe Skizze 
verfaßt auf Grundlage einer Bereifung. 
Mit einer Zerrain-Farte, vier Anfichten 
in Farbendrud und einem Holzichnitt. 
Gotha, Yuftus Perthes. 

Der Berf. diefer werthvollen Schrift fand 
trog der großen geographifchen und naturhifto- 
riſchen Bedeutung dieſes viefigen Bergzuges, 
daß derfelbe den Naturforjchern zu wenig be- 
fannt fer. Vielleicht hat bis jest die Entle-— 
genheit und Unmirthlichkeit der Gegenden, oder 
die Unfenntniß der dafelbft herrichenden Volks— 
ſprachen die weft: und mitteleuropäifchen Rei— 
fenden abgehalten. Im Jahre 1840 benußte 
der Verf. einige Wochen der Ferienzeit zu einer 
Bereifung der Hohen Tatra, deren Ergebniß 
die vorliegende Schrift ift; jedoch wünfchte er 
zuvor dur Autopfie eine Vergleihung der 
Tatra mit einem mächtigen Alpenftod der 
Schweiz vornehmen zu fünnen. Den reichen 
Stoff vertheilt er in ſechs Gruppen: Drogra- 
phie und Geologie, Thalbildung, Hydrographie, 
Klıma, Bevölkerung, Keifetouren und Bemer— 
kungen zu den beigegebenen Karten» und Hö— 
henmeffungen. Der Zug der Karpaten un- 
terfcheidet fih in nordweſtliche zwiſchen den 
Flüffen Mar, Beczva, Oder, Olſa auf der 
Nordweftfeite, und Arva, Thuroz und Neutra 
auf der Süpdoftfeite, in der Richtung von Süd— 
weit nad) Noxdoft; in die mittleren Kar— 
paten zwifchen der ungariſchen Donanebene 
füdlich und der galizischen Ebene nördlich, zwi— 
hen Neutra, Ihuroz und Arva mweftlid und 
dem Hernad und Poprad öftlid in der Rich— 
tung von Welten nad) Often. Hierher gehören 
die Tatra, die Niedere Tatra und das nord» 
ungarische Erzgebirge; in die nordöftliden 
oder das Karpatiſche Waldgebirge und 
in die transſylvaniſchen Karpaten. 
Die TatrasKette befigt eine felbftftändige Stel- 


*) Wir haben um des Verf. obiger Anzeige 
willen diejelbe nicht zurückweiſen mögen, können 
aber nicht verhehlen, daß das Buch troß manches 
Zreffenden, welches e8 enthält, durch feine einſeitige 
Feindſchaft gegen Preußen und die Union faR 
ungenießbar wird, Die Redaction 
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fie hat eine Fänge von 17 öfterr. Meilen und 
eine Breite von 61/, Meilen, während die gan: 
zen Karpathen, die in ihrer Längenftredung 
von Presburg aus in einem ungeheuren Bo- 
gen das ungariſche Tiefland gegen Weiten, 
Norden und Diten abjchließt, fich mehr als 100 
eogr. Meilen ausdehnen. Der Kern des 
atra Gebirges hat einen ſcharfen und fchar- 
tigen Hauptrüden. Die Richtung diefer Nücden- 
linie bildet im Allgemeinen ein mit feiner con= 
veren Seite nad) Süden gefehrtes Kreisbogen— 
ftüf. Der Bau der Hohen Tatra, obmohl 
hoc, über die Schneelinie emporragend, ift die 
Haupturfahe, daß man in derſelben feine 
Gletſcher antrifit. Auch gehören die höch— 
ften Berggruppen nicht dem Hauptrüden, ſon— 
dern dem kürzeren Querrücken an, wie der Ko— 
rivan, die Lommniger Spike. Die Hohe Tatra 
wird jüdlih durch das Längethal der obern 
Waag, jüdöftlih dur) das Langethal des Pop- 
vad, nördlich durch das des Dunajec begrenzt, 
im Weften durch das Duerthal von Bobrovec 
und im Nordoften durd) das von Zdjar von 
den angrenzenden Boralpen der Hauptkette ge— 
trennt. Die Bildung diefer Thäler verleihet 
dem Tatra-Gebirge feinen befonderen Charac- 
ter. Sie ift abweichend von faft allen euro— 
päiſchen Hochgebirgen und erklärt viele Erſchei— 
nungen, die der Tatra eigenthimlic find. 
Während in den Alpen an den oberen Enden 
der Thäler gewöhnlich eine oder mehrere Mul- 
den find, die mit geringer Neigung fid) zum 
Kamm hinauf ziehen, befteht in der Hohen 
Zatra das obere Ende der Thäler faft durch— 
weg aus engen Felſenleſſeln, deren Wände 
ringsum von faft ſenkrechtſtehenden Felswänden 
gebildet werden. Der fteile Abfturz diefer 
Keffel ift ein manerartiger Felfenwall, der den 
obersten Abſchnitt des Thales von feinem mitt: 
leren jcharf trennt. Unterhalb diejes Abſatzes 
folgt der mittlere Abſchnitt der Querthäler im 
Bereiche der Krummholz- und oberen Waldre- 
ion, deren Richtung geradlinig ift. Wo das 

verthal in feine legte Phafe tritt, wird es 
breiter. Es fehlen jene ausgedehnten Wiejen- 
flächen, jene jaftigen Alpenweiden, wie fie fic) 
in den Alpen noch weit über 6000 Fuß fin- 
den, während hier Ihon in 5000 Fuß Höhe 
Alles kahl, öde, nadt, großartig, wild und 
düfter ftill, wie die äußeriten Felsgebirge Skan— 
dinaviens. Die Quellen im Hochgebirge find 
nicht zahlreich. Sehr interefjant find die Ta- 
trafeen, auch Meeraugen genannt, deren e8 im 
eigentlichen Sinne etwa ein halb Dugend giebt. 
Ihre Höhe ift viel bedeutender als die der Al 
penjeen. Ihre Ufer find daher äußert wild; 
ihre Farbe ift grünlich oder Schwarz, während 
die der Alpenjeen azur oder tiefblau ift. Die 


eh die man in einer Tieflinie umgehen kann; 
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Region des Hafers reicht bis 2500 Fuß; die 
untere Waldregion bi8 4300 Fuß. Wie die 
Alpen Einfluß auf das Klima Europa’8 aus- 
üben, fo übt aud) die Tatra auf die Elimatifchen 
Berhältniffe ihrer Länder einen Eiufluß aus. 
Die Karpaten find eine großartige Grenz- 
linie, deren nähere Beftimmung noch felt- 
zuftellen if. Südlich, ſüdweſtlich und nord— 
oͤſtlich von dem Hauptrüden der Karpa— 
ten wohnen Slovaken, nordweftlih und 
nördlich Polen, und öftlid in einem fchmalen 
Streifen Deutjche. Die Slovafen halten ſich 
für die Ureinwohner: Ungarns und für den 
Kern des Großmähriſchen Neiches; ihre Volfs- 
fprache ift ein Dialekt der böhmischen Sprache, 
die früher unter ihnen als Kirchen- und Schul: 
ſprache die bibliſche Sprache hieß. Sie find 
ein großer, ſchöner Menſchenſchlag, ihre Klei— 
dung und ihre Lebensweiſe als Bauern iſt ſehr 
einfach. Die Polen an der Nordſeite der Ta— 
tra unterſcheiden ſich vortheilhaft von den Po— 
fen in der Ebene. Die Deutſchen, die den öſt— 
lichen Fuß der Tatra bewohnen, find die ur— 
alten deutjchen Kolonien der Zips, die mitten 
im Slovafischen Sprachgebiet eine große Sprach— 
infel bilden. 

Es ift mein Wunſch, daß diefe Umriſſe 
den Blid vieler Freunde der Natur und ihrer 
Wiſſenſchaft ebenjo ſehr auf den reichen, äußerſt 
anziehenden und belehrenden Inhalt der Schrift 
wie auf die große Bedeutung ihres Gegenſtan— 
des lenken möchten. 


Dr. Pagenfteher, die Inſel Mallorca. 
Leipzig. 1867. Engelmann. 1'/, Thlr. 
Die Arten der Neifebefchreibungen find 

fo manchfaltig, wie die Arten dev Reiſen, und 
dieje wieder e manchfaltig, als die Arten der 
Keifenden.: Ban den Entdeckungsreiſen an bis 
herunter zu den Touriſten-Reiſen — weld) 
eine Scala! Der Entdeder reift, um der ci— 
vilifirten Menſchheit neue Gebiete zu erobern, 
der Handelsconful, um dem Verkehr neue Wege zu 
eröffnen, der Künftler und Poet, um der Natur 
ihre verborgenften Geheimniſſe abzulauſchen, der 
Aeſthetiker, um zehnmal befchriebene Kunſtdenk— 
male zum eilften Male und noch gründlicher 
zu beſchreiben und zu beurtheilen, der Touriſt 
um — ein Buch ſchreiben zu können. In 
keine dieſer Gattungen gehört die obengenannte 
kleine anziehende Schrift; ſie gehört einer viel 
ſpärlicher vertretenen Rubrik an; es iſt eine 
Ferienreiſe eines deutſchen Profeſſors, die uns 
hier geboten wird. Prof. Pagenſtecher hat die 
Diterferien benüst, um mit feinem Freunde, 
dem Prof. der Chemie, Blunſen, die größte 
der Balearen zu befidtigen, und was er dort 
jah und fand, erſchien ihm anziehend genug, 
um es dem deutihen Publitum in anſpruchlo— 
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fer Weife mitzutheilen. Ich glaube, daß mir 
dem Hın. Verf. für diefe Mittheilung zum 
größten Danfe verpflichtet find, nicht bloß dar— 
um, weil feit beinahe hundert Jahren feine 
Beichreibung der Inſel Mallorca mehr erſchie— 
nen it, ſondern wefentlich darum, weil ex in 
diefem Buche das muftergültige Modell einer 
guten Reiſebeſchreibung hingeſtellt hat. Mit 
jener klaſſiſchen Einfachheit, welche überall nur 
als die Frucht wahrer und hoher Geiftesbildung 
vorzufommen vermag, in klarem edlem Stile, 
und mit jener alle Effecthafcherei verfchmähen- 
den Anſpruchloſigkeit, welche feine ftiliftriche, 
fondern weſentlich eine fittliche Qualität, weil 
mit der Wahrhaftigkeit verſchwiſtert ift, erzählt 
er und feine raſche Reiſe durch das ſüdliche 
Vranfreih, feinen furzen Aufenthalt in dem 
reizend gelegenen Cette, feinen kurzen Einblick 
in Spanien, eine ſtürmiſche Fahrt nah Mal— 
lorca, und gibt und dann über Natur und 
Menichen, geognoftiiche, botaniſche und zoolo— 
giſche, wie culturhiſtoriſche, ſtaatsöconomiſche 
und hiſtoriſche Verhältniſſe der Inſel — über 
die perſönlichen Bekanntſchaften, die er gemacht, 
wie über feine theilweife ſehr beſchwerlichen 
Gebirgswanderungen — über die Gegenwart 
wie über die Atalaja's, (altkeltiſche Grabhügel) 
dieſe Denkmäler uralter Vergangenheit, die ge— 
diegenſte Auskunft, wie nur ein Mann von 
hoher und allſeitiger Bildung dieſelbe zu geben 
vermag. Ref. hat an dem trefflichen, uͤber— 
dieg mit wadern Illuſtrationen ausgeftatteten 
Büchlein nur das Eine auszufegen, daß man 
zu Schnell am Ende ift; doch das ift freilich 
ein Tadel, der mehr die DOfterferien, als das 
Buch trifft. A. €. 


Rufſell, Wiliem Howard, Tagebuch 
meiner Reife durch den Norden und 
Süden der vereinigten Staaten, in 
den Jahren 1861—62. Altona. Men- 
gel. 17, Thlr, 


Es ift ein ummillführliches Gefühl, das 
ſich wohl in jedem lebhaft denfenden und empfin- 
denden Menſchen regt, wenn irgendwo in der 
Welt große und außerordentliche Dinge gejche- 
hen, das Gefühl: daß man möchte dabeigewe- 
fen fein. Bei dem deutſchen —* v. 1866 wurde 
dieſer Wunſch Manchem wohl mehr, als ihm 
lieb war, erfüllt; von dem nordamerikaniſchen 
Bundeskriege aber haben wir nur durch die 
Zeitungsblätter Nachricht erhalten, und dieſe 
Nachrichten waren zu abrupt, zu bunt, zu 
widerfprechend, als daß wir nicht manchmal 
hätten wiünjchen mögen, mit eignem Auge einen 
Blick in die Verhältniffe thun zu können. 
Diefer Wunſch wird und nun nachträglid er— 
füllt. Hr. Ruffel, der befannte und achtungs— 
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werthe Mitarbeiter der engl. Times, welcher 
im Auftrag diefes Blattes als Berichterjtatter 
Nordamerifa vor dem Ausbruch des Krieges 
und während deffelben bereift hat, vergönnt 
ung, indem er uns fein Tagebuch mittheilt, 
die ganze Reife mit ihm zu machen, und da 
fehen wir, was wohl fein Anderer außer ihm 
jo fehen konnte. Denn ihm, dem Abgefandten 
des Dlattes, das ar ſich ſchon eine Art Welt: 
macht ift, dem Vertreter einer neutralen Na- 
tion, um deren Sympathie die beiden ftrei- 
tenden Parteien gleichzeifrig fich bewarben, ihm 
öffneten fid) die Häfen, die Städte, die Fe— 
ftungen, die diplomatischen Zirkel und — die 
Geheimniffe beider friegführender Parteien. 
Daß dies möglich war, — daf Ruſſell vom 
Norden in den Süden, und wiederum vom 
Süden in den Norden reifen konnte, — im 
Süden wilfend, was der Süden nicht willen 
durfte, im Norden, was dem Norden Öeheim- 
niß bleiben mußte — dies fest ſchon allein eine 
Höhe von Chrenhaftigfeit der Gefinnung und 
reue der Verſchwiegenheit bei ihm voraus, die 
uns von vornherein mit Hodachtung und Ber- 
trauen erfüllen muß. Und jo werden wir e8 
nicht zu bedauern haben, daß wir nicht mit 
unfern, fondern mit feinen Augen uns die 
Dinge anfehen; es find fcharfblidende und un- 
parteiliche Augen, das Wort im beften, ebelften 
Sinne genommen. Ruſſel ift weder im Nor- 
den, noch im Süden gegen Fehler blind; am 
reſervirteſten urtheilt er über die Rechtsfrage, 
die er offer für eine nicht klar liegende erkennt. 
Der Norden hat dem Buchftaben nach im gan- 
zen das Necht auf feiner Seite, aber nicht der 
Geſchichte nach: denn warum fol der Süden 
nicht das Recht haben fid) vom Norden [o8- 
zuveißen, wie diefer fich einft von England 
loßriß? Nun fteht aber hinter der Rechtsfrage 
die Sclavereisfgrage. Auch in Beziehung auf 
fie iſt Ruſſell's Urtheil ein wohlthuendes, geſun— 
des. Er malt ung nicht vom Zuſtand der Sela⸗ 
ven einen Popanz hin, ſtellt nicht das, was 
als Auswuchs und Ausnahme vorkam, & la 
Becher Stomwe als die Kegel hin; er erfennt 
alles, was erträglich genannt werden fonnte, 
al8 erträglih — und was der Emancipation 
als Schwierigkeit entgegenftand, als Schwie— 
rigkeit an; aber unbeirrt durch dies alles 
bleibt fein chriſtlich -ſittliches Urtheil, daß 
die Sclaverei in Princip verwerflich, und daß 
fie ein, allen gejunden Aufſchwung der Sud— 
ftaaten lähmender, alle focialen Zuftände ver- 
—— Krebsſchaden ſei. Der Erfolg hat 
eitdem dieſes Urtheil beftätigt. An der Schuld 
ſowie an den tieferliegenden Folgen der Scla- 
verei ift der Siüdbund zu Grunde gegangen. 
— Niemand, der in den Verlauf der hiſtori— 
ſchen Ereigniffe der Gegenwart tiefer einzubringen 
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wünſcht, wird dies Buch unbefriedigt bet Seite 
legen. A. E. 


Philoſophie. 


Peip, Dr. Albert, (a. o. Prof. d. Phil. 
an d. Univ. zu Göttingen und o. Mitgl. 
der hiſtor. theol. Soc. zu Leipzig). Zum 
Beweis des Glaubens. (Sonderabdruck 
aus der apologetifchen Monatsjchrift 
„Der Beweis des Glaubens.“) Giters- 
loh, €. Bertelsmann. gr. 8° 176 ©. 
221, Sgr. 

Daß man, aud) auf dem pofitiven Grunde 
des evangelifchen Chriſtenthums ftehend, in tie— 
fen philofophiichen Speeulationen mit Glück 
ſich ergehen fünne und daß man als den ficher- 
ften Hafen, um aus dem Wirrſal der verſchie— 
denen Syſteme fih mit Ausfiht auf Ruhe 
nad) den Geiftesftürmen flüchten zu fönnen, 
nod lange nicht den ins Schopenhauer'iche 
überjegten Materialismus anfehen dürfe: da— 
für liefert das vorliegende Bud einen glänzen- 
den Beweis. Zuerſt in der oben angeführten 
apologetiichen Monatsichrift erſchienen, führen 
die drei Abhandlungen: „Die Grenzen des 
Beweiſes“, „die Mitte de8 Beweiſes“ und „die 
Spitze des Beweiſes“ in durdgreifender Bes 
handlung den Beweis, daß man den Glauben 
beweifen fünne — dem böfen Gewiffen. Die 
Schrift gehört ohne Zweifel zu den einſchnei— 
dendften Ericheinungen auf dem philoſophiſchen 
Gebiete ; von der fogenannten eracten Forſchung 
eignet fie fich die Principien an und hält fid) 
fern von aller Phrase, die heute eine jo große 
Rolle jpielt. Der Berf. hat dem viel ange 
fochtenen Chriftusglauben einen großen Dienft 
eleiftet und wir find berechtigt, auf noch Grö— 
—* u hoffen, da er und „mit dem jchrift 
— Aufbau“ ſeines Syſtems nur bis 
dorthin zur Geduld verweiſt, „bis er die Wahr— 
heit und Wirkungskraft deſſen, was er zu bie— 
ten hat, in mündlichen academiſchen Vorträgen 
wird erprobt haben.“ Dürfen wir aus der 
Vorlage ſchließen, ſo wird unſere Geduld nicht 
gar zu lang auf die Probe geſtellt werden. 


Rabus, Leonhard, Dr. Logik und Mer 
taphyſik. Erſter Theil. Erlangen, 
Verl. von A. Deichert. 1868. 

Einer Zeit, die fih in gleichem Maße 
den philofophiichen Studien, wie dem ftrengen 
und ernten Denken abgeneigt erweift, fann 
dieß Werk nicht dringend genug empfohlen wer- 
den. Es iſt nicht für Anfänger bemeffen, es 
fegt ſchon einige Reife und Uebung in Bes 
trachtung der höchſten geiftigen Thätigfeit vor- 
aus und will nicht durchflogen oder ausgenaſcht, 
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fondern im Zufammenhange ftudirt fein. Der 
vorliegende erſte Band behandelt die Logik für 
ſich ald einen Organismus der Denkformen und 
Ichließt fich dem Beſtreben derer an, welche 
diefe philofophifche Disciplin aus der eine Zeit 
lang beliebten Umwindung mit der Methaphy- 
fif wieder zu befreien ſuchen. Die erfte Ab- 
theilung „das Wiſſen“ leitet da8 ganze Werk 
ein, ſpricht über die Philofophie im Allgemei- 
nen, über da8 Denken, über dag Kriterium 
der Wahrheit und über Abhängigkeit und Frei— 
heit de8 Selbſtbewußtſeins. Die zweite Abth. 
giebt eine eben fo gedrängte als ausführliche 
und lehrreiche Gefchichte der Logif von Arifto- 
tele8 b18 auf die Gegenwart. In der dritten 
folgt das Syſtem der Logik, und es wird nad) 
einer Entwicklung des Weſens des Logiichen 
Denkens, deffen Organismus in der Unterſchei— 
dung der modalen, der relativen, der excluſiven 
und der conclufiven Urtheile als Ein Ganzes 
trefflich dargeftellt. Gründlich und tüchtig ift 
bier insbefondere die Kritif der früheren Logik, 
lobenswerth die Säuberung der Begriffe, und 
ſehr beachtenswürdig und förderlich, was der 
Verf. Eignes und Neues bringt. Eine reich 
haltige Ueberficht der gefammten logischen Lite— 
ratur ift angehängt. Die eigenthümliche und 
anfıhaulich lebendige Darftelungsweile ringt mit 
der Sprache und dev Fülle des Stoffes nur 
im Anfange jo, daß fie den Schein des Ge— 
fuchten annimmt, macht fid) aber im Verfolg 
auf Fehr angenehme Art bemerflih. Sehr er- 
freulich iſt 8, aus dem Abſchnitte über „das 
Wiſſen von der Offenbarung“ zu ſehen, mit wel— 
cher Parrheſie der Verf. fich für den Glauben 
an das Wunder des pofitiven Chriftenthums 
erklärt, Unfre Natur» und Materiefeligen 
könnten fich hier einige Aufflärung darüber ho— 
len, daß eine ftrenge und durchdringende Logif 
fi) gar wol mit chriftficher Weltanfhaung, um 
fo weniger aber mit dem atomiftisch-mechanischen 
Naturſyſtem neueſter Geburt verträgt. Eben 
deshalb ift zu wünfchen, daß nicht nur der meta= 
phyſiſche Theil bald folgen möge: fondern daß 
auch ein foldes Wert, das Wiſſenſchaft und 
Lefer zugleich fördert, von denen reichlich be— 
nußt werde, die in dem geiftigen Kampfe unfrer 
Zeit die Waffen der Wahrheit nothwendig auf 
denjenigen Boden zu tragen haben, der ihnen 
mit den Gegnern noch gemeinſam ift. 


Birngiebl, Eberhard, Dr. phil. in Mün— 
chen. Friedrich Heinrich Jakobi's Le- 
ben und Denken. Gin Beitrag zur 
Geſchichte der deutſchen Literatur und 
Philofophie. Mit dem lithographirten 
Bildniffe Jacobi's. Wien 1867. Wil: 
helm Braumüller. 8%. 367 ©. 
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Genannte Buch verdanft einer denjelben 
Gegenjtand behandelnden und hier erweitert 
wiedergegebenen „gefrönten Preisjchrift“ 
des Schreibers ihre Entſtehung. Sie zerfällt 
in folgende drei Hauptabjchnitte a) Das Le— 
ben Friedrich Heinrih Jakobis und 
die Entwicklungsgeſchichte jeiner phi— 
loſophiſchen Anfhauung. b) Die Phi- 
(ofophte Friedr. Heinr. Jacobi. ce) 
Geſchichtlicher Werth der Philofophie 
Friedr. Heinr. Jacobi’. Nach diejen 
drei Richtungen hin wird „das Leben, Did 
ten und Denfen“ dieſes „haractervols 
len Mannes“ der philofophirenden Jugend 
zur Kenntnißnahme der großen geiftigen Re— 
vohrtionspertode zu Ende des vorigen und Ans 
fang des jegigen Yahrhunderts vorgehalten, 
und zugleich dargethan, wie das philoſophiſche 
Syſtem deſſelben eine merkwürdige Straft bes 
fit auf jugendliche Gemüther reinigend, erhe— 
bend und veredelnd zu wirken. Denn Friedr. 
Heinr. Jacobi ift der rechte Vermittler zwifchen 
dem Idealismus und Kriticismus Kants und 
dem ihm das Feld ftreitig machenden ebenfo 
tyranniſchen Materialismus. Bei der einfei- 
tigen Präponderanz beider Anſchauungen wird 
ſonſt der Menſch ſelbſt zur unerflärten unmög— 
lichen Thatſache. Das philoſophiſche Denken 
Jacobis aber, noch keinesweges veraltet, dürfte 
in dem Kampfe und philoſophiſchen Durchein— 
ander unſerer Tage für das Recht der Indivi— 
dualität auch jetzt noch die alte Schneidkraft 
ſeiner Waffen erproben. In dieſer Hoffnung 
wünſchen wir, daß ſich nach Selbſtkraft rin— 
gende jugendliche Geiſter durch das vorurtheils— 
[08 geſchriebene Buch in das Gebiet der Phi— 
loſophie überhaupt möchten einführen laſſen. 


Lutterbeck, Dr. A. B., Prof. an der Uni— 
verſität zu Gießen. Baader's Lehre 
vom Weltgebäude, verglichen mit neuͤen 
aſtronomiſchen Lehren. Frankfurt a/M. 
Verlag von Heyder u. Zimmer. 

Der auf den Gebieten der Philoſophie, 
Theologie und Philologie als geiſtreicher Schrift— 
ſteller rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat eine 
Darſtellung der Naturphiloſophie Baaders un— 
ternommen,*) Mehrere Partieen dieſer Dar— 
ſtellung hat er bereits in der philoſophiſchen 
Zeitſchrift: Athenäum von Prof. Dr. Froh— 
ſchammer im zweiten und dritten Jahrgang 
(1863 und 1864) veröffentlicht. Die vorlie— 


*) Bon den Schriften Lutterbecks erwähnen 
wir hauptfählih: 1) Harmonien aus dem Ge- 
biete der relig. Speculation, Gießen, Heyer 1845, 
2) Die neuteftamentlihen Lehrbegriffe 20. 2 Bde. 
Mainz, Kupferberg 1852, 3) Die Freunde Pin- 
dars, 1865. 


Recenfionen. 


gende Schrift ift ein weiteres Bruchftüd aus 
der Gefammtdarftellung der er. 
Baaders, weldes wohl nur das wiſſenſchaft— 
liche Publitum auf das fpäter an das Licht zu 
ftellende Ganze vorbereiten fol. Kein Kenner 
der Baaderichen Werfe wird zu verfennen ver: 
mögen, daR wir es hier mit einer durchaus ob— 
jectiven Auffafjung und Darftellung zu thun 
haben. Der Verfaſſer, Mitherausgeber der 
Baaderſchen Werke, der auch jonft nicht wenig 
Förderndes über Baaders Lehren geſchrieben 
hat,*) gehört zu den vertrauteteften Kennern 
der Werfe diefes Philofophen und hat auch in 
der vorliegenden Schrift die ſchönſten Beweiſe 
diefer Vertrautheit abgelegt. Dod) glaubt Re— 
ferent einige Erinnerungen machen zu jollen. 

Wenn von dem Verf. (S. 11) gejagt 
wird, es ſcheine hauptiächlid die von Schubert 
überſetzte Schrift St. Martind „vom Geift 
und Welen der Dinge“ (1811—12) Baader 
Anlaß gegeben zu haben, die Frage nad) dem 
Berhältnig de8 Menfchen zur Erde und beider 
zum Univerfum näher zu erwägen, jo ift zu 
erinnern, daß Baader diefe Schrift Et. Mar- 
tins vor ihrer Ueberſetzung durch Schubert 
kannte und vor dem Erſcheinen derfelben (1800) 
feine Anfiht vom Berhältnig des Menjchen 
zum Univerſum feſtgeſtellt Hatte.**) Auch 
darf nicht überſehen werden, daß das Zu— 
fammentreffen Baaders und Hegeld in der Ber 

*) Ueber die Natur, ihre Erkenntniß, Be— 
herrſchung und Berherrlihung durd den Menſchen. 
Minfter, Coppenrath 1849. — Ueber den philof. 
Standpunkt Baaders. Mainz, Kupferberg 1854. 
— Der Entwidlungsgang und das Syſtem der 
Baader'ſchen Philoſophie als Einleitung im 16, 
Bande der ſ. Werfe Baaders, 

*#) Ueberhaupt kann Baader diefe Lehre nicht 
zuerft aus St. Martin geſchöpft Haben, wohl auch 
nit aus I. Böhme, fondern urſprünglich aus der 
h. Schrift, welder Böhme nur zur Beftätigung 
diente. Es ift bemerfenswerth, daß J. Böhme, 
der Zeitgenoffe Keplers, die Lehre des Copernifus 
von der Bewegung der Erde um die Sonne ſchon 
angenommen hatte, zu einer Zeit, wo fie, wie 
aus Keplers Kampf fiir fie zu erjehen ift, noch 
fo vielfach und jo hart angefochten wurde, Der 
viel jpätere St. Martin dagegen ftellte ſich ihr 
anfangs (in feiner erften Schrift) noch wenigftens 
hypothetiſch entgegen, ließ diefe Oppofition aber doch 
bald fallen, wie Baader im 12. Bande |. Werfe 
©. 155 bemerkt. Baader dagegen hat von An— 
fang die Copernifanihe Lehre von der Bewegung 
der Erde um die Sonne mit Kepler und Böhme 
angenommen, aber zugleich ſchon die Allbewegung 
der Geftirne mit Nikolaus von Cuſa ausgejpro- 
hen. Uebrigens hielt auch ſchon anfangs St. 
Martin die Erde nicht für das Centrum der Ge- 
ftirnbahnen und glaubte nur, daß fie ihnen zum 
Recipienten dienen fünnte, Vergl. Des erreurs 
et de la verite p. 382, ig 
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hauptung der inzigfeit des Sonnenſyſtems 
und der Erde von ſehr verichiedenen Princi— 
pien und Gefichtspunften ausgeht. Ber Hegel, 
wurzelt diefe Lehre im Idealismus J. ©. 
Fichtes, nach welcher Gott in der Menichheit 
fih zum Selbftbewußtieu erhebt, bei Baader 
wurzelt fie in feiner Chriftologie und Satano— 
logie. Nach Hegel gibt e8 in alle Ewigkeit 
nur auf Erden geiftige Weſen. Nach Baader 
eriftirt im jegigen Aeon eine Menjchheit nur 
auf der Erde, aber nichtmenſchliche Geiftergeftal- 
ten eriltiren von Anfang unzählige im ganzen 
Univerfum, und das übrige jegt menjchenleere 
Univerſum ift bejtimmt, dereinft von Menjchen, 
wenn fie vollfommen geworden, bewohnt zu 
werden. Diefe Lehre bildet daher einen gar 
gewaltigen Unterjchied von der Lehre Hegels. 
Mit Recht hebt der Verf. die Notationslehren 
Kants und Baaders hervor und fieht fie als 
geniale Vorblicke im Verhältniß zu den neue- 
jten Entdedfungen der Aftronomie an, Zwar 
räumt der Verf. ein, daß ſich die Behauptung 
Baaders: „wenn ein Stern fich bewegt, fo 
müſſen alle Sterne ſich bewegen“, bereits bei 
Cuſa finde, aber der Umftand, daß Nikolaus 
die Bewegung der Erde um die Sonne noch 
nicht beftimmt erkannt: hatte, läßt ihn jenen 
Ausſpruch für jene Zeit doch minder bedeutend 
erſcheinen als er iſt. Denn Nikolaus hatte 
damit bereit8 die Nothwendigkeit der (kreisför— 
migen) Bewegung der Fixfterne erkannt, welche 
von Copernifus, Kepler und Newton nod) nicht 
erfinnt worden ift.*) Man kann dem Berf. 
zugeben, „daß ein Radius von unendlicher 
Länge ſchlechthin unbeweglich ſein müßte,“ aber 
die Folgerung: „daher jegt eine unendlic große 
Welt für die Theile, woraus fie befteht, eine 
abjolute Ruhe voraus und umgefehrt: drehen 
fich diefe in einem Kreiſe herum, jo muß die 
Welt endlich fein“, diefe Folgerung kann nicht 


*) Da die Welt feine Grenzen habe, in 
welde fie eingeſchloſſen fei, alſo feine Peripherie 
habe, ſo ſchließt Nikolaus, daß aud fein Welt- 
förper Meltcentrum ſein könne. Alſo aud die 
Erde kann nicht Weltcentrum fein und fann dar- 
um aud nit ohne Bewegung fein. Dann aber 
muß fih aud jeder Theil des Himmels (jeder 
Weltförper) bewegen. Es kann feinen Stern ge- 
ben, der nicht einen Kreis bejchreibe. Vergl. des 
Cardinals und Bifhofs Nikolaus von Cuſa wid- 
tigfte Schriften in deuticher Ueberſetzung von Dr. 
Scherpfi (1862) ©. 62—63. „Wo immer (auf 
welchem Weltförper) Einer fteht, glaubt er, er ſei 
im Centrum” (S. 64). Nikolaus lehrt auch (S. 
67), daß jede Region (des Weltalls) bewohnt ei 
und daß die vielen Räume des Himmels und 
der Sterne nicht leer an Weſen feien. Es fcheint 
ihm feine edlere und vollfommenere Natur, als 
die geiftige, die fih auf unferer Erde vorfin- 
de, zu geben. 
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ebenfo eingeräumt werden, Es kann daraus 
nur gefolgert werden, daß alle Theile des Welt- 
alls, alte Weltförper nur von endlicher Aus— 
dehnung fein fünnen, womit aber, wie nachher 
der Derf. felbft einräumt, nicht8 über die End— 
lichkeit oder Unendlichkeit des Weltalls ſelbſt 
ausgemacht ift. *) 

Die Lehre Baaderd von der Sonne hat 
der Berf. ſehr gut aufgefaßt und dargeftellt. 
Er verfennt nicht, daß Baader, indem er die 
Sonne ein Geiſtweſen, diefen Geiſt jedoch mur 
gefaßt al8 Naturgeift, zwar ohne Intelligenz 
und Willen, aber nicht ohne Imagination 
nennt, darum ihre nach Außen fich manifeſti— 
rende Körperlichfeit nicht leugnen will, und 
was er don der Immaterialität der Sonne 
ſagt, ihr inneres Wefen, nicht ebenjo ganz und 
gar ihre äußere Erfcheinungsform angeht. Die 
Lehre Baaders vom Urfprung der Erde aus der‘ 
Sonne ift in allen Punkten richtig wiedergege- 
ben. Das völlig Gleiche gilt von der Darftellung 
der Lehre Baaders von der Erde, von der Mates 
vialifirung derjelben, von ihrer Beftimmung und 
dereinftigen Immaterialifivung. Die Kühnheit 
der kosmologiſchen Ideen Baaders, deren Kennt- 
niß die vorliegende Schrift in weiteren Streifen 
vermitteln wird, kann nicht verfehlen, bei Vie— 
len gewaltigeg Erftaunen hervorzurufen, bei 
Wenigen die Luft genauerer Befanntichaft zu 
erweden, bei Allen aber die Erkenntniß feſtzu— 
ftellen, daß diefe Naturphilofophte weit über 
den Gefichtsfreis der Schelling’ihen Natur— 
philojophie hinausgegangen ift, und ihr Schel- 
ling nur fpäter fi) einigermaßen angenähert 
hat. Hoffmann. 


1) Die Weltalter. Lichtjtrahlen aus Frz. 
v. Baaders Werfen. Von Dr. Frz. 
Hoffmann, Prof. der Phil. in Würz 
burg. Grlangen, Bejold. 1868. 


2) Jung, Mer. Ueber Fr. v. Baader's 
Dogmatif als Neform der Societäte- 
wifjenschaft und der gejellichaftl. Zuſtände. 
Erlangen, Beſold. 1868. 

Es ıft ein erfreuliches Zeichen der Zeit, 
daß auf verfchiedenen Punkten unſres Bater: 
landes titchtige Kräfte fi) bemühen, den von 
den zünftigen Philojophen fo lange ignorirten 
und verfannten tiefften Denfer der neueren 
Zeit unfrer Nation näher zu bringen. Nach— 
dem vor drei Jahren Dr. Carl Phil. Fiſcher 
in feinem Schriftchen: „Zur 100jährigen Ge— 


*) Nikolaus von Cuſa lehrt (S. 62) die Un- 
ermeßlichfeit der Welt, indem er jagt, wiewohl 
diefe Welt nicht unendlid ſei, fo koͤnne fie doc 
auch nicht als endlich gedacht werden, da fie Feine 
Grenzen habe, in welde fie eingejchloffen jet. 
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burtsfeter Fr. dv. Baaders“ (Er. 1865) das 
Syftem, das in den zerftreuten Schriften 
und Abhandlungen Baader's liegt, in jenen 
Grundzügen am’s Licht geftellt hat, ift nun der 
ausgezeichnetite und energiſchſte unter Baader’s 
fpeciellen und perjönlichen Schülern, Hoff- 
mann, mit einem größeren Werfe nachgefolgt, 
welches ganz und gar geeignet ift, denkende Le— 
fer tiefer in den Geift Baader’ einzuführen. 
Bor allem tritt au er in dem „Vorwort“ 
(©. 1—24) dem Wahn entgegen, als ob bei 
Baader nicht von einem Syſtem, fondern nur 
von einer Vielheit einzelner Gedankenblitze die 
Rede fein fünne, „In Rückſicht der inneren 
Uebereinftimmung feiner Lehren untereinander 
fteht B. fo groß da, daß feiner der großen 
Philofophen alter und neuer Zeit ihn hierin 
übertrifft, faum Einer an innerer Confequenz 
ihm erreicht“. „Die durch Hegel auf die Spitze 
getriebene Syſtemſucht geht jo weit, daß ein 
philof. Schriftfteller für den verfehrteften In— 
halt Anklang ja ſelbſt Zuftimmung erlangen 
fann, wenn er nur eine gewandt zugeſchnit— 
tene Uniform dafür zu erfinden, und jeine 
Ichiefen oder verfehrten Gedanken in diefelbe im 
Schweiße feines abitractionsgefurdhten Ange 
ſichts forgfältig einzufleiden vermag“. „Die 
Spitemfüchtler verdanken aber ihre Gedanken 
nicht, wie fie vorzugeben pflegen, ihrer Methode, 
fondern haben fie bereitS anders woher, aus 
ihren geheimen Eympathien und Antipathien, 
und ihre Gedanken geben ſich nicht aus fich 
hevans ihre angemefjene Form, ſondern die 
Form erweilt fid) höchſtens als Uniform, in 
die felbft der entgegengefeßtefte Inhalt unter- 
gebracht wird“. Ber Baader ift dagegen „Zus 
Jammenftimmung aller Gedanken untereinan- 
der". — „So läuft 3. DB. die Erkenntnißlehre 
des Pantheismus auf den Widerfinn hinaus, 
der bedingten menjchlichen Vernunft die 
Erreichbarkeit abjoluter, unbedingter Erkenntniß 
zuzufchreiben. Als ob abfolute Erkenntniß aus 
nicht abjoluter je hervorgehen könnte, als ob 
abjolute Erfenntniß anders als unbedingt, ewig, 
unentjtanden und umvergehbar wäre, und als 
ob eine erſt zu erreichende oder auch wirklich 
erreichte Erfenntniß eine andere als eine bedingte 
und begrenzte zu fein vermöchte! — Gewiſſe 
Erkenntniß kann aus der Ungewißheit hervor— 
gehen, niemals abjolute Erkenntniß aus der 
bedingten“. — Die Philofophie Baader's „iſt 
freie Forſchung, obwohl fie am Ideengehalt 
der Religion ihr materielleg Richtmaß hat“, 
jowie „das mathematische Denken ein freies 
Denken iſt, umerachtet feine Ergebniffe nicht 
willkürliche Beftimmungen find“, 

Nach diefem Vorwort gibt uns nun Hoff: 
mann (S. 25—410) eine Blüthenlefe 
Baader'ſcher Außerungen, Ausiprüche, Stellen 
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aus feinen verjchiedenften Schriften und Auf- 
zeichnungen — ſcheinbar abrupt, hier aber in 
ſolcher Ordnung zufammengeftellt, daß jenes 
tieferliegende Syftem feines Denkens für den 
Leſer, welcher jelbft des Denkens fähig ift, 
flar ſich herausſchält. In einem erften Ka- 
pitel mit der Aufichrift: „Selbitbildung“ 
erhalten wir Ausfprüche Baader's aus den für 
heiten — den achtziger Jahren des vor. Jahr— 

hundert8; wir werden in die Genefis feiner 
Gedankenwelt eingeführt. Der Inhalt der fol- 
genden Kap. erhellt aus den Ueberſchriften: 
Glaube und Wiſſenſchaft — Gott — 
die Weltfhöpfung — die Welterlö- 
Jung — die Weltvollendung (aus wel 
chen drei legten Kap. fich denn wohl aud) der 
Titel de8 ganzen Buches: „die Weltalter“, 
erflärt, über deſſen eigenthümliche Wahl wir 
im Vorwort eine nähere Darlegung vermiffen.) 

Näher referivend auf den Imbalt der ein⸗ 
zelnen Kap. einzugehen, tft eine Sache der Un- 
möglichfeit, wenn wir nicht ftatt einer Anzeige 
ein Bud fehreiben follen. Sagen wir lieber, 
welchen Eindrud das Leſen dieſes Buches auf 
ung gemacht hat: wir fünnen denjelben jehr 
furz und einfach bezeichnen mit den Worten: 
„ziehe deine Schuhe aus, denn das Land dar- 
auf du ftehft, ift heilig“. Wir werden nicht 
in mühjeligen Dent-Operationen hin und 
hergezerrt, e8 ift eine unmittelbare Intuition 
Gottes und der göttlichen Wahrheit, in die 
wir hinaufgehoben werden. Es die Macht der 
Evidenz die auf uns eimwirft; das 
Gewiſſen — das intelleftuale und das ethiſche 
in Einem — jagt Ya dazu; e8 ıft nicht leicht 
ein Sat zu finden, der nur unferer Erfenntniß 
Licht — der nicht zugleich aud) unferm Ges 
müth und Willen eine Anvegung zur Buße 
und zur Heiligung verlicehe. Es weht ein ho= 
her, jeliger Friede in diefem Buche. Ein Bei 
ſpiel wird dies vielleicht beffer zeigen, als viele 
Worte, 

„Es heißt von unferm Erlöſer, daß er 
unfre Schuld auf fid) genommen habe, Die: 
ſes Yeiden ift ein frer itbernommenes, es ift 
Liebe, und Liebe ift nicht Yeidenichaft im Sinne 
einer Paſſion. Wenn diefe Liebe auf ſolche 
Weile wirkt, und einen Theil der bindenden 
Aktion auf fich nimmt, jo ruft diefe in dem 
zu Befreienden da8 Vermögen wieder her- 
vor, frei ihr eigenes zu tilgen, und den Schmerz 
der Tilgung frei, alſo aus Liebe, zu überneh— 
men. Dieſe einfache Darftellung des Erlöfungs- 
proceſſes zeigt, daß ung die Liebe des Befreiers 
nur von der Erſtarrung entbunden 
und das Vermögen gegeben hat, frei und mit 
Liebe das Kreuz des One auf ung zu neh- 
men, Wie das frei übernommene Leiden der 
göttlichen Liebe fein paffives Leiden ift, jo ver- 
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mag num auch der Sünder frei fein Opfer zu 
bringen, und die Meortification und Selbit- 
freuzigung, zu welcher ihm das Bermögen durch 
göttliche Yiebe gegeben ift, hat eine Würde und 
einen Adel, von weldem der Nichtehrift feinen 
Begriff hat. Denn eben das Leiden aus Liebe 
ift das Geheimniß und die Erfindung des Chri— 
ſtenthums. Und hier hat uns die Bhilofophie 
auf ein Moment geführt, wo die Flachheit der 
Speculation gleichen Schritt. halten muß mit 
der religiöfen Oefühllofigfeit. Hier muß jeder, der 
das Chriftenthum nicht praftifch kennt, wie der 
Blinde von der Farbe ſprechen“. — 

Nr. 2 ift eine 31/, Bogen ftarke Brochüre, 
worin ein ebenfalls perjönlicher Schüler Baa— 
der's den Werth feines Meifters dem größeren 
Publifum darzuftellen und ans Herz zu legen 
ſucht! Schade, daß der Titel dieſes Schrift 
chens jo weitſchweifig und nicht einmal treffend 
it. Denn von der Societätswiſſenſchaft und 
den geſellſchaftlichen Zuſtänden iſt darin nur 
ſehr kurz und gelegentlich die Rede, ohne 
daß die einzelnen ſozialen Probleme ſammt 
den Löſungen, die etwa bei Baader zu fin— 
den wären, zu einigermaßen genügender Ent— 
wicklung kämen. Ueberhaupt vermiſſen wir 
in dem Schriftchen einen geordneten Fortſchritt, 
eine planmäßige Anlage. Zu ſehr ergeht 
ſich Alex. Jung in begeiſterten Lobreden, oft 
kommt er auf ſchon einmal Geſagtes zurück, 
und ſchließlich lobt er Baader doch zu wenig, 
wenn er in hochpoet. Schilderung nicht etwa 
nur ſeine einzelnen Gedanken mit Blitzen, 
ſondern ihn ſelbſt, den ganzen Mann, mit 
einem Gewitter vergleicht. Solche Verglei— 
chungen ſind immer mislich, und hier dop— 
pelt. Denn wenn auch meinethalben dem 
an discurſive Dialektik Gewöhnten Baader's 
Lichtblicke wegen ihres unerwarteten, weil 
fheinbar unvermittelten Aufleuchtens als 
Blige erfcheinen mögen, fo find fie Bligen 
doch darin ganz unähnlich, daß dieſe erſchre— 
end wirken, ſowie vollends darin, dag Blige 
ebenjo fihnell wieder ſchwinden, wie fie auf- 
zuden,, während bei Baader immer neue 
Sterne aufgehn, um nicht wieder unterzus 
gehn. — Troß allem dem wünfchten wir Dies 
eine Schriftchen nicht \ungefchrieben; es 
gibt (S. 10 ff.) eine gute und richtige Dar- 
legung der Hauptjäge Baaders: „das gegen]. 
Berhältnig Gottes zum Menſchen macht er 
zum Zräger feines ganzen Syitems“; „Gott 
ift nicht erit ein Problem oder ein Poſtulat, 
fondern das unbedingt Gewiffe, Klare, daher 
Licht, Perfönlichkeit, Bewußtjein, Grundwe— 
fen, DOffenbarung, Hausordenung;* „die 
nit mehr in ihrem primitiven Zus 
ftande verharrt”, „den Urſprung alles Uebels 
bat B. nie in die fataliftiihe Nothwendig- 
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feit des Gegenſatzes gefeßt, wodurch es ver- 
ewigt wird; erhat jenen Urfprung nie in der 
Schwebe gehaltenzwifchen Negativ und Pofitiv ; 
er hat ihn deutlich erfannt in der revolutio— 
nären Auflehnung einer peripherifhen In— 
telligenz gegen den Central- und Univerjals 
geift”, u. |. f. Nur begreift man freilich 
nicht, wie der Verf. bei folcher richtigen Ein— 
fiht in Baaders Syjtem und bei folcher 
Ueberzeugung von der Wahrheit defjelben 
gleichwohl pag. VII feines Borwortes neben 
Erdmann und Viſcher (!!) auch „den vor— 
trefflichen Heidelberger Rothe" Lobend anfüh— 
ven und legterem eine „unendliche Bedeu— 
tung“ und „unendlihen Werth“ beimeffen 
kann. Rothe hat im fchneidenden Gegen- 
jfage zu Baader einen Gott, der erſt „Nas 
tur” ift, ehe er fich zum Geifte entwidelt, 
und einen Sündenfall, der mit unvermeidli- 
her Notwendigkeit als Durhgangspunft 
zum Guten, nicht als revolutionäre Aufleh- 
nung eintritt. Faft möchte man glauben, 
der DBerf, habe in dem Vorwort jenes En- 
comion Rothes, Erdmann’ und Viſchers 
nur als captatio benevolentiae angejtimmt, 
um die Anhänger jener pantheijtifchen und 
pantheifirenden Schulen zum Leſen feines 
Schriftchens anzuloden. Gegen ein folches 
Berfahren müßten wir in fittlihem Sntereffe 
ernjten Proteſt erheben. 4. €. 
Nitter, H. (Prof. der Philof. in Göttin- 
gen). Philofophijche Paradoxa. Leip— 
zig, Brodhaus, 1867, 

Der Berf. f. 3. von Schleiermacher 
angeregt, vertritt feit c, 40 Jahren eine 
nüchterne und befonnene Richtung in der 
Philojophie. Die vorliegende Schrift befteht 
aus einer Reihe von Aufiäßen, welde uns 
tereinander zwar nicht in einem fireng ſyſte— 
matifchen Zufammenhang, aber in enger 
Berbindung ſtehen. Unter Baradora werden 
jolche Gedanken in der Philoſophie veritan= 
den, welche gegen die gewöhnliche Meinung 
verftoßen. Jeder ihrer Fortfchritte war einft 
durch ein Baradoron beftimmt und ihre Auf— 
gabe war, daß es nicht ein jolches bleibe, 
daß das gewöhnliche Denken dur das wif- 
fenjchaftliche gereinigt, ergänzt und zum ver— 
nünftigen erhoben werde. Solcher Paradora 
werden folgende behandelt: 1, „Die fchlecht- 
hin gute Welt; 11. das Mebernatürliche und 
Meberfinnliche in der Welt; 1, die Erfennt- 
niß des Ueberfinnlichen in intellectueller An— 
fhauung; IV. Zweifel und Gewißpeit, Auto— 
rität und Vernunft, V. die allgemeine Ver— 
nunft und der anthropologifhe Standpunkt 
in der Wiſſenſchaft. — Zur Eharacterifirung 
diefer Schrift befprechen wir nur die Anficht 
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des Verf. über das erfte Paradoron. Nah 
feiner Anficht unterfcheiden fih Gott und 
Welt dadurch von einander, daß Gott voll- 
fommen, weil feiner Bildung und Entwid- 
fung fähig ift, während im Begriff der Welt 
das Werden liegt. Der Kampf mit dem 
Werden kann ihr nicht erfpart werden. Da— 
rin befteht ihr befter und ihr ganzer Werth, 
daß fie nicht zu einem fertigen todten 
und blinden Product ihres Schöpfers be= 
ftimmt ift, fondern in Selbftftändigfeit Le— 
ben und Bernunft ihre eigenen Güter fich 
ſchaffen fol. Das Werden ift mithin nur 
ein Beweis ihrer Bollfommenheit. Die 
Bergänglichkeit, den Tod, die Eitelkeit aller 
weltlihen Dinge leugnet zwar der Berf. 
nicht, aber er betrachtet fie blos als die Er- 
fheinungen oder Werfe der Dinge, während 
die Producenten der Erjcheinungen bleiben. 
Sedo können fie nicht einer ungebrochenen 
Kraft zugefchrieben werden, vielmehr muß 
die Welt ihre Kräfte an verfchiedene Sub— 
jeete vertheilen und darum erfahren fie einen 
Widerftand. Die Macht des Neußern ftört 
beitändig und läßt die Zeit nagen an jeder 
Frucht der Arbeit. Die Vergänglichkeit ift 
gegründet in der Spaltung des Innern und 
Aeußern. Dieje Hemmung durch das Aeußere, 
durch die Eörperliche Materie, ift nothwendig 
in dem Werden der Welt. — Daß Diele 
Anficht das Problem nicht löst, und das Pa— 
radoron, wie doch diefe unvollfommene Welt 
die ſchlechthin gute fein fönne, dem Verſtänd— 
niß nicht näher gebracht wird, ijt nicht ſchwer 
einzufehen. Wenn die Welt ein Organis- 
mus ift, wie nicht geleugnet werden kann, 
jo werden auch die Glieder defjelben dem 
Zwecke ſchlechthin dienftbar fein, mithin nicht 
hemmend und ftörend, fondern fördernd wir— 
fen. Jede Hemmung und Störung kann 
nur ihren Grund in einer frankhaften oder 
nicht fein follenden Dispofition haben, von 
welcher entweder ein Glied oder der ganze 
Organismus ergriffen ift. Dieſe Krankheit des 
Organismus erklärt der Berf. aud da— 
durch nicht, daß er auf die Eörperliche Materie 
verweift, denn fie hemmt nicht blos, jondern 
fie ftört geradezu das Werden, die Entwid- 
lung der Dinge und ift die Urfache des To— 
des und der Eitelkeit, unter welcher alle 
Dinge diefer Welt leiden. Bon Gott, dem 
abjolut Bollfommenen kann, wie der Verf. 
anerkennt, unmittelbar nur eine vollfommene 
Welt geihaffen werden, alſo eine Welt, in 
welcher eine pofitive Störungen ftottfinden. 
Das Werden ift darum in der vollfommenen 
Welt keineswegs ausgefchloffen, weil das per- 
fönlihe Wefen, in dem die Welt culminirt, 
feine Ideen dur freie Selbftbeftimmung zu 
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verwirklichen hat, welche durch werfchiedene 
Momente bindurchgehen wird, ja muß. Die: 
jen Begriff eines normalen Werdens Eennt 
der Verf. nicht und unterfcheidet micht zwi— 
hen der negativen und pofitiven Unvollkom— 
menheit. Bei jener findet eine ftetige durch 
feine Hemmung geitörte Entwidlung ftatt; 
fie entfpricht auf jedem Punkte ihrer Idee. 
Die relative Unvollfommenheit ift daher auf 
jeder Stufe als Vollkommenheit zu betrach— 
ten. Hemmungen und Störungen fommen 
dagegen in einer Welt vor, die pofitiv un- 
vollfommen, oder in welcher ein nicht jein 
follendes Prineip der Hemmung wirkſam if. 
An dieſem Prineip werden ebenfo wohl die 
Producenten wie die Erjcheinungen partici= 
piren. Der Grundirrthum dieſer Anficht 
liegt darin, daß die Sünde nur als etwas 
negatives, und nicht als etwas pofitives, als 
ein Abirren vom Ziele, als eine Verkehrung 
der urfprünglichen Ordnung und Beitimmung 
betrabbtet und Sünde und Uebel nit in 
ihrer nothwendigen Kohaerenz erkannt wer— 
den. Die Welt iſt vollfommen, in fofern 
fie von Gott urfprünglich als ſolche geſchaf— 
fen worden ift und in ihrem Ziele dem gött- 
lihen Willen und Rathſchluß wieder ent— 
ſprechen wird; fie ift unvollfommen, infofern 
Sünde und Uebel nicht durch Gott, fondern 
durch feine perfönlichen Gefchöpfe in ihr ger 
jegt find. Vom Standpunkt des Verf. müßte 
ein Fortfehritt in's Unendliche ftattfinden, 
weil das Werden das unterfiheidende Merk: 
mal des Geſchöpfs von Gott ift, es kann 
und darf daher niemals aufhören, Ebenfo 
wenig darf die förperliche Materie aufgeho- 
ben werden, da fie als Hemmung die Be— 
dingung des Werdens ift, die Welt ift mit: 
hin zu einem ruhelofen Streben nad) einem 
Ziele verurtheilt, das fie niemals erreichen 
fann und darf. Die Bergänglichfeit, die 
Eitelkeit, der Tod wird niemals überwunden 
werden. Zroftlofe Ausfiht!! — In äbnlicher 
Weiſe werden die übrigen Paradora befpro- 
hen. So viel Treffliches auch diefe Schrift 
enthält, fie leidet eben an dem Grundman— 
gel, welcher allen philophiſchen Syſtemen 
gemeinfam ift, und über den fie fib, wenn 
fie ihrem PBrineip treu bleiben wollen, nicht 
erheben Eönnen. Die menjhlihe Bernunft 
rein als jolche, gelangt nicht zur Erkenntniß 
der vollen Wahrheit — fie fann ihr nur 
gegeben werden und das ift, was fie ver- 
neint. Die gleichen Probleme erörtert der 
Berf. in wiffenfchaftlihem Zufammenhang in 
feiner Schrift: Ueber die Erfenntniß Gottes 
in der Welt. Hamburg 1836, und bejonders 
in feinem Syſtem der Logik und der Meta- 
phyſik. 2 Bände. Göttingen 1856, — —_ 
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Lange, Fr. A. Neue Beiträge zur Ge— 
ſchichte des Materinlismus. Erſtes 
Heft: Zurückweiſung der „Beiträge“ 
Schillings, nebſt einer Unterfuchung 
über Epifur und die Grenzen des Er- 
fahrungsgebietes. 52 ©. 8. 12 Sgr. 
Winterthur, Dleuler-Hausheer u. Comp. 
1867. 

Der Verf. verfucht in dem erſten Ab— 
fhnitt der Schrift die Recenfion feiner „Ge— 
fhihte des Materialismus“ (Sferlohn, 
Bädefer. 1866. 564 ©. 21/, thlr.), welche 
Prof. Schilling in Gießen in einer befondern 
Brofhüre hat erjcheinen laffen, zu widerle— 
gen, geräth aber dabei in foldhen zornigen 
Eifer, daß man ed von Herzen bedauern 
muß. Wir find nicht in den häuslichen Zwiſt 
beider Männer eingeweiht und wollen jegt 
nur Kenntniß davon geben. Aber jo viel 
fteht feit, daß eine foldhe Polemik auf alle 
Fälle einen Rückſchritt, weit hinter Epikur, 
der im zweiten Abſchnitt gewürdigt wird, be 
zeichnet. Man höre den Schluß der Berthei- 
digung (S. 13): „So ift das Werk des 
ordentlichen Profeffors befchaffen, des ritter- 
lihen Fachmannes, der fih berufen fühlte, 
die Zunft an dem „Dilettanten” zu räden: 
unwahr und arrogant, ‚liederlih und be— 
fhränft von Anfang bis zu Ende. Eine 
Brofhüre, die fih als felbitftändige Schrift 
anfündigt und eine bloße Recenfton liefert; 
eine Beiprehung, die Mangel an Beweiſen 
tadelt und ſelbſt überall dummdreiſt abfpricht ; 
eine vermeintliche Gorrectur felbftftändiger 
Unfihten nach dumpfen Reminifcenzen aus 
dem Handbuch, ein Tuftiges Mitreden über 
Dinge, von welchen der Verf. keine Kenntniß 
oder fein Verſtändniß hat”, 


Naturwiſſenſchaften. 


Frohſchammer, J. Das Chriſtenthum 
und die moderne Naturwiſſenſchaft. 
Wien, Tendler u, Comp. 1868. XX. 
567, 

Der dur feine Vertretung der freien 
Wiffenfhaft gegegenüber dem Ultramontanis- 
mus befannte und eben deswegen in gehäſ— 
ſigſter Weife angefochtene und verfolgte Vrf. 
giebt hier feine Unterfuhungen „über dag 
Verhältniß der chriftlihen und biblifchen 
Lehren einerfeitS und der Errungenfchaften 
der Naturwiffenichaft andrerfeitS vom phi= 
lofophifhen Standpundt aus.... 
Weil nun unfer Standpuncet philofophifch 
if, fo tft damit ſchon beftimmt, daß die Un— 
terfuhung fih auf keinerlei Partei-Stand— 
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punct jtellt, fondern nur auf den der allge 
meinen, volljtändig freien, vorausfeßungslofen 
Wiſſenſchaft, d. h. jener Wiſſenſchaft, die 
nicht von VBorurtheilen und äußeren Mäch— 
ten, Rücfichten und Vorſchriften, fondern 
nur von den natürlichen, logiſchen Geſetzen 
beitimmt wird, und nur die unumftößlichen 
Ariome und die ficheren Nefultate der natür= 
lichen Forſchung gelten läßt". Bon der 
Theologie verlangt er, daß fie den Grund» 
fa anerfenne: „Gegenüber einer durch die 
natürliche Erfenntnißfraft und Wiffenfchaft 
Elar erfannten und bewiefenen Wahrheit fann 
eine wideriprechende Ausfage oder Ueberlie— 
ferung nicht als wirkliche göttliche Offen- 
barung, oder als integrirender Beftandtheil 
einer jolchen aufrecht erhalten werden, ſon— 
dern muß fallen gelaſſen oder auch, felbft bei 
Elarftem bibliſchem Buchftaben, anders gedeu— 
tet werden”, Der Berf. führt als einen 
Fall, in welchem ſelbſt die kathol. Kirche 
nach demfelben handle, das Copernikaniſche 
Syitem an, verlangt aber eben dabei, daß 
diefes Verfahren der Kirche in diefem einen 
Falle ald allgemeiner Grundſatz zur Geltung 
fommen folle. 

Ref. glaubt nun wohl auch, daß die 
theoretifche Anerkennung dieſes Grundfaßes 
— wenn auch nicht von der fathol. Kirche, 
doch von einer wiſſenſchaftlichen Theologie 
zugeftanden werden fönnte, daß aber in jedem 
einzelnen Galle, wo es fich um feine praktiſche 
Anwendung handelt, ein langer Streit nicht 
ausbleiben wird, weil e8 eben häufig nicht 
jo leicht ift, zu entjcheiden, was ein „ſicheres 
Refultat" und „bewiefene Wahrheit” der 
natürlichen Forſchung tft, oder was „unhalt- 
bare Außenwerfe” der pofitiven Theologie 
jeien, von denen fie fih nach dem Verf. beffer zu= 
rüdzöge. Bon diefem feinem Standpunkte 
aus glaubt nun der Verf., daß das Chriſten— 
thum angefihts der modernen Naturwiſſen— 
fhaft einer durchgreifenden Reform bedürfe, 
und behandelt die hauptſächlichſten Diefer 
reformbedürftigen Lehren in 9 Abfchnitten, 
unter folgenden Ueberſchriften: 1) das Chriſten— 
thum und das Copernikaniſche Weltſyſtem; 
2) der Urſprung des Organiſchen in der 
Natur; 3) die Entwicklung des Organiſchen 
oder die Entſtehung der Arten im Pflanzen— 
und Thierreich (hier wird die Darwin'ſche 
Theorie bekämpft, der noch ein beſondrer 10. 
Abſchnitt gewidmet ift), A) über Urſprung 
und Weſen des Menfchengeichlechts. Unter— 
fhied von Menfh und Thier; 5) über Ein- 
beit und Alter des Menfchengefchlechts; 6) das 
phyſiſche und moralifche Uebel in der Welt; 
7) das Chriftenthum und die allgemeine 
Naturnothwendigkeit, 8) die gefchichtliche, 
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geiftige Entwicklung und Bildung der Menſch— 
heit. Shre Erhebung über die Natur; 
9) das Chriftenthum und die moderne Civi— 
lifation. Dieſe furze Angabe des Inhaltes 
zeigt, welch eine Fülle der wichtigften und 
Ihwierigften Probleme in diefem Buche be= 
ſprochen if. Trotz der übeln Behandlung, 
die dem Verf. von der kathol. Kirche zu 
Theil geworden, ijt das ganze Bud mit großer 
Ruhe ohne irgend eine Spur von Bitterkeit 
oder Gereiztheit gefchrieben. Ueberall zeigt 
fih in demjelden der ächt philofophifche Geift, 
dem ed nur um die Wahrheit zu thun tft, 
zugleich mit großer Wärme für die chriftliche 
Religion, in der der Verf. die Wahrheit für 
alle Zeiten enthalten glaubt. Ref. will noch 
befonders von feinem Standpunkte aus her— 
vorheben, daß überall, wo rein naturwiſſen— 
fhaftlihe Fragen erörtert werden, dieſes mit 
großer Sachkenntniß gejchehen if. Ob die 
protejtantijche Theologie mit den Reformvor— 
Ihlägen des Verf. ſich fo leicht einverjtanden 
erklären werde, fcheint dem Ref. eben fo un— 
wahrjcheinlich, als es gewiß ift, daß die ul- 
tramontane das ganze Buch verurtheilen 
werde. 


Frank, W., Dr. theol. Andeutungen über 
die Pſeudodoxie der Naturwiſſenſchaft. 
Magdeburg. 1867. 1 Thlr. 

Wir flimmen zwar dem Verf. bei, wenn 
er fagt: „Es gibt feine Freiheit, auch feine 
Freiheit des Forſchens, Die nicht im einer 
höheren Autorität gegründet wäre. Es gibt 
ohne Autorität fein Wiffen. Es fonımt nur 
auf die Autorität an, ob fie uber, oderin 
oder unter dem Menfchen geſucht wird. 
Nicht der Glaube an die Sabungen menjch- 
liher Wiſſenſchaft macht frei, jondern der 
Glaube an dag Wort Gottes», allein es fragt 
fit), ob denn überall die traditionelle Aus— 
legung der hl. Schrift die einzig mögliche 
und richtige it und ob nicht manche Ergeb- 
niffe der Naturwiſſenſchaft ficher begründet 
find, auch wenn fie mit jener nicht harmo— 
niren. So wenn der Verf. auf Grund der 
Schriftausſage „Sonne ftehe ftill” behauptet: 
Die Kopernikanifhe Aſtronomie habe die 
ganze moderne Naturwiſſenſchaft eingeleitet 
und fie Schritt vor Schritt auf die Bahn 
gebracht, auf weicher fih immer deutlicher 
der Widerjpruc gegen die heil, Schrift ent» 
faltet habe. Es ift hier nicht der Ort jene 
Stelle genauer zu betrachten; aber fo viel 
leuchtet ein, daß die Aſtronomie eines Koper- 
nifus, Keppler, Newton, welche nichts we— 
niger als die Autorität der hl. Schrift un— 
tergraben wollten, höchſtens nur der ganz 
äußerliche Anlaß der ungläubigen materia- 
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tiftifhen und atheiftifhen Naturwiffenfhaft 
geworden iſt. Die eigentliche Triebfeder liegt 
viel tiefer in der natürlichen Feindſchaft des 
menfhlichen Herzens gegen Gott und fein 
Wort, in der alle Autorität verwerfenden 
Autonomie der menjchlichen Vernunft, welche 
fih nothwendig und folgerecht aus jener ent- 
wideln mußte. Alle Bhafen der Sünde müſ— 
fen in die Erfheinung treten, fie müffen ſich 
erfhöpfen. Auch ohne jene Entdefung, die 
nur im fcheinbaren Gegenfaß gegen die 
Schriftausſage fteht, würde ſich, wie ſich 
dies aufs fchlagendfte nachweifen läßt, der 
gottleugnerifhe Materialismus entwidelt 
haben. Der Verf. geht in diefem, wie in 
andern Punkten viel zu weit, als daß wir 
ihm folgen könnten, und hat durch manche, 
über das rechte Maß hinausgehende Be— 
hauptung der guten Sache nicht überall 
einen guten Dienſt geleiftet. Dennoch ver- 
kennen wir nicht, daß er viel Wahres und 
Treffendes über die Pfeudodorie der Natur— 
wiffenfhaft faat, und wünſchen, daß feine 
Kritik, ſoweit fie berechtigt ift, die Anerfen= _ 
nung finde, die fie verdient. 


Gartner, 3. M. Bibel und Geologie. 
Widerfprechen fie einander oder nicht? 
Stuttgart, Belfer. 1867. 288 ©. 

Sm Vorworte fagt der Berf.: „Ich 
babe die Ueberzeugung gewonnen, daß die 

Offenbarung Gottes über die Schöpfung der 

Welt nicht nur im fhönften Einklang mit 

der Naturforihung fteht, fondern daß fie die 

Räthſel der Naturforfchung löſt, foweit fie 

für erihaffene Geifter lösbar find“. Er gibt 

dann in 4 Abfchnitten 1) die vorweltlichen 

Zuftände der Erde, 2) Erklärung der mo- 

ſaiſchen Schöpfungsgefhichte, 3) die Wechſel 

in der Menfchheit und Natur feit der 

Schöpfung, 4) Neufbaffung unferer Erde 

und Sonnenwelt am Ende unferer Zeit. 

An der Schrift ift jedenfalls die gute 

Abfiht anzuerkennen. Ref. bezweifelt aber 

fehr, ob irgend einer, der nicht jchon dieſelbe 

Ueberzeugung wie der Verf. hat, zu ihr durch 

ihn fommen würde. Vom Standpunkte eines 

Ultraplutoniften und der Reftitutionstheorie 

aus giebt er eine jehr knappe, manchmal 

auc nicht ganz richtige Meberficht der wich— 
tigjten Thatfachen der Geologie —— 
dann eine Erklärung der moſaiſchen Schö— 
pfungsgeſchichte, aber auch dieſe in einer 

Weiſe, die weder den Naturforſcher noch den 

Theologen befriedigen dürfte, weil gerade 

die wichtigſten Probleme und Streitpunkte 

gar zu kurz abgemacht werden. Das Büch— 
lein macht den Eindruck, als ſei der Verf. 
in dieſem Theile unſerer Literatur ſehr we— 
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nig bewandert, oder halte es für überflüffig, 
Anderer Anfichten zu widerlegen. 


Trans, Dr. Oscar. Aus dem Orient, 
Geologiſche Beobachtungen am Nil, auf 
der Sinai-Haldinfel und in Shrien. 
Stuttgart. 1867. Ebner u. ©. 


Sp viele Reifebefchreibungen über den 
Drient auch bei uns fat noch jährlich er- 
iheinen, fo wenig ift in denfelben das geo- 
Iogifbe Berhalten der genannten Ränder in 
der Regel berüdfichtigt. Das vorliegende 
Buch zeichnet fih dadurh aus, daß es in 
ſehr anziebender, auch dem Laien in der Geo— 
logie verftändlicher Weife dieſe fo höchft 
merkwürdigen Berhältniffe eingehend befpricht. 
Das ganze Buch zeugt von dem Klaren Auf— 
faffungsvermögen des dem Geologen wohl 
befannten Verfaſſers und die Schilderung 
der in der heiligen Gefchichte wichtigen Punkte 
ift eine fo lebendige, daß Ref. das Buch auf 
das Wärmfte empfehlen möchte. Die beige- 
gebenen Holzichnitte und Lithographien find 
jehr inftruftiv, und erhöhen den Werth deg 
Buches, dag auch durch feinen verhältniß- 
mäßig fehr niedrigen Preis (von 2fl. 20 Er.) 
fih empflehlt. 


Reimer, C. T., Grundzüge der Botanit 
für höhere Lehranftalten, fowie zum 
Selbjtunterriht. Mit einem Beitrage 
von R. Zimmermann. Leipzig, Brand» 
jtetter. 1868. VII, 416 ©. 


Wie der Verf. voraus bemerkt, nimmt 
diefe Schrift einen gewiffermaßen nur allge= 
meinen Standpunft ein, als ihr Zwed nicht 
der ift, Pflanzen damit beftimmen zu fönnen, 
fondern „die in. der Pflanzenwelt ung ent= 
gegentretenden Bildungen und Erfcheinungen 
im Geifte der Wiffenfchaft aufzufaffen, und 
ein lebendiges Bewußtſein der Geſetzmäßig— 
feit und richtigen Schäßung der Bedeutung 
der Bilanzen im Hausbalte der Natur und 
des Menſchen herbeizuführen”. 

Das Ganze ift jo veranftaltet, daß zuerft 
die Zelle als Elementarorgan behandelt wird, 
der Bau der Organe aber hiervon getrennt 
und befonders betrachtet ift. Dies hat ge= 
wiß für die Vorftellung etwas richtiges, es 
ift gleihfam allgemeine und fpezielle Ana— 
tomie. Ob aber damit ein Unterricht be- 
ginnen folle, ift eine andere Frage, die hier 
nicht verfolgt werden kann; wir müffen fie 
vorläufig bezweifeln, fo confequent auch Die 
Sache fein mag für ein Bub. Die Ber- 
zweigung wird, wie es fehr paffend fcheint, 
als eineallg. Erfcheinung befonders behandelt, 
weil fie mit der eigenthümlichen Individua— 
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lität der Pflanze zufammenhängt. Hier wäre 
freilih e8 am Plage, auch fogleih den 
Blüthenftand zu behandeln, und nicht wie 
e8 fait in allen Büchern gefhieht im Kapitel 
von den Blüthen. Die Lebenserfheinungen 
find auf etwa 40 ©. in einer fehr Elaren 
und bündigen Weife dargeftellt. 

Der fpezielle Theil erklärt zuerft Die 
Syſteme von Linné, Zuffteu, de Gandolle 
und Gndlicher, und gibt dann die Cha— 
rafteriftif einer Reihe „wichtiger natürlicher 
Pflangenfamilien”. Hierbei wird eine in 
neuerer Zeit mehrfach angeregte Neuerung 
befolgt, daß nämlich die „verwachſenkronblät— 
terigen” Pflanzen über die freifronblätteri= 
gen, d.h. als vollfommener entwidelte, bins 
geftellt werden. Wir wollen dies an fi 
nicht tadeln, da es fchon A. Juſſieu der 
Sohn gethan hat. Allein die Sade hat fid 
in der Wiffenfchaft doch noch nicht genug 
geklärt, um fie mit einer gewiſſen allgemeinen 
Gültigkeit in Schriften der Art wie die 
vorliegende zur Geltung zu bringen. Immer— 
hin zeugt dies für eine gewiſſe Selbititän- 
digkeit des Verf, die wir auch an manchen 
andern Stellen achtend anerkennen. Die 
Kryptogamen hat DOberlehrer Zimmermann 
bearbeitet und feine Aufgabe vecht gut er= 
füllt. Es ift nicht nur zu loben, daß diefe 
Formenreihe der Pflanzenwelt genauer als 
bisher meiftens üblich) war, dargeitellt ift, 
fondern auch, daß die neuften Anfichten in 
diefem Gebiete richtig wiedergegeben find, 
wie die Stellung der Charactere im Syitem, 
der Geftaltungswechfel der Pilze u. a. Von 
». 269 bis 369 find die Phanerogamen 
aufgeführt, und es wird für diefen Raum eine 
große Gedrängtheit zum Gebot, deswegen 
find aub nur 127 näher behandelt. Hier 
vermißt man freilih ungern bildlihe Dar— 
ftellungen, die für Gramineen, Ordideen, 
Gupborbiaceen, Asclepiadeen und andere 
fhwierigere Bildungen faft nothwendig find, 

Seder der 7 angenommenen Klaffen geht 
eine tabellarifhe Gruppirung der unterjchei= 
denden Merkmale voraus. Die geographifche 
Verbreitung und die Geſchichte der Pflanzen- 
welt wird am Scluffe behandelt, Als Ans 
bang wird, mit Anwendung des Sexual— 
fyſtemes, eine Ueberficht der Unterſchiede der 
wichtigften einheimifchen Gattungen gegeben, 
um wenigftens die Namen der häufig vor— 
fommenden Pflanzen finden zu fönnen. Dieje 
Hilfe ift freilich jehr nothdürftig ausgefal— 
len, und bei den großen Klaffen der Gräjer, 
Lippenblumigen, Schirmblüthigen u. a. koſtet 
es gewiß ziemliche Mühe den Zwed zu er- 
reichen. Es werden auch hie und da Arten 
angeführt, welche wohl beffer ganz wegge— 
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blieben wären als in diefer bruchftüdartigen 
Form genannt zu fein. 

Das ganze Büchlein macht aber einen 
fehr günftigen Eindrud, und kann ohne Be— 
denfen zu den beften derartigen Schriften 
gerechnet werden, die mit Necht empfohlen 
werden dürfen. Die Abbildungen find 
zweckmäßig gewählt und gut ausgeführt. 


Seubert, Dr. M., Grundriß der Bo: 
tanif, Zum Schulgebrauch bearbeitet. 
Mit vielen Holzihnitten. Yeipzig und 
Heidelberg, Winter. 1868. 

Diefe kleine Schrift ift jelbftverftändlich 
ein Auszug aus dem größeren „Lehrbuch“ 
deffelben Verf, und es wäre der Gedanfe 
und das Unternehmen ganz Iobenswerth, in 
möglichſt gedrängter Form einen Ueberblid 
über die Wiffenfchaft zu haben, denn es gibt 
äußerft wenige Bücher der Art, die von ei- 
nem wirklichen Sachkenner gefchrieben find, 
und mit Vertrauen empfohlen werden kön— 
nen. Mit dem hier dargebotenen können 
wir aber nicht fehr zufrieden fein, denn ob— 
gleich e8 wie dag „Lehrbuch“ und die „Pflan— 
zenfunde in populärer Darftellung“ viele 
gute Seiten hat und manche der neuerlichft 
in der Wiffenfchaft feftgeftellten Thatſachen 
enthält, fo fann man doch nicht jagen, daß 
die vorliegende, wie die genannten anderen 
Schriften auf der Höhe der Wiffenfchaft fte- 
ben. Da lebtere fchon ein wenig außer 
der Zeit für unfere Blätter liegen, werden fie 
nicht befonders befprochen, fondern nur ver— 
gleichsweife mit obigem Auszug behandelt, 
der Gelegenheit geboten hätte manche Män— 
gel des größeren Werkes zu ergänzen und 
zu befeitigen. Als Beleg für das Gefagte 
joflen bier nur einige der wefentlichften 
Punkte genannt fein. Wenn Dinge wie die 
Milchſaftgefäße ganz fehlen, die gerude in 
neuejter Zeit von mehreren Anatomen fo 
fleißig ftudirt und fo ing Reine gebracht 
worden find, wie nicht leicht ein anderer 
ähnlicher Gegenftand, oder wenn über die 
Berippung der Blätter gar nichts zu finden, 
was den neueren Fortjchritt ihrer Betrach— 
tung anzeigt, ebenfo gar nichts gejagt wird 
von der DBertheilung der Gefäße im Holz- 
förper der Bäume, wodurch fich die Hölzer 
viel beffer und rationeller Eennzeichnen, als 
fonft, auch Wuchstypen der Stämme, welde 
Nägeli kennen gelehrt hat, ganz vergeſ— 
fen find, fo find dies gewiß namhafte 
Mängel. 

Dem fpeziellen Theil müffen wir an— 
derfeits eine allzugroße Dürftigkeit vorhal- 
ten. Es find 3. B. nur 92 phanerogame 
Pflanzenfamilien aufgeführt, und mit Furzen 
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Charakteren verfehen; man kann alfo nicht 
einmal die in Deutfchland vertretenen fin= 
den. MUeberdies find die gegebenen Charac— 
tere fo bruchſtückartig und unkritiſch, daß fie 
kaum zu etwas brauchbar erfcheinen. So 
wird fait nie die Anzahl der Staubblätter 
angegeben, dagegen überflüffige Dinge, wie 
z. B. bei den Artocarpeen und ähnlichen, daß 
die Blume „kelchartig“ fei, während doc) 
fhon in den Kennzeichen der Abtheilung 
Apetalae dieſes DBerhalten inbegriffen ift. 
Und bei den Kryptogamen fteht fait alles 
auf einem veralteten Standpunkt, manches 
allgemeine ift ganz oberflählich und gibt ir- 
rige Vorftellungen. So wird bei den Moo- 
fen, zu welchen die Hepaticae nur als Tri— 
bus gerechnet werden, fein Wort davon ge— 
fagt, daß viele Feine Blätter befiken und 
nur aus einem Thallus beftehen; die Cha— 
raceen fehen wir noch bei den Algen, ein 
Name, der gar Feine wifjenfchaftliche Grenze 
zuläßt; von den Spermogonien der Pilze 
und Flechten ift auch nichts zu finden u. |. 
w. Darin aber befteht gewiß nicht die hier 
gebotene Kürze, daß man wejentlihe Dinge 
wegläßt, fondern diefe muß anandern Stel- 
len eintreten, wie 3. B. bei den lateiniſchen 
Namen terminologifcher Gegenftände, da diefe 
zu feiner Anwendung nothwendig find, weil 
alle Floren jeßt deutich gefchrieben werden. 
Die Zahl der Abbildungen in Holzſchnitt ift 
fehr reichlich : 257, und behilflich, manche Ver— 
hältniffe ſchneller zu verftehen. 

Dennoch ift das Büchlein, wie das Lehr— 
buch, gewiß in vielen Dingen ein guter An- 
haltspunft, nur darf man fie nit als 
den Ausdrud der neueften Wiffenfchaft be— 
zeichnen. 


Unger, Frz., Orundlinien der Anato- 
mie und Phyfiologie der Pflanzen. 
Wien, 1866. p. 178. Braumüller. 


Es ift allerdings etwas fpät, wenn 
diefe werthvolle Schrift hier erft jeßt zur 
Anzeige gelangt, allein da fie noch von kei— 
ner neueren ihrer Art überholt ift, fie auch 
von einem Fachmanne erften Ranges her— 
rührt, wird die furze Erwähnung derjelben 
gerechtfertigt fein. — Der Verf. hat ganz 
Recht, daß ein Büchlein diefes Inhaltes ein 
Bedürfniß für Studirende fei, und mit ach— 
tungswerther Befcheidenheit befennt derfelbe, 
daß es ihm nicht mehr möglich fei, fein frü- 
heres größeres Buch in einer zeitgemäßen 
Umarbeitung herauszugeben. Es ift aber 
das vorliegende Feineswegsein auf diefe Weife 
bearbeiteter Auszug, jondern ed hat eine 
völlig neue Anlage, und folgt in vielen 
Stüden den neueren Erwerbungen, welde 
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die Wiſſenſchaft Naegeli, Hofmeilter, Sachs, 
Hanftein u. andern verdankt. 

Die Anatomie behandelt Verf. in 4 

Hauptſtücken auf folgende Weife: 1) die Zelle 
als Individuum, 2) die Zelle zu Complexen 
vereinigt; 3) die Zellcomplere zu Gruppen 
vereinigt; 4) Die anatomifchen Syiteme. 
Dieſe Abjchnitte begleiten 94 vortreffliche 
neue Driginalabbildungen, welche mittels 
Photo zinkographie hergeftellt, in den Text 
eingefügt find. — Es mag vielleicht nicht 
Sedermann gerade dieſe Auffaffung des 
Baues der Pflanzen zufagen, allein fie ſcha— 
det doch nicht der Klarheit des Berftändnij- 
ſes, und am Ende find e8 blos andere Na- 
men für die gleichen Dinge in andern 
Schriften. Die Darftellung ift nicht eine 
aphorijtiiche, wie fie der Kürze wegen viel- 
leicht erlaubt gewefen wäre, jondern öfters 
ziemlich demonftrativ. 
Was wir hier vermiffen, ift befonders 
eine etwas ausführlichere Darftellung des 
Baues der Ninde der Holzgewächle, ja über— 
baupt eine j. g. fpezielle Anatomie, denn es 
iſt Doch eine gerechtfertigte Frage an ein ſol— 
es Buch, wie ein Blumenblatt, ein Staub: 
beutel oder dergl, gebaut fei, der Bau der 
Drgane als folcher ift aber nicht für fich be- 
handelt, dann dürfte auch ein genaueres 
Eingehen auf das was Unger die Gefäß- 
bündeljviteme genannt, und wodurch mehrere 
große Gruppen der Pflanzen ſich eben fo 
anatomisch als phyfiologijch auszeichnen, zu 
erwarten gewefen fein. Für den Begriff der 
Zelle teilt fich Verf. denjenigen zur Seite, 
welche jenem Gebilde, auch noch ehe es die 
Gellulofehaut befigt, diefen Ramen beilegen. 
Daraus folgt manches andere in der Be- 
handlung, jo daf die contractile Subftanz 
fowohl in der Anatomie als in der Phyſio— 
logie bei den Bewegungserfheinungen den 
Ausgangspunft bildet. 

Manche Gegenjtände find allerdings vor- 
zugsweiſe, andere etwas farg behandelt. 

Die Phyfiologie hat 3 Abjchnitte (p. 
100—164); 1) Eriheinungen der Ernäh— 
rung, 2) die Fortpflanzung, 3) die Bewe- 
gungserfheinungen. Dies fcheint ung etwas 
dürftig, inſofern von mehreren Neußeruns 
gen des Lebens, wie von der Keimung, vom 
Winden der Stengel, von Gerüchen, von pe— 
riodifhen Erſcheinungen, von dem Einfluß 
des Lichtes, der Wärme und der Kälte auf 
die Pflanzen, von Krankheiten, nirgends die 
Sprache it, und doch wieder zu viel, info 
ferne die Bewegungen als etwas Eigenthüm— 
liches, und nicht als ein die Ernährung oder 
die Fortpflanzung begleitendes Ereigniß hin- 
gejtellt werden. 
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Der reihe Stoff fteht mit dem hier 
geftatteten Raum zu feiner Befprehung in 
nachtheiligem Verhältniß. Jedenfalls muß 
diefe Schrift in der Hand eines Jeden fein, 
dem die Botanik näher fteht, denn ſelbſt die 
hie und da bemerkliche Ungleichheit fchadet 
dem Ganzen nicht fo viel, um es als uns 
bedeutend bei Seite zu laſſen. Eine fehr 
danfenswerthe Beigabe befteht in der gro= 
Ben Anzahl literarifcher Gitate, welche jeden 
Hauptabfchnitt befchließt. Die Ausftattung 
iſt vorzüglich; leider finden fih mehrere 
Schreib- und Drudfehler, befonders bei 
Pflanzennamen, die nicht berichtigt find. 


Sprachwiſſenſchaft und Literatur: 
geſchichte. 


Loki, das Nibelungenlied, Das Diony⸗ 
ſostheater in Athen. Drei hinterlaſ— 
jene Abhandlungen von Dr. Hugo Wis— 
licenus, verunglüdt am Tödi in der 
Schweiz am 8. Auguft 1866. Bear: 
beitet von Prof. Dr. Karl Bartſch in 
Roftok und dem Herausgeber Guſtav 
Adolf Wislicenus in Zürid. Zürich, 
Schabelitz. 1867. ©. 203. 1 thlr. 

Es find drei ſehr verjchtedenartige Arbei— 
ten des bekanntlich im Auguft vorigen Jahres 
auf einer Alpenreife, in feinem dreißigiten Les 
bensjahre verunglüdten Hugo Wislicenus. Der 
Bater fand das Manufeript zum Drud bereit 
vor und hat die drei Abhandlungen, die wohl 
beſſer von einander getrennt geblieben wären, 
mit einem genauen Bericht über feines un— 
glüclichen Sohnes frühes Ende (5—11) zu— 
ſammen herausgegeben. 

Die erfte Abhandlung: Lo ki und feine 
Stellung in der germanifhen My 
thologie (9. 1—35) ift ein Vortrag, mit 
welchem fich Wisltcenus an der Ziüricher 
Hochſchule für das germaniftiiche Fach habılı- 
uͤrte; die dritte: da8 Dionyfostheater 
in Athen (S. 163—203, wo die noch micht 
vollendeten Anmerfungen zum Texte abbrechen) 
ift die Frucht eine Neife des Verf. nach Athen 
im $. 1864. Wir haben es hier nur mit der 
zweiten Abhandlung zu thun: dag Nibelun- 
genlied als Kunftwerf (S. 39—159), 
urjprünglich ein am 4. Januar 1866 im Örof- 
vathsjaale zu Zürich von dem Verf. gehalte- 
ner Vortrag, der aber vollftändiger ausgearbei- 
tet hier in jehr erweiterter Geftalt erjcheint. 

Es ift ohnehin diefe zweite Abhandlung 
über das Nibelungenlied unter ben 
dreien bei weiten die bedeutendite, auch nach 
dem empfehlenden Urtheil von K. Bartſch, 
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das er im Vorwort (S. 3 und 4) alfo aus— 
ſpricht: „Die Abhandlung faßt die Nibefungen- 
frage von einer noch wenig behandelten Seite, 
indem fie den Nachweis für die Einheit des 
Gedichts und feiner fünftleriihen Anlage zu 
führen ſucht. Auch wer nicht mit allem dem 
Borgetragenen übereinftimmt, wird doch die 
lebhafte Empfänglichfeit für das Schöne, die 
von feinem äfthetifchen Berſtändniß zeugenden 
Bemerkungen über das Welen der Poefie und 
infonderheit der epiſchen Poeſie anerkennen 
müffen, und e8 darf daher diefer neue Beitrag 
zu der reichen Piteratur unſeres Nibelungens 
lieds auf die Theilnahme der Mitforfchenden 
rechnen.“ 

Es iſt eine äfthetifche Würdigung des 
Nibelungenlieds nad) Form und Inhalt. Der 
Berfaffer hat, von der dichterifchen Vollendung 
des Nibelungenlieds, ſelbſt aufs Lebhaftefte 
durchdrungen im andern dieſe gerechte Be— 
wunderung des großen Epos erwecken wollen. 
Daß ihm das bei der umverfannten Liebe zu 
feinem Gegenftand und der lebendigen Dar— 
ftellung in mehrfacher Hinficht gelungen, müſ— 
fen wir mit Freude zugeftehen, wenn wir aud) 
den Standpunkt des Verf, nicht immer für 
den richtigen halten, Vor allem vermifien 
wir ein klares und beſtimmtes Felthalten des 
durchaus zu beachtenden Hauptgefichtspunfts, 
daß das Nibelungenlied nicht Kunſt— 
epos, fondern Volksepos iſt. Be 
einem Kunſtepos kommt es allerdings darauf 
an, den Plan und die Anlage des Dichters 
ing Auge zu faſſen, die Idee, die diefer mit 
künſtleriſcher Abficht verfolgt und den be wuß— 
ten Weg, den er einjchlägt, um die Idee des 
ganzen in dem Gedicht allmählich zu ent— 
falten. Bei dem Volksepos iſt das anders: 
da darf nicht vergeffen werden, daß der Dich— 
ter eigentlich nur der Mund ift, der den im 
Volke bereit8 vorhandenen, alfo gegebenen Ge— 
fang von den Thaten feiner Helden in aller 
Namen wieder fingt. Der Dichter Iebt in 
diefem Gefang, den er nicht erdichtet, fondern 
nur gefangesfreudig in fi) aufgenommen hat. 
Nicht nur die poetischen Stoffe find im We— 
jentlichen bereits da; der Dichter braucht fie 
nur in einem empfänglichen, treuen Herzen zu 
bewahren, — fondern auch der Gang des 
Epos im Großen und Ganzen, die Höhen: 
und Zielpunfte find ihm gegeben, er hat fie 
nicht exit zu erfinden. Daß Sigfrid mitten 
in feiner Heldenherrlichfeit von dem_ finftern 
Hagen meuchleriſch ermordet ward, Chrimhil— 
dens Jammer und ihre Nache, der Zug der 
Durgunden nad dem Hunnenland, ihr blutiger 
Kampf und, ihr Untergang und was ſich an 
die eben bezeichneten Stoffe anſchloß, — alfo 
die Vorbereitung der Kataftrophe, wie die Ka— 
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taftrophe felbft und der tragische Ausgang — 
alles das ift bereits im Volksgeſang vorhanden. 
Die Boefie ruht hier wejentlid in 
den Sahen Es ift zunächſt der tiefe 
mythologifche Hintergrund von wid 
tiger poetifcher Wirkung. Denn wenn aud in 
dem Dichter das Bewußtſein von der mythi— 
ſchen Bedeutung Sigfrieds und Brunhildens und 
den Nibelungen nicht mehr vorhanden ift: die fer 
nen Klänge dringen dennod) aus der Tiefe 
empor, alſo daß wir lebhaft genug am die 
Schlahtenjungfrau Brynhildr und die geheim: 
nisbollen Bande erinnert werden, die fie an 
Sigfrid knüpfen, oder an Niflheim, die Todten- 
welt, der die Nibelungen verfallen find, Eine 
Würdigung des Nibelungenepo8 aber, die bei 
diefen Dingen vorbeigeht, geräth nur zu leicht 
in einen äſthetiſchen ee, 
der für die Auffaffung der großartigen Stoffe 
viel zu Elein ift. Dieem äfthetifchen Nationa= 
lismus ift denn auch der Verf., da er von der 
fünftlerifchen Compofition des Nibelungenlieds 
redet, mehrmals zum Nachtheil des ganzen ver— 
fallen. Erflärt er doch als das Hauptmotiv 
für die Handlung des erften Theils — Guns 
thers leichtfinnige Wahl, die ihn zwingt, den 
Beiftand eines ftärfern anzurufen, um nicht 
zu Grunde zu gehen! Eben diefer Rationa— 
lismus verleitet ihn aud, von einer Scid- 
falsidee des Nibelungenliedes zu reden. Dieſer, 
wenn wir nicht ivren, zuerft von Solger für 
das griechische Drama gebrauchte Ausdrud 
paßt hier gar nicht, am wenigften aber in ber 
Gegenüberftellung zu der griechiſchen Schick— 
jalsidee, die noch dazu vom Bert, gänzlich ver⸗ 
kannt ift. — Ebenfo wenig darf dann auch 
der hiftoriiche Hintergrund unferes Epos über- 
jehen werden: Attila, die Gottes Geiſel und 
die Völferfcharen, die iiber das Abendland her— 
einbrechen bis zur blutigen Schlaht auf den 
fatalauntichen Feldern, Theodorich von Verona, 
der große Gothenkönig und feine Mannen. 


Noch reicher aber ift der poetifche Gehalt, 
der in den epiichen Heldengeitalten jelbft 
liegt, wie fie die Gefangstradition dem em— 
pfänglichen Gemüth des Dichters darbietet, 
Und dabei die Geſinnung, wie fie eine le— 
bendige Frucht der Durddringung ded deut: 
Ichen Geiftes von den Lebenskräften des Evans 
geliums ift, die Königsmilde und die Mannen- 
treue, die Treue, die Leib und Seele dahingibt, 
die Treue bi8 in den Tod und der Heldenmuth, 
der” fi im Schwerterfampf und noch mehr, wie 
bei Rüdiger, in den fchwerften Seelentämpfen 
offenbart. 

Die Größe des epilchen Dichters befteht 
diefen gewaltigen poetiſchen Stoffen gegenüber 
eigniffe 


nun darin, daß er die wunderbaren 


Recenſionen. 


und Thaten von Chriemhildens Traum bis zu 
Sigfrids Verrath und Tod, und von da bis 
zum letzten Todeskampf und Untergang in dem 
reinen Spiegel ſeiner Sängerſeele getreulich ſich 
abbilden läßt und den Geſangesreichthum vor 
uns entfaltet, den er im fich aufgenommen und 
fich hat geftalten laſſen; aber nicht durch Ver— 
ftandesreflerion, ſondern durch die poetifche 
Herrlichkert felbft, die in den Sachen und deren 
Trägern liegt. Diefem unerfchöpflihen Neich- 
thum nachzugehen und ihn aufzuzeigen, ift die 
Aufgabe einer ſolchen Analyfe, wie fie der Verf. 
geben wollte. Am befriedigendften wohl ift diefe 
ausgefallen, was die formelle Seite des Nibe— 
lungenlieds betrifft, wo er über die Nibelun: 
genjtrophe, das großartigite Versmaß der mit- 
telhochdeutschen Poeſie, und deren künſtleriſche 
Anwendung oder über den jprachlichen Aus- 
drud, die Bilder und Epitheta und über die 
Daritellung im Großen und Ganzen, oder über 
die vollendete Meifterfchaft in der Charakteri— 
ftit der Perfonen oder auch über die formelle 
Anordnung des Stoffes und den Stil des Ni- 
belungenlieds ſich ausfpricht. Und in diefer 
Beziehung müſſen wir c8 dem Berf. vom Her- 
zen Dank wiffen, daß wir durch ihn von 
Neuem auf die unvergänglice Schönheit unfe- 
res Nationalepos hingewiefen werden. 


Til, F. ©. Auguft, Wörterbud) der 
indogermaniſchen Grundſprache in ih- 
rem Beftande vor der Bolfertren- 
nung. Ein Sprachgefchichtlicher Verfuch. 
Mit einem Vorwort von Prof. Dr. 
Theod. Benfey. Göttingen, Vandenhöck 
und Rupredt. 1868. 

Ein fehr intereffanter Verſuch, aus den 
bisher befannt gewordenen und verglichenen 
Wörtern der Zweigſprachen nah grammati— 
califhen Regeln und Analogien ein Wurzel- 
und Wortlericon der Stamm-Sprace zu— 
fammenzuftellen, was, wie im Vorwort rich- 
tig bemerkt ift, zwar nicht auf völlige Si— 
herheit, aber auf hohe Wahrſcheinlichkeit 
Anſpruch machen darf. Unter der Völker— 
trennung ift natürlich das Auseinandergehen 
der indogermanifhen Stammesvölfer zu ver— 
fteben. Das Material liefern Sanskrit 
(deffen Formen meift den angenommenen 
Stammformen am nächften fommen), Zend, 
Griechiſch, Lateinisch, Altdeutich (althochdeutich, 
gothiſch, longobardifch, mittelhochdeutſch, nie— 
derdeutſch, angelſächſiſch, altſächſiſch, altnor— 
diſch). Einige andere Dialecte concur- 
riren nur mit wenigen Formen. Aus der 
Vergleihbung der Formen wird dann die 
muthmaßliche Geftalt der Urftammform ge- 
fhloffen. Das Vorwort hebt hervor, daß 
die Sprahbildung nah ihrem Neichthum 
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auf ein cultivirtes, indogermanifhes Stammes 
volk Schließen laffe, und der Berf. (des Vor— 
worts) verheißt den Nachweis (auf den wir 
ſehr begierig find) daß wir deſſen Sitze 
nicht in Afien, fondern in Europa zu fju= 
hen haben. Wir haben es alfo mit einem 
Berfuche aus der höheren Gonjecturalphiz 
Tologie zuthun;, was bisher nur einzeln ver= 
fucht worden tft, wendet der Verf. in confe= 
quenter Durchführung aufein großes Sprad- 
gebietan; ein Unternehmen, was unfers Wif- 
feng jegt einzigartig tft, und eine neue Bahn 
bricht. Das Bud ift nicht nur für Philo— 
logen von Fach intereffant, fondern auch ein 
minder Eingeweihter kann fih daraus orien— 
tiren, wie die vergleichende Philologie rü— 
ftig vorwärts ftrebt, und doch einen fichern 
Grund unter den Füßen hat, und weld 
eine neue Fülle von Anfhauungen und Com— 
binationen wir auf diefem, von der Meuzeit 
mit Erfolg ceultivirten Gebiete noch zu er= 
warten haben. i 


Bindfeil, Prüfung der angeblichen Mehr: 
zahl von Wittenberger Ausgaben der 
vollftandigen Lutherifchen Bibelüber- 
jfegung aus dem Jahre 1545. Halle, 
Waifenhaus, 1867. 

Die Ausgabe letzter Hand vom Jahre 
1545 wurde von Bindfeil in feiner großen kri— 
tischen Ausgabe der Luth. Bibelüberfegung zu 
Grunde gelegt, ein Verfahren, das den fritis 
{chen Grundſätzen allein entfpricht. Ein Ree— 
tor N. Wolff in Stuttgart wollte nun willen, 
daß es echte Luther-Bibeln vom Yahre 1545 
mehrere gebe, die Stuttgarter Bibliothek bes 
fige ihrer drei, alle bei Hans Lufft gedruct 
und von Georg Nörer corrigirt. Bindſeil zeigt 
nun in jehr ausführlicher Weile, daß von die: 
ſen 3 angeblichen Ausgaben zwei auf Fälſchun— 
gen beruhen, die wahrſcheinlich nicht ‚bloß dem 
Verleger zur Laft fallen, die dritte Ausgabe 
Scheint auf einem Irrthum de8 Nector Wolff 
zu beruhen, 


Jahrbuch) der deutjhen Dante = Gejell: 
haft. 1. Band. 410 ©. Leipzig, 
Brodhaus. 1867. 3 thlr. 

Am 14. September 1865 trat in Dresden 
unter dem hohen Proteftorat Sr. Majeltät des 
Königs Johann von Sadjen die „Deutjche 
Dante= Gefellfchaft“ zum exſten Male zuſam— 
men. Die gemeinfame Liebe zu dem Dichter, 
deffen Namen fie führt, hatte Männer der ver— 
ſchiedenſten Lebensftellungen, der mannigfal- 
tigften religiöſen und politischen Ueberzeugungen 
friedlich vereinigt. Mitarbeit an der Löſung 
der vielen Probleme, welche das tieffinnigite 
aller Gedichte jedem forfchenden Leer entgegen- 
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bringt, Erweiterung und Verbreitung des Ber- 
ftändniffes feiner Werte und der Liebe zu dem 
geweihten Dichter, und Förderung dieſes Zieles 
duch Wort, Schrift und That, das waren 
die Zwecke, welche alle diefe Männer zuſam— 
menführten. Und ein reicher Chorus von 
Dantefreunden und Freundinnen, unter denen 
das Mitgliederverzeichnig der Gefellichaft viele 
erlauchte Namen und aus der wilfenschaftlichen 
Welt Namen vom beften Klange nachweiſt, 
hat den Gründern des Vereins gezeigt, daß 
ihr Streben in weiten Kreifen Anklang und 
Dankbarkeit findet. 

Die erfte Frucht folder gemeinfamen Ar: 
beit ift das vorliegende Jahrbuch, das endlich 
im Juli v. J. zur Verſendung gefommen ift. 
Wir heißen e8 von ganzem Herzen willkommen. 
Es iſt ein Sprechjaal, in welchem Bhilologen 
und Theologen, Juriſten und Diplomaten, 
Natur und Sprachforfcher, Dichter und Hifto- 
rifer, Proteſtanten und Katholiken zu Worte 
gefommen find, lauter Männer, die mit for— 
Ihen wollen an dem Werke, das wie fein andres 
jingt von der fündigen Menſchen Erlöfung, 
Männer, denen zum Theil das Danteſtudium 
neben: ihrer Berufsarbeit der liebſte Genuß und 
die willfommenfte Erholung geworden ift. Es 
jet vergönnt, von dem reichen Inhalt des Jahr— 
buches, da8 im Ganzen 23 längere oder firzere 
Beiträge zählt, für die Leer des „Anzeigers“ 
ein überfichtliches Aeferat zu geben. 

Daß in einem Werfe der vorliegenden 
Art, wo die verfchtedenen Mitarbeiter nach 
freier Neigung ſich ihren Stoff erwählt haben, 
von einer ſachlichen Gruppirung nicht die Rede 
fein fonnte, verfteht ftch wohl von jelbft. Im 
bunter Reihenfolge ftehen die einzelnen Auffäe 
neben einander; und gerade das Mofaifartige 
diefer Anordnung erhöht den Reiz de8 Buches 
und verftärft die Ueberzeugung, daß die ver 
Ichtedenartigften Intereſſen fich um die Weide 
dieſes göttlichen Liedes ſammeln fünnen. 

Den naturgemäßen Eingang bildet die 
Rede, welche ein Veteran der deutſchen Dante— 
forſchung und der Präſident der Dante-Geſell— 
ſchaft Prof. Dr. Karl Witte in Halle zur 
Eröffnung derſelben in Dresden gehalten Hat. 
Vach einem kurzen Hinweis auf die allgemeine 
Theilnahme, weiche die Ankündigung einer zu 
gründenden Dante» Gefelfchaft nicht nur im 
Italien und Deutichland, jondern auch in 
Vrankreih und England, ja in Spanien ge- 
funden hat, nennt der Redner die Ziele, welche 
fi) die deutfche Forſchung im Unterfchiede zu— 
mal von der italienischen zu Stellen habe. Als 
folge bezeichnet er einmal die Ergründung der 
philofophifchen und dogmatischen Tiefen des 
Gedichte, denen gerade der deutiche Sinn ſich 
am meiften verwandt fühlte. Was deutjche 
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Gedankenarbeit auf diefem Felde, zumal durch 
Ausbeutung der zum Berftändnife Dante’s 
unerläßlihen Scholaftif zu leiften vermöge, das 
habe Schon vor bald 40 Jahren in bisher un- 
übertroffenem Maße der Proteftor der Dante: 
GSefellichaft, der König von Sachſen als Prinz 
Johann gezeigt. Bekanntlich ftammt von Seiner 
Hand die unter dem Peudonym „Philalethes“ 
von 1328 an in Dresden und Leipzig erjchie- 
nene und im Jubeljahr 1865 neu edirte mes 
trifche Ueberfeßung der Divina Commedia mit 
dem reichhaltigen Commentar. Das zweite 
Gebiet, auf dem vorzugsweife die deutfche Wif- 
ſenſchaft zur Dantearbeit berufen ift, bildet 
nah Witte die Tertkritit nicht nur für die la— 
teinijhen fondern auch für die italieniſchen 
Schriften des Dichters. Deutiche Philologie 
hat die feften, unveräußerlihen Grundſätze für 
die Kritit des Textes aufgeftellt; und wie wenig 
die italienische Forſchung fich noch in die An— 
wendung diefer Orundfäge aud auf die Schrif- 
ten Dantes zu finden, ja fie nur zu begreifen 
weiß, hat der Redner an feiner eignen friti- 
fchen Ausgabe der Divina Commedia, wie ein 
fpäterer Auffag im Jahrbuche dies nachweiſt, 
genugfam erfahren. 
Unter der zweiter Nummer findet fich die 
im italienischen Text mitgetheilte (und unter 
Nr. 3 von Witte ins Deutfche übertragene) 
Rede, welche einer der tiefften Kenner Dantes 
in Italien, der eigens zur Eröffnung der Ge— 
jellfchaft von Florenz nach Dresden gereift 
war, der Profefior und Comthur Giambattiſta 
Guiliani, in der Eröffnungsſitzung gehalten 
hat. Er bringt einen Gruß von Italien, das 
auch auf anderen Gebieten mit Deutſchland 
Hand in Hand arbeiten wolle, und erfennt in 
der deutſchen Danteforfchung den felbftlofen 
und demüthigen Wahrheitsfinn an, ohne den 
man feine große Geiftesarbeit, am wenigften 
Dante verftehen könne. Nicht felber glänzen 
wollen, fondern aus Dante und feiner Zeit 
den Dichter zu begreifen ſuchen, der in Einem 
Geift und Herzen, in allen feinen Schriften als 
derfelbe und entgegen träte und immer darauf 
hinwiefe, wie dev Sünder zur endlichen Ruhe 
in Gott fomme, das fer das jchöne Ziel, wel- 
ches alle Danteforſcher fich ftellen müßten; und 
dazu möchten auch Italien und Deutſchland ſich 
vereinigen. j 
In etwas Toferem Zufammenhange mit 
Dante fteht die fonft — intereſſante Unter- 
ſuchung des Prof. Fr. Wegele in Würzburg 
(einem Borftandsmitgliede) itber „die Beziehun- 
gen der Wettiner zu den Ghibellinen Italiens 
in der Zeit Dante's“. Es durchziehen ja 
freilich die göttliche Komödie fo unaufhörlich 
zeitgeichichtliche Erinnerungen, (die dem Leſer 
übrigens erſt dann nicht mehr ftörend zu wirken 
* 
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fcheinen, wenn ex fich einigermaßen mit biefen 
geichihtlichen VBorausfegungen befannt gemacht 
bat) daß jede Unterfuhung nad) diefer Seite 
hin danfenswerth zu nennen ift. Freilich fom- 
men die von Wegele in Betracht gezogenen 
Perfönlichkeiten bei Dante felbft nicht vor. Zwei 
neuerdings edirte Quellen, die Annales Pla- 
eentini Ghibellini (bet Perg im 18. Bande 
der Seriptores) und ein Carmen historicum 
oceulti auctoris (da8 Höfler im 37. Bande 
der Sigungsberichte der Wiener Academie ver: 
öffentlicht hat) haben Wegele veranlaßt zur er— 
forschen, wie viel Grund die Ueberlieferung für 
fih habe, daß dem jungen Landgrafen von 
Meißen, Friedrich) mit der gebiffenen Wange, 
mütterlicherjeits bekanntlich einem Enkel des 
Kaiſers Friedrich U., nach dem fchmachvollen 
Tode Koncadind von einigen ghibellinifchen 
Städten der Yombardei die Aufforderung zuge 
fommen fei, als fein Erbe die ſiciliſche Krone 
und damit die Schutzherrſchaft über das ghi- 
bellinische Italien in Anspruch zu nehmen. Die 
Zweifel, welche Bert felbft gegen die Aechtheit 
der betr. Documente erhoben hat, exjcheinen 
Wegele als unerheblich, und ex entſcheidet ſich 
dafuͤr, daß allerdings eine Zeitlang von Fried⸗ 
rich und den Ghibellinen Italiens die Abſicht 
gehegt worden ſei, für den thüringiſchen Enkel 
des großen Kaiſers das ſieilianiſche Erbe zu 
beanjpruchen. Erſt 1296 fam jedoch Friedrich 
felbft nach der Lombardei, ohne indeß zu der 
Zeit mehr als einen vorübergehenden Erfolg 
zu erzielen. 

In hohem Grade feffelnd ift der Artikel 
des Profeffors H. Welder in Halle über den 
Schädel Dante’. Völlig verftändlich werden 
die Unterfuchungen des gelehrten Anthropolo- 
gen erſt dann, wenn man ſich zuvor derch die 
angeſchloſſenen Bemerkungen Witte's über „die 
Todtenmaske, das Florentiner Frescobild und 
die Kiſte des Frate Santi“ in der Sachlage 
einigermaßen orientirt hat. Es wurde nämlich 
bei Gelegenheit des 1865 in Florenz gefeierten 
Dantejubiläums an Ravenna, wo die Leiche 
de8 Dichters durch feinen edlen Beſchützer 
Guido Novello in einem fteinernen Sarkophage 
in einer Kapelle der Minoritenticche beigejegt 
worden war, von Florenz aus das Anfinnen 
geftellt, die foftbaren Gebeine an dieſe letztere 
Stadt, die undankbare Heimat Dante’s, aus- 
zuliefern. Natürlich verweigerte Ravenna die 
Herausgabe. Im Gegentheil beſchloſſen die 
Ravennaten ihrerſeits das fleine Tempelden, 
in welchem der theure Schag ruhte, zur reſtau— 
tiven und freier zu legen, daneben auch eine 
benachbarte Kapelle in angemeffener Weife um— 
ubauen, Nun fcheint in Ravenna felbft eine 
Set von Tradition darüber beftanden zu haben, 
daß die Reſte Dante's in der für fie beftimm- 


587 


ten Urne fich nicht befänden, daß fie vielmehr 
einmal daraus irgendivie, man wußte nicht wann 
und wohin, entfernt worden wären. Da wurde 
auf einmal bei dem Umbau der erwähnten 
zweiten Kapelle eine hölzerne eingemauerte Kifte 
blosgelegt, aus der, als man fie aus der Mauer 
herausheben wollte, einige menschliche Gebeine 
zu Boden fielen. Auf der inneren Seite des ' 
Dedel8 der Kifte von Tannenholz fand fich 
eine Infchrift mit Tinte: „Dantis ossa. De- 
nuper revisa die 3. Junii 1677.“ und auf 
der Außenfeite eines Seitenbrettes, von derfel- 
ben Hand gejchrieben: „Dantis ossa a me 
frate Antonio Santı hie posita. Anno 1677 
die 18. Octobris.* Die Gebeine wurden 
forgfältig gefammelt und bewahrt; bei der Zu— 
fammenfegung ergab e8 fich, daß nur drei 
Heine Knöchelchen fehlten. Natürlich mußte 
nun die Neugier auf das äußerte geſpannt 
werden, ob die Urne in der Capella Dantis 
auch einen menschlichen Leichnam einfchlöffe, und 
wenn dies, welches die echten Dantegebeine 
feier. Zur feierlichen Deffnung des Safrophags 
erbaten fich die Behörden Navennas von der 
Florentiner Negierung eine eigne Commiffion. 
Und fiehe da, al8 am 7. Juni der Dedel ab- 
gehoben wurde, fand ſich die Urne wirklich 
leer; nur die drei Heinen Knochen, die in der 
Holzkifte gefehlt hatten, und einige Lorbeer: 
blätter und Staub waren ihr Inhalt. Es 
würde zu weit führen, hier den intereflanten 
Forschungen Wittes zu folgen, wie die Gebeine 
aus dem Sarkophag in die hölzerne Kifte ges 
fommen fein mögen; feine geichichtlich belegten 
Annahmen geben ein ziemlich anſchauliches 
Bild von dem wahrſcheinlichen Hergang. Die 
höchft Feffelnde Arbeit Welders aber ſucht nun 
auf anatomischen Wege, durch Meffung der 
einzelnen Schädelflächen und durch Aufftellung 
de8 muthmaßlichen Gehirngewichtes die Echtheit 
des Kopfes nachzuweiſen, und fodann die nicht 
unerheblichen Schwierigfeiten zu löfen, welche 
fich bei der Vergleichung der Schädelmaße mit 
den Maßen der befannten traditionellen Todten- 
masfe einerfeit8 und des ebenfo traditionellen 
Dantebildes im lorentinev Palazzo del Po- 
destä andrerſeits mit bedeutender Wucht er— 
heben. Es tft amziehend zu jehen, wie der 
Dichter nicht nur den Auslegern in feinen 
Werfen, fondern auch den Anatomen und 
Phyſiologen in feinen fterblichen Ueberreften fo 
viel ſchwer zu beantwortende Fragen in den 
Weg gelegt hat. 

Der folgende Abſchnitt bringt einen vor 
einer gemiſchten Verſammlung gehaltenen Vor: 
trag Prof. Witte's über „Dante's Weltge- 
bäude“. Mit fundiger und klar zeichnender 
Hand werden die dußeren Nahmen gezogen, 
in welche der Dichter feine dreigeftaltete Welt 
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der Verdammten, Bühenden und Geligen 
hineinbaut. Und in der That auc in diefem 
äußeren aftronomifchen Apparat, nicht minder 
als in den hiftorischen Bezügen muß der Leſer 
der göttlichen Komödie fich erſt einigermaßen 
heimisch fühlen, ehe er vollen Genuß an den 
unvergänglichen Schönheiten des Gedichtes fin- 
den wird. Daher man aud ein von Witte 
angeführtes Befenntniß des berühmten Gefchichts- 
forichers Friedrich Schloffer begreift: zwölfmal 
habe er die Divina Commedia gelefen, ohne 
fie zu verstehen; ſeitdem aber noch fünfzehn- 
mal mit immer wachjendem Berftändniß und 
Genuß. Gerade der unermeßliche Aufwand 
von willenichaftlihen Beiwerfen aller Art er— 
Schwert dem Anfänger das Danteftudium, und 
mand Einer mag ſchließlich dadurch zurückge— 
ſchreckk worden ſein. Um jo dankenswerther 
find daher ſolche Aufſätze allgemeineren, einlei— 
tenden Inhaltes, wie der vorliegende. Soll 
das Dante-Jahrbuch auch in dem Sinne eine 
Miſſion erfüllen, daß es nicht nur den Ein— 
geweihten ihre Kenntniſſe bereichere, ſondern 
auch unter ferner Stehenden Propaganda für 
die Werke des Dichters macht, ſo darf wohl 
der Wunſch ausgeſprochen werden, daß neben 
den ſpeciellen Unterſuchungen mehrere derartig 
einleitende Arbeiten nicht fehlen mögen. 

Un den eben bejprochenen Vortrag reihen 
fih im Jahrbuche drei Studien von bereits 
heimgegangenen berühmten Sreunden des Dich: 
ters: Ludwig Blanc, E. F. Göſchel und Ludwig 
Uhland. Blanc, der Lexicograph Dante’s, 
referirt und erläutert durch Zurüdgang auf 
die Scholaftifer in einem vielleicht wicht in fo 
auffallender Kürze, wie er hier abgedrudt ift, 
gelogen „Dortrage” die Dante'ſche Vorſtel— 
ung (Purgat. XXV) „über die Entftehung 
der menjchlichen Seele und der Schatten“. 
Wir fünnen nur bedauern, daß über den wirf- 
lichen Wahrheitsgehalt diefer anthropologiichen 
Anschauungen Dante’ feine weiteren Eroͤr— 
terungen verfucht worden find. Göſchel greift 
in feiner milden und zarten Art die herkömm— 
liche Deutung einer namenlofen Figur des 11. 
Gejangs der mode an. Unter dem endlojen 
Haufen feiger Unentichiedener, die in der. Vor— 
hölle einer mit raſender Eile umkreiſenden Fahne 
nachfolgen, exblidt Dante den Schatten „deflen, 
der den großen Verzicht geleiftet hat aus Feige 
heit“, Nach der überwiegenden Mehrheit der 
Ausleger ift Hier Papſt Coeleftin V. gemeint, 
der den ſchwierigen Zeitverhältnifien gegenüber 
ſich für zu ſchwäch erachtete, den Stuhl Petri 
länger als ſechs Monate inne zu haben, und 
am 13. Dechr. 1294 feinem — Amte 
entſagte, wodurch dann der Urheber alles Uebels 
in Italien, auch der eignen Mißgeſchicke Dan— 
te's, Bonifaz VI, Raum bekam, den leerge— 
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wordenen Thron zu beſteigen. Dem feinen 
Gefühle Göſchels widerſtrebt es, daß Dante 
einen von ſeiner Kirche bald (1313) heilig e⸗ 
ſprochenen, wenn auch ſchwachen Greis fir 
feine demüthige Entfagung folle in die Hölle 
haben verweilen können. Er zieht e8 vor, eher 
an Eſau, oder an Diocletian, oder an Julian 
den Abtrünnigen zu denfen. Erwägt man jedoch), 
welcher Ingrimm Dante's ſich jedesmal fund- 
thut, fo oft er im Gedicht auf Bonifaz zu 
fprechen fommt, jo iſt es pſychologiſch wohl 
erflärlih, daß ex e8 einen „Feigen Rücktritt“ 
nennen fonnte, wodurch Coeleſtin jeinem Nach— 
folger den Stuhl Petri zugänglid gemacht 
hatte. — Endlich beſchenkt uns das Jahrbuch 
mit einem furzen Beitrage Ludwig Uhlands, 
den Prof. Holland in Tübingen, nachdem er 
zuerſt Schon 1811 in den Süddeutſchen Mis- 
cellen von Nehfues abgedrudt war, hier aufs 
Neue mittheilt. Es ift die mit einigen einlei- 
tenden Bemerkungen verjehene Ueberſetzung 
einer von Dante angeführten Stelle aus dem 
franzöfifchen Aoman Lancelot du Lae (nad) 
einer Pariſer Handjchrift). In dem berühmten 
5. Sefang der Hölle, wo die Wollüftigen, 
wehflagend gleich den Kranichen, von den 
Sturmwinden raſt- und ruhelos Hin und her— 
gepeiticht werden, berichtet Francesca da Ri- 
mini über den Anlaß ihrer Sünde mit ihrem 
Schwager Paolo: 
Wir lafen eines Tages zum Vergnügen 
Bon Lanzelot, wie Liebe ihn umftricte, 
Allein und unbeargwohnt waren wir. 
Des Buches Inhalt ließ die Augen 


öfters 

Uns jenfen und verfärbte uns die 
Wangen; 

Doch Kine Stelle war's, "die ung bes 
mwältigt. 


Denn als wir, wie das langerjehnte 


ächeln - 

Bon f * m Viebenden geküßt ward, 

laſen, 

Da küßte, dem vereint ich ewig bleibe, 

Am ganzen Leibe zitternd, mir den 

Mund. 

Zum Kuppler ward das Buch und der's 

geſchrieben. 

An jenem Tage laſen wie nicht weiter“. 
Die betreffende Stelle aus Yancelot hat Uhland 
in der Ueberfegung mitgetheilt und zur Ver— 
anſchaulichung der Scene einen ‚willfommenen 
Beitrag geliefert. 

Es möge hier gleich erwähnt werden, daß 
Prof. Mahn in Berlin einen Kleinen Aufſatz 
„über einige von Dante in feinen Werfen er- 
wähnte provenzalifhe Dichter” in das Jahr— 
buch gejandt hat. Der Einfluß der proven- 
zaliſchen Poefie auf die altitalienifche überhaupt 
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ift der vornehmlichſte Gegenftand diefer furzen 
Abhandlung. Einem für fpäter in Ausficht 
geftellten zweiten Auflage ſoll e8 vorbehalten 
fein, die von Dante genannten 8 provenzalis 
chen Dichter in den herangezogenen Stellen 
felbft reden zu laffen, ihr Xeben und ihre 
Werke furz zu fchildern und das Urtheil Dan— 
te's über fie zu beleuchten. — Gleichfalls kann 
hier erwähnt werden, daß von der Francesca 
da Remini-epifode im Jahrbuche eine Ueber: 
fegung ing Neugriechifche und eine andre ins 
Ungarische, beide in Terzinen, abgedrudt find; 
aus einer im Escorial zu Madrid befindlichen 
altcatalonifchen Ueberfegung von Andr. Fabrer 
wird der 11. Gefang der Hölle mitgetheilt. 
‚Der unermüdliche Ungar Kertbeny meift 
in einem „Dante in der ungarischen Literatur“ 
überfchriebenen Aufſatz hauptſächlich auf den 
uralten und innigen, ſowohl gefchichtlichen wie 
wiffenschaftlichen Verkehr Ungarns und Italiens 
hin. Nur vermag er nicht mehr als ein ein- 
ziges durch Ueberſetzung Ungarn angehöriges 
Werk Dantes anzuführen; e8 ift dies die Vita 
nuova, überjegt von Cſaszar 1854, Peſth; 
do. giebt er uns ein hübjches Gedicht Johann 
Arany's über Dante in eigner deutjcher Ueber— 
tragung. 
Die „Vermuthungen über Dante's Ge— 
burtstag“ von Karl Witte können allerdings 
feinen weiteren Anſpruch machen, als Vermu— 
thungen zu ſein. Doch iſt der von ihm be— 
rechnete 30. Mai (des unbezweifelten Geburts⸗ 
jahres Dante's) 1265, als der Gedenktag einer 
Florentiner Localheiligen Lucia, deren Namen 
mwenigftens im Gedichte Hoch gefeiert wird, 
immer noch wahrjcheinlicher und den fejtitehen- 
den Traditionen entiprechender, als der von den 
Stalienern gefeierte 14. Mai, 

Der Dichter hat feinen Freunden jogar 
in feinem Namen nicht unbedeutende Schwie- 
rigfeiten bereitet, wie ein folgender Aufſatz 

itte’8 über „Dante's Familiennamen” bezeugt. 
Unter den vielfachen Schreibweilen dieſes Na— 
mens, die in alter umd neuer Zeit vorkommen 
(Alighieri, Aldighieri, Allighieri, Ala- und 
Aldagherius, Adigerius, Algherius, Alles 
chierius ꝛc. 2c.) enticheidet ſich Witte, mehr 
aus Pietät für den vortrefflihen Danteforjcher 
Dionifi im 18. Jahrhundert, als geitügt auf 
urkundliche Autoritäten, die hier in ihrer bun— 
ten Mannigfaltigfeit völlig im Stiche laſſen, 
für die Drthographie: Allighieri. Dod will 
er mit Boccaccto und Manetti die (jegt un— 
gebräuchlichere) Form Aldighieri für die ur— 
fprüngliche halten, Der Urjprung des Namens 
iſt ficher germanisch, und intereflant iſt es, wie 
vier bedeutende Yinguiften, die Witte im Jahr- 
buch ſelbſt reden läßt, Friedrich Diez, W. 
Wackernagel, Zacher und Pott, ihm auf ſeine 


Anfragen in Bezug auf die muthmaßliche 
Bedeutung des Namend geantwortet haben. 
Daß ghieri dem althochdeutjchen ger entfpricht, 
darüber find alle einig; doc gibt ſowohl Ali— 
als Alt, und Ala- und Aldargherius etymo- 
logisch betrachtet einen haltbaren Sinn. Ent: 
ſcheidung über die richtige Schreibweife ift alfo 
aud von den Sprachforichern nicht zu erholen; 
und hier wie in jo mandem andern Dante 
Detreffenden muß es einftweilen noc heißen: 
non satis liquet. 

Die längſten zwei Aufſätze des Buches, 
fo ſehr fie auch die Spezialforſcher intereffiren 
mögen, finden vielleicht am wenigften ein großes 
Publicum. Die Arbeit von Geheıme Rath 
Abegg in Breslau: „Die Idee der Gerechtig- 
feit und die ftrafrechtlichen Grundſätze in 
Dante's göttlicher Comödie“, ein Theil einer 
umfaffenderen juriftischen Unterfuchung über die 
Grundſätze der Strafgerechtigfeit bei den älte- 
ten und fpäteren claſſiſchen Dichtern, ift eben 
zu ſehr eine Fachitudie, um für den nicht juri— 
ſtiſchen Lefer völlig durchſichtig zu werden, 
Nicht ohne Einfluß ift dabei auch der etwas 
gar zu jchwerfällige und langathmige Stil, 
der das Verſtändniß fehr erfchwert. Auch die 
lange Abhandlung von Witte „über die neueren 
Arbeiten zur Kritif de8 Textes der Divina 
Commedia“, eine Auseinanderjegung mit meh- 
reren italienischen Gelehrten, welde die von 
Witte bei feiner Berliner Ausgabe befolgten 
kritifchen Grundſätze anfechten, weil fie zum 
großen Theil die alte willfürliche, nur den Ge— 
ſchmack entſcheiden laſſende Benutzung der 
Manuferipte noch nicht aufgeben mögen, auch 
diefe Abhandlung bietet mehr dem Fachgelehr— 
ten reiches und intereffantes Material, als daß 
fie die dem Dichter ferner Stehenden anziehen 
und felleln könnte, 

Durch ihre Nettigfeit ausgezeichnet ift eine 
ganz Kleine Arbeit des eben genannten Gelehr— 
ten, die er als Lückenbüßer für eine andre, 
ihm fir das Jahrbuch längft verfprochene aber 
ausgebliebene „Dante und der Orient“ beti- 
telte Abhandlung einfchiebt ; über die Bedeutung 
des hebrätichen Wortes Malacoth. 

Osanna Sanctus Deus Sabaoth 

Superillustrans claritate tua 

Felices ignes horum malacoth 
mit diefem Preife Gottes verſchwindet Juſti— 
nian im VII. Gefange des Paradiefes unter 
die feligen Geifter des Merkur. Was heißt 
Malacoth? Der wie fein Dichter des He— 
bräifchen unkundige Verfaſſer hat fich von 
feinem nun auch verewigten Collegen Hupfeld 
die nöthige Auskunft geben laſſen. Malacoth, 


(hebr. nis D%) kann nur heißen: die Werke, 
Das giebt aber feinen irgendwie pafjenden 


Sinn. Dagegen bedeutet nisbon (Mamla- 


chot) die Königreiche, ein alter Name für die 
Bücher der Könige im A. Teftament. Hiero— 
nymus, im dem Dante (Purgat. XXIX) 
wohlbefannten prologus galeatus zur Vul- 


gata fchreibt: meliusque multo est — 
(Melachim) id est „Regum“, quam nisbnn 


(Mamlachot) i. e. „Regnorum“, dicere. Non 
enim multarum gentium describit regna, 
sed unius Israelitiei regni, qui tribubus duo- 
deeim continetur. Nun weift aber Witte 
nad), daß die gewöhnliche Lesart der Hierony- 
mushandfchriften nicht Mamlachot fondern 
Malachot laute. Da Dante aber fich mit 
Hieronymus jo vertraut zeigt, fo hat er daher 
die Bezeichnung für die himmlischen Reiche ges 
nommen und einen hebräifchen Reim auf das 
hebräifche Sabaoth gewonnen, für deſſen Un— 
anfechtbarfeit ihm Hieronymus genügende Ges 
währ zu bieten jchten. 

Doch genug des eingehenden Neferates. 
Wir haben die Zeit des Leſers vielleicht ſchon 
zu lange in Anjprucd genommen. Es genüge 
anzugeben, daß noch eine Arbeit von Dr. 
Theod. Paur in Görlig über einen uralten, 
neuerdings von Selmi zum erſten Male herz 
ausgegebenen Kommentar zur Hölle (won nicht 
eben enticheidender Wichtigkeit) im Jahrbuch 
fich findet. Ferner ein Aufſatz Alfred von 
Reumont's in Aachen über Dante's Exil, der 
wie alle Arbeiten des gelehrten Verfaſſers voll 
der intereflanteften Dater ift. Sodann eine 
Probe der bevorftehenden neuen frit. Ausgabe 
der Opera minori di Dante von Karl Witte, 
Und endlich „Emendationen und Conjefturen 
zu Dante8 Schriften“ von Prof. Ed. Böhmer 
in Halle, deren Werth zu prüfen hier nicht am 
Drte fein kann. 

Wir empfehlen das reichhaltige Werk allen 
Freunden Dante's und die fich über feine 
Schriften orientiven wollen, und wünfchen, daß 
ein zweiter Band des Jahrbuches einen noch 
größeren Leſerkreis finden und durch viele all- 
gemein interejfante Arbeiten in das Berftändniß 
des Dichters einführen möge. — 


Philippfon, Ludwig, Sepphoris und 
Nom. Ein Hijtorifcher Roman aus dem 
vierten Jahrhundert. 2. Aufl, Berlin, 
Gerjchel. 1866. 13/ı thlr. 

Es gibt hriftlihe Romane, Hier haben 
wir einen jüdiichen, doch eigentlich mehr Ge— 
ſchichte, als Roman. Die hiftoriiche Zeit ift 
dem Zwecke des Romans günftig gewählt. Es 
ift die Zeit des Konftantinus, wo die Chris 
ſtenheit in Parteien zerrifien war, und die 
Kirche, im Kampfe mit dem Arianismus einerz, 
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und dem Heidenthum andrerfeits, früher uns 
terdrückt felbft zu unterdrüden begann. Eine 
ſolche Zeit mit ihren vielfachen Verfehrtheiten 
in der chriftlichen Welt bildete eine geeignete 
Grundlage, um gewiffe jüdische Perfönlichkei- 
ten, wie das ganze Judenthum in feinem letz⸗ 
ten Freiheitsfampfe, namentlih im Gegenjate 
gegen gewiſſe, ziemlich ungünftig gezeichnete 
chriftliche Perfönlichkeiten in edler Geftalt her— 
bortreten zu laſſen. Es gejchieht dies im dem 
Buche in gewandter lebendiger Darftellung, an 
der wir einzelne Uneorrectheiten nicht hervor— 
heben wollen, und mit großer Gefchichtsfennt- 
niß, der wir übrigens einzelne Unrichtigfeiten, 
3. B. daß Yultan mit feinem Heere aus Gal- 
bien durch Italten nach Nom gezogen ſei, wäh- 
rend er im der MWirflichfeit durch Pannonien 
und Dacien, wo er die Nachricht vom Tode 
des Conftantinus empfing, nad) Conftantinopel - 
eilte, ja Fälihungen, wie die Verlegung der 
Theodoſianiſchen harten Maßregeln gegen die 
Juden in die Zeit des Konftantinus, oder 
Phantafien, wie, daß der befonders gehäfli 
gezeichnete „Joſeph der Abtrünnige“ Brennfton 
in den Höhlungen der Trümmer Jeruſalems 
angehäuft und jo die Flamme hervorgebradjt 
habe, welche den Julianeiſchen Tempelbauver- 
fuch ins Stoden gebracht, und zwar in der 
Abficht, die Weiffagung, daß der Tempel nie 
wieder aufgebaut werden folle, aufrecht zu er- 
halten, als licentia poötiea zu Gute halter 
müffen. Daß Kaiſer Julian, der den Juden 
ihre unterdrückten Freiheiten im Neiche wieder: 
gab, bejonders günftiger Darftellung ſich erfreut, 
it jelbftredend, Auer der Abficht, das Ju— 
denthum der dermaligen Zeit gegenüber dem 
damaligen Chriftentyum im vortheilhaften 
Fichte erfcheinen zu laſſen, läßt fic übrigens 
eine eigentliche Tendenz in dem Buche nicht 
erkennen. Jedenfalls iſt e8 ein intereffantes 
Buch. Seinen Ausgangspunft nimmt der 
einfach angelegte Roman von dem Galiläiſchen 
Freiheitsfampfe, an deſſen Spitze ſich ein 
tapfrer edler Jude, Patrifa, ftellt, der nur auf 
die Abmahnung des alten ehrwürdigen Patri- 
archen Hillel in Tiberias fih nicht zum 
Meſſias aufwirft, und deſſen Mittelpunkt die 
Stadt Sepphoris mit ihrem feften Schloſſe ift. 
Unter den Trümmern diefer ſchließlich durch 
ein den Römern zu Hilfe kommendes Erd— 
beben zufammenbredienden Stadt glaubt Pa— 
trifa, der jelbjt verwundet in die Hünde der 
Römer fällt, fein begabtes Weib Mirjam um— 
gefommen. In Non wird er zu ewigem Ger 
fängniß verurtheilt, aber von einer Berwand- 
ten, Iddo, der Tochter - des reichen, aber ver— 
rätherischen Mefchullam, die von feinem frü- 
hern Aufenthalte im ihres Vaters Haufe her 
eine leidvenfchaftliche Liebe zu ihm bewahrt hat, 
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befreit. Darauf eilt er zu Julian, den ſeine 
Truppen mittlerweile zum Auguſtus ausgeru— 
fen haben, und zieht mit deſſen Heere nach 
Rom. Dort findet er die durch Iddos In— 
trigue von ihm fern gehaltene theure Gattin 
wieder, und bereiſt ſchließlich mit ihr die 
verwüſteten Stätten des Orients, um mit ihr 
am Grabe ihres einzigen Kindes an den Ufern 
des CEuphrat einen ruhigen Lebensabend zu 
finden. 


Kitty Trebylyan's Tagebuch. Eine Er- 
zählung aus dem legten Jahrhundert 
von der Berfafferin der Familie Schön- 
berg-Cotta. Aus dem Englischen über- 
tragen von Charlotte Philippi. Auto: 
rijirte Ueberfegung. 2 Bände Elein 8. 
307 und 212 Seiten. Baſel, 1868. 
Verlag von Felix Schneider. 1 the. 
15 jgr. 


Mit Recht jagt die Ueberfegerin diejes 
Werkes in dem Vorwort, daß in einer Zeit 
wie die unſrige, wo die Kirche Chrifti von fo 
vielen Spaltungen zerriffen ift, wo jelbft unter 
den Gläubigen jo viel Parteigeift, jo viel ges 
genleitiges Verkennen und Anfeinden ftattfins 
det, es einen ungemein wohlthuenden Eindrud 
macht, entichtedenen Chriften zu begegnen, die 
es ſich angelegen fein laſſen, die Einigkeit des 
Seiftes durch das Band des Friedens aufrecht 
zu erhalten; Chriften, die Jeden, der nur den 
HErrn lieb hat, die Bruderhand darbieten und 
die jeder DBeftrebung, das Neid) Gottes 
auf Erden zu verbreiten, ihre Anerkennung 
zollen. 

Das vor uns liegende Werf der geiftrei- 
hen Berfafferin der Familie Schönberg-Cotta 
it „in einem ſolch ächt evangelischen, über 
jede Parteilichkeit erhabenen Sinne“ gejchrieben. 
In dem einfachen Tagebuch eines jungen Mäd— 
* ſchildert ſie das ſegensreiche Wirken der 

ebrüder Weſley und Whitefields und einiger 
ihrer Mitarbeiter, und zeigt wie die frommen 
Gründer des Methodismus der Lauheit und 
ſtarren Orthodoxie der anglikaniſchen Hochkirche 
neues Geiſtesleben einzuhauchen ſich bemühten 
und dem höchſt unwiſſenden Volke und Ver— 
brechern und auch den Negerſklaven das Evan— 
gelium von Jeſu predigten. 

Durch eine reizende Beſchreibung werden 
ung die pittoresken Geſtade von Cornwallis 
und die verſchiedenſten Lebenskreiſe Englands, 
von dem grimmigen Bergmann bis zu den 
Nobilitäten Yondond vor die Augen geführt 
und eine Fülle der fruchtbarſten Gedanken 
über die höchften menjchlichen Angelegenheiten 
geboten, 
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Die Gartenlaube. Illuſtrirtes Familien- 
blatt. Jahrgang 1867. 


Zum Eingange des vorliegenden fünf- 
zehnten Jahrganges begrüßt die Ned. 
ihre Freunde „mit der Nachricht, daß dieſes 
von ihnen mit fo ehrender Treue bevorzugte 
Bamilienblatt in einer Auflage von 210000 
Er. erjcheint. Wir danken,“ fährt fie fort, 
„dieſen auf der ganzen Erde unerreichten (2) 
Erfolg der in Deutjchland immer heimifcher 
werdenden Bildungsfreude, deren Segen für 
das Gemeinwohl und den nationalen Aufz 
Ihwung unferes ſchönen Baterlandes nicht 
ausbleiben fann.” Am Schluße aber des 
Bandes Fündet fie an, daß das Blatt in 
einer Auflage von mehr als 230000 Er. 
verbreitet fei. ? 

Blicken wir in den flattlichen Band 
hinein, fo begegnet uns noch Ddiefelbe Ans 
ordnung und Bertheilung des Stoffes, wie 
fie der Verf. der „Umſchau in der ifluftrir: 
ten Preſſe“ (S. 93 d. Bl.) von den frühes 
ren Sahrgängen mitgetheilt hat; und aud 
der in jenem vortrefflich orientirenden Auf— 
faße characterifirte Geift ift derfelbe geblie= 
ben, ja, er ift im ganzen entfchiedener 
geworden. 

Neben manchen guten Erzählungen, wie 
5. Schmid's „Habermeifter” und uns 
bedeutenden, wie $. 2. Rei mars „Ges 
trennt” if die Tendenz der umfangreiche 
ften und literarifch bedeutendften Novelle, 
die noch mehr ald die vorjährige der Ver— 
fafferin („Soldelfe") Auffehen erregt hat, 
eine ausgeſprochene hriftenfeindlice. 
Eine in ca. 240000 Er. eines weitverbreis- 
teten Blattes und außerdem in einer 
Separatausgabe erſchienene Erzäh— 
lung von unbedingt literariſchem Werthe 
verdient wohl, genauer angeſehen zu wer— 
den, da ihre beifällige Aufnahme gewiß 
ein Zeichen der Zeit genannt werden 
kann. 

Folgendes iſt in kurzen Umriſſen der 
Inhalt des „Geheimniſſes der alten 
Mamijell” von E. Marlitt oder — wie 
fich die Verf. ſeitdem demaskirt hat — Fräu— 
lein John. — In ein ftrenggläubis- 
ges Bürgerhaus kommt durh das Mitleid 
des etwas weltlih gefinnten Hause 
herren das Töchterchen eines Tafchenfpielers, 
defien Frau, in Folge eines mißglücten 
Kunſtſtückes, erihoffen worden ift. Ungeach— 
tet der Oppofition der frommen Haus— 
frau, die „ihr Haus zum Tempel des Herrn 
zu machen ſucht“ und deshalb nicht Das 
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„Kind der Sünde”, die „Komödiantenbrut“ 
aufnehmen will, bleibt die Kleine Felici— 
ta 8 oder „Fee! — wie fie ihr Pflegevater 
gern nennt — doch darin, und gedeiht ganz 
fröhlich — fo lange ihr Befchüger lebt. 
Nah 5 Fahren ftirbt derfelbe, und obgleich 
er dem gleichfalld ftrengfrommen Sohne 
Sohannes die Bormundfchaft über Die 
Waiſe als ein heiliged Vermächtniß hin— 
terlaffen, bricht die Wittwe Frau Hell- 
wig doch in die Worte aus: „Fünf lange 
Sahre habe ich dieſen Auswürfling, Dies 
gottverlaffne Weſen ftillfehweigend neben mir 
dulden müffen — ih kann ed nicht mehr! 
(S. 356) Des Sohnes Pflichtgefühl, dem 
übrigens auch „die Menfchenklaffe, aus der 
das Kind ftammt, unfagbar zuwider" ift, 
trägt indes den Sieg davon. Das arme 
Geſchöpf bleibt, geduldet und geplagt als 
das elendefte — Aſchenbrödel, als eine 
verachtete Paria, der Frau Hellwig er— 
Elärt, ihre Seele fei fo wie fo verloren“ 
und die fie fchlimmer wie eine Sklavin be— 
handelt. Da findet das Kind zufällig den 
Weg (den fie höchſt romanhaft über Die 
Dächer zurücdlegt) zu der „alten Mam— 
ſell“ d. i. der Tante Cordula, einer in den 
Bann gethanen und in eine Dabhwohnung 
verwiejenen Anverwandtin des Hellwigſchen 
Haufes, einer fehr gottlofen PBerfon“, 
die fi) nun des Kindes viele Jahre lang 
heimlich annimmt, fie damit tröftet, daß „es 
feine Hölle gibt” und fie in Sprachen, Wiſ— 
ſenſchaften 2c. unterrichtet, während man fie 
unten nur das Mothdürftigfte lehrt und 
„außer der Bibel und dem Gefangbuch ihr 
jede Lektüre ftreng verweigert wird"; denn 
ihre „ſchmachvolle Abkunft kann nur dadurch 
gefühnt werden, daß fie eine ſ. g. Magd des 
Herren wird, eines jener armen Geſchöpfe 
mit möglichſt engbegrenztem Geſichtskreis.“ 
— So ſetzt fie lange dies Doppelleben — 
deffien Durchführung denn Doch etwas and 
Fabelhafte grenzt, um fo mehr, als das 
junge Mädchen mit den Sahren eine gebil- 
dete Sprache annimmt, die unter allen Um— 
ftänden hätte Verdacht erregen müſſen! — 
zwilchen den „f. g. Ungläubigen” oben und 
den „Sottbegnadeten unten“ fort, lernt Die 
Menſchen lieben, aber ift nit im Stande, 
ihre Feinde zu lieben. „Ih will aud 
nicht”, fagt fie; „denn bier iſt die haar— 
Iharfe Grenze zwijchen Milde und Charae— 
terlofigfeit” und die alte Tante, die es fo be= 
tont, daß „dDieXiebe nimmer aufhöre,” weiß 
nichts Dagegen zu jagen, ald ... zu 
ſchweigen. — So iſt jie zur Jungfrau 
herangewachfen, als Johannes, der mittler- 
weile Profeſſor jgeworden, ing Elternhaus 
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zurückkehrt. Dieſer, ein ganz beſonders 
Schwarzgezeichneter unter den „Strenggläu— 
bigen“, der die ihm zu Ehren von ſeiner 
Coͤuſine — einer ſehr koketten, heiraths— 
luſtigen, aber auch ſehr frommen Wittwe — 
in ſeiner Stube angebrachten Guirlanden wü— 
thend herunterreißt, weil „ihm ſolche Ver— 
herrlichungen ein Greuel“ ſind, hat viel zu 
der entwürdigenden Behandlung der jungen 
Waiſe beigetragen und behandelt ſie auch 
jetzt perſönlich mit der hochmüthigſten Ge— 
ringſchätzung. — Seine Bekehrung und 
der Triumph der natürlichen Reli— 
gion iſt von da an die eigentlidhe Po— 
inte der weiteren Erzählung. Die von 
zwei täglich fich abgefparten Cigarren ge- 
wonnene Summe thut er bald nicht mehr 
in die „Mifjionsfparbücfe”, fondern 
wendet fie feinen armen Patienten zu; 
allmählich geben ihm die Augen auf über 
den wahren Character feiner Mutter und, 
feiner Goufine; ein aufgeklärter Freund, 
Rechtsanwalt Frank, belehrt ihn über die 
Gefahren der Frömmigkeit, „unter deren 
Dedmantel leicht alle im weiblichen Cha- 
racter fehlummernden fchlimmen Neigungen 
aufichießen.“ Einige Zwijchenfälle, die der 
Couſine Herzlofigkeit bei der Lebensgefahr 
ihres von Felicitad geretteten Kindes offen- 
baren, tragen dag Ihrige bei, und der Um— 
gang mit dem Pariamädchen, deffen pathe- 
tifche, bücherartige Neden auch feinen Ver— 
dacht wegen ihrer geheimen Bildungsmittel 
nicht weden, läßt in ihm allmählich —troß 
feines inneriten Widerſtrebens — eine Liebe 
zu ihr, die er einjt fo tief verachtet, auf- 
feimen. „Ein unglüdlihes Menjchenkind, 
wie ich, das unter gemüthlofen Seelen le— 
ben muß,“ jagt fie einmal zu ibm; „hat 
feine andere Waffe, als feinen Stolz, feine 
andere Stüße, ald das Bewußtjein, daß es 
aud Gottes Kind, Geiſt von feinem Geifte 
it!" und ein anderes Mal wirft fie ihm 
vor: „It Ihnen je eingefallen, daß das Ge- 
Ihöpf, das Sie lediglich in das Arbeitsjoch 
einfpannen wollten, doc vielleicht auch Ge— 
danfen haben könne? Haben Sie feine 
Seele nicht taufendfadh gemartert, indem 
Sie jede nach außen dringende höhere Ne- 
gung, jeden Ausdrud einer fittlihen Selbit- 
ftändigfeit, jeden Trieb zu eigener Veredlung 
wie wilde Schößlinge erjtidten? 2." Ein 
anderes Mal erfährt er auh das Ziel ih- 
res Glaubens — es it... „ein ſchöͤ— 
neres Jenſeits“, was ihn etwas zu ver- 
wirren jcheint. Ganz unerwartet naht dann 
der alten Mamfell letzte Stunde, An ihr 
Todesbett drängt fih — um die Abfaffung 
eines Zejtamentes zu verhüten — die fromme 
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Frau Hellwig. „Die große Frau" — heißt 
e8 ©. 454— „las ihr eines jener ſ. g. alten 
Kernlieder vor, welche, für die Anfchauungen 
eines noch auf niedriger Bildungsftufe ver- 
harrenden Volksgeiſtes gedichtet, in ihren 
leitenden Gedanken, ihrer Ausdrudsweife 
den Zwed als Vermittler zwifchen dem Him: 
mel und der Menfchenfeele völlig verloren 
haben. Diefe grobzugehauenen, von gemein 
finnlihen Ausdrüden ftrogenden Verfe vor 
den Ohren einer Sterbenden, die ihr ganzes 
Leben lang dem wahrhaft Schönen gehul= 
digt, die ihrer Gottesverehrung nur Ausdrud 
gegeben hatte in dem, was von feinem Geift 
ausgegangen : in der Poefte, in den himm— 
liihen Melodien gottbegnadeter Meifter !" -— 
Scenen von unendliher Nohheit folgen — 
Felicitas, die fih dem Sterbebett naht, wird 
von der geftrengen Frau in ein Nebenzimmer 
geftoßen und eingefperrt, big alles vorüber 
iſt; die reichen mufifalifchen Schäße, die die 
Verſtorbene hinterlaffen, werden von Frau 
Hellwig’8 Hand ſämmtlich ins Feuer gewor— 
fen. — Die hierher gehörigen Stellen er— 
innern in ihrer tendenziöfen Dutrirtheit 
traurig genug an gewifle PBartieen eines 
Buches, das, von ganz entgegengefegtem 
Standpuntte gefhrieben, doch ganz ähnliche 
Mittel anwendet, an „Leokadie“. So 
berühren fih die Extreme. — Während nun 
in weiterem Berlauf fich doch ein Teftament 
der alten Mamfell, die — zum wüthenden 
Aerger der Frau Hellwig — alles Vermögen 
einer verfchollenen Seitenlinie der Familie 
hinterläßt, findet und Felicitas ſich bemüht, 
ein öfters angedeutetes Geheimmiß ihrer 
alten Freundin — deren Wunfche gemäß — 
zu erlangen und zu vernichten, geht auch in 
ihrer Seele eine Umwandlung gegenüber dem 
einft jo bitter gehaßten Profeffor vor, dem 
„ehemaligen Pietiften und Myftiker, dem ein= 
gefleifchten Gonfervativen 2c.”, der jetzt mit 
einem Male feltfam verändert if. Immer 
mehr ſchwindet ihm der „Slorienfchein um 
das Haupt feiner Mutter» — immer mehr 
wendet er fich den Ideen des „Spielersfin= 
des" zu, die endlich offen ihren Umgang 
mit der „Gottesläugnerin”, der „verlorenen 
Seele" eingefteht, um ihr Andenken zu ſchützen. 
„Sa, fie war ein freier Geiſt!“ ruft fie aus; 
„He forfchte ohne Angſt um ihr Seelenheil 
oder einen zerbrechlichen Glauben in Gottes 
Werken; denn fie wußte, daß da jeder 
Weg auf Ihn zurüdführte 20." — Endlich 
gelingt e8 Felicitas, in Tante Gordulas, 
feit der Zeftamentseröffnung vom Profeffor 
bewohnte Gemädher — und zwar wieder 
über die Dächer () — zu gelangen und 
das „Geheimniß“ ausfindig zu machen, 


593 


das — ein Tagebuch mit allerhand Enthül- 
lungen über die von den Vorfahren der Frau 
Hellwig verübten Betrügereien und die der 
alten Mamſell unfhuldig widerfahrene 
Schmach 2. — fie zu dem Ausrufe 
drängt: „Zante Cordula, Du bift gemar= 
tert und gefreuzigt worden!” Da 
fommt der Profeffor binein — fie will flüch- 
ten, er hält fie zurück — eine Riebesfcene 
folgt, darüber naht die Eofett-fromme Cou— 
fine, ein ganz abfonderliches Eremplar von 
Heuchelei und dazu eiferfüchtig, ein Kampf 
um das Tagebuch entiteht, das endlich doch 
in die Hände des Profeffors gelangt, ihm 
die ganze Schmach feiner „hoch geachteten“ 
Familie und die Thorheit feiner Erhebung 
über das »Spielersfind" offenbart, fo die 
legte Schranke zwifchen beiden niederreißt 
und ihren Ehebund vollends ermöglicht. 
Natürlich will die fromme Frau, die in ihren 
„Heifhigen, weißen Händen” ſtets einen 
„Mifftonsftrumpf” Hat, nichts von einer Re= 
ftituirung des unredlih erworbenen Gutes 
wiffen, eben fo wenig wieihre „ſtrenggläubi— 
gen Verwandten am Rhein“, und der Sieg 
der Tugend über den Buchftabenglauben 
wird durch Die Aufopferung des Profefjors 
errungen. Ein hochariftofratifcher Vertreter 
der verfchollenen Seitenlinie findet fich als 
der rechtmäßige Erbe Tante Cordulas und 
des unrechten Gutes; aber obgleich es fi 
berausftellt, daß Felicitas Mutter feine 
Schwefter gewefen, weilt er Doch jede Ber» 
wandtſchaft mit ihr als ſchmachvoll zurüd, 
und fo kommt das zweite Stedenpferd 
in den modernz=freigeiftigen Erzäh— 
lungen — die Beleuhtung der „ver— 
bohrten“ Ariftofratie auh noch zu 
ihrem eclatanten Recht. Troß Frau Hellwigs 
Widerfpruh heirathet ihr Sohn Felicitas, 
zahlt an die Familie der legtern ein „auge 
gleichendes Capital", verbrennt das Geheim— 
niß der alten Mamſell“ und nun ift „das 
Shuldbudh vernichtet, das Unrecht 
gefühnt, foweit menfhliche Kräfte 
e8 vermochten, und Tante Cordulas 
Geift fann unbeirrt feinen hohen 
Flug weiter verfolgen, den er bon 
auf Erden angenommen”, Zur wei- 
teren Sühne wird der frommen Frau zweiter 
Sohn im Duell getödtet, die fromme 
Wittwe büßt „den Nimbus der Frömmigkeit 
und fanften Milde” ein, während der Schluß 
nod eine endliche Befehrung der „großen 
Frau" durdbliden läßt, da man fie eines 
Zages an einem Strumpf arbeiten fieht, der 
mehr einem Kinderftrümpfchen für den erjten 
Enkel als einem „Mifftonsftrumpfs ähnlich 
fieht. 
39 
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Seder Zufab zu Ddiefer ganz getreuen 
Analyfe der vielgelefenen Novelle ijt über: 
flüffig; daß diejelbe mit großem Geſchick und 
feffelnd von Anfang bis zu Ende gejchrieben, 
erhöht nur ihre gefährliche Bedeutjamfeit, 
die auch dadurd nicht gemindert wird, daß 
für ein irgend kundiges Auge eine völlige 
Unbefanntihaft mit den ſ. a. from= 
men Kreifen, wie mit dem menſch— 
lihen Herzen doch überall hindurch zu 
erkennen ift. 

Was find gegen eine ſolche Novelle zahl- 
reiche andere Artikel ähnlicher Tendenz, die 
fih mit zahlreihen harmlofen, belehrenden, 
anregenden, tüchtigen Arbeiten, ja felbit mit 
frommen Anklängen (z.B. „O bete Kind!“ 
©. 773 u. a.) zu einem merkwürdig bunten 
Kranze im vorl. Sahrgang verweben! Bas 
will e8 dagegen bedeuten, wenn ©. 327 
Paul de Kod, ©. 470 Johannes 
Scherr, ©. 628 Roßmäßler glorifieirt 
werden, wenn ©. 572, bei Gelegenheit des 
erlofhenen Gottafben Monopols von dem 
„Auferftehbungsfeft unjerer großen Mei— 
fter” geredet wird, wenn fich die Gartenlaube 
(S. 812) bejcheiden genug eine „Herberge 
der Gerechtigkeit” nennt! — Sn diefer 
ungemein gefchieten Mifhung der Wahrheit 
und der Lüge, oder richtiger — in dem durch 
das Ganze hindurdhgehenden rothen Faden 
der Unterwühlung alles pofitiv religiöfen 
Bewußtſeins unferes Volkes liegt der geheime 
Zauber dieſes Blattes, feine große Gefahr, 
aber auch der Keim feines nahenden Sinkens, 
dem alle Tendenzſchreiberei— deftruc- 
tive und confervative — langfan, 
aber fiber verfallen muß, 


’ 


Alluftrirter Vollskalender für das chrift- 
lihe Haus auf das Schaltjahr 1868. 
Dresden, Naumann, 6 fgr. 

Der Inhalt ift jehr mannichfaltig und 
vorzüglich für feinen Zwed geeignet. Die 
Werke und Thaten des Heilands am See 
Genezareth nebſt Beihreibung des Sees, die 
Biographie und das Martyrium des Igna— 
tius und Polykarpus, eine Anzahl lieblicher 
Eleiner Erzählungen, ein Blid in die Werke 
Gottes, kurze biographifche Skizzen der drei 
berühmten aturforfcher: Gopernifus, Kepler, 
Newton, Darftellungen aus dem Leben des 
Kurfürften Auguft von Sachſen und feiner 
Gemahlin Anna und endlich „Allerlei, woraus 
man vieles lernen kana“, — alles dies in 
einer edlen, wahrhaft populären Sprade 
möchte wohl dem Kalender viele Freunde er- 
werben, die nach einem gefunden, erwedlichen 
und belehrenden Kalenderinhalte verlangen. 


Recenftonen. 


Die zahlreichen Holzfhnitte find vortreffllich. 
Das Format, groß Quart, ift etwas unbe- 
quem, aber wohl der Holzfchnitte halber ge— 
wählt. 


Wackerhagen, Emma. Bittoria Co- 
lonna, eine Lebensſkizze. Halle, 1867. 
Richard Mühlmann. 16. 108 ©. 
Preis 15 Sgr. 

Ein anmutbig gezeichnete Frauenbild 
aus der italienifch en Reformationsbewe- 
gung. Die Dicterin von hoher Begabung, 
die Freundin Michel Angelos, aber auch die 
treue Gefährtin des ihr in der Schlacht von 
Pavia frühe entriffenen Gemahles treten ung 
darin anregend und feffelnd entgegen. Auch 
ihre geiftliche Entwidelung unter dem Ein- 
fluffe Boldez’, Ochinos und des Hofes von 
Ferrara ift gut gezeichnet. Die meift recht 
gelungenen Ueberfegungen einiger ihrer Ge- 
dichte zeugen, wie fie ihr Heil nur im Glau— 
ben an den Gefreuzigten fand, aber doch 
fih von dem Mariencultus nicht loszumachen 
vermochte. — Ein einleitendes Vorwort Dr. 
Thiele'8 von Braunfchweig orientirt über 
die allgemeine hiftorifche Grundlage der Bio- 
graphie; ein gut ausgeführtes Portrait nah 
einer Medaille von Frie drich Bretſchnei— 
der in Kupfer geftochen, führt das Bild der 
edlen Stalienerin unjerer Anfhauung noch 
näher. RR. 


Zahn, Adolph, Domprediger in Halle. 
Trauenbriefe von Anna Schlatter. 
Wilhelmine von der Heydt und Kleo- 
phea Zahn, Zweite Aufl. — Halle, 
Julius Fride. 1863. 318 ©. Preis 
1 Thlr. 

Diefe Frauenbriefe find unferer Ans 
fiht nady mehr wertb als ein Dutzend 
Srauenromane, obgleich fie fih natürlich 
nicht fo im Dolce far niente lefen laffen, wie die 
moderne novelliftiiche Zubereitung der chrift- 
lihen Wahrheit. Und doch befigen fie — 
bei aller Ziefe und allem Ernfte der auf 
Gottes Wort gegründeten Lebensanfhauung 
— die ganze Wärme und Anmuth, die 
Srauenbriefen überhaupt eigen zu fein 
pflegt, und man lieſt ſich nicht leicht müde 
daran, obgleih man fie freilich nicht hinter- 
einander auslefen kann, wie eine Erzählung. 
Für die Lektüre im Familienfreis und na= 
mentlich der Mutter mit erwachfenen Töchtern 
fönnen wir uns faum ein geeigneteres Buch 
denfen und empfehlen es aufs dringendfte. 
Zu bedauern ift der Wegfall der Briefe 
ber Berborgenen, welche in der erfien 


Necenfionen. 


Auflage enthalten waren. Möchte es dem 
Herausgeber doch gelingen, dieſelben in einer 
dritten Auflage wieder Hinzufügen zu 
können! 

R. K. 


Ricken und Schüler. Leſebuch für Volks⸗ 
ſchulen. 14. Aufl. Ruhrort, 1868. 
Andreä u. Comp. 437 S. in halb 
Leder gebunden. 94, ſgr. 

Für einen fo geringen Preis möchte 
wohl kaum fo viel Treffliches ſonſt geboten 
werden. Mit wahrem Bienenfleiß haben die 
Herausgeber aus der deutichen Literatur das 
für den Zwed ihrer Sammlung Geeignetite 
zufammengetragen, theils duftige Blüthen 
in Gedichten, Erzählungen, Babeln, Para— 
bein, theil8 Belchrendes aus der Natur und 
dem Menjchenleben, den Werken anerkannter 
Autoritäten und Meiiter der Daritellung ent— 
nommen. Die, eine bejondere Abtbeilung 
bildenden, Erzählungen aus der Weltgeihichte, 
bei denen jelbjtredend die deutiche und ins— 
befondere die preufifche Gefchichte wie die 
Reformationggefchichte bedaht find, find 
gleichfalls den beften Werfen entnommen und 
mit hiftorifhen Gedichten und Vaterlands— 
liedern recht paſſend untermifht. Auch die 
Ereigniffe der legten Jahre haben in einer 
kurzen Elaren Darftellung eine Stelle gefun- 
den. Die legte Abtheilung bilden Daritel- 
lungen aus der Erd» und Himmelsfunde 
nah Schubert, Gude, Eurtmann, Cannabich 
u. A. Ohne uns in eine weitere Kritik der 
getroffenen Auswahl einzulaffen, denn da wird 
faum Semand fein, der nicht dies oder jene 
noch aufgenommen wünſchte, können wir 
doch die Bemerkung nicht zurückhalten, daß 
des Religiöſen, namentlich in Liedern, zu 
wenig geboten iſt, wofür die Mittheilungen 
aus der Miſſion u. U. nicht den hinreichen— 
den Erſatz bieten können. Zunächſt für 
Rheinland berechnet, eignet fih das Lehrbuch 
doch auch wohl für andere Landestheile, 
kann aber allgemein als eine fördernde 
Lectüre für Kinder von 8 bis 12 Jahren 
empfohlen werden. 


Aue, Alfred v. d. Der Kinder Dichter: 
garten. 3. Auflage, Anclam, 1868. 
Diebe. 

Die acht Abtheilungen der Sammlung 
ſollen eine Reihenfolge vom Leichtern zum 
Schwerern bilden, aber dann hätte doch jede 
Abtheilung eine Mannichfaltigfeit von Ge— 
dichten enthalten müffen, jo aber bei einer 
durch gleihartigen Inhalt beftimmten Abthei— 
lungsweife, möchte, wenn auch die legte Ab— 


595 


theilung, Oden, Hymnen 2c. enthaltend, eine 
gereiftere Jugend vorausſetzt und die erften 
beiden Abtheilungen: des frommen Kindes 
Gebetbüchlein und Fabeln, für ein Findliches 
Alter fih eignen, Doch fehwerlich wohl ein 
Pädagoge die angegebene Reihenfolge ein= 
halten. Abgejehen hiervon ift aber die Samme 
lung ein wahrer Garten voll fehöner, lieb— 
liher Blumen, wenngleich die Vertheilung 
derfelben auf die einzelnen Beete etwas fteif 
it. Nur Klaffifhes hat Aufnahme gefun- 
den. Wir empfehlen das Buch zur Lectüre 
fonderlih für das mittlere Sugendalter ans 
gelegentlihft, denn grade für dies Alter ift 
der größte Theil feines Inhaltes: Fabeln, 
Balladen ꝛc. recht geeignet. 


Kunſt. 


Riegel, Herm. Carſtens Leben und 
Werke, von K. L. Fernow (neu) heraus- 
gegeben und ergänzt. Hannover, C. 
Rümpler. 1867. 


Drei Namen, die jedem Gebildeten be— 
kannt ſind, treten uns auf dem Titel ent— 
gegen. Riegel kennen wir aus ſeiner 
gediegenen Biographie von Corne ius, und 
ſchätzen in ihm den entſchiedenen und charak— 
terfeſten Verfechter claſſiſcher Kunſtrichtung. 
Fernow, der Zeitgenoſſe und perſönliche Be— 
kannte Schiller's und Göthe's, der kantianiſche 
Aeſthetiker, iſt wohl den Meiſten aus Göthe's 
Briefwechſel mit Schiller erinnerlich. Carſtens 
aber, der in ſeinem jüngeren Freunde Fernow 
ſeinen erſten (1805), nun in Riegel einen 
abermaligen Biographen gefunden, — Carſtens 
fennt jeder, der einmal Die fonderbaren 
Malereien Kaulbachs an der Außenfeite der 
neuen Pinakothek in München betrachtet hat; 
denn Carſtens ift es, der dort den Reigen 
der neuen Kunft eröffnet, indem er — einem 
Akademiker den Zopf abfchneidet, Obwohl 
fih das Verdienſt und die Bedeutung jenes 
großen Mannes auf eine Fünftlerifh wür— 
digere Weife hätte darftellen laffen, fo fagt 
ung jenes burlesfe Bild wentgftens Klar 
genug, an welcher Stelle der neueren Kunſt— 
gefhichte wir Garftens zu fucben haben: am 
Anfang derfelben, als ihren Begründer, als 
den Neformator, der der Zopfzeit ein Ende 
gemacht und die Malerei wieder zum Elaffi- 
hen Adel zurüdgeführt hat. Aus fich her- 
aus, als ein wahrer Autodidakt im edeliten 
Sinne des Wortes, ift er geworden, was er 
war, ift er zur Erfenntniß elaſſiſcher Schön— 
heit gelangt ; und in einem Leben voll Noth, 
Entbehrung und Widrigkeiten aller Art, das 
der fauern Tage viele und der frohen Feſte 
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wenige zählte, hat er der neugefundenen 
Wahrheit ihren Pla erobert, Wir beab- 
fichtigen nicht, den Gang dieſes Lebens in 
diejer Anzeige näher zu verfolgen, womit 
wir der Lektüre des intereffanten Buches nur 
vorgreifen würden. Wir wollen nur in 
Kürze erwähnen, daß Asmus Jakob Carſtens 
den 10. Mai 1754 in St. Gürgen bei Schles- 
wig geboren ift, jhon als Kind die entjchie= 
denite und excluſivſte Liebe zum Zeichnen 
und Malen hatte, Durch widrige Verhältniffe 
erft in feinem 23ften Jahre feiner Neigung 
folgen konnte, als Porträtmaler in Lübeck, 
als Prof. der Akademie in Berlin mit dem 
allmächtig herrfchenden Zopf zu ringen und 
mit Nöthen aller Art zu kämpfen hatte, big 
er endlich die fünf legten Sahre feines kur— 
zen Lebens (er unterlag den 25. Mai 1798 
einem langjährigen Lungenleiden) in Rom 
zubringen und dort die Entfheidungsfchlacht 
gegen den verderbten Stil und Gejhmad 
fhlagen Eonnte. Welch hohe Bedeutung ihm 
zufömmt, erhellt wohl ſchon aus der einzi- 
gen (von Riegel ©. 315—324 an's Licht 
geftellten) Thatjache, daß Thorwaldfen feinem 
eignen Geftändniß zufolge „Carſtens das We- 
fentlichite jeiner künſtleriſchen Richtung und 
Vollendung, mit einem Worte: Alles, zu 
danken hatte”, 

Die Biographie Fernow's (S. 34—1 96), 
in dem frijchen Stile der Sciller’fhen Zeit 
gefchrieben, und von edler, nicht blinder Liebe 
zu dem verjtorbenen Freunde, von richtiger 
Würdigung feiner Größe durchweht, lieſt ſich 
ſehr angenehm. Hiftorifhe Lücen hat Nies 
gel durch Anmerkungen (S. 197—340) auf 
die jchäßenswerthefte Weife ergänzt, und ein- 
zelnes Schiefe oder Einfeitige in Fernow's 
Kunfturtheil berichtigt. Garfteng war ein 
Sohn feiner Zeit, in der rationaliftijchen 
Richtung befangen; „jeine Religion war die 
Kunjt“, und e8 war naturgemäß, daß er 
vom Zopf hinweg fih der „heidniſchen“ d. h. 
der claſſiſchen Kunft der Antike zumandte, 
Riegel erkennt dies an; er weift aber aud 
(S. 270) ſehr gut und treffend nad, daß 
Fernow mit Garjtens vermöge jenes Ratio— 
nalismus der chriftlichen Kunft nicht gerecht 
geworden, daß er zwar mit Necht Freiheit 
der Kunft von der Kirche (Selbitftändigkeit 
der Kunft den kirchl. Zweden gegenüber) ge— 
fordert, aber mit Diefer Freiheit die Freiheit 
der Kunft von chriftlihen Ideen confundirt 
habe. „Es gibt Ideen» (fagt Riegel a. a.O.) 
„und zwar find dies die höchften, zu denen 
die Menfchheit fich bisher emporgefhwungen, 
die in der Kunft nur unter der Geftalt 
hriftlicher Gegenftände fichtbar werden kön— 
nen’. — Mit dem „ſich emporgefhwungen“ 
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find wir freilich nicht einverftanden; es ift 
jener modern=pantheiftiihe Zug, der durch 
Niegel’8 ganzes Buch ſich hinzieht, und der 
auch in der ethiihen Beuriheilung feines 
Helden fich Eundgibt, jo, daß wir nicht an— 
fteber, in dieſer Hinficht mit dem „ratio= 
naliftifchen” Fernow gegen Riegel Partei zu 
nehmen. Ein Beifpiel möge dieg Elar machen. 
Garftend begab fih in feinem 22. Jahre 
nah Kopenhagen; Schüler der Afademie 
wollte er nicht werden, weil er nicht neben 
Knaben figen, und weil er allen Fünftigen 
Ruhm fih felbft danken wollte. Gleichwohl 
kamen mehrere Profeſſoren dem talentvollen 
jungen Manne freundlich entgegen; man 
nahm ihn als Hofpitanten in die höchfte 
Glaffe auf; er bewarb fih um die filberne 
Medaille, und feine Zeichnung erhielt diefen 
Preis. Weil nun aber die goldne Medaille 
einem andern Bewerber zuerfannt wurde, 
als demjenigen, der nach Garftens’ und an— 
derer Schüler Meinung dieſelbe verdient 
hatte, jo erfhien Carſtens nicht in der Preis— 
vertheilung, und als ihm die ſilb. Medaille 
in feine Wohnung gefhidt wurde, ſchickte er 
fie zurüd, mit der Erklärung: er werde nie 
wieder einen Zuß in die Akademie fegen, die 
ihre Medaillen nah Gunft vertheile. Er 
ward ereludirt, nach einem Jahre verftattete 
man ihm, ohne daß er feinerfeitd Schritte 
gethan, abermals an der Preisbewerbung 
theilzunehmen, und ftellte ihm eine ſechs— 
jährige Penſion zu einer Reife nah Rom 
in Nusfiht. „Dieſes ehrenhaften Antrags 
ungeachtet“, fagte Carſtens ſelbſt, „beharrte 
ih in meinem flarrfinnigen Trotze“. Was 
würde aus Carſtens — fo muß fi jeder 
fragen — geworden fein, wenn er in feinen 
2dften, ftatt in jeinem 39ſten Jahre nad 
Rom gekommen wäre! Und in diejem Sinne 
bedauert denn auch Fernow, daß Carſtens 
die befte Zeit feines Lebens auf foldhe Weife 
(als PBorträtmaler in Lübeck) verſchwenden 
mußte, und dieſe Jahre ihm unnütz verloren 
gingen. Damit iſt aber Riegel (S. 202 f.) 
nicht einverftanden. Anftatt in jenem Bes 
nehmen des hochfahrenden Jünglings einen 
fittlihen Fehler und in der dadurch herbei- 
geführten Verkümmerung feines Eünftlerifchen 
Lebensganges eine Züchligung und eine 
(nicht feiner Kunftentwidelung aber feinem 
innerften Menfchen förderliche) Demüthigung 
zu erkennen, meint Riegel — vom Stand« 
punkt der „gefchichtlichen Nothwendigkeit“ 
aus — daß gerade jene Lübeder Fahre 
Garftens innerlich gefördert und aufgeklärt 
hätten, und daß er, wenn er fo früh nad 
Rom gefommen wäre, nicht der geworden 
wäre, dev er geworden ift, Als ob er nit 
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aub in Rom die Glaffifer würde gelefen 
haben, die er in Lübeck las! Und als ob 
nicht Riegel felbit geftehen müßte, daß Gars 
ſtens in Folge feines verfümmerten Lebeng- 
ganges in der Technik des Malens zurüd- 
geblieben iſt! — Hüften wir ung do, auch 
die fittlihen Fehler des Menfchen mit in 
das Gewebe des „Geſchichtlich-nothwendigen“ 
hereinzuziehen! Daß der Gott, der unfer 
Leben in feiner Hand bat, auch die Folgen 
unjerer Fehler, wenn wir uns züchtigen laf- 
fen, wieder zum Beften zu lenken weiß, das 
ift eine jener „hoͤchſten chriftlichen Ideen“, 
denen auch Kunft und Künftler fich nicht 
verfchließen dürfen; daß aber alles Wirkliche 
auch das Sittlichverfehrte vernünftig fei und 
mit abfoluter Nothwendigkeit erfolge, ift eine 
dee, die der Tod aller Kunft wäre, weil 
fie der Tod der fittlichen Freiheit ift. u 
N. 


Juſti, Karl, Winkelmann. Sein Leben, 
feine Werfe und Zeitgenofjen. Leipzig, 
3 ©. W. Vogel. 1866, I, gr. 8. 
525 © 3 thkr. 

„Hundert Jahre find nun bald dahin, 
feit Winkelmann aus den Lebenden wegge— 
tiffen ward, und noch immer fehlt ihm die 
Erzählung feines Lebens, die Abrechnung 
feiner geiftigen Hinterlaffenfchaft, noch immer 
ſteht feine Nifhe in dem  biographifhen 

antheon leer, während feine Büfte ſchon 
lange im Pantheon des Agrivpa aufgeftellt 
it“, Die Ergänzung diefer allerdings fühl- 
baren Lücke in der biograpbifchen Literatur 
bat der Berf. in der umfichtigften Weife 
übernommen, die eingebendften Forfhungen 
über Leben, Werke und Zeitgenoffen ange- 
ftellt und Feine Mühe geicheut, um feiner 

Arbeit den Stempel der Vollendung zu geben. 

So tritt und denn daraus die einzigartige 

Erſcheinung diefes „gleihfam göttlichen 

Auslegers des gefammten Alter- 

thums“ in ganzer Figur vor die Geele. 

Der vorliegende erite Band bebandelt „Win- 

felmann in Deutihland» und theilt fich, 

indem er die Genefis feines Lebens gibt, in 
die beiden Bücher: „Winfelmann in 

Preußen” und „Winkelmann in 

Sachſen“. Mit feinem Religionswechſel 

fließt er paffend ab. Wenn übrigens der 

Lefer vermuthen follte in diefem erſten Bande 

ganz bejonders tief in die Archäologie ein- 

dringen zu müffen, jo würde er fich täufchen. 

Winkelmann ift hier mehr ein Bolybiftor, der 

dem Zeitalter der Polymathie feinen Zoll 

entrichtet, Dagegen fehen wir ihn mit ftoijcher 

Ruhe alle Drangfale mittlerer Mißverhältniffe 

ertragen, und aus dem unverftandenen Glau— 
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ben der Kirche fich in die Ideen des Flaffi- 
[hen Altertbums flüchten, bald aber auch 
durch die Offenbarung deffelben feinen Schrif- 
ten und feiner Perfon Achtung und Bewun— 
derung erringen. Der Berf. gebt liebend 
auf alle einzelnen Züge feines Bildes ein, 
wägt jedoch überall mit gerechtem Maaße. 
Namentlich conftatiren wir mit Freuden die , 
einfichtige, gejfunde und doch wieder unpar— 
theiliche Beurtheilung feines Hebertritts zum 
Kıtholicismus. Im Großen und Ganzen, 
wie im Einzelnen vermögen wir alfo das 
allfeitig befriedigende und in lebhaftem Fluß 
der Rede gefchriebene Buch als einen der 
werthvollften neuern Beiträge zur deutfchen 
Literaturgefchichte zu bezeichnen. 


Pletih, Oscar. Die Kinderftube. In 
36 Bildern, in Holz gefchnitten von 
Aug. Gaber. 2. Aufl. Lex.8. Elegant 
cart. 1 thlr. Hamburg, Agentur des 
Rauhen Haufes. 

Wir fteben nicht an, diefes fihon viel 
verbreitete Bilderbuch nach feiner illuftra= 
tiven, wie nach feiner textlichen Seite als 
die gelungenfte und vollendetfte Leitung des 
befaunten Kindermalers zu bezeichnen. Es 
ift darin die ganze Naivetät und der rei: 
zende Humor des Kinderlebens noch unver- 
fälfht erhalten, wodurh unfer Ludwig 
Richter ſich auszeichnet, und Die modern 
ftädtifhen Kinderphyfiognomieen, die in 
Pletihens fpäteren Zeichnungen mehr und 
mehr hervortreten und eher Kinderkrank— 
heiten als gefundes Kinderleben cha— 
rafterifiren, feblen hier ganz und gar. Auch 
unter den Verſen iſt uns nur einer aufges 
falfen, der für Kinder nicht paßt; denn wie 
verfteht ein folches den Seufzer des Mannes: 

D hätt’ ich dich heut’, 
Du fröhliche, felige Kinderzeit ! 

Sonft find’8 alles einfach kindliche, zum 

Theil ſchalkhaft neckiſche, zum Theil ernft 

fromme Töne, die uns daraus entgegenklin= 

gen. Das Widmungsgediht an den älte- 
ften Sohn des Kronprinzgen von Preußen 
fönnte etwas kürzer fein. Die finder wer- 
den’g wohl meijt überfihlagen, wie wir 

Alten e8 mit. den „Borreden” machen. — 

Darum fei das Buch nicht minder warm 

empfohlen. Wer viel Kinder hat, der mache 

e8, wie Nef. dies Jahr, und baue e8 einem 
von ihnen von neuem auf, nachdem das alte 

Eremplar glücklich zerlefen und verbraucht ift. 


1) Vierzig Bilder mit Verſen zum Ver— 
teilen unter Jung und Alt. L—IV. 
a 40 Blätter. In Umfchlag. A 6 gr. 
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2) Zwanzig Weihnahtsbilder auf far: 
bigem Cartonpapier. Zum Vertheilen. 
7 fer. 

3) 45 Leſezeichen. Auf farbigem Carton- 
papier. 15 Sgr. Hamburg, Agentur 
des Rauhen Haufes. 


Alles drei find Gaben, wie fie mit fel- 
tenem pädagogifchem Sinn und Taft ung 
in diefer Weife nur aus jenem Haufe dar— 
geboten werden konnten, das feit mehr als 
einem Bierteljahrhunderte ein Mufter chrift- 
licher Kindererziehung aufgeftellt hat. Man 
fühlt e8 allen dreien an, daß fie aus dem 
Umgange mit Kindern und aus warmer 
Liebe zu ihnen entjtanden find, und wer fie 
je an Kinder vertheilt, wird es erfahren 
haben, wie fie zu ihrem Herzen und Gemüth 
ſprechen. Ernſt und Scherz iſt in den je 
40 Bildern und Berfen vertreten, Bibel- 
fprüche und Liederverfe ftehen unter den 20 
MWeihnachtsbildern, deren feftes, farbiges 
Gartonpapier fich beſonders praftifch erweiit, 
und wem das eine oder das andere Bild 
nicht gefällt, der Eann’s ja bei Seite legen, 
wie es fich denn zu empfehlen fiheint, immer 
nur ein Blätthen — oder doch nur wenige 
— auf ein Wal den Kindern zu geben; fie 
leben und lersen fich beffer in fie hinein und 
achten fie mehr. — Die Lefezeichen enthal— 
ten auch Bilder aus Gottes Wort, aus dem 
Thun chriftlicher Liebe, oder blos finnreiche 
und 3.Thl. fymbolifhe Arabesken auf farbi: 
gem fteifen Papier, und eignen fich eben fo 
zum Vertheilen wie zum Schmud des Weih— 
nachtsbaumes. 


Max Bohde, Die Sgraffittobilder im 
Treppenhauſe des Sophienghmnaſi⸗ 
ums zu Berlin. 4 Blätter in Far— 
bendruck. Berlin, Springer'ſche Buch— 
handlung. (Mar Winckelmann.) 

Das Sgraffitto ift eine im 17. Yahr- 
hundert mehrfach auf Wandflächen angewen- 
dete Technik, um Umrißzeichnungen dauerhaft 
auf diefe zu übertragen. Auf eine dumfelfar- 
bige Kallſchicht wird, nachdem dieſe getrocknet, 
eine hellfarbige aufgetragen. Auf dieſer kratzi 
der Maler die Conturen ſeiner Zeichnung bis 
auf jene erſte durch, ſo daß die Umrißlinien 
und der einfaſſende Grund die dunklere Farbe 
derſelben tragen. Herr Bohde, ein junger ſehr 
begabter Künſtler, der noch in Cornelius letzten 
Lebengzeiten deſſen Unterricht gemoß, hat 
diefe Technik bei uns (zum erſten Deal in neuer 
Zeit) zu monumentalen Wandbildern ange 
wandt, welche da8 Treppenhaus des neuerbau- 
ten Sophiengymnaſiums zu Berlin ſchmücken. 
Sie haben jedes e. L. von ungefähr 25 J. bei 71, 


NRecenfionen, 


F. Höhe, Die große Billigfeit dev Herftellung 
muß das Verfahren bei ähnlichen Gelegenher- 
ten empfehlenswerth machen. Ein rechtes fünft- 
leriſches Heil aber kann ſchwerlich daraus ent— 
ſprießen, wenn fi) die Menge gewöhnt, die 
Öeftalten in jolchen allgemeinen Umriſſen zu 
fehn, und der Künftler, ſich darin zu befriedi- 
gen. Diefe 4 großen Compofitionen ſind der 
griechiſchen Heldenſage entnommen: die Ent— 
führung der Helena, ihre Rückführung aus 
dem zerftörten Troja, der Mord des Aga— 
menmon, die Heimfehr des Odyſſeus. Sie 
find ganz in der Manier des Cornelius com= 
ponirt und gezeichnet, machen den Eindrud 
einer gewwiffen Kühnheit und Großartigkeit, neh— 
men e8 mit der lebensvollen Charakteriftif und 
innerlich wahrhaften Zeihnung der Öeftalten 
nicht zu genau. Die Wiedergabe durch den 
Farbendruck ift eine jehr vorzügliche, was die 
Einfachheit der Töne, die_hier zu erreichen wa— 
ven, ſehr begünfiigte. Die lange von dem 
Künftler ſelbſt geichriebene kunſtphiloſophiſche 
und erläuternde Tertbeilage mit ihren hochtö— 
nenden Nedensarten hätte er ſich bejjer er- 
fpart. Sein Talent ift bedeutend genug, daß 
man hoffen darf, es werde nicht dauernd auf 
den Wegen beharren, welche ex jet noch für 
die allein feligmachenden zu halten ſcheint. 


Hindemann, F., Aluftrationen zu Fritz 
Reuters Werfen. In Holzichnitt aus- 
geführt von Brend’amour, Cloß, v. Ruff, 
v. Nemdel u. A. Ut mine Stromtid. 
3 Hefte. 1867—1868. Berlin, Grote. 
4 thlr. 


Fritz Reuter ift ein ächter Humorift, der 
die lachende Thräne im Auge hat, und feine Fi— 
uren find, wo er medlenburgishe Zuftände 
Philbert, aus dem Leben gegriffen; er fennt 
das Bolf und hat einen warmen offenen Blick 
dafür. Seine beiden ſchwachen Seiten find 
Schilderung des religiöfen Lebens und z. Th. 
die weiblichen Charastere. Seine jungen Mäd- 
chen find meift etwas verſchwommene Figuren, 
während ihm die Frauen beffer gelingen. Für 
das Glaubensleben hat ex weder Sinn nod) 
Blick; die Höhenpuncte verfteigen fich zu einer 
ſchwachen Sentimentalität, meiſt hat er dafür 
nur Satyre, wern auch nicht immer bösartige, 
Er zahlt damit feiner Zeit, im der er aufge 
wachjen- ift, feinen Tribut, er ift nicht über 
fie hinaus gefommen. Seine Schilderungen, 
möchte man jagen, arbeiten dem Zeichner vor, 
fie fordern zu plaftischer Darftellung faft auf. 
——— ie: —— ——— 
ereits eine recht gute illuſtrirte Ausgabe 
nun kommen noch dieſe größeren Slufteatiomen 
hinzu, die zu dem beften gehören, was die 
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Neuzeit geliefert. Die Hauptfiguren find ker— 
nig und characteriftiich aufgefakt, und prägen 
fih dem Gedächtniffe unwillkürlich ein; auch 
die Situationen find mit glüclichem Griffe 
herausgegriffen. Wir erwähnen als befonders 
wirkungsreich die Boftonparthie, der Kaffee: 
Fatih, die beiden „ollen Jeſuwiter,“ die 
Punfchgefellichaft, Tiddelfritz mit der tauben 
Roſinante, und könnten noch eine große Anzahl 
anderer namhaft machen. Es find föftliche 
Gaben des wahren Humors, eben jo aus dem 
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Leben gegriffen, als Reuters Schilderungen 
jelbft. Am wenigften befriedigen ung die jun- 
gen Mäbdchengeftalten, und einige Situationen 
find zu wenig fagend, Aber das find nur 
fleine Mängel, die wir gar nicht erwähnen wür— 
den, wenn nicht gerade am vollendet Schönen 
auch das Fleinfte Leicht auffiele. Die Holz: 
ſchnitte find auch Meifterwerke der Kunft; allen 
Freunden des Humors und eines fröhlichen 
Kunftgenuffes feien hiermit diefe Iluftrationen 
aufs beſte empfohlen. 


II. Kurze Anzeigen und Eharakterifiiken 
aus der neueſten Fikexakur. 


Kranihjeld, Rudolph. Das Buch Daniel, er: 
Härt. Berlin, Schlawitz. 2 thlr. 

Eine forgfältige, ſprachlich wie geſchichtlich 
eingehende Auslegung der Weiffagungen Daniels, 
die Authentie des Werkes bertretend. 
Kloftermann. Unterfudungen zur altteftament: 

lihen Theologie. Die Hoffnung fünftiger 
Erlöfung aus Dem Todeszuftande bei den 
Frommen des Alten Teftamented. Gotha, 
1868. 5. U. Perthes. 

Borliegender werthvoller Beitrag zur bibl. 
Theologie, mit weldem der Verfaffer den Anfang 
macht zu einer Reihe weiterer Unterfuhungen, um 
durh den Nachweis unableugbarer Thatſachen 
fidere Ausgangspunfte für die theolog. Würdi- 
gung und Darftellung des bibl. Erfenntnißftoffes 
feitzuftellen, conftatirt durch eine mit großer Sorg- 
falt, Gründlichkeit und philologiſcher Afribie ge- 
führte Erörterung dreier verſchiedenen Zeiten ent- 
ftammender und in bverichiedener Weife angelegter 
Palmen (Pi. 139, 73, 49) die in denfelbeu 
ausgeſprochene Gewißheit einer künftigen Erlö— 
fung |der Frommen aus dem Tode. Es fonı- 
men namentlich in Betradt von Pi. 139 V. 
17, von Pi. 73 V. 24—26, von Pi. 49 2. 
15 u. 16. Der Gang der Unterſuchung ift bei 
allen drei Palmen der gleihe: Der Stand der 
Frage, Erklärung des Pſalmes, Ueberfegung, Gang 
und Inhalt, das Ergebniß mit Bezug auf die 
Frage, Berfaffer und Entftehungszeit. : 
Maier, F. F. Was haft Du wider das Alte 

ftament ? Eine Frage an Bibellefer. 

Eine trefflihe Bertheidigung des Alt. Tefta- 
mentes und feiner Wilrde gegen den flachen Köhler⸗ 
unglauben, 


Schenkel, Dr. Dan. Bibellericon. Realworters 
bud zum Handgebraude für Geiftlihe und 
Gemeindeglieder. Mit Karten und Illuſtr. in 
Holzſchnitt. 1. Heft. Leipzig, Brodhaus 1868. 
a Liefg. 10 Sur. 


Zur Herausgabe hat fih Schenfel mit nam“ 
haften Bibelforſchern, die alle mehr oder weniger 
links ftehen, verbunden. Darnach ift der Cha- 
vafter der einzelnen Artikel verſchieden, aber immer 
im wefentlihen negativ. Ausbeute fiir die gläubige 
Theologie findet fih faft nur in den Nealien, 
Hier wird viel geboten. Für Laten ſcheint uns 
das Werk zu gelehrt gehalten und zu ftoffreid). 


Kur, Dr. Joh. Heiner. Abriß der Kirchen: 
geihichte. Ein Leitfaden für den Unterricht in 
höheren Lehranftalten. 6. Aufl. Mitau, Neu- 
mann. 1868, 21 ſgr. 

Ein bewährtese Bud. Gute Auswahl, ges 
ihiete Zufammenftellung, präciſer Ausdrud ver- 
dienen bejonders hervorgehoben zu werden, 


Schmid, Dr. H. Lehrbuch der Dogmengeſchichte. 
2. verm. Auflage. Nördlingen, Bed. 1868, 
1 thlr. 10 far. 

Eine gute und brauchbare Ueberſicht der dog- 
mengefhichtlihen Bewegung, mit gutgewählten 
Belegftellen. Namentlih Studirenden jehr zu em- 
pfehlen. 

Plitt, Guſtav. Entſtehungsgeſchichte des evan- 
geliſchen Lehrbegriffs bis zum augsburgiſchen 
Bekenntniſſe. Erlangen, Deichert 1868. 1 thlr. 
24 ſgr. 

Ein mit großer Sachkenntniß gearbeiteter 
Verſuch, die Geneſis des evangeliſchen Lehrbegriffs 
geſchichtlich darzuſtellen; zunächſt nicht auf Apolo— 


gie deſſelben berechnet, aber ebenin feiner rein geſchicht⸗ 

lihen Haltung die vechte eigentliche Apologie. 

Mayer. Geſchichte Des Katechumenats und der 
Katecheſe in Den erften ſechs Jahrhunderten. 
Kempten, 1868. Köfel. 

Eine gründliche auf forgfältigen Studien be- 
ruhende Arbeit, deren Verfaſſer jedoch Leider den 
Beweis liefert, daß eine unparteiiſche Geſchichts— 
forſchung auf römischer Seite unmöglich ift. Die 
Autorität der unfehlbaren Kirche ift fiir diefelbe 
ein unüberſteigliches Hinderniß. 
Bärwinkel, Luther in Erfurt. 

Villaret. 5 ſgr. 

Verfaſſer will nur lokales Intereſſe befriedi— 
gen, befriedigt aber durch ſein kleines Schriftchen 
auch weitere Intereſſen. 

Mattheſius, Joh. Das Leben Dr. Martin 
Luther's. Mit Borrede von 9. v. Schubert. 
7. Auflage. 7Ye ſgr. 

Eine größere, bejjer ausgeftattete Ausgabe 
mit 3 nit übeln Kupfern, und eine kleinere bil- 
ligere. Beide nur Auszug, aber mit Gejhid ge- 
macht. 

Klaiber, evangelifhe Volksbibliothek. 
gart, 1868. Conradi. 

Unter Mitwirkung der bedeutendften Kenner 
der Reformation giebt Dr. Klaiber eine Auswahl 
des Werthvollſten aus den Schriften der Kriftli- 
hen Väter der evangelifhen Kirche von Luther 
bis Bengel und Klopftod mit dem furzen Abrif 
ihres Lebens. Wir begrüßen das zeitgemäße Un— 
ternehmen, welches die den Wenigften zugänglichen 
Schätze jener Literatur uns vor Augen legt und 
die Männer der Reformation aus der erften 
Duelle fennen lehrt, mit großer Freude. Das 
Ganze ift auf 10 Liefgg. von je 20—25 Bogen 
a 15 ſgr. beredinet. Die ums vorliegende erfte 
Hälfte der erften Lieferung enthält Luthers Lebens- 
abriß, feine wichtigften Schriften wider Nom (95 
Thejen, an den hriftlichen Adel deutſcher Nation, 
von der Freiheit eines Chriftenmenjhen, von der 
babylonifhen Gefangenihaft der Kirche u. a.), 
wider die Secten und Rotten und Briefe, Bet 
den zahlveichen Empfehlungen, welche von bedeu— 
tenden Männern und den verichiedenften Zeitſchrif— 
ten dem Unternehmen zu Theil geworden find und 
dent außerordentlich billigen Preije hoffen wir wird 
dem Unternehmen die wünjhenswerthe Verbreitung 
nicht fehlen. 

Preſſel, Dr. Theodor. Ambrofius Blaurer’s, 
des ſchwäb. Reformators Leben und Schrif- 
ten. Mit col. Bildern. 

Eine trefflihe Biographie des reformatorifchen 
Mannes, die eine Lücke in der kirchengeſchichtlichen 
Literatur ausfüllt. Dem Verfaſſer ftanden viele 
handſchriftliche Quellen, namentlich Briefe zu Ge— 
ir die 3. Thl. in die Darftellung ſelbſt verflochten 
ind. 

Lutherbibliotgef, Lehrreihes und Erbauliches 
für allerlei Volk aus Luthers Schriften. 
Mit Vorwort von Ahlfeld. 7. Bud. Auch un- 
ter dem Titel: Doctor Martin Luther's Glau— 

% benslehre in kurzen ſchlagenden Kernſprüchen. 
5. Bdch. Leipzig, 1868. Naumann. 27 jgr. 


Erfurt, 1868. 


Stutt- 
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Bon der nad) den drei Artikeln des chriſtl. 
Glaubens geordneten Glaubenslehre enthält vor— 
Viegendes Bändchen den Schluß. Es handelt vom 
Berlauf des riftlihen Lebens im Allgemeinen, 
von der Wiedergeburt, von der Buße und Ber- 
gebung der Sünden, von der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein, von der Heiligung, von der 
Bollendung des neuen Lebens im Himmel. Die 
einzelnen Abjehnitte find wieder in Unterabthei- 
lungen und Capitel recht überfichtlic geordnet. 
Die Auswahl der unter den einzelnen Capiteln in 
Ihönem Zufammenhang geordneten Stellen ift jehr 
vollftändig, man wird nichts Wejentlihes ver— 
miſſen. 

Detzer, evangeliſches Concordienbuch u. ſ. w. 
4. Ausg. Nürnberg, 1868. Raw. 20 ſgr. 

Die ſehr billige, mit trefflihen geſchichtlichen 
und andern Erörterungen verjehene Ausgabe der 
ſymboliſchen Schriften der lutheriſchen Kirche ver— 
dient alle Empfehlung. Gemäß ihrer Beftimmung 
für Nicht-Theologen ift die alte, jet vielfach un- 
verftündliche Ausdrucksweiſe, jo weit e8 der In— 
halt geftattet, nad der heutigen Sprache ver— 
ändert. 
Lisco, Dr. Friedr. Guſtav. Die Heilslehre der 

Theologia, deutſch. Nebſt einem auf ſie be— 
züglichen Abriß der chriſtlichen Myſtik bis auf 
Luther. 

Eine wiſſenſchaftliche dogmatiſche Analyſe der 
wichtigen Schrift, mit literariſcher Einleitung. 
Der Abriß der Myſtik hat geſchichtlichen Werth. 
Kritz, M. Wilh. Die evangeliſche Lehre auf 

dem Grunde der heil. Schrift und nad ihrem 
innern Zufammenhange. 3. Ausg. Leipzig, 
Hinrichs. 1868, 

Dieje in dritter Auflage erſchienene Schrift 
legt die Fülle evangelifher Lehre im ebenfo edler 
als entfhtedener Sprade den Gebildeten des 
Bolfes dar und entwidelt in 60 Abſchnitten in 
lichtvoller, Elaver und ungeſchminkt herzlicher Weife 
den inneren Zufammenhang der Krift- 
lihen Heilswahrheiten. Die mit Fernigen 
Ausſprüchen von Luther, Seriver, Sartorius ber- 
jehene, auf dem Grunde der Schrift ruhende 
Darftellung zeigt von gründlichen wiſſenſchaftlichen 
Studien nit nur, jondern aud von einer großen 
Gabe der Lehrhaftigleit. Das Ganze ift ineinan- 
der nicht künſtlich, jondern natürlich gefügt, eines 
entwidelt fi) aus dem andern. So ift das Bud) 
nicht blos Handreihung und Führer für die fog. 
Gebildeten, die nah der Wahrheit dürften und 
nod ferne find vom Reiche Gottes, fondern auch 
a treffliher Handleiter für Lehrer und Geift- 
liche. ’ 
Mayer, das Kleinod unſeres Belenntniffes. 

Brandenburg, 1868. Brünslow. 

Das Schriftchen handelt namentlih bon der 
Rechtfertigung und den damit zufammenhängenden 
Lehrftücden und zwar eben fo Far und Be 
fi als befenntniß- und fhriftmäßig. Ein Anz 
hang ftellt neben die lutheriſche Lehre die Lehre 
der verſchiedenen andern Kirchenparteien. 


Feldner, 8. Die fhrifigemäße Lehre der Iuth. 
Kirche auf Grund des Heinen Katehismus 


der neueften Literatur. 


Luther's und unter Zurüdweifung der ent: 
gegenfichenden Lehren. Stuttgart, Liefching. 
1868. 72 Seiten. 21 fr. 

Die Abficht des Verfaſſers geht dahin, den 
namentlih unter den Neformirten wohnenden 
Lutheranern eine Handhabe für das Verftändnif 
der Lehre ihrer Kirche und der Unterfcheidungs- 
lehren der andern Confejfionen, wobei ev bon der 
griechiſchen Kirche abfieht, zu bieten, und er 
thut dies in edler, populärer, objectiver Sprade 
und mit großer Wärme. Sein Ziel ift, zu zei 
gen, daß die rechte Union der riftlihen Kirche 
in der lutheriſchen Kirche bereits vorhanden ift. 
Allein feine Arbeit ift zu mangelhaft; die 
einzelnen Punkte treten nicht Scharf und beftimmt 
genug hervor und find gar zu kurz abgemadt. 
Die Eintheilung der 10 Gebote in der veformir- 
ten und lutheriſchen Kiche (S. 7—13) ift dage- 
gen zu weitläufig erörtert und nicht fo wichtig, 
um fie als ein trennendes Moment zu bezeichnen 


Sartorius, Dr. Ernft. Soli deo gloria. Ver— 
gleihende Wilrdigung evangelifcher und römiſch— 
fatholifcher Lehre. Stuttgart, Lieſching. 1 thlr, 


Deri. Die Nothwendigfeit und Verbindlichkeit 
der kirchlichen Glaubensbekenntniſſe. 


Derſ. Ueber den alt= und neuteftamentlichen 
Eultus. 

Ueber den Werth diefer anerkannten, apolo- 
getiſch wie dogmatiſch gleich wichtigen, tief erbaufichen 
Schriften brauchen wir nichts zu fagen, Sie 
werden ihren Werth nie verlieren. 

Gaspers, U. Diaiporagedanfen aus der Schrift. 
Stuttgart, Lieſching. 1 thlr. 10 ſgr. 

Derſ. Dad Symbolum apostolicum, mein 
Beichtbüchlein. Ehenda. 1 thlr. 2 fgr. 

Höchft eigenthümlich geiftreihe und ſprühende 
Meditationen, in chriſtlich lutheriſchem Geifte, 
über das apoftolifhe Symbol und ausgewählte 
Scriftftellen. Für Geiftlihe eine Fundgrube 
anregender Gedanken. 

Wittihen, Carl. Die Idee des Menſchen. 
Zweiter Beitrag zur bibl. Theologie, haupt- 
ſächlich der ſynoptiſchen Reden Jeſu. Göttingen, 
Dieterih.! 1868. 1 thlr, 

Ein Verſuch, die Gottesfohnshaft Jeſu ihres 
fpezififchen Unterfhiedes von der des Menjchen zu 
entfleiden, und nur als die höchſte Potenz des 
letztern aufzufaffen, welher an Keim und Bey: 
ſchlag erinnert; ohne in allen Punkten mit ihnen 
tee theilt er doch den Grundirr— 
thum. 


Thum. Menſch und Chriſt. Drei Abhandlungen. 
Dortmund, Crüwell. 224 ſgr. 

Philoſophiſcher Verſuch das Chriſtenthum als 
die Wahrheit des Menſchenthums darzuthun. 
Größere Klarheit könnte dem ſonſt recht lesbaren 
Buche nicht ſchaden. 

Conrady. Cultur und Chriſtenthum. Wies— 
baden, 1868. Niedner. 10 for. 

Verfaſſer zeigt zunächſt den gegemvärtigen 
Conflict, weift dann nad, wie Cultur und Chriften- 
thum ſich gegenfeitig bedingen um ſtellt ſchließlich 
den Conflict als kritiſches Entwicklungsfieber dar, 


co 


auf welches ein Tag der Verfühnung folgen werde, 

Ein weiter Blick über das gefammte Culturgebiet 

verbindet fih in dem trefflihen Schrifthen mit 

tiefem Berftändniffe vom Wefen des Chriften- 
thums, 

Difielhoff. Ueber die Gedichte des Teufels. 
Bırlın, 1868, Bed, 

Etwas Befonderes haben- wir in den theil- 
weile wunderlichen, nicht gerade neuen, Bhantaften 
des Vortrages nicht zu finden vermodt. 
Allenburg, über den Urfprung der Vorftellun: 

gen von Engeln und Teufeln. Erfurt, 1868. 
Villaret. 

Berfaffer findet in den älteſten Büchern des 
U. T. weder perfünlihe Engel nod einen perſön— 
lichen Teufel und leitet die jpäteren Vorftellungen 
aus dem Parfismus ab. Daß die Frage fin fei- 
nem fleinen Schrifthen gründlich erörtert fei, 
wird er felbft nicht glauben. 

Knös, A. E. Die vornehmften Eigenthümlid: 
feiten der ſchwediſchen Kirdenverfaffung. 
Mit Hinbliden auf ihre geſchichtliche Enwicklung. 
Mit einem Vorwort von Harleß. 

Die Schwedische Kirchenverfaſſung ift an und 
für ſich Höchft inteveffant, und wird hier in einem 
guten Ueberblic dargeboten. Für ums die einzige 
Duelle diefes wichtigen Gegenftandes. 

Rogge. Etlihe Gedanken und Wünſche, die 
neuen fynodalen Einrichtungen in Den ft: 
lichen Provinzen unſerer evangelifhen Lanz 
desfirdhe betreffend. Bortrag auf der Gna— 
dauer Paftoral-Conferenz. Schönebed, 1868. 
Berger. 

Ein umfihtiges Votum für den neuen Pro— 
binztal-Synodal- Entwurf vom confeffionell “Kuth. 
Standpunkte, welches der Provinzial- Synode na- 
mentlich mitwirfende Theilnahme an der kirchl. 
Gefetgebung und Einfluß auf die kirchliche Ver— 
waltung bindieiven möchte, 

Zahn, Detlev. Die freie Einzel» Gemeinde in- 
nerhalb des weiten, aber feften Rahmens einer 
vereinigten Kirche Preußens reſp. Deutihlands 
unter dev Auffiht eines unparteiiſchen Kirchen: 
regiments. Berlin, 1868. Matthies. 4 fgr. 

Indem der DBerfaffer der Einzel- Gemeinde 
möglichſt croße Selbftftändigfeit und Umabhängig- 
feit giebt, hofft er alle verſchiedenen Richtungen der 
evangel. Kirche Deutſchlands unter einem gemein- 
ſamen Kirchenvegiment vereinigen zu können. 


Shriftianfen. Kann ein Lutheraner ohne Ge- 
wiffensbefhwerung der Union zuftimmen ? 
Garding, Lühr u. Dirds. 

Speciell fir Schleswig - Holftein gejchrieben. 
Berfaffer ſucht durch populäre Darlegung des 
Sachverhaltes eonfejfionelle Bedenken Hinfichtlic) 
des Beitritts zur Union zu bejeitigen, 


Frickhöffer. Die Firdenpofitifhe Lage in Preu— 
Ben. Kaſſel, Kay. 

Nah einer guten literariſchen und geſchichtli— 
hen UWeberfiht geftaltet fih dem Verfaſſer die 
Situation jo, daß ihm die Unionskirche (landes- 
herrliches Kirhenregiment, gemeinſchaftliche Kirchen— 
regierung mit relativer Selbftftändigfeit der Pro- 


vinzialfiche und presbyterialer und fonodaler Ord— 
nung) als die einzige Dafeinsform erſcheint, in der 
die Landeskirche Preußens möglih ift gerade im 
Hinblid auf ihre heterogenen Beftandtheile. 


Für Die Union. Ein Beitrag zur Orientirung 
über bdiefelbe. Berlin, 1868 Fr. Schulze. 


Dior. 

Das Shriftchen lieſt fich recht nett und er— 
füllt, ohne auf einzelnes einzugehen, feinen Zweck 
recht gut. 

Brandes, zur Miederbereinigung Der beiden 
ebangeliſchen Kirchen. Fünf Reden. Göttingen, 
1868, Dieterich. 

Die Reden handeln von der Entftehung des 
Unterfchiedes, von den Streitigkeiten der Refor— 
mationgzeit, von dem bisherigen Unionsverfahren, 
von der Pflicht zur Wiedervereinigung und von 
der Art, wie fie zu Stande kommen kann. Ver— 
faſſer hat gewiß Recht, daß, jo lange die Sonder- 
befenntniffe zu Recht beftehen, eine völlige Ver— 
einigung beider Kirchen zu Einer eine Unmöglich- 
feit ft, die wie Stahl „luth. Kirche und Union“ 
entwicelt, nur dann zu Stande fommen fann, 
wenn die Gegenfäge fih durch Erforſchung der 
Wahrheit ausgleichen. Ob aber das vom Berfaffer 
vorgeſchlagene Mittel der Ausgleihung, nämlich 
die einfahe Verpflichtung „den Herrn, wie ihn 
ung die urjprünglihen Quellen fennen lehren, 
unbedingt treu zu fein“ "eine ſolche Ausgleihung 
und nit vielmehr eine Verdedung der Gegenfäte 
fei, möchte wohl feiner großen Unterſuchung be- 
dürfen. Ungeachtet der einjeitigen Geſchichtsan— 
Ihauung, bieten aber die Klaren Reden viel Be— 
achtensiwerthes, und mahnen eindringlich, dem Ziele 
Sohannes 17, 21 ernftlih nachzutrachten. 
Robftein, tägliche Weckſtimmen. 4. Aufl. Baſel, 

1868. Bahnmaier. 24 fgr. 

Das Buch enthält kurze, erweckliche Betrad- 
tungen je einer Schriftftelle auf alle Tage im 
Fahre, geeignet Sudenden Klarheit zu geben und 
Angefochtene aufzurichten. 


Spiefer. Chriftlihe Morgenandadten auf alle 
Tage des Jahres. 6. durchaus nen bearbeitete 
Auflage von Kefler. Mit Stahlftih. Leipzig, 
1868. Amelung's Berlag. Fein geb. 2Ys thlr. 

Zieht das Andahtsbud durch die reiche Ele— 
ganz, mit der e8 ausgeftattet ift, durch den ſchönen 
ſehr geſchmackvollen dauerhaften Einband gewiß 

Biele an, um damit ein Confirmations- oder 

fonftiges Geſchenk zu maden, jo ift e8 zu dieſem 

Zwede auch feinem Inhalte nad mit vollem Rechte 

zu empfehlen. Die etwas ſüßliche und bisweilen 

phrajenreiche, unklare Ausdrucksweiſe des fel. Spie- 
fer, die dem Buche den Eingang in entichieden 
gläubige Familien verfhloß, Hat einer eben jo 
einfach edlen als Hriftlich entichiedenen Darftellung 

Plat gemacht, wodurch das Werk in die Reihe 

der beften empfehfenswertheften Andachtsbücher tritt. 

Als Anhang find den Betrahtungen und Gebeten 

fir die einzelnen Tage des Jahres noch Gebete 

und Lieder für befondere Tage und zum Schluß 
noch die drei ökumenischen Glaubensbefenntniffe 
beigegeben. 


Gott mit Dir! Andachtsbuch für gebildete Chriften 
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jüngeren Alters. 8. Auflage, Mit 2 Titel- 
firpfern. Leipzig, 1868. Amelang’s Berlag 
Das Buch ift beftimmt, der confirmirten Ju— 
gend ein Begleiter durch das Leben zu fein und 
enthält zu dieſem Zwecke nad) einer einleitenden 
Konfirmationsbetrahtung und auf die Feier des 
heil. Abendmahls bezüglichen Betrachtungen eine 
veiche Fülle von mit Gebeten untermiſchten Be— 
trahtungen über die Glaubensartifel, die hriftli- 
hen Fefte, das Gebet und das gefammte Hriftliche 
Leben, wobei die verfchiedenen menſchlichen Berhält- 
niffe und Anforderungen, die das irdiſche Leben 
ftellt, eingehend berüdfichtigt find. Die Betrach— 
tungen über die Glaubensartifel find theilweile 
apologetifcher Natur, während die übrigen Betrad)- 
tungen zeigen, wie lieblich fid) das irdiſche Leben 
geftattet, wenn e8 vom Evangelium verklärt ift. 
Die einleitenden Beratungen fönnen wir von 
dem Tadel der Verſchwommenheit nicht freifprechen, 
und möchten dem Verleger rather, diejelben ganz 
wegzulafjen, der übrige Inhalt verbindet aber mit 
edler Sprache KHriftlihe Wärme und Entichieden- 
heit, und ift für eim jugendliches Gemüth jehr ge- 
eignet. Die fehr prächtige folide äußere Aus- 
ftattung verdient noch bejonders hervorgehoben zu 
werden. 


Spieker, des HErrn Abendmahl. Ein Beicht— 
und Communionbuch. 8. Aufl. neu bearbeitet 
von Dr. Auguſti. Leipzig, 1868. Amelang's 
Verlag. 

Hat auch der Herausgeber nach dem Wunſche des 
Verlegers auf dem Titelblatt den Zuſatz „Fir gebildete 
Chriſten“ weggelaffen, fo ift doch das Bud in 
feiner neuen Geftalt nichts defto weniger für ge- 
bildete Chriften berechnet, nit als ob es für diefe 
einen andern Heilsweg zeigte als für Ungebildete, 
vielmehr bietet eg nichts, was nicht filr Seden braud)- 
bar ift, aber es bietet die Gebete und Betrachtungen 
doch im einer Form und gewählten Ausdrucksweiſe, 
wie fie fich mehr fir Gebifdete eignet. Wenn bei 
einer ſolchen Ausdrudsweife die chriſtliche Wahr- 
heit nicht abgefhwächt, fondern in ihrer uriprüng- 
lichen Kraft erhalten bleibt, wie dies in der neuen 
Bearbeitung obigen Buches der Fall ift, jo können 
wir nur dafür unfere volle Anerkennung ausſpre— 
hen und empfehlen das prächtig aber dod einfach 
ausgeftattete Bud) um jo angelegentlicher als Con- 
firmationsgefhent, als es in feiner neuen Geftalt 
an gläubigem Gehalt fehr gewonnen hat. Daß e8 
die Frage über die Art wie die Elemente des Abend- 
mahls mit Leib und Blut Chrifti vereinigt find 
nicht näher erörtert, ftatt deffen aber wahrhaft Er- 
baufiches bietet zır jegensreichem Genuß des Abend- 
mahls, erkennt Ref. für einen Vorzug ar. 
Gerhard, Johann. Erklärung der Hiftorie des 

Leidens und Sterbens unſeres Herrn Chriſti 
Jeſu. Nach der Ausgabe von 1663. Berlin, 
1868. Schlawit. 25 ſgr. 

Neben Rambach's Betrachtungen fiber das 
ganze Leiden Chriftt (nee Ausgabe von Ledderhoſe. 
Schaffhauſen, Shald), und Johann Arnd's Paf- 
fionspredigten (enthalten in der neuen fehr voll- 
ftändigen Ausgabe der Predigten. Gütersloh, 
Bertelsmann) ift auch Gerhard eine reihe Fund» 
grube für die neueren Homileten, Gar viele der 


der neueſten Literatur, 


beften und erbaulichſten Gedanken derſelben find 

diefen alten Erklären entnommen. Wir freuen 

uns der neuen gut ausgeftatteten und ſehr correcs 
ten Ausgabe des Gerhard’shen Paſſionsbuches 
bon Herzen, und wünſchen ihm aud unter Nicht 

Theologen viele Lefer. 

Krummader, Dr. Friedr. Wilhelm. Der lei: 
dende Chriſtus. Ein Paſſionsbuch. 2. Aufl. 
Bielefeld u. Leipzig 1868. Belhagen u. Klafing. 
21/, thlr. 

Krummader giebt in einer ihm eigenthümli— 
hen Form (welche durch unnöthige Einmiſchung 
vieler Fremdwörter und durch moderne Färbung 
nicht jedem Geſchmacke zuſagt) doch immer Gedie— 
genes; er iſt ein ernſter Bußprediger und ein un— 
erſchrockener Vertreter der evangeliſchen Wahrheit. 
Wer ſich über das erwähnte Aeußere hinwegſetzen 
kann, findet bei ihm Nahrung für fiine Seele. 
Dies gilt auch von diefem Paſſionsbuche, das un- 
ter feinen Arbeiten eine der vollendetften ift. Seine 
Abendmahlslehre ift eigenthümlich, er will die re— 
formirte offenbar vertiefen, obwol er mit der luth. 
nit ganz übereinftimmt; doch dürfte er ihr näher 
ftehen, al8 die meiften Neformixten, 

Brandt, Heinr. Troſtbüchlein für befümmerte 
Eltern. Stuttgart, Lieſching. 12 ſgr. 

Sammlung echt evangelischer, troftreicher Stel- 
len aus bewährten ascetiſchen Schriftftellern unſe— 
rer Kirche für Eltern, die durch den Tod oder die 
— der Kinder betrübt ſind. Sehr brauch— 

ar. 


Ravater, J. C. Worte des Herzens für Freunde 
der Liebe und des Glaubens. Herausgegeben 
von C. W. Hufeland. Berlin, Dümmler. 19 


ſgr. 
Hübſch ausgeſtattete 19. Aufl. des bekannten 
erbaulichen Büchleins. 


Des heiligen Auguſtins Soliloquien und Ma— 
nuale, überſ. v. Chriſtian Müller. Stuttgart, 
Lieſching. 15 ſgr. 

Gute Ueberſetzung dieſer im Urtert ſchwierigen, 
und doch ſo trefflichen und wichtigen Schriften, 
die eine wahre Schatzkammer fruchtbarer und er— 
baulicher Gedanken ſind. 


Auguſtin's erbauliche Betrachtungen. Frei aus 
dem Lateiniſchen überſetzt von Auguſt Krohne. 
Stuttgart, Lieſching 15 ſgr. 

Zur Erbauung eingerichtet; gut überſetzt und 
caſtigirt, d. h. von ſpezifiſch römiſchen Irrthümern 
gereinigt, mit geſchichtlicher Einleitung. 

Die erwedlihen Schriften des Märtyrers Hie— 
ronymus Savonarola, überſ. von Georg Rapp. 
Stuttgart, Lieſching. 

Auswahl aus den Pjalmenauslegungen, Pre— 
digten und Gebeten des alten geiftreichen Myſtikers 
und die beiden Herzinnigen Bücher von der Ein- 
falt des Chriftemvandels und Anleitung zum Ge- 
brauche der heil. Schrift (Auslegung des Bater: 
unjers). Savonarola's Schriften find jonft ſchwer 
zugänglich, und hier gut überſetzt und mundgeredjt 

t 


emacht. 

taupitz, Dr. Joh. v. Von der Liebe Gottes 
und vom echten chriſtl. Glauben. Auf's neue 
herausgegeben. Stuttg., Lieſching. 9 ſgr. 


Schöne und billige Ausgabe zweier lieblicher 
Tractate des alten frommen Myſtikers. Auch kir— 
chenhiſtoriſch wichtig. 

Geiſtesſtrahlen, geſammelt und ihren Söhnen ge— 
widmet von der Sammlerin der Perlen der 
Wahrheit. Stuttgart, 1868. Schober. 16 far. 

Längere und fürzere Stellen aus den Werfen 
bedeutender Männer, nicht bloß unſerer Claſſiker 
jondern auch hochbegabter Zeugen Chrifti, welche 
für Jünglinge, die durch ihren Bildungsgang in 
die Werke felbft nicht eingeführt werden, nicht ohne 
Werth find. Die Planlofigfeit der Sammlung 
möchte aber auch diefen Werth beeinträchtigen. 
Eruſt, S. M. Stille Gedanken. Wiesbaden, 

Nieder. 1868. 6 far. 

Moralifirende Ejjays, die ſich gut lefen und 
anvegend find, bon einem ernften, im weiteſten 
Sinne des Wortes religiöfen Standpunkte aus ge- 
ſchrieben. 


Biermann, A. Die Gebote Gottes und die 
Kirche, in Beiſpielen, zur Belehrung, Nachah— 
mung und Warnung. Münſter, Aſchendorff. 
1868. 12 jgr. 

Eine gute Sammlung fatholischer Geſchichten 
zu den 10 Geboten, zunächſt für katholiſche Schu: 
len beftimmt; aber zum Theil auch für Proteftan- 
ten brauchbar. 

Geſchichte einer Bibel. 
Mit Bildern. Aus dem Engliihen. 2. Aufl. 
Bern, Mann. 1868. 221% gr. 

Ein gutes Volksbuch, in chriſtlichem Geifte 
gejchrieben. 

Dünnebier, Predigten an gewöhnlichen Sonn: 
und Felttagen bor Landgemeinden. Sena, 
1867. Maufe, 15 ſgr. 

Berf. ift der Anficht, daß fein vationaliftiicher 
Standpunkt feinen Predigten feinen Eintrag thue. 
Wir find nicht der Meinung. 

Pegel, der Dreihundertfünfzigjährige Geburts: 
tag der Reformation. Predigt über Jeſaias 
49, 8—23. Nürnberg, Raw. 21/ Sr. 

Recht qute Predigt, aber ohne befondere herz 
borragende Bedentung. 

Hanfen, Die lebensvolle Predigt des Evange— 
liums und der evangelifde Heilsweg. 

Aus Gnaden durch den Glauben. Würzburg. 
1868. Stuber. 3 jgr. 

Zwei gehaltreiche Predigten, welche vom Grunde 
des Chriftenthums und evangelifcher Heilsverkün— 
digung Eräftiges Zeugniß ablegen. 

Grote, zwei angefochtene Predigten aus dem 
Jahre 1866 am Sohannisfefte und Refor— 
mationsfefte und mit einem Vor- und Nachworte 
verſehen, zugleic) als Beitrag zur Geſchichte fei- 
ner Suspenfion. Selbftverlag. 7/2 jgr. 

Wie ſich Verf., der im der preuß. Occupations- 
armee einen „übermüthigen Gxoberer” exblidt, be- 
flagen kann, daß nad, ſolchen aufreizenden Pre: 
digten feine Suspenfion erfolgte, ift ſchwer be: 
greiflich. 

Srommel, ob Serte, ob Kirche. Predigt über 
Apoftelgefhichte 24, 14, Dresden, Naumanıt, 
1/2 ſgr. 


Bon ihre felbft erzählt. 


oa 


Kräftiges Zeugniß für das evangeliſche Be- 
fenntniß aus Baden. 
Rüling, Licht und Nedt. Dresden, Naumann. 
Drei apologetifch höchſt werthvolle Predigten 
über Joh. 3, 16—18, oh. 1, A u. 5 umd 
Apoftelg. 21, 8—14, 


Dieffenbach, G. Chriſt. u. Chrift. Müller, 
Evangeliſche Handagende. Stuttg, Lieſching. 
1 thle. 2 ſgr. 

Eine aus den bewährteften lutheriſchen Quel- 
fen  zufammengeftellte Sammlung agendarifcher 
Formeln u. Gebete zum Handgebraudje für Pfarrer. 
Dieffenbach, Georg Chrift. und Chriſt. Müller 

Rail Brebier. Stutig. Lieſching. 1 thf- 
12 gr. 

Nach Art der altkicchlichen (keineswegs blos 
römiſchen, denn die Neformationszeit kannte und 
hatte fie auch) Breviarien zufanmengeftellte Stücke 
zur täglichen Privaterbauung Geiftliher, jo wie 
zu jeeljorgerlicher und pfarramtlicher Praxis, Aus 
alten, bewährten Quellen. 

Dieffenbach, Georg Chrift. und Chrift. Müller, 
Evangeliſches Hirtenbuch. 2 Theile. Stuttg. 
Lieſching. 2 thle. 6 gr. 

Bortrefflihe Sammlung alter Kernftüde zum 
Gebraud in der Seelforge. (NB. Die 3 Werke 
zufammen bilden unter dem Namen Diarium 
pastorale ein nad zujanmmenhängendem Plan ge 
arbeitetes Ganze Die proteftantifche Literature 
möchte faum ein zweites jo reichhaltiges u. braud)> 
bares Paſtoralwerk aufzumeifen haben.) 


Meyer, Friedr. Kleiner Beihtfpiegel für evang. 
eiftlihe. Stuttg. Liefhing. 792 gr. 
Anleitung zur Selbftprüfung und Buße für 

Geiftlihe, nah alten bewährten ascetiſchen Vor— 

bildern. Schr beherzigenswerth. 


Eberle, Chr. G. Luther's Evangelienausle- 
gung aus feinen homiletifchen und exegetijchen 
—— 6 Hefte, Stuttgart, Lieſching. 2 thle. 
12 jgr. 

Geiftlichen als Gedankenmagazin nicht genug 
zu empfehlen. Cs find die Auslegungen nach dem 
würtembergiihen Pericopenbuche geordnet, doch ift 
auch auf die althergebrachten Pericopen Rückſicht 
genommen, 

Dieffenbach, Evangeliſche Krankenblätter. Heft 
2. Main, Kunze. 7 gr. 

Unter Bezugnahme auf unfere frühere Anzeige 
des 1. Heftes (S. 389), empfehlen wir dies zweite 
Heft recht angelegentlih Geiftlihen und Allen, 
weiche Matth. 25, 36 beherzigen, als eine treffliche 
Hülfe bei ihrem Liebesmwerke. 
Einhundert Gonfirmationg » Scheine. 

Elbing, Schlöümp. 17%, gr. 

Enthalten außer einem Formular fir die An— 
gabe des Tauf- und Confirmationstages, jeder 
einen gut gewählten Gedenkſpruch. 

Blöſch, 260 zweiftimmige Lieder für Kinder- 
gottesdienfte. Baſel 1868. Bahnmaier. 8 far. 

Die Lieder, welche das Büchelchen enthält 
find durdyweg dem Kindesalter vecht entjprechend 
aber die zweite Stimme ift dod gar zu kunſtlos 
meift in gleiden Intervallen die erſte begleitend, 


3. Aufl. 
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und weshalb zu Liedern, wie z. B. „Vom Himmel 

hoch da komm ich her“, nicht die allbefannte 

Choralmelodie, jondern eine bedeutungslos tän- 

delnde Weiſe gegeben wird, ift ſchwer begreiflich. 

Dielitz, Theodor. Grundriß der Weltgeſchichte 
für Gymnaſien und Realſchulen. 17. Aufl. 
Berlin 1868. Dunker, 15 ſgr. 

Die Brauchbarfeit des Werkes ift ſchon durch 
die vielen Auflagen hinlänglich documentirt, 
Stade, Abriß der Geſchichte Der preußiſchen 

Monarchie. Oldenburg, 1868. Stalling, 71/2 ſgr. 

Wir wünſchen dem klar gejchriebenen Büch— 
fein, welches ein lebensvolles Bild der preußiſchen 
Geſchichte bis zur Gegenwart liefert und bei feiner 
überfihtlichen Darftellung nichts Weſentliches ver— 
Eau läßt, vecht weite Verbreitung in Schule u. 

aus. 

Hoffmann, Chr. Fortfhritt und Rücſſchritt 
in den zwei legten Jahrhunderten, gefhictl. 
nachgewiefen, oder Geſchichte des Abfalls. 3. Bd. 
Die Berfuhe zum Aufbau einer neuen Weltord- 
nung auf dem Boden des Abfalls von 1800 bis 
1866. Stuttgart, 1868, Steinfopf. 1 thlr. 
24 ſgr. 

Sedenfalls ein höchft intereffantes Buch, wel—⸗ 
es, eine genaue Gefhichtsfenntniß befundend, in 
theilweife großartigen Ueberbliden mande Partien 
der Gedichte in einem neuen Lichte zeigt. Die 
Häupter des Abfalls find nach demfelben Ludwig 
XIV., Friedrich d. Gr. und Napoleon Bonaparte. 
Der Abfall befteht in der Entfernung vom Geifte 
der Weiffagung. Die beftehenden Confeſſionen 
haben dem Berderben nicht zu ſteuern vermodt. 
Eine neue Confeffion der Weiffagung, deren Grund» 
züge Offenbarung 10 und 11 kurz zufammenfaßt, 
ift an der Zeit, eine Wendung in den Geſchicken 
der Menichheit herbeizuführen und die Menſchen 
auf die Wiederfunft Chrifti vorzubereiten. 

Holft, Dr. 9. v. Federzeichnungen aus der 
Geſchichte des Despotismus. 1 Bdch. Lud— 
wig XIV. Heidelberg, Bafjermann. 1868. 28 fgr. 

Eine intereffante, ethiich - Hiftorifhe Studie, 
den Charakter des ſelbſtſüchtigen, gewiſſenloſen 
Despotismus an einem feiner bedeutendften Ver— 
treter in fchlagender Weiſe entwickelnd. - 


Herbert, Lucian. Cäſar und Napoleon III., 
eine Parallele. Leipzig, Günther 74, far. 

Eine pifante, freilich nicht mit hiſtoriſchem 
Ernfte, fondern in pamphletiftifhen Feuilletonftyle 
geſchriebene, aber vielfach treffende Vergleichung. 
Montlong, Wilhelm. Authentifhe Enthüllungen 

über Die legten Greigniffe in Mexiko. Stutt- 
gart, Hoffmann. 1868. 1 thlx. 

Eine mit vielen Actenftüchen belegte Geſchichte 
des merifanifhen Trauerſpiels, welche zeigt, wie 
der Kaiſer von Frankreich und feinen eigenen Leuten 
ſchmählich vervathen ward; von einem Cabinets- 
Dffizier des gemordeten Kaifers in deſſen Auftrag 
geſchrieben. Ebenſo empörend als interefjant. 
Schneider, König Wilhelm im Jahre 1866. 

Berlin, Schweigger. 7Ys fgr. 

Der Titel ift irreleitend. Das Schriftchen 
hildert vielmehr mit Wärme und Treue die ge- 
ſammte Thätigfeit des Königs von feiner Thron: 


ber neueften Literatur. 


befteigung ar, wobei freilich auf die Ereigniffe des 

Jahres 1866 befondere Rüdfiht genommen wird, 

und zeichnet uns ein jchönes Charakterbild. Der 

Verfaſſer erzählt vielfach) aus eigener Anſchauung 

und befundet eine ſchöne Gabe hiftorifcher Dar- 

ftellung. 

Die Tylacht bei Königgrätz, dargeſtellt von 
einem alten Militär, Mit Plan. Berlin, Mat: 
thies. 

wohl 


Zur Orientirung 

brauchbar. 

Piper, Annalen der Jahre 1864—1866. Ber- 
lin, 1868. v. Deder. 10 jgr. 

Diei Annalen enthalten in ihrem erſten Theil 
eine ſachlich geordnete Angabe der Preußen und 
Deutſchland betreffenden Ereigniffe, Gejege, VBer- 
waltungsmaßregeln u. ſ. w. und dann im ihrem 
zweiten Theile eine allgemeine chronologiſche Ueber— 
fidt. Sie werden nicht mur als ein trefffiches 
Nepertorium im Allgemeinen gute Dienfte leiften, 
fondern auch dem Hiftorifer injonderheit von 
Werth fein. 

Hoffmann, Fr. Preußens Krieg für Deutſch— 
lands Einheit. Ein Gedenkbuch an das glor- 
reihe Jahr 1866 in Wort und Bild, Für die 
Jugend und ihre Freunde. 3. Aufl. Berlin, 
1867. Hermann. 1 thir. 

Das Schriftchen mit feinen zahleeihen Illu— 
ftrationen, Karten und Plänen, theils Lithographie, 
theils Holzſchnitt, macht einen recht guten Eindrud, 
die Darftellung ift warm ohne ſchwülſtig zur fein 
und ift wohl geeignet der Jugend eine anſchauliche 
Darftellung von dem großen Kampfe und Einfidht 
in die Berhältniffe zu geben, wenn auch hier und 
da patriotiihe Irrthümer unmwejentlicher Art mit un= 
terlaufen. 

Menzel, Dr. Karl. Diether von Iſenburg, Erz 
—2 v. Mainz 1459—1463. Ein Beitrag 
zur Gefhichte der ftaatlihen und kirchlichen Re— 
formbeftrebungen des 15. Jahrhunderts. Erz 
langen, Bejold. 1868. 1 thlr. 

ine trefflihe Monographie, die beweift, wie 
viele unbefannte Schäte noch auf dem Gebiete der 
deutichen Gejchichte zu Heben find. Mit reifen 
hiſtoriſchem Verſtändniß gefchrieben, und die Frucht 
forgfältiger Studien. 

Lambert, Die ältere Geſchichte und Verfaffung 
der Stadt Erfurt. Mit 41 Urkunden. Halle 
1868. Pfeffer. 26 jgr. 

Während die einzelnen, die Stadt Erfurt be- 
treffenden hiſtor. Nachrichten ein allgemeines Hifto: 
rifhes Intereſſe nicht haben, fo ift doch die im 
vorliegender Schrift mit großer Sorgfalt dargeftellte 
Berfaffungsgefhichte Erfurts big zum Jahre 1310 
für das BE, der Entwicklung der deutichen 
Städteverfaflungen im einer Zeit, in welcher der 
Kampf zwifchen Bürgern und Stadtherren ſich 
vollzieht, von großer Bedeutung. Meberhaupt lehrt 
auch die Schrift mittelalterliche Zuftände wür— 


digen. N 

ls, die Intherifhe Gemeinde in Elberfeld. 
Ein Beitrag zur Elberfelder Stadtgefhichte. Nach 
archivaliſchen Aectenftüden mit Benutung alter 
gedruckter Nachrichten. Elberfeld, 1868, Lange 
wieſche. 1 thlr, 


um Allgemeinen 


Bieles in dem fehr forgfältig und accurat 
gearbeiteten Buche Hat wohl nur für die Glieder 
der futher. Gemeinde einige Bedeutung, und würde 
auf einem höheren Standpunkte wahrer Gejdhichts- 
ſchreibung höchftens hier und da auf die Darftellung 
eingewirkt haben, jedoch ift die mühſame Arbeit 
dennoch recht dankenswerth und Liefert zu einer un- 
partetiihen Würdigung der Firchlichen VBerhältniffe, 
namentlid) der Stellung der Lutherifchenzuden Refor— 
mirten ein jehr ſchätzbares, zuverläfſiges Material, 


Lebensbild der heimgegangenen Maria Nathu— 
fing geb. Scheele. 2. Bd. Halle, Fricke. 1868. 
Frauenleben in Althaldensieben. 

Das Bud) ift für Freunde der Verftorbenen 
gejchrieben, woraus ſich die eingehende Detaillirung 
ihres Lebens, wie ihrer ſich entwickelnden fhriftftel- 
leriſchen Thätigkeit erflärt. Die Lebensbeihreibung 
jelbft gewinnt im diefem Theile an Intereſſe. 
Friedrich der Weife, Kurfürft v. Sadjen. Ein 

Charakterbild aus dem deutſchen Volke für das 
deutſche Volk. Wittenberg, 1868, Kölling. 

Wenngleih das Scriftchen fein Quellen— 
ftudtum offenbart, und meiftentheils aus größeren 
neueren Werfen geſchöpft ift, fo giebt es dod) iu 
klarer Darftellung eine wohlgelungene Schilderung 
Friedrichs als Landesfürften, als Neichsfürften ır. 
als Beförderers der Reformation, 


Neumann, Geographie des preuß. Staates. 
Ein Handbuh für Jedermann. Neuftadt-Ebers- 
walde. 1868, Lemme. 2%s thlr. 

Der erſte allgemeine Theil enthält die Boden— 
funde, Gewäſſer, Verkehrswege, Naturerzeugnijfe, 
Bewohner, Fabriken, Handel, geiftige Cultur, 
Staatsverfaffung und Verwaltung und gibt bei 
großem Detail doch ein anſchauliches Bild des 
Ganzen. Der zweite Theil enthält die Topographie 
und befriedigt hinſichtlich der Vollſtändigkeit auch 
weitgehende Forderungen. Hinfihtlid) der Treue 
und Zuperfäffigkeit Haben wir bei den uns bie 
ins Einzelnfte befannten Diftrieten nichts irgend 
Mejentlihes zu bemerken gefunden. 


Bones, Charles. Siebenbürgen, Land u. Leute. 
Deutſche vom Verfaſſer autorifirte Ausgabe 
Mit 43 Illuſtrationen, 5 Karten und Portrait, 
Leipzig, Weber. 1868. 5 thlr. j 

Eine Reijebefhreibung wie fie fein muß, die 
ihren Gegenftand gründlih erſchöpft, und dabei 
eine feffelnde Darftellung., Die Ausftattung ift 
ſchön, die Illuſtrationen und die Karten gut, 


Meier, Hermann. Oftfriesfand in Bildern und 
Skizzen. Land und Volk in Gef. und Gegen- 
wart, Leer, Securius. 1868, 25 jgr. 

Ein intereffanter Beitrag zur Characterifirung 
diefes prächtigen deutſchen Bolfes und zur Cultur- 
geſchichte überhaupt. 

Hahn, J. G. von Reife von Belgrad nad) Sa— 
lonif. Nebft vier Abhandl. zur alten Geſchichte 
des Morawagebiets. 2. Ausg. mit 2 Karten. 
Wien, Tendler u. Comp. 1868 2 thlr. 

Die Reifebefhreibung ift an ſich intereffant 
und feſſelnd; der Zwed des Vrfs. (f. k. Conſuls 
fir das öftlihe Griechenland) war aber bejonders 
der, die Verkehrs- und Handelsverhältuiffe zu un— 


terſuchen, daher wir für diefes Gebiet Höhft ſchä— 

tzenswerthe Auſſchlüſſe erhalten, 

Brandes, Dr. H. K. Ausflug nad Neapel und 
dem Normannenardipel im Sommer 1867. 
Detmold, Meyer 1868 121/s ſgr. 

Ein hübſch und intereffant geichriebenes Heft- 
hen Reifeerinnerungen, mit allerhand darauf be- 
züglihen wiſſenſchaftlichen Notizen. 

Baker, Sir Samuel W. Die Nilzuflüffe in 
Abyifinien. Forihungsreife von Albara zum 
blauen Nil, und Jagden in Wüften und Wild- 
niffen. 2 Bd. mit Iluftvationen, Autor, deutſche 
— Braunſchweig. Weſtermann 1868. 
4 thlr, 

Die intereffante Neifebejchreibung des Ent- 
deckers des Albert Nyanza; elegant ausgeftattet. 
Die Ueberjegung ift gut; die Illuſtrationen find 
ſchön, zumeift naturgejhichtliher Art. 

Danz, Dr. U. Oberappellationgr. und ord. 
Projeffor. Aus Rom und Byzanz. Weimar. 
Böhlau 1867. 28 fgr. 

Ein mit gründliher Sahfenntniß geſchriebe— 
nes Werfen, das uns unwillkürlich an Beder’s 
„Gallus“ erinnert, gleich diefem lebendige Schil- 
derungen des römiſchen — darüber hinaus aber 
auch des byzantinischen — Lebens und Treibens 
gibt, fih vom „Gallus“ aber dadurch unterſchei— 
det, daß es nicht für Philologen und Archäologen 
von Fach zu wiffenfhaftliher — fondern für das 
ganze gebildete Publicum zu eulturhiftoriicher Be- 
lehrung beftimmt ift. 

Schlie, Dr. Friedrich. Die Darftellungen des 
troiſchen Sagenkreifes auf etruskiſchen Aſchen— 
kiſten, beſchrieben und nad den poetiſchen 
Quellen unterſucht. Stuttgart. Ebner und Seu— 
bert, 1868 28 ſgr, 

Hr. Brunn in Stuttgart hat die Reliefdar— 
ftellungen auf den etrusficen Adenkiften geſam— 
melt, und fteht in Begriff, zunächſt die ſich auf 
den troiſchen Sagenkreis beziehenden in einem 
Atlas zu veröffentlichen. Er ſchreibt ihnen nicht 
hohen Kunft- wohl aber archäologiſchen Werth 
bei, Sein Schüler, Herr Dr. Schlie, liefert in 
diefem Werfe, als prodromus, eine Beſchreibung 
derjelben und eine fleißige und danfenswerthe 
Deutung nah den Quellen, das Reſultat einge- 
hender Studien. Wir wünſchen, daß es dem ver— 
dienſtlichen Unternehmen an dem nöthigen Bei— 
fall, um die Koſten zu decken, nicht fehlen möge. 
Mannhardt, Wilhelm. Die Korndämonen, Bei- 

trag zur germanischen Sittenfunde. Berlin, 
Dunfer 1868 12 fgr. 

Ein ſchätzenswerther Beitrag zur Kenntniß 
de3 altgermanifhen Aberglaubens, wie er 3. Th. 
noch in unferm Volke put, mit Zuricführung 
auf feine heidnifhen Grundlagen. Mit großer 
Quellenkenntniß gejchrieben. i 


Sad, Dr. Michael. Stimme vom Jordan u. 
Euphrat. Ein Buch fürs Haus, 1, Band. 2. 
Aufl. Berlin, Gerſchel 1868. 2 thlr. 

Traditionen und Sagen aus der jüdiſchen 

Meberlieferung, oft voll tiefen Sinnes, gut verfift- 

eirt. Ein anvegendes und intereffantes Buch, 

Ribbed, Griehenland und Deutihland. Rede 
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zur Feier des Geburtstages St. Maj. des Kö— 
nigs Wilhelm 1. gehalten an der Ehriftian-Al- 
brechtsumiverfität. Kiel. Schwers. 

An Griechenland wird der gelungene Nach— 
weis geführt, daß in der Kleinftaaterei weder für 
F Wiſſenſchaft, noch für die Politik das Heil 
iege. 


Aphorismen über preußiſche Verwaltung. Mag— 
deburg, Bänſch 12 fgr, 

Die Schrift gibt eine gute Darftellung des 
inneren Berfaffungs - und Berwaltungsiebens im 
preuß. Staat und feiner Entwidfung und ift jehr 
beachtenswerth. 


Der „Hannöverſche Partikularismus“. Eine 
„oratio pro domo.“ Mannheim, Schneider. 
3 ſgr. 

Berf. verwahrt fi) gegen die dem hannöve— 

riſchen Partifularismus untergelegten unedlen 

Motive, und fucht das Beftehen eines ie 

növeriihen Partifularismus darzuthun. an 

fann ihm beiftimmen, ohne doch in feine Folge- 
rung einzuftimmen, daß die Hannoveraner ſich als 

Preußen nie wohl fühlen würden, 

(Boyien) Schleswig-Holfteins Verbindung mit 
dem Preupiihen Staat. Kiel, Schwers. 

Skizzen zur Unmgeftaltung der rechtlichen, 
firhlihen, gewerblichen u. j. w, Berhältniffe in 
Schleswig-Holftein, welche die Einverfeibung in 
Preußen erfordert. Auch inftruetiv zur Kenntniß 
ſchlesw.-holſt. Zuftände. 

Thomjen:Oldenswort, Die Steuern der Berg 
thümer Schlesw.-Holftein und Des preußi- 
fhen Staats. Kiel, Schwers. 

Nach eingehenden Erörterungen kommt Berf. 
zu dem Nefultat, e8 ſei wilnfchenswerth, daß mög— 
lichft bald das preuß. Steuerfyftem in den Her- 
zogthitmern zur Anwendung fomme, 

Die Stenern in Schleswig: Holftein und Das 
ER Stenerfyftem. Hamburg, Nolte 
71/2 ſgr. 

Die bisherige Beſteuerung ſei gerechter als 
die des preußiſchen Steuerſyſtems, doch ſei es für 
die Regierung eine Nothwendigkeit letzteres in den 
annectirten Ländern zur Anwendung zu bringen, 
aber für ſofortige Einführung deſſelben ſeien keine 
Gründe aufzufinden. Obwohl wir mit dieſen Re— 
ſultaten nicht übereinftimmen, fo halten wir doch 
das Schrifthen für recht empfehlenswerth, 


Zhomjen-Oldenswort. Ueber Schleswig: Hol- 
fleins und Preußens Steuerſyſtem. Kiel. 
Schwers. 

Eine theilweife 
Schrift. 
Verwaltung und Reformen im Königreich Po— 

len von 1815—1867. 2. Aufl. Berlin, Hei- 
nide 15 ſgr. 

Auf amtlihe Duellen und langjährige Er— 
fahrungen gegründeter Nachweis wie gerechtfertigt 
und heilfam die rußiſchen Maßnahmen feien, 
der viele wichtige Details beibringt. 


Gubig, F. W. Erlebniſſe. Nach Erinnerungen 
und Aufzeichnungen. j1. Bd, Berlin, Vereins- 
buch. 1868, 1 thl. 20 fgr. 


Widerlegung der borigen 


der neueften Literatur. 


Das gutgejhriebene Werk enthält eine Maſſe 
Detail über literariſche und politifhe Verhältniſſe 
aus der intereſſanten Zeit der erſten Jahre unſers 
Jahrhunderts. 


Roßbach, Dr. Joh. Joſ. Geſchichte Der Geſell⸗ 
ſchaft 1. Theil, die Ariſtokratie. Würzburg, Stuber 
1868. 1 thlr. 

Eine Geſchichte des Adels feit den früheften 
Zeiten der Geſellſchaft, reih an hiſtoriſchem Ma— 
terial und von gejumder, wejentlih conjervativer 
Anſchauung getragen. Intereffante culturhiftorische 
und politiihe Studien, 


Schulze: Deligih. Vollſtändige Anweifung für 
Vorſchuß und Greditvereine, welche ſich unter 
das preuß. Genoſſenſchaftsgeſetz ftellen wollen, 
nebſt Mufterftatut. (Nachtr. zur vierten Auf— 
lage des Buchs: Vorſchuß- und Creditvereine 
der Volksbanken.) "Leipzig, Keil 1868 10 jgr. 

Practiſche, durch Beilpiele erläuterte Anwei— 
ſung, wie dergleichen Juſtitute ſich zu organiſiren 
haben, um den geſetzlichen Anforderungen zu ge— 
nügen, und wie ſie ihre Verwaltung und Buch— 
führung am einfachſten einrichten fünnen. 


Komerd, U. E. Abriß der Nationaldconomie, 
Prag 1867. 20 jgr. 

Belehrung über die Hauptbegriffe der ftaats- 
wirthlihen Oeconomie, nad) dern neueften aufdie- 
fem Gebiete jehr eingreifenden Forſchungen und 
Theorien, bejonders für Landwirthe und Indus 
ftrielle berechnet, von einem praftiihen National- 
Öconomen. Brauchbar, far und hübſch ausgeftattet. 


Dioseorides, Anno 2066. Ein Blid in die 
Zukunft. Aus dem Holländiſchen. Weimar, 
Böhlau 10 far. 

Etwas ſonderlich Bedeutendes vermögen wir 
in den Phantafien, welche fih mit den riejen- 
haften Fortihritten, namentlih auf induftriellem 
Gebiete beihäftigen, nicht zu entdeden. 


Vollert, Anton. Die interefjanteften Criminal: 
geihichten aller Länder aus älterer Zeit. 
Eine Auswahl fiir das Volk aus dem neuen 
Pitaval. 3. Bde, Leipzig, Brodhaus 1868 
15 gr. 

Die Criminalgeſchichten find recht interefjant 

was aber das Bolt damit foll, begreifen wir 

nicht, am wahrjheinlidften wird es Gift daraus 
ſaugen. 


Barthold, Friedr. Der Idiotismus und ſeine 
Bekämpfung. Ein Beitrag zur Löſung der 
Idiotenfrage. Stettin v. d. Nahmer 1868. 
8 


ſgr. 

Rathſchläge eines erfahrenen Praktikers mit 
ftatiftiihen Nachweiſen. 

Chriſtliche Armenpflege, zwei VBortrüge von Fr. 
au n. K. Luthard, Yeipzig, 1868. Hinrichs 
7*/a gr. 

Während Ahlfeld im Allgemeinen im An- 
ſchluß an Apoftelgeih. 3, 1—10 von der Armen: 
pflege handelt, jo macht Luthardt den Dienft der 
Frauen zum befondern Gegenftande jeines Vor— 
trags. Die einfahen Vorträge find reih an be- 
deutenden anregenden Gedanten, 
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Ballien, Das Dotationd- und Das Penfiong- 
geje müſſen eine rettende That fein. Bran- 
denburg 1868. Selbftverlag 6 jar. 

Wenn man nah dem Grundjage verfährt, 
daß man viel fordern müſſe um etwas zu erhal- 
ten, jo find die in dem Schriftchen für Gehalts- 
verbejjerung der Lehrer aufgeftellten Forderungen 
ganz correct, berechnet do der Verf. das noth- 
wendige Gehalt für eine Lehrerfamilie in Bran- 
denburg mit 3 Kindern auf 981 und für eine mit 
5 Kindern auf 1295 Thlr. 


Knauer, conträr und contradictoriſch (mebft 
convergirenden Lehrſtücken) feftgeftellt und Kants 
Kategorientafel berihtigt. Halle 1868. Pfeffer 
1 thlr. i 

Daß es bei unferer Philoſophie mit der Lo- 
gik noch nicht jo ganzrecht fteht, zeigt das Gewirre der 
fih befämpfenden Syſteme, daher es durchaus 
nichts Meberflüffiges ift, wie dev Berf. obigen 

Buches thut, die Grundprincipien der Logik einer 

eingehenden Erörterung zu unterziehen, und zu 

zeigen wie bei richtiger Anwendung der Logik die 

Gewebe des Truges zerfallen, mit denen eine fal- 

ſche Logik die riftlihe Wahrheit zu umfpinnen 

und zu zerdrücken trachtet.“ Wenn Verf. als 

Kantianer Kant als den Meifter der Logik feiert, 

fo wollen wir nicht widerſprechen, allein ſein Auf- 

treten gegen faft ſämmtliche übrige Philofophen 
fheint uns ein wenig unbejdeiden. Freilich Die 

Wahrheit ift dem Irrthum gegenitber ſtets unbe- 

ſcheiden. Ob diefer Fall hier vorliegt, wird die 

hoffentlich nicht unterbleibende Discuffion über das 
jedenfalls intereffante Buch ergeben. 


Zyro, das Weſen und Verhältniß Der religid- 
fen und fittliden Ideen im Lichte der Wil: 
ſenſchaft. Bern, Huber 6 ſgr. 

Wenn man die religiöfen und fittlihen Ideen 
jelbft conftruirt, ohne fie aus dem wirklichen Le— 
ben genommen zu haben, jo wird man, wie dag 
Schriften dafür ein Beifpiel ift, recht leicht da- 
mit fertig. 

Briefwechjel Joh. Georg Hamann's mit Fried. 
Heinr. Jacobi, mit einem einleitenden Vor— 
worte und Anmerkungen herausg. von Dr. C. 
5. Gildemeifter. Gotha, F. U. Perthes, 1868 
3 thlr. 10 jgr. 

Der Briefwechfel beider großen Männer wird 
hier, wenn nicht ganz vollftändig, jo doch unver— 
gleichlich vollftändiger, als in F. 9. Jakobi's 
Werfen, nämlih nur mit Weglaffung derjenigen 
Stellen, welche für Dritte jhlehthin ohne Inte— 
veffe, weil nur von individuellen momentanem In— 
terefje find, geboten. Das Vorwort enthält Höchft 
ſchätzenswerthe Mittheilungen über das Berhält- 
niß Jacobi's zu M. Menvdelsjohn, die Anmerkun- 
gen unentbehrliche Erläuterungen, 


Ule, Dr. Warum und Weil. Fragen und Ant- 
worten aus den wichtigften Gebieten der Natur- 
lehre. Berlin, 1868. Klemann 15 gr. 

Auf deutlich geftellte Fragen, welde die zu 
erffärende Erſcheinung in genauer Bejchreibung 
darftellen, werden allgemein verftändlihe und zur 
Erklärung genügende Antworten gegeben, Indem 
auf ſolche Weife die hauptſächlichften phyfitaliihen 


Erſcheinungen, unter die in phyſikaliſchen Lehrbüchern 

gebräuchlichen Rubriken geordnet, in ihrem urſäch— 

ihen Zufammenhange aufgezeigt werden, eignet 

ſich das Schriftchen jehr zur Belebung des phy— 

ſikaliſchen Unterrichtes, wie zum Selbſtſtudium. 

Knop, Dr Wild. Der Kreislauf des Stoffes. 
Lehrbuch der Agri ultuchemie. Mit 3 Holz 
ſchnitten. Leipzig, Hüſſel 6 thlr. 

Ein für die Landwirthichaft höchſt wichtiges 
Bud. Mit aller Wiſſenſchaftlichkeit verbindet ſich 
leichte Verſtändlichkeit. Gewiß eine Epoche machen— 
de Erſcheinung auf dieſem, jest mit Vorliebe und 
Erfolg bearbeiteten,] Gebiete, 


Peters, K. F., Orundlinien zur Geographie und 
Geologie der Dobrudſcha. 1. Geologiſcher 
Theil, Mit einer palüontolog. Tafel und Um— 
riffen. Wien, Staatsdruderei 1867 1 thlr. 
10 fgr. 

Eine danfenswerthe mit wiſſenſchaftlicher Treue 
gearbeitete Monographie Über eine reiche umd in- 
tereffante, aber noch wenig befannte Gegend, Die 
Abbildungen find gut. 

Biſchof U. Bergrath, Geſchichte der Schöpfung 
und andere naturhiſt. Gegenſtünde. Deſſau, 1868, 
Neubürger. 

Von der Geſchichte der Schöpfung handelt 
nur der erſte größeſte Aufſatz, während die übri— 
gen 21 bisweilen höchſt winzigen Ya Seite gro- 
Ben Artifelhen, von den verjchiedenartigften an- 
dern meift geologifhen und geographiſchen Gegen- 
ftänden handeln, doc) erhalten wir aud Nachricht 
über Bierverfälſchung, Bortheile und Nachtheile 
des Waldes u, ſ. w. Wenn auch Mandes recht 
intereffant ift, jo nimmt ſich dod die bunte Man- 
nigfaltigfeit in einem Heinen Schriftchen eigen- 
thuͤmlich aus. 

Rey, Himmel und Erde. Erſte Einführung in 
die Himmelsfunde und in die mathematiiche 
Geographie. Zürich, 1868. Berlags- Magazin. 

Bietet das allgemein Gangbare in klarer 
Darftellung. 

Schechner, Xaver. Unumftöhliher Nachweis, 
daß die Erde niht um die Sonne herumgehe. 
2. Aufl. Minden, Gummi 1868, 

Der Hauptbeweis jelbft ergibt ſich dent Laten- 
auge als ein mißlungener, aus dem einfachen 
Grunde, weil das wirkliche Verhältniß ein gerade 
umgefehrtes iſt; der Lichtfegel der Sonne, in wel- 
chem ſich die Erde befindet, kann nicht die Sonne 
zum Sceitelpunfte haben, jondern nur zur Ba— 
fis. Das neue Syſtem, daß fi die Erde um die 
Bafis eines Kegels, deifen Scheitel die Sonne 
bildet, bewege, fteht vor der Hand noch ohne ei- 
gentliche Begriimdung da, und wird aud vom 
Berf, nur als eine Hypotheſe bezeichnet, die nicht 
wider die Vernunft ift. Ueber die einzelnen Ein- 
wendungen gegen das Hergebradte mögen Fach— 
männer entjheiden. Mitunter klingen fie nicht 
unvernünftig. 

Meibauer, über Die phyfiſche Beſchaffenheit der 
Sonne. Berlin, Charifius, 

Derjelbe, Der Novemberihwarm der Stern- 
fhnuppen. Ebend. 

Zwei jehr intereffante Schriften, von de— 
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nen das erftere fich für die Fayeſche Theorie von 
der gasfürmigen Beichaffenheit der Sonne aus— 
ipricht, damit aber die Kirchhoff'ſche Wolfentheorie 
im Betreff der Sonnenfled verbindet. Das 
zweite erörtert die Reſultate, welche fih aus der 
Beobadtung des letzten Novemberſchwarms der 
Sternjhnuppen ergeben haben, 

Wittftein, Taſchenbuch Der Geheimmittellehre. 

2. Aufl. Nördlingen 1868. Bed 1 thlr. 

Wer ſich nit prellen und betrügen und ſich 
die Augen über den großartigen Schwindel, der 
mit den Geheimmitteln getrieben wird, Öffnen 
laffen will, der leſe das zeitgemäße trefflihe Bud, 
welches eine genaue Analyje derjelben gibt. 
Kehr, C. Die Praxis der Volksſchule. Für 

Volksſchullehrer und für ſolche, die es werden 
Gotha, Thienemann 1868 1 thl. 

Praktiſche Rathſchläge Hinfichtlich der Discip- 
lin und des Unterrichts, von einem bejonnenen, 
und den neueren pädagogiichen Verirrungen nicht 
huldigenden Schulmanne Biel Beherzigeuswer- 
thes, wenn wir auch nicht alles und jedes unter- 
reiben möchten. Der Standpunkt des Verfaſ— 
ſers ſcheint uns in pädagogiſcher Beziehung ein 
conſervativer, im religiöſer ein vermittelnder zu 


ſein. 

Die Abſchaffung des Rechts körperlicher Züch— 
— in der Schule. Erlangen, Deichert 1868 
3 jgr. 

Ein weijer Lehrer ſchlägt natürlich jo wenig 

als möglich, aber völlige Abſchaffung jogar de 8 

Nehts körperlicher Züchtigung würden wir nicht 

für einen Fortſchritt, jondern für einen Rück— 

ſchritt im Schulwefen Halten. Das Bud), ſoviel 

Beherzigenswerthes es enthält, jchießt Über das 

Ziel hinaus. 

Ballien, bibliſche Geſchichte für Kinder. Bran- 
denburg. Selbſtverlag. Dauerh. geb, 7 ig. 

Die Geſchichte im Anſchluß an den Bibel- 
ausdrud knapp eyzählt, mit Sprüden und Fra— 
gen verjehen und nad den verſchied. Unterrichts— 
ftufen durch den Drud unterjhieden, Bei einer 

Anzahl größtentheils für die Oberftufe berechneter 

Geſchichten ift auf die betreffenden Stellen der Bi- 

bel nur Hingewiefen. In einen Anhang find Zeittafeln 

zur bibl. und Kirchengeſchichte, eine Erffärung des 

Kirhenjahres, Kinder und Schulgebete, liturgiſche 

Kirchengebete, die 80 Lieder der Negulative, der 

luth. Katehismus und Bibelfprüde zu den 5 

Hau ptftiiden aufgenommen, 

Baumblatt, 8. Wechſellehre für Schule und 
Volk. Nach der allgem. deutſchen Wechſellehre. 
Mannheim, Schrader. 1868. 24 fgr. 

Die neueren Veränderungen auf diefem Ge- 
biete laſſen dieſe populäre Wechjellehre ala bejon- 
ders zeitgemäß erſcheinen. Die Darftellung ift 
allgemein faßlich. 


Thum, Rud. Franzöſiſch-deutſche Gonverjati- 
onsihule für Anfänger. Leipzig, Spamer. 
1868. 20 jgr. 


Für Schulen und zum Selbftunterriht braud)- 


bar, 

Bollien, Memorirbüdlein zum Unterricht in 
ar — Brandenburg, Selbftver- 
09. gr. HN: 


der neueſten Literatur. 


Enthält eine Reihe von 281 Elar gefaßten 
nah 3 Stufen geordneten Kegeln, eine Erklärung 
gleih und ähnlich lautender Wörter, wie der ges 
bräuchlichſten Fremdwörter durch bezeichnende 
Sätze, in denen dieſelben vorkommen, auch Titu— 
laturen u. ſ. w. in Briefen. 

Schmidt, Friedr. Neues Syſtem zur Erler: 
nung der deutſchen Ausſprache, nebſt neuer 
Eintheilung des ABC. Münden, Gummi, 
1868, 

Ein beachtenswerther, auch von Fachmännern 
rühmend empfohlner Verſuch, auf rein phonetiſchem 
Wege durch richtigen Gebrauch der Sprachwerk— 
zeuge eine reine Ausſprache der deutſchen Sprache 
zu erzielen, von einem Geſanglehrer, der einge— 
hende Studien für ſeine, auf reine Ausſprache 
weſentlich gewieſene Kunſt gemacht hat. 

Luſt, Dr. Friedrich. Regeln und Wörterver— 
zeichniß Für Die deutſche Rechtſchreibung. 2. 
Aufl. München, Gummi. 1868. 

Das Büchlein hat den Zweck, in den königl. 
bayeriſchen Lehranſtalten eine gemeinſame Schreib— 
weiſe anzubahnen, und giebt daher fertige Regeln, 
ohne überall die Begründung hinzuzufügen, Um 
feinen Zwed zu erreihen, müßte wol von oben 
eine Empfehlung oder ein Gebot ihm zu Hülfe 
fommen, Sehr wünjchenswerth wäre eine Eini- 
gung auf diefem verworrenen Gebiete, doc dürf- 
ten des Verf. Anfichten nicht überall ohne Wider- 
kun aufgenommen werden. ie 

ed, Lehrbuch des deutſchen Projaftiles für 

böhere Unterrigtsanftalten wie zum Privat: 
gebrauch. 3. Aufl. Münden. 1868, Mer- 
hoff. 20 far. 

Giebt recht zwedmäßige Anleitung zur Auf 
findung des Stoffes, behandelt ferner die Lehre 
von der Dispofition, vom Ausdrude und giebt 
eine gute Ueberficht über die Gattungen der Proja. 
Ueber die Hälfte des Buches nimmt eine Samm— 
fung von einfach disponirten Hebungsaufgaben 
ein mit Simweifung auf Mufterbeifpiele. 

Be, Lehrbud der Poetik. 2.Aufl. Minden. 
1868, Merhoff. 

Wenn der Berf. es als Aufgabe der Poetif 
hinftellt die poetiſchen Meifterwerte verftehen. und 
würdigen zu lehren, jo hat er zur Löſung dieſer 
Aufgabe wenig beigebradt. Jedoch giebt das Bud) 
eine gute überfihtlihe Theorie der Dichtungsar- 
ten, und fügt jeder Dichtungsart eine kurze Ans 
gabe der: betreffenden Literatur bei. Die Rhyth— 
mif ift verhültnißmäßig recht ausführlich behandelt, 
Bed, Materialien und Dispofitionen zu Uebungs— 

aufſätzen nebft einzelnen Mufterbeifpielen. 

2 Thle. 1. TH. für die untere, 2. Th. fiir die 

obere Lehrftufe. München, Merhoff. 1868. 

Die reichhaltige Sammlung fliegt fih an 
des Verf. Lehrbuch des deutjhen Projaftiles art. 
Im Ganzen iſt die Auswahl vet zweckdienlich 
und förderlich, wie aber ein Schüler die Eindrücke 
ſchildern foll die der Neuling auf dem Schlacht— 
felde erhält, wie Th. 2 ©. 232. gefordert wird, 
ift nit gut begreiflich. 

Kaſelitz, Fritz. Gefahren moderner Jugend: 
lectüre. Ein Bortrag. Berlin, Stubenraud). 

1868. 272 fgr, 


Wir machen auf diefes Bud, als ein fehr 
wahres und beherzigenswerthes Wort, dringend 
aufmerkſam. 


Teuffel, W. S. Geſchichte der römiſchen Lite— 
ratur. 1. Lief. Leipzig, Teubner. 24 ſgr. 
Ein gut gearbeitetes, bei aller Reichhaltigfeit 
knapp und präcis gejchriebenes, mit gewählten 
Quellenanszügen verjehenes Lehrbuch; auf 3 Lie- 
ferungen berechnet, gut ausgeftattet, 


Geſchichte der deutfhen Dihtung in Etuiblät- 
tern. Ein Toilettengeſchenk. Miünfter, Bruns, 
71, jgr. 

Geſchickt zufammengefaßte Gefhichte der deut- 
ſchen Poeſie, mit gutem Urtheil. 

Delitzſch, Franz. Phyſiologie und Muſik in 
ihrer Bedeutung für Die Grammatik, be 
fonders Die hebräiſche. Leipzig, Dörffling u. 
Francke. 1868, 

Ein Werfhen von eminenter Gelehrſamkeit, 
das mehr zur Bewunderung als zur Kritik Her- 
ausfordert. Das Schönfte ift, daß fie Hand in 
Hand mit einer evangeliihen Glaubensgeſinnung 
geht. Intereſſant find die beigefügten Noten, 
über die Intonirung der altteftamentlichen Pe— 
ricopen. 


Goſche, Dr. Ridard. Wiſſenſchaftlicher Jahres- 
bericgt über Die morgenländiihen Studien. 
1859—61. Leipzig, Brodhaus. 1868. (Suppl. 
zum 20 Bd. der Zeitjchrift der deutſch-morgen— 
länd. Geſellſchaft). 1 thlr. 10 jgr. 

Eine eingehende Ueberficht iiber die auf dem 
Orient im weiteften Sinne bezügliche Literatur: 
für Theologen find bejonders die Capitel über das 
U. und N, T. und Über die Miffionsihriften in- 
tereſſant; obwohl der Berf, jelbft mehr der nega- 
tiven Richtung anzugehören jheint, bejpricht er aud) 
gläubige Arbeiten mit einer gewiſſen Objectivität, 


Petri, zur Einführung Shakeſpeare's in Die 
Hriftlihe Familie. Hannover, 1868. Meyer. 
Berf. hat feine Augenmerk namentlich auf 
die Frauen gerichtet und ſucht diefelben durch eine Er— 
klärung von acht der vorzüglichften Dramen, theil- 
weije bereit3 friiher in dev Evang. Kirch.Zeitung 
veröffentlicht, zu einer fruchtbaren Yectüre Shate- 
ſpeare's anzuleiten. Das Bud zeigt durchweg 
ein tiefes Berftändniß des Dichters und ift die 
edle Sprache und klare Darftellung zu dem ge- 
nannten Zwede vorzüglich geeignet, 

Kern, Friedr. Rückert's Weisheit Der Brah— 
manen, dargeftellt und beurtheilt. Oldenburg, 
1868. Schmidt. 

Eine eingehende Erläuterung des Nitcert’- 
ihen großen Lehrgedichtes, welhe den Gedanfen- 
inhalt deſſelben klar darlegt und eine unparthei— 
iſche Kritif übt. 

Gerlad, Leben und Dichtung des Horaz. Ba- 
fel, Bahnmater, 

Zur Einführung in die Lectiive des Horaz 
recht geeignet. 

Ottfrieds von Weißenburg, 
überf, von ©. app. 
22/2 gr. 

Heliand, ſächſ. Enangelienharmonie aus Dem 
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Evangelienbuch, 
Stuttgart, Lieſching. 
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9, Zahrh., überſ. von ©. Rapp. 
Lieſching. 25 ſgr. 
Gute Ueberſetzung der beiden altdeutſchen 
Lieder, mit brauchbaren geſchichtlichen und litera— 
riſchen Einleitungen. 


Iphigenie en Tauride. Tragedie de Goethe 
traduite en vers fraugais par Borel, Gtutt- 
gart, 1868. Neff. 15 jgr. 

Der Ueberjeter findet hinreichenden Lohn, 
wenn feine Arbeit von einer Heinen Auswahl mit 
Sntereffe aufgenommen wird und refignirt auf die 
durch dramatische Effectftücke überreizte Menge, 
Möge die treffihe Ueberſetzung indeſſen mehr lei— 
ften als ihr Verfaſſer zu Hoffen wagt. Wir em- 
pfehlen fie auch deutſchen Lejern und zwar nicht 
bloß deshalb, weil fie daraus Franzöſiſch lernen 


können. 

Vinke, Gisbert, Frhr. Roſe und Diſtel. Poe— 
ſien aus England und Schottland. 2. Aufl. 
Weimar, Böhlau, 1 the, 10 fpr. 

Eine Sammlung meift älterer größtentheils 
hiſtoriſcher Lieder von literaturgeſchichtlicher 
Bedeutung im deutſcher Ueberſetzung. 

Weife, Karl. Familienleben in Dichtungen, 
dem deutſchen Volke. Berlin, Goldſchmidt, 
Uthlr. 15 ſgr. 

Gemüthliche, in fließenden Reimen das deut— 
ſche Familienleben ſchildernde Gedichte, darunter 
auch einige Sagen und Erzählungen; anſprechend 
ohne höheren poetiſchen Werth. 


Heufelder, M. Ein Blumenkranz. Geſammelt 
von einem alten Gärtner in verſchiedenen Gär— 
ten zum Beſten dev Jugend. Paſſau, Elfüßer 
u. Waldbauer. 1868. 10 fgr. 

Ein buntes Duodlibet, worunter mehrere duf- 
tige Blüthen, aber auch viel Lahmes und Unfind- 
liches. Obwol der Berf. Katholik ift, Hat er doch 
aud viel Blumen aus proteftantifhen Gärten ge- 
pflückt; die Verf. find nicht genannt. 


hol, poetiſche Geigichte Preußens von 1415 
—1367. Breslau, Dülfer. 10 fgr. 

Die Kronologijd) geordnete Sammlung von 
230 hiftoriihen Liedern, welche feine Periode der 
Geſchichte unberückſichtigt Laffen, und im ihrem poe- 
tiihen Werthe freilich ſehr verſchieden find doch 
ſämmtlich guten poetifchen Geſchmack zeigen, win- 
det um die vaterländiihe Gejhichte einen duftigen 
Kranz, und kann für Schule und Haus recht 
empfohlen werden, 

Hoffmeifter, Neueftes Preußiſches Heldendenf- 
mal. Berlin, Heinide. 20 fgr. 

Die Lirderfammlung enthält eine reiche Aus- 
wahl der Poeſien, mit welden die Mufe die Groß- 
thaten des Jahres 1866 gefeiert hat. Daß allen 
hoher poetifcher Werth eignet, ift nicht zu erwarten, 
aber alle verdienen dod wohl vor der Bergefien- 
a zu werden, und vechtfertigen den 

itel. 


Die Stimme der Freundin, geiſtliche Lieder Lu— 
dämilien Eliſabeths, Gräfin und Fräulein zu 
Schwarzburg und Hohnſtein. Herausgegeben 
von W. Thilo. Stuttgart, Lieſching. 

Bekannte, gute und vollſtändige Sammlung 


Stuttgart, 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


der Gedichte der frommen, begabten Fürſtin, mit 

ſorgfältig gearbeiteter geſchichtlicher Einleitung. 

Rußwurm, Heinrich. Paſſionsblüthen. Paſſau, 
Elſäßer und Waldbauer. 1868. 12 jgr. 

Lieder eines gläubigen Katholifen von recht 
guter Gefinnung; der poetifhe Werth ift gleich 
Null, und die Berfification, über alle Maßen 
holprig, ift nur fchlechtgereimte Profa, 

Braddon, der gebrodene Shwur. Roman aus 
dem Englifhen. 2 Bde. Wien, Laft. 1868, 
1 thfv. 15 fgr. 

Das Befte an dem Romane ift, daß er feine 
Tendenz hat. Sittlich Anftößiges ift uns nicht 
begegnet, aber wir haben aud feine pſychologi— 
ſche Wahrheit in den theilweife ſchrecklichen ver- 
brecheriſchen Charakteren gefunden. Das Zeugniß 
großer Spannung wollen wir nicht zuridhalten, 
aber auch nicht die mangelhafte Diction ver- 
ſchweigen. 

Herbert, Lucian, bis zum Rubicon. Roman aus 
Julius Cäſars Jugendleben. 9 Bde. Leipzig, 
Günther. 2 thlr. 20 jgr. 

In de8 Verf, pifanter umd leichter Manier, 
von Geſchichte nicht viel, meift Roman, mit mo- 
derner Tendenz, und nichts weniger als klaſſiſcher 
Haltung. 

Marlitt, C. Das Geheimniß der alten Mam- 
fel. 2 Bde. Leipzig, Ernſt Keil. 1868, 2 
thlr. \ 

Die befannte Novelle aus der Gartenlaube, 
die diefes Blatt reht harakterifirt, und deshalb 
von ihr und ihrem Publikum jehr gefeiert wird, 
gejhict gejchrieben, aber voll offnen und noch 
mehr verftechten Giftes gegen das gläubige Chri- 
ſtenthum. 

Hackländer, H. M. Das Geheimniß der Stadt. 
Stuttgart, Krabbe. 1868. 1. Liefg. 6 ſgr. 

Humoriſtiſcher Roman, auf 10 Lieferungen 
berechnet; Hackländers Erzählertalent iſt bekannt, 
fein Humor ein harmloſer. 

Jenſen, Wilhelm. Novellen. Schleswig, Schul⸗ 
buch. 1868. 1 thlv. 15 gr. 

Ein anmuthiges Erzählertalent, und was das 
Befte ift, erquicklicher Humor ohne die Frage lei— 
diger Tendenz. Gehört zumtbeften, was uns neu= 
exdings vorgefommen. 
Woldow, Ernſt von. 

Roman, 3 Bde, 
3 thlr. 20 jgr. 

Socialer Roman mit antihriftlicher Tendenz, 

Armand, Aus Armand’8 Frontierleben. 3 Bde. 
Leipzig, Werner. 4 thlr. 15 gr. rt 

Ein Roman aus dem nordamerifaniihen 
Grenzleben, voller Abenteuer, umd daher jehr 
{pannend, dabei auch mit den nöthigen jentimen- 
talen Ingredienzen gebürend ausgeftattet. 

Kunda, von Georg. Der Müller von Pranig, 
eine märfifhe Dorfgeihichte. Berlin, Stilfe u, 
van Muyden. 1868. 24 fgr. + 30) 

Die Geſchichte ſelbſt Hat mande hübſche Par- 

tie, der Stil iſt aber etwas foreirt und ge— 

ſpreizt. ee 

Mühlbach, Lonife. Geſchichtsbilder. Hiſtoriſche 


Die ſchwarze Käthe. 
Wittenb., Herroſe. 1868. 


ber neueften Literatur, 


Novellen. 3 Bde, Jena, Coftenoble. 
2 thle. 15 fgr. 

5 Kleinere Erzählungen, in der befannten Ma— 
nier der Verfaſſerin. Der vierte Kurfürft und 
Goldfürft, Hat uns am meiften angefproden. 
Krieg und Frieden. Eine Heine Geſchichte aus 

großer Zeit. Bon der Berf. von Stolz und 
Still. Berlin, Raub. 27 jgr. 

Eine Hriftlihe Novelle in der ſchon bekann— 
ten fprudelnden und intereffanten Manier der 
Berfafferin, die fih) gewiß, wie ihr Vorgänger, 
ihr Publikum erwerben wird, 

Conſtanze, eine Geſchichte in vier Abſchnitten. 
Halle, Fride. 1868. 18 far. 

Es fehlt in der Gefhichte nicht an ſpannen— 
den Verwicklungen, aud nicht an individueller 
Charakterzeihnung, aber wohl an pſychologiſcher 
Entwidelung und an Einheit. Webrigens führt 
uns die Erzählung ein durchaus gejundes Chri- 
ſtenthum vor, und wird, wie fie die Leſer des 
„Bolfsblattes für Stadt und Land“, aus dem fie 
beſonders abgedrudt ift, angeiproden hat, auch 
gewiß in weiteren Kreifen gute Aufnahme finden. 
Annes Lebensgang oder Die belchrte Jugend. 

Dresden, Tittel u. Wolff. 5 fgr. 

Eine gutgemeinte, aber in ihrer Sentimenta- 
lität gänzlich verfehlte Geſchichte, die für Kinder 
fein ſoll, mit nit eben feinen Bildern. 

Reife Aehren vom Miffionsfed in Südmahratta. 
Gefammelt von einer Miſſionsfrau. Baſel, 
Milfionscompt. 1868. 1 thlr. 

Anfprechende ‚Erzählungen von der Miffions- 
ftattion Hebe in Südindien, 


Sam oder die Morgenröthe der Niederlande. 
Ein Hiftorifhes Gemälde für die veifeve Jugend 
und ihre Freunde aus dem 16. Jahr). von W. 
B. Elberfeld. 1868. Berl. d. < Erziehungs- 
vereing, 

In dem Rahmen der einfahen Geſchichte 
eines Knaben, welcher zulegt das Evangelium lieb 
gewinnt, nachdem er zuvor fanatijhen und ver— 
worfenen Prieftern gedient, wird ein lebensvolles 
Bild aus dem Anfange der Neformation in den 
Niederlanden entworfen, weldes den finftern Fa— 
natismus der Inquifition, die Zügellofigfeiten dev 
Geuſen wie das innere Glaubensleben treuer 
Bekenner der gereinigten Lehre in ergreifenden 
Zügen darftellt, 


Helene Meredith, Gabrielle Mentonini und an: 
dere chriſtliche Geihihten. Bremen 1868. 
Berlag des Tractathaufes. 

Eine Sammlung Kriftliher Geſchichten, von 
denen wir eimige in den Baſeler Bibelblättern, 
dem Echo aus der Heimath und Fremde umd 
fonft wo gelefen haben, Neben Mittelmüßigem 
manches recht Gute, 


Der Kinderbote. 16. Jahrgang, 7— 12 Heft. 
Elberfeld, Verlag des Erziehungsvereins. 121. 


1868, 


N duthelt nur längere und fürzere für die Ju- 
gend pafjende Erzählungen und verdient empfohlen 
zu werden, wenn gleich der Ton bisweilen etwas 


ſüßlich iſt. 


o1 


Sinemus, Die Legende vom Heil. Chriftopho- 
rus und Die Plaftif und Malerei. Eine 
Studie iiber Hriftlihe Kunft. Hannover, 1868 
Meyer. 

Das Schriftchen bildet eine ſchöne Ergün- 
zung zu dem bortrefflihen Buche von Rocholl: 
„Ehriftophorus. Altes und Neues aus Wald und 
Hatde.“ Es gibt nad einem literarhiftorifchen 
Meberblid über die Legende eine Geſchichte der 
Darftellung derfelben in der bildenden Kunft, und 
führt ung die verfchtedenen Statuen und Gemäl- 
de in finniger Erläuterung und mit von großem, 
künſtleriſchem Urtheil zeugender Krittf vor alsein 
Zeugniß von dem eigentlihen Berufe des deut- 
hen Bolfes, Ein Titelbild. „St. Chriſtoph nad) 
Memlin“ ziert das anſprechende Schriftchen. 


Springer, Bilder aus Der neueren Kunſtge— 
ſchichte. Bonn, Markus 2 thl, 

Unter dem Titel Bilder wird mande ober 
flächliche Kleckſerei in die Welt geſchickt, obige 
Bilder haben aber nichts mit jenen leicht hinge— 
worfenen jeihten Raiſonements zu thun, jondern 
auf gründlichen Studien beruhend, gewähren fie 
im anziehender Form eine Klare Anſchauung ein- 
zelner Hauptpartien der neuern Kunſtgeſchichte, und 
dienen zur Läuterung des Gefhmades und Ge— 
winnung eines begründeten künſtleriſchen Urtheils. 
Aus den einzelnen Aufjügen heben wir nur bei- 
ipielsweife hervor: das Nachleben der Antike im 
Mittelalter, Rafaels Disputa und Schule von 
Athen, der Rococoftil, die Kunft während der fran— 
zöſiſchen evolution, die Wege und Ziele der ger, 
gempärtigen Kunft. 

Buſch, C. Die Banftyle. Anleitung zur Kenntniß 
derjelben für Architecten, Techniker und ftreb- 
fame Bauhandwerfer. 2. Theil. Die Baufunft 
—— Leipzig, Spamer 1 thlr. 
10 ſgr. 

Keih und gut illuftrirte Darftellung der ge- 
nannten Epode der Baukunſt. Für ihren Zwed 
geeignet und brauchbar. 


Garriere Moris, Die Kunft im Zufammenhang 
der Gulturentwidlung und Die Ideale der 
Menſchheit. Dritter Band: das Mittelalter. 1. 
Abth. das Kriftliche Altertfun und der Islam. 
Leipzig, Brockhaus 1868. 1 thl. 20 jgr. 
Carrieres religiöſer Standpunkt ſchmeckt ftarf 
nad Renan und Comforten, und kann daher einen 
gläubigen Ehriften nicht befriedigen. Sein üfthe- 
tiſches Urtheil aber ift ein geiftvolles und geläu- 
tertes und nad) diefer Seite ift die Schrift anre- 
gend und feſſelnd. 

Oſſenbrüggen, Prof. W. Das Hochgebirge der 
Schweiz. Prachtwerk mit 48 der intereſſanteſten 
Anſichten aus dem Alpen-, Gletſcher- und Fel— 
ſengebiete. Nach Photographien in Stahl ge— 
ſtochen. Baſel, Krüſi. 1868 1. Lief. 13 ſgr. 

Das Werk iſt auf 12 Lieferungen berechnet, 
und das erfte vorliegende Heft laßt in der That 
etwas Ausgezeichnetes erwarten, Der Text ift 
gut und interejjant gejchrieben, die Anfichten vor- 
trefflich. 

Wieland, C. M. Oberon, ein romantiſches Hel— 

dengedicht in 12 Geſängen. Mit 20 Folioholz— 
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fchnitten auf hinefifh Papier und 22 größeren 
und Heineren derjelben im Texte; nad Zeichn. 
von Gebr. Mar und Guſtav Cloß. 

Das Werk ift auf 12 Lieferungen A 1 thlr. 
berechnet ; die Sluftrationen erinnern an die fran- 
zöſiſche Schule, und find flott und wirkfam ge— 
zeichnet, der Holzſchnitt ift meifterhaft. Die 
übrige Ausftattung des Merfes ift jplendid und 
nobel. 


Chamiffo, Adelbert von. Peter Schlemihls wun⸗ 
derſame Geſchichte. Herausg. v. Hitig. Illu— 
ſtrirte Prachtausgabe. Berl. Schneider, Wien 
Prandel und Ewald 1. Lief. 15 ſgr. 

Die Illuftrationen beftehen in Stahlftihen 
und Holzſchnitten nad freien, humoriſtiſchen Zeich- 
nungen von Geißler, 

Göthe, Herrmann und Dorothea in Bildern, 
von Ludwig Richter. Leipzig, Wigand. 1868, 
20 jgr. 

Die befannten meifterhaften Iluftrationen 
Richters mit den betreffenden Berjen des Gedichts. 
Wir hätten einen Abdruck des ganzen Gedichts 
mit den Bildern vorgezogen, aber auch fo ift e8 
eine anjprechende und elegante Gabe, 


St. Geroiz-Stolberg (Gräfin Gabriele.) Deut: 
ſches Lied in Ton und Bild. 1. Lief. 6thlr. 
Berlin, Dunker. 

Eine glückliche und originelle Idee, Bier 
Lieder von Meiſterdichtern (Ständchen von Roll— 
ftab, Mondnacht von Eichendorff, Neifelied von 
Heine, die Forelle von Schubert) in Meiftercom- 
pofitionen (von Schubert, Schumann und Men— 
delsfohn) mit den prüdtigften Initialen und Ara- 
besfen in meifterhaftem Farbendruck geziert. Ein 
Schmuck für jeden Salon, 


Grell, Frd. 100 rythmiſche Choräle für Schule 
und Haus in leichtem Glavierfag. Münden, 
Gummi, Berlin, Trautwein 1868, 

Leiter gefälliger guter Sat und paffende 
Auswahl; bejonders brauchbar für Anfünger im 
Clavierſpiel; empfohlen von Harleß und Riehl. 


Hauſchild, Dr. Männerdöre Be Gebraud der 
evang. Miſſionsſchule in Baſel. Baſel, 1868. 
Miffions-Comptoir 1 thl. 10 ſgr. 

Eine reihhaltige Sammlung von größten- 
theils geiftlihen Liedern und Palmen für vier 
Männerftimmen, theilweife auch fir vier Solo- 
ftimmen mit vierftimmigem Chor, die namentlich 
kirchlichen Gefangvereinen ſehr zu empfehlen ift. 
Der Compofitionen von Hauſchild und Klein dürf- 
ten jedoch wohl ohne Nachtheil einige weniger 
fein, um die großen Meifter mehr nod) ſich ver- 
nehmen zu laſſen, auch ſähen wir gern einzelne 


Kurze Anzeigen und Carafteriftifen der neueften Literatur. 


unbefannte Choralmelodien durch gebräudliche er- 

jest. 

Piererd Univerfal-Lerion Der Vergangenheit 
und Gegenwart oder neueſtes enchclopü- 
diſches Wörterbud der Wiffenihaften, Künſte 
und Gewerbe. 1. Halblieferung (vollftändig in 
95 Heften A 12 Bogen in 10 Thl.) 5. Aufl. 
Altenburg, Pierer. - 

Enthält einen großen Reichthum an Notizen 
über und aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft, 
Künfte und Gewerbe. Die vorliegende Lieferung 
zeihnet fih durch völlig parteiloje Objectivität 
aus und enthält in den einzelnen Artikeln, die 
bis auf die Gegenwart fortgeführt find, nur Zu- 
verläffiges. Die überfihtlihe Dispofition länge— 
ver Artikel erleichtert jehr die Auffindung der ein- 
zelnen Notizen, Auch Kleinere Detaild wird man 
nicht vergebens ſuchen. Die Bergleihnug mit 
der 4, Auflage zeigt viele Verbefjerungen und 
Zuſätze. 

Ketteler, Frhr. v., Biſchof von Mainz. Die 
öffentliche Beſchimpfung der kath. Kirche auf 
der Bühne. Ein Appell an Alle, welche Sinn 
für Gerechtigkeit und Ehre haben und mit ihren 
kathol. Mitbürgern auf Grund gegenſeitiger 
Achtung in Frieden leben wollen. 3. Aufl. Mainz 
1868 Kirchheim 1 gr. 

Beſchwerde über ein in Mainz wiederholt 
zur Aufführung “gefommenes” Luftipiel von A. 
Müller: „Gute Nacht, Hänschen,“ worin die Je— 
juiten an den Pranger geftellt werden. Hr. von 
Ketteler leiftet der kathol. Kirche einen ſchlechten 
Dienft indem er fie mit der römiſchen Kirche iden- 
tifieirt, und Angriffe auf die Sefuiten für An— 
griffe auf die katholiſche Kirche erachtet, 

Müller, Arthur. Ein Vademekum für Den Bi- 
ſchof von Mainz, Frhr. v. Ketteler. Antwort 
auf feine Schrift: „Die öffentliche Beſchimp— 
fung u, ſ. w.“ 2. Aufl. Mainz, 1868. Kunze, 
21/e jgr. 

Die freilich fchiefen Urteile des Herrn v. 
Ketteler im Bereihe der Kultur- und Weltgeſchichte 
wie der Nefthetif und feine allerdings ſophiſtiſchen 
Beweiſe und nicht jehr feinen Ausdrücke weift der 
von ihm angegriffene Verfaſſer des Luftjpiels 
wirfam zurück. 
Wallner, Univerfum des Witzes und Der um? 

geheuren Heiterkeit. 3 Bd, Erfurt, Bartho- 
lomäus, 

Anleitung zur Ausführung komiſcher Vor— 
ftellungen, die im Ganzen unverfänglic, dod zum 
Theil des- Geiftes ermangeln und nur zu ſehr auf 
bloßes Gelächter berechnet, bisweilen der. Örenze 
des Geziemenden m indeftens ſehr nahe kommen 


” 


IV. Siterarifhe Mittheilungen aus amdern 
Beiffhriften. 


(Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Referate aus den betreffenden Zeitichrif- 
ten, aus denen unfere Zuftimmung zu den im denjelben niedergefegten Urtheilen nicht im Mindeſten 


gefolgert werden darf, wenn diefelbe nicht ausdrücklich ausgefprochen ift. 


Die im befreundeten Geifte 


redigirten Zeitjchriften find mit einem Sterncher bezeichnet.) 


—— Centralblatt von Prof, Zarncke. 
r. 8—14. 

Theologie. Schulze, vom Menfchenfohn 
und vom Logos. Gotha 1867, Pertbes. 2 thl, 
(bei dogmatifchem Vorurtheil doch wicht unver— 
dienitlich.) — Kloftermann, das Markus- 
evangelium nach feinem Quellenwerthe für die 
ev. Gefhichte. Göttingen 1867. Vandenhoeck. 
1 thx, 18 ſgr. (daß ein Necenfent der Tübinger 
Schule das Buch verurtbeilt, kann nicht befrem— 
den). — Fürft, Gefchichte der biblifchen Lite— 
ratur 1. Bd. Leipzig 1867, Tauchnig. 24%, thl. 
(unter zablreihen Annahmen und Ginfällen hie 
und da etwas Nichtiged oder doch Beachtens— 
werthes). — Späth, Welt und Gott. Berlin 
1867, Reimer. 1 tbfr. 15 for. (verdienftliche, 
dem Proteſt. Verein gewidmete Arbeit), — 
Möndeberg, Hermann Samuel Reimarus 
und Johann Chriftian Edelmann. Hamburg 
1867, Nolte. 24 for. (gewährt einen interefjans 
ten Ginblid in die Gntwidelung des Rationa— 
lismnd.) — Calvini opp. quae supers. 
omnia. edid. Baum, Cunitz, Reuss. Vol. VI. 
Braunfhw. 1867, Schwetfchke. 4 tblr. (enthält 
die Kortfeßung der traclatus theol. minores, 
forgfältig und vollftändig.) — Heppe, Gef. 
der evang. Kirche von Gleve-Marf und der Pro— 
vinz Weitfalen. Iſerlohn 1867, Bädeder. 2 
thlr. 10 ſgr. (Ergebniß grümdlicher Forfchung 
und unbefangenen Ürtheils.) — Geſchichte und 
Biographie. Plath, Gonfucius und feiner 
Schüler Leben und ehren. 1. biltor, Ginfei- 
tung. Nah chinefifhen Quellen. München 
1867, Franz. 1 thlr. 6 fgr. (ſorgfältige Arbeit 
eines Beteranen der Sinologie. — Saden, 
das Grabfeld von Hallitadt in Oberöfterreich und 
defjen Alterthümer, Wien 1868, Braumüller, 
8 thlr. (befonnene Forfhung) — Ghilla— 
ny, die wichtigiten politifchen Urkunden aus 
den Jahren 1849—67 mit gef. Ginfeitungen. 
Nördlingen 68, Bed. 2 thir. (ein guter Führer 
zum Studium der neueiten Geih.) — Sallet, 
die Fürften von Palmyra unter Gallienus, 
Glaudind und Aurelian. Berlin 65, Weidmann. 
24 for. (die lobenswerthe Schrift bringt Licht 
in das biftoriibe Wirrfal.) — Arnetb, Mas: 
ria TIherefia und Joſeph 11. Ihre Gorrefpon- 
denz fammt Briefen Joſephs an feinen Bruder 
Leopold, 3, Bd, Wien 68, Gerold. 2 thlr. 


20 far. (Abſchluß des hiſtoriſchen werthvollen 
Werkes.) — Bindemann, Deutfihland im 
18. Sahrhundert. 11, Bd. 2. Th. 1. Abtbeit. 
Reipzig 67, Weber, 1 tblr. 10 far, (febr vers 
dienitvoll, wefentlich Titeraturaefchichtlih.) — 
Wattenbach, Nintve und Babylon. Heidel: 
berg 68, Baſſermann. 12 far. (liefert ein las 
red Bild der beiden Großmädhte) — Weids 
ner, biftorifches Quellenbüch zur alten Geſch. 
2. Abth. Römiſche Geſchichte. 2 Hfte. Leip— 
zig 67, Teubner. Uthlr. 120 far. (beſteht vors 
wiegend aus Livius. Nef. iſt nicht ſehr befrie— 
digt.) — Wilmans, die Kaiſerurkunden der 
Provinz Weſtfalen 777—1313, 1. Bd. Mün— 
fter 67, Regensberg. 3 thlr. (muiterhafte Ar— 
beit.) — Braun, bit. Landſchaften. Stutt- 
gart 67, Gotta. 2 thlr. (ſchätzenswerthe Ar— 
beit in fünftlerifcher Raflung.) — Wölkyn. 
Saage, Scriptores rerum Warmiensium oder 
Auellenfhriiten zur Geſchichte Grmlande. 1. 
Bd. Braunsberg 66, Peter. 3. t*Ir. (treffliche, 
brauchbare Arbeit.) — Kohl, Pilgerfabrt des 
Landgrafen Wilhelm des Tapfern von Thüringen 
zum beiligen Lande im Jahre 1461. Bremen 
68, Müller. 1 thir. (eine immerbin verdienit= 
liche Arbeit) — Thommes, Gefhihte von 
England zur Zeit der Tudors. 1. u. 2. Bd. 
Mainz 67, Kupferbera. 5 thlr. (eine leichtfer- 
tige und dreifte Compilation und Sudelei, die 
zu den GSeltenbeiten gehört.) — Wolf, Leo» 
pold I. und Maria Chriſtine. Ihr Briefwechiel 
(1781—92) Wien 67, Gerold. 2 ihfr. 20 far. 
(forgfältige Ausgabe. — Mittbeilungen 
der Geſchichts- und Alterthumsforichenden Ge— 
feltfchaft des Diteufandes. 7. Bd. 1. Heft. 67, 
(enthält nur Mittelmäßiges.) — Platb, chro— 
nologifhe Grundlage der alten chinefiihen Ges 
fhichte. München 67, Franz. (bietet auch für den 
des Chinefifhen Unkundigen die Möglichkeit fich 
über Alter und Glaubwürdigkeit der chinefiichen 
Gefhichte ein felbititändiges Urtbeil zu bilden.) 
— Schmidt, Petrus Mofellanus. Gin Bei: 
trag zur Gefchichte des Humanismus in Sach— 
fen. Leipzig 67, Fleifher. 12 ſgr. (kritiſch 
forgfältig und Mar.) — Vignatl, storia di- 
plomatica della Lega Lombarda con XXV. 
documenti inediti. Milano 66 (bat ihren Haupt— 
werth in den 25 zum erften Male gedruckten 
wichtigen Dofumenten). — Rittweger, Cüjtine 
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in Frankfurt und die Wiedereinnahme der Stadt 
durh die Deutjchen 1792. Frankfurt 67, Kel— 
ler (gut gefchrieben, reich an Urkunden), — 
Biographifche Anecdoten für die reifere Ju— 
gend. Frauenfeld 67, Huber. 20 far. (recht 
unterhaltend.) — Weiß, Lehrbuch der Welt: 
gefchichte. 3. Bd. Das Mittelalter 2. Th. 1. 
und 2. Hälfte. Wien 68, Braumüller. 5 thlr. 
(fehr reichhaltig, die habsb. Dynaftie und katho— 
lifche Kirche ftehen dem Verfaſſer in der gleich. 
Glorie der Infalibilitäl, — Jakobs, Ge— 
Ichichte der evangel. Klofterfchule zu Ilſenburg. 
Nordhaufen 67, Förftemann. 1 thir. (wichtig 
für Landes: und Gulturgefh. ter Graffhaft 
Stollberg) — Kobler, Studien über die 
Klöfter des Mittelalters. Negensb. 67, Puftet. 
2 thfr. 10 fgr. (einfeitige Berherrlichung des 
Mönchthums ohne geſch. Werth.) — F. ©. 
Aquilejas Patriarchengräber. Wien 67, Braus 
mäülfer. 1 thfr. 10 far. (füllt eine Lücke in der 
Riteratur aus.) — Haſelbach, der niederöft- 
reihifche Bauernfrieg am Ende des 16. Jahrh. 
Wien 67, Be. 1 thle. 10 far. (der fleißigen 
Arbeit fehlt Ueberfichtlichkeit.) — Fahne, 
Geſch. der Grafen, jegigen Fürften zu Salm- 
Reifferſcheid. Cöln 66, Heberle. 172 far. 
(Schlußband der Geihichte der rhein. und weit: 
phäl. Adelsgefhlechter in 14 ftattlichen Folian— 
ten.) — Weidmann, Mori. Graf von Dies 
trichſteii. Wien 67, Braumüller, 20 far. 
(ein Panegyrifus, der in den ariftofratifchen 
Kreifen Wiens feine Kefer finden wird.) — 
Länder- und Völkerkunde. Karten. Paſ— 
ſarge, Schweden, Wisby und Kopenhagen. 
Wanderſtudien. Leipzig 67, Brandſtetter. 1 
thlr. 15 for. (gewandt und gut gefchrieben.) — 
Raſch, die Bölfer der unteren Donau und 
die orientalifche Frage. Breslau 67, Kom. A 
thlr. 24 ſgr. (trotz mancher Einfeitigfeiten und 
Verkehrtheiten mannigfach gewinnreih.) — Ba: 
fer, der Albert Nyanza. Aus dem Englifchen 
von Martin. 2 Bde. Jena 67, Goftenobfe. 
5 thlr. 15 for. (von Anfang bis zu Ende intes 
reffant) — Bagenfteher, die Injel Mal» 
lorfa. Zeipzig 67, Engelmann. 1 thlr. 71a fgr. 
(liefert ein klares frisches Bild von der Natur 
der Inſel und ihrer Bewohner) — Wimmel, 
Californien. Gafjel 67, Trömner. 1 thfr. 10 
far. (redt willfommen, populär anfchaulich.) — 
Stielers Karte von Deutfchland in 25 Blät- 
tern. Gotha 67, Perthes. 4 thle. 13 fer. 
entipricht dem gegenwärtigen Standpunkte nicht 
mehr.) — Stolpe, Blau von Conftantinopel 
mit feinen VBorftädten. Berlin 67, Meumann 
3 thlr. (muiterhaft.) — Mythologie. Har— 
tung, die Religion und Mythologie der Gries 
hen. 3. Th. Leipzig 66, Engelmann. 1 thl. 
(enthält neben Zrefflihem viel Willfürliches.) 
— Genealogie der Malabarifchen Götter. 
Aus eigenen Schriften und Briefen der Heiden 
zufanmengetragen und verfaßt von Barth. Zies 
genbalg. Erſter Abdrud beforgt durch Ger— 
man. Madras. 67, Erlangen Deichert. (die ſchä— 
benswerthe Arbeit verdient den wärmften Dant.) 
Archäologie. Compte-rendu de la Com- 
mission Imperiale archeologique pour l’annee 


Litterarifhe Mittheilungen 


1864. Petersburg 65 (enthält viel Werthvol- 
fe8.) — Recueil d’Antiquites de la Scythie. 
Publie par la commission imperiale arch&olo- 
gique. 1. Lfg. Peteröburg 66 (für die For— 
fhungen über die alten Scytben von hoher Be— 
deutung). — Gerhard, gefammelte academis 
fhe Abhandlungen und kleinere Schriften. 1. Bd. 
Berlin 66. Neimer. 6 far. (Zenguiffe eifriger, 
forgfältiger Arbeit.) — Niffen, Bompeji. 
Berlin 67, Lüderitz. 5 fgr. Canfchauliche, le— 
bendige Schilderung) — Philofophie. Das 
Syitem der Pytbagoreer nad den Angaben des 
Ariſtoteles insbeſondere feine Lehre vom 


Novs romrıxos Mainz 67, Kirchheim. 1 
tbir. 10 fgr. (die neue Erklärung des Verf. hat 
manches Empfehlende) — Zeller, Keligion 
und Philofophie bei-den Römern. Berlin 66, 
Lüderitz. 10 fgr. (ein anſchauliches Bild in en— 
gem Rahmen.) — Trendelenburg, biftor. 
Beiträge zur Philofophie. 3. Bd. Berlin 67, 
Bethge. 21/ı thlr. (mit gewohnter — 
Sauberkeit abgefaßt.) — Hermann, Geld. 
der Philofophie. Leipzig 67, Fleifcher. 3 thl. 
(mebr reflectivende Beiprehung.) — Natur: 
wiſſenſchaften. Duenitedt, Handbuch der Pe— 
trefactenfunde. 2. Aufl. Tübingen 67, Laupp. 
9 thir. 10 fgr. (giebt reihe Fülle der feiniten 
Beobachtungen) — Hallier, Gährungder- 
fheinungen. Leipzig 67, Gngelmann. 271 
far. (exact ausgeführte Unterfuhungen.) — 
Pelzeln, zur Ornithologie Brafiliens. Reful 
tate von Joh. Natterers Reifen u. f. w. Wien 
68, Pichler, 1 thfr. 10 far. (wichtige Beiträge 
zur brafil. Ornis.) — PFinfh und Hart- 
laud, Beitrag zur Fauna Gentralpolynefieng, 
DOrnithologie der Biti-, Samoa- und Tongas 
Gruppe. Halle 67, Schmidt. 8 thlr. (umfaf- 
fende und fritifbe Behandlung der betr. Orni- 
thologie.) — Winkler, Jsland, Der Bau 
feiner Gebirge u. f. w. München 63, Gummi. 
3 thlr. 10 far. (Ref. erfcheinen die geol. Folge: 
rungen fehr ſonderbar) — ilde, filices 
Europae et Atlantidis, Asiae minoris et Sibi- 
riae, Leipzig 67, Felix. 2 thlr. 20 far. (fleie 
fige, gediegene Arbeit) — Altum, die Säu— 
gethiere des Münſterlandes. Münfter 67, Nie: 
mann (empfehlenswerth), — Weinkauff, die 
Conhylien des Mittelmeerd, ihre geogr. umd 
geol. Verbreitung. 1. Bd. Caſſel 67, Fifcher. 
2 tblr. 15 far. (recht nützlich) — Gerding, 
Geſch. der Chemie. Leipzig 67, Grunow, 3 
thlr. (meitt Compilation aus Kopp) — 
Sprachkunde und Literaturgefhihte. Nöl— 
dete, Grammatik der neufyriihen Sprache am 
Urmia-See und in Kurdiſtan. Leipzig 68, 


Weigel. 4 thlr. 20 fgr. (vortreffliches Werk.) 


— Richter, Giceros Rede gegen Verres. 4, 
Buch. Leivzig 66, Teubner, 10 far. (Ref. fin- 
det wenig auszufeßen) — Rumpel, quaesti- 
ones metricae. Jnfterburg 65, 66 (ſehr forg- 
fältige Unterfuhungen). — Bolg, die Sprade 
und ihr Leben. Leipzig 68, Häfjel. 24 far. 
(durch eigene Zuthaten irre feitend, fonjt anzies 
hend dargeftellt.) — Winpdifch, der Heliand 
und feine Quellen. Leipzig 1868, Vogel 24 far. 
(gründliche, in der Hauptfache abfchließende Uns 


aus andern Zeitjhriften. 


terfuhung.) — Weſtphal, Griehifhe Rhyth— 
mit und Harmonif nebit der Gefchichte der drei 
mufifchen Disciplinen. 2. Aufl. Leipzig 67, 
Teubner. 3 thlr. 20 far. (Bahn brechend.) — 
Heyne, altniederdeutiche Gigennamen aus dem 
9—11. Jahrhundert. Halle 67, Waifenbaus, 
7!/ far. (recht willfommen) — Grimm, ®. 
die deutiche Heldenfage, 2. verm. und verb, 
Aufl. Berlin 67, Dümmler. 2 tbir. 20 far. 
(das alte Werk umverfürzt aber mit Anmerkun— 
gen u. ſ. w., welche vor irrigen Annahmen be— 
wahren, verfeben.) — Heyne, Beowulf mit 
ausführl. Glofjar. 2. Aufl. Paderborn 68, 
Schöningh. 1 thir. 10 far. (wird rühmlich ans 
erkannt.) — BZarnde, das Nibelungenlied. 3. 
Aufl. Leipzig 68, G. Wigand. 1 thlr. 15 
fgr. (die Einleitung um mehr als das doppelte 
vermehrt.) — Beigel, zur Phyfiologie der 
deutjchen Sprach-Elemente. Grlangen 67, Gufe. 
(gründlihe Vorſtudien werden vermißt.) — 
Buhſe, internationale franz.-engl.fpan.sitalien. 
‚Grammatik für Deutfhe. 3 Bde. Xeipzig 67, 
Brockhaus. 6 thlr. (mit großem Fleiß gearbei- 
tet und für folhe, die einige Sprachkenntniſſe 
befigen, recht brauchbar.) — NRaumer, Fort: 
fegung der Unterfuhungen über die Urverwandt— 
[haft der femitifchen und indoeuropäifchen Spra— 
hen. Frankfurt 67, Heyder. 5 ſgr. (beachtens⸗ 
wertd.) — Schiller, Beiträge zu einem mit: 
telniederdeutfchen Glofjar. Programm des Gym— 
nafiums in Schwerin 67 (interefjant u. werthvoll). 
— Ron philologifhen Schrifien, Claſſiker— 
ausgaben u. |. w, werden anerfennend beſprochen: 
Klemm, de compositis graecis quae a verbis 
ineipiunt. Windiſch, de hymnis Homeri- 
eis majoribus. Bindfeil, Concordantia- 
rum Homericarum specimen cum prolegomenis, 
in quibus praesertim concordantiae biblicae 
recensentur etc. Lübbert, der Conjunctiv 
Verf. uud das Fut. exactum im älteren Xatein, 
Erdmann, de Pindari usu syntactico. La— 
garde, Beiträge zur baftrifchen Lexicographie. 
Suringan, de ecclesia. Anonymi Cento 
Vergilianus ineditus. Ex apographo cod. Sal- 
masiani. Schuch, Apici Caeli de re coquinaria 
libri decem. Parthey, Pomponii Melae de 
chorograpbia libri tres, Sultfch, Censorini de 
die natali liber. Hofmann, über einige Runen— 
infhriften. Wimmer, de aeldste nordiske 
rune indskrifter, Bugge, Bidrag til Tyd- 
ning af de aeldste Runeindskrifter. Berweys, 
die Rofe von Heinric van Afen. Socin, die 
Gedichte des Alkama Alfabl. Glafon, de 
Symmachi epistolarum codice Parisiano. 
Soromenbo, origem da lingua portugueza. 
Glaffen, Thukydides erklärt 3. Bd. 3. Bud. 
Jeſſen, Nyere Skrifter omSprogs Oprindelse. 
Wimmer, Navneordenes Böjning i aeldre 
Dansk oplyst af oldnordisk og andre sprog 
i vor sprogaet. Sintenid, Arriani Anabasi 
Alexandri. — Rechts- und Staatswiſſenſchaft. 
Statiftif. Einer anerfennenden Beiprehung er: 
freuen fib Wyſſ, die Haftung für fremde Cul— 
pa nah röm. Net. Betbmann-Hollweg, 
der röm. Givilprogeß. 3. Bd. Hildebrand, 
Statijtif Thüringens, Lagreze, histoire du 
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droit dans les Pyrenees. Schuler von Lib— 
loh, fiebenbürg. Nechtögefchichte. Dberweis, 
die Tiroler Landesordnung vom Jahre 1526, 
Fillunger, vergleichende Statijtit über die 
Real und Productionswerfe der Landwirtkichaft 
u. ſ. w. im öfterr. Kaiferftaate. Hafenöbrl, 
öfterreichifches Landrecbt im 13, und 14, Jahr— 
bundert. Ungünſtig wird beurtbeilt: Düh— 
ring, die Verfleinerer Carey's und die Kritif 
der Nationalöfonomie. Als ohne fonderlich wif- 
fenfchaftlihes Jutereffe werden angeführt: Bei- 
träge zur Statiftit Medlenburgs. 5. Bd. 1. 
und 2. Heft. Schwerin 67, Bärenſprung. — 
Kunſtgeſchichte und Tonkunſt. Schnaaſe. 
Geſchichte der bildenden Künſte bei den Alten. 
2. Aufl. Düſſeldorf 66, Buddeus. 4 thlr. 
(die Verbefferungen und Bermehrungen find eben— 
fo bedeutend als erfreulich.) — Gagers, vier 
Vorträge aus der neueren Kunftgeichichte, Berl. 
67, Diele. 20 far. (getitreich und fachgemäß.) 
— Lorenz, Mozart als Clavier-Compouiſt. 
Derfelbe, Haydn, Mozart und Beethovens 
Kirchenmufit und ihre fatbolifchen und protes 
ftantifchen Geguer. (Beide Schriften werden als 
tüchtig bezeichnet.) 


Blätter für Liter. Unterhaltung von Rudolf 

Gottſchall. Nr. 7—9. 

In dem Aufſatze: Neue Iyrifhe Ge— 
dich te führt uns Wilhelm Buchholz eine Reihe 
von Producten der Muſe vor, über deren durch— 
gängige Werthloſigkeit, Mangel an künſtleriſcher 
Durchbildung und Gedanken-Armuth der Ref. 
von vornberein Klage führt. Dahin rubricirt 
er: 1. Faſt enrath, die Wunder Sevillas. 
Reipzig, Mayer. 1 tbir. 15 far. (Ichlotterige 
Form, lyriſche Dudelei!), 2. Garl Hering, 
"eier und Herz. Berlin, Echröder, 22% far. 
(ein idylliſcher Pegnigichäfer an der Spree). 3. 
MWitold Leo, Gedichte. Halle, Bartbel. 20 
fgr. (ſichtbarer Mangel an erniterem künſtleri— 
ſchem Studium). 4 Prunus Spinofa, 
Herbartum. Breslau, Schletter. 7Ys far. (ta: 


fentlofer Herbarift.) 5. Minmeleben, Gine 
romantifhe Dichtung von Fr ®. Helle, 


Münfter, Ruſſell. 24 far. (eine füßsfentimentale 
Kiebesgeichichte.) Eine gimitigere Beurtbeilung 
erfahren die folgenden Dichtungen: 6. Rofa- 
finde oder dad Turnei von St. Johann, Ro— 
mantiſche Humoresfe von W. Hoſäus. Paderb., 
Schöningh. 21 far. (eine Fülle allerfichiter 
Ginzelbeiten.) 7. Jrad und Zilla, Dichtung 
von F. Büttner, Pirna, Diller und Sohn, 221, 
far. (biblifcher Stoff aus der Zeit der Sünd— 
fluth; düſter und tragifch, aber manches Treff- 
liche.) 8. Album jelefiiher Dichter. Heraus— 
geg. vom Verein für Poeſie. 6. Folge. Bres— 
lau, Mälzer. Uthlr. 20 fgr. (Hleinere Dichtungen 
von verfchiedenem Werth und ein Drama: Der 
legte der Tarquinier, von Finkenſtein, nicht 
ohne Begabung, aber piychologiich unwichtig.) 
9. Deutſches Künftler- Album. 2. Ibhrg. 
Düffeldorf, Breidenbah nnd Go. 5 tbir. (Poe— 
fien aus reineren Lüften; die Düfjeldorfer be— 
ftreben fih mit dem glüdlichiten Griolge, die 
Schöpfungen der Kunſt auf das Gebiet des mo— 
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dernen Bewußtfeind zu tragen.) 10. Deutſche 
Dihtergaben. Album für Ferd. Freiligrath 
Sammlung bisher ungedrudter Gedichte der name 
bafteften deutfchen Dichter. Herausgegeben von 
Schad und Hub, Leipzig, Dunder und Hum— 
blot. 1 thlr. 15 for. (der Biographie Freilig- 
raths folgt eine Sammlung von durchſchnittlich 
recht gediegenen Dichtungen.) 

Der Herausgeber führt die neuefte No— 
velle von Franz Dingelftedt: die Ama- 
zone, Stuttgart, Hallberger. 2. Bd. 2 thlr.. 
unter der bezeichnenden Ueberſchrift: Cine mo— 
derne high-life Novelle vor; er bewundert ihr 
glänzendes Licht und Farbenfpiel und das Bril- 
lantfeuer ihres Esprit. 

Dom militärifchen Büchertifche wird 
außer zwei Meinen Brohüren von Beigfe und 
von Weltzien befprodhen: 1. das anonyme 
Werk: der Feldzug in Italien 1856. Leipzig, 
Wigand. 1 thlr. 20 for. (anfchaulih, wenn 
auc wenig Neued.) 2. Heered-Organifation und 
Kriegführung nach den Berechtigungen der Ge— 
genwart. Von Jul, von Widede, Jena, Co— 
jtenoble. 1 thlr. 10 fgr. (beachtenswerthe Ge— 
danken eines kriegsgeübten Mannes.) 3. Gefch. 
des füniglich würtembergifchen 4. Reiterregiments 
Königin Diga 1805—66. Auf allerhöchiten Be- 
fehl verfaßt von R. Starflof. Stuttgart, Aue, 
1 thfr. 18 for. (ein interefjantes Stück vaterl, 
Geſchichte.) 5. Erinnerungen eines evangelifchen 
Feldpredigers im franz. Kager vor Sebaftopol 
1855—56. Bon Max Reichardt. Bielefeld, Bel: 
hagen und Klaſing. 18 far. (fhon dur das 
„Daheim“ rühmlichft befannt) — Zwei Beis 
träge zur deutſchen Literaturgeſchichte: 
1. Briefe von und an Klopftod. Bon J. M, 
Lappenberg. Braunfchweig, Weitermann. 2 thl. 
20 gr. (viel Cultus des Genius, obgleich defjen 
Nimbus vor diefen Detailmalereien verfchwin- 
den muß; Briefe von Bodmer, Meta Moller 
u. 0) — 2. Uz und Cronegk. Zwei fränkiſche 
Dichter aus dem vorigen Jahrhundert. Gin 
biographifcher Verfuh von Henriette Feuerbach. 
Leipzig, Engelmann. 271/2 fgr. (das Leben der 
beiden Ansbacher Dichter vor der Haffifchen 
Beriode.) 

. Ein reichhaltiges, über die lofale Bedeutung 
hinausreichendes Werk bietet fih dar in dem 
Werke: Leipzig feit 100 Jahren Säeu— 
larchronif einer werdenden Großftadt, von Emil 
Kuefchke. Leipzig, Selbftverlag. 2 the. — 
Neue Gpigramme: 1. Gpigramme von 
Adolf Pichler, 2. Epigramme aus Baden-Ba- 
den. Stuttgart, Grüninger. 10 fgr. (mande 
treffende Pointen.) 3. Plänkler auf Versfüßen 
von Ernſt Streben. Leipzig, Wigand. 20 
ſgr. (fehlt oft an epigrammatifcher Zus 
fpigung.) 


Allgemeine Literaturzeitung zunächſt für das 
Isle Deutſchland. Wien 1868, Nro, 
.g 


Dupvanloup, Unterhaltungen über die po— 
puläre Predigtweife. Freiburg 1867 (oberhirt- 
liche Paitoralinitruction über die Verfündigung 
des göttlichen Wortes in der Predigt und Kates 
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cheſe). — P. H. 3. von Finggen-Glött, 
Chriftus der Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Gine Mahnung an unfere heiligfte Pflicht. 
Mainz 1867 (ein regelvechter Berfuh der Durch— 
dringung und Verwerthung der kathol. Glau— 
bensgeheimniffe.) — Dr. 6. Schilling, Bei- 
träge zur Gefchichte und Kritif des Matertalis: 
mus, Leipzig 1867 (veranlaßt durch die Schrift 
von F. A. Lange: Gefchichte des Materialismus. 
Die Forfhung des Verf. führt zur vollftändigen 
Berurtheilung des Materialismus. Wenn der 
Berf. feine Kritik felbftftändig und unabhängig 
von der Arbeit Lange's geliefert hätte, würde 
er veranlaßt gewefen fein, tiefer in das Wefen 
des Matertalismus einzudringen.) — Schmidt- 
Weißenfels, Frankreich und die Franzofen. 
1. Bd. Berlin 1868. Der Berf, ift nach fei- 
nem volitifhen Befenntniß ein Demokrat, in ſei— 
nen Gefhichtsanfhauungen ein Doctrinär, nad 
feinem religtöfen Glauben ein Freigeift, in der 
Beurtheilung des modernen Frankreich überhaupt 
ein Beflimift. In Schriften aber, die Land und 
Leute fchildern follen, ift eine Selbftfhilderung 
des Verf. ungelegen.) — Xorbeer und Cy— 
preffen von 1866. Dem Heere und Bolfe 
Defterreichs gemwidmete Blätter der Erinnerun 
an fchöne Waffenthaten. Wien 1868 (diefe 
Schrift fol das Vertrauen des Soldaten auf 
fih und das Vertrauen des Volks auf feine ta— 
pfere Armee wieder heben) — 9. 3. von 
Littrows Atlas des geftirnten Himmels. 3, 
Aufl. Stuttgart 1866 (eine der werthvollſten 
und zugleich wohlfeilften Productionen diefer Art). 
— RR Schweidel, Im Hochland, Novellen 
aus der romanifhen Schweiz, Berlin 1868, 
(Berf. hat ein ungewöhnliches Talent, große 
poetifche Begabung, muß ſich aber vor Manier 
hüten, Eine faſt dämonifche Tragik zuckt durch alle 
dret Erzählungen.) 

J. Mayer, Geſchichte des Katechumenats 
und der Katecheſe in den erſten ſechs Jahrhun— 
derten nebſt einer Erklärung des jetzigen Taufri— 
tus aus der alten Katechumenatspraxis. Ges 
frönte Preisfchrift. Kempten 1868 (thut dem 
hriftlichen Archäologen fowie dem Liturgifer und 
Katecheten die trefflichiten Dienfte und wird in 
gewiffem Sinne unentbehrlich fein), — Dr. 4. 
MWeftermayer, die Xehre von den Sakramen— 
ten im Allgemeinen nad fatbolifcher, luth. und 
neusluther. Auffaffung. Schaffhaufen 1868 (der 
Berfaffer bekundet eine tiefe Auffaffung des in— 
neriten Weſens der Saframente, ihres Verhält— 
niffes zur gottmenfchlichen Perfon des Erlöfers 
nnd zur Kirche 26.) — ©. H. Graf zu Müns 
fter, volitifche Skizzen über die Lage Europas 
vom Wiener Congreß bis zur Gegenwart. Nebit 
den Depefchen des Grafen E. F. H. zu Müns 
jter über den Wiener Congreß. Leipzig 1867. 
(Ruhiger und anftändiger Ton; maßvolle Bes 
handlung brenaender Tragen, Zn Beziehun 
auf die öfterreichifchen Zuftände bat der Ver 
in mitunter überrafchender Weife den Bapeı auf 
den Kopf getroffen) — I. A, von Helfert, 
Rußland und die Fatholifche Kirche in Polen. 
Wien 1867 (ein vortreffliches, aber nur. 
größter Wehmuth zu lefendes Buch, mit ſtaa— 
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männifcher Ruhe gefchrieben). — W. Corſſen, 
fritifche Nachträge zur lateiniſchen Formenlehre. 
Leipzig 1866 (warm und voll wifjenfchaitlichen 
Gifers. Bedeutend für etymologiſche Sprad- 
forfhung). — Dr. B. Schulz, Deutfches Le— 
febucy für böbere Lehranftalten 1. Paderborn 
1868 (der Verf. bedenkt mit diefem Lefebuche 
Schulen, deren Schüler das PBlattdeutfche als 
Mundart fprechen, oder deren Mundart durch) fla= 
vifche Elemente zerfegt ift, die alfo das Hoch— 
deutiche noch erit zu lernen haben. Beſonders 
wohl im Anſchluſſe an den öſterr. Organiſati— 
onsentwurf für Gymnaſien gearbeitet. Vortreff: 
lihe Auswahl; zwedmäßige Anordnung). — 
Dr. S. Ruchte, Grundriß der Chemie, Ein 
Leitfaden für den Unterricht an Gewerbefchulen. 
Rofenheim 1866 «(voller Fehler und Auslafjuns 
gen; vollitändige Unbefanntfhaft mit den wid 
tigiten Neuerungen. Doch ift dem Berfafjer 
ein gewiſſer pädagogiſcher Tact nicht abzu— 
ſprechen). 


Literariſcher Handweiſer zunächſt für das kath. 
Deutſchland. Nr. 64, 65. 

Auf. dem Gebiete der Theologie wird als 
fehr tüchtig bezeihnet: Hagemann, die röm. 
Kirche und ihr Einfluß auf Disciplin und Dogs 
ma in den eriten drei Sahrhunderten. Freiburg 
64, Herder 24; thlr. Von Fleineren Schriften 
zur Gefchichte der ältern chriſtlichen Kunſt wer- 
den rühmlichit erwähnt: Beder, die Daritellung 
Sefu ChHrifti unter dem Bilde des Fifches. Der]. 
das Spott-Eruzifig der römischen Kaiferpaläfte. 
Kayfer, aus der Schakfammer ded Domes 
zu Minden Münz, arhäologiihe Bemerkun— 

en über das Kreuz, das Monogramm Chrifti ı. 
? ww. Zur Paramentif wird bingewiefen auf 
Zehn, Mufterblätter; Sturm, Filet: und Häs 
del-Spigen. Mufter für Firchliche Zwede, Ue— 
ber: Meurer, Altarſchmuck wird furz referirt. 
Iu Betreff der bayerifden Schulfrage werden 
hervorgehoben: NRegensberg, zum Gefeßent: 
wurf über das Volksſchulweſen in Baiern. 
Eberhard, Kritik des baieriſchen Schulgeießes 
im Entwurf. Die Schulerneuerung in 
Baiern. Bemerkungen über den neuen 
Schulgefegentwurf von einem Pfarrer, Zur 
Geſchichte der Renaiſſance-Philoſophie finden 
fih bemerft: Bach, Meiiter Eckhardt. Dry— 
dorff, das Syitem ded Johannes Pico von 
Mirandula. Dippel, Berfud einer ſyſtemati— 
{hen Darjtellung der Philoſophie aus Garolus 
Bovilus. Schmid, Nicolaus Taurellus der 
erite deutſche Philoſoph. Gerkrath, Franz 
Sanchez. Ein Beitrag zur Geſchichte der philo— 
ſophiſchen Bewegungen im Anfange der neuen 
Zeit. Barach, Hieronym. Hirnhaim. Gin Beis 
trag zur Geſchichte der phil.theol. Cultur im 
17. Jahrhundert, Frobfhammer wird bei 


Beſprechung feines neueften Buches, „das Chri— 


ftenthbum und die moderne Naturwiſſenſchaft,“ 
durch eine Anzahl offenbar ganz aus dem Zu: 
ſammenhang berausgerijjener Stellen als ab» 
ſchreckendes Beifpiel hingeftellt, wohin die Aufleh- 
nung gegen die kirchliche Lehrautorität führe. — 
Die Püdagogit ift ziemlich reich bedacht. Als 
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mehr oder weniger unffar werden bezeichnet : 
Poppe, die Volfäfchule wie fie fein fol (für 
Deiterreih charakteriftifh). Fröhlich, die 
Volfsichule der Zukunft. Derf., pädagogiſche 
Baufteine. Bahnfen, Beiträge zur Charaktero— 
logie. Für den katholiſchen Neligionsunterricht 
werden empfohlen: Schmitt, Grflärung des 
kleinen Debarbe’fchen Gatehismus. Reichens— 
verger, Beifpielfammlung für den katech. Un— 
terricht. Biermann, die Gebote Gottes und 
der Kirche in Beilpielen. Bon Schriften, wels 
he das Schulwefen im Allgemeinen betreffen, 
wird Thilo, preuß. Volksſchulweſen nad) Ge— 
ſchichte und Statiſtik fehr geringfchäßend be— 
iprochen, dagegen Schneider, die Volfsfchule 
und die Schullebrerbildung in Frankreich, und 
Derf., Rouffenu und Peſtalozzi fehr anerkannt, 
auh Schulz, pädagogiſche Abhandlungen, wird 
als werthvoll bezeichnet. Lauckhard, Blätter 
für häusliche Erziehung und praktiſchen Unter— 
richt, wird kein langes Leben prophezeit. Holz: 
warth, eim Büchlein von der Familie, rühm— 
fichjt hervorgehoben. Bon Jugendſchriften fin- 
den Empfehlung: Braun, Jugendblätter. Die: 
felbe, Manderlei. Hörmann, die Tochter 
Tehuand. Hoffmann, die Entdefung von 
Amerika. Pflanz. Vergangenheit und Gegen» 
wart. Schmidt-Mellin, der deutfche Orden 
der Marianer, Schiller, die Tataren in 
Schlefin. Proſchko, Perlen aus der Krone 
der legten deutſchen Kaiſer. Bumüller ud 
Schuster, iluftrirte Iugendbibliothet. Der 
Lyrik Hamerlings (Sinnen und Minnen) 
und Scrolls (Bienen) wird im Ganzen Lob 
geipendet. Ferner erfihren folgende Dichtungen 
eine empfehlende Beſprechung: Plönnies, die 
fieben Raben. Dief., Samitri. Bert, Ran— 
fen. Sömer, Lieder, Romanzen und Sprüche. 
Theophil, Hoſanna dem Sohne Davids. 
Sturm, ifraelitifche Lieder. Barndt, Bläte 
ter und Blumen. Als ungefäbrlihe Unter- 
haltungsichriften werden bezeichnet Temme, 
der Domberr. Storm, in St. Jürgen. Frans 
cçois, ausgewählte Novellen. Rank, Erzäh— 
lungen; als erfreuliche Gaben die in kath, Sinne 
gefchriebenen Pape, aus verich. Zeiten. Grim— 
me, fchlihte Leute. Tendhoff, weftphälifche 


Geſchichten. 
Theologiſches Literaturblatt von Zimmer: 
mann 1868. Nr. 13—18. 


Die Kritik des Sch olten chen Buches über 
das job. Evangelium wird mit dem Nachweis 
fo vieler Willfürlichkeiten, Gntjtellungen der 
Wahrheit umd Verdrehungen des gefchichtlichen 
Sachverbaltes gefchloffen,, daß nach alledem die 
Unterlubung auf allgemeine Anerfennung feinen 
Anſpruch machen kann. — Gedichte von A. 
Schwartzkopff. Halle 1868 (größtentheils 
Hymnen auf den Heiland und fein Erlöſungs— 
wer? in fchöner Form und edlem Stil, aus eis 
nem qlaubenswarmen, pbantaflebegabten Herzen 
gefloſſe). — D. Fleifhmann, die gro- 
Ben Gulturepodhen der Menſchheit. 
Kaiferslantern 1868 (ein fehr unreifes Product, 
eine noch gänzlich unvergohrene Miſchung ſpecu— 
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lativer, orthodoger, pietiftifcher ze. Elemente). 
— K. F. Harttmann, der Brief an die He— 
bräer für die Gemeinde ausgelegt. Baſel 1866 
(gotbifhe Majuskeln, deren Studium reich ge— 
fegnet jein wird). — Ohly, Paitoralblatt für 
die ev. Kirche 1867 (bewährte Zeitſchrift). — 
M. G. W. Brandt, Karl Daniel Juftus 
Rein; Grinnerungen und Fragmente. 2. Aufl. 
Gotha 1867 (was die praftifche Tüchtigfeit und 
Slaubensfraft von Nein vermocht bat, davon 
legt die Brofchüre ein lebendiges, deutliches und 
fhönes Zeugniß ab, fo febr in alen wiſſen— 
Ihaftlichen Fragen ibr Gefichtöfreis beengt ift). 
— Dr. G. 2. Schmidt, Juſtus Menius, 
der Neformator Thüringens, Nach arıhival. und 
anderen gleichzeitigen Quellen. Gotha, F. U. 
Perthes 1867. 2 Bde. (höchit ſchätzenswerther 
Beitrag zur Gefchichte der Neformation und ih- 
rer nächiten Vor- und Nachzeit.) — Dr. H. 
Baumgärtner, die Naturreligion oder die 
allgemeine Kirche. 2. Aufl. Leipzig 1868 (wer 
fentlich deiſtiſcher Gottesbegriff. Die Bibel ſteht 
den Verfaffer mit dem Koran auf gleicher Li— 
nie). — Dr. 8. Liebetrut, Feſt- und Feier: 
tagsbüchlein zur Lehre und Grbauung an den 
gefegneten Tagen des Herru. Berlin 1867 (kann 
viele Xefer „in die fegensvollen Gründe, Ziele 
und Zwecke der Sonntagsfeier näher einführen). 
Dr. 8. 9. A. von Berger, das Evangelium 
nah Johannes. Nörolingen 1868. (Die Aus: 
legung wird dem Texte in jeder Beziehung ges 
recht, giebt jich liebevoll an das Wort hin, für- 
dert wejentlich das Verſtändniß, ſteht troß der 
praktiſchen Gedanken als eine ächt wiſſenſchaft— 
fiche Auslegung wen andern Arbeiten des Verf, 
nicht bloß ebenbürtig zur Seite, jondern über: 
trifft fie in mancher Hinſicht dur eine innigere 
Bertiefung in das Wort und eine flarere Dar— 
ftellung der Gedanken). — Fr. Lohmann, 
Lehrbuch der Kirchengeichichte für höhere Lehr— 
anftalten. 2. Aufl. Göttingen 1867. (Zweck— 
mäßige Anlage, treffende Auswahl, für höher ge— 
bildete junge Keute, anfprehende Form, echt evans 
gelifcher und doch freier Geiſt). — I. 8. Pa— 
ig, Johannes VI, Bifchof von Meißen. Ein 
Beitrag zur fächfifchen Kirchen- und Landesge— 
ſchichte, insbejondere zur Geſchichte des Hochſtif— 
tes Meißen. Leipzig 1867. (Sorgſame gründe 
liche Forſchungen, großer Fleiß und edenfo große 
Ichriftftelerifche Sewandtheit find aufeinen Mann 
verwandt, deſſen Bedeutung doch wohl fo großer 
Bemüpungen nicht wertb iſt). — A. Müde, 
die Dogmatif des 19. Jahrh. in ihrem inneren 
Fluße und im Zufammbang mit der allgemeinen 
theologifchen, philofophifchen und literariſchen 
Eutwicelung defjelben. Gotha 1867. (Brauch 
barer Wegweifer in den Irrgängen der neueren 
Theologie. Das Buch ergänzt die mehr im jour: 
naliftifchen Styl gefchriebene Kirchengefcichte 
von Dr. Nippold in treffliher Weile). — Dr. 
Ch. H. Kalkar, die evangelifhen Miſſionsbe— 
jtrebungen in unfren Tagen. Aus dem Däni- 
hen v. U. Michelfen. Erlangen 1867. (Treff- 
fihe, warme, evangelifche Nundfchau auf dem 
gefammten ev. Miffiondgebiet). — Dr. Benno 
Hilfe, das Gottesurtheil der Abendinahlsprobe, 
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Ein Beitrag zur Rechts und Kirchengefchichte. 
Berlin 1867, (Das Streben, das Mittelalter 
von dem Vorwurf eines Mißbrauchs zu reinigen, 
beberricht vielfach die forgfältige umd fleißige 
Arbeit), 


Theologiſches Literaturblatt von Dr. Reuſch. 
Nr. 3—7, 


Sepp, neue architektonische Studien und hift. 
topogr. Forichungen in Paläſtina. Würzburg, 
1867. Stahel. 1 thlr. 12 jgr. (Ref. beftreitet ein⸗ 
zelne, der Tradition entgegenftehende Aufftellungen 
Sepp’s).— Kohut, über die jüdische Angelologie 
und Dämonologie. Leipzig, 1866. Brodhaus. 
20 ſgr. (Das vorgelegte Material Liefert den Be— 
weis, daß die vom Berf. angenommene Abhängig- 
feit der bibL. Lehre vom Parfismus unftatthaft 
if. — Ecce homo. Eine Darftellung von 
Jeſu ChHrifti Leben und Werk, Erlangen, 1867. 
Bejold. 1 thlr. 10 jgr. (Der Charakter des 
Buches ift Willkür, jedoch ohne Parteitendenz, neben 
großer Wahrheitsliebe und feiner pſychologiſcher 
Behandlung). — Ranke, Codex fuldensis. Nov. 
Test. lat. interprete Hieronymo ex manusc. 
Vietoris Capuani ed. Marburg, 1868. Elwert. 
3 thle. (Ref. macht auf einige intereffante Ein- 
zelnheiten der Handichrift aufmerffam).— Bogel. 
Beiträge zur Herftellung der alten lateiniſchen 
Bibel-Weberjegung. Zwei handjchrifl. Fragmente 
aus Ezechiel und Sprüchw. Salom., zum exften 
Male herausg. Wien, 1868. Braumüller, 20 jgr. 
(werthoolle Publikation). — A. 8. Leben der Heil. 
Therefia, von ihr felbft gejchrieben. Mit den Anz 
merfungen und Zugaben der Ausgabe des P. 
Marcel Bonir überjegt. Aachen, 1868. Jacobi. 
1 thle. 15 ſgr — Ida Gräfin Hahn-Hahn, Leben 
der heil, Thereſia von Jeſus, von ihr ſelbſt ge— 
ſchrieben. Nach der neueften Driginalausg. des 
Don Bincente de la Fuente aus dem Span. über- 
fest. Mainz, 1867. Kirchheim. 2 the. (Ref. 
giebt der Ueberfegung von A. 8. den Vorzug). — 
Schmöger, das Leben der gottjeligen Anna Ka— 
tharina Emmerich. 1. Bd. 1774—1819, Freiburg, 
1867. Herder. 1 the. 8 ſgr. (wird ungeachtet 
einzelner Ausftellungen jehr empfohlen). — Tıbu 8, 
Gründungsgefhichte der Stifter, Pfarreien, Klöfter 
und Kapellen im Bereiche des alten Bisthums 
Münfter. 1. Hft. Gründung des Münfters zu 
Mimigernaford. Münfter, 1867. Regensberg. 
171/, ſgr. (werthooller Beitrag zur Gedichte der 
Einführung und Befeftigung des Chriftenthums im 
alten Sachſenlande). — Michaud, Guillaume 
de Champeaux etc. Paris, 1867. Didier. 7 fr. 
Anlage und Methode verfehlt, einzelne Abſchnitte 
wohl gelungen). — Pafig, Johannes VI. Biſchof 
von Meißen, Leipzig, 1867, Hinrichs. 2 thlr. 
16 ſgr. (Ref. beftreitet, daß Biſchof Johannes ein 
reformatorifcher Charakter gewejen fei, — Wol: 
ters, Konrad von Heresbad; und der clevijche 
Hof zu jeiner Zeit. Efberfeld, 1867. Lucas, 
1 thle. (großer Fleiß wird anerkannt, aber prot. 
Parteilichfeit dem Verf. Schuld gegeben). — 
Kalkar, Gedichte der xöm. Tathol. Mifftor. 
Erlangen, 1867, Deichert, 1 thlr. 6 ſgr. (Ref. 
räth dem Bert, zur Aufklärung über feine prot. 
Irrthümer betreffs der kath. Mifffonen Marſhat 
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vorurtheilsfrei zu ducchlefen). — Raby, Henry 
Suso’s little book of Eternal Wisdom translated 
from the German. London, 1866. Richardson. 
Preger, Die Briefe Heinrich Suſo's nad) einer 
Handſchrift des 15, Jahrhdts. Leipzig, 1867. 
Dörffling. 12 ſgr. (beide Schriften jehr empfoh- 
len). — Hettinger, Apologie des Chriftenthume. 
2. Bd. 2. Abth. Freiburg, 1867, Herder. 2 thlr. 
10 ſgr. (Ref. findet es ſehr unpafjend, daß die 
Lehre von dev Kicche zuletst abgehandelt ift, erkennt 
übrigens das Werk als eine ſehr vortreffliche Leis 
ftung gern an). — Kleutgen, Die Theologie der 
Borzeit vertheidigt. 1. Bd. 2. Aufl. Münfter, 1867. 
Theiffing. 2 thle. (Ref. nimmt fehr vorfichtig die 
Theologie der Jetztzeit der Berherrlihung dev Scho— 
laftit feitens des Verf. gegenüber in Schub, hat 
jedoch einige Mühe, nicht mit dem befannten Syl- 
labus in Conflict zu weine 
Unterhaltungen über die populäre Predigtweiſe. 
Freiburg, 1867. Herder. 1 thle, 10 jgr. (Ref. ift 
mit der zu wörtlichen Weberfegung nicht ganz zu— 
frieden, Hält aber die Schrift des Kirchenfürſten 
hinsichtlich ihres Homiletifchen Theiles für ſehr be— 
herzigenswerth. — Von kirchenrechtlichen 
Werken wird W. Dorner, kurze Erörterung der 
Rechtsfrage: wem das Eigenthum am Kirchengute 
zuſteht (Roſenheim, 1868. Huber, 9 jgr.), melde 
der Kirche nicht das Eigenthumsrecht zujpricht, 
als Euriofum vorgeführt. Andere empfehlend be- 
ſprochene kirchenrechtliche Schriften find: Uſrig, 
das Kirchengut. Ein Verſuch zur Löſung der Frage, 
wem das Eigenthum zuſtehe an der Kirche und den 
aus ihr hervorgegangenen Stiftungen. Augsburg, 
1867. Kremer. — Martens, Grundriß zu Vor— 
fefungen über das Heutige kathol. Kirchenredht. 
Danzig, 1868. Weber. 18 fgr. — Papius, zur 
Gefhichte des Placet. Mainz, 1867. Saujner, 
— Schulte, das Recht der Ertheilung der Be— 
fugniß zum Lehramte der Theologie. Mainz, 1868, 
— Maafen, Bibliotheca latina juris canonici 
manuscripta. Wien, 1866. Gerold. — 3 ſiſch— 
man, die Synoden und die Episfopal-Aemter in 
der morgenländijchen Kirche. Wien, 1867. Brau- 
müller. 1 the. 26 ſgr. Bon geſchichtlichen 
Werfen werden hervorgehoben: Jaffe, Biblio- 
theca rer. Germ. T. I.—IV. Berlin, 1864—67. 
Weidmann. 17 thlr. — Herquet, Specimina 
diplomatum monasterio fuldensi a Karolis ex- 
hibitorum. Kaffel, 1867. Kegel. 5 the. — 
Schliphake, Gehichte von Naffan. — Aus 
andern Literaturgebieten find befprochen: Oswald, 
das grammatifche Gefchlecht und jeine ſprachliche 
Bedeutung. WBaderborn, 1866. Junfermann. 17 
for. (die Form des Werkes wird getadelt), — 
$ tefers, die Erternfteirte im Fürſtenth. Lippe. 
Paderborn, Schöningh. 10 jgr.— Zell, die Kirche 
der Benediftiner-Abtei Petershaufen bei Conftanz. 
Freiburg, 1864. Herder. 16 fg. — Laib und 
Schwarz, Biblia pauperum. Züri, 1867, 


Wörl. 5 ihlr. 10 fgr. — Schaarſchmidt, die’ 


Sammlung der PBlatoniihen Schriften zur Schei- 
dung der echter vorn dem unechten unterſucht. 
Bonn, 1867. Markus, 2 thlr. (extreme Einfeitig- 
keit). — Frohſchammer, das Chriſtenthum und 
die moderne Naturwiſſenſchaft. Wien, 1867. 
Tendler. 3 thle. Crationaliftifhe Auffaffung des 


Ehriftentgums). 


Revue critique d’histoire et de literature 
1868. 


Nr. 1.Handbudh der römiſchenAlter— 
tbümer von Beder und Marquardt. V. Römi— 
ſche Privatalterthümer von 3. Marquardt II. 
Abth. Leipzig, Hirzel, Rec. gibt eine kurze In- 
haltsangabe des ganzen Werks. Am vorliegens 
den Band jegt er ans den Mangel an Beleh— 
rungen über den eigentlichen Aderbau, die Gär— 
ten und Billa’ md die Arbeitöwerfzeuge, aus 
Berdem Kleinigkeiten in der Anordnung und die 
Mangelhaftigkeit der beigegebenen Litographien. 
Doch fünne tieß den fonjtigen Werth des jehr 
inftruftiven und zuverläffigen Buches nicht ſchmä— 
fern. — Grammaire abregee du grec ac- 
tuel, precedee d’une preface sur la pronon- 
eiation et suivie d'un choix de morceaux de 
lecture, par A, R. Rangabe. Paris, Durand, 
1867. 4 fc. Das Buch will die jeßige gebildete 
Sprache Neugriechenlands daritellen, mit Aus: 
nahme der Bulgarfp.ache, hat aber weder prak— 
tifchen noch wijjenfchaftlichen Werth. — Novel- 
la della figlia del re di Dacia. Testo 
inedito del buon secolo della lingua. Pisa, 
Nistri, 186%. CXlI — 52 p. 3 fr. Ein Stüd 
der vortrefflichen Collezione di antiche scritture 
italiane inedite 0 rare, die von -einigen ital. 
Gelehrten herausgegeben wird. Der Verfaſſer 
defjelben it ein Ruſſe, M. Weſſelofsky. Werth: 
voll jeien befonders die Einleitung und die Anz 
hänge. — FrangoisRabelais, par Guillau- 
me Colletet. Extrait des „Vies des Poätes 
frangois.‘‘ Geneve, J. Gay et fils. 100 ex. 
bringt nicht viel neues. Die Noten ded Her— 
audgebers beruhen auf gründlichen Forſchungen. 
Armorial de Dauphine contenant les Ar- 
moiries figurees de toutes les familles nobles 
et notables de cette Province, accompagnees 
de Notices genealogiques etc, par G. de Ri- 
voire de la Bätie, Lyon, Aug. Brun, 
4° 100 fr. Reich und für die Gefchichte nicht 
ohne Werth, doch weit nicht vollitändig. — 
Les faux autographes de Mme. de 
Maintenon, par M. P. Grimblot. Deckt 
den Betrug der neulich gefchehenen Brieffabrika— 
tion ar und unwiderfprechlih auf. — 

Nr. 2. Germanici Caesaris Aratea 
cum scholiis edidit Alfredus Breysig. 
Berolini. G. Reimer. Werthvoll durch die Mit: 
theilung der alten Scholien, Über deren Quellen 
aber Leider in der Verrede nichts gefagt ſei. — 
Histoirelegendaire desFrancs et des 
Burgondes aux Ill. et IV. Siecles par E. 
Beauvois. Paris, Agence generale de li- 
brairie 1867. 10 fr. Berf. will nachweifen, daß 
die Nibelungen-Sage eine bijtorifehe und nicht 
mytbologiiche Grundlage babe und daß fie 
glaubwürdige hiftorifche Zeugniffe des 3. und 4, 
Sahrhunderts enthalte. Sei darin auch ein 
Iheil Wahrheit, fo gehe der Verf. doch in der 
hiſtoriſchen Wertbichäßung viel zu weit und iden- 
tifieire willkürlich Drte und Begebenheiten. Alle 
Sorgfalt, Fleiß und, Gelehrfamkeit des Buches 
führe Daher doch zu nnaunehmbaren Refultaten. 
— Grammaire historiquedelalangue 
frangaise, par Auguste Brachet. Paris, 


Eine methodifche und wiſ— 
fenichaftlihe Arbeit, die erfte auf diefem Ge: 
biet in Frankreich, Friedrich Diez gewidmet, 
Freilich nicht ohne Lücken und Fehlgriffe, 3. B. 
fehlt volitändig die Syntax, aber doch von gro— 
Bem Derdienft. — Les fortunes et adver- 
sites du noblehomme Jean Regnier, 
Reimpression textuelle de l’edition originale, 
augmentee d’une notice bibliographique par 
M. Paul Lacroix. Geneve J. Gay et fils. 
100 ex. Sntereffant für Liebhaber. 

Nr. 3. Das Münze, Maf- und Ge 
wihtswefen in Borderafien bis auf 
Alexander den Großen, von J. Bran— 
di8. Berlin. Neih an neuem Material, felbit- 
ftändigen Forfhungen und geiſtvollen Schlüßen. 
Vielleicht etwas zu fehr beftrebt, alle Thatfachen 
regelrecht zn claſſificiren. — Quaestiones 
Claudianeae von Oberl. Dr. Baul. Berlin, 
Galvary. Programm. Conjekturalkritik. Theils 
glüclich, theild zu weitgehend. — Widukind 
v. Korvei, Gin Beitrag zur Kritik der Gefchicht- 
ſchreiber des 10, Jahrhunderts von Rudolf 
Köpfe. Berlin. Mittler u, Sohn, Wird fehr 
gelobt. — Dürers Kunftlehre und fein Ber: 
hältniß zur Renaiffance, von Dr, Albert von 
Zahn. Leipzig, R. Weigel. Set lehrreih für 
die Gefchichte der deutfchen und ital, Malerei. 
Geſchichte der modernen franzöfifhen 
Malerei fett 1789, zugleich in ihrem Verhält— 
niß zum politifchen Leben, zur Gefittung und 
Kiteratur, von Dr. Julius Meyer. II Abth. 
(Schluß) Sehr reichhaltig, Mit autem Ur: 
theil geſchrieben: nützlich nicht nur für Deutfch- 
fand, jondern auch für Frankreich, wo ein fol 
bes Buch noch fehlt. — Newton defendu 
contre un faussaire anglais, par Ch. 
Martin. Paris, Didier 1868. Behauptet, daß 
die Fälſchung der N, Briefe von einem Eng— 
länder geichehen fei, aber gegen alle Wahr- 
ſcheinlichkeit. — 

Nr. 4. Quaestiones Laconicae. P.], 
De Nicolai Damasceni Laconieis seripsit C. 
Trieber. Berlin, Weidmann. Der Stoff nicht 
genug verarbeitet. — La destruction du 
protestantisme en Bohéme par Rod. 
Reuss. Strasbourg, Silbermann 67 p. Sei 
leider etwas furz und gehe bloß bis 1628. Die 
czechiſchen Quellen find niht benutzt. — 
Toayovdıa bwneixeneugriehifcheßolts- 
aejänge 2. Thl. Urtext und Ueberfegung von 
I. M. Firmenich-Richartz. Berlin, Herk. 
Sei eine Arbeit aus zweiter Hand, ohne Bedeuͤ— 
tung. — Histoire de Napoleon | par 
Lanfrey. T. ll. Charpentier. 3 fr. 50. Gebt 
von der Gonititution des Jahres VII bis zum 
Bruch des Vertrags von Amiend. Das Buch 
bezeichnet einen großen Fortſchritt über Thiers 
hinaus, es iſt unbefangener, gerecht und grüuds 
licher, ftellt manche Thatſachen ins wahre Licht. 
Trefjlich iſt der Character Napoleons gefchildert 
(un genie prodigieux et borne — qui sut uti- 
liser Dieu — qui n’eut en dehors de l’apo- 
theose qu’il revait pour lui me&me aucun mo- 
bile saisissable et defini etc.) Die Quellenkritik 
fönnte noch beffer fein, — 
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Literarifhe Mitiheilungen 


Nr. 5. Pseudo-Callisthenes. or: 
fhungen zur Kritif und Gefhichte der älteſten 
Aufzeichnung der Aleganderfage, von $. Bader. 
Halle, Waifenhaus. — Julii Valerii Epi- 
tome, herausgegeben von demf. ebd. Gründs 
liche und intereffante Forfhung. — D. Hart: 
wig. Das Stadtrecht von Meffina, 
(Programm). Ninteln, Böſendahl. Tüchtige Ars 
beit. — Le Victorial, Chronique de don 
Pedro:Nino, comte de Buelna, par Gutierre 
Diaz de Gamez, son alferez (1379 — 1449), 
traduit d’apres le ms. par le comte Albertde 
Circourt et le comte de Puymaigre. 
Paris, V. Palme XIX. 591 p. Die Ueberfegung 
ift fehr fleißig, treu und ſorgfältig. — Remar- 
ques et corrections d’Etienne de la 
Boetie sur l’Erotikos de Plutarque avec une 
introduction et des notes p. R. Dezeimeris. 
Bordeaux 1868. Werthvoller Beitrag für das 
Berftändniß und die Auslegungsgeichichte des 
Plutarch. — La Verite sur linvention 
de la photographie. Nicephore Niepce, 
sa vie, ses essais, Ses travaux etc. par V. 
Fouque. Paris, libr. des Auteurs et de l’A- 
cademie des Bibliophiles. 1867. Zeigt Mar, 
daß nicht Dagnerre, fondern Niepce die Photo- 
graphie erfunden hat, und zwar bereis 1816, 9 
Sabre, bevor ſich Daguere mit heliographifchen 
Experimenten abgab. „wu, k 

Nr. 6 Aöyyov Howusvixıav Tov zarte 
Aayvıv za Xhonv Aoyoı TETT@DES Errius- 
Asig, dıoodwası zal roosFEosı ekestov 
onusıwoeav N. 2. HIKKOAOY. Paris. 
1866. Die befte bisherige Ausgabe, Doc feien 
gewiß mehr Gloffen im Text als der Herausg. 
annehme, die es auszumerzen gelte. — Inven- 
taires et documents publies p. o. de 
l’Empereur sous la dir. de M. leM. De La- 
borde — Actes du Parlement de 
Paris, par M. C. Boutaric, archiviste 1. 
serie, de l’an 1254 a l’an 1328. Paris, Plon, 
1863—1867 2 vols. Wichtig für die Geſchichte 
des altfranzöfifhen Rechts. Die Aftenftiide wären 
vielleicht beifer jählich zu ordnen gewejen als rein 
chronologiſch. Die Arbeit ift jorgfältig und er- 
gänzt werthooll die Herausgabe der Olims des 
Parlaments von M. Beugnot, — Elomire hy- 
pocondre ou les Medecins vengez, comedie 
par Le Boulanger de Chalussay, avec 
une notice de P. Lacroix. Geneve J. Gay et 
C. Satire auf Moltere, jeinerzeit in Frankreich 
durch Moliere's Einfluß unterdrüdt. — Om het 
danske Sprog ii Angel, vedE. Hagerup, 
and. udg., udgivet af K. I. Lyngby. Co- 
penhague, Hagerup 1867. Beweis, daß ber 
Dialect Angelns ein ffandinavifcher if, nad der 
erſten Ausgabe von 1854 beträchtlich; erweitert; 
fehr Elar und wiſſenſchaftlich. — i 

Nr. 7: The history of Ireland from 
the earliest period to the english invasion by 
the rev. Geoffrey Keating. Translated from 
the original gealie and copiously annotated 
by John 0'Mahony. New-York, J. ‘Kirker, 
1866. — An illustrated history of 
Ireland from the earliest period, by M. F. C, 


aus andern Zeitjehriften, 


London, Longmans, Green et Co. 1868. Nr. 
1 die befte bisherige Ueberjegung des zwiſchen 
1628 und 1640 gejchriebenen, nicht umsichtigen 
Buchs. Der Ueberjeger ift Mit- Gründer der 
Feniergenoſſenſchaft. Die Noten find philologijeh 
werthlos und meift aus O’Donovans Annales des 
Quatre Maitres entnommen, Nr. 2 ift mit Ta- 
lent gejchrieben, nimmt jedoch alle alten Legenden 
für baare Münze und ift wie Nr, 1 allzu patrio- 
tiſch. Für die fpäteren Perioden ift das Bud) 
werthooller, aber aud nicht ohme Fehler und 
Mißgriffe. Wahriheinlid von einer Nonne ge— 
frieben. — Memoires et Documents 
publies par la Societe d’histoire de la Suisse 
romande. Lausanne. Bridel 1833 — 1867. 22 
vols in 80, Rec. gibt einen kurzen Ueberblick des 
mannigfahen Inhalts und lobt den wiſſenſchaft— 
lichen Eifer der Gefellihaft, den die Franzoſen 
nahahmen jollten. — Pensedes de Pascal, 
publiees dans leur texte authentique etc. par 
ErnestäHavet. 2. ed, entierement transforınee 
pour le commentaire. Paris, Delagrave. 1866. 
2 vols. 8 fr. Der Commentar ſei „eine wahre 
Schule für das Denfen, ein feites, klares und 
präcijes Reſümé der fiherften Errungenihaften 
des modernen ©eiftes, ein Modell einer ftrengen 
und zugleich ſympathiſchen Eritif u. ſ. w.“ — 
Rad Jugoslavenske Akademije znano- 
sti i umjetnosti. U Zagrebu 1867, 1. Band der 
De nkwürdigkeiten der wiſſenſchaftlichen Akademie 
für die Südſſaven in Agram. Intereſſant und 
reichhaltig. — 

Nr. 8. Mofe Brophetie und Simmel 
fahrt, eine Duelle für das Neue Teftament, von 
Guftav Bolfmar. Leipzig. In der Feftftellung 
des Datums des Judasbriefs und der Erklärung 
feiner Ueberſchrift möge der Verf. Recht haben, 
aber gegen die Annahme, daß die Prophetie M. 
in der hadrianifhen Berfolgungszeit gejchrieben 
fei, ſpreche, daß der Zerftörung Jeruſalems durch 
Titus Cap. 10 mit keinem Worte Erwähnung 
geſchehe. — Notice sur le cartulaire du 
comte de Rethel, par Leopold Delisle. 
Paris, Lahure, 1867. Xeider zu furz, trotzdem 
ſehr widtig für die Geſchichte der nördlichen 
Champagne. — Petrarque.Etude d’apres de 
nouveaux documents par A. Mezieres. Paris, 
Didier. 1868. 7 fr, 50, Gut und mit richtigem 
Urtheil gejhrieben, aber nicht gründlich genug. 
Alda Guarini Veronensis, carmen ele- 
giacum ex edit, Lips. a. 1511 repetitum etc, 
edidit W. H. D, Suringer. Leidae, Brill, 
1867. Guarini lebte 1370—1460. Die Come 
mertirung des feit dem 16. Jahrh. vergefjenen 
eleganten latein. Gedichts gibt dem Herausgeber 
Anlaß zu reihhaltigen lexicographiſchen, projodi- 
{hen und äfthetifchen Bemerkungen. — Le grand 
Blason desfaulces amours, par Guil- 
laume Alexis, Benedictin, surnomme le Bon 
Moyne de Lyre, Geneve, Gay et c. 1867. Ein 


im 15. Jahrhundert fehr beliebtes Gedicht, her⸗ 


borragend durch gewandte Berfification. — Da- 
vid Joris,. Bibliographie door Dr. A. van 
der Lindeis’Gravenhagen, M. Njhoff 1867, 
68 p. Sehr forgfältig.. Geſchichte der Ma— 
lerei in ihren Hauptepoden dargeftellt von Dr, 
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A. Görling. Leipzig. Gut fürs große Publi— 
fun, Sei nit ohne Irrthümer und leide au 
ungleihmäßiger Behandlung, würde aber in Franf- 
reich immerhin ein Ereigniß fein. 


The British Quarterly Review. Nr. XCll. 

Gefdichte, Biographie und Reifen. The 
Early Years of his Royal Highneiss 
the Prince Consort. Compiled under {he 
direction of Her Maj: the Queen, by Lieut.- 
General the Hon. C. Grey. London: Smith, 
Elder & Co. Geht bis zur Geburt der Prinzeß 
Royal. Die Einfachheit und reine Menſchlichkeit 
der erzählten Begebenheiten gibt dem Buche feinen 
befonderen Reiz. Die Darftellung ift geſchickt und 
zart, der Charakter des Prinzen und jeine Ent- 
widlung mit Liebe dargeftellt, wenn auch fein Ein- 
blick in fein tieferes intelleftuelleg und veligiöfes 
Leben eröffnet wird. — Emanuel Sweden- 
borg. His Life and Writings. By William 
White. 2 vols. London: Simpkin, Marshall 
& Co. — Heroism; or God our Father, 
Omnipotent,‚Omniscient. Omnipresent. 
By Horace Field. London: Longmans. 1867. 
Nr. 1 ftellt S.“ Lebensgang und Syftem ausführ- 
lid) umd gut dar, nicht ohne große Theilnahme 
für ihn, wenn aud nicht ganz ihm beiftimmend. 
Nr. 2 zeigt großen religtöfen Ernft, enthält viele 
ſwedenborg'ſche Ideen, fommt aber auf den äußer— 
ften Pantheismus und Fatalismus hinaus. — 
Lives ofIndian Officers. Illustratiye of 
the History of the Civil and Military Services 
of India. By John William Kaye. 2 vols. 
London: A. Strahan & Co. Ein merthvoller 
Beitrag nicht allein für Indiens Gefchichte, ſondern 
für die Literatur überhaupt, nad Originalquellen 
bearbeitet. Stil und Geift des Buches find gut. 
— Histoire de la Restauration. Par 
H. Louis de Viel Castel. T.X. Paris: 
Michel Levy. — Histoire du Gouverne- 
ment Parlamentaire. ParM.Duvergier 
de Hauranne. T. VIl, ebendaf.— Memoires 
pour servir ä l’histoire de mon temps. 
T. VIII. Par Guizot. ebendaf. Nr. 1 mit dem 
großen franz. Afademiepreife gekrönt, umfaſſend, 
ruhig und unparteiiſch. Bd. 10 enthält 1821— 22. 
Nr. 2 enthält gleichfalls viel Belehrungen aus bis 
dahin unbekannten Quellen, erzählt lebendiger und 
ift nicht weniger unparteiiſch. Beide von warmer 
Freiheitsfiebe befeelt (Bd. 7 enthält: Negierungs- 
antritt Karls X). Nr. 3 geht bis 1848 (Schluß— 
band), hat nur dem Fehler, daß die eigentliche 
Urfache des Sturms von 1848 don dem für das 
Regime begeifterten Verf. nicht erfannt wird. 
Sonft fer das Werk von befanntem Berdienft. — 
The Family Pen. Memorials, Biogra- 
phical and Literary, of the Taylor 
Family, of Ongar. Edited by the Rev, 
Isaak Taylor. London: Jackson, W. & H, 
Theils in Journalen jchon veröffentlicht. Giebt 
einen intereffanten Einblid in das jociale und 
literarische Leben der Nonkonformiften vor 50 Jah- 
ren. — Memoir of Thomas Drummond, 
R. E., F.R. A. S., Under Secretary to 
the Lord Lieutenant of Ireland, 1835 
—40, By John F. MeLennan, Edinburgh: 


Edmonston & Douglas. Charakter und Lebens- 
gang des berühmten Mannes find gut gezeichnet. 
Der Stil etwas ſchwerfällig. — The Life of 
CarlRitter. By W. L. Gage, Editor of 
„Ritter’s Sinaitic Peninsula and Palestine** etc. 
London and Edinhurgh: W. Blackwood & Sons. 
Gedrängt und doc reichhaltig. Schr gut. — 
Memoirs of William Edmondstoun 
Aytoun,D. C.L. By TheodoreMartin. 
With au Appendix. London & Edinburgh, W. 
Blackwood & Sons. U. war ein jchottijcher tory- 
ſtiſcher Schriftfteller von feiner bleibenden Bedeu— 
tung. Das Buch ift gut gefchrieben, hat aber 
Mangel an intereffantem Material. — Histoire 
de la Terreur par Mortimer Ternaux. 
V, vol. Paris, M. Levy. 1866. — M&emoires 
inedits de Petion, Bazot et Barba- 
roux, publies par C. Dauban. Paris, H. 
Plon. 1866. — Le tribunal revolution- 
naire de Paris, ouvrage compose d’apres 
les documents originaux. Par Emile Cam- 
pardon. — Nr. 1 eine umfafjende gründliche 
Darftellung des ganzen Nevolutionsdramas, auf 
3. Th. neuen Duellen beruhend; Nr. 2 3. Th. 
intereffant; Nr. 3 eine genaue und big in's Ein- 
zelnfte gehende Schilderung der Thätigfeit des 
Blutgerihts. — Auguste et sa Famille. 
Par Beule. Paris, 1867, Meifterhaft gezeich- 
nete Portraits, die jedocd) mehr die Gegenwart als 
die Vergangenheit in greller Beleuchtung darftellen. 
Daher der große Erfolg des Buchs in Frankreich. 


Politik, Wiſſenſchaft und Kunft. Life 
and Works of theGreat Pyramid during 
the months of January, February, March and 
April 1865; with a Discussion of the Facts 
Ascertained. By C. Piazzi Smyth. 3 vols. 
Edinburgh, Edmonston & Douglas. Werthvoll 
an dem Buch) find die genauen Mittheilungen iiber 
die Pyramide, die mehr zu ihrer Kenntnig bei 
tragen, als alle andern Bücher über diejelbe zu— 
fammen. Seltſam und haltlos find die Theorien 
des Verf., er ift nämlich überzeugt, daß die Ueber— 
einftimmung zwiſchen den Maaßen der Pyramide 
und gewiſſen kosmiſchen Verhältnißzahlen jo aufer- 
ordentlich fei, daß fie ſich nur durch die Annahme 
einer übernatürlichen Offenbarung Jehovahs erflä- 
ven laſſe. Auf die Pyramide bezieht der Verf. 
aud) Jeſ. 38, 4. 7; Sad). 4,7; Pf. 118, 22. 23. 
— Social Duties; Considered with refe- 
rence to the Organization of Effort in Works 
of Benevolence and Publie Utility. By a „Man 
of Business“, London, Macmillan. Räth eine 
allgemeine Organifation der Wohlthätigfeit ar; 
Geift und Zweck des Buches find vortrefflich, die 
Sprache eindringlich und warm, das vorgeichlagene 
Hilfsmittel freilich unausführbar. — A Handy- 
Book of Meteorology. By Alexander 
Buchan, Secretary of the Scottish Meteor. 
Soc. Edinburgh & London: W. Blackwood 
& Sons. Gibt gute Anleitung zum Anftellen von 
Beobahtungen. Könnte ausführlicher fein. 


Poefie und ſchöne Literatur. The last 
Chronicle of Barset. By Anthony 
Trollope. With Illustrations by George 


Literarifhe Mittheilungen 


H. Thomas. 2 vols. London, Smith, Elder 
& Co. — Lotta Schmidt, and other 
Stories. By Anthony Trollope. Lon- 
don: Alex, Strahan. Wr. 1 eine Neihe von treff- 
lichen Gemälden, die den Haut-ton des engliichen 
Landiebens und das Neden und Treiben einer 
Cathedralftadt ſchildern, doch ohne die tieferen 
Quellen menſchlicher Handlungen darzuftellen. Die 
Perfonen machen den Tebendigften Eindrud der 
Realität. Nr 2 eine Sammlung fleinerer weni» 
ger bedeutenden Eyzählungen, — The Huguenot 
Family. By Sarah Tytler, author of 
„Citoyenne Jacqueline“. 2 vols. London: Hurst 
& Blackett. — The Diamond Rose, a 
Life of Love and Duty. By Sarah Tyt- 
ler, London: Alex, Strahan, Nr. 1 eine Er- 
zählung von großer Originalität und eindringlicher 
Kraft, obſchon die Zeichnung mandmal nicht ſcharf 
genug, die Mebergänge zuweilen abrupt und die 
Bewegung etwas zu langlam ift. Auch moralifirt 
die Berf. manchmal zu fehr. Die Ausarbeitung 
ift forgfältig und tüchtig, der Geift edel und ges 
fund. Handelt von den Erlebniſſen einer. franz. 
Familie im vorigen Jahrhundert, die nad) England 
geflüchtet ift. Nr. 2, vom derjelben Art, jpielt in 
Edinburgh zur Zeit der Jakobitifchen Erhebung 1715, 
und jchildert jchottifches Leben eben fo gut als Nr, 
4 die franz. Art. — M. de Camors, Par 
Octave Feuillet. Paris, Michel Levy. — 
L’id&eal au Village, Par Andre Les. 
Paris, Hachette. 1867. Nr. 1, fein, zart, ariftos 
kratiſch-fromm, ſchildert einen conſequenten Atheiften, 
der auf ſeiner Laufbahn nur Elend und Ver— 
zweiflung findet. Es fehlt jedoch die moraliſche 
Logik in der Erzählung umd der Weihrand) riecht 
nad Parfüm. Nr, 2, von einer Frau, Fräftig, 
Har, ernſt, demokratiſch, ftellt das deal des mo- 
raliſchen Lebens im Gegenſatz zur Religion auf. 
Ein Zeichen der Zeit. — The Curate’s Dis- 
eipline,. ByMrs. Eiloart. 3 vols. London, 
Hurst & Blackett. Kin Erftlingswerf, nicht 
ohne künſtleriſche Mängel, ſchildert aber gut und 
mit verftändigem Blick die Conflifte modern hoch— 
ficchlichen Lebens und Denkens, befonders gegenüber 
der befjeren Seite des Nonconformiftenthums. — 
Which will Triumph? A Novel. 3 vols, 
By A. B. Le Geyt. London, T, Coutley 
Newby. Ausſchuß. — The Danver's Papers, 
An Invention. By the Author of „The Heir 
of Redelyffe“. London, Macmillan & Co. 
Eine Geſchichte aus der Zeit der erſten Auswan— 
derung der Puritaner nad) Amerika, geſchickt und 
ſchön erzählt. — Semele or the Spirit of 
Beauty. A Venetian Tale. By the Rev. 
J. D. Mereweather, English Chaplain atVe- 
nice. London: Rivingtons. Mittelding zwijchen 
einem Roman und einem Reiſehandbuch. — 
New Poems, By Matthew Arnold. Lon- 
don: Macmillan & Co. Fein und zum Theil 
ſehr Ichön, aber Inhalt und Ton ep Ra 
find trübe — die Tebensphilofophie des Dichters 
erhebt fich nicht über das alte Heidenthum. Das 
Leben ift ihm ein Geheimniß, ein Kümmerniß und 
eine Notwendigkeit. — Poems. By Dora 
Greenwell. London: A. Strahan. Chriftliche 
Gefühfspoefte, etwas monoton, manchmal dunkel. 
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—LightafterDarkness. Religious Poems 
by Harriet Beecher Stowe. London: 
Sampson Low, Son & Marston. Inhalt und 
Form gleich Tieblih) und anziehend. — La Lyre 
frangaise. By Gustave Masson. London: 
Macmillan & Co. Gute reichhaltige und vieljeitige 
Auswahl. 


Theologie, Philoſophie und Philologie. 
The Divinity ofourLord and Saviour 
Jesus Christ. Eight Lectures preached 
before the Univ. of Oxford 1866. By Henry 
Parry Liddon. Rivingtons. Ohne gerade et- 
was neues beizubringen, ift das Buch eine ges 
wandte, jcharfe und begeifterte Apologie der Gottheit 
Ehrifti vom Standpunkt des Nicänums aus, welche 
letstere ex übrigens ſeltſamer Weife durch die cal- 
viniſche Abendmahlsiehre für gefährdet hält, — 
Geſchichte der proteftantiihen Theolo- 
gie, bejonders in Deutſchland, 2c, Bon 
Dr. 3. 4. Dorner. ef. gibt nad) einer allge- 
meinen Angabe des Inhalts und der Anlage des 
Buches eine Furze Zufammenfafliung des Gedan- 
fengangs des 4. Cap. der 2. Abth.: über das Ver— 
hältniß der beiden Principien des Proteftantismus. 
Seine Schätung des Werfs kennzeichnet fich durch 
den Wunſch, Dr. Dorner möge aud) eine Gejchichte 
der engliſchen Theologie ſchreiben. — 1) Essai 
sur la Redemption. Par Edmond de 


Pressense&. Meyrueis, 1867,— 2) L’Expia- 


tion de la Croix. ParMerle d’Aubigne. 
Geneve. — 3) La sacrifice de Christ, 
son double aspect; ou la Redemption se- 
lon la Bible, par E.Gneis, Geneve.—4)Notes 
eritiques sur l’ouvrage de M. E. de 
Pressense sur Jesus Christ, Geneve, 
Nr. 4 behauptet gegen den Verf. von Nr. 1 die 
Anſchauung von einem im Verſöhnungstode direkt 
an dem Sohne Gottes vollzogenen Flud) des Va— 
ters, der dem Sohne die Höllenftrafen auferlegt 
habe; außerdem Gauſſen's Theorie der Theopneu- 
ftie; Nr. 2 ift etwas vag und trifft bei aller Ber 
redſamkeit den Streitpunft nicht; Nr.3 ift unklar. 
Prejienje jelbft, indem er gegen jene Anſchauung 
fämpft, legt dar, daß das Glaubensobjeft bei 
der Verſöhnungslehre nur das fei, daß das Opfer 
Chrifti nicht blos eine Erklärung der Liebe Gottes, 
fondern eine wahrhafte der göttlichen Gerechtigkeit 
dargebradjte Genugthuung fei, die in unſerm Ver— 
hältniß gegen Gott eine veale Veränderung bewirkt 
habe, Alle weitere Fejtftellung gehöre der Theo: 
logie an und fei freizugeben. — The Family, 
its Duties, Joys and Sorrows. ByCount 
A. De Gasparin. Transl. from the French. 
London: Jackson, W. &Hodder. Ein Handbuch 
für jeden Haushalt So erbaulid) als anzichend. 
— The Fatherhood of God and its 
relation to the Person and Work of Christ 
and:the Operations of the Holy Spirit. ByC, 
H. H. Wright. Edinburgh: T. & T. Clark. 


Verſucht nicht ohne Geift eine Vermittlung zwifchen - 


Dr. Candlish und Crawford in dem Streit, ob 
Gott der Bater aller Menfchen genannt werden 
fönne, oder nur der Gläubigen. — The Church 
and the World; Essays on Questions ofthe 


Day in 1867. By various Writers. Edited by: 


the Rev. Orby-Shipley. London: Long-' 
mans. Eine zweite Neihe ritualiſtiſcher Aufjüge, 
weit geringer an Werth als die vorjährige erite 
Sammlung; mit wenigen Ausnahmen mittelmäßig. 
— La Consecience et la Foi. ParAtha- 
nase Coquerel, Fils. Paris: Germer 
Bailliere. — Le Christianisme moderne, 
— Etude sur Lessing. Par ErnestFon- 
tanes, cebendaj. 1867, Nr. 1 weit gemäßigter 
als Nr. 2. Letzterer meint, „Jeſus Chriſtus würde 
fein Chrift gewejen fein“, und Lejfing jei der 
Luther der Kirche der Freidenfer, Beide Bücher 
zeigen die Ziele der radikalen Parthei des franzöf. 
Proteftantismus, die unter den Namen der Frei 
heit Anarchie begehrt. — Sermons from the 
Studio. By Maria Sibree, with an Intro- 
duetion by the Rev. T.W. Aveling. London: 
Jackson, W. & H. 6 $unftpredigten, deren Text 
immer ein berühmtes Gemälde oder Statue ift, 
verbunden mit einer Egählung Ein jehr an- 


ziehendes Büchlein. — Sermons. Par Edou- 
ard Verny, precedes d’une notice biogra- 
phique et suivis de quelques fragments 


d’articles et de discours. Paris: Grassart. 
Werthvolle Beröffentlihung. — Ante-Nicene 
Christian Library. Ed. by Rev. Alex. 
Roberts D. D. and James Donaldson, 
L. L. D. Vol.1ll.: Tatian, Theophilus and the 
Clementine Recognitions. Vol. IV.: Clement of 
Alexandria. Edinburgh, T. & T. Clark. Gute 
Ueberfegungen. — The Apologetics of 
the Christian Faith. By the late W. 
Hetherington, with au introductory Notice 
by Alex. Duff. Edinburgh, T. & T. Clark. 
Entjpricht nicht mehr dem Stand der gegenwärtis 
gen Sachlage. Pofitivismus, Strauß, Baur, Renan 
bleiben unberücfichtigt. Iſt jedoch werthvoll als 
Einfeitung in das Studium der apologetifchen 
Fragen. — Christian Dogmatics: a Com- 
pendium of the Doctrines of Christianity. By 
Dr. H. Martensen. Translated from the 
German by Rev. W.Urwick Edinburgh, T.&T. 
Clark. Seinem Werth gemäß empfohlen. — 
The Work of6God in Every Age. By 
the Rev. W. Froggart. London: Jackson, 
Walford & Hodder. Zeichnet die Geſchichte des 
religiöfen Lebens in feinen großen jocialen Erſchei— 
nungen, Wird warm empfohlen. — The Ori- 
gine and History ofthe Books of the 
New Testament, both Canonical and Apo- 
cryphal, designed to show what the Bible is 
not. what it is and how to use it. By Prof. 
€. E. Stowe. London: Sampson Low, $. & 
Marston. Will in populärer Form die Haupt» 
gründe der Authentieität darftellen. Nicht bedeu— 
tend. — The Resurrection of Jesus 
Christ. With an Examination of the Specu- 
lations of Strauss in (he „New Life of Jesus‘ 
and an Introductory view of the present po- 
sition of theological Inquiry in reference to 
the Existence of God and the miracolous Evi- 
dence of Christianity. By the late R. Mac- 
pherson. Edinburgh & London: W. Black- 
wood & Sons. Geduldige und gelehrte Forſchung 
mit treffender Polemi. — La philosophie 
de Goethe. Par M. Caro. Paris, M. Levy. 
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1867. Befämpft G.'s Pantheismug vom Stand» 
punft des Spiritualismus aus, gekrönt vorn der 
franz. Afademi. — Waymarks of Life. 
Addresses to young men of „Self-Respect, 
Honest Doubt, Moral Cowardice, True Free- 
dom“. By D. Gilkison Watt. Maidslone. 
J. Brown. Trefflich. 

The Athenaeum. Journal of English and Fo- 
reign Literature, Science and the fine arts, 
1868, January (Rr.-2097—2100). 

N.B. Für Leſer, die dieſes durch fein ho— 
bes Alter ehrwürdige Fritifche Blatt noch nicht 
kennen, fei bemerkt, daß jede Nummer ge= 
wöhnlich aus 16—20 Seiten eigentlichen Text 
beſteht, ver von ca. 20 Seiten Anzeigen gewil- 
fermaßen eingefaßt iſt. Diefe Anzeigen, zum 
großen Theil Literarifcher Art, find übrigens 
für den Literaturfreund höchſt beachtenswerth, 
da fie u. a. den genauen Inhalt aller bedeu- 
tenden englifchen Monats-und Quartals 
journale (belletritt. und wifjenfhaftlicher) 
enthalten. Der Jahrgang (52 Nrn.) koſtet 
in Deutfchland durd die Poſt bezogen: 6 
Tblr. 

Literature. Sketches of Central Asia. Ad- 
ditional Chapters on my travels, adventures, 
and on the Ethnology of Central Asia. ByAr- 
minius Vambery. — Enthält neben werthvollen 
ethnographiſchen Zuſätzen (z. B. über die tura- 
niſche und iraniſche Race) zu dem großen Werke 
des ungariſchen Reiſenden ausführliche politiſche 
Excurſe, namentlich über die „rivalry between 
England and Russia in Central Asia und über 
Englands Bemühungen, den Sclavenhandel in 
Perfien zu unterdrüden. Nah englifhem 
Urtheil im ganzen unpartetifch behanbelt. 
William Blake: a critical essay. By Algernon 
Ch. Swinburne. —Gine ‚ziemlich nüchterne Cha— 
rafterijtif William Blafes, des als Künſtler und 
Myſtiker bekannten Gefinnungsgenofjien DeD u ine 
ceys. — The Desert and the Holy Land. By 
Alexander Wallace, D. D, — Walks and homes of 
Jesus. By the Rev. Daniel March. D. D. — 
Zwei auffallende Plagiatfchriften des berühmten 
Wertes „Holy Land“ von Hepworth Dixon, 
durch vergleichende Gitate ald ſolche nachgewie— 
fen. The Savage Club Papers for 1868. Edi- 
ted by Andrew Halliday. Gin bunter Kranz lis 
terarifcher und fünitlerifcher trilles — Profa und 
Poefie populärer Schri’titeller mit Illuſtrationen 
tüchtiger, zum Theil venommirter Künſtler, u. a. 
Dore und Cruikſhank. — Leaves from the 
Journal of our life in the Highlands from 
1848 to 1861, Edited by Arthur Helps. — Das 
Tagebuch der Königin Victoria, ihre Sommer: 
ausflüge mit Prinz Albert nad) Schottland und 
Irland befchreibend mit längeren Auszügen.*) 
— Eight Comedies of Aristophanes, translated 
into rhymed metres by Leonhard-Hampson 
' Rudd, M. A. — Eine treu und forgfältig gear- 
beitete, autgelungene Ueberfegung mit werth- 
wollen Einleitungen zu den einzelnen Stüden, 


*) Ausführlich auch befprochen im Daheim 
— u, d. T. Ein königliches Volhks— 
ud. 
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— The science of foxhunting and manage- 
ment of the kennel. By Serutator. — Ein 
aus tüchtiger Sachfenntniß ftammendes, mit Anek— 
doten gewürztes, wenn auch nicht befonders fty- 
Lifirtes Buch über Jagdhunde und ihre Behand» 
fung im Felde und in den Ställen ac. — Hi- 
story of the French Revolution. By Heinr. 
von Sybel. Translated by Walter C, Perry. Vols 
1. 1. Eingehende Belprehung des befannten 
Werkes felbit. Ueberfegung — taking all in all 
lobenswerth. — Spiritual wives. By William 
Hepworth Dixon. 2 vols. Mebrere harafteriftifche 
Auszüge aus dem neueſten Werke des berühm- 
ten Verfaffers über die Irrlehre der Ebeliten in 
Königsberg, der Princeiten in Spaxton und die 
Bibel-Communiften in Oneida Creek über die 
f. g. „geiltliche Ehe." (Enthalten übrigens manche 
Ungenanigfeiten des Vrf. 3. B. Ausdrüde wie 
„eongregation (?) of pietists, vulgarly 
called the Mucker at K. — K. foll gewöhnlich 
„the Venice of the North“ heißen, was nur von 
Danzig gejagt wird. Bon Luthers Rauchen ift 
ung auch nichtd bekannt). — Historical Me- 
morials of Westminster Abbey. By A. P. 
Stanley, D. D, wird — ungeachtet Heiner Aus— 
ftellungen — als intereffanter Beitrag zur Ge- 
Ichichte der ehrwürdigen Weitminfterabtei be- 
zeichnet. The Psalms chronologically arranged: 
an amended Version with historical introductions 
and explanatory notes by four friends. — Ein 
Berfuh, Ewalds Forihungen über die Pfal- 
men für das englifhe Publikum populär zu ma= 
chen — Workmen and wages at home and 
abroad, or the effects of strikes, combinations 
and trades unions. by J. Ward. — Nach dem 
Rec. eine Parteifchrift gegen die Trades unions. 
Cradle Lands, by Lady Herbert. -— Byeways 
in Palestine. By James Finn. Erſteres eine 
Touriftencompilation oberflächlichiter Art, zwei— 
te8 eine. gründliche werthvolle Arbeit eines 
Mannes, der 17 Jahre als Conſul in Serufas 
lem gelebt. — Chroniclers and characters, By 
Robert Lytton (Owen Meredith). 2 Vols. — 
Zwei Bände wohlgemeinter Poefieen ohne... 
Poeſie. — The history of the kings of Rome. 
By Thomas Henry Dyer. — Nach dem Rec, eine 
meifterhafte, von deutfcher Forfchung unabhängie 
ge Arbeit, 

New-Novels. Sabina. By Lady Wood, 3 
vols. (Interejfant doch fchlteßlich unbefriedigend). 
The world before them. By Mrs. Moodie 3 
vols, (Harmlos und langweilig). Hever Court. 
By R. Arthur Arnold. 2 Vols — Forty years 
ago. Edited by Mrs. C. J. Newby. — A ter- 
rible wrong. By Ada Buisson. 3 Senfations» 
novellen nad) der neuejten Mode, — Stung to the 
Quick : North Country Story. By Mrs. 6. Lin- 
naeus Banks. 3 vols. (Ueber alle gewöhnliche 
Grenzen hinaus sensational!) —Sooner or later. 
By Shirley Brooks. 2 vols. (Empfehlenswerth 
und tüchtig). Proved in the fire, By William 
Duthie, 3 vols. (Anziehende Erzählung aus den 
mittleren Ständen Deutfchlands, die in dem gro— 
Ben Hamburger Brande ihren Mittelpunkt bat). 
Only to be married. By Mrs. Florence William- 
son, 3 vols. (Berdienjtvolle Arbeit, obwohl nicht 
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fret von Längen). Love’s sacrifice. By Mrs. 
William Grey. 3 vols. (Bedeutend der Maſſen— 
produktion von Romanen überlegen, vbgleich 
nicht eriten Ranges.) The spinsters of Sandham: 
a tale for women. By one of themselves. (Uns 
bedeutend und z. Th. infigid. The young earl. 
2 vols. (Sehr unanitößig und fimpel). — 

Diverſes. Chronicles of the Picts ; chronicles 
of the Scots; and other early memorials of Sco- 
tish history. By W. E. Skene. — Face-Similes of 
National a 
der the direction of the Right Hon. Sir W. 
Gibson-Craig, Bart. Lord Clerk Register of 
Scotland. — wei wichtige hiſtoriſche Doku— 
mente, olficiell herausgegeben. — Handbook for 
travellers in Scotland (Murray). Der engliiche 
Bäbdeler. — Far away; or, Sketches of Sce- 
nery and Society in Mauritius. By Charles 
John Boyle, (Leichte angenehm lesbare Reiſe— 
ſtizzen.) — Maurice, Comte de Saxe, et Marie- 
Josephe de Saxe, Dauphine de France. Letters 
and unpublished documents from the Archi- 
ves of Dresden. Edited by the Count F, Vitz- 
thum d’Eckstaedt, Intereſſante biitorifche Ak— 
tenftüde und Briefe. — Chronique de Abon- 
Djafar - Mohammed-Ben-Djarid-Ben-Jezid Taba- 
ri, traduite sur la version persane d’Abon-’Ali 
Mo’hammed Bel’ami, d’äpres les manuscrits de 
Paris, de Gotha, de Londres et de Canterbury. 
Par M. Hermann Jotenberg, Tome premier. — 
Erite Ueberfegung der Gefchichte des Perfers 
Tabari (f 921—923 n. &hr.). — Unsentimen- 
tal journeys; or, Byways of the Modern Ba- 
bylon. By James Greenwood. Gut illuſtrirte 
Skizzen aus London. — 


Recent Poetry. Sketches by the Wayside. 
By T. Herbert. (Berjprechende Anfänge). Poems. 
By Bramantip Camenes, (Bol Gemeinpläße), 
Themes and translations. By John W. Mont- 
clair (Mittelmäßig). The Lighthouse etc. 
By Thomas Bradfield (‚‚respectable effusions“). 
Lyra Silurum. By W.Downing Evans (,„neither 
good norbad.‘‘) 


Our library table enthält eine Weihe 
fürzerer Beiprechungen, unter denen wir als 
empfohlen bervorbeben: „Climbing Hill: a 
story for the household. Bon der Berf. des 
auch ind Deutiche mehrfach überjegten Büchleins: 
„A trap to catch a sunbeam.‘“* Für den Fami— 
lienkreis fehr geeignet. — Hier werden auch Ge— 
org Scherers fhönite deutfche Volkslieder em— 
pfobhlen ; ferner: Stories of the Gorilla Country, 
narrated for young people. By Paul Du Chail- 
lu ete. etc, au Schulbücher, ein neues 
Handbook of English literature. By W. G.Lar- 
kins wird als ein jämmerliches Machwerk bezeich- 
net. — Unter den zahlreichen, nun folgenden 
Heinen vermifhten Artikeln ift der über Die 
Cambridge local examinations for girls ſehr les 
fenswertb ; Nekrologe werden gegeben von Clau— 
det, dem berühmten Photographen, von Theod. 
Roufjfeau n, a. Dazu kommen eine Reihe inte: 
reffanter Notizen über Künſte (Fine-Art Gossip) 
Mufit und Theater (musical and dramatic gos- 
sip), Gorrefpondenzen von Neapel, Berlin 20). 


Manuscripts of Scotland. Selected un-, 
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endlich allerhand Slleinigkeiten u. d. T. Our 
weekly gossip und Miscellanea. } 


RR, 
Evangeliſche Kirchenzeitung. (Hengftenberg) Nr. 
17—23. A 


Die vorliegenden Hefte bringen Fortſetzun— 
gen „der Briefe über den Baptismus,“ 
welche, vorwiegend Ddefenfiv, dem fektirerifchen 
Subjectivismus der Baptiſten die Bedeutung 
der Kirche, namentlich für die richtige Schrift» 
Erklärung, entgegenitellen. Das Gefagte iſt wahr 
wenn auch nicht men; es berührt aber geradezu 
unangenehm, wenn der Verf. feine eigene Per— 
fon, fo. wie es bier gefchieht in den Vorder— 
arund treten läßt. — Der Auffag: Religion, 
Theologie und Humanismus, zieht Sofort 
durch feine eigenartigen Gedanken und durch feinen 
baroden, in feinen Vergleichungen oft an das 
Unäjtbetifche Itreifenden Styl die Aufmerffamteit 
auf fih. Aus der etymologifchen Definition von 
Gewiffen (conscientia, Gefammtwifjen einer gei= 
ftigen Einheit) deducirt der Autor die Klage, 
daß es der Theologie und Neligiofität unfrer 
Tage an ſolch einem gefchichtlih begründeten 
Gemeinbewußtfein fehle, und daß fie deshalb an 
den „Zräberfoben des Humanismus“ gelangt 
feien und fih von dem „Quark“ der Kritik näh— 
ren. Luther, der noch ein gejchichtliches Ge— 
wiffen hatte, war noch nicht fo in dieſem Klei— 
nigkeits-Geiſte „erſoffen.“ — Der Charakter 
der Predigt in der lutheriſchen Kirche 
Allgemeine Betrachtungen über die Stellung und 
Bedeutung der Predigt nad dem Begriff derlu- 
therifchen Kirche. Wenn die röm. Kirche nnbil= 
liger Weife das Wort weit binter das Safra- 
ment ftellt, die reformirte Kirche aber über das 
Sakrament, hat die Iutherifhe Kirche in der 
Gteichitellung beider den rechten Weg für die 
Behandlung und Zwed der Predigt gewiefen, 
Berf. gibt manche werthvolle Winke, iſt aber ge- 
gen die reformirte Kirche nicht gerecht. Außer: 
dem Mittheilungen aus der Rheinprovinz 
(Verhandlungen der Synoden über Beerdigung 
der Selbftmörder und Ginführung der Hausan« 
dacht betr.), aus Böhmen (die deutſch-lutheriſchen 
Gemeinden im nördlichen Böhmen), eine Erflä- 
rung aus Buenod-Ayres (gegen den ev. Obers 
Kirchen-Rath in Berlin gerichtet) und eine Er» 
lärung über den (iutherifchen Bekenntnißſtand) 
der niederheiftichen Kirche, 


Allgemeine Kirhenzeitung, Darmitadt. Bon 
Prälat Zimmermann und Prof. Dr, ride, 

Dezember 1867. Außer einem gründlichen, ob: 
jectiv gehaltenen Special-Bericht über den 2. deut: 
ſchen Proteftantentag ‚in Neuftadt vor der Haardt 
(25—27, Septbr), bringt das vorliegende Mo— 
natöheft noch die Fortf. über die „chriftliche Barm- 
berzigfeit auf den Schlachtfeldern“ und ausführ- 
lihe Mittheilung über die kirchl. Zuftände in 
Schlefien, befonders über die Abwehr der ultra- 
montanen Beſtrebungen. Es ift mit Freude und 
Dant anzuerkennen, daß die Darmitädier Kir- 
henzeitung für die Gefahren, die der evangeli- 
fhen Kirde von Rom ber drohen, ein offenes 
und wachjames Auge hat. Denn wenn auch aus 
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verfchiedenen Anzeichen die bedrängte age der 
fatholifhen Kirche und des Papſtthums von 
ihren Gliedern und Häuptern nicht geleugnet 
werden kann, (man vergl. die machtlofen Pro— 
tefte des Papftes gegen dag Kgr. Italien, Die 
mübfame Gintreibung des PBeterpfennigs , Die 
ohnmächtige Gegenwehr gegen die Ruſſieiſicirungs— 
Maaßregeln in Polen, gegen die Aufhebung des 
Concordats in Dejtreich u, ſ. w.), jo find den— 
noch die Anfprüche der römiſchen Curie und die 


Agitationen der ultramontanen Partei auch nicht, 


um einen Zoll unter die Prätenfionen eines 
Gregor VII. oder Innocenz Il, heruntergegangen. 
Das Herabfinfen der politifhen Macht der röm. 
Kirche bedeutet noch Feineswegs den Verluſt des 
kirchl. Einflufjes. Indem die Kirchenzeitung in 
ihren firchlihen Nachrichten auf einem wachfa: 
men Qui vive ſteht, erwirbt fie fih ein Verdienft 
vor andern Kirchenzeitungen ;*) wie denn der Her— 
ausgeber felbft in einer ernften Fehde mit dem 
Bifchof von Mainz begriffen iſt. S. Corres— 
pondenz zwifchen Prälat Dr. Zimmermann und 
Bifhof Ketteler (Januarheft). 

Sanuar 1868. In kurzer, lichtvoller Ueber— 
fiht führt Prof, Fricke die 3 großen Probleme 
der kirchl. Gegenwart in dem Borworte prüfend 
vor Augen: 1. ob Einigung oder confelltonelle 
Irennuug der Kirche, 2, ob biſchöflich conſiſto— 
riale oder ſynodale Kirchenverfaffung, 3. ob 
Berfhmelzung son Staat und Kirche oder ab» 
folute Trennung. Der Verf. klagt mit Recht 
über die Teidenfchaftlihe Erregung, mit wel- 
her die theol, Welt diefe Frage behandelt, und 
zeigt in der würdigen ruhigen Objectivität ſei— 
ner Auseinanderjegung die rechten Ziele und 
Grenzen unferer kirchl. Gntwillung. Ein fehr 
beachtenswerther, inftruktiver Aufſatz. Nur in 
geringerem Maaße läßt fi die von dem Auf: 
faße des Pf. Richter fagen: Mit welchen Bes 
weifen fürs Chriſtenthum fol man denen beizu— 
fommen fuchen, die im Unglauben feinen Schrift— 
und Offenbarungs - Beweis gelten laffen? In 
dem pofitiven Grundgedanken: daß der Leugner 
in feinem Gewiffen, in dem Gefühl der Schuld 
und des menfchlichen Elends einen Richter feiner 
Keugnung und einen Zeugen Gottes in fi fel- 
ber trägt und daher fein Herz der Gegenftand 
unfrer Angriffe fein muß, jtimmen wir mit dem 
Verf. gern überein; wenn er aber den andern 
Beweiten, aus der Gefchichte, Offenbarung u. ſ. 
w. ihren Werth abfpricht, fo thut er der Nega— 
tion zu viel Ehre; auch auf wifjenfhaftlichem 
Gebiete findet fie in der chriftlichen Wahrheit 
einen ebenbürtigen Gegner, „denn die volle Phi- 
loſophie führt zu Gott.“ 

Februar. Hervoritehende Greignifje des kirch— 
lichen Lebens find nur wenige zu berichten. Das 
Schiff der römifchen Kirche gebt auf hoben Wo- 
gen (vgl, die Verhandlung über die Concordats— 
frage in Wien Nr, 11. die Katholifen-Berfamm: 


*) Die Neue evangelifche Kirchen-Zeitung,, 
über welche uns der Bericht letder ausgeblieben 
ift, ſteht an energifchen und ev. entfchiedenen Pros 
tejten gegen das Papſtthum der Allg. Kirchen- 
Zeit, mindeſtens nicht nad. 


Literarifhe Mittheilungen 


fung in Köln Nr, 18). , Die Kirchenfrage iſt 
aber auch evangelifcher-Seit8 eine brennende und 
ihrer Löfung noch nicht näher gerüdt, doch 
begrüßen wir die Einrichtung fynodaler Anord- 
nungen, wie fie in Würtemberg (ogl. Nr. 10) 
und in Sachfen (ebendaf.) zu Stande gefommen 
find ald Anfänge zum Beſſern. Die bier ein- 
Ichlagenden 49 Thefen zu der Schrift: „Nicht 
Union, oder Gonfeffion, fondern Union in neuer 
Gonfeffion“, find ala pia desideria der Beadh- 
tung wertb. (Vgl. Nr, 10 und 11), Bon all 
gemeinen Auflägen dürften befonderd hervorge— 
hoben werden: Die pädagogiſche Borbil- 
dung der jungen Theologen (praftifhe Winfe 
darüber), die Löhe'ſchen Anfralten in Neuendet- 
telsau, (das füddentfche Kaiferswertb), Italien 
und die Depefhe des Minijterpräfidenten Me— 
nabrea vom 7. Novbr, — Ganz eigenthümlti- 
cher Art find „die biblifchen Forfhungen eines 
Hungrigen,“ die unfrer Theologie ein memento 
zurufen fönnen, daß fie mit ihrem Dogmatifiren 
den getitlichen Hunger nicht zu ftillen vermag. 
Wie in der Chriftenheit, jo auch in der Heiden- 
welt. Dies zeigt der daneben ftehende Auffag 
des Pf. Dr. Müde in Süd-Auftralien: Maori— 
Muhammedantsmus auf Neu-Seeland. Durch 
eine eingebende Schilderung der dort entitande- 
nen mubhammedanifchen chriftlichen Schwarmteli- 
gion verfucht Verf. nachzuweiſen, daß die jegige 
Art der chriftlihen Mijfionsthätigkeit nur auf 
Zerfeßuug und Zerftörung der natürlichen Grund- 
lagen und Lebensbedingungen der Heidenvölker 
binwirke, Erſt die langfame Entwicklung zur 
Cultur, danah das Chriſtenthum — fonft wer- 
den die zum Chriftentbum übergeführten Völker 
ausjterben. Wir vermögen nicht diefen beiden, - 
allerdings einfeitigen Auffägen, allen Wahrheits— 
gehalt abzufprechen; fie deuten auf eine bren« 
nende Wunde unjrer Zeit und regen die bittere 
Frage auf: Iſt das Salz des Evangeliums 
unter und dumm geworden? 


Erlanger Zeitſchrift für Proteflantismus und 
Kirde. März 1868, | | 
Nach einer kurzen weniger fachlichen als 
journalijtifchen Polemik gegen die neue evangelis 
ſche Kirchenzeitung mit dem wenn nicht malitid- 
fen, fo doch ungefchieften und unſchicklichen Miß— 
verftändniß , als ob das Prädicat diefer letztern 
fo viel heißen follte als „nensevangelifdhe 
8. 3.” — befchäftigt fich dies Heft mit dem 
zweiten ſogen. Proteftantentage und giebt über 
denfelben einen Beriht „mit Gloſſen von Rechts 
und Links.” Biel find der Glofjen nicht, und 
follten derer an entfcheidenden Stellen eigentlich 
mehr gefunden werden, da wirklich nichts leichter 
ift, als die Hohlheit und innere Haltlofigkeit der 
meiften Punkte in vernichtender Weife Fenntlich 
zu machen, Allein der Verf. fheint es abficht- 
lic) deu wenigen Gloſſen von Links, d. i. ‚von 
befreumdeter Seite überlaffen zu wollen, das 
Todesurtheil des ProteftantenVereind zu ſpre— 
* Und 4 Auen durch a * Be⸗ 
richte und Auslaſſungen eines Correſpondenten 
der Pfälz.-Volkszeitung, ſowie durch Kin Wort 
Schleiermachers, das feiner Zeit Schenkel ala 


aug andern Zeitfhriften. 


Motto für feine 20 Neden über die religtöfen 
Beitfragen gewählt: „Iſt die chriftliche Lehre, 
nichts als ein Aggregat iudividueller Anfichten- 
und ift feine andere Ginheit darin, ald die ſub— 
jeetive Perfönlichfeit des Ginzelnen, fo ift da, 
mit eo ipso die Auflöfung der Kirche geſetzt 
nicht weniger aber die Vernichtung der chriftli= 
chen Lehre felbit.“ — 


Dorpater Zeitihrift für Theologie und Kirche. 
1867, IV. 


Al, von Dettingen gibt eine orientiren- 
de Ankündigung feiner demnächſt erfcheinenden 
Schrift. „Verſuch einer Socialethik“ unter dem 
Titel; „Die Moralit-tiitif in ihrer wifjenfchaftli- 
hen Bedeutung für eine Socialethik.“ Der Vrf. 
deutet bier Die bekannten, wichtigen Fragen 
welche die Statijtif neuerdings angeregt (ob ge— 
genüber der jtatiftifchen Geſetzmäßigkeit wirklich 
eine Freiheit fittlicher Handlungen ꝛc. exiſtire). 
fomwie die Art und Weile feiner Löſung nur an, 
leider in einer fo abſtrakt wifjenfchaftlihen Form 
daß nur der wirklich gelehrte Theologe ihm fol- 
gen kann, und feine Schrift für das Studium 
ded praftifhen Theologen und des gebildeten 
Laien untauglich zu werden verfpricht. — Außer 
dieler Arbeit enthält das Heft Berichte über die 
33 Livländiſche Provinzial-Synode 
vom 17. bis 22. Auguft 1867, über die eſt h— 
ländifhe Prediger-Synode vom 14. bis 
20. Zuni 1867, und über die Letten im 
Gouvernement Nowgorad, 
Evangelifhe reformirte Kirhenzeitung, von 
Theleman und Stähelin, Febr. 1868. 


Gin Abfhnitt aus einer Nede Vinet's gibt 
eine ernjte Mahnung zum Geiſte des Friedens 
unter dem Kampfe der Welt, zum almdeveıy 
Ev ayarım die wir gern ald ein Motto auch 
der vorliegenden Zeitfchrift betrachten. — Der 
Bericht über die Calvinſchule in Genf, eine flei= 
Bige Darftellung diefer Stiftung des auch als 
Pädagogen verdienitvollen Neformators verfucht 
eine Apologie derfelben gegen den Vorwurf Lüb— 
fers, daß die Schulordnung Galvins eine altteft. 
gefeßliche geweien fei. Praktiſche Refultate aus 
der Gegenwart werden aus dem Mitgetheilten 
faum zu entnehmen fein — daß die Kirchenzei- 
tung der Union nur eine fehr refervirte Zuſtim— 
mung geben fann, erhellt fowohl aus den Bruch- 
ſtücken von Schletermachers Briefen, in welchen 
diefer, obgleich einer der Väter der Union, über 
die Verlegung des Nechtes der ref. Kirche in kei— 
nes wegs apa Weife klagt, als auch aus 
den Mittheilungen über eine Predigt des Pa— 
ftor Zabn in Halle, die von einer „ganz geiftlos 
und fleifchlik vollzogenen Ginführung der Union 
in diefer Stadt“ von der Kanzel herab vedet. 
— Gin Beriht aus Bremen legt gegen den 
„neuen Glauben“ des Dr. Schwalb und Gen, 
ein ernftes Zeugniß ab, 


Zeitftimmen aus der veformirten Kirche der 
Schweiz, Nr. 3—6, 
Jeſus von Nazareth, Jeſus glaubte, 
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Ihließt der Artikel, an feitte Meſſiaswürde, an 
jeine Wieverfehr aus dem Reich der Todten, an 
ein vom Himmel kommendes Gottesreih. Alles 
dies, Führt der Artikel aus, tung das Gewand der 
Zeit, enthält aber eine Wahrheit, der Jeſus frei- 
lich jelbft fi nicht bewußt war, Jeſus ift der 
Begründer des Geiftes der allgemeinen Reform, 
der Begründer des revolutionären Geiftes, Als 
Morallehrer, als rein religiöſer Neformer hat er 
Nebenbuhler, als Begründer der allgem. Gejell- 
ſchaftsreform fteht ev auf einfamer Höhe. — Zur 
Erinnerung an Richard Rothe. Nachdem 
der Ber. das Syſtem Rothe's dargelegt hat, 
findet ev in demſelben eine jubjectiv-pjychologijche 
Einheit, die aber feine objectiv-logiiche iſt. — 
Kirchliche Bilder aus der Gegenwart, 
Meclenburg namentlih gibt Ref. zu einzelnen 
ſehr jarkaftiihen Bemerkungen Anlaß, während ex 
in der bayrijchen Pfalz ein religiös lebendiges Volt 
findet, — Religion und Berufsart, Der 
Artikel jucht die veligiöfen Charakterzüge der ein- 
zelnen Berufsarten aufzuzeigen, und enthält mande 
intereffante Bemerkungen. Daß das Dogma an 
dem Volksſchullehrer nicht feinen würmften Ver- 
treter finde, erklärt Berf, daraus, daß er „ven 
Neligionsftoff mit dem Faffungsvermögen der Kin- 
der, diefer natürlich gefunden Denker, zu vermit- 
tefn hat“, Als Ziel wird die allgem. Entgegen- 
führung aller Berufsarten zu einer höheren Reli- 
gionsentwiclung geſchaut. — Es blikt über- 
all, In drei Abjchnitten feiert der Artikel als 
Kämpfer der freien Theologie: Dr, Schwalb in 
Bremen, Pfarrer Stadelmann in Alsbad und 
Biders in Cincinnati und verunglimpft die neue 
ev, Kichen-Zeitung. — F. Huet, la revolution 
religieuse au dix-neuvieme siecle wird als in- 
tereffante Schrift eines katholiſchen Denfers, der 
den Bruch des freien Denkens mit den Feſſeln 
der Tradition als den fiegreichen Gedanken der 
Zufunft nachweift, anerkennend beſprochen. — Die 
von Bolfmar deutſch herausgegebene „Himmel— 
fahrt Moſis“ giebt Ref. Veranlaſſung zu ver— 
ſchiedenen Bemerkungen gegen Authentie und 
Glaubwürdigkeit bibliſcher Bücher, — Eine Er- 
klärung betreffs Prof. Keim wendet ſich gegen 
deſſen Erklärung im Kirchenblatte. 


Atzene kirchliche Zeitſchrift von Dr. Schenkel. 
4. Heft. 


Der Proteſtantismus in Südweſt— 
deutſchland. Die erneuerte evangel. Kirche 
Badens ſteht noch immer einſam unter ihren ſüd— 
weſtdeutſchen Schweſterkirchen welche mit dem Ul— 
tramontanismus durch die Solidarität gleicher 
Intereſſen verbunden ſind, während der freie Pro— 
teſtantismus auf Preußen blickt. — Zur Erin— 
nerung an Dr. Rothe. Dr. Schenkel zeigt 
in Rothes erſten Schriften, namentlich in den 
„Anfängen der chriſtl. Kirche und ihrer Ver— 
faßung“ die Keime von Rothe's ſpäterer Anſchauung 
auf, erzählt ſeine Verſetzung von Wittenberg nach 
Heidelberg und ſeinen weitern Lebensgang bis zur 


Bearbeitung der theol. Ethik, von wo er einen 


neuen Lebensabſchnitt datiri. — In den kirch— 
lichen Mittheilumgen ergreift die „Allgem 
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kirchl. Zeitichrift“ die Partei Schwalb's in Bremen, 
ehauffixt fih gegen die hannoverfchen Lutheraner 
und theilt die Theſen des pädagogiſchen Vereins 
zu Chemnitz zu einer zeitgemäßen Reform des 
ſächſiſchen Volksſchulweſens in extenso mit, Der 
Fiteraturbericht empfiehlt: Wittichen, die 
Idee des Menden; Scartazzini, die theol. 
religöje Krifis in der Berniſchen Kirche; Baum- 
gärtner, die Naturreligion oder die allgemeine 
Kirhe. AS veformirt befangen wird bezeichnet 
Heppe, die presbyteriale Synodalverfajfung der 
ev. Kirche in Norddeutſchland. 


Mittheilungen und Nachrichten für Die evan- 
geliſche Kirche in Rußland. Januar, 

Diefe von Biſchof Dr. Ulmann begründete, 
jest vom Confiftortalrath Dr. Berkholz in Riga 
uud W. Müller, Paſtor in Saufen herausgegebene 
Zeitſchrift euthält zunächft eine Umſchau über den 
Zuftand der ev,-luth, Kirhe Rußlands 
im Anfange des Jahres 1868, welder einen 
Beweis liefert, daß die luth. Kirche Rußlands 
tüchtiges Leben in ſich hat. Die vielen Kirchen, 
welche dort gebaut werden, die Gründung von 5 
Diakonifjenanftalten, Miffionsfefte, Bibelfefte 2c., 
deren der Bericht erwähnt, find erfreuliche 
Zengniſſe. Auch die Berichte über das Schul- 
wejen machen einen günſtigen Eindrud. In Liv— 
land 3.8. fommt auf circa 900 Evangelische eine 
Schule mit circa 40 Kindern. Die deutihen Co— 
lonien an der Wolga haben bei 170,000 Einwoh- 
nern 130 Schulen mit 35,000 Schülern. — Der 
Bericht über die Unterſtützungskaſſe für die 
ev.luth. Kirhe im Rußland, die, ähnlich dem 
Guft.-Adolf-Verein und dem luth. Gottesfaften, 
auf Anregung Dr. Ulmanns entftanden ift, meift 
eine jährliche Einnahme von 30,000 Aubel nad), 
die von 2 Millionen Lutheriſchen aufgebracht wer- 
den. — Kirchliche Nachrichten und Cor— 
rejpondenzen von allen Theilen des Reiches 
geben von bejondern Firchlichen Ereigniffen Kunde. 
— Der literarifhe Theil bejpricht empfeh- 
end: Andrei und Brahmann, Allgemeiner 
literar. Anzeiger, und Berfholz, Beiträge zur 
Geſchichte der Kirchen und Prediger Niga’s, und 
veferivt über ein Lehrbuch für Genoffen der 
rechtgläubigen Kirche, 


Geſetz und Zeugniß von Leonhardi und Zimmer: 
mann, (April bis Junt.) 

Die Bredigten, welche die Hefte mit- 
"heilen, beziehen fih auf Oftern, Himmelfahrt, 
Pfingften und die Konfirmation und find faft 
durchgängig Mufterpredigten bedeutender Kanzel- 
redner, wie Arndt, Ahlfeld, Baur, Quandt, Ziel 
u.a. — lic. Schmidt zu Colmnitz erörtert in einem 
recht Tejenswerthen Aufſatze Wejen und Aufgabe 
der Predigt. — Außerdem enthalten die Hefte 
Predigtentwürfe, Dispofitionen und drei geiftliche 
Lieder von I. Stumm. — Die fatehetifdhe 
Vierteljahrsſchrift, von welcher das 2. Heft 
beigebunden ift, enthält außer ausgeführten Kate— 
cheſen Abhandlungen über den Yau des feinen 
luth. Katechismus von Mey, über die richtige 
Faſſung des erften Artikels von Engelhardt und 
über die fatechetiiche Frage von Heß. — Aus der 


Lite rariſche Mittheilungen 


Literatur wird empfehlend angezeigt: Petrich, 
Predigten; Haller, Predigt nad einem Thurm- 
brande; Sirt, Gedächtnißpredigt; Hajfen- 
famp, das Weſen der reform. Kirche in der 
Union; Zahn, die reformirte Abendmahlsfeier; 
Dächfel, Bibelwerf; Müller, Lehrbud der 
Ariftl, Religion; Guers, der heil. Geift nad) 
feiner Lehre und feinem Werk für die Lehre und 
dag Leben. Xutherbibliothef, 7. Bdch. 
Lehre von den Gnadenwirkungen des heil. Geiftes 
in Gläubigen. — Gerlad), dag neue Teſtament. 
— Kleinert, Schillers relig. Bedeutung. — 
Wolfram, Chronif des Volksſchulweſens. — 
Enders, Luthers Kicchenpoftille 1. Epiftelpre- 
digten; Sirt, die bedeutfame Thatſache, daß 
grade Deutjchland zum Ausgangspunkt der Refor— 
mation von Gott auserfehen if. — Schmidt, 
ein Votum über die homiletiihe Behandlung der 
Apokalypſe. — Lange, Bibelwerk, A. T. 3. Th. 
Das Deuteronomium von Schröder. 12. TH. Die 
Sprüde Salomonis von Zöckler. — Kleine 
Poftille über die Evangelien des Kirchenjahres. 
—Hornung, feines Gebetbuch für Gejunde und 
Kranke. — Nübigen, die Heilsgejchichte nad 
ihren Hauptmomenten überſichtlich dargeftellt, — 
Stern, Erklärung der vier Evangelien. — 
Kloftermann, das Markusevaugelium nach 
feinen Quellenwerth für die ev. Geſchichte. 


Evangelifhes Miſſions-Magazin. März. 

Aus der Tamil-Mifjion wird in Fort 
fegung des frühern Artikels namentlic) das Wir- 
fen des Jeſuiten Joſeph Beschi (F 1746) geſchil— 
dert, feine Accomodation an das Heidenthum, 
jeine bis jeßt noch unerreichte von den Heiden 
bewunderte Spradjfertigfeit 2, Ein Auszug aus 
einer von Gift und Bosheit ftrogenden Schrift 
Beshis gegen die Lutheraner, die noch immer mit 
Erfaubniß von Nom in Pondicherry unverändert 
gedrudt und weithin verbreitet wird, giebt eine 
Borftellung von dem finftern Haffe des Jeſuiten, 
den er auch durch biutige Thaten documentirte.— 
Die Fortfegung der Geſchiche Madagasfars 
führt uns bis zum Tode Nadamas, Die ſprechen⸗ 
den Portraits von drei der erſten Beamten Ra— 
damas zeigt die dem Hefte beigegebene Tafel. — 
Die Bibelblätter, welde gratis beigegeben 
werden, enthalten eine gute Weberficht über die 
—— der Bibel und über die Sprachen der 

rde. * 


——— Blätter aus dem Rauhen Haufe. 
ärz. —J 
Oſtpre ußen. Der Artikel giebt ergreifende 
Berichte über die Nothftände in Ofipreußen, welche 
auf das handgreiflichte dartyun, daß jene Zuftände 
une auf der Folie einer zurüdgebliebenen öfono- 
miſchen, geiftigen und fittlichen Entwidlung ver- 
ftändlic werden, und daß alles Zuſammenwirken 
helfender Kräfte nur in dem Maße von bleiben- 
dem Erfolg fein kann, als mit und in und über 
allen Bann —— deren jene Pro- 
vinz jo dringend bedarf, die höchſten geiftige 
fittlichen und chriſtlichen Interef a des en 
9 Befriedigung werden ſichergeſtellt ſehen. — 
in Referat über einen Vortrag des Heraus⸗ 


aus andern Zeitfhriften. 
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gebers weift hin auf die Unwiſſenheit in religiö— 
jen Dingen, auf die Culturverhältniſſe der Gegen- 
wart und auf die Uncultur derjelben im Bunde 
mit dem fihtbaren Abfall vom chriſtl. Glauben 
als auf bejondere Hemmungen der Entfaltung 
Hriftl. Lebens im Bolfe und zeigt, wie fie zu über- 
winden feien. — Wie gewinnreich die Thätigkfeit 
eines Gemeindefirhenrathes in einer 
ländlichen Gemeinde fein könne, zeigt der folgende 
Bericht darüber von einem Paftor bei Magdeburg. 
— Das Beiblatt enthält eine Erzählung, welche 
dert Segen der Sonntagsſchule und treuen mütter- 
lichen Gebetes darftellt.— Bon der Heiligung des 
Veiertages und der Sonntagsihule handeln die 
übrigen Artikel. 


Saat auf Hofinung. 3. Heft. 

Bei der reichhaltigen Inhaltsfülle, welche das 
Heft bietet, hätten wir gern einzelne oder doch 
einen längern Artikel von mehr wilfenihaftlichem 
Werth gewünſcht, wie ſolche in den früher Heften 
fi fanden. Wir unterlaffen das Referat über 
die einzelnen Artikel, die theils Hiftoriihes über 
die Judenmiſſion bringen, theil® Berichte über 
Miſſſonsreiſen, Bekehrungsgeſchichten und fonft 
noch mandes Anziehende und empfehlen das Heft 
vecht angelegentlich zur Lectüre und feinen Inhalt 
zur Beherzigung. 


Etudes religieuses, historiques et litteraires 
par des Peres de Ia Compagnie de Jesus. 
Fevrier 1868. Numero 2. 

Diejes Monatsheft eröffnet die Fortſetzung 
einer Abhandlung von P. P, Toulemont über die 
IpecielleBorjehung und über dag Gebet 
gegenüber den Negationen der ſpiritualiſtiſchen 
Schule. Zunächſt wird ausgeführt: der rationali- 
ftiihde Spiritualismus der Schule von Coufin hat ei- 
nen foftbaren Schatz edler und fundamentaler Glau- 
benswahrheiten bewahrt, ihre Philoſophie ift natür— 
lihe Verbündete der driftlihen. Die Ueberein- 
ſtimmung findet ftatt in der Pſychologie, Moral, 
Theodicee bis auf die Frage von der providence 
speciale. Da trennt man fid. Alle Völker, aud) 
die entartetften haben immer eine fpecielle Bor- 
fehung anerfanıtt. Das manifeftirt fih in der 
univerfellen Erſcheinung des Gebets. Selbft bei 
Boltaire findet man Aeußerungen, daß die Welt 
nicht duch eine blinde Geometrie regiert werde, 
Plato wird eitirt Aus Grimm und Bunſen wird 
nahgewiejen, daß der Monotheismus nit in der 
ſemitiſchen Race erft entftanden jet und daß nicht die 
Monotonie der Wüfte ihn erzeugt habe. Zeug- 
niffe aus den Kirchenvätern beweiſen, daß die 
menſchliche Seele monotheiftiih fei. Unter den 
Modernen jagt jelbft Saisset, der das Gebet nur 
als Anbetung nicht als Bitte zuläßt: „ein un— 
twiderftehliher Inftinft treibt mid meine Blicke 
zu Gott zu erheben und zu xufen: Hilf mir“, 
Sodann werden die Eimwürfe behandelt. Nach 
Jules Simon ift die Idee der befondern Vorſehung 
underträglih mit der Einfachheit, Ewigkeit und 
Unveränderlichfeit Gottes, duch fie wollen mir 
die Pläne Gottes verbejfern und ihn über das 
Gute aufklären. Aber e8 ift zu erwiedern, daß 
der eine Wille Gottes fich vielfeitig und vielfad 
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üufere umd daß das Geheimniß der göttlichen 
Freiheit darunter verborgen fei. Der eine Akt 
des Willens Gottes hat viele Momente in fi), 
auf die auch unfre Gebete einwirken. Wir beten, 
weil wir unſre wahre Stellung ihm gegenüber 
kennen, feine Souveränetät und unſre Abhängig- 
feit und Schwäche. Gott jhaute unſre Gebete, 
bevor er die Dinge regelte. Gott hat das Be- 
dürfniß des Gebets in unfre Bruft gelegt. An- 
ders ftellt er fih zum Phariſäer, anders zum 
Zöllner, Das Gebet ift nicht eine moraliſche 
Gymnaſtik, in welcher fih der Menſch im Guten 
ftärkt. Die jpecielle Borjehung giebt dem Menſchen 
feine wahren Adelstitel wieder. Die Nationaliften 
degradiren den Menſchen als zu elend, daß ſich 
Gott mit ihm bejhäftige. Gott läßt den Menſchen 
theilnehmen an dem Geheimniß feiner Nathichlüffe, 
bevor er ihm Theil giebt an feiner ewigen Ruh. 
— Auf dieſe geiſtvolle Abhandlung folgt ein Auffat 
von PB. C. Sommervogel über Albredt von 
Brandenburg, erften Herzog von Preußen. Es 
lehnt ſich dieſer Aufjat an das Werk „die Convertiten 
feit der Neformation“ von Dr, Andreas Raeß, 
Biihof von Straßburg an, In ihm ift die Ge— 
[hichte des genannten Fürften und die Entdedung 
des R. PB. Theiner enthalten, nad) welcher jener 
im Schoß der fatholifhen Kirche geftorben fein 
fol. Die Streitigkeiten der Theologen jollen Ge- 
wiſſensbiſſe in Albredt erweckt, die Einla- 
dung zum Koneil und die Briefe des Bifchofs 
Hofius tiefen Eindrud auf ihn gemacht haben. 
Die Wirkſamkeit des befannten Paul Skalich wird 
geichildert und als Ort der Abſchwörung die Ka— 
pelle des Schloffes in Heilsberg gemuthmaßt. 
Gegenüber der Voigt'ſchen Widerlegung der Ent- 
deckung Theiner's wird die Veröffentlichung der 
in Königsberg Eonfervirten Kopien der betreffenden 
Dofumente in der vatikaniſchen Bibliothek verlangt. 
Darauf werden noch die Bemühungen des P. Vota, 
Friedrich den Erſten zum Katholicismus zu befeh- 
ven, gejhildert und angedeutet, daß man um die 
Königskrone zu erlangen, eine Zeitlang in Berlin 
dazu geneigt geweſen jei, Fatholiich zu werden. Es 
ihließt der Aufſatz mit der Bemerkung, daß Gott 
die Converfion Albrehts don Brandenburg, die 
Proteftion Friedrihs des Erften und die guten 
Dienfte Friedrichs des Zweiten nicht unbelohnt 
laſſen werde, und daß die brandenburgiichen Fürſten 
ſich mehr aus politiſchen als aus veligiöfen Grün- 
den für geborne Protektoren des Proteftantismus 
gehalten hätten. — Eine Abhandlung über die 
Bienen von P. 3. 9. Babaz und eine Schilderung 
der Hingebung der päpftlihen Zuaven von P. E. 
Chauveau enthält mandes Neue. — Sodann 
folgen Mittheilungen über den verftorbenen Abbe 
le Hir gleichfall® von P. P. Toulemont. Die 
Liebe zur Kirche jei die große Affektion feines 
ganzen Lebens gewejen. Noch Angefichts des 
Todes habe er im der heiligen Schrift nad) Ter- 
ten zur DVertheidigung der Kirche und Pius IX. 
gejucht. Sein Auftreten gegen Renan, einen Freund 
aus alten Tagen, aus Saint-Sulpice, wird er- 
wähnt. Nenan hat ein neues Genre von Gift 
für die Menge der Thoren erfunden. Der Brief 
eines ritualiftii hen Anglifaners aus Oxford wird 
mitgetheilt, der ſich jehr entzüdt über le Hir 
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äußert. Der Kampf mit Reville wird berührt, 
der die landläufige Majorität der Geifter über 
die Propheten täuſcht. Im Allgemeinen wird die 
fefte und ſichre Kritif le Hir’s in der Exegeſe und 
feine Beſcheidenheit gerühmt, die fi) der üffent- 
lihen Aufmerkſamkeit entzog. — Das Bulletin 
seientifique behandelt Gegenftände der Aftronomie, 
Chemie und Telegraphie und berüdfichtigt einen 
neu aufgefundenen fofjilen Papagei, welchen man 
zwifchen Madagasfar und Auftralien auf Rodri- 
guez gefunden habe, das auch fonft durch feine 
ornithofogiihe Fauna berühmt jei. — Den Reft 
der —— füllen Bücher-Recenſionen aus. 
9 


La semaine religieuse. 1868. Nr. 1—7. 

Su Nr, 1 gibt der Red. Paſt. Roehrich 
eine Auseinanderfegung über die Stellung fei- 
ned Blattes, das ein „journal de faits‘“ fei 
und — mit Beifeitelafjung aller religiöfer — 
kirchlicher und confeſſioneller — Diseuffionen 
— alles mittheilen wolle, was die Fortentwick— 
fung des Reiches Gottes angehe; obgleich er 
der Nationalfirche Genfs von Herzen ange- 
böre,*) fei fein Blatt doch Fein officielles 2c. 
Darauf folgt eine kurze erbauliche Betrachtung 
über 2. Theſſ. 3, 16, ferner Notizen über die 
Association pour la propagation des Saintes- 
Eeritures parmi les aveugles und über Frau 
de Wette. — Die weiteren Nummern enthal- 
ten ausführliche Analyfen der 2 Vorträge, die 
Naville für die Damen Genf3 über die 
Pflicht gehalten, dann der Fr. de Rougemonts 
über das Ueberfinnlidhe, nnd des Nathe- 
bern Christ von Bafel über die Miffion, bes 
fonders die feiner Gefellfchaft. — Außer zahl- 
reichen, Eleinen Notizen begegnen wir ausführ- 
licheren Mittheilungen über das Evangeltfa- 
tions werk in Venedig, über die engli- 
hen Ritualiſten, über die Hinrichtung 
des Mörder Heli Foemond in Moudon, 
über den fürzlich verstorbenen Athbanafe Co— 
querel, über den Märtyrertod des Mifjionars 
Bader auf den Fidſchi-Inſeln 2c. und man— 
cherlei Hausnachrichten aus der Genfer Na— 
tionalfirche und über ihre laufenden Arbeiten ; 
auch Driginaleorrefpondenzen aus Berlin von 
Pal. Sambini. — 

/ R. K. 


Le Chretien évangélique. Nr. 11—12. 1867. 

R. W. Monfell beendigt in einem zwei- 
ten Briefe feine Arbeit über l’expiation, einen 
immerhin ganz beachtenswerthen Beitrag zur 
Berföhnungslehre. — Von dem mit deut— 
fcher Theologie gut vertrautem Duby wird 
uns im der eingehenden Befprehung (in 2 Ar- 
tikeln) zweier Schriften von Athanafe Co— 


*), Hiernah ift die Mittheilung in dem 
Auff. über „die religiöfe Journaliſtik 
der reform. Schweiz” (5. 302.) daß La Semaine 
religieuse „in hervorragender Weiſe die Inter- 
effen der freten Genferkirche vertrete” zu mo— 
dificiren. Vergl. unfere erfte Mittheilung. 
S. 4, 
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querel fils: Des premieres transformati- 
ons historiques du christianisme und La con- 
science et la foi ein franzöfifcher representant 
du rationalisme moderne vorgeführt — eine 
Arbeit, die den erfreulichen Beweis liefert, daß 
man auch in franzöfifcher Sprache den Trugges 
ftalten des Nationalismus mit wiffenfchaftlichen, 
in Gottes Wort gefeiten Waffen entgegenzutres 
ten weiß. — Les evangiles apoeryphes (2. et 
3. arti cle) von Ed. Terrisse.. — La revolte 
des Taipings, en Chine von H. Humbert — 
ein ganz werthvoller mifjionsgefchichtlicher Ueber— 
blick der großen chinefifchen Bewegung. — Prof. 
Herzog in Grlangen, der der romanifchen 
Schweiz und uns gleichmäßig angebörende The- 
olog liefert eine Eurze Skizze über Neander, 
sa vie, ses ouvrages et son caractere comme 
historien de l’Eglise. — Eine wohlunterrichtete 
und im ganzen unpartetifche Feder, führt und 
la question religieuse en Allemagne à la suite 
des evenements de 1866 vor, die mit der Pa— 
role des Chretien evangelique und feiner An= 
hänger fchließend verlangt: la liberte reli- 
gieuse et comme garantie unique de cette 
liberte, Yindependance de lEglise par 
rapport ä l’Etat. Als Appendix folgt noch eine 
Notiz über den Kirchentag in. Kiel, wobei merk: 
würdigerweife der viel wichtigere Eongreß 
für Innere Miffion ganz unberüdfichtigt 
bleibt. — Trefflich orientirende Eorrefpon- 
denzen aus Zaufanne, Paris, Abyffi- 
nien fchließen fih dem an. Das Bulletin bei- 
der Nummern ift recht reichhaltig. Es werden 
beiprochen: Dieu avec nous. Simples notes 
sur l’Evangile selon St. Matthieu, par H. C. 
ein populär gehaltener, im pofitiven Geifte ge- 
fchrtebener Commentar zum Matthäugevange- 
lium, den der Necenfent, Paft. L. Burnier von 
Morges — ungeachtet einiger Ausftelungen — 
dem Volke Gottes warm empfiehlt; — Sermons 
par F. Lichtenberger, professeur à la fac. de 
theol. de Strasbourg, die beachtenswerth fchei= 
nen; Melodies et chants religieuses, par Elisee 
Bort, die für die franzöfifche religidfe Mufit — 
trog einiger Abwege in der Richtung der „Zus 
funftömufif“, eine werthvolle Gabe find; Fred. 
Godet’s höchſt bemerkenswerthe Conference sur 
les Miracles de Jesus-Christ; — Sermons et 
homelies par Ernest Dhombres. — B. Mazza- 
rella, De la critique (Della critica, libri tre.) 
Vol. J. — ein jedenfalls bemerfenswerthes Le— 
benszeihen aus Stalin. — Hors de l’abime, 
hist. de la vie d’une femme. Trad. de l’an- 
glais.—Le bon messager pour l’an de gräce, 
1868. (Kleiner, chriftl. populärer Almanad.) 
— Un amour au village. Nouvelle; ein in gu— 
tem Geiſte gefchriebener kleiner Roman. — In- 
troduction à la lecture de la bible par J. F. 
Andrie, pasteur (als Paſtor in Berlin geftor- 
ben.) — St. Paul, sa vie, son oeuvre et ses 
epitres par Felix Bungener, das neueſte Werk 
des berühmten Genfer Predigers ee; Schrift 
ftellers (Verf. von Un sermon sous Louis XIV. 
ete,) — Sermons par Edouard Verny (die feine 
legte Predigt auf der Kanzel von Straßburg 
enthalten, inmitten welcher er vom Tode ereilt 


* 


aus andern Zeitſchriften. 


wurde: il lui a ete donne de tomber au 
champ d’honneur!) — L’oeuvre des missions 
evangeliques, au point de vue de la divinite 
du Christianisme, par N, Poulain — eine tüch- 
tige Arbeit. — Une heroine protestante 
(Blanche Gamond) par Theod. Clarapede, ein 
Ihäßensmerther Beitrag zur franzöſ. Kirchenge- 
fchichte; — Les censures des missions des the- 
ologiens de Paris, avec la reponse de Robert 
Estienne. Reimprime par J. G. F.N. Wichti— 
ges kirchl.=theol. Dokument aus dem XV. Jahr— 
hundert. — A travers les continents, aventu- 
res en divers pays, choisies et arrangees par 
A. Vulliet. Sehr empfehlenswertb, befonders 
für die Jugend. — Deux ans au Iycde par M. 
E. de Pressense (Berf. von „Roſa“, Therefens 


Tagebuch). — L’oncle Matthias, nouvelle, par 
Urbain Olivier. — Zwei vortreffliche Beiträge 
zur guten, franzöfiichen Unterbaltungslitera- 


tur. —Le nouvel an, huit courtes meditations, 
par P. F. Martin. — Correspondance des ré— 
formateurs dans le pays de langue francaise 
recueillie et publiee par Herminjard. Tome 
ll. (1527 a 1532). Höchſt wichtiger Beitrag zur 
franzöf. Neformationsgefchichte, Briefe Farels 
und des jungen Galvin enthaltend. 


Der Anfiedler im Weiten. Zeitfchrift der Ber: 
liner Gefelfchaft für die ev. Miffion in 
Amerika. Herausg. v. W. Bohler. Jahrg. 
1867.*) 

Seid fröhblih in Hoffnung Troß 
der ungünftigen Berhältniffe hat der Verein 
mit Erſolg gearbeitet. Noch iſt Vieles zu 
thun. Hüfferuf. von Texas nnd Canada, 
Benfylvanten und New-York; Wisconfin- und 
Minnefota, Emigranten » Miffion in 
Gaftfe- Garden. Grgreifende Berichte aus 
dem Tagebuh des Emigranten » Mifjionars 
Neumann. Leibliche und geiftliche Noth der 
Ungelommenen. — Die Auswanderung im 
J. 1866 aus Deutichland zu einer Höhe anges 
ſchwollen wie bisher faum ein anderes Sahr 
1854. — Aufruf zur Gründung eines 
Bro-Seminars für deutſche evangel. 
Predigerund Lehrer. Die 20 ev. Se— 
minare in Amerifa genügen dem Bedürfniſſe 
nicht. Es fol darum mit dem Fohannisitift 
in Berlin ein Bro- Seminar verbunden werden. — 
DasKindermorden in Amerifa 1864 im Staat 
Maffachufetts 13,459 Kinder geboren 24,021 
Perſonen geftorben. Abtreibung der Leibesfrucht 
auch unter Frauen gewöhnlich. Die deutſche 
evang. Synode des Weitend uud ihr 
Werk, 125 Paſtoren in 200 Gemeinden, re— 
ges Leben in den meiſten. Biele Pfarritellen 
fönnen nicht befegt werden aus Mangel an 
Afpiranten. Jahresfeier der Gefellihaft; 
der Verein fteht mit 6 Synoden in Derbin- 
dung, mehrere Gemeinden unterjtüßt, auch vie 
Hetonmiffion zu Gajtle-Garden. ie Feier 
des 4, Juli zu New-York und Umge- 
gend. Stiftungstag der Union. Un— 


) Wird jebt vom Diviftonsprediger Vorberg 
in Hannover redigirt. 
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gebeuere Menge Pulver verbufft. Unordnun— 
gen. Wo find deine Kinder? Die Deut: 


hen müßten fich ihrer Volksgenoſſen in Amerika 
aunehmen. Die deutfhe Sprache. Wie 
wichtig es fei, daß fie unter unfern Landsleu— 
ten erhalten werde. Mit den Indianern. 
Ein furchtbarer Krieg ift mit denfelben ausge— 
brochen. Einige Orte haben für jeden getödte- 
ten Indianer Preife ausgefegt. Zum Anden 
fen des Paſtors Mühlhäuſer, Senior 
der Wisconfin-Synode, und Pfarrers zu Mil: 
waufee. 


The Contemporary Review. 1868. 

Sanuar. A Liberal Education, By 
Prof. Conington (Kritijches Referat itber 
die Schrift: „Essays on a Liberal Education.“ 
Lond. Macmillan and Co. 1867, ein Sammel- 
werf mit Beiträgen von Barfer, Sidgwid, See- 
lay, Bowen, Farrar, Wilfon ꝛch. — Rome at 
the close of 1867. Notes from within 
the City (anziehende Schilderung der politiichen 
Lage des Kirchenftaats und des Königreichs Ita- 
lien in Folge der Schlacht von Mentana; ſcharfe 
Kritik der vielgefeierten Chaffepotgewehre als einer 
noch ſehr verbefferungsbeoirftigen Waffe; inter- 
reffante Beobachtungen über die gegenwärtige 
Stimmung der Römer und Italiener). — Music 
in England. By H.R. Ha weis. (Abgeſehen 
von Volksweiſen, Melodien zu Balladen 2c. be- 
fise England feine jelbftftändige muſikaliſche Pro— 
ditetton, feine eigene Schule von Componiſten. 
Aber die bedeutende Empfänglichfeit und Borliebe 
für alle claffiihe Muſik, insbejondere fiir die 
Werke der großen Meifter Deutichlands, wie 
Bad, Handel, Hayon, Mozart, Beethoven, Men- 
delsjohn, wie fie dvermalen faft jeder Gebilvete in 
ganz England zeige, verbürge mit aller Sicher— 
heit das friihere oder jpätere Emporblühen einer 
eignen britiihen Muſikerſchule). — The Jrish 
Church Etablishment. By Prof.Mau- 
rice (Die große politiih-firhliche Frage des ge- 
gemärtigen Großbritanien ift: was foll mit dem 
ebenjo reihen und großartigen, als unzweckmäßi— 
gen und veralteten Inftitute der iriſchen Hoch— 
fiche geſchehen? welcher Weg iſt einzuſchlagen, 
um die römiſch-katholiſchen Srländer durch ihre 
Befeitigung wahrhaft zufrieden zu ftellen? Diefe 
Frage ift überaus ſchwer zu beantworten. Weder 
die Berwendung der Fonds fir Schul und Erzie- 
hungszwecke, noch die Bejoldung aud der irlän- 
diſch⸗katholiſchen Priefter aus ihnen lalſo die Eta- 
blirung zweier iriſchen Staatsfirhen nebeneinan- 
der] würde eine wirkliche Abhilfe bieten. Aber 
irgendwelher Weg zur Abrogirung des unzeit— 
gemäßen, von dev Mehrzahl der Bevölkerung als 
läftiger Zwang und Tyrannei empfundnen Inſti— 
tuts muß gefunden werden, da nur jo eine wahr- 
haft enge Verbindung zwiſchen Irland und Groß— 
britannien herftellbar if, — Max Müller on 
the Science of Religion. By Prof, 
Plum ptre (Xeferat »über des berühmten Lin— 
guiften neieftes Werk: „Chips from a German 
workshop,‘‘ Lond. 1867, bejonders iiber die vier 
Hauptreligionen der ariſchen Völker: die altin- 
diſche der Veden, die altgriech iſche Homer's 


und Hefiods, die altperſiſche Zoroafters, und 
die budhiftifche des jüngeren indo- hinefifchen 
Heidenthums, fowie über deren Verhältniß zum 
femitifden Monotheismus nad deſſen 3 
Hauptformen: Judenthum, ChriftentHum und Is— 
lam. Bejonders intereffant ift hier, was von 
einem directen Einfluß der Sehovareligion auf 
den Zoroaftrismus während des Erils der zehn 
Stämme und während des babylonishen Erils 
gejagt wind [alfo das Gegentheil der bisher üb— 
lichen Annahme, daß die jüdische Neligion viele 
ihrer Elemente der altperfiihen verdanfe]. Des- 
gleichen, was Müller gegenüber Renan's einfei- 
tiger Behauptung eines ſpecifiſch-monotheiſtiſchen 
Inftinkts der Semiten ſagt). — The Social 
Legislation of 1867. By J. M. Ludlow. 
(Würdigung der im verfloßenen Jahre vom eng- 
liſchen Parlament erlafjenen Gefeße zur Hebung 
des fjocialen Wohlftands, z. B. der „‚Metropoli= 
tan Poor Act‘, der „Vacceination Act“, der 
„Labour Acts“, der „Agrieultural Gangs Act“, 
der „„Workschop Regulation Act,“ u. ſ. f. — 
lauter höchſt wohlthätiger Maßregeln, denen in 
vieler Hinfiht eine höhere Bedeutung beizulegen 
fein dürfte, al8 der vielgepriefenen Reform Bill, 
die man in der Regel als die eigentlihe Groß— 
that der vorjährigen Parlamentsſitzung betrachte). 
— The London Press Il. The „‚Spectator‘ 
„Guardian“ and „Nonconformist‘‘ (vergleichende 
Wilrdigung der Bedeutung und des Einflußes 
dieſer drei kirchlichen Zeitihriften, von welchen die 
erftere Organ der f. g. broad-church, die zweite 
hochkirchliches, die dritte diffenterifches Organ fei). 
— The Talmud. By Reginald Stuart 
Poole (Referat zu dem im vorjährigen Quar— 
terly⸗Review enthaltenen Auffate über die Ent- 
ftehung und Bedeutung der talmudiſchen Litera- 
tur. Der Referent adoptirt im Wefentlihen alle 
Anſchauungen des Effayiften, namentlich die, wo- 
nad die „Continuität der Offenbarung” au in 
der angeblich prophetenlofen, naderiliihen Zeit 
feine Unterbrehung erlitten habe; desgl. die, wo— 
nad die jüdische Sittenlehre mit der riftlichen 
wefentlich identifch fei und wonach Jeſus inmitten 
der verſchiedenen religiöfen und politiihen Par- 
teien feiner Zeit faft durchaus diejelbe Stellung 
eingenommen habe, wie die edelften und bedeu- 
tendften Autoritäten, welhe im Talmud als Haupt- 
träger der religiös-ethiſchen Tradition feit dem 
Eril figwiren. Inwiefern der geſchichtlichen 
Würde ChHrifti damit keinerlei Eintrag geichehe, 
ſucht Ref. angelegentlih, aber ohne wahren Er- 
folg zu zeigen. Er leidet offenbar an dem Feh- 
lex einer beträchtlichen Ueberihätung des Alters 
der talmudiſchen Tradition, ühnlid wie jener 
Eifapift, wie Renan, Geiger ıc.). — Notices 
of Books (Kürzere Referate über verjihiedene 
Schriften theologischen, Hiftorifchen, naturphilofo- 
phiſchen, philologiſchen und belletriftiihen Inhalts 
darunter 5. B. Ernest de Bunsen: The 
Keys of St. Peter, or the House of Rechab; 
The Darwinian Theory of the Transmutation, 
of Species examined, by a Graduate of the 
University of Cambridge; Sam. Baker: The 
Nile Tributaries of Abyssinia; H. WardBee- 
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cher: Norwood, or Village Life in New-Eng- 
land etc. — 

Sebruar. The Unionof Christendom 
inits Home Aspect. By the Dean of 
Canterbury (ber Berf. [Henry Alford, De- 
can of Canterb.] ift eifriger Vertreter des Stand- 
punft8 der Evangel. Allianz, und befürwortet 
demgemäß nicht blos die hochkirchliche Idee einer 
„Intercommunion“ zwiſchen der engliſch-bi— 
ſchöflichen Kirche und derjenigen Schwedens, oder 
Roms oder des Orients; ſondern vielmehr 
den Gedanken einer allumfaßenden Union aller 
wahren Bekenner Chriſti in allen Kirchen, einer 
Union, welche „will consist not so much in 
outward acts, as in the state of feeling and 
temper of Christian Bodies one towards ano- 
ther).‘“ — The Food ofthe People. By 
Benj. Shaw. (National -ökonomiſche Betrach— 
tungen über die großentheils unzureihende Nah- 
rung, womit die arbeitenden Clafjen Englands ſich 
behelfen müffen. Nah Schriften wie Edwin 
Lankester: „On Food,‘ 1861, Jos. Brown: 
„The Food of the People,‘* 1865 2c. desgl.nad) 
dem Sournal: of the Society of Arts etc.) — 
Thomas Hobbes of Malmesbury. By 
John Hunt (Cheologiſch-philoſophiſche Würdi— 
gung der im Hobbes’ihen „Leviathan“ entwidel- 
ten deiftifch-materialiftiihen Weltanficht. Der Ref., 
Berfaffer der im Dezemberheft enthaltenen Skizze 
über Herbert v. Cherbury, nimmt Hobbes gegen 
den Vorwurf atheiftiiher Gefinnung und feind- 
feliger Oppofition gegen die chriſtliche Moral in 
Schuß, ohne das Freigeiftiihde und Heterodore 
feines Standpunfts zu verfennen). — The Mar⸗ 
riage Laws of England and Scotland, 
By John Boyd Kinnear. (Die bisherige 
Strenge der britiihen Ehegeſetzgebung bedarf febr 
der Ermäßigung, da nur fo dem ſchlimmen Uebel- 
ftande der zahlreihen geheimen Eheſchließungen 
geftenert werden könne). — The Inflwence 
of Platos Social Theories inModern 
Times. By Dr. Ed. Zeller. (Bon dem be- 
fannten Heidelberger Hiftorifer der Philojophie, 
der hier eine leicht und gefällig geihriebene aber 
fehrreiche Weberfiht ilber die wichtigſten Früchte 
der Einwirkung des Platonismus auf den drift- 
lichen Geift gibt, von der helleniftiihen Specula- 
tion der altalerandriniihen Schule an bis auf 
die politifhen. Nomane eines Thomas Morus 
[Utopia] und Cabet [Jcaria], worin der „Eritias“ 
und die „Nepublif” wieder auflebten). — On the 
Education of Women. ByThom. Mack- 
by (mit bejonderer Berückſichtigung engliſcher 
und amerifanifher Verhältniſſe). — The Lon- 
don Press |. The „Spectator, Guardian and 
Noneonformist“ (Schluß ſ. Jan). — Hylas 
(Fortf. des in Vol. VI. p. 251 enthaltenen  uny- 
thologiihen Gedichts: „„The Symplegades,‘* als 
deſſen Berf. fih Hier am Schluffe ein Hr. Henry 
Hayman nennt), — Notices ofBooks 
(Unter der theol. Literatur wird ala bejonders 
bedeutend gerühmt eine Predigtiammlung des 
Erzbischofs Will. Thomfon v. York: „Life in 
the Light of God’s Word,‘ unter der hi— 
ſtoriſch a ne die (von Arthur 
Helps herausgegebenen) Tagebuchblätter der Kö- 
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nigin Vietoria: „Leaves from the Journal 
of Our Life in the Highlands from 1848 to 
1861), fowie eine gut gefchriebene populäre „Hi- 
story of Jndia* by J. Clark Marshman 
[3 vols 1867], unter der philologischen eine voll- 
ftändig neue Ausgabe des Horaz mit Anmerkun- 
gen von J. E. Monge, Lehrer des Eton-College 
ꝛc ꝛc. Am Schluffe auch kürzere Beiprehungen 
einer Anzahl von neuen Erfheinungen derdeut- 
[hen und der franzöſiſchen Literatur (. 
B. Grimme deutihes Wörterbud: Jakob 
Burkhardt, Geſchichte der Nenaiffance in Ita- 
lien, TH. Nöldede Gramm. der Neufyr. Sprade. 
Athanaje Cocquerel d. J., Libres Etudes; 
Selir Clement, Les Musiciens celebres, etc. 

März. Church Parties, Past, Pre- 
sent and Future. By Prof. C.H Plum- 
ptre. (Anfnüpfend an das befannte Bonmot 
Lord Chatham’s: that the Church of England 
had a Popish Liturgy, Calvinistic Arti« 
cles, and an Arminian clergy,“* thut der 
Verf. die High Church Party mit ihren papiftifch- 
ritwaliftiihen Gelüften, die Evangelical Party 
mit ihrem etwas gemilderten orthodoren Calvi- 
nismus, ımd die Broad Church Party mit ihrem 
an den Arminianismus erinnernden kritiſch-lati— 
tudinarifhen Standpunkte als die drei herriden- 
den Fractionen in der gegenwärtigen Kirche Eng- 
lands dar, zeigt ihr allmähliges Werden, Wach— 
fen und Sih-Entwideln feit den Tagen der Re— 
formation, fhildert ihr gegenwärtiges Verhalten 
nad Licht- und Schattenfeite, und ſucht zu zeigen, 
wie jede diefer drei Parteien in der zukünftigen 
Entwidlung der Kirche ihre eigenthümliche Auf- 
gabe zu erfiillen habe), — Chillingworth's 
Religion of Protestants. By John 
Tulloch (Fortj. des im Septemberhefte 1867 
[Bd. VI. p. 32 55.) derf. Zeitichrift enthaltenen 
Studie desjelben Verf. iiber Chillingworth, deſſen 
eigenthümliche latitudinarifh-überconfejfionelle oder 
abftract-bibliihe Theologie hier näher entwickelt 
wird), — The Present State of the 
French Reformed Church. ByPasteur 
F. G. Wheatcroft (Gute Schilderung der ge- 
gemvärtigen Lage der franzöftfch-reformirten Chri- 
ftenheit, von einen ihrer Paftoren von entſchieden 
pofitiver Richtung. Derſelbe betrachtet dabei 1) 
das Berhältniß der Kirche zum Staat; 2) die 
inneren Organifations- und Berfaffungs- Angele- 
genheiten der Kirche; 3) die Beftrebungen auf 
dem Gebiete des driftlihen Lebens [Evangelifi- 
rungs-Thätigkeit auf praftiihem und theoretiichen 
Gebiet]. Sein Standpunkt gleicht jo ziemjich 
demjenigen Guizot's in den „Meditations sur 
l’etat actuel de la relig. chret). — The Edu- 
cation Question in Holland. Bya 
Dutch Clergyman (der Nef., ein eifriger, 
holländifher Calvinift, jheint fir völlige Con— 
feffionslofigfeit, ja Neligionslofigkeit, der üffent- 
lihen Schulen in feinem Baterlande zu fein, weil 
faft %5 der Bevölkerung deffelben aus Katholiken 
beftehe, die aud) auf dem Gebiet des Schulweſens 
nicht friedlih mit den Proteftanten zufanmen- 
leben fünnten. Seine Deduction ift vorerft eine 
vorwiegend hiftorifche, und verſpricht in der fpä- 
teren Fortfegung auch praftiih zur werden), — 


The Annotated Book of CommonPra- 
yer (Part Il., London 1866) on the Com- 
munion Service. By Prof. J. Coning- 
ton. — The Revolution in a French 
Country Town. ByJ. R. Green (Sdil 
derung des Schredensregiments der Sacobiner in 
dem Städthen Andelis in der Normandie, wäh— 
rend der Jahre 1793—1795). — The Jrish 
ChurhEtablissement. A Reply toProf, 
Maurice. By the Dean of Cork Schutz— 
rede fitr die gefährdete Eriftenz der irifhen Staats- 
firde, worin Sir W. C. Magee, Dean of 
Corf, gegenüber den früheren Angriffen Mau— 
rices [f. oben, Jan.] zu zeigen ſucht, daß der 
Fall der Kiche Irlands den der englifchen 
Staatskirche über kurz oder lang nad) ſich ziehen 
und einerfeits dem Ultramontaniismus, andrerfeits 
der Srrreligiofität und kirchlichen Anarchie in die 
Hände arbeiten müſſe). — Notices of Books 
(darunter 3. B. Anzeigen von 9. White: „The 
Massacre of St. Bartholomew;“ von F. v. 
Hochſtetter: „New Zealand” [ins Engl. über— 
tragen von &. Santer]; von &. Moore: „The 
first Man and his Place in Creation‘‘ [gevie- 
gene Replik gegen die Darwin'ſche Hypotheſe vom 
theologiſchen Standpunkte aus]; von Herb. Spen— 
cers „First Principles“, von Armin Vam— 
berys „Sketches of Central Asia,“ von Rob. 
Buch manns: „David Gray and other Essays 
chiefly on Poetry ete.). 


Monatsblätter für innere Zeitgeihichte. (Gel: 
zer) Februarbeft, 

Kirhe, Staat und Baterland. 
Mahnungen eines Eüddeutfchen. Bom Nedar, 
In Parallele mit den Beitrebungen des ſavoyi— 
fehen Grafen de Maistre, dem rückhaltsloſen fir 
chenpolitifchen Neactionär, und Lamennais (Pa- 
roles d’un croyant) des ſocialen Volksmannes, 
zeichnet der Verf. die focialspolitifche Bewegung 
Deutihlands, und zwar den norddeutſchen dy— 
naftifchen Gonfervatismus als der Richtung des 
eriteren verwandt, die füddeutjchen Eigenthüm— 
lichkeiten mehr in der Denkweiſe des leßteren. 
Den ſüddeutſchen Particula:tamns bat Verf. 
treffend characterifirt, wie es überhaupt au 
fcharfen Beobahtungen, aud in die Ginfeitig: 
keiten der Norddeutfchen hinein (Vergl. S. 77.) 
nicht fehlt, allein im Ganzen ift der noch zwi— 
fhen beiden Theilen Deutichlands beitehende in— 
nere Unterfchied wohl nicht richtig gezeichnet, 
noch weniger die ihm zuitehende Berechtigung 


anerfaunt. — Preußen und Deutfchland in den 
3. 1840—50. Vertrauliche Briefe deutſcher 
Staatsmänner. Ginzelne intereffante Tiefblice, 


aber doch zu zufammenhanglos, um einen To» 
talblid zu gewähren. — Die Gntitehung der 
evang. Unton im Preußen. Fortſ. Durch die 
Gefchichte der Füriten aus dem Haufe Hohen 
zoflern zieht fich der Faden der Inionsbeitres 
bungen wie eine erbliche, traditionelle Notbwenz- 
digkeit. Dafür ſprechen die Confessio Sigis- 
mundi (1608—1620), die auf Union zielenden 
Religions-Geſpräche zu Leipzig 1631, zu Thorn 
1645, zu Berlin 1662, die in Preußen begün» 
figten Beftrebungen von Sperer, Leibnig, Jin: 
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zendorf u. U. ; fo erwuchs aus der Entwicklung 
und Geftaltung Preußens die Union als ein ge- 
fhichtliher Drang, dem Fried. Wilhelm IIL in feiner 
Kabinetsordre vom 27. September 1817 den 
vollen Ausdrud gab. Der Auffag iſt obne 
jede Polemik, würdig und gründlich. — Pins 
dar von Theben. Don Leop. Schmidt. Der 
delpbifche Apollofänger Piadar geb. 522 v. Chr. 
in oder bei Theben, der thebanifche und zugleich 
beflenifche Patriot, hat in feinen Siegesoden 
den tiefften und ernſteſten Geift der griechifchen 
Lyrik angefchlagen. Ohne daß Bf. Parallelen 
für die Neuzeit ziebt, bietet das Gemälde feines 
Lebens und die Schilderung feiner Poefie deren 
genug für den denfende Leſer. 


Internationale Revue. Heft 19. 

Die negative Richtung der Philo- 
jophie im Auslande Der Verf. geht an 
der Hand Navbille's die verihiedenen neueren 1e- 
gativen Nichtungen durch, und gewährt einen 
guten Ueberblid über das Gewirr der Meinungen 
und Shfteme. — Benjamin D’Israeli, Schluß 
der im vorigen Hefte begonnenen biographiſchen 
Sharakteriftil. — Zur Geſchichte des Gra— 
bitationsgejeßes. Anſchauliche  Darftellung 
der Bemühungen, das Gravitationsgejet zu ge— 
ftalten und der Angriffe, welche auf dafjelbe ge— 
macht find. — Ueber einige Ergebnifje der 
heutigen Geſchichtsforſchung im der 
Schweiz Der Artikel behandelt befonders die 
Tell⸗Sage. — R. Schlagintweit macht Mit: 
theilung über ſeine Erfahrungen in Betreff der 
Bewohner Turkeſtans. 


Glaſer's Jahrbücher für Geſellſchafts- und 
Staatswiſſenſchaften. 50. Heft. (Februar 
1868). 

Der erite Artikel befpriht die Reform 
des Neal- Credits und behandelt zuerit die 
Reform der Hypotheken-Ordnung, an welche 
eine Subhaftationsordnung anzuſchließen iſt. 
Da aber das Hypothekenweſen zur Befriedigung 
des Real-Credits nicht ausreicht, fo mul die Ge— 
noffenfihaft hinzutreten, wie es tbeilweife tn 
den landfchaftlichen Greditverbänden refp. den 
landfchaftlichen Pfandbriefen ſchon gefchehen it. 
Da jedoch auch hiermit noch aroße Mängel ver: 
bunden jind, indem das Gebiet für den Ge— 
fhäftsbetrieb zu gering tft, fo fünnte man ver- 
ſucht fein, eine Gentralifation der Landfchaften 
zu befürworten, fo daß ftatt der Pfandbriefe der 
einzelnen Landfchaften allgemeine Grundfchuld- 
briefe ausgegeben würden. Indes würde eine 
folche Gentralifation bei der verfchtedenen Cre— 
ditwürdigfeit der Güter kaum berzuftellen fein, 
umd der fchwerfällige und Eoftipielige Verwal— 
tungsapparat würde nicht zu ihrer Xebensfähig- 
feit und ihrem Grfolge beitragen. Als das rich- 
tige Aushilfemittel erfcheinen die Hypotheken: 
banfen; und es werden nun die Privats, 
Staatd- und gemifchten Hypothefenbanfen nad 
ihren Principien und vorliegenden Keiftungen 
unterfucht umd der von Glafer und Genoffen 
im Abgeordnetenshaufe eingebrachte @efegent- 
wurf mitgetheilt, — Aus der „Zeit des Con— 
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flictes” fammt der Auffaß „zur preußiſchen 
Wehrverfaffung“, welcher damals von der 
Kedaction zurüdgelegt wurde, nun. aber zum 
Abdruck gebracht ift, da er manchen trefflichen 
Gedanken enthält und jegt die Verhältniſſe ru« 
biger beurtheilt werden. Der Verf. betont ein- 
feitig, daß der wefentlich deutſche Gedanke des 
Nechtes und der Pflicht eines jeden waffenfähi— 
gen Mannes, in geordneter Weile an der Wehr: 
baftigfeit feines Vaterlandes fich zu betbeiligen, 
Preußen zum fpecifilh deutfchen Staate gemacht 
babe, und überfteht, daß dies eben doch nur 
etwas von „deutfeher Art und Kunft“ iſt. 
Wunderlich find die Vorfchläge für eine ausges 
dehntere Durchführung der Wehrverfafjung, wie 
z. B. daß der Stand der Glemeutarlehre zu ei— 
uem Stande der Unterofficiere oder Wehrmeiſter 
auszubilden jet — fo daß es fait ausſieht, als 
bätte Preußen nichts befjeres zu thun, als ſich 
zu einem Prätorianers?ager umzugeſtalten. — 
NR. P. befpricht die Gefchichte der öſterre ich i— 
fben Gejfammtitaatsidee anläßlich der 
Schrift von 9. 3. Biedermann über denfelben 
Gegenftand (Wien 1867), — Prof. Dr. 8. 
Hoffmann in Würzburg wendet ſich in dem 
Artifel „der Theismus und die Verjüns 
gungslehre des Lebens“ gegen den betr. 
Aufjag von Schultz-Schultzenſtein im December- 
beft vor. 3., deſſen Unhaltbarfeit wir damals 
andeuteten. „So ſchön und edel die Ziele des 
Herrn Prof. Dr. Schulg-Schulgenftein find, die 
Mahrheit und Rreibeit des Lebens und Die 
Schöpfung der Förperlihen und geiitigen Les 
bensordnung als Werke derfelben in der Me- 
diein, der Moral und Politit zu ergründen, fo 
muß ich doch dafür halten, daß dies alles auf 
dem Standpunct einer maturaliftifchen Weltau— 
ſchauung nicht möglih if.“ — Der Litera- 
tureBericht befpricht zuerjt zwei der Wirth 
fhaftslebre angehörige Schriften: Joſ. M. 
Boyes, die Selbithilfe in Lebensbil- 
dern und Gharacterzügen nah dem 
Engl. des Samuel Smiles, 2. Aufl. 
Hanıb. 1867. Die demfelben einverleibten Auf- 
füge des deutſchen Bearbeiter find platt und 
einfeitig. Im Uebrigen ijt das Buch nicht ohne 
Sntereffe, und als Bildungs- und Aufmunte— 
rungsmittel für die Jugend und fürs Volk zu 
empfehlen. — Mor. Mohl, Mahnruf zur 
Bewahrung Süddeutſchlands dor den äußerſten 
Gefahren; eine Denkſchrift für die füddentfchen 
Bolfövertreter, 2, Aufl. Stuttg. 1867. Scharf: 
finnige, aber binfällige Deductionen. — Recht s— 
lehre: Bogel, des Ritters Ludwig dv. Eyb 
des Melteren Aufzeichnung über das faiferliche 
Landgericht des Burggrafthums Nürnberg, mit 
Einleitung und Grläuterungen. 1, Abth. Ers 
langen, 1867. Tüchtige, dankenswerthe Vorar— 
beit zu einer vollftändigen Gefchichte des Land— 
gerichts, welche derfelbe Verf. vorbereitet, — 
Dr. Ab. Renaud, Lehrbuch des gemeinen 
deutichen Givilprocefjes 2, SHeidelb. 1867 und 
GEndemann, der deutſche Givilproceh; 1. 
Abth. Heidelb. 1867. Gndemann reprodueirt 
längit abgetbane Srrthümer, doch bat er das 
Verdienft, daß er zuerft es wagt, gewiſſe de— 
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ftruetive Tendenzen der modernen oder „Zus 
funftsjurisprudenz“ bloßzuſtellen. — Dr. 6. 
Büchel, über die Natur des Befikes. — Marb. 
1868. Berfuch, die bloß factifhe Natur des 
Befiges endgiltig Feitzuitellen. — Geſchichte. 
Dr. a. Danz, aus Nom und Byzanz. Vor— 
träge. Weimar, 1867. Es it dem Berf. in hohem 
Grade gelungen, feinen auf enormen Studien be- 
rnhenden Vorträgen den Netz der Anfchaulichkeit zu 
verleihen ; jteflenweife fönnen fie als HafjiiheMufter 
mit fortreigenden Schilderungen gelten. — T 

v. Berber, Profefjoren, Studenten und Stu— 
dentenleben vor 1500 Sabren. Bern, 1867. 
Sehr empfehlenswerth; der Ton leider gefchraubt 
und wißelnd, — O. G. Schmidt, Petrus 
Mofellanus. Gin Beitrag zur Gefchichte des 
Humanismus in Sachfen. Leipz. 1867. Beruht 
guten gründlichen Studien; Darftellung einfach, 
doch nicht reizlos. — ©. Blitt, Gefchicte 
der ev. Kirche bis zum Augsburger Neichstage. 
Grlangen, 1867.  Empfehlenswerthe Darftellung 
der Reformatiousgefchichte bis 1530. Die Treue 
gegen die Gonfefjion darf aber nicht verfchweigen 
und vertufchen, was in der hiftorifchen Entwicke— 
lung als verwerflih eriheint. — v. Soden 
und Knaake, Chriſtoph Scheurl's Briefbuch; 
ein Beitrag zur Geſchichte der Neform. und ih— 
rer Beit. 1. Bd. Potsdam 1867. Enthält 
viel Neues und Sntereffantes ; nicht ohne Sorg— 
falt und Sachkenntniß edirt, wenn auc fein 
Muster; leider haben Pie Editoren fich erlaubt, 
die Briefe nicht überall unverfürzt zu geben, — 


Unfere Zeit. 1858, (5. u. 6. 9. (März.) 
Gin zweiter Artikel Feodor Wehl's über 
Madame Roland bringt diefes Eſſay zum Ab- 
ſchluß. — Ein dritter Artikel über Defterreich 
jeit dem Sturze des Minifteriums 
‚Shmerling beleuchtet die ungarifche Action 
und wirft ein bedeutfames Licht auf die Der: 
nachläffigung, ja Verhöhnung des deutfchen Ele— 
mentes der öfterreichifchen Monarchie. Gr zeigt 
Har, daß was in Ungarn erftrebt und in Scene 
gefeßt wird, im Wefentlichen, und für diefen 
Theil des Staates dajjelbe tft, was für Ge— 
fammt-Dejterreich mit Händen und Füßen abge- 
wiefen fit, und die Ungarn im höchſten Grade 
wie die Slaven der Vorwurf einer rüdfichtslo- 
jen Vergewaltigung der Nationalitäten trifft. — 
Außer diefen Fortfegungen liefert das 6, Heft 
noch einen zweiten Artikel über die pofitiv- 
fociale Lage Englands von Friedr. Alt: 
baus, in welchem die Trades-Unions mit ihrer 
im verflofjenen Jahre ans Licht getretenen gro- 
Ben ſittlichen Zerrüttung, fowie der andere 
Schreden Englands, der Fenianismus objectiv 
und eingehend dargestellt und beleuchtet werden. 
Bon neuen Arbeiten bringen die beiden Hefte 
einen für die Literaturgefchichte und das Ver— 
ftändniß Heines bedeutfamen Auffag des Redak— 
tens (Rud. Gottfchall) über „Heinrich Hei— 
nes Gntwidlungsgang nah neuen 
Quellen, nemlih nah „Heinr. Heined Leben 
und Werke von Ad. Strodtmann, 1. Bd. 1867. 
9. H's. fümmtl, Werke; Volksausg. Hamb. 
1867—68. Briefe von Heine, Heine, Bd. 
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19— 21 diefer Ausgabe.” Der Verf. unterfchei- 
det die jugendliche Epoche diefes Entwicke— 
lungsganges, aus welcher die napoleonifchen Er— 
innerungen jtammen, die ihn fpäter an einem 
vollen Gingehen in die romantifche Schule hin— 
derten, In dieſe Epoche fällt fein Uebertritt 
zum Chriſtenthume, gegen welches er grade zu 
diefer Zeit eine befondere Feindfchaft begte, von 
der die Tragödie „Almanfor” durchweht iſt. 
Mit dem 3. 1830 fchlieht dieſe Epoche feiner 
jugendlichen Lyrik, feiner Liederpoeſie, der ein 
unglücliches Verhältniß zu einer Hamburger 
Eoufine jenen Character der Zerriſſenheit auf— 
prägt, in welcher Heine allein durch die arellite 
Selbftironte fich glaubte von feinen Schmerzen 
befreien zu können. Die 2. Epoche, die Epoche 
feiner vorwiegend journalijtifchen und pu— 
bliciſtiſchen Thätigkeit ift zu datiren 
von der Julirevolution 1830 bis zur Erkran— 
kung Heines 1847, und ſchließt mit den ſatiri— 
ſchen Epen: „Atta Troll“ und „Deutſchland, 
ein Wintermärchen.“ Vierzehn Jahre lang 
ſchuf die Muße des Dichters nichts Bedeuten— 
des. Erſt am Schluße dieſer Epoche raffte er 
ſich zu jenen Dichtwerken auf, die in ihrer Ge— 
ſchloſſenheit und Ganzheit auf den Namen hu— 
moriſtiſcher Kunſtwerke Anſpruch machen können. 
— Die dritte Periode möchte der Verf. als die 
elegtichzcynifche bezeichnen, die in der Lite— 
ratur aller Zeiten ihres Gleichen nicht findet. 
Und doch „daß fih auf dem Kraufenbett eine 
Wandlung feiner religiöfen Anſchauungen voll 
zog, ijt eine unleugbare Thatſache.“ . . . Wenn 
er an Lafjalles Vater fchreibt, daß er, aller 
atheiltifchen Philofopbie fatt, wieder zu dem 
demüthigen Gottesglauben des gemeinen Manz 
nes zurüdgefebrt fei, fo verftattet diefe Erklä = 
rung ebenfo wenig einen Zweifel, wie wenn er 
feinem Verleger —— gegenüber ſich als Cen— 
for feiner früheren Werke ankündigt: „„ich bin 
fein Frömmler geworden, aber ich will darum 
doch nicht mit dem lieben Gott |pielen; wie ges 
gen die Menfchen, will ich aud gegen Gott ehr: 
lich verfahren und Alles, was ans der früheren 
blasphematorifchen Periode noch vorhanden war, 
die fchönften Giftblumen, habe ich mit entichlof= 
fener Hand ausgeriſſen und bei meiner phyſiſchen 
Blindheit vielleicht manches uufchuldige Nach» 
bargewächs in den Kamin geworfen.“ — Ed— 
wart Kettner behandelt in einem eriten Ar- 
tifel Oſtpreußen und feinen Nothitand, 
deffen Kern und Ziel der Nachweis iſt, — daß 
die Bodenerträge Ditpreußens die Höhe errei- 
chen, welche Klima und Umftände geftatten, umd 
daß der Notbitand neben der Ungunit der Na— 
tur und der früheren Schickſale der Provinz vor 
allen Dingen der geringen Fürforge der Negie- 
rung für das allgemeine Gedeiben derfelben zur 
Laſt falle. — Wilhelm Laufer behandelt 
Bictor Couſins Leben und Werke und 
gibt eine eingehende Beuriheilung und Berur: 
theilung des von demjelben vertretenen Eklekti— 
cismus. — Das 5. Heft ſchließt mit einem Ne— 
frologe Sir David Brewiters und einer geo— 
grapbifchen und ethnographifchen, das 6, Heft 
mit einer technologiſchen Revue, 


Weſtermanns illuftr. 
1868. März. 

Außer zwei Erzählungen: Seemanns- 
leben; eine Erinnerung von Edm. Höfer, 
und Stille Welt; einem vorhandenen Mops 
tive macherzäblt von Ad. Glaſer — enthält 
dieſes Heft eine intereffante eulturgeſchichtliche 
Skizze von Alb. Richter: altdeutſche Lie- 
besbriefe, Sodann eine durch reiche Illu— 
ſtrationen veranfcanlichte Abhandlung über die 
Bafalte von Jak. Nöggerrath, die fid 
durch Anfchanlichfeit, Verftändlichkeit und die 
nöthige Gründlichkeit ganz befonders auszeich- 
net, fo wie ihr auch ein nüchternes Maßhalten 
dor vielen andern derartigen Arbeiten, die auf 
ein größeres Publicum berechnet find, eignet, 
indem nicht durch maheliegende oder zufällige 
Jdeenafjociationen das Gebiet geologifcher Hy— 
potheſen berührt und erfchlofien wird. — M. 3. 
Schleiden gibt unter dem Titel: Göthe als 
Naturforſcher eine Skizze vou Göthe's be= 
Fannter naturwifjfenfchaftlicher Thätigkeit und faßt 
fein Urteil über denfelben dahin zufammen: 
„Dei all feiner Klarheit blieb Göthe doch in 
Wiſſenſchaft und Politik, in Theorie und Leben, 
in Poeſie und Kunft in eigenthümficher Weile 
zerriffen, zevfplittert und zeritreut. Es bfieb et= 
was Unzuſammenhäugendes in allen feinen für 
ih genommen fo wunderbaren Schöpfungen. 
Man kann aus feinen Werken Göthe den Dich: 
ter, den Kunjtfenner, den Politiker, den Nature 
forfcher, den Spradfenner, den Meufchen und 
was noch Alles bearbeiten, aber ſchwerlich wird 
es je gelingen, Alles was er geleitet, in eine 
einheitliche, harmonische und in ſich abgefchofjene 
Geſtalt zu bringen. Gr war ein Werdender bis 
zu jeinem Tode.“ —,Am Suez-Canal von 
H. v. 2,“ berichtet über Gang und Stand der 
betreffenden Arbeiten. — E. Schlagintweit 
ichliegt feine Mittheilungen über „Central— 
Afien weitlih vom Belurtagh“! — Karl 
Alten gibt weniger eine literarhiitorifche ala 
biographifche Skizze, und leider auch nur eine 
Skizze über Muſdus. — Unter den Mitthei- 
lungen aus der Ferne find von befonderem In— 
terejje die Angaben über die franzöfifchen Straf: 
Colonien, und die Andeutungen über „Indien, 
die Heimath der Cholera”, reip. eine Krankheit 
der Neisfelder, in der möglicher Weile die legte 
Urfache der Seuche liegen könnte. 


deutſche Monatshefte. 


Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaft— 
licher Vorträge herausgeg. von Virchow und 
Holtzendorff. Heft 41—46. 

Heft 41 enthält eine treffliche Abhandlung über 
den Alkohol. Heft 42 Joſ. Joach. Windelmann. 
Heft 43. Das Nettungsweien zur See. Heft 44. 
Die Philoiophie gegenüber dem Leben umd den 
Einzelwiſſenſchaften. Heft 45. Altes und Neues 
aus Farbenchemie und Färberei. Heft 46. Natur- 
forſchung und Herenglaube, Wir können ſämmt— 
liche Hefte ihres belehrenden Inhaltes wie ihrer 
flaren Darftellung wegen jehr empfehlen, und ge- 
winnen überhaupt die Sammlung immer lieber, 
da fi) die Arbeiten von allen Eingriffen in das 
religiöfe Gebiet möglichſt fern Halten und nur die 
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Refultate gediegener Forfhung bieten, In Anbe- 
tracht der Seltenheit derartiger populärer Schriften 
ohne antirefigiöfe Tendenz überjehen wir gern 
Einzelnes. 


Gäa, 1. und 2. Heft. 

Wie viele Jahre befteht unfer Erd— 
ball? Nach einer Kritif der bisherigen Berfuche 
das Alter der Erde zu beftimmen, gründet Dr. Klein 
feine Berehnung auf die Verlangjamung der Ro- 
tationszeit der Exde, die in 2000 Jahren 0,01197 
Sekunden betrage, woraus fi ihn, die uriprüng- 
lihe Rotationszeit auf Grund der Abplattung und 
Dictigkeitszunahme zu 17,26 Stunden und die 
gegemvärtige Notationszeit zu 23,93 Stunden feft- 
gejetst, ein Alter von 2000 Mill, Jahren ergiebt, 
feit der Zeit, als ſich die feſte Erdrinde bildete, — 
Die Wärme, ihrellrfahe und Stellung 
im Reihe der Natur. Der Artikel theilt die 
überaus intereffanten Ergebnifje der neuen Wärme- 
theorie bejonders nach den Forſchungen Tyndalls Far 
und überfihtlich mit. — Das Meer. Interejjante 
Darlegungen über Niveauunterjchiede, Deltabil- 
dungen, Temperativerhältniffe , ſpecifiſches Ge: 
wicht, Meeresleuchten, Meeresftrömungen, Ebbe 
und Fluth 2. — Die großen Aquarien der 
Gegenwart. Nad allgemeinen Bemerkungen 
und Beihreibung der Aquarien zu Kerv, Paris 
und Hamburg wird das Egeftorff’ihe Aquarium 
in Hannover genauer befhrieben und Mittheilung 
gemacht über die ſchönen Beobadhtungen, zu denen 
das Aquarium Gelegenheit bietet. — Andere Ar- 
tifel find: Eine Erinnerung an die erfte Welt- 
umſegelung, Leben und Werke Leopolds von Buch), 
das Erdbeben von St. Thomas. — Eine bejondere 
Abtheilung giebt Nahriht von neuen naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beobachtungen und Entdedungen. 


Das Ausland. 

Nr. 6. Th. v. Heuglin’s Reife nad 
Abejfinien (auf Grund des Reiſewerks: 
„Reife nach Abeſſinien, den Gallaländern, Dit: 
Sudan und Chartum“, von Tb. v, Henglin, 
Jena, 1868, worin die in den Fahren 1861 bis 
1862 jtattgebabte zweite ätbiopifche Neife des 
DBrf. gefchildert wird. Das Referat berüdiich- 
tigt matüriich zugleich die gegenwärtige englifche 
Expedition gegen Kaifer Theodorus nnd gewinnt 
dadurch ein erhöhtes Jutereſſe) — Cine ara 
bifhe Weltgefhichte (nämlich die Chronik 
des Tabari [ F 922 in Bagdad], welche jüngft 
von Zotenberg herausgegeben worden, und 
zwar ohne allen geſchichtlichen Werth, aber doch 
infofern interefjant iſt, als fie „eine vollitändige 
Sammlung der Sagen und Ueberlieferungen ent: 
hält, die unter den Jüngern des Islam als 
Seichichte gelten.“ Als Proben werden u. a. 
die 28 Fragen mitgetheilt, welche die Juden 
Muhammed vorgelegt, und nach deren correfter 
Beantwortung fie ihn als wahren gottgeſandten 
Propbeten anerfannt haben follen). — Aus 
Syrien (Mittheilungen aus einem Privatbriefe 
der im vorigen Sommer dort verweilenden Frau 
Generalin v. Gerftdorf, dat. Hadet, 10. Juli 
und Ehden, den 21. Zuli 1867). — Die To— 
ſtarica-Eiſenbahn als interoceaniſche 
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Vertebritraße und ihre Bedeutung für 
Coſta Nica. Bon Dr. U. von Frangius 
in San Joſé de Goita Rica. (Als interoceanis 
fcher Verkehrsweg wetteifere diefe gegenwärtig 
int Bau begriffene Bahn, das Werk einer New: 
Morker Gefellichaft, au Bedeutung mit den große 
artigen Wegebaumwerfen der Neuzeit: der Panas 
ma-Bahn und der Gentral-PacifieeBahn. Für 
die Republik Coſta Rica fei ibr Juftandefommen 
von der größten Wichtigkeit. Ihr weitlicher Aus— 
gangspunft fei der Hafen Limon, ihren ditlichen 
Endpunkt werde Galdera oder cin benachbarter 
pacifiiher Hafen bilden. Die Bauzeit fei auf 
6 Fahre veranichlagt). — Die Fortdauer 
der vulkaniſchen Thätigfeit im Golf 
der griehbifhen Inſel Santorin (auf 
Grund eines Berichts des öfterreichifchen Kapi— 
täns Daufalif in den „Jahrb. der K. K. 
geol. Reichsanftalt).“ — Die fünftlihe Au— 
fterne und Fiſchzucht in Frankreich (biö- 
ber mit weit geringerm Erfolge betrieben, als 
3. B. in Gngland, aber doch jehr nothwendig, 
da namentlid die matürlichen Anjternbänfe au 
Franfreichd Küſten außerordentlich erſchöpft find, 
fo daß, „wenn die Kunſt nicht nachhilft, die 
Austern bald zu den Dingen gehören würden, 
wovon die Großväter ihren Enkeln erzählen.“ 
Was bis jept in Franfreich «ein fo recht ge— 
glückt fei, das fei die ſ. g. „Stallfütterung“ oder 
Mäftung der einzelnen Auitern und Fiſche, aber 
nicht die fünjtliche Fortpflanzung oder Züch— 
tung, bezüglich welcher die Franzoſen immer noch 
von andern Völkern, 3. B. was die Anjterns 
zucht betrifft, von den Neapolitanern, was Die 
Lachszucht betrifft, von den Engländern zu ler— 
nen hätten). — Neue Bulfane tin Nicara— 
gua (zwei Krater auf Ginmal, 2—3 Stunden 
ditlih von Leon). — Miscellen (Südafrikas 
nifcher Gröbogen, — Gasröhren abfolut Iuftleer 
zu machen), — 

Nr. 7. Wanderungen eines franzö— 
fifhen Naturforfchers von Spigbergen 
zur Sahara. 1. Der Norden Guropas 
(Imterefj. Referat über Charles Martins: 
„Ben Epigbergen zur Sahara,” a. d. Franzdf. 
von A. Bartels, Jena 1868. Vortreffliche 
laudſchaftliche u, naturwiſſenſchaftl. Schilderungen 
aus Spigbergen und den ffandinaviichen Lapp— 
marken. Standpunkt: ziemlich entjchieden dar— 
winijtiih, daher aud von K. Vogt bevorwor- 
tet). — Der Menfch zur Nenuthierzeit 
in Belgien und in Schwaben (Anziehens 
de, jedody bie und da gewiß zu phantaſievolle 
Sr ilderung der Culturzuſtände der ältejten eu— 
ropäiſchen Bevölkerung während ihrer zweiten, 
urzeitlichen Epoche, der ſogenaunten Reunthier— 
periote, und zwar auf Grund der von Ed.Du— 
pont geleiteten Unterfuchungen zahlreicher dilu— 
vialer Höhlen in Belgien feit 1864, fowie der 
von Dsc. Fraas beichriebenen Ausgrabungen 
in Schuffenried in Oberſchwaben [1866]). — 
Le Greujot, eine Fabrik mit 30000 
Ginwobnern (das franzöfifche Eſſen, 250 
englifhe Meilen von Paris, im Depart, Saöne 
et Loire gelegen, begründet 1781, zu feiner je 
tzigen Größe emporgehoben durch die gegenwärs 
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tigen Befiger, Gebrüder Schneider u. Comp), 
— Ueber die Rärbung der Blumen 
Coder näher: über tie Wirkung, welche die ver- 
ſchledenen lebhaften Rärbungen der Blüthen durch 
Anlofung der Juſecten, diefer hauptfächlichen 
Vermittler des pflanzlichen Befruchtungsprozeſſes 
ausüben). — Die Amazonas Mündung 
(Nach Don Joao Martins da Silva Goutinho, 
dem Begleiter von Agaffiz bei defjen letzter bra- 
filianifcher Grforfchungsreife, find die großen In— 
jeln an der Mündung des Amazonenſtroms nicht 
Produkte des Anſchwemmungsvermögens dieſes 
Flußes, fondern „im Gegentbeile Trümmer des 
FTeltlands, Ergebnifje des Eindringens des Mee- 
res).“ — Taubenzudt in Gngland und 
Indien (auf Grund des Werfes Tegetmeiers 
über die Tauben ; intereffante Mittbeilungen, be- 
ſonders über die ſ. g. Rolle, Brief- und Burs 
zeltauben).. — Algenartige Eißſchlüße 
und Dendriten inDtamanten (aus einem 
Bortrage von Dr. Göppert in Breslau), — Aus 
den diterreihifhen Alpen (nah Bd. 3 
des „Jahrbuchs des diterreichifchen Alpenvereing, 
Wien 1867). — MeberdasDenfvermögen 
der Thbiere, Don Dr. G. Jäger. (Nachtrag 
zu dem in Nr, 2 d. 3. enthaltenen Auffaße glei- 
cher Ueberſchrift) — Baumwuchs in Auſtra— 
lien (die neubolländiſchen Eucalypten find kraft 
ihrer Höhe von 480, ja vielleicht von über 500 
Fuß, als Rivalen der californiſchen Wellingto— 
nien zu betrachten), — Die Bevöhkerung 
von St. Petersburg (Nur 15 Derjelben 
babe ihren bejtändigen Anfenthalt in der Stadt; 
2/3 Seien beweglih). — Miscellen G. 8. 
Statiftit des Tabackverbrauchs in Frankreich; 
— Lebensgefährdung auf Eifenbahnen und in 
den Etraßen großer Städte, — Fruchtbarkeit 
der Salamander 2c.). 

Nr. 8. Die Rückwirkung der Län 
dergeftaltung auf die menſchliche Ge- 
fittung. Bon Osk. Peſchel. 5. Begün— 
tigung derSchiffahrtdurd die Küſten— 
beibaffenbeit (reichhaltige Beiträge zur vers 
gleichenden Geo- und Ethnographie, bejonders 
was die Völker der neuen Welt und ihren Schiff: 
fahrts- und Handelöverfehr betrifft). — Wan: 
derungen eines franzöſiſchen Nature 
forſchers von Epigbergen zur&ahara. 
2. In den. Mittelmeergebieten (Süd: 
frankreich, Algerien, Bosporus, Aegypten; — 
vgl. oben Nr. 7). — Auſtraliſche Reife- 
ffizzen. Von Lothar Beder (Wanderun- 
gen in Gipps's-Land in Süd-Neuholland; inte— 
reffante Mittbeilungen über verfihiedene Sitten 
und Eigenthümlichfeiten der Neubolländer, über 
ihr Feneranmachen, ihre Ecyädelbildung, ihre 
Opoſſum-Jagden, ihre Schlangen=Befämpfungzc., 
deögleihen über die Zuftände und Ausfichten der 
britifchen Gofoniften in Neuholland 2.) — 
Ueber die Gultur der Meeresalgen 
(nach den VBerfuchen von F. Cohn in feinen 
Aquarien zu Breslan). — Die Yandmwirth- 
fhaftder Schweiz. Bon J. Meff:kom- 
mer („die Schweizerische Landwirthſchaft bat 
durhaus ihr Hauptaugenmerk der Züchtung 
vorzüglicher Nindviehracen zu widmen und den 


Ackerbau nur noch da beizubehalten, wo der Box 
den auf diefen hinweiſt). — Die ruffifhen 
Ehrenbürger (ein eigentbümliches Mittels 
ding zwilchen Verdienitadel und deutichem Ehren— 
bürgerthum, theils perfönlich, theils erbiich). — 
Die Livingftone-Sudher im Nyaffa 
See (Reſultat: der alte Häuptling Marenga 
verlichert, vom Fortleben Livingſtone's überzeugt 
zu fein, vermag aber feine pofitiven Beweile da= 
für vorzubringen). — Ueber Anwendung 
des Mikroffops in der Geognofie (Da: 
vid Forbes, Mitglied der Londoner Royal So- 
eiety, bat nicht weniger ald 2000 Felsarten, 
von gefehichtetem wie von Fryftallinifchem Ge— 
füge, mifroffopifch unterfucht und dabei nament— 
fih über die hemifche Bildung und Zuſammen— 
fegung derſelben höchſt wichtige Aufjchlüffe zu 
Tage gefördert). — Hochſtetters Werk über 
Nenfeeland in engliſcher Ausgabe. — 
Miscellen (j. B. die Giftfliege Tzetze oder 
Tzalkala in Abefiynien [diefeibe fei identifch mit 
der Sef. 7, 185 18, 1 und Deuteronom. 28,42 
erwähnten giftigen Fliege Tfaltfal — 22]; — 
Das Wrangel-Land, eine neue Entdeckung im 
Nordpolarkreiſe [vgl. darüber Näheres unten, in 
Nr. 10]. 

Nr. 9. Hermann Vambéry in Per 
fien (anf Grund der Schrift diefes befannten 
ungarijchen Neifenden: „Meine Wanderungen 
und Griebnifje in Perfien,“ Peſth 1867, welche 
als Nachlefe und zwar als wirklich werthvolle, 
vieles Nene beibringende Nachlefe zu des Der: 
faffers Schon früher veröffentlichten Berichten über 
feine Wanderungen in China und Bochara zu 
betrachten it). — Die Bewegungserfdei- 
nungen bei den niederen Pflanzen 
(Ueber die Samenförver der Farrnfräuter und 
Moofe, fowie über die Zoofporen der Algen; 
nebjt erläuternden mifrofeopifchen Abbildungen). 
— Auftralifche Reiſeſkizzen. Bon Lo— 
thar Becker (Fortf.; f. Nr. 8). — Neifen 
durch das Innere von Viti-Levu, die 
Hauptinjel der Fidſchigruppe (nad) Bes 
richten des fchweizeriichen Zoologen Ed. Gräffe, 
der auf feinen polynefifchen Reiſen die genannte 
Inſel zweimal, 1862 und 1865 befuchte, und 
hier außer verfchiedenem Andern auch die wohls 
thätigen Wirkungen der Miffion auf die Ab— 
ſchafſung der Menfchenfrefferei beobachten Fonnte. 
Doch hörte er aud) noch 1865 von Kannibalen: 
mablzeiten, welche Stämme des Inuern der In— 
fel, 3. B. die Bewohner des von ihm felbit be— 
fuchten Dorfes Laſe-Laſe, gehalten Hätten). — 
RobertBrown über Die Meeresfärbung 
im Polarfreife, mit Bezug auf dem 
Wallfifhfang. (Die Urſache der dunkeln 
Färbung vieler Strecken des Polarmeers iſt nicht, 
wie Scoresby vor etwa 40 Jahren zuerit be— 
bhauptete, das Vorhandenfein unzähliger Medufen 
in denfelben, fondern die Exiſtenz ungeheurer 
Maſſen von Diatomaceen, von jenen winzig 
kleinen Organismen, die man eher dem Pflanzen- 
reiche als dem Thierreiche zuzutheilen habe und 
die zunächit die Nahrung der Pteropoden, Mes 
dujen und Gntomojtraca bildeten, von welchen 
der eigentliche Wallfiih [Balaena mysticetus] 
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febe). — Land und Leute in Aljasta (be- 
fonders die Hauptitadt Sitfa, ein jegt, unter 
amerifanifchem Negiment, einer ziemlich bedeu- 
tenden Zukunft entgegengehender Handelsplap). 
— Befuh seines arabifhen Harems in 
Algier (Anziehende Schilderung einer glüd- 
lihen monogamifchen Ehe eines Kaid mit 
feiner 2öjährigen fhönen Gattin; aus der Feder 
der Engländerin Mrs. Lloyd, in ihrem „‚Last 
winter in Algeria)*. — Beijpiele hoben 
Lebensalterd in Großbritanten. (Die 
Gräfin von Desmond, geftorben unter Jakob 1. 
und wahrjcheinlich 140 Zahr: alt geworden, ſo— 
wie Thomas Parr [ygeb. 1483, geit. 1635, alfo 
152 Jahre alt] find die beiden älteſten Perfo- 
nen, von welchen die engl, Gefchichte weiß. Seit 
dem vorigen Sahrhundert nur noch Beifpiele 
eines bezw. 106—A114jährigen Lebensalters). — 
Zwei neue Meteoriteiniälle an dem— 
felben Tage an zwei verfbiedenenOr- 
ten (neml. am 30. San. 1868, der eine bei 
wWarſchau gegen 7 Uhr, der andere, minder be— 
trächtliche bei Baden-Baden um Y,11 Uhr). — 
Zur Erklärung der Urfundenfamms 
lung(&artulaire) der heilgenGrabes- 
firche zu Serufalem. — Neues über deu 
foffilen Bogel Moa in Neu-Seeland 
(bis jebt Knochen von 118 Individuen dieſes 
— Rieſenvogels gefunden). — Mis— 
cellben. 

Nr. 10. Charles Darwins neues 
Werk („The variation, of animals and plants 
under domestication,‘* 2 vols., London 1868; 
— jetzt auch deutih von Viet. Carus u. d. 
Titel: „Das Bariiren der Thiere und Pflanzen 
im Zuftande der Domeftication.“ Stuttgart, bei 
Schweizerbart, In diefem Werke tritt Darwin 
den ausführlichen Beweis dafiir an, daß die or- 
ganiſchen Arten nichts amderes ala durd) die 
Länge der Zeit gefteigerte Varietäten find. Er 
jucht dieß, unter Beibringung einer Fülle von in- 
terejjanten und neuen Thatſachen, im drei Haupt- 
unterfuchungen zu zeigen: 1) über den Urjprung 
der Hausthiere; 2) Über Erblichkeit und Abar- 
tung [namentlid) iiber die erblichen Be mlun⸗ 
gen, die Atavismen oder Rückfülle zu Ahneumerk— 
malen, die latenten Eigenſchaften 2c], ſowie über 
den Einfluß der Unfreiheit bei Pflanzen und Thie— 
ven; 3) über die Urſachen der Abartungen, als 
deren leßte und wichtigfte er die f, g. Bange 
nejis, oder das Ausgehen unzähliger ſchwärmen— 
der “Keimlinge” [gemmulae] von jeder Zelle be- 
trachtet wiffen will. — Der Referent erklärt die 
Darwinſche Theorie durch das hier beigebrachte 
neue Material nod nicht fir endgiltig erwieſen, 
hält vielmehr ‚eine jpätere Aufgebung derjelben 
durch die wiſſenſchaftliche Forſchung für jehr mög- 
lich, rühmt aber immerhin, und gewiß mit Recht 
die große Zahl: von wichtigen neuen Erfennt- 
nifjen, wozu diefe geiftreihe Hypotheſe bisher 
ſchon geführt habe und noch führen werde), — 
Lejina in Dalmatien als Eurort. Bon 
Schr. dv. ReinsbergDüringsfeld (Lefina 
wegen jeines milden lieblichen Klima ein jehr em- 
pfehlenswertger Winteraufenthalt für ——— 
dende). — Auſtraliſche Reiſeſtizzen. Bo 
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Lothar Beder Schluß. (wergl, Nr. 8. 9), — 
Die ruſſifche Steinkohle (jehr reichhaltig, 
aber größtentheil® von geringerer Qualität als 
3. B. die deutiche, die engliſche 20). — Pflanzen- 
VBergament (. h. Sließpapier, welches in mit 
Wafjer verdiinnte Schwefelfäure getaucht worden 
ift und dadurd eine membranartige Beſchaffen— 
heit erhalten hat. Sehr empfehlenswerth zur 
Verſchließung von Marmeladetöpfen, zur Bollzie- 
hung der ſ. g. Dialyfis, zum Berpaden von Thee 
deffen Geruch es ausgezeichnet conjervirt 2.) — 
Das neuentdedte Wrangelland nördlid 
von der Beringftraße (ein ziemlich großes 
Injelland, nördlich von Oftfibivien bis zu 70 oder 
71° nördl, Breite nad) Süden: zu fich erſtreckend, 
und; joweit bis jetst befannt zwiſchen 178° öftl. 
und 1769 weftl. Yünge gelegen; nad früheren 
Anrdentungen des ruf). Marinestieutenants Ferd, 
Wrangel [um 1820] int vor, J. entdeckt von 
dem Wallfiihfänger Th. Kong und dem Kapitän 
Craynor). — Singende Alpftöde (ein auf 
dem Piz Surley in Graubiindten beobadhtetes 
eleftriihes Phänomen), — Revolutionäre 
Neuerungen in den Quäfer-Öemeinden 
(3. B. Geftattung von Ehen aud mit Nicht- 
Quäfern; ——— der ausſchließlichen Anrede 
mit „Du“, der altmodiſchen Trachten ꝛe. Nach 
Sohn Cuningham. The Quakers from their 
Origin till the Present Time), — Bauftoffe 
und Baufteine der eßbaren Bogelnefter 
oder Tunkinneſter Nah Dr. Bernftein 
befteht dev Bauftoff der Salanganen-Wefter ledig— 
lih aus dem Sefvet dev Speideldrüfen dev betr. 
DBögel; und ift es nicht bloß Eine, jondern 5 — 
6 Species von ſolchen Vögeln, von welchen dieje 
Nefter herrühren, nemlich Collocalia esculenta, 
C. nidifica, C. fueiphaga, C. linchi, C. troglo- 
dytes, und C. francica. — Der neue ame 
rifanif He Brunnenbohrer (gegemwärtig von 
den Engländern mit vielem Erfolge in Abeffinien 
angewendet; Abbildung nebit Erklärung). 

Nr. 1. Schickſale der deutſchen und 
ſchweizeriſchen Auswanderer in Bra- 
filien (8.3. v. Tihudi in Bd, 3 feiner Rei— 
jen durch Südamerika” gelangt nad gründlider 
Unterfudhung ſowohl der Yicht- wie der Schatten- 
jeiten der Zuftände der genannten Cofoniften zu 
dem Rejultate: daß ſich allerdings ein folider 
Wohlſtand in Brafilien erwerben lafje, aber nur 
auf Grund eifernen Fleißes, krüftiger phyſiſcher 
Conftitution und des Bermögens, auf viele euro— 
päiſche Genüße, Bequemlichfeiten und geiftige 
Bildungsmittel während einer Reihe von minde— 
ſteus 10 Jahren gänzlich zu verzichten). — Char— 
les Darwins neues Bert (Fortſ., vgl. Nr. 
10), — Geographiſche Parallellen. 
Bon Fr. dv. Hellwald, (Abefjinien, das tro- 
piſche Hochland Oſtafrikas, bilde ein überraſchend 
genaues geogr. Aequivalent zu Anahuge oder 
Sidmerico, dem tropiſchen Hochlande Mit- 
telamerikas). — Heren und Niren in Im— 
merethien. Bon Dr. Adolf Baftian (mit 
intereffanten Anklängen an die uralte kaukaſiſche 
Sage vom gefeßelten Prometheus), — Der Be— 
richt der indianifhen Friedens Commiſ— 
fion anden Präfidenten der Bereinigten 
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Staaten (Refultat diefes am 7. Jan. 1868 ev- 
ftatteten Berichts: „Man placive alle gegemvär- 
tig öſtlich von den Felsgebirgen befindlichen In— 
dianerftännme in ein guoßes, zum Aderbau ge- 
eignetes Territorium unter dev Jurisdirection des 
Congreſſes, mit einem energiſchen, ehrlichen, gut 
jalarivten Gouverneur, dem zum Unterſtützung 
eine ausreichende Militärmacht zur Seite zu ftel- 
len ift, Dean führe in diefem Territorium Ader- 
bau und Gewerbe, gute Schulen, uud mit diejen 
nad und nad) die engliihe Sprade ein. Letzte— 
res ift die Hauptſache.“. — Aerander von 
Humbold und Albert der Große (eine von 
&. Jeſſen in dem Aufjaße: „der Kosmos in 
Deutſchland“ in der deutſchen Bierteljahrsjchrijt 
ausgeführte Parallele), — Ueberſicht über 
die Arbeiten des engl. Genie-DOffiziers 
Warren zur Erforihung Palüftinas 
(wichtige Unterfuhungen, bejonders über den Tem- 
pelplat und die Stadtmauer), — Miscellen 
3: B. „Eine neue japaniſche Lilie“, die nächft- 
größte Blume nad) der Victoria regia. 

Nr. 12. Genesis und Avefta Bon 
Prof. Fr. Spiegel (gegen Mar Müllers 
„Chips of a German Workshop‘ gerichtet, wo 
diefer große Sprachgelehrte eine genauere Berüh— 
rung der ülteften veligiös-ethifchen Tradition der 
Semiten mit der alt-arischen faft ganz in Abvede 
geftellt hatte. Eine enge Verwandtſchaſt, ja faft 
Identität diefer Tradition in der Urzeit beider 
Bölferfamilien jet unleugbar; fie bilde die gemein- 
ame Grundlage des in jo vielen Beziehungen 
übereinftunmenden Inhalts dev Genefis und des 
Avefta, von welden jene zwar die ältere, aber 
darum doc nicht die einzig originale Urkunde ſei). 
— Oskar Fraas Reiſen in diebiblifden 
Länder (Mit jehr intereff. geologischen, archäo— 
logiſchen und üfthetijchen Bemerkungen über den 
Sinat, Nil, das vothe Meer, die ſyriſche Küſte, 
das todte Meer 20). — Der Rieſenkopf von 
Ißamal. Eine Reliquie aus dem Maja: 
Altertbum Bon Dr. Arthur Schott (Üe- 
berreft eines alen TempelheiligtHums zu Ißamal 
[Stamatul], einem Städtchen umveit Mérida in 
Yulatan). — Dswald Herr: Ueber die 
meiocäane Flora der Polarregionen (die 
ſehr üppige, veih und kräftig entwidelte Flova 
von Polarlandern, wie Nordgrönland, Island, 
Spißbergen, Banks Land und der Yünder des un— 
teren Madenzielaufes, wie fie den bis jetzt be- 
fannt gewordenen Foffilien aus diejen Gegenden 
zufolge während der meiochnen Tertiärzeit beftan- 
den haben müſſe, lafje fih nur dann begreifen, 
wenn man annehme, die Sonne umd das ganze 
Planetenjyften hätten ſich in diejer Zeit in einer 
bedeutend heiferen Himmelsregion befunden, als 
die ift, in welcher wir uns jett bewegen). — 
Production der Bergwerfe, Salinen 
und Hütten despreuß. Staats im. 1866 
(nah Bd. XV, Heſt 1 der Zeitihrift für das 
Bergwefen in dem preuß. Staate“). — Natur- 
geihihte der Thränen (Beihaffenheit, Nu— 
Ben, Urſachen zc., nad) „Chambers Journal.“) — 
Charles Darwinsneues Wert (Schluß ;— |. 
Nr. 10). — Squier, über den Titicaca 
See (namentlid Über feine merfwirdigen Grö— 
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ßen⸗ und Lage-Verhältniffe [bei 120 miles Länge 
und 50—60 miles Breite nahezu 13000 Fuß 
hoch über dev Meeresfläce], über feinen Abfluß 
„El Desaguadero und deifen Verſchwinden in dem 
geheimnißvollen See Aullagas, fowie über die in 
ihm gelegenen „heiligen“ Inſeln). — #liscel- 
len (Uferjenfung am Garda-See; Ruſſiſche Eifen- 
bahnen 2c.). 

Nr. 13. Die Abhängigkeit der menſch— 
liden Gefittung von den Lündergeftal- 
ten. Bon Ose. Peſchel. 6. Die Jüger- 
ftämme der Neuen Welt (Sie waren bis zur 
Ankunft der Europäer im 16. Jahrhundert zıvar 
die zahlreiheren und ausgebreiteteren, hatten aber 
wenigftens nad den Rändern des amerikanischen 
Mittelmeeres, d. h. des merifanifhen Doppel- 
golfes zu, eine Zurücddrängung und theilweije 
Beredlung durch gefittetere aderbau- und bergbau- 
treibende Völker erfahren, welder jelbftitändige, 
amerikaniſche Kivilifationsproceß ohne die Da- 
zwiſchenkunft der Europäer ſich ohne Zweifel noch 
erweitert haben würde), — Bergleihende Be- 
tradtungen über den Thierförper. Von 
Dr. ©. Jäger. Nr. 2. Nod einmal die 
Marſchierfähigkeit Nachtrag zu Nr. 21de8 
Sahrgangs 1867), — Mallorca und fein 
Pflanzenleben (nad einem Berichte des Gar- 
tendirectors Bollert in den „Annalen der Län— 
der).“ — Die Inſel Geby in den Moluf- 
ten. Don Fr. vd. Hellwald (auf Grund eines 
Neifeberichts des niederländiſchen Controlor's 1. 
Kl. W. C. 5. Goldmann, vom 9. 1863), — 
Die neue geologiſche Karte der Schweiz. 
(Carte géologique de la Suisse de M. M. B. 
Studer et A. Escher von der Linth, deuxieme 
edition revue et corrigee par Jsid. Bachmann. 
Reduction 1,380,000; Winterthur, Etabl. topo- 
graphique.) — Mefjung der Gefhwindig- 
feit von Dampfſchiffen (wie diefelbe im 
England, namentlid) an der Themſemündung ftatt- 
finde; nad) „Chamb. Journal“), — Ueber Erb- 
lihfeitvonBerffümmlungen. Bon einem 
deutſchen Rabbiner. (Zur Ergänzung des 
in Nr. 10—12 enthaltenen Neferats über Dar- 
wins neueſtes Werk mitgetheilt. Aufzählung ver- 
jhiedener Fülle, wo Knaben, jowohl von jüdiſchen 
wie von nicht jüdischen Eltern, ohne Borhaut 
zur Welt gefommen feien). — Die Bibliothek 
des amerifanifhen Congreſſes (befamnt- 
lid) vor mehreren Jahren verbrannt; jest ſchon 
wieder 165,467 Bünde ſtark). — Die Kirdhe 
von San Elemente in Rom (nemlich die 
unter der jo genannten Kirche des iriſchen Do- 
minifanerflofters vor etwa 10 Jahren entdedte 
uralte Kryptenfiche, in welder aufer anderen 
Denkwürdigkeiten der Hriftl. Urzeit ſich auch die üch— 
ten Ueberrefte des Märtyrers Ignaz dv. Antiochia 
gefunden haben ſollen) — Pittsburg (GAnzie— 
hende Schilderung diejer merkwürdigen rußge— 
Ihwärzten, von Dampf und Rauch verfinfterten 
Fabrikſtadt mit ihrer enormen Kohlen-, Coaks-, 
Eijen-, Glas- und Erdöl-Production). 


— für Die Literatur des Auslandes. 


Nr. 1. Deutfhland und das Aus— 
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land, Göthe und das freie deutſche 
Hodhftift feiner Vaterſtadt (Zur Feier des 
118. Geburtätages Göthes hat d. Fr. d. Hochſt. 
die Tragödie Dido der Pr. v. Stein herausge— 
geben, ſammt einer feltfamen, antipreußifhen 
Feitrede des Dr. Bolger. „Wir hätten gewünfcht, 
daß die aus feiner nicht mehr freien deutfchen 
Vaterſtadt kommende freie Huldigung des großen 
Dichters ein minder unfreies und dagegen mehr 
dentjches Werk gewefen wäre, als dieſe Dido, 
ein Werk der Rache und Unwahrheit, der wider» 
natürlichſten, unweib:ichiten Gefühle gegen den 
Dichter“.) — Ein hbannoverfher Hodhtory 
und die Politik des neuen Deutfhlands, 
Politifhe Skizzen von ©. Herbart, 
Graf zu Münjter, Leipzig 1867. (Snter- 
effantes Buch, vol Anerkennung für d. J. 1866, 
ohne Ahnung des Inneren Umfhwungs, den ed 
bezeichnet.) — Nord: Amerika. Der inter 
nationale Buhhandel und der Schuß 
des Iiterarifchen Eigenthums. 1, Eng- 
lifhbe Bücher in Amerifa und amerifa- 
nifhe in England, (Meferat eines Efjay 
des in Boſton erjeheinenden Atlantic monthly, 
in welchem mit gewichtigen Gründen für die 
Einführung eines internationalen Berlagsgefeges 
plawdirt wird.) — FBranfreid, bürgerlide 
und ländlihe Zuitände des vorigen 
Jahrh. . Die Frohndienfte (Kurze 
Geſchichte ihrer allmäligen Abfhaffung.) — 
England. Die englifhen Arbeiter-Ber- 
hältuiſſe. (Jutereſſante Mittheilungen "aus 
Briefen eined Gorrefpondenten der New-York 
Tribune, der nad zwanzigjäbriger Abwefenheit 
von England dorthin gereiit war, um Die bes 
treffenden Verb, kennen zu lernen und nun die 
Reſultate feiner Beobachtungen mittheilt.) — 
Schweiz Eine Dorfgefhbidte der fran— 
zdf. Schweiz. Der Verwaiſte von Urs 
ban Olivier aus dem franz. Halle 1868, 


(Anmuthig, lebenswarm. Allerdings, meint 
Ref, trete „mamentlih das rel. Interefje des 


Verf. hervor und zwar im einer naiven Form 
dogmatifcher Anfhanung“ () — allein er tft fo 
freundlich zugugeitehen, „daB es nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Wiſſenſchaft großentheils 
immer nod) eine offene Frage jet, welche Art 
der rel, Anſchauung die abfolut richtige und 
angemefjene (!) ſei.“ — China, der Bru— 
derbund von Himmel und Erde. (Thiani 
ti-hwin, the Hung-league. Or Heaven-Earth- 
league von ©. Schlegel, hin. Interpreten für 
das niederländ. Indien. Batavia 1867. Ges 
Ihichte und Ordnungen ded weit über ganz 
China verbreiteten, wohl ohne Zweifel feit dent 
14. Jahrh. n. Chr. beſtehenden Geheimbundes 
zur Stärfung des Nationalgefühls und Unter 
— der ausländiſchen, mandſchu- tunguſi— 
hen Dynaſtie.) — Südamertkaniſche Sreifiane 
ten. Pf. Burmeiſters Thätigkeit in Buenos-Ayres, 
(Kurzes Ref.) 

Nr. 2. Deutfhland und das Aus— 
land. Briefe H. Heines am den Herausgeber 
des Magazins für die Literatur des Auslandes, 
(And den Jahren 1823—26 und 54.) — Die 
Verbefferungen iu der gefellfchaftlichen und 


aus andern Zeitſchriften. 


wirtbfhaftlihen Stellung der Frauen. (Befpre- 
hung des in der „Sammlung gemeinverftändli- 
cher wifjenfchaftlicher Vorträge. Berlin, Lüde— 
ritz erfchienenen Vortrages von Prof. v. Holgen- 
dorff, der „Earften und überzeugendften Arbeit 


auf diefem Gebiet.) — Nordamerifa, Der 
internationale Buchhandel und der 
Schug des literar. Eigenthums. 11. Die bishe- 


rigen Augfunftömittel und das literar, Völfer- 
recht. (Bisherige Verſuche gefeglicher Regelung 
und Uebelftände, welche durch fie hervorgerufen 
find.) — Pranfreidh. Bürgerliche und länd- 
liche Zuftände des vorigen Sabrhunderts 11. Der 
Zunftzwang und das Genofjenfchaftswefen. — 
Italien. Gin Allerwelts - Polizei- 
Spion. (Anzeige der Memoires de Griselli 
Bruxelles etc, 1867. Ob Myſtifikation? Je— 
denfalls ein höchſt abenteuerliches Buch, das in- 
deß immerhin als beveutfame signatura tempo- 
ris gelten fann) — England. Gine ir 
ländifhe Stimme über die Renier, 
(Notizen aus dem Werke John Francis Maguire 
über die Srländer in Amerika.) — Baltiſche 
Provinzen. Junglettiſches. (Notizen 
aus einer Brofchüre des H. Woldemar, in wel- 
cher derfelbe die durch ihn im Jahre 1865 an— 
geregte und mißglüdte Letten- Auswanderung 
nah dem Gouvernement Nowgorod gegen die 
baltifche deutfche Prefie zu vertheidigen fucht.) 


Nr. 3. Deutfhland und das Aus- 
fand. Der gelehrte Buchhändler Fro— 
benius in Hamburg (von Fr. Lorenz Hoff: 
mann. Hamburg 1867. Dantenswerthe Bio- 
grapsie des Hamburger Buchhändlers) — 
Briefe H. Heines an den Herausgeber des 
M. f. d. 8.2.4. — Die deutfben Na- 
tionalfarben (Arhäologiihe Auseinanderfe- 
gung von deuticher Glaube und Brauh im 
Spiegel der heidnifhen Vorzeit von Pf. E. X. 
Rochholz. 2. Bde. Berlin 1867.) — Belgien. 
Blämifhe Bewegung. (Auf Veranlafjung 
einer neulihen Verhandlung der beigifchen Abs 
geordnetensKammer über den obligatorifchen Ge: 
brauch der vlämifchen Spradye bei Gericht in et= 
fihen Provinzen Belgiens, welcher abgelehnt 
wurde, erinnert Herausgeber an die Bedeutung 
der Vlämifchen Bewegung für Deutichland.) — 
Rußland Franz Lafort, (Auszüge eis 
ner in den Baterländifchen Annalen Otetschest- 
wennia-Ssapiski erjchienenen Kritif des Werks 
von Dr. Morig Pofjelt „der General und Ad» 
miral Fr Lafort,” welche allerdings merkwürdige 
Streiflichter auf die ruffifche Selbitzufriedenheit 
fallen laſſen, — Branfreid. Die Frans 
zofen unferer Zeit (Frankreich und die 
Franzofen von Schmidt Weißenfeld. Berlin 
1868. Geiftvoll, ‚zum Theil voll fharfer Cha— 
rakteriſtik — oft aber auch wenig haltbare Ideen, 
wenig Wahrheit) — Nordamerita. Das 
Frauen-Eollegium in Poughleepjie 
bei New⸗York. (Auszug aus dem Jahresbe— 
richte einer Anftalt, die „um jungen Damen das 
zu ermöglichen, was durch Gymnaſien den juns 

en Männern geboten wird“ mämlich ihnen die 
ittel einer gründlichen, gleichmäßigen und lie 
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beralen Bildung zu geben, von H. Vaſſar mit 
großer Generofität ind Leben gerufen im legten 
Jahre bereit 386 Zöglinge zählend,) — Bras 
ſilien. Fortfhritte und Rüdfchrıtte 
des Kaiferreihs, — Neubebräifhe 
und jüdifche Literatur. Das hohe Lied 
in neuen deutfchen Bearbeitungen. (Hauptfäch- 
lich Befprechung der Bearbeitung des H. 8. von 
Mandelitamm, welcher dafjelbe für ein Meines 
Hochzeitsdrama hält.) 


Nr. 4. Deutfhland und das Aus— 
fand. Zur Gefhihte des Ausbruchs 
des fiebenjährigen Krieges nah A. 
Schäfer 1. Zur Ddiplomatifhen VBorgefchtchte, 
(Referat aus dem B. Gefchichte des Tjährigen 
Krieges, 1. Bd. Berlin 1867; ein Buch das 
ebenjo durch feſſelnde Daritellung, wie durch all- 
feitige Benußung der vorhandenen biftorifchen 
und arhivalijchen Quellen, durch gefunde Kritif 
und eine echt deutiche Geſinnung fich auszeich- 
net.) — Prauens» Arbeit. Türkifde 
Teppiche. (Die Frauenarbeit und der Kreis 
ihrer Erwerbsfähigkeit v. A. Daul. (Altona,) — 
England. Der Schlegel:-Tiedfhe Sha- 
fefpeare in neuer Geftalt, (Xobende 
Anzeigen der von der deutſchen Shakefpeare-Ge- 
ſellſchaft unter Zeitung des Pf. Ulrici (bei G. 
Reimer erfcheinenden) revidirten Schlegelfchen 
Ueberfegung des Dichters, welche zugleich an der 
Hand des Ulrieifhen Vorworts eine Literar-Ge— 
ſchichte Shakesp. in England und Deutfchland 
giebt) — Nord-Amerikla, Zur Naturs 
gefhichte des Humbugs. (Auszüge aus 
dem lehrreichen Buche: Transatlantifche 
Bifionen von E. Pilger. Leipzig. Löwe, 
1867, das hervorgegangen aus jahrelangen Stu— 
dien eine in Europa allerdings noch nicht ge- 
ahnte Höhe des Schwindels darjtellt.) — Un— 
garn. Der Umfhwung in Ungarn und 
die magyarifche Preſſe. (Der Artikel cha- 
rafterifirt nad einer furzen Bemerkung über die 
ſehr materiellen Rückſichten, welche die Majori— 
tät zum Ausgleich bewegt haben, den durchaus 
unklaren Liberalismus der Linfen und bejpricht 
kurz ihre hauptfächlichiten politifchen, illuſtrirten 
und Wigblätter.) — Rußland Zur Fi— 
nanzwiffenfhaft. (Auszüge aus dem Bud) 
des ruffifchen Gelehrten A. Brückner: Finan z— 
gefhichtlihe Studien — Kupfergeld:- 
Krijfen. St. Petersburg 1867, einem Buche, 
aus dem Finangmänner Manches lernen können, 
was man nicht thun joll.) — PBanflaviiti- 
fches. (Notizen über neue böbmifche und rufji- 
Iche Preßunternehmungen. Nachträgliches vom 
Staveneongreß.) — Türkei. Gine fran- 
zöfifhe Stimme über den fandioti- 
{hen Aufftand. (La Turquie et Il’Europe 
en 1867 par le Duc de Valmy: Plaidoyer für 
ftrifte Aufrechterhaltung der Nichtinterventionds 
politif.) 


Nr. 5.  Deutihland und Das 
Ausland. Das Unterrihtswejen im 
deutſch-ſlaviſchen und im ungarifchen 
Dejterreich. (Auszüge aus dem ftatiit. Jahr- 
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buch der diterr. Monarchie für das Jahr 1865 
erfchienen 1867.) — Zur Geſchichte des 
Ausbruchs des ftebenjährigen Krieges, 
Nah A. Schäffer 1. Das Bündniß zwilchen 
Defterreih, Frankreidd und Rußland, (Fortſe— 
gung des in Nro, 4 begonnenen intereflanten 
Artifeld.) — Ungarn. Die magyariihen 
großen Zeitungen. Gleichfalls Fortſe— 
gung) — Holland. % P. Heized 
Aſchenbrödel“ und „geitiefelter Kater“ 
(Dr. Heize gibt ım boländifcher und deutfcher 
Sprache, ausgeftattet mit funitvollen, photolitho- 
graphirten Zeichnungen, eine gewandte, anmu— 
thige Bearbeitung der beiden bekannten indo- 
europäifchen Hausmärchen; ein erfreulicher Be— 
weis, daß die längere Zeit unter holländifchen 
Dichtern herrſchende Abneigung gegen deutiches 
Denken und Dichten dem Wunfche weit, in 
Deutfhland Anklang zu finden und verftanden 
zu werden.) — NRord:Amerifa. Der 
Hauptfig und das Grundübel des Fe— 
niertHums. (Auszüge aus dem Buche „die 
Srländer in Amerika" von Maguire, das troß- 
dem e3 eine Apologie der celtifchen Race fein 
will, eine Anklage gegen diefelbe wird und den 
Beweis Liefert, Daß die Iren unter feiner Staatd- 
form, aud im freien Amerifa nicht, gedeihen 
fönnen, weil Schmutz, Reichtfertigkeit n. Trunk— 
fucht fie zu feinem Wohlftand gelangen lafjen. 
Es ift höchſt ergötzlich, wie der für feine Stam— 
mesbrüder begetiterte Verfafjer fie zu vertheidis 
gen fuht) — Mbeffinten. König The> 
vdorus und fein Heer. (Auszüge aus dem 
interefjanten Reiſewerke v. M. Th. v. Heuglin. 
Jena 1868.) 


The Saturday Review. January 4. 1868. 
Der neue Jahrgang beginnt wie gewöhn— 
fih mit einer Reihe politiſcher Betrach— 
tungen: New years day at the Tuile- 
ries (bejonderd die Stellung Preußens und 
Norddeutfchlands zu Frankreich hervorhebend ; 
roße Anerkennung des Grafen Bismard); dann 
olgen Political prospects; the Abys- 
sinian expedition (mit NRüdficht auf das 
erfchienene Blaubud und die neueften Forſchun— 
en über diejes alle Gemüther in England jegt 
1 interefjirende Land); ein Artikel über den 
Fenianismus, der fi für die gefegliche Ab— 
ftelung der berechtigten Beſchwerden Irlands 
ausjpriht; Italy in 1867 (feine bedenkliche 
Rage bervorhebend; e3 gälte von ihm das Wort 
des Abbe Sieyes auf die Frage, was er gethan 
babe during the age of Terror? „J have li- 
ved“!); Mr. Gladstone on providence; 
Spain. Unter den anderen Auffägen heben 
wir hervor; Bad handwriting; Bache- 
lors by profession (mit Ernft und Humor 
warnend: it is a melancholy fate to pass 
one’s best days in a profession, that can lead 
to nothing, but it is worse still to try a new 
start in life, when hope is over for you!); 
und über Good wishes zum neuen Jahre, 
Die Reviews bringen Krititen über Ari- 
stotle on Fallacies or the Sophistici Elenchi, 
with a translation and notes, by Edw, Poste, 
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Lond,. 1865. (Die Ueberfeßung als gut eng« 
liſch und die beigefügten GCommentare gleicher- 
weife als fehr gut und zeugend von original 
knowledge und independant research, wie das 
Verſtändniß des Werkes fürdernd gan: — 
Asel, and other Poems, translated from the 
Svedish; byH. Lockwood, Lond. 1867, (Ueber» 
feßung und Auswahl wird gelobt; es fei ein 
febr danfenswerther Dienjt, der damit der eng- 
lifchen Literatur geleiftet fell; — Motley’s, 
United Netherlands vol. IV. (1600—1609) (der 
4. Band einer größeren Gefchichte der Nieders 
lande, die mit dem Tode Philipps begonnen 
bat und hiermit vor Beginn des dreißigjährigen 
Krieges einen gewifjen vorläufigen Abſchluß er- 
hält; der Necenfent iſt voll Bewunderung über 
das ausgezeichnete Werk; ob das am Schluß er- 
theilte befondere ob, „der Bf. fchriebe, wie 
nicht anders zu erwarten, always in the Spirit 
of an Englishman‘“ eine ganz unparteiifche 
Geſchichtsforſchung möglich gemadt hat, wagen 
wir nad dem vorliegenden zu bezweifeln); — 
Silcote of Silcotes; — Bulwer’s histori- 
cal characters 2. Band (enthält Sir. J. Makin- 
tosh, Cobbet, Channirg; die Beurtheilung der 
einzelnen Männer wird mehrfach mit Recht an— 
gegriffen“); umd emdlich eine kurze Mecenfion 
mebrerer neuerer Cookery Books und einiger 
franzöf. Werte. — 

January 11. Politifche Artikel über De- 
ftreih und Ungarn, Italıen, Rußlands auswär- 
tige Politit; weiteres über die Fenier; ein län— 
gerer Artifel bringt intereffante Nachrichten über 
Politik, Wiffenfchaft, Handel und Aderbau des 
modernen Griechenlands; — die Reviews. be 
fprehen eine Ueberfegung des Schwegler- 
[hen Handbuch der Philofophie, Edinb, 1867 
(nah dem Erſcheinen der weit grümdlicheren 
Werke von Erdmann und Ueberweg, jet grade 
diefes Buch zu überfegen, verfehlt) Suggesti- 
ons on academical organisation with 
espec. refer. to Oxford by M. Pattison, 
Rector of Lincoln Coll. 1868. (Die jet fo 
viel befprochenen nöthigen Reformen der Univer- 
fitäten Englands mit großer Einfiht und Klar 
heit befprechend) ;—Timb’sLondonand West- 
minster (Griebnifje, Characteriftiten; oberfläch— 
lihe Compilation aus allerlei Quellen, felbit 
den neueften Nummern der Times und des Athe- 
naeums.) — Leon Faucher, vie et corre- 
spondence. Paris 1867; — Le Repentir de 
Marion par A. Houssaye, Paris 1865 (ipannen» 
der, pifanter Roman, aber wenig fompathetifche 
Eharactere); — Scientific guide to Swi- 
tzerland by Morell 1867 (gute Abficht, aber 
ſchwerfällig, unvolftändig umd ungenau, furz 
verfehlt in der Ausführung); — Lord Wal- 
pole à la Cour de France 1723—1730 p. le 
Comte de Baillon. Paris 1867; — The 
Court of Mexico by Countess Paula von 
Kollonitz, transl. (interefjante Streiflichter über 
die mexik. Zuftände). — ut 

January 18. Polit,. Artikel über Die 
Alabama Correspondence, Stalien (Menabreas 
Stellung), die franzöf. Journale, Amerika (Mr. 
Pendeltons Wahl in einigen Staaten befpre- 
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hend) u, über die Berfolgungen der irifchen Preſſe. 
— Die Reviews bejprehen More about Ju- 
nius byDr.HaywardLond. 1868; —Historical 
Memorialsof Westminster Abbey b. Stanley, dean 
of Westm. 1868; — The towers and tem- 
ples of ancient Ireland by M. Keane. Dubl. 
1867; — Life of Jam. Ferguson (wenig in— 
terefjant geichrieben); — Mr. Max Mueller's 
Essays (über Deutihland; fein essay befrie- 
digt); — Life of Las Casas by Helps. Lond. 
1868 (gefällig und klar gefchrieben); — Trough 
Spain tothe Sahara by Mathilda Beth. Edwards 
Lond. 1867 ;— endlich ein Ueberblick über die deutfche 
Xiteratur, darunter: Freitag, Bilder aus der 
deutfchen Vergangenheit (ſehr günftig beurtheilt 
„the work of literary craftsmann, of consum- 
mate skill); Schäfer, Geſchichte des fieben- 
jähr. Krieges (gut gefchrieben, gründlihe For— 
ſchung); Briefe Friedrich des Frommen, 
Churfürſten von der Pfalz, von A. Kluckhohn 
(zu wenig von allgemeinerem \nterefie); Mein 
erfter Ausflug, Wanderungen in Griechen- 
land von Maximil. 1. (geiftvoll und intereſſant 
geichrieben); Maurer, die Nikobaren, Colo— 
nial-Gefhichte und Beſchreibung nebft motiv. 
Borfchlage zur Colonifation der Inſeln durch 
Preußen (der Vorſchlag fei entfchieden unprac- 
tiſch; Kohl, Gefhichte des Golfſtroms (ge- 


naue und intereffante Arbeit); Piper, Ginleis 


tung in die monumentale Theologie (gefchichtl, 
wie arhäologiih ſehr verbienftvolles Werk); 
Joh. Mohrmann, Alte Zeiten (excentrifches 
Buch voller Abfurditäten, 3. B. ift dem Df. der 
Engel Gabriel identifh mit Hermes Chtonius!); 
Glemens, Jeſus der Nazarener (durchaus 
fhwad, rationaliftifch His zum Trivialen) ; Keim, 
Gefhichte Jeſu von Nazara (große Gelehrfam- 
Beit, aber wenig populär; in Art der Tübinger 
Schul); NRohholz, deutſcher Glaube und 
Brauch im Spiegel heidnifcher Worzeit (oft weit 
bergeholte, ſeltſame Sachen); Liliencron, 
die hiſtor. Volkslieder der Deutſchen vom 
13—16 Jahrh. (hiſtoriſch werthvoll; Stauf, 
romaniſche Poeten; Firmenich Richarz, 
Neugriech. Volksgeſänge (theilweis recht gut); 
Henkel, Ilias und Odyſſee und ihre Ueber— 
feger in England (dem deutſchen Ueberſetzern 
nicht gleichſtehend). — 

January 25. Polit. Artikel über das 
Briftol-Banquet; das franz. Gouvernement und 
die Prefie; die Abyfjinifhe Expedition (langfam 
aber firher!), den franz. Kaifer und den Pabit, 
die ſpaniſche Schuld; unter den andern kürzern 
Aufſfätzen erwähnen wir den über „Weibliche 
Kritik“ (ſcharf gegeißelt) und den Veſuv; die 
Reviews beſprechen: Curious Myths of the 
Middle Ages by Baring-Gould (ein wunderlich 
Bud; die wer des M. A. find heidniſche My- 
thologien 3. B. die Xegenden vom heil. Georg 
großentheils femitifcher Völfer!); — Anold 
Story and other Poems by Eliz. D. Cross 
(gerübmt; vol Iyrifhen Schwunges); — Un- 
der two flags by Ouida (empfehlenswerthe 
Novelle; bedeutender Fortfhritt gegen frühere 
Xeiftungen) Far away; sketches of scenery 
and society in Mauritius (interefjant und mit 
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großer Sachkenntniß gefchrieben); — Studi- 
ous women aus dem Franzöſ. d. Bifchofs Du- 
panloup (in der bekannten geiftreichen Weife 
des Biſchofs); — endlich noch eine kurze Ber 
fprechung einiger amerifan. Bücher. — 


—— Quarterly Review Nr. XCII. 
1867. 

Der vorliegende Band beginnt mit einer 
Anzeige der Weltgefchichte von Philip Smith, 
Mitarbeiter an Dr. Smith’s Classical Dietionna- 
ries, von welcher bisher die erjte Abtheilung 
erfchienen fit. (An Ancient History, 
from the Earliest Times to the Fall 
ofthe Western Empire, London: Wal- 
ton & Maberly.) Diefelbe ift nach dem Urtheil 
des Neferenten ein folid gearbeitetes Buch, mit 
Gelehrjamkeit und Geſchick gefchrieben. Der 
Standpunet des Verfaſſers ift der einzige, von 
dem aus eine „Geſchichte der Melt“ gefchrieben 
werden fann; indem er das menschliche Geſchlecht 
als eine organifche Ginheit anfieht, mit Einem 
Urfprung, Einer Natur und Einem Ziele, fucht 
er in der Gefchichte jedes einzelnen Volks die 
Entwicklung des ganzen Geſchlechts zu verfolgen, 
den eigenthümlichen Zauf jeden Gliedes an dem 
großen Leibe der Menfchheit zu zeichnen und 
Fine Bedentung für die Gefammtheit. Der 
Berfaffer iſt offenbarungsgläubig, ohne dur 
einen engen theologifchen Standpunct den wifs 
fenfchaftlihen Werth feines Buches zu beein- 
trächtigen. — Im weiteren legt der Artikel dar, 
wie ein Hauptbeweis für die Ginheit des 
Menfchengefchlechtes in der phyſikaliſchen Strufs 
tur der Erde als der Grundlage der Men- 
fchengefchichte zu finden fei. Das Verhältniß 
der beiden Continente, ihre gegenfeitige Lage, 
ihre Gruppirung um den Pol der Landhemi- 
fphäre — die Einheit und doch Gegenfäglichkeit 
ihrer Bildung und ihres Klimas bilden Die 
phyfitalifche Grundlage einer in Contraſten fich 
bewegenden einhettlihen Hiftorifchen Entwick— 
fung. Man kann die Gontinente mit Mann 
und Weib vergleichen, jeder zeigt wieder gewiſ— 
fermaaßen die Geftaltung des Wirbelthiers; 
dem Rückgrat entiprehen die großen Gebirgs- 
fetten, die von Kamtſchatka bis zur Kapftadt 
resp. Gibraltar die Zandmafjen in Hälften von 
fehr ungleicher Ausdehnung theilen. Nach Nor: 
den flach, Tanggeftredt, nah Süden fpiß zulau- 
fend, kurz und mannichfaltig. Gine äbnliche 
Bildung wiederholt fi vom Gap Horn bis zur 
Behringsftraße; dort fchließt ſich die Gebirgs- 
fette des Landes beider Kontinente zufammen. 
Das Verhältniß von Land und Wafler in Bes 
zug anf die Bildung des continentafen und oce- 
anifhen Klimas, die bedeutungsvolle Lage Eu— 
ropas und des Mittelmeerd und dergl. wird 
dargelegt, um die organifche Struktur der Erde 
nachzuweifen, die zum Schauplag der organifchen 
Menjchheitsentwiclung dienen fol. Ang. 17, 26. 
In die Beiprehung der einzelnen Abfchnitte des 
Buchs können wir hier nicht folgen. — Ein weis 
terer Artikel zeichnet das Lebensbild des ver- 
ftorbenen englifhen Humoriſten Thomas Hood, 
(The Works of Thomas Hood, 7 vols, 
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Moxon. — Memorials of Th, H. Edited 
by his daughter etc. 2 vols. Maxon). — Dann 
folgt eine Gefchichte der British Association for 
the Advancement of Science, auf Grund ihrer 
jährlichen Berichte. Sie wurde tm Jahre 1831 
von Dr. Brewfter und Prof. Phillips nach deut- 
fbem Mufter gegründet, zu einer Zeit, wo die 
exacten Wiffenfchaften in England fehr darnie— 
derlagen. Ihr Zweck war, die wifjenfchaftlichen 
Kräfte des Landes zu gemeinfamer Forfchung 
zu vereinigen, In jährlichen Wanderverfamme 
lungen follten die gewonnenen Rejultate geprüft 
und feftgeftellt und den weiteren Unterfuchungen 
Ziel und Laufbahn vorgezeichnet, neue Pro— 
bleme aufgeitellt und die Specialfragen, die ge— 
nauerer Korihung bedürfen, angezeigt werden. 
Aus den Beiträgen der engeren und weiteren 
Mitalteder wurde ein Fonds gebildet zur Unter— 
ftüßung größerer wifjenfchaftlicher Unternebmun- 
gen, Sn den 36 Fahren ihres Beſtehens wur— 
den circa 28,800 Pi. St. jo ausgegeben; im 
Sahre 1866 in Nottingham allein 2,270 Bf. 
St. Die Gefellfchaft theilt fih in verfchiedene 
Sectionen, die bei den jährlichen Verſammlun— 
gen gefonderte Sitzungen balten, 8. A für 
Matbematif und Phyſik, S. B: Chemie, S. 0: 
Geologie, S. D Biologie mit 2 Unterabtheis 
lungen: Phyfioloaie und Anthropologie, S. E: 
Geographie und Ethnologie, 8. F: Deconomie 
und Statiſtik, S. G: Mechanik. Der Art. gibt 
eine kurze Weberficht über die ſpeciellen Leiſtun— 
gen und Ergebnifje der bisherigen Thätigkeit 
und ſchlägt die Wirkung der Gefellfchaft für die 
Hebung des wiljenichaftlichen Strebens in Enge 
land jehr bob an, Unter ihren fpeciellen Uns 
ternehmungen fit das bedeutendite die Unterhals 
tung des Obfervatoriums in Kew. Zu warnen 
fei vor dem oberflächlichen Zulaffen unbedeuten- 
der Arbeiten und vor dem leicht fich einfchleiz 
chenden Goteriewefen. Der Art. fchließt mit 
einer allgemeinen Betrachtung über die Grenzen 
irdiſcher Wiffenihaft und ihr Verhältniß zur 
geoffenbarten Wahrheit. — Recent Resear- 
ches in Palestine. Unter diefem Titel 
folgt eine Zufammenfafjung der Ergebniffe der 
neueften Paläftinaforfchung. Bahnbrechend auf 
diefem Gebiet waren befanntlih Robinſon's 
Biblical Researches, deren Hauptverdienjt neben 
den gewonnenen Ergebniffen darin befteht, das 
jeßige lebendige Interefje an der biblifchen To— 
pographie vornehmlich hervorgerufen zu haben. 
Nobinfon’s und Smith’s Reiſen, 1838 
und 1852, bejchränften fih auf das Weftjor- 
danland. Das Oftjordanland, zuerft von Sees 
gen (Reifen durdh Syrien u, f. w. Berlin, 
1854—59) und dur dhardt(Travels in Syria) 
bereiit, (1819), wurde näher erforfcht und bes 
Ichrieben von Borter 1853 (Five Years in 
Damaseus. London, 1855); Eyril Graham 
1858 (Journal of Royal Geogr. Society vol. 
XXVIN.), der zuerft den öftlichen Theil des Ges 
fildes Moab bereite; M. Rey (Voyage dans 
le Hauran, Paris, 1859) und Wepftein (Rei— 
feberiht über Hauran. Berlin, 1860), deren 
Ergebniffe freilich noch fehr lückenhaft find. Un» 
ter den Nachfolgern Robinfons im Weftjordan- 
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fand find vornehmlich zu nennen: Tobler; 
(Topograpbie von Serufalem und feinen Umge- 
bungen. Berlin, 1853—4; Bethlehem, 1849, 
Dritte Manderung nah Paläftina im 3. 1857. 
Gotha, 1859), der ohne hervorragende Entde= 
Aungen zu machen, durch die Genauigkeit umd 
Gründlichkeit feiner Unterfuchungen fih aus— 
zeichnet; und van de DBelde, der im Jahre 
1851 und 52 das nördliche Galiläa, Samaria, 
Sudia und Theile von Philiſtäa und der 
Ebene Saron bereilte. (Neife durch Syrien 
und Paläftina, über). von K. Goebel. Xeipz. 
T. D. Weigel. 1855). Die auf Grund feiner 
Bermefjungen herausgegebene Karte (Map of 
the Holy Land) ift unter deu bisherigen weit 
die befte, leidet aber noch an dem großen Man— 
gel, daß der Berf. ſehr wenige Orte ajtrono- 
mifh firirt bat und bei dem Ditjordangebiet 
ganz auf fremde, z. Th. flüchtige und lücken— 
bafte Notizen angewiefen war, Die Karte des 
Sordanthald von Lieutenant Lynch, dem Füh— 
rer der amerikanischen Expedition enthält troß 
des reichen wifjenfchaftlichen Apparats, mit dem 
die Expedition audgeltattet war, nicht unbedeu- 
tende Fehler. Werthvoll find vie geologifchen Arbei- 
ten feines Begleiterd, des Dr. Anderfon (ent- 
balten im „Official Report‘), die befonders von 
Lonis Lartet in Beziehung auf das Baflin des 
todten Meers ergänzt und vervollitändigt wor— 
den find. (Societe Geologique de France). 
Nach 8. Lartet iſt es Feine Frage, daß „der Fors 
dan nie mit dem rothen Meer zuſammenhing; 
die Ablagerungen ded Jordanthales ergeben fer— 
ner, daß gegen das Gnde der Zertiärperiode 
das Wafler des todten Meeres mehr ald 100 
Metres höher ftand ald gegenwärtig.“ Nachdem 
es durch mancherlet Urfachen gefunfen war, „ha— 
ben fpäter vulcanifhe Gruptionen ftattgefunden, 
welche mächtige coulees von DBafalt bildeten, 
die fich 3. Th. durch das ganze Fordanthal er= 
ftreden. Die lebte Geftalt erhielt das Beden 
durch das Entſtehen von beißen und minerali- 
fhen Quellen, bituminöfen Gruptionen und 
dur Erdbeben, wie fie noch heute im jenem 
Diſtriet häufig vorfommen.“ Im Anfhluß biere 
an hat Triftram(The Land of Israel, London 
1865) aus den eigenthümlichen Lagerungen von 
Schwefel und Bitumen im Wady-Mahawat 
(nördli vom Salgberg) den Schluß gezogen, 
daß dort die Spur der Zerftörung von Sodom 
zu Zage liege. Im übrigen find des leßteren 
Forſchungen auf dem Gebiet der Geologie und 
Geographie nicht durchaus zuverläfjig. M. de 
Saulcy’s Voyage en Terre Sainte (Paris, 
1865) ift weit müchterner als fein früheres frie 
tikloſes Werf Voyage autour de la Mer Morte. 
Seine Entdeckung des Berges Nebo (Jebel Nebä) 
Iheint gegründet zu fein. Doc bedarf fie noch 
anderweitiger Beftätigung. Der wichtigite Bei- 
trag zur Topographie Jeruſalems ift die 
unter ungewöhnlich günftigen Umftänden 1862 
unternommene Grforfhung des Tempelbergs von 
Graf Melchior de Vogu&: Le Temple de 
Jerusalem, Monographie du Haram-ech-Cherif, 
suivie d’un Essai sur la Topographie de la 
Ville Sainte, Paris: 1864). Die Karte Je- 
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rufalems und feiner Umgebung ift wiffenfchaft- 
lich genau und vollitänvig bergeitellt durch Capt. 
Wilson (Ordnance Survey of Jerusalem, made 
with the Sanction etc. by C. W. Wilson, R. 
E., under the direction of Col. Sir Henry Ja- 
mes, 1865). Defjelben ‚Notes on the Survey“ 
find weniger ergebnißreich als man erwarten 
jollte. Befonders ift zu bedauern, daß nicht 
mehr Ausgrabungen veranftaltet worden find. 
— Seit 1865 bat fih mit befonderem Gifer 
der Grforfchung von Paläftina der Palestine 
Exploration Fund gewidmet: A Society 
for the accurate and* systematic investigation 
of the Archaeology, Topography, Geology and 
Physical Geographie, Natural History, Man- 
ners and Customs of the Holy Land, for Bi- 
blical Illustration (Prospectus 1865; Reports 
for 1865—66; Operations for 1867). Durd 
Capt. Wilfon und Lieut. Anderfon hat die Eos 
mittee zwifchen Beyrnt und Hebron bereitd 49 
Puncte durch aftronomifche Beobahtung fixiren 
lafjen, und Lieutenont Warren, der Anfangs 
1867 ausgefandt wurde, bat (Times 16. Sept.) 
400 Duadratmeilen des Ditjordanlandes ver- 
mejjen. Derfelbe hat an der Mauer des Tem 
pelbergd Ansgrabungen angeftellt, die das wich— 
tige Ergebniß geliefert babeu, daß die firdliche 
Mauer, die 80° über den Boden vagt, 
noch 53° unter den Schutt hinabreicht, daß die 
öftliche Mauer noch über die Südoſtecke hinaus 
weiterläuft, daß ferner 20° weiter als die Süd— 
mauer eine zweite Mauer unter dem Schutt ver- 
borgen iſt. Es it zu hoffen, daß, wenn der 
Geſellſchaft reichliche Mittel geboten werden, die 
Hauptitreitfragen über die Topographie Jeruſa— 
lems ſowohl wie des ganzen heil. Landes ihrer 
Löſung entgegengeben. — Es folgt eine Studie 
über St. Patrick, den Apoftel von Srland, 
Nach der Feititellung feiner angezwetfelten Exi— 
ftenz unterfucht der Berf, die Quellen feiner Ge- 
Ihichte, mit dem Refultat, daß feine „Bekennt— 
niſſe“ und der „Brief an Coroticus“ ächt find, 
Der einem Neffen P’. zugefchriebene „alphabeti- 
[he Hymnus“ des Secondinus fei ein Erzeugniß 
des eriten Jahrh. nah St. P. Zeiten, noch ein 
gut Theil fpäter falle die Entitehung der „Lo— 
rica“, eines dem P. zugefchriebenen Gebetes. 
Nah diefen Geſchichtsquellen, die genau von 
den fpäreren Legendenbiogriphien gefchieven 
werden, wird das Leben, die Theologie und das 
firchlihe Syſtem des ehrwürdigen Apoſtels ges 
zeichnet und Schließlich die Entſtehung und Fort— 
bildung der Legende eingehend dargeftellt (Hym- 
nus of Fiace, Bifchof von Sletty, 7. Jahrh.; 
Acts of S. Patrick von Muirchu Maceumactheni, 
1. Hälfte des 8. Jahr ; gleichzeitig „‚Anno- 
tations von Tirechan — beide in dem Buch von 
Armagh (Ms. des 9. Jahrh.); Historia Britto- 
num von Nennius, 858). — Im Anfchluß an 
einen Art. im Okt.Baud 1866: The Moral 
Theory of the Atonement folgt von demjelben 
Berf.: The Expiatory Theory of the 
Atonement: ein leſenswerther Verſuch, die 
hrijtlihe Satisfaktionstheorie mit den anges 
bornen ethiſchen Begriffen in innerften Einklang 
zu ſetzen. Zuerſt wird die Frage befprochen, 
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ob nah Chrifti und der Avoftel Lehre der Tod 
des Herrn nur das legte Bewährungsmittel des— 
felben fei oder direct genugthuende Wirkung für 
die Sünde der Menſchen habe. Das leßtere 
wird bejaht. Es ſei insbefondere Glaube der 
Apoftel, 1) dag Chrifti Tod an Stelle des an— 
deren Todes trete, den unjere Sünde verschuldet 
hat; 2) daß der Tod GChrifti in Beziehung 
ftehe zu dem ewigen Gejeg der Gerechtigkeit, 
das Gott in feiner Weltregierung zur Geltung 
bringt, und nicht nur eine moralifche Appellas 
tion an das menschliche Herz ſei, um unfere Wies 
derheritellung zu einem heiligen Leben zu bewir— 
fen; 3) daß auf Grund des Todes Chriſti unfre 
Sünde vergeben ilt. Dann werden die etbifchen 
Srundbdegriffe beiprochen. Das Sittengefeß ſei 
nicht ein willfürlicher Ausfluß des göttlichen 
Willens, fondern unabhängig, nothwendig und 
ewig. Gott ift gerecht, weil er dem ewigen Ges 
feß der Gerechtigkeit treu ift. Es fei ferner nicht 
wahr, daß die fogen, räcdhende Gerechtigkeit Gots 
tes verlange, daß er die ganze von der Sünde 
verdiente Strafe verhänge, wohl aber fei es 
ein abjolutes Gefeg, daß Uebertretung des ewis 
gen Gefeges von Seiten moralifher Wefen 
Strafe verdiene. Die Weberzeugung, daß auf 
die Sünde mit Recht Pein folgt, ift allgemein, 
angeboren und nothwendig. Unfer moralifches 
Bewußtfein fordert von der Gerechtigkeit Gots 
tes, daß er dies Geſetz zur Geltung bringe. 
Das Verhältniß von Sünde und Strafe hat 
übrigens nicht die Art eines allgemein gleich 
wirkenden phyſiſchen Naturgeſetzes — wie Die 
Grfahrung zeigt —, ſonſt wäre Sündenverges 
bung überhaupt unmöglich. Die Aufgabe der 
Theologie it num, zu zeigen, daß im der geofs 
fenbarten Ihatfache des Opfers Chriſti die adä— 
quate Anerkennung des ethifchen Geſetzes ent- 
halten ift, welches die Vergebung wenn nicht zu 
verlegen, fo doch zu ignoriren fcheint. Die Lö— 
fung des Problems müffe in der ethijchen Grund— 
lage der Strafvollziebung gefucht werden. Das 
fei das Große an Gottes Gerechtigfeit, daß er 
das Gefeg der Strafe vollziehe troß feiner uns 
endlichen Liebe für feine Creaturen. „Unendlich 
größer aber fei e8, daß er, um jenes Geſetz zur 
Geltung zu bringen, lieber ſelbſt Strafe duldet, 
damit dem Schuldigen vergeben werden fünne, 
Die Möglichkeit diefer Thatſache ruht in der 
myiteriöfen Ginheit von Vater und Sohn. 
Nicht die göttliche Würde Chriftt gibt feinem 
Tod die genugthuende Wirfung, fondern feine 
Stellung als fittlicher Gefeßgeber und Lenker 
unfres Geſchlechts. — Den Echluß bildet eine 
Abhandlung über Trades’ Unions, auf 
Grund des First Report of the Commissioners 
appointed to inquire into the Organisation 
and Rules of T.U. and their Associations (Lon- 
don, 1867) und der Correspondence with her 
Majesty’s Mission Abroad, regarding Industrial 
Questions and T. U. (London, 1867). 


The British Quarterly Review Nr. XCIll. Jan- 
1868. 


Works by George Macdo- 
Schrift. 


Art. 1: 
nald Die Werke des fchottiichen 
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ſtellers ftehen in erfreulichem Gegenjat zu dem 
ungläubigen Weltihmerz; jo vieler modernen 
Dichter. Ein fröhlider, gläubiger, Gott lieben— 
der Geift ipriht im ihnen zu ung. Glaube an 
die unendliche Liebe Gottes, die auch eines Judas 
fih erbarmt, bejeeltihn und läßt ihn in der Fin— 
fterniß nur den Schatten des Lichts und in der 
MWiederbringung da8 Ende der Dinge ſehen 
(gl. Unspoken Sermons, Alex. Strahan). Auf 
feinen fchriftftelleriihen Charakter hat die fchotti- 
Ihe Heimath großen Einfluß. Er ſchildert Schott- 
Yand eingehender noch als Scott und Burns, in- 
dem er meifterhaft den veligiöfen Bolfscharacter 
zu erfaßen und darzuftellen weiß. (Vgl. David 
Elginbrod. A Novel. 3 vols. Hurst et Blacket) 
Nicht minder treffend find jedoch feine Schilde— 
rungen englifhen Lebens, 3. B. des engliſchen 
Geiftfihen Mr. Armstrong in Adela Cathcart (3 
vols. Hurst et Blackett). In der Compoſition 
feiner Erzählungen ift M. nicht fehr glücklich und 
erfindungsreih, troß einer üppigen Phantafie, die 
an Tief erinnert. (The Portent, a Story of 
the Second Sight. Smith, Elder et C.; Phan- 
tastes. A Faerie Romance. ebd.). Der Berf. 
befist ein großes Talent für landſchaftliche 
Schilderung. — Unter feinen Romanen find noch 
zu nennen: Alec Forbes of Howglen. 3 vols. 
H. et B.; Annals of a Quiet Neighbourhood, 
A Strahän; Robert Falconer, A. Str.; unter 
feinen Dihtungen find die früheren (Poems, Long- 
mans) bedeutender als die leterfchienenen (Poems, 
A. Strahan). Ein ſchwächeres Jugendwerk ift: 
Within and Without. A dramatic Poem, Long: 


ans. 

Art. 11. Eton. 1864 erſchien in bier Folio- 
bänden der Report of Her Maj. Commissioners 
appointed to inquire into the Revenues and 
Management of certain Colleges and Schools, 
and the Studies pursued and Instruction given 
therein — auf Grund diefes Berichts und einer 
Reihe von Schriften über das höhere Schulwe— 
jen, insbejondere die Schule zu Eton, unterzieht 
der Art. dieſe berühmtefte und angejehenfte der 
höheren Schulen Englands einer ſcharfen und ver- 
nihtenden Kritik. Anlaß dazu bietet zunächft der 
großartige Unterfchleif, der mit den Einkünften 
der Schule getrieben wurde; dann vor allem die 
ſchlechten Reſultate des Unterrichts; nicht nur ift 
die Duchfchnittszahl der Abgehenden in den ge- 
wöhnlihen Gegenftänden allgemeiner Bildung 
ganz umvifjend, (4. B. wird gar fein Unterricht 
in der Mutterſprache gegeben), ſondern auch nad) 
dem Urtheil der Orforder Profefforen in classi- 
eis zur Hälfte ganz ungenügend file die Univer- 
fität vorbereitet. Als Urſachen werden der Ton 
der Schule und die Manier des Unterrichts ein- 
gehend nachgewiefen und belegt. Es fei daneben 
wahr, daß Eton die befte Schule für gentleman- 
like behaviour fei, doch danfe fie dies der häus— 
lichen Erziehung der Knaben, die meift den vor— 
nehmen Ständen angehören, und dem Tutorial- 
ſyſtem, nicht aber dem geführlihen obwohl be- 
rühmten Grundfat der public Schools: to govern 
the boys mainly through their own sense, 
Der Trumf, die Sitte des Hetzens und mandes 
andere gehen dabei ungeftraft im Schwange. — 
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Man rufe fo fehr nach Volkserziehung. Ste fei 
au für die höheren Claffen ihrem Berufe ent- 
ſprechend zu fordern. Solde Schulen wie Eton 
feien aber ohne gründliche Neform dazu ganz un- 
genügend. 

Art. Il. The Book of Common Pra- 
yer, Das Prayerbook hat durch langen Ge— 
brauch und innere Vorzüge autoritatives Anſehen 
in der englifhen Kirche erlangt. Jede der kirch— 
Yihen Parteien in der Staatskirche beruft ſich 
auf dasjelbe. Was ift fein eigentliher Charakter ? 
Unter den Büchern, die über dasfelbe erichienen 
find, find die vorzüglichften, von ritualiſtiſcher 
Seite: The Annotated Book ofCommon Prayer; 
being an historical, ritual and theological 
Commentary on the devotional System of the 
Church of England. By the Rev. John Henry 
Blunt P.1. Il. London: Rivingtons 1866; 
von evangelifher Seite: The Book of Common 
Prayer in its History and Interpretation; with 
special reference to existing Contro- 
versies. By the Rev. R. P. Blakeney Il. ed. 
London: J. Miller 1866. Der Art. beſpricht 
die Frage unparteiiih vom Diffenterftandpunkt 
aus. Kejultat: An Folge der verſchiedenen Re— 
cenfionen und Umarbeitungen des Buches (1548; 
1551; 1559; 1603; 1661) jet es mit ſich jelbft 
nicht durchaus übereinftimmend, ja zuweilen ab- 
ſichtlich zweideutig. So z. B. in der Lehre vom 
geiſtlichen Amt. Faſt immer iſt das Wort „Prie- 
ſter“ gebraucht, es ift ein Unterſchied gemacht 
zwiſchen der Ordination von Prieftern und Dia— 
fonen (der letztere darf nicht conjefriven, abfol- 
piren u. f. w.). und offenbar foll der erftere et- 
was höheres fein, als ein einfaher Berfündiger 
des Evangeliums; die Abfolutionsformel ift fo 
gefaßt, daß man ebenfogut die unbedingte Abjo- 
Yutionsgewalt in römiſchem Sinne darin finden 
fann als das Gegentheil; hinwieder findet 
nichts dom Opfer als Prieſterwerk, ebenfo nichts 
von Ohrenbeichte. Mit der ritualiftifhen Theorie 
des Prieftertfums ftimmt dann wieder die Lehre 
von der apoftolifhen Succeffion, auf bie jedoch 
die berühmteften Männer der Kirche jelbft fein 
Gewicht legten. In der Lehre von der Taufe 
ſpricht das P.-B. entſchieden ſür die ritualiſtiſche 
Auffaſſung von der Wiedergeburt mittelſt derjel- 
ben. In dem berühmten Streit Gorham’s, der 
nur die hypothetifche Wiedergeburt in der Taufe 
annahm, gegen den Bifhof von Ereter Hatte letz⸗ 
terer Recht, obwohl die Entſcheidung des Privy 
Couneil nad) dem P.-B. beide Theorien fiir mög- 
lid erffärte. In der Abendinahlslehre hinwiederum 
fei klar die calviniſche Anſchauung ausgeſprochen, 
im Gegenſatz gegen die Gegenwart und 
den Opferbegriff. — Die Confirmationsformel 
ſetze die Lehre von der Wiedergeburt bei der 
Taufe voraus, und ſcheine den —— die al⸗ 
lein confirmiren dürfen, eine beſondere Vollmacht 
zuſchreiben zu wollen, den heiligen Geiſt durch 
Handauflegung mitzutheilen. — Die Copulations⸗ 
formel fei unſchicklich und die Begräbnißliturgie 
viel zu hoch gegriffen, da ſie alle Geſtorbenen 
als wahre Chriſten behandle. Sr 

Man hat vorgeihlagen, das P.-B. von neuem 
zu vepidiven, um die brennenden Streitfragen bei- 
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zulegen. Bunfen hat e8 vor ca. 15 Jahren ver- 
fudt (The Book of C. P. adapted for general 
use in other Protestant churches; ed. by Mr. 
Pickering) in etwas rationalifirendem Sinn; die 
presbyteranifhen Kirchen Amerifas haben 1864 
herausgegeben: The Book of C. P. etc, as a- 
mended by the Westminster Assembly of Di- 
vines, in 1661; Philadelphia, Martien. Sn 
England erihien 1867: The Book of C. P. and 
Administration of Baptism and {he Lords Sup- 
per with other Services. Prepared for Use in 
Evangelical Churches. By Ministers and Mem- 
bers of the Established and Nonconformist 
Churches. London: W. J. Johnson, Aber Ber- 
änderungen haben nie Ausfiht auf allgemeine 
Annahme, jo lange die Gegenfäte, die von der 
gegenwärtigen Form des P. B. verhüllt find, mit 
einander im Kampfe liegen. Zudem wäre jede 
Beränderung ein Unrecht gegen die entgegenfte- 
hende Partei. So ift unter gegemwärtigen Ver— 
en iffen das Ende der Verwicklung nicht abzu- 
ehen. 

Art. IV. JuvenileLiterature, beipricht 
mit Beziehung auf neuere englifche Kinderſchriften 
die Erforderniffe derjelben: die Verbindung von 
Unterhaltung und Belehrung, die paffende Behand- 
fung religiöfen Stoffes u. dal. 

Art. V. Utilitarianism (By John Stuart 
Mill. 2. ed. London: Longmans 1864). Der 
Art. weift die doppelte Richtung unter den Ver— 
tretern diefer Denfart nad, indem die einen, ver— 
treten befonders durch Hohbes, die reine Selbft- 
ſucht zum Grundſatz, und den allgemeinen Kriegs- 
zuftand zur Grundlage der Societüt mahen — 
während Mil und feine Anhänger aufftellen, daß 
nicht das größte Maaß eigener Glückſelig— 
feit, jondern aller zumal das Ziel des menſch— 
lihen Strebens jein folle. Aber aud das von 
leßtern angenommene und „angeborene” Mitge- 
fühl fei ungenügend, das Gefühl fiir vecht und 
unrecht, gut und böfe, in ein bloßes Geflihl des 
„förderlichen“ aufzulöfen. Die Ungerechtigkeit 
einer Sade fei immer nod etwas bejonderes 
neben ihrer Unangemeffenheit. Das Gefühl der 
reinen Pflicht, der Strafverpflihtung des Schul- 
digen, die Tugenden der Dankbarkeit und des rei- 
nen Wohlwollens könne der Utilitarier nicht er- 
Hären. — Es jet freilich ſelbſtverſtändlich, daß „es 
eine phyſiſche uud metaphyſiſche Unmöglichkeit fet, 
etwas zu erftreben, das uns nicht als erfreuliches 
Ziel vorſchwebt,“ aber die Behauptung, daß Tu— 
gend um ihrer jelbft willen erftrebt werden kann, 
will auch nit den np behaupten, daß Tu- 
gend dem nach ihr ftrebenden nicht als etivas 
erftrebenswerthes oder erfreulihes vor Augen 
ftehe, jondern, daß fie erftrebt werden kann, nicht 
um der freude willen, die fie gewährt, fondern 
weil Tugend recht und tugendhaft if. — Der 
allgemeine und einzige Mafftab deffen, was recht 
und unrecht ift, ift nicht das allgemeine Wohl, 
aud nicht im weiteften und exrleuchtetften Sinne, 
fondern der Wille Gottes, ber freilih nicht 
will, daß wir uns unglüdfih machen follen, der 
aber als edelftes und höchſtes Thun uns Selbſt— 
aufopferung und hingebende Liebe vorhält. 

Art. VI, über Abeſſynien enthält eine 
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Schilderung des Landes auf Grund der neueften 
Reiſeberichte mit einer hiſtoriſchen Darſtellung 
der Entwicklung des gegenwärtigen Conflikts, in 
welcher nachzuweiſen verſucht wird, daß derſelbe 
ſeine eigentliche Urſache im Kampf engliſchen und 
franzöſiſchen Einflußes habe. Die Fehler der 
engliſchen Politik werden aufgedeckt und der Krieg 
beklagt, deſſen einziger Nuten ein wiſſenſchaftli— 
cher fein fünne. Quellen find u. A. Life in 
Abyssinia by Mansfield Parkins, London 1853. 
Wanderings among the Falashas in Abyssinia, 
by the Rev. H. A, Stern, Lond. 1862; The 
British Captives in Abyssinia by Charles T. 
Beke, Lond. 1867; The Nile Tributaries of 
Abyssinia, by Sir. S. W. Baker, Lond. 1867; 
Narrative of a Journey through Abyssinia in 
1862—1863, by llenry Dufton, Lond. 1867; 
Map of Abyssinia, by James Wild. 1867, 

Art. VIl bejpriht die englifhe Staats- 
firde im Jahre 1867 und hebt drei Ereig- 
niffe als charakteriſtiſch hervor: zuerft die Be— 
ſtellung der Royal Commission on Ritual, deren 
Miſſion gänzlich fehlſchlug, da ihr einziges Ergeb- 
niß der Antrag war, daß foldhen emeindeglie- 
dern, die fi) durch den Ritualismus bejchwert 
fühlen, ein leichterer Beſchwerdeweg als der vor 
kirchlichen Gerihtshöfen eröffnet werden möchte. 
Das 2. Hauptereigniß, die allgemeine anglikani— 
[he Synode, habe einen kläglichen Verlauf ge- 
habt, wie es bet einer bifchöflichen Verſammlung, 
deren einer Theil unter dem Parlament ftehe und 
durch ftaatlihe Bande gefeffelt fei, nicht habe an- 
ders fein können. Erfreuliher ſei der Blid auf 
den Church Congress at Wolverhampton im 
Dftober 1867, wo wahrhaftes Leben ſich gezeigt 
habe und eine warme, freie und energiihe Sprache 
geführt worden fei; freilich fei es feltfam zu hö— 
ren gewefen, daß in der Eröffnungsrede des Dr. 
Goulburn die doppelte Richtung in der Staats— 
fire mit der Stellung des Paulus und Jako— 
bus im Kanon verglihen und dadurch gerecht— 
fertigt worden jet — und nicht minder, daß ein 
Hauptthema gewefen fei: „die beften. Mittel, 
Nonconformiften zur Kiche zurückzuführen.“ Die 
angegebenen Mittel feien eben alle ungenügend, 
wie die Sache felbft unter den jetzigen Verhält- 
niffen der Staatsfirhe eine Unmöglichkeit. 


Evangeliſches Schulblatt von Dörpfelbd. 
3 und 4. 

Die Schule inder diesjährigen Welt- 
—— zu Paris. Der Bericht giebt 
einen guten Einblick in das Schulwejen der ver- 
ſchiedenen auf der Austellung vertretenen Staaten. 
Kürzere Beiträge enthalten recht inſtructive 
Mittheilungen aus dem einzelnen Gebieten der 
Schule. Der literarifhe Wegweijer enthält 
kürzere und längere Beurtheilungen der neuern pä- 
dagogiſchen Literatur. 


Cornelia. Zeitihrift für häusliche Erziehung, 
herausg. von Dr. Pilz. 1—3. 

Wir vermiffen im der Zeitfchrift eine durch— 
gebildete chriſtliche Anfhauung, haben aber darin 
jo viel treffliche gefunde Bemerkungen gefunden, 
daß wir nit anftehen, fie jonderlih Müttern 


- Oberlin. 
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und Gomvernanten jehr zu empfehlen. Wir wer— 
den in Zukunft genauer über diejelbe veferiren, 
für jet befhränten wir uns darauf, Cinzelnes 
aus dem reichen Inhalte hervorzuheben. Mina 
©. erzählt „Reminiſcenzen aus meiner Kindheit“. 
— Dr. Eurtmann zeigt die Nachtheile der 
Einmifhung fremder Perjonen im die Erziehung, 
die eine innere Angelegenheit des Hauſes fer. — 
K. Ruf giebt Anleitung zum häuslichen Unter 
viht in der Pflanzenkunde. — A. Rich ter madt 
Mitthetlungen über die Geſchichte der Ruthe. — 
Dr. See p erzählt von den Erziehungsgrumdjäßen 
der ‚Königin Victoria, — Dr. Pilz jpridt über 
Eigenfinn und Trotz. — Dr. Albrecht über die 
Gewöhnung zu guter Sprade.— Eine pädago- 
giſche Umſchau macht mit bejonderen Vor— 
kommniſſen bekannt. — Auch die Jugendlite— 
ratur ſo wie Jugendſpiele ꝛc. werden beurtheilt. 


Auswahl guter franzöſiſcher 
Schriften. 


Sm Anſchluß an die Heft 1, Seite 77—79 
mitgetheilte Auswahl der von der Genfer Ger 
jellfehaft des publications religieuses empfohle- 
nen Bücher lafjen wir eine gleiche Auswahl aus 
dem von der genannten Gefellfchaft vor kurzem 
veröffentlichten neuen Verzeichniſſe folgen, 
Sämmtliche Bücher find durch Vermittelung der 
genannten Gefellfchaft (Geneve, cour de Saint- 
Pierre Rr. 7) zu beziehen, 


D Gedichte, Biographien, Miffion, Rei— 
fen. Une Heroine protestante. Récits des per- 
secutions souffertes par Blanche de Gamond. 
Par Th. Claparede. 2 fr, — L. Spach. 
1 fr. 60 c. — Notice sur les der- 
niers moments de Pierre Galzin. 10 ec. 
— Self-Help, ou caractere, conduite et 
perseverance (illustre par des biographies.) 
4 fr. — Souvenirs d'un ex-Officier. 3 fr. 
— J. Cherbuliez. Geneve, ses instituti- 
ons, ses meurs, ete. 3 fr. 500, — Ar- 
bousset. Tahiti et les iles adjacentes. 4 
fr, — Rambert. Les Alpes suisses, 2 se- 
ries. 7 fr. — Vulliet. A travers les con- 
tinents, 2 fr. — Vampbery. Histoire d’un 
faux Derviche. 2 fr. — Zurcher etMar- 
golle. Les Ascensions celebres. 2 fr. — 
Leonie d’Aunet, Voyage d’une femme au 
Spitzberg. 2 fr, j 


2) Religiöſe Erzählungen. L’Oncle Mat- 
thias. Novelle par M. Olivier, 2 vol. 6 fr. 
— Un Interieur, par Mlle. A. Couriard. 
2 ff. — Une Exception, par l’auteur de J. 
Halifax. 3 fr. — Saint Vinifred, ou 
le Monde des Ecoliers, par F.-V. Farrar, 2 
fr, — Eric ou Petit ä Petit, par F.-V. Far- 
rar, traduit par Mlle. Janin. 3 fr. 500, — 
Marthe ou une Annee de bonheur, par Ch. 
Chatelanat. 2 fr. — La Ferme au Che- 
nil. Scenes suisses, par Descombaz. 2 
N 50 c. — Histoire de Marie Preston. 

c, 
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3) Jugendſchriften. Un Secret, par 
l'auteur de 1’Heritier de Redcliffe. 2 fr, — 
Un Heros, par Miss Mulock. Trad. de 
langlais. 2 fr. — Mayne Reid. Le De- 
sert d’eau dans la Foret, ı vol. 2 fr. — 
Ce que dit une Exposition, par F, Bunge- 
ner. 25 c. — Un premier Arbre de Noel, 
par le m&me. 25 ce. — Les Mages d’Orient. 
Souvenir de Noel, par Nagel. 15 fr. — 
Toby et Maly. Trad. de l’allemand par E. 
D’hombres. 50 fr. — La premiere 
Priere de Marguerite. Toulouse. 20 fr. 


4) Bibelerflärungs- und Erbauungsſchrif⸗ 
ten. Vie du Seigneur Jesus, par C-J. Rig- 
genbach, prof. a Bäle, trad, de l’allemand 
par Steinheil. 6 fr. — Les verites fonda- 
mentales du christianisme, conferences par 
Luthardt. 2 fr. — Saint Paul, par F. 
Bungener. Un fort volume. 4 fr, — Me- 
ditations sur l’Oraison dominicale, par Mme. 
de Wytt nee ‚Guizot. Toulouse, 25 fr. 
— Meditations et prieres à l’usage des ma- 
lades, par Ch. Chatelanat. 1 fr. 25c. — 
Se sanctifier pour ses Freres, par F. Bunge- 
ner, 10 c. — Les Miracles de Jesus-Christ. 
Conference par F, Godet,. 40 fr. — Con- 
ference sur la Resurreetion de Jesus-Christ, 
par J. Guder. Trad. par Ruffet. 25 fr. — 
Un vieux Suisse à son petit fils appele a 
un camp d’instr. Chantez à l’Eternel! par E. 


Barde, pasteur. 20 fr. — Repertoire mu- 
sical pour les Ecoles, par Kurtz. 
2 fres. 


5) Belehrende Volksſchriften. Troyon. 
L’'homme fossile, Resume des etudes sur les 
plus anciennes traces del’homme, 2 fr. 50c. 
— Zürcher. Histoire de la Navigation. 3 
fr. — La Blanchere. Plantes et animaux. 
2 fe. — F. Marion. Les Ballons et les 
Voyages aeriens. 2 fr. — Berard. Econo- 


mie de l’eclairage. 2 fr. — Egger. Un 
Menage d’autrefois, 25 ce, — Baudrillart, 
La Propriete, 25 e. — ld. Luxe et Travail. 
25 c. — Quatrefages. Histoire de i’'hom- 
me. 25 c. — Levasseur, Du Röle de 
lIntelligence. 25 e. — Id. Prevoyance et 
Epargne. 25 e. — Waddington. Erreurs 
et Prejuges. 25 c. — Duval. Societes co- 
operatives. 25 . — Simonin. Mineurs 
en Californie. 25c, — Comberousse, Les 


grands Ingenieurs. 25 c. j 
Folgende Schriften werden in Partien mit 
einem ftarfen Nabatt nachgelaffen: 
Comment faire le bien? par Abbot. La 
piete filiale, par L. Tournier,. Le Bapteme, 
par le meme. De la Souffrance, par J. Mar- 
tin. A ceux qui souffrent. Soyons vrais, par 
E. Geisendorf. Quelques Paraboles de la na- 
ture, 2 series. Le Frere et la Seur, par 0. 
Wildermuth. La Guerison de Claire, La Gerbe 
missionnaire. Botanique biblique. _ Pauline 
Fathmé. Le Major Vandeleur. Trois Conciles 
reformateurs, par Chastel. Souviens-toi de 
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ton Createur, par Jaulmes Cook. Le Jour du 
repos pour l’agriculteur, Comment on eleve 
les enfants chez mon voisin. Lettre d'un 
vieux Suisse ä son petit fils appel& à un camp 
d’inetruction. Chantez à l’Eternel! par Ed. 
Barde. Histoire d’Alonzo. Boutons d’or et 
marguerites, par Micheli. Catherine Rollier 
par le meme. Newton, par le meme. Raro- 
tonga, par le meme. Tom, le jeune £picier, 
par le meme,. Arnasouk, par le meme, Un 
premier Arbre de Noäl, par Bungener. Ce 
que dit l’Arbre de Noäl, par le meme. Deux 
Noels et deux Arbres, par le memo. Noel au 
Pöle, par le meme. Les trois Arbres de Noel, 
par le meme. Souvenir de Noel, par Nagel. 
Le Cantique de Bethleem, par le meme. Les 
Enfants enleves par les Tschercesses, par le 
meme. Gowinda le Cornac, par le meme. 
Les belles lumieres de Noel, par H.-L. 1865, 


Spaniſcher Bühermarft 1867. 


Die Klage des weifen, königlichen Autors 
über Büchermahen ohne Ende trifft Spanien 
nicht. In angeflammtem Sofiego hält ſich der 
Spanier von literarifcher Induſtrie fern. Gr 
liebt Thätigkeit. Doc das Leben des geiftigen 
Babrifarbeiters ift keineswegs fein Ideal, Herr 
der Arbeit will er bleiben, Als, eine ächt na— 
tionale Copia würde er Logaus Sinnfpruch bes 
zeichnen: man fann im Thun auch etwas ruhn, 
man fann im Ruhn auch etwas thun, Schrift« 
jtellerifche Gitelfeit bat neben dem fpanifchen 
Stolze wenig Raum, Ausgezeichnete Männer 
haben nur Ahr fih und ihre Freunde Bücher 
verfaßt. An Markt und Marktpreis dachten fie 
dabei nicht. Auch jest mag Treffliches nur 
bandfchriftlich im engften Kreife mitgetheilt wer- 
den. Der Druck und Berlag it fihwierig. Das 
Preßgeſetz freng, die Preßftrafen fchwer. Nichts 
darf veröffentlicht werden gegen den Fatholifchen 
Glauben, nichts gegen den Gultus, nichts gegen 
die Geiftlichkeit, nichts gegen die Monarchie 
des Katholicismus. Wehe dem Autor, der für 
Toleranz oder Fonfeffionelle Gleichberechtigung 
aufträte. Sechsjähriger Kerfer und 3600 Thaler 
Bußgeld wäre feine Strafe. Schwer genug müßte 
er die Hand des Gefeges empfinden, wer Maximen, 
Lehren, Nachrichten verbreitete, die die Ruhe des 
Staates ftören, die öffentliche Ordnung verwirren, 
die bejtehenden Autoritäten verlegen, Giferfucht 
zwifhen Gorporationen und Glaffen weden. 
Kein Buch darf erfcheinen, das wider das Gi- 
genthumsreht polemifirt; keins mit der Ten- 
denz, Die Tyrannei einer Volksklaſſe über die 
andere zu fördern, Es bedarf nicht der Bemer- 
fung, daß den literarifchen Feinden der Decenz, 
der Moral feine Gnade widerfährt, Die Aus- 
gabe jedes Buches fann durch den Gobernador 
oder felbjt durch den Alcalden verhindert wer: 
den. Finden fih darin nach feinem Urtheile 
Ideen, Lehren, Berichte, Notizen, die den Kö— 
nig, die Verfafjung, den Senat, den Kongreß 
der Deputirten, fremde Souveräne, die Kirche 
verlegen, fo filtirt er die Verbreitung, der Pro- 
ceß beginnt. — Diefe Momente machen es na- 
türlih, daß der fpanifche Büchermarkt eines 
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Sahres fich fo raſch überfehen Täßt. Ich bebe 
das Wichtigere hervor, natürlich ohne deu In— 
halt der Bücher zu beſprechen. Much mag be: 
merft werden, was man fich jenfeits der Pyre— 
näen von deutſchen, franzöfiichen, italieniſchen 
Arbeiten durch Ueberſetzungen zu eigen ge— 
macht hat. 

Die caſtiliſchen Theologen eignen ſich das 
Ehrenprädicat ihrer Könige an. Als die Katho— 
liſchen ſehen ſie auch auf die römiſchen Doctoren 
herab. Auf den Erbgütern früherer Jahrhun— 
derte ruhen ſie aus. Die Fülle des Beſitzes 
läßt fie an neue Erwerbungen nicht denfen. 
Niemand wagt neben die alten Gatedraticos, die 
Berfaffer des Cursus salamanticensis, zu treten, 
von dem mir ein Dominikaner fagte: man 
alaube felber yroductiv zu fein, indem man ihn 
ftudire. Gine neue Ausgabe des Thomas in 
neun Detavbänden ift erſchienen. Melchor Ca— 
no's Loci theologiei find fpanifch überfegt. 
Eine kurze Erklärung der dieta probantia, Ent— 
wickelung der Dogmen und Auflöfung der Haupt: 
einwendungen gibt Vincent Solano compendio 
de teologia dogmatica. 2 Bde. A. Eiteban 
Moreno Labrador: Analogias de la fe 2 Bde. 
8 iſt Apologet. Der 50. Band von Baranda 
Espana sagrada führt das große, kirchenhiſto— 
rifche Urkundenwerf fort. Es bietet eine fehr 
ausführliche Gefhichte aller fpanifchen Bisthü— 
mer, Klöiter und Kirchen. Die berühmten Afademi- 
fer Gayangos und de la Fuente haben auf kö— 
nigl. Befehl die Briefe des Gardinals Ximenes 
an Diego Lopez de Ayala edirt. Fors de Ga- 
famayor ſchildert in der estrella de Monserrat 
Geſchichte, Traditionen, Gegenwart des Klofter- 
berges, den Wilhelm von Humboldt als eine von 
der Natur gebaute Ginfiedelei fo verlodend ges 
priefen bat. 

Die ſpaniſche Homiletif hat große einhei- 
mifche Mufter. Wie die neuen Ausgaben zeis 
gen, ift Granada noch wirffam. Die Bourbonen 
führten die franzöſiſchen Kanzelherrſcher mit fich. 
Maflilon, Bourdalone haben auf die fpanifche 
Predigt eingewirkt. Für den paftoralen Haus— 
gebrauch erfcheinen Nepertorien, die den geiftlis 
hen Herren die Amtslaſt ungemein erleichtern. 
Eins empfiehlt fih mit dem Signalement: dies 
Werk iſt eine unerfhöpfliche Goldarube, aus der 
die Prediger unendlihe Schätze nehmen fünnen. 
Nirgend find befjere Mufter zu finden den Geni— 
us zu infpiriren, das Gedächtniß wird nicht er— 
müdet, die Phantafie wird nicht angeftrengt, 
vor Allem bat man nicht die Lait eine Unzahl 
von Büchern nachfchlagen zu müffen, um den 
Stoff zu finden. Vollſtändig tit er bier gefam- 
melt. Alles Nöthige zu einem genawen, treuen 
Bilde der Sünden findet fih. Hier find Waf- 
fen die after zu zermalmen, alle Ausflüchte des 
Enders werden blos gelegt, fo daß ibm nichts 
bleibt ala feine Sünde zu verabfcheuen, fich zum 
Herrn zu befehren und der Barmherzigkeit zu erges 
ben. Andere bietn fogar den Stoff ſchon tn 
Predigtform dar. Gigene Arbeit gibt die Pre; 
digtfammlung von M. Barber. Ihre drei 
Bände find in einem Jahre drei Dal aufge 
legt. 
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Auf den Gonfinien der Homiletif und Ass 
cetik ftehen die Anleitungen für Beichtväter zur 
Pflege und Leitung des innern Lebens. Unüber— 
treffliches birgt für dieſes Gebiet die ältere Li— 
teratur, Erbauungsſchriſten werden zahlreich 
verfaßt, Betrachtungen für alle Tage des Jah— 
res, auch in Verfen. Velasquez y Arroyo hat 
die fieben Worte am Kreuz einem devociona- 
rio zu Grunde gelegt, das drei Ausgaben er- 
lebte. Joſe Escola hat eine Marianifch-biblio- 
graph. Academie geftiftet. Er felbit ift der Berf. 
eines Breviarium Marianum von 1000 Seiten. 
Seine Genofjen überflutben den Markt mit Mas 
rienſchriften 3. B. der Paladin der Maria; Je: 
ſus an die Diener der Maria; Vorzüge der 
Maria; Herrlichkeiten der Gottesmutter; die 
Jungfrau Maria; Novena der Empfängniß; 
Marlanifche Theodicee; Glorias der Unbefled- 
ten; Marianifhbe Schriften; Marianifches 
Jahr; das reine Weib; Marianifche Erinnerun— 
gen; Murianifches Album; Manna der Maria; 
Schmerzen der Maria; Opfer an Maria; Gür— 
tel der Maria. Auch Neiras novenas en ho- 
nor de los sagrados corazones de Jesus y 
Maria gehört hieher. Das Kirchenreht bat in 
de la Fuente einen Bearbeiter gefunden. Seine 
Ecclesiasticae disciplinae Lectiones nehmen auf 
die ältern ſpaniſchen Synodalgeſetze Rück— 
ſicht. Natürlich hat die römiſche Frage im 
Lande des reinen Glaubens Schriften bervorges 
rufen. Gnrique de Rivera y de Palma beipricht 
el papa y la revolucion und Die weltliche 
Macht des heiligen Stuhles vor der Gefchichte 
der Bernunft und dem Recht. So weit die 
Driginalarbeiten. Ueberſetzungen erfuhren : 
Weper und Welte Kirchenlericon, Beuillot, Le: 
ben Jeſu, Pelletan, Glaubensbefenntniß des 
XIX. Jahrhunderts. Pater Felix Conferenzen, 
Ventura's Philoſophiſche und katholiſche Ver: 
nunft. Veuillots Leben Pius XI. Ducpetian: 
Mönchs- und Nonnenorden. Dupanloup: po— 
puläre Predigt, das chriſtliche Jahr des Je— 
ſniten Croiſſet, die Paſſionsgeſchichte der Em— 
merich, Venturas, katholiſches Weib, 2 Bde. 
4., deſſelben, die Mutter Gottes Mutter der 
Menihen in 4 Ausgaben, des Biſchofs Bou— 
vier von Mans: dogmatifchspractifcher Tractat 
über Indulgenzen, Bruderfhaften, Jubiläen. 
Man erjtaunt noch einer Streitichrift gegen den 
Janfenismus zu begegnen: Bourge Fontaine, 


enthüllter Sanfenismus. 

Sehr gering iſt die Zabl philoſophiſcher 
Werke. Serrano bat unter dem Titel Abriß 
der Lebenswiſſenſchaſt eine philoſophiſche Ency— 
elopädie in 4 Bänden begonnen. Vidarts la 
filosofia espanola giebt, was man bei philoſo— 
phiſchen Werken wenig erwartet und vermißt, 
bibliographiiche Nahweifungen. Das Andenken 
an Dliva Sabıco de Nantes Barrera, eine an- 
—*— philoſophiſche und mediciniſche Schrift— 
ellerin des XVI. Jahrhunderts ernenert J. 
Sanchez Ruano: Filosofos espanoles. Dona 
O. S. d. N. B. Su vida, sus obras. — Su 
valor ſilosofico. — Su merito literario. Wich— 
tiger ald die Ueberfegung der Elemente der fpe- 
rulativen Philofophie nach den Kehren der Scho- 
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laſtiker vornehmlich des beiliaen Thomas, vom 
Ktaltener Prisco iſt die Bibliote a filosofica. 
Der Academiker Patririo de Azcarate edirt fie. 
Bon ihren 41 Bänden find 11 Plato, 9 Ariftote- 
led, 4 Bacon, 2 Gartefius, 7 Leibnig, 8 Kant, 
zugewiefen. In dem würdigen Prahtgewande 
des ſpaniſchen Idioms follen diefe Stimmen al- 
ter und neuer Weisheit ein Ferment der Gedan- 
fenwelt werden. 

Nach altem Herfommen fordert die Juris» 
prudenz den Pla nad der Theologie. Der 
Glanz der fpanifchen Rechtsgelehrſamkeit iſt ers 
lofhen. Die Sentenzen der Facultäten machten 
einft den Decifionen der Vota den Rang ftreitig. 
Als Detinger fih in die Jurisprudenz eimarbei- 
tete, fand er feinen der vom jus fo folid 
gefchrieben ald den Spanier Hopperus. 
Sept erfcheinen vornehmlich: — 
Tommentare zu Geſetzbüchern, Handbücher für 
die einzelnen Zweige des Juſtiz- und Verwaltungs⸗ 
wefens. Cine juriftifche Enchelopädie ift das di- 
cionario del derecho espanol. Fernandez, 
Profeffor in Sevilla, gibt ein Handbuh für 
Borlefungen über das römifhe Recht. Die 
Coleccion legislativa de Espana enthält die 
Gntfheidungen des oberften Zuftiztribunals und 
des Staatsraths. Einen Auszug aus den 14 
Bänden der Decisionen des Erſteren veranftal- 
tete Pantoja im repertorio de la jurispruden- 
cia civil espanola. Lafjo de Bega y Arguels 
led ftellt die Seegejfepgebung Spaniens dar. 
Rodriguez San Pedro die Eolonialgefepgebung. 
In einem Duartbande von 1210 Seiten beban- 
delt Gomez de la Serna das Pfandrecht. Laſtro 
und Morcillo fammeln alle Geſetze, die fih auf 
die nene Drganifation des Notariatäwefend be- 
ziehen, in: novisima legislation organica del 
notariado espanol. Garrascos Abhandlungen 
über die directen Steuern Spaniens befchließen 
die Reihe diefer durch Umfang an die alten Zei- 
ten erinneruden Werke. Ueberſetzt find des 
Italieners Taparelli Kritif der vepräfentativen 
Regierung in der modernen Gefellfchaft und fein 
theoretifcher Verſuch über das Naturredht in 4 
Dnartanten. 

Hitorifhe Studien find von jeher in Spa- 
nien gepflegt. Die Arbeit ift am gefahrlofeften. 
Hier herrſcht auch jebt befondere Regſamkeit. 
Bon La Fuente's Gefchichte Spaniens erſchien der 
30, Band. Bis zum 50. Bande ift die Colecei- 
on de documentos ineditos para la historia de 
Espana vorgeſchritten. Die bandfhriftlihen 
Schäge von Simancad werden dadurch zugäng- 
ib. Die forgfam gebüteten Correfpondengen 
Felipes I. treten an das Licht. Nicht ängſtlich 
geht man vor. Sehr compromittirende Inqui— 
fitionsacten find veröffentliht. In der Urkun- 
denfammlung von Torres de Mendoza erfcheinen 
Papiere über die Befigungen in Amerifa. Die 
Publication ift völlig werthlos. Die Regierung 
fucht damit ihre Antbrüche auf die colonialen 
Befigungen zu lügen. Nur in ihrem 
Dienite, niht in dem der Wahrheit arbei- 
tet der allgenieim gefürchtete Herausgeber, Die 
Provinzialbiftorie bereichern : Munoz, historia de 
Cuenca 2 Bde, und Murguia historia de Gali- 
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cia auf vier Bände berechnet, von denen zwei 
vorliegen. Gin Prachtwerk ſpaniſcher Typogra- 
phie tft die Gefchichte der Stadt und des Hofes 
Madrid in vier Folianten. Der Verfaffer Ama- 
dor de [os Rios als Literarhiitorifer vorzüglich, 
bat die Freude es in zweiter Auflage ericheinen 
zu ſehn. Die fönigliche Neademie von San 
Fernando hat durch Caveda den eriten Band ih- 
rer Gefbichte veröffentlichen laſſen. Sie be- 
ginut mit der TIhronbeiteigung Felive V. und 
gebt bis in die Gegenwart. Unbedenklich 
konnte diefe Körverfchaft dazu fchreiten. Unhe— 
ftritten find ihre großen Verdienſte um die ge- 
lehrte Forſchung. Die Biographien des Don 
Carlos vermehrt: Cayetano, Manrique, el prin- 
cipe don Carlos conforme a los documentos 
de Simancas. Cine Sammlung von Lebenöbe- 
fhreibungen ausgezeichneter Mathematifer ift be 
gonnen. Abhandlungen über fpaniihe Minz- 
gefhichte hat A. Campaner y Fuertes im me- 
morial numismatico espanol vereinigt. Die 
Hiftorte der Malerei aufzuhellen iſt neu edirt 
Francifo Pacheco: arte de la pintura su anti 
guedad y grandezas 1646. Der gelehrte Mei: 
fter hatte eine dankbare Aufgabe, Wenn irgendwo 
jo find in Spanien heilige Bilder gemalt. 

Zur fhönen Literatur übergehend fei es ge- 
ftattet, mit der Gefchichte der Bücher zu begin- 
nen, Die Preisaufgaben der Nationalbibliothef 
haben ihr das Interefje zugewandt. Indem man 
den Gefhiden der Werke nachſpürt, empfängt 
oft das Leben der Verfaſſer überrafchendes Licht. 
Nach langer Paufe ift endlich der zweite Band 
von C. Hidalgo, Diccionario general de biblio- 
grafia espanola erfchienen. 

Mit ausführlichen theoretifchen Erörterun— 
gen über die Poefie und das Wort eröffnet Gas 
nalejad feine Vorleſungen über Litteratur. 1. 
Bd. Ginige der ältern Dichter erftehen in neu— 
en Ausgaben. Die Academie legt drei Bände 
comedias escogidas von dem bedeutenditen 
Nachfolger Lope de Vega's, J. Ruiz de Alar- 
con vor. Gil Polos Diana enamorada wird durd) 
die unvergleichliche Anmuth der eingefügten Ge— 
dichte immer noch Gervantes Urtbeil erklären, 
es fei ein von Apollo felbit verfaßtes Werk. 
Höher noch fteht Francisco de Rioja, deſſen Blu— 
mengedichte felber Blumen find, erquidend durch 
Reinheit und Schönheit. 1639 ift er geitorben. 
Bis 1797 blieben diefe Schäße der Spanischen Ly— 
rik ungedrudt. An die Stelle der mangelhaften 
Ausgabe hat die Gefellihaft der fpanifchen Bi- 
bliophilen eine neue gefeßt, deren Bearbeiter 
Alberto de la Barrera y Leirado einen nach den 
Handihriften corrigirten Text, Biographie und 
Bibliographie des Dichters giebt. Ereilas Arau- 
cana füllt die erften Bände der von der Aka— 
demie veranftalteten Biblioteca selecta de auto- 
res clasicos espanoles. Gin Bewunderer Que- 
vedos bat eine Auswahl erniter und beiterer, 
bitterer und füßer, friiher und fräftiger Gedan- 
fen aus den Werken des Sıtirifers uud Humo- 
riiten getroffen. An heiterer Laune gleicht ihm Lucas 
Fernandez Salmantino, deſſen farsas y eclogas 
al modo y estilo pastoril y castellano die Aca- 
demie edirte. Navarrete, der Biograph Garei⸗ 


lafos, bat die obras ineditas 0 poco conocidas 
des berühmten Fabeldichters Samaniego mit eis 
ner Lebensbeſchreibung des Autors begleitet, die 
für die Literaturgefchichte des legten Dritteld des 
18. Jahrhunderts fehr inftructiv ift. Neben dies 
fen alten Meiftern haben neue Poeten einen 
fhneren Stand, wie Zrontaura, G. Sanchez, 
Zorilla, Lopez Garcia. 

Die Reihe ansländifcher Acquifitionen für 
Spaniens ſchöne Literatur macht ein deutfches 
Meiiterwert. Juan de Balera bat von Schuds 
Poefie und Kunft der Araber in Spanten über- 
tragen und zugleih anmaßend gefchulmeiitert. 
Band 1. 1515 erfhien zu Burgos eine 
Veberfegung von Dantes Hölle. Der Archidia— 
con P. Fernandez de DVillegad war der Verfaſ— 
fer. Sie ift noch nicht übertroffen. Daher fie 
in der Prachtausgabe der göttlichen Comödie 
dem italienischen Texte gegenüber fteht. Har— 
penbufh hat Villegas Tert forgfam revidirt. 
Schwerlich gleiche Leſer findet Dante und die 
überfegten Geſchichten der Tauſend und Einen 
Nacht. Wen des Dichter-Königs weltrichterlicher 
Ernſt erfhütterte, der muß auch vorübergehn am 
Bil Blas, den Islas Mebertragung. von ©. Bo— 
rau revidirt, in das Rand feiner Mufter zurück— 
verſetzt bat. 

Wären doc nur diefe Ueberſetzungen zu 
nennen! Aber auch die Träber holt man aus der 
Ferne. Balzacr, Paul de Kod, Feval, haben 
Eingang gefunden. Das ftrenge Preßgefep fann 
alfo diefer Pet nicht wehren. Vielleicht als Ge: 

engift erfcheinen chriftlihe Novellen, meiit 
—95 Nachbildungen der Fabiola. Einer die— 
ſer Autoren giebt den Erlös des Buches als 
gell zu den Koften, die das öeumeniſche 

oncil dem Papfte machen werde. Auch in 
BZeittehriften begegnet man diefem Superlativ ka— 
thol. Einnes GI Domingo verfpricht religiöfe 
und fittliche Dramen für Seminare, Gollegien, 
Bruderfhaften des Louis Gonzaga , Gedichte, 
Biographien, Humoriſtiſches, Theaterkritiken, 
Märchen, Sagen, Anuecdoten. Eine geiſtliche olla 
potrida, der nationalen Lieblingsſpeiſe nachge— 
bildet. Sie kehrt wieder wo man Anderes erwar— 
tet, im museo catolico, das unter der geiftl. 
Protection des Papftes ftebt, in dir eruzada, 
wo Redacıion und Mitarbeit um Gottes Willen 
aefchehn. Der Bakiller, der Madrileno, der 
Pontificado bieten ihren Meinen Zeferkreifv ſolche 
befcheidene Koft, Journal la Idea von F. Arrea 
für Schulwefen berausgegeben und Gomez , la 
razon für Philofophie und Mathematik it na— 
türlich davon frei. Den bunten Sountagsblät- 
tern fchließen fib die Scherzbüder an, höchſt 
nothwendig für Traurige, müglih für Reiche, 
beilfan für Berliebte, tröftend für Arme, gefund 
für Kranke, erbeiternd für Alle. Gine Schaar 
von Galendern lacht mit ihnen um die Wette. 
Der ſchwermüthige Spanter liebt den Wig. Ger: 
vanted Landsleute gönnen fi das Lächeln über 
die Thorheiten der Menfhen obwohl die Grab- 
ſchrift Murillos vive moriturus die tiefernite Le— 
bensgefinnung der beiten Söbne Caſtiliens tref— 
fend ausſpricht. 

Wien, Dr. theol. ®iltens, 
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In der englifhen Jugendliteratur ift feit 
einigen Jahrzehnten ein bedeutender Fortſchritt 
zum Befferen wahrzunehmen. Aehnlich wie bei 
ung geftel fi) eine vergangene Zeit darin, durch 
geichraubte moralifhe Erzählumgen, deren Fadheit 
mit ihrer inneren Umvahrheit Hand in Hand 
ging, auf das Gemüth der Jugend eimvirfen zu 
wollen. Es ift erfreulich zu jehen, wie in der 
Gegenwart das Kindesgemüth wahrer erfaßt und 
die jo ſchwierige Vereinigung des Nützlichen mit 
dem Angenehmen von manden hervorragenden 
Sugendihriftftellern trefflih durchgeführt ift, ohne 
Affectation, mit Naturwahrheit, in edlem wahr- 
haft fittlihem und fröhlih-frommen Geifte, der 
allein heilfam einwirken — nadhaltige Wir- 
tungen hervorbringen kann. 

Unter den Schriftftellern für das jüngere 
Kindesalter find vornehmlich zu nennen der neu- 
lich verftorbene C. H. Bennett und Mary Howitt 
(our four-footed friends. 1867 u. v. a.) Für 
ein etwas höheres Alter paffen die Schriften von 
Mrs. Alfred Gathy, dte in eigenthümlicher Weife 
die Gedanken des Kindes anzuregen und feinen 
Geift zu fördern weiß (Aunt Sally’s Life 1865. 
Parables from Nature 1865 u. |. w.). Vielfach 
tragen ihre Produſtionen einen religiöfen Cha- 
vacter, aber in durchaus gejunder und kindlicher 
Weiſe. Die überall vorhandene Moral ift künſt— 
lerifch pointirt und verborgen. — Gegenitber der 
auch bei uns nur zit verbreiteten Anſicht, man 
dürfe in Sugendichriften möglihft bequem und 
weitjchweifig jein, Fönnen als Mufter forgfültiger 
Ausarbeitung bis ins einzelnfte Little Alice’s 
Adventures in Wonderland und das reizeud aus- 
geführte Barefootid Birdie (1868), gelten, oder 
das eigenthiimliche Büchlein Mer. Freemans: Gues- 
sing Stories, deſſen finniger Inhalt in unge- 
wöhnlich ſchöne und doch einfahe Sprache geffei- 
det ift. (1864) As Muſter jorgfältiger Compo- 
ſition kann gelten: Tossed on the Waves, by 
Edwin Hodder, 1864. Letzteres zeichnet ſich zu— 
gleid) durch einen gefunden veligiöfen Ton vor 
vielen gut gemeinten aber ſchlecht ausgeführten 
geſchmackloſen religiöſen Kinderfchriften aus, ob- 
wohl e8 jelbft no etwas zu „goody‘ if. In 
letzterer Beziehung kann auch empfehlend genannt 
werben: Walks with Mama, 1867 und Peeps of 
Home. Erfteres zeichnet fih durch faßliche und 
finnige Naturfilderung aus, wenn es auch viel- 
leicht etwas zu gefühlig ift. Treffliche Naturauf— 
faffung und Schilderung ift zu finden in Silver 
Lake, by R. M. Ballantyne, 1867; Cousin Trix, 
and other Stories, by Georgiana Crock, 1867; 
und bejonders auch in dem Märchen: Lightsome 
and the Little Golden Lady (1867), — Für 
Schulfnaben, die nach Abenteuern zu Waffer umd 
zu Lande verlangen, find Kingston, Ballantyne 
und Magne Reid die beltebteften und nennens- 
wertheften Namen. — Eine andere Claſſe bilden 
die Schulgeihichten, deren befte, Tom Brown, 
durch die Bearbeitung in Gelzers Monatshlättern 
aud in Deutſchland in weiteren Kreifen bekannt 
geworden ift. 

Als treffliche periodiſche Jugendſchriften find 
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hervorzuheben: „‚Aunt Judy‘, „Merry and 
Wise‘ und „‚Routledge’s Magazine for Boy’s.‘ 
Ferner von der Religious Tract Society heraus- 
gegeben: The Leisure Hour (16. Band 1867.) 
und The Sunday at Home. Cassel’s Penny 
Reading’s, edited by Tom Hood (London & 
New-York) enthält treffliche Lefeftücte, mit Ge- 
ſchmack und Eritif aus dem ganzen Felde engli- 
ſcher und amerifanifher Literatur ausgewählt. 

Wir geben im Folgenden weiter eine kurze 
Anzeige einer Reihe von letzterſchienenen Jugend— 
ſchriften nad) einem Weberblid in der Quarterly 
Review Jan. 1868 mit furzer Angabe des dort 
gefällten Urtheils. 

Religious Tract Society: The Harves of a 
Quiet Eye: Leisure Thoughts for busy Lifes 
by Vernon: zuerft in den oben gen. Zeitichriften 
erſchienen. Trefflich. — The Story of a Dia- 
mond, by Miss Whateley. Gleichfalls aus der 
„Leisure Hour.“ Geiſtvolle Schilderung egypti- 
ihen Lebens — aus eigener Anfhauung mit un- 
gewöhnlichem Titerariihen Geſchick. — Ludovic; 
or: the Boy’s Vietory. Schilderung des Schul— 
lebens in einer public school, Nicht ſchlecht. — 
The Mirage of Life. Unter dem Bilde der Wü— 
ftenfpiegelung find die Enttäufhungen des Lebens- 
anziehend geichildert. — Pilgrim Street. Hübſche 
und ergreifende Erzählung; die religiöſe Tendenz 
nicht urgirt, aber durchaus fühlbar. 

Ber Griffith & Farren erjdhienen: Castles 
and their Heiroes, by Barbare Hutton. Anzie— 
hende VBerfhmelzung von romantiiher Schilde— 
rung mit wahrer Geſchichte aus denfrüheren Tagen, 
Englands. — Casimir, the little Exile, by Ca- 
roline Peachel. Lebendige Erzählung der Aben- 
tener eines polnischen verwaiiten Grafenjohnes, 
der zuleßt in England eine Zuflucht findet. — 
Helen in Switzerland, by Aug. Bethell. Hübſche 
Reiſebeſchreibung, 

Ber S. W. Partridge: Animal ſSagacity by 
Mrs. S. C. Hall, illustr. by Harrison Weir etc. 
gute Anefvotenfammlung. — Our Children's 
Pets: Gejchichten von Hausthieren, um Zumei- 
gung zu denfelben zu erwecken — The Crosses 
of Childbood; Mauds Visit to Sandybeach; The 
Children’s Party — billige und interefirende 
Schriften. — Cousin Bessie by Mrs. Balfour; 
Scrub, or the Workhouse Boy’s first Start in 
Life, by Mrs, Balfour; Marie and the Seven 
Children, by Mrs. Th, Geldart; Disk and his 
Donkey, by C. E. B. Bier gut erzählte Ge- 
fhichten, die Fleiß, Enthaltiamfeit, Selbftverleug- 
nung und riftlihen Edelmuth Gute 
Holzſchnitte. Daffelbe und noch mehr ift zu rüh— 
men von: The Giants and How to Fight them 
by the Rev. R. Newton, mit trefflichen Illuſtr. 
von 3. Gilbert. 

Bet Jackson, Walford & Hodder: Silver 
Lake, or: Lost in the Snow, by Ballantine. 
Aus dem amerifanifhen Waldleben. — The Ca- 
binet of the Earth Unlocked, by Jackson. An- 
ziehende Einleitung in die Geologie. Beide aus 
dem trefflihen Old Merry’s Annual for 1868. — 
The Weaver Boy, who became a Missionary 
by Adams. Leben Libingftone's. Gut. — 
Old Merry’s Christmas Parıy — mantigfaltig 


aus andern Zeitſchriften. 


und gut, von verichiedenen Berfaffern. — Oly- 
via Wyndham, a Talle of (he Great Plague by 
tbe Author of „Naomi,. Bedarf der Empfeh- 
lung nit. — Told in the Twilight, by Sid- 
ney Daryl. Einfadhe und anmuthige Skizzen. 


Bei Nelson & Co.: House Beautiful; or: 
The Bible Museum. 42 Betradtungen itber bi- 
blifhe Dinge. Geſchickt und geiftreid, manchmal 
etwas gejudht. — Scenes of the Olden Time, 
Nicht übel. — Wonders of the Vegetable 
World. Anziehende Elementarbotanif. — Na- 
ture’s wonders in foreign Lands. Aehnlich, 
aus dem Gebiete der phyſik. Geographie. — Life 
and Travel in Tartary, Thibet and China by 
Vones, Erzählung der Reifen des Abbe Huc. 
— Niniveh and its Story, by Jones. Eben- 
talls gut, — Truths and Fancies from Fairy- 
land, Alte arabiihe u, a. Märchen neu erzählt. 
Die Bücher alle nett ausgeftattet. 

Bei James Clarke & Co.: 
rington or: The Voyage of Life, by Emma 
Jane Worboise. Aus The Christians World 
abgedrudt. Trefflihe Erzählung. — Ellen 
Clenton, or: the Influence of a Loving Spirit, 
Die Heldin etwas zu vortreffllid. Das Buch 
ſchmeckt nad „Senfationalismus,“ 

Bei Strahan: TheLilliput Levee, Poems of 
Childhood etc, tolle Reine voll trefflihen Witzes. 
— The Williö-the-Whisps are in Town etc. 
by H. Chr, Andersen; gut. — Daily Devoti- 
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ons for Children, by Mrs. Hinsdale, Einfach u, 
natürlich. 

Ferner find zu erwähnen: The Home 
Book of Pleasure and Instruction, by Mrs. Va- 
lentine (Warne & Co.). The Boy’s own Book 
(Lokwood & Co.). Nr, 1 eine Encyclopädie 
für Mädchenkünſte, Sertigkeiten und Spiele. Nr, 
2 dafjelbe für Knaben. — History of England 
for Young Students by Smith. Gut und paj- 
jend für die Jugend gefchrieben. — Aunt Loui- 
sas Keepsake, mit 24 Bildern in Oelfarben- 
drud. 4 beliebte Geſchichten fiir die Kinderftube, 
Pradtausgabe. — Aunt Friendly’s Gift. Eben- 
falls wirfungspoll erzählte und illuftrirte Geſchich— 
ten. — Old Friends and new Friends, by 
Dulcken, Alles mögliche untereinander. Im all- 
gemeinen gut. — .Warne’s Picture Plagmate, 
Lebendige Slluftrationen zu alten, immer neuen 
Kindergeſchichtn. — The Pilgrims Progress : 
uuabgefürzt mit color, Bildern für Sixpence. — 
Sea Fights, from Sluys to Navarino, by Mrs, 
Valentine. Für Knaben, tvefflid iluftrirt. Fer: 
ner zu empfehlen: Tom Butlers Trouble, by the 
Author of: The Better Way; Lizzy Johnson; 
or: Mutual Help; Theodora’s Childhood; or: 
The Old House at Wynbourn by Miss Mar- 
shall; The Early Educator: a Childs Guide to 
the Elements of Useful Knowledge in simple 
language, bv W. Martin. 26. edition; — Les- 
sons in Natural Philosophy for Children (Lon- 
don: Darton & Co.). 


Ueberficht über die Hanpterfheinungen der deutfchen Literatur 
in den erften drei Monaten des Jahres 1868. 


Kiteraturgeihihte. Sammelwerte. En— 
cylopädie, allgemeine, der Wifjenjchaften und 
Künfte, in alphabet. Folge brög. von Erich und 
Gruber. 1. Section A—G. Herausg. von 9. 
Brodbaud. 85. Thl. gr. 4. Leipzig, Brockhaus. 
cart. Belinp. 5 thlr. — Sammlung gemein— 
verftändlicher wifjenfchaftlicher Vorträge brag. 
von Rudolf Birhow und Fr. von Holgendorff. 
2. Serie, 6—11. Heft. Berlin, Lüderiß' Vers 
lag. Subfkr. = Pr. a Ys thlr. — Die Wittenberger 
Uuiverfitäts- und Facultäts-Studien, vom J. 
1508 zur Reier des Andenfens an die vor 50 
Jahren erfolgte Vereinigung der Univerfitäten 
Wittenberg und Halle hrsg. von E. Dümmler 
und Tb. Muther. 4. Halle, Buchhandlung des 
Waifenhaufes. %s thlr. — Weller, E,, In- 
dex pseudonymorum, Wörterbuch der Pfeudoz 
nynen oder Verzeichniß aller Autoren, die fih 
falfcher Namen bedienten. 3. Suppl.sheft. 2. 
Auf Leipzig 1864. Glauchau, Mori’ Ver: 
lag. 1! ihlt. — Egger, Dr. 3., die älte- 
ften Gefhichtöfchreiber, Geographen und Alter- 
thumsforfher Tirols, gr, 4, Innsbrud, Wags 


ner. Y% thlr. — Bodemann, Ed., die 
Handfchriften der königl. öffentl. Bibliothek zu 
Hannover. Hannover, Habn. 3 thlr. — Bil: 
mar, A. F. C. Handbüchlein für Freunde des 
deutfchen Volksliedes. Marburg, Koh, 1: thl. 
— Gruppe, D %, Leben und Werfe deut- 
fcher Dichter. Geſchichte der deutfchen Poeſie 
in den drei legten Jahrhunderten. 3. Band. 
München, Brudmann. 3 thlr. 9 fgr. (18. 
10 thlr. 13%. for.) 


Deutihe Glaffifer. Bibliothek der deut- 
fhen Nationalliteratur des 18. und 19, Jahr— 
bunderts. 1—7. Bd. Leipzig, Brodhaus. 21,5 
tbir. in engl. Ginband 31% thlr. — Haus— 
bibliothek deutſcher Claſſiker. Iluftrirte Ausg. 
ihrer Meiiterwerfe, 2. und 3. Band. Berlin 
1867, Gute. aA 8 Ser — Weller, 
Emil, der Volfsdichter Hans Sachs und feine 
Dichtungen. Eine Bibiiographie. Nürnberg 
1868, Sihling. % tb. — Springer, 
R. Weimars klaſſiſche Stätten. Gin Beitrag 
zum Studium Göthes und unſerer klaſſiſchen 
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Literatur » Epoche. Berlin, Springers Verlag. 


1 tdi. — Göthes Werke. Auswahl in 30 
Lfgu. 2—5. %g. 16. Stuttgart, Cotta. a 2 


fr. — Benpel, Herm., Göthe in Schle— 
fien 1790. Gin Beitrag zur Göthe - Literatur, 
Oppeln, Elar, thlr. — Schillers ſämmt— 
lihe Schriften. Htitorifch = kritifche Ausgabe. 
Hrög. von Karl Gödeke. 1. u. 2. Thl. Stutt- 
gart, Cotta. a 1 thlr. 6 fe — Schil— 
lers dramatifche Entwürfe zum eritenmal ver— 
öffentlicht durch Schillers Tochter Emilie von 
Gleichen-Kußwurm. Ebd. 18 for. — Wol— 
zogen, Carolina von, liter. Nachlaß. 2 Bde. 
2. Aufl, Leipzig, Breittopf und SHärtel, 3%s 
thlr. — Kauffer, Ed, Jean Paul ald Dich- 
ter und Prediger. Blüten und Perlen aus 
feinen Werfen. 16. Reupnig, Förſter. 1 thir. 


Unterhaltungsliteratur. Gefammelte 
Werte. Frankreich, belletriftiihes, des 19. 
Jahrhunderts. Romane von Abbe ***, About, 
Achard ꝛc. Einzig berecht. deutſche Ueberjegung. 
15. Bd, Wien, Tendler und Comp. 3 thlr, 
—  Hebbels, Frdr., fämmtliche Werke. 8. 
und 9. Bd, Hamburg, Hoffmann und Campe, 
al tb. — Heines, Heint,, fämmtliche 
Werke. (Neue Ausg.) 3—15. Lg. Hamburg, 
Hoffmann und Campe. A Ys thlr. — Nathu— 
fius, DM. gefammelte Schriften. 14. Bd. 
Nachträge. 6. Bd. U u. d. T.: 
der heimgegangenen Marie Nathuſius, geborne 
Scheele. 2. Bd. Fraueuleben in Althaldens— 
leben. Halle, Fricke. 1 thlr. 21 far. geb. 2 
tb. — . Pantheon, deutjcher Dichter. 7. 
umgearb. Aufl. Hrög. von P. Lohmann. 16. 
Zeipzig, Matthes. In engl. Einb. mit Gold- 
fhn. 1% tölr. 


Belehrende Lectüre. Aus meinem Leben, 


Reiſeſkizzen, Aphorismen, Gedichte. (Bon Mas 
zimiltan 1.) 5—7. Bd, Leipzig, Dunder und 
9. 4 thlr. (eplt.: 9%Ys thle.) — Benedig, 


R., die Mutter, Bilder aus dem Leben. 16. 
Leipzig, Weber, %s thlr. — Blätter geſam— 
melte, v. El. (Fürftin Eleonore zu Neuß). 16. 
Berlin, Her. %s thlr. geb, 1 thlr. — Büſch— 
mann, Geo., geflügelte Worte. Der Eitaten- 
ſchatz des deutſchen Volkes. 4. Aufl. Berlin, 
Haude und Spener, 1 thir. — EtuieAehren- 
fefe, neufte, aus deutfchen Denkern. Ein Toi— 
letten⸗Geſchenk. 32. Münjter, Brunn. 14 thlr. 
eb. 121% ſgr. — Für müßige Augenblide. 
us dem Engl. überfegt. 2. Aufl. 16. Bafel, 
Bahnmaier. In engl. Einb. mit Goldſchnitt. 
2 thlt. — Krempelhuber, M. C. von, 
für ſtille Stunden. Gebildeten Leſern gewidmet. 
2. Auflage gr. 16. München, Franz. 14: thlr, 
eb. 15/ ſgr. — Medtrig, D. von, Die 
pigonen Friedrichs und feiner Zeit. Gin 
Rückblick auf Deutfchlands jüngfte Friegerifche 
Vergangenheit. 1. Abth. 16. Jena, Hermödorff, 
1 thlr. Nordlands-Fahrten. Bilder aus dem lep- 
ten Dänenfriege. 
Romane und Erzählungen, 
Gujt., der Araucanier. Beuth von A. Wil 
ner. 2 Bde. gr. 16. Leipzig 1868, Kollmann. 
11/5 thlr. Die megikanifhen Jäger. Deutſch 


Aimard, 


Lebensbild 


Ueberſicht der deutſchen Literatur 


von A. Wieſſner. 16. Leipzig, Kollmann. 114 
thfr. — Ans Hannovers Gegenwart. Eine po— 
lit. Novelle v. ***. gr. 16. Leipzig 1868, Kum- 
mer. 24 for. — Bibra, E. von, die Schaß- 
gräber. Roman, 3 Bde. Jena, Goftenoble, 
4 tblr, — Broof, N, Nanna, Ein Lebens⸗ 
bild. 2 Bde. Berlin, Kortlampf. 2 thlr. — 
Buſch, M., das Uebergangsjahr in Hannover, 
Leipzig, Quandt und 9. 1% thlr. — Din« 
gelitedt, F., die Amazone. Novelle. 2 Bde, 
Stuttgert, E. Hıllberger. 2 thir. — Pren- 
zel, 8. freier Boden. Hiftor, Roman, 3 
Bde. Hannover, Rümpler, 5 thlr. — Frey 


tag, Guft, Soll und Haben. Noman in 6 
Büchern. 2 Bde. 13. Aufl. gr. 16.. Leipzig, 
Hirzel. 14: the. — Galen, Ph, das Jrr- 


licht von Argentiered. * Noman. 3 Bde, Ber- 
lin, Sanfe, 5 the. — Ger ftäßer, F. der 
Erbe. Roman. 3 Bde. Jena, Eoftenoble. 4 
thlr. 24 for. — Grotbe, Wilh., der Herzog 
von Balentinois. Hiftorifcher Roman. 2 Bde. 
Berlin, Grothe. 2% thlr. — Heinrich, 
Ludwig, der Sklavenpändfer. Driginal-Roman 
aus den Papieren eines Touriſten. 2 Bände. 
Breslau, Trewendt. 24, thlr. — Hirfchfeld, 
H., fpätes Erkennen. Novelle. Bremen, Küht— 
mann nnd Comp. 24 for. — Höder, ©, 
Geld und Frauen. Erzählungen. 3 Bde. Jena, 
Coſtenoble. 312 thlr. — Hoefer, Edm., die 
gute alte Zeit. Erzählungen und Gejhichten. 3 
Bde. Breslau, Trewendt, 442 thlr. — Kef- 
fel, 8. von, eine heimliche Ehe. Roman. 2 
Bde. Leipzig, Grunow. 3 thlr. — Xewald, 
Aug., Anna, Schaffhaufen, Hurter. 21/2 thl. 
— Marlitt, C., Goldelfe. Roman. 2. 
Aufl. Leipzig, Keil. 1 hr. 21 for. — Mar 
ryat, %., für immer und ewig. Noman. Aus 
dem Engliihen von H. Hardt. 3 Bde. Ein- 
zige autorifirte vdentfche Ausgabe. Keipzia, 
Schlicke. 3% thlr. — Möllhaufen, Bal- 
duin, der Meerfönig. Eine Erzäblung in 3 Ab- 
theilungen. 6 Bde. Jena, Goftenoble. 61 thlr. 
— Neifel, ©., Reofadie. Bilder aus der 
Geſellſchaft. Leipzig, Naumann. 11% thlr. — 
Otto, H., Schalkauer Gefhihten. Roman in 
9 Büchern. 3 Bde. Glogau, Flemming. 4 
tbfr. — Polko, Elife, neue Novellen. 9. 
Folge. Aus dem „wunderlichiten Buche,“ Leip- 
zig, Schlicke. A 1% the. — Raimund, 
®., zweimal vermählt. Roman, 3 Bde. Han- 
nover, Rümpler. 4 thlr. — Reinhardt, 
E., der fünfte Mai. Gin Lebensbild von der 
Unterelbe, Roman in 4 Bon, 2. Bd. Leip— 
zig, ©. Wigand. at the. — Riehl, W. 
9., neues Novellenbuh. Stuttgart, Gotta. 
1:5 tb. — Robiano, L. v,, Alexander 
Mentichifoff oder Fürftengun und Ungnade. 
Hiftorifche Erzählung. 2 Bde. gr. 16, Xeipzig 
1868, Kolmann, 4 thlr. — Roquette, 
D., Ruginsland. Novellen. Stuttgart, Cotta. 
1 thlr. 24 for. — Notbenfels, E. von, 
(Frau von Ingersleben). Halideblume. Ro- 
man. 3 Bde. Berlin 1868, Janke. 4 ihlr. 
— Bauer, 6. M., Gorporal Hilſcher. Ein 
Digterleben. Leipzig, Grunow. 1Ys thlr, — 
Scheffel, Joſ. Viet,, Efkehard. Cine Geſch. 


der erften drei Monate 1868, 


aus dem 10. Jahrhundert. 4. Auflage. Ber: 
lin, Sanfe, 11% thlr. — Schmidt-Wei- 
Benfels, E, Pascal Paoli, der legte Korfe. 
Hiftorifcher Roman. 2 Bde. Leipzig, Grunow. 


3 thlr. — Schrader, Aug., der Landwehr— 
mann. Beitbild aus dem Kriege von 1866. 2 
Bde. gr. 16. Leipzig, Payne. 2 thlr. — 


Schubar, %, ein Ahnherr Victor Emanuels. 
Roman, Detmold, Meyer. 1tble. — Son— 
nenburg, Ferdinand, erlofchene Sterne. Ro— 
man. 2 Bde, gr. 16. Leipzig 1868, Kolmann. 


2 thle, — Steffens, Alfr, der Bruder der 
Berurtbeilten, Criminalgefchichte aus der Ger 
genwart. 4 Bde. gr. 16. Leipzig, Kollmann. 
4thlr. — Storm, Th., in der Sommer- 
Mondnaht. 3. Aufl, gr. 16. Berlin, H. 
Schindler. Ya thlr. — Kitty Trevylyans 
Tagebuch. Eine Erzählung aus dem legten 


Jahrhundert von der Berf. Familie Schönberg— 
Cotta, Aus dem Englifchen von Ch, Philippi. 
2 Bde. Autorifirte Heberfegung. Bafel, Schnei- 
der, AYs thlr. — Wendt, B.,. Chäteau La- 
fite. Roman, 2 Bde. Leipzig, Grunow. 2%/s 
tbie. — Wildermuth, D, Perlen aus dem 


Sande. Grzäblungen. gr. 16. Stuttgart, 
Krabbe. 1 tblr.; in englifchem Ginband 11 
thle. — Würkert, Ludwig, (Ludwig Rein), 


Marlene oder Mayd und Gräfin. Ein Tendenz- 
roman. 2 Bde. Leipzig, Matthes. 2%: thlr. 


Volks⸗ und Jugendſchriften. Sam: 
melwerte: Adelberg, H., Gejhichtsbiblio- 
thek für Kinder. 4. Bohn, Erlangen, Deicyert. 
a 12 ſgr. Die griehifhe Geſch. den Kindern 
erzählt. 2. Abth. — Bibliothek für die 
Sugend. 13. Bohn. 16. Berlin, Liebrecht. 
a thlr. (Martin Klaus oder die erite See- 
reife eines Matrofen. Bon 8. Gaulfe. 2. Aufs 
lage. — Erzählungen für die Jugend von D. 
Könemann. — Märchenkranz für meine jungen 
Freunde. Bon 8. Gaulke.) — Biblioſthek Hr 
die reifere hriftliche Jugend. 8. Bd. Megenss 
burg, Manz. 2/5 ıhlr. (Ferdinand Cortez oder 
die Eroberung von Mexiko. Nach dem Franzö— 
fiſchen des Henri Lebrun, deutfch bearbeitet für 
die reifere chriltliche Jugend von R. della Torre. 
2. Aufl.) — Jugendbibliothet des griecbi, 
und — Alterthums Herausgeg. von F. 
A. Eckſtein. 49—51. Lfg. Halle, Buchhandlung 
des Waiſenhauſes. A thlr. (17. Bd.) (Grs 
zählungen aus der alten deutſchen Welt für 
Jung und Alt von K. W. Oſterwald. 8 Thl. 
Beowulf, Iwein, Wieland der Schmied. Ein— 
zelu cart. %4 thlr.z geb.27%2 gr.) — Jugend— 
bibliothek, neue, für Unterhaltung, Beleh— 
rung und Pflege frommen Sinnes. 3. und 4. Bd. 
Regensburg, Coppenrath. A 11! far. (Die 
Orgel zu St. Paul, oder das Blinden-Fuftitut. 
Gine Gefhihte aus dem bürgerlichen Leben für 
die reifere Jugend. Bon dem Berfaffer der 
Glocke der Andacht. 3. Aufl. Gottfried von 
Bouillon oder die Eroberung des heil. Grabes. 
Gin biftorifhes Gemälde aus den Zeiten der 
Kreuzgüge. Bon dem Verfafjer der Kinder der 
Wittwe. (Ed. von Ambach.) 3. Aufl.) — Ju— 
gendblätter für chriftlihe Unterhaltung und 


Belehrung. Hrsg. von J. Braun. (14.) Jahr⸗ 
gang 1868. 12 Hfte. München, Braun und 
Schneider, 1 tblr. 18 for. — Sugend- und 
Hausbibliothek. M. viel. Tonbildern, zahl: 
reichen in den Text gedrudten Abbildungen, ko— 
lorirten Bildern, Karten 20. 2. Serie. 11. Bd, 
Leipzig, Spamer. (Wirklihe und wabhrbaitige 
Robinfonaden, Fahrten und Reifeerfebniffe aus 
allen Zonen, Erzählt von R. Andree. Pracht: 
Ausgabe. 3. Serie. 6. Bd. Das alte Wun- 
derland der Pyramiden. Geographiſche, ger 
[hichtliche und kulturhiſtor. Bilder aus der Vor— 
zeit, der Periode der Blüte fowie des Verfalls 
des alten Aegyptens. Don K. Oppel. 2. Auf- 
lage. a 15% thlr. in engl. Einband 2%, ıhlr. 
6. Serie. Spiele und Belnitigungen für die 
Jugend. 11. Illuſtrirtes Schulbuch für Mäd- 
chen. 1500 unterhaltende und anregende Belu- 
ftigungen, Spiele und Beichäftigungen für Kör— 
per und Geift, im Freien fowie im Zimmer, Von 
M. Leske. 2. Aufl. 1%5 thlr. cart. 11 thlr. — 
Jugend: und Volksbibliothek, deutſche. 
11 —15. Bohn. gr. 16, Stuttgart, I. 8. 
Steinkopf. cart. ä thlr. (Scharnhorfts Leben 
und Wirken, von WU. W. Grube. — General 
Gneifenau, Bon A. W. Grube. — Aus der 
Familienchronik eines geiftlihen Herrn. Erzäh— 
lungen von Emil Frommel. — Die bligende 
Legion. Cine Erzählung aus dem 2. und 3. 
Jahrhundert der chriftl. Kirche, Von F. Mürd: 
ter. — Rebensbilder aus verſchiedenen Zeiten 
der chriſtlichen Kirche. 3 Erzählungen von Karl 
Wild.) — Kinder-Kalender, Nedig. von Fr. 
M. Lohmeier, Herausgeberin der Kinderzeitung 
„Lachtaube“. 1. Jahrgang 1868, Trier, Ling’ 
Derlag. 16 for, — Meinholds iluftrirte 
Grofchen - Bibliothet für die deutfche Jugend, 
10—12. Bochn. Dresden, Meinhold u. Söhne. 
a Ys the. — Schmidt, Ferd., Jugend-Bi— 
bfiothet, 36. Bd. 16. Berlin, Kaftner. cart. 
(Georg Wafhington. Gin Lebensbild für Jung 
und Alt. — 14. 18. und 22. Bd. 16. cart. 
Epheuranken. _ Erzählungen und Märchen. Gine 
Gabe für die Jugend. 4. Aufl. — Maiblumen. 
Kleinere Erzählungen und Mürchen. 4. Aufl. 
— Goldregen, Grzählungen und Märchen. 4. 
Aufl. A thlr.) — Welt, die, der Jugend. 
Hrsg. in Verbindung mit Th. Armin, B. Aus 
erswald, Bär ꝛc. 3, Sammlung. Nr. 13. 
und 14. Leipzig, Spamer. à 1/4 thlr.; cart. 
aA Ys thlr. (Land und Meer. Sittenbilder, 
Naturſchilderungen und Erzählungen. Mor— 
gen und Abend. Schilderungen aus Natur und 
Leben.) 


Belehrende: Eron, Clara, Mary. 
Mädchenfpiegel in Briefen. 16. Stuttgart, 
Schmidt und Spring. In engl. Einb, 1 thlr. 
— Erzählungen aus dem deutſchen Mittelal- 
ter. Hrög. von O. Nafemanı. 4, Bd. Halle, 
Buchhandlung des Waifenhaufes, cart. 5/s thlr. 
(Kaifer Heinrih II. Von A. Cohn.) — Gräffe, 
Märhenwelt. Anthologie der fchönften und be= 
liebteſten Märhen und Sagen aller Völker und 
Zeiten fir die Jugend und ihre Freunde. 1. 
Tg. Leipzig 1868, M. Schäfer. . thlr. — 


Hoffmann, Wilhelm, Abraham Lincoln, der 
Befreier der Negerfklaven. Eine Erzählung für 
die Jugend. Breslau, Trewendt. cart. Yı tblr. 
— Laudien, 9, Murfchall Vorwärts! Bil- 
der aus dem Leben eines deutſchen Helden. Der 
Jugend und ihren Freunden erzählt. Neu— 
Ruppin, Oehmigke. 121 ſgr.; mit 4 coforirten 
Steintafeln, geb. 34 thlr. — Naturgefhichte 
des Thier-, Pflanzen und Mineralreichg in cos 
lorirten Bildern nebit erläut. Text. 1. Abthei- 
lung: Naturgefchichte des Thierreichs. 3 Thle. 
4. Auflage. Mit einer Vorrede von G. 9, von 
Schubert. Fol. Ehlingen, Schreiber. cart. mit 
660 Abbildungen auf 90 Tafeln A 2 thlr. — 
Dfterwald, 8 W., griechiſche Sagen ald 
Borfhule zum Studium der Tragifer für die 
Jugend bearbeitet. 1. Abtheilung. 3. Bdchn. 
Mühlhauſen, Heinrihöhofen. 16 ſgr.; in engl. 
Ginband 22 fgr. (, 1—3.: 1Ys thlr. ; in engl. 
Ginband 1 thir. 28 ſgr.) (Sophofleserzählun- 
gen. 3. Bochn. König Didipus. Didipus in 
Kolonos. Antigone.) — Wiedemann, ra, 
Wie ich meinen Kleinen die bibliihen Gefchich- 
ten erzähle. *. vermehrte und verbefjerte Aufl. 
Dresden, Meinhold und Söhne. Ys thlr. — 
Witrdig, &, Mühlberg und Sievershaufen. 
Eine gerhichtlihe Grzählung für Jung und 


Alt. 16, Glogau, Flemming. Ye thlr, 
Erzählungen. Augufte, gute Kamerad- 
haft. Erzählungen für kleine Kinder, 16, 


Berlin, Winkelmann und Söhne. 18 fg. — 
Averdied, E. Roland und Glifabeth. Gine 
Sammlung von Erzählungen. Fir Kinder von 


6 bis 10 Jahren. Mit 6 Bildern, 4. Aufl. 
Hamburg, Kittler. cart. 1 thlr. — Ballan- 
tyne, R.M., die Gorilla-Fäger. Erzählung 


aus dem Leben und Treiben im Innern Afri— 
kas. Für die Jugend bearbeitet von W. Seep. 
Leipzig, Wartig. cart. 1% thlr. — Baron, 
Rich., ein Landwehrmann. Kine Erzählung 
aus dem Sommerfriege von 1866 für die Ju— 
gend, Breslau, Tremendt. cart. Ya thlr. — 
Behfteins, L., Märchenbuch. 24. Aufl. 16. 
Leipzig, ©. Wigand. cart, 12 fgr. Neues 
deutjches Märchenbuch. 10. Aufl. Wien 1868, 
Hartleben. cart. 12 ſgr. — Bo witſch, Lud— 


wig, vom Donauftrande. Mäbhrlein und Sa- 
en. Wien, Pichlers Wittwe und Sohn. 12 
— cart. Ya thlr. — Braun, J., des 


Großvaters Erzählungen. Für Peine Knaben 
und Mädchen. Mit 4 colorirten Bildern. Neue 
Ausgabe. 4. Stuttgart, Gebr. Sceitlin. cart. 
Ye thlr. — Buchen, Helene, das Weihnachts: 
find. Lebensbild. 2. unveräinderte Aufl. 16. 
Barmen, Langewiefches Buchhandlung, thlr. 
— Gampe, 3. 9, Nobinfon der Jüngere. 
Gin Leſebuch für Kinder, 2 Thle. 73. Aufl, 
Braunfchweig, Bieweg und Sohn. cart. 16 
for. Daffelbe, 2 Thle. 72 Aufl. Mit 46 
Sluftrationen in Holzſtich nach Zeichnungen von 
8. Richter. Ebd. cart. 1%, thlr. — Clau— 
dius, M., Meine Erzählungen. 2. Aufl. Mit 
6 Bildern von R. Geißler und 2. Venus. Glo— 
gau, Flemming. cart. 34 the. — Davipdis, 
Buppenmutter Anna oder wie Anna fich bes 
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fhäftigt und ihren Puppen = Haushalt führt. 
Nebſt Gefchichten für Eleine Knaben und Mäd— 
hen. 2. Aufl. 16. Leipzig, Seemann. %s thlr. 
— Dorfgefhichte, eine, vom ungehorfamen 
Hundelein, qu. 4. Stuttgart, 9. Müller. cart, 
üthlr. — Ebeling, €., das Geläute. Eine 
Erzählung für die reifere Jugend. Glogau, 
Flemming. cart. 1 the. — Grnit, Peter, 
der Mohrenfönig. Cine lehrreiche Gefhichte für 
Kinder. 4. Münden, Braun und Schneider. 
cart. 5/, thlr. Das Schreiliefel. Eine luſt- und 
fehrreiche Gefhichte für Kinder. 3. Aufl, 4. 
Ebd. cart. 21 far. — Fabeln für die 
Jugend in Nebusform von Gellert, Gleim 
x. Berlin, Academiſche Buchhandlung. 6 
far.; colorirt 14 thlr. — Pofter, Anna, 
eine Erzählung für ältere Schulkinder. Aus 
dem Gnalifhen 16. Bremen, Verlag des 
Traktath., cart. Y thlr. — Grimm, Brü— 
der, Kinder und Hausmärchen gefammelt. 
Kleine Ausgabe, 12. Aufl. 16. Berlin, Dümms» 
lers Verlag, cart. Y th. — Gumpert, 
Th. von, Mutter Anne und ihr Gretchen. Gin 
Buch für Kinder von 4 bis 8 Jahren und für 
deren Mütter. 2. Auflage. Glogau, Flemming, 
cart. * thlr. — Hackländer, F. W. der 
Pilgerzug nach Mekka. Morgenländiſche Sa— 
gen und Erzählungen. 2. Auflage. Stuttgart 
Krabbe. cart. 1 tbfr. 12 for. — Halm, €, 
Agnes oder die Verbannten. Neu-Ruppin, Debs 
migfe. Ye thlr. In Liebe dienen. Ein Le— 
bensbild. Ebd. % the. — Hande, D, 
Sriedrih Werner, der Sohn des Beteranen. 
Eine Erzählung aus dem deutfchsöfterreichiichen 
Kriege für Jung und Alt. "Berlin, Vebredt. 
1 the. — Herchenbach, Wilyelm, Baga- 
bonden-Leben. Eine Erzählung für die Jugend. 
Regensburg, Manz. Ya thlr. Zar Joan Wajlil- 
jewifh, der Schreckliche. Cine Erzählung für 
die Jugend. Mit 4 Stahlftihen, Ebd. Y/s thlr. 
— Heudler, Eduard, Bergmanus Lebens— 
lauf, Gine Erzählung mit Sluftrationen für 
die reifere Jugend. 4. Freiberg, Frotfcher cart. 
1a thlr. — Hoffmann, Carl, die Seelö- 
wen oder die verlorenen Robbenjäger. Erzäh— 
lung von James Penimore Cooper. Für die 
reifere Sugend bearbeitet. Stuttgart, Schmidt 
und Schmidt. cart. 1% thlr. — Hoffmann, 
F., König Lord der Zehnte. Cine Hündchen— 
Gefhichte. Allen artigen Kindern erzählt. 2, 
Auflage, 4. Berlin, Kießling. cart. 1% thlr, — 
Hoffmann, Franz, der Gifenfopf. Eine hi- 
ftoriihe Erzählung. Mit 4 Stablftihen, 16. 
Stuttgart 1868, Schmidt und Spring, cart. %4 
thlr. Ein Negerleben. ine Erzählung für 
meine jungen Freunde. Mit A Stahlitichen, 
16. Ebd. 1868, cart. thlr. — Das Pfarr- 
haus. Cine Erzählung für meine jungen 
Freunde, Mit 4 Stahlſtichen, 16. Ebd. 1868, 
cart. Ya thlr. — Was du thuft, thuft du dir 
ſelbſt. Cine Erzählung für meine jungen 
Freunde, Mit 4 Stahlftihen, 16. Ebd. 1868, 
cart. thlr. — Krumme Wege und grade 
Wege. Gine Grzählung für meine jungen 
Freunde, Mit 4 Stahlftichen, 16. Ebd. 1868, 
cart. thlr. — Neuer deutſcher Jugend» 


der erften drei Monate 1868, 


freund für Unterhaltung u. Veredlung der Ju— 
gend. (22.) Jahrgang 1867. Stuttgart, Schmidt 
u. Spr. 2 thlr. — Xederftrumpf Erzählun- 
gen von Cooper. Für die Jugend bearbeitet. 
Mit 16 Stahlftichen, 6. Auflage. Ebd. geb, 2% 
thlr. — Volks-Märchen. Nah Mufäus für 
die veifere Jugend neu überarbeitet. Mit 8 ko— 
lorirten Bildern. Ebd. cart. 114 thlr. — Mär: 
hen und Fabeln für kleine Kinder, Mit 16 
folorirten Bildern. 6. unveränderte Auflage, 
16. Stuttgart, Schmidt und Spring, cart. 1 
tb. — Hoffmann, Julius, der Waldläu— 
fer.  Grzählungen aus dem amerifanifchen 
Waldleben von Gabriel Ferry. Für die Jugend 
bearbeitet. 2 Bde. 6. Auflage. Mit 12 Kupfers 
ftihen. Breslau, Trewendt, geb. 21, thlr. — 
Horn, W. O. von, Graf Auget de Montyon, 
einer der edeliten Söhne Frankreichs. Der Zus 
gend erzählt. 16. Wiesbaden, Niedner, cart. 1 
thlr. — Ernft der Fromme, Herzog v. Go- 
tha. Gin Lebensbild aus den Zeiten des drei— 
Bigjährigen Krieges. Der Jugend erzählt. 16. 
cart. thlr. — Eine Meuterei im ftillen 
Meere. Der Jugend erzählt. 16. Ebd, cart, 
14 thle. — Der Dverfeer. Eine Gefhicte 
aus dem Pflanzerleben in Südamerifa. Der 
Jugend erzählt. 16. cart. thlr. — Aus 
den Silberminen der Eordillera de [08 Ans 
des in Südamerifa. Cine Gefchichte, der Ju— 
geud erzäblt. 16, Ebd. cart. Yu thlr. — Jeep, 
die Seeräuber- Infel. Cine Erzählung für die 
Jugend, 16. Leipzig, Kunze, cart. 8 far. — 
Kennedy, Grace, Anna Roß. ine Erzäh— 
lung für Kinder. Aus dem Englifchen. 3. Aufl, 
Bielefeld, Velhagen und Klafing. "u thlr. — 
Kinderfhag. Stufenmäßig geordnete Samm- 
fung der vorzüglichiten Erzählungen, Märchen, 
Fabeln und Lieder als freundliche Feitgabe für 
Kinder vou 5 bis 8 Jahren. 2. Aufl. Dres» 
den, Ghlermann, cart. thlr. — Koch, NR, 
die Müllerötochter, ein Blatt Papier und Wer 
weiß, wozu es gut ift. 3 Erzählungen für die 
veifere Jugend. 16. Glogau, Flemming. Ya 
tb, — Kolb, C. F. 4, Was wollen wir 
fpielen? Die fhönften Jugendſpiele und Spiels 
teime. Stuttgart, Schmidt und Spring. cart. 
1 the. — Kübn, F. Spiegelbilder aus dem 
Leben und der Gefchichte der Völker, 1. Jahr— 
gang, 1. und 2. Bochn. 16. Neu-Ruppin, Deb- 
migfe, a! thir. (Gott verläßt feinen Deut: 
hen. Erzählung. Peter Szapar. Erzählung.) 
— Kurz, Marie, Märchen. Stuttgart, Scho— 
ber. 18 jgr. — Mein Bruder Benjamin und 
fonftige Erzählungen. 16. Bremen, Verlag des 
Zractathaufes, cart. 7 fg. — Müller, K. 
die jungen Büffeljäger auf den Prairieen des 
fernen Weftens von Nordamerifa. Gin Natur- 
gemälde zu Luft und Lehre für die reifere Ju: 
gend gebildeter Stände. Mit 8 Bildern in li» 
thographifhem Farbendrud. 2. Aufl. Bres- 
lau, Trewendt, geb. 134 the. — DOften, 
Mary, aus frommer, fröhliher Kinderwelt. Er- 
zählungen für Kinder von 10 bis 12 Jahren, 
Breslau 1868, Trewendt, geb. 1thlr. — Pfaff, 
Karl, Märden der 1001 Nacht für die Jugend 
bearb, 2. Aufl. Leipzig, Berndt, cart, A! 
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tbfr. — Schiller, Julius, Saat und Ernte, 
Eine Erzählung für die Jugend. Mit 4 Stahl- 
ftihen. Breslau, Trewendt, cart. thlr. — 
Schmidt, %., Heine Erzählungen und Mär- 
chen für Knaben und Mädchen von 7 bis 10 
Fahren. Mit 9 farbigen Bildern. A. Auflage. 
16. Berlin, Kaftner, cart. 5 thlr.; Pracht— 
Ausgabe in 8. cart. 1Ys thlr. — Schoppe, 
A, Heinrich und Marie, oder die verwaiften 
Kinder. Cine Erzählung für das mittlere Ju— 
gendalter, 3. Aufl. Berlin, Plahn, cart, 1 
thlr. — Stammer, 9., Jugendluft oder klei— 
nes und unterhaltendes Leſebuch für das zartere 
Alter. 18. Aufl. 12. Trier. (Zrofchel.) cart, 
14 the. — Stein, A, Anne Marie. Ein 
Kleinfinderbudh. 16. Berlin, Windelmann und 
Söhne %Y thlr. — Stein, A, Ivanhoe. 
Nah dem Roman des Walter Scott für die 
veifere Jugend bearbeitet. 2. Aufl. Neu⸗-Rup— 
pin, Dehmigke. geb, 114 thlr. — Thal- 
mann, Louiſe, Kinderfcherz fürs Kinderherz. 
Neue Folge. Alte und neue Gefchichten geſam— 
melt von U. Gräfin von BredowsGoerne. 4. 
Glogau, Flemming, cart. 1 thlr. — Tſchache, 
G., ausgewählte Märchen und Sagen, Ein 
Buch zur Unterhaltung für die Jugend. Mit 6 
bunten Sluftrationen. Breslau, Trewendt, geb. 
134 thlr. — Wildermutb, Dttilie, der 
Einfiedler vom Walde. Cine Weihnachtöge- 
Ihichte aus Amerika. 16. Leipzig, Kunze, cart. 


Ya the. — Wildermuth, Ottilie, von Berg 
und Thal. 3. Aufl. Stuttgart, Krabbe. cart. 
4 tble. 12 for. — Jugendgabe. 2. Auflage. 


Ebd. cart. 1 thlr. 12 jo. — MWürdig, 8, 
Daheim und Drauß. In Feld und Wald und 
Vaterhaus. Lieder und Fabeln. Mit Tondruck— 
Bildern. 2. Aufl. 16. Berlin, Kaftner, cart. 
Ya thlr. — Ziet he, W. Palmzweige. Erzäh- 
lungen für Chriſtenkinder. 2. Bd. 16. Berlin, 
Bed, 17 far, 


Bilderbücher. Bilder zum Anfchauungs- 
Unterricht für die Jugend. 1. Thetl enthält ge— 
gen 300 fein kolorirte Abbildungen verichieden« 
artiger belehrender Gegenſtäude. 3, Auflage. 
3. Theil. In» und ausländtiche nach geogra= 
phiſchen Nüdfichten geordnete Naturgegeujtände. 
2. Auflage von 9, Wagner, Fol. Gplingen, 
Schreiber, cart. à 15/6 the. — Bilder-Aller- 
fei zum Nachmalen und Ausfchneiden. Nro.1 
und 2, q. 4. Stuttgart, Thienemann. à Ys 
tbir, — Bilderbud), unzerreißbares, mit Bil- 
dern, Gefchichten und Neimen. 4. Stuttgart, 


Thienenann, geb. 144 thlr. — Bilderjaal, 
neuer, für die Jugend. 4. Bremen, Verlag des 
Tractathaufes. Ye tb. — Bohny, N, 


neues Bilderbud. Anleitung zum Anfchauen, 
Denken, Rechnen und Sprecben für Kinder von 
21/2 bi8 7 Jahren. Mit 36 folorirten Tafeln 
und 1 Zeichentafel, 3. Auflage, qu. Fol. Eß— 
lingen, Schreiber. cart, 1% thlr. — Dertin- 
ger, E., goldenes ABCbuch. Eine alphabetifche 
Reihenfolge anfprechender Bilder und belebren- 
der Neime für die liebe Jugend. 24 fein kolo— 
tirte Tafeln, 2. Aufl. 4. Eßlingen, Schreiber, 
cart, ihlr. — Was das Kind freut, Gin 


43 
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Bilderbuh für die liebe Jugend. 12 in Ton- 
drucd gemalte Scenen aus dem Leben in der 
Stadt und auf dem Lande. Mit Berfen. 2. 
Aufl qu. 4. Ebd. cart. Ys thlr. — Duz, 
Victor, unfere Hausthiere. 12 Eolorirte Bilder. 
2. Aufl. Stuttgart, Gebrüder Sceitlin, cart. 
9 ſgr. — Geißler, R., Rofamunde Gin 
Puppen = Bilderbuch. Mit 12 kolorirten Origi— 
nal-NRadirungen. qu. 64 Stuttgart, Thiene— 
mann, cart. thlr — Häberlin, €, 
Nehmts zu Herzen! Gin Ziehbilderbuch mit Ver- 
wandlungen für die liebe Jugend. 12 fein ko— 
lorirte Bilder. 3. Aufl. Fol GBlingen, Schrei- 
ber, cart 1 thlr. 9 far. — Hofemann, The- 
odor, Kinderjtreiche. Mit Bildern und Text. 4. 


Berlin, Windelmann und Söhne, cart. 1% 
tbir. — Klappbilderbüder. 1. und 2. Bochn. 
16, Berlin, Kaitner, cart. & thlr. (Vom 


Fäger Frühauf. — Was Johann der Pluge 
Mann Alles dir erzäblen kann 2c.) — Ländlich, 
fittlih ! Gin Bilderbuch für fröhliche Kinderher- 
zen mit 6 Bildern in Farbendruck und Text. 
4. Ghlingen, Schreiber, Ya ıblr. — Leute— 
mann, 9, ZonenBilder. Nach Aquarellen, 
Mit erklärten Schilderungen für die Jugend von 
H. Wagner, qu. 4, Stuttgart, Thienemann. 2 
tbie. — Loſſow, %, aus dem Leben der 
Haustbiere. Heitere Bilder für die Jugend, 
mit Test von Ed. Ille. 4. München, Braun und 
S 21 ſgr. — Loſſows, F., Fabelbuch. 
Ausgewählte Fabeln mit 32 Bildern. In Holz 
gefchnitten von Cloß und Aufl. Stuttgart, 
Kögle, cart. 1 thlr. — Meiferer, Th. der 
Beine Hauptmann und feine Compagnie. Für 
frifche deutfche Knaben. Leipzig, Schlide, cart. 
%4 tble. — Tapfere, Feine Soldaten. Ein 
Bilderbuch mit Kriegsgefchichten für luſtige Kna— 
ben. Mit 8 folorirten Bildern. qu. 4, Stutt- 
gart, Gebrüder Sceitlin, cart Ya thlr. — 
Dffterdinger, C. 16 ländliche Wilder. qu. 
Fol, Stuttgart, Gebrüder Scheitlin, cart. 1Ys 
thlr. — Pocei, Friedrich, luſtige Gefellichaft. 
Bilderbuh. qu. 4. München, Braun u. Schnei- 
der, cart. 1a thlr — Bletib, D, gute 
Freundfchaft. Cine Gefihichte für Damen, aber 
für Meine. In 24 Bildern erzählt. 3. Aufl. 
qu. gr. 4. Berlin, Weidmann. cart. 1 thlr. 
— Dies im Haufe geht nach dem Alphabet. 
In 25 Bildern entworfen und auf Holz qezeich- 
net, 4. Aufl. Hoch 4. Ebd, cart. 1 thir. — 
Was willft du werden? In 43 Bildern ent: 
worfen und auf Holz oezeichnet. 2. Auflage. 
4. Berlin, Weidmann, cart. 1% thlr. — 
Schild, G., Jugendfreuden. Gin Bilderbuch 
für folgfame Kinder. Mit 8 Folorirten Bildern. 
3. Aufl. qu. 4. Stuttgart, Gebrüder Sceitlin. 
Ya thlr. — Schreibers Kinderbüder Nr. 
4 und 5. 4. Eßlingen, Schreiber, à Ys thlr. 
— Die Gefchichte von Miezchen und Mäzchen, 
2 wunderbübjchen Käßchen ;c. In moralifchen 
Verſen erzählt und iluftrirt durch 6 Bilder, 3. 
Aufl. — Die Gefihichte vom Rothkäppchen. 
Gin allerliebftes Märchen der lieben Jugend er— 


zählt. Mit 6 Bildern. 2, Aufl, — Schret— 
bers Inftige Thierbilder, Nr. 1. qu. 4. EB: 
lingen, Schreiber, cart. 9 for. — Die Ge- 
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fhichte von den 5 Schweinen oder Jedem nad 
Berdienft. Gin lehrreiches Gefhichtchen in Ver— 
fen und Bildern. Von C. Ferdinand. 3. Aufl. 
— Schreibers Struwelpererbud. Der böfe 
Peter und das brave Frigchen. Eine lehrreiche 
Gefhichte in 16 Verſen. Zur Warnung und 
Belehrung der lieben Jugend. 4. Gplingen, 
Schreiber. Yathlr. — Tbienemann, Karl, 
ThiereBefchichtehen in Bildern mit Neimen, 6, 
Auflage, 4. Eßlingen, Schreiber, cart. Ye thlr. 
— Roth, E., Tändeleien für das frübe Ju— 
aendalter in Bildern und Reimen. 8 folorirte 
Blätter mit über 100 gezeichneten, illuminirten 
Gegenftänden nebft vielen bübfchen Verschen. 7. 
Aufl. 4, Ebd. cart. 11% for. — Bol, I 
das liebe Büchlein für kleine Kinder mit 9 in 
Toudruck Polorirten Bildern und hübſchen Verſ— 
hen. 2. Auflage. 4. Eßlingen, Schreiber, cart. 
9 for. — BilderGeſchichtchen für Feine Kin- 
der. Mit 48 Bildern nebft Neimen. 4, Aufl. 
qu. 4. Eßlingen, Schreiber, cart. 11%, fgr. 
— Die das Kind fein fol. Ein Bilderbuch 
für Peine Kinder. 8 in Ton folorirten Bildern 
mit Reimen. 2. Aufl. qu. 4, Ebd, cart. 9 
for. — Meihnachtsbilder, 20, auf farbigem 
Gartonpapter. Zum Bertheilen. 16. Ham- 
burg, Agentur des Nauhen Hauſes. In Couvert 
1/4 thir. 


Kunft. Poeſie. Lyriſche und epi- 
Album ſchleſiſcher Dichter. Hrög. vom 
Berein für Poefie. 6. Folge. Breslau, Mäl- 
zer. 12% thlr, — Evers, %., aus vergange- 
nen Tagen. Gedichte. 16. Leipzig, D. Wigand. 
24 far. — Faftenrath, J. die Wunder Se— 
villas. NRomanzen und Lieder. Leipzig, E. 9,, 
Mayer. 1Ys thlr.; in englifhem Ginband mit 
Goldſchnitt. 1% tblr. — Foglar, 8, Freud» 
vol und leidvoll. Neue Gedichte. gr. 16. Leip⸗ 
zig, Matthes. 1%s thlr.; in englifhem Einband 
mit Goldſchnitt. 1% thlr. — Giefebredt, 
L., Gedichte. 2 Bde. 2. Ausgabe. Stettin, 
von der Nahmer. 3 tblr. — Hammer, Ju— 
lius, Leben und Heimath in Gott. Eine Samm— 
lung Lieder zu frommer Grbaung und fittlicher 
Veredelung hrsg. 4. Auflage. Leipzig, Ame— 


ſche. 


lang. In engliſchem Einband mit Goldſchnitt. 
2 tbir. — Helene, aus Herz und Leben. 
Gedichte. Berlin, von Deder. 18 fer. 


Helle, F. W., Minneleben. Cine romantifche 
Dichtung. 16. Müniter, Ruſſell. 24 fgr, — 
Hepyfe, Paul, Novellen und Terjinen. 7. 
Sammlung der Novellen. Berlin, Herp. * 
the, — Kern, Jobf., Schlefiens "Sagen, Le— 
genden und Gejhichten. In metrifchen Bearbei- 
tungen. Breslau, Kern. 1%, thlr. — Mül 
ler, Niclas, neuere Lieder und Gedichte. New 
York. (Stuttgart, Aue.) 1%, thlr. ; in engli⸗ 
ſchem Ginband 2 thlr. — Dften-Saden- 
Dondangen, Th. vonder, Gedichte, Dresden, 
Burdach. 11% thir. — PBroeter, U. NW, 
ausgewählte Gedichte. Nach dem Englifchen 
Hrög. von Chr. Schlüter und H. Brindmann. 
16. Göln und Neuß, Schwann. %s thir. — 
Zaubert, E., neue Gedichte. Berlin, Lüde- 
tig" Verlag, 1 thlr.; gebunden 1Ys tblr. — 


der erften drei Monate 1868, 


Tennupfon, U, Königs-Idyllen. Ueberſetzt 
von W. Scholz, 16. Berlin, G. Reimer. 5/6 
tblr. — Zimmermann, Wernine, in einfas 
men Stunden. Gedichte. 16. Roſtock 1868, 
Stiller, 4 thlr.; in englifchem Einb. mit Gold» 
ſchnitt. 1 thlr. 


Dramatiſche. Claudius, Appius. 
ſpiel in 5 Aufzügen von F. Winterthur, 


Trauer⸗ 
Stei⸗ 


ner. 12 ſgr. — Girndt, D., dramatiſche 
Werke. 1. Band. Hamburg, O. Meißner. 1 
thlr. Charlotte Corday. — VI. — Pas 
roli.) — Holtei, Karl von, Theater, Aus— 


gabe legter Hand in 6 Bon. 2. Bd. 16. Bres—⸗ 
lau, Trewendt. A Y the. — Molieres 
Luſtſpiele überfegt von Wolf Grafen Vaudiſſin. 
4. Bd. Leipzig, Hiizel. 2 thlr. (1—4.: 61% 
the.) — Roͤtſcher, Heinrich Theodor, dramas 
turgiſche und äſthetiſche Abhandlungen. Hrsg. 
von Emilie Schröder, Leipzig, F. Fleiſcher. 3% 
tbir. — Weit, C. Q., das Leben ein Traum. 
Dramatifches Gedicht in fünf Akten. Nach dem 
fpanifchen des Calderon de la Barca für die 
deutſche Bühne bearbeitet. 5. Auflage. gr. 16. 


Bien, Wallishaufjers Buchhandlung. %s thlr. 
Mufik. Guttmann, Oskar, Gym 


Theil. Mir? Bildniſſen, 10 Notenbeilagen und 
Regiiter. 
Ceplt.: 10 thlr. — 
feph Haydn. Gin Lebensbild Nach authenti— 
ur Duellen dargeitellt. Nordhauſen, Büchting. 
18 fgr. 


Malerei und Plaftif. Bücher über 
Kunf. Andrefen, Andreas, die deutjchen 
Maler-Radirer (peintres - graveurs) des 19. 
Sahrhunderts, nah ihrem Leben und Wirken. 
2. Bd. 1. Hälfte. Leipzig, R. Weigel. 1% 
thlr. (TU, 1.: AYs thle. —/ Blomberg, 
H. von, Studien zur Kunftgefchichte und Aeſth— 
etit, 1. Der Teufel und feine Gejellen in der 
bildenden Kunft. Berlin, C. Dunder. 3% thlr. 
— Doll, M., Anleitung zum Zeichnen und 
Ausarbeiten geometrifcher Pläne und topogras 
phiſcher Karten. Karlsruhe, Greuzbauer. 6 
tbir. — ‚Kugler, Franz, Handbuch der Ges 
ſchichte der Malerei feit Gonitantin dem Großen. 
3. Bd. neu bearbeitet und vermehrt von Hugo 

reiherrn von Blomberg. 2. Bd. 2. Hälfte. 
eipzig, Dunder und Humblot, 1 thir. 4 fgr. 
(d-l.: 4 thlr. 16 fg) — Lützzow, Carl 
rt. U. von, Münchener Antiten. 4. und 5. 
ig. Bol. München, Merhoff. 2 thlr. 12 fgr. 
(1—5.:.6 the. 27 ſgr.) — Dperbed, 8 
die antiten Schriftquellen zur Gefchichte der bil- 
denden Künfte ‚bei den Griechen. Leipzig 1868, 
Engelmann. 25/6 thr. — Pecht, Friedrich, 
Kunft und Kunftinduftrie auf der Weltausitel- 
lung von 1867. Pariſer Briefe. 2. Auflage. 
Leipzig, Brockhaus, cart. 1%, thlr. — Rle— 
gel, DH. deutſche Kunſtſtudien. 1, Hfi. Hans 
nover, Rümpfer, 1% thlr. — Urlichs, %., 
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die Glyptothek Seiner Majeftät des Königs 
Ludwig 1. von Baiern nach ihrer Gefchihte und 
ihrem Beſtande. Münden, Adermann.  %s 
thlr. — Waagen, ©. F. die vornehmiten 
Kunftdenfmäler in Wien, 2. Theil: Manu 
[fripte mit Mintaturen, Handzeihnungen und 
Kupferitiche in der ka k. Hofbibliothef und Pri— 
vatfammlungen, Wien, Braumüller. 22 thlr. 
(1. 2.: 4% thfr.) 


Illuſtrirte Prachtwerke. Album mittelal- 
terlicher Vaudenkmale in Photographie von J. 
Nöhring. 2—A. Lg. Fol. Hamburg (Grüs 
ning.) baar a 21 thlr. — Arnold, Xav,, 
und Eduard. Knoll, Sammlung von Snitias 
len aus dem 12—17. Jahrhundert. Entuome 
men der föniglichen Hof- und Staatsbibliothek 
zu München, der Bibliotheca nacional und der 
Bibliotheca de la universidad central zu Ma— 
drid. 1-3, fg. Imp.-4. Leipzig, Denide. 
a 2 thlr. — Baudenkmale, mittelalterliche, aus 
Schwaben. 4—7. Suppl. zu dem Werke: Kunſt 
des Mittelalters in Schwaben. Fol. Stuttaart, 
Ebner und Sohn. A 2 thlr. 12 far. — Die 
ehemalige freie Neichsitadt Ulm. Hrsg. von J. 
Egle. 2—5 Hft. Chorgeftühl im Müniter auf- 
genommen und gezeichnet von C. Riß. — Ber 
gleiter durch das Leben. 2. Aufl. gr. 4. Carls— 
ruhe, Greuzbauer. In englifchem Ginbaud. 7 
thfr. 18 fg. — Benndorf, D., und R. 
Schöne, die antifen Bildwerfe des lateranens 
fiiben Mufeums. Mit 24 photolithograph. Tas 
feln. Leipzig, Breitfopf und 9. 4 thlr. — 
Buddenbrod, 3. von, Zehovahblumen, bi— 
blifches Alphabet in 22 Blättern. 4. Berlin, 
Wagner. In englifchem Einband mit Goldfhu. 
baar 12 thir. — Gauers, E. C. und R,, 
plaftiihe Werke. 20 Blatt Photographien. gr. 
4. Kreuznah, Maurer. In Leinwand» Mappe 
12 tbir.; in Zedermappe 1542 thlr. — Cra— 
nah. — Sammlung pbotographiicher Nachbil— 
dungen von Cranachſchen Original - Gemälden 
und Zeichnungen in Öffentlichen und Privatſamm— 
lungen veranitaltet von Chr. Schuchardt. Hrsg. 
von W. Kemlein. 1—4 Hft. Fol. Weimar. 
(Leipzig, Hinrichs Sort.) baar a 6 thlr. — 
Fitgger, Aıth., Mopzart-Album. Driginal 
Zeihnungen, photographirt von Laura Bette. 
1. Serie: Don Juan, Fol. Berlin, Grieben, 
baar 5 thlr. — Förfter, E., Denkmale deut— 
ſcher Baukunſt, Bildnerei und Malerei von Eins 
führung des Chriſtenthums bis auf die neueite 
Zeit. 271—275 Lig. Imp.⸗4. Leipzig, T.O. 
Weigel. à 25 thlr. Pracht-Ausgabe in Kol. A 
1 tblr. — Führid, 3. von, der bethlehemi- 
tifhe Weg. 12 Zeichnungen in SHolzfchnitt 
ausgeführt von A. Gaber. Neue Ausgabe, qu. 
gr. Fol. Leipzig, A. Dürr, gebunden 2 thlr. 
— Hartmann, M., Märchen nah Perrault 
neu erzählt, iluftrirt von G. Dore. Imp.-4. 
Stuttgart, E. Hallberger gebunden mit Gold» 
Schnitt 4 thlr. — Hiddemanu, F. Illuſtra— 
tionen zu Fritz Neuters Werfen. 2 Hft. Ut 
mine Stromtid. 1 hoch 4. Berlin, Grote. In 
Mappe a 1%/s thlr.; in englifhem Ginband A 
245 thlr. — Kretſchmer, Albert, deutſche 
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Volkstrachten. Original-Zeichnungen mit erffär. 
Notizen. 8 und 9. Lig. gr. 4. Leipzig, Bach 


a 2% thlr. — Krönungsalbum 8. Juni 1867. 
Mit Illuſtrationen von Kolarz, Kriehuber, Kaps 
fer xc. Text von M. Kalt und U. Dug, gr, 
Fol. Veit. (Wien, Beckſche Univ.-Buchhand- 
lung.) Im englifhem Einband mit Goldichnitt 
baar 54/5 thlr. — Kunft, deutiche, in Bild 
und Lied. Driginalbeiträge deutfcher Maier, 
Dichter und Tonfünftler. Hrög. von Albert 
Zräger. 10 Jahrgang 1868 gr. 4, Leipzig, 
Bach. 32/5 thlr.; in englifhem Ginband mit 
Goldſchnitt 5 thlr, — Küniteralbum, deutfches. 
11; Jahrgang. Mit Beiträgen lebender Künitler 
und Dichter. Gefammelt von W. Breidenbad 
und L. Bund, gr. 4. Düffeldorf, Breidenbach 
und Co. baar 5 thlr.; im. englifhem Einband 
7 thlr. — Leder der Heimath. Cine Samm— 
lung der vorzüglichiten Dichtungen im Bilder- 
ſchmucke deutſcher Kunft. Hrög. von 2. Bund, 
gr. 4, Düfjeldorf, DBreidenbah und Go. In 
engliihem Ginband mit Goldfhnitt 5 tblr. — 
Lohde, M., die Sgraffittobilder im Treppen— 
haufe des Sopbien = Gymnafiums zu Berlin. 
Imp.-Fol. Berlin, Springeriche Buchhandlung. 
In Mappe 4% thlr. — Nibelungeniied, das. 
Ueberfegt von Carl Simrod. Mit Holzfchnits 
ten nad Zeichnungen von I. Schnorr von Ca— 
told eld, 2 Lfg. hoch 4, Stuttgart, Gotta, A 
1Ysthle. — Pecht, Friedrich, Lefling-Gale- 
tie. Charaktere aus Lefjings Werken, 30 Blät- 
ter in Stablftihen, A, %fg. hoch 4, Keipzig, 
Brockhaus. A 145 thlr. — Breller, $., 
Skizzenbücher, 4 Hft. Fol. Leipzig, Hinrichs 
Sort. baar 10 thlr. — Promnig, J., ar 
hiteftonifche Entwürfe als Vorlagen für den 
Zinear-Zeichenunterriht, 1 Heft, qu. gr. Fol. 
Halle, Knapp, 1 thlr. — Reinhardt, C., 
Aquarell-Zeichnungen. Randzeichnungen zu ei— 
genen Liedern. Compoſitionen für das Piano— 
forte von Graben-Hoffmann, gr. Fol. Leipzig, 
G. Wigand. In Mappe 31: thlr.; einzelne 
Blätter 11/5 thlr. — Richardt, Fr. ſchwe— 
diſche Rittergüter und Schlöſſer. 1 Serie. Her— 
renſitze und Schlöſſer in der Landſchaft Söder— 
manland, 1. Lfg. qu. Fol. Stockholm, Leip— 
ig, Köhler 4 thlr. — Scheffel, J. V., 
Ekkehard. Eine Geſchichte aus dem 10. Jahr— 
hundert Prachtausgabe, 5 Aufl. 4. Berlin, 
Janke. In engliihem Ginband mit Goldſchnitt 
34, thlr. — Scheerer, Geo., die fchönften 
deutichen Volfälieder mit ihren eigenthümlichen 
Singweifen, 2 Aufl. gr. 4, Xeipzig 1868, A. 
Dürr, cart. 2 thlr. — Todtentanz, der, in 
der Marienkirche zu Kübel, Nach einer Zeich- 
nung von C. J. Milde, mit erläuterndem Text 
von W. Mantels, 2 Auflage, qu. Fol. Lübeck, 
von Rohren, 3 thlr. — Wihert, 15 Bilder 
zu Morig Graf Strabwig-Gedichten. Original⸗ 
Zeichnungen. Ju Holzichnitt ausgeführt von R. 
Brend’amour, hoch 4, Bresiau, Trewendt. 
In Mappe. 1! thlr. 


Philofophie. Bahnfen, Jul., Bei— 
träge zur Charafterologie. Mit befonderer Bes 
rüdfichtigung pädag. Fragen. 2 (Schluß-)Bd. 
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Leipzig, Brodhaus A 2% thlr. — Büchner, 
L., Kraft und Stoff. Gmpirtfchenaturpbilofo: 
phifhe Studien. In allgemein. verftändlicher 
Daritellung, 9. Auflage 8. Leipzig, Thomas 
1 tblr, 18 fg. — Davis, U. $., der Zan- 
berftab. ine Autobiographie des amerikaniſchen 
Sehers und Berfüntigers der „barmonifchen Phi— 
loſophie“ ins Deutſche überfegt von ®. 6. 
Wittig und hrsg. von X. Akſaäkow, Leipzig, 
Wagner 32/5 thlr. — Dieterict, Friedrich, 
die Logik und Pſychologie der Araber im 10. 
Sahrbundert nach Chriſtus, Leipzig, Hinrichs 
Berlag 2 thir, 16 far. — Hoppe, $., die ges 
fammte Logik. Gin Lehre und Handbud aus 
den Quellen bearbeitet, vom Standpunkte der 
Naturwiffenfchaften und gleichzeitig als Kritik 
der bisherigen Logik; in allgemein verjtändlicher 
Darftellung, Barerborn, Schöningh 3% thlr. 
— Kants, Imm., fämmtlihe Werke. In 
chronologiſcher Reihenfolge herausgegeben von 
G. Hartenftein, 2 Bd. Leipzig, Voß A 1% thl. 
— Langenbed, H., die theoretifhe Philofo- 
pbie Herbarts und feiner Schule und die darauf 
bezügliche Kritik. Berlin, Her. 2 thlr. — 
Lindner, ©. U, Lehrbuch der empirifchen 
Pſychologie, ald inductiver Wifjenfchaft, 2. Aufe 
lage, Wien, Gerolds Sohn 24 fgr. — Rabus, 
2, Logif und Methaphyſik. 1. Th. Erfennt- 
nißlehre, Gefchichte der Logik, Syitem der Lo— 
gif, nebft e. chronof. gehalt. Weberficht über die 
log. Literatur und einem alphab. Sachregiſter. 
Erlangen, Deihert 2 thlr. — Ritter, 9. 
pbilof. Paradora. Leipzig, Brodhaus 2 thir, 
— Schwegler, Alb. Geſchichte der Philo- 
ſophie im Umriß. Gin Leitfaden zur Ueberficht. 
6. Aufl. Stuttgart, Frandh. 1 thlr. 6 far. — 
Späth, 9, Welt und Gott. Grundzüge e. 
die Gegenitände der Neuzeit in fich verarb. the— 
ift. Weltanfhaug. Berlin, ©, Neimer 11, thl. 
— Werner, C., Weſen und Begriff der 
Menfchenfeele. Gine philofopbifchefrit. Abhandl. 


2. Auflage, Brixen, theologifhe Verlags-Anit- 
16 ſgr. 
Geſchichte. Quellenkunde. Adels— 


Lexikon, neues allgemeines deutſches, im Verein 
mit mehreren Hiſtorikern hrsg. v. E. H. Kneſch— 
fe. 7. Bd. 4, Abthh 
Keipzig, Fr. Voigt. à Abth. 1% thle. I—VI, 
1. 38%/3 tbir.) — Bibliotheca rerum germani- 
carum edidit Ph. Jaffe. Tom. IV Berlin, Weid- 
mann. 4% thfr. (I—IV,: 18 thlr.) Monumenta 
Carolina edidit Ph. Jaffe, — Böhmer, 3. Fr. 
Acta imperii selecta. Urfunden deutſcher Könige 
und Kaijer mit einem Anhange von Reichsſachen. 
Hrög. aus feinem Nachlaſſe. 2. Hälfte. 1. Lig. 
Innsbrud, Wagner. 3 tbir, (IM, 1.: 61% thlr.) 
Fontes rerum austriacarum. Defterreihifche Ge- 
ſchichtsquellen. Hrsg. von der hiſtor. Commifjion 
der k. Akademie der Wiffenfchaften in Wien. 2. 
Abth. Diplomataria et acta. 27. Bd. Wien, 
(Gerold’8 Sohn.) 134 thlr. (1, 1—6. II, 1—23, 
25—27.: 56 thlr. Angr.) Die Relationen der 
Botfchafter Venedigs über Deutfchland u. Defter- 
reih im 17. Jahrh. Hrsg. von J. Fiedler. 
2. Bd. K. Leopold 1. — Gefchichtägnellen, 
tirolifhe, 1, Innsbruck, Wagner, 14%, thlr, 
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der erften drei Monate 1868, 


Fri Schweyger's Chronik der Stadt Hall 
1303 — 1572. Hrsg. von D. Schönherr, — 
Handbuch, diplomatifches. Sammlung der wich- 
tigiten europ. Friedensfhlüffe, Congreßacten und 
fonftigen Staatsurfunden von weitfäl. Frieden 
bi8 auf die neueite Zeit, Hrög. von F. W. 
Ghillany. 3. Thl. Nördlingen, Bed. 2 thlr, 
(13: 72/5 thlr.) — Kluckhohn, A. Briefe 
Friedrich des Frommen, Kurfürften v. der Pfalz 
mit verwandten Scriftitüden gefammelt und 
bearb. Hrsg. durch die biltor, Commiſſion bei 
der fünigl. Akademie der Wiffenfhaften. i. Bd. 
1559—1566. Braunfchweig, Schwetihfe & S. 
4 thlr. — Schäfer, Arn. Abriß der Duellen- 
kunde der griechifchen Gefhichte bis auf Polybios, 
Reipzig, Teubner. 2/5 thlr. — Urkunden und 
Actenſtücke zur Gefhichte des Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. 4. Bd. Berlin, 
G. Reimer. 5 the. (1—4.: 1745 thlr.) — 
Bolitiihe Verhandlungen. 2. Bd. Hrög. von 
B. Erdmannsdörffer. — Wilmans, Roger. 
die Kaiferurfunden der Provinz Weitfalen 777 
— 1313 kritiſch, topographiſch und hiftorifch, nebft 
anderweit. Documenten und Excurſen. 1. Bd. 
Die Urkunden des Karolingijchen Zeitalters 
777—900. Münfter, Regeusberg. 3 thlr. 


Alterthumskunde. Alterthümer, die, unferer 
beidnifchen Vorzeit. Nach den in öffentl. und 
Privatfammlungen befindl. Originalen zufams 
mengejtellt von &. Kindenfhmidt. 2. Bd. 5. u. 
6. Hit. gr. 4. Mainz, v. Zabern. à 5/s thlr. 
(IAM, 6.: 15 thlr.)— Aquileja’s Patriarchen- 


gräber. Monographifche Skizzen von F. ©. 
Wien, Braumüler. 1%/5 thlr. — Bod, Kr. 
Das monumentale Rheinland. Autographiſche 


Abbildungen der hervorragenditen Baudenkmale 
des Mittelalters am Rhein und feinen Neben- 
flüffen in kurzgefaßten Befchreibungen brag. 2. 
Lig. Imp.:Fol. Cöln, Schwann. Aa 1 thlr.— 
Boutkowski, A. Supplement aux recherches 
historiques sur la ville de Tium [en Bithynie] 
et monographie de plusieures medailles inedites 
de cette ville. gr. 16. „Heidelberg, (C. Winter.) 
1% thlr. — Rochholz, E. 8%. Deuter 
Glaube und Brauch im Spiegel der heidniſchen 
Vorzeit. 2 Bde. Berlin, Dümmler's Verlag. 
3 the. — Saden, Ed. v. Das Grabfeld von 
Hallitatt in Oberdfterreich und defjen Alterthü- 
mer. gr. 4. Wien, Braumüller. 8 thlr. 


Biographie. Arneth, Alfı. v. Maria 
Therefia und Joſeph 1. Ihre Gorrefpondenz 
fammt Briefen Joſeph's an feinen Bruder eos 
yold. 3. Gchluß-Bd.) "Wien, Gerold's Sohn. 
a 22%: the. — Genug, Frdr. v. Briefe von 
Fror. v. Geng an Pilat. Gin Beitrag zur Ge: 
fhichte Deutfchlands im 19. Jahrh. Hrsg. von 
K. Meudelsfohn» Bartholdy. 1. Bd. Leipzig, 
Bogel. 2% thlr. Aus dem Naclaffe Frdr.’s 
v. Gentz. 2. Bd. Denkſchriften. Wien, Gerold’ 
Sohn. A 22]; thlr. — Hoffmann v. Fallers- 
leben, (U. H.), mein Leben. Aufzeichnungen u. 
Erinnerungen. (Ju 6 Bon.) 1—3. Bd. Hanno: 
ver, Rümpler. 81 tbi. — Meyer, 6. 9. 
Zohann Martin Lappenberg. Hamburg, Maufe 


Geſchichte Friedrih d. Gr. 


Söhne 1thlr. — Schultz, K. A. Maria 
Kaunitz- [Zirkfenas] Rittberg. [1683—1765.] Ein 
frei ſtizzirtes Lebens- und Characterbild. Ans 
clam, (Diege). 1thlr. — Tochter, die vorgebliche, 
der Kaiferin Eliſabeth Petrowna. Nach den Akten 
des kaiſerl. ruß. Neichzarchiv’s, Berlin, C. Dun— 
der. 1 thlr. — Vitzthum d’Eckstaedi, le comte 
C. F. Maurice comte de Saxe et Marie Josephe 
de Saxe, Dauphine de France. Lettres et do- 
cuments inedits des archives de Dresde, 
Leipzig, Denide. 343 the. — Wurzbach, 
C. v. Biographifches Lexicon des Kaiferth. 
Deiterreich, enth. die Lebensſkizzen der denkwür— 
digiten Perſonen, welche feit 1750 in den diters 
reich. Kronländern geboren wurden oder darin 
gelebt und gewirkt haben. 13—16. Bd. Wien, 
(Reipzig, Denide) a 24 thlr. (1 —16.: 
31% thlr.) 


Aeltere Geſchichte. Arndt, F. Die deutfchen 
Frauen in den Befreiungsfriegen. Halle, Buchh. 
d. Waifend. 1 thlr. — Aßmann, W. Abriß 
der allgemeinen Gefchichte in zufammenhängender 
Darftellung auf geographifcher Grundlage. 7. Aufl. 
Braunfchweig, Vieweg & Sohn. 1 thlr. — 
Aumann, C. GefhichtssTabellen für Schüler 
der oberen Klafjen auf Gymnafien u. Realfchulen. 
1. Theil. Tabellarifche Weberficht der allgemeinen 
Gefhichte. Breslau, Morgenftern. 11/2 thlr. — 
Corens, Maith. Ausgewählte Gedichte zur 
Benutzuug beim Gefchichtsunterriht., Hamburg, 
1868, Grüning. Ys thle. — Cornelius, C. A. 
Ehurfürft Moritz gegenüber der Füritenverfchwö- 
rung in den $. 1550—51. gr. 4. Münden, 
(Franz) 20 far. — Croufaz, A. v. Handbud 
der brandenburg.spreuß. Gefchichte, von der ältejten 
bis auf die neuefte Zeitz in Verbindung mit ver— 
fhiedenen, befonders geograph., biogravh., allges 
mein gefchichtl. u. militar. Erläuterungen. 2. 
Aufl. Breslau, Trewendt. 1% thlr. — Feßler, 
Ign. Aurel. Gefchichte von Ungarn. 2. Aufl. 
bearb, von E. Klein. 4. fg. Leipzig, Brockhaus. 
A 2%: thlr. — Fick, Conr Frdr. Kleine Mits 
theilungen aus Kiel’d Vergangenheit. Kiel, 
Schröder & Co. 2% tb. — Freytag, ©. 
Bilder aus der deutfchen Vergangenheit. 5. verm. 
Aufl. 4 Bde, Leipzig, Hirzel. 8% the. — 
Giefebreht, W.v. Gefhichte der deutfchen 
Kaiferzeit. 3. Bd. 3. Abth. Heinrih V. — 
Quellen und Beweife. Braunfchweig, Schwetichke 
& Sohn. 2ihlr. Sfgr. (1—3.: 11thlr. 22 gr.) 
— Gindely, Ant. Lehrbuch der allgemeinen 
Gefhichte für die untern Klaffen der Mittelfchu- 
len. 2. u. 3. (Schluß) Bd. Prag, Temposky. 
a 12 for. — Gregorovius, F. Gedichte 
der Stadt Nom im Mittelalter. Vom 5. bis 
zum 16. Jahrh. 6. Bd. Stuttgart, Cotta. 31/2 
thir. 1—6.: 19 thlr. 13 for) — Kugler, 8. 
Mit 400 Illuſtr., 
gez. von U. Menzel. Volksausgabe. 2. Aufl. 
4—10. (Schluß-) Lig. Leipzig, Mendelsſohn. 
a6 for. — Leo, H. VBorfefungen über die Ges 
fchichte des deutfchen Volkes und Netches. 5. Bd. 
Halle, Anton. 8% thlr. (1—5.: 25 thlr. 25%/2 ſg.) 
Die Territorien des deutfchen Reichs im Mittels 
alter feit dem 13, Jahrh. 2. Bd. — Philipps 
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fon, M. Geſchichte Heinrich's des Löwen, 
Herzogs von Baiern und Sachſen und der wel- 
fifchen und ftanfifchen Politik feiner Zeit. 2. 
(Schluß-) Bd. Leipzig, Leiner. à 1% thlr. — 
Plötz, Carl. Auszug aus der alten, mittleren 
und neueren Gefchichte. Als Leitfaden und zu 
Repetitionen. 2. Aufl. 16. Berlin, Herbig. thlr. 
— Prokeſch-Oſten, A. v. Gefhichte des Ab— 
falls der Griehen vom türfifhen Neiche im J. 
4824 und der Gründung des hellenifchen König: 
reiches. Aus Diplomat. Standpunfte, 5. Bd. 
[Betlagen. Bd. 3.] Wien (Gerold's Sohn). 
2 thlr. (1—5.: 10 thlr.) — Ranke's, 8 v. 
ſämmtliche Werke. 2. Bd, Leipzig, Dunder&H. 
a 1Y thlr. Deutfhe Gefhichte im Zeitalter der 
Reformation. 2. Bd. 4. Aufl. — Rüſtow, W. 
Die eriten Feldzüge Napoleon Bonaparte’s in 
Stalien und Deutfchland 1796 u. 1797. Mit 14 
Kriegsfarten. Zürich, Schultheß. 5 thlr. — 
Sattler, M. DB. Lehrbuch der bayerifchen Ge— 
ſchichte für Gymnaſien und zum Selbftunterrichte 
bearb. München, 1868. Lindauer. 1 thlr. 12 ſgr. 
— Shäfer, U. Geſchichte des fiebenjährigen 
Kriegs. 1. Bd. Der Urſprung und die eriten 
Zeiten des Kriegs bis zur Schlacht bei Leuthen. 
Berlin, Herb. 31, thlr. — Scholz, I. K. 
Poetiſche Gefchichte Preußens von 1415 — 1867, 
Gine hronologifh geordnete Sammlung biftor. 
Gedichte für Schule und Haus. Breslau, (Dül- 
fer.) Ys the. — Siegwart-Müller, C. 
Der Kampf zwifhen Recht und Gewalt in der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft und mein Antheil 
daran. 3 Bde. Zürich, 1868. Woerl. 8% thlr. 
— Stade, Erzählungen aus der mittleren und 
neuen Gefchichte in biograpbifcher Form. 1. Thl. 
Erzählungen aus der Gefchichte des Mittelalters, 
6. Aufl. Oldenburg, Stalling’s Berl. Ye thlr, 
— Bilmar, 47. C. Zur neneften Gultur- 
geichichte Deutfchlandse. Zeritreute Blätter. 3. 
Theil: Vermifchtes. Frankfurt a. M., Heyder 
u. 3. 11tbfr. (1-3.: 2 thlr.) — Voigt, F. 
Geſchichte des brandenb,.spreuß. Staates. 2 Thle. 
2. Aufl. Berlin, Dimmler’s Verlag. 2 thlr. — 
Boigtel, T. G. Stammtafeln zur Gefhichte 
der europälfchen Staaten. Neu hrsg. v. L. A. 
Cohn. 3. Hft. 1. Abth. qu. Fol. Braunfchweig, 
Schwetſchke & Sohn. 5 thlr. (1—3.: 3 thlr. 
11 far.) — Weber, Geo. Allgemeine Welt- 
geichichte mit beſonderer Berückſichtigung des 
Geiſtes und Culturlebens der Völker und mit 
Benugung der neuern gefchichtl. Forfchungen. 
7. Bd.: Gefhichte des Mittelalters. 3. Thl. 
1. Hälfte. Leipzig, Engelmann, 1 thlr. (1—7, 
1. u. Reg.: 13 thlr. 11%, for.) — Weiß, 3.2. 
Lehrbuch der Weltgefchichte. 3. Bd. Die chriſtl. 
Zeit. 1. Das Mittelalter. 2. Thl. Wien, Brau- 
müller, 5 thlr. (1—3.: 13 thlr,) 


Neueſte Gedichte. Arhiv des nord— 
deutfhen Bundes. Sammlung aller Gefege, 
Verträge und Actenſtücke, die Verhältniſſe des 
norddeutjchen Bundes betr. Hrög. von J. €, 
Glafer. 3.u,4. Hft. Berlin, Kortfampf, Ysthlr. 
(1—3,: 2% thlr.) — Armee, die öfterreichifche, in 
dem legten Kriege. Einige Beiträge zur Kritik 
der öſterreich. Feldzüge gefammelt von einem 
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Deutfchöfterreicher. Leipzig, D. Wigand. 8 far. 
— Bernhardt, Thdr. Preußens moderne 
Entwidelung. 3 Vorträge. Berlin, Guttentag. 
1% thlr. — Braun, Karl. 4 Briefe eines Süd— 
deutfchen an den Verf. der „Vier Fragen eines 
Dftpreußen“. 1. u. 2. Aufl. Leipzig, Hirzel. 
1/5 thlr. — Büchlein, das, vom König Johann 
von Sachen. Leipzig, Müller. %/s thlr.; mit 
Photogr. 28 far. — Feldzug, der, von 1866 in 
Deutfchland. Ned. von der friegägefchichtl. Abs 
theilung des Großen Generalftabes. 1.Hft. Ber: 
lin, Mittler & Sohn. 24 for. — Flottwell, 
Th. v. Der al Arie über die Freizügigkeit 
im Norddentfchen Bunde unter Vergleihung des 
bisherigen Nechtszuftandes. Berlin, G. Reimer. 
1/4 tblr. — Hiltl, ©. Der böhmifche Krieg. 
Nah den beiten Quellen, perſönl. Mittheilungen 
und eigenen Grlebniffen gelchildert. 3. Aufl. 
Stuftrirt von DO. Fikentſcher, €. v. Grimm, Fr. 
Kaifer u. A. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
3 thlr.; geb. 3%: thlr. — Hirth's Barlaments- 
Almanadh. 5. Ausg. 16. Berlin, F. Dunder. 
Ys thlr. — Knorr, E Der Feldzug d. J. 
1866 in Weſt- und Süddeutfhland. Nah au— 
thent. Quellen bearb. 2. Lg. Hamburg, D. 
Meißner. 1% tblr. (1. 2,: 214 the.) — Met: 
tenbeimer, U. Die Rüdladungs- Gewehre. 
Fragmente ihrer Entitehungs- und Entwidlungs- 
Gefhichte in Lith. und color. Blättern. 2. Hft. 
Blatt 31—45. qu. Fol. Darmftadt, (Zernin.) 
baar 2/5 thlr. (1. 2.: 1 thlr. 271% ſgr. — 
Mohl, M. Mahnung zur Bewahrung Süd— 
deutfchland vor den äußerl. Gefahren. 2. Aufl. 
Stuttgart, Schweizerbart. baar 22 fgr.— Münzs 
fter, ©. 9. Graf zu. Bolitifche Skizzen über 
die Lage Europa’s vom Wiener Congreß bis zur 
Gegenwart [1815— 1867]. Leipzig, Brockhaus. 
1Y thlr. — Defterreich’8 Kämpfe im J. 1866. 
Nach Feldacten bearb. durch das E. f. General: 
ftabs-Burean für Kriegsgefchichte. 1. Bd. Mit 
Karten und Schlahtplänen. Wien. GGerold's 
Sohn.) 22/5 thlr. — Revolutionen, zwei, von 
Dben in der amerifanifchen und deutfchen Con— 
föderation.. Bon einem Deutfh = Amerifaner, 
Reipzig, Denide. thlr. — Römer, R. Die 
Berfaffung des morddeutfhen Bundes und die 
füddeutfche, insbefondere die würtemberg. Freiheit. 
2. u. 3. Abdr, Tübingen, Laupp. Ya, thlr. — 
Schulze, H. Die Krifis des deutfhen Staats- 
rechts im J. 1866. [Nachtrag zur Einleitung in 
dad deutſche Staatsrecht.) Leipzig, Breitkopf 
& H. 3% thlr. — Stellung, die, Mecklenburgs 
im nordd. Bunde. Roftod, Leopold. 171% far. 
— Treitſchke, Heinr. v. Hiſtoriſche und po— 
litiſche Aufſätze, vornehml. zur neueſten deutſchen 
Geſchichte. 3. Aufl. Leipzig, Hirzel. 2 thlr. — 
Verhandlungen des Reichstages des norddeutjchen 
Bundes. 1. Legisfatur= Periode. Sigungs-Pe- 
tiode 1867. gr. 4. Berlin, (Kortfampf). baar 
22/3 thlr. — Bon der Elbe bis zur Tauber. Der 
Feldzug der preuß. Mainarmee im Sommer 1866 
vom Berichterftatter des Daheim, 3, Aufl. Biele- 
feld, Velhagen & Klafing. 21 thlr.; geb, 
3 thlr. — Keratry, E. Graf, Kaifer Magi- 
milians Erhebung und Kal. Driginalcorrefp. 
und Documente im gefchichtl. Zufanmmenhange 


der erften drei 


dargeftellts Leipzig, Dunder & Humblot, 1 thlr. 
24 far. — Liegel, T. A. Kaifer Maximilian 1. 


v. Mexiko. Erinnernngen aus dem Leben eines 
unglückl. Fürften. Hamburg 1868, W. Onden. 
1/, thlr. 


Staatswiſſenſchaften. Politik. 
Bluntihli, I. & Das moderne Völkerrecht 
der civilifirten Staaten ala Rechtsbuch dargeitellt. 
Nördlingen, Be. 3%/, thfe. — Zunius Briefe. 
Stat nominis umbra. Deutih von U. Nuge. 
3. Aufl. Leipzig, C. F. Winter. 1% thlr. — 
Mazzini’d G., Schriften. Aus dem Stalien. 
mit einem Borwort von Zudmilla Ajjing. 2 Bde. 
Hamburg, Hoffmann & Campe. 2 tblr. — 
Zoepfl, Heint. Denffchrift betr. den hoben 
Adel und die Ebenbürtigkeit des aräfl. Haufes 
Seinsheim, Heidelberg, K. Grood. 2 thlr. 


Stantsöfonomie. Brüdner, A. Finanz 
geihichtl. Studien. Kupfergeldfrifen, St. Peters- 
burg, Nöttger. 1Ys thlr. — Gongen, 9. Die 
Nationalöfonomie ein politifches Bedürfniß uns 
ferer Zeit. Leipzig, 1868, Priber. 27 far. — 
Döhl, E. Die perfönliche Freiheit der preuß. 
Staatöbürger, deren Schuß, Gntziebung und 
Beichränkung. Berlin, C. Heimann. 27 jgr. — 
Dübring, & Die Berkleinerer Carey’ uud 
die Krifis der Nationalöfonomie. 16 Briefe, 
Breslau, Trewendt. 1 thlr. — Knapp, ©. F. 
Ueber die Ermittlung der Sterblichkeit aus den 
Aufzeichnungen der BevölferungssStatiftif. Mit 
4 lith. Taf, Leipzig, Hinrichs’ Verl. 28 far.— 
Marz, G. Das Kapital, Kritik der politifchen 
Defonomie. 1. Bd. Buch 1. Der Produktions— 
prozeß des Kapitald, Hamburg, D. Meißner. 
31 the. — Maſcher, HU. Das preuß. 
Schulzenbub. Der preuß. Schulze [Richter, 
Scholz.] Eine ſyſtemat. Zufammtenjtellung aller, 
den Gejchäftsfreis dieſes Beamten betr. Gefeße 
und Berorduungen 20. 5. Aufl. 1. Lfg. Halle. 
Pfeffer. Ys thlr. — Röhrich, W. Die Volks— 
wirthfhaft in Lehre und Leben. Leipz , Brockhaus. 
1 tble, — Stein, Lor. Die Verwaltung:lehre. 
4. Thl. U. u. d. T.: Innere Berwaltungslehre, 
1. Hauptgebiet. 3. Ihl. Das Polizeireht. Das 
allgemeine Polizeirecht und die Sicherheitspoligei. 
Anhang. 14. Thl.] Das Pflegfchaftswefen und 
fein Recht. Stuttgart, Gotta. 1 thlr. 6 fgr. 
(i—4.: 7a tb) — Umpfenbad, Karl, 
Die Volkswirthſchaftslehre oder National-Oeko— 
nomif, Würzburg, Stuber. 11/5 thlr, — Witt- 
jtein, Th. Matbematifhe Statiſtik und deren 
Anwendung auf National-Defonomie und Vers 
— V äh jänT! 4. Hannover, Hahn. 

gr. 


Handel und Schiffahrt. Erdmann, O. L. 
Grundriß-der allgemeinen Waarenfunde. Zum 
Gebraude für Handels» und Gewerbeichulen.zc. 
6, Aufl. Leipzig, 3. U. Barth. 1thir. 18 far. 
— Hartmanı, E. Entwicklungsgeſchichte der 
Poiten von den älteiten Zeiten bis zur Gegen» 
wart mit befonderer Beziehung auf Deutfchland. 
Zeipzig (Münden, Manz.) 2 tblr.— X orenz’s, 
E. F. B. Handelöfhule. Vollſtändiges in natürl. 
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Studienfolge fortfihreitendes Lehrbuch der faufın. 
Grundwiffenfchaften. 4. Bd. Leipzig, Möller, 
1/3 thlr. ceplt.: 6 thlr. 171% for.) Lehrbuch 
der einfahen und doppelten Buchhaltung für 
Kaufleute und Fabrikanten. Nebft prakt. Ans 
deutungen zur zwedmäßigen Grindung und 
Führung faufm. Gefchäfte. 5. Aufl. Mayer, A. 
Materialien zum faufmännifchen Unterricht für 
höhere Schulanitalten und den Privatunterricht. 
1. Thl. Materialien zur faufmänn, Arithmetik, 
Mainz (Kunze's Nachf.) 5 thlr.— Münzenbuch, 
das, oder die im Weltverfehr courfirenden, gän— 
gigiten Gold- und Silber-Münzen aller Welttbeile 
und Staaten in natürl. Größe und Zeichnung. 
Gin in alphabet. Neihenfolge, ſowie unter Be— 
rückſichtigung der neueiten Geographie geordnetes 
Hülfsmittel für den Unterricht und zur Selbft- 
belehrung. 1. Lfg. Bremerhaven, v. Vangerow. 
14 thlr. — Prüm, C. Anleitung zur prakt. 
Anwendung der doppelten Buchführung auf die 
Gefhäftsführung der VorjchußsBereine. Berlin, 
Grieben. Ys tb. — Rothſchil d's, 8, 
Taſchenbuch für Kaufleute, tnsbefondere für Zög— 
linge des Handels. Gnthaltend das Ganze der 
Handelswiffenihaft in gedrängter Däritellung. 
13. Aufl. Xeipzig, Spamer. 1Ys thlr. 


Gewerbe. Amtbor, Ed. Taſchenbuch für 
Gewerbetreibende , die ihr Geſchäft faufmännifch 
betreiben wollen, 2. Salbbd. Gera, Amtbor, 
Ißleib & Niegihel. à 34 thlr.; cplt. geb. 
13/4 thlr. — Beiträge zur Förderung der Kunft 
in den Gewerken. Hrög. von dem Architecten- 
und Ingenieur =» Verein zu Hannover, 1. Bd, 
8. Hft. gr. 4. Hannover, Schmorl & v. Seefeld, 
at tble. — Bericht über die Welt-Ausitellung 
zu Paris im Jahre 1867. Hrsg. durh dask.f. 
Öjterreich. Gentral-Gomite. 1. Lfg. Heft 3. us 
ftrumente für Kunft und Wiffenichaft. Claſſe 10. 
11. 12. und 23. Wien, Braumüller. 24 far.— 
Franke, G. ABE der Baufunft für Baus 
unternehmer und Hausbefiger. 1. Hft. Halle, 
Knapp. 6 far. — Gewerbsfalender, tluftrirter 
deuticher, für 1868. Hrsg. von May Wirth. 
Weimar, Boigt. Ys thlr. — Handbuch der 
hemifchen Technologie. In Verbindung mit meh— 
reren Gelehrten und Technifern bearb. und hrsg. 
von B. U. Bolley. 6. Bd. 2. Gruppe. gr. 8. 
Braunfchweig, Bieweg & Sohn, 1 thlr. Die 
Daritellung der Seifen, Parfümerien und Cos— 
metica, Bon C. Deite. — Harres, B. Bors 
legeblätter für Baufchreiner. Ausgeführte Baus 
conftructionen in Vorlegeblättern. 2, Hft. gr. Fol. 
Oppenheim a. R., Kern. Ju Couvert. &27 fr, 
— Hartig, E. Die Dampffefjel-Erplofionen. 
Beiträge zur Benrtheilung der Maßregeln für 
ihre Verhütung. Leipzig, Teubner. %s thlr. — 
Hettwig, GC. Album moderner Verzierungen 
für alle Zweige der Möbel-Zuduftrie. 1. Lig. 
gr. Fol. Berlin, Grieben, 24 fgr— Kämmer- 
lina, 9. Das Wallner: Theater zu Berlin, 
erbaut von E. Ti und H. Richter. 1. Lfrg. 
ar, Fol. Berlin, Nieolai’s Berl. 21/2 thlr. — 
Katalog, ilujtrirter, der Parifer Induſtrie-Aus— 
ftellung von 1867. 3. und 4, Lig. bob 4. 
Leipzig, Brockhans' Sort. a 25 thlr.— Kefers 
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ftein, 9. Des Bauhandwerfers Skizzenbuch. 
Eine Sammlung von Fagaden und Details als 
Betchenvorlagen. 2. Hft. qu. gr. 4. Halle, Knapp. 
A Ye thlr. — Kreß, Geo. Ludw. dv. Die Gal- 
vanoplaftif für induftriele und Fünftlerifche 
Zwecke. Reſultate 26 jähriger Grfahrungen. 
Frankfurt aM., Bofelli. 56 thir. — Kronauer, 
3.9. BZeihnungen von ausgeführten, in ver: 
chiedenen Zweigen der Induſtrie angewandten 
Maschinen, Werkzeugen und Apparaten neuer 
Eonftruction. (Neue Folge od.) 4. Bd. 7. und8. 
Lfg. Imp.Fol. Zürich, Meyer & Zelle’ Berl. 
a ls thlr. (14, 8: 34 thlr. 26 for) — 
Lieblein, 3. Der Hochbau. Cine reiche 
Folge von Driginal-Entwürfen zu Arbeiter-Woh- 
nungen, Garten-, Mieth-, Stadt: und Land-Häu— 
fern, Kapellen 2c. 1. Hft. gr. Kol, Halle, Knapp. 
1/, thlr. — Matthias, 3. Ch. Kunftgewerb- 
liches Modelle und Mufterbuch. Kine Sammlung 
charakteriſt. Beifpiele der decorativen und orna= 
mentalen Kunſt aller Bölfer und Zeiten. 5—8, 
(Schluß-)Lfg. Leipzig, Seemann. à 2/s thlr. — 
Mothes, Dec. Illuſtrirtes Baulexikou. Praf- 
tifhes Hilfe- und Nachichlagebuh im Gebiete 
des Hoch» und Flachbaues, Land» und Wafferbaues, 
Mühlen: und Bergbaues 2. 2. Aufl. des allge- 
meinen deutfchen Baumwörterbuches. 35. und 36, 
Sıluße)Lfg. Leipzig, Spamer. à 8 for. — 
Mylius, C. 3. Treppen - Beftibul- und Hof- 
Anlagen aus Stalien. Skizzen. 50 Tafeln 
photolith. Fol. Leipzig, A. Dürr. cart.22/ thlr. 
— Suammel-Mappe für BausEntwürfe ausgeführ- 
ter Wohn-, landwirthſchaftl. und Fabrif-Gebäude, 
mit Berücfihtigung des innern Ausbaues. Hrög. 
von W. 9. Behſe. 6. und 7. Hft. ar. %ol. Halle, 
Knapp. a Ya the. — Schwatlo, C. Der 
innere Ausbau von Privat: und öffentlichen Ge- 
bäuden. Cine Anleitung zur zwedentfprechenden 
Anlage von Fußböden, Treppen, Thüren 2, 4. 
Hft. Thüren und Thorwege. Fol. Halle, Knapp. 
1 the. 6 fer. (i—.: 3 thle. 18 for) — 
Sklzzenbuch, architeftonifhes. Cine Sammlung 
von Zandhäufern, Villen, ländlichen Gebäuden, 
Gartenhäuſern, Gartenverzierungen 2c. Mit De: 
tails. 85 Hft. Pol. Berlin, Ernſt & Korn. 
a1 thlr.— Titz's, E., Entwürfe zu ausgeführ- 
ten öffentl. und Privat-Gebäuden. Gez. u. hrsg. 
von 9. Kämmerling. 10. Hft. gr. Fol. Berlin, 
Nicolai's Verl. 2% thlr. (1—10.: 2364 thlr.) 


Land, Garten: uud Bergbau. Bur- 
meter, ©. Anleitung zum Plan-Zeichnen nad) 
der Lenne’fhen Methode. Ein Leitfaden zum 
Unterrichte in Gärtnerfchulen fowie zum Selbft- 
anterrichte für junge Gärtner. Braunfchweig, 
Vieweg & Sohn. 2% thlr. — Geſekus, A. 
Nationelle Praxis der Rindvieh-Wirthſchaft. 
Berfuch einer populär gehaltenen fyitemat, Dar— 
ftellung, wie der größte Nutzen vom zahmen 
Ninde zu ziehen, und wie mittelſt deijelben und 
des Futterbaues der jegigen Krife in der Land» 
wirtbichaft zu begegnen it. Breslau, Kern. 
114 the. — Haupt, Thor. Banfteine zur 
Philofophie des Bergbaues. 3. Lig. Leipzig, 
Felix. 2/5 thle. (1—3,: 12/5 thlr.) — Kanitz, 
% G. Der ftrebfame Hausvater, oder: kurze 
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und deutliche Anweifung, wie einer rationelle 
Hause, Vieh-, Gartens 20. Wirthſchaft bei zweck— 
mäßiger Feldeintheilung und naturgemäßer 
Sruchtfolge auf verfchiedenem Boden und unter 
mancherlei DBerhältnifien viele Nebeneinnahmes 
quellen eröffnet werden fünnen x. 2. Aufl. 
Königsberg. (Danzig, Anbuth.) geb. baar 13% far. 
— Landwirthſchaft, praktifche, unter Anwendung 
der Naturwifjenfchaft der Kandwirthichaft. Cöln 
& Neuß, Schwann A the. — Löbe, Will. 


"Die Urbarmahungen und DBerbefferungen des 


Bodens oder Anleitung, Waldhaide⸗ und Bruch— 
boden urbar, umnfruchtbaren Boden, fumpfige 
Wieſen ꝛc. nugbar zu machen ze. Hamburg, 
Kittler. 2 thlr. 16 Igr. — Löbe, Will. An- 
leitung zum rattonellen Anbau der Handelöge- 
wächle: der Fabrik-, Farbes, Gewürze2c. Pflanzen 
behufs Erzielung einer höhern Bodenrente. 1. 
Abth. Gewürzpflanzen. Stuttgart, Cohen & Rifch. 
2%; thlr. — Mentzel und v. Lengerke's 
verbefferter landwirthſchaftl. Hülfs- und Schreib: 
Kalender auf das 3. 1868. 21. Jahrg. Hrög. 
von D. Mentzel und Lüdersdorff. 2.Thle. ar. 16, 
Berlin, Wiegandt & H. In Zeinw. geb. u. geb. 
3, thlr. — Müller, 3. 8% %. Landwirth- 
fchaftslehre in kurzer, gedrängter Darftellung für 
landwirthſchaftl. Fortbildungsfchulen, fowie für 
den praktiſchen Landwirth bearb. Stuttgart, 
Kibinger, 34 tblr. — Nefler, 3. Der Tabat, 
feine Beftandtheile und feine Behandlung. Unter: 
fuchungen nnd Berfuche der landwirthichaftlichen 
Berfuchsitation zu Karlsruhe. Mannheim, Schnei- 
der. 24 for. — Pabſt, 9. W. Leber Tand- 
wirtbfchaftliche Fortbildungsfchulen und Wander: 
lehrer fowie über die Mittel zur Bildung und 
Belehrung des Bauernſtandes überhaupt. Wien, 
Braumüller. thlr. — Schwärzmwäller, 
Udo. Wirthſchaftspredigten für ſtrebſame prak— 
tiſche Landwirthe. Stuttgart, Cohen « Riſch. 
134 thlr. — Walz, G. Landwirthſchaftliche 
Betriebslehre. "Stuttgart, Cotta. 3 the. 


Weltfunde Geographie und Ethno— 
graphie. Armin, Th. Das heutige Mexiko. 
2. Aufl. 1. Lfg. Leipzig, Spamer. 1% thlr. 
Baftian, Adi. Die Völker d. öftlichen Afien. 
Studien und Reifen. 4. Bd. Jena, Coſtenoble. 
3 thlr. (1—4.: 12/5 thlr.) Reife durch Kam: 
bodja nah Gohindhina. Daniel, 9 A. 
Deutichland nach feinen phyſiſchen und politifchen 
Verhältniffen geſchildert. 2. Aufl. Mit Berüd: 
fihtig. aller aus den neueſten Kriegsereigniffen 
entitand. ftaatl. Verändergn. 5—11 Lig. Leipzig, 
Fues. A 12 for. Handbuch der Geographie. 2, 
Aufl. 24—27 8fg. Ebd. a 12 for. (1—27.: 
10 thlr. 18 fgr.) Lebrbum der Geographie für 
höhere Unterrichtsanftalten. 18. Aufl. 
Buchh. d. Waifenhaufes. 1% thlr. 
berg, Hugo. St. Petersburg in feiner Ver: 
gangenheit und Gegenwart. St. Petersdurg. 
Wilden. 1 thlr. Heyberger, 3., Chr. Schmitt 
u. v. Wachter, topographifcheitatiftiiches Hand- 
buch d. Königr. Bayern nebft alphabet. Drts- 
legifon. 2—4. . Münden, literar.sartift. 
a 15 far. Hirſch, Alb. v. Paris und feine 
vorzüglichiten Umgebungen nebft Plänen u, 
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den meueften Hilfsquellen bearb. 2, (Schluß-) 
Bd. München, Fleifhmann. In engl. Einb. A 
2 tblr. Klöden, Gnit. Adph. v. Lehrbuch 
der Geograpbie zum Gebrauche für Schüler bö- 
berer Lebranitalten. 4. Aufl. Berlin, Weid- 
mann. 1 the. Klun, V. F. Allgemeine 
Handelsgeograpbie. 3. umgsarb. Aufl. 1 Thl. 
Allgemeine Geographie. Wien, Gerold’s Sohn, 
2 the. Kutzen, 3. Das deutfche Land in 
feinen charafteriftifchen Zügen und feinen Bezie- 
bungen zu Gefchichte und Leben der Menfchen. 
2 Bde. 2. Ausg. Breslau, Hirt. 37% thlr. 
Mertens, Herm. - Neueftes Städte-Lericon 
entb. fämmtl. Städte, Flecken und Berfehrsorte 
v. Europa, ſowie die bedeutenderen außereurop. 
Handelspläge 2c. 3. wefentlid) verm. Aufl. vol- 
ſtändig umgearb. v. F. Hartung. Leivzig, Heinz 
rich’ Verl. 11% thlr.; geb. 125 thlr.; in engl. 
Einb. 134 the. Meurer, 9. Lehrbuch der 
Geographie. Mit e, Gifenbahnfarte. Münfter, 
Theiffing. Mittheilungen aus Juftus Per— 
thes geographiſcher Anftalt üb. wichtige neue 
Grforfchungen auf dem Gefammtgebiete der Geo— 
grapbie v. A. Petermann. Ergänzungsbeft. 
Nr. 21. 4. Gotha, IJ. Perthes. 1Ys the, 
(1—21.: 16 thlr. 28 fgr.) Novaja Semlä in ge: 
ographiſcher, maturhiitorifcher und volfswirth: 
Ichaftliher Beziehung. Nach den Quellen bearb. 
v. J. Spörer — Neumann, Guit. Geo: 
graphie des preußifchen Staates. 3. Lg. Neu: 
ftadt-Cherswalde, Lemme. A Ye thlr. — Be: 
ters, Karl, F. Grumdlinien zur Geographie 
u. Geologie der Dobrueſcha. 1. geograph. Th. 
Wien (Gerold’3 Sohn). 2 tblr. — Petzold, 
Aler. Der Kaufafus. Cine naturhiftor., fowie 
lande und volföwirthfchaftl. Studie. 2. Bd, 
Leipzig, Fries. 4%, thlr. (evlt.: 7 thlr.) — 
Schaub ach, X. Die deutſchen Alpen. V. 
Jena. Fr. Frommann. 11% thlr. Das ſüdöſt— 
liche Tirol und Steiermark, Lungau, Kärnten, 
Krain, Görz und das Küſtenland f. Einheimiſche 
u. Fremde geſchildert. 2. Aufl. — Stein, C. 
G. D., und 8. Hörfhelmann, Handbuch 
der Geographie und Statiftik f. die gebildeten 
Stände Neu bearb, v. 3. C. Wappäus. 7. 
Aufl. A. Bd. 1. Abth. Nachträge. Leipzig, 
Hinrich's Verl, Subfer.Pr. 3 far. ; Ladenpr. 
6 for. Statiftifche Skizze d. Kailerth. Defters 
reih. 1867. Bon 9. F. Brachelli. 


Karten. Karte, topographifche, vom 
Königr. Sachſen, bearb. vom topogr. Bureau 
d. Königl. ſächſ. Generalftabes in 1:100,000 
der natürl. Größe. 5 .2fg. Kpfrit. Fol. Dres- 
den. (Leipzig, Hinrih’8 Sort.) Subfer.=Pr. 
baar 34 thlr. I—5.: 3 thlr. 27%, for.) Sert. 
12. Baugen. %/s thlr. — Sect. 24. Sayda. 1/s 
thlr. — Set. 27. DWiefenthal, Ye thlr. — 
Drtsfarte vom Königr. Sachen, bearb. vom 
tovogr. Bureau d. königl. fühl. Generalftabes 
in 1:100,000 der natürl. Größe. 5 Lig. Kpfrft. 
Fol. Dresden. (Leipzig, Hinrich's Sort.) 
Subfer.:Pr. baar 2% thlr.; color. 5% thlr. 
(1—5.: 42/5 thlr. — color. 6 thlr.) Sect. 8. 
Borna. Ys thlr,; color, I thlr. — Set. 9, 
Döbeln. Ys tblr.; color, Ya thlr. — Sect. 15. 
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Glauchau. / thlr.; color. Ys thlr. — Sect. 16. 
Chemnitz. Ys thlr.; color. Ya the. — Set. 
23. Annaberg, Ys thlr.; color. Ya thlr. — 
Sieburger’s Gifenbahn » Tapeten » Wandfarte. 
Neue verb. Aufl. 13 Blatt, 12° fang und 24° 
breit. Ausg. Nr. 1. Auf braunem Papier. 
Prag. (Leipzig, Hinrich's Sort.) baar 10 thlr.; 
Ausg. Nr. 2 auf weißem Grund m. color, Gren— 
zen baar 13 thlr.; Ausg. Nr. 3 auf farbigem 
Grund mit Grenzen baar 20 thfr, 


Reifen. Fontane, Thor.. Wanderungen 
durch die Mark Brandenburg. 2. Thl. Das 


Oderland. Barnin. Kebus. 2. verb. Aufl. 
Berlin, Herb. & 21 the. — Heuglin, M. 
TH. v. Reife nach Abefjinien, den Gala-Län— 


dern, Dit-Sudan und Ghartum in den 3. 1861 
und 1862. Sena, Coſtenoble 5 thlr. — 
Hölty, 9. Alpenzauber und italienifche Ge— 
bilde. Braunfhw., Bieweg u. Sohn. 25 thlr. 
— Kohl, I. G. Geſchichte d. Golfsſtroms u. 
feiner Erforſchung von den älteften Zeiten bis 
auf den großen amerikanischen Bürgerkrieg. Eine 
Monographie zur Gefchichte der Deeane u. der 
geogr. Entdekgn. Bremen, Müller, 1%; thir. 
— Pilgerfabrt d. Zandgrafen Wilhelm d. Ta- 
pferen v. Thüringen zum heiligen Lande im J. 
1461. Ebd. 1 thlr. — Martius, €. 8. 
Ph. v. Beiträge zur Etbnographie uud Spra= 
henfunde Amerifa’s zumal Brafiliens. 2 Bode. 
Reipzig, F. Fleiſcher. 41% thlr. — Mitthei— 
lungen aus Juſtus Perthes geographiſcher An— 
ſtalt üb. wichtige neue Erforſchungen auf dem 
Geſammtgebiete der Geographie v. A. Peter: 
mann. Graänzungsbft. 20. 1%, the. BP. v. 
Tſchihatſcheff's Reifen in Klemafien und Armes 
nien 1847—1863. Itinerare red. u. nt. e. neuen 
Eonftruction der Karte von Kleinafien begleitet 
v. 9, Kiepert. Ergänzungsheft Nr. 22. gr. 4. 
Gotha, 3. Pertbes. 18 far. Netfebilder von 
den Ganarifchen Infeln. Bon K. v. Fritſch. — 
Paffarge, &. Schweden, Wisby und Kopens 
hagen. Wanderſtudien. Leipzig, Brandftetter. 
41a the. — Reiß, ®, und A. Stübel. 
Ausflug nah den vulfanifhen Gebirgen v. 
Aegina und Methana im 3. 1866, nebſt mines 
ralog. Beiträgen von K. v. Fritzſch. Heidelberg, 
Baflermann. 1 the. 18 for. — Rietmann, 
DO. Wanderungen in Auftralien und Polynefien. 
St. Gallen, Scheitlin u. Zollifofer. 1% thlr. 
— Scherzer, K. v Statiſtiſch-commerzielle 
Ergebniſſe einer Reiſe um die Erde, unternommen 
an Bord der öſterr. Fregatte Novara in den $. 
1857—1859. 2. Aufl. Leipzig, Brodhaus. 
5 tblr.; geb, 52%: th. — Tſchudi, Joh. 
Jak. v. Reifen durch Südamerika. 3. Bd. Leipz. 
Brockhaus a 3 thlr. 


Spradmwifienfhaft. Boltz, A. Die 
Sprahe u. ihr Leben. Populäre Briefe über 
Sprahwiffenfhaft. Offenbach a M. Leipzig, 
Haefjel. 24 for. 


Clafſiſche Sprachen. Spradlehre: Bartſch, 
Karl. Der ſaturniſche Vers und die altdeutſche 
Langzeile. Beitrag zur vergl, Metrik. Leipzig, 
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Teubner, 16 far. — Bindfeil, Henr Grm. 
Concordantiarum homericarum specimen cum 
prolegomenis in quibus praesertim concordan- 
tiae biblicae recensentur earumque origu el 
progressus declarantur. Halle, Hendel 2 thlr. 
— Göl, H. Gulturbilder aus Hellas u. Rom, 
11. Leipzig, Wiedemann. 1%, thir. (—II.: 
4 thlr. — Kirchhoff, U. Studien zur Ges 
fhichte d. griechifchen Alphabets. 2 Aufl. Ber: 
lin, Dümmler’s Berl. 11% thlr. — Lexicon 


Vindobonense Recensuit et adnotatione cri- 
tica instruxit A. Nauk. Petropoli. Leipzig, 
Voß. 1 thlr. 28 for — Röhbadh, R. 


Handbuch der römischen Nationalliteratur. Pro- 
faifer u Dichter, Braunfh. Weitermann 1Ys thlr. 
Mıorgıwrov, Tew., iorogia« vov 
oungıxwv Ercwo. Leipzig, Lift u. Francke 
2 tbir. — Petiscus, A 9. Der Olymp 
od. Mythologie der Griehen u. Römer. Mit 
Einſchluß der ägnpt., nord. u ind Götterlehre 
15. Aufl. Leipzig, Amelang 1 thlr.; geb. 
143 thlr. — Roßbach, A, und R. Weit 
phal, Metrit der Griechen im PBereine m den 
übrigen mufifchen Künften. 2 Aufl 1. Bb.: 
Rhythmik u. Harmonif nebit der Gefchichte der 
3. muſ. Disciplinen. Leipzig, Teubner, 32/3 tbir. 
— Not, 8 C. F. Deutfchegriechtifches Wör— 
terbuch. Neu bearb. v. F. Berger 9. Aufl. 1 


%g. Göttingen, Bandenboet un Ruprecht's 
Berl. 14 ſgr. — Stebelis, J, Wörterbuch zu 


Ovid's Metamorphofen. Zeipzig, Teubner. %ı thlr. 
— GSilberfein, Adph. Die Katbarfis d. 
Ariftoteles. Aeſthetiſch-krit. Unterfuchg. gr. 16. 
Leipzig, Rhode. Ya tbir — Spengel, L. 
Ariftotelifhe Studien. IV Poetik. ar. 4 Münze 
hen. (Franz,) 1:tble. 1.1. u. IV.: 22 thlr. 
— Studien, grammatifche. Cine Sammlg. 
ſprachwiſſenſchaftl. Monographien. In zwang» 
lofer Folge. 1. Ih. Breslau, Hirt. 34 thir 
Der Conjunetiv Perfecti und das Futurum ex- 
actum im ülteren Latein. Bon Ed. Hübert, — 
Zacher, J. Pſeudocalliſthenes Forschungen 
zur Critik u. Geſchichte der älteſten Aufzeichng. 
der Alexanderfage. Halle, Buchh. d. Waifen- 
baufes, 1 thlr. 


Glaffiferausgaben. Ariftöphanes. Die 


Wolfen. Erflärt v. W ©. Teuffel. Leipzig, 
Teubner. 12 fg. — Aristotelis de arte 
poetica liber recensuit J. Vahlen Berlin, 


@uttentag. Ys tbir. — Boetii, Anicii Man- 
ti Torquati Severini, de institutione arithme- 
tica libri duo, de institutione musica libri quin- 
que. E libris manu seriptis edidit 6. Fried- 
lein. *eipzig, Teubner. 1 thlr. 21 for. — 
Catulli Veronensis liber recognovit appara- 
tum criticum, prolegomena, appendices addidit 
R. Ellis. Oxonii. (Leipzig, A. Dürr.) geb. 
51a tbir. — Ciceronis, M Tullii, opera 
quae supersuut omnia ediderunt J. G. Baiter, 
C. L Kayser. Edit. ster. Fol. X. Et s. t.: 
M. Tullii Ciceronis epistolae. Ex codicibus Me- 
diceis denuo a se excussis Tecensuit J. G Bai- 
ter. Vol. 1. Leipzig, B. Tauchnitz. 18 far.; 
Prachtausg. in gr. 8. 1Ys thlr. (1—10.: 5 thlr. 
18 for. — Prachtausg. 14 thlr. — Cicero- 
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nis, M. Tullii, seripta quae manserunt omnia. 
Recognovit R. Klotz. Editio 11. emendatior. 
Pars 11. Vol. 3. Leipzig, Teubner. 18 far. 
(—II, 3: 2 tblr. 24 far) Orationes pro P. 
Sestio, in P. Vatinium, pro M. Caelio, de pro- 
vineiis consularibus ete. — Curti Rufi, 
0, historiarum Alexandri Macedonis libri qui 
supersunt. E. Hedicke recensuit Berlin, Weid- 
mann, Y, tble. — Diodori bibliotheca 
historica EX recensione et cum annotationi- 
bus L Dindorfi Vol 3 4. Leipzig, Teubner. 
äı tbfr — Euripidis fabulae Recognovit 
A. Kirchhoff. Vol. 1. Alcestis. Andromachia. 
Bacchae. Hecuba. Helena. Electra. Berlin, 
MWeidmann. thlr. — Euripidis tragoe- 
diae. Recensuerunt et commentariis instruxe- 
runt A. J. E Pflugk et R. Klotz. Vol 1. Sect. 
l. continens Medeam. Editio tertia, quam cu- 
ravit R. Klotz Leipzig, Teubner 1% thle. — 
Frontonis, M et M. Aurelii imperatoris 
epistulae. L. Veri et T. Antonini Pii et Appia- 
ani epistularum reliquae. Recensuit S. A. Na- 
ber. Leipzig, Teubner. 2%/5 tbir. — Germa- 
nici-Caesaris Aratea cum’ scholiis edidit 
A. Breysig. Berlin, G Neimer. 1%; thlr. — 
Herodiani Technici reliquiae. Collegit, 
disposuit, emendavit, explicavit, praefactus est 
A. Lentz. Tom I., praefactionem et Herodiani 
prosodiam catholicam continents. Leipzig, Teub- 
ner. 6% thlr. — Hesychii Alexandrini le- 
xicon. Editionem minorem curavit M. Schmidt. 
Editio Il indice glossarum ethnicarum aucta. 
4. Jena, Maufe’3 Berl. 3% tbir — Ho- 
meri Odyssea ad fidem librorum optimorum 
edidit J. La Roche. Pars prior Accedunt ta- 
bulae XI speeimina librorum exhibentes. Xeips 
zig, Teubner. 2 ihlr. — Horatius Flac— 
cus, Q. Satiren u. Epiſteln. Deutſch mit 
Einleitg. und Anmerfgn. v. E. Munk. Berlin, 
Dümmler's Berl. 11/ thlr — Longinus. 
Aiovvotov aoyyivov rregi vıyovs de su- 
blimitate libellus in usum scholarum ed. 0. 
Jahn. Bonn, Marcus. 16 far. — Matz, F. 
De Philostratorum in describendis imaginibus 
fide. Bonn, Marcus. 5% thlr. — Plinii Se- 
eundi, C. Naturalis historia. D. Detlefsen re- 
censuit. Vol. 2. Libri VII—XV. Berlin, Weid- 
mann. 34 tblr. (1. 2.: 1 thlr. 10% far.) — 
Po etarum scenicorum graecorum Aeschyli, 
Sophoclis, Euripidis et Aristophanis fabulae su- 
perstites et perditarum fragmenta ex recen- 
sione et cum prolegomenis C. Dindorfii. Edi- 
tio V. Fasc, 2 et 3. hoch 4. Xeipzig. Teubner. 
a %s thlr. — Polybii historia. Edidit L, 
Dindorfius. Vol. 3. Leipzig, Teubner. à 27 far. 
— Santo, 8. D. Das Fragment d. Pom- 
ponius de origine juris. Ein Beitrag zur 
ſachlich-hiſtor. Kritik deffeiben. 1. Th. U. u. d. 
T.: Varroniana in den Schriften der röm. Ju— 
riften vornehmlich an dem Gnchiridion d. Pom— 
vonins nachzuweiſen verſucht. Leipzig, Hirzel. 
1 tbir. 26 far. — Trendelenburg, Adf, 
Grammaticorum graecorum de arte tragica ju- 
dieciorum reliquae. Bonn, Marcus. 5% tbir. 
— Vitruvii de architectura libri decem. Ad 


der erfien drei Monate 1868, 


natiquissimos codices nunc primum ediderunt 
V. Rose et H. Müller-Strübing. Leipzig, Teub— 
ner. 21/3 thlr — XKenophontis Anabasis, 
Recognovit et cum apparatu critico edidit L. 
Breitenbach. Halle, Buch. d. Waiſenhauſes. 
2 tblr. — Zink, M Der Mytholog Fulgen- 
tius. Gin Beitrag zur vom. Literaturgefchichte 
u. zur Grammatik d. afritan. Lateins. 2 Thle, 
4. Würzburg. (Stuber ) baar 26 far. 


Altdeutſch. Bacmetiter, A. Aleman— 
nische Wanderungen. 1. Ortsnamen der kel— 
tifh=römifhen Zeit. Stavifhe Siedlungen, 
Stuttg , Cotta, 1 the. — Freidanfs Ber 
fheidenheit Gin Laienbrevier. Neudentfh v. 
K. Simrod. gr. 16. Stuttgart, Cotta. cart. 
1 tblr. 12 jgr. — Grimm, ac, und Wilh. 
Grimm. Deutiches Wörterbuh. Fortgef. v. 
N. Hildebrand und K. Weigand. 5. Bd. 6. Lig. 
[Klippe-Knirren.] hoch 4 Leipzig, Hirzel %/s thlr. 
d—IV, 2%, V, 1—6.: 21 thlr) — Hermes, 
F. Unfere Mutterfprache in ihren Grundzügen. 
Nah den neueren Anfichten dargeftellt. 5. Aufl. 
Berlin, Guttentag. 12 fgr. — Koberftein, 
Aug. Laut und Flerionslehre der mittelhoch- 
deutfchen und der neuhochdeutſchen Sprache in 
ihren Grumdzügen. 2 Aufl. Halle, Buch. d. 
Waifenh. 12 ſar. — Kraufe, Carl. Deutfche 
Grammatik f. Ausländer od. Keitfaden f. den 
Unterricht in d.r deutfchen Sprachlehre m, bef. 
Rückſicht auf ausläud. Inititute, nach den beften 
Quellen bearb. und herausg. Roftod, Leopold. 
u2 thlr. — Nibelunge Noth, der, u. Die 
Klage. Nah der älteſten Weberlieferung mit 
Bezeichnung d. Unehten u. m. den Abweichng. 
der gem. Lesart berausg. v. K. Lachmann. 4, 
Ausg. 6. Ubdr. d. Textes Berlin, G. Reimer. 
1% thlr. — Windifh, E Der Heliand 
und feine Duellen. Leipzig, Vogel. 24 far. 

Neuere Spraden. Atzler, Bel. Die 
germanifchen Glemente in der franzöfifchen 
Sprade. Ein Berfuh. Coethen, Schettler. 
1 tbfr. — Bartsch, K. Chrestomathie pro- 
vencale accompagnee d’une grammaire et d’un 
glossaire. 2. Ed. Glberfeld, Friedrichs. 12/3 thlr. 
— Borel, E. Grammaire francaise a l’usage 
des Anglais. Arrangee d’apres la. 12. edit. de 
la gramm, franç à l’usage des Allemands 
Stuttgart, Neff. 1 thlr. 18 far. — Crump, 
W. H English, as it is spoken; being a se- 
ries of familiar dialogues on various subjects. 
4. Edit. Berlin, Hmpel. thlr. — Daten, 
C. van, Henry Lloyd und G. Langens 
ſcheidt, briefliher Sprach- und Sprech-Unter— 
richt f. das Selbſtſtudium der engliſchen Sprache 
nach der Methode Touſſaint-Langenſcheidt. 2 
Gurfe. fa 18 Briefe] Nebit Regifter. Neue 
Bearbeitg. Berlin, Langenfcheidt. In Garton. 
baar 9 thlr.; der Curſus apart 52/5 thlr.; das 
Negifter apart 25 thlr. — Danidher, Fel. 
F anzöſiſches Gonverfationd-Lefebuh, zugleich 
Anleitg. zum fchriftl. und mündl. Gedanfenaus- 
druck mittelſt Converſations- und Auffag-Uebun- 
en nebit e. Wörterbuch m. Inbegriff der haupt: 
Mhlicften Synonymen. Frankfurt a, M, 1866, 
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Jäger'ſche Buchh. 25 thlr. — Ernenwein, 
Fr Praktiſches Lehrbuch der franzöſ. Sprache. 
1. Abth. Würzburg, 1868. Stuber. 9 far. 


— Firmenih-Ridarg,I.M. Toayovdır 
Öwuaixe. — Neugriechifche Volksgeſängee 2. 
hl. Urtert und Meberfegung, Berlin, Herp. 
1 thlr. — Proment, Gd, und &, Müller, 
deutſch-franzöſiſcher Briefiteller. — Guide Epi- 
stolaire frangais-allemand. — Muſter zu Brie- 
fen jeder Art. 8. Aufl. Stuttgart, Neff. 
34 thlr. — Köhler, Fr. und C. Witter. 
Neues Tafchen-Wörterbuch der englifhen und 
dentfchen Sprache, 2 Thle. 16 St. Louis, 
Mo, (Neuftadt a. d. H. Gottſchick-Witter.) In 
engl. Einb. 11. thlr. Pronouneing german 
dietionary. For general use. A pocket dicti- 
onary of the german and english languages 
with the pronounciation of every german word 
in english characters. 2 Parts. 16 Ebd. In 
engl. Einb. 2 tblr. — Pawlowski, Iwan. 
Vollſtändiges deutſch-ruſſiſches Wörterbuch. 2. 
verm. u. verb. Aufl. Riga. (Leipzig, F. Flei— 
fher) 4 tb — Bfaffenbadh, Dtto, 
Kurzgefaßte Grammatif der ſpaniſchen Sprache. 
Remſcheid, Krumm, thlr. — Sammlung 
gediegener und tutereffanter Werke dir engliſchen 
Riteratur. Herausg. v. P. Weeg. V. Münſter, 
Brunn. 12 ſgr. (I—V.: 13/4 thlr.) Childe Ha- 
rold’s pilgrimage. A romaunt by Lord Byron. 
Herausg. von P. Weg, — Schmig, Bernh. 
Franzöfiihe Grammatik. 2. Aufl. Neue Bear: 
beitg. Berlin, G. Reimer. 54 thlr, 


Außereuropäiſche Spraden. Orientalia. 
Böoͤhtlingk, O. und R. Roth, Sanskrit-Wör— 
terbuch, herausg. v. der kaiſerl. Akad. d. Wiſſ. 
34. %fg. Imp.a4. St. Petersburg. Leipzig, 
Voß. attblie — Bötther, F. Ausfüh— 
liches Lehrbuch der bebräifhen Sprache. Nach 
dem Tode des Verf. herausg. u. m. ausführl. 
Regiſtern verſehen v. F. Mühlau. 2. Bd. 1. 
Hälfte. Leipzig, I. A. Barth. 22/3 thlr. A—II, 
1.: 8 the.) — Brugſch, Heinr. Hieroalys 
phiſch-demotiſches Wörterbuch entb. in wiſſen— 
fchaftl. Anordnung die gebräuclichiten Wörter 
und Gruppen der heiligen und der dolksſprache 
und Schrift. der alten Aegypter. Nebft deren 
Erklärg. in franzof., deutfcher und arab. Sprache 
und Angabe ihrer Berwandtichaft m. den ent» 
frech, Wörtern d. Koptifchen u. der femit. 
Idiome. 2—5. Lig. hoch 4. Leipzig, Hin— 
rich's Verl. Subfer.-Pr. baar A 8Ys thlr. — 
Gawäliki’s Almuarrab nad der Leydener 
Handihrift m. Grläutergn. bersg. v. Ed. Sa— 
han. Leipzig, Gngelmann. 2%, thlr. — Ja— 
cuts geographifches Wörterbuch aus den Hand» 
fchriften zu Berlin. St. Petersburg u. Paris 
hrsg. v. Ferd. Wüſtenfeld. 2 Bd. 1. Hälfte. 
Leipzig, Brodhaus’s Sort. in Comm. 54, thlr. 
dl. 1.: 16% the) — Lepſius, Nic, 
Srundplan d. Grabes König Ramſes IV. iu 
einem Turiner Fapyrus. ar. 4. Berlin, (Dümm— 
ler's Berl.) cart. %s thlr. Aelteſte Texte d. 
Todtenbuchs nah Sarkophagen d. altägyptifchen 
Reichs im Berliner Mufeum. Jmp »4. Berlin, 
Her. cart. 16 for, — Merx, A. Grammatica 


syriaca, quam post opus Hoffmanni refeecit. 
Part. 1. Halle, Buchh. d. Watfenbaufes. 2 thlr. 
— Nöl deke, Thor. Grammatik der neufyri- 
fhen Sprache am Urmia-See u. in Kurdiitan. 
Leipzip, T. D. Weigel. 4%5 thlr. — Schmidt, 
Mor. TheLycian inscriptions after the accurate 
copies of the late Augustus Schoenborn with 
a critical commentary and an essay on the 
alphabet and language of the Lycians. Fol. 
Sena, Maufe’3 Verl. 6 thlr. 


Schulbücher zum Sprahunterridt. Bed, 
Fıdr. Stiltitifches Hilfsbuh. 2. Abth. A. u. 
dv. T.: Materialien und Dispofitionen zu 
Uebung 8: Auffägen nebit einzelnen Mufterbei- 
fpielen. Für die obere Lehritufe des dentfchen 
Unterrichts. München, Merhoff. 1 thlr. 6 far. 
(1.2. :1 1517.24 far.) Bed, Fr. Theorie d. Profa u. 
Poeſie. Gin Leitfaden |. den Unterricht in der 
Statiſtik (Rhetorik) und Poetif. 2. Abth. U. 
u. d. T.: Lehrbuch der Poetik. 2. Aufl. Ebd. 
19 thlr. — Benſeler, G. E. Griechiſch— 
deutſches Schul-Wörterbuch zu Homer, Herodot, 
Aeſchylos ꝛc. ſoweit fie in Schulen geleſen wer: 
den. 3. Aufl. Leipzig, Teubner. 2 thlr. — 
Ebeling, Heinr. Schulwörterbuh zu Ho— 
mer's Odyſſee. u. Ilias. Leipzig, Hahn. 18 far. 
— Ghtermeyer, Th. Auswahl deutfcher 
Gedichte F. höhere Schulen. Heransg. v. F. A. 
Eckſtein. 15. Aufl. Halle, Buchh. d. Waiſenh. 
cart. 11 thlr. — Englmann, 2. Lateinifches 
Leſebuch. 1. TH. 4. Aufl. Bamberg, Buchner. 
1 tb. — Fritzmann, U. Uebungsbuch 
zum Ueberfegen aus dem Deutfchen ins Engli- 
The, methodiſch bearb. nach feiner engl. germ. 
grammar. Mainz, Kupferberg. Ys thlr. — Derf. 
Uebungsbuc zum Ueberfegen aus dem Deutfchen 
in's Franzöſiſche, methodifch bearb. nach feiner 
Grammair.e frang.-allem. Ebd. 12 for. — 
Herrmann, Frz. Deutsches Lefebuh. Kine 
Grundlage für den Sprachunterricht. 1. TH. 
Zunächſt für die erfte Klaffe e. vollſtänd. Unter: 
realjchufe zufammengeftellt. 5. Aufl. Prag, 
Tempsky. 9 ſgr. — Keller, K. Anfeitung 
zur franzöfifhen Gompofition, enth. Uebungs— 
ftüde zum Ueberfegen ans dem Deutfchen ins 
Franzöfiihe und Stoff zu franzdf. Auffägen. 
Zürich, Drell, Füßli u. Comp. geb. Ye thlr. — 
Kriebigfh, Karl Thor. Siebenfachen zu 
den jtilitifchen Uebungen der Schule, beitebend 
in 500 Themen im Anfhluß an das efebud, 
200 Sprüchen, Sprühmwörtern und Sentenzen 
mit ſkizzirter Ausführung, 20 Bilderbefchreibuns 
gen 20. Berlin, Stubenrauh. 1 thlr. — Lü— 
ning, 9. Sculgrammatif der neuhochdeutichen 
Sprache für die unteren und mittleren Claſſen 
höherer Unterrichtsanjtalten, Sefundarfchulen ꝛc. 
4. Aufl. Zürih, Meyer u. Zeller's Berl, 
Ya tble-r — Mafius, Herm. Dentfches Le— 
febuh für höhere Unterrichtsanftalten. 3. Thl. 
Für obere Klaffen. Halle, Buchh. des Waifen- 
hauſes. 11, the. — Mühlradt, ©. Der 
deutfche Sprachunterricht für die Volksſchule m. 
Hervorhebung der Nechtsfchreibung und der An- 
fertigung von Aufjägen. Langenfalza, Berl.» 
Comptoir. thlr. — Paulfiet, K. Deut 
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ſches Leſebuch für Vorſchulen höherer Lehran— 
ſtalten. 1. Abth. [Rür Octava.] Berlin, Grote. 
1; thlr. Daffelbe. 2. Aufl. [Für Septima.] 
Ebd. 12 far. — Nemacly, 9. Joſ. Deut: 
fches Lefebuch für die untern und mittlern Klaf- 
fen höherer Lehranftalten Bonn, Habicht. 
28 far. — Rumpelt, H. 8. Glemente der 
Poetik. Zum Gebraud für Töchterſchulen 2. 
Aufl. Breslau, Goſohorsky. 8 for. —Schein— 
pflug, Kern. Deutfches Leſebuch für die uns 
teren Klaſſen der Mittelfchulen. 1. Th. Prag, 
1866. Dominicus. 13 for. — — C. 
Franzöſiſches Leſebuch für die höheren Claſſen 
der Gymnaſien und Realſchulen herausg. 2. 
Aufl. Bielefeld, Velhagen u. Kl. %s thlt. — 
Thierry, U. Gefhichte Attila’3 zum Schul- 
gebrauch eingerichtet und mit Anmerfgn. verfe- 
ben v. ©: Bengnerel. Cöln, W. Greven. 16 jgr. 
— Ballat, 3%. © U. Frederic le grand. 
Portrait militaire. A l’usage des &coles. Xeipz. 
E. Fleifher, — Bielhaber, L. Anfnaben 
zum MWeberfegen ins Lateinifche zur Ginübuug 
der Syntax, 1. Hlft. Cafuslehre. Wien, Beck⸗ 
ſche Univ.:Buchh. 1% the. — Winkelmann, 
3.6.4. Schulgrammatif der englifchen Sprache: 
Gotha, Opetz. Ya thlr. — Wormfall, I 
Deutiches Deflamatorium. Gin poet. Leſebuch 
für Mittel- und Oberflaffen höherer Lehranftals 
ten. Münfter, Regensberg. 124 thlr. 


Naturmwiffenfhaiten Phyfit. 
Buchenau, Frz., Mittheilungen üb, e. interej]. 
Blitzſchlag in mehrere Stileihen [Quercus pe- 
duneulata Ehrh.] gr. 4. Dresden. (Jena, F 
Frommann.) 16 far. — Burmeister, Herm,, 
Gefhichte der Schöpfung. Kine Daritellung des 
Gntwidelungsganges der Erde u. ihrer Bewoh— 
ner. 7. Aufl. Hrsg. v. C. ©. Giebel. - Zeipz., 
D. Wiegand. 2% thlr. — Darvin, Charles, 
über die Entftehung der Arten durch natürliche 
Zuchtwahl od. d. Erhalt. der begünftigten Raf- 
fen im Kampfe ums Dajein. Aus dem Engl, 
überf. von 9. G. Bronn. Durchgefehen u. be— 
richtigt von I. Vict. Carus. 3. Aufl. 2. u. 3. 
(Schluß-⸗)Lfg. Stuttgart, Schweizerbart. a 1 
tbir. — Dove, H. W., über Giszeit, Föhn u. 
Seiroceo. Berlin, D. Reimer, % thlr. — 
Fortſchritte, die, der Phyſik im J. 1865. 
Dargeitellt v. der phyſikal. Gefellfhaft zu Ber- 
tin. 21. Jahrg. Ned. von H. Kißling u. 4. 
Kundt. 1. Abth. Berlin, G. Neimer. 15/ tblr, 
(1 —21, 1. : 77% tbhlr.) — Frang, A. Ans 
deutungen über die Pieudodogie der Naturwiſ— 
fhaft. Magdeburg, Berger. 3% thlr. — Frid, 
Joſ., Anleitung zu phyſikaliſchen Verſuchen in 
d. Volksſchule. Braunfchweig, Bieweg u. Sohn- 
12 fgr. — Hermannn, &, Grundriß d, Phy- 
fiofogte d. Menfchen. 2. Aufl. Berlin, 4. Hirſch. 
wald. Zthlr. — Jäger, Anleitung zu mikros— 
kopifhen Beobahtungen und zum richtigen Ger 
brauch des Mikroſkop. Berlin, Hempel. 11/5 
thlr. — Külp, E. Lehrbuch der Experimental- 
Phyſik. 4. Bd. Die Lehre von der Wärme v. 
R. Drefer. Darmftadt, Diehl. 2 thlr. (epit. : 
8%; thlr. — Lang, 2. v., Einleitung in die 
theoretifche Phyſik. 1. Hit. Mechanik. Schwere, 


der erften drei Monate 1868, ı 


Magnetismus und Glefiricität. Braunfchweig, 
Vieweg u. Sohn. AYs thlr. — Dffingers 
u. Engelbrecht's furzer Inbegriff des Noth- 
wendigiten und Gemeinnügigiten aus der Natur 
und dem Menfchenleben. 15. Aufl. Bamberg, 
Buchner. 9 ſgr. — Schuhmacher, W., die 
Phyſik in ihrer Anwendung auf Agricultur und 
Pflanzenphyſiologie. 2. B. Berlin, Wiegandt 
u. Hempel (à) 2%s thlr. Die Phyſik d. Pflanze. 
Ein Beitrag zur Phyſiologie, Klimatologie 
und Gulturlehre der Gewächſe. — Tyndall, 
J., die Wärme betractet ald eine Art der Bes 
wegung. Autorifirte deutfche Ausg. hrsg. von 
9. Helmbolg und G. Wiedemann nad der 2. 
Aufl. d. Orig. Braunfchweig, Vieweg n. Sohn, 
2%: thlr. — Bogel, J. das Mikroffop ein 
Mittel der Belehrung und Unterhaltung f. Je— 
dermann fowie d. Gewinns für Viele. Leipzig, 
Denide. cart. 1 tblr. — Weltall, das, die 
Räthſel u. Schönheiten feiner Zebensfülle, feine 
Erzeugniffe, Gefchöpfe und Bewohner. Mit 
Borwort zur 2. Aufl. von A. B. Reichenbach, 
Leipzig, R. Schäfer. 3 the. — Wild, H. üb. 
MWetterpropbezeihung. 4. Bern, (Jent u, Rei- 
nert,) 8 for. 


Chemie. Gerding, Th, Gefhichte der 
Ehemte. Leipzig, Grunow. Itblre. — Keule, 
U, Lehrbuch der organifchen Chemie oder der 
Chemie der Kohlenitoffverbindungen. 3, BD. 
1. Lfg. Grlangen, Enke's Verl. 1% thlr. Ci 
—3, 1.: 10 thlr. 18 fpr. — Daffelbe. 1. Bd. 
2. Abdr. Ebd. 41% thlr. — Roscoe, 9. E., 
kurzes Lehrbuch der Chemie nach den neueſten 
Anfichten der Wiſſeaſchaft. Deutſche Ausg. beab. 
von Schorlemmer. Braunfchweig, Vieweg und 
Sohn. 1% thlr. — Rofe, H., Handbuch der 
analytifchen Chemie. 6. Aufl. Nach dem Tode 
des Verfaſſ. vollendet von NR. Finfener. 1. Bd. 
2. Lfg. Leipzig, (3. U. Barth.) 1thlr. 18 far. 
-(1—2, 1.: 4 thlr. 24 fgr.) 


Mathematif, Geometrie, Arithmetik, Aftro- 
nomie. Bräunlid, U, 8. Herder ud G. 
Kirften, das volfsthümliche Nechnen. Eine 
Anweifung zum prakt, Rechnen für Lehrer an 
Bolksfhulen. Bearbeitet u. m. mehr als 10,800 
prakt, Aufgaben verfehen. 2. Aufl. Zangenfalza, 
Greßler. 1 thlr. 24 for. — Kieblein, Joh., 
Sammlung von Aufgaben aus der algebraijchen 
Analyfis. Prag, Satow Verl.⸗Cto. 1%s thlr. 
— Ligowsti, ®., Tafhenduch der Mathemas 
tif. Tabellen und Rormeln zum Gebraude für 
den Unterricht an höheren Lehranftalten u. zur 
Anwendung bei den in der Praxis vorkommenden 
Berehnungen. Berlin, Ernjt und Korn. cart. 
2/: thlr. — Moenif, Frz., Anfangsgründe d. 
Geometrie in Verbindung mit dem Zeichnen. 
Für Unterreaffchulen. 12. Aufl. Prag, Tempsky. 
Yo thlr. — Riecke, mathematische Unterhaltun- 
gen. 2. Hft. Stuttgart, Aue. à 24 far — 
Steiner, Jar, Vorlefungen über ſynthetiſch 
Geometrie. 1. Thl. Leipzig, Teubner, 12/ thlr. 
(plt.: 5% thlr.) Die Theorie der Kegelfchnitte 
in elementarer Darftelung. Auf Grund von 
Univerfitätsvorträgen u. m. Benugg. hinterlaffen. 


Mſer. Jacb. Steiner’s bearbeitet von Doc. Dr. 
E. F. Geiter, 


Zoologie. Brehm, A. E,, illuſtrt.Thier— 
leben. Gine allgemeine Kunde des Thierreiche. 
Mit Abbildungen nach der Natur ausgeführt un- 
ter Reitung von E. Schmidt. 73— 83. Hft. 
Hildburghaufen, bibliograpb. Inſtitut. A Ye thlr. 
— Claus, Garl, Grundzüge der Zoologie zum 
Sebrauche an Univerfitäten und höhern Lehran— 
ftalten. 2. Abth. 2. Lig. Marburg, Glwert. 
1 thlr, (cplt.: 3% thlr.) — Leydig, über die 
Molhe (Salamandrina) der würtembergifchen 
Fauna. Mit 3 Tafeln. Berlin, Nicolar’s Berl, 
11% thlr. — Semper, &, Reifen im Archipel 
der Philippinen. 2. Thl. Wifjenfchaftliche Re— 
fultate. 1. Bd. Holothurien. 2, Hft. 4. Leip— 
zig, Engelmann. (a Hft.) 4/5 thlr. — Schmidt, 
Mar., das Sfelet der Hausvögel in geometrifch. 
Zeichnungen auf 15 fith. Taf. dargeftellt u. m. 
erläut. Texte verfehen. gr. Fol. Frankfurt a/M,, 
(Sauerländer’3 Verl.) cart. 5 thir, 


Botanif. Alberti Magni ex ordine 
praedicatorum de vegetabilibus libri 7, histo- 
riae naturalis pars 18. Editionem criticam ab 
E. Meyero coeptam absolvit C. Jessen. Herlin, 
G. Reimer. 31/ thlx. — Frank, A. B., Bei- 
träge zur Pflanzenphyfiologie. Mit 5 lith, Taf. 
Zeipzig, Engelmann. 1%; thlr. — Karften, 
9., botanifche Unterfuchungen aus dem phyſio— 
logiſchen Laboratorium der Iandwirtbfchaftlichen 
Zehranftalt in Berlin. 4. Hft. Berlin, Wiegandt 
und Hempel. 2%s thlr. (1—4.: 62/5 thlr.) — 
Kunge, Dtto, Tafhen-Flora von Leipzig. Be— 
ſchreibung und Standortsangabe der in dem Ber 
zirt von 4 Meilen um Leipzig einheim,, häufig 
gebauten und verwilderten Gefäßpflanzen, zum 
Gebrauch auf Greurfionen und für Schulen ver- 
faßt. 16. Leipzig, C. F. Winter. 1 thfr. — 
Löhr, M. I, Anleitung zur Pflanzenfunde. 
Populär bearbeitet für Schulen und zum Selbft- 
ftudium. Köln, DuMont-Schauberg. 25 thlr. 
— Weber, 3. E., die Alpenpflanzen Deutfch- 
lands und der Schweiz in color. Abbildungen 
nach der Natur und in natürl. Größe. 2. Aufl. 
Mit ſyſtematiſch geordneten Text v. C. A. Kranz. 
1. Bd. 16, München, Kaifer. In engl. Ginb, 
22/s thlr. 


Mineralogie, Geologie, Petrefactenfunde, 
Fras, D., aus dem Drient, Geologiſche Be— 
obahtungen am Nil, anf der Sinais$albinfel u. 
in Syrien, Stuttgart, Ebner u. S. A thlr, 
14 far. — Geiniß, 9. B., Garbonformation 
und Dyas in Nebrasta. Mit 5 Steind.-Tafeln. 
gr. 4. Dresden. (Jena, F. Frommann.) 2 
tbie. 24 for. — Geiniß, 9. B. und 8. Th. 
Ktebe, über ein Aequivalent der tafoniichen 
Schiefer Nordamerifa’s in Deutfchland u. defjen 
geologifche Stellung, Mit 8 Steindr.=Taf. und 
mehr. Holzfchnitten. ar. 4. Ebd. 2% tblr, — 
Göppert, H.R., über Structurverhältniffe der 
Steinkohle erläutert dur der Parifer Ausitellg. 
übergeb. Photographien u. Gyemplare, gr. Fol. 
Breslau, (Maruſchke und Behrendt.) baar 35 
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the, — Schenbk, die foßile Flora der Grenz- 
fhichten d. Keuperd und Lias Franfens, 5. u. 
6. Lfg. Fol. Wiesbaden, Kreide. In Mappe. 
a3 thlr. — Speyer, D., die Conchylien der 
Gafjeler Tertiärbildungen. 3. und 4. Xfg. 4. 
Caſſel, Fiſcher. 642 thlr. (1—4.: 134, thlr.) 


Theologie. Eregeje u. Kritif. Schoup- 
pe, F.X., Evangelia dominicarum totius anni, 
homilitieis explicationibus secundum mentem 
ss. patrum et catholicorum interpretum illustr. 
2 Tom, Bruxellis. (Paderborn, Schöningh.) 
2 thlr. 24 far. — Schriften, die heiligen, des 
alten und neuen Tejtamentes, nad) der Bulgata 
mit jteter Vergleihung des Grundtexes überjept 
und erläutert von B. Koh nnd W. Reich. 1. 
Abth. Die heiligen Schriften. des alten Tejta: 
mentes. 2. Aufl, 1. Bd. Regensburg, Manz, 
1 thlr. 5 for. — A. T. Bachmann, Jobs., 
das Buch der Richter. Mit befonderen Rüdficht 
auf die Gefchichte feiner Auslegung und Firdhl. 
Verwendung erklärt. 1. Bd. 1. Hälfte. Ber— 
lin, Wieyandt und Grieben. 11 thlr. — Bes 
trachtungen über das 2. Buch Mofe von E. 9. 
M. Aus d, Engl. überfegt. Elberfeld, Langer 
wifche in Comm. (a) 18 fgr. — Fürft, Zuf. 
Gefchichte der bibliichen Literatur u. d. jüdiſch— 
helleniſtiſchen Schriftthums. Hiſtoriſch und kri— 
tiſch behandelt. 1 Bd. Leipzig, B. Tauchnitz. 
2!/a thlr. — Hengſtenberg, E. W. die Weiſ— 
ſagungen d. Propheten Ezechiel für ſolche die in 
der Schrift forſchen erläut. 1. Thl. Berlin, 
Schlawig. 1Ys thlr. — Kühn, W., Beiträge 
zum Berjtändniß der Heilögefchichte Alten Tefta- 
ments. Leipzig, Naumann. %s thlr. — Ne- 
teler, B,, Studien über die Echtheit des Pen- 
tateuchs. 1. Thl. Unterfuchung der Ergänzuugs— 
byporhefen. Münfter, Regensberg. *%/s thlr. — 
Wünſche, Aug, der Prophet Hofea überf. u, 
erf!ärt mit Benugung der Targumin, der jüd, 
Ausleger Rafıbi, Aben Ezra u. David Kimſchi. 
1. Hälfte. Leipzig, T. O. Weigel. 1% thlr. 
— N. T. Beſſer, ®. F., Bibelftunden, Aus- 
legung der bi. Schrift fürs Volk. Neues Teſta— 
ment. 10. Bd, U. u. d.T.: Das Gvangeltum 
St. Mattbät in Verbindung mit dem Gvange- 
lium St. Marci. Halle, Mühlmann. 1 tblr. 
18 ſgr. — Bibelwerk, theologifch-homtletifches. 
Hrög. von J. P. Lange. Des neuen Teitamen- 
tes, 10. Thl. Bielefeld, Belhagen u. Klafing. 
16 far. Die beiden Briefe Pauli an die Theſ— 
falonicher. Theologiſch-homiletiſch bearbeitet v. 
€. U, Auberlen u. €. 3. Riggenbadh. 2. Aufl. 
— Hofftede de Groot, B., Bafilides am 
Ausgange d. apologetifchen Zeitalterd als eriter 
Zeuge für Alter und Autorität neuteftamentlicher 
Schriften insbefond. des Johannesevangeliums 
in Verbindung mit audern Zeugen bis zur Mitte 
des 2. Jahrh. Deutfche verm, Ausg. Leipzig, 
Hinrich's Verl. % thir. — Holſten, Carl, 
zum Gpangelium d. Paulus und d. Petrus. Al- 
te8 und Neues. Roitod, Stiller. 2 thlr. — 
König, Arth., die Echtheit der Avoftelgeichichte 
des heil. Lueus. Ein Wort an deren Gegner, 
Breslau, Aderholz 11a thlr, — Dertel, I. 
R,, Paulus in der Apojtelgefchichte. Der hiftg. 


Uebersicht der deutſchen Literatur 


Charakter diefer Schrift an den paulin, Stüden 
nachgewiefen. Halle, Schwabe. 1% thlr. — 
Schohten, 3. H., die älteſten Zeuguiſſe betr. 
die Schriften des Neuen Teftamentes. Hiſtorxiſch 
unterfucht. Aus d. Holländ. überſetzt von Carl 
Manchot. Bremen, Geſenius. 5/6 thlr. — Der⸗ 
ſelbe, das Evangelium nach Johannes. Kritiſch— 
hiſtoriſche Unterſuch. Aus d. Hol. überſetzt von 
9. Lang. Berlin, G. Reimer. 2 thle. 


Dogmatif. Hutterus redivivus oder Dog- 
matik der evangelifch = lutherifchen Kirche, Gin 
dogm. Nepertorium für Studirende [von K. 
Safe] 11. Aufl. Leipzig, Breitkopf u. 9. 1Ye 
tbir. — Luthardt, Chr. Ernft, apologetifche 
Borträge über die Heilswahrbeiten des Chriſten— 
tbums im Winter 1867 zu Leipzig aehalten. 2. 
Aufl. Leipzig, Dörffling und Franke. 1 thlr. 


Kirdengefgigtee. Baur, Ferd. Ehrn,, 
Borlefungen über die chriftlihe Dogmengeſchich. 
3. Bd. Leipzig, Fues. 3Ys thlr. (eplt. 12thlr.) 
Das Dogma der neueren Zeit. Hrsg. v. F. F. 
Baur. — Anumrgaxoroviov, Avdo. A. 
iorogia vov oxloueros ung Ammıvırng 
&xxAmoias ano ın 000000Eov EAAmwırns- 
Leipzig, Lit u. Franke. 112 thlr. — Ewald, 
H., Gefchichte des Volkes Israel. 5, Bd. A. 
u. d. T.: Gefchichte Chriftus’ und feiner Zeit. 
3. Ausg. Göttingen, Dietrih. 2 thlr. 16 far. 
— Keim, Th, Gefchichte Tefu von Nazara in 
ihrer Verfettung mit dem Gefammtleben feines 
Volkes frei unterfuht und ausführlih erzählt. 


1. Bd. Der Rüſttag. Zürih, Orell, Füpli u. 
Comp. 3%, thlr. — Kurg, 3. H., Abriß der 
Kirchengefchichte. Ein Leitf. f. d. Unterricht in 


höberen Lehranftalten. 6. Aufl, Mitau, Neu⸗— 
mann. 21 fgr. — Lohner, Carl Fror. Zud,, 
die reformirten Kirchen und ihre Vorſteher im 
eidgenöffiihen Freiltaate Bern, nebjt den vormal. 
Klöftern. Thun, Ehriften. 2Ys thlr. — Möh— 
ler, 3. A., Kirchengefchichte. Hrsg. von P. 
B. Sams. 1. Bd. Griter Zeitraum. Regens- 
burg, Manz. 2 thlr. 16 for. — Neander, 
Aug., über den Kaifer Julianus und fein Zeit- 
alter. Gin hiſtor. Gemälde. 2. Aufl. F. A. 
Perthes. 16 jgr. — Nippold, %., Handbud 
der neueſten Kirchengejchichte feit der Reſtaura— 
tion von 1814. Bevorwortet von R. Rothe. 
2. Aufl. Eiberfeld, Friedrichs, 2s tblr, — 
Räß, A. die Convertiten feit der Reformatian 
nach ihrem Leben und ihren Schriften dargeftellt. 
5. Bd. Don 1621— 1638. Freiburg, Herder, 
(dä) 2 thlr. 12 jo, — Schmid, Heinr., der 
Kampf der futberifchen Kirche um Luthers Lehre 
vom Abendmahl in Reformationszeitalter. Im 
Zufammenhang mit der gefammten Lehrentwickl. 
diefer Zeit dargeftellt. Leipzig, Hinrichs" Verl. 
1 thir. 27 fgr. — Schmidt, G. &, Juſtus 
Menius, der Reformator Thürings. Nach arch i— 
val. und andern gleichzeit. Quellen. 1. und 2. 
Bd. Gotha, F. U. Perthes. 1Ys thlr. — 
Schmidt, DO. ®., Petrus Mofellanus. Gin 
Beitrag zur Gefchichte d. Humanismus in Sach— 
fen. Leipzig, 3. Fleiſcher. 12 ſgr. — Strad, 
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K., Bilder aus der Reformationsgefhichte. 5. 
Bd. Blicke in die fatholifche Kirche. Leipzig. 
Schlide. 28 ſgr. (1—5.: 4 thlr. 11 for. — 
TIhelemann, Dito, Friedrich Adolf Lampe, 
Sein Leben und feine Theologie. Bielefeld, Vel— 
bagen n. Klafing. 15 thlr. 


Quellen: Brenz, J. Anecdoto Bren- 
tiana. Ungedrudte Briefe und Bedenken. Ge: 
fammelt und rag. von Th, Preffel. Tübingen, 
Hedenhauer. 
pontificum genuinae et quae ad eos scriptae 
sunt ex schedis clar. Petri Constantii aliisque 
editis adhibitis praestantissimis codieibus ltaliae 
et Germaniae recensuit et edidit A, Thiel. Fasc. 
I. Braunsberg, Peter. 3%, thIr. — Eusebii, 
Caesariensis opera. Recognovit Guil. Dindor- 
fius Vol. 3. Demonstrationis evangelicae libri 
1—X. Leipzig, Teubner. 1% thir, (1—3.: 33% 
thlr.) — EusebiiPamphili scripta historica. 
Tom. 1. Et. s. t.: Eusebii Pamphili historiae ecele- 
siasticae libri X. Recensuit cum prolegomenis 
apparatu et annotatione critica indieibus denuo 
edidit F. A. Heinichen, Leipzig, Mendelssohn. 
3 thlr,; Schreibp. 5 thlIr. — Sie ler, Aug., 
der Apparatus Melanchtbonianus des Löwener 
Preoiefjors van de VBelde. Nebit 35 umedirten 
Briefen Melanchthons. Leipzig, T. D. Weigel. 
2/: thlr. 


Praktiſche Theologie. Homiletif und 
Katechetit: Leichen Predigten zum Borlefen 
durch die Lehrer nebit Gebeten, Baletliedern und 
agendar. Materiale und ein. Anb., enth. Chrijt- 
nachtöpredigten von e. Landpaitor. 2. Thl. 
Thorn, Lambeck. 1% thlr. (1. 2.: 1% thlr.) 
— Skhüge, Fr. W., Entwürfe und Katechefen 
über Dr. M. Luther's Fleinen Katechismus. 15. 
und 16. Lfg. Leipzig, Tenbuer. a thlr. (1 
— 16. e 3 thlr. 28 far. — Bauer, E., 15 Ka⸗ 
techefen über den 2. Artikel. Cine Handıeichg., 
namentlih ven jüngern Lehrern dargeboten. 
Reipzig, Klinkhardt. Ya thlr. — Bed, 3. T. 
chriſtliche Rdden. 2. Sammlung. 2. Aufl. der 
„Neuen Folge chrültlicher Reden“ nebſt Caſual— 
Neven. Stuttgart, J. F. Steinkopf. 26 far. 
(1. 2.22 tblr. 11 for.) — Müttgert, G., 
Hülfsbuch für den evangelifchen Religionsunter- 
richt in den unteren und mittleren Klaffen höh. 
Lebranitalten. Bielefeld, Velhagen u. Klafing, 
2/; thlr. — Röder, Max., bomiletifches Hand— 
budy zum Gebrauch bei Predigten über die evan- 
aeliihen PBerifopen. 3. Thl. Oſter- u. Pfingit- 
kreis. 4. %g. Nürnberg, 3.8. Schmid’s Verl. 
24 ſgr. (13. 4.: 5 thlr. 244, ſgr.) — Kün— 

er, Frz., der römiiche Katechisms, brög. auf 
efehl der Kircheunerfamml. zu Trient, in Kan— 
äelvorträgen vertheilt auf die Sonntage des Kir— 
henjabres uach Maapgabe und Zugrundeleg. der 
fonntäglihen GvaugelienAbichnitte gebalten. 3. 
39 Schaffhauſen, Hurter. (&) 1. thlr, 
12 gr. 


Pädagogik. Altmüller, %.,. Blüthen 
aus dem Garten der Kindheit. Ueber die Ent— 
wid, der Seele des Kindes. Mit 1 Titelbilde, 


4 thir. — Epistolae romanorum 
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Herzfeld, Mater. cart. 1Ys thlr. — Koffler, 
I. U, die Unterrichts-AUngelegenbeiten in dem 
fün. preuß. Staaten. Giue jyitemat, Zuſammen— 
ftel. aller in den Mintjterialblättern der innern 
Verwalt. in den Jahren 1840 bis einschließlich 
1865 enthalt., auf die innere Admintitration Ber 
zug haben. Recripte und Verordnungen. Arns- 
berg, Ritter. 12% far. — Rangenberg, 6, 
Adolph Diejterweg. Sein Leben u. feine Schrif- 
ten. 1. Thl. Diejterweg am Nhein. Frankfurt 
a/M., Hermann'ſche Buchh. 18 far. — Schäff— 
ler, E. Handbuch über die Geſetze und Einrich— 
tungen d. evangelifchen Volksſchulweſens in Wür— 
temberg. Stuttgart, (Belfer’3 Sort.) 22 fgr. 
— GShiller, &,, praftifches Handbuch der 
mäütterlichen Erziehung und des Unterrichtes in 
der deutfchen Mutterfprache für jeden Stand. 
A. u. d. T.: Allgemein praftifches Handbud der 
Grzieh. insbefond. Für Mütter jeden Standes. 
1. Thl. Wien, Wachter. I the, — Schnei— 
der, K. Volksſchule und Schullehrerbildung tn 
Fraufreih, Dargeitellt u. m. den entjprechenden 
Berhältniffen des preuß. Schulwefens in Franf- 
reich verglichen. Bielefeld, Velhagen u. Klafing. 
Ys thlr. — Schulz, Dito, pädagogiiche Ab- 
haudlungen. Als Grundlage und Ergänz, heu— 
tiger Elementar-Pädagoyik brög. von I. R. 1. 
Hft. Abhandlungen befond. über den Leſe-Unter— 
richt. Berlin, Oehmigke's Berl. 34 thlr. — 
Wiefe, 8, Verordnungen und Gefege für die 
höheren Schulen in Preußen hrsg. 1. Abth.: 
Die Schule. Berlin, Wiegandt u, Gr. 125 thlr. 


Paſtoraltheologie. Burks, P. D., Samm— 
lungen zur Paſtoral⸗Theologie. Neu brög. von 
B. F. Debhler Stuttgart, Belſer's Verl. 1 
ihfr. 12 for. — Kerfhbaumer, Ant., Pater- 
familias. Gine Paftoral in Beiſpielen für alte 
und junge Seelforger. Schaffyaufen, Yurter. 
1 thlr. 21 fgr. 


Ascetik. Bengel, J. A., Schriftgedanken 
nebſt feinen geiſtlichen Liedern u. e. kurz. Lebens— 
abriß. 16. Stuttgart, S, ©. Lieſching, cart. 


16 jar. — Meyer, Adlf. Gebüchlein für un— 


jere Kinder in Schule und Haus, Leipzig, Nau— 
mann. Ys thlr. — Roholl, R, Chriftopbo- 
rus. Altes und Neues aus Wald und Haide. 
2 Bde. Hannover, Meyer. 3 thlr. — Scara- 
melli, Anleitung zur Ascefe. Aus d. Jtal. 1, 
Thl. 2. Aufl. Regensburg, Manz. 144 thlr. 


Kirchenrecht und Kirchenpolitik. Brandes, 
Fıdr,, zur Wiedervereimigung der beiden evang. 
Kirchen. 5 Reden. Nebit eine Zufchrift an die 
evangeliſch-luth. Gemeinden in der Provinz Han- 
nover, Göttingen, Dietrich, 1 the. — Grote, 
L., Was iſt die Union? Die brennende Kirchen— 
frage der Gegenwart unter bejond, Berückſicht. 
der Hanndver. Kandesficche beantwortet. (Hans 
nover, Schulze.) 1 thlr. — Porubsky, ©; 
die Rechte der Proteitanten in Dejterreich. Samm— 
fung der wichtigiten Gefege und Verordnungen 
über protejtant. Kirchene und Schulangelegenhei- 
ten in den deutſch-ſlav. Kronländern Oeſterreichs. 
Wien, Braumüler. 2 thir. — Roßhirt, C. 
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%., äußere Enchelopädie des Kirchenrecht oder 
die Haupt» und Hülfswiffenfhaften des Kirchen- 


rechts. 2. Abth. Heidelberg, Weiß. 1 thlr. 
(eplt.: 2/6 thlr.) 
Jurisprudenz Berner, Alb. Trdr., 


die Strafgefeßgebung in Deutichland vom Fahre 
1751 bis zur Gegenwart, Leipzig, B. Tauchnitz. 
13/4 thlr. — Griminalgeichichten, die interefjan- 
teften, aller Zänder aus älterer und neuerer Zeit. 
Eine Auswahl für das Volt aus dem „Neuen 
Pitaval.” Hrsg. von U. Bollert. 2. Bd. Leip— 
ig, Brockhaus. A Ya thlr. — Degenfolb, 
Heinr., Plagreht und Miethe. Beiträge zu ih— 
rer Gefhichte und Theorie. Berlin, Lüderitz' 
Verl. A1Ys thlr. — Geift des Strafgeſetzes. 
Allgemeine Idee e. natürlich. Strafgefeges im 
Staate. Nebit Sägen zur Begründung d. wah- 
ten Strafrechted. Leipzig, Friefe, Ys thlr. — 
Klojtermann, R., das geiltige Eigenthum an 
Schriften, Kunftwerken und Erfindungen, nah 
preußijchem und internationalem Rechte dargeitellt. 
1. Bd. Allgemeiner Theil. — Verlagsreht und 
Nahdrud. Berlin, Guttentag. 2: thlr. — 
Kühns, 8.5, Gefhichte der Gerichtöverfaffuug 
und d. Prozefjes in der Markt Brandenburg vom 
10. bis zum Ablauf des 15. Jahrh. 2. Bd. 
Berlin, Stilfe u. van M. 3%, thlr. — Lan— 
genbed, W., die Lehre von der Theilnahme 
am Berbrehen. Jena, Mauke's Berl. 12/5 thlr. 
— Neinede, 8, Tafıhenbuch für Gefchworne 
bei dem Verfahren vor den Schwurgerichten. 16. 
Ebd. 4 thlr. — Schönig, S., das preußi- 
ſche Jagd-Recht und die Jagd-Polizei. Bunzlau, 
A. Appun. %s thlr. — Thudichum, Frdr., 
Rechtsgeſchichte der Wetterau. 1. Bd. Tübin— 
gen, Laupp. 15/6 thlr. — Völker, Leitfaden 
für Gefchworne nebit Anhang enthalt. die gefegl. 
Beitimmungen über Ginführung der Gefchwor- 
nengerichte im Königreih Preußen und in den 
norddeutfchen Bundesftaaten. Erfurt, Körner’s 
Berl. 4 for. — Wengler, A—, das allgemeine 
deutſche Handelögefegbuch mit Ausichluß des 5. 
Buches vom Seehandel unter Berüdficht. der von 
deutſchen Gerichtshöfen ausgeſproch. Präjudizien 
ſowie der neueren handelsrechtl. Literatur dar— 


Ueberſicht der deutſchen Literatur der erſten drei Monate 1868. 


im geſunden und kranken Zuſtande. Allgemein 
faßliche Darſtellung von dem Bau und den Krank— 
heiten des Ohres mit beſonderer Berückſicht. der 
Schwerhörigkeit und deren Verhüt. Mit Abbild. 
Zürich, Höhr. %4 thlr. — Büttner, ©. 3. 
die Cholera afiatica, deren Urfahen, Behandlung 
und Verhüt. auf Grund der während der 1866er 
Epidemie in der Seidau bei Budißin gemachten 
Erfahrungen. Monograpbifch dargeitellt. Leip— 
zig, Dunfer u. 9. 1 the. 6 far. — Sroben, 
Ed. Frd., Cholera, Alkohol u. FZufelitoffe. Ana- 
leften. St. Petersburg, Röttger. 18 gr. — 
Gerlach, U. E., die Rinderpeft. Nach eigenen 
Unterfuhungen und. frit. Benugung der alten 
Erfahrungen und neueren Beobahtungen bearb. 
Hannover, Schmorl und v. Seefeld. 1thlr. 24 
far. — Hallier, Ernit, das Cholera-Eonta- 
gium, Botaniſche Unterfuhungen, Werzten und 
Naturforfcheru mitgetheilt. Leipzig, Engelmann, 
2/3 thlr. — Körber, C. F. die Sympathie u. 
ihre Anwendung bei menfchlihen Krankheiten u. 
Gebrehen oder der ſympathet. Hausarzt. 16. 
Leipzig, M. Schäfer. 235 thlr. — Lazarus, 
Wilh., über Mortalitätsverhältniffe und ihre Ur— 
fachen. Hamburg, O Meißner. 12 for. — Leu- 
poldt, J. M., ein Lebenslauf und fein Ergeb- 
niß für die allgemeine Bildung. Erlangen 1868, 
Deichert. 1 thlr. 6 fer. — Orth, Ems und 
feine Heilquellen, deren Wirkungsweife und Ans 
wendang in Krankheiten. 2, Aufl. 16. Ems, 
Kirchberger. cart. Ya thble. — Pfeiffer, 2, 
die Cholera » Verhältniffe Thüringens. Mit 1 
Karte über die Verbreitung der Cholera in Thü- 
ringen, 1 Karte über die täglichen Sterbefälle in 
den Hauptcholeraorten, 1 Stadtplan, 4 Situati- 
onsplänen und mehreren Tab. Münden, Ol— 
denbourg. cart. As the. — Rauke, 3, 
Grundzüge der Phyfiologte des Menfchen mit 
Rückſicht auf die Gefundheitspflege u. das praft. 
Bedürfniß des Arztes bearb. Leipzig 1868, En- 
gelmann. Als thlr. — NRittmann, Q., die 
Gufturfrankheiten der Völker. Gefchichtliche Un— 
terfungen über die Peiten und die Heilfunft der 
Borzeit. Brünn, Karaftat, 5 thlr. — Schmid, 
Geo., das GCholeragiit, eine Gyanverbindung: 


E bald Blaufäure, meift Chanammonium. Mit 
—— — a —— OR —— Ir — 
eipzig, F. Fleiſcher. r. — Wurm, ®,, 
a RR Bien, v. Waldheim. Zıple. 12 für. ager Masurhälfe in Krankheiten. Kandshut, At- 
Medizin. Brunner, Guft., dad Ohr tenkofer. 9 far. 
Berichtigung. 
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Im Dezemberhefte ift dad Werk „die Anfänge des farolingifchen Haufes“ auf Seite 205, zweite 
Spalte, Zeile 12 von unten irrthümlicher Weife dem Herru Gymnafialdirettor Bonnell a 


chrie⸗ 


Der Verfaffer deſſelben iſt aber Dr. phil. H. E. Bonnell, Cuſtos der Königl. Univerfitäte- 


bibliothek in Berlin, der Sohn des Gymnafialdireftor Bonnell. 


Ferner im Märzheft S. 467 zweite Sp. 3. 
©, 468 
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„132.0. l. Geſchichtsbü 
„17 v. u. l. philologiſche ſtatt philoſophiſche. 


19 v. oben lies: Miſch as ftatt Richtung. 


er ftatt Geſchäftsb. 


i Druck von C. Bertelsmann in Gütersloh, u; 


1. Heberfidten. 


Zur neneften Zwinglistiteratur, 


Ueber den theologiichen Standpunct und Character des großen Zitricher Reform tors 
find bet feinen neuejten Biographen und Beurtheilern zum Theil weit auseinandergehende An— 
ſichten hervorgetreten, die ſowohl auf Zwingli und ſein theologiſches Syſtem als auf 
die verſchiedenen Richtungen jener neueren Schriftſteller über ihn, ein lehrreiches Licht fallen 
machen. 

Von einer Seite her iſt behauptet worden, die religiöſe Weltanſicht Zwingli's ruhe we— 
ſentlich auf pantheiſtiſch— rationaliſtiſchem Grunde; als begeiſterter Anhänger dey humaniſtiſchen 
Ideen und Beſtrebungen ſeines Zeitalters ſei Zwingli zum Vorläufer theils des ph iloſophiſchen 
Pantheismus, theils der rationaliſtiſchen Aufklärungsweisheit der neueſten Zeit geworden. Es 
iſt dieß die Auffaſſung des Zwingliſchen Syſtems, in welcher die Vertreter des ſtrengen Lu— 
therthums mit mehreren Repräſentanten einer freieren oder gar rationaliſtiſch gefärbten philoſo— 
phiſchen Geſchichtsbetrachtung Übereinkommen, So bezeichnet lutheriſcherſeits Stahl (die lu— 
theriſche Kirche und die Union, S. 35 f.) das Eigenthümliche der Zwingli'ſchen Geifesrictung 
als bejtehend in jtarrer „Leugmung alles Myſteriums“ oder „aller werkzeuglichen Gnaden- 
jpendung im der Kicche“; der „antimyfterifche Gedanfe* bilde das Centraldogma der 
Zwingliich-veformirten Slaubenslehre, während der Luther'ſchen Reformation das religiöſe Troft- 
bedürfniß und feine Befriedigung durch den vechtfertigenden Glauben ſowie durch die Sacra= 
mente dev Kirche als tiefjtes Motiv zu Grunde liege. Ganz ähnlich hatte ſchon Rudelbach 
(Reformation, Lutherthum und Union, 1839, ©. 112 ff.) die platt und nüchtern verftandes- 
mäßige Richtung der Zwinglifchen Glaubenslehre im Gegenfate zur myſtiſchen Tiefe und de— 
müthigen Glaubensinnigkeit der Luther'ſchen Dogmatif gerügt, und war von Gueride (Kir— 
chengeſchichte F. 74) auf den „rationalifivenden Keim“ in Zwingli's Syſtem Hingewiefen wor— 
den, der fi) im der „Unterordnung des feten äußeren Wortes unter ein vages Inneres“, ſowie 
überhaupt in dem Ausgehen des veligiöfen Erlennens und Denkens ftatt von dem Gentrum 
des Chriftenthums, dem Glauben, vielmehr von dem peripheriichen Momente des Willens aus 
fundgebe. Im Wejentlichen übereinftimmend Hiemit jagt auch Kurt bei Darlegung der cha— 
racteriſtiſchen Unterjchiede zwijchen Luther’ g und Zwingli's veformatoriihen Streben: „Trotz 
feiner einfeitigen Hervorkehrung des Schriftprineips meifterte Zwingli mehrfach das Wort Got- 
tes, weil er, von Außen Hinzutvetend, es nad ſubjectivem Ermeſſen deutete, und ſchalt Luther's 
wahrhafte Beugung unter das Wort Gottes Buchſtabendienſt“ (Kirchengeſchichte für Studirende, 
4. Aufl., ©. 425). — Etwas anders als bei diefen Yutheranern erſcheint die vationalifivende 
Geiftesrihtung Zwingli's bei zwei anderen neueren Beurtheilern aufgefaßt und dargejtellt. 
Chr. Sigwart (Ui Zwingli, dev Character feiner Theologie mit Rückſicht auf Picus v. 
Mirandola, Stuttgart 1355) jhildert ihn als philoſophiſchen Determinijten, als divecten Vor— 
läufer Spinoza’s, als Vertreter einer humaniſtiſch-pantheiſtiſchen Weltanficht, die mit derjenigen 
Pico's v. Mirandola aufs Nächſte verwandt, ja ein ummittelbarer Ausläufer derjelben geweſen 
fei. Die Grundidee dieſer Weltanficht beftehe in der Annahme einer ſchlechthinnigen Allwirk— 
ſamkeit Gottes als des höchſten Gutes, ald des Seins, Weſens und Lebens aller Dinge; es 
ſei eine entjchieden determiniſtiſche Faſſung des Gottesbegriffs, die das Princip dieſes Syſtems 
bilde; die chriſtologiſchen und ſoteriologiſchen Säge ſeien gleichſam nur künſtlich in dieſes Prin— 
cip, das „auch ohne die Schrift beſtehen könne“, hineingebildet. ALS ziemlich ſtark heterodoxen 
Humaniſten, der mit dem „alten Wahne‘‘ gründlich gebrochen habe und der modernen Auf— 
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klärungstheologie in jeder Hinſicht zum Vorbilde dienen könne, hat jüngſt auch Hermann 
Spörri unſeren Reformator dargeſtellt. In ſeinen „Zwingli-Studien“ (Leipzig, 1866), 
einem als Beitrag zur Geſchichte des Humanismus und überhaupt zur Culturgeſchichte des 16. 
Ihdts. ſehr verdienſtlichen Schriftchen, ſteht er nicht an, Zwingli als Bahnbrecher der aufge— 
klärten Weisheit unſrer Zeit zu ſchildern und im Hinblick auf ihn zu behaupten, daß „wir 
den Fortſchritt auf der Bahır wahrhaft freier wiſſenſchaftlicher Forſchung nicht durch einen Bruch) 
mit unver Vergangenheit zu erfaufen brauchen, wenn wie nur den Muth haben, weit gemug 
zurückzugehen in diefer Vergangenheit.“ Auf das pantheiſtiſch-determiniſtiſche Clement in jei- 
nem theologifhen Syftem legt er weniger Werth; den von Sigwart behaupteten Zufanmen- 
hang der Zwingli'ſchen Speculatien mit derjenigen Pico's v. Mivandola jtellt ex geradezu in 
Abrede. 

Spörri folgt in diefer letzteren Hinficht einem der bedeutenditen neueren Monographen 
über Zwingli, dem befannten theologiſchen und philoſophiſchen Jünger des Tübinger Baur, 
Eduard Zeller im Deidelberg. Schon vor dem Erſcheinen jener Sigwart'ſchen Schrift, die 
geradezu gegen ihm gerichtet war, hatte diefer Gelehrte „das theologische Syftem Zwingli's“ in 
einer in Bd. 12 der Tübinger theologischen Jahrbücher und damı (Tüb. 1853) aud) feparat 
erſchienenen Monographie behandelt, deren Darlegungen und Anſchauungen er dann in Bd. 
16 jener Jahrbücher nochmals eingehender entwidelte und gegenüber jenem Gegner verteidigte. 
(„Ueber den Urſprung und Character des Zwingli'ſchen Lehrbegriffs“, Theol. Jahrb. Bd. 
16, 1856, ©. 1 ff.) Statt des einſeitig objectiven, theologiſch-determiniſtiſchen Princips, 
welches Sigwart der Zwingli'ſchen Weltanficht zu Grunde zu legen verjucht hatte, ſtatuirt er 
in dieſen beiden Abhandlungen einen practifch-religiöfen Grundcharacter der Theologie 
des großen Reformators. Es fei das jubjectiv-veligiöfe Seligkeitsinterefie, alfo ein durch und 
durch practijch-frommes; fein abjtract ſpeculatives oder wiſſenſchaftliches Motiv, was dem the- 
ologischen Denken, Streben ınd Schaffen Zwingli's zu Grunde liege. Und zwar bilde näher 
der im Mittelpunet feines frommen Bewußtſeins Lebende Glaube an feine Erwählung, "das 
Bewußtjein um feine Prädejtinatton zur Seligfeit, den tiefjten Hintergrund feiner religiofen 
Ueberzeugung. Nur fehle diefem feinem Erwählungsbewußtfein fait gänzlic) jene theoretische Aus- 
bildung und Zuſpitzung, die dem auguftinich-calvinichen Prädeftinationsdogma eigen jet. Und 
jedenfalls könne das fpeculative, didactifche Gewand, worein ev fein veligiöfes Bewußtſein und 
feinen Gottesbegriff Eleide, nicht von irgendwelcher außerbibliſchen Philofophie hergeleitet werden, 
am allerwenigjten von derjenigen Pico’, die eher auf manche andere Beitandtheile des Zwing— 
When Syſtems, als gerade auf feine Gottes- und Erwählungslehre von Einfluß geweſen 
ein fünne. 

Mit diefer Zeller'ſchen Auffaſſung des theologiſchen Standpuncts Zwingli's ſtimmen die 
meiſten Neueren überein; mm treten fie größtentheils (Alex. Schweizer etwa ausgenommen) 
der von dem Tübinger Kritifer mit Spörri, Stahl ꝛc. bis auf einen gewiſſen Grad getheilten 
Neigung, die Kluft zwifchen der orthodoren Kirchenlehre und der ſkeptiſch-humaniſtiſchen Richtung 
des Neformators als eine ziemlich weite und tiefe darzuftellen, entfchieden gegenüber. Aehnlich 
wie jchon früher Herzog (mn Tholuds kit. Anzeiger 1840, 27, und in den Stud. und 
Krit. 1847, ©. 955) und Schnedenburger (Bergl. Darftellung des luth. und xef. 
Lehrbegriffs, 1855) haben neuejtens Hundeshagen („Zur Characteriftif Zwingli's umd fei- 
nes Neformationswerfs unter. Vergleihung mit Yuther und Calvin“, Stud. ımd Krit. 1862; 
auch „Beiträge zur Kirchenverfaſſungsgeſchichte und Kirchenpolitik des Proteſtantismus“, Bd, 
l., 1864), Güder (til, „Zwingli“, in Herzogs Theol. Neal-Encyclopädie, Bd. 18) 
und Dorner (Gejchichte der proteft. Theol’gie 1867, ©. 275 ff.) den tief-religiöfen umd 
ächt ethiſchen Character des veformatoriichen Wirkens Zwingli's dadımd zu erweiſen gefucht, 
daß fie einmal feinen Gegenſatz zum Papismus und zur papiftiichen Theologie und Kirchlich- 
feit, andrerſeits feinen Unterſchied von Luther in Bekämpfung eben diefes papiftifchen Gegen⸗ 
ſatzes genauer in's Auge faßten. Luther habe ein conſervativeres Verhalten gegenüber der rö— 
mifchen Kirche beobachtet; er habe mehr das pelagianische, werfheilige, judatfivende Element im 
Katholicismus bekämpft, als die abergläubige Entartung und heidnifchartige Entftellung des 
römiſchen Cultus. Zwingli dagegen, der vadifalere Reformator, habe ſich übertiegend gegen 
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das Heidnifche im Papismus, gegen alle Vergötterung der Creatur gerichtet, ohne damit einen 
geringeren Grad von ächt chriftlicher Frömmigkeit oder eine weniger tiefe und lautere Erkennt— 
nig von Kerne der geoffenbarten Heilswahrheit zu beurkunden. Cine einfeitig geſetzliche 
oder altteftamentlich beſchränkte Nichtung Liege ſich ihm auch nicht vorwerfen, fo gewiß als 
gerade er vom claſſiſchen Altertum, von allen edleven Erſcheinungen des vorchriſtlichen Hei— 
denthums entjchteden höher denfe als Luther und dabei doch den Ernſt des hriftlichen Sünden— 
bewußtjeins und die klare Erkenntniß von der allein vettenden Kraft der Gnade Gottes in 
Chriſto ebenfowenig verleugne als der große deutfche Neformator. 

Mögen einige neuejte Beurtheiler Zwingli's, 3. B. ©. Plitt in feiner „Gefchichte der 
Evang. Kirche bis zum Augsburger Reichstage“ (Erlangen, 1867, ©. 417 ff.) theilweiſe 
auh Dorner (a. a. O., ©. 257 f.) diefer entjehieden günftigen und belobenden Auffaffung 
des religiöfen Characters Zwingli's nicht allfeitig zuftimmen, fondern wenigſtens in feiner über— 
wiegend äſthetiſchen Auffaſſung des Böſen und einigen anderen characteriftifchen Zügen feines 
Syſtems die Spuren einer mehr humaniſtiſch äußerlichen und weniger tiefen Geftaltung feines 
in diefer Hinficht Hinter Luther zurückſtehenden chriftlich frommen Bewußtſeins erblicken: in der 
Hauptjache kann das obige Uxtheil über ihn als das bei allen tüchtigen Vertretern der evan- 
geliſchen Theologie unſrer Zeit herrſchende, gelten und läßt ſich dafjelbe als im beiten Einklang 
mit dem Inhalte feiner Schriften und den Nachrichten dev beftunterrichteten Zeitgenoffen über 
ihn befindlich erweifen. 

Auch die beiden neueften Biographen Zwingli's vertreten im Wefentlichen dieſe Anficht 
über feinen theologijhen Standpunet und Character. Naget Chriftoffel („Huldrech Zwingli; 
Leben und ausgewählte Schriften“, Elberfeld? 1857; Bd. I. des von Hagenbach bevor- 
worteten Werks über „die Väter und Begründer der veformirten Kirche”) ergeht ſich dabei 
mehrfach im Tone einfeitiger Yobredneret und neigt in feiner Begeifterung für den großen Zü— 
riher Glaubensmann einigermzaßen dazu Hin, die großen deutjchen Neformatoren Luther, Me— 
lanchthon ꝛc. gegen ihn in Schatten zu ſtellen. Beſonnener geht Mörifofer zu Werke 
(„Ulrich Zwingli nad) den urfundlihen Quellen“, Leipz. 1867, I. Theil). Er nem Zwingli 
zunächſt nur den „größten Neformer der Schweiz“ und ſchildert fein Verhältniß zu Luther 
als eim im Weſentlichen gleichitufiges, ſich zu wechjeljeitiger Ergänzung gereichendes. „Wenn 
Luther umfere befondere Theilnahme erregt, indem er aus dem Ölauben an die Rechtfertigung 
duch den Verſöhnungstod des Erlöfers feinen Troſt in der eigenen Seelennoth ſchöpfte und 
diefe Lehre als das Panier vorantrug, unter welchen die Gleichgefinnten ſich ſchaarten: jo 
fpricht und Zwingli mit feiner Ueberzeugung nicht weniger an, daß er das von Gott auser- 
wählte Werkzeug zur Verkündigung feines Wortes fei; den Willen Gottes zu erkennen und 
im Denken und Handeln immer mehr mit Gott eins zu werden, war jein lebendiges und 
freudiges Ringen und Streben... Aber er vertraute jo wenig wie Luther auf feinen eig- 
nen Geift, jondern das von Gott gegebene Wort und der Geijt der Wahrheit, womit ihn 
Gott erleuchtet, war die Richtſchnur feines Denkens“ (S. 341 f.). — In dem Streben, 
Zwingli's „xepublicaniiche Liberalität“ und freien, philoſophiſch erleuchteten Ideenkreis als das— 
jenige hoch zu preiſen und zu bewundern, wodurch er unter allen Reformatoren der „unſerem 
modernen Gedankenkreiſe am nächſten ſtehende und verſtändlichſte“ fei, mag Mörikofer (in par— 
tieller Anlehnung an Spörri und Zeller) mehrfach zu weit gegangen ſein. Aber dem nüch— 
ternen, wohlvermittelten Character ſeines geſchichtlichen Urtheils hat dieſe Neigung im Ganzen 
doc) feinen weſentlichen Eintrag gethan. Und in Hinſicht auf Anziehungskraft, anſchauliche Yes 
bendigkeit und urkundliche Grimdlichkeit feiner Darſtellung übertrifft ev alle früheren Biogra— 
phen Zwingli's jedenfalls bei Weiten, weshalb wir der Fortſetzung feines, vorerſt nur die Jugend- 
geſchichte und das frühere veformatorifche Wirken Zwingli's bis 1525 umfajjenden Werkes mit 
Berlangen entgegenjehen. : 
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Zur pädagogiſchen Literatur. 
(Schluß.) 


Ich gehe zu den Schriften über, in welchen eine pädagogiſche Verarbeitung der theore- 
tifchen und praktiſchen Gedanken, alſo eine eigentliche fachmäßige Arbeit enthalten ift. Hier muß 
Ehren halber auf eine ältere Schrift von Benefe veriiefen werden, die Erzie hungs- und 
Unterrichts lehre, melde nad) dem traurigen Tode des vielfach gedrücten Verfaſſers von 
jenem begeifterten Schüler DreXler in 3. Auflage herausgegeben worden ift (1864, Berlin, 
Mittler). In diefen zwei Bänden ſteckt doc eine Menge Belehrung, die fi) ein verftändiger 
Menſch durch einige felbitgefällige Bemerkungen des Berfafjers, durch unnütze Popularifirungen 
und verdrehte Anmerkungen des Herausgebers nicht verfümmern laffen wird. Ber Benefe ift 
überall die Genefis der Erkenntniß und die daraus folgende pädagogifch-didaftiihe Behand- 
(ung der Kinder bei weiten das Werthoollfte. Auch die Bedeutung der formalen Bil- 
dung wird bei ihm ſchön entwicelt, mit umfichtiger Scheidung des alten Aberglaubens an 
diefelbe von dem Kichtigen, das man doch dabei meinen kann. Ueber die Bildung des 
Willens und Gemüths findet man bei Benefe auch viel Gutes, obwohl diefe Abſchnitte, ſowie 
auch der $. 78 über Bildung zur Religion nod viel zu winfchen übrig lafjen. Ich glaube, 
bei etwas mehr theologiicher Fahbildung, würde fich der Berfaffer, dem immerhin der Ruhm 
großer Nüchternheit bleibt, mehr in das Heiligthum der Neligiofität vertieft haben. Aber man 
darf von dem Philoſophen nicht Alles verlangen. In dem 2. Theile, der eigentlihen Unter - 
richtslehre, ift in den allgemeineren Abjchnitten Einiges ſchon veraltet, jo $ 108 über den 
natürlichen Urſprung der Sprache. Aber die fpezielleven Lehren behalten doch meist ihren 
Werth; auch durch mande untergefegte Stelle aus guten Gewährsmännern wird das Bud) ge- 
hoben. Im $ über Neligionsunterricht ($. 152) merft man auch öfters, daß wir feit 1834 
weiter gefommen find. Dreßler hat zwar hie umd da nachgeholfen, aber auch Einiges hinzu- 
gefügt, das feinen Werth hat. So macht Drefler den bekannten Negulativen-Ausdrud, daß 
das Kind die bibliſche Geſchichte „an und in ſich“ erleben (Negul. ©. 66) folle, lächerlich. 
Er verjteht dieſe allerdings etwas überfchwenglihe Rede gar nicht einmal, wie man ©. 325 
deutlich fieht. Bon Einzelheiten hebe ich nod hervor, daß Beneke eine Halbjährige Zwiſchen— 
zeit zwifchen Gymnaſium und Univerfität wünſcht, die nicht eine Fortſetzung des Primakurſus, 
fondern eine durch Auffiht und Anregung geleitete Uebung im Selbftarbeiten md 
Selbſtdenken wäre, Das Abitwwienteneramen will er nicht befeitigen, aber liberaler ein- 
richten und die Zufälligkeiten eliminiren. Mehreres, was er in diefer Beziehung wünſcht, 
ift feitdem (in Preußen) geſetzlich angeordnet worden, was Herr Drefler allerdings nicht jo ge- 
nau wiſſen fonnte. *) 

Die wichtigſten Schriften zur pädagogischen Didaktik verdanken wir in den letzten Jah— 
ven dem Prof. Tuiscon Ziller in Leipzig, emem Schüler Herbarte. Ich darf von deſſen 
früheren Schriften „mleitung in die allgememe Pädagogik“ 1856, „Negierung der Kinder” _ 
1857 abjehen und mid an 2 neuere halten. „Eine Skizze der pädagogiſchen Re— 
formbeftrebungen in der Gegenwart nach Herbartiſchen Grundjägen“, in der Zeitjchrift 
für exacte Philofophie IV. Bd. ©. 1—25 md „Örundlegung zur Lehre vom erzie- 
henden Unterricht,“ nad) ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſch-reformatoriſchen Seite entivi- 
delt. Leipzig, Pernisih 1865. ©. 530. 8. Beſonders das letstere Werk ift eine Zierde 
der pädagogiſchen Literatur. Ich Habe es ſchon in Dörpfelds Evang. Schulblatt ausführlich 
angezeigt (1866, Heft 5. 6.) und bin feitdem in der Ueberzengung von dem großen Werth 
des Zillerfchen Buches nur befeftigt worden. Soll id) vorab jagen, was mir noch an dem- 
jelben mißfällt, jo ift es einestheils eine gewilfe Schwerfälligfeit des Stils, die freilich mit 
der Gedrängtheit des Stoffs zufammenhängt und anderntheil® ein dem einigermaßen Kundigen 
unangenehmes Durcheinanderlaufen des Wichtigen und Trivialen. Auch für das letztere ftehen 


*) Eine weiter ausholende Weberficht müßte auch noch mit -verdienter Anerkennung hervorhe⸗ 
ben das Werk: Encyelopüdie der Pädagogik von Dr. K. V. Stoy, jetzt Prof. zu Heidelberg. Leipzig, 
Engelmann, 1861. Bei Gelegenheit dev verſprochenen Fortſetzung des Werkes wird fi vielleicht 
eine Beſprechung des 1. Theiles rechtfertigen, 
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dem Verfaſſer, wie ich wohl weiß, Entſchuldigungsgründe zur Seite. Wenn ich nur dieſe 
mehr formellen Ausſtellungen mache, ſo will ich natürlich nicht ſagen, daß ich ſachlich mit dem 
Buche überall einverſtanden wäre. Ich finde manches darin ſogar paradox und abſtract phi— 
loſophiſch, bin auch der Meinung, daß Prof. Ziller, wenn er fortfährt, fein in durchaus ori— 
gineller Weiſe eingerichtetes kleines Schulweſen in Leipzig zu leiten, in einiger Zeit vielfach in 
das Gebiet zurücktreten wird, mas Mayer die relative Pädagogik nennt, ein Gebiet, das 
auch über Herbarts Königsberger pädag. Seminar feine unangenehme Macht bewiejen hat. 
Aber das kann mir den Werth des Buches von Ziller nicht ſchmälern. Was wir, eben nö- 
thig Haben, find: einheitliche, won einer in fich zufammenhängenden, pſychologiſch und ethiſch 
wohlgegründeten Philoſophie aus angeftellte Analyjen des ganzen Unterrihtswejen 8 
bis auf die Handarbeiten und den Ductus beim Schreiben. Die didactifche Ueberlieferung 
muß gründlich kritifiet werden und wenn die Kritik auch bald ihrerjeits wieder der Kritik 
unterliegt und manche überlieferte Einrichtung beffer erſcheint, als es anfangs jchien, das macht 
die Sache nicht anders, wir müffen aus der felbftgefälligen Halbheit heraus, ich meine in den 
Büchern; die Behörden natürlich werden nichts anders zu thun haben als den Reformers zu— 
zufehen, ob ſich ſpäter etwas aus den Projecten machen läßt. Denn das braucht kaum ge— 
jagt zu werden, daß Herr Ziller es nicht beim Keitifiren beivenden läßt, ſondern ganz ſpeci— 
elle Vorſchläge fire die Praxis macht, ein Verfahren, das gerade den praktiſchen Schulmann 
fo anzieht. Heben wir aus Zillers Buch einiges heraus ohne den Anſpruch zu machen, da— 
mit ein Bild des Ganzen zu geben. Vorab ift es charakteriſtiſch, wie der Herbartianer Ernſt 
macht mit der ſchon oben erwähnten Grundforderung, daß Fein Unterrichistoff einen felbjtändi- 
gen Werth habe, vielmehr alle nur als Mittel für veligiös-fittliche Charakterbildung zu behan- 
dein feien (fiche ſchon Seite 2 der Skizze). „Es ift wohl viel daran gelegen, daß dem Zög- 
fing nicht das Willen mangele, weil durch diefes das Wollen, an dem der Werth der Perſon 
haftet, entſteht. Es iſt nicht weniger daran gelegen, daß Kunſt und Fertigkeit in das Wiſſen 
des Zöglings hineinkomme . . ., weil es nicht ein ſtarres, ınlebendiges Willen ſein darf, 
wenn es dem Menſchen zum Heile und zur Seligkeit dienen fol. Aber zunächſt widerſtrebt 
es dem erziehenden Unterrichte, ein abgeſchloſſenes Syſtem von Lehrſätzen, Lehrformeln und 
Kunſtregeln zu überliefern, der erziehende Unterricht ſucht vielmehr den Lernenden im Hinblick 
auf das Ideal der Perſönlichkeit, welches ein Sterblicher niemals vollſtändig erreichen kann, 
in eine fortfchreitende Bewegung hineinzubringen, die ihr Ziel im Unendlichen findet... . 
Wenn der Erzieher durch feinen Unterricht auf Fertigkeiten Hinarbeitet, jo muß das in irgend 
einer Beziehung zu den Vehrmitteln gehören, deren die Zöglinge bedürfen, um zur Sittlichkeit 
und zum Glauben fich zu erheben... . . Den Zögling zu einem tugendhaften Menſchen zu 
machen und fein Inneres annäherungsweiſe nad) dem wahrhaft conereten Chriftusideale umzu— 
ſchaffen, dieſem Zwed muß alles, was der Erkenntniß oder der Theilnahme des Zöglings 
dargeboten, alles, wofür er geübt wird, dienſtbar fein, und jeder Untervichtsgegenftand erhält 
erſt durch die Beziehung auf diefen Zweck Hin feine wahre Bedeutung, er muß, wie der Apo- 
ftel dom Gefet jagt, em raıdeywyos eis Kororov fein.“ Grundlegung ©. 21 ff.*) Hieraus 
ergibt ſich ziemlich Far, was der „erziehende Unterricht“, wie ihn Herbart und Mayer in 
vergangenen Zeiten ausgeprägt haben, fein will, wie mächtige Aenderungen er im Gefolge ha- 
ben muß, wenn man mit ihm in die Schulpraxis eindringt, und wie nahe es Liegt, troß allen 
Schreiens nad) Concentration doch ein nicht erziehliches Weſen in den Schulen gelten zu laſſen. 
Und fo ift es in der That in allen Schulen,**) dem wenn aud die Stoffe, die in ihnen be— 

*) Wie jhwierig diefe Begriffe fein müffen, zeigt z. B. der folgende Sat eines Progymnafial- 
direftors: „Der Neligionsunterriht nimmt eine excluſive Stellung ein. Denn während die übrigen 
Unterrichtsgegenftände ihren fetten Zwed aufer fi, in der formalen Bildung des Geiftes finden, tft 
die Religion fih unbedingter Selbftzwed, Iene jolen den Geift zur Erfafjung der Wahrheit fühig 
machen, diefe dagegen gibt die unmittelbare Wahrheit ſelbſt.“ Faſt jo viele Fehler, als Wörter, aber 
es fieht dod religiös aus, 

*#) Herr Ziller fieht fich felbft genöthigt, um die Strenge feines Princips durchzuführen, ben 
gewöhnlichen Klaͤſſen einige Nebenklaffen zugufügen, wie es auch K. L. Roth und Andre ſchon ange- 
deutet haben, fo ſoll ſchon die Volksſchule in ſoichen Nebenklaffen Aderbau 2c. lehren, das Gymna⸗ 
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handelt werden, alle der Erziehung dienen können, wie man doch getroſt behaupten kann, ſo 
ift doc Feine einzige Erziehungsſchule fo geordnet, daß die gleichzeitig an 
einen Zögling berantretenden Unterrihtsftoffe einheitlih auf feinen Ge- 
danfenfreis und feinen Charakter wirken. (Skizze, ©. 9. Grundlegung ©. 167). 
Da 8 jedem Lefer beſſer ift, fein Gewiſſen als fein Wiſſen in Pflege zu nehmen, fo bieibe 
ich bei diefem Punkte noch etwas ſtehen, der mic, fo oft ich ihn erwäge, bedeutfamer vor— 
kommt und den ich nicht, weil idealiftifch formulirt, mit den gewöhnlichen Gründen der Be- 
quemlichfeit von der Hand weifen möchte. „ES darf nicht ein anthologiiches Blättern in der 
Literatur ftattfinden, was feinen tiefen Eindruck zurückläßt. Es darf beim Unterricht fein Buch 
benutzt werden, das nad) der Art des Baſedow'ſchen Elementarwerfes „Etwas von den Pflan- 
zen” „Etwas von der Chronologie“, ꝛc. enthält... .. Ebenſo wenig follte blos hier und 
da einmal beim Unterricht ein Märchen, ein Gedicht mitgetheilt, es follten nirgends grundfät- 
(ich bloß einige Naturkörper, einzelne Naturerſcheinungen beſprochen, bloß einzelne Geſchichten 
und Beifpiele dargeboten warden .. . .. Die Märchen müfjen an der Spite des Gefin- 
nungsunterricht8 in der Elementarſchule ſtehen und m ſolchem Zufanmenhang auftreten, daß 
die Aufeinanderfolge ihrer ſynthetiſchen Geſinnungselemente der natürlichen Fortbildung des 
Eindlichen Gedankenkreifes entſpricht. Unſere moderne Dichtung muß . . . . in den Gang der 
Lectüre und Gefchichte eingereiht werden, durch welchen der Zögling . . . den Geſammtgewinn 
allgemein menſchlicher Bildung won ihren erjten geichichtlichen Keimen am erwerben umd durch 
welchen er mit der ganzen Fülle menschlicher Geſinnungsverhältniſſe bekannt gemacht werden 
foll, indem er einestheils zur Entſcheidung feines Urtheils für alle Fälle des Lebens, im die 
ex fi mit Hülfe feiner Phantafte zu verſetzen hat, zu veranlaffen und anderntheils jo viel als 
möglich mit dem theoretiichen Wiſſen von den natürlichen Bedingungen des fittlihen Handelns 
zu bewaffnen ift. Hierbei find 3. B. Klein Roland, Siegfrieds Schwert, Rolands Schildträ- 
ger, Zur Schmiede ging ein junger Held, Kaſſandra, Hektors Abſchied, das GSiegesfeft, 
Odyſſeus von Schiller und ausgewählte Stücde aus Hermann und Dorothea auf die Stufe 
zu ftellen, auf welcher für die höhere Schule Homers Ddyffee, die jüdische Nichterzeit fteht; 
der Ring des Polyfrates gehört auf die Herodotſtufe ...... Die aus der Lectüre des 
Herodot entjtehende Borftellungsmaffe muß durch die parallel laufende Gefchichte und Geogra— 
phie ſehr ausgebreitet werden . . . . Alles aber, was fich beim Unterricht auf Geſinnungen 
bezieht, muß von Anfang an den Syſtemen der natürlichen und pofitiven Religionslehre, den 
Syſtemen der empiriſchen Pſychologie und Ethif für den Einzelnen ſowohl wie für die Ge- 
ſammtheit in funftvollen Aufbau zugefügt werden . 2... Schriftfteller wie Nepos, die ein- 
zelne Züge und Erzählungen anefdotenartig umd ſprungweiſe, oft in ganz äußerlicher Weife, 
jet es bloß durch chronologiſche Verknüpfung zufammenfügen, aber fein wohl zufammenhängendes 
fein künſtleriſch abgerundetes Gefichtsbild entwerfen, follten gar nicht gelefen werden. Am me- 
nigften dürfen ganz zufammenhangslofe Säte und Sätschen den Zögling bejchäftigen.*) Was 
fo kurz und abgebrochen ift, ift in pädagogischer Hinficht niemals zu billigen, weil Daraus 
feine Wärme, kein jelbftftändiges Streben für den Gegenftand hervorgehen kann, und ſchon die 
frühefte Jugend muß bei der Lectüre und Gefchichte an größere Ganze, in denen Ein Geift 
lebt, gewöhnt werden, wie es die Griechen mit ihrem Homer, unfere Vorfahren mit der Bibel 
hielten . . . . Zumal im Gymnaſium müſſen Werke wie die Odyſſee, Sophokles, Plato, Li 
vius, Cicero die Schüler länger als ein Jahr hintereinander beſchäftigen. Die Gedankenfäden 
für die einzelnen Lehrgegenſtände dürfen auch nicht in zu wenig Stunden, wozu man ſich durch 
das Jagen nad) einer Menge des Wiſſens verleiten läßt, jo ſchwach geſponnen werden, daß 
fein tiefer Geſammteindruck durch den Unterricht entftehen kann. Nur wenn man folde Grund— 


ſium foll z. B. Nebenklaffen fir künftige Philologen, Theologen, Juriften, Mediziner einrichten. Einiges 
der Art befteht ſchon, wie z. B. „uriſtiſche Propädeutik für Primaner“ ftiftungsmäßig an einigen rei- 
hen Schulen in Berlin gelehrt wird, nicht ohne Nuten. 


#) Was fangen wir dann aber mit den unzähligen Elementarbiihern an, die alle Sützchen wie 
Mensa! est rotunda ſogar Jahrelang vorhalten? „Du mußt glauben, du mußt wagen,“ nämlich glau- 
ben an Jeine Göttin, „formale Bildung“ genannt und ihr zu Liebe Unfinn wagen, 
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% a, wird durch den Unterricht ein Einfluß auf den Willen des Zöglings ausgeübt.“ 
157. 58 

Dazu gehört noch eine andere Stelle ©. 259: „Auch der gründlichſte fprachliche und 
mathematische Unterricht ift npäbagogii) jobald das, was er darbietet, eine iſolirte Borftel- 
lungsmaſſe im Zögling bildet . . . . Es follte von den erſten Leſeübungen an, die felbft an 
analytiſchem Stoff anzuftellen find, "ein Leſe- und Uebungsſtoff blog zur Aneignung des Sprad)- 
materials und der Sprachformen oder zur fprachlichen Vorbereitung auf die nachfolgende Lectüre 
bemutst werden, wober dev jahlihe Inhalt nicht weiter in Betracht kommt. Nicht einmal zur 
Vorbereitung der Lectüre des erjten altklaſſiſchen Schriftjtellers find andre ſprachliche Vorübun— 
gen nöthig als diejenigen, welche bei Gelegenheit der vorangehenden deutjchen Stoffe anzuftellen 
find. Alſo nicht vor der Lectüre ein Bilden von Sätzen aus den einfachften Theilen der 
fremden Sprache und ein Verknüpfen mehrerer folder Sätze zur Vorbereitung der Syntax *) 
et Die Mathematit muß fid) aus der Mitte der Naturftudien erheben, die erften Vor— 
bereitungen laſſen * an die Ausmeſſung des Schulgartens, der Schulſtube, an gezeichnete 
Objecte, an die Conſtruction eines Patriarchenzeltes aus Papier, an Horizont- und ähnlichen 
Beobachtungen, an beſtimmte Punkte der Heimaths- und Robinſonskarte, der Karte von Chal— 
däa, Kangan und Aegypten u. ſ. w. anſchließen. Am wenigſten dürfen der Endzweck und 
das Bildende des Sprachunterrichts in der Grammatik und der Sprachwiſſenſchaft überſetzt, 
ſie müſſen vielmehr in der Unterſtützung, die ſie der Kenntniß der Literatur bringen, gefunden 
werden.“ 

Doch es wird Zeit, dieſe Auszüge, zu beendigen, ſo unzureichend auch ihr Umfang iſt, 
um auf die Art und Fülle des Werkes ſelbſt zu ſchließen. Einige Nachträge werden ſpäter 
geftattet fein, wenn einige didactiſch-pädagogiſche Monographien über Neligionsunterricht, Ge— 
ſchichts⸗ Unterricht, weibl. Bildung ꝛc. zur Belprehung gebracht werden. Denn ein Buch wie 
das Zillerfche, zwingt uns, zuſtimmend und wideriprechend, zu fteter Reviſion unferer Meinun- 
gen und verliert nicht jobald feine amvegende Wirkung. Auch dies ift ein Beweis, daß wir an 
ihm ein Organon der pädagogiſchen Theorie haben. 

Saarbrüd. W. A. Hollenberg. 


Umſchau in der illuſtrirten Preſſe. 


II. Die illuſtrirten Unterhaltungsblätter des Auslandes. 
2. Entwickelung der engliſchen Pfennigliteratur. 


Die Macht des Benny übte fchnell ihre Anziehungskraft in der englifhen Literatur. 
Dem Penny-Magazine folgten eine Neihe verwandter Unternehmungen unter allen möglı- 
en Namen und Titeln, und der in England übliche Straßenverfauf einzelner Nummern, 
wie die Aufhebung der Stempeltaxe, trug zu ihrer Verbreitung nicht wenig bei. Mehr oder 
minder fügten fie ſich alle dem fteigenden Verlangen des Publifums nad Illuftrationen — 
nur eine Heine Zahl, wie das mit dem Januar 1868 im fein 37. Lebensjahr getvetene 
Chambers Journal und Didens All the year round, die Fortſetzung feiner Household 
words haben es durchgeſett, dem Eee Strome zu twiderftehen. Allmählich fing auch 
der Preis an zu variwen; außer a Pennyblättern kamen ſolche zu 2, 3, 4 — 6 Pence 
und elegante Monatsmagazine zu einem Schilling Heraus; doc herrſcht bis heute der Benny, 
der in feiner plumpen kupfernen Schwerfälligfeit am leichteften und willigjten hergegeben wird, 
als Preisregulator vor. 

Eine Charakteriſtik, ja nur eine Aufzählung der feit jenem erſten Unternehmen Charles 
ia ing Yeben , oft nur eben aufgetauchten und glei) wieder verſchwundenen 


> Wie wir es betanntfich bisher zu machen pflegen, wahrscheinlich auch weiterhin, 
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Blätter zu geben, würde den uns hier zu Gebote ſtehenden Raum weit überſchreiten, wenn ſie 


überhaupt ausführbar wäre. Sie iſt aber auch nicht einmal nöthig — denn man arbeitet in 
England ebenſo, ja noch mehr, nach Schablonen in der Literatur — namentlich in der auf 
den Tag berechneten — als bei uns. Aus einigen hervorragenden und tonangebenden wer— 


den wir deshalb leicht uns ein Bild der Geſammtheit diefer Blätter entwerfen Fünnen. 

Aus den Jugendtagen der englifhen Pfemigliteratur tritt als beſonders charakteriſtiſch 
— term auch nicht fonft hervorragend und erfolgreih — ein national-ir ländiſches, 
das Dublin Penny Journal hervor, das am 30. Juni 1832 zum erften Male erfchien und 
— ganz frei von politifchen oder kirchlichen Parteizwecken — mm dadurd) ſich von den Lon— 
doner Blättern ımtericheiden wollte und unterjchted, daß e8 fir „the men of the Emerald 
Isle“ in erfter Linie und faft ausfchlieglich forgen wollte. So ftellen denn die Bilder irlän- 
diſche Städte, Gebäude, Portraits, Thiere ꝛc. vor und die Artikel behandeln Stoffe aus der 
irländiſchen Gefchichte und Sage, aus der irländiſchen Literatur, Kımft und Induſtrie 
ꝛc., mit verhältnißmäßig wenigen Unterbrechungen und Ausnahmen u. a. einer gereimten 
Bearbeitung von Jean Pauls „Neujahrsnacht eines Unglüclichen.”  "Uebrigens kann man 
nicht jagen, daß der Ton eitler Ueberhebung und phantaftifcher Uebertreibung, der ſonſt wohl 
die Söhne Erins auszeichnet, in dieſem Blatte vorherrſche, und manches ernfte und wahre 
Wort über das was Irland fehlt und ihm Noth thut, iſt darin zu Iefen. Für den Freund 
irländiſcher Alterthümer iſt noch heutzutage mander Schat daraus zu heben. 

In den vierziger Jahren famen die illuſtrirten Blätter zu einem bedeutenden Auf- 
ſchwunge — da entftand im J. 1842 die große Mlustrated London-News, 1843 der Fa- 
mily Herald u. j. m. — um J. 1851 zählte man bereits an 150 illuſtrirte Journale, un— 
ter denen freilich manche nur eine ganz ephemere Frucht der damaligen Induftrieausftellung 
waren und mit ihr, zum Theil noch vor ihrem Schluffe, wieder eingingen. Heute aber fom- 
men tiber 200 illuſtrirte Blätter heraus, theils in wöchentlichen Nummern, theils in Monats- 
heften, die Jugendblätter mit eingefchloffen. Bon diejen foll das am weiteften verbreitete das 
London Journal ſein, deſſen Abnehmerzahl man auf 300000 fchätt, was uns aber höchit 
fraglich erſcheint.  Dergleichen Zahlen auch nur annähernd zu contolliven ift ja ganz 
unmöglich). 

Welches ift nun der Charakter diefer Blätter? im bei uns meitverbreiteter Irrthum 
behauptet, fie feien viel freier von materialiftiichen und unfittlichen Auswüchſen, als die fran- 
zöftjchen umd deutſchen Journale. Dem gegenüber können wie behaupten und nachweifen, daß 
es in England eine erfchredend große Zahl geradezu atheiftifcher und materialiſtiſcher, 
wie vattomaliftijcher, indifferenter ımd auf bloßen Sinnenfigel berechneter 
Blätter — natürlich auch unter den nichtilluſtrirten — gibt. Wenn es aud, übertrieben 
fein mag, und ſich ſchwer nachweifen Laffen diirfte, daR im Jahre 1851 jährlich etwa 29 
Mill. Exemplare ungläubiger und unfittliher Bücher und Blätter nad) einer andern (Herrn 
Pearfons) Angabe 640000 Exemplare — ausgeſprochen atheiftiicher Publikationen dort eivenlir- 
ten, ‚jo möchte doch die Wahrheit nicht weit davon entfernt fein. Und viel beſſer ift es feit- 
dem im ganzen nicht geworden, wenngleich die äußerſt energifchen Beftrebungen verfchiede- 
ner hriftlicher Gefellfogaften zur Purificirung der Literatur und zum Verdrängung der 
ſchlechten durch eine gute, wie wir weiterhin fehen werden, feineswegs - ohne Erfolg ge- 
blieben find. 

Um die Energie der antichriftlichen Beſtrebungen in England zu charakteriſiren, fei hier 
noch beiläufig erwähnt, daß vor einigen Jahren wie im Daheim Jahrg. I. ©. 303 
erzählt wird — cine f. g. Secular sect von Mr. Holyoake gegründet ward, deren aus— 
geſprochener Zweck es war, die Menfchen zu veranlaffen, „alle Gedanken an ein zu- 
fünftiges Leben aufzugeben und ihre Anftrengungen und Hoffnungen aus - 
jhliegli darauf zu befhränfen, fo gut und angenehm als möglid in der 
Gegenwart zu leben.“ Die Sekte hatte mehrere Journale, hielt öffentliche Verſammlun— 
gen und bejaß 21 Lokale oder Centralpunkte ihrer Wirkſamkeit in den Hauptftädten Groß— 
brittaniens. Und zur Blüthezeit der phrenologiſchen Manie gründete man in Edinburg se- 
eular, schools, in denen anftatt des Wortes Gottes Menſchenſchädel zu phrenologifchen Stu: 
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dien den Kindern von 9, 10 Jahren im die Hand gegeben wurden und in denen die Phyfio- 
logie den fehlenden Katechismusunterricht exfegen follte. Durch Flugblätter und Journale wurde 
für dieſe traurige Verirrung gekämpft. Und iſt dergleichen auch nicht von Beſtand, ſo hal— 
ten ſich die |. g. gemäßigteren Bücher und Blätter, die mm (!) Colenſos und Renans 
Ideen colportiren, um ſo ſicherer, und zu ihnen gehören auch zahlreiche Erſcheinungen der illu— 
ſtrirten Preſſe. 

Viel gefährlicher aber, als die direkt aggreſſiven Blätter ſind die unſittlichen, oder mit ans 
Unſittliche ftreifender Tendenz, ferner die auf bloße Senſation berechneten, das Gift irreligiöſer 
Geſinnung und chriſtenfeindlicher Ideen gelegentlich beimiſchenden Journale. 

Das erſte, wodurch ſolche Blätter, wie The Penny Illustrated Paper, the London 
Journal, Reynold’s Miscellany, Peter Spy, the Cottage Journal, the Home Magazine 
ete. ſich kennzeichnen, find die höchft jämmerlichen, auf den gemeinften Knalleffekt berechneten 
Bilder. Da ficht man 3. B. auf der erften Seite folder Journale eine leidenschaftlich er— 
vegte Frau, mit einer Neitpeitiche auf einen Mann einhauend; oder ein Liebespaar glihend 
umſchlungen auf feurigem Roſſe in einen Abgrund fpringend; oder eine fehauerkiche Gefpen- 
ſterſeene, Häufig auch Liebesſcenen von abſchreckender Frivolität ꝛc. Ein ganz ungeheuer 
Schwindel wird überhaupt mit den Bildern getrieben; fo brachte die Weekly Illustrated 
News zur Zeit der VBermählung des Prinzen von Wales mit der Prinzeffin Alerandra von 
Dänemark eine Illuſtration, die zufolge der Unterfchrift die Abreife der fürftliden 
Braut von Kopenhagen darftellen follte. Aber der Schauplatz war keineswegs Kopen— 
hagen, jondern nichts anderes al8 — Berlin. Das Palais unferes Könige, die Univerfi- 
tät, Friedrich des Großen Denkmal umd der Anfang der Linden waren deutlich zu erkennen. 
Die Truppen waren unverkennbar preußiſche Garden, und auf den Fahnen dev Gewerke, die 
in Proceſſion aufmarfchirt waren, erblidte man das Wappen der Stadt Berlin. Es war 
offenbar ein alter Holzjchnitt, der König Wilhelms Einzug in Berlin nad) feiner Rückkehr von 
Königsberg darftellte. Die Redaktion verficherte aber fehr ernft, daß ein fpeeieller Künftler 
das Bild an Ort und Stelle aufgenommen habe.*) 

Ein zweites Merkmal find die vorherrfchenden, zahlweichen und dabei meift durch —4 — 
1%, Jahre laufende Romane (anftändige Iournale laffen neuerdings einen Noman nie über 
den Jahrgang Hinauslaufen), womit unſere deutſchen Blätter (vgl. No. 3. ©. 186) 
gar nicht rivalifiren können. So bringt ein Journal, St. Pauls (nicht mit dem neuge- 
gründeten Moratsmagazin gleichen Namens von Anthony Trollope zu verwechſeln) fünf 
Novellen und Nomane, theils längere, theils kürzere, zuweilen, aber mm felten in einer 
Nummer vollendet, The Home Magazine hat fteben, manche bringen nem, ja zehn; umd die 
welche, wie das London Journal nur drei Romane gleichlaufend bringen, füllen damit doc) 
mindeftens neun Zehntel ihres ganzen Inhalte. Unter zwei gleichzeitigen Er- 
zählungen thut es jest faum ein Journal mehr — die gewöhnliche Form ift, Kleinere Er— 
zählungen, durch 3, 4 Nummern neben einem das ganze Jahr fillenden Roman zu 
bringen. Und was find das für Erzählungen? Man achte auf die Titel: Lady Audleys 
Secret, der die Senſationsliteratur eimveihende Noman im London Journal iſt längjt über- 
flügelt worden. — „Der Teufel des Goldes“ — „Das ermordete Weib oder der Geift der 
alten Ruine“ — „das Bafilisfenauge” — „Ans Rad gebunden“ — „die weiße Wittwe“ 
x. Aus den Titeln kann man fehon einigermaßen auf den Inhalt fchließen; alle diefe Ge— 
ſchichten wimmeln von mehr oder minder lüfternen Liebesfcenen, ja zuweilen kommen geradezu 
Proftitutionsgefchichten vor. Am modernften find jest Bigamieconflicte. Die Saturday 
Review ſchrieb unlängft: „Die meiften Leute, unſern Novellendichtern zu folgen, haben zwei 


*) Ein höchſt ergötzliches Seitenſtück hiezu erzäplt Dr. Koenig im Daheim (Jahrg. 2. ©. 777) 
Das in Florenz erſcheinende JI Giornale Illustrato brachte nämlich den im Daheim eridienenen 
Holzſchnitt Bleibtreus: „Blühers Sturz bei Ligny“, von dem es wahrscheinlich ein Cliché 
ſich verſchafft Hatte, zur Illuſtration dev Kriegsereigniſſe des Jahres 1866 mit der Unterſchrift: „Epi- 
sodia della battaglia di Sadowa,‘‘; ebenfjo Camphaufens Düppelfturm mit der Untericrift: 
Assalto de’ trinceramenti di Sadowa, So illuftrirt man in England und Italien die Geidichte der 
Gegenwart! 
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Frauen oder zwei Männer und leben in der fortwährenden Furcht, der oder die Ueberflüſſige 
möchte einmal zu ungeſchickter Zeit ſeine Erſcheinung machen. Man hat die Bigamie derartig 
ausgebeutet, daß jemand, der ſeine Ideen vom Leben aus dichteriſchen Werken ſchöpfen wollte, 
ſich vorſtellen könnte, daß ein Mann, der ſich mit einem Weibe begnügt, oder eine Dame, die 
ſich auf einen Ehegatten beſchränkt, in der gegenwärtigen engliſchen Geſellſchaft eher die Aus— 
nahme als die Regel iſt.“ 

Neben dieſer krankhaften Luft an der Darſtellung ſinnlicher Vergehungen fehlt es übri- 
gens nicht an dem obligaten Liebäugeln mit der Tugend und ſchließlicher Struwwelpetermoral. 
Die übrigen Artikel dieſer niedrigſten Sorte von Journalen ſind entweder aus größeren Blät— 
tern ganz oder auszugsweiſe abgeſchrieben — dazu gibt's allerhand lascive und frivole Anek— 
doten und Witze. 

Alles das reicht aber noch keineswegs aus, bei der enormen Concurrenz die wünſchens— 
werthe Leſeranzahl zu gewinnen. Die in England wahrhaft großartige Reelam e muß hin— 
zukommen. Statt vieler Aeußerungen derſelben nur eine aus jüngſtvergangener Zeit. In 
einer großen engliſchen Zeitung fiel unfer- Auge auf eine ſeltſame Columne, die nur ein In— 
ferat ausmachte. Es waren fünf und zwanzig untereinandergereihte, durch ftarfe Linien 
von einander getrennte Paragraphen, deren ein jeder einen befonderen Kopf mit einem Theil 
des verfprochenen Artikels hatte, worauf jedes Mal eine dringende Aufforderung folgte, das 
queft. Dlatt zu kaufen und zu lefen. So hieß eg: — „Leſet Brown’s Weekly Review“ 
— „Entjetliher Mord und Selbftmord des Mörders.“ Dann folgt: „Ein junger Mann 
vergiftet von feinem Liebchen“ — „leſet Brown’s Weekly Review“; und fo weiter in ähnlichen 
Schaueranfündigungen fünf und zwanzig Mal. Ein anderes Blatt fündigte in einem großen 
Plakat mit rieſengroßen Buchftaben an: „Nummer erften Kanges fir Sonntag den 2. 
Februar, enthaltend vollftändige und eingehende Berichte von 7 Mordthaten, 9 Selbjtmorden, 
4 Hinrichtungen, 2 Preisgefehten, einem scandal in high life, dem großen garotting 
case, 7 BVBerhandlungen wegen Naubmordes und 3 wegen Bigamie.“ Das wurde zur 
Sonntagsleftüre und zwar in Englands Hauptftadt dem Publikum angeboten. 
Sp weit haben es doch die Berliner Schauerblätter „Tribüne“ und Conforten nod) nicht ein- 
mal gebradit. 

Am allerwirkſamſten aber feheint die Eorrefpondenz, die — oft auf 3 — 4 ESpal- 
ten — die Redaktion mit dem Publikum führt oder fir einzelne Glieder defjelben vermittelt. 
Werfen wir einen Blid auf folde „Notices to Correspondents‘‘, wie fie uns im neueſten 
London Journal (das den ftolzen Zufag „and weekly zecord of literature, science and 
art“ führt, gleichjam ein Jucus a non lucendo) vom 21. März 1868 gerade zur Hand 
find. Da werden A. B. die Haupt-Fahreszahlen aus Alexanders des Großen Leben und 
Thaten vorgeführt; Patience erhält eine Belehrung über die Wirkung des Arſenit; einer Dame 
von 34 Jahren wird auseinander geſetzt, in welchem Alter „spinsters“ alte Jungfern 
werden; ꝛc. Dazwiſchen eingeftreut — und dern meiſten Raum dieſer wichtigen Abtheilung 
einnehmen — finden fid) aber Notizen wie folgende: 

„Spencer, groß, dunflen Haares und in guten Berhältniffen wünſcht mit Annie durch 
die Weekly Times zu correfpondiren. * 

„Bella, 28 Jahre alt, groß, blond und ſchön, möchte mit einem brünetten Herrn in 
Correſpondenz treten.“ 

„Sonftance, eine Dame in angenehmen Berhältniffen; Emilie, 19 Jahre alt und 
eine große, fhöne Brünette; Harriet, 26%. alt und blond; ımd eine 24jährige Waife, ladylike, 
muſikaliſch und vielfeitig gebildet, wünfchen mehr von A. B. zu hören umd feine carte de 
visite zu erhalten. “ 

arsch de visite eingelaufen von Minnte fir Lightfoot; Mable fir Harold 
Lennox; W. T. Nolt fir Mary St. Clair. Diefe werden am die queſt. Perſonen 
gegen Empfang von adrejfirten Freicouverts befördert werden. “ 

„Cartes de visite wünſchen 9. H., ein good-looking Gentleman mit 500 Yahres- 
einfommen, und C. ©., 26 J. alt, ein ri Commis, von Cora 8; — Clara 
N., 21% alt, bermögend, von Cajus“ x 
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„Sad der Dandy Hat durch feinen Wunſch fich zu verheirathen, augenfcheinlich viel 
Iutereffe erregt, und es wird ganz und gar fein Fehler fein, wenn ex nicht eine veizende 
Frau befonmt. Unter denen, die fi um ihn beworben, find Kate K., 18 J. alt, groß, 
blond, lebhaft und muſikaliſch; Emily 9. W., 19 J. und eine hübſche Blondine, die feen- 
gleich tanzt 20; (folgen noch 12 Namen mit ähnlicher Dualifitation) — die alle danach ver- 
langen, feine carte de visite zu ſehen.“ 

Diefe auf den erften Blick lächerlich und albern erſcheinende Correſpondenz hat einen tief 
tragischen Hintergrund ; denn es fteht aus den zuverläffigiten Quellen feft, daß eine Maffe 
unglücklichſter Chen aus derjelben entiteht, von deren weitern Folgen dann die Ehejchei- 
dungsflagen und Cheverbrechen in nur zu vielen Fällen Kunde geben. 


Das ift der Charakter einer großen Zahl der heutigen Pfenntgblätter Englands — 
man glaube indes nicht, daß die eleganten Monthlies, die Monatsmagazine, die sixpence (5 
Sr.) oder einen Schilling (10 Ser.) foften, viel befjer find. Allerdings vermeiden fie fo 
grobe Reizmittel, wie die letzterwähnte Hetrathscorrefpondenz, aber die Senſationsnovelle 
und Senfationsilluftration herrſchen auch in ihnen wor, wenn es gleich viele gibt, die — 
abgefehen von den fpäter zu erwähnenden, aus chriftlichen Sreifen hervorgegangenen Blättern — 
fid) von jo groben Abwegen ganz fern und fittlih unanſtößig halten. 

Neben Wochenblättern, wie Cassel’s Magazine (bi8 vor. Jahr J. Cassel’s Illustrated 
Family Paper) Once a week u. a., die — wenn aud) religiös indifferent — doch fittlich 
unanftößig find, gibt e8 Monatsmagazine ähnlichen Charakters, wie das von Thaderay ge- 
gründete Cornhill Magazine , die jest von Mrs. Wood herausgegebene Argosy, das von 
Anthony Trollope geleitete St. Pauls, auch das nicht üllufteirte Macmillan’s Magazine, 
für das befonders Miß Yonge, die Verf. des Heir of Redcliffe, Novellen liefert. Auch 
London Society fünnte man noch allenfalls zu diefer Klaſſe rechnen, während z. B. das von 
Miß Braddon, der Verf. von Lady Audley’s Secret ins Leben gerufene Schillingmagazin 
Belgravia ſich nur durch die äußere Eleganz umd die feiner gezeichneten Demi-Mondebilder 
von den Pfennigblättern obenbefchriebener Art unterjcheidet. 

Jeder Monat faft bringt eim neues derartiges Magazin, das meift nach dem einmal 
approbixten faſhionablen Mufter in ſtereotyper Eintönigfeit hergerichtet wird. Zuerſt ein Stück 
einer Senjationsnovelle neben einer etwas zahmeren Erzählung; ein populär = wiljenschaftlicher 
Artikel, der gewöhnlich nicht gelefen wird; ein langſtiliges Gedicht von einem „Honourable“ 
oder einige kürzere ſentimentale Neimereien; ein Beſuch in einem Salzbergwerke oder in einem 
Serail von einer „Lady of Quality‘; und etwa noch ein troden- verftändiger Artifel tiber die 
Erziehung der mittleren Klaffen oder die Beſchäftigung des weiblichen Geſchlechts. Dazwiſchen 
einige pifante Artikel, etwa über die „Swells“ (Stuter) des Alterthums mit obligater, 
ang Lüſterne ftreifender Illuſtration oder Aehnliches, was dann dem Ganzen Sal und Saft 
verleiht. 

Bon ſolchem Zeug empfängt ein großer Theil der englischen Geſellſchaft — in den höch- 
ften und in den niedrigften Schichten — feine geiftige Nahrung. Die zum Theil erfchre- 
ckenden focialen Krebsihäden, die man in jeder engliichen Zeitung täglich in und nod mehr 
zwiſchen den Zeilen beſchrieben leſen fan, find, wenigſtens zum großen Theil, die Folge da- 
von. Aber gegen diefen verderblicen Strom ſtemmt ſich mit einer Energie, die man aud) 
echt englifch nennen könnte, feit ein paar Jahrzehnten eine Schaar von Geſellſchaften, Ver— 
einen, ehrenmwerthen Buchhändlerfirmen und zahlreichen edlen Männern ımd Frauen, die ihre 
Zeit und ihre Gaben — ſei es durch eigene fchriftitellerifche Mitarbeit, jei es duch Verbrei— 
tung guter Bücher und Blätter — in den Dienft einer ſittlich reinen und gefunden, vom 
Geifte des Evangeliums erfüllten Volksliteratur ftellen. 

Bon ihren Erfolgen und Leiftungen foll unfer nächſter Artikel handeln, 
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Theologie. 


Meyer, Dr. Heinr. Aug. Wilh., kritiſch⸗ 
ereget. Gommentar über das neue Te: 
ftament. 

1. Abth. 2. Hälfte: Meyer, die Evange: 
lien des Marcus und Lucas. 5. Aufl. 

VIII. Abth. Der Brief an die Ephefer. 
4. Aufl. 

x. Abth. Lünemann, die Briefe an die 
Thefialoniher. 3. Aufl. % 

XIII. Abth. Lünemann, der Hebraerbricf. 
3. Aufl. 

xl. Abth. Huther, die beiden Briefe 
Petri und der Brief Judä. 3. Aufl. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 
1867. 

Der in der theologischen Welt längit nad) 
Berdienit anerkannte Commentar über das N, 
T. ift, wie die wiederholten Auflagen bezeugen, 
eingebürgert, und bedarf unferer Empfehlung 
nit. Die exegetiiche Methode dürfen wir 
als befannt vorausſetzen, es ift die gramma— 
tisch = Hiftorische, mit großer Virtuofität und 
Akribie gehandhabt, namentlich it auch auf 
die Entwicklung des Sinnes und Gedanten- 
ganges anerfennenswerthe Sorgfalt verwendet. 
Die neue Ausgabe hat an dem wejentlichen 
Character nichts geändert, obgleih an vielen 
Stellen den neueren Arbeiten über die betref> 
fenden bibliſchen Bücher forgfältige Erwägung 
zu Theil geworden ift, wie auch ſchon der Um— 
ftand beweift, daß ſämmtliche Kommentare an 
Umfang gewonnen haben. 

Der Naum diefer Zeitjchrift geftattet es 
nicht, auf einzelne Auslegungsdifferenzen ſpe— 
zieller en dagegen wird es von In— 
tereffe fein, nachzufehen, wie weit die kritische 
Frage gediehen. Der fritiiche Standpunkt 
aller dreier Berfaffer ift weſentlich derſelbe, ein 
freier, infofern fie Concefffftonen nicht prinzi— 
piell abgeneigt find, aber gemäßigter, indem fie 
dafür ſchlagende Gründe verlangen, und allem 
fubjectiven Gelüfte das Necht abjprechen, über 
eine Frage mitzuenticheiden. Auch im der Prü— 
fung der Gründe verfahren fie befonnen und 
—— Meyer erklärt ſich dafür, daß das 
Marcusevangelium älter ſei, -al8 Lucas und 
Matthäus, und als Urevangelium in ſeiner 


jetzigen Geſtalt betrachtet werden könne. Die 
Aechtheit des Schluſſes verwirft er, doch ſcheint 
uns auch nach ſeinen jetzigen Unterſuchungen 
ein Actenſchluß noch nicht an der Zeit. Die 
Anſicht, daß das Stück ein ſpäter vdon Mar: 
cus ſelbſt angefügtes ſei, iſt noch nicht hinläng— 
lich widerlegt. Dagegen haben wir uns ge— 
wundert, bei ihm noch auf den mythiſchen 
Standpunet zu ſtoßen, den wir für einen über— 
wundenen hielten, und zwar gerade bei Gele— 
genheit der föftlihen Weihnachtserzählung von 
deu den Hirten erjcheinenden Engeln. Er er: 
klärt diefelbe für den ausgezeichnetften Theil 
des Sagenfreifes, welcher die Geburt und 
erjte Lebenszeit Jelu umgab; fir eine See, 
die im ihrer ſymboliſchen Bedeutung (Gegenjat 
der Niedrigfeit Jeſu und jeiner göttlichen Herr - 
Lichkeit, welcher jene ganze Geſchichte auf Er— 
den bis zu feiner Erhöhung durchdringt, aljo 
eine Art dramatifirte Darftellung von Phil. 
2, 6.) wahr, aber nicht geſchichtliche Wirklich- 
keit ſei. Diefer Wahrheit jei hier gleich bei 
der Geburt der erhabenite und erfchöpfendfte 
Ausdrud duch die lebendige und ſchöpferiſche 
Porfie des Glaubens gegeben, jo dar das 
rrrwxobevayyehilovrei ſchon jest ſich dar- 
ftelle. Lucas habe fie aber als Hiftorischen 
Borgang berichtet. Ya es findet ſich weiter 
die Annahme: daß fih verfhiedene Sa— 
genfränze ganz unabhängig von einander um 
das göttliche Kind in feiner Niedrigfeit win: 
den. Es fällt uns nicht ein, Meyer mit dem 
frivolen Strauß auf eine Linie zu ftellen, aber 
man ſage und doch, was, abgejehen won der 
Behandlung und Ausdehnung des mythiſchen 
Princips, in diefem ſelbſt zwischen beiden für 
ein Unterſchied it. Zu -geichweigen, daß die 
für dieſe mythiſche Auffafjung beigebradten 
Gründe Sehr ſchwacher Art find, wiſſen wir 
nicht, wie fich mit folcher Anſchauung die 
firchliche Bedeutung der heiligen Schrift wird 
vereinigen laſſen. Waren die Cvangeliften, 
jelbjt wo fie Gefchichte erzählen wollen, nicht 
ficher in das Sagengebiet hinüberzuſchweifen, 
wo iſt und eine Garantie für ihre Wahrhaf- 
tigfeit und die Gewißheit der von ihnen er: 
zählten Ihatjachen geboten ! Allerdings nimmt 
Meyer die Mythen nicht um dogmatiſcher 
Gründe willen an, aus dogmatifcher Voreinge- 
nommenheit, denn ex erkennt ſonſt die Wunder 
an, da8 unterjcheidet ihn immer wejentlicd von 
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Strauß, aber ex kennt doch exegetiſch-hiſtori— 
ſche Gründe für fie, und dergleichen laſſen ſich 
mit eben dem Rechte, wie gegen die Kind— 
heitsgeſchichte, auch gegen andere Thatſachen 
geltend machen, und beruhen doch in der Re— 
gel nur auf Schwierigkeiten der Harmoniſtik 
(die nicht viel wiegen) oder auf dem ſubjectiven 
Geſchmacke des Exegeten. Denn daß es Exege— 
ten, und zwar ſolche, die auch nicht auf den 
Kopf gefallen ſind, gibt, die dieſe Schwierig— 
keiten ſich zurechtlegen können, das lehrt doch 
die Erfahrung hinlänglich, man müßte denn 
alle Harmoniftifer für Leute erklären, die un— 
vernünftig find, oder ihre Vernunft nicht brau— 
chen wollen. Es iſt anerfennenswerth, daß 
Meyer die fogenannten natürlichen Erklärun— 
gen (die meist größere Monftrofitäten find, 
als die dadurch wegescamotirten Wunder jelbit) 
entichieden abweiſt, aber was gewinnen wir, 
wenn wir dafür Mythen eintauſchen? Mey: 
er's Kommentare haben mit jeder neuen Auf: 
lage mehr von dem alten Sauerteig der rati— 
onaliftiichen Zeit abgeftreift, und find tiefer 
und pofitiver geworden; wir hoffen mit Bes 
ftimmtheit, daß auch diefe legten Reſte einer 
überwundenen Zeit in der nächſten Auflage 
verfchwunden jein werden. Als bemerfend- 
werth für des Verfs. Standpunct heben wir 
nod) hervor, daß er der ſymboliſchen Ausle— 
gung der Abendmahlsworte zuftimmt. i 

Im Epheferbriefe vertritt der Verf. Die 
Beſtimmung für die ephefinische Gemeinde 
allein, mit Berwerfung einer enchycliſchen; 
doch find für Ref. die Gründe nicht durch» 
ſchlagend geweſen. 

Lünemann vertritt die Aechtheit der bei— 
den Theſſalonicherbriefe mit großer Beſtimmt— 
heit und guten Gründen. 

Hinſichtlich der Abfaſſung des Hebräer— 
briefes erklärt er ſich für Apollos, und ver— 
wirft namentlich die durch Lucas ganz entſchie— 
den (mit unverdient herber Abfertigung der 
durch Delitzſch geltend gemachten Gründe.) Mit 
voller Beſtimmtheit möchte Ref. nicht für Lu— 
cas eintreten, doc) fcheinen ihm die Acten nod) 
nicht gejchloffen. Jedenfalls hat die von dem 
Verf. ebenfall® zurückgewieſene Anficht, daß 
Paulus einen eigenhändigen Schluß hinzuge— 
fügt, viel für fi, und it mit den geltend ges 
machten Gegengründen noch feineswegs beſei— 
tigt. Die Gründe für Apollos Haben viel 
Anfprechendes, find aber bei weiten nicht To 
entjcheidend, als fie Lünemann darftellt. Auch 
Barnabas und Clemens haben, wenn nichts 
anderes, doch die altkirchliche Ueberlieferung 
für fih, und Barnabas wenigſtens nichts völlig 
Zweifelofes und Unanfechtbares wider fic. 
Das ift doch auch ein nicht zu verachtendes 
Gewicht in der fritiihen Wagſchale. 


685 


Huther erklärt den erften Brief Betri und den 
Brief Judä für ächt. Die Sachlage hinficht- 
lich des zweiten Petribriefes legt er fo dar: 
non liquet, viel gewichtige Gründe für wie 
gegen die Aechtheit, doch mit Ueberwiegen des 
ver für diefelbe. Das iſt ſchon ein wefentlicher 
Vortjchritt, und wenn einmal das anerkannt 
ift, treten die inneren Gründe mit Macht in 
ihr Recht. Und die find, unferes Bedünkens, 
entfchieden für die Aechtheit; der Brief ift ein 
Juwel im neuen Tejtamente, dem apoftolifches 
Licht entitrahlt. 

Die vorliegenden Bände des Commentars 
haben für Bibelforfcher den unläugbaren Vor— 
theil, daß fe die Geiftesarbeit der letzten Jahre 
rubrieirend und fichtend concentriren, und da— 
her in ihrer gedrängten und überfichtlichen 
Kürze ein vollftändigeg Material darbieten. 
Sie jollen uns im diefer neuen Bereicherung 
beftens willfommen fein. Es iſt eine Freude 
zu jehen, wie befonnene Forjcher von der uns 
gezügelten Subjectivität und jelbft Frivolität 
der modernen Afterkritif unbeirrt, ihren feften 
und ficheren Gang gehen, und daß die auf 
der Höhe der Zeit ftehenden Theologen diefe 
Sarricatur wahrer Wiſſenſchaft weit im Rü— 
den liegen haben, 


Kloftermann, Lie. Aug., Unterfuhungen 
zur Altteftamentlihen Theologie. Die 
Hoffnung künftiger Erlöfung aus dem 
Zodeszuftande bei den Frommen des 
Alten Tejtaments. Gotha, Fr. Andr. 
Perthes, 1868. 209 Seiten. 


Der Verf. hat diefe Unterfuchungen den 
Profefforen Dr. v. Hofmann in Erlangen 
und Dr, Ehrenfeudhter in Göttingen ge 
widmet und ebendamit fein Verhältniß zu Bei- 
den als das eines dankbaren Schülers zu ſei— 
nen Lehrern gekennzeichnet. Er erſcheint aber, 
wie dieß Freilih das Gebiet und der Gegen— 
ſtand feiner Arbeit faum anders gejtattete, da— 
rin weit mehr als exegetiiher Schüler v. Hof- 
mann’s, denn etwa als hiftorifch- oder prac- 
tifchetheologif—her Ehrenfeuchters. Die Me— 
thode feiner exegetiſch-kritiſchen und bibliſch-the— 
ologiichen Unterſuchung it ganz und gar die 
Hofmanm'ſche; überall jucht er mit möglichiter 
Sorgfalt den Gedanfengang der biblischen 
Schriftiteller ſowohl feinem inneren Zulan- 
menhange wie feinen Beziehungen zum Ganzen 
der Heilsgefchichte nad) zu entwideln ; überall 
erfcheint feine Exegefe daher mehr reproduci— 
rend als gloſſatoriſch, mehr organiſch entwi- 
ckelnd als vielerlei äußerlihe Einzelheiten bei- 
dringend. Selbſt mehrere Eigenthümlichkeiten 
des Hofmann’schen Ausdruds und feiner ſtark 
puriſtiſch gefärbten, d. h. alle Fremdwörter 


möglichft vermeidenden Darftellungsweile hat 
er fich angeeignet, und doch ift er dabei nicht 
in Hofmann’ihe Schwulſt und Dunkelheit 
verfallen, weil er fich den gehörigen Raum zu 
eingehender Darlegung und Klarmachung ſei— 
ner Auffaſſungen verjtattet, ja feine Anficht 
hie und da eher zu breit und gründlich als 
etwa zu gedrängt entwicelt hat. 


Es find zunächſt nur drei Palmen, die 
der Berf. in diefer erſten Serie alttejtament- 
licher Unterfuchungen als Zeugniffe für die 
Hoffnung der altifvaelitiichen Frommen auf 
ihre einstige Erlöſung aus dem Todeszuftande 
erklärt und bibliſch-theologiſch erörtert hat: 
Pi. 139, Pi. 73, und Bi. 49. Auf dieſe 
Drei blieb feine Wahl beichränft, weil er ſich 
zunächſt nur an ſolche Schriften halten wollte, 
die „der ausgelprochenen Zwed haben, das 
Leben in Gott, deilen der einzelne Fromme 
als folcher fich bewußt ift, auch in feiner Be— 
ziehung zum Tode darzuſtellen.“ Unter den 
Liedern des Pjalters kommen als folche vuhige 
Reflexionen über Leben und Tod vom Stand» 
‚puncte des frommen Jehovaglaubens aus in 
der That zunächſt nur die drei Öenannten in 
Betracht; denn wo ſonſt Unſterblichkeits- und 
Auferftehungshoffnungen in Pſalmen hervor- 
treten (wie in Pf. 16, 17, 88 u. aa.), da er— 
fcheinen dieſe deutlich genug entweder als „in 
Aufregung geiprochene Gebete“ mit wechjeln- 
den Stimmungen, oder als Kundgebungen 
des Bewußtſeins von „mit befonderem göttli- 
chen Berufe begabten oder durch perfönliche 
Berheißung ausgezeichneten Menſchen“, als 
typiſch⸗meſſianiſche Geſänge alfo, in welchen 
die Auferftehungshoffnung eine eigenthümlich 
conerete, einzigartige Geftalt annehmen mußte 
(Bol. ©. 18 ff), — Bezüglich jener drei 
Pjalmen nun gelangt der Bert. zu dem Er: 
gebniffe, daß im einem jeden von ihnen „die 
Gewißheit einer fünftigen Erlöfung 
der Frommen aus dem Tode bezeugt 
werde:” „Alle drei Plalmen find allgemeinen, 
tehrbaften Characters, indem der erjte (Pi. 
139) über das Näthjel der Gefangenichaft des 
Menschen durch Gott, welche ſich im Gewiſſen 
bezeugt, der zweite (Pi. 73) über das Räth— 
jel der geduldigen Ergebung der Frommen an 
denfelben Gott, der die Unfrommen durch ir— 
diſches Glücd, die Frommen durch den Man— 
gel an ſolchem Glücke auszeichnet, der dritte 
endlich (Bi. 49) über die Frage handelt, ob 
die Ungleichheit des ſocialen Yoofes die Furcht 
vor einer entiprechenden Ungleichheit des von 
Sott dem Menjchen beitimmten Looſes über: 
haupt begründe.“ Dabei erjcheine die Erkennt— 
niß von der Gewißheit der einftigen Erlöſung 
der Frommen aus dem Tode nad jedem der 
drei Gedichte als ein uraltes Beſitzthum der 
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religiöſen Ueberlieferung des altteftamentlichen 
Sottesvolfes, ald ein „altes Exbe, von Iſrael 
überfommen und in Iſrael unverjehrt bewahrt 
für die ganze Menjchheit“, — nicht etwa als 
eine durch irgend welches Ereigniß der natio- 
nalen Gejchichte dieſes Volkes in nachabraha- 
mischer oder nachmoſaiſcher Zeit gewirkte reli- 
giöſe Erfahrung jpäteren Urjprungs und je 
fundären Characters (©. 207—209). 

Wir halten dafür, daß diefes Ergebniß, 
deſſen biblifch-theologiiche und apologetiſche 
Wichtigkeit gewiß nicht zu unterſchätzen tft, auf 
dem Joiiden Grunde einer wahrhaft nüchternen 
und gründlichen exegetiichen Behandlung der 
dret in Unterfuhung gezogenen Pſalmen ruhe. 
Ueber Einzelheiten der Auslegung und der 
fritiichen Beurtheilung ließe fich mit dem Verf. 
allerdings rechten. Aber wie hier nicht der 
Ort dazu fein wide, jo wird man es andrer= 
feit8 gewiß jehr am Orte finden, wenn wir 
zum Schluße diefev Anzeige den Wunſch aus— 
drücken, daß eine warme und freundliche Auf- 
nahme der vorliegenden Schrift ſeitens unſrer 
theologischen Leſewelt e8 dem Verf. leicht ma— 
chen möge, diefe Unterſuchungen in einer Reihe 
gleih gründlicher und gediegener exegetijcher 
Betrachtungen über die übrigen auf die A. Tl. 
Unſterblichkeitsleyre bezüglichen Bejtandtheile 
ſowohl des Pſalters, als auch des B. Hiob, 
der Salomoniſchen Schriften u. ſ. w., fortzu— 
jegen. Nur duch monographiiche Einzelfor- 
Ihungen von dieſer Solidität und Afribie 
wird der Unterbau zu einer wahrhait gelun- 
den, exacten und den hohen Anforderungen 
unferer Zeit entiprechenden bibliſch-theologiſchen 
Wiſſenſchaft geliefert. 


Philippi, Dr. Ferdinand, Lehrer an 
der Realfchule zu Schwerin, Das Bud 
Henoch, fein Zeitalter und fein Ver— 
hältnig zum Judasbrief. Ein Beitrag 
zur neuteftamentlichen Iſagogik. Nebjt 
einem Anhange über Judä V. 9 und 
die Mojesprophetie. Stuttgart, Verlag 
vor ©. ©. Lieſching. 1868, 

Es iſt danfenswerth, daß der Verfaſſer 

die ziemlich jchwierige Frage über da8 Bud) 

Henoch einer erneuten Unterfuhung unterzo— 

gen hat. Der modernen Kritik ift es eigen, 

einzelne in hohem Grade fragliche Fäden als 
zweifello8 ausgemachte, unumſtößliche Wahr- 
heit Hinzuftellen: wer ſich dann unterfteht, an— 
derer Meinung zu fein, der ift von vorneher— 
ein mit dem Fluch der Unwiſſenſchaftlichkeit 
belegt. So Liegt es auch hier. Num aber 
fommt der Verf. im Wege gründlicher Unter- 
ſuchung und die ganze wiſſenſchaftliche Arbeit 
iiber die Frage treulich berückſichtigend zu dem 


Ergebniß, daR das Buch Henocd auf Grund 
traditioneller Ueberlieferung und in Folge der 
Sitation im Judasbrief zu Ende des erſten 
oder im Anfang des zweiten Jahrhunderts, im 
Anſchluß an jenen Brief und ar die Apocas 
lypſe, von einem Chriften verfaßt fer, jo daß 
aljo nicht der Judasbrief auf dem Henochbuch, 
ſondern umgefehrt das Henochbuc auf dem 
Judasbrief beruht. Judas fchöpft feine Anz 
führung der Werffagung des Henoch aus tiefes 
rer Auffaflung von Geneſis 5 und traditionel= 
ler Auslegung diefer Stelle. Wir fünnen in 
diefem Ergebnif dem Berfalfer nur zuftimmen 
und empfehlen fein Buch Allen, die ſich mit 
diefer allerdings ziemlich entlegenen, aber nicht 
ummwichtigen Frage beichäftigen. ’ 


Schenkel, Dr. Dan., Ernſt Morit Arndt, 
ein politiſcher und religiofer deut: 
ſcher Character. Für unſer Volk ein 
Herz und Hand. Elberfeld, 1866. Ber- 
lag von R. X. Friderichs. 180. 8°. 


Arndt gehört unftreitig zu den hervorra— 
gendften Perjönlichkeiten unſeres Jahrhunderts, 
wenn man nämlich die menſchliche Größe nicht 
nad) glänzenden Thaten und einflußreichen 
Stellungen, jondern nad) dem Adel der Ge— 
finnung und den Eigenſchaften des Geiftes be- 
urteilt. Er war ein deuticher Mann in der 
beiten Bedeutung des Wortes und fein Cha- 
racterbild jollte dem deutichen Volke in rechter 
Weiſe eingeprägt fein, Es war darum gewiß 
fein überflüffiges Unternehmen, daß Hr. Kir— 
chenrath Schenkel fih der Mühe unterzogen 
hat, dafjelbe aufs Neue zu zeichnen, und daß 
er nicht ohne ſorgfältiges Studium an feine 
Arbeit gegangen ift, zeigt faſt jede Seite des 
Buches. Doc glauben wir, daß die Darftel- 
lung etwas einjeitig ausgefallen iſt. Es iſt 
dieſe Schrift unverkennbar eine Tendenz— 
ſchrift, vielleicht im Gegenſatz zu der Bears 
beitung dejjelben Gegenjtandes von W. Baur, 
früher in den Gelzer'ſchen Monatsblättern 
und jpäter als bejonderes Bud. Schenkel 
wollte in Arndt einen Geſinnungsgenoſſen aud) 
auf religiöfem Gebiete haben. Er konnte es 
nicht leugnen, daß derjelbe im Gegenſatz zu 
der negativen Richtung feiner Zeit und zu 
dem flachen Rationalismus das Bedürfniß 
tieferer Neligiofität gefühlt hat, und daß eine 
Menge feiner Dichtungen hiervon unwiderleg— 
liches Zeugniß geben, aber er hat ſich nur 
alle erdenkliche Mühe gegeben, zu zeigen, daß 
Arndt gleichfalls im Widerjpruch ſtand mit 
der Orthodoxie und dem Pietismus, daß der- 
felbe nicht ein dogmatisches Chriftenthum, ſon— 
dern eim folches, welches ſich im Leben offen- 
bart, vor Augen hatte. Darum werden Aus- 
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Iprüche diefer Art mit befonderem Wohlgefal— 
len hervorgehoben. Die politiiche und kirch— 
liche Reaction wird überall mit möglicht 
Ihwarzen Farben gefchildert, wozu allerdings 
bet der Erzählung von Arndts Leidensjahren 
Beranlaffung vorhanden war. 

Wir können den Verf. nicht beichuldigen, 
daß er Unwahres berichtet habe, wobei wir 
allerdings geftehen müffen, daß wir nicht alle 
Citate nachſchlagen konnten. Wir glauben aber 
behaupten zu dürfen, daß er befonders in res 
ligiöſer Beziehung nicht unbefangen genug zu 
Werke gegangen ift. 

Wir freuen ung verfihern zu können, daß 
Stellen wie folgende ©. 145: „diefe Neaction 
beobachtete damal8 immer nod eine gewiſſe 
Borficht und hielt fich in gewilfen Schranten: 
wie würde er aber jest über fie urtheilen, 
nachdem fie den Gürtel der Scham abge- 
legt und gerade in Preußen, diefem viel be= 
wunderten Hort deutjcher Geiftesfreiheit, ihre 
Orgien gefeiert hat,“ vereinzelt. Schen— 
fel it außer fich, wenn ſich Jemand erdreiftet, 
eine etwas derbe Sprache gegen ihn und feine 
Richtung zu führen, was wir jo eben gehört 
haben, it ficherlich nicht fein. Doch wie jchon 
gejagt, der größere Theil ift in einem befjeren 
Zone gejchrieben. Die Austattung ift gut. 


Sthenfel, Dr. Dan., Friedr. Schleier: 
madher, Ein Lebens und Character: 
bild. Zur Grinnerung an den 21. 
Nov. 1763 für das deutjche Volk be- 
arbeitet. Elberfeld, 1868. DBerlag v. 
R. L. Friderihs. 8. und 605 Seiten. 


Mie die vorftchende Biographie E. M. 
Arndts dur den im J. 1860 erfolgten Tod 
diefes Mannes veranlaßt war, fo hat dem Berf. 
dießmal die Nähe der Hundertjährigen Geburts- 
feier Schleiermacher’8, de8 Schwagers Arndts, 
als Anlaß und Impuls zur Abfaſſung dieſes 
neuen „Lebens- und Characterbildes“ gedient, 
das im feiner mehr populären als wiſſenſchaft— 
lichen Haltung und Schreibweife jeine unleug— 
bare Berwandtichaft zu jenem fundgibt. Der 
Wunſch des Verf., durch anziehende Characte- 
vijtifen der beiden verichwägerten Volks- und 
Freiheitsmänner felbit einen Beitrag zu feiner 
Anerkennung als „ächter Volksmann“ in weis 
tern Kreiſen zu liefern, läßt ſich allerdings 
nicht verfennen; und eine tendenziöfe Beto- 
nung aller derjenigen Seiten in Schleierma— 
cher8 Character und Wirkſamkeit, die ihn als 
Borläufer der modernen Kirchendemokratie, (als 
„propbetifchen Bürger einer fpätern Zeit“, 
wie das aus den „Monologen“ entnommene 
Titelmotto jagt) erſcheinen laffen, tritt überall 
ziemlich deutlich, hie und da im geradezu ftö- 


vonder Weife hervor. Nichtsdeftoweniger müſ— 
fen wir das vorliegende Werf als eine der beſ— 
jeren Schriften Schenkels anerkennen und in 
Berbindung damit den aufrichtig gemeinten 
Wunſch äußern, e8 möchte eine jpätere Zeit 
nicht allzuviele Bücher von anderer und ſchlech— 
terer Art als Denkmale feines Fleißes und 
feiner Productionskraft zu verzeichnen haben. 

Nach dem Vorworte war e8 nicht eine 
Darftellung des Lebens feines Helden im ums 
faffenden Sinne des Worts, die der Berf. be 
abjichtigte; es ſchwebte ihm „vorzüglich die 
Aufgabe vor, einem möglichſt weiten Streife 
von Theilnehmenden im deutjchen Volke die 
nähere Befanntichaft mit dem herrlichen Manne 
zu vermitteln." Er verzichtete deshalb darauf, 
„der Zufammenhang, in welchem Schleierma— 
chers Denken mit den philofophifchen Syſtemen 
des Alterthums und feiner Zeit ftand, einge 
hend Ddarzuftellen und nachzuweiſen“ und 
wählte vielmehr eine Jedermann verjtändliche 
Darjtellungsweile, die überall mehr das That— 
jächliche in jeinem Lebensgange hervorhob, als 
den inneren Entwidlungsgang feines geiftigen 
Strebens und Schaffens oder als die eigentlic) 
gelehrten Seiten jeines Forſchens, Lehrens und 
Schriftitelleens. Ganz hat er dieje letztere 
Seite, die ja das Bedeutendſte in ſich Schloß, 
was Schl. überhaupt war und wirkte, aller 
dings nicht übergehen gekonnt, und hie umd 
da iſt ex bei feinem Streben, auch fie möglichit 
zu ihrem echte fommen zu lafjen, unverkenn— 
bar aus feiner Rolle als Volksſchriftſteller ges 
fallen; die Analyfen der Neven über die Re— 
ligion, der Monologen, der Kritif der Sitten- 
lehre und vor allem der Glaubenslehre (S. 
486— 212) find bei Weitem zu ausführlich 
und zu gelehrt gehalten für den Zweck einer 
auf Volkskreiſe berechneten Schrift. Aber 
in vielen anderen Partieen jcheint der Verf. un 
der That uns den richtigen Ton angejchlagen 
zu haben und der ZTotaleindrud des Buches 
it ohne Zweifel der einer auch für weitere 
Kreiſe als die lediglich theologischen oder phi— 
loſophiſchen, anziehenden, gewandt gejchriebenen, 
und leicht lesbaren Schrift. Was hie und da 
in diefer Beziehung weniger geglüct erſcheint, 
das iſt namentlich die Art der Benutzung, 
welche Schenkel der mit Necht als Hauptquell- 
überall zu Grunde gelegten Diltheyjchen Briefe 
jammlung („Aus Schleiermacher's Leben in 
Briefen“, Berl. 1858 ff.) hat angedeihen 
laffen. Er durchſetzt nemlich ferne Darſtellung 
nut übermäßig vielen Citaten aus dieſer Cor— 
veipondenz, die er faſt überall in möglichit 
kleine Stüdchen oder Abjchnittchen zerlegt, um 
fie mit eignen Neflerionen gehörig verweben 
zu fünnen; ein gewaltjam zerpflücendes Ver— 
fahren, das bejonders da wo man den Inhalt 
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der betr. Schreiben von oder an Schleierm. 
möglichft in extenso kennen zu lernen wün— 
ſchen muß, ziemlid; unangenehm berührt. ©o 
beſonders bei der Jugendgeſchichte, wo 3. B. 
der auf feinen Abfall vom Glauben bezügliche 
Briefwechjel mit feinem Vater nothwenig aus— 
führliher und zufammenhöngender mitzutheilen 
gewejen wäre (©. 18 ff.); desgleichen jpäter 
bei den Unglückszeiten, die er vom Herbite 
1806 an in Halle durchzumachen hatte, wo 
jene Briefe an E. v. Willi, an Heur. Herz, 
an Charl. v. Sathen ꝛc. viel zu kurz und 
aphoriftiich exeerpiet find (S. 289 ff.), 
und ſonſt noch hie und da. Aud) find einige 
für die Leſer weiterer Kreife als die unmittel- 
bar theologiichen vorzugsweife intereffante Züge 
ganz übergangen oder doch nur mit flüchtig 
andeutender Kürze berührt, 3. B. der von 
Steffens jo ſchön geichilderte Ausflug auf 
den Petersberg bei Halle unmittelbar vor der 
auf die Königin Louiſe zu haltenden Gedächt- 
nigpredigt (2. 260); desgleichen feine Mit- 
wirkung bei dev Begründung des Tugendbun- 
des während feiner un Aug. und Sept. 1808 
unternommenen Reiſe nad) Königsberg (©. 
332-334), Doch fann feiner diejer Mängel 
den günftigen Eindrud, welchen die Darftellung 
im Großen und Ganzen gewährt, aufheben 
oder auch nur in empfindlicher Weife ab- 
Ichwächen. 

Ließe fich diefer Biographie nur auch das 
Eine nachrühmen, was das höchſte Lob nicht 
nur für den Biographen, jondern für den Hi- 
ftorifer überhaupt bildet, das Yob einer wahr- 
haft objectiven, von einfeitiger Parteitendenz 
freien Auffafjung und Behandlung des Gegen- 
ſtandes! Wir vermögen dieſes Yob dein vor— 
liegenden Buche nicht zu ertheilen, müſſen 
vielmehr das überall bemerkbare Hervortreten 
des bekannten kirchlich-politiſchen Barteiftand- 
punktes ſeines Autors, ſowie das Streben auch 
Schleierm. bereits in jeder Hinſicht als Ver— 
treter eben dieſes Standpunkles erſcheinen zu 
laſſen, als einen tieſgreifenden Schaden be— 
zeichnen, der die Vertreter einer irgendwie ab— 
weichenden Anſchauuug zu feinem reinen 
Genuße bei jeiner Letüre gelangen lafjen 
dürfte, Es tritt diefe einfeitige Auffaſſung 
vor Allem da zu Tage, wo der Verf. eine 
Meinungsdifferen; zu manden notoriſchen 
Verirrungen, jet e8 der fittlichen Haltung, ſei 
es der theologiichen Weltanfiht Schleierma- 
chers, darzulegen gehabt Hätte, dieß aber nur 
auf ſchwächliche Weiſe und mit übertriebener 
Nachſicht thut, d. h. nur infoweit, ald die zu 
rügenden Berjehen mit jeinen Grundſätzen 
und Anſchauungen nicht harmoniren, So 
mehrmals bei Beurtheilung des das A, Teſt. 
ungebührlich hevabwürdigenden Schleiernacher'- 
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ſchen Offenbarungsbegriffes; jo S. 500—512 
bei Beiprechung der Eigenthümlichkeiten der 
Schleiermacher'ſchen Chriftologie, an welcher 
gerade das vorzugsweile ſtark pantheifirende 
und entſchieden unfichliche Element, die Nei— 
gung, den Geift der Gemeinde mit Chrifto zu 
identificiren, am lauteften gepriefen und zu 
Gunften des „Gemeindeprincips“ ausgebeutet 
wird; fo auch bei den befannten Bergehungen 
des noch jugendlichen Schleiermacher gegen die 
ftrenger chriſtliche Auffaffung der Che im Ver— 
fehre mit Henriette Hertz und Eleonore dv. 
Grunow, Bergehungen, die großentheils ent— 
ſchuldigt und aus einer „tieferen ſittlichen Ans 
fit von der Ehe“ hergeleitet werden, foweit 
fie wenigftend auf die befannte, von Hrn. 
Schenkel mit vertretene, laxe Theorie von der 
Eheſcheidung und deren Gründen hinauslaufen 
(vgl. ©. 78 f.; 83 ff; 159 ff; 175; 263 
f.). Andererſeits dofumentirt der Verf. feinen 
einjeitigen Parteiſtandpunct überall da, wo er 
auf diejenigen Freunde und Schüler Schleier- 
machers zu veden fommt, die entweder noch 
bei jeinen Lebzeiten oder ſpäter über feinen 
Standpunet hinausgingen und feine zum Theil 
noch ſtark neologiſchen Anſchauungen im kirch— 
licherem Sinne fortzubilden und zu veredeln 
ſuchten. Wie er von einem Sad dem Ael— 
teren, einem ©, C. Knapp (©. 30 fteht ftatt 
diefes Namens fälihlih: „I. ©. Knapp“ — 
ein Drudfehler und zugleich aud eine Ver— 
wechslung des Sohnes mit dem Vater) und 
anderen ehrwürdigen Vertretern eines gemä— 
Bigt pofitiven Supranaturalismus faft immer 
nur im ziemlich wegwerfendenm Tone vedet 


(vgl. ©. 30; 140 ff. 435 f.): jo hat ex für 


die Anhänger der ſ. g. Schleiermacher'ſchen 
Nechten, die pofitiven Unionstheologen der 
jüngften Bergangenheit und Gegenwart, faft 
nur Worte des Ingrimms und Abjcheues; er 
entblödet fich nicht, eben auf fie und auf fie 
zumeift das befannte jcharfe Prophetenwort 
Schleiermahers aus feinem zweiten Send» 
fchreiben an Lücke vom J. 1829 von den 
„düftern Yarven, welche jetzt ausfriechen wol— 
len“ zu deuten, und jagt deshalb im Vorwort 
©. VI. ausdrücklich: „Sein Geift lebt und 
* gegenwärtig nicht mehr in der deut— 
chen Kirche. Wenn er wieder käme, würde 
er fi unter dem jetztlebenden Theologenge— 
ſchlechte noch einſamer fühlen, als unter dem 
früheren vor vierzig und fünfzig Jahren, und 
er würde ſich bald überzeugen, daß die Larven 
nun ausgekrochen ſind, deren unheimliche Ge— 
ſtalten ihm noch an ſeinem Lebensabend ſo 
ernſtliche Beſorgniſſe über die Zukunft der 
deutſchen proteſtantiſchen Kirche einflößten.“ 
Ein ſeltſamer Widerſpruch in der That! 
Schleiermacher Toll einen „reformatorischen Be— 
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ruf auf dem Gebiet der Neligion und der 
Kirche“ gehabt und ausgeübt, er foll für die Theo— 
logie der Kirche der Gegenwart und der Zukunft 
„befreiend und erneuernd gewirkt haben“ (ſ. eben= 
dal., ©. 6.;) und nichtödeftoweniger wide er 
fich dem jegigen Theologengefchlechte gegenüber 
fremd und einſam fühlen, ja in den meiften 
Theologen der Gegenwart, die fich doch zu 
ihm als ihrem Meiſter befennen, nichts als 
häßliche Yarven und unheimliche Affengeftalten 
erbliden! Alſo ein Neformator, der zur Zeit 
immer noch nichts veformirt hätte! Gin Ber 
freier und Erneuerer der Kirche, deſſen Ar— 
beit ſo unvollſtändig gelungen, oder auch ſo 
ſchnell wieder in Zerfall gerathen wäre, daß 
bereits im dritten oder vierten Jahrzehnt nach 
ſeinem Tode ein neuer Reformator von glei— 
cher Richtung, wie die ſeinige, kommen müßte, 
um ſeinen reformatoriſchen Ideen endlich zu 
erfolgreichem Durchbruch und zu bleibender 
Verwirklichung zu verhelfen! Vermuthlich denkt 
Herr Schenkel, dieſer abermalige Reformator 
der Theologie und Kirche, noch Schleiermacher 
zu werden; vermuthlich traut er ſich den Be— 
ruf zu, als der Eliſa jenes Elias zu wirken, 
und hofft wohl gerade mit der vorliegenden 
Schrift ſich, wenn nicht vor dem „jetzigen The— 
ologengeſchlechte“, doch vor den Verehrern ſei— 
nes Gemeindeprinzips und demokratiſchen Volks— 
kirchenthums als ſolchen reformatoriſchen Eliſa 
legitimiren zu können! — Wir zweifeln ſehr, 
ob ihm dies gelingen wird, halten übrigens 
ſein gegenwärtiges neues Bud, trotz der ge— 
rügten Mängel und Ginfeitigfeiten für eine 
in mehrfacher Hinficht recht dankenswerthe 
Gabe, und erklären ſchließlich ſelbſt das ſchon 
für ein wirkliches Verdienſt deſſelben, daß es 
um den Anfang des hundertſten Geburtsjah— 
res Schleiermachers aufs Neue an den gro— 
Ben Regenerator der modernen deutſchen The— 
ologie erinnert und fo vielleicht das Erſcheinen 
jenes ausführlichen und ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Lebens defjelben um etwas bejchleunigt hat, 
welches laut dem Vorwort gegemwärtig „von 
ſachkundigſter Seite“ in Angriff genommen tft 
und von welchem die Ausfüllung einer bes 
fannten umd jchmerzlich fühlbaren Yüde in 
unfver neueften kirchenhiſtoriſchen Literatur in 
Wahrheit ext zu erwarten fein dürfte. 


Dalmer, C., lic. theol. und Paſtor zu 
Kambin, Gedenfe des 15. Juni 
11681 oder: Wie wurde das Fürften- 
tum Nügen chriſtlich? Stralfund, 
1868. In Commilfion bei‘. Dühr. 
506. 

Unter den mancherlei Ereigniffen, deren 

Hundertjähriges oder mehrhundertjähriges Ge— 
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dächtniß im laufenden Jahre gefeiert werden 
fönnte, nimmt das in dem vorliegenden 
Schriftchen gefchilderte eine ziemlich hervorra— 
gende Etelle ein. Denn von dernad langem 
hartnädigem Widerftande im Jahre 1168 durch 
den Dänenkönig Waldemar 1. und feinen krie— 
gerifchen Biſchof Abſalon von Roeskild endlich) 
zur Annahme des Chriſtenthums gezwungenen 
Infel Rügen aus wurde aud) das ganze be> 
nachbarte Feſtland, das jegige Neu-Vorpom— 
mern, erſt wahrhaft für das Chriftenthum ges 
wonnen und durd) Gründung mächtiger Klö— 
jter, wie Eldena, Neu-Kamp ꝛc., und blühender 
Städte wie Stralfund, Greifswald ꝛc. darin 
befejtigt. Der Berfaffer hat dieſes interefjante 
Stück mittelalterliher Miffionsgeichichte, wo— 
rin namentlich die Figur jenes ftreitbaren Bi— 
ſchofs Abjalon oder Axel eine characteriſtiſch— 
bedeutſame Rolle ſpielt, wahrhaft anziehend 
darzuſtellen gewußt und dabei, was Vereini— 
gung ſolider Quellenforſchung mit gefälliger 
populärer Schreibweiſe betrifft, größeres Ge— 
ſchick bethätigt, als der etwas unbeholfen aus— 
gedrückte Titel muthmaßen läßt. Wir zweifeln 
nicht, daß ſein Büchlein ſowohl innerhalb als 
außerhalb Rügens zahlreiche, dankbare Leſer fin— 
den wird. 


Evangeliſche Kirchen-Chronik. Fortlau— 
fende Ueberſicht der bemerkenswerthen 
kirchlichen Ereigniſſe. 1868, 1. Heft. 
Leipzig, Juſt. Naumanns Buchh. 36 ©. 
Preis 5 ſgr. 


Dieſes neue, ohne Zweifel danfenswerthe 
und von tichtigen Kräften betriebene Inter: 
nehmen will der befannten „Allgemeinen firch- 
lien Chromit” von Matthes (devem Fort: 
führung nach dem Tode ihres Begründers zu— 
erſt E. Dew. Schmidt, dann, jeit dem jo 
eben erfchienenen 14. Jahrgange, M. 9. 
Schulze beforgt hat) nicht in feindfeliger Ri— 
valität gegenüber-, fondern lediglich in ergän- 
zender Abſicht zur Seite treten, Es tritt in 
Geftalt eines in Doppelmonatsheften, aljo in 
jech8 jährlichen Lieferungen erfcheinenden Blat— 
te8 auf, nicht als Jahrbuch), und motivirt 
diefe feine Einrichtung damit, daß „eine jühr: 
liche Revue des Stoffes zu viel auf einmal 
gebe und ihm zu fehr veralten laſſe“, möge 
immerhin auch diefe annaliftiiche Methode der 
ficchlichen Chronik ihr Necht behalten und als 
eine „dankenswerthe liter. Aufgabe“ zu bezeich- 
nen fein, 

Entfprechend dem im Vorwort angefün- 
digten Plane, „außer allen wichtigen VBorgän- 
gen in der Kirche und Miſſion auch das auf 
dem Gebiete des Schule und Univerfitätswes 
fens Gejchehende, ſowie die hervorragenderen 
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wiſſenſchaftlichen Ihatfachen zu verzeichnen“, 
nicht minder auch „Nachrichten über hervorra— 
gende theologiiche Perſonlichkeiten, Anitellun- 
gen, Verſetzungen und Todesfälle, ſowie die li- 
terarischen Novitäten den Lefern mitzutheilen“ 
— bietet das vorliegende erſte Heft 1) eine 
nad) Landeskirchen geordnete Meberficht der wich- 
tigiten kirchlichen Ereigniffe der Anfangsmo- 
nate des laufenden Jahres — wobei natürlich, 
wie billig, vielfach auf frühere Zuftände und 
Erſcheinungen, ſoweit fie den gegenwärtigen 
zur Erklärung dienen, zurückgegriffen wird; 
2) eine bedeutend fürzere Notiz über neuefte 
Vorgänge auf den Gebieten der äußeren und 
inneren Miſſion (diefer Abjchnitt offenbar et— 
was zu furz und dürftig); 3) unter der Ueber: 
ſchrift Wiſſenſchaft eine Reihe von Notizen 
über Bibliotheken, literariſche Etabliſſements 
und Univerſitäten, dabei auch eine recht lehr— 
reiche Betrachtung über die dermalige Agita— 
tion für Abſchaffung der akademiſchen Gerichts— 
barkeit an mehreren deutſchen Univerfitäten) ; 4) 
ein „Verzeichniß der für Theologen wichtigen 
Borlefungen an den deutichen Univerfitätern, im 
Sommerſemeſter 1868" (vorerft noch unvoll- 
ftändig, — Berlin, Halle, Bonn, Gießen, 
Greifswald, Stiel ꝛc. noch fehlend); 5) unter 
der Meberjchrift „‚Signatura temporis“ einige 
pifante, die Zeitlage charafterifivenden Anek— 
döthen; 6) Perſonalnachrichten, ſowohl auf 
Univerfitätstheologen, als auf fonftige kirchlich 
oder wiſſenſchaftlich bedeutende Perlönlichkeiten 
bezüglich; 7) ein literarisches Novitäten-Ver— 
zeichniß mit den Nubriten: „Philoſophie, Exe— 
geſe, Kirchengeſchichte, Dogmatik, Prakt. Theo⸗ 
logie und Erbauungsſchriften, Chriſtl. Poeſie 
und Kunſt, Brojchüren, die ſich auf Zeitfra— 
gen beziehen,“ — mit ziemlich gleihmäßiger 
Berüchfichtigung des deutichen, wie des franz. 
und engl, Bücjermarftes, 

Die Darftellung hält in den zur eigent- 
lichen Kirchenchronik gehörigen Abjchnitten 
durchweg die richtige. Mitte zwiſchen gedräng- 
ter Kürze und anschaulich charakterifirender 
Ausführlichfeit, ebenſo wie fie beide Extreme 
gleicherwerfe zu meiden weiß, dasjenige überge- 
lehrter Akribie und das einer allzu ſeichten Po— 
pularität, Der Standpunkt des Herausge— 
berg, oder der Herausgeber — denn es ſchei— 
nen die vereinten Kräfte Mehrerer das Wert 
zu fördern — ift der jenes milden, mit offnem 
Blick und warmem Herzen für das Ganze der 
evangelifchen Ehriftenheit begabten Lutherthums, 
wie es gegenwärtig von zahlreichen Theologen 
des Königreichs Sachſen, und insbefondere an 
der Univerfität Leipzig von Kahnis, Luthardt 
und A. U, gepflegt umd vertreten wird, — 
Eine Zufunft, ja vielleicht eime vecht erfreu— 
liche, einflußreiche Zukunft, glaubt Referent 
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dem Unternehmen bereits auf Grund dieſes er— 
ſten Heftes prognoſticiren zu können. Auch 
daß der Preis etwas höher geſtellt iſt als der— 
jenige der Matthes'ſchen Chronik (dev befannt- 
ich nur 12 jgr. für ein Jahresheft beträgt, 
während von dem vorliegenden Werk jedes Heft 
5 fgr., der Jahrgang aljo 1 thlr, koſten ſoll) 
ſcheint uns fein bedeutendes Hinderniß für feine 
Berbreitung in weiteren Streifen zu bilden, 
da die meiſten Abonnenten fid weniger durch 
die Rückſicht auf die etwas höheren Koſten be— 
ſtimmen laſſen dürften, als vielmehr durch die 
Werthſchätzung des unverkennbar gediegneren 
Inhalts, der hier geboten wird, ſowie durch die 
Annehmlichkeit des Erſcheinens dieſer Nachrich— 
ten in kürzeren Friſten. 

Zur allſeitigeren Würdigung laßen wir vor— 
ſtehender Anzeige noch Einzelnes aus einer an— 
dern uns zugegangenen Anzeige folgen. 

Da es ſich hier nicht um eine populäre 
Zeitſchrift handelt, (S. 2), ſo wird nicht blos 
für Theologen, auch für Alle, die ſonſt ernſt 
den kirchlichen Fragen nachgehen, hiermit ſchwer— 
lich ein Bedürfniß befriedigt. Die K.-E, kann 
die chriſtliche Schule u. ſ. w. nicht miſſen, aber 
was z. B. S. 24 über die Beibehaltung der 
akademiſchen Gerichtsbarkeit ſteht, dürfte mar 
ſchwerlich für etwas, dag die S.-C. zu brin— 
gen habe, anſehen; aud) ijt, was fonft ©. 25 
f. unter Wiſſenſchaft ſich findet, einer E. K. 
G. fremd. Das Blatt fol ein ausſchließlich 
gefhichtliches fein; fo erwartet man von 
einer Chronik. Aber Heft 1 bleibt dem nicht 
treu; denn fehlen auch eigentliche Leitartikel, 
fo ift doch die Kritik der mitgetheilten Thatſa— 
chen nicht in den meilten Fällen den urtheils— 
fähigen Leſern jelbft überlaffen, jo ©. 4. be 
züglih Paſtor Grote, ©. 5. bez. der Benu— 
gung der Synagoge für die allgem. deutfche 
Tehrer-Berfammlung, ©. 6. 7. bez. der neuen 
Kirchenordnung in Sachſen u. j. w. Der 
Ausdruf in der Ev. K. ©. tft nicht immer 
der, welcher ſei es Gläubige jet es ſpec. wiſ— 
ſenſchaftliche Leſer anheimeln dürfte; jo ©. 
9: „die gediegenen Schulmeiſter (fo gewöhn— 
lich!) find es überhaupt nicht, die von der 
Kirche und ihrer Inſpection loswollen, ſondern 
die eiteln, die da meinen, ſie haben die Weis— 
heit mit Löffel gefreffen und den übrigen 
nichts davon gelafjen.” Und ©. 15: „Die 
Königin von England hat bekanntlich ſchon 
einmal das veligiöfe Gefühl ihrer gläubigen 
Unterthanen verlegt, als fie die Schalen und 
philiftröfen rationaliſtiſchen Sentiments der 
Stunden der Andacht ins englifche überfegte.“ 
Was den Standpunkt der nicht erzählenden, 
fondern kritifivenden Chronik betrifft, jo üt es 
der des Bekenntniſſes der evangelifchelutherijchen 
Kirche; — er iſt auch der unfere; — und 
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von ihm aus will die Chronik „ein Geſammt— 
bild des großen Kampfes geben, den der 
Glaube in unjern Tagen in allen Kirchen und 
Denoninationen gegen den Unglauben führt.“ 
Das iſt eine herrliche Aufgabe, für deren Lö— 
jung wir dem Schreiber und Sammler etwas 
mehr Milde wünſchen — zur der Entſchieden— 
heit, die er beſitzt. Die Feinde, die er im 1.9. 
wohl ziemlich mit gleichen Waffen bekämpft, 
find: Die Union, der römische Sauerteig, das 
Reform-Judenthum und die der Kirche den 
Rücken kehrende Lehrerwelt, Die Auswahl 
des Mitgetheilten ift im ganzen geſchickt (man 
würde die Dezeichnung der Quellen häufiger 
zu jehen wünjchen.) ‘Die äußere Ausitattung 
empfiehlt fich Schr. Wir fchliegen mit dem, 
was das Vorw. gegen Ende hat: Gott gebe, 
daß der Gang des Werkes ein ftiller und ge- 
fegneter fei! 


Plitt, Guſtav, Lie. der Theologie u. a. 
dv. Prof. in Erlangen. Entſtehungs- 
geihichte des evangeliſchen Lehrbe— 
griffs bis zum Augsburger Befennt- 
niſſe. Erlangen, Verl, von A. Deichert. 
1868. 

Ih weiß nicht genau, ob die erfte Hälfte 
dieſes Buches Thon eine Beſprechung im liter, 
Anzeiger gefunden hat. Dieſelbe brachte uns 
den äußern und innern Gang der reforn. Be: 
wegung bis zu jenem entjcheidenden Reichs— 
tage. Die zweite Hälfte Handelt vom Be— 
fenntniß ſelbſt, ftellt feine Gliederung, feinen 
Inhalt dar, jo aber, daß dabet der gejch. Cha: 
vacter des Werkes feitgehalten, die Polenuf 
möglichft vermieden und die Dogmatik in Dog 
meigejchichte umgefegt wird, Die Aufgabe, 
welche Plitt ſich geftellt hat, ſcheint mir einen 
Bedürfniß der Gegenwart zu entiprechen. Es 
fehlt ung eine dem heutigen Stande theolog. 
Wiſſenſchaft gemäße Arbeit über dies Haupt- 
bekenntniß der evangeliichen Kirche, was wir 
von älteren Arbeiten über die Auguftana ha- 
ben, iſt theils entlegen, theils der Zuredtitel- 
(ung vor den heutigen kirchlichen Bewußtfein 
bevürftig; denn wenn jchon das Bekenntniß 
unverändert geblieben, die Stellung zum Bes 
kenntniß iſt vielfach eine andere geworden in 
der Kirche, eine Thatſache, die man beflagen 
kann, die man aber nicht ignoriven darf, will 
man anders wahr und nüchtern bleiben. Sa, 
it nicht geradezu der Verſuch gemacht , die 
Auguftana zu ändern, Inden man fie zum 
Ausdrude einer Melanchtoniſchen Reforma— 
tion im Unterſchiede, ſogar im Gegenſatz 
zur Lutheriichen Reformation gemacht hat ? 
Es muß die richtige Hiftorische Poſition erſt 
wiedergewonnen werden, Und daran Haben 
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nicht blos die Iuther. Theologen im engeren 
Sinne des Wortes ein Intereſſe, ſondern die 
gefammte gläubige Theologie. Denn wäre 
die Pofition, welche die Theologen von Hei— 
delberg, Marburg und Jena einnehmen, wirk- 
lich die richtige, dann müßte man dem Pro— 
tejtantenverein meines Bedünfend eine beredj- 
tigte Stellung innerhalb der Neformation zus 
erkennen. Dann bedeutete die Neformation in der 
That die Lehrwillkur, welche man jegt Lehr— 
freiheit zu nennen beliebt. Es ift das Ver— 
dienst der Plittfchen Arbeit, jene Pofition als 
eine faljche zu erweifen. Und zwar im poſiti— 
ven Wege, jo daß man fieht, wie die Augus 
ftana jener großen Bewegung entwachſen, 
welche die der Chriftenheit von Neuem ge- 
ſchenkte Erfahrung der Rechtfertigung aus dem 
Glauben Hervorrief, weshalb fie auch wieder 
die Norm fein kann für die Kirche, wel- 
cher diefe evangel. Erfahrung als Föftlichites 
Kleinod zu hüten befohlen ift. Nichtig wird 
die Einmüthigfeit zwiſchen den Aeformatoren 
betont, daß: Melandıton — der Berfaller 
Ichreibt Melanthon, was ja auch ſprachlich ge— 
nauer iſt, — lehrt wie Luther, auch vom 
Abendmahl, was ja für unſere Zeit beſonders 
wichtig und was, ſo oft es auch ſchon bewie— 
ſen, immer von Neuem geſagt ſein muß, weil 
Viele es nicht glauben. Man liebt es, den 
Punkt, vom Abendmahl zu iſoliren, als ein— 
zelnes, losgeriſſenes Glied zu behandeln. Ein 
mechaniſches Verfahren das, und wie ver— 
kehrt! Ein Angriff auf dieſen Punkt trifft 
weit hinein in den Lehrzuſammenhang, 
trifft nicht blos die Chriftologie, trifft 
618 ins Herz des Gottesbegriffes hinein, und 
jo übel mar heutigen Tages Yuther wegen je— 
nes Wortes vom andern Geiſte anläßt, feine 
Wahrheit behält es doch in Bezug auf das 
Bekenutniß; höchſtens könnte man jagen, daß 
unter dem Bekenntniß hinweg eine Annähe— 
rung der beiden Kirchen ftattgefunden habe, 
während die Berfuche, die Bekenntniſſe jelbft 
auszugleihen, immer zu einer Unmahr- 
heit führen werden. Füge ih noch hinzu, 
daB Plitt mit beveutendem wiſſenſchaft— 
lichen Material arbeitet, dag fein. Bud auch 
nad) dieſer Seite hin ein erfreuliches Zeugniß 
ft. Wir verſtehen völlig die freilich nicht durch 
wifjenschaftliche Unterfuchung zu gewinnende, 
wohl aber durch fie zu begründende und zu be 
feftigende Zuverficht, mit welcher der Verfaſſer 
ihließt, daß die Auguftana, „das Symbolum 
unferer Zeit" das hocherhabene Panier fein 
müße und werde, unter welchem wir als treue 
Belenner ung zufammenfchaaren, um der Ei— 
wigfeit des Glaubens uns bewußt zu werden, 
in der Liebe, die auch den Schwachen trägt, 
zu wachſen, und die Hoffnung zu beleben, daß 
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der Herr der Kirche trotz aller Gegner doch 
der Wahrheit zum Siege helfen werde durch 
das Wort ſeines Mundes. Wir theilen dieſe 
Zuverſicht und wünſchen, daß ſie die Zuver— 
ſicht „unſerer Zeit“ werde. Dem Verfaſſer 
aber gebe der Herr die Gnade, die Gecſchichte 
de8 evangeliichen Bekenntniſſes weiter zu 
bearbeiten. A 


Otto, (Confiftorialrath in 
Detmold.) Friedrich Adolf Lampe, 
Sein Leben und feine Theologie. Bie— 
(efeld u. Yeipzig. Velhagen u. Klafing. 
1868. 


TIhelemann, 


Ein recht danfenswerther Beitrag zur 
Kirchengeſchichte Deutichlande, von gläubig- 
reformirtem Standpunkte aus gejchrieben. 
Lampes Bedeutung für die reformirte Kirche 
Deutjchlands ift befannt, er war der Vertre— 
ter der coccejanischen Föderaltheologie (obwohl in 
felbftftändiger Faſſung), und brachte fie zur Gel- 
tung; ex trat auch für die ftrenge Prädeftinations- 
Theorie der Dortrehter Synode ein, und wenn 
er ihr auch in Deutichland allgemeine Anerfen- 
nung nicht verschaffen fonnte, jo war feine 
Wirkſamkeit dafür doch keineswegs völlig frucht- 
108. _ Durch) feine weitverbreiteten Schriften 
hat ex ftarf auf die jüngere Theologenwelt ein— 
gewirkt, und feine populäre Predigt und feine 
Katechismusarbeiten haben ihm auch großen 
Einfluß aufs Volk verſchafft. Die reformirte 
Kirche war im jener Zeit, 1683—1729, dem 
allgemeinen Zuge nad) Subjectivität und Zer— 
fplitterung ganz befonders ausgefegt; Lampe's 
Berdienit war e8, daß er kirchlich- veformirtes 
Bewußtſein wedte und pflegte, und den Zer- 
fall verhitten half. Göbel hat ihn mit Ben- 
gel in der lutheriſchen Kirche verglichen, ob— 
wohl deifen Wirkſamkeit eine bedeutendere und 
nachhaltigere war; ferner mit Schleiermader. 
Diefer legtere aber ift der Vater der Union, 
die reformirte Kirche in ihrer Befonderheit hat 
ihm nicht viel zu danken, und jeinem eigentli= 
chen Wirfungsgebiete, der Union, ftand er un- 
gleich Schöpferiicher gegenüber, als Lampe der 
Kirche feiner Zeit. Ber alledem bleibt Lampe 
eine wichtige theologiſche Erſcheinung; und wir 
willen e8 dem Verf. Dank, daß er fein Ans 
denfen erneuert, und mit ſympathetiſcher Liebe 
fein Bild uns vorgeführt hat. Beſonders 
dankenswerth und erwünſcht iſt auch die aus— 
führliche Darlegung ſeiner theologiſchen Stel— 
lung, da gerade für dieſe Partie die bisheri— 
gen Quellen nur ſparſam fließen, und das ge: 
naue Verzeichniß feiner Schriften. 
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Tholud, Dr. F. A. Derfittliche Charakter 
des Heidentgums. Dritte, verbefferte 
Auflage. Gotha, 1867. Friedrih N. 


Perthes. 


Wir möchten die Frage aufwerfen, ob wohl 
noch Jemand von den „Ihöneren Zeiten“ 
und dem „beiferen Bolfe“, welches in 
Schillers „Götter Griechenlands" mit jo glän- 
zenden Farben gefchildert wird, nad) Durchlefung 
diejes kleinen aber inhaltsſchweren Schriftcheng 
reden kann, ohne als falfher Zeuge Ichamroth 
zu werden ? Tholud Hat durch die Hinweiſung 
auf den fittlichen Berfall der gepriefenfter 
Völker des Heidenthums, der Griechen und 
Römer, eine indirekte, aber fprechende Apologie 
des Chriftenthums gegeben. Er hat urkund- 
lich nachgewieſen, wie die griechifche Götterlehre 
durch ihre obfcönen Göttergefchichten moralisch 
verderblich wirken mußte, alfo daß ſchon die 
beſſeren Schriftfteller des griechiſchen Volkes 
ſelbſt mit bitterem Unwillen ſich darüber aus— 
ſprachen. In der That herrſchte unter dieſen 
hervorragenden Heiden, den gebildetſten aller 
Nationen, eine ſolche Verworfenheit, daß wir 
uns ſchaudernd davon hinwegwenden müſſen. 
Die poetiſchen und plaſtiſchen Darſtellungen 
aus der Mythologie mußten fortwährend die 
Sinnlichkeit reizen. Es waren Schönheits— 
Wettſtreite unter den Griechen eingeführt, bei 
welchen entblößte Jüunglinge und Jungfrauen 
um den Preis der höchſten Reize ſtritten. 
Schon in alten Zeiten gaben die cypriſchen 
Jungfrauen der Aphrodite zu Ehren, ihre Un— 
ſchuld an Fremde Preis; daſſelbe geſchah auf 
dem Berge Eryr in Sicilien. Nah Strabo 
rührte der Reichthum Korinths Hauptfächlich 
von dem Lohne welden die tempeldienen- 
den Hetären den zahlreichen Schifffahrern ab— 
nahmen, her. Es war nichts Ungewöhnliches, 
daß man in Griehenland und bejonders in 
Korinth gelobte, wenn Aphrodite einem oder 
dem andern Unternehmen günftig ſei, wolle 
man eine Anzahl Jungfrauen zu Buhlerinnen 
machen. Die Lykurgiſchen Gelege erlaubten, 
daß die Ehemänner ſich wechjelfeitig ihre Weiber 
auf einige Zeit überlaffen fönnten, weil Lykurg 
der Meinung war, die Kinder gehörten nicht 
dem Einzelnen, fondern dem Staate. Solon 
ließ, weil ex fein anderes Mittel kannte, dem 
Ehebruche und anderen Schändlichfeiten zu weh: 
ren, einen Tempel der Aphrodite zum Haufe 
der Unzucht machen, wo den jungen Athenern 
die Sclavinnen feil geboten wurden ꝛc. Die 
Stellung des Weibes war bei den Griechen 
wenig über die der Sclaven erhaben. Man 
fuchte die Frauen vom allem Umgang mit der 
Welt abzufchneiden. Die jungen Griechinnen 
bewohnten im dem Hinterfter Theile des Hauſes 


Gemächer, welche durch Schlop und Riegel 
verwahrt wurden; fie durften ſich nur mit be— 
fonderer Erlaubniß aus einem Theile des Hau— 
fes in einen andern begeben. ae Ihlug für 
feinen idealiſchen Staat die Gemeinfchaft der 
Weiber vor. Wie wenig von wahrer Huma— 
nität bei den Griechen die Nede fein konnte, 
zeigte die Art und Weile, wie diefelben und 
befonder8 die Spartaner die Sclaven behan- 
delten. 

In den Jahrhunderten vor Chriftus war 
an die Stelle de8 alten Glaubens, den So— 
erates Ächonen zu müſſen glaubte, um nicht 
mit dem Unkraut aud) den Weisen auszuraufen, 
vollfommener Unglauben getreten, und fo blich 
nur das DVerderblide der alten Religion wäh 
rend das Wohlthätige derjelben ſchwand. 

In Rom war e8 Jahrhunderte hindurch 
beſſer als in Griechenland. Die römische My— 
thologie ift reiner. Numa Pompilius verbot 
e8, von Gott fih ein Bild zu machen und es 
iſt geſchichtlich nachzuweiſen, wie die Tugenden 
durch welche ſich die alten Römer auszeichne— 
ten: Einfachheit der Sitten, Vaterlandsliebe, 
Tapferkeit, Keufchheit, mit ihrer Religion zu— 
fammenhängen. Doch vermochte diefe dem 
hereinbrechenden Verderben feinen hemmenden 
Stein entgegen zu ftellen. Der Unglaube brad) 
herein und mit ihm alle Folgen deffelben. 
Das fpätere Nom iſt der Schandpfuhl alles 
Laſters. 
Wer will nun leugnen, daß das Chriſten— 
thum in dieſes der Fäulniß anheimgefallene 
Menſchengeſchlecht ein neues Ferment ge 
bracht habe? Kommt ihr Feinde Chriſti! ſehet 
und ſchweiget. 

Dies iſt der Eindruck, den die Lectüre des 
vorliegenden Schriftchens auf den Ref. gemacht 
hat. Wir hoffen, dieſer Eindruck iſt Empfeh— 
lung genug. 


Trümpelmann, Aug. Die römiſche Frage 
vom kirchlich-nationalen Standpunkte. 
Gotha, F. A. Perthes, 1868. 10 Sgr. 


Jedenfalls iſt ſchon die bloße Exiſtenz 
einer „römiſchen Frage“ nicht blos für die 
„ewige Roma“ von dem größten Intereſſe. 
Sie wird zwar vielleicht weniger die Entfal— 
tung der geſchichtlichen und politiſchen Macht— 
verhältniſſe, deſto mehr aber die Geſtaltung 
des geiſtigen, kirchlichen und nationalen Lebens 
berühren. Sie iſt beſonders wichtig für Preu— 
fen, als den einzigen wirklich paritätiſchen 
Staat, und durch —— für Deutſchland, 
deſſen Bevölkerung ein weitaus geſpannteres 
perſönliches Intereſſe an derſelben zu nehmen 
hat, als die der übrigen Länder, in denen von 
einem eigentlichen Auseinandergehen des kirch— 


694 


lichen und nationalen Lebens nicht die Rede 
fein kann. Darum kann auch nur in Deutich- 
land die römische Frage „vom Firdlichenatio- 
nalen Standpunkte aus" behandelt werden — 
wir möchten jagen von dem Standpunfte aus, 
von dem aus Noms Anfprüche zu allen Zei: 
ten von den einfichtigften Männern find bes 
trachtet and verworfen worden. Nom ift 
und bleibt ein Schaden der Kirche und 
Verderben der Völker. 

Der Berf. obiger Schrift führt uns nun 
mit großer Klarheit in die römische Frage und 
ihre gegenwärtige Geftalt eim Die Anjprüche 
des römiſchen Stuhls, die Bedeutung der welt 
lichen Macht für das Pabſtthum, die Bedeu— 
tung des Pabftthums für die katholische Kirche, 
— dem gegenüber die, Anſprüche des kirchlichen 
und nationalen Lebens, werden in ruhiger, 
wahrheitögetreuer, das Intereſſe allfeitig feſ— 
felnder Weile dargelegt. Der Verf. Sieht in 
dem Fall der weltlihen Macht den Tall des 
Pabſtthums jelbft, aber in legterem nicht den 
Ball der katholiſchen (nicht mehr römischen) 
Kirche, ſondern nur ihr Auseirandergehen in 
katholische Nationalficchen. Dies ift der Grund» 
gedanfe diefer intereffanten, bündig und an— 
ziehend gefchriebenen Schrift. 

Wir ftimmen nicht in allen Puncten mit 
ihr überein. Es beruht, wie ung dünft, auf 
einer nicht völlig zutreffenden umd zuveichenden 
Kenntniß des confeffionellen Lebens, wein der 
Berf. gerade in Deutſchland die Zufunft einer 
nationalen fatholtichen neben einer eben folchen 
evangelifchen Kirche fieht. Die kirchliche Spal- 
tung der deutjchen Nation würde nad) Verlauf 
einer Öeneration ein Ende haben, wenn nid) 
etwa politiiches Intereffe die Entwidelung des 
deutfchen kirchlichen Lebens in katholiſchen Bah— 
nen zu halten fuchte, und für folde Erkennt— 
niß eines politifchen Intereſſes würden fchon 
die Jeſuiten ſorgen. Indes — Deutfchland 
wird es überhaupt nicht zu einer Nationalkirche 
bringen, Sein Beruf liegt anderswo. Es 
liegt zu tief im Wefen der deutfchen evan— 
gelifchen Kirche begründet, etwas von der Sig— 
natur des Reiches zu verwirklichen, von dem 
8 haft: „Mein Reich ift nicht von diefer 
Welt”, und große Einheiten in äußerlicher 
Kepräjentation liegen überhaupt wohl dem in- 
nersten Weſen der evangeliihen Kirche fern, 
Auch glauben wir nicht mit dem Verf. an den 
Fall des Pabſtthums, höchſtens an den des 
römiſchen Pabſtthums. Daß es aber ohne 
Rom beſtehen und an anderer Stelle macht— 
voller wieder aufleben kann, dafiir bietet die 
Geſchichte genug Indicien. Cr. 


Ein Reiſe-Jahr in Südafrika. Aus— 
führliches Tagebuch über eine in den 


Recenſionen. 


Jahren 1866 und 67 ausgeführte In— 
jpectionsreife durch die Miſſionsſtationen 
der Berliner Miffionsgefellichaft von 
Dr. Wangemann. Miffionsdirector. Ber- 
(in 1868. Verlag des Mifftonshaufes. 
Am Buchhandel zu beziehen durch Wohl: 
gemuths DVerlagsbuchhandlung. 

Der ſehr ausführliche Titel gibt völlig 
den Inhalt des Buches von welchen die exite 
und zweite Lieferung erfchienen find. Dieſer 
Inhalt ift intereffant genug. Wir denfen,das 
Buch wind feinen Zwed erreichen, mit der 
Kenntniß der betreffenden Miffionsgebiete zus 
gleich das Intereſſe für die Miſſionsarbeit im 
Allgemeinen zu wecken. In Bezug auf die 
Form hätte ich eine Bemerkung: wäre es nicht 
beſſer geweſen, wenn der Vrf. ſein Tagebuch 
gründlich umgearbeitet hätte? Wir haben nun 
weder die Urſprünglichkeit, welche der eigen— 
thümliche Vorzug des Tagebuchs iſt, noch eine 


wirklich befriedigende Darſtellung, ſondern ein 


Gemiſch von Beidem: eine Ausſetzung, die 
indeß nur die Form betrifft und die dem Buch 
von ſeinem Werth nichts nehmen kann. Der 
Vrf. hat durch ſeine Stellung einen weiten 
Di gewonnen, er iſt im Stande zu unter— 
ſcheiden und zu vergleichen, was hoch nöthig 
iſt. Ob er fi aller Schönfärberei ganz ent— 
halten wird, laffen die beiden erſten — 
gen noch nicht völlig ſicher erkennen. Auf dem 
Miſſionsgebiet aber heißt es: vor Allem ſeid 
recht nüchtern! Es wäre lehrreich, wenn der 
Director der lutheriſchen Million, Hardeland, 
der augenblidlich eine ähnliche Inſpections— 
reife nach Indie macht, ſich entſchließen wollte 
gleichfall8 feine Neifceindrüde mitzutheilen. 
N 


Plath, ©. H. Drei nene Mifjionsfra- 
gen. Berlin 1868. Wild. Schultze. 
16 Spr. ° 

Die drei hier gebotenen Abhandlungen 
befprehen Berhältnifie, die, obwohl für -die 

Miſſion von größter Wichtigkeit, bisher eine 

befondere und eingehende Behandlung noch nicht 

gefunden haben, Um fo mehr iſt e8 dem Vrf. 
zu danken, daß ex diefelben mit feiner Bro— 

"re gleichjam auf die Tagesordnung gelegt 

hat, und wir hoffen, daß dadurch) weiteres In— 

tevefje für diefelben ‚gewedt werden wird, Co 
anvegend die betreffenden Fragen hier. num bes 
ſprochen, jo klar die erforderlichen Geſichts— 
punkte aufgeftellt werden, fo vermögen wir doc) 
in allen Stüden mit dem Vrf nicht überein 
zuſtimmen. Der erſte Auffaß: „Kirche und 

Miffton“ führt uns zwar klar und durchſich— 

tig die, mannichfachen Beziehungen beider ges 

nannten Faktoren vor, Wir meinen jedoch, 


Kirche nicht obligatorisch ift. 


Hecenfionen. 


daß die ganze Betrachtung modificirt fein 
witrde, wenn dev Begriff Kirche nach den bei- 
den Seiten „Staatskirche und Freikirche“ aus— 
einander gehalten worden wäre. Es iſt gewiß 
von Bedeutſamkeit, daß big jet nur bei frei— 
ficchlicher Berfaffung, wie namentlich in Schott- 
(and in der Freifirche und bei den United 
Presbyterians ein wirklich kirchliches Mif- 
fionsleben, daS fein Gemeindeglied mehr un— 
betheiligt läßt, hat entitehen können, während 
dagegen Beitrebungen die Miſſion zur unmit— 
telbaren Sache der anglifanifchen Kirche zu 
machen und mit dem Biſchof auf dem Miſ— 
fionsfelde anzufangen, nad) jenem traurigen 
Mislingen ın Central Afrika, jest von 
recht erfreulichen Fortgange keineswegs zu reden 
wilfen,twie denn die ganze Unternehmung von 
vornherein doch auf eine befondere Gefellichaft 
auslief. Die Schottiiche Staatsfirhe hat zwar 
Dank ihrer presbyterialen Verfaſſung einekirch— 
liche Miſſion, doc hat dieſelbe bei weitem 
nicht diefelben Wurzeln in den Gemeinden, 
wie e8 im den oben genannten Freikirchen der 
Fall iſt. Gewiß find dieſe Verhältniffe für 
die Beantwortung der vorliegenden Frage von 
Wichtigkeit. 

Die zweite Frage „über die Vertretung 
der Miſſionswiſſenſchaften auf den Univerſi— 
täten“ ſteht mit der vorigen in naher Bezie— 
hung. Die kirchliche Behörde, welche das Ge— 
ſuch um Erxrichtung eines eigenen Lehrſtuhls 
abſchläglich beſchied, konnte jedenfalls nicht 
anders handeln, ſo lange die Miſſion in der 
Wir ſehen auch 
keine Berechtigung von den Kandidaten und 
Geiſtlichen eine Kenntniß der Miſſionsſache 
zu fordern, ſo lange dieſelbe lediglich der freien 
Vereinsthätigkeit überlaſſen bleibt. Nichts de— 
ſtoweniger ſtimmen wir mit dem Verf. darin 
überein, daß eine Gelegenheit fir den Studi— 
renden, die Miſſion wiſſenſchaftlich kennen zu 
fernen, höchſt wünſchenswerth it. Indeſſen 
wird bei unſern Verhältniſſen dies nur durch 
eine freie Vertretung derſelben an den Uni⸗ 
verſitäten möglich jet, der Art, daß ein Do: 
cent der Theologie auf Veranftaltungen einer 
Miffionsgefellihaft aus eigenem Antriebe mif- 
fionsswiffenschaftliche Vorleſungen hält. Die 
Behörde hat fire einen befondern Lehrſtuhl der 
Miſſion feinen Platz. Ganz anders iſt die 
Lage in Edinburg, wo die beftchende kirchliche 
Miſſion ihren Platz an der Hochſchule ver- 
langen konnte und damit auch die „Evange— 
liſtik“ für die Kandidaten obligatoriſch wird. 
Der in Rede ftehende Aufſatz zeigt eingehend 
die bisher gemachten Verſuche, gibt einer Ab— 
riß über die zu behandelnden Gegenftände, wi— 

erlegt die Bedenken, die von verſchiedenen 
Seiten gegen die Sache erhoben werden und 


Weltverkehr anzufehen. 
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fommt zu dem Schluffe, daß bei uns jeden- 
falls Schritte, der Miffton an der Univerfität 
Aufnahme zu verschaffen geichehen müßten: 
fer es —— eine erneuerte Petition bei der 
Behörde oder durch freie Bemühungen, welche 
letztere, wie ſchon angedeutet, ung die allein 
geeigneten zu ſein ſcheinen. 

Der dritte Aufſatz: „Der Weltverkehr 
und die Kirche” verdient in befonderem Maße 
unfer Intereffe. Erfaßt doch das rege Trei— 
ben der neuen Zeit immer mehr einen jeden 
von ung, während viele, gerade kirchlich gefinnte 
dasselbe theoretifch immer noch mit Ycheelen 
Augen anfehen, wer fie auch — inconjequent 
genug — in Praxis ſich demfelben nicht mehr 
entziehen mögen. Solche fünnen ſich von dem 
Verf. belehren laſſen, daß auch der Weltver— 
kehr mit feinem alles umwandelnden Auf: 
ſchwung in Handel und Induſtrie etwas von 
Gott gewolltes und geordnetes iſt. Diefe Er— 
kenntniß iſt höchit wichtig, und wir fünnen nur 
winfchen, daß fie in immer weiteren Kreiſen 
zur Anerkennung komme, wo jett, bei roman 
tiichem Hangen am Patriarchaliichen, To oft 
die ung von dem Herrn im umferer Zeit zuge 
wiefenen Aufgaben verfannt werden. Dennoch 
vermögen wir nicht jo ganz optimiftifc den 
Er iſt eine göttlich ge— 
wollte Form, die mit heiligem Inhalt erfitllt 
fein kann und fol. Sehen wir aber nüchtern 
zu, fo Hält es doch nicht fchwer, diefelbe in 
Wirklichkeit geoßentheils mit recht ungöttli- 
chem Inhalt erfitltt zu ſehen. Gewinnſucht 
und Selbitfucht find die Hauptmotoren jenes 
regen Treibens; Selbftverleugnung und hel— 
fende Nächſtenliebe dagegen ift auf dieſem Ge— 
biet etwas außerordentlich ſeltenes. Und wo 
es ſich gar findet, da hält es ſich meiſt ſehr 
getrennt von dem Strom der durch die gro— 
ben Weltadern pulſirt, und ſucht ſich ſeine 
apparten Aederchen, von denen aus aber der 
Krankheitsſtoff im ganzen Geblüt erfolgreich 
nicht beſeitigt werden kann. Da iſt ein Kauf— 
mann oder Fabrikant der verhältnißmäßig 
reiche Gaben an Miſſſon und wohlthätige 
Anſtalten gibt, aber was iſt das in der Re— 
gel gegen die Einflüſſe die fein Geſchäft aus— 
übt! Durch diefelben wird oft zehnmal mehr 
verdorben, als die reichlichſte Gabe gut machen 
kann, fer e8, daß anftatt eimem Heidenvolke 
durch Aufweiſung ächt chriſtlichen Welens das 
Heil nahe zu bringen, Schifffahrt und Han- 
del volle Gleichgiltigfeit oder gar unchriſtliche 
Geſinnung und Haͤndlungsweiſe vepräfentirt, 
oder daß daheim in den Yabrifen, die jenen 
Heren den Wohlſtand zuführen, grade die hun- 
deriföpfige Hydra des Elends geboren und 
genährt wird, gegen welche die freigiebigfte 
Zeichnung nur ohmmächtige Streiche Führen 


fan. Wo find die Leite, die die Mächte der 
neuen Zeit paden um fie fir das Neid) Got— 
tes dienftbar zu machen und dann erft Nr. 2 
nad) Dem fragen, was für fie abfällt, und was 
beiläufig gefagt, dur) Gottes Segen gewiß 
nicht zu kärglic ausfallen wird ? — Nein mar 
trennt: „Business is business and christiani- 
ty is christianity“ jagt der Engländer. Und 
jo gleicht der Weltverkehr dem mächtigen 
Strome auf dem, ganz unvereimigt mit den 
Fluten, einige Tröpflein Oels hinausſchwim— 
men, oft zur fpärlic) um den verfinfenden Na— 
turvölfern die letzte Delung zu gewähren. 
Sollten wir aber nicht aus dem Schatz der 
Gnade, der ung geöffnet ift, für die verderb- 
lihen Wunden heidniſchen Volkslebens, ſowie 
gottentfremdeten Namenchriſtenthums heilenden 
Balſam fließen laſſen können der all unſern 
Verkehr hier und dort heiligend durchdränge? 

Dies wäre die Aufgabe eines chriſtlichen 
Weltverkehrs, der die Wirklichkeit weitaus nicht 
zu entiprechen ſcheint. Diefe Incongruenz 
hätten wir gene von dem oben genannten 
Auflage mehr ins Auge gefaßt gefehen, dann 
hätte derjelbe auch nicht umhin gefonnt den 
Gliedern der Kirche ihre Schuld, die fie dar- 
an haben, vorzuhalten und ihnen das Gewiſſen 
zu weden. Wir halten dies in der That viel 
notwendiger als den Troft ©. 112 „daß, wo 
die Bölfer nicht zerbrödeln, fondern Stand 
halten, die Kirche ohne Zweifel durch ihre 
fortgefeßten Bemühungen um Auswanderer — 
— — und Heiden ed approrimativ erreiche, 
dag der Weltverfehr nicht mehr fo enorm ſchä— 
digt“ u. ſ. w. So follten wir uns lieber 
nicht tröften, fondern Iebendig den Fluch em— 
pfinden, der fo vielfah an dem Nete haftet, 
nut dem auch und der Weltverfehr umgeben 
hat, und dann die Hand erheben um den Fluch 
in Segen zu verwandeln. Freilich der einzelne 
muß ſich dabei jenen mächtigen Gewalten ge— 
genüber in recht erbärmlicher Sleinheit fühlen, 
Aber uns ift, in den Formen der Neuzeit gez 
ade, eine gegeben, durch die wir jchließlich 
dahin kommen fünnen uns denfelben gewach— 
fen zu fühlen: nämlich die Affociation. Affo- 
ciationen für Handel und Imduftrie im chrift- 
lihen Geifte betrieben, dies wäre unferer Mei: 
uung nad, dringendes Bedürfniß gegenüber 
der jegigen Geſtalt des Weltverkehrs. Im 
Heinen muß e8 anfangen, und wo 2 oder 3 
mit dem Gebet im ftillen Kämmerlein anfan- 
gen, da wird ficher der Herr fich auch mit fer 
nem Segen zu ihnen befennen. 


Noel, R. Paftor. Chriftophorus. Al— 
tes und Neues aus Wald umd Heide. 
Hannover 1867. Karl Meyer. 2 Bde, 


Recenfionen. 


gr. 8. 392 und 37OS. Pr. a 1 thlr. 
15 for. 


Der Verf. war früher Paftor im Wal- 
deckiſchen; da er fi) nicht unter die abjorp- 
tive Union beugen wollte, ging er nad) Han— 
nover. Hier war er erft Paſtor in Breſe, 
jest ift ev Superintendent in Göttingen, Wie 
Ihon der Name andeutet, ift das ganze Werf 
ein Chriftusträger. Das Alte ſtammt aus 
dem Walde der alten Heimat, das Neue aus 
der Heide der neuen Heimat. Die „moderne“ 
Anschauung“ findet fich nirgends in diefem 
Buche. Schon das trefflih gezeichnete Titel- 
blatt läßt eine in jeder Hinficht confervative 
und firhliche Gefinnung vermuthen. Wenn 
ef. den Inhalt beſprechen foll, jo muß er 
einräumen, daß er das in der Kürze genügend 
nicht fan. Zwar ift ihm der Inhalt des in 
erfter Auflage 1863 erſchienenen erſten Ban— 
des ſeit langer Zeit befannt und aud) dernicht 
minder reiche Inhalt des zweiten, ganz neuen 
Bandes ift ihm ziemlich gegenwärtig, um aber 
einen rechten Einblid in das ganz vortreffliche 
Buch zu erhalten, würde es unbedingt erfor: 
derlich fein, eine Probe mitzutheilen. Hierzu 
fehlt aber der Naum. Das Befte, jedenfalls 
das poetiſch Wollendetfte bietet ung R. 
in den wunderbar lieblichen Erzählungen aus 
den grünen Thälern und den fühlen Wäldern 
feiner alten Heimath. Wenn er von dem Yes 
ben und Sterben der armen Hütejungen) und 
frommen Kinder erzählt, geht einem das Herz 
auf. Aber auch die biographtichen und firchen- 
geichichtlichen Stücke find trefflich erzählt. Wie 
vertraut ift der: Verf. mit feiner lieben deut- 
ſchen Sprade. Wie rein iſt fein Styl von 
windigen Phrafen und eitler Rhetorik, wie it 
er vielmehr genährt und geftärft durch das 
lutherifde Deutihd im eigentlichſten 
Sinne. 

Referent hat feit langer Zeit fein Bud) 
in die Hand befommen, von dem ex fo fehr 
gewünscht hätte, daß es eim rechter Liebling 
de8 evangeliichen Volkes werden möchte als 
R's Chriſtophorus. Leider fteht dem bis jetzt der 
bei der mufterhaften typographiichen Austattung 
ſich von jelbft ergebende Hohe Preis im Wege. 
Vebrigend wird der Verleger gewiß mit der 
Zeit eine Volksausgabe veranftalten. 

Zum Schluffe mag nicht verfchiwiegen 
werden, daB der in dem Buche wehende 
Geift, wie fchon aus dem Bisherigen zu ver 
muthen, ein entſchieden Iutherifcher iſt. Rocholl 
hat für feinen lutherifchen Glauben Schon viel 
bitteres leiden mülfen, e8 wird ihm daher fein 
billig Urtheilender, — am allerwenigften die 
Brüder der reformirten Kirche — verargen, wenn 
er hie und da Warnungen hören läßt, die die 
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Glieder feiner Kirche auf allerlei alte und 
neue Feinde aufmerkſam machen jollen. 

Nach der Widmung, welche an den Dr. 
Petri in Hannover gerichtet ift, hat der Er— 
zähler feinen Stod in die Ede geitellt, das 
Bl heißen: er will nun ruhen und nicht 
mehr in Büchern erzählen. Möchte der Erz. 
den Stod in der Ede ftehen laſſen, und nun 
erſt recht anfangen, aus feinen alten und neuen 
Schägen allerlei mitzutheilen, was treue Chri— 
jten auf dem ſauern Wege zur fühen Him— 
melsau erquiden und tröſten kann. Möchte 
uns Superintendent Rocholl noch mehr denn 
die beiden Bände des Chriftophorus beicheeren 
und und wie aus diefen fo noch aus andern 
Erzählungen die Bitte and Herz dringen laf- 
fen: „Herr, Lehre ung bedenfen, daß wir fter- 
ben müſſen, auf dag wir flug werden.“ Das 
iſt eine Bitte, die weltlich gefinnten Lefern 
ſehr übel in die Ohren flingt, ſolche werden 
deshalb aud nur ungern wahrnehmen, daß 
Rocholl foviel und fo oft vom redten 
Hriftiliden Sterben erzählt. 


Ein Gang dur die Heilige Geſchichte. 
53 Betrachtungen über die Hauptlectio- 
nen des Filder Bibelfalenders von %. 
M. Zahn, Miſſ.-Inſpector. Gotha. 
dr. A. Perthes. 245. 1 fl. 42 fr. 


Der Filder Bibel-Ralender ift weit ver- 
breitet; derjelbe ift befanntlich von F. L. Zahn, 
dem Bater des obengenannten F. M. Zahn. 
Es wird hierin eine Reihe von hiftorischen Yec- 
tionen geordnet, jo daß im Verlaufe eines 
‚Jahres die großen Thaten Gottes zur Erlö— 
fung der Menſchheit gelefen werden follen. 
Neben dem Leſegang der heil. Geſchichte Läuft 
in Neben-Lectionen ein Leſegang der Lehrichrif- 
ten her. Es iſt nicht zu verfennen, daß eine 
ſolche hiſtoriſche LeſeOrdnung für Schule und 
Haus ihr Schönes hat und wohl beredtigt 
iſt. Der Filder Bibelfalender hat ſich in weis 
ten Kreiſen Freunde erworben. Der Verf. 
vorliegenden Buches hofft num den Gegen 
einer nad) diefem Bibelcalender geordneten 
Schriftlectüre nod) zu mehren, indem er hier 
53 Betrachtungen über die Hauptlectionen dar— 
bietet. Der Plan fcheint und ganz gut, aber 
die Ausführung will uns nicht recht gefallen. 
Der Brf. gibt nämlich über die fieben Haupt: 
lectionen einer jeden Woche eine zufammenfaßende 
Ueberficht, zu deren Verſtändniß es nothwen- 
dig ift, die fieben Wochen-Lectionen wenigitens 
ihrem Inhalt nad) im Gedächtniß zu habeır. 
Diefe Vorausfegung wird aber hc felten 
zumachen fein, bei unfern einfachen Kirchenvolf 
gewiß nicht. Dazu iſt auch Sprade und Styl 
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nicht einfach und lichtvoll, die Darftellung nicht 
lebendig und plaftifch genug, um wirklich tie— 
fer einzuführen in die Schrift. Wir müffen 
übrigens bekennen, daß wir e8 für eine faft 
unlösbare Aufgabe halten, in fo fnappem Rah— 
men fieben Lectionen zuſammenzufaßen. Wir 
würden eine furze, [ebensvolle, mehr andeu— 
tende, al8 ausführende Betrahtung zu jeder 
einzelnen Lection für erſprießlicher und 
richtiger gehalten haben und bedauern es, daß 
der Vrf. nicht diefe Form gewählt hat. 


Keim, Th. Dr. in Eßlingen. Freundes: 
worte zur Gemeinde. Eine Samm- 
lung Predigten aus den Jahren 1857 
— 1860. Stuttgart 1861. H. Linde 
mann. 2 thlr. 


Diefe im nördlichen Deutichland vielleicht 

wenig befannten Predigten verdieren auf das 
Wärmfte empfohlen zu werden, weil fie in fel- 
tenem Grade das wahrhaft Exrbauliche mit 
eiftvoller Neuheit der Anſchauungen und gro⸗ 
ber Herzenswärme verbinden. Dabei ift ihre 
Sprache ſchwungvoll, und die gewählte Form 
der Darftellung eine zeitgemäße, fo daß fie 
namentlich den Gebildeten, welche neben der 
Seelennahrung auch Förderung des Geiftes 
und Berftandes in einer Predigt ſuchen, folche 
in reichen Maaß gewähren, und ohngeadhtet 
mancher Vorboten des jegigen Standpunftes 
ihres Verfaſſers, dennoch die Sündlichkeit und 
Hulfloſigkeit des natürlichen Menſchen ebenſo 
ergreifend ausſprechen, wie ſie die große Barm— 
herzigkeit Gottes in Chriſto ſchildern. 

Aber fie find noch außerdem höchſt leſens— 
werth wegen der Unvereinbarfeit ihres chrift> 
chen Standpunftes mit dem der Gefchichte 
Jeſu von Nazara von demjelben Berfafler ; 
denn es fcheint oft als habe der Prediger im 
Boraus die Angriffe des Profeffors auf Bis 
bel und Kiche entkräften wollen. So ı. a. 
heißt e8 im der Chriftfeftpredigt 1859 „Chris 
ſtus ift geboren, der König Himmels und der 
Erden, der König der Welt, der Herr. Das 
Wort „Herr“ ift wohl heute nicht mehr jo 
vornehm, wo jeder Knecht fich einen Heren 
heißt, aber im Bibelbuch ift der Herr im der 
Kürze Gott. Und das ift und bleibt End 
Höhe der Feftfreude: Gott auf Erden, Gott 
im Fleiſch, Gott, bis zum Kindfeim in 
Windeln ein Menſch.“ Dagegen erflärt 
die Geſchichte Jeſu die Gottmenſchheit Chrifti 
für unmöglich, die Ausdrücde „Weſenseinheit, 
Weſensgleichheit u. f. w. für Sprache in Bil- 
dern, und behauptet „daß bei der Menſchwer— 
dung Jeſu der wirkſame Geift Gottes nicht 
anders geweſen fer ald das Schöpferwirfen 
Gottes welcher fi) in der Welt feine gro: 


Ben Organe schafft, obgleich der Verf. am 
Schluß erklärt, fein mitwirfender Pater 
nur eine empfänglide Mutter!" ©. 
343 f. 

Am 2. Epiphanientag ruft der Prediger: 
„So ſchwinde denn der Wahnwitz als hätten 
wir am Ende das Zeug zu einem Chriftus 
gegeben, die wir nicht das Zeug hatte auch 
nur erträglihe Sünder zu werden“ und ein 
andersmal flagt ev: „Es ift eine Kette der 
Sünde und fündigen Nothwendigkeit die durch 
die Menfchenwelt läuft, ein Banır der Un— 
reinheit aus dem mit allem Seufzen, Sehnen 
und Ringen auch der Edelfte nicht entläuft.“ 
Dagegen behauptet jest der Profeffor, „daß 
Iefus im tiefen Grund aller Verkommenhei— 
ten immer wieder eine Perle der Men: 
ſchen würde und im böfen Ich ein gutes 
fand. Zum Beleg wird gewiß zur Ueberras 
Ihung des Leſers u. a. Matth. 12, 12 an- 
geführt „Wie viel bejfer ift nun ein Menſch 
denn ein Schaaf“!!! ©. 444 f. 

Während dann vom ganzen N. T. nur 
Matth., aber auch diefer erft nad) vielfachen 
Amputationen als einigermaßen zuverläffige 
Gefchihtsquelle vom Prof. zugelaſſen wird, 
fragte er al8 Prediger vor 10—12 Jahren: 
„Aber kommen die denn die Männer fo lüg- 
neriih vor, die im N. T. reden? die ſoviel 
vor Sünde, von Heiligung und dom einſti— 
gen Gerichte reden ? — ſie dir ſo thö— 
richt vor, daß ſie eine Botſchaft verkündigen 
ſollten, welche die Juden und Heiden wider— 
legen könnten, wenn ſie nicht wahr wäre?“ 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen wird der 
Leſer erkennen, welch ein Geiſt in dieſen Pre— 
digten waltet, und daß ſie ebenſo ſehr zur Be— 
feſtigung im poſitiven Glanben, als zur Ab— 
wehr des in der Geſchichte Jeſu waltenden 
Geiſtes der Zerſtörung, zu empfehlen find. 


Politiſches und Sociales. 


Actualités Politiques. 8. 197 8. 1 
thlr. Vienne. A. Pichler Veuve et 
fils 1868. 


Die umfangreihe Broſchüre zerfällt in 4 
Abjchnitte: 1. L’Equilibre europeen 2. La 
Question orientale. 3. La Papaute et le 
progrös. 4. Les Alliances naturelles. Im 
Vorwort veriucht der Berf. ſich gegen den 
Borwurf, der ihm fchon wegen der Broſchü— 
re von vorigen Jahre „L’Autriche & la re- 
cherche de la meilleure des Alliances“ 
gemacht ift, zu verteidigen, daß er nämlich 
anonym und daß er franzöfiich jchreibe. In 
den legteren Vorwurf ſtimmen auch wir eur, 
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Die Zeit iſt hoffentlich vorbei, im welcher es 
eine Empfehlung für Deutfche fein konnte, fich 
einer andern lebenden Sprache als feiner Mut— 
terfprache zu bedienen. Die franzöfiiche Toll 
die internationale Sprache fen! D weldes 
Gaudium für den ftolzen Franzoſen! ir 
bezweifeln auch, daß die Broſchüre im dem 
fremden Gewande mehr Leer finden werde. 
Die Deutichen haben eben feine Luft mehr, 
franzöſiſche Noten zu lefen. Der Inhalt ift 
vielfach fehr anziehend. Der Vrf., mit ganz 
em Herzen ein Defterreicher, verfennt die 
re Tage feines Landes nicht. „O honte 
o douleur! — le simple choc d’une dy- 
nastie qu’un Empereur de la maison de 
Habsbourg venait de tirer du ndant, asuf- 
fi pour preeipiter l’Autriche dans l’abime 
ou nous la voyons!“ Das jogenannte eu— 
ropäiſche Gleichgewicht, das Zauberwort ges 
wilfer Diplomaten, wird am der Hand der 
Geſchichte in feiner Nichtigkeit und Karrifatur 
gefchildert. Die ganze orientaliihe Trage ſo— 
dann: „se reduit, comme le dirait Mr. le 
comte de Bismark, non ä une question de 
droit, mais-A une question de force.“ Das 
Papſtthum von feiner erſten Entwicklung bis 
jest wird einer fehr fiharfen Kritik unterwor- 
fen, welche uns Evangelifchen gewiſſermaßen zur 
Genugthuung gereichen muß. — Der Brf. iſt 
doch wohl fein Proteftant, wie es zuweilen 
ſcheinen könnte? — „La papaute et ses com- 
mis-voyageurs ultramontains,‘ „ces mderdants 
epicuriens de PEglise“ laſſen doc den „ve- 
nerable mais mal conseill& Pie IX“ beftehen. 
„Le seul catholieisme est celui, qui est ex- 
plieitement contenu dans le Nouveau-Te- 
stament.“* Der Verf. it danach natürlich auch ein 
entfchtedener Gegner des Concordats umd fieht 
da8 Heil der Neligion, „qui depuis plusieurs 
sieeles ne porte aucun fruit digne de son 
divin Maitre,*“ allein in Nationalficchen. Der 
König von Preußen oder der Großherzog von 
Baden follten nur einen fühnen Anfang ma— 
chen. Alſo eine zweite Auflage des Deutſch— 
katholieismus! — Der Bıf. traut dem gegen- 
wärtigen Frieden nicht und befpricht deshalb 
im letten Abſchnitt die „natürlichen Allianzen“ 
bei wieder losbrechendem Sturm „dans cette 
eroisade de la eivilisation germanique con- 
tre Pobscurantisme latin.“ Er will nichts 
von franzöfticheöftreihiihem Bündmiß willen, 
fondern wünjcht fein Deftreich feſt zu Deutich- 
land ftehen zu jehen. 


„Der Rhein ift der Friede!‘ Eine fran- 
zöfiiche Flugſchrift mit deutjchem Vor— 
wort und NRandbemerfungen. Erlangen 
1868. Bejold 4 jgr. 

Daß die berüchtigte Broſchüre: le Rhin 


En 
} 
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e'est Ja paix, welde im Anfchluß an die Lu— 
remburger Angelegenheit zu Paris verfertigt 
worden ift, jegt nad) längerer Zeit in deuts 
ſcher Ueberſetzung erfcheint, mit paſſenden, kör— 
nigen Randbemerkungen, das erſcheint uns 
durchaus nicht als unzeitgemäßes oder verſpä— 
tetes Unternehmen, dürfte vielmehr gerade jetzt, 
wo allenthalben der Particularismus ſein Haupt 
wieder hebt, gerade v echt zeitgemäß fein. Denn 
das jaubere Raiſonnement, welches den In— 
halt jenes Libells bildet, tft nur der Ausdrud 
der —— welche im großen Ganzen des 
franzöſiſchen Volkes fort und fort lebt. „Was 
jede der Deutſchen nicht ebenbürtige Nation mit 
Scham und Entrüſtung erfüllen würde, das 
wird uns von Frankreich geboten: es verlangt 
unſer Eigenthum und gebietet uns unter An— 
drohung der „Züchtigung“ unſre eignen An— 
gelegenheiten nicht in unſerm, ſondern in Frank— 
reichs Intereſſe zu ordnen.“ „Eine große 
Nation,“ jo heißt es in dem Libell, „kann es 
nicht ertragen, gleich zu bleiben, während ihr 
Nachbar wächſt!“ Daß es nicht die deutſche Na— 
tion war, welche 1866 gewachſen iſt, ſondern 
ein Staat innerhalb der deutſchen Nation, und 
daß hiedurch Deutſchland erſt einen Schritt zu 
jener Einheit gethan hat, welche Frankreich 


lange ſchon befist, das wird von dem Libell- - 


Ichreiber ignorixt und verdreht. Weil Preußen 
gewachſen ift in Deutichland, darıım muß nun 
— nad der Yogif des Parifers Frankreich wach: 
fen auf Koften Deutfchlandse, muß Deutſch— 
land unterjochen bi8 an den Rhein. Es gibt 
in Süddeutichland achtbare Leute, welche hie— 
zu jagen werden: „ja das find die traurigen 
Folgen der an die Stelle der Legitimitätspo- 
litik getretenen Gewaltpolitif, wie du mir, fo 
ich dir,“ Diefen Leuten möchten wir aber 
doch zu bedenken geben, daß Preußens Erobe— 
rungen fich ja nicht gegen Frankreich ges 
richtet haben, und daß nicht Frankreich zum 
Schiedsrichter zwiichen Deutichen und Deut- 
chen berufen fein fan. Lernen wir dod) von 
dem Franzofen Moliere das bischen Klugheit, 
welches Martina im Medeein malgrè lui be— 
weilt. Sie wird von ihrem Manne Sgana— 
velle ſehr brutaler Weife geprügelt; wie aber 
der Nachbar Robert dazufommt und fich ihrer 
annehmen will gegen ihren Mann, da ift fie 
plötzlich mit legtevem ganz gut freund, fie ruft 
dem Nachbar zu! „Ich will mich aber prü— 
geln laffen,“ und jchilt ihn „impertinent, daß 
ex ihren Mann hindern wolle, fie zu jchlagen.“ 
Möchte man das dod in Altbatern und Wür— 
temberg einſehen lernen, daß in der jeßigen 
Zeitlage Deutſchland nur die Eine Aufgabe 
hat, zuſammenzuſtehen wie Ein Mann, und 
daß nur diefe Gefinnung dem vaubeslüfternen 
Nachbar Reſpekt einflößen und uns, will's 
Gott, den Frieden erhalten kann, U. E. 


Napoleon 111 et l’Europe en 1867. 
Paris 1867. 


Wir hören darüber daß der Verf., der fich 
nicht nennt, ein öffentliches Geheimniß ſei. Es 
it der Abbe Bauer, Hilfsprediger in der Tül— 
levienCapelle, ein junger Mann von 36 bis 
38 Jahren, deifen hohe Begabung von Nies 
mand in Frage geftellt, und der, von ehrgei= 
zigen Negungen nicht frei, wohl vereint be— 
rufen fein dürfte, unter den höchſten Würden: 
trägern der katholiſchen Kicche eine hervorra— 
gende Rolle zu ſpielen. Der Abbe hat ein 
wechſelvolles Leben Hinter fih. Gebürtig aus 
einer iraelitiihen, von Peſth nach Wien über— 
gefiedelten Familie, wurde er 1848 als Mit- 
glied der akademiſchen Legion — eigentlich war 
er Maler — nad) Paris geichidt und wäh— 
venddem in Wien auf die Windiſchgrätz'ſche 
Profiriptionslifte gelegt. Ex blieb deshalb in 
Paris, trieb plafttiche Studien und wurde in 
die ariftofratiichen Kreife von Faubourg St. 
Germain eingeführt, feit welcher Zeit eine be— 
deutende innere Umwandlung in Bauer vor— 
ging. Er trat zur fatholiichen Kirche über 
und ließ fih in ein Klofter der Carmeliter— 
Mönde aufnehmen. ALS hier feine Geſund— 
heit zerrüttet zu werden ſchien, wurde er durch 
Römiſche und Spanische Einflüße aus dem 
Orden wieder entlaffen und ein Abbe, was er 
noch iſt. 

Der Inhalt concentrirt fid) in Beſpre— 
hung des Programmes der Friedenspolitik, 
die Frankreich vorgezeigt ſei, und die auf die 
drei Punkte hinauslaufe a) freimüthige voll- 
ftändige und ſympathiſche Anerkennung der voll- 
endeten Thatſachen in Deutfchland; b) gewiſ— 
ſenhafte Ausführung der Septemberconvention 
oder Aufftellung einer ihr äquivalenten Ga— 
vantie; ec) fortichreitende Entwidelung der li— 
beralen Ideen, wie fie der faiferlihe Brief 
vom 19. Januar 1867 angedeutet. Ueber die 
Wehrkräftigfeit Deutſchlands jagt ex nicht übel 
„Der Main ift nur die imaginäre Grenze; 
von Schleswig bis zu den Tiroler Bergen, 
und vielleicht noch darüber hinaus, vom Keh— 
ler Brüdentopf bis zu den Grenzen des Her 
zogthums Polen exiftirt ein Volk, das gemein- 
ſame, Nationalität, Intereſſe, Kräfte uud 
Sprache bat. Beſteht anderswo der Name 
ohne die Sache, fo jehen wir hier die Sache 
ohne den Namen, und der geringfte Eingriff 
von außen gemügte, um eine mächtige Strö— 
mung zu erzeugen, gegen welche fich alle Dämme 
nutzlos erweijen würden. Deutſchland befteht 
und der ſchwächſte Windftoß genügt, um die 
Woge zu erheben, welche auf die Stirn des. 
here des Haufes der Hohenzollern die ſou— 
veräne Krone Germaniens niederfegen wird.“ 
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Der Verf. polemifirt dann gegen die Fleine 
Kriegspartei, die entweder Eitelkeit und 
Prahlerei mit Würde, eigne Sucht nach Aben- 
teuern mit den Wünſchen des Landes ver- 
wechjele oder die überhaupt all umd jedes 
quand m&me zur tadeln ſich angewöhnt habe, 
zuletst gegen die Garibaldiſche Dema— 
gogie und hofft, daß aus einem Congreß zu 
Gunften des Papftes eine allgemeine Ent- 
waffnung hervorgehen werde. 


Neueſtes Gejprah mit dem Grobian. 
Ueber die Aufgaben und Ansichten 
Deutſchlands nad dem Kriege. Sepa- 
ratabdrud aus der 2. Aufl. der „Geſpräche 
mit einem Grobian“. 8. VII. 126 ©. 
Leipzig, Brodhaus. 15 Sgr. 


Zwei Freunde, Edmund umd Victor, un— 
terreden fich nad) der Schlacht bei Königgrätz. 
Victor ift ein Schwabe, und Edmund nennt 
fich einen Franken. Der Franke nimmt Preu— 
gend Partei, wer auch nicht mit dem ganzen 
Herzen, jo doc mit dem Berftande. Der 
Schwabe aber ijt der grimmige Feind Preußens, 
ex fürchtet ein „berlinifirtes Deutſchland“, po— 
lemifirt gegen das „pruffificirte Kleindeutich- 
land“, fieht Deutfchland ſchon in eine große 
preußische Kaferne verwandelt, kurz die „deutſche 
Militärdeſpotie“ fchon errichtet. „Das jeßige 
Preußen iſt die Martha, die das Hausweſen 
bejorgt mit weltlich geſchicktem, aber weltlih 
beſchränktem Sinn! Eine ftolze, herriiche Mar: 
tha!“ Schwaben foll natürlich die Marta fein. 
Edmund dagegen nennt, fih einen Idealiften, 
meint aber, daß man in politifchen Dingen mit 
den Thatſachen rechnen müfle Die Quint— 
effenz feiner Darlegung ift in folgenden Worten 
enthalten (©. 101 ff.): „Und nun ift meine 
Anficht diefe! Den einen Weg haben wir — 
wir Idealiſten — gefordert” (er meint die Einheit 
durch freien Entfchluß der Fürsten und Völter); 
„es Wäre der gerade, der edlere, der zum edel— 
ften Ziele führende geweſen; aber e8 fehlten 
dazu alle natürlichen Borausfegungen! Darum 
hat die Gefchichte, die große Nealiftin, den 
andern gewählt; fie hat mit Organen gear— 
beitet, die wirklich vorhanden waren, und tft 
mit ihnen an einem andern Ergebniß angelangt. 
Diefes Ergebniß ift Thatſache — wir müflen 
an ihm halten. Von ihm aus müſſen wir 
an unfer politiiches Tagewerk gehen! Das jett 
Gegebene auszubeuten, auszudehnen und zu 
adeln mit der Nichtung auf das Weſentliche 
jenes erſten Zieles hin, das tft dermalen unfere 
heiligfte Pflicht, der alle andern weichen müffen“. 
Bon der Fatholiichen Kirche jagt der Freund 
Preußens (©. 116): „Betracht” ich ihren reli- 
giöfen Gehalt und ihre Hiftorifchen Wurzeln, 
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ſo muß ich ſagen: Der Niedergang dieſer Macht 
wird der langſamſte ſein. Aber dieſer Nieder— 
gang iſt unausbleiblich, wenn man nicht auch 
in ihr Mittel findet zu geiſtiger Erneuerung. 
Die Schätze, welche die katholiſche Kirche Jahr: 
hunderte hindurch producirend angefammelt hat, 
waren fo viele, daß fie trog ihrer nun Jahr— 
hunderte langen geiftigen Sterilität dod) immer 
noch damit concurriven und Macht gegen Macht 
ftellen fonnte. Für die fommende Zeit reichen 
fie nicht mehr aus. Mehrt und Härt fie die 
jelben nicht aus dem unerfchöpflichen Erkennt— 
nißborne der Wiffenfchaft, dann wird fie nicht 
mehr fpenden fünnen, was man fordert, und 
fie wird abdiciren müſſen“. Der Dialog ift 
bei einiger behaglichen Breite durchaus lebhaft 
und Spannend bis zum Schluß, und Niemand, 
welcher Partei er auch angehören mag, wird 
die Schrift ohne wirkliche geiftige Anregung 
aus der Hand legen. 
M G 


Nationalität und Freiheit. Eine Wider- 
legung des Buches: „Deutihland nad 
dem Kriege von 1866. Bon Wilhelm 
Emmanuel dv. Ketteler, Biſchof von 
Mainz“. Motto: „Es muß der Nation 
geholfen werden. Die Palme ift auf- 
gefteckt; wer fie erreicht, dem werden 
die Völker zujauchzen“. (oh. v. Müller). 
8. 181 ©. Landsberg a. d. W. Schäf- 
fer u. Comp. 20 jgr. 


Der anonyme Berf. brandmerft im der 
Einleitung die Beftrebungen eines Theiles der 
füddeutfchen Katholiten. Die Schrift, felbft 
zerfällt in zwei Abſchnitte; der erſte giebt im 
gemeffener, gebildeter Sprache eine Daritellung 
gewiffermaßen des Staatsprincips von den 
Völkern des Alterthums bis zur Gegenwart, 
indem immer bejonders das Berhältnig der 
Freiheit des Volkes im Allgemeinen und des 
Individuums im Beſonderen hervorgehoben 
wird. Zuweilen fommt und der Ausdrud 
zu ſehr gefucht und ſyſtematiſch vor. Vielleicht 
hat dies in dem Beſtreben des Verf., jo un- 
partetifch und objectiv als möglich zu erſchei— 
nen, feinen Grund. Als Reſultat der Betradh: 
tung wird ein „Begriff“ hingeftellt, der das 
„Allgemeinbewußtfein unferer Zeit“ fer: „or⸗ 
ganifche innige Einheit der Menſchheit, ſowohl 
auf dem Erdenraume neben einander, als auch 
im Naceinander der Zeiten". Im Gegenſatz 
zum Naturzuftande des antifen Nationaljtantes 
bedeutet dem Verf. „die chriftliche Idee der 
Einheit und Gleichheit aud die Kraft und 
Freiheit des ganzen menſchlichen Geſchlechts“. 
Deshalb ſei es Pflicht einer Nation, die Ein— 
heit jo ſtark und innig als möglich Herzuftellen. 
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Im 2. Abſchnitt folgt dann gleihjam die 
praftiiche Anwendung. Diefe Trennung ift 
jedenfalls der Frische und Unmittelbarteit des 
Ganzen nicht förderlich gewefen. Wegen der 
praftiihen Tendenz der Schrift ift der 2. Ab- 
Schnitt durchaus der anziehendere. Der Verf. 
geht Hier feinem Gegner näher zu Leibe. Der 
Biſchof Hatte in der Einleitung feiner Schrift 
erklärt, „Preußen zu lieben“, und dann ſchreibt 
er: „Diele öffentlichen Gebete, diefe Kirchlichen 
Dank- und Freudenfeite, diefe ewigen neuen 
Eide find nicht vom Guten“. Der Biſchof 
hält den Sieg Preußens für eine „ſchmerzliche 
Zulaffung Gottes“. „Oeſtreich“, heißt es da= 
gegen ebenfalls beim Biſchof, „hat die befondere 
Aufgabe und das Beitreben, überall das Recht 
u vertreten“. Der Verf. läßt den ald Ges 
Shen verfchrieenen „Geiſt des Boruſſianismus“ 
beſtens gelten und giebt dem Gegner vollkom— 
men Seit, wenn er ihn allen Preußen zufchreibt, 
„dem begeifterten Diener feines Königs, dem 
Soldaten, dem Büreaufraten, dem Prediger 
und dem Fortſchrittsmann“. VBortrefflich findet 
der Berf. den Troft des Gegners über die Zu- 
funft des Papftes: „Der heilige Vater wird 
in der ganzen katholiſchen Welt nur um jo 
mehr Adtung, Liebe und Gehorſam finden, je 
mehr er in dem Yeiden und der Erniedrigung 
dem guten Hirten ähnlich wird, deſſen Stelle 
er vertritt“. Der ftändiich gegliederte Staat 
des Biſchofs, der eben nicht mehr befteht und 
für den neue Stände: Bauern, Arbeiter, 
Kaufleute, Evelleute ꝛc. geihaffen werden, wird 
einer ftrengen Kritik unterworfen, ebenjo die 
„katholiſche Wiſſenſchaft“, ferner das „finſtere 
Geſtirn am Himmel“, womit die „Vergötte— 
rung der Menfchheit in der Form des Gott: 
ftaates, d. h. des Staates ohne Gott als die 
Darftellung des reinen Menſchthums“ gemeint 
iſt. Wir ſchließen mit den Worten des Verf. 
unferer Schrift, der, wie es fcheint, einen pro— 
noncirten Parteiftandpunft nicht einnimmt: 
„Srundfäge des Chriſtenthums, welche die ewi— 
gen Orumdlagen der Weltordnung find“ — 
diefe Worte hatte der Biſchof v. Ketteler ges 
braudt — „werden aud überall ihre Kraft 
und Bedeutung erhalten. Allein niemals fünnen 
wir zugeftehen, dag Chriftenthum und Katho— 
licismus vollkommen identifch find. Nad uns 
ferer Auffaffung hat ſich das Chriſtenthum wie 
die ganze Menſchheit auc nad) dem Mittel- 
alter immer vollfommerter entwidelt. Die Res 
ligion ift mehr als die Kirche und die vollen- 
dete Ethik mehr als eine vermeintliche Ortho— 
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Zur Orientirung im neuen Deutſchland. 
Motto; Volentem ducunt fata, nolen- 
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tem trahunt. gr. 8. 60 ©. Heidelberg, 
1868. Mohr. 8 fgr. 

In acht Abjchnitten (1. Standpunkt. 2. 
Der Doppelzwed der Nationalpolitit. 3. Die 
Bilanz de8 Jahres 1866, 4. Bismard und 
die innere Boliti. 5. Vom Propifortum zum 
Definitivum, 6. Das heutige Verhältniß 
zwilchen Preußen und Oefterreih. 7. Ein 
Wort von der Demofratie. 8, Kefapitulation) 
beleuchtet der anonynıe Verf. die gegenwärtige 
politiihe Lage Deutichlande. Der „deutjche 
Geift der Syſtematik“ wird der Pogif der 
Thatſachen gegenüber geftellt, das „Majoritäts- 
prineip“ im feiner bei allen Parteien ſchwan— 
fenden Anwendung beiprochen. „Dafjelbe wird 
von ſelbſt hinfällig, jo oft die Zahlen nicht 
der richtige Ausdrud der Stärfe und Schwäche 
find“. „Freiheit und Einheit“, der Wahlſpruch 
des deutjchen Liberalismus, enthielten in zwei 
Worten zwei Schwäden, den „Dualismus und 
die Unbeftimmtheit feines Inhalts“. Dem Gra— 
fen Bismard will der Verf. wegen feiner 
äußeren Bolitif Gerechtigkeit widerfahren laſſen; 
aber gleich nachher wird ein langes Sünden— 
regiſter aufgezählt von „Berfehrtheiten der 
inneren preußijchen Politik“, beruhend auf dem 
„Syſtem des Patrimonialftantes, der Pandes- 
vaterjchaft, des beichränften Unterthanenver- 
ſtandes“ — und bildend eine „Zwangsjacke“ 
durch „obrigfeitliche Bevormundung, peinliche 
Uebung des ftaatlichen Aufſichtsrechts, Spar— 
ſamkeit am unrechten Orte, polizeiliche Topf— 
guckerei, Schulmeifterlihen Ton“ ꝛc., was alles 
„die Rolle des preußischen Staates in den 
Augen der Welt verkleinere“. Der Verf. eifert 
gegen feine verbiffenen ſüddeutſchen Landsleute, 
und fiehe da diefe derbe Leetion gegen Preußen! 
Tamen usque natura recurret! Wie will 
denm nun unſer Verf. das ganze Deutichland 
unter einen Hut bringen? Keine „Revolution“ 
und feine „Reſtauration“, ſondern „gänzliche 
Befeitigung der bisherigen Yandeshoheit zu 
Gunften der Souveränetät des Reichs“. Das 
ift gut gemeint. Werden nun die ſüddeutſchen 
Landsleute mit ihren Negierungen gutwillig 
folgen? Hören wir das Zaubermittel: Bei 
der „Unhaltbarfeit des jegigen berliner Syftems“, 
da der „Ultramontanismus mit der 
ganzen Civilijation des Yahrhundert8 auf dem 
Kriegsfuße“ stehe, bei der „Handvoll wirt 
köpfiger Nadicaler“, der „allerdings großen 
Schaar der Partifulariften, welde das 
deutjche Vaterland auf den Yippen und Kräh— 
winkel im Herzen haben, fehlt es an einer or= 
ganifirten Partei, welche dazu angethan wäre, 
den Kampf gegen jene dreifache Verſchwörung 
planmäßig zu führen und durh Sammlung 
der verwandten öffentlichen Kräfte der natio- 
nalen Zukunft die Bahn brechen zu helfen“, 
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Wir fürchten, daß die neue Partei die Ver: 
wirrung nur vermehren wird. Aber der Verf. 
weiß auch, „dar der ſüddeutſche Separatismus 
feinen zweiten glüclichen Krieg Preußens über- 
leben wird“. Das „Wort von der Demofras 
tie“ iſt nicht übel. „Nimmt der große Haufe 
die Barole von den demofratiichen Führern, To 
ift er das politifch reife Volk; folgt ex dem 
Aufrufe der Regierung, des Priefterthums, 
der Mittelparteien, jo it er „Stimmvich“. 
Schacht, Theodor. Was ift aus Deutjd: 
land geworden? Mainz, Kunze's Nach— 
folger. 6 jgr. 

Eine furze, klare und in gutem Geifte, 
mit dem richtigen Blicke, welchen man bei dem 
befannten Geographen vorausjegen fan, ges 
fchriebene Entwicelung der Verhältniffe Deutich- 
lands und Preußens feit der Zeit des großen 
Churfürften bis jetzt. Das an der Hand der 
Gefchichte gewonnene, für die jegige Öeftaltung 
deutjcher Union günftige Urteil, erfreut um jo 
mehr, weil es aus der Feder eines Süddeutſchen 
fließt. 

Schmettau, Herm. von, Die Neugeital- 
tung Deutjhlands im Jahre 1866. 
Berlin, Eduard Bed. 20 jgr. 


Wenngleich feine Schrift für das deutſche 
Bolt, wie der Titel fagt, d. i. für Jeden im 
Bolfe, weil in nur kurzen Andeutungen und 
Umriſſen ganze große Perioden, bedeutende 
Männer und Culturzuftände gezeichnet werden 
und eine tiefere Kenntniß deuticher Geſchichte 
vorausgefegt wird: doch eine höchſt intereffante 
Erſcheinung der neueſten hiſtoriſchen Literatur, 
Wir wollen mit dem Verf. über ſeine Beur— 
theilung des Papſtes Gregor VI. und deſſen 
Verordnungen nicht rechten, können noch weniger 
mit ſeiner Auffaſſung der Jeſuiten und deren 
Grundſätze ſowie mit ſeinem Urtheile über 
Guſtav Adolph von Schweden übereinſtimmen; 
allein daneben auch das viele Treffliche nicht 
verkennen. Ein begeiſterter preußiſcher Patriot, 
läßt er ſich nicht durch Vorurtheile verblenden 
oder zu Deklamationen hinreißen, ſondern an 
der Hand der Geſchichte weiſet ex treffend nach, 
daß Preußen durch den Gang ſeiner Entwicke— 
lung und die Kraft und Weisheit ſeiner Fürſten 
zu Deutſchlands Hort und zu der Stelle be— 
rufen ſei, auf welcher es jetzt ſteht. Dabei 
iſt die Sprache fließend, klar und anziehend, 
in wenigen Worten oft viel ausdrückend und 
mit feinen Zügen die Charaktere und große 
Begebenheiten jcharf zeichnend. Vornehmlich 
wird die perfide Politit Oeſterreichs in feinem 
Haß gegen den Norddeutichen Nivalen darge 
legt und werden die Preußiſchen Thaten im 
Frieden wie im Kriege beweilend und über: 
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zeugend ins Licht geſtellt. Wem namentlich 
darum zu thun iſt, die Ereigniſſe ſeit 1813, 
welchen Faft zwei Drittel des Buches gewidmet 
find, in ihrer Aufeinanderfolge an fi) vorüber 
gehen zu laffen, der wird ficherlich die Befrie- 
digung theilen, welche wir beim Leſen empfun— 
den haben. 


Münſter, Gref G. Mein Antheil an 
den Ereignifjen des Jahres 1866 in 
Hannover. Hannover, Rümpler. 38©. 
10 jgr. 

Diefe Eleine Schrift wird für die zus 
Fünftigen Gefbichtsichreiber den Wertb eines 
hiſtoriſchen Dofuments haben. Graf Müniter 
hat über die Verhältniffe und Perſönlichkei— 
ten am Hofe des Königs Georg die genaueite 
Kenntnig gehabt und unter der zunehmenden 
Verwicklung während des Winters von 1865 
in 1866 die Kataftrophe über fein geliebtes 
Fürftenhaus mit Bangen immer näher her- 
ankommen ſehen. Nachdem fle wirklich ber: 
eingebrochen war, hat eralles, wag in feinen 
Kräften fand, daran gewendet, um die Exi— 
ftenz des Königreichs zu retten, während 
andre feiner Standesgenoffen, die bis dahin 
müfjige Zufchauer gewejen waren, erſt da 
mit preußenfeindlihen Demonftrationen her— 
vortraten, als wol noch viel Erbitterung er— 
regt, aber am Gange der Dinge nichts mehr 
geändert werden konnte. Sein auf dringen— 
des Erfuchen der Königin Marie dem Könige 
Georg faſt aufgenöthigter, aber hartnädig 
zurüdgewiefener, hauptſächlich durch den Gra— 
fen Platen vereitelter Rath, — ſchneller 
Friedensſchluß mit Preußen vor Beginn der 
Unterhandlungen mit Deftreih,— hätte auch 
noh nach Langenfalza das Königreich ge= 
rettet, aber in räthjelhafter Verbiendung 
wollte König Georg, aud da noch für fein 
Königreich Alles von Deftreih hoffen, als 
Diefes feiner eignen Ehre nicht einmal mehr 
fhonte, um nur Preußen einen neuen Streich‘ 
zu verjeßen. Wie konnte man erwarten, daß 
Franz Joſeph auf Hannover die mindefte 
Rückſicht nehmen würde, da er feinen Anz 
ftand nahm, fein eignes italienifches Gebiet 
dem franzöfifchen Kaifer vor die Füße zu 
werfen? Der unglüdliche Fürſt behauptete 
dem Grafen von Münfter gegenüber: Han— 
nover könne nicht untergehen, weil es vom 
Kaifer von Deftreih garantirt fei, durch die 
Abtretung Veneziens an Frankreich ſei 
Oeſtreichs Südarmee frei geworden, Preußen, 
von Deftreih und Frankreich angegriffen, 
müffe Frieden fchließen, oder untergehen. 
Dafür, daß es ſich um Deutihland, Frank— 
reich gegenüber, und um Erhaltung oder 
Verluſt deutjchen Gebietes handelte, ſcheint 
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alſo der Welfenfürſt nicht den mindeſten Sinn 
gehabt zu haben, und eben an dieſem gänz— 
lichen Mangel deutſchen Sinnes, an dem 
bloßen ſteifen Feſtſtehen auf ſeinem ererbten 
Welfenrechte hat es gelegen, daß die Dinge 
dieſen Lauf nehmen mußten, das iſt der für 
jedes deutſche Herz, das auch für die Ehre 
ſeiner Fürſten ein Gefühl hat, tief ſchmerz— 
liche, aber doch auch wieder verſöhnende 
Eindruck, den man aus dem Münſter'ſchen 
Bericht empfängt. Was der König Georg 
hinterher noch Alles ins Werk geſetzt, was 
er namentlich gethan hat, um mit Hülfe 
Frankreichs auf Koſten Deutſchlands ſeine 
frühere Stellung wieder zu erlangen, kann für 
jeden deutſchen Patrioten nur den Beweis 
liefern, daß die Erhaltung ſeines Throns 
eine moraliſche Unmöglichkeit und daß zu 
ſeinem Untergange Alles längſt vorbereitet 
war. Graf Münſter iſt zugleich ſpecifiſcher 
Hannoveraner und deutſcher Patriot durch 
und durch. Er wandelt in den Fußtapfen 
ſeines berühmten Vaters, der ſich um die 
Bildung des Königreichs Hannover das meiſte 
Verdienſt erworben, dabei aber auch mit dem 
Freiherrn von Stein in der genaueſten Ver— 
bindung geſtanden hat. Für ihn gab es dem— 
nah aljo, als einmal zu feinem größten 
Schmerze das Königreih Hannover zu bes 
ftehen aufgehört hatte, nur zwei Wege, ent— 
weder in's Ausland zu gehen und fih um 
Politik nicht mehr zu befümmern, oder da— 
heim an der nationalen Aufgabe, die „von 
nun an immer größere Dinenfionen anneh= 
men wird“, redlich mit anzufaffen und dem 
bannoverfchen Volke den Lebergang in die 
neuen Zuftände erleichtern zu helfen. Der 
dritte Weg, der des Königs Georg nämlich, 
mit dem Auslande zu intriguiren, „Eommt 
für ihn gar nicht in Frage”, und fo ift er, 
obgleih mit ſchwerem, Doch mit redlichem 
Herzen, Unterthan des Königs von Preußen 
geworden, eine Stellung, die fich ohne Zwei— 
fel immermehr als die allein richtige für alle 
mit ihren Fürften ſchwer verlegten Hanno— 
veraner, Heffen und Naffauer ausweijen 
wird, 

Dan kann von der Münfterfchen Stel- 
lung jagen, daß fle zwifchen zwei entgegen 
geſetzten Parteiſtandpunkten gerade die rich— 
tige Mitte einnimmt, nämlich eine Mitte, 
in die man nicht etwa nach Art ſchwacher 
Charaktere von rechts und von links her 
gedrängt wird, ſondern in der man vermöge 
gewiſſenhafter Ueberzeugung ſtehen muß, 
wenn man nicht nach links oder rechts auf 
die ſchlimmſten Abwege gerathen will. Die 
eine Richtung in Hannover, Heſſen ꝛe., weiß 
fih um der Zweckmäßigkeit oder im beffern 
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Falle um Deutichlands willen in Alles ohne 
Kummer zu finden und findet es ganz in 
der Ordnung, daß Dynaitieen entthront wer— 
den, wenn fie dem Bolfsbedürfniß im Wege 
ſtehn. Die andre ihr gegemüberftehende Anz 
fiht (vw. Hodenberg in Hannover, Vilmar 
in Kurheſſen) bemüht fich, die Einverleibung 
der eroberten Mittelftaaten einfach als Frevel 
gegen Gottes Geſetz aufzufaffen und hat feit 
die Dinge im Jahr 1866 nicht den 
von ihr gewünſchten Gang genom— 
men haben, auf einmal die Entdefung 
gemacht, daß man bloß die 10 Gebote zur 
Hand zu nehmen brauche, um zu der Heber- 
zeugung zu gelangen, daß ein ſolches Be— 
nugen großer Siege, wie e8 von Preußen 
geſchehen, höchſt undriftlih und verwerflich 
jei, während fie doch die Conſequenz nicht zu 
ziehen wagt, daß auch der Krieg felbft für 
einen jeden hriftlihen Monarchen, alfo auch 
für König Georg eine verbotene Sache fe. 
Graf Münfter nimmt zwilhen Beiden die 
rechte Mitte ein, Er hat Pietät genug, um 
den Uebergang des Königreihs Hannover 
fhmerzlih zu fühlen, weiß fih aber aud 
nun, da Gott fein Gebet um Zurüdführung 
feines Königs nicht erhört hat, in die Rath— 
ihlüffe der Borfehung als Chrift und Mann 
zu finden. Daß er auf diefem Wege Nachfol- 
ger haben wird, ift nicht zu —A— 


Das Attentat vom 4. April 1866 in 
ſeiner Bedeutung für die culturgefchicht- 
liche Entwidelung Rußlands. Eine cul- 
turhiſtoriſch-politiſche Studie von Dr. 
v.9..ft. 110©. 8. Xeipzig, 1867. 
Engelmann. 18 jgr. 

Der Berf., der die ruſſiſchen Zuftände 
aus eigener Anſchauung kennen will, geht 
nicht oberflählich zu Werke, fondern ftellt 
mit Gewandtheit eine Menge Gefihtspunfte 
und Thatjachen zufammen, die ein recht Deuts 
liches Bild von dem gewaltigen Gährungs- 
prozeß geben, in welchem fih Rußland zur 
Zeit befindet. Das ruffıihe Volk kommt 
freilich jhleht genug bei der Schilderung 
fort, Wir bliden in einen wahren Sumpf 
der Demoralifation, befonders der Beitech- 
lichkeit des Beamtenthbums fat ohne Aus— 
nahme und der grenzenlofen Trunkſucht des 
ganzen niederen Volkes. Kaifer Alerander Il. 
bat mit Heldenmuth die erften Schritte zur 
Hebung feines Volkes gethan und jeßt ſchon 
„Erfolge erzielt, wie fein ruſſiſcher Herricher 
vor ihn, vielleicht ſelbſt Peter d. Gr. nicht 
ausgenommen. Das Attentat aber vom 4, 
April 1866 hat Alerander nochmals an den 
Scheideweg geftellt, — und er fchwanft, Wehe 
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denen, die ſich beſtreben, ihn nach links zu 
ziehen! Wehe aber auch Rußland, wenn es 
ihnen gelingt!“ Dieſen Gedanken führt der 
Verf. weiter aus; er fordert beſonders die 
fittlihe Hebung des Volkes als die allererſte 
Bedingung eines neuen Aufſchwungs. Daß 
fi zuweilen ein gewiffer Doctrinärer Idealis— 
mus zu fehr geltend macht, der Nußland 
nur nach den fogenannten eivilijirten Staa— 
ten beurtheilt und zufchneiden will, muß 
man dem Berf. mit Nücficht auf feine wohl: 
gemeinte Abficht zu gute halten. 


Thierjh, Dr. Heine. Die Strafgejeke 
in Baiern zum Schuge der Sittlichfeit, 
vertheidigt. Nördlingen, 1868. Bed. 


36 Kr. 

Obwohl diefe Schrift zunächit durch die 
Verhandlungen der bair. Kammern veranlaft 
ift, fo hat fie doch ein hohes und allgemei= 
nes bleibendes Sntereffe, infofern fie Die Frage: 
ob öffentlih autorifirte Proftitutionshäufer 
wirklih ein Schuß für den allgemeinen Ge— 
fundheitszuftand feien, aufs Gründlichite — 
ebenfo mit ftatiftiicher Gelehrjamkeit wie mit 
hriftlich > fittlihem Ernfte — beleuchtet und 
(wir glauben: endaültig für alle Zeiten) 
entfcheidet. Die bair. Abgeordnetenfammer 
hatte den 3. Dez. 1867 beantragt, die ftraf- 
geieglihen Beftimmungen gegen Kuprelei 
und Unzucht ausnahmsweife für „polizeilich 
geduldete Häuſer“ zu fijtiren, mit der Klaus 
fel, daß ſolche Häufer nur in einigen großen 
Städten errichtet werden follten. Die Kam- 
mer der Neichsräthe, in der Meinung, eine 
Nemedur vorzunehmen, beantragte, daß „nur 
auf Antrag der einjhlägigen Bolizeibehörde” 
eine gerichtliche Verfolgung der Kuppelei 
ftattfinden folle; fie ftellte damit, was Aus- 
nahme fein follte, als Regel hin, und machte 
die Negel zur Ausnahme! Da beide Kam— 
mern fich nicht vereinigen Fonnten, fiel, dem 
Herin fei Dank! Die ganze Sache vor der 
Hand ind Nichts zurüd, Damit aud in 
der Zukunft Niemand auf ſolche gewiſſenloſe 
Anträge zurüdverfale, hat Thierſch feine 
Brofbüre aejchrieben, für welche ihm nicht 
nur jeder Chriſt, für welche ihm jeder fitt- 
lihe Menſch, jeder Baterlandsfreund den in— 
nigiten Danf wiffen wird. Er weit nicht 
nur an der Hand der gewichrigiten Docu— 
mente nach, wie durch die Errichtung folder, 
dem Gejege entrüdter Häufer, für die Uns 
glüdlichen weiblichen Gefchlechts, Die hinein- 
gelodt werden, ein Zuftand der Rechtloſig— 
keit, des Elends und Verderbens gejchaffen 
werde, mit welchem verglichen die Sklaverei 
Gold iſt; jondern namentlich thut er fchla- 
gend dar, daß der Eörperlichen und geiftigen 
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Verpeſtung dadurch nicht nur keinerlei Damm 
entgegengeſtellt, ſondern erſt recht Vorſchub 
geleiftet werde. Solche Häuſer, in beſchränk— 
ter Zahl errichtet, werden Monopof für die 

Bemittelten, reizen aber die ärmeren Glaffen 

und die Jugend durch ihr Autorifirtfein und 

durch ihr Beifpiel erjt recht zur prostitutio 
vaga. Insbeſondere beruft er fich mit allem 

Nahdrud auf die Erfahrungen und Ermwä- 

gungen, welche die preußifche Regierung 1856 

zur Abſchaffung der früber geduldeten 

Häujer bewogen haben. Der Gefundheit 

würde nur dann ein Schuß gewährt, wenn 

auch die männlichen Befucber ſolcher Sniti- 
tute einer ärztlichen Unterfuhung unterwor— 
fen würden. 

Lehrreich ift diefe Schrift aber noch in 
einer andern SHinfiht. Es wird in ihr 
ichließlich eine Brojhüre eines „Dr. Friedr. 
Müller“ befprochen, an welder wir in er- 
fibredender Weife feben, wohin der moderne 
Materialismus der Medicin, wenn er durd- 
dränge, unfer Volk führen würde Mit 
wundervoller Unparteilichfeit und Conſequenz 
verlangt Ddiefer Arzt, daß der Staat nicht in 
befohränfter Zahl fondern für alle, auch die 
ärmften Stände, ſolche Inſtitute einrichte, 
dabei aber dann auch die männlichen Beſu— 
her der ärztlichen Gontrole unterwerfe, 
und jegliche Proftitution außerhalb der 
Staats-Inftitute ftreng verbiete. Daß ein 
ſolches Syftem nicht ohne ein „Gonferiptiong= 
gejeg, um feine Anftalt mit (weibt.) Rekru— 
ten zu füllen“, ausführbar wäre, bat dieſer 
„von Gott verlaffene Berftand“ welcher 
„Muhammed und Grommell in Einer Berfon 
jein will”, ebenfo wenig eingefehen, als dies, 
daß die männlichen Individuen, um jener 
ärztl. Unterfucbung zu entgehen, eben gerade 
techt zur prostit, vaga greifen würden, zu 
deren Unterdrüdung man „den Staat in ein 
großes Zuct- und Arbeitshaus verwandeln 
müßte”. So fommt diefe „eracte Wiffen- 
Ichaft”, die zwar gern von Moral mitplau- 
dert, aber feinen Gott und fein Gemiffen 
— und ftatt der Sünde nur antmalifche 
Triebe kennt, fchließlih beim Stadium eines 
beitialiihen Blödſinns an. A. €. 
1) Lukas, Joſeph. Die Prefie, ein 

Stück moderner Berfimpelung. 8. IV, 
195 ©. Regensburg, (New-Nork und 
Cincinnati) Puftet. 18 fgr. 

2) Heer, Friedrich. Gepfefferte Briefe. 
8. 96 S. Mannheim, 1868. J. Schnei- 
der. 10 jgr. 

Wie fommen diefe beiden Schriften zu— 
jammen? Die eine von einem ſtrengkatho— 
lijhen Baier und die andere von dem 
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befannten deutfchen Flüchtling in Amerika! 
Nun, fie mögen aus noch fo entgegengefeß- 
ten Beweggründen gefchrieben fein, fie wir— 
fen doch ähnlich — nämlich draftiich. Beide 
Schriften enthalten Wahrheiten, und dod) 
find fie in ihren Endzielen gänzlich verfehlt. 
Sie find pikant; aber man it in Gefahr, 
ih den Magen zu verderben, ftatt ihn zu 
euriren; es ift zu viel; es wird Garricatur. 
Man höre nur ein Pröbchen. Heder jagt: 
Bismarck joll der „Zauberlehrling“ fein, aber 
„Fein Bismard, fein Gott der Erde hält 
den jungen Niefen auf, die Demokratie wird 
triumphiren, durch Einheit zur Freiheit, zur 
Republif”. (S. 96.) Und Lukas fagt 
(S. 104): „Der Proteftantismus ift unferer 
Preſſe ſympathiſch, aber auch nur als Prin— 
eip, nicht als Kirche, denn als ſolche ift er 
lediglich eine Inconfequenz. Als Princip ift 
der Proteſtantismus Emarcipirung von der 
Autorität; das Dogma der freien individuel- 
len Forſchung, das einzige, welches er auf- 
ftellt, ift auch das proteftantifche par excel- 
lence, Der Proteftantismus ift von unten 
herauf conftruirt, das Prieſterthum ift ein 
allgemeines und ruht im Volk, die Prädi- 
canten find die Diener der Gemeinden“. 


Panikow, Wilhelm. Ueber Medlenburgs 
angeblid) bewährte Inftitutionen, Ein 
Beitrag zur Gefchichte des Fleinftaat- 
lichen internen Regiments in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. gr. 8. 
80 ©, Berlin, 1867. W. Adolf u. Co. 
(Herm. Hengft). 12'/, gr. 

, Mit dem Motto: „Sie fürchten zu fehr, 
die Leute in üble Stimmung zu verfeßen ; 
mit diefem Syftem der Sanftmütbigkeit wird 
es Ihnen niemals gelingen, deſſen können 
Sie gewiß fein.” (Napoleon IL. an Sofeph 
von Neapel. Brief vom 5. Juli 1806) — 
unternimmt es der Berf., die Zuftände Med- 
lenburgs einer leidenjchaftslofen Kritik zu 
unterwerfen. Der bisherige Principienftreit 
habe zu nichts geführt; man müffe den Bes 
weis durch Thatfachen führen. Die foge- 
nannte Landesverfaſſung, der Landes-Grund— 
geſetzliche Erbvergleih vom Jahre 1757 (in 
der Regel LGG Erbvergleih abgekürzt) fei 
nur ein Vertrag zwifchen Landesherrn und 
Gutsbefigern, höchſtens noc den wenigen 
Bürgermeiftern,; die anderen Ginwohner 
würden gar nicht davon berührt und feien 
im Grunde rechtlos. ©. 39: „Nicht die 
Landes-Regierung an fih hat die Schutd, 
jondern die Mangelhaftigkeit und Unzu— 
läffigkeit der Inftitutionen”. Es werden 
dann die gewerblichen und focialen Verhält— 
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niffe der Müller, Bäder, „Schlafeommiffare”, 
der Preffe (die einzige Zeitung in Streliß, 
das offfcielle Organ, fei 1866 ſehr preußen— 
feindlich gewefen), ferner die Steuern, Stadt- 
verfaffungen (Schußbürger, Bürger, Erimirte, 
zu legteren gehören die Beamten und alle 
diejenigen, welche eine gelehrte Bildung er= 
halten haben), die Bürgermeifter und Alter- 
männer: Dies alles wird befprochen, wobei 
dann auch einige Skandalgefihichten mitun- 
terlaufen („unbekannte Bolizeigefeße, „Ochſen— 
ſchule“, „unter dem Nachtwächter", Geſchichte 
von einem tollen Hunde). ©. 63: „Medlen- 
burg ift ftantsrechtlih ein Zwitterding von 
Dligarchie und Despotie“. Auch „Pomu— 
chelsfop" muß berhalten. Es muß zugeges 
ben werden, daß in Medlendurg noch fehr 
eigenthümliche, zum Theil anomale Verhält- 
niffe beftehen. Nur darf die ganze gefchichte 
live Entwidlung nicht überjehen werden, 
und man muß die Hoffnung begen, daß die 
wirklich vorhandenen fihreienden Mipftände 
jeßt mehr und mehr verfchwinden werden. 
Der Verf. fcheint ein Herz für fein Heimath- 
fand zu haben. Er hat auch nichts verfäumt, 
um Eindrud zu machen, glänzende Mottog, 
große Gemwährsmänner (Macaulay, Fr. v. 
Raumer, Guizot, Napoleon I. u. II. Kant, 
Fichte, Schelling, Hegel, Stahl und fogar 
v. Gerlach zu Röm. XIII. 4.) eitirt und feine 
Schrift macht nicht den Eindrud der Ueber 
treibung, fondern erregt unſer Mitleiden, 
infofern wir ung für die Berhältniffe inter- 
effiren, was allerdings nicht immer voraus- 
gejeßt werden darf. 
M G 


Bock, auf Gr.Weltzien. Altes und Neues 
über das ritterſchaftliche Schulweſen in 
Mecklenburg. Wismar, Roſtock und 
Ludwigsluſt 1868, Hinſtorff. 80, 51 ©. 
5 for. 

a welch abnormer und trauriger Art 
die inneren Kirchen- und Schulverhältnifie 
metitens in Medlenburg find, vornehmlich 
aber auf den ritterfchaftlihen Stellen, iſt 
zwar weltbefannt, wers aber noch nicht jo 
genau weiß, kann fich aus genannter Bro— 
hüre darüber eines Näheren injtruiren, Man 
traut wahrhaftig feinen Augen nicht, wenn 
man ſchwarz auf weiß die Beweiſe Diejer 
künſtlich erhaltenen, junferlichen Stagnation 
aller Grundelemente eines gefunden Volks— 
{ebens vor fich fieht. Armes Mecklenburg, 
confeffionell nah außen fo feft umſchirmt 
und innen an den verborgenen Lebenswur— 
zen fo graulich unterwühlt, warn wird dir 
die Morgenröthe eines beffern Tages fiheinen! 
Jedem wahren VBolksfreunde muß das Herz 
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biuten, wenn er hört, wie über die ebenfo 
einfichtigen, wie meiftentheils pädagogifch und 
volfswirtbihaftlich correeten Vorſchläge un— 
fere8 Autors der Medlenburger Landtag ein» 
fah-— zur Tagesordnung übergeht, 
und fonit das „Neue“ immerfort „dag 
Alte" im ritterfchaftlihen Schulweſen 
bleibt! 


Nihter, Louis. Skizzen über foriales 
Leben. Erjtes Heft. 8. 183 ©. Dres 
den, 1867. Schöpff. 18 gr. 

Der Berf., dem es nicht mehr vergönnt 
ift, wie früher amtlich thätig zu fein, hat 
jeine Muße zu focialen Etudien benußt. Der 
Inhalt der Hefte foll „ebenſowenig den Cha— 
rafter gelehrt=wiffenichaftlicher Abhandlungen 
tragen, als dem Zwed der Unterhaltungs- 
leetüre gewidmet fein’. Dieſe halbe Stel— 
lung macht fih nun freilich nicht gerade zum 
Bortheil in der ganzen Art und Weife der 
Arbeit geltend. Der Berf. fpricht über gar 
vielerlei Dinge, über Beichäftigung der 
Frauen, Eparcaffen, Berbefferung der Indu— 
firie und Eultur auf dem Lande, Trichinen, 
polytehnifhe Anftalten, Volksbibliotheken, 
allgemeine Bildung u. dgl. m. Er giebt 
mancherlei intereffante Notizen, die er in 
feiner Muße aus allerlei Schriften und Zei— 
tungen gefammelt yat. Wer an folder Lec— 
türe feine Unterhaltung findet und über 
genannte Fragen mancherlei zu erfahren 
winfcht, der wird hier manches finden. Außer— 
dem möchte der Verf. wohl jelbit nicht glau— 
ben, neue Gefichtspunfte zu bieten und die 
joetale Frage wefentlich zu fördern. 


Frank, Dr. %. %., Prof. der Theologie 
in Erlangen. Das Chriftentyum und 
die rauen, Gütersloh, 1868. Ber— 
telsmann. 5 jgr. 

So oft das in dem Titel erwähnte 
Thema auch bereits behandelt worden, bringt 
der Verf. doch manche neue Gefichtspunfte 
in feinem Bortrage zur Geltung, die den— 
felben beachtens- und leſenswerth machen. 
Namentlich it die Darlegung der Frauen— 
Rellung im heidnifchen Altertum und der 
darauf fih heil abhebende Standpunkt des 
Chriſtenthums mit Elarer Schärfe und doc 
nüchterner Wahrheit gezeichnet. Uebrigens 
beihränft fih die Erwähnung mufterhaft 
hervorleuchtender Srauengeftalten des Chri— 
ftentbums auf die erften Sahrhunderte der 
Kirche. — Die populär gehaltene, chriftlich 
edle Sprache des Kleinen, zierlichen Büchlein 
fichert demjelben eine weite und wohlverdiente 
Berbreitung im Publikum, 
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Plathner, Otto, Kammergerichts-Rath. 
Warum Hannoverſches oder Nheini- 
ſches und nicht Preußiſches Verfahren 
im bürgerlichen Rechtsſtreite? 15 ©. 
gr. 8. Berlin, 1868. Guſtav Hempel. 
3 gr. 

Das Schriftchen wendet fih an das 
aroße Publikum und befonders an deffen 
Vertreter im norddeutfchen Reichstage, nicht 
an die Fachmänner. Es möchte ein beflim- 
mendes Wort für die preußiiche Prozeßord⸗ 
nung fagen, für das jogenannte „ſchriftliche 
Berfahren” gegen das „bloß mündliche", 
ohne freilih zu verfennen, daß die bisher 
übliche Art des Neferates bei der preußifchen 
Prozebordnung zu befeitigen fei. Die Dar- 
ftellung ift fehr Klar und für jeden gebil- 
deten Laien verftändlich gehalten. 


Petermann, Dr. A. Die deutſche Nord- 
polerpedition 1868. (Aus Petermann’s 
geogr. Mittheilungen 1868. Heft 6). 
Gotha, Zuftus Perthes. 

Nachdem Hear Prof. Dr. Petermann 
mit une müdlichem Eifer in Verbindung mit 
anderen der bedeutendften geographifchen und 
nautifhen Autoritäten für das Zuſtande— 
fommen der Nordpolerpedition raſtlos und 
unter großen perfönlicen Opfern ſchon Jahre 
lang gewirkt hat, fo iſt es ihm endlich ge= 
lungen, Ddiefelbe zu, Stande zu bringen, und 
während wir dies ſchreiben, ift fie bereits 
von Bergen abgefegelt, um auf dem gerade- 
ten Wege die an der Oſtküſte Grönlands 
gelegene Sabineninfei anfegelnd jo weit als 
möglich nach Norden und event. über den 
Nordpol hinaus zur Behringsftraße vorzu— 
dringen. Auf wiffenfchaftlihe Gründe ge- 
jtügt muthmaßt Dr. Bet. um den Nordpol 
ein offenes Meer, welche Mutbmaßung dur 
die auf früheren Expeditionen nah Oſt— 
grönland geniachten Erfahrungen faft zur 
Gewißheit erhoben wird. Bet. bezieht ſich 
namentlich auf die E pedition Graah’8(1829) 
Scoresby’8 (1822), Sabine = Elavering’s 
(1823) und Weddell’8 (gegen den Südpol 
1523), welche jümmtlich die bisher gangbare 
Meinung widerlegen, als fei Oft-Grönland 
eine unzugänglihe, unnahbare, ſtets eis— 
blodirte Küfte , ewig unter Eis und Schnee 
begraben, und zugleich die andere Annahme 
Petermann’s fügen von der Erſtreckung 
Grönlands über die arktiihe Central-Region 
hinweg bis zur Behringsſtraße. Gewiß, aud 
nah Bet. Darlegungen bleibt die Expedition 
ein Wagniß, aber doch ein Wagniß, das es 
wahrlich verdient, etwas daran zu feßen. 
Wohl Fönnen fih die voraueſichtlichen Er— 
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folge der Erpedition nicht mit den großar— 
tigen Erfolgen der Entdeckungen gegen Ende 
des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 
meſſen, aber doch dürfen ſehr bedeutende 
Reſultate davon erwartet werden. Abgeſehen 
von der großen wiſſenſchaftlichen Bedeutung 
für Geographie, Meteorologie, Geologie, Hy— 
drographie, Meeresſtrömungen, Erdmagnetis- 
mus, Zoologie, Botanik und Ethnographie 
iſt die Bedeutung derſelben, falls es gelingt 
bis zur Behringsſtraße vorzudringen, unbe— 
rechenbar. Ja, hierdurch würde ſich die Ex— 
pedition den großen Entdeckungsreiſen des 
15. Jahrhunderts ebenbürtig zur Seite ſtel— 
len. Aber auch ohne dies würde die Eröff— 
nung der reihen Schätze des Polarmeeres 
allein ſchon hinreihen, der Erpedition eine 
eminente Bedeutung zu fichern. Wir ftehen 
feinen Augenblid an, die Erpedition an Be— 
deutjamfeit weit über alle anderen neueren 
Erpeditionen, auch über die zahlreichen afri— 
Fanifchen zu ftellen. Bon ganz bejonderer 
Wichtigkeit ift fie aber für Deutichland, und 
zwar iſt es nicht nur der Nationalruhm, 
dem fie zu großer Förderung gereichen wird, 
jondern Hebung der deutfchen Seemacht und 
Weckung des maritimen Intereffes in der 
Nation wird mit folhen Unternehmungen 
Hand in Hand gehen. Nach der höchſt um— 
fihtigen Inſtruktion, welche Dr. Bet. für 
diejes erjte deutiche Unternehmen zur See 
ausgearbeitet hat, bei der bewährten Tüch— 
tigfeit und dem freudigen Muthe der kühnen 
Führer und der Mannjcaft wie bei der 
jorgfältigen Ausrüftung des fehr geeigneten 
Syiffes dürfen wir von dem Unternehmen 
das Beite hoffen, und wenn wir auch be— 
dauern müffen, daß die größere Erpedition 
von Werner nicht zur Ausführung gekom— 
men tt, jo ſehen wir auf das gegenwärtige 
Unternehmen Doch mit außerordentlicher Freude 
und wünfchen ihm mit Dr. Bet. ($. 1 der 
Snftruction) den reichiten Segen Gottes, 
aber auch die thatkräftigfte Unterftüßung 
aller Deutſchen, und hierzu möchte dieſe 
Anzeige aud das Ihrige beitragen. Noch 
find die Koften des Unternehmens nicht ge= 
dedt. Das Gabenverzeichniß weift noch nicht 
9000 Thlr. nah. Das hochherzige Zutrauen, 
welches Pet. in die Nation gefegt hat, darf 
aber nicht zu Schanden werden, die fühnen 
deutichen Männer, welche, indem fie ihr Les 
ben Preis geben, nicht den geringften Lohn 
an Geld verlangen, jondern freudig ihr Gut 
für das Unternehmen einfegen, dürfen nicht 
ein folhes Opfer für Deutjchland zu brih- 
gen genöthigt fein. Dr. PBetermann in 
Gotha ift bereit, jeden, auch den Eleinften 
Beitrag in Empfang zu nehmen, wie gewiß 
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auch nicht minder die Redaktion Diefer 
Blätter.*) Mögen denn die Beiträge recht 
reichlich und zahlreich fliegen. 


Länder: und Völkerkunde. 


Guthe, Herm. Die Lande Braunſchweig 
und Hannover, Mit Nücfiht auf die 
Nachbargebiete geographiich dargeftellt. 
Mit 3 lithographirren Tafeln. Hanno» 
ver, 1867. Klindworth's Verlag. VI. 
661 ©, gr. 8. 2 thle. 24 gr. 


Seitdem Karl Ritter durch fein geift- 
reiches Syſtem der Erdfunde in den geo= 
graphifhen Wiffenfchaften eine neue Bahn 
gebrochen hat, ſehen wir auch die Geographie 
der einzelnen Länder in einer anderen gründs 
licheren und weit zwedmäßigeren Weije be= 
arbeitet. Um die Fortſchritte, welche die 
Geographie als Wiſſenſchaft in dieſer Rüde 
ſicht gemacht hat, kennen zu lernen und rich— 
tig zu würdigen, darf man nur die mit 
ausgezeichnetem Fleiße bearbeitete, in der 
Cottaſchen Buchhandlung zu München 1829 
bis 1834 in vier ftarfen Octavbänden er= 
fhienene Befhreibung des König- 
reichs Hannovervon 9.D.NU Sonne 
mit dem bier anzuzeigenden Buche vergleis 
hen. Während Sonne im erften Theile 
feines Werkes eine ziemlich ausführliche Ge— 
[bite Hannovers im Zufammenhange als 
Einleitung zu einer gründlichen 
Kenntniß des Königreichs mit einer 
vollftändigenkiteratur des Gegenftandes vor= 
aufichieft und darin die Eigenthümlichfeiten 
des Landes, welche in der natürlihen Be— 
ichaffenheit des Bodens und in der gedichte 
lihen Entwidelung des Staates begründet 
find, ſehr oberflächlich behandelt, dann im 
zweiten Theile die allgemeine Be- 
ihreibung des Hannover'ſchen Lan— 
des und Staates, im dritten Xheile 
die fpezielle Chorographie und im 
vierten die Topographie des König- 
reichs folgen läßt; jucht Dagegen Dr. Guthe 
zunächſt (Gap. I. bis 111.) eine feſte Grundlage 
durch die Angabe der Weltftellung des Landes, 
die Beichreibung der Küfte, fowie der nord— 
deutfhen Ebene im Allgemeinen, und die 
Erforſchung der gefammten Verhältniffe ſo— 
wohl in NRüdficht ihrer Summen, Diftanzen 
und Größen als ihrer Geftalten, Formen 
und Stellungen zu gewinnen. Was der 


*) Die Redaktion erklärt fih mit Freuden 
zur Gmpfaugnahme von Beiträgen für die 
deutfche Nordpol = Expedition bereit und bittet 
dringlich darum, 
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Verf. hier über die Bildung der Dünen und 
der Marſch, über die erfte Anlage von Dei- 
chen, über die Findlingsblöde in der Ebene, 
über den Torf, die Mooreolonien und den 
Moorraudh fagt, wird man nicht ohne leb— 
baftes Intereſſe lefen. Hierauf gebt er mit 
wiffenfhaftliher Gründtichkeit zu der ger 
naueren Bejchreibung des Landes über. 
Stets den Bergen und Flüffen, als dem 
Nigiden und Beweglichen in der Landichaft, 
folgend, giebt er im 4. Gapitel eine fpecielle 
Drientirung im Flachlande, befchreibt im 5. 
den Harz, im 6. das Hügelland nördlich vom 
Harze, im 7. das oftfalifche Berg- und Hü— 
gelland, im 9. das Kohlengebirge dieſſeits 
der Wefer, und im 10. das Bergland im 
Weſten der Wefer. Ueberall, wo eine paj- 
fende Gelegenheit ſich darbietet, nimmt er 
dabei auf das hiftorifche Element, das in 
feiner Geographie, am wenigften aber in 
einer Speclalgeographie fehlen darf, gebüh— 
rend Rückſicht und hat dadurch nicht nur in 
feinen Vortrag mehr Abwechfelung und Leben 
gebracht, fondern auch die Fortſchritte nach— 
gewiefen, welche die Gultur und Induſtrie 
des Landes im Laufe der Zeit gemacht haben, 
Auch müſſen wir es befonders lobend hervor— 
heben, daß er faft überall auf die ältejte 
Gaueintbeilung zurücdgewiefen hat. Die letz— 
ten vier Gapitel find den Elimatifchen Ver— 
hältniffen des Landes, den Vegetationsver— 
hältniffen, der Thierwelt des Landes und 
der Bevölkerung des nordweftlihen Deutſch— 
lands gewidmet, denen fih dann zum Schluffe 
des Ganzen eine ftatiftifche Ueberficht des 
Königreichs und ein jorgfältig gearbeitetes 
Ortsregiſter als Anhang anſchließen. 

Die Darſtellung des Verf. ift gewandt 
und entjpricht den Anforderungen, welche 
man an einen muftergültigen Lehrſtyl zu 
machen bat. Wir erhalten Dur fein Werk 
eine wahrhaft wiffenfchaftlihe und anſchau— 
liche Befchreibung eines Landes, welches bis- 
her mehr auf Aderbau und Viehzucht, als 
auf Induftrie angewiefen, feinen betriebfamen 
und zeitgemäß gebildeten Einwohnern nicht 
nur in hinreichenden Maße die Mittel wenn 
auch nicht zu großem Neichthume, Doch zu 
einem beglüdenden Wohlitande gewährt, ſon— 
dern auch in feinem Innern noch viele Schäße 
verbirgt, die in der Folge gehoben und ver- 
werthet, ihnen denfelben für immer fichern. 
Mit Necht durfte daher der Verf. die dem 
Virgil entnommenen Worte: „O Fortunatos 
. . sua si bona norint!“ als Motto feinem 
Werke vorfeßen. 

Auch die äußere Ausftattung des Buches 
gereicht dem Verleger, der weder bei der 
Wahl des Papiers noch bei der Beforgung 
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des Drudes die Koſten gefcheut hat, zur Ehre. 
Nur wenige Bemerkungen fügen wir bier 
am Schluffe diefer Anzeige zur Berückſichti— 
gung einer hoffentlich bald nöthia werdenden 
neuen Auflage des vortrefflichen Werkes hin- 
zu. Zu ©. 129: Nicht bei der Halsmühle, 
jondern auf der öftlihen Seite von Berden, 
oberhalb des Ufers der Aller ift die 
Stelle zu fuchen, wo Karl d. Gr, im J. 782 
die 4500 Sadien hinrichten lief. S. 138 
3. 16 u. 20 ſteht falfh Megelfen, der 
Ort heißt Mageljfew. Nicht in Garoli- 
nenjiel, wie ©. 219 gejagt wird, legt das 
zwifhen Bremen und Norderney fahrende 
Dampfihiff an. Zu ©. 393 bemerken wir, 
daß Dransfeld fhon früh in Urkunden 
des Klofter8 Gorvey genannt wird, welches 
hier jehr begütert war und bis auf die neuere 
Zeit das Patronatrecht bei Beſetzung der 
zweiten Predigerftelle hatte. &.412 8.22 ift 
Oſtabhänge flat Obftabhänge zulejen. 
Zu ©. 463: Der preußifche General, der 
fih 1806 durch die ſchmachvolle Ucbergabe der 
Feſtung Hameln brandmarkte, hieß nicht 
Leroy, jondern von Lecocq; Gneifenau 
jagte von dem Betragen Ddefjelben, es ſei ohne 
San in der Kriegsgefchichte. 


Noe, Heinrich, Oeſterreichiſches Seebud). 


Darjtellungen aus dem Yeben an den 
Seeufern des Salzfammerguts. Mün- 
chen, 1867. Yindauer. 1 thlr. 
15 gr. 


In der Meinung, es fei derfelbe Noe, 
von welchem wir im „Daheim“ einiges hüb- 
fhe und gemüthliche gelefen hatten, nahmen 
wir das Buch zur Hand, fanden aber etwas 
ganz andres. Der Autor ift einer der ge= 
bildetften und in der Erfenntniß fortgefihrit- 
tenften Leute, wie er dies denn faft auf je= 
der Seite merken läßt. Daher verfpricht er 
von vornherein „feine ojeetive Schilderung”; 
denn er gehört zu denen, „welche wiffen, daß 
jeder von der außer ihm befindlichen Welt 
nur die eigene Sinnesanregung verfpürt,* 
Wir haben es aljo hier mit einem ing Ma— 
terialiftifche umgeſetzten Santianismus zu 
thun; und jo hält der hochphiloſophiſch ge= 
bildete Autor denn auch treulih Wort; er 
giebt uns weder von den Gegenden und. 
Ausfihten, „wie fie wirklich find", Schilde 
tungen, noch von dem Volksleben, fondern 
unterbricht, — ein zweiter Triſtam Shan- 
dy — jeglihe Bejchreibung fogleich wieder 
durch Mittheilung jeiner Gedanken, die denn 
meift Fritifcher Art find. Diefer Maxime ha- 
ben wir es zu danken, daß wir bei Salz— 
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burg nur wenige Zeilen über die Lage der 
Stadt, dagegen zwölf Seiten nachtheiliges 
über die Mauth, die Gafthöfe, die „Frauen— 
zimmer“ (im fihlimmen Sinn) und deren 
Häßlichkeit zu leſen bekommen, fo daß der 
Autor, der fih ung ſchon als zweiten Kant 
und 2, Sterne entpuppt hat, nun auch als 
zweiter Göthe einen „Geift, der ſtets ver- 
neint“ uns Beglüdten zum Führer giebt. 
Dadurh find wir nun gefichert gegen die 
Albernheit der Volksfagen und Volksmähr— 
hen; fogleich beim Untersberg entbrennt des 
Autors gerechter Zorn gegen den „Nebel der 
Deutichthümelei” , welcher den Leuten „ein 
Bild vorgaufelt” von Kaifer, Kaifermantel, 
Rittern und Knappen. Mit den „Borftels 
lungen des Mittelalters” bat der Untersberg 
„michts zu ſchaffen“, die Sage vom Unters— 
berg ift eine bloße Corruption der altnordi- 
ſchen Mythologie; die im Berge fchlafenden 
Größen find dieruntergegangenen Aſen, die 
einft wieder lebendig werden follen; zum 
Birnbaum auf der Walſer Haide ijt die 
Welteſche Yggdraſil zufammengefchrumpft; 
die um den Berg fliegenden Raben ſind Hu— 
gin und Munin, Gedanke und Erinnerung, 
und die Pfarrersköchin, welche der Teufel 
durch den „Kamin“, eine Schlucht am 
Mondſee, entführt hat, iſt nach der wahr— 
haft dankenswerthen Kritik unſeres Autors 
niemand anders als Halja, die Schweſter 
des Fenrirwolfes. Mit Recht macht ſich da— 
her Herr Noe über die in der Kloſterbiblio— 
thek zu Mondſee vorhandenen Legenden und 
alten Diſſertationen luſtig (S. 47 ff.), ſo— 
wie andererſeits mehrfach über die „Pfahl— 
bauten-Gelehrten“ und desgleichen über ei— 
nen in die Wand der Kirche zu Mondſee 
eingemauerten aber durch einen Brodladen 
verdeckten „Römerſtein;“ „und ſo ſteckt die 
wichtige Inſchrift“ (ſagt er ironiſch) hinter 
Bretterſtellagen; Herr Mommſen wird ihn 
ſchon gefunden und in ſeinem Corpus inscript. 
veröffentlicht haben!“ 

„Die heilſamſten Umwälzungen der Ge— 
ſchichte fangen mit dem an, was die Evan— 
gelien Aergerniß nennen“ (S. 19); aus die— 
ſem Grunde freut ſich der Autor (S. 19) 
über einen Kellner, der in ſeinen Mußeſtun— 
den ein Lehrbuch der Phyſik lieſt, ſowie über 
einen Dorfwirth, der Strauß, Renan, Mo— 
leſchott und Feuerbach beſitzt; „das Leſen 
äzt wieder eine winzige Sehne aus der 
Kraft auf, welche der Erreichung unſrer Ziele 
ſich in den Weg ſtellt.“ Bekannt iſt die 
traurige und ſchreckliche Geſchichte der Pöſch— 
lianer; eine von den edlen Sailer-Boos— 
ſchen Anregungen berührte, aber von vorn— 
herein einer kranken Apokalyptik zugeneigte 
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Richtung wurde durch den doppelten Druck 
hierarchiſcher und roheſter polzeilicher Ver— 
folgung bis zur ſchwärmeriſchen Sektirerei 
und ſchließlich bis zu eigentlichem Wahnſinn 
geſteigert. Noe erzählt bei Gelegenheit des 
Hausruth-Waldes dieſe Geſchichte, „ſoweit 
mir ihre Quellen zugänglich waren“, und 
da verſteht es ſich, daß wir ganz neue und 
überraſchende Schlaglichter zu erwarten ha— 
ben. Bor allem gehört die Kenntniß derſel— 
ben „zur Kenntniß des Diffenterwefeng, 
„welches jeit Petrus Waldo im 12 Sahrhuns 
„dert in den Bergländern wahrzunehmen 
„iſt.“ Sodann lag die Wurzel des Unheils 
darin, dad Thomas Pöſchl „einen mächtigen 
Hang hatte zu jenen religtöfen Anfchauuns 
gen, welche man im philofophifchen Kauder— 
welfch Der Zeit Supranaturalismug nannte.” 
Die „blutrünftigen Schauftellungen“ der 
Paſſionsſpiele, dieſer »Morithaten”, trugen 
auch noc das Ihre bei zu diefer „Phafe 
des Monotheismus“, die befanntlich mit ei— 
nem in Schwärmerei begangenen Mord en— 
digte. Wir würden dem Autor unausſprech— 
lichen Dank fihulden, wenn er dem deutfchen 
Publikum ein vollftändiges Lehrbuch der 
Kirbengefchihte in ſolchem Stil fhreiben 
wollte, worin man dann nicht mit der Ge— 
fhichte, „wie fie wirklich ift“, behelligt 
würde, fondern mit den Sehnen-äßenden 
Gedanken, die Herr Noe fih Über die Ge— 
jchichte gemacht hat. In feinem Deftreichiz 
chen Seebuche hat er den Fehler, wirkliche 
Naturſchilderungen — hin und wieder jo 
gar recht anmuthige — zu geben, doch nicht 
ganz vermieden, fo ſehr er auch befliffen ift, 
jeine Reflerionen dazwifchen zu ſchieben. 

Die Gretinen mit verfnöchertem Gehirn 
nennt Noe „Zroddeln;” aber ift nicht auch eine 
folhe Weltanfchauung, deren Gott ein Haupt 
bat, das vom gewölbten Geftein der Klüfte 
fich nicht unterfcheidet, eine Troddel zu nen— 
nen? Die fihtbare Welt des Gebirgs und 
feiner Bewohner fennt der Autor fehr gründ— 
lich; möchte er doc auch den lebendigen Gott 
fennen lernen, der als intelligens die Natur 
mit Sntelligenz geordnet, dem Menfchen die 
geiftigen Geſetze und das noch höhere fitt- 
liche gegeben bat, und als perfönliche Liebe 
über dem perfönlichem Wefen wacht. „Der 
Stoff“, fo fagt der Berf. ©. 258, „der 
Stoff möchte am liebſten Thier fein; das 
entſpricht feiner entfeßlichen Weſenheit. Die 
Einrichtung der Beftie ift fein Spdeal." So 
miüffen denn alle höheren Ideale einen höhe— 
ren Urfprung haben, als den Stoff. In 
der That, der Stoff vermag einem verirrten, 
dem Tode nahen Wandrer, Feine Hülfe zu 
fenden. A. €. 
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Danz, Dr. A., Oberappellationsrath und 
ordentl. Profeffor. Aus Nom und 
Byzanz. Weimar 1867, Böhlau. 164 
©. 28 ſgr. 


Theilg im Abendzirfel des großherzog— 
lichen Hofes, theild vor einem größeren ges 
mifchten Publikum find diefe Vorträge ge- 
halten, und vor der Herausgabe noch hin 
und wieder unter forafältiger Benußung der 
allerneueften wiffenfchaftlihen Erfcheinungen 
und Entdeckungen umgearbeitet. Ein tief- 
aründliches Wiffen in Antiquitäten und Ge- 
fhichte liegt ihnen zu Grunde, ohne ſich auf 
unangenehme Weije breit zu machen. Sn 
fehr anmuthiger, ſtets feffelnder Weife 
verfteht es der DVerfaffer uns in das Leben 
und Treiben des alten Rom unter den Kai— 
fern und des „chriftlichen” byzantinischen 
Hofes einzuführen. Ein Tag im römifchen 
Cireus — Bäder und Badeleben im alten 
Nom — Anfang und Ende der Gladiatoren- 
kämpfe — das Hofcerenoniell der byzantinis 
fhen Kaiſerzeit — ein Aufruhr der Parteien 
des Circus (in Byzanz) — das find die 
Gegenftände, die befprochen werden. Das 
gebildete Publikum, joweit e8 fich nicht be- 
rufsmäßig mit Alterthumsfunde befchäftigt, 
lernt hier viel neues. Es ift ganz in der 
Ordnung, wenn der Blid unferer Jugend 
in den Studienanftalten vor allem auf die 
erhebenden, idealen Erfcheinungen des grie- 
hifchen Altertbums und der römifhen Re— 
publif gelenkt wird; aber gerade unferer 
Zeit thut es auch Noth, den fittlihben Ban— 
ferott Eennen zu lernen, womit die glän: 
zendfte Entwidelung heidnifcher Bildung en— 
dete, Desgleichen auch die lähmende und 
tödtende Macht fennen zu lernen, welche zu 
Byzanz das in die Kirche aufgenommene 
beidnifche Wefen auf Staat und Gefellfchaft 
geübt hat. Dabei wollen wir nicht unters 
laffen zu bemerfen, daß der Autor die ſchwär— 
zeften Nachtfeiten des Heidenthums nicht nur 
in ftreng decenter Weife mehr berührt als 
befpricht, fondern überall auch den höchſten 
Ernſt chriftlicher Sittlichfeit walten läßt, 
fo daß dies Buch ohne jenlihen Anftof 
* jeder Damengefellfehaft vorgelefen werden 
ann. 

Und gerade Frauen dürften in demfel- 
ben des Sntereffanten viel finden. 8. 8. 
daß e8 in Nom befondre Schulen gab, wo— 
rin die Vorfchneider die Kunft lernten, den 
Braten nah dem Tact der Tafelmufif zu 
trandiren; daß Herren und Damen bereits 
falfche Gebiffe und gefärbte Haare trugen. 
Dder daß Galigula in neun Monaten eine 
Summe von 165 Millionen Thalern für 
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Feſtlichkeiten durchzubringen verſtand; daß 
der Kaiſer 400,000 Pferde für Pferderennen 
beſaß, von denen feines unter 1500 Thaler 
(nach unferem Gelde) Foften durfte; daß Ca— 
ligula feinem Lieblingspferde ein völlig mö— 
blirtes Haus ſchenkte, wo die vornehmen 
Nömer dem Pferde Staatsvifiten machen 
mußten, wofür dann „das Pferd“ ihnen Gaft- 
mahle gab. Oder daß, als es an Futter 
für die wilden Thiere des Kaifers fehlte, 
diefer den Befehl gab und ausführen lief, 
dir Beftien mit Sträflingen zu füttern, Oder 
daß Nero am Begräbnißtag der Poppäa 
eine ganze Jahresernte der arabifchen Be— 
telpflange, von welcher jedes Pfund 70 Tha— 
fer Eoftete, als Räucherwerk verbrauchte. 
Oder wiederum, daß die römischen Damen 
des Nachts ihr Geficht mit einem Teig aus 
Weizenmehl und Eſelsmilch bededten, um 
die Zartheit des Teints ſich zu erhalten, 
Dder daß Eicero, der als ein mäßiger Mann 
galt, fi gleichwohl einen Tiſch von Thuja— 
holz kaufte, der ihm 36000 Thaler koſtete. 
Doch wir brechen in diefer Blumenlefe ab. 
— Dom byzantinischen Hofceremoniell jagt 
Danz treffend, daß daffelbe nichts anderes 
geweſen, als „eine Liturgie, deren Mittel: 
punkt der Kaifer 'war." Aber man fann 
auch nichts drolligeres leſen, als die köſt— 
lihe Beſchreibung eines folhen unvergleich- 
lichen und höchſt manniafaltigen Feſtmah— 
les, dergleichen die „göttliche Hoheit in 
ihrem heiligen Wohnfig* mit den „heili— 
gen Schlüſſeln“ und der „heiligen Garde- 
robe“ zu geben pflegte. Deifieirung des 
Staates und Berweltlihung der Kirche — 
eine ewige Warnung vor faatäfirchlichem 
Miſchmaſch! — 


Grundemann, Dr. R., Prediger, All— 
gemeiner Mifjiong- Atlas nad) Ori— 
ginalquelfen bearbeitet. Erfte Abtheil. 
Lieferung IL. und II. (Preis: 25 und 
20 fgr.) Gotha 1867,  Yuftus 
Perthes. 


Mit diefen zwei Lieferungen ift die er ite 
Abtheilung des von und in Nr. 1, © 
43 bereits anfündigungsmweife befprochenen 
Werkes vollendet. In 20 Karten liegt 
Afrika vollendet vor und. Mit bejonde- 
rer Genugthuung und Freude ruht des 
Laien Auge auf der Ueberfihtsfarte 
des ganzen Erdtheild. Es it, als ob ihm 
eine terra incognita aufgefchloffen würde, — 
denn vermittelft hellerer und dunklerer Far— 
bentöne, und Eleinerer und größerer Tüpf— 
hen kann er ohne Mühe davon ablefen, wie 
dicht die herrfchende Bevölkerung der 
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einzelnen Linder iſt und welche verſchie— 
denen Religionen darunter vertreten ſind. 
Ein kleinerer Karton des Erdtheiles zeigt 
die ethnographiſche Vertheilung nah Völ— 
kern und Sprachen. Aber nicht nur dem 
Laien, auch dem gelehrten Geographen, ſind 
durch dieſe mit unermüdlichſtem Forſcherfleiß 
gewonnenen Ergebniſſe einer namenlos 
ſchwierigen Correſpondenz mit Miſſionaren 
und Miſſionsgeſellſchaften, wie längerer Ar— 
beiten im engliſchen Kriegsminiſterium zu 
London, neue Quellen für ſeine Wiſſenſchaft 
eröffnet, wie das bereits vielſeitig von den 
betr. Journalen und berufenen Gelehrten 
anerkannt worden iſt. Daß das Studium 
der Miſſionsarbeiten durch ein ſolches 
Werk in ein ganz neues Stadium treten 
muß, iſt unzweifelhaft; den Miſſions— 
freunden im großen und ganzen wird 
freilich doch nur ein Nutzen in dem Maße 
daraus erwachſen, als es die Leiter von 
Miſſionsſtunden ſich angelegen fein laſſen, 
das Werk bei ihrer Vorbereitung und dann 
bei ihrem Vortrage zu Grunde zu legen und 
als Miſſionsleſecirkel u. dgl. darauf Bedacht 
nehmen, es für ihre Mitglieder anzuſchaffen; 
denn der keineswegs niedrige Preis macht 
es vielen Börſen unzugänglich. Es wäre ſi— 
cherlich gut, wenn ſich früher oder ſpäter 
eine billigere Ausgabe erzielen ließe, in— 
zwiſchen müffen die reicheren Miffionsfreunde 
den Äärmeren helfen, daß das fchöne Werk 
zu feiner vollen Verwerthung komme. 


Philoſophie 


und 
ſchaften. 


Mejer, Dr. W., Obergerichtsrath, Friedr. 
Heinr. Jacobis Briefe an Fr. Bou— 
terwek aus den Jahren 1800 bis 
1819. Mit Erläuter. herausgegeben. 
Göttingen bei Deuerlich. V. S. 119. 
gr. 8. 

Friedrich Heinr. Jacobi, geb. zu Düſſel— 
dorf 1743, geit. 1819 als Präfident der Aka— 
demie der Wiffenjchaften zu München, gehört 
unftreitig zu den großen Denkern und geift: 
reihen Schriftitellern, deren ſich die deutſche 
Literatur in nicht geringer Anzahl rühmen 
darf. Urfprünglih dem SKaufmannsitande 
beftimmt, gewann er als Süngling während 
feines Aufentbalts in Genf durch fleikige 
Lektüre und den vertrauten Umgang mit 
wiffenfhaftlich gebildeten Männern eine jokhe 
Vorliebe zu den erniten Wiffenichaften, daß 
er befchlos, fih ausſchließlich der Literatur 
und vorzugsweife dem Studium der Philos 


Naturwiſſen⸗ 


vn 


fophie zu widmen. Nachdem er als Autodi— 
daft durch mathematische, hiftorifhe und all= 
gemeine literarifche SKenntniffe feinen Geift 
nebildet hatte, kehrte er mit erweiterter An— 
fiht des Lebens und der Wiffenfchaften nach 
Düffeldorf zurüd, wo er einen Theil der 
ſechsziger, fiebenziger und achtziger Sahre 
des vorigen Jahrhunderts in einer unabs 
hängigen Lage unter fehr glüdlichen Ber: 
hältniffen lebte, dann aber durch die Kriegs 
unruhen der franzöfifchen Revolution bewo— 
gen, nah Hamburg und Eutin zog, von wo 
er 1804 als Akademiker nah München ging, 
und 1807 Bräfident der neu eingerichteten 
Akademie wurde Ein eifriges und anhal- 
tendes Studium der damals blühenden 
Kantihen Philoſophie leitete ihn auf die 
Glaubens= oder richtiger Offenbarungs- 
philoſophie, welhe er in mehreren geift: 
reihen Schriften, die in feinen „Werfen“ 
(6 Bde, Leipzig 1812 ff.) gefammelt heraus— 
gegeben find, zu entwideln und darzuftellen 
fuchte. Ungeachtet Fichte, und noch heftiger 
Schelling mit feinen Anhängern gegen ihn 
auftraten, fand feine Philoſophie bei Ande— 
ren, die dad Ungenügende ſowohl der Kant— 
fhen Philofophie als des Fichte'ſchen Sy— 
ſtems erfannten und fib überzeugten, Daß 
fih das Verlangen der Vernunft nah dem 
Vollkommnen weder durch einen Dogmatis- 
mus der Form, noch durch einen verzwei- 
felnden Sfepticismus befriedigen läßt, Ans 
erfennung und Beifall. Unter ihnen muß 
vor Allen der im Jahre 1828 zu Göttingen 
verftorbene Philofoph Friedr. Bouterwek her— 
vorgehoben werden, der mit Sacobi wiſſen— 
fhaftlich fowohl wie perfünlich in ein nähe— 
res Berhältniß trat und ſich mit deſſen Phi— 
loſophie, obgleich er fie in ihrer Iyrifchen 
Ueberfhwenglichkeit niemals ganz billigte, 
doch in ihrem tiefiten Grunde, nachdem er 
diefen mit befonnener Wiffenfihaftlichfeit ges 


prüft, ergänzt und felbftftindie ausges 
führt hatte, wefentlih einverjtanden er= 
klärte. 


Dies bisher noch nicht ganz richtig 
aufgefaßte Verhältniß beider Männer zu ein— 
ander iſt in den vorliegenden Briefen Ja— 
cobis klar und offen ausgeſprochen, und wir 
haben deshalb die lange verſchobene Be— 
kanntmachung derſelben als ein Verdienſt 
des Herausgebers dankbar anzuerkennen. 
Mit Recht ſagt derſelbe in der Vorrede S. 
Iv.: „Die große Gährung in der deutſchen 
Philoſophie, weldhe von Kant ausging, bes 
durfte der verfchiedenartig anregenden Gei— 
fer, um zu den gegenwärtigen Nejultaten 
der Wiffenfibaft zu führen, In der Neihe 
der bedeutenden Denker, weldhe nad Kant 
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als Förderer der deutfchen Philoſophie mit 
befonderer Achtung genannt werden müffen 
und aroßentheil® in der vorliegenden Brief— 
fammlung ſich zeigen, darf neben und 
theilweife vor Neinhold, Fichte und Schel- 
ling, ſowohl Sacobi als Bouterwek 
nicht ausgelaſſen werden. Hätten ſie damals 
nicht geleiſtet, was ſie geleiſtet haben, ſo 
würde die deutſche Philoſophie nur zu ei— 
nem weit geringeren Ziele gelangt ſein und 
ihre Geſchichte nur ein lückenhaftes Bild des 
deut ſchen Forſchergeiſtes darbieten.“ 

Der Herausgeber hat ſeiner Gabe die— 
ſer (31) Briefe Jacobis durch eine Reihe 
ebenſo zweckmäßiger als gehaltreicher Erläu— 
terungen, theils literariſchen, theils philoſo— 
phiſch-hiſtoriſchen Inhalts einen erhöhten 
Werth gegeben. Wir empfehlen daher die— 
ſes kleine, auch äußerlich ſauber ausgeſtat— 
tete Werk ſowohl der Beachtung der gebil— 
deten Leſer im Allgemeinen, wie insbeſondere 
jüngern Theologen, die in demſelben nicht 
nur mannigfache Anregung zum Nachden- 
fen, fondern auch eine ermunternde Beran- 
laffung zum ernftlihen Studium der Schrif— 
ten und der PBhilofophie Jacobis finden 
werden: Gin Philofoph aber, wie Sacobi, 
dem die Bhilofophie in ihrem eigen- 
ten Wefen hriftlih, wie das Chri— 
ftentbum in feinem bewußteften 
Charafter gründlichfte, lebendigfte, 
befriedigendfte Philoſophie war, und 
der aus voller Ueberzeugung in den Aus— 
ſpruch feines Freundes Hamann eintimmte: 
„Nurder Glaube im Sinne Chrifti 
it Wefen, Geift, Kraft, speranda- 
rum ‚ubstantia rerum, alles An— 
dere — nicht aus dDiefem Geifte ent— 
[prungene, nicht in diefem Geifte 
gehaltene — ift heiliger Koth des 


großen Lama," verdient heutzutage mehr . 


als je ftudirt zu werden, 
B. K. 


Gildemeiſter, Dr. C. H., Briefwechſel 
Johann Georg Hamanns mit Frör. 
Hr. Jacobi, Mit einem einleitenden 
Vorwort und Anmerkungen. Gotha, 
1868. Fror. Andr. Perthes. 3 thlr. 
10 jgr. 

2) Mayer Karl, Ludwig Uhland, feine 
Freunde und Zeitgenoffen. Erinnerun— 
gen. 2. Bde. Stuttg. 1867, A. Krabbe. 
3 thlr. 10 for. 


„Es ift eine Wolluft, 
Mann zu fehen,“ 
Göthes Göz. 


einen großen 
ſagt Bruder Martin in 
Ihn mit Augen zu ſehen, 
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meint er, denn gehört von ihm hatte er ja 
zuvor ſchon. Aber ihn ‚nun in feiner leib⸗ 
lichen Erſcheinung, in ſeinem menſchlichen 
Gebahren, in ſeinem Thun und Laſſen kennen 
zu lernen — nicht die Früchte ſeines Gei— 
ſtes, nicht die Thaten ſeiner Kraft, ſondern 
den concreten Mann ſelbſt — das iſt der 
hohe Reiz, den Göthe mit dem Worte Wol— 
iuſt bezeichnet. Was wir nun bei dem Ans 
blick eines Lebenden vereint genießen, das 
fegt fich bei Verftorbenen in zwei Surrogate 
auseinander: in das Bild und in den 
Briefwechfel; jenes liefert und die Ge- 
ftalt und die Gefichtszüge, dies das menſchliche 
Gebahren. 

Dem Briefwechſel Uhlands ein Bild bei⸗ 
zugeben, war minder nöthig, da jein Bild 
viel verbreitet und jedermann zugänglich ift; 
defto mehr hätten wir bei Hamann ein Bild 
diejes Magus aus Norden beigegeben ge— 
wünfeht, wenn e8 dem Autor möglich gewe— 
fen wäre. Doch nehmen wir aud ohne 
das diefen Briefwechfel mit dem größten 
Danke bin, in welchem uns die Geftalt des 
wunderlichen großen Mannes fo plaftifch ent— 
gegentritt. Abſichtlich geben wir ihm Die 
Prädiente „wunderlih” und „groß“, und 
ftellen das erjtere voran. Zwar Sacobi bat 
ihn vielmehr einen „großen und heiligen 
Mann” genannt, aber dagegen hat er felbft 
die Waffen feiner faunigen Satire gekehrt, 
und durch den ganzen Briefwechſel zieht fich, 
wie Gildemeifter (pag. XL.) treffend be— 
merkt, das bewußte Streben, dem Freunde, 
der ihn nie von Angeficht gefehen, ſich von 
der menschlichen Seite, ja eben recht in fei= 
nen Menfhlichkeiten, zu zeigen. Und da 
wird denn wohl jeder folche Lejer, der Ha- 
manns Schriften noch nicht fennt, zunächſt 
und fürs erfte den Eindrud deffen befom- 
men, was man einen „wunderlichen Seili= 
gen“ zu nennen pflegt. Wer die 674 Sei— 
ten, in welhen Hamanns Briefe an Jacobi 
an Zahl und Länge den weitaus größten 
Raum einnehmen (denn Safobis Briefe find 
die feltneren, Fürzeren und überdies nur im 
Auszug mitgetheilt) — wer diefe 674 Gei- 
ten in Einem Zuge durchzulefen unternimmt, 
der wird vielleicht, ehe er bei der Mitte an- 
aelangt ift, von einem Gefühle der langen 
Weile befallen werden; iſt e8 doch Hamanns 
Art, dem fernen, nie von Angeficht zu Ans 
geficht gefebenen Freunde wie in fortlaufen- 
dem Tagebuch mitzutheilen, was er geftern 
und heute getrieben, welche Viſiten er ge— 
macht oder empfangen, wo er, wo fein Sohn, 
feine Tochter heute gegeffen, was für Spyei- 
jen es gewefen, und vor Allem, wie fie ihm , 
bekommen feien, » Die Gefhichte feiner kör— 
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perlichen Leiden, und der angewandten Ku— 
ren (wobei kein „Lavement“ vergeſſen, auch 
deſſen gehabte Wirkung notirt und notificirt 
wird), nimmt keinen kleinen Raum in die— 
ſen Briefen ein. Wenn das uns nicht 
befonders intereffirt, nun wohl — die Briefe 
find nicht für ung, fondern für den Philo— 
fophen in Pempelfort gejchrieben, aber oft 
- fönnen wir und des Argmohnes nicht ent» 
fchlagen, daß auch Diefer manche jener Mit— 
theilungen nicht ohne ein Lächeln werde gelefen 
baben. Wer nun darıım das Buch als uns 
intereffanten und langweiligen Quark bei 
Seite legen will, der mag es thun; wer ein 
etwas feineres Senforium hat, der wird fi 
bei der Lektüre dieſer Briefe unwillfürlich 
wie von einem Magnet angezogen fühlen, 
und immer ftärfer, immer gewaltiger, je wei- 
ter er lieſt. Anfangs werden ihn die einzel» 
nen Geiftesblige frappiren, Die aus dem 
barmlofen Geplauder aufleuchten; bald wird, 
wer felbft ein Chriſt ift, fih noch weit mäch— 
tiger gefeffelt und gepackt fühlen nicht allein 
durch die mit Schriftitellen getränfte Sprache 
des in der heil. Schrift lebenden und we— 
benden Autors, fondern vor allem durch 
diefe granitene Glaubensfeftigfeit und Glau— 
benshöhe und Glaubenstiefe mitten in einer 
Zeit des Abfalld und der feichteften Aufklä— 
rerei.*) Gndlich aber wird man auch den 
goldenen Faden finden, der ſich durch diefen 
Briefwechfel zieht, und ihn uns als Ein 
großes einheitliches Kunftwerk, als eine Art 
Lebensdrama erfcheinen läßt, zu welchem der 
Plan freilich nicht von Jacobi und nicht von 
Hamann, jondern von Gott dem Herrn ges 
macht if. „Wenn ich fchwac bin, bin ich 
ſtark;“ das ift Diefer goldene Faden. Sn der 
Fehde mit Mendelsfohn über Leibnizeng 
Spinozismus gipfelte der Kampf Jacobi's 
und Hamann gegen den Inglauben, Ja— 
cobi, auf dem Boden philofophijher Dialek— 
tik ftehend, hatte es den ehrlichen offenen 
Zurufen feines, auf dem Boden kindlichen 
Bibelglaubens ftehenden Freundes zu dans 
fen, wenn er in feiner Bertheidigungsjchrift 
gegen Mendelsfohn und die Berliner den 
rechten Ton traf und den rechten Boden nicht 
verlor. 


Das erfannte niemand beffer, als Ja— 
cobi ſelbſt, und in nichts flieht Jacobi fo 


*) Wie weit damals der Haß gegen das 
Chriftenthum ging, mag man aus einem Briefe 
Sacobis (11. Aug. 1786) entnehmen. Ein Oh— 
venzenge hat ihm die Aeußerung eines Mannes 
berichtet: „man dürfe jet nur nicht nachlaſſen, 
und in zwanzig Jahren werde der Name Jeſus 
in relig. Sinne niht mehr genannt werden,“ 
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groß, ſo ehrwürdig da, als in ſeiner 
Treue und Ehrfurcht gegen den ſo ſehr ver— 
ſchiedenen Freund, den er ſo ganz zu wür— 
digen verſtand, und den er als ſeinen „lie— 
ben Vater“ hochhielt. — Auch Hamann 
ſelbſt hat gegen die Mendelsſohnianer ge— 
ſchrieben, ſeinen „fliegenden Brief“ nämlich. 
Jahrelang hat er daran gearbeitet, und auch 
die Art, wie er daran arbeitete, wie er nur 
mühevoll vorrückte, immer wieder änderte 
und umarbeitete, wie er Jacobi mit der Durch— 
ſicht des Manuſeriptes und der Leitung des 
Druckes bemühte, war beides wunderlich und 
groß; und nicht minder groß war auch hier 
wieder die Treue und Geduld, womit dieſer 
herrliche Mann all jenen Bemühungen, ohne 
eine Silbe von Ungeduld zu äußern, ſich 
unterzog. Dieſen Freund endlich einmal von 
Angeſicht zu ſehen, war Hamanns innigſter 
Wunſch; ein Jahr um das andere wurde 
dem beſcheidenen Packhofverwalter, der frei— 
lich bei dem damals allmächtigen franzöſi— 
ſchen Beamtenpack keine persona grata war, 
der erbetene Urlaub verweigert. — Endlich 
im Jahre 1787 — ſein Körperleiden hatte 
ſchon eine bedenkliche Höhe erreicht — 
wurde der Urlaub ihm in Form einer Quies— 
cenz gewährt. Er trat die Reiſe an; er 


lernte (Juli 87) den edlen Freund kennen, 


wurde den 18. San. 1788 von einem Gallen 
fieber befallen und ftarb zu Münfter den 21. 
Suni 1788. 

Dem Herausgeber diefes Briefwechfels 
ſchulden wir hohen Dank für die ausgezeich- 
net gründliche Einleitung, fowie für die 
Beilagen und die Perfonene und Sachregi— 
fter, vor allem für die Herausgabe des 
Briefwechfels ſelbſt, welcher wohl manchem 
Lefer ein Führer zu Hamanns Schriften 
werden mag. Und wem wirde nicht der 
Mund wäffern, wenn er in diefen Briefen 
Stellen findet, wie folgende: 

„Schmeden und ſehen, wie freundlich 
der Herr ift, übertrifft alle Beweiſe.“ — 
„Auch im Wiffen herrſcht eine leidige Plus- 
macherei. Ein Kind, das nichts weiß, tft 
deswegen Fein Narr noch Thier, fondern 
bleibt immer ein Menfh in spe.” — „Ur— 
fprüngliches Sein iſt Wahrheit, mitgetheiltes 
ift Gnade.” — „Sch vermuthe, daß unfere 
ganze Philofophie mehr aus Sprache als 
Vernunft beſteht. — Es fehlt ung alfo 
noch immer an einer Grammatik der Ber- 
nunft.“ — „Alle Fülle der Gottheit hat in 
einem Kindlein Elein, in einer Krippe, Raum.” 
— ‚„Weh ung, wenn e8 auf uns ankom— 
men follte, erſt Schöpfer, Erfinder und 
Schmiede unferes Fünftigen Glücks zu wer— 
den! Das erfte Gebot heißt: du ſollſt nicht 


“As 


effen, Gen. 2, und das lebte: Kommt, es ift 
alles bereitet. Eſſet meine Lieben .... 
Aber mathematifbe Gewifheit? Mit der 
wird es fo aus fein, wenn Erde und Him— 
mel vergehen. Seine Worte aber vergehen 
nicht, und ebenfowenig ihre Gewißheit." — 
„Es geht den weifen Nathans, wie dem Ae— 
thiopier. Sie verwechfeln das Gefiht mit 
der Maske." — „Unglaube ift das erfte 
Element unferer verkehrten Denkungsart.” 
— ,„Fleifh und Blut kennt keinen andern 
Gott, als das Univerfum, feinen andern Hei— 
fand, als einen homunculum, feinen andern 
Geift, als den Buchſtaben.“ — — So wenig 
ſich zwiſchen Hamann und Uhland eine Parallele 
zieben läßt, ebenfowenig läßt fih die von K. 
Mayer herausgegebene Sammlung von Brie= 
fen und fonjtigen Dofumenten aus dem Uh— 
landſchen Freundeskreife mit jenem Bricf- 
wechjel Hamanns vergleihen. Die einzige 
Aehnlichkeit liegt in dem bei allen ſolchen 
Briefwechfeln gemeinfamen Genuß, bedeu— 
tende Männer in Hausrof und Pantoffeln 
zu belaufhen, Hier finden wir nun einen 
ganzen Kreis lieber befannter Namen aus 
der jüngften Vergangenheit wieder; natür— 
lich tritt neben Uhland befonders Juſtinus 
Kerner in den Vordergrund; der Herausge- 
ber Mayer aber, der beiden Dichter dichtes 
rifcher Freund, nimmt ungefucht die Stelle 
des Mittelpunftes ein; denn es find doch 
vorzugsmeife an ihn felbit gerichtete Briefe 
Uhlands und Anderer, die er — vielfach 
nur auszugsweife — mittheilt. Wer würde 
nicht mit höchſtem Intereſſe diefe Dokumente 
leſen, in welchen die Perjönlichkeiten fo be- 
deutender und [iebenswürdiger Männer ung 
entgegentreten? Zweierlei freilich können 
wir nicht verfchweigen, erftlih, daß jener, 
dem Würtemberger fo fpeeifljch eigene Par— 
tifularismug — jener „Ländlesgeift“ wie 
wir ihn nach Analogie des fchmweizerifchen 
„Cantönlisgeiftes“ gern nennen möchten — 
jogar in diefem Briefwechfel fo bedeutender 
Männer etwas ftark hervortritt; die Gefin- 
nungen find groß und deutſch, aber der Ho- 
rizont, innerhalb deffen fie ſich bethätigen, 
it ein engbegrenzter; die Intereffen werden 
in jo hohem Grade von Wuͤrtemberger 
Staatsangelegenheiten abforbirt, daß wir 
Politifches und Literarifches aus dem großen 
weitern Vaterland feltener befprochen und in 
Rechnung gezogen finden, als dies wohl in 
den Briefwechjeln anderer deutfcher Dichter fo 
leiht der all jein dürfte. Was fpeciell 
Uhland ſelbſt betrifft, fo erklärt fich bei ihm, 
dem für deutſche Freiheit und Ehre glühen- 
den Mann Dies relative Schweigen freilich 
mwejentlich daraus, daß er überhaupt kein 
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Briefichreiber war; er fchrieb fo felten und 
fo Enapp als möglich, und daher dann nur 
von dem, was unmittelbar praftifh nahe an 
ihn herantrat. 

Der zweite Punkt, der uns aufgefallen, 
it die Anlage und Anordnung diefer Brief- 
fammlung. Dem dronologifhen Faden fol- 
gend, bringt und Mayer bald einen Brief 
Ühlands an fih, bald wieder einen Brief 
Uhlands an Kerner, bald Kerners an ſich, 
bald von ſich an einen vierten, fünften u. 
1. f. Dadurch befommt das Ganze etwas 
Fragmentariiches; es macht den Eindrud eis 
nes zwar fehr fchäßbaren, aber noch unver- 
arbeiteten Materials, und es ift nicht ganz 
leicht, den Faden durch dies Labyrinth zu 
finden. Etwas ausführlichere erzählende 
Zwifchenftücle würden diefem Uebelſtande ab- 
geholfen haben. Doch ift der Inhalt der 
Briefe fo anziehend und Uhlands Perſönlich— 
feit fo edel und fo bedeutend, daß, wenn 
das Hineinlefen in diefe Briefe auch einige 
Arbeit Eoftet, niemand ſich diefe Arbeit wird 
reuen laffen. 

A. E. 


Hamberger, Dr. Julius, Die Lehre Des 
deutſchen Philofophen Jakob Böhme 
in einem ſyſtematiſchen Auszuge aus 
dejfen ſämmtlichen Schriften dargeftellt 
und mit erläuternden Anmerkungen be 
gleitet. München, Liter.artift. Anſtalt. 
1 thlr. 20 ſgr. 

Referent bringt diefe vor längerer Zeit 
erfchienene Schrift in Erinnerung, wei! fie 
unter allen bis dahin an das Licht getrete- 
nen Schriften über Böhme weitaus bie 
befte ift und auch feitdem feine hervorgetre— 
ten ift, welche fie im Ganzen übertroffen 
hätte. Der Berf. hatte fih durd das Stu— 
dium Delingers und befonders Baaders zur 
Löfung der übernommenen Aufgabe vorbe= 
reitet. In feiner Ausführung überwiegt 
zwar der religiöfe Gefihtspunft den philofo= 
phiſchen, doch ift der legte in nicht geringer 
Stärfe vorbanden. Im Borwort berührt 
der Verfaffer feine Vorgänger, unter welchen 
er befonders der bekannten Schriften von 
Bullen, Umbanis, W. Menzel, Baur, Nir- 
ner, Nüßlein, Feuerbah erwähnt. Die Ein- 
leitung it dem Leben und den Schriften 
Böhme’s, dann einer gedrängten Gedichte 
feiner Lehre gewidmet, welcher jedenfall der 
Werth einer Eenntnißreihen und gründlichen 
Vorarbeit zu einer umfaffenden Ausführung 
zuzuerfennen ift. 

Die Schrift felbft iſt als ſyſtematiſcher 
Auszug aus 3. Böhmes faͤmmtlichen Schrif- 
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ten bezeichnet und zerfällt in zwanzig Ab- 
fhnitte, die zufammen 395 Paragraphen 
umfaffen. Seder Paragraph beginnt mit ei— 
ner vom DBerfaffer entworfenen Formulirung 
eines Lehrpunftes der Böhmeſchen Theoſo— 
phie, fehreitet zur Mittheilung paffender Be- 
legitellen aus den Schriften Böhmes fort 
und endigt gewöhnlib mit philoſophiſchen 
Erläuterungen diefer Stellen von der Hand 
des Derf. Das Ganze fhreitet in ſyſtema— 
tifcher Ordnung fort. Den Anfang madt 
der erite Abfchnitt in dreizehn Paragraphen 
über Böhmes Lehre von der Erfenntniß und 
Anweifung zu dem Gebrauch jeiner Schrif— 
ten, um zu deren Berftändniß zu gelangen. 
Dann folgen in den weiteren Abfchnitten die 
Lehre von Gott, von der Schöpfung, von 
der Welt, der Natur und dem Menſchen, 
von der Menſchwerdung Gottes, von der Er— 
löfung der Menfchheit, von den Sakramen— 
ten, von der Gnadenwahl, von der Wieder- 
geburt, von dem Leben der Chriften auf 
Erden, vom Tode und von den leßten 
Dingen. 

Das große Berdienft, welches ih Ham- 
berger durch die vorliegende Schrift er— 
worben bat, culminirt in feiner fiegreichen 
und unwiderleglihen Nachmweifung, daß 
Böhme niht dem Pantheismug, fondern 
dem ideal-realiſtiſchen Theismus huldigt, 
ohne welchen das Chriſtenthum nicht ver- 
fanden werden kann. Wenn gezeigt werden 
fann, daß Hamberger in diefer Auffaffung 
im vollen Rechte ift, jo folgt, daß Böhme 
weder die Lobpreifungen der Bantheiften, 
nod den Tadel und die Verketzerung ver— 
dient, Die ihm von den Theiiten zu Theil 
geworden find und es rechtfertigt fich die 
Auffaffung Böhmes, welhe Baader, Schel- 
ling, Hegel, Baur, Feuerbach einerfeits und 
Günther, Staudenmaier, Hagenbach u. 
U. andererfeit8 gegenüber geltend gemacht 
bat, 

Schon die drei erften Paragraphen des 
zweiten Abfchnittes der Hamberger’jchen 
Schrift entfcheiden über diefe Frage. Mit 
Recht jhreibt dort Hamberger Böhme folgende 
Lehre zu: 

„Sn Gott ift Fein zeitlicher, fondern 
nur ein ewiger Anfang; aber man fann dag 
göttliche Leben nur nad einander und als 
wenn es einen zeitlihen Anfang hätte, dar— 
ftellen. Ebenſo fann man daſſelbe nur mit 
irdifhen Ausdrücden bezeichnen, obwohl es 
über alles Srdifhe unendlich erhaben ift. — 
Gott nah dem innerften Kern feines We- 
fens oder als Ungrund ift ein unendlicher, 
durch nichts entftandener Wille, womit er 
fih felber faffen und dadurch einen Spiegel 
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feiner ſelbſt in fich geitalten will. — Die 
wirflihe Spiegelung Gottes in ihm felber, 
welche der Verf. (Böhme) die ewige Weis— 
beit nennt, kann nur dadurch erfolgen, daß 
fib der ewige Wille als Vater im Sohne 
zufammenfaßt, um dann als Geift fich wieder 
auszubreiten.“ 

Bon den Belegitellen aus Böhmes 
Schriften genügt e8 folgende dem Nuge des 
Leſers vorzuführen: 

„Ich kann dir nicht die ganze Gottheit 
in einem Girfel beſchreiben; denn fie ift un» 
ermeßlich, deffen ungeachtet aber dem Geifte, 
der in Gottes Liebe fteht, nicht unbegreiflich.” 
Aurora 10, 26. 

„Wenn ich dir die Geburt Gottes aus 
ſich ſelbſt begreiflih machen fol, jo muß ich 
wohl auf eine teuflifhe Weife reden, als ob 
das ewige Licht aus der Finfterniß fih an— 
gezündet, als ob die Gottheit einen Anfang 
hätte; außerdem kann ich dich nicht alfo un— 
terrichten, daß du es verfteheft. Es ift in 
Gott fein Erſtes noch Letztes der Geburt 
und Entwicklung; doch muß ich eines nach 
dem andern ſetzen.“ Aur. 23, 17—33, 

»Die Gottheit ift ein ewiged Band, 
das nicht zergehen kann ; fie gebiert ſich ſel— 
ber von Ewigfeit zu Ewigkeit, und iſt dag 
Erjte in ihr immerhin auch das Letzte und 
dos Lepte wieder das Erſte.“ Drei Prineci— 
pien. 7, 14. 

„Der ewige göttliche Verſtand ift ein 
freier Wille, nicht von etwas oder durch et— 
was entitanden; er ift fein felbfteigener Sitz 
und wohnet einzig und allein in ſich felber, 
unergriffen von etwas, indem auß r und 
vor ihm nichts iſt.“ Myfterium m. 29. 1. 

„Die ewige Freiheit hat den Willen 
und iſt felber der Wille. Nun hat jeder 
Wille eine Sucht, etwas zu thun oder zu 
begehren und hierin fchauet er fich ſelber. Er 
blickt in fih als in die Ewigkeit und fieht, 
was er felber ift, und macet damit ſich 
felbft einen Spiegel.” Vierzig Fragen. 1, 13. 

„Der Geift ift das Leben, und der Spie— 
gel ift die Offenbarung des Lebens, ohne 
welhen fih der Geift felber nıcht erfennen 
würde." Menfchwerdung Ehrifti. IL, 1, 10. 

„Gott ift der Wille der ewigen Weis- 
beit; die Weisheit, welche ewig von ihm ge= 
boren wird, feine Offenbarung. Dieſe Of— 
fenbarung gefchieht durch einen dreifachen 
Geift: zuvoͤrderſt durch den ewigen Willen 
(ſchlechthin), den Vater, dann durch dag ewige 
Gemüth des Willens, das Gentrum oder das 
Herz deffelben, den Sohn; endlich durch den 
vom Willen und vom Gemüth ausgehenden 
Geiſt.“ Myſt. m. 1, 2—4. 

Diefe Stellen reichen vollfommen aus, 
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zu zeigen, daß nach Böhme Gott nicht eine 
bewußtlofe Subftang oder dee ift, Sondern 
febendiger Geiſt, dreieinige Urperfönlichkeit. 
Diefe Anſchauung iſt in Feiner einzigen feis 
ner Schriften auch nur im Gerinaften ver— 
laffen, fondern in allen aufübereinitinmende 
Weiſe ausgejprochen. 


Aber um fo gewiffer meinen Manche 
einen Semipantheismus oder Perſönlich— 
feitspantheismus in Böhmes Lehre gefunden 
zu haben, wonach fie ihm die Lehre zuichrei- 
ben, die Welt ſei der Leib Gottes, die reale 
Selbftenifaltung und Geftaltung feines ein— 
zigen idealen Weſens. Für diefe Behaup- 
tung berufen fie fih auf die Aeußerung 
Böhme’s (Aur. 4,26), daß Gott Alles aus fich 
felbit, aus feiner Kraft und ewigen Weisheit 
gefchaffen haben. 


Aber aus was follte denn Gott die 
Welt gefihaften haben als aus feiner ewigen 
Kraft und Weisheit? Man darf nur diefem 
Ausdrud nicht den Sinn unterfhieben, als 
wolle er jagen, Gott veräußere und zertheile 
feine Wefenheit im Schaffen und in der 
Schöpfung, während Böhme auf das Be— 
ftimmtejte gegen diefe Auslegung Verwah— 
rung einlegt. Wenn Böhme zwar fagt: 
„Bott ift Alles, Gott ift Himmel und Erde 
und auch die äußere Welt, aber diefen Aus— 
druck dahin erläutert, dag er nur wahr fei 
in dem Sinn, daß Alles in Gott urftände, 
fo unterfcheidet fih Dies himmelweit von 
dem Sinn, in welchem der Pantheismus be: 
hauptet, Gott fei Alles." Denn bei dem letz— 
teren beißt das foviel, als Gott it weſen— 
haft die Welt felbit, es gibt keinen Gott 
außer oder über der Welt, es gibt über- 
haupt feinen Gott als die Welt felbft, die 
Welt ift eben Gott. Dagegen erklärt Böhme 
diefe pantheiftiiche Lehre gradezu für die Re— 
ligion des Teufels und jagt: die Welt ift 
nicht Gott und wird auch ewig nicht fo ge= 
nannt und ein Weſen, in dem fich Gott of- 
fenbart, Die Wefenheit Gottes ift ihm uns 
terfchteden von der Wefenheit der Welt, wie- 
wohl unftreitig Die leßtere aus der erften 
ſtammt, urftändet ‚+ von ihr verliehen ift. 
Mit treffender Wahrheit bemerkt hierüber 
Hamberger (©. 50—51): „Ausdrücklich wei— 
jet Böhme jene pantheiftifche Vorftellungs- 
weife ab, welcher zufolge Gott eine blind 
wirkende, fich felbft nicht befigende Urfraft 
jein fol, die, ohne es zu wiffen und zu wol- 
fen und ohne es anders zu können, mithin 
auf ganz fataliftifche Weife, aus ihrem dunf- 
fen Gentrum die Welt als ihre Peripherie 
produeirt, Doch es gibt noch eine andere 
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Art des Pantheismus, welche jenes Gen- 
trum in feiner Peripherie nicht gleichfam 
will darauf gehen, fondern beide als Gegen- 
fat von Subject und Object gegen einander 
fich will behaupten laffen. Hier wird denn 
angenommen, daß die Gottheit von Ewig— 
keit zu Ewigkeit, nicht alfo vermöge eines 
freien Entfchluffes, die Welt als ihren (frei= 
lih immerdar wechfelnden und fich wandeln- 
den) Leib aus fih hervorgehen laſſe. Auch 
dieſer pantheiſtiſchen Borftellungsweife iſt 
unſer Verf. (Böhme) entſchieden abhold.“ .. 
In neuſter Zeit ſucht ſich aber noch eine 
dritte Lehre . . . geltend zu machen, welche 
die Vollendung Gottes von der Schöpfung 
und Vollendung der Welt, abhängig macht. 
Auch Diele Lehre ift nicht die Böhmes, und 
die Schriftlehre, daß Gott dereinft Alles in 
Allem fein werde, hat bei ihm eine andere 


und tiefere Bedeutung. 

Nur von diefem Standpunkte aus ift 
Böhme richtig zu verftehen. Wer einmal 
diefe Einficht gewonnen hat, wird dem Berf, 
in feinen Darleaungen leicht zu folgen ver— 
mögen und über alle Hauptpunfte der Lehre 
Böhmes tiefen, reichen und überrafchenden 
Auffhluß finden. Dabei befiteidet ſich der 
Derf. die Tiefen Böhmes überall erfchöpft zu 
baben und gibt fih der Erwartung hin, daß 
Andere die tiefere Auslegung Böhmes fort- 
jegen werden. In gleichem Geiſte hat Ham: 
berger fpäter eine Einleitung zu dem 13. Bd. 
der f. Nrerfe Baaders: Vorlefungen u. Er— 
läuterungen über Böhmes Lehre, gefchrieben, 
welche auch in befonderm Abdrud erichienen 
ift unter der Auffchrift: Zur tieferen Wür— 
digung der Lehre 3. Böhmes. Leipzig, Beth- 
mann (jekt bei Stuber in Würzburg). 
Wie für das Verſtändniß Böhmes, jo bat 
fib Hamberger auch ein bedeutended Ver— 
dient um das PBerftindniß Detingers 
erworben: Gr gab nicht blos im J. 1845 
Detingers Selbtbiographie heraus, fondern 
beforgte auch eine neue Ausgabe von De- 
tingers bibl. Wörterbuh mit gehaltvollen 
Erläuterungen (1849) und eine deutfche Ue— 
berfegung von Detingers Theologie aus der 
Idee des Lebens mit tiefeindringenden Anz 
merfungen (1852). Zulegt erfchien von ihm 
eine 2. Aufl. der Predigten 3. Tauler's 
nah den beiten Ausg. in die jeßige Schrift- 
iprache übertragen mit einer trefflichen Ein— 
leitung. Frankfurt a. M. Hermann (Suchs— 
land) 1864—65. 


Bischof, I., Carl, Bergrath. Geſchichte 
der Schöpfung und andere naturhi— 
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ſtoriſche Gegenſtände. Deſſau, 1868. 
H. Neubürger. 90 Seiten. 


Der Verfaſſer, ein tüchtiger Fachgelehr— 
ter von ziemlich umfaſſender naturwiſſen— 
ſchaftlicher Geſammtbildung, bietet in dieſem 
Werkchen eine Sammlung von meiſt nur 
kurzen Vorträgen dar, die er bei verſchiede— 
nen Gelegenheiten, namentlich in Sitzungen 
des „naturhiſtoriſchen Vereins“ zu Deſſau, 
ſowie bei größeren Naturforſcherverſammlun— 
gen gehalten hat. Dieſen Vorträgen, von 
welchen einige (z. B.: „Künſtliche Bleiglanz— 
kryſtalle/; „Marmorkalk bei Harzgerode“; 
„ein Hufeiſenmagnet wit gleichnamigen Po— 
len"; „die fragliche Ddirecte Gewinnung Des 
Seidenitoffes aus den Maulbeerblättern") 
den Character von bloßen wiffenfhaftlihen 
Miscellen oder gemeinnüßigen Notizen tra- 
gen, ift ein längerer Aufſatz vorausgeſchickt: 
„Geologie, die Gefhichte der Schöpfung, 
worin der Verf. die Grundzüge einer Erd» 
und Meltbildungstheorie darlegt, welche 
manches Bemerkenswerthe, eine nähere Prü— 
fung und Beachtung Berdienende enthält. 
Es gehört dahin fein Raifonnement zu Guns 
ften der plutoniftifchen Gebirgsbildungshypo= 
theje, mit welcher er den halıbaren Grunds 
gedanken des Neptunismus zu vermitteln 
juht (S. 6 f.; vgl. ©. 47); feine Bekäm— 
pfung der Auffaffung des Erdballs als 
einer mit Gaſen angefüllten Hohlkugel vom 
phyſikaliſchen Standpunkte aus (S. 15; 45), 
feine auf die Forfchungen des Deſſauer 
Aftronomen Schwabe geitüßte Iheorie Der 
Sonnenflecken, die er für ungeheure, in der 
heißflüſſigen Maffe des Sonnenkörpers her- 
umfhwimmende Schladen oder Schollen er= 
klärt (S. 8 ff., vol. ©. 60), jeine Dar- 
ftellung der Oberflähe des Mondes als ei— 
ner ungeheueren Eisflähe ohne Waflergas- 
Atmofphäre (S. 13; vgl. ©. 89 f.) ꝛe. 
Auch fonft bietet das Büchlein mandes In— 
tereffante, der näheren Prüfung Werthe dar, 
3. B. in dem Vortrage: „Phyſiologiſche Be- 
trachtungen. über Thätigkeit und Unterſtü— 
Bung der oft angefochtenen Lebensfrafts (S. 
23—29), wo der Verf. als Urfache der mei— 
ften anſteckenden Arbeiten, insbejondere der 
Cholera, Blattern, Mafern, Scharlachfieber 
20. 26. „Infuſorien-Entwickelungen im menſch— 
lihen Körper” binftellt und von einem auf 
Zerftörung dieſer Infuforien berechneten 
Desinfectionsverfahren die hauptſächlichſte 
Abhilfe bei Epidemien der  verjchiedenjten 
Art erwartet. 


Wir zweifeln nicht, daß gleich uns viele 
andere Lefer, und zwar nicht bloß Fachge— 
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noffen des Verf., fondern auch naturwiffen- 
fhaftliche Laien, dem intereffanten Schrift- 
chen mancherlei Anregung und Belehrung 
zu danken haben, und daß fie deshalb mit 
uns wünfchen werden: der Verf. möge mit 
der Veröffentlichung jolcher Beiträge zur wiſſen— 
Ichaftlichen Erforfhung und praktiſchen Hand— 
habung der Natur und ihrer Kräfte fort— 
fahren, vorauggefeßt, daß er noch einen reis 
cheren Vorrath derjelben, die fich zur Mit- 
theilung an weitere Kreiſe eignen, befikt. 


Klein, H. J., Wie viele Jahre befteht 
unjer Erdball? Cine Yöfung des Pro- 
blems, das Alter der Erde zu bejtim- 
men. Köln und Yeipz.. 1868. Mayer. 
Wax ige. IV. 36 ©, 


„Die nachfolgenden Blätter, jagt der 
Berf,, bezweden in allgemein verftändficher 
Weiſe, auf wiſſenſch aftlihem Wege, den Ver— 
fuch der Löſung eines der merkfwürdigiten 
Probleme, welches fich dem denfenden Mens 
ſchen darbietet.” Diefer Verſuch it befannts 
lich jhon auf die verfchiedenfte Weije ges 
macht worden. Man hat die Dauer der 
einzelnen Formationen zu berechnen gejucht, 
um das Gefammtalter der Erde zu finden, 
man bat zu bejtimmen gejucht, welche Zei- 
ten verfloffen jein mögen, um die urſprüng— 
lich glühende und flüffige Erde fo weit ab- 
zufühlen, wie fie fich jeßt zeigt, und bei dies 
jen, natürlich höchſt unficheren Rechnungen 
ein nad Millionen Jahren zu zäblendes Al— 
ter unfres Planeten gefunden. 


Einen ganz neuen Weg fehlägt der Verf, 
ein. Er ſucht zu bejtimmen, wie fange die 
Achlendrebung der Erde, als fie noch ganz 
flüffig war, gedauert haben müffe. Aus der 
Größe der Abplattung der Erde läßt fich 
unter gewiffen Vorausſetzungen über die Anz 
ordnung der Stoffe im Innern mit Bes 
ftimmtheit jagen, daß fie nicht Fürzer, als 
17 Stunden 6 Minuten gewefen fein Eönne, 
und daß fie gegenwärtig langjamer vor fich 
gehen muß, als Anfangs, indem Ebbe und 
Fluth, der Widerjtand des Uethers fie etwas 
verlängern müffen. Nehmen wir nun an, 
daß Die urfprüngliche Achjendrehung die 
mittlere Zeitdauer zwiſchen unferer jeßigen 
(23 Stunden 56 Minuten) und jenem Mi— 
nimum (17 St. 6 M.) alfo 20 St. 36 M. 
betragen habe, und nehmen ferner an, daß 
die Berlangfamung der Achjendrehung ftets 
in demfelben Verhältniß vor fich gegangen 
fet, fo können wir leicht berechnen, wie lange 
überhaupt fchon eine Achjendrehung Statt 
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findet, fo wie und noch eines befannt ift, 
nehmlih: um wie viel fich gegenwärtig in 
einer beftimmten Zeit, etwa 1000 Sahren, 
die Achfendrehung verlangfamt, In der 
neueften Zeit alaubte man nun aus Ders 
hältniffen des Mondlaufes beweifen zu kön— 
nen, daß in den legten 2000 Jahren die 
Tageslänge um 0,01197 Sekunden zuge— 
nommen habe. Daraus würde dann folgen, 
daß die Dauer unferes Erdballd ſchon 2000 
Millionen Jahre betrage, 

Der Berf. felbit jagt, daß dieſes Re— 
fultat nur ein annäherungsweife richtiges 
fein Eönne, Wir möchten jelbjt noch diefe 
Behauptung gegenwärtig für ungerechtfer- 
tigt halten. Es find uns eben doch nod 
zu viele Berhältniffe völlig unbekannt, welche 
bei diefer Berechnung von großem Einfluffe 
find. Doch verdient das Schrifthen immer- 
hin Beachtung, indem es zeigt, wie auf dem 
angegebenen Wege, allerdings wohlerit in ſpaͤ— 
ter Zufunft, ein richtigeres Refultat erhalten 
werden kann. Es entipricht die Ausführung 
auch vollfommen der Abficht des Berf., fie 
iſt Elar, einfach, wiſſenſchaftlich und allge— 
mein verftändlich, und Jedem zu empfehlen, 
der fich für folde Probleme intereffirt. 


Wagner, Hermann., Gartenbotanif für 
Schulen, insbefondere folche größerer 
Städte, angefnüpft an die am leichte: 
ſten zugänglichen Gartengewächſe. 1. 
Curſus. Mit 246 in den Text ge 
dructen Abbildungen und einer Ueber- 


fichtstafel. Preis: 22%, for. Diele 
feld und Yeipzig. 1868. Belhagen und 
Klafing. 


Die Schwierigkeit, namentlih in grö= 
Beren Städten, die für den botaniſchen Un— 
terricht erforderlichen Bflanzeneremplare her— 
beizufchaffen, und die unbeftrittene pädago— 
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giſch-wiſſenſchaftliche Thatſache, daß an 
Gartenpflanzen die Charactere der 
Arten und Gattungen ebenſo gut de— 
monftrirt werden Eünnen, hat zu der Ab» 
fafjung des oben genannten Buches geführt. 
Mir dem befannten pädagogifchen Takte und 
der die Jugend fo fefelnden Darftellung 
des Derfaffers von „In die Natur” 2. 
20. bat Hermann Wagner feine Aufgabe 
trefflih gelöft. Für den erjten Curſus find 
in 3 Abſchnitten (Oſtern — Pfingſten; 
Pfingſten — Hundstagsferie; Hundstagsferie 
— Michaeli) 24 Pflanzen ausgewählt, wie 
Gartentulpe, Goldlad, Veilchen x. 
ſpäter Gartennelke, Gartenmohn ꝛe. 
endlich Fuchſie, After ꝛc., die aller 
Orten leicht für den Unterricht beſchafft 
werden können. Bei jeder Pflanze eröffnet 
eine „Formbetrachtung“ (die durch Ab— 
bildungen erleichtert wird) den Unterricht. 
„Geſchichtliches und Kultur“ folgen 
in knapp zuſammengefaßter, anſprechender 
Erzählung und dienen dazu, die Blume den 


Kindern intereffant zu machen. Ein 
dritter Theil: Syſtematiſches faßt 
„verwandte Arten”, Einreihung in 


Linnés Syftem ze. kurz zufammen. Ein 
Rückblick am Ende eines jeden der 3 Ab— 
fihnitte recapitulirt und jyftematifirt das in 
demjelben Vorgekommene. Jeder Lehrer 
wird fich bald von der praftifhen Vor— 
trefflichkeit dieſer „Schulbotanift im 
Garten“ — wie fie der Berf. im Vor— 
wort auch nennt — überzeugen. Aber auch 
Eltern, die einen Garten haben, wie allen 
folhen, die an der Erziehung ihrer Kinder 
überhaupt mitarbeiten, ift darin ein ganz 
vortrefflihes Hilfsmittel geboten, wie endlich 
Sedermann früher verfäumte Dinge bier 
auf die angenehmfte Weife zu feiner Fort— 
bildung nachholen Fann. — 


IV. Klexariſche ittheilungen aus andern 
Zeilſchriflen. 


(Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen ſind nur Referate aus den betreffenden Zeitſchrif— 

ten, aus denen unſere Zuſtimmung zu den in denſelben niedergelegten Urtheilen nicht im Mindeſten 

zefolgert werden darf, wenn dieſelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt. Die in befreundetem Geiſte 
redigirten Zeitſchriften ſind mit einem Sternchen bezeichnet.) 
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Theologie, Ibbeken, das Leben Jeſu nach 
der Darſtellung des Matth. Oldenburg. Schulze. 
10 ſgr. (Ausdehnung der Straußſchen Auffaſſung 
der Kindheitsgeſchichte auf das ganze Evang.) — 
Scholten. Das Ev. nach Johannes. Berlin 
1867. Reimer. 2 thlr. (veiht ſich den beſten 
Schriften der Tübinger Schule an, jedoch befrem— 
det es, daß Sch. offenbar () unechte Briefe Pauli 
wie die Paftoralbriefe als echte behandelt). — 
Anders, Hift. Statiftif der evangeliſchen Kirche 
in Schleſien nebft einer Kichen-Karte. Breslau 
1867. Korn 2 thle. (Zierde der Literatur). — 
Keim, Geih. Jeſu von Nazara 1. Zürich) 1867, 
Orell 3 thlr. 10 for. (Ref. beanftandet die vom 
Verf. poſtulirte abjolute Sündlofigfeit Jeſu, hält 
aber das Bud, für einen wichtigen Beitrag für 
wiſſenſchaftliche Forſchung und deren Verſöh— 
nung mit dem Glaubensleben der Kirche. La— 
bering, Grammatik der hebr. Sprache des A. 
T. Paderborn. Schöningh. 28 ſgr. (unklar und 
breit) — Grimm, hebr. Vabakularium, Rati— 
bor, 67. Thiele. 10 ſgr. (ſehr brauchbar). — Na— 
gel, die Errettung der evang. lutheriſchen Kirche 
in Preußen von 1817—1845. Erlangen, Deichert 
10 jgr. (parteiifhe Rechtfertigung des excluſiv-lu— 
therijchen Standpumftes.) — Shilofophie. Weiße, 
Heine Schriften zur Aeſthetik und äſthetiſchen Kri— 
tif, Leipzig 1867. Breitfopf und Härtel 2 thlr. 
15 fgr. (bet manchen Ausftellungen wird dod) die 
Geiftreihigfeit des Verf. anerkannt). — Yieb- 
mann über den individuellen Beweis für die 
Freiheit des Willens. Stuttgart 1866. Schober 
(Erftlingsarbeit). — Peip. Zum Beweis des 
Glaubens. Gütersloh, 1867. Bertelsmann 221/e 
fgr. (Ein Buch zur Erheiterung !!) — Drbal, 
empiriihe Pſychologie. Wien, 1868. Braumüller 
1 thle. 6 ſgr. (gutes Lehrbuh) Lindner, Ein— 
leitung in das Studium der Philofophie. Wien, 
1867, Gerold 15 gr. (geht über das! Ziel 
hinaus und wird oberflählih). — Geſchichte. 
Stoll Geſch. der Griechen bis zur Unterwerfung 
unter Rom. Hannover, 1868, Rümpler 2 thlv. 
15 jgr. (Ref. macht viele Ausftellungen). — Ger— 
lad, P. €. Scipio Afrifanus der Aeltere und 
feine Zeit. Bafel 1868. Georg 24 fgr. (geihmad- 
volles Charakterbild), — Wiberg, der Einfluß 
der klaſſiſchen Bölfer auf den Norden durch den 


Handelsverfehr. Hamburg 1867, Meißner 1 thlr. 
6 ſgr. (weſentliche Förderung des antiquariichen 
Studiums). — Bidermann, die ungariſchen 
Ruthenen. 2 Thl. 1. Heft. Innsbrud 1867. Wag- 
ner 1 thlr. 10 ſgr. (befumdet einen fleißigen Ge- 
ſchichtsforſcher). — Wufjow (geogr. und ge- 
ſchichtliche Darftellung der öftlichen norddeutſchen 
Tiefebene, Frankfurt, 1867. Harneder 20 jgr. 
(wohlgemeint aber voll ſachlicher Irrthümer). — 
Wormftall, über die Tungern und Baftarnen, 
Studien zur Germania des Tacitus. Münſter, 
1868. Negensburg. (möchte bei Bhilologen ſchwer— 
lid) Anklang finden). — Zeißberg Mifeco 1, 
der erfte hriftliche Beherriher der Polen. Wien 
1867. Gerold 15 gr. (eindringende Forſchung). 
Reul, l’äge de la pierre et l’homme prehisto- 
rigrue en Belgique. Bruxelles 68, Claessen, (be= 
ftens zu empfehlen). — Remling, neuere Gef. 
der Biichöfe zu Speyer. Speyer 1867. Kleeberger 
2 thle. (verdienftlih aber nicht frei von Elerifaler 
Tendenz. — Philippſon, Geſchichte Heinrich 
des Löwen 2 Bde, Leipzig 1867. Leiner 1 thlr. 
15 ſgr. (unglaublih nachläſſig im hiſtor. Detail). 
— Kluckhohn, Briefe Fried, des From— 
men, Kurfürften von der Pfalz. 1. Bd. Braune 
ſchweig 1868. Schwetihfe 4 thlr. (jehr aner— 
kannt). — Nedopil, deutjche Adelsproben aus 
dem deutfchen Ordens-Central-Archive 3 Bünde, 
Wien, 1868. Braumiller 6 thlr. 20 ſgr. (reiche 
Fundgrube für die Hift.-geneal. Verhältniſſe des 
deutihen Adels). — Henrich, de Wenceslai 
regis Romanorum electione comm, hist. Bonn 
1868. (verdient aufmerfjame Beachtung). — Lö— 
ning, die Erbverbrüderungen zwiſchen den Häu— 
fern Sachſen und Heſſen u. Sachſen, Branden- 
burg und Heſſen. Frkf. 1867. Lit. Anſtalt. 20 
ſgr. (gründl. Arbeit). — Tettau, über die 
Duellen, die urſprüngliche Geftalt und die alle 
mälige Umbildung der Erzählung von der Dop- 
pelehe eines Grafen dv. Gleichen. Erfurt, 1867. 
Billaret 20 fgr. (die Gründlichkeit würe eines 
bedeutenderen Gegenftandes wilrdig), — Czer— 
wenka, die Khevenhüller. Geſchichte des Geſchlechts 
mit befonderer Berückſichtigung des 17. Jahrdts. 
Wien 1867. Braumüller 4thlr. 10 ſgr. (enthält 
mandes allgem. Intereffante), — Körner, aus 
Spanien, Frkft. 1867. Sauerländer 1 thlr. 15 
jgr. Cbelehrend und interejjant), — Holft, Lud— 
wig XIV. Heidelberg 1868, Baſſermann 28 jgr. 
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(zeigt mehr die Leidenſchaft des Politifers als die 
Ruhe des Hiftorifers). — Uetterodt zuScharf— 
fenberg, Ermeft Graf zu Mansfeld. Gotha, 
1867. Berthes 4 thlr. (anſprechend, doch zu jehr 
apotheofirend), — Hansjatob, die Grafen von 
Freiburg im Br. im Kampfe mit ihrer Stadt, 
Züri, 67. Woerl 12 jgr. (Ergebniß gründlichen 
Duellenftudiums.) — Stenaders, histoire des 
ordres de chevalerie et de distinetions hono- 
rifiques en France, Paris 1867, Libr. intern. 
5 the. (mit Fleiß und Geſchmack gearbeitet). — 
Blum, Franz Lefort, Peters des Großen be- 
rühmter Giünftling. Heidelberg 1867, Groos 12 
for. (Auszug des Poſſelt'ſchen — — Ruth, 
Geſch. v. Italien von 1815—1850, 2 Bde. Hei- 
delberg 1867. Baſſermann 4 thlr. Guͤhlt zu den 
beſten Geſchichtswerken). — Nitter, Geſch. der 
deutſchen Nation von den Vorbereitungen des 
Bundes bis zum Tode Kaiſer Rudolf 11. 1. Bd. 
Schaffhauſen 1867, Hurter 1 thl. 15 ſgr. (mög- 
lift objectiv), — Doch nahl, Chronik von Neu— 
ftadt an der Haardt. Neuftadt 1867, Gottſchick 
1 thl. 15 ſgr. (werthvoller Beitrag zur deutjchen 
Ortsgeſchichte). — Droz, Frederic le Grand 
et ses &erits. Bonn. 1867. Marcus 15 fgr. (gu- 
ter Meberblid). — Gablenz, meine Erlebniſſe 
im Feldzuge 1866 als Landwehr-Unteroffizier im 
4, Magdeb. Inf. Reg. Berlin 1867, Selfe 10 
fgr. (unbedeutend). — Der deutſche Krieg im 
Sahre 1866, 4. Aufl. Elbing 1867, Neumann 
Hartmann 1 the. (höchſt mittelmäßige Arbeit). 
— Der Antheil der badifhen Felddivi— 
fton in dem Kriege des Jahres 1866 in Deutjch- 
land. Bon einem Angehörigen der badiihen Feld- 
divifion. Lahr 1867, Geiger. 15 ſgr. (jcharfe 
Kritif der badiſchen Berhältniffe), — DO fficiel- 
ler Beriht über die Kriegsereigniffe zwiichen 
Hannover und Preußen im Juni 1866, Wien 
1867. Gerold 14 jgr. (ohne erheblihe Differen- 
zen mit anderjeitigen Relationen). — Werder 
Erlebnifje eines Sohanniter- Nitterd auf dem 
Kriegsihauplate in Böhmen. Halle 1867. Mühl— 
mann 12 jgr. (anipruchslofe Darftellung)., — 
Bröcker, Erinnerungen an die Thätigfeit der 
11. Infanterie-Divifion und ihrer Artillerie wäh- 
vend des Feldzuges 1866, Berlin 1867, Mittler, 
6 ſgr. gelungene Rechtfertigung der preuß. Artil- 
lerie. Der Feldzug von 1866 in Deutſchland. 1. 
und 2, Heft, Nedigirt von der friegsg. Abtheilung 
des großen Generalftabes. Berlin 1867. Mittler 
1 thl. 22 ſar. (höchft ſchätzbares Material), — 
Länder: und Bölferfunde. Karten. Nommel, 
Heimathsfunde dv. Leipzig. Leitfaden für den Un 
terricht in Schule und Haus. Leipzig. 1867. We- 
ber 121, fgr. (fleifsige Arbeit). — Zerbont di 
Spojetti der Orient und feine eulturgeſchicht— 
liche Bedeutung. Beft, 1868. Hartleben. (gibtman- 
nigfache Aufklärung). — Heuglin, Reife nad) 
Abeſſinien 2c. Jena 1868, Eoſtenoble 5 thl. us 
verläffige und eingehende Schilderung), — Hü- 
der, amerik. Neijefkizzem aus dem Gebiete der 
Technik, Landivirthichaft und des jocialen Lebens. 
Braunſchweig 1867. Vieweg 1 thl. 5 fgr. (an— 
ſprechend und reichhaltig), — Hah * Italien. 
Anſichten und Streiflichter. — —z 1867. 
Schmitzdorff 2714 ſgr. (friſche, höchſtintereſſante 
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Bilder), — Kanitz, Reiſe in Süd-Serbien 
und Nord-Bulgarien. Wien, 1868. Gerold 2 
thlr. (anziehend dur vielfeitigen Inhalt). 
Krodow v. Winderode Reiſen u. Sagben in in 
N. D.- Afrifa 1864. 65. 2 Thle, Berlin 1867. 
Dunder 4 thlr. (ſchlichte Erzählung, enthält rei- 
ches geographiſches Material). — Dove über 
(Eiszeit, Föhr und Scirocco, Berlin 1867, Rei— 
mer 20 jgr. (hörhft intereffant). — Madeira, 
dargeftellt von Mittermaier. Darmftadt 1864. Jong- 
haus (filnftleriich ausgezeichnet, weniger geogra- 
phiſchj. — Karte des Harz gebirges gez. von 
Morgenroth. Sannover 1867, Schmorl. (werthvolle 
Arbeit). — Peter mann, Karte von Europa 5, 
Aufl. Gotha, 1867. Berthes 2 thlr. (dient vor Allen 
zur Ueberficht der Eifenbahnen und Dampfichiffcurfe). 
Ewald, Handatlas der allgemeinen Erdkunde in 
80 Karten 4 Aufl. 1868, Darmftadt Jonghaus 16/5 
thlr. (troß mander Vorzüge andern renommirten 
Atlanten nicht ebenbürtig). — Naturwiffenfhaiten. 
Werner, Yeitfaden zum Studium der Kryſtallo— 
graphte. Hannover, 1867. Rümpler 24 jgr, (ans 
Hr befprochen). — Kühne, Lehrbud der 
phyſiologiſchen Chemie 3, Aufl. Leipzig 1868. 
Engelmann 1 thl. (das befte der vorhandenen betr, 
Lehrbüder]. — Reiß und Stubel, Ausflug 
nad den vulkaniſchen Gebirgen von Yegina- und 
Methana im J. 1866, Heidelberg 1867, Baſſer— 
mann 1 thlr. 18 ſgr. (ausführliche Schilderung). 
— Cotta, die Geologie der Gegenwart, 2. Aufl. 
Leipzig 1867. Weber. 2 thlr. 15 ſgr. (enthält 
mehrere dankenswerthe Ergänzungen). — Löbe, 
Anleitung zum rationellen Anbau der Handels- 
gewüchſe. 1. Gewitrzpflanzen, Stuttg. 1868. Co- 
hen 20 ſgr. (größere Vollftändigfeit, ift zu wün— 
Ihen). — Vogel, das Mifrofcop. Leipzig 1867. 
Denide 1 thlv, (gute und Klare Anleitung zum 
Gebrauch des Micr), — a Philoſo⸗ 
phie der Geologie und mikrofcopiſche Geſteinſtu— 
dien. Bonn 1867, Cohen 3 thlr. (werthvoll.) — 
Sprachkunde. Literaturgefhidte. Schade, Pa 
radigmen zur deutichen Grammatik, 2, Aufl. 
Halle, 1868. — (förderlich. — Kurz, 
Johann Fiſcharts ſämmtliche Dichtungen 3 Thl. 
Leipzig 1867. Weber 2 thlr. forgfältige Ausgabe). 
— Yahrbud der deutichen Shafespeare-Gefell- 
ſchaft 2. Jahrg. Berlin 1867. Reimer 3 thlr. 
(dev Werth des Inhalts fteht nicht im Berhält- 
niß zum Umfange). — Sid, Wörterbud) der in- 
dogerm. Grundfprache. Göttingen 1868. Vander— 
hoed 1 the. 20 ſgr. (werthvoll). — Weinhold 
Grammatik der deutjchen Mundarten. 2 B 
das bawriihe Gebiet. Berl. 1867. Dümmler. 2 
thle, 20 ſgr. (reihe Fundgrube), — Blank, 
Sean Pauls Dichtung im Lichte unferer nationa— 
len Entwidlung. Berlin 1867, Reimer ‚25 Ir. 
(gründlich und klar). — — 


Blätter für litterariſche Unterhaltung, von, 
R. Gottſchall. Nr. 10—13, 

In Nr. 10 werden die deutſchen Hatbor 
nal-Bibliothefen, die in neueſter Zeit im 
Wetteifer der bilfigften Ausftattung die Kla fer 
unferes Volkes liefern, vorgeführt: 1. bie o⸗ 
thek der deutſchen National-Litteratur des 18. und 
19. Jahrh. Leipzig, Brockhaus. & Band geh, 2 
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ſgr. geb. 15 ſgr. (Werke von Titterar-hiftorijcher 
Wichtigkeit: Bd. 1. Schleiermahers Reden. Bd. 
2: Klopftods Oden. Bd. 3 und 4. Muſäus Volks— 
mährchen, Bd. 5 und 6: die Jobſiade, Bd. 7: 
Schulze, die bezanberte Roſe u. j. w.) 2. Deutſche 
National-Titteratur, herausg. von Heinr. Kurz. 
Hildburghaufen, bibliograph. Inſtitut. A Band 5 
ſgr. (nad) dem Prineip die begehrteften Autoren 
zuerft!) 3. National-Bibliothef ſämmtlicher deut- 
ſcher Claſſiker. Berlin, Hempel, A Bündchen 2%. 
ſgr. (das Beftreben am billigften zu liefern, ohne 
beftimmte Grundfäge der Auswahl). 4. Haus- 
Bibliothek deutſcher Kfaffiker. Illuſtrirte Ausgabe. 
Berlin, Grote, à Bands jgr. (gute Illuſtrationen). 
5. Deutſcher Nationalihat. Leſſings, Schillers 
und Göthes ſämmtliche Werke in 40 Lieferungen 
a3 ſgr. Teſchen. Prochaska. 6. Klaſſiſche Thea— 
ter⸗Bibliothek aller Nationen. Stuttgart, Expe— 
dition der Freya. 1. Band Schillers Räuber, 2. 
und 3, Bd, Göthes Fauft, Sffland, u. ſ. w. à 
Band 3 fgr. Das Werk: Zur Seelenfrage. 
Don A. Mayer. Mainz, v. Zabern 1 thl. 15 
jgr., Huldigt einem idealen Materialismus(!) — 
Der politiide Roman: Die Preußen in 
Prag. Hiſtoriſcher Roman aus dem lebten deut- 
ſchen Bruderfriege v. Julie Burow. Forft, Un— 
verzagt und Comp. 1867. 2 thlr. iſt im preu— 
ßiſchen doch verſöhnlichen Sinne gejhrieben ohne 
tiefere Bedeutung. 

Auswahl dramatiſcher Werfe von Au— 
guft v. Kotzebue 1—7 Bd. Leipzig, Kummer 1867 
a Band 15 ſgr. Zwiſchen der Weberihätung 
Kotzebue's im jeinen Tagen und der Herabjegung, 
die ihm er widerfährt, ſucht Ref. ein gemä- 
ßigtes, objectives Urtheil über die Werke deſſel— 
ben. — Oswald Marbad hat eine Neihe 
von Dramen theils nach Shakjpeare, teils in jelbft- 
ftändiger Production (Romeo und Julie, Corio- 
lan, Herodes, Proteus) herausgegeben, die exfte- 
ven raupadifirt d. h. ermichtert und verfladt, 
die letzteren ohne tieferen poetiichen Gehalt. Die 
altdeutſche Litteratur ift um folgende 
Werke vermehrt: 1. Altdeutjches Uebungsbuch zum 
Gebrauch an Hochſchulen. Bon Franz Pfeiffer. 
Wien, Sraumüller 1866. 1 thlr. (zum püdagogi- 
ſchen Zwed wohl brauchbar) 2. von demſelben: 
Duellenmaterial zu altdeutſchen Dichtungen, 1. 
Wien, Gerolds Sohn. 1 thlr. 15 fgr. 3. Heinvid) 
von Melt. Herausg. von Richard Heinzel, Berlin, 
Weidmann, 1 the. 4. Rubins Gedichte kritiſch 
bearbeitet von Julius Zupitza. Oppeln, Reiſewitz. 
10 fgr. 5. Des Bühelers Königstochter von Frank— 
reih v. Merzdorf. Oldenburg, Schulze, 1 thfr. 
26 jgr. 6 Loki. Das Nibelungenlied. Das Dio- 
nyjus- Theater in Athen. Drei Abhandlungen 
von Hugo Wislicenus, Zürich, Schabelit 1 thlr. 
7. Die Gudrunfage. 3 Vorträge von 8. H. Keck. 
Leipzig, Teubner. 16 jgr. 8. Bemerkungen zur 
Kudrun von Ernft Martin. Halle, Waiſenhaus. 
5 gr. 9. Zur Charafteriftif der altdeutſchen Hel- 
dendichtung. Vortrag von Julius Ley. Saarbrüden, 
Möllinger 7%. fgr. 10. Die deutſche Treue in 
Sage umd Poefie. Vortrag don Carl Bartid. 
Leipzig, Bogel 5 ſgr. (die genannten Schriften 
werden als werthvolle Beiträge der altdeutſchen 
Litteratur anerkannt.) — Politifde Schriften, 
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1. Die preußifhe Politik des Friedericianismus 
nad Friedrich I, Bon Onno Klopp. Schaffhau— 
ſen, Hurter 12 ſgr. Channoveriher Haß gegen 
Preußen). 2. Der Preußenhaß beleuchtet von 
einem Süddeutſchen. Leipzig, DO. Wigand. 8 fgr. 
(Widerlegung des Borhergehenden), 3. Vier Briefe 
eines Süddeutſchen an den Berfaffer der vier 
Fragen eines Oftprenfen“ (Sch. Sacoby). Bon 
Carl Braun. Leipzig, Hirzel, 10 ſgr. (Bertheidi- 
gung der nationalsliberalen Anſchauung, rhetoriſch 
und zündend)..4. Unfere Grenzen. Bon Wolfg. 
Menzel. Stuttgart, Kröner 1 the. (deutſch-patrid— 
tiſch, doc mit der Einfeitigfeit feines Litteratur- 
blattes). 5. Geſchichte der jocialpolitifchen Par— 
teten in Deutſchland. Bon Eon. Joerg. Freiburg 
im Br., Herder. 28 ſgr. (foftematifche Zufammen- 
ftellung von Artikeln der „Hiftorifch = politischen“ 
Blätter in der verhiillten Tendenz derjelben], 6. 
Der Mißbrauch) der Nationalitätenlehre. Bon Bernd. 
Becker. Wien, Pichlers Wittwe und Sohn. 20 fgr. 
(es bleibt dem Berf. nur ein kleines Nefiduum 
von Nationalitätsbegriff übrig; die hervortretende 
Richtung ift antipreufiih). 7. Sid - Deutichland 
und der deutihe Nationalftaat.e Bon 8. €. 
Pland, Stuttgart, Schaber. 15 fgr. (Wie der be- 
fiegte Hellenismus das Römerthum, fo joll die 
geiftreihe Cultur des Südens das fiegreihe Bo— 
ruſſenthum mit tieferem geistigen Inhalte erfitllen. 
Der Nationalftaat joll zum „Berufsftaate” werden). 
8. Die Verfaffung des norddeutihen Bundes und 
die ſüddeutſche, insbeſondere die würtembergiſche 
Freiheit. Von R. Römer. 3. Abdruck. Tübingen 
Laupp 15 ſgr. (eine gediegene, wohlbegründete 
Empfehlung des Eintritts Süddeutſchlands in den 
norddeutſchen Bund). 9. Nationalität und Frei— 
heit. Bon W. E, von Ketteler, Biſchof v. Mainz. 
Landsberg a. d. W., Schäffer und Comp. 20 
ſgr. (gegen Preußen und den Krieg von 1866), 
10. Tagebuchblätter aus dem Jahre 1866, Erlebtes 
und Durchdachtes von einem deutſchen Staats- 
mann. Darmftadt, Zernin 10 fgr. (Einzelne pi— 
fante Mittheilungen). 11. Der Geift der neneften 
preußischen Regierung und ihrer Gegner u. ſ. w. 
von F. Koh, preußiſcher Wahlmann. Nenwied, 
Heufer. 5 ſgr. (mit gelehrter Staffage, Glorifi— 
cation Preußens). Bon Schriften verjdie- 
denen Inhaltes werden günftiger vecenfirt : 
Frohſchammer, das Chriftenthum und die moder- 
ne Naturwiſſenſchaft. Wien, Tendler und Comp. 
3 thle, (gediegen in Arbeit und Gefinnung.) 2. 
Conträr und contradietoriſch, (nebſt convergiven- 
den Lehrſtücken) — und Kants Kategorien— 
tafel berichtigt. Eine philoſophiſche Monographie 
don Guſtav Knauer, Halle, Pfeffer. 1 thlr, (won 
ücht ſpeeulativer Begabung und Scharffinnigfeit), 
3. Die Logik und Piychologie dev Araber int 10, 
Jahrh. Von Fr. Dieteriet. Leipzig, Heinrichs. 2 
thl. 16 gr. (ein ſchätzenswerther Beitrag . zur 
Kunde der arabifchen Eultur). 4. Aus Nom und 
Byzanz. Vorträge von A. Danz. Weimar, Böh- 
lau, 28 ſgr. (malerifche Eſſays, in weimariſchen 
Hoffreifen gehalten). 5. Aiſchylos, überſetzt von 
Droyſen, 3. Aufl, Berlin, Hert. 2 the. (ehr 
trefflih!) 6. Leben und Dichtung des Horaz. Vor— 
trag von F. D. Gerlach. Bafel, Bahnmaier. 9 
jgr. (ein lebensvolles Eſſay), 7. Wandervorträge 
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aus Kunft und Geſchichte von Ludw. Cdardt. 1, 
Hälfte. Stuttgart, Rieger 22/, jgr. (kunſtgeſchicht⸗ 
liches Material in äſthetiſcher Form.) 


Allgem. Kiteraturzeitung, zunächſt für Das 
katholiſche Deutſchland 1868. Nr. 10—16. 

Theologie. Trimpelmann, die römische 
Frage vom kirchlich nationalen Standpuntte, Gotha, 
F. A. Perthes 1868. (Es bleibt ein Rüthjel, wie 
die geachtete Verlagsbuchhandlung einen ſolchen 
Gallimathias verlegen konnte). — C. Hertlein, 
Feittagspredigten. Breslau 1868 1. Band. (Teben- 
dige und eindringliche Sprache, klare und ſchöne 
Gliederung, inhaltreich aber zuweilen zu allgemein). 
Horaediurnae brev,Rom. etc, Campoduni 
1867, (Stimmt mit den beften römiſchen Abdrü- 
den). A. König. Die Echtheit der Apoftelges 
fhichte des heil. Yırcas. Breslau 1867. (Glänzt 
nicht durch befondere neue Refultate wiſſenſchaftl. 
Forſchung, aber geht feften Schrittes auf das Ziel 
108, welches auch erreicht wird, nemlich den Be— 
weis für die lucan. Abfafjung der Apftg.) Die 
weltliche Herrſchaft des Papftes und das Fatholi- 
ſche Volk. Reden und Verhandl. der Katholifen- 
Berf. zu Köln 27. und 28. Jan, 1868. (Wird 
der Aufmerkfamfeit des prot, Pfarrers Trümpel- 
mann empfohlen). — Scintillae Jgnatian. 
seu-Sancti Jgnatii de Loyola sententiae et af- 
fata sacra etc. Trier 1868. (Schauderhafte La— 
tinität. Neue Auflage diefer zuerft von Haveneft 
veranftalteten Sammlung; fein Bedürfniß). Graf 
Eduard Lubienski, dad Concordat in Defter- 
reih, Aus der franz. Handſchr. überjegt von F. 
P. Wien 1868, (Der Recenſ. fann fi mit der 
Auffaffung des Concordats, für dejjen Aufrecht- 
haltung der Verf. furchtlos ficht, nicht einverftan- 
den erklären. Die Ungeheuer, die Lubienski nad) 
dem Falle des Concordats über Defterreih kom— 
men fieht, find ihm Bilder ungegründeter Furcht; 
„denn wahrlid an Indifferentismus, Nationalis- 
mus, halben und ganzen Unglauben unter ven 
Katholiken Defterreihs gab es und gibt es unter 
der Herrihaft des Concordats bereits die Hülle 
und Fülle, und es heißt der Kirche in Defterreich 
ein Armuthszeugniß ausftellen, wenn man fie, 
falls fie der Stütze des Concordates verluftig geht, 
für ganz unmädtig erklärt, den religiöjen und 
fittlihen Berderben zu ſteuern.“ Recenſent rech— 
net auf die dem Neihe zu Theil gewordne poli- 
tiihe, verfaffungsmüßige Freiheit, in welcher dem 
fatholiichen Volke das befte Mittel gegeben ift, 
feiner Kirche die nöthige Freiheit und Selbſtſtän— 
ftändigfeit zu erringen — aljo auf ein neues 
Concordat von unten, gegen das bisherige von 
oben. Die Nedaction der Lit.Zeitung kann nicht 
beiftimmen.) Dr. A. Vogel, Beiträge zur Her- 
ftelung der alten lateiniſchen Bibelüberjegung. 
Wien 1868. (Nicht die Zugaben des Berf,, fon: 
dern die Reproduction der betr. handichriftlichen 
Fragmente find von Werth). — Pius Schmieder 
Argumenta cultus Beati Adalberonis ete. Wien 
1868. Gochwichtiger Beitrag zur deutichen Hagio- 
logie). Raufher, die Che und das zweite Haupt» 
ftüc des bürgerlichen Geſetzbuches. Wien 1868, 
(Das fortgejegte Streben, den facramentalen Cha= 
zacter der Ehe im Katholicismus zu verrüden, 
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ift nichts anderes, al$ der Kampf des Proteftan- 
tismus gegen den Katholicismus, der Revolution 
gegen das conſervative Element, welches der Kar 
tholteismus vorzugsweife ift. Dieſe Schrift des 
Kardinal Rauſcher ift natürlich pflicht-, berufs- 
und überzeugungsgetren, ungemein Kar, faßlich 
und überzeugend, mit ftaatsmännifher Ruhe ge- 
ſchrieben) — Dr. 3. Hergenröther, Photius, 
Patriarch von Conftantinopel, 2. Bd. Regensburg 
1867. (Miühevolle Arbeit, der die verdiente Aner— 
fennung nirgend verfagt wird), — W. Engel 
hardt, die Klageliever Seremiae überſetzt und 
ausgelegt. Leipzig 1867, (Bündiger und werth- 
voller Kommentar). Fr. Lucas a Sancta There 
fia, Leben der ehrwürdigen Dienerin GottesThe- 
refia Margaretha vom Herzen Jeſu. Wien 1867. 
(Für unfere Tage ein Mufter und Vorbild ohne 
Steigen). Ludw. Clarus, die Zufammenkunft 
gläubiger Proteftanten und Katholifen zu Erfurt 
im Herbft 1860 und deren Berlauf. Baderborn 
1868, (Einleitung zu den BVBerhandlungen über 
die Union zwiſchen Proteftantismus und Katholi- 
cismus auf dem bevorjtehenden allgemeinen Con— 
zu.) W. E. v. Ketteler, die wahren Orundlagen 
des religiöfen Friedens 2. Mainz 1868, (Edelfte 
wäürdigfte, humanfte Geſinnung, geeignet, denfende 
Proteftanten zu überzeugen, wenn fie nur die 
Schrift lefen würden.) 5. X. Kraus, Venerabi- 
lis Thomae a Kempis opera omnia 1. Trier 
1868. (Die anderen Bände mögen bald, jedod) in 
correcterer Form nachfolgen). Broglie, die 
weltliche Herrjchaft des Papftes und das Koncor- 
dat, Münfter 1868. (Zeitgemäße deutſche Bear- 
beitung des franz. Originals, „Die Concordate 
beruhen auf der weltlichen Herrſchaft des Papftes.“) 
Dr. 3. 5. von Allioli, Glücheligfeitsfehre, eine 
Anleitung zur Hriftlihen Vollkommenheit. Augsb, 
1868. (Borzüglih). — Philoſophie. Dr. W. 
Prehger, über Empfindungen. Berlin 1867, 
(Bisher umerreichtes Mufter in der Kunft, ein 
ftreng wiſſenſchaftliches Object zu popularifiren). 
3. Frohſcham mer, das Chriſtenthum und die 
moderne Naturwiſſenſchaft. Wien 1868. (Bon der 
eigenthümlichen Bedeutung diefes Buchs, in wel- 
chem der Berf. ftricte zum Deismus übergeht, 
ahnt der Necenjent jo wenig etwas, daß er jogar 
faft nur den Titel beanftandet, wo der Derf. ftatt 
„Chriſtenthum“ hätte Teen jollen: „zeitweilige 
Bertreter der Kirche“). Dr. 3. B. Holgammer 
der Menſch und jeine Stellung unter den orga- 
niſchen Wejen. Franff. 1867. M. Strom, if 


der Menjh ein Thier? Nahen 1867. F. J. 
NRottels, Herr Prof. Dr. €, Dot als Lehrer 
der Urgefhichte des Menjchen auf Reifen und die 


Milfion des Materialismus. Nahen 1867. (Die 
erfte Schrift erreiht vollftändig ihren Zwed. Die 
beiden andern gut gemeint, nur zu haſtig geſchrie— 
ben). Dr. W. Kaulid, über die Möglichkeit, das 
Ziel und die Grenzen des Wiffens. Prag, 1868, 
(Gründlihe Erörterungen; fundamentaler Beitra 

zu einer Apologie des Glaubens). — Püdagogil. 
Gel. Dupanloup, die Erziehung. Autorifirte 
Ueberſetzung. 3 Bde. Mainz 1867. Driginell reich 
an Erfahrung, unbeirrt durch herfömmliche Theo» 
vien; als Unicum erſcheint es, jobald nur irgend- 
wie eine Frage Über Knabenjeminarien aufgewor- 
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fen wird. — Gefhihte und Geographie. Stu- 
dien Über die Klöfter des Mittelalters, Aus dem 
Engl. von A. Kobler, Regensburg 1867. Nach 
3. v. Hurters und Montalemberts Zeugniß von 
unleugbarem hiſtoriſchem Werth. Dennoch Leider 
nur ein hiſtoriſches Kaleivojfop, das alle Schat- 
ten zu vermeiden tradtet. Guer icke, Handbuch 
der Kirchengeſſchichte, 9. Aufl. Leipz. 1867, Nicht 
unpartetiih gegenüber der Fatholiihen Kirche 
F. v. Hurter, Geburt und Wiedergeburt. Erinne- 
rungen aus meinem Leben und Blicke auf die Kirche, 
4, Aufl. Schaffhauſen 1867. Kann jegt nad) Hur- 
ters Tode als Schlußdenkmal der literar. Wirf- 
ſamkeit de3 Antistes fidei catholicae betrachtet 
werden. G. B. Uccelli, della compagnia di S, 
Maria della Croce al Tempis. Firenze 1867. 
Ein werthooller Bauftein zu einer Fritifhen älte— 
ren florentiner Geihichte desj. Vrf. Dr. F. Pa- 
lacky, die Geihichte des Huſſitenthums umd 
Prof. Eonft. Höfler; Prag 1867, Die ſchärfſte 
einſchneidendſte, vernichtendſte Abwehr all des Un— 
glimpfs, deſſen ſich Höfler gegen die böhmiſche 
Geſchichte überhaupt und die ezechiſche Nationali- 
tät insbejondere ſchuldig gemacht hat. Lewing- 
fi, über den geographiihen Unterridt an den 
öfterreih. Gymnafien. Wien 1867. Sehr bead)- 
tenswerth und wohldurchdacht. A. Thiel, episto- 
lae Romanorum Pontifieum genuinae et quae 
ed eos scriptae sunt a S. Hilaronaque adPe- 
lagium ll. ete. Tom 1. Braunsberg 1867, Boll- 
fonmene Bollftändigfeit des Materials; überhaupt 
eine vollendete Arbeit. Hermann von Vicari, Erz 
biihof von Freiburg, ſein Leben und Wirken. 
Zirid 1868, Lebendig, wahrheitsgetreu und po— 
pulär, Dr. W. J. Nuyens, Geschiedenes der ne- 
derlandsche berserten IIl, Amsterdam 1865 — 
1867, Behandelt den anderwärts bis ins Lächer- 
liche falſch dargeftellten Zeitraum von 1576 — 
1584. Dr, 8. Dudif, Archive im Königreiche 
Galizien und Lodomirien. Wien 1867, Ungemein 
intereffant, wichtig fir den Hiftorifer, Archivar, 
Bibliothekar, Theologen, Kunftforiher. ©. A. 
von Klöden, Lehrbuch der Geographie. 4. Aufl. 
Berlin, 1867. Nur lobend zu empfehlen. ©. J. 
Baumgärtner, die Schweiz in ihren Kämpfen 
und Umgeftaltungen von 1830— 1850. Zürich. 
1868, Bd. 1—4. Bindig und wahrheitsliebend. 
Iahrbud für Landesfunde von Niederöfterreich. 1. 
Jahrgang, Wien 1868. Gut, 8, Ritter Kailer 
Joſeph und feine kirchlichen Reformen. Nebft Cor- 
dara, Pius VI. Reife nah Wien, ihre. Urfaden 
und Folgen. Regensb. 1867. Bietet nur längft 
Bekanntes. — Rechts- und Staatswiſſenſchaft. 
Kirchenrecht. Gneiſt, freie Advokatur. Die 
erſte Forderung aller Juſtizreform in Preußen. 
Berlin 1867. Bekundet die allſeitige rechts- und 
ſtaatswiſſenſchaftliche Begabung des Vrf. Dr. H. 
Ja ques, die freie Advokatur und ihre legisla— 
tive Organiſation. Wien 1868. Geeignet zur 
genauen Orientirung über die ganze Frage. Dr. 
A. 3. Uhrig, das Kirhengut. Augsburg 1867, 
Fleigige Arbeit mit umfafjender Benutzung der 
Duellen ımd der Literatur. Dr. ®. Hafen 
öhrl, öfterreihiihes Landesrecht im 13. und 14. 
Jahrhundert. Wien 1867. Die erfte Ausgabe des 
öfterr, Zanhesrechts, reichhaltig und mit Liebe be- 
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arbeitet. Dr. M. ©, Ratkowskhy, zur Beſei— 
tigung aller Staatsfhulden, Defizits, ſowie der 
indirecten Steuern im Allgemeinen, und der 
öfterreichifchen insbeſondere. Wien 1868. Eine 
Satyre auf die beftehenden wirthihaftlihen focia- 
len und vornehmlich auf die finanziellen Zuftände 
Defterveichs, an welche ſich eine detaillixte Dar- 
ftelung der dringendften Maßregeln anjchlieft, 
um dieje Zuftände zu beſſern. 9. W. 3. Thierid, 
die Strafgefete in Baiern zum Schuße der Sitte 
Vichfeit den neueſten Abihwähungsanträgen gegen- 
über vertheidigt. Nördlingen 1868, Schr gut ge- 
ſchrieben. Ferd. Fabricius, ad Huschkii 
Jarisprudentiam antejustinianam indices. Leipz. 
1868, Mufterarbeit. C. 3. Greith, die Begräb— 
nißfrage nad) der Satung und Ordnung der fa: 
tholiihen Kirche gegenüber den unberectigten An— 
ſprüchen im der gegemwärtigen Zeit. Zitrid) 1868. 
Sehr gediegen. — Spradwifjenidaft. Dr. 3. 
Methner, Einführung in die deutjche Sprach— 
lehre. Gneſen. Gut gewählt und überfichtlich ge— 
orönet, Die jo nothwendige Syntar ift ausge 
ſchloſſen. J. IL Lohmann, Voyage en Orient 
1832—1833 par A. de Lamartine, Mit Erläu— 
terungen und einem Wörterb, Quedlinburg 1867. 
Paſſender Auszug. J. Deuſchle, Platons Geor- 
gias für den Schulgebraud erklärt. Leipzig 1867. 
Gut. — Landwirthſchaft. Dr. L. I. Melicher 
die Bienenzucht in der Weltausſtellung zu Paris 
1867 ‚und die Bieneneultur in Frankreich und 
der Schweiz. Wien 1868. Mit Aufwand bedeus 
tender Kenntniffe gejhrieben umd nicht ganz ohne 
Sntereffe; dennoch jeher ungenügend, J. Ma— 
reich, aderbaufiher Unterriht in Fragen und 
Antworten für Schüler der Fortbildungsihulen 
auf dem Lande, Prag 1868. Sehr deutlich und 
faßlich. W. v. Fontaine, Entleuchtung dervon 
Haugwitz-Roſenthalſchen Beleuchtung meiner 
Schrift: die Schleſiſche Landſchaft als Credit-In— 
ſtitut. Dresden. Sehr zu empfehlen. — Technolo⸗ 
gie. P. A. Bolley, Handbuch der chemiſchen Techno - 
logie V. Bd. Chemiſche Verarbeitung der Pflanzen— 
und Thierfafern. Braunſchweig 1867. Inhalt, An- 
ordnung und Darftellung gut. Literaturges 
ſchichte. v. Rose et H.Müller-Strübing, 
Vitruvii de architectura libri decem. Leipz. 1867. 
Gelungene Tert-Eonftituirung. Benno Kühne, 
Schillers ideale Kunftrihtung. Einftedeln 1867. 
Sehr werthvoll. I. Tittmann, Schaufpiele 
aus dem 16. Jahrhundert. Leipzig 1868. Ober— 
flächlich ift die Gefchichte der dramat, Poeſie in 
Deutſchland. Kunſt. Mar Bruch, Sieges— 
geſang der Griechen auf Salamis. Chor und Solo 
für Männerſtimmen mit Oxcheſter. Breslau 1867. 
Sehr reif. I L. Bella, Adoramus. Cantus 
virorum polyphoniae in -memoriam passionis 
Dominicae adcommodatus, Wien 1867, Gedie— 
gene Arbeit. Dr. F. Bo d, Das Heiligthum zu 
Yachen, Köln 1867. Sehr anfprechend für die be- 
treffenden Pilger. Waagen, die vor- 
nehmften Kunftdenfmäler in Wien 2, Theil, Wien 
1867, Unentbehrlih. Dr. Jul. Meyer, Ges 
ihichte der modernen franzöfifhen Malerei feit 
1789, zugleich in ihrem Berhältniffe zum politi- 
ſchen Leben, zur Gefittung und Literatur. Xeipz. 
1867,  Geiftesverwandter von Dav. Strauß. 
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Mettenleiter, Mufice Archiv fir Wiſſen— 
ſchaft, Geſchichte, Aeſthetik und Literatur der hei— 
ligen und profanen Tonkunſt. 2. Heft. Brixen 
1868. Verdient die beſte Empfehlung. Schütky, 
Sechs Marienlieder für Frauenſtimmen mit Noten, 
von Görres. Stuttg. 1868. Edel, ſchön und rein. 
Belletriſtik. R. Hamerling, Sinnen und 
Minnen; ein Jugendleben in Liedern. 2. Aufl. 
Hamb. 1868. Glückliche Benutzung des Details 
und vollendete Rundung. L. A. Hoppenſack, 
Thereſe; ein Volkslied aus dem Münſterthale des 
Schwarzwaldes in 11 Geſängen. Mainz 1867. 
Ein anſpruchsloſer, aber. jehr hoch zu ftellender 
Priefterfünger. — Tyburn und die Märtyrer, die 
dort ſtarben. Nach dem Engl. 2. Aufl, Köln 


1867. Geſchichtstreue. Sol. Weilen, Edda, 
Drama in 4 Aufzügen. 2. Auflage. Pet, 1868, 
Desſelben: Drahomira. Trauerſpiel in 5 


Aufzügen. Peft 1868. Kräftige und edle Relief— 
ilder. 


Theologiſches Literaturblatt von Dr. K. Zim— 
mermann. (Darmſtadt) Nr. 19—32. 

J. Froſchammer, das Chriſtenthum und 
die moderne Naturwiſſenſchaft. Wien 1868. (Iſt 
von allgemeinem Intereſſe, durchdrungen von re— 
ligiöſer Weihe, und hält allen Parteien das hö— 
here, gemeinſame Ziel vor.) Dr. Leonhard 
Rabus, Logik und Metaphyſik 1. Theil. Erlan— 
gen 1868, (Gibt über das Verhältniß des Offen— 
barungsinhaltes zum erkennenden Geifte und des 
Glaubens zum Wiſſen befriedigenden Aufſchluß). 
Gaß, Gefhichte der proteft. 3 Dogmatif in ihrem 
Zufammenhange mit der Theologie überhanpt. 
IV. Band, Berlin 1867, (Führt von Semler bis 
Schleiermader mit feinem Gefühl fir urfädhliche 
Berhältniffe und mit jener Elaſticität des Geis 
ftes, welche befähigt, fi in fremdes Geiftesleben 
zu verjenfen). Dr. 9. Schmid, Lehrbuch der Dog- 
mengeſchichte, 2. Aufl. Nördlingen 1868. (Ein 
treffliches Kompendium; nur der Stil nicht leicht 
und fließend), 9. Spüth, Welt und Gott; 
Grundzüge einer die Gegenfäte der Neuzeit im ſich 
verarbeitenden theiftiichen Weltanfhauung, Ber- 
lin 1867. (Behandelt die Grumdfragen aller reli- 
giöſen Erlenntniß in jcharffinniger und echt hrift- 
licher Weife). Aem. Hochne, Anselmi Cantua- 
riensis philosophia eum aliorum illius aeta- 
tis decretis comparatur ejusdemque de satis- 
factione doctrina dijudicatur, Leipzig 1867. 
(Sehr gelehrt und im guter Latinität gejchrieben, 
Iharffinnige Kritik der anfelmifchen Theorie). Wi- 
ner, comparative Darftellumg des Lehrbegriffs der 
verſchiedenen chriſtlichen Kicchenparteien 20. 3. 
wohlfeile Auflage von Lie. Dr. Preuß. Berlin 
1866. (Das Neue an diefer Ausgabe entipricht 
zu wenig den berechtigten Anforderungen). — Ka- 
tholicismus und Proteftantismus, Ein 
Wort zur Abwehr und BVerftändigung, veranlaft 
durch neuere Vorgänge, von einem evangelischen 
Geiftlihen im Großherzogthum Heſſen. Darms 
jtadt 1868. (Geiftvol). H. Kellner, Hellenis- 
mus und Chriftenthum, oder die geiftige Reaction 
des antiken Heidenthums gegen das Chriftenthum, 
Mit bejonderer Rückſicht auf die riftenfeindliche 
Literatur des Haffiihen Alterthpums, Köln 1868, 


Literariſche Mittheilungen 


(Mangel an philoſophiſchen Studien und ſyſtema— 
tiſcher Bildung). Theologiihes Univerjal-Lerikon 
zum Sandgebraudhe fir Geiftliche und Nicht-Theo- 
logen. 1. ef. Elberfeld 1868, (An der Menge 
der Artikel fehlt es nicht, wohl aber an der Aus- 
und Durchführung). Hutterus redivivus oder Dogs 
matif der ev, lutheriſchen Kirche. 11. Aufl. Leipz. 
1868. (Man fieht neben dem Dogmatifer  ftets 
den Hiftorifer). Das Zeugniß der heil. Schrift 
über die ewige Verdammniß im Gegenjat zu der 
jogen, Wiedervereinigungsfehre. Elberfeld. (Mit 
edler Ueberzeugungstreue gejchrieben). Bunſens 
Bibelwerk. 1. Abth. 3. Thl. 5. und 6. Halbband, 
herausgegeben von Ad. Camphaujen. Leipzig. 
(Prov. bis Esra nad der Ordnung des Hebräer- 
tertes. Bon hoher Bedeutung). Dr, Th. Keim. 
Geſchichte Jeſu von Nazara in ihrer Verkettung 
mit dem Geſammtleben feines Volkes. 1. Band, 
der Rüſttag. Zürich 1867. Getritt abweichend 
von dem Kinftlichen und Gejuchten, das der Ten- 
denzfritif der. Tübinger Schule anhing, mehrund. 
mehr den Weg einer objectiven, hiſtoriſchen Be- 
tradptung der Dinge. Doch wäre nod) größere 
Unhefangenheit zu winjchen.) De Wette, exeg. 
Handbuch zum neuen Teſtament. Briefe an Ti— 
tus, Timotheus und die Hebräer. 3. Aufl. bearb. 
von Lic. W. Möller. Leipzig 1867. Glücklicher, 
exeget. Takt; das hiſtoriſch-kritiſche Urtheil ſteht 
oft auf ſehr ſchwachen Füßen). 
leman, de justitiae ex fide ambabus in vete- 
re testamento oedibus ter in novo testamento 
memoratis commentatio exegetica. Leipz. 1867, 
(Sn fließendem und blithendem Stile gejchrieben, 
nah Form und Inhalt meiftehafl). 3. 8. 
Knaake, Johann von Staupitzens ſämmtliche 
Werke. 1. Band. Deutſche Schriften. Potsdam 
1867, (Großer Fleiß und umſichtiger Blick, werth- 
volle Einleitungen). C. Wallroth, Gedanfen 
und Anlagen zu Predigten über Perifopen und 
andere Terte. Oldenburg 1868. (Unter der gro> 
Ben Mafje manches Miuftergiltige). Sojenhans 
22. Sahresbericht der evangeliſchen Miffionsgefell- 
ihaft zu Bajel 1867. (Inhaltreih). N. Robot! 
Chriftophorus, Altes und Neues aus Wald umd 
Heide, 2 Bde. Hannover 1867. (Bringt vielen 
Herzen Labjal und Exrquidung), E. Sewell. 
Ein Tagebuch aus dem häuslichen Leben. Stuttg. 
1868. (Für Deutjche etwas zu weitjchweifig. 
Sonft ſchoͤn, oft tiefergreifend). Anton Eber- 
hard, Kritik des baieriichen Schulgejeges im 
Entwurf, Ein Wort an die Familien Väter des 
Landes, Negensb. 1868. (Neferent kann weder 
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dem Entwurf, noch diefer Kritik zuſtimmen). W. 


F. Beſſer, das Ev. St. Matthäi in Verbindung 
mit dem Ev. St. Marei in Bibelftunden für die 
Gemeinde ausgelegt. Halle 1868. (Sprache flie- 
Bender als in den früheren Bänden, leider weni- 


ger Citate, als bisher). I. Sturm. israelitiide 


Lieder. Eingeführt von F. Delisih. 2, Auflage 
Halle 1867. (Edle Sprade). G. Lang, Hand- 
buch zur Homilet. Behandlung der Epifteln des 
Kirchenjahrs. 1. Hälfte. Görlitz 1867. (Schrift: 
gemäß, Far, eingehend und einfach). Die Ber- 
handlungen des 14. deutſchen evang. 

zu Kiel. Berlin 1867. (Genau). 


nung. Kleines Gebetbud fir efunde 


LEE 


aus andern Zeitſchriften, 


Kranke. 12. Aufl. Nürnberg 1866. (Bon innerem 
Werth). Dr. E. Meier, zur Amtsprobe und 
zum Amtsantritt, Leipzig. (Nah Form und In— 
halt vollendet). Erfter Unterriht aus Gottes 
Wort für Kinder ev. luth. Schulen in den exften 
2 Jahren des Schulbefuhs. 2. Aufl. Nürnberg 
1868. (Sinnig verftändig). Gott ift mein Heil, 
Eine Erzählung aus der Gegenwart, bevorwortet 
bon Paftor E. Steffann. 3. Aufl. Halle 1865. 
(Ruft die alten Bedenken gegen die riftlichen 
Romane wach). Dr. 3. Alt, Predigten über die 
epiftoliichen Texte. 2. Bde, Hamb. 1866. Arm— 
felige Weisheit, die den Gedanken und Meinun— 
gen des Zeitgeiftes Huldigt). G. Huyſſen, Kir 
Hengründung, Reformation und Union in Kreuz- 
nah und Umgegend. Eine hiſtor. Denkſchrift zur 
5ojährigen Jubelfeier der Union ꝛc. Kreuznach 
1867. (Anfprechend und verdienftvol). Der chriſt⸗ 
liche Hausfreund. Bom Verf. der Schriften: Der 
reine und unbefledte Gottesdienft, 2°. Aus dem 
Franzöf. Hamburg 1867. (Fir Hausandachten fehr 
zu empfehlen). 40 Confirmationsicheine für ev. 
Ehriften. Herausgegeben von mehreren evang. 
Geiftlihen der Synode Anclam. (Nichts gut, als 
die Auswahl der Sprüche und Liederverje). K. 
Zimmermann, die hriftlihe Toleranz. 5 Prev. 
Darmftadt. (Handeln von dem wahren Wejen 
der Toleranz, von den Beweggründen zu derjel- 
ben, ihren Grenzen, ihrem Segen und dem Fluch 
der Umduldfamfeit). 3. A. Köhler, Stoffe und 
Entwürfe zu biblifchen Geſchichts-, Lieder- und 
Sprudfatehefen ꝛc. für die Oberklaffen evangel. 
Volksſchulen. 3. Thl. Grimma 1868. (Mit Sorg- 
falt und Umfiht behandelt). 3. Elaufjen, 
Stephanus nah Apg. 6. 7. Flensburg 1867. 
(Mit praktiihem Geſchick ausgearbeitet und jehr 
anvegend gefchrieben.) Dr. F. W. Th. Schlip— 
hafe, Geihichte von Naffau. 2. Bd. Wiesbaden 
1867. (Sorgfältig und von großer Bedeutung). 
G. Neſſel, Leofadie, Bilder aus der Gefellichaft. 
Leipzig 1868. EEin recht intereſſanter, vielfach 
ſpannender, nicht chriftlicher, ſondern kirchlicher 
Roman). Chr. Fr. Daumer, das Geiſter— 
reih in Glauben, Borftellung, Sage und Wirk— 
lichkeit. 2. Bd. Dresden 1867. (Eignet fich nicht 
für eine eingehende Kritik). Dr. 8. R. Hagen— 
bach, Leitfaden zum hriftlichen Religions-Unter— 
richte an Gymnaſien. 4. Aufl. Leipz. 1867. (Bor 
trefflihes Hilfsmittel auch zum Studium). €. 
Steffann, der Dreieinige. Predigten. Stutt- 
gart 1868. (Wahre Zeitpredigten). Dr. 9. 
Heppe, Geihichte der evang. Kirche von Kleve, 
Mark und der Provinz Weftfalen. Iſerlohn 1867. 
(Fleißig und gründlich). Arenfeld, Betrad- 
tung über das Bud Efther. Erlangen 1867. 
(Gut) CH. F. Meyer, Geſchichte der Stadt und 
Pfarrei Büdingen. Bid. 1868. (Mit ruhigem Fleiße 
gejammelt). Der heilige Nod. Eine Streitichrift 
gegen die neumodiſchen papiftiichen Eiferer, die 
Feinde des Lichts und der Freiheit. Bon einen Katho- 
liken. Leipzig 1868. (Pikant; voll leidenſchaftlichen 
Eifers und Geifers). Gejammelte Blätter von El. 
Berlin 1867. (Ungekünftelt; einfah und natür— 
lich, wohlthuend duch den findlihen Glauben). 
M. G. W. Brandt: Karl Dan. Yuft. Kein; 
Erinnerungen und Fragmente, Gotha 1867, 2, 
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Aufl. (Anſprechende Biographie eines Gott ge— 
heiligten Mannes). Dr. G. C. A. v. Harleß, 
aus Luthers Lehrweisheit. Ein Brevier für Geiſtl. 
und Laien. München 1867. (Willkommne Gabe). 
Lobſtein, tägliche Weckſiimmen. 4. Auflage. 
Baſel 1868. (Kınz und körnig; zu viel Fremd— 
wörter), 


Allgem. Kirchen - Zeitung. Darmftadt. März. 
1868, 


Wir machen auf folgende Leitartikel von 
Iuterejfe aufmerffam: Baftor Athanaje Co— 
querel sen., eine an feinen Nekrolog fich an— 
Ihließende Darftellung des Parteifampfes zwiſchen 
der Liberalen und orthodoxen Richtung in der vef. 
Kirche Frankreichs; Reiſe-Eindrücke aus 
Deftreih, die in Iebendiger Schilderung die 
Hauptftationen der dortigen ev. Kirche vorführen 
mit erfreulichen Blicken in deren Zukunft. Su 
einem Bortrage über Chriſtenthum und bibl. 
Kritik führt, Prof. Wold. Schmidt zu Leipzig 
die Berechtigung der kritiſchen Arbeiten über die 
Bibel nah den Prineipien des Broteftantismus 
aus, ftellt aber andrerſeits auch die Grenzen der- 
jelben in ruhiger Objectivität feftl. — Das Werf 
des Prof, Frohſchammer, das Chriften- 
thbum und die moderne Naturwiflfen- 
ſchaft wird nach feiner doppelten Bedeutung 
hervorgehoben, indem es gegen die Anſprüche des 
Ultramontanismus und das Infallibilitäts-Prin- 
cip Front macht, zugleich aber die Grundanſchau— 
ungen des ChriftentHums mit den Nejultaten der 
modernen Natunwiffenfhaft zu verſöhnen ftrebt. 
— Das Eölibat des katholiſchen Cle— 
vus und die Ehen der proteftantijden 
Geiftlihen An die Erwartung, daß das Cö— 
Yibat bald fallen wird, ſchließt Ref. Mahnungen 
und Warnungen fir das cheliche Leben der Geift- 
lichen. — Die kirchlichen Nachrichten geben inter 
effante Details über die Krifis, in welcher fich 
die römische Kirche, bejonders das Papſtthum be- 
findet; in der evangel, Kirche aber jcheine der 
confeffionelle Streit zu ermatten, hoffentlich bald 
zu erlöſchen. 

Erlanger Zeitſchrift für Proteftantismus und 
Kirde. April 1868. j 


Der erſte Aufſatz tiber „die Aufgabe des 
Seiftlihen bei der Veranftaltung eines Kirchen- 
baues“ jchließt fih an das Schrifthen von Ap— 
pelius: „die Aufgaben dev kirchlichen Baukunſt in 
Deutſchland“, jowie an die Broſchüre von Pontpe 
„uber Kicheneimvihtung und Kirchenſchmuck“, 
Berlin, 1867 an, mit denen der Berf., wenn auch 
nicht iiberall, doch in den Grundgedanken einver— 
ftanden ift. Sodann wird Rothes theologiſche 
Ethik beſprochen, die eben in 2. Auflage erſchie— 
nen ift, und, um einen fürderlichen und nützlichen 
Gebrauch des Wertes zu ermöglichen, will der 
Ref. die Schwächen desfelben aufveden. Nach 
dem Urtheil des Ref. „ſcheint Rothe mehr durch 
gentale Infpivation viele vortreffliche einzelne Ge— 
danken gehabt zu haben, als im Stande gewejen 
zu fein, das zu conftruiven, was ev anftvebte, ein 
ipeculatives Gebäude aus dem eignen Ich her— 
aus,“ Wohlthuend ift die Anerkennung und Ehr— 
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erbietung vor der demiüthigen PerfönlichfeitFRo- 
toes, — Endlid wird die Schrift „Gottes Wort 
gegen Menfchenwort; offenes Sendihreiben an 
den geiftlihen Nath und Stadtpfarrer bei St. 
Peter in Münden, Herrn Dr, Anton Weſtermayer, 
zur Abwehr derjenigen ungerehten Angriffe auf 
die evangelifche Kirche, welche derfelbe unter dem 
20. Dechr. 1866 hat ergehen laffen. Augsb. 
1867” als eine are, von innerer Gewißheit ge- 
tragene Darlegung der evang. Lehre ſehr em- 
pfohlen. 

Evangeliſche Kirhenzeitung. (Hengftenberg). Nr. 

25—34, 1868.' 


Anna Gräfin zu Stolberg-Werni- 
gerode (eine kurze Biographie der edeln Oberin 
von Bethanien.) Ein längerer Aufſatz: Blide 
in die Zeit madt in feinem 1, Artikel auf den 
Zwieſpalt der modernen Cultur aufmerkſam, im 
11. (Artikel, eingehend auf eine Schrift des Dr. 
Sulze zu Denabrüd, auf die Nothwendigfeit, 
daß die Kirche fi) des Neligions-Unterrichtes in 
der Schulen mehr annehmen resp. denjelben 
ganz Übernehmen müſſe. — Ein Ehrenfenior. 
Unter diefem Namen wird der ehrwirdige Vete— 
ran der Theologie D. C. R. Dr. Sac und deffen 
Werk: Geſchichte der Predigt in der deutſchen evangel. 
Kirche von Mosheim bis auf die letten Jahre von 
Schleiermacher und Menken, empfehlend eingeführt. 
— Die jpezielle Seelforge. V. Artikel. Die 
Zweifler. Im richtiger und wichtiger Unterſchei— 
dung der verjchiedenen Arten der Zweifler werden 
über deren paftorale Behandlung erfahrene, mit 
Beifpielen beleuchtete Nathichläge gegeben, die 
der ernfteften Beachtung werth find. — Reiſe— 
Erinnerungen eines märkiſchen Geiſt— 
lichen, aus einer Reife in’s Morgenland. Die 
Beobachtungen find überſichtlich und bündig, fpe- 
ztell iiber die kirchlichen Zuftände in Serufalem. 
— Im Anſchluß an eine darauf bezügliche Schrift 
des Prof. O. Mejer wird in dem Aufſatze: Aus 
der Landesfirhe über Landeskirche der 
Begriff derjelben im umfichtiger Weiſe feftgeftellt. 
Ref. erkennt als Rejultat der Unterſuchung, daß 
die lutheriſche Kirche genügenden Rechtsſchutz habe, 
wenn: vechtlich feftfteht, daß lutheriſch in ihr ge- 
lehrt und die Sacramente verwaltet, und die Lo— 
falftiftungen der Kirche dazır verwendet werben, 
— Der 1. Artikel des Auffates: Zeit und 
Ewigkeit ftellt in klarer Entwicklung den Be- 
griff: „Zeit“ gegemüber der deiftiichen Auſchauung 
(Ewigfeit iſt nur endlos verlängerte Zeit) und 
der des Pantheismus (Zeit ift nur Auseinander: 
legung der Ewigkeit) den bibliihen Begriff der 
Zeit als der allgemeinen Eriftenzform der irdi— 
ſchen Welt, aljo mit Unvollkommenheit behaftet, 
dar, umd erklärt als die Aufgabe des irdiſchen 
Zeitlebens, daß wir zu lebendigen NRealitä- 
ten des Ewigen werden. — Ein Synodalortrag 
über die Rechtfertigung aus dem Glau— 
ben ſucht die dogmatiihen Schwierigkeiten des 
Problems durch Unterſcheidung der Tohnenden 
und reshtfertigenden Gnade zur befeitigen. — Die 
Fort]. des Artikels: der Antihrift in der 
Arbeiterbloufe, gibt eine Ueberficht der ver- 
ſchiedenen, befonders in Franfreih erftandenen 


Literariſche Mitteilungen 


Arten des Communismus. — Ein intereffantes 
Bild wunderliher Anjhauungen geben die Mit- 
theifungen über ivvingiftifhe Vorträge in Berlin, 


Nene Evangeliſche Kirhenzeitung. Nr. 9—16, 


Ueber die fortgejegten Beftrebungen de $ 
confeffionellen Lutherthums gegen die 
Union haben die vorliegenden Nummern noch 
manche Erſcheinung zu regiſtriren: die Correjpon- 
denz aus Hannover in der Evg. Kirchenzeitung 
(Nr. 9), das Berhalten der Schloßgemeinde in 
Hannover, welche die Abendmahlsgemeinſchaft ges 
gen Unirte verweigert (Mr, 11), die Schrift 


des Hrn. Ströbel gegen den O. K. R. (Nr. 13), 


die Erklärung der lutheriſchen Wisconfin - Sh- 
node in N, A., welche die Verbindung derfelben 
mit ihrer Pflegerin, der ed. Landesfirhe Preu— 
ßens, zerſchneidet (Nr. 11) der miederheffiiche Be— 
fenntnißftreit (Nr. 16). Dagegen fehlt es nicht 
an Zeichen, welche auf weiteres Durchdringen der 
Unions-Gefinnung hinweifen: die Schrift 
des D. Brandes in Göttingen: „Zur Wiederver— 
einigung der beiden evangei. Kirchen“ (allerdings 
im Sinne der abjorptiven Union), (Nr. 11) die 
feine, aber jehr beachtenswerthe Brochüre: „Für 
die Union“ (Berlin, Fr. Schulze) der neue Ziveig 
des Evangel. Bundes in New-York, Mr. 13), 
die Adreffen aus mehreren evangel. Gemeinden 
Süd-Amerika's an den DO. 8. R. zu Berlin, 
welche ein Gegenftüd der Adreſſe aus Butenos- 
Ayres bilden (Nr. 15 und 16.) Unter den Ge 
fahren, welde den innern und äußern Beftand . 
der eb. Kirche bedrohen, weift die Kztg. in meh— 
reren Artifefn Hin auf die Bedrängniffe, welche ihr 
die Propaganda der griechhiſch-kgthol. 
Kirche in Rußland bringt. Man vergleiche den 
Artikel über Dr. Guettde und deffen Zeitichrift, 
die Union chretienne mit ihren maßlejen Forde— 
rungen für die orthodore Kirche (Nr. 10), die 
griechiſche Kirche in ihren propagandiftiihen Be— 
ftrebungen (Nr. 15), aus Finnland und die ev. 
Kirche in Rußland (Nr, 16). Bon diefer Seite 
erkennt die Kztg. eine drohendere Gefahr, als von 
Seiten der römischen Kirche, welche in ihren eis 
genen Kämpfen (Concordat in Deftreih dgl. Nr. 
11. 15.) viel befhäftigt und gebunden iſt. — 
Der gefegneten Miffton unter den Kols (Nr. 
14.) wird mit Freuden gedacht, ebenfo der Ar— 
beit der innern und äußern Miffion in Bremen 
(Nr. 14), während nod der durch Schwalb dort 
entzündete Kirchenftveit weiter geht (Nr. 10). — 
Aus der theol. Literatur kommen zur Beipres 
Hung: D. Baumgarten’s neuefte, dem Pros 
teftantensVereine näher tretende Schriften, Bad» 
mann, Conmtentav zu den Nichtern (ein ſchä— 
tzenswerther Beitrag zur a, t. Exegefe), Dertel, 
Paulus in der Apoftelgefhichte, Halle, 6. Schwabe, 
309 S. 1 thlr. 20 fgr. (gegen die Fictionen der 
negativen Kritik gerichtet). Yic, Strad, Blide 
in die kathol. Kirche (dev Bilder aus der Refor- 
mationsgefhichte 5. Band.) Leipzig, Schlide. 
212 ©. (in ächt evangel. Sinne, doch auch na 
der andern Seite hin gerecht). DO. C. N. von 
Burger, das Evangelium nad Johannes, Nörd- 
fingen, Bed. 528 ©. 2 thle. 10 jgr. (auch für- 
gebildete Nichttheologen beftimmt, mit, ſinnigem 


aus andern Zeitfchriften. 


Eingehen in das „Hauptevangelium”). Kichliche 
Neujahrs-Betradhtungen eines Beteranen 
aus den Freiheitsfriegen. (Unter dem Panier der 
Confeffion ein Gruß des Friedens). Graf von 
Wartensleben, Serufalem, Gegenwärtiges 
und Vergangenes (Df. bezwect, das Intereffe für 
den Bau eines deutſch-ev. Gotteshanfes in Jeru— 
ſalem wachzurufen). Die Weltalter. Kichtftrahlen 
aus Fr. dv. Baader’s Werfen. Bon Prof. Fr. 
Hoffmann. Erlangen, Beſold. 410 S. 2 the. 
(Zufammenordnung der Haupt-Grundlagen der 
Lehren des tief-veligiöfen Philofophen). Rüling, 
Grüße an die Gemeinde. 4 Hefte Predigten (aud) 
für Gebildete zu empfehlen). Chr. Hoffmann, 
Fortſchritt und Rückſchritt im den zwei letzten 
Sahrhunderten: geſchichtlich nachgewieſen, oder Ge- 
ihichte des Abfalls. 3. Band. Stuttgart, Stein- 
kopf. 546 ©. 1 the. 24 ſgr. (Betrachtungen 
über die Neuzeit, in leschatofogifch-düftrer Fär- 
bung. Doch nicht ohne ernfte Wahrheiten). Fr. 
Heinr. Jaco bi's Briefe an Fr. Bouterwek in 
den 3. 1800—1819. Göttingen, Deuerlih. 189 
©. 23 fgr. (Beiträge, um die edle Perfünlichkeit 
Jacobi's an's Licht zu ftellen). 


La semaine religieuse. 1868. Nr. 8—14. 


Aus Paris wird berichtet, daß Weihnach— 
ten und Neujahr auf einem der befuchteften Bou— 
lebards gegenüber einem Theater eine Bude mit 
Bibeln, Traktaten u. a. guten Schriften errichtet 
geweſen jet und viele Käufer angezogen habe. — 
In Venedig madt das vangelifationswerf 
Fortſchritte. — Aus der reformirten Gemeinde 
von Semonit in Böhmen ertönt ein Hilferuf 
an die Schwefterfirhe von Genf; ein ähnlicher 
aus Algier und Lappland. — Ueber die neue 
Sekte der Nazarener in Ungarn werden inter- 
eſſante Details mitgetheilt. — Ein Supplement 
enthält einen ſehr beachtenswerthen Aufja über 
den Plan, in Genf „restaurants &economiques‘* 
nad dem Beifpiel von Glasgow und Grenoble zu 
errihten. — Die Bortrüge des Grafen von 
Gasparin über l’Egalite haben ein großes 
Männerpublifum im geräumigen Salle de la Ré— 
formation zu Genfim März verfammelt, wovon ans- 
führliche Analyſen gegeben werden. — Ueber den 
Proteftantismus in Südamerika werden inter- 
effante und erfreuliche Mittheilungen gemadt. — 
Ein ausführlicher Bericht gibt Kunde von dem 
neueften Stande der Liebeswerfe des Paſtor 
Boft in Laforce. — Bon der Berbreitung des 
Wortes Gottes in Rußland wird Erfreuliches 
mitgetheilt. R. K. 


Archives du Christianisme au XIX&me siècle. 
LI. annde. 1868. Nr. 1—-13.*) 


Das altehrwiürdige Blatt des franzöfiichen 
Proteftantismus fündigt ſich mit dem Beginn jei- 
nes 51. Jahrganges als Journal des eglises 
evangeliques libres an und fucht diefen neuen 
Untertitel durh den Mund feines Redakteurs, 
Paft. Byfe vor etwaigen Mifverftändniffen und 


*) Möcentlih eine Nummer. Preis: Un 
an. 12 fr.; six mois, 7 fr. Durch alle Bud: 
handlungen und Poftanftalten zu beziehen. 


727 


falihen Auffalfungen zu wahren. Es wolle da- 
mit fih zum Organ fünmtlider unabhängi- 
gen Kirchen — auch außerhalb der franzöſiſchen 
„Unton,” ja außerhalb Frankreichs überhaupt — 
erklären. — Außer einem Eleineren oder größeren 
erbaulichen Artikel, den jede Nummer bringt, 
fährt das Blatt fort, in Leit: und Correſpondenz⸗ 
artifefn fiir die von ihm angeftrebte Union 
aller verfhiedenen evangelifhelnChri- 
ftengemeinjhaften zu kämpfen, aljo eine 
Union, die noch über die preußifhe, ja über 
die evangelifhe Allianz jelbft hinausge- 
hen wide, Es beleuchtet das Für und Wiber, 
regiftrirt ſorgſam alle in diefer Richtung that- 
fachlich gejhehenen Schritte, wie die der pres- 
byterianiſchen Kirchen Amerifa’s und die ange— 
bahnte Berbrüderung mit den Bilhöflihen, die 
volgogene Union der Reform. und Luther. in 
Biſchweiler (Elſaß), die Minifterial-Union in 
Chicago, die aus Paftoren der Methopiften, 
Congregationaliften, Baptiften 2c. befteht, berichtet 
von Berfammlungen, die zur Beiprehung dieſer 
wichtigen Frage in Paris vervanftaltet worden 
find und kämpft gegen die Berbindung von 
Staat und Kirche, der hauptſächlich die Sek— 
tenbildungen zuzuſchreiben ſeien; — den Kämpfen 
im Schoße der proteftantiihen Staatsfird)e 
Franfreihs zwiſchen Liberalen und Ortho- 
doren wird mit Intereffe gefolgt. — Der Di- 
rector des Parifer Miffionshaufes, Caſalis, ift 
von Napoleon IM. in Saden der mißhandelten 
franzöf. Miffionare im Süden Afrifa’s freundlich 
empfangen und feine Bitte um Fürſprache bei der 
englifchen Regierung ift erfüllt und bereits mit 
Erfolg gekrönt worden. — Bon großem Intereffe 
ift die Berichtigung der durd die Zeitungen ge- 
laufenen Mittheilung des Barons Ch. Dupin 
über die Zahl der franzöfifhen Proteftanteu 
durch Herrn Puaux. Nach Dupin’s Angabe 
wäre diefelbe ſeit 1802 von 11% Million auf 
800,009 bis heute gejunfen. Dagegen ift offictell 
nahweisbar, 1) daß feit 1825 die Proteftanten 
ca. 150 neue Gotteshäufer eröffnet haben, 2) 
daß 1802 die 2 proteft. Staats-Kirchen nicht 
mehr als 580 Paftoren hatten, während fie jetst 
faft 1000 haben; 3) daß große Städte, wie yon, 
Marfeille, Havre, die Zahl ihrer prot. Einwohner 
fih Haben vervierfachen fehen. Anftatt 2 
Kirchen, die die Proteftanten 1802 in Paris hat- 
ten, haben fie jetzt 30; die 8 den Engländern 
und Amerifanern angehörigen nicht mitgezählt. 
Herr Puaur weift nad, daß eine genaue Sta- 
tiſtik der Proteftanten noch fehle, 1802 aber 
gar nit dagewefen fei, daß man aber die 
gegenwärtige Zahl der WProteftanten auf 
mindeftens 11. Mill. rechnen könne. Wich— 
tig ſei ihre Bedeutung in allen induftriellen ꝛc. 
Angelegenheiten des Landes: von 5 auf Frankreich 
fallenden Goldmedaillen haben die Proteftan- 
ten 1867 nicht weniger al8 vier erhalten 2c. 2c. 
— Sehr anregend find die Bemerkungen By— 
je’s, Eug. Berſier's und Armand-De- 
Yille’s über Predigt und Eultus. Byſe 
ſchlägt vor, die Gläubigen von der Welt zu tren- 
nen und beiden gefondert zu predigen; Berjier 
will den Cultus durch liturgiſche Sitfemitter ges 
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hoben fehen; Delillhe verweiſt die Prediger auf 
4 Moſ. 14, 42 d. h. auf die unerläßliche Bedin— 
gung eines Kanzelredners — daß, der Herr mit 
ihm auf die Kanzel gehe! — Zur Charafte: 
riſtik dev ſich fortentwickelnden franzöfifhen 
Theologie wird mitgetheilt, daß zu den 2 bis— 
her erſcheinenden wiſſenſchaftlichen Zeitjchriften: 
Revue de theologie (rationaliftiih in Straßburg) 
und Bulletin th&ologique (ibliſch-poſitiv, von 
Preſſenſé redig.) ein drittes in Genf erfcheint 
u. d. T. „Theologie et philosophie“, das eine 
Art freien Sprechjaal für die verichiedenen Rich— 
tungen und Meberfichten aller neuen theol. Werke 
darbietet, ohne fi) auf Polemik einzulaffen, wäh- 
vend % Burnier in feiner Correspondance 
de theol, Evang. die Lehre des „réveil“ erhal- 
ten und fortbauen will. — Auh aus Deutſch— 
Land gibt es 3. Th. recht gute Berichte, in Nr. 
13: wird der neuefte Streit aus Bremen (das 
„dans la province du Hanovre‘ verlegt ift!?) 
berichtet. Bon eingehend beſprochenen und em— 
pfohlenen Büchern nennen wir: Saint Paul, 
sa vie, son oeuvre et ses £pitres, par F.Bun- 
sener. Paris, J.. Cherbuliez. Prix: 3 fr. 
50 ec, Legendes de l’Alsace, traduites de 
Vallemand par E.Rossieuw Saint-Hilaire. 
Paris, Ch. Meyrueis. Prix: 2 fr... (Bal. 
Beſprechung in der Neuen Evangel. Kirchenzeitung 
Nr, 14. 6. April.) Jean Calvin, un des 
fondateurs des libertes modernes. Dix cours 
prononce à Geneve pour l’inauguration de la 
Salle de la Reformation, par Merle d’Aubi- 
SHEHHPATisIe Gras'sär tt. Prix! 1rtr, 
L’oeuvre des missions &vangeliques au point 
de vue de la divinit@ du Christianisme, par 
N. Poulain. Prix: 3‘fr. 50 e. Etudes &van- 
geliques, par E. de Pressense. Paris, 
Meyrueis. Prix: 3 fr. 50 c. Alexandre 
Vinet d’apres ses poesies, Etude par E. 
Rambert. Paris, Meyrueis, ‘Prix: 3 fr, 50 
c. (Nicht frei von Einfeitigkeit, aber doch fehr 
beachtenswerth.) R, K. 


Weſtermanns illuſtrirte deutſche Monatshefte. 
April 1868. 


Das Aprilheft bringt den Anfang zweier 
größerer Novellen: „Untreu aus Mitleid, ein Ro— 
man von Julius Groſſe“, „In der Fremde“, von 
Adolf Glaſer (nach dem Holländiſchen). Die Ver— 
lagshandlung hat leider die erſte Erzählung mit 
Bildern geſchmückt, die an und für ſich ſchoön in 
einem Roman nicht ihre richtige Stelle haben ; 
ingbejondere erinnern dieje Bilder fo fehr an die 
erſten Verſuche deutfcher illuſtrirter Zeitichriften 
und an die ſchauerlichen Illuſtrationen der engli- 
ichen Penmyblätter, daß wir nur wünſchen fönnen, 
e8 möge mit diefem erften Verſuche genug fein.— 
DM. Carviere Tiefert eine biographiiche und Fiterar- 
hiftoriiche Skizze über Petrarca. F. von Hohen- 
haufen beginnt eine Galerie „berühmter Liebes- 
paare“, die zwar wohl ein dankbares Publicum 
finden wird, aber doch nur von zweifelhaften 
Werthe ift. — Höchſt intereſſant und belehrend iſt 
die hauptſüchlich hiſtoxiſche Abhandlung über die 
Blauſäure von Jakob Volhard. Gern lieſt man 
die römiſchen Skizzen von M. B. Lindau. H. v. 


Litexariſche Mittheilungen 


Maltzan zeichnet Skizzen aus [den Regentſchaften 
Tunis und Tripolis. Fr. Mohr giebt eine Ab— 
handlung über die Urſache der Kraftentwicklung 
im thierifchen Körper. — Bon neueren Schriften 
werden zur Anzeige gebracht: „Abu Zelfan oder 
die Heimkehr von Mondgebirge von Wilh. Raabe“, 
ein dreibändiger Noman voll poetiiher Schönhei- 
ten, leider mit einem zu ftarf hervortretenden 
Hange nad Abfonderlichkeiten. „Die Amazone“, 
eine Erzählung von Dingelftedt, 2 Bbde., bei der 
die glänzende Aeußerlichkeit nicht ganz befriedigt. 
„Zwölf Zettel”, ein zweibändiger Roman von 
Hacdländer, ohne befonderen Werth, aber ein gang- 
barer Berlagsartifel. „HS. Bämbery, meine Wan- 
derungen und Erlebniffe in Perfien, Nah der 
Ungarishen Originalausgabe; Peſt 1868”, giebt 
eine reihe Fülle der werthoollften Beobachtun— 
gen in der anziehendften Form. Th. dv. Heuglin:. 
„Reife nad Abefjinien, den Gallaländern, Oſt— 
Sudan und Chartum“ gehört zu dem intereffan- 
teften Reiſewerken, die in letter Zeit erſchienen 
find. „Die Korndämonen“, eim Beitrag zur ger- 
maniſchen Sittenfunde von Wilh. Mannhardt, 
bildet einen Theil eines Quellenſchatzes der ger— 
maniſchen Volksüberlieferung, der langſam unter 
M.'s ſorgſamer Pflege zur Ausführung kommen 
fol: 


Magazin für Die Litteratur des Auslaudes. 
1868. 


Nr. 6. Deutihland und das Aus 
land. Das Tabafmonopol in Defter- 
veich, früher und jeßt. (Neferat aus einem 
Aufſatz des Dr. Krückl, in der Defterr. Revue. 
Juli 1867: Das öfterreihiihe Tabal-Monopol 
und dev Ausgleich mit Ungarn, welcher nad einer 
Gefchichte des Tabakmonopol eine Vertheidigung des» 
ſelben enthält. Letzterer tritt Referent entſchieden 
entgegen). — England. Aus dem zweiten 
Bande des Buches der Königin Vikto— 
via. (Auszüge aus den liebenswürdigen Schil— 
derungen ihres Lebens in den Hochlanden). — 
Merico. Das Tranerfpiel in Merico 
I. Die Enthüllungen Keratrys. 2. 
Wilhelm v. Montlongs authentijde 
Enthüllungen (Zwei Schriften, bon denen 
befonders letzte, (Stuttgart, Hoffmann) hohes In- 
tereffe bietet, während die exftere den Marſchall Bar 
zaine in offenbar zu glnftigem Licht erſcheinen 
läßt). — Baltifde Provinzen. Baltiid- 
ruſſiſche Polemik. (In der Brojhüre: „Einige 
Fragen an die norddeutiche Poft, Berlin, Stille 
und v. Muyden richtet fi) der Hexausgeber 
der Livländiſchen Beiträge mit ſcharfer Kritik ger 
gen einen officiellen Artikel jenes Blattes erg 
den Sprachenukas, welcher die ruſſiſche En e 
als herrſchende proclamirt, zu vertheidigen jucht). 
Afrika. Miſſions-Karten von Süd-Afrika und 
Abeffinien, (Empfehlende Anzeige des U. und III. 
Heftes don Grundemanns MiffionsAtlas). 

Nr. 7. Deutihland und das Aus 
fand. Die Höhe der Staufifchen Politif. (Mer 
ferat iiber Th. Töche: Kaiſer Heinrich VI. Yeip- 
jig 1867, Ein beachtenswerther. Theil der Jahr— 
bücher des deutihen Reiches, voll „gefunden maß⸗ 


aus andern Zeitichriften, 


vollen, ftetS auf die großen Züge der Zeit ein— 
gehenden Urtheils, ausgezeichnet durch feine Zeich- 
nung der Charactere, durch die poetiſche Jutui— 
tionsfraft, welche auf das Glücklichſte zu einer 
lebensvollen Darftellung der Begebenheiten heige- 
tragen hat. Der Art. gibt im Anſchluß an Töche 
eine Charakterifirung der letzten Jahre Heinrichs 
und feiner Plane), — Deutfhe Erzähler, 
Melch. Meyer, Lenin Schücking, J. Rodenberg, 
Fr. Spielhagen, Karl Frenzel, Jacob Corvinus, 
A. Glaſer, E. Höfer, Hans Hopfen u. A. (Flüch— 
tige Charakteriſtik v. O. Spielberg.) Belgien. 
BlämifheBewegung. Der neue Kriegsminiſter. 
Vlamiſches National-Theater. Niederdeutfches Verf 
brüderumgsfeft. — Holland. Preffreiheit und 
Zeitungen der Zukunft. (La liberte de la parole 
par Buyn, docteur en droit. Amsterdam 1867. 
Ein wunderliches Buch, deſſen Verfaſſer „die 
Möglichkeit und Nützlichkeit einer völligen Frei— 
heit des Wortes, einer Freiheit, Alles zu jagen, 
zu fchreiben und zu veröffentlichen, die von feiner 
Einſchränkung behindert oder begrenzt wird, feldft 
nicht von folder, die irgend welde Rückſichten 
wünſchenswerth erfcheinen laſſen könnten,” darzu— 
legen ſucht. Es ſtecken fruchtbare Ideen, fleißiges 
Studium und gute Beobachtungen in dem kleinen 
Buche; aber die Sucht nach Paradoxen thut über— 
all ſowohl dem aufrichtigen Streben, wie dem 
klaren Blick Eintrag.“ — England. Engliſche 
Verfaffungszuſtände von Walter Bogehot. (Mit 
Vorwort von Dr. von Holtzendorff. Berlin 1868. 
Neben den vorhandenen vor.üiglihen deutſchen Ar— 
beiten über engliihe Verfaſſuugszuſtände ein ins 
fofern intereffantes Buch, als es einen Einblid 
in das GStaatsleben der Gegenwart gewährt). 
— Franfreid. Erkmann. Chatrians Belage- 
rung bon Pfalzburg. (Roman, gut geichrieben, 
voller Tendenzftellen gegen das Empire), — Po— 
len. Die alte polniſche Berfaflung und das 
deutihe Stüdteredht. (Dr. S.Hüppe: Verfaffung 
der Republik Polen. Berlin, Referent anerkennt 
die tiichtige Arbeit des Buches, deſſen Grundan— 
——— er ſich indeß nicht anzueignen ver— 
mag). — 


Nr. 8. Deutfhland und das Aus— 
land. Die Cottafche hiſtoriſch-kritiſche Schiller: 
Ausgabe. (Diefe von C. Gödeke bejorgte Aus— 
gabe verſpricht das Vollftändigfte auf diefem Ge— 
biet zu werden, nur Schade, daß die Verlagsbud- 
handlung erft jett, durch die Coneurrenz gedrängt, 
der Nation diefe Gabe bringt). — Die Höhe der 
Staufiſchen Politif U. (Fortſ. des intereffanten Ar- 
tifels in Nr, 7). — Ein Bud ausundüber 
Meran. (Aus Meran von Ida v. Reinsberg— 
Düringsfeld. Meran 1868. Der Lejer wird der 
an hiſtoriſchen Erinnerungen reihen Schilderung 
mit Vergnügen folgen). — Schweiz. Ahentus, 
der Reformator von St. Gallen. (Auszüge aus 
den vom hiftorifchen Verein zu St. Gallen im 
5. und 6. Heft feiner Mittheilungen zur vater: 
ländiihen Geihichte heramnsgegebenen Denkwür⸗ 
digfeiten des Predigers Joh. Keffler (Ahenius) 
zu St. Gallen). — Nord:Amerifa. Ameri— 
kaniſche Stimmen über die Wirkungen des Freis 
handels in England, (Ein Artikel der Newyork 
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Times gegen den. Freihandel). — Deuticher Nach— 
druck in Amerika. (Der deutiche Buchhändler Fr. 
Gerhard in New=Nork vertheidigt denfelben in 
einem Schriftchen (New-Nork 1867) da ohne 
denfelben bei den enormen Preiſen, welche deutfche 
Verlagshändler  ftellten, deutſche Literatur in 
Amerika feinen Abjat finden würde). — Ungarn 
Deutihe Journaliſtik in Ungarn. (Characteriftif 
des Befter und Ungariichen Floyd.) — England. 
Der ſocial-wiſſenſchaftliche Congreß non 1867. 
Mary Carpenter über die Nothwendigfeit der Ge- 
fängniß-Reform. (Schilderungen des Elends umd 
der fittlihen Berwilderung in den Gefängniffen 
Indiens). — Italien. Michelangelos und. Ra— 
faels Gedichte. (Harman Harıys bietet [Hannover 
1868] eine Ueberjeßung der endlich 1863 von 
Ceſare Guafti zuganglih gemachten Urgeftalt der 
Gedichte Michelangelos und der befannten 3 So— 
nette Rafaels), — Morgenländifhe Lite 
ratur. DOrientalifche Feftgabe der Univerfität 
Halle. 1. Gofches arabiſche Forſchungen über die 
Anfänge von Kunft und Wiſſenſchaft. (Goſches 
Abhandlung enthält eine Beiprehung des kitab 
al awail (d. h. des Buchs über die Anfänge dev 
Wiſſenſchaft) des al-Sojuti). — 


Nr. 9. Deutfhland und das Aus 
land. Guſtav Freytag: Bilder aus der deutſchen 
Bergangenheit, (Ein Buch, deffen weitere Entpfeh- 
lung unmöthig, weil es allenthalben ein Tieber 
Saft geworden). — Kapital und Arbeit. 
Fabriken mit Gewinn-Betheiligung der Arbeits- 
gehilfen. (Unternehmungen, die, weil nicht blos 
der Gewinn, fondern auch der Berluft gemeinfam 
fein muß, große materielle, jowie fittlide Schwie— 
rigfeiten bieten. Wahre Hilfe liegt nur im ſitt— 
fiher Hebung dur das Chriftenthum. Obige 
Unternehmungen, jowie unbeſchränkte Coalations— 
freiheit find fehr zweifelhafter Natur). — Etwas 
über populäre Vorträge (Anzeige des 
Buchs: Hifteriihe Rückblicke. 6 Vorträge von, 
Holzapfel. Magdeburg 1867. Sehr tüchtige Ar— 
beit). — Türkei. Eine türfifhe Denkſchrift 
über die Lage und Zufunft des türfiichen Reichs, 
(Fr. Maurer berichtet über die vadicale Denke 
ſchrift Zia Bey's Memorial sur la situation ac- 
tuelle de l’empire Ottoman, in welcher neben 
den herbften Anklagen gegen die unfühige türki— 
ſche Regierung unmißverftehbar fih der Wunſch 
ausipricht, den Schub, welchen Rußland über die 
griechiiche Bevölkerung ausübt, befeitigt zu jehen.) 
— England. Das Inftitut dev Königin in 
Dublin. (Bericht dev Miß Corlett über dies zur 
Ausbildung jolher Frauen, die auf den eigenen 
Erwerb angewiefen find, beftimmte Inftitut.) — 
Nord-Amerifa, Aus den amerikaniſchen Brie— 
fen eines Livlönders. (Auszüge aus den in der 
Baltifhen Monatsſchrift enthaltenen intereffanten 
Briefen über amerifanifhe Zuftände.) — Lord 
Lytton über den Spiritualismus. (Ein 
in The Last Sensation abgevrudter Brief Buls 
wers, in welchen dexjelbe den ihm angedichteten 
Glauben an den Spiritualismus zurichweift). — 
Franfreid. Von Spitbergen zur Sahara. 
(Empfehlende Anzeige des Werts von Ch. Mar— 
tin, Stationen eines Naturforichers ꝛc. Deutſch 
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v. X. Bartels. Jena 1868). — Grieden- 
land. Zur Sage und älteren Geſchichte von 
Hellas. (9. W. Stoll. Gedichte der Griechen 
bis zur Unterwerfung unter Nom, Hannover 
1868. Ein Bud, das fid) das Ziel geftect 
„geftügt auf die neueren Forſchungen und im 
Anſchluß an die Erzählungen der alten Schrift: 
fteler eine einfache, aber durch eine gewiffe Aus— 
führlichfeit anziehende Darftellung für den Nicht: 
gelehrten zu geben, welches Ziel im Gamen er- 
reiht ift). — Morgenländiihe Literatur. 
Drientalifche Feftgabe der Univerfität Halle I. 
Potts Zahlwörter und Zählmethoden der Völker. 
(Zwei Abhandlungen, von denen die evfte die 
Stammperwandtihaft und Stamınverjchiedenheit 
der europäischen Spraden an den Zahlwör— 
tern aufgezeigt, die andern die drei Haupt-Zähl- 
methoden (Duincär-Deeimal-Vigefimalfyften) dar- 
legt), — 


Die Natur. Zeitung zur Verbreitung natur- 
wijjerschaftlier Kenntniß und Naturanſchauung 
für Lejer aller Stände. Organ des deutjchen 
Humbofdt-Bereins. Herausgegeben von Dr. Otto 
Ule und Dr. Karl Müller von Halle. Halle, 
Schwetzſchkeſcher Verlag. Sahrg. XVII. 

Die Zeitſchrift kündigt ſelbſt an, daß ſie mit 
dieſem Jahrgange in eine neue Phaſe ihres Da— 
ſeins trete, nämlich als Organ des deutſchen 
Humboldtvereins erſcheine, und ſich deſſen Zwecke 
aneigne: die Pflege der Naturwiſſenſchaft in Hum— 
boldts Geiſte zu fördern und ſie immermehr zum 
Gemeingut des Volkes zu machen. Nun haben 
wir vor Humboldts Geiſte allen Nefpect, was die 
wifjenfhaftlihe Bedeutung anbelangt; das läßt 
fih aber befanntlich nicht vererben; dagegen haben 
wir für ihn durchaus feine Sympathie, was feine 
Stellung zur geoffenbarten Wahrheit betrifft; und 
das läßt fich leider vererben, oder vielmehr, nad 
diefer Seite fann man es großen Gelehrten ab- 
guden, wie fie fi räuspern und wie fie fpuden, 
man fann ihnen (mit oder ohne eignes Denken) 
nachſprechen. Der Humboldtverein ift von dem 
befannten Roßmäßler gegründet, dem wir als 
Gelehrten in feinen Fächern alle Ehre laſſen, 
dejjer ganze materialiftiihe Naturanjchauung aber, 
(obwol fie mit etwas Sentimentalität verbrämt 
und nicht ohne Poefie ift), das gerade Gegentheil 
von dem Geifte ift, von dem wir eine naturwiſ— 
ſenſchaftliche Zeitihrift, namentlich für das Volk, 
getragen jehen möchten. Wenn num aud nicht 
alle Mitarbeiter der Zeitihrift dem Materialis— 
mus huldinen (Was wenigftens aus den ung vor— 
hiegenden Nummern 1—16 und Ergänzungsheft 
10) nicht zu erſehen ift, jo darf man bei der pro- 
noneirten Partheiftellung, zu welcher fich dieſelbe 
ausdrüdlic befennt, doch wol annehmen, daß nur 
folde Geifter zum Worte fommen, die nicht der 
gegentheiligen Richtung (d. h. dem vangelio) 
huldigen. Wir würden an umd fiir ſich eine Ein- 
feitigfeit nicht beffagen, wir halten im Gegen— 
teil einen feften Standpunkt fiir wahrhaft wil- 
ſenſchaftlich, auch wenn er excluſiv iftz aber diefe 
Einfeitigkeit beklagen wir um des Volfes willen, 
für welches die Zeitihrift beſtimmt ift. Sie kann 
in ihren Aufjäßen wol vielfach die Wiſſenſchaft 
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fördern, (und das wollen wir gern anerkennen 
und hervorheben), fie fann aud durchaus unan— 
ftößige, rein objectiv gehaltene Artifel bringen 
(und bringt fie wirklich), im Ganzen und Großen 
wird fie aber durch ihre antihriftlihe Haltung 
das wahre (fittliche) Wohl des Volkes nur umter- 
graben fünnen; und das ift Schade, Qui profi- 
eit in literis, et deficit in moribus, plus defieit 
quam profieit, Man verſtehe uns recht: bei einem 
rein wiſſenſchaftlichen Journale würden wir eine 
verkehrte Stellung zum Chriftenthum immerhin 
für einen Mangel halten, aber feinen Ziwed wiirde 
es troßdem erreihen können; in der Wij- 
jenfchaft mögen die Geifter und Gedanken auf 
einander platen, etwaigen Abichweifungen von 
der Wahrheit ift im der Kritif ein Gegengewicht 
gegeben, und den Irrthümern kann man polemiſch 
zu Leibe gehen. Ein Journal, das einen-bolfs- 
pädagogiihen Zweck verfolgt, kann bei fchiefer 
oder gar feindlicher Stellung zur chriſtlichen Wahr- 
heit, denfelben nur verfehlen; ein hier gebotener 
Irrthum ift, ſelbſt wenn ihm die Widerlegung 
überall, wo er Hindringt, folgen fünnte, in jedem 
Falle ſchädlich, weil er Gemüther verwirrt, welde 
zur Prüfung nit das nöthige Zeug Haben. — 
Dem angegebenen Zwede, dem Volke die Wiffen- 
haft zugänglich zu machen gemäß, werben wir 
in diefem Blatte mehr zufammenfaffende und po- 
pulariſirende, al8 bahnbrechende Artikel zu exwar⸗ 
ten haben; und das ift in den vorliegenden Num- 
mern au der Fall. Bon größeren Bearbeitun- 
gen machen wir folgende nambaft: Karl Müller, 
das deutſche Weinland (eine überfihtliche Beſchrei⸗ 
bung der hauptſächlichſten weinbauenden Gegenden 
Deutfchlands und ihrer Erzeugniffe, recht interef- 
fant, mit eingeftreuten gefhichtlihen Notizen). — 
Dtto Ule, die Baufunft der Naturvölfer, mit 
hübſchen Illuſtrationen, ſehr anfprederd und in- 
ftrnetin. — Theodor Hoh, Naturanfhanıngen 
und Naturſchilderungen in Schillers Dramen. 
Der erfte Artikel behandelt Wallenftein und be- 
ſchäftigt fidh eingehend mit der Aftrologie.— Herm. 
3. Klein, die Principien der gegenwärtigen 
Sahresrehnung und die Verbefferungen derjelben 
nad den Forſchungen der Neuzeit (recht inſtructiv, 
aber wol nur mathematisch Gebildeteren verftänd- 
ih). — Karl Schmeling, das Mittelmeer und 
ſeine Unterabtheilungen (intereffant, verliert ſich 
aber, wie e8 der Gegenftand mit ſich bringt, ſtark 
in Hypotheſen). — Fr. Rahel, die dreifade 
Parallele der Entwicklung (bringt mandes Inter 
effante; gegen das Prinzip felbft, fo bielfach es 
jest in Aufnahme ift, läßt fih auch fhon vom 
naturgefhihtlihen Standpunkte aus gar bie 
einwenden), — Kar! Mitller, das deutihe Bruch 
und Moorland, 1) Theorie der Torfbildung; 
2) Allg. Charakteriftit des Moorlandes; 3) das 
Torfmoorland weftlih der Elbe, (ſehr inſtructiv 
und intereffant). — Hermann Jäger, ber 
Banm in der Schule des Menſchen (gelhigttighe 
und practiihe Notizen über die Baumzucht und 
Veredlung, populär gehalten: mit Abbildungen. 
Das zehnte Ergänzungsheft bringt fünf größere, 
intereffante Artikel: Mar Bejhoren, die Ath- 
mofphäre. — 9. Zwid, über Theerinduftrie. — 


TH. Kind, aus Heine. Barths Reife, — Karı 
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Müller, Eiszeit, Föhn und Scirocco (Mitthei— 
fung dev Gegenargumente Dove's gegen Defor). 
— Otto Ule, üble Gerüche und deren Beſeiti— 
gung (empfiehlt Eifenvitviol als das wirkffamfte 
Desinftetrungsmittel),. — Von kleineren Auffägen 
und Notizen bemerken wir: Herrmann Meier, 
die Smithsons-Stiftung zu Waſhington. — €, 
Mücke, das Fiſchen der Pelicane auf den Lagu— 
nen des Minran (mit Illuſtr.). — 9. Zwid, 
über Geheimmtittel und Geheimmtittelveclame (vecht 
practifh, Fortfegung wäre zu wünſchen). — 
D. Kind, Bilder aus Griechenland (aus der 
Natur von Creta); — Hühner und Enten und 
ihre Eier (Enteneier weit nahrhafter als Hühner- 
eier). — Karl Müller, das Heufteber (intere- 
fante Notiz über eine neuerdings auftauchende, 
und noch nicht ſehr befannte Krankheit). — Das 
Rothwerden der Speifen (Urfahe: mikroſcopiſche 
Infuſorien). — Kameele und Affen in Europa 
einheimiſch (Kameele in Italien, Affen bekanntlich 
in Gibraltar). — Georg Stier, zur Naturge- 
geihichte des Vampyrs, mit Illuſtr. (limitirt die 
übertriebenen Nachrichten über feine bfutfangeriiche 
Gefährlichkeit). — Dradjenbaum und Dattelpalme 
auf der Inſel Teneriffa. — Nur an wenigen Stel- 
len in den mitgetheilten Auffüten tritt ums die 
moderne Naturphilojophte, die wir als eine anti 
religiöfe bezeichnen mußten, entgegen, und aud) 
an diefen nicht im übertriebner, bedenklicher Weife. 
Der reihe Inhalt, wie er aus Obigem erhellt, 
ift gewiß geeignet, nüßlihe Kenntniffe unter dem 
Bolfe zu verbreiten, und wir wünſchen von Herzen, 
daß fih die Zeitichrift von allem leidigen Hypo— 
theſenkram fernhalte, oder, wenn fie darauf ein- 
geht, denſelben auc als das bezeichne, was er 
ift, und darauf nicht Schlüffe baue, die für das 
Volk verwirrend fein könnten. Es ift ein folches 
Gebahren, wie wir e8 leider in unfrer Zeit fehr häufig 
in Kauf nehmen müffen, an und fir ſich umviffen- 
Ihaftlich, zur Volksbildung trägt es aber im beften 
Falle nichts bei. Wirklihe Thatfahen und wiſ— 
ſenſchaftlich feftftenende Nejultate dem Volke zu 
ermitteln, fünnen wir nur als ein fehr zwed- 
mäßiges Beftreben bezeichnen, und wenn es diefe 
Grenze innehält, fo ift das Journal gewiß als 
ein zeitgemäßes zu begrüßen. Wir freuen uns 
fagen zu können, daß die meiften der im diefem 
Vierteljahr gebotenen Beiträge dies in anerfen- 
nenswerther Weife Yöfen. Den Hypotheſenſtreit 
auszufechten, überlaffe man rein wiljenfhaftlichen 
Organen; wozu das Volf mit Halbfertigent be— 
helligen; das Gebiet des Unverfänglichen ift ja 
ein weites und großes. 


Globus. Illuſtrirte Zeitfchrift fr Lünder- und 
Bölferfunde, mit bejonderer Berüdfichtigung der 
Anthropologie und Ethnologie. In Verbindung 
mit Fahmännern und Künftlern herausgegeben 
bon Karl Andree. 13. Bd. Braunſchweig, Vie- 
weg u. Sohn. 1868, 

Diefe Zeitfchrift erſcheint jährlich in 2 Bänden, 
jeder Band 12 Lieferungen, zum Preife von 3 thlr, 
Sie nimmt unter den wiſſenſchaftlichen Erſcheinun— 
gen auf dem Gebiete der Geographie eine hervor— 
ragende Stellung ein, und hat ſich namentlich die 
Anthropologie und Ethnographie zur bejonderen 
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Berückſichtigung auserfehen. Sie ift gut redigirt 
und bringt einen veihen Inhalt. Die Illuſtra— 
tionen find vortrefflih (von diefen Hat fie unter 
dem Titel Characterbilder eine befondere Samm- 
lung mit nur funzen Erläuterungen zu jehr billi- 
gem Preiſe veranftaltet, die mehr fiir Gebildete 
im Allgemeinen berechnet ift). Ste huldigt, wie 
fie es jelbft bezeichnet, im der Ethnographie dem 
rattonellen, individualifirenden, das anthropologiſche 
Element bevitcfichtigenden Prinzipe. Dies können 
wir nur billigen; namentlich teilen wir ganz die 
Averfion der Nedaktion gegen das verfehrte Be- 
ftreben, allen Nationen der Welt die europäiſche 
Cultur und Civilifation in ihrer eigenthümlichen 
Geſtalt aufzudrängen; im manden Hauptfragen 
der Zeit, 3. B. in Betreff der amerikaniſchen 
Sclavenemancipation, theilen wir völlig ihren 
Standpunkt. Jedoch müffen wir uns gegen zwei 
Uebertreibungen, oder vielmehr falſche Anwendun— 
gen des Princips verwahren, 1) daß fie von ihrem 
Standpunkte aus ſich von vorn herein gegen eine 
gemeinfame Abftammung der Menjchheit erklärt, 
wozu weder das Prinzip jelbft, noch die bisherigen 
Erfahrungen ein Recht geben. Eine folde petitio 
prineipii fördert don vornherein eine Einfeitigfeit 
und verſchließt das Auge gegen die, von Tage zu 
Tage fich mehrenden, namentlich auf dem Gebiete 
der Sprahforfhung in überrafchender Mächtigkeit 
zu Tage tretenden, zu einem entgegengefetten Re— 
fultate drängenden Forfhungen; 2) trägt die Re— 
daction ihren Grundſatz aud auf das religiöfe 
Gebiet über, und ift daher eine Gegnerin der hrift- 
lihen Miffionen, und gegen ihre Beftrebungen 
ungerecht, und Leider fehr oft ſelbſt ſpöttiſch. Fürs 
erfte haben das die Miffionare um die Wiſſen— 
ſchaft ſelbſt nicht verdient; denn einen guten Theil 
ihrer Erfahrungen verdankt fie gerade den Miſſio— 
naren, was z. B. von der größten Autorität af 
diefem Gebiete, von Petermann, an verjchiedenen 
Stelfen mit befondrer Emphaje anerkannt worden 
ift. Sodann aber ift das Chriftenthum Weltreli- 
gion, umd für alle Völker, Mafrocephalen wie Mi- 
frocephalen, der Weg zur Seligfeit, und in feiner 
Eigenthümlichkeit gerade darauf angelegt, daß ſo⸗ 
wol ein Kind, d. h. ein Menſch von unausgebil- 
deten geiftigen Fähigkeiten, als ein Mann, der im 
Vollbeſitz jeiner geiftigen Kräfte ftehende Theil 
der Menfchheit, es, foweit es eben feiner Stufe 
angemeffen ift, fafjer und verwerthen fan. Daß 
das Menſchengeſchlecht, troß feiner anthropologifhen 
Verſchiedenheit, zu theologiſcher Einheit beftimmt 
ift, das will der Globus nicht amerfennen, und 
verrennt ſich dadurch im eine zweite Einfeitigfeit. 
Daß auf dem Gebiete der Miffton mande Unzu- 
träglichkeiten und Mifgriffe mit unterlaufen, das 
ift ja zuzugeben und fir deren Aufzeigung und 
Correctuie muß fie felbft nur dankbar fein; aber 
das rechtfertigt keineswegs die feindlihe Stellung, 
im welche fich die Zeitfchrift ihr gegenüber verjeßt. 
Diefe Eimfeitigkeit gipfelt in der barocken Behaup- 
tung: das Chriftenthum ſei iiberhaupt nicht civili— 
fatoriih. Schon die Gefchichte bricht derjelben 
den Hals; denn es hat eiviliſirt, ja nur feit fie 
mit ihm im DBerbindung ftehen, haben ſeit feiner 
Erſcheinung die Völker eine Rolle in der Ge— 
ſchichte fptelen können, Aber aud) die neuere Er— 
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fahrung ift nicht wegzuläugnen, daß nur das 
Shriftenthum in dev Heidenwelt dauernde civilifirte 
Zuftände Schafft. Daß hier und da, vielleicht aud) 
jehr oft, wenn durch geſchichtliche Verhältniffe der 
europäiſche Einfluß auf ein Bolt gelähmt ift, 
und eine Neaction gegen das Chriſtenthum eins 
tritt, die alte Beftialität wieder herborbricht, ift 
fein Beweis dagegen; dann müßte überhaupt 
Wiſſenſchaft, Handel und Eultur nicht eiviliſatoriſch 
fein, denn diefe find mit dem Chriſtenthum Hand 
in Hand gegangen, und haben dod den Ausbruch 
der alten heidnifchen Beftialitüt nicht Hindern kön— 
nen. Daß aber bei der Berührung mit Eultur- 
pölfern die uneivilifirten in der Regel verſchwin— 
den, ift wahrfich nicht dem Chriftenthum, jondern 
den civififirten Laftern, den Begleitern der Hyper— 
cultur, den geiftigen Getränken, der Wolluft, der 
Vergnügungsſucht ze. zuzuſchreiben, gegen welche 
die Miſſionare vergebens angefämpft haben, wobei 
ihnen die Wiſſenſchaft Häufig genug nicht nur Feine 
Hilfe geleiftet hat, fondern jogar hemmend und 
ftörend in den Weg getreten ift. Was von ſolchen 
armen, dem Untergange preisgegebenen Menſchen— 
racen troß der Civilifatton noch gerettet ift, und 
eine Galgenfrift gewonnen hat, das ift durch die 
Bemühungen dev Miſſionare gerettet worden. Die 
Wiſſenſchaft hat faltherzig den Sat conftatirt: fie 
find einmal eine verfehmte, dem Untergange nicht 
zu entreißende Race. So vie im Allgemeinen 
über unſere Stellung zu dem von der Zeitiihrift 
eingenommenen Standpunkte: wie weit wir mit 
thr gehen, wie weit wir von ihr abweichen müſſen. 
Mit diefem kritiſchen Maßſtabe in der Hand, 
fanır man die reiche, wiſſenſchaftliche Ausbeute, 
welche fie bietet, mit Dank willfommen heißen, 
Wir wollen nun eine kurze Ueberficht des in den 
erften 4 Heften des neuen Jahrganges, die uns 
vorliegen, gebotenen Stoffs geben. An größeren 
Aufſätzen vegiftriren wir im 1. Heft: Gerhard 
Rohlfs, die Stadt Kufa in Born, — Birn— 
baum, die neueften Anfichten über das Fortrücken 
der Gletſcher (die von Faraday entdedte Theorie 
der Negelation), — Aus dem Kriegerfeben der 
Abyffinier. — Vambéry, die hohe Pforte in 
Konſtantinopel und ihre Säulen (über die türfifche 
Bitreaufratie), — Die Ummwandelung in der Sprade 
bei umeiwilifirten Völkern (die Gewohnheit, gewiſſe 
Ausdrücke mit andern, bei gegebenen Anläffen zu 
vertaufchen). — Kirchhoff, von Parama big 
Acapuleo. — Die Zuftände der Menjchen im 
Steinzeitelter, verglichen mit jenen der jeßigen 
wilden Menfchenracen (wir geben auf diefe ganz 
zen, noch jehr unreifen und willkührlichen For— 
ſchungen und die darauf gebauten Schlüſſe und 
Hypotheſen noch nicht viel). — Die Ermordung 
des Milfionärs Baker auf den Fidſchiinſeln. — 
Affen und Menfchen (bei Gelegenheit diefes Auf- 
fages erlauben wir ung, eine ganz verkehrte An— 
ſicht zu beleuchten, die ſich bei vielen, und auch 
in diefer Mittheilung, findet, Man meint nämlich: 
der „rechte Glaube” fürchte fich vor den Darwin’- 
ihen Entdedungen, und ſchließt daraus auf feine 
geringe Intelligenz und Parrheſte. Wie thöricht: 
vor den Theorien Darwins, die in der Wiſſen— 
ſchaft ſelbſt noch nicht einmal allgemeine Geltung 
haben, fürchten wir uns jo wenig, als vor anderm 
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ſolchem Hypotheſenkram (denn nur fo weit fie 
diefes ift, nicht in ihren foliden Ergebniffen, ftxei- 
tet die Wiſſenſchaft bis jegt mit dem Glauben); 
wenn wir fie befämpfen, jo geſchieht es Lediglich) 
deshalb, weil wir fie, namentlich in ben daraus 
gezogenen Schlüffen, für falſch halten (oder fürch— 
tet fic) etwa jeder, der eine Anficht befümpft, vor 
derjelben ?, dann fürchtet fi) der Globus auch vor 
gar vielen); wenn wir fie fcharf befämpfen, fo 
geſchieht e8 deshalb, weil fie mit einer Anmaßung 
auftreten, die umwiffenfchaftlich ift, und die Bedeu- 
tung ausgemadter Wahrheiten in Anſpruch neh- 
men, wo doch noch nichts als ein ziemlich em— 
bryo niſches Umhertaften und Sammeln von allerhand 
Beobachtungen (die häufig don vornehm igno— 
rirten entgegengejegten aufgewogen werden) vorhan— 
den ift, aus dem möglicher Weife nod einmal 
eine wiffenjchaftfich feftftehende Theorie vefultiren 
fann, das aber vor der Hand noch in feine Grenzen 
zu weiſen ift. Wenn wir wünſchen, daß mit der- 
gleichen umfertigem Zeuge, und namentlih mit 
dem darauf gebauten Hypotheſenkram ſolche Leute 
nicht behelligt werden, welchen die Mittel zu 
wiffenihaftlicher Pritfung abgehen, und welche nur 
zu geneigt find, auf hohle Phrafen und anmaßen— 
des Scheingerede zu hören, fo hat das blos einen 
volfspädagogischen Zweck; daß eine fo wichtige 
Theorie wifjenihaftlih durchgeſprochen, und daß 
das dereinft hoffentlich zu erzielende gewiffe Reful- 
tat zum Gemeingut gemacht werde, dagegen haben 
wir gar nichts, das wünſchen wir im Gegentheil, 
wünſchen aber aud, daß wiſſenſchaftliche Gegen- 
gründe gehört und beachtet, und nicht vornehm 
ignorirt, und mit allerlei Schimpfnamen (wie 
Köhlerglaube u. dgl.) abgethan werden, Der Berf. 
des Aufjages bringt ja jelbft Gegengründe vor, 
Wenn erfagt: daß die Vorftellung einer Schöpfung 


durchaus jenfeit umferer Einficht und Forſchung 
Tiege, jo hat er damit völlig recht. Wenn ihm 


die vefigiöfe Wahrheit der bibliſchen Offenbarung 
gleichgültig ift, fo bedauern wir ihn jehr, ex hat 
das aber mit feinem eignen Gewiſſen abzumachen. 
Wenn er aber verlangt, daß nun jeder jo gleid- 
giftig fein, und auch die, denen die chriftliche 
Wahrheit Herzensfache ift, jo lau und apathiſch 
fi den Gegnern derfelben gegenüber benehmen 
müſſen, wie er es thut, jo ift er ebenjo im Un- 
rechte, als wir es wären, wenn wir von ihm for- 
derten, daß ex für eine Sache, die ihm num ein— 
mal gleichgültig ift, mit dem Feuer umd dem In— 
teveffe eines Gläubigen die Lanze einlegen ſollte. 
Die Darwinſche Theorie, in der Geftalt, wie fie 
jet verbreitet und ausgebeutet wird (db. h. nicht 
als Forſchung, ſondern als unbeftreitbares, fertt- 
ges, kosmologiſches Syſtem), erſcheint uns als un- 
philoſophiſch, ungeſchichtlich und irveligiös (auch 
betreffs ihrer nakurgeſchichtlichen Seite ſtehen 

ja, wie der Verf. ausführt, noch erhebliche Gründe 
entgegen) und das zu ſagen und zu begründen, 
werden wir uns von Niemandem, auch vom Glo— 
bus und ſeinen Mitarbeitern nicht, verbieten laſſen, ſo 
wenig als wir ihnen verbieten, fir ihre Ueberzeu⸗ 


gung einzutreten), — 2. Lief. Aus 2. Agaffiz 
Reiſen auf dem Amazonenftrome. — 
und die Europäer.— Kirchhoff, von Acapuleo 
zum Goldenen Thor. — 8. Lief. Neu⸗Caledonien 
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und feine Bewohner. — Umwandelungem und 
europäiſcher Einfluß in den oſtaſiatiſchen Reichen, 
— Gabeleng, die Sadjen in Siebenbürgen 
(mit intereffanten Sprachproben). — Bedler, 
Eorroberri, ein Beitrag zur Kenntniß der Muſik 
bei den auftralifhen Ureinwohnern. — Ebers, 
die ägyptiſchen Pyramiden (fie werden fir Grab- 
monumente erklärt) — Roſt, VBerbreitungsjphäre 
der Völfergruppen, bedingt durd) die Lebensweife. 
Die Blätter des Kaffeebaumes als Kaffee und 
Theefurrogate. — Stimmen aus Nordamerika 
(gegen die, das Land ruinivenden Republikaner). 
— 4, Lief. Dreier, die Sagen vom Nadt- 
jäger in Sclefin. — Roſt, die malayijchen 
Spraden. — Bambery, Leben und Treiben in 
der turfomanifchen Stadt Chiva. — Unter dem 
Titel: Aus allen Exdtheilen, bringt jedes Heft 
überdem eine höchſt reichhaltige und interefjante 
Auswahl Heinerer Notizen und Mittheilungen, 
woraus wir nur einiges Bedeutenderes anführen 
wollen: Reifen des Dr. ©. Rohlfs in Africa. — 
Richard Braun’s Reiſe in Oftafrica. — Der Nil- 
reifende Miani. — Karl v. Scherzer's handels- 
ftatiftiiche Nachr ichten. — Der Suezeanal und das 
rothe Meer. — Die jkandinavisgen Aunen am 
Potomac (ein Pröbchen amerikaniſcher Gelehrian- 
feit). — Nordamerikaniſche Zuftände im Anfange 
des Jahres 1868 (ſehr gut). — Ein Hoffnungs- 
Schimmer für Livingftone (Youngs Erpedition). — 
Lagrées Expedition auf den Mekong im Kom— 
bodſcha. — Die britiichen Annerionen in Arabien 
und DOftafrica. — Die ruffiiden Häfen an der 
Küfte der Mandſchurei. — Youngs Bericht über 
feine Nachforſchung in Betreff Livingftone’s. — 
Character der Polargegenden.— Der neue Vulcan 
in Nicaragua. — Ein weißer Prinz umd die 
Ihwarzen Leute in Auftralien (die Reiſe des Prin- 
zen Alfred von England). — Die Griechen auf 
Ereta (nicht jehr ſchmeichelhaft fiir die Aufftändi- 
chen, die nocd wilder und blutgieriger jeien als 
die Türken). — Nordpolfahrten (Capitain Long's 
Entdedung des Polarlandes). — Eijenbahnen und 
Telegraphen in Europa, — Auswanderung vom 
Borgebirge der guten Hoffnung. — Die Furcht 
vor Nennung des eigenen Namens bei wilden 
Völkern.— Die Tſetſe- oder Tjaltjalfliege in Oft- 
afriea ꝛc. ꝛe. Genug, das reihe Journal allen 
denen, die fih fir Ethnographie interejftven, zu 
enpfehlen. — Beiläufig die Notiz, daß die im den 
verſchiedenen Mifjionsberichten enthaltenen, zum 
Theil trefflichen geographifchen und ethnographiſchen 
Nachrichten nocd bei weiten nicht genug ausge 
beutet find. Die „Miſſionsnachrichten der oftindi- 
ſchen Miffionsanftalt zu Halle“ (jährlich 4 Hefte), 
die überhaupt eine Revüe der geſammten Miffions- 
thätigfeit und Miffionsliteratur geben, haben es 
fih zur Aufgabe gemacht, aud) die Stellen, wo 
in dem englifchen, nordamerikaniſchen, franzöftichen 
und deutjhen Miffionsblättern Ausbeute für Geo- 
geapbie und Ethnographie zu finden ift, in eigenen 
Tabellen befannt zu machen, ein Nadweis, der 
gewiß Manchem willkommen fein wird, und die 
Mühe des Nachſuchens in dieſer mafjenhaften Lite— 
ratur erjpart, 


Das Ausland. Nr, 14—18, 

Nr. 14. Unterirdiſches Unglüd,. (Auf 
Anlaß der jüngſt zu Lugau in Sachſen und zu 
Neu-Iſerlohn bei Dortmund ftattgehabten Berg— 
werfsunfülle, erzählt „der alte Bergmann“, Berf, 
mehrerer früherer, auf dafjelbe Thema bezüglicher 
Artikel, die Gefhichte eines ähnlichen Unglüds- 
falles, dev fi) im J. 1812 in der Steinfohlen- 
grube Beaujone bei Lüttich zugetvagen und bei 
dem man von 127 Bergleuten 105 mit großen 
Anftrengungen errettete.) — Ein Wort aus 
Californien (über californifhen Gold- und 
Silber-Erpört — [im $. 1867 etwa 25 Mill, Doll, 
aljo Ihon nicht mehr fo viel, al8 der Acderbauer- 
trag del. Jahres, der fi) auf 28 Mill. belief] —, 
Schulweſen, Sittlichfeit oder vielmehr Unfittlich- 
feit, Wetten, Speculationen, Schwindel, Wohl- 
thätigfeitsanftalten 2c.) — Der Ausſatz in den 
englijden Colonien (joll in faft allen briti- 
ſchen Colonien, den weftindiichen ſowohl wie den 
oftindifchen, in erſchreckender Stärke graffiven, ſoll 
troß der gegentheiligen Berfiherungen dev meifter 
Aerzte anſteckend und, wenn entjchteden zum Aus- 
bruch gefommen, unheilbar fein; ſoll ſowohl in 
ſeiner gewöhnlichen Geftalt, wie als Elephantiaſis, 
den in der Bibel gefchilderten Erfcheinungsfornten des 
Ausjates genau entſprechen 2c. — alles dies auf 
Grund eines jüngft erfchienenen „Report on Le- 
prosy by the Royal College of Physicians”),— 
Ereurfion in die Provinz Aconcagua 
(Botanisher Spaziergang des Profeſſors Philippi 
zu Santiago in die diejer Stadt zunächſt benad)- 
barten Cordilleren von Chili) — Im Kaͤukaſus 
unter General Saf 1840 —42 (General 
Saf, der „große Löwe des Kaukaſus“, der Schreden 
der dortigen Bergoölfer, führte den Unterdritdungs- 
krieg der Ruſſen gegen die Ticherkeffen und ihre 
Nahbarftimme am Kuban mit ganz bejonderem 
Erfolge, aber auch mit unmenſchlicher Graufam- 
keit. Anziehende Schilderung einiger feiner Kämpfe 
und Heldenthaten). — Eine Fahrt auf der 
PBacific-Eifenbahpn (won S. Sacramento 
aufwärts iiber die Sierra Nevada des Felsgebir- 
ges, auf deren Gipfel [Summit Ridge] ein unge- 
heurer Tunnel zu paſſiren, gleich den riefigen, 
unglaublich kühnen Brücken, womit diefe Bahn 
verſchiedne Abgründe überjchreitet, eines der merf- 
wiirdigften Werfe moderner Wegbaufunft). — Die 
Acaziene Arten des Nilgebietes (nad Dr. 
Schweinfurth: „Aufzählung und Beſchreibung der 
Acazien des Nilgebiet3“, in Bd. XXXV.derLinnaea). 
— Sflavenhandel in Britiſch Columbia 
(wegen Mangels an Frauen kaufen die europät- 
chen Anſiedler dieſes Gebietes die Töchter oder 
Weiber benachbarter Indianerftämme in ztemlich 
großer Zahl auf dem Wege eines fürmlichen 
Stlavenhandels, fiir Hüute etwa, oder fiir Aexte, 
Gewehre 20... — Wier's pneumatifhe Sig- 
nal-Borridtungen (Luftröhren von 200— 
250 Fuß Länge, mittelft deren ſich z. B. von 
einem Ende eines Schiffes zum andern bequem 
und mit vielem Nuten telegraphiiche Signale ſen— 
den laffen, weldhe den Gebraud des Sprachrohrs 
überflüffig machen und fi) befonders fir Kriegs— 
ſchiffe eignen), — Miscellen G. B.: „Aſiatiſche 
Rieſengoldmünze“, ein jüngft aus Bochara über 
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Sndien nad England gefommener Gold-Eufra- 
tides, alſo eime altbaktriſche Königsmünze, mit 
212 Zoll Durchmeſſer und 10 Siater oder 11 
Guineen Gewidt!)). 


Nr. 15. Prinz Heinrid der See— 
fahrer (der Erforſcher der afrifanijchen Weſtküſte 
vom Cap Bojador an ſüdwärts bis zum io 
Grande, geb. 1394, 4 1460, auf Grund der Schrift 
von R. Henry Major: „The Life of Prince 
Henry of Portugal, surnamed the Navigator“, 
Lond. 1868, gejildert von dem Herausgeber, O. 
5. Beide), — Die GefangeneninMagdala 
(Mittheilung eines ausführlihen Berihts über 
Lage, Beihaffenheit, Einwohnerſchaft und Beſatzung 
diejer abefjinischen Feftung während der Einferkerung 
der europäiſchen Gefangenen dajelbft; von einen 
diejer Gefangenen jelbft einem engl. Blatte zuge- 
fandt). — Geſchichte des Ozons (d. h. jener 
im 3. 1785 von Ban Marum entdeckten und jpü= 
ter von Schönbein, Marignac, de la Rive, Bec- 
querel, Fremy u. AM. genauer erforihten allo- 
tropifhen Form des Sauerftoffes, welche durch 
Einwirkung eleftrifher Funken auf gewöhnlichen 
Sauerftoff, jowie des Bliges auf die atmoſphäriſche 
Luft erzeugt wird und daher, wie jüngft von Dr. 
Andrews in London unwiderleglich dargethan 
wurde, fortwährend einen Beftandtheil der At— 
mofphäre [und zwar einen entjhieden giftigen, 
nicht etwa heilſamen, der Gefundheit förderlichen] 
bildet — nad) der engl. Ztihr.: the Intellectual 
Observer). — Das Moſaik zu Nennig und 
der Limburger Domſchatz (Erfteres vom 
Domherrn dv. Williamowsky, letterer vom Bonnen- 
fer Profeſſor Aus'm Weerth in großartigen illu— 
ſtrirten Werfen auf Veranlaſſung des „Vereins 
von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ beſchrie— 
ben). — Zum Denkvermögen der Thiere. 
Bon Franz Maurer. (Selbfterlebter Fall von 
außerordentliher Klugheit, Treue und Auhänglich— 
feit eines Soldatenhundes, aus der Zeit der preu- 
Bilden Mobilmahung von 1859; nebft Bemer- 
ungen über die Militärmanie der Hunde iiberhaupt). 
— Die Todtenflage auf Eorfila (der jg. 
Vocero, der von den corfilanijhen Frauen an der 
Leihe eines gefallenen Angehörigen gejungene 
wilde Klaggefang). — Die Buginefen, Bon 
Ad. Häger, (Die Buginefen oder Boniren, ein 
erft jeit Kurzem den Holländern unterworfener 
wilder Volksſtamm der ſüdlichen Celebes, jehr 
ſtolz und Friegeriih, aber aud) dem Spiel und 
Opiumrauchen jehr ergeben), — Die Entftehung 
des Bitumens und Asphalts im der 
Audergne (nad einem Vortrage des Dr. A. v. 
Laſaulx in Bonn), — Handel mit Mammuth- 
zähnen (in Neu-Sibirien, wo jührlih etwa 
40000 Pfund foffilen Eifenbeins, d.h. die Zähne 
von mindeſtens 300 Mammuthen, eingetaujcht 
werden). — Ein Reform-Muhammedaner 
in Jerufalem (Gründer von Wohlthätigkeits— 
anftalten nad europ. Vorbilde, 3. B, einer Müd- 
chen⸗Nähſchule mit Diakonifjen als Lehrerinnen 
daran ꝛc.). — Miscellen (3. B.: „Eine neue 
griechiſche Zeitihrift in Paris“, [,,MvgieOo«“, 
vedigirt von J. Skyliffis, eine Art von iluftrivter 
Zeitung]; „die Klofterbibfiothefen des Berges 


Literariſche Mittheil ungen 


Athos“ [ihre handſchriftlichen Schäge neuerdings 
duch den Ruſſen Sebaftianoff mittelſt Photogra- 
phien vervielfältigt]; „Regen und Wald auf der 
Injel Mauritius“, 2c.). 


Nr. 16. Leben und Lehren des Con— 
fucius. (Nah James Legge: „The Life and 
Teachings of Confucius“, Lond, 1867, war Con= 
futje [geb, 551, geft. 478 v. Chr.) nicht etwa ein 
eligionsftifter, jondern lediglich ein Mloralphilo- 
joph oder Sittenlehrer, und zwar ein ziemlich iv- 
religiöjer, ja atheiftiicher Sittenlehrer, — mit welder 
Behauptung jeines Atheismus der berühmte engl. 
Sinologe wohl zu weit geht). — Die Wunder 
der modernen Chirurgie (über lofale Chloro- 
formivung, Anwendung des Ecraſeur's oder Blut- 
gefüß-Zerguetichers, Ophthalmoſkopie, Laryngoſkopie 
und Ereifion das moderne Erſatzmittel der Am— 
putation, dev Triumph der „erhaltenden Chirurgie“)). 
— Finnland undein Sohn jeinesBolfes, 
Bon Dr. Hugo Schramm. (Schilderung des edlen, 
Unabhängigkeitsfinnes und energiihen Freiheits- 
ftrebens der Finnen, Geſchichte Matts Pohto's, 
eines merhviirdigen wandernden Bücherjammlers 
und Antiquars, der, früher ein vagabundirender 
Bettler, fih von etwa 1836 bis zu feinem 1857 _ 
erfolgten Tode eine Bibliothek von über 3000 
Büchern in finnifcher Sprache, darunter viele ſehr 
jeltene, zu erwerben wußte), — Aus Midelet’s: 
La Montagne. (Stilproben aus den jentimen- 
tal-phantaftiiden Betrahtungen dieſes populär- 
naturwiſſenſchaftlichen oder vielmehr naturphilo- 
ſophiſchen Werks, das gegemvärtig in Frankreich 
jehr bewundert wird), — Die eykloniſchen 
Stürme der chineſiſchen Gewäſſer im 
Sommer 1867. Bon Dr. A. Shetelig. 
(Selbftgemagte Beobahtungen über die Taifune 
Siüdhina’s im vor. Sommer, bejondes über den 
vorzugsweife ſchrecklichen zu Hongkong am 8 u 
9, Sept.) — Die Rechte der Ausländer 
in Rußland. — Die Handelsgejdidte 
des Jahres 1867 (merkwürdig wegen der 
Schwierigkeit, womit die Handelswelt fid) von dem 
furhtbaren Fieber des J. 1866 exholte, Inter— 
ejlante Bemerkungen über das Unnütze der briti- 
ſchen Arbeiter-Strifes, über die jetst wieder befrie- 
digende Baummollenzufuhr aus Amerika, liber die 
durch die letzte Pariſer Ausftellung offenbar ge- 
wordene Thatjache, daß die feſtländiſche —— 
die britiſche überfliigelt hat und daß insbeſon— 
dere die Krupp'ſche Gußſtahl-Fabrik in Eſſen die 
größte und beſte der Welt iſt 2c.), — Die Sinn— 
pflanzen (bejonders Oxalis acetosella, Dionaea 
muscipula, Desmodium gyrans, Parnassia ꝛe. — 
nad) dem „Popular Science Review“), — Der 
Golfftrom und feine Geſchichte (nad 3. 
G. Kohl: „Gedichte des Golfftromes und feiner 
Erforfhung“, Bremen 1868). — Eine Bebui- 
nenihule bei Engedi am todten Meere 
(geitiftet 1867 von Dr. Sandrezki zu Ierujalem u. ©. 
Müller zu Bethlehem, um den Stamm a 
mirah-Beduinen am Todten Meere zu höherer 
Culturſtufe zu erheben), — Miscellen G. B.: 
„Wiedererſcheinen der Perlauftern auf den ceylone- 
ſiſchen Bänken“ [nad mehrjährigem, ao er⸗ 
klärlichem Verſchwundenſeinſ, „die Stadt, Parä 
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am Amazonas“ [diefelbe habe nicht 22,000, ſon— 
dern 32,000 Eimvohner], 2C.). 


Nr.17. Turkeftanifhes von Bamberg 
(nad) deſſen „Skizzen aus Mittelafien“, Lpz. 1868, 
Scharfe Kritik der Rawlinſon'ſchen, auch von Vam— 
béry begünſtigten Hypotheſe, wonach der Aralſee 
im Alterthum nicht exiſtirt hütte, der Oxus und 
Jaxartes alſo damals direct in das kasp. Meer 
gefloffen wären. Bemerkungen über Lebensweife, 
klimatiſche und Handelsverhältniffe der Turfman- 
nen, jowie iiber deren Beziehungen zu Rußland 
und zur ruſſiſchen Handelspolitik). — Ueber die 
Wirkungen des Kits auf die Pflanzen- 
welt (insbefondere auf die Bildung des Blattgrün 
oder Chlorophyll, auf die Ernährung der Pflan- 
zen, die Hormbildung und Richtung der Blätter, 
das Längen- und Dickwachsthum der Stengel, das 
Oeffnen und Schließen der Blüthen). — Die 
Gefangenen in Magdala (Hortfegung aus 
Nr. 15). — Neue Hypotheſen über die 
gefhichtlihe Bergangenheit China’s (nad) 
Sohn Chalmers: „The Origin of the Chi- 
nese“, einem interejlanten Schriftchen, das ftarfe 
Belege für den ſprachlichen und veligiös-mytholo- 
giihen Urzufammenhang der Chinefen mit den 
Ariern und Semiten beibringt). — Sitten der 
DBipern (nad der Beobachtungen eines franzöf. 
DVipernjägers, in der „Union Bretonne“). — 
Stein, Bronze: und Eifenzeit (nad) %. de 
Rougemont: „L’äge du Bronze“. Hervorhebung 
der Thatſache, daß die Aufeinanderfolge jener drei 
Zeitalter nicht überall die gleihe war, jondern daß 
— Stämme oder Racen eine Kupferzeit vor 
der Bronzezeit durchlebt haben, die für Europa 
nicht exiſtirt, ſowie daß in manchen Gegenden der 
Gebrauch des Eiſens als gleichzeitig mit dem der 
Bronze nachzuweiſen iſt).— Proctor, über die 
Vertheilung der Nebelflecke am Firma— 
ment. Mach dieſem berühmten Aſtronomen find 
die unlöslichen Nebelflecke nichts als leuchtende 
Gasmaſſen, wie die Huggins'ſchen Beobachtungen 
mittelſt des Spectroſcops unwiderleglich dargethan 
hätten; und zwar find dieſe Gasmaſſen keineswegs 
unendlid) weit von der Erde entfernt, vielmehr 
iemlich nahe und jedenfalls zu unſerem Welten- 
5 oder Milchſtraßenſyſteme gehörig. Die bis— 
her angenommene Vielheit der Milchſtraßenſyſteme 
oder —— wird dadurch überhaupt ziemlich 
zweifelhaft; die ſämmtlichen Weltkörper rücken gleich 
wieder näher zuſammen und bilden Ein ungeheures 
Spftem),— Neue Mittheilungen über das 
Aliasfa-Gebiet der Vereinigten Staa- 
ten (nad den Angaben Frd. Whymper’s, eines 
Technikers der ruſſiſch-amerikaniſchen Telegraphen- 
Expedition), — Abeſſiniſche Beefſteaks aus 
lebenden Ochſen geſchnitten (eine von Bruce 
im vor. Ihdt. bejchriebene grauſame SProcedur, 
deren thatjächliches Vorkommen jüngſt durch Sol— 
daten der engl. Expedition unter Napier direct 
beobachtet worden ift,— Beiträge jap Denk— 
vermögen der Thiere. (Merkwürdige Treue 
von Pferden; aus 2 Privatbriefen), — Miscellen. 
(3. B.: „Baltifches Ambra“ [zu Schwarzoſt a. d. 
Oftiee, 3 Std. ſüdlich von Memel, jr drei Jahren 
in ziemlicher Duantität aufgegraben]; „Natur⸗ 
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merfwirdigfeiten von Baku“; „das Lagern des 
Getreides und die Kieſelſäure“). 

Nr. 18. Genefis und Avefta. 2. Die 
Schöpfungsgeſchichte. Von Prof. Dr. Fr. 
Spiegel. (Bergleihung des Heraämeron oder 
des moſ. Schöpfungsberihts mit den Kosmogonieen 
der Phönicier, der Babylonier und der Perſer. Die 
Leßtere, wie fie der Bundeheſch darbiete, fer die 
nächſte Verwandtin des moſaiſchen Berichts, jedod) 
dur ein gewiſſes dualiftiiches Element davon un» 
terſchieden) — Sittengemälde aus Nieder- 
ländiſch-Indien (nah I. ten Brink: „Oft 
indifhe Damen und Herren“, jowie nah W. R. 
van Hoßvell: „Aus dem indischen Leben”, — 
zwei neuen holländ. Werfen, von welchen Leipzig 
1868 bei Denicke deutſche Ueberfegungen erjchie- 
nen find, — Bosnien und die Herzegowina 
(nad) Joh. Roskiewitſch: „Studien über Bosnien“ 
2c., Lpz. 1868). — Eine Majhinenprüfung 
in Nordamerifa (d. h. eine Prüfung Tand- 
wirthichaftliher, zum Theil ganz neu erfundener 
Majhinen, zu Auburn im Staate New-York, bei 
der dort im Juli 1866 von der Staatsaderbau- 
Geſellſchaft veranftalteten Maſchinen-Concurrenz). 
— Zur Geſchichte des Compaſſes (auf 
Grund von Sophus Ruge: „Ueber Compaß 
und Compaßkarten“, Dresd. 1868. Früheſte Er— 
wähnung des Compaß in der chineſ. Literatur: 
121 v. Chr., in der arab. 1242 n. Chr., in der 
Hriftlichen: bei Aler. Neckam, de naturis rerum, 
um 1200. Die ültefte erhaltene Compaßfarte ift 
die in der Wiener Staatsbibliothef aufbewahrte 
des Genuejers Pietro, VBiscontt von J. 1318).— 
Blide in das Gemüthsleben der alten 
Aegypter (nah Heinr. Brugſch: „Die ägypt. 
Gräberwelt”, Lpz. 1868), — Der Dradenbliut- 
baum auf Teneriffa. Nekrolog. (Ein Orkan 
im Herbfte 1867 machte dem Leben diejes ehrwür— 
digen Baumriefen, deffen hohler Stamm ſchon 
den alten Guanchen als Tempel gedient Hatte, 
ein Ende). — Frankreichs Befteunerung. 
(Referat über die Horn'ſche Brohure „Le Bilan 
de l’Empire”“, welche das zweite Kaijerreid einer 
jehr drückenden Belaftung des Yandes mit allen 
möglichen Steuern anflagt, und zwar mit Redt, 
wie das engl. Blatt „The Economist“ urtheilt). 
— Ueber hängende Ohren. Don Dr. ©. 
Jäger. (Der Elephant habe nur [heinbare 
Hängeohren; wirkliche hätten deren blos unjre 
Hausthiere). — Miscellen, (1., „Engliſche Fa— 
miliennamen“; 2., Bergpolizet beim Steinfohlen- 
bau im Königreich Sadjen“). 


Revue des deux mondes. 74. Band, 

Erftes Heft (1. März 1868). Außer der 
Fortjegung des Romans „Mademoifelle Dierquem“ 
bringt dieſes Heft folgende Arbeiten: Camille 
Jordan et Mme. de Sta@l von Sainte-Beuve. 
(Jordan ift der nicht unberühmte Gegner des er- 
ften Katjerreihs und Kammerredner unter der 
Reſtauration, geft. 1821; die hier zum erſten Dal 
herausgegebenen Briefe der Fr. don Stael geben 
interefjante Notizen über die Quälereien, die fie 
wegen ihres Buches über Deutichland auszuftehen 
hatte.) Les chemins de fer à Paris, La gare 
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de l’Ouest, von Maxime Ducamp (beginnt mit 
einer Gedichte der Einführung der Eijenbahnen 
in Sranfreih). — Sehr bedeutend ift die Arbeit 
von Aug. angel über Darwin und- feine Geg- 
ner. Beſprochen werden zuerst. zwei philojophijche 
Critifer: Janet, le materialisme contemporain 
und bejonders die Einwürfe des Herzogs von 
Argyle (The reign of law). Damvin. belehre 
uns nicht darüber, wie Verſchiedenheiten in der 
Thierwelt entftehen, ſondern nur, wie fie ftch fort- 
erben; dagegen Yangel: das ſei nicht Sache des 
Naturforſchers, jondern des Phyfiologen; nad) D's. 
Lehre find die Wandlungen der Natur dem Zu- 
fall überlafjen, dagegen Yangel: die ewigen Typen 
der: Geſchöpfe beherrichen die Entwicklung; D. 
leugne nicht, daß Zweckgeſetze die Veränderungen 
der Natur leiten, nur fühle ev ſich nicht berufen, 
fie zu unterfuden; D. erflüre nur den Nuten 
der verfchtedenen Organe, nicht aber ihre Schön— 
Ei die doch auch ihre Bedeutung hat; dagegen 
°.: Schönheit ift nur Mittel, nie Zweck. Bon 
Standpunkt der Naturbeobadhtung wird D. von 
Faivre, Brof. der Botanik in yon befämpft (la 
variabilite des &speces et ses limites); er behaup- 
tet die Unveränderlichfeit der Arten, beweiſt fie 
aber nur fir die gegenwärtige Weltperiode, Ein 
Artikel im Journal des Savants von Flourens und 
das Werf von Agaffiz: On the origin of spe- 
cies, werden angezeigt, aber nicht beurtheilt, Der 
Derfaffer der Art. glaubt an die Entwicdlung 
neuer Arten aus den altes, ohne fie jedod) von 
D. genügend erklärt zu finden; vielleicht ſeien 
große Umwälzungen anzunehmen; keineswegs 
aber gehe die Natur jprungweile. — Les Etats de 
Bretagne, von L. de Carné. (Der vorliegende 
neunte Abſchnitt veicht von der Ihronbefteigung 
Ludwig XVI. bis zur Revolution.) — Der Artikel: 
L’Abyssinie en 1868 von dem gründlichen Kenner 
diejes Landes, Guillaume Lejean, ift ſowohl im 
feiner Befürchtung, die engliihe Expedition möge 
durch die Negenzeit Schaden erleiden, als in der 
in ihm ausgeſprochenen Hoffnung, die Engländer 
werden dies Land nicht verlaffen, ohne eine geord- 
nete volksthümliche Regierung eingeſetzt zu haben, 
durd) die Ereigniffe bereit8 widerlegt. — Bei 
Gelegenheit des mehrerwähnten Buchs von Miche— 
let bejpricht Em, Montégut „die Poeſie der Ge- 
birge“; er findet, daß die Berge nicht poetifch zu 
bejchreiben find, weswegen aud Michelet'8 Bud) 
fid) mehr mit den Einwohnern der Gebirge als 
mit diejen jelbft bejhäftige und eher den Namen 
„das Thal“ verdient hätte, — Une lecture de 
Pascal, Ch. de Mazade hat die Penſées von 
Pascal in ihrer neuen, erften vollftändigen Aus— 
gabe von Hävet, wieder durchgelefen und folgende 
Eindrücke davon erhalten: Die Penjees find we— 
niger eine Apologie des Chriſtenthums als eine 
ergreifende Studie iiber Elend und Größe des 
menſchlichen Herzens, vorab des Herzens Pascals 
jeloft; P. ift ein chriftlicher Hamlet, e8 gelang 
ihm nie, völlig zu glauben, völlige Ruhe im 
Chriſtenthum zu finden; an vielen Stellen kann 
man die Anftrengungen merken, die e8 ihm foftete 
fein leidenſchaftliches Herz dem Chriftenthum zu 
unterwerfen umd jeimen kühnen Gedanfenflug nie- 
derzuhalten, 


Kiterarifhe Mittheilungen 


Zweites Heft (15. März). Schluß des Ro— 
mans „Mlle. Merguem.” — La vegetation du 
globe dans les temps anterieurs à l’homme, 
von Gafton de Saporta (Beiprehung der ein- 
ihlägigen Werfe von Unger, Heer, % dArchiae 
und Alb. Gaudry), — Victor Le Clere, von 
Ern. Renan (Leclere, F 12. Nov. 1865, ſeit 1832 
Dekan der literariſchen Fakultät zu Paris, ift 
einer der Hauptförderer der Erneuerung der claj- 
fiiden Studien in Frankreich; neben einer Ueber— 
jegung und Ausgabe Cicero’s und einigen Schul- 
büchern, iftjein Hauptverdienft die Fort. des großen 
Benediktiner-Unternehmens Histoire litteraire de 
la France. Renan giebt einen raſchen Heberblid 
itber feine Arbeiten über die franzöfiiche Literatur 
de8 13. und 14. Jahrhunderts, Er bedauert, daß 
es in unferer Zeit immmer ſchwieriger wird, ſich 
jo ausſchließlich der Gelehrjamkfeit zu widmen, 
wie es L., diefer moderne Benediktiner, in feiner 
Dadfammer der Sorbonne that). — Le Positi- 
visme dans l’histoire von Louis Etienne. (Be- 
fümpfung der materialiftifchen die Willensfreiheit 
leugnenden Geſchichtsanſchauung von Th. Budle.) 
— Hamlet et ses commentateurs depuis Göthe, 
von Dlaze de Bury. (Nah) überaus heftigen 
Ausfällen gegen die befannten Arbeiten von Rü— 
melin u. R. Gottſchall gibt der Verf. eine be- 
geifterte Charafteriftit des betr. Stückes nad) 


Gerpinus u. Bisher). — Der Artikel von Alfred- 


Maury „Ninive et Babylone” gibt eine ziemlich 
klare Zufammenftellung der neneften Entdedungen 
über Schrift, Sprade, Geſchichte und Religion 
der alten Bewohner Mejopotamiens und ſchließt 
mit einer beißenden Parallele zwiſchen dem alten 
Babylon mit feiner gottesdienftlihen Pracht neben 
furchtbarer Entfittlihung und dem Nom des 15. 
Jahrhunderts. — Les republiques de l’isthme 
americain. (Bejprehung des Werkes von Felix 
Belly über Central-Amerifa). — :Etudes d’eco- 
nomie rurale, von 2, Lavergne. (Die Mufter- 
farm von Masııy im Norddepartement). — Nod) 
wird in diefem Hefte angezeigt: La Revolution 
religieuse an dix-neuvieme sieele, von Huet, 
(Baris 1868), ein Werk, welches die critifhen 
Nejultate von Baur, Strauß ꝛe. als ummmftöß- 
liche und für alle Zeiten feftftehende darftellt und 
eine ähnliche Umwälzung, wie die, welche der 
fog. Liberalismus in der proteftantiihen Kirche her- 
vorgebracht hat, fir die fath. Kirche Hofft und er- 
wartet, — ’ 


Drittes Heft (1. April. L’Allemagne de- 


puis la guerre de 1866, von Em. de Lavelehe. 
(Der vorliegende fünfte Abſchnitt beſpricht die 
neneften Reformen in Oeſterreich, die er ungenü— 
gend findet; er entjcheidet fi für Perfonafumion 
und Föderalismus.) — L’Israel des Alpes, ou 
les Vaudois du Piemont, von Hudry-Menos, 
(Zweiter Theil des im Heft vom 15, Nov. v. J. 
begonnenen Aufſatzes; es werben zuerſt die Albi— 
genſer in ihrem Unterſchied von den Waldenſern 
geſchildert; dann folgt die Geſchichte der Verfol— 
gungen dieſer Secten im Anfang des 13. Jahr- 
hunderts, und endlich die Gejchichte ihrer Aus- 
wanderung nad Unter- und Oberitalien; der Ber- 
fafjer behauptet, daß in den BVerfolgungen beide 


aus andern Zeitſchriften. 


Secten fih verſchmolzen; neu ift vielleicht in die- 
ſem allzu poetifhen Aufſatz der Bericht über eine 
waldenftihe Verfolgung in Calabrien, im Jahre 
1561.) — La democratie et le droit de suf- 
frage, von Ern. Divergier de Hauranne, (Der 
vorliegende erſte Aufſatz beipriht die Werfe iiber 
BVolfsrepräfentation und Wahlreht von Stuart- 
Mil, Th. Hare, Lorimer, Grey.) — L’aven- 
ture du lieutenant Yergeunof, von Tourguenef 
Giemlich pifante eriminaliftiihe Novelle), — 
Etudes de moeurs romains sous l’empire, von 
Gafton Boiffier. (Der Berf. von „die Verban— 
nung Ovids“ und „die röm. Delatoren“ jehildert 
in diefem 3. Abſchnitt feiner Studien die Jugend 
von Marceus-Aurelius nad deſſen Briefwechſel 
mit dem Rhetor Fronto auf anziehende und fir 
den Kaijer jehr günftige Weiſe). — Les immi- 
grations protestantes en Angleterre, von Al— 
phonfe Esquiros. (Wie nad) Deutſchland, jo flo- 
hen nah England Schaaren von franzöſiſchen 
Reformirten, jo wohl vor dem Edikt von Nantes 
als nah feiner Widerrufung. Die deutſchen 
Proteftanteneolonten haben jhon längft in J. 
Weiß ihren Gefhichtsfchreiber gefunden, die eng- 
liſchen den ihrigen exrft dies Jahr in Sam. Smel- 
ler, the Huguenots,, their settlements, chur- 
ches, and industries in Engl. & Irel. Smelfer 
weift nah, wie England diefen Einwanderern 
größentHeils feine Induſtrie verdankt, wie viele 
jeiner beften Söhne aus franzöfiihem Blut ſtam— 
men, wie ſegensreich der Einfluß diefer Einwan— 
derungen auf die ganze englifhe Cultur war, wie 
dagegen das intolerante Frankreich ſich feiner 
fleigigften und beften Bürger beraubt und feine 
reihften Städte und Diftrikte in die Armuth 
ftieß. Der Verf. des Artifels bedauert, daß 
Franfreih nit im 16. Jahrhundert die Nefor- 
mation annahm, heute fehle freilich der Glaube 
zu einer folden Umwälzung.) — La Russie sous 
l’empereur Alexandre Il., von Ch. de Mazade 
(beipricht die innern Berwidlungen in den zwei 
legten Jahren). — As Curiofum berichten wir 
ſchließlich, daß nad) der politiſchen Chronik diejer 
Nummer, Rhein und Donau bei Ulm entipringen. 

Viertes Heft (15. April). La "democratie 
et le droit de suffrage. (Dieje Fortjegung des 
oben angezeigten Aufſatzes behandelt und wider- 
legt die Einwürfe gegen das allgemeine Stimme 
vet, von dem der Verf. noch eine große Zukunft 
für Franfreih erwartet.) — L’Eglise romaine et 
le premier empire, von dem Gr. d’Haufjonville, 
(Der vorliegende 12, Abſchnitt diefer wichtigen, 
quellenmäßigen Abhandlung erzählt die Geihichte 
der Gefangenſchaft Pius VII. in Savona, bejpricht 
die Bannbulle gegen Katjer Napoleon und endlich die 
Borbereitung feiner Eheſcheidung. Der Kaifer jpielt in 
alfen diefen Gejhichten eine klägliche Rolle.) — Deux 
ans d’insurrection en Crete, von George Berrot, 
(nad den englifhen Dokumenten, zu Gunften des 
Aufftandes, doch wird am den Beſchwerden jowohl 
als an den Heldenthaten der Aufſtändiſchen viel 
herabgefegt.) — Jaune ou bleu, (Novelle aus 
dem Engliſchen, ſchildert die engliihen Wahl- 
umtriebe). — Les officiers politiques de la 
Compagnie des Indes (Malcolm, Pottinger, H. 
Lawrence), von Blazy. — L'économie politique 
aux Etats-unis, von Louis Neybaud (über die 
Schriften und Anfihten von Carey), — La science 
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desreligions, Ill. L’unite des religions, von Em, 
Burnouf. (1. u. 1. erſchienen ſchon 1864. Grund: 
gedanfen der vorliegenden Arbeit: Alle Religionen 
vindieiven fi die Urjprünglichkeit, alle find aber 
unter fi) verwandt umd von einander abhängig. 
Sentralafien ift das Vaterland, die Vedas der 
Urgquell aller Religionen, Symbole, Cultusfor- 
men, Allen Religionen liegt zu Grunde die Ber- 
ehrung des Feuers als der Urſache der Bewegung, 
de8 Lebens und des Denkens. Das Judenthunt 
ift abgeftandener Mazdeismus, feine Lehre, „an 
der Übrigens nicht viel ift,“ feine Mythen feine 
Formen, alles Amportationswaare aus dritter 
oder vierter Hand. Die aryihe Urlehre erwachte 
aufs neue, „auf eine allerdings noch unbegriffene 
Weife,“ im Chriſtenthum; der Gebrauh von Ker- 
zen, von Del, Wein u. dgl. bei unſeren Gottes- 
dienften find noch Spuren des alten Feuerdienftes, 
(Das Ganze diefes Anffates ift ein noch nie 
dagewejenes Meifterftiik pretentiöfer Bornirtheit. 
Will fih die Revue des deux mondes mit jol- 
hen Beiträgen an der fathol. Kirche, von der fie 
gegenwärtig viel Unbill erfahren mag, rächen?) 


The Athenaeum. Februar (Nr. 2101—2105) 
Literature, The life of Las Casas, 
„Ihe Apostle of the Indies“. By Arthur 
Helps. — Neue, mit bisher unerreichter Unpar- 
teifichfeitt und jcharffinniger Unterfheidung er— 
zählte Biographie des edlen Mannes, der bis in 
jein ungewöhnlich Hohes Alter mit echt chriſtlichem 
Muthe gegen die traurigen Vorurtheile und Ver— 
wrungen jeines Volkes und für die Chriftianift- 
rung der Indianer fümpfte, — The story of 
the Captives: a narrative of the events ofMr. 
Rassam’s Mission to Abyssinia. By Dr. Blanc, 
one of the captives. Höchſt beachtenswerther 
Beitrag zur Abyffinifchen Frage. (Natürlich ift 
der Verf. nicht einer der urjprünglid) Gefangenen, 
die jest nach 4 3, endlich befreit worden, jondern 
der befannte Dr, Blanc, der Mr. Raſſam auf 
ſeiner verhängnißvollen Miffion mit der fpäten 
Antwort von Englands Königin auf Theodoros 
Drief am 31. Oftober 1862 begleitete.) An lllu- 
strated History of Ireland, from the earliest 
period, with historical illustrations. By Henry 
Doyle. (Mehr die alte Zeit, als die Gegenwart 
berückſichtigend.) Life of Sir Walter Raleigh, 
1557—1618, By James Augustus St. John. 
2. vols. Mit Sorgfalt und Methode, 3. Th. 
aus ganz neuen Duellen geichöpfte Biographie 
des großen Zeitgenofjen und Freundes Shafejpe- 
ares und Bacons. — The five great monar- 
chies of the Eastern world; or, the history, 
geography, and antiquities of Chaldaea, Assy- 
rja, Babylon, Media, Persia. By George Bau- 
tinson. M. A, Vierter und abjchliegender Theil 
eines populär gejchriebenen, mit Karten und 
Holzſchnitten illuftrirten, empfehlenswerthen Ges 
ſchichtswerkes. — Lives of the Archbishops of 
Canterbury. By Walter Farquhar Hook (Dean 
of Chichester.) Vol. 1., 1. Umfaffen die ‘Periode 
dev Reformation; unparteiiſche Charakteriſtik 
Cranmers. — The variation of plants and 
animals under domestication. By Charles 
Darwin. 2 vols. Neueftes Bud) des befannten 
englifhen „Vogt.“ Enthält nichts Neues über 
die Hypotheſe des „origin by selection“, noch 
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über den „origin of species“ überhaupt, aber 
viel Werthoolles über die „Fortpflanzung einmal 
erworbener Eigenthümlichfeiten durch juccefjive 
Öenerationen.“ — The Quakers, from their 
origin till the present time: an international 
history. By Dr. Cunningham. — Unparteiiſch 
gehaltene wichtige kirchengeſchichtliche Studie. — 
Memoir of the life of David Stow, founder 
of the trainingsystem of education. By the 
Rev. Will. Fraser. — Wichtiger biogr. Beitrag 
zur Geſchichte des jchottiihen Unterrichtswejens, 
— England and Ireland. By John Stuart 
Mill. — Ein Beitrag des „‚greatest political 
thinker of our generation‘ zur Löſung der iri— 
ihen Frage. Aus den iriſchen Bauern fjollen 
Landeigenthümer gemacht werden dadurd, daß 
man ihnen das von ihnen jest innegehabte Yand 
ſchenkt für einen fixirten Pachtſatz. — Old 
Deccan days; or. Hindoo Faory Legends, cur- 
rent in Southern India. Collected from oral 
tradition by M, Frere. — Intereſſanter Beitrag 
zur indifhen Mythologie und Poefie. — Shake- 
speare illustrated by old authors. By William 
Lowes Rushton. Urjprüngli der Berliner 
„Sejellichaft fir das Studium der modernen 
Sprachen“ gelieferte Beiträge: ein gewiljendaft 
und intelligent gearbeitetes Bud, voll von De- 
taıls, die auf des großen Dichters Werke ein 
neues Licht werfen. A ride across a continent; 
a personal narrative of wanderings through 
Nicaragua and Costa Rica. By Frederick Bo- 
yle. 2 vols. Eine werthoolle Vermehrung der 
mageren Literatur über jene zwei anziehenden Län— 
der von Centralamerifa. Chips from a Ger- 
man Workshop, Vol. I. Essays on the Scien- 
ce of Religion. Vol, ll. Essays on Mythology, 
Traditions and Customs. By Max Müller, M. 
A, Das neuefte Werk unferes- berühmten Lands— 
mannes in Oxford, eines, ernft forjchenden, wenn 
aud dem pofitiven Bibelglauben fernftehenden 
Gelehrten. 

Novels and Poetry. 
the sea: a story of the Commonwealth 
and the Restoration. Neue, gute, hiſtori— 
ſche Novelle von der Berf. der auch bei uns ſchon 
eingebürgerten „Chronicles of the Schönberg- 
Cotta Family.‘ The White rose. By G. J. 
White Melville. 3. vols. Leichte angenehme 
Lectüre ohne irgendwelchen tiefen ethiſchen 
Werth, Snow-bound; a Winter I1dyl. By 
John Greenle af Whittier. With illustrati- 
ons, — Geographifhe Bilder von ländlichen 
Seenerien und häuslichen Stillleben mit veizenden 
Slluftrationen. — Poems and Lyries, chiefly in 
the Scottish dialect. By John Young. — Lieder 
voll Gefühl und Humor, meift in dem durch 
Burns berühmt gewordenen ſchottiſchen 
ion, — 

März (2106—2109). De l’enseignement 
secondaire en Angleterre et en Ecosse, Rapport 
adresse à son Excellence M. le ministre de 
lnstruction Publique, parM.M.J.Dem'ogeottet 
H. Montuceci. — Schools Inquiry Commission, 
Vol. J. Report of the Commissioners (presented 
to both Houses of Parliament by command of 
Her Majesty) — Zwei höchſt wichtige Doku— 
mente zur. Geſchichte des engliihen Schulmefens, 
offigielle Berichte im Lichte der eigenen und 


On both sides of 


Literarifhe Mittheilungen 


in dem der franzöſiſchen Nation, aber beide, zien- 
ih unparteiiſch Lob und Tadel abmejjend, — 
The life of Prince Henry of Portugal, surna- 
med the Navigator etc. etc. From Authentic 
Contemporary Documents. By Rich. H, Major, 
Eine gute biogr. Arbeit, voll von neuen Auf- 
ihlüßen und wichtigen geographiihen Aufflärun- 
gen. — The origin of the Chinese: an attempt 
to'trace the connection of the Chinese with 
western nations in their religion, superstitions 
arts, language and traditions. By John Chal- 
mers. A. M. Ein empfehlenswerther Beitrag 
zur Ethnographie und Philologie. Scenes and 
studies of cavage life, By Gilbert Maliolim 
Sproat, Keine jehr wejentlihe Vermehrung zur 
Kenntniß der rothen Imdianer, doch ein interej- 
fantes Buch über Land und Leute von Vancou— 
ver-Island. — The massacre of St, Bartholo- 
mew, preceded by a history of the civil wars 
in France in the reign of Charles IX, By Henry 
Wbite,. — Eine meijterhafte Darftellung des jchred- 
lichen Blutbades, auf ganz jelbftändigen Forſchungen 
beruhend und manchen früheren Irrthum berichti- 
gend. — Wayside thoughts: being a series 
of decultory essays on education. By Detroy 
W. Thompson. Geiftreiche, freilich oft ſehr he- 
terodore Bemerkungen über engliſche Erziehung 
und engliſches Unterrichtswefen. Beachtens⸗ 
werth. — Faraday as a discoveérer. By 
John Tyndall. — Neuer Beitrag zur Biographie 
des ebenſo als gläubiger Chrift wie als Natur- 
forfcher hervorragenden, kürzlich heimgegangenen 
Profeſſors. — Miscellaneous Proye Works. 
By Edward Bulwer, Lord Lytton. 3 vols. — 
Sammlung diverjer kritiſcher, politifcher, hiftori- 
ſcher Aufjäte des berühmten Novellendichters. — 
Prineiples of geology, or the modern changes 
of the earth and its inhabitants considered 
as illustrative of Geology. By Sir Charle;s 
Lyell. Die zehnte, gänzlich ner vevidirte Au - 
lage des. berühmten, nun. 37 Sahre alten geolo- 
giſchen Werkes, das fid) leider aud) den Darwin- 
ſchen Hypotheſen ganz untergeordnet hat. — 

New novels and poetry. The pilgrim and the 
shrine; or, passages from the life and corre- 
spondence of Herbert Ainsie, B. A, Cantab, 
3 vols. Piyhologiiher Roman: Lebensphajen 
eines für die Kirche beftinmmten, aus eimer ganz 
orthodoren Familie ftanımenden Jünglings, der 
fi) nad vielen Ningen nicht nur ſchließlich der 
Kirche von England, jondern allem poſitiven 
Chriftentgum  entfvemdet und eine eigene, trans« 
cendentale Theorie fih aus Chrifti Kehren con— 
ſtruirte. — Basil Godfrey’s Caprice, By Holme 
Lee. 3 vols. Taktvoll und geſchickt durchge— 
führte Erzählung. — Sink or Swim? By ne 
Author of „Recommended to Mercy.‘ 3. vols, 
Berdient eine ehrenvolle Erwähnung trotz man« 
her Längen und anderer Mängel in dem Fünftle- 
rijhen Aufbau, — Charlotte’s inheritance: a 


novel, By the Author of „Lady Andley’s Se- 
eret.“ 3 vols. Neues Senjationsbud, das 


einen peinlichen und abftogenden Eindrud macht, 
Fortſetzung und Schluß der „Birds of Pres.“ — 
The Adventures of Dr. Brady, By W.‘H, Rus- 
sell, L. L. D. Der erfte Roman des Verfaſſers 
der „letters from the Crimea‘*: ein bedeuten: 
des Werf, obwohl in einzelnen, Stellen an das 
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sensational‘* grenzend, aber durchweg Tebens- 
treu, fejlelnd und originell. Devotional Lays. 
By Catherine Macready. Einfah fromme Lie— 
der aus einem ernften und aufrichtigen Herzen 
gejungen, 

April (2110—2113). Literature. English 
Seamen and Divers. By Alphonse Esquiros. Werf 
eines Ausländers über engliſches Secleben, 
zum Theil nad) Hörenjagen. — Schools and Univer- 
sities on the Continent. By Matthew Arnold, M. 
A. — Eine Skizze des franzöſiſchen, italienischen, 
preußiſchen und Schweizer Erziehungsſyſtems, etwas 
überſchwänglich im Lobe alles Nichtengliſchen, 
aber doch lehrreich. — Terra Marie; or, threads 
of Maryland Colonial History. By Edward 
D. Neill. Sorgfültig; nad) Quellenftudien aus— 
gearbeitete Bearbeitung der nicht gerade jehr er- 


göglihen Gedichte von Maryland. — Origin of 


the Four Gospels. By Constantine Tischen- 
dorf, Translated by W. L. Gage, — The Je- 
sus of the Evangelists, his historical charac- 
ter vindicated. By the Rev. C. A. Row, M. 
A. — Was St. John the author of the fourth 
gospel? By a Layman. — The Christ of Hi- 
story. By John Young, L. L, D. — Ueberſe— 
gung der berühmten Tiſchendorfſchen Schrift: 
„Bann wurden 20.“ (Der Rec, empfiehlt fie, obgleich 
er dem Verf. more calmness and cautiousness‘ 
gewünſcht hätte) und 3 andere engl. Schriften 
verwandten Inhaltes. — History of England 
during the Early and Middle Ages. By Char- 
les H. Pearson, M. A. Gewährt einen wifjens 
ſchaftlich tüchtigen Einblid in die legten Ergeb- 
niffe der Erforſchung der ülteren Geſchichte Eng- 
lands. — A Memoir of Baron Bunsen, Jate 
Minister Plenipotentiary ete, ete. Drawn chiefly 
from Family Papers. By his Widow, Frances 
Baroness Bunsen. 2 vols, Ein auf Bunjens 
eigene kurz vor jeinem Tode gemachte Anregung, 
von feiner Wittive ausgeführtes Lebensbild, das 
jeine literariſchen und politifhen Feiftungen, fei- 
nen Verkehr mit zahlveihen berühmten Männern 
und die mancherlei Freuden feines häuslichen Le— 
bens treu jhildert. Die Verfafferin, eine gebo- 
rene Engländerin, hat in ihrer Mutterfprade ge— 
ſchrieben; eine Weberfegung ins Deutſche fteht 
bald zu erwarten. — The Old Testament in 
the New: a coniribution to biblical criticism 
and interprelation. By D. M.Turpie, M. A. — 
Zufanmenftellung von 275 altteftamentlichen Ci— 
taten des N. T., griechiſch und hebräiſch gedrudt, 
mit unbedeutenden, oft inforreften Fritiihen Be— 
merfungen. — The pupils of St. John the Di- 
vine. By theAuthor of „the Heir of Redelyffe.“ 
Feffelnd und dramatiich belebt geſchriebene Ge- 
ſchichte der älteften Khriftlihen Kirche, die mit dem 
Leben des Apoftels Iohannes beginnend, feine 
Jünger und wieder deren Jünger und die von 
beiden gegriimdeten Kirchen jhildert. Treue Zeich- 
nung des Lebens und der Sitten der alten Zeit, 
wie hübſche landſchaftliche Schilderungen ſind 
weitere Vorzüge dieſes allen Verehrerinnen "des 
„Heir of Rédelyffe gewiß noch ganz beſonders 
intereffanten Büchleins. — 

New novels and Poetry. — Alice Graeme; 
a Novel.2vols. (Eine reizende Erzählung). Country 
Coteries. By Georgina Lady Chatterton, 3 vols. 
Gewandt geſchriebene unterhaltende Novelle.) — 
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Love, or Marriage? By Wm. Black, 3 vols, 
(Hauptpointe: Sieg eines Atheiften und feiner 
gottlofen Ideen von der Ehe über ein junges 
Mädchen.) — Dora. By Julia Kavanagh. 3 
vols. Ungeachtet zahlveicher veizender Schilde 
rumgen und anmuthender Detailzeihnungen eine 
im ganzen höchſt unerquidlihe Erzählung. — 
The Brownlows, By Mrs. Oliphant, 3 vols, 
(Eine Erzählung ohne viel Handlung, die den- 
noch bis zum Schluß durch ihre mufterhafte 
Schreibweife und die pſychologiſche Entwidlung 
der Charaktere fefjelt.) — The Marstons: a 
Novel, By Hamilton Aide. 3 vols. (Sarmlos 
und langweilig.) — Carlyon’s Year. By the 
Author of „Lost Sir Massingberd‘‘ 2 vols. — 
(Gute und lesbare Geſchichte) — Albany 
Stark’s Revenge. By B. S. Maurice, (Hodjen- 
jationshaft; unkünſtleriſch.) — The disciple; and 
other poems, By George MacDonald. Poeſien 
voll echter Liebe zur Natur, und frischer, inniger 
Phantafie, oft an Wordsworth evinnernd, 
dejjen Gabe: die Einflüße der Natur mit den 
Wahrheiten des menſchlichen Lebens zu verichmel- 
zen, ihm ganz und gar eigen ift. — Poems of 
Rural life in Common English, By William 
Barnes, In hohem Grade anmuthige und ori— 
ginelle Poefieen, die namentlich jeden Natur- 
freund ungemein anjprehen werden. — Poems, 
By Walt Whitman. Selected and edited by Wil- 
liam Michael Rossetti. Eine von allen fittlich 
anftößigen Erzeugniffen des Dichters gefüuberte 
Ausgabe nebft einer Fritifchen Charakteriſtik und 
Biographie deffelben von feinem Herausgeber. — 
Unter den zahlveichen Eleineren Artikeln am Schluße 
jeder Nummer ift eine furze Lebensikizze des kürz— 
lid verftorbenen Fürften Gortidafoff be— 
jonders erwähnenswerth. — 
R. K. 

The Saturday Review. Nr. 640 

Politiſche Artikel: The Abdiel of Peace 
(über das franzöſ. Armee-Reform-Geſetz und jeine 
Unpopularität); — England and the united 
States (ihr wenig freundſchaftliches Verhältniß); 
— Mr. Milner, Gibson and his constituents; 
— The Caledonian Railway (ihr Stand, Jahres- 
abſchluß, Dividenden); — The French Budget 
(jeine bedenklihe Höhe, bejonders dur den un— 
verhältnigmäßigen Militär - Etat); — England 
and its foreign office; — The decision in the 
Cambrian Railways Case; — American Fi- 
nance. — Allgemeine Artikel: Idolatry (über 
das Unpafjende, daß jet noch jonntäglid in der 
englifhen Liturgie das commandment against 
idolatry verlefen wird, deſſen Bedeutung gar nicht 
mehr verftanden wird); — Mistress and maid on 
dress and undress (ein ſcharfer Artikel gegen 
moderne Putzſucht unter dent weibliden Dienfts 
perjonal); — The mathematical tripos; — Mr. 
Lowe and Earl Russel onhistorical study; 
— Trade’s Unionism; — Naturalization; — 
The education question (ins Lichtftellung diejer 
jest in England jo viel behandelten Frage, ohne 
beſtimmte Vorſchläge). — Reviews Dr. New- 
mann, Verses on various occasions, London 
1868, (Geſammelte Gedichte von dem befannten 
Führer der Bufeyiten, die die fatholifirende Rich— 
tung ihres Berf. auch nicht verleugnen); —Max 
Mueller, Chips from a German Workshop ; 
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Essays on Mythology, Traditions and Customs. 
London 67. Vol. 11, (nad) Form und Inhalt 
fehr gerühmt; every work of Prof, Mueller’ is 
a real addition to English literature in point 
of style no less, than in point of matter) ; — 
Bentink’s Tutor; by the author of „Lost Sir 
Massingberd“ Lond. 68, ein jpannender aber 
doch etwas überreizter Nomen ; nur bedingungs- 
weile eifrigen Romanlefern empfohlen); — Wil- 
liamBlake, a critical essay by A. Ch. Swin- 
burne, Lond. 68. (mo prose work of our 
own day is so perfectly Swinburnian in its 
eynical effrontery! Das Werk wird aufs 
fhärffte wegen feiner Frivolität, Gemeinheit, Ver— 
mworrenheit vermtheilt); — Tegetmeyer, 
Pigeons, their structure, varieties, habits and 
management (für Taubenliebhaber interefjant) ; 
— Correspondence of Napoleon I., Tom. 21. 
22. (Höhft intereffante Brieffammlung); — 
seanie’s quiet life; by the Author of St. Olave’s. 
Lond, 68. 3 vols. (Eine klare, durchſichtige, treffz 
lich geſchriebene Novelle, die fi) weit über das 
gewöhnliche Niveau erhebt; daher jehr empfohlen.) 
— Endlich folgt noch eine kurze Weberficht über 
die neueſte franzöſ. Fiteratur: de Laprade, 
le Sentiment de la nature chez les Modernes; 
Topin, l’Europe et les. Bourbons sous Louis 
XIV. (jehr intereffant); — Huet, la revolution 
religieuse au XIX sSieecle; Letourneau, 
Physiologie des Passions; Caro le Materialisme 
et la Science; Claretie, les derniers Mon- 
tagnards; Lacombe les armes et les armures; 
Zurcher etMargolle&, les Glaciers; Ville- 
messant, memoires d’un Journaliste; Chasles, 
Questions du temps; Blanchard, le Monde 
des Insectes. 

Nr. 611. Politiſche Artikel: The Bour- 
bons; — Mr. Bright on Ireland (die aud) in 
deutfhen Zeitungen bejprochene Rede in Bir- 
mingham); The Austrian Red-book (dieſen Fort— 
ſchritt des ‚öfterreihifhen Konftitutionafismus 
freudig begrüßend); — The French Press and 
the new law (verheißene Freiheit und doc im 
Grumde größere Knebelungh; — America and 
England; — General Lamarmora’s letter; 
— The Metropolitain Railway. — Allgemeine 
Artikel: Aesthetic woman (der leidige Fortſchritt 
unjeres Jahrhunderts); — A horse dinner (zur 
Einführung des Pierdefleiiches als Nahrungs- 
mittel); — Mr. Gladstone on Ecce homo; — 
Philalethes and Mr. Lowe; — Mr. Skey; — 
Technical Education; — The new law and the 
french army; — The wealth and the united 
kingdom (das Gefammtvermögen becechnet auf 
821,000,000 &,) — Reviews. H. White, the 
massacre of St. Bartholomew (jehr fleigige Ma— 
teriafienfammfung, aber mehr aud) nicht; weient- 
ih Neues ift nicht beigebracht; die Darftellung 
mangelhaft); — Atherstone, the Fall of 
Nineveh, 2 Poem,? edit. 2 vols. London 68, 
(ein umfangreiches Epos in 30 Büchern, nad) vier 
Jahren zum zweiter Male aufgelegt; damals ne- 
ben Milton’s Paradise Lost geftellt; eine nüch— 
terne Beurtheilung läßt dafjelbe aber alg ziemlich) 
verfehlt und aud in der Form mangelhaft er- 
feinen); — Raphael Mariano, La Philo- 
sophie contemporaine en ltalie; Essai de Phi- 
losophie Hegelienne, Paris 68. (Beſprechung 
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der neneften philoſ. Verſuche in Stalien); — The 
Pilgrim and the Scerine: or Passages from the 
life and correspondence of Herbert Ainslie, B. 
A. Cantab. 3 vols. Lond. 68. (ein jehr bemer- 
fenswerthes, ‚glänzend geſchriebenes Werk, das 
jelbft in Auszügen fid) nicht hinlänglich genügend 
harakterifiven läßt); — The Epicure’s Year- 
Book and Table Companion, Lond. 68 (aljo 
jett auch vollftändige Jahrbücher für den Gaftro- 
nomen!); Agassiz,aJourney in Brazil. Lond. 
68, (Mit bedeutenden Mitteln von allen Seiten 
jelbft von der brafil. Regierung aufs zuvorkom— 
mendſte unterftügt, hat A. eine großartige Reife 
in Brafilien unternommen; die Reſultate derjelben 
werden ausführliche Werke bringen; hier ift vor- 
läufig das mehr in populärer Form ne 
höchſt intereffante Reiſetagebuch veröffentlicht) ; — 
Letters and papers, foreign and domestic of 
the Reign of Henry VIII, officielle Ausgabe. 
London 1867. Vol. Ill, Parts !., 11, (höchſt um— 
fangreihe Sammlung interejfanter Documente) ; 
— H. Skinner, Roughing it inCretein 1867, 
Lond. 1868 (jehr empfohlen); — Daubeny, 
Miscellanies, Oxf. and Lond. 1867, 

Nr. 642, Politiſche Artifel. The position 
of the Ministry (Beleuchtung der Schwierigkeit 
feiner Stellung); — Eastern policy of Austria 
(im Anfhluß an die Veröffentlichung des Roth— 
buchs Friedensausfihten fir die Zukunft); — 
The Bribery Bill; — Railway Companies; — 
The french governement and political exites; 
— Commercial Morality; — America; — The 
Irish Railways; — Mllgemeine Artifel: What 
is womans work? (Dieje ſchwere Frage in un— 
jeren Tagen, wo die alten weiblichen Beichäfti- 
gungen jo vielfach unterlaffen und nad) neuen 
gefuht wird; mit gefunden Sinn wird die Ar- 
beit im Haufe als die dem Weibe vor allen zu- 
fommende hingeftellt); — Literary lions (in Eng- 
land, wie überall); — The begging pardon; 
— Mr. Sala on Sensationalism; — Mr. 
Gladstone and the session; — Cooperation 
and -the grocers; — The theology of the 
teapot — Reviews: St. John, Life of Sir 
Walter Raleigh. Lond. 68 (eine neue Bear- 
beitung des Lebens Sir W. R, zu dei vielen 
andern, aber darım nicht überflüffig; fleißige 
Studien zeihnen das Werf aus, und neues Fit 
ift iiber gar mande “Partien verbreitet); — 
Dixon, Spiritual wives, 2 vols. Lond. 68 (un- 
günftig recenfirt); — Count Lucanor, or 
the fifty pleasant stories of Patronio, written 
by Prince Don Juan Manuel 1335— 1347 transl. 
from the Spanish by J. York. Lond. 68 (eine 
in der That jeltiame Sammlung von „pleasan, 
stories‘ aus dem Jahrhundert vor Erfindung der 
Buchdruderfunft; auch jchon ins Deutſche umd 
Franzöſiſche überſetzt; es find eine Reihe von In- 
ftructionen für die Lebensführung hochgeftellter 
Perjonen und dabei zugleich ſehr inftructiv für die 
innere Geſchichte Spaniens von Ende des 13, bis 
Mitte des 14. Jahrhunderts; eine Ergänzung zu 
dem „Chronicle of Cid‘‘); — Teydeau, la 
comtesse de Chalis; Paris 68 (ein wenig em- 
pfehlenswerther Parifer Roman); — Reports of 
artisans selected by the Council ofihe Society 
of arts to visit (he Paris Universal Exhibition 
Lond. 67 (vielfach) günftig für die franzöf, Ber- 
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bältniffe); — Correspondence of Napoleon I. 
ef. Nr. 641; — Gordon, the Connells of 
castle Connell. — Endlich ein Ueberblid über 
die deutfche Literatur: Thommes, Geſchichte 
Englands zur Zeit der Tudors, Mainz (ganz vom 
fathol. Standpunkt aus geihrieben, wo alle Re— 
formation nur Revolution gegen Rom); — L. 
Häuſſer, Geſchichte der franzöſiſchen Revolution 
1789— 1799. Berlin, Weidmann; nad) Vorle— 
ſungen herausgegeben; (ſolide Geſchichtsforſchung, 
lebendiger Styl; das Mangelhafte herausgegebener 
Vorleſungen nad) nachgeſchriebenen Manuſeripten 
freilich auch Hier); — Metterodt, Ernſt Graf 
zu Mansfeld, Gotha Perthes. (Der Verſuch, aus 
dem Grafen, einem kühnen Abenteurer, wie viele 
Ritter ſeiner Zeit, einen religiöſen Helden zu 
machen, ift mißglückt); Mendel sſohn Barthol— 
dy, Briefe von Friedrich von Gentz an Pilat. 
Leipz. (intereſſante Einblicke beſonders in die öſter— 
reichiſche Bolitit); — F. von Roenne, Hauptzüge 
aus ſeinem Leben und deſſen Abhandlung über 
die Vereinigten Staaten; (letztere ſehr bemerkens— 
werth; gute Biographie; außerdem eine Anzahl 
Kammerreden); — Der Tugendbund; aus 
den hinterlaffenen Papieren des Mitftifters Prof. 
Lehman. Berlin (are Auffchlüffe über. fein 
Weſen und feine Ziele); — Hüppe, Verfaſſung 
der Republik Polen; — Danz, „Aus Rom und 
Byzanz.” Vorträge; Weimar (lebendige, populäre 
Darftellung); — Kloftermann, die Hoffnung 
künftiger Erlöjung aus dem Todeszuftande bei den 
Frommen des Alten Teftaments ; Gotha, Berthes 
die Frage wird bejaht, große hebräiſche Gelehr- 
lamfeit); Frohſchammer, das Chriſtenthum 
und die moderne Naturwiſſenſchaft, Wien (bei 
aller Schärfe wenig Neues bietend); — Bid, 
Wörterbuch der indogerman. Grundſprache in ih— 
rem Beſtande vor der Völkertrennung; Göttg. 
(ein ebenſo intereſſanter als bedeutender Verſuch); 
— Dr. Frieder ich s Bauſteine zur Geſchichte der 
griech.rxom. Plaftit, Düſſeldf. (Detaillirte Beſchrei— 
bung der im Berliner Muſeum befindlichen Ori— 
ginale wie Abgüffe); — Woltmann, Holbein 
und feine Zeit, TH. 2. Leipzig. (Fortſetzung dieſes 
bedeutenden Werkes); — Hoffmann dv. Falk 
tersleben, Mein Leben. Aufzeichnungen und 
Erinnerungen; 4 Bde. Hannover (weitſchweifig 
und dem Verf. wenig Sympathie eriwedend) ; — 
Otto Rogquette, Kuginsland (eine Anzahl 
anfprehender Novellen); — Dingelftedt, die 
Amazone. Stuttg. (ſehr günftig beurtheilte No- 
; — Nabe, die Heimkehr vom Mondges 


by; — Lord Russel and the liberal party ; — 
Ireland ; The Skotch Reform Bill; — America; — 
nochmal The Bribery Bill; — Railway Companies; 
— Admiralty accounts. Allgemeine Artifel: 
Papal Woman (etwas ſcharf gegen den päpftlichen 
Erlaß über moderne weibliche Soilete); — The 
follies of travel; — Amateur detectives; — 
Dean Stanley onchurch and state; — Harrow, 
Rugby and the public schools Bil; — Gene- 
ral Grant and President Johnson; — Inter- 
national Boat-racing; — The Abyssinian Ex- 
pedition (die langjamen Fortſchritte ſcharf beur- 
theilend). — Reviews: Hook, Lives of the 
Archbichops of Canterbury, London, Vol, VI, 
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VII. 68, (Fortſetzung diefes umfaffenden hiftor, 
Werkes in gleich tüchtiger Weife, wie früher); — 
Nilsson, the primitive inhabitants of Scan- 
dinavia; third ed. London 68 (hödhjft intexeffante, 
umfangreihe Forſchungen über das alte Scandi: 
navien, bejonders das jett fog. „Stein-Zeitalter“); 

Cartwright, onthe constitution of papal 
eonclaves, Lond. 68 (ein mit großer Sadfennt- 
niß gefchriebenes Wert); — Legouve, Miss 
Suzanne, comedie en 4 actes, en prose. Paris 
68 (ein in Paris vielbefprochenes, neues Schau: 
fpiel, wegen jeines fittlichen Ernſtes und feiner 
Wahrheit engl. Lejernjehr empfohlen); Saumo- 
rez Smith, Obstacles to Missionary success 
among the Heathen, London 68 (eine Cam- 
bridger Preisihrift, aber ohne originale Forſchung 
und "elbftftändige Gedanken; die alten tauſendmal 
beiprochenen Gründe find überfichtlih zufammen- 
geftellt, ein neuer Weg zu ihrer Befeitigung aber 
nicht gezeigt); — Wood, Giants and dwarfs. 
Lond. 68. (Beichreibung und Geſchichte ſämmtli— 
her befannter Niefen und Zwerge von Polyphe— 
mus an! eine feltfame Palfion, ſolchen Gegen- 
ftand zu bearbeiten, — und doch), was findet heut 
zu Tage nicht feine Lefer!); — Burn, thehigh 
commission. 1865. (Halb Pamphletartig); Sh. 
Brooks, Sooner»or later, Lond. (eines der 
beftern Werfe des hefannten Romanſchriftſtellers; 
ſehr empfohlen); — endlich folgt nod eine Furze 
Beiprehung amerifan. Literatur: Lossing, 
pictoral history of the civil war in the U.-St, 
of America, (mit zahlreichen Illuſtrationen); — 
Hittel, the resources of California; — Tan- 
ney, History of the religious society of 
friends, from its Rise to the year 1828. 4 
Bde. (fehr, ja zu ausführlich, zumal für, weitere 
Leſerkreiſe); — Hodgson, the lives, sentiments 
and sufferings of some of the Reforms and 
Martyrs, before, since and indepedent of the 
lutheran reformation 67 (interejfant gejchrieben). 

Nr. 644. ®Bolit. Artikel: The ministry 
(überden legten Minifterwechjel); — Lord Derby; 

The Alabama Claims; — Lord Cairns and 
the court of chancery; — The Abssyninian ex- 
pedition; — Private Bill legislation; — Mr. 
Adams; — Convocation. — Allgem. Artikel: 
The proposed canonizations (von. Columbus 
und Seanne d'Are; jedenfalls eine ganz neue Art 
Heilige der kathol. Kirche); — The Pleasures of 
skipping; — Modern mothers (eine ernfte Mah— 
nung an die Mutterpflichten, deren Größe und 
Heiligkeit gegenüber modernem Leichtfirn reſp. Am— 
menwefen aufs ernftefte betont wird); The govern- 
ment and the education question (nochmal 
die befannte Frage beſprechend); — The trade’s 
union deputation to Mr. Gladstone; — Baby 
farming (Enthellung einer Londoner Nachtfeite) ; 
— Local taxation; — The greek kingdom and 
its proteetors (bittere hiſtot. Betrachtung über 
die Protectors!); — Lord Brougham and Dr. 
Cauvin; Sir Charles Barry and Mr. Pugin; 
— Reviews: Works of the Right Hon. Ed- 
mund Burke 14815; — The Trinity of Italy; 
or the Pope, the Bourbon and the Victor; 
being historical revelations of the past, the 
present and the future of Italy 1867 (ein felt- 
jamer Titel, aber im Buche jelbft jehr beherzigens- 
werthe Winfe); — Mr. Mill, England and Ire- 
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land; — Earl of Derby, the lliad of Homer 
rendered into‘ English blank verse. 6. Ausg. 
2 Bde. 1867 (neue Ausgabe der jchon hinlänglid) 
befannten „brilliant translation‘‘%); — Parkyns, 
Life in Abyssinia (ein friſch geſchriebenes und 
gerade jetzt beſonders intereifantes Bud); — 
Letters and Papers of the Reign ofHenry VIIl. 
(ef, Nr. 641); — Davis, Waiting for the Ver- 
diet. New-York 68; — The Charities of France 
in 1866. Bost. 1867 (wahrſcheinlich von Dr. 
Lawrence in Boſton; eine bortreffliche überfichtli- 
ce Zufammtenftellung deffen, was in der letsten 
Zeit für die franzöſ. Armen gejchehen ift, dabei 
zugleich) mit Hiftor. Nüdbliden bis zum erften 
Concil von Drleans 511; ein fehr verdienftliches 
Werk.) 

March. Nr. 645—648. — Die politiſchen 
Artikel des vorliegenden Monats beihäftigen ſich 
natürlich in erfter Linie mit dem „New Ministry“, 
mit Mr. Disraeli’s debut, zu dem die betreffen- 
den Kritiker nicht gerade eine freundliche Stellung 
einnehmen. Demnädft folgt Irland und Amerika, 
da8 „Blue Book on Abyssinia,“ — Preußen, 
Frankreich ꝛc. — Artikel, die zum großen Theil 
veraltet fein werden, wenn dieſer Bericht in die 
Hände unferer Leer gelangt. Bon gleichfalls 
ephemerem Werthe find die fpeciell englifchen 
Artikel über die Bankruptey Bill, die Govern- 
ment Railway Bill ete, auch die Berichte iiber 
die „pietures of the year“, „Monday popular 
concerts“ etc. Niht ohne nationalökonomiſche 
Bedeittung ift ein Artifel: Shopkeepers und deren 
Stellung zu den Cooperationsheftrebungen, in 
deſſen Verlauf auch auf die betrübende Thatſache 
hingewieſen wird, daß unter dem weiblichen Ge— 
ſchlecht ſich eine immer größere Abneigung gegen 
das Dienen und ein krankhaftes Verlangen nach 
ſelbſtändiger Etablirung als Putzmacherinnen, 
Kleidermacherinnen 2c. geltend macht. — Lud— 
wig von Batern (who in character was litt- 
le better than a feeble, selfish, singularly 
opinionated voluptuary) wird in feiner. Thätig— 
feit für die Kunſt trefflih charakterifirt. — Den 
übertriebenen Anbetern dev Civiliſation möch— 
ten wir einen geiftreihen Erceurs über die draw- 
backs of civilization empfehlen. Auch die an 
den ſchrecklichen Mordfall von Todmorden ge- 
knüpften Betrachtungen über „Murder“ dürften 
die Ueberſchätzung der Civilifation auf ein nüch— 
ternes Maß zurückführen. — Einen harakteriftiichen 
Beitrag zum höheren Unterrichtswejen enthält der 
Artifel: Mr. Farrar on classical education, — 
Biel Wahres und Beachtenswerthes — neben 
geiftreichen Webertreibungen und tendenziös un- 
wahren Behauptungen — enthalten die Artikel 
über die Frauen, die jet faft jede Nummer 
bringt, jo in Nr. 645: The priesthood of wo- 
man, in Nr. 646: The girl of the period, aus 
dem neuerdings viele größere deutſche Blätter Aus— 
züge gebracht haben und das eine — wie e8 
ſcheint, altjüngferlihde — Hand im London Sonr- 
nal kürzlich (Mr. vom 18, April) zu widerlegen 
verfucht hat; in Nr. 648: the future of woman, 
in dem namentlich die Frage des „woman’s en- 
franchisement” Golitiſche Gleichſtellung der 
Frauen) beſprochen wird. Wir werden auf diefe 
Artikel in unſerer demnächft erfcheinenden Umſchau 
in der Frauenliteratur — wie wir der 
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Kürze wegen alle literariſchen Erfheinungen über 7 


Frauenbildung, Frauenthätigfeit, Frauenemanci- 
pation 2c. nennen wollen — zurüdfommen. — 
Literarifhe Reviews. The life of David 
Garrick; from original family papers etc, By 
Percy Fitzgerald. 2 vols. — Ein gar zu licht— 
volles Charakterbild des großen Schaufpielers, das 
des Neuen nicht viel enthält. — Mabel’s progress. 
A novel. 3 vols. Ungeachtet vieler der weiblichen 
Novellendichtung anhängenden Müngel und Schwä- 
hen, die auch in diefem Buch herbortreten, doch 
beffer als die Durchſchnittsproduktion im Romans 
gebiet. — La Chine et l’Europe. Par Joseph 
Ferrari, membre du parlement italien. Paris, 
Didier & Co. Bemüht fi, nachzuweiſen, daß der 
Gang der hinefifhen und der der euro 
päiſchen hiftorifhen Entwidlung nit 
nur ftrift analog in feinem Charakter, ‚Fe 
auch iventifch der Zeit nach gewejen ſei. — Curio- 
sities of London: exhibiting the most rare and 
remarkable objects of interest in the Metro- 
polis. By John Timbs. Lond., Longmans & 
Co. Ein Bud, das mit großem Geſchick viele 
neue Momente der in der projaifhen Metropole 
ihlummernden Romantif enthüllt, — Histoire 
du Peuple Juif. Par Madame De Witt, nee 
Guizot. Ein ganz wiürdiges Seitenftüd zu Mil- 
man’s history of the Jews, aus dem die Ber- 
fafferin — wie fie felbft befennt — vieles ent- 
nommen. — Mission Life; or, the Emigrant 
and the Heathen. Zufammenftellung und Sepa- 
vatabdrud eines Mijftonshluttes, das aus allen 
Theilen der Welt abgeklärte und unparteiiſche 
Berichte über das Miffionswerf bring. — The 
Chimney Corner. By Mrs. Harriet Beecher 
Stowe, London, Sampson Low, Son & Mar- 
sion. Dreizehn Capitel, die allerhand fociale 
und häusliche Fragen (The Woman Question; 
— Dress; — A sermon on good health) in 
dialogifch belebter Weife und meift mit Unbefangen- 
heit gegen die Schattenfeiten des amerikaniſchen 
Charakters und Weſens behandeln. — Aus der 
„German Literature” wird u. a. Schenkel's 
neues Bibellericon empfohlen, deifen typogra- 
phifche und illuſtrative Austattung indes der eng- 
liſchen ähnlicher Werke untergeoronet genannt 
wird. — RR. 


Nuova Antologia di Scienze, Lettere ed Arti. 
Rivista mensile. Vol. Vll. fasc, IV. Aprile 1868. 
Firenze. Dee Sei: 

Eine reihhaltige Monatsfhrift, die herbor- 
ragende Männer unter ihren Mitarbeitern zählt. 

Der vorliegende Band beginnt mit der Fortjeßung 

einer im März begonnenen Abhandlung: L’Amore, 

le Donne e l’Egoismo nei Proverbi, von Atto- 

Vanucci. Indem die lateinifhen Sprichwörter, 

die von Liebe, Frauen und Selbſtſucht handeln, 

zu Grunde gelegt werden, zieht der Berf. zum 

Theil Höchft intereffante VBergleihungen mit den 

Sprüchwörtern anderer, alter und neuer er 

Wir finden von den leßtern engliſche, deutſche, 

franzöfifche, ſpaniſche, ſlaviſche, türkiſche, erh e, 

chineſiſche u. a. Sprüchwoͤrter, beſonders rei 

die Sprüchwörter der verſchiedenen italieniſchen 

Landſchaften und Mundarten zuſammengeſtellt. — 

Art. II: L’istruzione secondaria e il nuovo 

disegno di legge approvato dal Senato, von 
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Pasquale Villari. Eine Beiprehung des höheren 
Schulweſens in Italien, insbefondere der Gymna— 
ftelbildung. Es wird zunächft der Wunfch einer 
genauen Unterfuhung der vorhandenen Zuftände 
ausgejproden, ohne deren Kenntniß alle Reform— 
pläne im der Luft ſchwebten; bei der Beſprechung 
des neuen Geſetzes wird befonders der Punkt an— 
gegriffen, daß nach demfelben die drei erften Jahre 
des Gymnaſiums, der scuola tecnica (Realſchule) 
und der scuola normale (Schullehrerjeminar) in 
Einer Schule vereinigt fein jollten. Treffend 
wird die Schädigung, die die Ausbildung der 
Efementarlehrer durch ſolche Einrichtung erleiden 
muß, auseinandergeſetzt. Ferner ſei die Realſchule 
überhaupt nicht genau genug vom Gymnaſium ge— 
ſondert, der Curſus derſelben ſei zu kurz und 
ihre Bildung nicht gründlich genug, das Gymna— 
ſium hinwieder zu ſehr mit Realfächern überladen. 
Weiter wird beſprochen das Verhältniß von Gym- 
nafium und Lyceum, Fach- und Klaſſenſyſtem u. 
v. a. ſchließlich die Frage, ob es wohlgethan fei, 
wie das neue Geſetz anordnet, daß die Verwal— 
tung der Lyceen vom Staat auf die Provinzen 
übergehe. Verf. bedauert diefe Mafregel. Der 
Artikel giebt einen guten Einblick in italienische 
Berhältniffe auf diefem Gebiet. — Mit den italie- 
niſchen Univerfitäten hefhäftigt fih Art. 1: La 
liberta del Pensiero e la filosofia nelle Uni- 
versitäa Italiane, von Luigi Ferri, ein Weberblid 
über die philofophifchen Syſteme, die gegemwärtig 
auf den italienischen Univerfitäten vertreten find, 
mit Rüdfiht auf ihre verſchiedene Stellung zur 
Denkfreiheit umd demgemäß zu der Frage nah We— 
fen und Urſprung der Religion. Der Berfaffer 
zählt vier Schulen: die theologiſch-dogmatiſtiſche, 
vertreten durd die Proff. Peyretti und Paſſaglia 
in Turin, Paganini in Pifa u. a., die hegeliche, 
deren Mittelpunkt in Neapel ift, unter der Leitung 
von Augufto Vera und Bernardo Spaventa ; 
eine griftlich-idealiftifche, der Prof. Acri in Palerıno, 
Cantoni in Mailand u. a. angehören; und eine 
rationaliftifhe, die, freier ala Rosmint u. Gioberti 
und weniger abfolut als Hegel, theils dem Theis- 
mus fi zuneigt (jo Prof. Bertint in Turin), 
theil8 auf eine Menfchheitsreligion hinausläuft. 
(Aufonio Franchi in Mailand.) Der Art. befümpft 
befonders die erfte und zweite Nichtung vom 
Standpunkt eines theiftiihen Nationalismus aus. 
Art. IV: Due anni di Politica Italiana (vom 
Septembervertrag bis zur Befreiung Venedigs), 
beiprit das Buch des Erminifters Jacini „Ri- 
cordi ed Impressioni di Stefano Jacini” (Mai- 
(and 1868), das, was die äußere Volitif des Mi— 
niſteriums betreffe, eine brauchbare Gefhichtsquelle 
jei. — Weiter folgt die Fortſetzung eines ſchon 
im borigen a begonnenen weitihweifigen Ro— 
mans, der in Nom von 1846—1849 ſpielt, be— 
titelt : L’Ironia, von Paolo d’Alba, — Um jo 
intereffanter ift die folgende Geſchichtſchreibung des 
legten Garibaldifhen Zuges, von feinem Beglei- 
ter Giuſeppe Guerzoni: Studi militari sull’ uls 
tima campagna insurrezionale per Roma, deren 
erfter |Theil (Da Sinalunga ai Monti Pairoli) im 
Märzheft erihten. Theil 2 enthält die Erzählung 
der von den Brüdern Cairoli veranftalteten Recog⸗ 
noscirung gegen Rom, mit dev Abſicht, dem Auf- 
ftandscomite Waffen zuzuführen; den ausführlichen 
Bericht von der Flucht Garibaldis von Caprera 
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und die detaillirte Schilderung des Feldzuges bis 
zur Niederlage bei Mentana. — Art. VII ent 
hält eine genaue Darftellung der letten Tage 
des unglücklichen Kaifers Marimiltian von Mexiko, 
auf Grund eines in Merifo Ende 1867 gedruckten Me— 
morandums dev von dem Kaifer nah der Ein- 
nahme von Dueretaro zu Bertheidigern gewähl- 
ten Rechtsgelehrten Mariano Riva Palacio und 
Raffaele Martinez de la Torre. — Fernerer Ins 
halt: Der 2. Theil einer Abhandlung über das indu- 
ftrielle Leben Italiens: „die Werkzeuge,“ von 
Girolamo Buonazia; ein politifher Monatsbericht 
und ein ziemlid dürftiges Bolletino bibliogra- 
fico, aus dem nichts befonderes zu erwähnen ift. 
La civiltä cattolica. Anno decimonono. Qua- 
derno 431. (7. Marzo). 432, (14. Marzo) 
1868, Roma. 

Die bekanntlich von jefuitifhen Händen redi- 
girte Zeitichrift Bringt nad) dem Vorbilde der 
franzöftihen und deutihen 1. Leitartikel, 2. Bi- 
bliografta, 3. Cronaca contemporanea in jedem 
ihrer Hefte. La lettera ai suoi elettori 
del Generale Alfonso La Marmora 
(p. 513—521) gibt zu einer Beipredung Anlaß, 
wonad das ganze liberale Italien, voran il Ca- 
vour sia stato un furbo. — Necessitä del 
poter temporale provata dalla stessa for- 
mola liberale ‚‚Libera chiesa in libero stato (p. 
522—531), ein zweiter Artikel will doch nicht jo 
ganz die paradore Beweisführung eines Mr. Ver- 
meire-Magis unterſchreiben, daß gerade um 
die Trennung von Kirche und Staat in anderen 
Ländern durchzuführen, das Oberhaupt der Kirche 
in Rom die weltfihe Herrihaft führen müſſe. — 
La sede Romanae il Governo di Rus- 
sia (p. 532—47) gibt den Vorwurf Gortſcha— 
foffs, daß der Vicar Jeſu Chrifti "alle Schuld 
trage, natürlich dem vuffiihen Hofe zurüd. — J. 
Crociati di San Pietro. Scene storicte 
del 1867 (p. 548—565. 694—702) maden 
jeldft feinen Anſpruch auf hiſtoriſche Genauigfeit. 
Gli Odierni armamenti ossia la for- 
za surrogata al dirito (p. 641—647): 
wenn Macht vor Recht geht, jo wird Hobbes 
Recht haben, mit feinem Krieg Aller gegen Alle, 
— Saggio critico della Societäa Mas- 
sonicä (p. 648—65) widerlegt die falſchen An— 
ſprüche der Freimaurer auf hohes Alterthuun ih— 
res Ordens. — I nipoti di Sisto IV. (P. 
666—683) ein Berfuh auch diefen Mohren von 
dem Vorwurf des Nepotismus weiß zu wachen: 
er war uur fehr freigebig gegen feine Verwandten, 
Unter den Büheranzeigen ragt der Hirten— 
brief des Erzb. Manning von MWeftminfter, der 
ins Stalienifhe überſetzt ift, hervor (il centena- 
rio di S. Pietro ed il coneilio ecumenico). 
Man jchmeichelt fi, wie das Tridentiniſche Con— 
cil der Verbreitung des Proteftantismus einen 
Damm entgegengefetst habe, fo joll aud das in 
Ausfiht ftehende die Periode feines Abfterbens 
bezeichnen. In der Chronik der Zeit ſtehen 
außer ausländifhen Correfpondenzen Nachrichten 
über den Empfang des Grafen Arnim als Ge- 
fandten des Norddeutſchen Bundes, itber die Sen- 
dung der geweihten Roſe an die Königin von 
Spanien, Statiftifhes über den Kirhenftaat, der 
Inder verbotener Bücher und die Vorfhriften für 
die Toilette der römiſchen Damen, 
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Hiftorifhe Zeitihrift, Herausgegeben von Hein— 
vih von Sybel v. ö. Profeffor der Geſchichte 
an der rheiniihen Friedrih-Wilhelms-Univerfität 
in Bonn, Neunter Jahrgang 1867, Drittes 
und viertes Heft. 

1. Kaiſer Heintih VI. Bon E. Winkelmann 

[ein Effay, im Anſchluß an Tache's Bearbeitung, 

von dem Biographen Frievrihs 11. 2. Zur Kri— 

tif der Memoiren der Mad. Campan. Bon vd. 

Stodmar. 3. Die orientaliiche Politif des Für- 

ften Metternid. Bon 8. Mendelsjohn-Bartholdy. 

4. Der Sturz der Kryptocalviniften in Sachen. 

Bon Auguft Kluckhohn (nah archivaliſchen Quel- 

len, bejonders über Dr. Crakow's Martern, ein 

Beweis, daß viel weniger das dogmatifche Mo— 

ment die Melandthonianer verdächtigte, ala Ma— 

jeftatsbeleidigungen, wie fie dem Kurfürften er— 
ſchienen). 5. Entgegnung auf Maurenbrechers 

Antikritik. Von A. v. Druffel. 6. Zuſatz zu 

Druffels Entgegnung. Von W. Maurenbrecher. 

(Betrifft die letzten Regierungsjahre Carls V.) 7. 

Literaturbericht. 8. Beiträge zur Würdigung der 

ungariſchen Geſchichtſchreibung. Von Alexander 

Flegler. 9. Drei Bonner Hiftorifer. Von Hein— 

rich don Sybel. (Nectoratsrede: Niebuhr, dem 

die DBergegenmwärtigung vergangener Zeiten mit 
um fo lebhafterer Theilnahme gelang, je größere 

Begebenheiten er jelbft mit zerriffenem oder freu: 

digen Herzen durchlebte; Loͤbell, in dem der äft- 

hetifhe Zug dominirte, überall nad ausgleidhen- 
der Gerechtigkeit und gleichſchwebender Müßigung 
firebend; Dahlmann, für den es nur Eine gute 

Sache, deren Freunde und deren Gegner gab, alle 

drei Meifter der Forſchung, d. h. des unermüdli— 

hen, ftreng gejhulten und doch genialen, immer 
nen erfinderifchen Fleißes). 10. Die preußiiche 

Politik im, ſpaniſchen Erbfolgekrieg. Bon €, b. 

Norden. [Ergänzung zu Droyſen's viertem Theil 

aus holländiſchen Gejandihafts-Berichten. 11. 

Meberficht der polnischen geihichtlichen Literatur 

der letzten Jahre. 12. Literaturbericht. 


Unfere Zeit. April 1868. 

Fortgeſetzt find die Arbeiten über „Frankreichs 
Politif gegenüber der deutichen und italienifchen 
Frage”; „Defterreich feit dem Sturze des Mini- 
fteriums Shmerling“; „Oftpreußen und fein Noth- 
ftand von Edw. Kattner“. Der 3. Artikel über 
Frankreichs Politik 2c. behandelt die Zeit nad) dem 
Kriege von 1866 bis zum Eintritt der Verwick— 
lungen wegen Luremburgs. „Bis zum Beginne 
des Jahres 1866 hat der Kaijer immer noch die 
öffentlihe Meinung Franfreihs be- 
herrſcht; wenn auch feit Jahren nicht mehr ju- 
beind, fügte fie fi ihm doch willig, Während 
die gewaltigen Creigniffe jenes Jahres ſich vor- 
bereiteten, kriegeriſch in Scene gingen und zuletzt 
mit bedeutjamen Umgeftaltungen abſchloſſen, hat 
Napoleon der öffentlihen Meinung getroßt; vom 
Moment der Friedensſchlüſſe aber hat ex ihrer 
Strömung niht mehr zu widerftehen ver- 
mocht. Eine Politif des Schwankens und La— 
virens, Heinliher Conceffionen und Kleinficher 
Eigenwilligkeiten trat an die Stelfe des Herrichens 
und Troßens; die vielgerühmten großen Princi— 
pien wurden im ſtetem Wechſel angerufen und 
wieder verleugnet; der Moment war gekommen, 
wo der Kaifer die Geifter, die er jo oft gerufen, 
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nicht mehr los werden ſollte. . .. Es ift nicht 
mehr der Sieger von Sewaftopol und Golferino, 
e8 ift wieder der Abenteurer von Straßburg und 
Boulogne, der ung im der jet folgenden Epiſode 
vor Augen tritt“, Der 4. Artikel über Defter- 
veih behandelt den Sturz Beleredis. — Edw. 
Kattner weift nad, wie fehr Oftpreußen der Filr- 
forge der Negierung ebenfo lange feit 50 Jahren 
entbehrt Habe, als zwei neue Provinzen Aheinland 
und Weftfalen diefelbe in jo hohem Mae genoj- 
fen; wie z. B. der für die Hebung der weſtfäliſchen 
Eifeninduftrie eingeführte Schußzoll diejelbe In— 
duftrie in Preußen ruinirt habe. — Robert Wald— 
müller (Edouard Düboe) giebt „ein literariſches 
Portrait” des engliſchen Dichters Alfred Tennyſon. 
Richard Andree zeichnet unter dem Titel: „ein 
deutiher Maler in Abyffinien“ das Lebensbild 
des Malers Chriftoph Eduard Zander, welcher 
vor 20 Jahren feine anhaltiniſche Heimat verlieh 
und jchlieglih der erfte Wiürdenträger nad dem 
Könige Theodor und deffen nächſter VBertrauter 
geworden ift. Andree theilt am Schluß des Arti- 
kels die nunmehr thatſächlich widerlegte Meinung, 
daß die englifche Expedition feinen vorübergehenden 
Charakter haben werde. — Ein exfter Artikel über 
den „deutſchen Tabaksbau und die Tabaksſteuer“ 
behandelt die Kultur der Tabafspflanze und den 
Umfang des Tabaksbaues im Zollverein. — Außer 
einigen Nefrologen bringt das 7. Heft noch eine 
Revue der bildenden Künſte. eh 


Glaſer's Jahrbüder für Gejellihafts: und 
Staatswiffenfhaften. 51. u. 52 Heft (März, 
April, 1868). Sn 

Das 51. Heft beginnt mit einer Ueberſicht 
und Beiprehung der „Thätigfeit des Hau- 
jes der Abgeordneten in der Seſſion 

1867 — 1868”, in welcher ganz beſonders das 

Berhalten der conſervativen race in Betreff 

des Hannoverſchen Provinzialfonds einer. zuftim- 

menden Beleuchtung unterzogen wird. Gegenüber 
dem von liberaler Seite erhobenen Vorwurf, daß 
die diesjährige Seffion des Landtags eine befon- 
ders unfruchtbare geweſen fei, wird darauf Hinge- 
wiefen, daß „in der neuen Entwidlungsperiode, 
in die wir eingetreten find, zunächſt viele Ein- 
zelverhältniffe ausgeglichen werden müffen, ehe 
die Dinge für umfaffende neue Öeftaltungen reif find“, 

— 68 folgt ein Bericht „vom erſten Congreffe 

norddeuticher Landwirthe“, gegen den bie Behörden 

mißtrauiſch, die Preſſe lau ſich verhalten, der 
eben darum aber genöthigt war, fih von allen 

Ertravaganzen frei und fich jelber in Zudt und 

Ordnung zu halten, jo daß denn diefer erfte Anz 

fang einen tüchtigen Weiterbau berfpricht. — So— 

dann enthält dies Heft eine Fortjegung der von 

Zeit zu Zeit gegebenen ſtatiſtiſchen Mittheilungen, 

und ſchließlich eine Fortſetzung der früheren „Briefe 

confervativer Freunde”, diesmal aus anderer Feder, 
worin die bei Gelegenheit der Verhandlungen über 
den hannoverſchen Provinzialfonds prafiiih auf- 
getauchte Frage: „in wie weit darf die conſerva— 
tive Partei der Pegierung Sr. Majeftät des 

Könige Oppofition mahen?“ dahin. beantwortet 

wird, daß, diejelbe zwar anderer Meinung fein 

könne, auch diefe Meinung in loyaler Weiſe in 

Programmen, auf der Tribüne, oder am beften 

auf dem Wege privater Vorftellung bet den maf- 
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gebenden Perfonen ſich ausſprechen, aber nie alg Op- 
pofitionspartei auftreten dürfe. „Bleiben ihre 
Vorftellungen ohne Erfolg, erklärt die Negierung 
mit Beftimmtheit: das und dasımufß fein, jo bleibt 
nichts übrig, als fich unterzuordnen, um der Welt 
nicht das Spectafel einer gegen den königlichen 
Willen fümpfenden füniglihen Partei zu geben. 
Denn wo es gilt die königliche Autorität auf alle 
nur mögliche Weife zu ftüßen, darf nichts ger 
ſchehen, was das Anfehn der Kön. Negierung 
herumterziehen oder gar die Unverbrüchlichkeit eines 
königlichen Wortes in Frage ftellen könnte“. — 
Gegen dieje Auffaffung Spricht ſich der Heraus- 
geber jelbft zu Anfang des 52. Heftes aus, injo- 
fern das Recht zu einer ſachlichen Oppofition 
nicht geleugnet werden fünne, eine Oppofition aber, 
welche eine Mipbilligung des Verhaltens des Mi— 
nifteriums enthält, nur in den Fallen eintreten 
fünne, im welden das Miniſterium auf eigene 
Verantwortung, d. h. ohme vorherige Berathung 
mit der Landesvertretung gehandelt hat, in welden 
Fällen es dann zum Nücktritt des Minifteriums 
oder zur Auflöfung des Yandtages kommen müſſe, 
wenn eine nachträgliche Zuftimmung nicht zu er 
zielen jei. „Es kann aber auch davon Ausnah- 
men geben“, — Weiter giebt Dr. Muther in 
Roſtock im 52. Hefte eine rechtshiſtoriſche Skizze 
über „Urjprung und Entwidelung des gemeinen 
deutſchen Civilproceſſes“, deren Zwed es ift, einige 
Rejultate fiir die Legislatur zu begründen, daß es 
3. B. wünjchenswerth jet, wenn gegenüber der 
großen Thätigkeit der Partienlargejetgebung die 
Bundesgeſetzgebung ſich der ferneren einheitlichen 
Entwidelung des Procegrehtes annehme; daß 
Vorausſetzung jeder wirklichen Umgeftaltung des 
Procefrechtes eine Reform der Gerichtsverfaj- 
fung jei u. a. — Daran jchließt ſich eine hiſtoriſch— 
kritiihe Abhandlung des Prof. Dr. Belfer- in 
Greifswald „über das Geſetz, betreffend die Ein- 
führung von Grund- und Hypothekenbüchern und 
die Berpfändung von Seejhiffen in Neuvorpom— 
mern und Rügen“. Den Schluß der Abhand- 
tungen bildet ein aus dem Franzöfiichen frei 
übertragener Dialog zwiſchen einem Amerikaner 
und einem Franzoſen über „Frankreichs politiiche 
Zukunft“, den die Nedaction als Zeichen der Zeit 
und Beijpiel deſſen, was in Parts heute gejagt 
werden darf, aufgenommen hat. Berf. dejjelben 
ift Charles Dolfuß, welder ihn in der. Revue 
moderne veröffentlichte (1. Aug. 1867), Das Heil 
der politiſchen Zukunft Frankreichs macht der 
Amerikaner abhängig von der Decentralijation der 
Verwaltung, der Trennung von Kirche und Staat, 
der Abſchaffung des ftehenden Heeres. — Der 
Literaturbericht der beiden vorliegenden Hefte 
umfaßt: Philoſophie. H. Späth, Welt und 
Gott. Grumdzüge einer die Gegenjüte dev Neu- 
zeit in fich verarbeitenden theiftiichen Weltanſchau— 
ung. Berlin 1867, Bon diefer Schrift wird zu— 
nächſt eine gute anfprechende Darftellung gerühmt. 
Sodann aber bleibt dem begabten DBerf. das Ver— 
dienft, den Materialismus, den Naturalismus und 
den Pantheismus in ihrer Ungenüge geiftreid) nach— 
gewiejen zu haben, — Franz Splittgerber, 
Schlaf und Tod nebſt den damit zujammen- 
hängenden Erſcheinungen des Seelenlebens. Halle 
1866. Der Verf. bedient fich mit nicht gewöhn- 
licher Umfiht und Bejonmenheit der inductiven 
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Meihode, womit die Einfachheit, ungekünftelte 
Natürlichkeit und Klarheit feiner Sprade in Ein- 
Hang fteht.—Dr. Sriedr. Ueberweg, Grund- 
viß der Geſchichte der Philoſophie von 
Thales bis auf die Gegenwart. 1. Ih. 3. Aufl. 
Berlin 1867. Gründlichkeit und Vollſtändigkeit 
werden gerühnt, Mangel an Friſche und Leben- 
digfeit der Darftellimg beklagt. — Lichtſtrahlen 
aus den Werken J. G. Fichte's, G. Forfter’s, 
Göthe's, Herder's, W. v. Humboldt's, Fr. Schleier- 
macher's, A, Schopenhauer’s, Shakeſpeare's. Leipzig 
1852 — 1867. Eine willkommen zu heißende 
Sammlung, deren Fortſetzung gewünſcht wird, — 
G. A. Lindner, Lehrbuch der empiriſchen Pſycho— 
logie als inductive Wiſſenſchaft. 2. Aufl. Wien, 
1868. Verf. ift ein Schüler Herbarts und bietet 
in einzelnen PBartieen recht viel Beachtenswerthes, 
Lehrreiches und Förderlihes.— Dr. M. A. Drbal, 
Empirifde PBiyhologie. Wien 1868, 
Ehenfalls der Herbart'ihen Schule angehörig, und 
bfeibt in Rückſicht der Klarheit der Darlegungen, 
der Genauigkeit der Begriffe und der Feinheit der 
Unterjuchungen nicht hinter dem geadhtetften Werke 
diefer Schule zurück. 9, 8. 9. Delff, Cäcilie, 
oder von der Mahrheit des Weberfinnlihen. Ein 
Geſpräch. Hufum, 1867. Talentvoll; bewegt 
fi) im Umkreiſe der tieffinnigen Ideen Baaders, 
nur in gewandteren, anfprechenderen Formen, — 
9 Ritter, Philoſophiſche Paradoxa. Leipzig, 
1867. Eine Fülle finnvoller, fruchtbarer Gedan- 
fen. — Stantölehre. Die Stellung der 
deutijhen Standesherren feit1866. Nad) 
den Forderungen des Rechts und der Politik, 
Berlin 1868. Neue, geiftvolle und gründliche 
Behandlung des Gegenftandes, anfprechende Dar- 
ftelung. — Wirthſchaftslehre. Dr. 3. Statern, 
die volkswirthſchaftliche Aufgabe der landwirth— 
ſchaftlichen Hypothefen-Credit-Inftitute u. Grund: 
züge für die nothwendige Reorgantjation derſelben. 
Berlin, 1868. Verfehlt. — Dr. Lette, das land- 
wirthſchaftliche Credit und Hypotheken-Weſen. 
Berlin, 1868. Hat eine mehr theoretiihe als 
praftiihe Haltung, und ift mehr eine Zuſammen— 
fafjung im Schwange gehender Anfichten, als eine 
Unterfuhung der Urſachen der Ereditnoth ꝛe. Der 
Recenſ. kann dem Verf. nicht zuftimmen. — 
Rechtslehre. Es wird über einige Ueberſetzun— 
gen deutſcher rechtswiſſenſchaftlicher Schriften in 
fremde Sprachen Mittheilung gemacht, und außer— 
dem „R.Kloſtermann, das geiſtige Eigenthum 
an Schriften, Kunſtwerken und Erfindungen nach 
preußiſchem und internationalem Rechte darge— 
ſtellt. 1. Allgem. Theil. Verlagsrecht und Nach— 
druck. Berlin 1867,“ beſprochen, und trotz man— 
cher Mängel z. B. in dem über das Mittelalter 
Geſagte, als ein dankenswerthes Unternehmen 
bezeichnet. — Geſchichte und Statiſtik. Dr. G. 
L. Schmidt, Juſtus Menius, der Reformator 
Thüringens. 2Bde. Gotha 1867. Flüchtig gear- 
beitet, ſchöpft aber zum Theil aus noch unbenutz— 
ten archivaliſchen Quellen und iſt daher ein wich— 
tiger Beitrag zur Reforimationsgeihichte, — 
Dr. E. M. Lambert, die ältere Geſchichte und 
Verfaſſung der Stadt Erfurt. Halle 1868. Sorg— 
fältig und unparteiiſch; ſtellt den mittelalterlichen 
Kampf zwiſchen dem Stadtfürſten und der ſtädti— 
ſchen Ariſtokratie vom Standpunkte der hiſtoriſchen 
Rechtscontinuität dar. — Dr. F. W. Schirr— 
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macher, Urkundenbud der Stadt Liegnitz und 
ihres MWeichbildes bis zum Jahre 1455. Liegnit 
1866. Umfihtig angelegt und geſchickt ausgeführt. 
Dr. 8. Haſelbach, der niederöfterreichiiche 
Bauernfrieg am Ende des 16. Jahrhunderts. 
Nach bisher unbenutten Urkunden. Wien 1867, 
Eine jorgfültige Monographie. — Aus dem könig— 
ih Preußifhen Staatsanzeiger für 1867, 2, 


Ein Blick in die deutſch-amerikaniſche Literatur. 


Jahrg. Berlin, 1867. Gewährt über viele Ber- 
hältnifje des Staates Aufſchluß und Belehrung. 
— A. W. Ritter von Zerboni di Spo- 
jetti, der Orient und feine eulturgefhichtliche Be- 
deutung. Peſt. Regt Sehr zum Nachdenken ar 
troß mancher Abjonderlickeiten des Berf., und 
gefällt durch die LXebendigkeit und den Schwung 
der Darftellung. 


Ein Blick in die dentfc-amerikanifhe Literatur. 


Es ift uns zufällig Gelegenheit geboten, ei- 
nen Blid auf die Novitäten der deutjchen Litera- 
tur in Amerika zu werfen, und wir glauben un— 
jern Leſern einen Gefallen zu thun, wenn wir 
fie mit und einmal hineinbliden laffen. Im All— 
gemeinen dürfen wir uns freuen, daß aud in 
der neuen Welt ein fo reiches geiftiges Leben 
herrſcht; es ift darımter jo mande Forſchung, 
die auch für uns Sntereffe hat, und jo mande 
Blüthe, die des Verjegens aud in unjern Boden 
wol werth ift. Wir gedenken, wenn fid) die Ge- 
legenheit bietet, jolhe Einblide von Zeit zu Zeit 
zu wiederholen, ohne ung indeß, bet der ſchwieri— 
gen Beihaffung des Stoffes, irgend wie dazu 
verpflichten zu fünnen. Es werden joldhe Ueber- 
fihten aud) immer nur fragmentariih jein fün- 
nen, aber jelbft in diefer Geftalt des Intereſſes 
nit entbehren,. Im Allgemeinen fei die Bemer- 
tung vorangefhict, daß troß der überall durch— 
ihlagenden Stammeseinheit, die fih auch in 
Wort und Gedanken fundgibt, doch die deutjch- 
amerikanischen Preßerzeugniffe einen fremdartigen 
Duft angenommen haben; der Ausdrud ift für 
unfer Ohr häufig etwas fteif und überſetzungs— 
artig, der Gedanke vielfah durd die eigenthüm— 
lihen -VBerhältniffe der neuen Welt modifizirt; 
oft Hat er aber dadurch etwas friſches und groß- 
artiges gewonnen. 

Aus dem Gebiete der theologifhen Literatur 
liegen uns vor: 


Moldehnke, Prof. Ed. F. Darftellung der 
modernen deutſchen Theologie vom luther. 
Standpunkte aus. Vortrag, gehalten bei der 
23ten jährlihen Berfanmlung der deutjchen evang.- 
luther. Synode von Wisconfin, den 23. Juni 
1865. Watertown, Schnellpreffendrud der Welt- 
bürger-Offiein, 1865, 12 Sgr. — Ein feines 
Hefthen; aber e8 zeigt eine genaue Bekanntſchaft 
mit dem neueften Stande unſerer proteftantiichen 
Literatur in Deutihland. Der Standpunct des 
Berfs. ift der fymboltsch-lutherifche, und von die: 
jem aus beurtheilt ev die Erſcheinungen der dog- 
matifhen Literatur ſehr ſchlagend und conjequent, 
und hat eine Gabe, diejelben mit wenigen Stri— 
hen gut zu cdharacterifirem Dabei ift die 
Darftellung durchaus würdig und ernſt ges 
halten. 


Nait, Dr. Wild. Chriſtologiſche Betrach— 
tungen nad Dr. v. Ooſterzee's Bild Ehriſti. Cin— 
cinnati und Chicago, Poe und Hitcheod, New— 
Hort, Carlton und Porter, St. Louis, Frey. 
1867, — Ein feines, auch äußerlich jehr anftän- 
dig ausgeftattetes Werk, vom gläubig reformirten 


Standpunet aus (dev Verf. ift biſchöfl. Methodift) 
voll gediegener theologijher Speculation und doch 
dabei erbaulich. 


Die Geburts: und ee uns 
fered Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. Nach 
harmoniſcher Zufammenftellung der Berichte des 
Matth. Mareus und Lucas erklärt von Joh. 
Calvin. Ein Bruchſtück aus den neuteftamentli- 
hen Comment. des Reformators. Deutſch bear- 
beitet von Dr. Eugen Matthieu. Cleveland, O. 
Drud des ev. ref. Buchvereins. 1866, 1 thlr.— 

Der Berf., reform. Prediger in Ponmern, 
reicht diefes gut bearbeitete Buch den amerifani- 
ihen Glaubensgenoffen als eine theologiſche brü- 
derlihe Gabe. 


Hahn, 3. G. Lehre von der Erbfünde, 
freiem Willen, Gnadenwahl, Geſetz, Glauben und 
guten Werfen, der Perfon Chrifti und den Sa— 
ceramenten, wie folhe in den Schriften Dr. M. 
Luthers, Melanchthons und Breutzius zu finden 
ift. Nebft einer Beleuchtung der Concordienfor- 
mel. New-York, Radde. Philadelphia, Rade— 
macher. St. Louis, Frankſon und Weſſelhöeft. — 
Der Verf. nimmt an, daß die ächt lutheriſche 
Lehre, wie fie in den ächten reformatoriſchen 
Schriften gefunden werde, durch die Concordienfor- 
mel verderbt und papiftiich verböfert worden jet, 
und will diefelbe wieder herftellen; wobei er, in 
der Art des anglicanifirenden amerikaniſchen Lu— 
therthums auf allerlei Abwege zum Caloinismus 
geräth. Für die Kämpfe, die unſere lutheriſchen 
Brüder in Amerifa zu beftehen haben, jehr in- 
ftruetiv. Daß aus den früheren Schriften ber 
Reformatoren Stellen aufzutreiben find, die nod) 
nicht der fpäteren jhärfer formul, dogm. Termino- 
logie fi bedienen, ift ja lüngft befannt; aus 
folden werden dann künſtlich Widerſprüche heraus 
Ipintifirt. 

Schieferdeder, G. A. Geſchichte der erſten 
deutſchen lutheriſchen Anſiedlung in Alten— 
burg. Perry Co. Mo. Mit beſonderer Berüd- 
fihtigung der dortigen kirchlichen Bewegungen. 
Geſchrieben zur 2öjährigen Gedächtnißfeler der 
Gründung Altenburgs. 1864. Drud und Ber- 
lag des Seminars Wartburg, Clayton Co. Iowa, 
1865. — Intereffante Beiträge zur Geſchichte 
der ftephanfchen Auswanderung. Die „lirchlichen 
Bewegungen“ beziehen fih auf die Differenz des 
Verfs. mit den Mifjouriern über das Millennium 
die mit dem Ausſchluß defjelben von der Synode 
— als: erh * nordameri⸗ 
aniſcher Kirchengeſchichte. Zur vergeffen i t 
daß der Verf, eine oratio pro —— 
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Stevens, Dr. Abel. Geſchichte der bifhöfl. 
Methodiftenfirhe in den Ber. Staaten von 
Nordamerifa, Frei aus dem Engl. überjett vd. 
5. Liebhart. Cineinnati und Chicago, Poe und 
Hithcod, 1867, Mit dem Bildniß Thomas 
Rafins. 1. Bd. Die Gründung des amerifar. 
Methodismus, — Eine ſehr eingehende, gut ge— 
—— und gut ausgeſtattete kirchengeſchichtliche 
Arbeit. 


Walther, C. F. W. Die rechte Geftalt einer 
vom Staat unabhängigen evangeliſch-lutheriſchen 
Ortsgemeinde. St. Louis, Mo. Wiebuſch und 
Sohn, Zu haben bei M. C. Barthel. — Dar— 
legung der Grundfüte dev Miſſouriſynode in Bes 
treff der Berfafjungsfragen, über die rechte Ver— 
einigung des Lutheriih-jymbolifhen Amtsbegriffs 
mit dem recht evangeliihen Gemeindeprincip; und 
Begründung diefer Lehre aus den luther. Be— 
kenntnißſchriften und. Privatſchriften orthodoxer 
Theologen. Eine treffliche Arbeit. 


Mueller, Joh. (Prediger der niederländ. reform. 
Kirche zu Silver Creek, Illinois) Lehre und 
Troſt. Predigten. Cleveland O. Rütenik. 1865. 
19/3 thlr. — Erbauliche, treffliche Predigten eines 
gläubigen Presbyterianers. 

Seibert, Dr, George C. Die ſchrecklichen Ver— 
brechen unſerer Tage in den Augen des moder— 
nen Aberglaubens und Unglaubens, und im Lichte 
des Wortes Gottes. Ein Beitrag zur Löſung 
der Frage nach dem Verhältniß Gottes zum Bö— 
ſen in der Welt überhaupt. Philadelphia, J. 
Kohler. — Eine Art Theodicee; das Buch er— 
zühlt die grauſenhaften Verbrechen, die auch durch 
unſere Tageblätter berichtet worden ſind (darun— 
ter den Mord Lincolns, und zeigt, wie Gottes 
Borjehung mit folhen Ereigniffen ſich wol verei- 
nigen läßt, gegen die z. Ih. gottesläfterlichen 
Conſequenzen, welche die vadicale Prejje aus the 
nen gezogen. Der Verf. ift Presbyterianer, und 
huldigt nicht dem jchroffen Prüdeftinationsbegriff. 
Das Büchlein ift etwas fteif gejchrieben, aber 
von tief chriſtlichem ernſtem Geifte durchweht, 
und läßt interejfante Blide in die amerikaniſchen 
Lebens- und Rechtsanſchauungen thun. — 

Die geſchichtlichen Werke, die uns vorliegen, be— 
ſchäftigen ſich lediglich mit amerikan. Ereigniffen. 
Das umfaſſendſte iſt: 


Froſts, Joh. Illuſtrirte Geſchichte der Ver. 

Staaten Amerikas. 4. Aufl. Philadelphia. 
Schäfer und Koradi. 1865. Flgg. a Lief. 8 ſgr. 
— Die Geſchichte ſelbſt iſt ſehr detaillirt und 
genau erzählt, und das Werk eine Hauptquelle 
der nordamerikan. Geſchichte. Die Illuſtrationen 
ſind aber ſchlechte Holzſchnitte. 


Tomes, Robert. Der Krieg mit dem Sü— 
den. Geſch. der großen amerifan. Rebellion. 
Illuſtrirt. New-York, Birtue und Norfton, in 
Lieff. — Sehr eingehende Schilderung der diplo- 
matiſchen und kriegeriſchen Kämpfe und Verwid- 
lungen, mit Begeifterung für die Union gejchrie- 
ben, ausgeftattet. Die Illuſtr. find, Pläne 
und Portraits in Stahlſtich, ziemlich gut. 

Abraham Lincoln. Sein Leben und feine 
öffentlihen Dienfte. Nad dem Engl. von Hana— 
ford, frei bearb, von Jul, Würzburger. New- 
York, Haafis und Lubredt, — Ein mit Liebe ge- 
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ihriebener, gut ausgeftatteter Panegyrieus auf 
den ermordeten Präfidenten, der viel intereffantes 
geihichtlihes Detail enthält. 

Auch die Unterhaltungsliteratur zehrt nad 
den ung vorliegenden Proben zumeift von dem 
kürzlich vollendeten Kriege, Wir erwähnen: 

Leonhart, R. Nord und Süd im Krieg und 
Frieden oder Samen aus der jüngften Revolu— 
tion. Pittsburgh Pa. Selbftv. des Verf. — 
Lebendige draftiihe Schilderungen des Soldaten- 
und Farmerlebens; natürlich mit den nöthigen 
Romaningredienzien; zuweilen etwas englifch ſtei— 
fer Styl, aber recht hübſch zu leſen. 

Leonhart, R. Abentheuer eines deutſchen 
Soldaten in Virginien. Novellette. Pittsburg, 
Hoffmann und Bro. 1863. 13 thlr. — Von 
demfelben Verf. eine kleine Geſchichte aus der— 
ſelben Zeit. 


Domſchke, Bernhard. Zwanzig Monate 


in Kriegsgefangenſchaft. Erinnerungen. Mil 
waufee 1866. Berl, von Coleman, — Auch 


vecht Tebendige intereffante Schilderungen, mit ei- 
nem Anhang ühnliher Art. 


AUbenthener unter Den Indianern oder: 
Ina's Gefangenschaft unter den Wilden umd ihre 
wunderbare Befreiung. Frei nad dem Engl. 
Pittsburg, Hoffmann und Br. 1863. %s thlr, 
— Eine hübſche Epifode aus dem Farmerleben, 
die an Coopers Romane erinnert; die Zeit gegen 
Ende des vorigen Jahrhts. 


Chriſtliche Soldatengeſchichten aus alter 
und neuer Zeit. Amerifan. Tractatgejellih. New- 
York. — Eine jehr nette Sammlung, die wol 
dem Wunjhe, den Kriegern, der Der. Staa— 
ten hriftliche, interefjante Lectüre zu bieten, ihren 
Urjprung verdantft. 

Im Gebiete der Voefie begegnen uns zunächſt 
zwei Sammlungen, in denen wir gute alte Freunde 
wieder finden: 

Simonfon, Prof. L. Deutſches Balladen: 
bu, eine Samml. Balladen, Nomanzen und 
fleinerer Gedichte von Göthe, Schiller, Bürger, 
Uhland, Schwab, Körner u. j. w. Mit Lebens— 
ſtizzen, Einltg. und fjonftigen Anmerkg. Bofton, 
de DVries, Cbarra und Co. 1865. — Das 
Buch führt auch einen engliihen Titel und die 
ungewögnlicheren und ſchwereren Wendungen find 
in den Anmerkgn. engliih erklärt. Die Samm— 
fung ift gut gewählt und elegant ausgeftattet. 

Weſtentaſchenvolksliederbuch. 12. Aufl. 
Philadelphia, Schäfer und Koradi. — Unfere al 
ten Burjchen-, Commers- und Trinklieder, auch 
die Gedichte aus der Sturm- nnd Drangperiode 
nebft einzelnen uns bisher unbekannten, die ame- 
rikaniſch-demokratiſchen Geift athmen, und zum 
Theil wol in Amerifa von politiihen Flüchtlin— 
gen herrühren mögen. 

Bon einheimifher amerifanifcher Poefie lie- 
gem ums vor: 

Fick, Hermann. Hebet eure Häupter auf. 
Troſt- und Erwedungslieder für die Chriften- in 
diefer letsten betriibten Zeit. St. Louis Mo, 
Wiebufh und Sohn. 1864. — Reihen ſich wilr- 
dig dem beten an, was Deutſchland an riftli- 
her Poeſie geliefert, 
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Schnake, Friedrid. Unabhängigkeitser— 
klärung der vereinigten Staaten von Amerika— 
Ein dramatiihes Gediht. St. Louis. New-York 
und Philadelphia. Lammers und Co, 1864, — 
Ein Drama von 353 enggedrucdten Seiten in 
Samben, mit Gejhid und Talent gejchrieben. 
Die Handlung ift lebendig und führt die bedeu- 
tendften Perfonen der Zeit an uns vorüber. 

Zapf, Philipp, Hiob. Ein dramatiſch-didaetiſches 
Bid aus dem Meorgenlande. Brooklyn. N.-)). 
1866. — Die Geſchichte Hiobs dramatifirt, nicht 
ohne Geſchick, aber mit jehr willkührlichen Ein- 
tragungen umd Abänderungen, in geveimten 
Jamben. 


Vier amerikaniſche Gedichte (von Allan 


Poe und James Ruſſel Lowell) metriih ins 
Deutjche überjegt von Carl Theodor Eben, Phi- 
Yadelphia, Leupoldt. 1864, — Die Ueberjegung 
ift fließend, den Gedichten ſelbſt haben wir feinen 
Geſchmack abgewinnen fünnen. Das Bud ift 
elegant ausgeftattet. 

Bei diejer Gelegenheit erwähnen wir aud 
zweier größerer muſikaliſcher Productionen, die 
unferm deutihen Geſchmacke faft als Curioja er- 
fheinen würden. Das eine Werk ift: 


Die Union Choral Harmonie, enthaltend 
drei- und vierſtimmig ausgejeßte Melodien mit 
deutſchem und englischen Texte, ſowohl zum Ge— 
brauche beim öffentlichen Gottesdienfte aller rift- 
Yihen Eonfeffionen, als aud fiir Singſchulen und 
Privatgefellihaften. Bon 9. C. Eger, Phila- 
delphia, Pa. Schäfer und Koradi, — Die 12, 
Aufl. diejes Buches bezeugt, daß es in Amerika 
großen Eingang gewonnen haben muß. Es ift 
eine merhvirdige Sammlung, denn es finden fich 
in ihr eine Reihe der beften Choräle unferer 
Kirche mit allerlei weltlichen Liedern vermiſcht, 
die ung in einem für dem gottesdienftlichen Ge— 
brauch beftimmten Choralbuche allerdings fremd— 
artig anschauen; z. B. Freude jhöner Götterfun- 
fen; — Herz mein Herz, warum jo traurig. — Es 
kann dod nicht alles jo bleiben; — Was ift der 
Menſch, halb Thier Halb Engel; — u. ſ. w. Den 
Anfang macht eine Furze Anleitung zum Geſange; 
der Notendrud hat ein uns ungewohntes Anjehen, 
der Satz entipricht auch deutihen Anforderungen 
an Correctheit nicht. Eigenthümlich ift auch die 
Bezeichnung der Lieder (oder der Melodien ?), 
die wohl nur ein eingeweihter Amerikaner ver- 
ſteht. Es muß aber doch in der neuen Welt ei- 
nem Bedürfniß Tentjprehen, dafür zeugten die 
wiederholten Auflagen, 

Das zweite führt den Titel: 

Auswahl ifraelitifher religiofer Lieder 
in Mufif gejest von Wilhelm Fiſcher. 2. Aufl. 
Philadelphia, Schäfer und Koradi. — Der Berf. 
tadelt den jchleppenden chriftlihen Choralgejang, 
und aud der rhythmiſche entipricht feinen mufifa- 
lichen Bedürfniffen nicht. Dafür bietet er eine 
Reihe von ihm jelbft gefetter religiöſer Gefünge. 
Der Tert befteht aus Pſalmenanklängen und 
moralijh-vationaliftiichen Reflerionen, die ſich nur 
jelten zu wahrer PBoefie erheben, 3. B. 

Unfre ganze Seele fühle 

Sid) zu neuer Luft erhöht, 

Immer nahen wir dem Ziele, 

Wo der Lohn des Fleißes fteht; (IN) 


Ein Blick in die deutſch-amerikaniſche Literatim. 


Laßt den Vorſatz, gut zu fein 

Heute wieder uns erneun! 
Und ähnliches, Der Sat ift nicht ohne Sinn 
für das Melodifhe und einfach, aber die Melo- 
dien zu weich und avienartig, und zuweilen, ja 
öfter trivial und leirig. Es ift aud ein Kunft- 
ſtück, ſolche Neflerionen in Muſik zu jegen! Für 
die Unkundigen find Vor- und Naͤchſpiele hinzu— 
gefügt. Eine eigenthümliche muſikaliſche Erſchei— 
nung, aber eben nicht geeignet, uns einen hohen 
Begriff von den Anſprüchen beizubringen, die man 
in Amerika an Compofition macht. Mit unſeren 
Choralmelodien find fie auch nicht im entfernteften 
zu vergleichen, und verhalten fi) zu ihmen wie 
Waſſer zu Wein, 

Endlich erwähnen wir nod) einiger unter feine 
der bisherigen Rubriken zu bringende Erſcheinun— 
gen, die nicht ohne Intereſſe find: 

Glarner, Friedrid. Amerikaniſches Gar: 
tenbud oder practijhes Handbud zum Gemüfe-, 
Obſt- und Weinbau. Philadelphia, Schäfer und 
Koradi, 1867. — Ein jehr practiiches und tüch— 
tiges Werk, klar und faßlich gejhrieben, und un- 
gemein reichhaltig. Intereffant ift die Berglei- 
Hung mit unfern Gartenbücher, theils weil uns 
manches Neue entgegentritt, theils in Bezug auf die 
Namengebung und die verichtedene Methode 
der Gartencultur. Das Bud ift gut ausge— 
ftattet, 


Querner, Dr. Emil. Der Selbftarzt, oder 
Doctor und Apothefer im eignen Haufe. Medi- 
ziniſch-chirurg. Handbuch für das Volk. 3. Aufl. 
Mit erläut. Abbildg. Philadelphia und Leipzig, 
Schäfer und Koradi, 1867, — Ein alphabetiſch 
geordnetes, klar und verftändlid die Symp— 
tomif und die Heilmethoden abhandelndes Hand- 
buch; gewiß für dem oft meilenweit vom Arzt ent- 
fernten Farmer eine große Wohlthat. Der Homdo- 
pathie ift der Verf. nicht Hold, 

Haas, J. C. Geographie von Amerika 
und insbejondere von den Ber. Staaten. 3. Aufl. 
Philadelphia und Leipz. Schäfer und Koradi, 
1867. — Kurz und bündig, intereffant, weil 
nad den neueften ftatiftiichen Anfnahmen gear- 
beitet. 

Felſenthal, E. Jüdiſches Schulweſen in 
Amerika. Ein Vortrag. Chicago, Heuniſch. 
1866. 2/5 thlr. — Bericht über den (nicht eben 
vortheilhaft geſchilderten) Zuſtand des jüdiſchen 
Schulweſens und Vorſchläge zu feiner Hebung, - 
Der Berf. ift gegen jüdiſche Confeſſionsſchulen, 
(die wollen nur die Reactionäre); die Judenkin— 
der jollen die confeſſionsloſen Staatsſchulen beju- 
hen, und in Sabbathsſchulen in der Religion 
unterrichtet werden. Gr hält es troß feines kos— 
mopolitiihen Standpuncts fiir nothwendig, daß 
das Judenthum in feiner nationalen und veligi- 
öjen DBejonderheit erhalten werde; er will einen 
Mittelweg einjchlagen zwiſchen den orthodoxen 
und den prineiplojen Reformjuden! ” 

So viel liegt uns aus*dem Anfange diejes 
Jahres vor, was von allgemeinerem Intereffe tft; 
es fommen darin auch ältere Werke vor, —— 
erklürt ſich dies leicht daraus, daß die trans * 
tiſchen Preßerzeugniſſe nicht ſo ſchnell den Weg 


zu uns finden, 


Drud von C. Bertelsmann in Gütersloh, 
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Millet, Descartes 510 
Milton, verlor. Baradies 177 
Minneleben 615 
Mirage, of Life, the, 652 
Mission Life 742 
Mifftonswerf, das 386. 492 
Miffionsbilder 385 
Mithoff, mittelalt. Künftler 70 
Mittermaier, Madeira 720 
— Civilproceß 238 
Mitth, d. Geh. u. Alt-Geſ. 613 
Mitth. d. Hift. Vereins 490 


Möbius,Ueberbitrd.d. Volksſch. 393 
Mögling u.Weitbr., Kurgland 75 


Mohl, Mechanik 654 
Möhler, Kirchengeſch. 149 
Mohr, Geſch. d. Erde 17. 86 
Mohrmann, alte Zeiten 643 
Moldehnke, Darftellung 746 


Molitor, d. Org. d. k. Tagespr. 241 
Molitor, Claudia Procula 401 
Möller, Herr, ich w. auf d. Heil 150 

245. 557 


Möller, Unterweiſungen Dal 
Möller, Abhäng. d. Inſekt. 145 
— fat. ev. Unterweif, 140 
Mölling, jatyr.-philoj. Epos 72 


Mommsen, Just. dig, s. Pand495 


Monatshefte, iluftr. 94, 44 
Monatsrojen 945 
Monatsblätter, prot. 176 
Moncaut, histoire 495 


Möndeberg, Reimarus 683 335 
— Weftphal u. Calpin 335 
Mongol. Märden 70 
Monnier, instruction popul. 246 
Monod, Explication 245 
— le culte de famille 78 
Monumenta Boica 144 
Montaiglou, Jehan deParis 149 
Montelair, themes and transl. 625 
Montley, United Netherl. 642 
Montlong, auth. Euth. 50.564.728 
Montuceii, enseign, en Anglet. 738 
Modie, the world before 624 
Moore, the first Man 632 


Kegifter. 


Morath, Harfenflänge 233 
Moreis, Jason 412 
Morel, lat. Hymnen 398 
Morel, aus Italien 73 
— Seientifie guide 642 


Morgenroth u. Nacht in Italien 76 
Morgenftern 94 
Mörikofer, Mid Zwingli 675 
Moren, l’Armorique au V, s. 150 
Moſer, Neliquien 


Mortimer, Choralge]. 95 
Montalembert, Mönche 154 
Mücke, Dog. d. 19. Jahr). 131 

199. 243. 483, 618 
Mühlbach, Geſchichtsbilder 610 
— Kaiſ. Claudia 65 
— Maria Antoinette 488 
Mühlbauer, Thesaur. resol. 402 
Mühlbrecht, Beethoven 486 
— d. holländ. Buchhandel 239 
Mühlfeld, Herz. v. Reichsſt. 401 
Müllaner, Novellen 147 


Mulder, Chemie d. austr. Dele 400 
Müller, Chips from a German 

Workshop 738, 739 
Miller, Deutſchl. Wiedergeb. 402 
— Geächtet 147 
— Geſch. d. neuſt. Zeit 238 
— Handb. d. Archäolog. 25 
— d. Kampf der Eidgenoſſen 240 
— d. troftr. Kraft unſ. Taufe 152 
— Lehrb. d. Hriftl. Rel. 221.628 
Mueller, Lehr u. Troftpr. 747 
Müller, Leiden un). 9. u. 9. 333 


— Lohengrin 488 
— J. K. A. Muſäus 71 
— Muſiklehrer 70 
— d. Pilger in Italien 482 
— Predigt 152 
— d.Rakhsh. Leu v. Eherjall 240 


Müllers, Sanskr. Grammat. 480 
Müller, d. Schl. a. d. Trebia 492 
Sieg d. Gew. üb. d. Recht 240 


— ein Vademekum 612 
— geogn. Verhandlungen 69 


Wohn. u. Leben d. Thiere 62 


— Zeugn. v. Chrifto 343 
Mulock, un Heros 648 
Münd. hift. Jahr. 145,244 
— Sonntagsbl. 445 
Münſter, m. Anth. d. Ereign. d. J. 

1866 702 
— pol. Skizzen 398 
Münſter, Graf zu, Skizzen 616 


Münz, archäol. Bemerk. 244.617 
Mürdter, d. blitzende Legion 403 


Murets Dihtungen 73, 374 
Mystery of Growth 250 
Musee des enf., les 78 


Muſſafia, ital. Sprachlehre 399 
Mufüus, Characterbild 226 
Muther, Univerfitäten 212 
Musafia, del, codice Estense 74 
Mutter, der, I. Worte 395 
Mutterhaus, Nonnenweyer 492 
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Nagel, d, Erret.d.ev.-d, 8, 719 
— les Mages d’Orient 648 


— lJamessager dumontpaien 78 
— les mis. ev, au 19me. s. 78 
Nahrichtenti.fpreuß. Schulw. 491 
Napoleon Il, etl’Eur,en 1867699 
Naſt, Chriſtol. Betracht. 384. 746 
— frit. praft. Commentar 321 


Nathanael, Vorträge 76 
Nathuſius, Lebensbild 605 
NRatbufins, Eliſabeth 294 
National⸗Magazin 27 
Nationalbibliothek 721 
Nationalität u. Freiheit 700 
Nationalliteratur, deutfhe 721 
Nationalfalender, preuß. 314 
Nattonalfarte, bayı. 316 
Nationalſchatz, deutſcher 72 
Natorp, Kreuz u. Kerker 391 
Natures wonders 655 
Nauck, Auguſtus 480 


Naumann, Lehrb. d. Geognoſie 88 
— Literatur 485 
Nautical Almanac 74 
Naville, le pere celeste 78 
Neander, Geſch. d. Pflanzung 175 
Leben Jeſu 173 
Nebe, Union od. Confüd, 84, 385 
Nedopil, deutſche Adelsg. 490, 719 


Nehmts zu herzen 143 
Neide, die Prov.-Schulord. 385 
Neill, Terra Mariae 739 


Nerleys, Cotta in d, Unterw. 488 
Neſſel, Leocadie 141. 229.471. 725 
Nefjelvode, Selbftbiographie 71 
Neteler, Studien 240. 404, 405, 


484, 489 
Neubauer, Geſchichte 


491 
Neubert, Betrachtungen 491.138 


Neue ev. Kirchenz. 84, 151 
Nengeftaltung d. Landesk. Pr. 84 
Neuj.Betracht., kirchl. 727 
Neumann, Geogr. d. pr. St. 603 
Newby, Forty years 624 
Newman, Verses 738 
Newton, the Giants 652 
Nieolai, Cus, de Conc, 76. 236 
— d. h. Benedict 148 
— gried. Roman 239 
Nicolas etudes 245 
— le symbole 495 
Nicomachi, Geras. Pyih, 399 
Nieder, bereich. Grumdlehr. 67 
— Kirchengeſchichte 171 
Niemann, Jeſu Sündloſigkeit 173 
Nieritz, d. deutſche Volksk. 313 


Nietzing, Geſch. d. popul. Lit. 151 
Nilson, prim. inh, of Scand. 741 
Nippold, U, Gethjemane 133. 403 
— Sefiritenorden 75 
— Kircheng. 56.144,258, 403.486 
Niffen, Pompeji 400, 614 
— Unterred, it.d, bibl. G. 140, 480 


Nitzſch, Predigten 403 
— prakt. Theologie 243 
Nitschke, Pyren. german, 146 
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Noe, Oeſterr. Seebuch 708 
Nohf, Beethovens Leben 60. 402 


— Neue Briefe Beeth. 396 
Nöldeke, Grammatif  i614, 633 
Nolte, Hamburg. Theo. 335 
Nonweiler & Mann, 2 Pred. 403 


Nook, a quiet, in the Jura 249 
Nordheim, St.-u. Dorfg. 141, 396 


Notes sur Press. Jesus 77 
Notices on Books 267 
Novella della figlia 619 
Novum glossarium 146 


Nürnberg, allg. Geographie 402 
Nüſcheler, die Staatstheerie 365 
Nuyens, Geschiedenis 404. 723 


Obermüller, Wörterbuch 63 
Obert, Vortrag 403 
Oberweis, Tyroler Yandsord. 615 
Defele, Rechnungsbuch 398 
— Dtto von Krondorf 398 
Dgilvies, Engl. Diet. 251 


Ohlert, Aramiden 69 
Ohly, Paftoralblatt 618 
Old, London 248 
— Merrys Christ. Party 652 


Oliphant the brown lows 739 
Olivia Wyndham 653 
Olivier, Deux nouv. voud. 78 
— La fille du forestier 78. 395 
— Louvrier 78 
l’Onele Mathias 631. 648 
Reymond le pense 78 
der Verwaiſte 481. 641 
— die Toter des Förſters 227 
Om het danske Sprog 620 
Omnibus 94 
On both sides of the sea 738 


Regifter. 


Ouda, Under two flags 643 
Our Childrens bets 652 
Overbeck, ant. Schriftquell. 485 
Oxford, the Reformers 248 
P., die letten Räuberband. 504 


Pabſt, der, u. d, mod, Ideen 244 


Pabſt, it. Gejpenfter 63 
Pachecco, Sus obras etc. 246 
Pädagogiſche Vorträge 71 
Pagenfteher, 3. Mallorca 571.614 
Palady, ©. d. Huffitenty. 723 
Palasty, Theol. mor. cath, 73 


Palgrave, William Gifford 361 


Palın, Hiftorienbibel 484 
— drei Lieder 512 
Palmer, ev. Katechetif 245 
— Lutherdenkmal 56 


Panikow, meckl. Iuftitut. 398 a 
Panorama, illuftr. 


Pape, Beth. Marie nr 
— aus verfh. Zeiten 617 
Papius, Geſch. d. Planet. 619 


Paris, lettre a M. Gautier 70 
Parkins, life in Abyssinia 742 


Partifularismus, d. han. 606 
Pafig, Sohannes Vl, 237. 618 
Paskals Ged, üb. d. Rel. 554 
Passag. from the Autob. 251 
Passy, les machines 79 
Pafjarge, Schweden 137,614 
Paſtoralbl. f. d. ev. Kirche 132 
Pastors, the Note-Book 251 


Patriarhengräber, Aquilejas 487 

490, 614 
Paul, abjol. Harmonif. 147 
— Questiones Claud. 620 
Pauli, Geſch. Englands 57, 144 


Pflauder, Untersberg 398 
Pfeiffer, fr. Forſch. 149, 187, 239 
— Deutſche Klaſſiker 485 


— Quellenmaterial 721 
— ii. Genoſſenſchaftsweſ. 13 
— altd. Uebungsb. 21 
Pfennig⸗Magazin 27. 94 


Pflug, der fl. Abbe v. Sab. 147 
— unt. den Fittigen 488, une 
Phaedri fabulae 

Phillips, Worlds bey,the Earth * 
Philippi, d. Buch Henoch 686 
— üb. Römerbrief 37 
— Kirchl. Glaubenslehre 547 
Philippjon,Heint.d.2.147.237,719 
Sephoris u. Rom. 590 


Pichler, Epigramme 616 
— Erzählungen 50 
— Geſch. aus Tyrol 401 
4 Vierer, Univerjaller. 612 


Pietism. u. a 282 
Pikkolas, Bier Wor 

Pilger von Bern 302 
Pilger, der (kath. Kal.) 401 
— Transatl. Bifitationen 641 
Pilgerw. a. d. Hand Gottes 477 
Pilgrim, and the Shrine 738, 740 


Pilgrims Progr,, the 653 
Pilgrim Street 652 
Pinder, Fünfkampf 57. 246 
Pinoff, weibl, Erziehung 73 


Pipe, Annal. i. 3. 1864-66. 605 

Ev. Kal. 336. 404. 493 
— monum, Theol. 339.497.643 
Plagzef, im Erun 240 
Pland, Süddeutſchland 353. 721 
Plan des Schl. v. Königsgr. 398 
Blank, Sean Pauls Dicht. 720 


On two Proposals for Union 267 — Simon vd. Monfort 144 late, Lehrb. d. engl. Spr. 161 
Ooſterzee, Johansev. 75.130. 243 Pauline Fathme 648 — Grammatik 161 
— d. mod. Naturalismus 76 Pawinski, Entft. d. Conſul. 401 — Lehrb. d. franz. Spr. 161 
— de Theologia 487 Pearson, Hist. of England 739 Plath, Confueius 613 
— Gemeinſch. d. Heil. 342 Becaut, d. reine Gottesidee 150 — chronol. Grumdl. 613 
Opel, Rede 75 Becci, ph. Namenbilver 402 — Drei neue Miſſionsfr. 694 
Oppholzers Vorlefungen 146.186 Pecht, Kunft u. Kunftind. 143 — Sieben Zeugen 59. 144 


Orient, z., im n. Deutſchl. 701 
Original Hymns 249 
Driginal, ein niederrh. 390 
Driginale aus St. u. %, 396 
Dertel, Paulus u.d. Apg. 492. 726 
Ortloph, Br. Bault a, d. Röm. 77 
— kl. deutihe Grammat. 139 
Deren, a. d. Kampfen 392, 493 
— Sonnenſch.u. Wind 395. 493 
Dfenbrüggen, d. Hochgeb. 611 


— Wanderftudien 69 

Dfer, Kreuze u. Troftl, 296 
Dftertag, Geſch. d. prot. Mif. 289 
Defterreihs Syſtem 72 
Oſterwald, Walther u. Hildeg, 401 
Dswald, d. Apoft. Paulus 242 
— d. gram. Gejchlecht 619 
Dtte, kirchl. Kunſt-Archiv 76 
Otto, Buch berühmt. Kaufl. 397 
— die Idealiſten 488 
— Gründzüge 492 


Peeps of Home 65 
Peip, Beweis 405.492.573. 710 
Perrot, droit publ. athenien 74 


Perry, treat. of Rolle 495 
Pertz monum.germ.hist. 304 
Peter, Geſch. Roms 346 


Betermann, Karte v. Europa 720 
— d, d. Nordpolexped. 706 
Peiers, Grumdlinien 607 
Petri, z. Einführ. Shafejp. er 
Petri, Predigten 

Petſch, Heldenth. pr. Krieger * 
Petzel, 350j. Gebtsfeſt d. Ref. 603 
Peyrat, A trav. lemoyen äge 780 
Pfaff, Märchen 143 
— Schöpfungsgeſch. 88 
Pfaffenbach, ſpan. Spr. 399. 490 


Pflanz, ill. Monatshefte 74 
— Berg. u. Gegenw, 617 
Pfarrhaus i. Harz 184 
Pfau, d, fociale Frage 14 


2 Blathner, han, od. chein, Verf. 760 


Plato's Georgias v. Deuſchle 723 
Pletſch, d. Kinderſtube 597 
Plinii Sec. Nat, hist, 146. 139 
Plinius sec, ed. Detlefsen 485 
a ev. Lehrbegr. 599. 691 

G. d. ev. Kirche 67, 634, 675 
Plochmann, Briz 131 
Plönies, Lilien a. d. Felde 296 
Mar. v. Bethanien 240. 293 
— d. fieb, Raben 617 


— Gamitri 617 
Plumptre, Christ, 411 
— Churches Parties 633 
— Mar Miller 631 
Plunkel, the life 247 
Pocei, Herbftblätter 73. 240 


Pohl, Mozart u, Haydn 486, 148 
Poirsor, Quelques psaumes 246 
v. Bolenz, Georg Müller 

Polko, Herzensgeheimniffe 147 


Polko, am Theet. ein. ſch. Fr. 71 
dv. Pollin, Hiftor. Skizzen 389 
Pöls, d. Inth. Gem, 497. 605 


Pompe, Kirheneinrihtung 243 
Poole, {he Talmud 632 
Polybius ed, Dindorf 485 
— ed, Holtsch 480 


Pompopius Mela v. Parthey 615 
Poppe, die Volksſchule 617 
Porter, Five Years in Damask.644 
Porubszky, Rechte d. Prot. 404.597 


Poſſelt, Lefort 145 
Poſt, Naturgeſetz 399 
Poste Aristotle on Fallacies 642 
Poſtille, kl. 133. 342. 386. 628 
Pott, Wurzelwörterbuch 239 
Poulain, mission ev. 631. 728 
Prager, Flavius 490 
Prais, d. Wahrheit 399 
Prantl, ©. d. Logik 80. 399. 404 
Prayers formorn.and even, 251 
Preachers Counselor 250 
Predigten, einzelne 387 


Pressel, Anecd, Brentiana 385 
— Blaurers Leb. u. Schriften 600 
— Franz dv. Sicdingen 177 
Pressense,Deux ans au Cyc&e631 
— Essai sur la redempt. 623 
— Etudes evang. 510, 728 
— Jeſus Chriftus 173 
— Geſch.d. erft. 3 Jahrh. 175 
— delaliberte rel, en Frane. 77 
— Thereſens Tageb. 49. 78 
Preston, Qui epargneatouj. 78 


Preußen, die, in Prag 721 
Preußenhaß, der 721 
Prevoyance et Espagne 648 
Pryer, über Empfindungen 722 


Prinz, Staat oder National. 72 
Pritchard, polynes, reminisc.248 
Pröhle, Proles 405. 484. 543 
— d. Krieg 240 
— deutſche Sagen 141 
v. Prokeſch⸗Oſten, Abf.d.Gried. 77 
Pronier, Quest, indiscrètes 77 
Proske, Musica divina 97 
Proteftantentag, d. deutſche 489 
Proſchke, Perlen 61 

Prouss, Arch. d. l’Ouest 246. 495 
Pruner, Lehre v. Recht 73 


Prutz, Heinr. d. Löwe 488 
Psalms chronol, 624 
Pupils the, of St. John 739 
Pyrker, Perlen d, Vorzeit 177 
Duandt, Jonas 152 


— die Jungen ermahne 55. 243 
— d. nr ar unſ. Zeit 242 
— die riftl. Sountagsid. 243 
Duante, 3. Ref. d. Kircheng. 486 
Quatrfages, hist. del’homme 648 
Quelqu. andes de Marguer. 77. 78 
Quelgu, mots d’une chret. 77 
Quelques parab, de la nat. 648 
Quenſtedt, Petrefakten44. 392. 614 
— Sonſt u. Jetzt 18 


7 Recueil de psaum, et cantiqu. 


Regiſter. 


Querner, d. Selbſtarzt 748 
Quicherat, Form. frane. 494 
Raab, ein Wendenfürſt 71 
Raabe, Heimkehr 728. 741 
— W., d. Hungerpaftor 64 
— Weihnachtsbüchlein 344 


Rabaut, Prediger d. Wüſte 151 
Räbiger, d. Heilsgeſch. 628 
Rabus, Logik 392. 485.573. 724 


Rad jugoslav. Akadem. 621 
Rada Coronei 399 
Radau, Michel Faraday 266 
Nadics, Albert v. Sittid 487 
Rafael-Oallerie 402 


Rahn, Central» u. Kuppelbau 70 
Rambert, les alpes suisses 648 
— Vinet d’apres ses poésies 

Rammelsberg, Leitfaden 491 
Licht u. Würme 491 
Rancogne du com. de l'anée 247 
Rangave, Grammaire 619 
Kanf, Erzählungen 617 
Ranke, Codex fuldensis 397. 618 
Gebete über Worte 204. 55 


— Grundzüge 485 
— Jahrb. deutih. Reichs 305 
— Sämmtl. Werke 561 
Rapp, Auguftinus 178 


— reimaurer in Tyrol 68, 401 
Raid, d.Bölf.d. Donau 307,614 
Raß, die Convertiten 402, 487 
Rationaliste, le 302 
Ratkowski, Befeitigung 723 
Rauchbar, Georg v. Walded 237 
Raub, Aug. Neander "76 
Raumer, Fortj. d; Unterf. 615 
—'8 Leben 71 
— Papſt Georg VIT. u.ſ. Ztalt.305 


Rauſcher, die Ehe 122 
— Elegie 240 
Nautenberg, Auswahl 150 
— Choralbud) 482 
— Lieder 142 
— Predigten 558 
Nebe, im Wein ertrinken 141 
Recueil et Antiquites 614 


79 
Redcliffe, un secret 648 
Reflections sur la lettre past. 77 
Reformbl. a. d. bern. Kirche 300 
Negensberg, Volksſchulw. 617 
Regestes genevois 494 
Regnier, oeuvres 74 
Registres cons. de Limoges 246 
Reich, die Urf. d. Krank. 148 
— preuf., deutfher Nation 42 
Neichardt, Erinnerungen 616 
— Politik d. Habsburger 57.237 


— Berl. illuftr. Bl. 186 
Reichel, vier Lieder 512 
— fünf Lieder 512 


Reichling,abbaye d. Clairfont. 486 
Reichsbote, der 302 
Reid, le dessert d’eau 648 
Reif, Chronik v. Achenthal 237 
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Reimer, Grundz. d. Botanik 581 
Reinke, Kritik 484 
— d. Proteftantismus 104. 489 
Reinke de Vos 63 
Reinlein, Jefus am Kr. 387.55 
Reife d. öfter, Fregatte Novara 146 
Reiß u. Stubel, Ausflug 720 
Neißleitner, das Concordat 489 
— Gtellung des MWeibes 490 
Religion of Redemption 250 
Reliquienſchätze v. Burtſcheid 74 
Remling, neuere Geſch. d. Biſchöfe 


z. Speyer 244, 416. 719 
Remy, der Sündenfall 52 
Renan, Leben Jeſu 433 
— les apötres 174 


Renaud, Lhrb. d.deut. Civifprz.634 
Rendu, culture des plantes 79 


— culture du sol 79 
Kenner, Prophet Jeſaias 152 
Reports of art select. 740 
Report of Her-Maj. Com, 646 


Represent. Responsibility 251 
Reichensperger, Beiſplſamml. 617 
Reul, l’äge de la pierre 719 
Reuſch, Bibel und Natur 244 
Reuss, destruct. du prot. 144,620 


— Gegend zw, Kommot 138 
Keuter, ein bunter Straud) 3.149 
— fünmtlihe Werfe 149 
— Syntar 490 
Reville, le peuple Juif 265 
— Theodor Parker — 
Revue chretienne 158 


— deLinguistique etdePhil. 70 
— crit. d’hist. et delitterat. 74 
Rey, Himmel u. Erde 608 


— Voyage dans le Hauran 644 
eye, Geometrie der Lage 69 
Rhein, der, ift der Friede 698 


Nibbed, Griechenl. u. Deutſchl. 606 
— die Nitter des Ariftoph. 490 


Richardſon, eb, d. Miffifippi 358 
Richter, Cicero's Nede 614 
— deutſche Heldenſagen 480 


— kath. u. ev. Kirchenr. 110. 151 
— Lehrb. der Naturheilkunde 240 
— Skizzen it. foc. Leben 146. 706 
— Tante Muthchen 140 
Niden u. Schüler, Lefebuh 595 


Riedel, Blauveilhen 492 
Riegel, Carftens Leben 595 
— Cornelius 70, 488 
— deutihe Kumnftftudien 143 


Riehl, Neueftes Novellenbud) 402 
Riehm, Dr. Herm. Hupfeld 492, 59 
— Lehrb. d. Hebräerbr. 538 
Reich, d. luth. Rechtfertigungsl. 384 
Rietter, Brevier d. chriſtl. Eth. 73 
— Moral d. heil. Thomas 73 
Riggenbach, moſ. Stiftshütte 320 
— Zeugniß f. d. Ev. Joh. 76. 195 
— Vie du St. Jesus 648 
Rind, Lehre d. heil. Schrift 75.324 
Ning, ein verlor. Geſchlecht 147 
Ningseis, Gedichte 97 
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Reinke, Proteftantismus 104.132 
Ristelhuber,l.contesd. Pogge149 
Ritſchl, Entft.d. altkath. Kiche175 
Nitter, Gef, d deutſch. Nation 720 
— Geſch. der Union 157. 398 
— Kaiſer Joſeph 723 
— philof. Paradora 138. 577. 745 
— An Leop. v. Ranfe 137. 247 
Nittweger, Cilftine 613 
Rivoire, Armorial de Dauph, 619 
Rhoden, Leitf. d. Weltgeſch. 497 
Robert, les legions du Rhin 247 
Rochholz, deutiher Glaube 643 
Rocholl, Chriftoph. 134. 696. 724 
— Chriftophorus 406 
Nod, der heilige 725 
Nodenberg, d. Myrthe v. Kill. 481 
— Paris b. Sonnenſch. u. Lamp.61 
Röder, d. herrſch. Grundl. 242. 399 
— Kaiſer Otto der Dritte 147 
Rogge, Gedanken u. Wünſche 601 
Rogers, vie domest. enPalest. 78 
Rohline, Jehovaengel 403 
Rolle, Hertha 404 
Romberg, Lehre Luthers 131.404 
Rome at the close of 1867 631 
Römer, Verf. d, nordd. Bundes 721 
Rommel, Heimathskunde 720 
Roenne, v., Hauptz. a. ſ. Leben 741 
Röntſch, Hift. o. dog. Chriſtusb3. 383 
Roquette, Luginsland 402. 740 
Röſcher, Nationalöfonomie 479 
Roſalinde 615 
Nosco, Lehrb. d. Chemie 485 
Roſen, Geſch. d. Türkei 507 
Roſenberg, Anna 491 
Roſenthal, Convertitenbilder 487 
Roskiewitſch, Std. ü. Bosnien 735 
Roskovany, Rom. Pontifex 244 
Rösler, Grundlehren 391 
Rossi Carmina 495 
Roßbach, Geſch. d. Geſellſch. 607 
Roſſel, Album v. Naſſau 358.143 


Roßmäßler, Geſch. d. Erde 18 
Roth, Geſch. Italiens 459 
— Öymmafial-Pädagogif 520 


— Spr.-, Geſch.u. Ortsforſchung 

399. 490 
— Steinkohlen 491 
Rothſchild, Taſchenb. f. Kaufl.397 
Rottek u. Welcker, Staatslexik. 12 
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